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.  £t8AUÜNGSSCHRJFTBIf. 

Berlin,  in  d.  Reallchulbuchb. :  Predigten  von 
F(riedrich)  Schleyermacher ,  d.O.  G.  0.  u.  o.  o. 
Prof.  an  der  Univerfnät  zu  Berlin,  Mitgl.  d.  kön. 
Ak.i  t.  d.  Wiffenfch.  u.  evang.  ref.  Fred,  an  der 
Dreyfaltigkeitskirche.  Dritte  Sammlung.  1814. 
V1U  u.  291  S.  gr.u. 

Wenn  das  Intereffe  an  dem  Chriftenthum  wie* 
der  einmal  Volksfache  wird,  dann  wird  der 
öffentliche  Cultus  von  felbft  neues  Lebeo  gewinnen. 
In  dem  Reformation szeitait er  waren  die  Kirchen  ge- 
drängt voll,  ungeachtet  der  noch  fehr  unvollkomme- 
nen Liturgie,  und  der  noch  wenig  gefeilten  .Lieder; 
je  felbft  die  Neologie  der  Lehrer  that  der  Menge 
der  Zuhörer  keinen  Eintrag:  denn  es  war  Sache 
des  Volks  geworden,  an  der  neuen  Lehre  Theil  za 
nehmen.  In  uhfern  Zeiten  haben  wir  wieder  etwas 
Äehntiches  erlebt ,  in  denjenigen  Gegenden  nämlich, 
in  denen  der  Druck  am  fchwerften  auf  den 


oern  laftete,  durften  die  Prediger  nur  das  Evange- 
lium mit  den  öffentlichen  Angelegenheiten  auf  eine 
veiftlndige  and   geiftreicbe  Welle  in  Verbindung 
bringen ,  um  viele  Menfchen  um  ihren  Lehrftuhl  zu 
ver i'jmmcln ,   und  in  ihren  Zuhörern  einen  Enthit» 
fiasmus  für  die  Religion  zu  erregen.    Die  Aufgabe 
ift  alfo  nur:  das.  Chriftenthum  mit  demjenigen,  wor- 
in alle  Menfchen  Antheil  nehmen,  und  was  alle  Her* 
zen  bewegt,  in  innige  Verbindung  zu  fetzen;  wer 
diefe  Aufgabe  zu  löten  vermag,  deffen  Predigt  des 
göttlichen  Worts   wird   Heber  Eindruck  machen. 
Auch  der  Vf.  diefer  Predigten,    den  übrigens  der 
weit  von  Berlin  entfernte  Hec.  nicht  perfönlicb  kennt, 
hat  es  lehr  wohl  verftanden,  des  Chriftenthum  fei- 
nen Zuhörern  in  einer  verhängnifsvollen  Zeit  auf  eine 
höchft  anziehende  Art  vorzutragen,  und  wenn  er; 
was  Ree. -nicht  wlffen  kann,  in  der  an  gebildeten 
Menfchen  gewifs  keinen  Mangel  leidenden  königli- 
chen Refidenz  nicht  eine  Menge  von  Zuhörern  gehabt 
haben  follte,  fo  kann  es  nur  feinem,  zwar  eigentüm- 
lichen, aber  nichts  weniger  als  fliehenden,  nichts 
weniger    als    allgemeinverftändiichen  Stil  zuge- 
fchrieben  werden;  denn  die  Materie  der  hier  mit« 
getheilten  Kanzelvorträge  ift  in  febr  hohem  Grade 
vortrefflich  und  ganz  dazu  geeignet,  es  dem  Zuhö- 


rer,  der  diefem  Prediger  zu  fol 


vermag,  an- 


fcbaulicl)  zu  machen ,  was  er  an  dem  Chriftenthum 
habß,  wenn  er  es  mit  einem  folchen  Sinne,  unter  fol* 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1815. 


chen  Beziehungen  auf  feine  Zeit  anueht.  Ree.  ach- 
tet 6eh  verpflichtet,  diefe  ausnehmend  reichhaltige 
Sammlung  etwas  ausführlicher,  als  andre  Predig- 
ten, jedoch  ganz  unparteyifch ,  anzuzeigen*  Hr. 
Sehl,  ift  ein  höchft  origineller  Kanzelredner,  ergiebt 
(ehr  oft  ganz  unerwartete  und  doch  treffende  neut 
A  nüchteri ;  alle  feine  Vorträge  find  fchwer  an  Gedao. 
ken,  reich  an  Ideen,  tief  in  feinen  Gegenftand  und 
in  das  Gewiffen  feiner  Zuhörer  dringend,  Stoff  za 
langem  und  tiefem  Nachdenken  gebend,  obgleich 
nicht  eigentlich  beredt,  und  auch  nicht  empfiudfam 
und  rührend,  eher  ftrenge,  und  doch  nicht  ohne 
Milde;  hiftorifcb  braucht  man  freylich  das  Evange- 
lium sieht  anzunehmen,  am  es  in  feiner  Manier 
auf  die  Verhält ninfe  diefes  Lebens  überzutragen,  Und 
die  orthodoxe  Sprache,  in  welcher  der  Vf.  manch- 
mal redet,  konnte  den  gebildeten  Zuhörer  diefsfallt 
nicht  im  Zweifel  laffen.  Noch  bemerkt  Ree.,  ehe. 
er  zu  der  Anzeige  der  einzelnen  Predigten  übergebt, 
da fs  Hr.  Prediger  Pifchon  zu  Berlin  diefe  Predigten , 
die  ihr  Vf.  nicht  wörtlich  niedergefchrieben  hattet 
nach fch rieb  ,  und  dafs  Hr.  Schi,  fie  nach  dielen Nacb- 
fchriften  fpiterhin  ausarbeitete,  ohne  fich  doch  ge- 
nau an  die  Nachfcbriften  zu  binden;  die  Haupt  lache 
wurde  in Je.fi cn  wohl  wirklich  von  dem  Redner  fo 
vorgetragen.  Es  find  der  Predigten  dreyzehn, 
und  alle  wurden  in  dem  Jahr  iHii.  gehalten.  Nun 
ift  es  in  der  That  zu  bewundern,  wie  der  Vf.  die 
öffentlichen  Angelegenheiten  feines  Vaterlande», 
die  fefbft  den  Stumpfonnigften  kaum  gleichgültig 
laffen  konnten,  mit  der  Sache  der  Religion  fo  glück- 
lich verfchmelzen ,  und  Unzähliges,  was  Geh  nicht 

Geradezu  Tagen  Iiefs ,  dem  Sinnigen  merklich  und 
rittig  genug  andeuten  konnte.  Dadurch  gewann  < 
zugleich  die  grofse  Sache  des  Vaterlandes  und  die 
noch  beiligere  Angelegenheit  der  Religion.  Dem 
verftändlgen  Zuhörer  ging  ein  neues  Licht  über  das 
Evangelium  auf,  und  es  ward  ihmtheurer  als  noch 
nie,  weil  ßch-äber  alles,  was  ihm  fo  nahe  am  Her- 
zen lag,  heiifame  und  myftifch  eingehüllte  Winke 
daraus  geben  liefsen,  und  manches  Beherzigungs- 
werthe  an  Lebren  und  Gefchichten  deffelben  uch  an- 
knüpfen und  anschaulich  machen  Iiefs;  auch  über  das 
Allerneufte,  was  zu  bedenken  Noth  that,  ward  ihm 
In  den  heiligen  Schriften  naebgewiefen ,  was  nütz* 
lieh  war  zur  Lehre,  zur  Zurechtweifung,  xur  Beffe- 
rung,  zur  litt  lieh  religiösen  Bildung.  Die  er  fit»  Pre- 
digt eeirt  mit  eben  fo  unverkennbaren  alfunantaft- 
baren  Beziehungen  auf  das  wjs  in  allen  Ständen  be- 
A  rPro- 
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(prochen  ward,  an  dem  Zufammentreten  Jeju  und 
Altier  Jünger  als  an  einem  Sin nbU de,  wie  man  cYn- 
gffe^'Se  f'erhältniffe  anknüpfen  falle.  Gerade 
und  fchlicnt  fcy  dabey  zu  Werke  zu  gehen,  in  derÄ 
wahrhaft  grofsen  Stil  'des  Lebens  Jefu.  Oefand  und 
»Achtern  ift  hier  des  Vfs.  Anficht  der  Gefchichte. 
„Nicht  die  tiefften  Geheimniffe  feiner  Sendung,  heilst 
es  S«  16.  die  fie  auch  fpiterhin  nur  unvollkommen 
verftanden,  eröffnete  innen  Jefus  an  diefem  tage 
(Joh.  I.  39.);  aber  es  kann  nicht  gefehlt  haben  aa 
Gefprächen  ober  das  Reich  Gottes,  das  fie  Tüchten» 
über  den  Meifter,  von  dem  fie  kamen,  Ober  das 
Volk,  das  ihmzuftromte,  über  deffen  Haupt  er,  die 
ihm  entgegen  waren;  und  «fem  Eindrucke,  den  die 
Aeufserungen  Jefu  hierüber, auf  fie  machten,  vertrau- 
ten fie."  Mit  Wohlgefallen  verweilt  man  bey  den 
kräftigen  Worten:  nDen  fein  fältigen  Kindern  des 
Lichts  kann  auch  der  Tetz  fei  fich  nicht  in  einen  Engel 
des  Lichts  verftellen ,  dafs  Jie  es  nicht  bald  merken 
fbllten.1'  Auch  der  Wink  (wird  nicht  verloren  ge- 
gangen feyn:  „Haltet  Euch  nur  an  die,  welche  die 
Sache  (jeder  wufste  fchon,  welche)  aus  reinem  Her- 
zen  lieben,  und  fich  ihr  ganz  hinzugeben  bereit  und." 
(Sie  können  zwar,  wird  bemerkt,  zuweilen  in  Streit 
mit  einander  kommen  Ober  ungleiche  Anflehten ;  al- 
lein niemand  darf  fich  darüber  beunruhigen,  wenn 
fie  unter  fich  in  Liebe  verbunden  find ).  Auch  das 
Verfahren  Jefu  in  dtttrCefprdche  mit  der  Samariter  in 
gab  dem  Vf.  Stoff  zu  feinen  und  glücklichen  Bemer- 
kungen. Man  könne  freylich,  wird  erinnert,  nicht 
fogleich  mit  den  Leuten  von  der  grofsen  Angelegen- 
heit fpreeben;  vom  Waffer  fey  Jefus  ausgegangen, 
aber  nicht  dabey  ftebeo  geblieben ;  man  müffe  den 
Leuten,  auf  die  man  wirken  könne,  allmählich  näher 
rucken ;  etwas  Bedeutendes  muffe  fich' im  Gefpräcbe 
herausheben:  es  leffe  fich  auch  leicht  ein  Gebergang 
finden  vom  Geringem  auf  das  Höhere  ;  was  foult  die 
Menfchen  getrennt  habe,  komme  jetzt  nicht  in  Be- 
trachtung, da  gerettet  werden  muffe,  was  nur  irgend 
noch  zu  retten  fey;  Ungleichheit  der  Anfichten  ein- 
zelner Dinge  brauche  man  defswegen  nicht  verheh- 
len, aber  in  Anfebung  der  Hauptfach«  müffe  man  zu- 
lammenhalten ;  man  lebe  freylich  in  einer  Zeit,  wo 
man  oft  nicht  gern  fage ,  wer  man  Jey ,  wo  man  de- 
nen, die  es  Wiffen,  verbiete,  es  zu  verbreiten,  und 
zweifelhafte]  Menfchen  nur  ftillfchweigend  auf  fein 
Leben  verweife,  wo  man  mit  dem  ßekenntniflc  fei- 
ner Grund  fitze  zurückhalte,  damit  nicht  feindliche 
Ohren  etwas  davon  vernehmen;  man  gebe  alfo  leicht ' 
ausweichende  Antworten,  wenn  man  vor  grofsen 
Haufen  gefragt  werde,  wer  man  fey;  es  gebe  aber 
auch  einzelne  Menfchen,  denen  man  geradezu  fagen 
dürfe:  Ein  folcher  bin  ich,  der  mit  dir  redet.  In 
Rockficktauf  die  gegenwärtigen  Erwartungen  könne 
freylich  niemand  zu  Berlin  wie  dort  Jefus,  fagen; 
Ich  bins.  „Wir  find  es  nicht,  ja  wir  können  nicht 
einmal  rühmen,  dafs  er  (der  Retter!)  aus  unferer 
Mitte  hervorgebo  werde,  nicht  wiffen,  ob  es  Einer 
ift ,  und  Wer,  der  alles ,  was  jetzt  ungleich  ift,  ebnen, 
unter  dem. und  für  den  fieb  alles  vereinigen  wird,  um 


einen  Zufand  der  Gerechtigkeit  und  Freybett,  der 
Ordnung  und  des  Friedens  zurückzuführen.  . .  .  Wo 
wir  aber  einen  finden,  der  uns  zu  erkennen  giebt, 
er  lebe  in  der  Hoffnung,  dafs  ein  folcher  Zuftand 
anrückkehren  werde,  und  uVm  wir  *s  anfühlen ,  es 
verlange  ihn ,  andre  zu  finden'*  die  auch  an  diefer 
Hoffnung  hangen,  dem  lafst  uns  die  Stärkung  nicht 
Verlagen,  ihm  zuzurufen :  Ich  bins,  der  mit  dir  redet* 
Mit  Originalität  ift  vorzüglich  die  Gefchichte  von  dem 
Befeljenen  und  den  Schweinen  der  Gergefener  bear- 
beitet.  Der  Befeffene  ift  dem  Vf.  ein  Bild  eines  Men- 
fchen, welcher  der  Sünde  die  Herrfchaft  über  fich 
eingeräumt  bat.   Aus  jedem  Menfchen  giebt  es  frey- 
lich noch  Teufel  auszutreiben;  keiner  beßtzt  ßch 
felbft  fchon  ganz;  aber  der  Menfch,  der  Sünde  liebt, 
die  Sünde  als  fein  eigentliches  Selbjit  und  wenn  ein 
andrer  ihn  frey  davon  machen  will ,  fo  fpricht  er  wie 
der  Befeffene:  Kömmft  du,  mich  zu  quälen?  Ihm  ift 
vor  der  Austreibung  feiner  unreinen  Geifter  bange; 
er  bittet,  ihm  nicht  auf  folebe  Weife  befchwerlich  zu 
fallen.   Dia  andern  eben  fo  glücklichen  Deutungen 
diefer  Gefchichte  wolle  man  in  dem  Buche  felbft,  das 
eine  gehaltvolle  Lectüre  ift,  nachlefen.   Drey  Paf- 
fwtitpredigten,  die  dem  Winke  folgen,  den  fchon 
der  Heide  Ibergf che  Katechismus  gab ,  dafs  Jefus  die 
ganz«  Zeit  feines  Lebens  gelitten  habe,  reden  von 
den  Leiden,  die  es  Jefu  verurfacht  habe,  dafs  er  das 
Volk  in  dem  Vorurtheile  des  Buchftabens  und  des  An- 
feilen s  befangen,   die  Menfchen  fo  wankelmüthig, 
die  Mutter  der  Söhne  Zebedäi  fo  irdifchgeftnnt  fan. 
Wer  mit  dem  Vorurtheile  des  Buchftabens  behaftet 
ift,  der  mag  vielleicht  Anftofs  daran  nehmen,  dafs 
der  Vf.  frfigt,  ob  denn  das  den  Glauben  untergraben 
könnte,    wenn  Jefus  nicht  von  David  abgeframmt 
hatte,   nicht  zu  Bethlehem  geboren  worden  wäre. 
Ueber  das  Vorurtheil  des  Anfehens  werden  goldene 
Wahrheiten  vorgetragen.   Auch  über  den  Wanket- 
muth  der  Menfchen  wird  viel  Lehrreiches  gefagt. 
Vorzüglich  über  den  Ehrgeiz  der  Jünger  Jefu,  als  ei- 
nen Gegenftand  des  Leidens  für  ihren  Meifter,  find 
treffliche  Bemerkungen  gemacht.   Nach  dem  Ofier- 
fejte  von  iSia  unterhielt  der  Vf.  feine  Zuhörer  von 
dem  Zufammenfeyn"der  Jünger  unter  ßch  und  mit 
dem  Auf  erfundenen  als  einem  Vorbilde  unfers  ver- 
trauten Lebens  mit  unfern  Freunden.    Der  Ernfi  des 
Schickfals,  erinnerte  er,  follte  engere  Verbindungen 
als  nur  zu  kleinlichen  Zwecken  zu  Stande  bringen. 
Herzlich  vertrauter,  und  auf  das  Höchfte,  was  es  für 
den  Meofcben  giebt ,  verbundener  Freunde  können 
aber  nur  wenige  in  Einer  Gefellfchaft  feyn.  „Unfre 
gefelligen  Kreife,  hejfst  es  S.  135.  überfüllen  ßch 
reicht.  .  .  Auch  gröfsere  Verfammlungen  mögen  ih- 
ren Nutzen  haben;  aber  der  volle  Lebensgenul«  kann 
nicht  in  ihnen  entftetien.   Und  wenn  die  Gefelliekeit 
mehr  eine  innere  Richtung  nimmt,  und  aus  der  Tiefe 
des  Gemüths  heraus  die  Menfchen  einander  beleben 
und  ftärken  follen,  da  müffen  wir  uns  auf  eine  gerin- 
ge Anzahl  beichränken  .  .  .  Die  gegenfeitige  Eröff- 
nung der  Gemüther,  oft  bis  in  die  tiefften  verborgen- 
ften^r  alten  des  Herzens,  die  vertraute  zwar  aber  zar- 
te 

Digitized  by  Go 


i 
i 

*-  - 

i 


5 


I« 


Num.  x.  JANUAR  igi5. 


te  Belchanung  deffeft,  tvat  in  dem  Eidiä  oder  dem 
Andern  vorgeht  oder  vorgegangen  ift,  ertprdert  eine 

fo  innigeNähe,  dafs  nur  wenige  daran Theil  nehmen 
können."  Der  Vf.  nimmt  aber  auf  der  andern  Seite 
auch  jene  kältern  CefehäftsJeute,  welche  für  zarte 
Freund rcbaftsverhiltniffe  weniger  gemacht,  übrigens 


neuen  Lebens  in  irgend  einer  Hin  ficht ;  und  nur  da» 
wo  wir  bejdes  finden  und  in  feinem  Zufammenfeyn 
verftehen ,  nur  da  finden  und  erkennen  wir  eine  gro- 
ße Hrfcheinoog."  Die  zehnte  Predigt  ift  voll  Andeu- 
tungen, und  man  kann  von  ihrem  Vf.  fagen:  evr* 
Xtftt,  avr»  xpvTTfi  ,  »kkm  vqßuum.    Wie  fich,  ift  das 


von  rechtlicher  Denkart ,  find,  gegen  die  einfeitigen  Thema,  in  großen  Wendepuncten  menfchlicher  Din- 
TJrthetfe  der  wärmern  Naturen  in  Schutz.   Weiter»    ge  die  Würdigen  be  weifen.   Eine  ftarke  Aeufserung 

kör 


hin  bemerkt  der  geistreiche  Prediger,  dafs,  wenn  die 
Stunden  vertrauterer  Mittbeilung  einen  reinen  und 
hohen  Lebensgenufs  gewähren  follen ,  man  auch  in 
der  Stimmung  feyn  muffe,  fich  alles  Großen  und 
Guten,  tpat  Gott  uns  wiederfahren  Joffe ,  Werth  zu 
mt  fiten,  und  dafs  der  Genuß  der  Freundfchaft  und 
die Befchfiftigurig  mit  dem  irdifrhen  Berufe  leicht  und 
ohne  Störung  mit  einander  wevhfeln  müJJ'en.  Was 
Jefus  in  dem  gewählten  Texte  (Job.  XXI.)  zu  Petrus 
fagte,  um  fich  mit  ihm  über  feinen  Fehltritt  zu  ver- 
f tändigen,  giebt  dem  Vf.  Gelegenheit,  auf  eine  tief- 
eindringende  Weife  zu  zeigen,   dafs  gerade  in  den 
engften  Verhültn'iffen  des  Lebens  am  meiften  gefehlt 
wetde,  und  dafs,  wenn  noch  irgend  eine  ungebän- 
digte  Rohheit  in  einem  iMrnfchen  fey,  feine  nächfte 
Umgebung  am  meiften  darunter  zu  leiden  habe.  An 
dem  Sonntage  zwifchen  dem  Himmelfahrt*  -  und 
Pfingftfejte  von  ig  13  ward  das  Thema  aufgefüllt, 
Wie  eine  Zeit ,  die  zwifchen  großen  Ereignifßn  liegt, 
anzuwenden  fey,  und  diefe  Frage  nach  dem  Texte 
dahin  beantwortet,    dafs  wir  vorzüglich  in  folchen 
wichtigen  Zwifchenzeiten   nüchtern  zum  Gebete, 
brunftig  in  Liebe  und  dienftbereit willig  zu  feyn  uns 
befleifsigen  follen.    Um  zur  Wachsamkeit  zu  ermah- 
nen, wird  erinnert,  die  Sunde  fey  nie  vollkommen 
Oberwunden.    „Sie  fcheint  oft.erlödtet;  allein  fie 
gleicht  jenen  unreinen  und  befchwerliclien  Thieren, 
welche  oft  lange  Zeit  erftorben  zu  feyn  fcheinen, 
und  doch  bey  gflnftiger  Witterung  unerwartet  wie- 
der aufleben;  was  einmal  unreines  in  dem  Menfchen 
war,  das  bleibt  auch  immer,  wenn  gleich  noch  fo 
fehr  unterdrückt  und  gefchwächt,  doch  immer  le- 
bendig in  ihm.  In  besonders  fcyerlichen  und  bedeu- 
tenden, oder  befonders  angeftrengten  und  aufgereg- 
ten Zeiten  zieht  es  fich  wohl  in  die  verborgenden 

Winkel  zurück  Allein  der  gewöhnliche  fchlei- 

chende  Gang  der  Dinge  ift  die  günftige  Witterung 
fOr  jedes  gemeine  menschliche  Verderben,  in  der  es 
wieder  anfleht. "  Am  wenigften  fafslich  als  Predigt 
ift  der  Vortrag  am  Trinitatisjonntage  über  das  The- 
ma, daß  der  Menjch  nur  durch  eine  neue  Geburt  in 
das  Meich  Gottes  komme.  Allzu  fubtile  Materien, 
die  ein  immer  vermachtes  Kirchenpublikum  kaum 
auf  Einmalige;  Hören  faden  wird,  find  hier  abge- 
handelt, und  mehr  für  Gelehrte  als  für  das  Volk  be- 
arbeitet, was  vorzüglich  Vpn  dem  zweyten  Theile 
der  Predigt  gilt,  wo  der  Vf.  anführt,  was  die  Met- 
jter  in  Ijrael  heut  zu  Tage  gegen  fein  Thema  einzu- 
wenden haben.  Uebrigens  enthält  auch  diefe  Predigt 
vortreffliche  Gedanken;  S.  187.  heifst  es  z.  B.  „Faft 
jede  grofse  Weltbegebenheit  ilt  ein  Gericht  über  ein 
mächtig  gewordenes  Verderben,  und  der  Keim 


mmt  S.  233.  Tor.  „Wie  fie  auch,  fagt  der  Vf., 
gehellt  feyn  mögen,  die  Feinde  des  Guten,  (diefs 
hat  hier  eine  fehr  beftimmte  Bedeutung)  überall  und 
durch  alle  äufsere  Achtung  und  Ehrfurcht  hindurch 
die  wir  ihnen,  jener  Stellung  wegen,  beweifen,  mö- 
gen fie  fohlen,  was  wir  von  innen  nahten  ;  wir  wollen 
es  weder  ihnen,  noch  andern  verbergen,  dafs  nach 
unferer  Ueberzeugung  fie  es  find ,  welche  dis  Ver- 
derben des  Volks  bereiten,  und  über  die  es  Wehe 
fchreyen  wird  in  den  Zeiten  des  Gerichts,  wollen  es 
nicht  verbergen ,  dafs  wir  ihren  fch einh eiligen  nnd 
verderblichen  Sinn  wohl  durchgehauen,  unoVwiffen, 
wie  leere  Worte  es  find,  wenn  auch  fie  die  grofsen 
Namen  (Worte):  Gottesfurcht,  Hecht  und  Wahrheit 
im  Munde  führen,  nnd  wie  fie  nur  Verwirrung  anzu- 
richten begehren,  und  nichts  darauf  geben,  ob  das 
Volk  in  den  Schlamm  des  Verderbens  immer  tiefei 
verfinke,  fo  nur  fie  eben  (foll  wohl  heifsen:  oben) 
bleiben  und  im  Trüben  fifchen  können.  Und 


fo  furchtlos  wollen  wir  ihnen  entgegen  treten,  wie 
Johannes  und  Jefus,  die  auch  ihre  Opfer  wurden, 
eingedenk,  dafs  ja  doch  niemand  feinem  Gefchick 
entgeht,  und  dafs  uns  nicht  ziemt,  die  zu  fürchte* , 
die  nur  den  Leib  tödten  können ;  eben  fo  k  rät  Li  g  und 
laut  wollen  wir  das  Wort  gegen  fie  fahren ,  womit 
der  Jünger  Jefu  fich  fieberte  und  ftählte:  man  muß 
Gott  mehr  gehorchen,  denn  den  Menfchen."  (An 
Ort  und  Stelle  mufs  diefs  Wort,  Ober  deffen  Tendenz 
kein  Zweifel  obwalten  konnte,  einen  gewaltigen  Ein- 
druck gemacht  haben.)   Die  faft  von  keinem  Aus- 
feger  ganz  befriedigend  erklärte  Erzählung  Lucfi  VII. 
30 —  50  hat  Ree.  noch  nirgends  fo  genügend  und 
10  tiefgehend  erläutert  gefunden  als  in  des  Vfs.  eilfter 
Predigt,  welche  feinem  reinen  pjychologifchen  Sinne 
zu  grofser  Ehre  gereicht.   Ihr  Thema  ilt  mit  Bezie- 
hung auf  Luc  VII.  47.:  über  den  Zufammenhang  zwi- 
fchen der  Vergebung  und  der  Liebe.  Befonders  glück- 
lich hat  der  Vf.  den  Anftofs  weggeräumt,  den  man- 
cher an  feiner  Erklärung  nehmen  könnte,  als  wenn 
es  nämlich  einer  großen  Maffe  grober  Sünden  bedür- 
fe, damit  das  Gerohl  in  einem  Menfchen  lebendig 
werde,  dafs  ihm  viel  vergeben  werden  müffe,  and 
als  wenn  dem»  der  fich  hierdurch  am  meiften  vor 
der  Welt  verächtlich  gemacht  oder  gebrandmarkt 
hat,  der  Vorzug  gebohrte,  der  Liebe  fähiger  zu  feyn. 
Obgleich  indelfen  Ree  dem  Vf.  darin  vollkommen 
Recht  giebt,  dafs  die  Gröfse  der  Schuld,  wovon  je- 
ner Abfcbnitt  des  Evangeliums  redet,  nicht  auf  die 
Menge  grober  äufserer Sünden  gehe,  fo  ift  es  auf  der 
andern  Seite  doch  auch  wahr,  dafs  oft  erft  eine  auf- 
fallende und  mit  nachtheiligtn  Folgen  in  dem  bür- 
gerlichen Leben  verbundene  Vergehung,  oder  eine 
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entfchieden  verwerfliche  und  fcblechterdings  nicht 
2U  befchöoigende  Handlung  einem  Menfchen  die  Tie- 
fe feines  fittlichen  Verderbens  aufgefchloffen ,  und 
feine  verkehrte  Denkirt  ihm  lebendig  vor  die  Äugen 
gemalt  hat;  darum  fagte  auch  Jefus:  i»  rtkusvxi  tun 
ctt  vtfvxt  irpoayivtriv  v/t»(  •<«  rji/  ßxaikitxv  rsv  dtov. 


Auf  die  Gr0£se  Macht  lolcher  Vergehungen  kömmt 
wo  es  heifst:  «Alle  die  find  folche,  (wie  der  Phari- 


es  freylich 
deutigkeit 


lieh  fcierbe'  f  nicht  an.    Eine  ftörende  Zwey- 
des  Ausdrucks    kömmt    S.  234.  vor, 


des  Weinftocks  einfaugt.  Das  Angefahrte  reicht 
völlig  In»,  am  auf  diele  geiftreiebe  Sammlung  von 
PredigtetrSufnierkfam  zu  machen.  Was  den  Stil 
derfelben  betrifft,  fo  ift  es  freylich  der  Stil  eines 
Mannes,  der  alles  felbft  gedacht  un<i  von  neuem  ge- 
dacht hat,  und  der  (ich  feine  Schreibart  felbft  bildet; 
allein  angenehm  kann  Ree.  doch  diefen  Stil  nicht  fin- 

'  ^rAnfih?"  aT§d  Bre'teV  yjf 


fäer,  welchem  bange  war,  er  könnte  leicht  dem  Er- 
löfer  zu  viel  Ehre  erwiefen  haben  in  feinem  Haufe) 
die  nicht  mit  der  dankbaren  Liebe  des  Bedürftigen, 
nicht  mit  der  demüthigen  Liebe  des  Verwerflichen 
(d.  i.  hier,  desjenigen,  der  Geh  als  verwerflich 
Jefu  kon 


es  hat  nicht  einmal 

einen  befondern  Fleils  daran  wende;  er  würde  fünft 
2.  B.  die  vielen  einfylbigen  Wörter,  die  er  manchmal 
'bar  auf  einander  folgen  lafst, 


uumi 


kennt), 

bevfä! 


immeo  wollen,  fondern  mit  der 


:h  diefs  Wort 


:ht  gut  gewählt) 


Liebe  folcher,  die  (,)  von  ihrer  eignen  Vortrefflich- 
keit aus  (0  was  ihnen  Vortreffliches  und  Göttliches 
aus  ihm  entgegenftrablt,  wohl  anzuerkennen  wiffen." 
Von  wohlthatiger  fittlicher  Tendenz  ift  die  fchöne 
Predigt,  welche  die  Lehre  auf  (teilt,  daß  man /ich 

in  der !" 


nicht  freuen  falle  aber  das, 


Weitaus- 


JUGENDSCHRIFTEN. 


richte.  Preiswürdig  ift  es,  wenn  der  Vf.  S.  957. 
fagt:  Das  ift  das  Gröfste,  das  Ebrwürdigfte,  die  Um- 
kehr eines  Menfchea,  H dasjenige,  worin  noch  gar 
keine  äufsere  That,  auch  nicht  der  Anfang  einer 
folchen  ift,  das  ift  es  grade,  worauf  ücb  alle  Achtung 

K findet;  das  Innerlichfte,  worin  aber  die  lebendige 
öalichkeit  liegt  zu  allem  Schönen  und  Herrlichen, 
deffen  der  Meoich  fähig  ift.  In  diefem  Augenblick 
hat  der  Menfch  noch  nichts  getban ;  kein  böfer  Geijt 
ift  ihm  noch  untertluinig,  nicht  einmal  der  in  feiner 
eignen  Brult,  fondern  der  Kampf  mit  ihm  geht  erft 
an;  aber  fein  Name  ift  im  Himmel  gefchrieben,  und 
das  ift  fein  wahrer  Werth,  der  Geh  hernach  in  feinem 
ganzen  Leben  ausdrucken  mu(s.  So  ift  auch  höchft 
vortrefflich,  was  St  2*4  vorkömmt,  was  aber  in  der 
Schrift  felbft  nachgefeben  werden  mag.  Die  letzte 
Predigt  hat  den  Zweck  darzuthun,  dafs  es  nicht  leicht 
fey  ein  Jünger  Jefu  zu  Ceyn,  und  dafs  viele  es  zu  feyn 
wähnen ,  die  es  nicht  find.  Die  weichgefchaffenen 
Seelen,  die  Eiferer  für  den  kategorifchen  Imperativ« 
Hie  Frommen,  welche  auf  das  Fefthalten  an  dem 
Glauben  und  der  Lehre  dringen,  und  die  quietifti- 
fchen  Myftiker,  deren  Eins  und  Alles  die  geheimnis- 
volle Vereinigung  des  Menfchen  mit  Gott  ift,  bekom- 
men hier  finimüich  ihre  Weifung.  „Milslich  fteht 
es  mit  allen  denen,  die,  nur  etwas  habend  von  dem, 
was  das  Wefan  das  Chriftenthums  ausmacht,  alles 


1  meynen,  fich  mit  einer  Seite  begnügen,  und 
in  allem  andern  noch  das  eigne  Leben  haben,  dem 
tie  abfagen  follteo.  „Es  ift  nicht  Chriftus  in  diefer 
oder  jener  Geftalt ,  fondern  der  ganze  ungetheilte 
Chriftus,  den  wir  in  uns  aufnehmen  muffen,  wie  der 
Rebe,  wenn  er  fein  Leben  bewahren  will,  nicht  diefs 
und  jenes,  foodern  alle  Safte  und  die  ganze  Kraft 


Nürnberg,  b.  Bieling:  Lorenzo's  Reifen  durch 
Spanien  und  Portugal  (.)  zur  Ueberficht  (Ueber- 
fichtj  der  vornehmften  Merkwürdigkeiten  diefer 
Linder  und  ihrer  Bewohner.  Ein  Lefebuch  zur 
nützlichen  Unterhaltung  für  die  Jugend.  Mit 
einer  illuminirten  Karte  von  Spanien  und  Portu- 
gal.   1809.    uj  3.  16.     (  isGr.) 

Ebendaf.  b.  Ebend.f  Lorenzo's  Reifen  durch  halten 
und  die  dazu  gehörigen  Infein  Sicilien,  Sardi- 
nien und  Coruca,  zur  Ueberficht  der  vornehm- 
ften Merkwürdigkeiten  diefer  Länder  und  ihrer 
Bewohner.  Ein  Lefebuch  für  die  Jugend.  Fort- 
fetzung  von  Lorenzo's  Reifen  durch  Spanien  und 
Portugal.  Mit  einer  illuminirten  Landkarte. 
1809-  84  S.  16.   (la  Gr.) 

Wie  Robinfon  und  Rolando  macht  fich  auch  Lo* 
renzo,  der  Sohn  eines  reichen  und  angefehenen 
Kaufmanns  zu  Hamburg,  mit  feinem  Hofmeifter  auf, 
um  fremde  Länder  und  fremde  Menfchen  zu  fehen. 
Die  Reife  gebt  in  ziemlich  flüchtiger  Eile  durch 
Frankreich  nach  Spanien  und  Portugal,  fo  dafs  alles 
nur  oberflächlich  angefchaut  und  einteilig  dargefteLlt 
wird.  Wer  Spanien  nicht  beffer  kennt,  mufs  eine 
gar  wunderfame  Vorftellung  von  diefem  Lande  be- 
kommen. Ueberall  find  die  Farben  fehr  grell  aufge- 
tragen und  die  Sitten  und  TJebräuche  des  Landes 
oft  karrikaturmäfsig  gefchildert.  Der  Vf.  febeint  in 
feiner  Völker-  und  Landerkuode  um  hundert  Jahr» 
zurück  zu  feyn.  , 

Nicht  viel  beffer  ift  es  mit  der  Reife  durch  Italien. 
Man  glaubt  verftummelte  Auszüge  aas  alten  Reifebe- 
fchreibungen  zu  lefen.  Was  ältere  Lehrbücher  der 
Geographie  und  ftatiftifche  Nachrichten ,  die  gerade 
zur  Hand  lagen,  enthalten,  ift  beliebig  benutzt,  im 
hie  und  da  ein  Späfschen  oder  einen  faden  Witz  an- 
zubringen. Was  foli  doch  aber  die  liebe  Jugend  da- 
mit? Wire  noch  der  Ton  kindlich  und  herzlich  und 
die  Darftellungs  weife  lebhaft  und  anziehend,  fo  könn- 
te man  allenfalls  über  das  Mangelhafte  der  Reifebe- 
fchreibung  hinwegfehn;  allein  auch  von 
find  die  Büchelcben  nicht  zu  empfehlen. 
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ij  Cassel,  io  d.  Köoigl.  Druckerey:  Mfmoire 
für  cette  queftion;  favoir:  Si/a  fetnmed'un  fail- 
Ü  eji  tenue  glniralement  et  dans  tous  les  cas,  de 
payer  les  dettes  de  fon  mari  d'aprte  le  droit  de 
la  ci- devant  ville Obre  anfeatique.  Lübeck,  igu. 
3a  S.  4. 

3)  Hamburg,  b  Müller:  Grundlinien  einerneuen 
von  der  gewöhnlichen  durchaus  abweichenden 
Theorie  der  ehelichen  GTitergemeinfchaft  nach 
lübifchen  Rechten,  und  inshefondere  Widerle- 
gung der  über  die  Verpflichtung  beerbter  Ehe- 
frauen für  ihre  verfchufdete  Männer  bisher  an-  • 
genommenen  irrigen  Meinungen.  i%n.  42  S.  8. 

3)  Hamburg:  Uaterfurhung  der  Frage:'  Ift  nach 
den  Rechten  der  ehemaligen  freyen  Hanjeftadt 
Lübeck  die  Eltefrau  eines  Falliten  überhaupt,  und 
in  jedem  Falle  verbunden  die  Schulden  ihres  Man- 
nes zu  bezahlen?  1811.  44  S.  8-  (Ift  eine  Ue- 
berfetzung  von  Nr.  1.  mit  einigen  Zufätzen.) 

4)  Cassel,  in  d.  König!.  Drnckerev:  Expofition 
de  la  nature  et  des  effets  limitis  de  la  cammu- 
nauti  des  biens  entre  epotix,  fuivnnt  le  droit  de 
Lübeck.  Avec  la  refutation  de  deux  erreurs  ca 
pitales:  Vuneque  Tlpoufe  d'unfailli,  quand  eile 
a  de  lui  des  enfans  eft  tenue  indijtinctement  de 
payer  fes  dettes.  L'autre  qu'une  coutume  faxt 
droit,  quand  eile  n'eftfondte  quefurune  Interpre- 
tation erronie  et  vicieu/e  de  la  loi.  I8H-  4«  $• 
in  4.  (Ift  eine  Ueberfetzung  von  rSr.  2.  ebenfalls 
mit  Zufützen.) 

Diefe  Schriften  hatten  zu  der  Zeit,  wo  ße  erfchic- 
nen ,  nur  noch  für  die  Städte,  welche  im  Hol- 
fteiniTchen,  Mecklenburgifchen  u.  f.  w.  aus  alter  Be- 
leihung jus  lubecenfe  gebrauchten,  für  die  Stadt  Lü- 
beck lefbft  aber  nur  in  fo  fern  einen  Werth  als  noch 
Fälle  ex  jure  antiquo  fchwebend  waren.  Jetzt,  •  wo 
auch  in  Lübeck  das  Alte  bergeftellt  ift,  find  fie 
gleichfalls  für  künftige  Fälle  da  wichtig. 

Dafs  unfere  ftatutarlfchen  Rechte  mehrere  für 
die  Zeit  nicht  mehr  paffende  Verfügungen  enthalten, 
ift  bekannt.  Die  mciften  von  ihnen  find  vor  einem 
oder  gar  mehrern  Jahrhunderten  ,  znm  letztenmal)- 
le  nachgebeffert  worden,  und  die  Revifionen  find 
auch  nicht  fo  ausgefallen,  als  fie  bitten  ausfallen  fol- 
Mrgünz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1815. 


len.  Aber  es  ift  auch  nicht  zu  llognen ,  dafs  unfere 
Vorfahren  manches  mit  wahren  weltbürgerlicben 
Blicken  angeordnet  haben,  was  von  denTpiteren, 
mit  dem  Geifte  des  germanifchen  Rechts  unbekann- 
ten Juriften,  auf  die  neiiinfefte  Weife  verdrehet  wor- 
den ift,  und  durch  diefe  Verdrehung  einen  wahrhaft 
barbarifcben  Charakter  angenommen  bat.  Diefs  ift 
auch  der  Fall  mit  B  1.  Tit.  5.  Art.  7  des  lübfehen 
Stadtrechts,  wo  e*  heilst:  „wird  ein  Mann  wecen 
Schul A  flüchtig,  hat  er  denn  mit  feinem  Weibe  Kin- 
der, fo  foll  die  Schuld  bezahlt  werden  von  ihrem  bey- 
derfeits  Gut.  Haben  fie  aber  mit  einander  keine  Kin- 
der und  ift  der  Mann  flüchtig,  fo  nimmt  die  Frau  ih- 
ren Brautfcbatz,  Kleider  u.  f.  w.  voraus,  von  dem 
andern  Gut  zahlet  jnan  die  Schuld."  Wer  nur  ir- 
gend eine  Idee  von  Oefetz-  Erklärung ,  überall  nur 
efunden  Mrnfchenvcrftand  hat,  fieht  gleich  ein,  dafs 
ler  der  Debitor  fugitivus  dem  non  fugitivus  entge- 
gen gefetzt  wird.  Für  den  letztem  haftet  die  Frau 
durchaus  nicht  mit  ihrem  Vermögen;  für  den  er- 
ftern  foll  fie  haften:  die  bekinderte  durchaus,  die 
unbekinderte  nur  zum  Theil  und  mit  Ausnahmen 
gewiffer  Sachen,  die  das  Gefetz  näher  beftimmt. 
Die  ratio  legis  ift,  in  einem  Zeitalter,  wo  man  kei- 
ne andern  Mittel  in  Händen  hatte  gegen  den  flüchti- 
gen Schuldner  zu  verfahren,  ihn  durch  befondere 
Härte  gegen  feine  Familie  zur  Rürkkehr  zu  beftim- 
men:  überall  feine  Entweichung  zu  verhüten.  Jetzt 
würde  das  Gefetr.  zu  den  veralteten  gehören.  Aber 
man  wendet  es  in  Lübeck  nicht  blofs  auf  die  Frauen 
der  fl  Seht  igen  Schuldner  noch  fortdauernd  an,  fon- 
dern dehnt  es  fogar  auf  die  Frauen  aller  Falliten  mö- 
gen die  letztern  auch  noch  fo  ruhig  an  Ort  und  Stel- 
le geblieben  feyn ,  und  nimmt  Debitor  fugitivus  und 
Falliten  für  gleichbedeutend,  macht  auch  keinen 
Unterfchied  mehr  zwifchen  bekinderten  und  unbe- 
kinderten  Ehefrauen. 

Bey  dem  FailifTement  des  ehemaligen  Bflrger- 
meifters  Rodde  in  Lübeck  machte  man  auch  diefe 
Oefetzerklärung  und  Anwendung  gegen  deffen  Ehe- 
frau geltend,  und  als  das  lächerliche  und  wirklich  un- 
finnige davon  gezeigt  wurde,  nahm  man  zur  Güterge- 
meinfchaft  feine  Zuflucht,  welche  in  Lübeck  ftatt  fin- 
den follte-  Herr  Prof.  v.  Villers  (er  iftVerf  dar  Schrift 
Nr  t.)  trat  dagegen  mit  folgenden  Gründen  auf:  dia 
Götergemeinfchaft  ift  entweder  i n  jure  Lubeeen- 
fi  fcripto  oder  non  fcripto  gegründet.  Das 
erftere  kann  nicht  feyn,  denn  fonft  hätte  der  Unter- 
fchied 
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fchied  Zwilchen  Debitor  fugitivus  und  non  fugitivus 
im  Art.  5.  überall  nicht  gemacht  werden  können, 
auch  kommt  fo  vieles  im  Lübfcben  Hecht  vor  was 
mit  communio  bonor.  univerf.  nicht  beftehen  kann, 
z  B-  über  privil.  Dolis,  Schenkung  zwifchen  Mann  u. 
Frau  u.  f.  f.  das  letztere  kann  auch  nicht  feyn  ,  denn 
das  römifche  und  canonifcbe  Recht  verwirft  alles 
Herkommen,  welches  gegen  ausdrückliche  Gefctze 
läuft.  Der  Meinung  ift  auch  Herr  Binder,  der  Ver- 
faffer  von  Nr.  2  u.  3  ift.  Die  Unterfucbung  des 
Herrn  von  Filier  s  ift  fehr  fcharf finnig,  und  könnte 
dem  heften  Juriftcn  Ehre  bringen. 


P A  E  D  A  G  0  G  I  K. 

Winterthur,  in  d.  Steiner.  Buchh. :  Die  finnli- 
chen  Wahrnehmungen ,  als  Grundlage  des  Un- 
terrichts in  der  Mutterfprache.  Ein  Handbuch 
für  Mütter  u.  Lehrer  von  VV.  C.  C.  von  Türk. 
Mit  zwey  Kupfertafeln.  1811.  XXIV  u.  192  s. 
gr.  8.  (aoGr.)  .  , 

Das  Lefen  ift  als  ein  Unterrichtsmittel  der  zar- 
teren Kindheit  durchaus  zu  verwerfen :  denn  es  ge- 
hört ein  gewiffer  Grad  von  Reife  dazu,  bis  fich  das 
Kind  dasjenige  beym  Lefen  anzueignen  vermag,  was 
es  lieft.  Ift  diefe  Reife  noch  nicht  vorhanden,  fo 
lieft  das  Kind  gedankenlos  und  mafchinen  111  affig. 
Es  hat  dann  nicht  nur  nichts  gelernt,  fondern  fich 
auch  an  Oberflächlichkeit,  GedankenlohVkeit  und 
an  einen  geifttödtenden  Schlendrian  gewönnt.  Ein 
folches  Lefeo  ift  für  den  Lehrer  ein  Nothbehelf  der 
Trägheit,  der  Unwiffenheit  und  der  Unbehftlflich- 
keit.  Durch  das  Lefen  wird  auch  höchftens  nur  von 
Auffen  etwas  in  das  Kind  bioeingetragen,  aber  daf- 
felbe  nicht  von  Innen  heraus  geoildet.  Das  Kind 
kann  Jahre  lang  lefen  und  bleibt  definoch  in  feiner 
Mutterfprache  unbeholfen.  Diefem  vielfachen  Ue- 
bel,  das  der  Lefcunfug  in  früherer  Kindheit  anrich- 
tet, mufs  durch  einen  mündlichen  Unterricht  in  der 
Mutterfprache  vorgebeugt  werden  und  Äiefer  Unter- 
richt nothwendig  und  immer  dem  LefenJerncn  vor- 
ausgehe. Durch  denfelben  foJlen  mehrere  Zwecke 
zugleich  erreicht  werden.  Es  foll  nämlich  dem 
Kinde  dadurch  Sprachkenntnifs  und  Sprachreich- 
thumy  der  nötbige.  Umfang  von  Sachkenntniffen  ge- 

feben  und  fein  Forftellungsvennögen,  feine  -Unheils- 
reift,  fein  Gedächt nifs ,  fein  Gefühl  für  das  Wahre 
und  Schöne  geweckt,  geübt,  geharkt  und  ausgebil- 
det werden.  Was  Sprachkenntnifs  und  Sprach  reich- 
thum  betrifft,  fo  folJen  dem  Rinde  1)  für  alle  feine 
Umgebungen,  für  die  Beziehungen,  in  denen  es  lebt, 
für  den  ganzen  Umfang  der  inneren  und  äufseren  An- 
fchauimg  Worte  und  der  richtige  Ausdruck  gegeben 
werden ;  3)  foll  es  alle  Verhältniffe  der  Sprache,  den 
Werth  der  Worte,  die  Biegungen  derfelben  u.  f  w. 
genau  kennen  und  benutzen  lernen ;  3)  foll  es  feine 
Mutterfprache  rein  und  richtig  reden  und  diefelbe 
ohne  orthographifche  Fehler  fchreiben;  4)  foll  es 
fich  Aber  Gegeoftände,  die  es  genau  kennt ,  aber  die 


verfchiedenen  Erzeugniffe  und  Erfcheinungen  in  der 
Natur,  über  die  Verhältniffe  und  Ereignil'fe  des 
menfchliclien  Lebens  mündlich  und  febriftlich  mit 
Deutlichkeit,  Befrimmtheit  und  im  gehörigen  Zu* 
fammenhange  (ich  ausdrücken  lernen  und  5)  endlich 
bey  mündlichen  Vorträgen  mit  ungezwungenem  An« 
ftaude  deklamiren  lernen  Der  ztueyte  wefentliche 
Zweck  des  Unterrichts  in  der  Muiterfprache  ift  — 
Sachkenntnifs.  Das  Kind  kann  und  foJI  in  der  Schule 
nicht  Alles  lernen;  es  ift  im  Gegentheil  ein  Uebel, 
dafs  wir  in  der  Schule  zu  viel  und  zu  vielerlev  lehren. 
Indeffen  ciebt  es  doch  einen  gewiffen  Umfang  von 
Renntniffen  ,  den  man  von  federn  menfehlich  Gebil- 
detem fordern  möchte.  Derjenige  nämlich,  der  auf 
menfebliche  Bildung  Anfpruch  machen  will,  mufs 
in  feinen  Umgebungen  einheimifch  feyn  und  die  ge- 
wöhnlichen Erfcheinungen  in  der  Natur  kennen  und 
fich  zu  erklären  wjffen.  In  diefem  Kreife  liegen  die 
Anfangsgründe,  die  einfachften  Wahrheiten  beynabe 
aller  Wiffenfchaften ,  namentlich  der  Naturlehre, 
Naturgefchichte,  Erdbefchreibung,  Aftronomie,  der 
Gefchichte  und  Mathematik.  Der  Unterricht  in  die- 
fen  Anfangsgründen  ift  von  dem  Sprachunterrichte 
unzertrennlich.  Er  siebt  den  Stoff  für  denfelben. 
Der  dritte  Hauptzweck  beym  Sprachunterricht,  Bil- 
dung der  verfchiedenen  geiftigen  Vermögen  und 
Kräfte  des  Menfchen  wiref  durch  einen  wohlgeord- 
neten, klaren  und  durchgreifenden  Unterricht  in  der 
Mutterfprache  und  in  jenem  vorgezeichneten  Kreife 
von  Sachkenntniffen  unfehlbar  erreicht  werden. 

Das  Kind,  welches  dem  Lehrer  von  der  Hand 
der  Mutter  übergeben  wird ,  bringt  eine  Menge  von 
Begriffen  und  von  Worten  und  einen  nicht  unbe« 
trichtlichen  Spracbreichthum  fchon  mit.  Es  ift  Sa- 
che des  Elementarlehrers,  diefen  Ideenvorrath,  diefe 
Sprachkenntnifs  des  Kindes  zu  erforfchen ,  ihn  zu 
benutzen,  zu  berichtigen,  zu  ordnen,  zu  erweitern, 
vorzüglich  aber  ihm  aTies,  was  es  weifsund  worüber 
es  fich  auszudrücken  vermag,  zum  klarften  BewuCst- 
feyn  zu  bringen.  Der  richtige  und  wahre  Ausdruck 
fetzt  klare  AnTchauungen,  richtige  Begriffe  voraus; 
es  können  und  follen  durch  die  Sprache  nicht  klare 
Anfchauungen ,  richtige  Begriffe  gegeben  werden, 
fonrtern  von  ihnen  i'.ill  und  mufs  der  richtige  Aus- 
druck eine  Folge  feyn.  Der  Lehrer  bringt  daher 
dem  Kinde  zuerft  (iegenftände  der  Natur  zur  An- 
fchauiing;  der  eigene  Körper  des  Kindes  dürfte  da- 
zu fich  am  wenigften  eignen.  Dagegen  bieten  die 
nächften  Umgebungen  deffelben  im  Haufe  und  in 
der  freyen  Natur  einen  defto  reichhaltigeren  und 
mannigfaltigeren  Stoff  dar.  Es  wird  gut  feyn.  hier- 
hey  einem  beftimmten  Plane  zu  fidgen.  Man  kann 
füglich  diefe  Anfchauungen  nach  den  Sinnen,  durch 
welche  wir  fie  erhalten,  ordnen  und  anfangs  fich  auf 
die  auffullendften  Wahrnehmuneen  beschränken.  An 
die  Anfchauung  knüpfe  der  Lehrer  das  Wort,  den 
Ausdruck;  er  nenne  den  Gegenftand,  oder  vielmehr, 
er  laffe  ihn  vom  Kinde  benennen  und  trete  nur  dann 
ein,  wenn  dem  Kinde  der  Name  fehlt,  oder  wenn  es 
in  der  Benennung  irren  follte.   Eben  fo  laffe  er  die 

Haupt- 

Digitized  by  Google 


ij  Nu  in.  a>  JA 

Haupteigenfchaften  des  Gegenständes  auffuchen  und 
benennen.  Der  Lehrer  führe  djp  Kinder  dabin  dafs 
Tie  mehrere  Gegenftände  in  ihr  Gedäcbtnifs  zurück- 
rufen, die  eine  |ener  Eigenschaften  mit  einander  ge- 
mein haben  und  dafs  iie  ihm  d>efe  Gegenftände  nen- 
nen. ZuweilenJege  er  ihnen  io  der  Wirklichkeit  meh- 
rere Gegenstände  vor  und  iaffe  fie  die  F.igenfchaften, 
welche  fi>  mit  einander  gemein  haben  sind  diejenigen, 
wodurch  fie  fich  von  einander  unterfcheiden ,  auf- 
fuchen zu  benennen.  Dann  lehre  er  das  Kind  durch 
Hülfe  der  ihm  zur  klaren  An'chauung  gekommenen 
Gegenftände  und  der  in  denfelben  wahrgenommenen 
F.igenfchaften  zuerft  ganz  einfache  Sätze' bilden. 
>  Was  den  Stoff  betrifft,  der  zu  foleben  Sprech- 
übungen benutzt  werden  foll,  fo  muffen  hierzu  alle 
Gegenftände  in  der  Natur,  ihre  Eigenfchaften  und 
ihre  Erscheinungen,  in  fo  fern  fie  durch  die  Sinne 
wahrnehmbar  find,  nach  einer  gewiffeft  Reihenfolge 
benutzt  werden.  Das  Benennen  der  Gegenftände, 
die  fich  unferm  Auge  darfteilen,  wird  das  erfte  f  eyb 
in  Offen.  Hierauf  werden  die  Eigenfchaften  aller  die- 
fer  Gegenftände  aufgefucht,  indem  man  von  den  Sin- 
neseindriicken  ausgeht.  Da  wir  die-  meiften  und 
deutlichften  durch  den &innafes Oefichts  bekommen« 
fo  wird  mit  (liefen  der  Anfang  gemacht.  Man  kann 
die  Wahrnehmungen  durch  den  Sinn  des  Oefichts 
nach  zweV  Hnuptgefichtspunkten  behandeln;  indem 
man  zuerft  die  Körper  im  Stand  der  Ruhe  und  fo- 
dann  in  dem  der  Bewegung  betrachtet.  Die  erjte 
Anficht  wird  wieder  nach  drey  verschiedenen  Rück, 
lichten  geordnet  werden  müffen,  nämlich  nach  der  He« 
fchaffenheit  der  Form,  der  Richtung  und  der  Furbe. 
Die /emweAnficht  bezieht  fich  auf  die  Veränderungen, 
4?ie  durch  die  Bewegung  mit  den  Dingen,  in  Hinficht 
auf  den  Ort  und  -Iie  Richtung  vorgehen.  Unmittel- 
bar darauf  laffe  der  Lehrer  die  Bedingungen  folgen, 
unter  welchen  die  Bewegung  Statt  findet.  Hier  ift 
das  Gehör  der  Hauptfinn:  denn  kein  Schall  kann 
ohne  Bewegung  hervorgebracht  werden.  Aber  auch 
das  Gefühl ,  der  Gefchmack  und  der  Geruch  fanden 
hierbey  vielfache  Uebungen  und  Beschäftigungen.  — 
Bey  diefem  ganzen  Unterricht  in  der  Mutterfprache 
»nufs  auf  Reinheit  der  Ausfprache  genau  geachtet 
werden.  Der  Sinn  dafür  mufs  von  Anfang  an  ge- 
weckt und  ausgebildet  werden. 

Nach  diefen  Grundfärwi  und  An  ficht  er»  hat  der 
Vf.  vorliegendes  Handbuch  znm  erften  Unterricht 
in  der  Mutterfprache  angefertiget  und  eine  febx  in- 
iialtsreiche  und  wohlgeordnete  Reihenfolge  von  Ue- 
bungen in  diefem  Werke  aufgeteilt.  Fr  war  bemüht, 
immer  von  den  einfachsten  Begriffen  auszugehen, 
immer  an  das,  was  dem  Kinde  hinlänglich  bekannt 
war  das  weniger  Bekanntes  anzuknüpfen,  jeder  Ei- 
genfebaft  die  entpeireneeferzte  an  die  Seite  zu  Stellen 
und  jede  einzelne  Krfcheioting  in  der  Natur,  in  fo 
fern  fie  dnreh  die  äufseren  Sinne  wahrgenommen 
werden,  kann.  Von  ihrem  Entstehen  bis  zu  ihrem 
Verfchwinden  oder  Aufhören  zu  verfolgen  und  fie 
dann  wiederum  in  ihrem  Zusammenhange  mit  andern 
gleichzeitigen  Exfcheinungen  anfebauen  zua  lallen. 
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„  Ich  darf  mit  Wahrheit  fagen  (verfichert  der  Verf. 
S.  XVII),  dafs  ich  durch  den  von  mir  vorgezeichne- 
ten Gang  den  beabfichtigten  Zweck  bey  meinen  Lehr- 
lingen wirklich  erreicht  habe."  Wir  glauben  ihm 
diefs  unbedenklich  ;  denn  eine  fo  eonfequente ,  ptii- 
lofophifch  begründete,  der  Natur  und  den  Rriftea 
der  Kinder  genau  anpaffende  Methode  kann  nicht 
ohne  glücklichen  Erfolg  feyn.  Die  eingeftreuten 
Winke  und  Bemerkungen  find  für  den  denkenden  " 
Lehrer  lehr  unterrichtend  und  bildend. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Ber£in  u.  Stettin,  b.  Nicolai:  Leben  Juftus  Mö- 
fers,  von  Friedrich  Nicolai.  1797.  109  S.  gr.  8. 
(9  Gr.) 

Diefe  intereffante  Lebensbefchreibung  eines  Mir 
denkwürdigen  Mannes  fteht  auch  vor  dem  erften 
Theile  feiner  von  ihrem  Verfaffer  herausgegebenen 
vermifchten  Schriften,  die  fchon  im  J.  1800.  Nr.  165. 
in  unferer  A-  L.  Z.  angezeigt  find.  Die  Späte  Erwäh- 
nung ihres  einzelnen  Abdrucks  mag  \venigftens  dazu 
dienen,  das  Andenken  ihres  Werths  und  ihres  Ge- 
genftandes  zu  erneuern,  welches  bey  der  ausfchlie- 
i'sendcn  Vorlfebe  unfers  Lefepublikums  für  alles 
Neue  nicht  ganz  Ctberflüfsig  feyn  möchte.  Nicht 
leicht  hätte  der  verdienftvolle  mdfer  einen  beffern, 
mit  feinem  Charakter  als  Menfch,  als  Geschäftsmann 
und  Schriftfteller  inniger  vertrauten  Biographen  fin- 
den können.  Jede  diefer  drey  Rückfichten  veranlaf- 
fen  den  Vf.  zu  nicht  blofs  unterhaltenden ,  fondern 
lehrreichen  Bemerkungen  über  die  Bildung,  Denk- 
art und  Handlungsweife  Seines  vieljährigen  würdigen 
Freundes,  beSonders  Ober  das  EigenthOmliche  Sei- 
ner Verhältnisse  und  feines  einfluSsreicben  Wirkungs- 
kreifes.  Ueber  feine,  wöhl  nicht  ganz  zu  rechtfer- 
tigende, Apologie  des  Leibeigenthuios,  und  den  Ver- 
such Seines  Biographen,  ihn  auch  in  diefer  Hinficht 
in  Schutz  zu  nehmen,  bat  fchon  der  Vf.  der  oben  nach- 
gewiesenen Recenfion  eine  Erinnerung  gemacht,  die 
jedoch,  wenn  man  die  Stelle  felbft  nachlieft,  einiger  • 
Eiofcbränknng  bedürfen  möchte. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Lahr  u.  Pforzheim,  b.  Geiger  u.  Katz:  Der  Rhein,' 
lündifche  Hautfreund,  oder  neuer  Kalender  auf 
das  Jahr  1815»  mit  lehrreichen  Nachrichten  und 
luftigen  Erzählungen.   (Von  Hebel)  4. 

Auch  diefs  vor  uns  liegende  „Allerley  Neues  zu 
Spafs  und  Ernft "  wie  denn  noch  weiter  diefer  Ra-' 
lender  auch  unter  diefer  Aufschrift  fich  eioführt, 
wird  eine  freundliche  willkommene  Aufnahme  nicht 
nur  im  greife  derjenigen  Lefer,  für  die  er  zunächft 
beftimml  ift,  fondern  auch  boy  den  gebildetem  Klaf- 
fen finden,  die  bey  ihrer  Bildung  fich  für  das  reine  In- 
terefie  nicht  verbildet  haben  das  die  fchlichte  volks- 
mafsige  Erzählungs  -  und  Da  rftellungs  weife  mit  fo 
viel  echtem  Humor  gepaart  jedem  unbefangenen  ge 
währen  mufs.   Die  lubelfche  heitre  Laune,  wie  das 
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längft  bewährte  Talent  des  vortrefflichen  Verfs.  in 
Sprache  und  Sinn  des  Volks  einzugeben,  wie  keinem 
Schriftfteller  vor  ihm  gelang,  und  zugleich  ebendaf- 
felbe  oft  durch  überreichenden  Ausdruck  grofser  und 
fchöner  Gefühle  zu  fich  hinaufzuziehen ,  wird  man 
auch  in  diefer  Volksfchrift  nicht  vermiffen.  Vor- 
zügliche Aufmerkfamkeit  verdienen  die  Nachrichten 
von  den  politifchen  Begebenheiten  des  Jahres  i8«4» 
die  unter  der  Einkleidung  und  Auffchrift  „Reiß 
nach  Paris"  in  •Sla/ionenabgetheilt,  vorgetragen  wer- 
den.   Zufammenftelluog  fowohl  als  Darfteilung  ift 
ungemein  anziehend:  Nur  eine  Probe  davon  au«  dem 
Schi u ff e  derfelben,  nach  welcher  der  Ton.  worin 
das  Ganze  glücklich  gehalten  ift,  fich  von  felbft  wird 
beurtheilen  laffen.    »Am  7ten,  als  war  der  grüne 
Donnerftag,  gieng  mitten  in  Paris  der  König  von 
Preufsen  zum  teutfchen  Nachtmal.    Am  10  veran- 
ftaltete  der  Reifer  Alexander  einen  grofsen  griechi 
fchen  Kirchgang.    Am  I5ten  kam  auch  Se.  Majeftät 
der  Kaifer  von  Oeftreich  in  Paris  an.    Am  aoten 
reifte  Kaifer  Napoleon  von  Fontainebleau  ab.  Am 
27ten  wurde  Waffenftülftand  gefchloffen,  dafs,  da 
man  zufammengekommen  fey,  um  künftig  in  Freund- 
fcbaft  zu  leben,  fo  wolle  man  lieber  gleich  anfangen. 
Am  Ilten  May  kam  der  neue  König  Ludwig  der 
igte  in  Paris  an.    Er  ift  der  Bruder  Ludwigs  des 
loten,  den  im  Jahr  1793  die  Revolution  enthauptet 
bat.   Ein  und  zwanzig  Jahre  lang  waren  die  Bourbo 
nen  des  Thrones  ihrer  Väter  und  der  Heirr.atb  in 
Frankreich  verluflig.    Am  4ten  landete  der  Kaifer 
Napoleon  auf  der  Infel  Elba.    Sie  liegt  im  mittellän- 
difchen  Meer  nahe  bey  Livorno,  hat  7  bis  8  Meilen 
ins  Gevierte,  zwey  Städte  und  12  bis  * 5,000  Einwoh- 
ner, fo  viel  als  ein  wohlgemeffenes  Oberamt.  Die- 
fes  Landgütlein,  man  kanns  fo  nennen,  und  das  in- 
wendige Vermögen ,  feinem  Scbickfal  mit  dem  Le- 
ben zu  trotzen,  Jiefs  das  lahr  1814  einen  Mann  übrig, 
dar  fo  manches  Jabr  die  Raiferkrone  von  Frankreich 
■uf  dem  Haupte  und  die  Rönigskrone  von  Neapel, 
von  Weftphaien,  von  Holland  und  Spanien  in  den 
Händen  getragen  hatte,  nicht  zu  reden  von  Italien, 
vom  Schutz  des  Rheinifchen  Bundes  bis  an  die  böh- 
mifcben  und  polnifchen  Orangen  hinein,  und  von  dem 
guten  Einvarftindnifs  der  19  Kantone  mit  ihrem  Ver- 
mittler oder  von  andern  Dingen.     Seine  Gemahlin 
aber  bekam  für  ihren  Sohn  dieHerzogthümer  Parma 
und  Piacenza  in  Oheritalien.  Es  ift  ein  ßeyfpiel,  bey 
dem  man  Gedanken  haben  kann.  u.  f.  w. 

Was  die  Anekdoten  und  kleinen  Erzählungen  be- 
trifft, mit  denen  der  Kalender  wieder  autgeftattet  ift, 
fo  find  fie  mcift  drolligter  Art ,  aber,  wie  gewöhn- 
lich, trefflich  vorgetragen ,  und  weichen ,  wo  auch 
die  blofse  Schnurre  aufgenommen  fcheint,  dem  Plat- 
ten immer  gefebickt  aus.  Auch  weifs  der  Vf.  im- 
mer da  und  dort  feinen  Lefern  eine  gute  Lehre  zuzu- 
schieben ,  oder  mitten  im  Scherz  oft  mit  feinen  be- 
kannten einfachen  Mitteln  Herz  und  Gemüth  derfel- 


ben anzuregen.  So  ift  ift  die  Charakteriftik  des  edel- 
müthigen  Schneiders  in  Penfa  —  eine  wahre  Bege- 
henheit  aus  dem  letzten  Feldzuge  nach  Rufsland  — 
gewifs  einer  der  gemüthvnllften  Auffitze,  worin  fich 
der  edle  Ckarakter  des  Vfs.  felbft  am  reioften  au- 
friegelt ;  ein  wüniiges  Seitenftück  zu  Franzisca  und 
Veronika  Höckmann  im  vorigen  Kalender.  Unter  den 
mehr  ins  Luftige  fpielenden  Kleinen  Gemälden  zeich- 
nen Geh  vorzüglich  aus:  die  Brafenheimer  Sieges- 
nachrichten vom  Jahr  I8IJ.  Hülfe  in  der  Nock. 
Gleiches  mit  Gleichem.  Der  Thalhaufer  Galgen. 
Einer  Schildwache  lächerlicher  Irrthum.  Wir  th ei- 
len zum  Schluffe  als  den  kürzeften  Auffatz  von  den 
angeführten,  den  heitern  Schwaok  unferen  Lefern 
felbft  mit. 

Einer  SchilJwaehe  lächerlicher  Irrthum. 

Bekanntlich  Tagt  man,  dafs  ein  Stern  fchiefse, 
wenn  keiner  fchiefgt,  fondern  was  man  meint,  und 
was  fo  ausfieht,  find  Dflnfte,  die  fich  fo  fehr  weit 
Aber  uns  in  der  irdifchen  Luft  entzünden  und  wie- 4^ 
der  verlöfchen.  Die  Sterne  aber  find  viele  Millio- 
nen Meilen  weit  von  uns  entfernt.  Jeder  beobach- 
tet feinen  richtigen  Lauf,  und  hält  auf  die  Minute 
ein,  denn  fie  ftehen  unter  einer  ftarken  Aufficht. 
Was  braucht  man  fernem  verftändigen  Lefer  fo  et- 
was noch  länger  zu  fagen?  Ein  gewiffer  Soldat  aber 
auf  der  Schildwacbe  mufs  die  Betrachtung  Ober  das 
Weltgebäude  im  Kalender  nie  gelefen  haben.  Auf 
und  ab,  und  ab  und  auf  in  der  Mitternacht,  machte 
er  bald  zum  Zeitvertreib  Additionsexempel,  zählend 
die  Ermunterungshiebe ,  die  er  bey  verfebiedenen 
fchicklichen  Gelegenheiten  febon  eingetban  hatte, 
bald  verfertigte  er  in  Gedanken  ein  Brieflein  an  die 
JieivaUcrJiebfte  fein:  „Zito,  Zito,  durch  das  Land." 
Bald  betrachtete  er  zur  Abwechslung  die  benachbar- 
ten Häufer  und  die  Thttrme  im  Mondfchein  des  letz- 
ten Viertels  unter  anderem  auch  den  Sternthurm,'  auf 
welchem  die  Sternfeher  fich  aufhalten  und  Acht  ha- 
ben, was  am  Himmel  gefch'eht,  damit  fie's  wiffen. 
Auf  einmal  ftreckt  einer  von  den  Sternfehern  ein 
Fernrohr  heraus,  ein  Perfpectiv,  und  fchaut  nach 
einem  Sternlein  hinaus.  Der  Soldat  dachte:  „Was 
will  fetzt  der  da  oben  mit  feinem  Blasrohr?"  Denn 
er  fah  das  Perfpectiv  für  ein  Blasrohr  an.  Als  er 
'ihm  eine  Zeitlang  unbeweglich  zugefebaut  hatte, 
dachte  er,  „der  zielt  aber  lang:"  Endlich  fchofs  ein 
Stern  wie  mens  nennt.  „Dagerieth  der  Soldat  in  Ver- 
wunderung und  Staunen.  „Heiden- Galle,"  Tagte 
er  über  laut,  „der  kann's."  Nämlich  er  meinte, 
der  Sternfeher  habe  nach  einem  Stern  gezielt ,  und 
ihn  vom  Hümmel  herunter  gefchoffen,  wie  man  einen 
Sperling  vom  Dache  fchiefst.  „  Der  hat  fein  Theil," 
fagte  er,  „der  kommt  nimmer."  —  Alfo  giebt  es 
nicht  nur  Leute,  die  da  meinen,  dafs  die  Sterne  fchie» 
fsen,  fondern  einer  hat  fogar  gemeint ,  dafs  fie  kön- 
nen geichoffen  werden,  von  den  Sternfehern. 
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VERMISCHTE    SCHRITTE  N. 

Berti».-,  b.  Awelang:  B ull etin  des  Neueflen  und 
Hilfen slvürdigften  aus  der  Naturwijfrnfchaft, 
fo  wie  den  Kilnftcn,  Manufacturen ,  lechnifchen 
Gewerben,  der  Landwirtschaft  und  der  bür- 
gerlichen Haushaltung;  für  gebildete  Lefer  und 
Leferinnen  aus  allen  Standen :  herausgegeben 
von  Sigismund  Friedrich  Hermbftüdt,  Kon.  Preufs. 
geheimen  Rathe,  ProfefTor  bey  der  K.  Univerf. 
zu  Berlin;  der  K.  Akad.  der  YVilfenfch.  u.  f.  w. 
Mitgliede.  Achter  Band  mit  fünf  Kupfertafeln, 
lg r  i.  388  S.  Neunter  Band  mit  einer  Kupfer- 
tafel. 1811.  388  S.  8-  (Jeder  Band  a  Thlr. 
16  Or.) 


A 


chterßand.  Erltes  Heft,  r)  Ueher  das  bish«. 
rige  und  kflnftige  SchickSal  unfers  Erdballs , 
Vermuthungen  aber  einen  Erdfeh  weif ,  Aber  Stein- 
regen und  eine  Mythe  der  Alten:  vom  Director 
Louis  von  Vofs.  Unfre  Erde  entftand  aus  dem  Nie- 
rlerfchfage  eines  Chaos  von  Gasarten;  Tie  ift  fehon 
alt,  und  die  immer  vrfn  ihr  aufzeigenden  dtchtrrn 
Dünfte  bilden  einen  Schweif,  aus  deren  Niederschla- 
ge der  Steinregen  entfteht;  u.  f.  w.  Das  Ganze  ift 
eine  finnreiche  phyfikalllche  Dichtung,  im  Geifte  der 
modifchen  Naturphilofophie;  aber  auch  hier  finden 
fiVb,  wie  fo  häufig  in  ihr,  blofse  Fluge  der  Phantafie 
ohne  Bewelfe.  3)  Anleitung  zur  Fabrication  des 
*  Wold-  lndigs.  Grflnde,  warum  der  lnrfig  dem  Waid 
vorgezogen  wurde;  (nicht  unbekannte)  Behandlungs- 
art des  letztern  zum  Gebrauch;  das  Pfund  kann, 
nach  Pntezhni,  zu  16  Grofchen  geliefert  werden. 
3)  Refultgte  der  Fabrication  des  Runkelrüben- Zuckers 
la  l'ergleichung  mit  der  Scheidung  des  Zuckers ,  aus 
einigen  andern  Vegetnbilien  von  DrappHz  zu  Lille. 
Die  Socilii  £ Encouragement  zu  Paris  urlheilt,  dafs 
die  Ter  Zucker  dem  Hohrzucker  völlig  gleich  fey, 
ohne  den  niindcften  Unterfcbied ;  das  Verfahren  ift 
gröfstentheils  a*ch  Achard,  nur  dafs  D.  der  gasfor- 
migen fchweflichten  Säur«  fieh  bedient.  Jn  allem- 
kommt  der  belte  Zucker  auf  zwey  Livr.  Die  andern 
bekannten  Zuckerhalteuden  Stoffe  gaben  weit  weni- 

1r;  Kunkelraben  mit  Weingeift  galten  195  Thelle, 
oorraben  14,  die  andern  noch  weit  weniger.  4)  Fa- 
brication des  Berlinerblaus ,  nach  Hänle.    Die  Haupt- 
lache  der  Metbode  ift  bekannt:  nur  dafs  man  lieh  ei- 
ner eingemauerten  eifernen  Retorte  bedient.   5)  Die 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  <8lS> 


Beftandtheile  des  Mutterkorns,  nach  Schräder:  un- 
ter andern  foll  es  T'T  Steinkuhle  enthalten.  6)  Engl«' 
ß/"l<Ts  Reifebarometer.  7)  Neues  Töpfergefchirr 
zu  Saar  münden,  von  Farbe  des  Marmors  Jaspis ,  Ba- 
falt,  durch  Utzfchneider.  8)  Flachsfplnnmajchienen : 
dahin  zielen  dieVerfuche  in  Frankreich,  in  Deutsch- 
land {Humburg,  aus  Hildburghaufen,  Hübfehmann 
in  Geyer).  9)  Die  Kornelkirfchen:  wie  fie  vielfach 
zum  ökonomischen  Gebrauch  anzuwenden  find. 
10)  Chank,  oder  Schanksfchnecke  (Opferhorn)  ein 
Oftindifches  Handelsprodukt.  11)  DieSeidenmufchel 
und  ihre  Seide,  it)  Das  Härten  der  Nähnadeln  (auf 
gewöhnliche  Weife;  zum  Anlaffen  bedient  man  fich 
des  heifsen  Schwei nefchmalzes)  und  das  Nadel papier. 

13)  Die  Erdmandel,   nach  Schweykert  und  Chri/i. 

14)  Der  Wafferfchlitten ,  nach  Baader, 

Zw  eytes  Heft .  1 5)  Ueber  das  Strohflechten  Ober- 
haupt, und  über  das  Spalten  des  Strohes  zur  Anfer- 
tigung des  feinen  Geflechts  insbe fonder e ,  von  May. 
16)  Frankreichs  Deftillirapparate,  vor  der  Erfindung 
der  verbejferten  BrannJWeinbrenngeräthfchaft  des  H. 
E.  Adam',  nach  Du  portal.  Die  befchriebene  Oerä'tb- 
fehaft  wjr  von  Chaptal  angegeben.  17.  Neuer  De- 
ftiilir-  Apparat*  nach  E.  Adam's  Erfindung.  Das 
Wefentliche  der  Erfindung  beruhet  darauf,  dafs  meh- 
rere GefaTse  mit  Wein,  oder  Branntwein  durch  die 
Dflnfte  des  erften  Gefäfses  erhitzt  und  zum  Deftilli- 
reo  gebracht  werden.  Die  Verbindung  der  GefSfse 
unter  einander  kann  nur  durch  die  KupTertafel  gehö- 
rig erkannt  werden.  1«)  Befchreibung  eines  Defiil- 
lir- Apparats  vom  Hrn.Duporfa/.  Die  Orundlage 
davon  ift  diefelbe  mit  der  vorigen,  nur  vereinfacht 
und  verbeffert.  19)  Befchreibung  des  D'ftUlir-  Ap- 
parats von  J.  Berard.  Er  beruhet  nicht,  wie  die 
vorigen ,  auf  der  Wirkung  der  Dünfte,  fondero  auf 
VerdiclitungscTlindfrn.  20)  Chaptals  neuer  De- 
Jtillir- Apparat.  Er  hat  den  Berard's  Condepfator 
mit  Adam's  Erwärmungs- Apparate  vereinigt.  21) 
Fort  heile  vor  E.  Adam  s  Defiillations  -  Apparat  ge- 
gen die  ältere  Methode.  Er  befchleunigt  die  Opera- 
tion, vermehrt  das  Produkt,  und  den  Werth  des 
Weins,  erfpart  Brennmaterial,  Handarbeit,  und  felbft 
auch  AbkOhlungswaffer,  verfchafft  dem  Weingeift 
und  Branntwein  einen  beffern  Gefchmack,  fiebert 
die  Operation ,  und  koftet  bey  weitem  weniger,  aa) 
Veibejferung  der  Branntweinbrennerey  in  allen  Län- 
dern. Die  Auffitze  von  19  -  aa  find  fürDertiilateur« 
von  groficm  Werth  und  verJienen  die  forgfältigfre 
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Erw.'gtmg.  33)  Verkohlung  des  Holzes  im  verfchlof- 
fetten  Räume  (zu  Blan*ko  in  Mähren).  34.  Auflös- 
barkeit der  fetten  Oele,  in  (abfolutem)  Alkohol, 
von  Planche.  1000  Tropfen  von  diefem  löfen  8  Tro- 
pfen Mohnöl  auf;  von  andern  fetten  Oelen  noch  we- 
niger, as)  Ein  weinartiges  (retränk  (bereitet  durch 
Syrup,  Wacholderbeeren  und  Bierhefen  )  von  Keraw 
dren.  96)  Getrockneter  Sauerkohl,  von  Huhn:  ein 
Pfund  deffelben  kann  30  Mann  faltigen.  97)  Benutzung 
des  Kokusbaums  in  Hindoftan.  98)  Ein  neuer  Fach- 
Apparat  für  Hutfabricationen,  der  vielen  Vortheil 
verfpriebt.  29)  Die  Cochenille  ( naturhiftorifch). 
30)  CofJfin"s  Seefchiff  unter  dem  Waffer:  (aus  dem 
moniteur  univerfel.)  [durch  alle  Bände  hindurch 
heilst  er  immerfort  univerfelle\  31)  Die  Kultur  der 
Runkelrüben  in  Betracht  auf  Zucker,  nach  CalveU 

DrittesHeft.  39)  Las  Oel  der  Getreidearten, 
nach  Körte.  Es  ift  ein  eigentümliches  fettes  Oel, 
das  jedoch  dem  itherifchen  ßch  nähert«  weil  es  von 
felbft  ganz  verfliegt.  33)  Die  Runft,  Zeuge  mit  Oel- 
farben  fo  zu  überziehen,  dafs  fie  gefchmeidig ,  dauer- 
haft,  und  undurchdringlicher,  als  Wachstuch  für 
das  Waffer  werden  :  nach  Anderfon.  Zu  100  Tbeilen 
Oelfarbe,  (aus  braunroth  und  £  Kienrufs,  mit  Lein- 
Ölfiraifs  abgerieben)  wird  ein  Theil  (aufgelöfte) 
Seife  gefetzt,  trad  damit  Segel  -  nnd  Packtucb,  flber- 
Arichen,  das  atemal  ohne  Seife,  das  atemal  ohne 


braunroth.  34)  Die  Beßandtheile  des  Caviars  nach 
John.  35)  Verfertigung  der  ,  bis  zum  Siedepunct  da 
Queckfilbers  reiclwnden,  Thermometer;  nach  Heut 


rieh.  Die  Scale  ift  loootheilig.und  der  Cefrierpunct 
Queckfilbers  O.  36")  Verbeffertes  Oel  zum  Einfchmie- 
ren  der  Stadt  -  Thurmuhren }  nach  Heinrich.  Man 
folle  das  Product  des  in  einer  gläfernen  Retorte  de- 
ftillirten  Ulivenöls  dazu  anwenden.  37)  Der  Same 
der  gelben  Wafferfchwerililie,  ein  neues  Kojfee- 
Surrogat;  nach  Skrimfhire;  von  Morveau.  38)  Die 
Wärme  der  Blüthenko'lben  des  Ar  ums,  nach  Hubert, 
von  St.  Vincent,  Die  Wärme  war  wenigftens  noch 
einmal  fo  ftark,  als  am  Vergleichungs-Thermometer; 
oft  noch  ftärker.  AehnticheErfcheinungen  zeigen  fich 
auch  bey  mehrern  Pflanzen.  39)  Ueber  dasterfah- 
en ,  die  Schrift  vom  befchriebenen  Papiere  zu  vertti- 
gen,  nach  Tarry.  Am  bcflen  ift  dazu  die  oxvdirts 
SalzfSure,  und  eineMifchong  aus  t  Wa (Ter,  1  Schwe- 
fel-, a  Salpeter- Säure.  40)  Wie  die  Schrift  zu  er» 
kennen,  welche  der  auf  dem  Papier  erlqfchenen  fub~ 
ftituirt  worden  ift.  Am  krflftigCten  wirkt  der  blau- 
faure  Kalk:  beide  Nnmern  enthalten  viel  Wichtiges 
bey  gerichtlichen  Schriftverfälfchungen.  41)  Ver- 
vollkommnung def  gewöhnlichen  Tinte.  4a)  Ueber 
die  tri  der  Falbere);  gebräuchlichen  AJordants,  oder 
Beizen,  und  ihre  Mitklingen,  naoh  Theuard  und 
Roard.  Der  Alaun  wird  durch  die  Zeuge  nicht  zer- 
fetzt: eines  der  wichtigen  Refultate  für  die  Färbcrev, 
welche  diefe  belehrende  Unterfuchung  ergiebt.  43) 
Die  grünen  Wallnvfsfchaleii,  nach  ßraconnot.  44) 
Ueber  die  Gewinnung  des  Opiums  aus  grünen  Mohn- 
köpfen: von  Brenneckc.   Olückiiche  Betätigung  von 


Wahlberg's  Verheben.  45)  Anfrage  wegen  eines  ln~ 
ßruments  zur  Ortsbeftinunung  der  Gewitterwolken. 

\  ■  » 

Viertes  Heft:  46)  Die  effigfa  ure  Thonerde  3 
als  Beizmiitel  in  der  Kattundrucnerey  i  nach  Gay- 
Lujjac.  Eine  klare  Auflösung  der  effigfauren  Thon- 
erde, erholt  bey  40*  R.  einen  Niederfcnlag,  der  bey 
minderer  Wärme  fich  wieder  aufloft:  eine  Hindeu- 
tting  auf  die  Temperatur,  bey  welcher  man  jene  Auf- 
löfung  anzuwenden  hat.  47)  Hausmann's  vereinfach' 
te  Färbungsart  des  türkifchen  Garns.  Reine  gebleich- 
te Wolle  wird  mit  einer  Leimaufiöfung  getränkt:  als- 
denn in  einen  Galläpfelabfucl  gebracht.  VortheilhaJ- 
ter  als  die  Leimaufiöfung  würken  noch  das  Durch-  ' 
kosten  mitgleicbviel  Eyweifs  und  Waffer,  wo  jenes 
nach  dem  Trocknen  durch  Hitze  gewinnen  mufs; 
oder  ein  Gemenge  von  Eyweifs  undEyeelb,  ohne  Waf- 
fer; oder  gute  MiJch,  die  nach  dem  Trocknen  mit 
Schwefelfätire  behandelt  wird:  doch  fcheint  ohne- 
alle  Animalifaüon  ein  eben  fo  fchönes  Roth  zu  erhal- 
ten zu  feyn.  Hierauf  ift  die  Wolle  noch  mit  J  ihres 
Gewichts  Olivenöl  zu  verfetten ,  welches  mit  der  Hälf- 
te mildem  aufgelöften  kryft.  Natrons  zu  verfetten  ift. 
Bey  fehr  Butterreicber  Milch  ift  weniger ,  auch  wohl 
gar  kein  Oel  nöthig.  Hierauf  kömmt  fie  in  dieEfiig- 
faure  Thonerde:  und  fie  wird  hierauf  in  heifsem 
Waffer  ausgewaschen,  das  reich  mit  kohlenfaurem 
Kalke  verfenen,  oder  mit  etwas  Kreide  verfetzt  feyn 
mufs  (um  de»  fchwefclfauren  Talk  im  Krapp  zu 
zerfetzen).  Alsdenn  ift  fie  zweyinal  mit  dem  Krapp 
zu  färben.  Zur  Schönung  kocht  man  ße  lange  mit 
Kleyenwaffer,  welchem  Theil  befter  Seife  zuzu- 
fetzen  ift.  Auf  ähnliche  Art  Ufst  fich  auch  das 
Croatifche  Roth  bereiten.  48)  Ueber  ein  Cement 
einer  zu  Rom  gefundenen  alten  Mofaikc,  nach  d'Ar- 
cet:  es  befteht  aus  56,3  gebranntem  Kalke,  41  Koh- 
Jeniäure,  9,7  vegetabihfeber  und  animaJifcher  Sub- 
ftanz  ( vermutlich  den  käfigten  Theilen  der  Milch  ). 
49)  Chaufßers  Verfahren,  thierifche  Körper  zu  erhal- 
ten. Man  tränkt  ihn  mit  einer  Auflöfung  des  atzen- 
den Queckfilber -Sublimats.  50)  Wetterbeobachtun- 
gen von  Brennecke.  51I  Honigwein,  von  Ebendemf.' 
ja)  Glauberjalz  in  Glashütten  f  von  Gehlen  und  dt 
Serres.  Die  Kohle  verjagt  die  SchwefeJßure  nicht 
aus  dem  Glauberfalz,  fondecn  aueh  aus  der  Glas- 
Kalle;  es  ift  aber  vorteilhafter,  durch  Zufammeo- 
fchmelzen  es  vorher  in  Scbwefelleber  zu  verwandeln: 
es  bedarf  alsdenn  gar  keines  Zutatzes  von  Kali.  53) 
Ueber  die  Unterfcheidungskennzeichen  des  verfehle- 
denen,  im  Handel  vorkommenden  Zinns,  von  Vau- 
quelin.  Jone  fand  fehr  gut  und  richtig  angegeben, 
fte  latfen  fich  hier  aber  nicht  gehörig  abkürzen.  54) 
Zubereitung  der  einheimijchen  Salepwurzel,  nach 
Dombasle.  Nach  der  äuisern  Reinigung  erfordert 
fie  blofs  ein  Kochen  von  90  —  30  Minuten  in  vielem, 
Waffer,  und  Trocknung  im  geheizten  Zimmer. 
Aufser  dem  diätetifchen  Gebrauch  ,  aJs  gute  Nahrung, 
verfetzt  in  Fabriken  6  Qjucntäalep  \  Pfund  arabifche» 
Gummi.  55)  Das  unkaußij'che  Wachs  nach  Hooker* 
Der  Auflöfung  von  g  arab.  Gummi  fetzt  man  14  Ma- 
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ftixharz  2u,  kocht  es  bis  zu  einem  Teige  efn,  fetzt 
alsdenn  10  weifses  Wachs  in  kleinen  Stückchen  hin- 
zu. AuPdie  hartgewordene  Maffe  gJefst  man  33  war- 
mer Waffet*  hirt7.u,  feihet  es  durch  u.  f.  w.  Auch  9 
Oummi  in  24  Waffer  zergangen ,  löft  16  Wachs  auf, 
und  bedarf  keines  Zufatzes  von  Mnftix.  56)  Brauch- 
barer Syrup  aus  Aepfela  und  Birnen,  nach  Duluc. 
57)  Die  Platlnirung,  und  die  Plattirung  der  Metalle 
mit  Piatina  nach  de  Morveau:  die  erfte  gefchieht 
durch  PJatin-  Amalgama,  auch  Platinbaltieen Schwe- 
fe) at  her:  das  zweyte  durch  einen  fünften  T heil  einer 
Piatina- Platte  anf  *,  Kupfer  u.f.  w.  5g)  Boulaye-Ma- 
rillac's  unveränderliche  Farben.  Nach  dem  Urtheile 
Von  Fourcroy,  Vauquelin,  Berthollee,  Vanfpaendonk 
und  Vincent  ift  fein  Purpur,  Violet,  Grün,  Ultra- 
marin, Gelbbraun,  wirklich  unveränderlich:  aber 
die  Compofition  ift  nicht  angegeben.  39)  Die  oxy- 
dirte  Salzfäure,  alt  Heilmittel ,  und  als  anticontagiö' 
feS  Mittel  nach  de  Morveau.  Sehr  intereffant,  aber 
den  Aerzten  fchon  bekaont:  auch  in  der  Hundswuth 
hat  fie  Clüzel  fehr  heüfam  gefunden.  60)  Neues 
Verfahren,  Waffer  gefrierend  zu  machen,  nach  Les- 
lie.  Unter  eine  Luftpumpe  bringt  man  2  Gefäfse, 
eines  mit  Waffer;  in  dem  andern  eine  Subftanz,  die 

f;rofse  Anziehung  zum  Waffer  befitzt,  als  concen- 
rirte  Schwefelfäure,  oder  falzfauren  Kalk.  Ift  der 
Druck  der  Luft  bis  auf  7  Millimet  vermindert;  fo 
wird  das  Waffer  bald  hernach  zu  Eis  gerinnen.  Durch 
'die  Luftleere  wird  die  Bildung  des  Dunftes  unend- 
lich besänftigt,  der  durch  das  Abforptionsmittei  au- 
genblicklich angezogen  und  vernichtet  wird.  Durch 
immer  erneuerte  Verdünnung  wird  der  eigentliche 
Wärmeftoff  fo  fchnell  erfchöpft,  dafs  felbft  nicht  die 
lebende  Wärme  zurückbleiben  kann  ,  und  fo  erfolgt 
Eis.    61)  Englefields  Reifebarometer. 

Neunter  Band.  Erftes  Tieft.  1)  Befchreir 
büng  einer  Dampfwüfche  von  Krüger.  Der  lief- 
fei  ift  von  eegollenem  Eifen;  in  dielen  wird  ein  ge- 
flochtener Wafchkorb  auf  6  Stück  gegoffene  'Knaggen, 
welche  aZoll  vom  Boden  abftehen,  gefetzt:  in  jenen 
kommt  die  zu  reinigende,  mit  etwas  Schälfeife  (1  Pf. 
Seife  l  cryftall.  Laugenfatze)  befprengte  Wäfche  la- 

f;enweife;  alsdann  wird  der  Korb  mit  einem  genau- 
chliefsenden  hölzernen  Deckel  zugemacht,  und  das 
Waffer  im  Keffel  3  Stunden  lang  mäfsig  gekocht. 
0)  Der  Hausfchwamm  und  feine  Entftehung  von 
Wehrs:  ein  umftändlicher,  fehät/.barer ,  gründ- 
licher Auffatz!  Ohne  herbeygeführten  atomiftifcheo 
Schwammfamen  erfolgt  kein  Schwamm;  cliefer 
keimt  nicht  ohne  Näffe  und  dumpfige  Luft:  jene  ab- 
zuleiten, uud  gehöriger  Luftdurchzug,  find  die  un- 
fehlbaren Mittel  dagegen.  Diefer  Auffatz  ift  daher 
ffir  alte,  am  Hausfchwamm  Leidende,  von  hoher 
Wichtigkeit.  3)  Ueber  Vervollkommnung  der  Glas- 
fubricatian  {  nach  de  Morveau.  Schätzbare  Bemer- 
kungen über  die  r  htige  Prüfungsart  der  Güte  des 
Glafes.  4)  Der  Dampf  ■  DeftUtir  -  Apparat;  von 
Lamberti.  Es  ift  eigentlich  eine  Antwort  auf 
Sei  vieres  Behauptung  der  Priorität  einer  folchen  Er- 


findung: es  könne  einer  fehr  wohl  der  gleichzeitige 
Mitentdecker  einer  unbekannten  Sache  ieyn,  wenn 
der  andre  gleich  frühzeitiger  Ce  machte,  und  ein* 
folche  habe  oft  den  verdoppelten  Werth  durch  di» 
Art  der  Anwendung.  Diefe  Auseirjanderfetzang  Ift 
mit  einer  Menge  nützlicher  Bemerkungen  für  de» 
Branntweinbrenner  durchweht,  dafs  fie  deffen  befon- 
dre  Atifmerkfamkeit  Verdient.  5)  Die  Lieberfchem 
Auszehr ungsktüut er ,  nach  J.  Wolff.  Sie  enthalten' 
blofsden  grofsblumigen  Hohlzahn (Guleopßs  grandlß-)t 
fie  werden  fo  zu  übermäfsigen  Preifen  verkauft,  wü* 
es  einem  grofsfprecherifchen  Arkanifteo  geziemt. 

Zwejtes  Heft.  6)  Ueber  die  Betvirthfchaß. 
tUng  der  kleinen  Torfmoore,  von  W.  Matthias* 
Der  Auffatz  ift  fo  klar,  der  Sache  angemelTen,  und 
überzeugend,  dafs  fchwerlich  über  dielen  Gegenftand 
etwas  beffer  möchte  vorgebracht  werden  können« 
7)  Ueber  einen  Verfuch ,  den  Zink  zur  Dachdeckung 
anzuwenden)  von  Eckardt .  Die  Koften  betragen» 
gegen  Kupferblech  nur.  gegen  Rollenbley  zu  J, 
Dur  £:  die  Leichtigkeit  gegen  Kupferblech  die  Hälfte, 
gegen  Hley  auf  fechsmal  geringer.  8)  Der  Maiszucker, 
nach  Burger.  Umftandliche  angemeffene  An  wei- 
fung für  diejenigen,  welche  Syrup  aus  Mais  zu  berei- 
ten Gelegenheit  haben;  (nebft  Berechnung:)  unent- 
behrlich alfo  für  folche  Iirtereffenten.  9)  Deyeux 
Erfahrungen  über  den  Zucker  aus  Runkelrüben. 
Die  Methode  war  durchaus  die  Achardifche ;  welche 
er  aber,  durch  Erfahrung  geleitet,  vereinfachte j 
befonders  die  Schwefelf  itui  e  wegliefs:  zuletzt  konn- 
te er  den  fchönften  weifsen  Zucker  daraus  erhalten.  < 
to)  Methode  im  heifsen  Sommer  fich  kaltes  Waffer  zu 
verfchaffen.  FJafchen  mit  Thonerde  umgeben  in 
die  Knie  zu  graben,  die  Oberfläche  mit  'Hafen  tu 
nmgeben,  und  auf  diefem  Feuer^Ünzumachen  urtd 
die  in  der  Erde  befindliche  Feuchtigkeit  wird  da- 
durch, dafs,  um  zu  verdunften ,  fie  dem  Waffer  den 
latenten  Wärmeftoff  entzieht,  diefes  erkälten.  (?) 
Ii)  Ueber  den  Nutzen  und  die  Anwendung  der  ein* 
gefchlo/fenen  Luft,  als  eines  fchlechten  Wärmeleiters, 
von  Rodde.  Er  f3nd ,  dafs  ein  zweyter  Mantel, 
der  eine  Glocke  im  Theerofen  in  einem  Abftande  von 
drey  Zoll  umgab,  und  nichts  als  Luft  enthielt,  an 
Feurung  nur  die  Hälfte  erforderte;  und  bey  einer 
Braupfannc  mit  eben  der  Vorrichtung  nur  $  Brenn- 
materials bedurfte.  Fjc  fchlägt  ähnliche  Vorkehrun- 
gen bey  manchen  Arbeiten  in  grofser  Hitze,  befon- 
ders bey  dem  Glasfchmclzofen  vor.  ia)  Die  Pottafchtf 
aus  den  Rofikaftanienj  nach  D'Arcet.  Um  de» 
Pottafchengehalt  -zu  beftiminen,  lieht  er  nur  suf  da* 
reine  Kali,  ohne  die  gewöhnlichen  dabey  befindliche» 
Neutralfalze.  Die  Rofskaftanien  gaben  davon  fo  viel, 
als  die  Arche  von  gefchältem  Holze,  und  mehr  als 
die  Afche  von  frifenem,  und  noch  mehr  als  von  ge- 
flöfstem  Holze  u.  f.  w.  13)  Die  Klärung  und  Entfär- 
bung des  Ejjigs  und  anderer  vegetabilifcher  Fluidäf 
naen  I iguu-r.  Rüther  Effig#  ja  rother  Wein  felbft, 
wird  durch  die  thierifche  Kuhle  (die  F.  weit  wirkfa- 
mer  fand,   als  die  vegetabililcfc»)  ganz  entfärbt. 

UJ 
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14)  Die  Bejtandtheile  des  Ovopanax,  nach  Pelle- 
tier. 15)  Zubereitung  ver/cfuedener  grüner  Maler- 
farbe*, nach  Horft.  Nichts  cbemifch  Neues;  aber 
praktifch  recht  gut  durchgeführt.  16)  Der  Rhabar' 
ber Handel  in  Kiachta,  nach  Rehmann.  Die  Pflan- 
zenart  diefer  Wurzel  ift  noch  keinesweges  bekannt ; 
und  So  wird  fchwerlich  durch  eine  lebende  Pflanze 
zur  völligen  Gewifsheit  gelangen  können.  Das  Ue- 
brige  ift  hiftorifch  und  aus  Trommsdorff  bekanut. 
17)  Preisfragen  von  der  K.Harlemer  Gdellfchaft. 

Drittes  Heft,  ig)  Kurze  hijtorijch  -  technolo- 
gliche  Bejchrelbung  des  Lftnebui  ger  Salzwerks ,  vpn 
Senff  d.  j.  Eine  durchaus  mufterhafte  Befchrei- 
bung  diefes  wichtigen  Salzwerks,  von  der  Lagerftätte 
der  balzfohle  an,  bis  zu  der  miudeften  Vorrichtung 
zum  Verßeden,  die  in  aller  Rückficht  dem  Vf.  Ehre 
bringt!  Sollten  aber  diefe,  an  (ich  fo  nutzlichen,  Be- 
fchreibungen  und  Nachrichten,  in  ihrer  Ausführlich- 
keit, dem  Zwecke  die/es  Journals  wohl  recht  ange- 
meffen  feyn  ?  1 9)  K ir  c  h  h  ofs  entdeckte  Zubereitung 
des  Zuckers  und  Syrups  aus  Buchweizen,  a  Theile 
deffelben  geben  1  \h.  reinen  Zuckerfyrup:  allein  i\ 
Theil  diefes  Zuckers  find  nur  fo  fnfs,  als  1  Theil  des 
Indifchen.  ao)  Die  Beftandtheile  der  Vegetabilien, 
ihre  Anwendung  und  ihre  Ausfrheidung  von  Schrä- 
der. Eine  klare,  ang<".iiieffene  und  hinreichende 
Charakterifirung  der  verfebiedenen  Pflanzenthcile, 
nebft  ihren  Eigenfchaften ,  welche  dem  riaturkundi- 

{;en  Dilettanten  eine  richtige  und  gute  Kenntnifs  der- 
«Iben  verfchafft,  und  auch  dem  Chemiften  gefällt. 

Viertes  Heft,  ai)  Schradens  Forlfetzung  des 
in  N.  20.  abgebrochenen  Auflatzes,  welche  dafielbe 
Lob  verdieDt.  Sie  hefchäftigt  (ich  hier  mit  dem  äthe- 
rischen Oele,  Wachs,  Caoutfchuk,  Kampfer,  den 
mancherley  Säuren  und  Salz,  und  der  Pflanzenfafer. 
ai)  Befchreibung  einer  Anftalt  zur  Fabrica tion  des 
Waidindigs:  von  H.  H.,  nach  von  StÖffeTs  Vor- 
richtung zu  Borne,  und  einer  andern  zu  Kultwitz. 
Von  7  Centnern  frifcher  Blätter  erfolgen  4  Pf.  trocke- 
ner Indig,  deffen  Bereitungskoften  Geh  aufs  Pfund 
1  Thaler  nöchltens  belaufen.  Dem  Unfälle  der  durch- 
gegangenen Butte  half  H.  H.  durch  zugefetzte  Salz- 
faure  ab,  welche  auf  der  Verderbnifs  im  Fiitrirbeu- 
teJ  begegnete;  auch  durch  Uebergiefsung  des  Waid- 
indigs mit  diefer  Saure,  wurde  dadurch  diefer  den 
Anif-Indig  an  Feinheit  gleteh  gemacht ;To  wie  die- 
felbeaus  der  abgezogenen  Waidbrüh«  noen  I  Pf.  Indig 
ausfonderte.  aa)  Bemerkung  über  die  Giftfehwümme ; 
ron  Schräder.  Die  botanifchen  Charaktere  der 
guten,  fo  wie  der  verwandten  giftigen  Arten  werden 
angegeben,  und  die  Unzulänglichkeit  des  nicht 
Schwarzwerden  der  Zwiebel ,  als  Beweis  der  Abwe- 
fenheit  der  giftigen,  beftätigt.  33.  Die  Beftandtheile 
dir  Schwömme  und  Champignon 's,  nach  Bracon- 


not.  Seine Fongiae  bat  mehr  Wafferftoff  undStiek- 
ftoff,  als  das  Holz,  aber  weniger,  als  die  Colla. 
Ihre  Kohle  giebt  mit  Salpeterläure,  Leberluft,  Kalk- 
erde, Eifen  und  phosphorfauren  Thon»  und  Kalk. 
Mit  oxydirtex  Salzfäure  giebt  jene  Fettwachs  u.  f.  w. 
Unter  den  mit  der  Analyfe  der  Schwämme  Geh  be- 
fchäftigenden  Chemiften,  hat  Br.  fich  den  Vorrang 
erworben.  24)  Ueber  die  Centrifugal- Pendeluhren: 
von  einem  Ungenannten.  So  intereffant  auch  diefer 
Auffatz  dem  R  ec.  zu  feyn  febeint;  fo  läfst  er  fich 
doch  durch  keinen  kurzen  Auszug  begreiflich  ma- 
chen. 35)  J.  Bramah's  Erfindung  einer  Mafchine 
zum  Schöpfen  der  Papierbogen.  26)  Deffelben  Erfin- 
dung, l\  pierbogen  ohne  Ende  von  jeder  beliebten 
Brette  zu  verfertigen.  37)  DeQ'elben  Erfindung  zur 
Erfparung  der  vi-len  Preffen  in  den  Paputr-  Manufa- 
kturen. a8)  Deffelben  ierbefjerung  des  Trockenhau- 
Jes.  Alledjefe  Verbefferungen,  über  weiche  B.  io  Eng- 
land Patente  erhalten  hat,  fcheinen  dem  Papierma- 
cher grofse  Vortheile  zu  verfprechen ,  wenn  er  Gele- 
genheit hat,  folche  Mafchinen  für  fich  anzulegen. 
39)  Das  Oel  des  1 raubenkerns ;  von  H.H.  In  Ita- 
lien erhält  man  von  35  Pf.  Kernen  5  —  $\  Pf.  Oel, 
das  dem  Nufsöl  ähnlich  ift:  warum  feilte  man  in 
Deutfchland  nicht  eben  fo  verfahren  ?  3c)  Der  Brannt- 
wein aus  Jnhannhbrod,  nach  Prou/t.  Bey  den 
wohlfeilen  Preifen,  bey  freyem  Handel  könne  man 
ihn  auch  bey  uns  zu  Branntwein  von  feiner  Befchaf- 
fenheit  anwenden.  31)  Stellvertreter  des  Senegal- 
Gummis  in  Kattundrurkereyen ,  von  H.  H.  Wenn 
man  die  gewöhnliche  weifie  Starke,   bis  zur  blafs- 

Selben  Farbe  rolle,  fo  Jöfe  fie  fich  fo  gut  im  kalten 
S  warmen  Waffer  auf,  und  5  Theile  verdicken  eben 
fo  viel  FlüfGgkeit,  als  4  Theile  des  heften  Gummi's. 
3a)  Bumpoix  Fitnijs  auf  Holz,  welcher  dem  fieden- 
den WaJI'er  widerjteht '.  Zu  dem  Malern  rniis  wird  in 
Oel  gefchmolzener  Beinftein  zugefetzt.  33)  Der 
holländi/che  Käfe,  (der  lonft  zu  30  Millionen  Pfund 
ausgeführt  wurde.)  34)  Fubtication  des  Salpeters 
bey  den  Krimmifchen  Tataren.  3s)  Gefahr  bey  der 
Zufammenfetzun g  von  oxydirt  •  fatzfuurem  Kali  und 
Schwefel.  Das  Zufammenreiben  derfelben  (zu 
Zündhölzern)  verurfachte  eine  folche  Zerplatzung  ei- 
nes gläfernen  Mörfers,  dafs  die  davon  verurfachfen 
Wunden,  nach  einer  Stunde,  den  Marin  tödtcteii. 
36)  Der  Peruckenbaum  oder  Färbe  -  Sunuwhg  nach 
Jacquin.  37)  Das  Fürben  des  Holzes  (gelb,  roth, 
blau,  grün,  braun,  fchwarz).  38)  Matratzen 
aus  Schweinehaaren :  fie  füllen  in  der  klaflicität  die 
Pferdehaare  übertreffen.  Man  kann  jene  Haare,  die 
Borften  abgerechnet,  wenigftens  zu  1  Pfunde  in  An- 
ichlag  bringen.  . 


Die 
fes  fo  nü 
ftens. 


Anzeige  der  noch  rflckftändigen  Bände  die- 
ützlicben  und  lehrre;cheu  Journals  folgt  näch- 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Berlin  u.  Stettin,  b.  Nicolai:  Diefchöne  Lite- 
ratur Deut/eh  Zands,  während  des  achtzehnten 
Jahrhunderts.  Dargeftellt  von  Franz  Horn. 
Zweiter  und  letzter  Theil.  1313.  X  u.  278  S.  8« 
(1  R-tblr.) 

^ehr  unerwartet  kam  uns  riiefer  zweyte  Theil  ei- 
nes  Werkes,  denen  erfter,  In  Nr.  149  —  151 
der  A.  L.  Z.  18 14  beurtheilter,  Band  nicht  die  leifefte 
Hmdeutung  darauf  enthielt.  Er  liefert  lauter  Zufitze 
oder  Ergänzungen  zu  jenem  frühem  Theile,  die 
bey  e|ncr,  wie  wir  hören ,  bald  zu  erwartenden  neu* 
en  Auflage  der  Schrift  an  ihrer  Stelle  eiozufchal- 
ten  feyn  werden ,  vielleicht  überhaupt  bis  zu  diefer 
zweyten  Ausgabe  -hätten  verfchoben  werden  kön- 
nen. In  der  kurzen  Vorrede  giebt  uns  der  Vf.  ei- 
nen neuen  Beweis  der  ihn  eignen  beneidenswerthen 
Gabe,  alles,  was  ihn  angeht ,  in  einem  Oberaus  vor« 
theilhaften,  gleich  Tarn  erhöhten  Lichte  zu  fehen, 
indem  er  nach  vorhergegangener  Erwähnung  der 

fönftigen  Aufnahme  des  erften  Theiles  die  Löcken 
erfelben  eingeftcht,  und  von  der  gegenwärtigen 
Ausfallung  derfelben  Veranlagung  nimmt,  feinen 
fleiis  zu  röhmen,  den  man  in  heiden  Tbeilen  feiner 
Schrift  nicht  zu  verkennen  im  Stande  feyn  werde. 
Eine  kiltere  und  minder  in  der  Anfchauung  eigner 
Vorzüge  befa^ene  Anficht,  hätte  vielleicht  in  dem 
XJmftande,         dem  erften  Theil  fchon  nach  ei- 
nem Jahre  der  zweyte  voll  blofser  Ergänzungen  nach- 
gefendet   wird,    weniger   eine  Veranlagung  zum 
Selbftlob,  als  einen  Beweis  des  zu  rafchen  und  aber* 
eilten  Verfahrens  bey  Abfaffung  jenes  erften  Bandes 
wahrgenommen.    Sodann  macht  der  Vf.  nochmals 
auf  die  eigne  und  entjehiedene  Apficht,  die  fich  in 
dem  ganzen  Buche  freundlich  mittheiie  und  beffer 
fey  als  das  ftete  Wiederfagen  des  fchon  Gefegten  , 
aufmerkfam,  wobey  wir  uns  bey  diefer  wiederhol- 
ten Berührung  der  Sache,   nur  die  einfache  Be- 
merkung erlauben,  dafs,  wofern  jenes  einmal  Ge- 
jagte nur  recht  und  gut  und  wahr  ift,  das  Wieder- 
fagen  deffelben,  weit  entfernt,  unerfreulich  oder 
verwerflieb  zu  feyn,  in  vielen  Fällen  nicht  oft  und 
nicht  laut  genug  "gefebehen  kann.    Doch  laffen  wir 
hiermit  die  Vorrede  und  wenden  uns  zu  der  Schrift 
felbft. 
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Wir  glauben,  dafs  auch  in  diefem  zweyten  Thei- 
le die  vom.  Vf.  gefällten  Urtbeile  dem  bey  weitem 
gröfsern  Theile  nach,  Bey  fall  und  Billigung  verdie- 
nen, ja,  dafs  fich  gegen  dieielben  im  Ganzen  weni- 
ger Einwendungen  und  bedeutende  Widersprüche, 
als  gegen  die  des  erften  Theils,  erheben  laffen,  aus 
dem  natürlichen  Grunde,  weil  die  hier  aufgeführten 
Männer  felbft  minder  bedeutend  und  große  Irrthü- 
mer  deshalb  minder  zu  befürchten  find.  Dagegen 
haben  wir  in  diefem  zweyten  Bande,  bey  zunehmen- 
der Ungleichheit  in  der  Ausführlichkeit  und  dem  In- 
halt der  Cbarakterifirungen ,  noch  mehr  Beweife 
von  Flüchtigkeit  und  oberflächlicher  Bekanntfchaft 
mit  den  Gegenftänden  gefunden,  und  können  des* 
halb  Hr.  n.  den  gerühmten  Fleifs  nicht  fo  ganz, 
und  Genauigkeit  noch  weniger  zugeftehen.  Die  fa* 
tirifche  und  ironißrende  Sprache  herrfcht  hier  noch 
mehr,  als  im  erften  Theile,  und  ungeachtet  einzel- 
ner glücklichen  Einfälle  (wie  z-  B.  b.  88,  wo  er  die 
Verehrer  Youngs  Sclutarenweife  in  einfame  Gegen- 
den  gehen  läfst)  doch  im  Ganzen  nicht  fehr  erfreu- 
lich vor,  und  man  findet  noch  häufiger  Urfacbe,  zu 
wünfehen,  der  Vf.  möchte  feine  Subjectivität  mehr 
inne  gehalten ,  und  -fich  mehr  um  objective  Gültig- 
keit fdner  Urtbeile  bemüht  haben,  von  der  er,  fehr 
unbekümmerterweife  zu  glauben  fcheint,  fie  muffe 
fich;  von  felber  finden.  Stark,  aber  keinesweges  im- 
mer gefällig  tritt  jene  Individualität  hervor;  bat  der 
Vf.  irgendwo  Ekel,  Abfcheu  u.  f.  f.  empfunden,  er 
verheelt  es  nicht.  Bald  follen  Lieblingsausdrücke - 
wie  allerdings,  freylich  den  fehlenden  Nachdruck 
des  Ernftes  oder  Scherzes  herbey führen,  bald 
merkt  man  es  gar  zu  fehr  an  den  Vorbereitungen, 
dafs  etwas  gefagt  werden  fall,  und  vermifst  die 
ruhige  vVürde  der  Sprache,  die  dem  Gegenftande 
fo  fenr,  ja  einzig -angemefien  gewefen  wäre: 

Diefe  allgemeinen  Bemerkungen  mögen  hin- 
länglich feyn;  wir  liefern  nur  noch ,  wie  wir  es  bey 
dem  erften  Theile  gethan,  eine  genaue  Ueberficbt 
des  Inhaltes  der  Schrift,  und  eine  Nacblefe  ver> 
mifchur  Bemerkungen  und  Berichtigungen. 

Der  gefammte  Inhalt  ift  von  drejeiley  Art ; 
der  Vf.  giebt  theils  allgemeinere  Anflehten  über  den 
Gang  der  Literatur  und  einzelner  Zweige  derfelben; 
theils  Zufätze  und  Nachträge  zu  den  Charakteriftl- 
ken  des  erften  Theils ;  theils  endlich  neue  Charak- 
teriftiken  dort  ganz  übergangener  Schriftfteller. 
Letztere  nehmen  bey  weitem  den  gröfsten  Theil 
des  Bandes  ein. 
D  U 
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In  die  erftgenannte  Rubrik  geboren  folgende 
Abfchnitte:  Bemerkungen  über  das  Theaterwefen 
der  Deutfchen  zu  Anfange  des  Jahrhunderts,  mit 
Hinficht  auf  frühere  Zeiten.  Recitirendes  Schau- 
fpiel.  §•  32  —  29'  Deutfche  Opern.  30.  Gott- 
Jcheds  Bemühungen  für  das  deutfche  Iheater.  An- 
gabe des  Inhalts  und  Kritik  der  durch  ihn  heraus- 
gegebenen Deutfchen  Schaubühne.  (Ein  keineswe- 
ges  ganz  hieher  paffender,  211  gedehnter  Abfchnitt. 
§.  31  —  40.  Wochen  -  und  Monat  sfchr'ften ,  deren 
Urfprung  und  Fortgang.  §.  47  —  51.  Mangel  an 
bedeutendem  Stoff  bey  den  Dichtern.  Gelegenheits- 
poefte.  §.  54.  —  57.  Toungs  Einfiufs  auf  den  Ge- 
fchmack  der  deutfchen  D'u-hter.  Nachahmungen. 
§.  60  —  63.  Allgemeine  Bemerkungen  in  Beziehung 
auf  die  Gefchichte  der  weitern  Ausbildung  der  deut- 
fchen Literatur.  (Zunächft  in  den  drey  oder  vier 
letzten  Decennien  des  verflofsnen  Jahrhunderts.) 
4.  78  —  82.  Ueber  die  Robinfonaden.  §.  117.  Ii  8* 
Bemerkungen  über  die  romantifche  Oper,  verwebt 
in  den  Artikel:  Schikaneder.  f.  148  —  151'.  Man 
fieht  hieraus,  der  Vf.  hat  felbft  das  Mangelhafte 
der  im  erften  Theile  befolgende  Methode,  die 
Scbriftfteller  blofs  einzeln  nach  einander  aufzufüh* 
ren,  gefühlt  und  ihn  zu  begegnen  gefacht;  zur  Er- 
reichung des  Zweckes,  die  einzelnen  Erfcheinungcn 
unferer  Literatur  in  eine  natürliche  und  angemelfe- 
ne  Verbindung  zu  bringen,  find  jedoch  diefe,  zum 
Theil  fpecieliern  Excurfe,  bey  weitem  nicht  hin- 
länglich. — 

Zufätze  und  Nachträge  haben  folgende  Artikel 
des  erften  Theils  erhalten:  Thomafigs ,  Neukirch, 
Leibnitz,  Feind,  Poftel,  Wernavk,  HJhold,  Piet/ch, 
Günther,  von  König,  Bodmer,  von  Creuz  und  Bür- 
ger, unter  welchen  der  Vf.  bey  Günther  am  längften 
verweilt.  —  Nea  aufgeführt  und  charakteriGrt  Gnd 
im  zweyten  Bande  56  Scbriftfteller  (im  erften  waren 
es  138)1  und  zwar  der  Reihe  nach  folgende  Namen, 
wobey  wir  diejenigen,  die  bey  Beurlheilung  des  er- 
ften Tlieils  von  uns  vermifst  wurden,  durch  Curfiv- 
fchrift  bemerklieb  machen :  Von  der  Gröben  ,  Ten. 
zel,  Lsffenius  (ftarb  abtr  febon  169a)  Müller  (Hein- 
rich? ftarb  1675;  man  fehe  unten)  Riemer,  Alenke, 
Schmolk,  Stolle,  Picander,  Corvinus,  J.  A.  Schle- 


fel,  Abbt,  ilirfchfeld ,  Stephanie  der  jüngere,  von 
onnenfeh,   Klotz,  Maler  Aulller,  Jung-  Stiliing , 
Efchenburg ,  von  Gemmingen ,  Anton  Wall ,  Schälk, 


Wetzel,  Sophie  la  Roche,  Forfter,  (Georg,  der 
Sohn)  Suiefs,  Friedrich  Schulz,  Langbein,  F.  A. 
Müller  (Vf.  des  Adelbert.)  Carl  Gottlob  Cramer , 
Leonhard  Wächter,  Starke,  Groffe,  Benkowitz, 
Demme,  Hebel,  H3gemeifter,  Hageinann  ,  Fulpius, 
ron  Soden,  FeMer,  Ziegler,  Kratter,  Schikaneder, 
Klamer  Schmidt,  Grofsmann,  Zfchokke,  Max  Rol- 
ler, Bertzner,  Schlenkert,  von  Uertel,  Stampeel , 
Neubeck,  Overbeck,  Schmidt  (zu  Werneuchen) 
und  Bouterweck.  Folgende,  von  Ree.  gleichfalls 
vermifste  Namen  fehlen  alfo  auch  hier  noch:  Schna- 
bel, (Vf.  der  lnfel  Feifenburg,  unter  dem  Namen 


Gifander.  Nicht  im  Jahrgänge  i8?I  des  allgemei- 
nen Anzeigers  der  .Deutfchen ,  wie  aus  Verfehen  in 
unfrer  Recenfion  des  erften  Bandes  abgedruckt 
fteht,  fondern  im  Jahrgänge  1812  Nr.  50.  findet  lieb 
die  wahrfcheinlich  vorher  ganz  unbekannte  Notiz, 
dafs  ein  Rammerfecretair  Schnabel  zu  Stoiber?  am 
Harz  der  pfeudooyme  Verfaffer  des  gedachten  viel 
gelefenen  Romanes  fey  und  indemfelben  die  Perfonen 
und  Gegenden  feiner  Nähe  copirt  habe.)  Fafsmann, 
Meinhard.  Krüger  (der  Dramatiker)  Bafedow, 
Romanus,  Schiebeler,  Adelung,  Campe,  Joh.  Joach. 
Chph.  Bode,  Salzmann,  Sintenis,  Buhrdt,  Rud. 
Zach.  Becker  und  Albrecht.  Aus  dem  erften  Drit- 
theil des  Jahrhunderts  könnten  Oberdiefs  noch  Am- 
thor,  Cafpar  Abel,  BreJJand,  Herdus,  Johann  Leon- 
hard Roß  und  Weichman  vornehmlich  nachgeholt 
werden.  Das  kurze  Verzeichnifs  der  Schrihfteller 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  hat  Hr.  Horn  durch 
19  Namen,  worunter  abermals  fünf  Frauenzimmer, 
zu  ergänzen  gefucht,  wobey  Geh  aber  die  auffallend- 
fte  Abweichung  von  den  AnGchten  des  Ree.  zeigt, 
denn  Krummacher,  A.  Schreiber,  Gries,  Gräber, 
von  Sonnenberg ,  von  Halem,  Buggefen  und  der  flei- 
fsige  J.  G.  Gruber  find  auch  diesmahl  nicht  aufge- 
führt, wohl  aber  Carl'Müchler,  als  Herausgeber  «01 
Anekdotenailmanacken  (! !)  u.  a. 

Jetzt  nun  noch  eine  Nachlefe  vermifchter  Bemer- 
kungen. Gleich  S.  5.  begegnet  uns  ein  merkwürdi- 
ger Beweis  von  Uebereilung,  indem  Hr.  Horn  zwey 
elchrte  Theologen  und  vielgelefene  afeetifebe 
Scbriftfteller,  Lafl'enius  und  Müller,  die  er  zufälli- 
gerweife in  Gottfeheds  Redekunft,  mit  Anführung 
einer  Stelle  aus  dem  erftern,  erwähnt  fand,  ohne 
Weiteres  für  gänzlich  unbekannt  und  in  den  iiterari- 
fchen  Verzeicbniffen  fehlend  erklärt,  wahrfchein- 
lich weil  er  Ge  in  den  Liften  der  Dichter  und  Aefthe- 
tiker  vergebens  fuchte.  Diefs  verräth  nicht  ein- 
mal, grofse  Bekanntfcbaft  mit  dem  Geift  des  Giben- 
zehnten  Jahrhunderts,  welches  wahrlich  nicht  fo 
leicht  die  Schickfale  ausgezeichneter  Theologen  in 
Vergeffenheit  gerathen  liel's.  In  der  That  Gnd  beide 
Männer  hinlänglich  bekannt  und  Are  Lebensum» 
flände  in  vielen  Schriften  niedergelegt;  man  vergl. 
7..  B.  Wetzeis  fehr  bekannte  hiftorifche  Lebensbe- 
schreibung der  berühmteften  Liederdichter,  Theil 
11.  S.  60  und  194,  {Heinfii)  unparteiifche  Kirchen- 
hiftorie  Theil  11.  S.  325  uud  337.  und  das  Jöcherfche 
Lexicon  gleich  in  der  elften  Ausgabe  von  1715. 
Letzteres  führt  Hr.  H.  felbft  mehrmals  an,  und'hat 
den  ganzen  Artikel,  Slukefpeare,  wörtlich  daraus 
aufgenommen.  Hier  lag  die  Entdeckung  doch  in 
der  That  fehr  nahe.  Ueorigens  werden  bey  Müller 
auch  die  Vornamen  Gottfried  Polycarp  fallch  ange- 
geben, denn  es  kann  kein  anderer  gemeint  fevri,  als 
Heinrich  Müller,  der  Vf.  des  himmlifchen  Liebes- 
kuffes,  der  zu  Lübeck  fchon  1675,  fo  wie  Laffenius 
zu  Kopenhagen  1692  ftarb.  Sie  wären  alfo  mit  meh- 
reren! Rechte  hier  ganz  übergangen  worden^  — 
Wenn  es  gleich  5.  8«  bellst:   „  Tief  unter  Laffenius 
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fteht  der  Oberfehwengliche  Lobredner  Riemer* 
fo  fleht  man  nicht  ein,'  warum  der  Lobredner  mit 
dem  in  einem  ganz  andern  Fach  arbeitenden  Erbau- 
ungsfcbriftfteller  verglichen  werden  foll,  und  über- 
dieTs  kannte  ja  der  Vf.  von  L.  nichts,  als  die  weni- 
gen bey  Gottfched  vorkommenden  Perioden.  — 
Zu  Joh.  Bureh.  Menke  S.  9.  und  feinen  Gedichten 
fetzen  wir  aus  den  deutfchen  Actis  Eruditorum  Bd. 
16.  S.  678  die  Angabe:  „Der  Hr.  Hufrath  habe  öf- 
ters bedauert,  daist  er  zu  viel  Zeit  auf  diefe  firgöt- 
zung  gewendet,  fonderlich  aber,  dafs  er  die  verleib- 
ten und  fatirifchen  Gedichte  geichrieben."  Von  den 
Lobreden  wird  nichts  erwähnt.  Wahrfcheinlich  hat 
der  Mann  gefunden ,  dafs  man  in  der  Welt  mit  Lob- 
reden weiter  kommt,  als  mit  Satiren.  Hier  konnte 
der  Vf.  feinem  Unwillen  Ober  die  profaifohe  Anficht 
freyen  Lauf  laffen.  —    S.  20  feg.  findet  Hr.  H.  für 

f tit,  einen  fchon  von  Leffing  (f.  Literaturbriefe  Th. 
V.  S.  354  oder  diefelbe  Stelle  wieder  abgedruckt  in 
den  Anaiekten  für  die  Literatur  von  Lefling  Th.  1. 
S.  474.)  gegen  Leibnitz  vorgebrachten  Tadel  zu  wie- 
derholen und  zu  fchärfen,  dafs  ei-  Geh  nämiieh  in  ei- 
nem Briefe  an  Huetius  die  Aeufserung  erlaubte.  Quid 
aliud  ( quam  Diligentiae  laudem )  exjpectes  a  Germa- 
no,  cui  nat  ioni  inter  animi  dotes  folala- 
borio/itas  rclicta  eft?  Allein  warum  will 
man  doch  die  Sache  für  bedeutender  annehmen,  als 
fie  iftV  Warum  da  eine  Art  Glaubensbekenntnifs 
finden,  wo  man,  den  Umftänden  nach,  nichts  als 
eine  Höflichkeitsphrafe  fueben  darf?  Sich  als  den 
Repräsentanten  feiner  Nation  artzufehen,  daran  hin- 
derten Leibnitzen  Jugend  und  Befcheidenheit.  Um 
ihn  gerecht  zu  beurtneilen ,  mufs  man  nicht  allein 
den  Geilt  unferer  Zeit,  fondern  auch  den  der  feini- 
gen, des  Zeitalters  höflicher  Nachgiebigkeit,  ins 
Auge  faffen.  —  S.  96-  möchte  Hf.  H.  Pofieln  zu- 
trauen, dafs  er  Hans  Sachs  zu  würdigen  gewufst  ha- 
be. Das  ift  fehr  unwahrfcheinlich.  S.  30.  wird  un- 
.ter  Piecfchens  Gedichten  nur  ein  Einziges :  »0  Ewig- 
keit du  Donnerwort, n  gebilligt,  allein  leider  ift  ge- 
rade diefes  nicht  von  Pietfch,  fondern  (bekannter- 
mafsen)  von  Johann  Rift.  Es  wurde  fchon  1644  ge- 
druckt und  findet  fleh  in  den  GefangbOcbern  aus  der 
zweyten  Hälfte  des  fiebenzehnten  Jahrhunderts. 
Pirtfch  wurde  1670  geboren  nnd  erlt  im  achtzehnten 
Jahrhundert  als  Dichter  bekannt.  Der  Irrthum  ift 
alfo  leicht  zu  erkennen,  zumahl  da  in  den  altern  Ge- 
fangbachern die  Namen  der  Dichter  meiftens  beyge- 
druckt  find.  _  Die  Aenfseruog  S.  60  dafs  in  Gün- 
thers Hochzeitfcherz  das  Maximum  un Ältlicher  Uep- 

tiiekeit  erreicht  worden  fey,  macht  weniger  der  Be- 
eienheit,  als  dem  fittliehen  Gefühl  des  Vfs.  Ehre. 
Wie  oft,  znraal  im  Auslande,  ift  die  Sache  weiter 
getrieben  worden,  als  in  jenem  allerdings  auch' 
höehft  zuchtlofen  Gedicht.  Gerecht  und  faft  zu 
mild  vorgetragen  iff  der  Tadel  der  beklagenswer- 
then  Roh  nett  Gunthers,  und  man  mufs  wahrlich  ein 
Zeitalter  bedauern,  das  folchen  Vorbildern,  in  Er- 
mangelung befTerer,  huldigen  mußte.  —  S.  69.  feg. 
redet  der  Vf.  von  den  aefthetifcb  rooralifcbeo  \Vo- 


chenfehriften  der  Deutfchen ,  ohne  mit  einer  Sylbe 
ihrer  Abftammung  aus  dem  Englifchen  zu  geden- 
ken, die  aus  äufsern  und  innern  Gründen  gewjfs  ift. 
In  den  Jahren  1711  und  einigen  nächftfolgenden  er- 
fchien  nämlich  zuerft  jener  allgelefene  Spectator* 
der  in  diefem  Fache  für  England  und  Deutfchland 
den  Ton  angab;  etwa  8  Jahre  hernach  finden  wir 
die  erften  deutfchen  Wodhenfchriften.   Ihr  Inhalt 
weicht  von  den  frühem  Monatsfcbrirten  (die  wohl  li- 
terarifcb  oder  politifch,  aber  nie  morali/chen  Inhalts 
waren)  zu  fehr  ab,  um  fie  von  ihnen  herzuleiten. 
Hr.  H.  behauptet  wohl  ein  wenig  zu  viel,  wenn  er 
'S.  71.  fagt,  dafs  fich  die  Moral  in  allen  jenen  Wo- 
chenfehriften  völlig  nach  dem  Wunfche  weichlicher 
Lefer  bequeme.    Ihren  Schaden  fchlägt  er  auch  fonft 
fehr  hoch  an.  —  S.  81.  kommt  Hr.  H.  auf  feine  fcha» 
mongslofe  Beortheilung  Bodmers  im  erften  Bande 
zurück.   Er  hat  gehört,  dafs  fie  mehrere  Lefer  zu 
ftreng  gefunden  haben,  und  kann  nicht  anders  —  er 
mufs  das  Urtheil,  wo  möglieh,  noch  fchärfen.  Man 
fleht,  Hr.  H.  ift  nicht  der  Mann,  der  Erinnerungen 
annimmt.    Bodmer  ift  jetzt  vollkommen  und  mau 
kann  fagen,  bis  in  die  kleinften  Befund theile  hin , 
vernichtet.    Die  Methode  unfers  Kunftrichtersy  ihn 
gleich fam  erft  in  zwey  Hälften,  die  poetifche  und 
kritifche ,  zu  theilen ,  jene  mit  einem  Schlage  plötz- 
lich zu  Oberwältigen,  und  nun  mitgefammter  Macht 
auf  tdie  andere  ioszugeho ,  charakterifirt  fich  von 
felbft.    Uebrigens  war  und  bleibt  es  doch  Bodmer» 
der  den  eigentlichen  Schaden  feiner  Zeit ,  das  Ver- 
werfliche des  Gottfchedifchen  Gefchmacks,  ficher 
und  beftimmt  erkannte,  und  der  eben  fo  beftimmt 
nach  einem  Beffern  ftrebte,  wenn  er  auch  in  diefem 
Beftreben  minder  glücklich  war.    Dafs  jene,  dem 
Zeitalter  am  Allermeiftcn  notbthuende  F.rkenntnifs 
des  Schadens  ein  Verdienft  gewefeo,  wird  fchwer- 
)ich  ein  Unparteyifcher  leugnen,  und  eben  fo  leicht 
bietet  feine  bis  ins  fpüte  Greifenalter  gepflegte  Liebe 
zur  Poefie  eine  rühmliche  Seite  dar;  wir  trauen  fo- 
ear  Hrn.  M.  zu,  dafs  er  fie  an  einem  andern  Dichter 
Felber  hervorgehoben  haben  würde.    Uebrigens  be- 
darf es  vielleicht  keiner  weitläufigen  Auseinander- 
fetzung ,  wo  eine  blofse  Hinweifung  auf  das  bekann- 
te:   Qui  dit  trop,  dit  rien  genügen  könnte.  Wir 
geben  zu,  dafs  der  bisherigen  Meinung  von  Bod- 
mer, (den  man  übrigens  fchon  vor  50  Jahren  hart 
genugbeurtheilt*,)  durch  Hrn.  Hr.  Bemühungen  noch 
eine  Herabftlmmung  bereitet  fey ;  fie  ift  bey  Ree. 
felber  erfolgt.  —    Einen  ganz  andern  Weg,  als  mit 
Bodmer,  fchtJgt  Hr.  H.  ;mit  J.  A.  Schlegel  ein :  ob- 
wohl fühlend,  dafs  es  nicht  am  Orte  fey,  macht  er 
das  Predigertalent  diefes  Gelehrten  geltend.  Des 
Harlekins  glaubt  ex  fich  fo  eifrig  annehmen  zu  müf- 
fen ,  dafs  wir  eine  rühmende  Erwähnung  deffelben 
zweymahl  (S.  44  und  107)  faft  in  dcnfelben  Worten 
lefen.  —  S.  157.  Ueber  Wetzeis  neuere Schickfale  ge- 
ben die  aus  Sondershaufen  in  der  Zeitung  für  die  ele- 
gante Welt  gelieferten  Nachrichten  Auskunft.  Ueber 
den  weitern  Erfolg  feiner  Heilung  aber  ift  auch  Ree 
Nichts  Nähere*  bekannt  geworden.  —  Befonders 
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befriedigend  fpricht  Hr.  H.  Ober  manchen  Schrift- 
Tteller  vom  lweyten  und  dritten  Range,  wie Hirfch- 
feld,  Klotz,  C.  G.  Cramer,  Spießt  welcher  letztre, 
wie  billig,  keinesweges  vornehm  wegwerfend  be- 
handelt iü.  —   Richtig  artheilt  der  Vf.  auch  aber 
die  Robinfonaden ,  aber  feine  literarifchen  Bemer- 
kungen über  diefen  Gegenftand  find  nicht  durchaus 
genau.    S.  183  redet  er  von  der  Bibliotheck  der Ro- 
bin/bne,  vom  Vf.  der  grauen  Mappe  herausgegeben» 
als  obfie  ihrer  Beftimmung  entfpreche  und  den  Kreis 
der  Robinfonaden  votlltändig  umfaffe,  diefs  ift  aber 
nicht  der  Fall;  fie  ift  noch  vor  der  Mitte  abgebro- 
chen worden.   (S.  die  fchon  bey;  Beurtbeilung  des 
erften  Bandes  angefahrte  Nr.  $9  der  hrgioz^s.  Bl. 
der  A.  L.  Z.  Igi2.)    Eben  fo  irrig  wird  auf  der  fol- 
genden Seite  gefagt,  da(s  feit  einigen  Jahren  die 
Robinfonaden  gänzlich  ausgeblieben  wären.    Irn  Ge- 
gentheil  man  hat  uns  deren  von  allen  Arten  zu  geben 
vergeht.    Originale,  (der  fchweiterifche  Robin fon 
von  Wyfs,  deroerlinifche  von  Julius  von  Vofs,  wicht 
zu  rechnen ,  dafs   noch  andere  Romane  deifeiben 
Vfs.  in  diefs  Gebiet  binaherfpielen,)  Umarbeitungen, 
(die  Itiquiraner,  vom  Vf.  der  grauen  Mappe)  Kor t- 
fetzungen ,  (Robinfont  Kolonie  von  Hildebrand  u.  a.) 
und  Ueberfetzongen.  —    Das  S.  204  Ober  Benkowitz 
gefällte  Unheil  möchte  einige  Modifikationen  erlei- 
den; Hr.  H.  fchciüt  gerade  nur  feine  anbedeuten- 
den Schriften,  zum    Iheil  blofse  Compilationen, 
nicht  aber  die  belfern,  (wir. nennen  hier :  Natalis  > 
oder  die,  Schrackensfcene  auf  dem  St.  Gotthard) 
gekannt  zu  haben.   Rhen  fo  wenig  kann  Ree.  das 
icht  ungünftige  Urtheil  Ober  Klamer  Schmidt  S.  241. 
gelten  iaHen,  unter  deflen  Gedichten  ficherüch  vie- 
jes  ift,  was,  mit  Hr.  H.  zu  reden,  lebt.  Manches 
lebt  felbft  im  Munde  des  Volkes  and  der  Jugend. 
Uebrigens  fpricht  unfer  Vf.  diefes  Urtheil  nicht  zu- 
erft  aus,  fondern  fagt  es  andern  nach,  unter  denen 
aber  fchwerlich  aucn  nur  ein  Einciger  die  fehr  zer« 
ft reuten  Werke  diefes  Dichters  gehörig  gekannt  hat; 
bey  Hrn.  H.  zumahl  ift  uns.diefer  Umftand  völlig  ge- 
wifs.  —    Intereffant,  wiewohl  aus  einer  frühern 
Schrift  des  Vfs.  wiederholt,  ift  die  ausfühliche  Apo- 
logie  der  Schikanederfchen  Zauberflöte,  nur  dafs 
Ach  hier,  wie  fo  oft,  die  Ironie  der  Vfs.  mit  einer 
gewifsen   behaglichen  und   felbftgefälligcn  Breite 
giebt.  —    Zfchockeat  Abüllino  S.  347.  machte  die 
grofse  Senfation,  welche  der  Vf.  fchildert,  nicht  fo- 
wohl  als  Schaufpiel,  denn  als  Roman,  in  welcher 
Form  er  zuerft  erfchien.  —   Auffallend  ift  es,  dafs 
Hr.//,  der  in  dem  grofsen  Berlin  lebt,  nicht  einmahl 
w«g«n  der  Exiften»  einer  Sammlung  von  Overbecks 
Gedichten  (S.  ao©\)  Gewifsbeit  hatte,  fie  ift  aller- 


dings vorhanden.  —  Mit  einer  fehr  ausführlichen , 
wie  uns  bedanken  will,  nicht  eben  notwendigen 
ftrengen  Rüge  der  aefthetifchen  Jugendarbeiten  Bow 
terwecks  fchliefst  die  Reihe  der  hier  gegebenen  Ur» 
theile.  Hoffentlich  wird  dem  Vf.  unfere  Kritik  früh 
genug  zukommen,  um  wenigftens  die  hiftorifchen 
Unrichtigkeiten  diefes  erften  Abdrucks  bey 
zweyten  zu  verbeffern. 


NATUROESCHICHTB. 

Leipzig,  b.  Dürr:  Wanderungen  in  den  Tent' 
pelkallen  der  Natur ;  Blicke  von  dem  Gefchö» 
pfe  zum  Schöpfer.  Belehrende  Darfteilung  de« 
fteueften  und  Scbönften,  wa«  deutfeher  und 
ausländifcher  Forfohungsgeift  in  den  gefammtea 
Naturreichen  entdeckt  bat  und  täglich  entdeckt. 
Von  D.  Carl  Lang.'  Erfter  Band.  Ohne  Jahrs- 
zahl (igo8)  X  und  154  S.  gr.  g.  Mit  XII  Kpft. 
(a  Rthlr.)  8 

Der  Vf. ,  der  fich  fchoo  durch  mehrere  natnrr 
hiftorifche  Bilderbacher  bekannt  gemacht  hat,  be- 
weifet auch  in  vorliegender  Schrift  eine  warme  Liebe 
für  die  Natur  und  eine  gute  Hekanntfchaft  mit  den 
Fortfehritten,  die  in  den  letzten  Decennien  im  Fel- 
de der  Naturgefchtchte  gemacht  find.  Befonders 
findet  man  die  Entdeckungen  der  Herrn  Humboldt 
und  Bon  plan  d,  Spallanzani,  Cuvier,  Daubenton » 
und  Zimmermanns  Tafchenbuch  der  Reifen  forgfam 
benutzt.  Auf  jitoö\f  Tafeln  findet  man  in  recht  gu- 
ten itluminirten  Kupfern  die  Wacbsholz*  Palme  von 
den  Anden,  die  elektrifchen  Fifche  und  die  vulkani» 
fchen  Prennadillas  aus  Peru,  dieDarfteliung  der  lipa- 
rifchen  Infel  Stromboli  und  des  wahren  Ibis  der  al- 
ten Aegyptier,  einige  Blätter  ans  dem  Kräuterbuche 
der  Unterwelt,  den  Beizebuth,  einen  Daumlofeb 
Affen  aus  der  Menagerie  zu  Paris  und  den  Myattic9 
einen  wilden  Widder  in  Nordamerika,  mikrofkopi- 
fche  Beluftigungeo  an  den  Zellgeweben  und  Saugge» 
fäfsen  der  Pflanzen,  mit  Bemerkungen  aber  den 
verborgenen  Bau  der  Gewächfe  und  Ober  die  Säfte, 
aus  denen  Tie  ihre  Lebenskraft  fchöpfen,  endlich  Fie- 
dermausphyfiognomien  und  eine  Anficht  vom  Schlöf- 
fe Oberftein  an  der  Nabe  im  ehemaligen  Departement 
des  Rheins  und  der  Mofel.  —  Die»  Erzählungsart 
ift  nicht  uuintereffant,  nur  der  Stil  bisweilen  etwas 
zu  gefacht  und  pretiös  (was  auch  fchon  der  Titel  des 
Buchs  andeutet.).  Auch  wäre  wobl  eine  beffere 
Auswahl  und  mehr  innererZufammenhang  zwifchea 
den  vermiedenen  Gegenwänden  zu  wOnfcbea. 
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JUGENDSCHRIFTEN. 

I.  OiESStN,  b.  Heyer:  Der  Denk freund.  Ein 
lehrreiches  Lefebuch  für  Volksfchulen  von  Jo- 
hann Ferdinand  Schlezy  Grofs herzog!.  Hcffifchem 
Kirclienrathe ,  Infpector  und  Oberprediger  zu 
Schiit?..  I8U-  VIII  u.  336  S.  (12  Gr.)  Zwrytc 
durchaas  verbefferte  Auflage.  18 14.  VIII  u.  341 
S.  8.  (13  Gr.) 

a.  Ebend.  b.  Ebend. :  Kleines  Lefebuch  für  Volks- 
fchuten  2ur  Verfeinerung  des  Lefelons  und  des 
'unlieben  Uefühls.  1811.   64  S.  8-  (3  Gr.) 

3.  Ebend.  b.  Ebend.:  Der  Kinderfreund.  Ein 
lehrreiches  Lefebuch  für  Landfchulen.  Nach 
Krieilrich  Eberhard  v.  Rocbow  von  Joh.  Ferd. 
Schlez  u.  f.  w.  18 13.   XII  u.  196  S.  8-  (6  Gr.) 

1  1er  würdige  Vf.  vorliegender  Schriften,  der  fich 
fchon  durch  feinen  Gregorius  Schiaßhart,  durch 
ffine  Sittenlehren  in  Beyfpielen,  durch  Lorenz  Ri. 
ehards  Unterhaltungen  mit  feiner  Schuljugend,  durch 
die  ßriefmufter  für  das  gemeine  Leben,  durch  die 
gemalnnfltzige  Naturgefchichte,  durch  den  Volks- 
Freund  und  die  fliegenden  Volksblätter  als  einen  ge- 
wandten und  denkenden  Schriftsteller  fürs  Volk  und 
für  die  Jugend  bekannt  gemacht  bat,  beweifet  auch 
in  diefen  Schulfchriften  eine  genaue  Bekanntfchaft 
mit  den  Bedürfniffen  und  der  Sinnesart  der  ftädti- 
fchen  und  ländlichen  Jugend ,  eine  feltene  Populari- 
tät, einen  fchönen  Reichthum  von  Kenntniffen  und 
einen  richtigen  Gefchmack  in  der  Auswahl  der  Le- 
feftücke. 

Der  Denkfreund  ift  für  niedere  Stadtfcbulen  be- 
ftimmt  und  füll  zunächft  das  Denkvermögen  der  Ju- 
gend wecken,  Oben  und  ftärken.  Freylich  ift  die 
Verbindung  eines  Lehr  -  und  Lefebuchs  immer  ein 
Uebelftand;  da  man  aber  in  den  Volksfchulen  nicht 
haushälterifch  genug  mit  der  Zeit  umgehen  kann, 
fo  darf  mau  Ober  die  wiffenfehaftliche  liildung  die 
fleifsige  Uebung  im  Lefen  nicht  verfänmen.  Wir 
mflffen  dem  Vf7  das  Zeugnis  geben,  dafs  er  beide 
Zwecke  recht  gut  verbunden  und  nicht  nur  in  den 
erften  Ahfcbnitt,  welcher  ansfchliefslich  der  Verbef- 
ferung  des  Lefetons  gewidmet  ift ,  fondern  auch  in 
die  übrigen  wi ffen fchaf Hieben  Abfcbnitte  viel  Leben 
und  Empfindung  zu  legen  gewufst  bat.  Der  zweite 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  LZ.  1815. 


Abfchnitt,  vom  menfehlichen  Körper,  ift  als  das 
ABC  der  inneren  Anfchauung  behandelt,  wobey  die 
leichteren  Vorübungen  der  äufseren  Anfchauung 
voransgefetzt  find.    Die  daraus  erwachfene  gröfsere 
Vollftändigkeitund  dasNöthige  aus  der  Gefundheits- 
lehre,  welches  mit  eingefchaltet  ift,  haben  diefes 
Kapitel  bedeutender  gemacht,  als  es  gewöhnlich  in 
folchen  Lefebüchern  zu  gefchehen  pflegt.   Die  dritte 
Abtheilung,  weif  he  Betrachtungen  Ober  die  menfch- 
lichen Seelenkrüfte,  als  Anleitung  zum  rechten  Ge- 
brauch derfelben  enthält,  wird  einem  denkenden 
Lehrer  reichen  Stoff  zu  lehrreichen  Unterhaltungen 
und  fruchtbaren  Verftandesübungen  gegeben.  Die 
eingewebten  kleinen  Gefchicbten  machen  alles  an- 
fchaulicher  und  einleuchtender.    Im  vierten  Ab- 
fchnitt findet  man  die  Anfangsgründe  der  Naturbe- 
schreibung oder  Natur gejehichte  und  zugleich  eine 
fyftematifche  Ueberficht  der  Naturalien.    Der  Vf. 
hat  wohl  Recht  mit  der  Behauptung,  dafs  man  Ord- 
nung und  Zufammenhang  in  die  Begriffe  der  Jugend 
zu  bringen  und  ein  Fachwerk  aufftellen  müffe,  in 
das  man  das  Zufammengehörige  niederlegen  könne. 
Doch  halten  wir  die  hier  gewählte  Eintheilung  för 
zu  künliiich  und  complicirt.    Es  bitte  eine  einfache- 
re aufgeteilt  werden  follen ,  auch  wenn  fie  weniger 
fyftematifch  war.    Der  ganze  Abfchnitt  bat  dadurch 
etwas  Trockne,  und  Steriles  bekommen.  Anzie- 
hender ift  die  fünfte  Abtheilung,  die  auf  drittehalb 
Bogen  das  Gemein  nützig  fte  aus  der  Naturlehre  ent- 
hält.   Es  ift  löblich,  dafs  fieb  der  Vf.  bey  den  Er- 
fcheintingen,  welche  zu  abergläubifchen  Begriffen 
vielfache  Veranlaffung  geben,  langer  verweilt  hat. 
„Am  meiften  wird  man  —  fagt  der  Vf.  in  der  Vor- 
rede zur  erften  Ausgabe  an  der  geographilchen  Hälf- 
te der  fechften  Abtheilung,  welche  eine  kurze  Ueber- 
ficht des  Weltgebäudes  und  befonders  der  Erde  giebt, 
zu  tadeln  finden.    Vorausgehend,  dafs  der  befchränk- 
te  Umfang  des  Buches  keine  nur  nothdürftigft  ge- 
nügende Erdbefchreibung  faffen  würde,  war  ich  an- 
fangs entfchloffen,  durchaus  nur  fummarifch  zu  ver- 
fahren.   Erft  da  die  Preffe  fchon  den  fechften  Ab- 
fchnitt vornehmen  follte,  bemerkte  ich,  dafs  durch 
fparfamen  Druck  mehr  Raum  gewonnen  war,  als 
ich  vermuthet  hatte.  Diefs  erzeugte  den  fpiten  Ent- 
fchlufs,  aber  Deutichland  etwas  mehr  zu  fagen." 
Die  neue  Auflage  bat  vieles  bedeutend  verheuert« 
doch  ift  wegen  noch  anderer  durch  die  Zeitumftiode 
hervorgebrachter  Veränderungen  bald  eine  noch  neu- 
ere zu  wüßfehen.   Statt  der  in  den  meiiten  Volks- 
E  fchul- 

Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLATTER  ZUR  A.  L.  Z. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


fchul  •  Lefebfichern  vorkommenden  Oefchicbte  der 
alten  Deutfchen,  hat  Hr.  S.  im  ftebenten  Abfcbnitte 
blofs  den  in  religiöfer  und  politischer  Hinßcht  merk- 
würdigften  Zeitraum,  nämlich  die  Gefchichte  des 
Bonifatius  and  die  Ausbreitung  der  chriftlichcn  Re- 
ligion in  Deutfchland  bis  auf  Karl  den  Grofsen.  Ei- 
ne kurze  Biographie  von  Herrmann ,  Wittekindt 
Karl  dem  Gro/sen,  Heinrich  dem  Angler,  Bruno, 
Erzbifchof  von  Cöln,  Rudolph  von  Habsburg-,  Wi- 
Ubald  Pirkheimer ,  Eberhard  von  Württemberg,  Ul- 
rich von  Hutten ,  Franz  von  Sickingen,  Luther,  Me- 
lanchthon  und  anderen  deutfchen  Mannern  Wörde 
unfers  Erachtens  hier  mehr  an  ihrer  Steile  gewefen 
feyn.  —  Der  Vf.  hatte  es  Geh  zum  Gefetz  gemacht , 
nichts  von  fremder  Hand  aufzunehmen  und  dadurch 
ift  freylich  die  Einheit  und  der  innere  Zufammen- 
hang,  der  gewöhnlich  bey  Compilationen  verloren 
geht,  fehr  gefördert.  Ueberhaupt  gebohrt  dem  Hei- 
ise  und  der  forgfältigen  Bearbeitung  des  Ganzen  Lob 
uodBeyfall. 

Die  zweyte  kleine  Schrift  ift  ein  befondercr  Ab- 
druck des  erfien  Abfcbnitts  vom  Denkfreunde,  und 
hat,  wenn  wir  nicht  irren ,  fchon  eine  zweyte  Auf- 
lage erlebt.  Sie  enthält  kleine  Erzählungen ,  Ge- 
fp  räche  und  Anekdoten ,  die  den  fragenden,  den 
drohenden,  fpottenden,  muthvollen,  ängftlichen  und 
ZOrnenden  Ton  befonders  bezeichnen  und  zu  einem 
ausdrucksvollen  Lefen  vorzüglich  geeignet  find. 
Mehrere  diefer  Erzählungen  ftanden  fchon  in  des 
Verfaffers  Bilderfibel  und  in  feinen  kleinen  romanti- 
feben  Vulksfchriften. 


Die  dritte  Schrift  ift  zu  einem  Lefebuche  für 
Landfchulen  beltimmt  und  macht  ein  würdiges  Sei- 
tenftflek  zum  Denkfreunde  aus.  Der  Rochowfche 
Kioderfreund  ift  dabey  zum  Grunde  gelegt.  Schon 
im  Jahr©  1789  gab  der  Vf.  eine  provinziaTifirte  Auf- 
lage diefes  nützlichen  Schulbuchs  für  Oberdeutfcb- 
land  und  im  Jahre  1804  namentlich  für  die  würzburg 
fchen  Schulen  heraus.  Doch  vermifste  er  in  dem- 
felben  die  nöthjge  Stufenfolge  vom  Leichteren  zum 
Schwereren,  fachliche  Zulammenftellung  verwand» 
ter  Materien  und  manches  Wiffenfchaftliche,  das 
nach  den  Anforderungen  unferer  Zeit  beym  Elemen- 
tarunterricht jetzt  nicht  mehr  mit  Stillfchweigen 
übergangen  werden  darf.  Diefem  Mangel  hat  er 
durch  eine  ganz  veränderte  Folge  der  alten  und 
durch  Einfchaltnng  vieler  neuen  Lefeftücke  abzuhel- 
fen gefucht.  Die  erfröre  Hälfte  des  Buchs  ift  für  die 
untere  Ordnung  der  Lefefchüler  beftimmt  und  be- 
fonders auf  Schnrfune  des  fittlichen  Gefühls  berech- 
net. Die  letztere  Hälfte  für  die  reiferen  Schüler 
enthält.  aufs-r  dem  Diätetifchen ,  Oekonomifchen 
und  Pbyfikali fchen,  was  ans  dem  Rochowhhta  Kin- 
derfreund« hicb«r  gezogen  worden  ift,  eine  gedräng- 
te Darftellung  der  thierifchen  und  gei.ftjgen  Natur 
des  Menfchen.  eine  kurze  Ueberficht  der  Naturger 
fehiebte  und  Erdbefchreibung  nebft  dem  lntereffan- 
teften  *us  der  HimmcUkunde  —  natürlich  «lies  nur 
febr  kurz  und  in  leichten  Umriffen. 


Frankfurt,  a.  M.,  in  Comm.  b.  Gebhard  u.  Körber: 
Rofen  und  Dornen  für  das  Jahr  1813.  Mit  den 
fortlaufenden  Seitenzahlen  ja  1  —  470.  8-  (12  Gr.) 

Mit  diefem  dritten  Hefte  oder  Jahrgange  hat  der 
Herausgeber  feine  Zeitfchrift,   deren   beide  erfte 
Stücke  wir  in  der  A.  L.  Z.  1813  Num.  921  anzeigten» 
gefcbloffen.    Den  Grund  hiervon  siebt  er  fo  an: 
„Da  diefe  Schrift  nur  für  den  Ungelehrten,  für  den, 
der  an  Gott  und  Religion  irre  werden  will,  gefchrie- 
ben  worden;  fo  ift  in  diefen  drey  Bändchen  alles  das- 
jenige gefagt,  was  den  Menlchen  für  alle  Zeiten. be- 
lehren und  beruhigen  foll."    Obgleich  der  Heraut- 
geber (ein  Bücherverieiher  zu  Frankfurt  am  Mayn) 
aus  einigen  Gründen,  und  befonders  wegen  des 
fichtbar  werdenden  guten  Willens  allerdings  eine 
feboneode  Beurtheilung  verdient:  fo  wünfehen  wir 
doch ,  dafs  ihn  feine  Umftände  der  fernem  Noth- 
wendigkeit  zu  Schrifthellern,  entheben  möchten, 
da  theils  mit  Compilationen  der  Welt  ah  fich  nicht 
viel  gedient  ift,  theils  die  gegenwärtige,  ob  fie  gleich 
manches  Gute  darbietet,  doch  nach  Plan  und  Inhalt 
mangelhaft  ift.  •  Ueber  die  Frage:  was  iß  gemein , 
Was  ift  niedrig?  raifonnirt  der  Vf.  z,  B.  folgender* 
maafsen :   „Gemein  ift  alles,  was  nicht  zu  dem  Gei- 
fie  fprieht,  und  kein  anderes,  als  ein  finnliches  Inter- 
efle  erregt.    „Ein  gemeiner  Menfeh  wird  das  Edle 
nicht  empfinden,  und  felbft  das  Edle  gemein  behan- 
deln (?),  fo  wie  im  Gegentheil  ein  edler  Geilt  nichts 
Gemeines  hat,  fondern  felbft  das  Gemeine  zu  ver- 
edeln weifs."  (Richtig!  folche  Beftimmungen  find 
leicht  zu  machen.    Aber  man  unterfuche  einmal, 
in  welcher  Verbindung  fie  mit  der  eben  gegebenen 
Definition  ftehen.)     Weiter  hin  behauptet  der  Vf.: 
„das  Niedrige  bezeichnet  immer  etwas  Grobes  und 
Pöbelhaftet.    (Dann  dürfte  man  wohl  an  Höfen  und 
in  der  logenannten  feinen  Welt  nichts  Niedriges  hi- 
eben,) u.  f.  f.    An  einer  Stelle  erklärt  er  feinen  lie- 
fern,  was  Carthago,  Syrakus  u.  f.  f-gewefen  fey, 
ein  ander  mahl  kommen  Namen  wie:  Taurus,  Täna- 
rus,  ja  fogar  eine  unbekannte  und  im  Druckfehler- 
verzeichniis vergebens  gefachte  Infel  Creda  (wahr- 
fcbeinlich  Creia  oder  Candia)  ohne  Erklärung  vor. 
In  dem  Auflatz:    Warnung  und  Belehrung  für  Bü- 
cherlefer  überläfst  er  lieh  ganz  einem  ftrengen  Anits- 
eifer  und  trägt  kein  Bedenken  zu  behaupten:  Per- 
funen,  die  mit  der  Romanenwelt  bekannt  find,  wer- 
den fich  von  keinem,  noeb  fo  gut  gefchriebenen  Ro- 
man, deffen  Inhalt  aus  der  Sphäre  der  Wiiklichkeit 
geht,  (dort  alfo  ift  allein  das  Heil  zu  finden V)  irre 
führen  iaffen,  fondern  (ihn)  für  das  halten,  was  er 
ift:  für  zufammen  geraffte  Ideen  eines  gf  Win  flüch- 
tigen, müßigen  Schriftftellers.   Einige  Seiten  nach- 
her fagt  er  von  gewiffen  Romanen :  fie  ver fetzen  in  ei- 
ne idealifche  Stimmung,  die  dem,  der  (den)  die 
Wirklichkeit  immer  in  ihr  Gemeines  hinab  zu  ziehen 
fucht,  nicht  anders  als  wohlthütig  feyn  kann."  Man 
'  t,  dar  Vt  ilt  mit  fich  feibit,  leider  auch  mft 
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der  Grammatik  nicht  einig.  Wir  bemerken  noch, 
dafs  er  dielen  drey  Heften  einen  zweyten  Titei  ge- 
geben hat ,  nämlich: 

Haus  -  Philo foplde.  Ein  Handbuch  für  alle ,  toeU 
che  ihr  Herz  veredeln  und  ihr  Lebensdafeya (?) 
froh  genießen  wollen.    In  drey  Hainichen.  8. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

1.  Svlzbach,  b.  Seidel:  Chriftkatholifches  Er- 
bauungs-  und  Andachtsbuch  zur  allgemeinen 
häuslichen  und  öffentlichen  Gottesverehrung: 
Erfier  Theil,  die  kürzere  Oefchichte  des  Mef- 
fias  Jefus.  Aua  den  Evangelien,  der  Apoftel- 
gefchichte  und  alten  Kircbengefthichten  be- 
trachtet. Ein  Lefehuch  fOr  fromme  Familien 
herausgegeben  von  Phil.  Rminweller,  Hülfsprie- 
ftcr  in  der  St.  Anna  Vorftadt  zu  Manchen.  1814. 
364  S.  8-  (43  Xr  ) 

2.  München,  b.  Lentner:  /.  M.  Suilers  chrlftlU 
che  Reden  von  der  Vereinigung  des  Menfchen 
vxit  Gott.  Zugabe  zum  Heiligthum  der  Menfchr 
heit.  1814.  tot  S.  8-  (24  X'O 

Der  weitläuftige  Titel  von  Num.  t.  macht  eine 
weitere  Anzeige  des  Plans,  Inhalts  und  Endzwecks 
der  Schrift  felbft  überflQffig.  Wie  dort  bey  unnöthi- 
ger  Breite  doch  nicht  gröfsere  Befrimmtheit  erreicht 
und  das  nölhige  ausgelaffen  ift,  fo  ift  es  auch  bjer; 
in  breiter  Gefell  wätzigkeit  fliefst  der  Strom  der  Er- 
zählungohnedie 'Hefe einer  genauem Forfchung  oder 
neuen  Darfteilung  dahin  und  oft  ift  der  Vf.  in  feinen 
Angaben  felbft  nicht  mit  fieb  einig,  wie  z.  B.  gleich 
beym  Anfang  der  Inhalt  tagt,  dafs  der  „Eingang  von 
dem  Evangehjten  Lucas"  gemacht  werde  und  im  Buch 
felbft  es  dagegen  heifst:  „Eingang  nach  dem  Evange- 
listen Lucas  1. 1.  Ohne  weitere  Erklärung  gebraucht 
Hr.  R.  nämlich  den  Anfang  des  EvangeTilten  Lucas 
ftatt  einer  Vorrede  und  fängt  dann  feine  Erzählung 
mit  der  kürzern  Gefchichte  Johanne!  des  Täufers  an, 
webt  in  diefelbe  aber  fchon  auch  die  des  Lebens  Jefu 
bis  zu  Johannes  Enthauptung  ein.  Wenn  esdabeynun 
im  zweyten  Abfchnitt  heifst:  Jefu-»  taufte  in  Judea, 
fo  wird  man  fchon  aus  diefer  Ausgabe  unfer  Unheil 
beftätigt  finden.  Doch  findet  lieh  weniger  aus  der 
Tradition,  als  zuerwarten  war,  da  fleh  der  Vf. 
durch  Benutzung  der  alten  Kirchengefchichte  diefe 
Freyheit  felbft  vorbehalten  halte. 

Nachdem  „der  Vorlauf  der  Gefchichte  des  Lei- 
dens bis  zu  der  wirklichen  Leidens- und  Todesge- 
fchichte  Jefu"  S.  127  befchloffen  worden,  folgen 
Vorltellungen  der  Leidens  un<l  Todesgefchicbte  Je- 
fu in  flehen  Betrachtungen;  und  die  Atiferllehung 
und  Himmelfahrt  mit  der  GefJhichte  der  Apoftcf 
wird  in  weitern  Betrachtungen  bis  zu  Paulus  Gefan- 
genschaft ausgeführt,  ohne  dafs  fich  ein  beftimmte- 


(inal 


7  wjichen 


hen  den  Uetrach- 


res  Unterfcheidungsmerkr 
Hingen  und  dem,  was  Gefchichte  heifst,  ergäbe. 
Doch  bey  der  gewöhnlichen  Unbekannlfcbaft  de» 


katholifchen  Volks  mit  der  »bei  mag  Jeder  Beytrag, 
ihren  Inhalt  zu  verbreiten,  mit  Dank  angenommen 
werden,  wenn  lieh  nur  kefne  dein  Wefen  der  Reli- 
gion felbft  nachtheilige  Vorftellungen  dahey  einge- 
fchlichen  haben,  was  bey  der  vorliegenden  Schritt 
auch  der  Fall  nicht  ift. 

Nr.  2.  dürfen  wir  bey  den  Leiern  der  A.  L.  Z. 
gleichfam  fchon  als  bekannt  einfahren,  da  wir  bey 
Gelegenheit  der  zahlreichen  Schriften  Hrn.  äf.  deren 
Geilt  fchon  geDauer  zu  charakterißren  Tüchten  und 
auch  befonders  in  Nr. 79.  der  Erg.  Bl.  1810.  von  dem 
Heiligthum  der  MenfcHhelt  eine  ausführlichere  An- 
zeige lieferten.  W?nn  wir  alfo  nun  hinzufügen, 
dafs  fich  auch  in  diefen  cbriftlichen  Reden  der- 
felbe  Geift,  dietelben  Vollkommenheiten  und  Män- 
geln zeigen:  fo  glauben  wir  uns  einer  weilein  An- 
zeige überheben  und  nur  die  darin  abgehandelten 
Gegenfrände  anführen  zu  dürfen.  Die  erfte  Rede 
enthalt  nämlich  das  Wort  Jefu  vom  Reiche  Gottes. 

II.  Was  die  Vereinigung  des  Menfchen  mit  Gntt  fey. 

III.  Wie  die  Vereinigung  des  Menfchen  mit  Gott  an- 
gefangen, fortgefetzt  und  vollendet  werde.  IV.  Dafs 
in  der  wichtigsten  Angelegenheit  die  wenigften  Men- 
fchen beym  rechten  Anfang  anfangen.  V.  und  VI-. 
Von  der  Unentbehrlichkeit  eines  wahrhaft  göttlichen 
Ernftes.  VII.  Dafs  die  Vereinigung  des  Menfchen 
mit  Gott  -  eine  Lehre  Chrifti  und  der  Mittelpunkt 
derfelben  fey.  VIH.  Von  dem  gültigen  Prßfftein, 
woran  fie  erkannt  werden  kann. 


Linz,  b.  Haslinger:  Kurze  Volkspredigten  zur 
Beförderung  einer  reinen  Glaubens  -  und  Sitten» 
lehre  auf  die  Sonn- und  Fefttaqe  des  katholi- 
fchen Kirchenjahres.  Von  Jofrph  Valentin  Paur, 
wirkl.  Conti ft.  Rathe,  Schuhliftrikts- Auffeher 
und  Pfarrer  zu  Goifern.  1014.  Erfte  Jahreshälf- 
te 334  S.  Zweyte  Jahrshälfte ,  mit  einem  An- 
hange von  feebs  Faftenpredigten.  3*3  S.  8-  (4  Fl. 
Ii  Xr.) 

Unter  den  vielen,  jetzt  auch  im  katholifchen 
Deutfehland  erfcheinenden  Predigten  entfprechen 
die  hier  anzuzeigenden  der  durch  den  Titel  erreg- 
ten Erwartung  wirklich  auf  vorzügliche  Art.  Der 
Vf.  hat  das  Bedürfnis  des  Volks  im  Auge  behalten 
um  durch  richtige  und  eindringende  Darfteilung  der 
Glaubens- und  Sittenlehre  wahre  Frömmigkeit  und 
Sittlichkeit  unter  demfelben  zu  befördern.,  daher 
fie  den  Titel  Volkspredigten  mit  Recht  verdienen. 
Ohne  in  feinem  Tone ,  wie  diefee  bey  einem  folchen 
Beft'reben  fo  leicht  zu  gefchehen  pflegt,  ins  gemeine 
und  niedrige  zu  verfallen,  weifs  er  doch  immer  die 
mannigfaltigen  Verhältniffe,  Fehler  und  Vorurthci- 
re^auf  eine  fo  treffende  Weife  darzuftellen ,  dafs  er 
feines  Zweckes  nicht  verfehlen  kann.  Eine  ge- 
naue und  regelmäßige  Eintbeiiung  findet  fich  zwar 
nicht,  doch  berrfebt  durchaus  einiieller  Geift  und 
für  das  höhere  erwärmter  Sinn,  der  fich  ungeziert 
und  beitimint  ausdrückt  und  felbft  nicht  verfebmüht 
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ein  kraftiges  und  ermunterndes  Wort  auch  von  Be- 
kennen* einer  andern  Kirche  aufzunehmen ,  wie  fich 
wirklich  Stellen  von  Lavatcr  und  andern  lelbft  na- 
mentlich angefahrt  finden.  Da  des  Vf.  Anficht  und 
ßcftrenen  fchon  aus  den  Gegenftänden  erkannt  wer« 
den  kann,  welche  er  abhandelt,  fo  letzen  wir  nur 
noch  den  Inhalt  einiger  Predigten  her  um  diejenigen, 
welche  dergleichen  zur  häuslichen  Andacht  in  Fa- 
milien zu  empfehlen  haben,  zu  Oberzeugen,  dafs  He 
hier  nicht  vergeblich  fuchen,  worauf  es  dabey  an- 
kommt. Der  Vf.  fagt  nämlich:  Am  Feft  der  Fm- 
pfängnifs  Maria :  bind  wir  nicht  unbefleckt;  fo 
mflffe  es  doch  uofer  aller  Sorge  feyn,  dafs  der  Män- 

fel  und  Flecken  an  uns  immer  weniger  werden.  Am 
eft  der  Reinigung  Maria.  Wer  im  Geringen  treu 
ift,  der  ifl  es  auch  im  Grofsen.  Am  Feft  der  Ver- 
kündigung Maria  wird  Grund  und  VVefen  der  Reli- 
gion mit  Kraft  und  Nachdruck  dargeftellt.  Am 
Pfingftfonntag.  Die  erhaltenen  Aufträge  auszufüh- 
ren, wurden  die  Janger  durch  die  Empfahune  des 
neiligen  Geiftes  in  den  Star.'  gefetzt.  Am  Pbngft- 
tnontag.  Wer  ift  ein  Ungläubiger?  (mit  einleuchten- 
der Belehrung  Ober  die  gewöhnlichen  dabey  vor- 
waltenden Vorurtheile  beantwortet.)  Am  zweyten 
Sonntag  nach  Pfingften:  Was  Gott  vereinigt  wiffen 
will,  fall  auch  der  Menfch  nicht  trennen  wollen. 
(In  Beziehung  auf  das  dem  Menfchen  auch  von  Gott 
2un>  Bedürfnifs  gemachte  Irdifche  und  deffen  recht- 
mäfsige  Vereinigung  mit  dem  Hirumlifchen.)  Am 
neunten  Sonntag  nach  Pfingften:  ^Wie  Hintanfet- 
zum',  Verachtung  der  Religion  immer  auch  den  Ver- 
fall des  häuslichen  Wohlftandes  nach  fich  ziehe.  Am 
Kirchweihfeft.  Unfer  Gottesdienft  in  der  Kirche 
die  kräftigte  Aufforderung  zu  unterer  Heiligung, 
u.  f.  w. 


Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  und  Comp.:  Meine  Bi- 
bel. Ein  Gefang.  Freunden  der  Bibelanftalten 
gewidmet  von  Joh.  Jac.  Flefs.  Erfte  Hälfte. 
Altes  Teßament.  1815-  VIII  u.  51  S.  8. 

„Unter  die  angenehmften  Erinnerungen  in  dem 
menfchlichen  Leben,  fagt  der  ehrwürdige  Vf.,  ein 
Greis  von  74  Jahren,  gehört. das  Andenken  an  die 
erften  reinen  Eindrücke ,  welche  das  Lefen  «1er  hei- 
ligen Schriften  auf  die  noch  unbefangene  jugendli- 
che Seelen  machte;  felbJl  noch  für  d,as  nöhere  Altec 
hat  diele  Rflckerinnerung  etwas  ungemein  Anziehen- 
des, zumal,  wenn  fie  durch  etwas  veranlafst  wurde, 
das  fchon  an  fich  mit  der  Gcmiithsftimmung  fympa- 
thifirt,  die  man  bey  heranrückendem  Abfchieite  aus 
der  Zeitlichkeit  vorzüglich  gerne  in  Geh  unterhält 
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und  befeftigt." .  Eine  folche  Veranlagung  war  für 

ihn  die  Entltehung  fo  vieler  B:  beige  fei  Ifchtyt  cn ,  und 
die  da.lurrli  jn  allen  Frltheilen  beförderte  Verbrei- 
tung diefes  heiligen  Buchs.  Erfreut  dadurch,  ver- 
fetzte  er  fich  gern  in  jereZeit  zurück,  da  er  als  Kna- 
be fchon,  dann  als  Jüngling,  und  hernach  in  reifern 
Jahren  mit  frommen  Gefühlen  in  der  Bibel  las.  So 
entftand  diefs  Bibellied,  bey  deffen  Dichtung  es  ihm 
nur  um  Wiederaufreguug  des  erften  Eindrucks  zu 
thun  war.  er  dachte  nch  dazu  Lefer,  bey  denen  man 
nur  gewiffe  Hauptumftäode  der  wichligften  Auftrit- 
te berühren  dürfte,  um  fie  an  das  zu  erinnern,  was 
diefidben  Kinphnrifames  und  für  Geift  und  Herz 
Fruchtbares  haben,  und  ftrebte  defswegen  nach  der 
mötlichften  Sin  pficität,  vermied  auch  alles  kütiTt li- 
ehe Ausmalen;  doch  nahm  er  auf  denjenigen  Zufatri' 
menhang  4et  Ganzen  Rückficht,  auf  weichen  er  in 
feinen  Schriften  fehr  oft  aufmerkfam  machte.  Da 
fich  nun  der  Vf.  auf  eine  fo  anfpruchlofe  Weife  über 
diefs  Bibellied  erklärt,  fo  würde  Ree.  es  für  unbillig 
halten,  auf  Härten,  auf  ungleiche  und  zum  Theü 
unrichtige  Betonungen  einzelner  Wörter,  auf  Ab- 
weichungen von  dem  einmal  gewählten  Sylbenmaa« 
fse,  auf  profaifche  Stellen  und  andre  Mängel,  die 
der  Kunftrichter  vielleicht  an  diefem  Liede  wahr- 
nehmen mag,  binzuweifen.  Gewifs  wird  auch  die- 
fes neuefte  Erzeugnifs  der  Geiftesthätjgkeit  des  Vf., 
der  den  grölsten  JTheil  feines  Lebens  auf  das  Bibel- 
forfchen  gewandt  hat,  der  grofsen  Anzahl  feiner 
Verehrer  willkommen  fevn,  und  fie  werden  es  dank- 
bar zu  den  Liedern  zur  Ehre  unfers  Herrn  legen,  de- 
ren zweyte  Ausgabe  Ree.  in  den  Ergänz,  fil.  1814. 
Num.  58.  angezeigt  hat. 

NEUE  AUFLAGE. 

Nürnberg,  b.  Grartenauer:  Gemeinnütziges  Lexi- 
con  für  Lejer  aller  Klaffen,  befonders  fCir  Unjtu- 
dierte;  oder  kurze  und  deutliche  Erklärung  der, 
in  mündlieWen  Unterhaltungen  und  in  fchrift- 
lichen  Auffätzen  gebräuchlichften  Redensarten, 
Ausdrücke  und  Ktmftworte,  in  alphabetifcher 
Ordnung.  Mit  einem  Verzeichnifse  der  Wor- 
te, welche  anders  ausgefprochen  als  geschrie- 
ben werden ,  und  mit  einer  Erki'ärnng  der  ge- 
wöhnlichften  Abbreviaturen.  —  Von  Johann 
Ferdinand  Roth,  Diakon  au  der  Hauptpfarrkir- 
che zu  St.  Sebald  in  Nürnberg.  Dritte  ver- 
mehrte und  verbefferte  Aullage.  Erfter  Band. 
A  —  L.  1805.  VIII  u.  718  S.  Zweiter  Band. 
M  —  Z.  1806.  614  S.  8-  (3  Rthlr.  8  Gr.)  (Siehe 
d.Rec.  A.  L.  Z.  1789«  Num.  143.) 
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Berum,  b.  Amtlnogz  Bulletin  aW 

und  Wiffenswardigften  au*  der  Naturwijfen- 
fchaft, fi>  Wie  den.  KOnften,  Manufacturen, 
technischen  Gewerben,  der Landwtrthjchaft,und 
der  bürgerlichen  Haushaltung  für  gebildete  LeJ er 
und  Lejerinntn  aus  allen  Ständen:  herausgege- 
ben von  Sigismund  Friedrich  Hermbftädt,  Kon. 
Preufs.  geheimen  Rathe  u.  f.  w.    Zehnter  Band, 

mit  zwey  Kupfert.  itju.  3»4  *>'Zw6lf"r  ™' 
l«ia.  3*4»-  8-   (Jeder  Band  aThlr-  l60r  ) 

Dir  Band  diefes   nützlichen  Journal« 

hebt  im  fr/»»  Hefte  an  mit:  i)d*r  $,ri^  ««* 
Pflaumen  und  aus  Moorrüben,  von  Crome.    hin  J»ctiei- 
lel  reifer  P>um«  giebt  wenigen*  10  PJ-  Svrup, 
welcher  höchfteos  |  Gr.  koftet,  und  den  Zuckerfy- 
rup  recht  gut  erletzt.   Au«  dem  Scheffel  Mocrrübtn 
erhält  man  vier  Pf.  recht  guten  reinen  Jsyrup.  d« 
a  Gr.  kco*t.    Ein  Morgen  Land  kann  -o  SCO*«« 
3er  MoorrObeo  tragen,    a)  Neu  -  Spaniens  Handel 
u„d  Manufacturen,  nach  Humbold:  man  kenn  da» 
das  Product  derfelben  zu  7  -g  Millionen  anfchlagen. 
a")  Gegenwärtiger  Zufiand  von  Mexico,  durch  den 
Xckerhau  erhält  man  vorzügticr, >  P.fang.  d.e  Man£c- 
wurzel,  die  Getreidearten^und  die  Tititos.  D.e 
SS5.  das  Zuckerrohr,  Baumwolle,  Taback.  Der 
Bert- hau  liefert  jährlich  3300  Pf-  Gold,  1,074000  ru 
Silber,  und  fcheint  fich  von  Jahr  zu  Jabr  zu  vermeh- 
ren.  4)  Entdeckung  einer  roßnfarbenen  Säure  un 
Harne:  nach  Prouß.    Sie  ift  eine  Verbindung  der 
Harufäure  mit  einer  rotbfirbenden  Materie,  welche 
in  einer  Säure  behebt,  deren  Eigenfchaften  Ge  mehr 
den  veuetabilifchen,  als  thierifchen  Subftanzen  ni- 
,  hart.   Er  fand  auch  zuweilen  im  Harne  eine  unge- 
bundene EfGg-,   fo  wie  eine  freye  Phosphorläure. 
Der  Harn  der  Strauße,  nach  Vmuquelm.   Er  ent- 


trifft  die  vereinigte  Gröfse  aller  uolerer  fänuntlicUeo, 
Planeten,     f)  Der  unverbrenntiche  Latour,  nacb 
Nürnberger.    Sein  Arkanum  gegen  die  Wirkung  der 
Hitze  wird  nicht  angezeigt.    10)  Wie  viel  gehört 
Garn  zu  einer  beßimmten  Quantität  Leipwandl  i|) 
Ueber  die  alte  und  neue  Lohgerberey,  von  Daufcher. 
In  der  Hauptfache  ftimmt  ar  mit  Hrn.  H.  Schrift«» 
Ober  dieff  n  Gegenftand  ü berein.    Er  gerbt  Kalbfelle 
in  4,  Schmalleder  in  6  Wochen,  So  Ii!  Wer  in  a  —  J 
Monatep ;  und  zu  jeder  Jahreszeit  bearbeitet  ar  wor 
chenüicb  400  verfchiedene  Felle  ohne  irgend  ausllo- 
difch«  Zuthaten ;  un  d  fie  haben  die  befte  Gate.  12) 
Der  Etagen  Backofen  von  Vofs.    Unterhalb  wird  gro» 
bes,  in  der  mittfern  Abtlieiiuog  feines  Brod  und 
oberhalb  Fruchte  getrocknet.     Noch,  ein  zweyter 
Ofen  wird  angegeben,  in  welchem, man  ohne  Unter* 
breebung  backen  kann.   Die  beschriebenen  Angaben 
fcheioe»  febr  ausführbar  zu  feyn,  und  vielen  Vor- 
theil zu  rerfnrecheo.     ijj  Die  Verfertigung  dag, 
Zuckers  aus  Buchweizen,  und  andern  Mehlarten'l 
nach  Kirchhof.     14}  Preisaufgaben  der  K.  Preufs. 
Akademie  der  Wiffenfvhaften  zu  Berlin. 

Zweytes  Hef  t.  »$)  Ueber  die  Bewirthfchaf. 
tung  der  kleinen,  Torfmoore  von  W.  Matthias,  in 
diefer  Fortfetzung  der  unläogft  angefangenen  Ab- 
handlung wird  von  den  Grünlandsipoorn  auf  ein* 
ähnliche  Weife  gehandelt,  wie  von  den  Hochmooren, 
und  alles  mit  genauen  Berechnungen  (feibft  höherer 
Art)  belegt.  16)  Bey  den  Beißgerungen  vnn  Main* 
und  Danzig  erschienen  preußijche  und  franzoß- 
fche  Kanouen,  als  pneumatifche  Feuerzeuge ,  von 
L.  v.Vofs.  Öeide  Male  flog  eine  Kugel  aus  der  Fe- 
ftung in  dieMandnng  der  gegen  reitigen  Kanone,  und 
entzündete  die  Ladung,  welche«,  der  Compreffion 
der  Luft  im  Rohre  mit  vielem  An  (ob  ein  zagefchrin- 
ben  wird.  17)  Der  Neanderfche  Milchmeffer ,  in 
Bezug  attf  die  Landwirthfchajt ;  von  Faß.  ig)  £u»- 
fache  Vorrichtung  mit  einer  gleichen  Quantität  Waf- 
Jer  die  Hälfte  mehr  Schiffe  durch  die  Candle  ZU 
fchleufen ,  von  Fofs.  Man  foll  zur  Seite  der  Schlau- 
fen Kammer  ein  Baffin  ausgraben,  deffen  Fläche  der 
Fläche  der  Scbleufen- Kammer  gleich,  deffen  Tiefe 
aber  etwas  geringer  ift:  man  verbindet  beide  durch 
%,  mit  S-hützen  verfehene,  Abzugsrohre n,  19)  Auf 
wiche  Art   könnten  in  Holland  und  Oftfrietland, 


&i1t  HarnJSure,  (chwefelfaures  Kali  und  fchwefeliau- 
ren  Kalk,  Salmiak,  eine  animaÜfche  und  ö  igte  Sub 
f.anz,  phosphorfauren  Kaik.  Auch  bey  Höbnerai, 
Turteltaube^,  den  fleifchfreffemlen  l  hieran  findet 
fich  Harnfäure.  a)  Der  Roggen  der  Barben,  als ^bj 
ftltigte)./b«#d/ic*e  Speife,  nach  Crevelt.  ?)  ^duU 
Hchkeit  der  Mufcheln,  von  Crevelt.   Die  mUgHjoch- 

*  Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  Ulf.  9 


auch  Waffermühlen  angelegt  werden  f  von  Fpfiu 
ao)  Ueber  den  rechten  Gebrauch  des  Kalks 
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hernach  fo  riet  Wafler  darauf,  dafs  er, damit  völlig 
getrinkt  ift,  und  wiegt  es  wieder.  Hieraus  bereeh- 
net  man,  wie  viel  Zwifchenräume  .fich  \n  dem  ge- 

dein 


A.  L.  Z. 


meffenen  Sande  befinden ;  cliefe  Zwifchenräume  zier 
man  vom  Sandgewirhte  ab,  und  fetzt  dem  Ueber- 
bleibfel  den  dritten  Tb  eil  de«  friidhgelöfchten  Kalkes 
zu,  um  den  beften  Mörtel  zu  bilJm,  Aber  auch 
vom  beften  Mörtel  darf  man  nicht  zu  viel  und  zu  we- 
nig nehmen:  wefshalb  hier  auch  die  Menge  detlelhen 
zu  einer  Feldftein-  und  Back  ft  ein- Mauer  angegeben 
wird.  Ueberhaupt  enthält  djefer  Auffalz  vitfe,  beym 
Mauren  wichtige  Bemerkungen,  ai  ISiachiicht  über 
die  von  tnir  verfertigten  Alcoholometer,  von  Mei/sner. 
Sie1  find  nach  der  Richterith«  n  Angabe:  da  je<kch 
die  Ofenröhren  nie  völlig  cylindrifch ,  fondern 


heym  gewöhnlichen  DeftiUlren  verloren  geht.  äfiV  ' 
Ueber  Latour*  Bxperimmntft  die  Unverletzlichke'u 
des  menfchlichen  Kot  pers  in  höherer  'Jemperatur  be- 
trsffmd*  von  Nürnberger.  Es  fey  N.  und  andern 
geiui  geo,  ihre  tlämie  uubefchädigt  in  fchmelzeq- 
iles.  Ble^  zu  tdtirhen ,  ndbhderrr  Colcne  mit  neu»  Ad» 
cano  befeuchtet  worden  Schwefelfäure  wende  L. 
l»r  nicht  an.    Die  Wahrheit  diefer  Auslagen  mit 


echt  vorausgefetzt ,  bleibt  es  immer  fehr  zu  wun- 
fcben,  dafs  das  Geheintnifs  bekamt  gemacht  wer- 
det« möge,  ac/  Ueber  die  AJchenauslnugungen  bey 
den  Pottafcheaüedereyen ,  und  die,  poi  t  keilhafte  An* 
UJt-ndung  der  Gradirung  durch  Luft  und  Sonne  zur 
Loncentrirung  der  Pottafcheulaugt,  von  Senff,  et  j. 


n  etwas    bey  der  AiuJ»ugung  der  Alche  möge  wohl  etwas  zu» 
fconifib  find;   fo  mufs  jeder  Alcoholomrter,  nicht    gefetzter  frifcher  Kalk  nützlich  leyn;  aber  bey  der 
Brach  gleichen  AbftSnden  mit  einander  gradirt  wer-    gewöhnlichen  lauge  bleibe  in  der  Afche  wenigftent 
den,  fondern  jeder   nach  individuellen  wirklichen 
Verfuchen.    Die  beyeefüple  Tabelle  erleichtert  den 
Gebrauch^    aa    WUerfcgung  einiger  Einwürfe,  die 
/ich  Ks  jetzt  gegen  ineine  SundWfg'-n  gefunäeh  ha~ 
SWff,  ton  Meilsner.    Die  Kinwürle  ßnT  mit  Grilnd- 
Üetiftreit  gehoben.  ,  3))  Antveifung  zum  Gebraut  h  des 
Schwere-,  oder  Du  htigkeits  Mejjers;  von  Mei/sner. 

34)  Der  jüngere  Comrt  vom  J.  tgu,  ««in  Lumberti. 

35)  Ferzeichnifs '  von  Injtrumenten  tum  chemi/chen 
'und  ttchnijchen  Gebrauche,  neb/t  Preijen,'  von  Sattig 
in  Glödau.  Es  find  Alcoholomett  r.  Bierwagen,  A reo 
meter,  öHefelben  mit  veränderlichem  Gewichte, 
Thermometer  mit  QueChßlber,  auch  mit  Weingeilte; 
nufserdem  noch  verichiedene  andre  phj  ßkaliiche  iu- 
ftrumente. 

Drittes  He ft.  «6)  Ueber  die  Bewirthfchaf  tun g 
der  kleinen  Torfmoore,  von  W.  Matthias.  Diels  ift 
der  Scblufs  der  beiden  trefflichen  Auffitze,  weiche 
•nach  Ree.  Dafürhalten,  diefen  Gegenftand  erfchcV 
nren,  und'  welche  zu  befolgen  bey  dergleichen  An- 
ftalten  vom  gröfsten  Nutzen  feyh  muffen.  37)  Nbch 
«br  Wort  für  den  Dumpf deftitlirapparat ,  von  Lam- 
berti. Man  wendet  gegen  diefen  Apparat,  zufoJge 
j/Vatt'i  Verfuchen  ein,  dafs  zum  Sieden  des  WafTers 
aar  go*  R.  erfordert  werde,  dagegen  die  Verdam- 
pfung deffelben  4*9*  R.  binde';  /oTgTich  s'mal  mehr 
Brennmaterial  erfordert  werde.  Hr.  'L.  xe'gX  uro- 
{kindlich  und -gründlich,  dafs  diefer1  Einwurf  nur 
fcbeinbir  fey,  «nd  vielmehr  im  Ganzen  betrachtet, 
der  Vortfaeil  der  Ahftah  fehr  grofs  fey  und  bleibe. 
fKaoh  Kee.  Anficht  lafst  fieb  der  Einwurf  fehr  kurz 
beantworten.  Watt  hat  ganz  recht,  dafs  zum  Kochen 
«nd  zum  Verdampfen,  (blofs  för  fich  betrachtet, 
wnd  ohne  Folgen ,}  zum  letzten  S^ntal  mehr  Brenn- 
ftoff  erfordert  werde  als  zom  Kochen :  allein  bey  der 
Anftalt  fei bfr,  geht  +  jener  Dampf  mit  feiner  großen 
Menge  latenter  Wtrme  nicht  verloren;  fondern  der 
Dampf  (deffen  Ausdehnung  L.  zu  17(19  berechnet,) 
fetzt  alle  feine  latente  Wärme  wieder  an  die  kältere 
Findigkeit  ab,  wenn  er  l'elhft  aus  dem  Dampfzuftand 
in  den  Zuftend  der  Findigkeit  zurückkehrt.  Dage- 
»n  wird  aller  Wfrmeftoff  hier  erfpart,  derJfonft 
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gewöhnlichen  lauge  bleibe  in  der  Afche  wenigfteos 
■{  ,  nach  Macquer  fogar  die  Hälfte  Hottafcke  zurück. 
Dkfe  zu  erhalten,  m  Oiste  mehr  Waffer  angewandt 
werden,  welches  dann  aber  wieder  viel  Brennma- 
terial zum  Verfieilen  erfordert.  Daher  muffe  die 
fc' wache  Lauge  durch  eine  Dorn  Gra.hrung  erhöhet 
werden,  und  den  Vonhed  «lavun  erfuhr  S.  durch 
angelteilte  Vetfuche,  die  hier  genau  befchri^beni  wer- 
den. \o"<  Ueber  den  unverbrfnnlichea  Latour ,  vom 
Hrn.  H.  huy,  ein  ähn'icher Kiluftier,  machte  diefel- 
ben  Vtrfuche  auch,  ah  Latour,  und  erklätte  einen 
Theil  der  KunftTt ticke  f'lr  Thatfarheu,  andre  tör 
Täufchungen;  fein  Geheki  nds  Keltche  in  einer  Ver- 
n>i:rhung  von  Schwefelfkure  Und  A  aun.  Profcffor 
Sementiiii,  Her  eiufn  \  merhr- null .'  hrn  hin:!e.n  iah, 
dachte  vieles  nach  Seit  e  Haut  wuide  d.tr.  hbchwtä- 
felläure  und  Alaun  unempHndltch,  noch  mehr  wenn 
er  fie  hernach  1111t  harter  Seife  rieb;  fo  -tafs  er  vom 
glnhenden  Eifen  ktine  Hn|>nntlui.g  hatte.  Ki»-b  er 
feine  Zunge  mit  Schwefelfa"wre  eiii ,  heltreute  ße  11.it 
Zucker,  nnd  rieh  er  fie  dann  mit  Seife  ein,  fo  konn- 
te er  auf  ihr  ein  roth£lilhendes  Eifeo,  auch  fiedendea 
Üel  1  hne  Befrhädigung  vertragen',  worauf  es  bald  in 
der  Ten  p«ratur  fo  veimindt-rt  wurde,  dafs  mau  fol- 
ches  ohiir-  htheil  verfch'brken  konnte,  it.  La' 
ckirune  des  Leders.  Schwarz;  durch  Kienrufs  mit 
Leii  ö.nrt.il-  ,  und  hernach  Kiemufs  mit  Copalfirnifs. 
Weijs  :  erft  Bfeyweifs,  mit  hiioils,  hernach  Krem fer- 
weds,  mit  Copalfiinifs.  "Roth  f  mit  Kugellack  und 
T<rpint'n  öl;  hernach  n.it  deniTelhen  und  Copalf. 
Blau.  Die  Grundlage  ift  ein  weifser  Grund  mit  Oelf. 
herna'h  Berliner  B!^u  mit  Knpalf.  Grün;  deftillir- 
ter  Grünfpan  mit  Kremferweifs  u.  f.  w.  Gelb;  das 
weifte  Ledi-r  wird,  mit  einer  Brfihe,  aus  Gelbholz, 
Kali -Lauge,  Cochenille  und  Alaun  zubereitet  und 
nach  «fem  Färben  der  Kcpa! färbe  aufgetragen.  Leder* 
färben-  Die  Grundfarbe  ift,  von  Ocber,  Bleyweifs, 
ufld  Oelfirnifs.  Zuletzt  giebt  man  einen  Zufatz  von 
CalTelerGelb  mit  KopalBrnifs. 

Viertes  Heft.  33)  Die  Zubereitung  des  Sy- 
rups  und  des  Zuckers  aus  Stärke.  .  Sie  ift  nach  eige- 
nen Erfahrungen  des  Hrn.  H.  angegeben ;  «  Pf.  ga- 
ben 34  _  5-,  Synip  oder  4:  Pf.  feiten  Zucker,  der 

Gewicht,  dem  Rohrzucker 
gleich 
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glefrh  fnfsta.  Das  Pf  Srlrkezucker  würde  3  Ogr. 
3  Pfennige  koften.  33)  Hi/torifche  und  chronoiogi. 
fche  Bemerkungen  über  die  tuckerartigen  Subjtonzen 
von  Patmentier.  34}  Anwendung  der  emge/chloße 
nen  Luft ,  «/x  e'*»M fchlechten  U  ärmeleitert  bey  Back- 
Mfen,  von  Rodde.  Mau  fchlage  um  einen  Backofen 
aeolt  feinem  H-  r  le,  im  Ahftand«  von  3  -  |  Zoll* 
ein  zweytes  Gt-«wft1*>e.  3$)  Anwendung  alter  Mauer- 
fiein  Brocken  (ver  mittel  ft  Gypsgujfes)  zu  Mauer f'setn- 
Quadern  (für  innere  Uindei  von  Senff  d.  j.  Der 
Bau  mit  denfeltien  hat  die  gehörige  Siärke  und  Gute; 
und  der  UnferCrhied  der  Korten  einer  Cubik  Ruthe 
Ton  Mauerziegeln,  und  einer  gleichen  von  Mauerltein- 
Oi  .1  iprn  belauft  (ich  auf  91  Thlr.  9  Ger.  36)  Ue 
her  den  Schnee,  ron  Swinderen.  Er  wird  nach  feinen 
phvfiTchen  Eigenfchaften,  befonders  feinem  vielen 
Sauerftoff  (?)  erwogen.  37)  Fabrik  von  chemi' 
ß-hen  Feuerzeugen ,  von  Wagenmann.  38 )  Wer  iß 
der  Erfinder  der  Kunft .  Stärke  in  Zucker  zu  verwan- 
deln i  H.  R.Wuttlg  fr h eint  die  Entdeckung,  der  Zeit 
nach,  früher  gemacht  zu  haben,  als  Hr.  Kirchhof, 
diefer  kann  aber,  ohne  jene  zu  kennen,  fie  auch  von 
ielbft  gemacht  haben.  39^  Fortfehritte  der  Fabrica- 
tum  des  Zuckert  aus  Runkelrüben  in  Dcut/chJand. 
Es  giebt  fiehen  Fabriken  rfeffelben  im  Grofsen  von 
Koppy,  Megern,  Dobfchütz,  Grauvogel  und  drey  in 
Magdeburg;  befonders  die  von  Placke*  der  fich auch 
zum  öffentlichen  Lehrer  diefer  Anftalt  erbietet;  wel 
che  er  felbft  aber  von  Hammer  und  Lange  dafelbft 
erWnt  hat.  40  Der  Zucker,  aus  Stärke,  und  der 
Kaffee  aus  Km  ftanien,  nah  Lampadius.  Den  Zucker 
berettet  er  nach  der  bekannten  Weife;  nur  dafs  er 
das  Waffer  in  einem  hölzernen  Faffe  durch  6edende 
Waiferdämpfe  ins  Kochen  bringt.  (Das  Waffer  kann 
durch  Dämpfe,  bis  zu  74*  —  76"  R  erhitzt  werden, 
a s  kann  aber  nicht  bis  zum  Kochen  gebracht  werden.) 
Der  Kaffee  befteht  aus  t  Ff.  getrockneter  AunkelrQ- 
ben  ,  weiche  mit  T\  Provenzeröl  getränkt  werden, 
tu  welchen  3  Lotb  der  getrockneten  Kaltanien  gefetzt 
und  iu  der  Kaffeetrommel  geröftet  werden.  41)  Die 
Italienifchen  Kßfeforten  (Strachino,  Fromaggio, 
Mafcarponi).  43)  Die  peruvianifchen  Kartoffeln. 
Aus  eigner  Erfahrung  beftS'igt  Hr.  Senff  d.  ).  die 
Vorzftglichk*it  derfelben.  43)  Das  Mehl  vom  Mais, 
und  feine  Nützlichkeit,  ah  dlätctifches  Mittel  44; 
D«s  Be/rhnelden  der  Qbftbäume  nach  mehr  als  vier 
»igjahriger  eigner  Erfuhrung.  Die  Angaben  fchei- 
■en  nicht  blofs  auf  Erfahrungen,  foudern  auch  auf 
«ngemeffenen  Kenntniffen  zu  beruhen,  ob  fie  gleich 
ihrer  Natur  nach,  nicht  unbekannt  6nd:  aber  eben 
das  Detail,  was  dem  Auffatze  feinen  Werth  giebt» 
verftattet  keine  kurzgefaßte  Anzeige. 

Eilfter  Band:  Erftes  Heft.  1.  Eine  neue 
Art  von  Barometern;  vorgefchlagen  von  Buquoy. 
Diefs  Barometer  befteht  aut  zwey  Kolben,  einem  gro- 
fsen, und  einem  viel  kleinern,  welche  genau  an  ein- 
ander fchliefsen,  und  von  einem  Cylinder  umgeben 
find.  Man  zieht  beide  Stempel  bis  zu  einer  gewiffen 
Höhe  hinaus ,  und  befchwert  den  kleinen  mit  fo  viel 
Gewicht,  bis  der  Widerftaud  der  Luft  bey  dem  klei' 
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nen  Stempel  überwunden  ift;  und  aus  diefem  Ge- 
wichte fchllefst  man  auf  den  Druck  der  Luftfaule, 
den  fie  auf  äine  Queckfilberfiule  im  Barometer  ver- 
richten wflrde  u.  f»  w.  Oröfsere  Deutlichkeit  wird 
die  Anficht  der  Figur  geben.  Ree.  wagt  nicht,  ohne 
Verfuche  etwas  Ober  die  Brauchbarkeit  diefes  neue» 
nicht  zerbrechlichen  Barometers  zu  lagen :  auf  all* 
Weife  ift  jedoch  die  Art  der  Vorrichtung  fehr  com« 

Jlieirt.  a)  Bereitung  eines  dauerhaften  Firnijfes  zur 
erwahrung  des  Eifens  gegen  Roß :  nach  Lampadht». 
Zu  einer  Unze  von  zerriebenem  Reifsbley  fetzt  man 
4  Unzen  Bleyvitriol,  1  Unze  Zinkvitriol  und  1  Pfund 
Lemölfirnifs.  3)  Nachtrag  zu  Latours  Unverbrenn* 
lichkeit ,  von  Nürnberger.  Er  v  er  fetzt  den  Borax 
mit  gleichen  T heilen  eines  Mittelfalzes,  welche  er 
in  deftillirtem  Weineffig  anflöft.  4)  Vergleichung 
des  Samens  der  gelben  Waffer  fchwertlUie,  mit  dem 
Kaffee,  nach  Bouillon  1a  Crange.  Einiger  Verfehle* 
deoiieit  der  beiden  Subftanzen  ungeachtet,  zieht  B.- 
jenen  Samen  den  Cichorien  und  den  Oetreldearten- 
vor;  befonders  wenn  man  ihn  mit  gleichen  T  hei  loa 
Kaffee  verfetzt.  5)  Neues  Verfuhren  in  der  Unget* 
tifchen  Lederbereitung+und  der  Weißgerberey ,  nach 
Curaudau.  Statt  des  Kocnfalzes  und  Alauns,  fetzt« 
er  zu  100  Theilen  Waffer  to  Kochfalz  und  3  Theiln 
concentrirte  Schwnfelfäure ;  und  richtete  dadurch 
daffelbe  aus,  was  das  alte  Bad  mit  Alaun  tbat.  Da 
er  aber  Itatt  10  Pfund  Alaun  nur  a  Pf.  Sch  wefeifäure 
braucht;  fo  .ft  die  neue  Art  weit  wohlfeiler.  6)  Ufdg- 
woods  Manufactur  von  irdenen  Gerätheu.  Aufsec 
dem  gewöhnlichen  Steingut  verfertigt  er  noch  fecha 
andre  Arten,  Terra  cot ta,  Baraltes,  White  China, 
Jafper ,  Bamboo ,  und  Biscuit  ■  Porcelian ;  alles  vor' 
zuglich  durch  Mafien  und  Formen.  Am  meiftenbe- 
wundert  man  feine  Farben :  und  hierzu  werden  feine 
Vorfcii riften ,  die  alle  fehr  angemeffen  find,  ein  De» 
teil  geben.  Aus  feiner  Fabrik  gehen  jährlich  int 
Dorchfchnitt  für  1  Million  Pfund  Sterling  Waaren. 
7)  Das  Beßhneiden  der  Obßbäume  (ein*  Fortfetznnf 
der  trefflichen  Abhandlung  im  vorigen  Bande),  s) 
Bemerkungen  über  die  Leder gerbet ey  in  England, 
nach  Davy.  Die*  1  hatfachen  ielbft  find  bekannt; 
aber  von  D.  in  gute  Ordnung  gebracht  und  phyfifeh» 
chemifcb  erklärt.  Nach  D.  ift  das  fchnelle  gegerbt« 
Leder  ftarrer,  und  bekommt  eine  Neigung  zum  Zer- 
brechen: feine  Textur  ift  ungleicher.  Noch  räth  IJ. 
die  Rinde  vorher  in  die  Darre  zu  thun.  9)  Nachtrag 
zur  Bewirthfchaftung  derJtleinen  Moore,  von  W.  Mae* 
thias.  Er  befchäftigt  fich  mit  der  genauem  B»ltim* 
tnuog  des  Flichenraums ,  der  nachdem  die  Moor« 
durch  Buchweizenbau,  oder  Wiefennutzung  vorbat 
reitet  werden  Toll,  verfch  e  im  ift;  und- aaigr  dfefa 
fowohl  durch  Berechnung,  als  durch  Anwendung 
in  befiimmten  Fällen.  10)  Die  anbnalifihen  Wetter* 
verkündiger.  Der  Laubfrofch,  Pl^-zker,  Blutegel  und 
die  Spinne.  Ii  Ueber  die  Kultur  des  Tobneks.  19. 
Der  Oßindifche  Butterbaum.  i3)  Das  Pelzwerken 
Fifchottern.    14)  Nachricht.  *»« 

Zweytes  Heft.  15)  Detmond*  Bemhrkungen 
über  die  in  England  eingeführte  Seguinfctoe+berey* 
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D.  fahrte  zuerft  diefe  Methode  in  England  ein,  die 
er  nicht  blofs  wiederholte,  fondern  einige  neue  ge- 
lungene Verfuche  aufteilte  :  fie  wird  feit  einigen  Jah- 
ren in  den  vorzüglicbften  Gerbereven  von  Werwilc-i 
fhire,  Straffordfuire  u.  f.  vr.  befolgt.  Solche«  Le- 
der hat  dort  einen  gröfsero  Werth  im  Handel,  ob 
die  Arbeit  gleich  nicht  mehr  fo  viele  Tage  erfordert 
als  fonft  Monate,  und  aufser  der  Zeit-,  auch  Höften  - 
Erfparnifs:  denn  in  England  zeigte  die  Erfahrung» 
dafs  folche  Leder  febwerer,  dichter  and  dauerhafter 
find,  und  weniger  das  Waffer  anziehen.  16)  Dauer- 
hafter Kalktilnch  auf  Lehmwände,  nach  Sartorius. 
Nachdem  die  Wände  abgeputzt  find,  drücke  man  in 
den  weichen  Lehm  mitteilt  eines  eignen  Brets»  Za- 
cken, die  i"  von  einander  abftehen,  hinein:  in  diefe 
Grübchen  zieht  (ich  die  Kalktüncbe  hinein,  und  wenn 
Riffe  entftehen ;  (o  bleibt  die  Tünche  mitteilt  diefer 
Kalkbaken  hangen.  17)  Die  Kultur  des  Tabacks  in 
Maryland.  \%,  ITerhültnifs  des  franzöfifchen  Maafses 
und  Gewichts  gegen  das  Berliner  und  Breslauer. 
19)  Das  Afiikanifche  und  Nor  damer  ikanijche  Pflan- 
ten  wachs  ,  nach  Li<  htenftrin.  Die  Beeren  der  myri- 
ca  cordifolia  giebt  dem  heifsen,  Waffer  fein  blafsgrü- 
aes  Wachs  ab,  deffen  fich  der  Colonift  mit  Vortheil 
bedient.  Es  löft  fich  beym  Zerkauen  im  Speichel 
f,  und  febmeckt  Mandelartig,  jedoch  etwas  aro- 


Gegen  Terpentinöl  und  Schwefel-  oder 
Efugäther  verhält  es  fich,  wie  Bienenwacbs.  iao 
Theile  Wachs  mit  127  Tbeilen  ätzender  Kalilauge 
sufammengeriebet) ,  giebt  ein«  vollkommene  Seite. 
Es  lieis  Geh  ziemlich  gut,  nach  Remer,  durch  oxy- 
dirteSalzfäure  bleichen.  Die  daraus  gegoffenen  Lich- 
ter verhielten  fich  beym  Brennen  fo,  dafs  die  vom, 
aber  Waffer  gereinigtem,  Myrikawachs  am  fparfam- 
ften  brannten,  alsdenn  das  gelbe,  fodann  das  weifse 
Bienenwachs;  darauf  folgte  das  gebleichte,  und  zu- 
letzt, das  roh«  Myrikawachs.   In  der  Intenfität  der 
Erleuchtung  kam  zuerft  das  weifse  Bienenwachs, 
alsdenn  das  gereinigte  Myrikawachs:  einander  gleich 
waren  das  gebleichte  Myrika-  und  das  gelbe  Bienen- 
wachs.  Das  fchwächfte  Licht  gab  das  rohe  Myrika- 
wachs. 90)  Die  Mumien  von  Hrn.  H.  Hiftorifche 
Nachrichten  aus  d«n  Alten,  und  aus  den  Schriften 
«ber  die  Göttinger  Mumie.     21    Die  lndiani/chen 
Vogelnefser.   Die  Materie,  woraus  ße  gebildet  findt 
beiteht  aus  einer  röthlichen  weifsen  halbdurchfchei- 
nenden  gallertartigen  Subftanz,  welche  von  den  See- 
•kernen  genommen  werden  Collen,   auf  welche  fich 
der  Vogel  zur  Zeit  der  Ebbe  fetzt,  und  einen  Schna- 
bel voll  von  der  gallertartigen  Subftanz  derfelben 
mitnimmt,  und  damit  zu  bauen  anfingt,  und  Kunft* 
infrinet  mäfsig  fo  vollendet,  ta)  Der  Sago  vom  Hrn.  H. 
•1)  Die  eckten  Perlen  von  Hrn.  H.    34)  Ueber  die 
Ueberfchen  Ausxehrungskräuter i  von  Woljf.  Beftä- 
tigutig»  dafs  fie  nur  der  grofs blumige  Hohlzahn  find, 
(in  poletnifeh  -  witzelndem  Tone).     95)  Form  des 
tnenfclUichen  Kopfes ,  vom  Hrn.  H.   Er  nimmt  jede 
beliebige  be y  dem  neugehornen  Kind«  an.   a6)  Das 
mü rDämpfcn,  nach  Pohl.  (Es  ift 
27)  Hie  Elephanten-Jagd  auf 


Ceylon,  nach  Cordiner.  äff)  Die  Eiderdaunen ,  vom 
Hrn.  H.  39)  Die  bey  Magdeburg  gefallenen  Meteor- 
fteine,  nach  Raioff.  30)  Das  Ktnnpecheholx ,  feine 
Natur  und  fein  färbender  Stoff,  nach  Che»reuil. 
Die  Unterfuchung  ift  mufterbait,  fehr  genau  und  mit 
einer  Menge  Keagentien,  auf  vielfache  Weift  modifU 
cirt,  angeftellt.  Die  Refultate  erfolgen  im  nächfte» 
Stöcke» 

(Dit   FortfttmuHg  fmlgt.) 

JUGENDSCHRIFTEN. 

Salzburg,  b.  Mayr:  Katholifche  Glaubens-  und, 
Tugendlehre für  die  gebildetere  weibliche  Jugend. 
Vorzüglich  als  Lehrbuch  in  der  dritten  Klaffe  zu 
gebrauchen,  ihm-  196  S.  8.  (40  Xr.) 
Der  Vf.  diefer  Schrift,  welcher  fich  unter  der 
Vorrede  C.  G  —  r.  B.  Z.  St.  P.  (wahrscheinlich 
Corbinian  Gärtner,  Benedictiner  zu  St.  Peter  in 
Salzburg)  unterzeichnet,  gefteht  darin  anch  aufrich- 
tig, dafs  er  hier  vorzüglich  fremde  Waare  zu  Markt« 
bringe,  indem  er  „das  vortreffliche  Lehrbuch  de« 
nämlichen  Inhalts  von  Hrn.  Johann  Wilhelm  Heinrieb 
Ziegenbein  zum  Mufter  gewählt  und  gröfstentheils 
benutzt  habe,  was  der  gelehrte  und  rnhmlichft  be- 
kannte Hr.  Vf.  nicht  Obel  nehmen  werde,  wenn  er 
bedenke,  dafs  fein  Werk  in  feinen  Gegenden  auf  kei- 
ne andere  Art,  als  mit  den  fehr  vielen  Abänderun- 
gen und  Zu  falzen ,  die  er  fich  zu  machen  erlaubt  ha* 
be,  gebraucht  werdest  könn«.  Es  ift  daher,  fetzt 
er  hinzu ,  eben  fo  viel ,  als  ob  ich  fein  Werk  in  ein« 
andere  Sprache  überfetzt  hätte."  Obeleich  Ree. 
auch  zugiebt,  dafs  Hr.  Ziegenbein  Hrn.  G.  Umarbei- 
tung feiner  Schrift  nicht  geradezu  als  Eingriff  in  fei- 
ne Rechte  anfehen  werde,  fo  würde  «s.doch  angr- 
meffener  gewefen  feyn,  fich  deffen  durch  eine  An* 
frage,  die  nur  einen  Brief  gekoftet  hätte,  au  verfi* 
ehern ,  als  fie  nur  unter  Voransfetzung  eines  toten 
Zwecks ,  der  alfo  die  Mittel  heiligte ,  willkürlich  an* 
zunehmen.  Doch  zeigt  fich  Hr.  0.  fchon  durch  die 
Wahl  eines  von  einem  Proteftanteo  verfafsten  Lehr» 
buchs  als  einen  unterrichteten  und  vorurtheilsfreyen 
Kopf.  In  wiefern  er  nun  fein  Original  benutzt  oder 
verändert  habe,  kann  Ree.,  der  Z.  Schrift  gerade 
nicht  zur  Hand  hat,  nicht  aus  eigener  Vergleichung 
angeben;  aus  Hrn.  G.  Angabe,  dafs  er  es  gleichfam 
anr  in  eine  andere  Sprache  aberfetzt  habe,  wobey 
doch  die  Urfcbrift  an  Geh  unverändert  nach  ihrem 


Inhalt  wieder  gegeben  werden  foll,  noch  weniger 
abnehmen.  Dafs  die  angebrachten  Veränderungen 
inzwifchen  vorzüglich  die  Glaubenslebren  betreffen, 
welche  hier  nach  den  Sätzen  der  katbolifchen  Kirche 
vorgetragen  werden,  wodurch  der  Schrift  Eingang 
in  jenen  Gegenden  verfchafft  wird ,  braucht  nicht  be- 
merkt zu  werden ;  um  fo  mehr  aber ,  dafs  auch  hier 
Licht  und  Wärm«  fich  febön  vereinigt  zeigen  und 
nicht  die  kraffen  Vorftellungen  älterer  Lehrbücher 
darin  herrfehen  und  Hr.  G.  auch  in  Ton  undStil  dem 
Original  ähnlich  zu  werden  gefacht  I 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Ameling :  Bulletin  des  Keuefien  und 
Wiffenswürdigjien  aus  der  Naturivijfenjchaft 
u.  f.  w.  ;  berausg.  von  5.  F.  Hermbftüde  u.  f.  w. 

(Forifettung  dtt  im  6.  StUelf 


I  J ritt  es  Heft.  31)  Das  Campecheholz,  ronChe- 
*"*^  Vreull.  Die  Fortfetzung  diefer  trefflichen  Un- 
terfuchting  giebt  uns  fehr  merkwürdige  Refultate. 
Man  erhielt  befondre  Rryftalle,  welche  Ch.  als  den 
färbenden  Stoff  betrachtet ;  zugleich  zeigte  fich  Oer- 
beftoff  u.  f.  vr.  Die  kaftanienbraune  Subftanz  za 
Afche  gebrannt,  gab  kohlenfaures  und  fchwefelTau- 
res  Kali  und  etwas  ätzenden  Kalk,  Oyps,  Thonerde, 
Eifcnnxyd  und  Mareganoxyd,  nebft  etwas Rfefcl.  Der 
gefärbte  Extract  enthält  zwey  Subftanzen,  eine  in 
Wattier  auflösliche  und  kryftallinrbare,  die  zweyte 
5ft  nur  vermögend,  durch  die  erfte  auflösbar  zu  wer- 
den und  kann  nie  ganz  voa  ihr  gefchieden  werden. 
Jener  giebt  die  orangegelbe  Farbe;  der  unauflösli- 
che zergeht  im  Alkohol.  Die  kryftalliGrbare  Sub- 
ftanz  verbindet  ßch  mit  der  ßleyglötte ,  ohne  merk- 
liche Veränderung  zu  erleiden.  Nach  Ch.  ift  diefs 
färbende  Princip  eine  eigne  Suhftanz,  die  er  Hämalite 
benennt.  31)  Ueb+r  die  Bereitung  des  Zuckers'  aus 
Stärke,  von  Vogelfang,  f  Betätigung  der  vortheil- 
baften  Refultate  fölcher  Verfuche.)  33)  Die  Kunfl, 
aus  inlündifchen,  zum  Theil  wildwachsenden,  Pjhin- 
men  eine  der  Baumwolle  ähnliche  zu  bereiten,  von 
P  recht1.  Ein  Surrogat  för  die  Baumwolle  hatte 
/.  Angela  bereits  entdeckt ,  welches  zu  Strumpfen, 
Handlchuhen,  Kiltays,  Manchefter  u.  dergl.  verwen- 
det werden  konnte,  wovon  er  binnen  zwey  Jahren 
einige  hundert  Centner  bereitet  hatte,  die",  wenn 
gleich  nicht  zu  den  feinften  ,  doch  zu  mittlem  Fabri- 
katen fehr  gut  taugten.  Die  Pflanzen  waren  derWaf- 
ferhanf,  Hopfen,  die  grofse  Neffel,  olle  Gattungen 
nicht  holzartiger  Winden  (Convolo.)  Die  Stengel 
der  Fifolen,  die  Rartoffelftcngel,  der  Baft  des  Maul- 
beerbaumes Die  Stengel  der  abgefchnittenen  Kräu- 
ter werden  wie  Heu  getrocknet,  alsdenn  wie  Flachs 

Sröftet  und  behandelt,  mit  oxydirter  Salzfäure  ge- 
eicht, mit  Seife  gewafchen  und  alsdenn  auf  dem 
elaftifchen  Netze  gefchlagen:  zuletzt  durch  den  be- 
kannten fogenannten  Teufel  getrieben ,  worauf  fie 
Raufmannswaare  ift  AI«  Verheerung  wäre  wohl 
Hoch  zuteft  di<?  ätzende  Pottafchen  -  oder  Sodalau- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1815. 


ge  anzuwenden.  34)  Die  TrDf/eln ,  nach  Jaequin. 
35  Bemerkungen  über  die  Kleidung  und  ihre  Wirkung 
auf  die  Haut.  36)  Die  Schnecken  u:id  ihre  Zubereitung 
zum  Genujs.  37)  Die  Kultur  der  Fenchelwurzel.'  3g) 
Merkwürdige  meteorologifche  Beobachtungen ,  von 
Brennecke.  39)  Anleitung  zur  Kultur  und  Zubereitung 
des  Sajflors,  vom  Hn.  H.  [Zur  Eröffnungeines  Erwerb- 
zweiges f Or  die  Unterthanen  des  preufs.  Staates ;  nach 
eignen  Erfahrungen.)  40)  Browns  Methode,  alle  Ar- 
ten von  Unkraut  f'chnefl  in  guten  Dünger  (in  14  Stun- 
den) zu  verwandeln.  (Durch  Auffchichtung  des  Un- 
krauts mit  frifch  gebranntem  gepulvertem  Kalk.)  41) 
Abftammung  des  Worts  Mouffeline,  von  Hrn.  H.  (nach 
der  arabifchen  Wortbedeutung  bezeichnet  es  das  zar- 
tefte  Baum  wollengewebe.)  4a)  Ueber  die  Benutzung 
der  Kar  löffeln  zum  Brodbnckeny  von  Hrn.  H.  (Dag 
Brod  geht  gut  auf.  ift  wohlfchmeckend  und  gefund.) 

43)  Bertrag  zur  Gejchichte  der  Papier  manu  facturen, 
vom  Hrn.  H.  (Eine  unterhaltende  hiftorifche  Samm- 
lung der  Entftehungsart  Her  verfchiedenen  Papiere.) 

44)  Anleitung  zur  Verfertigung  von  farbigen  Papie- 
ren. Die  Hauptfarben  auf  ein  gutes  Papier  find  roth, 
blau, gelb;  hier  wird  nnr  vom  Roth  gehandelt,  deffenr* 
Grondftoffe  Cochenille,  Färberröthe,  Fernambuck- 
holz  ift;  weniger  anwendbar  ift  der  Safflor,  rother 
Sandelbaum,  Kermeskörner,  rothe  üchfenzungen- 
wurzel. 

Viertes  Heft.  45)  Ueber  das  Verhältnis  der 
Landwirt hfchaft  zu  dem  ftüdtifchen  Betriebe,  und 
die  Grenzen  des  wiffenfchaftlichen  vorbereitenden  Un- 
terrichts zu  ihrer  Erlernung ,  von  W.  Matthias.  46) 
Anleitung  zur  Verfertigung  von  farbigen  Papieren. 
In  der  Fortfetzung  der  Abhandlung  44)  kommen 
noch  einige  Vegetabilien  zum  Rothfärben  vor.  Zum 
Blaufarben  dient  vorzüglich  der  Indigo;  auch  die  Hei- 
delbeeren. Die  Mauerclle,  das  Blauholz,  die  Attich- 
beeren,  wovon  einige  violet  färben.  Die  gelbe  Far- 
be erfolgt  von  Pitfen,  der  Scharte,  dem  Wau,  dem 
Ginfter,  der  Kurkume,  dem  Gelbholz  u.  f.  w.;  als- 
denn werden  die  Säuren,  Alkalien,  Neutral  -  und  me- 
tallifche  Salze  angegeben,  welche  die  Farbenftoffe  , 
modificiren.  Aj)Anweißtng  zum  Gebrauche  von  Meiß- 
ner's  Dichti gkeüsmejjer.  48)  Fabrication  des  Waid- 
indig's,  aus  getrockneten  Blättern,  von  /.  B.  Hein- 
rich. Das  Zeichen,  das  extrahirende  Waffer  oder  die 
Brühe  von  den  Blättern  abzuladen,  ift,  dafs  De  mit 
gleich  viel  Kalkwaffer  verfetzt,  ein  grflnlich  blaues 
Anfehn  im  Olafe  erhält.  Je  trockner  und  llter  dl« 
Blätter  find,  defto  leichter  geht  der  Färbeftoff  von 
G  den 

- 
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den  Bllttern.  Wmb  man  bey  blof«  verwelkten  13 
bis  15  Stunden  gebraucht,  fo  erreicht  man  mit  ganz 
abretrpckneten  Blättern  feinen  Zweck  in  höchftens 
R  Stunden.  Die  gefättigte  Brühe  wird  in  die  Erfchüt- 
teruogsküpe  gebracht ,  und  zugleich  das  Kalkwaffer 
durch  eine  Röhre  in  eben  diefelbe  gelaffen,  die  Brft- 
he  wieder  in  die  Pumpe  gebracht  und  aus  diefer  in 
die  Erfcbütterungskupe  zurück  getrieben.  Hat  man 
hierauf  das  gelbe  Waffer  vom  Indigofatz  abgeJaffen, 
fo  wird  die  Küpe  ganz  mit  klarem  Waffer  gefüllt, 
■und  den  folgenden  Morgen  diefes  Waffer  wieder  ab- 

5 el äffen  und  mit  frifchem  Waffer- wieder  verfebn,und 
iefs  noch  einigemale  wiederholt.  Hierauf  wird 
der  Indigbrey  mit. einer  vegetabilifchen  Säure  ver- 
mengt. Nachdem  hierauf  derfelbe  nochmals  gewa- 
leben  ift  und  fich  gefetzt  bat ,  wird  er  vom  Waffer 
befreyt  und  inKäftchen  langfam  an  der  Luft  getrock- 
net, und  zuletzt  zur  vollftändigen  Trocknung  aus 
den  Kärtchen  herausgenommen,  To  dafs  das  Abtrock- 
nen Oberbaopt  4-6  Wochen  erfordert.  —  Hr.  H.% 
der  folchen  lndig  probirte,  fand,  dafs  i{  Theile  def- 
felben  eben  fo  viel  und  fo  gut  färbte,  als  1  Tbeil  oft- 
indifcher  Inriig.  40)  Preisfragen  der  Societtit  der 
Wijfenfchaften  zu  Hurlem.  50)  Der  Qryerfer  Küfe. 
51)  Diu  Berliner  Handfehrot- Maß  hine. 

Zwölfter  Band)  erftes  Heft.  1)  Ueber 
die  Mittel  zur  Vervollkommnung  der  Bierbrauerey, 
vom  Hrn.  H.  Seit  12  Jahren  verfertigt  man  im  Preu- 
sifchen  Biere ,  die  dem  Ale  und  Porter  gleichkom- 
men, und  man  hat  diefs  Hrn.  H.  mit  Erkenntlich- 
keit zu  verdanken:  daher  ifts  fehr  verdienftlich,  dafs 
er  von  Neuem  die  wiffenfehaftlichen  Grundfätze  des 
Bierbrauens,  in  einem  Werke  zufammengefafst,  her- 
ausgegeben hat.  a)  Erfindung  einer  Flachsfpinn  ■  Ma- 
fchtene,  von  Wurm.  VorerTt  ift  ße  mit  34  Spulen 
ausgeführt,  wodurch  man  in  ia  Stunden  14 — 17000 
Wiener  Ellen  Oarn  fpincen  kann  u-f.  w.  DiefcsGarn, 
dafs  Hr.  //.  felbft  vor  Augen  hatte,  war  ein  mittel 
feines  gleichförmig  u.  gut  gefponnenes  Garn.  3)  Die 
Seekrankheit  und  ihre  Urfachen  nach  Wollafton,  vom 
Hrn.//.  Er  erklärt  die  Seekrankheit  für  einen  Schwin- 
del, der  einem  veränderten  mechan. Drucke  des  Bluts 
auf  das  Gehirn  zu?ufchrciben  fey.  DieScekrackheit 
habe  AebnÜrhkeit  mit  den  Gefühlen,  welche  man- 
che Leute  vua  der  Schaukel  empfinden.  4)  Die  heil 
famen  Wirkungen  des  Reitens  und  des  Fahrens,  nach 
Wollaßon.  Der  Bltttumlauf  werde  durrh  alle  Art 
fanfter  Erfchütterung  befördert,  indem  fie  das  Herz 
hey  jeder  Anftrcngupg  unterftützen  u.  f.  w.  W.  ift 
mehr  für  die  Bewegung  des  Pahrens,  Hr..  //.  für  die 
des  Reitens.  5)  Die  Ku'f.tr  des  Champignons,  (t)  Die 
fabrication  des  Tifchler  lehnt  und  deren  Vervollkomm- 
nung ,  vom  Hrn.  H.  Aufs  er  der  Beobachtung  aller 
chemifchen  Regeln  und  der  Reinlichkeit  giebt'flr.//. 
auch  das  Bleichen  des  Leims  an,  welches  aber  fclw.n 
in  feinem  noch  gallertartigen  Zuftande  gefrhehen 
mufs.  Man  läfst  nämlich  durch  die  Leimmalfe  das 
fchweflichte  Gas  gehn,  welches  aus  Schwefel  fäure 
und  Holzfpäne  entwickelt,  und  jener  durch  eine 
Röhre  zugeführt  ward.   Um  die  Säure  wieder  weg- 
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zufchaffen,  fetzt  man  -}  gepulverte  Aufterfchaalen 
gegen  4  der  Säure  zu.  7)  Ueber  die  künjt liehe  Sal- 
petererzeugung in  den  Fiehftüllen ,  von  Schiebel  (mit 
Anmerkungen  vom  Hr.  Ii).  Die  Angaben  find  offi- 
ciel  bekannt  gemacht,  dennoch  aber  macht  Hr.  H. 
viele  Erinnerungen,  die  in  wiffenfehaftfieuer  Hinficht 
fehr  richtig  find,  und  daher  ihren  befondern  Werth 
haben.  ü\Die  Arakatfcha, \on  Jacob  fon.  M an  ver- 
kauft fie  in  Deutfchland  fälfchlicb  für  echt,  da  Ge 
felbft  Humboldt  und  Bonpland  nicht  aus  Autopfie  ken- 
nen, auch  fie  in  England  unbekannt  ift.  o">  Verfuch~ 
ter  Anbau  auslündtfeher  Getreidearten  und  einiger 
andren  Cewüchfe  in  Oefterreich ,  vom  Hrn.  H.  Sie 
entfprachen  faft  alle  der  gehegten  Erwartung  10) 
Ueber  den  Unterschied  zwiß-hen  Fayance  und  Stein' 
gut,  vom  Hrn.  H.  Die  nicht  unbekannten  Sachen 
werden  doch  durch  die  guten  hiftorifchen  Nachrich- 
ten ganz  unterhaltend.  11)  Das  Bier  aus  Runkelrü- 
ben, nach  Fiedler.  Von  den  gekochten  und  ausge- 
preisten Rüben  geben  3  Centner  (rohe)  aco  fchlefi- 
fche  Quart:  zu  einem  gleichen  Achtel  Doppelbier 
waren  6  —  8  Centner  Rüben  nöthig  Das  Bier  ift  fehr 
wohlfeil ,  und  wenn  man  ftatt  der  Kartoffeln  fo  viel 
Korn  bauen  wollte  als  nöthig  ift,  eben  fo  viel  Bier 
zu  machen,  fo  brauchte  man  3 'mal  mehr  Land.  12) 
Die  (70)  in  Frankreich  geftrandeten  Delphine.  Sie 
zogen  zum  Meeresufer,  ob  fie  gleich  bereits  diese- 
genfeittge  Richtung  genommen  hatten ,  weil  zufällig 
einige  Junge  auf  den  Strand  gerathen  waren ,  deren 
klagendes  Gewimmer  die  Mutter  zur-  Rückkehr 
vermogten,  denen  die  Männer  aus  Treue  folgten. 
13)  Wohlfeile  Malerey  auf  Holz  und  Lehmwende, 
nach  Cadet  de  Vaux.  Man  verfetzte  zuerft  j8  Th. 
abgerahmter  Milch  mit  ia  frifchgelöfchtem  Kalk,  g 
LeuiöT  und  96  "efchJeinmtcr  Kre.de:  hernach  fetzte 
man  hierzu  noch  4  weifses  Harz  in  4  Th.  Leinöl  ge- 
Jöfl  hinzu. 

-  Zwe\ tc  s  Heft.  14)  Benutzung  des  erf dornen 
Mais  auf  Branntewein,  vom  Hrn  H.  200  Plund  der 
noch  grünen  Maisftengel  mit  milchenden  Körnern 
gaben  6  Berliner  Quart  Branntewein,  zu  45  proCent 
der  im  Gefchmacke  dem  Franzbranntewein  ähnelt. 
Die  kleinzerfcbnittenen  Stengel  werden  mit  fiedend 
heiisem  Weiter  ansebrüht,  und  nach  dem  Abkühlen 
durch  4  Quart  Hefen  auf  ico  Pfund  zur  Gährung 
gebracht  u.  f.  w.  Der  Rü>  kftand  ift,  als  Futter.noch 
lehr  brauchbar.  15)  Benutzung  der  erfrornen  und 
unreif  gebliebenen  Weintrauben  auf  Weinejßg,  vom 
Hrn.  //  Nach  dem  Abkämmen  der  Beeren  und  dem 
Antreffen  des  .Saftes  ^ebt  er  von  felbft  in  weinhafte 
Gehrung.  Die  abgclafiene  Flflffigkeit  vcrfet2t  man 
mit  fcuten  fertigen  hing,  und  !*IVt  das  Fafs  nahe 
am  Ofen  liegen  u.T  w.  16)  Wohlriechende  Zündhöl- 
zer, nach  Pujot-L  f  rei.  Man  nimmt  dazu  oxydirt 
falzfaures  Kali  1  Qucnichen,  Schwefelblumen  14  Gr. 
und  eben  fo  viel  Benzoeharz,  nebft  u  Gran  gepulver- 
ten Zucker,  welchen  mm  mit  Traganthfchleim  die 
fcbjckjiche  Confiftenz  ebt.  17  J  .r/O/iium,  ein  neues 
Metall,  welches  Th.  Thomfon  aus  dem  Aücrit  berei- 
tet haben  will,   igj  Merkwürdige  Strahlenbrechung, 
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von  VnafcK.    19)  Anleitung  zur  Bereitung  farbigter    das  durch  Kupfer  gefüllte  Silber  mit  Weirtftein,  Rü- 

cbenfalz  und  Alaun  verfctzt ,  und  nun  jene  Metalle 
damit  reibt.  Oder  jenen  Silberniederfch^g  reimengt 
man  mit  Rüchenfalz,  Salmiak  und  T\  ätzenden  Subli- 
mat, macht  mit  Waffer  einen  Teig,  fiberltreicbt  da- 
mit da«  Metall  und  glüht  es.  Um  Zifferblätter,  Ba- 
romelerfkalcn  2ti  verfilbern,  v  er  fetzt  man  das  Horn- 


Papiere.  (Der  Schlufs  der  rorbergebenden  Auffitze, 
too  D.  C.  Barin g  )  Die  bereiteten  Farben  werden 
mit  der  Auflöfung  des  Senegalgummi  (1  Theil.zu  g 
Tbeil  Waffer)  verbunden,  und  am  heften  mit  einem 
feinen  Wafcbfchwamm  auf  das  Papier  getragen:  diefs 
gefchieht  am  heften  durch  eine  Kleine  hier  befchrie- 
bene  Mafchine;  hierauf  werden  die  Papiere  getrock- 
net, oft  noch  einigemale  von  neuem  Oberzogen  und 
gpgiäitet.  Die  verfchiedenen  einfache  und  die  ouan- 
cirten  Farben  werden  einzeln  genau  zubereiten  ge- 
lehrt. Von  kattunartigen  oder  gefprengten  auch  ge- 
mnfebten  Papieren  wird  auch  das  nöthige  angeführt. 


filber  mit  Pottafche  und  Rüchenfalz,  und  trägt  die 
Compofition  auf  die  wohlgereinigte  Fläche,  auf  und 
wäfcfit  Ge  ab.  33)  Ueber  das  Schöne  der  Mulerey,- 
nach  Lens.  (äftheti'fch- artiftifch  ,  mit  vielen  hiftori- 
fchen  Nachrichten  der  vorzflglichften  Maler  durch- 
webt und  febr  unterhaltend.)   34)  Puymarius,  neuer» 


Die  fogenannten  Rörperfarben  (Erden  und  metalli-  für  das  Waffer  undurchdringlicher  Mörtel.  Weil  der 
fche  Oxyde)  werden  mittelft  Stärkekieifter ,  mit  et- 
was gutem  Tifcblerleim  verfetzt ,  aufgetregen.  20) 
Neuer  Strumpfwirker  Stuhl,  rou  Favreau.  Nach 
dem  Berichte  der  R. Comiwffion  kann  eins  Frauens» 
perfon,  ja  felbft  Rinder,  durch  blofses  Umdrehen 
jn  der  Kunde  mit  einer  Rurbel  zwey  StrOmpfe  zu- 
gleich weben ,  fo  dafs  jetzt  nur  noch  auf  einem  fol- 
chen  Stuhle  gearbeitet  werdeo  follte.  Ein  Lehrling 
bedarf  kaum  zwey  Monate  Unterricht:  in  einer  Wo* 
che  können  wenigstens  13—15  Paar  StrOmpfe  gefer- 
tigt wenden;  auf  dem  alten  Stuhle  böcbftens  8  Paar, 
ai)  Die  durchficht  igen  Farben,  von  Me  Coßeron.  Sie 
find  ohne  fette  und  ätherifche  Oele  und  ohne  Milch 
zu fammen gefetzt ,  widerfteben  den  Soonenftrahleo 
und  dem  Regen,  ohne  Entfärbung,  Auffpringen,  Ab- 
blättern, oder  den  Glanz  zu  verlieren.  Sie  ziehen 
fich  nicht  in  das  Holz,  fie  laden  fieb  abwafchen,  wie 
Marmor  und  trocknen  in  30  Minuten.  Sie  laffen  fich 
euch  auf  Oel  -  oder  Leimgrund  anwenden,  verfchlie- 
fsen  die  Poren  der  Steine  gleichfara  hermetifch,  fo 


Mörtel  durch  Feuchtigkeit  und  Froft  oft  zerfprengt 
wird,  fo  verfuebte  er  den  Mörtel  mit  ßedcndem  Thecr 
zu  bedecken  :  gegen  die  Erweichung  durch  die  Som- 
merwärme, fetze  man  zerfallenen  Kalk  zu,  oder 
Braunrotb.  Die  Grundlage  der  Mörtel  ift  Puzzola« 
ne,  fein  gepulverte  Ziegelftelne  und  Schlacken,  doch 
mufs  das  Pulver  dieGr'öfco  von  Weizenkörnero  eder 
Erbfen  haben.  Der  Kalk  mufs  eben  gebrannt  und 
frifcb  gepulvert  verbraucht  werden.  Mau  nimtr.t  a 
Theile  Wafferkiefel  oder  zerftofsene  FeueiP.eine,  als 
Hafelnüffe,  2  Theile  gepulverte  Mauerftcinc  und  3 
Theile  Eifenfchlackeo,  1  Fbeil  gut  gewafchenen  Fluli;- 
fand  uod  1  Thoil  Kalk,  den  man  in  einer  Vertiefung 
des  Sandes  löfcht,  und  hernach  das  übrige  btnzu- 
mengt,  auch  nech  eine  verhältnifstuäfsige  Menge  ger 
pulverten  ungelöfchten  Kalk  herüberfebüttet.  Nach 
einiger  Zeit  wird  alles  mit  dem  fiedenden  Theer  ober- 
deckt,  und  mit  zerfallenem  Ralk  beftreut.  25)  Ue- 
her  die  Anwendung  des  Bernßeii/s  zum  Firnifs,  von 
Lohma/in.    Ks  ifi  eine  ganz  unnütze ,  zugleich  febr 


dafs  die  Feuchtigkeit  durchaus  nicht  durchkommen  koftbare  Verl'chwendung,  zum  Firnifs  den  Bernftein 
kann.    Man  kann  damit  die  Statuen  aberziehen  und    ganz  anzuwenden,  ftatt  des  Bernfteincoh  phons  fich 

zu  bedienen, der  völlig  daffelbe  thut.    36)  Reinigung 


wendet  fie  wie  einen  Firnifs  an.  Hr.  H.  fucht  die 
unbekannte  Zufammenfetzung  zu  errathen  und  hält 
fie  für  in  Weingeift  aufgelöfte  Harze,  (vielleicht  wei- 
sses Harz  und  Aetzlange,  die  man  auch  wohl  noch 
mit  etwas  Wachsfeife  vermifeht),  und  Ree.  fcheint 
diefe  Vermuthung  febr  gegründet.  33)  lmifon's  Ver- 
fahren, verfrhiedene  Aletalk  zu  vergoldsn  und  zu 
verfilbern.  Djs  Eifen  und  das  Stahl  wird  mit  falpe 
terfauretn  Queckfdher  überftrichen,  welches,  fich  auf 
das  F.ifen  absetzend,  nun  ein  Queckfilber-  Amalgama 
annimmt.  Eben  fo  wirkt  eine  Abfetzung  des  Ku- 
pfers aus  dem  Rupfer  Vitriol.  Oder  man  plüht  das 
Eifen  bis  zur  Blaue ,  und  legt  hernnch  ein  Blattgold 
darauf  und  poürf :  man  wiederholet  disfs  Verfahren 
öfters.  Am  beften  ift,  auf  den  Stahl  den  goldhalti- 
gen A etiler  zu  tragen.  Silber  kann  man  durch  Gold' 
auflöfung, ind^m  man  die  damit  getränkte  Lein«nvind 
verbrennt,  kalt  vergi.lden.  Meffing  oder  Kupfer 
vergoldet  man  durch  e?ne  Auflöfung  der  Gcldkry- 
ftalle.  Bey  der  griechifchen  Vergoldung  löTt  man 
das  Alemhrothfalz  in  Salpeterflure  auf,  und  läfstGold 
darin  auflöfen :  übersieht  man  hier  mit  das  Silber, 
fo  wird  es  fchwarz,  aber  bey  der  Erhitzung  vergol- 
ten, ■ 


des  Honigs,  nach  Thenard.  Man  nimmt  6  Pfund  Ho- 
nig, I]  P/und  Waffer,  5  Loth  gepulverte  Kreide,  10 
Lotb  ausgeglühte  Roble  und  dasWeiffe  von  3  Eyern. 
Erft  koebt  man  Hanig,  Wafferund  Kreide,  hierauf 
fetzt  man  die  Roble  hinzu,  und  nach  ein  Viertelftün- 
diger  Abkühlung  wird  fie  durch  ein  Tuch  gefeibet. 
Der  erhaltene  Syrup  vom  weiffen  Honig  ift  vomZu- 
ckerfyrup  nicht  zu  unter fcheiden ;  der  braune  ift s 
weniger.  37 )  Beftandtheile  der  lithograpläfchen  Stif- 
te, nach  Laugier.  Sie  beftanden  aus  15  Theilen  Wachs. 
31  Th  von  Wachs  und  Fett,  33  Tb.  von  Talg,  36  Tb. 
von  Harz,  6  Th.  von  Rohle.  a8)  Penwarre's  Metho- 
de, dein  Gyps  ein  dem  Marmor  ähnliches  Anfehn  zu 
geben.  Man  taucht  die  Gegeoftände  von  Gyps  ("eine 
Statue  oder  Bufte)die  febr  fein  abgerieben  Gtid,in  die 
Alaunauflöfung  15  —  30  Minuten  hindurch,  und  läfst 
fie  wieder  abtropfen.  Man  trägt  alsdenn  eine  neue 
Portion  Alaunauflöfung  (durch  einen  Schwamm  — ) 
darauf,  bis  fich  eine  Rryftalldecke  darüber  gebildet 
hat,  u*.  polirt  zuletzt  mit  Sandpapier  u.  f.w.  Die  Ober- 
fläche wird  dadurch  fo  weifs  und  durchfebeinend,  wie 
der  fchönfte  weifse  Marmor,  nimmt  keine  Feuchtig- 
keit an  und  Übt  fich  leichter  reinigen ,  als  Marmor. 

ao^  He 
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19)  Bemerkungen  über  die  Fahr 
aus  Runkelrüben ,  von  Bonmartin. 

(Der    liefe  Aluf*  folgt.) 


MATHEMATIK. 

GieSSen,  b.  Tafche :  Befchreibung  einer  neuen  Re- 
chenfcheibetzur  Beftimmung  des  Kubikinhalts  der 
Cylinder  ■  Kegel  und  abgekürzten  Kegel,  nebft  ei- 
ner Anweifung  zu  deren  Gebrauch;  von  dem 
Kriegsrath  Pfiff  in  Giefsen.  lgn.  6  S.  4.  Die 
Tafel  auf  einem  Foliobogen  inPatentfurm.  (3  Fl. 
20  Rr.) 

Da  fehr  häufig  Körpermeffuogen  von  cylindrifcher 
und  konifcher  Geftalt  vorkommen,  fo  war  es  aller- 
dings ein  glücklicher  Gedanke,  den  Praktikern  durch 
diele  Tafel  ihre  Arbeiten  zu  erleichtern,  zumal  da 
der  Stich  fehr  fcharf  und  fein,  auch  das  Papier  weifs 
und  ftark ,  befonders  aber  die  Angaben  durch  dis 

fenauefte  Correctur,  wie  verfichert  wird,  völlig 
ehlerfrey  find.  Die  Scheibe  felbft  ift  eine  Kreis- 
fläche von  15  Zoll  Durchmeffer,  deren  Umfang  in 
154  gleiche  Theilc  aus  dein  Mittelpunct  getheilt  ift. 
Jeder  diefer  Theile  ift  wieder  vom  äufserften  Um- 
fang nach  dem  Mittelpunct  etwa  bis  auf  die  Hälfte 
des  Halbmeffers,  in  13  gleiche  Yheile  eingetheilt, 
wodurch  alfo  200a  Trapezäholiche  Vierecke  ent- 
ftanden  find,  in  deren  jedem,  die  ä'ufserften  ausge- 
nommen, der  nach  Maafsgabe  des  Umfangs  und  der 
Länge  des  Cylinders  oder  Kegels  beftimmte  Kubik- 
inhalt deffelben  fteht.  Diefer  ift  aufser  der  ganzen 
Zahl  noch  bis  auf  Hälften ,  Viertel  und  Achtel  be- 
rechnet. Der  äufserfto  Umfang  enthält  in  feinen 
Vierecken  die  Cylinderun.fänge  von  1  bis  154  Zolle. 
Im  Mittelpuncte  ßnd  zwev  um  derfelben  fich  drehen- 
de Weifer  angebracht,  die  aber  einen  ganzen  febma- 
lcn,  Ober  den  Fächern  der  Scheibe  ausg^fchnirtenen 
Streifen  bilden,  und  wo  der  eine  den  Kubikinhalt 
der  Cylinder  von  1  bis  154  Zoll  Umfang  und  jeder 
verfchiedenen  Schuh Länoe,  u.  der  andere  den  Kubik- 
inhalt der  Kegel  von  1  bis  154  Zoll  Umfang  der  Grund- 
fläche, und  jeder  verschiedenen  Schuh -Länge  zeigt. 
Der  Gebrauch  diefer  Vorrichtung  ift  fo  deutlich  be- 
fchrieben  und  mit  Beyfpie'en  erleichtert,  dafs  jeder, 
der  auch  von  der  Stereometrie  felbft  keine  nähere 
Kenntnifs  hat,  fich  darein  wird  finden  können.  Wenn 
z.  B.  der  Kubikinhalt  eines  Cylinders  von  88  Zoll 
Umfang  und  40  Schuh  Länge  zu  finden  w5re,fo  fetft 
man  diejenige  Spalte  des  Weifers ,  die  mit  Cylinder 
bezeichnet  ift,  auf  das  Viereck  des  äufserften  Um- 
kreifes  der  Srheibe,  in  welchem  die  Zahl  88  fteht; 
auf  dem  Weifer  fucht  man  die  Abtheilung r  wo  die 
Zahl  40  fteht,  fo  liegt  darunter  das  Viereck,  in  wel- 
chem fich  die  Zahl  171;  Kubikfchuh,  als  der  ver- 


langt« Innalt  de*  Cylinder«,  befindet.  Stertomctrifth 
berechnet  würde  dfefer  Inhalt»  171,1-8  f«yn;  der 
Bruch  $  in  der  Tafel  ift  «•  0,195 »  «Ho  wäre  die  An- 
gabe in  der  Tafel  zu  grofs,  um  0,05 jKubikfufs, oder» 
etwas  über  914  Rubikzolle,  weichet  für  die  Aus- 
übung genau  genug  ift ,  zumal  da  bey  jener  ftereo- 
metrifchen  Rechnung  die  fehr  genaue  Formel :  c™ 
°'°79577  •  p1  h.  «um  Grunde  )ie«t,  wo  p  den  Um- 
fang und  h  die  Länge  bedeutet.  Diefes  Rerhnungs- 
refultatzu  finden  erfordert  immer  eine  Octavfeite  v'oH 
Ziffern  und  gegen  eine  halbe  Stunde  Zeit,  wenn  man 
nicht  in  Gefahr  kommen  will,  fieb  tu  verrechnen,  wo- 
gegen der  Gebrauch  der  Tafe.1  keine  Minute  und 
nicht  die  geringite  Rechnung  weiter  erfordert,  als 
wenn  etwa  Zufaramenfetzungen ,  z.  B  bev  53  Schab, 
504-3  nöthig  werden.  Noch  weitläufiger  wird  die 
ftereometrifche  Berechnung  bev  abgekürzten  Regeln, 
weiche  noch  häufiger,  als  die  Cylinder  in  der  Praxis 
vorkommen.  Aber  da  erfordert  auch  die  Tafel  zwey 
befendere  Operationen.  IhrGebrauch  fetzt 
voraus,  da  Ts  man  den  abgekürzten  Regel  als  einen 
Cylinder  anfehn könne,  deffen  Dorchmeifer  das  arith- 
metifche  Mittel'zwifchen  dem  kleioften  und  grdfs- 
ten  ift.  Eine  Vorausfetzung ,  die  aber  bekanntlich 
nur  ia  folchen  Fällen  erträglich  ift,  wo  beyde  Durch- 
meffer oder  Umfange  wenig  von  einander  unterschie- 
den find;  da  hingegen,  wenn  die  oberfte  Grundflä- 
che die  Spitze  des  Kegels  felbft  wäre,  der  Fehler 
bis  auf  '  des  Ganzen  gehn  kann.  Zu  dem  Ende  wird 
hier  abermals  der  Unterfcbied  zwifchen  dem  obern, 
oder  welches  gleich  viel  ift, —  unterm  und  dem  vor- 
hin gefundenen  mittlem  Umfang  genommen  und  mit 
diefem  aus.  der  Tafel  von  neuem  der  Kubikinhalt 
auf  vorige  Weife  gefueht ,  wo  alsdann  beide  Reful- 
täte  addirt  werden.  Bev  dem  Exemplar  des  Recen- 
fenten  ift  die  Scheibe,  die  ihren  Weifer  mittelft  ei- 
nes aufgenieteten  Stifts  trägt,  auf  eine  Pappe  gezo- 
gen ,  Ober  welche  fieb  eine  zweyte ,  wie  die  ande- 
re Schale  eines  Buchs,  her  legt ,  fo  dafs  fie  dadurch 
fich  wie  in  einem  Einbände  befindet  und  immer  gut 
erhalten  werden  kann. 


FORTSETZUNO. 

Halle, b.  Gebauer:  Repertorium  für  alle  Amtteer- 
rieht un gen  eines  Predigers.  Herausg.  von  Samuel 
Baur,  Uecan  der  Diöcefe  Albeck  u.  Pred.  in  Al- 
beck u.  Göttingen  bey  Ulm.  Zehnter  Band.  1814. 
XIV  u.  70a  S.  8-  <  2  Thlr.  6  Gr.)  (Siehe  die  Ree. 
Ergänz.  Bl.  1807.  Nr.  11.) 

Aach  ant«r  dam  Titel » 


Homiletlfches  Handbuch  über  die  fonntägl. 
gelten  und  Epißeln  des  ganzen  Jahres.  7Lv\ 
brauch  für  Stadt-  u.  Landprediger.  Vierter  Baad. 
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ritt  es  Heft.     30)  Welches  iß  der  vornehmße 


TER  MISCHTE'  SCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Amelang:  Bulletin  des  ISeueften  und 
WijTenswardigften  aus  der  Natur  wißenßhaft 
u.  1.  w. ;  herausg.  von  6\  F.  Hermbß&dt  u.  f.  w. 

.     (Befckluf,  dt,  im  7.  StUek 

Gegenßand,  auf  welchen  die  landwirthfchaft- 
liehe  Legislatur,  bey  der  Anlage  von  Torfgrübereyen, 
ihr  Augenmerk  zurichten  hat,  von  W.  Matthias-  Der 
Untergrund  der  Torfmoore  dürfe  nicht  nur  nie  un- 
ter den  VVafferfpiegel  der  nächften  fpannenden  Oe- 
wäffer  gelegt  werden ;  fondern  er  mufs  vielmehr  je- 
jederzeit  verfebiedentlich  Ober  demfelben ,  nach  den 
verfchiedenen  Zwecken,  ztt  welchen  er  in  landwirth- 
fchaftlicher  Hin  ficht  benutzt  werden  foll,  erhohen 
feyn,  wenn  man  keine  natürliche  Wiedererzeugung 
des^Torfes  beabßcbtigt.  Diefs  wird  durch  Figuren 
erläutert  und  durch  Berechnungen  und  Formeln  er« 
wiefen.  31)  Möllerups  vervollkommnete  Braupfan- 
ne. Man  bringt  über  dem  Ausgang«  der  Mündung 
des  Ofens  für  die  erfte  Pfanne  eine  zweyte  an,  die 
nicht  mit  einer  ftarken  Mauer  umgehen  zn  feyn 
braucht,  auch  kleiner  und  leichter  jft;  die  Hitze,  die 
fonft  unmittelbar  im  Schornfteine  fich  verlieren  wür- 
de, verbreitet  iich  um  und  unter  der  obern  Pfanne, 
and  das  darin  eotbahene  Waffer  wird  erwärmt,  wäh- 
rend dafs  das  in  der  untern  Pfanne  bereits  kocht. 
Diefe  braucht  alfo  nicht  wie  fonft  abzukühlen ,  um 
kalt  Waffer  aufzunehmen  ;  fondern  das  Feuer  brennt 
beftändig  fort ,  weil  das  erforderliche  neue  Wafrer 
fchon  erwärmt  ift,  und  nur  aus  dem  obern  Keffel  in 
diefen  abgelaffen  zu  werden  braucht.  Hierdurch 
würden  in  der  grofsen  Kön.  Brauerey  in  Kopenhagen 
ein  Drittheil  Brennmaterial  und  einFünftheii  Zeit  er« 
fpart.  32)  Ueber  die  Zubereitung  verfchiedener  Ar- 
ten von  Firniffen,  von  Imifon.  ZumKopalfirnifs  giefst 
man  zu  4  Loth  Kopal  1  Pinta  Terpenthinöl ,  der  mit 
feinem  achten  Theil  Salmiakgeift  recht  wohl  unter- 
einander gemifcht  ift  it.  f.  xt.  Der  Alkohol  löft  ihn 
auf,  wenn  er  «*T  Kampfer  enthält.  Noch  find  zehn 
andere  Arten  von  Firniffen  für  die  verfchiedenfte  Art 
Ton  Oegenftände  angegeben.  33)  Fernere  Nachriclu 
üb*r  die  von  Meißner  verfertigten  Aräometer  und 
Srttiremejfer.  Bey  eigenen  Unterteilungen  fand  Hr. 
AI.  eine  ungleiche  fpeeififche  Schwere  zwischen  der 
Säure  aus  Schwefel  u.  Eifenvitriol,  wenn  fie  mit  Waf- 
Ergdnz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  tgij. 


fer  in  gleichen  Verhältniffen  vermifcht  wurden :  dfe 
erfte  war  durchaus  geringer,  als  diezweyte.  Auch  die 
Menge  der  eigen tl.  Säure  war  verfchieden,  tooTheile 
der  Säure  aus  Schwefel  erfordern  nur  339  Thea-  voa 
kryftallifirtem  kohlenfaurem  Natron  ,  eine  gleiche 
Menge  von  aus  Vitriol  gezogener  Säure  können  354 
TheHe  Natron  fättigen.  Gleiche  Abweichungen  fan- 
den fich  bey  der  rotben,  rauchenden  und  der  weif- 
fen  Salpeterflure,  beide  von  1560  fpeeififche  r  Schv 
n.  Die  letztere  nämlich  verdichtete  nicht  nur  w 
ftärker  das  Waffer,  als  die  erfte,  fondern  bey  glei- 
cher Menge  (Vitt igte  fie  339 Natron,  jene  aber  nur  a8o> 
Die  Gradleiter  haben  eine  Procent  fkaia ,  und  da  die 
höchftmogliche  Concentration  noch  unbeftimmbar 
ift,  wählte  M.  für  die  Schwefelfäura  die  fpeeififche 
Schwere  von  184a,  für  die  Salpeterfäure  1560,  für 
die  Salzfäure  1205.  Hierauf  folgt  eine  Anweifung 
zum  Gebrauche  der  SäuremeCfer,  fo  wie  des  allge- 
meinen Schweremef  fers  oder  Aräometers.  —  —  Zum 
Schlaffe  giebt  Hr.  //■  allen  Inftrumenten  des  Hrn.  Af- 
ein  ausgezeichnetes  Lob,  das  fie  nach  der  Genauig- 
keit der  Verfertigung  and  der  Nettigkeit  in  der  äu- 
fsern  Form  fehr  verdienten.  34)  Ueber  den  Gefchmack 
und  die  Schönheit  der  Malerey.  (Diefe  Fortfetznng 
verdient  ganz  daffelbe  Lob,  was  Ree.  dem  erften 
Auffatze  ausUeberzeugnng  beylegte.)  35) Bemerkun- 
gen Uber  das  Licht.  Crheoretifch  -  erwogene  Schwie- 
rigkeiten bey  jeder  Hypothefe  über  das  Licht.)  36) 
Sieule's  Erfahrungen  Ober  die  beße  Behandlung  der 
Spalierbaume,  besonders  der  Pfirßchbäume.  37)  Be- 
reitung der  Kartnffelftärke,yonlita.H.  38)  Verzeick- 
aifs  der  vorzilglichften  meteorologifchen  fnßrumen- 
te,  welche  bey  J.  C.  Greiner  d.  ii.  zu  Berlin  für  bey 


efitzte  Preije  zu  haben  find.  39)  Rumforcts  Ver- 
efferung  der  Lampen.  Sie  geben  ein  reines  fanftes 
Licht,  ohne  allen  Raucb  and  Geruch;  fie  laffen,  felhft 
bey  demTranfport,  nicht  einen  Tropfen  Oel  fahren, 
und  ihre  in  einem  Glascylinder  eingefchloffeoen 
Flamme  brennt  ruhig,  ohne  durch  die  Bewegung 
des  Gehens  noch  des  Windes  geftCrt  zu  werden.  Das 
Licht  kann  vom  fchwächfteo  Orade  des  Nachtlichts 
bis  zur  bdiften  Flamme,  ohne  allen  Geruch  erhöhet 
werden. 

Viertes  Heft.  40)  Rumford 's  Verbeßerung 
der  Lampen.  Diefe  Fortfetzung  anebt  die  genanefte 
Befchi eibung  der  kleinften  Vorrichtungen,  wodurch 
diefe  Lampe  fo  viel  Licht  giebt, a?s  vier  Kerzen, und 
welche  anter  Vermeidu  ng  aller  Störungsgrande  die 
gröfsten  Vollkommeoh  eilen  eine*  fo  beabfiebtigter» 
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Werkzeug«  zu  befitzen  fcheint.  Eine  richtige  Vor- 
ftellung  davon  erhält  man  nur  durch  die  wohlerwoge- 
ne Befchreibung  derfelben.  41)  Zubereitung  verfch'ie- 
d?ner  Parfumerien.  Xine  Sammlung  von  allen  Vor- 
schriften zu  den  mit  einem  gewiüen  Na/nen  be- 
zeichneten wohlriechenden  Waffern  und  Geiftern 
(gut*  richtig  und  vollftändig,  aber  fchon  bekannt.) 
4a)  Die  Kunft,  Schmetterlinge  nach  dem  Leben  ab- 
zudrucken, räch  Struve,  Man  übcrr.iehe  Velinpa- 
pier mit  einer  dünnen  gleichen  Wacbslage  ,  lege  dar- 
auf die  Flügel  auf  die  einelLlfte  des  gefalzten  Papiers 
und  fchligt  <!ie  an.'re  furgfältig  darüber.  Nun  reibt 
man  zuerlt  fanft  mit  dem  Daumen  darüber  u.  f.  w. 
Nuch  ift  beygefügt  ein  andres  Verfallen  eines  Fran- 
zofen, wo  ftatt  des  Wachfes  eine  gefättigte,  mit  et- 
*yjs  Alaun  und  Kochfalz  verfehene,  Auflörung  des 
arabifchenGummis  angewandt  wird.  43;  Wie  verhal- 
ten /ich  Runkelrüben  und  Kartoffeln  zur  Darftellung 
des  Zuckers?  von  Hrn.  //.  Djefer  Auffatz  ift  pole- 
mifeber  Art  gegen  Hrn.  £.  F.  Werner.  Hr.  H.  giebt 
an,  der  Magdeburger  Morgen  liefere  100  Scheffel 
Kartoffeln,  woraus  als  Minimum  ioco  Pfund  Stärke, 
und  aus  diefer  1135  Pfund  Syrup  oder  975  Pfund  Zu- 
cker gewonnen  werden  könne.  Von  diefem  verfüfs- 
ten  anderthalb  Theil  fo  viel  als  ein  Tlicil  indifchcr 
Zucker;  der  aus  jenen  1125  Pfund  Svrup  erhaltene 
975  Pfund  Zucker  find  alfo  gleich  500 Pfund  indifchem 
Zucker.  Von  den  auf  einem  Magdeb.  Morgen  gezoge- 
nen Runkelrüben  können  230  Pfund  Zucker  gezogen 
werden,  der  dem  indilchen  Rohrzucker  völlig  gleich 
ift;  alfo  erhält  man  aus  Kartoffeln  bey  gleicher  Land- 
fiiehe,  auf  diefem  Wege  doppelt  fo  viel  Zucker,  eis 
aus  den  Runkelrüben.  Die  Aufbereitung  aus  der 
Stärke  ift  mit  weit  weniger  Kotten  und  Umftäodrn 
verknüpft,  als  aus  Runkelrüben,  und  die  dabey  ab- 
fallenden Abgänge  haben  einen  gleichen  Vortheil  für 
Viehfutter;  folglich  erhält  daher  jener  auch  dadurch 
den  Vortheil  vor  der  aus  Runkelrüben.  Zwar  hat 
der  Zucker  aus  Stärke  einen  mindern  Grad  der  Sil- 
fsigkeir,  und  eine  geringere  Härte  und  Springbarkeit 
feiner  Kryftallen :  allein  follten  die  Reichen  defshalb 
den,  dem  indifchen  gleichen,  Runkelrübenzucker, 
dem  aus  Stärke  erzielten  vorziehen  ;  fo  werden  ßch 
die  weniger  Bemittelten  bey  dem  Stirkezucker  weit 
beffer  fteben.  Aufserdem  kann  jede  Haushaltung 
Stärkefyrup  Geh  bereiten, aber  nicht  fo  den  aus  Run- 
kelrüben. 44)  Phyfikalifche  Preisaufgaben  der  Ken, 
Akad.  der  WVfenfchaften  zu  München.  45)  Literari- 
fche  Notizen.  Das  Noth-  und  Hülfslexikon  zur  Be- 
hütung des  menfehlichen  Lebens  vor  allen  erdenkli- 
chen Unglücksfällen  und  zur  Rettung  aus  den  Gefah- 
ren zn  Lande  und  zu  Waffer,  von  Poppe,  wird  ganz 
vorzüglich  gerühmt ,  und  als  befonders  geeignet  ge- 
achtet ,  ein  Lefebuch  für  die  Volksfchufen  zu  wer- 
den, da  es  für  jeden  Menfchen  fo  wichtig  ift.  —  Das 
Jahrbuch  der  LandUfirtfchaft,\onStarmt  wird  gleich- 
falls fehr  empfohlen,  und  die  einseinen  Abbandlun- 
gan  von  zwey  Heften  befonders  angezeigt.  — '  Oeko- 
nomifch  technifche  Flora  Mecklenburg,  von  Wredow, 
gewährt  nicht  allein  für  Mecklenburg  ein  grofses  In- 


tereffe ,  fondern  auch  ein  nicht  weniger  bedeutendes 
für  ganz  Deutfchland,  da  ßch  die  dort  befehriebenen 
Vegetabilien  auch  in  der  Flora  von  ganz  Deutfchland 
wirdtrfinden.  Es  wird  auch  nicht  blofs  der  arznev- 
liehe,  fundern  auch  der  baushälterifche  Gebrauch, 
fo  wie  der  in  technifchcr  Hinficbt  vollftändig  ange- 
geben. 46?  Ueber  die  Bereitung  des  Zuckers  aus  echten 
Kaßatiien,  nach  Guerrazzi.  100  Theile  diefer  Kafta- 
nien  getrocknet, gaben  60 Theile  Mehl  und  4oSyrup, 
woraus  G.  10  Theile  Farinzucker  erhielt;  eine  zur 
Prüfung  ernannte  Commiffian  err.ielt  noch  mehr,  als 
G.  nämlich  64  Theilr-  Mehl.  ^4  Tb.  Syrup  und  daraus 
14  Th.  Zucker.  —  Hr.  d'Arcet  und  'AUnaud  ftellten 
Verfuche  mit  franzüßfehen  Kaftanien  an,  die  ihnen 
ebenfalls  wohl  gelangen.  Sie  geben  an,  dafs  z.  B. 
da  im  Departement  der  Hautebienne  jetzt  jährlich 
48coo  metrifche  Centner  Kaftanien  gewonnen  wer- 
den ,  wenn  man  die  Hälfte  davon  der  angegebenen 
Bearbeitung  unterwürfe,  man  davon  erhalten  wür- 
de, Farinzucker  592530  Kilogr-,  Mehl  5!  Million  Ki- 
logr.,  Zuckerfyrup  2,822,950.  ^jSachrcgiJter  über 
die  et  fteti  12  Bünde  des  Bulletins. 

Ree.  der  fämmtlicbe  13  Bände  angezeigt  hat, 
kann  Aber  die  Ausführung  des  trefflichen  Plans  nun- 
mehr aus  der  Erfahrung  voliftändiger  urtheilen.  Er 
bekennt  mit  Vergnügen  ,  dafs  er  im  Ganzen  mit  der 
Ausführung  wohl  zufrieden  ift.  Boy  einem  Journa- 
le, das  für  die  gebildeten  Lefer  aller  Klaffen  beftimmt 
ift,  kann  und  darf  man  nicht  ftrenge  Ober  die  ein- 
zelne Ausführung  des  Plans  urtheilen.  Auffitze, 
die  den  einen  Leier  nicht  anfp.ecben ,  die  er  weg- 
wünfehte,  weil  fie  dem  Plane  nicht  angemeffen  fchei- 
neo  ,  die  ihm  zu  geringfügig  und  als  ulofse  Lücken- 
büfser  vorkommen,  können  doch  einem  nicht  unbe- 
trächtlichen Theile  der  Lefer  belehrend  und  ange- 
nehm feyn.  —  Wenn  man  endlich  auf  den  Vortheil 
fiftit,  welchen  diefs  Journal  für  den  Haushalt  im  wei- 
teren Sinne,  und  für  den  ganzen  teebnifchen  Betrieb 
gefeiftet  bähen  kann  und  auch  zuverläfsig  geftifut 
haben  wird,  fo  ift  er  in  der  That  noüberfebbar ;  fo 
viele  gangbare  Vorurtheiie  find  zerftört,  fo  viele  neue 
fehr  nützliche  Einrichtungen  'find  allgemeiner  be- 
kannt, ja  felbft  mit  Erfolge  nachgeahmt  worden. 

OESCH1CHTE.' 

Bremen,  b.  Wilmans:  Bertrand  du  Guefolin.  Ro- 
mantifche  Biographie  von  Friedrich  JVIajer.  Er- 
fter  Theil.  1801.  VIII  u.  433  S.  Zweiter  Theil. 
J8oa.  398  S.  8-   (2  Thlr.  16  Gr.) 

Der  Held  diefer  Gefchichte  (geboren  auf  dem 
Schlöffe  Broon  in  Bretagne  ums  Jahr  1320, geftorben 
im  Lager  vor  der  Feftung  Chateau  neuf  de  Randan 
am  I3ten  Julius  1380),  gehört  unbezwcifelt  zu  den 
merkwürdigften  Perfoneu  eines  Zeitalters ,  dem  man 
gegenwärtig,  im  Ganzen  genommen,  voUe  Gerech- 
tigkeit wiederfahren  iäfst.  Durch  eigenes  Verdianft 
vom  gewöhnlichen  Edelmann  bis  zum  Connetable 
von  Frankreich  emporgehoben,  genofs  ix  im  hohen 
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Oracle  der  Achtung  und  Liebe  feiner  Nation,  ncd 
erfuhr  Auszeichnungen  von  feJtner  und  eigenthflin- 
licher  Art,  die  zugleich  fein  Zeitalter  und  ihn  ehren. 
Treffend  fact  unter  andern  Chimfort  in  feiner  Leb- 
fchrift  auf  Cuene  de  Sainte  Pulay  e,  indem  er  die  Ma- 
nen Bertrands  anredet:  „Wenn  ein  Feind,  wenn  ein 
Engländer  kommt,  auf  deinen  Sari;  dieSchlüffel  ei- 
ner Stadt  niederzulegen ,  die  dein  Name  aliein  noch 
■belagerte,  wenn  er  nur  deinem  greisen  Nan:en,  uur 
deinem  Schatten  Ge  aasliefern  will:  —  dann  ftaune 
ich  an  den  GJanz,  die  Talente  und  den  mächtigen 
Xu /im  des  gefchickten  Feldhcrrn  —  aber  ach!  — 
wenn  ich  höre,  wie  diefer  nimJiche  du  Gurfolin  krank 
und  auf' dem  Todtenbette  liegend,  durch  das  laute 
Jammern  der  Krieger  und  des  Volkes  hindurch ,  in 
der  feindlichen  Stadt,  die  er  belagert ,  das  Zeichen 
der  öffentlichen  Gebete  geben  hört,  die  dort  für  fei- 
ne Genefung  zum  Himmel  gefchickt  werden;  wenn 
ich  endlich  das  ganze  Frankreich  —  ich  fage,  das 
tvlk,  beftürzt  von  Stadt  zn  Stadt  dem  heiligen  Sarge 
folgen  fehe,  drn  die  Thräncn  der  Armen  benetzten. 
- —  —  o  nur  in  die  freye  Huldigung  eines  ganzen  ge- 
rührten, erschütterten  Volks  hat  der  Himmel  den 
wahren  Ruhm  gelegt.'"  Bertrand  war,  durch  feine 
Individualität,  wie  durch  feine  Tbaten,  in  jenen  Blü- 
thentasen  des  Ritterthums  der  ausgezeichnet  Tte  Krie- 
ger; Krieg  aber  war,  wie  Hr.  M.  in  der  Vorrede 
Seite  VI.  bemerkt,  in  jenen  Zeiten  die  Seele  alles 
Lebens,  der  Mittel pun et  aller  Producthn  (?),und  al- 
ler Ereigniffe.  Defsbalb  wihlte  der  Vf.  den  berühm- 
ten Connetable,  um  an  die  Cefchichte  feines  Lebens 
ein  Gemälde  feiner  Zeit  zu  knüpfen,  donn  er  meint 
(eben  daf.  S.  VI.)  eine  an  dem  Leben  eines  aufseror- 
dentlichen  Helden  ins  Detail  gehende  Gefchichte  die- 
fer Zeiten  müffe  das  treuefte  Gemälde  derfelben  ge- 
ben. Man  könnte  hiergegen  einweoden,  dafs  Ach  in 
der  Oefchichte,  wovon  die  Rede  ift,  das  religiofe  und 
innere  Leben  jener  Zeit  denn  doch  zu  wenig  abfpie- 
geie,  um  für  die  Charakteristik  derfelben  gar  nichts 
Termiffen  zu  laflen.  Es  wäre  alfo,  um  eine  mög- 
lichft  rollendete  Darfteilung  jener  Zeit  zu  geben,  we- 
nigftens  noch  eine  Biographie  von  ganz  onderm  In- 
halt nöthiß  gewe/en;  denn  Krieg  war  offenbar  nicht 
das  einzige  Dement,  und  ehen  fo  wenig  die  einzige 
Sphäre  des  Lebens  in  der  romantifeben  Zeit.  Setzt 
man  diefs  im  Voraus  feft,  und  nimmt  man,  wie  es 
fich  hiernach  versteht,  die  Behauptung  «(es  Vfs.  mit 
der  nöthigeo  Einfchränkung,  fo  mufs  man  feine  Aus- 
wahl allerdings  billigen ,  und  wir  werden  alfo  nur 
auf  die  Art  der  Ausführung  zu  fehen  haben. 

Die  zufällige  Verfpätung  unforer  Anzeige  fetzt 
uns  in  den  Stand ,  zugleich  die  Wirkung  deffelben 
auf  das  Publicum  wahrzunehmen ;  diefe  ift  offenbar 
csring^ewefen,  ohne  Zweifel,  weil  der  Vf.  fich  fein 
Publicum  felbft  nicht  beftimmt  dachte,  und  eben  fo 
wenig  den  Titel  feines  Buches  dem  Inhalt  gehörig 
anpafste.  Unter  einer  romantifeben  Biographie  den- 
ken fich  die  Meiften  fieber  etwas  anders,  als  blofce 
Gefchichte,  alle  aber  erwarten  etwas  Unterhaltendes. 
Beides  ift  nicht  der  Fall ;  das  Buch  ift  erfdich  kein 


Roman  und  enthalt  keine  Spnr  einer  abfichtlichen 
Erdichtung.  Es  ift  aus  den' vorhandenen  hiftorifehen 
Quellen  gefchöpft,  aber,  wie  es  fcheint,  nur  ans 
wenigen.  Irren  wir  nicht,  fo  hat  der  Vf.  die  auf  der 
herzoglichen  Bibliothek  zu  Weimar  befindliche  HL 
ftolre  de  Bertrand  du  Guejohn  —  par  Meffire  P.  H. 
CPaulHay)  ä  Paris  :666.  fol.  vorzüglich  benutzt.  (Sie 
ftand  uns  zur  Vergleichung  nicht  zu  Gebot.)  Was 
er  aber  auf  diefe  Weife  bey  den  Freunden  der  wirk- 
lichen Gefchichte  gewinnt,   verliert  er  wiederum 
durch  die  gänzliche  Verfchvi eigung  feiner  Quellen, 
durch  deu  oft  fühlbaren  Mangel  an  Genauigkeit  in 
den  hiftor. 'Angaben,  und  den  gänzlichen  Abgang  al- 
ler nähern  hiftor.  Nachweifangen  und  Erläuterungen. 
Er  fcheint  hiermit  felbft  fein  Buch  nur  för  das  ge- 
wöhnliche grofse  Lefepublicum  beftimmt  zu  haben, 
aber  diefes  wird  darin  wieder  das  Unterhakende  ver- 
gebens fuchsn.    Die  Gefchichte  des  öffentlichen  Le- 
bens unfers  Helden  ift  genau  in  die  Gefchichte  meh- 
rerer Länder  und  Reiche  feiner  Zeit  (namentlich 
Frankreichs,  Englands,  Caftüiens,  Navarra's,  des 
Herzogthums  Bretagne  u.  f.)  verflochten ,  und  man 
mufs  zu  ihr  den  guten  Willen  mitbringen,  fich  auch 
mit  diefen  bekannt  2u  machen,  wozu  unfer  Vf.  bey 
weitem  nicht  die  gehörige  Anleitung  gegeben  hat 
oder  geben  konnte.    Die  vielen  fich  durchkreuzen- 
den politifeben  Begebenheiten,  und  die  noch  zahl- 
reicher vorkommenden  unbekannten  Namen  werden 
jeden  Lefer,  der  nicht  auch  Gefrnicbtsfreund  ift, 
verwirren  und  ermüden.    Bertrands  Leben  felbft  ift 
flberreich  an  kriegerischen  Verrichtungen  u.  ritterli- 
chen Tbaten ;  der  Feldzüge,  Oefccbte,  Eroberungen 
und  Zweykämpfe  diefes  Mannes  find  fo  viele,  daf« 
man,  indem  man  feine  Thätigkeit  und  fein  Glück 
bewundert,  fich  durch  die  AufzShlung  derfelben  er- 
müdet fühlt.    Der  hiftorifehen  Kunft  lag  unfers  Fr- 
achtens das  Gefchäft  ob,  den  Ueherblick  zu  erleich- 
tern ,  eine  Forderung  die  Hr.  M.  nicht  an  fich  ge- 
macht zu  haben  fcheint.    Nach  S.  VII.  der  Vorrede 
wählte  er  für  feine  Darfteliung  abfichtlich  eipe  ein- 
fache, kunfllofe  Form;  die  Manier  der  altern  Chro- 
niken (fetzt  Ree.  hinzu),  deren  wenig  gedrängte 
Schreihart  fich  mit  der/eJben  ruhigen  Gleichförmig- 
keit über  das  Wichtige,  \vi«,  das  Unwichtigere,  ver- 
breitet.  In  diefer  kunftlofen  Form,  meint  er,  muffe 
fich  fein  Gemälde,  vermöge  feines  Stoffes,  einem 
wunderbaren  kriegerifeben  Gedicht  nähern,  die  hi- 
ftorifche  Wahrheit  oft  zur  epifchen  Dichtung  wer- 
den.   Ree.  glaubt,  dafs  man  allerdings  bie  und,* da 
et*vas  der  Art  fühle,  aber  das  Ganze  'gehört  doch 
zu  febr  der  Wirklichkeit  an ,  ift ,  wenn  wir  fo  fagen 
dürfen,  zn  fehr  mit  profaifchen  Adern  durchfloch- 
ten, um  eigentlich  poetifch  zn  wirken.  Schwerlieh 
kann  auch  eine  wirkliche  Oefcuichte  durch  die 
Schreibart  allein  poetifch  werden,  und  fo  wenig  Ree. 
die  gewählte  Manier  an  fich  verwirft,  fo  ift  doch]  un- 
leugbar, dafs  fie  fehr  grofse  Nachtheile  hat,  und 
dafs  ihr  die  kalte  Aufnahme  diefes  Vernichs  wohl 
mit  Recht  gröfstentheils  zogefchrieben  werden  mufs. 
Das  Leben  du  Guefolint  ift  fo  reich  an  cbarakteri- 
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ftifchcn  Seen»  and  EreignifTen,  dafs  Hrn.  Ms.  Ab- 
ficht,  in  und  mit  ihr  ein  brechendes  GemiiJc  des 
Zeitalters  zu  geben,  wohl  nicht  gänzlich  verfehlt 
werden  konr  te,  gewifs  aber  ift  der  gewätdte  Chro- 
nikenftil  diefem  Zwecke  hinderlich  gewefrn.  Die 
chirakteriftifchen  Zage  heben  Geh  in  demselben  we. 
nie  hervor,  die  Befchreibungen  find  zu  wenig  ausge- 
arbeitet, und  der  Lefer  lieht  ßcb  nirgends  durch  das 
üefondere  auf  das  Allgemeine  geführt.    Sehr  häufig 
möchte  er  fich  fragen,  fo  war  es  8ort,  aber  war  es 
aber  all  Jb?  In  diefer  Hinficht  ift  der  Vorzug  des  echt 
hiftorifchen  Stils  vor  diefer  Manier, die  alles  trocken 
und  faft  obne  Reflexion  erzählt,  nicht  zu  verkennen. 
Manche  zur  Vollendung  des  Gemäldes  dienende  Zü- 
ge find  auch  wohl  ganz  abergangen.    Wir  fahren 
zum  Schlüte  unferer  Anzeige  einen  derfelben  an,  aber 
nur  zur  Ergänzung,  und  keinesweges  um  dem  Vf. 
damit  einen  Vorwurf  zu  machen,  weil  grade  das  An- 
zufahrende in  feine  Darftellung  minder  pafste.  Dem 
lautbeweinten  Helden  liefs  König  Karl  der  Fünfte, 
oeben  feinem  eigenen  Grabmal  in  der  Abtey  St.  De* 
oys  ein  Maufoleum  errichten, mit  der  Infcbrift.:  „Jcl 
giß  noble  Hamme  Mejfire Berti and  duGueJolin,  Com- 
te  de  Longueville,  Coaneßable  de  France,  qui  tri- 
pqQa  4  Caftelneuf  de  Randan  en  Givodan  en  la  Senf 
ehaufße  de  Beaucaire,  le  treizieme  de  J utile 1 1 3 %o.  Priez 
Dien  pour  luy."    (Hr.  AI.  giebt  hiervon  blofs  eine 
deutfehe  Ucberfetzung,  mit  Weglaffung  der  Schlufs- 
worte;  wir  würden  fie  bey  behalten)  haben  )  Faft  zu 
gleicher  Zeit  erhielt  auch  ein  anderer  Ehreumann  ein 
prichtiges  Maufoleum  zuSenlis,  mit  derlnfchrift:  Ci 
gijtjherenin  dcS.  Legier,fou  duroi  notrefire,quitrt- 
paljal  onzvmeJuillet  1'an  de  graceii7S.  Schon  Meu- 
fel  CGefchichte  irankreiebs  in  der  allgemeinen  Welt- 
gefchichte  jTfter  Tbeil)  hat  diefe  fcb'einbare  Gleich- 
ftelhmg  des  Helden  und  des  Narren  merkwürdig  ge- 

JUG  ENDSCHRIFTEN. 

Hbhiorn,  in  d.  Buchh.  der  hoben  Schule:  Der 
wrftphälifche  Kinderfreund.  Ein  Lefebueh  zum 
Gebrauch  in  Landfchulen ,  nachgeahmt  von  ei- 
nem Verehrer  des  fei.  Friedrich  Eberhard  v.  Ro- 
che w.  I8ti.  XVI  u.  184 S. 8.   (8  Gr.) 

Der  Vf.  fand  es  an  den  meiften  Schriften  für!  die 
Jugend  zu  rügen,  dafs  fie  fo  ganz  ohne  Ordnung 
niedergefchrieben  und  zufammeogetragen  find,  und 
"fs  ihr  Inhalt  fo  ganz  verichiedene  Stufen  des  ju- 
gendlichen Alters  umfafst.  Er  machte  fieb  defshalb 
an  eine  Sammlung  von  Erzählungen,  die  er  gröfsten- 
tbels  fe'bft  entworfen  oder  abgeändert  hat,  und 
worin  er  «inen  gewiffen  Stuftngang  und  einen  inne- 
ren Zufanimenhang  beabfichtigte.  Er  fängt  vom  Kör- 
per an ,  geht  dann  über  zu  den  verfchiedenen  Lagen 


und  Verhaltmffen,  in  denen  fich  das  Kind  zu  feinen 
Mitmeiifchen  befindet,  und  macht  es  aufinerkfam  auf 
ein  pKiclum.«^^  Verhalten,  das  es  gegen  die  Tbie- 
re  und  gegen  die  ieblofe  Natur  zu  beobachten  bat. 
Dann  geht  er  über  zur  Seelenlehre.    „Es  graute  mir 
ai.fan5s  ~  fagt  der  Vi.  in  der  Vorrede -  vor  einer 
-    ^llr\  •  ,   3110  m"fcwürdige  Anlagen  des  Geiftcs 
in  Oefchachten  dantellen  foJlte.     Eben  fo  fchwer 
kam  -es  mir  vor,  die  vurnehmften  Religionswahrhei. 
ten  dem  kindlichen  Alter  in  Oefchichten  vorzutra- 
gen,"   Die  eigenen  Kinder  des  Vfs  ,  denen  er  die 
Erzählungen  fo  mittheilte,  wie  er  fie  niedercefchrie- 
ben,  waren  feine  Richte*  und  Recenfenten.    Sie  hör- 
ten diefe  Erzählungen  mit  Vergnügen,  konnten  iie 
wiederholen,  und  lieh  die  Abficht  und  den  Sinn  der- 
felben erklaren.     Ob  diefs  gra.de  ein  nntrfleiiches 
Cntermm  der  Tauglichkeit  und  Vortrefflichkeit  der 
Erzählungen  fey,  lalfen  wir  dahin  gehellt  feyo.  Uns 
fcheinen  fie  fich  weder  inAbficht  der  Erfindung  noch 
des  Vortrages  über  das  Alittelmäfsige  zu  erheben. 

gleichem  ¥itd  "der'r  Art  iftfolgeodes  Buch  unter 

Halls,  b.  Kümmel:  Der  weftphüUfche  Kinder- 
J^und,  ein  Lefebueh  für  Voiksfcbulcn.  Von  C. 
[••G.  ^errenner,  Pred.  der  Kirche  zum  heil.  Üeift 
in  Magdeburg,  igu.  X  u.  $06  S.  8-   ^6  Gr.) 

Der  Vf.  gefteht,  dafs  die  vortrefflichen  Lefebfl- 
cher  yon  Rochow,  Thieme,  Funk,  Sahmann,  War 
ner,  Junker  und-ff  iV/n/ew,  kaum  noch  etwas  zu  woo- 
lcnen  übrig  laffen ,  hielt  aber  doch  ein  neues  Lefe- 
bueb  tür,  das  damalige  Königreich  Weftpbalen  für 
notbwendig,  weil  jene  Schriften  gar  keine  Bezie- 
hung auf  die  Oefetze  u„d  Verfaffung  des  neu  begrün- 
deten Reiches  nehmen  konnten.  Er  fertigte  delstiaib 
vorliegenden  Kinderfreund  an,  der  aufjer  den  allge- 
meine!., jedem  unentbehrlichen  Kenntnilfen,  zugleich 
einen  kurzen  und  fafslichen  Unterricht  in  der  Geo- 
graphie nach  den  damaligen  Beftimmungen,  die  Ver- 
taffung  des  weftphahfehen  Staates,  fo  wie  einen  kur- 
zen Auszug  aus  dem  Oefetzbuche Napoleons  und  aus 
den  Gefeubfllletins  des  Kömg.eicl«? enthält  Da! 

allgemeinen  Wichtigkeit  in  dem  Auszuge  abgedruckt, 
in  welchem  es  nach  königlichem  Befehl  vierteljähr- 
lich in  allen  Schulen  vorgelefen  werden  Tollte.  An- 
fserdem  hat  es  der  Vf.  für  nöthig  gehalten,  einen 
kurzen  Unterricht  über  die  netum  fraozöf.  Maa'se 
und  Gewichte,  da  diefe  in  allen  öffentlichen  Verstei- 
gerungen und  andern  Gefchäften  gebraucht  wurden, 
und  über  die  im  Lande  circulirenden  Münzen  zu 
?J 1? l?e"!''raco»  Klit de»  Plan  fein«  Schul- 
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SCHÖNE   Kl  NSTE. 

Zittau  u.  Leipzig,  b.  Schöps:  tfarl  Friedrich 
Kretfchmannt  letzte  Sinngedichte  in  aclit  Bü- 
chern. Mit  einem  Titeikupfer.  1805.  349  S. 
gr.g.  (iThlr.  16 Gr.) 

Aach  mit  dein  Titel : 

Karl  Friedrich  Kretßhmana's  fümmtliche  Werke. 
Siebenter  Band. 

on  dem  vorhergehenden  fecbften  Bande  diefer 
T    Sammlung  (Leipzig,  bey  Dyk  1799.)  lieferte 
untere  A.  L.  Z.  1800.  Nr.  345.  die  Öeurtheilune  eines 
•ndern  Mitarbeiters,  in  Hinficht  auf  welche  der  ge- 
genwärtige Ree.  die  Erklärung  vorausschicken  mufs, 
da  Ts  er,  bey  aller  Achtung  für  das  Andenken  des 
verdienten  Dichters,  es  dennoch  unumgänglich  nö* 
thig  gefunden  habe,  einen  etwas  ftrengern  kritifchen 
Maafsftab  an  feine  Werke  zu  legen.    Der  vorliegende 
fiebente  Band,  der  in  einem  veränderten  Verlag  er- 
fchienen  ift,  und  ata  ein  fOr  Geh  begehendes  Ganze 
«kauft  werden  kann,  enthält,  wie  eine  mQhfame 
Zählung  ergeben  hat,  811  Epigramme,  die  in  acht 
•  Bacher,  jedes  zu  ungefähr  100  Stttck,  vertheilt  find. 
Hiernach  gehört  der  verftorbene  Kretfchmann  zu  den 
fruclabaren  Epigrammatiflen  1  und  nimmt  man  noch 
dazu,  dafs  er  bereits  in  dem  zweyten,  ffinften  und 
fechften  Bande  feiner  Werke  eine  Menge  Epigram- 
me« geliefert  hat,  fo  möchten  ihn,  aufser  Martial, 
Owen*  Loe au  und  Hattg  nicht  viele  der  bedeuten- 
dem Epigrammendichter  «n  exten  Ii  ven  Reichthum 
Obertreffen.     Allein  eben  diele  bedeutende  Zahl, 
verhunden  mit  dem  Umftande,  dafs  diefe  -letzten 
Epigramme  meift  Erzcugniffe  feines  höhern  Alters 
au  leyn  febeinen,  läfst  Ichon  im  voraus  auf  einen  un- 
gleichen Werth  derfelbcn  fclüiefsen.    Bey  näherer 
bekanntlchaft  beftätigt  Geh  cliefs  vollkommen,  und 
zwar  fo,  dafs  das  Gelungene  und  felbft  Treffliche 
den  kleinern  Theil  diefer  reichen  Sammlung  bildet, 
die  oberwiegende  Mehrzahl  aber  zu  dem  Mittelgut 
oder  felhft  zum  Ausfehufs  gerechnet  werden  mufs. 
Die  epigrammatifche  Mufe  des  Vfs.  ift  feiten  tief  ge- 
mütblich  oder  fentimeotal,  öfter  gnomifch,  am  öfter- 
ften  fatirifch,  und  zwar  fucht  ße,  um  mit  Klopftock 
Ho  reden,  fowohl  mit  der  Schärfe  als  mit  der  Spitze 
zu  treffen,  doch,  wie  es  uns  vorgekommen  ift,  mit 
der  erftern  am  Hehlten.    Hier  ift  es  nun  häufig  der 
Fall,  »lafs  «lie  Schärfe,  und  fo  auch  die  Spitze,  ftumpf 
Erganz,  öl-  zur  A.  L.  Z.  WS. 


und  unwirksam  erfebeint.  Der  Dichter  neigt  Geh 
ferner  zum  derben,  und  dabey  ift  er  nicht  feiten  in 
das  angrenzende  Platte  verfallen.  Wir  rechnen  hie- 
her  —  denn  Beyfpiele  werden  die  Sache  am  heften 
erläutern,  —  Epigramme,  wie  folgende: 

An  Julia  Mammäa.    (S.  76.) 

Zeuch  in  den  Krie«!  da  michft  dein  Glück 
Dort  gant  gern?!  durch  FeldmuQk. 


In  deiner  Unten  Keble  ftec 
Scbdlmei'n  ,  Triangel,  Schellen  , 

Audi  Witt  (dein  Hakuuch  Icl.oa  verfpricuu !) 
Zur  Jauillcharen  Trommel  nicht*. 

Warnung  vor  dem  Golde.    (S.  91.) 

II11  fehöner»  Njtnphen.  lueht  •*  rroTt  tu  überlegen, 
\Yck  Plutu*  oiler Zevs,  mit  StiCmen  Gold'»  euch  tümmt'. 

Aul  Daoac  Uof»  Gold  im  flehen  :  • 
Sie  nibm'i ,  und  —  (pfui  doch  !)  —  kriegt  eis  Kind. 

Auf  die  Mode  der  bloßen  Bufen.   {S.  116.) 

Wenn  durch  der  Mode  Zwaoe.  und  doch  verleb  im  t,  Amöne, 

Nur  halb  da*  «arte  kleine  fchöne 

belebte  Paar  der  BiircnbÜ£el  «eiftt 

Dann  ift't  lo  lieblich ,  wie  wenn  Venu« 

Ertt  jüngteilicb  au»  Silberwellen  Steigt. 

Doch  wnn  die  Dicke  dort,  ( Ibr  kennt  ja  Dame  Sufen  ! ) 

Den  breiten  vorr»th»»otlen  Buten 

Dem  lieben  Publicum  canz  nnverbor?«n  hjlt: 

Dean  lagt  mir.  Freunde,  Ii  fit  ee  ander* 

AI*  kirne  Venui  rückliogt  ia  die  Well? 

Die  Muß  überall.   (S.  149.) 

Die  M*fe  flieht  nicht  ftet»  Mavorten»  Wilfenfeld. 

Sie  markoteodeite  fogar.  —  in  Kleifte*  (Kleilten»)  Zdt, 

An  den  dicken  Herrn  Unnütz.   (S.  163.) 

Stolziere  nicht  io  breit,  unnüttefter  der  Thoren. 

Weil  Kopf  und  Beuch  (o  baulich  find! 
Au*  jedem  Dickkonf  wird  Minerva  nicht  geboren ; 

Nicht  jeder  Dickbauch  kriegt  ein  Kind. 

Krodo't  Mode- Leiden.  (S.  186.) 

Granfame  GSnin  Mode, 

Die  du  den  armen  Krode 
Durch  feine  Frau  cu  hart  bedränaft' 

O  lieh !   nun  nimmt  voll  Tücke 

Sie  Hut  ihm  und  Perücke: 
Die  Hofen  bane  fie  (et 00  lang*! 

Der  Vorname.   (S-  195«) 

Grill  aeugte  mit  Tran  Barbara 

Ein  T..chterchen.    Hört.  vr*«  gefchahJ  » 
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den  SpiuVopf  Veit  «am  Petheo, 
Und  lief*.    bev  einri  Flafche  Wein, 
Mit  ihm  lieh  in  Verhandlung  ein, 
beliea  Kernen  zu  erracheo. 
Veit  fchlug  beUl  diele*  vor,  bald  d«4. 
Giill  heue  wider  Alle*  wn. 
Kein»    (rief  er.)  lefi  un*  einen  wählen, 

Der  kriliig.  hübfeh,  wohllautend,  neu, 
Doch  nicht  fo  barlch  wie  Barbar  fey; 
Nur  dar!'»  euch  nicht  an  Deutung  fehlen: 

Denn  lelbft  am  Namen  mula  man  nicht 
Der  Mutter  Eigenfeheft  veikeuncn  .'  — 

Da  fiuiat  der  Paihe,  finnt.  und  fpiicbt: 
„Ich  habt!  —  fie  beift«  Barber  nicht!  — 
„Wir  wollen  fie  —  Rhabarber  nennen!" 

An  Linaf  aber  ihren  Sprachmeißer.    (S.  334.) 

Er,  der  dir  jetzt  NeelrSnkifcb  weift, 

Hat  leider  nnr  lehr  alte  Hofen  aofauweifrn. 

Hilf  diefem  Uebel  ab.  eb  ea  in*  Ganze  reiht: 

Sooft  wird  Freund  Iliccatir,  der  dir  ietat  Neuhardtirch  weift, 

Dir  bald  noch  etwa*  ander*  weilen  ! 

Main  vergl.  auch  Sl  287,  Nr.  3.  und  andere  eben  fo 
unanftändige  Wendungen.  Dagegen  möchte  in  fol- 
genden Epigrammen  das  derb  natürliche  vor  einem 
nicht  verzärtelten  Gefchmacke  wohl  Billigung  finden. 

Die  berk 


:htigte 


An 

Dein  Weib.'ein 
Faul  wie 


Nachricht  (S.  143.) 
den  Kind- Vater. 


Elelsohren, 
fallch 


Stax, 

mit  den 

[urmehhier,  fallch  wie  der  Pariao, 
Hat  gelte»  dir  ein  Kind  geboren? 
Wat  denn,  in  aller  Well,  geht  mich  daa  an? 
Auch  mnf*  ich  über  deinen  Autdruck  klagen : ' 
Geboren  nicht;  Oe  bat  ge  wo  rftn,  mof*t  du  lagen. 

Die  Kennerin  in  der  Antiken- Galler  ie.   (S.  180.) 

Erft  einmal,  (fegte  Sir  Mak-Bedlam  cu  Mif»  Suleo,) 
Erri  einmal  haben  wir'«  gefehn. 
Damm' !  Wollen  beute  nochmal»  gehn !  — 
„Behüte  mich!"  -  Warum?  dort  find  ja  nichi  Medialen t 
Nur  Kuoft,  nur  Schönheit,  wie  mich  dünki.  — 
„Wenn  fchon!  Und  wir'.  Apoll  mit  allen  feinen  Mufenj 
„So  ilt'e  doch  lolcb  ein  Prafe  von  Waden,   &  1 
_  _  Bufen,  — 

Dar  anfer  Eue*  sur  VeraweiOung  bringt  t" 


An  den  unverjorgten  Dezian.    (S.  331.) 

Von  Wichtern  eine  ganze  Schaar 
Kam  laogh  int  Brod:    nur  dir  beut  fich  kein 

dar?  — 

Geduld!  die  Elel.  Wölfe.  Kälber,  Aflen. 
Die  waren  alle  febon  ericbaffen, 


jungen  Porträt- Mater.    (S.  377.) 


Von  deiner  Kunft  wünlcht  Phryne  lieb  ibr  Bild. 

Gefchwind  ana  Werk!  Sie  feilfcht  nithi,  waa  * 
Sir  fiitt.  lobald  du'*  willft.  dir  mit  Vergnügen : 
Und  wird,  (fobald  du'*  wiUft, )  Freund  TiiieS.  bh 


t  Hegen. 

1.  Der 


Man  vergl.  noch  S.  73.  Nr.  a.  S.  84.  Nr 
Epigramme  mit  mehr  oder  weniger  ftumpfer  Pointe 
6nd  fehr  viele,  und  vielleicht  die  Mehrzahl  von  allen. 
Nur  von  den  gänzlich  matten  oder  verfehlten  wollen 
wir  noch  «mige  Bevfpjele  geben.  Zu  den  erftern 
gehören: 


Das  ßekenntnlfs  der  Wittwe.  (S.  87.) 

Nein,  nimmermehr  (eftend  Fr  an  Orbon 

Dala  Marx  ihr  Ziaiabeo  war: 

Doch  kaum  verging  daa  knappe  Jahr, 
Seitdem  ihr  alter  Mann  geltorben ; 

So  reicht  fie  Marxen  ichon  die  Hand. 

Nun  bat  fie»  endlich  doch  bekannt! 

Die  Falle  des  Unglücks.   (S.  88-) 

Unglücklich  ift  Argaot. 
Und,  wahrlich  ohne  Retler. 

Ihn  traf  in  Stadt  und  JLand, 
Viehfeucbe.  Diebftahl.  " 


»tt  und  Hagelwetter. 
Ift  daa  nicht  UnglÜrk«  viel?  Uod  doch, 
(Uaa  Schlimmlte  kommt  arlt !)  —  buhlt  er 

An  Schink.   (S.  107.) 


noch! 


Waa  Nachbar  Hin*  beginnt  im  feftverfcblor.nen  Raule-, 

Waa  geht  denn  dich  da»  an? 
Wa»  Kunz  für  Schüfleln  gab  bey  feinem 

Wat  geht  denn  dieb  daa  an  ? 
Daf*  Bar,  der  leere  Kopf,  gern  über 

Wa*  geht  denn  dich  da«  an? 
Dafa  Mir  al*  Antiquar  rein  Steckenpferden«  reitet; 

Waa  geht  denn  dich  da*  an  ?  — 
Doch  dafa  da  Schlemmer  heu  bey  oflnoo 

Daa  geht  dich  naher  an .' 
W'eon  dn  beym  Fleilcher  horgft,  den  Bieber  nicht  bezahleftl 

Fürwahr,  daa  geht  dich  «o  ! 
Wenn  du.  fo  dumm  du  bift.  gern  über  Alle*  hlügeift; 


Auch  dieftt  geht  dich  a 
lerhaupt, 
Und  weh  be»  iteck 


Doch  überhaupt,  Ficund  Schink,  waa  du  lür  Eulen  ftriegeirt, 
"  "  w< ' 

Daa  geht  mich  wenig 


letd 


lu  dir 
an  : 


Eulen  Itnegrirt. 
beym  Scbnaoee  angelU !  — 

An  einen  Abgebrannten.  (S.  183*) 

Zweihundert  Thaler  kaum  galt  fonft  dein  Hütten -Kant, 
Eli'  e»  der  Uran.)  in  Schutt  daroiedcillrerkte  : 
Doch  fiel  in  der  für  dich  gefemmelteu  Collecte 
brynah  (Wi-yiaulend  Thaler   out,  (fic) 
Autiichtig  !  Sprich,  ob  dieft  nicht  den  Verdacht  begründet. 
Du  I elber  habft  ea  angesündet? 

Faft  Tollte  man  bey  diefen  und  ähnlichen  Mattigkei- 
ten glauben,  der  Vf.  habe  die  fchlechten  Original« 
perfönlich  vor  Augen  gehabt,  um  fie  fo  treu,  wie 
in  dem  vorletzten  Epigramm,  zu  copiren!  Auch  an 
ganz  fchief  gefafsten  und  verfehlten  Gedanken,  man- 
gelt es  nicht.   Z.  B. 

Freundfchaftliche  Mahlzeit.    (S.  73.) 

Jüngft  hat  Harpaft.ee  mich  tum  Elfen, 
„Auf  Hautmannakofi,  obn'  allen  Uebrrflufs.'' 
Diefa  Axiom  blieb  nicht  eereeiTen : 
Die  Vorkoh  war  von  OcMenfuf»; 
Dann  kam  gebackner  Käiberlufa; 
Zuletzt  Gelee  von  Scbwrinefuf*. 
Kurzum,  ea  war  du  ganze  FrefTen, 
(Nach  Seiner  An)  (o  ircbt  auf  JreundJ^hnftlicken  Fuji. 

An  Barthelt  den  Baibier.   (S.  177.) 

Verwünlchter  Dorlhalbier.  du  Kinn-  und  Lippen- Freffer, 
R. fielt  nicht;   du  Ikalpirlt  nach  Scherokcfen  An! 
Da  macht'«  der  Bock  gelcbeid.     Au«  Furcht  vor  deinem 

Meiler, 

An 
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An  den  Schlemmer  Stelpo.    (S.  aoa.) 

Du.  dem  gegenwärtig  nicht«  gebricht. 

Deiner  Zukunlt.  SHpo,  trau  irh  nicht! 
Patt   uomoglitb   kannfr  du  ftlig  we<dm ; 
Dena  du  Ipielefl  Himmele  fchoo  auf  Eiden, 

WUer  Alkme.    (S.  »12.) 
Akme  glaubt*  daft  ohqe  Zaba, 
U><l  nur  oocli  mit  einen»  Auge, 
Sie  f leichwohl  für  Amorn  tauge? 

Nein!  da«  geht  unmöglich  an! 
Beym  Vergelten ,  wie  berm  Lieben , 
Ift  die  Regel  rorgefchriebcn : 

Aug'  um  Auge;  Zahn  »m  Zahn.'" 

Mittel  wider  die  Bleichfueht.  (S.346.) 

Et  rieb  die  leichenfarbnen  Wangen 
Der  bleiche  Mar  fich ,  roll  Veileog«», 

Um  auch  ein  «renig  toth  au  fern. 
Er  Iragl'  umfonft  die  Hippokrate ; 
Trank  Wein  und  Punfcb ,  Scbnap«  und  Sei 

Schiene  Pillen  and  nahm  Tropfen  ein. 
Nichji  ball  dem  farbeotofen  Wicht«  1 
Wa»  that  er  nun?  Er  fchiieb  Gedichte. 

Gebt  Acht!  bald  wird  er  röiher  leyn  ! 

Die  Tafel -Hetze.   (S-  «7a. ) 
£1  virfeht  der  Jagdfreond  Teinaen ,  nicht  blob  durch  Fei« 
V  und  Büfcbe; 

Er  hetat  toger  noch  über  Tifche. 
So  baJd  nnd  oft  fich  ihm  de«  Eisfalle  Hai*  bot» 
Dann  beut  und  piifcht  er  ihn  auch  todt. 

Zu  den  Epigrammen,  welche  einen  blieben  Haupt» 
getlatiken  enthalten,  gehören  einige  der  Infcbriften 
auf  Hie  zwölf  Kaifer  haften,  befondera  die  fechfte  und 
neunte.    Die  letztere  diene  hier  zum  Beweife. 


FueUius.   ( S 
Aulne,  mit  Namen  dar  Dicke, 


305.) 


bewie»  den  Sau,  dafi  den 

Thron  oft 

Ein  Unwürdgar  beftiag,  doch  nur  der  Würd'ge  behalt 

Gut,  wenn's  wahr  wäre!  Aber  waren  denn  Tiberiu«, 
Klaudius,  u.  f.  f.  etwa  Würdiger 

Was  den  vorgedachten  Reichthum  des  Vfs.  be- 
trifft ,  fo  find  wir  zwar  weit  entfernt,  ihn  für  arm  zu 
halten,  aber  aufser  feinem  Geftändniffe  in  der  vor- 
ausgefchickten  Abhandlung  S.  6t.,  data  eine  ziemli- 
che Anzahl  feiner  Sinngedichte  theils  Nachahmungen, 
theils  Ueberfetzungen  aus  Martial,  Owen  und  andern 
franzöufchen  und  englifchen  Epigrammatiften  find, 
wird  diefer  Reichthum  dadurch  noch  mehr  einge- 
fchrätikt,  daft  der  Vf.,  wie  viele  feiner  Vorgänger, 
kein  Bedenken  trug,  allerJey  hiftorifche  Zflge,  Anek- 
doten und  Vadrmerumfgefchichten,  fo  wie  bekann- 
te Sentenzen,  Einfälle,  und  Sprichwörter  durch  das 
blofse  Verßficiren  derfelben,  zu  feinem  Eigenthum 
und  unter  feine  Epigrammen  anzunehmen.  Der  Be- 
weis hiervon  fall  uns  leicht  werden.  Wer  hätte  nicht 
vorliogft  Anekdoten  gehört,  wie  folgende: 

Der  Grund  der  Mitgift.    (S.  70.) 

Die  lanniete  Stvigny  (Serien«")  «äbtt«  - 
AU  ihr«  Tochter  lirh  rermäJ>lte. 
Die  reiche  Mitgift »  Lo.oiedor.bey  UuUd'oi, 
Sieb  auf  dar  liu&luo  TaU  vor. 


„Wae!  (ri«f  fiei)  So  riel  Geld,  biete  ma  ihn  an  ' 
„Zu  Bebet  Morsen  Naibt«  ioa  Baue  ßch.  au  lege«?  —  — 
„  Doch  —  (  falite  (je  Geb  bald  :  )  nicht  morgen  nur 
„Da  raaga  doch  aUsueiee  nicht  fern!" 

Eine  Frage  fteht  frey!  (S.  189» ) 

Schon  dauerte  die  wilde  Schlacht 
Vom  Mittag  an  bta  io  dio  Nacht, 
Mit  ungewil'fem  Sirpe»  .  Wecbfel. 

Da  kroch  an  firhera  Aulenlbalt 
In  einer  hohlen  Weide  Spalt , 
tr,  der  Kadet,  Hanl  Kort  ran  Hesel; 
Und  hörte  lang'  in  weifer  Buh 
Dem  tobenden  Getümmel  zu: 
Bit  d«fa  ei  endlich,  dicht  am  Baume, 

„Gefangen!  Ha!  Gefangen!"  —  Ichall, 
Da  wagt  er,  guter  Iloifnnng  roll. 


Den  Kouf  aua 
Und  riof 


eine,  Altlocha  Baume, 
.  reit  fchlauar  Ruhmbegier: 
Ahl  Sind  wir  -T  oder  haben  frir  -f 


Der  Hurtige.   (S.  976.) 

it,  1 

ig  if 
Joblt  In  und 


Jobft  ran  dar  Horn  und  Compagni« 
Macht,  waa  er  will,  (cboell  oder  nie. 


Höchft  eilig  ift  io  allen  Sachen 

nd  aaHer  Compagni 
Bankrott  kann  er  nur  eiliglt  machen; 


!ms. 


Sonft  ( wetten  wir?)  macht  er  ihn 
Jüngfr,  fieli  ihn»  ein.  fich  an  beweiben; 
Schnell  Hefa  er  Hocheeitbrief«  feb  reiben. 
Und  hurtig  unterfchrieb  er  fie: 
„Jobft  ran  der  Horn  und  Compagni«." 

( wo  das  lächerliche  des  letzten  Einfalls  durch  frln?- 
den  Zufatz  eher  verfteckt,  als  hervorgehoben  Ift) 

Fragment  einer  Reifebefchreibung.   (S.  878«) 

SchiHbrucliir,  hatt'  ich  nun  den  Strand 

Mit  Noth  gewonnen. 
Und,  auf  gut  Glück,  in  fremd««  Lind 

Die  Bahn  begonnen! 
Da  ward  daa  Her«  mir  wieder  fchwer; 
Der  Weg  wir  (chlecbt.  die  Gegend. leer. 

Kein  Troft  auf  allen  Saiten! 
Befand  ich  mich  in  Aiie, 
Wie  oder  gar  in  Afrika?  — 

Ich  watet'  e»  nicht  'au  deuten  ; 
Bit  ich  fern  einen  Galgen  fah. 
Da  jauchzt'  ich !  datin  nun  kam  ich  ja 

Zn  politirten  Leuten. 

oder  wie  könnten  Gedanken,  von  der  Art  nachfte- 
hender,  die  Erfindungskraft  angeftrengt  haben: 

Unentbehrliche  Theilnahme.   (S.  201.) 

Verlaffen ,  allein  , 
Unglücklich  au  lern ; 

lar  lehr! 


Belaftet 
Doch,  jtleichfilli  allein. 


Und  glücklich  tu  fern  ; 
Da«  drücket  noch  1 

Das  kQnft  liehe  Gefchenk.    (S.  3*9. ) 

Wie  macht  man  ein  Gefchenk,  da«  nur  für  einfach  galt. 
Zum  doppelten  Gelcbenk?  -  Gebt  willig,  und  Ccbt  bald! 

Die  TrOßerin  in  Allem.  (S.  339- ) 

Die  Erde  wir'  kläglich, 
Gr«m  unerträglich , 

Da«  Leben  zu  fchwer;  — 
Wenn  HoJlauie  aiebt  Wirt 

Fror 


Digitized  by  Gopg[e 


7* 


£  R  OÄ  N  ZU  NGS  BLÄTTER   Kum.  9.   JANUAR  1815. 


Tragen  der  Lebeaspüger.   (S.  341.) 

.Wer  fuhrt  im  DorrnropUd  dm  Lebana  um  mit  liulil?" 

Allein  Gaduld  ! 
„Wohin  denn  leitet  um  ihr  »orfcher  WaadcrCtab?" 

Hinab  int  Grab! 
„60  vfi  dann  kein  Erbte,  für  Schmerwn,  Müh  und  Noth?" 

O  ja  !  der  1  od  .' 
(Uer  Be/ehiu/t  /»igt.) 

NEUERE    SPRACHRUN  DE. 

Dortmund, in  der  Mallinckrodtfchen  Bacbh:  Voll' 
fiündiger  Curfus  zur  Erlernung  der  franzöß- 
fchen  Sprache»  von  J.  B.  Daulnoy,  öffentl.  Leh- 
rer der  franz.  Sprache  und  Literatur  an  dem 
Lyceum  zu  Doffeldorf.  Nr.  II.  Grofse  franzöß- 
J'che  Sprachlehre,  mit  einem  Anhang  fianver- 
'  Wandler  Wörter  und  mit  hißorifchen ,  kritljehen 
und  etymologifchen  Noten  verlehen.  Vierte, 
fleifsig  revidirte  Auflage.  1813.  461 S.  8-  (aiGr.) 

Wer  nach  dem  Titel  und  der  vielverfprechenden 
Vorrede  urtheilt,  der  mufs  diefe  Sprachlehre  für  ein 
Meifterftuck  halten.    Sic  ift  aber  in  allen  ihren  Tbei- 
len  ein  fehr  mittel mäfsiges,  ja  oft  fchlechtes  Mach- 
werk«   wie  au«  folgenden  Belegen  erhellen  wird. 
Erftlich  findet  fich  in  der  Lehre  von  der  Ausbräche 
keine  Spur  von  richtiger  Profodie,  denn  man  lieht  z.B. 
S-13.  atmi  -je,  dussi  -  je,  da  doch  jeder  vernünftige 
Franzofe  aimi  -  je,  'dussi  -  je  Ichreibt  und  fpricht. 
Ebendafelhft  meyut  der  Vf.,  es  muffe  Crece  und  Lw 
crece  keinen  Acccnt  haben,  und  giebt  zum  Grunde 
an,  dafs  dergleichen  eigentümliche  Namen ,  in  wel- 
cher das  e  der  vorletzten  Sylbe  etwas  offen  ift,  von 
der  Regel  abweichen.    Wie  lächerlich!  Domer guc 
fchreibt  Grice,   und  taufend   andere  franzöfilche 
Schriftfteller  laden  weder  auf  Criee  noch  auf  Lucrece 
den  Accent  weg.  —    Nach  folchen  Beyfpielen  wun- 
dert man  fich  nicht,  die  Ausfprache  von  heureux 
durch  höhruh,    von  Irai  -je  durch  irüh-schö,  il 
ttmeneroit  durch  amönrüh  v.  f.  w.  bezeichnet  zu  le- 
ben.  Bekanntlich  hat  das  crfle  Wort  ein  ftummes  h, 
und  uach  den  profodifchen  Regeln  ift  die  erfte  Sylbe 
kurz.   In  dem  zweyten  lautet  ai  -  je  wie  i  •  je  oder 
tge,  und  iu  dem  dritten  mufs  ruit  wie  rä  ausgefpro- 
eben  werden,  um  den  Singular  diefer  Perfon  von  der 
Pluralendung  roient  räh  zu  untarfcheiden. 

Zweytens,  in  dem  Abfchnitte  von  den  Bcftand* 
theilen  der  Rede,  ficht  .es  nicht  beffer  aus.  Mau 
liefet  z.  B.  S.  89.:  »Die  als  Gattung*-  Hauptwörter 
gebrauchten  tigenthum'ichen  Namen  bekommen 
auch  kein  Zeichen  der  mehrfachen  Zahl.  Z.  B.  Les 
Ciclron,  les  Dimofiltine  u.  d.  gl.  Solch«  Redensar- 
ten find  Ellipfen,  woraus  erhellet,  dafs  hier  kein  s 
gebraucht  werden  darf;  denn  les  Civ4ron  heifst  fo 
viel  als  les  hommts  aussi  ilo.Mcnts  que  Ctciron. 
Weifs  der  Vf.  nicht,  dafs  folebe  eigene  Namen  gera- 
de  dann,  wenn  fie  als  noms  nommuns  flehen,  das 
Zeichen  des  Plurals  annehmen?  MW/v  fagtausdrück- 
heb :  Mais  les  noms  propres  prennrtit  la  mar  que  du 
pluriel,  quatid  Us  Jont  e>nplo)ls  comme  noms  com- 
muris.   Les  CkirO'U,  les  Demofthines,  les  Homeres, 
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les  rirgües,  ßtront  toujeurs  rares.  —  Eine  Seite 
vorher  erblickt  man:  „Ift  das  erfte  Wort  dei  Zu- 
famraenfefu'ng  ein  Zeitwort,  fo  bekommt  das  Haupt- 
wort kein  Zeichen  der  mehrfachen  Zahl,  als  un  abat- 
jour,  des  abat  -jour  ;  vn  garde  •  fous,  drs  garde- 
fous."  Das  Falfche  diefer  Ilegel  ergiebt  fich  daraus, 
dafs  Wailly,  die  Acadfmie  fran-nife  \t.  f.  w.  des  abat- 
jours  fagen.  Man  erftaunt  übrigens,  dafs  ein  Leh- 
rer der  franzöGichen  Spracbß  nicht  einmal  weifs, 
dafs  'ü/j  garde  -fou  im  Sin&ular  ohne  s  gefchrieben 
wird. 

PAEDACOOIK. 

WCrtzauRG,  b.  Stahe} :  Antoeifwig  für  die  Leh- 
rer des  Grofsherzogthums  Würzburg  zur  zweck- 
mäßigen Behandlung  der  in  Gemäfsheit  der 
erlaffenen  allerhöchlten  Inftruction  für  das 
deulfche  Schulwefen  vorgefchriebenen  Lehrge- 
genftände,  nehft  einem  Anhange  von  einigen 
Tabellen  %'on  B.  Mauer,  grofsherzotjlichen  (m) 
Scbulfeminariumsdirector.  1810.  75  S.  8*  fjOr.) 

Die  Gegenftände,  welche  einer  hühern  Verord»* 
nung  gemäfs  in  den  Elementarfchulcn  des  Grofsher- 
20gthums  Würzburg  gelehrt  werden  füllen,  find: 
Religionsiehre,  bihlilche  Gefchichte,  Lefen,  Zer- 
gliedern (eigentlich  Verftandesflbungen),  Unterricht 
in  den  einfachften  deutfehen  Sprachregeln,  Schrei- 
ben, Rechnen,  Natur  -  gepgraphifche  -  hiftorifche 
Kenntniffe,  fo  weit  folebe  für  Kinder  fafslich  und 
paffend  find,  und  Mufik.  In  den  Induftriefchuleri, 
welche  die  Kinder  vom  wenigftens  achten  Jahre  an 
befuchen  müffen,  wird  derGemüfe-  und  Hopfenbau, 
die  Baumzucbt,  Anpflanzung  verfchiedener  Gewürz- 
und  Futterkräuter,  Behandlung  des  Weinftocks, 
Mndellfchneiden ,  Korbflechten,  Verfertigung  von 
Achlelbändern,  Stricken,  Spinnen,  Nähen,  Zeich- 
nen —  olie!  jam  fatis!  —  gelehrt.  Zu  diefem  Be- 
huf ift  jede  Gemeinde  angewiefen,  einen  umzäunten, 
gut  gelegenen  Induftriegarten  von  brauchbarem  Bo- 
den auf  eigne  Koften  anzulegen  und  zu  unterhalten. 

Zu  dem  Unterricht  in  den  Lchrgegenftänden  der 
Elemcntarfcluilen  wird  in  vorliegendem  Leitfaden 
eine  kurze  Anweifung  gegeben.  Darunter  ift  man-  % 
dies  Gute,  aber  auch  viel  Oberflächliches ,  Unhalt- 
bares und  Einfeitiges.  In  dem  S.  19  u.  f.  aufgehell- 
tem Beyfpiele  einer  Katechefe  wird  den  lieben  Kin- 
dern bey  Zeiten  ein  gehöriger  Widerwille  gegen  die 
kerzerifchco  Lutheraner  und  Caiviniften  beigebracht 
und  diefe  ohne  Erbarmen  mit  den  Juden  undMubaaie- 
danern  in  eine  Klaffe  geworfen.  Auch  die  Schreibart 
iTt  fehr  unbeholfen.  Hr.M.  fchreibt  immer  Gefätz  flau 
Gefetz,  Gnad  und  Lehr  ft  GnaJe  und  Lehre,  Gemüfs 
ftatt  Gemüfe;  und  S.  17.  fteht  die  fonderbare  Frage: 
„  Was  heijst,  Gott  ift  tveijs i  Aus  der  An t wor  t  Ii c h t  man 
jedoch,  dafs  es  weife  heifsen  foil.  -  Die  angehängten 
Tabellen  enthalten  1)  ein  Indult  rie-Verzeicboils;  ^ei- 
ne Abfente:<lifte;  3)  ein  Verzeichnis  deraus  der  Werk- 
tagsfchule  entlaffenea  Kinder;  4)  eine  Sitten  -  undGe- 
fchicklichkeitsubelle  und  5)  ein  Lections-Minuale. 
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SCHÖNE  RTInSTE. 

Zittau  o.  Lsiptig,  b.  Schöps:  Karl  Friedrich 
Kretfchmann's  letzte  Sinngedichte  in  acht  Bü- 
chern n.  ».  w. 

(Brfchlufr  der  im  9.  Stttek  atgrbrochrnm  RvXxfion  ) 

I  Jas  Recht,  die /ritzigen  Einfalle  und  epigramma* 
m-J  tifchen-Spitzen  ihrer  Vorgänger  Geh  durch  neue 
Bearbeitung  anzueignen ,  hat  man  zwar,  nach  einem 
Herkommen:,  das  Kec  nicht  fonderJich  loben  kann, 
den  Epigrammendichtern  einmal  zugeftanden ;  in  fo 
fern  dürfen  wir  den  verstorbenen  Kretfchmann,  der 
fleh  ebenfalls  diefes  Rechts  bediente,  nicht  tadeln, 
indefien  fcheint  es  uns,  als  wäre  er  auch  in  diefer 
Abfieht  faft  eben  fo- oft  unglücklich,  als  glücklich 
ceweren.  Folgende  bekannte  Einfalle  haben  durch 
Feine  Bearbeitung  Schwerlich  gewonnen: 

BathylL  (S.178.) 

HeUl '■  Rettet!  denn  Bathyll ,  eon  Amor«  Wunden  ;mait, 
Ward  endlich  feine«  Leben«  f«t- 

Von  aller  München  Hoho  verfolget,  fleh  er  fcbneller; 

Laut  rief  und  fuebl'  er  dich,  Freund  Hein! 

Er  ftür*t',  ich  f»l>'  e«  felbtt,  in  Frikatelli'«  Keller.' 

Sucht  n*ch!  Ihr  findet  ihn  Im  Wein: 

Und  wir  er  nnr  nicht  all*u  uofeftüm ;  —  — 

80  6ndet  ihr  den  Wal«  io.ihmi 


(Eine  weit  einfachere  und  belfere  Bearbeitung  diefcs 
Gedankens  hat  Ree.  erft  vor  kurzem  in  einer  Zeit- 
fchrift  angetroffen.) 

Die  Diegötter.   (S.  197.) 

Et  kam  von  de«  Olymnua  Höhe 
Erft  Urrnen,   al»  der  Gott  de»  Ehet 

bald  hau'  ihn  Amor  «b-efet«; 

Lod  Plutui  folgte  nun  aulet«. 

Hippodas ,  der  Geizhals.  (337.) 

„Wae.  meine  JUrht*  girhl,  da«  (Taget  Hippodu.) 

Darf  meine  Linke  niemtl«'  wirien. 

Da  bat  er  Recht!  da«  redet  Hippodaa 

Irenau  nach  Wahrheit  und  Gewiilen : 

«ab  noch  feine  Rechto  «rat. 


Andere  Wendungen  und  Einfalle  find  fchon  gar  zu 
oft  gebraucht;  man  Hellt  ihnen  an,  dafs  fie  nicht  ge« 
dichtet,  fondern  gemacht  find.  Man  vergleiche  das 
erfte  und  das  letzte  Epigramm  der  ganzen  Sammlung, 
inglL'ichen  folgendes: 
%gü,tz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1815. 


Plgmallon,  vor  and  nach  dem  Wunder.  (S.  8t.) 

E*  bat  Pipnalion:  „Ihr  Götter  wollt  da«  Leben 
Hier  iFMaer  heiftgeliebten  Marmor- Veno«  geben !  "  1 
Er  ward  erhört,  ond  bat,  nach  Jahr  und  Tag.  gar  fein: 
„Ihr  Götter,  leyd  ihr  bey  der  Laune,  mehr  >*  geben  ; 
So  gebt  mir  wieder  meinen  Marmorltein«  ' 

Nur  ganz  fummarifch  erinnern  wir  noch,  was  fchwer- 
lich  auch  dem  minder  aufmerkfamen  Leier  in  den 
angeführten  Proben  entgangen  feyn  wird,  dafs  die 
Schreibart  des  Vfs.  fehr  oft  der  nöthigen  Kürze, 
Präcißon  und  Glätte  ermangelt,  und  fein  Vers  öbel- 
lautend  und  fchwerfällig  einbergeht.  Es  befsen  fich 
leicht  in  diefer  Abliebt  noch  eine  Anzahl  tadelhafter 
Stellen  anfuhren,  wie  S.  177.  Ihr  Götter,  thu  ich 
Recht,  dafs  ich  Dorinden  liebe,  o  fo  belohnet  meine 
Triebe.  S.  aoo-  Habt  Dank,  dafs  fie  fioh  nicht  an 
Euch  bedanken  darf;  allein  es  ift  Zeit,  dafs  wir  nun 
auch  die  Tortheiihaftern  Seiten  des  Dichters  beleuch- 
ten. Sowohl  unter  den  gnomifchen  als  fatirifchen 
Epigrammen  der  vorliegenden  Sammlung  findet  fich 
sieht  wenig  gelungenes  und  treffliches,  befonders 
trifft  der  fatirifche  Witz  des  Dichters  oft  Oberaus 
foharf  und  glücklich.  Er  ift  offenbar  mehr  zur  Juve- 
nalifchen,  als  Horazifchen  Satire  geftimmt  und  feine 
Lebensanficht  erfcheint  mitunter  etwas  flnfter  und 
mürrifch.  Der  Geift  des  griechifeben  Epigramms 
fcheint  ihm  einigermafsen  fremd  geblieben  zu  feyn, 
(man  vergl.  S.  44.  der  vorausgefendeten  Abhand- 
lung) und  des  elegifcben  Sylbenmafces  hat  er  fich 
höchft  feiten  bedient.  Wir  geben  noch  eine  kleine 
Auswahl  aus  den  gelungenen  Epigrammen  des  Dich- 
ters: ,  • 

Crabfchri/e  eines  alten  Schneiders.  (S.  71.) 

Hier  ruhet  MeUter  Schnip«.  Er  ftarb  noch  ror  dem  Tod«. 
Da«  heifit:  bevor  er  Itarb.  war  er  langft  (beirer:  längfl  tri 

•oa  der  Mode. 

Die  Antwort  der  Braut,  (ebendaf.) 

Dorinde-ward  verlobe   Auf  einet  Stateer«  Fragen, 
Warum  fie  lieh  To  lrüh  mm  Ebftaadtjocb  entfchJour; 
Gab  lie  aar  Antwort:  „Im  Vertrau«  ztt  lagen r 
So  wird  man  euch  am  erften  loa.'* 

Auf  den  eiferföchtlgen  Menalk.   (S.  97.^ 

Gleich  einem  unermüdlichen  Nachtwächter,  wacht 
Menalk,  für  feiner  Gauin  Traue  Tag  und  Nacht. 
Da«  gute  Weibchen  hegt  darüber  keinen  Zorni 
Et  iovtftixet  ihn  eteJmebr  mit  eine»  Hern. 

K  Auf 
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Auf  einen  Weinbergs- Befuzer.  (S.  Iis.) 

Der  Weinberg»  -  Figner  Heia  , 
Kommt  reiten  in  die  Stadt  herein. 
Dt*  macht,  er  fürchtet  feinen  eignen  Wein. 

An  einen  Herrn  Brudep.    (S.  II 9.) 

Nur  gleich  und  gleich  gefeilt  fich  gut. 
W»»  nenneft  du  mich  denn  Herr  Bruder? 

Mein  Ichlichtei  Hier  bedeckt  der  Hut; 
Der  deioe  (choat  den  Lila»-  Puder: 

Mir  brennt  de»  Kinn  ein  fchwarser  Birty  -  -• 

Dein  Wlogleio  »ber.  weif»  und  »art, 
H«t  Memmen,  weicher  »I»  ein  FJienchen: 

Mein  Gang  ift  rafcb  und  feft  mein  Tritt ; 

Du  »ber  trippellt  Schritt  vor  Schritt ; 
Ich  bin  der  Hahn,  und  du  da»  Hühnchen  \ 

Wenn  meine  Kehl'  im  Baffe  fpricht,     * * 
Dun  piepefl  du,  wie  Spedingsncitor. 

Drum  fchilt  mich  ja  Herr  Binder  nicht: 
Sonlt  nenn'  ich  dich  noch  Mamfeli  Sckwejttr! 

Das  Mädchen  -  Gleichnifu    (S.  191.) 

Schönen,  merkt  mit  Wohlbedacht . 
Wie  der  Rofenftock  e»  macht  1 

Kommt  man,  um  ta  brechen: 
O  dann  hielt  er  langft  bereit,  * 
Blumen,  fir  Bescheidenheit : 

Dornen,  für  den  Frechen. 

Die  lange  Weile.   (S.  194.) 

Bey  einem  Manne  war  fchon  Mutter  Even  bange. 

Wa»  konnte  fie  da  tbun?  —  Sie  hielt  lieb  an  die  Schlang«. 

Der  laute  Ruf.   (S.  317.) 

Man  höret  von  dir  weit  und  breit  1 
Doch  darum  fey  nicht  Itola,  o  Veit! 
£elblt  Fräfcne  hört  man  —  gar  (ehr  weit. 

Das  Mgliche  Fallen.    (S.  270.) 

Wohl  Grbnifi-  baigmal  an  einem  einigen  Tage, 
Fällt  drr'  Gerechtere  aut  di*fer  argen  Wrlt. 

Nun  möcht'  ich  ilorh  fcl>on  wilfen  ( ilt  die  Frage) 
Wie  oft  de«  Tage»  die  Gereckte  lallt 7 

Der  ProfeJJbr  der  Philofophie.   (S.  343.) 

We»  ift  denn  jottt  bey  Buch  Mnralitit»  •  Profefler. 
Der  Tod.    Kein  andrer  lehrt  die  Leben»wei»iieii  befrer." 

Eine  fchztzenswerthe  Zugabe  diefer  Epigrammen  ift 
die  vorhergehende  Abhandlung  auf  58  Seiten  ♦  über- 
fchrieben :  Vorläufige  Gedanken  über  Epigramm  und 
Epigrammati  ften ,  deren  gediegene  profaifche  Spra- 
che faft  die  Verfe  des  Vfs.  ein  wenig  belchämt.  Fr 
bemüht  fich  hier  zuvörderft  zu  einer  richtigen  Defi- 
nition des' Epigramms,  durch  Früfiwg  der  vorhan- 
denen, zu  gelangen,  und  hat  es  in  dipfer  Abficht 
besonders  mit  Batteux ,  Leffing,  Herder  unJ  Hulzer 
zu  tliun.  (Neuere  Anflehten ,  welche  das  Epigramm 
als  eine  kleine  Weh  bezeichnen  u.  f.  f.  fcheinen  ihm 
gänzlich  fremd  zu  fern.)  Sulzers  Erklärung,  in  fei- 
nem Wörterbuch,  Art.  Sinngedicht,  ift  fehr  unbc- 
ftimmt  und  ungenügend;  die  Herderfche,  in  den 
zerftreuten  ßlät:crn,  wohl  unter  alien  am  meiften 
verfehlt,  (  Er  nennt  das  Epigramm  die  poetifche 
Expoöüoa  eines  gegenwärtigen,  oder  als  gegenwär- 


tig gedachten  Gegenftandes,  zn  irgend  einem  genom- 
menen Ziele  der  Lehre  oder  der  Empfindung.  Auf 
die  Gegenwart  oder  Abwefenheit  kommt  hier  natür- 
lieh  gar  nichts  an.)  Leffing's  Theorie,  im  erften 
TheiFe  der  färamliiche/i  Schriften,  (  1771 ,  alfo^oqii 
Vor  Sukxer,)- wonach  das  Sinngedicht  .ms  2\vey  we- 
fentlichen  Beftandtbeil  en ,  der  Erwartung  und  dem 
Auffchlufs  befteht,  ift  die  bekanntere  und  geiftreich- 
fte.  Man  kann  fogar  zugeben,  dafs  6e  das  Epigramm 
im  eigentlichsten  und  engften  Verftande,  der  Form 
nach,  treffend  cbarakteriure ;  aber  für  den  Umfang 
deffeiben  nach  dem  weitern,  eben  fo  gewöhnlichen 
Sprachgebrauche,  ift  fie  viel  zu  enge.  Der  Vf.  hält  fich 
fonach  berechtigt,  eine  neue  Definition  des  Epigramms 
aufzuhellen,  30.)  welche  fo  lautet:  „es  iß  die 
dichterifche  Darjiellung  eines  einzigen  Gedankens 
oder  Gegenftandes ,  in  zierlich  gedrungener  Kßrwe 
und  (mit)  witziger  Wendung."  Läfst  man  von  die- 
fer Erklärung  die  witzige  Wendung  weg,  fo  frimmt 
fie  im  Wefentliclien  mit  der  von  Batteux  und  Ramler 
tiberein;  im  Gegentbeile  erfchemt  Ge,  als  auf  die 
gnomifeben  (didactifcben )  und  fentimentalen  Epi- 
gramme nicht  paflend,  gleichfalls  zu  enge.  Dielen 
Mangel  hat  der  verftorbene  Kretfchmann  gefühlt 
und  ihm  dadurch  zu  begegnen  gefucht,  dafs  er  den 
Ausdruck:  wütige  Wendung  in  einem  bisher  unge- 
bräuchlichen Sinne  nimmt.  Zu  der  Familie  des 
Witzes  will  er  S.  }6.  unter  andern  die  heitere  Laune 
und  die  empfindjathe  Naivetüs  gerechnet  wiffen; 
witzig  ift  ihm  der,  welcher  die  Gabe  der  Leichtig- 
keit und  Richtigkeit ,  in  Bemerkung  eines  befondern 
fchönen  oder  neuen  Zuges  an  einem  Gegenftande  be- 
fitzt. Eben  fo  will  er  auch  den  Ausdruck:  Wendung 
nicht  etwa  blofs  von  «1er  epigrammatischen  Schluls- 
fpitzc  verbanden  haben,  fnndero  fie  foll  das  Werk 
des  ganzen  Epigramms  feyn,  deffen  fatnmtliche 
Theile  zu  ihrer  Ausruddung  und  Verbreitung  durch 
das  Ganze  oder  auch  zu  Vorbereitung  und  Vervoll- 
kommnung des  Functes,  mitwirken  mflffen.  Selbft 
Titel  und  Ueherfchrift ,  die  zu  diefem  Endzwecke 
gleichfalls  beytragen,  gehören  ihm  in  gewiffem  Sinne 
zur  Wendung.  ( Die  üeberfrhriften  des  Vfs.  könn- 
ten aber  oft  lebendiger  und  paffender  feyn.)  Man 
lieht,  diefs  find  fehr  weitgetriehene  und  willkürliche 
Annahmen,  und  auch  (o  miSrhte  djefe  Definition 
nicht  ganz  befriedigen.  Efchenburgs  Erklärung,  [.Theo- 
rie der  fchönen  Redckünfte  3te  Atugabe  S.  lao.) 
dafs  in  einem  Epigramm  irgend  ein  neuer,  wichti- 
ger und  intereffanter  Gedanke  in  wenig  Zeilen  auf- 
fallend Und  eindringlich  ausgedrückt  werde,  bey 
welcher  Definition  die  von  Batteux  ebenfalls  zum 
Grunde  liegt,  rröchte  für  den  Ausdruck  Epigramm 
in  feinem  weitesten  fehr  unbeftimmten  Sinne,  leicht 
ehen  fo  treffend  und  zugleich  einfacher  feyn.  — 
Wir  erwfihnetf  nur  noch,  dafs  der  Vf.  nach  manchen 
feinen  und  fchätzbaren  Bemerkungen  eine  Charakte- 
riftik  der  vier  Dichter  folgen  läfst,  die  ihm  als  Epi- 
granimatiften  einzig  und  grofs  erfrheinen;  fie  fintl: 
Martini,  Owen,  Logau  und  Wernike.  Der  dritte 
ilt  ihm  unter  allen  und  aus  allen  Zeiten  der  gröfste 
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und  vorzüglich  fte,  wie  cfenn  Oberhaupt  die  Verdien* 
fte  iles  (oft  for  witzlos  gehaltenen)  Üeutfcben  in  die- 
fern  Fache  höchft  entfchieden  find.  Owen  ift  bekannt* 
lieh  vor  nicht  gar  langer  Zeit  febr  herabgefeut  tvor- 
den;  unter  andrrn  haben  F.berhard  und  Efchenburg 
in  ihren  Theorieen  ihn  nicht  des  Anführens  werth 
gehalten;  eine  um  fo  gröfcrre  Ungerechtigkeit!  da 
beide  itdlieuifche  und  andere  Fpigrammatiften  nen- 
nen, deren  geringe  Bedeutung  in  Vergleich  mit  Owen 
in  dieAugen  fpriogt.  Üer  verftorbene  Krctfchmann 
hat  fleh  feiner  kräftig  angenommen,  und,  ohne  feine 
Fehler  zu  verkennen,  ibm  feinen  verdienten  Hang 
zu  fiebern  geftrebt. 


NEUERE  SPRACHKÜNDE. 

Paris  u.  Stras.org,  b.  König:  Dialoghi  ica. 
liani  e  fr ancefi  alC  ufo  delle  due  nazioni. 
Dialogues  Italiens  et  francais  h  Vufage  des  deux 
nations;  prfetdis  d'un  recueil  des  expreffipns 
les  plus  ußttes  dans  le  discours  famUier  ;  fuiv'u 
ttexercices  propres  a  fervir  pour  la  traduetion 
dans  les  deux  langues.  i&o6.  356  S.  8-    (16  Gr.) 

Ree  will  hier  nur  feine  Meynung  aber  den  fran- 
zöfifchen  Theil  cliefer  Gefpräche  fagen ;  Ober  den  ita* 
Jienifchen  wird  er  bey  der  Anzeige  der  italienifcb- 
und  deutfeheu  Gefpräche  gleiches  Inhalts ,  welche  in 
demfelben  Verlage  erlchienen  fiud ,  urtheilen. 

Gegenwärtiges  Buch  foll,  der  Vorrede  zufolge, 
die  Anfänger  mit  der  franzöfifchen  Sprache  des  ge- 
fellfchaftlfchen  Umgangs  bekannt  machen.  Es  brei- 
tet fich  defswegen  Aber  eine  Menge  Gegenftände  des 
gemeinen  Lebens  aus,  un«l  wurde  von  Nutzen  feyn, 
wenn  es  fich  nicht  fo  viele  Fehler  gegen  die  franzöfi- 
frhe  Theorie  zu  Schulden  kommen  liefse.  Der 
Raum  erlaubt  nicht  ße  alle  anzuführen  ;  doch  wird 
der  Sprachkundige  aus  dem  folgenden  leicht  auf  das 
Ganze  fchliefsen  können. 

S.  9.  liefet  man  Oferai-je  vous  prier  de  me  dire?—- 
S.  11.  Je  n'entends  que  vos  ordres.  -  S.  13.  Cela 
Jera  pour  une  autrefnis.  -  Ebendafelbft  Je  ne  le  fau- 
■rais faire.  -  S  16.  Ne  vaudrait  •  il  pas  mieux  de... 
S.  17.  Ne  bougez  pas  de  la.  —  S.  20.  Je  n'ofe  pas 
rn'en  plaindre.  -  fcben'lalelbft  Plit  a  Dieu  que  cela 
fe  fiffel  -     S.  31.  II  fait  un  chaleur.  —    S.  24  La 

glace  Je  fonde.  —  S.  30.  Je  vous  attenderai  icl.  — 
.  44-  C  ejt  un  art  que  de  faire  du  bwi  cafi.  —  S.50. 
le  vin  de  Rhin.  —  S.  57.  Onze  heu  res  fennaient 
lorsque  je  fortuis  de  chez  moi.  —  S.  ,04-  H  contient 
plus  de  vinq  cent  arpens.  —  S.  117.  Elle  touche  du 
clavecüt.  —  S.  1 34.  Vous  favez  combien  peu  0/1  doit 
ajouter  fois  aux  bruits.  —  S.  144.  Je  les  ai  entendu 
ehanter  (les  oijeaux).  —  S.  201.  Vous  voulez  que  je 
Vinftruie  des  motifs.  —  S«  207.  Les  romans  sempa~ 
rem  rimagination.  —  S.  109-  Je  vous  remercie  du 
prompte  payement.  —    S.  44-  ^our  entretenir  man 


Der  Franzofe  fpricht  und  fchreibt:  Oferais  -  je 
vous  prier  de  me  dire?  Je  n'attends  que  vos  ordres. 
Cela  J'era  pour  une  autre  fois.  Je  ne  faurais  le  faire. 
ISie  vaudrait  -  il  pas  mieux  (worauf  der  Infinitiv  ohne 
d*  gefetzt  wird;  <fas  etwa  folgende  que  hat  aber  de 
nach  fich).  Are  bougez  de  IA.  Je  n'ofe  men  plaindre. 
PliU  a  Dieu  que  cela  fe  fit.  II  fait  une  chaleur.  — 
La  glace  fe  fand  oder  la  glace  fond.  Je  vous  atten- 
drai  ici.  Ceft  un  art  que  de  faire  de  bon  caß.  Le 
vin  du  Rhin.  Onze  heures  fonnaient  lorsque  je  for- 
tis  de  chez  moi.  11  contient  plus  de  cinq  cents  arpens. 
Elle  touche  le  clavecin;  oder  eile  joue  du  ctavecin, 
welches  gebräuchlicher  und  richtiger  ift.  Vous  fa~ 
vez  combien  peu  on  doit  ajouter  foi  aux  bruits.  —  Je 
les  ai  entendus  ehanter.  Vous  Vhulez  que  je  finftrui- 
fe  des  motij's.  —  Les  romans  J""emparent  de  lünagi- 
nation.  Je  vous  remercie  du  prompt  paiement.  Pour 
tenir  mon  imagination  en  activ'ui. 

Auch  fetzt'.derVf.  oft  pas  in  einer  tonlofen  Frage: 
als  S.  29.  navez  •  i»o«s  pas  un  tribuchet  ?  —  Ferner 

febraueht  er  faft  immer  que  Von  fflr  qu'on,  da  jenes 
och  nur  ftatt  findet  vor  der  Sylbe  com  oder  ran, 
und  Oberhaupt  vor  c,  wenn  es  wie  k  lautet;  alsS.  133. 
ce  que  ton  dit  en  ville.  —  Endlich  ift  nicht  feften 
feine  Orthographie  falfch;  als  S.  22.  repnrait.  S.  26. 
fliehe.  S.  30.  vite.  S.  48-  je  vous  appelerui.  S.  53. 
fappereois.  S.  90.  profondement  n.f.  w.  Man  fchreibt 
reparolt ,  Jache ,  vite,  je  vous  appelleral,  fapereoist 
profondlment.  Doch  Ree.  wörde  nicht  fertig  wer* 
den,  wenn  er  alle  Fehler  und  Unrichtigkeiten  rügen 
wollte.  Und  doch  ilt  diefes  Buch  in  fo  vielen  Hän- 
den? Ja,  weil  es  Mode,  ift  in  fremden  Sprachen  zu 
reden,  ohne  fie  vorher  gehörig  ftudiert  und  echte 
Multerfohriften  gelefen  zu  haben;  —  weil  es  Mode 
ift  papageymäfsig  zu  fchwatzen,  ftatt  den  Geift  der 
fremden  Sprache  durch  Ferfonen  zu  lernen,  die  ih- 
nen gewBchfen  find ;  —  weil  es  Mode  ift  den  Lehrer 
nach  ein  «der  zwey  Monaten  zu  fragen :  parliert  mein 
Sohn  noch  nicht?  In  der  modigen  oberflächlichen 
Kenntnifs  neuerer  Sprachen  liegt  auch  der  Grund  fo 
mancher  faden  Urtheile  Ober  fie  und  ihre  Literatur, 

—  fo  mancher  Mifsgeburt  unter  den 
.... 


und  Grammatiken. 


imagination  en  activ'ui,  u.  f.  w. 


■ 


Paris  u.  Strasburg,  b.  König:  Dialoghiltm- 
liani  e  Tedefchi:  Italienifcu  und  deutfebe 
Gefpräche  zum  Gebrauche  beider  Nationen. 
1806.  256  S.  8-  (t6Gr.) 

Obgleich  nicht  geleugnet  werden  kann,  dafs  das 
Italienifche  in  einzeln  Steilen  beffer  geratben  ift  als 
das  Franzöfifche,  fo  findet  doch  Ree.  noch  immer  zu 
viele  Sprachfehler,  um  diefe  Gefpräche  rnit  gutem 
Gewi^en  als  Mufter  zu  empfehlen.  Wenn  es  in  der 
italienifchen  Literatur  an  Schriften  für  die  Rede  des 
gefelJfchaftlichen  Umgangs  mangelte,  dann  möchte 
diefes  Buch  einen  Lückenbüfser  abgeben;  aber  es 
den  Dialogen  eines  Gozzi,  Goldoni  u.  f.  w.  an  die 
Seite  fetzen  oder  gar  vorziebn  zu  wollen,  biefse  einen 
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gewaltigen  Mifsgriff  thim.  Selbft  das  Komifche 
bleibt  unter  der  Feder  jener  Meifter  in  den  Schran- 
ken des  Edeln,  und  ift  jederzeit  wohl  angebracht, 
Ja  es  liier  hingegen  oft  an  das  Pöbelhafte  und  Läppi- 
fcbe  grenzt,  wie  z.  Ii.  S.  102.,  wo  ein  Schiffs  Kapi- 
tän beym  Weggehn  fagt:  La  (Le)  conftglio  di  man- 
giar  molto  per  aver  da  vomitare  quando  avra  il  vomi- 
to  (il  mal  di  mare).  Hier  ift  nicht  aliein  der  Wohl- 
ltand  beleidigt,  fondern  auch  die  Sprache.  Von  den 
übrigen  vielen  Fehlern  will  Ree.  nur  einige  anführen. 
S.  10.  wird :  Sie-  können  mir  kein  gröfseres  Vergnü- 
gen maclun  überfetzt  durch  Ella  non  puo  farnü  il 
pik  gran  piacere*  welches  aber  bedeutet  Sie  können 
mir  nicht  das  größte  Vergnügen  machen.  —  Statt 
vado  zu  gebrauchen,  hat  lieh  der  ungenannte  Vf.  in 
vo  verliebt,  wie  unter  andern  S.  16.,  ohne  zu  beden- 
ken, dafs  vo  oder  vo'  gar  oft  für  voglio  vorkommt, 
befonders  bey  Dichtern.  —  Auf Schlittfchuhen  /ah' 
ren  nennt  er  S.  33.  fdrucciolare  ful  ghiaccio,  da 
doch  diefes  nur  auf  dem  Eife  gleiten  oder  firaucheln 
andeutet,  welches  auch  ohne  Schlittfehuhe,  pattini, 
gefchehn  kann.  —  Wachsfiock  ift  ihm  S.  38-  candela 
di  cera,  welches  aber  Wachslicht  beifst.  —  Ka/Jee 
brennen  flberfetzt  er  S.  44.  durch  bruftoliret  da  man 
es  doch  allgemein  toftare  in  Italien  nennt.  —  An 
Verftofsen  gegen  die  Orthographie  ift  auch  kein 
Mangel.  So  fieht  man  S.  19.  cativo;  S.  34.  rijjente; 
S.  3B.  garnito  u.  f.  w. 


OEKONOMIE. 

Hannover,  im  Verl.  d.  Helwing.  Hofbttchh. :  G.  F. 
von  Wehrs,  geheimer  (n)  Legations -Rath  (s) 
Anweifung,  Früchte ,  Gemüfe  und  Fleifch  lange 
Zeit  aufzubewahren  —  Bouillon' Tafeln  (zu 
bereiten)  —  (mit!  Benutzung  der  Knochen.  Aus 
deffen  öUonomifcn  -  technologifchen  Entdeckun- 
gen befonders  abgedruckt.  1814.  Bogen,  g. 
(4  Gr.) 

Diefe  kurze  Abhandlung  ift  keinesweges  aus  W. 
.  ©konomifcb  •  technologifchen  Entdeckungen  befon- 
ders abgedruckt ,  fondern  die  Verlagshandiung  woll- 
te einige  defecte  Exemplare  jener  Schrift  fo  gut  wie 
möglich  benutzen  und  verfah  darum  die  Bogen  L, 
M  und  N  derfelben  blofs  mit  einem  blauen  Umfchla- 
ge.  Sie  enthalten  eine  kurze  hiftorifche  Nachricht 
von  Appens  Verfuchen  Früchte,  Gemüfe  und  Fleifch 
lange  Zeit  aufzubewahren,  nebft  der  Anweifung, 
Bouillon  -  oder  trockene  FleifchbrOhkuchen  zu  be- 
reiten und  dazu  die  Knochen  mittelft  des  papiniani- 
fchen  Topfes  zu  benutzen.  Aufserdem  ertheilen  fie 
auch  noen  Unterricht,  verdorbenes  und  riechend 

f rewordenes  Fleifch,  welches  bereits  blau  und  grfln- 
ich  geworden,  geniefsbar,  faules  verdorbenes  VVaf- 
fer  nach  Lowitzens  Erfindung,  mittelft  geftofsener 
Holzkohlen,  wieder  trinkbar  und  wohlfchm eckend 
zu  machen,  Milcht  ihm,  grüne  Bohnen,  Erbfen,  Ar- 
tilchocken,  Kartoffeln,  Spargel  und  Obft  für  den 
Winter  und  noch  längere  Zeit  aufzubewahren  u.  f.  w. 


Sorgfamen  Hausmüttern ,  di«  mit  diefen.  Dingen 
noch  nicht  hinreichend  bekannt  find,  können  daher, 
diefe  Bogen  allerdings  nützlich  feyn. 

ERBAUUNOSSCHMFTEN. 

Berlik,  b.  Dieterici:  Die  letzten  Stunden.  Vier 
Faftenpredigten  von  Th.  Fr.  Tiedey  Paftor  zu 
Reichenbach.  1814.  Vlil  u.  90  S.  8.  ^(9Gr.) 

Der  durch  originelle  Predigten  Ober  die  grofsen 
Angelegenheiten  unferer  Tage  berühmt  geworden« 
Vf.  befand  (ich,  als  die  Faftenzeit  von  181 1  heran 
nahte,  in  einem  äufserft  bedrängten  Oemüthszuftan- 
de,  und  war,  was  die  Schrift  nennt,  mühfelig  und 
beladen;  der  Geift,  fagt  er,  war  gelähmt  und  abge- 
ftumpft  und  an  kein  Selbfterzeugnifs  zu  denken. 
In  diefer  Seelen noth ,  da  er  Faftenpredigten  halten 
follte  und  fich  doch  unfähig  fühlte,  etwas  hervorzu- 
bringen, griff  er  nach  Hanfteins  Erinnerungen  an 
Je/us  Chrifius,  und  da  der  Tod  ihm  willkommen  ge- 
wefen  wäre,  fo  hatten  deffen  „letzte  Worte  der  Ster- 
benden" viel  Anziehendes  für  ihn;  um  fich  nun  in 
den  Stand  zu  fetzen,   feine  Zuhörer  damit  zu  er- 
bauen, begann  er  damit,  dafs  er  Geh  felbft  diefe  Han- 
fteinfehe  Predigt  vorlas;   allein  in  feiner  Mundart 
dünkte  ihm  die  fremde  Rede  unnatürlich ,  und  ob  er 
gleich  mit  H.  ganz  einverftanclen  war,  und  diefer  ihm 
aus  der  Seele  gefprochen  hatte,  fo  war  es  ihm  dach 
eben  fo  unmöglich,  ihm  nachzufprerben ,  als  wenn 
—  £0  drückt  er  fich  aus  —  „Lerche  oder  Amfel  der 
Nachtigall  nachfingen  wollte."   Sein  Kothurn  war 
ihm  zu  gravitätifch ,  fein  1  on  zu  feyerlicb.    W  eil  er 
indeffen  in  jenem  Seelenzuftande  an  Worten  fo  arm 
als  an  Gedanken  war,  fo  verflicht«  er  die  „letzten 
Worte"  in  feine  Sprache  und  Melodie  zu  Oberfetzen; 
Aber  dicl'em  Verfuche  löfte  fich  allmählich  die  Zune«, 
und  die  Gedanken ,  heifst  es ,  hafpelten  fich  als  Fä- 
den ab.    Wie  aber,    bemerkt  Hr.  T.%  iede  Ueber- 
fetzung  länger  zu  werden  pflegt  als  das  Original,  fo 
erwuchs  ihm  unter  den  Händen  die  Eine  Predigt  zu 
vieren,  befonders  da  er  anfangs  weit  ausholte,  aus 
Furcht,   er  möchte  bey  feiner  Geiftesarmuth  nicht  . 
ausreichen.    Er  fieht  fie  nur  als  mufikalifche  Varia- 
tionen  eines  Hanfteintche-n  Thema's  an,   und  ftellt 
feinem  Freunde,  dem  Hrn.  Propfte  die  Entscheidung 
anheim,  ob  und  wie  er  fie  in  feinem  Geifte  gut  oder 
fchlecht  durchgeführt  habe.    Was  uns  betrifft,  die 
-  wir  zwar  die  Hanfteinfche  Predigt  nicht  bey  der 
Hand  haben,  und  keine  Vergleichung  aufteilen  kön- 
nen, fo  halten  wir  dafür,  dafs  Hr.  H.  nicht  unzu- 
frieden damit  feyn  werde.    Die  Predigten  find  lehr 
anziehend  zu  lefen ,  und  wer  Hmnßein  und  Tiede  als 
Kanzelredner  fchon  kennt,  würde  wohl  eine  Wette 
eingehen  können,  dafs  gewiffe  Stellen  dem  letztern 
andre  hingegen  dem  entern  angehören.   H.  würde 
z.B.  kaum  gefaßt  haben:   „Der  Preis,  den  jeder 
Sterbliche  als  Eintrittsgeld  in  die  Wohnungen  des 
Lichts  bezahlt,  heifat:  Todeskampf. " 
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Bi '  ,  "b.  dem  Vf.  und  in  Commlff.  b.  Hitzig; 
AfironomißihirshiJit buchthr  das  Jahr  rgi-,  neWt 
einer  Sammlung  der  rieueßen,  in  die  alironömi- 
fthen  Wiß'enfchoften  einfchlagei:d°n  Abhandtun- 
gen,  Beobachtungen  und  Nachrichten ,  mit  Ga- 
netambaltung  der  K-  Akad.  der  Wiffenfch.  be» 
reebnet  und  nerauJffcegebe'h  vaAJ. Ei  Bode,  Kön. 

•»  Aftronomen  and-MÄglied  der  Akademie.  Mit 
i  Kupf.  1814.   260  S.  in  8-  (1  R tblr.  8  Gr.) 

Ijas  Jahr  1817  hat  Ottern  am  6  April,  zwey  in  Eu- 
ropa  unficlitbarc  Sonnenfinfterniffe  und  keine 
MondfOoftermTs.  Die  aftronomifchen  Auffitze  ent- 
halten: 1)  Eine  Ephem«ride  für  dje  drev  1  die  Plar 
netenrechnungen  des  Jahrbuch;  nicht  aufgenommer 
nen  neuen  Planeten.  Den  gtoceotrifchen  Lauf  der 
Pallas  vom  2  Auguft  1814  bis  3  April  18 15  hat  NC- 
colai,  auf  der  Sternwarte  Seeberg  angeheilt ,  den 
Lauf  der  Juno  vom  7.  November  1814  bis  39  Julius 
1815  bat  Möbius  in  Gottingen,  und  den  Lauf  der  Vo- 
fta  vom  Anfang  März  bis  Anfang  Oecembar  1815 
hat  Profeffor  Gerling  in  Gaffel  berechne?-  In  Op 
bufirion  kommt  Pallas  25  Octoberagi^,  Juno  31 
März  1815«  Vefta  1  Aug.  181$.    2)  Lieber  den  zwey- 


rr.eten  beynahe  gleichzeirjg  Anfang  .Aprils  18*3  im 
Poniatowskyfcben  Stier  entdeckt.   Sehr  fchon  und 
lioch  am  Himmel  mQfste  er  in  den  Südländern  zn 
Oeficht  gekommen  feyn,  nach  dem  man  ihn  Ju  Euro- 
pa läng  ft  verloren  hatte.    3)  Afirooomifcbe Beobach- 
tungen, im  Jahr  1813  auf  der  Iv.  Sternwarte  in  Prag 
angeheilt  vom  Aftronom  David  ,  und  Adjnnct  Luc- 
ner.   Aufser  andern  Beobachtungen  auch  fortge- 
setzt« Unterfuchungen  Ober  die  Strahlenbrechung, 
mit  einem  12  zollieen  Reichenbachfchen  Kreife;  Be- 
ftimmung  der  Frühlings  -  und  Herbflnachtgleiche; 
bey  der  erften  gaben  die  neuen  Sonoentafeln  von 
Zacks  einen  Fehler  der  Länge  von  —  4",  bey  r" 
xweyten  von  —  a",  OppoGtionen  des  Uranus,  Sa- 
turn s ,  Jupiters  und  Mars.   Von  einer  in  der  monat- 
lichen Correfpondenz  1  y  1 3    vorgefcblageneu  Me- 
thode den  irdifeben  Meridian  durch'  correlpondi- 
rende  Sternhühen  und  den  vom  Fernrohr  in  der 
Zwilchenzeit  durchlaufenen  Azimutalbogen  zu  ba- 
ftimmen,  hat  der  Vf.  wirkliche  Anwendungen  ge- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  '/..  1815. 


macht,  und  ße  n%cbt  unbrauchbar  gefanden;  es  wird  ' 
daapi  nur  ein  Quadrant ,  Kreis  oder  Halbkreis  erfor- 
dert, auf  deffeuKippregel  lieb  ein  Femrohr  auf  -  und 
abwärt«  bewegt.   4)  Nucii  einige  Bemerkungen  und 
Zufatze  zu  den  Beobachtungen  Ober  y  Antinous  im 
Aftronomifchen  Jahrbuche  1  g r<S*  von  Profeffor  Wurm 
in  Stuttgart.   Im  letztern  Baude  det  Jahrbuchs  hatte 
der  Vf.  hundert  feiner  eigenen  Beobachtungen  die- 
fes  veränderlichen  Sterns  bekannt  gemacht,  hier 
fügt  er  noch  einige  hinzu  undiheilt  zehen  andre  von 
Eduard  Pigote  aus  den  V Idiot.   Tranfmct.  für  I78S 
und  1786  mit;  aus  einer  Anzahl  von  114  Beobach- 
tungen berechnet  er  nun,  nach  einer  Eriunerung 
der  Göttingifeben  gel.  Anz.  mit  Anwendung  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate,  aufs  neue  die  Epo- 
che und  Periode  zugleich,  und  findet  diefe  7,17604 
Tage  —  7T.  4$t.  !3*  99",  g$$  jene  1g0O.  Jan.  4f  504 
roittl.  Parifer  Zeit.   Nach  diafen  Elementen  find  neue 
Tafeln  zur   Berechnung  künftiger  Erfcheioungeo 
des  Sterns  conftruirt.    5)  Aftronomifcbe,  Beyträge 
von  Prof.  Liurvw  in  Kabn.   Der  Vf.  unterhält  durch 
fortwährende  literarifche  Thäligkeit  aus  weiter  Fer- 
ne feine  Verbindung  mit  Europäifchen  Aftronomen. 
Was  er  hier  mittheilt,  find  zuerft  neue  Formeln  für 
die  Gleichung  des  Mittelpunkts,  in  welchen  man 
das  Gdfetz  des  Fortgangs  leicht  über  lieht ,  und  die 
noch  den  Vortbeil  haben  dafs  fich  der  Cöefficient  je- 
der  l'ot'nz  4er  Eacentricität  unabbäugig  ton  einer 
andern  Potenz  darfteilen  läfst.    Auch  die  Theorie 
der  Epicykelo,  «iner  immer  merkwürdig  bleibenden 
aftronomifchen  Antiquität,  hat  der  Vf.  in  analytirche 
Reihen  aufgelolt ,  aus  denen  fleh  die  Fehler , diefer 
Hypotbefe  abnehmen  laffen.    Man  fieht.ooter  ande- 
rem daraus,  dafs  man,  um  die  wahre  ejliptifohe  Be- 
wegung des  Planeten  bis  zur  vierten  Potenz  der  Ex- 
centricität  darzoftellen,  viel  Epicykein  nöthig  hatte, 
dafs  die  ellipttfchen  Radü  Vtxtyrcs  durch  Epicykein 
fich  gtr  nicht  darfteilen  laffen,  und  dafs  die  geocen- 
trifchen  langen  der  Planeten  durch  Einen  Epicykel 
ausgedrückt  werden  könnten.   Nach  den  Förmela 
des  Vfs.  läfst  fich  auch  der  Fehler  der  fogeeenntee 
einfachen  elliptifcben  Hypothefe,  fo  wie  der  Eepn- 
' -riehen  BUJecth  Excentricitatis  beurtheilen.  Zn 
daer  im  Äftr.  Jahrb.  181 5  eingerückten  Methode, 
wie  man  aus  geocentrifchen  Beobachtungen  die  Ele- 
mente eines  Planeten  mit  Vorausfetzung  einer  gegen 
die  Eciiptik  geneigten  Kreisbahn  finden  könne, lie- 
fert der  Vf.  einige  Zufitze,  und  nimmt  auch  auf  die 
Breite  der  Erde  Rückücbt,  um  die  Resultate  auch 
L  auf 
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auf  eine  andere  Ebene  als  die  Ecliptik >  übertrafen  bierta  die  Sonnenfinfternifs  vom  11  März  1793  be- 

zu  können;  zugleich  lehrt  er  die  Elemente  einer  Ko-  ob«  cht  et.    Aus  die  Ter  findet  (Ich  die  Länge  von  Port 

meten  Bahn,  für  die  erfte  Atfnäh'erung  fchdn  hin-  Jackfon  9St  56"  1  o" ,  7  örtlich  in  Zeit  von  Paria;  ein 

reichend  genau»  in  der  Hypothefe,  daTs  ein  Stack  Eintritt  dea  erften  Jupiterstrabanten  giebt  28",  5 

der  Bahn  eine  gerade  Linie  iey,  zu  beftimmen.   Far  weniger^   Dan  Juan  Tißar  findet  aus  der  Sonnen- 


de bekannte,  Jcbon  So  oft  behandelte  und  neuer 
dings  von  Gau/s  auf  eine  fchöne  directe  Art  aufge- 
löfte  Aufgabe :  aus  den  Höhen  zweyer  Sterne  Zeit 
and  Polhöhe  zu  beftimmen,  giebt  der  Vf.  eine  genaue, 
aber  iodirecte  Auflöfung,  und  theilt  zuletzt  noch  ei- 
ne neue  Methode  zur  Berechnung  des  Refultates  meh- 
rerer Circummeridianhöhen  mit,  nebft  bequemen 
Reihen,  um  durch  Polhöhe  und  Azimut  des  einen 
Orts  nnd  feine  Diftanz  von  einem  andern ,  die  Po^ 
höhe  und  das  Azimut  des  andern  Orts  ,  wie  auch  die 
Längendifferenz  beyder  zu  finden.  6)  Aftronomi- 
fche  Beobachtungen,  im  Jahr  ig  1 3  auf  der  K.  iv. 
Sternw.  in  Wien  angeftellt  von  dem  Ritter,  D.Triei- 
rrfcker ,  und  dem  Ritter,  Prof.  Bürg.    Die  Beobach 


finfternifs  9S1.  55'  57",  7  Mala  fpina  hat  aus  dem  tVa- 
banteneintritt  berechnet :  9-  55'  14";  genauer  find 
die  Berechnungen  von  Oltmanm.  Die  Breite  von 
Port  Jackfon,  aus  der  von  Paramatta  gefchloffen.  ift 
nach  Sonnenhöhen  330  51'  33"  füdlich.  9)  Ideen  zur 
Perturbalionsrechnung  oachKeppier  von  J.  W.Pfuf/t 
Prof.  in  Nürnberg.  Der  Vf.  fucht,  wie  Keppler  ge- 
than ,  das  Allgemeine  in  dem  BeCondero  auf;  er 
wünfclit  aufmfpähen,  ob  nicht  höhere  allgemeine 
Störungsgefetze  vorhanden  feyn  möchten,  auf  wel- 
che vielleicht  fchon  die  Form  des  gewöhnlichen  Per- 
turbationscaculs  hindeutet,  und  welche  eine  Bezie- 
hung auf  Diftanzen,  Mafien  und  Vertheilung  der 
Himmelskörper  im  Weltraum  erkennen  laffen.  Der 


tungen  der  Oppofition  von  Mars,  Jupiter,  Saturn,  Vf.  febeint  e'inltweilen,  wie  in  einem  ähnlichen  Auf- 
Uranus,  und  der  FrOhlingsnachrgleiehe  1813  laffen    fatze  des  Jahrbuchs  1814»  feinen  Zweck  nur  An- 


fich  mit  correfpondirenden  in  Prag  (Num.  3)  auch 
zum  Theil  in  Krcmsmünfter  (Num.  7)  und  in  Berlin 
(Num.  21)  vergleichen.  Einen  Thcil  der  Nicbtüber« 
einltimmung  foleher  Beobachttingen  mufs  man  im- 
m*r  anch  den  verfchiedenen  zur  Vergleichung  ge- 
wählten Sternen  und  der  Differenz  der  Reehnungs- 
elemente  zufebreiben,  nebeodem,  dafs  die  Beobach- 
tungen  felbft  an  dem  einen  Orte  mehr,  an  dem  an- 
dern weniger  genau  feyn  mögen.  Aber  Unterschie- 
de z.  B.  von  17*  in  der  Breite,  wie  S.  116  verglichen 
mit  147  vorkommen ,  find  doch  etwas  zu  (tark.  S. 
109  ift  ohne  Zweifel  igSt.  durch  einen  Schreibfehler 
för  sSt  gefetzt.  Da  Saturns  Gegenschein  am  8  Jol. 
I8T3  nach  S-  a«9  «0' 4*"  in  Zeit  fpäfer  gefunden 
feyn  foll,  als  S.  144,  und  da  Geh  die  Sonne  inner- 
halb diefer  Zeit  um  49"  fortbewegt  hat;  fo  mQlfen 
wohl  auch  die  an  beyden Orten  beobachteten  Längen 
des  Saturn  fehr  bedeutend  verfchieden,  oder  es  müfs- 
te  nur  die  Berechnung  S.  339  oicht  ganz  richtig 
feyn.  —  Aus  mehreren  Bedeckungen  und  Sonnen- 
tinfternifTen«.  durch  den  Ingenieur  Feer  beobachtet, 
findet  Triesiiockrr  die  Länge  von  Zürich  24'  49*,  7« 
oftlioh  In  Zeit  von  Paris ;  die  Breite  von  Zürich  ift 
nach  Feer  47°  22'  29*.  7)  Beobachtungen  des  gro- 
fsen  Kometen  von  i8tt>  Gegenfchein  des  Jupiters 
T8ll  und  1813,  des  Üranus  1812  und  1813,  und  de« 
Saturns  1813  zu  Krcmsmünfter  beobachtet  von  Ca» 
nonicus  und  Aftrono/n  Derfßlnger.  8)  Beytrag  zur 
geozraprnlchen  Ortsbeftimmung  von  Port  Jackfon 
in  Neulüdwaliis  auf  Neuholtand,  von  Prof.  Oltmanm 
in  Wittmund.  Diefer  Beytrag  ift  aus  den  für  verlo- 
ren gehaltenen  Papieren  des  unglücklichen  Malafpi- 


näherungsweite  zu  verfolgen.  So  bemerkt  er  z.  B. 
dafs  in  den  Sr.örung$gleichungen  gewifse  Coöfficien- 
ten  als  Conftanten  betrachtet,  und  ein  für  alle  mal 
nnr  berechnet  werden  dürfen,  und  dafs  die  Störun* 

{jen  für  zwey  Plcneten  eine  Reihe  Glieder  von  einer» 
ey  Form  für  ,  beyde  Planeten  enthalten.  Nach  La 
Grange  wäre  der  mittlere  Abftand  der  Planeten  un- 
veränderUch-  hiernach  wären  alfo  Lage  und  Ver- 
theilung, Maffen  nnd  Diitanzen  des  Planeten  för  die 
Erhaltung  des  Syftems  fo  ziemlich  gleichgültig,  und 
alle  Wechfelwirk'ungen  innerhalb  des  Syftems  könn* 
ten  imZuftande  der  Beharrlichkeit  des  Ganzen  nichts 
Andern:  der  Vf.  erinnert  jedoch,  dafs  fich  gegen 
die  Behauptung  jener  Unverllnderlichkeit  der  Mittel- 
abftände  im  ftrengften  Sinne  noch  manche«  einwen- 
den liefse,  und  dafs  periodifche  Störungen  mit  un- 
geheuer langer  Periode  am  Ende  diefelbe  Wirkung, 
wie  Secularftörungen,  haben  könnten.  10)  Beobach- 
tungen der  Sonnenfinfternifs  am  31  Jan.  1813,  der 
Ceres  im  Sept.  1813,  des  Jupiters,  einiger  Fixftern- 
bedeckungen    und  Jupiterstrabanten  -  Verfinfterun- 

Sen  1814»  *uf  der  K.  Sternw.  in  Wilna,  von  Prof. 
niadecki.  11)  Bemerkungen  über  geographische 
Ortsbeftimmungen  in  Ungarn,  Oeftreich  und  Bay- 
ern, von  Bürg  in  Wien.  Verteidigung  gegen  eini- 
ge Stellen  in  der  Monat!.  Correfpondenz  von  I813, 
wo  dem  Vf.  nahmhafte  Abxvcichungen  feiner  aftro- 
nomifchen  Meffungen  von  geodKtifcheo  und  von  an- 
dern Gehern  Heftimmirigcn  Schuld  gegeben  werden. 
Oeodätifche  Operationen  werden  durch  die  an  ver- 
fchfedenen  Steilen  der  Erdoberfläche  verfchieden* 
Krümmung  etwas  unlieber;  Sternbedeckungen  und 

 c _ f.-  irt-  \-tr.  r.-\-  _•  i_.  *     .  _ 


//«gezogen;  der  Vf.  ift  damit  befchäftigt  ,  den  Nach-  Sonnenfinfterniffe  laffen  fich  nicht  immer  genau  ge. 
lafs  diefes  trefflichen  Seefahrers  zu  benatzen,  und  nag  beobachten ,  Und  nicht  ficher  genug  berechnen: 
leine  Beobachtungen  zw  reduciren  und  zu  berech-  am  beften  dürfte  es  daher  gethan  feyn,  wenn  man 
nen.  Für  jetzt  liefert  er  die  geographifche  Beftim-  weder  den  aftronomifchen  noch  den  geodatifchen 
mang  von  einem  Puncte  auf  der  gröfsten  Infel  im  Beftimmungen  einen  abfoluten  Vorzug  einräumt» 
Sfldmcere,  von  Port  Jackfon.  In  der  Nähe  diefes  fondern,  nach  Umftänden,  die  einen  durch  die  an- 
Orts hatte  Älalafpina  am  Bord  der  Fregatte  Defcu-  dem  zu  prüfen  und  zu  bewähren  fucht.  Wir  nä- 
hern 
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kennt  der  Vf.  deutlich  als  Oeffnnngeo;  er  verfolgt 
diefe  Flecken  von  itirer  erften  Eotftehung  an  durch 
alle  die  verfchiedenen  Geftaltungen,  die  fie  nach  and 
nach  annehmen.  Im  Mond  fah  er,  aufscr  den  Schrö- 
ter leben,  noch  andere  RiUen,  zuaächft  um  den 
Mondaequator  und  an  den  Meeren;  er  glaubt,  dreTs 
konnten  zum  Tbeil  kOnftliche  Wege  durch  Gebüfch 
und  Waldungen  feyn.  Die  Rille  am  Hyginus  ift  em 
deutliches  F.  fsbeet,  das  in  drey  Arme  fich  aus- 
breitet. Alle  Wälle  der  Handgebirge  im  Monde  find 
gefchichtet,  wie  unfere  Alpen,  aber  fie  fiod  keine 
ürater;  diefs  find  blofs  die  Pic«,  wie  z.  B.  über  dem 
Fleck  Newton.  Die  meiiten  Randgebirge  des  Monds 
haben  febr  kenntlich  gewölbte  innere  Flächen.  Im 
Jul.  1814  ragte  die  Kugel  des  Saturns  hinter  dem 
fücilichen  T heile  des  Hing«  merklich  hervor*  fo 
dafs  fie  hier  nicht,  wie  an  der  tyordfeite  abgeplattet 
feyn  könnte ;  der  Vf.  vermuthet  hiebev  eine  Licht- 
brechung  in  der  Atmofpbaere,  des  Kings.  ( Ree. 
glaubt  bey  diefer  Gelegenheit  an  etwas,  was  zwar 
allgemein  bekannt  ift,  erinnern  zu  mOlfen,  dafs  man 
nämlich  bey  folchen  phyfifchen  Beobachtungen  am 
Himmel,  wie  auf  der  Erde  genau  zu  unterfebeiden  hat 
zwifchen  dem*  was  der  Naturfbrfcher  unmittelbar 
gefehen  und  beobachtet,  und  zwifchen  dem,  was  er 
aus  dem  gefehenen  oder  beobachteten,  mehr  oder 
weniger  wahrscheinlich,  gefolgert  bat.  So  bat  man 
ichon  längft  im  Mars  einen  grofsen  fchneeweifsen 
Flecken  gefehen;  aber  einen  Schneeflecken —  ohne 
Metapher  zu  fprechen  —  oder  den  Schnee  im  Mars 
kann  eigentlich  niemand  fich  rühmen  bis  jetzt  geje* 
•hen  zu  naben ,  fo  wenig  als  den  Schnee  der  Venus 
Urania.  Wer  weifs  auch ,  wie  die  Pbyfiker  im  Mars 
und  in  der  Venus,  wenn  es  welche  giebt,  auf  Ana« 
logieen  ihres  Planeren  geftützt ,  die  hellen  und  dun- 
keln Stellen  des  uajrigen  fich  erklären  mögen!) 
14)  Geograpbifcbe  Längenbeftimmungen  von  Quito 
in  Amerika,  und  Mirabeau  in  Frankreich  von  Ole- 
manns. Der  Vf.  war  fo  glucklich,  in  Paris  ein 
BruchftOck  von  den  zahlreichen  Beobachtungen  zu 
finden.,  die  ehemals  ßouguer  und  feine  Geholfen  auf 
dem  Schauplatze  der  Peruanifchen  Gradmeffung  an- 
gefleht haben.  Hier  berechnet  er  eine  in  Quito  be- 
obachtete Sonnenfinfternifs  vom  1  März  1737,  eine 
Mondsfinftcrnifa  vom  1  Jan.  1741,  und  einen  Auftritt 
des  erften  Jupiterstrabanten;  die  von  ihm  fchon  zu* 
vor  beftimmte  Länge  von  Quito,  5-St.  34'  18*  5  vreft- 
lich  in  Zeit  von. Paris,  wird  im  Ganzen  dadrfreh  be- 
ftätigt.  Die  Monatl.  Correfp.  Ott.  igig  erwähnt  ei- 
ner zu  Mirabeau,  einem  Dorfe  der  Provence  (Breite. 
43°  43')  beobachteten  (beynahe)  totalen  Sonnen  Ii  n- 
fternifs  vom  Jahr  1339,  die  Pingri  nicht  anfahrt. 
Struyck  hat  diefe  Finfternifs  wirklich  und  theilt  fei- 
ne darüber  angeftellten  Berechnungen  mit.  Auch 
Oltmanns  nahm  fie  in  Rechnung;  fie  fiel  aber  am  3 
Junius  1339  ein,  und  nicht,  wie  es  in  der  alten  In- 


hern  ufls  doch  immer  nnr  der  Wahrheit;  warum 
follte,  fie  auf  mehreren  Wegen  zu  fuchen,  verwerflich 
feyn!  13)  Ueber  den  Kometen  von  1558,  von  D. 
Olbers  in  Bremen.  Man  kennt  von  diefe m  Kometen, 
deffen  Bahn  bisher  nicht  berechnet  worden,  blofs 
die  drey  unvollkommenen  nnr  auf  ganze  Grade  an- 
gegebenen Beobachtungen  des  Landgrafen  Willielm 
van  Heffen ,  nnd  ooeh  eine  von  Cornelius  Gemma , 
die  aber  mit  denen  des  Landgrafen  gar  nicht  aber- 
einzuftimmen  febeint.  Olbers  bat  durch  eine  fcharf- 
fiunige  Conjectur  diefen  fefaeinbaren  Widerfpruch 
zu  Iöfen  gefuebt ;  er  lieft  in  Gemma*!  Buche  de  na- 
turae  divinis  characterismis  II.  Th.  S.  33  „diftabat 
eo  die"  ftatt:  „diftabat  90  die",  und  überträgt 
damit  eine  Beobachtung  Gemma's ,  die- man  bisher, 
und  die  auch  Tycho  vermöge  diefer  Stelle  dem  20' 
Auguft  zueefchrieben  hatte  auf  den  ^Auguft.  Aus 
diefer  vor  heiterten  Beobachtung  des  Gemma,  und 
aus  den  drey  des  Landgrafen  Ifftet  min  der  Vf.  fol- 
gende, wenigftens  genäherte  Elemente  der  Kome- 
tenbahn ab:  Zeit  der  Sonnennähe  155«.  10 Aug.  1 3  Sl- 
Abftand  der  Sonnennähe  0,5773.  Länge  in  dersel- 
ben 330*  49'.  Länge  des  Knoten  333*  36'  Neigung 
der  Bahn  73*  so'.  Bewegung  rückläufig.  Gelegent- 
lich lufsert  noch  der  Vf.  den  Wunfch ,  „dals  zur  Be- 
ftimmung  der  Lage  des  Sonnenaequators  die  Son- 
nen/lecken von  Beobachtern,  die  im  Befitze  taugli- 
cher Werkzeuge  find  ,  doch  einmal  genauer,  als  bis- 
her, beobachtet,  und  nicht  blofs  befchaut  werden 
möchten.  13)  Einige  phynTch  aftronomifche  Beob- 
achtungen von  D.  Gruithufen  in  München.  Mit  ei- 
nem guten  Oefichtsorgan  und  mit  trefflichen  1 '  und 
5  fafsigen  Achromaten,  von  Frauenhof  er  in  Bene- 
dietbeuern  bat  der  Vf.  mancherley  phyfifche  Merk- 
würdigkeiten auf  der  Sonne,  dem  Mond  und  eini- 
gen Planeten  wahrgenommen.  Er  hielt  mit  jenen 
Werkzeugen  den  Saturnring  immer  doppelt,  unter- 
scheidet den  Ringfnhatten  auf  der  Kugel,  fo  wie 
den  Kugelfchatten  über  dem  Ringe,  nimmt  wahr, 
wie  ein  Trabant  Jupiters  durch  einen  Streifen  des 
Planeten  geht,  wie  deffen  Atmofpbaere  den  Rand 
des  Planeten  einbeugt,  wie  rückwärts  am  Rande  der 
„Trabant  von  Jupiters  Atmofphaere  platt  gedrückt 
wird ,  und  wie  felbft  ein  kleiner  Theil  des  Traban- 
ten als  ein  Hflgelchen  hinter  Jupiter  hervortritt.  In 
der  Wolkenregion  des  Jupiters  zeigen  fich  häufig  Har- 
ke Veränderungen;  bald  ift  alles,  wie  gekräufelt,  bald 
wie  geftreift,  oder  wie  mit  feinen  Wölkchen  befäet. 
Venus  hat  einen  ausnehmend  deutlichen  Schnee- 
flecken am  Südpol.  Des*  Mars  Wolken  unterfchei- 
den  fich  deutlich  von  blofsen  Dünften  feiner  Ober- 
fläche; erftere  find  weifs,  auch  weifsgrau,  letztere 
rofenroth  oder  ins  blutrot  he  fpielend;  febr  kennt- 
lich vom  24  Jun.  bis  znm  15  Sept.v  1813  erfchien  der 
bereits  von  Maraldi  entdeckte  Schneefleck  des  Mars, 
der  ein  Drittel  der  Kugel  einzunehmen  febeint  (und 

auch  Im  Jahrbuche  abgebildet  ift);  er  vcrfctKvand  fchrift  (Mon.  Corr.  Oct.  S.  381)  heilst,  „aux  Nonet 
um  die  Zeit  der  Sonnennähe  des  Mars  zwifchen  dem  de  F&vrier."  Oltmanns  fand  unter  anderem  daraus 
15  und  30  Sept.  kam  aber  bald  wieder,  am  9  Oct.  eine  Verbefferune  der  Bargrehen  Bewegung  der 
Vorfcheio.    Die  fchwarzea  Sonnenflecken' er-    Mondsknoten  in  hundert  Jahren  von  —  1^40^  eine 
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Beobachtung  derfelben  Finfternifs  in   Lefina  gab 
iUra  —  i'  10",  4.    Burkhardt  fetzt  diefe  Verbeft'e- 
raag  in  feinen  neuen  Mondstafeln  —  1'  30''.    15)  Ta*. 
f*lu  für  die  fcheinbaren  Oerter  des  Pularfterns  Tun 
Prof.  BejJ'ei  in  Königsberg.    Der  Polarftern  ifl  dem 
Artronomen  jetzt  eben  fo  wichtig ,  wie  einft  dem 
Seefahrer;  tler  Aftronom  belümmt  durch  ihn  häu- 
tig die  Polhöhe,  die  Lage  des  Mittagsfernrohres, 
und  die  periodifcben  Ungleichheiten  w.  den  fchein* 
baren  Oerteru  der  Fixfterne.   Bekanntlich  hat  aber 
die  Reductioa  der  fcheinbaren  Pofition  diefes  Sterns 
auf  einen  beftimmtcn  Zeitpunct  einige  Schwierig- 
keiten.  Um  diefeauf  dem  kürzeften  V\  ege  za  beben» 
hat  der  Vf.  eigene  Hülfstafel  berechnet ,  und  in  die- 
fen  alle«  geleistet,  was  der  Aftronom  für  die  fchnelle 
und  bequeme  Beftimmung  der  fcheinbaren  Oerter  des 
Polarfterns  je  wQnfchen  mochte.    Den  Tafeln  liegt 
für  die  Epoche  1800  zum  Grunde:  mittlere  gerade 
Aaffteigung  i]°  5'  15"  und  mittlere  Abweichung  SS  * 
14'  «4*,  437.    16)  Bürg's  Bemerkungen  Ober  die  Re* 
vifion  feiner  früheren  Mondberechnungen.    Der  Vf. 
fahrt  unermödet  fort,  aus  Benbachtungen  die  Ver- 
befferungen  herzuleiten,  deren  feine  Mondstafeln  et- 
wa noch  bedürfen  könnten;  er  hat  neuerdings  zu 
die  fem  Zwecke  die  Greemvicber  Beobachtungen  von 
1765  bis  1770  berechnet.    Vergleichung  blofs  aus- 
gewählter Beobachtungen  fcheint  ihm  nicht  zweck« 
mäfsig;  er  nimmt  alle  Beobachtungen  ohne  Unter* 
fchied.    Aus  53a  jener  Greenwicher  Beobachtungen 
fand  er  die  Epocbenlänge  für  1767  um  4"  kleiner, 
als  fie  in  feinen  zu  Paris  gedruckten  Tafeln,  und 
als  fie  in  den  neueren  Burkhardtfcben  Tafeln  er*' 
fcheint:  90!  von  532  Beobachtungen  gaben  einen 
Fahler  der  Tafein  des  Vfs.  zwifchen  5  und  10"  und 
917  Beob.  zwifchen  o  and  5";  bey  487  Mondsbrei* 
ten  ift  der  Fehler  zwifchen  5  und  10   bey  131  und 
twifchen  o  und  5"  bey  325  Beobachtungen;  eine  Brei- 
ten beobachtung,  die  heb  aber  /'von  den  Tafeln  ent- 
fernt* icheint  dem  Vf.  fchon  defswegen  verdächtig. 
Von  neuen  bedeutenden  Gleichungen  nahen  6ch  bey 
diefer  Revifion  bisher  keine  ganz  fieberen  Spuren 
gezeigt. 

(D*r   M. fckl.fi  /•igt.) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Rostock  ,  b.  Stiller :  Neckers  Charakter  und  Pri- 
vatleben, herausgegeben  von  feiner  Tochter 
der  Madame  von  iitael.  Aus  dem  FranzöG- 
fchen.  1806.  S.  1  —  920.  nebft  einem  Bogen 
Dedication  und  Inhaltsverzeichuifs.  8. 

Ebend.  b.  Ebend:  Necker»  nacheelaj/ene  Hand- 
fchriften,  herausgegeben  von  feiner  Tochter* 
der  Madame  von  StacL    Aus  dem  FranzöG- 


firben.  1806.  Mit  fortlaufenden  SeitenzaBen  99t 
bis  653.  8-   Oxides  zufammen  1  Rthlr.  16  Gr.) 

Dicfe  zwey  zu,fanimengeböi-a*nclen  Schriften  find- 
eine Ueberfetzung  der  Alanuja/it*  d«  Air.  Wecker , 
publlls  par Ja fille.    (Geuf,  b.  Pal'ehoud.    An  Xlll)., 
Im  Original    ift  der  den  Manufcripten  vyrgefetzta 
Auffatz:  Neckers  Charakter  und  Privatleben  voa.: 
Frau  von  Stael,  ohne  befondern  Titel  hefonders  pa-. 
glnirt,  die  Ueberfetzung  halt  es  umgekehrt;  ver*i 
Fchieclene  Titel;  aber   fortlaufende  Seitenzahlen« 
Das  Ganze  des  Originals,  welches  in  der  A.  L.  Z. 
1806.  Num.  151.  von  einem  andern  Muerbeiter  gen 
würdigt  worden  ift,  verdiente  allerdings  eine  L'nbur«. 
fetzuug,  und  man  könnte  hochftens   das  dagegen, 
einwenden,  dafs  wohl  fo  ziemlich  jeder  Deutfche» 
der  fich  für  Necker  intereffirt,  der  franzöfifchen. 
Sprache  mächtig  ift.   In  dem  vorangefebickten  Auf* 
fatze  reifst  der  glühende  EnthuGamus,  mit  welchem 
die  Tochter  von  einem  angebeteten  und  jedes  Lo- 
bes würdigem  Vater  fpricht,  unwiderftehlich  hio, 
ungeachtet   mancher  zu  pomphaften  und  einiget 
ziemlich  fonderbaren  Aeufserungen ,  worunter  der 
dreymahl  wiederholte  Wunfeh,  dafs  ihr  das  Schick* 
fal  ihren  Vater  hatte  zum  Manne  geben  mögen,  d:a 
erfte  Stelle  verdient.   Die  darauf  folgenden  Papiere 
Neckers  felbft  find  reich  an  den  feinften  und  tref» 
fendften  Bemerkungen.    Ree.  glaubt  der  Zeitum- 
ftände  wegen,  an  den  Auffatz  Proteftantifrher  Cot' 
tesdienft  (S.  310  fg.  der  Ueberfetzung)  hefonders 
erinnern-  zu  muffen,  da  es  in  vieler  Ilin6cbt  wichtig 
feyn  mufs,  einen  Staatsmann,  wie  Necker.  >er 
diefen  Oegenftand  zu  vernehmen.    Die  vorliegende 
Ueberfetzung  können  wir  nicht  fonderlich  loben: 
denn  dafs  ne  an  den  meiften  Stellen  fich  ganz  er- 
träglich lieft,  ift  doch  wohl  daa  Geringe.  Mehre* 
re  Sätze  aber  find  dem  Ree,  dem  das  Original  nicht 
zur  Hand  war,  völlig  unverbindlich  geblieben ,  wo* 
ran  mit  unter  auch  die  vielen  Druckfehler  Schuld 
feyn  mögen;  an  andern  Orten  ift  grofse  Steifhe.it 
und  Mangel  an  Uebung  unverkennbar,  vorzüglich 
im  Anfange.    S  ia>  fteht,  der  Ruhm  bildet  den 
Ueberpang  von  den  himmlifchen  zu  den  irdifchen 
Gedanken.    S.  74.  kommt  ein  Geheimnifs  der  auf» 
rührerifchen  Anlage  der  Truppen  vor.    S.  87.  er  er» 
laubte  mir,  ihn  über  die  Gründe  feines  Eutfchluffes 
reden  zu  hören.    S.  aoj.  Madame  wufste  in  den 
regelmäfsigften  Zirkein  des  häuslichen  Lebens  einen 
honen  Geijt  zu  ver/chliefsen  (!)  u.  dergl.    Wie.  der 
Vorredner  verfiebern  könne,  dafs  bey  diefer  Ueber- 
fetzung kein  Koftenaufwand  gefpart  fey,  um  Ga  in 
einem  anftändigen  Aeufsern  auftreten  zu  laffen,  läfst 
fich  bey  dam  lofen  Papier  und  nichts  weniger  als 
fplendüfen  c 


correcten  Druck  fchwerlich  begrei- 
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MATHEMATIK. 

Berlin,  b.  d  Vf.  u.  in  Comro.  b.  Hitzig:  Aftrono- 
mijches  Jahrbuch  für  das  Jahr  iRj7.  u.  f.  w. ;  be- 
rechnet u.  herausg.  von  J.  E.  Bode  u.  f.  w. 

(,B<feUu/>  der  im  Ii.  Sttuk  abgelraduntn  JWu?m.J 

17)  Beobachtungen  der  Juno  und  neue  Elemente  ih- 
*  *  rerBahn.llcrecbnung  der  Oppofition  der  Pal- 
las auf  1814  und  andere  aftrünomifirüe  Nachrichten, 
von  Prof.  Gaufs  in  Göttingen.  Möbius,  ein  Schiller 
des  Vfs.,  hat  die  neuen  Elemente  der  Juno,  mit  Zu- 
ziehung der  Oppofition  von  jgiz,  berechnet:  naeh 
ihnen  ift  die  tagliche  mittlere  tropifche  Bewegung 
8I2",  7140  und  mittlerer  Abftand  von  der  Sonne 
3,67154.  Auch  die  Störungen  der  Pallas  durch  Mars 
hat  der  Vf.  angefangen  zu  berechnen ;  ße  find  klein, 
aber  zahlreich ;  alle  Ober  o",  1  betragende  Gleichun- 
gen diefes  neuen  Elementen  durch  Mars,  Jupiter  und 
bat  uro  werden  die  Anzahl  von  Taufend  Qherfteigen. 
Ein  Heliometer  von  43  Zoll  Brennweite  und  34  Li* 
nien  Oeffnung,  das  der  Vf.  von  Manchen  erhielt,  hat 
der  Rünftler ,  indem  er  beide  Objectivhälften  unab- 
hängig von  einander  beweglich  machte,  auf  eine  fien- 
reiche  Art  zum  Repetiren  eingerichtet,  ig)  Etwas 
Aber  dieErwartung  neuer  Entdeckungen  am  Himmel 
durch  Fernröhre ,  von  Bode.  Bev  der  Möglichkeit 
der  weiteren  Ausbildung  optifcher  Thenrieen,  der 
Fortfehritte  in  der  Chemie,  der  Entdeckung  neuer 
Compofitionen  für  das  Material  der  Spiegel  und  Glä- 
fer,  und  neuer  Vortheile  in  der  Kunft,  ße  zu  fehlet- 


feo  und  zu 


find 


loliren , 

bey  unfern  attronomifchen  Werkzeugen 


ftärkere  Vergröfserungen 
wohl  denk- 


bar*, aber  unüberwindliche  HinderniTfe,  wie  der  Vf. 
glaubt,  ftreiten  gegen  die  Hoffnung,  dafs  mit  diefen 
verbefferten  Werkzeugen  grofse  neue  Entdeckungen 
vom  Himmel  fich  werden  erhalten  Jaffen ;  diefe  Hin- 
derniffe  find:  die  Kleinheit  des  Sehfeldes  und  die 


Umieu* 


it  der  Kinder,  be 


srs  aber  die  nach 


dem  Quadrate  der  Vergrößerung  abnehmende  Hel- 
ligkeit des  Gegenftandes ,  und  das  gar  zn  fchnelle 
Fortrücken  des  Sterns  durch  das  kleine  GeGchtsfeld, 
wodurch  jede  genauere  Beobachtung  fehr  erschwert 
wird.  Wollte  man  auch  ein  Uhrwerk,  das  der  tägli- 
chen Bewegung  folgt,  mit  dem  Fernrohre  verbinden, 
fo  würde,  wegen  der  neuen  dadurch  bewirkten  Er- 
fchatterung,  das  Bild  des  Sterns  im  Fernrohr  unauf- 
hörlich im  Zickzack  auf  und  nieder,  oder  hin  und 
Ergänz.  Bi.  zur  A.L.Z.  1815. 


her  fliegen.  (Alle  diefe  Bemerkungen  wird  jeder 
praktifciie  Aftronom  fehr  gegründet  finden;  aber  da 
man  bisher,  der  oben  erwähnten  nicht  geringen  Un- 
bequemlichkeiten ungeachtet, doch  fo  viel  neues  von 
einer  Zeit  zur  andern  gleichfam  im  Flug  entdeckt 
hat ;  warum  follte  mit  ftärkern  Vergröfserungen  fich 
nicht  noch  mehreres,eben  fo  im  Flug,  erbafchen  Jaf- 
fen? In  der  nicht  allen  Meofchen  eigenen  Kunft,  zu- 
gleich fchnell  und  genau  zu  fehn ,  tnufs  ja  ohnehin 
der  Aftronom  täglich  fich  Oben.)  19)  Ueber  verän- 
derliche Sterr.e  im  Hercules  und  in  der  nördlichen 
Krone,  von  D.  Koch  in  Danzig.  Einen  von  Flurtf 
fieed  und  Piazzi  beobachteten  Stern  im  Herculos 
(Nr.  505.  der  BoJefchen  Uranographie)  konnte  der 
Vf.  fchon  feit  einigen  Jahren  nicht  mehr  am  Himmel 
finden;  am  28-  Jul.  1813  faher  ihn  faft  6  Oröfse,  und 
eben  fo  nachher  bis  zum  18-  Nov., am  24  März  ig  14 
war  er  7  Gröfse,  und  zugleich  zeigte  fich  in  feiner 
Nähe  rnn  anderer  vom  Vf.  noch  nie  bemerkter  und 
hellerer  Stern  6  Gröfse.  Der  von  Pigott  entdeckte 
veränderliche  Stern  in  der  nördlichen  Krone  hat 
nach  des  Vfs.  6jährigen  Beobachtungen  eine  Licht- 
änderungsperiode von  333  Tagen.  Es  giebt  regel- 
rnäfsig  und  irregulär  fich  verändernde  Sterne.  Viel- 
leicht ragen  hohe  Berggipfel  aber  das  jene  entfernte 
Sonnen  umgebende  leuchtende  Fluidum  befländig 
hervor;  10  erklärt  fich  der  Vf.  die  Möglichkeit  be- 
ftändiger  Flecken  ,  und  eine  von  der  Zeit  der  Axen- 
drehung  jedes  Sterns  ahhängendegleichfönnige  Licht- 

Eeriode,  wie  bey  Algol  im  Perfeus.  Bey  andern  ihr 
icht  wechfelnden  Sternen  hingegen ,  wie  bey  Mir« 
Ceti,  dem  veränderlichen  im  Schwam  u.  f.  w.  mag 
das  Fluidum  bald  höher  bald  niederer  ftehn,  und  da- 
her die  hervorragenden  Gebirge  an  Gröfse  und  Um- 
fang fcheinbar  bald  gewinnen  bald  verlieren;  daher 
dasUnregelmäfsige  in  ihren  Erfcheinungen.  30)  Mitt- 
lere gerade  Auffteigung  und  Abweichung  von  ag  Ster- 
nen der  Plejaden  (3  bis  8.  9  Oröfse)  fflr  den  tften  Ja- 
nuar 1800,  nach  riastVs  neueften  Beobachtungen, 
sl)  Aftronomifcbe  Beobachtungen  auf  der  Kön.  Stern» 
warte  in  Berlin  im  J.  1813,  angestellt  von  Bode.  Auch 
Oppofitionen  der  Ceres,  des  Jupiters,  Saturns  und 
Uranns.  Der  Vf  führt  wiederholte  Klagen  ober  Ber- 
lins uoßünftiges  Klima;  trflbe  Nächte  hielten  i8tj 
durch  den  Januar  und  Februar  fünf  gan?er  Wochen 
lang  an.  3a)  Mittlere  gerade  Auffteigung  und  Ab- 
weichung der  36  Maskelynefcheo  Fundamentalfter- 
ne.nach  Piaizi  s  neueften  Beobachtungen.  33)  Stern- 
bedeckungen  auf  1814,  berechnet  voo  dem  Aka- 
M  dem»- 
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SCHÖBE  KÜNiSTE. 

Berlin,  b.  Maurer:  llrginia.  Tragödie  in  fOnf 
Acten.  Von  Julius  Graf  von  Sodt>n.  Mit  Mufik 
des  Chors  vom  Hrn.  Rapellmeifter  Himmel  (und) 
mit  einem  (ziemlich  verfehlten)  Kpf.  1805.  XXIV 
u.  133S.  8-   (15  Gr.) 


demiker  von  WUniewslky  in  St.  Petersburg.  34)  Stern- 
bedeckungeo  und  Verfinfteruogen  der  Jupitersmon- 
de  zu  Dorpit  i8ia,  181 }  und  18 14,  beobachtet  von 
Prof.  D.  Struve*  25)  Mittlere  gerade  Auffteigung  und 
AbWeicbung  des  Polarfterns  f:ir  i8co,  nach  Piazzi. 
Jene  ift  nach  P.  ij°  6'l9*,  5.  diefe  88'  14*4V  Nach 
Beobachtungen  von  Cacciatore,  dem  Gehalfen  PiaZ' 
zTtj  foll  der  Polarftern  eine  Parallaxe  der  geraden 
Auffteigung  von  43*  in  Bogen  haben.  26)  Opptiü* 
tion  des  Mars  1813»  des  Jupiters  1814,  Sonnenfinfter- 
nifs  am  16.  Ja!.  IK14  und  Sternbedeckungen,  beob- 
achtet nach  Derfflinger  in  Rremsmünfter.  ("Ein  Zu« 
fatz  zu  den  Beobachtungen,  oben  Nr.  7-)  27)  Ueber 
den  wartdelbaren  Stern  Nr.  61 .  im  Schwan.  Wie  Iiier 
bemerkt  wird ,  fo  kannte  fehon  Piazzi  nach  [einem 
Libro  Sefto  (del  reale  Offerv.  di  Palermo)  das  1806 
heraus  kam,  die  eigene  Bewegung  dieles  merkwür- 
digen Doppelfterns,  welchem  nachher  Helfet  (f.  Jahr- 
buch 1815)  eigene  genauere  Unterteilungen  gewid- 
met hat-  28)  Nachweifung,  dafs  von  acht  am  Hirn- 
tnA  vermifsten  Fix&eroen  Keiner  die  Ceres,  Pallas, 
Juno  oder  Vefta  war,  von  Bode.  39)  Vermifchte 
aftronom.  Nachrichten.  Beobachtungen  von  Bayer 
im  Rlofter  Hradifcb  bey  Ollmfltz,  von  Prof.  Sands 
in  Riga  und  von  Mufikdirector  Stdpel  in  Tanger- 
münde.  Die  Aftronomie  erlitt  einen  Verluft  durch 
den  Tod  der  1814  in  Wien  verftorbenen  Frau  v.Matt. 
Durch  den  Mordbrand  in  Lilienthal  1813  verlor  D. 
Schröter  die  fämmtlichen  Exemplare  feiner  auf  eige- 
ne Koften  herausgegebenen  aftronom.  Schriften:  fei- 
ne Sternwarte  brannte  nicht  ab,  wurde  aber  frark 
zerrüttet  und  geplündert;  er  fchälzt  feinen  Schaden 
Oberhaupt  auf  1 1  bis  12000  Tbaler,  Der  erwartete 
neuefte  Sternkatalog  vnn  Piazzi  (Praecipuar um  fiel- 
larum  inerrantium  pvfuiortes  mediae,  ex  obfervat.  ab 
anno  1792  ad  annum  1813  Panormi  halitis)  ift  in 
Palermo  50  Bogen  in  klein  Folio  1814  wirklich  er- 
fchieoen,  und  begreift  die  Oerter  von  7646  Sternen. 


Es  ift  bey  gelehrten  Alterthumsfor  fchern 


öfters  von 

den  vier'Perioden  die  Rede,  in  welche  die  Indier 
dio  Weltahcr  einthcilen  ;  die  erf'e  foll  1728000,  die 
■zweyte  1296000,  die  dritte  864000  Jahre  gedauert  ha- 
ben t  die  vierte  und  letzte  unter  der  wir  jetzt  leben, 
433000  Jahre  dauern.  Man  hat  grofse  geheime  Weis- 
heit in  diefen  Zahlen  gefucht;  vielleicht  aber,  wie 
Bode  vermutbet,  enthält  die  zweyte  blofs  die  Sccun- 
denanzahl  im  Kreife,  die  erfte,  dritte  und  vierte  das 
Zehnfache  der  Dauer  in  Secunrien  von  zwey,  vnn 
Einem  und  von  einem  halben  Tage,  oder  auch  die 
Anzahl  Secnneen  von  20,  von  10  und  »on  5  Tagen. 
■{Schon  das  einfarlie  Verhältnifs  von  4,  3,  2,  l,  in 
welchem  jene  Zahlen  zu  einander  ftehen,  läfst  ver- 
molhen.dafs  eben  keine  fo  fehr  tiefe  Weisheit  durch 
dieselben  verhüllt  feyn  dürfte;  rhen  diefs  Verhält- 
nis fcheint  übrigens  anzuzeigen,  daf*  auch  die  zwey- 
te. Zahl  auf  Oegenfrände  der  nämlichen  Art ,  w'e  bey 
den  drey  übrigen,  Beziehung  haben  mag;  w« 
aber  für  GegcnTtände  find,  wird  wohl,  fo  viel  man 
jüch  fehon  darüber  gemuthmafst  hat,  noch  lange  un- 
gewiß bleiben) 


Der  hiftorifebe  Stoff  die/er  Tragödie,  von  Livius 
(Buch  3.  Rap.  44  fg.)  erzählt,  gehört  zu  den  allerbe- 
kanntel'ten ;  man  hat  ihn  fogar  für  den  trngifchften  aus. 
geben  wollen,  den  die  gefammte  alte  Gtfcbichtc  dar- 
bietet, wogegen  Ree.  cor  den  Umftand  bemerkt,  dafs 
das  römifehe  Volk  während  des  ganzen  Vorganges 
und  bis  zu  Ende  deffelben  in  feiner  fclavifchen  Un- 
terwürfigkeit und  dumpfen  Unentfchloffenheit  711 
nacht  heilig  er  fcheint,  um  nicht  das  ä'flr.*t:fche  Wohl- 
gefallen zu  mindern.  Indef*  ift  der  Stoff  vielfach  be- 
arbeitet worden,  unter  den  Spaniern  ven  Montiano  y 
Luyando  (1750),  mit  deffen  Arbeit  -ms  he  ff  mg  in  der 
theatralifchen  Bibliothek  (Erftes  Stück  S.  117  fg.) 
bekannt  machte;  unter  den  Italienern  von  Alfleiii 
unter  den  Franzofen  von  Campiftron  (1653),  den  un* 
fer  Vf.  (weshalb  fchreibt  er  aber  Capijircn  ?)  in  der 
Einleitung  eineo  kalten  genielofen  Reimer  nennt, 
Mairet  (162S)  und  le  Clerc  (1646};  unter  den  Englän- 
dern von  Mrs.  Brocke  und  andern ;  unter  uns  Deut- 
fchen,  wenn  man  will,  von  Lefßng  (Emilia  GalAti), 
aufserdem  von  Pa/s*- (Virgina",  einTraucrfpiel  17S5) 
und  etlichen  Ungenannten.  Schwer  konnte  es  allo 
unmöglich  fallen,-  nach  fo  vielen  Vorrängern,  (die 
Hr.  Gr.  v.  Soden  jedoch  nur  zum  Tbeil  kannte)  eine 
neue  erträgliche  Bearbeitung  diefes  Gegenftandes  zu 
liefern,  denn  fo  glaubt  Ree,  feiner  Pflicht  gemäfs, 
den  vorliegenden  Verfuch  charakterifiren  zu  müffen. 
Wir  find  weit  entfernt,  den  auf  diele  Arbeit  verwen- 
deten Heifs  (mit  Talent  verbunden .  unpebübrend  her« 
abzufetzen.  So  glauben  wir  z.  B. ,  dafs  die  Verkei- 
lung der  Handlung,  im  Ganzen  genommen,  nicht 
mifslungeu  fry;  ihre  Einfachheit  erkennt  man  am 
beften,  wenn  man  das  Stock  mit  der  überladenen 
Arbeit  des  vorhin  erwähnten  Spaniers  vergleicht» 
Nur  die  Seinen  des  dritten  Aufzugs,  wo  fich  Virgi- 
nia in  den  Tempel  der  Vefta  begiebt,  uro  der  Göttin 
ihr  Leid  zu  klagen,  erfc deinen  zu  fehr  als  rnüffip© 
theatralifche  Ausfchmürkung;  befonders  mifsfällt 
rs,  daf?  der  Entfcblufs  Virginia'«,  ficli  dem  Dienft 
der  keu fchen  Göttin  zu  weihen,  ganz  wie  ein  unge- 
fährer Einfall  kommt,  den  fie  auf  die  Verkeilungen 
ihres  Verlobten  gleich  wieder  Bt'fgiebt,  wie  denn  das 
Verfehlte  diefer  ganzen  Darfiellung  des  veftalifchen 
Dienftes  dadurch  noch  vermehrt  wird,  dafs  der  Vf. 
zuletzt  den  Joiliut,  alfo  einen  Jüngling,  ganz  wider  Ge- 
fetz und  Sitte  Roms,  in  den  Tempel  der  Vefta  hinein- 
fiOrzen  lafst.  Die  Sprache  des  Stücks  fucht  fich  mit 
Erfolg  auf  der  angemeffenen  tragi fchen  Höhe  zu  hal- 
ten, und  bietet  Stellen  von  unleugbarer  Rraft  dar. 
Wir  bemerken  ihrer  nur  zwey,  beide  aus  Reden  des 
Virginius  an  den  Appius.    Die  erfte  S.  107. 

Darum  rrfebrio  ich  hier :  'tVtnne  dich 
aU  Rickler;  dich,  dt»  Kiodiiu  Pauoa.  — 

Dm 
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Du  Jirbft  Vir«»«,;«;  d«  »»oiett  ihr  • 
G,fe..enke;   dich  «kenne  ieb  ala  Rieht«; 
bedenk'  e«;  dich! 


DieandereS.no. 

—  —  —  Applu«,  bedenk'« ; 
du  Sein rkr»l  Rom»  entlcl.ciitctt  d-i.  nicht  meine«. 
Denk'  tn  LuhezitHj  denk'  aa  Tareuin! 

Ueberbaupt  gehört  diefer  erfre  Theil  der  Rede  des 
Virginius  S.apvfe.  zu  den  heften  Th  eilen  des  Stücks. 
Faffen  wir  indefs  den  Eindruck  des  Ganzen  auf,  fo 
iefgt  fich ,  dafs  das  Stück  die  beabfichtigte  Wirkung 
nicht  herTorbringt,  ja  vielleicht felbft den  unangeneh- 
men Eindruck  eines  verfehlten  S'.rebens  hinterläfst. 

Man  könnte  den  Grund  diefes  Mifslingens  mit 
wenigen  Worten  bezeichnen:  Mangel  anJuiherem 
tragif::hen  Genie;  wir  wollen  uns  indefs  nichts  er- 
lauben, was  einigerrhafsen  einem  Maeht/pruch  glcioh- 
fehen  könnte;  vielmehr  das  Uebel  genauer  und  mit 
einigen  Belegen  nachweifen.    Die  hiftorifche  Grund- 
lage des  Stocks  ift  jedem,  nur  einigermafsen  Gebil- 
deten, bekannt;  der  Ausgang,  die  Kataftrophe  ift 
es  nicht  minder;  felbft  die  Charaktere  der  Hauptper- 
fnnea,  des  Appius,  feines  Klienten  ,  des  Virginius, 
feiner  Tochter,  ihres  Verlobten  u.  f.  f.  6nd  hifto- 
rifch,  eben  durch  die  Rolle,  welche  fie  durchfuhren, 
beftimmt;  es  kann  nicht  fehlen,  das  ganie  Drama, 
wenn  es  ftrenge  bey  diefer  biftorifchsn  Grundlage 
bleibt,  mufs  üch  im  Gemüth  eines  jeden  ohne  Zu- 
lhun  des  Dichters  fchon  zufammen  fetzen.    Um  fo 
nothwendiger  fcheint  es,  dafs  der  Dichter,  wenn  wir 
feine  Kraft  ehrend  erkennen  fallen ,  den  Stoff  fo  ge- 
halte,  dafs  wir  etwas  mehr  erhalte»,  als  was  ßch  je- 
der felbft  gleichfam  febon  gegeben  hat ,  dafs  wir  in 
der  Geftaltung  des  Stoffes  uns  durch  Dinge,  die  hi- 
ftorifeh  nicht  fo  nahe  liegen,  ergriffen  oder  über- 
rafcht  fühlen,  und  darin  die  Schöferkraft  de«  Dich- 
tars wahrnehmen.    Diefs  ift  bey  Hrn.  Gr.  i».  5.  nicht 
der  Fall ,  er  hat  an  der  Tragödie  zu  wenig  gedieh* 
tety  und  namentlich  Perßnen  und  Handlung  nicht 
zu  individualifiren  gewufst,  wodurch  ße  docii  allein 
erft  Leben  erbaitcii  können.     Ohne  uns  durch  et- 
was befonderes  a«gezog«n  zo  fühlen,  fleht  ans  gleich- 
fam auf -allen  Blättern  immer  nur  die  Hauptfrag« 
felbft :  Wird  Virginia  der  Gefahr  entgehen f  vor  Au- 
gen, was  notbwcodig  ermüden  mufs.    Wie  ganz  an- 
ders verftand  der  vom  Vf.  fo  hart  getadelte  Lejjlng 
feine»  Vortheil!  Was  würde  etjtftanden  feyn,  wenn 
«r  uns  von  Anfang  bis  zo  End«  immer  nur  unmittel- 
bar an  die  Beforgniffe  der  Emilie  erinnert  hätte? 
Scenen  voll  individuellen  Lebens,  wie  zwifeben  dem 
Prinzen  und  dem  Maler  u.  f.  f.  liefsen  ein  folches 
Gefühl  der  Einförmigkeit  nicht  aufkommen.  In  dem 
vorliegenden  Stück  tritt  di«  Fabel  felbft  allzu  nackt 
hervor.    Bey  wenigen  Vorfällen  und  noch  weniger 
Handlung  wird  viel  gefprochen,  was  oft  an  DeeJa- 
matioo  gränzt,  und  wobey  Dinge  zehnmal  wieder- 
holt und  erfchöpft  werden,  deren  Erörterung  dem 
jungfräulichen  ZartGnne  einer  Virginia  in  dief  oi  Gra- 
de nicht  angemelfen  fcheint,  und  die  in  und  von  Lef- 
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fwgs  Emilie  ungleich  flüchtiger  und  letcTter  berührt 
werden.  Wir  meynen  hier  Stellen,  wie  die  folgend« 
erfte  Scene  des  dritten  Actes,  die  wir  als  alleinig« 
Probe  noch  herfetzen  wollen. 


Virginia  und  ihre  Oefellfcbafterio  Tullm. 
(In.  Voibofe  de«  Vefta- Tempil..) 

Talli*. 

Viel  warft  du.  dich  »ora  Hinte  tu  ««fernen } 
wenn  er  (du  Vau»)  nuo  kommt  und  dich  vciuwUt ! 

•  t  a 

Virginia, 

Hier 

{ueh'  rr  mlrh  auf;  in  diefer  beil'-en  Frryftitt, 

der  nur  die  Unfcbuld  lieb  »u  nahen  wagt. 

Er  weilt ;  du  keoiitt  An  HerrFcber  Tyranoef, 

die  Lage  Rom».    Nur  hier  ill  Sicherbett. 

Uior  find'  er  mich,  liier  hör"  er  rannen  Schwur : 

alt  Römerin  zu  leben  und  an  f|erb«n. 

Ei  hör'  ihn  \VIia ,  die  Befchütaetin 


Tullla. 

i  Auch  mein  Flehen  höre  Ge. 

Verderben  trelTe  de«  Tyrannen  Haupt  I 
Vernichtet  w»ri!e  der  verruchte  Plan, 
dem  Veier  leine  Tochter,  die  Geliebte 
dem  edlen  Jüngling ,  und  ihr  lelblt  dai  Kleinod! 
der  Tfeyhoit  au  emreifaea ! 

Und  wein? 
Ihn  ße,    dir  Krone  Röm'fcher  Junffraun, 
«A»  Sklavin  feinen  lüften  aufzuopfern!  — 
Kein,  nein,  pcrechie  Götter,  nein!  den  Froeel 
könnt  ihr  nicht  dulden  J  —  Nein!  gehaftet  er, 
fo  (liehe  Mutter,  Geltin,  Kiod  und  S*aglio£ ; 
tur  Wülte  werde  Rom  ,  da«  hertlitbe ! 

FirgimiA. 

Sev  rnhir,  Tulli« ,  ich  trau'  den  Göttern. 
Der  Liebe  Rand  knüpft  mich  an  den  Verlobten; 
an  meinen  Vater,  an  der  Mutter  Afcbe, 
die  Bande  der  Natur.    £•  kann  Gewalt 

■wer  jr.net  löfen  ;  dirft  lind  unlütbar; 

ein  Gott  rerfchlaog  lie  lür  die  Enifkeit. 

Dir»  Unfchu.M  fiejt ;  entlarvt  wird  dar  Verratht 

Ei  maß  der  Trug,  die  Botbeit , -die  Gewalt, 

dir  Ne,ize  (leiten ;  ich  bin  frey;  kb  bin 

die  Tochter  de,  Virpiniu»,  de«  Roiner»; 

denn  frey  und  nin  bleibt  ftett,  wer  e«  nur  wilL 

Aus  diefer  Stelle,  die  mehrere  ihres  Gleichen  bat, 
wird  man  den  Unterfchied  zwifchen  Hi*fer  Virginia 
und  der  vom  Vf.  fo  hart  getadelten  LejTuis fchen  Krni- 
lia  abnehmen  können.  Emilie  hat  diele  Gedanken 
ungefähr  auch,  fo  weit  ihre  Lage  die  nämliche  ift, 
aber  fo  z'jfammenhängend,  und  in  diefem  dociami- 
renden  Tone  trägt  fie  dieselben  nicht  vor;  es  kano 
nicht  zweifelhaft  bleiben,  weiche  von  beiden  am  mei- 

ften  Theaterheldin  ift. 

'  <  ,.   ,      .  •  _  t   

Soll««  wir  aufeer  diefem  Grundfehler,  dafs  der 
Dichter,  in  der  Meinung','  einfach  und  echt  tragifch 
zo  feya.-den  trocknen  hiftorucüea Stoff  aUein  durch 
Retten  ausdehnt  und  —  weil  fie  der  Phantaüe  nichts 
hinzuzüTetzen  übrig  laffen  —  erkältet  hat,  noch  auf 
einen  andern  Rückficht  nehmen,  der  die  Wirkung  des 

Stück« 
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Stacks  bindert,  fo  ift  es  die  traurige  Oeftalt,  in  wel- 
cher hier  Römer  erfcheinen.  Wir  meynen  damit 
nicht  etwa,  dafs  fie  fich  (tiefes  Namens  unwürdig 
zeigen;  —  das  wäre  freylieb  übel;  —  aber  immer 
noch  verdiente  die  Unwürdigkeif,  wäre  fie  nur  ent 
fchieden,  den  Vorzug  vor  der  traurigen  Halbheit  und 
Ungewißheit ,  in  der  fie  hier  auftreten.  Als  freye 
entfchloffene  Römer  handeln  füllten  lie  nicht,  fonft 
wäre  die  Kataftrophc  nicht  eingetreten ,  Virginia 
nicht  aufgeopfert  worden.  Ganz  ihre  Abkunft  ver- 
leugnen durften  fie  auch  nicht,  weil  es  zu  fchimpf- 
lich  wäre,  eben  des  Namens  wegen.  Was  thut  alfo 
der  Vf.?  Er  feblägt  einen  Mittelweg  ein ;  er  läfst  fie 
ihren  Römerfinn  .mit  Worten  beurkouien,  fie  fa^en 
dem  Tyranueu,  von  dem  wir  nicht  begreifen  kön- 
aen,  wie  er  furchtbar  fey,  weil  er  ganz  allein  da 
fteht ,  nichts  als  ein  paar  elende  Oünftlinge  und  Li« 
ctoren  zu  feinem  Schutze  und  die  Stimme  des  Volks 
gegen  fich  bat,  fie  tagen  ihm  derbe  die  Wahrheit, 
aber  dabey  bleibt  es,  und  man  begreift  wieder  niebt, 
wie  diefer  durchaus  fchutzlofe  und  ohnmächtige 
Mellich  jeder  Vorftellung  trotzen  kann.  Wir  gehen 
gern  zu,  dafs  diefe  Schwierigkeit  zum  Thcil  eine  Ai- 
ßorijche  fey,  wir  fühlen  aber  auch,  dafs  fie  gehoben 
werden  mufste.  Knt.vedtr  mufsten  diefe  Römer 
-turchjdie  Tbat  widerfetzlicher,  oder  Apphis  minder 
ohnmächtig  und  furchtbarer  erfcheinen.  Wenn  fer- 
ner der  VfV  den  Virginius,der  eine  Revolution  fchon 
mit  Sicherheit  vorherfehen  kann,  und  der  der  Ge- 
fahr nur  durch  eine  vorübergehende  Flucht  auszu- 
weichen brauchte,  feine  Tochter  frey willig  vor  den 
ungerechten  Richter  ftellen  läfst,  um  fein  Wort  zu 
erfüllen ,  um  das  Gefetz  zu  ehren  und  um  den  Rö- 
mern einen  gerechten  Grund  zur  Veränderung  der 
Herrfchaft  zu  geben,  (den  fie  aber  fchon  vorher  hat- 
ten: denn  die  damalige  Gewalt  der  Decemviren  war, 
wie  der  Vf.  felher  unter  den  Anmerkungen  S.  i  }0. 
bemerkt,  nur  UJurpation)  fo  hat  er  offenbar  die  Na- 
tur einer,  wo  nicht  falfchen,  doch  fchimmernden  und 
gefachtes.  Gröfse  nachgefetzt  und  ein.,  unfers  Er- 
achten« ,  unnötbfge  Kunft  in  der  Verwickelung  gel- 
tend gemacht;  denn  einfacher  und  natürlicher  war 
•s  ohne  Zweifel,  wenn  Virginius  keinen  Ausweg  of- 
fen behielt,  und  von  Anfang  an  zu  dem  letzten  Schritt 
ohne  Rettung  hingedrängt  wurde. 

Die  Einleitung,  welche  diefem  Stück  vorgefetzt 
i/t ,  enthält  theils  eine  ungemein  fcharfe  Kritik  über 
Leffings  Emilia,  theils  Erörterungen  über  den  Be- 
griff des  Tragifcben  überhaupt.  Alan  kann  im  Gan- 
zen von  beiden  lagen,  dafs  das  Wahre  darin  nicht 
neu,  und  das  Neue  grofsenthcils  nicht  wahr  fey. 
Wir  fagen  mit  Fleifs  im  Ganzen ,  denn  erlaubte  uns 
der  Raum  eine  weitere  Auseinanderfetzung,  fo  wür- 
de fich  zeigen,  dafs  unferUrtheil  feine  Modifikationen 
erlitte.  Wir  können  aber  nur  noch  mit  ein  paar  Wor- 
ten das  bereits  berührte  Verhältnifs  diefer  Virginia 
zu  Lejfings  fimilU  andeuten.     Das  letztere  Drama 


ift  fchwerlrch  eine  Tragödie  im  rechten  Sinne  des 
Worts,  es  neigt  fich  vielmehr  zum  rührenden  Schau- 

fpiel  hin  ,  was  aber  unbestritten  bleibt  —  —  es  in- 
tereffnt.  Die  vorliegende  Virginia  geht  offenbar 
mehr  auf  cletn  Kothurn  einher,  aber  fie  intereffirt 
ohne  Vergleich  .v  cd  ig  er.  Hiernach  wird  ein  Jeder 
leicht  wählen  können. 


ERBAUUNGSSCHRIPTEIf. 

Stolberg,  gedr.  b.  Schultze:  Ge  finge  für  Freunde 
der  öffentlichen  und  häuslichen  Gottesverehrung. 
Als  Anhang  zum  Berliner  Gefang buche,  herausg. 
von  Karl  Gotthold  Friedr.  Ludw.  Stilcke,  Pred. 
zu  Klein  -  Werther  bey  Nordhaufen.  1813.  XXVI 
u.  258  S.  g.    (10  Or.) 

Des  Vfs.  Gemeinde  war  die  erfte  in  der  Gegend,  in 
welcher  er  lebt,  bey  der  ein  neues  Gefangbuch,  zuerft 
im  J.  1771.  das  Spaldingtcbt,  hernach  im  J.  1798.  das 
Gefangbuch  zum  gottesdienßl.  Gebrauch  in  den  hört. 

Ereufs.  Landen  eingeführt  wurde.  Oh  nun  gleich  dieft 
itztere  im  J.  1780,  in  der  blühendften  Periode  der 
deutfehen  Dichtkunft,  erfchienene  Gefangbuch  eine 
gute  Auswahl  fchöner  Lieder  enthalt,  und  fein  Inhalt 
mit  dem  üeifte  und  den  GrunclfStzen  der  evang.  Kir- 
che übereinftinmt,  fo  konnte  fich  ilr.  St.  doch  Dicht 
verhehlen,  dafs  daffeibe  noch  manche  Lücke  hat,  und 
dafs  in  dco  vorhandenen  Rubriken  mehrere  vortreff- 
liche Gefänge  fehlen,  welche  nicht  wenigen  fpälern 
Sammlungen  einen  grofsen  Vorzug  geben.  Diefs  be- 
wog  ihn,  einen  Anhang  zu  diefem  Gefangbuche  zu 
f«mmeln,u.  fein  Kirchenpatron,  Hr.Rittroeifter  Ludw» 
Geo.  Chrftph.  Freyherr  von  Wertliern,  fügte  zu  feinea 
übrigen  Verdienten  um  die  Schule  und  Gemeinde  vqä 
Klein  -  Werther  auch  noch  das  hinzu,  dafs  er  die  Her- 
ausgabe derfelben  möglich  machte.  Diefer  Anhang 
enthält  345  Lieder,  deren  Numer  auf  die  des  Berliner 
Gefangbuchs  folgen,  und  die  Auswahl  der  Lieder  ver- 
dient allen  Bey  fall.  Die  Namen  der  Vff.  der  Gefänge 
würde  Ree.  darum  lieber  in  einem  befondero  Ver- 
zeichoiffe  hintenan  gedruckt  fehen,  weil  diefe  Namen, 
wenn  fie,  wie  in  Hrn.  St.s.  Sammlung  und  in  mehre  ra 
andern  Gefangbüchern,  unter  jedes  einzelne  Lied  ge- 
fetzt find,  in  der  Kirche  leicht  zur  Zrrftreuung  AniaTs 
gehen, mithin  die  Andacht  ftören.  Dieft  ift  vermuth- 
lich  der  Grund,  warum  in  dem  nenen  Bremer ■Gejung- 
buche  die  Vff.  der  Lysder  nur  mit  Zahlen  bezeichnet 
find,  welche  auf  ein  angehängtes  Verzeichnifs  ihrer 
Namen  binweifen.  Allerdings  fieht  man  auch  wäh- 
rend des  Kirchengefangs  von  den  Vfn.  der  Gefänge 
weg:  das  literarisch»  fntereffe  tritt  zurück  ;  man  eig- 
net fich  nur  den  Inhalt  der  Lieder  an  Zu  Haufe  hin- 
gegen forfcht  man  gerne  auch  den  Dichtern  nach,  wel- 
chen mau  feböne  Gefänge  verdankt;  darum  ift  ein 
folches  Verzeichnifs  febr  vielen  gebildeten  »Menfchen 
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der  Landwirthfchaft  und  der  damit 
Wiffenfchaften.  Herausgegeben  ron  Dr.  K.  Ch. 
G.  Sturm,  ordenti.  Prüf.  d.  Oekonomie  u.  Kame- 
ralwiffenfchaften  zu  Jena  u.  f.  w.  IVn  Bds.  ites 
Heft.  Mit  i  Kupf.  S.a6a  —  393.  4tea  Heft. 
S-  393  —  530.  m.  i  Kpf.  VnBds.  isHft  114  S.  a- 
C  jeder  Bd.  aThlr.  fichf.) 

\\  1°  fehr  fich  diefe  Zeitichrift  fortdauernd  in  ih- 
rem anerkannten  Werth  erhält,  davon  zeugen 
die  vor  uns  liegenden,  Hefte.  Die  meiften  der  darin 
enthaltenen  Abhandlungen  und  Auffitze  gewahren  Be* 
lehrung.  Nur  wäre  zu  wüofchen,  dafs  es  dem  Hrn. 
Herausg.  gefallen  möchte  ,  die  wichtigften  und  inter- 
eifanteften  Auffatze  nicht,  wie  bisher  fo  oft  gefchab, 
zu  zerftackeln,  foodern  im  Zusammenhange  zu  lie- 
fern.  Zu  diefem  VVunfche  veraniafst  gleich  des  III. 
Heftes  1.* Abhandlung:  Ueber  einige  neue  Verbeffe- 
rungen  der Branntutembrennerey.  Wir  hofften  gerade 
über  diefes  wichtige  landwirtschaftliche  Gewerbe, 
das  bey  uns  noch  fo  vieler  Vervollkommnung  fähig 
ift ,  und  auch  wirklich  wegen  des  ftarken  Betriebs 
ilefrelb.'n  in  den  neuefteti  Zeiten,  die  allgcmeinfte 
Aufmcrkfamkeit  auf  fiel»  gezogen  bat,  von  einem  der 
Sache  fo  kundigen  Manne,  wie  der  Vf.  —  gleich 
nach  den  erften  Seiten  diefes  Auffatzes  zu  fchliefsen  — 
ift,  da«  Wiclnigfte  und  Befte,  was  man  mit  Vorthea 
darüber  verfocht  und  in  Anwendung  gebracht  hat, 
hier  beyfammen  zu  finden:  allein  unfere  Erwartung 
wurde  nur  zum  Theil  befriedigt,  wiewohl  auch  zu- 
gleich noch  mehr  gefpannt,  und  wir  haben  die  ver- 
prochene  Fortfetzung  in  den  folgenden  Heften  nicht 
gefunden.  IndefTen  ift  das,  was  uus  der  Vf.  hier 
über  das  Verfahren  der  Schottländer  aus  einem  Auf- 
fatze des  Hrn.  I'rof.  Hagen  d.  j.  zu  Königsberg  gelie- 
fert hat,  äufserlt  intereffant.  Bey  der  hier  belchrie- 
benen  Methode  wird  von  jedem  Scheffel  Getreide 
37}  Quart  Branntwein  gewonnen,  eine  Quantität« 
die  beynahe  unglaublich  zu  feyn  fcheint,  da  bey  uns 
der  Scheffel  in  der  Regel  nur  13  —  16  höchftens  ig 
Quart  Branntwein  giebt.  Gleichwohl  läfst  fich  diefe 
Angabe  kaum  bezweifeln,  da  Ge  aus  dem  Original- 
Regifter  der  Brennerey  zu  Lincoln  zwifchen  Edin- 
burgh und  Duncan  genommen  ift.  Man  wird  hof- 
fentlich J i  -ias  Verfahren  auch  in  Deutfchland  •  erfu- 
«hen,  im  1  wir  zweifeln  nicht,  djfs  es  das  bi«l 
Mrgän*  BL  »tr  A.  L  Z.  1815. 


I 

tt 


verdrängen  wird.  II.  Kurze  Gejchiehte  der  Einfüh- 
rung drs  fpani.fc.hen  Schqfviehes  im  Königreich  i>uvh~ 
fen.  Das  erfte  fnanifche  Vieh  von  aso  Stück  Stäb- 
ren  und  Mutterfchafen  wurde  im  Jahr  1765  dem 
fächfifchen  Hofe  vom  Könige  in  Spanien  zum  Ge* 
fchenk  gemacht.  Im  Jahre  1777  wurde  ein  neuer 
Ankauf  in  Spanien  unterhandelt.  Es  langten  177g  — 
368  Stück  in  Sachfen  an.  Der  ganze  Aufwand  betraft 
,10,384  Tblr.  19  Gr.  Diefe  Herde  kam  zuerft  nach 
Ziefchen,  1779  aber  nach  Stolpen ,  fpäterbin  nach 
Hohenftein  und  zuletzt  nach  Lohmen.  Von  hieraus 
ift  die  Veredlung  weiter  gegangen.  Im  Thiergarten 
zaStalpen  haben  Geh  die  einzigen  echten  Nachkömm- 
linge des  aus  Spanien  angekommeuen  Schafviehes 
bis  zu  den  neueften  Zeiten  erhalten.  Der  Sage  nach 
füll  fie  jedoch  dnreh  den  Krieg  ganz  aufgerieben  wor- 
den feyn.  Angefügt  ift  eine  Nachricht  Über  die  Füt- 
terung der  königlichen  ,Schäferey  im  Thiergarten» 
von  Nacke  in  Rennersdorf.  III.  Der  Baumkanajier 
von  Noethtieh.  Enthält  eine  knrze  Nachricht  über 
die  weiter«  Verbreitung  diefer  fo  vorzüglichen  Ta- 
backsforte,  die  —  wenn  fie  nicht  ausartet  —  gewifs 
den  Anbau  der  Übrigen  in  Deutfchland  verdrängen 
wird.  IV.  Die  Bereitung  des  echten  Schweizerkäfes. 
Seit  einigen  Jahren  wird  der  Käfe  auf  die  hier  be- 
fchriebene  Art  auf  dem  Kammergute  zu  Ober -Wei- 
mar bereitet,  wofelbft  der  Herzog  die  Einrichtung 
dazu  von  einem  gehornen  Schweizer  hat  treffen  i äf- 
fen. V.  B'fchreibung  der  Bernfchen  Landwirthjchaft 
in  der  Schweiz.  Fellenbergs  Beyfpiel  fcheint  noch 
wenig  Nachahmer  gefunden  zu  haben.  Von  grofser 
Bedeutung  ift  der  Ackerbau  im  Bernfchen»  nicht. 
Viele  Aemtcr  find  ausfchliefslich  der  Viehzucht  er- 

geben,  an  lere  treiben  Weinbau,  und  die,  welch» 
ch  mit  der  Agricultur  befchäftigen ,  folgen  dem  al- 
ten Schlendrian.  Der  Boden  ift  freylich  wegen  der 
Länge  des  Winters  raub,  wegen  der  Winde,  mit  un- 
beftändiger  Witterung  im  Sommer  unfruchtbar,  und 
nur  durch  fleifsige  Bearbeitung  und  ftarke  Düngung 
brauchbar.  Der  Vf.  verräth  eine  fehr  genaue  Be- 
kanntfehaft  mit  der  dortigen  Landesart,  doch  ift, 
der  häufigen  Provinzial ausdrücke  wegen,  uns  man« 
ches  in  feiner  Befchreibung  dunkel  gebliehen.  Vt. 
Einige  Vorfchläge  zur  Verbeßerung  der  Landwirth- 
jchaft im  mutlern  reufsifchen  Vouttlande  mit  Bemer- 
kungen vom  Herausgeber.  Die  Gegend ,  von  deren 
landw  irthfehaftlichen  Zuftande  hier  einige  nähere 
Nachrichten  miteetheilt  werden,  begreift  denjenigen 
Theil  des  reufsifchen  Voigtlandes  ia  fich,  welcher 
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tob  den  Stichen  Greiz,  Elßerberg,  Plauen,  Pan/a    Rüben,  Kartoffeln  u.  f.  w.  gebraucht,  die  man  alle 

und  Zeulenroda  cinbezirkt  wird,  und  fafst  ungefähr    Jahre  auf  ein  uriddemfelben  Flecke  erbaut;  der  Ober" 
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19  bis  90  Dörfer  in  ßch.  Die  Landwirthfchaft  ift 
hier  noch  fehr  zurück.  Zur  Verbefferung  derfelben 
wird  1)  die  Einführung  der  DreyfelderwirthfcbafL; 
2)  vermehrter  Kleebau  und  die  Einführung  des 
Schweizerviehes  vorgefchlagen.  Wir  find  dagegen 
mit  dem  Herausgeber  der  Meynung,  dafs  die  vier- 
felderige  Wechfelwirtbfchaft  nach  dem  hier  vorge- 
zeichneten Fruchtwecbfel  ungleich .  rorthcilhafter. 
feyn  würde.  VII.  Ueber  Milch fchwenmeti ,  neb/t 
Befchre'tbung-  und  Abbildung  der  MilchfcliWemme  auf 
dein  Kor  zog!-  Altenburgifchen  Kammer  gute  zu 
Schöngleina-  Vom  Herausgeber.  Dafs  folche  Mi'ch- 
fcliwemmen  von  grofsefn  Nutzen  find,  ift  gar  nicht 
zu  leugnen,  nur'fiudet  fich  nicht  überall  Gelegenheit 
dazu«  Die  hier  abgebildete  und  näher  befchriebene 
ift  mufterhaft  eingerichtet.  Mit  Recht  wird  hier  den 
irdenen  oder  tbonemen  Milchgefchirren  der  Vorzug 
gegeben,  aber  noch  vorzüglicher  find  die  gläfernen, 
weiche  wir  auf  einigen  Gütern  im  hannöverfchen 
im  Gebrauch  fanden.  Sie  waren  gerade  von  der 
Form  wie  das  hier  abgebildete  und  pröl'stentheils 
von  grünem Flafchenglas.  Man  nennt  fic  MUchfotten. 
Vi  11.  Ueber  den  Anbau  in  -  und  auslünJifcher  Ge~ 
treUleurten,  Von  Noethlich.  Der  indüftriöfe  Vf. , 
dem  der  Hr.  Ober :  Regierungsrath  Fifclier  in  Stutt- 
gard  die  Fortfetzung  der  Ve/fuche  mit  dem  Anbau 
jiufdendifcher  Getreidearten  und  deren  weitere  Ver- 
breitung  in  DeutfchJand  übertragen  hatte,  erlhcllt 
hier  Nachricht  über  den  Fortgang  diefes  nützlichen 
Gefchäfts,  und  zeigt  zugleich  eiuige  von  ihm  Ober 
diefen  Gegenstand  herausgegebene  Schriften  an. 
Leider  bat  feitdem  der  Tod  feiner  Wirksamkeit  ein 
Ziel  gefetzt.  IX.  Kurze  Auf/ätze  und  Konzen  als: 
l)  über  Benutzung  der  Kofskaftanien  zu  Syrup  von 
Dr.  Fucht.  Ein  Vorfchlag ,  der  nun  wohl  nach  dem 
S'urze  des  Continentalfyltems  fchwcrlich  beherzigt 
werden  dürfte,  a)  Ueber  die  böfen  Euter  der  Schafe, 
von  Dr.  7\  Thon.  Die  Krankheit  und  Curart  der- 
leihen  ift  genau  befchrieben.  X.  Anzeigt!  neuer 
Schriften. 

IV.  Heft,  i)  Die  Landivirthfchaft  in  Oßfries- 
land.  Von  Haendcl.  Ein  fehr  intereifanter  Auffatz. 
iaft  in  jedem  Diftricte  Oftfrieslands  wird  die  Land- 
wirthfchaft anders  betrieben,  und  mufs  als  eine  eigne 
•Wirthfchaft  betrachtet  werden.  Am  meiften  nähert 
-fie  fich  der  Koppelwirthfchaft.  Das  Polderland,  d.h. 
•das  eingedeichte  oder  abgedämmte  und  dem  Meere 
abgewonnene  Land  übertrifft  alles  an  Fruchtbarkeit. 
Die  Zeit  vom  Eindämmen  bis  zur  Beftellung  des  Fel- 
des währt  gewöhnlich  3—4  Jahre.  Die  erfte  Frucht, 
die  man  hineinfäet,  ift  Weizen,  die  zweyte  Roggen, 
dann  folgen  Gerfte,  Hafer,  Buchweizen  und  zuletzt 
Fol  den.  Alle  diefe  Felder  werden  nie  gedüngt,  und 
dürfen  es  auch- nicht,  weil  fich  fonft  die  Früchte 
überwach!'-,  n  würden,  und  ohnehin  gefchröpft  wer- 
den muffen.  Futterkräuter  hat  man  nicht  nöthig  zu 
hauen ,  weil  man  genug  Wielen  hat.  Der  Dünger 
wird  Wo/»  zu  den  behackten  Früchten,  als  Runkeln, 


flüffige  wird  in  Düngerbedürftjge  Gegenden  verkauft 
und  auf  Schiffen  dahin  transportirU  Von  den  Feld- 
fruchten  gerathen  der  Weizen.,  Hafer  «nd  RübTen 
am  heften,  daher  werden  fie  auch  häufiger  gebaut 
als  die  andern.  Es  ift  nichts  feltenes,  dafs  ein  Bauer 
für  6  —  7000  Thlr.  Rubfen  verkauft.  Den  vorzüg- 
lichften  Ertrag  giebt  nun  noch  dem  Oftfriefen  die 
fchöne  Viehzucht,  fowohl  an  Pferden,  als  an  Rind- 
vieh und  Schweinen.  Die  Pferde  zieht  man  vorzüg- 
lich fchün  auf  dem  Polder  und  in  der  Gegend  von 
Weener  und  Pieufchanz.  Es  find  die  gröfsten  und 
ftärkftea,  die  man  hat,  und  taugen  vorzüglich  zu 
Kulfch-  und  ft'agenpfenlen.  Man  verkauft  lie  mei- 
ftentheils  nach  Frankreich,  Wefiphaleu  und  an  den 
Rhein.  Die  Rindviehzucht  —  bekanntlich  eine  der 
vorzüglichften ,  die  man  hat  —  wird  ebenfalls  in  den 
genannten  Gegenden,  am  heften  und  ftirkften  betrie- 
ben. Es  giebt  hier  Güter,  wo  man  a  —  300  Kühe 
hat.  Der  Ertrag  diefer  Kühe  ift  fehr  beträchtlich. 
Im  Durchfchnitt  kann  man  auf  eine  Kuh  bis  zu  ihret 
Trockenftehung  täglich  ao  —  34  Kannen  Milch  rech- 
nen.   Das  Rindvieh  kommt  im  Monat  Mai  auf  die 


Wiefen,  welcl 


für 


:h  grofse  mit  Waffe r  angefüllte 


Graben  von  einander  getrennt  find,  und  bleiben  fo 
lange;auf  der  Weide,   bis  es  fchneyet.    Diel  Kühe 
werden  auf  der  Weide  täglich  dreymal  gemolken^ 
Nirgends  werden  die  Schweine  zti  einer  fo  Ungeheu- 
ern Gröfse  und  Schwere  gezogen.    Die  rnan  vorzüg- 
lich fett  machen  will,  werden  ein,  auch  wohl  i5 
Jahr  mit  Weizenfehrot  und  Molken  Sommer  und 
Winter  hindurch  g^emiftet.   Auf  dem  Polder  bringt 
man  fie  anf  goo  Ptund<und  drüber,  und  unter  300 
Pfund  wird  im  ganzen  Lande  keins  gefchlachtet. 
Am  wenigften  befchiftigt  den  Oftfriefen  das  Schaf, 
weil  er  keinen  Nutzen  davon  zieht.    Die  ganze  Ge- 
gend, das  Klima,  die  fette  Weide,  alles  ift  nicht  zur 
SchaTzucht  geeignet.   Aus  der  Fremde,  z.  B.  ans 
England  oder  Frankreich  eingebrachte  Schafe  fchlu- 
geu  ganz  aus  der  Art,  und  wurden  eben  fo  rauchhaa- 
rig als  die  Oftfriefifchen.    Man  überläTst  alfo  die 
Schafzucht  den  Häuslern.     Gewöhnlieh  wird  von 
einem  Oftfriefifchen  Hammel  13  bis  14  Pfund  Wolle 
gefchoren,  die  aber  fchleeht,  grob,  rauch  und  lang 
und  daher  .-»rh  wohlfeil  ift.    Vorzf'gÜrh  ftark  wird 
von  den  Oftfriefen  die  Gänlezucht  betrieben.  Nach 
der  Biulzct  gehen  die  alten  Gänfe  mit  der»  Jungen 
auf  die  grofsen  Brüche,  weiche  in  Oftfrieslaiut  fehr 
häufig  find  und  worauf  fie  fich  fehr  gut  nihren,  ohne 
alle  rnenfehliche  Aufficht:    gegen  Ende  Octobers 
kommen  fie  von  felbft  ziemlich  fett  wieder  in  ihre 
Häurer,  wo  man  fie  dann  fchlachtet  und  räuchert. 
Die  Landwirthfchaft  ftudieren  die  Oftfriefifchen  Oe-  » 
konomen  nicht,   und  ihre  Kinder  wachten  in  dem 
alten  Schlendrian  auf.    II.  Das  Verhältnifs  der  Haus- 
th  iere  zu  den  Bodenarten.  Vom  Herausgeber.  Der 
Vf.  ftellt  folgende  Grundfätze  auf:  1  Alle  Nahrungs- 
mittel der  Thiere  find  nur  gerade  dann  die  vollkom- 
menften  und  natürlichften ,  der  thierifeuen  Natur  am 
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nngemeffcnften ,  wenn  Se  mit  dem  Thier  auf»  glei- 
chem Boden,  unter  gleichem  Clima,  in  gleicher  Ge- 
gend entftanden.  —  Jedes  Thier,  behauptet  näm- 
lich der  Vf.,  gehöre  urfpränglich  einem  Boden  und 
einem  Ciima  an ,  weil  befondcrs  bey  den  Pflanzen« 
/reffenden  Thieren  der  Boden  den  wefentlichften 
Einflufs  auf  dir  Nahrung  habe,  und  beftimmt  unfere 
Hausthiere  auf  folgende  Art  nach  dem  Boden,  näm- 
lich das  Pferd  mit  feinem  Gefchlecht  gehöre  dem 
Sande  und  Jan  rügen  Boden,  alfo  Vorzugs  weife  der 
Kiefeterde  und  r.var  der  Ebene  an.  Das  Rindvieh 
dem  fchwerea  Thonboden ,  das  Schal  mit  feinem 
G'elchlecht  dem  Kalk-  und  Sandboden,  überhaupt 
einem  mehr  leichten  Bude»,  der  aber  Kalk  oder 
Gyps  enthalten  ir.ufsj  das  Schwein  dem  Sumpf-  und 
Moorboden.  Di'  Hehauptung  fucht  nun  der  Vf. 
im  folgenden  weiter  auszufahren  und  ins  Licht  zu 
fetzen,  worauf  er  dann  den  zweyten  Orundfatz  folgen 
lüfst,  nämlich:  Wenn  nun  zur  Zucht  irgend  einer 
Thieraft  die  natürlichen  Bedingungen  fehlen,  fo 
xnufs  fic  kOnltücIi  gefchehen.  W  ir  pflichten  dem  Vf, 
vollkommen  bey,  fo  wie  auch  das,  was  er  7.um  Vor- 
theil des  Weideganges  fagt,  nicht  ohne  Grund  ift. 
III.  Von  der  Ctthur  und  Henutzungsart  einiger  Fut- 
terkrüuter.  Diefer  Auf/atz  enthält  verfchiedne  wich- 
tige Bemerkungen ,  die  wir  anderwärts  über  die  näm- 
lichen Gegenftände  vergeblich  gefucht  haben ,  und 
die  mit  unfern  Erfahrungen  vollkommen  übercin- 
ftimmen.  Oberfachfen  fcheint  freylich  die  grüne 
.Fütterung  den  Pferden  nicht  /u  lagen' zu  wollen,  und 
dennoch  Kennt  der  niederfächfifche Bauer  den  ganzen 
Sommer  hindurch  keine  andere.  Am  frühen  Mor- 
gen  holt  er  feine  Pferde  von  der  Weide  und  nimmt 
zugleich  fo  viel  Gras  für  fie  mit,  als  ihm  hinreichend 
fcheint,  arbeitet  den  ganzen  Tag  mit  ihnen,  nid 
bringt  fie  dann  mit  anbrechender  Nacht  auf  die  W.i« 
de  zurück.  Mit  Recht  wird  die  Klappmeyerfche 
Methode,  den  Klee  zu  trocknen,  verworfen,  und 
die  Mecklenburgifche  in  Belgien  üblich,  nach  wel- 
cher man  den  Klee  mehr  auf  dem  Schwad  trocknen 
lifst,  vorgezogen.  Der  Hcrausg.  empfiehlt  im  Nach- 
trage noch  die  Saubohnen,  Pferdebohnen  (Vicia  faba) 
und  den  Roggen  als  Futterkräuter,  und  rlth  mit  der 
Zaunwicke  (vicia  fepium)  der  ErHmandel  (lathyrus 
tuberofus) —  wohl  richtiger  Erdnufs, .—  und  dem 
Löwenzahn  (leontodon  taraxaeumj  Verfuche  zu  ma- 
chen.   Was  die  Pferdebohnen  betrifft ,  fo  geben  fie 
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in  der  Blüthe  verfüttert,  allerdings  viel  Nahrung, 
werden  auch  vom  Vieh  gern  gefreilen:  der  Roggen 
aber  lafst  lieh  nur  fo  lange  bis  die  Aebre  zum  Vor- 
febein  kommt,  als  Futter  gebrauchen,  wird  aber 
fpäterhin  vom  Vieh  trröfstentheiis  verwflftet  und  in 
den  Mift  getreten.  Die  übrigen  aber  find  darum  der 
Empfehlung  nicht  werth,  weil  fie  das  Land  außer- 
ordentlich verunreinigen,  wenn  fie  nicht  vor  der 
Biüthe  verfüttert  werden  können,  und  das  ilt  wenig- 
Itens  beym  Löwenzahn  nicht  möglich,  indem  die 
B!'Uhe  fchon  hervortreibt,  ehe  die  Biälter  zum  Ab- 
SelieJn  grofs  genug  find.  IV.  Verfuch  einer  Dar  fiel- 
lung  der  Mineralogie  infvfern  fie  der  Oekonom  ken- 


nen muft.  Von  Dr.  Thon.  Dieler  Gegenftand  ift  von 

dem  Kenntnifsreichen  Vf.  etwas  ausführlicher  als  in 
den  gewöhnlichen  Lehrbüchern  der  Landwirtschaft 
abgehandelt  worden;  nur  ift  zu  bedauern,  dafs  uns 
der  Herausg.  nach  feiner  Gewohnheit  auch  diefe  Ab* 
handlung  fo  zerftückelt  liefert.  V.  Befchreibung  auf* 
geführter  ganz  neuer  und  bewährter  Mafehinen  zur 
Gewinnung  des  Rübenfaf tes,  aus  welchem  der  Zucker» 


\rua  verfertigt  wird  u.  f.  w.  Von  Ernji.  Diefe  hie» 
efchr 


iriehenen  Mafehinen  zum  Zerlchneiden,  Zerrei- 
ben und  Auspreffen  der  Runkelrüben  find  fehr  t  11- 
facb  und  höchft  zweckmässig  eingerichtet.  VI.  S\e 
ftematifche  Veberficht  der  öknnomifchen  Literatur 
vom  Jahre  181 1.  VII.  Kurze  Auffütze  und  Notizen , 
als:  0  Bemerkungen  und  Anfrdgen  über  die  wilde 
Kaftanie  und  den  Knoblauch  als  angerühmte  Präfer- 
vative  gegen  die  Fäule  und  Eicheln  (Kgeln)  de» 
Schafe,  a)  Einige  Bemerkungen  über  die  Maftung 
und  3)  Bitte  an  Landwirthe  und  Schäfereybeßt'.ee. 
kleine  Proben  ihrer  Wolle  dem  Herausgeber  zuzu- 
fenden,  zur  Beförderung  eines  vollftändigen  Werks 
über  die  Schafzucht  und  Schafraffen  in  Dcutfchland. 

Das  I.  Heft  des  fünften  Bandes  beginnt  mit  der 
Ankündigung  eines  ökonomifchen  lnftituts  zu  Tief- 
furt hey  Weimar.  Der  HerausgeberTcbeint  vornäm- 
lieh  dadurch  zu  diefem  Unternehmen  ver.inlafst  wor- 
den zu  fevn ,  dafs  ihm  der  Herzog  von  Weimar  die 
Mitdirection  über  die  Adminiftration  der  drey  Kam- 
mergüter Ober- Weimar,  Lützendorf  und  Tieffurt 
anvertraute.  Die  Verbindung,  in  welcher  diefe  drey* 
nahe  an  einander  gelegene  Güter  ftehen,  und  die 
Nähe  von  Weimar  begünftigen  eine  folche  Anftalt  un- 
gemein. Auf  dem  einen  diefer. Güter  wird  ein  Thcil 
der  Felder  nach  der  Wcchfelwirthjchaft,  ein  andrer 
nach  der  Koppelwirthfchaft,  mit  Weide  für  die  Schi- 
ferey,  bewirtschaftet.  Auf  einem  zweyten  wird 
eine  verbefferte  Drevfelderwirtbfchaft,  und  auf  dem 
dritten  mehr  eine  freye,  ungebundene  Wirthfchaft 
betrieben:  fie  bieten  demnach  alles  dar,  was  zur  all- 
gemeinen Ausbildung  eines  Landwirths  erforderlich 
ift.  Der  Zweck  des  lnftituts  ift:  junge  Männer  in 
theoretifchnr  und  praktifeber  Hinficht  zu  Landwir- 
then  zu  bilden  und  dabey  zugleich  auf  ein  fittlicbea 
und  anftündiges  Betragen  zu  fchen.  Vortheilhafter 
würde  es  freylich  in  mehr  als  einer  Hinücht  für  das 
Inftitut  feyn ,  wenn  gedachte  Güter  fo  nahe  bev  Jena 
lägen,  als"  Ge  von  Weimar  entfernt  find:  indeffen  ift 
es  doch  auch  mit' der  Univerfilät  zu  Jena  dergeftalt 
in  Verbindung  gebracht  wurden,  dafs  die  jungen 
Leute,  welche  das  Inftitut  befuchen,  die  fieben  Som- 
mermonate in  Tieffurt  und  die  fünf  Wintermonate 
in  Jena,  wo  Geh  der  Director  als  Profeffor  der  Oe* 
konoinie  und  Cameralwiffenfchiften  feiner  gewöhn- 
lichen kameraliftifchen  Vorlefungen  halber  wahrend 
des  Winters  aufhält,  zubringen  follen.  Es  fpringt 
in  die  Augen  ,  dafs  diefe  Einrichtung  für  das  Inftitut 
fehr  viel  F.rfpriefslicbes  haben  mürfe,  was  auch  hier 
näher  entwickelt  ift.  Der  ganze  Plan  dazu  Sft  übri- 
gens febr  febön  gezeichnet,  und  der  ganze  Korten- 
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3  u  r«.v  JVi  i 1  für  cffe  lieben  Sommermonate  auf  40  Louisd'ot 
berechnet.  Eine  Summe,  die  fchwerlich  anderswo 
tur  Bildung  eines  rationellen  Landwirths  zureichen 
dürfte.  II.  Geriebene  Kartoffeln  im  Biode.  Von  M. 
C.  Pirtet;  aus  der  Bibliotheijue  Britunninue  nbcrfetzt. 
Wir  können  der  hier  angegebenen  Art,  die  Kartoffeln 
unter  den  Urodteig  7u  mifrhen,  keineswegs  unfern 
Bsyf&il  geben.  Ungleich  befler  verführt  man,  wenn 
man  die  vorher  gelchälten  Kartuffeln  zuerft  zu  Brey 
kocht  und  diefen  fodann  durch  einen  Durchfchlag 
treibt,  worauf  er  mit  dem  Brodteige  beym  Einfäuren 
vermifcht  wird.  Bey  diefer  Methode  wird  dasKlQm- 
pern  der  Kartoffeln  gänzlich  vermieden, 'was  bey  der 
von  Fielet  befchriebenen  gar  nicht  möglich  ift. 
III.  Neue  Verfuche  und  Beobachtungen  über  Ann  Ion, 
Malt,  Bier  und  andere  verwandle  Gegenftünde. 
Vom  Prof.  Döbereiner.  Eine  ungemein  wichtige, 
lehrreiche  und  intereffante  Abhandlung,  die  aber 
keinen  Auszug  geftattet.  IV.  Vom  Hopfenanbau. 
V.  Ein  paar  Worte  Ober  die  allgemeine  Einführung 
der  Wechfelwtrthfchaft  in  Deutfchland.  Vom  Heraus?. 
In  diefem  Gofpräch  lucht  der  Vf.  zu  beweifen:  dafs 
die  Wechfalwirthfchaft  vor  der  Hand  iu  Deutfchland 
Dicht  mit  Vortheil  allgemein  eingeführt  werden  kön- 
ne. Die  Gründe  für  diele  Behauptung  find  aus, der 
Natur  und  Befchaffenheit  der  Wechfrlwirthfchaft 
felbft  hergenommen,  indem  diefe  in  ihrer  Vollkom- 
menheit mehr,  wenigftens  eben  fo  viel  auf  Bedflrf- 
niffü  der  Bequemlichkeit  als  der  Notwendigkeit  be- 
rechnet ift.  Die  Ts  wird  nun  mit  Haifeder  National- 
ökonomie fo  ins  Klare  gebracht,  dafs  fich  Ichwer- 
lich etwas  dagegen  einwenden  läfst.  Im  Anhange 
werden  noch  Rtichardts  Ideen  von  der  Wechfel- 
wirthfehaft  aus  feinem  Land  -  und  Gartenfchatze  bey 
gefügt.  VI.  lieber  den  Anbau  einiger  zu  wenig 
beachteter  Handels gewächfe,  infonderheit  des  Krapp» 
oder  der  Färberröthe  und  des  Süfshulzes.  Auf  eigne 
Praxis  fcheint  fich  diefer  Unterricht  nicht  zu  grün- 
den, indem  fich  wenigftens  das  Süfsholz  noch  auf 
eine  vortheilhaftere  Art,  nlmlich  in  Verbindung  mit 
andern  Pflanzen  z.  B.  der  Pfeffermünze,  bauen  läfst. 
Das  Kraut  der  Färberröthe  aber  ift  durchaus  nicht,, 
als  Futter  für  Milchkühe  zu  gebrauchen,  weil  es  der 
Milch  eine  hlutrothe  Farbe  ertheilt.  VII.  Anwei- 
Jung  zum  Anbau  des  Safrans  in  Deutfchland.  Wir 
wünfeben,  dafs  diefer  fo  deutliche  und  auf  Erfah- 
rung gegründete  Unterricht  die  Aufmerkfamkeit  auf 
den  fo  einträglichen  Safranbau,  h- fonders  in  Thü- 
ringen rege  machen  möge,  da  bereits  feit  Reichard ts 
Zeiten  wiederholte  und  mit  dem  heften  Erfolg  ge- 
krönte Verfuche  bewiefen  haben,  dafs  der  hier  ae 
wonnene  Safran  dem  öftreichifchen  an  Güte  nichts 
uaehgiebt.  — 

Wir  fchliefsen  diefe  Anzeige  mit  der  Bitte  an  den 
Herausgeber:  jeden  Band  feines  Jahrbuchs  nicht  al- 
lein mit  einem  befondern  Titelblatte,  fondern  auch 
mit  einem  vollftändigen Regifter  zu  verfetten;  erfte- 
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res  haben  wir  fchon  beytn  aten  und  jten  Bande  ver- 
mifst,  und  der  Mangel  des  letztem'  erfchwert  du 
Nacbfcblagen 


JUGENDSCHRtFTEN. 

Halle,  in  d.  Ruff.  Verlagshandl.:  Kleine  Erzäh- 
lungen mit  Kupf.  Zur  Unterhaltung  u.  Belehrung 

für  Kinder,  ohne  Jahrzahl.  30  S.  g.  (mit  dl  um. 
Kupfern  12  Gr.,  mit  fchwarzen  oGr.) 

Die  Kupfer  find  befler,  als  die  Erzählungen,  aber 
eben  fo  wenig  als  diefe  die  PhatjtaGe  und  den  Verftand 
abend  und  bildend.  Der  ungenannte  Vf.  des  Büchleins 
will,  was  dergleichen  Büchermacher  allzumal  wollen, 
,,uie  Kinder  nicht  allein  angenehm  unterhalten,  fon- 
dern  zugleich  auch  ihnen  nützliche  Wahrheiten  oder 
heilfame  Regeln  anfehaulich  machen  und  ihrem  Ge- 
dächt n i  fs  einprägen."  Er  wünfeht,  dafs  „die  Kinder  auf 
den  eigentlichen  Sinn  und  Inhalt  einer  jeden  Gefchich- 
te  aufmerklam  gemacht  und  ihnen  gezeigt  werde,  wj> 
man  daraus  zu  lernen  und  fich  zu  merken  habe."  Damit 
der  Lefer  felbft  urtheilen  könne,  wie  anfehaulich  unfef 
Vf.  ekie  fogenannte  „nützliche  Wahrheit"  zu  machen 
weifs  und  was  die  liebe  Jugend  an  diefem  Erzählungs- 
bflchlein  überhaupt  bat,  fetzen  wir  die  erfte  befteGe- 
fchichte  ganz  hierher:  „Heiterer  froher  Sinn:  Wer 
beftändig  finfter  und  mürrifchift,  den  verdriefst  jed» 
Mühe,  die  er  fich  um  Etwas  geben  foll.  Insbefonder« 
ift  er  fchr  abgeneigt.  Andern  etwas  zu  Gefallen  zu  thun. 
Wer  aber  einen  heitern,  froheuSinn  hat,  der  mag  fich 
gern  reg«n  und  bewegen,  und,  da  er  überdrm  Alles 
um  lieh  her  gern  fröhlich  fehen  mag;  fo  ift  er  willig 
und  bereit.  Geh  Andern  gefallig  zu  erzeigen,  undznr 
Erfüllung  ihrer  Wünfche  beyzutra^en.  Diels  aber  ift 
eine  Tugend,  die  nicht  allein  beliebt  macht,  fondern 
auch  Achtung  verdient.  —  Ein  gewiffenhafrer  und  ein» 
fichtsvoller  Vater ,  der  zwey  Söhne  hatte,  war  be- 
ftändig darauf  bedacht,  den  heitern  und  frohen  Sinn 
feiner  Kinder  zu  erhalten  und  zu  bef  eftigen.  Unter 
mehrern  Mitteln,  die  er  dazu  anwandte,  hielt  er  eint 
für  vorzüglich  wichtig.  Kr  machte  die  Kinder  auf* 
merkfam  auf  das  unzählig  viele  Gute  und  Schöne» 
was  die  Natur  darbietet,  und  auf  die  unzähligen  Spu- 
ren der  Weisheil  und  Güte  eines  höhern  Weierts,  was 
über  ans*  waltet;  fo  dafs  es  ihnen  zur  Gewohnheit 
wurde,  darauf  zu  achten,  und  fich  dadurch  zu  Dank 
und  Freude  ftimmen  zu  (äffen.  —  Und  wohl  A'len, 
die  es  inni*  fühlen,  und  mit  lebendiger  Ueberz»u- 

tung,  wieHblty  fagen:  »,0,  wunderfcfiön  ilt  Gott*! 
rdeu.  f.  w."  —  —  Das  lange  und  breite  Morahfirert 
womit  alle  Erzählungen  diircbwäffert  find,  das  Lang- 
weilige in  der  Sprache  und  Weile  der  Erzählung feJbit, 
in  denen  der  rechte  Ton  durchaus  verfehlt  Ilt,  die 
verTchräukten,  künftlich  gebauten  Perioden  u.  f.  w.  ge- 
reichendem Büchlein  eben  nicht  zur  Empfehlung,  und 
es  hätte  daffelbe  immerhin  ungefchrieben  und  unge- 
druckt bleiben  könuen. 
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ER  BAU  UNOSSCHRIFTEN. 

München,  b.  Lentner:  Leben  heiliger  Seelen.  Ein 
Auszug  aus  Gerlutrd  Ter/teegeas  Lebensbe/chrei- 
bungen  heil.  Seelen,  Bd.  IL  Heft  1. 2. 1814.  378  S.  8. 
gebcftet  mit  blauem  UmSchlage. 

\  y  as  Ree.  an  dem  MySticismus  der  heiligen  See- 
Jen  fcbätzt,  das  iSt  ihr  Erkennen  des  himmel- 
weiten  Unterfcbiedes  zwiSchen  Legalität  und  Mora- 
J ität ,  oder,  um  es  in  ihrer  Sprache  auszudrücken, 
%wi  Sehen  Ehrbarkeit  und  dem  innern  Leben  in  Gott, 
ihre  tiefer  gebende  Selbftkenntnifs,  ihr  Gründen  al- 
ler wahren  Tugend  auf  Demuth,  ihr  unabläfsiges  Be- 
kämpfen des  Egoismus  in  lieh  felbft,  ihr  Streben  nach 
dem  idealen,  ihre  Liebe  zu  Jefu,  als  dem  lebendigen 
Sinnbilde  alles  Idealen  für  Menfchen.  Allein  in  den 
vorliegenden  Lebensbefchreibungen  beiliger  Seelen 
wird  alles  übertrieben ,  und  nicht  feiten  erfcheinen 
diefe  heiligen  Seelen,  vielleicht  nur  durch  die  Schuld 
ihrer  Biographen ,  als  eigentliche  Närrinnen.  Auch 
ans  dem  hier  angezeigten  Hefte  laflen  Geh  Belege 
genug  zu  diefem  Urtheile  anfahren.  Das  erfte  giebt 
Nachricht  von  vier  Heiligen ,  von  deren  jeder  etwas 
gefagt  werden  feil.  1.  Catharina  von  Genua,  wahr- 
scheinlich in  dem  J.  1446  oder  1447  geboren,  Toch- 
ter eines  Vicekönigs  von  Neapel,  war  fchon  in  ih- 
rer Kindheit  fahr  religiös  gewefen,  hatte  fich  aber, 
nachdem  fie  16  Jahre  alt,  nach  ihrer  Aeltern  Willen, 
mit  dem  genuefifchen  Edelmann,  Julian  Adorno,  in 
den  Stand  der  Ehe  getreten  war,  allmählig,  um  fich 
zu  zerftreuen,  da  ihr  Mann  ein  Verschwender  war, 
in  die  weltlichen  Zerstreuungen  und  Vergnügungen 
geftürzt,  und  um  ihrer  Sinnenluft  einen  frommen 
Anftrich  zu  geben,  manchmal  ausgerufen:  ,,0  wie 
für«,  wie  fafs  werden  erft  die  himmli/chen  Freuden 
feyn!**"  In  der  Folge  ward  fie  aber,  nachdem  ihr 
Mann  alles  durchgebracht  hatte,  eine  Heilige,  com- 
municirte  taglich,  lebte, fifabula  vera,  23  Jabre  lang 
die  ganze  Falten  zeit  hindurch  ohne  Speife,  und  übte 
fich  ernftlich  in  jeder  Art  von  Sei bft Verleugnung. 
Sie  war  z.  B.  von  Natur  fehr  gefpräebig ,  Schwätzte 
und  fchnackte  gern,  theilte  fich  gerne  mit ;  aber,  um 
rieh  zu  kafteyen ,  that  fie  fich  zwang  an  und  fprach 
fo  wenig  wie  möglich  in  Oefellfchaften ,  was  gewifs 
bey  einem  Frauenzimmer,  das  gerne  Spricht  und  gut 
Spricht,  ausserordentlich  viel  lagen  will.  Als  Vor- 
fteherin  des  grofsen  Spitals  zu  Genua  beforgte  Ge  al- 
les mit  tmermüdeter  Thätigkeit  und  hatte  in  allem 
Ergänz,  hl.  xur  A.  L  Z.  1815. 


eine  preiswürdige  Ordnung,  was  zu  ihrem  bleiben* 
den  Nachruhme  gereicht.  Gegen  ihr  eignes  Ich  war 
fie  Sehr  auf  ihrer  Hut  und  wich  es  aus,  von  Sich  Seibit 
zu  Sprechen,  weil,  man  mag  fich  tadeln  oder  loben, 
die  Eigenliebe  fich  gar  zu  leicht  darein  miScht.  „Mein 
Ich,  Sagte  fie,  hat  So  böfe  Neigungen,  daSs,  wenn 
Gott  daSSelbe  fich  felbft  überlielse,  es  fich  ärger  als. 
der  Teufel  wider  Gott  auflehnen  würde;  allein  ich 
Sehe,  dafs  es  Stets  von  Gott  zurückgehalten  wird, 
und  das  freut  mich;  denn  wer  die  Gerechtigkeit 
liebt,  der  freut  fich,  wenn  die  Diebe  gehänkt  wer- 
den." Den  geißlichen  Hochmuth  hielt  fie  Sehr  rich- 
tig für  ein  viel  feineres  und  durchdringenderes  Gift, 
als  die  in  der  Sinnenluft  befangene  Eigenliebe.  Aber 
eine  Närrin  ward  fie,  wenn  es  wahr  ift,  dafs  fie  manch- 
mal in  die  göttliche  Liebe  fich  fo  vertiefte,  dafs  fie 
fich  in  ihrer  Kammer  zur  Erde  niederwarf  und  rief: 
„0  Liebe,  Liebe!  Ich  kann  nicht  mehr,"  oder,  um 
fich  zu  erleichtern,  in  den  Garten  ging,und  die  Pflan- 
zen und  Bäume  mit  den  Worten  anredete:  „Seyd 
ihr  nicht  auch  Gefchöpfe  meines  Gottes?  Seyd  ihr 
ihm  auch  recht  gehorfam?"  Als  fie  63  Jahr  alt  -vsr, 
vermehrte  fich  das  Feuer  ihrer  Liebe  fo  Sehr,  dafs 
fie  nicht  mehr  eSSen,  noch  vernehmlich  reden  konn- 
te. Ihren  Mann  bekehrte  fie  noch  vor  deSSen  To» 
de,  auch  noch  einen  andern  Sünder  auf  die  Bitte  von 
deften  Frau,  dafs  fie  zu  ihm  kommen  und  für  ihn 
beten  möchte;  „fie  war  fo  dienftfertig,  dafs  wenn 
eine  Anieife  fie  zu  einem  Werke  der  Liebe  gerufen 
hätte,  fie  ihr  willfährig  gewefen  wäre."  Nach  vielen, 
langen  und  groSsen  körperlichen  Leiden  ward  fie  am 
I4ten  Sept.  1510,  etwa  64  Jahr  alt,  vollendet.—  Aar 
gele  von  Foligni  lebte  in  der  letztern  Hälfte  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts ,  fie  vergofs  So  viele  Thräoen 
darüber,  dafs  fie  nicht  wufste,  was  fie  Jefu  zu  Ge- 
fallen thun  konnte,  „dafs  das  Fleifch  ihres  Ange- 
fichts  von  Thränen  wie  gekocht  war."  Um  fich  ih- 
rer vielen  Offenbarungen  und  Gefichte  nicht  zn  Über- 
heben, ward  Ge  mit  körperlichen  Leiden  und  mit 
Verfucbungen  zur  Sünde  beimgefuent.  Sie  fpOrte 
Empfindungen  in  ihrem  Körper,  die  fie  nicht  nennen 
durfte,  und  diefe  Empfindungen  waren  fo  reizend, 
dafs  wenn  die  höhere  Kraft  fich  verbarg  oder  fie  tu 
verlaffen  Schien,  weder  Schaam  noch  Schmerz  fie 
hätte  abhalten  können,  die  Sünde  zu  begehen,  wäre 
nicht  der  höhere  Beyftand  ihr  7u  H-iIfe  gekoir.m.'i. 
Auch  warf  ihr  der  Ankläger  alter  Heiligen  vor,  fte 
wlre  nur  eine  Heuchlerin,  ein  nichtswürdiges  Weit», 
ihre  vermeinte  Demuth  wäre  nur  gottlofer  Hoch. 
O  muth; 
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muth;  doch  ward  durch  alle  diefe  Prüfungen  ibre 
Seele  je  länger  je  mehr  geläutert.  Naiv  ift,  wenn  fie 
Ton  5ch  erzählt,  Gott  nätte  ihr  in  einer  der  Offen, 
barungen,  deren  fie  gewürdigt  ward,  gefagt:  „Ich 
habe  einen  grofsen  Schatz  in  dich  gelegt,"  und  dann 
hinzufügt :  kleine  Seele  fühlte  die  Wahrheit  def/en, 
Was  er  Jagte.  Die  Liebe  machte  ße  zufrieden ,  wie 
einen  Engel;  fie  konnte  die  veräcbtlichftcn  Oefchö- 
pfe  lieben,  und  würde  es  in  dlefem  Gemüthszuftan- 
de  nicht  geachtet  haben,  „wenn  die  Hunde  fie  ge- 
treffen  hätten."  Noch  auf  ihrem  Todbette  fagtelie 
tu  ihren  Kindern:  „Trachtet  nach  der  Liebe,  ver- 
dammet keinen  Menfchen,  auch  wenn  er  in  fchwere 
Sünde  fiel.  Gottes  Urtheile  find  eoeb  unbekannt ; 
viele  fcheinen  in  der  Menfchen  Augen  feiig  und  find 
doch  von  Gott  verworfen,  und  viele  fcheinen  in  der 
Menfchen  Au^en  verworfen,  die  Oott  doch  feiig 
macht.  Ihr  habt  manchmal  Menfchen  gering  ge* 
fcbäUt,  weil  Ge  das  angefangene  Oute  verliefsen ;  ich 
habe  aber  die  [ehe  Hoffnung,  Oott  werde  ße  wieder 
auf  feinen  Weg  zurückführen."  Sie  ftarb  im  J.  1309. 
—  Julian ne  Marie  von  Cum pry,  ward  am  isten  Nov. 
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geiiel  ihr,  die  fo  fchöne  religiöfe  Anlagen  hatte,  ei- 
r.ii'.e  Zeit;  doch  fah  fie  noch  zu  rechter  Zeit  diefen 
Schaden  ein,  und  ihre  vorigen  Gnadengaben  kehr- 
ten zurück.  Im  J.  1604  ward  fie  Nonne.  Sie  konn- 
te zuletzt  den  Namen :  Jefus,  nicht  mehr  ausbrechen 
hören ,  ohne  dafs  fie  fo  entzückt  ward',  dafs  man  fie 
fuhren  oder  tragen  mufste.  Im  J.  1617  hatte  Ge  ei- 
nen innern  Trieo,  Schriftftellerin  zu  werden;  fie. 
febrieb  das  Buch:  Zerjtiirung  der  Eigenliebe;  fpä- 
ter  verfafste  fie  die  Schrift:  Der  Stand  der  VnJ'chuld. 
JmtJ.  i6al.  ward  fie  Vorfteherin  des  Spitals  zu  Me- 
nin.  Die  überhäuften  Gcfcbäfte  und  Verdriefslich- 
keiten  binderten  fie  manchmal ,  fich  der  göttlichen 
Liebe  und  Gemeinfchaft  nach  Wunfeh  zu  überlaffen; 
i'a nn  .pflegte  fie  2u  dein  Herrn  zu  fagen:  „Entziehe 
dich  ein  wenig,  mein  Gott,  entziehe  dich,  du  fiehft 
ja,  dafs  ich  dem  Amte  naebgehn  mufs ,  das  du  mir 
aufgetragen  baft."  Sie  ftarb  am  I9ten  Jul.  1639.  — 
Die  heilige  Gertrud,  Gräfin  von  Hakeborn,  lebte  als 
"Nonne,  fo  wie  ihre  Schweiler  Mechtilde,  im  drey- 
•zehnten  Jahrhunderte.  Eines  Tages  war  ihr  fo  zu 
Muthe,  als  würde  fie  ein  znrfchmolzenes  Wachs  als 
•ein  Siegel  auf  des  Herrn  Bruft  gedrückt,  und  zum 
Tbeil  in  diefelbe  hineingezogen.  Sie  hatte  Latein 
gelernt  und  mehrere  Wiffenfcnaften  ftudirt ;  fie  lern- 
te aber  einfebn ,  dafs  fie  durch  ibre  unmäfsige  Wiß- 
begierde fich  felbft  im  Wege  ftünde,  und  durch 
•menfcbJiche  Wiffenfchaft  dem  göttlichen  Lichte  den 
Eingang  io  ihr  Herz  verfperrte.  Sie  ftarb  als  Aebtif- 
:fin  an  den  Folgen  eines  Sculagfluffes  im  hoben  Alter 
•am  toten  Nov.  1330.  Ihre  Schriften  find  unter  dem 
Titel:  inßnuationes  divinae  pietatis ,  gedruckt. 

Die  vier  heiligen  Seelen,  die  im  zwtyten  Hefte 
vorkommen,  find  abermal  weiblichen  Oefchlechts. 
Wem  diefs  auffällt,  dem  wird  zu  bedenken  gegeben, 
dafs  in  Chrifto  weder  Mann  noch  Weib  ift,  dais  das 
andre  Gefckiecbt  zu  ajieu  Zeiten  und  QberaU  in  des 


Versammlungen  der  Frommen  den  eröfsten  Tbeil 
ausgemacht  bat,  und  dafs  fich  kein  Mann  febämen 
darr,  Geb  mit  diefen  heiligen  Seelen  bekannt  zu  ma- 
chen. In  der  That  haben  manche  unter  ihnen  Tu- 
genden geübt,  die  beynahe  für  moralifche  Wunder 
gelten  können,  in  Abhebt  auf  Selbftverleugnnng  das 
Aufserordentliche  geleiftet,  z.  B.  fich  gegen  Kranke 
in  einem  fo  ausnehmend  hohen  Orade  Hülfbereit- 
willig erwiefen,  dafs  man  laut  fragen  darf:  Wer  thut 
es  ihnen  nach?  Wer  kann  fich  mit  ihnen  verglei- 
chen?" Von  ihren  zarten  religiöfen  Gefühlen  zeugt 
aufserdem,  was  z.  B.  Anna  Garciasi  (geb.  bey  Ubal- 
da  in  Altkaftiiien  am  iften  Oct.  1549,  gelt,  am  7.  Ju- 
nius  1626.)  von  der  Nachfolge  Jefu  fagte:  „Alle  Tu- 
genden unfers  Herrn, Jefu Chrifti, fagte  fie,  find  wohl- 
riechende Blumen  von  verfchiedenen  Farben ,  die  in 
dem  Garten  feines  heiligen  Lebens  ansgefetzt  find, 
damit  jede  Seele  davon  fammle,  was  für  fie  in  ihrem 
Berufe  befonders  pafst.  Selig  jede  Seele ,  die  er  in 
feinen  Garten  einladet,  die  er  mit  dem  Glänze  (eines 
Angefichls  erleuchtet,  und  mit  feiner  Liebe  kräftig 
an  fich  zieht.  Kommt,  fpricht  er,  in  meinen  Gar- 
ten, den  ich  für  euch  gepflanzt  und  mit  meinem  Blu- 
te besoffen  habe;  kommt  und  klopfet  an  die  Thü-- 
re,  ich  will  euch  aufthun:  lernt  von  mir,  denn  ich 
bin  fanftmüthig  und  von  Herzen  demütbig."  Allein 
diejenigen,  durch  die  wir  ße  kennen,  waren  grofsen- 
theils  Mönche  oder  fonft  Leute,  die  fie  nicht  mit 
freyem  Blicke  zu  beurtheilen  wufsten ;  auch  fetzten 
manche  unter  diefen  heiligen  Seelen  einen  befondera 
Werth  auf  kiöfterlichesLeben.  In  Terjieege/is  Lebeos- 
Deichreibungen  dürften  fie  ebenfalls  bey  den  raeiften 
Lefern  nur  verlieren;  wer  aber  unbefangen  urtheilt, 
erkennt  ihr  Vorzügliches  an ,  ohne  darum  das  Ue- 
berfpannt«  und  zum  Theil  kindifche  ihrer  Denkart  • 
zu  überfehen.  Von  jeder  der  vier  heiligen  Seelen, 
welche  hier  vorgeführt  werden ,  wollen  wir  einige 
kurze  Notizen  geben.  Die  fchon  erwähnte  Anna 
Garcias  hütete  in  ihrer  Kindheit  die  Schafe  ihres  Va- 
ters, und  war  in  ihrer  Jugend  Layenfchwefter  in  ei- 
nem armen  Klofter;  in  ihrem  Alter  aber  ward  fie 
nach  Frankreich  und  den  Niederlanden  berufen,  ftif- 
tete  mehrere  Rlöfter,  ward  Oberall  berühmt,  und 
felbft  fürftJiche  Perfonen  fochten  ihre  Bekanntfcbaft. 
Dafs  fie  feltfame  Ideen  und  Vilionen  hatte;  wer 
möchte  es  leugnen  ?  Aber  fie  that  gewifs  auch  heile 
Blicke  in  den  Geift  des  Evangeliums.  Wie  wahr  ift 
es  z.  B. ,  wenn  fie  fagte:  „Die  äufsere  Abtödtung 
hilft  iwenig,  wenn  fie  nicht  aus  innerlicher  Demutn 
entfpringt  und  von  derfelben  geleitet  wird!"  —  £7*- 
Jabeth  vun  Baillon,  geb.  zu  Paris  am  22ften  Jul.  1613 
geft.  am  asften  Dec.  1677,  war  febr  ftrenge  gegen 
fich  felbft,  um  ihren  entfetzlichen  Hochrauth  zu  zer- 
frören (diefs  möchte  wohl  nicht  das  rechte  Mittel 
gewefen  feyn")  und  bewies  in  Leiden  eine  in  Erftau- 
nen  fetzende  Standhaftigkeit.  Dafs  fie  ihrer  menfeh* 
liehen  Vernunft  die  Augen  ausftechen  wollte,  das 
hätte  fie  nicht  verfuchen  Tollen.  Sie  ging  in  ein  Klo- 
fter, ward  Novizenmeifterin  und  zuletzt  Priorin. 
Wenn  fie  als  folche      Martha  und  die  Maria  zu  w- 
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einigen  wuTste,  fo  beweift  diefs,  dafs  die  Augen  ihrer 
Vernunft  rieht  ganz  verletzt  worden  find.  —  Catha- 
rina  von  Sietea,  geb.  im  J.  1347,  geft.  am  soften  Apr. 
1380,  wollte  durchaus  nicht  heirathen,  was  ihr  doch 
zu  rathen  gowefen  iväre;  die  Natur  rächte  fieh  aber, 
und  Ge  ward  einige  Zeit  fehr  von  wolluftigen  Vor- 
ftellnngen  und  Träumen  geplagt.  Ihr  Heroismus  in 
TJeberwindung  des  Ekels  bey  Bedienung  ven  Kran- 
ken, die  von  andern  verl äffen  wurden ,  erregt,  wie 
bey  Anna  Garciast  Bewunderung;  noch  mehr  See* 
lengrofse  bewies  fie,  indem  fie  den  Undank  einer  Ver* 
Jiumderin  mit  Edeimuth  vergalt.  Von  ihren  Vifio- 
nen  fchweigen  wir.  Aber  welches  Mädchen,  welche 
Frau  begleitete  fo  leicht  wie  fie,  auch  bey  eben  fo 
hochgefpaonten,  religiöfen  Vurftellungen,  einen  Mif- 
fethiter,  mit  dem  Ge  in  keinem  äufsero  Verbäitniffe 
ftOnde,'mit  folcher  Liebe  auf  Jas  BlutgerOfte? —  Von 
Juliana  von  Norwich,  die  in  dem  vierzehnten  Jahr* 
hunderte  lebte,  kommt  wenig  Hiftorifches  vor,  und 
auch  ihre  Vifionen  übergeben  wir  mit  Stillfchweigen. 

Altona,  b.  Hammerieb :  Handbuch  zum  Gebrauch 
nachdenkender  Chriften  beym  Lefen  der  heiligen 
Schrift  IV.  T.t  nach  der  Luthertfrhen  Bibel iiber- 
fetzung.  '/weyler  Theil.  Andere  Hälfte.  Entwor- 
fen von  Chrfin.  Friedr.  Cal/ijen,  Dr.  der  Pbilof., 
Köcigl.  Kirchenpropft  in  der  Propftey  Hütten  u. 
Paftor  der  Friedrichsberger*  Gemeine  zu  Schles- 
wig. 1814-  5-*  S-  gr-  8- 

Aach  unter  dem  Titelt 

Winke  zum  erbaulichen  Lefen  der  Gefchichte  u.  der 
Send/dir.  der  Apojtet  Jefu  Chrifti  u.  f.  w. 

Wir  bezieben  uns  auf  unfre  Anzeige  des  erften 
Theils  und  der  erften  Hälfte  des  zweyten.  (Er- 
gänz. Bl.  1814.  Nr.  137.)   Mit  der  Bearbeitung  der 
Epiftel  an  die  Philipper  beginnt  und  mit  der  Er* 
läuterung  der  Apokalypje  fchliefst  fich  diefe  an-' 
dre  Hälfte  des  zweyten  und  letzten  Bandes  diefes 
Werks.    Die  Auslegung  verschiedener  fchwierigen 
Stellen  in  den  Epiftcln  ift  unbefangener  und  libera- 
ler, als  wir  es  erwartet  hatten,  und  wird  bey  der  Mi- 
lsigung,  deren;  fich  der  Vf.  befleifsigte,  vielleicht  hier 
und  da  Eindruck  machen.     Zn  Koloff.  I,  16.  wird 
z.  B.  bemerkt:  „dafs  hier  nicht  von  der  erften  Schö- 
pfung die  Rede  fey,  wird  daraus  wahr fcheinlicb,  weil 
dlefelbe  allenthalben  in  der  Bibel,  fo  wie  auch  im  er- 
ften Artikel  des  apoftolifchen  Glaubensbekenntnif- 
fes,  dem  Vater  beygelegt  wird,  felbft  an  folchen  Stel- 
len, wo  fogar  vom  Schaffen  Jefu  Chrifti  die  Rede 
ift.   Mitbin  gilt  das  hier  betagte  wohl  vom  Hervor- 
bringen des  jetzigen  Zuftandes  alles  deffen  im  Him« 
mel  und  auf  Erden,  was  mit  Jefu  Reiche  in  Verbin* 
dung  ftebt.    Wer  indeffen  diefe  und  ähnliche  Stelleo 
nicht  anders,  als  von  der  erften  Weltfchöpfung  glaubt 
erklären  zu  können,  der  muf«  (darf)  doch  nicht  ver- 
geben, dafs  die  Apoftrl,  indem  fie  nicht  mit  gelehr- 
ter Genauigkeit  febriebeo ,  nicht  immer  das  Göttli- 


che und  Menfchliehe  in  Jefu  genau  nnterfcheiden, 
und  defshalb  vom  ganzen  Chriftus  ausfagen,  was  nur 
vom  Göttlichen  oder  nur  vom  Menfchlichen  an  ihm 
gilt,  fo  wie  wir  im  gemeinen  Leben  vom  ganzen  Men- 
fchen  fagen,  was  nur  von  feinem  Geifte  oder  nur  von 
feinem  Körper  gilt,  z.  B.  bald:  der  Menfch  ift  un- 
fterblichybild:  er  ift  farblich."  Zu  Hebr.  J,  2.  „Ent- 
weder wird  hier  die  Weltfchöpfung  zunächft  nur  (de- 
leatur:  zunächft)  von  dem  mit  Jefu  vereinigten  Wort 
Gottes  behauptet ;  oder  es  liegt  darin,  dafs  Gott  durch 
Chriftum  Hie  jetzige  ganz  verändert«  Weltelnrich- 
tung,  die  des  N.  T.,  bewirkt  habe.  Dafs  diefs  letz- 
tere auch  hier  gemeynt  fey,  wird  dadurch  wahr- 
fcheinlicber,  weil  es  nicht  nur  beffer  zum  zunächft 
Vorhergehenden  und  in  den  ganzen  Zufammenhang 

Jiafst,  fondern  weil  auch  weiterhin  mehrmals  in  die* 
er  Epiftel  die  erfte  Schöpfung  aller  Dinge  Gott,  als 
dem  Vater ,  geradezu  beygelegt  wird."  (Hätte  der 
Vf.  fich  nicht  auf  die  blofse  Erklärung  von  Luthers 
Ueberfeizung  eingefchränkt ,  fo  hätte  er  noch  hinzu- 
fetzen können,  dafs  der  Text  nicht  von  -.»-710« ,  -an- 
dern voo  xmvie  redet,  welches  Wort  fo  viel  als  Zei- 
ten bedeutet,  und  dafs  es  nicht  erwiefen  ift,  dafs 
aixvit  auch  die  Bedeutung:  das  Weltalh  habe.)  End* 
lieh  zu  Hebr.  I,  10—72.:  „Dafs  in  diefen  Verfeo 
nicht  mehr  auf  den  Meffias  angewandte  Bibelftellen 
enthalten  find,  fondern  eine  eingefchobene  Anrede 
an  Gott,  der  alles  fo  einzurichten,  die  Kogel  zu  Die- 
nern zu  machen,  und  feinen  Sohn  über  alle  zu  erhe- 
ben, das  Recht  habe,  fcheint  daraus  hervorzugehn, 
weil  Pf.  C1I,  a6  — ag.  hier  nicht  mit  folchen  einlei- 
tenden und  auf  den  Meffias  hindeutenden  Worten 
angeführt  wird,  wie  die  andern  altteftamentlichen  Steh» 
len  vorher  und  nachher,  weil  die  Stelle  felbft,  wenn 
man  fie  im  N.  T.  nachlieft,  augenfeheinlich  auf  Gott 
geht,  und  weil  die  Weltfchöpfung  gleich  darauf  in 
ähnlicher  Verbindung  (Hebr.  II,  10.)  Gott,  als  dem 
Vater  Jefu  Chrifti,  beygelegt  wird."  In  der  Apoka- 
lypfe  folgte  der  Vf.  gröfstentbeils  den  beffern  Aus- 
legern; wir  möffen  nur  auch  in  diefer  Anzeige  wie- 
derholen ,  dafs  jede  Stelle  irgend  einer  göttlichen 
oder  menfcmVben  Schrift  nur  Einen  Sinn  haben,  und 
nicht  zunßchft  auf  etwas  Näheres,  und  entfernter 
auf  etwas  anders  »Entfernteres  geben  kann.  Die  vom 
Himmel  fallenden  Sterne  verftand  der  Vf.  der  Apo« 
kalypfe  gewifs  nicht  von  blofsen  Sternfehnuppen. 
Dagegen  blickte  er  aber  auch  ficher  nicht  fchon  auf 
Conftantin  und  Julian  hinaus.  Das  taujendjährie« 
Reich  und  die  erfte  eigentliche  Auferjtehuns  des  Ge* 
rechten  anf  unterer  Erde  möchten  fich  Schwerlich 
aus  Apok.  XX ,  a  —  6.  verdringen  laffen ,  obgleich 
der  Vf.  fagt,  die  Lehre  von  einem  taufendjährlgen 
Reiche  Chrifti  auf  Erden  fey  von  der  Kirche  verwor- 
fen worden.  Dafs  diefe  Lehre  leicht  zu  Schwärme- 
reven verleiten  kann,  daran  hat  fich  der  Ausleger« 
als  folcber,  gar» nicht  zu  kehren;  er  hat  nur  feinen 
Text  auszulegen,  und  diefer  fieht  nicht  darnach  aus, 
als  ob  alles  unbejtimmt  und  uneigentlieh  tu  nehmen 
wäre. 
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ÄCHÜNE  KÜNSTE. 


Darmötadt,  b.  Leskf:  Gedichte,  von  Dr.  Gottlieb 
Ludwig  Raa.  1S09.  J45  S.  8-  (laGr.) 

Poetifche  Anlage  und  Gefühl  wollen  wir  dem 
Vf.  diefer  Gelange  nicht  abfprcchen ;  aber  die  Anla- 
ge ift  noch  zu  wenig  ausgebildet,  der  Vf.  hat  zu  we 
nig  Originalität  und  Seibfi  .tändigkeit ,  und  drückt 
feine  Gefühle  noch  zu  lehr  in  erborgten  Phrafon  aus. 
Manche  Gedichte  gleichen  muffivifcner  Arbeit,  meift 
aus  zerftreuten  AlatthifjonfcUen  Bildern  zufammen 
r-ererzt,  weicheres  jedoch  an  Einheit  und  innerem 
ge  Ttigen  Zufammenhange  fehlt.  Den  eigenen  poe- 
tifclien  Ausdruck  hat  der  Vf.  noch  zu  wenig  in  fei- 
ner Gewalt,  und  in  Abficht  auf  das  Metrifche  läfst 
diefe  Sammlung  noch  Manches  zu  wilnfchen  übrig. 
Wir  find  jedoch  Oberzeugt,  dafs  der  Vf.  bey  größe- 
rer Reife  und  ernftlicb  fortgefetztem  Studium  klaffi- 
fcher  Dichter,  einft  etwas  Vorzüglicheres  zu  leiften 
im  Stande feyn  werde.  Am  fichtbarften  wird  die  Nach- 
ahmung in  dem  Mayabend,  S.  5. 

l.eile  flüftert'«, 
L»i(e  kniftert't 
In  dem  tlain 
E»  fchmettrm  muntre  Unken, 
Und  \  eilclienmaiten  \>inkeo. 

Und  Uden,  zu  Kubm,  un*  cia. 


In  der  dritten  Strophe  heifst's: 


Rirnchon  fumincn, 
K#It  brummen 

Durch  die  Luft  u.  I.  w. 

Die  fecbste  Strophe  beginnt: 

GoMranunkeln 
Glülin  und  funkeln 
Auf  der  Au , 
Und  fcbnanke  ilalme  zittern,  o.  I.  w. 

In  dem  Gedichte  Lauras  Bild,  S.  9.  heifst  es  unter 


De«  ZufUUchit  GraWm,  da«  Ihr  die  Hoffnung  ficht 
lfl  düfier  nur,  nie  Glaoa  umwölkt«  Sterne  u.  f.  w. 

In  dem  Gedichte  Mitleid  und  Hoffnung  S.  ia.  ftöfst 
man  auf  einzelne  nicht  unliebliche  Anklänge  von  Sa~ 
//t,  aber  dem  Ganzen  fehlt  es  doch  zu  fehr  an  innerer 
Haltung.    Und  was  foll 

 Arr  Sehwermmh  Myrchenfaal, 

Wo  .1-r  Mg.i(l  «ut  Tfaraneo  itifeint?  — 

Das  Gedicht,  die  Waldhatte,  S.  18.  fängt  fo  an: 

De»  Ab-ndf  rroldcer  Saum 
Zi.-rt!ir(it.  wir  D:mj\  und  Traum, 

Und  »jubcrilch  rntfilteo, 
Hey  H<-Ijirr<  iMmpenlrlteirt, 
Im  bUlm  Kiefembein 

Sitli  feruttig«  Gehalten. 

j 

In  der  vierten  Strophe  „ftreicht  der  Zefyr  durch  den 
liieder  und  taucht  (ich  leicht  inBalfamblflteo."  Das 


IM 

Oedicbt,  die  Ruinen,  S.  35.  hat  einzelne  gelungene 
Stellen,  wenn  auch  die  Nachahmung  allzu  fichtbar 
feyn  follte.  S.  29.  „winden  (ich  Geifter  aus  ihren 
Grüften,  gleiten,  wie  Spinnenieeben,  aus  dem  Grah- 

fjewölb'  hervor  und  verweilen  beym  Geiftertanze, 
chimmernd  in  des  Feuerwuriues  Licht."  Der  Fiever 
S.  38.  hat  einige  echt  komifche  Züge,  das  Ganze  aber 
ift  zu  gedehnt.  Zu  den  beffern  Gedichten  gehört 
auch  die  Freundfeh' ft  S.  St.,  der  Winter  S.  54. ,  der 
Traum  S.  70.  (wiewohl  hier  der  Scblufs  nicht  fon- 
derlicb  befriedigt.)  1  Das  Gedicht  Laura  S.  «g.  bat 
einige  gelungene  Stellen.  Keine  glückliche  Zttfam* 
menfteliung  aber  find  diiSternenwelten  und  desÄiW 
des  Abeudkerze,  S.  91. 

lieber  un« .  wo  Stern enwelten  flrmmi 


Wo 


Monde«  sibendkerze  flrahlt— 


Bald  darauf  fieht  der  Dichter  auch  „feiner  Laura  Na- 
men ,  prachtvoll  mit  Planetenglanz  gemalt ,  fchim- 
mern."  In  dem  Trinkliede  kommt  S.  10».  folgend« 
verunglückte  Strophe  vor :  "  * 

Greifs,  die*  fchoo  lang« 
Mit  cebücMtem  Gan/fc  t 

l.angjnm  wandelten. 
Machen  taufend  Spä/tehen. 
Wenn  in'«  traute  Gläechea 

Sie  cu  tief  gefebo. 

Von  den  Hageftolzen  heifst  es: 


Und  et  fcljekhen  Trieb« 
Nie  fdZUUer  Liebe 
Sich  au  ihnen  ein. 

Ift  das  PoeGe?  Das  Kloftermädthen  S.  107.  bat  einen 
leichten  und  angenehmen  Ton,  der  Stoff  aber  ift  zu 
fehr  verbraucht.  In  folgender  Strophe  einer  Ele^j« 
(S.  117.)  ift  der  Vf.  ganz  aus  dem  eJcgifchen  Tone 
herausgefallen  : 

Da«  Gefühl  ift  heut«  nicht,  wie  cehern  ■ 

Jeder  Stunde  voll  Zufriedenheit 
Folgen  awey  beflerte  Trauerfchtreftern, 

Und  e«  milcht  ein  Tropfen  Bitterkeil'' 
Heimlich  fleh  in  jede  Freudearchale. 

In  der  ZauberfSrtcn  Blumenflor 
Und  in  Venu«  ftolt'm  Myrtenlaale 

Ke  inen  Gifte  bubletid  mit  empor* 

„Es  flüftert  —  gleicfi  Elfenchor,  in  ftiller  Luft"  (S. 
iaa.)  ift  wider  den  Geoius  der  deutfeben  Sprache. 
Das  Gedicht  Sehnfucht,  S.  Ij6.  gehört,  die  zu  auf- 
fallende  Nachahmung  und  einzelne  minder  gelungene 
Ausdrücke  abgerechnet,  auch  zu  den  beffern  diefer 
Sammlung.  Wir  wollen  diefe  Anzeige  mit  einer  der 
gelungenften  Strophen  fchliefsen : 

Aenj-'llich  febwim  da«  Turichii.hr,,, „ 

Um  de«  Strohdach«  kleinen  ScMa-, 
Locket  da«  verlorne  Weibchen, 

Daa  des  Geier«  Wuib  et  leg, 
Kla«  mit  wehmuthtvollen  Ionen 

Seinen  Gram  der  Einfamkcit, 
Die  dar  Geniu*  der  Thrinen 

dich  und  feinem  Kummer  weiht 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlik,  b.  Maurer:  Pfyche.  —  Ein  Mährchen  In 
Tier  Bachern.  —  Ein  Verfaeh  tor  Erklärung 
der  Mythen  des  Altertbums,  von  Julius  Gr. 
v.Sode».  moi.  216  S.  S.  m.  3  Kapfern.  (aoGr.) 

^"ori  den  vier  Bachern,  in  welche  die  vorliegende 
Schrift  dem  Titel  zu  Folge  setheilt  ift,  dient 


das  erfte  zur  Einleitung,  inHein  der  Vf.  S.  a  -  40 
zuvörderft  feine  Ideen  Ober  Entftehung  und  Ausbil- 
dung der  griecbifcben  Mythologie  Oberhaupt  mit- 
theilt,  und  fodann  auf  den  folgenden  Seiten  eine 
ähnliche  Ueterfuchung  Ober  die  Fabel  Ton  der  Pfy- 
che  ins  befondere  anftellt.  Jene  Ideen  find  mit  einer » 
an  Begeifterung  grenzenden  Wärme  njedergefch rie- 
ben, aber  wir  vermifsirn  darin  den  Grund  tiefer 
klaffifcher  Oelehrfamkeit  und  fanden  den  Vf.  zu  un-  . 
beftimmten  und  oft  ganz  übertriebenen  Behauptun- 
gen geneigt.  Man  höre  nur  gleich  den  Anfang: 
„So  tief  auch  Gefchicht-  und  Alterthumsfnrfchiing 
in  den  Urfprung  der  griechifchen  Götterlehre  ein- 
dringen mag ,  fo  wird  dem  Philofophen  noch  immer 
ein  weiter  Spielraum  zu  Unterfucbungen  ahrig  blei- 
ben :  wodurch  gerade  Gräzitn,  nebft  der  ausjchlie- 
fsenden(fj  Heymatb  der  Kaufte  und  Wiffenfchaften, 
das  ausfchliefsende  Vaterland  jener  alles  verklären- 
den Mythologie  geworden  ilt.  —  Die  Milde  feines 
Bimmelftrichs,  die  Scbwelgerey  der  Natur  berecb- 
tict  uns  noch  nicht,  aus  dem  Attifchen  Boden  jenen 
Zauberkreis  zu  bilden,  der  Alles  einfcnfofs,  was  edel 
und  anmuthig  ift.  Hatte  er  feinen  reinen  Aether, 
die  Ueppigkeit  der  Natur  nicht  mit  fo  vielen  föd li- 
ehen Gegenden  der  bewohnten  Erde  gemein?  (Aller- 
dings. Sollte  man  aber  hiernach  nicht  glauben,  die 
Mythologie  der  Griechen  fey  einzig  und  allein  auf 
attifchen  Boden  bervorgefjprofst?  von  eingewan- 
derte» Mythen  findet  fich  oeym  Vf.  nicht  ein  Wort, 
der  tanze  Begriff  Jcheint  ihm  fremd,  die  ganze 
Menfchheit  aufser  dem  attifchen  Gebiet  verwahr- 
loft.)  Und  doch  ift  es  für  den  gebildeten  Menfchen 
das  irdifebe  Elyfium.  Umfonft  glänzt  fein  heiml- 
icher Horizont ,  umfonft  blüht  die  ganze  Natur  um 
ihn  her,  umfonft  wandelt  er  unter  den  Idealen  der 
Schönheit  und  Anmuth>  umfonft  klimmt  fein  Geift, 
an  der  Hand  des  Genius  der  Zeit,  In  Künften  und 
Wiffenfchaften  höher  und  höber,  und  öffnet  fich  ei; 
nc  unermeßliche  Sternenlaufbeho:  vnw'ulcrftehll- 
Ergän*.  BL  wA.  L  Z.  tgi*. 


ches  Sehnen  dringt  'ihn  auf  den  Erdfleck  surßet^ 
auf  dem  alle  Siethen  des  Geiftes  und  der  Seele  zuerft 
fich  entfalteten.  -  (Diefe  Stelle,  nach  ein  Paar  hun« 
dert  Jahren  von  unfern  Nachkommen  gelefen,  müfs- 
te  ihnen  eine  fonderbare  Vorftellung  von  uns,  ihren, 
jetztlehenden  Vorfahren,  erwecken.  Ree.  ift  voo 
dieTer  unwiderftehlichen  Sehnfucht  aller  Gebildeten 
Nichts  bekannt.)  Woher  diefes  unwiderftehlicha 
geißige  Heimweh,  wenn  Gräzien  nicht  das  Vater« 
Fand  des  Genies  war,  wenn  es  nicht  die  Quelle  ent- 
hielt ,  aus  welcher  alle  Empfänglichkeit  fürs  Schöne 

und  Gute  auf  die  ganze  Menfchheit  fich  ergofs?  

-  —  Doch  wir  hören  auf,  Stellen  abzufchreiben  , 
deren  Auffallendes  wohl  nur  darin  liegt,  da  Ts  der 
Vf.  fich  im  Tön  vergriff  und  ihn  für  eine  hlftorifch 
philofophifche  Abhandlung  zu  hoch  nahm.  Ree. 
würde  übrigens  in  Verlegenheit  gerathen,  wenn  er 
die  Theorie  des  Vfs.  aber  den  Urfprung  und  die 
Ausbildung  der  griechifchen  Mythologie  in  wenige 
beftitnrnte  Sätze  zufammenfaflen  follte.  Nachdem 
alles  auf  den  philofophirenden  Geift  zurOckgefahrt 
worden  ift,  der  die  gefundenen  Wahrheiten  in  Alle» 
gorien  verhallte,  zu  welchen  man  fpäterbin  vor  So» 
crates  Zeit  den  Schlaffei  verloren  hatte,  heifst  es  S. 
36:  In  dem  grenzenlofen  Labyrinthe  der  Götterleh- 
ren Oberhaupt,  und  der  griechifchen  ins,  befondere, 
von  der  erften  Weltregierern  Opbion  und  Euryno- 
men  an  fcheint  kein  anderer  Faden  zum  Ausgang  zn 
fahren,  als  defs  Ein  Theil,  und  gewifs  der  älter* 
gröfste  Theil,  aus  den  menfchlichen  Erscheinungen 
und  Begebenheiten  der  Zeit  entftanden,  und  von  den 
Epopten  in  ihr  Syftem  verfrbmolzen  worden,  ein 
anderer  Theil  aber  aus  dem  Heiligthum  ihrer  Myrte» 
rien  unmittelbar  felbft  hervorgegangen  ift.  Das 
Ganze  ilt  dem  Vf.  (nach  allen  leinen  Aelsemngen 
zu  urtheilen;  man  vergl.  befonders  S.  47  und  vor- 
her,) das  Werk  der  erhaben ften  Pbilofophie,  voll 
der  tiefften,  in  Allegorien  und  Symbole  geballten  Be- 
deutung, wozu  biftorifche  Vorfälle  höchftens  die 
erfte  Veranlaffung  Theilweife  gegeben  haben,  deffen 
ganze  Fortbildung  aber  das  Werk  der  tiefften  Eio- 
ficht  ift.  Daher  Oberiteigen  den  n  auch  feine  Erwar- 
tungen von  dem,  was  uns  diefe  Mythologie  werden 
könnte,  alles,  was  Ree.  in  diefer  Art  kennt,  und 
fie  verdienen  in  unfern  Jahrbachern  der  Literatur 
hiftorifch  niedergelegt  zu  werden.  So  Tagt  der  Vf. 
S.  38  fgg*  „Herder,  der  mit  fo  reinem  pnilofophi- 
fchen  Sinne  angiebt,  was  in  dem  Gebiete  der  grie- 
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chifchen  Mythologie,  der  Mytholog,  der  Ausleger, 
der  KunftUebhaber  noch  zu  thun  habe,  hat  zugleich 
einen  meifterhaften  Wink  gegeben,  was  für  den 
PhUoJophen  in  den  Mythen  für  ein  unermefslicher 
Schutz  vergraben  liege.  Wenn  einft  die  Philofophie 
in  Herders  üeifte  die  Mythologie  zergliedern  wird, 
ihr,  der  ßch  alle  jene  Urformen  der  humanifirten 
Gottheit,  in  ihrer  erften  Neuheit,  in  jungfräulicher 
Blüthe,  zeigen  —  was  wird  fie  —  die  noch  jetzt  den 
bildenden  Kiinften  beynah  alles  ift,  was  wird  (ie 
dann  ,'en  Wiffenfchaften ,  der  Metaphyfik,  der 
Moral,  der  Seelenkunde  werden!  Freylich 
anufs  ihr  der  Mytholog,  der  Ausleger,  vorarbeiten; 
aber  was  dieler  mit  Kaltem  Ernft  und  Forfchungs- 

Seifte  gelichtet  hat,  mufs  dann  die  humane  Weis- 
eit  mit  Wärme  ins  Leben  abertragen.  —  Dann 
crft  werden  all'  die  Ueberladungen  verfchwinrten, 
welche  nicht  aus  dem  Sanctuarium  der  Epopten, 
fondern  aus  dem  menfchlichen  Hange  zum  Wunder» 
baren,  alfo  aus  dem  Aberglauben,  aus  dem  Fanatis- 
mus der  Priefter,  aus  der  Glanzfucht  und  der  exal- 
tirten  Imagination  der  Volksdichter  hervorgegan- 
gen find !  —  Kein,  Zufaminenhängend,  einig  und 
confequent,  wird  dann  die  Mythologie  der  Griechen 
in  ihrer  urfprnngliehen  Geftalt  daftehen,  als  der 
Nimbus  der  wahren  Gottheit,  als  der  himmlifche 
Schleyer  des  Wahren,  Schönen  und  Guten,  als 
das  Pantheon  der  humanen  Menfchheit,  (welch  eig- 
ner Ausdruck!)  als  der  Zaubeikreis,  in  den  die 
Weisheit  alles  gebannt  hat,  was  dem  menfchlichen 
Geifte,  vom  höcbften  Urgeift  und  der  Geifterwelt, 
anfehaulich  ift;  als  das  zarte  Band,  das  den  Sterbli- 
chen kettet  an  ihn,  den  Wegweifer  feiner  GJückfe- 
ligkeit,  den  «Spiegel  feiner  Tugenden  und  Lafter, 
feiner  Empfindungen  und  Leidenschaften,  feines 
Wohls  und  Weh*."  Wahrlich,  wenn  djefs  nicht 
fchöne  Träume  find ,  fo  darf  die  Menfchheit  fich 
Gluck  wüii'chen,  dafs  ihr  durch  die  rechte  Bear- 
beitung der  Mythologie  noch  ein  folcher  Gewinn 
bevorftebt!  

Hierauf  geht  der  Vf.  S-  41.  auf  die  von  ihm  fo- 

genannte  himmlifche  Fabel  der  Pfyche  Ober.  Sie 
at  nach  feiner  Behauptung  keinen  hiflorifchen  Ur- 
fprung,  (darin  ftimmen  ihm  alle  uns  bekannten 
Zeug'iiffe  bey)  Ge  foll  aus  den  Sanctuarien  der  Eleu- 
ünifchen  Geheimniffe  hervorgegangen  feyn.  (  Eine 
Vermuthung,  die  ohne  all-  Beweisgründe,  hinge- 
ftellt  wird  und  —  /ehr  unficher  ift.\  Es  ift,  (fährt 
der  Vf.  fort)  das  alierzartefte  Gewebe  philofophi- 
fchen  Sinnes,  das  fanftefte  Gemälde,  die  herrlichfte 
Schöpfung  einer  glühenden  und  doch  keufrhen  Ima 
ginalion;  der  fchaumende  und  doch  fiilie  Erguls  ei- 
ner wolluft  reichen  Empfindung,  der  vielfeitigfte, 
xartefte  Roman  wie  ihn  Herder  nennt  -  der  je 
Bedacht  ward  ,  Ober  den  fchwerlich  etwas  auszuden- 
ken leyn  möchte,  Ultd  ich  wage  es  hinzu  zu  fetzen, 
unter  allen  Mythen  dasjenige,  das  die  tiefften  Ge- 
heiinniOe  der  Pfychologie.  enthalt >  aus  dem  die  fef- 
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teften  heftimmteften  Züge  des  theofophifchen  urtd 
moralifehen  Syftems  der  älteften  Eingeweihten ,  wie 
aus  einer  Glorie  f<  bimn  ere.  Der  Schlflffel  viel- 
leicht zu  allen  rliefen  Myfterien  mindeftens  der 
Scblufsftein  ihres  ganzen  Lehrgebäudes.  Am^rein- 
ften  unter  allen  Mythen  ift  daher  die  Gefchichte  der 
Plyche.  Hier  ift  keine  TJeberladuug;  Sinn,  Geilt, 
Zweck,  von  Anfang  bis  zum  Schluffe,  heynahe 
nichts  entbehrlich,  beynahe  nirgends  groteske  Ver- 
zierung; alles  den  nämlichen  reinen  Geift  iles  Syf- 
tems athmend ;  nichts  abenteuerlich;  alles  wie 
ein  Blumengehänge  leicht,  lieblich,  aneinanderge- 
reiht, alles  fich  von  felhft,  und  gleichfam  durch  Geb 
felbft  hervorbringend,  durch  innern,  nicht  äufseru 
Zwang;  jeder  Zug,  jede  Handlung,  immer  die  fchö- 
ne Mutter  der  folgenden  ,  der  fchönen  Tochter; 
nirgendwo  Widerfpruch,  Inconfequenz  oder  vollends 

Albernheit.  —     Wer  war  wohl  der  unfterb- 

liehe  KOnftler,  der  fie  entwarf?  —  welche  Folie 
von  Weisheit,  von  Kunftfinn,  welche  flamme/»/« 
und  doch  nicht  verzehrende  —  fondern  wohlthätige 
Imagination  vereinte  diefer  erhabene  Sterbliche*.— 
welche  Nam  n  hat  nicht  die  Gefchichte  uns  aufbe- 
wahrt, und  der  Seine  ift  verloren  !  —  KOnftler  und 
Dichter  weilt  nicht  bey  diefer  Idee!"  —  Nach  allem 
diefen,  noch  viel  weiter  fortgefetzten  Lobfprüchen 
erwartet  man  wohl  nicht,  die  Fabel  von  der  Pfyche 
in  Hinficht  auf  das  Angemeffene  ihrer  Erfindung; 
und  Bedeutung  in  den  einzelnen  Theden,  vom  Vf. 
mit  fo  kritifrher  Strenge  beurtheilt  zu  fefaen,  als 
es  gleichwohl  im  Folgenden  gefchieht.  Zwar  was 
leicht  in  die  Augen  lallt,  dafs  der  zweyte  Theil 
der  Gefchichte,  von  der  Flucht  des  durch  Pfycbe's 
Campe  verletzten  Amor  an,  merklich  fchwächer 
als  der  erfte  Iii«  wird  vom  Vf.  nicht  berührt;  Übri- 
gens verkennt  er  nicht  die  mehrfachen  Flecken, 
welche  diefe  zarte  Dichtung  an  fich  trägt,  z.  B.,  dafs 
fich  die  in  Amors  PalLn  entführte  Pfyche  allein 
nach  ihren  Schweibern ,  nicht  nach  ihren  Aeltern 
fehnt;  dafs  fie  ihre  bösartigen  Schweftern  in  der 
Folge  rat hfüchtig  dem  Tode  opfert,  dafs  Venus  fo 
gar  hart  und  unverlöhnlich  erfcheint,  u.  f.  f.  Man 
könnte  aber  deshalb  immer  noch  die  urfprilngli-  he 
Dichtung  in  Schutz  nehmen,  da  alle  diefe  Umliände 
aus  iler  Erzählung,  ries  ApulejuS  entlehnt  find,  von 
dem  es  Geh  eben  nicht  erwarten  lifst,  dafs  er  di« 
Fibel  ohne  eigne  Verzierungen  und  Zu  fitze  nacb  ih- 
rer einfachen  Geftalt  aufgetal&t  habe. 

Am  Schluffe  feiner  Einleitung  giebt  dpr  Vf.  ei- 
nige Nachrichten  über  die  künftlerifche  Behandlung 
dieles  Mythus  in  ältern  und  neuern  Zeiten,  des  glei- 
chen flher  die  Schriftfteller,  welche  ihn  behandelt 
haben.  Die  neuem  find:  Lafontaine,  Kqeg  ,rten 
und  der  Gr'-f  von  Horn,  n<  e  Melmnnd  (Rechen  hes 
Philofophi ques  für  le  Jens  mural  de  la  fable  de  Plyche 
et  Cupidnn  pur  Mr.  d.  R.  M.  P.  Ilambnurg  1798O 
Rec«-iifent  kann  r<o'  -!.  drey  indere  hinzufetzen ;  von 
linker,  (die  tnitchaFabel  der  Pfyche  nach  dem  Apu- 
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lejus  metHfch  aberfetzt,  Jena  1805.)  welcher  dnfern 
Vf.  bie  und  da  berichtigt  und  ins  hefondere  Hie  oben 
bemerkten  Flecken  aus  dem  Gemälde  getilgt  hat; 
Cramberg*  (Eros  und  Plyehe,  ein  Gedicht  im  letz- 
ten Bande  der  bekannten  Beckeifchen  Erholungen) 
und  Paulfen  ^Pfyches  Verbannung,  ein  Gedicht  in 
der  nämlichen  Sammlung,  welches  aber  minder  se- 
iungen ift.    Siebe  A.  X.  Z.  1813.  Ergänz.  BJ.  Nr. 

37-) 

Die  Gefchichte  felbft,  welche  in  den  drey  letz- 
ten BQchern  enthalten  ift,  wird  vom  Vf.  nach  Adu- 
lejus  erzählt.  Er  folgt  diefem  Überladenen  und  in- 
correcten  Schriftft eller  jedoch  nur  in  den  eigendlich 
hiftorifchen  Zügen  genau  ,  die  überladene  Uarftel- 
lung  hat  er  möglichft  zu  vereinfachen  gefucht  und 
oft  ganze  Perioden,  ja  Seiten  überflüfsigen  Details 
weg  gefchnitten.  Dennoch  behält  feine  üarftellung 
immer  noch  eine  fatc  zu  Oppige  Fülle.  Manche  Ver- 
änderungen fchienen  uns  nicht  allzuglücklich.  So 
lafst  er  S.  186  die  Venus  demjenigen  iechs  und  fech- 
zig  Kliffe  verfprecben ,  der  die  entflohene  Pfyche 
anhalten  würde;  beym  Apuiegius  ift,  wenigfteus  in 
unfrer  Ausgabe,  blofs  von  neben  die  Rede.  S.  208. 
neift  es  vom  Eros:  „er  rerfcheucbt  mit  feinen  Pfei- 
len die  tödtenden  Dünfte,  (wie  foll  man  fich  das 
Yorh>llen?)  und  verfcbliefst  die  Rüchfe  von  Neuen." 
Apulejus  fagt:  deterjbque  fomno  curiofe,  et  rurfumin 
~pr iß  intim  pyxidis  federn  recondito ,  Pfychem  innoxie 
punctulo  fuae  Jogittae  fofcitat.  Im  Ganzen  genom- 
inen mufs  mau  jedoch  die.  Aenderuneeo  und  Aus- 
ladungen des  Vfs.  billigen;  die  Gefchichte,  deren 
Flecken  felbft  der  Vf  nicht  verwifchen  wollte  (wie 
es  in  der  obenangeführtajn  Schrift  des  Fr*>yberrn  von 
Linker  nicht  ohne  Erfolg  verhiebt  worden  ift .  hat 
an  Einfachheit  ungemein  gewonnen.  Hand  in  Hand 
mit  der  hiftorifchen  Erzählung  geht  der  erläuternde 
Commeotar,  worin  der  Vf.  theils  wie  oben  bemerkt, 
die  Dichtung  felbft  würdigt,  theils  den  allegorifchen 
Smn  m elften!  glücklich,  doch  oft  mit  übertriebener 


Leipzig,  in  d.  Hetrrpelfchen  Buchh. :  Tod  und  Zu- 
1  •  kunft.  In  einer  Anthologie  von  Ausbrüchen 
•  ■  älterer  und  neuerer  Dirhter  und  Philofopben. 
H  r  ausgegeben  von  Johann  Hugo  Wittenbach, 
Bibliothekar  zu  Trier,  und  Director  der  daß 
gen  S-cun  lärfchule.  (Mit  einem  I  itelmntto 
von  V.d*  .und  einem  gelungenen  Titelkupfer) 
I806.  XVI  u.  j6g  S.  gr.  8-    (1  Rthlr;  ig  Gr.) 

Der  Titel  dief**  Buches  giebt  den  Inhalt  be 
ftimmt  an.   Man  findet  in  demfelben  nahe  an  jco  Stel- 
len,  mit  AusnJime  einiger  Gedichte  von  geringe 
rem  Umfange.  lauter  Bruchftflcke  —  von  etwa  150 
verfchiedenen  Vcrfaffern,   worunter  höchftens  10 
Ungenannte   Gnd.    Folgende   kommen  wenigfTens 


Cicero,  Epikiet,  Euripidet,  Falk  (der  Satyrikar) 
Fichte,  Göthe,   Herder,   Hippel,  Homer,  Horaz, 
Kant,  Ko ff garten,  L'oaidat ,   Lf/fing,  Lucretius, 
Lucian,  Matth\jfon,  0(fiany  Plato,  Plutarch,  Pro~ 
perz,  Richter,  Jean  Paul)  Salu,  Schiller,  Seneca, 
Sophocles    unter  allen  am  oi  teilten;,   Tiedge  und 
Wieland.    Unter  den  übrigen,  die  meiftens  nur  ein*' 
mahl  erfcheinen,  bemerken  wir:  Abbe,  Aejbp,  Art' 
Jtoteles,  Baco,  Demo/t henet,  Engel,  Epicur ,  Fraß 
mus  von  Rotterdam,  Franklin,  Friedrich  JlvonPreu- 
fern,   Garve,   Gibbon,   Gleim,  Haller,  Hufeland, 
Kalfer  Julian,  Julius   Laefar ,  Klo  pj  lock  ,  Leibnitz, 
Lichtenberg,  Mahomet,  Martini,  Mendeljjohn,  Mon- 
taigne, Moritz,  Neubeck.  Ovid,  Peftalozzi,  Petrar- 
ca, Pfeffel,  Pindar,  Plinius  Major,  Reüihold,  Rouf- 
feau,    Schelling,    Shakefpeare,    Socrates,  Graf 
Friedrich  Leopold  von  Stolberg,  Tatitus,  Taffo,  Tt- 
bulJ,  Virgil  und  die  Vf.  des  Hiob,  des  Kolielet,  der 
Bücher  fz-.ntr  ■  Pedant  und  Oupnekhat.  Ausgefchlof- 
fen  find  von  diefer  Sammlung  die  übrigen  biblifchen 
;Schriftlteller:  namentlich  die  Verfaffer  des  neuen 
Tel'taments,  die  Kirchenväter,  die  fämmtlicbenScho. 
laftiker,  überhaupt  alle  Theologen,  fowohl  Dug- 
matiker,  als  Afcetiker  und  Myft'iker,  unter  ihnen 
auch  fämmtliche  pmteftantifche  von  Luther  bis  Rein- 
hard; ferner  die  Fbilofophen  der  we-lhichen  Schule, 
und  fogar  alle  ältern  deutfehen  Dichter  vor  Haller. 

Von  einer  Kritik  der  ausgezogenen  Stellen  an 
fich  kann  natürlich  die  Rede  nicht  feyn;  wir  bemer- 
ken nnr,  da  ('s  fich  der  Vf.  fiehtbarc  Mühe,  gegeben 
hat,  von  den  in  fremden  Sprachen  verfaisten  Bruch» 
ftücken  die  neneften  uhd  befte.n  Ut.'hei  fetznngen  zu 
liefern;  oftmals  find  bey  demfelben  al'en  KtafitUer 
die  verfchiedenflen  Ueberfetzongen,  die  eine  in  die- 
fer, die  andre  in  joner  Stelle,  benni/.t    Mehr  lie- 
fse  fich  freibeb  über  die  Anlage  des  Werks  und  ihre 
Ausführung    fageu,    wiewohl   dj«>fs   wieder  feine 
Schwierigkeiten  hat.    Die  Sammlung  ift  offenbar 
unvollftändjg  in  Hinßcht  auf  die.  Anzahl  Je»  benutz- 
ten Schrift  fiel  I  er,  aHein  dief*1  Bemerkung  kann  über- 
haupt genommen  kein  Vorwurf  feyn.     Ks  liegt  am 
Tage,  dafs  der  Vf.  eben  fo  gut  an*  3C0  »der  600 
Schriftftellern  wählen  konnte,  als  am  150,  aber  ir- 
gend ein  Ziel  muffte  doch  gefleckt  werden!  Wir 
wollen  deshalb  anch  über  die  Abwefenheit  manches 
berühmten  Namens  nicht  richten,  um  fo  weniger» 
da  fchan  Manches  des  Namens  wegen  allein  aufge- 
nommen fcheint;  nur  geftehen  wir  nicht  ganz  eiozo> 
fehen.  weshalb  der  Vf.  von  r<eii  Schrift  Vellern ,  wel- 
che den  Stoff  nicht  blofs  gelegentlich  oder  als  Theil 
ausgedehnterer  Forfrhungen,    fondern   ganz  aua- 
fchhefchVh  behandelt  haben,  verhält nifcniäf*ig  (ehr 
geringen  Gebrauch  gemacht  hat.    Von  diefer  Art 
find  unter  den  Neuern  faft  nur  Richter,  (das  Cam- 
panerthal)  Tiedge  1  Urania)  und  Ii  ielund  (  Euthana- 
na    benutzt  wnr.  en.    UeSer^ar  en  find  auNer  <<en 
Wolfiunprn.  R<>infjeck,  Com,  Georg  Fr.  Meier  u.  a. 


dreymahl,  meift  noch  öfter  vor:  Aejihjlo*t  Balde,    auch:  Pompotuuius  (de  Immortalitate  animi J  llaac 
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Brown  (de  immortaluate  animl)  Toung,  (Nacht- 
gedaoken)  von  Crem*  (die  Gröber)  Lavater,  (Aufr- 
echten i»  die  Ewigkeit)  Ockel,  (Palingenefie  )  Sinte- 
ntSi  (Elpizon)  Dedekind  (  Dokimion )  auch  Mendel*' 
fohns  Phidon  and  eine  Menge  anderer.  Vogel  (über 
die  Hoffnung  des  Wiedersehens  1806)  und  Letrowi 
(Lethe  1806)  konnten  noch  nicht  benatzt  werden. 
Bey  Manchem  der  Genannten  laTst  ßch  der  Grund 
ihrer  Ausfchliefsung  zwar  errathen,  doch  nicht  bey 
Allen.  ■  *  3 

In  Hinficht  auf  die  Materie  feJber  ift  der  Plan 
des  Vfs  lehr  Weit  angelegt,  denn  nicht  biofs  das- 
Jen  ige  ift  aufgenommen*  was  mit  der  Aus6cbt  auf 
die  Zukunft  tröftet,  fondern  Oberbaapt  alles,  was 
gegen  die  Furcht  des  Todes  ftreiten  oder  ihr  in 
irgend  einem  andern,  als  dem  gewöhnlichen  traben 
Lichte  zeigen  kenn.  Aus  diefem  Grunde  darf  es 
"weniger  befremden,  wenn  wir  in  der  Reihe  auch 
Denker  erblicken,  die  an  und  fOr  lieh  den  Glauben 
Sn  Fortdauer  nicht  eben  fehr  begünftigen.  Tadeln 
möchten  wir  daher  nur,  dafs  der  Vf.  uns  manche, 
gar  zu  triviale  lind  allgemein  bekannte  Dinge  durch 
den  Mund  der  Dichter  kund  tbun  läfst,  7.  B.  dafs 
der  Tod  unvermeidlich  und  Tedermann  gewifs  fey, 
was  wir  hier  mit  Stellen  des  Homer,  Horaz  u.  C  f. 
belegt  finden,  wahrfcheinlicb ,  weil  diefe  Dichter 
keine  andern  paffenden  Ausfproche  darzubieten  fchie- 
nen  und  doch  einmabl  in  der  Reihe  nicht  fehlen  füll- 
ten. Ja  S.  162  finden  wir  fogar  folgende  Wort«  des 
wenig  bekannten  fpattifchen  Dichters,  Grafen  Nora- 
na;  „Die  Seele  des  Todes  breitet  fich  auf  allen  Sei- 
ten aus ;  und  fie  erreicht  eben  fo  Scher  die  ftolzen 
PalUfte  der  Könige,  als  die  anfpruchslofen  Hatten 
der  einfachen  Landbewohner."  Diefs  ift  doch  offen- 
bar weiter  Nichts,  als  was  wir  fchon  froher  in  ei- 
nem Bruchltuck  des  Horaz  (Od.  Lib.  I,  4.)  gelefen 
haben  und  was  ohnehin  keiner  dichterifchen  Ver- 
ficherung  bedarf.  Aber  der  Vf.  wOnichte  in  feiner 
Sammlung  wohl  nur  einen  Spanier  zo  feben ,  denn 
es  kommt  kein  anderer  vor.  Wollte  man  anneh- 
men, er  habe  zugleich  eine  Art  Reprrtorium  von  be- 
rühmten Dichterftellen  Ober  die  genannten  Gegen- 
ftände  liefern  wollen,  fo  ftreitet  dagegen  der  Um- 
ftand,  dafs  doch  auch  manche  fehr  bekannte  Stelle, 
von  Haller  z,  B.  vermifst  wird.  Im  Ganten  aber  bat 
der  Herausgeber  in  Aufnahme  neuerer  und  fogar  fi- 
terer üichterworte  eher  zu  viel  als  zu  wenig  gethan. 
Neben  fo  manchen  eeiftvollen  und  in  fchmucklofer 
Rede  gegebenen  Anhebten  diefes  ernften  and  wich- 
tigen Gegenftandes,  flehen  Dichterftellen,  die  mit 
einem  Aufwand  von  Schmuck  und  Wortreichtbum 
Tnicbts,  als  Gewöhnliches  fagen,  fOr  die  meiften  Le- 
fer  gewifs  etwas  mOffig  da,  denn  leicht  möchte  man 
die  AusfchmOckung  entbehren,  wo  es  vor  . 
berubjgende  Ueberzeugung  zu  thun  ift. 


_  Im  Ganzen  hat  die  Lefung  diefes  Baches  bey 
Ree.  einen  angenehmen  und  erheiternden  Eindruck 
ztorückgelaffen ,  und  wir  empfehlen  es  in  der  Hoff- 
nung, dafs  auch  bey  andern  Lefern  ein  Gleiches  ein- 
treffen  und  man  deshalb  den  Herausgeber  mit  Bil- 
ligkeit beurthe.len  werde.  Der  Gedanke  felhft,  iol- 
che  Ausfproche  berühmter  Männer  zu  fammeln, 
1ft  lehr  gut  und  verbeifst  die  befte  Wirkung;  In  Ab- 
ficht aufdie  Ausführung  ift  hier  wenigftens  ein  fchö- 
ner  Grund  gelegt.  Leicht  wird  es  in  der  Folge  feyn, 
von  diefer  Sammlung  Einiges  MöfBge,  zumahl  neu- 
ere  Dichterftellen ,  auszuföndern  und  noch  Vieles 
Vortreffliche  hinzu2ufetzen,  auch  zweifeln  wir  nicht, 
dafs  e«  der  Sammlung  zum  Vortheil  gereichen  wer* 
de,  wenn  die  AusfprOche  des  neuen  Teftaments 
r  *br4,rtllcb««>  Lehrer,  der  Scholaftiker,  Afceten 
(z.  B.  Thomas  a  Kempis,  Laffenius,  Scherlock) 
der  ältern  deutfehen  Dichter  (z.  B.  Bemming)  nicht 
^ausgefcbloffen  blieben.  6J 

OEKOPTOMIE. 
HAitt,  b.  Hendel:  Tabellari/che  Urberficht  der 
XBrhen  Gartengetoüchje ,  wann,  wie  und  za 
welcher  Zeit  felbige  zu  fäeo,  zu  pflanzen,  und 
was  zu  jedem  insbesondere  für  ein  Boden  erfor- 
dert wird.  Von  Joh.  Markus  Beyer,  Förfter 
und  prakiifcher  (m)  Geometer.  1815.  a|  Bog. 
4-  (4  Gr.) 

Diefe  ungemein  branchbaren  und  mit  vielem 
Fleifse  ausgearbeiteten  Tabellen,  welche  fich  ur- 
fprünglich  vom  Propft  Lueder  in  Danneberg  her- 
fchreiben,  erfchienen  zuerft  in  dem  gemeinnOt- 
zigen  ökonomifch- technologischen  Handbuche,  wel- 
ches 179g  bey  Schwickert  in  Leipzig  in  3  Händen 
heraus  kam.  Hr.  Beyer  hat  alfo  weiter  keinen  Aa- 
theil  daran,  als  dafs  er  fie  genau  abfehreiben  und 
ohne  die  geringfte  Veränderung  abdrucken  liefs. 
Seinen  Namen  fetzte  er  ihnen  ohne  Zweifel  in  der 
Abficht  vor,  um  felbft  für  den  Vf.  einer  fo  nütz- 
lichen Arbeit  gehalten  zu  werden,  denn  kein  Vor- 
wort giebt  uns  Auffchlufs  darüber.  Wenn  wird 
man  doch  einmal  anfangen  garecht  zu  feyn!  Uebri- 
gens  find  diefa  Tabellen  fo  eingerichtet,  dafs  die 
gewöhnlichften  Kücbengewächfe  in  alphabetifcher 
Ordnung,  nach  ihren  deutfehen  und  bc.^nifcben 
Benennungen,  nach  der  Dauer  ihres  Lebens  und 
der  Vegetationskraft  ihrer  Samen,  nach  'der  Zeit 
der  Ausfaat,  nach  dar  erforderlichen  Befchaffen- 
heit  des  Erdbodens,  nach  der  Weite  der  Ausfaat, 
nach  der  Tiefe  des  Samens  in  der  Erde,  nach 
der  Zeit  das  Aufganges  und  trieb  der  Weite  der 
Verpflanzung  aufgeführt  worden  find.  Man  kann 
daher  bey  ihrem  Befitze 
tenbuch  entbehren. 
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,  THEOLOGIE. 

ürzsukg,  b.  Göbhardt:  Theologir 
Jene  Zeiijckrifr ,  herausgegeben  von  I>.  Friedr. 
Brenner.  Zehnter  Band  in  yecAj  Heften.  18'4- 
5j*  S.  gr.8.  (aTblr.) 

J^-Jeft  i.  Ueber  die  Beichtanßalt  in  der  katholifchen 
*      Kirche.    Sie  fey  nicht  l  nur  beruhigend  fQr  den 
Sünder,  ße  bereite  auch  deffen  ßolferung  vor.  Frey- 
lich bleibe  mancher  ungebefTerf,  der  davon  Gebrauch 
mache;  Tie  könne  aber  nur  beffern ,  wer  (ich  beffern 
wolle.    Uebir  das  alizufralie  Beichten  wird  gefeufzt; 
fchon  mit  ßeben  Jahren  werde  gebeichtet,  und  mei- 
ftens  nur  das  Formelle  dis  Beicht^:s  den  Kindern 
eingeprägt.    DieUngeTchicklichkeit  manches  Beicht- 
vaters, die  Gemächlichkeit  manches  andern,  der  die 
Beichtkinder  zu  fchnell  expedire,  um  nur  fertig  Tta 
werden,  wird  beklagt.    Mancher  k'jnne  aber  auch, 
heilst  es ,  darum  nicht  treuem!  im  lieichtfttihle  re- 
den,   weil  er  oft  cli*  Beichtenden  nicht  kenne.  — 
Auszüge  aus  Fenelnn!  Kein  Proteftant,  fagt  unter 
Bndern  F.,  könne  mit  gutem  Gewiifen  die  Unterneh- 
mung der  Reformatoren  billigen;   auch  auf  ihren 
Nachfolgern   ruhe  eine    fchwere  Verantwortung. 
Fein  ift  die  Wendung  in  einem  Briefe  von  F,  an  einen 
Prolelyten,  den  er  gemacht  hatte:  „Sie  haben  bey 
diefem  Opfer"  ( indem  Sie  die  Verbindung  mit  Ihren 
bisherigen  Glaubensgenoflen  aufheben)  „nichts  zu 
fürchten,  als  den  Ruhm,  den  es  Ihnen  bringt."  — 
Des  Hrn.  FabrUius  Apologie  des  dogmatischen  Pro- 
tejtentismus  (A.  L.  Z.  1814.  N.  aao.)  wird  ftrenee 
getadelt,  und  gehofft,  dafs  das  hochwflrdigfte  Vi- 
eariat  von  Bruchfal  den  Vf.  zurecht  weifen  werden, 
der  fo  unbefonnen  von  dem  rechten  Glauben,  zu 
welchem  jeder  Katholik  verpflichtet  fey,  abgewichen 
wSre.   (Bey  Inconfequcnz  verdirbt  man  es  gewöhn- 
lich mit  beiden  Parteyen.)  —    H.  2.  Der  Kaifer  Ju- 
lian machte  den  heidnifchen  Priefter  Arfacius  in  Oa- 
latien  auf  dasjenige  aafmerkfam,  wodurch  Geh  die 
Chriften,  von  ihm  Atheiften  genannt  ,  fo  grofses  An- 
lehen  erworben  und  fo  weit  verbreitet  hätten,  und 
empfahl  derofelben  ein  gleiches  Verhalten ,  um  den 
Hellenismus  (das  Heidenthum)  wieder  emporzubrin- 
gen.   Diefs  wird  zu  dem  Ende  angefahrt,  damit 
man  auch  von  dem  Feinde  lerne,  die  Priefter  in  Eh- 
ren halte,  und  Oberhaupt  in  dem  Syfleme  handle, 
das  Julian  zweckmäfsig  gefunden  habe,  um  eine  Re- 
ligion beliebt  zu  machen.  —  Getadelt  wird  es  mit 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  X,  1813. 


Recht,  wenn  manche  katholifche  Geiftliche  ßch  wäh- 
rend der  Predigt  mit  dem  Arme  auf  die  Kanzel  hin- 
legen, uml  in  dlefer  na'chläffigen  Stellung  zu  dem 
Volke  reden.  (Ein  nun  verftorbner  bekannter  Pre- 
diger in  der  reformirten  Schweiz  hatte  ßch  diefs 
auch  angewöhnt;  vermuthlich  glaubte  er  dadurch 
um  fo  vertraulicher  in  feinen  Anreden  zu  werden.)  — 
Hr.  Br.  will  die  Darfteilung  von  Nndiu:ten  In  Kunft- 
werken  nicht  blofsauf  weibliche  Körper  eingeschränkt, 
fondern  auch  auf  männliche  ausgedehnt  wiffen :  denn 
er  glaubt  die  Bemerkung  gemacht  zu  haben,  dafs 
Mädchen  ßch  eben  fo  wohlan  fchönen  männ.lchen 
Geftalten  als  Männer  an  weiblichen  verfehen  können 
—  Von  des  Hrn.  Menkcns  Schrift  über  die  eherne' 
Schlange  (A.  L.  Z.  1812.  N.  aao.)  wird  geurtheilt, 
der  innere  Gehalt  diefer  Schrift  fey  weder  neu  noch 
anziehend,  die  äulsere  Form  nicht  empfehlend,  die 
Schreibart  unrein,  der  Perioden  bau  hart,  die  Ortho- 
graphie feltfam.  —  H.  3.  Die  verbindende  Kruft 
der  katholifchen  Kirchengefetze  wird  mit  Rack  ficht 
auf  das  kön.  Rayerfche  Religionsedict  nach  katholi- 
fchen Grund fätzen  ins  Licht  gefetzt.  Unduldfamkeit, 
fagt  der  Vf.,  fey  es  nicht,  wenn  man  darauf  heftehe, 
der  Katholik  muffe  ßch,  fo  lange  er  in  der  katholi- 
fchen Verfaffung  lebe,  den  Kirchengefetzen  unter- 
werfen :  denn  es  zwinge  ihn  niemand,  in  dem  kirch- 
lichen Verbände  zu  bleiben;  fo  lange  man  aber  in 
einer  Gefellfchaft  fey,  oiOffe  man  ßch  nach  den  Ge- 
fetzen  derfelben  richten.  Veranlaffung  zu  diefem 
Auffitze  mag  es  gewefen  feyn,  dafs  manche  Katho- 
liken in  Bayern  ßch  der  jährlichen  Beichte  und  Com« 
mun|on  entziehen,  indem  ße  ßch  auf  das  kön.  B.  Rel. 
Ed.  berufen,  welchem  zufolge  in  Religionsfachen 
kein  Zwang  Statt  finden  foll.  Solche.  Wiiterfpenftige 
follten,  der  Meynung  des  Vfs.  zufolge-,  im  Namen 
des  Staats  durejj-  *Hie  Kirche  aufgefordert  werden, 
ßch  beftimmtzu  erklären,  ob  ße  ßch  zur  katholifchen 
Kirche  bekennen  oder  nicht;  im  Verneinungsfalle 
wären  ße  dann  als  Ausgefchiedene  zu  betrachten, 
im  Bejahungsfalle  aber  zur  Beobachtung  der  Kjr- 
chengefetze  anzuhalten.  —  Hr.  Br.  belchwert  ßch 
über  den  Vf.  der  Revifion  der  theol.  Journale  in 
den  Erg.  Bl.  z.  A.L.Z.  1814-  Nr.  10.  und  erklärt  mit 
Rückficht  auf  deffen  Urtheii,  dafs  die  katholifchen 
theol.  Journaleden  proteftantifchen  an  Gelehrfamken, 
Gefchmack  und  Vielfeitigkeit  naehftehen,  „er  rühm» 
ßch  deffen,  dafs  er  nichts  anders  wiffe  als  Jefum 
Chriltum,  den  Gekreuzigten."  —  H.  4.  Locket 
Abhandlung  Ober  die  Wunder  wird  in  einer  Ueber 
Q  fetzung 
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fetzong  mitgetheilt.   Ihm  ift  ein  Wunder  eine  in  die 
Sinne  fallende  Wirkung,   welche  die  Faffungskraft 
des  Zufchauers  überfteigt,  deffen  Meinung  nach, 
dem  feftgeletzten  Nafurlanfe  zuwider  laufe,  und  da- 
her von  ihm  für  göttlich  gehalten  wird.   Man  follte 
freilich  denken,  dafs  auch  diejenigen,  welche  an 
keine  Wunder  glauben,  diefe  Erklärung  getruft  an- 
nehmen könnten;  Locke  weifs  aber  auf  eine  finnrei- 
che  Weife  feine  Erklärung  zu  verthei  Ijgen;  ob  in- 
deffen  der  Beweis  aus  den  Wundern  dabey  gewin- 
ne ,  fcheint  zweifelhaft  zu  feyw.  —    Gnadenorte  und 
«niraculöfe  Bilder  haben  nach  Hrn.  Br.  Meynuug  vor 
andern  heiligen  Dingen  nichts  voraus ,  als  dafs  man 
tagen  kann ,  es  habe  einmal  jemand  dafelbft  eine  be- 
fondre  Gnade  des  Himmels  empfangen;  diefe  Gnade 
verdankte  er  aber  weder  dem  BJde,  noch  dem  Orte, 
fondern  feinem  Glauben;  er  Jelb/i  hoffte  den  Gna- 
denortf  nicht  der  Gnadenort  verfchatfte  ihm  diefe 
Wohlthat.  -2    Ein  Jefuit  zu  St.  Petersburg  machte 
es  in  einem  schreiben  vom  9.  Aug.  1813.  a.  St.  einem,. 
Deutfcben,  der  in  den  Orden  aufgenommen  zu  wer- 
den wflnfehte,  eherdchwer  als  leicht;  inzwifchen 
iiuift  er,  dals,  wenn  der  „vi  elgeliebte  Hr.  Candfdat* 
einen  feften  Willen  habe ,  er  es  durch  eifriges  Gebet 
dabin  bringen  werde,  dafs  der  „liebe  JeTus,**  der 
ibn  zu  feiner  Gefellfchaft  rufe,  alle  Hinderniffe  ent- 
ferne. —    H.  5.  Eine  Fredigt  auf  das  Feft  der  Em- 
pfängnifs  Maria  enthält  gute  Gedanken;  doch  würde 
Ree.  nie  fagen,  Maria  habe  den  Ewigen  geboren.  — 
Hrn.  Gierigs  Volkspredigten  werden  nicht  ganz  theo- 
logifch  rein  gefunden.   In  der  Predigt  von  der  Zer- 
it urung  des  Reichs  Satans  huldigte  er,  heifst  es,  den 
Lieblingsideen  unferer  Zeit;  doch  wird  das  Gute  fei- 
ster Arbeit  nicht  verkannt.  —    Nachdrücklich  ift 
das  vom  5.  Nov.  1810.  aus  Savona  datirte  Schreiben 
des  Papftes  an  den  Cardinal  Muury  wegen  feiner  Ue- 
bernahme  der  Verwaltung  des  Erzbiftums  zu  Paris« 
„  Itane  igitur,  heifit  es  unter  anderm,  mutatut  ab  eo 
es,  qui  in  deterrimis  galiicanae  eccleßae  temporibut 
v  laudabil'uer  ac  Jtrenue  pro  catholicae  eccleßae 
fa  dixifti...  ..t  hone  auctorltat  no/ira  apud  te 


purum  valuit,  ut  hoc  publico  facto  fententiam  quo- 
dam  modo  ferret  adver  Jus  nos,  quibiu  obfequi  et 
adhaerere  debeasf  -  H.  6.  Ueber  Philofbphismui 
und  protejtantifch-theologifche  Literatur*  Man  mölfe 
gegen  jenen  nicht  blofs  vertheidigungsweife,  fondern 
auch  angriffsweife  zu  Werke  gehen,  und  dürfe  an 
keinen  Vertrag,  an  keinen  Fiydensfcblufs  gegen 
«liefen  Feind  der  Religion  und  Zerftörer  aller  Reil- 
giofität  denken.  Die  Schriften  der  Proteftanten 
feyen  von  denjenigen,  die  fich  der  Theologie  wid- 
men, mit  Vorßcht  zu  lefen,  und  allenfalls  ganz  zu 
entbehren,  da  man  über  jeden  in  die  Theologie  ein- 
fchlagenden  Gegenftand  zahlreiche  Werke  von  ka- 
tholifchen  Schrifteltero  habe;  es  fey  fflndliche  An- 
jnafsung,  mit  Verachtung  des  kirchlichen  Verbutes 
fich , durch  Lefnng  folcher  Schriften  der  Gefahr  des 
Irrthums  auszufetzeii ,  und  mancher  habe  in  reifern 
Jahren  diefe  Uehereilung  bitter  bereuen  müfTen. 
(Darin  mag  der  Vf.  Recht  haben,  dafs  fehr  viel« 


oroteftantifche  Schriftfteller  mit  dem  katholifohen 
Lehrbegriffe  nicht  genug  bekannt  feyen.)  —  Johann 
Jofephoatt,  der  früher, diefe  Zeitfchrift  herausge- 
geben hatte,  ftarb  am  la.  März  1914.'  Er  ward  am 
29.  Junjus  1775.  geboren.  JSchon  im  J.  1797.  er- 
nannte ihn  der  Türftbifchof  Chriftoph  Fron*  soae 
Prof.  d.  Philofophie  und  zum  Prifes  den  marienifchea 
Hofpitiums.  Späterhin  ward  er  Lehrer  der  Dogma- 
tik.  Bey  der  Reduction  der  theologifeben  Profeffo- 
ren  in  dem  Lyceum  zu  Bamberg  ward  er  für  einmal 
in  den  Ruheft  and  verfetzt,  undfuchte  nun  die  Pfarre 
Bahf  nach,  die  er  auch  erhielt;  aliein  diefe  Stelle 
war  weder  feinem  nach  Erwerbung  und  Mittbeilung 
von  Kenntniffen  ftrebenden  Geifte,  noch  feiner  bis- 
herigen Lebensart,  noch  feiner  körperlichen  Confti- 
tutioo  und  Gefundhelt,  noch  feinen  ökonomifchen 
Umfländen  aogemeffen.  „ Gleich  einem  Hobln fon 
auf  eine  einfame  Infel  geworfen,  war  er  von  jeder 
Gefellfchaft  abgefebnitten,-  von  feinen  Freunden  ge- 
trennt, aufser  allen  literärifchen  Verkehr  gefetzt; 
ohne  Anfprache  (Umgang),  ohne  Mittheilung,  ohne 
höhere  Nahrung  mutete  fein  Geift  erkranken,  da 
fchon  lange  zuvor  fein  Körper  durch  mannichfaltige 
Uebel  elend  geworden  war. "  Nur  einigemale  konn- 
te er  öffentlich  zu  feiner  Gemeinde  (prechen;  er 
zehrte  ab;  mit  der  Schwindfucht  verband  fich  die 
Wafferfucht;  er  unterlag  diefen  Ueheln-  „Die  Le- 
bendigkeit feines  Geiftes,  urtheilt  Hr.  Br.  von  ihm, 
mochte  der  Grfl  ndlichkeit  feiner  Darftellungen  manch- 
mal  einigen  Abbruch  gethan  haben,  was  befonders 
an  feinen  theologijchen  Arbeiten  bemerklich  feyo 
könnte.  Von  Seilen  des  Herzens  war  er  ein  edler, 
freundfehaftlicher,  offener  und  freyer  Mann.  Die 
Ipanifchen  Stiefeln,  wie  er  fich  ausdrückte,  kooute 
er  nicht  leiden." 


OBKONOMIC. 

MakSvkO  u.Cascel,  b.  Kriegers  Annalen  der  Forfb- 
und  JagdU'iJJe/rfchafti  dritten  Bandes  drittes  u. 
viertes  Heft.  Oder  Annalen  der  Societft  der 
Forft'  und  Jagdkunde  Herausgegeben  von  C. 
P.  Laurop,  Orofsherzogl.  Badenfchem  Oberforft- 
rathe,  zweytem  Director  derSoc.  d.  Forft-  und 
Jagdkunde  u.  f.  w.  Erften  Bandes  drittes  u.  viertes 
Heft.  1813.  168  u.  186  S.  8-  (iThlr.  8  Gr.) 

Im  dritten  Hefte  befindet  fich  unter  der  Rubrik  der 
forjtwijfenjhhaftl.  Gegenßände  eine  Widerlegung  der 
vom  Prof.  Mürter  in  Wien  herausgegebenen  Abhand- 
lung über  den  wahrfchein liehen  Erwartungswerth  der 
Ahorn-  und  Zuckererzeugung  in  den  gemäfsigten  Ge- 
genden des  Europäifchen  Continents,  von  Hrn.  Ober- 
lägermeifter  von  Wernek.  Wenn  wir  auch  Gntt lob f 
nach  erlangtem  Frieden  keine  Empfehlung  der  Zucker- 
Surrogate  mehr  bedürfen ,  und  älfo  das  pro  und  con- 
tra über  die  Zuckererzengung  aus  dem  AhornTafte 
uns  nur  wenig  intereffiren  kann ,  auch  der  Vf.  der 
Unfchidlicbkeit  des  Anzapfens  der  Ahorne  und  ihrer 

Saf»- 


Digitized  by  Google 


13f 

Safteotzlehung  zu  fehr  das  Wort 'redet  ,  und  z.  B. 
glaubt,  dafs  der  grofse  Zoflnft  der  Säfte,  die  doch 
verdanfteten  (  es  fcheint  hier  faft ,  als  wenn  uns  der 
Vf.  zur  Behauptung  feiner  Thefis  weifs  machen  «roll' 
te,  dafs  diefe  SaftfQiJe  blofs  eingefogen  werde,  um 
vergehiioh  wieder  suszudflnften )  am  hefte«  zu  einem 
fuicherrZvvecJte  benatzt  werden  könnte  —  fo  ift  doch 
diefer  Auffarz  lapnvfiologifcherHioficbt  von  grofsem 
Wert  he,  indem  Erfahrungen  und  Verfucbe  in  dem- 
felben  tbeils  als  neu  dargeftellt,  theils  als  fchon  be- 
kannt beftätigt  werden«  die  dem  Forftmano,  der 
nicht  blofs  Holz  faen  und  pflanzen,  abfchhgen  und 
verkaufen  läfst,  fondern  auch  wiffen  will,  woraus 
und  wie  es  wächft,  ßch  erhält  und  wirft,  lehr  will- 
kommen feyn  mOffen ,  und  wenn  er  zu  gleicher  Zeit 
die  deutlichen  Ahorne,  vorzüglich  den  gemeinen 
und  Spitz- Ahorn  als  vortreffliche  Holzarten  empfiehlt, 
fo  kann  mau  ihm  nicht  anders  als  mit  voller  Ueber- 
zeugung  beyftimmen,  da  Ts  keine  Laabholz- Gattung 
In  dem  für  ne  frb:cklichen  Boden  mit  gröfserm  Vor« 
theil  anzubauen  fey  als  diefe,  und  nichts  mehrwün- 
fchen,  als  dafs  dfcfer  fchon  fooft,  aber  leider  vergeb- 
lich erfciiollene  Aufruf  bald  zu  denObren  aller  Forft- 
xnänner  dringen ,  und  ße  ermuntern  möge,  der  Cid 
tur  derfelben  a!le  mögliche  Aufmerkfamkeit  und 
Sorgfalt  au  fchenken. 

Die  jagdwiflenfchaftlichenubr'ik  enthält  ebenfalls 
nur  einen  Auifatz  von  dem  Hrn.  Forftmeifter  Fr.  von 
der  Bnrch  über  die  JagdunglacksJ 'alle.  Der  Vf.  zahlt 
hier  mehrere  merkwür  iiue  Bevfpiele  von  Unglücks- 
fällen auf ,  die  vorzüglich  Unachtsamkeit  und  Leicht- 
finn  bey  Behandlung  des  Jagdgewehrs  verurfacht  ha- 
ben, und  giebt  die  Mittel  an,  wie  denfelben  vorge- 
beugt werden  könne.  Möchte  er  doch  keinen  tau- 
ben Ohren  predigen!  es  ift' faft  unbegreiflich,  wie 
weit  der  Leicbtßnn  auch  da  hoch  geht,  wo  dieJagd- 
und  Forftordnune  die  Regeln,  welche  zur  Verhütung 
der  mancherley  Unglücksfälle  abzwacken,  ausdrück- 
lich, vorfchreibt.  Selbft  die  Jagdinhaber  und  Revier- 
jäger haben  oft  nur  zum  Schein  die  Steinfutter  am 
FÜntenfchlofs  hängen»  ziehen  fie  aber  nicht  Ober, 
tragen  folche  urtverwabrte  Gewehre  feitwärts  und 
nicht  in  dio  Höhe  u.  f  w. ,  und  weder  nahe  noch  ent- 
fernte Unglück.beyfpiele  find  im  Stande  diefe  leicht- 
finnige  Denkungsart  zu  ändern.  Dieter  mit  Wärme 
geicbriebene  Auffatz  füllte  befonders  abgedruckt 
und  von  der  Obrigkeit  an  alle  Revierjäger  vertheilt 
werden.  ♦ 

Unter  denen  die  Forftverfajfung  betreffenden  Ge- 
genftdnden  finden  wir  den  Befchluls  der  im  zweyten 
Heft  abgebrochenen  Abhandlung,  welche  eine  Kön. 
Baierfche  Verordnung  Ober  die  Einfammlung  und  ge- 
hörige Behandlung  der  zur  nöthigen  Forficuttur  er- 
forderlichen verjchiedenen  Holz/amen  enthält  und 
mit  Anmerkungen  begleitet  ift.  Wenn  in  der  Ver- 
ordnung gefagt  wird,  dafs  ßch  der Tannenfamen  (es 
ift  darunter  der  Edel-  oder  Weifstannen  -  Same  zu 
verliehen)  etliche  Jahre  zur  Ausfaat  gut  erhalten  laf. 
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fe ,  fo  ift  diefe  gegen  die  Erfahrung  bey  diefer  ölrei- 
chen  Samerey.  Ausgelaffen  ift  auch«  wo  und  wie 
man  den  Samen  anfäet;  denn  bekanntlich  will  die 

I'onge  Tanne  Schatten,  wie  die  Rothbuche.  Schon 
>ey  der  Tanne  empfiehlt  der  Vf.  diefer  Verordnung 
das  Einfammelo  der  Zapfen  durch  Umbauen  der 
Stämme  zu  Brandbolzfchlägen,  und  tbut  diefs  auch 
wieder  bey  der  Fichte.  Allein  da  wurde  man  wenig 
Kulturen  machen  können.  Die  Waklleute  wiffen  die 
Zöpfen  . fchun  durch  Steigen  zu  fammlen  ohne  ßch 
und  den  Bäumen  zu  fchaden.  Dafs  die  Saat  iöwohl 
von  Fichten  als  von  Tennen  und  von  den  übrige* 
Nadelhölzern  mit  Erde,  Moos  oder  Waldftreu  be- 
deckt werden  mttfste,  ift  gegen  die  Natur  diefes  FlO- 
aelfamens,  wo  die  Flügel  ich  wammartig  wirken« 
ßch  nicht  blofs  an  den  feuchten  Boden  an  laugen, 
fondern  auch  Feuchtigkeiten  zur  Beförderung  des 
Keimens  einfaugen.  Die  Proben  Aber  die  Gute  des 
Samens  find  gut  und  empfehlenswert!). 

Mit  die  fem  Hefte  beginnen  auch  die  Recenftonett 
Ober  die  Forft  - und  Jagdfchriften  wiederum,  welche 
nach  dem  neuem  Plaue  des  Herausgebers  für  eine 
eigne  Zeitfchrift  beftimmt  waren,  die  aber  hiefge» 
wifs  am  rechten  Orte  ftehen.  Viele  Zeitfchriften 
kauft  ohnediefs  der  Forftmann  nicht  gern;  daher  ift 
es  gut,  dafs  er  hier  auch  gelegentlich  feine  litararf- 
fche  KenntnifTe  bereichern  und  die  neuen  Forft  -  und 
Jagdfchriften  angezeigt  und  beurtheilt  finden  kann. 

■  ; 
» 

Unter  den  vermifchten  Gegenßänden  nimmt  i) 
die  AustheUungdes  Freifes  für  den  Anbau  der  Echem 
im  Königreich  uaiern ,  den  der  gemeinnützigdenken- 
de  Hr..  Forftmeifter  von  der  Borch  zu  GunzenbaufeB 
ausgefetzt  hatte,  den  erften  und  vorzüglichften  Platz 
ein.  Es  wurden  im  Laufe  diefes  Jahres  1 187 J  Baier« 
fche  Morgen  öden  Waldbodens  mit  Eichen  cultivirt. 
Möchte  doch  diefs  Beyfpiel  viele  Forft-  und  Finanz« 
collegien  anreizen  4urcn  ähnliche  Preisverfprechun« 
gen  diefe  edelfte  alier  deutfchen  Holzarten,  die  fo 
unfichtbar  in  unfern  Waldungen  zu  werden  anfingt, 
wieder  fichtbar  in  denfelben  zu  machen,  a)  [Jeher 
Wilddieberei  von  dem  leider  auch  fqr  die  Jagdlitera- 
tur zu  froh  verftorbenen  Hrn.  Fürften  Karl  von  Lei« 
ningen.  Er  will  gegen  Wilddiebe  ftrenger  verfahren  . 
wiffen,  als  zeither  gefcbehen  ift,  indem,  wie  er  Bey« 
fpiele  anfflhrt,  leicht  aus  denfelben  Mörder  und  Qau* 
ner  werden.  3)  Sichere  Heilart  gegen  den  Ohren" 
krebs  der  Hunde  von  C  J.  H.  Es  ift  diefs  ein  bekann- 
tes Gefchwur  an  den  Hundeohren.  Man  vermifcht 
zu  gleichen  Theilen  deftiilirtes  Terpentbinöl,  jphan- 
nisöl,  Spicköl,  und  Scheidewaffer  von  jedem  j  Lo*.b, 
und  beftreicht  mit  diefem  Gemenge  täglich  die  Wun« 
de  zweymal  acht  Tage  lang.  Die  beulen  folgenden 
Numern  enthalten  rhapfodifche  Bemerkungen  Ober 
Anpflanzung  des  Ahorns  und  Gewinnung  des  Ahorn« 
/uckers  und  aber  die  Holzcultur  mit  Hinblick  auf 
Iriedtlt  Lehrbuch  der  Jüolzzuchtr 
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Den  vierten  Heß  fallet  die  Anleitung  zur  Ahorn- 
Tiirht  mit  befonderer  Hinfichbauf  die  Benutzung  ihrer 
$SSfl e-  auf  Zucker  vom  Hrn.  Oberjägermeifter  von 
H'ernek  faft- ganz  aus,  denn  fie  enthalt  17a  Seiten. 
Diefer  Auffatz  kann  mit  Recht  allen  Forstmännern 
zur  Beachtung  und  Anwendung  empfohlen  werden. 
Der  Mangel  an  ganzen  Ahorn  Waldungen»  und  die 
grofse  Nutzbarkeit  diefer  Holzgattung  macht  die  Be- 
förderung und  Betreibung  der  kOnttlicben  Anzucht 
nothwendig.  Die  meiften  neuern  Forftfchriften  drin- 
gen auf  'tiefe  Cultur ,  der  Vf.  aber  vervollftändigt  aus 
feinen  Erfahrungen,  die  er  über  den  Anbau  und  die 
Pflege  diefer  Fortpflanzen  durch  eine  Keihc  von  Jah- 
ren gefammlet  hat,  was  jenen  Anleitungen  noch  ab- 
geht, und  fant  dann  aus  allen  Rnbriken  die  zu  einer 
praktifchen  Naturbefchreibung  der  Holzgewächfe  ge- 
hören ,  das  Wiffenswflrdige  und  Anwendbare  noch 
bey.  An  ößlichen  Bergfeiten  will  erdieAhorne  als 
Niederwald  untermifcht  mit  Traubeneichen  gezogea 
Witten,  an  ßidlichen  ebenfalls  als  Niederwald  ver- 
mocht mit  Stieleichen,  an  weftlichen  Bergfeiten  als 
Hochwald,  und  an  nördlichen  ebenfalls  als  Hoch- 
wald vorzüglich  den  Spitzahorn.  F.r  giebt  die  Grün- 
de-für  diefe  Behandlung  an.  Beym  Niederwald  mufs 
Oberholz  Obergehalten  werden,  um  denfelben  wie- 
der in  Beftand  fetzen  zu  können.  Bey  der  Anord- 
nung der  Culturen  ift  der  Vf.  etwas  zu  ängftiieh  in 
feinen  Regeln,  und  wird  manchen  Forftmann  mit 
feinen  Cautelen  beforgt,  ja  furchtfam  machen.  So 
gedeihen  z.B.  dieAnfaaten  in  einem  fchicklichen  und 
frifchen  Boden,  wo  man  von  diefer  Holzart  nur  den 
;uten  Erfolg  erwarten  kann,  ohne  natürlichen  und 
cflnftltchen  Schutz.  Eben  fo  gedeihen  fie  auf  hohen 
Waldgebirgen,  wo  der  empfohlene  Pappelfchutz  gar 
'nicht  anwendbar  iftu.  f.  w.  Ree.  kann  fich,  faft  kei- 
ner Ahornfaat lind  Pflanzung  erinnern,  die  ihm  fehl 

*  geftblag'ert  wäre,  und  er  ift  oft  nothgedrungen  gewe- 
sen, bald  im  Herbft,  bald  im  Frühjahr  zu  iäen.  Die 
Natnr  felbft  achtet  auch  nicht  darauf,  und  wenn  wir 
noch  fo  forgfam  Zeit  und  Witterung  ausgefucht  ha- 
ben, um  des  Gedeihens  gewifs  zu  feyn.  Sie  fchickt 
Spät-  dnd  Fmhfröfte,  Sonnenfchein  und  Regen 
wenn  änd  wie  fie  will ,  und  es  können  hier  blofs  die 
'allgemeinen Regeln  gelten.  Auch  gehören  die  Ahorn- 
faaten  gar  nicht  unter  die  kanftlichen ,  fondern  gera- 

■  Ihen  faft  jederzeit,  wenn  der  Saame  gut,  der  Boden 
febicklich,  und  die  Witterung  qicht  ganz  entgegen 
ift.  Die  Regeln,  welche  zur  Anlegung  einer  Pflanz- 
fchule  fflr  diefe  nützlichen  Holzarten  gegeben  find, 
fo  wie  die  zur  Auspflanzung  der  Stämmchen  felbft« 

•'  find  gut  und  befolgungswerth.   Dank  fey  es  der  Vor- 

•  fehung.'dafs  wir  diefs Zuckerfhrrogat,  das  der  Ahorn- 

'  faft  "gewahren  foll,  nicht  mehr  brauchen.    Wäre  es 

■ 


III 

nötbig  gewefen,  fo  würde  nach  den  Vorfchriften  des 
Vis.  besonders  bey  der  Niederwaldbewirthfcbaftung 
diefer  Zweck  am  unfehädlichften  und  ficherften  er- 
reicht worden  feyn.  Zu  wünfehen  wäre,*dafs  die 
Forft manner  bald  die  Regein  benutzen  könnten,  wel- 
che der  Vf.  za  den  Durchforftungen  eines  Ahorn - 
Hochwaldes  giebt.  Es  ift  uns  keine  Holzgattung 
mehr  zu  empfehlen  als  der  gemeine  und  Spitz  Ahorn. 
—  Diefem  Hefte  find  noch  einige  Recenjionen  ange- 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Weilar,  im  Verl.  des  Landes  -  InduftTie  -  Com- 
ptoirs:  Die  Menagerie  des  jungen  Naturfor- 
Jchers.  Ein  Weihnacht«-  und  Geburtstags •  Ge- 
fchenk  fflr  fleißige  Kinder.  Mit  15  ausgemalten 
Kupfertafeln.  IV  u.  6  Seiten  (ohne  Jahrstahl.) 
(aThlr.) 

.  Das  Induftrie  -  Compfoir  .  in  Weimar  hat  alle 
Platten  des  Bertuchfchen  Bilderbuchs  benutzt,  um 
fie  der  Kinderwelt  unter  einem  neuen  Namen  und. 
in  einem  andern  Gewände  wieder  in  die  Hände  zu 
bringen.  Auf  15  Ktipfertafeln  find  95  fremde  und 
einheinpifche  Thlere  \<>  geordnet,  dafs  immer  auf 
jeder  Tafel  gatiitf  Ge-fchlcchter  zufainmengeftellt 
find,  z.  B.  Ziegen,  Hjrfcbe.  üchfen ,  Pferde,  Efel 
u.  f.  w.  Ein  Comn-entar  befindet  fich  nicht  dabey« 
fondern  e:n  blofses  Namensverzeichnifs  der  Thie're 
mit  Angabe  ihres  Wohnorts.  Jedoch  ift  für  dieje- 
nigen, wekh«  Funks  ausführlichen  Text  zu  Ben 
tuchs  Bilderbuch  btGtzen,  Band  und  Seite  von  je- 
nein Werke  nachgewiefen ,  um  weitere  Belehrung 
über  das  namhafte  Thier  zu  rinden.  Bey  den  moi- 
fen  Thoren  ift  auch  der  Mafcftah  angegeben,  wo- 
nach man  die  natürliche  Gröfse  deflelben  beftimmen 
und  ausmeflep  kann.  Warum  ift  diefs  aber  nicht 
bey  Allen  gefchehen? 

* 

Hildesheim,  b.  Gerftenberg:  Der  kleine  Declama- 
tor  oder  Lieder  und  Fabelnfür  Kinder  aller  Stände, 
von  Dr.  J.A.  G.  Heinroth,  ordentl.  Lehrer  an  der 
Jacobfonsfchule  in  Seefen.  (Ohne  Jahrzahl.)  VIII 
u.  96  S.  8.  ' 

DieSündfluth  von  Fabel-  und  Liederfammlungen 
wächft  mit  jeder  Meffe;  eine  will  die  andere  verdrän- 

Sen  und  keine  erhebt  fich  über  das  Gewöhnliche, 
kueb  die  vorhegende  macht  keine  Ausnahme  von  der 
Hegel.  Sie  ift  eine  planiofe  Zufammenfteliung,  und 
man  findet  darin  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als 
in  allen  ähnlichen  Sammlungen. 
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ERBAUONOSSCHHIFTEW. 

LfoECK,  b.  Michetfen:  üeutfchlandt  Wiedergeburt, 
verkflnJigt  und  gefeyert  «furch  eine  R-ihe  evao- 

Jeiifcber  Reden  ><n  Laufe  des  uarer^rfshcheo 
ahrs  t#l».  »ou  Joh.  Henr.  Bernh.  Dräfacke.  — 
Zweytes  Heft.  IM4-  Vi  u.  395  S.  gr.  0.  geheftet. 

llie  lebendige  Phantafte  und  das  reiche  Oemflthe 
'^"^  des  Vfs  zeigen  fich  auch  Jn  diefem  Hefte.  Am 
Sonntage  Mifrrlcordias  Dornini  (2ten  May)  begrflfste 
der  Redner  feine  der  Beruhigung  und  Erheiterung 
bednrfeaden  Zuhörer?  ,.Wie  wir  n  euch  möglich, 
den  Zug  in  die  Rircheyezsf  zu  verläugnen?  Ift  euch 
das  dunkele  Lehen  immer*  klar?  Lacht  Freude  rings 
euch  an?  Steht  feft  und  unantaftbar  eure  Heiterkeit? 
Braucht  ihr  keinen  Troft,  keioe  Ermunterung,  kei- 
nen Blick  hinaus  ober  der  Gegen  vart  drückende 
Schranken?  Oder  findet  ihr  diefs  alles  anderswo 
reichlicher,  gediegener,  ah  indem  Worte  des  Mei- 
Iters,  den  ihr  liebt?"  Mit  Weisheit  äufserte  er  fich 
Ober  die  Zeit umftänd* :  Wer 'da  geglaubt  habe  ,  mit 
einem  Schritt  in  die  alte  Zeit  zurückzutreten,  der 
muffe  fich  freylich  bereits  fflr  höchft  bedauernd 
werth  halten;  allein  man  f<dle  Ober  die  Elbe  hinaus 
blicken,  und  fehen ,  was  man  in  der  Abthejhing  der 
Wefermilndungfin  zu  leiden  habe;  manches  beunruhi- 
gende Gerncht  laufe  freylich  um ,  allein  es  zerftreue 
fich  auch  manches  wieder;  wenn  man  im  erftenJuhel 
ja  viel  erwartet  habe,  fo  fey  das  fchlimm  ,  nicht  für 
die  gute  Sache,  die  auf  andcrni  Grunde  r'uhe,  a6e,r  fflr 
deo  Getäufchten  Allerdings  fchwebe  man  aber  Man- 
ches in  Ungewißheit;  d'e  Rettung  des  Vaterlandes 
dürfe  aber  nicht  aufgegeben  werden ,  wenn  auch  das 
l.aurnburgfche  ein  Raub  der  VerwOftung  wurde  und 
die  Habe  der  Einwohner  verloren  ginge ;  man  folie 
nicht  blofs  auf  das  R  Ork  ficht  nehmen,  was  gerade 
jetzt  in  der  Nähe  gefchehen  könne,  nder  wirklieb 
gefchebe.  Vorzflgfich  waffnere  er  feine  Zuhörer  ge- 
gen das  Irrewerden  an  der  Rechtlichkeit  der  Bcftre- 
btfhgen,  die  F.rlöfung  berbeyzhfrthren ,  um  des  un- 
günftigen  Erfolgs  willen,  den  diefeJben  vielleicht  an- 
fangs nahen  könnten.  Diefe  erfte  Predigt  des  zwey- 
ten  Hefts  fprich»  den  I.efcr  vielleicht  am  meiften  an, 
obgleich  auch  die  andern  und  gerade  die  zweyte,  in 
ungleichen  Graden  freylich,  vorzüglich  find.  Auch 
unfre  Stunde  Ift  da:  ruft  der  Redner  feinen  Zuhö- 
rern zu;  das  Kind ,  da-sgebriren  werden  foU>  kün- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L,  Z.  1B15. 


digt  fich  durch  die  Sehmerzen  an ,  die  es  feiner  Mut- 
ter macht  ;  es  find  diefsmal  nicht  faljehe  Wehen,  was 
fie  empfindet.  Und  warum  find  wir  jetzt  fo  traurig? 
"Wir  denken  an  das  gröfse  Kranze,  um  das  es  fich 
handelt.  Aber  er  ftärkt  fie  'durch  die  Vorfteilung, 
dafs  fie  ihre  edeln  Anftrengun»en  nicht  zu  bereuen 
Urfache  haben,  gefetzt  auch,  dafs  fie  noch  Manches 
dafrir  zu  leiden  haben  foilteo.  Haben  wir  denn  fallen 
niefits  thun?  fragt  er;  und  nun  fahrt  er  ihnen  die 
SchänHliehkeiten  einer  Regierung  zu  Gewflthe,  die  es 
auf  «eigentliche  Eoffittlichung  des  Volkes  angefehen, 
habe,  wovon,  wenn  nicht  die  Steine  fchrieen ,  noch 
unzählige  Beweife  bitten  angefahrt,  werden  können. 
„Nöthig  war  die  Wiedergeburt.  Sie  foll  auslöfeben 
die  Jahre  lang  gebrtfste  Schuld.  Sie  foll  diefs  Ge- 
fchlecht  entfflndigen ,  und  aueb  fdlche  noch  liutern 
beffen,  for  welche  die  Fnlfnngszeit  nicht- lange  ge- 
nug gewährt  hat.  Sie  foll  uns  verlohnen  mit  dem 
höehften  Richter  der  Völker  und  ihrer  Könige. 
Sie  foll  uns  den  WiederbeGtz  der  Kleinode  erobern, 
die  dem  Leben  feine  Wörde  leihen  (geben),  und 
durch  die  Opfer,  welche  wir  matbig  daran  wagen, 
das  Glück  felbft  in  unfern  Aftgcn  erhöhen.'*  Nach 
einer  Woche  voll  Sorge  uod-Angft  trat  der  Redner 
mit  dem  fchönen  Gebete  auf  die  Ranzel:  „Wie  du 
wiflft,  Vater  1  nicht  wie  Wir  wollen ,  die  kurznohtJ- 

fren  Gefchöpfe!  Wie  du  willft,  fo  gefebehef  So  ge- 
cbehe  durch  uns!  So  gefchebe  an  uns  !  So  heute 
und  fo  immerdar!  Amen."  (Diefe  rohrende  Einfalt 
wufste  fieb  indeffen  der  Redner  noch  nicht  überall 
zu  eigen  zu  inachen;  immer  noch  ift  er  ftellenweife 
zu  gefucht,  zu  kofrbar  in  feinen  Wendungen;  auch 
entfehlOpfen  ihm  zuweilen  ,  doch  feiten ,  nicht  ganz 
edle  AusdrOcke;  wir  mochten  z.  B  auf  der  Ranzet, 
an  feiner  Stelle,  da  er  fonft  in  fo  gewählten  Ausdru- 
cken fprlcht,  nicht  Tagen :  „Welch  ein  Wirrwarr  von 
Oerrtehten  hat  uns  von  einer  Furcht  in  die  andre  ge- 
jagt !)  Die  Zuhörer  wurden  hierauf  ermuntert,  nicht 
an  fich  felbft  und  an  Gott  zu  verzagen.  (Etwas  un> 
bequem  * 31'*  es,  dafs  der  Vf.,  weil  er  alles  an  die  Tex- 
tesworte: Irret  nicht,  IMte  Brüder,  anknüpfen  woll- 
te, fich  fo  ausdruckte:  Irret  nicht  in  euch  felbft,  in 
Gott,  in  Her  Ouelle  der  Verfuehnngen,  in  der  Urfa- 
che u.  f.  f  )  Erhebend  ift  es,  wenn  er  S.  63.  fagt: 
„Werden  euch  die  Bedrängniffe,  die  uns  noch  be- 
vorftehen  können ,  bewähren .  werben  fie  euch  .  .  . 
Ausdauer  in  der  Hoffnung  und  Stirke  im  Feft  halten 
an  dem  Ewigen  lehren:  o  wohl,  o  taufendfaöh  wohl 
2  "  euch ; 
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euch ;  denn  babt  ihr  die  Prüfung  beftanden ,  dann 
habt  ihr  den  Himmel  auf  Erden  gebaut,  dann  babt 
ibr  unter  kurzen  Schmerzen  ein  ewiges  Heil  erwor 
ben,  dann  habt  ihr  euch  /rieht  geirrt,  liebe  Bruder." 
Und  ,wie  >begeifternd  ift,  was  er  S.  64.  fp-ach!  Wie 
rührend ,  wenn  er  an  dem  "folgenden  Sonntage  alfo 
begann:  „Euer  erfter  Blick  an  diefer  Stätte  falle  heu- 
te, auf  unfern  Rreis!  In  welch  eine  traute,  freundli- 
che Nähe  drängt  uns  das  Haus  des  Friedens  zufam- 
men!  Wie  dicht, wie  einig  (innig?)  o.  wie  bruderlich 
fcbliefst  fich  hier  alles  vor  dem  Angefleht  des  Va- 
ter» an  einander!  Wie  erbleichen  in  diefem  Peftgianz 
die  Unterfcbiede  des  Alters,  des  Oefchlecbts,  der 
Bildung,  des  .Ranges,  der  äufsern  Beziehungen !  Wie 
begegnen  (ich  in  demfelben  Gedanken  die  ungleich- 
artigen Naturen!  Wie  verltummen  vor  der  Wahr- 
heit und  dem  Recht  alle  Regungen  der  Leidenfchaft 
und  der  Begier!  Und  das  Ganze  .  .  .  wie  verfcbmilzt 
es,  um  Eins  zu  werden  in  dem  Einen!"  (So  müfste 
nämlich  der  Schlufs  lauten;  nicht;  Und  das  ganze, 
grohe, buntfarbige  Gemi/'ch,  wie  verfcbmilzt  esu.f.  f.) 
Sehr  (chickliclr  fcbliefst  fich  dann  an  diefe  Aqrede 
lind  an  den  Text  die  Aufforderung  zum  Zujammen- 
halten.  „Habet  der  Mühe  und  der  Schmerzen  noch 
fo  vielo  auf  Erden,  Meofchen  mit  echtem  Gemein- 
finn:  die  Stunde,  wo  ihr  erfchöpft  von  der  heiligen 
Arbeit,  vielleicht  auf  einem  Schlachtfeld,  vielleicht 
blutend,  vielleicht  mit  dem  Tode  ringend,  zufam- 
anenfinkt .  gebt  vorüber;  was  ihr  gewirkt,  fchwin- 
det  nicht,  und  der  Gedanke :  ich  habe  die  fielt  Ober- 
jutundeh!  macht  auch  ein  hartes  Lager  weich."  Mit 
Salbung  betete  der  Redner  am  Himmel rahrtsfefte : 
„Mit  allen  den  Taufenden ,  die  du  dir  gerettet  haft, 
Herr  Jefu!"  (  o  Jehl :  ift  beffer;  jenes  wird  häufig 
durch  Mifsbrauch  eines  heiligen  Namens  von  Leu* 
ten,  die  erfchrecken ,  oder  fich  verwundern ,  ausge- 
sprochen und  ift  dadurch  gemein  geworden )  „und 
afie  im  Himmel  uod  auf  Erden  voll  dankbarer  Ent- 
zückung deinen  Namen  nennen ,  vereinigen  auch  wir 
uns  heute,  und  frohlocken  über  deines  Schickfals 

Slorreicben  Ausgang.  Ach,  wie  oft,  wenn  wir  vor 
einem  Bilde  uns  fammeln,  fällt  nur  auf  die  Leiden, 

die  djeh  beftürmten,  unfer  Blick!  Heute 

aber,  o  beute  hallt  nur  von  Juhelgefängen  dein  Tem- 


pel wieder;  zu 


aur  nur  von  Jufteigelangen  de; 
deiner  Verherrlichung  Zeuge 


n  macht 


uns  diefer  Tag  Lafs  uns  inne  werden, 

Troft  der  Menfchheit,  dafs  Zeit  und  Stunde,  welche 
auch  zur  Entwicklung  unferer  Angelegenheiten  der 
Vater  fetner  Macht  vorbehalten  hat,  zu  wiffen  ,  uns 
nicht  gebohrt!  Hoffen  aber  lehre  uns  und  gewifs 
feyn,  dafs  auch  das  Gefrhlerbt  unferer  T.-^ff,  wenn 
es  nur  hören  will ,  bald  noch  mehr  hören .  uod  alle 
Welt  rufen  wird:  Die  Stimme  des  Herrn  geht  mit 
Macht,  die  Stimme  des  Herrn  geht  herrlich:  "  >  ganz 
prophetifcb  und  damals,  da,  wo  es  g-fp'ochen  ward, 
gegen  den  äufsern  Anfcheio!)  Das  Thema  der  Pre- 
digt ift:  Der , Herr  erfieht  den  rechten  Augenblick, 
Das  Forfchen  nach  Zeit  und  Stunde  wird  für  irreli 
*iös  erklärt.     Warte»  m  man,  die  Waffen  in  der 


Hand,  den  Glauben  im  Herzen,  auf  des  Vaters  Ver- 
heißung;  „Wo  aber  ift  Unfet  Jerufah  n,:  .  .  .  Es  ift 
nicht  der  Herd  unferer  Hütte,  nicht  des  Wohnor- 
tes kleiner  Bezirk.    Unfer  Deutfdiland  ift  unfer 
ß  htbares  JeruXalem.    Der  Bund  aller  evhtdeutßhe/i 
Seelen,  die  da'geradfinnig  und  edeltreu*  und  für  Gott 
begeiftert  und  in  Wahrheit,  Recht  und  Tugend  al- 
lein und  einzig  zu  Haufe  find,  ift  das  unßchtbare, 
bimmlifche  Jerufalem  unfers  Volks.    Von  diejem  Je- 
rufalem  lafst  uns  nicht  weichen,  fondern  warten  — 
fie  wird  erfüllt  werden  !  —  auf  des  Vaters  Verhei- 
fsung.  ...  Ob  toir  die  Erfüllung  noch  fehen  wer- 
den? Wir  alle?  Oder  wer  nicht  ?  Schweige,  du  Fra- 
ge! Die  Braven,  die  jetst  in  der  Vaterlandsfchlacht 
der  Tod  würgt,  feben  fie  auch  nicht.    Selig  aber 
find  fie  dennoch,  legt  nur  der  Glaube  auf  ihre  Wun- 
den feinen  Baifam,  fcbliefst  nur  der  Olaube  ihre  bre- 
chenden Augen."     (Schön!  fehr  fchön!)  An  dem 
nächstfolgenden  Sonntage  ward  die  chriftUche  Tq- 
■pfeikeit  gefchildert.    Die  Theile  der  Rede  find  aber 
nicht  behaltbar,  was  immer  ein  Fehler  ift:  der  Kei- 
ner felbft  möchte  Mühe  haben,  fich  die  Folge  dej Ge- 
danken einzuprägen ,  indem  er  fagte:  „Gottesfurcht 
ift  die  Grundlage  eines  christlichen  Heeres,  Andacht 
deffen  Weihe,  Liebe  die  Seele,  Mäfsk-ung  die  Reglei' 
terin ,  Schonung  die  Luft,  cxy\ erficht  die  Stütze, 
Selbftgefübldie  Fntjchädigung,  Demuth  der  Triumph. 
Die  EpifteJperikope,  an  die  Wt  (ich  band,  verleitete 
ihn  freylich  zu  der  F-intheilung  der  Predigt  in  diefe 
Abfchnitte;  aber  Tadel  verJien?  diefeibe immer:  wer 
kann  fie  auf  einmaliges  Hören  behalten?  Uebrigeos 
enthält  die  Predigt  goldene  Wahrheiten.    „Wir  hat- 
ten uns  weggeworfen  an  das  Ausländifche,  hatten  in 
langer  Selbüverkennung  (wechfeJ leitiger  Verken- 
nuog)  uns  innerlich  entzweyt ,  hatten  von  det  Ein- 
falt und  Frömmigkeit  der  Väter  unr  weit  entfernt, 
hatten  .  .  .  unverantwortlich  hausgehalten  mit  den 
maneberley  herrlichen  Gaben  ,  weiche  uns,  Vorzugs- 
weife  unter  den  Völkern  des  Erdbodens,  der  Him- 
mel verliehen.     Darum  kamen  Oker  uns  die  Tag* 
des  Zoros.  Wir  kämpften  und  konnten  nicht  Gegen. 
Wir  ftrebteo  empor  und  verfanken  in  Elend.  Wir 
träumten  voe  Heldentbaten  und  gräuelhaftcr  wurden 
die  Brandmale  unferer  Schmach  "  (Statt:  zartes  Ge- 
fchlecht  der  Weiber,  Tagt  man  edler:     ..  der  Frauen. 
Weib  in  der  einfachen  Zahl  eignet  fich  zwar  auch  für 
den  höhern  Stil;  aber  in  der  mehreren  Zahl  nicht; 
und  Frauen:  umfaf&t,  im  Gegenfatze  gegen  Kontier, 
die  Unverheirateten  wie  die  Verheiratheten.)  Am 
Pßngßjeße  [chvwehte  noch  alles  um  Ratzeburg;  doch 
erwartete  man  den  nahen  Am  bruch  des  Gewitters. 
Der  Redner  fprach  am  erften  FefUage  davon,  daß 
die  große  Zeit  mit  heiligem  Gei/te  taufe.    Einige  Ge- 
danken find  nicht  genau  genug  ausgedrückt.  Vcn 
Grunde  aus  z.  B.  vernichtete  der  Tod  Jefu  die  ei! ein 
Hoffnungen  der  Jünger  nicht.  Entfchcidend  ift  noch 
nicht,  wovon  für  Leben  und  die  theuerften  Güter 
viel  abhängt.     Alles;  mufs  es  heifsen.  Ueberhaupt 
fpricht  die  Predigt  den  Lefer  weniger  an.  Am  zwev- 
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ten  Fefttage  ward  davon  gereder,  dafs  der  Grift  Wun- 
der thut,  wenn  die  Zeit  (?)  Ihn  heiligt.  Helfer  wird 
in  der  Fredigt  felbft  der  Satz  fo  ausgedruckt:  Wun- 
derdinge wirkt  in  Zehen  großer  Entßheidungen  ein 
heiliger  Grift.  Der  Redner  bezieht  es  auf  morali- 
J'che  Wunder.  Am  erften  Sonntage  nach  Trinitatis 
Schilderte  der  Redner  loiche ,  die  bey  dem  allgemei- 
nen Elende  gewrinnen,  Solche,  die  dafielbe  noch  nicht 
unmittelbar  erweicht,  noch  andre,  die  zwar  wfln- 
fcheo,  dafs  das  Elend  aufhöre,  aber  es  bejm  Wün- 
fchen  bewenden  laffen,  endlich  folcbevdie  von  Hülfs- 
.  hegierde  brennen,  ohne  doch  helfen  zu  können,  wie" 
fie  wünfcben.  (Die  zwey  letztern  Klaffen  find  S.  197. 
ic-j}.  nicht  feharf  genug  unterschieden,  wie  denn  auch 
die  Predigt,  ob  fie  gleich  fehr  gute  Oedanken  ent 
hält,  den*  Lefer  nicht  genug  anzieht,  und  nicht  be- 
hahbar  genug  ift,  was  auf  Rechnung  der  nicht  genug 
einfachen  Form  derfelben  za  fetzen  ift.)  Als  Thema 
der  fü';enden  Predigt  find  die  Worte  angegeben:  Die 
Horhzeit  winkt;  Was  zögern  die  Gälte?  Dagegen 
fpricht  die  Predigt  felbft  davon:  Die  Hochzeit  iji be- 
reitet, eher  die  G&fie  find  es  nicht  Werth,  Es  ift  aber 
noch  Mehrere*  an  diefer  Predigt  zu  tadeln.  Schön 
fingt Ge  zwar  an:  „Was  bedeutet  derfeftiiehe  KJang, 
wenn  am  Sonntagsmorgen  die  Rirchenglocken  ge~ 
hen  (?),  und  fchon  am  Vorabend  ihr  feyerliches 
OeJäut  ertönt?*  Es  gilt  einer  Zufammcnkunft  .  .  . 
2u  einem  Mahle,  wie  die  Welt  es  nicht  bereiten 
Jtann,  zu  einem  Tifche  Gottes,  prangend  mit  Frach- 
ten aus  einem  febönern  Garten  und  um. lüftet  von 
Glauben,  Liebe  und  Hoffnung,  diefe  nimmer  wel- 
ken Blumen  des  Evangeliums."  Dann  heifst  es 
aber  weiter:  „Ja  foll  ich  euch  ganz  hgpn,  wie  es  ift, 
und  wie  auch  die  finnvolle  Einfalt  der  a'»en  Zeit  es 
verftand?  Es  gilt  einem  hochzeitlichen  Gelage  (!) ; 
es  gilt  einer  fortgehenden  lieh  ftets  erneuernden  und 
wiederholenden  Vermählung  desGottesfohns  mit  der 
Menfcbheit."  Hier  ift  nun  einerfeits  das  Wort:  Ge- 
le g  ,  anftöfsig,  und  anderfeits  berechtigt  die  Sonn- 
tagsperikope  nicht  zu  der  Deutung  der  geiftigen  Ver- 
bindung Jefu  mit  feiner  Gemeinde  auf  eine  myftifche 
Vermahlung,  indem  in  der  TextparahcJ  yauot  nichts 
als  ein  Mahl  bezeichnet ,  und  von  einer  Vermahlung 
gar  nichts  vorkömmt.  Sodann  fagt  der  Redner  nach 
3er  Verlefung  des  Textes :  „  Hier  ift  nichts  milszu- 
verftehen."  Ree.  follle  aber  denken,  dafs  hier  Meh- 
reres u;ifsverftanden  werden  könnte,  z.  B.  gerade 
die  unrichtige  Ueberfetzung  d»s  Worts  y*uei  durch 
Hochzeit,  und  was  von  dem  Menfchen  gefagt  wird, 
der  kein  bi  eh?eitliches  Kleid  anhatte.  Am  vierten 
Sonntage  nach  Trinitatis,  als  leider  die  nahe  RGck- 
Itehr  der  verhakten  Werkzeuge  des  Tyrannen  und 
feiner  fluchwürdigen  Regierung  nur  zu  fehr  befürch- 
tet werden  mufste  ,  heb  der  Rrdner  aus  dem  Sonn- 
tags Evangelium  die  Worte  aus  :  Thut  w>hl  und  hof- 
fet nichts  difir.  Nie.  er£<-rrh!agcn  Stand  man  da 
neben  eingcftOrz'en  Hoffnunetn.  „Wofür,  klagte 
man, haben  wir  uns  aufgeopfert  ?''  Der  Redner  zeig- 
te alfo,  dafs  es  nie  zweckl  s  oder  zweckwitlrig  fey, 
wenn  wir  recht  thun,  mitbin  auch  nie  unvernünftig. 


ob  es  gleich  niederschlagend  fey,  und  für  das  Ge> 
fflhl  zuweilen  empörend  fern  könne,  ohne  Erfolg 
zu  arbeiten,  zugleich  bewies  er,  dafs  es  doch  im- 
mer belohnend  ?ey ,  feiner  befien  Überzeugung  ge« 
mäfs  zu  handeln.  Dafs  das  Ganze  fi>  h  deutlicher  und 
doch  eben  fo  gleiftreich  hätte  fagenlalfen,  ift  dem 
Ree.  nicht  zweifelhaft.  In  dem  Gebete  vor  der  Pre- 
digt wurde  Ree.  nicht  die  „heilige  Mutter  Reli- 
gion" angeredet,  fondern  feine  Wünfche  und  Oelüb« 
de  an  Gott  gerichtet  haben.  Am  fünften  Sonntage 
nach  Trinitatis,  unmittelbar  vor  dem  Wiedereinru- 
ckrn  der  Feinde,  war  es  als  providentiell  fehr  ein- 
leuchtend, dafs  der  Vf.  Ober  1  Petr.  III,  R—  15.,  als. 
der  teftgefetzten  Epiftelperikope,  zu  predigeo  hatte; 
auch  benutzteer  feinen  Text  vortrefflich,  um  feinen 
Zuhörern  diejenigen  evangelifcheh  Gcunnungen  eio« 
zuflögen,  welche  die  angemeffenften  unter  den  da- 
maligen Umftänden  waten.  „Fürchtet  euch,  heifst 
es  z.  B.  S.  «5. ,  fürchtet  euch  nicht  vor  ihrem  Tro- 
tz n  und  erfchrecket  nicht.  Zwar  ift  der  Menfch 
Iclirecklicli,  wenn  er  baf6t,  wenn  er  Rache  üben 
will,  wenn  er  .  .  .  felbft  die  gemeinften  Rehungen 
der  JVJenfchlichkeit  verachtet,  um  fo  Schrecklicher 
dann,  je  mehr  Mittel  ihm  zu  Gebote  flehen,  und  ja 
öfter  er  fchon  gezeigt  hat,  ihm  fey  keines  zu  Schlecht 
und  zu  abfebeulieb ;  am  allerlchrecklirhftcn  inufs  er 
uns  fey»,  wenn  wir  wiffen,  auf  uns  ley.  feine  Bos- 
heit gerichtet ,  uns  zu  drücken  ,  zu  Stürzen ,  zu  ver- 
nichten nahe  er  fich."  Dennoch  folle  man  Mulh  be- 
halten, dabey  um  der  geheimen  Polizey  wüten,  vor- 
sichtig Seyn,  nichts  berühren,  was  bey  feioem  wah- 
ren Namen  nicht  zu  nennen  fey,  ohne  doch  darum 
der  Schlechtigkeit  niederträchtig  zu  fchmeich«ln ; 
n  an  folle  ohne  Beruf  nicht  mit  feinen  Anflehten  her- 
\ortreten,  aber  wo  man  fprechen  mülfe,  wahrhaft 
und  tapfer  feyn.  Alles  ift  hier  preiswürdig,  was 
der  Redner  vortrug;  am  Schluffe  fagte  er:  „Hoff- 
nung, Hoffnung ,  wir  umfaffeo  dich;  wir  wallen» 
glauben ,  um  hoffen  zu  können ;  wir  wollen  lieben*  - 
um  glauben  zu  können  ;  wir  wollen  allezeit  fromm 
feyn,  um  allezeit  froh  zu  feyn."  Das  dritte  und  letz- 
te Heft  diefer  Predigten ,  durch  die  fich  Hr.  Drüfe- 
eke  um  den  deutfehen  Sinn  und  Oeift,  um  Religion 
und  Chriftenthum  hörhft  verdient  gemacht  hat,  wird 
nun  gewifs  nicht  unter  den  Erwartungen  feiner  zahl- 
reichen Lefer  feyn,  fondern  diefelben  wo  möglich 
noch  übertreffen,  Doch  freue  er  fich  nicht  fowohl 
darüber,  dafs  ihm,  als  einem  geiftreiclien  Prediger, 
viele  Geilier  unterthnnftnd,  als  vielmehr,  was  ScÄ/Vy» 
ermacher  in  einer  trefflichen  Predigt  ati'gefnhrt  hat, 
darüber,  dafs  fein  Name  im  Himmel gejitirieben  i/i.— 

t-  ■ 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Zürich,  b.  Orell,  Fnfsii  u.  Comp. :  Elfai  de  Potfies 
/eligirujes,  p*r  M  M.  .  .  (Meißer)  '  1815.  XXVII 
u.  93  S.  ta. 

Als  Ree.  vor  einem  Jahre  in  derA.  L.  Z.  (Erg. 
Bl.  1814.  Nr.  6a  )  die  im  Jahre  »801  bey  Didot  au  Pa- 
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ri«  erfch'enene  erfte  Ausgabe  diefer  Gedichte  anzeig- 
te, k-.nnte  er  nicht  vermuthen,  dafs  eioe  zweyte  ver- 
mehrte Ausgabe  derfelben  fo  bald  erfcheinen  wflr- 
de.  Aus  der  Zueignung  diefer  zweyten  Ausgabe 
fielit  man,  dafs  die  Dame,  welcher  die  erfte  mit  fo 
viel  Zartgefühl  gewidmet  ward,  feitdem  die  Gemahlin 
des  Vfs/  in  leinem  fchon  vorgerückten  Alter  gewor- 
den ift;  auch  in  mehrern  feiner  Gedicht*  kommen 
Beziehungen  auf  diefe  feine  ältefte  und  jflogfte 
Freundin  vor.  Eine  Abhandlung  Ober  das  Gebet  ver- 
tritt die  Stelle  der  Vorrede.  Eine  magifche  Wir- 
kung will  der  Vf  Hern  Gebete  nicht  zu  fch  reiben,  ob- 
gleich der  fei.  Lavater  gern  von  einer  Magie  des  Ge- 
betes fprach;  da  er  aber  eine  pofitive  Wirkfamkeit 
G'ttes,  vernünftiger  Weife  und  ohne  allen  Aberglau- 
ben, glaubt  annehmen  zu  dürfen,  fo  ift  er  überzeugt, 
dafs  lieh  auch  ein  pofitiver  Einfiufs  der  Gottheit  auf 
den  mit  Inbrimft  und  mit  Ergebung  Betenden  anneh- 
men laffe  Das  Providentielle  des  Zusammentref- 
fens manches  Kreigniffes  mit  dem  Inhalte  von  Gebo- 
ten ,  die  darauf  fieb  bezogen ,  wird  ohnehin  von  je- 
dem Gottesverebrer  anerkannt,  und  Ober  den  fit  t  Ii' 
chen  Werth  des  Gebets  findet  kein  Zweifel  Statt. 
Die  erfte  Sammlung  beftand  aus  fünf  und  zwanzig 
Gedichten;  die  vorliegende  aus  fünfzig.  Von  den 
neuern  zieht  Ree.  nur  folgendes  gemüthliche  Gebet 
aus,  das  der  Vf.,  nun  ein  Greis  von  fiebenzig  Jahren 
während  einer  heftigen  Augenkrankheit  dichtete:  ' 

• 

jfpret  tont  l*t  dorn  pricienx, 

Verfii  für  mit  longu»  carritre, 
Dieu  mifin  eordicux! 
Si  IM  ptrrnett  rncore  une  fea/e  prifre, 

jihi  jutquti  man  /teure  dernUre 

Dnigne  me  confrrver  met  teux , 
Pour  thercher  le  malin  auelijue  JUar  printaniirm 
Tour  contempUr  U  fotr  la  pumpt  de  tet  ciemx. 

Que  ma  froide  et  fatale  paupiire, 

Prfic  ä  fr  ferner  pour  toujourt. 

De  Pnßre  litenfaifanl  des  jourt , 
Recurilte  encore  un  rajon  de  lumicre! 
Et  fu'en  ferpunt  pour  la  derniere  Joit 
Dant  ma  trtmblantt  mein  In  m<ti«  de  man  amic, 
San  doux  retard,  eomme  fa  deuce  voix 
Confole  encori,  l„  adleux  de  la  viel 

Ree.weifs  nicht,  ob  die  franzöfifch  reformirten  Ge- 
meinden inDeutfchland  und  in  andern  Ländern  über- 
all immer  nur  Pfalmen  bey  ihren  religiöfen  Zufam- 
menkünften  fingen  Sollten  fie  auch  andre  Gefänge 
in  ihren  Kirchen  zu  fingen  fich  erlauben  dürfen,  fo 
eieneten  fich  mehrere  Gefänge  in  diefer  niedlich,  ge- 
druckten Sammlung  für  die  kirchliche  Andacht.  Ue- 
bexhaupt  verdient  diefe  Sammlung  Aufmerkfamkeit. 


Dafa  die  franzflfifche  Poefie  von  der  deutfehen  eben 
fo  verfchieden  ift ,  als  der  Oenius  der  fraozöfifchen 
Sprache  von  dem  der  deu.fchen ,  verfteht  fich  bey 
diefer  Empfehlung  von  felbft.  1 

Görlitz,  b  Anton:  Idea.  Ein  Bild  fftr  edle  Frauen, 
von  der  Verfafferin  der  Familie  Walberg  und  der 
Situationen.  18,1.  Drey  Bändchen  von  116,  126. 
na  S.  kl.  8-   ( 1  Tblr  «  Gr.)       **  ' 

Noch  hat  Ree.  keinen  Rr  man  in  Händen  gehabt, 
der  mit  stellen  aus  andern  Schriftftellern  in  Prof« 
und  mehr  noch  in  Pcefie  fo  durchaus  angefüllt  und 
überladen  gewefen  wäre,  als  der  vorliegende,  ßlufs 
auf  den  erTten  1,6  Seiten  zchlr  man  dr-y  Stelen  aus 
Göt he,  zwey  aus  S, hiller,  eben  fo  viel  aus  Bürger, 
einzelne  von  Matthijfim,  Tirdge,  Alxinger,  Gleim, 
Knfegarten.  dann  winder  aus  Seneka,  Racine,  Jtouf* 
feau,  Toung,  Friedrich  II  und  mehrere  anonyme. 
Die  Vfn    braucht  diefe  Melle  als  Motto ,  als  Einlei- 
tung, als  Sehl ufs,  zur  Verzierung;  fie  verwebt  fie 
auf  eine  eigne  Art  mitten  in  ihre  Perioden  und  iüfs* 
andere  für  lieh  reden.    Diers  und  die  feltene  Klein- 
heit der  Bauschen,  die  beffer  e'inen  Band  ausgemacht 
hätten,  wtnn  man  nicht  «iit  Gewalt  deren  drey  hätte 
haben  wellen,  möchten  Jeicht  das  Merkwnrd'gfte  an 
dem  Buche  feyn.     Begebenheiten  und  Charaktere 
diefes  Romans  find  fo,  wie  man  fie  in  hundert  an- 
dern Romanen  trifft;  die  erftern  ungewöhnlich  und 
auf  Effect  berechnet,  aber  fchon  fehr  oft  da  gewe- 
fen und  defshalb  des  Effects  ermangelnd;  die  letz- 
tern  in  einem  gewiffen  Grade  nberffannt  und'fhea- 
tralifch  aufgeftut2t.    Idea,  die  Heldin,  hat  im  ^run- 
de viel  Aehnlicbkeit  mit  Elifen  oder  dem  Weibe  wie 
es  feyn  follt»*:  aber  die  Darftellung  unferer  Vfn  ift 
merklich  rafcher  und  lebendiger,  und  fie  hat,  ob- 
gleich für  ihr  Ideal  eben  fo  fehr  eingenommen,  doch 
ungleich  weniger  das  Anfehn,  Moral  zu  predigen. 
Man  fieht  überhaupt,  dafs  es  der  Vfn  ,  welche ?icb 
unter  der  poetifeben  Dedication  U'ilhelmine  von  Cr. 
unterfchreibt,  neben  ihrer  großen  BeJefenheit  in  den 
Dichtern  ,  auch  an  Ceift  nicht  mangelt ;  der  Vortrag 
ift  Stell en  weife  fehr  blühend,  lebendig,  gleich  fehr 
von  Gefühl  und  Phantafie  befeelt ;  wenn  er  auch  im 
Ganzen  genommen,  zu  viel  des  Schimmernder.,  Pomp, 
haften  und  Declamatorifcheo  an  fich  trägt;  und  der 
einfachen  Gediegenheit  und  ruhigen  Klarheit  erman- 
gelt.   Die  Vfn.  ficht,  nach  diefer  Probe  zu  urt hel- 
len,  in  Abficht  auf  romantifche  Kunft  ungefaV  mit 
einem  Bertrand  und  ähnlichen  Romanfchriffftellern 
auf  gleicher  Höhe,  wobey  fie  noch  einen  bedeuten* 
den  Antheil  von  weiblicher  Feinheit  unriOra-ie  ,„m 
Voraus  hat.    Die  Sprache  ift  rein;  nur  einzelne  Aus- 
drücke und  Wendungen  find  ungewöhnlich. 
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Darftellung  aller  Linder  und  Völker.  Vierter 
und  letzter  Band.  E  urcpa.  Mit  i  y  Kupfern 
und  einer  Karte,  tßi^VUI  u.  $saS.  8.(aRthIr. 
ia  Or.) 

fjer  vierte  Theil  diefer  Bildergeograpbie,  deren 
frühere  Bände  In  der  A.  L.  Z.  1813.  Num.  a6i 
mit  verdientem  Lobs  angezeigt  wurden ,  erfcheint 
früher,  als  die  poJitifclien  Verbältniffe  der  meiften 
Linder  Eurcpens,  die  in  ihm  dargeftellt  werden,  be- 
ftimmt  find.  Zwar  verfpricht  der  Vf.  in  der  kurzen 
vomFebr.  ifln  datirten  Vorrede  (obgleich  das  Buch 

£fr  in  der  Oftcrmeiie  1314  erfchien),  nach  einiger 
dt  Zvfätzc  zu  liefern,  die  Berichtigungen  und  Bef- 
ferunSen  des  ganzen  Werks  enthalten  follen.  Doch 
würde  es  gewifs  dem  größten  Theil  der  Befitzer  dea 
Buchs  lieber  g?wefen  feyn,  wenn  der  Vf.  und  Ver- 
leger noch  einige  Zeit  mit  der  Erfcheinung  diefes 
Bandes  gewartet  hätten,  da  man  hieran  unzähligen 
Stellen  mehr  die  Vergangenheit  als  die  Gegenwart 
gcfchildert  findet,  und  da  die  Benutzung  der  Zufat- 
7e,  wenn  fie  auch  erfcheinen  Tollten,  mit  mancher- 
]ey  Unbequemlichkeiten  für  diejenigen  ,  denen  die- 
fes Buch  zunächft  beftimmt  ift,  verknüpft  feyn  mufs. 
Uebiigens  ift  diefer  Band  mit  demfelben  Fleifs  aus« 
gearbeitet,  den  wir  bey  den  frühern  Bänden  rühm- 
ten, und  die  Behandlungsweife  des  Vfs.  ift  diefelbe 
geblieben.  Wir  haben,  die  politifchen  Veränderun- 
gen abgerechnet,  nur  weniges  gefunden,  was  zur 
Zeit  der  Ausarbeitung  des  Buchs  dem  Vf.  bey  tie- 
ferem Studium  hätte  bekannt  feyn  können  und  wir 
glauben,  ihm  unfere  Zufriedenheit  mit  feinem  Bu- 
che nicht  beffaf  bezeugen  zu  können,  als  wenn  wir 
ihn  auf  einige  Stellen  aufmerkfam  machen,  bev  denen 
fich  der  Vi.  zum  Theil  auf  altere  Schriften  nützte, 
und  die  er  bey  einer  künftigen  Auflage  verbeffern 
wird.  Schon  vor  dem  letzten  Kriege  zählte  man 
in  Spanien  nicht  mehr  30  L'niverfitften ,  wie  S.  la 
fteht,  da  bis  1807  nur  32  Befanden ,  von  denen  in 
diefem  Jahre  II  aufgehoben  wnrden.  Auch  hat  we- 
der Liffabon  nach  S.  14,  noch  Leina  nach  S.  15. 
eine  Univerfität;  Portugals  einzige  Univerfität  ift  zu 
Coimbra.  Die  Abte  y  St.  Denis  ift  nicht  nach  S-  50 
in  Trümmern,  da  bekanntlich  die  vormalige  Regie- 
rung ihn  auch  for  die  neue  Dynaftie  ihre  Beftim- 
Ergtnz.Bl.  zur  A.  L.  Z.  igi;. 


mang,  als  Begräbnifsort  der  regierenden  Familie» 
wiedergegeben  hatte.  Marfeille  ift  nicht  von  den 
Phöniciern  (S.  56),  fondern  von  den  Phocäern 


Kleinafien  gegründet  worden.  Metz  (S.  63)  ift  aller- 
dings noch  eine  Feftung.  Die  Infel  Cornea  bildet 
fchon  feit  einigen  Jahren  nur  ein  Departement,  dat 
die  beyden  vormaligen  Dep.  Golo  und  Liamone  CS. 
64)  unter  dem  Namen  der  Infel  begreift;  ihre  Be- 
völkerung ift  nach  der  neueften  Angabe  174572  See- 
len. Einen  falfchen  Begriff  erzeugt  (S.  78)  der  Aus- 
druck, dafs  die  Holländer  „  Tras  brauchen,  am 
Steine  daraus  zu  verfertigen."  Bekanntlich  ift  die- 
fer Tras  oder  richtiger  Tarrafs  Steinftaub  oder  ein 

Sepülverter  Stern,  der  ftatt  des  Sandes  »um  Binden 
es  Kalkes,  befonders  im  Wafferbau,  dient.  We- 
der die  Univerfität,  noch  die  Kirchhofsgalerie  mit 
dem  holbeinifchen  Todtentanz  (S.  us-)  exiftiren 
noch  in  Bafel.    Das  Trappiftenkiofter  Valfainte  S. 
138O  ift  im  J.  18H  aufgehoben  worderf.   Die  herr- 
liche Domkirche  in  Mailand  S.  150  ift  fchon  feit 
einigen  Jahren  vollendet.  <  Ueber  die  nach  des  Vfs. 
Meinung  S.  104  „lange  nicht  hinlänglich  optifch  er- 
klärte rata  Morgcna"  kann  der  Vf.  eme  fehr  interef- 
fantc  Abhandlung  von  Reineck^-  im  5ten  Band  der 
;eo"raphifchcn  Kpheineriden  linden,  die  ihn  hof- 
entlich  befriedigen  wird.    Die  Städte  Myslenice, 
Bochnia,  Sandecz  u.  a.(S.338>)  gehören  nicht  zur  Bu- 
kowina, fondern  bilden  mit  audern  Diftricten  eigne 
Kreife  in  Galizien.    Die  columbachifche  Mücke  ift 
nicht  unbekannt,  und  kein  Oeftrus  (nach  S.  331.) 
fondern  Culex  reptans,   der  auch  im  gebirgigen 
Lappland  und  im  fadiiehen  Sibirien  gefunden  wird. 
Der  Pruth  ergiefst  fich  nicht,  ifcvie  0.365  angiebt) 
ins  fchwarze  Meer;  er  ift  bekanntlich  ein  Nebenflufs 
der  Donau,  wie  auch  der  Vf.  (S.  385)  felbft  fagt, 
und  bildet  feit  tgia  mit  diefer  die  ruffifch-  türkifebe 
Gränze,  daher  auch  fowohl  in  der  Befchreibung  der 
Türkey,  als  Rufslands,  (S.  376  f.,  S.  384  f-,  «87 
39a)  einiges  geändert  werden  mufs.    Auch  führt 
der  Vf.  (S.  370  f.)  nur  die  althergebrachte,  aber  im 
Lande  lelbft  gams  unbekannte  Eintheilung  der  Tür- 
key an,  ohne  die  richtigere  auch  nur  mit  einem  Wor- 
te zu  erwähnen.    Morea  heifst  nicht  auch  Viilajeri, 
(nach  S.  374)  fondern  eigentlich  Möhra.  WUajtti 
d.  i.  Maulbeerbaumland.  •  Mifitra  ift  nicht  (nach  S. 
375.)  das  ehemalige  Sparta;  die  Ruinen  diefer  Stadt 
findet  man  3  Stunden  davon  beym  Flecken  Paiäocho- 
ri.    Die  Univerfität  in  Innsbruck  (S.  301)  ward 
fohon  1810  aufgehoben,  und  durch  ein  Lvceuro  er- 
S  fetzt; 
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fetzt;  diefs  ift  der  Fall  auch  mit  der  Salzburger  Uni- 
veiutät  [S.  302.)  Die  Kurmark  heifst  nicht  auch 
Altmark  (nach  S.  375);  die  Altmark  machte  bis 
zum  tilliter  Frieden  im  J.  1807  den  Theil  der  Kur- 
mark»  der  auf  .dem  Knken  F.Ibufer  liegt,  aus,  und 
ward  damals  mit  andern  jenfeit  der  Eibe  liegenden 
preufsifchen  Provinzeu  abgetreten.  Oranienburg 
(S.  375)  ift  fchon  langft  kein  Luftfchlofs  mehr. 
Schiefelbein  (S.  376)  ift  feit  4  Jahren  keine  Johanni- 
ter Commende,  fo  wie  Sonnenburg  (ebendaf.)  nicht 
mehr  der  Sitz  einer  Johanniterballei ,  da  nach  dem 
Edict  vom  30  Oct.  1  hi 0  aiie  Klöfter  Dom  •  und 
andre  Stiften,  Balleien  und  Commerden  als  Staats- 
güter betrachtet  werden;  darnach  mflifen  auch  viele 
Stellen  in  der  Befchreibuiig  Schlefiens  und  andrer 
preufsifchen  Provinzen  geändert  werden.  Die  Uni- 
verfitit  zu  Breslau  ift  nicht  blofs  (nach  S  380.)  eine 
katholifche,  und. nur  mit  theologifchen  und  philo- 
fophtfehen  Fakultäten;  fie  hat  nach  der  Vereinigung 
mit  der  vom  Vf.  (S.  375)  nicht  erwähnten  Frankfur- 
ter auch  lutherifche  Profeffuren  und  alle  Fakultäten. 
Die  eiferne  Brücke  beym  Dorfe  Laafen  in  Schlefiea 
ift  nicht  mehr  »wohl  noch  die  einzige  in  unfern  Ge- 

P enden" (nach  S.  38t);  in  Berlin,  Charlctteoburg, 
otsdam  u.  a.  find  fchon  feit  geraumer  Zeit  eiferne 
Bracken.  Die  Ritterakademie  zu  Liegniz  (ebendaf.) 
ift  nicht  eingegangen,  foodern  igio  in  die  vom  Vf. 
angefahrte  Erziehungs-  und  Lehranftalt  für  die  ge- 
bildeten Stände  umgefchaffen  worden ,  jedoch  mit 
•Vorbehalt  der  Anfprüche  des  fchlefifchen  Adels  auf 
14  Frevftellen.  Der  preufsifebe  AntheU  am  Fürften- 
thum  Neifse  gehört  nicht  (nach  S.  383*)  dem  Für- 
fteu  Hohenlohe -Birten ftein,  fondern  dem  jedesma- 
ligen Bifchof  von  Breslau,  welches  feit  1795  ein 
Fürft  zu  Hohenlohe-  Bartenftein  ift.  Die  Bauern  in 
den  Gouvernements  Reval,  Riga  und  Milau  find 
(nach  S.  406.)  „noch  alle  in  ftrenger  Leibeigenfchaft." 
Allein  ihr  Zuftand  hat  fich  feit  1  yc6  fehr  verändert. 
In  Efthland  darf  zwar  der  Bauer  noch  ohne  alles 
Land  verkauft  werden,  in  Liefland  aber  nicht  ohne 
deffen  eigne,  gänzlich  freye  Einwilligung.  Auch 
hat  der  Bauer  in  Liefland  durch  die  neue  Conftitu- 
tion  Vortheile  erhalten,  die  in  andern  Staaten  den 
Bauern  fehlen,  z.  B.  koftenlofe  Rechtspflege  durch 
die  zum  Theil  aus  feiner  Mitte  erwählten  Richter. 
Doch  hat  auch  in  Efthland  das  eigene,  von  den 
Leibeigenen  felbft  zu  erwählende  Bauerngericht  den 
Zuftand  der  armen  Efthen  verhefTert.  Endlich  ha- 
ben die  Ukafen  von  den  J.  1803  und  1809  veranlafst, 
dafs  mehrere  1000  Bauern  in  den  Stand  der  freven 
Ackerleute  getreten  find.  Jaroslau  (S.  413)  hat  kei- 
ne Universität,  fondern  das  demidowfche  Athenäum, 
vorzüglich  zur  Bildung  junger  Edelleute  des  Gouver- 
nements. Die  Ausfuhr  von  Kursk  beftimmt  der  Vf. 
(S.  419)  auf  500  Rubel;  dies  würde  höchft  unbe 
deutend  und  der  Anführung  gar  nicht  werth  feyn. 
Gewöhnlich  giebt  man  fie  jährlich  auf  eine  halbe 
Million  Rubel  an.  Auf  dem  Hauptjahrmarkt  im  J, 
I8H  belief  fich  der  Werth  der  fammtlichen  Waaren 

nur  einen  Bi- 


fchof zu  Skalholt;  das  Bisthum  Holum  (S.  474)  ift 
eingegangen.  Zu  allgemein  und  daher  nicht  richtig 
lagt  der  Vf.  (S.  498)«  dafs  die  Mitglieder  des  Unter- 
haufes im  englifchen  Parlament  nach  eigener  Ein- 
ficht und  bekanntlich-  nach  Bestechungen  Jiimmen." 
Auch  andre  Angaben  find  oft  zu  unbeftimmt,  z.  B. 
S.  49  »die  Regierung  des  Landes  (  Frankreich  )  ift 
bekannt;"  dagegen  ift  Englands  Verfaffung  (S.  496  f.) 
zu  umftändlich  für  den  Zweck  des  Vfs.  dargeftellt. 
(S.  97.)  «Wie  es  jetzt  mit  dem  Papft  fteht,  weifs  je- 
der." S  377.  „Dafs  das  Land  (Servien)  feit  meh« 
rern  Jahren  unter  Georg  Czerny  fteht,  wiffen  die 
fleifsigen  Zeitungslefer  eher,  als  dafs  der  Senat  Geh 
unter  der  Leitung  des  ruffifchen  Confuls"  (füllte  da- 
mals heifsen,  des  rufs.  Staatsraths  Rodophiniken) 
„alltäglich  verfammelt;  dals  es  eonfufe  Wirthfchaft 
feyn  mag,  läfst  Ii  -Ii  denken."  Bekanntlich  hat  hier 
auch  der  bukarefter  Frieden  im  J.  ijcia.  eine  andre 
Ordnung  der  Dinge  her bey geführt,  die  aber  der  Vf. 
nicht  berührt.  Auch  ift  die  Erwartung  de*  Vfs. 
(S.  439)  „dafs  Finnland  mit  noch  mehrere  andern 
feit  einem  Jahrhundert  verlornen  Ländern  w'wlet 
an  das  Stammland  zurückfallen  könne"  (weswegen 
er  auch  das  GrofsfQrftenthum  Finnland  noch  bey 
Schweden  befchrieben)  bekanntlich  nicht  eingetrof- 
fen. Diefer  Band  enthält,  wie  die  vorigen,  eben- 
falls mehrere  Sprach  -  und  Drurkfehler.  Zu  jenen 
gehören  z.  B.  gerathet  S.  11,7  452-  5".  errathet  S. 
435.  verrathet  'S.  471.  ft.  erräth  u.  f.  w.  üefiedet  S. 
389  ft-  gefotten.  Einiger,  mancher,  andrer  Orten 
S.  349.  399-  484.  486.  501  ft.  an  einigen  u.  f.  w.  Orten. 
Wiffenheiten  S.  367  ft.  Kenntn  iffe.  Salzheit  S.  466  ft. 
Salzgehalt.  „Alles  ift  fangbar"  S.  431  ft.  Alles  kann 
oder  will  fingen.  S.432.  blafende  InTtrumente  ft.BIas- 
inftrumente.  Zu  den  nicht  angezeigten  Druckfeh- 
lern rechnen  wir  S.  so.  Carrocta  ft.  Caracca.  S.  -4$* 
pythiufilchen  Infeln  ft.  piiyuiifchen  1.  S.  lai  Mar. 
tenfee  ft.  Murtenfee.  S  ia6.  Abli  ft.  Abtei.  S.  368« 
Didmen  ft.  Dülmen.  Vielleicht  gehört  hierher  auch 
der  unedle  Ausdruck  S.  387  Peters  1  Klemme  ft. 
hier  war  Peter  eingefchloffen.  Endlich  haben  wir 
auch ,  wie  in  den  vorigen  Bänden  einige  Stellen  be- 
merkt, die  mit  der  Beftimmung  des  Buchs  für  jun- 
ge Leute  nicht  vereinigt  werden  können  (z.  B.  S* 
»43  und  344 ,  434  435-) 

Die  kleine  Karte  von  Europa,  die  diefem  Ban- 
de beygefflgt  ift,  bezieht  firh,  wie  das  ganze  Buch 
auf  eine  vergangene  Zeit;  fonft  ift  fie  im  Ganzen 
richtig.  Dafs  der  Enphrat  dem  mittelländifchen 
Meere  zuftrömt,  ift  wabrfcheinlich  nur  Fehler  des 
Kupferftechers.  Die  Kupfer  ftellen  entweder  inter- 
effante  Gegenden  und  Gebäude  2.  B.  die  Kathedral- 
kirche in  Sevilla,  den  Montferrat,  die  maftrichter 
Höhle,  die  PauUkirche  in  London u.  a.,  oder  Trach- 
ten dar,  z.  B.  Bergfrhotten ,  Holländerinnen  auf  Eis- 
fchlitten,  Finnen  u.  f.  w-  >  und  Gnd  bey  ihrer  Klein- 
heit ziemlich  deutlich  den  nicht  angegebenen  Origi- 
nalen nachgebildet. 
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AHZNEYGELAHBTREiT. 

Leipzig,  b.  Dürr:  Alexander  Philips  UVfon,  der 
Arzneygelahrlheit  Ductur,  Arzt  am  Brovinzial- 
Krankenhaufe  zu  Winchefter,  u.  f.  w.  Hand- 
buch Uber  Blutflüjfe,  Lunsen fucht  und  Ruhr 
nebft  Verfuclien  über  die  Wirklingsart  des  Opi- 
»ms  und  Tabacks  auf  den  tbierifchen  Organis- 
mus. Für  Deutfche  mit  Zufätzen  herausgege- 
ben von  D.  Gottlieb  Wilhelm  Töpelmann,  18  ia. 
XV11I  u.  249  S.  8-  (ao  Gr.) 

Wenn  Hr.  T.  fich  du/ch  Umftände  beftlmmt 
fab,  deo  fOnften  und  letzten  Theil  des  ron  ihm  be- 
arbeiteten WUfonfchen  Werks  Aber  die  Fieber,  die 
die  Lehre  von  deo  Blut-  und  Schleimfiüffen  enthält, 
unter  dem  vorftehenden  Titel  als  eine  für  fich  be- 
gebende Abhandjung  zu  liefern,  fo  kann  ihm  die- 
fes  um  fo  weniger  zum  Vorwurf  gereichen,  da  er 
dabey  auf  die  BeGtzer  der  früher  herausgegebenen 
-Theile  der  WilfonMwn  Pyretologie  Rückucht  ge- 
nommen bat,  fo  dafs  dennoch  diele  Abhandlung  gar 
wohl  mit  den  erften  4  Theilen  zufamrnen  ein  ge- 
sneinfchaftliches  Ganzes  ausmachen  kann. 

Es  kommen  bier  folgende  Abfrhnitte  vor,  von 
'denen  die  3  erlleren  von  dem  Herausg.  mit  nütz- 
lichen Anmerkungen  begleitet  find. 

1 .  Von  den  fieberhaften  Blutflajren.  Der  Vf.  rech- 
net fie  nach  feiner  aus  den  frühem  Tbeden  bekann- 
ten Einteilung  zu  den  fymplomatifchen  Fiebern.  Er 
nimmt  bey  allen  (o  genannten  activen  BlutfiülTen  Zer- 
reißungen eines  o»ier  mehrerer  Gefäße  an.  Diefes 
möchte  aber,  wie  auch  Hr.  T.  in  einer  Note  gerügt 
bat,  doch  wohl  nicht  immer  der  Kall  feyn.  Geber- 
haupt  aber  läfst  fich  fcbon  gegen  die  Eintbeilung  der 
BlutfliJfi'e  in  active  undpaftive  ao  fich  gar  mauches  la- 
gen. 

2.  JVon  der  Lungenfucht.  In  lo  fern  fie  häufig  Fol- 
ge des  Blutfpeyens  ift,  wurde  fie  fcbon  von  Cullen  un- 
ter den  Blutflaffeo  abgehandelt.  Diefe  Abhandlung 
verdient,  wie  alle  Abhandlungen  englifcner  Aerzte 
über  diefe  Krankheit,  auch  von  deuifchen  Aerzten 
g  liefen  und  beherziget  zu  werden.  Denn  die  engli- 
schen Aerzte  haben  bey  der  Häufigkeit  diefer  Krank- 
heit in  ihrem  Lande  -  man  nimmt  an,  dafs  in  Lon- 
don jährlich  5000  Menfchen  an  derfelben  fterben  — 
besonders  viele  Gelegenheit,  Erfahrungen  über  die- 
felbe  zu  fammeln.  Lungenknoten  nimmt  der  Vf. 
als  die  hiufigften  Urfachen  der  Lungen  Tüchten  an. 
Die  Anfteckung  diefer  Krankheit,  die  Cullen  nie 
beobachtet  zu  haben  verfiebert,  geftebet  auch  der 
Vf.  nicht  unbedingt  zu,  obgleich  er  fie  befonders 
bey  erblicher  Dispofiuon  dazu  aoeh  nicht  ganz  leug- 
net. Dafs  die  Anfteckung  durch  Kleidungen ,  wel- 
che Lungenfüchtige  getragen  haben,  wirklich  fo 
unwahrfcheinlich  Tey ,  als  der  Vf.  darfteilt ,  möchte 
nach  den  Erfahrungen  eines  Wichmanns  u.  a.  doch 
wohl  fehr  bezweifelt  werden  müffen. 

3.  Von  der  Ruhr.  In  der  lefenswerthen  Schilde- 
rung der  bey  Leichenöffnungen  angetroffenen  krank- 

srkt  der  Vf.  unter  j 


dafs  man  gtmeinfglich  Entzflndungen  der  Gedärme 
und  Brand,  aber  nicht  Eiterung  antreffe.  Pringle 
und  Zimmermann  haben  fchon  gefchloffeo,  dafs  im 
allgemeinen    bey   der  Ruhr   das   B!ut    aus  den 


gefchwächien  Mündungen  die  fich  in  die  innere 
Haut  der  Gedärme  öffnenden  Gefäfse  fliefse.  Den 
Gebrauch  abführender  Mittel  im  Anfange  der  Ruhr 
hat  Ree.  allgemein  nicht  fo  nützlich  gefunden,  als 
der  Vf.  ihn  fchiUert.  Was  er  aber  von  den  Milch- 
klyftiren  mit  Oel ,  das  mit  einer  zureichenden  Men- 
ge Schleims  abgerieben  ift,  fagt,  ftimtnt  mit  des 
Ree.  Erfahrung  fiberein.  Gegen  die  Anwendung 
der  Blafenpflafter  hat  Ree.  nichts  weiter,  als  dafs 
die  dabey  unvermeidliche  Entblöfsung  des  Bauchs 
leicht  Nachtheil  bringen  und  den  Nutzen  der  Bla- 
fenpflafter an  fich  wieder  vereiteln  kann.  Opiate  in 
Verbindung  mit  anderen  dem  Charakter  der  Ruhr 
entfprechenden  Mitteln  nach  einem  Brechmittel  ge- 
geben, welche  der  Vf.  als  verdächtig  darftellt,  möch- 
te Ree.  bey  der  Kur  der  Ruhr  nicht  entbehren.  Von 
den  Krähenaugen  hat  Ree.  nie  Nutzen  gefehen,  wohl 
aber  von  der  Mifchung  von  lpecacuanha  und  Opium. 
Aderläffe  widerräth  der  Vf.  mit  Recht  und  Nitrosa 
find  durchaus  contraindicirt. 

4.  Bemerkungen  und  Verfuche  über  die  Wir* 
kungsart  des  Opiums  und  Tabacks  uuf  den  lebendem 
thierifchen  Organismus. 

5.  Bemerkungen  über  die  Lehre  von  der  Sympa- 
thie der  Nerven.  Der  Vf.  nimmt  mit  Monro  an, 
dafs  die  Urlache  aller  Phaenomene  von  Sympathie 
im  gemeiofehaftlichen  Senforium  exiftire, 

Breslau,  b.  Barth:  Deutjchtands  wUJwaehfend* 
Nahrungsmittel ,  nebft  den  Kennzeichen  der 
Aechtheit,  und  Prüfung  der  ihnen  möglichen 
Verwechfelungen  und  Verfälfchungen ,  von 
Joh.  G.  Bergemann.  Ein  Han.lbucb  tür  Stadt  - 
und  Landlchulen  und  jeden  Patrioten.  Erfte 
Abtheilung.  Enthält  die  Surrogate  für  Getrei- 
de Brod,  Gemüfe,  Sallat  und  Gewürze.  18II. 
XVI  u.  335  S.  gr.  8-  (l  Rthlr.  8  Gr.) 

Die  einheimifchen  Producte  des  Pflanzenreichs 
fo  zu  kennen,  dafs  man  die  geniefsbaren  und  heil- 
famen  von  den  ungeniefsbaren  und  fcbädlichen  zu 
unterfcheiden  wiffe,  und  zu  beurtheilen  wie  die 
geniefsbaren  befchaffen  feyn  müffen,  um  eine  heil, 
fame  Nahrung  abzugeben,  ift  ausgemacht  für  jeden 
Menfchen  gut.  Damm  mufs  auch  ein  jeder  nicht 
ganz  mißlungener  Verfuch,  folche  Kenntnifs  unter 
den  Menfchen  zu  verbreiten*  willkommen  feyn. 

Wenn  gleich  dem  Vf.  Struve  (von  inländifcheo 
Gewürzen),  Schreger  (in  f.  Handbuche  zur  Selbft« 
prflfung  der  Speifen  und  Getränke  nach  ihrer  Güte 
und  Echtheit),  Knoblauch  (in  f.  Preisfchrift  über 
die  Erkenntnifs,  Verhütung  und  Abhelfung  der 
Verfälfchungen  fämmtlicber  Nahrungsmittel)  und 
mehrere  andere  fchon  mit  ähnlichen  Arbeiten  vor- 
angegangen find»  fo  unterfcheidet  fich  doch  delTen 
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Sclirift  dadurch  von  jenen,  Hafs  fie  nach  einem  um- 
faffendern  Plane  bearbeitet  und  vorzüglich  für  Stadt  - 
und  Landfcbulen  beftimmt  rft.  So  fahr  Kec.  das 
Unternehmen  des  Vfs.  an  fich  alles  Beyfalis  werth 
hält»  fo  mufs  er  der  Ausführung  doch  den  Vorwurf 
machen  ,  dafs  das  Handbuch  zum  Schulunterricht 
zu  weitläuftig  angelegt  ift,  indem  diefer  fchon  335 
Seiten  langen  erften  Abtheilung  noch  zwey  andere 
folgen  follen. 

In  der  voi liegenden  erften  Abtheilung  hat  der 
Vf.  gefammelt,  was  er  nur  irgend  für  feinen  Zweck 
brauchbar  hielt.  Er  liefert  Verzfeichmfle  von  55  Sur- 
rogaten für  das  Getreidebrod,  von  76  für  die  bis- 
her gewöhnlichen  Gemüie,  von  45  für  den  ange- 
baueten  Saltat,  und  von  87  für  die  ausländischen  Ge- 
würze. Von  einem  jeden  in  »den  Verzeichniffen  ge- 
nannten Pflanzenkörpern  führt  er  nicht  nur  denen 
deutfehen,  fonrlern  auch  Jateinifchen  Namen  nach 
Linni,  die  Belchreibung  des  Gewächfes,  feinen 
Standort,  Blüthenzeit,  Fruchtreife  und  Nutzen  an, 
und  läfst  dann  am  Ende  jeder  der  4  oben  genannten 
Abteilungen  etwas  Ober  die  möglichen  Verwech- 
felungen  und  Verfäll'chungeo  folgen. 

Diefe  4  Abtheilungen  der  f&mmtllchen  Pflanzen- 
körper wollen  dem  Ree.  nicht  gefallen,  weil  da- 
durch fo  viele  Trennungen'  nöthig  gemacht  find", 
die  dem  Lefer  das  Auffinden  der  vorkommenden 
Anweifungen  und  ihren  Ueberblick  fehr  erfchweren. 
Diefes  gilt  befonders  von  dem,  was  der  Vf.  von 
den  Verfdlfchungen  am  Ende  jeder  Abtheifung  fagt. 
Auch  in  Hinficht  der  Verwechselungen  wäre  es  bef- 
fer  gewefen,  der  Vf.  hätte  bey  jedem  Pflauzenkör- 
er  hefonders  die  möglichen  Verwechslungen  und 
ie  Unterscheidungszeichen  genau  angegeben. 

Die  am  Schluffe  der  vierten  AbtheiJung  ange- 
legte Nachweifung,  was  zu  diefer  oder  jener  Spei- 
ie  für  ein  inländifches  Gewürz  genommen  werden 
kann,  ift  mit  fehr  wenigen  Veränderungen  diefel« 
te  die  man  in  Struve's  oben  genannter  Schrift  kfin- 


OESCHICHTE. 

Ohne  Druckort  (Magdeburg):  Bern/leine,  ge- 
fammelt am  Strande  der  Ofijee,  wahrend  mei- 
nes Aufenthalts  in  Memel;  oder  Umrifs  der  Ge- 
fthkhte  diefes  Krieges  von  der  Schlacht  bey 
Auerßüdt  bis  zum  Friedensfeh  lujjfe  in  Tilfit. 
Entworfen  von  GuUlaume  H. . . .  Verfaifer  des 
Baftart  von  Orleans.  Mit  2  iliuminirten  Kup- 
fern. i8o8-  134  u.  X  S.  Praeoumerantenver- 
awichn.  (1  RthJr.) 

Der  Vf.  diefer  Schrift  befand  fich  -nach  S.  3.  als 
Secreuir  bey  der  Equipage  des  Königs  und  der 


Königl.  Suite,  in  Dienften  des  Grafen  von  Ch  . ,  . 
und  begleitete  als  folcher  die  königl.  Equipage  wäh- 
rend der  unglücklichen  Feldzüge  von  180A  und  1807. 
Er  berichtet  kurz,  was  et  in  diefer  Umgebung  be- 
merkte und  verwebt  in  diefe  Erzählung  eine  raifon- 
nirende  Darfteilung  der  Ereigniffe  des  ganzen  Krie- 
ges, an  welchen  er  nicht  perlonlich  Theil  nahm. 
Schon  die  geringe  Seitenzahl  der  Ubcrdiefs  nicht 
fehr  reichlich  bedruckten  Bogen  läfst  erwarten » 
dafs  diefe  Darftellung  nicht  fehr  genau  und  reich  an 
neuen  Nachrichten  le\n  werde,1  und  fo  ift  es;  faft 
nur  das  allgemein  Bekannte  wird  hier  wiedetholt, 
wie  es  der,  Vf. ,  auch  ohne  weitere  Sachkenntnifs 
in  feiner  Lage  leicht  aus  Gefprächen  u.  f.  f.  auffaffen 
konnte.    Auch  in  feiner  unmittelbaren  Umgebung* 
zeigt  er  Geh  nur  als  erträglichen,  keinesweges  geni- 
alen Beobachter.    Die  königl.  Equipage,  die  einen 
Train  von  bey  nahe  hundert  Wagen  bildete,  befand 
6ch  in  der  Nacht  vor  dem  Ilten  Ootober  bivouaqui- 
rend  auf  der  Landftrafse  von:  Weimar  und  Quer- 
furth, nur  von  94  Mann  Leibgarde  und  eben  Co 
viel  Towarczis  bedeckt;  der  Vf.  fcbildert  die  Si- 
cherheit, worin  alles  eingewiegt  war.    Noch  wäh- 
rend der  Schlacht  rückte  fie  bis  Oersdorf  an  der 
Unftrut  vor:  dann  begann  der  Kackweg  über  Quer- 
furth, Eislpben  und  ötafsfurth  nach  Magdeburg» 
und  in  der  Folge  über  Werben,  Wittftock,  Prcnz» 
lau,  Stettin,  Standard,  lebhaft  von  dem  Feinde  ver- 
folgt, nach  Graudeaz;  und  von  hier  nach  Ofterode, 
Ortelsburg,  Wehlau  und  endlich  nach  Memel,  wo 
diu  Schilderung  t'es  Vfs.  etwas  mehr  ins  befonder* 
geht.    Die  Darftellung  des  Vfs.  ift  ziemlich  leicht 
und  anfpruchlos;  freylich  ftöfst  man  auch  auf  allge- 
meine Raifonncments  Ober  das  Verderben  des  preu- 
fsifeben  Heers  u.  f.  f.,  wie  fie  damals  allgemein  wa- 
ren; diu  Schreibart  ift  etwas  ungleich,  und  läfst 
fich  mitunter  zu  fehr  zum  Gemeinen  herab.   In  Hin- 
ficht auf  .  die  Kürze  diefes  Büchelcheos  will  Ree.  in- 
defs  Niemanden  von  Lefung  deffelben  abratben. 
Der  Titel  follte  minder  gefucht  feyn ,  und  die  bey* 
den  iliuminirten  Bildniffe  des  Prinzen  Ludwig  und 
Leftoq's,  die,  wie  es  fcheint,  den  hohen  Preis  ent- 
Ichuicligttt  follen  ,  waren  weit  beffer  weggeblieben. 

KEUS  AUFLAG!. 

Ehvürt,  in  Keyfer's  Buchh. :  Chriftliches  Rellgi- 
glons  -  Lehrbuch  für  Lehrer  ujtd  Kinder  in  Bür- 
ger'und  La/idfchulen ,  nebft  den  fünf  Haupt- 
ltücken  des  Katechismus  Lutheri  mit  kurzen 
Worterklärungen  von  Heinrich  Gott  lieb  Zerren- 
ner.  Dritte  verbefferte  Ausgabe.  1815-  XX  u. 
300  S.  8-  ( 10  Gr. )  (Siehe  die  Ree.  A.  L.  Z. 
1799.  Num.  415.) 
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PHILOSOPHIE. 

Berlin,  b.  Salfeld:  Kurzer  Abrifs  der  Erfahrungt- 
feelenlehre  zum  Gebrauch  für  den  Unterricht, 
von  J.  G.  C.  Kiefewetter,  Doctor  u.  Profeffor  d. 
Pbilofophie.  Ziveyee,  umgearbeitete  u.  fahr  ver- 
mehrte, Auflage.  1814.  VI  u.  314  S.  (iThlr. 
6  Gr.) 

j\ec.  wiederholt  mit  Vergnügen  bey  der  «weyten 
Auflag«  diefes  Buchs,  was  er  zum  Lobe  deffel- 
ben,  bcy  der  Anzeige  der  eriten  Ausgabe  (Ergän- 
zungsblätter  z.  A.  L.  Z.  1809.  Nr.  30.)  gefagt  hat. 
Eine  vermehrte  Auflage  heifst  die  gegenwärtige 
mit  Recht:  denn  fie  ift  nicht  allein  mit  einem  Regi- 
ster, fondern  auch  mit  zwey  mäfsigen  literarifchea 
rtotizen  und  Nachweifungeu  verfehen.  Letztere  fehl- 
ten  bey  der  eriten  Auflage  ganz,  und  nenn  Ree, 
der  diefe  nicht  zur  Hand  hat,  nicht  irrt,  hatte  fie 
auch  kein  Reg ifter.   Die  Nachweifungen  bey  einzel- 
nen Materien  find  oft  fehr  fpecicll,  wie  z.  B.  126, 
wo  wegen  der  Schlaftrunkenheit  auf  Klein' t  Annalen 
Vlll.  u.,  doch  ohne  nähere  Angabe  der  Seitenzahl 
(S.  9  u.  f.)  und  eben  fo  J.  C.  Melters  ürtheile  und 
Gutachten  in  peinlichen  und  andern  Straffällen. 
Frankf.  a.  d.  O.  1808,  aber  auch  ohne  beftimmtere 
IS'achweifung  der  Seiten  oder  Abfchnitte,  verwiefen 
wird.   Ree  wunfehte,  dafs  der  Vf.  bey  der  Schlaf- 
trunkenheit oder  vielmehr  bey  der  ganzen  Lehre  von 
dem  Schlafe  und  dem  Wachen  auch  auf  Hojfbauers 
Psychologie   m  ihren  Hauptanwendunge*n  auf  die 
Rechtspflege.  Halle  igoS  Rücklicht  Benommen  bitte. 
Denn  in  diefem  Werke  wird  nicht  auein  S.  300.  auch 
«ler  aus  Klein  t  Annalen  a.  a.  O.  mitgetbeilte  Fall  nä- 
her betrachtet,  fondern  auch  fchon  vorher  S.  289  u.f. 
Zwilchen  dem  regelmäßigen  oder  ordentlichen  Schla- 
fe, in  welchem  alle  Sinne  mit  der  äufsero  Willkür 
in  gleichem  Grade  ruhen,  und  dem  unregelmäßigen, 
in  welchem  diefes  nicht  ift,  nach  der  Erfahrung  un- 
terfebieden.   Diefe  Unter  icheidung  wirft  nicht  allein 
auf  die  Schlaftrunkenheit  Licht,   fondern  möchte 
•uch  auf  das  Nachtwandeln  und  den  gemeinhin  fo 
genannten  Somnambulismus  feine  Anwendung  fin- 
den.   Im  Vorbeygehen  bemerkt  Ree,  dafs  er  ge- 
wünfebt  hätte,  dals  auch  der  Vf.  den  Somnambulis- 
mus, .wie  es  von  den  Pftchologen  gewöhnlich  ge< 
iebieht,  nicht  fo  ganz  mit  Stillichweigen  übergan- 
gen hätte.    Eine  Hypothefenfreye  Pfychologie,  die 
eicht  bey  den  eriten  Erfahrungen  f 
Erginz.Bl.**rA.LZ.  iSlf. 


dern  diefe  fichern  Schritts  zur  Auffindung  der  Natur* 
gefetze  der  Seele  verfolgt,  und  den  Zufammenhang 
zwifeben  ihnen  aufzufinden  bemüht  ift,  leiftet  zur 
Erklärung  diefes  Somnambulismus  mehr,  als  man) 
nach  den  darüber  vorhandenen  Verhandlungen  glau- 
ben follte.   Diefe  haben  meiftens  nur  unter  Aerzten 
Statt  gehabt,  und  diefe  haben  bis  jetzt  es  zu  wenig 
der  Mühe  werth  gehalten,  einer  Pfychologie,  wie» 
fie  Ree.  vorher  befchrleben,  diefelbe  Aufmerkfam- 
keit  als  der  Phyfiologie  und  Anatomie  des  menfchlj- 
chen  Körpers  zu  widme«.   Mit  den  letztern  find  mei- 
ftens die  Pfycbologen  zu  anbekannt,  als  dafs  fie  das 
Pfvchologifche  von  dem  Phyfiologlfchen  in  den  Er- 
fcheinungen  jenes  Somnambulismns  feilten  zu  fchei- 
den  wiflen.  —   Ree  weifs  es  dem  Vf.  zu  lehr  Dank  , 
dafs  er  auf  die  Angabe  der  Literatur,  und  befanden? 
der  fpeciellern,  der  Pfychologie,  die  Aufm erkfamkeit 
gewandt  hat,  als  dafs  er  Geh  nicht  zu  einigen  Ergän- 
zungen derfelben  veranlafst  fehen  follte.  Von  Arnolds 
Obfervatlons  of  the  nature  of  madnefs.  Leiceßer  I78J» 
welche  S.  39*.  angeführt  find,  hätte  auch  die  Acker- 
mannfehe  Ueberletzung  Leipzig  1784  erwähnt  wer- 
den fallen;  noch  mehr  von:  Coxe  Practical  obferva- 
tions  on  Infanity.    London  1804  (u.  1806.),  dio 
deuifche  Ueberfetzung:  Piaktifche Bemerkungen  Ober 
die  G elfte szerrüt tun a ,  von  Jofeph  Mafon  Cox  ,  aus 
dem  Englifeben.  Halle  \%l r.    Denn  diefe  ift  uufir ei- 
lig wichtiger ,  als  die  von  dem  Vf.  angeführte  frss» 
zöfiTche  Ueberfetzung  des  Buchs  von  Odier,  da  fie 
von  dem  verewigten  Reil,  mit  einem  „Anhange  über 
die  Organifation  der  Verfargungs- Anftalten  für  un- 
heilbar Irrende"  ausgeftattet,  auch  mit  trefflichen 
Anmerkungen  eines  unferer  fchätzbarften  pfycbolo- 
gifchen  Aerzte,   des  Hrn.  Dr.  Naße  begleitet  ift. 
Auch  wären  hier,  wo  von  der  Pathologie  der  See- 
lenlehre die  Rede  ift,   Plner*  Schriften  zu  erwäh- 
nen gewefen.  Diefe  und  ähnliche  Ausladungen  ha- 
ben gewifs  mehr  in  den  Zeitverhält  nifTen,  als  in  et- 
was anderm  ihren  .  Grund.   Denn  am  Schiuffe  der 
Vorrede  erfahren  wir,  dafs  diefe  den  Verfaffer  von 
Berlin,  feinem  Wohnorte,  entfernt,  und  gehindert 
haben,  dem  letzten  Drittheile  des  Buchi  bey  diefer 
neuen  Auflage  noch  mehr  Zeit  zu  widmen.  —  Es 
würde  nach  Rechthaberey  ausfehen,  wenn  Ree  dar- 
über mit  dem  Vf.  ft reiten  wollte ,  dafs  er  auf  meh- 
rer» feiner  Einwürfe  und  Bemerkungen  in  der  erften 
Anzeige,  wenn  fie  ihm  anders  zu  Ge ficht  gekommen 
ift,  nicht  Rockficht  genommen.   Er  fchränkt  Geh  , 
daher  a*f  einige, 
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kungen  ein.  Da  er  die  erfte  Auflage  des  Buchs  nicht 
zur  Hand  bat,  fo  kann  er  nicht  dafür  einStehen,  dafs 
er  nicht  fchon  bey  'er  Anzeige  derfelbcn  zu  meh- 
rern diefer  Bemerkungen  Aalafs  gehabt  halte.  — 
Den  Begriff  der  .Seele  $.  i.  nach  welchem  fie  „das- 
y.n«e  von  ans  ift,  deffen  Wir  uns  innerlich  bewufst 
werden,  und  das  wir  dadurch,  dats  ihm  das  Räum- 
liche nicht  zukommt,  als  Gegenftand  gedacht,  von 
den  Körpern  unterlcbeiden ,'  möchte  die  nöthige 
Beftimmtheit  fehlen,  fo  lange  wir  nicht  wiffen,  was 
wir  hier  hinter  „Gegenftand  anf'-hen  follen.  —  Un- 
ftreitig  haben  wir,  wenn  ein  Theil  unfers  Körpers 
einen  andern  (tin<i  auch  einen  folchen,  fetzt  Ree. 
hinzu,  dem  man,  wie  man  fieb  ausdrückt,  die  Em» 
pfindung  abinricht,  wie  z.  Ii. -die  Haare)  berührt, 
«ine  doppelte  Empfindung;  dafs  wir  aber,  wie  $.  3. 


Anm.  gefaxt  wird,  unfern  Körper  dadurch  von  an- 
dern unterfcheiden ,  ilt  fchon  defshalb  zu  bezweifeln, 
weil  diefe  Empfindungen  im  Bewufstfeyn  oft  in  eine 
zufammenfliefsen ,  und  oft  vielleicht  gar  nicht  zum 
Bewufstfeyn  gelangen.  Denn  in  dem  Begriffe  der 
Empfindung  liegt,  wie  derVf  $.  13.  zu  fagen  fcheint, 
noch  nicht  der  Begriff  des  Bewufstfeyns.  Depn  da- 
felbft .heifst  es:  iiEmpfindung  in  weiterer  Bedeutung 
fey  das  Bewufstwefden  eines  hervorgebrachten  Zu- 
ftandes  unfers  Gemfltlis."  Richtiger  nennt  der  Vf. 
ebend.  die  Empfiodung  im  engern  Sinn  den  Zuftand 
"derfelben,  durch  welchen  es  zur  Anfchauung  genö- 
tbigt  wird.  —  $.6.  heifst  es:  „alle  Naturkenntnifs 
fey  entweder  Naturbeschreibung ,  Naturgefchichte 
oder  Naturlehre.  Es  werde  daher  ein«  drey fache 
Seelenkunde  (  warum  nicht  lieber  Seelenkenntnifs?) 
geben:  die  Seelenbefchreibung,  d.  h.  Darfteilung 
und  Beschreibung  der  Eigenschaften  und  Wirkungen 
der  Seele;  Seefengefchichte,  d.  h.  Erzählung  der 
V  :  änderungen  derTelben  in  Rückficht  ihrer  Aurbil- 
dung ;  und  Seelcnlehre  i.  h.  Darftellung  der  Gefetze 
derfelben."  Ree,  der  Geh  hier  beynahe  ganz  an  die 
Worte  des  Vfs.  hält,  Geht  nicht,  warum  nicht  viel- 
mehr zwey  als  drey  verschiedene  Beftandtheile  der 
Seelenkenntnifs  unterfchieden,  und  die  beiden  erften 
angegebnen  nicht  unter  dem  Namen  der  Naturge- 
jehichte  der  Seele  befafst  find,  die  dann  immer  wie- 
der in  jene  Theile  hätte  zerlegt  werden  können. 
Denn  diefe  unterfcheiden  Geh  doch  von  der  Seelen- 
lehre in  dem  engern  Sinn,  darin,  und  kommen  beide 
darin  aberein,  dafs  Ge  bey  dem  ftehen  bleiben,  was 
die  Erfahrung  unmittelbarer  von  der  Seele  lehrt, 
ohne  fich  um  die  Gefetze,  denen  es  unterworfen  ift, 
oder  den  Zufammenheng  diefer  Gefetze  unter  Geh  zu 
bekümmern.  Das  Wort  Naturgefchichte  in  der  e 
angeführten  Bedeutung,  ift  auch  in  einem  zu  alten 
und  guten  BeGtze,  una  zu  wenig  durch  ein  bequeme- 
res zu  erfetzen,  als  dafs  man  es  defshalb  aufgeben 
füllte. :  '  Zudem  ift  es  immer  paffender,  auch  in  diefer 
allgemeinern  Bedeutung,  als  dasWort  SeeJ<-/ibe/chrei- 
hung  in  der  Bedeutung,  die  ihm  der  Vf.  giebt. 
Denn  eine  Beschreibung  ift  keine  Erkenntnifs ,  wohl 
aber  eine  Darftellung  derfelben ;  eine  Gefchirbte  aber 
fowobl  ein  labegriff  verbundener  Thatfacheo,  als 


die  Erkenntnis  derfelben;  wefshalb  auch  eine  Ge- 
fchiehte befchrieben  werden  kann.  —  §.  it.  ift  die 
Bemerkung,  dafs  die  willkürliche  Aufmerksamkeit 
es  vorzüglich  mit  der  Feffslang  der  Einbildungskraft 
z«  thua  nabe  ,  wie  überhaupt  mehrere  ändert  Be- 
merkungen über  Hie  AufmerkTamkeit ,  ScharfGnnig. 
Nur  möchte  jene  Anmerkung  an  diefem  Ort  zu  früh 
feyn,  da  erft  weiter  waten  $.31.  der  Begriff  der  Ein* 
bildungskraft  gegeben  wird.  Der  Begriff  der  Ein- 
bildungskraft in  weiterer  Bedeutung  wird  dafelbft 
richtig  durch  das  Vermögen  der  Anfchauungen  nicht 
wirklicher  G'-genftämle  befehriehen.  Auch  ift  $;fc5. 
die  EintheiluUg  der  Einbildungskraft,  nach  ihrer 
Abhängigkeit  von  der  Willkür,  in  Imagination  und 
Phantahe,  welche  letztere  der  Willkür  nicht  unter« 
werfen  ift,  nach  einem  einmal  beftehenden  Sprach» 

(gebrauche  richtig  bezeichnet;  wenngleich,  wie  Ree. 
liiizutitgt,  das  Wort  Imagination  und  das  Zeitwort 
Imaginiren  auch  befondtrs  da  gebraucht  wird, -wo 
die  Einbildungskraft  uns  täuScht.  —  Zwifcben  riar 
Reproduction  der  Vorftellungea  und  ihrer  Wieder- 
erweckung wird  $  91.  richtig  und  zweckmässig  na- 
terfebieden;  allein  zwifeben  einer  willkürlichen 
und  unwillkürlichen  Reproductioo  der  Vörftellua- 
gen  möchte  Geh  wohl  nicht  unterfcheiden  iaffen,  wie 
zwiSchen  einer  willkürlichen  und  unwillkürlichen 
Wiedererweckung  der  Vorftellungea.  Denn  viel- 
leicht wird  jede  Vorftelluog,  die  wir  gehabt  haben , 
auf  Veranlaffung  einer  mit  ihr  vergesellschafteten  re- 
producirt;  aber  nicht  immer  wieder  erweckt.  Daa 
Gefetz  der  Aflodation ,  wie  es  93.  zoerlt  ausge- 
druckt ift:  „Vorltellungen,  welche  einmal  im  Be- 
wuistfsyn  verbunden  gewefen  Gnd,  rufen  einander 
in  das  Bewufstfeyn  Zurück ,**  möchte  nicht  allgemein 
genug  gefafst  und  daher  nicht  gegen  des  Ree.  eben 
aufgeltpllte  Behauptung  bewiefen  feyn.  —  $.  Sj-wird 
das  Ge  «achtnifs  durch  das  Vermögen  gehabte  Vor- 
stellungen aufzubewahren ,  defiairt.  Allein ,  man 
fragt  hier  billig:«  was  heifst  es,  Vorftellongen  auf- 
bewahren? Richtiger  wäre  es  wohl  gewefen,  wenn 
das  Gedichtnifs  durch  das  Vermögen  Vorftellungeh, 
mit  dem  Bewufstfeyn  fie  fchon  ehemals  gehabt  zu  ha- 
ben, oder  mit  der  Erinnerung  ihres  Gegenstandes 
zu  reproduciren,  erklärt  wäre.  Die  Erinnerung 
wird  Übrigens  in  dem  folgenden  §■  99  ganz  richtig 
erklärt,  „dafs  Ge  das  Bewufstfeyn  der  Uebereinftim* 
muog  einer  gegenwärtigen  mit  einer  ehemalt  ge- 
habten fey",  worin  gleich  der  angehängte  Folge- 
latz, dafs  Erinnerung  nicht  ohne  Gedäcbtnifs  feyn 
könne,  aus  dem  Vorhergehenden  nicht  klar  ift.  — 
ben  6.  1*4.  ift  der  Unterschied  zwifchea  Folgern  und 
Iten  Schlaffen,  zwar  richtig,  aber  nicht  mit  der  Deut- 
lichkeit ausgedrückt,  die  der  Ree.  von  dem  Vf.rzu 
erwarten,  Geh  für  berechtigt  hält.  Es  wird  dafelbft 
nämlich  zwi Sehen  dem  Schluffe  im  objectiven  und 
fubjectiven  Sinne  unterfchieden.  Im  letzten  Sinne 
verlieht  man  unter  dem  Schluffe  mehrere  unter  ein- 
ander Verbundene  Urt  heile,  unter  welchen  die  Wahr- 
heit oder  Falfchhtit  des  einen  aus  dem  andern  herge- 
leitet wird}  im  erften  Falle  die  Operation  des  Ver- 
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ftandes,  durch  welche  diefes  gefchieht.,  Schliefen 
und  Folgern  foll  fich  nun  dadurch  nnterfcheiden , 
dafs  bey  diefer  Operation,  wo  ein  Schlüte  gemacht 
wird,  es  darauf  abgefehen  ift,  die  Wahrheit  oder 
Falfchheit  eines  Unheils  darzuthun.  —  Ree.  be- 
merkt hierbey,  dafs  hier  wohl  nur  von  den  Vernunft- 
fchtOfTeci ,  wenn  er  fo  mit  einiger  Abweichung  von 
dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch?  der  Logiker, 
im  Gegenfatze  der  Wahrfcheinlichkettsfch'üffe,  dieje- 
nigen Schlüfle  nennen  foll,  deren  Wahrheit,  wenn 
die  Prämiffen  wahr  ßnd ,  nothwendig  ift,  die  Rede 
feyn  kann,  und  dffswisdann  das  obige  deutlicher  fo 
hätte  ausgedrückt  werden  können,  dafs  wir  folgern* 
wo  wir  erkennen,  ein  Urtheil  folge  aus  dem  andern, 
oder  mehrern  andern,  und  Jchliefsen;  vfeeon  wir  in 
diefem  Falle  daraus  die  Wahrheit  jenes  Urtheils  er- 
kennen. Dafs  wir  auch  fchliefsen,  um  die  Falfchheit 
eines  Unheils  zu  erkennen,  ift  wahr,  brauchte  aber 
m  nicht  in  der  Definition  gefegt  zu  werden.  Denn 
wenn'  ich  erkenne,  das  Urtheil  X  fey  fallch,  fo  er- 
kenne ich  auch  das  Urtheil  als  wahr  /  das  diefes  von 
dem  Urtheil  X  ausfagt:  Uebrigens  bemerkt  Ree.  mit 
Vergnügen  ,  dafs  der  Vf.  in  der  Lehre  von  dem  Ver- 
stände nicht,  wie  es  fo  vielen  Pfychokigen  begegnet 
ift,  in  die  Logik  abgefchweift  fey,  wünfehte  aber, 
dafs  er  fich  über  die  Grenzen  der  Logik  und  Pfycho- 
logie  in  diefer  Materie  beftimmter  erklärt  hätte,  als 
es  §.  176-  von  ihm  gefchehen  ift  —  Die  Lehre  von 
den  Zeichen  ($.  135  —  §.  149.)  wäre  wohl  fchickli- 
eher  nach  der  Lehre  von  dem  Verftande  vorzutra- 
gen gewefen,  auch  wenn  der  Vf.  fich  in  derfelben 
nicht  auf  den  Urfprung  der  Sprache  hätte  einlaflen 
wollen.  Denn  felbft  die  von  dem  Vf.  §.  139.  zwar 
berührte  Bemerkung,  dafs  wir  ohne  Beyhülfe  künltli- 
cher  Zeichen ,  keine  intellectuellen  Vor  ftel  hingen  im 
Bewufltfeyn  aufbewahren  können,  mufs  aus  der  Na- 
tur des  Verbandes  erklärt  werden,  und  ift  auch  fonft 
fchon  daraus  erklärt,  wenn  auch  vielleicht  nicht  zu- 
reichend. —  Ganz  richtig  ift  es  auch  wohl  nicht, 
wenn  $.  136.  der  Unterfchied  der  natürlichen  und 
kflnftlichen ,  oder  wie  die  letzten  auch  fonft  heifsen, 
willkürlichen  Zeichen  dahin  beftimmt  wird,  dafs 
bey  den  erften  das  Zeichen  und  die  Bedeutung  in  der 
Natur  gegeben,  und  bey  den  letzten  durch  Willkür 
hervorgebracht  werden.  Denn  natürliche  Zeichen 
können  felbft  in  willkürlichen  Handlungen  befte- 
hen,  ob  gleich  diefe  willkürlichen  Handlungen  nicht 
in  der  Abficht  vorgenommen  werden,  etwas  zu  er- 
kennen zu  geben.  —  gemachte  Bemer- 
kung, dafs  Leibnitz  einen  Begriff  ohne  A  nfchauun g 
taub  nenne,  hätte,  wie '  fie  richtiger  hätte  gefafst 
werden  möffen,  auch  in  der -Lehre  von  Zeichen  ihre 
Stehe  finden  follen.  Denn  Leibnitz  verfteht,  um 
bey  feinem  Ausdrucke  genau  zu  bleiben,  unter  tau- 
ben, oder  wie  er  fie  auch  (nicht  allein  in  der  van 
dem  Vf.  angezogenen  Stelle,  Nouv.  EffuiZ  u.  f.  w.  S.  145, 
fundern  aueb  in  feiner  Abhandlung! de .l\eiiiaie  i+O' 
gnitione  et  Ideis  Act.  erudlt.  von  1684.  S.  538) 
nennt,  blinden  Gedanken,  Cogltationes  caeeas,  fol- 
ehe,  bey  .welchen  wir  uns  nicht  des  gedachten  Ge- 


genftandes,  londern  nur  der  Zeichen,  durch  welcher 
wir  ihn  denken,  bewufsffind,  kurz  die  ganz  fymbo- 
lifche  Erkenntnifs,  wie  man  fie  auch  genannt  hat. 
Der  Pfychiatrie  weifet  der  Vf.  wohl  nicht  ihr  ganzes 
Gefch'äft  an,  wenn  er  fie,  wie  es  $.  411.  zu  gefchehen 
fcheint,  hlofs  auf  die  Heilung  der  Seelenkrankheiten 
eiufcbränkt.  Denn  auch  körperliche  Krankheiten, 
fo  weit  ihnen  auf  pfvehifchem  Wege  entgej 
werden  kann ,  zu  heilen  ift  ihr  Gefchäft. 


Neustrelitz  ,  b.  Albanus :  Sokrates  als  Menfch, 
als  Bürger  und  als  Philofoph,  oderVerfuch  einer 
Charakteriftik  des  Sokrates,  von  \J.  Wiggers, 
Doct.  d.  Theologie  u.  Philofoph.  Prof.  d.  Theo 
logie  u.  Direclor  d.  pädagog.  theolog.  Semina- 
riunis  zu  Roftock.  Zweyte  verbefferte  u.  ver- 
meinte Auflage.  18U.  Vlllu.  3158.  8-  (aiGr.} 

Die  erfte  Auflage  diefer  nützlichen  Schrift  ift  in 
diefen  Blättern  t8og.  Nr.  107.  mit  dem  gebührenden 
Lobe  angezeigt'worden.  Indem  der  Vf.  auf  dia  Er- 
innerungen der  Recenfenten  achtete  und  die  Resul- 
tat« feiner  Unterfuchuogen  Ober  Sokrates  Leben  und 
Charakter  noch  einmal  durchleb,  fand  er  manche 
Zufätze  und  Verböserungen  in  der  Darftellung  feiner 
Gedanken  nöthig.  Von  beiden  Seiten  hat  die  Schrift 
gewonnen.  Die  Zufatze  find  zwar  dem  Räume  nact 
nicht  fehr  bedeutend;  die  neue  Ausgabe  hat  einet. 
Bogen  mehr  als  die  erfte;  aber  in  Beziehung  auf  den 
Gegenftand,  auf  nas  vollftändige  und  beftimmte  Ur- 
theil von  Sokrates  Charakter  find  fie  nicht  ohne 
Werth.  Sie  betreffen  das  Verhältnifs  der  Afpafia 
und  Diotima  zu  dem  Sokrates,  die  Frage,'  ob  er 
zwey  Weiber,  nicht  auf  einmal,  fondern  nach  einan- 
der gehabt  habe ,  welche  mit  Luzac  als  ein  ungewif- 
fes  Factum  betrachtet  wird,  befonders  aber  feine 
practifche  Philofophie,  und  den  religiöfen  Charakter 
derielben.  Der  liiigfteZufatz  betrifft  die  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Sokratifchen  Philofophie  in  Beziehung 
auf  die  Art  und  Weife,  wie  er  feine  Ueberzeugungen 
und  Anflehten  mittheilte  und  ihnen  Eingang  zu  ver- 
fchaffeu  fuchte,  wohin  vorzüglich  feine  Männerliebe 
gerechnet  wird.  Auf ser.  lern  ift  den  Gedanken  und 
dem  Ausdiuck  nach  hier  und  da*  mehr  ßeftinrintheit 
und  Richtigkeit  gegeben  worden.  §0  hatte  Hr.  W.  in 
der  erften  Ausg.  S.  4.  dem  Plato  das  Talent  eines  guten 
Biographen  und  getreuen  Darftellers  des  Charakters 
undder  Hamllungsweife  eines  Andern  zu  rafch  abge- 
sprochen. Dagegen  lagt  er  nun  jetzt  der  Wahrheit 
gernäfser,  Pläto  habe  ni^ebt  die  Abficht  gehabt,,  ein 
getreues  Gemälde  von  dem  Sokratifchen  Geifte  und 
Charakter  zu  entwerfen.  Alle  Urtheile  der  Hecen 
feqten  konnte  und  wollte  et  Dicht  berütkfiebtigen, 
fondern  nur  diejenigen,  welche  einen  Gewinn  für  die 
richtigere  Kenntnifs  und  Beurthedung  des  Sokrati- 
■  Jchen  Ueiftes  und  Charakters  gewährten.  Dahin  ge 
hörte  nicht  die  Prüfung  der  Vorwürfe  und  Verleum 
düngen ,  welche  über  den  Sokrates  bey  den  Alter 
ausgebrochen  worden  find,  wie  ße  in  dielen, RUtten- 
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bey  der  Anzeige  der  erften  Auflage  war  gewünfcht 
worden.  Hr.  W.  Oberzeugte  fich  durch  die  angeftell- 
te  Prüfung  derfelben,  dafs  fie  keine  Kefuhate  für  die 
Charakteriftik  des  Sokrates  gewähren,  wie  es  auch 
fc hon  die  Beurtheilung  derfelben  in  Luzacs  Schrift 
de  digamia  Socrat'u  gezeigt  hatte«  Die  Urtheile  des 
AriftOJtenns.Porphyrius.Cato  u.  f.  w.  find  völlig  grund- 
los und  find  durch  die  Nachrichten  gleichzeitiger 
Schriftfteller  fchon  fattfam  widerlegt.  Daher  hielt 
e&  der  Vf.  für  unnötbig,  fich  ausführlich  bey  denfel- 
ben  aufzuhalten.  Ree.  urtbeilt  darüber  mit  dem  Vf. 
gleich fti/nmig;  hält  indeffen  doch  dafür,  dafs  eine 
Beleuchtung  grundlofar  oder  einfejtiger  Urtheile  in 
einer  Cbarajtteritik  nicht  fehlen  dürfe,  und  wann  die 
Entftehung  derfelben  durch  einfeitige  Auffaffung  der 
Individualität  oder  einfeitige  Trennung  des  im  Cba» 
rakter  verbundenen  oder  einfeitige  Anficht  der  Schat- 
tenfeite nachgewiefen  wirtl ,  die .  beftimmte  Vorftel» 
lung  des  Charakters  dadurch  nur  mehr  gehoben 
werde. 


LetrziG,  b.  Köchly:  Logik  tum  Gebrauch  für 
Schulen  von  J.  O.  C.  Kiefewetter ,  Doct.  u.  Prof. 
d.  Philofophie.  Zweyte  völlig  umgearbeitete  u. 
vermehrte  Auflage.  1814*  183  S.  8*  (i6Gr.) 

Die  zweyte  Auflage  diefes  Compendiums,  wel* 
*-l\t  1707  zum  erfteniuale  erfchien,  und  A.  L.  Z. 
X798.  Nr.  ajs.  angezeigt  worden  if*T  beweifet  den 
Bey  fall,  wefchen  es  in  dem  Gebrauche  für  Schulen 
wozu  es  beftimmt  ift,  gefunden  hat.  Das  Streben 
des  Vfs.»  demfelbeu  noch  mehr  Vollkommenheit  zu 
geben /ift  in  der  neuen  Auflage  auf  eine  rühmliche 
Weife  fichtbar  geworden.  Für  ein  umgearbeitetes 
Buch  können  wir  es  zwar  nicht  anfehen,  da  der 
Plan  und  die  Ausführung  im  Ganzen  unverändert  ge- 
blieben find;  aber  dagegen  hat  es  durch  Vermeh- 
rung und  Verhefierung  im  Einzelnen  nicht  wenig  ge- 
wonnen. Disverfte  Auflage  zählte  nur  156  S.  Die 
Methodenlehre  ift  hier  um  das  Doppelte  vermährt* 
und  auch  die  allgemeine  angewandte  Logik  hat  hier 
und  da|z.  B.  durch  die  allgemeinen  Regeln  der  Me- 
ditation eiuen  Zuwachs  erhalten.  Manche  Fehler  in 
der  Theorie  der  Verftandesfchlüffe  durch  die  Con- 
trapofition  find  berichtigt,  die  reinen  und  gemifchten 
hypothetifchen  Schlaffe  find  fchärfer  unterfebieden, 
d  ie  vermochten  kategorifchen  nach  den  Figuren  gleich 
mit  der  allgemeinen  Theorie  derfelben  verbunden 
worden.  Aach  auf  den  locifchen  Zufammenhang 
Und  die  Beftimmtheit  des  Ausdrucks  hat  fich  der 
verteuernde  Fleifs  des  Vfs.  erftreckt.  Daher  ift 
die  Folge  einiger  Paragraphen  geändert  und  die  For- 
mel des  erften  Denkgefetzes  geändert  worden.  Ge- 
wundert haben  wir  uns»  dafs  Oruadfatz  des  Grunds 
hier,  wie  in  det  erfcen  Ausgabe,  eben  fo  allgemein 


aber  unbeftimmt  ift  ausgedrückt  worden,  dafs  er 
fowohl  auf  das  Reale  als  das  Ideale  unferer  Erkennt- 
nifs  gehet;  da  er  als  logifcherGrundfatzdoch  nur  auf 
die  Abfolge  und  Ableitung  eines  Unheils  aus  dem 
andern  bezogen  werden  mufs.  Auch  der  49.  $.  hät- 
te einer  Berichtigung  bedurft,  wo  es  heifst :  ein  hö- 
herer Begriff  heilst  Gattung*  ein  niederer  Art  {  denn 
nicht  der  höhere  und  niedere  Begriff  felbft,  fondern 
die  Sphäre  deffdbea  heifst  Gattung  und  Art. 


JUGEND  SCHRIFT  EN. 

Leipzig,  b.  Hinrichsr  Neue  Fibel  für  Kinder; 
oder  ABC-  und  Le/ebuch  für  Bürger-  und  Land- 
fchulen,  entworfen  von  Ernfe  Hold.  Mit  18 
fchwarzen  oder  colorirten  Kupfern  auf  6  Tafeln. 
I8ta.  VIII  u.  60  S.  (laGr.) 

Der  Vf.  diefer  Schrift,  der  fich  fchon  durch  meh- 
rere Lehr-  und  Lefebücher  für  Kinder  bekannt  ge- 
macht hat,  will  in  diefer  Fihei  für  Elementar •  und 
Bürgerfchulen'ein  zweckmäfsiges  ABC-  undLefe» 
buch  nach  den  GrunJfätzen  der  Lautmetbode  liefern, 
Die  Auswahl  und  Anordnung  der  Gegenftände  ift 
gut,  die  ErzShlungsweife  leicht  und  gefällig  und  der 
Druck  deutlich  uud  correct.   Nur  in  der  letztern 
Hälfte  find  die  Lettern  zu  klein.  Auch  die  Kupfer 
find  befTer  als  in  den  gewöhnlichen  ABCbüchern. 
Für  Landfchulen  eignet  firh  aber  diefe  Fibel  nicht, 
theils  wegen  des  hohen  Preifes,  theils  wegen  der 
gewählten  Leieftücke.   In  der  Vorrede  hat  der  Vf. 
einige  Erläuterungen  über  die  Lautmethode  nach  den 
beiden  Schriften  von  Stephanl  und  Schneider  gegeben» 


Hadamar,  In  d.  neuen  Gelehrten  Buchh.:  AWn- 
und  Ha/ftbOchlein  für  Kinder  in  gemeinen  Volks- 
fchulen.  Von  P.  W.Bender,  lgis.  75  S.  16. 
(3  Gr.) 

Zur  Anfertigung  eine«  foleben  Machwerks  gehö- 
ren blofs  ein  halb  Dutzend  Schulbücher,  geläufige 
Finger  und  eine  fliefsende  Feder:  denn  ohne  Plan 
una  Ordnung  findet  man  hier  in  buntem  Gemifch 
Gefundheitslehren,  Sittenfprüche,  eine  Anleitung 
zum  zweckmäßigen  Gebrauch  der  Schulzeit,  zu, ei- 
nem gefitteten  Betragen  in  und  aufser  der  Schule, 
Mittel,  todtfeheinende  Menfcbeu  au  retten,  Klug- 
heitslehren, Erzählungen,  Denkübungen,  Kennzei- 
chen des  gewiffen  Todes ,  Verhaltunesregeln,  wann 
man  am  Tifcbe  mit  Andern  iffet,  Erläuterung  des 
Kalenders,  Rätbiel,'  Cbaraden  und  Liederverfe. 
Wer  kann  für  fo  weniges  Geld  auf  75  Sedezfeiten 
mehr  verlangen?  Wer  in  feiner  Noth  ron  allen  Sei- 
ten her  fo  fiebere  Hülfe  erwarten  ? 
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*     THEOLOGIE.  0 

HRTDSt.ttRO,  h.  Mohr  u.  Zimmer :  Ueber  das  wah- 
re Verhältnifs  des  Katholicismus  und  Proteftattr 
tismus  und  dut  projectirte  Kirchenvereinigung. 
Briefe  an  Hrn.  Confiftorialratti  Plank,  he 
eben  von  Philipp Marheinecke.  igio.  88  S.  gr.%. 
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Oer  Vf.  hatte  fein  Werk  Ober  das  SyKem  des  Ka- 
tholicismus  mit  der  Aeufserung  befchlofTen  > 
die  Hiutlcmiffe  der  Vereinigung   der  kathoiifchen 
und  proteflantifchen  Kirche  lägen  nicht  in  der  Be- 
hauptuog  der  erftern  über  den  Primat  des  Papfr.es, 
fondern  tiefer  in  dem  nie  aufzuhebenden  Gegenfatz 
bei-'er  Religionsparteyen.    Die  weitere  Unterfuchung 
knüpft  er  jetzt  an  des  Hrn.  D.  Planks  Schrift  Ober 
den  nämlichen  Gegenftand.    Hr.  Confiftorialr.  Plank 
hatte  ausErfahrungsgrflnden  zti  zeigen  gefacht,  dafs 
eine  wahre  und  vollkommene  Vereinigung  beider 
Kirchen  pfychologifch  unmöglich;  eine  äufsere  und 
partielle  hingegen  allerdings  möglich  fey.    Hr.  Mar- 
heinecke will  dagegen  aus  metaphy  fachen  Principien 
er  weifen,  eine  folche  Vereinigung  fey  durch  den;  we- 
feutlichen  Unterfchied  beider  Kirchen  fo  völlig  un- 
möglich, iafe  die  chriftliche  Kirche  felbft  aufhören 
mit  He,  wenn  diefe  Trennung  je  gehoben  würde.  Er 
ftellt  Geh  defswegen,  um  das  wahre  äufsere  Verhält- 
nifs  beider  Parteyen  zu  erkennen ,  über  ihre  hiftori- 
fche  Erfcheinung  hinweg  auf  den  Standpunct,  von 
wo  ihr  inneres  Verhältnifs  einleuchtet  und  man  ihr 
beiderfeitiges  Leben  an*  dem  gemeinfamen  Quell  ei- 
ner höheren  Einheit  abfliefsen  Geht.    Hier  nun  ent- 
deckt fich  ihm,  dafs  fo  wie  alle  Einheit  nur  die  Ein- 
heit und  Erfchelnung  zweyer  Üegenfätze  feyn  kann, 
und  alles  Leben  eine  beftändige  Trennung  und  Sehn- 
fucht  nach  Wiedervereinigung  zugleich  ift;  auch  der 
Katholicismus  nicht  entftehen  könnte,  ohne  den  Pro- 
testantismus zugleich  mit  zu  erzeugen,  gleichwie 
diefer  eben  fo  wertig  etwas  für  Geh  ift,  ohne  jenen, 
und  die  höhere  Einheit,  die  nur  in  beiden  zugleich 
herausgetreten  ift  und  zu  der  fie  ewig  zurückftreben. 
Beide  verhalten  fich  gegeneinander,  wie  die  befon- 
neoe  ErKenntnifs,  die  Ruhe,  Tiefe  und  Anftrengung 
de*  Denkens  zur  lebendigen  Regfamkeit  der  Phao- 
tafie  und  fchwärmerifchen  Empfindfamkeit.    ( Ge- 
hörte denn  die  frhwärmerifche  Emptindfamkeit  auch 
zur  chriftlichen  Religion?)  Schon  durch  die  heil.Ge- 
fchichte  der  Religion  des  Heideothums  foll  Geb  die* 
Ergäns.  ßl.  zur  A.  L.Z.  ig -5. 


fer  Unterfchied  ziehn ,  aber  noch  viel  heller  in  die« 
religiöfen  Zeiten,  Formen  und  Anfeindungen  des 
Chriftentbums  hervorleuchten.  Da  diefer  Unter* 
fchied  in  dem  Innern  des  Geiftes  liegt,  fo  wird  er 
immer  wiederkehren,  was  man  auch  äufserlich  zur 
Vereinigung  thun  könnte.  Nur  dahin  ift  es  zu  brin- 
gen, dafs  Geift  mit  Geift  fich  wieder  verföhne  und 
zwar  nicht  geift  ig  blofs,  fondern  durchdringend  von 
innen  bis  in  alle  Aeufserlichkeiten.  Hierzu  ift  aber 
erforderlich,  dafs  der  inere Unterfchied  beider  Con- 
felfionen  tiefer  ahgefafst  werde,  dafs  jede  Kirche 
fich  in  ihrer  Eigentbomlichkeit  recht  ausbilde,  und 
defswegen  vom  Staate  eine  geGcherte  Exiftenz  habe. 
Mit  einem  richtigen  Blick  wird  Bas  eigentümliche 
Verhältnifs  beider  Kirchen  entwickelt,  und  wä's  jede 
zu  ihrer  Ausbildung  zu  thun  habe,  auseinander  ge- 
fetzt. Das  Hauptfaehlichfte  fowohl  für  die  theoreti- 
fche  Anficht,  als  praktifche  Begründung  und  Feft- 
Itellung  diefes  Verhältniffes  erwartet  der  vf.  von  kei- 
nem Vereinigungsplane,  deren  verschiedene  aufge- 
hellt werden,  fondern  allein  von  der  WiffenfchaFt , 
welche  den  Zufammenhang  des  Lebens  mit  den  hoch- 
ften  Ideen  vermittelt.  Allenfalls  möchte  er  vorfchla- 
gen,  dafs  alle  Weiber  katholiloh  und  alle  Männer 
proteftantifch  würden.  Diefes  ift  der  Faden,  an  wel- 
chem Geh  eine  Unterfuchung  reihet,  welche  an  Geh, 
wie  durch  manche  richtige  und  tiefgedachte  Bemer- 
kung in  einem  fchönen  Gewände  anzieht.  Wir  rech- 
nen dahin  die  Würdigung  der  Verdienfte  Luthers 
(S.45.).  DieDarfteüung  beider  Kirchen  in  ihrem  Ge- 
giMifatze.  (S.'7i.)  Ueber  die  Unmöglichkeit  den 
Frieden  innerhalb  der  Grenzen  diefer  Welt  zu  finden. 
(S.  78.) 

Was  die  Hauptrefultate  betrifft;  fo  wird  ein 
Proteftant,  von  welchem  Standpuncte  aus  er  den 
in  unfern  Tagen  fo  oft  befprochenen  Gegenftand 
auch  betrachten  mag,  Schwerlich  zu  andern  gelan- 
gen, als  zu  den  von  dem  Vf.  aufgehellten.  Allein 
weniger  allgemein  wird  man  die  Principe  aner- 
kennen, von  denen  er  ausgebt,  und  daher  auch 
nicht  jede  Folgerung  »ugeben,  welche  er  davon 
ableitet.  Man  wird  mit  riecht  zweifeln,  dafs  man 
wiffen  könne,  die  Einheit  habe  fich  fchon  ihrem 
VVefen  nach  getrennt,  und  kehre  uns  nur  den 
Schein  zu,  da  uns  diefer  Vorausfetzung  nach  die 
Einheit  felbft  nur  zum  Scheine  als  folche  erfcheiae, 
dafs  das  Leben  fich  nur  als  die  Einheit  zweyer  Ge- 
trennten darftellen  könne»  die  eine  innere  und  noth- 
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wendige.  Beziehung  auf  einander  haben,  da  nach  der- 
felben  Vorausfetzung  ja  das  Wefen,  *Ifo  auch  die 
nothwendige  Beziehung  niemals  erkannt  werden  kön- 
ne. Man  wird  nicht  wifi'en,  wie  von  der  zeitlich 
fruhern  Exiftenz  des  einen  oder  andern  Gegenfatzes 
die  Rede  feyn  könne,  da  alles  ja  ntir  durch  feinen 
Gegenfatz  lebt,  mitbin  exiftirr.  Diefen  Zweifeln  und 
Bedenklichkeiten  wird  nun  der  Vf.  nichts  anders, 
als  das  Anlchauen  des  in  zwey  Gegen  falzen  fich  offen- 
barenden Abfoluten  entgegen  zu  fetzen  haben,  das 
aber  am  defswillen  nicht  genügt,  weil  |vs  durch  fein 
blendendes  Licht  dem  Verftande  fein  Licht  raubt, 
und  fich  dadurch  aller  gemeinfamen  Beurtbeilung 
entzieht.  Hätte  der  Vf.  feinen  Standpunct  etwas 
niedriger  nehmen  wollen,  fo  würde  er  gröfstentheils 
zu  ähnlichen  Refoltaten  gelangt  feyn ,  ohne  doch  die 
Aufhebung  einer  -Trennung  für  fcblechterdings  un- 
möglich zu  erklären,  die  nothwendig  aufhören  mufs, 
fobald  man  nur  den  Symbolen  des  Chriftenthums 
keinen  höheren  \V«*rtb  beymil'st,  als  fie  ihrer  Natur 
nach  haben  können.  Auf  dem  Wege  anthropologi- 
scher Unterfucbungen,  wodurch  der  Vf.  denn  doch 
am  Ende  feine  Behauptungen,  fo  weit  fie  Wahrheit 
haben ,  auch  nur  wird  begründen  können«,  ergiebt 
fich  allerdings,  dafs  das  dtreben  nach  dein  Unbe- 
dingten, welches  in  Verbindung  mit  den  übrigen 
Kräften  des  Gcmüths  die  Religion  begründet,  fich 
nach  Verhältnis  dieler  Kräfte  bald  mehr  in  Vereh- 
rung religiöfer Symbole,  bald  inErforfchen  des  Grun- 
des und  Werthss  diefer  Symbule  offenbaren  wird. 
Der  natürlichen  Anlage  nach  herrfcht  hier  die  Phan- 
tafie,  dort  das  Reflec  Möns  vermögen  vor,  und  zwar 
■nter  Proteftanten  fo  gut  wie  unter  Katholiken ,  nur 
dafs  dort  bey  gleichförmiger  Ausbildung  aller  Gei- 
fteskräfte,  die  Bjfonnenhcit  und  das  ruhige  Marli- 
denken  Ober  die  Realität  der  Vorftellungen  durch 
den  Schwung  der  Einbildungskraft  noch  nicht  Dber- 
•II  hat  überflügelt  Würden  können;  ja  diefer  Unter- 
febied  geht  durch  die  ganze  Tbätigkeit  vermiede- 
ner Menfchen,  und  mag  wohl  die  vorzüglichfte 
Grundlage  der  Temperaments-  und  Charakterver- 
fchiedenheit  feyn.  Es  ift  wohl  immer  (ehr  fchwer, 
die  Richtung,  welche  das  Gemüth  eis  mal  g'iuom- 
znea  bat,  zu  ändern;  allein  unwandelbar  vorh?rbe- 
fti  nmt  ift  diefe  defs wegen  nicht,  wie  der  Vf.  behau- 
und  es  ift  nur  e  n  Vorurtheil,  welches  Weich- 
ichheit  und  Hang  zur  Bequemlichkeit  gebiert  und 
«ine  Philofophie,  die  alles,  was  ift  und  gefchieht, 
für  gut  erklärt,  pflegt  und  unterftützt,  als  fey  es  um- 
foult,  das  individuelle  Verhähnifs  der  Kräfte  nach 
einer  allgemeinen  Rigel  biftimmen  zu  wollen.  Man 
füllte  daher  nie  fagen,  jeder  müTfe  bleiben  ,  wozu  ilin 
die  vorhergehende  B-'ftimmung  de*  Verhältnifies  fei- 
ner Kräfte  gefleinpeit  habt?,  und  es  weder  für  un- 
möglich noch  für  verderblich  erklären,  wenn  der 
Katholik  üth  dem  Proteftanten,  noch  weun  diefer 
fich  jenem  zu  nälicrn  fucht.  Die  Cjjtur  der  hiubil- 
duogskraft  ift  keinesweges  mit  der  der  rtflectirenden 
Vernunft  unverträglich,  und  fo  gut  wie  es  grufse 
Kftnftler  gab»  welche  die  Grundfätze  ihrer  Kuuft  mit 
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Scharffinn  entwickelten,  fo  got  kann  auch  der  Gläu- 
bige fich  feine  rcligiöfen Gefühle  verdeutlichen,  ohne 
dafs  diefe  darunter  leiden.    Der  Künfllcr  ftelit  un- 
ftreitig  höher,   der  beides  mit  einander  vereinigt; 
warum  foUte-es  nicht  atirh  den  Hetigiofen  höher  ftel- 
len,  wenn  er  in  den  Momenten  heiliger  Andacht  es 
fich  nicht  erlaubt,  zu  forfchen  und  zu  fragen  über 
den  Unbegreiflichen,    den  er  in  Ücmuth  anbetet; 
aber  auch  in  den  Stunden  eines  nicht  weniger  heili- 
gen Nachdenkens  den  Gründen  feines  Glaubens  und 
feiner  Gottes  Verehrung  nachfinnet ?  Mail  forge  alfo 
nur  für  eine  vielfeitige  Bildung  des  Gemüths,  und 
predige  niefft,  dafs  jede  Kirche  fich  in  ihrer  Eigen- 
thümlichkeit  recht  ausbilden  foll.   Diefer  Vorfchlae 
des  Vfs.  kann  nur  Einfeitig-keit  erzeugen,  und  dieie. 
gebiert,  befonders  bey  der  Vorausfetzung  eurer  allein- 
ieligmachenden  äufsern  Kirche,  alle  Gräuel  der  Into- 
leranz-  Das  häusliche  Leben ,  wenn  der  Mann  aus» 
fchlief.seud  proteflantifch,   die  Frau  hingegen  ganz 
katholifch  gebildet  wäre,  möchte  wohl  nicht  So  ganz 
wünfehenswerth  feyn.    Die  katholifche  Frau  würde 
den  proteftantifchen  Mann,  um  nur  das  Weuigfte  zu 
fagen,  bemitleiden,  und  diefer  jene  belächeln,  und 
das  möchte  keine  igute  Ehe  geben.   Je  allgemeiner 
der  Grundfatz  anerkannt  und  feftgehalten  wird,  dafs 
das  Chriflenthum  nicht  in  dem  Glauben  an  gewiffe 
Dogmen  und  in  der  Theilnabme  an  beftimmten  Ge- 
bräuchen beflehe,    fondern  in  dem  heiligen  Sinn» 
der  durch  die  fymbolifchen  Darftellungen  und  Ge- 
bräuche des  Chriftenthums  belebt  und  erhalten  wird, 
und  je  freyer  und  ernfter  die  Symbole  des  Evangclii 
im  Gcifte  deffelben  benutzt  werden  dürfen  und  kön- 
mn,  defto  allgemeiner  wird  die  Verehrung  Gottes 
im  Geifte  und  in  der  Wahrheit  werden  ,  welche  kei- 
nen Unterfchied  zwifchen  Katholiken  und  Proteftan- 
ten weiter  zuläfst.    Es  liegt  im  Begriffe  der  Religion, 
dafs  fie  keinen  äufsern  Zwang  verträgt :  Nur  in  Frey- 
heit  kann  fich  ein  religiöfer  öinn  entwickeln ;  aber, 
fo  wie  diefer  fich  mehr  ausbildet,  wird  auch  aller 
Confelfionszwang  fchwinden.    Diefes  lehrt  auch  die 
Gelchic hte;  nicht  aber,  wie  der  Vf.  will,  dafs  die 
Vereinigung  der^getrennten  Parteyen  unmöglich  fey, 
fo  wenig,  als  fie  es  heftätigt,  dafs  die  Keligionsbe- 
drückungen  etwas  Aulserwefentliches   find.  Der 
Grund,  welchen  der  Vf.  für  diefe  letztere  Behauptung 
aufhellt,  dafs  dadurch  der  Confeffions- Geilt  beför- 
dert werde,  würde  jede  Maafsregel  des  Despotismus 
rechtfertigen.    Wir  wiffen  fie  aber  auch  ohne  diefs 
nicht  mit  dem  richtigen  Satze  zu  vereinigen,  dafs 
jede  Kirche  eine  ßcficherte  Exiftenz  haben  muffe,  um 
fich  gehörig  ausbilden  zu  können. 

PAEDAGOGIK. 

Wintfrtrur,  in  d.  Steiner.  Buchh.:  Der  fort ge- 
Jctzti'  S  huliehrer  •  Unterricht  in  /t/icintvk  im 
Luttton  St.  Gullen;   ein  nnl/liclies  Hoid  und 
l>iV,.tich  f in  bcliidlel.rer  und  Ireui.de  un'er« 
fcinveuer'icheo  Primär  -  Schuhvefcu».  Heraus- 
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gegeben  von  /.  /?.  ScelnmBller ,  Pfarrer  In  Rhei- 
neck u.  f.  w.  Erfies  Bändchen,  ig  10.  XVI11  U. 
256  S.  8-   (20 Gr.) 

Der  würdige  Vt.  wffnfcht  einsig  durch  diefe  Fort- 
fetzung  [finer  unterlirochenen  helvetifchcn  ScJiuImei- 
fter-  Bibliothek  (f.  A.L.Z.  1801.  Nr.  3jH-  u-  »802.  Nr. 

das  Gute  im  Fache  des  Landfchuhvefens  in  der 
Schweiz  mit  befördern  zu  helfen.  Als  Mitglied  des 
"Erziebnngsratbs  des  Cantons  5t.  Gallen  und  durch 
die  von  demfeiben  ihm  übertragenen  Gefchäfte  wurde 
er  mit  einer  grofsen  At.vahl  retormirter  und  katholi- 
/eher  Primirfchullehrer  bekannt.  Um  nun  mit  die- 
fen  in  feiner  Stellung  ferner  in  Verbindung  zu  blei- 
ben ,  und  wohithätig  auf  ihre  anhalten  Je  Fortbildung 
und  ihren  Pflichteifer  zu  wirken,  dazu  beftiminte  er 
hauptfächlich  diefe  Schrift,  die  in  zwanglofen  Bünd- 
chen erfcheinen  folL  Zwar  hat  er  zunächft  die  Schul- 
lehrer des  Cantons  St.  Gallen  im  Auge,  wünfeht 
aber  doch  auch  den  Schullehrern  und  (Schulfreunden 
anderer  Cantons  nützlich  zu  werden,  fo  wie  er  dasje- 
nige, was  in  andern  Cantonen  im  Fache  des  Land- 
fchulwefens  verbeffert  nnd  gethan-  wird ,  kennen  zu 
lernen  und  zu  benutzen  fachen  wird.  Oer  Inhalt 
derfelben  wird  fich  Ober  alle  Oegenftände  des  Land- 
fchulunrerrichts  erftrecken ,  Schulßorrefpondenzen  , 
ScbuJmeifterconferenzen ,  öffentliche  Actenftücke 
und  Inhaltsanzeigen  der  vorzüglichften  Schulfchrif- 
ten  enthalten.  Der  Vf.  lufsert  am  Schluffe  der  Vor- 
rede, er  habe  auf  feinen  vielfältigen  Schulviütations- 
reifen  Aeltern,  Lehrer  und  Schüler  häufig  nicht  fo 
gefunden,  wie  6e  feyn  follten.  Sein  Glaube  an  eine 
allgemeine  und  durchgreifende  Schulverbefferung 
fey  zwar  dadurch  nicht  erfchfittert,  fondern  vielmehr 
erhöhet  und  befeftigt  worden;  aber  er  habe  dadurch 
gelernt,  feine  Forderungen  herabzuftimmen,  und 
feine  Verbefferungspiäoe  anfangs  auf  das  Einfachfte 
und  Nothwendigfte  zu  befchränken,  und  den  Zottand 
der  Landleute  und  ihre  Bedürfniffe  nie  aus  den  Augen 
zu  verlieren.  Aus  (liefern  Gefichtspuncte  rauls  man 
denn  auch  diefe  Schrift  beurtheilen.  In  Nr.  1.  der 
Erklärung  der  vom  krziehungsrath  herausgegebenen 
Anleitung  für  die  Lehrer  an  den  Primarfcbulen  des 
Cantons  könote  fonft  bey  manchen  fehranwendbaren 
Vorfcbriften ;  z.  B.  wie  das  Lefen  des  Gefchriebencn 
zu  befordern  fey,  manches  zu  wenig  ausführlich  ge- 
funden werden,  wie  z.  B.  die  Anweifung  zur  Laut- 
methode. In  den  Vcrftandestlbungen,  die  zugleich 
zur  Uebung  im  Schön  Richtig  -  und  aus  dem  Kopf- 
Schreiben  benutzt  werden  feilen,  einer  an  fich  vor- 
trefflichen Idee,  möchte  man  den  Gang  methodifcher 
wünfehen,  z.  Ii.  dafs  lieber  von  dem  Befondern  und 
durch  Anfchauung  Bekannten,  als  von  dem  Allge- 
meinen und  Erlernten  ausgegangen  und  die  Folge 
dem  Entftehen  der  Begriffe  angemeffener  wäre;  auch 
hätten  die  Erklärungen  fchulgcrechter,  die  Worte, 
womit  gewifle  Begriffe  bezeichnet  werden,  deutli- 
cher und  beftimhiter  als  Ausdrücke  derfelben  aufg> 
iuhrt,  und  in  eiuer  mehr  wiffenfehaftlichen  Folge 
angegeben  werden  mögen.  Nr.  3.  *eioe  Vorlefung 


gehalten  zu  St.. Gallen  nach  einer  Prüfung  refnrmir- 
ter  Schullehrer,  fo  wie  Nr.  9,  öffentliche  Acten- 
ftücke,  find  ein  Beweis  von  der  thätigen  Mitwirkung 
des  Staats  zur  Verbeffertme  des  Schul  wefens,  und 
die  erftere  befonders  ein  Denkmal  der  einfichtsvol- 
len  Wirksamkeit  des  Vfs.  In  Nr.  5.  entwickelt  Hr. 
Pfarrer  F*li*  Hefs  in  Zürich,  was  er  zur  Beförderung 
der  Schuinteilterbjldung  und  des  Schulunterrichts 
banptfachlich  in  religiöfer  Rückficht  in  feiner  Gemei- 
ne gethan,  und  bewahrheitet,  was  der  Herausgeber 
von  ihm  rühmt,  er  fey  ein  treueifriger Seelforger  im 
humanften  und  edcilten  Sinn  des 'Worts  gewtfen. 
Nr.  6.  welches  den  Zu  fr  and  der  Landfchuleu  im  Jahr 
i>;oo  zum  Thdl  sus  Antworten  der  Lehrer  auf  Fra- 
gen, welche  ihnen  mltgctheüt  waren,  darftellt,  und 
Nr.  7.  Schreiben  eines  Schulnieifters  zeigen,  wie 
nothwendig  eine 'Schulverbefferung  war.  Iis  landen 
fich  Schulen,  wo  kein  Kind  Gedrucktes  1  Ten  konn- 
te, in  andern  wurde  nach  der  Angabe  des  Schulich- 
rers  alles  gelehrt,  was  der  Menfch  wifi'e/i  kann. 
Hier  waren  die  Schulbücher  Katekös- Bücher  zum 
Buchftabiren  und  Auswendiglernen,  dort  der  Cata- 
rlsmus;  an  dem  einen  Orte  hatte  ein  Lehrer  feit  • 
Schüler  in  drey  Perfonalverhiltnifle  gelheilt,  ander- 
wärts wurde  geleTirt  wenig  teutfeht  fehreiben  und 
LäTcn,  was  jeiher  Burdikulur  grob  nöthig  hat.  Aber 
wie  war  das  auch  zu  bewundern,  da  der  Schullehrer 
bald  zugleich  beltellter  M au fef aTiger  der  Gemeine 
war,  bald  Schneider  oder  Maurer,  oft  nur  fechs  Gul- 
den jährliches  Gehalt  hatte,  oder  von  dem  Schiil- 

Selde  leben  mufste,  das  nur  in  Einem  Batzen  von  je- 
em  Kinde  wöchentlich  beftand,  oder  von  dem,  was 
ihm  am  Neuen  Jahre  als  Almofen  zugeworfen  wurde. 
Völlig  fo  fchlidim  ift  es  nun  wohl  in  Deutfchland 
nicht,  aber  Ree.  kennt  Gegenden,  wo  es  denn  doch 
noch  nicht  um  ein  Grofses  beffer  auslieht.  Unter 
den  vermifchten  Nachrichten  finden  fich  dagegen 
fehr  erfreuliche  Auslichten  für  die  Verbcfferung  des 
Schulwefensj  die  mitgetheilten  Protokolle  von  den 
Schulmeifter^Conferenzen  zeigen,  wie  manche  be- 
deutende Gegenftände  hier  zur  Sprache  kommen. 
Ein  Auffatz,  dafs  die  befte  Methode  todt  fey,  wenn 
der  Lehrer  keinen  (»eift  hinein  legt,  fo  wie  einige  Be- 
merkungen von  Tcr'itz  über  die  Peftalozzifche  Me>» 
thode,  läffen  ein  vorurtheilfreyes  Unheil  erkennen. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Brnder:  Die  Schnecken  -  Komödie. 
Ein  dramatifclics  Tafchenbuch  ;  nebft  einem  An- 
hang kleiner  Gedichte.  Herausgegeb.  von  Stoll. 
88  u.  16  S.   kl.  8. 

Das  freye  Spiel  des  hnmoriftifchen  Muthwillenj 
ift  in  unfern  Tagen  etwas  fo  feitnes,  dafy  wir  mit 
angenehmen  Erwartungen  diefs  Büchlein  in  die  Hand 
genommen  haben ,  das  fchon  in  feinem  Titelkupfer 
fich  als  ein  folches  Kind  der  Phantafie  ankündigte. 
Es  hat  aber  nicht  ganz  unfern  Hoffnungen  eotfpro- 

cben. 

Digitized  by  Google 


EKGÄNZUNOSBLÄTTER    Num,  ao.    FEBRUAR  1,815. 


»59 

eben.  Wir  befchränken  zwar  natürlich,  eben  weil 
er  frey  ift,  diefen  Ausbruch  des  Scherzes  nicht, 
er  mufs  aber,  um  uns  zu  gefallen,  genial  mannich- 
fach,  wahrhaft  belustigend,  und  nie  unanftändig 
ieyn.  Das  Gezwungene ,  Eintönige  und  Matte  töd- 
tet  ihn ,  und  die  gute  Sitte  verlangt  doch  auch  ftets 
gehört  zu  werden.  Einiges  diefer  Art  dürfte  fich 
wohl  diefer  Komödie  vorwerfen  laffen.  Der  Vf  uenot 
fie:  die  Schnecken.  Ein  Hochzeitsfpiel.  Mit  leben- 
digen  Puppen  zu  agiren.  Zu  einem  ganz  kurzen 
Scherze  war  die  Idee,  die  den  Dichter  dazu  verao- 
lafste,  wohl  paffend,  aber  zu  einer  Ausfahrung  auf 
H8  Seiten  reichte  diefer  Stoff  nicht  hin.  Der  Vf. 
flellt  nämlich  einen  Ehemann  dar,  dem  dmt  Teufel 
in  der  erften  Hochzeitsnacht  aus  Kurzweil  —  beffer 
war's  doch  gewefen,  diefs  (b  einzuleiten,  daTs  der 
junge  Ehemann  es  vorher  um  andre  Ehemänner  ver- 
dient gehabt  halte,  was  ihm  nun  zu  Tbeil  ward  — 
den  Spafs  fpielt,  „wo  er  heut  gehn  und  ftehn  wird, 
überall  foll  er  Hörner  fehn."  Das  gefchieht  denn 
nun  auch,  ein  Traum  der  Frau  jagt  den  Ehemann 
aus  dem  bette,  der  Baum  ftreckt  ihm  zwey  Aefte 
ent<»eg«n,  der  Hahn  kräht,  und  er  eilt  ins  Freye. 
II  ier  findet  er  vor  der  Schenke  zur  Schnecke,  die 
bebörnten  Mitgenoffen ,  die  aber  ihre  Hörner  fehr 
gpduldjg  tragen,  ja  fich  noch  mit  ihrem  Schmucke 
brüte»,  diefs  beruhigt  ihn  etwas,  und  febon  will  er 
den  beruhigten  Homert rägern  nach  in  die  Schenke, 
als  ihm  ein  gn  fser  Schröter  in  den  Weg  tritt.  Er 
erglüht  von  neuem;  da  erfcheint  der  Chor  der 
Sennecken,  die  fich  mit  Gefang  ihm  nahen,  fie  ma- 
chen ihn  bös  mit  ihren  Hörnern  ,  er  hält  fie 

...  für  Schatten 
Dn  ahgefrhiednen  Ehegatten, 
Die  au*  dem  grölten  Hahnr»r- Orden 
lo  Schnecken  liud  f  «wandelt  worden ; 

und  will  fie  tödten,  aber  die  ganze  Gegend  füllt  fich 
mit  einer  Unzahl  folcher  Thiere  von  allen  Abftutun« 
gen  ad  infinitum ,  und  erfchöpft  fchläft  er  ein.  Als 
er  bald  drauf  von  feinem  Schwager  Shnpel  geweckt 
nach  Haus  will,  tritt  ihm  ein  Hirfch  entgegen,  der 
ihn  Itutzend  macht,  und  felbft  als  er  endlich  zu  Haus 
ankommt,  geht  ihm  feine  Frau  mit  der  Feuerzange 
entgegen,  die  ihm  die  alte  Idee  wieder  anregt.  Sie 
klingt  mifstünend  in  dem  ganzen  Gebräche,  das  er 
nun  mit  feiner  Frau,  die  ihn  beruhigen  will,  hält  — 
eine  reebt  gelungene  Stelle  des  Gedichts  —  wieder, 
bis  endlich  der  Pfaff  eintritt,  um  ihn  als  Befeffenen 
zu  exoreifiren.  Da  erfcheint  der  Teufel,  jagt  den 
Pfaffen  nebft  Sacriftan  felbit  hinaas,  und  giebt  fich 
nun  als  den  Teufel  der  Phantafie  zu  erkennen.  Jetzt 
erft  verpflanzt  er  feine  Hörner  auf  die  Stirn  des  Ehe- 
maunes,  verwandelt  fich  in  einen  glänzenden  Herrn, 
die  Frau  verliebt  fich  auf  der  Stelle  und  der  Ehemann 
ahndet  nicht,  dafs  er  Hörner  habe.  Faft  zu  nachlaf- 
fic,  wie%diefs  denn  öfterer  der  Fan  im  Gedicht  ift, 
Ichliefst  nun  der  Dichter  fo:   -Hier  foll  der  Gott 


160 

kommen;  wir  wollen  auf  ihn  nicht  warten,  und  eine 
Ausnahme  unter  fo  vielen  Dichtern  machen.  Am 
Ende  ifts  doch  nur  ein  Deut  ex  machina,  der  wie- 
der ein  Horn  trägt,  obgleich  ein  goldnes  Füllhorn. 
Ihn  jammert  befonders ,  dafs  man  gewagt  das  Eben- 
bild Gottes  zu  verzerren.    Der  Teufel  erwiedert: 

Wa*  euch  riebt  ähnlich  fiaht.-  ihr  Herrn, 
Siehe  drum  noeb 


Der  Gott  verhallt  nun  die  verhafste  Höllengahel  auf 
der  Männerftirn  mit  einem  Nebel,  dafs  fie  ron  nun 
an  uufichtbar  wird ,  und  fo: 

..Ein  Tfaumisehild  ,  enifrlmeifi  am  üppigem  Diehterbir», 
En.lteh  im  kö,pe,io,en  Rate,  dr,  luf.JV,,,  r.brt." 

Eine  Neben  -Intrigue  zwifchen  dem  Schwager  Sim- 

Eel,  der  den  Ehemann  aufhieben  mufs,  und  einer 
etfehwefter,  fo  wie  Zwilchen  der  Frau  und  dem 
wollnfiigeo  Pfaffen  verwebt  fich  noch  kärglich  mit 
dem  Ganzen.  So  witzig  nun  daher  auch  einzelne 
Stellen  find,  fo  wird  man  dueh  des  h>ten  Refraint 
auf  Horn  in  der  That  am  Ende  vollkommen  mü.te, 
und  wünfeht/daf«  der  Vf.  fein,  n  Hun.or  auf  einem 
freyern  F«dde  getummelt  hätte.  —  Der  Prolog 
wird  vom  Schalksnarr,  der  Enilog  vom  Wände- 
rer  gehalten.  Beide  Gnd  unb  Jeutend  und  thun 
nicht  was  fie  follen,  witzig  einleiten  und  finnig 
fchhefsen.  Die  fünf  Kupfer  zu  den  .Schnecken  find 
fehr  artig  und  gut  behandelt,  befonders  das  vierte, 
der  Pfaff  mit  der  Ehefrau;  da«  erfte  dürfte  doch 
wegen  mancher  Indecenzen  zu  tadeln  feyn. 

Der  Anhang  von  Gedichten  enthält:  Das  Wunder- 
blümchen,  zart  und  gedacht,  gereimt  und  ungereimt, 
■icht  ohne  Witz,  das  Wunder  der  Stimme,  weniger 
gut,  und  an  meines  Vatecs  Geilt,  mit  Gefühl  Uud 
Empfindung. 

ERBAUUNOSSCHRIFTEN. 

Altona,  b.  Hammerich:  Sammlung  religiö/er 
Lieder.  Eid  Aodachts-  und  Erbauun^souch. 
Zunächft  für  Bürgerfchulen.  1813.  as6  S.  8- 
(taGr.) 

Eine  fehr  fchöoe  Sammlung  religiöfer  Lieder,  die 
dem  Niemeyerfchen  und  Dölzschen  Gefängliche  in 
Abficht  der  gefcbmackvollen  Auswahl,  der  behutfa- 
men  Veränderungen  und  des  darin  herrfchenden 
frommen  Sinnes  nichts  nachgiebt.  Es  find  der  Ltc- 
der  zweyhundert,  gröfsteptheils  von  Cramer,  Geliert, 
Klopßock,  Niemeyer,  AUinter,  Sturm,  Dieterich, 
feltner  yon  Neander,  Thie/s,  Reche,  Grot,  Meifter 
und  Elire  von  der  Reck.  Auch  von  Matthipbn ,  Seu- 
me,  Krummacher,  Weßphalen  und  Schreiber  findet 
man  einzelne  Gedichte,  nach  bekannten  Kirchenme- 
lodieo  eingerichtet.  Dagegen  find  die  alten  trefflichen 
Liederdichter  zu  wenig  benutzt ;  nur  von  Paul  Ger- 
hard und  Freylinghaußa  find  zwey  aufgenommen. 
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PAEDAGOOIK. 

Kopenhagen,  gedr.  b.  Schulz:  Allgemeine  Schul- 
ordnung fiir  die  Herzogtümer  Schleswig  und 
Holftein.  Friedrichsberg  Schlote  deo  soften  Au- 
gutt  1814.  64  S.  4. 

Y4  rft  im  Anfange  des  Decembers  vorigen  Jahrs  ift 
diefe  To  lange  erwartete  Schulordnung  öffentlich 
bekannt  gemacht  worden.  Sie  enthält  fowohl  in  deut- 
fcher  als  d  imfeber  Sprache  die  allgemeinen  Grund- 
fätze  und  Regeln,  nach  welchen  fchon  mehrere  be» 
londere  Regulative  für  einzelne  Bürgerfchulen  und 
für  viele  Landfchulen  a^efafst  Gnd,  und  nach  wel- 
chen 0!>n  auch  theils  diu  übrigen  Bürger-  und  Land* 
/<  Wen,  theils  die  G-Mirten- Schulen  der  beiden  Her- 
7o^:hiTmer  ein^erirhiet  werden  follen.  —  Ree.  glaubt 
keiner  Rechtfertigung  zu  bedürfen,  wenn  er  diefo 
Schulordnung  etwas  irm'täti  Hicber  anzeigt,  da  die- 
fellie  nicht  aus  dem  Gefichtspuncte  einer  gewöhnli- 
chen Verordnung,  Ton  lern  zugleich  als  eine  vor  das 
Forum  der  wiffcifchaftlieheji  Kritik  gehörende  Er- 
fcheinung  anzufehen  ift,  und  an  Wichtigkeit  und  Ein- 
'Auf-;  auf  eine  beträchtliche  Manfchenzahl  und.  auf 
eine  fo  bedeutende  Angelegenheit  manche  Binderei- 
che  W-rrke  weit  Abertrifft.  -  .Sie  zerfallt  nach  den, 
verfchie.'i<>nen  Arten  von  Schulen,  welche  künftig 
in  den  Herzogtümern  Schleswig  und  Holftein  Statt 
finden  follen  ,  in  drey  Abfbhnitte.     Der  erfte  handelt 
von  den  gelehrten  Schulen,  leren  künftig  im  Herzog- 
thum Schleswig  überall  nur  vier  (in  Flensburg,  Schles- 
wig, Hufum  und  Ha  lersleben),  im  Herzogthum  Hol- 
ftein aber  aufser  dem  GymnaGum  zu  Altona  noch  vier 
teyn  Wien,  nämlich  in  Kiel,  GKicklta.lt,  Plön  und 
Mel.Wf.'     Aile  bisher  vorhanden  gewefenen  foge- 
naonten  laicinifchen  Schulen  follen  in  Bürgerfchulen 
verwandelt  werden.    Die  Ernennung  der  Lehrer  an 
rf«;n  Gelehrten  ■  Schulen  ,  (welche  vormals  von  Magi- 
ftraten  oder  fonftigen  Patronen  abhing),  fo  wie  die 
Regulirung  der,  für  die  Lehrer  beftimmten,  Gehulte 
und  die  Ausm'atelung  des  hiezu  erforderlichen  Geldes 
wir  !  bev  diefen.yö  wie  bey  andern  Staatseinricluun- 
*  gen  im  Allgemeinen  dem  Könige  vorbehalten.  (Sehr 
fcliött  !  Vorausgefetzt,  dafs  nun  auch  folche  Einrich- 
tungen gftro  ffeo  werden,  dafs  Lehrerftellen  ao  den 
künftigen  Gelehrten •  Schulen  beider  Herzogtümer 
auch  von  Seiten  der  zeitlichen  Vortheile,  die  fie  ge- 
währen, gerechte  VVünfche  gefchickter  und  würdi- 
ger Männer,  die  ein,  in  vieler  Hinficht  allerdings 
Ergdat,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1815. 


höchft  intereffantes ,  aber  auch  möhfames,  in  man- 
chem Betracht  unangenehmes  und  nicht  feiten  mit 
Verdriefslichkeiten  verbundenes  Gefchaft  treiben,  be- 
friedigen können.  Dazu  gehört  aber,  aufser  einem 
angemeffenen  Einkommen,  Defonders  auch  noch,  dafs 
kein  Lehrer  mit  Stunden  überladen  werde,  und  dafs 
in  diefer  Rückficht  zwifchen  den  oberen  und  unte- 
ren Lehrern  ein  gehöriges  Verhältnifs  beobachtet 
werde.)  —  Die  Zahl  der  Lehrer  an  den  Gelehrten- 
Schulen  wird  auf  vier  gefetzt.  —  (Vermuthlich  wird 
diefs  indefs  nur  das  Minimum  feyn  follen:  denn  bey 
einiger  Frequenz  einer  Gelehrten-Schule  ift  diefeZahl 
zu  klein.  Scheute  man  aber  bey  der  Aufteilung  meh- 
rerer Lehrer  die  Koften,  fo  war  es  vielleicht  beffer, 
einige  Schulen  weniger  anzulegen  und  den  übrigen 
eine  erweiterte  and  vollkommiiere  Einrichtung  za 

Eeben.)    Von  allen  kirchlichen  Gofchäfttn  find  die 
ehrer  an  den  Gelehrten  -  Schulen  zu  befreyen.  Die 
Rectoren  werden,  jedoch  ohne  diefen  Titel  zu  erhal- 
ten, zu  Directoren  erhoben.     Monatlich  foll  unter 
dem  Vor6tz  des  Rectors  eine  Srhulconfereuz,  und 
darüber  ein  Protokoll  gehalten  werden-   Jeder  Leh- 
rer foll  in  den  für  ihn  beftimmten  Fächern  durch  alle 
Klaffen  Unterricht  erthcilen,  mit  Ausnahme  der  Lehr- 
gegen  ftinde,  die  nicht  in  allen  Klaffen  getrieben  wer- 
den.   (Hier  werden  doch  wohl  mehrere  Ausnahmen 
gemacht  werden  muffen.   So  wird  z.  B.  der  Recto* 
bch  der  Schule  doch  auf  andre  Art  nützlicher  rA' 
chen  können,  als  wenn  er,  obgleich  fünft  die  h£lm* 
Iche  und  die  griechifche  Sprache  feine  Ficbe  '""'» 
die  erften  Elemente  diefer  Sprachen  in  den  .••terfteo 
Klaffen  lehrt:  auch  wird  es  ihm  an  Zeit  f-«en,  nur 
in  diefcn  beiden  Sprachen  allen  Klaffe*  f,en  ihnen 
nöthigeo Unterricht  zu  geben.  In  Rü~Abcht  der  Klaf- 
fificatlon  ift  übrigens  nichts  vorgetrieben.  Auch 
wird  man,  wenn  nicht  mehr  als  vier  ordentliche  Leh- 
rer angeftellt  werden,  wohl  bey  d«ti  erften  oder  all- 
gemeinen Schulklaffen  ftehen  bleiben  müffeo.)  Au.'.h 
die  Gegenftande  des  Unterrichts  und  die  dabey  zu 
beobachtende  Methode  werden  (die  letzte  freylich 
nur  fehr  kurz  und  ganz  im  Allgemeinen)  vorgefchrie- 
ben.    Latruiifck  und  Griechifch  foll  mit  allen  Schü- 
lern, die  ftu  liren  wollen,  Hebrffifch  aber  und  das 
griechifche  N.  T.  nur  mit  künftigen  Theologen  ge- 
trieben werden.  (Wenn  doch  alle  Schüler  griechifch 
lernen,  fo  wäre  es  vielleicht  fehr  gut,  wenn  alle  auch 
mit  dem  griechifchen  N.  T.  etwas  bekannt  würden  ) 
Archäologie,  Mythologie,  philcfophifche  Gefchiclue 
(üefebichte  der  Philolopbie)  lolien,  wie  der  wiffeu- 
v  X  fchaffr  ' 
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fchaftlicbe  (?)  gremmalifche  Unterricht  mit  dem  Le- 
fen  der  Autoren  verbunden  werden.  (Ob  aber  To 
alles»  was  in  diefen  Fächern  auf  Schulen  gelernt  wer- 
den mufs,  zur  Sprache  kommen  wird?  und  ob  es 
nicht  zweckmifsig  wäre  ,  über  die  drey  erften  Fä- 
cher 1n  der  erften  Klaffe  (ummjrifche  Üeberßrhten 
anzuordnen?)  Von  den  lebenden  Sprachen  füll  hlofs 
die  franzölüche  und  däfhfche  (ftatt  welcher  letzten 
fonft  die  englifche  Bin  und  wieder  gelehrt  ward)  öf- 
fentlich gelehrt  werden,  doch  fo,  dafs  die  Uebungen 
im  Sprechen  dem  Privatunterrichte  vorbehalten  blei- 
ben. In  der  Kalligraphie  und  im  practifchen  Rech- 
nen feilen  felbft  die  Schüler  der  erften  Klaffe  wö- 
chentlich ein  Paar  Stunden  geübt  werden.  ■  (Diefs 
möchte  dann  doch  andern  wichtigern  Gegenftänden 
zu  viel  Zeit  rauben;  befonders  Tollten  Primaner  wohl 
keines  hthreibmeifters  mehr  bedürfen.)  Auch  im 
Singen  full  den  Schülern  aller  Klaffen  einiger  Unter» 
-rieht  erlheilt  werden.  Zu  den  wiffenfchaftlicheu  Ge» 
nenftänden,  heifst  es  $.  17., gehören :  die  erften  Grund- 
sätze der  empirii'chen  Pfychologie  und  allgemeinen 
.Logik,  Gefchichte  der  Philofophie  (oben  §.  15.  ward 
die  letzte  als  eines  der  Fächer  angegeben,  die  nur 
gelegentlich  bev  dem  Lefea  der  Autoren  mitgenom- 
men werden  Tollten),  neue  und  alte  Geographie,  Va- 
terlands und  allgemeine  Gefchichte  und  Chronologie, 
die  reine  Mathematik,  Naturlehre,  Naturgefchichte 
und  Technologie,  Anthropologie,  (in  diefer  könnte 
die,  oben  befonders  angeführte  Pfychologie,  um  der 
Fächer  nicht  zu  viele  zu  machen,  ihren  Platz  mit  (in* 
den:)  und  die  erften  Grundfätze  der  Rhetorik  und 
Poetik.  In  den  untern  Klaffen,  heifst  es  am  Schluffe 
«diefes  $phen,  mufs  fich  der  Unterricht  in  den  Wif- 
Jenfchaften  auf  eine  Auswahl  des  Gemeinnützigen  ein- 
■fcJj renken,  in  den  oberen  wird  er  fchon  mehr  fyfte- 
.Trtatifch  einzurichten  und  demnach  in  verfehiedene 
Curfus  zu  yertheilen  feyn.  (Hier  fcheineri  die  Be- 
griffe nicht  fcharf  genug  gefondert  zu  feyn,  indem 
^ine  Auswahl  des  Gemeinnützigen  (welcher  Begriff 
*  oehin  unbeftimrat  ift)  eine  fyftematifche  BehAid- 
Iu"t  nicht  gradezo  ausfchJiefst.  Auch  wird  in  den 
«her*  Klaffen  immer  noch  eine  Auswahl  unter  den 
oVJaterit.  nüt l>ig  feyn,  wenn  nicht  der  Univerfität 
"K*n  werden  Toll.  Ueberhaupt  möchte  es 
pJ.n  »mehrere  der  angeführten  Fächer  in  den 
KlaiTts  noch  ganz  zu  übergehn,  und  dage- 

«en  9"'  ur  itebh  für  di«  gan2C  Schulzeft  abzufin- 
den (d.  h.  rolerr.  ihnen  eigene  Lectionen  gewidmet 
•werden  follen);  Wober  wird  man  fonft  die  Menge 
•der  »landen  nehmen,  nm  fo  viele  Gegenftände  anzu- 
bringen, ohne  die  Schüler  zu  fehr  zu  zerltreuen,  und 
ohne  den  wenigen  Lehrern  eineLaft  aufzubürden,  un- 
ter der  Tie  erliegen  m offen  und  unmöglich  fich,  wie 


fordert,  fortftudiren  können.)  Zu  den  practifchen 
TJet.ungen  gehören  Uebungen  im  Verfaffen  eigener 
Auf  ätze  in  deutfeher  Sprache,  lateinifche  Sprach- 
fibungen  (unter  welchen  nun  die  im  Sprechen  rer- 


niifst),  Anwendung  der  ProTodie  and  durch  alle  Klaf- 
fen fortzufetzende  Uebung  im  Declamiren.   In  der 
•  letzten  halben  Lebrftunde  jeder  Woche  Toll  in  allen 
Klaffen  eine  afeetifche Uebung  angeheilt  werden;  zur 
Predigt  und  Kalechjfation  in  der  Kirche  fallen  die 
Lehrer  die  Schüler  führen,  doch  find  die  Schule» 
der  beiden  oberen  Klaffen  vom  Befuch  der  Katecht- 
fetion  zu  difpenfiren.     Mit  den  Confirmirten  com- 
municiren  dieLehrer  gemeinfchaftlich  wenigftens  ein- 
mal im  Jahre,  nachdem  fie  14  Tage  vorher  den  Schü- 
lern den  dazu  gewählten  Tag  angezeigt,  und  in  der 
letzten  Woche  fie  dazu  vorbereitet  haben.  Schüler, 
die  Geh  in  ihrer  Aeltern  Haufe  befinden,  mögen  mit 
diefen  communiciren.    (Diefe  Vorfchriften  athroen 
einen  religiöfen  Sinn  und  zeugen  von  einem  rühmli- 
chen Verlangen  der  Regierung,  Religiofitäi  anch  bey 
der  heran wachfetiden ,  den  W iffenfchaften  gewidme- 
ten Jugend  mehr  als  es  bisher  gelchah,  zu  fördern. 
Wir  zweifeln  indefs,  ob  alle  diefe  Vorfchriften  aus- 
fübrbar  feyn  werden,  und  wünfehen  recht  febr,  dafs 
die lobenswerthe  Abficht  der  dänifchen  Regierung, die 
doch  immer  auch  bey  einigen  Modifikationen  eben 
diefer  Vorfchriften  wird  erreicht  werden  können, 
nicht  durch  leicbtfinnige  und  irreligiöfe  Lehrer  ver* 
eitelt  werde»  möge.  —  Die  Theilnahme  von  Alum- 
nen der  Gelehrten  Schulen  an  den  Kirchenkatechifa» 
tionen,  wozu  fich  fo  viele  ganz  Unwiff'ende  und  Un- 
cebildetefcinfinden, dürfte  wohl  felbft  für  die  unteren 
Klaffen  zu  verfügen  bedenklich  feyn.)   $.  20.  ordnet 
ein  Cenfurprotokoil  an.   Nach  $.  21.  winl  die  unmit- 
telbare Aufficht  über  Lehrer  und  Schüler  den  bereits 
angeordneten  oder  noch  anzuordnenden  Schulcolle- 
gen  anvertraut.    Ferner  foll  hin  Mitglied  des  Schill- 
collegii,  als  Schulinfpector,  die  fpeciefie  Aufficht  füh- 
ren ,  monatlich  wenigftens  einmal  unangemeldet  die  . 
Klaffen  befuchen,  dem  Unterricht  bey  wohnen  u.  f.  w. 
(Es  ift  fehr  zu  wünfchen,dafs  (liefe,  eine  genaue  Con« 
trolle  beabfichtigende,  Anordnungen  von  Schulcol- 
legien  und  Schulinfpectoren  immer  auf  eine  Art  mö- 
gen ausgeführt  werden,  die  dem  liberalen  Gefchafte 
des  Schulmannes  angemeffen  ift,  und  dafs  es  dabey 
nie  vergelten  werde,  dafs  bey  diefem  Gefchafte  es 
am  wenigften  genügt,  dafs  nur  der  Buchftabe  des  Ge- 
fetzes  befolgt  werde.     In  diefer  Hinficht  wird  viel 
darauf  ankommen,  dafs  die  Mitglieder  der  verfehle, 
denen  Schulcollegien  und  namentlich  die  lnfpecto- 
ren  Männer  vom  Fach  und  Gelehrte  feyn,  die  von 
denjenigen, denen  fie  vorftehen  und  die  he  leiten  fol- 
len, nicht  überfeben  werden.     Ueberhaupt  würde 
vielleicht  für  das  Heil  diefer  Schulen  noch  beffer  ge* 
forgt  werden,  wenn  ihnen  allen  Ein,  aus  lauter  fach- 
kundigen Männern  zufcmmengefetztes  allgemeines 
Schulcollegium  vorgefetzt  würde,  deffen  Mitglieder 
nicht  lo  fehr  mit  an  'ern  Gefchäften  überladen  wS-  t 
ren,  dafs  fie  die  Schubngelegenheiten  'nicht  anders 
als  flüchtig,  nebenher  behandeln  können;  wenn  fer- 
ner Ein  Mitglied  diefes  Collegii,  das  dann  aber  vor- 
züglich felblt  ein  Gelehrter  und  da«  Gelehrten-  Schul- 
wefen  aus  Erfahrung  kennender  Mann  feyn  müfste, 
als  allgemeiner  Scliulinfpeclyr  argefteilt  uad  arge- 

wiefen 
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wie  Ten  würde,  alle  Gelehrten -Schulen  wenigftens  Art  von  Schulen  follen  Kinder  uater  fecbs  Jahre« 

zweymal  -^hrlich  befuchen  und  ihren  Zuftand  aufs  Aufficht  und  etwa  die  erfte  Anleitung  zur  ßitohfta- 

Senauefte  zu  prüfen:  wenn  endlich  die  ganz  fpecicJle  benkenntnifs  und  nützliche  Unterhaltung  findet».  Zu 
„ufficht  blofs  den  Rectoren  abertragen  würde,  zu  den  Elemenlarfcliulen  fincf  alle  Kinder  vom  Anfange 
welchen  dann  freylich  immer  nur  nicht  blofs  ge-  des  fiebenten  bis  zum  vollendeten  neunten  Jahre 
lehrte' und  geknickte,  fondern  auch  erfahrne  Schul«  pfliclitig,  fo  wie  zur  Hauptfchule  von  diefera  Zeit* 
männer  zu  befteilen  wären.  }^  Einmal  im  Jahre  foll  punete  bis  zur  Confirmation-  Mit  derMädchenfchuIe 
eine  öffentliche  Schdlprflfung  feyn,  bey  welcher  der  ift,  fobald  die  Umftände  es.,erWuben,  eine  Arbeits- 
Infpector  die  Geeenftände  der  Prüfung  auf  der  Stelle  fchule  zu  verbinden.    Bey  der  Beletzung  der  Lehrer« 
eufgeben  foll.    Verfetzungen  in  höhere  Klaffen  erfol-  ftellen  foll  vorzüglich  auf  Seminariften,  die  in  Kiel 
gen 'nach  einer  befondern  Prüfung,  im  Beyfeyn  des  und  Tondern  gebildet  worden,  Rückficht  genom- 
Jnfpectors  und  färnmtlicher  Lehrer,  zweymal  jähr-  men  werden.   Das  Schulgeld  hört  gänzlich  auf,  und 
lieh.    Ueber  Oifciplin  wenig,  aufser  der  Vorfchrift,  es  foll  den  Lehrern  der  Betrag  delMben  als  ein  jihr- 
dafs  die  lnfpecteren,   mit  Zuziehung  der  Lehrer  licher  Gehalt  ausgezahlt  werden ,  -der  durch  gemein? 
zweckmäfsige  Schulgefetze  entwerfen  und  fel^e  an  fchaftliche,  auf  alle  Eingefelfene  des  Orts  ohne  Aus- 
das  Oberconfiftorium  zur  Genehmigung  gelangen  laf-  »ahme,  Ge  mögen  Kinder  haben  oder  nicht,  fie  mü« 
fen  folien.  (Ins  Einzelne  konnte  die  allgemeine  Schul-  gen  ihre  Kinder  befuchen,  oder  ihnen,  Privatunter- 
ordnung hier  fo  wenig,  als  anderwärts  eingehen:  in-  rieht  crthcilen  laffen,  mit  Ruckficht  auf  ihre  Ver- 
defs  wäre  es  doch  wohl  gut  gewefen,  eewiffe  allge-  mö^ensumltände,  repartirte  Beytrjige  aufgebracht 
meine  Grundfätze  anzugeben,  nach  welchen  bey  di-  werden.     In  Hinlicht  des  Unterrichts  follen,  nach- 
fciplinarifchen  Anordnungen  überall  zu  verfahren  dem  eine  gehörige  Vorbereitung  in  den  Elementar- 
wäre.)     Die  Ferien  find  auf  14  Tage  in  der  Mitte  fchuieo  vorhergegangen,  in  den  Haupt-  und  zwar 
des  Sommers  und  auf  einige  andre  einzelne  Tage  ein-  erftlich  in  den  Knabenfchulen  mit  den  LefeübuogeB. 
gefchrinkt. '—  Jede  Schule  foij  ihre  Bibliothek  ha-  eigene  Uebungen  im  Declamiren  verbunden,  die  Kai-' 
Den,  wozu  jeder  Schüler  jährlich  und  bey  feinem  Ab-  ligraphifchen  Tortgefetzt,  die  deutfehe  Sprache  nach 
gange  einen  Bey  1  rag  liefern  foll  (der  nur  unbedeu-  Regeln  gelehrt,  aufser  dem  gewöhnlichen  Rechnen 
tend  wird  feyn  können)  —  aufser  andern  von.  den  auch  die  Anfangsgrunde  der  Geomelrie  gelehrt,  Ge- 
Schulcollegien  etwa  anzu weifenden  Fonds.    (Wenn  fchichte  aber  ndt  Geographie  verbunden  werden, 
der  Staat  die  Lehrer  befoldet,  weil  die  Gelehrten»  Auch  der  Anthropologie,  Naturlehre  und  der  mit  der 
Schulen  zu  den  allgemeinen  Staatseinrichtungen  ge-  Technologie  zu  verbindenden  NaturgeFchichte  fol- 
hören ;  io  dürfen,  wie  es  fcheint ,  auch  nicht  eitizel-  Ien  befondere  Stunden  gewidmet  und  in  diefen  das 
ne  Communen  Bibliotheken  unterhalten;  es  wer-  Gemeinnütziglte  aus  den  mechanifeben ,  optifchea 
den  demnach  wohl  die  Schulcoltegien  in  Schleswig  und  aftronomifchen  Kenntniffen  mitgenommen  wer- 
und  Holftein  auch  Fonds  zu  verwalten  haben,  die  den.   In  der  Religion  wird  ein  zufamtnenhängender 
dem  Staate  angehören.)    „Zu  einer  Schulbibliothek,**  praktifcher  Unterricht  gegeben.    Singftunden  wer 
heifst  es  in  dein  diefen  Gegenftand  betreffenden  $.  36.  den  gehalten.    Von  den  lebenden  Sprachen  find  die 
, ferner,  „gehören  auch  nützliche  und  unterhaltende  dSnifche,  und  wenn  es  feyn  kann,  aueh  die  franzöfi- 
Schriften  zur  Leetüre  der  Jugend "  und  „die  Bücher  fche  zu  lehren.     Der  Unterricht  in  der  Mädcbcn- 
find  zunächftzum  Gebrauch  der  Schüler  beftimmt."  fchule  ift  meiflens  derfelbe;  nur  foll  er  nach  der  Be- 
(Das  erfte  ift  wahr:  aber  hätte  doch  nicht  auch  an-  ffimmung  des  weiblichen  Gefchlechts  modificirt  wer- 
gegeben  werden  follen,   was  hauptJHnhlich  in  eine  den.  —  An  der  für  die  Knaben  beftimmten  Abthoi- 
folche  Bibliothek  gehört?  das  andere  ift  doch  nur  lung  der  Hauptfchule  fteht  ein  Rector,  der  ftets  ein 
unter  der  Einfchränkung  richtig,  dafs  die  Schüler  wiftenfchaftlich  gebildeter  Mann  feyn  mufs  und  ver- 
fiele Bücher,  die  für  lie  nutzbar  gemacht  werden  pflichtet  ift,  Schülern,  die  es  verlangen,  Privatun> 
tnüffen,  mir  durch  die  Vermittelung  ihrer  Lehrer  terricht  in  der  lateinifchen  Sprache  gegen  eine  paf- 
gebraachen  können,  denen  man  es  nicht  zumuthen  fende  Vergütung  zu  geben.    Auch  über  diefe  Schu* 
darf,  alles,  was  fie  an  Büchern  zum  Vortheil  ihrer  len  führen,  wobey  denn  nichts  zu  erinnern  feyn  kann» 
Schüler  gebrauchen,  aus  eigenen  Mitteln  anzufchaf-  Schulcollegien  und  Schuliofpectoren  die  Aufficht, 
fen.)  — ■  $.97.  ordnet  ein  Abiturienten- Examen  an.  Die  Landjchulen  follen  nach  dem  dritten  Ab- 
Jähriich  um  Ofterh  foll  jedes  Scbulcollegium  einen  fchniit  (wie  bey  den  mehreften  fchon  gefchehen  ift), 
ausführlichen  Bericht  an  das  Oberconfiftorium  ab-  alle  zu  Dißrlctsfchulen  eingerichtet  werden,  das  ift 
ftatten.  zu  feften  und  beftändigen,mit  gehörig  beftallten Leh- 
Rec.  wendet  Geb  zu  den  beiden  übrigen  Abfchnit-  rem  verfehenen  und  für  gewiffe,  bettimmte  Dörfer 
ten  diefer  Schulordnung,  über  welche  er  fich  kürzer  und  Familienftellen  angeordneten  Schulen,  in  wel» 
raffen  und  blofs  das  ausheben  wird,  was  ihm  vor-  eben  Sommersund  Winters  der  fchulpflichtigen  Ju- 
zugsweife  einer  Erwähnung  in  diefen  Ulättern  werth  gend  zweckmäßiger  Unterricht  ertheiit  wird.  Auch 
fcheint.  —  Die  Bürger jckuten  in  Städten  und  Fie-  in  Hinficht  diefer  Schulen  ift  der  wichtige  Schritt 
cken  follen  dreifacher  Art  feyn:  Auffichts -,  El^men*  gefchehen,  dafs  „fowohl  der  fogenannte  YVandeltifcb. 
tnr  und  Haupt /'-hüten,  welche  letzten  witder  in  Kna-  der  SchulJehrer,  als  auch  der  wöchentliche  Schür- 
te«- und  Mädchenschulen  zerfallen.    In  der  erften  fchiiling  und  die  tägliche  Lieferung  von  einzelne« 

Digitized  by  Goo 


,67  ER0AN2UNÜSBLATTER 

Stocken  Holz  oder  Torf  für  die  Schulftuben  aberall 
abgefctiait't  worden,  wogegen  jeder  Diitrictsfchul- 
lehrer  freye  Wohnung,  Land  zur  Gräfung  and  W'in- 
terfutterung  ton  zwey  Kühen,  wenigftens  einer  Kuh, 
eine  ftdturalJieferung  von  drey  bis  vier  Tonnen  Ho- 
cken, oder  von  Gerlte  und  Weizen,  freye  Feuerung, 
wenigftens  für  die  Schulftube  und  an  Gehalt  30  bis 
100  Thaler  und  darüber ,  nach  Verhiltnifs  der  Grö- 
fse  und  des  Wohlftandes  des  Schulrfiftricts  haben 
Coli.  Die  dazu  erforderlichen  Koften  werden  auf  die 
Scbuldiftricte  vertheilt,  fo  dafs  Baukoften,  Ausla- 
gen oder  Ankauf  von  Land  und  Lieferungen  aa 
Korn  und  Feuerung  von  den  LandbeGtzern  getra- 
gen werden,  der  baare  Gehalt  aber  auf  alle  Schul- 
iotereffenten  vertheilt  wird ,  Heuerer  und  Abnah- 
meleute jedoch  ihren  Antheil  nur  dann  bezahlen» 
wenn  fie  fchulpflichtige  Kinder  haben.  Entlegene 
Dorfichaft entdürfen  eine  Nebenfchule  haben,  muffen 
abpr  dem  Lehrer  an  derfelben  eine  angemeffene  fefte 
Besoldung  und  Wohnung  geben,  und  die  Kinder,  wel« 
che  eine  lolche  Schule  befuchen,  mflffen  die  zwey 
letzten  Jahre  vor  der  Confirmation  zur  nächften  Di- 
ftrictsfchule  gehen.  Sä'mmtliche  Landfchulen  follen 
unier  dar  Aufficht  der  Kirchenvifitatoren  flehen, und 
der  Prediger  des  Orts  ift  der  beftändige  Schulinfpe- 
ctor.  Wo  mehrere  Prediger  bey  einer  Gemeine  He- 
ben, ift  die  Schulinfpection  dergeftalt  unter  ihnen 
zu  vertheilen,  dafs  einem  jeden  heitimmte  Schulen 
angewiesen  werden.  Auch  bey  jeder  DiftncUfchule 
foll  eine  Schulbibliothek  angelegt  werden,  wozu  aus 
der  Kirchenkaffe  jährlich  wenigftens  fünf  Thaler 
ausgefetzt  werden  follen.  —  Was  in  Rihkfirht  der 
Gegenwände  des  Unterrichts  und  der  Behandlungsart 
derfelben  vorgefebrieben  ift,  findet  Ree.  durchaus 
zweckmässig. 

Läfst  nun-  nach  diefem  allen  befonders  der  erfte 
Abfchnitt  diefer  Schulordnung  noch  einiges  zu  wün- 
fchen  übrig;  fo  ergiebt  fich  doch  fchon  aus  diefer 
Anzeige  hinlänglich,  dafs  die  Herzogthümer  Schles- 
wig und  Holftein  durch  diefelbe  in  nOckficht  einer 
ihrer  wichtigften  Angelegenheiten  um  ein  Bedeuten- 
des weiter  gebracht  wurden  find. 

ERB  AUUNGSS  CHR1FTEN. 

Berlik,  b.  Nauck:  Frommt  Geßlnge  nach  bekann- 
ten Kirchen  metodirn,  von  Sam.  Chrßn.  Gottfr. 
Kilßer,  königl.  Superint.  u.  erftem  luther.  Pred. 
auf  dem  Friedrichs- Werder  u.der  Oorotheenftadt. 
itftj.  X  u.  109  S.  med.  8.  geheftet  mit  gelbem 
Undcblage.   (10  Gr.) 

Den  Hymnologen  ift  El'tejer  Gottlieb  Kafter  als  Ver- 
faffer  geldlicher  Lieder,  die  fich  zwar  nicht  grade  als 
vorzüglich  auszeichnen,  bekannt;  ob  Hr.  Sam.  Chr. 
U'Jt.fr.  K.  ein  Verwandter  von  ihm  ift,  weils  Reo. 
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nicht ;  feinen  frommen  Gefangen  kann  er  aber  rla» 
Zeugnifs  geben,  dafs  fie  fich  durch  leichte  Verfifi- 
cation  empfehlen;  ihr  poetffcher  Werth  möchte  da- 
gegen fehr  gering  feyn;  das  meifte  lieft  Geb,  wenn 
mau  den  Reim  zerftört,  wie  reine 'Profa.  Einzelne 
Verfe  fallen  freylich  angenehm  in  das  Ohr,  wie  in 
dem  Abeudliede  die  zweyte  Strophe: 

leb  feh'  die  Stern«  glfoten. 
Wie  fie  mit  milder  Praaht 
Dm  Ew  ern  lhrun  «mkrlnzea, 
AU  Zeuges  feiner  Mache, 
Et  tiinrn  Lobgef-oge 
In  mein  eattflekte*  Ohr 
!^        Denn  «Her  Welten  Menge 
Sind  ein,  vereinter  Chor. 

Allein  beynahe  jedem  Liede  liefse  fich  ein  fchon  vor- 
handenes vorzüglicheres  Lind  an  die  Seite  fetzen. 
Oer  einzige  Vers  des  L<rv«/e/fchen  Liedes  auf  die 
Eiufamkeit : 

Im  Gewirre  der  Geteuft«,  • 
In  den  lärmenden  Gewühl, 
Wie  gehemmt  find  meine  Krtftn. 
Wie  »erfchloffen  mein  Gefühl! 
Selbft  der  Krei«  von  guten  Seelen 
Giebt  mir  feltei  nenen  «chwung; 
Taufend  kleine  Frepden  fleblen 
Mir  die  hefte  Sittig  ung. 

ift  z.  B.  dem  zwar  von  Seite  der  frommen  Gefin- 
nunn,  die  es  usdrflckt,  untadelhaften  Liede  des  Vfs.: 
Heilige  Einfamke'u.  vorzuziehen ;  und  wer  wird  nicht 
das  feelenvolle  Latwferfche  Lied:  Erhebe  dich,  mein 
Geiff  und  fchwinge  dich  mutrüg  Ober  Welt  und  Zeit, 
dem  Blicke  des  Vfs.  in  die  Ewigkeit  S.  99.  den  Vor- 
zog geben?  Doch  bemerkt  Kec.  diefs  mit  Gefühlen 
wahrer  Hochachtung  gegen  Hrn.  JC  „Das  BedvJrf- 
nifs'  der  Selbfterbauung,  fagt  er  in  der  Vorerinne- 
rung,  brachte  diefe  Lieder  hervor.  Der  Vf.,  auf 
dem  der  Oruck  der  jetzigen  Zeiten  mit  feiner  gan- 
zen Schwere  laftet,  fohlte  Geh  immer  leicht  und  er- 
hoben ,  wenn  er  zur  heiligen  Dichtknnft  übergehen 
konnte,  und  viele  Oemüther  tragen  ebenfalls  leich- 
ter die  Barden  des  Lebens,  wenn  fie  fich  durch  den 
Aufblick  zu  dem  Höhern  und  Unvergänglichen  ge- 
ftärkt  haben.  Oiefen  reicht  er  mit  Freundßslinn  eine 
Liedersammlung  dar,  die  bey  einem  nur  geringen 
Werth  ihnen  doch  darum  vielleicht  nicht  unwillkom- 
men ift,  weil  fie  einem  grofsen  Theile  nach  als  das 
eigentliche  Werk  der  jetzigen  Zeitverhältnilfe  be- 
trachtet werden  kann."  Wie  könnte  Ree.  eicrin 
Manne,  der  fich  (o  anfpruchlos  Ober  diele  frommen 
Gefänge  äufsert,  wehe  ttiun  wollen?  Aber  verfchwei- 
gen  durfte  er  es  doch  nicht,  dafs  er  den  poetifchen 
Werth  derfelben  nicht  hoch  aofcblagen  kann. 
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OBSCHIGHTS. 

fVachtrag  tu  den  Abbildungen,  die  Königl.  Säch» 
fliehe  Refidenzßadt  Dresden  und  ihre  bmgebun- 
gen  betreffend. 

(Zn  dem  Ergän*.  Dl.  ifii4-  A>.  1*7.) 

Diefe  an  ürh  felbft  fo  angenehme,  von  der  Natur 
mit  fo  fchöneo  Umgebungen  ausgeftattete,  und 
durch  ihre  Kunft-  und  fitcrarifchen  Schätze  fo  fehr 
ausgezeichnete  Stadt  hat  in  den  reuften  Zeiten  fo 
Viel  erfahren  und  gelitten,  da(s  es  kein  Wunder  ift, 
wenn  To  Manches,  das  fie  betrifft,  von  Schriftftel- 
iern  befrhneben  und  von  Künftlern  bildlich  darge- 
ftellt  worden  ift,  was  man  für  würdig  hielt,  auf  die 
Nachwelt  zu  bringen.  Dahin  gehören  die  auch  fchon 
in  dielen  Blattern  angezeigten  .Schriften,  Über  die 
Dresdner  gefprengte,  und  die  Meisner  abgebrannte, 
JElbbrücken  mit  und  ohne  Abbildungen,  fo  wie  auch 
einige  Ober  andere  wichtige  und  traurige  Vorfälle, 
die  diefe  Stadt  betrafen,  die  gewiffermafsen  als  Ma- 
terialien jfOr  jeden  SchriftfteHer  betrachtet  wernen 
können  ,  der  es  einmal  aber  Geh  nehmen  wird,  auch 
dieTen  Theil  des  merkwürdigen  Krieges  zu  befchrei- 
ben,  den  die  Franzofen  in  und  wider  Deutfchland 
führten.     Ein  nicht  ganz  unbedeutender  Nachtrag 
hierzu  find  nun  folgende  Blätter: 

I)  folche,  die  noch  zur  Gefihichte  die/es  Krieges 
gehören.     Hierher  gebärt  a)  ein  Cahier  in  Quer- 
quart unter  dem  Titel:  Dresdens  Noth  und  Rettung 
Im  Jahr  1813  in  -30  radirten  Blättern  vorgeftellt  (iu 
Commiffion  der  Arnoldfchen  Buchhandlung}  und 
enthält  folgende  Gegenftände:  Alexander  und  Frie- 
drich Wilhelm,  an  der  Spitze  ihrer  Fufsgarden,  hal- 
ten ihren  Einzug  iu  Dresden.   Die  RufüTchen  Trup- 
pen gehen  nach  der  Schlacht  bey  Lätzen  zwifchen 
Dreyen  und  Blafewitz  wieder  aber  die  Elbe  zurück- 
Napoleon  befchleunigt  mit  eigner  Hand  die  Wieder* 
'herfrelJung  des  von  den  Hüffen  abgebrannten  hölzer- 
nen Theils  der  Neuftädter  Brücke.    Kfliferlicb  Auf- 
fifches  Bivouac  auf  den  Anhöhen  bev  Recknitz.  Durch 
die  Ruffifch-  Kaiferliche  Artillerie  hey  Schertnitz  ge- 
rathen  die  Wirtbfchaftsgebände  des  rothenj  Haules 
in  Brand.    Erfte  Attake  der  Rufßfchen  Jäger  auf  die 
verfchanzte  franzöfifche  Batterie  am  grofsen  Garten. 
Kanonade  der  K.  RtüT.  reitenden  Artillerie  bey  Wen 
Windmühlen  auf  die  franzöfifche  Batterie  vor  dem 
Rammtfchen  Schlage.     Die  öftreichifebe  Infanterie 
occupirt  die  franzöfifche  Schanze  bey  dem  ehemali- 
gen Mosczinskifcbeo  Garten.   Die  Franzofen  fcblie- 
Ergänz.  LI.  zur  A.  L.  Z.  1815. 


fsen  ihre  Gefangenen  in  die  Kreozkirche  ei«.  -Die 
Kulaken  nehmen  in  der  Nacht  vom  t6  Sept.  aus  dem 
Bivouac  der  Franzofen  vor  dem  fchwarzen  Thore 
eine  Feldfchmiede  und  andere  Wagen  weg,  wobey 
eine  Marc-uetenderin,  welche  Lärmen  machte,  durch 
einen  Piftolenfchufs  getödtet  -wurde.  Die  franzöfi- 
fche Befatzung  verfchanzt  die  Hauptftrafsen  in  de« 
Vorftädten.  Der  Holzmangel  nimmt  in  der  von  den 
verbündeten  Truppen  eingefchlofTenen  Sta  't  fehr 
Oberhand.  Der  Brodmangel  wird  für  die  Einwohner 
and  für  die  Befatzung  täglich  drückender.  Ein  edles 
deutfehes  Mädchen  rettet  einen  hülflos  liegenden 
Franzofen  vom  wahrfcheinljcben  Tode.  Die  von 
deo  verbündeten  Truppen  eingefchlofTenen  Franzo- 
fen kehren,  nach  dem  letzten  mifslungenen  Verni- 
ch* (ich  durchschlagen ,  in  die  Stadt  zurück.  Die 
franzöfifchen  Soldaten  fangen  an ,  den  Einwohnern 
Lebensmittel  und  Fourage  mit  Gewalt  wegzunehmen. 
Hungersnoth  unter  der  franzö&ichen  Beiatzung. 
Epidemifche  Krankheiten  und  Sterben  vergrößern 
das  Unglück  der  bedrängten  Stadt.  Die  franzöfifche 
Befatzung  mufs  (ich  am  13.  Nov.  an  das  Belagerungs- 
Korps  als  kriegsgefangen  ergeben.  Durch  öftreichi- 
febe Marketender  werden  an  demfelben  Tage  wieder 
Lebensmittel  in  die  gerettete  Stadt  gebracht.  6)  Fol- 
gende einzelne  Blätter  (in  klein  Querfol. )  die  in  der 
Begerfchen  Buch  -  und  Kunftbanllung  anonym  er- 
fchienen  find:  Angriff  der  Verbündeten  auf  die  Ali' 
fsenwerke  von  Dresden.  Moreau  s  Ve- Wandung. 
Abzug  der  Franzofen.  Einzug  des  Ruff,  Kaifers  und 
des  Königs  von  Preufsen.  Sechs  Blättrhen  zur  Erin- 
nerung an  den  Befuch  der  Kofaken  und  Bujchkirem 
in  Deutfchland.  Sechs  Blatt  fächfi/che  Banner  und 
Landwehr.  Moreau's  Denkmal  voii  vier  verfchi ebe- 
nen fehr  guten  nnd  ausgezeichneten  Kanzlern  ver> 
fchieden  vorgeftellt;  davon  Gnd  drey  mit  dem  Pro* 
fpect  von  Dresden  und  den  übrigen  Umgebungen,, 
eins  aber  (von  Wizani  dem  jüngern)  zeigt  blofs  das 
Denkmal  ao  fieb  mit  deo  dabey  flehenden  Baumen, 
ohne  den  Profpect  der  Stadt  und  nur  mit  einem  klei- 
nen Theil  der  Umgebungen. 

a)  Solche,  die  uns  diefe  Stadt  felbfb  im  Ganzen 
fowohl,  als  nach  ihren  einzelnen  Theilen,  fo  wie 
auch  ihre  nähern  und  entferntem  Umgebungen  dar- 
ftellen.  Der  weniger  vermögende  und  der  reiche 
Liebhaber  kann  liier  feine  Kunituebe  naeü  verlc.ue- 
denen  Graden  befriedigeo.  Kleine,  mittlere  und 
grofse  Blätter  in  verfchiedenen  Preifen  von  fechs 
Grofchen  bis  fechs  Thaler  köonea  Liebhaber  ver- 
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•fcbiedener  Art  in  Dresden  finden.  Die  Begerfcbe 
Buch-  und  Kunfthandlung  hat  Prufpecte  diefer  Art 
von  kleiner  und  mittler  Gröfse  in  gefälliger  Manier, 
die  manchem  Dilettanten  Vergnügen  machen  kön- 
nen. Di»  kleinfte  und  wohlfeilfte  Art  behebt  fchon 
aas  44  BliUtchen  in  Queroctav,  die  nicht  allein  Dres- 
den mit  feinen  Umgebungen  recht  niedlich  darftei- 
len, fondern  auch  einige  hubfche  Anflehten  von 
Töplitz  und  Karlsbad  zeigen.  Von  mittler  Gröfse 
(klein  Querfolio}  ift  bis:  jetzt  in  neun  Blättern  nur 
Dresden  felbft  und  einige  innere  Tbeile,  nebft  dem 
LuftfchJoffe  Piloitz  erfcnienen. 

Aber  freylich  das  Vorzüglichfte ,  wa«  man  in  die» 
fer  Art  wflnfcben  und  fehen  Kann,  welches,  wie  na- 
tflrlicb  auch  'das  Theuerfte  ift,  findet  man  in  der 
Rittnerifchen  Kunftbandlung.  Wer  kennt  nicht  da« 
hier  erfcbienene  Werk:  Dresden  mit  feinen  Prack*- 
gebäuden%  das  vor  einigen  Jahren  in  diefem  Verlage 
•rfchien,  und  fchon  damals  in  diefen  Blättern  gehö- 
rig gewürdigt  worden  ift?  —  Noch  weit  vorzüglicher 
find  intieffen  die  grofsen  colorirten  Blätter  diefer 
Kunfthandlung,  von  welchen  wir  die  hierher  gehöri- 
gen in  folgender  Ordnung  auffahren. 

I)  Dresden  mit  {einen  nähern  Umgebungen,  und 
zwar  die  Stadt  felbft  von  verfchiedenen  Seiten  fo  wie 
auch  Pillnitz,  Lofchewitz,  Priefsnitz  und  Wacker- 
bartsruhe  von  Veith,  Wizani  dem  jüngern  und  Ham- 
mer. 3)  Plauen  mit  Tharand  u.  f.  w.  Eingang  in 
den  Plauenfcben  Grund,  Anficht  des  Grundes  von 
Reifewitzens  Garten,  Wafferfall  bey  dem  Hegereiter, 
die  BufcbmOble,  Anficht  bey  der  BufcbmOble,  Graf- 
fi's  Villa,  Anficht  aus  dem  Plauenfcben  Grunde  nach 
Reifewitzens,  Anficht  des  PI.  Grundes  von  Seiten  der 
Königsmühle;  defsgleichen  bey  der  neuen  Mühle. 
Wafferfall  bey  der  neuen  Mühle.  Anficht  bey  der 
Fuiverroühl*.  Die  Glashatte.  Potfcbappel  aus  dem 
PI.  Grunde.  Potfcbappel  von  der  Seite  von  Tharand, 
von  Hammer,  Jentfch,  Bruder,  den  beiden  Wizani, 
Ehrlich  und  C.  D.  Friedrich.  3)  Die  fdchfifche 
Schweiz,  Schandau,  die  Stein  brach«  bey  Schandau, 
Raden,  der  RabenkefTel  bey  Raden,  das  Städteben 
Wehhin,  Pirna  mit  dem  Schlöffe  Sonnenftein,  die 
Kunigsnafe  oberhalb  König ft ein,  Königftein  felbft, 
Stolpen,  Hohnltein,  Lohmen,  Reinhardsdorf u. f. w. 
von  denfelbenMeiftern.  4)  Meißen  mit  Umgebungen. 
.D«s  Scblofs  Scharfenberg  bey  Meifsen.  Dalielbe 
!n  der  Ferne  Dresden  und  Königftein.  Weinberge 
zu  Nied erf paar,  nebft  der  Meifsner  Brücke  und  dem 
Schlöffe  Albreohtsburg.  Das  Scblofs  Albrechisburg, 
nebft  dem  obern  TheiTe  der  Stadt  Meifsen.  Meifsen 
von  Ofteo  her  genommen.  Das  Schlofs  Hirfcbftein 
unter  Meifsen.  -  Noch  verdient  bemerkt  zu  wer- 
den, Hafs  die  Slchfifchen  Coftumes,  welch»  in  eben 
,  dem  Verlage  herausgekommen  find,  eine  vollkom- 
men richtige  Ide«  von  demjfnigeo  geben,  was  fie 
vorftellen  füllen,  z.  B.  ein  Kirchen- Portier  in  der 
katholifchen  Kirche,  ein  Kammertürke  des  Königs, 
ein  Hofcbaifentriger,  eine  Wehmutter  a.  a.  Dafs  man 
in  diefer  grofsen  Handlung  viele  andere  kolthare 
Kuoftblätter  findet,  die  liier  nicht  erwähnt  find, 


weifs  jeder,  der  fie  kennt.  R«.  wollt«  nur  das  biet 
anfuhren,  was  zu  der  vorhabenden  Idee  gehört. 
Im  Vurbeygehen  wollen  wir  für  Freunde  der  Kuoft 
nur  noch  (Tiefes  Einzige  bemerken,  dafs  Hr.  Prof. 
Maller,  Sohn  des  Prof.  gleiches  Namens  in  Stuttgart, 
fchon  im  fechflen  Jahre  an  der  Corte  der  frhönen 
Madonna  von  Raphael  arbeitet,  die  heb  Inder  Dresd- 
ner Gemälde- Galler  je  befindet,  fie  noch  in  diefem 
Jahre  beendigen ,  und  auch  in  diefem  Verlage  heraus- 
geben wird. 


NATUROESCHICHTB.  . 

Fxbybiro  ,  b.  Craz  u.  Gerlacb:  Handbuch  der  Mi- 
neralogie, von  C.  A.  S.  Hoff  mann.  Er  her 
Band.  1811.  XXIV  n.  685  S.  8.  (3Thlr.) 

Die  feit  einigen  Jabrzehnden  herausgegebenen 
Hand-  und  Lehrbücher  der  Mineralogie  haben  zwar 
beynahe  fämmtlicb  des  grofsen  Werners  Vorlefungen 
zum  Stammvater,  erfcheinen  aber  bisweilen  als  lehr 
ausgeartete  Abkömmlinge,  indem  darin  die  Lebren 
des  vortrefflichen  Mannes  durch  fremde  Zufetze 
mehr  und  weniger  verunftaltet  find.  Je  mehr  der- 
gleichen Bücher  fich  häuften,  defto  ftarker  mulst« 
der  Wunfcb  fich  regen,  eine  reinwemerfche ,  wenn 
auch  nicht  vom  Hrn.  Werner  felbft  gelchriebene,  ML 
neralogie  zu  befitzen,  zumal  da  einige  Schaler  def- 
felben  lieber  gar  ihren  Meifter  verleugnet  hätten , 
und,  um  den  Quell  ihrer  Weisheit  zu  verdecken,  in 
ihre  erkauften  Manufrripte  alles  aufnahmen ,  was  ir- 
gendwo Ober  mineralogifche  Gegenftänd«  aufgezeich- 
net war,  oft  genug  ohne  alle  Auswahl,  und  unbe- 
kümmert,  ob  es  aus  der  Feder  eines  erfahrnen  Mi- 
neralogen, oder  eines  Studirenden  gefloffen  war. 
Zur  Zeit  fand  fich  unter  den  Herausgebern  der  Wer* 
nerlchen  Mineralogie  keiner,  der  durchgehends  mit 
den  nöthigen  Eigcnfcbaften  ausgerOftet  gewefen  wir«. 
Wollte  derfelbe  die  Erwartungen  feiner  Lefer  erfül- 
len, fo  mufste  er  ein  philolopliifcber  Kenner  d«j 
Mineralogie  feyn,  er  mufste  fein  Werk  wo  möglich 
unter  Werners  Augen  und  unter  fteter  Rückfprache 
mit  demfelben  ausarbeiten ,  und  zu  diefem  Ende 
auch  Hrn.  Werners  volles  Zutrauen ,  und ,  wie  fich*« 
von  felbft  verficht,  eignen  guten  Willen  befitzen. 
Diefe  Forderungen  konnten  fich  wohl  bey  nieman- 
den leichter  verbrüdern ,  als  bey  Hrn.  H.  Das  mi- 
neralogifche Publicum  kann  fich  daher  freuen,  dafs  - 
Eres  unternahm,  einen  feiner  lebhafteften  Wünfche) 
zu  befriedigen.  Zwar  hat  Hr.  Werner  bey  dem  an- 
zuzeigenden Werke  niebt  unmittelbar  mitgewirkt; 
aber  unftreitig  bat  doch  Hr.  H.  wahrem!  feines  viel- 
jährigen vertrauten  Umgangs  mit  Hrn.  Werner,  bey 
diefem  Ober  vieles  Belehrung  gefucht  und  erhalten. 
Der  Vf.  kündigt  fein  Handbuch  der  Mineralogie  als 
ein  reinwernerfches  an.  Allein  man  würde  ihn 
höchlt  unrecht  thun,  wenn  man  darin  gar  weiter 
nichts  fuchen  wollte,  als  was  Hr.  W.  feinen  Zuhö- 
rern vorträgt.  Es  ift  vielmehr  manches  ausführlich 
darin  auseinander  gefetzt,  wn  Hr.  W.  in  feine«  Vor- 
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lefungen  entweder  gar  nicht,  oder  aar  kort  berührt,    die  Öryktognqfie  gehören:  fo  wählte  Hr.H  den  Titel 


Hrn.  ffr.  Vorfatz  war  blofs,  nichts  aufzunehmen, 
was  Hr.  W.  nie  behauptet  hatte,  ond  als  confequeo- 
ter  Denker  nie  behaupten  konnte.  Und  nur  in  die- 
fer  Hinßcht  ift  das  Buch  relnwernerlfch. 

Nach  einer  zweckmäßigen  Einleitung,  welche 
eine  allgemein*  Ueberficht  der  Naturwiffenfchaften, 
(wo  wir  ons  jedoch  wunderten,  die  bberflächliche 
und  nicht  erfchöpfeode  Kintheilung  derfelben,  in 
Naturlebre,  Naturgefchichte  und  Chemie,  zo  treffen,) 
eine  Definition  und  Kintheilung  der  Mineralogie  und 
der  Mineralien  enthalt,  behandelt  der  Vf.  im  erften, 
präparatlven,  L  heue,  die  Lehre  von  den  äufsern 
Kennzeichen,  von  der  oryktognoftifchen  Clafüfica- 
tion,  und  von  der  Namenbil  lung.  üafs  Hr.H.  die 
Vorarbeiten  in  dicfeo  Fachern  trefflich  zu  benutzen 
ond  zu  verarbeiten  verftanden  habe,  läfst  fiel»  erwar- 
ten. Auffallend  Indeffen  war  uns  die  Behauptung, 
dafs  die  äufsern  Kennzeichen  aufgefucht  werden 
könnten,  ohne  das  Fofliizu  befchäd'gen  oder  zu  zer- 
ftören.  Uiefs  gebt  offenbar  zu  weit.  Denn  innerer 
Glanz,  Bruch,  Abfonderungsanfehen ,  Strich,  fetzen, 
um  erkannt  zu  werden ,  wenigstens  voraus ,  dafs  ein 
Stuckehen  von  dem  Foffil  abgefchlagen  werde.  Den 
äufsern  Kennzeichen  geht  voran  eine  tabellarifche 
Ueberficht  derfelben,  in  weiche  «die  franzöfifche 
(warum  nicht  aoeh  die  lateinifche?)  Nomenciator 
mit  aufgenommen  ift.  Dankeswerth  und  intereffant 
ift  befonders  die  Ueberficht  der  llauyfclien  Kryftall- 
theorie,  ond  die  Kritik  der  verfebiedeneo  Claffinca- 
tionsfyfteme. 

Dem  zweyten,  applicativen,  Theile  liegt  Wer- 
ners Mineralf)* (tem,  wahrfcheinlicb  von  1810  zum 
Grande.  Er  beginnt  mit  der  Klaffe  der  Erden.  Die- 
fer  erfte  Band  aber  umfafst  blofs  das  Demant-  und 


Mineralogie.  Die  Fondorte  der  Foffilien  find  nicht 
fo  allgemein  angedeotet,  wie  in  manchen  andern 
Schriften  diefer  Art,  und  allemal  auf  das  Anfeben 
eines  bewährten  Mineralogen  gegründet»  Letzteres 
eilt  auch  von  den  Angaben  des  geognoftifchen  Vor- 
kommens. Bey  feltnero  Vorkommnifleo  find  die  Quel- 
len jedesmal  nachgewiefeo.  —  Der  befcheidene  Vf. 
beftimmte  fein  Buch  weniger  für  Gelehrte  als  für 
Liebhaber.  Allein  wir  verfichern,  dafs  auch  die 
erftern  hier  mehr  Befriedigung  finden  werden ,  als 
bey  vielen  von  Hrn.  H's  Vorgängern.  —  Der 
Vortrag  ift  durchgehends  fafslich  und  eefäilig.  — 
Ungern  wurden  wir  es  feheni  wenn  Hr.  H.  blofs  aof 
die  Oryktognoße  fich  einfehräoken  wollte;  wir  erfu- 
chen  ihn,  auch  die  Geognoße  zu  bearbeiten.—  Die 
Anzeige  des  uns  fo  eben  erft  zu  Geficht  gekomm» 
zweyten  Bandes  folgt  nächftens. 


PAED  AGOOIK-  . 

Frankfurt  a.  M.:  Ei/iladungt/chrift  zu  den  auf 
den  a8.  39.  30.  Sept.  feft gefetzten  öffentlichen 
Prüfungen  im  Gymnafium  zu  Krankfurtam Mayn. 
Von  D.  Friedrich  Chrißian  Matthiü,  Profeff.  t> 
Director.  1814.  ao  S.  4. 

Diefe  Einladungsfcbrift  von  dem  verdienstvollen 
Hrn.  Prof.  Matthiä  enthält  eine  Fortfetzung  der 
Nachruhten  von  dem  frankfurtfehen  Gymnafium, 
und  zwar  die  neunte.  Bekanntlich  hat  unter  der 
Farftprimatifchen  Regierune,  wo  fo  manches  anders 
organifirt  wurde,  auch  das  Gymnafium  eine  neue  Or- 

Sanifation  erhalten,  mit  der  man  in  verfchiednen 
lückfichten  nicht  zufrieden  war.    Was  bey  der  un- 


Zirkon- Gefchlecbt  mit  den  erften  31  Gattungen  des    vermuthet  veränderten  Lage  der  Dinge,  in  dem  ge» 


K 1  ;elgefchleclus.  An  der  Spitze  der  erften  Klaffe 
fleht  eine  allgemeine  Charakteristik  der  erdigen  Fof- 
filien, welche  wahrlich  hier  weit  mehr  an  ihrem 
Platze  ftebt,  als  eine  weitläufige  chemifche Befchrei- 
bung  der  Erden.  Jedem  Gefchiachte  geht  voran  eine 
allgemeine  Cbarakteriftik  der  ihm  zugehörigen  Fof- 
filiengattungen ,  und  der  Erde,  nach  welcher  daJTel- 
benannt  worden.  Bey  den  einzelnen  Foffiliengattun- 
gen  wird  neben  der  Wernerfchen  Begennung  und  de- 
ren Etymologie,  nur  noch  die  gangbarfte  franzöfifche 
gegeben,  und  bey  den  Kryftaflfurmeo  auf  dii 


genwärtigen  Interimszoftande  für  eine  neue  Gymna- 
fial -Einrichtung  gefchehen  und  gefchehen  konnte, 
bis  etwa  im  Frühjahre  1815,  wenn  alles  Proviforifche 
aufgehoben  ift,  eine  neue  definitive  Organifation, 
die  der  frühem  durchaus  zweckmälsigern  Einrich- 
tung mit  nöthigen  Verbefi'erungen  fich  wieder  nähern 
wird,  geben  die  erften  Blätter  diefes  Programms  in 
einer  würdigen,  befcheiden  •  männlichen  Spra- 
che an  das  Gymnafium,  durch  keinen  ftörenden 
Zufammenbang  mit  andern,   nun  aufgehobenen  im 


iregeben,  und  bey  den  Kryftalifurmeo  aof  die  Hauy    ehemaligen  Grofsherzogthum  errichteten  höheren 
che  Benennung  derfelben  in  Noten  die  gebahrende    Lehranstalten ,  gehemmt,  foll  non  nacb  einem  Se- 
Rückficht  genommen.    Nach  den  äufsern  Keanzei- 


_j,  wobey,  aufser  Hrn.  Werners  Beftimmungen, 
nur  zuweden  die  Angabe  eine«  andern,  jedesmal  ge- 
nannten ,  Mineralogen  von  erftern  Range  mitgetheilt 
ift,  werden  die  charakterifirenden  und  die  Kennzel 
chen,  welche  das  hefchriebene  Koffil  von  ähnlichen 
«nterfcheiden ,  befonders  ausgehoben.  Nun  folgen 
die  cbemifchen  un  t  phyfikalifcnen  Kennzeichen,  das 

{eognoftifche  und  geogr.iphifche  Vorkommen,  und 
jftorifche Notizen.  Heyden  nichtauf<>ern Kennzeichen 
verweilt  Hr.H.  etwa«,  länger,  da  fie  aber  mit  der  Aus- 
führlichkeit, wie  fie  hier  vorgetragen  find,  nicht  in 


natsbefchlufs  vom  35.  Aug.  v.  J.  an  die  Oberfchul 
und  Studiendirection  fo  eingerichtet  werden,  dafs 
der  Uebergang  von  demfelben  auf  die  Academieen 
unmittelbar  und  ohne  eine  Zwilchen  -  Anftalt  ftatt 
finden  könne,  und  daffelbe,  wie  es  der  Fall  vor  d äf- 
fen Umgeftaltong  im  Jahr  181a  gewefen,  nicht  ledig- 
lich als  literarifches  Inftitnt,  fondern  zugleich  auch 
als  Real  beftehe,  mit  der  Einrichtung,  dafs  die  Ju- 
gend keines  Keligionstheils  an  deffen  Befuchung  ver- 
hindert werde.  (3.  8  —  9  )  Zugleich  da  der  Vf.  de« 
Programms  (S.  ia)  den  am  11.  Dec.  im  Jahr  1813. 
erfolgten  Tod  d«s  würdigen  Greffen,  feioes  Vorgän- 
gers, 
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gers,  des  feit  1806  in  Ruheftand  verfetzten  Rector 
und  Prof.  Purmantu  Erwähnung  thut,  Qberrafcht 
er  die  Lefer  mit  einem  (S.  11  —  ig.)  eingerückten 
hexametrifchen  lateinifchen  Gedichte  des'Verewig- 
tto,  worin  dierer  fchlicbt  und  treuherzig  auf  eine 
anziehende  Weife  die  vornehmften  Umftände  feines 
Lebens  erzählt.  Es  liebte  der  Verftorbene,  mit 
folchen  Spielen  der  Mufe  fein  Alter  ficb  zu  erheitern, 
und  der  Heraasg.,  der  ihn  oft  aufforderte,  fein  Le- 
ben felbft  zu  befchreiben,  lockte  ihm  wenigftens 
diele  Skizze  als  Surrogat  ab. 

Mit  Recht  bemerkt  Hr.  Matthif ,  niemand  werde 
das  Gedicht  für  etwas  nehmen  wollen,  das  einer  Kri- 
tikin Abficht  auf  Dictiomund  Verfification  unterliegen 
könne:  aliein  wenn  auch  die  Verfe  hin  und  wieder  in 
ihrem  Bau  befonders  den  alten,  nicht  mehr  frifcher 
Kräfte  Geh  erfreuenden  Mann  darftellen,  das  Ganze 
bezeugt  doch  fo  wie  den  der  alten  rümifchen  Sitt- 
end Denkweife  fehr  Vertrauten ,  fo  Oberhaupt  den 
wackern  Biederherzigen,  eiuft  in  feinem  Berufe  tüch- 
tigen Greifen.  —  Die  in  den  Hexametern  felbft  ange- 
gebenen Momente  find  anziehend.  Wir  finden  hier 
abermals  eines  der  nicht  feltenen  Beyfpiele,  wie  die 
Schule  des  Drangs  und  der  Noth  oft  die  befte  Lehre- 
Tin  des  Lebens,  fo  wie  such  die  Werkftätte  der 
brauchbaren  Männer  für  das  Leben  ift,  wie  der 
Alte  fonft  fagt:  S.  13. 

Sic  paneot  annot  irantegl  (  Coburgl*)  nun  Jim  türm, 

Poenittt  kattd  pal'it me  dura   Jr-e  premrntil , 

He  praeeept  meiern,  multorutn  enempla  feemm  »4t. 

Hec.  wurde  bey  diefer  Biographie  an  das  Leben  des 
ehrlichen  trefflichen  Simonis  erinnert,  das  man 
vorn  in  feinem  Onomafticon  nach  der  Eichhornfchen 
Recognition  deff-lben  findet.  —  Recht  fehr  wfln- 
ichen  wir,  dafs  Hr.  Matthiä  in  feinem  Wunfche, 
dem  Verftorbenen  ein  ausfahriiebes ,  feiner  Verdien- 
te würdiges  Denkmal  durch  eine  vollftändigere  Bio- 
graphie, als  die  kurze,  von  Purmann  felbft  in  Strie- 
ders Hejjfifche  Gelehrten -Gefch.  eingerückte  Nach- 
richt ift,  zu  ftiften,  durch  die  Gewährung  feiner  Bitte 
um  Beyträge  dazu  von  denen,  die  fie  zu  geben  im 
Stande  find,  möge  uoterftützt  werden. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

BxRttN,  b.  Danker  u.  Hamblot:  Anekdotenalm*' 
nach  auf  das  Jahr  i  H 1 5 •  Gefammelt  und  her- 
ausgegeben von  Karl  Müchler.  Mit  einem  Ti- 
telkupfer. 436  S.  12.   (iTblr.  8  Gr.) 

Sechs  Bändchen  find  feit  dem  Jahre  igo«.  bereite 
von  diefem  beliebten  Tafchenbuche  herausgekom- 
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men.   Der  Herauseeber  wufste  durch  Mannichfal- 
tigkeit,    gefchmackvoile  Auswahl  und  gebildeten 
anmuthigen  Vortrag  fein  Publicum  zu  befriedj&en. 
Nur  das  Jahr  ig  13  unterbrach  durch  feinen  Ernft 
die  Reihenfolge  diefes  dem  Frolifinn  und  dem  Scher- 
ze zu  näc  Ii  ft  gewidmeten  A'manachs.    Unter  den  bef- 
fern  Aufpirien  neoer  Zejt  fchliefst  lieh  nun  auch 
wieder  diefes*  Bändchen  an  feine  Vorgänger  an.  Es 
ift  diefelbe  Einrichtung  beybehalten  worden,  wie 
bey  den  frühern  Jahrgängen.    Unter  jedem  Monate 
des  Jahrs  werden  fo  viA  Anekdoten  aufgeführt,  als 
Tage  derfelbige  hat.    So  kann  man  das  Büchlein, 
wie  ein  weltliches  Schate  käftlein  anfehen  und  gebrau- 
chen, wo  wie  in  einem  Bogatzkyfcheo  oder  Hiller- 
fchen  z  B.  jeder  Tag  feinen  biblifchen  Spruch  oder 
fonftige  Lehrbetrachtung,  jeder  etwas  zu  anftändi- 
,ger  Unterhaltung  und  Ergetzlichkeit  mit  Geh  bringt. 
Auch  thut  man  wohl  daran,  folcheSchriftchen  nicht 
in  Einem  Zuge  fertzuiefen.  —    Wer  davon  ausgin- 
ge, würde  feine  Rechnung  weniger  finden , —  Ion* 
uern  in  Stunden  der  Erholung  zu  durchblättern; 
und  fo  wird  man  immer  auf  etwas  Angenehmes,  oft 
auch  im  Angenehmen  Belehrendes  treffen.    Die  ge- 
genwärtige Sammlung  fteht  hinter  der  vorigen  nicht 
zurück.    Es  ift  zwar  nicht  jede  Anekdote  ganz  neu. 
—  wie  wäre  diefs  auch  zu  erwarten  oder  zu  for- 
dern? ■ —  auch  find  nicht  alle  von  gleichem  Werth* 
wie  es  Geh  ebenfalls  bey  folchen  Lefen  und  Nachle- 
Jen  verteilt;  doch  find  die  meiften  nicht  allzu  be- 
kannt, die  minder  bedeutenden  machen  nur  die  ge- 
ringere Zahl  und  vor  Plattheiten  und  Trivialitäten 
wuTste  der  elegante  Gefchmack  des  Herausgeber« 
den  Sammler  in  (einer  Wahl  zu  Gehern.   Kurz  man 
findet  Gd)  in  guter  GelelKchaft,  und  mancher  inter- 
effante  Zug  oder  witzige  Einfall,  manches  anziehen- 
de Charakteriftifche,  manche  drolligte  ßegegniffe 
aus  dem  Leben  bekannter  und  unbekannter  Men- 
fchen,   Fürften,  Staatsmänner,  Gelehrten,  Künft- 
ler  u.  f.  w.  gehen  hierin  buntem  Wechfelfpiel,  Pnan- 
tafie,  Laune  und  Witz  mannichfaltig  anregend,  an 
uns  vorüber.    Mögen  die  neu  beginnenden  heitrem 
Hören  den  Herausgeber  begünftigen,  uns  noch  man- 
ches Jahr  feine  heitern  Gaben  darzubringen ! 

•  *  " 

NEUE  AUFLAGE. 

Erfurt,  in  Keyfer's  Buchh.:  Moralifcher  Unter- 
ruht  in  Sprichwörtern ,  durch.  Beyfpiele  und  Er- 
zählungen erläutert  für  die  Jugend ,  von  Sylve* 
fter  Jacob  Ramann,  Pfarrer  zu  Ober -Zimmern 
bey  Erfurt.  Erfies  Bändeben.  Dritte  verbefferte 
Auflage.  1815-  XVIII  u.  214  S.  g.  (12  Gr.) 
(Siehe  die  Ree.  A.  I»  Z.  1789.  Nr.  342.) 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Limgo  ,  In  der  Meyer.  Bucht). :  Deutfehes  Künft- 
lerlexicon;  oder  iVerzeicbnifs  der  jetzt  lebenden 
deutfeben  Künftiar.    Nebft  einigen  Anhängen» 

—  Verfertigt  von  Johann  Georg  Meufel. 

K.  Preufs.  Hofrathe  u.  Prof.  zu  Erlangen  u.  f.  w. 
Zweyte  umgearbeitete  Ausgabe.  Dritter  Baad, 
ig  14.  X  u.  574  S.  8.   (t  Tblr.  30 Gr.) 

Von  dem  zweyte n  Bande  diefer  neuen  Ausgabe 
haben  wir  in  den  Ergänzungsblüttern  diefer 
Zeitung  von  ig  10.  Nr.  94.  eine  Anzeige  geliefert. 
Durch  diefen  dritten  Band  hat  der  verdienftvolie  und 
unermQdete  Vf.  einen  neuen  rahmliehen  Beweis  von 
feiner  Sorgfalt  und  emfigen  Benutzung  zahlreicher 
Quellen  und  mühfamer  Forfchungen  gegeben.  Ihm 
cebflhrt  dafür  der  würmfte  Dank  aller  Kunftfreunde. 


iefer  dritte  Band  enthält  einige  Anhänge  oder  Zu- 
gaben, die  in  Vergleichung  mit  den  beiden  vorigen 
völlig  umgearbeitet«  und  zumTheü  ganz  neu  erfenei- 
nen.  Zuerft  findet  man  ein  topographifches  Regt- 
fter  über  das  Lexicon.  Bey  der  Verfertigung  deüel* 
ben  ift  aller  mögliche  Fleifs  angewendet;  und  es  wä-~ 
re  zu  wünfehen,  dafs  die  öftern  Aufforderungen  die- 
fem  Verzeichnifle  eine  noch  gröfsere  Vollkommen- 
heit gegeben  hätten.  Denn  fo  würde  die  Angabe 
der  Künftler*  deren  Aufenthalt  entweder  unbekannt, 
oder  doch  ungewifs  ift,  S.  32  bis  35  nicht  fo  zahl- 
reich feyn.  Bernhardt  lebt  allerdings  zu  Braun* 
fchweig.  Dulon  hat  feinen  feiten  Aufenthalt  zu  Leip- 
zig, befindet  fich  aber  febr  oft  auf  Reifen.  Fioriuo 
ift  in  Göttingen ;  von  Münchhaufen  verftarb  neulich 
in  Paris)  manche  andere  haben  keinen  feiten  Aufent- 
halt, vieles  hätte  fich  ausfüllen  laffen,  wenn  die 
neuen  Auflagen  von,  Füfsli  allgemeinen  KOnftler- 
Lexicon  und  Gerber  s  Lexicon  derTookünftler  febon 
damals  vollendet  gewefen  wären.  Der  zweyte  Ab- 
fchnitt  liefert  eine  Claffification  der  yi  der  zweyten 
Ausgabe-  des  Werks  verzeichneten  Künftler  nach  ih- 
ren verfchiedenen  Gattungen.  Die  Namen  der  feu- 
dem  verdorbenen  Künftler  ünd  mit  Kreuzen  bezeich 
net;  und  da  wo  der  Vf.  über  Tod  und  Leben  unge- 
wifs-war,  fteht  ein  Fragezeichen.  Solche  Künftler, 
die  fich  in  mebrern  Küniten  hervorthaten ,  find  unter 
jeder  Rubrik  befonders  bemerkt.  Es  folgt  hierauf 
ein  Verzeichnis  der  feit  der  erften  Ausgabe  des  Lexi- 
eons  verßorbenen  Künftler;  diefes  Todtenregifter  ift 
vorzüglich  reich  ausgeftattet,  und  cuthalt  viele  Be- 
Ergänz.  ßl.  zur  A.L.Z.  1815. 


rlchtigungen  und  nicht  kleine  Ergänzungen  der  frü- 
hem Artikel.     Hierzu  wurden  gleichfalls  fremde 
Beitrage  vergeblich  erwartet;  und  dann  hätte  der 
Vf.  fich  nicht,  wie  fo  oft  gefcheben  ift,  mit  Zeitungs- 
nachrichten-begnügen  müffen.  Sodann  folgt  einrer- 
zeichnifs  folcher  Künftler,  die  weder  in  der  erftem 
noch  zweyten  Ausgabe  aufgeführt  find ,  die  aber  doch 
Während  diefer  Zeit  arbeiteten  und  ftarben.  Diefes 
Verzeichnifs  ift  ganz  neu,  und  die  verhältnifsmilsige 
Vollftändigkeit  giebt  ein  neues  Zeugnils  von  der  gro- 
fsen  Umficht  und  dem  Fleifse,  die  darauf  verwendet 
find.    Eben  diefes  gilt  auch  von  dem  Verzeichniffe 
fehenswürdiger  Bibliotheken ,  Gemälde-  und  Kupfer- 
ftichfammlungen,  Münz-  Gemmen-  und  Naturalien- 
kabineue  u.  f.  w.   Mit  diefen  ift  freylich  vielfache 
Veränderung  vorgegangen;    befonders  durch  die 
Aufhebung  vieler  Stifter,  Klöfter  und  Univerfi  täten, 
auch  durch  ihre  Einverleibung  in  andere  Sammlun- 
gen.  Manche  ßnd  jedoch  feit  der  Ausarbeitung  die* 
(es  dritten  Bandes  an  ihre  rechtmäfsigeniüefitzer  zu- 
rückgekommen ,  wenn  gleich  die  glückliche  Verän- 
derung, welche  feitdem  erfolgt  ift,  hier  noch  nicht 
bemerkt  werden  konnte.    Leicht  wird  es  aber  feyn, 
diefe  Angaben  abzuändern.     Hier  find  nur  einige 
kleine  Beyträge.     Die  herzogliche  Bibliothek  zu 
Braunfchweig  ift  zwar  einiger  Bücher  und  befonders 
vieler  wichtiger  Karten  durch  die  Franzofen  beraubt 
worden;  Ge  bat  aber  doch  noch  manche  fchätzbare 
Bücher.     Auch  die  Häberlinfche  Sammlung  von 
Schriften  zur; Gefchicbte  des  Landes  ift,  fo  viel  man 
weifs,  noch  vorhanden;  der  S.  331.  angeführte  Auf* 
feher  ift  bereits  verftorben.    Die  Bibliothek  der  ver- 
wittweten  Herzogin  •  Mutter  ift  nach  Wolfen  büttel 
gekommen.   Von  der  Bräcbnannfchen  anfehnlichen 
Sammlung  find  die  Mineralien,  Edelfteine  und  Oem- 
men  noch  nicht  verkauft.    Unter  diefem  Artikel  hät- 
te noch  die  treffliche  und  reiche  Sammlung  von  Ku- 
pferftichen  des  Hrn.  Kriegs ralhs  von  Blücher  ange- 
fahrt werden'  können.   Ueber  die  grofse  Bibliothek 
der  UniverGtät  Göttingen  findet  man  jetzt,  befonders 
über  ihre  Einrichtung,  die  befte  Nachricht  in  Hee- 
rens   L*bensbefchreibung    feines  unvergefslichen 
Schwiegervaters.     Die  meiften  Handfchriften  der 
wolfenbutteJfchen  und  helmftädtifchen  Bibliotheken 
find  zwar  nach  Göttingen  gekommen;  werden« aber 
nun  zurückgehest.     Von  der  öffentlichen  Biblio- 
thek in  Humburg  und  ihrer  Eröffnung  fchrieb  iht 
ehemaliger  Auffetoer,  der  Dr.  Schütze  eine  befonders 
Ankündigung;  weit  mehr  aber  macht  fich  ihr  jetzi- 
Z  ger 
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ger  Bibliothekar,  der  Prof.  Ebeling  um  Tie  verdient 
und  ift  täglich  für  ihre  Anordnung  unermödet  thä- 
tig.  -Zu  dem  S.  417.  angeführten  Verzeichniffe  der 
SUlemfchen  Sammlung  von  Kupferftichen  ift  im  Jahr 
Igor- ein  An  bang  herausgekommen,  und  diele  Samm- 
lung ift  noch  nicht  verkauft.  Ueber  die  königliche 
Bibliothek  in  Hannover  hat  fcbon  feit  mehrern  Jah- 
ren der  Hofrath  Feder  die  Aufficht.  Die  Univerfi- 
tät  zu  Helmftädt  ift  zwar  aufgehoben;  die?  öffentli- 
che Bücherfammlung  ift  jedoch  für  die  Wolfenbuttel 
fche  beftimmt,  und  über  die  des  verdorbenen  "Hof- 
raths Beireis  ift  noch  nicht  inAnfehnng  ihres  Be6tzes 
völlig  entfchieden.  Die  herzogliche  Bibliothek  zu 
Oldenburg  würde  ein  bedaurenswQrdiger  Raub  der 
Franzofen  geworden  feyn,  wenn  fie  nicht  glückli- 
cher weife  gerettet  wäre.  Die  Schickfale  der  Uuiver- 
fitätsbibliothek  von  Wittenberg  find  bekannt,  und  es 
hebt  zu  hoffen,  <lafs  fie  völlig  wieder  herzuftellen 
feyn  werde.  Den  Befchlufs  diefes  Bandes  macht  ein 
Verzeichnis  jetziger  Kunfthandlungen.  Diefes  ift 
ganz  neu;  die  Uovoltftändigkeit  aber  kann  mau  nicht 
dem  thätigen  Vf.  zur  Laft  legen,  weil  ihm  auf  feine 
erneuerten  Anforderungen  nur  «venige  Beyträge  zuge 
fandt  wurden.  Die  Bremerifche  Kunft-  und  Land- 
karten-Handlung zu  Braun  fchweig  ift  eingegangen; 
in  ihre  Stelle  aber  ift  die  beträchtliche  Handlung  mit 
cinheimifcben  und  auswärtigen  Kupferftichen  des 
Hrn.  Schenk  getreten ,  die  immer  wichtiger  und 
zahlreicher  wird,  die,  angehängten  Berichtigungen 
erftrecxen  fich  Ober  alle  drey  Binde,  und  find  nicht 
zu  nberfehen. 

Durch  die  Gefälligkeit  eines  Freundes,  welcher 
durch  vieljähriges  Sammeln  von  Kupferftichen  und 
durch  anhaltendet  Studium  der  Kunftgefchichte  fei- 
nen Gefchmack  und  feine  Kenntnifs  in  diefem  Fache 
ausgebildet  hat,  find  dem  Ree.  einige  Zufätze  und 
Berichtigungen  zu  den  beiden  erften  Bänden  der 
neuen  Auflage  diefes  Lexicons  mitgetheilt  worden, 
die  hier  angeführt  zu  werden :  verdienen.  In  dem 
erften  Bande  ift  S.  14.  Agricola  zu  Wien  genannt. 
Diefer  Künftler,  welcher  lieh  mit  dem  Vornamen  K. 
bezeichnet,  lieferte  in  neuern  Zeiten  mehrere  Blätter 
in  einer  äufserft  zarten  Manier.  So  hat  er  z.  B.  eine 
Madonna  nach  Holbein.,  eine  Kaliifto  nach  Domeni- 
chino  181 1  geftochen;  auch  flach  J.  Neide  nach  fei- 
nem Gemälde  das  Bildnifs  der  Schaufpielerin  Betty 
Rofel  in  Wien  —  S.  «a.  mufs  für  Auberlin ,  Auber- 
tin  gclefen  werden,  feinen  Vornamen  bezeichnet  er 
mit. F.  Von  ihm  hat  man  mehrere  gefchätzte  Blät- 
ter. Er  hat  z.  B.  den  Abend  nach  L.  W.  E.  Dieterich, 
und  das  Gegenftück  nach  Gros  in  gehifchter  Manier 
gearbeitet.  —  Von  dem  S.  35.  genannten  Emanuel 
Burdou  hat  man  noch  mehrere  kleine  Blätter,  male- 
rifch  in  Kupfer  radirt,  welche  in  dem  Verzeichniffe 
der  Winklerfcben  Sammlung  Th.  1.  S.  36.  aufge- 
führt werden  S.  68>  kann  von  B.  H.  Bendix  noch 

hinzugefügt  werden,  dafs  er  vor  eilftfahren  das  Bild 
nifs  des  Vorftehers  der  jüdifohen  Gemeine  in  Hai- 
berftadt,  Ifrael  Jacob,  in  punclirter  Manier  gefto- 
eben  hat  —  S.  tao.  wäre  nach  F.  Bruder  einzuichal- 


1  Rc» 


ten ,  von  welchem  man  z.  B.  Profpecte  von  Leipzig 
hat.  Auch  hat  er  fich  aufserdem  in  der  Landfchafts- 
malerey  bekannt  gemacht  -  S.  150.  Der  Maler  Car- 
luno  in  Braunfchweig  ift  fchon  längft  verdorben  — 
S.  188*  B.  A.  Duitker  ftarb  den  3  April  1807  zu  Berti 

—  S.  175  wäre  wohl  Doppler  zu  lefen.    So  fchreibt 
er  fich  auf  einigen  radirten  Köpfen,  die  er  17g!  und 
früher  in  Remhrandifcher  Manier  verfertigt  hat  — 
S.  »44.  Der  Landbaumeilter  Fleifcher  ift  längft  ge- 
ftorben.  S.  354.  Freidhuff  hat  nicht,  wie  zuletzt  gefagt 
wird  ,  die  Platten  von  Clemens  felbft  umgearbeitet,  . 
und  niemals  in  Strichmanier  geftochen.  —  Ebenda/", 
fehlt  der  Maler  Fi  iedtlutim ,  welcher  das  Bildnifs  der 
KronpnnzefGn  von  Sachfen  1803.  gemalt  hat;  nach 
ihm  hat  es  Stoelzel  in  Kupfer  geftochen.  —  S.  385. 
Friedrich  Genelly  zeichnete  und  ftach  die  Rninea 
der  17M7  abgebrannten  Stadt  Rupin.  —  S.  *)©.  fehlt 
der  Kupferftecher  Gier  in  Hannover.  —  Der  S.  yifr 
angeführte  Häntzjchke  fchrieb  fich  eigentlich  .ohne  t. 

—  S.  349.  fehlt  L.  F.  Hampe,  nach  welchem  unter 
andern  ff  .  Reuter  in  Berlin  zwey  grofse  Landfcbif- 
ten  I8c6  in  Steindruck  herausgegeben  hat.  Es  find 
auch  mehrere  Bildniffe  nach  ihm  geftochen  worden. 

—  S.  383-  G.  F.  Hänfch,  welcher  auch  verfchieilene 
Büdniüe  von  ichlrchtem  Werth  radirt  hat,  ifc  längft 
verdorben.  —  S.  413.  fehlt  der  Maler  Hoffmann  von 
Cöln,  dem  1802  die  weimarifche  KunftgefeJJfchaft 
den  Preis  zuerkannte.  —  So  fehlt  auch  5.  490.  der 
Kupferftecher  Hoppe,  wacher  für  den  Buchhandel 
manche  Blätter  in  Aqua  Tinta  und  in  Strichmanier 
gearbeitet  hat.  —  S.  434.  Der  Kupferftecher  J.  G. 
Huck  ftarb  fchon  vor  mehrern  Jahren  in  Hannover. — 
S.  454-  fehlt  der  Kupferftecher  Friedrich  Keifer  in 
Weimar;  und  S.  470.  der  Maler  Johann  Adam  Klein, 
der  1813  und  fpäter  eine  Folge  von  mehrern  geätzten 
Blättern  herausgab.  —  S.  478-  fehlt  der  Kopferftc 
eher  Johann  Friedrich  Klalemnnn,  von  welchem 
Füfslin  in  feinem  Wörterbuche  mehrere  Nachrichten 

Siebt.  —  Hier  verdiente  auch  eine  Stelle  unter  den 
ünftlern  der  Herzogl.  Braunfchweigifche  General- 
Major  Heinrich  Gottlteb  Knoch,  geb.  1739,  der  noch 
jetzt  zu  feinem  Vergnügen  trefflich  malt.  Beneidens- 
werth  ift  befonders  fein  Kolorit,  und  in  mechani- 
fchen  Arbeiten  hat  er  grofse  Gefchicklichkeit,  einige 
Platten  find  auch  von  ihm  radirt.  —  S.  530.  fehlt  der 
Maler  Johann  Kreutzinger ,  auch  Kreuzinger  und 
Kreitzineer  gefei  lieben.  Nach  ihm  find  die  Bildniffe 
der  Kaiferin  Maria  Louife,  der  Erzherzog  Karl  und 
der  Rümifcbe  Kaifer  Leopold  der  zweyte ,  von  VVeifs, 
Nettling  und  J.  Klerck  geftochen.  —  S.  517.  fehlt 
C  C  Kretfchmar ,  der  auch  colorirte  Prolpecte  der 
Gegend  von  Magdeburg  herausgab.  —  S- 544.  Lahde 
bezeichnet  feinen  Vornamen  mit  G.  und  hat  auch 
ein  grofses  Blatt ,  Abraham  og  Hagar,  nach  eigner 
Erfindung  raJirt.  —  S.  550.  ift  B.  Lang  einzufchal- 
ten,  nach  welchem,  unter  Demouchy's  Direction 
ein  Blatt  unter  dem  Titel  L'ami  dangereux  in  Ku- 
pfer geftochen  ift.  —  So  fehlt  auch  S.  563.  Franz 
Leopold,  welcher  z.  B.  1806  eine  Landfchaft  in  Stein* 
druck  zu  Berlin  gearbeitet  hat. 

Im 
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III 

Im  zweiten  Bande  S.  7.  ift  noch  der  jüngere 
Mannskirch  anzufahren,  welcher  1799  in  London 
Folge  von  Landlchaften  in  fchwärzer  Kreide« 
.  er  herausgegeben  hat.  —  S.  »S-  D.  E.  Mayer 
ift  vielleicht  derftlbe,  der  hier  unter  dem  Namen 
Johann  Georg  Mayer  aufgeführt  wird.     Es  kamen 
1799  von  ihm  einige  Anflehten  von  Petersburg  her- 
aus ,  welche  Eichler  in  Grofsfolio  geftochen  hat. — 
S.  34.  fehlt  J.  J.  von  Mechel  der  jüngere,  welcher 
unter  andern  einen  Kupferftich  unter  der  Auffchrift, 
rf?r  Blick  über  das  Grab,  verfertigt  hat.  —    S.  59. 
Manin  von  Molitor  ift  den  7ten  Februar  1759  gebo- 
ren, und  den  i6ten  April  igia  geftorben.    Klan  ßeht 
diefes  aus  der  Unterfchrift  feines  Bildniffes,  welches 
Adam  Bartfeh  igia  nach  Jof.  Abel  geftochen  bat.  — 
S.  61.  Raphael  Morghen  wurde  zu  Neapel  1760  ge- 
boren; aufser  den  Nachrichten  von  Fülslin  hat  Pal- 
merini   eine   befondere  Lebensbefchreibung  diefes 
Kflnftlers  herausgegeben,   wobey  auch  feine  Arbei- 
ten verzeichnet  find.  —  5.  6«.  fehlt  Johann  Friedrich 
Morgenfterny  der  auch  eine  Folge  kleiner  radirter 
Blätter  in  den  letzten  Jahren  des  vorigen,   und  in 
den  erften  diefes  Jahrhunderts,  zum  Theil  nach  eig- 
nen Erfindungen,  bekannt  machte.  —  S«  88«  fehlt 
Johann  Neidl ,  Kupferfteeher  in  Wien,  der  unter 
andern  die  Bildniffe  Napoleon's  und  feiner  Gemahn 
in  punettrter  Manier  geftochen  hat.  —  Jakob  Mat- 
thäus Schnauzer ,  der  8.393.  "ngeführt  wird,  ilt 
vor  menrern  Jahren  geftorben.  —  S.  296.  ift  L.  F. 
Schmuz  zu  ergänzen,  von  welchem  man  eine  Anficht 
Von  Hernhut  hefitzt,  die  er  gezeichnet,  und  Laurin 
—  zu  Dresden  geftochen  und  in  colorirten  Abdrücken 
herausgegeben  hat.  —   S.  315.  wird  Kail  Sehröder 

{genannt,  der  zu  Braunfchweig  geboren  ift,  und  del- 
en  Zeichnungen  meifterhaft  find.  —  S.  31g-  Johann 
David  Schubert  ift  vor  einigen  Jahren  geitorben ,  zu 
vielen  Büchern  hat  en  die  Zeichnungen  geliefert, 
auch  felbft  verfchiedenes  radirt.  —  S.  320  fehlt  der 
Kupferfteeher  G.  F.  Schuft  in  Berlin,  welcher  Zeich- 
nungen nach  andern  Malern  geliefert  hat.  —  So 
fehlt  auch  S.  337.  C.  A.  Schwarz,  der  zu  Braunfchweig 
lebte,  im  vorigen  Jahre  ftarb,  und  in  Bildniffen,  vor- 
züglich in  Paftell,  fehr  glücklich  war.  —  S.  40t.  ift 
noch  N.  Stenzel  cinzufchaltcn ,  der  imJ.  igoo  radirte 
Blätter  in  oftadifcher  Manier  verfertigte.  —  Der  S. 
437.  genannte  Tielker  ift  jetzt  in  Petersburg,  und 
hat  auch  einige  Blätter  in  Aqua  Tinta  herausgege- 
ben.   Der  auf  eben  diefer  Seite  angeführte/ F.  Tiele- 
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glücklicher  Bildnifsmalerund  Kupferfteeher  in  fchwar- 
zer  Kunft.  Befonders  eigen  ift  ihm  die  Manier  ein 
Portrait  zu  zeichnen,  vorzüglich  durch  Kienrufs  und 
Hineinarbeitung  der  Lichter,  fo  dafs  fie  vollkommen 
den  Kupferftichen  in  fchwarzer  Kunft  gleichen.  Ge- 
genwärtig lebt  er  zu  Frankfurt  am  Mayn.  —  S.  498. 
fehlt  J.  Volz,  welcher  Zeichnungen  zu  Bürgers  Leo- 
nore  geliefert  hat.  -  S.  518-  I"  H,  Wehle  nicht  an- 

Reführt,   welcher  viele  Profpecte  gezeichnet  hat. 
ach  ihm  haben  Haldenwang  upd  andere  diefelben 
in  Kupfer  geftochen.  —  S.  539.  von  J.  F.  Weitfeh  hat 


man  auch  mehrere  kleine  radirte  Blätter.  Sein  jün- 
gerer Bruder  Auguft  Weitfch  ift  auch  Miniaturmaler, 
und  nach  feines  Vaters  Tode  Auffeher  der  noch 
übrigen  Gemälde  aus  der  Salzdahler  Gallerie,  welche 

{'etzt  auf  dem  Mufeum  in  Braunfchweig  befindlich 
ind.  —  S.527.  fehlt  der  Kupferfteeher  Weift  in  Wien, 
der  mehrere  Bil.fniffe  in  punetirter  Manier  gearbei* 
tet  hat.  —  Endlich  war  noch  S.  538.  C  Wereel  zu 
nennen,  der  das  Bildnifs  des  berühmten  Kant  gemalt 
hat,  welches  von  Claafsens  in  Kupfer  geftochen  ift. 

Von  Biaunfchweigifchen  Künftlern  verdienen  noch 
folgende  eine  rühmliche  Auszeichnung:  Auguft  Hart* 
mann,    geb.  in  Königslutterden  I3ten  März  1753. 
Schon  in  einem  Alter  von  14  Jahren  ward  er  als  Ma- 
ler bey  der  Fürftenberger  Porcellainfabrik  angeftellt, 
und  war  ein  Schüler  des  berühmten  altern  Weitfch, 
Mit  ihm  machte  er  eine  Kunftreife,  und  in  der  Folge 
glückliche  Verfuche  in  Oel-  und  Wafferfarben.  Auch 
nachher  vermehrte  er  feine  Ken ntniffe  durch  verfchie- 
deue  Kunftreifen   in  Deutfchland.     Die  Schwäch« 
feiner  Augen  veranlafste  ihn,   fich"  auf  die  Chemie 
*  und  eine  gelungene  Bereitung  der  Feuerfarhen  auf 
Porcellain  und  auf  die  Verfertigung  fehr  guter  Far- 
bentufche  zu  Wafferfarben  zu  legen.    Vielen  Ruhm 
verdienen  feine  Landfchaftgemälde,  die  er  noch  jetzt 
in  Oelfarben  mit  Glücke  betreibt.  —  Der  fchon  oben 
wegen  feiner  Kunfthandlung  genannte  Karl  Wilhelm 
Schenk,  geb.  in  Markranftädt  bey  Lützen  1781.  In 
l^ipzig,  wo  er  erzogen  wurde,  hatte  er  Gelegenheit, 
den  Unterricht  des  Malers  und  Kupferftechers  C.  A. 
Ludewig  zu  benutzen,  und  er  fing  an  manches  nach 
ihm  zu  zeichnen.    Da  diefer  als  Hufmaler  zur  Herzo- 
gin von  Curland  berufen  wurde;  fo  befuchte  er  feit 
1-94  die  dortige  Zeichenakademie  und  widmete  fich 
i«   ier  Folge  ganz  dem  Kupferftechen ,  befonders 
durch  die  Anleitung  J.  G.  Buttger  aus  Dresden;  zu 
dem  er  fich  auf  vier  Jahre  begab,  obgleich  er  nur 
kleine  Arbeiten  zu  verfertigen  erhielt.    Die  Bekannt- 
fchaften  mit  dem  Maler  und  Kupferfteeher  F.  Barchel 
und  dem  Landfchaftmaler  Dinge  brachten  ihn  immer 
weiter,  und  vorzüglich  die  thätige  Freundfchaft  des 
berühmten  BauJ'e.    Im  Jahr  1K07  ging  er  nach  Braun- 
fchweig, wo  er  noch  lebt  und  manche  beyfailsvvüx- 
dige  Arbeiten,    unter 'andern  für  die  Almanache, 
welche  in  Tübingen  bey  Cotta  heraufgekommen  find, 
verfertigt  hat.    Unter  Temen  neuffien  Arbeiten  , find 
vornehmlich  zwölf  Platten  anzuführen,  die  in  Grofs- 
folio und  in  ausgeführten  Umriffen  die  Sibyllen  und 
Propheten  nach  Michel  Angelo  Buonarolti  darfteilen. 
—  Nicht  wenig  Ruhm  verdient  auch  eine  Tochter 
des  verdorbenen  hiefigen  Bildnifsmalers  Schwarz, 
jetzt  an  den  Prof.  Zimmer  verheirathet.     Von  ihr 
find  Tehr  gute  Bildniffe  in  Oel  und  Paftell,  auch  hifto- 
rifche  Gemälde  und  Landfchaften,  fehr  glücklich  co- 
pirt.    Auf  der  Gallerie  zu  Dresden  ,  wo  fie  fich  eine 
ZeitUng  aufhielt,  fjmmelte  und  vermehrte  fie  ihre 
Kenntniffe;  auch  machte  fie  dort  fehr  getreue  Nach- 
bildungen einiger  Gemälde.  —    Als  Liebhaberin  der 
Malerev  wäre  auch  L.  la  Wgne  anzuführen,  die  ver- 
miedene Bildniffe  geliefert  hat.  —  Noch  ift  ein  ge- 
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fchickter  dortiger  Maler  Johann  Philipp  Zahn,  geb. 
zu-  Eifenach  den  i4ten  Sept.  1756.  Anfänglich  be- 
fchäftigle  er  fich  mit  der  Abbildung  von  Infecten 
und  Miniaturmalen.  Im  Jahre  1776  ging  er  nach 
Caffel  und  kam  durch  Zufall  1 785  nach  ßraunfchweig, 
wo  ihn  der  ältere  Weitfeh  unterftützte  und  belehrte; 
in  feiner  Kunft  hätte  er  gewifs  ohne  eine  Augenkrank« 
heit  noch  gröfsere  Fortfcliritte  gemacht,  oeine  ge- 
lungenften  Arbeiten  find  eine  Madonna  nach  van  Dyck« 
der  Abfchied  des  Hektor,  eine  Auferftebung  des 
Erlöfers  in  anfehnlicherGröfse,  die  Hexe  von  Endor, 
nach  einer  Aufgabe  der  K.  Akademie  zu  Mailand. 


Frankfurt  a.  M. ,  b.  Hermann :  Erzählungen  von 
Heinrich  Jung,  genannt  Stilling.  Zweytes  Bind- 
I8U-  IV  u.  aaoS.  gr.8.  (i8Ggr.) 


Schlägt  man  das  Titelblatt  um«  fo  liefet  man  ei- 
nen kurzen  Vorbericht  des  Hrn.  Joh.  Ludw.  Ewald, 
welchem  zufolge  diefe  Erzählungen  von  Heinrich 
Jung-,  genannt  Stilline ,  nicht  von  feinem  Freunde, 
dem  Hrn.  geheimen  Hofrathe  Jung,  fondern  von  ei- 
ner andern  Perfon ,  jedoch  nicht  gegen  feinen  Wil- 
len und  zu  einem  guten  Zwecke  herausgegeben  wor- 
den find.  Da  uns  diefs  gleichgültig  ift,  fo  halten 
wir  uns  nur  an  die  Erzählungen  felbft,  die,  fo  iwie 
das  erfte  Bändchen ,  Geb  recht  angenehm  lefen  laf- 
fen,  wenn  man  es  mit  der  Phrafeologie  desVfs.  nicht 
eben  aberall  genau  nimmt.  Am  unerwarletften  war 
es  uns,  dafs  am  Schluffe  einer  Anekdote,  die  Hrn. 
Jung  felbft  angeht,  und  in  welcher  das  Räthfelhafte, 
der  Erzählung  zufolge,  von  mehrern  vernünftigen 
Leuten  aus  der  Theorie  der'Qeifterkunde  erklärt 
werden  foll ,  der  Vf.  dagegen  S.  103.  die  Bemerkung 
macht:  „Wer  nur  einigermafsen  geläuterte  Begriffe 
hat,  der  Geht  ein,  dafs  es  weit  leichter  ift ,  die  ganze 
Sache  aus  der  Natur  der  Pkantafie  als  aus  Wirkun- 
gen des  Geißerreichs  zu  erklären,  befonders  da  man 
bey  der  letztern  Methode  fo  gar  gerne  auf  Abwege 
geräth,  auf  denen  man  fich  zwar  mit  Vergnügen  ver- 
irrt, aber  immer  weiter  von  der  Wahrheit  entfernt 
wird."  Die  wohltbätigfte  Tendenz  hat  die  Gebente 
Erzählung,  welche  zeigen  foll,  wie  gutgefinnte  Söh- 
ne, die  auf  UniverGtäten  gefchickt  werden,  um  et- 
was zu  lernen,  d~ffen  KenntniCs  in  der  Folge  ihnen 
den  nöthigen  Unterhalt  verfchaffen  kann,  ihre  in 
eingefebränkten  UmfUnden  Geh  befindenden  Aeltern 
fchonen,  fich  einlchränken,  fich  manches  Angeneh- 
me verfagen ,  und  dabey  ihre  Zeit  zweckmässig  an- 
wenden ,  und  welchen  Segen  ihnen  ein  Solches  Ver- 
halten bringt;  dem  Vf.  find  ohne  Zweifel  Beyfpiele 
genug  von  Jünglingen  bekannt,  die  durch  ein  entge- 
gengefetztes Betragen  ihren  A,eltern  nichts  als  Her- 
zeleid verurfachten ,  und  ihr  eignes  Lebensglück  un- 
verantwortlich zerftörten.  Eben  fo  wohlthätig  wür- 
de es  wirken,  wenn  dertVf.,  bey  der  Menge  von 
jungen  Frauenzimmern,  die  mehr  durch  Pbantafie 


und  Oefühl  als  durch  gefunde  Vernunft  fich  leiten 
laffen,  und  durch  ihr  Empfindein,  durch  ihre  roman- 
haften Ideen,  durch  ihre  Qberfpannten  Hoffnungen 
und  Erwartungen  fich  untüchtig  machen,  in  dem 
Stande»  in  welchem  die  Vorfehung  Ge  geboren  wer- 
den liefs,  und  in  dem  Kreife  von  Menfcnen ,  in  wel- 
chem fie  leben,  gute  Gattinnen  und  Mütter  zu  wer- 
den ,  diefer  Emnbndeley ,  diefem  thürigten  Geh  Hin- 
einträumen in  Lagen,  in  die  Ge  nie  kommen  wer- 
den, diefem  febwärmerifchen  Harren  auf  ideaJilche 
Liebhaber,  welche  ftets  ausbleiben  werden,  und 
Verfchmäben  anftändiger  Verbindungen,  die  aber 
nicht  poetilch  oder  nicht  gemächlich  genug  gefun- 
den werden,  durch  paffende  Erzählungen  entgegen 
arbeitete,  um  von  dielen  harrenden  Gefchöpfen  wenig- 
ftens  hier  und  da  noch  etliche  vernünftig  zu  machen. 


Stuttgart  u.  Tübingen,  in  d.  Cotta.  Bucha.: 
Der  leichtfinnige  Lügner.  LnftfpieJ  in  drey  Auf- 
zügen. Von  Friedrich  Ludwig  Schmidt.  (Preis- 
ftück.)  1813.  136 S.  8-  (i6Gr.) 

Der  Plan  in  diefem  Stücke  ift  mit  Verftand.  Kennt- 
nifs  des  Theaters  und  Uberhaupt  nicht  ohne  Kunft- 
einGcbt  angelegt,  die  Charaktere  find  gehalten  und 
Sprache  und  Dialog  zeugen  von  einer  geübten  ge- 
bildeten Hand.  Auch  hat  das  Thema  den  Vortheil, 
dafs  es,  ftatt  wie  bey  fo  vielen  Luftfpielen  verbraucht 
zu  feyn,  durch  einen  Reiz  der  Neuheit  auf  der  deut- 
feben  Schaubühne  Geh  empfehlen  mufs:  denn  nur 
die  fpanifche  Nation  bat  es  für  daffelbe  bearbeitet» 
was  andre  dann  für  die  ihrige  mit  Anwendung  auf 
den  jedesmaligen  Nationalcharakter  einft  überfeteend 
bearbeiteten.  Unter  den  Deutfchen  benutzte  der 
einzige  Schleuer  den  Coldonißhen  Lügner  in  feinem 
Schaufpicle:  Wahrheit  ijt  gut.  Der  Vf.  gegenwär- 
tigen Luftfpiels  behandelte  feinen  Stoff  unabhängig 
von  feinen  Vorgängern,  und  nur  in  einzeloen  Zügen 
war  ihmGoldoni  Führer.  Da  der  lafterhafte  Lügner 
kein  Gegenftand  für  die  Komödie  feyn  kann,  fo  fchii- 
dert  er  einen  LeichtGnnigen ,  faft  an  die  Grenze  des 
Lafterhaften.  gebracht,  und  von  da  zu  einer  ernften 
Reflexion  über  Geh  gedrungen,  und  um  der  poeti- 
fchen  Gerechtigkeit ,  mit  Her  es  andre  bey  diefem 
Thema  nicht  (o  genau  nehmen  zu  dürfen  glaubten, 
nichts  zu  vergeben,  ftellt  er  ihn  am  Endeais  befchämt, 
und  als  ein  Ziel  der  Verachtung  dar.  —  Bey  all  die- 
fer berechneten  Oekonomie  ift  das  wahrhaft  Komi- 
fche  doch  nur  fehr  feiten  in  diefem  Stücke,  und 
vielleicht  liegt  diefes  eben  in  diefer  ganzen  Anlage 
felbft ;  das  ganze  Intereffe  darin  ift  mehr  ein  Interef- 
fe  des  Vcrftandes ,  als  wahre  Ersetzung.  Auch  wird 
es  von  Uebertricbenheit  und  Unwahr fcheinlichkeit 
im  Charakter  der  Hauptperfon  fowohl,  des  Lügner 
Hrn.  Felix  Wahr  als  der  überbildelen  Jungfrau  Flo' 
rine  gedrückt.  Eine  wirklich  komifche  Holle  hat 
bey  nahe  nur  der  Gefangenwärter  Bekl. 
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as  Anziebendfte  In  die  fem  Jahrgange  ift  ein  Auf- 
fatz  über  die  Wirderher [tellung  des  Jefuiteror- 
dens,  von  einem  Katholiken,  der  in  feiner  Jagend 
felbTt  in  einer  Jefuitenfcbule  gebildet  ward.  Der 
Wechfel  und  Wandel  in  der  Regierung  der  Kirche 
fiel  ihm  beyra  Lefen  der  Bulle,  die  den  Orden  wie* 
der  herftelft,  zuerft  auf.   „Man  follte  denken,  die 
Kirche  Gottes  müfste  durch  unwandelbare  Grund- 
sätze regiert  werden  .  .  .  Rahmt  Geh  ja  doch  die 
katbolifche  Kirche  vorzüglich  der  Einheit*  von  der 
fie  alfo  ganz  durchdrungen  feyn  inufs,  nicht  nur  in 
Abficht  auf  das  Dogma  .  .  .  Man  kann  lieh  des  Ge- 
dankens nicht  erwehren,  die  Kirchenregierung  be- 
ruhe mehr  auf  fubjectiven  Meinungen  und  Gemüths- 
ftimmiingen  der  Gewalthaber  .  .  .  Was  der  elnePapft 
aufbaut,  reifst  der  andre  ein  und  der  dritte  baut  es 
wieder  auf  .  .  .  Für  die  Cbriftgläubigen  ift  es  eine 
harte  Zumuthung,  wenn  fie  immer,  auch  in  Gefc haf- 
ten, welche  blofs  die  Kirchenregierung  angehen,  an 
den  blinden  Glauben  und  Gehorfam  gewiefen  wer« 
den."   In  der  Folge  wird  von  der  Wichtigkeit  der 
Wiedererweckung  diefes  Ordens  für  die  weltlichen 
Regierungen  gefprochen.   „Es  erhebt  Geh  damit  ein 
geiulicher  Staat,  der  fich  Ober  die  ganze  Welt  aus- 
breitet, in  allen  Welttheilen  fefte  Grundlagen  und 
Stützpuncte  hat,  überall  den  mächtigen  Hebel,  die 
Religion  und  die  Gewiffen,  lenkt,  und  mit  tiefer 
Kenntnifs  der  Menfchen  und  Dinge  durch  den  Wil- 
len eines  einzigen  unumfehränkten  Gewalthabers  re- 
giert wird.   Freylich,  fagt  der  Ungenannte,  ift  er 
damit  auch  im  Stande,  den  päpftllchen  Stuhl  mäch- 
tig zu  ftützen.  An  Geh  felbft  bedarf  aber  diefer  Stuhl 
keiner  irdifchen  Stützen ;  er  kann  fich  auf  das  Wort 
des  Herrn  ftützen,  der  verheifsen  hat,  feine  Kirche 
(ja,  feine  Kirche,  womit  aber  dem  papftlichen  Stuhle 
noch  nicht  gedient  ift)  nicht  zu  verlaffen ,  bey  ihr 
zu  feyn  bis  an  der  Welt  Ende.   Die  Kirche  bedarf 
nur  des  Worts  Gottes  und  der  heiligen  Kircbenfat- 
"  Zungen,  um  weislich  regiert  zu  werden,  und  fo  we- 
nig aas  Wort  Oottes ,  fo  wenig  wird  auch  fie  unter, 
■•ehn.    Allein  von  langem  her  hat  man  die  Weltklug- 
heh  herbeygerufen,um  die  Kirche  Gottes  zu  ftüU 
Ergänz.  Bl.  *ur  A.  L  Z.  1815. 


Die  Bulle  des  Papftes  bezieht  fich  auf  die  fegenrei- 
chen Früchte  der  Thätigkeit  des  Ordens  in  Polen 
und  Sicilien,  auf  die  wiederholten  dringenden  Bitten 
der  Chriftenheit,  um  die  WiederberfteiJung  diefer 
Gefellfchaft  und  auf  die  Erschlaffung  der  Oifciplia 
bey  den  regulären  Orden  als  auf  Motive  für  denron- 
tifex,  die  erfahrnen  und  muthvollen  Arbeiter  io  die- 
fem  Orden,  die  fich  ihm  darböten,  herbeyzurufen, 
damit  die  Wogen  des  Meeres  fich  brechen ,  welch« 
dem  (lecken)  Schifflein  Petri  jeden  Augenblick  Schiff- 
bruch und  verderben  drohen.  Zu  diefem  Ende  wer- 
den der  Gefellfchaft  Jefu  nicht  nur  alle  Verrichtun- 
gen der  Seelforge,  fondern  auch  die  Erziehung  der 
Jugend  und  die  Leitung  der  Seminarien  und  Schul- 
coUegien  aufgetragen ;  die  ganze  Bildung  der  Jugend 
wird  von  dem  heiligen  Vater  ihren  treuen  Händen 
übergeben.  „Wire  es  aber  nicht,  fragt  der  Vf.,  eine 
weit  dringendere  Angelegenheit  gewefen,  dem  Seel- 
forgerftande  vorerft  wieder  aufzuhelfen?  Jefus  Chri- 
ftus  ftiftete  keinen  Jefuitenorden;  er  ordnete  Hirten 
und  Lehrer  an."  Was  von  dem  wiffenfchaftlichen 
Unterrichte  der  Jefuiten  fich  zu  verfpreeben  fey,  da- 
von wird  weiterhin  keine  erfreuliche  Perfpective  ge- 
geben, und  der  Auffatz  fchliefst  mit  den  Worten: 
„  Kein  Heil  für  die  katholifche  Welt  ift  von  diefer 
Wiederherftellung  zu  erwarten;  vielmehr  mufs  uns 
diefelbe  in  Verbindung  mit  noch  andern  Vorgängen 
mit  Beforgnifs  und  Schrecken  erfüllen.  Wir  fenen 
einerfeits  das  Fener  der  Inquifition  wieder  auflodern« 
andererseits  die  Jefuiten  aus  ihrem  Grabe  wieder  her- 
vorgehen. Was  zur  Schreckenszeit  in  Frankreich 
die  Guillotine  und  die  Gensd'armes  gewefen  find,das 
find  für  die  Katholiken  die  Inquifition  und  die  Jefui- 
ten. Mögen  Ge  in  Gegenden,  wo  es  vielleicht  an 
Unterricht  fehlte,  wo  derClerus  ohne  alle  Bildung 
feyn  mochte,  Nutzen  geftiftet  haben  —  für  Deuefch- 
land  und  für  die  Welt  überhaupt  wird  ihre  Wieder- 
herftellung keinen  Segen  bringen.  Wenigftens  der 
Geift  des  Ordens  reripricht  diefes  nicht,  fo  lange  er 
nicht  mit  dem  Oeifte  Jefu,  zu  deffen  Gefellfchaft  fie 
fich  bekennen,  Eins  feyn  wird."  Zur  Beruhigung 
der  Gemüther  wird  fodann  voo  einem  Prote/ianten, 
vermutlich  dem  Herausgeber,  hinzugefügt:  Es  zei- 
ge fich  in  der  Handlungsweife  des  Papftes  Folgerten, 
tigkeit;  was  er  1804.  gewollt  habe,  als  er  in  SicUien 
und  A>aj>«/  die  Jefuiten  wieder  herftellte,  das  wolle 
er  auch  jetzt;  allein  er  werde  bey  lejnem  Streben, 
den  Jefuitismus  überall  wieder  einzuführen,  einen 
WHerftand  «fahren,  der  demjemgen  gleiche,  den 
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•r  fei h Cr  gegen  corfifchen  Uebermuth  an  den  Tag    den  Waffen  Sieg  verleihet !  Und  Abraham  fprach  zn 


releet  habe  es  laffe  lieh  nicht  denken ,  dafs  die  eu- 
ropäifeben  Förften  ein  Inftitut,  wie  der  Jefuiteror- 
den  war,  dulden  werden;  auch  habe  bis  dahin  (näm- 
lich im  October  1814-)  noch  keiner  die  Jefuiten  wie- 
der aufgenommen  1  und  ihren  Orden  als  beftehend 
ofnciell  anerkannt.  Die  Jefuiten  wöfsten  endlich 
fei  hfl,  wie  verhafst  die  vormalige  Einrichtung  ihrer 
Gefell fchaft  wäre,  und  könnten  das  Wiederaufleben 
ihres  Ordens,  fo  wie  er  weiland  war,  nicht  wollen, 
ohne  allen  Beffergefinnten  in  der  katholifchen  Kir- 
che offene  Fehde  anzukündigen,  und  fieb  felbft  einen 
unwiderbringlichen  Sturz  zu  bereiten  ;  fie  müfsten 
■lfo,  um  nur  klug  zu  handeln,  felbft  auf  eine  Reform 
bedacht  feyn;  reformirte  Jefuiten  wären  aber  wenig 
gefährlich.  Das  letztere  möchte  Ree.  nicht  behau- 
pten, und  wenn  es  ihm  erlaubt  ift,  auch  feine  Mei- 


nung hinzuzufügen,  fojkann  er  es  Geh  nicht  verhehlen, 
dafs  auch  Pius  i'lf..  deffen  Perfönlichkeit  freylich  von 
Buonaporte  roh  und  unedel  behandelt  ward ,  und 
der  defs wegen  allgemeine  Theilnehmung  an  feinem 
Schickfale  erregte,  gern  ein  Gregor'ussVIl.  werden 
wurde, wenn  nur  dieZeiten  darnach  wären.  Sowenig 
ein  Mohr  feine  Haut  ändern  kann,  fo  wenig  wird  je 


dem  Priefter:  Ich  hebe  meine  Hände  auf  zu  dem 
Herrn,  dem  höchften  Gott,  der  Himmel  und  Erde 
befitzet.  Aber  in  einem  andern  und  höhern  Sinne 
nennen  wir  Ew.  Kaif.  Maj.  felbft  einen  Melchifadek, 
einen  König  der  Gerechtigkeit  und  des  Friedens. 
Was  kann  nicht  unfre  Stadt,  unfer  Land,  was  kön- 
nen unfre  Förften,  was  kann  die  Welt  von  einem  Ge- 
fallen des  Herrn  erwarten,  der  Gerechtigkeit  und 
Frieden  liebt!  Der  Oelzweig  des  Friedens  grünt  ne- 
ben der  Palme  des  Siegs!  Und  wo  beide  grünen,  da 
erhebt  fich  die  Ceder  des  Ruhms  und  des  Dankes 
der  Völker."  —  In  einem  Briefe,  den  der  vormalige 
Juftizminifter  Simeon  zu  CaJJel  an  den  Weihbifchof 
von  Gruben  zu  Osnabrück  am  iften  Auguft  1810.  aber 
die  Ehe  als  bürgerlichen  Vertrag  und  über  die  El  • 
als  Sacrament  fchrieb.ift  folgende  Stelle  bemerkens- 


wert Ii  :  „Je  crois  qu'un  curi  pouvait  conpirer ,  com- 
me  ofßcier  de  fitat  civil,  au  mariage  a"un  divorci, 
fans  bleffer  Ja  confeience.    II  ne  T  offen  ff  rait  pas  plus 
que  nele  font  lesla'iques  catholiyurs,  officiers  de  iitat 
civil,  qui  prononcent  le  divorce  au  nnm  de  la  lo'ujans 
le  croire  valable  aux  >eux  de  la  religion,  et  qui  avec 
le  mime  fentiment  marient  des  divoiies  .  .  .  Mais 
ein  Papft  aufhören,  feine  Papftgewalt  fo  weit  zutreiben,    enßn  le  curi  eft  Obre.    Mr.  le  procureur  du  roi  n'a 
als  es  fich  nur  irgend  in  feinem  Zeitalter  thun  laflen    pas  dit-  que  le  curi  devait,  nmis  feulement  qu'il 
will;  fchon  jetzt  hat  Pius  VII.  das  intereffe,das  er  als    pouvait.    Toute  libcrti  eft  luiffte  aux  frupules." 
Gefangener  für  Geh  ein  Höfs  te,  nach  feiner  Befreyung    Der  {Auszeichnung  wert h  ift  ein  Nekrolog  des  ver- 
benutzt,! um  Ideen  des  Mittelalters  als  Papft  aufzuftel-    ewigten  Münfchers.    Jubiläa  feyerten  Hr.  Chorherr 
len,  in  der  kurzGchtigen  Hoffnung,  dafs  es  ihm  damit    Nüfcheler  zu  Zürich,  Hr.O.  C.  R.  Borawsky  zu  Kö- 

S locken  werde;  für  katholifche  Regieruogen  wird  es  nigsberg  und  Hr.  Prof.  Tychfen  zu  Rvfiock.  ' 
efswegen  immer  die  befte  Maxime  feyn ,  zwar  das 
Kreuz  auf  dem  Pantoffel  des  heiligen  Vaters  andäch- 
tig zu  küffeo,  aber  ihm  dabey  mit  Ehrerbietigkeit 
die  Hände  zu  binden  ;  und  proteftantifche  Regierun- 
gen, welche  katholifche  Unterthanen  haben,  werden 
wohl  thun,  während  fie  den  katholilchen  Cultus  und 
Clerus  in  ihren  Staaten  fchützen,  doch  das  Papft- 
tbum  beftändig  zu  bewachen ,  und  allem  Hildebran- 
dismus, der  fich  ihnen  aufdringen  möchte,  Ein  für 
allemal  den  Eintritt  in  ihr  Landauf  ewige  Zeiten  zu 
unterfagen.  —  In  Anfehung  des  übrigen  Anziehen- 


DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

DuisiuRG  u.  Essen, b.  Bädecker  u.  Kürzel:  Hand- 
buch der  SfrachwiJJenfchaft,  mit  befonderer  Hin- 
ficht auj  die  deutfehe  Sprache.  —  —  Verfafst 
von  Dr.  Georg  Reinbeck,  Hofr.  u.  Prof.  zu  Stutt- 
gart. Erften  Bandes  zweyte  Abtheil.  1814.  VIII 
U..174S.  gr.  8«   (16 Gr.) 

Von  der  er/rcnlAblheilung  diefes  Handbuchs  ift 


den,  was  der  vorige  Jahrgang  der  theologifchen  Nach-  im  vorigen  Jahrgänge  der  A.  L.  Z.  Nr.  19.  eine  em- 

■richten  enthält,  muffen  wir  uns  nun  gröfstentheiis  pfeblende  Anzeige  gegeben.    Eine  gleiche  Empfeh- 

ein  Stillfchweigen  auflegen;  einiges  wollen  wir  in-  Jung  verdient  diefe  zweyte  Abtheilung  des  erften 

deffen  noch  ausheben.    Am  33ften  October  1813  he-  Bandes,  worin  der  Plan,  der  dort  angegeben  wurde, 

grülste  der  Superint.  Hahn  den  Kaifer  Franz  bey  fei-  weiter  fortgeführt  und  die  angewandte  allgemeine 

nem  Einzüge  in  fem  mit  den  Worten:  „Empfangen  Sprachlehre,  zum  Gebrauche  für  die  oberen  Klaffen 

Ew.  Kaif.  Maj.  die  Huldigungen  der  Religion  in  ihren  der  Gymnafien  und  Lyceen,  abgehandelt  wird.  Vor- 

Dienern!"  (Nicht  doch!  Der  Religion  kann  felbft  ein  aus  geht  die  Einleitung,  welche  die  Sprache,  die  Art 

Kailer  nur  huldigen;   die  Religion  kann  ihm  keine  ihrer  Darftellung,  die  Verfchiedenheit  derfelben  in 


Huldigungen  darbringen;  es  ift  unter  ihrer  Würde, 
und  der  Kaifer  verftand  ßcher,  was  Hr.  H.  fagte,  nur 
von  den  Huldigungen  der  Diener  der  Religion ! )  „Wir, 
die  wir  mit  AUerhöchftdenfelben  Einen  Gott  und 
Herrn  anbeten,  wir  fegnen  Sie,  wie  einft  der  Prie- 
fter Melchifedek  einen  Abraham  fegnete ,  als  er  von 
der  Könige  Schlacht  kam.  Gefeanet  feyft  du,  rief 
er  ihm  zu,  von  dem  Gott,  der  Himmel  und  Erde 
befitzet!  Und  gelobet  fey  Gott,  der  Höchfte,  der 


Hinficht  auf  Eii. bildungskraft  und  Verftand,  die  Be- 
ftimmung  von  Puefie  und  Profa ,  die  Kiotheilunu  der 
angewandten  allgemeinen  Sprachlehre,  die  Unge- 
wöhnhehkeit  der  freyen  Sprachdarftellung,  als  ih- 
ren Character  und  endlich  die  Nothwendiakeit  der 
gefchriebenen  Form  für  die  Sprache  der  Kunlt  und 
Wiffenfchaft  betrifft.    Dann  wird   n  dem  erftrn  Ka- 

£iiel  die  Sprache  als  Organ  der  PoeGe  betrachlet; 
1  Co  fern  üe  durch  Begriffe  wirkt.   In  diefem  Kapi- 
tel 
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tel  werden  zoerft  die  allgemeinen  und  hernach  die 

beton' lern  Mittel  zur  Darftellung  der  VorftelJungen 
der  Einbildui%skraft  durchgegangen.  Diefe  letztern 
find  die  Figuren,  welche  nach  ihrer  Inhärenz,  Iden- 
tität,  Modalität  und  Ungewöhnlichkeit  abgetheilt 
werden.  Zuletzt  wird  noch  die  Oichterfprache  und 
ihre  Grade  einze!«  erläutert.     in  dem  zweyten  Ka- 

«itel  behandelt  der  Vf.  die  Sprache  als  Organ  der 
fiiTenlchaft;  und  auch  hier  giebt  es  fowohl  allge- 
meine als  besondere  Mittel  derfelben  zur  freyen  Dar- 
ftellung  der  Verftandes -  Vorftellungen.  Auch  wer- 
den noch  die  Profa  und  ihre  Grade  abgehandelt, 
wovon  jene  in  die  philofophifche ,  hiftorifche  und 
rhetorifche  eingetheilt  wird.  Von  der  Vereinigung 
der  Poefie  und  Profa  in  dem  Romane  und  von  der 
Dramatifchen  ift  zuletzt  noch  die  Rede.  —  Im  drit- 
ten Kapitel  betrachtet  der  Vf.  die  Sprache  als  rei- 
nen Ton  und  Näherung  zur  Mu6k.  Die  allgemei- 
nen Mittel  werden  zuerft  und  hernach  die  befondern 
angegeben.  Zu  jenen  gehören  die  Hauchzeichen, 
die  Buchftaben  und  ihre  Profodie,  die  Sythen  und  gan- 
zen Wörter.  Zu  diefen  der  Accent  und  die  ganze 
Lehre  der  Profodie.  Zuletzt  folgt  die  Vereinigung 
der  Poefie  und  Profa  in  der  Periode,  von  welcher 
allgemeine  Regeln  und  ihr  in  Anfehung  der  behan- 
delten Gegenftände  verschiedener  Charakter  durch- 
gegangen werden. 

An  diefem  Handbuche  ift  überhaupt  die  Behand- 
lung feinet  ganzen  Inhalts  und  ein  feiner Beftimmung 
gemäfser  klarer  und  deutlicher  Vortrag  zu  rühmen. 
Und  wenn  man  gleich  auf  manche  Bemerkungen 
trifft,  welche  fchon  von  Andern  gemacht  wurden 
und  durchgeführt  find;  fo  gebührt  doch  dem  Vf. 
nicht  nur  das  Verdienft  ihrer  Anordnung,  fondern 
fie  haben  auch  durch  ihre  Stellung  und  Einkleidung 
an  Brauchbarkeit  gewonnen.  Ausserdem  läfst  Gen 
manche  neue  Anficht  der  Gegenftände  nicht  verken- 
nen. Die  angewandte  allgemeine  Sprachlehre  wird 
richtig  dadurch  unterschieden,  dafs  in  derfelben  die 
Sprache  nicht  blofs  formal.,  d.  b.  ohne  alle  Rück 
Seht  auf  das,  was  dargeftellt  werden  foli,  betrach- 
tet wird,  fondern  auch  in  ihrer  Anwendung  zu  ei- 
nem bestimmten  Zwecke.  Bilder  und  Begriffe  wer- 
den von  einander  eben  fo  richtig  abgefondert,  in 
fofern  die  letzlern  für  den  Verftand,  und  die  er- 
ftern  für  die  Einbildungskraft  hauptfächlich  gehören. 
Hierauf  gründet  Geh  die  fchon  mehrmals  bemerkte 
Verfchieuenbeit  der  Prüfe  von  der  Poefie,  die  jedoch 
nur  als  vorhergehend  gelten  kann;  die  Ungewöhn- 
lichkeit kann  doch  wohl  keinen  wesentlichen  und 
völlig  beftimmten  Charakter  für  die  Sprache  und 
Darftellung  der  Poefie  abgehen.  Wörter,  die  unge- 
wöhnlich find,  könuen  durch  ihren  öftern  Gebrauch 
gewöhnlich,  und  in  die  Prüfe  aufgenommen  werden, 
ohne  dafs  man  mehr  an  ihr  Bildliches  erinnert  wird. 
—  So  läfst  fich  auch  Schwerlich  die  WiflenSchaft  von 
der  Kuoft  dadurch  hinlänglich  und  durchgängig  ab- 
fonlern,  dafs  jene  durch  Begriffe  und  diefe  durch 
Kil  (er  darltellt.  Selbft  die  weiter«*  Auseinanderfet 
z un g  über  Poefie  und  Profa  dient  zum  Beweife ,  dafs 


diefe  Unterscheidung  nicht  ausschliesslich  Statt  fin- 
de —  Ueber  die  Einführung  neuer  Wörter  find  die 
Bemerkungen  fehr  richtig;  nur  wird  in  diefer  Hin- 
ficht dem  Schrift fteller  unter  dem  Namen  der  Licenz 
S.  ii<.  die  Freyhcit  verflaltet,  felbft  gegen  die  Sprach- 

5 e fetze  zu  verftofsen ,  da  fich  doch  wohl  nicht  leicht 
er  Fall  linden  kann,  dafs  die  auszudruckende  Idee 
nicht  anders  auszudrücken  war  —  Ueber  die  Figu- 
ren wird  fehr  umftändlirh  gehandelt;  und  freylich 
hat  die  Eintheilnng  derfelben  nach  den  Gemflth'sver- 
mögen  die  Schwierigkeit,  dafs  diefelben  nur  feiten 
für  fich  allein  wirken,  und  folglich  die  Grenzen  nicht 
genau  bestimmt  werden  können.  Eben  diefe  Schwie- 
rigkeit möchte  fich  indefs  bey  der  von  dem  Vf.  ge- 
wählten Abtheilung  finden,  nach  welcher  diefelben 
entweder  auf  Inhärenz,  oder  auf  Identität,  oder  auf 
Modalität  und  Ungewöhnlichkeit  beruhen.  Ihre 
Menge  und  Hie  Entbehrlichkeit  einiger  unter  diefer 
Rubrik  aufgezählten  Figuren  ift  auch  wohl  hier  zu 
bemerken.  Manche  Wendungen  des  Ausdrucks 
können  nicht  als  Figuren  betrachtet  werden  ;  und 
es  fchefnt  zu  willkürlich  ,  fie  alle  als  folche  anzufe- 
ilen. Was  aber  diefem  Abfchnitte,  wie  dem  ganzen 
Buche,  zur  Empfehlung  gereicht,  ift  die  glückliche 
Auswahl  der  Bey  Spiele,  die  aus  den  neueften  und 
heften  deutfehen  Schriften  mit  nicht  gemeiner  Sorg- 
falt ausgehoben  wurden.  In  die  einzelnen  Erklä- 
rungen und  Benennungen  einer  jeden  Figur  können 
wir  uns  hier  nicht  einladen  -  Minder  neu.  aber  doch 
fehr  lefenswürdig  ift  das,  was  über  die  Synonymen 
geragt  wird,  wo  gleich  Anfangs  erinnert  wird,  dafs 
alle  Figuren  eigentlich  auf  Synonymität  beruhen, 
und  dafs  befonders  die  Tropen  als  wahre  Synony- 
men betrachtet  werden  können.  Ihre  Entstehung 
und  ihr  allmähliger  Fortgang  in  der  Sprache  wird 
vornehmlich  auseinander  geletzt.  Von  der  Uichter- 
fprache werden  die  verschiedenen  Arten  derfelben 
unterschieden ,  und  in  Anfehung  drr  Einbildungs- 
kraft die  lyrifche,  plaftifche,  die  didaktische  und  dra- 
matische von  einander  getrennt.  Es  foll  hier  zwar 
keine  Eintheilung  der  Dichtarten  aufgeteilt  werden; 
man  ficht  aber  leicht,  dafs  diefe  Eintheilung  in  jener 
Abfonderung  ihren  vornehmften  Grund  hat.  —  Es 
würde  zu  weit  führen,  wenn  man  die  folgenden  bei- 
den kleinen  Kapitel  einzeln  durchgehen  wollte.  In 
dem  erften  wird  die  Sprache  als  Organ  der  Wiffen- 
fchaft  erläutert,  welche  dem  Vf.  Offenbarung  der 
Vernunft  durch  den  Verftand  ift,  und  die  Sprach- 
darStellung  der  Wiffenfchaft  heifst  ihm  Profa.  Bey 
diefem  Abfchnitte  werden  zugleich  die  vornehmften 
logifchen  ßeftandtheile,  in  fofern  fich  diefelben  auf 
die  Sprache  beziehen,  zweckmässig  erklärt.  Der 
Vf.  unterscheidet  dreyerley  Arten  der  philofophi- 
fchen  Sprachdarftellung :  die  philofophifche  im  en- 
gem Sinne,  die  hiftorifche  und  rhetorische  Prola, 
welche  den  imaginativen  SprachdarheJlungen  gegen- 
über Stehen.  Auch  hier  ift  von  keiner  ltrengen  Ein- 
theilung der  Wiffenfchaften  die  Rede  -_  Das  letzte 
Kapitel,  worin  die  Sprache  als  reiner  Ton  und  Nä 
herum»  2ur  Mufik  erörtert  wird,  enthält  eine  fehr 

aus 
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ausführliche  Zergliederung,  fowoM  der  daliin  gehö- 
renden Mittel,  als  ihrer  Anwendung.  In  der  Folg» 
findet  »nan  eben  £0  fcharf finnige  Bemerkungen  über 
die  Profodie,  aber  den  Rhythmus,  über  den  Wohl- 
klang und  den  Reim  —  tfeberbaupt  empfiehlt  Geh 
diefes  Handbuch  durch  eiae  Menge  folener  Bemer- 
kungen, welche  vielen  Scharffinn  und  tiefes  Ein- 
dringen in  die  Gegenftände  verrathen,  die  darin  abge- 
handelt find;  und  es  zeichnet  lieh  auf  eine  fehr  vor- 
teilhafte Art  vor  vieleo  ähnlichen,  nicht  leicht  aber 
befiern,  fchriftftellerifchen  Arbeiten  aus. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Herum,  b.  Dunker  u.  Humblot:  fergifsmeinnicht. 
Sammlung  auserlefener  Stellen  von  griechijehen, 
römifchen ,  italienifchen ,  fpanifchen ,  portugiefi- 
fchen ,  englifehen ,  franztyl/then  und  deutfehen 
Schriftfteuern,  in  der  Original fprache  mit  deut- 
fcher  Ueberfetzung.  Eio  Tafchenbucb  vorzüg- 
lich zum  Gebrauch  fOr  Stammbücher.  Herausg. 
von  Karl  Müchlejr.  Zweites  Bindeben.  Zweyte 
verbefl*. u.  verui.  Auflage.  1815-  asoS.  13.  (aoCr.) 

Schon  rlas  erfte  Bindeben  diefer  mit  gefchmack- 
voller  Wahl  angelegten  Sammlung,  das  früher  (Erg. 
Bl.  1813*  Nr.  5.T  von  uns  angezeigt  worden  ift,  fand 
fo  vielen  Beyfail  bey  dem  Publikum,  dafs  bald  eine 
zweyte  Auflage  konnte  veranltaltet  werden.  Die  ge- 
genwärtige vermehrte  und  rerbefferte  neue  Heraus- 
gahe des  zweyten,  mit  demfelben  umfichtigenl  Fleifse 
gerammelten  Bändchens  beweilt  ebenfalls  für  feine 
günftige  Aufnahme.  Aufser  dem  auf  dem  Titel  aus- 
geftellten  Zwecke  bey  diefen  Blumenlefen  beabfich- 
tigte  der  Herausg.  noch  einen  andern,  den  er  jetzt 
in  der  Vorrede  zu  diefer  Auflage  freyer  ausfpricht 
Und  ausbrechen  konnte,  dem  in  den  abgelaufenen 
t rQbern  Zeiten  nämlich  fo  manniebfach  niederge- 
beugten Geifte,  in  einer  heitern  Vergangenheit  Aus- 
fichten von  Ruhe  und  Troft  zu  eröffnen.  „Wo  die 
hebenden  nicht  fprechen  durften,  mufsten  die  7od- 
ten  aus  ihren  Gräbern  emporflogen,  um  den  geung- 
fteten  Gemüthern  Standhaft! gkeit  und  hochherzigen 
Muth  einzuflöfsen,  und  ße  zu  kräftigen  und  helden~ 
mathigen  Entfchlüjfen  zu  begeifiemr  Wir  zweifeln 
«licht,  auch  in  der  gegenwärtigen  mehr  gereinigten 
und  zu  weiterer  Erheiterung  und  Reinigung  immer 
»ehr  (ich  anfehickenden  Zeit  werden  diefe  Stimmen 
edler  Geifter  der  Vergangenheit,  der  Epiktete,  Pia- 
tone, Euripides,  Sophokles  u.  a.  (ungern  vermiffen 
wir  unter  den  Griechen  Aefchylos  Und  Pindaros,  die 
an  erhabenen  Gnomen  fo  reich  find)  derLukreze,  Ho- 
me, Seaekas,  Cicero,  Perfius;  der  Ariofte,  Petrar- 
chas  (Dante  fanden  wir  nicht)  Cervantes,  Calderon, 
Camoens,  Milton,  Sbakefpeare,  Young,  Fenelon, 
Montaigne,  Rocbefaucaula  u.  a.  mit  ihren  Lehren 
der  Tugend  und  Weisheit,  empfänglichen  Oemü 
thern  begegnen,  und  mit  ihren  Anklängen  Empfin- 
ot  und  Entfchtiekungen  wecken,  die  zu  feit  er 
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Begrflndung  der  angehenden  fchönen  Zeit  in  Leben 
und  That  beytragen:  denn  was  auf  dem  Wege  desLe* 
bens  oft  das  Wort  eines  erfahrnen  MAnes,  in  fro- 
herer Jugend  empfangen,  ift,  fortleitend  und  bildend 
mit  leifer  Kraft,  das  ift  im  rechten  Momente  ins  Herz 
aufgenommen,  der  aus  dem  Herzen  entquollene 
Spruch  eines  todten  oder  lebenden  S'chriftftellers, 
da  auch  mit  Recht  hier  diefe  Geh  bey  den  neueften 
Nationen  den  verftorbenen  gefellen. 

ERBAOONOSSCfIRIPTEN. 

St.  Gallen,  b.  Huber  u.  Comp. :  Das  Licht  des  Evast- 
geliums  Jefu  Chrißi  in  und  durch  Gallus \d<-n  Apo- 
fiel  der  Schweiz  ,•  famnu  einer  heil.  Reliquie  de}' 
felben,  nämlich  einer  apoftol.  Rede,  welche  der 
heil.  Gallus  Jelbjl  verfaj'st  und  gehalten  hat.  Von 
Herenäus  Haid»  Dr.  u.  Prof.  der  heil.  Schrift.  11114. 
1 12  S.  gr.  8. 

Diefe  Bogen  find  der  „unfterbl.  MajefUt  de$>drey- 
einigen  Gottes  zu  Ehre,  Preis  und  Dank,  und  den  St. 
Gallern  zu  Stadt  und  Land,  welche  an  Gott  den  Vater, 
unfers  Herrn  Jefu  Chrifti  in  dem  heil.  Geifte  und  an 
die  Gnade  in  feinen  Heiligen  glauben,  zur  Erbauung 
und  Freude  und  zum  Wacbsthum  in  Glauben,  Hoff- 
nung und  Liebe"  zugeeignet.  Sie  enthalten  zuvör- 
derft  eine  Jubel- Rede,  die  der  Vf.  an  dem  Fefte  des 
heil.  <7a//ur  1814  (nach  Verflufs  von  i»oo  Jahren,  fei t- 
dem  Gallus  die  Schwei*  betrat  in  der  Kirche  des  auf- 
gelöften  Stifts  St.  Gallen  vortrug.  Zu  loben  ift  es, 
dafs  er  in  derfelben  alles  auf  das  Licht  des  Evange- 
liums Jefu  bezog,  das  Gallus  in  dem  finftern  Zeitalter, 
in  welchem  er  lebte,  verbreitet  hat;  doch  würde  Ree. 
auch  als  Katholik  Jefum  nicht  fo  ganz  unbedingt  un- 
fern Gott  genannt  haben,  weil  diefs  fo  klingt,  als  wenn 
der  Vater  Jefu  Chrifti  nrh  feit  dem  Anfange  der  chrift- 
Jichen  Zeitrechnung  zur  Ruhe  gefetzt  hätte,  und  nun 
als  Emeritus  zu  betrachten  wäre.  Auch  ilt  es  kein 
Lohfpruch  für  Gallus,  wenn  es  von  ihm  heifst,er  ha- 
be „alle  Vernunft"  gefangen  genommen  unter  den 
Gehorfam  Chrifti,  nnd  der  Vf.  wird  als  ein  Dr.  ti.  Prof. 
der  heil.  Schrift  wiffen,  dafs  Paulus  unter  tmv  vertut 
nicht  die  menfebliche  Vernunft  verftand,  ohne  wel- 
che das  Licht  des  Evangeliums  Jefu  uns  eben  fo  wenig 
als  den  unvernünftigen  Thieren  leuchten  könnte. 
Hr.  H.  theilt  fodann  eine  Ueberfetzung  der  latein. 
Rede  mit,  die  der  beil.  Gallus  zu  St.Stephani  inCou- 
f tanz  bey  derEinweihung  des Bifchofs Johannes  hielt, 
und  Ree. will  es  dem  Walaf r'utd Strabo  gern  glauben, 
dafs  die  Zuhörer  derfelben  unter  einem  Strom  von 
Thränen  geragt  haben, der  heil  Geifthabe  durch  Gal- 
lus geredet;  heut  zu  Tage  möchte  aber  doch  diefe 
Reliquie  keine  Wunder  mehr  thun.  Als  Zeugnifs  ei- 
nes „  Auswärtigen"  von  dem  heil.  Gallus  hängt  end- 
lich Hr.  H.  aus  den  Legenden  des  fei.  Herders  (  V\  er- 
ke  zur  Kunfr  u.  Literatur  Tb.  III.  S.  313.)  ein  poeti- 
febes  Bruehftöck  an,  da«  fich  auf  dielen  Apoltel  der 
Schweiz  bezieht. 
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Giksskn,  gedr.  b.  Schröter :  Obfervationum  in  Theo- 
criti  Idyllium  quartum  fpicilegium.  1814-  22  b.  4. 

Herr  Prof.  RumpfjTio  Giefsen,  von  dem  wir  fchon 
mehrere  gehaltvolle  Programmen,  die  in  grö- 
fsereo  Umlauf  gefetzt  zu  feyn  verdienten,  z.  B.  Ober 
einige  Stellen  «4er  Horazifchen  Briefe  und  der  Cice- 
ronifchen  Reden,  gelefen  zu  haben  uns  erinnern, 
thfilt  hier  in  feinem  neueften  aus  Gelegenheit  der 
R^ctorswahl  (29lten  Sept.  1HI4)  dem  gelehrten  Pu- 
blikum mehrere  philologifche  kritifche  Bemerkun- 
gen Ober  Theocrits  vierte  Idylle  mit,  die,  wie  auch 
leine  früheren,  einen  rühmlichen  Beweis  von  fei  'em 
Fleifse,  Qefcbmack  und  feiner  gründlichen  Kennt- 
nifs  der  alten  Literatur,  deren  Lehrer  er  ift,  ablegen. 
Wir  heben  einige  davon  aus.  Am  meiften  verbrei- 
tet heb  der  Vf.  aber  die  fo  mannichfach  angefoch- 
tene und  verfuchte  Stelle  V.  11.,  wo  Battos  zu  Ko- 
rydon  nach  der  gewöhnlichen  Lesart  fagt: 

xtW  rtt  blfXm»  *ml  rii(  Xi/'jm«  iwrUx  Xv<r<ryv. 

was  Vofs  nach  der  Scaüger'fcben  auch  von  Ahlwardt, 
feiner  verfchiedenen  andern  Verfuche  ungeachtet, 
adoptirten  Lesart,  die  «W/h*  in  xpvli*  ändert,  alfo 
aberfetzt:  ^ 

„Miloo  b*r««Ut  gewifi  wie  ein  Wolf  m  nlen  «Im  Limmlein." 

(S.  «Wien  Tk»kr.  T5b.  i8°8.  S.  59.) 

Der  Vf.  erzahlt  (S.4—  MO  die  mancherley  Auslegun- 
gen fowohl  der  gewöhnlichen  Lesart  als  auch  die  vie- 
•n  Emendationsverfuche  von  Jacobs ,  Ahlwardt  u.  a. 
einem  Ungenannten,  der  vorfchlug 

Wer«*  toi  MAwv  uarrS  Xe*u  xpr/im  kvstrijv 

und  unterwirft  fie  einer  forgfältigen  Prüfung.  Auch 
die  oben  erwähnte  ron  Ahl  Wardt  und  den  beiden 
Vofs  gebijligte ,  wohl  auch,  wie  Vofs  der  Sohn 
Termuthet  (S.  Notae  in  Theoer.  Heidelb.  1813-) 
von  Jacobs  nun  gegen  feine  eigene  vorgefchlage- 
ne  Aenderung  tut}  ruf  Xxyoc  aW«*  —  zurückge- 
nommene, genügt  Hrn.  Rumpf/  nicht ,  weil  er,  auf 
Gregor.  Cortnth.  (ich  ftützend,  verneint,  dafs  rm«  als 
Partikel  in  der  Bedeutung  velutl  im  dorifchen  Dia- 
lecte  gebraucht  werden  könne,  fo  fehr  er  auch  dem 
in  den  Zufammenhang  paffenden  Sinne  der  Lesart 
Gerechtigkeit  wiede  rtahren  läfst.  Am  Schluffe  fei- 
Ergänt.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1815. 


f. 


ner  Unterteilungen  fchlägt  er  ein,  wie  er  glaubt, 
leichteres  Heilmitte)  durch  Veränderung  des  An- 
fangswortes rauf«/  in  xsvrmt  vor,  dafs  der  Sinn  her» 
vorginge:  Milon,  fi  Aegonem  ad  eertamina  olympia 
abduxit,  mira  prqfecto  perficere,  vel  lupi  rabigm  fe- 
dare  (was  ihm  eine  fprich  wörtliche  Redensart  zu 
feyn  dünkt)  valet.  Den  Vorzug  der  Leichtigkeit  hat 
diefe  Aenderung  allerdings,  und  wie  oft  mi  und  tt 
verwecbfelt  worden,  ift  bekannt;  auch  beruft  er  fish 
dabey  auf  Baßs  Zeugniffe  in  deffen  Comment.  Pa- 
laeogr.  hinter  Schäfers  Ausgabe  zu  Gregor.  Curjnth. 
S.  706.  Den  etwanigen  Einwürfen  gegen  die  Conftr. 
des  Zeitwortes  w*v§i»  mit  dem  Infinitiv  und  der  zu 
entfernten  Stellung  des  Adverbiums  »vrin»,  in  die> 
fem  Sinne  offenbar  zu  vmwtmt  bezüglich ,  begegnet  er 
durch  gut  gewählte  Üeyfpiele, die  in  beyderfey  Rück- 
ficht auch  für  den  entgegengefetzten  Gebrauch  be- 
weifen,  z.  B.  Xen.  Mem.  I.  3.  14.  34.  Aefehyl.  Prora. 
34g,  und,  was  das  letzte  betrifft,  Theokr.  Id.  3  v.  »9. 
118-  "9-  I'1-  61,  45.  Diefs  alles  billigen  wir  fehr: 
aber  da  rmt  in  der  Bedeutung  veluti  zu  vertheidigea 
feyn  dürfte  und  offenbar  dort  den  Sinn  natürlicher, 
ungekünftelter,  auch  für  den  Zufammenhang  paffen- 
der fcheint,  fo  möchten  wir  doch  der  Lesart  upwtim 
das  Wort  reden.  Der  Hauptpunct  dreht  fich  ja  um 
die  Verwunderung  des  Battos,  dafs  Milon  aus  einem 
Hirten  einen  Athleten  zu  machen  firh  unterwunden; 
da  ftimmt  denn  mu,vli*  auf  den  Schäfer  gut,  wie  Xvs- 
tyu  auf  den  erhitzten  Kämpfer,  was  io  der  vorge- 
icblagenen  Aenderung  nicht  alfo  zufagt.  V.30  —  33. 
bezweifelt  der  Vf.  mit  fcharffinnigen  Gründen  die  Mei- 
nung derjenigen ,  welche  die  verwunfehendeo  Wor- 
te «<£a  kixtltv  r*l  A*»r#i»«'«  —  roiivi»  auf  einen 
athenifchen  Demos  beziehen  und  die  krotonifchen  Hir- 
ten bricht  6cilifchen)  die  hier  reden,  wo  es  ohnehin 
nicht  erweislich  ift,  dafs  zwifchen  den  Krotomern 
und  Athenienfern  grade  eine  Feiodfchaft  vorgewal- 
tet, wenn  auch  diefes  der  Fall  wäre,  wie  kämen  fie 
dazu,  einem  einzelnen  Stamme,  und  nicht  vielmehr 
dein  ganzen  Volk  das  Schlimme,  was  in  den  befag- 
ten  Verfen  gemeint  ift,  anzuwflnfchen?  Die  Annah- 
me der  Figur  einerSynecdoche  löft  hier  offenbar  den 
Knoten  nicht  auf;  und  dann  könnte  man  noch  mit 
Recht  fragen:  da  die  beiden  Hirten  in  den  vorher- 
gehenden und  folgenden  Verfen  von  ganz  nahe  lie- 
genden Perfonen  und  Gegen  Händen  reden,  wäre  e* 
nicht  befremdend,  dafs  fie  fo  ohne  hinlängliche  Ver- 
anlaffnng  mit  einmal  den  Athenienfern  «etzt  diefen 
Grufs  fenden  Mitm't  Endlich  werden  bey  Paufanias 
B  (s)  die 
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die  attllchen  ZunftgenofTen ,  auf  di«  hier  ange 
fpielt  feyn  fall»  Dicht  Lampriadea,  fondern  Lam- 
preer (X*purf7c,  .nach  'andern  Aafirvpe?(  oder  Aap- 
srrpei)  genannt.  —  Den  erflen  und  ((ritten  Grund  fin- 
det Her.  ganz  trifflig;  der  zweyte  liefse  fich  heben; 
denn  wie  vorgefaßte  Leidenfchaft  gegen  Jemanden 
oft  bey  kleiner  Veranlagung  ficb  höhnifch  äufsern 
kann,  fo  wäre  ja  bier  auch  die  Aeufserung  eben  fo 
rafch  vordbergeheod,  wie  die  gegen  Hie  Athenienfer 
in  der  1 ateo  Idylle  V.  6* ;  auf  die  Heinrich  Vofs  (S. 
notai  in  Theoer.  aa.)  für  die  Meinung,  es  werde  hier 
Huf  die  Athenienfer  geftichelt,  fich  bezieht,  lndeffen 
bekennt  der  Vf.,  fo  fehr  er  aus  obigen  Orflnden  über- 
aeogt  fey ,  jene  feyn  bier  nicht  gemeint",  fo  wiffe  er 
doch  nicht  genau  anzugeben ,  wer  diefe  Lampriaden 
ieyo»  vermuthet  aber«  es  mochte  entweder  ein  fyba- 
rititcher  Stamm,  da  zwifchen  den  Grotooefern  und 
Sybariten  grofse  Feindfeligkeit  vorwaltete,  und  die 
Syhariten  (Diodor.  Sic.  I,  aa.)  gleich  den  Athenien- 
fern  in  zehn  .Stämme  eingetheilt  waren,  oder  auch 
eine  krotonifche  Zunft  felbft,  unter  denen  eben  fo- 
wobt  Eiferfucht  herrfebeo  konnte,  wie  unter  den 
athenifchen,gewefen  feyn.  —  J.  H.  Vojs,Aen  der  Vf. 
bier  nicht,  wie  fonft,  anführt,  fcheint  ebenfalls  nicht 
wie  der  Sohn  die  Athenierfer,  fondern  ein  eigenes 
Volk  der  Lamprier  anzunehmen  (aber  wo  und  wel- 
ches?) denn  er  überfetzt: 

Wörde  Wrbert  doch 
Jenem  gezündeten  Volk  der  Lirrprier,  wann  fie  der  Her» 
Offerten ,  foleh  ein  Stier !  — 

Zo  Vers  aa.  S.  17.  billigt  der  Vf.  ftatt  der  gewohn* 
liehen  Lesart  ir*pik»n*tv  ebenfalls  die  von  Vofs  u.  a. 
angenommene      ro  fi*\$pv«v  und  fetzt  hinzu:  —  Etfi 
dffiniri  nequeat,  cujr- 
enim  offendat, 

ff  fei 

Vers  51.  S.  19.  will  der  Vf.  mit  dem  Scholiaften, 
der  zwifchen  dfftoT  nuper  und  tLf/toTapie  unterlcbei- 
det,  »V/t»rgelefen  wiffen. 

Vers  60.  6t.  —  tut)  rer)  rf  ftxvipf  —  tvxpyii,  wo 
die  Parlikel  xxl  manchen  Erklären)  anltöfsig  ifl  (oh- 
ne Noth,  wie  uns  dankt),  zieht  der  Vf.  die  Hrunk- 
Jche  Veränderung  —  rrijv$tv  xxi  x»rt  —  —  nuper  in- 
terveni  et  —  deprehendi  der  Jacobfchcn  r$t'  tri  ri 
füiviax,  als  zu  lehr  von  der  gewöhnlichen  Lesart  ab- 
weichend zwar  vor;  doch  ift  er  mehr  noch  für  die 
Beibehaltung  der  gangbaren,  wobey  er  zwar  nicht 
mit  Vofs  d.  y.  annimmt,  mmt  könnte  hier  in  der  feit- 
ateren  Bedeutung  (tum  vero  f.  ftatlm)  genommen 
werden»  foodern  die  gewöhnlichere  fogar  vorzieht, 
dafs  der  Sinn  wäre  nach  der  Coidt:  uetion  na) 
irtrl  Tf  ßxvipx  uxr§X.  *yfogor  o>nStall  traf  ich  i/in, 
ihm  auflauernd-,  an  ;  weil  doch  nur  ganz  fchaamlofe 
folebe  Werke  der  Venus  fo  öffentlich,  fo  am  We- 
ge gleichfam  zu  Oben  pflegen.  Mit  diefer  Erklä- 
rung ftimmt  Ree.  vollkommen  abcrein,  und  aller- 
dings pafst  auch  für  fie  der  fopleicb  folgende  Schlufs 
des  Gedichte«,  Vers  6a.  6>  teffor. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Frankfurt  a.  M.,  b.  Bayrhofer:  Fragmente  aut 
dem  Talmud  und  den  tiabbinen.  Verfurh  eint-s 
Beytrags  «u  den  Actenllütken  fOr  die  Beurthei- 
lung  diefer  Werke.  Herausg.  von  Jakob  Weif. 
Zweyter  The«.  (Ohne  Jahrzahl.)  l«o  S.  8- 

Auch  diefer  zweyte  Band,  deffen  Vorgänger  wir 
früher  fchon  in  unlern  Blättern  angezeigt  haben  (A. 
L.  Z.  ig]  1.  Nr.  359.)  beurkundet  den  Forfchungsfinn 
und  die  Wahrheitsliebe  des  wackern  jungen  Vf*. 
auf  eine  rühmliche  Weife.    Er  behebt  abermals  aus 
TJeberfetzungen  in  Auszügen  und  einem  eigenen  Ver- 
fuche.     Der  letzte,  im  Werkrhen  Mbit  der  erfte, 
verbreitet  fich  über  die  Perfonificatlon  in  der  hebrüi' 
Jbhen  Poefie  und  das  Ceremoniuigefetz  in  der  hebra'i' 
fchen  Religion,  nimmt  aber  in  feinem  rhapfodifchen, 
lebhaften  nur  etwas  zu  blumenreichen  Fortgang  und 
Vortrage,  manche  verwandte  Betrachtungen  tbeils 
im  Texte,  theils  in  unten  hin  laufenden  iVoten  auf. 
Erfchöpft  find  die  Materien  nirgend,  »och  bat  Ree. 
nicht  viel  eigentlich  neues,  aber  doch  manches  durch- 
dachte und  verfchiedene  glückliche  Reflexionen  ge- 
funden ;  dabey  zeigen  fich  aberall  erfreuliche  Spu- 
ren, fo  wie  eine  fruchtbare  nicht  unreife  Belefen* 
heit  in  Herders,  Mendelsjöhns,  Lejfings.  Lribnitzens, 
Spinoza' t  u.  a.  Schriften,  fo  ein«  Vururtkeiisfreye,- 
nach  immer  weiterer   Bildung  anftrebende  Den- 
kungsart.   Indem  der  Vf.  dem  Polytheismus  der  Al- 
ten und  der  gebildetften  unter  ihnen  der  Griechen, 
den  er,  auch  in  feiner  höchften  Verfeinerung,  nur  eio 
Spiel,  keinen  Cenufs  der  Phantafie  (S.  7.)  nennt,  den 
Monotheism  der  Hebräer  ent gegen ft eilt,  wagt  er 

 i  nequeat,  cujusnam  loci  nomen  fit  u«%fiw.    eine  De.luction  deffelben  aus  dem  Stufengange  der 

Quam  enim  offendat,  nonomnes  agri  Crotonienßs  lo-  gefelligen  Bildung  des  Menfcheri.nnd  glaubt  den  Ao- 
*as  nobis  adhuc  notos  effe?   •  fang  deffelben  im  Jägerlehen  (?),  das  mit  der  Natur 

und  ihren  Wirkongen  mehr  bekannt  machte,  und 
auf  einen  Urheber  derfelben  leichter  frhliefsen  liefs, 
zu  finden.  Er  malt  da-ig  diefe  erfte  Religion  als  et» 
nen  einfachen  Glauben  *n  einen  hausväterlichen, 
liebenden,  lohnenden  und  ftrafenden  Gott,  mit  al- 
lerley  Farben  der  Phantafie,  ziemlich  willkürlich  aus, 
und  vergifst  fich  wohl  auch,  Zöge  dazu  aus  Schrif- 
ten, die  weit  fpäler  find,  wie  den  Pfalmen,  aufzuneh- 
men. So  heifst  es  S.  36.  „des  Guten  Tod  war  ih- 
nen ein  fanftes  Hinfeheiden  (Gen.  2$,  8),  ein  leliges 
Wandeln  zu  de,m  Elohim  (Gen.  «,»4-)>  des  Böfen 
Sterben  eine  Vernichtung  des  Dafeyos  —  vom  Win- 
de verwehter  Spreu  (Pf-i.)  ein  vom  Sturm  entwur- 
zelter Stamm  (Hioh  a.;,"  wobey  dann  die  Ausrufung 
folgt:  —  S.  37.  „Wie  kindlich  —  wahr,  wie  menfeh- 
lich  —  gut,  mufste  nicht  diefer  Glaube  auf  diefe  Men» 
fchen  wirken,  wie  fie  durchglühen  vom  ZnuDerreize 
der  Tugend,  wie  fie  erfrhrerken  vor  dem  Schlangen- 
bilde  des  Lafters !  Nie  hätte  Pbiloiopbie  fo  kräftig 
auf  fie  wirk.-n  können!  Die  Fackel,  die  dem  Wau- 
derer  leuchtet,  entdeckt  ihm  oft  des  Abgrunds  jähe 
Spitze  nur  an  feiner  Seite,  die  Flamme,  die  ihn 
wärmt,  giefst  nen»'  Schwungkraft  in  feine  Glieder!" 
Solche  Anfichteu  kann  man  dem  jugeudlichen  Alter 
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des  Vfs.  nocli  nachfehen,  er  wird  fie  bald  läutern, 
wen«  nicht  gar  zurücknehmen.  Ree.  ift  felbft  ge- 
neigt  anzunehmen,  dafs  der  Monotheism  dem  Poly- 
theism  vorausgegangen,  febon  darum,  weil,  wie  in 
der  Grammatm,  io  auch  im  Denken  der  Singular, 
die  einfache  Zahl  der  Mehrzahl  vorangebt.  An  der 
H.mil  des  Gefflhl»,  wie  es  Veruunftwcfen  einwohnt, 
„alfo  eines  vernünftigen  Gefühls,  konnte  hey  angereg- 
ter Contcmptation  im  harmlofen  Zuftande  der  erften 
Welt  die  Ahndung  und  VorfteJIung  von  Einem  Gef- 
fte  der  Natur,  den  fpäter  der  Luxus  verfeinerte,  mit 
den  Sitten  verfeinerter  Phantafie  in  mehrere  ausein- 
ander rifs,  konnte  der  leichte  Schlufsbeweis ,  den 
man  in  der  Schule  den  phyukotheolugifchen  nennt, 
leicht  fich  bilden ;  dafs  aber  eine  Periode  des  Jäger* 
leben s  dazu  nöthig  war,  ift  anzunehmen  fonderbar, 
viel  eher  noch  das  riirtenleben,  wenn  ein  folcher  be- 
sondrer Zuftand  ja  nöthig  wäre;  allein  er  ift  es  nicht, 
und  wir  können  Oberhaupt  die  Periode  nicht  wiffen, 
der  jene  Slteften  Sagen  der  vormofaifchen  Zeit  ange» 
hören.  Exegetifch  könnte  man  noch  gegen  den  Vf. 
einwendet:,  dafs,  was  aus  Gen.  5.  und  35.  von  einer 
früher  fchon  verbreiteten  Anficht  des  Todes  und  was 
nach  dem  Tode  ift,  gefolgert  wird,  theils  zu  rafcb, 
theils  ganz  unrichtig  gefolgert  wird.  Die  Stelle  von 
Enochs  Tode  beweift  wenigftena  das  gewrfs  nicht, 
was  fie  nach  dem  Vf.  be weifen  füll.  Vielmehr  führt 
der  ganze  Vortrag  denfeiben  auf  eine  der  Sage  nach 
befotulers  anzunehmende  Art  feines  Todes,  die,  da 
der  Ausdruck  fonft  nicht  fo  gebraucht  wird,  allge- 
mein.auf  den  Tod  der  Gottesfreunde  nicht  grade  an- 
zuwenden feyn  dürfte.  Die  Stelle  im  iften  Pfalm 
endlich,  wenn  fie  auch  hierher  gehörte,  fagt  dem 
Texte  nach  etwas  anders.  Sie  fchddert  im  deutli- 
chen Gegenfatze  gegen  das  Vorhergehende,  w#  von 
dem  Gelingen  der  Werke  des  Frommen  die  Red« 


Nun.  25.  MAR  Z  ifij. 


ift,  das  endliche  Mifsfingen  der  Werke  des  Gottlo- 
fen.  —  Was  von  Wofe  S.  30  fg.  geragt  wird,  hat 
uns  mehr  zugefagt ;  nur  füllte  es  mehr  ausgeführt 
feyn,  auch  wünfehten  wir,  der  Vf.  hätte  autMofes 
conftituirtes  Prophetenrecht  und  die  ganze  wichtige 
Erfcheinung  der  Propheten,  die  für  die  in  ihrem  Par- 
ticularismus  in>mer  dem  Polytheism  gegenüber  fo 
jnterelfant  da  ftehende  Religion  der  Hebräer  und 
ihre  Bildung  von  fo  entfebeidendem  Einßuffe  waren, 
fo  wie  ihr  Verhältnifs  zum  Volke,  zu  den  Prieftern, 
zu  den  Königen  mehr  Rücklicht  genommen.  Die' 
ganze  Prophetologie  des  A.  Teft. ,  befonders-  auch 
aus  den  Zeiten,  aus  denen  «vir  nichts  Schriftliches, 
aber  wohl  Handlungen  nach  der  Gefrhichte  von  ih- 
nen  haben,  verdiente  nach  fo  manchen  fchätzbaren 
Beyträgen,  die  wir  bereits  befitzen,  d«»rh  noch  eine 
genauere  Erörterung,  und  wir  wünfchJen,  der  Vf. 
möchte  die  Forfcliungen  feiner  reiferen  Mmlien  ein- 
mal diefem  Gefcbäfte  fchenken.  -  Der  zweite  Ab- 
fchnitt  enthält  Sentenzen,  Aphorismen  und  Anek- 
doten aus  den  Ratibinen,  unter  denen  manches  ln- 
tcreffante  ift.  Die  Erzählung  von  R.  Meir  und  En. 
gels  Philofoph  für  die  W-lt,  fchon  bekannt,  ift  hier 

abermals  erzählt.   S.  49  -  51.  aber»  wie  der  VLin    febattigte  Baum  in  fulier  Mittagsbitze  ;  die  milde 

Abend- 


einer Note  fegt,  freyer  (nicht  ganz  za  ihrem  Vorthei- 
le) bearbeitet.  Den  Schlufs  machen  Auszüge  aus 
des  tieffinnigen  iOdifchen  Philofophen,  Maimonides, 
der  im  zwölften  Jahrhundert  mit  urfprüoglicher  Kraft 
in  der  ariftotelifcben  Schule  fich  gebildet  hatte,  ge- 
haltreichen Werken.  Vorzüglich  nnd  feine  Aussprü- 
che über  die  Natur  der  Gottheit  und  ihre  Erkennt- 
nifs,  von  der  er  alle  Prädikate  als  befchränkend,ber* 
abfeilend,  vermenfchHchend  ausgefchlolfend  wiffea 
will  —  fogar  die  Ausfage  der  Einheit  Gottes  verwirft 
er,  höchstens  könne  man  fagen:  Gott  fey  der  Eiazfr- 

Se  —  febr  iotereffant  fchon  auch  darum  zu  lefen.weil 
e  an  ähnliche  Behauptungen  dem  Myfticismu*  fich 
nähernde  neuere  Syfteme  lebhaft  erinnern. 


ERB  AUUN  GS  SCHRIFTEN. 

Bremen,  gedt.  b.  Jöntxen:  Handzeichnungen  nach 
der  evangeli/chen  Gefchichte,  zum  Weihnachts» 
gefchenk  für  junge  Töchter.  Erjtes  Bändchen. 
181 5  «4  S.  kl.  8-  (Der  Ertrag  der  Schrift  ift  zn 
einem  wohltbätigen  Zwecke  beftimmt.) 

v.  Hippels  Handzeichnungen  nach  der  Natur  ha» 
ben  die  ungenannte  Verfalfenn  za  diefen  Handzeich* 
nun  gen  nach  der  evangeli/chen  Ge/chichte  veranlafst, 
und  die  zarte  Hand  der  Zeichnerin  wird  von  den 
Liebhabern  folcher  Zeichnungen  nicht  leicht  ver- 
kannt werden.  Sie  beziehen  Ach  alle  auf  die  Erzäh> 
lungen  von  den  Anfängen  des  Lebens  des  Täufers» 
Johannes  und  Je/u,  die  fich  bey  Lucas  und  in  dem 
erften  Kapitel  des  Matthäus  finden ;  alles  in  diefen 
Erzählungen  wird  buebftäblich  hiftorifen  genommen, 
aber  poetifch  und  gemüthlich  aufgefaßt.  Einige  aus* 
gezogene  Proben  zeigen  am  beften  die  Manier,  in 
welcher  die  Vfn.  gearbeitet  bat.  S.  19.  Zacharias  und 
Elifiibeth.  „Frommes,  theures  Paar,  wie  vergegenwär» 
tigft  du  dich  meinem  Geift !  Zacharias  heiliger  Prier 
fter!  Das  Licht  und  Recht  aller  Satzungen  des  Got- 
tes Ifraels  leuchteten  nicht  allein  SufserJich  von  dem 
Schilde  an  deiner  Bruft  (Hoherpriefter  war  aber  Za- 
charias nicht.)  Die  Wurde  Ifraels  und  fein  tiefer  Fall 
erfüllte  und  bewegte  deine  ganze  Seele.  Und  die 
hohe  Verheifsung  der  Gnade  vom  höchften  Gott,  der 
Himmel  und  Erde  befitzet,  erwärmte  dein  Herz  und 
belebte  deinen  Glauben  zu  Haufe  wie  in  den  Gefchäf- 
ten  deiner  priefterlichen  Verrichtungen  im  heiligen 
Tempel;  Silberhaer  krönte  dein  Haupt,  erworben 
in  treuer  Verwaltung  deines  Amts.  Und  Eli/abeth, 
deine  treue  Gefährtin ,  auch  fie  trägt  den  Zug  des 
edeln  Alters  im  frommen  Angefleht.  Um  ihren  Hals 
fpielte  lange  nicht  mehr  im  Kräufel  das  bräunlich« 
Haar  uivt  wölbte  nioht  meh*  die  glatte  faltenlof« 
Stirne.  Aber  in  ihrem  Wefen  weht  heilige  Anmuth; 
heiter  ift  ihr  Lächeln,  heiter  ihr  Blick ;  doch  erhellte 
kern  grofses  Maafs  irdifcher  Freuden  ihr  Leben."  S. 
19.  Marias  lieife  zu  hüjabeth.  „Wie  erfreute  dich 
die  heilige  Natur!  Bald  die  friedliche  Stille,  bald  das 
tobende  Fallen  und  Raufchen  hoher  Gewäffer;  der 
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Abendröthe ;  der  Glanz  fchöner  Oeftirne  In  hebrer 
feyerlicher  Nacht;  die  Thautropfen  am  Morgen,  wel- 
che fich  im  Strahl  der  Sonne  verfilberten;  das  Auf- 
leben fröhlicher  Gefchöpfe,  die  mit  dir  den  kom- 
menden  Tag  begrilfsten."  S.  35.  Der  Abjchied  Ma- 
rius von  Elifabeth.  „Feyerlich  war  die  Stille  beym 
letzten  Abendbrod,das  ihr  gemein fchaftlich  dankend 
Ftenoffet.  Mir  ift ,  die  Blätter  der  Bäume  fchienen 
diefe  Stille  zn  merken,  and  regten  fich  nur  im  Tauf- 
ten Gefäufel ;  das  Zwitfchern  der  Vögel  fehlen  euch 
ein  Lied  der  Freude  und  Hoffnung  zu  fingen ;  doch 
fchwiegt  ihr.  Ein  Häufchen  froher  nachbarlicher 
Kinder  fchlangen  in  füfser  Ahndung  deines  höhern 
Lebens  ihre  kleinen  Arme  um  deinen  Hals  und  ba- 
ten; Bleib  doch,  Maria!  Nur  Eli/abeth  konnte  ihre 
feftgefchlungenen  Händchen  löten."  S.  60.  »Ein  pa- 
radiefifches  Leben  befiehl  nicht  auf  diefer  Frde  ,  wo 
auch  die  Frommen  der  Glut  der  Leiden,  Muhen  und 
Befchwerden  nicht  entgehen,  damit  fich  unter  fol- 
chem  Feuer,  das  unter  den  Dornen  und  Difteln  mit 
leifem  Sengen  oder  mit  ftark  verheerender  Gewalt 
daher  fährt,  geläutert  werden."  S.  65.  6o-  „O  wenn 
wir  den  regen  Sinn  einer  fchönien  Begeifterung  der 
Liebe,  der  in  den  kleinen  Bedürfniffen  des  Lebens 
befonders  den  Frauen  gebflhrt,  in  uns  lebendig  er- 
hielten, damit  uns  der  Herr  nicht  zerftreut,  nicht 
träge  und  fchlafend  fände,  wenn  er  uns  in  feinem 
Dienfte  gebrauchen  kann!  Die  klein  fr  e  unterer  Hand* 
Jungen  in  unferm  K reife,  mit  treuer  Kraft  und  Wär- 
me verrichtet,  bleibt  doch  immer  ein  Körchen ,  das 
in  feinen  Folgen  bis  ins  Unendliche  keimt,  und  viel- 
leicht noch  einft  zu  einem  herrlichen  Baume  heran- 
wäcbft,  unter  deffen  Schatten  wir  uns  in  feiigem  Ge- 
nuffe  laben."  Wahrfcheinlich  hat  die  Vfn.  diele  Zeich- 
nungen eigentlich  nur  für  fich  entworfen ,  und  nur 
die  grofse  PJolh  der  letzten  Zeit,  die  wir  Gottlob  hin- 
ter ans  haben ,  die  aber  noch  lange  Nachwehen  zu- 
rückläfst,  mochte  fie  auf  den  Gedanken  geführt  ha- 
ben, fie  in  der  Hoffnung  herauszugeben,  vielleicht 
etwas  dadurch  für  einen  wohlthätigen  Zweck  zu  ge. 
«Vinnen;  weil  auch  vermuthlich  der  Druck  mit  einer 
gewiffen  Heimlichkeit  betrieben  werden  mufste,  fo 
konnte  eine  geübtere  Hand  bey  der  Ausarbeitung 
nicht  zu  Käthe  gezogen  werden  ;  fonft  hätte  ohne 
Zweifel  etwas  in  feiner  Art  Vollkommneres  daraus 
gemacht  werden  können.  Schon  durch  das  Weg- 
fchneiden  manches  Ueberflüfsigen ,  febon  durch  das 
Auslöfeben  mehrerer  zu  oft  wiederkommenden  Bey- 
wörttr,  wie:  heilig,  hehr,  u.  dgl.  würde  manche 
Zeichnung  gewonnen  haben.  Auch  brauchte  die  Vfn. 
der  Elifabeth  eben  nicht  grade  ein  hohes  Alter  zuzu- 
fchreiben;  nach  Luc.  I,  ig.  war  fie  doch  eewifs  merk- 
lich jünger  als  ihr  Mann  ,  der  fich  felbft  einen  Gre'u 


fett,  feine  Gattin  aber  nur  eine  Frau  von  fchon  vorge- 
rücktem Aic-r  nennt,  d.h.  von  einem  folchen  Alter, in 
welchem  er  bey  einer  Ichon  fo  lange  Kinderlos  ge- 
wefenen  Ehe  nicht  mehr  leicht  noch  Kinder  von  ihr 
erwarten  könnte.  Dafs  Jafrph  unJ  Maria  in  der  rau- 
hen Juhrsseit  nach  Bethlehem  gereift  layen ,  ift  nur 
nach  unferm  Kalender  angenommen;  gefchichtlich  ift 
es  nicht  bekannt,  in  welcher  Jahrszeit  Jefus  geboren 
ward.>   Dafs  die  alte  Hanna  die  Wöchnerin  noch  be» 
fucht  habe,  ift  nicht  nur  hiltorifch,  fondern  auch 
poetifch  unwahrfcheinlich.    Einiges  mag;  Druckfeh- 
ler feyn,  wie  S.  41.  merklich  ftatt  wirklich.    S.  73. 
will  auch  ftatt  tritt  nun.  Gewif«  mnfs  llatt  Plane  ge-  * 
fetzt  werden:  Plane;  ftatt  Lichte  des  Himmels,  Lich- 
ter des  Himmels,  ftatt  Entlchlufs  S.  3g.  Rathtchlufs; 
ftatt  deinen  Fufs  S.  31.  den  Fu/s,  weil:  deinen,  fich 
von  felbft  verlieht.    Ungern  hat  Ree.  S.  84.  den  et- 
was unfreundlichen  Seitenblick  auf  die  proteftantifche 
Kirche,  der  doch  auch  die  Vfn.  vieles  verdankt,  in 
den  Worten  bemerkt :  „Im  malten  Gelange prateftan- 
tifcher  Kirchen  ergreift  das  Feuer  der  Andacht  nicht 
mit  folcher  Kraft  die  Herzen"  u.  f.  f.  Man  fingt  doch 
zu  Bremen  au  Weihnachtsfeften  in  den  Kirchen  «tettl- 
reiche  Fefllieder;  man  verkündigt  das  Evangelium 
von  Jefu,  dem  Heilande  der  Welt,  da»  uns  „der  ge- 
ftirnte  Himmel"  nicht  verkündigen  1 


ARZNIYGELAHRTHEIT. 

Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Tagebuch 
für  praktifche  Aerzte  und  Wundürvte,  auf  das 
Jahr  igt],  entworfen  von  Dr.  Gmtlieb  Karl  Ja- 
cob,  prakt.  Arzte  zu  Halle.  176  S.  im  laichen- 
formal.   (20  Gr.) 

Dafs  Tafchenbflcher  für  praktifche  Aerzte  ihren 
Werth  haben,  ift  Ichon  bey  der  Erfcbeinung  der  bei- 
den Vorgänger  des  vorliegenden  anerkannt  worden. 
Wenn  alfo  Hr./.  nach  dem  Aufhören  jener  vom  Hrn. 
Dr.  Schulz  erfchienenen  feit  dem  Jahre  ig  1  a  das  vor- 
liegende herausgegeben  bat,  fo  verdient  diefes  Un- 
ternehmen allerdings  den  Beyfall  und  Dank  der  prak- 
tifche» Aerzte,  zumal  da  diefem  Tafchenhuche  fei- 


ner compendiöfern  Einrichtung  wegen ,  vor  den  bei- 
den früher  erfchienenen  der  Vorzug  gebührt.  Es 
ift  zu  wünfehen,  dafs  daflelbe  fortgesetzt' uod  von 


praktifchen  Aerzten  benutzt  werde.  Nur  das  einzi- 
ge möchte  zu  wünfehen  feyn,  dafs  die  auf  jeder  Seite 
vorkommenden  beiden  Rubriken  —  Summe  der  Be- 
fuche  —  Arztlohn  —  weggelaffen,  und  der  dadurch 
erl'parten  Raum  der  Rubrik:  Krankheit 
nete  Medikamente  —  gewidmet  Wörde. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

Giessen,  b.  Heyer:  Handbuch  der  chrijtlichen  Kir- 
chengefchiclue.  Von  Dr.  Johann  Ernft  Chrißian 
Schmidt,  geiftl.  geh.  Rathe  u.  entern  Prof.  der 
Theol.  zuGiefsen.  Fünfter Theil.  1813.  388Ü.8- 
( 1  Thlr.  13  Gr. ) 

^j'ach  einer  Unterbrechung  von  fieben  Jahren,  wel- 
che  für  die  Befitzer  der  frühem  Theile  nicht 
anders  als  unangenehm  feyn  konnte,  folgt  hier  die 
Fortfetzung  eines  Werks«  welches  wegen  mehrerer 
(in  den  fpätern  Bänden  zunehmenden)  Vorzuge,  von 
dem  kircbenhiftorifcben  Publikum  mit  Recht  ge- 
fchätzt  ift,  und  bey  feiner  Vollendung  noch  am  mei- 
nen geeignet  feyn  wird,  die  fehr  fühlbare  Locke 
eines  treu  unterrichtenden  und  einfach  darfteilenden 
Handbuchs  auszufüllen.  Eine  allgemeine  Bemerkung 
fey  uns  hier  noch  erlaubt.  Oer  Vf.  hat  Geh,  wie  es 
fcheint,  zum  Gefctz  gemacht,  ausfchliefslich  auf  Quel- 
len zu  verweifen,  und  von  der  reichen  neueren  Lite- 
ratur Ober  manche  Gegenftände  keine  Notiz  zu  neh- 
men, oder  wenigftens  zu  geben.  Die  Vorrede  zum 
erften  Theil  eröffnet  zwar  die  bedingt''  Hoffnung,  dafs 
diefes  alles  in  einem  eigenen  iiterarifchen  Bande 
nachgetragen  werde.  Allein  gewifs  werden  viele 
mit  Ree.  in  den  Wunfeh  einftimmen,  dafs  diefe  Li- 
teratur unter  dem  Texte  mit  dem  Werke  felbft  ver- 
bunden, kurz  beurtheilt  und  dabey  zugleich  auf  man- 
che abweichende  Meinung  und  Anficht  mit  Nennung 
und  Nachweifung  ihres  Urhebers,  Rilckßcht  genom- 
men werde.  Da  es  zu  wünfehen  ift,  dafs  das  Werk 
nicht  noch  mehr  Ausdehnung  erhalte,  fo  würde  viel- 
leicht hier  und  da  (befonders  in  den  frühem  Binden) 
durch  etwas  gedrängteren  Stil,  auch  durch  Verwei- 
fungen  kleinerer  Details  in  die  N'oten  an  Raum  ge- 
wonnen werden  können.  Die  auch  in  dielem  Bande 
durchgängige SkepGs  in  Hinficht  auf  den  hiftorifchen 
Pragmatismus,  wortiach  der  Vf.  lieber  auf  pragmati- 
fche  Verbindung  der  häufig  fragmentarifchen  Nach- 
richten Verzicht  leidet,  als  durch  Vermuthungen 
aushilft,  die  nur  in  zu  vielen  kirchenhiltonfchen  Wer- 
ken gradezu  mit  in;  die  Reihe  der  Begebenheiten  ge- 
hellt worden  find,  muffen  wir  übrigens  als  einen  be- 
fondern  Vorzug  der  hiftorifchen  Manier  des  Vfs.  be- 
zeichnen. 

Der  vorliegende  fünfte  Band  beendigt  die  im 
vierten  begonnene  dritte  Periode  des  Chriftenthums, 
von  Bonifazius  und  dem  Bilderftreite  bis  auf  Gre- 
Ergänz.  BL  zur  Ä.  L.Z.  1815. 


gor  VH.  Zunächft  wird  der  zweyte  Abfchnitl  vom 
Papßtkum  beendigt,  der  nach  der  Vorrede  nun  al- 
lerdings diefen  Namen  behalten  foll,  worüber  der 
Vf.  (in  der  Vorrede'zu  Th.  4.)  mit  Unrecht  fchwan- 
kend  war  (vergl.  die  Kec.  von  Tb.  4.  Erg.  Bf.  1807. 
Nr.  69.).  Den  dritten  fehr  ausführlich  behandelten 
Abfchnitt,  bildet  die  Gefchickte  der  übrigen  Verände- 
rungen der  Kirchenve/faQ'ung  (S.  34  —  253.),  nach 
folgenden  vier  Hauptabteilungen :  A)  Innere  Verhält' 
ni/fe  des  Clerns.  B)  Verhält  ni/)e  des  Clerus  zum  Staa- 
te. C)  Verhaltnilfe  des  Uerus  zum  Volke.  D)  Ce- 
fchichte  des  Gnuesdienftes.    Bey  dem  faft  durchgäu- 

!pgen  Charakter  cralferUnwiffentieit,  Superftition  und 
Htlichen  Roheit,  welcher  die  Begebenheiten  dieler  Pe- 
riode bezeichnet,  kann  es  wohl  nicht  fehlen,  dafs 
dem  Lefer  auch  nach  Lefung  der  hier  zufammenge- 
ftellten  Thatfachen  ein  ähnliches  Bild  bleiben  muf- 
fen ,  indeffen  können  wir  gar  nicht  fagen^dafs  der 
Vf.  mit  einer  Parteyiichkeii,die  dem  Hiftoriker  nicht 
zieme,  hierauf  hingearbeitet  habe  (wie  diefes  etwa 
von  Bayle,  auch  wohl  von  Henke  u.  a.  gefchehen  ilt). 
Sehr  wahr  heifst  es  z.  B.  S.  333.  bey  Gelegenheit  der 
Heiligenverehrung:  „Um  von  dem  Wunderglauben 
diefer  Zeit,  der  fo  viel  zu  ihrer  Charakteriftik  bey- 
tragt,  eine  richtige  Anficht  zu  geben,  darf  man  (irh 
nicht  damit  begnügen,  aus  der  grofsen  Menge  der 
vorhandeneu  Erzählungen  blofs  Hervor  flehen  des  aus- 
zuwählen nnd  als  Beyfpiel  hinzugeben.  Denn  fonft 
erblickt  man  auf  der  einen  Seite  Mofs  beklagenswer- 
te Einfalt,  der  auch  das  Albernfte  gut  genug  ift, 
auf  der  andern  Seite  ein  empörendes  Lüg  -  und  Trug- 
fyftem.  Diefs  wäre  aber  eine  gröfstentheils  falfcbe 
Anficht.  Bey  den  meiften  jener  Erzählungen  ift  es 
vielmehr  der  Fall,  dafs  fie  blofs  eine  gutmilthige,  man 
möchte  lagen,  kindliche  Leichtgläubigkeit  offenba- 
ren, Ober  die  man  nicht  zürnen  kann,  bey  der  maa 
fich's  vielmehr  nicht  feiten  eingeftehn  mufs,  dafs  un- 
ter der  Hülle  des  Aberglaubens  gleichwohl  blofs  der 
Glaube,  dafs  eine  höhere  Macht  über  die  Schickfale 
der  Menfchen  walte,  verborgen  liege."  Etwas  we- 
niger Raum  würde  diefer  dritte  Abfchnitt  eingenom- 
men haben,  wenn  der  Vf.  nicht  in  mehrern  Artikeln 
deftelben  weiter  ausholend  in  die  vorige  Periode  zu- 
rückgegangen wäre  (z.  B.  S.  107-  von  der  Kleidung, 
S.  111  f.  von  der  Tonfur),  fo  dafs  manches  als  Nach- 
trag zu  derfelben  betrachtet  werden  kann.  Vielleicht 
würde  diefes  vermieden  worden  feyn,  wenn  der  Vf. 
vor  der  Herausgabe  wenigftens  die  ganzeOekonomie 
des  Werks  überfebn,  wir  wollen  nicht  fagen,  das 
C  (a)  Garze 
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Ganze  fertig  vor  fich  gehabt  hätte.  Denn  von  wie  vie-  bey  (liefen  und  andern  vorgeblichen  Wundern,  in  fo. 
len  Schriftftellern  unlerer  Zeit  gefcbieht  diefs  noch?    fern  fie  von  Augenzeugen  erzäblt  werden,  ift  näm- 


nnd  wie  fehr  wire  es  deffen  ungeachtet  zu  wön 
fchen?  —  Damit  man  die  Reichhaltigkeit  des  Ab- 
fchnitts  beurt heile,  mögen  hier  noch  die  Hauptge- 
genftände,  welche  in  demfelben  behandelt  werden, 
folgen.     Unter  A.  Verhültniße  der  Metropolitane 
zu  den  Bifchöfen,  der  Bifchbfi  zu  der  nieder  n  Geiß- 
lichkeit,  Archibresbytere ,  Landbißhöfe ,  Archidiaco- 
nen,  Pifitationen  (fehr  inftructiv,  auch  in  anderer 
Rückficht,  find  die  S.  49.  ausgehobenen  Vorfchriften 
des  Hincmar  von  Kheims),  Beschaffenheit  des  Clerus, 
wijTenfchaftliche  und  fittliche ,  Cölibat,  Simonie,  Ca- 
nonici Mönrhswefen,  Kleidung  des  Geijtlichen,  Ton- 
für,  Oblationen,  Zehnten,  Vögte.    Bey  den  Mönchen 
werde'n  S.  III.  fehr  treffend  die  Fragen  unterfchie- 
den,  wann  man  angefangen,  Mönche  in  den  Clerus 
aufzunehmen?  und  wann  es  gewöhnlich  geworden 
fey,  alle  Mönche,  blofs  wegen  ihres  Möncbsfiandes, 
als  Cleriker  zu  betrachten?  wiewohl  Ge  häufig  vcr- 
wechfelt  worden  Gnd.    Bey  der  Beantwortung  zeigt 
fich,  dafs  das  letztere  vornehmlich  in  den  Ländern 
gefchehn  fey,  die  das  Chriftenthum  durch  Mönche 
erhalten  hatten,  namentlich  in  Deutfchland  und  Eng- 
land.   Unter  B.  Einßufs  des  feudalwefens,  Kriegs- 
dienfte  der  Geißlichen,   Vergebung  der  geißlichen 
Stellen  durch  den  Hof,  Inveßitur  durch  Ring  und 
Stab  (der  Anfang  diefer  Sitte  wird  unter  Otto  dem 
Gr.  gefetzt),  Reichsftandfchaft  der  Bifchöfe,  Steige- 
rung der  Meinungen  von  der  bifchöfluhen  Würde, 
Vernältnifs  der  Bifchöfe  zu  den  Grafen*  Ajy/freyheit, 
bürgerliche  Gerichtsbarkeit  der  Bißhöf e,Gottesurthei- 
le,  Gottes frieden.  Cbarakteriflifch  find  die  Beyfpjele, 
welche  S.  13,9.  von  Karls  des  Gr.  Leichtfertigkeit  bey 
Vergebung  derBisthümer  erzäblt  werden.  Kockficht- 
lieh  der  bürgerlichen  Gerichtsbarkeit  der  Bifchöfe  ift 
der  Vf.  (S.  16a.)  nicht  der  Meinung,  dafs  fie  diefei- 
be  febon  durch  eine  Verordnung  Karls  des  Gr.  ge- 
fetzliche  AuctoriUf  erhalten  hätte.  DasGefetz  in  An- 
fegif.  Capitul.  Üb*  VI,  c.  j66.  fchaint  ihm  der  Unecht- 
heit  verdächtig,  zumal  da  fich  zu  Karls  des  Gr.  und 
in  den  nächftfolgenden  Zeiten  noch  keine  fonftige 
Spuren  von  dem  Dafeyn  des  Gefetzes  finden.  Uie 
Sache  möge  allmählich  aufgekommen  fevn,  da  die 
Bifchöfe  die  einzigen  waren,  die  noch  einige  Kunde 
des  römifchen  Rechts  hatten,  wornach  die  Gefetze 
erft  fpäter  umgeändert  wurden.    Von  den  Ordalien, 
namentlich  der  Feuerprobe,  wird  erinnert,  dafs  fich 
die  zahlreichen  Nachrichten  von  Perfonen ,  welche 
fie  wirklich  überftanden  haben,  fchwerüch  anders 
erklären  liefsen,  als  wenn  man  fich  die  Geüilichen 
im  Belitz  geheimer  Mittel  gegen  die  Gewalt  des  Feuers 
denke.    Wir  erinneru  dabey  nur  an  die  muhamme- 
danifchen  Mönche  (die  Rufaji's),  welche  bey  gewiffen 
Feften  lieh  mit  glühenden  Meffern  verwunden,  und 
oft  augenblicklich  durch  den  Anhauch  des  Scheiche 
geheilt  werden.     (S.  Muradgea  d'Ohfj'on's  Befcbr. 
<ies  ottomann.  Reiches  Th.  a.S.53of.  der  Beckifchen 
Ueberfetzung.)    Der  Scblülfel  zur  Erklärung  diefer 
«thielhaften  Schaulpiele  alt  ohne  Zweifel  derfeibe; 


lieb  gewifs  auch  häufig  an  optifche  Selbfttäufchung 
des  unerfchütterlich  wumlerglänbigen  Zufchauers  zu 
denken.     C.  Volksunterricht,  Bufswefen,  Senden, 
BußverWandlung ,    Wallfahrten  und  Geißelungen, 
Ehewefen,  Bann,  Interdict  (Das  erftere  fichere  Bey- 
fpiel  findet  fich  1031  in  der  GrafFchaft  LimogeO.  D. 
Gottesdienß  überhaupt,  Predigt,  Abendmahl*  Taufe, 
f efttage,  teyer  derßlben,  Heiligenverehrung,  Reli- 
quien.  Die  Einführung  des  ungefäuerten  Brotes, der 
Hoitien  oder  Oblaten  wird  fehr  wahrfebeinlich  von 
dem  Beftreben  abgeleitet,  die  gewöhnliche  Form  des 
Brotes  zu  vermeiden,  zugleich  aber  eine  folche  zu  wäh- 
len, welche  bequem  zu  handhaben  war,  ohne  daff 
dabey  etwas  verkrümelt  oder  verloren  würde.  Auf- 
tritte, wie  der  angeführte,  wo  Gregor  der  Gr.  von 
einer  Frau  ausgelacht  wurde,  welcher  er  beym  Abend- 
mahl ihr  eigenes  hausbackenes  Brot  als  Körper  Chri- 
fti  überreichte,  konnte  die  Geiftlichen  wobJ  erioaero, 
hier  eine  Aenderung  zu  treffen. 

Den  vierten  Abfchnitt  füllt  die  Gefchichte  Att 
Streitigkeiten,  und  zwar  A.  der  Bilderßre'u.  Bey 
der  vollkommenen  Einfeitigkeit  der  Nachrichten,  war 
hier  viel  hiftorifche  Skepfis  zu  üben,  was  auch  durch- 
gehends  gefchehn  ift,  wie  denn  gleich  der  Ausbruch 
diefes  Streites  unter  Leo  lfauricu.«  und  deffen  erftes 
Gefetz  gegen  die  Bil.ier  (735)  nicht  recht  ins  Klare 
gebracht  werden  kann.     B.  Streitigkeiten  zwißhen 
den  Abendländern  und  Morgenländern.  C.  L'nbedew 
tendere  Streitigkeiten,   a)  Adoplianifcher  Streit,  b) 
Streit  mit  PafchaGus  Radbert  (über  das  Abendmahl 
und  die  Art,  wie  Maria  geboren  habe),    c)  Streitig- 
keiten, durch  Gottfchalk  veranlagt,    d)  Streitigkei- 
ten mit  Berengar  von  Tours.     Bey  dem  Streit  über 
die  Geburt  Jefu  wird  S.  341.  erinnert,  dafs  man  den 
Streitpunct  gewöhnlich  unrichtig  faffe.    Die  von  Ra- 
tramnus  beftnttene  Vorftellung  fey  nicht,  dafs  Ma- 
ria utero  claufo  d.  i.  ohne  Erweiterung  der  Ge- 
fchlechtstheile  und  Verletzung  des  Hymens  geboren 
habe,  fondern  dafs  fie  Jefum  auf  eine  andere  als  dem 
gewöhnlichen  Wege  geboren  habe,  welche  Meinung, 
wie  er  fagt,  in  einigen  Gegenden  Deut  fchlands  verbrei- 
tet war.    Wohl  verliältnifsmäfsig  zu  kurz  behandelt 
find  :   D.  Nachrichten  von  den  Paulicianern  u.  dgl 
(Ketzern).    Noch  mehr  ift  diefes  der  Fall  mit  dem 
fünften  Abfchnitt,  enthaltend  ;  Nachrichten  von  den 
vorzüglichßen  Schrifrßellern.    Ueber  Leben,  Cha- 
rakter un<l  Einflufs  vou  Männern,  wie  Alcuin,  Joh. 
Scotus.  auch  Ud«t  Karls  destGrofsen  und  leiner  Um- 
gebung VerJienfte  hätte  man  hier  wohl,  nach  dem 
fonftigen  Plane  des  Werks,  ein  näheres  Detail  er- 
warten füllen.  Auch  die  Liter  rnotizen  über  die  Aus- 
gaben diefer  Schriftfteller  werden  von  dem  Benutzer 
diefes  Handbuchs  fehr  ungern  vermifst  werden. 

•  * 
• 

Wir  verbinden  damit  noch  die  Anzeige  eines  uns 
kürzlich  zugekommenen  Jtfrcbenhiftorifchen  Acten- 
ßück«; 

hettrt 
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Lettre  inedite  de  la  Seigneurie  de  Florence  au  Pape 
Sixte  IV.  21  Juillet.  1478.  (Paris  1814-  »7  S-  4-) 

Papft  Sixtus  IV.  halte  6ch  bekanntlich  in  (tiefem 
Jahre  durch  geheime  Tbeilnehmune  an  der  Ver- 
fchwörung  des  Pazzi's  gegen  das  edle  Brüderpaar  Ju- 
lianus und  Lorenz  von  Medicis  befleckt,  und  hatte 
obendrein,  da  jene  nur  halb  gelungen  war,  die  Frech* 
heit  gehabt,  die  Vertreibung  des  am  Leben  geblie- 
benen Lorenzo  von  Medicis  von  den  Florentinern 
zu  verlangen.  Das  hier  zuerft  bekannt  gemacht« 
Actenftück  enthält  das  Antwortfehreiben  derSigno- 
ria  zu  Florenz  auf  jene  Zumuthung.  Der  (unter  der 
Vorrede  unterzeichnete)  Herausg.  rlr.  Francis  Heinr. 
Egerton  fand  es  auf  feiner  Reife  durch  Italien  und 
Frankreich  im  Archivio  delle  Riformagioni  zu  Flo- 
renz, und  machte  es  bekannt,  weil  es  fieb  weder  in 
Fabroni  (Laurentii  Mediclt  Mognififü  vita)y  noch  in 
Ro/'coe  (Life  of  Lorenzo  de'  Medici)  findet,  und  doch 
nicht  ohne  hiftorifches Moment  ift.  Die  beiden  vom 
Papft  erhobenen  Anklagen  gegen  Lorenz,  dafs  er  ein 
Tyrann  fey  und  dem  Wohl  des  Chriftenthums  ent- 
gegenarbeite, werden  hier  mit  gerechtem  Unwillen 
und  vieler  Bitterkeit  beantwortet.  In  Beziehung  auf 
«rftere  heifst  es:  Quo  ergo  pacto,  ut  primam  caufam 
primum  diluamus,  not  Uteri  erimus  Laurentio  eiecto, 
Jt  Tuo  iujju  erit  eiectus }  Contraria  Tuae  literae  lo- 
quuntur,  quae,  dum  libertatem  poHicentur ,  Impe- 
rando  au/erunt ;  et,  ut  ifto  te  labore  liberemus,  eil' 
cere  not  muht  civet  tyrannosque  didieimut  et  admi- 
niflrare  Rem  Noßram  Publicam  fine  monitoribut. 
haurentium  de  Medicis  Tyrannum  clamhatf  at  not 
iVoj,  Populutque  nojter,  Defenjhrem  noftrae  libertär 
tit."  —  „Quod  invehuntur  in  Laurentium  illae  lite- 
rae ,  nihil  eft  quod  contradicamus  in  PraefentM :  Ve- 
rität ipj'u  futit  contradicet ,  et  Tun  Confcientia:  hoc 
tarnen  fatebimur ,  Beatiffune  Pater ,  mownt  rijüm 
omnibus  nobis,  tarn  inuniter,  ne  dicamut  maligne  con- 
Jicta  audieniibut."  nSi  caedi  Je  pajfut  fit  ab  mijfis  a 
Vobis  effet  atißimis  Jatellitibut }  (tArcem  libertatit  no~ 
Jtrae ,  publicum  Palatium  captum  dolit  a  proditori- 
tut  vejti  it ,  non  recuperajfrmus  ;  fi  trucidandos  nos- 
met,  ac  mugijtratus  nojirot  et  Civet  tradidiffemus 
Vobit}  nihil  modo  Trcum  con/entwnis  habtremus." 
Khajq  (ö  wird  Jerzweyte  Vorwurf  zurflekgewiefen  und 
zuletzt  dem  heil.  Vater  zurückgegeben  :  ex  quo  in  ißa 
Jede  es,  quid  ar/na  Tua.  quid  figna  Pontifica/ia,  quid 
Pedum  ift  udB-ati  Petri,  quid  \avicula  egerit  lieu  f  nl- 
mis  n»t um  e,t  Quae  pro/ecto  quit  fit,  qui  publica 
ttdverjHur  bonn ,  heu!  nimium  declarant."  „Indue* 
imtue,  beatifinie  Puter,  melion-m  mentem;  mrrni- 
nf  b  Pnjtom'is  0/ftcii  Tui  et  Vtcariatut  ChriJ'ti;  me- 
mine/it  <7  vium  non  in  iftot  ujut  daturum.  Quam 
enim  wremur,  ne  in  nqjira  tempora  illud  incidat 
dictum  Ettangr/icum :  ,.malos  male  perdet,  et  vineam 
fuam  lucabit  aliis  ugricolis."  Sixtus  fchleuderte  bald 
da.dui  bS.'im  und  Iuterdict  aber  die  trotzigen  Floren- 
tiner, aher  ein  Volk,  welches  fo  fchreibeo  konnte* 
wir  fich  auch  aus  diefem  Schlage  wenig  gemacht 
haben'  —  Beygeiügt  ift  dem  ActenftQcke  noch  ein 


Rapport,  worin  daffelbe  mit  einigen  ähnlichen  bey- 
nahe  gleichzeitigen  Schreiben  von  Florenz  aus  an 
den  Papft  verglichen  und  die  Verfchiedeoheit  von 
denfelben  gezeigt  wird. 
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Bert  in,  b.  Schmidt  u.  Leipzig,  b.  Mittler:  Briefe 
eines  Wundarztes  über  die  ivichtigßen  Gegenftän- 
de  der  chirurg.  Heilkunde,  feinem  ehemal  Lehr- 
ling u.  jetzigen  Freunde,  fo  wie  allen  Anfängern 
der  Wundarzneykunft  gewidmet  von  Gottlieb 
Maat.  Mit  einer  Vorrede  u.  Anmerk.  von  C.  L. 
Murfinna.  1806-  484  S.  8*   0  Thlr.  16  Gr.) 

Der  Vf.  Wundarzt  zu  Schwelm  in*  der  Graffchaft 
Mark, hat  den  jungen  Wundärzten  mit  diefen  Briefen 
ein  nützliches  Gefchpnk  gemacht.  Er  handelt  darin 
nicht  von  wichtigen  Operationen,  worüber  man  itidea 
meiften  chirurg.  Schriften  hinreichende  Belehrung 
findet,  fondern  von  folchen  Gegenftanden,  die  dem 
prakt.  Wundarzt  zwar  täglich  vorkommeu,  aber  in 
jenen  Schriften  faft  ganz  Ubergangen  werden.  Der 
Tripper  und  andere  venerifche  Zufalle,  Entzündung 
und  Eiterung,  der  Abfcefs  unter  der  breiten  Schenkel- 
binde u.  in  den  OrOften  laugender  Weiber,das  Wurm« 
zeichen,  Nagelgefchwür,  Wundfeyn  der  Bruftwarzen, 
die  Verbrennungen  und  Froftfcnäden,  die  Eutzün- 
dungsgefchwulft  an  den  Unter fc henkeln  kachektifcher 
Frauenspcrfonen,  der  Karbunkel  u.  die  verfchiedenen 
Arten  der  Rofe,  die  Einklemmung  der  Brache  u.  Kopf- 
verletzungen, die  Verrenkungen  und  Beinbrüche,  die 
verfchiedenen  Gefchwullte,  Gefchwüre.  der  Beinfrafs, 
der  Erbgrind  und  die  Flechten,  find  die  Gegenftände, 
von  denen  der  Vf.  den  Lehrlingen  der  Chirurgie  fehr 
viel  Lehrreiches  fagt.  Die  Gedanken,  welche  er  über 
die  Bildung  der  Wundärzte,  über  die  Erziehung  der 
Kinder,  und  über  manche  andere  Dinge  hin  u.  wieder 
vorbringt,  machen  die  Lectüre  diefer Schrift  noch  un- 
terhaltender, obfehon  es  auf  der  andern  Seite  an  das 
bekannte  :Ve  futor  ultra  crepidam  erinnert,  wenn  der 
Vf.  von  der  krit.  Philofopbie,  von  der  Unmöglichkeit 
einer  freundfchaftl.  Verbindung  Oefterreichs  u.  Freu* 
fsens  und  von  dem  Haffe  der  Katholiken  u.  Proteftan- 
ten  ein  fehr  fooderbares  Gefcbwätz  führt,  von  def- 
fen  Ungrunde  ein  gründliches  Studium  der  Philofo- 
phie  und  eine  Reife  in  das  füdliche  DeatfchJand  djen 
Vf.  leicht  überzeugt  hätte. 

ER  BAUUNOSSCHRITTE IV. 

Helmstedt,  (vermuthl.  b.  Fleckeifen) :  tinige  Pre- 
digten* in  bejonderer  Beziehung  auf  die  jetzigen 
Zeiten,  gehalten  von  Dr.  G  K.  Bollmannt  Paltor 
zu  Heimftädt.  lfci  3.  66  S.  8-  (6  Gr.) 

Um  zu  beweifen,  dafs  fein  Patriotismus  älter  fey 
als  die  Schlacht  bey  Leipzig ,  theilt  der  Vf.  eine  Pre- 
digt mit,  die  er  febon  am  saften  Auguft  von  1X13 
hielt  j  von  Jefu  Tbränen  über  Jwufalem  nahm  er  bey 

dem 
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dem  damaligen  Elende  des  Vaterlandes  an  jenem 
Sonntage  Gelegenheit,  von  der  Vaterlandsliebe  zu 
reden  und  zu  zeigen,  wie  Ge  fich  felbft  in  den  fchlech- 
teflen  Zeiten  und  bey  der  fcblechteften  Verfaffune 
in  jedem  Lande  zeigen  könne.  „Wer  das  Vorurtheu 
für  das  Fremde"  (im  Jahre  1813  mag  es  doch  nieht 
mehr  fo  mächtig  gewefen  feyn;,  „diefeo  Krebsfcha- 
den  deutfeber  Tugend  und  Grüfse,  nach  (einen  Kräf- 
ten zerftört  ^bekämpft),  wer  die  Spielfucht  in  ihrer 
Erbärmlichkeit,  die  Verfäumung  der  öffentlichen 
Gutlesverehrung,  um  aufgeklärt  zu  fcheinen,als  Gei- 
(tpsverblendung,  den  vom  Auslande  her  unter  uns 
aufgekommenen  Leichtfinn  in  Wortbrflchigkeit  und 
im  »Meineide  als  arge  (arge  kann  wegbleiben)  Nieder- 
trächtigkeit,  und  Selbrtbeherrfchnn^  als  die  Grund- 
lage aller  dauernden  Heiterkeit  ohne  Scheu  und  kräf- 
tig darftrllr,  der  ift  ein  wahrer  Freund  des  Vaterlan- 
des." f  Diefe  Stelle  zogen  wir  aus  als  Probe  des  Stils 
und  der  Art ,  Geh  Ober  die  damalige  Geftalt  der  Zeit 
von  der  Kanzel  zu  fiufsern.)  In  der  zweyten  und  drit- 
ten Predigt  fprach  Geh:  der  Vf.,  ohne  Aufforderung 
von  aufeen,  aber  die  grofsen  Ereigniffe  des  Octobers 
von  1813  aus.  Der  Prophet  Jejaias  leiftete  ihm  da- 
bey,  fo  wie  andern,  gute  üienfte,  und  man  kann  mit 
Wahrheit  fagen,  dafs  die  beeeifterten  Reden  diefes 
Sehers,  die  Luther  fo  herrlich  verdeutfeht  hat,  un- 
ter uns  feit  jenen  ewig  denkwürdigen  Vorfällen  wie- 
der von  neuem  aufgelebt  find.  Die  vierte  und  letzte 
diefer  Predigten  ward  an  dem  obrigkeitlich  angeord- 
neten Dankfefte  gehalten,  und  der  Vf.  huldigte  fchon 
zum  voraus  in  derfeiben  in  feinem  eignen  und  feiner 
Zuhörer  Namen  mit  warmer  Ergebenheit  von  neuem 
dem  Haufe  Braunfchweig  ;  Wolfenbüttel.  Traurig 
war  die  Erinnerung  an  den  fchadhaften  Zuftand  des 
Kirchengebäudes  und  an  das  dringende  Bcdflrfnifs, 
die  in  demfelben  Geh  verfammelndc  Gemeinde  „  ge- 
gen Sturm  und  Näffe  zu  fchfltzen."  (Wie  möchte  es 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  in  Deutfchland  Ober- 
haupt um  dieKirchengebä'ude  ausgefehn  haben,  wenn 
der  Druck  von  Seite  der  verhafsten  Fremden  noch 
langer  fortgedauert,  und  die  Verarmung  von  Jahr 
zu  Jahr  in  furchtbar  fteigendem  Verhaltniffe  im- 
mer noch  zugenommen  hätte!)  Einige  Worte  wur- 
den noch  nach  vollendetem  üottesHienfte  auf  dem 
Markte  der  Stadt  Helmßüdt  vor  der  ehemaligen  Uui- 
verlitä'tskirche  gefprochen,  deren  Glocke  feit  der 
Aufhebung  der  Univerfitätskirche  zum  erften  male 
bey  diefem  Dankfeite  wieder  geläutet  wurde,  obgleich 
die  Kirche  felbft  noch  ein  Magazin  war.  Der  Vf. 
äufserte  in  denfelben  auch  den  Wunlch,  dafs  der  Her- 
zog die  hehranßalt ,  welche  feine  Vorfahren  gründe- 
ten und  ein  Fremdling  zerftörte,  wieder  in  neuem 
Glänze  herftellen  möge.  — 

JUGENDSCI1IUFTEN. 

Berlin  ,  b.  Amelang:  Guftavs  und  Malwina's  Bll- 
derfchule.  Ein  belehrendes  Buch  für  Kinder,  wei- 


cheanfangen zu  lefen.  Von  F.  P.  Wi\mfen.  1815. 
IV  u.  I5a1>.  13.  Mit  13  Kpfn.   ( 1  Thlr.  6  Gr.) 

Ein  buntes  Allerley  von  Bildern  und  Lebren,  fo 
neben-  und  durcheinander,  wie  etwa  die  Dinge  das 
Kind  auch  in  der  Natur  und  im  Leben  umgeben  ; 
eine  Nürnberger  Bilderakademie  im  Kleinen.  Mao 
findet  z.  B.  auf  der  erßen  Kupfertafd  den  Adler% 
Ackersmann,  Aal,  Amboß,  Ananas,  zwey  Ff  erde,  ei- 
nen Aß;  ferner:  zwey  Birnen,  ein  Butterfafs,  einen 
Böttcher,  der  ein  Fufs  bindet,  einen  Ball,  einen  Bie- 
nenkorb, viele  Birnen,  eine  Bürße  und  einen  Befen; 
auf  der  zweyten:  eine  Conane,  Cocarde,  einen  Co/a* 
cken,  C'urone,  eine  Cither,  dann  noch  einen  Drechsler, 
ein  Dachs,  3  Ziegelßeine,  eine  Drelibank, einen  Drefch- 
Jlegel,  einen  Stuhl  und  einen  Durchfchlag.  Ueber 
jedes  diefer  Bilder  fagt  der  Vater  in  den  die  Kupfer- 
tafeln begleitenden  34  Unterhaltungen  feinem  Cuftav 
und  feiner  Malwina  Manches  und  Alancherley ,  was 
Kinder  von  5  gis  7  Jahren,  für  welche  das  Blichlein 
beftimmt  ift,  täglich  um  Geh  her  fehen  und  felbftthä- 
tig  beobachten  Können.  Die  Belehrung  ift  anfehau« 
lieh  und  fafslich,  und  die  Sprache  edel  und  rein.  Die- 
jenigen freylich,  die  eine  Itreng  planmäfsige  Reihen- 
folge der  Bilder  fordern,  oder  weil  nun  einmal  Alles, 
was  bisher  für  Kinder  gethan  und  gefchrieben  ift,  un» 
methodifch  feyn  Toll,  den  Bilderbüchern  lammt  und 
fonders  den  Garaus  machen  wollen,  werden  es  ta- 
deln, dafs  Hr.  W.  die  Aufmerkfamkeit  des  Kindes 
durch  die  Menge  höchft  verl>hiedener  Gegenftände, 
die  auf  demj'elben  Blatte  planlos  neben  einander  ftap 
hen,  zerftreut  und  dadurch  das  Hin-  und  Herflat- 
tern, das  Forteilen  von  Einem  zum  Andern  zu  be- 
günftigpn  fcheint;  fie  werden  die  Anordnung  nach 
dem  Alphabet  unbequem  finden,  unJ  hie  und  da  viel- 
leicht auch  das  Maafs verhält nifs  der  verfchiedenen 
Bilder  vermiffen.  Allein  die  Kinder  felbft  haben  un- 
Üreitig  auch  hier  ein  richtiges  Geföhl  und  Urtheil, 
und  Ree.  kann  verfichern ,  dafs  noch  alle,  denen  er 
diefes  Bilderbuch  gezeigt,  und  mit  denen  er  fich  über 
die  einzelnen  Kupfertaf  eln  unterhalten  hat,  daffeibe 
fehr  lieb  gewonnen  und  viel  Nützliches  daraus  gelernt 
haben.  Eben  diefes  Nebeneinander  giebt  für  Kinder 
eine  gute  Uebung  im  Abftrahiren.und  durch  den  Ge- 
genratz, in  welchem  das  Aknnichfaltige  hervortritt, 

f trägt  fich  der  kindlichen  Phautafie  das  Einzelne  de- 
to  tiefer  ein.  Die  alphabetifche  Fo><*,e  der  Bilder  ift 
nicht  . Hrn.  W.  beyzumeffen,  der  zu  den  fchon.  früher 
vorhandenen  Kupfertafeln  nur  den  Text  oder  die  Er- 
klärung gegeben  hat.  Diefe  ab<;r  ift  mit  Einficht  und 
Gewandheit  abgefafst;  Ree.  zählt  daher  diefe  Jugend- 
fchrift  zu  den  vorzüglichen  ihrer  Art  und  wünlcht, 
dafs  fie  in  recht  vieler  Kinder  Hände  kommen  möge. 
„Die  Befchäftigung  mit  dem  Bilde,  wie  die  mit  der 
Puppe,  wird  ihnen  eine  Schule,  in  welcher  fie  fpie- 
lend  mehr  lernen,  als  in  der  wirklichen,  und  es  mit 
Luft  und  Liebe  lernen»  worauf  es  doch  vorzüglich 
ankommt." 
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L«i»7io,  b.  Göfchen-:  D/e  vornehm  ften  Lehren  der 
AJtronomie,  deutlich  dargeftellt  in  Briefen  an  ei- 
ne Freundin,  von  H.  W.  Brandes ,  Prof.  in  Bres- 
lau. Dritter  TheiL  1813.  366  S.  8-  »•  Kpfro. 
(•TM.  13  Gr.) 

Auch  mit  dem  bcfondero  Titel  1 

Dfc  wiohtigfcen  Beobachtungen  über  die  natürliche 
Brjchaffenfieit  entfernter  Weltkörper,  zufam- 
mengeiteJlt  und  erläutert  in  einer  Reibe  von  Brie-, 
fen  von  H.  W.  Brandes.  Erfter  Theii.  u.  f.  w. 

"\/*on  den  Briefen  des  Vf.  Ober  Aftronomie  Ift  derer/?« 

"    und  zweyte  Theil  in  der  A.  L.  Z.  1814-  Nr.  355 
angezeigt  worden.   In  der  Einleitung  zu  diefem  drit- 
<?nTheile  macht  der  Vf.  felbft  daraaf  aufmerkfam.dafs 
er  in  den  beiden  vorhergehenden  Abtheilungen,  wo 
das  Theoretifche  der  Aftronomie  gemeinfafslich  dar« 
gefteJlt,  und  von  der  Bewegung  der  Himmelskörper, 
überhaupt  von  dem,  was  Geh  am  Himmel  ganz  genau 
beobachten,  meffen  und  berechnen  löfst,  gehandelt 
wurde,  mit  folchen  Gegenftänden  zu  thun  gehabt  ha* 
be,  Ober  welche  der  Aftronom  zuverläffige  upd  kei- 
nem Zweifel  unterworfene  Auffcblüffe  erhalten  kann. 
Ganz  anders  verhalte  es  fich  gröfstentheils  mit  den 
Beobachtungen  Ober  die  natürliche  Befchaffenheit  der 
Weltkörper:  denn,  wenn  auch  fchon  diele  Beobach- 
tungen zu  den  fchönften  gehören, welche  dem  menfeh- 
licben  Gel fte gelungen  find,  und  wenn  fchon  gerade  fie 
esfeyen,  wodurch  uns  die  erbabenften  Ideen  von  der 
Schöpfung  im  Grofsen  beygebracht  werden,  fo  laffe 
fich  doch  nicht  bergen,  dafs  wir  auf  Entdeckungen, 
welche  blofs  das  Auge,  vielleicht  unterftützt  von  der 
Phantafte,  gemacht  hat,  kein  zu  voreiliges  und  kein 
unbedingtes  Vertrauen  fetzen  dürfen«  Gar  leicht  kön- 
ne der  Beobachter  fich  tfiufchen,  und  zu  fehemglau- 
hen,  was  er  a'^ht  Geht;  man  muffe  daher  nicht  ohne 
Mifstrauen  das  am  Himmel  gefehene  mit  fcheinbaren 
Aehnlichkeiten  auf  der  Erde  vergleichen,  da  viel- 
leicht oft  genug  einer  von  uns  beobachteten  himmli- 
fchen  Erfcueinung  gar  nichts  analoges  auf  der  Erde 
entspricht.  —  Nicht  ohne  Grund  hat  der  Vf.  durch 
Vorerinnerungen  diefer  Art,  die  freylich  für  Aftro- 
nomen  nicht  nöthig  waren ,  aber  um  fo  nöthiger  für 
blofse  Liebhaber  der  Sternkunde  und  för  das  gröfse- 
re  lefeode  Publicum,  das  öfters  unter  Aftronomie 
fich  gar  nichts  als  folche  mehr  oder 
Ergänt.Bl.  zur  A.  L.  Z.  1815. 


te  Nachrichten  Qber  die  Natur  and  den  inoern  Bac 
der  Weltkörper  denkt ,  gegen  mögliche  Mifsdeutung 
deffen,  was  er  in  diefen  Briefen  zu  fagen  hatte,  zu* 
verwahren  g*fucbt.   Sonft  aber  haben  wifsbegierige 
Lefer,  die  fich  an  der  Hand  des  Vf.  auf  entferntere 
Schauplätze  der  Natur  fahren  laffen  wollen,  in  diefer 
Schrift,  die  fie  hauptfächlich  mit  den  grofsen  bedeu- 
tungsvollen Entdeckungen  eines  Herfcnel  und  Schrö~ 
ter  bekannt  macht,  fich  eine  der  angenehmften  und 
lehrreichften  Unterhaltungen  zu  verfprechen,  von 
welcher  fie  nicht  ohne  lebhaftes  und  verstärktes  In- 
tereffe  för  eine  fo  vielen  geiftigen  Genufs  darbietende 
Wiffenfchaft,wie  die  Aftronomie,  zurückkehren  dürf- 
ten. In  drey  und  dreyfsig  Briefen  gibt  der  Verf.  diefs* 
mal  zuerft  eine  kurze  Theorie  der  Fernröhre  mit  Glä- 
fern ,  und  der  Spiegeltelefkope ,  und  befchäftigt  fich 
alsdann  mit  demjenigen,  was  die  Fernröhre  am  Mon* 
de,  an  der  Sonne  und  an  den  Planeten  merkwürdiges 
zeigen;  insbefondere  erzählt  er  feinen  Lefern  mit 
zweckmässigen  erläuternden,  zum   Fheil  auch  prü- 
fenden und  berichtigenden  Anmerkungen,  von  Berg- 
höhen und  Cratertief  en  des  Monds,  und  den  Mitteln» 
beyde  zu  meffen,  von  Wallebenen  und  Ringgebirgen, 
ichmalen  Tbälern,  vulcanifchen  Revolutionen  und 
Dampf  wölken  im  Monde,  von  deffen  Atmofpha're, 
Dämmerung,  Axendrehung,  und  Schwankung,  gele- 
gentlich auch  vom  Steinregen;  ferner  von  Flecken 
und  Axendrehung  der  Sonne,  und  dein  Zodiakallicht ; 
von  Bergen,  Wolken  und  Dämmerung  auf  Merkur  und 
Venus;  von  Sc  nee,  Wolken  und  Winden  auf  dem 
Mars ;  von  den  vier  neuentdeckten  Planeten,  ihrer  Bil- 
dungsgefchichte,  ihrer  Gröfse  und  Atmofphäre,  von 
Streifeo,  Flecken,  Axendrehung  des  Jupiters,  vom 
Lichtwechfel  und  von  der  Gröfse  feiner  Monde;  vod 
Saturns-  Streifen,  Umdrehung,  Monden  und  Ringe, 
und  der  Rotation  des  letztem ;  von  den  Monden  und 
efticm  vermutheten  Ringe  des  Uranus.  —  S.  89  könnte 
manchen  Lefer  der  Ausdruck:  „auf  unterer  Halbku- 
gel" irre  führen,  und,  wenigftens  im  exften  Augenbli- 
cke, verleiten,  an  eine  Hälfte  der  Erdkugel  zu  denken, 
zumal  da  unmittelbar  darauf  auch  von  Apenninifchen 
Gebirgen  die  Rede  ift.    Bey  dem  Verf.  heifst :  „auf 
unferer  H.u  hier  ohne  Zweifel  fo  viel  als :  „auf  der 
uns  fichtbaren  Halbkugel  des  Monds,"  vielleicht  ift 
auch  der  Ausdruck  durch  «inen  blofsen  Druckfehler 
entftellt.  —   S.  99.  Bey  den  StellenTim  Monde,  die 
ein  zu  Zeiten  verändertes  Ausleben  haben,  und  bey 
den  kleinen  hüglichtenVorragungen  über  der  Mond- 
oberfläche,  in  welchen  eine  irdifebe  Einbildung* 
D  (a)  k rat » 
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kraft  leicht  Städte  und  Häufer  und  Erfolge  von  Um- 
trieben belebter  Mondsbewohner  zu  fehen  geneigt  ift, 
merkt  der  Verf.  an,  dafs  folcbe  Erfcheinuagen  auch 
blofs  auf  allgemeine  Veränderungen  im  Monde  deu- 
ten könnten ,  welche  nach  einer  beftimmten  Ord- 
nung, aber  nach  uns  ganz  unbekannten  Gefetzen  (ich 
ereignen.  Eben  fo  könne  die  fcbwache  Aenderung 
desColorits  der  Mnndgefilde ,  welche  von  Hahn  am 
Ende  einer  halben  Monds  -  Axendrehung  wahrzuneh« 
men  glaubte,  auch  blofs  von  verfchiedener  Stellung 
der  Sonne,  und  einer  veränderten  Reflexion  des 
Lichts  herrobren,  ohne  dafs  mandabev  an  eine  durch 
die  Sonne  während  des  14  tägigen  Tags  im  Mond 
hervorgelockte  neue  Vegetation,  oder  wohl  garangrrt« 
nes  Gras  und  fchöne  Blümchen  zu  denken  genötnigt 
fey.  (Ueberhaupt  möchte  immer  zu  bedenken  fern, 
dafs  eine  von  irdifchen  Gegenftänden  entlehnte  Er- 
klärung foleber  Phänomene  zwar  eine  der  möglichen 
Erklärungen  ift:  aber  was  berechtigt  uns,  fie  für  die 
wahrfcheinlichfte,  oder  auch  nur  für  eine  wahrfchein- 
liche  zu  halten,  da  wir  unbeftimmbar  viele  andere  Er- 
klärungen aus  transfcendentalen,  das  heifst,  aus  fol- 
chen  Urtachen,  die,  unferer  Erdenphyfik  völlig  frem- 
de, einer  andern.Erfcheinungswelt  angehören,  und 
über  die  unfere  PhantaGe  felbft  nicht  einmal  träumen 
kann,  eben  fowohl  für  möglich  zu  halten  gezwungen 
find?  Ree.  will  damit  nicht  leugnen,  dafs  bey  andern 
Wahrnehmungen  im  Monde  die  Analogieen  auffallen- 
der find,  und  dafs  fich  darüber  vielleicht  mit  mehr 
Wahrfchelolichkeit,  als  über  die  oben  erwähnten  Er- 
fcheinungen,  etwas  muthmafsen  läfst.)  —  S.  153. 
und  167  bey  Erklärung  der  Sonnenflecken  gefleht 
der  Verf.  dafs  wir  in  unferer  Kenntnifs  von  der  Na- 
turbefchaffenheit  der  Sonne  noch  keine  fehr  fiebere 
Schritte  vorwärts  gemacht  haben;  doch  dünkt  ihm 
Vergleichungsweife  die  Herfchelfche  Anficht  die 
wahrfcheinlichfte  ;  nach  diefer  Anficht  umgiebt  den 
dunkeln  Sonnenkörper  zunächft  eine  durchfichtige 
Wolkenatmofphiire  und  über  diefer  noch  eine  andere 
mit  leuchtenden  Wolken;  beyde  bekommen  zuweilen 
Oeffnungen,  die  uns  mehr  oder  weniger  bis  zur  Son- 
ne hinab  fehen  laffen ;  fchon  Fijcher  in  Halberftadt 
trug  vor  mehr  als  a«  Jahren  ungefähr  die  nämliche 
Hypothefe  vor.  Mit  Recht  wünfeht  der  Verf.  S.  169. 
dafs  man ,  was  bisher  beynahe  gar  nicht  gefchehen, 
die  Lage  mehrerer  Sonnenflecken  genau  beobachten, 
und  einmal  auch  die  Lage  der  Sonnenaxe  und  die 
Rotation  der  Sonne  genauer  zu  beftimmen  verhieben 
möchte,  ein  Wunfeh,  worin  ihm  neuerlich  auch  D. 
Olbert  (Berliner  Aftron.  Jahrbuch  für  1817.  S.  184) 
begegnet.  Es  fey  fchimpflich,  urtheilt  der  letztere, 
dafs  die  Aftronomen  fleh  bisher  fo  wenig  Mühe  ge- 
geben haben,  die  Lage  des  Sonoenaequators  und 
die  Periode  der  Umdrehung  der  Sonn«  um  ihre  Axe 
genauer  kennen  zu  lernen.  Einer  Behauptung  von 
Frit/chia  Quedlinburg,  dafs  manche  Sonnenflecken 
eine  ungemein  fchnelle,  von  der  gewöhnlichen  Rot» 
tion  ganz  abweichende  Bewegung  haben,  nach  wel- 
cher Tie  in  einer  halben  Stunde  1600  bis  2000,  oder 
wie  ein  Fleck  am  39.  März  1800,  gar  10,000  Meilen 


durchlaufen,  trägt  der  Verf.  Bedenken  beizupflich- 
ten, und  vermuthet  ftarke  Täufchungen.  Vielleicht 
dafs  zuweilen  dunkle  Körper  zwifchen  unferem  Au- 
ge und  der  Sonne  vorbeiziehen,  oder  auch  Feuerku- 
geln; beyde  müfsten  uns  wie  wandernde  Flecken 
über  der  Sonne  erfchienen  ;  was  <f  An gos  und  LicA- 
tenberg  in  Gotha  beobachtet  haben,  berechtiget  zu 
dieler  Vermuthung.  —  S.  179  fpricht  der  Verf.  von 
der  verfchiedene  Jahre  lang,  wie  esfehien,  abneh- 
menden, und  dann  wieder  zunehmenden  Gröfse  des 
Sonnendurchmeffers,  wie  auch  von  der  lcheinbaren 
Veränderlichkeit  deffelben  für  einzelne  Monate  und 
Jahreszeiten;  er  hatte  dabey  ohne  Zweifel  die  Ab- 
handlung des  Oberften  von  Lindenau  (Monatl.  Corre- 
fpondenz  XIX.  Band,  S.  539)  vor  Augen,  aber,  wie 
es  fcheint,  ohne  damit  einen  fpäteren  Auffatz  (Mo- 
natl. Corr.  XXI.  Band,  S.  469)  zu  vergleichen,  wo 
Hr.  von  Lindenau  manches  modiheirt,  und  die  fchein- 
bare  Verminderung  des  Sonnendurchmeffers  mehr 
einer  nach  Jahren  abnehmenden  Geßcbtskraft  des 
Aftronomen,  als  einer  wirklichen  Verkleinerung  des 
Sonnenkörpers  zuzufchreiben  geneigt  ift,  und  es  un- 

Eewifs  läfst,  ob  die  monatlichen  Unterfchiede  des 
lurcbmeffers  von  der  Lage  des  Sonnenaequators, 
oder  von  irgend  einer  andern  (Mache  herrühren  mö- 
gen. (Den  ebenfalls  durch  Lindenau't  Unterfu- 
chung  betätigten  Unterlchied  zwifchen  dem  horizon- 
talen und  verticalert  üurchmeffer  der  Sonne  hält  De- 
lambre  blofs  für  fcheinbar,  und  verfucht  ihn  dadurch 
zu  erklären,  dafs  der  aus  beobachteten  Höhen  des 
obern  und  untern  Sonnenrandes  gefchloffene  Durch- 
meffer  der  Sonne  um  die  Fadendicke  zu  grofs  gefun- 
den werde.)  —  Wenn,  wie  der  Verf.  S.  181  angibt, 
die  Sonnenaxe  um  .fj  länger  wäre,  als  der  Sonnen« 
aequator,  fo  müfste  der  UnterfrhieJ  des  horizonta-' 
len  und  vertikalen  Durcbmeffers  det  Sonne  zwifchen 
9  und  10  Secunden  betragen.  Allein  lo  grofs  hat 
man  diefen  Unterfcbied  nicht  gefunden;  er  ift  nach 
einem  Mittel  aus  zahlreichen  Greenwicher  Beobach- 
tungen, die  von  Lindenau  berechnet  hat,  blofs  etwa 
4",  73  und  demnach  die  Polaraxe  der  Sonne  nur  um 
m  länger,  als  ihr  Aequator.  —  Nach  $.  191  ift  man 
»Ober  die  Maffe  des  Uranus  noch  nicht  ganz  ficher, 
da  feine  Monde  fo  fchwer  zu  beobachten  find."  Diefs 
ift  wohl  wahr;  aber  doch  gibt  der  Umlauf  und  Ab- 
ftand  des  vierten  Trabanten  die  Uranusmaffe  we- 
nigftens  immer  fo  genau,  dafs  für  jeden  Fall  das  an- 
gebliche Gefetz,  nach  welchem  die  Dichtigkeit  der 
Planeten  mit  ihrer  Entfernung  von  der  Sonne  ab- 
nehmen foll,  dadurch  widerlegt  wird,  —  S.  305. 
Eine  nützliche  und  lehrreiche  Beobachtung,  die  fich 
indefs  mit  blofsen  Augen  anheilen  läfst,  wäre,  wie 
der  Vf.  bemerkt,  die  Beftimmung  der  Zeitpuncte,  wo 
Mercur  und  Venus,  Venus  und  Jupiter,  u.  f.  w.  bey 
gleich  günftiger  Stellung,  gleich  grofs  oder  von* glei- 
cher Lichtftärke  erfcheinen;  durch  folrhe  Beobach- 
tungen würde  fieb  der  Grad  von  Helligkeit  jedes  Pla- 
neten näher  beftimmen  laffen.  —  S.  313  wendet  der 
Vf.  gegen  Schröter,  wenn  diefer  aus  fcheinbar  ähnli- 
chen Abrundungen  des  füdlicbeo  Horns  bey  Mercur, 
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die  aber  uni  ein  halbes  Jahr  von  einander  entfernt  wa- 
ren, die  Rotation  des  Mercur  beftimmt,  nicht  ganz 
mit  Unrecht  ein,  dafs  man  bey  nicht  genau  bekannter 
Lage  der  Axe  des  Planeten  nicht  wiffen  könne,  ob 
es  gerade  der  nämliche  Berg  oder  Fleck  war,  der  im 
Marz,  und  der  im  September  die  Abrundung  bildete. 
Eine  gleiche  Einwendung  trifft  Schröter'*  Folgerun- 
gen für  die  Rotation  der  Venus,  S.  230.  (Ueber  die 
Identität  des  beobachteten  müfste  wohl  Schröter 
felblt  am  beften  entfeheiden  können.  Indefs  haben 
wir,  wie  es  fcheint,  überhaupt  etwas  genaueres  über 
Axendrehung  der  Planeten  erft  von  einer  noch  grö- 
fseren  Vervollkommnung  der  Fernröhre  zu  erwar- 
ten; nur  erft  alsdann  wird  man  mehrere  beftimmte 
Puncte  auf  der  Oberflache  eines  Planeten  unterfchei- 
den,  und  ihre  Bewegung  mit  Sicherheit  verfolgen 
können.)  —  S.  360  entfeheidet  der  Verf.  im  Allge- 
meinen mehr  für  die  kleineren  Durchmeffer  der  vier 
neu  entdeckten  Planeten,  wie  ße  Herfchel,  als  für  die 
gröfseren,  wie  fie  Schröter  gefunden  hat,  und  erklärt 
üch  die  grofse  Differenz  dadurch,  dafs  Herfche l  mehr 
den  innern  Kern,  oder  den  eigentlichen  Körper  des 
kleinen  Sterns,  Schröter  hingegen,  ob  er  gleich  auch 
NebelhOlle  und  Körper  unterfchieden  haben  will, 
noch  c'nen  guten  Theil  atmofphaerifcher  Hülle  fammt 
dem  Kerne  gemeffen  zu  haben  fcheine.  —  S.  36t. 
fragt  der  Verf.:  wie  war  es  möglich,  dafs  Schröter 
die  Pallas  am  in  April  (tgoa),  wo  Ge  ohne  Nebel  er* 
fcbien,  von  einem  Fixfterne  nicht  wohl  unterfchei- 
den  konnte,  ungeachtet  fie,  bey  meinem  fchein baren 
DurchmefTer  von  $",243 ,  mit  damaliger  Vergröfse- 
rung  einen  vergröfserten  Durchmeffer  von  etwa  15 
Minuten  im  Fernrohr  haben  mufste?  Diefsmal,meynt 
der  Verf.  habe  (ich  der  berühmte  Beobachter  in  Li- 
lienthal ficher  getäufebt.  Aliein  Schröter  behauptet, 
foviel  Kec.  fehen  kann,  blofs,  an  jenem  Tage  fey  Pal- 
las fo  febr  ohne  allen  Nebel  erfchienen,  dal's  fie  völ- 
lig einem  Fixfterne  glich;  alfo  nur  in  Rücklicht  auf 
das  nebellofe  klare  Ausfeilen,  nicht  in  Rückßcbt  auf 
die  Grofse  des  Durcbmeffers  fah  Schröter  die  Pallas 
einem  Fixftern  ähnlich.  -  S.348  bemüht  fich  der  Vf. 
au  zeigen,  dafs,  nach  einer  ihm  zuerit  von  Olbers  mit- 
geteilten Erklärung,  Lichtpunkte  von  fcheinbar  un- 
veränderlicher Lage,  aus  denen  Schröter  ein  Nicht- 
rotiren des  Saturnrings  fchliefsen  wollte,  fich  fehr 
wohl  mit  HerfcheFs  Beobachtungen,  und  Laphce's 
Theorie,  die  beide  auf  eine  Rotation  des  Rings  füh- 
ren, vereinigen  laffen,  und  dafs  demnach  für  jeden 
Fall  die  Rotation  des  Rings  wahrscheinlicher  als  def- 
fen  Ruhe  fey.  Es  kommt  bey  djefer  Darftellnng  der 
Sache  hauptlachlich  darauf  an,  dafs  gewiffe  Theile 
des  Satiirnrings,  wenn  er,  dem  Verfchwinden  nahe, 
uns  als  feine  Licbtlinie  ins  Gebebt  fallt,  uns  merklich 
beller,  einige  doppelt  fo  helle,  als  andere  Theile  er- 
fcheinen,  und  auf  diefe  Art  unferem  Auge  das  Bild 
gewiffer  mit  ausgezeichnetem  Lichte  glänzender  auch 
bey  der  Rotation  des  Ringt  unveränderlicher  Puncte 
zuführen  rnüffen:  der  Glanz  eines  jeden  Iheils  der 
Licbtlinie  wird  gerade  in  dem  VerbaltniCs  wachfen 
1,  wie  Sie  Breite  des  corrafpondi- 
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renden  Theils  des  Ringes,  fo  dafs  d»e  gUnzendfte* 
Puncte  im  öftlicben  und  weftlichen  Theile  des  Rings 
fich  gerade  an  der  Stelle  zeigen  rnüffen,  wo  Schröter 
feine  unveränderlichen  Lichtknoten  hinfetzt.  Der 
Verf.  hat  diefs  durch  eine  Zeichnung  erläutert,  und 
noch  andere  von  Schröter  beobachtete  Lichtpuncte 
dadurch  zu  erklären  gefucht,  dafs  er  annimmt,  Sa- 
turns  beide  Ringe  liegen  nicht  vollkommen  genau- 
in  Einer  Ebene,  fondern  haben  eine  ganz  kleine  Nei- 
gung gegen  einander.  —  In  einem  noch  rückftändi- 
gen  vierten  Theil«  von  Briefen  über  die  Aftronomie 
(dem  zweyten  über  natürliche  Befcbaffenheit  der 
Weltkörper)  wird  der  Verf.  wahrfcheinlich  die  merk- 
würdigen Krfcheinungen  an  den  Kometen,  und  am 
Fixfternhimtnel  vollends  abhandeln. 

ARZNEYOELAIIRTHE1T. 
Frankfurt  a.  M.,  b.  Guilhauman:  Auserlcfene 
chirurgifche  Wahrnehmungen  von  r.  I.  Default, 
erftem  Wundärzte  am  Hotel- Dieu  zu  Paris.  Aus 
dem  Franz.  nach  der  zweyten  von  PhU.Jof.Koux 
beforgten  und  vermehrten  Ausgabe  von  CA/ iß. 
Friedr.  J)örnery  der  Medicin  u.  Chirurg.  Doctor. 
Elfter  u.  Zwölfter  Band.  Enthält  die  Krankhel- 
ten der  Harnwege,  von  Bichat,  feinem  Schüler, 
bearbeitet.  1806.  464  S.  8-  Mit  Kpfrn.  {l  Thlr. 
16  Gr.) 

Der  gröfste  Theil  diefer  Schrift  ift  zwar  fchon  in 
den  frühern  Bänden  von  Defaults  Wahrnehmungen, 
wovon  der  zehnte  Band  A.  L.  Z.  1804.  N.  305.  an- 
nezeigt wurde,  enthalten;  indeffen  zeieboet  beb  doch 
die  vorliegende  Bearbeitung  durch  mehrere  Zufätze 
des  deutfciien  und  franzöfifchen  Herausgebers  aus. 
In  dem  Zufatze  zur  Abhandlung  von  der  Harnruhr 
empfiehlt,  doch  wie  es  fcheint,  nicht  aus  eigener  Kr- 
fahrung,  der  deut^be  üeberfetzer  die  von  Stütz  beym 
Wundstarrkrampf  feftgefetzte  Heilmethode.  In  der 
Aetiologie  dierer  Krankheitsform  folgt  er  durchaus 
Rollos  Anfichten.  -  Zum  Kapitel  von  der  Harnun- 
terdrückung hat  Hr.  Roux  mehrere  intereffanteFiile 
aus  franz.  Schriftftellern  beveefugt.  Auch  das  Kap. 
von  dem  Harnlleine  hat  dmrh  den  Zu fatz  des  franz. 
Herausgebers  gewonnen.  In  dem  Zufatze  zum  Kapi- 
tel von  der  Harnverhaltung  wird  auf  eine  befondere, 
noch  nicht  genug  beachtete  Urfache  diefes  Uebels,  aut 
den  Vorfall  der  innern  Haut  der  Hamblafe,  «ufmerk- 
lam  gemacht  Als  Supplement  bat  Hr.  Roux  noch  vier 
kleine  Abhandlungen  über  die  vergleichende  Anwen- 
dung der  Erfchütterung  des  BruTtkaftens  und  des 
Drucks  auf  den  Unterleib  zur  Begründung  der  Dia- 
gnofe  hitziger  und  chronifcher  Krankheiten  der  Bralt- 
orcane,  über  einen  vollkommenen  Muttervorfall  mit 
Harnverhalten  in  der  Blafe  und  beiden  Nieren,  übec 
die  Organifatioo  der  Mutterpolypen  und  ihre  Behand- 
lung» und  Ober  den  Krebs  »gehängt,  die» wenn  be 
auef»  mit  dem  vorhergehenden  lnba&e  des  Werkes  in 
keiner  Beziehung  lieben,  doch  als  eine  willkommene 
Zugabe  dem  Käufer  dieler  Schrift  angenehm  £eyn 
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t)  Leipzig,  b.  Schönemann:  Dan kpredigt  Wegen 
Er  halt  u/ig  der  Stadt  Leipzig  nach  den  Schlach- 
ten und  der  Erftiinnung  am  19.  October  im 3. 
gehalten  am  nächften  Sonntag  flen  19.  nach  Tri- 
nit.  irt  der  St.  Georgen- Zucht-  11.  Waifenhaus« 
Kirche  voa  M.  Johann  Friedr.  Beat.  Höpffner, 
evang.  luth.  Prediger  .an  betagter  Kirche.  a8  S. 
gr.  8-    geheftet.    (3  Gr.) 

a)  Ebenda/.:  Siegspredigt  am  ao.  Sonntag  nach 
Trinitat.  als  am  Refurmations  •  und  Dankfeft, 


ren,  dje  dabey  dem  Tyrannen  Dienfte jlelfteten ,  und 
als  Delatoren  voh  angeblich  Obelgcfinnten  Schrift- 
ftellera  und  verdächtigen  Schriften  fich  bey  ihm  in 
Gunft  zu  fetzen  fuchten. 
% 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Nürnberg,  b.  Riegel  und  Wiefsner:  Das  grofse 
Friedensfeft  oder  das  neue  Zeitalter.  Ein  Bey- 
trag  zur  Stärkung  des  Glaubens  und  der  Hoff* 
nung,  von  PA.  Fr-  Pöfchel,  Pfarrer  zu  Buben- 
heim.  1814-  VIII  u.  48 S.  8-   (6  Gr.) 


wegen  der  Schlacht  der  hohen  verbündeten  Mach- 
te be)  Leipzig,  von  M.  Höpffner,  evaog.Iutb.  Pre- 
diger an  befugter  Kirche.  Neb/t  dem  Dankgc 
bete  von  Hrn.  D.  Rofenmüller.  1813-  34  S.  gr.  8. 
(3  Gf0 


Die  groben  Ereigniffe  des  verfloffenen  Jahres  lö- 
feten  auch  Hrn.  P.  die  Zunge.    Denn  »mit  Freymü- 
thigkeit  das  auszufprechen ,  was  die  Seele  bewegt, 
das  fordert  eine  Periode,  in  welcher  Wahrheit  und 
Recht  die  glänzendften  Siege  eirang.«   Mit  bitterra 
Unmuth  äufsert  fich  der  Verfaffer  über  die  Jahre  der 
Am  34.  October  wurden  viele  Einwohner  von  'Schmach,  die  Deutfchland  in  feiner  tiefen  Erniedri- 
gung durchlebte.    Diefem  Unmuth  ift  fein  Triumph 
aber  den  Fall  des  Drängers  gleich,  feine  Anbetung 
der  in  den  grofsen  Ereigneten  waltenden  Gottheit. 
„Zerbrochen  ift  die  unheilige  Gewalt,  die,  nimmer 
raltend,  und  allverfchlingend ,  mit  Menfchenglück 
und  Menfchenleben  wie  mit  Würfeln  fpielte.  . . .  Auf 
den  Ruinen  der  Weltherrfchaft  verkündigt  der  En- 
gel des  Friedens  den  gefeflelten  Geiftern  Freiheit, 


Leipzig  durch  Ubcrgrofse  Einquartierung,  Oberiiiufte 
Befchättigung ,  häufige  Krankheiten  und  Sterbefälle 
in  ihrer  Familie  von  der  Behebung  der  Kirche  abge- 
halten: dennoch  konnten  noch  Mehrere  Geh  losrei- 
fsen,  als  man  erwarten  durfte,  aber  nur  zu  St.  Ni- 
kolai und  zu  St.  Georgen  konnte  gepredigt  werden. 
Unter  welcher  Unruhe  und  Niedergeschlagenheit  des 
Gejftes  die  Predigt  Nr.  1.  unmittelbar  nach  den  all 


bekannten  -Schreckenstagen  entworfen  ward,  lifst  den  niedergetretenen  Völkern  fröhliches  Aufleben 
fich  leicht  denken  und  dem  Vf.  ohne  Mühe  glauben. 
Die  Verherrlichung  der  wunderbaren  Hülfe  Gottes  in 
den  grofsen  Nöthen,  welche  Leipzig  betroffen  hat- 
ten, war  fein  Thema.  N.  a.  konnte  nur  aufgefetzt, 
aber  nicht  gehalten  werden,  weil  Frey  tags  am  achten 
October  das  Zucht  .,  Waifen'  und  Verforgungshaus 
tu  einem  Lazareth  für  ruffifche  Kranke  und  Verwun- 
dete eingerichtet  werden  raufsle  und  die  St.  Georgen- 
kirche dadurch  für  den  Zweck  einer  religiöfenZutam- 
menkunft  unbrauchbar  wurde.  Darum,  und  zu  Be- 
förderung einer  mildthätigett  Anftalt,  liefs  Hr.  H.  die 
Predigt  drucken,  welche  die  Feyer  der  Reformation 
und  der  kurz  zuvor  erfochtenen  Siege  mit  einander 
verbindet.  Der  Text,  PI.CX.XIV,  5-8.  war  vorge- 
fch rieben  ;  nach  Anleitung  deffeiben  erinnerte  der  Vf. 
an  die  grofse  Noth,  in  welcher  man  gewefen  war,  for- 
derte zur  Lobpreifung  Gottes  auf  für  die  mächtige  Ret- 
tung und  für  die  Linderung  der  Noth,  und  ermunterte 
zum  Vertrauen  auf  Gott,  fo  wie  zur  Hoffnung  einer 
beffern  Zukunft.  Die  Ausführung  diefer  Materien 
ift  fo  gerathen,  dafs  man  den  Vf.  alTzubefcheiden  fin- 
det, wenn  er  fo  viele  Entfchuldigungen  wegen  der 
Bekanntmachung  diefer  zwey  Cafualpredigten  macht, 
lnsbefondere  ift  es  fehr  wohl  bemerkt,  dafs  die  In- 
auifuion ,  die  in  Spanien  gleifsnerifch  abgefchafft 
wurde,  »\s  geheime  Polizey  auf  deutfehen  Grund  und 
Boden  verpflanzt  ward,  wobey  es  unauslöschlicher 
'  werth  ift,  dafs  vornehmlich  Deutfche  es  wa- 


den  unterjochten  Fürften  Unabhängigkeit  und  Ruhe. 
DieTodten  (tehen  auf,  und  das  groTse  Klaghaus  ift 
in  einen  Schauplatz  der  Freude  verwandelt.  Weil 
fich  aber  das  deutfche  Volk  fo  außerordentlich,  bey- 
nahe  über  Vermögen,  angeltrengt  bat,  um  eine  bef- 
fere  Zeit  herbeyzufübren,  fo  haben  feine  Fürften 
demfelben  eir.e  grofse  Schuld  abzutragen.  Der  Veif. 
hofft,  dafs  fie  untereinander  Frieden  und  Eintracht 
pflegen,  die  flehenden  Heere  einschränken,  die  über* 
mäfsigen,  das  Volk  beynahe  erdrückenden,  Abgaben 
her  abfetzen,  dein  Volke  eine  rechtliche  und  weniger 
koftfpielige  Juftiz  verfchaffen,  Freyheit  des  Handels 
wieder  herftellen ,  für  höhere  Wirkfamkeit  der  Reli- 
gion forgen,  dem  alles  verweichlichenden  Luxus 
Schranken  fetzen,  der  in  alle  Stände  eingedrungenen 
Genufsgier  fteuern,"  und  endlich  auch  der  fo  jehwer 
bejteuerten  Geiftlichkeit  ein  befferes  Loos  bereiten. 
Der  Verf.  fpricht  ftark,  mit  Wärme,  aus  voller  Bruft, 
wie  es  fich  beym  Uebergange  aus  der  böfen  Zeit  in 
eine,  fo  Gott  will,  beffere  erwarten  liefs  und  diefem 
Zeitpuncte  angemeffen  war.  „Das  Wahre,  fagt  er, 
darf  das  Licht  nicht  fcheuen,  und  wo  es  fich  noch  in 
Schleyer  hüllt,  da  ift  der  Kampf  der  Finfternifs  mit 
(dem)  Licht,  des  Unrechts  mit  (dem)  Recht,  der 
Humanität  mit  (der)  Rohheit  noch  nicht  ausge- 
kämpft. "  Möchten  die  Führer  der  Völker  auf  folche 
unverdächtige  Stimmen  achten!  Es  dürfte  zu  ihrem 
eignen  Frieden  dienen. 
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ARZNEYGELAHRTHE1T. 

Nürnberg  *  b.  Schräg:  Lehrbuch  der  theoretifchen 
Entbindungshunde  zu  feinen  Vörlefungen  für 
Aerzte,  Wundärzte  u.  Geburtshelfer,  entworfen 
von  Dr.  Elias  v.  Siebold,  gr.  Würzb.  Mediciual- 
rathe,  öffentl.  ordentl.  Lehrer  derMedicin,  Ent- 
bindungskunde und  geburtshQlflichen  Klinik  an 
der  Julius  •  Uni verfität,  dirigirendem  Arzte  and 
Geburtshelfer  der  grofsen  Entbindungsanftalt, 
Stadt  -  und  Landhebammenlehrer  und  mehrerer 
gelehrten  Gefell fchaften  Mitgliede.  Dritte  ver- 
belferte,  mit  der  Literatur  und  andern  Zufätzen 
fehr  verm.  Au«g.  igia.  XXXI  u.  43«  S.  in  gr  g. 
(2  Tblr.)  Lehrbuch  der  praktifchen  Entbindungs- 
kunde  u.  f.  w.  Ziveyte  verm.  u.  verb.  Ausgabe* 
1810.  XX  u.  379  S.  in  gr.  8-   (a  Thlr.) 

llie  erfte,  bisher  in  diefen  Blättern  noch  nicht  an- 
gezeigte, Auflage  erfchien  im  Jahr  1803.  Seit- 
dem hat  der  thätige,  um  die  Entbindungskunde  fehr 
verdiente  Hr.  Vf.  ach  unabläffig  bemOht,  diefem  Wer- 
ke einen  immer  höbern  Gradvou  Vollkommenheit 
zu  geben.  Vorzüglich  hat  die  dritte  Auflage  des  er- 
ften  TheSls  durch  die  Zugabe  der  Literatur  fehr  ge- 
wonnen, und  wenn  der  zweyte  Theil  ßch  erft  hey  ei- 
ner neuen  Auflage  ebenfalls'durch  diefen  Vorzug  von 
der  erften  Ausgabe  auszeichnet,  fo  wüfste  Ree  wirk- 
lich kein  Lehrbuch  über  die  Entbindungskunde  zu 
nennen,  das  dem  vorliegenden  vorgezogen  zu  wer- 
den verdiente.  Der  Verf.  hält  (ich  Oberall  auf  der 
oldenen  Mittelftrafse,  die  nirgends  mehr,  als  in  der 
Lntbindungskunft,  zu  empfehlen  ift.  Ohne  der  Thä- 
tigkeit  des  weiblichen  Organismus  zu  frOh  vorzugrei- 
fen, verfäumt  er  die  frühzeitige  Kunft hülfe  in  jenen 
Füllen  nirht,  wo  die  Gefundheit  und  das  Leben  der 
Mutter  und  des  Kindes  durch  zu  langes  Warten  auf 
die  Anftrcneungen  der  Natur  gefährdet  werden.  Ob- 
fchon  der  Vf.  einer  der  erften  war,  der  die  anatomi- 
sche, Befchreibung  der  weiblichen  Geburtstheile  mit 
Recht  aus  derSphöre  der  theoretifchen  Entbindungs- 
kunde  verbannte,  fo  betrachtet  er  doch  jene  Theile 
aus  allen  Gefichtspuncten,  die  dr.rcb  ihre  Beziehung 
auf  Schwangerfchaft  und  Geburt  gegeben  werden. 
Es  würde  den  Ree.  zu  weit  fuhren,  wenn  er  aus  die- 
fem vortrefflichen  Lehrbuchs,  welches  ßch  fchon  in 
den  Händen  fo  vieler  Geburtshelfer  befindet,  einen 
Auszug  liefern  wollte»  aber  er  glaubt,  den  würdigen 
Verfaffer  zu  ehren,  wenn  er  diejenigen  Stellen  aus- 
Erganz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  1^15. 
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hebt,   welche  ihm  eine  Berichtigung  zu  verdienen 
febeinen. 

t 

Das  Verhältnifs  der  ungenannten  Linie  zum  Ho- 
rizont wird  nicht  allein,  wie  es  f.  61.  im  erften 
Theile  heifst,  jederzeit  beftimmt  dr-rch  die  Lage 
des  Beckens,  welche  diefes  ducch  die  individuelle 
Stellung  des  Weibes  erhält,  fondern  auch  durch 
die  gröfsere  oder  geringere  Inctination  des  Beckens 
felblt,  ohne  RückScht  auf  die  Stellung  des  Weihes. 
$.  an."  ..  Dafs  der  Gebärmutterbals  in  der  Schwan- 
gerfchaft immer  der  feh.vächfte  Thcil  der  Gebär- 
mutter fey  und  Cch  in  ihm  die  erhöhte  Vitalität 
auch  im  geringen  Grade  äufsere,  dürfte  doch  wohl 
bezweifelt  werden  können.  Das  Anfchwellen  und 
Verfchlicfsen  des  äufsern  Muttermundes,  die  Verän- 
derung feiner  Ojuerfpalte  in  eine  runde  Form  hey  Erft- 
gelchwängerten  in  den  frühern  Monaten  und  die  Er- 
weiterung der  Gebärmutterhöhle  felbft  möchte  wohl 
das  Gegentheil  beweiren.  $.  aöi-  Da  nicht  Immer 
bey  Zwillingen  der  Mutlerkuchen  und  das  Amnion 
durch  eine  Scheidewand  getheilt  ilt,  wie  es  Recen- 
fent  noch  kürzlich  bey  einer  Zwillingsgeburt  fah,  wo 
der  Nabelftrang  des  zweyten  Kindes  um  den  rfcls  ((es 
zuerft  ge borneo  gewickelt  war:  fo  ift  es  ßcberer,  die 
Nibelfchnur  nach  der  Geburt  des  erften  Zwillings 
zu  unterbinden.  $.  349.  Naturkräfte  wirken  überall 
bey  der  Geburt,  fie  mag  nun  blofs  durch  die  Thätig- 
keit  des  Organismus  oder  durch  die  Hülfe  des  Ent- 
binders  beendigt  werden.  Die  Einthcilung  in  die  na- 
turliche und  widernatürliche  Geburt  ift  alfo  unfratt» 
haft.  Wir  haben  an  der  $.  352.  gegebenen  Eintei- 
lung in  die  normale  und  normwidrige  genug.  $.  364. 
Wenn  die  Erweiterung  des  Muttermundes  dadurch  be- 
wirkt würde,  dafs  fich  der  Hals  während  der  Con- 
tractionen  der  Gebärmutter  in  die  Höhe  und  zurück- 
ziehe, fo  verhielte  er  fich, gegen  die  votige  Behauptung 
des  Hrn.  Verfs.  doeb  nicht  To  ganz  paffiv.  Wenn  der 
Mutterhals  aber  im  Anfange  der  Schwangerfchaft  den 
relativ  höhern  Grad  der  Vitalität  erhält,  To  mufs  nach 
dynamifchen  Gefetzeo  in  ihm  die  Vitalität  auch  zu- 
erft wieder  herahgeftimmt  werden.  Das  alsdann  noch 
rege  Leben  des  Grundes  und  Körpers  der  Gebärmut- 
ter, die,  mechanifche  Einwirkung  der  Blafe  oder  des 
vorliegenden  Kindeslheils  machen  die  Vorgänge  bey 
der  Geburt  erklärbarer,  als  alle  die.  dunkeln  Hypo- 
thefen  von  felbftftändiger  Erweiterung,  vom  Ueber- 
fpri ngen  der  Pole  u.  f.  w.  $.  376.  Au  der  Contra 
ctionskraftderMutterfcheide  darf  wobl  nicht  gezwei- 
E  (2)  feit 
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feit  werde  n ;  fie  tragt  aber  wohl  wenig  zur  Geburt  bey, 
da  durch  fie  allein,  wie  der  Hr.  Vf.'gewifs  fchon  oft 
erfahren  hat,  weder  ein  grofser  Blutklumpen,  noch 
der  Mutterkuchen  herausgeftofsen  werden  kann. 
$.  375.  Die  Geburtsfnhmerzen  äirfsern  fich  nicht  bey 
der  Erweiterung  des  Muttermundes,  fondern  bey 
dem  der  Erweiterung  vorhergehenden  Entgegenw,ir 
ken  des  Mutterhalfes.  Wo  fich  der  bereits  geöffne- 
te Muttermund  bey  Krampfwehen  immer  wieder  zu- 
fammeuzieht,  find'die  Schmerzen  am  hefteten. 

Im  zweylen  Theile  48.  wird  hinreichende  Er- 
weiterung des  Muttermundes  erfordert,  wenn  ver- 
mitteilt  der  Hand  das  Verhältnis  des  geraden  Durch- 
meffers  des  Be.  keneingangs  beltimmt  werden  foll. 
Der  Gehärungsact  und  die  Erweiterung  des  Mutter- 
mundes Gnd  len  Ausmelfungen  des  Beckens  eher 
hinderlich,  als  beförderlich.  Der  Lehrer  mufs  fich 
immer  angelegen  fevn  laffeo,  den  jungen  Arzt  mehr 
für  das  bürgerliche  Lehen,  als  für  eine  khnil'che  An 
ftalt  zu  bilden.  In  diefer  kann  und  mufs  Manches 
gefchehen,  was  in  jenem  pedantisch,  ardtöfsig,  ja  lä- 
cherlich fcheinen  wurde.  Es  dürfte  deshalb  ichon 
hinreichend  gewefen  feyn,  d<-n  §.  6a  mit  Recht  als 
unbrauchbar  angegebenen  Buzzinifchen  Lichtleiter  in 
einer  Anmerkung  abzufertigen.  Wer  bey  Ausübung 
der  Entbin  lungskunft  fich  nicht  auf  fein  Getaft  ver- 
laffeo,  fondern  felbft  mit  den  Augen  die  Wette  des 
Bickens  und  die  Befchaf  enheit  des  Muttermundes 
aidchauen  will,  ift  zum  Geburtshelfer  verdorben. 
Was  würde  wohl  manche  Schwangere  oder  Gebären- 
de, zumahl  aus  den  höhern  Ständen,  fagen,  wenn  der 
Geburtshelfer  das  Abfchneiden  der  Schaamhaare  wie 
hier  §•  89-  empfehlen  oder  wohl  gar  felbft  vornehmen 
wollte?  die  Haare  können  dem  vorfichtigen  Geburts- 
helfer tb  wenig  hinderlich  feyn ,  als  fie  bey  übrigens 
guter  Pflege  und  Behandlung  Veranlaffungen  zur  Un- 
reinlichkeit  geben.  —  Zu  weitläuftig  für  ein  Lehr- 
buch ift  die  §.  yH-  u.  f.  befchriebene  Einrichtung  des 
Geburtsbettes.  Solche  (iegenftände  mOffen  in  der 
Natur  nachgewiefen,  oder  doch  durch  Kupfer  verlinn- 
lirht  werden,  wenn  fie,  auch  bey  den  ausführlichsten 
Befchreibungen,  nicht  dunkel  bleiben  füllen.  —  Die 
Nachgiebigkeit  oder  der  Widerftand  des  gekannten 
Mittelfleifches  läfst  fich  nie  voraus  beltiumien  Es 
mufs  deshalb  gut  unterftut/.t ,  aber  nie,  wie  $  134. 
empfohlen  wird, eingefchnitten  werden.  —  V\  enn  der 
Kopf  mit  dem  Arme  Geh  in  der  Berkenhöhle  befindet 
und  zum  Einfehneiden  kommt,  fo  ift  er  ganz  oder 
doch  gröfst-'ntheils  aus  der  Gebärmutter  entfernt, 
wozu  alfo  das  §.  if  4  angerathene  Warten  auf  die  eige- 
ne Wirkfamkeit  der  Natur?  warum  das  Kind  jener 
drohenden  Lebensgefahr  unthätig  Preis  geben,  wel- 
che durch  die  angegebnen  Erfcheinutig**n  fo  fehr  an- 
gedeutet wird?  —  Kec  kann  fich  von  item  Nutzen  der 
*.  V63.  angegebenen  Seitenlüge  nicht  überzeugen.  Er 
fafit  feine  G'bäreti  den  in  ähnlichen  Fällen  in.m^r 
•uf  jener  Seite  liegen,  wohin  der  frhielUeheude  Kopf 
am  meiften gerichtet  ift.  Wo  Och  irgend  ei,.  Hin. 
deindi  bey  der  Anlegung  der  ZanÄ«  hudet,  da  brin- 


ge man  fie  nach  der  von  Flcker  neuerdings  empfoh- 
lenen Methode  in  der  Knielag«  an,  jedes  Hindemifs 
wird  alsdann  gehoben  und  jede  andere  $.  489.  ange- 
gebene Methode  entbehrlich  feyn.     -    Unter  den 
vom  Hrn.  Vf.  $.  519.  beschriebenem  Umftämien  wür- 
de Ree.  kein  Bedenken  finden,  die  Perforation  auch 
dann  fchon  anzuweu  len,  wenn  die  Zeichen  des-  To- 
des der  Frucht  auch  noch  nicht  vorhanden  wären, 
die  Theologeo  mögen  darüber  Tagen,  was  fie  wol- 
len.    Könne*!  wir  unter  folchen  Umltäriden  fichere 
Zeichen  des   l'oues   an  d.  m  vorliegenden    1  heile 
wahrnehmen?    Ift  das  Aufhören  der  Bewegung  lies 
Kindes  nicht  äufserlt  trflgiich  und  ilt  es  nicht  in  Hin» 
ficht  auf  das  Leben  des  Kindes  im  wesentlichen  ei- 
oerley:  ob  man  fo  lange  wartet,   bis  der  Drang  der 
Wehen,  der  Ururk  der  IJeckeoknochen  und  die  Stö- 
rung im  Kreislaute  der  Mutter  und  des  Kindel  den 
Tod  herbeylührt,  oder  ob  man  das  Kind  durch  aas 
Perforatorium  vollends  tö  1 1  1  ?  Für  die  Matter  JA  je- 
nes unthätige  Warten  wahrlich  nicht  g/eicligüdtig. 
Wenn  der  Geburt  in  Ih  r  das  Kind  nicht  retten  kann, 
io  füll  er  weniglten-.  alles  entlernen,  was  das  Lehel 
der  Mutter  in  Getahr  I, ringt.    Und  wird  die  Perfora- 
tion nicht  gerade  durch  jenes  graulame  Zaudern  fo 
gefährlich,  wie  fie  ein  ang  -leheuer  Geburtshelfer  >n 
unlern  Tagen  fo  gerne  machen  will?  Kec.  hat  eine 
und  die  nämliche  Frau  fünfmal  durch  die  Perforation 
entbinden  müden,  ohn   gefährliche  Folgen  davon  zu 
beobachten.    Die  nämliche  Operation  hat  er  bey  ei- 
ner andern  Perlon  zweimal  mit  gleichem  günltigen 
Erfolge  für  die  Mutter  angewendet,  oblchon  er  >las 
ler 71  final  einen  fruchtlofen  Veifuch  wagte,  jene  ver- 
fchriene  Operation  durch  die  Wendung  entbehrlich 
zu  machen.    Dietes  Wagftück  brachte  der  Gebären- 
den viele  Schmerzen  und  dem  Ree.  eine  fchwerere 
Arbe  t.      Durch  die  Perforation  ward  eine  andere 
Frau  vom  Kec.  glücklich  entbunden,  die  bey  ihrer 
zweyteu  Entbindung  an  einem  andern  Orte,  wo  die 
Geburtsheiter  wahrfcheinlicb  menfchlicher  feyn  «md 
länger  warten  wollten,  diele  gewilfenlofe  Oewiffen- 
baftigkeit  mit  ihrem  Leben  bezahlen  niufste.  Man 
wird  erftaunen  über  diefe  Menge  von  Perforationen; 
Ree.  könnte  aber  noch  mehrere  anführen,  wenn  es 
der  Zweck  hier  erforderte    Er  würde  lieb  ibrer  nicht 
fclumen:  denn  er  weifs  fehr  wohl,  wo  und  was  die 
Wendung,  Zange  und  der  Kaiferfchnitt  wirken  kön- 
nen.   Hiermit  Icblielst  Ree.  die  Anzeige  eines  Wer- 
kes, welches  er  mit  Aufmerkfau  keit  durchgelefen 
hat.     Eine  weitläufigere  Anzeige  würde  zwar  z^r 
Erörterung  einiger  noch  ftreitigen  Punkte  Gelegen- 
heit gegeben  haben;  aber  es  ift  gewifs  hinreichend, 
dem  würdigen  Verf.  nur  einige  Winke  zu  geben*  die 
bey  deu  künftigen  AutJagen  nützlich  werden  können. 

m 

PHILOSOPHIE. 

Berun,  in  d.  Hi  mburg.  Bnrhh:  Ueber  da.t  Wefan 
ttes  G  Iflirten  und  feine  EiJ'  hei'iungen  hu  G>-üte- 
te  aer  liejheit.  lu  oUentbcuen  Voileluiigeu,  6e- 


Digitized  by  doogle 


231 


Num.  ag.  MARZ  1815. 


aaa 


halten  tu  Erlangen  im  Sommerhalbjahr  1805,  von 
Joh.  Gottlieb  Ficht».  1806.  «15  S.  8- 

Seitdem  diefe  Vorlegungen  gehalten  wurden,  ift 
eine  geraume  Zeit  verfloflen,  und  der  Vf.  felbft  aus 
der  Milte  der  Lebendigen  geschieden.  Jetzt  dienen 
fit«  uns  zur  Erinnerung  an  feine  Wirkfamkeit,  von 
welcher  öe  nehft  den  fpäter  erfchienenen  wiffenlchaft- 
lieh  wichtigeren  ein  getreues  Bild  geben.  Mochte 
man  aiirh  von  dem  Syriern  der  VVilfenf'cliait«lehre  we- 
niger halten ,  als  ihr  Urheber;  feiner  redlichen  Ge* 
nunung,  der  rechtfehaffenen  Abficht,  weiche  ihn 
durchdrang,  muKte  man  ftets  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren lallen.  Um  die  Studirenden  mit  würdigen 
Gedanken  für  ihren  Beruf  zu  erfüllen  und  das  Gemei- 
nt-, Handwerksmäßige  und  Leichtfinnige  Mi  verban- 
nen, hielt  er  fchon  le.t  den  erften  Jahren  leines  aka- 
demif<*hen  Lehramts  unter  verfchiedenen  Formen  ei- 
nige öffentliche  Vortrage,  welche  gewifs  Gutes  wirk- 
ten, und  au<-h  jet/.t,  nach  lern  fie  im  Drucke  vorhe 
gen,  immer  der  ftudirenden  Jugend  empfohlen  zu 
werden  verdienen.  •  Nachdrücklich  unter  andern 
fpneht  der  Hedner  gegen  thörigten  Eigen  lünkel  und 
Hocumuth,  der  nur  zu  oft  aus  gewiilen  ph  lolophi- 
fciien  Hörfalen  in  ilie  Zuhörer  Überzugehen,  und 
fie  für  jegliches  Gefchafl  und  jede  giündTn-he  wiffen- 
fcliaftliche  Bildung  untauglich  zu  machen  pfl-gte;  er 
laugnet,  dai*  foteber  Hochmut  h  etwas  der  Idee  oder 
de.n  Genie  ähnliches  hahe,  der  IWhmuih  fey  blofs 
die  Folge  einer  hoc  hm  üihigen  Natur.  „  hin«  fnlche 
Natur  äulsert  fich  zuiiäVhh  in  der  Nelbft'iefchauung 
ihrer  Eigenfcbaften  und  Vorzüge,  und  in  dem  wollufti- 
gen  Beruhen  darauf,  won.it  verächtliche  Seitenlihrke 
auf  die  perföniiehen  Ejgenfcbatteu  und  Gabeu  ande- 
rer meiflens  vereinigt  find;  dagegen  derjenige,  der 
von  der  Idee  rattlos  fortgetiiehen  wird,  keine  Zeit 
öbrig  behalt,  an  heb  felbft  zu  denken,  norh,  verloren 
mit  allen  feinen  Sinnen  in  die  Sache,  lein  oder  an- 
drer Talent  für  diefe  Sache  abzuwägen.  -  .  .  W  as  De» 
lebt  denn  jen»  andere?  Eben  ihr  klüftiger  Hi-chinuth 
und  Eigendünkel,  und  der  verzweifelte  V.natz,  der 
Natur  zurrt  Trutz,  für  eine  ungemeine  Natur  zu  gel- 
ten, Ift  es,  was  fie  begeiftert,  was  fie  forttreibt  und 
fortfporut,  und  was  ihnen  ftett  des  Genie  dient.  Und 
was  ift  denn  »lasjenige,  das  fie  hervorbringen,  und 
was  dem  gemeinen  Blicke,  der  felbft  nicht  im  R*i 
nen  und  Klaren  ift ,  und  der  befunden  auf  das  aus- 
fchliefSende  Kriterium  alles  wahrhaft  Idealen,  auf 
Klarheit,  Freyiieit,B  foimenheit,  Knnfllergeprä«  nicht 
achtet,  fo  ausfieht,  als  wäre  es  Idee;  was  ift  es?  Ent- 
weder Etwas,  das  fie  felbft  auf  eigne  Hand  fich  aus 
gedacht,  oder  fich  einfallen  gelaffen  haben,  das  fie 
zwar  felbft  nicht  verltehen,  wovon  fie  jedoch  hoffen, 
dafs  es  neu,  frappant,  paradox  erfcheinen  ,  und  dar- 
'um  weit  glänzen  werfe,  ui.d  womit  fie  fich  nun  auf 
gutes  Glück  auf  Abenteuer  begeben,  in  der  Hoff- 
nung, dafs  im  Verfolge  fie  felblt,  o  ler  andere,  einen 


Sinn  darin  ei 


:k-'n  werden,    ü  ler  a  ch,  fie  ent- 


lehnen es  von  andern,  fer.r  kiinttlu-li  es  verdrehend, 
veilcUiebeud  uui  verlchrauöeuJ ,  dafs  mau  die  eifto 


Oeftalt  daran  fo  leicht  nicht  wieder  erkennt;  fcbmA- 
hen  auch  wob)  aus  Vor  ficht  auf  die  erite  und  wahre 
Heimath  des  Entlehnten,  dafs  dafelbft  nichts  zu  ho« 
leo  fey,  auf  dafs  Unbefangene  ja  nicht  auf  den  Gedan- 
ken kommen,  dort  nachzufuchen ,  ob  fie  nicht  etwa 
felbft  dafs  Ihrige  da  geholt.  (S.  fir  u.  f.  w.)  —  Uiefe 
Schilderung  ift  fo  lebendig  und  treffend,  dafs  man 
unwillkürlich  an  wirkliche  Individuen  dahey  erin- 
nert wird.  Aehnlicher  lebendiger  Stellen  finden  (ich 
mehrerein  diefen  Vortefungen,  fie  ergreifen  durch 
ihre  Wahrheit,  und  erhöhen  den  Vortrag,  der  außer- 
dem ungemeio  natürlich  und  einfach  ift,  ohne  eines 
fremden  Schmuckes  und  Putzes  zu  bedürfen,  oder 
ihn  zu  fuchen. 

Mehrere  Stellen  diefer  Schrift  -  deren  ausführ- 
liche Anzeige  und  Beurtheilung  nicht  in  unferm  Zwe- 
cke liegt  —  beftätigen  eine  fchon  fonft  gemachte  und 
bey  manchen  Anläften  wiederkehrende  Bemerkung, 
dals  es  bey  einem  Philofophen  eben  fo  viel  darauf  an- 
komme, was  für  ein  Menfch  er  fey,  als,  was  für  ein 
S\ Item  feineu  Ueberzeugungen  die  Form  ertheile.  in 
der  zweyten  Vorlefung  werden  folgende  Sätze  anfge- 
fiellt,  die  allerdings  zu  dem  Kreife  einer  fogenannten 
Naturphilofophie  gehöreu:  „  Das  Seyn,  durchaus  und 
Schlechthin  als  Seyn,  ift  lebendig  und  in  fielt  thälig, 
und  es  giebt  kein  anderes  Seyn,  als  das  L*ben:  kei- 
neswegs aber  ift  es  todt,  ftebend  ,  und  innerlich  ru- 
hend. Das  einzige  Leben,  durchaus  von  fich,  auf 
fich,  durch  fich ,  ift  das  Leben  Gottes,  oder  des  Ab- 
foluten.  Diefs  göttliche  Leben  ift  alles  Seyn,  und  au- 
Iser  ihm  ift  kein  Seyn.  Es  äufsert  fich,  tritt  heraus« 
erfebeinet,  und  hellet  fich  dar,  und  diefe  feine  Dar- 
ftellung,  oder  fein  Uafeyn  und  äufserliche  Exiftenz 
ift  die  Welt.  Diefe  Darfiellung  entwickelt  Geh  in  der 
Zeit."  Daran  aber  fchhefst  fich  bey  dem  Gttiieh  reli- 
giöfen  Sinne  de*  Vfs.  ein  Satz,  der  fonft  nicht  unbe- 
dingt daraus  herzuleiten  ftünde:  „  Dasfebendige  Da* 
feyn  des  göttlichen  Lebens  in  der  Eifcheiming  nen- 
nen wir  das  menfehliche  Gefchlecht.  Allo  allein  das 
menfehlich*  Gefchlecht  ift  da.  Seine  Schranken  foll 
es  durch  fteigen  tes  Leben  durchbrechen,  in  Leben 
verwandeln.  Die  Gefetze  deffelben  find  Geletze  für  ein 
fr+yrs  Thun  und  Handeln  der  Lebendigen.  Was  der 
göttliche  Menfch  thut,  das  ift  göttlich.  Unmittelbar 
achtbar  und  wahrnehmbar  durch  alle  auch  äufsere 
Sinne,  erfcheiut  die  Gottheit  und  tritt  ein  in  die 
Welt  in  dem  Wandel  göttlicher  Menfchen. "  Sittlich 
religiöfe  Menfchen  werden  hierin  mit  dem  Vf.  über- 
emftimmeu  können,  felbft  wenn  fie  jene  vorausge- 
fchickten  naiurplulofophirchen  Sätze  nicht  anneh- 
men ,  oder  fie  nicht  in  nothwemliger  Verbindung  da- 
mit finden.  Diefe  Geßmuing  giebt  auch  dem  VfTdas 
Recht  zu  fagen  •  was  fonft  zweifelhaft  erfcheinen 
könnte  —  „Laffen  fie  fich  nicht  blenden  oder  irre 
machen  durch  eine  Philo!«  phie,  die  Geb  felbft  den 
Namen  der -Naturphilofophie  beylegt,  und  welche 
alle  bisherige  Philoldphie  daiurch  zu  übertreffen 
glaubt,  dafs  Tie  die  Natur  zum  Abfoluten  zu  machen» 
und  fie  /u  vergöttern  hrebt.  Von  aller  Zeit  her  ha- 
ben lowohi  alle  tüeoretilchenlrrthümer,  als  alle  tätli- 
chen 
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chen  Verderbniffe  derMenfchheit  darauf  ßch  gegrün» 
der,  cJafs  fie  den  Namen  des  Seyns  und  Dafeyns  weg- 
werfen ,  an  dasjenige  was  weder  an  fich  ift,  noch  da 
iit,  und  den  Genufs  des  Lebens  bey  demjenigen  flieh- 
te, was  in  Hch  felber  den  Tod  hat.  Jene  Pbdofophie 
ift  daher,  weit  entfernt,  ein  Vorfchritt  zur  Wahrheit 
zu  feyn,  lediglich  ein  Kückfcbritt  zu  dem  alten  und 
verbreiteteflen  Irrthum." 

THEOLOGIE. 

Wien,  im  Verlage  derGeiftingerfchen  Bucbh.:  Ge- 
fchichte  drr  ältefcen  Offenbarungen  Gottes,  oder 
Gang  der  göttlichen  Anfialten  zur  Befeligung  der 
Menschen;  nach  der  im  Jahre  1808-  entworfenen 
und  vorgefchriebenen  Skizze  bearb.  von  Jofeph 
Tranz,  Priefter  aus  dem  Urden  der  frommen 
Schule  u.  f.  w.  1813-  314  S.  8.   (  «8  Gr.) 

Ein  Schulbuch  über  die  biblifche  Gefchichte,  wo- 
durch der  Vf.  einer  höhern  Orts  vorgefchriebenen 
Skizze,  wenn  nicht  ganz  entfprochen,  doch  fich  ge- 
nähert zu  haben  hofft,  und  feinen  Mitarbeitern  im 
Weiberge  des  Herrn  ein  iliilfsbuch  geliefert  zu  ha- 
ben glaubt,  wodurch  fie  in  den  Stand  gefetzt  werden, 
den  Samen  der  Liebe  gegen  Gott  und  den  Neben- 
menfehen  zu  einer  immer  reichlicheren  Aernte  aus- 
zufäen.  Die  ErzäMungen  der  Bibel  vom  l'aradiefe, 
der  Sümlfluth  u.  f.  w.  find  zufammengeftellt ,  ohne 
weitere  krhifche  und  wiffenfehaftliche  Unlerfucbun- 
gcu.  „  Hioii  war  ein  guter  reicher  Landmann  in  Idu- 
mäa,  that  was  recht  ift,  und  verehrte  den  wahren 
Gott.  Nun  erfchienen  einmal  die  Engel  und  der  Sa- 
tan vor  Gott,  wie  Unterthanen  an  gewiffeo  Tagen 
vor  ihrer  Obrigkeit  erfcheineo.  Der  Satan  meynte, 
Hiob  fey  nur  deswegen  fromm,  weil  es  ihm  gut  ge- 
he ;  wenn  er  arm  wäre ,  fo  würde  er  bald  aufhören, 
Gott  zu  verloren.  Gott  liefs  alfo  gefchehen,  dafs 
Hiob  um  alle  fein  Vermögen  kam,"  u.  f.  w.  (S.  49.) 
Hier  und  da,  fagt  der  Vf.  in  der  Vorrede,  habe  ich 
nach  dem  Beyfpiele  der  beften  Gefchichtfcbreiber  nütz- 
liche Reflexionen  angebracht,  und  mit  iehrreieben 
Nutzanwendungen  für  die  Jugend  verbunden;  um 
•ine  zum  Theil  pragmatifche  Erzählung  der  Keliaions- 
gekhichte  zu  liefern.  Die  Reflexionen  find  verfchie- 
«iener  Art,  z.  B.  bey  Gelegenheit  des  Sittenverderb- 
niffes  nach  der  Sündiluth:  „  Die  Menfchen  verliefsen 
fiel»  ganz  «mil  gar  auf  ihre  Bilder,  Priefter  und  Opfer, 
um  Tugend  bekümmerten  fie  fich  nicht."  Vielleicht 
eine  heilfume  Warnung  für  manche  Individuen  derjeni- 
gen Confeffion,  zu  welcher  der  Vf.  fich  zählt.  An  einem 
andern  Orte  wird  Jofeph  als  Vorbild  Jefu  Chrifti  be- 
trachtet: denn  Jofeph  war  1)  der  geliebtefte  Sohn 
Jeines  Vaters,  an  welchem  dieler  Wohlgefallen  hatte; 
2;  t:r  ward  tun  feinen  Brüdern  gehafst  und  verfolgt. 
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fie  glaubten  ihm  nicht ;  3)  er  ward  von  feinem  Vater 
zu  feinen  Brü  tern  gefandt;  4)  die  Brüder  machten 
Anfchläge  wider  fein  Leben;  5)  Rüben  hätte  Jofeph 
gern  gerettet,  wie  Pilatus  Jefum ;  6;  Jofeph  ward  von 
feinen  Brüdern  um  Silberlinge  verkauft;  7)  Et 
ward  verfocht  vom  Weibe  des  Potiph^s ,  fo  Jefu3 
vom  Teufel;  8)  Jofeph  wjrJ  aus  dem  Gefängniife  ge- 
holt, zog  neue  Kleider  an;  Jefus  febwang  fich  aus 
dem  Grabe,  mit  dem  l...;i)  >  der  Auferfteliung  ange* 
than.  9)  A.le,  welche  Brod verlangten,  wies  Pharao 
an  Jofeph,  InfrU  war  das  lirod  des  Lebens;  10)  die 
eilf  Brüiler  Jofephs  mochten  wohl  ihren  Urudcr  für 
todt  halten  uud  erfchraken  als  fie  ihn  lallen;  die  eilf 
Jünger  Jefu  hielten  ihn  für  todt,  und  waren  erfch ro- 
cken, als  er  vor  ihnen  ftaud.  u.  f.  w.  —  Die  Gefchich- 
te fchliefst  mit  der  Geburt  Jefu,  „als  Juden  und  Hei- 
den in  den  Wiffenfchaflen  fo  weit  gekommen  waren, 
dafs  fie  die  Belehrungen  des  Erlöfers  verheben  konn- 
ten. Gott  fandte  ihn  alfo,  da  (eit  der  Schöpfung 
unfrerErde  etwas  über  4000  Jahre  verfloffen  waren." 

NATUROESCHICHTE. 

EiSSXcerg,  b.  Schöne:  Tabellarische  UeberßchC 
des  alten  Linneijchen  Tflanzenfiftems  und  des 
verbejf.  vnn  Thunberg ,  Jh  wie  auch  der  natürli- 
chen Syfteme  von  Jujjßeu  und  Batfeh  für  feine 
Vorlefungen  entworfen,  von  J.  Chr.  Fr.  Graumül' 
ler,  d.  W.  W.  Doct.  Privatleh.  zu  Jena  u.  f.  w. 
181 1.  XII  und  19  S.  4- 

Von  der  Veranlaffung  und  dem  Zwecke  der  Er- 
fcheinung  diefer  Blätter  weifs  Kec.  nichts  zu  faeen, 
denn  aulserdem,  dafs  fie  zu  den  Vorlefungen  des  Vfs. 
beftimmt  feyn  Tollen,  haben  fie  für  keinen  andern  ei« 
nen  befondern  Werth.  Mit  den  S.  I  -  XII.  kurz 
angezeigten  Pflanzenfyftemen  der  älteren  und  neuern 
Botaniker  wird  ein  jeder  Lehrer  auf  Akademien  lei- 
ne Zuhörer,  in  dem  hiftorifchen  Tbeüe  der  Botanik 
oder  vielleicht  in  einem  befondern  Ahfchnitte  über 
Pflanzenfyfteme,  bekannt  machen.  Ueberdiefs  fin- 
den fie  üch  fchon  faft  in  einem  jeden  betanifchen 
Lehr-  und  Handbuche  und  am  ausführlichften  in 
Borckhaufens  botan.  Wörterbuche  unter  dem  Artikel: 
Pflanzenfyfteme,  aufgezählt.  Die  S.  1  —  19.  gelieferte 
tabellarische  TJeberGcht  der  auf  dem  Titel  genannten 
Syfteme  kann  jeder,  auch  wenn  er  noch  keine  bedeu- 
tende Fortfcbrille  in  der  Botanik  gemacht  bat,  mit 
leichter  Mühe  aus  den  Schriften  ihrer  Vif.  fich  felbft 
entwerfen,  wobey  er  alsdann  noch  den  Vortheil  hat, 
dafs  die  von  ihreii  Verfaflern  angenommenen  Ei:.l!:vi- 
lungsgründe  üch  dem  Gedächtniffe  tiefer  einprägen, 
oder  er  kann  fie  in  dem  Borckhaufenfcben  Werke 
ebenfalls  finden.  — 
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FAEOAOOOIK. 

EaLANOEM,  b.  Palm:  Winke  zur  Vervollkommnung 

des  Confirmanden  -  Unterricht*^  von  Dr.  Heinrich 
Stephan^,  Königl.  Haier.  Kreis-*  Schul  -  u.  Kir- 
ehenrathe.  (Ein  Commentar  zu  deßen  Leitfudc* 
zum  Religums  Unter richte.1  'gio.  VI  u.  art  S.  *. 
(»Cr.) 

I  lam  Vf.  gebfihrt  das  Verdienft,  die  allgemeine 
Auf merkfamkeit  auf.  die  grofse  Wichtigkeit  des 
Confirmandeft-Onterrichts  von  nenem  angeregt, und 
die  Lehre  des  Chriftenthums  in  ihrer  hohen  Einfalt 
und  begeifernde  Klarheit  frey  von  aller  Schulgelehr- 
famkeit.dargeftellt  zu  haben.  Ree.  glaubt,  dafs  auch 
auf  die  Weife  des  Vfs.  das  -wahre  Reich  Gottes  un- 
ter uns  begründet  werden  kann,  und  er  will  den 
Hauptinhalt  «liefer  Schrift  kurz,  und,  fo  viel  als  mög- 
lich, mit  den  eigenen  Worten  des  Vfs.  darlegen,  ehe 
er  fein  Urtheil  über  den  Werth  und  die  Brauchbar- 
keit der  Schrift  ahgiebt. 

Die  Einleitung  (S.  I  -35.)»  diein  Form  einer 
Zueij-nuogsfchnft  an  „die  geliebten  Amtshrüder  " 
viel  Wahres  und  Gutes  enthält,  geht  von  der  Wahr- 
hrit  3üS,  dafs  das  eigentliche  Heil  der  Mrnfchheit 
in  fmlicher  Veredlung  heftehe,  und  dafs  das  Chri- 
ftenthum diejenige  Anltalt  in  der  Welt  fey,  welche 
di»«  ausfcbllefsHrhe  Befnmmung  habe,  jenen  hohen 
Zweck  diefs.S  Gefchlechts  durch  alle  lachdienliche 
Mittel  zu  vertagen,  und  dafs  daffelbe  die  der  Menfch- 
heit unentbehrliche  Holfsanftatt  zu  ihrer  Veredlung, 
oder  das  wahre  R-ich  Gottes  ieyn  ond  bleiben  wer- 
de. Die  Gejftlichen  erfebeinen  von  diefem  reinen, 
tirfpritngliclien  Srandpuncte  aus,  in  ihrer  wahren  ho- 
li-n  Wurde,  als  die  angeheilten  Sachwalter  d*s  hei- 
lsten Zweckes  der  Menfchheit  vor  Gott  und  den 
Iii  -tidern,  berufen  zur  fittlichen  Erlöfung,  als  das  Satz 
der  Erde.  Als  Vorfteher  der  öffentlichen  Andacht, 
als  moralifche  Auffeher  ihrer  Beichtkinder  und  als 
b-ftellte  Lehrer  des  Ciiriftenthums  haben  fie  gewal- 
tige Mittel  in  den  H.1n<len,fitr  jenen  heiligen  Zweck 
der  Menfchheit  thätig  zu  Jeyn.  Der  Confirmanden- 
Unterricht  ift  einer  3er  allervichtigfren.  Denn  nur 
flufenweife  fcbreitet  die  Menfchheit  vorwärts,  und 
die  Stufen  diefes  möglichen  Forlfchreitens  find  die 
auf  einander  folgenden  Generationen ,  d.  h.  die  ein- 
7.elnen  Jahrgänge  von  Menfrhtti.  Jener  Unttrrlcht 
hat  es  nicht  mit  den  Erwachfent-n  zu  thun,  b«-y  de- 
en  der  GeiftHche  eine ßttliche  Reform  hervorzu- 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  2.  I815. 


bringen  feiten  oder  gar  nicht  im  Stande  ift;  fonder« 
mit  jungen  empfänglichen  Menfchen,  deren  erwa- 
chende Vernunft  in  der  neuen  höhern  Welt  fich  ehe» 
au  zu  Sedein  ftrebt;  deren  Hetz  etwas  Befferes  und 
Höheres  ahndet  und  den  himmlifchen  Gefühlen  fich« 
leichter  öffnet;  deren  Wille  in  die  Reihe  freyer/ 
felbftftän  Jiger  Wefen  einzutreten  beginnt.    Der  Leh- 
rer -hat  hier  die  Preyheit,  diefen  Unterricht  fo  nütz- 
lich zu  machen,  als  er  nur  inmei  wünfehen  mtgr 
und  es  ift  allein  feine  Schuld,  wenn  das  praktifeha 
Chriftenthum  den  Sieg  Ober  das  von  der  Scholaftikr 
aufgebaute  theoretifche  Chriftenthum  ulebt  davon- 
trägt; da  der  Confirmanden- Unterricht  ein  fo  vor- 
zügliches Mittel  ift,  das  Chriftenthum  unbemerkt 
von  dem  Wufte  eh  n  diefer  Srholaftik  zo  reinigen, 
und  es  auf  jene  einfachen  Lehrfätze  zurückzubrin- 
gen,  wie  es  neb  bey  jeden  Menfchen  als  eine  höhe- 
res Leben  erzeugende  Kraft,  als  eine  Kraft  Gott** 
äufsert,  Ulli  das  Streben  aller  Religionslehrer  dahin 
gehen,  den  Unterricht  des  Ciiriftenthums  mehr  und 
mehr  zu  vereinfachen,  um  mit  ihm  eine  ganz  neu«' 
Pertode,  die  Periode  des  männlichen  Chriftenthamg 
herbey  zu  führen  und  die  endliche  moralifche  Erlö- 
fung  der  Menfchheit  vorzubereiten.    Diefe  ift  durch 
Jefus  noch  nicht  vollzogen;  er  hat  nur  den  Grund 
dazu  gelegt,  ond  es  ift  vorzüglich  die  Saptie  der  Geg- 
lichen, diefs  grofse  hinterlaffene  Werk  zu  .fördern 
und  feinem  Ziele  näher  zu  bringen.     Noch  Gnd  die 
Menfchen  nicht  von  ihrem  fittlichen  Elende  arlöft; 
fondern  ift  vielmehr  zu  fürchten ,  es  werde  daffelbe 
noch  gröfser  werden.     Die  literarifche  Sündflutb, 
die  die  eumpäifche  Menfchheit  überfchwemmt,  wirkt 
krjlftig  dazu  mit.    Man  vergifst,  dafs  der  Menfch 
hauptsächlich  zum  Handeln  und  nicht  zum  Lernen 
beftimmt  fey,  dafs  das  gefammte  Wiffen.in  ein  ge- 
meinfames ,  allen  gleich  nothwendiges,  und  in  ein 
fiteciellet,  tlen  verfchiedenen  Ständen  unter  den  Men- 
fchen zugehöriges ,  abgetheilt  und  darnach  die  öf- 
fentliche Erziehung  organifirt  werden  mufs.   Je  viel- 
fältiger das  Wiffen  de»  Menfchen  wird ,  defto  mehr 
ift  Gefahr  da,  dafs  folches  in  fittlicher  Rückficht  ein 
charakterlofes  werde,  dafs  nnfere  Denkkraft  mehr 
eine  extenfive  als  eine  intenfive  Tendenz  annimmt, 
und  "das  Bewufstfeyn  von  dem  eigentlichen  Zwer-k 
unfers  gefammten  innern  und  äufsern  Thuns  fich 
verdunkelt.    Soll  der  Confirmanden  Unterricht  eine 
beffere  Generation  erziehen  helfen  und  dem  Verderb- 
niffe  der  Zeit  entgegen  arbeiten,  fo  mufs  er  an  fich 
zu  der  Vollkommenheit  gebracht  werden,  deren  er 
F  (a)  aller- 
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allerdings  fähig  zu  halten  ift.  Auch  die  Verbeffe- 
rung  der  fcieroentarfchulen  und  die  Ausfetznng  eines 
grofsern  Zntraaafses ,  als  man  bisher  für  dielen  Un- 
terricht gewöhnlich  befümmt  hat,  wiPd  noch  dazu 
als  Vorbedingung  erfordert.  In  jenen  Schulen  füll 
nicht  fowohl  das  Ged£cbtnifs ,  als  vielmehr  die  hö- 
here Erkenntnifskrafu  das  Gefüblsverrnögen  und  die 
fittliche  Willenskraft  angeregt  und  geübt  werden ; 
den  Religionsunterricht  in  der  obern  Klaffe  füll  der 
Prediger  ganz  allein  übernehmen,  am  Sonntag  nach- 
mittags in  der  Kirche  diefen  wöchentlichen  Unter- 
richt vor  der  Gemeinde  wiederholen ,  und  dann  zu- 
letzt zu  Üftern  und  Pfingften  mit  den  Conhrmanden 
felbft  die  Hauptfumme  in  res  Glaubens ,  Thuns  und 


Höffens  nochmals  zu  ejner  lebendigen  Ueberzeugung 
iv  die  Kinder  ein  zweckmäfsiges  Lebr- 
buch~als  einen  Leitfaden  der  Vorbereitung  und  Wie- 


bringen, wobe) 


derholung  in  den  Händen  haben  könnten. 

Zu  einer  zweckmäßigen  Einrichtung  diefes  Un- 
terrichts giebt  nun  der  Vi.  einzelne  gute  Winke  und 
Anweifungen.    Er  theilt  diefe  in  drey  Abtheilungen. 
Die  erfte  deutet  die  ollgemeinen  Gmndfätze  Ober  das 
an,  was  gelehrt  werden  foll,  und  wie  es  gelehrt  wer- 
den mufs.    Die  zweyte  enthält  praktifche  Nachwei- 
luogcn ,  wie  ein  folcher  Unterricht  wirklich  ertheilt 
werden  müffc;  die  letzte  enthält  endlich  Winke,  wie 
durch  das  Keyerlicke  des  letzten  Unterrichts  und  der 
Coiifirmationsnaudiiing  fe'bft  die  Gemüther  zu  ge- 
treuen Anhängern  des  grofsen  Reiches  der  Sittlich- 
keit eingeweiht  werden  können. —  Die  erfte  Abthei- 
Jung  (5>.  36  ff-)  zerfallt  in  zvvey  Ablchnltte.    Der  er- 
ft«  handelt  von  dem  Stoff  des  Unterrichts,  und  ftellt 
als  Gruudfätze  folgendes  auf  und  voran :  Nicht  was 
Jefus  und  feine  Apoftel  iur  1800  Jahren  gelehrt  ha- 
ben, fondem  was  auch  fie  jetzt  nach  njoo  Jahren  leh- 
reit  würden.  Denu  immer  vorwärts  müffen  dieMen- 
fchen  in  der  Lehre  ihres  Heils  fchreiten,  bis  fie  fol- 
etta  in  aller  Reiubeit  und  Vollftändigkeit  aufgefafst 
liaben.     Jefus  und  feine  Apoftel  haben  kein  neues 
Rehgionsfyftcm  in  der  Welt  einfahren,  fondern 
die  Menfchen  nur  dahin  vereinigen  wollen ,  der  Er- 
langung ihres  fittlichen  Heils  eifrig  nachzugeben, 
das  von  immer  hellerer  Erkenntnifs  der  Wahrheit 
haopnächlich  bedingt  wird.   Jefus  wollte  die  Men- 
fcben auf  den  Weg  der  Wahrheit  führen, und  er  that 
cs.1l  weit  es  dieZeitumftände  erlaubten,  und  fchärfte 
ss  dea  Seinigen  mit  allem  Nachdruck  ein,  auf  diefem 
Wege  unermüdet  fortzufchreiteu.     Nicht  an  dem 
J1  Itaben  foJlen  wir  kleben,  nicht  bey  den  zufällig 
aufgezeichneten  Worten  ftehen  bleiben,  fondern  uns 
Von  dem  Geifte  derfelben  in  alle  Wahrheit  fahren  laf- 
fen;  wir  füllen  jene  leichten  und  einfachen  Wahrbei 
»••••  ,  welche  das  Leben  unferer  fittlichen  Natur  aus- 
machen, und  die  wir  von  dem  grofsen  Meilter  über- 
kommen haben,  gereinigt  von  allen  unreinen  und  ir- 
rigen Vorftellun^en ,  und  zurückgeführt  auf  ihre  in- 
mfh,  fchhVhten  Gründe,  in  ihrem  Zufammenhan^e 
Jo  hinflelien,  dafs  fiü  jfdes  Gemüth  leicht  auflalfen, 
und  ihre  göttliche  Kralt  zur  Tngend  uud  J>e!igkeit 
«r.pfiuden  kann.    Weg  mit  allem  gd«l»rteu  £>cbuitz- 
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werk,  allen  angehängten  Zeit  begriffen.   Die  höchfte 
Einfachheit  berrfche  in  diefer  erften  und  letzten  Er- 
kenntnis der  Menfchen,  diefer  einzigen  Philofophiel 
—  Ein  ferner  Grundfatz  des  Vfs.ift:  jede  fittliche  Wahr- 
heit, und  nur  fie  allein  ift  eine  recht  chriftliche  Der 
Ausdruck  ehr  ml  ich  ,ilt  ein  fehr  unbeftimmter ;  man 
denkt  fich  darunter  bald  dasjenige,  was  Jefus-  bald 
das, was  auch  feine  Apoftel  gelehrt  hatten;  bald  was 
die  Kirche  dafür  angeiehen  wiffen  wollte.    Nicht  Al- 
les, was  Jefus  vortrug,  war  feine  ihm  als  Kigenthum 
ausfcbliefsungsweife  zugehörige  Lehre.   Das  Wenig- 
fte,  was  er  vortrug,  war  es,tein  Haupt  verdienft  fach> 
te  er  in  einer  von  allen  Vorurtheilen  gereinigten  Dar- 
ftelluag  der  bekannten  Wahrheiten.    Was  er  ihm  «i- 
eiithflmliches  Neue  lehrte,  läfst  6ch  nicht  einmal 
eftimmen.    Man  denke  nur  an  die  Schriften  des 
A.  1'  .an  die  Efläer,  an  Johannes  den  Täufer  u.  f.  w. 
Auch  aufser  den  in^fen  apoftolifchen  Schriften  vor- 
kommenden Lehren  giebt  es  viele  andere,  eben  fo 
heilige  Wahrheiten.    Es  ift  ein  grofser  Ünferfcmedl 
zwifchen  den  moralifchen  Ideen  Jefus  aod  feiner  Apo« 
ftel,  wie  letztere  wieder  unter  einander  in  ihm»  re* 
ligiöfen  Anfichten  fehr  verfchiedeu  find.   Alles,  was 
fie  als  Schüler  des  größten  Meifters  und  als  erfte 
Mitftifter  des  Chriftenthums  lehrten,  gehört  den 
Chriftenthum  an  und  ift  in  gefchichtlicher  Hinficht 
fehr  achtungswerth;  aber  was  Gelehrten,  füllen  wie 
nicht  für  das  Höchfte  der  chriftiiehen  Weisheit  hal- 
ten, noch  auf  ihrem  Wege  flehen  bleiben,  fonde-rn 
vorwärts  fchreiten.    Das  Wort  „chriftliche  Lehre* 
im  weitetn  Sinne,  bezeichnet  alle  Lebren,  weich» 
in  der  chriftiiehen  Kirche  je  zu  kanomfehem  Anlelm 
gelangt  find,  alfo  Lehren  Jefus,  der  Apoftel,  der  Kir- 
cbenbefchlüffe,  die  fymbolifchen  Bücher  aller  kirch- 
lichen Abtheilungen;  im  engern  Sinne:  alle  Lehren* 
welche  verdienen ,  für  immer  als  kanouilch  in  der 
chriftiiehen  Kirche  aufgehellt  zu  werden.    Dahin  ge- 
hört jede  fittliche  Wahrheit,  d.  h.  eine  folche,  die 
zu  untrer  ßtllichen  Veredlung  beyträgt.    Unfer  aller 
redliches  Beftreben  mufs  von  nun  an  dahin  gerichtet 
feyn.dafs  wir  immer  vollkommner  alles  auffallen,  was 
uns  über  unfer  Beltimmung  erleuchten,  unfern  Willen 
immer  mehr  für  Tugend  entflammen  und  durch  uns 
immer  mehr  das  wahre  feiige  und  ewige  Leben  hervor-  , 
bringen  kann.    Darum  —  To  lautet  der  dritte  Grund- 
fal  z  —  mufs  die  jüdi/che  Theologie  aus  jedem  Lehrbit- 
che  der  Religion  wegbleiben,  das  nicht  für  Judenclu  i- 
ßea,  fondern  fcir  ChriJ'ten  in  un'ern  'l  agen  gejehrie-  ' 
ben  wird.    Die  einzelnen  Lehreu  Jefu  hatten  alle  out 
eine  moralifche  Ten  enz,  denn  er  wollte  eine  rein 
fittliche  Anbetung  Gottes  befördern.    Durch  das  ju- 
difche  Chriftenthum,  wie  Paulus  fich  dalleibe  zu  ei- 
nem eigenen  Üyfteme  ausbildete,  wurde  das  reio 
chriftliche,  von  Jefus  vorgetragene,  wieder  verdrängt; 
von  diefer  reinen  Lehre  Jefus  mufs  man  die  jüdifche 
Theologie,  welche  Paulus  in  das  Chriftenthum  ver- 

Jiflanzte,  genau  abfanden)  und  unterfebeiden.  Der 
chöuen  grofsen  Grundidee  Jefus  —  Gott  will  als  Vaier 
feine  Menfchenkinder  ihrem  bishe.  fittlichen  Verder- 
ben entreißen,  and  ladet  fie  defsk«uo  zu  eiuem  engen 
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erüderlichenVerein  tot  Wahrheit  u ml  Tugend  ein- 
gab Paulus  ein  völlig  jüdifches  Gewand,  durch  Auf- 
nahme der  jfldifchen  Verföhnungslebr«.    Mit  diefer 

E aulin.  Lehre,  di«  bey  dem  heiligen  Abendmahl«  finn- 
ch  dargeCtellt  wurde,  ift  die  von  Jefus  angefangene 
fittlichc  Frlöfang  auf  einmal  gehemmt,  und  feine  An- 
ftalt  fftr  Ausbreitung  der  Wahrheit  und  Tugend  in 
Anftalt  verwandelt  worden,  welche  uns  nach- 
Gottes Gnade  nach  jeder  Sünden 
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eine 

"weift,  wie  wir 
fchwelgerey  wieder  erlangen  können.    Weg  endlich 
mit  diefer  paulinifchen  Verftejlung  des  reinen  Chri- 
ftenthums,  auf  der  eine  ungeheure  Laft  von  Sünden- 
fchuld  laftet  und  die  die  Kirche  Jefus ,  ftatt  6e  zu  ei- 
ner Gemeinde  der  Heiligen  zu  n.arhen,  zu  einer 
Sonderzunft  umgeftaltethat !  DasChriftenthum  mufs 
aufhören  ♦  ein  blofser  Ceremoniendienft  nach  jüdi- 
ichem  Zufchnitte  zu  feyn ;  es  werde  wieder  ein  Ver- 
einigungspunct  aller  edlen  Söhne  der  Menfchheit, 
welche  aufrichtig  darnach  ftreben,  durch  einheilt* 
ges  Leben  6ch  des  Wohlgefallens  der  höcbften  Gott- 
heit immer  würdiger  zu  machen.     Je  reiner,  einfa- 
cher die  Lehre  des  Evangeliums  wieder  erfcheinen 
Wird,  defto  mehr  wird  fie  wieder  das  Wunder  der 
Welt  werden,die  fchlummernde  moralifche Kraft  der 
Menfchheit  zu  neuem  Leben  wecken  und  durch  fie 
eine  neue  Periode  h-rbeyführen .  die  mit  dem  gol- 
denen Zeitalter  enden  wird.  —  Eben  fo  mufs  auch 
endlich  einmal  die  rhrifilirhe  Lehre  von  niler  unnüt- 
zen Schoiaftik  der   vorigen  Juhi  hunderte  gereinigt 
Werden.      Der  Nachtlied  der  jfldiicheit  LMritellimg 
d«*s  Chriftenthums  wird  durch  die  frholaftifche  Phi 
J  ■    phie,  die  ein  {echt  kunftlirhes  fophiftilches  .V.-- 
ftem  zu  bilden  fuchte,  ka>im  überwogen.    Es  ver- 
mengten fich  mit  dem  Cliriftenfhume  die  in  dea 
Schulen  herrfchendc  Pbilofophie;  vorzüglich  die  neu- 
platonifche.     Durch  Verbindung  der  pljtnmfrheo 
Jjreyeinigkeitslehre  und  aller  ihrer  confeqtienten 
Auswüchfe  mit,  der  von  Paulus  aufgehellten  Chrifto- 
Jogie  kam  denn*die  ganze  Epnpee  zu  Stande,  deren 
grofses  Thema  ift:  der  menfchgewordene  Gott  Je- 
fus hat  das  durch  die  Sünde  der  erften  Stammüttern 
im  Paradies  der  Hülfe  oder  dem  Reiche  Satans  (des 
fchwarzen  Gottes)  zugefallene  Menfchengefchlecht, 
durch  feinen  Opfertod  dem  Himmel  oder  dem  Rei- 
che des  weifsen  Gattes  wieder  zugeführt.    Das  t'hri- 
ftenthum  foll  und  mufs  diefe  von  der  Scholaftik  aus- 
geheckte Epnpee,  die  als  Poefie  ihren  Werth  haben 
mag,  aufgehen,  und  eine  Vereinigung  des  Guten  zum 
Auffalten  der  einfachen  Lehre  aller  Weitheit,  zu  ih- 
rer treuen  Aufbewahrung  und  zu  ihrer  raftlofen  Vor- 
bereitung bezwecken,  bis  alle  zum  Reiche  der  Wahr- 
heit, der  Tugend  und  Seligkeit  gebogen.    Das  -tu- 
diunv  unferer  gelehrten  I  heologie  giebt  weder  Tu- 
gendkraft, noch  Tugendgefuhl,  und  ift  höchftens  als 
Magazin  für  die  höhere  Erfahrungsfeelenkuode  von 
Wichtigkeit;  fonft  aber  ein  ungeiltJirhes  lo.es  Ge- 
fch-.vätz  unil  ein  Gezänk  der  fallrh  berühmten  Kunft. 
Alle  Lehren,  von  denen  wir  nicht  inne  werden,  .lafs 
6e  praklif«  he  Kraft,  Kraft  zu  untrer  fittlichen  Vered 
luub  uud  rehgiufeuUefeliguug  haben,  lullen  fortan  als 


unnütz  von  uns  aus  allen  Lehr-  u.Erbauangshüchera 
fortgefchafft  werden;  das  ift  der  ehrliche  und  gerade 
Weg.  Wir  wollen  lernen,  was  wir  thun  follen,  um  fe- 
iig zu  werden,  —  das  ift  das  Eine  und  Einfache,  was 
■wir  wollen,  und  nicht  die  eitle  Kunft,  wie  jeder  kirch- 
liche Lehrfatz  mit  feinen  Beweisftellen  aus  der  Schrift 
verbanden  werden  muffe.  Wozu  doch  alle  Schule« 
ftik?  Anftatt  die  Zeit  auf  diefes  exegetifcbeChriften« 
thum  zu  verwenden,  fülle  6e  räthlicher  dazu  benutze 
werden ,  unfre  Schüler  mit  der  eigentlichen  Lehre 
unfers  Heils  recht  vertraut,  und  dadurch  weifer  und 
für  das  Gute  belebter  zu  machen.  —  Der  gemeine 
Religionsunterricht  mufs  zu  dem  Ende  nur  dasjenige 
enthalten,  was  jeder  Menfch  wii]'ea  mufs,  um  dadurch 
Tugendhafter  werden  zu  können.  Die  Tugend  ift 
nicht  Wirkung  einer  wunderbaren  unffchtharen  Kraft 
von  oben,  nicht  das Werk  einer  zufälligen  Entfrblie* 
fsung  oder  der  Gewohnheiten.  Die  harmonifrheZu» 
farnmenftellung  der  Summe  von  Lehren,  weiche  die 
fittliche  Veredlung  der  Menfchen  zur  gewiffen  Folg» 
haben  wird,  ift  eben  darum  ein  Mittel  zur  Tugend, 
und  wahrhaft  eine  Entdeckung  zu  nennen.  Diefa 
ebriftliche  Heilslehre  ilt  entweder  die  wahre  Philofo- 
phie, oder  es  giebt  deren  keine  in,  der  Welt.  Sie  geht 
aus  von  der  Kenntnifs  unfrer  Bestimmung.  An  die« 
fen  erften  Abfchnitt  reihet  (ich  der  zweyte  von  Gott 
und  deffen  Eigenfchaften  an;  an  dielen  »er  drite, 
welcher  die  Pflichtenlehre  in  vollefter  Kraft ,  als  Un- 
terricht Gottes  von  feinem  heiligen  Willen  enthalt; 
an  diefen  im  vierten  Ahfchnitte  die  Tug«-r  'lehre* 
oder  die  Lehre  von  der  rechten  Ausübung  der  Pflich- 
ten, und  en  Dich  der  letzte  von  den  aligemeinen  und 
befunden«  Anhalten  Gottes  zur  fittlichen  Erziehung 
der  Menfchen  oder  von  den  l  ugendmitteln.  Die- 
Artikel  von  der  Perfon  Jefu,  von  der  heiligen  Schrift 
und  von  der  chriftiirhen  Kirche  find  hier  einzufchal- 
ten.  Diefe  kurze  uod  ein/acbe  Lehre  hat  der  Vf.  in 
feinem  bekannten  Leitfaden  des  chriftlichen  Reli- 
gionsunterrichts in  115  Sitze  zufammengeftellt,  de-« 
jeder  im  Durchfchnift  nur  fünf  Zeilen  enthalt, 

(Der  Bt/tklmft  folgt. J 


arzneyoelahrthf.it, 

Leipzig,  in-d.  Schäferfnhen  Buchh.:  BoYer's  Por* 
lejungen  aber  die  Krankheiten  der  Knochen.  Her- 
ausg.  von  Anthelm  Richerand,  Oberwundarzt  am 
Hofpital  des  heil.  Ludwigs,  Prof.  der  Chirurgie, 
Anatomie  11.  Pliyfiologie,  Mitgl.  der  Societät  der 
ecule  de  medeemo  u.'f.  w.,  flberfetzt  u.  mit  An- 
xnerk.  begleitet  von  Georg  Augul't  Saangenberg, 
der  Medir.  u.  Chir.  Dr.  Erßer  Band.  Von  der» 
Knochenbrüchen.  Mit  drev  Kpfrn.  1804.  252  S. 
Zweyter  Band.  Von  den  Krankheiten  der  Ge- 
lenke. 384  S.  8-   (3  Thlr.  4  Gr.) 

Boyer  fchritt,  wie  der  Ueberfetzer  fagt,  Inf  dem 
Wege  feines  berühmten  Lehrers,  Default,  fort,  wand- 
te leine  Grundfätze  unH  Methode  in  leiner  ausgebrei- 
teten Praxis  au,  und  der  Erfolg  war  lo  ^ickheh, 
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dafs  er  in  Knochenkrankheiten  von  feinen  Collegen 
für  den  gefchickteften  Chirurgen  in  Paris  gehalten« 
und  vom  Publikum  faft  mit  ausfcbliefsUrhem  Zu- 
trauen beehrt  wird.  Dlbois  fagte  dem  Ueberfetzer 
niehrmals  dafs  Boyer  allein  mehr  Knochenkrankhei 
ten  belian  lele,  als 'alle  ap  lere  Parifer  sVumlärzte  zu- 
fammen,  und  dafs  er  ihm  hieri.»  den  Vorrang  einräu- 
men muffe.  Im  Hofpice  du  Nord,  bey  welchem  Ri 
die  r  and,  Boyers  Freund,  Schaler  nnd  Herausgeber 
dieles  Werks,  angeheilt  ift,  kommen  nach  der  Cha- 
rite  wohl  die  meiften  Knochenübel,  befonders  Glied- 
fchwä-'  me  vor.  Es  haben  demnach  Boyer  fowohl 
als  Rieherand  >lie  meifte  und  befte  Gelegenheit,  den 
Werth,  die  Brauchbarkeit  oder  Unzulänglichkeit  der 
bekannten  Mtthoden  zu  prüfen.  Von  folchen  Män- 
nern lälst  ßch  nur  etwas«  »utes  erwarten,  und  der  (Je- 
herfetzer  verdient  unfern  Dank ,  dafs  er  uns  mit  den 
Grund  Tatzen ,  nach  welchen  jene  Männer  am  Kran- 
kenbette handeln,  bekannt  macht.  Was  an  unfers 
Bernfteins  lehrreichem  Werke  Aber  Beinbrüche  und 
Verrenkungen  vorzüglich  geloht  zu  werden  verdient, 
dafs  nämlich  überall  auf  die  anatomifcbe  Kenntnifs 
Rückficht  genommen  wiril,  finden  wir  auch  in  der 
vorliegenden  Schrift,  die  ßch  dadurch  noch  vor  je- 
nem deulfchcn  Werke  auszeichnet,  dafs  fie  ßch  aui  h 
«her  andere  Kuochenkrankhehen  verbreitet,  und 
zwar  auf  eine  folche  Art,  dafs  Böttchers  Abhandlung 
nicht  leicht  damit  in  cm'-  Vi*mleichung  gehellt  wer 
den  kann.  Die  ausgebreitete  Praxis,  die  der  Vf.  in 
diefein  Thcile  der  Chirurgie  hat,  fetzt  ihn  in  den 
Stand, eine  Menge  von  Beobachtungen  einzufr-halten, 
welche  das  Angenehme  und  Nützliche  der  L^ciilre 
diefes  Werks  noch  vermehren.  bey  den  Brüchen 
des  Schlülfelbeins,  des  Scheukelbeiühali'es  und  der 
Knielcheibe  ift  eine  Verbefferung  des  Verbandes  an- 
gegeben und  durch  Kupferftiche  erläutert.  Man 
wird  es  nickt  fordern,  von  einem  fnlchen  Lehrbucbe 
einen  Auszug  zu  machen, "ler  doch  nur  mangelhaft 
fern  und  das  Studium  deffelben  nicht  entbehrlich 
machen  würdt. 


JVO  ENDSCHRIFTEN. 

Her t  in,  b.  Amelang:  Der  Menjch  im  Kriege  oder 

He}denmuth  und  Gei/iesg'ö/xe  in  Kriegsgefchieh 
teil  aus  uhrr  und  neuer  Zeit.  Ein  iturilches 
Bilderbuch  tiir  die  Jugend,  von  F.  P.  Wilmjcn. 
lxi«.  XVI  u  305 S.  kl.  8-  Mit  7  ausgemalten  Kpfn. 
( 1  ThJr.  ao  Gr. )  4  * 

Den  herrlichen  Gcdaaken ,  in  unfrer  Jugend  den 
Urtegerifchen  Sinn  und  Oeift  durch  hohe  und  edle 
Züge  aus  der  Gefchichte  alter  und  neuer  Zeit  zu 
•Thailen  und  zu  beleben,  hat  der  Vf.  mit  der  ihm  ei- 
c/nen  Kunft  der  Darfiellnng  herrlich  aufgeführt, und 
•  ir  wJnhh'eo  cLinm  diefem  durch  Inhalt  und  Form 


ausgezeichneten  Buche  viele  Lefer  unter  Deutfchlandg 

aufblühenden  Söhnen.    Ks  ift  eine  fchöne  Frucht  un- 
frer Zeit  und  kann  kiäftig  wieder  auf  diefe  Zeit  wir- 
ken, in  jungen  Gemüthern  die  Liebe  zu  Freyheit  und 
Vaterlai.d.die  uns  gerettet, wecken  und  beleben  Die 
Führer  des  Hrn.  W.  find  Joh.  v.  Müller,  Niebuhr,Pahl 
und  Dippold;  aber  in  den  UarfteiJungen  felblt  weht, 
durchaus  der  eigenthümlicheGeift  und  Ton  dea  Vis., 
und  nur  in  fehr  wenigen  Mellen  fcheint  der  grolse 
Meifter  der  hiftorifchen  Kunft  in  fiiner  Sprache  zu 
uns  zu  reden.    Voran  geht  eine  Erklärung  der  Kw 
flfertufeln,  die  nicht  unmittelliar  in  den  Plan  desGan- 
zen  eingreifen,  foudern  nur  als  eine  willkommene 
Zugabe  zu  betrachten  find.    Hierauf  folgen  die  hi- 
ftorifchen Darstellungen  felbft  unter  folgenden  Ra- 
br>ken:   I-  Hahlen  des  griechifcben  Alterthums;  9« 
die  Heiden  Roms;  3.  Hanoibal,der  karthagifcheHeld; 
4.  Julius  Cäfar,  der  Froherer;  5.  die  alten  Deutfchen 
imKriege  mit  den  Römern ;  6.  Attila,  der  Hunnen  K*- 
n'ß»  7»  die  Schlacht  bey  Creri;  g.  der  groise  Kur- 
furtt  in  der  Schlacht  bey  Fehrbellin;  9.  der  dewtfehn 
Freyheitskneg.    Möchte  der  Hr.  Vf.  die  Gefchichte 
diele*  Krieges  in  einer  befondereu  Schrift  ausführli- 
cher erzählen  und  in  einem  Anbange  die  Gck bichts« 
lleder,  die  ßch  auf  die  neuefte  Zeit  beziehen  und  ver- 
dienen von  Munde  zu  Munde  zu  gehen,  für  die  Ju- 
gend zufammenfteilen  !  Um  zu  beweifen,  dafs  Hr.  Mt. 
den  Beruf  dazu  hat,  und  um  zugleich  eine  Probe  fei-, 
ner  Darfteilungsweife  zu  geben,  fchreibt  Ree.  unter 
vielen  Idiotien  .Steilen  den  Schiufs  des  ganzen  bu- 
ch es  hier  ab:  „Es  war  am  31.  März  1814,  irr.  Gl  <v.z 
der  heiterten  Frilhiingslonne,  als^  Alexander  und 
Friedrich  Wilhelm,  an  der  öp  ize  ihrer  hegreichen 
Hierein  Paris  einzogen.  Das-  Volk  empfing  die  edel- 
müthigen  Sieger  mit  Fhrfurrht,  Bewunderung  und 
Freude.  Napoleon,  um  feinem  Heere  verlaffen,  mufs- 
te  ßch  der  Onade  der  Sieger  unterwerfen,  die  mit 
Recht  forderten,  dafs  der  Wütherich  dem  Thron  für 
fich  und  feine  Nachkommen  entfage  und  fein  Leben 
in  der  Verbannung,  auf  der  Infel  Elba  im  MitteJmee- 
re,  befchliefsen  follte.  Ludwig  XVlll.,  aus  dem  Haufe  . 
Bourbon,  beitieg,  als  König  von  Frankreich,  den  an- 
geflammten  Thron.  —    Pieufsen  hatte  feinen  allen 
Kriegsruhm  wieder  gewonnen,  und  nimmt  nun,  im 
Befitz  der  abgeriffenen  und  neu  erworbenen  Provin- 
zen, den  ihm  gebührenden  Platz  in  der  Reihe  der 
erofsen  Mächte  EnropjVs  wieder  ein."  (S.  304  f.) 
Ree.  kann  den  Wunfcb  hier  nicht  zurückhalten,  dafg 
Hr.  )T.  für  feinen  vielgelefenen  deutfchen  Kinder- 
freund  eine  kurze  Gefchichte  des  deutfchen  Frev 
heitskrieges  bearbeiten,  und  dafür  die  moraüfche'n 
Erzählungen  weglaffen  möge.     Wo   die  Wahrheit 
fpricht,  bedarf  es  nicht  erft  der  Dichtung,  und  wo- 
durch könnte  jener  Kioderfreund  fich  mehr  als  ein 
Deutfcher  er  weifen,  als  eben  durch  eine  folcha  Ge- 
fchichte der  auferwachten  Deutfchen? 
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Ertavcfn,  b.  Palm:  Winke  zur  Vervollkommnung 
des  Confirmanden-  Unterrichts,*»*  Dr.  Heinrick 
Stephani  u.  f.  w. 

C  Vrfckluf*  der  Im  V).  Stack  ahpbrocientn  Rncnßo».) 

Der  ztoeyre  Abfhniu  (S  9a  ff.)  beantwortet  die 
Frage:  Wie  mufs  gelehrt  Wf-rdrni  und  erhebt 
Tum  eriten  Grundfatz,  dafs  die  Lehrart  nicht  negativ, 
fo ndern  pofuiv  zu  Werke  gehen  mäße*  d.  h.  fo,  dato 
fie  geradezu  und  unbekümmert  um  deo  Irrtbum  und 
Unglauben  der  M«'nfchen,  aufhellt,  was  he  aJs  wahr 
erkennt,  ohne  alles  Polemihren  und  frey  von  proble- 
tnatifcher  Form.    Alan  mufs  (ich  bej  dem  Confirma*- 
d°n  -  Unterricht  an  die  Vernunft  der  jungen  Leun 
Wanden;  alfo  ?uerft  auf  Erkenotmis  der  »Vabrheit, 
BJulem  auf  da«  Gedarhtnifs  Rftckficht  nehmen.  Nur 
dasjenige ,  was  der  Menfch  mit  (einer  Vernunft  von 
der  HeTigionsMire  wühl  aufgefafst  hat,  äufsert  in 
«hm  eine  lebendige  Kran.    D*s  blofs  zum  Gedächt- 
oifs  gebrachte  Cnrilteixhum  ift  eine  todte,  kraftlo-' 
fe  Waare.     Der  nhriftliche  Glaube  ift  ein  vernünf- 
tiger; ilas  hö<hfte  vernünftige,  felbftrliätige  Leben 
ift  Religion.    Di'/er  Glaube  bedarf  weder  einer  hifto- 
rifchen.  noch  einer  aber glöubifchen  Stütze  mehr.  Uie 
Wahrheit  ift  Sich  felrdt  ftets  die  börhlte  Autorität. 
Es  giebt  durchaus  keinen  Unterfchied  zwifchen  Wahr 
heitert  göttlichen  und  nicht  göttlichen  Urfprungs; 
jede  Wahrheit  ift  eine  wohltätige  Gabe  der  Gott- 
heit; aller  Unterricht  im  Guten  ift  ohne  Ausnahme 
von  Gott,  und  er  uebraucht  die  übrigen  Kräfte  der 
Mcr.fchen  nur  als  Werkzeuge,  um  uns  immer  mehr 
'  7.u  erleuchten  und  ?u  allem  Guten  hinzuleiten.  Wer 
von  Gott  ift,  der  höret  Gottes  Wort.    Eine  überna- 
türliche Wahrheit  hat  fo  wie  jede  andere  flhernatflr» 
liehe  Wohlthat  vor  den  natürlichen  Wahrheiten  und 
Wohlthaten  Gurtes  nicht  das  Geringfte  voraus;  je 
übernatürliche  Getchenke  müffen  in  den  Augen  des 
Vdrurthejlsfreyen,  mit  Vernunft  begabten  Mannes 
den  natürlichen  felbft  an  religiöfem  Werthf  nachfte- 

jjgji,          Den  Sprächen  aus  der  heiligen  Schrift  darf 

nirht  weiter  eine  beweifenue  Kraft  zugejehrieben 
werden.  Was  als  wahr  von  der  Vernunft  anerkannt 
werden  mufs,  bedarf  keines  anderweitigen  Beweifes* 
mehr.  Doch  mufs  uns  die  Bibel  als  Urkunde  der 
fittlich  rebgiöfeo  Bddung  unfers  Gefchlechts  ewig 
«hrwürdic  bleiben,  und  alte  von  uns  felbftthätig  aut- 
gefafsten  Wahrheiten  gewinnen  noch  an  Würde,  wen« 
Ergänz.  Bl.  zur  AHLZ.  1815.  , 


wir  fie  euch  in  der  klaffi/chen  Sprache  de? 
thums,  d.  h.  in  unfrer  kirchlichen  Ueberfetzung  wie- 
derholt vernehmen,  wie  man  denn  dadurch  zugjeick 
den  Feinden  der  höhern  Wahrheit  begegnet  und  dem 
Ge  Uchtniffe  der  Jugend  wohlthätig  zu  Hülfe  kömmt. 
Auch  fchöne  paffende  Liederverfe  neuerer  gottbe- 

feifterter  Männer  lind  ein  vorzügliches  Mittel  dazu. 
)och  darf  man  das  Oedächtnifs  damit  nicht  über» 
Jaden.  -  Die  Tendenz  des  Con/i'manden- Unter richtr 
mufs  nicht  nur  dahin  gehenden  Verftand  zu  erleuch* 
ten,  fondern  auch  das  Herz  zu  veredeln  und  den  Wtl~ 
len  zu  heiligen.  Der  Umerricht  foll  eine  barmoni- 
fche  Bildung  der  Geifleskräfte  bewirken,  und  je  I» 
eiofeitige  B.ldung  ift  fchädlich,  und  führt  nicht  zum 
Ziel  einer  voll  Madigen  Veredlung  des  Meiifcben. 
Das  Gefchäft  der  Verltandeserleuchtung  hat  zum 
Zweck,  den  Sinn  der  einzelnen  Worte  und  »ätze, 
und  ihren  Gehalt  als  Wahrheit  von  den  Schülern  felhlt- 
tbätig  erkennen  zu  laffen ,  und  ihnen  folchen  für  da« 
ganze  Leben  geläufig  und  unvergeßlich  zu  machen. 
Die  Veredlung  des  Herzens  wird  der  Lehrer  durch 
feinen  Unterricht  erreichen,  wenn  er  diefen  in  ei- 
nem feverlich  würdigen  Tone  ertheilt;  ferne  Lehr- 
linge aufmerkfam  macht  auf  die  Gefühle,  welche  bey 
Auffafrung  grofser  Wahrheiten  uod  wundervoller 
Gerinnungen  in  uns  rege  werden  und  ihnen  eleich- 
fam  vorfühlt  (Si  vis  nie  /lere  dolendum  efi  pnmum 
ipfi  tibi  Hör.)  Zur  Heiligung  des  Willens  fahrt 
die  Uebuug  der  praktifeben  UrtEeilskraft ,  die  fubie- 
ctive  Form  der  Pllicbtenlebre.  -  Die  zwejte  Abthei- 
luna  enthält  die  fpecielle  Anweifung  zur  zweckmä- 
fsiuen  Ertheilung  des  Confirmanden  -  Unterrichts 
(S.  149  ff.).  Der  Hr.  Vf.  folgt  hierbey  feinem  klei- 
nern Lehrbuche  Schritt  vor  Sehritt,  und  g'ebt  zu 
jedem  Hauptfulcke  treffliche  Winke.  Ree.  mufs  heb 
das  Vergnügen  vertagen,  auch  nur  die  Haupt punete 
kurz  anzudeuten.  Der  Geift  der  Behaodlungswe.fe 
ift,  wie  fich  von  dem  denkenden  Vf.  erwarten  Ulst^ 
echt  folcratifch,  eber  ohne  Umlchweif ;  überall  wen- 
det er  fich  an  die  felbrttbitige  Kraft  der  Kinder,  ar- 
beitet auf  kein  breites,  fundera  auf  ein  intenfives  tie- 
fes Wiffen  hin,  bearbeitet  Form,  Verftand,  Herz  und 
Willen  zugleich,  ohne  des  Gedäcbtnifs  zu  vernacblaf- 
figen  oder  fich  an  eioerley  Formeln  zu  binden.  -  Uie 
dritte  Abtheilung  (S.  363  ff-)  ««»näIt  ^achtenswer- 
tbe  Gedanken  über  die  zweckmäßige  r  eyerHchki-it. 
womit  der  Unterricht  zv  eröffnen  und  *u  fcöi«rsen, 
und  dieConfirmationshandlung  vorzunehmen  itt.  Mit 

Recht  dringt  der  Vf.  deraef ,  deft  der  Antang  «od 

O  (a)  ' 
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das  Ende  des  ganzen  Unterrichts  fe  verlieh  fey,  weil 
das  Erfte  und  Letzte  am  tiefften  Wurzel  fafsr.  Er 
will»  dals  man  einige  Wochen  vor  dem  Schlufs  des 
Unterrichts  dazu  anwende,  ein  aosfahrliches  Exa- 
men., als  kurze  Wiederholung  defTelben  anzuheilen. 
Diefes  Privatexamen  hat  mehr  Werth,  als  das  öffent- 
liche, und  ver.ficnt  allgemein  zu  Werden.  Ree.  wür- 
de rathen ,  den  Confirmanden  in  der  letzten  Stunde 
einen  Auszug  der  wichtigften  bisher  an  Tie  geftellten 
Fragen  zu  fcliriftlicher  Beantwortung  vorzulegen  und 
diefe  in  Form  eines  Glaubensbekenntoiffes  abtaffen 
Zulagen,  und  den  ganzen  Uüierricbt  mit  einer  An- 
rede an  die  Confirmanden,  mit  Gebet  und  Gelang 
zu  fchliefsen.  Die  Confirraationshandlung  Ift  öffeqt 
lieh  in  der  Kirche  vorzunehmen,  weil  fie  die  ganze 
chriftiiehe  Gemeinde  angeht,  und  ohne  deren  Zuzie- 
hung nicht  vorgenommen  werden  darf;  wed  ferner 
die  Kirche  der  Ort  ift,  wohin  kirchliche  Handlun- 
gen gehören  und  die  Feyerlichkeit  dadurch  erhöht 
Wird.  Sie  foll  nicht  an  einem  Wochentage,  noch  des 
Sonntags  frDh  nach  dem  Hauptgottesdienfte  oderdes 
Rjchmittags  angeordnet  werden,  fondern  den  Haupt- 
gottesdjenft  für fich  allein  entweder  an  einem  Sonn- 
oder Fefttage  ausmachen.  An  die  Stelle  der  Predigt 
tritt  dieConfirmationsrede;  man  verlängere  die  Hand- 
lung nicht  ungebührlich  und  kürze  das  Examen  fo 
viel  als  möglich  ah.  (Ree.  würde  rathen,  daffelbe 
an  dem  Sonntage  vorher  anzuftellen  und  die  eigentli- 
che Confirmation  ganz  davon  zu  trennen.)  Je  einfa- 
cher die  Feyer,  dej'to  bejß'er.  Nur  das  Grofse  ift  durch 
Uufachheit  herrlich.  Aus  diefem  Grunde  ift  es  nicht 
zu  billigen,  dafs  man  mit  der  Confirmation  die  Fever 
des  Abendmahls  verbindet  Uiefs  ift  offenbar  Ue- 
berhäufung,  wobej  eine  Andacht  durch  die  andere 
erftickt  wird.  Dagegen  befördere  man  die  Feyer- 
lichkeit durch  Kirchenmufik.  Hr.iY*.  Confirmationa- 
feyer  ift  höchft  einfach. 

Dafs  Hr.  Sc.  dem  Pofitiven  des  Chriftenthum» 
nicht  hold  ift,  und  auf  einen  blofsen  Vernunftglau- 
ben hinarbeitet,  gebt  aus  der  ganzen  Schrift  deut- 
lich hervor,  und  Ree.  will  hier  nicht  wiederholen* 
was  Über  diefen  Gegenftand  an  einem  andern  Orte 
ausführlicher  gefagt  ift.  Er  ehrt  die  Ueberzeugung 
des  Vfs.,  die  Freymüthigkeit,  die  Wahrheitsliebe  und 
den  Ernft,  womit  er,  was  ihm  als  Irrthum  oder  Vor- 
vrtheil  erfcheint,  bekämpft,  und  die  Klarheit  und 
Innigkeit,  womit  die  Orundfätze  und  die  Metbode 
des  Unterrichts  entwickelt  find.  Dafs  es  indeffen 
■  icht  in  allen  Gegenden  des  deutfehen  Vaterlandes 
io  gar  fehkeht  um  den  Confirmandeo-Uuterricht 
ftcht,  wie  Hr.  St.  berichtet,  wird  er  felbft  gern  zu- 
gehen und  fich  freuen,  wenn  ihn  Ree.  verfichert,  dafs 
z  B.imPreufs:fchen  fchon  feit  mehrern  Jahren  an  der 
Terbefferung  deffelben  mit  Erfolg  gearbeitet  wird. 
'So  ift  in  Berlin  und  in  Potsdam,  wie  in  mehrern  grö- 
fsern  und  kleinem  Städten  des  preufsifchen  Staates, 
•der  Confirmanden- Unterricht  nicht  auf  wenige  Wo- 
chen txfchr&nkt,  fondern  wenigftens  zweyjährig;  die 
Confirmanden  find  nach  ihren  Fähigkeiten  in  Klaffen 
abgeheilt,  die  getrennt  von  «Baader. unterrichtet 


werden;  es  find  dem  Unterricht  neben  dem  lutheri- 
fchen  Katechismus  noch  andere  zweckmäfsige  Leit- 
fäden (wie  der  biblifche  Katechismus  von  Junker*  die 
Katechismen  von  Hanftein,  Ribbeck,  Ehrenberg  u.  a.), 
die  Geb  auch  in  den  Händen  der  Kinder  befinden, 
zum  Grunde  gelegt;  diele  lernen  nicht  blofs  die  Kern- 
fpruche  der  Bibel  und  paffende  Liederverfe,  fondern 
auch  wohl  die  Lehrfätze  des  Leitfadens  felbft,  aus- 
wendig, und  wiederholen  den  Unterricht  in  kürzern 
und  längern  fchnfihchen  Auflätzen,  die  fie  dem  Pre- 
diger zur  Durchficht  ühci  reichen;  dieConfirmations- 
handlung  wird  öffentlich  in  der  Kirche  vorgenom- 
men, und  zwar  an  einem  Sonntage,  als  Hatiptgotie*- 
dienft  für  fich  allein,  ja  es  werden  für  diefen  Zweck  ' 
die  Gelange  beiooders  abgedruckt  und  an  die  Gemein- 
de und  Kinder  vertheilt;  einzelne  Prediger  h^heo  an- 
gefangen, das  Examen  entweder  ganz  wegzulalfeo, 
oder  an  dem  der  Confirmation  vorangehenden  Sonn- 
tage zu  halten  u.  dgl.  m.  Ree.  mute  wünfeben,  dals 
den  Predigern  auch  hierin  keine  Feffelo  angelegt  wer- 
den, und  dafs  man  nur  Ober  die  Anordnung  d.t.Feyer- 
lichkeit,  das  Allgemeine  und  Noth wendige  feftfetzen, 
übrigens  aber  der  Einficht  jedes  Einzelnen  zutrauen 
möge,  dafs  er  für  das  Bedürfnifs  feiuer  Gemeinde  du 
Rechte  treffen  werde.  Mehrere  in  der  vorliegen- 
den Schrift  ertheilte  Winke  und  Rathfcbläge  find  bsv 
herzigenswerth,  und  es  wird  keinen  Pfarrer,  dem 
diefer  wichtige  Theil  feines  Amtes  am  Herzen  liegt, 
reuen,  fie  gelefen  zu  haben,  wenn  er  auch  Hen  Grund- 
fätzen,  von  welchen  der  Vf.  ausgeht,  nicht  heyftira» 
men  kann  und  der  Meinung  ift,  dafs  die  hiftorilcbe 
Form  des  Chriftenthums,  welche  Hr.  Sc.  nicht  ge- 
hörig würdigt,  zum  Wefen  deffelben  gehört,  und  auch 
für  den  chriftljehen  Confirmanden- Unterricht  die 
einzig  wahr*  bleibt. 

BATÜROESCHICHTE. 

WliK  □  Triest,  b  Geiftinger :  Qrundrifs  der  Kräu- 
ter künde  für  1  hiet Arzte  und  Oekonomen,  nebft 
einer  Ueberficht  der  gewöhn! icbften  einhetmi- 
fchen  Gewächfe  mit  ihren  Standörtern,  von  An» 
nuel  Veith,  Penfionär  am  K.  K.  Thierarzney-ln- 
ftitute.  1813.  413  S.g.  Mit  einer  ilium.  Kpftafe 
(1  Thlr.  14  Gr.) 

In  der  kurzen  Vorrede  fagt  der  Vf.,  dafs  dief 
Verfuch  bey  der  bedeutenden  Anzahl  trefflicher 
Lehrbücher  über  die  Botanik  überflüfsie  fcheiuen 
möchte,  wenn  nicht  dem  1  hierarzte  das  vieifeitige 
VerhältniFs  des  Gewächsreicbes  zu  den  Haustlneren, 
die  Kenntnifs  des  erftern,  wenigftens  in  fo  weit  es 
auf  die  Pflege  derfelben  im  gefunden  und  krankhaf- 
ten Zuftande  den  höchften  Einfiufs  hat,  eben  fo 
wichtig  mache,  als  dem  Oekonomen.  Er  bedarf  da- 
her eines  Handbuches,  worin  er  über  alles  Nuth- 
wendige  und  durch  die  bisherige  Erfahrung  hiuiäiig- 
lich  Erforfchte  in  diefesn  Fache  In  h  unterrichten 
kann.  Bey  djsfem  Vetfucbe  war  alfo  der  Zwck* 
das  Willens wurdigftc  in  einer  klaren  und  laklirhen 
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Ordnung,  in  einer  verftändlicben  aber  auch  nicht  ge- 
meinen Sprache,  nifjmmen  zu  (teilen,  um  auf  folche 
Weife  <ien  verlchiedenen  Klaffen  derjenigen,  die  ßch 
mit  fehr  ungleichen  VorkenntnifTen  der  Thierarz- 
neykundc  widmen,  gleich  brauchbar  zu  werden. 

Bey  diefem  glücklichen  Gedanken,  den  Thier- 
ärzten ein  botanisches  Lehrbuch  in  die  Hände  zu  lie- 
fern, mufsten  dem  Vf.  wichtige  Schwierigkeiten  auf- 


Theile  der  Gewächfe,  von  der  Wurzel  bis  zum  Sa- 
men, durchgegangen,  und  mit  den  gewöhnliches 
Kunftnamcn  nelegt.  Dritter  Abfchnitt.  Syßem* 
künde.  tS.  127—149  )  Hr.  V.  zeigt  hier  nicht  alleia 
den  Unterfchied  der  natürlichen  und  künftlichen  Sv- 
fteme,  Tondern  er  handelt  auch  von  den  Pflanzen»» 
milien,  dem  Linceifcben  Syftrme  und  deffen  Klaf- 
fen und  Ordnungen.    Zum  Sch'uffe  folgt  eine  An.» 


ftofsen;  er  hat  fie  aber  nicht  allein  glücklich  Ober-    leitung  zur  Pflanzenbeftimmung. 


wunden,  fondem  auch  die  Forderungen ,  die  man  an 
ein  fnlches  Lehrbuch  macht,  vollkommen  erfüllt. 

In  der  Einleitung  (S.  i  —  io.)  wird  von  dem  Be- 
griffe, dem  Gegenltande  und  den  befondern  Zwei- 
gen der  Botanik  gehandelt.  Alsdann  wird ,  nächft 
3a»n  Nutzen  der  tJewächfe  und  deren  fchädliche  Ein- 
flüffe,  die  Notwendigkeit  de*  botanischen  Stuiliums 
gezeigt,  and  die  HülismiMel  deffelhen  angegeben, 
wozu  die  Einrichtung  eines  Herbariums,  botanifche 
Schriften  und  Abbildungen  gerechnet  werden.  Die 
gegebenen  Regeln  zur  Verfertigung  einer  Pflanzen 
Sammlung  find  kurz,  aber  zweckmäßig.  Erfter 
Abfchnitt  Phy  finlogie  der  G ewäch je.  I.  fort  der 
Vegetation  der  Gewächfe  $•  1 1  —  ao.)  Diefe  Abthei- 
lung handelt  von  der  urganifchen  und  unorganifchen 
ISiatur,  von  'er  organif'-hen  Mifchung  umt  Vurm,  de- 
ren Lebensthätigkeit  mt  ihren  hrl(  heinungen ;  von 
der  Verfchiedenheit  der  organifrhen  Korper,  und  be- 
ionders  von  dem  Unterschied»?  Zwilchen  Thier  und 
Pflanze;  von  den  Pflauzen  befonders' leren  Grundfiof- 
fe  und  Lebensbedürfniffen.  II.  Organijutivn  der  Pjhn- 
xen.  (S.  ai  —  30-)  Zuerft  werden  «  e  einfachen  l  heile 
einer  l'flanze,  als  die  Gefäße,  die  Rind»,ilas  Holz  und 
das  Mark  abgehandelt  und  darauf  die  zufammenge- 
fetztvrn  Tbeile,  von  der  Wurzel  bis  zur  Fr  ichf,  durch- 
gegangen« III-  Lebensverrif  heutigen  der  G~wächje, 
tß,  3a  —  54.)  Nach  einer  allgemeinen  Betrachtung 
derselben  handelt  der  Vf.  vom  Keimen  und  dem 
Wurhsthume  der  Gewächfe,  ihren  Säften  und  der 
S iftbewegung ;  von  der  itmofphärirchen  Nahrung, 
ISahrong,  der  Ausdönftung  und  dem  Wechfel  d.efer 
Verrichtungen;  von  dem  Einfaugungs-  und  Ausddo- 
ftungsftoffe;  von  der  Bildung  der  fetten  Theile,  von 
der  Fortpflanzung  durch  Befruchtung  und  den  fer- 
nem Erlcheinungen  derfelben ;  von  den  verborgen 
bindenden  Gewäcnfen  und  zuletzt  von  einigen  belmi- 
dern  Erlcheinungen  des  Pflanzeolebens, als  des  Pflan- 
renfehlaft  und  der  B-'w<üng  einiger  Theile  nach 
einer  Berührung.  IV.  Mannichfalti ge  Vermehrung 
flgr  Gewächfe ,  aufser  der  Fortpflanzung  durch  Ha- 
inen. S.55  60.)  L)iefe  ift  entweder  natürlich  oder 
kflnftllch.  Entere  gefehieht  durch  Verlängerung, 
Zwiebeln  und  Knollen;  letztere  durch  Stecklinge, 
j\hfenker,  Pfropfen  und  deffen  verfchiedene  Arten. 
V.  Abnahme  des  Pjl.mtenfebens,  Krankheiten  und  Tod. 
(1.61  '  7**'  Zu  leti  vorzüglichsten  Krankheiten  der 
Pflanzen  werden  gerechnet:  Jer  Roft,  Brand,  Gicht- 
Korn,  Mutterkorn,  Mehltbau.  Hotn^thiu,  GefchwOre 
n.  fcuchier  Brand,  /.weyter  Ab/chnitt.  Botani- 
fche Sprache  oder  Terminologie.  v,*y  -3  —  Mb)  liier 
weiden,  wie  in  aueu  boiaiulcuefl  Lehrbüchern,  alle 
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fchnTtt.  Ernährende  Gewüchfi 
Fünfter  Abfchnitt.  Arzney kräftige  und  giftig* 
Gewächfe.  (S.  1*9— 260.)  Sowohl  in  diefem  als  io 
dem  vorhergehendenAbfchnitlefind  die  Pflanzen  nach, 
den  Linneifrhen  Klaffen  und  Ordnungen  aufgezählt, 
Zuerft  werden  bey  jeder  die  Gattungskennzeichen, 
und  darauf  die  Unterscheidungsmerkmale  der  Arten» 
ihr  Wohnort,  ihr  Blühezeit  und  Dauer  angegeben. 
Bey  den  ernährenden  Gewächfen  wird  ihr  ßRonomi- 
fcher  Nutzen  kurz  gezeigt,  und  bey  den  Arzneyge- 
wächfen  die  wolilthätigen  oder  nachtheiligen  Eigen- 
fchaften  auf  den  thierifeben  Körper  angegeben.  Ar» 
SchlufTe  diefes  Abfchnitts  giebt  der  Vf.  eine  kurz» 
Ueberlicht  der  aufgezählten  Arzney-  und  giltigen 
Gewächfe,  nach  ihren  vorwaltenden,  in  die  Sinne  fal- 
lenden Eigenfchaften.  Sechster  Abfchnitt.  Ue- 
berficht  der  allgemeinften  einheiiiüjchen  Gewüchf» 
und  ihrer  Standörter.  (S-  a6J  —  40V)  Dieter  Ab- 
fchnitt möchte  vielleicht, da  fchon  in  den  beiden  vor- 
hergehenden die  ernährenden  und  «rzneykraftigen 
Gewächfe  mit  den  Giftpflanzen  abgehandelt  find,  völ- 
lig überflüßig  fcheinen :  wenn  man  aber  den  Zweck 
des  Vf«.  diefes  Lehrbuch  dem  I  hierarzte  nud  Oeko- 
nomen  fo  nützlich  als  möglich  zu  machen,  berück- 
fichtigt;  fo  wird  man  ihn  nicht  tadeln  können.  Er 
erklart  ßch  hierüber  folgendermaßen:  Aufser  des 
bisher  an.  eführten  Gewächfen  giebt  es  noch  eine 
Menge  anderer,  die  wegen  mannichfaltiger  Eigen- 
fchaften die  Aufmerkfamkrit  der  Oekonumen  und 
Thierärzte  verdienen.  Viele  derfelben  dienen  de« 
Hausthieren  als  Nahrungsmittel,  und  machen  ei- 
nen großen  Theil  der  nützlichen  Wiefenkräuter  aus; 
andere  hefitzen  Heilkräfte  und  konuen  im  Nothfalle. 
wenn  die  unter  den  Arzneyge«  iebfen  angeführten 
gerade  nicht  zu  Gebote  ftehn  ,  als  folche  gebraucht 
werden:  audere  liefern  Stoffe  zu  manchen  im  Han- 
del vorkommenden  Produkten,  z.  B.  Oelgewächfej 
und  wieder  andere  äufsern,  ohne  gerade  Giftpflanzen 
zu  levn,  fchädliche  Hinflüffe  auf  mancherlei  Lebens- 
verrichtungen der  Hausthiere*  z.  B.  der  ftfilchabfet» 
zung,  und  der  Landwirth  mufs  Tie  kennen  lernen,ehe 
er  zu  ihrer  Entfernung  oder  Verminderung  Veran- 
ftaltungen  treffen  kanu.  Sehr  viele  Gewächfe  end- 
lich, worunter  auch  manche  gehören,  die  wegen  ih- 
rer arzney  kräftigen  und  nährenden  Eigenfchaften 
höchft  nutzbar  und  wichtig  find,  werden  dem  Lani- 
wirthe  dadurch  läftig  und  nachtheilig,  dafs  fie  vor- 
züglich auf  Aeckern,  in  Gärten  und  andern  bebaue» 
ten  ( »rten,  in  der  fruchtbaren,  gedüngten  Damm-  Er- 
de, ihren  Standort  haben,  wo  he  als  Unkräuter  fcha- 
den.  Iure  üeuntiuls,  lö  wie  die  Maaisre^ela  zu  ih- 
rer 
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rer  Ausrottung,  machen  einen  wichtigen  Gegenftand 
der  Landwirtnfchaftskunde  aas.  Es  werben  daher 
diefe  Gewichte,  die  am  bäufigften  und  gemeniftep 
wild  wachten,  und  die  fich  durch  irgend  eine  Eigen- 
frhaft  befonders  auszeichnen,  hier  ebenfalls  nach  ih- 
ren Klaffen,  Ordnungen  im  1  Gattungen  in  kurzen 
Befcbreibungen  aufgestellt  und  lodann  eine  L'eber- 
ficht  ihrer  S  andoMe  beygefügt,  um  dem  Anfänger 
drt  Kenntnifs  diefer  gemeinltPn  Gewichte  zu  erleich- 
tern, wenn  er  fie,  wie  es  auch  nothwendig  ued  lehr 
reich  ift ,  nicht  in  ökonomifch-  botaniicheii  fürten, 
sondern  in  der  freyen  Natur  felMt  auflucheu  um! 
lammeln  will.  Die  Kenntnifs  der  Standorte  lit  von 
der  Kenntnifs  der  Pflanze  felhft  nicht  leicht  trenn- 
bar und  eine  Pflanze  ar  ihrem  Standorte  beobachtet, 
prägt  fich  dem  Gedlchtniffe  viel  lebendiger  und 
dauerhafter  ein,  als  wenn  man  fie  in  Gärten,  Herba- 
rien oder  Abbildungen  kennen  lernt. 

Auf  der  angehängten  Knpfrrtafel  find  In  59  Ab 
bildungen  die  wichtiglten  Theile  der  Gewächfe  dem 
Anfänger  aufchanlich  gemacht.  Bey  der  Erklärung 
dieffr  Abbildungen  S-  4O9  -  413-  ift  jedesmal  anf  die 
Befr-hreihung  der  Theile  im  /vveyten  Abfchmlte  zu- 
TOckgewiefen.  Zwerkmäfsiger  wäre  es  aber  gewe- 
frn,  wenn  bey  der  Befchreibung  der  l  heile,  z.  8. 
der  Aehre,  derRifpe,  der  Dolde  u.  f.  w.  jedesmal 
auf  ofe  Abbildung  hingewiefen  worden  wäre.  — 

Unfere  Lefer  werden  aus  diefer  genauen  Inhalts- 
anzeige  felbit  abnehmen  können,  dafs  diefes  W<rk, 
bey  deften  Bearbeitung  man  deuFleifs  und  die  Kennt- 
en** ''es  Vfs.  nicht  verkennen  kann,  den  ansehen 
d>  1  Thierär  ten  und  ( )ekonomen,  als  ein  fehr  br.iech- 
barri  Lehrouch  zum  SeJbft  unterrichte,  zu  empfeh- 
len  fey. 

AP  7,  NJTOFLAHJTHFIT. 

Lfipztg,  b.  Gr»ff;  Girbt  es  kein  Schutzmittel  er- 
g*n  d.ts  Si.harlachßeb*r  und  grgcn  die Jihrtckli- 
ehea  Menfchenblottet n  f  Eine  Unterredung  zwi- 
schen dem  Schulmeifter  und  Richter  zuLiebdorf, 
dem  W'irthe  und  der  Wirthin  zu  Altheim  und 
dem  Kantor  zu  Lobethal.  Entworfen  von  M.  Chri 
Jiian  Augujt  Memmann,  Paftor  zu  Leippa  in  der 
Oberlauütz.  Dritte  ganz  unveränd.  Aull.  1  hi,. 
114  S.  8-    (6  Gr.) 
Obgleich  maa  im  allgemeinen  bey  einer  Schrift 
■von  ihren  mehreren  Auflagen  nicht  immer  auch  auf 
ihren  wirklichen  Werth  fchliefsen  kann  und  darf:  fo 
oft  Ree.  doch  dem  Vf.  der  vorliegenden  Schrift  die 
Gerechtigkeit  fchuldig*,  zu  bemerken,  dafs  die  auf 
dem  Titel  angegebenen  h  ragen  wirklich  belehrend 
und  Oberzeugend,  belonders  forden  Landmann  auf 
eine  unterhaltende  und  fafslicbe  Weife  beantwortet 
lind,  und  dafs  die  Schrift  zur  Verbreitung  einer  rich- 
tigen Anficht  der  K.  P.  Angelegenheit  wirklichen 
Werth  hat.    Dieier  ift.  auch  von  der  Königl.  Sächf, 
Regierung  anerkannt  worden,  indem  diefe  im  Jahre 
1K14  die  Einführung  diefer  Schrift  in  den  Volksfcku- 
lea  Sachtens  ao befohlen  hat* 
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Java ,  |edr.  b.  Prommann :  Ztoey  Predigten ,  ver~ 

anlafst  durch  die  eittjch»id'>nden  Siege  der  ver- 
bündeten Machte  zur  Befreyung  des  Vaterländer, 
gehalten  in  den  K  rrhen  zu  liummekhayn  und 
Srhmölln  von  Abraham  Worms,  Pfarrer  dafelbft. 
1814*  3  B.  gr.  Jj-  gebettet.    (4  Gr  ) 

Der  Perikopenzwang  fällt  befonders  in  CafuaJpre» 
digten  manchmal  fehr  auf.  Wäre  es  z.  B.  nicht  6ef- 
fer  gewefen,  dem  Hrn.  W.  zu  erlauben,  an  dem  Sie- 
ges leite,  das  am  vierten  Adveotsfonntage  IKI3.  in 
feinen  Gemeinden  zu  fever  u  war,  und  wo  bey  man 
zugleich  freywillige  Oaoen  für  verwundete  und  lei- 
dende Krieger  fammelte.  Ober  einen'  freyen  Text  za 

E redigen,  als  dais  man  ihn  an  das  Sonntagsevange- 
um  Jon.  t,  IQ-  2H.  band,  aus  welchem  er  nur  die 
Worte  aushob:  Wer  biß  dut  am  dem  Zuhörer  die 
ernfte  Frage  des  Vaterlandes:  Wer  Lift  duf  an  <Jas 
Herz  zu  legen?  Doch  diefe  Frage  war  an  neb  behalt« 
bar,- und  Qef.se  fieb  noch  durch  ihre  Behaltbarkeit 
rechtfertigen,  wenn  nur  das,  was  Hr.  W.  an  diefelbe 
anknüpfte,  fich  durch  feine  Klarheit  eben  fo  leicht 
einprägte.  Allein  indem  der  Hedner  die  (Jiuftända 
an  ((ihren  wollte,  anter  denen  das  Vaterland  jeden 
frage,  wer  er  fey.  Tagte  er:  „t.  Mit  Sieg  (lieg reich) 
kämpfend  gegen  einen  verderblichen  Feind  der  Frey« 
heil,  des  vöikerwohls  und  eines  fiebern  Friedens  — 
a.  Die  Gefarmntkralt  der  Kinder  heifchend  und  be> 
diiifend,  um  vollftändigen  Sieg  zu  erringen,  befindet 
fich  das  Vaterland  in  eioenf  Zultaude ,  welcher  der 
Frage  deffelben  an  eiueu  jeden  unter  uns:  Wer  biß 
du  f  hohe,  ernfte  Bedeutung  giebt."  Diefs  liefs  fich 
viel  klarer,  körnigter,  behaltbarer  ausdrucken,  wenn 
der  Vf.  Geh  frev  bewegen  durfte,  und  Geb  nicht  ge*  - 
■ftthigtfebi  ich  an  das:  Wer  biß  du/  zu -halten,  ura 
nur  etwas  aus  dem  vorgefchriebenen  Texte  auszu- 
heben. Die  Predigt  ift  übrigens  ganz  zweckmäßig. 
Die  andre  ward  am  Weibe*,  htsfelte,  als  an  einem 
Da  1«  kielte  gehalten,  und  die  Siege  der  verbündeten 
Märhte  wurden  als  eine  Aufforderung  zur  Lobprei- 
fur.g  Gottes  vorgeftellt ,  weil  fich  Gott  durch  diefel- 
ben  auf  ähnliche  Weife  (?;  wie  durch  die  Menfch- 
werdung  Jefu  zur  Rettung  des  Menfchengefchlechta 
verherrCcbt  habe,  und  weil  zur  Verbreitung  des  Se- 

5ens  der  Menfchwerdung  Jefu  febon  ungemein  viel 
urch  diefe  Siege  Bewirkt  und  noch  Mehreres  zu  er- 
warten  fey.  Die  Gedankeu  find  an  Luc.  11, 14.  fchick- 
lich  angeknüpft;  z.  B.  S.  «3  „Ehre  fey  Gott  in  der 
Höhe!  Die  Lanrer  find  verdrängt,  die  auf  jede  Kraft- 
aufseruug  und  auf  jedes  Wort  laufchten.  .  .  .  Freye 
Menfchen  dürfen  wieder  gegen  einander  und  vor 
Gott  ihre  Herzen  öffnen."  Die  gefcmmelte  Gollecte 
ift  wie  das  Scherflein  der  Wittwe  zu  betrachten-  in 
der  Filialkirche  kamen  von  18  Familien  zufammen 
a  Thir.  io  Gr.  6  Pf. ;  in  der  Mutterkircbe  wurden 
von  |4  Familien,  von  denen  die  wenigften  wohlha- 
bend find»  19  Thlr.  19  Gr.  j  Pf.  geheuert. 
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Rurich,  b.  Getaner:  Beytrag  zur  botanifchen  $v- 
Jtematik,  die  Exißenz  der  Mönocoty  ledoneen  und. 
der  Polycotyledoneen  betreffend  voo  Dr.  f.  R,  L. 
Fifcher.    Mit  drey  Kupfcrtaf.  igt*,   ai  S.  4» 
(iThlr.) 

Hr-  Dr»  F«  »»  Gerenkt,  welcher  bey  feinen  «osge- 
A  breiteten  botanifchen  Keontnilfen  mit  einem 
*ufserord»iitlichen  Beobachtungsgeilte  diegröfste  Be- 
fcheideuheit  verbindet,  die  den  wahren  Gelehrtes 
ziert»  befchenkt  uns  in  diefeo  Blättern  mit  einem 
liöcbft  fobärzbaren  Heytrage  zur  Phyßologie  derPflan- 
cen  und  der  botandchen  SyftematiK.  —  In  dem  kur- 
«en  Vorbericbt  giebt  der  Vf.  die  Veranlaffung  zu  der 
Erfcheinung  diefer  Bl  >tter  an.  Es  hatten  fich  neuer- 
lich viele  und  bedeutende  Stimmen  gegen  Juflieui 
Methode  und  vorzüglich  gegen  die  Baus  derlelben, 
die  aus  der  Betrachtuni;  der  Seemen  folgenden  Grund* 
{atze  und  darauf  beruhende  Anficht  der  Gewächsbaa- 
fen,  erhoben  So  entfernt  er  fich  aber  glaubt,  dafs 
fein  Wort,  las  Wort  eine«  Unbekannten,  etwas  dazu 
bei  tragen  könne,  der  rechten  Sache  gegen  die  Mei- 
nung vieler,  Hecht  zu  verschaffen :  fo  verfiebert  hält 
•r  fich  doch  auf  der  andern  Seite,-  dafs  einfache  That- 
lachen,  einfach  dareel  teilt,  Manchen  von  der  Wahr- 
heit des  Gegenftaudes  überzeugen  können,  theils  an 
fich,  theils  als  ftilifcbweigenrie  Aufforderuns  an  Alle, 
fich  von  der  Richtigkeit  des  Gelagten,  durch  eigenes 
Selten,  zu  überfuhren.  Geber  manche  Einwendung, 
die  man  gegen  die  natürliche  Methode  macht,  wird 
in  diefer  Schrift  felbft  manches  gefegt  :  hier  wird  nur 
bemerkt,  dafs,  wenn  man  glaubt,  fie  führe  zur  Ober- 
flächlichkeit, diefs  nur  von  freier  Anwendung  der  an 
fich  guten  Sache  gelten  könne.  Denn  es  erfordert 
diefe  Anßcln  eine  ohnedllen  Vergl  eich  anaeftrengtere 
und  anhalt«ndere  Befchäfügung,  als  irgend  ein  künfe- 
Lich es,  folglich  auch  als  das  Sexually  ftem,  und  fiemufs 
nicht  nur  alles  das  ,  ohne  Ausnahme,  worauf  im  Se- 
sualfvftem  gefehen  wird,  berücksichtigen,  fondern 
auch bey  weitem  mehr.  Auch  wird  das  letstere  gar 
nicht  dadurch  nberflflffig  und  wird  vor  und  neben 
jener  immer  fortgelehrt  werden,  nur  nicht  als  Grund« 
tuuptfache.  Man  denke  fich  die  natürliche  Methode 
siis  ein  vollfta:v<igp$,  aber  die  Nattir  gefchriebenes, 
Bach,  von  welchem  wir  nur  ßrachftClcke  kennen, 
durch  deren  Trefflichkeit  ab<r  angereiht,  wir  (tre- 
ben  wollen  ,  dag  Ganze  zu  ent7iffern.  Nun  dient  da«. 
ti-Qünz.  BL  zur  A.  I,  Z.  igt* 


kflnftliche  Syftem  als  ein  Realkatalog  Ober  den  Inhalt 
des  Buches,  aus  welchem  wir  uns  manchen  Auf-  - 
fchlufs  Ober  (liefen  holen  können ,  der  allo  verdienfb» 
lieh  und  nothwendig  ift.  Dafs  aber  diefes  Buch  noem 
nicht  ganz  gelefen  und  noch  weniger  ganz  verftanden 
ift,  dafs  heilst,  dafs  man  die  natOrlicheMetbode  ideel, 
nicht  reel  dargestellt  hat,  darf  das  irgendjemand  ver- 
mögen, fich  jenem  Ideale,  als  in  feiner  ganzen  Grö« 
fse  unzuläffig,  nicht  annähern  zu  wollen?  -  Zugleich 
giebt  uns  der  Vf.  die  angenehme  Hoffnung,  die  Aus- 
einanderfetzung  feines  wiebtigften  Grundes,  warum 
er  ftets  der  natürlichen  Methode,  als  dem  Höchftea 
in  der  Gewichskunde,  den  Vorzug  vor  jedem  künft- 
lichen  Syfteme  ohne  Vergleich  einräumen  werde,  ist 
der  Folge  mittheilen. 

Zuerft  erklärt  fich  der  Vf.  über  den  Orunrlfatz, 
dafs  vom  erften  Beginnen  organifcher  Gefcböpfe,  fo« 
wohl  im  individuellen  Organismus,  als  in  dem  des 
Universums,  ein  beständiges  Auffteigen  vom  Einfa- 
chem zum  Zufammen  gefetztem,  vom  (verhäitnifsml- 
fsig)  minder  zum  mehr  Vollkommenen,  Statt  finde. 
Was  (ich  im  Allgemeinen  findet,  das  kommt  im  Ein» 
zelnen,  nur  für  das  Einzelne  modificirt,  wieder  zum 
Vorfchein  und  den  cyklifchen  Reihen,  welche  die 

Sinzen  Organismen  durchlaufen,  find  die,  welchen 
re  einzelnen  Organe  folgen,  parallel,  wenn  auch 
der  innere  Zufammenhang  derfeiben  oft  nicht  deut- 
lich ift.  Doch  ift  er  klärer  und  begreiflieber,  wenn, 
wir  ihm  io  wefentlicben  Organen  nachforfchen : 
noeh  mehr  aber,  wenn  der  Oegenftand  der  Unterfu- 
ebung  ein  Tbeil  ift,  der  nicht  blofs  als  einzelne«  Or- 
gan, fondern  als  gefcbloffener,  vom  vorgebildeten 
Organismus  getrennter,  dennoch  aber  in  der  innig- 
ften  Verbindung  mit  ihm  flehender  ZufammenfluTs 
von  Organen  anzufehen  ift.  Diefes  ift  der  Fall  bey 
dem  wirklichen  Smamen  und  bei  deffen  Verbindung 
mit  dem  vegetirenden  Oewäcbfe.  Der  Saame  ift  ein 
reiner,  einfacher  Ausdruck  der  Species  zu  wel- 
cher er  gehört.  Steht  er  folglich  mit  der  zu  ihm 
gehörenden  vegetirenden  Pflanze  im  innigften  Ver> 
nältoiffe;  fo  m äffen  auch  feine  Bildungen,  wie  die 
der  entfprechenden  voll  gebildeten  Veaetabilien,  fich 
aus  einer  einfachem  Form  zu  einer  höhern,  vollftän- 
digeren,  durch  mannigfaltige  Reihen  atlmahlig  ent- 
wickeln. Um  diefes  zu  erklären,  geht  Hr.  F.  einzel* 
ne  Gewächshaufe»  durch,  indem  er  vom  Einfachem 
zum  Znfammengefetztem  fartfehreitet. 

Die  Pritltleyijbhe  grüne  Materie  und  einig,*  ein- 
fachere Con/erven  aul  der  einen,  die  Pilze  au£  d«  »n- 
11  (a) 
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dern  Sehe  er  fckeinen  als  Vegetabilien,  die  fich  am  mei- 
ften  kryptogamifcben  Thieren  nähern,  die  am  wenig- 
ften  den  Charakter  der  Vegetabilität  an  fich  tragen 
und  fich  als  erfter  Beginn  der  Vegetation  darft eilen. 
Hier  geht  der  Vf.  die  verfchiedenen. Meinungen  über 
die  Entftehung,  die  Gefchlechtsorgane  und  die  nach* 
herige  Fortpflanzung  diefer  Gefchöpfe  und  befonders 
der  Pilze,  durch  und  äufsert  am  Schluffe  die  Muth- 
mafsung,  dafs  wenn  bey  einigen  von  ihnen  eine  wirk- 
liche 1" ort pflanzung  erwiefen  fey  ,  diefe  OUT  auf  die 
einfach fte  Weife  gefchehen  könne,  nicht  nur  der  lang- 
fameri  Ausbreitung  einer  Gemme  zum  vollgebildeten 
Organismus ,  fondern  vielleicht  einer  (vegetabili- 
fcheo)  zarten  Kryrtaliifation  um  einen  Keim,  der  des- 
: ht  Saarn e  \ 


heifsen  kann,  vergleichbar. 

DltConferven  tragenden  vegetabilischen  Charak- 
ter fchon  ungemein  deutlich  an  fich.  wenn  auch  man- 
che unter  ihnen  auf  ganz  andere  Verwand (chatten 
hindeuten.  Auch  bey  den  höhern  unter  ihnen  ift 
Icein  Gedanke  an  beteromorphifche  Gefchlechtsorga- 
ne, ungeachtet  Gemmenerzeugung  auf  das  ausge- 
macht elte  bey  ihnen  Statt  findet,  theils  in  fo  fern 
ihre  einzelnen  Organe  (Glieder)  felbft  Gemmen  find, 
wie  bey  Ilydradictyon,  theils  indem  fie  deren  inner 
halb  ihrer  Subftanz  bilden  (z.  B.  Conferva  eorulofa) 
theils  indem  fie  dieielbeo  in  Saamengeltalt  polypen- 
artig nach  aufsen  bilden,  wie  bey  Roth's  Ceramien. 

Die  erfte  Ahndung  gleich  Tarn ,  wenn  nicht  von 
ßlüthen,  wenig  ft  ans  von  Frachten,  Keimbehältern, 
findet  fich  bey  den  Llchenen  und  im  flüffigen  Medium« 
fchon  in  höherer  Form,  bey  den  Tangen.  Jene  zeigen 
die  Anfänge  davon  in  ihren  Skutellen;  bey  diefen  ift 
die  Annäherung  an  die  typifcheForm  der  höheren  Ge- 
wichte ungemein  deutlich  geworden.  Viele  von  ih« 
nen  enthalten  in  beftimmten  hervortretenden  Orga- 
nen die  zur  Eihaltung  der  Art  gehörenden  Theilc. 

Bey  den  Lebermoojen  und  Laubmoo/en  tritt 
znerft  der  Pflanzentypus  im  Habitus  und  mit  ihm  zu- 
gleich bestimmte  Blutne  hervor.  Ueber  die  Hedwi- 
Cifchen  Antheren  bat  Hr.  F.  bis  jetzt  noch  gar  kein« 
Meinung,  dagegen  betrachtet  er  die  Paraphyfcn  als 
Analoge  der  männlichen  Gefchlechtstheile  höherer 
Gewichfe.  Das  weibliche  Organ  hat  hier  eine  ausser- 
ordentlich vollkommene  Ausbildung  und  es  fcheint 
ihm  febr  gewifs,  dafs  die  Staubkörnchen  der  Moos* 
kapfel  mehr  als  ein  Haufen  Propagines,  nämlich  Mit- 
telorganifationen  zwifchen  Gemme  und  Saamen 
find.  - 

Nachdem  bey  den  Farrenkräutern  das  wirkliche 
Keimen  der  Saamen  überall  beobachtet  worden  ift, 
erhob  fich  die-Fiage:  ob  fie  tu  den  Monokotyledu- 
hwd  oder  Dikotyledoneen  zu  rechnen  feyen.  L)ie 
Seemen  der  Farrenkräuter  oder  deren  Analoge  hält 
der  Vf.  für  eine  CotyIe»tonenäbnliche  Malfe  (Vitellus 
Trenn  man  will)  ohne  Perifperma  und  ohne  doppelte 
Häute,  die  an  Statt  (chon  im  trocknen  Saamen  vor 
tretender  Piumula  und  Radicula,  nur  ein  Centrum 
eegetationn,  Hn  Punctum  faliens,  hat,  welche*  fich 
ft>£icici.  nach  tmNn,.danu  auch  such  oben,  als,  Parole, 


verlängert,  fich  dort  fchnell  zur  RadicdTa,  oben  zum 
erften  Blättchen,  entwickelt,  während  deffen  die 
Hauptmaffe  des  Saamens  nach  den  Seitenrichtungen 
fich  ausdehnt  und  fich  nicht  übel  mit  einer  }ungen 
Marchantia  oder  mit  einer  Jungermannia  vergleichen 
läfst,  in  deren  Mitte  jenes  punctum  faliens  fich  aus- 
zeichnet. Nie  hat  der  Hr.  Vf.  (fo  wenig  als  Ree.) 
diefes  Organ,  jung  oder  alt,  aus  zwey  einzelnen  StOV 
cken  zufammengefetzt  gefehen,  wenn  auch  der  Mit- 


teleinfchnitt  fieb  oft  tief  verlängert.  Dia  Keime  der 
Farrenkräuter  können  aber  nicht  für  wirkliche  Saa> 
raen  gehalten  werden,  weil  nur  der  Embryo  den  Na- 


men des  Saamens  verdient,  welcher  ausgemacht  das 
Refultat  beider,  voilgebildeter  Gefchlecbter'ift ,-4ia 
zu  welchem  Punkte  hin  es  Annäherungen  bis  in.  das 


Unendliche  geben  kann  und  gewifs  gibt.  Soweit 
Hr.  F.  bis  jetzt  di«  Sache  einfieht,  m offen  die  Rtf 
hen  von  den  Moofen  bis  zu  Equlfetum  und  Chaka  einen 
befonderu  grotsen  Haufen  bilden,  den  er,  bis  er. et», 
wajtpaflenderes  weifs,  mit  den  Viunt*  VegetpbUja  cor. 
tyledonoidea  bezeichnet. 

Indem  Hr.  F.  fich  jetzt  an  die  eigentlichen  Vfgm 
tabilia  monocotyhdonea  wendet,  richtet  er  zuförderft, 
fowobl  an  diejenigen,  welche  mit  Ulildenou  anneh- 
men, alle  Geivächle,  al/o  auch  diefe,  (eyen  eigentlich 
Dikotyledoneen,  als  auch  an  die,  welche  mit  oalisbw 
ty  meinen,  die  mehreften  Mohokotyledoneen  feyen 
im  Grunde  Akotyledoneen ,  die  Bitte,  «las,  was  lie 
hier  finden  genau  und  nhparteyifch  felbft  zu  unter» 
fachen  und  diefs  mit  aller  nöthigrn  Vorficht  und  Voll* 
ftändigkeit,  dann  aber  auch  zu  prüfen  lind  mit  Stren- 
ge und  Wahrheit  zu  heurtheilen.  Oie  Zeichnungen, 
die  dem,  was  hier  gefagt  wird,  zu  Belegen  dienen  fül- 
len, feyen  wenigftens  treu,  und  häufig  habe  er  den, 
Gegenltand  durch  verfchiedene  Perioden  verfolgt, 
um  allen  Täufchungen  zu  entgehn  und  ob  er  gleich 
weit  mehrere  unterfucht  habe,  fo  habe  er  doch  hier 
nur  abgebildet,  was  ihm  för  feinen  Zweck  nothwen- 
dig  fchien.  Nachdem  die  innern  Theile  der  Saamen 
der  Monokotyledoneen  und  zuletzt  der  Polykotyledo- 
neen  genau  befclrrieben  find,  geht  der  Vf.  verfcbie> 
den«  Reiniformen  der  Monokotyledoneen ,  deren  er 
haupt fachlich  drey  annimmt,  nach  ihren  verfchiede. 
nen  Familien -durch  und  erläutert  fie  durch  genaue 
Abbildungen.-  -Ree« .bedauert,  dafs  er  davon  keinen 
Auszug  liefern  kn»ir,'-fondern  dieLefer  auf  das  Weih 
felbit  verweifrn  mufs.  Diefe  vortrefflichen  Beobach- 
tungen führen  zu  dem  Refultate,  dafs  neben  den  Di- 
kotylefofteen  fowohi  Monokotyledoneen  als  Polyko» 
tylciloneen  wirklich  Statt  finden.  Zu  den  Letztein 
gehört  nur  die  einzige  Gattung  Pinta. 

Zum  Schluffe  fagt  Hr.  Fr.  noch  manches  Lehr» 
reiche  Ober  das  fogenaonte  natürliche  Pdanzenfy- 
ftem  und  reibet  dann  die  Haufen  der  Gewächle, 
wie  fie  in  Zunehmeader  Vollkommenheit  von  Stu- 
fe zu  , Muff  folgen,  aneinander.  Zuförderft  fetzt  er 
aber  den  Grundfatz  feft,  »dafs  jeder  Organismus 
f  ir  die  Stufe,  auf  welche  er  fteht,  vollkommen  fey 
und  das,  durch  die  verhäJUufsinälsjge  höhere  Au-b* 
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ng  gewiffer  Theile,  gaftört  fcheinende  Oleichge- 
cht,  durch  das  minus  von  Ausbildung  anderer  Or- 


M.  Carl  Chriftian  Seltenreich ,  Pitt,  ca  Wecn»-. 
dorf.  £2//rer  uud  letzter  Band.  i8i£.  536  S.  f. 
(1  Rthlr.  14  Gr.) 

Ree.  bezieht  fich  auf  feine  Anzeigen  der  zeha  ey>. 
Jien  Bände  (A.  L.  Z.  11*13.  Nr.  66.  Erfe  II.  1813.  Nr- 
114.)  und  hebt  nun  auch  noch  aus  dielem  Bande  eini- 
ges Einzelne  aus.  Out  ift  der  Entwurf  Ober  das 
Evang.  des  36.  Sonnt,  n.  Trin.,  welcher  davon  han- 
delt ,  wie  wohlthätig  die  Religion  Jefu  auch  dadurch 
fey,  dafs  fie  auf  ein  künftiges  Weltgericht  hinweifet. 
Von  der  voreiligen  und  fchädlicben  Erwartung  de* 
iüngftenTages  fnricht  ein  anderer  Entwurf,  vermuth* 
lieb  auf  Veranlagung  von  Volksfchriften ,  welche  die 
Leute  beunruhigten.  Am  meiften  follte  aber  der  Ge- 
danke  eingefchärft  und  angedrungen  werden  ■  wie 
aabe  einem  jeden  fein  eigner  jüngfter  Tag  und  die 
dem  Kichter  der  Welt  zu  gebende  Recbenfcbaft  von 
nen,  grenzen  die  erbten  legeta-  ^  A  w  -  d  feiner  K*äfte  m  dicfem  Erdenlebe» 
r,  das  beifst,  d.e  Gattung  /W.  ,  Uebej.     *lht{f.  ,.  ,  -  I0.  wird  fckicklich  da* 

,  madben  zum  Theil  die  Grenze  ehrenvoll  es  für  eine  chriftl.che  Ge* 


.dun 

wie1 

gane,  hergeftellt  werde. 

Die  Pflanzenreiheo  fchliefsen  fich  den  niedrieften 
Thieren  an,  beginnen  felbft  mit  der  Prieftleyifchen 
grünen  Materie,  und  fteigen  dann  durch  alle  Formen 
der  Pilzey  Algen  und  Lichenen  bis  zu  der  Grenze 
der  Hepaticae.  Uiefe  Gewächfe  betrachtet  Hr.  F., 
bis  man  es  mit  Sicherheit  beffer  weifs,  als  vegetabi- 
lia  acotyledonea.  Jetzt  folgen  in  einem  behindern 
Haufen  die  Leber-  und  Laubmoofe,  Futters,  Uydro- 
pterideae,  Lycopodia,  Equijeta,  als  Vegetabilia  coty- 
ledonnidea.  Hier  beginnen  <Ue  Vegetab'uia  monoco- 
iyledonea,  vielleicht  indem  einige  Najailen  noch  be- 
fonTere ,'  bis  jetzt  unbekannte  Uebergänge  bilden. 
Zunächst  an  die  Mnnohotyledoneen  und  zwar  im  All- 
gemeinen, weil  noch  keine  einzelne  Uebergänge  an- 
gegeben wer.len  kon 
iiiin  pol ycot  *  ledf/ira 
Die  andern  Conderae 

2wifchen  dielen  unrl  den  Amentaceis.  Die  Vegeta- 
bilia dicotyledonea  grenzen  an  Pinus  durch  die  amen- 
taceenähnlicheii  Conderae  und  Iteigen  in  mannigfal- 
tigen und  wunderbar  verwickelten  Reihen  hinauf 
fd  immer  größerer  Zufammenfetzung,  'bis  zu  dert 
Roface'ii  unit  Leguminnfen  und  enmgen  fich  end- 
lich in  die  Gruppe  der  Mimajen-,  der  zulanimengefeti- 
teften  Gewä'-hte,  bey  denen  zugleich  die  einzelnen, 
euch  fonft  uml  früher  vorkommenden ,  in  jeder  Hin- 
fiebt  höchft  merkwürdigen  und  bedeutenden  Contra- 
ctionen  (und  f rüber  hey  dem  nicht  fehr  entfernt  fte- 
hendeu  Hedyfarum  gyrans,  Ofcillationen)  am  gemein- 
ften  werden.  Durch  iliefc  Bewegungen,  aber  ganz 
dynamifch  und  nicht  in  finnlicher  Aneinandergren- 
zung,  wird  von  neuem  die  Verbindung  mit  dem 
Thierreirhe  gefchloflen. 

Auf  den  drey  Kupfertafeln  find  die  Keimformen 
von  folgenden  Pflanzen  fehr  inftruetiv  abgebildet  und 
*rhut*rt.    Fig.  i.  Otyza  Jativa.    Fig.  a  Hardeum 


aieinde  fey,  wenn  der  Lehrer  ihrentwegen  Gott  eine* 
herzlichen  Dank  darbringen  kann.  Zuweilen  wider« 
fpricht  ein  Entwurf  dem  andern  was  auch  in  den 
vorhergehenden  Bänden  mit  unter  der  Fall  gewefea 
war.  S.  IcS  Z.  B.  wird  von  Andreas  bemerkt,  er 
fey  nicht  ohne  Bildung  und  Vorbereitung  in  dieScbule 
Jefu  übergetreten,  und  die  bey  dem  Taufer  gefammel- 
ten  Vorkenntnijje  feyen  ihm  bey  Jefu  fehr  gut  zu  Stat- 
ten gekommen.  S.  113  hingegen  wird  eine  grofse 
Weisheit  darin  gefunden,  daU  Jefus  Leute  ohne  Vor- 
kenntnijje, unwiPfen&e  Jünglinge  zu  Schülern  ge- 
macht habe.  S.  125  wird  richtig  bemerkt,  die  GUe- 
benslehien  feyen  von  der  praktifeben  Seite  aufzuraf- 
fen; diefs  ift  aber  in  diefem  X  igazia  felbft  nicht  im- 
mer gefallenen.  >.  in  wird  das  Thema  auf dieBaba 
gebracht,  wie  man  fich  zu  verhalten  habe,  wenn  ia 
den  chriftlichen  Verfammlungen  das  erneuerte  Glau-; 
bensbekenntnifs  abgelegt  werde  Vorher  ward  be- 
merkt, dafs  jeden  Sonntag  hey  dem  vorraittägigea 
Corte*  die  nfte  das  chriftliche  Glaubeosbekenntnifs  ge- 


..  9 

vulgare  nudum.    Fig."}.  Tritk'um  turgidum.  Fig.  4. 

Holcus  fatcharatus.  Fig.  5.  Coix  Laciyoea-  Fig.  6-  fuugen  werde,  dafs  man  aber  wahrend  diefes  Getan- . 
Canna  indica.    Fig  7.  Cunna  glauca.  >&*hot$  '"«es  grölstentheils  zerftreut  fey  und"  fich  mit  deo 

meaulis  Jacq     Fig.  9.  Cliamaeiops  humiiiti* j  Fjue.  iä- "  Nachbarn  unterhalte.    Wie  foll  man  fich  nun,  wird 

Fig  1  !•  Sabal  Adonfonii  Guerf. 


fhaen  ix  durty  lif »ra 

^'ig.  ia.  Metkonica  fuperba.  Fig.  13.  Haemanthus 
puniceMS.  Fig.  14  Amaryllis  undulata.  Fig.  15.  A. 
farnienfis.  Fig.. 16  A  langjfolia.  Fig.  17  Crinwn 
amerkanum.  Fig.-  18  C.  afiaticum.  Fig.  ly.  Com- 
ntflina  tuberofa.  Fig.  ao.  C.  angufkifalia  Mich. 
31    Pthus  Lurix.    rig^a.'.  P./trobus     Fig.  a 


hulepenßsn  , 
Fig.  ae-  P, 


(■ig.  34.  P-  pinetu 


Fig.  25. 


P.  cembra. 


gefragt,  aUChrift dabey  verhalten?  Ree.  denkt:  mao 
lull  ftille  darüber  (eufzen,  dafs  die  geiftlichen  Obern 
kein  Einfehen  thun,  und  nicht  bedenken,  dafs  die 
fonnlägiiebe  Wiederkehr  deffelben  Gefanga  das  Ge- 
fühl lür  den  Inhalt  deffelben  allmählig  abftumpft; 
auch  foll  man" ftille  darüber  nachdenken,  wie  man. 
diefs  mit  guter  Art  den  geiftlichen  Obern  auf  eine 
Weife,  die  Eindruck  macht,  fagen  könne.  Ueber 
das  Thom. i*  -  Evangelium  ift  manche«    Gute  enge- 


PREDIG  ERWIc*ENSrHAFT. 


führt.    Nur  ift  der  i>atz:  dafs  man  in  Religionsan- 
gelegenheiten  nicht  auf  finnliche  Bewerfe  dringen 
dürfe,  ausdemfelben  nicht  paffend  abgeleitet ;  denn 
LeiPZtG,  h.  FUjifcher:   PredigtentwUrfr  Ober  die    von   .ief  A-.iferftebung   Chrifti   mufsten  tinnUcha 
e^wöhnlirh-n  s  „n   Fe/i   u.  Apolteitags- Evan-    Bereife  gegeben  werden ,  weil  es  ein  EreigmU  be 
gelien  und  F.pißeln  durchs  ganze  Jahr  in  aus-    tr.if,  da^  in  der  Sinnen  weit  fich  zugetragen  haben 
jährlicher  und  abgekürzter  Form.  Herauf,  von    feilte;  und  ohne  foleba  he* 
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liger  Weife  nicht  glauben..  S.  134-  wtaLgefagt,  es 
fey  oft  wahrgenommen  worden ,  dafs  zur  Zeit  wich- 
tiger Nalurereigniife  auch  in  der Menfchen weit  etwas 
Wichtiges  vorgegangen  fey.  Diefen  Satz  follte  man 
aber  eigentlich  umkehren.  Während  in  der  Aleo* 
fc heimelt  grofse  Ereignilfe  ficb  zutrugen,  ereigneten 
ficb  auch  inder  aufsern  Natur  nicht  feiten  auffallende 
Begebenheiten,  als  Erdbeben,  Erfcheinung  eines  gro- 
fst  «  Kometen  u.  dgl.  m.;  und  die  alte  Welt  nahm  an, 
dafs  diefe  beiden  gleichzeitigen  Dinge  fich  auf  einander 
bezögen.  Bekanntlich  vergeht  aber  nicht  leicht  ein 
Jahr, in  welchem  nicht  in  der  Me  nie  he  o  weit  fowohl  als 
in  der  äufsern  Natnr  irgend  etwas  Merkwürdiges  fich 
zutrSgt.  Am  meiften  haben  dem  Ree.  die  Entwürfe 
Aber  1  Kor.  IV.  1  —  5.  S.  993.  395.  leg.  305.  gefallen. 
Dagegen  fcheint  es  ihm  auffallend  unrichtig  zu  feyn» 
weun  es  S.  473  beifst:  „  das  Wort  (Job.  1.%  der  Ä»re« 
war  kein  anderer  als  Jefus,  und  er  wird  hier  (tote 
genannt,  der  fchon  vor  der  Schöpfung  war."  Den  VL 
oicies  Entwurfs  hat  hier  gewifs  feine  Dogmatik  die 
Sache  nicht  unbefangen  anfehen  laffen.  Von  Jefu 
ift  Joh.  1.  1  —  3.  noch  gar  nicht  die  Rede;  man  füllt« 
deswegen  auch  eigentlich  nicht  von  der  Menjchwer- 
dung  Jefu,  fondern  von  der  Menfcbwer'lung  des  Lo* 

£us  reden,  der  fich  in  Jefu  gleichfam  verkörpert  bat. 
he  Geburt  Jefu  feyern  wir  an  dem  Weihnacht sfefte; 
w«*il  wir  aber  als  Cbriften  bekennen,  dato  Gott  in  Je- 
lu  auf  eine  eigentümliche  Weife  wfrkfam  gewefen 
fey,  fo  können  wir  freylich  auch  fagen,  Gott  habe 
fich  in  Jefu  gleichfam  vermenfehiieht  oder  humanifirt* 
fey  in  ihm  Fleijch  geworden ,  oder  in  einem  Men- 
fchonkörper  erfchienen;  aber  Menfcb  ift  Jefus  nicht 
geworden,  fo  wenig  als  irgend  ein  aoderer  Menfehcn- 
£,t)o,  dadurch,  dafs  er  geboren  wird,  ein  .Vfeajfcb 
Wird;  ein  Menfcbenlohn  ift  ein  Menfcb,  er  wird  es 
■icht  erft,  als  hätte  er  vorher  eine  andere  Natur  ge- 
habt. Blofs  die  kirchliche  Dogmati«,  bat  hier  die 
köchft  einfachen  Begriffe  verwirrt. 
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uchbuch  für 


Schulen : 
und  Pflichten- 


r aedaoooik 
mint,  b.  Spät 

Eine  Vorbereitung  zur  Religions 
lehre.   In  drey  (Turfns  (Lehrgänge)  zufammen- 
jeftellt  von  Wilh.  Alex.  Blenz.  igt*.  93  S.  8. 

Ans  Krummachers,  Pßaum's,  Witfchefs  bekannten 


uro  Fehler,  wie,  S.  9.  «von  Jefum  Chrittttm;"  Sinn-  . 
entftellungen,  wie  (Tit.  i,  15.)  S-  16.  n  Bcy  iea  Rei- 
nen ift  Alles  rein,"  zu  riigeo,  wollen  wir  nurzwey  Stel- 
len herausheben,  und  dasürtbeil  unfern  Lefern  fei  bft 
anheimftellen:  S.  13.  unter  der  Rubrik:  Jefus  Ckri- 
ftus:  »agfte  Wocbe.  Gebet  nach  Tifcbe.  Himm- 
lifcher  Vater!  Soll  uns  die  Speife  wohl  gedeihen,  fo 
muffen  wir  ftets  mäfsig  feyn.  Amen."  —  S.  a6. : 
Ich  habe  fünf  Sinne:  Gehör  und  Geficht,  Geruch, 
Gefchmack  nnd  Gefahl.  Kind  fpotte  des  Tauben  und 
Blinden  nicht:  denn  beyde entbehren  fehr  viel!  U#y- 
nabe  dar  ganze  dritte  Curfus  ift  wörtlich  aus  Krurmn- 


macber's  Bihelkatechismus  abgefchrieben , 
ftreitig  das  Befte  im  ganzen  Spruchbuche. 
Ordnung  des  Einzelnen  liegt  ''kein  f  efter 
Grunde. 


Der  An- 


GESCHICHTE. 


Schriften,  aus  Ramler's  Tod  Jefu  und  Enger*  Schul*  Auffchriften  an  ihrer  Spitze:  Rom  unter  Kaifern;  fein 
Gefangbuch  zufammengefchrieben  und  in  dreymal  53 
Wochenlectionen  gebracht.  Voranfteht  für  jede  Wo- 
ohe  ein  kurzerotier  längerer  Satz  in  Form  eines  Selbft- 
gefpräches,  dann  folgt  ein  Bibelfpmoh (nicht  mehr  als 
ein  einziger!)  und  zuletzt  ein  Liedervers.  So  geht's 
drey  Jahre  hindurch,  und  man  mufs  geftehen,  dafs 
diele  beliebte  Weife,  ein  Sprocbhuch  zu  machen, 
sugleich  die  leiebtefte  in  der  Welt  ift,  auch  ein  Buch* 
macher  zn  werden.  Das  beweifen  die  taufend  und 
aber  taufend  ähnlichen  Machwerke.     Ohne  in  das 


böchfter  Glanz  unter  den  Antoninen.  Das  Chriften- 
thutn  breitet  ficb  aus;  teutfehe  Völker  werdender 
Römer-  Macht  gefahrlich;  es  bereitet  fich  alles  zu  ei- 
ner neuen  Oeualtung  der  Dinge  vor.  Die  Völker 
■nd  Linder,  deren  Gefchicbte  unter  diefen  Hauptr«* 
briken  in  Spalten  vorkömmt,  find:  Römer.  Teutfch« 
land.  Britannien.  Dacien.  Parthien.l  Juden.  Beyde 
Tabellen  find  fehr  reichhaltig  an  Thatfachen,  wir 
möchten  lieber  fagen,  beynahe  gar  zu  reichhaltig. 
Uehrigens  ift  alles  kurz  vorgetragen,  und  gut  aaeiu- 
ander  gereiht. 


MCwchik,  b.  Fleirchmann:  Gefchlchts  tafeln  zum 
Gebrauche  der  Gymnafialanftalten.  Von  Koffer» 
Profeffor  am  Gymnafium  zu  Augsburg.  Zweytem 
Heft.  1814.  3  Bog.  in  Royalfol.  (s  ^r0 

Die  gute  Meinung  von  der  Brauchbarkeit  diefe» 
Tabellen,  welche  wir  in  Anfehung  des  erften  Hef* 
tes  in  den  Erginzungsblättern  1814  Nr.  5.  äufserten, 
ift  durch  diefes  %w*ytey  welches  freylieb  fehr  fpät 
erfcheint,  gerechtfertigt.  In  der  Einleitung  äufsart 
der  Verfafler  feine  Gedanken  Ober  den  wiflenfchaftli« 
chen  Gang,  den  das  gefchichtliche  Studium  auf  Gym« 
nafien  nehmen  foll,  und  fagt  Ober  die  Nothwenclig« 
keit,  vorzüglich  die  Gefchichte  der  Völker  des  clafü« 
fcheo  Alterthums,  nämlich  der  Griechen  und  Rö* 
mer,  und  zwar  aus  den  (Quellen  lelbft,  d.  i.  aus  den 
clafftfcben  Schriftftellern  zu  ftudiren,  nnd  aber  den 
Nutzen,  den  diefes  Studium  gewährt,  manches,  waf 
Beherzigung  verdient.  Von  den  zwey  Tafeln  umfafst 
die  erfte  das  Griecbifeh  •  Macedonifcne  Weltreich  un« 
ter  folgenden  Hauptruhriken :  Alexander  breitet  fei«  - 
ee  Macht  weit  nacb  Often  aas.  Zerfall  (eines  gro- 
ben Reiches.  Letzte  Bilthen  von  Hellas.  Rom  wird 
weJtherrrchend,  und  fallt  fcbimpflicber  als  Griechen- 
land. Die  tmtergeordneten  Rubriken  find:  Mace» 
donien,  Griechenland,  Syrien.  Aegypten.  Parthien. 
Andere  Afiatilche  Reiche  (Pontus.  Baktrien.  Judaa.). 
Karthago.    Italien.   Die  zwevte  Tafel  hat  folgende 
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IriRTEM,  im  lit.  Bureau  :  Leitfaden  beym  (de«)  me- 
thodifchen  Unterricht  in  der  Geographie.  Beton- 
ders  für  Eltern  uad  für  Lehrer  in  Elementarfchu- 
len |  beerb,  u.  herausgeg.  von  J.  W.  M.  Henning, 
(jetzt  Lehrer  am  Waifenhaufe  2ü Bunzlau  in Schle- 
if Mit  ia  Holzfchnittea.  18*3.  XL11  und 
567  S.  gr.  8- 

f\  n  Peßaloxzi  wendet  neb  Hr.  ti.  In  der  einfachen 
herzliehen  Zujckri/i,  die  des  edlen  Greifes  und 
feines  geliebten  Schülers  würdig,  den  Eingang  des 
Buches  fchmückt.  Hr.H.  bat  nämlich  als  fogenannter 
Preufs.Eleve,drey  Jahre  hindurch  den  nähern  Umgang 
P's  genoffen,  und  die  Ideen  und  AnGehten  deffeiben 
«her  Erziehung  und  Bildung  unmittelbar  aus  derQuelle 
«efchöpft,  "0  dafs  man  ficher  fevn  kann ,  in  dem  vor- 
liegenden Werke  die  wahre  Erziehungsidee  P's  in 
ihrer  Atiwendung  auf  einen  beftimmteo  Zweig  des 
Unterrichts,  rein  wiederzufinden.   Wie  innig  ver- 
traut der  Verf.  mit  dem  Geifte  und  den  Grundfätzen 
J?'s  Ift,  erhellt  nicht  allein  fogleich  aus  den  eritm 
Blättern  des  Büches,  deren  Sinn  und  Ton  jedem  Ge- 
sriOthe  wohl  tbun  mufs,  fondern  man  erblickt  auch 
in  den  in  das  Ganze  verwebten  reichen  Andeutungen 
und  Winken  Ober  Zweck,  Gegenftand  und  Form  de* 
Elementarunterrichts  einen  Llebuugtjunger.  Uiefs 
beweifea  auch  des  Verfs.  gemOtbliche  Mitteilungen 
Uber  P. ,  welche  eine  peue  pädagoeifche  Zeitfchrift 
enthält  and  die,  nach  des  Reccnf.  Urtheil,  zu  dem 
Wabrften  und  Beften  gehören,  was  jemals  über  den 
oft  verkannten  Edlen  gefegt  und  gefchrieben  worden, 
wie  es  unft  reitig  der  gebaltvollfte  Auffetz  des  M Schui- 
rs t  ha  an  der  Oder"  ift.  —    Die  Vorrede  erinnert  zu- 
«rft  andie  Verdienfte  /.  G.  Tobler't  und  C.  Ritter  s  am 
den  Unterrieht  in  der  Erdkunde,  und  kündigt  awey 
wichtige,  aber  bis  jetzt  noch  nicht  erfchienene,  Wer- 
lte Ober  diefen  Gegenftand  an,  von  welchen,  nach 
den  hier  mitgetheflten  Proben»  für  die  Darftellung 
der  Elemente  der  Geographie  im  Allgemeinen ,  wie 
für  den  Stoff  derfelben  im  Befondern  und  für  die  fy- 
ftematifche  Bearbeitung  der  Wiffenfcbaft  reiche  Aus- 
beute au  hoffen  i'i,   Hr.  Rater  kennen  wir  bereit« 
aus  feinen  fechs  Karten  und  aus  mehrern  pädagogi- 
fchen  Auffitzen  als  einen  denkenden  und  erfahrenen 
Erzieher;   nnd  wir  bitten  ihn  daher  dringend  mit 
der  Herausgabe  feiner  allgemeinen  Geographie  nicht 
lioger  zu  zögern.     Auch  die  Ei  ~ 
tmatLZ.  igi* 


Zweck  des  vorliegenden  Büchel  erzählt  noch  die 
Vorrede,  ohne  jedoch  das  Verhältnifs  der  darin  auf- 
gehellten Methode  zu  der  bisher  in  den  meiften  Schu- 
len üblichen  zu  entwickeln.  Oer  Vf.  hat  fieb  zur  Auf- 
gabe, wie  fein  Freund  Tobler,  gemacht,  „die  Geo- 
graphie Über  den  Tod  einer  leeren  Nomenklatur  zu 
erbeben,  ihren  Stoff  in  eine  unwandelbare,  von  der 
Natur  felbft  betrimmte  Ordnung  zu  bringen  und  die- 
fes  Alles  für  die  Jugend  felbftthätiger  Auffalfuog  zu 
▼erarbeiten. "  Er  benimmt  fein  Buch  nicht  für  Kin- 
der, foodern  für  ihre  Erzieher,  die  aus  dem  reichen 
Stoffe  für  ihr  Bedorfnifs  wählen  follen. 

Das  Buch  felbft  zerfällt  in  drey  Abheilungen. 
Die  erfte  enthält  allgemeine  Grundfätze,  leitende 
Ideen  und  befondere  Anweifungen  zum  Unterricht  in 
der  Geographie.  Sie  ift  aus  einer  Abhandlung  über 
die  Methode  des  geographifchen  Unterrichts  entftan- 
den,  die  der  Vf.  im  Jahr  181 1.  der  fehweizerifebea 
Erzieaungsgefellfchaft  in  L<*tizburg  vorgelegen  hat, 
und  reich  an  trefflichen  Bemerkungen  über  die  Wif- 
fenfcbaft und  den  Unterricht,  die  das  Studium  und 
die  Uebung  aller  Erzieher  und  Lehrer  verdienen. 
Wenn  auch  Manches ,  wie  $.  t.  a.  5.,  ftreng  genom- 
men, nicht  zur  Sache  gehört  und  Anderes  mehr  zu- 
femmengedräogt  und  gefeilt  fevn  könnte;  fo  enthaJL 
ten  doch  felbft  jene  Stellen ,  in  denen  die  PhanuGe 
frey  fpielt,  fo  tiefe  Blicke  in  das  Wefen  des  Unter- 
richts nnd  der  Schule,  dafs  Rec.6e  ungern  vernuffea 
würde,  und  beurkunden  zugleich  die  liebenswürdige 
Individualität  des  Verf.  §■  3.  zahlt  die  einzelnen  Ge- 
genftände  und  HauptgeGchtspunkte  der  Geographie 
vollftändig  auf  und  beftimmt  den  Begriff  derfelben 
deutlich  und  kurz,  fo,  dafs  fie  im  weitejten  Sinne  ge- 
nannt wird :  die  WifTenfchaft  von  der  Erde  und  ihren 
Zu/ tan  den,  Hefe  h  äffen  hei  ten  und  Verhalt  niffen,  kurz 
in  der  ganzen  Art  ihres  Sayn*  und  Lebens  als  ein 
Kieil  des  Weltgebäudes  und  als  ein  Ganzes  für 
fien!  und  im  engern  Sinne:  die  WifTenfchaft  von 
dem  gegenwärtigen  Seyn  nnd  Leben  dar  Erde  in 
allen  ihren  Theken  und  Verhältniffeo  als  Theil  des 
Weltgebäudes  und  als  Ganzes  für  Geh  betrachtet. 
Aber  das  Verhältnifs  des  menfchlichen  Geiftes  zu 
der  $.  3.  im  Begriff  objectir  aufgehellten  Wiffes* 
fchaft,  bat  der  Verfafter  noch  nicht  ganz  durchdrun- 
gen und  fich  nicht  klar  gedacht.  —   Die  Gefetz* 
des  Unterrichts  find  fo  entwickelt,  wie  fie  aus  der 
Natur  diefer  WifTenfchaft,  ans  der  Natur  des  menfehr 
liehen  Geiftes  und  aus  der  Natur  der  Schule  hervor- 
gehen. Der  Vf.  theilt  dinlsa  Unterricht  ia  uter  %» 
I  <a)  i« 
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fen  ab:  in  die  Element  argeographie,  in  die  allgemei-  einander  und  wechfelfeitig  auf  einander  einwirkend; 
ne,  in  die  fpecielle  und  fn  die  Jpeciclljte  Geographie*  ferner  die  Luft,  deren  allgemeine  Eigenfchaften,  Be- 
die  er  näher  bezeichnet.  Bey  der  Idee  einer  Kiemen-  fcbaffenheiten  und  Kraft*,  Bewegungen,  Erfcheinun- 
targeographie  verweilt  er  mit  befonderer  Liebe,  und,  *gen  (Metenre);  da»Ln?/»r,  die  Wäime  und  das  Feuer, 
auch  Ree.  erkennt  fie  für  die  nothwendige  und  rieh-1  deren  Welen 
tige.    Sie  ift  im  Sinne  des  Verfs.  eine  An  weifung  zu    fein;  und  en 


einer  vielfeitigen,  nach  allen  0 

Jichft  erfchöpfenden  Beobachtung  und  ErkenntniTs 
der  Umgebung  oder  desjenigen  I  neils  der  Erdober- 
flache, welcher  dem  Anfänger  der  Geographie  vor 
Augen  liegt;  ein  das  geographifche  Wiffeirim  Kinde 
zueilt  erzeugender  und  dafTeibe  für  die  Wiffenfchaft 
der  Erdkunde  vorbereitender  Unterricht .  worin  die 
erften  Keime  aller  einzelnen  und  befondern  Wiffen- 
fchaften,  der  logifchen,  phyfifchen.  politifchen  und 
mathematifchen,  enthalten  find.  Mit  Hecht  dringt 
Hr.  IL  darauf,  dafs  das  Kind  allererft  <fas  Nahe  und 
Gegenwärtige  betrachten,  omfaffenlind  kennenlerne, 
ehe  man  es  in  entfernte  und  fremde  Länder  ein* 
führt.  —  Auf  der  zweyten  Stufe  fängt  das  eigentli- 
che Lehren  der  Erdkunde,  das  M.tttieilen  gengra* 
phifehen  VViffens  an.  Aach  einer  vorbereitenden  Leh- 
re von  derGeftalt  und  üröfse  der  Erde,  ihrer  mathe- 
rnatilchen  Eintheilung  und  von  der  Projection  der 
Karten,  wird,*  im  erften  Theile  diefer  allgemeinen 
Geographie,  die  allgemeine  topifche,  deren  Haupt- 
zweck Orientirung  ift,  m  dem  zweyten  Theile,  d'B 
allgemeine  pbyfiiche  Geographie  oder  die  allgemein» 
Naturbefchrei'bung  der  Erde,  in  dem  dritten  Miede 
die  allgemein  politische,  und  in  dem  vierten  1  heile, 
die  mathematilche  Geographie  dargeltellt.  -  Auf 
der  dritten  Mufe  foll  die  tpecielle  und  auf  der  vierten 
die  IpecieJIfte  Geographie  gelehrt  werden.  Ueber 
diele  Gegeuftände,  ober  die  Art  und  Befchaffenhelt  der 
notluvendigen  Verfinniichungsmittel;  ferner  ü her  das 
Verfahren  auf  den  vermiedenen  Stufen  des  Unter- 
richts enthalt  die  er/te  Abtheilung  einen  Schatz 

Eraktifchen  Regeln  und  Anweifungen, 
ehrer  benutzt  werden  follte. 

Die  zweyte  Abtheilung  (S.  77  —  348)  begreift 
die  Elementar geographie,  derenldeedie  erfte  A  >thei- 
lung  §.  6.  a.  b.  c.  ausführlich  entwickelt  hat.  Das 
Ganze  zerfällt  in  drey  Haupttheile.  Uer  erfte  hat  die 
pbyUfche  Eiementareengraphie  zum  Gegenstände,  die 
einen  formellen  unef materiellen  Theil  hat,  fofern  6e 
die  {Naturdinge  entweder  ihrer  Form  nach,  oder  ih- 
rem Inhalte  und  ihren  Beftandf  heilen  nach  betrach- 
tet. Der  formelle  l  heil  der  phyfifchen  Elementar- 
g-eographie  (S.  79—216.)  lehrt  zuerft,  in  dialogifcher 
Form,  Erde,  Waffer,  Luft  und  Feuer  bemerken  und 
unterfcheideo,  dann  die  Erde  als  einen  Körper  und 
den  Horizont  aufraffen,  betrachtet  hierauf  das  Land, 
deflen  allgemeine  Natureintheilung,^  Erhabenheiten 
und  Vertiefungen;  das  Waffer,  feme'allgemeinen  Ei- 
genfchaften, Kräfte  und  Zultände,  feine  verfchiede- 
nen  Erfcheinungen  auf  der  Oberfläche  der  Erde,  die 
einzelnen  fliehenden  und  Hebenden  Gewäffer  im  be- 
fondern;  ferner  Land  und  Waffer  in  ihren  gegenfei- 
ligen  Verbindungen  und  Verhaltniffen,  als  nebenein- 
ander, über-  uuduntcxcinar,der,  durcheinander,  mit* 
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welch« 


1,    Eigenfchaften,  Wirkungen,  YVechr  , 
düch  das  Klima,  deffen  Natur,  Einflufs, 
Eintheilung  und  Benennung.    Der  materielle  Theil 
(S.  3t7.)  betrachtet  zuerft  das  Land  nach  feinen  Be- 
ftandtbeilen ,  den  Mineralien,  indem  er  diegröfsern 
oder  allgemeinem  Verfchjedenheiten  des  Boaens  auf- 
faffen  und  unterfcheiden  lehrt;  zeigt,  wie  man  Kin- 
der flufenweife  zur  immer  beftimmtern  und  gena 
Ei  kenntnifs  der  einzelnen  Beftandtheile  des  " 
oder  der  wichtigften  Mineralien  der  Gegend, 
fie  bewohnen,  anführen,  und  fie  mit  den  wichtigfiea 
und  am  häufigften  vorkommenden  Gubirgsarten  be- 
kannt machen  foll,  und  endlich  die  Gehiree  nach  ih- 
rer materiellen  Üefchaffenheit,  nach  iiiren  Lagerungs- 
verhältn  ITen  and  ihrer  Entftehuiigsarl  benennt,  Jana 
die  Bekleidung  des  Bodens  oder  die  Gewächje,  roter« 
fie  einem  Lande  eigentümlich  find  und  es  cliarakte- 
rifiren,  -alfo  nach  geographifchen  Gclichtspunklen, 
wobey  ilie  Gegend  von  lferten  nach  den  Pflanzen,  di© 
dafelbft  wachten  und  mit  befonderer  Rücklicht  auf! 
die  belchaflenheit  des  Bodens,  welchen  Ge  bekleiden, 
genau  befcbriebt-n  wir  d,  als  ein  praktifch  anleitende» 
Beslpiel,  wie  Lehrer  mit  ihren  Möglingen  die  einhei- 
milchen  Gewäohfe  kennen  lernen  und  anfeben  follen; 
ferner  die  Thier e,  loweif  die  Kenntnils  davon  einen 
Ttied  der  h-rtutnifs  desjenigen  Landes  ausmacht» 
welches  innerhalb  der  Grenzen  des  Horizontes  der 
Kinder  liegt;  und  zuletzt  auch  die Menfchen,  als  Ein- 
wohner des  heftininiten  Landes,  unter  dem  Eiofluf» 
des  Bodens,  des  Klima's  und  der  INaturproduote, 
nach  feinen  körperlichen  und  geiftigen  Eigentüm- 
lichkeiten, und  nach  feiner  Lebensart,  und  alsein* 
wirkend  auf  das  Land.  -  Der  zweue  Haupltheil  der 
Elementargeographie  hat  es  mit  der  aoluifchen  zu. 
thun.    Hier  ilt  von  der  bürgerlichen  Verfalfung  im 
Allgemeinen,  von  der  Regierung,  den  Ständen,  öffent- 
lichen Einrichtungen  und  Anltalten  u.  f.  w.  von  de» 
Eintheilung  der  Landesbezirke  bürgerlichen  Geleil- 
febaften,  der  Kircbe,  l.dern  fie  in  und  mit  dem  Staa- 
te ift,  die  Rede;  es  verlieht  fielt,  dafs  die  heimatli- 
che Gegend  nochimmer  diehpliäre  bleibt,  worin  dal 
Kind  fich  bewegt.  —    Der  dritte  Haupt  theil  bände" 
von  der  matiiematifchen  Elementargeotraphie  01 
den  erften  Elementen  der  mathematifchen  Geog 
phie,  welche  fiel»  fiberall  auf  der  Erde  innerhalb  de»- 
Horizonts    arbieten.    Zuletzt  wird  gezeigt,  wie  Km-, 
der  anzuleiten  lind,  von  einer  ausgemeffenen  ui.d  auf- 
genommenen Fläche  einen  Grund rifs  zu  entwerfen; 
als  V<irbereitting  znm  deutlichen  und  anfe  baulichen  l 
Begriff  von  dem,- was  ein  Landkarte  ift.     So  frelll 
diele  zweyte  Abheilung  alle Gcfichtspunkte,  auf  wel- 
che es  bey  <ler  Erkenntnifs  der  Erde  überhaupt  an- 
kommt, geordnet  auf,  giebt  die  ganze  geographifch» 
Sprache,  und  die  Erklärung  der  Begriffe,  aus  wel- 
chen 6e  befteht,  und  bey  jedem  einzelnen  Tbed  b»». 
foudere  prakulvhe  Anweifungen» 
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Die  dritte  Abteilung  (S.  150  —  567)  umfaßt  die 
allgemeine  topifclie  Geographie ,  und  begründet,  als 
der  erfte  Tb  eil  der  allgemeinen  Geographie  der  U<i- 
terricht  auf  feiner  zweyten  Stufe.  Ule  Einleitung 
gibt  die  notwendigen  Vorkenntniffe,  welche  eigent- 
lich zur  matbematifchen  Geographie  gehören ;  die 
Lehre  von  der  Geftalt  und  Gröfse  der  Erde,  von  der 
matbematifchen  Abtheilung  der  Erdkugel  durch  Pole, 
Aequator,  Meridiane,  Polarzirkel,  Längen-  und  Brei- 
tengrade.* Auf  diefe  Vorbereitung  zur  wtffenfchaft- 
liehen  Erdkunde  überhaupt,  folgt  die  allgemeine  to- 
pifebe  Geographie,  die  fich  in  die  natürliche  und  po- 
Iitiiche  theilt  oder  in  die  Natureinthedung  und  in  die 
politifche  Lüitheilung  der  Erdoberfläche  Die  erfte 
und  allgemeinste ift  die  in  Laml  undU  a ffc r, des  Landes 
in  Cuoünenie  and  lcilelu,  und  des  Wjffers  in  Ozea- 
ne, Seen,  Flüffe  ä.  f.  w.  Der  erfte  rheiJ  der  allge- 
meinen top, fciien  Geographie,  enthält  daher  die  Na. 
wen  und  die  Angabe  der  geographifchen  Lage  der 
Erdt  heile,  der  grofsen  Gebirgszüge,  der  wichtigften 
Vurgeb:rge,  der  bekannteren  Jnftdgmppen,  lnlekei- 
heu  und  E  n'elirifeln ,  der  Hanpt  .Neben    und  Un- 
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tertheile  des  M  eres,  der  gröf-to  Meerhilfen,  der  he; 
ktnnteften  Meerengen,  der  gröfsien  Landfeen  ,  der 
grofsen  ftröu  enden  Gewälfer,  der  Hauptvertiefun- 
gen  odei  Bi  cken  der  F.filoheirtäch»-ii  und  deren  Unter- 
aiitheilungen,  bis  zu  «'en  Flufsgehieten.  —  Uor  zwey- 
me  rifd  enthält  die  Namen  der  gröfsten  Staaten  mit 
Angabe  ihrer  GiöKe  un  I  ihrer  yrölsteu  und  berühm- 
Selten  htä  Ite  neck  Län^e  und  Brette. 

Au*  dieferUi-oerfi  -ht  ergebt  fich,  dafs  die  ztvtj- 
4e  Abtln-ilnni«  diefes  Hu  hes,  die  deja-Abrifs  der  Eie- 
uientargeograplne  enthält  und  alle  wicmft;eii  Gefichts- 
punkte  and  -t,  len  ten  Lehrer  bey  der  Beobachtung 
und  Betrachtung  der  umhegen  den  Gegend  in  geogra- 
phifcher  Hmlieht  leiten  können,  am  ausfnhrlichlten 
ift  un  l  öals  fie  zu  einer  vollft indigen  Beobachtung 
und  Kerken utntfs  der  Heimath,  als  eines  Theils  der 
Erdoberfläche' fahren  kann.  Wer  firh  befehwert,  es 
fey  hier  des  Stoffes  fo  viel,  dafs  das  Kind  darunter 
erliegen  mflffe,  der  foll  bedenken,  für  wen  das  Buch 
gefrhrieben  ift,  pnd  dafs  ilie  Auswahl  des  Nöthigften 
die  Sstchc  ||  |u*  einzelnen  Lehrers  bleibt.  Den  ftren- 
gen  M>  "ihn  lik-rn  ,  die  im  geringften  Artfang  des  Ott- 
teYrichts  fchon  das  Fundament  des  ganzen  Gebindes 
der  Wiffenlchafren  fehen,  und  daher  auch  in  dener/<ev» 
Anfängen  die  jirengfte  Sonderung  des  Stoffes  verlan- 
gVn-uo'd  den  Verf  anklagen,  dats  er  die  Elemente 
t&r  Geographie  nicht  rein  anfgefafst  und  dargeftellt 
habe,  antwortet  er,  dafs  er  den  Gang  der. Natur  in 
der  Eutwickelnng  des  Kindes  und  die  Bedürfniffe 
der  Aeltcrn  und  Lehrer-in  Elementarfchulen,  wie  fie 
ihm  «Yfcdv-n»!!  find  ,  vor  Au^en  halte  und  hiernach 
fein  Buch  a  ^gefafst  hat.  AMerdlnes  hauet  Viele», 
was  in  die  Phyfik,  Botanik,  Mineralogie  und  Zoolo- 
gie gehört,  mit  aufgenommen;  aber  diele  nicht  geo- 
grapbifche  Abfidmitte  find  als  folche  überall  etigeeeigw, 
und  werden  den  unkun  Ilgen  Aeitem  und  Erziehern 
auch  hier  fehr  willkommen  feyn.  Aucü  rft  es  ja,  wie 
Hr.//.  lehr  richtig  bemerkt»  Oberhaupt  noch  dietra- 
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ge,  ob  der  Elementarunterricht  In  des«  rationalen  Wil- 
le nfc  haften  mit  dem  Elementarunterricht  In  dea  hifto» 
rifchen  WifTenfchafteo,  wie  die  Geographie  ift.  Ein  und 
daffelbe  Gefetz  habe,  und  ob  es  bey  einem  Elemen« 
tarbuche  befonders  darauf  ankomme,  die  Elemente 
der  Geographie  rein  und  gefondert  aufzultellen,  oder 
nicht  vielmehr  darauf,  dafs  alles  das  darin  enthalte» 
fey,  was  Elementarlehrer  zu  Beobachtung  eines  Lau» 
des  anregen  kann,  und  ihnen  die  nöthigen  Elemen« 
tarkenntniffe,  in  denen  fie  fich  verfäumt  fühlen ,  dar- 
bietet. Der  geographifche  Gefichtspunkt  ift  dock 
überall  der  vorhergehende  und  der  Hauptzweck  de*. 
Buches  feftgehalten.  Ree.  freut  fich,  dafs  der  wür- 
dige Verf.  nch  von  der  verkehrten  Gründlichkeit  und 
Wdffenfchaftlichkeit  einiger  neuern  Methodiker»  die 
dem  Unterricht  Geüt  un,i  Leben  nehmen,  frey  erhal- 
ten und  dem  Gange  der  Natur  der  Wiffenfchaft  fowohl 
als  der  kindlichen  Natur  treu  geblieben.  Wir  wfln- 
fchen  ihm  Mufse  und  Neigung,  die  Idee  weiter  aus- 
zubilden ,  fein  Buch  noch  mehr  zu  feilen  und  einen 
Auszug  aus  demfi-lbeu ,  als  ein  grographifehes  Ele* 
mmtarbuch  für  Volksfcliulen ,  mj{  befonderer  Ruck* 
ficht  auf  das  deuttche  Vaterland  zu  bearbeiten,  u>m 
die  hier  dargeftellte  einfache  und  natürliche  Metho» 
de  allgemeiner  zu  machen.  Die  frhon  von  Poi\karp 
Leyfer  KComm  drwra  meth  >duGcographiat.  Helmft. 
I7.6),  von  Buache  (i-69\  von  G  uterer  '.1775)  und. 
von  Schulz  t TS"-)  Bufgefaftte»  und  neuerdings  von 
yeunr,  Stein,  K  yfrr,  Honmteytr,  Kunz,  Blech  u.  A. 
durchgefülute  Idee  einer  reinen  Geographie  nach  Na» 
turgrenzen  mrtfste  allerdings  auch  diefemtiiementarbK» 
che  cum  Grunde  liegen ;  iloch  dürfte  die  poiiritche 
Eintheilung  der  Länder  nicht  zu  weit  hinausgeftellt 
werden.  Da  hier  Alles,  was  blofs  für  Lehrer  und  Aei- 
tem gehört,  wegbleiheu  und  der  Zweck  des  geogre- 
phil'chen  Kletnentarunterrichts,  ein  anfchaulicnea  Bild 
«911  der  übet  flache  der  Erde  zu  gewinnen,  überall 
feft  im  Ati^'-'  behalten  werden  umfs:  fo  würde  der 
gefammte  gvograpbifche  Stoff,  der  fich  in  kurzen» 
einfachen  Sät/eu,  in  Kragen,  Aufgahen  und  Uebua» 
gen  entwickelte,  auf  wenigen  Bogen  zufammengefteli^ 
und,  felbft  wenn  das  Buch  von  eiror  Schulkarte,  die 
nirht  fehlen  darf,  weil  fie  zur  Verbelferung  des  geo- 
graphdehen  Unterrichts  welentlich  nothwendig  ift» 
begleitet  wäre,  wohlfeil  genug  geliefert  werden  kön- 
nen. Alles  kömmt  auf  die  Auswahl  und  Anordnung 
des  Stoffes  an,  und  dafs  durch  Alles  die  Schüler» 
für  welche  diefes  Elemeiitarhuch  geichrieben  werden, 
foll,  nicht  blofs  zum  lelbftthärigen  Betrachten  und 
Beobachten  der  Natur  ihrer  heimathlichnn  Gegend  an» 

feregt  werden,  fon  <ern  auch  dadurch  ilie  KenntniTe 
remder  Länder,  dafs  eigentlich  geographifche  vVif« 
fen,  begründet  und  verbreitet  werde.  .  Das  Ganze 
kOni*»!!!  vieri.ehrgänge(Vorkenntniffe  -  allcemei» 
ne  Erdkunde  -  Länder   und  Völkerkunde  —  Vater» 
landskunde),  jeder  L.  hrgang  wie.ler  in  StuFen,  jeile 
Blefu  iu  AUflliee  und  AMehoit.e  ebeethelU  werden, 

lu  daf^  auf  ieder  Stufe  und  in  jedem  At.fchn.U  d«  Ge- 
fchäft  des  Unterrichts  als  ein  Dreyfarhe,  erfcliie«,. 
nauuxcb  ala  ein  Vorbereite»,  aia  ein  MittheUe»  ***** 
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ah  ein  Anwendern  oder  Ueben.  Jede  Stufe  müfste 
mit  einer  Reihe  von  Fragen  über  da«  Aufeefafste  und 
von  Aufgaben  fchli.:fseu,  ficb  leicht,  Tchnell  und 
fi eher  in  einem  Gebiete  zu  orientiren,  die  Namen,  die 
von  den  Kindern  auswendig  zu  lernen  find,  durch 
den  Druck  auszeichnen  ,  und  überall  befondere  An- 
weifungen  zum  Entwerfen  und  Abzeichnen  des  Bil- 


•56 

tene  Vorkenntnis  die  Bibel  ganz  vrftehen  kOnnen : 
„Gottes  Wort  läfst  fioh  mcht  zerftückeln  und  alfo 
fort  mit  a  .en  Bibelauszügen !"  -  Nicht  alfo  onfer 
braver  Bifchof  ßoilen  ,  der,  die  Gefahr,  einer  klein« 
liehen  Pädagogik  befebuidigt  zu  werden,  nicht  ach« 
tend ,  mit  allen  echten  Pädagogen  der  Meinung  ift, 
eine  vernünftige  Methode  fey  beym  Unterricht  in  der 


des  einzelner Tbeile  der  Erdoberfläche  und  fpäterhin  Religion,  wie  hey  jedem  andern  Unterrichte,  gleich 

auch  der  ganzen  Weltkarte,  enthalten.  Uofre  fchretb-  unentbehrlich.    Beherzigenswurdig  find  die  Aeufse« 

feiigen  Schulbucbfabrikanten  werden  unfre  Schulen  rungen  des  Vfs.  in  der  Kurzen  Vorerinnerung  über 

mit  geographifchen  Compendien  Oberfchwemmen,  fo«  den  Gebrauch  der  Bibel  für  das  kindliche  Atter,  über 

bald  die  neue  politifche  Eintheilting  öffentlich  bekannt  den  vorzüglichen  Werth  zu  diefem  Zwecke  auser- 

ift;  dafs  aber  Hr.  Henning  der  Mann  ift,  derein  geo-  wählter  biblifcher  Erzählungen  und  Ober  die  hefte 

graphifches  EJementarbuch  nach  dem  hier  angedeu-  Art  und  Weife  ihrer  Benutzung.    Kleinere  BibeJaus- 

tete  Plane  fchreiben  kann,  glauben  Alle,  die  feinen  zöge  befafs  die  dänifche  Literatur  fchon  früher:  aber 


heufadem  des  geographifchen  Unterrichts  kennen« 
Möge  der  antpi  uchlofe  Mann  recht  bald  Hand  an's 
Werk  legen!  Wenn  er  den  vierten  Lehrgang  dem 
deutfehen  Vaterlande  ausfchlielsen  I  widmete  und  au« 
fser  der  rein  geographifchenDarftellung  deffelben  auch 
dieVerfaffung,  die  Gewerbrweige,  die  Sitten  u.  f.  w 


eine  fo  voilftändige  Auswahl  aus  dem  A.  und  N.  Te- 
famente  entlehnter  Erzählungen ,  die  zwar  gröfsten 
theils  in  dem  der  Bibel  eigentümlichen  Tone  vor* 
getragen  werden,  aber  dabey  für  Kinder  von  t»  Jah* 
ren  und  darüber  fo  verständlich,  fo  lehrreich  und 
zum  Guten  erwecklich  find,  wie  diefe  Boifenfcbe,  Ift 


berückfichtigte:  fo  wäre  das  Büchlein  ein  „Anfangs-  bisher  in  dänifeber  Sprache  nicht  erfebienen^  Kei- 
buch  zum  Unterricht  in  der  Erdkunde  für  deutj'che 
Schulen,  wie  wir  noch  keines  haben  und  dadurch  ei- 
nem fühlbaren  Bedürfniffe  diefer  Schulen  abgehol- 
fen; befnnders  wenn,  was  Ree.  noch  einmal  bemer- 
ken mufs.die  durchaus  uothweiidjge  Schulkarte  nach 
Natur-  und  Staatengrenzen  beigegeben  wäre. 


JUGENDSCHRIFTEN. 


Mar  not,  b.  Verf.:  Bibelske  Fortaellinger  med  An' 
vendelfe  paa  Religion  og  Saedelaere,  af  P.  0. 
Boifen  u.  f.  w.  (Blblifche  Erzählungen  mit  An- 
wendung auf  die  Religion  und  Sittenlehre,  von 
P.  O.  B.  Bifchof  des  Stifts  Lolland  und  Falfter 
und  erfter  Lehrer  des  Westerburg.  Semina- 
-    riums.)  igio.   365  S.  8-  (aTblr.) 

In  einem  Zeitalter  der  Paradoxen,  wie  in  man- 
ehern  Betrachte  das  gegenwärtige  ift,  darf  es  niemand 
wundern,  den  ausgemaebteften  Wahrheiten  wider- 
fprecheo  zu  hören.  Dahin  rechnet  Ree.  die  hier  und 
da  taut  werdende  Behauptung :  „Kindern  und  jungen 
Leuten  gebe  man  die  Bibel  voll  Kündig  in  die  Hände; 
Bibelauszuge  verhindern  dieOefammtwtrkung  der  Bi- 
bel. "  In  allen  andern  Stücken  dar  menfehiiehen  Er« 
kenntnifs  erfordert  eine  vernünftige  Methodik,  vom 
Einfachen  aus-,  zum  Verwickeltern  überzugehen;  mit 
dem  Leichten  anzufangen,  das  Schwere  folgen  zu  laf- 
(•n.  Nur  in  Abficht  auf  Religion  behauptet  man  eben 
fo  blind  gegen  die  Gefahr  für  die  kindliche  Unfchuld 

in  fo  mancher  t.-mzelr.en  iSi^elltpJle,  wie  r  ;eo  dieUn- 


ne  der  aufgenommenen  Erzählungen  ift  ihres  Platzea 
nnwerth,  und  keine,  die  aufgenommen  zu  werden 
verdiente,  vermifst  Kec.  Die  Anwendung  derfelben 
auf  die  Religions  •  and  Sitten  -  (Pflichten  )  Lehre, 
\vozu  die  Anmerkungen,  die  dem  Lehrer  nöthfgen 
V\inke  geben,  ift  natürlich  und  dem  angegebenen 
KiodesaUergemäfs;  nur  die  beygefü^ten  Fragen  k<>»»- 
ten  zum  Theile  den  Regeln  einer  richtigen  Katrche* 
tik  mehr  entfprechen.  Aufser  den  Kr/ählungen  eut* 
hält  die  Schrift  auch  eine  Sammlung  kraftvoller  Aus« 
forüche  von  Salomo  und  Jefus  Sirach ,  neblt  einige« 
Reden  Jelu,  weiche  die  befundere  Aufmerkfamkeit  jun- 
ger Leute  verdienen.  Nur  diefer  Art  Schriften  kön- 
nen die  h.  Schrift,  als  Lefebuch  für  die  Jugend  be- 
trachtet, gegen  jeden  möglichen  zu  ftiften'ien  Seht* 
den  ich  Litzen  und  diefelbe  zu  einem  höchft  nützlichen 
Mittel  derVa 


NEUE  AUFLAOI. 

Enr-ntT,  in  d.  Kevfer.  Buchh.:  Auswahl  der  wirk- 
famften ,  einfachen  und  zufammengefetxien  An- 
ne^ mittel,  oder  praktifche  Maieria Medica,  nach  - 
den  heften  medicinifchan  Schriftfteilern  u.  eigner 
Erfahrung  bearbeitet,  von  Friedrich  Jahn ,  dar 
Arzney  wiff.  Dr.,  herxoei.  Sachfen  •  Meiningifcbem 
Hofmedicui  u>  f-  w.  Zweyter  Band.  Dritte  ver> 
befferte  u.  vermehrte  Auflage.  1814  S.  531  bis 
117g.  g.  (Beyde  Bände  3  Thlr.  IS  Or.)  (Sieh* 
d.  Kec.  A  L.  L  igoi.  Nr.  374.  u.  Ergänz.  Bl.  igog. 
Nr.  114.) 
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ARZNEYOELAH  P.THEIT. 

Erfurt,  in  d.  Hennings.  Buchh.:  Neue  Pharma- 
copoe;  dem  gegenwärtigen  Zuftande  der  Arzney- 
kuiule  und  Plunoacologle  angemeffen;  »e oft  ei- 
nem Anbange,  welcher  die  framößfche  AliUtär- 
Pharmakopoe  enthält ;  von  U.  J.  B.  1  rovimsdorff, 
Prüf,  der  Chemie  u  Pbarmacie,  Affeffor  des  er 
furt  - blankenhaynfcben  Sanitäts  •  Gollegii ,  Apo- 
theker Ton  Erfurt,  wie  auch  mehrerer  gel.  Ge- 
fei  lfd..  Mitgl.  1808-  Vtll  u.  344  S.  u.  LXXXVI 
S.  Hegifter.  g.   (l  Thlr.  8  Gr.) 

Neue  Pharmnfopoe  von  D.  /.  ß.  Trommsdorff' 

v.  f.  w.  —  Zweyte  verb.  Aufl.  ign.  944Ä.,  neblt 
VIII  S.  Vorbericht  u.  LXXXVI  Regifter.  g. 
(t  rhlr.8Gr.) 

/^cbon  wird  bey  flüchtiger  Vergleichung  der  Titel, 
die  gleiche  Seiteoanzahl  des  Werks,  To  wie  die 
des  Vorberichts  und  des  Regifap-s  den  Verdacht  er- 
regen, dafs  das  letzte  Werk  wöhl  keineswegs  eine 
;yerbefferte  Anfluge  des  erfte«  fey.  Der  Verdacht 
wird  zur  Gewißheit,  wenn  man  beym  Umfchlageft 
findet,  dafs  jedes  mit  derfelben  Seitenzahl  bezeich- 
nete, Blatt,  oben  mit  demfelben  Wort  anfängt,  un- 
ten mit  demfelben  Wort  fcliliefst;  dafs  wenn  man 
gleich  benannte  wichtige  Artikel  nachlieft  und  ver- 
gleicht, nicht  ein-Wort  anders  ift;  ja  die  Druckfeh- 
ler der  erften  Ausgabe  wörtlich  in  der  zweyten  nach- 
gedruckt find;  Es  bleibt  alfo  wohl  keine  andre  Ver- 
muthung  übrig,  als  dafs  um  den  Abfatz  zu  verftär- 
ken ,  man  um  die  noch  vorräthigen  Exemplare  einen 
neuen  Titel  mit  dem  Vorgeben,  zweyte  Aufläge,  ge- 
fchlagen  habe:  denn  wiren  die  Exemplare, der  er- 
ften ganz  vergriffen  ,  und  man  hätte  einen  neuen  un- 
veränderten Abdruck  nöthig  gefunden ,  würde  man 
doch  wohl  die  Druckfehler  am  gehörigen  Orte  ge- 
ändert und  dadurch  einen  Scheingrund  für  das  Wort 
verbelfert  gehabt  haben.  Wie  man  diefe  tadelnswür- 
dige Verfahrungsart  zu  befchönigen  oder  irgend  zu 
entfchuldigen  vermögend  feyn  möchte,  läfst  Ree. 
dahin  geftellt,  und  er  wendet  fielt  zu  dem  Inhalte  der 
einzigen  Auflage  felbft.  , 

Nachdem  der  Vf.  im  Vorberichte  bemerkt,  dafs 
«r  zur  Herausgabe  gegenwärtigen  Werks  beauftragt 
fey;  und  fowohl  die  Notwendigkeit  alt  die  Eigen- 
JMrganz.  ßl.  turA.  L  2.  i8«5- 


fchaften  einer  neuen  Pbarmacopoe,  nach  dem  jetzi- 
gen Zuftande  der  Wiffenfchafteji,  angefahrt  hat,  zeigt 
er  auch  an,  dafs  die  Pharmacopoea  boruljica  jenen 
Eigen  fchaften  entfpreche.  Er  habe  daher  viele  Vor- 
fchrifteti  unverändert  daraus  entlehnt,  aber  doch 
auch  in  manchen  alsdenn  einige  Veränderung  vorge- 
nommen, wenn  er  nach  Grfmden  dabey  «was  ge- 
wonnen zu  haben  glaube:  ob  aber  jede  Veränderung 
auch  wirklich  eine  Verbefferung  fey,  würden  Sach- 
verftä'ndige  aiismitteln.  Die  erfte  Abtheüung  habe  er. 
für  die  matcria  phanrtaceutica  beflimmt;  die  zweyte 
bifchäftige  fich  mit  den  zubereiteten  und  zuljm- 
mengefetzten  Arzneymitteln;  die  dritte  enthilte  eine 
Sammlung  verfebieuener  Magiftral  form  ein,  welche 
zum  Theil  noch  von  den  Aerzten  häufig  verlangt 
werden.  Endlich  fey  noch  ein  Anhang  beygefügl» 
welcher  die  Formeln  der  franzöfifchen  Militär .  Pbar- 
macopoe enthalte;  nicht  fowohl  ihrer  inneren  Vor* 
trefflichkeit  wegen,  als  weil  die  deutfehen  Apothe- 
ker jetzt  häufig  gezwungen  feyen,  wo  man  franzöfi- 
fche  Lazarethe  errichtete , 'darnach  zu  arbeiten,  und 
ihnen  Hoch  diefes  Formular  nicht  bekannt  war.  Da- 
her glaube  der  Vf.  dem  deutfehen  Apotheker  einen 
wichtigen  Dienft  durch  eine  treue  Ueberfetzung  zu 
leüten.  In  den  Formeln  lelbft  fey  nicht  das  Minde- 
rte geändert;  jetzt  könnten  fie  vielleicht  zum  Baro- 
meter dienen,  um  die  Stuffe  zu  finden,  auf  welcher 
die  Kultur  der  Arzneykunde  bey  den  Franzofen  flehe. 

1 

Was  die  erfte  Abtheilung,  die  materia pharmär 
ceutica  betrifft,  fo  hat  der  Vf.  mehrere  Pflanzen  auf- 
genommen, die  man  in  der  Berliner  Pbarmacopoe 
gewifs  mit  Bedacht  ausgelaufen  hatte:  als  den' römi- 
schen Wermuth  (da  man  doch  dort  den  gemeinen  . 
aufgenommen  hat),  den  Schlehodorn,  den  egynti- 
fehen  Schotendorn,  die  Oddermenge,  Alchemille, 
Ochfenzunge,  Alkanna,  den  Nelkenpfeffer,  das  Kour» 
barillbarz,  die  Ofterluzey  (da  doch  dort  die  runde 
aufgeführt  ift),  der  fchaftlofe  Tragant,  der  Tolubal- 
fam.  die  Bachbohne  (Veron.  Beccab.),  (die  Ree.  auch 
weit  wirkfamer  fcheint,  als  der  aufgenommene  ofß- 
cinelle  Ehrenpreis),  die  Behennüffe,  Bergamott,  die 
officinelle  Belonie,  das  Bdellium,  die  Schlangen  würz» 
Hirfcbbrunft(da  dort  doch  der  Feuerfchwamm  nicht 
verworfen  ift),  den  wohlriechenden  Weidenfchwamm. 
guten  Heinrich  und  den  Borretfch.  Oie  beträchtli- 
che Anzahl  von  Vegetabilien,  die  dort  ausgemuftert, 
hier  wieder  eingeordnet  find,  find  blofe  aus  den  hei- 
lt (a)  <•« 
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den  Buchftaben  A  und  B  genommen,  die  Reo.  vergli- 
chen. Er  möchte  nicht  verbargen,  dafs  alle  die  in 
die  Reibe  wieder  aufgehellten  Individuen  ganz  als 
dienftfühig  angenommen  werden  könnten;  doch  eben 
fo  gewifs  ift  er  auch  aberzeugt,  dafs  alle  jenen  Ver- 
worfenen ihr  Verbannungsurtheil ,  als  fehlten  ihnen 
wirkfame  Kräfte ,  mit  Recht  verdienen.  Nach  Ree. 
Urtbeil  möchte  hier  auch  der  Mittelweg  der  hefte 
gewefen,  nicht  fo  viele  unbedingt  zu  verwerfen,  und 
unter  diefen  blofs  die  von  vorzüglichen  Kräften  wie- 
der aufzunehmen. 

Auf  die  zweyte  Abtheilung  macht  der  Vf.  felbft 
aufmerkfam,  da  er  ausdrucklich  angiebt,  dafs  er  zwar 
viele  Vorfchriften  der  Berliner  Pbarmacopoe  unver- 
ändert, andre  aber  nach  genauer  eigner  Prüfung,  mo- 
dißeirt  aufgenommen  habe.  Bey  Vergleichung  fand 
Ree.  z.  B. ,  dafs  bey  dem  Gewürzefßg  Hr.  77  ftatt 
Nelken  und  Zedaarwurzeln ,  Caffieozimmt,  Gewürz- 
nelken, Muskatennüffe,  Kardemomen  und  Galgant- 
wurzel genommen  habe ,  was  er  mit  ihm  der  Berli- 
ner Pbarmacopoe  vorzuziehn  geneigt  feyn  möchte. 
Zeitlosen  Eifrg  jft  mit  Grunde  eingerückt.  Die  Con- 
centrin* Efftgfüure  bereitet  die  Berliner  Pharmako- 
poe aus  Matter- Erde,  Braunftein  und  Schwefel fäure. 
Hr.  7*.  aus  Bleyzucker,  Braunftein  und  Schwefelfäu* 
re,  mit  der  Bedingung,  das  Deftillat  mit  hPs.  Wein- 
probe  zu  unterfuchen.  Unter  folchen  Umftänden 
zieht  Ree.  diefe  weit  wohlfeilere  und  doch  unfehäd- 
liehe  Methode  der  andern  vor.  Eingefcbaliet  wer- 
den der  Lavendel-,  Mayblumen- ,  Orangenblüthef- 
ßg.  Beym  Bleyejßg  findet  man  die  gute  Bemerkung, 
dafs  er  To  lange  abgedampft  werde,  bis  in  ein  eine 
Unze  faltendes  Glas  anderthalb  Unzen  gehen.  Bey 
dem  Elfig- Alkohol  nimmt  die  Berliner  Pharmacopoe 
Oberfauren  vitriolifirten  Weinftein  und  effigfauren  Na- 
trum  nebft  Braunftein.  Hr.  T.  effigfauren  Kali  und 
Schwefelfäure,  wo  das  Deftillat  jedoch  zuweilen 
über  effiglauren  Kali  und  Braunftein  abzuziehen  fey. 
Bey  der  Benzoefäure  nimmt  man  in  der  Berliner 
Pbarmacopoe  cryftallifirten  Natrum,  hier  gereinigte 
(wohlfeilere)  Pottafcbe.  Warum  hier  und  in  meh- 
reren Füllen  die  Berl.  Pharmac.  das  Natrum  vor- 
zieht, mag  wohl  darin  feinen  Grund  haben,  dafs  die 
Pottafche  feiten  reines  Kali  ilt ,  dafs  der  vitrioHGrte 
Weinftein  weniger  anwendbar  alsGlauberfalz  ift,  dafs 
endlich  diefes  beffer  zum  Glasfatze.  ftatt  Natron  an- 
gewendet werden  kann,  in  blnfser  cbemifcher  Rück- 
licht, allein  bewirken  reines  Kali  und  Natron  diefel- 
hen  Refultate.  Bornxfäure  wird  freylich  jetzt  wohl 
nicht  leicht  als  Arzneymittel  gebraucht,  doch  findet 
fie  hier  einen  Platz.  —  Die  Rectificirung  der  Salz- 
föure  Ober  Koch  falz ,  fey  bey  beobachteter  Vorficbt 
jar  nicht  erforderlich.  Bey  der  Sal peterßiure  ver- 
angt  Hr.  7*.,  dafs  das  gefällte  Schei.lewaffer  nicht 
Mols  für  Geh,  fundern  über  falpeterfauren  Baryt  ab- 
gezogen werde«  Letzteres  ift  zuverläfsiger  und  ord- 
ztungsmäfsiger,  obgleich  hinlängliches  falpeterfaures 
Silber  auch  die  Scbwcfelfäure  im  Scheide watfer  zu 


-  fällen  vermag.    Bey  der  Knochen  •  Phosphor/äure  1  ä  Ts  t 
Hr.  T.  diefeibe  hernach  noch  mit  Ammonium  fätti- 
g'en,  welches  Ree.  fehr  billigt,  da  auch  feiner  Erfah- 
rung gemäfs,  der  Säure  fich  viel  fchwcfelfaurer  und 
phosphorfaurcr  Kalk  zugefeilt-t.  Bey  der  ic'mrn  Phos- 
phor fäure  lälst  Hr.  T.  den  Pbo9phor  erft  zetfli-MVen, 
was  theils  weniger  mOhfam  und  gefahrlos  ift,  tbeiis 
weniger  Salpeterfäure  zur  Zerftürung  des  ganzen 
Phosphors  erfordert.    Bey  der  concentrirten  Sc/iwe- 
felßure  wird  der  beiden  Arten,  und  der  weiifen,  kry- 
ftall.  ftark  rau»  henden  Subftanzen  vor  der  Nord  häu- 
fer Schwefelfäure  gedacht;  bey  der  englifchen  mOf- 
fe  die  Entfärbung  der  Säure  voran  gehen.    Bey  der 
Bereitung  der  wefentlichen  Weinfieinfüure  hebt  Hr. 
T.  den  tartarif.  Weinftein  auf;  die  Berliner  Pharma- 
copoe  zerfetzt  ihn  durch  fafzfauren  Kalk.   (Wendet  - 
man  kauftifchen  Kalk  an,  fo  wird  euch  der  tartarif. 
Weinftein  zerftürt  und  die  Lauge  enthält  kaufrifches 
Kali.;    Den  ElTigiliher  bereitet  Hr.  7".  au*  BJeyzucker, 
den  er  mit  Rabel's  Waffer  ubergielsr,  defuflirt  und 
den  Aether  durch  Kalkwaffer  abfeheidet.   Zu  dem 
Schwefelätber  nimmt  Hr.  7'.  gleiche  Theüe  des  Al- 
kohols und  der  Säure ;  die  Berliner  Pharmacopoe 
febreibt  T*T  mehr  Säure  als  Alkohol  vor.    Beide  ra- 
then  fehr  allmählich  die  Vermifchung  zu  machen. 
Ree  fahe  dafs  man  fehr  fchnell,  wo  nicht  mit  einem 
mal,  die  Säure  zum  Alkohol  (in  einem  erwärmten 
Gefäfse)  gofs  ;  beide  rathen  allmähliche  Wärme- Ver- 
ftärkung.     Black  heth,  die  Wärme  von  Anfang  ao 
fchnell  zu  erhöhen ,  bis  die  FlOfsigkeft  ganz  gefinde 
an  zu  kochen  fange,  alsdenn  alles  Feuer  unter  der 
Kapelle  weg  zu  nehmen,  wodurch  diefs  gelinde  Ko- 
chen bis  zur  völligra  reichlichem  Abfcbeidung  des 
Aethers  fortdauren  werde.     Den  durch  Aeziauge 
abgefchiedenen  Aether  rectificirt  die  Berliner  Phar- 
macopoe für  fich,  Hr.  T.  Aber  Braunftein.   In  beiden 
vermifst  Ree.  ungern  den  Salpeteräther,  der  frifch 
bereitet,  Bucbtiger,  kräftiger  und  angenehmer  ift, 
als  der  Scbwefeiäther, und  in  medicinilch-  praktifeber 
Ruckficht  diefem  oft  fehr  vorzuziehn  ift.  -Auch  er- 
hält er  fich  lange  Ober  Kalkwaffer  oder  kauftifche 
Magnefie  aufbehalten»  in  feiner  ganzen  Kraft.  Der 
phosphorhaltiee  Aether  fehlt  in  der  Berliner  Phar- 
macopoe  mit  Unrecht.     Das  Hirfch bornfalz  berei- 
tet die  Berl.  .Pbarmac.  aus  Hirfcbhoin;  Hr.  ,71  fetzt 
der  gewöhnlichen  Mifchung  zum  kohlenfauren  Am- 
monium etliche  Unzen  ftinkendes  thierifches  Oel  zu« 
Die  Vorfchrift  zum  gewürzhaften  Waßer  ift  in  bei- 
den völlig  gleich,  nur  dafs  hier  in  beiden  Ausgaben 

!;änzlich  ausgelaffen  ilt  der  Zufatz  von  aoPfund  Waf- 
er;  wie  es  hier  abgedruckt  ift,  foll  man  die  Ingre- 
dienzien mit  4  Pfi  nd  rectificirtem  Weingeift  digeri- 
ren  laffen,  und  alsdenn  la  Pfund  Flüffigkeit  abziehen. 
—  —  Doch  diefe  Anzeige  würde  felbft  zu  einem  Bu- 
che werden,  wenn  Ree.  die  ganze  Pharmacopoe  fo 
durchgehen  wollte;  er  will  daher  hin  und  wieder 
noch  einige  Beyfpiele  anfuhren.  Zu  den  ejfenhalti- 
gen  Salmiakblumen  nimmt  Hr.  7*.  i  Theil  trockne« 
rotb.es  faizfauras  Eilen  und  15  Tbeiie  Salmiak,  wel- 
ch« 
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ehe  er  in  WafTer  anflöfen  und  zufammen  eindirken 
läfst.     Zu  der  Beftufcheffchen  Tiuctur  nimmt  er 
gleichfalls  das  rothe  falzfaure  Elfen,  welches  er  in 
reetifirirten  SchwefelJtheT  aufiöfen  läfst  (Hagen, 
Weftrumb  vermlfchen  das  Eifehol  mit  Aether,  und 
fondern  Hie  unfenftehende  Saljfäure  a%;  auch  die 
Berliner  Fharmaeopoe  verordnet  die  Abfonderung  des 
•ifenhaltigen  Aether*.    Bey  Hr.  '/*.  bleibt  aber  alle 
SalzfSure  bey  dem  Aether;  folita  diefes  wohl  nicht 
«ine  verschiedene  medicinifche  VVirknng  in  den  bei- 
den iNerrentincturen  bewirken?)  Zum  Mineralker- 
mes  wird,  ftatt  Natron,  Kali  genommen,  und  dem  Gän- 
sen 7*T  Schwefelblomen  zuj-emifcht,  gefchmolzen,  In 
vielem  Waf'er  gekocht  und  im  Dtrrchfeinen  mit  kal- 
tem Waffer  auf  einmal  verbunden  u.  f.  w.  Zum  Spies- 
gianzfchwefel  nimmt  mao4Theile  vitrlolifirten  Wein« 
nein,  1  Theil  Spiesglanz,  £  Kohle;  nach  dem  Schmel- 
zen und  Kochen  fetze  man  \  Schwefelblumen  hinzu 
und  fchbge  Alles  nieder.  Die  dritte  Abtheilung  oder 
die  magißralformeln  find  in  chemifcher  und«  medi- 
cinifcher  Rücklicht  recht  gut,  obgleich  Rer.  eben 
nicht  alle  felbft  gebrauchen  würde,  z.  B.  rtksElectua- 
rium  alkermes,  Globuli  mofchati,  Morfuli  aromat.  et 
ehinat. ,  p'ü.  ammoniacae  u.  f.  w.     Was  die  Formeln 
dtr  Jranzdfifchen  Militärpharmacopoe  betrifft,  fo  find 
manche  Compofitiooen  von  den  gewöhnlichen  Deut- 
fchen  eben  nicht  unterfchieden,  manche  gut  gewählt, 
viele  nicht  fehr  kräftig,  wie  fo  manche  Bon,  Cata- 
plasmata,  Potiones,  Speeles, fucci  herbar^  Tifannaei 
doch  wir  wollen  uns  nicht  ins  Detail  elnlaffen ,  da 
jetzt  Gottlob  die  Zeiten  anders  find,  als  da  das  Buch 
erfchien,  wo  jener  Abdruck  fehr  nützlich  feyu  konnte. 

•  .  ;     ...  I  r-M  »u;  ■    "•  I  •  ■  •  V  •     ■  U;  • 
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Endlich  haben  wir  das  Vergnügen ,  die  Vollen- 
dung eines  Werks  anzuzeigen,  das  fehr  langfam  fort- 
geruckt ift;  die  erjte  Abtheilung  ift  bereits  feit  meh- 
rern Jahren  herausgekommen,  und  auch  in  der  A.  L. 
Z.  (igor.  Nr.  15?-)  beurtheilt  worden.  Der  vorlie- 
gende Band  enthält  zuerft  die  Vorrede,  worin  Hr. 
Prof.  und  Bibliothekar  Petr.  Fab.  AuriviUittt  von  fei- 
ner Arbeit  Rerhenfchuft  giebt;  feinem  unermüdeten 
Fleils  verdankt  die  Üpfalifche  Bücherfammlung  ihren 
erften  vollftäadigen  »Iphabetifchen  Catalog;  die  erfte 
Veranlaffung  zum  Druck  deffelben  gab  der  verftor- 
bene  Erzbifchof  von' f roll  und  der  Prlfident  Rö/enad- 
ler, der  einen  Theil  der  Koften  hergab;  mehrere  Um« 
fta'nde  verzögerten  jedoch  die  Vollendung  des  Werks, 
fo  dafs  der  Druck  faft  7  Jahre  unterbrochen  ward. 
Sehr  viel  trug  dazu  die  grofse  Vermehrung  der  Bi- 
bliothek bey,  die  feit  dem  Amtsantritt  des  Hejrausg. 
im  Jahre  17417  bejoabe  verdoppelt  worden  ift.  Den 


neueften  Zuwachs*  erhielt  fie  im  Jahre  1813,  durch 
ein  Vermächtnif*  des  Grafen  Gyllenborg*  der  eine 
fchätzbare  Sammlung  von  Landkarten,  Kupferstichen 
und  Gemälden  befaß,  und  durch  den  Ankauf  der 
Handfchriften  zur  fchwed. Gefcblchte,  die  derBifchof 
Nordin  in  Hernofend  binteriaffen  hatte,  und  die  aus 
3400  Bänden  beftanden.  Sammtliche  Bereicherun- 
gen der-  bliothek  feit  17x7  machen  33400  Bände  aus; 
an  Gelde  ift  während  diefer  Zeit  die  Summe  von  31450 
Thalern  zur  Vermehrung  angewendet  worden.  Ueber 
die  Art  der  Einrichtung  des  Verzeicbniffes  hat  der 
Vf. fich  ausführlich  verbreitet;  und  zugleich  über  die 
Abkürzungen,  die  Anordnung,  die  Schreibart  der 
Namen  u.  T.  w.  die  erforderliche  Auskunft  gegeben. 


Diefe  ttoeyte  Abhandlung  enthält  alle  Bücher  und 
Schriften,  die  einem  Verfaffer  oder  Heraurgeber 
nicht  füglich  zugefchrieben  werden  konnten,  oder 
die  ohne  Namen  der  Urheber  herausgekommen  find. 
Hr.  A.  hat  34  allgemeine  KlafTen  gewählt:  z.  B.  Bi- 
blia,  Academiae,  Acta,  Societatum,  Antiquitates,  Ar- 
test Adagia,  Hiftorica  u.  f.  w.,  die  dann  wieder  in 
Unterabteilungen  zerfallen :  z.  B.  der  Artikel  Hifto- 
rica in  Annales,  Chronica,  Diplomata,  Gejiealogica, 
Heraldha,  Numismatica,  Sagae,  Hifior'ta,  Untverfa- 
Iis,  hift.  paeificationum  und  dann  einzelne  Länder 
alphabetifch.  Dem  Ree.  febeint  diefe  Einrichtung 
weniger  bequem,  als  wenn  die  einzelnen  Rubriken 
gehörigen  Orts  in  den  Namencatalog  eingefchaltet 
wären;  'natürlich  haben  manche  Uribeftimmtheiten 
dadurch  entftehen  müffen:  fo  z.  B.  ift  die  von  der 
Madrider  Akademie  beforgte  Ausgabe  des  Don  Qui- 
xote  nicht  unter  Cervantes,  fundern  in  dem  Artikel 
Acta,  unter  der  Rubrik  Matritenfis  Academla  aufge- 
führt, wo  fie  fchwerlich  Jemand  fucht.  Im  Anhange 
werden  noch  die  feit  1728  1757  zu  Conftantinopel 
gedruckten  Bncher.die  jmKlofterMarhanna  gedruck. 
ten  arabifchen  Bücher  und  endlich  diejenigen  Werke 
angegeben ,  welche  die  Gefellfchaft  der  Wiflenfchaf- 
ten  in  Upfala  .befitzt,  und  die  in  der  Univerfitätsbi- 
bliothek  fehlen  (es  wäre  wünfrhenswerth,  dafs  diefe 
Sammlung  der  letztern1  ganz  einverleibt  würde,  fo  wie 
fohon  t788  durch  die  Bereitwilligkeit  des  Hrn.  Prof. 
Afzeliu's  die  chemifchen  Bücher,  die  zum  ehemifchen 
Laboratorium  gehörten,  mit  ihr  vereinigt  find.)  Hr. 
Aurivillius  hat  unftreitig  durch  die  Bearbeitung  dieles 
mühfamen  und  weitläufigen  Werks  ,  das  von  feinen 
ausgebreiteten  literarifchen  Kenntniffen  zugleich  ein 
rühmliches  Zeugpifs  ablest,  ein  grofses  Verdien ft 
erworben ;  die  Üpfalifche  Bibliothek  ift  die  erfte  und 
reichfte  in  ganz  Schweden,  und  es  mufs  daher  je- 
dem fchwedffchen  Gelehrten  undLiterator  erwünfeht 
feyn ,  aus  diefem  Verzeichnis  zu  erfahren,  welche 
Hülfsmittel  ihm  Upfala  darbietet.  Für  das  Ausland 
hat  diefes  Verzeichnis  einen  fehr  grofsen  Werth 
durch  die  Vollfrändigkeit,  womit  die  fchwedifche  Li- 
teratur verzeichnet  iß;  mit  Recht  bat  Hr.  Auriv. einen 
befondern  Fleifs  darauf  verwandt,  und  von  vielen 
anonymifchen  und  pfeudonymilchen  Schriften  die 
wirklichen  Verfaffern  angezeigt :  auch  hat  Ree.  ver* 
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fchiedene  Namen  vergebens  eefutht,  befonders  aus    faffen  und  welche  ßeyfpielo  von  Handlungen  fie  ia 


der  fchönen  Literatur,  wie  Kexrfl,  Hallmann  u.  dgl 
Die  Differtationen  find  nicht  hefouders  aufgeführt, 
da  die  fchwedifche  Literatur  dafür  ein  eignes  Werk 
von  J'  H.  Lidin  bis  1776.  (Catalogus  difftrtationum 
in  academiis  et  pymnufüs  Si'eciae  habiturum,  Upf. 
1778—1780.  5  Sectt.  8.)  befitzt,  Soll  diefes  Ver- 
zeichnifs  recht  hrauchbar  werden,  fo  muffen  von 
Zeit  zu  Zeit  Acceffionen  hinzukommen  :  es  geht  nur 
bis  zum  J.  1796;  das  Jabr  1816  wäre  ein  paffender 
Zeitraum  für  die  Forrfctzung,  die,  nachdem  die  Bahn 
einmal  gebrochen  ift,  weniger  fchwierig  fcyn  wird  ; 
auch  wäre  zu  wünfchen,  dafs  die  Fortfetzung  der 
Lid/nfchcn  Arbeit,  wofür  der  verdiente  Urheber 
durch  ein  Vermäcbtnifs  auch  noch  nach  feinem  l  o- 
de  gefcrgt  bat,  herausgegeben  würde,  Befonders 
fchätzbar  und  wftnfcbenswerth  wäre  aber  ein  ge- 
naues  und  kritifches  Verzeichnifs  der  Handfchriften 
zü>  Upfala,  die  zum  Theil  nur  fehr  unvollkommen 
bekannt  find, obgleich  Hr.  Vrol.Auriv.  theils  einzelne 
Codices,  theils  einzelne  Klaffen  derfelben  in  üiffer- 
tationen  befchrieben  hat;  infonderheit  verdient  der 
reiche  Vorrath  zur  fchwedifchen  Gefchichte  zur  all- 
gemeinen Kenntnifs  gebracht  zu  werden.  Hcc.  kennt 
Freylich  die  Schwierigkeiten,  die  literarifche  Unter- 
nehmungen von  folebem  Umfange  in  Schweden  ha- 
ben; esläfst  fieb  aber  erwarten,  dafs  theils  die  Re- 

ßierung,  theils  der  Eifer  begüterter  Patrioten  Wer- 
en  der  Art,  die  der  wahren  Gelehr famkeit  fo  for- 
derlich find,  die  —  im  Grunde  —  unbedeutenden 
UnterltOtzungen ,  deren  fie  bedürfen,  nicht  verfagen 


VOLKSSCHRIFTEN. 


Landshut,  gedr.  b.  Thomann  :  Lehr  •  und  Hand' 
buch  zum  Gebrauche  der  Lehrer  und  Lehrlinge 
der  männlichen  Feyertagsfchule,  wie  auch  zur 
Selbftbelehrung  des  jungen  Bürgers  und  Land- 
f  xnanns.  Von  Jofeph  Kraus*  Sudtfchulinfpector 
in  Landshut.  1814-  VI  u.  183  S.  8-  (6  Gr.)  . 
■ 

Durch  diefes  Buch  ift  eine  Lücke  ausgefüllt,  welche 
bisher  beym  Unterrichte  in  der  männlichen  Feyer« 
tagsfcbule  des  Königreichs  Baiern  immer  Statt  ge- 
habt hatte;  der  Vf.  hat  fich  daher  durch  die  Heraus»  ker  oder  Kanzler  ift  im  Stande,  etwas  paffendes  au* 
gäbe  deffelben  ein  Verdieoft  um  fein  Vaterland  er-  dem  Köpfe  niederzufchreiben,  wenn  er  in  feinen  {An- 
werben. Zum  Befuche  der  Feyertagsfchule  find  in 
Baiern  die  Handwerkslebrlinge  vom  iaten  bis  zum 
I8ten  Lebensjahre  verpflichtet,  und  gerade  in  diefen 

Jabrenkommt  es,  wie  in  der  Vorrede  richtig  bemerkt  Recht  empfehlen;  nur  müffen  wir  bedauern,  dids  es 
ift,  vorzuglich  darauf  an,  welche  Grundfätze  fie  auf-    von  Druckfehlern  nicht  rein  ift. 


ihren  Umgebungen  erblicken;  gerade  diefe  Jahre  be- 
ftimmen  die  Richtung  ihres  Geiftes,  welcher  nach 
dem  Grade  feiner  Ausbildung  entweder  an  dem  Ko- 
ben und  Niedern  kleben  bleibt, oder  fich  an  das  Edle 
und  Höhere  anfchliufst.  Bildung  zur  Religion  und 
Sittlichkeit, als  der  höchfte  Zweck  einer  Volksfeinde, 
ift  daher  das  Erfte  und  Vornehmfte,  wohin  der  Vfc 
arbeitete.  Diefe  zu  bewirken  ift  die  erfte  Abtheilung 
diefer  Schrift ,  welche  eine  Sittenlehre  1)  in  Denk- 
fprüchen  aus  dem  alten  und  neuen  Feltameut,  und 
a)  in  Beyfpielen  aus  den  alten. und  neuen  Zeiten  ent» 
hält,  vorzüglich  gefchickt.  Die  Deokfprüclie  find  gut 
gewäldt  und  falslich;  die  Beyfpjele  eben  fo  zweck- 
mässig aus  dem  gemeinen  Leben  genommen,  und  in 
einer  populären  und  herzlichen  Sprache  vorgetragen. 
Eben  dahin  zweckt  auch  die  Ajen /chen  künde,  oder 
Darfteilung  des  Kuuftreichen  Baues  des  menlchlichen 
Körpers  und  der  Hauptkräfte  des  menfohJicben  Gei- 
ftes in  der  zweyten  Abtheilung  ab.  Der  iVJen Coli  foli 
die  Vorzüge,  womit  er  vom  Schöpfer  begabt  ift,  ken- 
nen lerneu.  Kennt  er  fie,  fo  wird  er  fich  felbft  fr.hi.t- 
zen,  und  das  Hohe  und  Niedere  feiner  Menlchenna- 
tat  zu  veredeln  fuchen.  In  der  dritten  Ahtheirung 
finden  die  Lehrlinge  eine  kurze  un.i  klar  vorgetra- 
gene Gefchichte  der  Eatftehung  und  Vervollkomm- 
nung der  vorzüglichem  Künfte  und  Handwerke;  al» 
lerdings  ein  zweckmäfsiges  Mittel,  eine  edle  Wifs- 
begierde  in  ihnen  zu  erregen,  und  fie  zum  Nachden- 
ken, zum  Ferfchen  und  zur  Vervollkommnung  ihrer 
Gewerbe  anzufpornen.  Die  hier  aufgenommenen 
Handwerke  und  Künfte  find  in  vier  Klaffen  getheilt, 
je  nachdem  Ge  entweder  Produkte  aus  dem  Pflanzen- 
reiche, oder  aus  dem  Thierreiche,  oder  aus  dem  Mine- 
ralreiche, oder  aps  meiern.  Naturreichen  zugleich 
bearbeiten.  Wenn  man  diefen Eintheilungsgrund an- 
nimmt, fo  dürfte  die  MaUrkunft  niobt  unbedingt  in 
die  erfte,  fondern  in  die  letzte  Klaffe  zuhören.  An 
die  Gefchichte  der  einzelnen  Handwerke  und  Künfte 
fcbliefst  fich  eine  Erzählung  von  dem  Anfa/ige  und 
Fortgange  der  Zünfte  überhaupt  an.  Die  vierte  Ab- 
theilung machen  Beyfpißl^fchriftliohw  AüfftUz^  von 
verfchiedenen  Gattungen  aus,  nämlich  von  Familien- % 
und  Gcfchäftsbriefen,  Conti's,  Sohuldfcheinen  und'~ 
Quittungen  u.  f.  w.  Die  Nützlichkeit  diefes  Artikels 
wird  WOnl  niemand  liugnen.    Nicht  jeder  Handwer- 


kern Jahren  in  der  Schule  keine  Anleitung  dazu  er- 
halten hat.  Wir  können  daher  diefes  Buch  allen  den- 
jenigen, zu  deren  Gebrauche  es  gefch  rieben  ift,  mit 
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THEOLOGIE. 

Svlziach  ,  b.  Seidel :  Friedensworte  an  die  katho~ 
li/che  und  proteßanafche  Kirche  für  ihre  Wieder- 
vereinigung. 1810.  XVI  xu  j6o8.  gr.  g.  (iThlr.) 

1  Jie  Beziehung  diefer  Schrift  auf  die.  bekannten 
PfazrcJtfchen  Friedens  worte  gv?g<?«  die  Vereini- 
gung der  beiden  genannten  Kirchen  erhellt  fclion  aus 
inremTitel;  der  ungenannte  Vf.  derfelben  ift  ein  Ka- 
tholik» der  üch  beßreote,  mit  Ruhe,  mit  Sanftmuth, 
rnitMSfsigung  und  mit  Kenntoifs  ganz  anumwunden 
ftlrdie  Heunion  der  Proteftanten  mit  der  katholifcben 
Kirche  zu  fprechen,  den  jedoch  der  Eifer  für  feine 
Kirche  bey  aller  Aufmerklamkeit  auf  fich  felbft ,  da- 
mit er  nicht  einfettig  urtbeiie,  mitunter  etwas  zu  weit 

f;efahrt  hat.    Da  er  indeffen  S.        felbft  ehrlich  ge- 
teilt, er  getraue  {ich  nicht«  fich  felbft;  von  Einfeiligkeit 
ganz  frey  zu  fprechen ,  fo  hat  er  diefsfalls  auf  eine 
billige  Beurtheilung  gerechte  Anfprüehe.    Die  Fort- 
dauer der  Trennung  der  Proteftanten  von  den  Ka- 
tholiken ift,  laut  der  Vorrede,  dem  Vf.  febr  unange- 
nehm, oh  er  gleich  eine  gewaltfame  Reunion  verab- 
fcheut;  was  Planck  in  feinen  Friedensworten  vor- 
fchliigt,  hält  er  freylich  felbft  für  das  Befte,  fo  lange 
die  Trennung  fortdauert;  aber  foll  denn,  fragt  er, 
die  Trennung  ewig  dauern?  Die  Verneinung  diefer 
Frage  foll  durch  vorliegende ,  zwar  viel  zu  weitläuf- 
ig angelegte,  Schrift  gerechtfertigt  werden.  In 
dem  erften  Theile  derfeiben  fucht  der  Vf.  zu  zeigen, 
die  Reunion  fey  wiinfehbar.     Nur  die  Raiionahßen 
nnter  den  Proteftanten,  meynt  er,  wünfehen  iie  nicht, 
üiefs  i(t  aber,  auch  abgefehen  davon,  dafs  es  fich  da- 
mit ganz  anders  verhält,  ein  gehäffiger  Wink,  der  in 
einer  irenifchen  Schrift  nicht  vorkommen  durfte. 
Ree.  denkt  darüber  anders.    Dafs  Jefu  Lehre  als 
göttlich  anzuerkennen  fey,  darüber  find  feines  Wif- 
Jens  beide  Parteyen  als  Gbriften  bereits  einig,  und 
felbft  die  Ratiooftliften  können  fich  mit  Ueberzeu- 
gung  zu  diefer  Lehre  als  zu  einer  göttlichen  beken- 
nen; dadurch' aber,  dafs  die  Proteftanten  auch  noch 
Icatholifch  würden,  entftünde  keine  gröfjere  religiöfe 
Harmonie,  als  die  bey  jenem  gemeinschaftlichen  Glau- 
ben an  den  göttlichen  Urfprung  des  Evangeliums 
bereits  vorhandene.   Sey  der  Vf.  mit  diefer  Einheit 
des  Bekenntniffe's'zu  Jefu,  als  dem  Weltlieilande,  mit 
diefer  beiden  Parteyen  gemeinfamen  innigen  und 
dankbaren  Verehrung  feiner  unvergleichbaren  Vor- 
Ergänz,  Bl.  war  A.  L.  Z.  1815. 


züge,  Tugenden  und  Verdienste  zufrieden!  Dief« 
bringt  wahre  Einigkeit  im  (Seifte  auch  bey  verfehle- 
denen  theologifchen  Anfichten,.bey  einem  ungleichen 
Cultus  und  bey  ungleichen  kircldichen  Verfaflungen 
hervor.   Will  aber  der  andre  Theil  fich  nicht  daran 
genügen  laffen,  was  uns  febr  leid  tbun  follte,  da  er 
gewifs  vollkommen  damit  zufrieden  feyn  könnte, 
will  er  uns  auch  noch  in  feine  Kirche  hereinzukom- 
men nöthigen,  fo  verfehlt  er  feinen  Zweck,  und  ent- 
fernt uns  wieder  von  fich ;  er  kömmt  uns  dann  vor« 
wie  ein  Bruder,  den  wir  zwar  aufrichtig  febätzen  und 
lieben ,  und  mit  dem  wir  Xtets  in  den  angenehmften 
Verliättniffen  zu  leben  wuoTchen,  der  uns  aber  im- 
mer bereden  möchte«  dafs  wir  uns  in  eine  Gefell* 
fchatt  aufnehmen  Iiefsen,  zu  der  er  fieb  hält,  die  aber 
nicht  nach  unferm  Gefell mack  ift.   Es  ift  fatal,  den- 
ken  wir,  dafs  unfer  lieber  Bruder  unaufhörlich  hier- 
auf zurückkömmt;  wir  füllen  freylieb  Geduld  mit  fei- 
ner Eigenheit  haben;  aber  er  fällt  uns  doch  in  der 
That  mit  feinem  gut  gemeinten  Beredungseifer  be- 
fchwerlich,  und  wir  wollten  viel  darum  geben,  wenn 
er  einmal  aufhörte,  diefe  Materie  auf  das  Tapet  zu 
bringen.   So  find  auch  wir  Proteftanten,  die  wir  Ver- 
ehrer und  Bekenner  Jefu  find,  mit  allen  Katholiken» 
die  diefen  Glauben  mit  uns  t heilen,  Eimes  Sinnes  und 
Euter  Religion;  wir  wollen  nicht  nur  mit  ihnen  in 
vollkommenem  Frieden  leben,  fondern  wir  wollen  fie 
auch  herzlich  lieb  haben;  wir  verlangen  nur,  dafs 
fie  ans,  fo  wie  wir  fie,  in  Anfehung  unferer  belbn- 
dern  religiöfen  Ueberzeugungen  und  unferer  kirch- 
lichen Verfalfung  in  Ruhe  laffen,  und  uns  nicht  im- 
mer wieder  zu  ihrer  Partey  hinüber  zu  ziehen  verfu- 
cheo. .  Wenn  der  Vf.  dem  Hrn.  Dr.  Marezoll  zu  Jena 
feine  Reformationspredigt  von  1808  fo  Übel  nahm» 
fo  wolle  er  doch  bedenken,  dafs  eben  das  unaufhör- 
liche Treiben  dej  Reunionswefens  in  jener  Periode 
es  diefem  proteftantifchen  Religionslebrer  zur  Pflicht 
machte,  in  diefer  Predigt  den  Satz  aufzuteilen  und 
zu  beweifen:  dafs  die  vorgefchlagene  Reunion  nicht 
nur  keinen  (fittlichreligiöfen)  Gewinn  verfpreche,  fon- 
dern wefentlichen  Nachtheil  drohe.    Und  warum  ge- 
denkt er  nur  diefer  einzelnen  AWeso/Zfchen  Predigt? 
Einem  Manne,  der  mit  der  Literatur  der  Proteftan- 
ten fowohl  bekannt  ift,  konnte  es  doch  nicht  verbor- 
gen feyn ,  dafs  z.  B.  Reinhard  eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch  jedes  Jabr  eine  Reformationspredigt- dru- 
cken Iiefs,  von  denen  mehrere  diefelben  Grundfätze 
aufteilen,  und  da  Reinhard  fich  beftimmt  gegen  den 
L  (a)  Ra- 
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Rationalismus  erklärt  hat,  fo  kann  fein  Feftlialten  an 
Her  Reformation  und  fein  eifriges  Ermahnen  zur. 
Treue  an  dem  Bekenntnilfe  der  proteftant.  Kirche 
gewifs  nicht  auf  Rechnung  einer  rationaliftifchen  An- 
ficht der,Religiouslehren  gefetzt  werden.  Reunions- 
verfucbe  find  freyiich  in  frahern  und  1 ;  .  lern  Zeiten 
gemacht /worden;  aber  .warum  fchlugen  fie  gleich- 
wohl aile  fehl?  Warum  kam  man  am  Ende  immer 
wieder  weiter  auseinander,  obgleich  in  dem  Refor- 
mationszeitalter der  leife  tretende  Melanchthon  für 
die  Reunion  vielleicht  nur  allzuempfänglich  war,  und 
man  auch  in  der  Folge  manchmal  nachgebender  wir, 
als  man,  um  der  Wahrheit  nichts  zu  vergeben,  fevn 
durfte?  Auf  allen  Blättern"  diefes  Theils  der  Ge- 
fchicbte  kann  man  die  Antwort  auf  diefe  Frage  le- 
fen.  Dennoch  wagt  der  Vf. ,  bey  der  Temperatur 
eres  Sectengeiftes  und  der  Aufklärung  des  Zeitalters, 
eine  Wiedervereinigung  der  Proteftanten  mit  der  rö- 
mifchkatholifchen  Kirche  noch  zu  hoffen,  ungeach- 
tet er  die  vielen  Hinderniffe  nicht  verkennt,  die  fich 
dagegen  wie  Berge  aufthürmen.  Denn  es  ift  Gottes 
Wille,  fagt  er,  dafs  wir  zur  Wahrheit ,  folglich  auch 
zur  Einheit  in  der  Religion  gelangen,  und  der  Zweck 
Jefu  waf,  alle  Menfchen^n  Eine  Familie,  in  Eine 
Religion  zu  verfammeln.  (Diefe  Einheit  in  der  Reli- 
gioh  ift  aber  ja  unter  Chriften,  die  fich  zu  Jefu  dem 
Weltheilande  bekennen,  fchon  vorhanden,  und  es  ift 
nicht  nothwendig,  dafs  alle  Chriften  auch  zugleich 
noch  in  die  römifchkatholifcbe  Kirche  fich  aufneh- 
men lafien.)  Es  wird  zwar  in  dem  zweyten  Thcile 
der  Schrift  zugegeben,  dafs  in  dem  fechszehnten  Jahr- 
hunderte eine  kirchlicheReform  wtinfehenswerth  ge- 
wefen  fey;  Adrian  VI.,  heifst  es,  feufzte  felbft  ge- 
nug Ober  die  Mifsbräuche  in  der  Kirche.  (Darum 
lebte  er  auch  nicht  lange  als  Papft.)  Allein  nur  in 
Abficht  auf  diefe  eingeriffenen  Mifsbräuche,  nicht 
aber  in  Abficht  auf  die  Dogmen  und  die  Hierarchie 
der  Kirche  dürfte  man ,  nach  unferm  Vf.,  eine  Ver- 
befferung  wflnfehen  ;  auch  dürfte  nicht  jeder  Einzel- 
ne Geh  zum  Reformator  aufwerfen ,  fondern  durch 
die  kirchlichen  Obern  (deren  Intereffe  das  Befteheo 
der  Mifsbräuche  war)  mufste  die  Sache  betrieben 
werden.  Der  Anfang  von  Luthers  und  Zwingiis 
Neuerungen  liefs  fich  entfchuldigen ;  aber  die  Fort- 
fchritte  ihrer  fogenannten  Reformation  darf  man 
nicht  als  Sache  befferer  Einficht,  fondern  nur  (?)  als 
Sache  gereizter  Leidenfchaften  betrachten.  Und  was 
fflr  Folgen  hatten  fie?  In  religiöfer  Hinficht  verlor 
der  öffentliche  Cultus  viel  von  feiner  Feyerliehkeit, 
die  ganze  Hierarchie  ward  beftürint;  aus  der  Verbrei- 
tung von  Luthers  Bibelüberfetzung  entftand  eine 
hochmüthige  und  JiebJole  Difputirkunft;  die  Lehrer 
entzweyten  fich  unter  einander  felbft,  und  allmählich 
wich  man  von  der  urfprflnglicben  Lehre  des  Stifters 
ab,  und  verfiel  grofsentheils  auf  den  Rationalismus. 
In  fittlicher  Hinficht  wurden  verwerfliche  Grur.dfät- 
ze  ai;fgeftellt,  ward  ein  böfes  Beylpiel  leiden fchaftli- 
chen  Betragens  gegeben,  «in  tumultuarifches ,  wil- 
des Wefeu  ju  Schwang  gebracht,  ein  Ausartung  der 
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Sitten  herbeygeführt.  In  politischer  Hinficht  darf 
man  nur  auf  Jen  Bauernkrieg  und  die  Religionskrie- 
ge, die  aus  der  Reformaijon  entftanden,  hinweifen. 
In  wißenfchaftlicher  Hinficht  ward  die  Richtung  des 
rnenfehlicheu  .Geiftcs  zur  Polemik  vorhergehend« 
Freyiich  hatte  die  Reformation,  was  man  nicht  laug- 
nen  will,  auch  einige  gute  Folgen;  diefe  werden  aber 
von  den  Nachtbeilen  weit  überwogen.  Dafs  in  der' 
katholifchen  Kirche  Vernunftfclaverey  und  blinder 
Glaube  zu  Haufe  feyen,  ift  ein  Irrthum.  Nur  über 
die  Offenbarung  darf  man  in  ihr  nicht  frey  denken; 
wenn  aber  zur  fiebern  Auffaffung  des  Sinns  der  .Of- 
fenbarung und  zur  Befeitigung  der  GlaubenszwcifeJ 
eine  von  Chrifto  felbft  aufgehellte  untrügliche  Lebr- 
anftalt  von  dem  Katholiken  angenommen  wird,  fo 
leitet  ihn  felbft  die  Vernunft  zu  diefer  Annahme,  in* 
dem  bey  Glaubenslehren  nur  Autorität  als  Grundla- 
ge Statt  finden  kann;  und  wie  viel  befler ift- er  hief 
als  der  Proteftant  dran!  Er  baut  fein  Zutrauen  auf 
das  untrügliche  Anfehn  der  ganzen,  Kirche,  während 
der  Proteftant  daiielbe  auf  das  fchwaokende  und  trüg- 
liehe  Anfehn  einzelner  Lehrer  baut!  Gewifs  fo  bald 
man  nor  eine  Offenbarung  glaubt,  und  ihren  Aus- 
fnrüchen  fich  demüthig  unterwarft,  ift  man  für  einen 
Reunions- Antrag  empfänglich ;  man  nimmt  zum  Ka« 
tholicismus  reine  Zuflucht,  um  nicht  von  Proteftan« 
tismus  zum  Rationalismus  abgeführt  zu  werden,  der 
kaum  für  die  Gebildeten,  gewifs  nicht  för  das  Volk" 
palst.  Die  Unterfcheidungslehren  dürfen  niemanden 
abfehrecken.  Die  Trennung  beruht  nur  auf  drey 
folchen  Lehren.  |.  Die  Bibel,  welcher  freylich  der 
Katholik  (S,.  159.)  gern  „alle  Gerechtigkeit  wiedec- 
fahren  Iäfst"(!),  ift  ihm  nicht  der  einzige,  voJlftän-r 
dige.allgtmieingeruijM'nde  Erkenntnifsgiund  des  Cbri« 
flenthums  ;  er  halt  iirh  auch  an  die  Erbiebre,  an  dia 
kirchliche  Ueber lieferung.  2.  Er  nimmt  an,  nicht» 
dafs  der  Papft ,  aber  dafs  die  Kirche  untrüglich  fey. 
Die  Ausbildung  der  Vernunft  wird  dadurch  nicht 
gefährdet;  forlchen  darf  man  auch  in  der  katholi- 
fchen Kirche;  die  irrthumsfreye  Kirche  unterftützt 
nur  .liedeslrrtliums  fähigen  Forfcher  und  bewahrt  fie 
vor  Abwegen ;  fie  legt  nur  ad  coercenda  pefulantia 
ingenia  den  echten  Sinn  der  Offenbarung  in  zweifei-» 
haften  Stellen  aus.  3.  Er  erkennt  den  kirchliche^, ± 
Primat  an;  was  für  die  Proteftanten  fo  wenig  als  das  * 
übrige  ein  fchwieriger  Punct  feyn  kann ;  denn  „Rom 
(S.  148.)  hat  bereits  feine  Grunrifätze  durch  das  Licht 
der  Aufklärung  (fcilicetl)  geläutert.  Die  Zeiten 
der  Hildebrande  lind  vorbey  und  werden  nicht  wie- 
der kommen."  (Gewifs  nur  um  das  Licht  der  Auf- 
klärung zu  befördern,  hat  der  Papft  in  dem  vorigen 
Jahre  den  Jefuiterorden  wieder  hergeftellt,  und  ift 
in  Spanien  die  Inqwfuion  wieder  eingefühlt.  Prote- 
ftanten eilet,  um  diefer  Segnungen,  die  noch  gröfse* 
re  verheiXsen,  auch  bald  theilhaftig  zu  werden!)  An 
derLcbre  von  der  allein  feligrnachepden  Kircbe  wolle 
niemand  Auftofs  nehmen;  fie  ift  durchaus  unfchul- 
die;  fie  fagt  nichts  anders,  als  was  Chriftus  Marc. 
XVI,  16.  ausfprach,  und  was  jede  chrifUiche  Partey, 
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die  nicht  dem  Indifferenrismus  frölint,  facen  wird. 
Die  Kirche  ift  eine  zärtliche  Mutter;  Ge  erklärt  z.  B, 
die  Taufe  lür  nothwendig  zur  Seligkeit,  und  doch 
lä'fst  fie  die  Stelle  jenes  legalen  Symbols  durch  reine 
vollkommen*  Gotlesliebe  (die  bey  keinem  Menfchen 
fich  findet)  erletzen.    In  Anleitung  der  Lehre  von 
der  Rechtfertigung,  der  Verehrung  der  Heiligen,  der 
Bilder,  der  Reliquien,  des  Reinigungsortes,  der  Ge- 
ben Sacrarnente  wird  man  fich  hoffentlich  bald  ver- 
liehen.  Auf.  das  Cölibat  der  Geiftlichen  würde  der 
Papft  nicht  dringen,  wäoa  man  fich  zur  Reunion 
verftünde.   (Doch  genug  hiervon!  Man  möchte  fich 
in  der  That  verwundern,  dafs  ein  katbolifcher  Ge» 
Jehrter  auf  folche  uns  Proteftanten  längft  bekannte 
Vorftellungen  noch  in  unfern  Tagen  die  Hoffnung, 
uns  wieder  in  den  Schafftali  feiner  Kirche  zui 'ück zu- 
führen, gründen  kann,  wenn  nicht  fo  vieles  hier  in 
Betrachtung  käme,  wodurch  fich  folche  gutmflthige 
Hoffnungen  erklären  laffen.)    In'  dem  letzten  l  heile 
der  Schrift  macht  der  Vf.  Vorschläge  in*  Anfehung 
der  Art  und  Weife,  wie  die  Reunion  der  Proteftan- 
ten mit  der  katholifchen  Kirche  am  heften  zu  erzie- 
len fey.    Diefe  Vorfchläge  will  aber  Ree.  unberührt 
laffen,  weil  er— die  Hoffnung  einer  foieben  Reunion 
eben  fo  wenig  als  den  Wunfeh,  dafs  fie  zu  Staude 
kommen  möge,  mit  dem  Vf.  tbeilen  kann.  Dage- 
gen will  er  noch  bey  einigen  einzelnen  Stellen  feiner 
Schrift  verwerten.    Der  Vf.  ftimmt  S.  173.  und  an- 
derwärts in  die  auch  von  andern  geführte  Klage  ein, 
dafs  durch  die  kirchliche  Trennung  die  Herzen  ge- 
trennt, und  felbft  in  Rücklicht  auf  deutfehen  Ge- 
meingeiff  unferm  Vaterlande  die  tiefften  Wunden 
gefcbla^en  worden  feyn.   Und  wer  könnte  läugnen, 
dafs  die  Reformation  in  diefer  Ilinficht  nachtheilige 
Folgen  gehabt  habe?  Allein  die  neu efte  Zeit  hat  be- 
wieTen.dafs  diefsUebei  nicht  mehr  vorhanden  ift  oder 
(ich  wenigftens  b'eynahe  ganz  verloren  bat.  Denn 
wo  blieb  in  Deutfchland  die  eine  oder  die  andre  Kir- 
chenpartey  zurück,  als  es  der  Befreiung  des  Vater- 
landes von  Schmach  u.id  Elend  galt?  Hat  fich  nicht, 
ohne  RückGcbt  auf  das  kirchliche  Bekenntnifs,  der 
berrlicbfte  Gemeingeift  in  allen  Kreifen  und  Provin- 
zen von  Deutfchland  entwickelt,  und  ift  man  wohl 
unter  den  verbündeten  Heeren  irgendwo  einer  Span- 
nung gewahr  geworden,  die  in  der  Verlchiedenbeit 
der  ConfefGon  und  des  öffentlichen  Cultus  ihren 
Grund  gehabt  hätte?  Das  von  dem  Vf.  ganz  zertrüm- 
mert genannte  Deutkbland  lebt  wieder  auf  durch 
die  vereinte  Kraft  von  Kdrl'ten,  Feldherren,  Heerfcha- 
ren,  Völkern,  von  ganz  verfchiedenen  kirchlichen 
Bekennt  11!;.  n ,  und  die  Wirkfamkeit  des  religiöfen 
Glaubens  hat  fich  tinter  Proteftanten  wie  unter  Ka- 
tholiken verherrlicht,  ohne  dafs  jedoch  bey  jenen 
ßch  feit  diefer  Zeit  eine  Neigung  gezeigt  hätte,  ka- 
tholifch  zu  werden,  als  wenn  der  proteftantifche  Cul- 
tus ihrem  erhöhten  religiöfen  Leben  nicht  mehr  ge- 
nug Nahrung  geben  könnte.  —  Getrübt  ift  der  hiftori- 
1  fche  Blick  des  Vfs.,  wenn  er  zu  glauben  fcheint,  dafs 
dem  Kalter  Karl  V.  die  Sache  der  katholifchen  Reli- 
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gion  aus  wahrer  ReJigiöfität  am  Herzen  gelegen  habe. 
Er  rühmt  es  S.  65.  an  ihm,  wie  nachdrücklichere« 
den  Theologen*  welche  die  ftreitigen  Lehren  erwä 
gen  follten,  cingefcharfl+babe,  doch  ia  nur  auf  dja 
Ehre  Gottrs  zu  fehen,  und  meldet  2>.  67.  von  ihm, 
er  habe  fich  immer  noch  mit  der  Hoffnung  gefchmet- 
chelt,  dafs  »mit  Gottes  Häl/-""  eine  Ausgleichung  zu 
Stande  kommen  werde.  -Diefs  erinnert  auch  an  ei. 
nige  Aeufserungen  des  Vfs.  über  Napoleon.  Unter 
diefem  „grofsen  Genfe,"  heifst  es  S.  173.  „blühte 
Frankreich  wieder  au/;"  er  führt  die  Religion  mit 
Mannskraft  zurück.  Und  S.  353.  „Napoleon  ift  zu 
grofs ,  als  dafs  er  Geb  durch  Schmeichcley  täufchen 
fiefs."  Endlich  fcheint  er  S.  »55.  anzunehmen,  dafs 
des  Kaifers  grofser  Zweck  wirklich  die  Wiederher- 
ftellung  der  Altäre  der  römifchkatholifchen  Religicn 
gewefen  fey,  was  diefer  in  einem  Kreisfebreiben  an 
die  Bifcböfe  Feines  Reichs  vom  I3ten  Julius  ltfoo  ver- 
fieberte, nachdem  er  das  Oberhaupt  der  Kirche  fei. 
ner  Staaten  beraubt  hatte,  und  der  geplünderte  Papft 
fich  in  einer  ftrengen  Gefangenfchaft  befand.— Noch 
ftehe  hier,  dal«  Planck  von  dem  Vf.  beftändig  von 
Seite  feiner  Klugheit  und  feiner  Befcheidenheit  ge- 
rühmt wird;  nun  zweifelt  zwar  Ree.  keinesweges  an 
diefen  guten  Eigenfchaften  des  genannten  Gelehrten, 
allein  ein  katholifcherScbriftfteller,  der  über  Reunion 
der  Proteftanten  mit  der  katholifchen  Kirche  fchreibt, 
nimmt  diele  Kigenfchaften  in  einem  befondern  Sinne, 
und  da,  meynt'P.ec. ,  dafs  der  Vf.  fich  von  Hrn.  PI. 
keine  gan»  richtige  Vorftellung  1 


SCHONE  KUNST«. 

Berlin,  b.  Schmidt:  Die  Flöte  oder  die  Reifeins 
Bad.  Eine  deutfehe  Begebenheit.  Im  Anhange: 
Der  Oheim  in  Wnrfchau.  Von  Julius  v.  Vo/s.  ifcll. 
308  S.  8-   (1  Ttilr.  4  Gr.) 

Ebenda/. :  Edwin  Plen/ure  oder  die  zwölf  entzü- 
ckenden Brautnachte.  Eine.Gefchichte,  wie  es 
noch  keine  gab.  Von  Julius  v.  1'ofc.  181a.  Zwey 
Tbeile.  330  u.  336  S.  8-    (a  Thl'r.  16  Gr.) 

Diefa  drey  L.  nde  tucli  unter  den  Titel: 

Julius  von  Vo/s  kleine  Romane.  Zwei  ter  bis  Vierter 
Band. 

Der  Vf.  zeigt  fich  auch  in  diefen  drey  Bänden, wie 
gewöhnlich ,  als  leichtfinniges  Weltkind.  Die  erfte 
Gefcbichte  beginnt  im  eigentlichen  Sinne  mit  einer 
Entjungferung,  fchliefst  indefs  mit  einer  Ehe,  indem 
das  Schickfal  auf  eine  fehr  gütige  Art  die  Tborheiten 
der  Menfchen  zu  ihrem  beben  lenkt,  Das  Ganze  ift 
ftellenweife  matt  und  gedehnt,  laTst  fich  indefs  doch 
immer  noch  lefen.  Man  trifft,  wie  in  allen  Schrif- 
ten des  Vfs.  ,  auch  auf  lebhafte  ond  anziehende  Dar- 
ftellungen,  das  iromfehe  der  Schreibart  kündigt  fich 
mitunter  recht  gefällig  an,  der  Dialog  »ft  nicht  ohne 
Feinheit,  obwold  der  Sprache  überall  Rundung  und 
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leichter  Flufs  mangelt,  was  ein«  Eigentümlichkeit 
■Her  Schriften  des  Vfs.  ift,  und  noth wendig  in  der 
Art  und  Weife  feines  Producirens,  befonders  auch 
wohl  in  der  grofsen  Gefell  windigkeit  deffelben  fei- 
nen Grun.i  haben  mufs.  Hier  und  da  eine  halbe  Seite 
voll  Galimathias  pflegt  er  fich  auch  ohne  Bedenken 
zu  verzeihen.  So  leferi  wir  S.  151.  «Fern  von  mir  die 
Anmafsungt  hier  ein  entfeheidend  Wort  nennen  zu 
können,  ich  will  auch  weder  mit  hohem,  weiterftre- 
bendem  fogenanntem  Aufklärungsgeift  prunken,  noch 
in  Neigung  zum  frommen  Rückgang  und  Aushälfe 
der  dienft  fertigen  Myftik,  wo  mir  die  Sätze  der  Ver- 
nunft nicht  anlprechen,  oder  mir  zu  viel  Muhe  des 
Beereifens  auflegen ,  Modetakt  zeigen"  u.  f.  f.  Der 
Anlage  des  Ganzen  gereicht  eine  gowiffe  ftrenge Ein- 
heit, ein  un verrücktes  Hinftreben  zu  einem  gleich 
anfangs  vorgetchriebenem  Ziel,  ungeachtet  man  den 
Ausgang  vor  her  Geht,  dennoch  nicht  zum  Nachtheil; 
diefer  Plan  hat  eine  entfernte  Aehnlicbkeit  mit  dem 
in  einem  der  heften  Romane  des  Vfs. :  Der  Gefandte 
oder  die  Heirath  durch  Procuratioa  befolgten!,  und 
man  Geht,  wie  er  zu  dem  letztern  durch  den  erftero 
hingeführt  wurde. 

Die  angehängte  Gefchichte,  Aue  Oheim  in  War- 
fchau  ift  von  noch  geringerer  Bedeutung.  Sie  ift  das 
erfte  in  Briefform,  was  Mec.  von  dem  Vf.  las;  er  ver- 
liert durch  diefe  Form,  indem  die  lebhaften  Schilde- 
rungen ,  die  feineu  Werken  das  meifte  Intereffe  ae- 
ben, hier  wegfallen,  und  eine  ziemlich  trockene  hr- 
zählungsfprache  an  ihre  Stelle  tritt,  fo  dafs  man  das 
Geruft  des  ganzen  Baues, nur  dürftig  bekleidet,  Ober- 
all  auf  eine  unerfreuliche  Weife  durchfeheineo  Geht. 

Die  zwOlf  entzückenden  Brautnächte,  welche 
zwey  nicht  ganz  kleine  Bände  anfüllen ,  gereichen 
dem  Genie  des  Vfs.  zur  Ehre.  Nach  einer  l'tellen- 
weife  fehr  launigen  Einleitung  von  dem  Thun  und 
Treiben  eines  fehr  filzigen  Vaters  und  noch  filzigem 
Sohns  gelangen  wir  zu  dem  Enkel,  dem  auf  dem  Titel 
genannten  Edwin,  der  ein  von  feinen  Vorfahren  durch- 
aus abweichendes  Lebens-  und  Genufsfyftem,  entwi- 
ckelt. Er  heirathet  nach  einander,  nicht  etwa  durch 
Umftände  genöthigt,  fondern  planmafsig  und  aus 
freyem  Entlcblufs  zwölfmal,  indem  er  mit  einer  brit- 
tifchen  Lady,  einer  fchottländifchen  Künftlers Tochter 
einem  irländfchen  Bürgermadehen  anfingt,  und  fo  nach 
und  nach  durch  Portugal,  Spanien,  Frankreich,  Hol- 
land, üeutfchland,  Polen,  Rufsland  und  Italien,  immer 
Heirathsluftig  und  wieder  zur  Trennung  fertig ,  der 


Türkey  zufteuert.    Das  giebt  denn  eine  Gefchichte« 
Wie  ei  noch  keine  gab,  denn  felbft  Johann  Bunkels  acht 
Heirathen  werden  hier  fchon  der  Zahl  nach  übertref- 
fen, nicht  zu  gedenken,  dafs  der  Vf.  von  einer  weit 
liberalem  Anlicht  ausgeht,  und  um  theologilcbe  Impu- 
tationen fehr  unbckümmert.die  Brantnächte  felbft  zur 
Hauptfache  macht.     Seine  ausgedehnte  Welterfah- 
rung, die  Gewandheit  und  vielleitige  Bildung  feines 
Geiftes,  eine  Leichtigkeit,  alle  Formen  anzunehmen 
und  Geh  in  die  verfchiedenften  Manieren  hineinzu- 
finden, wir  möchten  auch  fagen ,  einen  vorzüglich 
geübten  Takt  gerade  in  den  Dingen,  welche  hier  vor- 
zugsweife  verhandelt  werden,  hat  er  hier  zu  zeigen 
behindere  Gelegenheit.    Seine  zwölf  weiblichen  Fi- 
guren Gnd  alle  von  einander  verfchieden ,  und  zwar 
einige  ins  karikaturmafsige  hinübergefpielt,  die  mei- 
ften  aber  Geher  und  faft  anfehaulich  gezeichnet;  die 
Einfälle  nicht  feiten  wirklich  originell  und  die  Be- 
gebenheiten überrafchend ;  auch  ift  in  dem-  ganzen 
Buche  Decenz  beobachtet,  ohne  auf  der  andern  Seite 
Aengftlichkeit  zu  beweifen.    Die  Sprache  wird  mit 
Kühnheit  dem  Ideengange  des  Vfs.  nachgebildet,  wir 
möchten  oft  lieber  fagen,  modellirt,  zuweilen  mit 
Glück,  mitunter  aber  auf  gefchmacklofe  und  wirklich 
barbarifche  Weife.    So  begegnen  uns  hier  die  falfch 
'ebrauchten  Ausdrücke  Fühlbarkeit,  fühlbar  für  Ge- 
ühl  und  fühlend  (gefühlvoll),  die  uns  fchon  in  einem 
andern  Roman  des  Vfs.  auffielen,  noch  zehnmal  hö- 
render und  beleidiger  wieder.   (Wenn  diefs  nicht  et- 
wa ein  blofs  bizarrer  Einfall  ift, wenn  Hr.  i-  /".Grün- 
de für  einen  folchen Sprachgebrauch  zuhaben  glaubt, 
fo  wären  wir  begierig  ,  Ge  zu  hören.    Ein  fangbares 
Lied,  ein  eßbares  Gewächs  ift  ein  Lied,  das  man  fin- 
gen, ein  Gewächs,  das  man  effen  kann,  folglich  ift 
auch  z.  B.  ein  fühlbarer  Mann  ein  foleber,  welchen 
man  fühlen  kann,  womit  der  bisherige  Sprachge- 
brauch übereinftimmt.)    Den  Kunfigehalt  diefes  Bu- 
ches zu  bezeichnen, fcheint  überflaffig.    Man  könnte 
fagen,  dafs  ihm  mit  der  würdigen  Idee  die  eigentli- 
che Seele  mangele,  dafs  der  Charakter  Edwins  ein 
feltfames  unwahrfcheinliches  Gemifch  fey,  dafs  das 
Intereffe  fich  zwölfmal  theile  ti.  f.  f.  Allein  ohne  Zwei- 
fel traut  der  Vf.  felber  dem  Kunftwerth  feiner  Kr- 
zeugniffe  folcher.Art  nicht  mehr,  als  feine  Perionen 
den  europäifchen  Sitten,  weshalb  letztere  denn  auch 
oft  auswandern  und  fremde  Wellgegenden,  wie  Bra- 
Glien,  afiatifch  Rufsland,  oder  in  vorliegendem  Falle, 
die  aGatifche  Türkey  auffuchen,  ein  Verfahren,  das 
ganz  der  Klugheit  gemäfs  ift,  und  das  ihnen  defsbalb 
wohl  bekommen  möge. 


Digitiz£d  by  Google 


35 


874 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 


z  u  r. 


ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


März  i8»j- 


PAED  AOOGIK. 

Lippstaot  u.Soest:  Schulprogramme,  von  J.  Hr. 
Ph.  Seidenf tücker.  1-96- 1810. 

1-1  err  Rector  Seidenftücker,  (vormals  zu  Llppftadt, 
jetzt  za  Soeft)  gehört  zu  den  trefflichften  Schul- 
männern Deutfchlaods,  and  feine  kleinen  zu  wenig 
bekannten  Schulfcbriften  zu  den  g  ehalt  reichten,  die 
in  der  neuen  Zeit  gefchrieben  worden.  Wir  fahlen 
uns  daher  verpflichtet,  das  pädagogifche  Publikum 
von  neuem  auf  den  Inhalt  deffelben  aufmerkfam  zu  ma- 
chen ,  und  aus  den  Altern  und  neuern  Einzelnes  her* 
auszuheben,  wa  gerade  jetzt  mehr  als  jemals  beher- 
zigt zu  werden  verdient. 

'• 

Das  Programm  vom  Jahr  J797.  handelt  von  der 
Wichtigkeit .einet  Bibliothek  für  die  Blüthe  einer  öf- 
fentlichen Schule,  und  von  den  Vorzögen  der  fuge- 
nannten Special  (Lections- )  Klaffen  vor  den  Univer» 
falklaffen.  paff  man  die  Notwendigkeit  einer  zweck- 
mffsigen  Schulbibliothek  noch  immer  nicht  fo  ein- 
riebt, wie  fie  es  verdient,  ift  bekannt:  die  gewöhn- 
liche Entfchuldigung  aber,  dafs  dieKoften  zur  An- 
fchaffung  der  nöthigen  Bücher  fclwer  aufzubringen 
feyn ,  zeigt  auch  das  Bf  yfpiel  des  Hrn.  6\,  der  feine 
Schulbibliothek  blofs  durch  freywillige  Beytrige  an 
Geld  und  Buchern  angelegt  harr  als  nichtig-  Der 
gute  Wille  vermag  auch  hier  viel,  und  Ree.  Könnte 
auf  mehrere  ihm  untergeordnete  Schulen  hinweifen, 
die  auf  demfelben  WeL«:  eine  nicht  unbedeutende  Btt- 
cherfammlungen  erhalten  haben  und  noch  immer 
verwahren.  Möchten  nur  alle  Schulmänner  freudig 
Hand  an's  Werk  legen.  Ift  es  ihnen  einmal  gelun- 
gen, nur  einige  Freunde  und  Beförderer  derguten  Sa- 
che zu  gewinnen,  fo  werden  dem  guten  Beyfpiele  bald 
mehrere  folgen;  zumal  wenn  die  Namen  derfelben» 
etwa  in  Programmen,  Wochenblättern  u.f.w.,  öffent- 
lich genannt  werden  Jede  kleine  und  grofse  Stadt,  in 
deren  Mitte  eine  Schulanftalt  bläht,  enthält  in  fleh  den 
reichften  Fond  zur  Anlegung  einer  Schulbibliothek. 
Die  Lehrer  bedürfen  der  Bacher,  die  fie  (ich  felbft,  bey 
kummerlichem  Gehalte,  feiten  kauten  können.  Eine 
swrckmäfsige  Schulbibl.  fetzt  fie  in  den  Stand,  den 
Kreis  ihrer  Kenntniffe  zu  erweitern,  und  bewahrt  fie 
vor  Stillftand,  diefem  wahren  pädagogifchen  Tode. 
Der  Unterricht,  z.  B.  in  den  Naturwiffenfcbaften, 
kann  ohne  eine  gute  Bibliothek  nicht  zweckmäßig 
Srgän*.  BL  zur  A.L.  Z.  1815- 


vertheilt  werden.    Sie  erleichtert  zugleich  die  Lei- 
tung des  I'rivatfleifses  der  Zöglinge.  Auch  wird  jeder 
Einwohner  einer  Stadt,  welche  eine  Schulbibliothek 
beritzt,  gewlffermafsen  EjgenthOmer  deffelben,  und 
kann  fie, unter  feftgefetzten  billigen  Bedingungen,  wie 
fein  Eigenthum  gehrauchen.   Es  kommt  freylich  viei 
auf  die  Wahl  der  Bücher  felbft  an,  und  der  Rector 
hat  fich  wohl  zu  hüten,  dafs  er  fich  dabey  nicht  durch 
ein  Lieblingsfach  leiten  lalTe.       Unter  der  Verwand- 
lung derUniverfalklaffen  in  Speeialkiarfen  verfteht  man 
bekanntlich  diejenige  Einrichtung,  vermöge  welcher 
weder  der  Lehrer  noch  der  Schaler  überall  an  ein 
und  diefelbe  Klaffe  gebunden  ift,  fondernj  jener  in 
mehrern  Klaffen  Unterricht  ertheilt,   und  diefer  in 
mebrern  Klaffen  Unterricht  erhält.   Die  Nachtheile 
der  jetzt  nur  noch  in  wenigen  Schulen  feftftehenrien 
Schulklaffen  hat  Hr.  5.  deutlich  entwickelt,  und  es 
ift  unter  denkenden  Lehrern  kein  Streit  darüber, 
dafs  bey  diefer  Einrichtung  die  Schüler  in  der  einen 
oder  andern  Wiffenfchaft  oder  Sprache  nothwendic: 
verfiumt  werden  müffen,  der  Lehrer  nur  halb  lei- 
het, was  er  leiften  foll,  und  der  Unterricht  nicht  ge- 
nau nach  den  Klaffen  abgeftuft  werden  kann.  Die 
Verfchiedenheit  in  Anlage  und  Neigungen  hat  eine 
eben  lo  grofse  Verfchiedenheit  der  Fortfehritte  io 
Sprachen  und  Wiffenlchaften  zur  Folge,  und  es  ift 
fehr  fchwer,  hier  allgemeine  Olekhbeit  zu  bewirken. 
Dem  Schwachen  kann  derLehrer  nicht  ohne  Nacht  heil 
des  Stärkern  nachhelfen  und  der  jugendliche  Geift 
will  durchaus  immer  beschäftigt  feyn,  wenn  er  beym 
Unterricht  nicht  Unruhe  machen  foll.    Der  Schul- 
mann, der  in  allen  Theilen  des  Unterrichts,  gewöhn- 
lich des  Tags  5  —  6  Stunden,  tüchtig  feyn  foll,  kann 
die  befte  Methode  fchwer  fich  zu  eigen  machen,  weil 
man  um  fo  eher  trifft ,  je  belfer  man  feinen  Unter- 
richt inne  hat  und  flberfchaut;  er  kann  fich  auf  Alles 
nur  im  Fluge  vorbereiten,  wenn  er  nicht  auf  alle  Er- 
holung Verzicht  thun  foll.     Eine  Hauptfache  des 
guten  Unterrichts  iTt,  dafs  der  folgende  immer  ge- 
nau in  den  vorhergehenden  eingreife,  gerade  da  fort- 
fahre, wo  diefer  fteben  bleibt.    Der  Schüler  mufs, 
wenn  das  Gymnafium  zugleich  Bürgerfcbule  ift,  vie- 
les mitlernen,  was  ihm  unnütz  ift,  und  vieles  verfäu- 
men,  was  ihm  doch  unentbehrlich  ift.  —    Alle  diefo 
Mängel  verfchwinden  durch  die  Einrichtung  der 
Sperialklaffen.   Die  Verfetzungeo  zwingen  hier  den 
Schüler  nie  zu  dem  Nacht  heile»   etwas  zuverfäu- 
meu ,  weil  es  möglich  ift,  dals  er  an  elftem  Tae^  i  n 
M(a) 
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allen  KlafTen  der  Schule  Unterricht  erhält ;  weiter  im- 
mer  nur  in  den  einzelnen  Theilen  höher  rückt,  in 
welchen  er  es  verdient  und  in  den  übrigen  in  den  un- 
tern Klaffen  bleibt,  bis  er  auch  hierin  zur  Verletzung 
hervorreift.  Jeder  Unterricht  ift  daher  feinen  Kräf- 
ten angemeffen ,  und  es  ift  zugleich  für  den  Schaler 
aufmunternden  keinem  Theile  zurückzubleiben,  wenn 
er  einmal  in  einem  in  einer  höhern  Klaffe  Gm.  Die 
Lehrer  können  lieh  in  die  Grgenftände  des  Unter- 
richts theilen,  fo  dafs  nicht  ein  jeder  alles  wiffen 
mufs,  londern  einen  engern  Kreis  ziehen  kann.  Jede 
Wiffenfchaft  erhält  durch  mehrere  Klaffen  hindurch 
ihre  eignen  Lehrer,  und  diefer  kann  in  diefes  eine  Fach 
defto  tiefer  eindringen,  der  Unterricht  kann  auf  das 
genauefte  abgemeffen  werden ;  der  Lehrer  weifs  ge- 
nau, wie  eine  Klaffe  in  die  andere  eingreift,  und  kann 
alfo  den  folgenden  Unterricht  dem  vorhergehenden 
auf  da«,  genauefte  anpaffen.  Der  künftige  Bürger  und 
der  künftige  Gelehrte  kann  gleich  gut  bedacht  wer- 
den. —  Indeffen  kann  auch  nicht  geläugnet  werden, 
dafs  der  Schüler  in  Allem  möglich!?  gleichen  Schritt 
halten,  und  in  keiner  Lection  zu  weit  zurückbleiben 
foll.  Die  hefte  Einrichtung  fclieint  dem  Ree.  dieje- 
nige zu  fern,  wornach  jeder  Lehrer  in  feinem  Haupt- 
fache in  mehrern  Klaffen  unterrichtet  und  in  den 
andern  Lehrgegenftänden  nur  Nebenftunden  über- 
nimmt; der  Schüler  aber,  foviel  als  möglich,  dahin 
arbeitet,  dafs  er  in  keinem  Zweige  des  Unterrichts 
zurückbleibe. 

Im  zweyten  Programm  vom  Jahr  1799.  redet 
Hr.  5.  für  den  Uebergang  der  Gelehrtenfchulen  in 
Bürgerfchuhn  ein  eindringliches,  ernftes  Wort,  das 
auch  jetzt  noch  ein  Wort  zu  feiner  Zeit  genannt  wer- 
den darf.  Die  damals  noch  fehr  gerechten  Klagen 
über  Vernachläffigung  der  Bürgerfchuleu  hat  die 
neuefte  Zeit,  wenigftens  in  vielen  deutfehen  Städten 
in  Etwas  abgeholfen,  und  esfeheint,  als  vergeffe  man 
hie  und  da  nun  Ober  den  uneigentlich  genannten  Bür- 
gerfchulen  die  Gelehrtenfchulen  und  begünftige  jene 
vor  diefen.  Doch  wollen  wir  nicht  in  Abrede  feyn, 
dafs  das  Meifte  von  dem,  was  Hr.  5.  von  dem  grund- 
fchlechten  Zuftand  des  niedern  Scbulwefens  in  den 
m eiften  Gegenden  Deutfchlandsfagt,  noch  bis  auf  diefe 
Stunde  volle  Gültigkeit  bat,  und  dafs  die  Verbeffe- 
rung  der  niedern ,  wie  der  höheren  Schulen  Bedürf- 
nifs  ift.  Diefe  haben  eben  nicht  Urfache,  darüber  zu 
klagen,  dafs  während  man  über  die  in  jenen  einzu- 
führend» Lehrmethode  recht  methodifch  fafelt,  hier 
höchft  feiten  von  Metbode  die  Rede  ift  und  gleich- 
wohl tüchtige  Männer  gebildet  werden.  Mit  eurem 
leeren  Gefchwätze  könnt  ihr  am  End«  keinen  Hund 
aus  dem  Ofen  locken,  und  unfere  Gyrnnafien  mögen 
fich  wohl  hüten,  in  den  herr  lebenden  Ton  mit  einzu- 
ftimmen,  wenn  fie  fernerhin  auf  Gründlichkeit  des 
Wiffens  hinarbeiten  wollen.  Auch  ift  die  Verbeffe- 
rung  der  Lehrmethode,  die  Recenf.  auf  keine  Weife 
gering  fchätzt,  nicht  gerade  das  Erfte,  wovon  die 
SchuiverbefferuDg  ausgeben  mufs.   Vor  Allem  mufs 


der  Gehalt  der  Lehrer,  der  bey  GymnaßCn  fo  wenig, 
als  bey  Land  und  Bürger fchulen  im  richtigen  Ver« 
hältnifs  zu  dem  jetzigen  P reife  der  nolhwendigfien 
LebensbedQrfnKfe  fteht,  erhöht  werden;  damit  Män- 
ner von  Kopf  und  Herz  nicht  iriehr  durch  den  zu 
fOrchtenden  Hunger  und  Kummer  vom  Schulftaode- 
vet  fcheucht  werden,  und  der  treue  Lehrer  den  wohl 
verdienten  Lohn  erhalte;  es  mufs  in  einer  jeden 
Provinz  eine  hinlängliche  Anzahl  wohl  eingerichteter 
Seminarien  für  Lehrer  an  Gelehrten  -  und  Volksfchu- 
len  vorband«»  feyn,  und  eiue  weife  genaue  Aufücht 
über  die  verschiedenen  Schulen  geführt  werden ,  um 
die  Lehrer  in  geiftiger  Kegfamkeit  zu  erhalten  und 
fie  gegen  jeden  Stillltand  Geher  zu  hellen.  Mit  der 
Methode  wird  es  alsdann  keine  JSoth  haben.  Ree. 
wiederholt  diefe  allbekannten  Dinge  wieder  und  im- 
mer  wieder;  weil  fie  noch  lange  nicht  allgemein  be- 
herzigt werden  und  er  feft  überzeugt  ift,  dafs  ohne 
gute  Seminarien,  ohne  verhültnifsi 
ge  Verbefferung  der  Lehr erfeellei 
ficht  auf  ihr  Einkommen  und  ohne  eine  ver- 
ftändige  Schulauffiche  die  Aufhellung  beffe- 
rer  Unterrichtsmethoden  den  Schaden  lfraels  allein 
nicht  heilt,  und  dafs  unfre  allezeitfertigen  Scbullchrift* 
heller  blofsZeit  und  Papier  verfch  wenden.  Es  ift  leicht» 
fehr  leicht  am  Schr'eibpuite  eine  fogenannte  neue  Me- 
thode zu  befchreiben  und  eine  ganze  Schule  einzu- 
richten, fobald  man  nur  aus  der  Ungeheuern  Matte 
derMethodenbflcher  und  Schulberichte  herausgreift, 
was  einem  gut  dünkt  und  daraus  einen  neuen  Teig 
knetet,  ohne  auch  nur  ein  wenig  vom  eigenen  Sauer- 
teige hinzuzuthun,  oder  —  ohne  Bild  zu  reden  —  je- 
mals felbft  Lehrer  gewefen  zu  feyn.  Sollten  diefe 
fchreibleligen  Herrn  hingehen  und  thun,  was  fie 
fchreiben,  worauf  doch  zuletzt  Alles  ankommt;  fo 
würden  fie  gar  bald  inne  werden,  dafs  auch  hier  die 
That  das  Befte  ift,  und  das  Wort  ohne  That  null  und 
nichtig.  —  Nach  diefer  Abfchweifung  wenden  wir 
uns  wieder  zu  unfemn  Verf.,  der  als  ein  praktifcher 
Pädagoge  und  erfahrener  Schulmann  allgemein  ge- 
kannt und  gefchätzt  ift.  Er  tadelt  mit  Recht  die  Be- 
schränkung der  Bürgerfchule/^uf  eine  einzige  Klaffe, 
weil  ein  fo  bunt  gemifchter  Haufe  unmöglich  zugleich 
zweckmäfsig  unterrichtet  werden  könne.  Jede  Bür- 
gerfchule  muffo  vor  allen  Dingen  mehrere  Abtheilun-  ^ 
gen  und  mehrere  Lehrer  erhalten.  Diefs  ift  in  neue- 
rer Zeit  in  mehrern  gröfsern  und  kleinem  Städten 
wirklich  gefchehen.  Woher  die  Befoidung  für  meh- 
rere Lehrer  herbey  zu  Schaffen  leyen ,  bleibt  billig 
den  Magifträten  und  Regierungen  überlaffen.  Hr.  6. 
Schlägt  vor,  viele  Gelehrtenfchulen  in  gute  Bürger-  , 
fchulen  umzufchmelzen,  weil  diefs  ohne  den  gering- 
ften  Nachtheil  für  che  Gelehrfamkeit  gefchehen 
könne  und  Deutfchland  an  Gelehrtenfchulen  zwey 
Drittheile  zu  viel  habe.  Aber  Kleinftädter  halten  an 
ihren  Gyrnnafien  und  Lyzeen  feft,  und  man  mufs  fich 
daher  wohl  hüten ,  hierin  etwas  zu  übereilen.  Die 
überfiiüfigen  Gelehrtenfchulen  werden  als  folche  mit 
der  Zeit  von  felbft  aufhören,  weil  die  UrfachenVwel-  . 
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che  fie  ehemals  bevölkerten,  aufgehört  haben.  Hr.  Ä. 

zählt  Hiefe  (Machen  ziemlich  vollftändig  auf.  Ree. 
glaubt  mit  ihm  ,  tlal't  A\c  Wirkung  der  allgewaltigen 
Zeit  eindringlicher  al«  alle  GrüaJe  zeigen  wird,  was 
tu  thun  ift  Sucht  nur  (in»  Regierung,  ohne  alles 
AufTehen  in  jeder  Provinz  ein  Gymnaßum,  durch  an- 
felfnliche.  Verbeft'emng  der  Gehalte  und  durch  Auftei- 
lung tüchtiger  Lehrer,  wirklich  zu  verbeflcrn  und 
2u  heben;  fo  werden  die  obern  Klaffen  der  übrigen 
bald  genug  ganz  leer  werden  und  fo  manches  Archi- 
gymnaiitim  und  Lyceum  illuftre  wird,  ohne  alle  Rei- 
bung, in  eine  Biirgerfchule  übergehen.  Die  Noth 
bricht  Eifen. 

Das  Programm  vom  Jahr  1800  enthält,  treffliche 
B<*nerkungen  Ober  die  Schädlichkeit  deg  gewöhnli- 
chen Elementarunterrichts  in  unfern  öffentlichen 
Schulen,  Hr.  6\  eifert  zuerft  gegen  die  frühzeitige 
Et  lernung  des  I<efens,  wodurch  alle  zweckmäßige 
Stufenfolge  in  den  Gegenfländen  des  Unterrichts  zer- 


»7* 


ungen  gründet  und  die  Selbftthittgkeit  nicht  in  Au- 
fbruch nimmt.  Das  Kind  lernt  Überall  Kunflftück- 
eben,  die  es  feinem ,  an  folebe  Dinge  fchon  gewöhn* 
teu ,  Gedächtniffe  überliefert.  Auch  bey  dem  Aus» 
wendiglernen  des  Katechismus  gehe  der  Verftand 
leer  aus.  Die  traurigen  Wirkungen  diefer  Gedäcbt- 
nifskrämerey  find  freylich  noch  nicht  allgemein  und 
überall  bemerkbar;  weil,  zum  Glücke  auf  unfereKin- 
der  der  belehrende  Umgang  mit  ihren  AeJtern,  die 
freye  Natur,  der  Spiel  kreis,  das  Leben  u.  f.  w.  bildend 
wirkt  und  den  Übeln  Eindruck  der  Schule  auf  ihren 
Geift  wenigftens  in  Etwas  verwifcht.  —  Unter  den 
Bcftandtheilen  eines  wahren  Elementarunterrichts 
nennt  Hr.  5.  zuerft  die  Naturgefchichte ,  vorzüglich 
Thiergefcliichte,  als  einen  Uauptgegenftand.  Die 
erden  Spielfreun  lo  des  Kindes  find  die  Hausthiere, 
und  man  foll  daher  diefem  VVinke  der  Natur  folgen 
und  die  Thicre  als  Stoff  zur  Erweckung  des  Beob« 
achtungtsgeiftes,  zur  Belebung  des  Witzes  und  Scharf* 
fmnes  bevm  allererften  Unterricht  benutzen.  .Man 


riffen  wird.     Auch  können  zarte  Kinder,  weil  fie  •mache  dpa  Anfang  mit  inländischen  Thicren  und 


nicht  fähig  find,  fremde,  in  Schrift  eingekleidete  Ge- 
danken aufzufalfen,  von  ihrer  mühfam  erworbenen 
Lefefertigkeit  keinen  vernünftigen  Gebrauch  machen 
und  die  Fertigkeit  ift  daher  eine  todte.  Durch  das 
frühe  Lefenlemen  werde,  meint  der  Vf.,  der  Verftand 
mehr  verfinftert  als  erhellet,  und  das  Kind  gewöhn- 
lich ftumpffinnig  gemacht,  und  überhaupt  gewahre 
der  gemeine  allererfte  Unterricht  dem  Verftande 
nicht  die  geringfte  Nahrung.  Die  Analyfe  des  ge- 
wöhnlichen Elementarunterrichts  (S.  10  ff.)  beurkun- 
det den  dem  Vf.  eigenen  Scharffinn  und  feinen  prak- 
tifeben,  richtigen  Blick.  Weder  die  Buchftabenkcnnt- 
nifs,  noch  rlasBuchitabiren,  noch  das  eigentliche  Le- 
fen  wecke  die  geizigen  Anlagen  des  Kindes  aus  ih- 
rem Schlummer;  weil  daffelbe  dabey  arger  als  der 
Pudel,  drefGrt,  willkürlich  Laute  mit  willkürlichen 
Zeichen  zu  verbinden  und  biofs  fein  Gedächtnifs  in 
Anfpruch  genommen,  oder  vielmehr  auf  diePolterbaek 
gefpannt  werde.  Durch  das  Buchltabiren  lerne  zwar 
das  Kind  erft  den  eigentlichen  Gehalt  der  einzelnen 
Ruchftaben  kennen,  aber  auf  eine  eben  fo  geifltöd- 
tende  Weife  und  blofs  papageyr  nmäfsig.  Immer  falfe 
das  Kind  die  Bucbftaben  und  Wörter  als  begrifflofe 
Zeichen  auf ,  lefe  blofs  Sylben,  aber  keine  Worte. 
Wenn  auch  viele  der  gerügten  Mingel  bey  der  in  der 
neueften  Zeit  wieder  auferweckten  Lautmethode 
wegfallen;  und  der  lebendige  Lehrer,  auch  ohne  El- 
fenbeinerne und  gebackene  Bucbftaben,  das  an  Geh 
lo  Ite  Gefchäft  des  Leienlernens  zu  betreiben  ver- 
geht: fo  kann  doch  kein  Unbefangener  in  Abrede 
feyn,  dafs  das  Leletilernen,  als  Anfangspunkt  des  er- 
ftert  Unteirichts  grofse  Nachtbeile  habe  und  unfere 
Schulen  ein  wahres  Hyfteronproteron  machen.  Von 
dem  Schreien,  wozu  man  vom  Lefen  übergeht,  gilt 
was  vom  Lefenlernen.  Das  gemeine  meebanifebe 
Rechnen  befchäftigt  blofs  das  Gedächtnifs  und  macht 
die  Kinder  zu  Rechenmafchinen;  es  übt  den  Ver- 
ftand nicht,  weil  es  Heb  nicht  auf  bauliche  Anfchau- 


bringe  das  Thier  nicht  im  Kupferftiche ,  fondern  .in 
der  Natur  vor  die  Augen  des  Kindes ;  man  laffe  die 
Merkmale  von  den  Kindern  felbl't  aulfticben,  lehre 
blofs  durch  Einwürfe,  nicht  durch  Auffchlüffe  die  zu- 
fälligen Kennzeichen  von  den  wefentlichen  unterfchei- 
den  u.  f.  w.  Die  Hauptfache  der  Methode  fey  die, 
dafs  der  Lehrer  nicht  dache,  fondern  blofs  fraget 
und  durch  feine  Fragen  das  Anfchauungsvermöeen, 
den  Beobachtung  anritt,  Witz  und  Scharf  ff  in  der  Kin- 
nen immer  fo  in  Th&tigke'u  fetze,  daß  fie  Alles  felbß 
auffinden.  Von  der  lebendigen  Anfchauung  der  Tbie- 
re  gehe  er  zu  Kupferftichen,  und  endlich  auch  zur 
Kenntnifs  fremder  Thiere  über.  —  Auch  Erzählun- 
gen liebt  das  Kind.  Man  foll  auch  diefen  Wink  benutzen 
und  Gegeuftä'nde  aus  der  Gefcbichte  und  Geographie 
ausheben,  welche  für  das  Kindesalter  anziehend  lind, 
um  dadurch  die  Einbildungskraft  auf  der  einen  und 
die  Urtheilskraft  auf  der  andern  Seite  in  Tbätigkeit 
zu  fetzen.  Mit  Hecht  empfiehlt  Hr.  5.  vor  allen  an- 
dern Campens  Seelenlebre  für  Kinder  und  das  golde- 
ne Fragbuch  der  afeetifchen  Gefellfchaft  zu  Zürich» 
als  llülfsbucher  für  den  Lehrer.  Mit  den  befehde- 
benen  Gegenfländen  foll  das  Kind  bis  ins  9te  Jahr  ge- 
nährt werden,  und  alsdann  erft  das  Lefenlernen  an- 
fangen. Zuletzt  berührt  der  Vf.  noch  die  vorzüglich- 
en Schwierigkeiten,  denen  die  Umkehrung  der  bis- 
herigen Ordnung  unterworfen  ift  und  unter  denen 
die  Unfähigkeit  des  Lehrers  und  das  Vorurtheil  der 
Aeltern  die  beiden  vorzüglicbften  find.  Dafs  feit  dem 
Jahr  igoo  in  manchen  Schulen  vieles  anders  und  eini- 
ges auch  beffer  geworden  ift,  wollen  wir  dankbar  an- 
erkennen, und  hoffen,  dafs  das  beffere  immer  mehr 
Boden  gewinnen  werde.  So  lange  es  freylich  Aeltern 
giebt ,  die  nur  die  Schule  für  gut  halten ,  in  welcher 
die  Kinder  am  gefchwindeften  Lefen,  Schreiben, 
Rechnen,  und  den  Katechismus  lernen,  und  nur  auf 
das  eine  Werth  legen,  was  in  die  Augen  fallt;  To  lan- 
«rman  travefürte  Schneider,  Schlüffer  u.  dcrgl.  in 
B  vier 
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vier  Wochen  «u  Scbulmeiftern  abrichtet,  die  den 
Unterricht,  wie  Nadel  und  Ambofs,  zu  blofser  Ge- 
dichtnifs-  und  r'ingerfacbe  machen,  bleibt  jene  bef- 
fere  Zeit  für  unfere  Schulen  ewi |  fern. 

(Der  Qf/cklufg  folst.) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hamburg,  in  Com.  b.  Bohn  u.  Hoffmann:  Was  ife 
der  Deutfclie?  Eine  Vergleichung  feines  Natio- 
nal -  Charakters  mit  der  Vorwelt.  Von  J.  Chr. 
A.  Grohmann,  Profeffor  und  Rector  des  Gymna- 
liums  zu  Hamburg.  1813.   49  S.  4.   (  1  Mit. ) 

Begeifternde  Worte  aus  der  Tiefe  eines  deutfehen 
Gemuthes  von  dem  Grofsen  und  Einen,  was  jetzt 
Noth  tbut!  Was  wir  waren,  was  wir  feyn  können  und 
wirklich  find,  hat  der  gedankenreiche  Vf.  mit  folcher 
Klarheit  und  Innigkeit,  fo  muthig  und  ftark  ausge- 
brochen, dafs  wir  es  beJauern  würden,  wenn  feine 
Schrift  in  der  Flutb  der  neueften  politifchen  Flug- 
fchriften  unterginge  und  die  darin  enthaltenen  rei- 
chen praktifchen  Ideen,  die  überall  aus  der  Gefcliich- 
te  entwickelt  werden,  unbeachtet  blieben.  An  Grie 
chenlands  und.  Roms  Gröfse  mifst  der  gelehrte  und 
erfahrene  Vf.  unfere  —  die  deutfclie  Gröfse,  um  uns 
mit  edlem Selbftgefühl  zu  erfüllen  und  uns  zum  Nach- 
denken Uber  Nationalbildung  aufzufordern.  Die 
Hauptgedanken  find,  meift  in  feinen  eigenen  Worten, 
folgende :  die  wichtigften  Urfachen  der  verfchiede- 
nen  National  bil  luug  der  Völker  fiud  der  Nationalcha- 
rakter,  das  Klima,  der  ernährende  Boden  nebft  der 
geographifchen  Läse  deffelben,  und  die  wechfeln  Je, 
jugendliche,  männliche,  alternde  Zeit  felbft.  Was 
die  Cultur  der  neuern  und  befonders  der  germani- 
fchen  Welt  von  der  ältern  unterfcheidet,  ift  die  (inn- 
liche, aufchauiiehe  Bildung  kindlicher,  jugendlicher 
Kräfte  in  aller,  und  die  morahfehe,  männliche,  von 
dem  Innern  nach  dem  Aeufsern  ausgehende  Cultur 
in  neuer  Zeit;  ferner  der  Rationalismus  des  deutlchen 
Geiftes,  d.  h.  feine  Richtung  nach  dn.m  Unendlichen. 
Unerforfchlichen,  nach  demReinften  und  Höchften: 
die  Liebe  zur  Einheitim  Unteraichen,  Forfchen  und 
Prüfen,  der  fachende  und  erfahrungsmäfsige  Blick  für 
das  Aeufsere,  —  kurz  der  Idealismus  und  Realismus, 
diefer  verallgemeinernde  und  experimentirende  Geift, 
der  in  den  abftrakteften  Wiffenfchnften ,  wie  in  der 
Kuoft  desLebens  des  UeutfcUenaufdasdeutlichfte  her- 
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vorblickt.  Mit  (liefen  Tugenden  vereinigen  fich  Feh- 
ler, die  theils  in  der  Staatsverl jITuug ,  theils  in  dem 
Nationalcharakter  liegen.  Die  deutfche  Gröfse  ift  die 
nior  ilii'che,  nicht  die  pohtifche     Der  Deutfclie  will 
das  Rechte,  nur  Vertheidiger,  nicht  Eroberer  feyp: 
er  verfäumt,  das  höhere  Leben  für  Recht  uud  Billig- 
keit auch  für  das  öffentliche  bürgerliche  Leben  zu 
benutzen.    Es  fehlt  üebt  den  Deutfrhen,  aber  dem 
deutfehin  Vaterlande  an  wiffenlchaftlicher  allgemei- 
ner Einheit ;  jene  zeigen  in  Allem  viel  Liebe  und  Will- 
fährigkeit gegen  das  Fremde  und  Neue;  wir  ahmen 
gern  das  kleine  uach,  aber  find  felbftftindig  im  Gro- 
fsen.   Wir  find  Deutfche,  fobald  es  auf  Geilt  und  auf 
Herz  ankommt.    Eine  andere  Nationaleigenheit  pnt- 
fpringt  aus  dem  Verhältnifs  des  Rationalismus  zu  der 
Erfahrung  -  der  Widerftreit  nän  lieb  zwifchen  c\"m 
Allgemeinen  und  befonJern  und  der  Weite,  die  da- 
durch der  Deutfche  zwifchen  dem  Allgemeinen  und 
Befondern  gleicbfarn  offen  läfst,  oder  der  DuMungS- 
geift,  die  Nicbteotfeheidung,  die  uberall  in  der  deut- 
lchen Kunft  und  Wiffenfchaft  herrfcht.  Welche  Man- 
nigfaltigkeit von   S  v  Kernen  1   Theorien,  welcher 
Reichthum  idealer  Experimente!    Welcher  Wider- 
ftreit zwifchen  dem  Glauben  und  der  Erkennt  nifs, 
Zwilchen  dem  Wiffen  und  dem  Leben!  Eine  befonde- 
re  Nationaleigenheit  unfers  gläubigen,  im  Glauben  fo 
feft  handelnden,  zu  Gott  hoffenden  und  auf  Gott  vir- 
trauenden  Vaterlandes  ift  die  mit  der  Ausficht  nach 
dem  Unendlichen  gemifchte  Gefinnung  von  Freude 
uiidF.rnft,  im  Gemüthe.    Unfere  gelehrten  Bildungs- 
anfialten  find  unfer  Stolz,  der  Ausdruck  des  Naüo- 
nalgeiftes,  des  Willens  des  Volkes  und  des  Fürfteo. 
Wir  haben  unfere  Univerfitäten ,  unfre  Gymnafien, 
höhere  und  niedere  Schulen,  mit  denen  unfer  Vater- 
land fo  vortrefflich,  foeinzig  ausgefranst  ift.  —  Ueber 
jeden  diefer  Hauptpunkte,    die  hier  nur  kurz  und 
flüchtig  angedeutet  find,  ift  viel  Wahres  uud  Schö- 
nes gelagt.    Die  Kritik  würde  den  Euthufiasmus  nur 
abkühlen;  es  dünkt  uns  aber  unziemlich,  eine  Schrift, 
die  aus  einem  fo  vollen,  warmen  Herzen  fpricht,  ei- 
nar  ftrengen  Kritik  zu  unterwerfen.    Wir  ehren  den 
hohen,  deutfehen  Sinn  und  Geift,  wo  er  fich  findet 
und  wie  er  fich  kund  giebt,  und  wünfehen  aus  gan- 
zer Seele,  dafs  die  Worte  des  Ernftes  und  der  Lie- 
be, die  der  Vf.  an  unler  biederes  Volk  geredet  bat,  in 
der  Nähe  und  Ferne  gelefen  und  beherzigt  wenlen 
mögen.    Ree.  bemerkt  noch,  dafs  der  Ertrag  diefer 
Schrift  einem  öffentliche«.,  wohlthätigen'Zwecke  be- 
ftimmt  ift  und  dafs  von  diefem  Ertrage  öffentlich 
Rechnung  abgelegt  werden  füll. 
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PAED  AGOGIK. 

LrppsTAOT  u.  Soest:  Schul programme*  von  J.Hr. 
Pk.  Seidenßücker.  1796  —  1810. 

(BtfehJuf  der  im  35.  Stück  mbgibrochtnm  Rtcmfio*.) 

Jlas  Programm  vom  Jahr  1807.  macht  die  Acciden- 
M^  zien  der  Lehrer  an  Kirchen  und  Schulen  zu  ei- 
nem Gegenttand  ernfter  Rüge,  und  thut  dar,  wie 
herabwürdigend,  empörend,  höchtt  fchädlich'  und 
vertier  hl  ich  der  Accidentienkram  ift,  und  dafs  er  der 

5 uten  Sache  wegen  je  eher  je  lieber  abgefchafft  wer- 
en  muffe.    Die  Accidentien  verrchlechtern  den  Cha- 


rakter der  Lehrer,  die  noch  keine  beftimmte 
ralifche  Fettigkeit  erlangt  haben.  „Gelegenheit 
macht  Diebe  und  „Sterben  ift  mein  Gewinn  "!  Sie 
fachen  unter  Amtsgehalfen  den  Neid  an,  der,  wie  der 
Geiz,  eine  Wurzel  alles  Uebels  Kr.  Auch  verfahren 
fie  fo  leicht  zu  Heucheley,  SchmeJcheley  und  Krie- 
cherey.  Die  Accidentien  find  ferner  demttthigend 
fflr  die  Lehrer,  die  dadurch  mit  dem  geringften  Hand- 
arbeiter in  eine  Klaff«  gefetzt  werden.  Alle  Gefchäf- 
te  ihres  Amtes  werden  ganz  handwerksmäßig  taxirt 
und  eben  fo  taxmäfsrg  bezahlt,  als'  der  Tagelöhner 
für  feine  Arbeit  den  Lohn  erhält.  Wie  herabwürdi- 
gend find  die  sn  vielen  Orten  noch  immer  gewöhn- 
lichen famöfen  Umgänge,  bey  denen  die  Lehren  fflr 
Alt  und  jung  von  Haus  zu  Haus  gehen,  und  Bettlern 
gleich,  fich  milde  Gaben  ausbitten  muffen!!  Die  Ac- 
cidentien «ftellcn  den  Lehrerf  in  ein  gehäffiges  Licht» 
weil  bekanntlich  alles  Einfodern,  Mahnen  und  Erin- 
nern unangemeffcn  ift ,  und  dieMenfchen  gemeinen 
Schlages  kein  Geld  mehr  beklagen ,  als  welches  in 
die  Hlnde  der  Lehrer  kommen  fall;  fie  befchrän- 
ken  ihn  in  feinem  Wirkungskreife,.  weil  fie  ihn  von 
Gunft  und  Gaben  der  Aeltern  abhängig  machen,  und 
find  endlich  auch  für  das  Publikum,  nämlich  für  die 
Armen,  drückend,  denen  dasSchulgeld  oft  fehrhart 
fällt!  Hr.  4*.  fchlägl  vor,  dafs  Schulgeld,  fo  lange 
diefes  Uebel  einmal  dauern  foll,  nach  dem  Vermö- 
genszuftande  des  Bargers  zu  modificiren,  dem  Rei- 
chen ein  Höheres,  dem  Armen  ein  niedriges  aneufet- 
zen  und  fo  den  Armen  durch  den  Reichen  abertragen 
so  lafTen.    Die  in  neuern  Zeile A  an  mehrern  Orten 

Sxoftene  Einrichtung,  das  Schulgeld  durch  den 
bulzen  des  Dorfes  oder  durch  einen  beföndern  da- 
ta bedeuten  KaiTenboten  erheb«*  tu  lagen,  verdient 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1815. 


Nachahmung.  Das  Bette  wäre  aber  unftreitig,  wenn 
man  für  die  Lehrer  eine  beftimmte  Einnahme  letzte, 
•ine  befondere  Schul  -  und  Kirchenfteucr,  mit  den 
übrigen  Gemeindeabgaben,  aber,  wie  fich  von  felbtt 
verfteht,  nicht  unter  diefem  Namen,  einfodern  liefss, 
alles  Schuldgeld,  alleLeichengebahren,  allesOpferund 
den  gefammten  Accidentienkram  abfebaffte  und  mit 
Kirchen  und  Schulen,  wie  mit  andern  öffentlichen 
Anftalten,  verfahre.  Diefe  Hinrichtung  würde  für 
das  Publikum  den  Vortheil  haben,  dafs  diefe  Laft» 
wie  jede  andere  öffentliche  Latt,  von  denjenigen  Bar- 
gern getragen  würde,  die  fie  am  leichterten  tragen 
können;  dafs  die  Bey  träge  beftäjidig  aber  in  kleinen 
Theilen  geleittet,  keinen  drücken,  und  der  Menfch 
fo  wenigstens  unbetteuert,  geboren,  erzogen  und  be- 
graben werde.  1 

Dafs  der  Religionslehre  Religionsübung  voran* 
gehen  mü/fe,  fucht  das  Programm  vom  Jahr  1808  zu, 
beweifen.  Aus  der  pädagoeifchen  Beurtheilung  der 
Vor-  und  Rückfchritte  der  Menlchheit  ergiebt  fich, 
dafs  unfre  Erziehungskuntt  die  Fort  ichritte  nicht  ge- 
macht hat,  mit  welchen  fich  das  Zeitalter  fchmei- 
chelt ,  noch  nicht  höher  tteht ,  als  fie  zu  der  Zeit  un- 
ferer  Viter  gefunden;  dafs  das  Reich  der  Sittlich- 
keit und  Tugend  noch  fehr  befchränkte  Grenzen  ha- 
be, dafs  folglich  die  Menfchenerziehung  noch  an  gro- 
fsen  Fehlern  krank  liegen  mnffe,  weil  bey  vollende- 
ter Erziehung  es  auch  nicht  einen  unfittlichen  Men- 
fchen  im  Staate  geben  kann.  Unter  diefen  Fehlern 
tteht,  in  der  Meinung  des  Verfs.,  der  oben  an ,  dafs 
wir  unfre  Kinder  in  dem,  was  fie  thun  und  laffen  Tol- 
len, eher  unterrichten,  als  diefelben  für  diefen  Unter- 
richt reif  find;  dafs  fie  eher  unterrichtet  werden, was 
fie  thun  follen,  als  dafür  geforgt  worden  ift ,  dafs  6e 
es  thun  wollen.  Wir  wollen  Häufer  bauen,  oboe  ei- 
nen Grund  gelegt  zu  haben,  folglich  bauen  wir  Häu- 
fer in  die  Luft.  Die  vollendete  fittliche  Ausbildung 
des  Menfchen  befteht  in  .der  Geneigtheit,  ttets  Jas 
Gute  oben  zu  wollen,und  in  der  genauen  Kenntnifs  def- 
fen,  was  in  jedem  Fall  gut  ift.  Durch  blofsen  Unter- 
richt kann  aber  das  Wollen  nicht  gewonnen  oder  er- 
zwungen werden.  Das  Lehren  als  Lehren  erzeugt 
keine  Tugend,  und  der  Unterricht  ift  da,  wo  der 
Wille  für  das  Guthandeln  nicht  vorher  gewonnen  ift, 
fogar  fchädlich  und  verderblich.  Dem  Religionsunter- 
richt mufs  Erziehung  zur  Tugend  vorhergehen,  die 
Sorge  trägt,  dafs  das  Kind  ftets  das  Rechte  thue  und 
N  (a) 
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ftets  das  Unrechte  laffe.  Sie  ift  theitf  Tugendgrün- 
düng»  theils  Tugendübuns.  Jene  ift  mehr  Sache  der 
Aehern  und  des  Haufes,  als  der  öffentlichen  Schule; 
diefe  befteht  in  Bearbeitung  des  Gemüths,  um  dieies 
für  Güte  zu  gewinnen  uncf  einzunehmen,  und  dem 
Zögling  durch  bedachtfam  angebellte  Verfuche  die 
Tugend  anzuQben.  Der  Erzieher  darf  nicht  beide 
Aufgaben  zugleich  löfen  wollen»  und  mufs  vor  Allem 
erft  die  Tugendachtung  in  dem  Gemütbe  begrün- 
den, die  dem  Zögling  dieU'-bung  am  m elften  erleich- 
tert. Hrn.  &  (cbeint  die  von  Kant  empfohlene  Metho- 
de fehr  gut  zu  feyn,  die  um  fo  wirkfamer  fey,  je 
weniger  man  diefe  erfte  Grundlegung  durch  augomu- 
thete  Selbftübung  ftöre.  Doch  warnt  er  zugleich, 
dem  Zögling  erdichtete  Tugendhel.ien  vorzuführen; 
er  nennt  djefes  gewöhnliche  Verfahren  ein  Gaukel- 
spiel und  die  Schulpeft  der  neuern  Pädagogik.  Die 
Gefchichte  liefert  uns  die  Helden  in  dem  Reiche  der 
Wahrheit  zu  reiner  Betrachtung  und  Befchauung.  Die 
Art  und  Weife,  wie  Franklin  hch  felbft  zu  einem  mo- 
raiifchen  Manne  erzog ,  der  fich  bekanntlich  von  fei- 
sten zwölf  Pflichten  immer  eine  zum  Hauptgegenftao- 
de  feiner  Uebung  machte,  fo  dafs  er  nicht  eher  zu 
«in er  zweyten  überging,  bis  die  Erfüllung  der  erften 
ihm  zur  andern  Natur  geworden  war,  verdient  die 
Aufmerkfamkeit  aller  Erzieher.  Ift  diefe  Uebung  des 
Bewufstfeyns  der  Kraft  einmal  In  dem  Gemütbe  er- 
wacht und  ein  ßttliches  GemOth  erzogen,  dann  erft 
Soli  der  Unterricht  fOr  den  Verftand  ftatt  finden.  — 
Der  Religionsunterricht  foll  ein  reiner  Unterricht 
feyn,  einzig  för  den  Verftand  und  das  VVifXen  berech» 
net.  Recenfent  gefleht  offen,  dafs  er  hier  durchaus 
anderer  Meinung  ift.  Der  Religionsunterricht,  der 
Verftand  und  Herz  zugleich  in  Anfpruch  nehmen 
mufs,  foll  frühzeitig  beginnen,  damit  die  Reli- 
gion im  kindlicher»  Gemütbe  tiefe  Wurzel  faffeo 
könne,  und  die  Pflicht  durch  den  Glauben  geheiligt 
werde. 

Ueber  die  Redetheile  und  die  Declinationen  der 
deutjchen  Sprache  enthalt  das  Programm  vom  Jahr 
igio.  Unterfuchungen,  wie  man  fie  von  einem  fo 
liefen  Sprachkenuer  und  *Spraehforfch«*r  erwarten 
darf.  Möchte  der  treffliche  Vf.  diefe  abgerittenen 
Bemerkungen  recht  bald  zu  einer  vollftändigen  deut* 
feheo  Grammatik  verarbeiten!  Kr  bringt  viel  Licht 
in  die  Verwirrung^  die  in  den  Grammatiken  in  der 
Anordnung  der  Redetheile,  in  der  Declination,  in  den 
injtranßtiven  Verben  vorzüglich  herrfcht,  und  fahrt 
tut  einem  belfern  Refultate.  Den  gefammten  Wör- 
tervorrath  jeder  Sprach«  bringt  Hr.  6\  in  folgende 
y  Begriffskiaffen:  Snbftantiv,  Artikel,  Adjectiv,  £jfv 
pom«n,  Verb,  Adverb,  Gonjunction.  Er  nennt  fie 
auf  gut  Deutfch:  Selbftltänder,  Umftänder,  Sätzer, 
Einzler,  Sätzler,  Umftindier, 'Bezieher  und  Satz- 
binder; Ausdrücke,  die  allerdings  von  jedem  Rede- 
theil  das  Welen  bezeicben,  in  ihrem  Körper  kurz  und 
den  Gefet/en  der  deutschen  Sprache  analog  gebildet 
find.  >'ur  die  Deelinaiioa  der  SubftaAtiven  find  zwey 


F  »rmen,  die  fubftantive  und  die  adjective,  aufgebellt. 
Man  mufs  die  ganze  gründliche  Darftellung  diefer 
fcharfGnnigen  Theorie  bey  dem  Vf.  felbft  nachlefen. 
Sie  ift  eines  tiefen  Studiums  werth. 

lieber  Methode  und  Grift  des  Schulunterricht* 
verbreitet  fich  das  Programm  vom  J.  igio.  Der  letzte 
Zweck  des  Unterrichts  ift,  den  Unterricht  felbft  un> 
nöthig  zu  machen,  alfo  das  Denkvermögen  des  Schü- 
lers fo  zu  wecken  und  zu  ftärken,  dafs  derfelbe  frem- 
der Hülfe  zu  feiner  Belehrung  entrathen  könne.  Es 
kommi  daher  nach  der  Meinung  des  Vfs.,  beym  Un- 
terricht mehr  auf  den  Weg,  als  auf  den  Gegenstand 
felbft  an.  Diefer  mufs  vom  Schüler  genommen,  aber 
nicht  angenommen  und  vom  Lehrer  nur  angegeben, 
ahpr  nicht  gegeben  werden.  Die  Erregung  und  Ver- 
frärkung  der  Selbftthätigkeit  des  Schülers  ift  der 
LeitUern,  den  der  Unterricht  nie  aus  dem  Auge  ver- 
lieren darf.  Wie  gegen  iKefe  Grund&itae  des  Unter- 
richts in  den  Schulen  gefehlt  wer<le,  zeigt  Hr.  '<ST.  an 
zwey  Beylpielen.  Er  tadelt  in  diefer  Hinhcht  zuerft 
die  meitten  Schulausgaben  der  griechifchen  und  la- 
teinifchen  Schriftft eller,  die  durch  ihre  Anmerkun- 
gen und  Bemerkungen,  womit  fie  fo  reichlich  ausge- 
flauet  6nd,  den  jungen  Geift  tödten  no<t  ihn  hindern, 
durch  eigenes  Nachdenken  deo  Autor  verlieben  zu 
lernen.  Auch  durch  den  mündlichen  Unterricht  er- 
ft ick  en  die  Lehrer  häufig  die  Selbftrrtätigkeit  des 
Schülers,  wie  fie  zu  befliffen  find,  diefem  durch  ErJd* 
ren  und  Erläutern  ohne  Noth  beyz^ifpringen.  Ein 
gutes  Wörterbuch  bietet  Hülfe  g«»ug  dar.  Die  fei- 
uero,  metrifchen  und  kritlfchen  Bemerkungen gebö» 
ren  noch  nicht  für  die  Schule.  Ueberau  ift  der 
Hanptgrundfatz,  dafs  derSchüler  feinen  Scbriftlteller 
felbft  verltehen  lernen  und  dafs  man  ihn  daher  «her 
zu  viel,  als  zu  wenig  zumutuen müffe.  Dafs  derSchü- 
ler die  Schwierigkeiten  felbft  löfe ,  ift  fehr  wichtig 
und  nothwendig,  und  die  Sache  des  Lehrers  ift  nur, 
ihm  die  Schwierigkeiten  näher  zu  bringen.  —  Er  foll 
daher  angehalten  werden,  fchwierige  Stellen  auch 
fchriftlich  zu  erklären  oder  weotgftens  die.Schwie- 
rigkeiten  bestimmt  zu  bezeichnen.  Zu  dejr  Bildung 
durch  LectOre  und  durch  Auffaffen  des  Objectiven, 
welches  der  anderweitige  wiffenfcbaftliche  Unter« 
rieht  darbietet,  mufs  noch  die  Bildung  durch  Dar* 
ftellung  des  Gedachten  hinzukommen.  Der  Schüler 
mufs  daher  viel  und  fleifsig  in  fcbrifiiicher  und  münd- 
licher Darftellung  feiner  Gedanken  geübt  werden, 
neben  derLection  viel  in  allen  Sprachen  nach  freyer 
Meditation  niederschreiben,  damit  er  fich  frey  und 
leicht  bewegen  lerne.  Die  Uebung  der  fchriftlicben 
Darftellung  gieht  dem  Grifte  Gediegenheit  und  Ge* 
wan<itheit,  die  Uebung  des  mündlichen  Vortrag*,  zu- 
mal des  unvorbereiteten,  Schnelligkeit.  —  Zu  dea 
Lehrmitteln,  die  Zeit  gewinnen,  ohne  dem  Haupt- 
zwecke entgegen  zu  wirken,  zählt  Hr.  <S.  die  Ein» 
fchräukung  der  mündlichen  Interpretation  des  Leh- 
rers und-gröfserer  Anregung  des  häuslichen  Fleifses 
der  Schüler ;  Erweiterung  und  zweckmässige  Einrieb« 
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t«ng  der  Sprech  -  nnd  Schretböbungen;  Befchrln- 
Vung  des  I  exl lefens  beyra  UeberCetzen  der  Schrift- 
fr  eller ;  UnterftQtzung  des  Studiums  der  einen  Spra- 
che durch  das  Studium  der  andern  Sprache;  zweck- 
mäßige LefehOcher  för  die  hiftorifchen  Scbulwiffea- 
fc haften  und  Hintereinanderfteliung  ftatt  Nebeneinan- 
derftellung  der  Lectionen.  Ueber  jedes  Einzelne 
fagt  der  vielerfahrene  Schulmann  viel  Beberzigungs- 
werth es.  Ree.  bedauert«  dafs  ihm  die  übrigen  klei- 
nen ScbuJfcbriften  des  Hrn.  6\,  die  hier  nicht  ange- 
zeigt find ,  noch  nicj)t  zu  Gefichte  gekommen  find, 
und  bittet  ' 
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dringend ft ,  feine  fämmtlichen 
fammeln  und  von  neuem  her- 


Scfaulprogramme  zu 
auszugeben.  Sie  erhalten  einen  wahren  Schatz  von 
Erfahrung  und  Belehrung  Uber  wichtige  pädagog't- 
fche  GegenAände,  und  wurden  alien  Schulmännern 
gewifs  fehr  willkommen  feyo  ;  wie  Ree  iureb  diefen 
meift  wörtlichen  Auszug  nus  den  acht  vor  ihn  liegen- 
den Programmen  dargelhan  zu  habeo  glaubt. 


SCHÖNE  K  inste. 

l in,  b.  Schmidt:  Krieg  und  Lieber  oder  ro~ 

mttntißhe  Erzählungen ,  vom  dreißigjährigen 
Kriege  bis  auf  unfere  keilen.  Von  Julius  von 
Vqfs.  j«i  z.  Zwey  TbeUe.  ( a  Rthlr.) 

Aach  mit  dem  Titel : 

Julius  von  Vofi  kleine  Romane  fünfter  und  fechßer 
Band.  272  und  228  S.  8- 

Djefe  Sammlung  enthält  im  erßenThtM  :  1}  die  Fa- 
milie Wendburg*  eine  Gefchichte  aus  dem  dreyfsig- 
jälirigen  Kriege.  3)  Zuma,  diefchöne  Kofackin,  eine 
Gefchichte  aus  dem  fiebenjlthrigen  Kriege.  3)  Das 
fchirmende  Brußbild,  eine  Gefchichte  aus  dem  ruf* 
fifch  tnrkifchen  Kriege  (von  1788).  4)  Die  Unter gra- 
burig,  eine  Gefchichte  aus  dem  preuflifch  franzöfi- 
fohen  Kriege  (von  igo6).  Im  zweyten  Theile:  5)  der 
Rofsfchweif ',  eine  Gefchichte  aus  den  FeldzQgen  des 
Prinzen  Kugen  von  Lothringen  (lo  heilsen  :  von  Savo- 
yen.)  6)  Die  unglückliche  Hochzeit,  eine  Gefchichte 
aus  dem  franzöfilchen  Revolutinnskriege.  7)  Die  Lie- 
benden in  den  Flammen  von  Moskau,  eine  Gefchichte 
der  neueften  Zeit  Die  Idee,  eine  folche  Reihe  ro- 
nwuitiicher  kr.'ahiungen  «nfammenzuftellen,  verdien- 
te fehr  glücklich  genannt  zu  werden,  wenn  davon 
ausgegangen  wurde,  jederzeit  das  Unterfcheidend- 
Charakteriftifche  der  genannten  kriegerifeben  Epo- 
chen kunftgemäfs  darzuitellen.  Ree.  erwartete  diel's 
auch  von  dem  vielgewandten  Vf.,  fand  ßch  aber  in 


rang  ei niger Namen  eben  fo put  in  einem andern Zeit- 
alter vorgehen;  in  den  übrigen  kommen  zwar  Bege- 
benheiten ihres  Zeilraums  vor,  aber  den  Geiß  derlei- 
ben  kuaftreigh  darzufteiien  hat  lieh  der  Vf.  wenig 
Mühe  gegeben.  Ueberhaupt  febeioen  diefe  Erzählun- 

Sen  m Hiltens  in  haftlger  Eil  hingeworfen,  fie  dehnen 
ch  ohne  tiefere Geftaltuug  der  Charaktere,  ohne  ge- 
matbliche  Falle  blofs  nach  aufsen  hin ,  indem  fie  eine 
Menge  von  Begebenheiten  oft  in  trockner  unerfreu- 
licher Kürz«  vorflberführen  ,  auch  gleichen  Geh  alle 
darin,  dafs  der  Knoten  um  eine,  gewöhnlich  doppelte 
Wiedererkennung  gefchlungen  ift.    Am  einfachften 
und  gemüthlicb'lten  hat  uns  noch  die  dritte  Ge- 
fchichte angefprochen;  nur  enthält  fie  Reminifceozen 
aus  frühem  Romanen  des  Vfs,  der,  wie  es  icheint, 
feinen  Reichthum  erfcböpfi  hat  und  fich  aef  das  Wie- 
derholen legt.    Seiner  auch  hier  wieder  deutlich  aus- 
gekrochenen Tendenz,    die  Jugend  zur  Stärkung 
und  Ausdehnung  der  phyfifoben  und  intellecludleu 
Kraft  zu  ermuntern,  anufs  man  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren  Jaden.     Aber  die  Sprache,  ift  leltfam ,  fteif 
nnd  gezwungen,  und  erhält  durch  eineMenge  eigner 
Redensarten  und  Wortverbindungen  etwas  londerbar 
fremdartiges-    Man  findet  deren  auf  allen  Seiten, -w>e 
folgend«,  (Tb.  a.  S.  67.)    „Viele  Sorgfalt  heiligte 
er  daneben  dem  Hrziehuugsgefclialt ,  umfing  es  iie- 
fto  angelegentlicher,    we.l  ihm  feine  Ehe  nur  eine 
Toohter  gefchenkt  hatte.    (S.  6tf.)  Sanfte  Weiblich* 
keit,  ii.lg^hr 4,uT  Sinn  u.  f.  f.  füllten,  wo  möglich,  die 
Grundlinien  ihrer  Bildung  zufammenf teilen.    (S.  71.)  ' 
Eine  genauere  Vertrautheit  l'ufs  iiun  die  innigi'te  Zu- 
neigung erwachen  —  Noch  muffen  wir  bemerken, 
dafs  in  Jen  directen  und  indirecten  biftorifchen  An- 
gaben wenig  Genauigkeit  henkln;   befooders  übel 
ift  der  Verf.  von  der  Gefchichte  des  dreyfsigjährigen 
Krieges  unterrichtet.    Nach  S.  £  des  erften  Theils 
follte  man  glauben,  die  Kaiferlichen  wären  vor  dem 
Jahre-  1620  bis  zur  Ottfee  vorgedrungen,  was  doch 
ßeben  bis  acht  Jahre  i'päter  erfolgte.    Nach  S.  10  füll 
die  Schlacht;  bey  Wimpfen  im  Jahr  1622  Zwilchen 
Herzog  Chrijiian  (.von  Braunfchweig  )  und  Wallen- 
fiein  gehetert  worden  feyn.     (Vielmehr  Zivilehen 
Markgraf  Georg  Friedrich  von  Baden  und  Till),  wel- 
cher liegte.    Weder  Chriftian,  noch  Wallenltein  wa- 
ren zugegen-)  S.  76.  läfst  der  Verf.  die  bekannte  Lr- 
fiüruuiiig  Magdeburgs  durch  Tilly  an  einem  Sonnta- 
ge gefchehen,  ohne  Zweifel  getäufebt  durch  dieAnga- 
>e,  daCsan'diefem  Tage  noch  während  des  Sturmes 
Gutteadienft  gehalten  worden  fey;  allein  der  Tag  der 
Einnahme  war  ein  D'wnßag  und  der  erwähnte  Got- 
tesdienft  eine  Wochen predig t ,  die  in  der  Dqinkirche 
eingefcbloflenen  und  verlcboot  gebliebenen  Magde- 


burger blieben  darin  nicht  bis  zum  zweyten,  Ion- 

diefer  Erwartung  wenigftens  zur  Hälfte  getäulcht:  dem  bis  zum  dritten  Tage;  an  diefem  erft  erfolgte 

denn  er  hat  die  ungegebene  Idee  weder  in  der  gehö-  Tilly 's  Einzug  und  die  Anrede  des  erften  Dompredi- 

rteen  Ausdehnung  ergriffen,  noch  genügend  ausge-  gers,  U.  Bake.  Den  Sinn  der  Worte Gnftav  Adolphs 

führt.   Einige  Erzählungen,  z.  B.  die  aus  dem  Beben-  an  den  Burgermeifter  von  Landshut,  welche  der  Vf. 

jährigen  Kriege,  enthalten  gar  nichts  Charakterifti-  S.  42.  aus  dem  Theatro  Europaeo  aufgenommen  bat, 

fches,  der  Zeit  Eigenes,  und  könnten  mit  Veräode-  febeint  er  ebenfall*  nicht  recht  gefafst  zu  haben;  fie 
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bezogen  fich  nicht  auf  die  frohem  Vorsinge  20  Mag- 
deburg u.  f.  f.t  fondern  aof  Graufamkeiten ,  deren 
man  fich  unmittelbar  vorher  in  Bayern  fcbuldig  ge- 
macht hatte.  Noch  Mehreres  der  Art  liefse  fich  an- 
führen ;  wrr  fchliefsen  aber  mit  der  Bemerkung*  dafs 
der  Einflufs,  welchen  religiöfe  Vorurtheile  und  Into- 
leranz auf  die  Krieger  jener  Zeit  hatten,  gar  zu  grell 
gefchildert  worden  ift;  fchon  der  Umband,  dafs  eine 
Menge  Proteftanten  in  den  kathoiifehen  Heeren 
dienten  und  fogar  AftfxfihrerftelJen  bekleideten,  läfst 
einen  fo  weit  getriebenen  Fanatismus  nicht  veimu- 
then. 

GESCHICHTE. 

Erlangen:  Gefchichte  des  Marktes  Neunkirchen 
am  Brand  u.  des  ehemaligen  Kloßers,  mit  Rück- 
ficht  aof  die  Pfarrey  dafelbft ,  nebft  einer  Topo~ 
graphle,  in  drey  Abtheiloogen  mit  3a  Beilagen 
als  Verfuch  einer  Lokal- Gefchichte.  1814.  186  S. 
g.  m.  a  Kupfern.  (1  Fl.  iaKr.) 

Nur  durch  fo  brauchbare  Speeialgefchichten  ein- 
celner  Orte  kann  es  dem  Oefchichtforfcher  ganzer 
Reiche  möglich  werden,  einft  ein  vollftändiges  Ganze 
zu  liefern.  Der  Vf.  des  vorliegenden  Werks  legte  ein 
Mufter  für  alle  Beamten  und  Pfarrer  vor,  und  hatte  noch 
die  Bescheidenheit  fich  gar  nicht  zu  nennen.  DaffeJbe 
ift  in  die  Profan  -  und  Kirchen -Gelchichte,  jede  nach 
3—4  Perioden,  und  in  die  Topographie  abgetheilt. 
In  beyden  erlteren  beginnt  der  Vf.  fchon  vom  neun- 
ten Jahrhundert,  und  verfolgt  die  merkwürdigen 
Begebenheiten  bis  auf  untere  Zeiten.  Ungerne  ver- 
mifst  man  $.  3.  die  Anzeige  der  Quelle  der  erften  be- 
kannten Urkunde  vom  Jahr  toag.  —  $.  7.  nimmt  der 
Vf.  ohne  Beweis  als  entfehieden  an ,  dafs  die  lüften- 
de Familie  Grflndlaeh  —  nicht  Grwndlach  —  geheifsen 
habe,  wie  man  bisher  glaubte;  er  verfchweigt  auch 
die  Quelle  der  Urkunde,  nach  welcher  der  Gründla. 
eher  Hof  in  Nürnberg  nur  um  aooo  Pfund  Heller  ver- 
kauft wurde,  ftatt  dafs  Lünigs  Reichsarchiv  4000  Pf. 
Silbers  beftimmt.  -  $.  g.  verwechfelt  der  Verf.  viel- 
leicht nur  aus  Vorliebe  für  Neunkirchen  den  Sitz  des 
Oberamtmanns  zu  Marloffstein  als  Hauptort  mit  dem 
Jer  gleichzeitigen  Verwaltung  anvertrauten  und  un- 
anfchnlicheren  Scblofs  Schedenberg.  Ein  Druckfeh- 
ler mag  die  Jahrzahl  1515  ftatt  1535  als  Anfangszeit 
des  Bauernkriegs  $.  17  entfchuldigen.  Erwflnfcht 
wäre  §.  ig.  eine  genauere  Anzeige  der  in  der  Note 


citirten  Quelle  gewefen,  und  19.  hätten  die  Ge- 
fehichtfehreiber  von  Bai  reuth  z.  B.  Leng  eto.  benutzt 
werden  fallen*  Die  von  j.  ai  bis  ag  erzählten  Un- 
glücksfälle sranden  fich  fab  ganz  auf  Handfchrifteo, 
eben  fo  die  drey  Einfälle  der  Franzolen  von,  1796  bis 
igot. 

Der  Urfprung  der  Kirche  wird  fchon  von  Boni- 
faz  und  K.  Karl  dem  Groben  abzuleiten  gefucht,  aber 
erft  vom  Jahr  102g  aus  einer  noch  anzugebenden 
Quelle  bewiefen.    ErwOnfcht  wäre  der  Grund  des 
Zweifeis  gewefen,  warum  die  Abtey  Vorchheim  im 
Jahr  976  von  Benedictinerinnen  nicht  befetzt  feye 
konnte.    Von  den  vielen  Wobltbaten,  welche  der 
Canonieus  Leupold  von  Hirfchberg  der  Pfarrey  nod 
dem  Klofter  Neunkirchen  zufliefsen  liefs,  waren  bis- 
her nur  wer*  '»  Spuren  in  Ludewig,  Falkenftein,  Ut- 
(ermann,  RoppeJt  etc.  zu  finden,  noch  weniger  war 
ren  die  Beyträge  der  benachbarten  Edelleute  bekannt. 
Erft  unfer  Vf.  erwarb  fich  das  grobe  Verdien ft ,  aus 
der  ehemaligen  Klofterregiftratur  und  den  übrigen 
Officialquellen  des  Landgerichts  und  Rentamts  Neun- . 
kirchen  eine  mit  allen  dienlichen  und  noch  unge- 
druckten Urkunden  belegte  Gefchichte  zu  liefern. 
Blofs  feine  Berufung  auf  einige  gedruckte  Quellen 
S.  58,  71,75  ftimmt  nicht  minderen  Seitenzahlen.  Zu 
den  Noten  S.  75.  ift  noch  zu  bemerken,  dafs  die  Ver- 
letzung eines  Klofter s  fowohl  paffiv  als  activ,  wie  hier 
nach  der  eigenen  Behauptung  des  Vfs. ,  feyn  kann  — 
ferner  dafs  eine  Nachricht  von  Neunkirchen  auf 
Wahrheit  beruhen  kann ,  obgleich  fie  in  den  Ortsa- 
cten  nicht  niedergefchrieben  ift.    Des  Vfs.  Berichti- 
gung mehrerer  Stellen  der  Gefchichte  Bambergs  wi« 
derfpricht  nur  den  Vieariatsacten,  welche  natürlich 
feinen  LocalqueJIen  nachftehen.    Indeffen  kann  un- 
geachtet des  Stillfchweigens  der  letzteren  der  Pfar- 
rer oder  Pfarrprovifor  Fiedler  von  Ermreuth  fr  aber 
ein  Keligios,  obgleich  nicht  aus  Neunkirchen,  gewe- 
fen feyn. 

« 

In  der  Topographie  ift  die  gute  Befchreibung 
der  Merkwürdigkeiten  des  ehemaligen  Klofters  und 
der  jetzigen  Pfarrkirche  ein  reines  Product  des  Vfs» 
—  die  33  Beylagen  find  eine  reiche  Quelle  für  alle 
fränkifche  Gefcbicbtfortcher.  Da  der  Verf.  fchon  in 
jüngeren  Jahren  eine  fo  fchöne  Arbeit  lieferte,  fo  ift 
zu  hoffen,  dafs  er  einft  bey  erweitertem  biftorifeben 
Kenntnifskreife  eine  eben  To  gute  Gefchichte  von  al- 
len Pfarreyen  liefern  wird,  welche  ihm  einft  Obertre- 
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SCHONE  KÜNSTE. 

ßsRUV,in  der  Realfchulbuchh :  Der  Wintergarten. 
[Weilen  von  Ludwig  Achim  von  Arnim,  igen. 
XVI  und  488  S.  8-  (2  Rthi.  4  Gr.) 

Y*  «r»e  «ig»«,  nicht  obne  Aufwand  von  Mab«  und 
^  Scharffinn  gemachte,  mannigfaltige  Zuiammea- 
-ftelJting.  Den  Kern  bilden  Novellen  in  Profe ,  wozu 
die  Stoffe  grofsentheils  aus  unlerer  filtern  Literatur 
genommen,  vom  Vf.  abgekürzt,  und  zum  Thcil  mm- 
iivitch  zufammengefetzt  find;  eine  Art  von  Blumen* 
lefe  auf  dem  Gebiet  alter  romantifcher  und  hiftori- 
fcher  Kunft.  Dazu  eine  bedeutende  Anzahl  von  Poe- 
fien,  theils  eigen'  theils  nur  dem  Stoffe  nach,  theils 
ganz  entlehnt.  Das  Ganze  in  neun  Abende  vertheilt, 
umgiebt  wiederum,  gleich  den  Novellen  Boccaccio's 
umi  Cbaucer's  Erzählungen  eine  Einfaffung,  und  zwar 
im  romantilch  allegorifchcn  Geifte.  Um  Aber  die 
letztere  hier  gleich  unfere  Meinung  zu  fagen,  fu  win- 
ken aus  derfdben  allerdings  fehr  poetifche  Geltalten 
ond  Momente  hervor,  es  ift  manches  gediegene  und 
trefflich  gefagte  darin,  (wir  nennen  z  ß  das,  was 
vor  dem  dritten  Winterabend  Ober  Dcutfche  Treue 
Und  fettes  Zufammenhalten  vorkommt)  auch  die  Be 
Ziehung  auf  die  Novellen  felblt  kann  man  oft  nicht 
anders,  als  finnig  und  gelungen  nennen;  aber  das 
Ganze  hat,  frey  heraus  gefegt,  uns  dennoch  wider« 
ftaoden.  Diele  vor  unfern  Blicken  hin  und  her- 
gaukelnden,  im  myftifchen  Nebel  verfebwindenden 
Bilder  mögen  höchstens  einige  Geiftesverwanrite  und 
Eingeweihte  ergötzen;  die  übrigen,  auch  gebildeten 
Lefer,  werden  fich  wie  verrathen  fohlen,  und 
manche  gewifs  die  Verficherung  des  Herausgebers 
S.  111.,  dafs  ihm  die  Gedanken  eingefroren,  fOr 
den  bitterftes  En»  Ii  aufnehmen.  In  welchem  Ver- 
hältnifs  einige  diefer  halberbellten  allegorifchen  Ge- 
flehte  zu  den  damaligen  ungQnftigen  Zeitumftän- 
den  ftehen  mögen,  haben  wir  nicht  weiter  zu  eot- 
rätbfeln  gefacht,  zumabl  da  das  Verftändnifs  die- 
fer myftifchen  Einfaffung  durch  die  dazwifchen  lie- 
genden Novellen  felbft,  welche  die  Aufmerkfamkeit 
theilen  und  den  Faden  unterbrechen,  noch  mehr  ge 
hindert  wird.  Was  Boccaccio  und  Chaucer  zwifchea 
ihre  Erzählungen  verwebt,  erfchemt  höchft  einfach 
und  plan  dagegen.  Bey  den  Novellen  felbft  febeint 
der  Herausgeber  die  Tüchtigkeit  und  Bedeotfamkeit 
des  Stoffes  an  fich  und  mehr  noch  die  ftark  hervor 
trete ode  EigenthQmlichkeit  der  Darf teiluog  allein  ins 
Ergän».  ßt.  sur  A.  L  Z.  «»15. 


Auge  gefafst  zu  haben ;  die  letztere  ftellt  uns  den  alte» 
einfachen  und  kunftlofen  Erzäblungsftil  in  mehrern 
Nuancen  dar,  mit  feinen  Vorzügen  und  oft  auffallen- 
den Gebrechen ;  von  Schönheit  ift  hier  durchaus  die 
Rede  nicht,  verftebt  fich  in  dem  Sinne,  worin  die 
klaffweh  Gebildeten  diefes  Wort  bisher  genommen  lie- 
ben. Der  Herausgeber  hat ,  mit  Ausnahme  von  nur 
zwpv  Fallen,  die  Quellen  feiner  Gefchicbten  aberall 
verschwiegen ;  das  ift  Obel  bey  den  kühnen  Zufam- 
menfetzungen,  welche  er  fich  erlaubt,  und  erfchwert 
feinen  Beurtheilern  vollends  die  Würdigung  ferner 
eignen  Arbeit  an  dem  Stoffe.  Mehrmals  find  wir 
jedoch  ihm  auf  die  Spur  gekommen  und  einigemal 
haben  wir  feine  Arbeiten  mit  den  Originalen  vergli- 
chen. Betrachten  wir  jetzt  zuvörderft  die  profaifchen 
Stucke  etwas  naher  Die  Liebesgejchichte  des  Kanz- 
ler Schlick  und  der  Jchinen  Sienerim  /VacA  einer  al- 
ten Erzählung.  Sie  fahrt  den  Titel:  von  zwey  lieb- 
habenden Menfchen,  Euriaio  undLucrezia,  gedruckt 
unter  andern  Augsburg  1489  (vergl.  Koch  Grundrifs 
Tbeil  II.  S.  a<4)  und  ift  wiederum  nach  Aeneas  Syl- 
vins bearbeitet,  der  den  Vorfall  als  Zeitgenoffe  zuerffc 
erzählt.  Wir  konnten  das  deutfebe  Original  nicht 
vergleichen.  Was  Herr  von  Arnim  giebt,  ift  dem 
Stile  nach  altviterifch  genug,  doch  keinesweges  tro- 
cken, fondern  mit  einer  gewiffeo  Eleganz  erzählt, 
die  man  freylich  erft  bey  näherem  Studium  erkennen 
mag  Dem  Inhalt  nach  eine  verbuhlte  Hahnreyge- 
fch  chte,  wie  man  deren  ans  alter  Zeit  fo  viele  hat, 
fehlt  es  ihr  doch  nicht  ganz  an  Heiz,  wenn  auch 
Boccaz,  der  grofse  Meifter  in  diefem  Fach,  noch 
nicht  erreicht  wird.  Albert  und  Concordia.  Die 
Ouelle  diefer  Erzählung,  wobey  einige  Beurtheiler 
fögar  an  den  Perfiles  des  Cervantes  gedacht  haben» 
liegt  minder  fern;  es  find  Gifaadert  (der  erft  feit 
Kurzem  als  Kammerfecretair  Schnabel  zu  Stolberg 
am  Harz  feiner  Pfeudonymität  entriflen  ift,)  Wunder- 
liche Fata  einiger  Seefahrer,  gewöhnlich  die  Infel 
Felfenburg  genannt,  woraus  die  fr  übern  Hauptpar- 
tien hier  in  einem  Auszuge  zufammengeftellt  find. 
Obgleich  diefs  ziemlich  naebläffig  gefchehen  ift  und 
der  Herausgeber  zumahi  die  wiebtigern  Momente 
nicht  gehörig  hervorhebt  und  alles  zu  eintöutg  be- 
handelt ,  fo  unterhält  die  Gefcbichte  doch  mehr ,  als 
faft  alle  flbrigen  Sonderbarerweife  bat  er  einen 
wirklich  hiftorifchen  Amtsbericht  von  dem  Tode  <U$ 
Generals,  Grafen  von  Schoffgoifcb,  (wegen  angt- 
fchnadigtem  Ho<  bverrath  zu  Hegensburg  1635  binge- 
richtet.)  in  diefe  Dichtung  verflochten.  —  Altdeut- 
O  (,a)  Jche 
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(Arbogaft  von  Andelo«  und  Elifa 
von  Portugal  u.  f.  f.)  Oer  Grund  diefer  Gefchichte 
ift  gut,  dieKunft  der  Ausführung  ftebt  noch  um  eine 
Stufe  tiefer,  als  in  der  erften  Li*b*sgefchicht«.  — 
Philander  unter  den  [(reifenden  Soldaten  und  Zigeu- 
nern im  drejfsigjähi  igm  Kriege.  Zufaminengeletzt 
aus  Mofcherofch's  (l'nilander  von  Sittewalt)  fjtiri- 
fchen  Gefchichten  und  dem  Simpliciifimus.  Letzters 
(Th.  II.  S.  ao.  der  Nürnberger  Ausgabe  von  1713» 
welche  Koch  Th.  11.  S.  356.  befchreibti  haben  wir 
näher  verglichen.  Der  Herausgeber  hat  zu  die  Schil- 
derung des  Zigeunerlebens  nur  eine  Anzahl  der  fchärf- 
ften  Züge  zulammengelefen  und  den  übrigen  Wuff, 
mehr  als  zwey  Drittel,  weggefchnitten.  i>eine  hier 
gelieferte  Erzählung  ift  ein  Gemähide  voll  ftarker, 
auffallender  Züge,  aber  etwas  verwildert  und  form- 
los. Es  mag  uns  durch  das  Schauderhafte  ehemali- 
ger Kriegsfcenen  über  die  neuerlich  erlebten  tro- 
tten, aber  kaum  möchte  es  rathfam  feyn,  in  unglück- 
lichen Zeiten  Dinge,  wie  die  hier  erzählten,  wieder 
zur  allgemeinen  Kunde  zu  bringen.  Mifirifs  Lee,  eine 
neuere  Gelchichte,  bizarr  nach  Inhalt  und  Form. 
Bey  allen  Sonderbarkeiten  derselben  fiielen  Ree.  doch 
die  Augen  darüber  zu.  Olivier  Qijfori  und  der  Her- 
zog von  Bretagne.  Nach  Froiffard's  franzöfifeben 
Jahrbüchern.  Ein  hiftorifches  Bruchftück,  wie  ge- 
wöhnlich in  alter,  d.  h.  mangelhafter  Manier  vorge- 
tragen, lo  dafs  man  über  den  Details  oft  die  Haupt- 
fache verliert. 

Die  drey  Erxnarren.  Nicht  mit  Hof  -  oder  Schalks- 
n,  fondern  mit  einem  Stocknarren  haben  wir  es 


hier  zu  thun.  Das  ungewa  fcheneZeug,  was  er  vorbrin  g t, 
ift  zum  Theil  echt,  fchnurrig  und  genialifch  toll,  wie 
gleich  der  Eingang.  „Deutfchland  ift  mein  Vaterland» 
in  Schelme  rode  bin  ich  geboren,  in  Hamburg  ifts  mir 
fchlecht  ergangen»  beym  grofsen  Mogul  bin  ich  auch 
gewefen.  (Ey,  tagte  der  alte  Herr,  das  ift  zuviel  auf  ein* 
mahl)  Damit  ich  nun  diefe  meine  fehr  gefährliche  Rei- 
fe befohreibung  fein  ordentlich  einrichte,  fo  mufs  ich 
wohl  von  meiner  wunderlichen  Geburt  den  Anfang  ma- 
chen. Als  die  grofse  Ratte,  welche  meiner  Frau  Mutter 
ein  ganz  neu  feidenes  Kleid  zerfreflen,  mit  dem  Befen 
nicht  hät  können  todtgefchJagen  werden,  fondern  un- 
verfehens  in  ein  Lochläuft,  fällt  die  ehrliche  Frau  des 
wegen  in  eine  folche  Krankheit  und  Ohnmacht,  dafs 
fie  ganzer  vier  und  zwanzig  Tage  daliegt,  und  kann 
fielt  der  Tebel  hol  mer  weder  regen  noch  wenden. 
Ich ,  der  ich  dazumahl  die  Welt  noch  niemals  ge- 
fchauet,  war  auch  auf  die  fappermentfehe  Ratte  fo 
thörigt,  und  kam  fpornftreichs  auf  allen  Vieren  in 
die  Welt  gekrochen.'*  —  Allein  es  läuft  auch  viel 
mattes  und  leblofes  mit  unter,  und  das  Ganze  ift  zu 
weit  ausgefponnen.  Das  immer  wiederholte  Sapper- 
ment  und  Tebel  hol  mer  (Teufel  hol  mich)  ift  ein 
Witz,  den  jeder  leicht  nachmachen  kann.  Sehr  ver- 
bindlich ift  der  Schlufs.  Nachdem  der  alte  Herr 
und  Floreos  den  Bericht  des  Schelmufsky  bis  zu  En* 
de  angehört  haben,  erkennen  fie  fich  felber  deswe- 
gen die  erfte  und  zweyte  Stelle  im  Reiche  der  Narr- 
heit iu>  dem  Schelmufsky  aber  wird  der  drittei»Jatz 


angewiefen.  Welche  fcbnvichelhafte  Folgerungen 
kann  der  Lefer,  der  ebenfalls  bis  ans  Ende  gelefen 
hat,  für  fich  daraus  herleite» !  Johann  Beer.  Poliphil 
und  Pofia.  Büi.ie  kurz  und  unbedeutend.  Die  Aben- 
theuer des  Prinzen  Karl  Stuart.  An  fich  höchft  an- 
ziehend und  ganz  geeignet,  das  Gemüth  in  lebhafte 
Bewegung  zu  fetzen.  Aber  kaum  wird  es  möglich 
feyn,  fie  auf  trocknere,  langweiligere  und  den  Ein- 
druck hemmer.dere  Art  vorzutragen ,  als  es  hier  ge- 
schieht. Alles  einförmig,  ftarr,  unbeweglich,  ohne 
Sonderung  und  Vorbereitung  der  wichtigern  Momen- 
te; auf  jeder  Seite  zehn,  zwanzig  unbekannte  Namen 
von  Menfcben  und  Orten,  trocken  bingefetzt,  ohne 
eine  Sylbe  zur  Erläuterung ;  nirgends  ein  Ueberbiick 
oder  Ruhepunct  das  Intereffantefte  mufs  auf  diefe 
Weife  feinen  Reiz  verlieren. 

,  Die  eingewebten,  dem  Herausgeber  gröfstentheilt 
eignen  Poefien  offenbaren  die  reichften  und  lebendig- 
ften  l'hantafie  und  überhaupt  entfehiedene  aoetifche 
Anlage;  an  einzelnen  Steilen  ift  auch  die  Form  be- 
friedigend gelungen ,  z.  B.  der  Anfang  des  Gedichts, 
überfebrieben :  der  Durchbruch  der  Weulveü  S.  j6a. 

Zu  Jakob  Böhmen  kirn  gezogen 
Ein  juaj  Gel  dl  au«  BöhmerJand, 
Hai  mi«  de/  Kundichafl  ihn  betrogt* 
Jeluiter  bauen  ibo  «•lande 

Er  traut  ihm,  weil  er  Sela  heilfet,  * 
Er  fuhrt  ihn  in  die  Werkftatt  ein, 
Er  giebl  ibro,  weil  er  frömmclod  gleiftet, 
Der  eignen  Kugel  Larnpenfchein.  , 

Er  hat  Geduld  mit  dem  Gefelleu, 
Der  wenig  mitbringt  aut  der  Lehr. 
Er  rlenki  bey  lieh  in  folchen  Flllerr, 
„Ein  frommes  Her»  kann  viel  und  mehr." 

Der  Mei.'ter  lehrt  ihm  Pecbdrath  ri 
Nach  Sicbfilch  Art  <u  nehmen  Maafe; 
Im  lücbt'ten  Werk  ifi  fein  Ertiebea, 
Die  Weiibeit  er  au»  Werken  Jas. 

Bey  weitem  das  MeSfte  aber  ift  durch  verfehlte  Form' 
faft  ungeniefsbar,  indem  fich- alles  in  myftifcbe  Nebel 
verfteckt  und  fo  fehr  der  beftimmten  Umriffe  erman- 
gelt, dafs  derLefer  immer  nur  halb  weifs,  wovon  eben 
die  Rede  ift.  Faft  das  halbe  Buch  kann  diefs  eben  Ge- 
fagte  beftätigen,  wir  wählen  dazu  die  Eineangsverle 
von  Nejjon  und  Niedufa  *  einem  Product  febr  reicher 
Phantafie.  S.  341. 

Tiefe*  »ojen  die  Gefrlitcke, 
Wie  die  Wolke«  ao  dem  Wald, 
Meint'  ich  fchon,  es  fteige  bald 
Gott  vom  Himmel  und  die  Blicke 
Suelnen  io  den  fchwaraen  Räumen, 
Sich  in  gvldaet  Glück  sn  träurneau 

Zopen  weiter  die  Gefchieke, 
Wie  die  Wolken  bin  au  dir. 
Wähnt  ich.  rief»  nicht!  über  mir, 
Vnd  wie  leer  lind  dann  di«  Blicks  ; 
Ohne  Schmerlen,  ohne  W  unden 
Wind  ich  krank  und  wollt.-  geiundtti 
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Alfo  gebn  mm  Meerbad  viele,  * 

Um  im  ew'g<n  Einerl-y 

aVachaufut-lcn,  w«  voibey; 

V\  ie  <Im  Meer  in<  Sand  auch  v.  ühle. 

Alle  meine  muta  ee  runden, 

Ei  vervufinrn  lieh  die  Stunden. 

Wenig  Ziepren  auf  den  Dünen. 
Jeder  Grashalm  ili  bekannt. 
Der  in  wellenfötmgen  Sand 
Dörrt  vertcliülter,  lUtt  tu  grünen. 
So  des  Meeres  L«ogeweiien 
Die  Veiaweifelndcn  nur  heilen,  u.  f.  f. 

Im  Sylbenmaafs  und  Reim  zeigt  fich  grofseNach- 
JäTfigkeit ;  dar  Herausgeber  fcheint  darauf  nichts  zu 
halten,  und  was  er  von  Jakob  Böhme  fagt  S.  365. 

Wie  er  daiauf  fo  viel  gefchrieben. 
Und  gar  nichts  ansgeilruhen  hat  

möchte  auch  bey  ihm  feine  Anwendung  finden,  z,  B. 
S.  150. 

Morgens  fehweror  alt  tu  Schlachten 
Geht  er  »u  der  Sane'rin  Thür, 
Dab  er  dankt«  nach  Geb  .hr. 
Für  den  Huhnn.  den  gejiern  braeku» 
Ihre  kühlen  weifen  Hände,  v 
Ihrer  Lippen  Fiuerbr&nd*  ( I ) 
_  •« 

S.  351.  %' 

In  dem  weilten  Morgenkleida 

Scheinet  He  ihm  heut  in  blafs, 
Doch  fie  «I/o  s>o//rr  Spmfi. 
Ala  ob  lie  fo  c ar  nichts  Uide, 
Rührend  iii  ihm  ihre  b  0  i 
In  der  Schönheit  froher  GrVft* 

Plan  und  deutlich  find  unter  den  Poefien  diefes  Ban- 
des allein  die  Krteg&regeln  S.  138-»  die  Oberhaupt 
gar  nicht  nach  der  Studierftube,  wohl  aber  etwas 
nach  dem  Marketenderzelt  riechen,  7.  B. 

* 

Glaub  mir  viel  befler  lodi.  all  Geb  geflogen  geben, 
Es  Ul  ein  kümmerlich,  verachtet,  elend  leben. 
Wie  einen  raud'gen  Hund,  den  keiner  gern  mag  leiden, 
60  den  Gefangnen  auch  die  hlänoer,  Weiber  meiden, 
Di-  Gaffen  liehen  voll,  er  wird  vorbey  geführet 
In  Lumpen,  waffenloa,  kein  Mitleid  wird  ^efpüret, 
Un-I  keinen  er  verlieht  und  keiner  will*  ihm  deuten, 
lit  Kindern  da  xum  Spott  und  ehrlos  bey  den  Leuten. 

Das  Aeufsere  diefes  Buches  ift  recht  anftindig,  nur 
kommen  ziemlich  viel  Druckfehler  ror,  z.B.  Freif- 
fart  für  Froiffart  (Froiffard.) 


OE8CH1CHTE. 

Aalborg,  b.  Borch:  Hvad  er  Edda?  Eller:  Ral- 
•  fonneret  krit'uk  Vnderlhgelfe  over  de  wende  ved 
Gallehuut  fundne  Guldhom,  hvilken  endelig  le- 
der  til  rigtig  Kundskab  om  diffeOldtidens  Konft-  1 
ftykker  etc.  Af  Knud  Henneberg  etc.  (Was  ift  die 
Edda?  Oder:  räfonnirt  -  kritifche  Unterfuchung 
Ober  die  beiden  bey  m  Oallhaufe  gefundenen  gol- 
denen Hörner,  welche  endlich-  zur  richtigen 
Kenntnifs  dieter  Kunlt werke  des  Alter thums  führt 


u.  f.  w.  Von  Kn.H.)  refidirender  Kaplan  bey  der 
Budolphi  Kirche  in  Aalborg.  1812.  ao4  S.  4.  m. 
Kpfr.  (3  Rthl.) 

Es  ift,  ohne  fich  einer  zweckwidrigen  Weit'/uftig- 
keit  fchuldig  zu  macheg ,  hier  nicht  möglici- ,  dem 
Vf.  durch  das  Labyrinth  von  Vermutbungen  und  ge- 
künstelten Hypothefen  zu  folgen,  mitteilt  welcher 
erzeigen  will,  dafs  die  vor  mehrern  Jahrhunderten 
in  Jüttland  gefundenen  und  vor  einigen  Jahren  aus 
der  Kimftkammer  zu  Kopenhagen  geftohlnen  golde- 
nen Hörner,  deren  unfere  A.  L.  Z.  früher  ausführli- 
che Erwähnung  gethan  hat,  durch  die  auf  ihnen  be- 
findlichen myfteriöfen  Zeichen  dazu  dienen  follen, 
die  nordifche  Mythologie,  Chronologie,  Gefchichte 
und  befonders  Aftronomie  zu  erläutern.  Die  nördi- 
fchen  Diar  oder  Drottar  hielten  fiel»,  nach  des  Vffs. 
Behauptung,  für  berechtigt,  gleich  Magiern  und  Drui- 
den, unter  die  Himmelsgeftirne  zu  fetzen  jeden,  den 
fie  Luft  hatten ;  wer  nun  mit  der  Art  der  Alten,  den 
Himmel  zu  bezeichnen,  bekannt  fey:  dem  könne  es 
auch  nicht  unbekannt  feyn,  was  die  "Figuren  der  Hör- 
ner bedeuteten.  Sie  fey'eo  nämlich  lauter  Himmels, 
zeichen,  deren  Urheber  mit  der  aftronomifchen  und 
aftrologifchen  WifTenfchaft  nicht  weniger,  wie  mit 
den  aegyptifchen ,  arabifchen,  griechiiehen  und  rö- 
mifeben  Sternverzeichniflen  bekannt  gewefen  und 
nur  diejenigen  ausgehoben  habe,  die  ihm  zu  feinem 
Zwecke  dienlich  gefchienen  halten.  Man  Geht  auf 
den  erften  Blick,  wie  viel  willkürliches  und  dabey 
unbefriedigendes  in  der  ganzen  Hypothefe  des  Vfs. 
enthalten  ift  und  wie  wenig  feine,  übrigens  mit  vieler 
Mühe  verfafste,  Schrift  dazu  gefebickt  ift,  die  von 
dem  Prof.  P.E.  Müller  zu  Kopenhagen  über  denfelben 
Gegenftand  gegebenen  Erklärungen  zu  widerlegen. 
Der  Vollftindigkeit  wegen  verdient  gleichwohl  auch 
diefe  Schrift  unter  den  vielen  über  diefe  Alterthfimer 
erfebienenen  Schriften  von  Worm,  Arnkiel,  Sorterup 
u.  a.  eine  Stelle ;  wärs  auch  nur  deswegen ,  um  dar- 
aus zu  fehen,  welche  böchft  verfchiedene  Meynun- 
gen  verfchiedene  Ausleger  von  demfelben  Oegenftan- 
de  haben  können.  —  In  einem  Anhange  wird  noch 
unterlucht,  ob  es  mehrereOdins,  oder  nur  Einen,  ge- 
geben habe?  Gegen  Thorfaeus,  Schönnine  u.  a.  Hi- 
ttoriker  neigt  Hr.  H.  fich  für  die  letzte  Meynung. 
Der  Druck  diefer  koftbaren  Schrift  ,  welche  der  Vf. 
in  eignem  Verlage  herausgiebt,  wurde  nur  dadurch 
möglich,  dafs  der  Hr.  Geh.  Confer.  Rath  Bülow  einen 
beträchtlichen  Tbeil  der  Koften  beftritt;  welches 
deffen  Liebe  zu  den  Wiffenfchften  zur  Ehre  gereicht. 

MATHEMATIK. 

Erlangen,  b.  Palm:  Die  erften  Anfangsgründe 
der  Geometrie  als  Stoff  zu  Denk-  und  Sprechü- 
bungen benutzt;  zum  Gebrauche  für  ungeübte 
Lehrer  in  Bürgerfcbülen  und  den  untern  C  Kiffen 
derGymnafien,  heraus*,  von  Dr.  Joh.PaulPöhl- 
mann.  Drittes  und  letztes  Bändcben  enthal- 
tend 
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tend  rtie  Stereometrie. 

Auch   unter  dem  Titel: 

Unterhaltungen  eines  Lehrers  mit  feinen  Schilern, 
über  Jtereometrif  he  Wahrheiten  u.  f.  w. 

In  der  Vorrede  giebt  der  Vf.  ein  Verzeichnifs  von 
dem  ftereometrilchen  Verfinnlichungsapparat,  dea 
die  obgedachte  Verlagshandlung  vorrätiüg  hat.  Er 
befteht  ins  45  Numern.  Die  Stereometrie  wird 
bier  1037  Sätzen  in  Fiagen  und  Antworten  abgehan- 
delt. Z.  ß.  Fünfter  Satz.  Lehr/ätz.  L.  welcher 
zwey  Stücke  von  No.  10.  fo  aufeinanler  gehellt  hat, 
dafs  fie  ein  zwey  Zoll  hohes  Parallelepipedum  bilden) 
denkt,  diefe  zwey  aufeinander  ftehenden  Körper  wä- 
ren miteinander  vereinigt,  und  fagt,  welchen  Namen 
diefe  Körperfigur  führen  muf.>?  K.  den  Namen  Paral- 
lelepipedum. -  L.  Alfo  auch  den  N.<men  Prisma. 
Könntet  ihr  wohl  diefe!»  Prisma,  ich  wili  es  A  nennen, 
vergröfsern ,  aber  fo  dafs  es  immer  noch  ein  Prisma 
bleibt?  K.  O  ja,  —  L.  Wie  denn?  K.  Wir  dürften 
ja  nur  noch  fo  einen  Würfel  oben  darauf  fetzen  — 
L.  Thut  dies  K.(thun  es)  -  L.  Was  habt  ihr  jetzt  mit 
dem  Prisma  A  für  eine  Veränderung  vorgenommen? 
K.  Wir  haben  es  vergröfsert.  -  L.  Was  ift  dadurch 
zugleich  vergröfsert  worden,  feine  Höhe  oder  feine 
Grundfläche?  IL  Seine  Höhe.  —  L.  Gut!  Könntet  ihr 
aber  diefes  Prisma  A  (den  aufgefetzten  dritten  Wür- 
fel wieder  wegnehmend)  nicht  auch  vergröfsern,  oh- 
ne dafs  es  hoher  würde,  aber  doch  die  prismatifche 
Geftalt  behielte?  K.  1*.  -  L.  Wie  denn?  K.  Wenn 


aufser  den  gegebenen  noch  andere  Auflörungen  bey- 

eebracht:  meiftens  trigonometrilch ;  aueti  find  ve'r- 
fchiedene  ne-ie  Aufgaben  hinzugefügt,  deren  einige 
von  Hrn.  Jojeph  Schierek  herrühren,  der  in  Giefsen 
und  Güttingen  Mathematik  ftu  lierte.  Welche  Hr. 
Snell  und  welche  Hr.  Schierek  angehören,  ift  nn*ht 
fo  leicht  es  auch  hätte  gefchehen  kön- 
erfte  unter  den  neuen  Aufgaben  ift 


angegeben  ; 


es  aucn  naire  g«- 
neu.  Die  erfte  unter  den  neuen  Aufgaben  ilt  aus 
Mayer's  praktilcher  Stereometrie;  nätnlich  ein  cvlin- 
drifches  Gefäfs  zu  beltimmen,  welches  l;«y  kleinfter 
Oberfläche,  aKo  bey  dem  weniglten  Bli'ch  öder  derg!. 
woraus  es  verfertigt  ift,  einen  ^»^ebenen  Inhalt  ha- 
be; welches  dann  der  Fall  ift,  wenn  die  Hohe  dem 
Halbrneffer  gleich  ift.  Die  Umfangszahl  die  man  ge- 
wöhnlich mit»  bezeichnet,  wird  hier  immer  p  ge- 
nannt. Es  ift  auch  in  der  Zahl  ielhft  eine  Ziffer  ver- 
muthlich  vom  Setzer  vcr^fien,  fie  ift  bekanntlich 
3,141593  .  .  .  .;  nicht  3,14592.     Anftatt  mit  dieler 

Zahl  zu  dividiren,  hätte  lieber  mit  •   =  0.31X3  .... 

r 

multiplicirt  werden  können ,  wie  es  auch  Major  hat: 
Das  find  Kleinigkeiten.  Ree  erinnt-rt  es  1  ur,  w.U 
das  Buch  für  Anfänger  beflimmt  ift;  und  wahrfchem- 
lich  eine  ziveyte  Auflage  erleben  wir.!.  In  in-fer 
Hinficht  wäre  es  vielleicht  a<«ch  nicht  un/iiveckin jisig 
die  zur  ebnen  Geometrie  gehörigen  Aufgaben  von 
dem  ftereometrifchen  abzufoudern.  Zweyte  Aufga- 
be: Parallelogramm  von  gröfster  Fläche  bey  gegebe- 
nem Umfange;  bekanntlich  das  Om  trat.  Dritte  Auf- 
gabe. Reguläre  Figur  vom  klciuüen  Umfange  bey 
gegebnem  Inhalt;  Kreis.    Vierte  Aufgabe.  Grolste 


Grundfläche  einer  drevie 

wir  noch  zwey  fo  aufeinandergeftellte  Würfel  neben  nen  RtuteD.  wenn  die  Rau-len  g!eirh  find, "ift  es  das 
«n  fetzen.  —  L.  Thut  diefs  einmal.  K.  (Setzen  gl«ichfeitige  Dreyeck.  Fünfte  Aufgabe.  Gröfstes 
taocB  zwey  auf  einander  geftellte  W  ürfeJ  "eben  an  und    reu:hf  winklichtes   Parallelepipedum  von  gegebener 

Diagonale,   äechfte  Aufgabe.  Kleinfte  Hypothenufe 


tigen  Pyramide  bey  gegebe- 


bilden  fo  ein  zwey  Zoll  breites  und  zwey  Zoll  hohes 
Parallelepipedum ,  gleich  dem  mit  No.  6  bezeichne- 
ten) -  Wer  einen  folchen  mathematifchen  Katechis- 
mus nÖthig  hat,  dem  wollen  wir  feinen  Gebrauch 
nicht  verleiden. 


b.  Tafche  u.  Müller:  Zußtze  und  Nack- 
träge zu  der  Sammlung  von  fechs  u.fechszig  Ve- 
bungsaufgaben  aus  der  Lehre  vom  Cröfsten  und 
Kleinfte*,  nebft  ihrer  Ai^flbfung  für  Anfänger  in 
der  Differentialrechnung,  herausg.  von  Friedrich 
Wilhelm.  Daniel  Snell,  ordentlichem  Profefforder 
Philofophie  in  Giefsen.  181  »•  5a  S.  8.  m.  Kpfrt. 

Die  nützliche  Sammlung  vonUebungsaufgaben, 
wözu  hier  Nachträge  geliefert  werden,  ift  früher 
fchon  in  diefen  Blättern  mit  verdientem  Lobe  ange- 
7eigt  worden.  (A.  L.  Z.  1811.  Nr.  30t.)  In  obiger 
kleinen  Schrift  werden  van  mehreren  jener  Aufgaben, 


eines  rechtwinklichten  Dreyecks  durch  einen  gegebe* 
nen  Punct.  Siebente  Aufgabe.  Drey  Linien  aus  ei- 
nem Punct  innerhalb'  eines  Dreyecks  nach  deffen 
Ecken,  welche  die  kleinfte  Summe  geben.  Achte 
Aufgabe.  Linien  von  zwey  gegebenen  Puncten  nach 
einem  Punct  im  Umfange  eines  Kreils,  welche  die 
kleinften  Summen  gehen.  Neunte  Aufgabe.  Drey- 
eckigte  Pyramide  von  kleinfter  Fläche  bey  gegebenem 
Inhalt.  Zehnte  Aufgabe.  Wo  ruht  ein  Gewicht  wel- 
ches beweglich  an  einem  Faden  hängt,  der  an  zwey 
Puncten  einer  gegen  den  Horizont  geneigten  Linie 
befeftigt  ift,  die  alfo  zwey  Brennpuncte  einer  EJlipfe 
abgeben?  —  So  verfteht  wenigltens  Ree.  die  Aufga- 
be, bey  dem  erhaltenen  Exemplar  fehlt  nämlich  die 
Kupfcrtafel.  Diefe  kurze  Angabe  des  Inhalts  wird 
vielleicht  dazu  beytragen,  da*,  lntereffe  derer  zu  erre- 
gen ,  die  in  der  Diifi 
gemacht  haben. 
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Fünfter  Band,  Siebenzehntes  Heft.  I.  Prahtifchr  Be- 
merkungen über  den  Hornhavtfehnite  zum  Aus- 
ziehen desStaars,  von  Wardrop.    Wi.-  alle  Auffätze 
■us  der  Feder  diefes  talentvollen  Ar  ne»  lehr  durch- 
dacht.   Bey  dem  gewöhnlichen  Hornhaut khnitt  ift 
l)  wegen  der  Dicke  der  Hornhaut,  die  Wunde  an 
der  äufsern  Fläch*  weit  gröfser  als  an  der  Innern;  a) 
wird,  weil  er  zu  tief  vlt,  die  Iris  nach  Ausleerung 
der  wäflerigen  Feuchtigkeit  nicht  gehörig  unterftützt, 
ßnkt  herab,  verwächft  mit  der  Hornhaut  tu  f.  w.,*3) 
durch  die  Contraction  <ler  Augenmuskeln  wird  ein 
Tbeil  der  Glasfeuchtigkeit  hervorgetrieben;  4)  we- 
gen der  Dünne  und  des  lofen  Aufhegens  des  äufsern 
?%jndes  das  Hornhautlappens  wird  diefer  leicht  ver- 
schoben und  die  fchnelie  Vereinigung  gehindert;  5) 
■weil  die  dicke  Hdrnhaut  faft  fenkrechr-von  oben  nach 
«int*n  durchfehnitten  wird,  bleibt  eine  hreite,  dem 
Sehen  oft  fehr  hinderliche  Narbe  zurück.  Diefe 
Nachtheile  find  faft  ganz  in  der  Kleinheit  des  untern 
Hurnhautlappens  ,  mithin  dem  Mangel  einer  gehöri- 
gen ünterftützung  von  unten  und  der  Richtung  det 
Schnittes  begründet,  man  vermeidet  fie  daher,  wenn 
man 'das  Meffer  (der  Vf.  zieht  dasBeer'fche  allen  vor) 
fenkrecht  auf  der  Hornhaut  einflicht,  es,  wenn  die 
Spitze  beynahe  die  Iris  erreicht  hat,  umdreht,  oach 
innen  führt,  hier  die  Hornhaut  durchbohrt,  und,  in- 
dem nun  das  Auge  durch  das  Meffer  völlig  befefügt 
ift,  das  Mefler  um  reine  Axe  fo  dreht,  dafs  die  Schnei- 
de nach  vom  gedreht  und  die  Klinge  fenkrecht  anf 
der  Hornhaut  fteht,  der  Schnitt  daher  hori/xmtal 
von  vorn  nach  hinten  geführt  wird.    So  entfteht 
ein  breiterer  unterersLappen  und  eine  feine  Narbe. 
H.  Bemerkungen  über  die  Notwendigkeit  des  Blut- 
laffens  in  der  Purpura,  von  Parry.    In  mehrern  Fäl- 
len wurde  da  mit  dem  gröisten  Vortheil  zur  Ader  ge- 
laffen,  wo  nach  der  gewöhnlichen  Methode  China 
angezeigt  gewefen  wäre:  der  Vf.  fleht  fie  daher  als 
»cSveBTutnüffe  an.   Iii.  Bemerkungen  Uber 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1815. 


fpiel  von  verdichteten  Lungen."     Der  Gegen ft and 
ift  der  auch  von  uns  im  vierten  Bande  angezeigte  Fall 
und  die  Bemerkungen  kommen  mit  den  uufrigen 
Aberein.    IV.  Verfuche,  welche  beweifen,  da/s  mwc- 
rallfche  Gifte  plötzlichen  Tod  hervorbringen  können, 
ohne  in  den  im  Magen  enthaltenen  Subjianzen  ent- 
deckt zu  werden,  von  Bofiock.    Ein  Hand  ftarb  up- 
ter  alten  Zufällen  der  Vergiftung  wenig  Stunden, 
nachdem  ihm  4  Gran  Sublimat  beygebracht  worden 
waren.    Mittel,  welche  In  einer  ÄuflöTung  von  Su- 
blimat in  Waffer,  die  nur  -39Vö,  Ja  felbft  v-  Su- 
blimat enthielt,  fogleich  ein  merkliches  Präzipitat 
hervorbrachten, namentlich  ialzfaures  Zinn  und  kau- 
ftifches  Kali,  brachten  hier  gar  keine  Veränderung  'ier- 
vor.  Ein  zu  der  erftcn  Sublimatauflöfung  gelegtes  und 
mit  einer  Zinkftange  berührtes  Golrfftflck  wurde  in 
kurzer  Zeit  wcifslich,  während  es  in  der  .Magen- 
feuchtigkeit keine  Veränderung  erlitt.  Beobachtun- 
gen i  die  unftreitig  auf  die  Unterfuchung  von  Ver- 
giftungen fehr  wefentlichen  Einflufs  haben  muffen. 
V.  Ueuer  die  EntJ'tehung  der  Steine,  von  Bttrlow.  Die 
jfu/hnfehe  Meinung,  dafs  die  nächfte-  VeranJaffung 
der  Steinbildung  regelwidrige  profufe  Schleimfecre- 
tion  fey,   welche  durch  abnorme  Reize  veranlafst 
werde.    VI.  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  desAr- 
feniks,  von  Hill.  Eine  warme  Lobrede  auf  diefes  Heil- 
mittel, doch  mit  dem  ausdrücklichen  Bemerken,  dafs 
er  nur  da  anzuwenden  fey,  wo  andre  weniger  gefähr- 
liche Mittel  nicht  ausreichen.    Die  Hauptgründe  fei- 
ner  Vernachlälfigung  feyen  Furcht  vor  feinen  durch- 
aus fchädlichen  Einwirkungen  und  Mangel  an  Sorg- 
falt bey  Beobachtung  feiner  Wirkungen,  um  die  he- 
fte Anwendungsart  deffelben  auseumitteln.  ,  In  erfte- 
rer  Hinficht  werden  ihm  häufig  nachtheilige  Erfchei- 
nungen  ganz  fälfehlich  zugefchrjeben.    Nach  eignen 
und  fremden  Beobachtungen  ift  der  Arfeoik  heDfam 
beym  Wechfelfieber ,  Typhus,  vorzüglich  vor  dem 
völligen  Ausbruch  und  bey  alten  Pi*rfonen,  wo  er 
lieb  leicht  in  die  Länge  zieht,  chronifclien  Augenent- 
Zündungen,  Lähmung.  Wird  fortgefetzt.  VII.  Bioera- 
phifche  Notizen,  von  Osborn  und  Lubbock.  VilL- 
Etwas  über  den  Kretinismus,  von  Reeve.   Auf  eigne 
Beobachtungen  gegründet,  die  der  Vf.  im  Waadt- 
lande  anheilte.  Zwifchen  Kropf  und  Kretinismus  fin- 
det kein  notwendiger  Zufammenbang  Statt,  indem' 
beide  ohne  einander  beftehen.     Die  fchlechte  Be- 
fchaffeoheit  der  Luft  und  Nahrungsmittel  ift  die 
wahrfcheinlichfte  Urfache  des  Kretinismus ,  indem 
P  CO  die 
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die  Krankheit  gerade  da,  wo  beide  Bedingungen  ein- 
wirken« einheimifch  ift.  Schneewaffer  hat  keinen 
Antheil  daran;  eben  fo  wenig  der  inj1  Waffer  enthal- 
tene Kalk,  denn  der  Kretinismus  findet  (ich  da  wo 
kein  Scbnenwafler  vorhanden  ift,  kommt  da  nicht- 
vor ,  wo  Schneewaffer  in  reichlicher  Menge  getrun- 
ken wird  und  das  Waffer  vieler  Gegenden,  wo  er 
einheimifch  ift,  enthält  keinen  Kalk.  Zuletzt  be- 
fchreibt  und  bildet  der  Vf.  einen  Kretinfchädel  ab, 
der  lieh  zu  Wien  befindet  und  den  auch  Hr.  Pro- 
chaska  in  feiner  Disquif.  organismi  humani  geliefert 
bat.  IX.  Bericht  über  die  Abhandlung  der  Hfirn.  Call 
und  Spurzheim,  von  der  Anatomie  des  Gehirns,  von 
lenon,  Portal,  Sabotier  vndCuvier.  X.  Der  Forfcher. 
Kr.  XVI.  Veber  den  Zufammenhang  zwijchen  feiner 
Anatomie  und  Medicin.  "Das  fehr  richtige,  aber  nicht 
•  neueRefultat  diefes,  aut  Veranlagung  eine*  VorfchlagS 
von  Beddoes,diis  der  MeJiciner  6  Jahr  ftuhren,  und 
davon  4  auf  das  alleinige  Studium  der  Anatomie  wen- 
den maffe,  entftan.lenen  Auffaizes  ift,  dafs  dem  Prak- 
tiker die  feine  praktif'che  Anatomie  wenig  nütze  und 
fie  zur  Aufhellung  der  Natur  der  Krankheiten  wenig 
beigetragen  habe.  Indeffen  ift  nach  unferer  Anlicht 
eine  äufserft  genaue  Kenntnifs  der  allgemeinen  Ana- 
tomie Hern  wiffenfrhaftlichen  Arzte  unentbehrlich, 
we  n  er  gleich  der  feinen  Anatomie  in  Hinficbt  auf 
Topographie  nicht  bedarf. 

Achtzehntes  Heft.  T.  Merkwürdige  Wiederher- 
flellung  von  einer  fehr  beträchtlichen  UnterleibsWun- 
de,  von  Hague.  Die  Wunde  war  vertical,  vier  Zoll 
lang,  der  ganze  Darmkaual  und  der  grofse  Bogen 
des  Magens  hingen  henor.  Der  Vf.  wandte  die  blu- 
tige Nath  an  uud  heilte  den  Kranken  in  weniger  als 
einem  Monat  vollftändig.  11.  Bemerkungen  über  den 
Stein  fchnitt,  n-bft  Erzählung  eines  hallet,  wo  die  Ope- 
ration mit  einem  MeJJer  verrit  htet  wurde,  von  Law- 
rence. Sehr  gegrünriete  Bemerkungen  gegen  das 
fchneidende  Gorgeret  und  für  die  Wiedereinlühnog 
der  Cl'efeldifchen  Operationsmethode.  DasHawkins- 
fche  Gorgeret  fey  vorzüglich  eingeführt  worden,  da- 
mit auch  der  Anatomie  ganz  Unkundige  die  Opera- 
tion verrichten  könnten,  was  befonders  bey  der  Che- 
feldifchen  Methode  nicht  der  Fall' in.  Allgemeine 
fehr  gute  Bemerkungen  über  die  Bicbtung  und  Gro- 
fse des  äufsern  Schnittes, Hie  hefte  Stellung  zumEin- 
fchnitt  in  die  Harnröhre  und  das  Inftrument  zur  Voll- 
endung der  Operation.  Hl.  Hofenartiger  Ausfchlag, 
keine  rolge  vom  Queckfilber,  von  Rutter.  Die  londer- 
bare  Ueberfchrift  wurde  gewählt,  weil  der  Ausfrhlag 
fehr  viel  Aehnlirhkeit  mit  denen  an  mehrern  Stellen 
diefes  Werks  als  Erythema  mercuriale  befebriebenen 
Ausfchlag  hatte  und  doch  kein  Queckfiibergebrauch 
vorbanden  war.  Die  Wahrhaftigkeit  des  Kranken 
war,  nach  des  Arztes  Verfirberung,  durchaus  nicht 
in  Zweifel  zu  ziehen.  III.  Ein  Fall  von  Starrkrampf 
durch  Abführungsmittel  geheilt,  von  Briggs.  Er  eut- 
fl and  bey  einem  gefunden,  ltarken  Mann,  in  Folge 
lan*«  lortgeleuter  Arbeit  in  heftiger  Hiue  ohne 


Wunde.  Die  Quantität  der  gegebenen  Abführunga- 
mittel  ift  ungeheuer  und  ganz  englifch.  In  den  er- 
ften  35  Tagen  nahm  der  Kranke  320  Gr.  Kalomel,  340 
Gr.  Scammonium,  136  Gr.  Gummi  Gull.,  5  Unzen 


Drachmen  Jalappe,  io{  Pfund  Inf.  Sennae,  |jfs  Co- 
quinten;    binnen  einem  Monat  war  er  völlig  ge- 
heilt.    V.  Bemerkungen  über  die  vermiedenen  Me- 


thoden  zum  Auffinden  /ehr  kleiner  Sie  igen  von  Ar- 
fr  nik  ,  von  Bujtock.  Von  den  üblichen  Methoden 
für  das  Auffinden  des  Arfeniks  läfst  fich  gegen  die  ^ 
Prävipitaiion  des  Arfeniks  aus  einer  Flüffigkeit  durch  A. 
fchwefelwafferftoffhaltige  Alkalien  einwenden,  dafs 
fich  diefe  mit  Arnim,  tart.  faft  gerade  fo  verhol- 
ten ,  fo  dafs  man  beide  Präcipitate  beynahe  gar  nicht 
unterfcheiden  kann.  Die  Anwendung  des  Tchwefei- 
faureii  Kupfers  und  der  Pottafche ,  wodurch  ein  grü- 
ner Niederfchlag  bewirkt  wird,  ift  fehr  vorzüglich. 
Pottafche  und  Trhwefelfaures  Kupfer  allein  zufam- 
meiigemifcht.  geben  eine  hellblaue  Farbe.  Vermit- 
telt diefer  Methode  entdeckt  man^W  Arfeoik.  Die 
drifte  Methode,  die  Reduction  des  weifsen  Arfenik- 
oxyds  durch  Erhitzen  delfelben  mit  einem  verbrenn- 
lichen  Korper  in  einer  Glasröhre,ift  lebon  we*en  der 
Scbwierigkeiten.in  allen  Fallen  eine  paffende  Glasröh- 
re zu  haben  und  das  Experiment  gefchickt  zu  mar 
chen,  noch  mehr  aber,  weil  dadurch  keine  fehr  klei- 
ne (Quantitäten  vonA«lenik,  nicht  unter  Gr.  j.  ent- 
deckt werden  können,  nicht  frhr  zu  empfehlen.  Di» 
weille  Farbe,  welche  der  Arlenik  dem  Kupfer,  mit 
welchem  er  fich,  über  Kohlen  verbindet,  giebt,  ift, 
vorzüglich  bey  kleinen  Quantitäten,  ein  fehr  zwey- 
deutiges  Prüfungsmittel ,  da  die  Erhitzung  und  Oxy- 
dation des  Kupfer«,  ollein  fehr  ähnliche  Erlcheinun- 
gen  darbietet.  Die  Bildung  weifset  nach  Knoblauch 
riechender  D-'impfe  durch  Erhitzung  ift  gleichfalls 
zweydeutig.  Die  zwevte Methode  ift  unftreitig  unter 
allen  die  hefte.  VI  Unterbindung  der  Vena  Stiphera 
zur  Heilung  eines  alten  Beingefchwürs  mit  tödlichem 
Erfolge,  von  OldknoW-  Auf  Veraiilaffui  g  einer  Anträ- 
ge im  löten  Heft.  Nach  wenig  Tagen  entftand  ein 
heftiges  Gefälsfieher  und  die  Vene  entzündete  fich 
in  ihrem  ganzen  Verlauf.  Ungeachtet  der  Itrengften 
antiphlogiltifchen  Behandlung  Itarb  der  Kranke  nach 
drev  Wochen  Der  Vf.  führt  noch  einige  ähnlich« 
Fälfe  zum  Beweife  an,  dafs  die  Operation  nicht  im- 
mer fo  unbedeutend  ift,  als  fie  von  mehrern,  felbft 
Home,  gefchildert  wird.  VII.  F.in  Fall  von  auf  dem 
Muttermunde  auffitzenden  Mutterkuchen,  von  Ro- 
bertfon.  Es  entUand  Zwilchen  dem  yteu  und  gtea 
Monat  der  Schwangerfchaft  ein  heftiger  Gebärniut- 
terblutflufs.  Mutter  und  Kind  wurden  durch  die 
Wendung  gerettet.  VllI  Aneurysma  der  Schenkel- 
arlerie,  von  Hofack.  Vorzüglich  in  plij  fiologik-her 
Hinlicht  einer  Bemerkung  wegen  wichtig,  dafs  die 
Arterie  in  der  Nähe  des  Aneurysma  nurfchwach  pul- 
firte,  wahrend  fie  aufserdem  Oberall  ftark  fchlug.  IX« 
Beobachtungen  über  die  Anchyloje ,  von  CarmlchaeL 


Mehrere  fehr  wu  htige  Fälle,  welrhe  ilie  Möglichkeit 
der  Erhaltung  gröfserer  und 
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Extremitäten  durch  Bildung  von  Ancbylofen  cariöfer 
Knochen  blofs  vermittelft  beftändiger  und  flrenger 
Ruheheweifen,  vorzüglich  Tür  folcha  Chirurgen  le- 
icntrwerih,  die,  unfähig  einen  neu  producirten  Kno- 
chen vom  Winddorn  zu  unterfcheiden  ganze  Glieder 
•mputiren,  nachdem  die  Keproduction  vollendet  ift, 
und  ViteWtena  derSequefter  herausbefördert  zu  wer- 
den brauchte.  X.  Medicinifcher  Bericht  von  Notting- 
ham, von  Clarke.  Be fonders  einige  wichtige  Fälle  von 
l^ber  end  Lungenkrankheiten.    Ein  Fall  von  Sau- 
vages  Hrpatalgia  apoftematofa.  Unter  der  Leber  lag 
ein  gtvfctr  Sack  voll  Hydatiden,  die  Leber  felbft  war 
vergrößert  und  verhärtet,  ihr  linker  Lappen  aber 
frhieo  durch  den  angegebenen  Sack  zerftört,  die  Gal- 
len olafe  fehr  klein,  der  Blafengang  bey  feinem  Ein« 
bitte  in  fie  und  der  Gallengang  bey  feinem  Eintritte 
in  den  Zwölffingerdarm  war  feit  verfchloffen,  fo  dafs 
dh>  Galle  nirgends  einen  Ausweg  hatte.  Völlige 
pfuhifis  purulenta  wurde  in  kurzer  Zeit  durch  ein 
ajifehniiches  fontaneil  auf  der  leidenden  Seite  ge- 


Neunzehntes  Heft.   I.  Medicinifcher  Bericht  von 
Nottingham,  von  Clarke    Vorzüglich  ein  Fall  von  ei- 
nem in  a  VYochen  tödtliehem  Bruche  des  fünften  Hals- 
wirbel« merk'vOrdig.    11.  Wafferfcheu  nebft  Leichen' 
Öffnung,  von  OMkw  w.    Die  einzige  abweichende  Er» 
fcheinung  war  FntzOulung  des  linken  Magenmundes. 
Der  .Schlund  und  Sohlundkopf  normal.    Iii.  Aphonie, 
durch  Abfahr unesmittel  geheilt)  von  Jones.    Die  Ver- 
•uUllung  feinen  Verftopfung.    Die  Krankheit  kam  ei- 
nigemal wieder  und  wiirte  ledesmal  auf  diefelbe  VYei- 
fe  frhru  ll  anheilt.    IV.  Ophthalmia  purulenta  bey  el- 
oe>n  alten  atanne  nebft  Bemerkungen  über  die  Entfte- 
hungtweije  diefer  Krankheit*  von  Simmons.  Vorzüg- 
lich gegen  die  in  vorigen  Heften  angeführte  Meinung 
von  Ware  und  andern,  dafs  die  Veranlagung  dazu  Leu- 
korrhoe fey,  in  lern  der  Vf.  Leukorrhoe  der  Gebifitn- 
dera  oft  ohne  diele  Folge  fahe  und  glaubt,  dafs  durch 
da*  Schaafwaffer  die  fchädlinhe  Feuchtigkeit  hinläng- 
lirh  ausgeipült  werde.    Er  glaubt  aus  der  zu  Zeiten 
gröfsern  Häidihlo-it  der  Krankheit  fcblieften  zu  dür- 
fen ,  dafs  die  Veranlagung  dazu  eine  e  genthömliche 
Befchatfenheit  (irr  Atmosphäre  fey.    Schwerlich  hat 
wohl  .liefe  Meinung  viel /ur  (ich.  und  am  wahrfchein- 
lirliften  ift  zu  heftig  einwirkendes  Licht  die  häufigfte 
Vei  anlaMung.    V  Wider  fpruch  zwil'chen  zWey  Stel- 
len inUm.  Wilfons  Werken,vot>  Wordham.  VI  Bemer- 
kungen über  die  Behandlung  des  l.labetes  mellitus, 
von  Watt.  Er  wendete  mit  Glü<  k  Blutlaffen,  Fallen  und 
darauf  reitende  Mifiel  an.  VII-  '/wey  täfle  einer  Hers 
enr Zündung,  von  Henchmann  Crowfout.  L)er  Ausgang 
Von  beiden  rö  dich    In   eidendj-  .>ut>ltnnz  de*  Gerzens 
heftig  entzündet,  der  Herzbeutel  und  das  Herz  felbft 
Verwarhfen  :  im  erftern  ,  ungeachtet  die  Kranke  nur 
93  Jahr  alt  war,  viel  Knochei.fubftanz  zwifchen  bei- 
den abgefetzt.    Vlll.  Angabe  einiger  forfuche,die fi-h 
auf  figne  Metnungen  von  Birhat  beziehen ,  von  M  il- 
fon.    Kr  facht  zu  be  weifen,  dafs  er  mehrere  diefer 
Meinungen  unabhängig  vooBicbat  vorgetragen  habe. 


Das  Wahre  an  der  Suche  ift  wohl, dafs  de  keiner 

beiden  zuerft  vortrug.  IX.  Ueber  die  Anzeigen  zur 
Anwendung  des  Arfenik,  von  Jenkinfon.  X.  Ueber 
die  Wirkungen  des  Arfenik\,  von  Hill.  Fortsetzung 
von  Nr.  VL  im  i^ten  Heft.  Der  yf-  ^Slt  es  noch 
}n  folgenden  Krankheiten  für  angezt  t :  chroni/cher 
Rheumatismus,  Würmer,  Dyfpepfie,  Hypochondri'ifu:, 
Epilrpße,  Herzklopfen,  llyfterie,  Melancholie,  Bauch* 
Wafferfucht,  Rhachitis,  Krämpfe  bey  Kindern.  Hof- 
fentlich wird  er  nicht  Überall  und  nicht  fögteich  bey 
diefen  Krankheiten  die  Panacee  anwenden.  X.  Ge> 
fchichte  einer  Frau  zu  Tilbury,  die  jetzt  über  ztvey 
Jahre  ohne  Speife  gelebt  luu.  Eine  58jährige  Frau 
verlor,  nachdem  fie  zehn  Jahr  gekränkelt  hatte,  al- 
len Hunger,  das  Schlingen  der  geringen  Speifemen- 
ee  wurde  äufserft  befchwerlich  und  war  nach  wenig 
Stunden  von  den  beftigften  Schmerzen  in  der  Magen- 
gegend begleitet.  Ungeachtet  des  langen  FaftenS 
fand  zwar  Abmagerung  und  einige  Schwäche,  au- 
fserdem  aber  vollkommueGefundheit,  mit  Ausnahme 
des  gänzlichen  Mangels  der  gewöhnlichen  Exemtio- 
nen, ftatt.  Xll  Eine  Apologie  für  das  fchneidende 
Gorgeret %  von  Simmons.  Vorzüglich  mit  Beziehung 
auf  den  Auffatz  von  Lawrence  im  vorigen  Heft.  X11L 
Sehr  heftiger  Blutftu/s,  nach  Anwendung  der  Home" - 
fehei'  Bougie's,  bey  einer  Harnröhren  verengerung,  von 
S.  Cooper.  Auf  zweimalige  Anwendung  der  ätzenden 
Bougiehey  einer  feh'r  Ttarken  Harnröhrenverengerung 
erfolgte  eine  faft  tödliche  Blutung,  wobev  an  5  Maafs* 
Blut  abgingen. .  XIV  Winke  für  junge  Praktiker  und 
Bemerkungen  zum  Beftrn  derer ,  Welche  fie  treffen. 
Eine  herrliche  PerufHage  derCbarlatans. 

Zwanzigfies  Heft.  I.  Selb flver gif tung  durch  Ar- 
fenik, von  Telloly.  Die  Üofe  des  Giftes  konnte  nicht 
beftimmt  werden ,  war  aber  fehr  beträchtlich.  Das 
merkwürdigfte  ift,  dafs  der  Kranke  durchaus  keine 
Schmerzen  empfand.  Nicht  unwichtig  ift  die  Hemers 
kune,  dafs,  da  die  durch  den  Arl'en'k  hervorgebrach- 
te Entzündung  auch  nach  V\  eglchaft'ting  deflelben 
fortdauert,  mau  aufserden  Gegenmitteln  leichliches 
Blutlaffen  anwenden  füllte.  II.  Dar/tellung  derSterb- 
lirhkeit  im  Jahre  Ig07  unter  den  Truppen  zu  Wulla- 
juhbad,  von  einem  (Jhirutgus  zu  Madras.  Die  Ver- 
anlaifiing  dazu  war  eine  Ruhrepidemie.  III.  Darfiel- 
lung  der  Krankheiten  unter  den  von  Corunne  nach 
Plymouth  gebrachten  Soldaten,  von  R.  Hooper.  Vor- 
züglich litten  <1ie  Krauken  an  inveterirtar  Ruhr,  wel- 
che allen  Mitteln,  auch  auf  das  zweckmäTsigfte  ange- 
wandt, wulerfiand,  und  am  Typhus  ,  der  aber  erft 
nach  der  Ankunft  der  Truppen  bösartig  wurde.  Mit 
dem  gröfsten  Nutzen  wurde  das  Kalomel  angewandt. 
Bey  "mehrern,  bey  weitem  aber  nicht  in  allen,  fanden 
fich  in  den  Hirnhäuten  »puren  von  Congeftion,  nicht 
aber  von  Fntzündung.  IV.  Darfteilung  der  pfeudo- 
Jyphilitifchen  Hautkrankheit  Radejeurhe,  die  in  eini- 
gen Gegenden  von  Schweden  und  Norwegen  einhei- 
mifrh  ift,  von  Böcker.  kine  genaue  Befchreibung 
dieler  Krankheit,  die  zwar  mit  der  fyphüitifchen  viel« 
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Aehnlichkeit  hat,  auch  nur  durch  Queckfilber  ge- 
heilt wird,  aber  durchaus  nicht  diefelbe  ift,  indem 
fie  nicht  in  Folge  eines  unreinen  H»yh:hlafs  entfteht. 
V.  Widernatürliche  Erweiterung  des  Herzens,  nebft 
Leichenöffnung,  von  Aldis.  Die  urfprflnglicb«  Kr;ink- 
beit  war  wohl  Herzentzündung.    Vorzüglich  ift  dje 
ftarke  Vcrknöcherung  der  Herzklappen  in  einem 
18jährigen.  Menfchen  merkwür-tig,  die  höchft  wahr- 
fcheinlicb  die  Veranlagung  dazu  gib.    VI.  Bemerkun- 
gen über  Anßeckung,  von  Hof  ick.    Der  Vf.  fchlägt 
vor,  um  die  verfchiedenen  Meinungen  Ober  die  an- 
fteckende  Befcbaffenheit  mehrerer  Krankheiten  zu 
vereinigen,  alte  anfteckenden  Krankheiten  in  drey 
Klaffen  zu  theilen,  welche  durcli  ilie  Art  der  Anfte- 
ckung  beftimnit  wer  !en.      Die  erfle  Klaffe  begreift 
alle  die,  zu  deren  Fortpflanzung  dtir.haus  11 11  mittel 
telbarc  Berührung  erfordert  wird;  namentlich  Krä- 
tze, Syphilis,  die" Sibbens  in  Schottland,  die  Laanda 
in  Afrika,  die  t'utvs,  den  Ausjatz,  Wajjerfcheu  und 
Kuhpocken;  die  zweyte,  die,  welche  auNer  der  un- 
mittelbaren Berührung  auch  durch  die  Atmosphäre 
fortgepflanzt  werden,    t'ief»*  find:  Pocb-n,  Alufern, 
Wi/tdporkon ,  Inßuenza,  Keb'hhitften,  Scharlach i  und 
öOsart  'ge  Brünne.    Die  dritte  Klaffe  befteht  aus  der 
iV/r,  dem gritien  Fieber,  dem  Typhus,  der  Ruhr.  Zu 
der  Fortpflanzung  «liefer  Krankheiten  wird  ei. teuer- 
dorbeite  Luft  erfordert,  während  in  einer  reinen  Luft 
das  Contagium  nicht  hinlänglich  wirkfam  jft4  i>m  .Ue 
Anfteckung  zu  bewirken.     VII.  Vergrößerung  des 
Kniegelenkes  durch  ätzenden  Sublimat  gfheilt ,  vuu 
Robeitfon.     In  zwey  Fällen,  wovon  befonders  der 
•ine  verzweifelt  und  zur  Amputation  reif  war,  wurde 
nach  vorgängiger  ftark'.r  Scarilication  und  Anbrin- 
gung eines  in  der  Mitte  mit  einer  Oeffnung  yerfehe- 
nen  Heftpflafters  in  reichlicher  Menge  das  Aetzmit- 
tel  eingeitreut  und  dadurch  fchnell  die  vollkommen- 
fteHerltellung  bewirkt.  V'IH.  Bemerkungen  über  Hrn. 
Barlow's  Theorie  vom  Urfprung  der  liarnßeine,  von 
Coodlad.  IX.DerForfcherNr.XVlI.  Iß  die  entfernte 
Urfache  von  Stein  und  Gries  fchon  entdeckt  'i 


PAEDAGOGtK. 

Riss,  n.  Verfarfcr:  Befkrivclfe  over  Eörneflolen 
ved  Seminar  iet  i  Borris,  tilligemed  ringle  An- 
maerfoihtger,  \Befchreibung  der  mit  dem  Semi- 
narium  in  !'.orri?  verbundenen  Kinderhjiule,  nehft 
einigen  Anmerkungen)  von Chrijtian  Lodberg  Kra~ 
rup,  Prediger  zu  Borris  u.  f.  w.,  18« 2.  88  8- 

Auch  nach  Jatlland  hat  ficb  der  Sinn  und  Eifer 
fär  Verjefferung  des  Schulwefens  verbreitet,  der  in 


den  neuern  Zeiten ,  von  Kopenhagen  ausgehend,  in 
faft  allen  dänifchen  Provinzen  fo  wohlthätig  gewirkt 
hat:  Die  vorliegende  Schrift  giebt  hiervon  einen 
fchOneii  Beweis.  Sie  keiftet  mehr,  als  der  Titel  er- 
warten lädst.  Denn  nicht  nur  die  mit  dem  von  Hrn. 
Krarup  im  Jahre  \%q(>  errichteten  SchuJlehrerfemi- 
narium  verbundene  Schulf,  fondern  vielmehr  einea 
rulsen  Fbeil  diefes  Srmüiuriums  Jelbft ,  die  Grund- 
ize,  auf  denen  es  beruht, den  Zweck, der  durch  daf- 
felbe  erreicht  werden  foll  und  die  Art,  wie  zu  def- 
fen  Erreichung  zu  Werke  gegangen  wird,  lernt  man 
daraus  kennen.  Dafs  bey  diefer  ganzen  Anhalt  die 
von  Dr.  Plum  in  deffen  bekanntem  Haandbog  u.  f.  w. 
empfohlnen  Unterrichts-  und  Erziehungsregeln,  mit 
vorfichtiger  Unterfcheidung  delfen,  was  nur  für  Bür- 
gerfchulen,  von  dem,  was  für  Bauerfchulen  palst, 
berückßchtigt  worden  find  :  das  wird  in  dar  Vorrede 
befc beiden  bemerkt  und  davon  findet  man  auch  in 
der  Befchreibung  befriedigende  Proben.  In  diefer 
handelt  iler  Vf.  1)  von  der  Einteilung  der  Schüler 
in  Klaffen,  welche  er  mit  allem  Rechte  auch  bey  klei- 
nern Schulen  von  kaum  *  lern,  fobald  diefe 
an  Alter,  Fähigkeiten,  Vorkenntniffen  u.  f.  w.  fehr 
von  einander  verfchieden  find,  für  unentbehrlich  hält 
und  wovon  er  zeigt,  dafs  die  daraus  (heftenden  Vor- 
theile einige  unvermeidlich  damit  verbundenen  Nach- 
theile  weit  überwogen,  a)  Von  dm  Schulgcßizen, 
Ein  fchriftlicher*Ent  w  urf  «lerfelben  ift,  befonders  um 
von  Seiten  der  vrrithiedenen  Lehrer  Einheit  und 
Zweckmäßigkeit  in  der  Behandlung  der  Schüler  zu 
bewirken,  gevuls  von  IVutzen  ;  auch  billigt  Ree,  daf« 
deii  Kindern  die  Gefetze  ielbft  von  Zeit  zu  Zeit  feyer- 
licb  in  Erinnerung  gebracht  werden.  Nur  ift 'bey 
der  Abfaffuug  derfelben  viel  Vorficht  nöthig,  um 
nicht  unter  andern  h  M anritt*  mit  dem  Stempel 
des  Gefetzes  zu  bezeichnen,  was  ficb  in  jeder  nicht 
•11«  u  fchlechten  Schule  von  felbft  verfteht.  Auch 
unter  diefen  Vorfchriften  kommen  einige  vor,  die» 
Ree, durch  Erfahrung  belei.rt, lieber  mitSttllfcbwei- 
gen  übergangen  und  dabey  vorausgefetzt  hätte,  daft 
auf  deren  Befolgung  jeder  feiner  Mitlebrer  von  eini- 
ger Einficht  und  Klugheit  ohnehin  beftehn  würde.  — 
Mit  B<*yfoitf>t*ung  aller  andrer  Belohnungen  und  Be- 
flrafungeu  werden  in  diefer  Schule  täglich  gedruckte 
Befeheinigungen  Über  den  Fl.-ils  und  die  Aufführung 
der  Schüler  ausgetheilt;  wodurch,  wie  Ree.  befürch- 
tet, diefe  Befeheinigungen  nicht  die  gute  Wirkung 
haben  werden,  die  von  einer  feltnerern  Ertheiluog 
allerdings  zu  hoffen  wäre.  Von  den  öffentlichen  Prü- 
fungen. Diele  werden  Ranz  fo  angehellt,  wie  Ce  ßch 
von  einem  denkenden  Pädagogen  erwarten  laffen. 
Von  den  Beßhüffti gutigen  der  Schüler.     Auch  der 


Plan  und  die>fe:lmde,"die  bierbey  befolgt  wird,  ver- 
dient  allen  Beyfali.  3  " 
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Paris«  b.  Treuttel  u.  Würz:  Archives  des  Decou- 
vertes  et  des  üiveutions  nouvelles,  faites  dans  les 
Sciences,  les  Ans  et  ies  Maoufactures,  tant  en 
France  quedans  les  pays  et rangers, pendant  l'Au- 


par  differentes  Societes  d'encouragement  pour 
I'Induftrie;  de  la  lilte  des  brevets  <l  invention  ac- 
cordes  par  le  Gouvernement  penfaut  la  in<?me 
inne e .  becond  —  Sixieme  Vulutne  de  la  collectioo 
I809  — isij.  8. 

Der  erfte  Band  diefer  Sammfang  ift  A.  L.  Z.  1814. 
Nr. 80.  angezeigt.  Der  zut»yte  B&nd  für  das  Jahr 
l8oo..(50iS.)ift  nach  demfelben  Plane  verfertigt,  nur 
nanche  intereffante  Artikel  auf  Verlangen  etwas  aus- 
führlicher angegeben.  Die  Haupteintheilungen  folgen 
fich  in  derfelben  Ordnung,  und  unter  ihnen  die  ver- 
fchiedenen  einzelnen  Artikel.  Der  Herau«g.  hat  noch 
mehrere  Schriften  zu  feinen  Auszügen  benutzt,  als 
Im  erften  Baad:  auch  siebt  er  noch  umftändlichere 
Nachrichten  von  manchen  Erfindungen ,  all  ihm  zu- 
«rft  zu  geben  möglich  war.    Der  Abfchnitt  für  die 
Nationale  Betriebfamkeit  ift  bey  weitem  reicher.  Zu» 
erft  die  zahlreichen  Gegenftänue,  die  der  Soc.  a"En- 
courag.  vorgelegt,  auch  theils  von  ihr  belobt,  theils 
belohnt  End.    Äusgetheilt  wurden  viele  Preife:  3000 
Fr.  für  felbft verfertigtes  kremfer  Weifs :  eben  fo  viel 
für  Weifsblecb,  6000  Fr.  für  kleine  Feuer-  oder 
Dampfmafchinen  u.C.  w.  .  33  Neue  Preisaufgaben  für 
J.  1810  und  igu :  ihr  Werth  beläuft  fich  von  1000 
bis  v..i  6oou  Fr.,  der  letzte  für  echt  Türkifch  Roth 
und  auch  für  das  Leimen  des  Papiers:  eiif  Preife  von 
40c  o  bis  zu  3000,  neune  von  1500  bis  zu  400.  Nach* 
'richten  vom  Zuwachfe  der  Sammlungen  des  Confer- 
vatoire  des  arts  et  metiers.  Preisaufgaben  und  Preis- 
austhfilungen  von  litterarifchen  Gefell fchaften  ,  als 
vom  National- Inftitut  der  erften  Klaffe,  drey  Aufga«- 
ben  zu  6000,  5000  und  3000.    Die  übrigen  Klaffen  ha- 
ben ihre  erften  und  zweyten  groben  Preife  ausge- 
theilt.   Alsdeon  folgt  die  vollftändige  Ankündigung 
der  vom  Kaifer  Napoleon  ausgefetzten  35  zehnjähri' 
gm  Preife  zu  10000  .und  5000  Fr.  —  Preisangaben 
von  der  Ackerbau- Gefellfchaft  des  Seine- Departe- 
ment (22 Geldpreife  von  6000  bis  zu 400);  Zwev  k' reife 
von  der  Gefellfchaft  der  Pharmacie;  von  der  Acker- 
frf das.  Bl.  zurA.  L.  Z.  1815. 


baukunde  zu  Chalons  für  Marne,  zu  Cleve,  Mont- 
pellier, Montau ban,  Lyon.Touloufe,  Marleille.  Preis* 
aufgaben  der  fchönen  Künße  zu  Mailand  uid  Padua. 
Zuletzt  folgen  auswärtige  Preisaufgaben  (vom  öfter- 
reichifchen  Kaifer  (für  Surrogate),  von  holländifchen 
Gefellfcbaftec  und  von  Petersburg  und  Kopenhagen). 
Den  Schlufs  machen  51  Erfindungspatente,  mehren- 
theils  für  5  Jahre,  aber  auch  wohl  für  10  und  15 
Jahre. 

In  dam  dritten  Bande  fflr  das  Jahr  t8io  (530  S.) 
ift  die  fei  be  Einrichtung  beybehalten,  und  folgen  die 
einzelnen  Gegenftändiga  unter  derfelben  Hauptein- 
theilung  Geb  in  derfelben  Ordnung.    Im  Abfchnitte 
fflr  die  nationale  Betriebfamkeit  kommen  zuerft  die 
der  Aufmünterungs  ■  Gefellfchaft  vorgelegten  45  Ge- 
genhandel alsdenn  die  Preife,  die  theils  zuerkannt 
(4000  Fr.  für  kaltbrüchiges  Eifen,  3000  für  die  heften 
Kalk-  und  Ziegelofcn),  thfils  auf  längere  Termine 
verfc hoben,  theils  von  neuem  aufgegeben  find:  unter 
den  36  Pfeifen  find  6000  für  türkifchroth  gefärbte  Wol- 
le, 5000  für  Nahnadeln,  zivey  zu  4000  Ct'ür  Gufsftahl 
und  rothbrüchiges  Eifen)  u.  f.  w.  bis  zu  rooo-  Das 
Confervatoire  hat  an  Jie  Zöglinge  der  polytechnifchen 
Schule  fechs  Preife  vertheilt  und  16  neue  Modelle 
und  Probeftüoke  empfangen.    70  Erfindungspatente 
find  ertbeilt.    Alsdann  folgen  die  Preisaufgaben 
vom  franzöfifeben  Gouvernement:  die  bekannte  von 
einer  Flachs- Spinnmafchine,  für  ein  Indig- Surrogat 
und  für  Traubenzucker.   Nachricht  von  den  wirk- 
lich ausgetbeilten  35  zehnjährigen  Preifen.    Den  Be- 
fchlufs  machen  die  Preisaufgaben  und  PreL&ertheilun* 
gen  durch  verfchiedene  gelehrte  franzöfifche  Gefell- 
fchaften.    Das  Inftitut  theilte  Preife  aus  zu  3000  und 
den  aftronomifchen  an  Prof.  Gaufs  und  gab  einen  zn 
6000,  drey  zu  3000  Fr.  auf:  die  übrigen  Klaffen  er- 
theilten  gleichfalls  viele  Preife.   Die  Ackerbau- Ge- 
fellfchaft der  Seine  gab  Preisfragen  auf  von  3000  bis 
zu  1000  u.  f.  w.  und  theilte  anen  mehrere  Goldme- 
tajllen  aus.    Von  der  Parijer  medicinifchen  Gefell» 

der  " 


fchaft  find  drey  Aufgaben :  eben  fo  die  von 
Ackerbau  •  Gefellfchaft  zu  Auch  und  zu  Borde 


eaux: 

die  Ackerbau -Gefellfchaft  zu  Bruges  girbt  fünf  auf : 
auch  die  zu  Chalons  Evreux,  drey  zu  Lüttich,  zu 
Macon  und  Touloufe,  Jemappo,  Nancy«  Nimes,  Viort, 
Ronen,  St.  Quentin,  zu  MarTeille.  Ree.  hat  fich  öf- 
ters und  urnftfiodlich  bey  den  Preisfragen  und  de- 
ren Belohnung  aufgehalten,  in  der  unverhohlenen 
nd  auf  die  H:\fpiele  aufmerkfam 


Abficlit,  Deutl 

zu  machen, weiche  uns,aufser  deci  edleaBrittea,j>t?.t 
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auch  die  Franzolen  geben,  dafs  nicht  blofs  Regierun- 
gen, fondern  auchirrivatgefelifchaften,  fehr  anfehn- 
liehe  Preife  aushieten,  um  2ur  forgfäitigern  Erfor- 
fchungen  wichtiger  Gegenftäsde  kräftig  zu  ermun- 
tern. Die  Vortheile  foicher  patriotifchen  Privatfrey* 
eebigkeit  empfand  England  fchon  im  reichlichften 
Maafse.  Frankreich  fängt  an,  mit  Nutzen  diefen 
Weg  auch  einzofchlagen :  und  Deutfchland  wollte 
ganz  zurückbleiben?  denn  bisher  gaben  nur  die  an* 
gefebenften  akademifeben  gelehrten  Gefelifchaften 
Preife  auf !  Möchte  jetzt,  da  die  Deutfchen  eine  gm- 
fse  Nation  bilden  werden,  Tie  fich  aueb  zur  höhern 
Beförderung  des  allgemeinen  bürgerlichen  Wohls 
kräftiger  ermannen. 

Der  vierte  Uand  für  das  Jahr  iRti  C54*  S.)  be- 
folgt auch  ohne  bedeutende  Abweichung  den  ur* 
fprünglichen  bisher  beobachteten  Plan ;  lo  dafs  alfo 
von  den  Haupteintheilunger)  fowohl,  als  von  den  ein- 
seinen Ausführungen  Iver  mehreres  zu  bemerken, 
Dicht  der  Ort  feyn  würde.  Der  Abfchnitt  über  die 
nationale  Betriubfamkeit  ift  wieder  fehr  bedeutend. 
A"  Preifrn  6nd  zuerkannt:  zwey  zu  4000  Fr  ,  einer 
für  den  Gufsftahl  der  andere  für  kalt  brüchiges  Eilen 
(die  belohnte  Anwendung  von  rohem  Kalke  machte 
vor  etliche«  Dceennien  fchon  Gadolin  in  Schweden 
bekannt,  und  fie  wurde  bald  hernach  im  Blankenburg 
gifchen  mit  Nutzen  befolgt).  Aufserdem  wurden 
noch  feefis  Preife  von  3400  bis  zu  600  vertheilt.  Der 
von  den  verfchiedenen  Gefelifchaften  ausgebotenen 
Preife  waren  59,  von  6000  bis  zu  400.  Erfindung** 
patente  wurden  67  ertheiit. 

Bereits  liegen  auch  fchon  der  fünfte  Band  für 
das  Jahr  1812  von  539  5).  und  der  fernste  für  das  Jahr 
JXtJ  von  4H3  S.  vor  uns.  Sie  find  den  vorigen  Bän- 
den in  der  Anordnung  und  in  der  Ausführung  gleich : 
die  einzelnen  Artikel  zeigen  von  dem  darauf  gewand- 
ten Fleifse,  und  geben  eine  kurzeefafste  deutliche 
Ueberficht  des  Gegenftandes.  Ahfolut  Neues  kann 
man  hier  nicht  erwarten,  weil  Alles  aus  fchon  er- 
fchieoeneo  Büchern  genommen  ift:  indeffen  möchte 
doch  Manches  uns  noch  nicht  fehr  bekannt  feyn, 
wnil  das  meifte  aus  einer  grotsen  Menge  franzöfifcher 
Bücher  und  Journale  (34)  genommen  ift, die  uns  noch 
nicht  fo  bekannt  haben  feyn  können.  -  -  Auch 
englifche  Bücher  und  Journale  (6)  find  benutzt  —  — 
doch  möchte  das  mehreftc  wohl  aus  franzößfchen 
TJeberfetzungen  (z.  B.  der  Bibl.  Britannique  etc.)  ge* 
nommen,  feltener  das  Original  zu  Rathe  gezogen 
feyn.  Auch  der  benutzten  deutfchen  Bücher  lind 
eine  beträchtliche  Menge  (16)  —  —  In  dem  Ban- 
de für  181 3  nehmen  die  Nachrichten  der  natio- 
nalen Betrieblarokeit  98  S.  ein.  Ausgetheilt  find  zwey 
Preife  zu  3000,  einer  zu  1000  Frauken:  aufgefetzt  70 
Preife  von  6000  bis  zu  300,  aufser  einer  Menge  gol- 
dener und  filberner  Medaillen.  Für  Jahr  tgi ..  ver- 
trifst  Ree.  ungern  den  ganzen  Abfchnitt  über  natio' 
nale Betriebjamkeit :  wahrfcheinlichdafsdiefer  fechs- 
te  Band  zu'  frühzeuig  erfchien,  um  fchon  hinlängJi 
ch  -  Nachr.  ht  von  den  ausgetheilten  und  ausgefetz- 
tan  Pfeilen  n.  £  w.  arbeiten  haben  zu  können. 


Bamberg,  auf  Koft.  d.  Vfs.:  Bartholomäus  Döring, 
ehemaliger  ProfcQor  der  Philologie  üi  München, 
gefchildert  für  die  ft  11  dienende  Jugend  von  Jon- 
chim  I  'einrhh  Juck.  lgia.   20  S.  4. 

Das  Leben  des  Verftorbenen ,  von  welchem  der 
Vf.,  ein  Landsmann  und  warmer  Schulfreund  defTei- 
ben,in  vorliegender  Schrift  Nachricht  ertheiit,  zeich- 
net fich  eben  nicht  durch  mannichfaJtjge  Ereicniffe 
und  auffallende  Schickfale  aus,  wohl  aber  verdiente 
lieh  der  Verft.  durch  feine  Geiftesgaben  und  durch  fei- 
nen edlen  Charakter  die  allgemeine  Hochach  ung. 
Geboren  am  6ten  November  1777.  zu  Bamberg,  wo 
fein  Vater  Stadtchirurg  war,  widmete  er  lieh  aus 
Neigung  fchon  frühzeitig  einer  höbern  Bildung,  und 
hob  fich  —  zuerft  in  der  Philippinischen  Vorberei* 
tungsfehule,  hierauf  nach  dem  zwölften  Jahre  feines 
Alters  in  dem  Gymnafium  in  Aidehung  leiner  Ta- 
lente, feines  Fleifses  und  Fortganges  in  den  damals 
in  diefen  Schulen  betriebenen  vViffenfchaM*?n  über 
die  meiften  feiner  Mitfchüler  empor.   In  der  PhiJofo- 
phie  machte  er  folche  Foitfchritte,  «lafs  er,  als  der 
dritte  feiner  Mitfchüler,  am  I4ten  November  1796 
in  den  pliilofophifch«*u  Primat  aufgenommen ,  (man 
pflegte  alfo  wohl  die  Kandidaten  -der  Phiiulophie  auf 
der  Univerfitat  zu  Hamberg  wie  die  Schüler  auf  dem 
Gymnafium  nach  ihrem  Fortgange  zu  kialfifieiren?), 
und  mit  dem  Licentiate  beehrt  wurde.     Doch  der 
Gegen ft and,  den  er  fchon  von  feinen  frühern  Jahren 
an,  und  auch  noch  während  feiner  pbiluRipbilchen 
Laufbahn  mit  befonderm  Eifer  beirieb,  wareo  di« 
fchönen  Wiffenicbaften.    Seme  entlcbiedene  Vorlies 
be  für  das  Studium  der  klaftilclien  Schriftleiter  de- 
Alterthums  und  der  tief  gefüllte  Ucang,  leine  müh* 
fam  erworbene  Brkanntfchatt  mit  denfelben  zum  Be» 
ften  der  fturljrenden  Jugend  einft  wieder  anzuwen- 
den, beftimmten  ihn,  den  geil'tJirhen  Stand  anzutre- 
ten.   Der  Vorzug,  den  er  auch  als  Lehrling  der 
Theologie  Ober  mehrere  feiner  >  eitgenoffen  behau* 
ptete,  verfchaffte  ihm  Ichon  im  zweyten  Jabre  diefeg 
Curfus  den  Eintritt  in  das  Erneftinifche  PrielterhauS» 
und  iler  aligemeine  Ruf  von  f-inen  Geiftesgabeo,  fei- 
nem uuermüdeten  Fleifse  und  dem  beften  Betragen 
die  Stelle  eines  l'rofeÜurs  der  drey  untern  Schulen 
(Klaffen  oder  Curfe7)  am  bifchöfiiehen  Gymnafium, 
die  er  feit  dem  October  isoi  mit  Würde  bekleidete. 
Die  Veränderung  der  weltlichen  Regieruogsform  in 
Bamberg  im  Jahre  1803  zog  auch  eine  für  Döiing 
febr  erfreuliche  Veränderung  im  Lelrrplane  auf  üem- 
Gymnalium  nach  fich,  indem  er  fich  jetzt,  nach  des 
VertheiJung  der  vorgefchriebenen  Gcgenftänrie  un- 
ter mehrere  Lehrer,   mit  der  klalnft-hen  Literatur 
vorzugsweife  befebäfftigen  konnte.   Seine  Gefrhick- 
iichkeit  im  Lehramte  entging  der  baierifchen  Regie* 
rung  nicht,  und  er  wurde  am  toten  November  i£o8 
gegen  alle  feine  Erwartung  nach  München  berufen, 
um  dort  fein  Lehramt  fortzuietzen.   Allein  mit  die- 
ier  Auszeichnung  fing  auch  fein  UnglOik  an.  „Da- 
mals, Tagt  der  Vf.  S-  u.  war  die  /C-mifche  Idee  von 
den  Vortheilen  der  Veiaufcbung  verlchicdencr  Men- 
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fchenraffen  (Königsberg  1775  — 1785)  im  Königreiche 
Raieru  hcrrfchend  geworden ;  man  wollte  durch  ein 
allgemeines  Verfetzen  Her  Staatsdiener  ein  wohltha- 
tigos  Vermengen  der  Franken,  Schwaben,  Salzbur- 

5er,  Rheinpfälzer,  Tjroler  und  Norddeutfchen  mit 
en  Altbaiern  bewirken,  durch  (tiefes  Amalgama  die 
gaoze  Nation  als  falche  zur  höchften  Stuffe  der  Bil- 
dung erheben,  allen  Provinzialismus  unterdrücken, 
und  die  vollfte  Eintracht  der  verfchiedenartigften 
JVlenfchen  und  Verfaffung(en)  unter  der  jetzt  vergrö- 
Jserten  Nation  nach  reincosmopolitifchen  -Grund fät- 
zen  berftellen.  So  entfehieden  die  grofsen  Vortheile 
ünd  ,  welche  diefe  bereife  he  Idee  fclion  zum  voraus 
verfpricht,  fo  unglücklich  mufste  Ge  zuweilen  -  in- 
d»viduell  betrachtet  in  ihrer  Anwendung  werden, 
in  Hern  manche  einzelne  Menlehen  nur  nach  dem 
Scheine  befördert  werden  können,  folglich  durch 
die  Verletzung  in  ihren  ökonornifchen  Verhältiiilfea 


zerrüttet,  un<1  aller  herzlichen  Theilnahme  beraubt, 
fieh  nie  mehr  der  wahren  G<0<*kleligkt*it  des  Lebens 
zu  erfreuen  haben.  Auch  unfer  Freund  Döring  ge- 
hört unter  die  ungltVklichen  Opfer  für  das  Ganze 
der  Nation  ;  auch  er  mufste  jenem  herrfrhenden  Pnn- 
eip  um  fo  mehr  unterliegen,  je  tiefer  die  neuen  Orts- 
verhältniffe  in  die  mannichfaftigen  Bedürfuiffe  eines 
ajnvermö^enHen  katholifcben  Geiftlichen  eingreifen." 
....  „hr  kam,  fahrt  der  Vf.  S.  10.  fort,  gefund  zu 
München  an, zeigte  ßch  ien  Virftehern  der  Stu  hei* 
anftalt,  nahm  gleich  die  Spaunung  und  das  Mifs- 
trauen  in  der  Stadt  zwifchen  gelehrten  Eingebornen 
Und  Frenvll  ngen  wahr,  und  Tab  iirii  la  lurch  zu  ei- 
ner ungewöhnlichen  Zurflckge/ogeoheit  un.l  Bedacht- 
fainkeit  genöthigt,  welche  fein  OemOth  noch  mehr 
Verftimmte.  Aach  feine  Geldeinnahme  war  wegen 
der  (^uatierfreyhwit  zu  Mönchen  (und)  rückfichllicb 
derLebensbeqttemhVhk-hen  dahier  (zu  Bamberg)  um 
tnehr  als  100  Fl.  verringert;  das  zu  Bamberg  em- 
pfangene Umzugsgeld  follte  Er,  weil  damals  die 
geihlichen  Profeiforen  noch  nicht  als  Slaatsdiener 
erklärt  waren,  zur  Hälfte  mrnckzahlen ,  und  durfte 
•rit  nach  fchrifflichen  Vorftellungen  es  ah  eine  Gra- 
tifieation  behalten.  Alle  diefe  Umfiände  mulsten 
böchit  nacht  heilig  auf  die  nölhige  Zufrie  lenheit  Dö- 
rings einwirken.  —  inHeffen  fetzte  er  zu  Manchen 
fein  Lehramt  mit  demlelben  Eifer  fort.  Seltift  der 
Kronprinz  nahm  Privatunterricht  im  klaffifchen  Stu- 
dium der  Griechen  von  ihm..  Allein  die  zu  grofse 
Anitrengung  feines  Oeiftes,  vereint  mit  erhöhter 
Schwermuth,  als  Folge  feines  ganz  ifohrten  Verhäit- 
ni'fes,  wirkte  allmählich  fo  oachtheilig  auf  feinen 
Körper,  dafs  er  am  10  Jänner  1  Kl  a  in  eine  Kranklieit 
▼erhel ,  die  6ch  immer  mehr  verfrhlimmt* rte,  und 
ihn  endlich  am  81«»»  Februar  der  Welt  für  immer 
eutrifs. 

Di-fe  Nachrichten  find  im  WefentlUtien  alles,  was 
der  Vf.  aus  derLebenSgefchichte  feines  Freundes  mit- 
thrilt.  Den  übrigen  und  viel  gtöfsem  Theil  diefer 
Schrift  füllt  eine  gar  zu  weil  auftige  Charakteril'tik 
de«.  V«*rftorhenen,  wor.ius  man  ihn  als  einen  vor- 
treitücüen  Manu  kennen  Jernt.   Der  Vortrag  ilt  im 


Ganzen  rednerifch;  aber  mancher  Ausdruck  gefucht 
oder  unrichtig.  Hie  und  da  war  uns  eine  Melle  un- 
verftändlich.  Gleich  anfänglich  läfst  der  Vf.  feinen 
Freund  nach  dem  zwölften  Lebensjahre  das  Gymna- 
fluni  bejleigen.  S. 6.  heifst  es:  Kein  mathematifches 
Problena  ermüdete  feinen  Forfchungsgeift,  ehe  er  ee 
enträthfelt  hatte.  S.  II.  bat  Döring  feinen  Freund, 
die  nachgefuchte  ärztliche  Hülfe  wieder  zu  vereiteln. 
Welchen  Sinn  foll  man  wohl  mit  folgender  Steile 
S.  13.  verbinden?  „Düring  hatte  felbft  bey  der  gröfs- 
ten  Sparfamkeit  nach  der  überwiegenden  Güte  feines 
Herzens  nie  mehr  als  er  höchft  notbwendfg  brauch- 
te.; daher  auch  feine  Seele  zuweilen  vom  Gedanken, 
einer  kleinen  Laft  beunruhigt  wurde,  deren  ße> 
freyung  ihm  ein  neue«  Leben  in  der  Zukunft  geben 


CT' 


STATISTIK» 

Zürich,  b. Locher :  Etat  d>r  Bürger Jchaft  der  Eids* 
getiöjfijchen  Stadt  Zürich  auf  das  Jahr  ikis»  ent- 
haltend alle  fowohi  an-  als  abwefenden  Perfo- 
nen  beiderley  Gelcldechts,  welche  mit  ultima 
Decembrit  1H14  das  löte  Jahr  ihres  Alters  zu- 
rückgelegt haben;  nebft  Bemerkung  des  Stan- 
des, Alters,  Wohnortes  und  Familtenverbältnif- 
fes,  und  einigen  zur  Befriedigung  der  Neube- 
gierde dienenden  labelien  und  Verzeichuiffen. 
188  S.  8- 

Oer  verewigte  Ohergerichtsarcbivar  Wilhelm  Hof- 
meifter  hat  noch  dielen  Etat  verf  rtigt,  und  nur  die 
feit  leinem  Tode  vorgefallenen  Veränderungen  find 
von  einem  Ungenannten  nachgetragen  worden.  Der 
von  I8i  j  ward  in  der  A  L.  Z.  ^Erg.  Bl.  i8«J.  Nr.48.) 
angezeigt;  auch  der  vorliegende  verdient  diefe  Auf- 
merkfamkeit,  weil  er,  auch  ohne  Rücklicht  auf  das 
örtliche  lntereffe,  das  er  hat,  und  das  ihn  beynahe 
unentbehrlich  für  einen  Zflrch«*rTchen  GefchSftsmann 
macht,  tu  mehrern  ftatiftrl'chen ,  Iderärifchen ,  mo- 
ralifchen  Reflexionen  Stoff  gieht.  Bey  Vergleichung 
derfelhen  mit  dem  von  181  j  findet  es  lieh,  dals  die 
Bevölkerung  der  Bürgerfchaft  feit  zwey  Jahren  um 
mehr  als  150  Seelen  abgenommen  hat;  fte  beftand 
am  Sehl  uff e  von  IKI4  mit  den  Kindejn  unter  16  Jah- 
ren aus  7669  otler  vielmehr  76^8 Perfonen;  denn  der 
Bürger  von  91  Jahren,  der  noch  in  der  Tabelle  ftelit, 
lebte  damals  nicht  mehr;  hingegen  am  Schlöffe  von 
1813  war  fie  zu  7828  aneegeben  worden.  Auffallend 
ift  die  Anzahl  von  gefchiedenen  Männern  und  Frauen»  ^ 
und  fie  würde  noch  beträchtlich  gröfser  leynr  wenn 
nicht  eine  bedeutende  Anzahl  von  Grfchicdenen  wie- 
der als  Neuverehlichte  zum  Vorfcheio  kämen ,  in 
welchem  Falle  es  dann  nicht  bemerkt  ward,  dafs  fie 
einmal  gefchieden  wurden.  Ree,  dem  vielleicht  doch 
noch  einiges  eutgang.  n  ift,  hat  59  Stadtbürger  und 
35  Stadtburgeriimen,  nebft  3s  Bürgerinnen,  die  von 
an  lern  Orten  gebürtig  find,  gezählt,  bey  welchen 
bemerkt  wir  I,  dafs  lie  Gefchiedene  feyen.  Man  fchei- 
det  nänüicü  weht  bloU  in  dem  Falle  erwiefener  Un- 
treue 
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treue  oder  böslicher  VerlafTung,  oder  der  Verurthei-* 
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1815- 


lung  eines  Eheeeu.ffen  zu  entehrenden  Strafen,  fun 
ilern  auch  im  Falle  des  Austritts  eines  Bürgers  aus 
der  Stadt  und  dem  Gebiete  wegen  Infolvenz,im  Falle 
beharrlicher  Unverträglichkeit  »on  Ehegenuffcn  mit 
einander  und  noch  in  mehrern  andern  Fällen.  Un- 
ter den  etwa  a6co  Borgern  über  ao  Jahre  giebt  es 
etwa  93,  von  denen  mehr  oder  weniger  Etwas  im 
Druck  erfcbienen  ift,  die  Bürgerinnen  ungerechnet, 
die  dem  bene  qui  latuit,bene  vu.it  getreu,  ihre  Namen 
als  Schrift  Heilerinnen  der  Keuntnifs  des  Publikums 
entziehen,  und  etwa  der  acht  und  zwanziefte  Bürger 
von  Z.  hat  fchon  etwas  drucken  Jaffen.   Ree.  notirte 
fich  in  diefer  Hinficht  folgende  Namen;  vielleicht  find 
ihm  noch  einige  entgangen:  Beyel,  Bremifa),  Brun- 
ner, Bürkü,  von  Efcher,  Efcker\j),  Ftifi  (3%  Fifcher, 
Füjsli  (2),  Geiger,  Gefsner,  Hartmeyer,  Heidegger,, 
Herder,  Hefs  (6),  Hirzel  (3),  Horner (3), Hottinger (a), 
Keller  (2),  Körner,  Kramer,  Lavater  (3),  Locher  (a), 
Mahler,  vom  Meis,  Meifter,  von  Meyer,  Meyer  (a* 
Müller  (3),  Ntigeli  (3),  Nüfclieler  (a),  Oehsner,  von 
Oreilty,Peftalutz(Pefta!ozzi)(i),  Rahn,Römer,  von 
Salis,  «Sc/ioc/i,  Schinz(*y,  Schult  nejs  (2},  Schweizer  {2), 
Sphndli,  Stolz  (2),  Tobirr  (a),  Ulrich  (3),  U/leri  (1) 
Vögelt,  Vogel,  Wüber,  Wirz  (i\  Wolf,  von  Wyfs,  Zim- 
mermann.    (  Die  Winterthurer-SchriftrtelJer  kennt 
Ree.  raffet  alle;  ihm  bekannt  find;  1.  Iianhard,  3. 
Hegner,  1.  Sulzer,  eine  Schellenlerg,  geb.  B.  Au* 
Iser  den  Bürgern  von  Z.  und  W.  find  such  noch  fol- 
gende Schrlnfteller  in  dem  Canton  zu  bemerken: 
Appenzeller,  B  lleier,  Bofshard,  Hegetfchweiler,  An-  weggeLffen^wo 
drens  Keller,  Xäf,  Pfenninger  )     Genauigkeit  ift    gen  unu 
«las  liaupttTfcirdemifs  eir.es  l'olchen  Etats.    In  Zah-    Jjnge  zu 
ien  kann  freilich,  fclbft  bey  der  gröfsten  Aufinerk- 
famkeit,  noch  etwas  verfehen  werden;  was  ift  aber 
ein  Mitgl.  der  Künigl.  Hofblbl.  zu  München?  Ver- 
mutblich wollte  man  damit  einen  bey  der  Bibliothek 
Angefteilten  bezeichnen.    Karl  Wilhelm  Füfi  ift  V. 
U.  M.  und  als  darmaliger  Vicarius  an  der  VVaifen- 
hauskirche  ein  fehr  beliebter  junger  Prediger.  Georg 
Gefsner  ift  auch  Erziehungsrath,  eben  fo  Johann  Ja- 
kob Hefs.  .Heinrich  Hirzel  ift  auch  Kirchenrath.  Fe- 
lix IS'üfcheler  ift  auch  Erziehungsrath;  Johann  Heut- 
richSelünz  ift  es  dagegen  unfers  Wiffens  nicht.  Auch 
ift  nicht  bey  allen  adeligen  Familien  der  Adel  bemerkt, 
z.  B.  nicht  bey  von  Sshwerzenbach,  von  Wyfs,  von 
Efcher.   Als  Folge  der  veränderten  Gefult  der  poli- 
tifchen  Weit  lieht  man  in  diel'em  Etat  Bitter  des  Li- 
lier.ordens,  des  St.  Ludwigsordens ,  des  Militürver- 
dienftordens,  des  WladiuiieroriUns  neben  Rittern  der 
Ehrenlegion  und  franzofifchen  Baronen.  Atltefter 
Bürger  ift  jetzt  Solomon' Hirzel,  Vf.  der  Ziircherifchen 
Jahrbücher,  geb.  im  J.ihr  1737.    Im  ganzen  wird  das 
weibliche  Gefchlerht  älter;  die  äJt-Jte  Bürgerin  ift 
im  Jahre  1720  gehören,  und  von  den  zwölf  tieften 
Bürgerinnen  ift  die  jüngfte  fchon  £6  Jahre  alt,  der 
jüngfte  der  zwölf  älteften  Bürger  hingegen  bat  erft 


ga  .Jahre.  Bflrger,  welche  als  fchwere  Verbrecher  zu 
lebenslänglichem  Verhafte  verurtheilt  wurden  ,  füll- 
ten nicht  mehr  in  dem  Etat  aufgeführt  werden. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

M«SStN,b.Gödfche:  K^yroc  t/v«£  DesCebes 
(jemulde.  Mit  einer  Einleitung,  lnhajtsanzeige, 
grammatifchen  und  erklärenden  Anmerkunern. 
und  einem  vollftändigen  Wörterbuche.  FürScW 
Ien  herausgegeben  von  Johann  David  Bachline 
Von  neuem  bearbeitet  von  Georg  Friedrich  Wil- 
helm Grofse,  Subrector  des  Gymoafmms  zu 
dal.  1813.  XL1I  u.  igi  S.  gr.  8-   (  14  Or.) 

Hr-  ^^ejabernahm  den  Auftrag  der  Verlags- 


Jancllung,  die  Büchlingifche  Schulausfabe  des  CeL 
fifchen  Gemildes,  welche  A.  L.  Z.  179  g.  Nr.  107.  an- 
gezeigt  und  nicht  ohne  Beyfall  aufgenommen  worden, 
ilt,  in  einer  zweyten  Ausgabe  noch  zweckmässiger 
einzurichten,  willig,  weil  er  überzeugt  war,ein  nüuli- 
chesSchtdhuch  zu  liefern.  MiiEinGcht  ift  die  Schrift 
nicht  etwa  blofs  von  Fehlern  gereinigt,  fondern  gan* 
i"rrgearj  ltel  wor,,en-  Die  EiidVitung  ift  durch  Weg- 
lalTung  der  überflilfsigen  Liteiaturnotizen, welche  au9 
den  HaoJhüchern  der  klaflifchen  Literatur  gelchöpft 
werlen  können,  abpkürzt,  der  Text  nach  der 
SchW'igfuiu/ertcben  Ausgabe  (Lripzig  1798.)  fehler* 
freyer  abge Iruckt,  das  fechs  und  zwanzigfte  KapiteJ 
als  fchlechteUeberfetzung  aus  der  arabifchen  VerfioB 
■"laffen  worden.    Die  ausführlichen  A.imerkun- 
ter  dem  Texte  haben  einige  den  X  •.  ck,  Jüng- 
ur  Keuntnifs  des  eriechifchen  Sprachgeniua 
zu  leiten,  angemeflenere  Einrichtung  bekommen.  Sim 
befchaftigen  fich  blofs  mit  der  Sprache -und  der  Er» 
1 UuA      nothwend'gen Sachen.    Die  moralifchei» 
und  blofs  etymologifchen  find  mit  Recht  weggeblie- 
ben, und  nur  bey  Tchweren  Wertformen  der  Stamm 
nachgewiefen.     Hr.  Gr.  nimmt   hauptßcblich  die 
Bedeutung  der   vorkommenden  Wörter   und  den 
Syntax  zum  Augenmerk,  und  fucht  durch  Hinwei- 
lung  auf  die  Uebereinftimmung  und  Abweichung  der 
gnechuchen  und  lateinifchen  Sprache  dem  Selbftftu- 
dium  der  Jünglinge  zu  Hülfe  zu  kommen.    Von  kri- 
tilchen  Bemerkungen  ift  faft  nichts  ftehn  geblieben, 
als  die  Angabe  einiger  abweichenden  Lesarten  oder 
Conjecturen  in  dem  1,7  „nd  igten  Kapitel,  unter 
welchen  aber  Hrn.  Gr.  Vorlcblag  in  dem  erften  Kapi- 
M  w-rxavoumr  *t(llTxreS*$e  iv  tu  d.  i.  Tiv!  anftatt  rm 
rot/  Kpovoi/  Ufu  zu  lefen,  nicht  BevfaJl  finden  dürfte. 
JJenn  d.  r  Vurrafrer  des  Gemäldes  mufste  fich  not- 
wendig einen  btUimmten  Tempel  in  einer  benimm- 
ten  Stadt  d^nKen.    Das  Wnrtregirter  ift  zweckir.ä- 
fsig  durch  Vermei^.ng  a'les  Ueberfluffes,  durch  Hin- 
zutvlgung  der  Ableitung,  wo  lie  nicht  zxveifelhaft  war, 
und  forgfäJtigere  Beftimmung  der  Bedeutung, 
m^fsig  verbeffert  worden. 
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TECHNOLOGIE* 

München,  auf  Koften  des  Vfs  :  TJfOretifch  ■  pra- 
ctifche'  WaJJrrbnukwift  von  Karl  Friedrich  von 
U'iebeking.  Dauer  Band,  i  Hl 4-  7*o  3.  in  gr.  4. 
mit  zwey  und  dieyi'sig  Üupferu. 

I  licfer  dritte  uod  letzte  Band  (t  n.  aten  Bd.  f.  A.L. 
*  Z.  iHi<  Nr  u  1x4.  iNr.  315.)  beginnt  mit 
der  achten  Aheheil ung  der  WUfenfohaft  des  Waffer- 
baut.  Zierlt  Kanalbuukunde  und  Schiffbarmaekung 
der  Flüjfe.  In  der  F.i  leitung  za  di-fer  Abtheilung 
fiu  «et  man  gerechte  &ljg»o  gegen  Cbikanen  und  Hin» 
dernilf«  manuichfall.^er  Art,  womit  man  die  obnebin 
f' hon  fo  Schwierigen  Arbeiten  des  Hydrodekten  ge- 
flio>n»lich  noch  mehr  zu  erfchweren,  feinen  Geift  zu 
•rfru  äffen  und  feine  GVmäthsruhe  zu  zerftören  fucht. 
A->er  den  Grund  der  Thatfache,  dals  Intriganten  und 
$n<hr,  we.cms  lieh  wider  jede  grofce  Unternehmung 
ftciiimeu,  immer  und  Qberall  bereitwillig  und  mit 
fr-uiuüicbem  Zunicken  angehört  werten,  bat  er 
n  cht  angegeben,  fir  liegt  in  dem  Uebergewicht  ei. 
••-r  Menf  benklaffe ,  die  von  den  Kepotoiffen  eines 
wahreu  Hydrotrkten  und  Ingeniears  gar  keine  Be> 

Srifle  bat,  mannigfaltige  Gefetze  kennt,  nur  nicht 
ie  der  Statur  und  des  m  er  fc  Mioben  Geiftes,  und  die, 
die  Ueberlegenheit  eines  eigentlich  wiffonfebaft liehen 
Mmnes  (elbft  fohlend,  ihr  Anfeben  durch  die  6e 
felbft  dorb  fo  fehr  en  telirende  Verachtung  anderer 
Stande,  welche  auf  einer  höheren  Oeiltesftufa  fte- 
ben,  zu  behaupten  und  geltend  machen  zu  muffen 
glauben.    Doch  nichts  weiter  von  diefer  traurigen 
Ertcheinung!  Von  der  Wichtigkeit  hydrotechni^ar 
Keuntnif«  giebt  der  Vf.  in  diefer  Einleitung  einen  lehr 
fchöuea  und  auffallenden  Beweis.    Ein-  einziger  Ka- 
nal, welchen  der  Verf.  hier  <S.  5.  599.)  in  VorfchJag 
bringet ,  erfpart  täglich  5435  Pferde  und  hiermit  für 
das  Commerz  die  Zinfen  eines  Kapitals  von  65  Millio- 
nen Gul  len.  Dieter  Anfchlag  ift  keineswegs  zu  hoch, 
vielmehr  noch  zu  gering,  wenn  wir,  was  der  Vf.ganz 
aufser  Acbtgelaffen  hat,  die  Erfparnng  an  Fütterung 
in  Rechnung  bringen,  welche  hiermit  für  543$  Pferde 
verbunden  ilt.  Mögt«  diefe  Einleitung  vnn  Regierun- 
gen beherzigt  werdeu !  1  Kap.  Canalbaukunde.  *)VtM 
d-r  Ableitung  des  bey  der  Schiffbar th  aberjlüffigen 
Wülfers  aus  Xänälen.    b)  Von  dem  Durchleuen  des 
U'ajfers  unter  den  Canälen.  c)  Von  den  Brückrnkanä- 
len  zum  Behufe  der  Schiff  fahrt.    Diefe  verfchiedeneo 
Gr^onfiäode  lind-aiur  in  der  Karze  abgehandelt,  weil 
Ä.  ßurA.  L.Z.  igt*. 


das  Gefagte  theils  durch  beygefOgte  deutliche  Zeich- 
nungen erläutert- wird,  theils  (ich  auf  Lehren  und  An- 
gaben in  den  vorhergehenden  Bänden  bezieht,  theils 
auf  Lehren,  die  erft  weiter  unten  in  diefem  Bande 
vorgetragen  werden,  d)  Von  den  Zuführung*  oder 
Leitgraben,  welche  in  den  Kanälen  dus  Speifewajjer 
fördern.  Bemerkens  «wert  h  jIs  Beitrag  zu  den  I'cImo 
in  der  Anzeige  des  zweyten  Handys  mitgetbeilten  F.r- 
fahrungen  i't  hier  diele:  Oie  das  1  rinkwjffer  aus 
dem  Fiufle  KfW  nach  London  führende  offene  Waf- 
lerleitung,der*n  Breite  ta—  15, deren  Tiefe  aj  Schuh 
und  deren  Lärtge  3  866  Klafter  betraft,  hat  m  der 
Mibe  von  London  9  Zoll  Gefcbwin  ligkeit.  Ihr  Fall 
verhalt  6ch  zur  Länge  wie  1*  14513-  Sie  giebt  im 
Mittel  07  Kobikfchuh  in  der  Secunde."  «Aber  die 
Geschwindigkeit  ift  nicht"  ganz  richtig  a&pgeben. 
Setzen  wir  nämlich  die  Breite  —  13,5      gTebt  lieh 

die  Gefchwindigkeit«     — — o  8  — 9/6"-  t>»e  Che- 

zylebe  Formel  giebt  aber  die  Gefchwindigkeit  «  u 
Zoll;  das  Refultat  der  Erfahrung  wäre  afio  auch  in 
diefem  Falle  nur  "m  1  kleiner,  als  das  derChezyfchen 
Formel.  Ein  neuer  Beweis,  wie  ficher  wir  in  der 
Ausübung  geben,  wenn  wir  das  Refultat  der  Cbezy 
fchen  Formel  für  die  Gefchwindigkeit  um  J  vermin- 
dern, a)  Von  den  Waßerbehältern  zur  Speijung  der 
€anäle.  Die  Weitläufigkeit  diefes  Werks  erlaubt 
uns  nicht,  bey  dielen  einzelnen  nur  kurz  abgefalstea 
Gegenständen  zu  verweilen  Wir  bemerken  nur,  dafs 
der  Verf  Oberall  Anlagen  angegeben  hat,  wo  folche 
Bauten  in  vorzüglicher  Vollkommenheiafcvorkommen. 
II.  Kap.  Erklärungen  und  Maximen  den  Bau  und  die 
Anlage  der  Schifffahrtskanäle  betreffend.  Bey  fol- 
chen  Kanälen,  aufweichen  die  Schifte  Iteigen  oder 
fallen,  nennt  der  Vf.  die  zwifeben  zwey  Schieufen 
liegende  Ahtheilung  des  Kanals  die  Kanalhaltung 
oder  Haltung;  wir  finden  diefe  Benennungen  nicht 
gut  gewählt  ,  und  worden  eine  folrhe  Abtheilung  lie- 
ber einen  Schieufengang ,  auch  Kanalgang,  Kanal- 
ßrecke,  Kanalkammer ,  nennen.  Keine  der  verlebte« 
denen  Bedeutungen,  welche  man  dem  Worte  Haltung 
beylegt  (obj'ervantia ,  firmamentum ,  habitus)  palst 
hierher.  Als  unfchädliche  Grenze  für  die  Breite  ei- 
nes Schifffahrtkauals  fetzt  der  Vf.  feft,  die  Breite 
muffe  4t  mal  fo  grufs  feyn,  als  die  grölste  Breite  He« 
darauf  gehenden  Schiffes.  Wir  find  aber  der  Mei- 
nung, dafs  bey  diefer  Beftimmune  die  Gefchwindig- 
keit des  Waffers  nicht  aufser  Acht  gelaufen  werden 
dürfe.  Gröbere  Gefchwindigkeit  erheifoht  gröfse- 
R  (a)  re 
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re  Breite.  Auch  hängt  Tic  von  der  Wafferdrfe  ab. 
Gröfsere  Tiefe  geftattet  geringere  Breite.  Inzwi- 
fcben  halten  wir  des  Vfs.  Angabe  für  alle  vorkom- 
mende  lalle  für  vollkommen  zureichend.  In  der 
S.  »6.  mitge|heilten  Tafel  findet  lieh  beyin  zweyten 
Kanäle  ein  Fehler;  ftatt  36  und  15  ir.ufs  entweder  30 
und  15  oder  36  und  iggelrfen  werden.  Die  Waffer- 
tiefe  im  Kanal  zwifchen  Oleford  und  Coventry  wird 
in  eben  diefer  Tafel  für  7  J'ufs  breite  Schjfre  nur  zu 
l  \  Fnfs  tief  angegeben,  welches  aber  kaum  glaublich 
jft.  in  Bezug  aut  befondere  Zwecke  geht  der  Verf. 
von  dem  oben  angegebenen  Nurmalverhä"ilnifS  für 
die  Brwle  ah,  un.l  giebt  behindere  Beftirnmuugen  an. 
Von  den  vielen  RüVkfirhten,  welche  der  Vf.  für  die 
Beftimmung  der  Tiefe  eines  folchen  Kanals  in  Be- 
trachtung zieht,  wollen  wir  hier  nur  die  eiuzige  aus- 
heben, ilafs  folche  wenigiteos  a  Puls  mehr,  als  Hie 
Eintauchung  des  geladenen  Schiffs  betragen  folle. 
Wie  der  Boden  oder  Sohle  des  Kanals  gegen  das  Ver- 
weigern des  W affers  zu  verwahren  fey',  wird  angege- 
ben; auch  von  der  Beftiinmuno  der  Uferböfchung 
und  der  Verwahrung  gegen  den  Einftur-  das  fNölhi/e 
beygebracht.  Für  die  Erbauung  der  Schiffe  wird 
eine  vorteilhafte  Geftalt  derfelhen  angegeben,  wo 
der  Vf.  (.hier  ganz  am  rechten  Orte)  Geh  111  keine  theo- 
retifchen  Unterfuchungen  einiäfst.  Gegen  die  von 
ihm  angegebene  Form  wird  ficb  wohl  nichts  erhebli- 
che«, einwenden  lallen.  Bev  Beftimmung  der  zu  ei- 
nem Kanal  erfoiderlbhen  "Wujjermajje  hat  fich  der 
Vf.  als  bey  einem  allerdings  wichtigen  Gegenftande 
lange  aufgehalten.  Es  wird  auf  die  verfchiedenen 
Waflerablalfe,  aurh  an  -ern  Wafferverluft  und  die  zu- 

SehorigenlZe.ten  g-hörige  Rnckficht  genommen,  auf 
ie  Anzahl  der  ja  rlich  durchkommenden  Schiffe  u. 
f.  w.,  auch  auf  die  mannigfaltigen  oft  in  den  Weg  tre- 
tenden Hm  lern. He,  und  auf  die  Mittel,  folche  /.u  be- 
feittgen.  Ueherall  zeigt  der  Vf.  genaue  Bekanotfchaft 
mit  feinem  Gegenftan  ie.  III.  Kap.  Befchreiliung  ei- 
niger der  merkwürdig fien  und  lehrt  eichjten  Kanä- 
le, des  Kanals  von  Lauguedoc,  des  von  .Narbonne» 
des  von  Beaucaire,  der  Einmün  lungsfchleufe  diefes 
Kanals,  von  iiem  Flufsbezirk  der  Rhone  zwifchen 
Beaucaire  und  Torasron,  welcher  auf  diefe  Schleufe 
und  den  Gebrauch  des  Kanals  einen  wichtigen  Ein« 
fiufs  hat.  Des  Vfs.  Vorfchläge  zur  Verbefferung  def- 
felben.  Befchreibung  des  Kanals  von  Arles,  von  Cha- 
roilais,  von  St.  Quentin.  Nachricht  von  einigen  Ka- 
nälen in  Frankreich,  Holland,  Italien  und  England; 
von  denen  in  RuMand,  Befchreibung  des  Kanals  voo 
TrollhälU  in  Schweden;  des  Hollfteinifchen  Kanals. 
Ein  vom  Vf.  gemachter  Entwurf  eines  die  Weier  mit 
der  fclbe  verbindenden  Kanals,  welcher  mit  den  Freu- 
fsifchen  Kanälen  eine  gemeinfehaftliche  Waffei  firafse 
ausmachen  würde.  Ueber  die  Vereinigung  desi Mains 
oder  des  Rheins  mit  der  Donau.  IV.  Kap.  Von  der 
SchiJ'fbarmarhung  der  tlüjTe  Von  den  daraus  ent- 
stehenden Vortheilen,  von  ihrer  Veruachläifigung, 
und -von  dem,  was  in  der  neunten  Z-it  in  Frankreich 
für  dief<->be  gefchehen  ift;  von  den  Ziehwegen  'Lein- 
pfaden; lang»  /c  Hilf  Daren  FiüÜeo.    Von  den  Aulltau- 


vnem  der  Flüff«;   v:u  den  SchiffsdurchläfTen  und 
S^Oi^i'eriunen ,  fo  wie  von  der  Anwendung  der 
Stau-  und  KammerfchleufeiL     Ueber  die  Räumun- 
gen tior  Flufsbcttcu  von  deti  darin  befindlichen  die 
Schifiralirt  hindernden  Geget.ftänden.    Von  der  Ver- 
befferung des   Laufs  der  flüffe  in  Bezug  auf  die 
Sch  iffahrt,  von  den  Fhifshüfen.    Von  den  neueften 
Theorien  über  die  Gefchwtndjgkeit  der  Flüffe,  mit 
den  wichtigften  an  vielen  Flüffen  angeheilten  Mellin- 
gen begleitet.     Wir  haben  fchon  mehrmals  (in  der 
Anzeige  des  ztveycen  Bands,  und  auch  oben  in  der 
-egen  wirtigen)  Gelegenheit  gehabt,   Refultate  der 


rfahrungmil  denen  der  Berechnung  zu  \ergleicbfn, 
und  haben  überall  die  Brauchbarkeit  der  letztem  faft 
üiier  die  Erwartung  beltätigt  gefunden;  Aier  Zeigen 
fich  aber  fehr  bedeutende  Abweichungen;  woher 
dieles?  kann  dieler  Umftand  die  Richtigkeit  ywe- 
nigftens  die  approximative  '  der  zur  DarltelTung  jener 
Formel  angenommenen  Relationen  ver<  ä>  htig  ma- 
chen, und  gegen  ihre  Brauchbarkeit  fprei  ben  i  woll- 
ten wir  auf  gleii  he  Weile  wie  mit  andern  ph  vfjfcbma* 
tbemaUlcheii  Befummungen  verfahren,  uid  mit  Bey- 
fpieleu  dagegen  auttieten :  fo  mulsten  wir  ohnaWeiie- 
res  die  geVammte  theoretifche  Malchinenlehre  als  ein 
leeres  Hiriigefpinnlt  logleich  kaftiren.  Ree.  will  nur 
einige  ihm  lelbit  vorgekommene  Beypiele  anfuhren. 
Ein  von  einem  fehr  bedeutenden  oberh  hiachtigeo 
Wallerrade  betriebenes  Druckwirk  fpielle  mit  un- 
glaublicher Langfamkeit;  Hey  näherer  üuteruichuni" 
ergab  es  fich,  dals  einer  von  den  Kolben  mUtetfi 
einer  Winde  nur  von  2  Jtarken  Männern  au»  dem 
Stiefel  herausgezogen  werden  konnte!  bey  einem 
gleichfalls  von  einem  oberlchlärhtigen  Haue  mit  hin* 
länglichem  Wafler  betriebenen  Saug  werk,  das  auf  der 
eiuen  Seite  zwey  12  zoilige,  und  auf  der  andern  ernenr 
16  zolligen  Siie  fei  hatte,  kämpfte  das  Waflerrad 
beym  jedesmaligen  Niedergänge  des  16  aöihgen  Kol- 
bens, um  ficb  uur  in  Bewegung  zu  erhalten*  beym 
[Nachfeilen  fand  lieb,  dafs  diefer  Kolben  nur  1  Zoll 
weit  durchbohrt  war.  An  einem  gegen  alle  Winde 
frey  liegenden  erhabenen  Ort  fah  Ree.  eine  Windmuh- 
le bey  nicht  Jehr  Itarken  Winden  immer  Itiile  ftehen; 
indels  minder  vortheilhaft  gelegen*  Windmühlen  der 
üe,  -nd  lehr  rüftig  arbeiteten;  bey  näherer  Unter<- 
fucüung  fand  fich,  dafs  die  Dicke  der  Triebitocke 
und  Zwifchenriume  der  Kämme  fo  regellos  .zulam- 
mengeordnet  waren,  dafs  jene  in  viele  von-dielen  fich 
nur  mit  grofser  Gewait  hineinarbeiten  konnten !  Ein 
Müller  halte  fich  ein  neues  unterfrhlächtiges  Mühlrad 
geuaut;  das  vorige  that  gute  Dienlte,  war  aber  durch 
eiuen  Eisgang  zu  Grunde  gegangen;  das  jetzig»  war 
ganz  unbrauchbar;  es  machte  in  einer  Minute  nur 
ein  paar  Umgänge  und  leiftete  daher  gar  nichts.  Bey 
der  Prüfung  ergab  fich,  dafs  der  Müller,  In  d*rn  Wah- 
ne, den  ElTt-ct  zu  vergröfsern,  die  öchauteln  außer- 
ordentlich enge  zufammengeftellt  hatte!  So  hat  rtec. 
unterfchlächtige  Kader  angetroffen,  deren  Schaufeln 
grofsentheils  zerbrochen,  zum  Theil  nur  noch  halb, 
zum  Theil  nur  noch  zu  \  vorhanden  waren,  zum 
Theil  wohl  auch  ganz  ieuUen.  \\  ein  wird  es  nur  ein- 

fallen, 
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fallen i  auf  folche  Anlagen  Formet  au<  der  The 
iler  Mafchinenlehre  anwenden  zu  wollen?  I  nd 
weifen  hier  Abweichungen  iler  Erfahrung  von  den 
Relultaien  der  Formein  etwas  gegen  die  Kichtigkt-it 
oiier  Brauchbarkeit  der  letztem?  Der  Mathematiker 
fordert  regelmäfsige  Anlagen  zur  Anwendung  feiner 
Formeln, um)  je  unregelmäfsjger  f<<lche  find.de  !to  mehr 
nmflen  fich  nothwendigdieRefoJtate  folcher  Formeln 
von  denen  der  Erfahruug  entfernen.  Ehcnfo  vtrfiäit 
e*s  lieh  mit  den  Formeln  für  die  GeTchwjiidigkeit  flie- 
fsender  Waffer,  die  nnthwen  <ig  von  regulären  Kanä- 
len hergenommen  fevn  mftlfen.  Je  melir  fich  die  na* 
türliche  Geftait  der  regulären  nähert,  defto  arnveud- 
barer  wr  'en  die  dazu  angegebenen  Formeln.  Aufser- 
d^m  ilt  es  g-inz  gegen  die  Natur  diefer  Formeln ,  fie 
flnl  GetchwiiKligUeiten  v<»n  mehr  als  5' anwenden  zu 
■Wtiften,  auch  t'ellift  in  ganz  regelmäßigen  Betten;  am 
weiiigftni  füllen  h\;  für  Waffer  telt-'n,  das  wegen  des 
Abli  ngs  des  Hotens  tn  r  befchleinngler  Bewegung 
fortfli<*ist.  Solche  B>-vlp«eJe,  wie  die  vom  Schiffs- 
durchlalfe  am  Tiauofall.  und  vom  Hu'sdurchlafTe  am 
-Lech  bey  Landsberg  (S.  191.)  können  datier  nicht 
hieber  gerechnet  werten.  Aurh  vennilfen  wir  gera, 
dein  «lern  Falle,  wo  von  Vergleicliung  der  Formeln 
mit  der  Erfahrung  die  Rede  ilt,  fehr  ungerne  die  An- 
gabe der  Beftimmuiigsitürke,  welche  bey  den  Reful- 
taten  (S.  lyi.)  zum  Grunde  liegen.  Der  vertienft- 
voile  Verf.  wird  es  uns  darum  auch  nicht  verargen, 
wenn  wir  in  diefer  Hinficht'in  die  Richtigkeit  der 
Grundbeltimmungen  ein  iges  Mifstrauen  fetzen.  Für 
die  Salzach  fetzt  der  Vf.  na^b  der  Erfahrung  die  Lie- 
fcbwiudigkAt  ss  5,07  Fuls,  nach  Chezy  —  10,05;  da- 
gegen beym  Ftulsdurrhlafskanal  bey  Landsberg  nach 
der  Erfahrung  sa  15,«,  un  1  narb  Chezy  =»  7,7.  So 
gäbe  alto  dieTheorif  im  Entern  Fdle  das  Dt>p/>pltet 
fm  letztern  nur  die  Hälfte  von  der  Erfahrung !  Bey 
einer  wirklich  dreyfarhe  Gilchwin  igkeit  lull  die 
Ch«»zyfch»  Formel  nur  \  von  der  Gefrh windigkeit  ge- 
ben, welch'*  fie  bey  der  einfachen  Gefrhwindigkeit 
sieht!  So  toll  e>ne  Formel,  die  auf  fo  vernünftigen 
Gründen,  ganzauf  analo^ifclien  Qeletzen  beruht  ?  Un- 
möglich!  Es  mufs  alfo  in  den  zum  Grund  gelegten 
Refümmungsftücken,  deren  Angabe  hier  leider  fehlt, 
ein  Fehler  begangen  worden  feyn ;  wie  Jief.se  lieh 
fonft  auch  nur  nalb  '»egreiflich  machen,  daf<  bey  dem 
Scbtff turchlaffe  am  Fiauu/all  In  lerfelben  Tafel 
(S.  IUI.)  eine  Gefell windigkeit ,  wilche  «ach  der  Er- 
fahrung sb  J4,j  Fufs  geturnten  wurde,  nach  der  Che 
ay  fchen  Formel  s=  55,2  Fuls  ^elunden  wird.  a!lo  mit  der 
Erfaiimng  fo  g-uau  lufammeiiftirnineii I  ?  War  hier 
Vielleicht  wirklich  Paralleiismus  zwifch-n  Oberfläche 
des  W.'ilers  un  I  Grundfläche  des  Bodens?  Udingens 
findet  man  hier  die  zur  Beflimniimg  der  Gelchwin- 
digkeit  des  VVal'fers  In  regu  än-n  Kai  äle»  angegebe 
Ben  Formeln  von  Ch*>zy>  Buut ,  Gfrard,  Prony,  und 
die  n<*ufte  a<is  der  in  den  Uenkfcbrif  -  n  der  Akade 
irtie  zu  München  (1812}  heltndlirhe  Abhandlung  vua 
Langsdorf  jher  die  Bewegung  des  Waffers  in  offenen 
Kana  ei.  be  gebracht.  Wo  ab  •<-  im  zwe\t>*n  Factor  der 
Aufdruck  1  —  nicht  im  Zahler  des  Bruchs,  Hindern 


vor  dem  Bruch  ftehen  mufs-  Letztere  ift  zwar  nicht 
wie  die  übrigen  auf  den  Parallelismus  befchränkt.doch 
aher  keineswegs  auf  Kanäle  ausgedehnt,  in  welchen 
das  Waffer  vermöge  des  ftarken  Abhangs  des  Boden* 
eine  befchleunigte  Bewegung  annehmen  mufs.  Mit 
Vergnügen  finden  wir  (J.  ata)  nachgehende  wichtige 
Bemerkung  des  Vfs.  „Die  bey  dem  Landsberger 
FJoiskanal  angeftellte  Beobachtung,  fo  wie  die  hier 
folgenden  Abmeffungen ,  lind  mit  der  gröfsten  Ge- 
nauigkeit genommen  worden,  und  fle  verdient  daher 
eine  vorzügliche  Aufmerkfamkeit  aller  derer»  weiche 
die  Ober  die  fliefsenden  Gewälfer  vorhandenen  Theo* 
rien  ftudiren.  Die  Abmeffungen  find  folgende:  Die 
Länge  diefes  regelmäfsigen  in  vertikalen  Balkenwun« 
den  eingefchloffenen  und  mit  Balken  ausgedieJten  Ka- 
nals beträgt  230  bairifebe  Schuhe;  die  Wände  der 
Einmündung  fm  I  34'  9",  die  der  Ausmündung  36'  10" 
von  einander  entfernt;  die  mittlere  Breite  des  Kanäle 
betiägt  alfo  35'  9$*;  die  Waffertiefe  bey  der  Einmün« 
dung  war  (bey  «  Zoll  Pegel)  24"  o"»  die  bey  der  Aus- 
mandung (da,  wo  die  Oberfläche  des  Waffers  noeb 
eine  reguläre  Nejgung  hat,  welche  weiter  unten  auf 
1  ft't  1"  vor  dem  Ende  des  Kanals  in  aufbringende  Wal- 
len übergehl)  ia*6w.  D«r  Abhana  des  ganzen  Ka- 
nalbodens beträgt  8' 4*»  folglich  verhall  fich  diel  er  zur 
Lange,  wie  1 :  27,6«  Die  beobachtete  mittlere  Ge- 
fcinvmdigkeit  war  bey  diefer  Wafferhöhe  15,8*  in  der 
Secunte."   Für  diele  Co  genaue  und  in  der  Thal  ein- 


zige hörnli  wichtige  Beobachtung  verdient  der  Vf. 
grnfsen  Dank.  Wir  muffen  aber  einen  ganz  andern 
Gebrauch  davon  machen,  als  der  Vf.  Wenn  wir  nun 

inPar.Fufsen  nachChezy  c=»9l .  y  — /j— .  fetjen, 
fo  Ift  in  Bair.  Fofsen  e  92,5  .  ^j^jj^  .  Setzen 
wir  nun  hier  b— 34,75';  h  =  a,04' b+ah 


39,83;  fo  wird  c  —  29,5 


V*7.6-i9Xi  *** 
Dafür  giebt  «lerVf.  7.7  an,  alfo  noHi  nicht  •  iles  Gan- 
zen. Aber  jenes  Refultat  1.23,3')  kann  nicht  als  Kefnitat 
der  Oh-  fr  hen  Theorie  angenommen  werden,  da  lol- 
cbe  glrichfö  mige  Bewegung  vorausfetzt,  hier  aber 
noch  «-ine  betchuuiiigie  itau  findet.  Eigentlich  zeigt  die 
Chezyiche  Formel  an,  bey  welcher  Gelchwindi^kcit 
VV  alfer  in  der  Hohe  h  ^hier  von  2,04')  bey  der  Breite  b 
(hier  von  34,75',  wenn  diefe  Breite  durchaus  bliebe) 

unter  einem  Gefälle  von  ^  (hier  von      der  Länge) 

mit  gleichförmiger  Bewegung  fortfiiefsen  würde. 
Diefe  Geleit  windigke  t  wird  nun  hier  gefun- 
den, d»  h.  ilav  bey  einein  folcheu  Abhänge  2,04  hoch 
üb-r  dem  Boden  furtfliefsende  Walter  wird  bey  der 
G.  fc«. windigkeit  von  33,3'  durch  den  mit  dinier  G»> 
fciHvindigkeit  verbundenen  Widerftand  gerade  um  fo 
viel  verzögert  werden,  als  es  durch  den  Abhang  be> 
Ichleunigt  wird.  Da  aher  wegen  der  befchletiojgten 
Bewegung  die  Waffertiefe  fehr  fcbuell  et»mmnH:  und 
mit  diele  Abnahme  der  rVideritand  zugleich  wächit, 

lo 
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fn  kann  die  Gefchwindigkeit  bey  der  verminderten 
Waflertiefe  nicht  auch  bis  zu  33.3' anwachfen,  und 
To  beharrend  furtfhefsen,  indem  der  Widerstand  für 
die  einzelnen  Wafiertlieilchen  jetzt  gröfser  dls  die 
beschleunigende  K  aft  leyn  nifliste  Da  wir  fchon  wif- 
fen,  dafs  die  Walfertiete  wenigftens  Dis  zu  1  04'  ab- 
nimmt, fo  kommen  wir  d^r  Wahrheit  ungleich  naher, 
wenn  wir  fogleich  b=  36  Kj/j  b  =  1  04',  alfo  w=  bh 
3K  30,  und  b  -j-  ah  =»  3H,9i  fetzen.    Diefes  giebt, 

indem  wir  jetzt  ^-unveränderliche  — 1  ,  fetzen  ,  c  <=> 
A  .  37.6  1 


9a<5 


-=  17. s»  welches  auch  der  Wahr- 

heit  fehr  nahe  kommen  mufs.     Denn  da  die  verzö- 

Sernde  Kraft  nicht  nur  mit  zunehmender  Gefchwin- 
igk«iti  fondern  auch  mit  abnehmender  WaSfertiefe 
wäebft,  und  h.er  beide  Verzögerungsgründe  lieb  ver- 
einigen, fo  mufs  die  verzögernde  Kraft  der  unverän- 
derlich bleibenden  beschleunigenden  (wobey  wir  hier 
den  befornleren  Abhang  der  WaSSerfläche  gegen  den 
Boden  bey  heile  fetzen  dürfen)  Kraft  fich  fehr 
•frlinell  nähern,  fo  dafs  höchft  wahrscheinlich  «US 
Waffer  fenon  viel  früher  als  am  K,..>.  von  313'  feine 
unveränderliche  Gefchwindigkeit  erreicht  hatte,  und 
bey  weitem  die  gröfste  Zunahme  der  Gefchwindig- 
keit auf  «lie  erften  t»o —  90  Fufs  faden  muf-te,  wie 
fich  auch  daraus  abnehmen  läfst,  dafs  die  Gefchwiu- 
digkeit  am  Ende  von  3 13'  nur  doppelt  fo  grofs  war« 
als  am  Anfang  —  eine  Geschwindigkeit,  die  gar  wühl 
auf  eine  Länge  von  150'  frhon  erre>cht  werden 
konnte,  und  von  der  die  in  der  Länge  von  Ho  -  90 
Fu;s  gewifs  nicht  mehr  viel  verfehle  ten  war.  Auch 
des  Verfs.  Angabe  der  mittlem  Gefchwindigkeit  zu 
15  k'  ftimmt  hiermit  ganz  gut  zufammen.  Hat  z.  B. 
das  Waffer  die  erften  5a' in  4  aecunden,  die  letz- 
tern 161  in  9.4 H  Secunden  durchlaufen,  fo  war  für 
das  erfte  Längenftflck  die  mittlere  Geschwindigkeit 
k  13,  für  das  letztere  *=  1698,  und  .lie  mittlere 
Geschwindigkeit  für  die  ganze  Länge  von  313'  war 

S*+'6,'  ,  ,j  g<   Aus  diefem  allem  erhellet,  dafs  ei- 
13  48  . 

ne  richtige  Anwendung  der  Chezyfchen  Formeln  auch 
bey  diefem  Kanäle  der  Wahrheit  lehr  nahe  führt. 
(Der  Vf.  hat  Tie  nicht  nur  unrichtig  angewendet,  fon- 
dern auch  bey  feiner  Anwendung,  wie  wir  oben  ge- 
zeigt haben,  einen  kaum  begreiflichen  Rechnungs- 
fehler  begangen,  der  ihm  7,7'  Itatt  23  3'  gegeben  hat.) 
Gefetzt  aber  auch,  dafs  c  >  17,5  gewefen  Teyn  Tollte, 
fo  können  wir  doch  höchftens  dafür  19  fetzen,  wie 
ans  die  beobachtete  mittlere  Gefchwindigkeit  von 
15  g'  ganz  ficher  belehrt,  fo  dafs  die  Chezyfche  For- 
mel nicht  über  T'.  des  Ganzen  bey  diefem  Kanäle  fehlt. 
Uebrigens  bemerken  wir  nur  noch ,  dafs  der  Vf.  den 
Kefultaten  der  Rechnung  ganz  zuwider  die  Theorie 
um  fo  mehr  von  der  Erfahrung  abweichend  finden 
'  will,  je  gröfser  der  Abhang  fey.  Auch  ift  der  Aus- 
spruch (S.  19a),  dafs  die  Cbezyfche  Theorie  noch 
immer  die  hefte  und  anwendbarer  als  alle  übrigen 
fey,  in  dieler  Allgemeinheit  hiogeftellt,  offenbar  un- 


richtig, weil  fie  nur  für  gleichförmige  Bewegung  gel- 
ten kann  und  gelten  (oll,  für  diele  aber  die  neuefto 
Formel  in  der  vom  Vf.  angeführten  Abhandlung  aus 
den  Denkfchrifteu  der  Aka  lernte  zu  Münc  hen  n  it  der 
Chezyfchen  aufs  geuanfte  zufammenlnfft.    Auf  Fälle 
belrhleunjgter  Bewegung  kann  aber  die  Anwendung 
nurauf  die  hier  gefebehene  Weife  gemacht  werden,  wo 
dann  bey  'e  Theorien  nothwendig  einerley  Refultata 
geben  müffen.     (Die  außerordentliche  Dichtigkeit 
diefer  Lehre  wird  uns  bey  jpdem  Lefer  entschuldi- 
gen, dafs  wir  bey  einem  vor  uns  liegenden  fo  weit- 
läufigen Werke  fo  viele  Zeilen  über  einen  einzigen 
Punkt  nie.lergelrhrieben  hiben,  da  in  wiSfeiifchaftli- 
rh-  r  Hinlicht  eben  diefer  Punkt  immer  unter  «lie  wirh- 
tigften  der  gangen  Hydrotprbnik  geböri ,  und  die 
Tendenz  unterer. Kritik  begreifhrh  mehr  auf  «len  wif- 
fenfchaftlichen ,  als  auf  den  blofs  empirilcben  T«i»ed. 
clerfelben  gerichtet  fevn  niuTs.     Ungern  übergehen 
wir  andere  wirblige  Folgerungen ,  die  firh  aus  je. .er 
merkwürdigen  Beobachtung  ableiten  lallen,  die  aber 
hitx  keinen  Kaum  finden.) 

(üit    fort/ettung  folgt.) 

GESCHICHTE.  ' 

Munchfn,  gedr.  mit  Zängl'frhen  Srhriften:  Epa- 
mlnandat  und  Quftuv  Adolph.  Eine  Parallele  v>n 
Heinrich  von  Hungei  khaufrn,  Dr.d.  Pbilofopbie. 
I813.  XiV  u.  sx  S.  «.    (.13  Gr.) 

„F.paminou'as  war  für  feine  Zeit,  was  Guftav 
Adolph  fflr  eine  Spätere  w.ir.  Nimmt  man  alles  weg, 
was  bey  jedem  diefer  grofsen  Männer  nurj-'arbe  feines 
Zeitalters  ift,  fo  möchte  ec  fchwer  feyn,  zwey  ähnli- 
chere Charakter  zu  finden.  Von  beiden  hört  man  nie 
zu  viel  "  Diefe  Worte  des  Hrn.  Hofraths  Heeren  in 
deffelben  Ideen  Bd.  Hl.  beftimmten  den  Vf.  zu  feinem' 
Verfuche,  fo  wie  ihndeffen  persönliche  Aufmunterung 
dafür  begeifterte.  Es  ilt  eine  Probefcbrift  zur  Erlan- 
gung der  philofophifchen  Doktorswürde,  die  er  hier* 
mit  lieferte.  Sie  befteht  aus  einer  Einleitung,  wel- 
che allgemeine  Betrachtungen  über  die  Aehnfichkeit 
grosser  Männer  in  verfchiedenen  Zeitaltern  enthält, 
un«l  aus  drey  Kapiteln.  In  dem  erften  wird  nach  ei- 
nem etwas  zu  langen  Eingange,  worin  der  politifche 
Zultand  der  erieenifrhen  Staaten  überhaupt  und  vor- 
züglich das  Wefen  der  Hegemonie  entwickelt  ift,  dec 
Thebaner  Epaminondas,  in  dem  zweyten  der  König 
von  Schweden,  Guftav  Adolph,  aufgeteilt,  jeder  nach 
den  Hauptzügen  feines  Charakters,  und  nach  feinen 
vorzüglichsten  Handlungen,  in  fo  fern  jeder  als  Held, 
Staatsmann  und  Patriot  Geh  auszeichnete.  Im  drit- 
ten Kapitel  werden  endlich  beyde  mit  einander  ver- 
glichen, und  ihre  Aehnlichkeit  gezeigt-  Manches  ift 
wohl  gar  zu  kurz  ausgedrückt^  und  eigentlich  nur 
angedeutet.  Vergehens  wird  man  fich  in  diefer  Schrift, 
um  nur  Ein  Bey  Spiel  anzuführen,  um  einen  AufTchluft 
umfehen,  worin  die  vom  Vf.  erwähnte  neue  Taktik 
des  Königs  Guftav  Adolph  beftanden  habe.  Die 
Sprache  ift  ziemlich  blühend,  aber  doch  auch  hier 
und  da  etwas  gezwungen. 
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TECHNOLOGIE. 

München,  auf  Kotten  des  Vfs. :  Tlieoretifh-pra- 
ctifche  WaJTerbaukunfi  von  Karl  Friedrich  von 
Wiebeking,  u.  f.  w. 

(Bortfettung  der  im  40.  Stück  abgebrochenen  Reetnffn.) 

iler  Vf.  kommt  nunmehr  auf  die  Schiffbarmachunß 
des  Marchßufl'cs  m  Mühren.  Vu«  diefem  Flutfe 
wurde  unter  der  Directio  1  des  Vfs.  eine  genaue  Kar- 
te aufgenommen  Die  Tiefen  wurden  im  Strom 
ftrtch  von  10  zu  10  Klaftern,  und  in  einigen  hundert 
Ouerprofilen  genieffen  und  der  Flufs  nach  feiner  ge 
lammten  Entwickelung  nivellirt.  Der  Vf.  fucht  die 
Gründe  auf,  weshalb  riiefer  Flufs  an  io  vielen  Stellen 
jährlich  fo  grofse  Ueberichwemmungen  verurfacht, 
und  zeigt  die. mannigfaltigen  Mittel  an,  nicht  nur  fol- 
elie  zu  uereitigen ,  Tonil  ern  auch  die  to:i  ihm  näher 
au*einandergefetzten  Vortheile  der  Schift'fahrt  zu  ge- 
nh-lsen.  Die  beygeiügten  Tafeln  (S.  30a  -  204)  ent- 
halten Hefultatc  hydrometrifcher  Vermeffungen ,  die 
dem  H^ilrotechnikrr  und  für  die  Vervollkommnung 
der  WKfenfchaft  felbrt  höchfl  wichtig  find.  Wir  woU 
lco  auch  hier  nur  für  eine  Strecke  die  zulammenge- 
hörigen  Data  ausheben,  und  das  Kefuhat  der  Chezy- 
feben  Formel  mit  dem  der  Beobachtung  vergleichen : 
Es  war  für  die  Strecke  von  der  Draiünger  bis  zur 
Dumgruther  Fähre  X  =  7750  Klafter  =  46500'  cf = 

6  i".  alfo  (—~  (wofür  der  Vf.  io  der  Tafel  V- 
'       *     7644  7506,« 

anhebt),  b=»  31  Kl.=-i68  ,h  — 8'.«'ioh4-ab=iaoa  , 

uud  w  =186  .  8  =»  1488  Duadr.  Fuls.    Hiernach  gä- 

I  lüg 

be  die  Chezyfche  Formel  c  =  93,5  .  V  ^  •=> 

3,7?',  nach  der  Beobachtung  war  aber  nur  c  «=»  1,17', 
alfo  noch  nicht  die  Hälfte  vom  Refultat  der  Forme). 
Aber  die  Chezyfche  Formel  giebt  an,  bis  zu  welcher 
Gefchwindigkeit  die  Bewegung  in  einem  regulären 

Canale,  für  welchen  b  .=.  186',  h  =  8'  und  >  — 1— L. 

A.  7644 

wäre,  befchleunigt  werden  würde,  und  es  liers  fich 
zum  Voraus  erwarten,  dafs  in  diefer  Anwendung  auf 
ein  zwey  Meilen  langes  irreguläres  Bette,  wo  die  Be« 
fcbleumgung  onzähhgemahle unterbrochen,  wird,  die 
Chezyfche  Formel  den  Werth  von  c  beträchtlich  grö- 
fser  geben  müfle,  als  die  Beobachtung,  zumahl  da  die 
befehleunigende  Kraft,  fei  bft  regulär  1 
Ergänz,  ßi.  zur  A.  L  Z.  1815. 


7644 


war.   Diefer  Abhandlung  folgt  als  Anhang 


(S  211.)  Entwurf  zu  einer  Flufsbau  Polizeyverord- 
nung.  Von  einem  fo  einfichtsvollen  Gefchäftsmann 
läfst  fielt  ein  umfaffender,  hinlänglich  vollftändiger 
und  zweckmäfsiger  Entwurf  der  Art  erwarten ;  wir 
glauben  ihn  Staatsmännern,  die  auf  folche  Verfügun- 
gen Ein  flufs  haben,  mit  riecht  empfehlen  zu  können. 

Neunte  Abiheil.  Von  den  künftlichen  zur  Vertei- 
digung der  Feftungen  der  Flufs-  und  Küfieneegen» 
den  abzweckenden  Lfeberjchwemmungen.  Der  Vf. 
handelt  hier  von  der  Art  und  Weife,  folche  Ueher- 
fchwemmungen  zu  bewerkftelligen;  auch  bey  wel- 
chen Feftungen  man  diefelben  antrifft;  von  der 
Wichtigkeit  der  Feftungen,  ihren  ftandhaften  Ver- 
teidigungen und  dem  darüber  begehenden  Gefetze 
in  Frankreich;  von  erforderlichen  Eigenfchaften  der 
Commandanten ;  von  Benutzung  vortheilhafter  mili- 
tärifchcr  Stellungen;  von  dem  Gebrauch  der  Pon- 
tons, von  den  Fanren  und  Brücken,  von  den  Maxi- 
men bey  Einrichtung  der  künftl.  militärifchen  Ueber- 
fchwemmungen;  von  der  vom  Herzoge  von  Par- 
ma geleiteten  Belagerung  von  Antwerpen,  und  von 
dem  fchlechten  Gebrauch  ,  den  die  Stadt  Antwerpen 
von  den  Ueherfchwemmungen  machte,  auch  von  der 
dortigen  Brücke,  und  den  Verfuchen  zu  ihrer  Zer- 
ftörung;  von  der  Belagerung  von  Leyden  und  dem 
vorteilhaften  Gebrauch,  den  die  Holländer  von  der 
Ueberfchwemmungdiefer  Gegend  zum  Nachtheilder 
Spanier  machten  T)arftellungen  der  künftlichen  Ue» 
berfchwemmungen  Hollands  und  der  Benutzung  des 
Strandes  und  der  Seeniündungen  zum  Angriff  und 
zur  Vertheidigung  diefer  Ueberfchwemmungen. 

Zehnte  Abtheilung  Brückenbaukunde.  (S.  255  — 
70c).  Diefer  höchrtwichtige  I  heil  der  hydraulifchen 
Architectur,  der  auch  über  die  Hälfte  die/es  ftarken 
3ten  Bandes  ausfüllt,  verdient  unfere  vorzügliche  Auf- 
merkfamkeit,  da  es  bis  jetzt  immer  noch  an  einem 
eigentlichen  Syiteme  der  Brückenbaukunde  fehlte. 
I.  aap.  Von  dem  Nutzen  der  Brücken  im  Allgemei- 
nen; von  den  Fortfehritten  der  Brückenbaukunde; 
den  Haupterfodern'ilTen  gut  angelegter  Brücken :  von 
dem  Gange,  den  die  Brückenbaukunde  genommen  hat; 
von  ihrer  Würdigung  bey  aufgeklärten  Völkern,  und 
von  den  Mitteln  zur  Erbauung  der  Brücken.  Wir  kön- 
nen von  diefem  lefenswürdigen  Kap.  hier  nur  fehr 
wenig  mittbeilen.  Der  Vf.  (der  unter  denen,  die  zur 
S  lt)  Ver- 
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Vervollkommnung  der  Brückenbaukunde  beygetra- 
jjeo  haben,  felbft  rflhmlichft  erwähnt  zu  werden  ver- 
dient) läfst  den  Baumeiftern  fpäterer  Zeiten  das  ge- 
bührende Lob  widerfahren,  und  behauptet  mit  Recht, 
dafs  hierin  die  kühnften  Werke  der  Römer,  denen  der 
neuern  Zeiten  weit  nachgehen,  befonders  in  Rnck- 
ficht  auf  geringe  Pfeilerdieke  und  auf  Abplattung  der 
Bögen ;  doch  fey  man  in  Bezug  auf  letztere  in  Frank- 
reich und  Spanien  zu  weit  gegangen,  z.  B.  bey  den 
Brücken  zu  Maixenee,  Nemours,  la  Concorde  zu  Pa- 
ris u.  a.,  deren  Bögen  fich  merklich  gefetzt  härten. 
Gegen  die  vormaligen  Ungeheuern  Pfeiler  habe  Per. 
ronet  ihre  Dicke  nur  zu  der  Bogenöffnung  ange- 
nommen. Bey  Erwähnung  der  grofsen  Schwierig- 
keiten, mit  denen  der  Erbauer  grorser  Brücken  zu 
kämpfen  bat,  bricht  er  wie  an  mehrerer»  Stellen  in 
flarke  Klagen  gegen  die  Kabale  aus,  welche  von  man- 
chen Gewalthabern  fo  felir  befchützt  werde.  Er  (der 
Director  einer  folchen  Anlage)  fagter,  verlaffe  fich 
nie  auf  die  Gunft  der  Grofsen  und  Mächtigen!  In 
der  Ihat,  es  ift  traurig,  Dummköpfe  und  Ignoran- 
ten auf  Unkoften  des  Rechtfchaffenen,  des  Erlahmen 
und  des  Sachkundigen  fo  oft  in  Schutz  genommen 
zu  fehen,  —  noch  trauriger,  wenn  der  höher  Gehen- 
de Staatsmann  wähnt,  die  höhere  Stufe  gebe  ihm 
höhere  Einfichten  auch  aufser  feinem  Fache»  Als 
eine  Grundregel  für  die  Anlage  einer  Brücke  fetzt 
der  Vf.  (S.  36 1  in  einer  Note)  feft,  der  Fahrweg  einer 
Jochbrücke  folle  allemal  dreyFufs  hoch  über  dem  be- 
kannten höchften  Wafferftande  liegen,  und  bey  Bo- 

Senbrflcken  füllen  die  Bögen  fo  gefpjengt  werden, 
als  die  höchsten  Waffer  nicht  über  der  ganzen  Bo* 
genhöhe  ausfüllen.  Die  Gränzen  der  Brückenbreite 
Eeftimmt  er  zu  aa  —  43  Fufs  tBair.  Mafs,  welches  hier 
Oberall  gemeint  ift).  Die  Auffahrt  zur  Brücke  foll 
nach  ihm  nie  über  ^,  der  Brückenweg  felbft  nicht 
über  der  Lange  fteigen.  Den  Grund  diefer  Ver- 
fchiedenheit  giebt  er  nicht  an;  uns  fcheint  aber  die 
Forderung  für  den  Brückenweg  zu  ftrenge.  Bey  na- 
he fcheint  er  uns  für  die  Auffahrt  darum  <,'g  angenom- 
men zu  haben,  um  defto  eher  der  Forderung  für  den 
Brücken  weg  felbft  Genüge  leiften  zu  können.  Wir 
find  aber  der  Meinung,  dafs  man  ohne  den  mindeften 
Nachtheil  für  den  Brückenweg  ,'Ä,  und  fogar  der 
Länge  nehmen  könne.  Der  Vf.  hätte  die  Gründe  fei- 
ner Forderung  angeben  follen;  Oründe  von  unferer 
Seite  beizubringen,  geftattet  der  Raum  nicht.  Die 
Fufswege  auf  den  Brücken  verlangt  er  horizontal,  da- 
her am  Ende  Stufen.  Einer  Kettenbrücke  in  Amerika 
über  den  ^44  Fufs  breiten  FIufsMerrimak  wird  S.  963. 
nur  kurz  gedacht.  Der  Vf.  bezweifelt  die  Richtigkeit 
der  Behauptungrdafs  darüber  Laft wagen  im  Trott  fah- 
ren follen,  weildie  Ketten  fehr  bedeutend  fchwingen 
inüfsten.  Vielleicht  lind  aber  die  Brückenkette'n  oder 
das  Fabrbette  felbft  wieder  mittelft  anderer  Ketten 
an  Anker  gelegt.  Bey  den  allmähligen  Fortfehritten 
hölzerner  Brücken  hätte  S.  963  als  Uebergang  zu  des 
Vfs.  Bogenbrücken  die  von  einem  deutfehen  Ingenieur 
Fuchs  angegebene  Bauart  einer  einfachen  hölzernen 
Bugenbrücke  genannt,  zu  werden  verdient.   Bey  den 


eifernen  Brücken  fagt  der  Verf.;  „anfänglich  waren 
fie  von  gefchmiedetem,  dann  von  gegoltenem  F.ifen, 
und  ich  mache  die  Bögen  aus  eifernen  Röhren,  nach- 
dem ich  diefe  Conftruction  durch  Verfuche  begrün- 
det habe."  Auch  hier  vermiffen  wir  die  Erwähnung 
des  um  die  Conftruction  folcher  Bö^en  aus  eifernen 
Rühren  fo  fehr  verdienten  Herrn  von  Reirhenbach 
in  München.  Unter  den  gewölbten  fteinernen  Brü- 
cken in  Deutfchland,  fagt  der  Vf.,  fey  die  Fleifchbrü- 
che  zu  Nürnberg  das  einzige  deutfehe  Ktinftwerk  der 
Art;  ihre  Bogenhöhe  ift  !  der  Weite,  und  letzte- 
re beträgt  90'.  Ihre  Abbildung  ift  in  den  Kupfern 
beygefügt.  In  der  Schweiz  ftene  man  im  Brücken- 
bau noch  zurück.  Die  Engländer  erbauten  einen  140' 
weiten  Bogen  über  den  Taü'flufs  aus  Ziegeln,  lieber 
den  Guadalquivir  ift  ein  40'  weiter  Bugen  nur  zu  4' 
hoch  der  Weite)  gefpannt!  Wohl  der  gewagtefte 
Bogen  in  Europa.  Die  merkwürdigfte  Brücke  in  Ita- 
lien ift  die  St.  Trinita  zu  Florenz  Vom  Jahr  1951;  Ge 
wird  für  die  ältefte  mit  gedruckten  Bögen  gehalten. 
Im  Königreiche  Neapel  ift  des  Vfs.  Conftruction  höl- 
zernen Bögen  eingeführt  worden.  Irankreich  ver- 
dankt den  Ruhm,  die  heften  und  merkwürdigften  ftei- 
nernen Brücken  aufgeführt  zu  haben,  der  Achtung, 
welche  das  Ingenieurcorps  genofs,  und  dem  Wir- 
kungskreis, weichen  man  ihm  anwies,  da  man  hinge- 
gen beynahe  jeden  andern  Siand  in  Deutfchland  vor- 
zieht i.-nd  überall  Finmifchungen«  von  Beamten  geftat- 
tet, die  vom  Strafsen-  und  Brückenbau  kaum  10  viel 
wiflen,  als  ein  Pflafterers  -  Maurers  -  oder  Zimmer* 
mannsjunge,  und  auf  folche  Weife  den  würdigen  In- 
genieur den  Rünkefchmledern  und  nichtswürdigen 
Cefchäftspfufcherny  wie  fie  der  Vf.  ftempelt,  Preis 
giebt.  Von  mehrern  Brücken  giebt  der  Vf.  die  Ko- 
fton  an.  Die  Brücke  von  Orleans  koftete  2671000 
Livres,  die  von  Neuilly  3567300.  In  Bezug  auf  Theo- 
rie fagt  er,  man  habe  fie  mittelft  der  Analyfis  mit  ei- 
ner Menge  rein  fpeculativer  Abhandlungen  berei- 
chert, ohne  für-die  Ausübung  fefte  Maximen  zu  be- 
gründen, und  leider  lrönnen  wir  ihm  darin  nicht  wi- 
derfprechen.  Der  Grund  diefer  Erfcheinung  liegt 
auch  ganz  in  der  Nähe.  Unfere  Lehrer  der  Mathe- 
matik werder  gewöhnlich  am  Katheder  und  vor  der 
Tafel  gebildet,  von  Lehrern,  die  unbekannt  mit  allen 
practilchen  Arbeiten  eine  ganz  ähnliche  Bildung  ge- 
noffen.  So  lernen  Ge  Gehalten  von  Buchftabenfor- 
mein  kennen,  und  die  mannigfaltigen  Kunftgriffe," 
die  Formen  folcher  nur  in  Buchftaben  vor  ihnen  fle- 
henden Gröfsen  auf  unzählige  Weife  abzuändern  und 
in  andere  Geftalten  umzugiefsen.  Bey  diefem  allzu- 
oft ganz  leeren  Buchftabenfpiele,  das  nicht  Wenige 
lebenslang  befchältigt,  wird  dann  das  Materielle  ganz 
abgefchieden ;  man  begnügt  Geh  mit  Buchftabencom- 
biuationen,  als  ob  fich  die  materiellen  von  felbft  und 
eben  fo  unfehlbar  als  jene  ergäben.  An  practifche 
Arbeiten  und  Erfahrungen  wird  nicht  gedacht.  Die 
Buchftabcngeftalten  find  leichter  tu  bandhaben  und 
nach  verfchiednen  Zwecken  umzuwandeln,  als  Bal- 
ken, Felfenmaffeo  und  Ströme,  und  diefe  gröfsere 
Bequemlichkeit  trägt  das  ihrige  dazu  bey,  einen  fol- 
chen 
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^»n  L«nrer  der  Mathematik  e«nz  an  feinen  Studir-  weiten  Feldern ;  die  SchSrdinger  Innbröcke  zn  855  J- 
idÄbtffrh  ÄTenTui  Wre  Speculatamen    lang   welche  «in  gj'  onrf  ein  9|  ™  Jochfeld .hat. 

fe  dienen  follen»  die  aber  theils  gar  keinen  Bezug 
auf  das  Gelchäft  des  Practikeis  haben,  theils  in  Be- 
zua  auf  materielle  Combinationen  keine  Anwendung 
leiden,  theils  den  Practiker,  wenn  er  nicht  felbft 
fchon  hinlängliche  Erfahrungskeuntniffe  befitzi,  irre 
leiten.   Theorien,  die  dem  Gefchiftsmanne.  zur  Lei- 
tung dienen  follen,  roflffen  freylich  von  abhusten 
Ltluin  ausgehen,  aber  fie  können  auch  nur  durch 
die  forgfällige  Prüfung  und  Pflege  eines  einfichts vol- 
len und  von  Erfahrung  geleiteten  Gefchäftsmannes 
Eedeihen  und  FrOchte  bringen;  nur  von  diefem  ha- 
ben die  in  das  wirkliche  Gefchäftsleben  eingreifen- 
den phyfifcbmathematifchen  Unterfuohuogen  ihre  un- 
mittelbare Anwendbarkeit  und  ihren  Werth  für  den 
Practiker  zu  hoffen.   Aber  zu  feiten  wird  einem  fol- 
clien  Manne  die  Mufe,  das  Studium  abftrakter  Theo- 
rien ungeftört  fortzusetzen  und  feine  Erfahrungen 
mit  den  leiben  fo  zu  combiniren,  dafs  neue  Relationen 
liervorgehen,  die  dem  Gange  der  Natur  angemeffen 
bleiben.    Und  eben  darum  machen  auch  von  dieler 
Seite  die  practifch  mathematifchen  VVifftnfchaften  fo 
äufcerft  langfame  Fortfehritte.     Inzwifchen  hat  der 
Vf.  auch  für  die  Vervollkommnung  derfelben  das  gro- 
fse  Veriiienft,  überall  mit  febarfem  Auge  beobachtet 
und  uns  aus  einer  grofsen  Menge  von  Erfahrungen 
und  angeheilten  Verfuchen  fo  mannichfaltige  Hefultate 
mitgelheilt  zu  haben,  die  uns  fo  manches,  was  der 
reinen  Theorie  entichlQpft,  bemerkbar  machen  und 
auf  einfache  analogifche  Hypotbefen  führen ,  durch 
welche  die  fo  mangelhaften  reiotheoretifchen  For- 
meln nach  und  nach  ergänzt  und  den  Refultaten  der 
Erfahrung  immer  näher  gebracht  werden  können  — 


Krücken« 

tief ;  diefiraTnatt^Innbrücke  mit  ihren  54  — 
7  ^Veiten  Joehfeldern,  wovon  jeder  mit  Sehen  fieb- 
tenen  Stralsenträgern  zu  18  -  *p  d*T  M»tte  ,m 
Durchmeffer  ftark belegt  ift.  Bey  dem  Ueberfahren  ei- 


Jen'befpannt  6nd.  Daraus  folgert  der  Vf.  allgemeine 
Regeln  W  die  Feltigkeit  folcher  Brücken.  II.  Von  den 
bey  Brucken  angebrachten  Spreng-  und  Hängwerken. 
Der  Vf.  benutzt  die  Erfahrung,  welche  viele  von  den 
fchwerften  Laftwagen  befahrne  nicht  veritrebte  Joch- 
brücken darbieten,  um  die  Maxime  aufzuhellen,  dats 
manbiszuOeffnungen  von  54'  Weite  durchaus  keiner 
Spreng  od-r  Hfingwerke  bedürre.  Dagegen  Iaht  fich 
auch  durchaus  nichts  erinnern,  wenn  man  den  Stra- 
fsenträft^rn  die  von  ihm  verlangte  Starke  giebt  und 
fie  nahe  genug  zufammenlegt.  Es  werden  einige  Bey 
fpiele  von  lehr  bedeutenden  und  dabev  koftbaren, 
aber  Obel  ccralhenen  Sprengwerken  in  Wien  und  in 
Paris  mitgetlieilt.  HI.  Von  den  aus  Hängewerken  be- 
Hebenden  Brücken.  Ilängewerksbrttcken  mit  Beda- 
chung will  der  Vf.  aus  der  Brückenbaukunde  ganz 
verbannt  wiffen ;  er  giebt  feine  Maximen  bey  Hange- 
werksbrücken  an,  und  erläutert  folche  durch  die  im 
Jahr  igo6  bey  Landsberg  über  den  LecbQufs  erbaute 
Brücke.  Diefe  Erläuterung  ift  um  fo  viel  belehren- 
der, da  bey  diefer  Anlage  Umftäode  eintraten,  die 
der  minder  Erfahrne  oft  ganz  unbemerkt  lafst,  deren 
Wichtigkeit  aber  vom  Vf.  bemerkbar  gemacht  wird; 
auch  ze%t  er,  welchen  Einers  diefe  Umftände  auf 
feinen  Entwurf  hatten,  den  unberufene  Kritiker,  wie 


Erfahrung  immer  näher  gebraclit  werden  Können  —    winw  ..«»»,  daher  tadelten.  Der 


ftem  der  Analyfis  und  der  gefammten  reinen  Mathe- 
matik verfunkene  Profeffor  geradezu  für  Pfujcherey 
erklärt ,  fo  unerläfslich  fie  auch  bleibt ,  um  Pfbfche- 
reyen  in  der  Ausübung  vorzubeugen.  II.  Kap.  Von 
den  von  Höh  confir übten  Pfahl -Joch-  Spreng  Werks- 
und  Hängewerksbrücken-  I.  Von  den  Pfuhl  -  und 
Jochbrücken. 


emorucnc«-      *•  rvn  uc»  */.....    —   -  • 

Die  Pfähle  erhalten  hinlängliche  Feftig-    wenn  franz.  Ingenieurs, 


Erfolg  rechtfertigte  denfelben  und  ze.gte,  wie  gut  er 
überdacht  war.  Höchft  wichtig  «igte  fich  nämlich 
beym  Durchbruch  eines  mächtigen  ttebres  die  Um- 
gebare  der  Löcher  mit  Fafch  inen  werk,  das  mit  Stei- 
nen fiSerfchüttet  war.  Da  die  er  Flufs  unter _die 
fchnellften  von  Europa  gehört,  fo  ift  es  lächerlich, 

unzufrieden  dafs  ein  Deut- 


keit,  wenn  fie  bey  den  letzten  30  Schlägen,  6  —  9  — 
la  Centner  fchwere  Rammbäre  vorausgefclzt,  nicht 
über  1,3  —  3  Zoll  tief  eingedrungen  Und.  Sie  lol- 
le~n  wenigftens  aof  \  ihrer  Länge  in  feftem  Grunde 
ftehea.  Tn  felüchtem  Boden  kann  das  Gewicht  eines 
Pfablfchuhes  4o  -  60  Xb  betragen.  Von  der  Rüftung 
zum  Einrammen  wird  umftindlich  gehandelt  und  be« 
fondere  Vortheile  dqbey  bemerkt.  Vom  Vorzug  ei- 
Terner  J  —  6  Centner  fchweren  Eisfchienen  vor  den 
gewöhnlichen  Eisböcken.  Mehrere  Vorkehrungen 
zur  Verstärkung  der  Jochwände  und  überhaupt  deut- 
liche zum  Bau  folcher  Brücken  gehörige  Vorfchrif- 
ten,  die  hier  übergangen  werden  können.  Als  Bey 
Wie  von  übertrieben  weiten  Jochfeldern  nennt  der 
■Vf.  die  Donaubrücke  zu  Pa/J'au  mit  58  —  60  Fufs  wei- 
ten Joehfeldern,  die  480' lange  Jochbrücke 


wenn  ivuac  (iitciHvui.1 ,  —   -  ,    .,  ,. 

fcher  das  wichtig!*  Werk  über  Hydrotechnik  gelie- 
fert haben  foll,  behaupten  wollen,  der  Vf.  habe Ue  - 
ne  Rockficht  auf  reiffende  Ströme  genommen.  Wel- 
cher franz.  Ingenieur  hätte  dann  mehr  Rücklicht  dar- 
auf genommen?  Uebrigens  bleibt  aber  auch  eine  fol- 
che TJmbauuog  mit  Fafchinenwerk  nicht  überall  an- 
wendbar, indem  fie  dem  Abfluffe  des  Walters  bedeu- 
tende Hinderniffe  entgegenfetzt,  und  beträchtliche 
Aufhöhung  des  Bettes  zur  Folge  haben  kann,  fcs 
hängt  daber  die  Anwendung  dieTes  Verwahrongsmit- 
tels  zugleich  von  dem  LocaTab,  und  kann  eben  dar- 
um keineswegs  allgemein  empfohlen  werden.  Das 
Eingreifen  und  Einfcbliefcen  der  Brückenende  in  die 
Widerlager  ift  fehr  zweckmäfsig,  aber 
Die  Auffüllung  der  Räume  zwjeher ,  d.   Verfc a 


beym  Dor-    lung  der  Jöcher  wollen  wir  nicht  verwerfen  .  doch 
Hl&Ü  iö  Baiira  über  den  Inn  mit  ihren  50  -  59'  von  keiDCr  ^W  **™S$ 
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feyn;  wenigftens  find  wir  nicht  de?  Glaubens ,  dafs 
fie  rur  Verhinderung  oder  Verminderung  der  Oscil- 
lationen  des Brückenkörpers  etwas  beitragen  könne; 
Avie  der  Vf.meint.  Jede  Jochwpnd  be'fteht  bey  dieTer 
iä nicke  aus  9  Pfählen,  welcho  alle  mit  einem  1320  fr} 
fchweren  Rammbäre  fo  lange  eingetrieben  wurden» 
bis  ein  Pfahl  bey  den  letzten  50  Schlägen  nur  noch 
i  Zoll  oder  3  Linien  tief  tinfank.  Wie  wäre  es  mög 
lieh,  dafs  eine  jolche  Wand  durch  Einfchnttung  von 
Steinen  und  Mörtel  zwü'chen  den  Pfählen  auch  eine 
nur  etwas  größere  Stabilität  erhalten  könnte?  doch 
glauben  wir  nicht,  dafs  Schaden  daraus  erwachfen 
könnte.  Die  Brücke  hat  drey  grofse  Ueffnungen  zu 
137'  weit.  Die  Stärke  der  Widerlager  nach  der  Län- 
ge der  Brücke  bctiägt  bey  dem  einen  14',  bey  d.-m 
andern  16'.  Die  Breite  der  Brücke,  welche  wir  hier 
nicht  angegeben  feben,  linden  wir  nach  der  Zeich- 
nung zwifchen  den  Geländern  ==  19'.  Jedes  Joch  hat 
9  Pfähle;  alle  ik  waren  in  14  Arbeitstagen  mit  54  Ar- 
beitern in  997  Hitzen  durch  29368  Schläge  eingetrie- 
ben. Nach  joder  Hitze  folgte  eine  Kuhe  von  3  Mi- 
nuten, fo  dafs  die  Arbeiter,  nach  Abzug  der  zum 
Rüften  und  Verrücken  verwendeten  Zeit,  zum  wirk- 
lichen Einrammen  eigentlich  nur  ig  St.  31 '  Minute 
gehraucht  haben,  dafs  alfo  genau  genug,  wenn  con- 
tinuirlich  gerammt  worden  wäre,  auf  jeden  Pfahl  im 
Durchfchuitte  eine  Stunde  gekommen  feyn  würde. 
Bey  einem  Tagelohn  von  36  Kr.  betragen  hiernach 
die  gefammten  Koften  für  alle  ig  Pfähle  in  den  14 Tä- 
gen  486  Fl.,  alfo  auf  einen  Pfahl  35  Fl.  13  Kr.  Im 
Durchfchnitt  kamen  29  Schläge  auf  eine  Hitze,  und 
3  '  Sekunde  auf  einen  Schlag.  Ein  pulftericht  ge- 
fcblagener  Pfahl  Tank  bey  30 Schlägen  8  Linien;  nach 
Ablchneidung  des  polfteriditen  Stücks  fank  er  in  der 
folgenden  Hitze  15  Linien.  Ein  Pfahl,  der  in  der 
3,6n  Hitze  noch  10'  tief  fank,  und  aul  welchen  man 
nunmehr  einen  Klotz  in  horizontaler  Lage  feiner  Fie- 
bern auflegte,  fank  in  der  folgenden  Hitze  bey  gleich 
viel  Schlägen  (30)  und  gleicher  Fallhöhe  (68'  )»  nur  um 
eine  Linie.  Nach  deffen  Wegnahme  fank  er  wieder  7"' 
tief.  Jetzt  wurde  ein  Klotz  lothrec'nt  auf  den  Pfahl  ge- 
ftellt,  und  in  jeder  der  beiden  folgenden  Hitzen  fank  er 
11m  4"'.  Für  fo  hoch ft  intereffante  Mittheilungen  ver- 
dient der  Vf.  Dank,  und  wir  theilcn  fic  hier  den  Le- 
fern  diefer  Blätter  mit,  weil  die  wenigften  ein  Werk 
(ich  anfehaffen  können,  das  auf  aco  Fl.  zu  ftehen 
kommt,  —  ein  Umfiand,  auf  den  wir  in  diefer  An- 
zeige vorzüglich  Rücklicht  nehmen  müfi'en.  Zur  Ver- 
hinderung oder  Schwächung  derDscillatior.cn  dienen 
aufser  den  kreuzweife  laufenden  U'indruthen,  die.  man 
fchon  kennt,  auch  Diaeonal  Rippen ,  eine  Anlage, 
die  dem  Vf.  eigen  ift.  In  der  Mitte  jeder  üeffnung 
tiat  er  eine  zweyte  Lage  von  Windruthen  oderKreuz- 
ftreben  angebracht.  Die  Verwahrung  der  an  denJö- 
«hern  anliegenden  Traggurten  (lonlt  auch  Bundbal- 
ken) mitteilt  150  TB  fchwerer  Spannringe  ift  fehr  wich- 
tig.   An  diefec  Steile  gibt  uns  der  Vf.  die  Breite  die- 


fer Brücke  zr  ig'  7"  an  (d.  h.  im  Lichten  zwifchen  den 
Wänden1!,  die  allerdings  zum  Ausweichen  zwever 
Laftwägen  hinlänglich  ift.  Uehrigens  gefteht  Ree, 
dafs  er  den  Grund  von  des  Vfs  Behauptung,  dafs 
Wände  mit  Hängewerken,  wenn  fie  »Iber  24'  von  eia- 
ander  entfernt  (ind,  keine  lothrechte  Stellung  behal- 
ten können,  wofern  lic  nicht  bedeckt  feyen,  nicht 
finden  kann.  Denn  alle  Eigenfchafien  des  Holzes, 
insbefondere  auch  die-,  dafs  die  Länge  von  Balken  lieh 
bey  verfchiedenen  Witterungen  abändert,  defto  mehr, 
je  länger  Ge  find,  können  ihn  nicht  darauf  Inten. 
Noch  weniger  kann  die  lhatfache,  dafs  felbft  bey 
der  ehemaligen  Schaffhaufcr  bedeckten  Hängewerks- 
brücke  die  gedachte  Entfernung  nur  2a'  betrug,  hier 
zum  Beweis  de«  Satzes  dienen.  Aus  inechauifchea 
und  ph\  fifchen  Gründen  hätte  alfo  unferes  Bedankens 
(ohnt  dem  Vf.  die  Möglichkeit  der  Heehtfertigung 
feiner  hVhauptung  abfprcchenzn  wollen)  die  Brücke 
ohne  allen  Nachtneil  breiter  erbaut  werden  liirfen. 
Die  Hängcfätilen  f  -l'ift  ftehen  längs  der  Brücke,  von 
Mitte  zu  Mitte,  16'  weit  von  einander  ab.  Nur  dio 
Jochpfähle  waren  Kiefern-,  alles  übrige  Hnlzwerk 
Fichtenholz.  Der  B3ir.  Kuh.  Fufs  (Fichtenholz),  fagt 
der  Vf.,  wog  grün  i$  fb"  K  Lth,  trocken  tu  16  14  Lth. 
Dicfc  Angahe  weicht  von  Angaben  Anderer  fehr  ab, 
z.  B.  vnnJJartigs  Angaben;  fie  fcheint  bedeutend  zu 
klein  zu  feyn.  Wir  bemerken  nur  noch,  dafs  die  bei- 
den Seitenwände,  deren  hervorgehender  oberer 
Theil  zugleich  das  Geländer  bildet,  mit  Inbegriff  der 
untern  llaupttramcn  nach  der  Zeichnung  1 1  J  hoch 
find;  die  unteren  Streben  reichen  längs  der  Brücke 
auf  eine  Strecke  von  38  —  29  Fui's,  und  liegen  ziem- 
lich flach.  Uehrigens  bemerken  wir  dabey  keine  we- 
fentliche  Vcrfchiedenbeit  von  fonft  gewöhnlichen 
Ilängewerkseinrichtuneen.  Aber  der  Vf.  war  ein 
kühnerer  Uaumciüer  als  feine  Vorgänger  und  gab  -i- 
nen  neuen  Beweis  von  der  grofseu  Tragkraft  lolchcr 
Brücken  durch  die  Erfahrung. 

(Die    Fortfe  tzung  folgt  J, 

MATHEMATIK. 

Ff  AS'XFiTvT  3.  M.,  b.  Simon :  Vetfitch  einer  einfachen 
Begründung  des  eilften  Euklidiß-hen  Axioms  und 
einer  darauf  gebauten  Theorie  der  Parullellinien, 
von  Chrijtian  Aloys  Herrmann ,  Privatlehrer  der 
Mathematik.  181J.  28  S.  4.  m.  2  Kpfrn.  (3  Gr.) 

Die  Hauptfache  ift  der  zweyte  Satz,  worin  der 
Vf.  zeigt,  dafs,  wenn  der  kleinere  Winkel  an  dem 
Schenkel  des  gröfseren  -verfchoben  wird ,  die  beiden 
andern  Schenkel  fich  nothwendjg  fchneiden  müfi'en. 
Kä/iner,  Kliigel,  und  Andere  haben  das  fchon  auf 
ähnliche  Art  dargethan:  deshalb  ift  aber  des  Vfs-Ar- 
beit  nicht  überflüffig,  fie  verdient  vielmehr  wegen 
der  darin  herrfchenden  Klarheit  unter  derMenge  von 
Schriften  über  die  Theorie  der  Parallelen  eine  vor« 
zügliche  Stelle. 
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TECHNOLOGIE. 

Munchcn,  auf  Kotten  d.  Vfs.:  Theoretifch  - practi- 
Jrhe  Wafjerbaukunft,  von  Karl  Friedrich  von  Wie- 
beking,  u.  f.  \v. 

« 

(.Ptrißtzung  der  im  41.  StUek  abgtbrochtnen  Ricenfion.) 

IV.  y  ort  den  aus  hölzernen  Bögen  begehenden  Hän- 
gewerken. Ein  Beyfpiel  ift  •  lie  vom  Landbau- 
meiftcr  Etzel  vor  etwa  28  Janren  erbaute  PJockmger 
Neckarbrflcke  mit  zwejOeffnungen,  jede  zu  300' weit 
(Würtemb.  Maafsj.  Dergleichen  Brücken  beftehen 
aus  ein  Paar  in  geringer  Höbe  übereinander  liegen- 
den Balkenbögen,  die  der  Länge  nach  aus  krumm- 
gehauenen  Balken  zufammeiigefetzt  find.  Jeder  die- 
ler Balkenbögen  kann  aus  mehrere™  (3,3,  auch  wohl 
4)  auf  einander  liegenden  folnhen  Balken  beftehn. 
Di«;  übereinander  geipannten  Böqen  find  durch  Hä'n- 
gr  faulen  oder  auch  durch  zwifcnengelegte  Querbal- 
ken und  durchlaufende  lothrechrecht  ftarke  eifernc 
Stäbe  miteinander  verbunden.  Der  Vf.  zieht  aber 
«mit  Hecht  krumm  gebogene  Hölzer  den  krumm  ge- 
hauenen vor,  und  t heilt  aufserdem  mehrere  gute  bey 
der  Erbauung  folcher  Bogenhängewerke  zu  beobach- 
tende Maximen  mit;  er  empfiehlt  de  für  folche  Fäl- 
le, wo  wegen  der  niedrigen  Ufer  keine  Bogenbrü- 
cken  anwendbar  feyen.  Man  findet  fie  an  der  Inn« 
brücke  bey  der  Stadt  Kraiburg,  und  der  Vf.  will  fie 
noch  an  Brücken  zu  Rain  Ober  den  Lech,  zu  Paffau 
über  die  Donau  und  zu  Scharding  über  den  Inn  in 
Anwendung  bringen.  Der  Vf.  leimt  auch  3  -  3  Zoll 
dicke  gekrümmte  Planken  zufammen,  wenn  ftarke 
Balken  die  zur  erforderlichen  Höhe  des  Bogens  nö- 
.thige  Krümmung  nicht  zulaffen.  Hiervon  weiter  un- 
ten bey  der  Alzbrücke.  Im  Vorübergehen  gedenkt 
er  auch  der  Bohlenbogenbrücken  (S.  301.),  ohne  je- 
doch des  preufsifchen  Hydrotekten  Funk,  der  folche 
in  Ausübung  gebracht  und  ein  ganzes  Werk  darüber 
gefchrieben  hat,  welches  viel  gutes  enthält,  zu  er- 
wähnen. Der  Grund  davon  liegt  wobl  in  den  Wor- 
ten: „Was  man  bey  den  Gartenbrücken  oder  klei- 
nen Brückenöffnungen  und  bey  den  Bedachungen  an- 
wendet, ift  nicht  bey  grofsen  für  Ichwere  Fuhrwer- 
ke beftimmten  Brücken  ausführbar,  und  Brücken 
der  Art,  die  nur  30  —  40  Fufs  weite  Jochfelder  ha- 
ben, verdienen  gar  nicht  angefahrt  zu  werden,  da 
man  zur  Ueberfpannung  fo  geringfügiger  Weiten  gar 
ke ine  Bögen  gebraucht,  fondern  nur  Balken  darüber 
Brgänz.  Bl.  zur  Ä.  I.  Z.  1815. 


legen  darf."  So  urtheilt  auch  der  Commentator  tu 
Hrn.  v.  Reichenbachs  Theorie  der  Brückenbögen 
(Beyträge  zur  Brückenbaukunde.  1813.)  S.  33.  in  ei- 
ner Note:  „Uafs  Bohlenbögen,  welche  aus  fo  vielen 
einzelnen  Stücken  componirt  werden,  zu  Brücken 
von  ISO — 130  Fufs  Weite  fich  noch  eignen,  dafür 
liefert  die  zu  Minden  erbaute  Brücke  von  45'  Oefi- 
nung  keinen  Beweis."  Diefes  ift  wahr,  aber  der  Um« 
ftand,  dafs  diefer  Bogen  nur  45'  Oef fnuna  hat ,  be- 
weift eben  fo  wenig,  dafs  dergleichen  Bohlenbögen 
nicht  zu  viel  weitern  Oef  fnungen  mehr  geeignet  feyn. 
Uns  fcheint  die  Sache  zum  Aburtheilen  noch  nicht 
hinlänglich  gereift.  Für  die  Wiebekingfchen  Bauar- 
ten hat  freyRch  die  Erfahrung  fchon  mehr  entfehie- 
den.  Die  Abmeffungen,  welche  der  Vf.  far  die  Stär- 
ke der  Balken  und  für  die  Bogenhöhen  augiebt,  find 
nicht  RefuJtate  der  Theorie,  Tondern  ficherer  Erfah- 
rungen mit  Modifikationen  der  Fälle,  in  welchen 
man  keine  unmittelbare  Erfahrung  aufzuweifen  hat, 
wobey  aber  der  Vf.  Analogien  und  dem  Gefetz  der 
Sicherheit  folgt.  Er  rechtfertigt  daher  auch  feine 
Vorfchriften  am  Ende  noch  durch  Bettimmungen,  wo- 
bey er,  mit  Beyleitfetzung  aller  zur  Vergrößerung 
der  Steifigkeit  und  Fettigkeit  angebrachten  Verfpan- 
nungen,  blofs  auf  die  Tragkraft  einzelner  Balkenbö- 

f;en,  wie  fie  unmittelbare  Erfahrungen  ergeben  haben» 
lückGcht  nimmt.  Nach  feinen  merkwürdigen  Ver- 
fueben  fenkte  Geh  eine  in  der  Mitte  mit  103  Centnern 
befchwerte  Curve  zu  13"  ins  Gevierte  und  50'  lang, 
deren  Bogenhöhe  30"  war,  4"  tief.  Da  diefe  Sen- 
kung als  unfehädlich  angefehen  werden  kann,  fo 
würden  3  Bogenbaiken  ohne  Nachtheil  nach  dem  Vf. 
2X3  -  103  1 854  Centner  in  der  Mitte  tragen  kön- 
nen, wenn  jeder  Balkenboeen  aus  3  aufeinander  ge- 
legten dergleichen  Curven  bettände.  Wäre  aber  die 
Laft  auf  die  ganze  Länge  des  Bogens  vertheilt,  fo 
nimmt  der  Vf.  die  doppelte  Beladung  für  denfelben 
Erfolg  an,  alfo  3708  Centner  bey  50'  langen  Curven, 
für  völlige  Sicherheit  gegen  nachtneiliges  sinken  be- 
ftimmt  er  hiernach  für  eine  110'  grofse  Bogen  weite 
die  Beladung  zu  900  Centner.  Dabey  ift  aber  dieBe- 
ttimmung  3  X 3 1  •  I03  1  e ■"'  mifslich.  Es  läfst  fich  kei- 
neswegs geradehin  annehmen,  dafs  3  zwölf  Zoll  hohe 
Balken  aufeinander  gefügt  eben  fo  viel  leiften,  als  ein 
einziger  von  36  ZollHöhe.  Wenn  alfo  auch  jene  Be- 
ftimmung  von  einem  einzigen  36"  hohen  Bogenbai- 
ken wirklich  gelten  könnte  ,  fo  bleibt  ihre  Anwen- 
dung auf  3  aufeinander  liegende  ta"  hohe  defglei- 
fehrmifcUch.  Die  Beftimmung 
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aX3  •  I03'  welche  Einige  annehmen  wollen»  ift  frey- 
lich offenbar  zu  klein,  und  wir  glauben  daher  der 
Wahrheit  ziemlich  nahe  zu  kommen,  wenn  wir  da- 
für 3  X  J1'  i°3  "™"  1070  Centner  fetzen."  Hiernach 
würden  fich  alfo  des  Vfs.  900  Centner  in  bejläufig 
500  verwandeln.  Wir  bemerken  noch  eine  andere 
dabey  eingefchlichene  Unrichtigkkeit,  nämlich  die 
von  einem  horizontalen  Balken  hergenommene  Ue- 
-bauptung,  cfafs  eine  Ober  den  ganzen  Balken  gleich* 
förmig  verbreitete  Laft  mit  einer  in  der  Mitte  ange- 
brachten Ii.  1  h  fo  grulsen  Laft  aequivalent  fey.  Eine 
Laft  von  100  Centnern  im  Scheitel  des  Bogens  wür- 
de demfelben  nachtheiliger  feyn,  als  eine  über  den 
ganzen  Bogen  gleichförmig  vertheilte  Laft  von  1000 
Centner,  wofern  nur  die  Widerlager  feft  genug  gebaut 
lind.  Ueberhaupt  läfst  gleichförmig  verthetl.'j  Laft 
auf  irgend  einer  Bogenlänge  nie  eine  unmittelbar  nach- 
theilige Folge  für  die  fo  belaftete  Bogenlänge  fürchten, 
wohl  aber  tür  die  übrige  nicht  holajiete  Linge  delfel- 
ben  Bogens,  in  fofern  diefa  der  Formänderung,  welche 
jene  Beladung  zu  bewirken  ftrebt,  keinen  hinlängli- 
chen Widerftand  zu  leiften  vermag.  Fünfhundert 
Contner  nur  auf  der  einen  Hälfte  eines  Bogens  gleich- 
n  t<  ig  verlheilt  (wenn  man  z.  B.  nur  die  eine  Hälfte 

JiHaftern  wollte)  würden  der  Brücke  nachtheiliger 
eyn,  als  diefelbe  Lalt  tron  500  Centnern  im  Scheitel 
des  Bogens  angebracht.  Ein  fehr  fchweres  Fuhr- 
werk auf  der  einen  Hälfte  des  Bogens  könnte  daher 
fehr  nachtheilig  auf  deffen  andere  Hälfte  wirken, 
weim  von  nackten (d.  h. übrigens  gac  nicht  verfpann- 
ten)  Bogen  die  Rede  wäre,  weil  die  Formänderung 
der  andern  Hälfte  fehr  bedeutend  werten  könnte. 
Aber  bey  den  übrigen  Verbannungen  (hefonders  Fig. 
13.)  müffen  ganz  andere  Erfolge  eintreten,  fo  dafs 
mit  Rückficht  auf  dieftdben  9on  keinem  Druck,  wo- 
mit ein  110'  weiter  Bogen,  bey  der  vom  Vf.  vorge- 
fchriebenen  Bogenhöhe  und  Balkenftärke  in  irgend 
einem  Fall  belaltet  werden  könnte,  etwas  nachthei- 
liges befürchtet  werden  darf.  III.  Kap.  Von  den 
vom  Vf.  erfundenen  vorzüglich  aus  gekrümmten 
Hölzern  conftruirten  Bogenbrücken.  Da  Ree.  nicht 
nur  des  Vfs.  eigenes  Werk  von  feinen  Bogen- 
brücken längft  mit  aller  Aufmerksamkeit  durchge- 
gangen hat,  fondern  auch  einige  genaue  Modelle 
von  fidchen  Brücken  felbft  befitzt,  und  mehrere  von 
ihnen  auf  einer  Reife  durch  Baiern  felbft  beaugeo- 
fcheinigt  hat  (z.  B.  die  Augsburger,  Landsberger,  Neu- 
burger u.  m.K  fo  wäre  er  vorzüglich  in  den  Stand 
gefetzt,  fich  hier  in  urnftändliche  Darftellungen  ein- 
zulaffen.  Aber  wegen  der  Weitläufigkeit  und  Reich, 
baltigkeit  des  vor  uns  liegenden  Werks  müffen  wir 
uns  auf  einige  Hauptmomente  befchränken.  Der  Vf. 
conftruirt  feine  Brückenbögen  aus  gewaltfam  ge- 
krümmten Balken,  deren  mehrere  auf  einander  ge 
legt  und  mittelft  durchgehender  eiTerner  Schrauben 
zufammengeprefst  werden ;  diefe  endigen  ßch  bey 
Mittelbögen  in  Kerben  lothrechter  Stüizfäulen  an 
den  Jochwanden,  bey  Endbögen  in  Kerben  der  in 
den  Uferwiderlagern  angebrachten  Schwellen.  Die 
einzelnen  Bogenbalken, welche  der  Vf.  Rippen  nennt, 


jen  der  Windruthem ,  inf 
Brilckenkörper  fich  anftemmeaden 
vtfie  die  liegenden  Spannftreben, 


werden  durch  eingreifende  Querfchwellen  (Verbin- 
dungsfchwellen)  noch  mehr  gegen  die  Formänderung^ 
gelchutzt.  (Jener  jeden  Brückenbogen,  d.  b.  auf  die 
oberfie  Rippe  eines  jeden  Bogens  läuft  ein  gerader 
(der  Länge  nach  aus  mehrere™  zufammengefetzter) 
Balken,  bis  zum  Widerlager,  welche  Schlufsbalken 
heifsen,  deren  aurh  zwe,y  auf  einander  liegen  kön- 
nen. Quer  über  fulchc  (oder  auch  nvifchen  ein  Paar 
denelben)  werten  nach  der  Breite  der  Brücke  Bal- 
ken gelegt  (Tragreh wellen) ,  welche  den  nach  der 
Länge  laufenden  Straßentrßgern  als  Lagerfchwellen 
dienen.  Die  unter  dem  Brückengebälke  angebrach-  * 
ten  Kreuzverbindungen  der  Windruthen ,  ingleicben 
die  gegen  den 
Sprengjirebea , 

vergröfsern  die  Steifigkeit,  die  UnerrohQMefhchkeit 
und  die  Tragkraft  der  ganzen  Brücke,  wozu  dem 
Vf.  auch  Diagonalbögen  dienen,  fo  dafs  alles  übrige 
auf  der  hinlänglichen  Fertigkeit  der  Jochwäode-  und 
der  Uferwjt/erlaqer  beruht.  Die  vom  Vf.  angefteJite 
Vergleichung  der  Joch-,  der  Hängewerks •  und  der 
fteinernen  Brücken  uiit  den  Bogenbrücken,  in  Bezug 
auf  die  Koften,  fprechen  fehr  für  die  Bogenbrücken,. 
Im  vorigen  Bande  übergangene  Lehren  von  der  Fe- 
ftigkeit der  Hölzer  werdeu  hier  nachgeholt.  Er  theilt 
dabey  eigene  Erfahrungen  mit,  die  wir  feinen  ange- 
heilten Verfuchen  verdanken.  Ein  50' langer  12  ins 
Gevierte  ftarker,  trockeiu-r ,  fichtener  Balken,  wel- 
cher mit  beiden  Enden  eingefpannt  war,  fenkte  fich 
bey  einer  in  der  Mitte  aufgelegten  Laft  von  903 Pfund 
um  3  Zoll;  ein  eben  folcher'bis  zu  18*  Bogenhöhe 


gekrümmter  Balken  mufste  i»i  feiner  Mitte  n-.it  6512 

;t  werden,  um  fich  in  der  Mit: 
zu  fenken.     Ein  anderer  dergleichen  eben  fo  ge- 


reKr 
Pfun 


krümmter  Balken  wurde  mit  15900  Pfund  (und  zwar 
in  3  verfebiedenen  Stellen  mit  5300  Pfund)  belaftet, 
bevor  er  fich  um  Zoll  tief  fenkte.  Der  Vf.  fagt 
S.  311.:  »die  Krümmungshöhe  war  hierbey  (nämlich 
die  von  3  Zoll)  noch  unbedeutend."  So  fcheint  es 
freylich,  aber  eiue  nähere  Beleuchtung  ersieht ,  dafs 
bey  keiner  von  des  Vfs.  Bogenbrücken  die  Balken 
eine*  fo  bedeutende  Krümmunt;  hatten  ,  als  bey  die- 
len Verfuchen.  Für  einen  1,5'  hohen  und  50'  weiten 
(den  Unterfcbied  zwifchen  Bogenlänge  und  Sehne 
können  wir  hier  bey  Seite  fetzen)  finJen  wir  den 
Krüiiimungshalbmeil'er  ■*=  309',  und  hieraus  den  Bo- 
gen in  Graden  *=  13*44  Min.  Ein  ebenfo  gekiümm- 
ter  ia.s'  langer  Balken  i.a:ir4i  12'.  Der  Cos.  30  '  j6 
ift  o,9?6o6,  und  1  -  0,93606  =  0,06394,  alfo  die  Bo- 
genhöhe mm  209  .  0,06394  =  13, 36',  eine  Bogenhöhe, 
die  wir  auf  eine  Weite  von  135'  bey  keiner  der  vom 
Vf.  erbauten  Bogenbrücken  finden.  Der  Vf.  fagt, 
man  würde  aus  (liefen  Verfuchen  folgern  können, 
dafs  auch  bey  den  Curven  die  Laft  doppelt  fu  grofs 
feyn  könne,  wenn  fi«i  auf  mehreren  Puncten  aufliege. 
Wir  müffen  hierbey  fürs  erfte  bemerken,  dafs  dop- 
pelte Belafiunu  (in  Vergleichung  mit  der,  welche  in 
der  Mitte  itatt  hätte;  bey  einem  horizentalen  Balken 
nur  dann  fiatt  findet,  vyann  die  Laft  Über  den  ganzen 
Balken  gleichförmig  verbreitet  oder  vertheilt  ift. 

Wenn 
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aber  auch  nur  von  dierem  Falle  die  Rede  wä- 
re, fo  fehen  wir  nicht,  wie  die  vorgehenden  Verfu- 
che  die  Anwendung  jenes  Satzes  auf  Bögen  recht- 
fertigen. Ungefähr  die  /fache  Belaftung,  auf  3  Stel- 
len vertheilt  (die  nähere Beftimmung  fehlt)» bewirkte 
fehr  nahe  vierfache  Senkung.  Nehmen  wir  für  die 
Mitte  ;  ftatt  .',  fo  würde  hiernach  ^~  oder  "fache  Be- 
ladung, in  «(er  Mitte  angebracht,  die  vierfache  Sen- 
kung bewirkt  haben.  Üie  Stellen  konnten  aber 
auch  eine  folche  Lage  haben ,  dafs  man  l  ftatt  \  bey 
einem  geraden  Balken  hätte  letzen  müffen ,  fo  dafs 
m.in  in  der  Mitte  das  £  .  \  oder  *„' fache  Gewicht  an- 
nehmen könnte,  welches  die  vierfache  Senkung  be- 
wirkt hätte.  Es  käme  alfo  darauf  an,  ob  nach  einer 
folchen  Reduction  der  Belaftuug  (wie  6e  bey  geraden 
Balken  vorgenommen  wird)  die  in  der  Mitte  ange- 
brachte reducirte  Laft  diefelbe  Senkung  bewirkt  ha- 
ben würde?  Oer  Vf.  giebt  in  ein  paar  Worten  einen 
Grund  der  gröfsern  Tragkraft  gekrümmter  Bdken 
an  311.),  der  aber  bey  weitem  nicht  erfchöpfend 
jft ,  wefswegen  wir  auch  den  Schlufs  (S.  31a.)  nicht 
einräumen  könr-u,  dafs  die  Tragkraft  delto  gröi'ser 
fey,  je  fiärker  der  Balken  ohne  Zerreifsen  feiner 
Fibern  gekrümmt  fey.  Ree.  hat  Geh  von  der  Be- 
fchränktheit  diefes  Satzes  durch  Verfuche  überzeugt, 
die  freylich  nur  mit  3' —  3  Linien  dicken  und  j  —  5 
Fufs  langen  Leiften  angefeilt  wurdeo,  die  aber  den- 
noch zur  Entkräftung  des  Satzes  ,  von  welchem  hier 
die  Hede  ift ,  angefahrt  werden  können.  Z.  B.  eine 
5  Fufs  lange  LnYie  zu  einer  Bogenhöhe  von  18  — 19 
Zollen  gekrümmt,  wi  lerftand  weniger  als  bey  einer 
Bogenhöhe  von  5—6  Zollen,  wie  diefes  auch  der 
Reichenbachfcben  Theorie  gemäls  ift.  Die  Formän- 
derung erfolgt  im  erfteu  Falle  bey  den  Seitenfcben- 
kein  des  Bogens  leichter,  als  im  letztem.  Jetzt  fol- 
gen fehr  fchätzbare  beltimmtere  Verfuche  des  Vfs. 
Ein  58'  langer  ia"  ins  Gevierte  ftarker  nicht  allzu- 
trockner  fichtener  gekrümmter  Baiken,  in  feiner  Mit- 
te, wo  die  ßngenböhe  44"  betrugt  mit  einem  Gewicht 
von  u6oo  Pfund  befchwert,  fenkte  Och  um  5".  Es 
verfteht  fich,  dafs  feine  beiden  Enden  zwifchen  fe- 
ften  Widerlagern  verfpannt  waren.  Ein  anderer  Ver- 
fuch  mit  einem  $0'  langen  ia"  ins  Gevierte  ftarken 
zu  einer  Bogenhöhe  von  jo'gekrümmten  und  an  bei- 
den Enden  eingefpannten  kiefernen  Balken  war  fol- 
gender: Man  denke  Geh  den  Balken  der  Länge  nach 
in  5  gleiche  Theile  getheilt,  und  von  der  Linken  ge- 
gen die  Rechte  die  zugehörigen  4  Theilungspuncte 
mit  u,  y,  x,  z,  die  Mitte  aber  oder  den  Scheitel  des 
Bogens  mit  A  bezeichnet.  Eine  in  X  angebrachte 
Lau  von  1700  Pfund  zog  die  Stelle  A  9  Linien  tief 
herab;  eine  zweite  hinzugekommene  Laft  in  y  von 
1957  Pf.  vergrößerte  jene  Senkung  um  g  Linien,  alfo 
bis  zu  17  Linien;  eine  dritte  in  z  hinzugekommene 
.  Laft  von  1700  Pfund  vergröfserte  diefelbe  Senkung' 
bis  auf  19  Linien  (alfo  nur  um  7'");  eine  vierte  Laft 
in  u  von  3100  Pfund  vergröfserte  fie  bis  zu  30'"  (alfo 
nur  noch  um  1'*).  Jetzt  wurden  die  beiden  erften 
Belaftungeii  in  die  Mitte  A  gebracht  (die  beiden  an- 
dern blieben  ohne  Zweifel  an  ihren  Steileo).  Jetzt 


betrug  die  Senkung  in  der  Mitte  23";  dann  wurden 
auch  noch  die  beiden  andern  dahin  verfchoben,  un  .t 
die  Senkung  der  Mitte  betrug  jetzt  34'*,  alfo  14/"  mehr 
als  bey  der  Vertheilung.  Nachdem  aufs  Neue  ein 
Gewicht  von  3871  Pfund  in  der  Mitte  hinzugefügt 
wurde,  nahm  die  Senkung  bis  zu  48"  zu;  die  ge- 
famrnte  Laft  war  jetzt  10358  Pfund.  Bey  nochmali- 
ger Hinaufifgung  eines  fiebenten  Gewichts  von  1735* 
'fund  (zufammen  1 3083  Pfund  betrug  die  ganzeSen-* 
kung  der  Mitte  6jw.  Diefe  Laft  von  13083  nimmt 
der  Vf.  als  das  Maximum  der  Tragkraft  an,  weil 
nach  kaum  gefebehener  neuer  Zulage  von  1800  Pfund 
die  Curve  in  4  Stellen  zerbrach.  Der  erfte  Bruch 
erfolgte  13"  von  der  Mitte  (ohne  Zweifel  auf  der  lin- 
ken Hälfte),  dann  8'  9'  vom  rechtfertigen  Stützpuncte, 
bey  einem  ftarken  Afte,  über  das  3'  6"  von  der  Mitte 
zur  Rechten  und  4'  6"  vom  linkldtigen  Stützpuncte. 
Diefe  fehr  lehrreichen  Verfuche  dienen  zur  Erweite- 
rung unferer  Kenntniffe  und  zur  Vervollkommnung 
der  IngenieurwifFenfchaften.  Der  Vf.  zieht  daraus 
das  Refultat,  dafs  in  der  Ausübung  die  Belaftung  ei- 
ner Curve  ohne  alle  Gefahr  in  der  Mitte  50  Centner 
betragen  dürfe  (noch  nicht  die  Hälfte  von  13083 
Hiermit  verbindet  er  noch  den  Satz,  dafs  ein  aus  ia 
auf  einander  liegenden  Curven  behebender  Bogen 
die  I33fache  Tragkraft  habe,  dafs  man  alfo  für  drey 
dergleichen  dreyfache  Bögen  die  Tragkraft  3  >< 
31  .  soCentner  fetzen  rnüfste  (  3 . 3 . 9.  50,  wie S.  314. 
fteht,  ift  ein  blofser  Druckfehler).  Gegen  den  Factor 
1a1  (im  Beyfpiel  3*)  haben  wir  obenlchon  eine  Er- 
innerung beygebracht.  Die  Annahme  von  50  Cent- 
nern hallen  wir  gleichfalls  für  ganz  nackte  Bögen 
für  viel  zu  grofs,  weil  diefe  Belaftnng  fchon  Ober  | 
von  derjenigen  beträgt,  bey  welcher  eine  Curve  fo. 
gleich  zerbrach.  Man  würde  allb  mit  Sicherheit  für 
die  Ausübung  wohl  nicht  über  20  Centner  ftatt  der 
50  auf  eine  lange  Reihe  von  Jahren  nehmen  dürfen. 
Endlich  ift  noch  zu  bemerken, dafs  diele Beftimmung 
von  50  (bey  uns  30)  Centnern  nur  bey  gleichen  Ab- 
meffungeo  ftatt  fände,  d.  h.  bey  Curven  zu  50' lang 
und  ia*  ins  Gevierte  ftark.  Der  Vf.  gebraucht  fie 
aber  alleemein  bey  Bögen  von  jeder  Weite,  alfo  fttr 
jede  Balkenlänge,  auch  für  folche,  die  aus  3,  4  und  , 
mehrere™  Balken  der  Länge  nach  zufammengefetzt 
find;  und  diefes  ohne  Zweifel  aus  dem  Grunde,  weil 
er  bey  der  Beftimmung  der  Tragkraft,  wie  der  Vor- 
trag ergiebt,  nur  auf  das  Verhall nifs  der  Bogenhöhe 
zur  Bogenweite  Rückficht  nimmt.  Diefes  Verhältnifs 
war  bey  dem  30*  hoch  gefpannten  50'  langen  Balken 
=  1 : 20.  und  da  er  in  der  Anwendung  Jauf  Brückenbo- 
gen noch  ftärkere  Wölbungen  (z.  B.  1:15,  1 : 13  u.  f.)» 
«braucht,  fo  fcheint  darin  die  Allgemeinheit  jener 
Jeflimmung  einigermafsen  gerechtfertigt  zu  feyn. 
Eine  nähere  Beleuchtung  Oberzeugt  uns  aber  von 
der  Unrichtigkeit.  Wenn  wir  auch  bis  zu  einer  ge- 
wiffen  Gränze  ftärkere  Wölbung  als  Vergröfserung 
der  Tragkraft  gelten  laffen  («vorüber  wir  übrigens 
hier  ganz  weggehen  wollen),  fo  könnte  doch  auch 
dann  obiger  Quotient  «'*»  r*)  nur  bey  Bögen  von 
einerley  Weite  als  beyläufiger  Maafsftab  für  die  TVa^ 
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kraft  gebraucht  werden,  wo  nämlich  die  brechende 
Kraft  auf  gleiche  Hebellängen  wirkt.  Bey  einer  be- 
ftimmten  GröCse  jenes  Ouotienten  find  die  Bogen- 
tbcile  defto  flacher  (von  Fufs  zu  Fufs  defto  weniger 
gekrümmt),  je  gröfser  die  Bugenweite  ift,  und  um  for 
viei  gröfser  ift  auch  die  Höhellänge,  an  welcher  die 
brechende  Kraft  wirkt.  Es  kann  alfo  jene  Beftinv 
mung  von  50  (20)  Centner  keineswegs  für  alle  Bo- 
gern veiten  beybehalten  werden ;  fonl't  mQfste  auch 
ein|  15  Meilen  langer  Bogenbalken  ,  deffeo  Halbmef- 
ler  unfer  Krdhalbmeffer  wäre,  eben  fo  wie  ein  3'  lan- 
ges Bogenftück,  deffen  Umfang  einen  Grad  hatte,  in 
feiner  Mitte  so-Centner  tragen!  Hiernach  bedarf  alfo 
des  Vfs.  Beftimmung  ^S.  314)  einer  fehr  bedeuten- 
den Correction,  fo  dafs,  alles  zufammen  genommen, 
für  die  Tragkraft  des  mittleren  Bogens  der  Bamber- 
ger Brücke,  wenn  man  mit  dem  Vf.  alle  Verfpaa- 
nungen  bey  Seile  fetzt ,  und  blofs  nackte  Bogen  be- 
trachtet, nicht  über  aoo  ^zweyhundert)  Centner,  wel- 
che in  dem  Scheitel  angebracht  werden  dürften,  ftatt 
der  vom  Vf.  berechneten  2350  (zweytaufend  drey- 
hundert  fünfzig)  Centner  herauskommen  würden. 
„Es  trug  aber,  fagt  der  Vf. ,  die  Bamberger  Brücke 
eine  Laft  von  10169  Centnern,  welche  von  dem  dar- 
auf gelegten  Pflafter  entftand."  So  grofs  aber  auch 
diefe  Befaftung  zu  feyn  fcheint,  fo  ift  folche  der  Brü- 
cke wegen  ihrer  gleichmäßigen  Verbreitung,  den- 
noch weit  weniger  fchädlich,  als  eine  im  Scheitel 
allein  angebrachte  Laft  von  soo  Centnern.  Doch  ift 
auch  diele  Erfahrung  für  die  Ausübung  fehr  beleh- 
rend. Sie  beweilt  zugleich ,  dafs  eine  Keduction 
von  Laften,  womit  ein  Bogen  in  verfchiedenen  Stel- 
jen befchwert  ift,  auf  den  Scheitel  fo  vorgenommen, 
wie  bey  horizontalen  Balken,  nicht  ftatt  finden  kann. 
Denn  nach  einer  folchen  Reduction  hätte  die  Brücke, 
darüber  gehende  Fuhrwerke  und  das  Gewicht  des 
Holzwerks  ungerechnet,  in  der  Milte  etwa  5100  Cent- 
ner getragen,  wozu  fie  augenfeheinlich  kein  hinläng- 
liches Tragvermögen  hätte,  deffen  fie  auch  nicht  be- 
darf. Es  heben  heb  aber  bey  diefer  über  den  gan- 
zen Bogen  verbreiteten  Belaftung  fo  viele  Preffungen 
gegen  einander  auf,  dafs  nur  ein  kleiner  Theil  davon 
zur  Formänderung  der  Bögen  übrig  bleibt.  Durch 
die  kunftmäfsigen  Verfpan nungen  wird  aber  jene 
Tragkraft  (aoo  Centnef  in  der  Mitte)  vervielfacht,  fo 
dafs  bey  keiner  Belaftung,  die  auf  einer  Brücke  vor- 
kommen kann,  und  die  ohnehin  allemal  auf  eine  be- 
deutende Strecke  des  Bogens  vertheilt  ift,  eine  Gefahr 
für  die  Brücke  entfteht.in  fofern  die  Widerlager  hin- 
längliche FeTtigkeit  haben.  Der  Vf.  ift  der  Meinung, 
dafs  man  der  Brücke  eine  wenigstens  fechsmal  To 
grofse  Tragkraft  beylegen  könne,  als  eine  Berech- 
nung für  die  nackten  Bögen  ergebe,  und  dafs  Geh 
keine  genaue  Berechnung  über  das  Tragvermögen 
im  Gelammten  aufteilen  laffe,  worin  wir  ihm  auch  im 
Ganzen,  beytreten.  Doch  können  forgfältige  Berech- 


336 

nungen  zu  hinlänglichen  Grannen  derSieberneit  füh- 
ren, und  unfer e  obigen  Bemerkungen  zeigen,  dafs  man 
durch  unrichtig  geführte  Berechnungen  gar  leicht  zu 
einem  allzugrofsen  Vertrauen  in  die  Feftigkeit  fol- 
cher  Bogenbrücken  verleitet,  und  eben  dadurch  leicht 
veranlaßt  werden  könnte,  nachlafsiger  zu  banen. 
Auch  über  das  Krümmen  der  Balken  hat  der  Vf. 
merkwürdige  Verfuche  angelteilt.    Die  Angabe  der 
Krümmungshöhe  zu  ,'s  der  Bogenhöhe  ficht  nicht  in 
richtigem  Zufammenhange  mit  den  fernem  Angaben, 
fo  dafs  TS  dafür  gefetzt  werden  zu  muffen  fcheint. 
Ein  58'  langer  ia"  ins  Gevierte  ftarker  nicht  allzu- 
trockner  fichtener  Balken  wurde  bis  zu  einer  Höhe 

von  44'' oder  zu4-«tIer  Länge  gekrümmt,  bevor  die 

Holzfibern  zu  reifsen  anfingen.  Zwey  Eichen,  zu- 
rammen  96  Centner  fchwer.auf  die  Mitte  diefer Curve 
gelegt,  druckten  fie  5''  nieder.  Die  jlngftea  Curven, 
welche  der  Vf.  gebraucht  hat,  find  die  bey  der  Oet- 
tinger-  und  bey  der  Rottbrücke;  die  der  eriterij  find 
öi'lang,  13—  15"  ftark  und  30"  hoch  gekrümmt,  die 
der  letztern  65'  lang,  13  16"  ftark  und  11"  hoch  ge- 
krümmt. Auch  hat  unter  den  vom  Vf.  S  333.  an- 
geführten Brücken  die  Oettinger  die  gekrflmmteflen 
Curven.  Die  Anhalten  zum  Krümmen  hat  der  Vf. 
gleichfalls  angegeben;  fie  find  aber  nicht  von  der 
Art,  dafs  daraus  kreisförmige  Bögen  entftehen  könn- 
ten. Gegen  beide  Enden  hin  nimmt  ihre  Krümmung 
bedeutend  ab.  Dafs  gewaltfam  gebogene  und  durch 
Verfpannung  in  diefer  Krümmung  eine  Zeitlang  er- 
haltene Balken  nach  weggenommener  Verfpannung 
ihre  ganze  vorige  Krümmung  nicht  beybehalten  wer- 
den, läfst  fieb  leicht  vermuthen ;  der  Vf.  theilt  aber 
auch  darüber  genaue  Verfuche  mit.  Z-  B.  ein' 
langer,  12 —  14"  ftarker  Bogenbalken  von  37i"Krüm- 
mungshöhe  fprang  nach  aufgehobener  Verfpannung 
bis  zur  KrümmuDgshöhe  von  7-}"  zurück,  verlor  £t- 
fo  30".  Ein  dergleichen  6a"  langer,  von  43"  Krürn- 
niungshöhe  fprang  bis  zu  2"  Bogenhöhe  zurück,  ver- 
lor alfo  4  t".  Ein  dergleichen  70'  langer  von  43"  Bo- 
genhöhe fprang  bis  zu  o  zurück,  verlor  alfo  feine 
ganze  anfängliche  Krümmungshöhe  von  43 '.  Der  Vf. 
lagt  nun  :  liie  Gröfse  der  Elafticität  diefer  Bogenbal- 
ken fey  alfo  noch  3o',4t"und43"gewefen:  richtiger: 

32  ,  £r.  1.  Doch  wären  auch  diefe  Verlultnifszah- 


37i' 43.' 
le 


en  nicht  ganz -richtig;  denn  nach  des  Vfs.  eigener 
Verficherung  bedurfte  es  nachher  einer  bey  weitem 
geringeren  Kraft,  diefe  Hölzer  wieder  zu  ihrer  vori- 
gen Krümmung  zu  beugen,  als  diefe  Krümmung  zum 
erftenmale  zu  bewirken.    Auch  über  die  Aenderun- 

Sen,  welche  Breite  und  Dicke  der  Bogenhölzer  bey 
em  Krümmungsmanövre  leiden,  hat  der  Vf.  Beob- 
achtungen mitgelheiJt. 

(Di*   tortfttsung  Jolgt.) 
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MChchen,  auf  Koften  d.  Vfs.:  Theoretifch ■  practi- 
/che  Wajferbaukunft,  von  Karl  Friedrich  von  Wie- 
beking,  u.  f.  w. 

(f»rtjet**ng  dtr  im  4a  StUck  abgtbntektnt*  JUetn/ion. ) 

Jetzt  folgen  umftindJicbe  Befchreibungen  von  höl- 
zernen Bogenbrücken,  welche  der  Vf.  erbaut  hat» 
mit  zugehörigen  trefflichen  Zeichnungen,  wovon  wir 
aber  hier  nur  fehr  wenig  mittheilen  können,  i.  Die 
vormalige  Innbrücke  bey  der  Stadt  Neudttingen  in 
Baiern.  Sie  beftand  aus  «  Bögen  zu  107'  weit,  jeder 
Bogen  nur  aus  a  dreifachen  Balkenbögen.  Da  die 
Hochgewälfer  bey  vormaligen  Jochbrücken  bis  154 
Uber  den  niedrigsten  Wafferftand  fliegen,  fo  wurde 
der  Anfang  der  Bögen  16' hoch  Ober  den  niedrigften 
Wafferfiaad  gelegt.  Die  Bogenhöhe  wurde  zu  7'  ö" 
feftgefetzt.  Die  Hochwaffer  Riegen  jetzt  nur  bis  zu 
14' Aber  den  niedrigften  Wafferftand,  alfo  etwa  T', 
niedriger  als  vorher,  wo  doch  auch  nur  Jochwände 
im  Wege  ftanden.  Diefer  fo  bedeutende  Unter fchied 
laTst  fich  nur  aus  der  grofsen  Oefchwindigkeit  der 
Hocbgewäffer  erklären.  Die  äufseren  Widerlager 
find  zur  Sicherheit  gegen  die  Ausfpülung  60'  lang, 
vornen  durch  einen  mit  Steinen  bedeckten  Fafchinen- 
bau  gelcbützt.,  und  jedes  von  ihnen  auf  68  Grund- 

? fahlen  zu  ia"  ftark,  gebaut,  welche  mit  einem  1175 
fund  fchweren  Rammklotze  r8*  —  ao'  tief  bis  zum 
Stehen  eingetrieben  find.  Die  Pfähle  find  mit  einem 
Roft,  «nd  diefer  mit  einem  vierzölligen  Dielboden 
belegt,  auf  welohem  das  Mauerwerk  aufgeführt  ift. 
Die  vollftändige  Befchreibung  von  der  Krümmung 
und  Zufammenfügung  der  Bogenbalken  und  derCon- 
ftruction  des  Ganzen  mflffen  wir  Übergehen  Nur 
wollen  wir  noch  auf  ein  praktifcbes  Mittel  auf> 
merkfam  machen,  deffpn  fich  der  Vf.  bediente,  eine 
um  a"  vorwärts  geneigte  Joch  wand  in  die  lothrechte 
Stellung  zu  bringen;  er  liefs  an  die  Wand  ein  Ourt 
(einen  Balken)  anlegen,  daran  ein  Zagfeil  befeftigen, 
und  (olches  durch  eine  Erdwinde  von  Ii  Mann  fo 
anziehen,  dafs  die  Jochwand  in  die  lothrechte  Stel- 
lung kam.  Im  öfterreicbifcben  Kriege  1(09  wurde 
diefe  Brücke  abgebrannt,  und  dafür  eine  neue  von 
ähnlicher  Art  wieder  aufgebaut  Der  Vf.  berichtet, 
wie  nach  3  Jahren  ein  Joch  von  diefer  Brücke  durch 
•ine  aufserordentlicbe  Anschwellung  des  Stroms  un- 
fpült,  die  Brücke  felbfc  alfo  in  die  gröfste  Gefahr  ge- 
Brgänz.  Bl.  xurA'  L.  Z.  1815. 


fetzt,  aber  dennoch  glücklich  erhalten  worden,  da 
hingegen  jede  andere  hätte  zufammenftürzen  müffen. 
Die  Art  und  Weife,  wie  die  Brücke  erhalten ,  völlig 
wieder  hergefteflt  und  gegen  ähnliche  Unfälle  ver- 
wahrt wurde,  wird  umftändlich  angegeben,  und  ift 
für  den  praktifchen  Ingenieur  wichtig,     a)  Die  un 
Jahr  1807  bey  der  Stadt  Freyfing  erbaute  I/urbrQcke. 
Die  Erbauung  diefer  Brück«  erforderte  eine  Fiufs- 
correction.   Sie  erhielt  2  Bögen  zu  159' weit;  jeder 
Brückenbogeo  befteht  aus  3  Rippen  (d.  h.  Balkenbö- 
en), jede  nippe  aus  3  auf  einander  liegenden  Bogen- 
alken  zu  14' — 16"  hoch;  die  Bogenhöhe  ift  ia';  je- 
des Widerlager  ruht  ■auf  68  Grundpfäblen.  Auch 
diefe  Brücke  hatte  befördere  Schickfale,  welche  die 
Chikane  trefflich  zu  benutzen  wufste.     Am  I5teh 
April  1809  wurde  fie  gleichfalls  auf  militärifchen  Be- 
fehl offenbar  ohneNotb  abgebrannt.  An  ihrer  Stelle 
ward  fchon  im  Sommer  1810  wieder  eine  neue  von 
ähnlicher  Art  aufgeführt.     3.  Die  in  der  Mitte  des 
Jahrs  1807  angefangene  und  Anfang  3  i%o%  vollendete 
Lechbrücke  bey  Augsburg.    Sie  erhielt  3  Bögen  zq 
iitf  weit  und  11'  hoch.    Jedes  Widerlager  ruht  auf 
134  Grundpfählen  zu  ?8    aa'lang,  welche  mit  7  — 
bis  ia  Centner  fchweren  Rammklötzen  bis  zum  Ste- 
hen eingetrieben  worden  find.    Die  Jochwände  be- 
gehen aus  I3kiefernen  i8"ftarken  Stülzpfihlen,  wel- 
che mit  einem  ta  Centner  fchweren  Rammklotz  14 
—  15'  tief  bis  •zum  Stehen  in  feften  Boden  eingetrie- 
ben find.    »Diefe  Brücke,  fagt  der  Vf.,  hatte  bis  zum 
Jahre  1813  *Hen  Einwirkungen  eines  außerordentli- 
chen und   rauthwilligen  Gabrauchs  widerftande'n : 
denn  die  fchwerften  La ft wägen,  die  Cavallerie  und 
dasGefchütz  der  franzöfifeben  Armee  wurde  im  Trott 
darüber  gefprengt.  -  Kein  Wunder,  wenn  fich  end- 
lieh  der  linkfeitige  Bogen   einen  Schub  und  der 
rechtfertige  18". gegen  die  Willerlager  zu,  in  ihrem 
fchwächften  Puncte, fenkten!"  In  derThat  fand  Ree» 
noch  im  Frühjahre  1 8 1  a  diefe  meifterhaft  gebaut» 
Brücke  im  beften  Zuftande.    Jene  Cavallerie  und 
jenes  Gefchütz  war  eben  darum ,  unferes  Erach- 
tens, ohne  Nachtheil  der  Brücke  Ober  fie  wegge- 
gangen, und  die  Vergänglichkeit  des  Matertals  und 
der  Federkraft  —  diefe  allerdings  febr  gefährliche 
Feindin  Bacher  hölzerner  Bögen  —  rnag  wohl  den 
gröfsten  Antheil  an  jenem  Erfolge  gehabt  haben. 
Ree  ift  es  fogar  wahrfcheinlich,  dafs  das  vom  Vf. 
erwähnte  wenige  Ausweichen  der  StÜtzfchweBen  in 
den  Widerlagern,  worin  die  Curven  eingehen,  hier 
nicht  als  Urrtche  fondern  als  Wiijwng  des  Sinkens 
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angefehen  werden  mflfle,  wie  auch  noch  die  vom- Vf. 
gemachte  Bemerkung,  dafs  wegen  des  nothgedrun- 
geneo  Gebrauchs  des  im  Sommer  gehauenen  Hölzes 
der  Schwamm  bey  den  in  die  Widerlager  eihgefchlof- 
fenenTheilen  der  Curven  und  an  den  Schwellen  fich 
eingefunden  habe,  unferer  VeTmulhuBC  neue  Wahr- 
scheinlichkeit giebt.  Ohne  Zweifel  erfolgte  plötzli- 
ches Zufammendrücken  oderZufammenftauchen  der 
Hnl/fibern,  fo  dafs  plötzlich  ein  gewaltfamer  Stoß 
gegen  die  StUtzfchwellen  eintrat,  dem  folcbe  nicht 
hinreichenden  Widerftand  zu  leihe«  vermochten. 
Inzwischen  hat  der  Vf.  auch  bey  diefer  Gelegenheit 
gezeigt,  wie  fich  bey  Solchen  ßogenbrücken  Repara- 
turen  anbringen  laffen.  Freylich  find  fie  mit  grufser 
Befchwerlichkeit  verbunden.  4.  Die  1808  und  IK09 
bey  dem  Dorfe  Ettringen  ei  baute  Wertaclibrücke.  Sie 
befteht  nur  aus  Einem  Bogen  zu  144'  weit  und  8'hoch, 
7u  dumEnde  gab  man  ihr  des  Setzens  wegen  im  Werk- 
fatze  9'  Höhe.  Die  Breite  der  Brücke  beträgt.  26'. 
Sie  ift  die  erfte,  bey  welcher  der  Vf.  Diagonaltippen 
anbrachte.  5.  Die  i&oübey  Irßngen  erbaute  Wertach' 
brücke.  Sie  befteht,  wie  die  vorige,  nur  aus  Einem 
Bogen  zu  130'  weit  und  7  V  Höhe,  welches,  fcgt  der 
Vf.,  allerdings  nach  meiner  jetzigen  Erfahrung  das 
Marimuni  von  der  Höhe  bey  130  Weite  ift.  Ks  foll 
offenbar  Minimum  heifsen.  Da  aber  bey  allmahlig 
alterndem  Material  die  Bögen  fich  uobezweifelt  mehr 
verflachen  werden,  fo  mufs  man  die  Eintretung  des 
Minimums  einem  künftigen  Menfchenalter  überlaffen. 
Wir  würden  fo  wenig  s  ' Höhe  auf  die  Weite  von  144', 
als  7 '  Fufs  Höhe  auF die  Weite  von  130'  rathfam  hal- 
ten; und  ohne  Zweifel  auch  der  Vf.  nicht.  Indem 
wir  weiter  lefen,  vernehmen  wir,  dafs  fich  diefe  iirü- 
».ke  fogleich  nach  Wegnahme  des  AuffchJagecerüftes 
um  6",  und  im  erften  Monate  des  Gebrauchs  noch 
3",  dann  aber  noch  mehr  fetzte.  So  blieben  alfo  nur 
noch  etwa  61  Fufs  Bogenhohe  filr  eine  Weite  von 
130',  und  diefes  bey  einem  Material  wie  Holz!  „Wenn 
der  Kenner  die  Conftruction  diefer  Bri  ke  analyfirt» 
Jagt  der  Vf.,  fo 

die  Conftruction  der  Brücken  von  Oeningen,  Augs- 
iure  und  Biefenhofen  gefunden  werden;  ich  machte 
diefelbe  vorzüglich  wegen  der  geringen  Bogen  höhe 
fo  folid,  und  fparte  weder  an  Curven  noch  an  Kreuz- 
bögen. "  Aber,  möchten  wir  den  eiufichtsvollen 
Verfaffer  fragen,  wie  lifst  fich  hoffen,  die  Wider- 
lager und  die  darin  liegenden  StUtzfchwellen  bey 
6p  Bogenhohe,  von  Holz,  auf  130'  Weite  feft  genug 

Segen  die  mächtige  Schubkraft  folcher  Bögen  mit 
irer  Belüftung  hinlänglich  zu  verfpannen?  Wenn  da- 
her gleich  bey  diefer  Brücke  einige  Einrichtungen 
vorkommen,  welche  bey  der  Augsburger  Brücke 
nicht  zu  finden  find,  fo  hat  doch  die  Äugsburger 
Brücke  den  wefen iiichen  Vorzug,  dafs  fie  bey  u8' 
Weite  ll'  Bogenhohe  bat,  ein  Vorzug,  der  durch  an- 
dere gute  Einrichtungen  bey  der  Irfinger  Brücke  nicht 
erfetzt  worden  ift.  Die  51  fitzfeh wellen  wurden  da- 
her verfchoben,  im  einen  Widerlager  um  4",  im  an- 
dern um  5'!  So  kam  es  dann,  fagt  der  Vf.,  dafs  der 
Bogen  eudlich  1&13  um  3  Schuh  fich  lenkte.  Die 


hierdurch  nothwendig  gewordne  Umbaunii*  der  Brü- 
cke follte  im  May  1814  bewerkftelligt  werden.  Aber 
auch  fulebe  Erfahrungen  find  für  die  Brückenbau, 
künde  von  gröfster  Wichtigkeit  und  führen  auf  fir  ./  ' 
re  Maximen  in  der  Ausübung.  6-  Die  1 808  et  baute 
Wertachbriicke  beym  Dorfe  Biefenhovm.  Sie  ilt  a6* 
breit,  und  bey  108   Weite  eine  bogenhohe  von  7'. 

7.  Die  P'ilsbrücke  unweit  Göggingen ,  zu  80'  weit 

8.  Die  /imperbrücke,  eine  Stunde  von  Freifingen,  eine 
Oeffnung  von  100'  Weite.  9.  Die  Brücke  an  der  Schüt- 
te, jjijt  einer  Oeffnung  von  60'.  10.  Die  Rottbracke 
univeit  Schürding  l8o|.  Sie  hat  eine  Oeilnung  vm 
aco'  und  hierzu  eine  Bogenhohe  von  ig'g"'.  Ii.  Die 
Regnitzbrttcke  bey  Banwerg  1809.  Sie  befteht  an« 
einer  Oeffnung  zu  315*  weit.  Das  aufgelegte  allzu- 
hohe Pflafter,  deffen  Gewicht  10169  Ctr.  betfug,  hatte 
die  Mitte  des  linken  Schenkels  bis  Ende  1812  tun. 
11 5"  niedergedrückt,  dagegen  war  die  rechte  Hälfte 
6"  geftiegen.  Daher  ward  das  Pflajicr  um  etwa« 
mehr  als  die  Hälfte  erleichtert',  fo  dals  das  Gewicht 
jetzt  nur  noch  4730  Centner  beträgt.  Jetzt,  folgen 
Vorfchläge  über  noch  zu  erbauende  Brücken  über 
die  Donau  bey  Kehlheim,  über  den  Inn  bey  Mai  kl 
und  flbtr  den  Inn  bey  Kufflein.  Dann  ia.  die  1809/ 
erbaute  Alzbrücke  bey  Altenmarkt  j  fie  ift  a8'  breit, 
befteht  aus  einer  Oeffnung  von  1*8'  Weite,  bey  14' 
Bügenhöhe,  und  hat  4  Hippen,  wovon  die  beiden 
äufscren  aus  4  fchwacheo  Curven  zu  u'  hoch  und 
10'  breit,  die  beiden  mittleren  aber  aus  zufamtnen' 


geleimten  8"  breiten  und  2"  dicken  Schienen  Bre- 
tt m  beliehen,  weil  es  in  jener  Gegend  an  ftarken 
Fichten  fehlt.  Die  Fugen  an  den  Seiten,  welche 
nach  gefchchener  Zufammenpreffung  wenig  fichtbar 
waren,  wurden  mit  10'  langen  krumm  auSgefcbnit* 
tenrn  2"  dicken  angeleimten  eichenen  Bietern  be- 
deckt. Es  verfteht  (ich,  dafs  jene  fichtene  Breter 
vor  dem  Zufamrnenlrimen  einzeln  gekrümmt  wur- 
den. Auch  diefer  Verfuch,  den  nicht  fo  leicht 
ein  Baumeifter  gewagt  haben  würde,  gelang,  und 
wird  von  ihm  diefelbe  weit  feiler  als^  zwar  zum  Vortheil  der  Tragkraft.  Ein  neues  Ver- 
dient! des  Vfs.,  da  es  fo  viele  Gegenden  giebt,  wo 
Mangel  an  ftarken  Hölzern  in  grofsc  Verlegenheit 
fetzen  könnte!  13.  Die  l'ihbrücke  bey  Pillhofen  1809. 
Sie  ift  38'  breit,  bat  eine  Oeffnung  von  185' und  bey 
Aufführung  der  Brücke  betrug  die  Höhe  ia'.  Eine 
in  des  Vfs.  Abwelenbelt  aufgeführte  dicke  Kiesde*  • 
cke,  darüber  hinti abende  Ariilleriezüge  u.  dgl.  hat- 
ten den  Erfolg,  dafs  fich  der  Bogen  ein  Jahr  nach  dar 
Erbauung  um  ig"  funkte.  Diefe  Senkung  ift  bereits 
aufgehoben,  und  noch  ftärkere  Verwahrungsmittel 
find  nachher  angewendet  worden,  die  dann  der  Vf. 
künftig  gleich  anfänglich  anzubringen  räth.  Wir 
geftehen  offenherzig,  dafs  uns  der  Vf.  auf  die  Straff- 
heit und  Unvergä.ighctakeit  des  Holzmaterials  zu 
viel  ,  und  auf  Jas  Veraltern  und  Abnehmen  aller  lei- 
ne Tragkraft  beftimmeuden  Eigenfcbaften  zu  we- 
nig gerechnet  zu  haben  feheint.  Wir  werden  in  die- 
let Hinficbt  nach  ia  15  Jahren  beffer  urtheilen 
können.  Dafs  diele  Veralteiung  für  ßogenbrücken 
bey  weitem  nachtheihger  ift,  als  für  die  gemeinen 

1   .  Joch- 
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Joch-  orfer  auch  gefprengten  Brücken,  ift  zu  offen- 
bar, als  dafs  wir  in  «liefer  Anzeige  einen  Beweis 
beyfügen  möchten.  •  üben  darum  darf  auch  auf 
alJe  noch  fo  gute  Verfpannungen  nicht  zu  viel  ge- 
rechnet w-rdcw;  wir  müft'en  uns  die  Brücken  nicht 
blofs  in  ihren  erften  Jahren  denken ;  ' wir  müffen 
das  Mannsalter  vor  Augen  haben ;  das  müffen 
fie  mit  voller  Kraft  una  Stärke  erreichen ,  und 
nicht  fchon  in  den  Jugpa  i jähren  vergreifen.  Dafür 
fehpint  uns  aber  auch  bey  dieTer  Brücke  trota  aller 
Verfpannungen  nichts  hinlänglich  geforgt  zu  feyn, 

weil  bey  der  io  kleinen  Bogenhöhe        oder  — — 

»ÖS  15  »5 

der  Weite  die  Schubkraft  der  Brücke  mit  ihrer  Be- 
ladung allzu  grofs  ilt,  fo  dafs  fchadliche  Senkung 
nach  6  8  Jahren  unausbleiblich  fcheint.  Allemai 
verdienen  des  Vfs.  kühne  Anlagen  Bewunderung. 
Es  folgt  nunmehr  der  Plan  zu  einer  Brücke  bey  Mün- 
chen, wie  ihn  der  Vf.  vor  dem  Einflurz  der  alten 
/reinernon^  Brücke  entworfen  hatte.  Sie  follte  aus 
einem  3 K6' weiten  Bogen  beftehen  und  32  Kufs  Höhe 
erhalten.  Jetzt  foll,  fo  viel  Ree.  we,fs,  dafür  eine 
Aeinerne  Brücke  erbaut  werden,  wie  uns  der  Vff.  viel- 
leicht unten  bey  den  fteinernen  Brücken  genauer  be- 
lehren wird.  Hierauf  14.  Die  DonanfrrQcke  bey  JSeu- 
bu/g  18 10.  Sie  hefteht  aus  einem  Bogen  von  16a' 
Weite  bey  14'  Höhe.  Von  einer  erfolgten  Senkung 
diefer  Brücke  wird  hier  nichts  gemeldet,  obgleich 
fonft  der  Vf.  alle  dergleichen  Unfälle  mit  aufrichti- 
ger Offenheit  erzählt.  15.  Die  Innbrücke  bey  Roßn- 
heim  1810  und  Anfang  i«n.  Sie  ilt  af/ Breit  und 
hat  ^ Bögen  zu  134  weit;  die  mittlere  Oeffnung  hat 
13' 6  Höhe,  die  beiden  äufseren  12'.   Diefe  Brücke 


ver 


...ent  eine  vorzügliche  Aufmerkfamkeit;  fie  ge- 
hört in  jeder  HinnYM  zu  den  vollkommensten  des 
Vfs.,auch  zu  den  koftbarften,ob  fie  gleich  nur  30877 
Fl.  gekofiet  hat.  Nach  Vollendung  des  Baues  wor- 
den i9Gerfiftpfäh]e  ausgezogen;  die  dabey  gemachte 
Anwendung  des  Hebels  geltartete  eine  Berechnung, 
der  auf  einen  Prahl  beym  Ausziehen  verwendeten 
Kraft,  die  der  Vf.  =-  280  Centner  fand.  „Mit  diefer 
Laft,.  fagt  der  Vf.,  hätte  man  ihn'alfo  belaften  kön- 
nen, um  tiefer  einzudringen."  Wir  müffen  diefen 
lrrthum  berichtigen.  B-y in  Aufziehen  des  Pfahls  ift 
nuej  der  Widerftand-zu  überwinden,  welchen  die  iho 
umgebende  Wand  entgegeofetzt ;  beym  Niedertrei- 
beo  mufs  auch  noch  der  Boden  gefpaiten  und  durch- 
brochen werden,  auf  welchem  die  Pfahlfpitze  auf- 
fteht,  uod  gerade  diefer  Theil  des  Wjderltands  ift 
dergrösere,  fo  dafs  wenigitens  600  Centner  Bela- 
dung nöthig  gewefen  waren ,  um- den  Pfahl  tiefer  zu 
verfei.ken.  Zur  Eintreibung  <{iefer  Gerüftpfähle  ge- 
brauchte man  ein  6'Centuer  fchweres  Rimmklotz, 
aber  leider  bat  der  Vf.  nicht  angegeben,  wie  tief  ein 
foieber  Pfahl  in  der  letzten  Hitze  eingetrieben  wur- 
de, welches  für  di»  VViffenfchaJt  von  Wichtigkeit 
ge  wefen  wire.  16  Die  InnbrQcie  bey  der  Stadt  Mühl- 
Horf.  pciober  181»  bis  May  i8tj.  Sie  hat  3  Bögen 
zu  125  weit,  die  beiden  äufsern  mit  13',  den  mittlem 
■mW  13  Höhe.    Wir  bemerken  bey  diefen  letztern 


Brücken  die  ftillfchweigende  Anerkennung  des  Vfs„ 
dafs  bey  feinen  früheren  Anlagen  das  Verbältnifs  der 
Bogenhöhe  zur  Bügenweite  zu  klein  vangennmmeo 
worden  ift.   Das  Detail  der  Conftrucliun  von  diefer 
Brücke  hat,  wieder  Vf.  anmerkt,  fein  ältefter  Sohn, 
Ober- Ingenieur  Karl  v.  Wiebeking,  angegeben;  auch 
hat  derf-Üie  den  ganzen  Bau  geleitet;  wichtige  da> 
bev  gefamme'te  praktifehe  Bemerkungen,  insbefondfi- 
re  auch  in  üezug^  auf  Bauanfchlage  und  Bauvorfcbrif- 
ten,  ift  derfelbe  jedem  mit  ähnlichen  Bauten  befchäff- 
tigten  Ingenieur  mitzutheilen  bereit.   AUa  diefe  Bau- 
ten find  ausführlich  befchrieben  und  durch  treffliche 
Zeichnungen  vtdlftändig  erläutert.    Nach  allen  die- 
fen Befchreibungrai  handelt  der  Vf.  noch  hefonders 
tv>«  den  Rückficht  en  beym  Entwurf  der  hölzernen 
Bogenbrücken  und  von  den  Maximen  ihrer  Conßru- 
ction.    Bis  zu  Flufsbreiten  von  300  Fufs  foll  man, 
nach  dem  Vf.,  wenn  die  Localität  nicht  befundero 
Hinderniffe  entgegenfetzt,  immer  nur  einen  einzigen 
Bogen  bauen.    Ihre  Anlage  und  anfänglichen  Beftand 
wollen  wir  nicht  bezweifeln,  aber  die  phyfjfche  Be- 
fchaffenheit  dos  Holzes  feheint  es,  nach  unferm  Er- 
meffen,  höchftens  zu  Bögen  von  aco'  Weite  zu  bc- 
ftimioen.    Die  Beftimmung  des  Setzens  folcher  Bo- 
genbrückeo  ift  von  grofser  Wichtigkeit.     Der  Vf. 
lagt,  man  werde  der  Erfahrung  zu  Folge  Geher  ge- 
hen, wenn  man  den  Quotient  der  Bogenweite  und 
Bogenhöhe  mit  10  muftiplicire ,  und  diefes  Product. 
in  Bezug  auf  Linien  als  das  Maximum  des  Setzens 
annehme.    Zur  Prüfung  diefes  Geletzes  mag  uns  eine 
Boajenweite  von  40'  dienen.    Geben  wir  einem  fol- 
chen  Bogen  14'  Hohe,  fo  kämen  für  das  Setzen 

der  Bogen  würde  fich  alfo 


266  —aaa" 


40 

noch  um  4"  2"  unter  die  horizontale  Lage  herab- 
krümmen!  Diefes  Kefultat  wäre  offenbar  zu  ungün- 
ftig,  da  man  auf  foiche  Weiten  fogar  horizontale  Bal- 
ken noch  ohne  Gefahr  gebrauchen  kann,  wenn  meh- 
rere aufeinander  gefchroben  werden.  Auch  würde 
fich  eine  foiche  Brücke  bey  3'  Höhe  noch  nicht  um 
1 1"  I**  fetzen ,  doch  wohl  diefen)  Refultatc  fchon  nä- 
her kommen.  Ueberhaupt  wird  bis  zu  einer  gewif- 
fen  Grfinze  jenes  Product  das  Setzen  zu  grofs,  und 
Aber  foiche  Gränze  hinaus  zu  klein  angeben.  Wie 
müfste  nun  das  Gefetz  ausgedruckt  werden,  das  bis 

zur  Weite  von  300'  anwendbar  bliebe.    Wir  würden 

i 

ftatt  des  Factors  10  lieber  -  -  .  10  fetzen,  fo  dafs  k  die 

ICO 

ganze  Bogenweite  in  Bezug  auf  Fufse  ausdruckt.  FOr 

300'  Bogenweite  wäre       <=  3,  dafs  man  alfo  30  ftatt 

10  fchreiben  müfste;  für  eine  Bogenweite  von  40' 

hätte  man  — ^-  .  10  »  4 ;  beide  Refultate  fchejnen 
100 

der  Sache  angemeffener.  Boy  Beftimmung  des  Ver* 
hältnijjes  der  Bogenhöhe  zur  Bogenweite  (Si  405.) 
fpriebt  der  Vf.  zu  unbeftimmt.  Wach  den  von  ihm 
angeftellten  Verhieben,  fagt  er,  könne  das  Krümmen 
langer  Curven  nur  fo  weit  getrieben  werden,  dafs 

fich 
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lieh  dieKrilmmungshöhe  zur  Weite  von  1:8  perhalte, 
und  man  fehe  fich  daher  genöthigt,  in  der  Ausübung 
zwifchen  £  und  r*,  bey  den  Bogenöfi'nungen  abzu- 
wechfeln.  Sollte  ein  Igs'  weiter  Bogen,  deffen  Durch* 
meffer  D  wäre,  ,'s  der  Weite,  ajfo  18' Höhe  haben, 

fo  wäre  D.18  —  I8J  =  Q0!,  alfo  D  =  ^?  -f  18  = 

46s1  i  die  Höhe  x  von  oben  herab  bis  zu  der  Stel- 
lt-, wo  die  Weite  60 '  wäre,  gäbe  fich  nun  durch 
468  •  * —  x3  >a  900,  woraus  man  x  =  3*  findet.  Die- 
einzelnen  Curven  dürften  alfo  bey  einer  Weite  von  6c' 
nur  zu  3'  Höhe  gekrümmt  feyn.oder  zu  ,V  der  Weite. 
Da  nun  nach  des  Vfs.  Verfuchen  so  — 60' lange  Bal- 
ken, und  um  fo  mehr  längere,  gar  wohl  bis  zu  \ 
der  Weite  und  junge  nicht  über  I3"ins  Gevierte  ftar- 
ke  noch  grüne  Kiefern-,  Lerchen  -  und  Fichtenftäm- 
me  foear  bis-  zu  ^  der  Weite  fich  berabbeugen  Jaf- 
len,  fo  kann  man  bey  Cuiven  von  180'  Weite  gar 
wohl  eine  Bogenhöhe  von  j  der  Weite,  in  Beuglam- 
keit  annehmen.     Eine  90'  weite  Curve  zu  9'  Höhe 

müfste  einen  Durchmeffer  D  haben,  welcher  =  —  -La 

^  9 
sev  334'  wäre.    Die  Tiefe  vom  Scheitel  herab  bis  zu 

der  Weite  von  4s'  f*y  =  x,  fo  wäre  334  .  x  —  x1  =» 
22,  5 :  ,  diefes  giebt  x  =  3';  die  beiden  Balken,  aus 
denen  die  Curve  der  Länge  nach  zufammeogefetzt 
werden  müfste,  müfsten  alfo  zu  einer  Bogenhöhe  von 
J.  der  Weite  gekrümmt  werden,  welches  nach  des 
Vfs.  Beobachtungen  fchon  eine  zu  ftarke  Krümmung 
gäbe.  Demnach  könnten  90'  weite  Curven  etwa  nur 
noch  T'7  ihrer  Weite  zur  Höhe  haben,  und  Bögen 
von  noch  geringerer  Weite  würden  immer  flacher 
ausfallen.  Ks  ift  diefes  ein  fehr  günftiger  und  glück- 
licher Umftand  für  die  Anwendbarkeit  der  hölzer- 
nen Bogenbrücken ,  dafs  ihnen  io  demMaalse,  wie 
fie  es  mehr  bedürfen ,  eine  verhältnifsmäfsig  gröfse- 
re  Höhe  gegeben  werden  kann,  wobey  dann  auf  das 
Setzen  allemal  gehörige  Rücklicht  genommen  wer« 
den  mufs.  Dagegen  kann  die  Localität  dem  Brü- 
ckenbau fehr  nacht  heilig  werden ,  wenn  folche  je- 
ne Erhöhung,  welche  der  Beftand  der  Brücke  ge- 
bietet, nicht  gemattet.  Der  Vf.  giebt  zwar  noeh 
fehr  gute  Mittel  zur  Verltärkung  der  Tragkraft  ei- 
nes Brückenbogens  an,  und  zwar  bis  Zu  Bogen  wei- 
ten von  350'  Weite  (S-  407.),  aber  wir  wiederholen 
es  noch  einmal,  hölzerne  Bögen  von  200'  weit,  Ichei- 
nen uns  aller  folcher  Verwahrungen  zur  gröfsten 
Noth  auch  dann  noch  zu  bedürfen,  wenn  man  ihnen, 
was  die  Beugfamkeit  der  Balken  geftattet,  |  der  Weite 
zur  Höhe  giebt,  wenn  der  Baumeifter  nicht  blofs 
für  feine  Lebenszeit  bauen  will;  Bogenweiten  über 
300'  können  wir  dem  Holzmaterial  nie  angemeffen 
linden.  Künftige  Jahre  mögen  hierüber  entscheiden. 
Bemerkenswert!!  ift  noch  die  Angabe  des  Vfs.,  dafs 
nach  feiner  Erfahrung  die  fchwächfte  Stelle  des  Bo- 
gens in  den  viertes  Theil  deffelben.  von  der  tiefften 
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Stelle  aufwärts  bis  zum  Scheitel  genommen,  falle 
welches  mit  den  hierüber  angelteilten  Verfuchen  .les 
Hrn.  von  Reichenbach  (Theorie  der  Brückenbögen 
5   25.)  genau  zufaininenfümmt.    S.  409.  werden  in 
Bezug  auf  Anzahl  der  Rippen,  auf  Anzahl  der  Cur- 
ven in  einer  Rippe  und  auf  Starke  der  einzelnen  Bo- 
genbalken  allgemeine  Maximen  feftgefetzt,  di«  aber 
nach  Erinnerungen,  welche  wir  oben  fchon  gemacht 
haben,  eines  Theils  auf  unzuläfsige  Vorausfetzuneen 
gebaut,  andern  Theils  nicht  beftimmt  genu*  find 
Hier  erft  empfiehlt  der  Vf.  zu  JochpfähFeo  vurzügi 
uh  das  Eichenholz.     Bey  Strömen,  welche  unge- 
heure Eismarfen  führen,  wie  der  Rhein,  Ml  man  fe- 

E offene  Pfähle  von  Eifen  gebrauchen  —  wir  würden 
inzufetzen  :  und  Rammklotz*  von  wenigftens  15 
C?ntner.  Aher  auch  diefe  Vorkehrungen  würden  in 
fehr  tiefen  Strömen  gegen  fo  mächtige  EtSgäoge  wie 
1784  nichts  vermögen.  Die  Pfähle  würden  frevlich 
nicht  gebrochen,  aber  umgeflürzt.  Noch  werden, 
belonders  auch  in  Bezug  auf  die  Wi  lerlager  mancher- 
ley  praktifche  VorfchriFten  mitgetheilt,  die  wir  aber 
in  diefer  ohnehin  fo  weitläufigen  Anzeige  Übergehn 
mülTen.  Nur  bemerken  wir  noch,  dafs  der  Vf.  der- 
gleichen Vorfichtsmaalsregeln  (,S.  414.  1  auch  noch 
bis  zu  hölzernen  Bogen  von  600'  (fechshundertFufs!) 
hinlängl  ch  hälft  und  zwar  nach  S.  415.  auf  einen 
Zeitraum  von  wenigftens  zweyhundert  fünfzig  Jah- 
ren. Weiterhin  theilt  der  Vf.  noch  manche  prakti- 
fche und  dem  Ingenieur  wichtige  Bemerkung  für  die 
Ausfüh  rung  folcher  Bauten  mit,  bey  denen  wir  uns 
aber  eben  To  wenig  verweilen  können.  Auch  theilt 
er  am  Schluffe  diefes  Kapitels  einen  Entwurf  und 
Zeichnung  zu  einer  600'  weiten  dergleichen  Bogen- 
brfleke  mit,  der  er  50'  zur  Höhe  giebl.  Gegen  ein 
glückliches  Verleben  ihrer  Jugendjahre  wird  üch 
fchwerlich  etwas  erinnern  laffen. 

{Die  Fort/tttMHg  folgt.} 

STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig:  Auch  einige  Worte  über  Deutfihhntfs  ge- 
genwärtiges höchftes  IntereJJe.     Ein  Nachtrag 
zu:  über  Deutfchland's  Wiedergeburt.  1814. 
8-   (3  Gr.) 

In  Beziehung  auf  unfer  Urtheil  Nr.  287.  der  A.  L. 
Z.  v.  J.  bemerken  wir  nur,  dafs  in  diefein  Nachtrag 
von  der  Reichsjuftiz ,  einem  allgemeinen  Gerichts- 
hofe, nicht  einem  Reichshofrath;  von  allgemeiner 
Religionsfreyheit,  von  der  Prefsfreyheit,  von  allge- 
meiner Handelsfreiheit,  ( eigen tlioher,  von  einer 
allgemeinen  Zollordnung)  von  der  herzuftellenden 
Keichspoft  und  von  der  Auswanderungsfreyheit,  die 
rteichsgefetzmäfsig  war,  wie  auch  in  der  bekann- 
ten I  relsfchrift  der  Societät  zu  Göttingen  bewiefen 
dt,  gehandelt  wird. 
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TECHNOLOGIE. 

München,  auf  Kotten  des  Vfs. :  flieoretifch-pra- 
ctifche  WafftrUaukunft  von  Karl  Friedrich 
Wiebeking,  u.  f.  w. 

(Forl/ettung  der  im  43.  Stuck  abgcbraehmtn  R'unßon.) 

jV  ap.  IV.  Von  der  Conftructlon  und  dem  Bau  d*r 
*      ei  fernen  Brücken.    Wir  find  ein  fo  grofser  Ver- 
ehrer der  hölzernen  Bogenbrücken  —  wenn  wir  auch 
ihre  Anwendung  aber  200'  Weite  noch  zur  Zeit  für 
mißlich  und  ihnen  ein  viel  befchränkteres  Alter  als 
das  von  250  Jahren  zufchreiben  —  wegeo  ihrer  Ein- 
fachheit» Feftigkeit  (innerhalb  heCtgrimten  Gränzen 
ihrer  Weite).  Schönheit,  verbältnifsmäfsig  geringen 
Korten,  uncf  eben  darum  auch  ihrer  alItäi;Ticn«n  An- 
wendbarkeit, da  Ts  wir  uns  in  diefer  Hinfiel,  we- 
gen der  Ausführlichkeit  diefer  Anzeige  hinlänglich 
gerechtfertigt  halten.  Die  Erbauung  eiferner  Brücken 
aber  wird  höchft  feiten  vorkommen ,  nie  allgemein 
werden,    So  lange  auch  Eifenhütten  genügenden  Ab- 
fatz  haben ,  würden  wir  aus  einem  belondern  ftaats- 
wirthfchaftlichen  Orunde  dergl.  Anlagen  nicht  vor- 
fchlagen.   Seibit  an  fich  fehr  bedeutende  Staatsaus- 
gaben find  keine  fo  wichtige  Opfer  ,  als  gemeiniglich 
dafür  gehalten  wird,  wofern  fie  nur  von  der  Art  find, 
dafs  1)  dadurch  ein  neuer  Gcgenftand  zum  Vorfchein 
kommt,  der  Taufenden  zum  Gebrauche  offen  fleht, 
und  Taufende  vergnügt.   3)  Die  verwendete  Summe 
unter  eine  grofse  Anzahl  von  Unterthanen  befonders 
aus  der  dürftiger«  KJaffe  vertheilt  wird,  und  kein  be- 
deutender Theil  von  ihr  aus  dem  Lande  geht.  » Die 
ftärkften  Beyträge  zur  Staatfkaffe,  welche  diefe  Ko- 
fi en  zu  beftrciten  hat,  kommen  von  der  reichern 
Klaffe  der  Staatsbürger,  und  Circulation  der  Gelder 
aus  der  Hand  der  Reicheren  durch  thätige  Hände  der 
Aermeren,  deffen  Erhaltene  ohnehin  dem  Staate  ob« 
liegt,  wieder  zur  Jjtaatscaffe  zurück,  kann  nie  den 
Staat  fchwächen,  wohi  aber  zur  Beförderung  des  all- 
gemeinen Wohlftandes,  alfo  zur  Beglückung  des  Staats 
im  Ganzen,  beytragen.    Diefes  ift  nun  vorzüglich  der 
Fall  beym  Brückenbau,  insbefondere  aber  bey  hölzer- 
nen Bogenbrücken ,  und*  bey  fteinernen ;  weit  weni- 
ger bey  eifernen ,  wo  bey  weitem  das  Meifte  in  die 
Raffe  der  Eifenhütte  fällt.    Der  Vf.  liefert  nun  zuerft 
eine  Befchreibung  der  merkwürdigften  eifernen  Brü- 
cke in  Europa  mit  den  zugehörigen  Zeichnungen.  Die 
1779  in  England  bey  Coal  Broock-  Daleüber  die  Se» 
vern  erbaute  eiferne  Brücke  nennt  er  als^die  erfte  im 
Ergdnt.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1815. 


Grofsen  erbaute;  fie  hat  40' 81* (Parifer  altes  Maafs) 
zur  Weite  und  beynabe  39'  zur  Höhe.    Schön  kann 
fie  bey  diefem  Verhältniffe  nicht  genannt  werden. 
Das  Gewicht  des  fämmlichen  Ei  Ten s  beträgt  716  t 
(Bair.)  Centner.    Sie  hat  fich  bis  jetzt  trefflich  erhal- 
ten.   Dagegen  brach  eine  andere  nach  demfelbenSy- 
fteme  über  den  Team  erbaute  eiferne  Brücke  (nur 
zu  90  engl.  Fufs  weit)  von  ihrer  eignen  Laft  gleich 
nach  ihrer  Ausbauting,  ohne  noch  ein  Fuhrwerk  ge- 
tragen zu  haben,  in  ihrer  Mitte,  ohne  dafs  die  Wi- 
derlager dabey  eine  Aenderung  erlitten.    Des  Vfs« 
Vermutbungen  verbreiten  kein  hiniänglirhes  Licht 
Ober  diefe  Erfcheinung,  die  übrigens  den  Engländer 
fo  wenig  abfehreckte,  dafs  vielmehr  von  1793  —  1796 
bey  Wearmouth  über  den  Wear  eine  bey  weitem  fla- 
chere zu  aai-r  Par.  Fufs  weite  eiferne  Brücke  erbaut 
wurde.   Der  Vf  giebt  (S.  433.)  ihre  Höhe  nur  zu  16' 
Ii"  an,  aber  nach  der  Zeichnung  ^Tab.- 136.  Fig.  XIX) 
ift  dieBogenhöhe33'(zwirchenden  Widerlagern);  die 
Angabe  der  Zeichnung  ift  ohne  Zweifel  die  richtige. 
Aber  auch  diefe  Brücke  hat  hin  und  wieder  Schaden 
gelitten.  Die  3tegrolse  eiferne  Brücke  ift  die  im  Jahr 
1803.  über  die  Themfe  bey  Staias  In  Middlefex  er- 
baute; die  Weite  beträgt  168 \\  die  Höhe  15'.  Jet2t 
folgen  Befchreihungen  und  Zeichnungen  von  eifer- 
nen Brücken  in  Frankreich.    Die  SeinebrücKe,  Pont 
des  arts,  zu  Paris  befteht  aus  9  Bögen  zu  55'  weit  und 
10' hoch.    Die  Seinebrflcke  dafelbft,  Pont  d' Aufter- 
litz,  befteht  aus  5  Bögen  zu  99'  7"  weit  und  9'  8^  hoch. 
In  Deutfchland  hat  man  folche  noch  beynabe  gar  nicht 
im  Grofsen  angewendet.   Der  Vf.  weifs  auch 41  ur  die 
einzige  im  Jahr  1794  in  Niederfchlcfien  von  dem  Graf 
Burghaus  auf  eigene  Koften  Ober  das  Strigauer  Waf- 
fer zu  Laufan  erbaute  40'  weite  Brücke  zu  nennen« 
welche  18' breit  ift.    Sie  wiegt  800  Centner.  Hier- 
nach ft  folgt  die  Befchreibung  feiner  Conftructlon  von 
Bogenbrücken,  die  er,  wie  Hr.  v.  Reichenbach,  aus 
eifernen  Röhren  zufammen  fetzt.  In  der  Conftructlon 
felblt  weichen  beyde  von  einander  ab ;  auch  in  Bezug 
auf  das  Material  darin,  dafs  unfer  Vf.  die  den  Fahr- 
weg unterftützendenTheile  nicht  von  Gufs  ,  fondern 
von  gelchmiedeten  Ei  Ten  verfertigen  läfst,  und  die 
FahrUrafse  felbft  unmittelbar  auf  einen  hölzernen  Bo- 
gen auflegt.    Diefe  Maafsregel  bat  uns  vorzüglich 
gefallen;  Ge  ift  für  die  Cooftruction  eiferner  Brücken 
von  gröfster  Wichtigkeit.  Der  Vf.  hat  hier  3  E  ntwflr  ■ 
fe  mit  zugehörigen  fehr  deutlichen  Z«' 


imungen  mit- 

get heilt; "die erfTe  von  diefen  3  Brücken  hat  einen  no' 
weiten  Bogen  zu  la'bocb,  die  ste  306'  Bogenweite 
X  (a)  und 
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und  30'  Höhe,  die  jte.  war  zu  einer  Ifarbrücke  bey 
München  beftimmt.  In  Bezug  auf  die  Fefligkeit  der 
Röhren  fagt  der  Vf.,  eine  aus  Eifengegoffene  cylin- 
drifche  Röhre  habe  eine  gröfsere  Tragkraft  als  ein 
voller  Cylinder  von  gleicher  Maffe.  Aber  allge- 
mein ift  diefer  Satz  nicht  richtig;  ein  3  Zoll  dicker 
cylindrifcher  Stab  hat  eine  gröfsere  Tragkraft  als 
eine  100"  weite  Röhre  von  derfelben  Lange,  deren 
Wand  nur  0,01"  dick  wäre.  Diefes  einzufehen,  be- 
darf es  keiner  befondern  Verfuche.  Ueberhaupt 
mufs  alfo  der  Satz  näher  befchränkt  werden.  In  der 
Ausübung  geht  man  indeffen  nicht  Ober  die  Gränzen 
hinaus,  wo  nicht  wenigftens  Gleichheit  in  den  Trag- 
kräften unter  beyderley  Formen  ftatt  fände.  Alle 
vom  Vf.  vorgefchriebenen  Maafsregeln  zur  Begrün- 
dung einer  aufserordentlichen  Tragkraft  folcher  ei- 
fernen  Bogenbrückcn  6nd  höchft  zweckmäfsig  und 
weislich  angegeben.  Auch  in  Bezug  auf  die  Wider- 
lager ift  fehr  gut  geforgt,  fo  dafs  kein  Sinken  derfel- 
ben zu  fürchten  bleibt,  da  allerdings  h'lbft' fteincrne 
Brücken,  die  mit  einem  bey  weitem  gröfseren  Ge- 
wichte drucken,  nicht  Immer  fo  fefte  Widerlager  er- 
halten. Aber  Wir  dürfen  nicht  unbemerkt  Jaflen, 
dafs  es  fich  mit  der  Gefahr  des  ferjehiebens  eines  ei- 
fernen  Brückenbogens  in  den  Widerlagern  ganz  an- 
ders verhält,  als  bey  einem  Bogen  einer  fteinernen 
Brücke,  bey  der  in  diefer  Hinficht  alle  G-fahr  ver- 
fchwindet.  Die  Verwahrung  gegen  den  Schub  ift  uri- 
feres  Bedenkens  der  whhtigfte  Gegenftand  bey  allen 
hölzernen  und  eiferne  Bogenbrücke,  auf  dem  auch 
vorzüglich  die  Befchränkung  der  Bogenweitcn  be- 
ruht. Können  die  Widerlager  und  ihre  einzelnen 
Theile  nicht  völlig  uiverffhiebbar  gemacht  werden, 
fo  ift  die  ganze  Brücke  in  Gefahr,  und  kaum  wird  un- 
feres  Eracbtens,  was  auch  der  Commentator  der  Rei- 
chenbachfehen  Brückenbogentheorie  get;en  folche 
Aeufserungen  fagen  mag,  eine  306'  weite  Brürke  bey 
30'  Höhe  fo  verfpannt  werden  können ,  dafs  Ge  nicht 
durch  ihr  eignes  Gewicht  niedergedruckt  werden 
follte.  Man  erinnere  fich  an  die,  nur  90'  weite  eiferne 
Brücke  über  den  Team,  die  ihrer  eignen  Laft  nicht 
gewachfen  war;  nun  fchliefse  man  vom  Kleinen  aufs 
Gröfsere,  wo  die  Gefahr  immer  wächft.  Die  Brücke 
war  nicht  von  einem  Pfufcher  erbaut,  bey  weitem 
nicht  fo  flach  gelegt,  und  ohne  vorangegangene  Wi- 
derlegung der  für  iU.e  Cunftruction  angebrachten 
Gründe  Kürzte  fie  dennoch  ein.  Wer  den  Beftand 
einer  folchen  Brücke  behauptet,  und  den,  welcher 
Gefahr  für  fie  ankündigt,  eines  willkürlichen  Ur- 
theils  befchuldigt,  und  fogar  lodert,  die  Notwen- 
digkeit des  Einfturzes  mülfe  bewief'en,  müffe  in  einer 
Recenfion  bewiefen  werden,  felbft  ab^r  fogar  in  einer 
eignen,  diefem  Gegenftande  gewi  m-ten  Schrift  den 
Beweis  des  Beftands  einer  folrhrn  gepflafterten  Brü- 
cke nicht  übernimmt,  fon  lern  r  u  kurz  und  gut  be- 
hauptet, eine  Gefahr  fey  für  eine  (ölche  Brürke  noch 
lange  nicht  zu  fürchten  ,  weil  eine  s'.i"  )m  lange,  9" 
(nicht  9  ,  wie  der  Commentator  Tagt)  dicke  eiferne 
Röhre,  bey  einem  äufserrn  Durchmefler  von  7"  3"', 
334j  Centner  in  ihrer  Mitte  getragen  habe,  —  der 
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fcheint  uns  wenigftens  die.  Sicherheit  folcher  Brücken  ' 
um  nichts  vergröfsert,  und  die  fie  treffende  Gefahr 
um  nichts  vermindert  zu  haben.    Ein  16"  ins  Gevier- 
te ftarker  kieferner  Balken  iu  5'  1"  3"'  lang,  tragt  in 
feiner  Mitte  weit  mehr  als  334'  Centner,  alfo  kann 
doch  wohl  diefer  l'mftanil  hier  nicht  entfrheiden, und 
zum  vollkommen  iicheren  Beitande  einer  folchen  Brü- 
cke gehört  noch  etwas  mehr,  als  ihre  Unterftützung 
mit  ein  paar  zufammengereiheten  Buchftaben formein. 
Eine  höcliftwichtige  Frage  in  Bezug  auf  den  Beftand 
folejier  Brücken  ift  die:  Auf  welche  Weife  /ollen  die 
einzelnen  Röhren  zufammengefetzt  werden?  Der  Vf. 
ift  gegen  das  Z^ifainmehfchrauben  angegofsner  durch- 
locht er  Kränze,   wie  man  folche  bey  Druckwerks- 
fteigröhren  gebraucht,  weil  folche,  wie  er  Caet,  eine4, 
unnöthige  Laft  verurfachen,  ohne  die  Trogkraft  ztf 
vergröfsmi.    Der  Vf.  irrt;  das  ftatifche  Moment  des 
Wi  lerftands  gegen  die  Trennung  in  den  Stellen  der 
Zufammenfetzung  der  einzelnen  Röhren  gewinnt  un- 
gemein durch  das  Aneinanderpaffen  diefer  Kränze, 
deftomehr,  je  breiter  folche  find,  daher  fie  in  diefer 
Hinficht  bey  Brückenbögen  eine  ganz  vorzügliche  Em- 
pfehlung verdienen.    Aufserdem,  fagt  der  Vf.,  habe 
der  genaue  Gufs  folcher  Kränze  (Änftofsfcheibeo) 
nach  dem  Unheil  der  Gufcmeifter,  unüberwindliche 
Schwierigkeiten,  und  fie  liefsen  fich  nicht  ohne  al- 
len Zwifchenraat:  zufammenpreffen.    Ree   hat  fehr 
vieleefergl.  eiferne  Röhren,  deren  innerer  Durchmef- 
ferW'  und  äufserer  ta"  betrug,  mit  folchen  Kränzen 
zufammenfehrauben  laffen.    Allerdings  hatten  Ge  fei- 
ten diejenige  Vollkommenheit,  welche  er  bey  dem 
Druck  einer  140'  hohen  Wafferfäule  wünfehen  muftte. 
Doch  waren  alle  folche  Röhren  vollkommen  brauch- 
bar.   Zwifchengelcgte  bleierne  Rinje  kiften  dabey 
die  beften  Dienfte,  »ach  lafst  fich  durch  aufgelegte 
fchwere  Läufer,  welche  mit  Schnelligkeit  herumge- 
dreht werden,  vieles  ausrichten.    Ganz  mifsrathene 
Kränze  dürfen  nicht  angenommen  werden.    Der  Vf. 
verbannt  indeffen  jene  von'Hrn.  v.  RHrhenhach  bey- 
behaltene  Verbindungsart  ganz,  und  fchlägt  dagegen 
vor:  die  Ha>  ptröhren ,  welche  den  Bogen  bilden  Tol- 
len, an  den  Enden  auf  ähnliche  Weife  wje  die  zufam- 
menftofsenden  Bogenualken  zufammen  zu  fchifften, 
dafs  alfo  die  Enden  der  einzelnen  Röhren  keine  cy 
lindrifche  Form  und  kreisrunde  Ocffnung  haben,  fon- 
dern faft  elliptifche  abgefchnitten  find,  nur  dafs  der 
Schnitt  nicht  nach  einer  Ebene,  fo«dern  felbft  wieder 
nach  einer  Krümmung  geführt  wird.    Zwey  fo  zufam- 
mengeftofsene  Röhren  bilden  alfo  eine  Fuge  beyläußg 
wie  eine  gekrümmteKlIipfe.noch  ohne  alieHaltuag.  Dia 
Haltung  wirddurch  3  Hülfen  und  eine  ftarke  Schrau- 
be bewerkftelligt.    Es  werden  nämlich  allemal  zwey 
Hauptröhren  über  eine  30"  lange  und  \"  dicke  inne- 
re Hülfe  gefchoben,  fo  dafs  .die  Schifftungen  in  ein- 
ander paffen,  dann  wird  über  die  zufammengepafs- 
ften  Schifftungen  auch  noch  eine  eb*n  fo  dicke  34" 
lange  äufsere  Hülfe  gefchoben.    So  wohl  die  Schiff- 
tungen der  Hauptröhren ,  als  die  beyden  Hollen  find 
in  auf  einander  paffenden  Stellen  durchlocht,  fo  dafs 
eine  is"  ftarke  Schraube  durchgefteckt  werden  kann. 

übe«- 
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Oberhalb  der  aufeen»  Hülfe  haben  diefe  Schrauben 
•ine  Stärke  von  9"  auf  die  Höhe  Von  1',  fo  dafo  fie 
auf  der  Hflll'e  feflauffuzeu,  und  nun  mittel ft  einer  25" 
dicken  Mutterfcheibe  an  dem  unten  hervorgehenden 
4'langeu  Gewinde  mit  Gewalt  angezogen  werden  kön- 
nen. Der  verlängerte  obere  T heil  der  Schrauben 
bildet  zugleich  btuizen ,  und  dient  zur  Verbindung 
mit  den  hölzernen  Bögen  ,  auf  welchen  die  Brücken- 
ftrafse  unmittelbar  ruht.  Diefe  Verbindungsmetho- 
de fcheint  fo  gut  und  zweckmäfsig  ausgedacht,  dafs 
fie  gewifs  allgemeinen  Beyfall  erhalten  wird;  doch 
werden  wir  unten  einige  Bemerkungen  beyfugen.  Wie 
der  Vf.  mehrere  folche  Rippen  unter  einander  verbin* 
det,  wie  er  fie  auf  Pfeiler  und  Widerlager  einfetzt, 
wie  er  auch  hier  Diagonalrippen  anbringt,  und  wie 
er  von  beyden  Enden  eines  Bogens  aufwärts  nach 
dem  Scheitel  hin  mit  grofsen  eifernen  elaftifchen 
Stutzreifen  zu  Hülfe  kommt,  das  erfieht  man  bevm 
«rften  Anbliok  der  beygefügten  Zeichnungen.  Die 
-^auze  Conftruction  ift  von  der  Art,  dafs  nicht  nur 
ie  Tragkraft  aufseror.lentlich  bedeutend  ift,  fondern 
auch  Stölse  und  Witterung«  und  Temperaturabän- 
derungen für  fie  möglichft  unfehidlich  gemacht  find. 
Die  vom  Vf.  für  München  entworfene  eiferne  Brücke 
wird  hier  gleichfalls  hefohrieben.  An  ihrer  hinläng- 
licbea  Fertigkeit  Jäfst  fielt  durchaus  nicht  zweifeln,  da 
ihre  Bögen  nur  96'  Weite  haben  Tollten.  Es  ift  aber 
flatt  ihrer  vom  Könige  die  Erbauung einer  fteinernen 
Brücke  befohlen  worden.  Ueber  das  Zerbrechen  eifer- 
ner  Röhren  theilt  der  Vf.  einige  merkwürdige  Verhiebe 
init,zuerft  mit  einer  7t\"  lange  Röhre,  deren  äufserer 
Durchmeffer  zu  16  Linien  und  mittlere  Wanddicke 
zu  51  s  Linien  angegeben  wird.  Statt  der  16  Linien 
foll  es  heifsen  14g  Linien.  Die  Röhre  zerbrach 'von 
einer  in  der  Mitte  angebrachten  Belaftung  von  369J 
Centner.  Bey  einem  aten  Verfuche  gebrauchte  man 
eine  16  Zoll  3  Linien  (ftatt  16  foll  es  ohne  Zweifel 
heifsen  61)  lange  Röhre,  deren  grnfser  DurchmeiTer 
7"  -j*"  betrug,  und  die  Wanddicke  9"";  fie  zerbrach 
vorv  einer  in  der- Mitte  angebrachten  Laft  von  334^ 
Centner.  Bey  dem  erftern  Verfuche  wog  der  Kubik 
Kufs  ms  Ifc»  bey  letzterem  330  ffc,  dafs  alfo  letzteres 
merklich  beffer  als  erfteres  feyn  muTste.  F.in  6' lan- 
ger, 17  Linien  dicker  und  5  Zoll  hoher  gefchmiede- 
ter  eiferner  Stab  fing  fchon  bey  einer  in  der  Mitte 
angebrachten  Belaftung  von  130  Centner  an,  fich  zu 
biegen;  bey  158  Centner  hatte  er  fich  Ichon  3"  tief 
gebogen;  er  hatte  alfo  nicht  fo  viel  Tragvermögen, 
als  ein  eben  h  langer  kieferner  Bogen  von  14"  ins  Ge- 
vierte. Nach  Verfuchen  des  Ingenieur  Aubry  bog 
fich  eine  10'  lange,  1"  ins  Gevierte  dicke  36  fß  fchwe- 
re  gefchmiedete  eiferne  Stange  fchon  von  ihrem  ei- 

1 jenen  Gewichte  um  4'*;  eine  doppelt  fo  lange  eben 
o  ftarke  eiferne  Stange  bog  fich  unter  ihrer  eignen 
Lalt  6  Zoll,  die  erftere  bog  fich  mit  36  )6  befchwert 
g",  und  mit  144  Jß  is".-  D<*rgl.  Verfuche  find  hörhft 
wichtig  und  frjmmen  die  Vorftellung  von  der  Fertig- 
keit eiferner  Brucken  jiemlich  herab.  Der  Vf.  ftellt  , 
hierüber  bey  dem  306'  witen  Bo^en  Berechnungen 
lua y  wobey  er  die  Hebelarme  auflucht,  an  welchen 


Kraft  und  Laft  einander  entgegen  wirken;  fo  findet 
er,  dafs  das  Tragvermögen  wenigftens  dreymal  fo 
grofs  fey,  als  es  für  die  gröfstmögUthe  belaftung  ei- 
nes folchen  Bogens  zu  feyn  brauchte.  Hier  können 
wir  uns  in  Berechnung  der  Art,  die  allerdings  ihre 
fehr  grofsen  Schwierigkeiten  haben,  nicht  eintalTen. 
Doch  einige  Bemerkungen  zu  der  uns  höchft  nöthig 
fcheinenden  Verminderung  des  Vertrauens  auf  die 
Feftigkeit  folcher  Brücken :  1)  ift  es  höchft  fchwie- 
rig,  die  hier  zufammengehörigen  Hebelärme  zu  be- 
ftimmen;  der  Bruch  wird  da  erfolgen,  wo<*~s  ftati- 
febe  Moment  der  brechenden  Kraft  zuerft  das  der  re. 
foectiven  Feftigkeit  Obertrifft,  2)  Diefer  Ueberflufs 
der  brechenden  Kraft  kann  nicht  an  mehreren  Stellen 
gleichzeitig  eintreten,  weil  die  Veihältniffe  zwifchen 
brechender  Kraft  und  Widerftand  in  den  verfebiede- 
nen  Stellen  des  Bogens  fehr  verfchieden  find  *)  we- 
gen der  grofsen  Verfchiedenheit  der  Hebelverhält- 
niffe.  ß)  wegen  der  grofsen  Verfchiedenheit  ein  und 
delielbeo  Materials,  des  gegoffenen  Eifens,  in  Bezug 
auf  Feftigkeit.  Der  Widerftand  einer  StPlle  A  kann 
zwar  von  Widerftfinden  anderer  Stellen  B,  C,  D  mit 
abhängen,  daraus  folgt  aber  nicht,  dafs  die  Summe 
aller  vier  Widerftände  in  A,  B,  C  und  D  gleichzeitig 
Ober  wunden  werden  müffe.  Der  Widerftand,  wel- 
chen die  Stelle  B  für  fich  dem  Brechen  entgegen 
fetzt,  könnte,  z.  B,  «=  30  Centner,  der  in  A  für  fich 
—  120  Centner  feyn,  daraus  folgt  aber  nicht,  dafs 
eine  auf  A  wirkende  brechende  Kraft  von  130  Cent» 
ner  an  diefer  Stelle  keinen  Bruch  bewirken  könne, 
oder  dafs  eine  auf  A  wirkende  Kraft  von  ico  Cent- 
ner an  der  «Stelle  B  keinen  Bruch  bewirken  werde»  *. 
weil  es  nicht  hlofs  darauf  ankommt,  dafs  die  ange- 
brachte Kraft  auf  A  und  B  gleichzeitig  wirke,  Tün- 
dern auch  wie  die  A  mit  der  B  in  Verbindung  flehe. 
Noch  weniger  kann  fo  geradehin  iie  Summe  aller 
vier  Wiederfände  in  Rechnung  kommen.  Wenn  ein 
50' langer  Balken  an  beyden  aufliegenden  Enden  ein- 
gemauert und  14"  hoch  wäre,  von  folchen  aber  ge- 
gen die  Mitte  bis  zur  Dicke  von  4"  gleichmäfsig  ab- 
nähme, und  diefer  nur  in  der  Mitte  mit  einer  Laft  bis 
zum  Brechen  befchwert  werden  lullte,  könnte  dann 
eine  lolche  Summirung  ftatt  finden?  Und  doch  wir- 
ken die  hier  bis  zum  Brechen  aufgelegten  Gewichte 
unltreitig  auch  auf  die  beyden  Enden  des  Balkens. 
Darum  bringt  auch  der  oben  erwähnte  Cominenta- 
tor  für  vier  folebe  Stellen  nur  das  vierfache  des  klein- 
ften  Widerftands  als  gemeinfebaftliche  Tragkraft  an. 
3)  Der  Vf.  legt  bey  Beftimmung  des  Widerftands  je- 
ne Tragkraft  zum  Grunde,  welche  ihm  feine  Verfu- 
che mit  den  Röhren  gegeben  haben.  Aber  bey  fei- 
ner Zufammenfügiing  der  einzelnen  Röhren  wider- 
ftehen  die  Röhren  nicht  mit  ihrer  Wölbung  nach  in- 
nen,  fondern  die  zufammengr  iVhifften  Rohren  ftre- 
ben  die  äufseren  Hülfen  durch  Druck  von  innen  nach 
außen  zu  jprengen;  gegen  diefen  Angriff  ift  aber  ihr 
Widerftand  bey  weitem  fchwächer.  4)  Die  Schifftim- 
gen  der  Röhren  haben  nur  fchmale  Berührungsflä- 
chen, die  über  r.'iefs  nicht  wie  geometrifche  Flächen 
an  einander  paffen;  es  mufs  alfo  darauf  gerechnet 
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werden«  daß  die  mächtige  Spannung  der  Bögen  nicht 
bloß  durch  das  Zufammenftoßen  der  Sehifftungen, 
fondern  hin  und  wieder  zugleich  durch  die  äufseren 
Hohen  bewirkt  werden  muß,  an  die  Geh  die  Schiff- 
tungsenden  an  vielen  Stellen  mit  grober  Gewalt  an- 
2wängen.  Diefes  fetzt  bey  dem  Ungeheuern  Gewicht 
der  Bogen  und  der  darauf  ruhenden  Fahrftrafse  die 
äußeren  Halfen  einem  außerordentlichen  Drucke  von 
Innen  nach  außen  aus*  der  auch  ohne  Bezug  auf  ße- 
laftung  der  Bracke  mit  Fuhrwerken  für  diefe  Halfen, 
folglic  •  für  den  Beftand  derganzen  Brücke  fehr  ge- 
fährlich werden  kann.  5)  Der  Vf.  fetzt  ftillfchwei- 
send  voraus,  dafs  die  Bogen  t  heile,  alfo  die  einzelnen 
Röhren,  unter  einander  felbft  im  Gleichgewichte  fte- 
hen.  Diefes  kann  nun  beyläufig  gelten,  befonders 
hey  den  aufgefetzten  Spannringen.  Aber  diefes 
Gleichgewicht  fetzt  unverrückbare  Enden  der  Bögen 
voraus,  alfo  Widerlager  mit  unverrückbaren  Thei- 
Ien.  Dafür  hat  nun  zwar  der  Vf.  auch  fehr  viele  Sor- 
ge getragen,  und  fehr  zweckmäßige  Einrichtungen 
getroffen;  aber  wer  kann  dennoch  dafür  Gewlhr  lei- 
nen? Endlich  müffen  wir  noch  6}  bemerken,  dafs  die 
UnvnJlkommenheit  des  Gufseifens  und  des  Guffes 
felbft  bey  Röhren  oft  allen  Glauben  überfteigt.  Ree. 
hat  folche  vormals  in  ziemlicher  Anzahl  von  einem 
Werke  erhalten,  das  fich  durch  gute  Mafle  und  gute 
Formerey  noch  auszeichnete,  und  dennoch  befanden 
fich  Röhren  darunter,  welche  an  einzelnen  Stellen 
kaum  der  ordentlichen  VVanddicke  hatten.  In  ei- 
nem von  einem  Kunftdirector  erhaltenen  Schreiben 
beklagte  fich  diefer,  dafs  ihm  bey  einer  6  zölligen  ei- 
fernen  Röhrenleitung,  die  nur  der  Druck  einer  80' 
hohen  Wafferleitung  auszuhalten  hatte,  5  eifern e  Röh- 
ren bey  einer  6"  dicken  Wand  geborften  feyen.  Wir 
überleiten  diefe  6  Bemerkungen  zur  willkürlichen 
Beherzigung  und  hoffen,  dafs  auch  der  Sachkundige 
nunmehr  nicht  mehr  die  fo  eingerichtete  306'  lange 
Bogenbrücke  fo  geradehin  als  unüberwindlich  aner- 
kennen werde ;  und  der  Vf.  felbft  wird  unfern  Be- 
merkungen feine  Aufmerkfamkeit  nicht  verfagenl 
Dagegen  hätten  auch  wir  die  hinlängliche  Fertigkeit 
der  von  ihm  für  München  entworfenen  eifernen  Brü- 
cke verbürgen  wollen.  Er  hat  ein  vollftändiges  Mo- 
dell einer  folchen  eifernen  Brücke  zu  13'  9"  Bogenwei- 
te  und  13"  Bögenhöhe  verfertigen  laffen.  Diefes  er- 
trug in  feiner  Mitte  eine  Belaftung  von  30  Centner 
ohne  Veränderung,  erft  bey  50 Centner  fenkte  fich 
der  Bogen  um  {  Zoll,  weiter  aufgelegte  10  Centner 
bewirkten  kein«  fernere  Senkung.  Nachdem  es  über 
4  Monate  mit  37  Centner  belaftet  geblieben,  dann 
■ufs  Neue  immer  mehr  befchwert  wurde,  fank  es 
allmählig  bis  zu  19 Linien,  wo  dann  die  Laft  6344  Bai- 
rifche  Pfunde  betrug:  Des  Vfs.  Schlufs  von  die  fem 
Modell  auf  einen  ymak  fo  langen  Brückenbogen,  dafs 
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fich  folcher  in  feiner  Mitte  erft  bey  einer  Belaftung 
von  199g!  Centner  um  31  i  Linien  fenken  würde, 
können  wir  nicht  gelten  laffen.  Denn  Wenn  gleich 
daffelbe  Verhältnis  der  Bögenhöhe  zu  Bogen-.veite 
beyhehalten  werden  feil,  fo  ift  doch  deY  kleine  Bo- 
gen 9mal  fo  ftark  gekrümmt  eis  der  grofse,  vveji  fcjn 
Hdhmeffer  nur  •  von  dem  des  großen  beträgif^Das 
oberfte  Bogenftück,  deffen  horizontale  Sehne  =•  13' 

S''  wäre,  hätte  bey  dem  großen  Bogen  nur  1.44"  zur 
ogenhöhe;  da  hingegen  der  Bogen  im  Modell  bey 
derfelben  Weite  von  13'  9"  fchon  i3"flogenhöhe  hat. 
Diefes  obere  Bogenftück  kann  alfo  unmöglich,  wenn 
auch  die  beiden  Seitenfchenkei  keines  Ausweichen« 
und  gar  keiner  Fopninderuog  fähig  wären,  wie.  die- 
fes bey  dem  Modellbogen  in  Anfehung  feiner,  äußern 
Stützpuncte  der  Fall  war,  einen  51  j  mahl  fo  großen 
Widerftand  leiften,  als  der  Modellbogen  in  feinem 
Scheitel.  Dazu  kommt  nun  aber  hoch  der  fehr  be- 
deutende Urnftand,  daß  jene  Seitenfchenkei,  aufwei- 
chen das  obere  13J'  weite  Bogenftück  auffitzt,  keines- 
wegs unweichbare,  keiner  Formänderung  fällige  Maf- 
fen,  foridern  den  Ausbeutungen  ausgefetzt  find,  wo- 
durch der  Widerftand  des  fo  Hachen  oberen  Bogen- 
ftücks  aufs  neue  fehr  vermindert  wird,  daß  alfo  die 
Schlöffe  des  Vfs  vom  Modell  auf  die  Brücke  im  Gro- 
ßen, welche  etwa  124' zur  Weite  haben  würde,  ein 
von  der  Wahrheit  fehr  weit  abweichendes  Refuitat 
geben  müffen.  Ueberdieß  liegt  noch  bev  diefen  Schlaf- 
fen des  Vfs.  die  Vorausfetzung  zum  Grunde«  dafs  der 
Brücke  im  Großen  eben  fo  unverrückbare  Stützpuncte 
an  ihren  beyden  Endpuncten  verfchafft  würden,  wie 
folche  ohne  Schwierigkeit  dem  Modell  gegeben  wer? 
den  konnten.  Aber  —  räclabor,  hoc  opus  eß!  Und  was 
nach  dem  Allen  der  Conftruction  folcher  eifernen 
Brücken  noch  im  Wege  fteht ,  ift  die  Schwierigkeit, 
aus  hinlänglich  guter  Maffe  gut  gerathene  Rühren» 
die  den  voVgefchriebenen  Formen  vollkommen  ent- 
fprechen,  von  den  Eifenhnttcn  zu  erhalten.  Auch  in 
diefer  HinGcht  hält  eine  Brücke  im  Großen  mit  ei- 
nem Modell  keine  Vergleichung  aus.  Zwar  hat  der 
Vf.  am  Ende  diefes  Kap.  noch  eine  fehr  belehrende 
Abhandlung  hierüber  vom  Herrn  (iußmeifier  Reifer 
mitgetheilt,  die  auch  durch  bevgefü^te  Zeichnungen 
fehr  deutlich  und  gemeinverftamllicii  geworden  ift; 
man  weiß  indeffen  hinlänglich,  daß  es  nicht  auf  gute 
Vorfchriften  allein  ankommt,  fondern  vorzüglich  auf 
natürliches  Talent,  Gefchickliehkeit  und  Fertigkeit 
in  Befolgung  derfelben,  wozu  dann  noch  Redlichkeit, 
Unverdroffenheit  und  Ehrliebe  kommen  müffen. 
Wir  würden  daher  aus  allen  den  angeführten  Grün- 
den nur  zwifchen  den  hölzernen  Bogenbrflcken  und 
den  fteinernen  wählen,  nie  abereiferne  vorfchlagen. 

(Die  Fort,  1  *    -v  /»Igt.) 
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TECHNOLOOIE. 

MÜNcnr.K,  auf  KoTten  d.  Vfs.:  Theoretifrh  ■  practi- 
jr,:he  Wafetbau'xuuft,  von  Karl  Friedlich  von  Wie- 
bekiSg,  u.  L  w. 

(Fon/tnuns  dtr  im  44.  Sittel  abgtbroehtnen  Rtcenfton.') 


ap.  V.    Von  den  heften  und  frherften  Fahren  über 
M  V  FlCtffe,  und  von  den  beweglichen  Brücken,  die 
rnnn  über  Kanäle,  Fejiungs groben  und  Srhleufsen 
anlegt.     Mm  fin.let  hier  deutliche  Befchreibuugen 
und  Zeichnungen  von  den  gemeinen  Fähren,  und 
2\var  den  betten,  von  fliegenden  Brücken,  noch  eini- 
ge Bemerkungen  von  feiten  Brücken  Ober  Kanäle,  in 
Bezug  auf  durchgehende  Schiffe,  von  Zugbrücken, 
insbeTondere  von  der  vom  Ingenieur  Lmmblardie  er- 
bauten Wippbrücke  zu  Havre  und  von  Drehbrücken. 
Kap.  VI.    Von  den  fteinernen  Brücken  und  Aquädu- 
cten.     So  wichtig  der  Bau  der  lleinern«n  •  Brücken 
ift,  und  fo  viel  aucft*  Perranet  nicht  nur  als  Baumei- 
Her  fondern  auch  als  SchnftfMIer ,  in  Beeng  auf  die- 
fen  Theil  der  Brückenbaukunlt  geieifiet  hat,  fo  we- 
nig kann  man  in  Abrede  ftellen,  dafs  es  uns  bis  jetzt 
noch  an  einer  fyftcinati fclien  umfaffendeu  Bearbei- 
tung deffelben  fehlte.     Um  fo  mehr  verdient  auch 
die  vorliegende  Arbeit  de«?  Vfs  unfere  ganze  Auf- 
merkfamkeit.    Der  Vf.  beginnt  hier  mit  einer  gro- 
fsen  höchft  fchätzbaren  Tabelle,  die  ibn  einen  gan- 
zen Monat  Zeit  und  lehr  mflhfame  Nachforfchungen 
ekoftet  hat.     Er  theilt  uns  darin  die  Verhält  niffe 
iier  wefentlichften  TheÜe.  von  den  merkwürdigften 
fteinernen  Brücken  in  Europa  mit.    Uiefe  tabeliari- 
fche  Darfteilung  ift  von  iWiSerfter  Wichtigkeit.indem 
fie  einen  Schatz  von  Erfahrungen  in  lieh  fchliefst, 
die  wir  uns  weder  durch  eigne  Anlagen  noch  durch 
Herumreiten  ,  noch  aus  Schriften  erwerben  können, 
und  die  unfern  Anflehten  Mannigfaltigkeit  und  Fe- 
ftigkeit  geben.     Erfier  Abfchnitt.  Beschreibung  der 
merkwürdigßen  fteinernen  Brücken  in  Euiopcd  Der 
Vf.  giebt  hier  von  139  Brücken  und  14  Aquäducten 
Nachricht,  und  erläutert  leine  Befehreibung»n  mit 
Zeichnungen.    1.  Die  Brücke  von  Fabrk-ius  zu  Horn. 
Die  Zeichnungen  find  hier  aus  Piraneßs  Werke  ge- 
nommen. Zwey  gnnz  volle  Kreisbögen  (wie  man  der- 
gleichen auch  bey  einer  gcwiflen  Art  von  Stoücnver- 
maurung  anbringt)  und  3  grofse  Ordnungen,  eine  zn 
19'  weit  über  dem  Pfeiler  und  eine  in  jedem  Wider- 
lager zu  la'weit,  und  für  diele  Brücke  charakteri- 
Bl.  zur  4.  L.  Z.  igt;. 
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ftifch.     Der  Vf.  fcheint  rliefe  Einrichtung  bey  dem 

Erofsen  Wehr  zu  Landshut,  deffen  Pfeiler  gleichfalls 
tarcbnulsöffnungen   für  die  Hoehgewäffer  haben, 
nachgeahmt  zu  haben,    a.  Die  Senatorifche  Brücke. 

Die  Brücke  von  ferrato  zu  Koni ;  diele  hat  gleich- 
alls  weite  Durchflufsöffnungen  in  den  Widerlagern. 
4.  Die  Brücke  Sixtus  zn  Rom.  5.  Die  Brücke  AeTiut 
oder  Engelsbrficke  zu  Rom.  6.  Die  Milviusbrücke,  ei- 
ne Meile  von  Rom.  7.  Die  Salarifche  Brücke  nicht 
weit  von  Rom  (vön  Tarq.iin  d.  "A°iteren  feo  Jahr 
vor  Chr.  erbaut),  g.  Die  Brücke  Pilantis ,  nahe  fcey 
Rom,  mit  ziemlich  Aachen  Bogen Itticken,  deren 
Höhe  zur  Weite  nach  der  Zeichnung  =»  2  :  9  ift ;  die 
Pfeilerdicke  zur  Bogen  weite  wie  3:7.  9,  10.  11.  Die 
Brücken  Mamolo,  della  Montana  und  Lucanus.  -is. 
Die  bedeckte  Brücke  zu  Florenz,  an  diefer  über- 
fchrkt  man  die  bisherigen  JSogenweiten  fchon  be- 
trächtlich ;  ihre  beiden  Seitenbögen  haben  90',  der 
mittlere  9a' zur  Weite,  wiewohl  ihr  Bau  fchon  1340 
begonnen  haben  füll.  Oer  Vf.  zahlt  fie  zu  den  fchün- 
ften  Brücken  Italiens.  13.  Die  bedeckte  Brücke  zu 
Alexandrien.  1 4)  Die  Landonbrübke  über  die  Themfe 
zu  London  An  ihr  wurde  1176  zu  bauen  angefan- 
gen, ihr  Bau  endete  iaoQ.  Einide  ihrer  Pfeiler  Gnd 
fogar  ftärker,  als  die  Hälfte  der  Bogenöffnung.  TJe- 
berhaupt  ift  fie  kein  Mufter  der  KunTt.  45.  Die  Brü- 
ck- St.  Trinita  zu  Florenz.  Die  Seitenbugen  find 
82',  der  mittlere  100'  weit;  die  Bogenhöbe  nur  '  der 
Weite;  die  Pfeilerftärke  ift  35;'.  N»c»  dem  Vf. ift  fie 
die  erfte  Brücke  in  Europa  mit  elliptifcher  Wölbung. 
16  — 19.  In  und  bey  Florenz  4  Brücken,  worunter 
fich  die  Marmorbrück»  mit  ihrem  140'  weiten  Bogen 
auszeichnet.  Sie  gehört  zu  den  fchönften  und  kühn- 
ften  Brücken  in  Europa.  30.  Die  Brücke  von  Capo- 
Dorfo  in  Sicilten ,  von  99'  Weite.  21.  Die  WefimOn- 
fterbrücke  in  London;  Ge  führt  über  die  Themfe,  wel- 
che hier  iaao'  breit  ift,  und  befteht  aus  13  grofsen 
und  a  kleinen  Bögen.  Die  gröfste  Bogen  weite,  die 
der  mittlem  Oeffnung,  beträft  73  «nglifche  Fufse. 
Die  Pftilerdicke  ift  nach  den  Bogenweiten  fehr  ver- 
fchieden ,  die  des  Gebenten  Pfeilers  von  dem  recht- 
feitigen  und  vom  linkfeitigen  Ufer,  zwifchen  denen 
fich  der  gröfste  oder  der  erwähnte  mittlere  Bogen 
erhebt,  beträgt  17'  der  fechste  16'  u.  f.  f.,  die  beiden 
erft;n  auf  jeder  Seite  ia'.  Als  eine  Erfahrung  ver- 
dient angemerkt  zu  werden,  dafs  alseinft  ein  Pfeiler 
mit  den  beiden  anliegenden  Bögen  abgebrochen  wer- 
den mufste,  die  benachbarten  Pfeiler  von  ihrer  cinfei- 
tigen  BelVtuDg  nicht  die  geringfte  Veränderung  erlit- 
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ten.  Dazu  waren  nun  freylich  die  Pfeiler  ftark  ge- 
nug; über. las  bilden  aber  auch  die  Bugen  vollftan- 
dige  Halbkreife.  aa.  Die  Brücke  von  Semur  über  den 
Armawjon.  33.  Die  Brücke  bey  Rimini.  33.  Entwurf 
einer  Brücke  vom  Palladlo.  34  —  s6.  Drey  antike  Bra- 
cken zu  Vicenza.  37.  Die  WechfelbrQcke  (Pont  au 
cbange)  zu  Paris,  bcfteht  aus  7  vollen  Kreisbögen. 
Nach  der  Zeichnung  betragen  die  Bögen  nur  \  bis  { 
von  einem  vollen  Kreife,  wenigflens  und  die  untern 
Bogenflücke  durch  nichts  angedeutet.  a8*  Die  Bra- 
cke Notre- Dame  zuParis,eben  (b  aus  6  Vi  llen  Kreis, 
bögen,  feit  1507.  Sie  ift  die  erfte  zu  Paris  erbaute 
fteinerne  Brücke.  29.  Die  Brücke  Pont  ■  Neu/  zu  Pa- 
ris. 30.  Die  Bracke  du  Marchi  -  Palu  zu  Paris.  Ferner 
31  —  34.  ebendafelbft  die  Brücken  von  Houeel  ■  Dieu, 
zu  Se.  marie  und  de  la  Toumelle,der  Tuillericn  oder 
Pont  -  Royal.  35.  Die  Brücke  von  Fizile  über  die  Ro- 
manche  befleht  aus  einem  139'  weiten  Bogen  zu  39' 
hoch  ,  die  Höhe  des  Schlufsfteins  iit  6',  jedes  Wi- 
derlager 30'  dick.  36.  Die  Brücke  von  Romans  üVr 
die  Ifire.  37.  Die  Brücke  zu  Döle  über  den  Doubs. 
Die  nach  Eiultürzung  einiger  unterwafchenen  Pfeile? 
noch  Hehn  gebliebenen  belehren  uns  von  dem  voll- 
Kündigen  Widerftand,  den  fic  dem  einteiligen  Druck 
der  49  —  5g'  weiten  Bögen  bey  einer  Dicke  von  10  — 
10J'  entgegenfetzen.  Hieraus  lallen  fich  Regeln  für 
die  Widerlager  ableiten.  38  -  44.  Die  Brücken  von 
Mirepoix  über  die  Lers,  von  Effex  zu  Dublin  über 
den  Liffi,  in  dem  Park  von  Blenheim  in  der  Provinz 
Oxfort,  von  K'tou  .  1. !. er  die  1  htmfe,  beym  alten  Schlofs 
in  Verona  Ober  die  Etfch,  Ponte- coiva  im  Ktti.ig- 
reieb  Neapel  und  die  Brücke  von  Henneley  über  die 
Themfe.  45.  Die  aus  Ziegeln  erbaute  Biflcke  über 
den  Faf-Flufs  in  England,  fie  befiehl  aus  einem  140' 
weiten  Bogen ,  dem  gröfsten  in  England.  Die  Un- 
fälle dieler  Brücken  find  merkwürdig.  Mehrmali- 
ges Einftürzen  fchwächte  das  Vertrauen  nicht,  das 
man  in  die  GefchickJirhkeit  ihres  Erbauers  fetzte» 
dem  das  Werk  nur  dann  erft  gelang,  als  er  Brücken- 
äugen  in  den  Gewölbfchenkein  anbrachte.  46.  Die 
Brücke  von  Sommieret  Ober  die  l'idour.  47.  Die  Brü- 
cke von  Rialeu  in  Venedig.  48.  Die  bedeckte  Brü- 
cke zu  Pavia.  4g.  Die  Heiligege  ift  brücke  über  die 
Rhone  zu  3638'  lang  ift  die  längfte  in  ganz  Europa. 
Sie  befteht  aus  19  grofsen  Bögen  ,  ohne  die  kleinen, 
welche  die  Auffahrt  bilden.  56.  Die  Brücke  vou  (Juil- 
lotiere  zu  Lyon  Ober  die  Rhone,  befiehl  aus  18  Bö- 
gen, meiflens  nach  einem  vollen  Kreife.  51  Die 
Brücke  von  Blois  über  die  Loire.  5a.  Die  Brücke 
von  Tours  über  die  Loire.  Ungeachtet  die  Bogen- 
weite  nur  75'  beträgt  und  die  Pieiler  15'  dick  find, 
und  jeder  Pfeiler  auf  65  eichenen  Grundpfählen  zu  »} 
Länge  und  9"  Stärke  auffitzt,  wobey  jeder  Pfahl  1539 
Centner  zu  tragen  hat,  fo  lenkte  lieh  im  Auguft  1777, 
J5  Jahre  nach  der  Erbauung  ein  Pfeiler  feitwärts, 
weil  der  Boden  ausgewählt  wurde.  Die  nach  dem 
Einfturze  einiger  Pfeiler  unverändert' ftehn  geblie 
benen  zeigen  uns,  als  folche  Pfeiler  den  einfnt.^en 
Druck  eines  dergleichen  Bogens  vollkommen  aufcZu 
kalten  vermögen,  welches  mit  der  oben  angegebenen 


Erfahrung  zufammenflimmt.  Der  Vf.  fteJrt  bey  diefer 
Gelegenheit  eine  Vergleichung  der  Nachficht  gegen 
Ingenieurs  in  Krankreich  und  in  Deutfchländ  an,  und 
findet  den  Hauptgrund  der  grofsen  Verlchiedenheit 
fehr  richtig  in  dem  grofsen  Mangel  auch  nur  ober- 
flächlicher Renntnifle  folcher  Bauten,  welchen  man  in 
Deutfchländ  bey  Staatsdienern  findet,  die  dem  Inge- 
nieur vorgefetzt  find,  und  bey  aller  Ignoranz  doch 
feine  Anhalten  zu  beurtheilen  fich  anmafsen,und  hier* 
durch  gefliffenUich  dazu  heytragen,  die  allgemeine 
Achtung  gegen  Ingenirurs  zu  feb  wichen.  Möchten 
doch  folche  Staatsbeamten  fühlen,  wen  fie  eigentlich 
auf  folche  Weife  entehren ,  ur.d  fich  in  die  Grimen 
ihres  Wittens  befcheiden  zurückziehen!  53.  Die  Bra- 
cke von  Navilly  über  den  Doubs.    54.  Die  Brücke 
von  Touloufe.    54*  Die  uralte  and  fehr  bedeutende 
Brücke  bey  Avignon,  von  der  jetzt  nur  noch  4  Bö- 
gen flehen.     55     57.  Die  Brücken  über  die  Saone 
zu  Lyon.znChtilons,  ebendafelbft  aufserhalb  der  "Vor- 
ftadf.    58—82.  Zu  Madrid  über  den  Macanares,  die 
Brücke  Albias  über  den  Aveyrone  bey  letzterer  ver- 
hält fich  "iie  Pfeiierdicke  zur  Oeffnung  wie  1:7,  die 
Widerlager  wie  1:3,  der  Vf.  zählt  fie  zu  d»n  heften 
in  Frankreich;  die  von  Frouards  über  die  Mqfel,  "die 
de  la  Drome,  die  Oife  bey  Compiegne,  «Äie  von  Ricn* 
cros  über  die  Douctoire,  die  von  Toul,  von  Muligay, 
von  Saitue,  Sorges,  St.  Dies,  de  Perne,  Horbourg, 
Charmes,  Valencia  (10  Bögen),  Maftrhht,  Brwes,  die 
du  Pape,  die  auf  der  Stralse  von  Alontauban  nach 
~\  zzn  liegende  Brücke  von  Hernulf ;  die  von  Si/i*- 
ron,  Chatellerant ,  Corbouet  Neuville,  Mazires,  3u- 
viß  nahe  bey  Paris.    8  3 —  97-  D-e  Blackfriarsbfücke 
zu  London,  die  fchönfte  von  den  drey  grofsen  Loud- 
ner  Brücken;  die  von  liomps,  Montignac,  Montlyon, 
Tournon  mit  einem  146'  weiten  Bogen,  d  elf  an  Hohe 
fich  zur  Weite  nach  der  Zeicbnug  wie  512  verhält, 
die  von  Rumilly,  Gignae.CJaix,  l.empde,  Bord  über 
den  Oeil,  Inhenheim ,  Pont  Heu ;  Lavaur,  Cravant. 
98-  99.  Die  Pleijchbrücke  zu  Dürnberg.    Sie  hat  bey 
95' Weite  nur  14' Höhe  ift  dieFlachfte  in  Deutfchländ 
(nach  dem  Vf  )  und  fleht  febon  feit  1598-    Ihre  Wi- 
derlager find  40'  ftark,   ihre  Fugen fchnitte  laufen 
nach  dem  Msttelpuncl  d««  Begej.s;  «  ine  zweyte  da- 
felbft  befindliche  Brücke  feit  1-2»  ,  h.t  für  jeden  ih- 
rer Bö^en  3  Mittelpuncte   u  o.  Die  Brücke  von  Neuil- 
ly.    Wem  iollte  diefes  Pracht  werk  nicht  wenigftens 
den  Nahmen  nach  bekannt  hyii?  Sie  liegt  bey  dem 
3000  Toifen  von  den  luilierien  entfernten  Dorfe 
heuilly.    Sie  hat  5  gedruckte  Bögen  zu  lao'weit  und 
30  hoch,  die  aber  nicht  elliptifch,  fondern  aus  Kreis- 
bogenftücken  ,  welche  ti  verlchiedene  Mittelpuncte 
haben,  zufammengefetzt  lind.    Das  Scheitelnogen- 
ftück  hat  150',  die  auf  den  Pfeilern  und  WiderUgern 
unmittelbar  auffitzenden  Bogenflücke  19'  7"  8*"  zum 
Halomeffer.     Die  Laft  eines  Bogens  beträgt  55535 
Centner,  ohne  die  Steinmaffe  zur  Ausfüllung  zwi- 
fchen  den  Bögen  und  zur  Bedeckung.     Ein  Pfeiler 
ruht  auf  i>  3  Grundpfählen  und  der  Druck,  welchen 
ein  einzelner  Grundpfahl  auszuhalten  hat,  wird  zu 
1338  Centner  angegeben.     Die  Pfahle  wurden  mit' 
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10  —  13J  Ceotner  fchweren  Rammklötten  fo  lange 
eingetrieben,  bis  fie  in  der  letzten  Hitze  nur  noch  2" 
tief  einfanden.  Mehr  können  wir  hier  von  diefcr  äu- 
fserft  merkwürdigen  Brflcke  nicht  mit  (heilen.  101.  Die 
Brücke  von  Orltans.  Ihre  5  Bögen  von  9a  -  ico  weit 
und  25  28*  hoch  find  von  Kreisbögen  aas  3  verfchie- 
denen  Mittelpuncten  zufxmmeugefetzt.  Wie  man  bey 
Begründung  diefer  Brücke  in  Bezug  auf  Abdämmung 
und  Wegfchaffung  der  Waffer  fich  verhielt,  findet 
man  vom  Vf.  gleichfalls,  wiewohl  in  einer  etwas  ge- 
drängten Zufammenftellung,  erörtert,  loa.  Die  Brü- 
cke von  Mgntes  befteht  aus  3  gedruckten  Bögen, 
dem  mittleren  zu  iao'  weit  und  den  beiden  äufseren 
zu  ios'  weit;  jeder  Bogen  hat  11  Mittelpuncte,  die 
Höbe  der  Bögen  find  3a';  und  35',  die  Dicke  der 
Pfeiler  beträgt  24',  die  der  Widerlager  27'.  Ueber 
das  Ausweichen  der  Pfeiler  beym  einfeitigen  Druck 
einzelner  aufgeführter  Gewölbe  findet  man  hier  wich- 
tige Bemerkungen,  und  den  darauf  gegründeten  Rath, 
alle  Bögen  einer  Brücke  gleichzeitig  zu  wölben.  Die- 
fem  an  fich  ganz  vernünftigen  Rat  he  müffen  wir  aber 
noch  die  Erinnerung  beifügen,  dafs  uns^ dennoch 
die  fo  bewirkte  Herftelluog  eines  Gl  .-L-hgewichts  und 
Befeitigung  aller  Gefahr  einer  fonft  möglichen  Aus- 
weichung der  Pfeiler  nicht  zu  einer  aus  andern  Grün- 
den dennoch  gefährlich  bleibenden  Verfchwächung 
der  Pfeilerdicke  verleiten  dürfe.  Sie  mufs  nämlich 
wenigftens  eine  folche  Stärke  haben,  dafs  der  Pfeüer 

-nach  Erhärtung  des  Mörtels  den  einfeitigen  Druck 
eines  Bogens  auszuhalten  im  Stande  fey,  weil  fünft 
der  Einfturz  eines  einzigen  Bog«  ns  den  der  ganzen 
Brücke  zur  Folge  haben  würde.  Die  oben  mitge- 
theilten  Erfahrungen  von  ftehen  gebliebenen  Pfeilern 
können  hier  zur  Richtfchnur  dienen,  wenigftens  als 
Hülfsmittel,  hierher  gehörige  Beftimmu.tgen  daraus 
abzuleiten.  103.  Die  Brücke  von  Saumur.  Sie  be- 
fteht aus  12  gedruckten  Bogen  zu  60'  weit  und  20' 
hoch,  alle  find  aus  11  Mittelpuncten  befchrieben.  Die 

11  Pfeiler  haben  106  Millionen  Pfund  zu  tragen  und 
jeder  Grundpfahl  630  Centner,  wiche*  kaum  ,y  von 
dem  Druck  ift,  welchen  ein  mit  10  Centner  lehwe- 
reo  Rammklotz  bis  zum  Stehen  eingetriebener  Pfahl 
abzuhalten  im  Stande  ift.  Indeflen  wurden  die  Pfähle 
fchon  von  dem  aufgeführten  PiVtlcr  (noch  ohne  Bo- 
gen)  um  10 — 12''  ziifammengrprefst  (.bey  eirn:m 
f>ru 


ck  von  10-  izo:o  Centner).  104.  Die  Brücke 
Ton  Vü\e - Brioude  (im  Jahr  14*4)  über  den  Allu  r- 
flufs ;  fie  hat  bev  einer  Höhe  von  64'  7"  0"'  eine  Weite 
von  167'  5"  7"'uüd  bildet  den  gröfsten  pewölhten  Bo 
gen  in  Europa.  Sie  hat  1  Keilen  Gewolhfteine  ganz 
nahe  übereinander;  die  Gewölftefnt)  find  nur  7"  5* 
bis  9"  3'"  dick ;  und  die  gröfsten  haben  ein"  Lärme 
von  2  Fufs,  der  Schlufsrteta  ift  4'  hoch.  Dl«  Zeich- 
rung  entipricht  dief-;n  Angaben  nicht  pan*.  Diefer 

Bogen  ruht  auf  Widerlagern,  die  in  Keifen  einge^  des  Schlufsfteins  war  zu  5' 9'  ,  Wo«  Dicke  zu  a' 6", 
hauen  lind,  und  diefer  Unerfcbütterlirhkeit  der  Wi-    und  die  der  übrigen  Gewölbfteioe  zu  22'beftimmt; 


nien.  w%.  Die  von  Nemours  Ober  den  Lobtg.  Die  Fe 
befteht  aus  3  niedrigen  Bögen,  Kreisftücken  zu  5c/ 
weit  und  3  Fufs  hoch  und  die  18'  hohen  Pfeüer  find 
nur  6"  dick.  Sie  gehört  daher,  fast  der  Vf.,  zo  den 
kühnften  Brücken  Frankreichs.  Wir  halten  fie  gra- 
dezu  für  die  kOhnfte  in  Europa.  109.  Die  von  Port 
de  Piles  über  die  Creufe.  ito.  Von  Moulin  über  den 
Jllier.  111.  Die  von  la  Ferti  fout  Jouarre.  11 2.  Die 
Eintrachtsbrücke  zu  Paris.  Sie  befteht  aus  5  Bögen 
Kreisabfchnitten  zu  72  88'  weit,  die  Höhe  ift  J  bii 
der  Weite ,  gehört  alfo  zu  den  kühnften  Brücken, 
doch  beträgt  die  Pfeilerdicke  9'.  Die  Lagerfngen 
find  nur  4,  die  Lothrechten  nur  2  Linien  breit.  112. 
Die  Brücke  von  Jena  zuParis  (1809—  i8<3)-  Sie  hat 
5  Bögen  Kreisabfchnitte  zu  86, 2'  weit  und  10'  2"  hoch, 
die  Pfeiler  find  9'  2"  9"'  dick.  Das  Lehrgeröfte  ift 
heygefügt.  1  n.  Diu  zu  St.  Edme  zu  Nogent  an  der 
Seme.  Bemerkenswert!]  ift  das  beym  Einrammen 
gebrauchte  Rammklotz  von  20  Centner,  womit  die 
Pfähle  fo  lange  eingetrieben  wurden,  bis  fie  bey  den 
letzten  50  —  60  Schlagen  nur  noch  3  —  4"'  eindran- 
gen. Diefe  Brücke  Toll  im  Februar  1814  von  einem 
tranzöfifchen  General  gefprengt  worden  feyn.  114. 
Die  von  St.  Maxence  oder  Maixance  über  die  Oijt 
hat  3  Üeffnungcn  zu  72'  weit  und  6'  hoch,  die  Pfeiler 
find  nur  6'  9"  dick  Die  Schlufsfteine  find  4^  hoch. 
115— II 8-  Die  von  Chateau •  l'hierry,  von  Brunoi, 
Rofni  und  des  tnntaines.  1 19  —  -22.  Von  Meidenhead 
über  die  Tb.cmfe f  di>  nur  in  Zeichnung  mitgetheilte 
von  Lancaftcr,  die  über  den  Scharivelßufs  bey  Ox~ 
fard  und  b<^-  Schrewsbitry  über  die  Severii.  123.  Die 
Dresdner  Brücke  hat  18  I  I  eiler,  ihre  Bögen  find  Halb- 
kreife  zu  68' weit ,  die  Pfeilerdicke  am  Anfang  der 
Bögen  28 Fufs!  Fin  Mufter  der  Bauknnft  Ift  alfo  diefe 
Brücke  riebt;  Kühnheit  ift  möjilichft  toii  ihr  ent- 
fernt worden,  fie  mfifste  denn  Harih  liegen,  dafs  ihr 
Erbauer  es  wagte,  dem  Strome  bevnahe  einen  vollen 
Damm  entgegen  zu  fetzen.  1 573  "tieg  die  Elbe  wirk- 
lich bis  über  dieBrücke!  Im  September  18 1?  fprengte 
der  franzöiifche  General  Kegnter  zwey  Bögen.  124. 
Die  ruPmg.  Sie  hat  18  Bogen  und  ift  die  zwey t- 
längfte  in  Europa  (f.  Nr.  4<j.).  125.  Von  Zwettau  in 
Sachfen.  u6-  Von  U'Jirzburg  1 27.  Von  Neffen  in 
Sachfen.  ia8-  Von  KöCen  unwert  Naumburg.  129. 
Von  Regrnsburg,  wo  bey  der  Vf.  wichtige  Bemer- 
kungen macht.  Die  Beschreibung  diefer  129  Bra- 
cken füllt  im  vorliegenden  Werk  56  grofse  Quart  fei* 
ten,  und  da  fie  alle  durch  treffliche  Zeichnungen  er- 
läutert werden,  fo  enthalten  fie  einen  wahren  Schatz 
für  die  ßrückenbattkunde.  Es  folgen  nunmehr  zwey 
Entwürfe  vom  Vf.  felbft:  i)Zu  einer  fteinernen  Bro- 
cke Ober  die  Donau  bey  Ulm  (1806)  Sie  füllte  aus 
einem  Bogen  von  ^tfOeffnung  he  ftehen,  bey  ^4' Hö- 
he, das  Material  war  dortiger  Marmor.    Die  Höbe 


.derla^er  müffen  wir  den  Beftand  der  Brücke  bey  dem 
Ungeheuern  Bogen  hauptfächlich  zufchreiben.  105 

Die  vod  Ville-  Neuve  d'Agen.  106.  Die  Brücke  da 
Tetes.    107.  von  Martorel  Aber  die  Noya  in  Cutah 


die  Höhe  der  Gewölbrteine  wächft  aber  vom  Scblufs- 
fteine  abwärts  Fehr  bedeutend  bis  zu  einer  gewiffen 
Gränze.  Die  Dicke  der  Widerlager  follte  4a'  betra- 
gen  j  das  Local  diente  noch  zur  Vergrößerung  der 
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Fettigkeit.  Ihre  Erbauung  unterblieb,  a)  Zu  einer 
fteioerncn  Brücke  öoer  die  Ifa'r  bey  Manchen ,  wor- 
an wirklich  gebaut  wird,  nebft  Befchreibung  des 
Durcbl  ..Wehres.  Per  Vf.  legte  drey  Entwürfe  vor, 
zu  ein " r  höizeriten,  zu  einer  eifernen  und  zu  einer 
flei^rnen»  Der  König  und  Mnntgttnt  er-tfcbieden 
f  t  die  fteinerne.  Sie  enthält  3  grofse  Bög<*n,  Kreis- 
■bfcfenltlfl  zu  96  Fufs  weit  16'  hoch  auf  9'  dicken  Pfei- 
lern ,  die  Breite  der  Brücke  füll  zwifchen  den  Gelän- 
dern 40  betragen,  ilie  Dicke  der  Widerlager  30'.  Zu 
den  Gewölbfleinen  und  Pfeilern  dienen  granitartige 
rot  he  Sandj'ieine  (etwas  unverbindlich),  welche  eine 
tu fsrror.l entliehe  Tragkraft  hahen.  Zu.  den  Pfeilern 
weiden  M äffen  von  36—  144  Kubikfui's  genommen. 
Der  Druck  auf  die  uuterfte  Striufchrchte  eines  jeden 
Pfeilers  beträgt  fflr  jeden  Qua  irjtfufs  etwa  a'-oCent- 
ner,  welches  nur  TV  von  *!cr  gefundenen  Trngkraft 
des  Steines  ausmacht.  Jeder  Pfeiler  ruht  auf  137 
Grundpfählen,  die  mit  einem  1300  Pfund  fchweren 
Rammklotz  eingetrieben  werden.  Jeder  Plaid  hat 
jao  Cent  ner  7.«  tragen,  welches  der  VI.  gai.z  ri<  l.tig 
•ine  unbedeutende  Laft  nennt.  Es  folgen  jetzt  Ue 
fehreibimeen  des  Durclüafswehres  bey  München,  und 
der  Aquäducte  von  Metz,  von  Craii  bey  Arles,  von 
hUintenon ,  Verfailles,  Areucil  unweit  Paris ,  Mont- 
pellier, Carpentras,  Liß'abon,  Segovia,  Spoleto,  Ci- 
»IM  Caßellana,  Gard  (tont  du  Card),  Caferta ,  und 
von  der  Claudifchen  Wafferleitung  bey  Rom.  Das 
bisherige  endigt  mit  S.  552-  Zweyter  AbfchnUt  (des 
VI.  Kap.)  Allgemeine  Grundjütze  und  Maximen,  wel- 
che be>  Aufführung  ßeinerner  Brücken  ztt  berück/ich- 
ligett  find;  ferner  von  den  Verzeichnungsmethoden 
der  Gewöll'linienf  von  den  Theorien  der  zu  Gewöl- 
ben anzuwendenden  Gewölben;  von  den  Lehrgerüjien 
und  von  den  Maximen  bey-  der  Ausführung  fteiner- 
ne» Brücken,  Zuerft  allgemeine  RückGchten  auf 
Strombreite  und  auf  Fundationen,  die  quer  durch 
den  Flufs  durchgehen,  wobey  in  Betrachtung  kommt, 
dafs  durch  die  Brückenpfeiler  zuweilen  Aufftauungcn 
bewirkt  werden  fallen.  Bey  fchlecln«m  Grunde  und 
Jn  fchnellen  Fluten  follen  die  Grundpfahle  unter  dem 
Umfange  der  Pfeiler  und  in  der  vordem  Seite  der 
Widerlager  etwa  nur  a  Fufs  von  einander  abftehen, 
im  Sande  aber  dicht  nebeneinander  eingetrieben  wer- 
den, jedoch  um  Spaltungen  des  tiefer  liegende»  Grun- 
des zu  verhüten, mit  der  Bemerkung, dals  man  Pfahl 
«m  Pfahl,  abwechCelnd  weniger  eintreibe;  lafle  man 
einen  Pfahl,  welcher  in  der  letzten  Hitze  noch  twey 
Linien  tief  gefunken  fey,  als  feftfteheml  gelten,  fo  folle 
man  den  nächftfolgenden  als  hinlänglich  eingetrie- 
ben anfeben,  wenn  er  in  der  letzten  Hitze  um  4  Zoll 
tief  gefunken  fey.  In  Bezug  «uf  die  Tragkraft  eines 
Grundpfahls,  fagt  der  Vf.,  könne  man  aufser  Sorgen 
f«yo,  da  man  von  der  Brücke  zu  Neuilly  wiffe,  dafs 
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jeder  Pfahl  eine  Laft  von  13381a  Pfund  tr#ge  und  aas 
angeheilten  Beobachtungen  iulge,  dafs  ein  mit  einem 
13  Centner  fchweren  Rammklotze  eingetriebener 
Pfahl  eine  Laft  von  a  Millionen.  Pfund  tragen  könne. 
Diele  let/.lere  l.aft  wir»  ungefähr  i5rnal  fo  grofs,  als 
d  e,  welche  ein  Pfahl  unter  den  Pfrilern  der  Ünkkii  zu,"" 
Neuilly  zu  tragen  hat,  wir  hahen  a!fo  keine  Brobach-  ' 
lune  naebzuweifen ,  welche  die  Behauptung  von  den 
9  Millionen  Pfund  rechtfertigte.    Der  Vf.  beruft  fich 
auf  S-  475.  de*  zweyten  Bandes,  wo  er  gezeigt  habe 
dafs  ein  mit  einem  1200 Pfund  fchweren  Rarnmklofae 
bis  zum  Stehen  eingetriebener  Pfahl  eine  Laft  von 
3308:90  Pfund  tragen  könne,  olmtin  den  Grund  tie- 
fer eingedruckt  zu  werden;  dabey  batts .er  Ceffurtt 
Verfucbe  zum  Grunde  gelegt  ;  wir  haben  aber  in  der 
Anzeige  jenes  zweyten  Bandes  (in  diefer  A.  L.  Z. 
i8U-  Nr.  315.)  hinlänglich  bewiefen,  dafs  des  Vis. 
Srhiilffe  unftatthaft  find,  und  wir  find  gewifs,  dats  et 
leine  jetzige  Behauptung  weggeftrichen  haben  wur- 
de, wer.n  er  jene  Anzeige  vor  d;ra  Abdruck  diefes 
dritten  Bandes  fchon  geJeien  ti habt  haben  könnte. 
Doch  hafc.es  auch  naen  der  TUe.mrie  feine  Riclüia-! 
keit,  dafs  ein  -.   eingetriebener  Piahl  einigemal  To 
viel  tragen  könnte,  als  ein  Pfald  b"y  der  Brücke  zu 
Neuilly  wirklich  trägt.    Bey  den  Vurfcbriften ,  wel- 
che der  Vf.  für  die  Behandlung  des  Bodens  vor  Ein-, 
rammung  der  Pfähle  ertheilt,  räih  er  auch  hier,  wie 
an  vielen  andern  Stellen  feines  Werks,  einen  Kiefei- 
boden  mit  frifchgelöfcbtem  Kalk  zu  übeifcbötte». 
Um  feJbft  durch  einen  aus  grofsen  Steinbrocken  be- 
ftekenden  Boden  Pfähle  durchzutreiben,  dürfe  man 
nur  die  Pfähle  mit  30—60  Pfund  fchweren  eifernen 
Schuhen  verfehen,  und  Rjinmkiülze  von  12—14 
Centner  gebrauchen  und  beb  nicht  irre  machen  laf- 
fen,  wenn  auch  bey  60  Schlägen  der  Puhl  um  nichts 
weiche,  mir  follen  die  Pfähle  dann  nicht  unter  la" 
am  obern  Ende  ftark  feyn.    Vom  Abtchneiden  der 
Pfähle,  den  Ausfüllungen  und  dem  Le^en  des  Hö- 
fles wird  umftändiirh  gehandelt,  uiul  belonders  auf 
diekoftbaren  und  i..ühiameo,  mit  lo  vielem  ZHtver- 
lufl  verbundenen  Wafferichöpfungen  und  aufdie  Mit« 
-It4,  folche  zu  vermeiden,  aufmerkfam  gemacht.  Bey 
Flüffen,  deren  l  iefe  beynl  niedrigen  Wafferftande, 
nicht  über  1  a'  beträgt,  bedarf  der  Vf.  bey  feiner  Bau- 
art nie  der  Fangdämme  und  der  Walferfchöpfungen. 
Nur  follen  in  foieben  Fällen  die  Fundiruogen  derPfei- 
ler  auf  Roltfcbwelleo  wenigftens  4'  tiet  unter  deni 
niedrigltcn  Waffer  gefchehen.    Indaffen  glauben  «vir 
doch,  dafs  man  in  t  lüften,  die  beym  niedrigsten  Waf- 
fer niebt  über  2—3,  höchstens  4'  tief  find«  Abdäm- 
mungen und  Wafferfchöpfung  beybehalten  könne* 
und  ue  aum  Vortheil  einer  folidenFundirung  in  man- 
chen  Fällen  bey  bebaken  folle. 

(Otr   Btfchlmf*  /»Ist.y 
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TECHNOLOGIE. 

Manchem,  auf  Koften  des  Vfs»:  Theoretifch-pre- 
tpche^WaffertmJnMji  von  Karl  Friedrich  von 


f  B'JtiUufi  deptm  45 

|"Sev  Waffertlefen  von  mehr  als  19'  entgthti  man  nach 
des  Vfs.  Bauart  mit  Fafcbineuba»  oo4  Sinkwer- 
ken ,  durch  weiche  fpäterhin  Pfihle  durchgetrieben 
werden,  mit  Gewinnung  aller  erforderlichen  Sicher- 
heit, der  grofsen  Verlegenheit»  in  der  man  fich  fünft 
bey  fo  grofsen  Tiefen  befindet,  und  gewinnt  an  Zeit 
und  Kotten  fehr  bedeutend.   Der  Verf.  bat  diefe  fo 
einfache  Methode,  die  gewifs  dergröfsteo  Aufmerk- 
Xamkeit  werth  ift,   bey  einer  Tiefe  von  39'  mit 
dem  heften  Erfolge  in  Anwendung  gebracht.  Zur 
Aufführung  der  Brückenpfeiler  in  Käften  findet  man 
hier  gleichfalls  vollfländigen  Unterricht,  indem  der 
Vf.  die  io  ganz  gelungenen  Arbeiten  der  Art  bey 
der  Brücke  von  Saumur  und  bey  der  ßlackfriart- 
brücke  durch  beigefügte  Zeichnungen  vollftändlg  er* 
läutert.    Er  giebt  die  Fille  an,  wo  man  zu  foichen 
Kalten  arbeiten  fcbreiten  mufs,  uod  theilt  auch  die 
Befchreibung  eines  foichen  Raitens-  naf  h  feiner  Con- 
ftruction  mit.   wie  er  fie  bey  Manchen  in  Aua- 
übung gebracht  bat.   Den  Fall  von  Begründung  der 
Pfeiler  auf  Felsboden  betrachtet  er  noch  befanden» 
und  empfiehlt  dabey  mit  Hecht  den  fchwiromenden 
lUften.     Vertiefungen  werden  vorher  mit  Riefe), 
Steinbrocken  und  Cement  verfcbüttet,  die  Verfchüt- 
tung  abgeebnet  und  mit  einem  Schwellroft  belegt, 
worauf  der  Pfeiler  zu  fitzen  kommt.  Der  Vf.  Geht  es 
als  eine  wefentliche  Forderung  an,  dafs  die  Stein- 
fchQttung  einige  Jahre  ruhen,  fich  zufammen drücken 
und  verhärten  müffe,  bevor  man  an  die  Versenkung  ei- 
nes Schwellrofts  denke.  Für  jetzt  ift  aber  Ree.  noch 
fehr  zweifelhaft,  ob  man  dem  Vf.  darin  bei  treten  kön- 
ne; er  ift  vielmehr  der  Meinung,  dafs  vorgängiges 
Zusammenbacken  der  Verfchflttung  fogar  gefährlich 
für  den  darüber  aufzuführenden  Pteiler  werden  kön- 

fich  erhebende  Pfei- 
immer  mehr,  alfb 
inigo  ^■•uimenpreffen ,  und 
man  kann  der  horizontalen  Prellung  durch  BeTchwe- 
ruog  der  gehörigen  Stellen  oachheTfen.   Auch  wird 
(ich  der  Pfeiler  in  diefem  kiluftlicben  Boden,  deifen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1  a  15- 


Umfang  vie!  gröfser  feyo  mufs,  als  der  des  Pfeiler«, 
eindrucken,  und  fich  hiermit  in  der  ihm  umgeben- 
den Verfchüttuog  felbft  eine  Brufrwehr  bereites. 
Der  Vf.  kommt  nun  zur  Befrimmuog  der  ßogen- 
weiten,  die  er  in  grofse  (über  80'),  mtft/ere(40  —  8o*) 
und  kleine  (unter  40')  abtheilt  Zuerft  die  Bedin- 
gungen für  die  Wahl  grofser  Bogenweiten.  Als 
Hauptregel  fetzt  er  feit ,  dafs  man  ihre  Oewölbfchtn- 
kel  zor  Verminderung  des  Drucks  am  fchwächftep 
Theile,  oben  hohl  machen  folle.  Diefe  Forderung 
fcheint  uns  der  Vf.  etwas  zu  nacbläfßg  hingeworfen 
zu  haben,  ganz  gegen  feine  Gewohnheit,  zumal  wo  es 
auf  unmittelbare  Ausführung  ankommt.  Nicht  nur 
hat  die  Gräfte  der  durchgehenden  Oeffnung  ihre 
Grenzen,  fondern  felbft  die  Beantwortung  der  Trage, 
ob  eine  folebe  Holung  rithheh  fey,  hängt  oirht  nur 
von  der  Bogenweite-,  fondern  auch  von  der  BogenYiö- 
he  ab.  Hier  können  wir  uns  in  keine  nähere  Erör- 
terung einladen.  Dals  fich  übrigens  auch  aus  guten 
Mauerziegeln  fefte  und  dauerhafte  Bögen  aufführen 
lafTen ,  beweift  der  Vf.  durch  fahr  belehrende  Bey- 
fpiele.  Dafs  aber  eine  grofse  Menge  von  Ziegeleien 
keine  hierzu  taugliche  Waare  liefern,  das  legt  der  Vf. 


fehl  echten  Staatsverwaltungen  zurLaft,  die 
fich  um  folche  kleinliche  Dinge  nichts  bekümmern. 
Der  Vf.  fcheint  mit  der  Beschaffenheit  des  jetzt  ge- 
wöhnlichen akademifchen  Unterrichts  (aus  welchem 
doch  die  Männer  zur  künftigen  Staatsverwaltung  her- 
vortreten) nicht  bekannt  zufeyn,  belbnders  im  Ca- 
meralfache  und  namentlich  in  der  Technologie;  fonft 
würde  er  nicht  nnch  hinzugefügt  haben :  „Die  Gleich- 
gültigkeit, womit  manche  Regierung  folche  wichtige 
Gegenftände  behandelt,  ift  unerklärbar !"  In  manchen 
Städten  wird  man  nur  noch  durch  einige  elende  Pla- 
cke reyen,  wie  Straf senkehren,  Eisaufhauen  u.  deral. 
Frohnarbeiten  an  die  Exiftenz  einer  Polizey  erin- 
nert! —  Ueber  Anzahl  von  Bögen  bey  einer  Brücke 
ftellt  der  Vf.  gleichfalls  einige  Betrachtungen  an,  wo- 
bey  er  auch  auf  Schönheit  als  Beftimmuogsgründ 
Rückficht  nimmt.  Hiermit  hängt  auch  die  Waht  der 
ßogenlinie  zufammen.  Brücken,  deren  Bögen  bedeu- 
tend von  einander  verfchieden  lind,  fagt  der  Vf.  gar.r 
richtig,  können  nieäfthetifch  fchöo  feyn;  doch  nennt 
er  Fälle ,  wo  fie  Statt  finden.  Zwev  Zoll  Abfall  für 
die  Fahrftrafse  der  Brücke  auf  die  Klafter  (alfo  ,\  der 
Läoge)  fey  bey  Glatteis  für  das  Zugvieh  fchon  unbe- 
quem. Bey  Fuhrwerken ,  welche  über  100  Centner 
führet),  kaun  diefes  allerdings  der  Fall  feyo.  Da  man 
Z  (»)  aber 
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aber  dem  Fuhrmann  nur  höchft  feiten  Strafsen  her- 
fl  eilen  kann,  in  weichen  nicht  Strecken  vorkämen, 
die  nicht  hin  und  wieder  fchon  ,'.  der  Länge  zum 
Abfalle  hätten,  fo  darf  er  mit  Brückenftrafsen ,  die 
auf  34"  Einen  Zoll  abfallen,  felir  zufrieden  feyn.  Ein 
■untvrgefchobener  Ra'frhuh  hH»i  heym  Abwärtsfah- 
ren alle  Gefahr.  Horizontale  Trott', irs  (Fufswege,  an 
ihren  Enden  mit  Aultritten  mögen  immer  beybebal- 
ten  werden.  Die  Bogenhöhe  (ull  nach  ihm  wanig- 
ftens  '  der  Weite  beiragen,  und  die  Bogenanfange 
nicht  oder  doch  fo  wei-ig  als  möglich  unter  der  Ober- 
fläche des  höcbfteu  Waflers  liegen.  Bey  Feftfet/ung 
des  Verhäitniffes  Zwifchen  Pf<*ierdicke  und  Bogen- 
weitc  werden  die  Erfahrungen  von  den  oben  belchrie- 
benen  Brucken  zum  Grundgeltgt,  und  daraus,  wenn 
die  Pfeiler  nicht  als  Widerlager  gegen  einfeitigen 
Druck  dienen  (ollen,  das  Verhältnils  1  :  13  abgeleitet 
fn  lange  die  Höbe  des  Pfeilers  nicht  über  10'  betrage. 
Tilr  jeden  FuTs  Hohe  Ober  10  Fufs  füllen  der  Pfeiler- 
dicke  3*  zugelegt  werden;  nur  muffe  man  die  Trag- 
kraft der  zum  Pfeiler  heftimmten  Steinart  vorher 
kennen  gelernt  haben.  Nach  Pe/ronets  Verfuchen 
betrug-  die  Tragkraft  eines  zwey  Zoll  hohen  Steins 
(von  denen,  welche  man  bey  der  Brücke  von  Neuilly 
gebrauchte  bey  1  Quadratfufs  Grundfläche  364500  fti, 
bevor  er  zerdrückt  wurde.  Süllen  die  PRÜM  auch 
als  einfeitige  Widerlager  beliehen -können ,  lo  fetzt 
der  Vf.  nach  den  verschiedenen  Urnftänden  das  Ver- 
hältnifs  zu  35 :  100  bis  ao:  100  feit.  Ueber  die  Trag- 
kraft der  Steine  hat  der  Vf.  felbft  unter  Preffungen 
von  15536  bis  zu  75369  fl>  fehr  Ichöue  Verfuche  an- 
geheilt, deren  Resultate  er  uns  S.  593  mittheilt.  Die 
Tragkraft  der  zur  Münchner  Brücke  gewählten  Steins 
verhält  fich  hiernach  zu  der  von  den  Steinen  an  der 
Brücke  von  Neuilly,  wie  3,  54:  1.  Er  wird  at  Stun- 
den weit  zur  Axe  beygeführt  und  der  Kuhik  Fufs 
davon  nur  im  Hohen ' behauen ,  koftet  bis  Manchen 
2  Fl.  56  Kr.  Die  eigentlichen  Widerlager  verdienen 
die  gröfste  Aufmerklanikeit.  Die  Leitung  der  Theo- 
rie hält  der  Vf.  hier  für  fehr  unlieber,  und  da  wir 
lieber  ftehende  Widerlager  in  Menge  vor  uns  haben, 
fo  zieht  er  mit  Recht  die  Erfahrung  allein  zu  Rathe. 
Diefer  zu  Folge  fetzt  er  das  Verhfiltnifs  der  Widerla- 
gerdirke zur  Bogcnweite  nach  Verfchiedenheit  der 
Umftände  zu  1 1  4  bis  zu  1 :  3,2  feft.  Endlich  zur  Höhe 
dcsSchlufsfteins.  „Diefer,  f.igtderVf.,  bat  vorzüglich 
den  Druck  desjenigen  BugenTtücks,  welches  von  der 
letzten  ruhenden  Lage  der  Gewölbfteine  abgeht,  auS- 
zuhalten ,  während  der  Bogen  lieb  fetzt."  Darüber 
liätte  heb  doch  der  Vf.  deutlicher  erklären  follen. 
Der  Bogen  erhält  das  Vermögen,  ohne  die  Unter- 
bauung des  Lehrgerflttes  für  (ich  zu  beftehen,  aller- 
dings erft  durch  die' Eintreibung  dps  Schlaf- fteins, 
Uber  von  diefem  Augenblicke  an  bilden  auch  alle  Ge- 
-wölbfteine  unter  einander  ein  einziges  Syftem  gemein- 
fehaftiieh  gegen  einander  wirkender  Kräfte,  die  dem 
Sinken  des  Schlufsfteins  keine  grüfsere  Frevheit 
getauten  als  den  anliegenden  Gewölbfteinen.  Und 
kilte  er  iuijAugeublicke  des  Setzens  wirklich  dtp 


Sröfsten  Seitendruck  auszuhalten  ,  fo  wdrde  er  eben 
adurch  am  ficherften  gegen  das  Sinken  gefchützt 
feyn.     Vom  Ueuerlichtieiben  des  Schluisl'teins  als 
eines  Keils  kann  ohnehin  nicht  die  Rede  feyn.  Es 
hätte  alfo  nach  ünferer  Einficht  von  der  erforderli- 
chen Höhe  der  Gewölbfteine  überhaupt  geredet  wer- 
den muffen,  wohey  fich  dann  ergeben  haben  würde, 
dafs  der  Schluf.sftein  unter  allen  der  geringften  Höhe 
bedarf,  die  abwärts  liegenden  aber  an  Höhe  allmäh- 
hg  zunehmen  follen;  dafs  man  aber  auch  allen  Go 
Wolbueinen  die  Hohe  des  Schlufsftefns  Jaffen  kön- 
ne ,  wenn  man  diefem  eine  hinläugjjche  Höhe  gebe. 
Diefen  letztern  Fall  fcheint  der  Vf.  vor  Augen  gehabt 
zu  haben,  -wenn  er  die  Höhe  des  Schlufsfteins  zu  A 
bis  £j  der  Bogenweite  fettfetzt,  wobey  jedoch  die 
Bogeuhöbe  wenigftens  J  der  Weite  (nach  des  Vfs. 
oben  feftgefetzter  Beftimmung)  betragen  müfste.  Die 
Dicke  des  Schlufsfteios  könne  nach  den  verschiede- 
nen Urnftänden  ta  —  36  Zolle  betragen,  die  der  übri- 
gen nach  der  Erfahrung  weniger.    Allerdings  nennt 
der  Vf.  Bcyfpiele,  wo  es  fich  fo  verhielt,  z.  B.  bey 
der  Brücke  von  Saumur  beträgt*  die  Dicke  des  Schlufs- 
fteins 24",  die  der  übrigen  Gewölbfteine  ai*;  bey  der 
von  Fü/it>  'uie  erftere  33*,  letztere  16*.   Solche  Anga- 
be« leiten  aber  keineswegs  auf  die  Erfahrung ,  dafs 
für  die  übrigen  Gewölbfteine  in  Bezug  auf  die  Zufam- 
mcnordnuug  der  bey  folchen  Bögen  einander  entge- 
genwirkenden Kräfte  eine  geringere  Dicke  ftatt  finde, 
als  frir  den  Schluß/teilt:  denn  es  hätte  z.  B.  bey  der 
Brücke  von  Fontaine  auch  die  Dicke  des  Schlulsiteins 
nur  16"  und  die  der  übrigen  Gewölbfteine  33"  betra- 
gen können,  und  dann  hätte  uns  der  Beftand  der  Brü- 
cke die  entgegengefetzte  Erfahrung  gegeben.  Aber 
theoretifche  Gründe  rechtfertigen  die  Behauptung, 
dafs  die  Feftigkeit  gewinne,  wenn  man  die  Dicke 
der  Gewölbfteine  von  den  Pfeilern  aufwärts  gegen 
den  Scheitel  vergröfsert,  d.  h.  wenn  man  die  dicke- 
ren oben  und  die  weniger  dicken  unten  anbringt.  Des 
Vfs.  Befthtimuugen  in  l><rzug  auf  die  an  den  Pfeilern 
amliegendlu  Schutzpfeiler ,  die  er  I'qi köpfe  der  Biü' 
ckenpjeiler  nennt,  beruhen  auf  guten  Gr  Hadem  Um- 
ftändlicb  handelt  er  nunmehr  von  der  Ausw-hl  der 
BigenVwle  zu  den  Gewölben  der  Brücken.    Er  ge- 
braucht hierzu  nur  die  Kreisbögen,  welche  entweder 
einen  Halbkreis,  oder  einen  aus  Bögen  verfchiedener 
Iialhineffer  in  ftetiger  Krümmung  lortlaufendcn  (ei- 
nen Koi  bbogen)  oder  einen  Gothijlhen  Bogen  bilden. 
Die Kettenliiiie,  Eflipfe  u.a.  Gndkeiner geomelrifcher 
Conftructiou  fähig,  und  neben  den  übrigen,  die  ficn 
alle  gf'ometrifeh  verzeichnen  laffen,  ganz  enthehrÜch, 
welches  freylich  die  Analytiker  bey  demgrofsen  Vor- 
rath gefammeltcr  Schätze  ungerne  vernehmen  wer. 
den.    Doch  hat  er  auch  folche  mit  den  aodern  in  ei- 
ner Zttfiinmenftellung  auf  Tab.  134.  in  Zeichnung 
mitgetlieilt.    Ueber  die  Verzeichnung  der  vermie- 
denen Gewölblinien  und  dahin  gehörige  analytifche 
Berechnungen,  ingleichen  über  die  Theorien  der  ver- 
fchiedenen  hier  vorkommenden  Bögen  hat  der  Vf. 
eice  lg  alt  uueh  nicht  gedruckte  Auuauu'ung  von 
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dem  bey  der  König).  GeneraMirertion  de?  WafTer- 
Bracken  -  und  Srrafsenbaus  in  Bavern  angeft  -ilten 
Ingenieur  von  Kammerloher  (ohne  Zweifel  tu-h  Vf. 
des  Co-.iim.  zur  Reichenbarh.  Bogenllicine)  r.nge- 
rückt,  (S.  609  —  668)>  welche  ihrem  Vf.  vielu  .Ehre 
macht.  Die  Conftmction  der  Korblinien  wir«!  fehr 
ausführlich  und  unter  einer  _ 
von  Bedingungen  gelehrt,  weiche  den  ing 
in  Verlegenheit  fetzen  könnten,  wenn  eine  fi 
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Zeichnung  von  ibm  verlangt  wflrcle.  Der  Wiffcr.fchaft 
j(t  daher  durch  diefe  Bemühung  des  Hrn.  vun  K.  al- 
,-  lercfings  ein  wefentlicher  Djenft  geleiftet  worden. 
Der  practifcbe  Baumeifter  wird  indeffen  auch  ohne 
Kenntnifs  fo  vieler  Kormein  nicht  leicht  in  Verlegen- 
heir  kommen,  weil  er  auch  für  7,9  bis  11  Mittelpuncte 

?;enügeade  Bedingungen  annehmen  kann,  für  welche 
tcb  ganz  leichte  üonltrucrionsmethoden  angeben  laf« 
fen.  Die  von  Hrn.  von  K,  zufammengefteltten  ver- 
schiedenen mechanifchen  Theorien  der  Gewölbbö- 


gen dienen  übrigens  nur  zum  Be  weife,  dafs  der  practi- 
lebe  Baumeifter  fehr  Obel  berathen  feyn  würde,  wenn 
er  fich  in  Verlegenheiten  der  Art  an  den  Analytiker 
-wenden  wollte.  Wir  rathen  ibm ,  io  foleben  Fällen 
Heber  die  Vorfchriften  des  Vfs.  diefer  Wafferbaukunft 
zu  befolgen.  Aus  diefem  Grunde  verweilen  wir  auch 
hier  nicht  länger  be;  jenen  anal ytifchen  Unterfuchun- 
geo.  Ueber  die  Decorationen  der  Brücken  theilt  der 
Vf.  gleichfalls  feine  Anflehten  mit,  und  kommt  dann 
zu  der  höchft  wichtigen  Lehre  von  der  Conftmction 
der  Lehrgerüfte.  Er  theilt  Geben  dergl.  Conftructio- 
nen  von  Perronet  mit,  die  bis  zu  Bogenweite  von  48' 
ausreichen,  aber  auch  noch  für  gröfsere  Weiten  hin- 
längliche Fettigkeit  verfprechen.  Auch  find  noch 
andere  zu  beträchtlich  gröfseren  Bogcnweiten  bey- 
gefügt.  Sie  beftehrrt  alle  aus  verzimmerten  Bögen, 
die  an  ihren  bevden  Enden  aufitehen,  nur  die  für  die 
grofsen  Bogenweiten  find  auch  noch  zwifchen  den 
Enden  unterftützt.  Die  einzelnen  Gefielle  oder  Ge- 
rOfirippen  hatten  dabey  wie  gewöhnlich  6'  AbftanJ 
von  einander.  Zu  den  merkwürdighen  Lebrgerflltun 
Zählt  er  die  der  Brücken  von  Cravanr,  Nogent  für  Sei 
ne,  Mi 


und  der  Gipfel  des  Gerüftes  mit  186  Gejjrölbftetnen, 
d.  i.  mit  9300  Centner  befchwert  wurde,  letzte  fich 
das  Lehrgernrtc  nur  um  19  Linien.  Bey  Auflegung 
Her  letzten  ;o  Keihen  Gewölbfteine  betrug  die  ce- 
fammte  Laft  auf  dem  Gerflfte  340CoCentner,  alfo  für 
jede  Gerüftrippe  3000  Centner,  und  das  ganze  .Set7.ru 
grofsenMannig/altigkeit  des  Lehrgerüites,  welches  man  um  höher  als  den 
reiche  den  Ingenieur  oft    zu  erbauenden  Bogen  gemacht  h»tte,  betrug  13" 

Perronet  hatte  zum  V  oraus  1a  uolIe  für  da*  Setzen 
des  Gerüfts  und  noch  6  Zolle  für  das  Setzen  des  Ge- 
wölbes nach  dem  Schilds  gerechnet.  Der  Vf.  be» 
nutzt  feine  hölzernen  Bogenbrücken  zu  dergl.  Lehr- 
gerüften,  und  zeigt,  welche  Vortheile  dergl,  Con* 
itruetionen  gewähren.  Bey  Bögen  von  bedeutender 
Weite  bringt  er  noch  befundere  Unterftützungen  an. 
Die  Anwendung  davon  will  er  fclolt  bey  der  i,m  Baa 
begriffnen  Münchner  Brücke  machen.  Bey  Bögen 
von  100'  Weite  follen  die  einzelnen  Rippen  7  Fufs» 
bey  iao'  Weite  nur  6'  von  einander  abftehenl  die  ein- 
zelnen Rippen  follen  aus  3  Curven  beftehen.  Unter 
dielen  Bedingungen  hält  Geh  der  Vf.  überzeugt,  dafs 
die  Bögen  für  Geh  fchon,  ohne  weitere  Unterltüzung, 
das  ganze  Brückengewölbc  tragen  könne,  wiewohl  er 
darum  die  Verfpannungen  und  Unterftüzungen  doch 
nicht  weglifst,  fondern  folcha  zu  defto  grölserer  Si- 
cherheit beybehält.  Könnten  alle  Gewölbfteine  mit 
Einemmahle  aufgelegt  werden,  fo  möchte  vielleicht 
die  Tragkraft  von  Tämmtlichen  Rippen  zureichen; 
da  diefes  aber  unthunUch  ift,  fo  fcheinen  uns  fämmt- 
liehe  vom  Vf.  getroffene  Anftaiten  höchft  nöthig.  Da- 
bey  würden  wir  noch  die  Bedingung  hinzufügen,  dafs 
alle  Bögen  zugleich  aufgeführt  werden  inüfsten,  da- 
mit kein  Pfeiler  als  einfeitiges  Widerlager  widerftehen 
müfste.  Den  gröfsteo  Seitendruck  haben  die  Pfeiler 
vor  der  Eintreibung  des  letzten  Gowülhfteins,  näm- 
lich des  Schlnfsfteins ,  auszuhalten,  dem  Ge  dann, 
bey  tinje'uigern  Druck,  unferes  Bedanken*  nicht 
Geher  genug  widerftehen  würden.  Nach  gefchebc- 
nein  Schlufle  verfchwindet  die  Gefahr.   Erft  hey  Bö- 


txence. 


Mantes,  Orleans,  der  ßlack- 
■friursbrücke  zu  London^,  das  zur  WiederanfhJuung 
einiger  Bögen  der  Brücke  von  Toufs  beltimmt  gt»wc- 
lene,  das  bey  der  Brücke  von  Chaieaa-  Thier  ry  und 
noch  vorzüglich  «las  bev  der  Brücke  von  Jena  zu  Pa- 
ris gebrauchte.  Von  aflen  diefen  find  gleichfalls  die 
Zeichnungen  mitgetheilt.  Nur  in  Bezug  auf  die  Brü- 
cke vonNeuüly  heb<-n  wir  noch  folgendes  aus:  Diefe 
bat  eine  Breite  von  45';  nach  diefer  Breite  war  f}Ge- 
rüftrippen  bey  jedem  Bogen  aufgeteilt,  aber  Perro- 
net macht  die  Bemerkung,  dafs  es  heffer  gewefen  fnyn 
würde,  9  gebraucht  zu  haben.  Für  einen  Bogen  be- 
trug die  gefammte  Hnlznialfe.  13356  K.  F.,  ohne  die 
Lagerhölzer  und  Keile.  Die  zu  den  5  Gerüften  ge- 
brauchten Schrauben  wogen  32300  Jß ,  die  eifernen 
Nägel  4708  tfc«  Alles  beftand  aus  Eichenholz;  als 
auf  bey  den  Schenkeln  eines  Bosens  (d.  b.  auf  jeder 


er.a  von  aoo'  Weite  kommt  der  Vf.  noch  mit  unterge- 
setzt nn  fteinernen  Pfeilern  zu  Hülfe.  Perronet  giebt 
dergl.  Unterftützungen  der  Lehrgerufte  für  500'  weite 
Bögen  an.  Nunmehr  folgen  allgemeine  Vorlchriftmi 
in  B.:T.ug  auf  die  Anftalten,  welche  man  zum  Behuf 
des  Ordnungsmäfsigcn  Fortgangs  in  den  Gefchäilon 
und  in  den  Bauarbeiten  felbft  zu  machen  hat.  Sie 
verrathen  den  denkenden  und  erfahrnen  Gefchäfüs- 
mann ;  darum  darf  Geh  aber  nicht  jeder  denkende 
und  erfahrne  Gefchäft smann  anmaafsen,  fo  zweckmä- 
fsige  Vorfchriften  ertheiien  zu  wollen;  dazu  rnüfste 
er  auch  des  Verfs.  artit'tifche  Kenntnilfe  beut/u;». 
Dann  folgen  noch  nützliche  allgemeine  Belehrungen 
in  Bezug  auf  die  Aufführung  der  Lehrgerüfte  und  der 
Gewölbe  felbft.  „Nur  dirj*nigen  Gewöibfteinlageu, 
fagt  der  Vf.  S-  687>  welch?  von  der  unteren  näclilteo 
abgleiten  würden,  wenn  fie  kein  Lehrgcrüft  unter  Geh 
hätten,  üben  einen  Druck  auf  diele  Gerftfte  aus. 


Wenn  man  die  bey  der  Münchner  Brücke  über  d*i 
Seite)" 46  Reihen  von  Gewulbftcinen  gelegt  waren»    Abgleiten  der  Steine  gemachten  Beobachtungen  ba- 

rück- 
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rflckfir.htigr,  fo  f;l*»i»et  <>in  Gewölbftein  von  15  K.  F., 
defien  Schwere  1920(0  betragt,  Uber  eiitca  andera 
Stein  erft  unter  dem  Winkel  von  goJ  ab.  Perronet 
meint»  dafs  die  unter  dem  44"'  gelegte  Gewölbftein- 
reih«  erft  auf  das  Lehrgerüfte  einen  Druck  ausübe. 
Bey  jenen  (Münchner)  Verfuchcn  betrag  die  Murtel- 
fuge  eine  Linie,  und  man  hatte  den  Mörtel  4  Wo- 
chen trocknen  laffen."  Wir  bemerken  hierbey,  dafs 
io>vohl  Perronet  als  der  Vf.  den  Satz  in  einer  Allge- 
meinheit ausgefprochen  haben,  wie  er,  befonders  der 
des  Vfs.,  Dicht  wahr  feyn  kann.  Ein  Gewölbftein 
auf  ein  horizontales  Lager  gelegt,  bildet  auf  leiner 
Oberfläche  nur  noch  eine  fehr  wenig  geneigte  fchiefe 
Ebene;  bey  der  Auflegung  eines  2ten,  3ten,  u.  f.  w. 
wird  der  Neigungswinkel  immer  gröfser,  und  man 
mafste  bis  zur  Bildung  eines  ßogens  vun  gog  furtfah- 
ren, um  endlich  eine  fchiefe  Ebene  auf  der  überfll 
che  des  letzten  Steins  za  erhalten,  welche  efnen  Nei- 
gungswinkel von  00*  hätte.  Dafs  aber  ein  ßogenitück 
bis  zu  diefer  Höhe  oder  auch  nur  bis  zur  Höhe  von 
44»  (diefes  letztere  wenigstens  nicht  ohne  vollkom- 
mene Erhärtung  eines  fehr  guten  ßindungsmittels) 
ohne  GerUfte  nicht  aufgeführt  werden  könne,  fällt 
von  felbft  in  die  Augen.  Wenn  alfo  gleich  ein  Gewölb 


ent- 
ran- 


gen ;  warum  füllten  wir  untere  Benennungen  g 
de  nacii  den  Frauzöfifchen  bilden,  zumal  da  die  t.  _ 
zotii'che  Sprache  zu  folehec  Wortbildungen  bey  wei- 
tem nicht  fo  gefchickt  ift,  als  die  deutfehe)  vor.  Die 
Ausmaurung  zwifchen  ein  paar  Bögen  foll  vor  Weg- 
nehmung  des  Lebrgerüftes  nicht  ganz  ausgeführt 
wer.len,  aber  auch  nicht  ganz  unterbleiben.  Des 
Vfs.  Grunde  find  fobr  einleuchtend,  aber  die  von  ihm 
angegebene  nähere  Ueftimmung,  wieweit  diefe  Ver- 
mauerung  vor  der  Ausrottung  gefcheben  folle,  kön- 
nen wir  nicht  empfehlen,  und  beziehen  uns  in  diefer 
Hinficht  auf  untere  obige  Bemerkung  aber  den  Ab- 
gleitungswinkel  von  g©*.  Zuletzt  redet  der  Vf.  noch  ' 
von  dem  Ausreiten, 
und  " 
Gelä 

EU/t«  Abtheilung  der  WiJJenJchaft  . 
bauet.  Von  dem  Bau,  der  Unterhaltung  und  Wieder- 
herftellung  der  Kunßftraßen.  Data  zur  Strafsenbau- 
kunde  auch  die  Brückeobaukunde  als  Theil  gehöre, 
wird  Niemand  bezweifeln,  fo  wenigals  dafs  die  Brfl- 
chenbaukunde  einen  Theil  der  Walter  bau  künde  aus« 
mache ;  daraus  möchten  wir  nicht  die  Folge  ziehen, 
dafs.au.ch  die  Strafsenbaukuude  zur  Wafferbaukunde 


dem  Ausreiten,  Wegnehmen  des  Lebrgerüfts 
Herrteilung  der  Fabrttraise,  Fufcwege  und  des 


ftein  auf  einer  für  heb  feftliegenden  fchiefen  Ebene  zu  claffiBciren  fey.  Man  niüfste  uns  dann  auch  fol- 
bey  einem  Neigungswinkel  von  go°  mit  dazwifchen  senden  Schilds  gelten  laden:  Zur  bürgerlichen  Bau- 
gebrachtem  Mörtel  feft  liegen  kann,  tu  folgt  do-:hdar-    kunft  gehört  die  Lehre  von  der  F#ftifik-it  der  Mate« 


aus  nicht,  dafs  bis  zu  diefem  Neigungswinkel  ein  auf- 
geführtes ganzes  Bogeoftück  feltttehen  werde.  Die 
nähere  Beftimmung  hängt  von  der  Lage  des  unterften 
Oewölbfteins  und  von  der  befondern  Krümmung  des 
Bogens  ab.  Durch  hakenförmige  Behauung  der  Ge- 
wölbfteine  am  obern  Ende  oder  auch  durch  Ver- 
klammerung kann  die  Stelle,  wo  der  Druck  auf 
die  Bogengerüfte  anfängt,  allerdings  zu  einem  hö- 
heren Puncte  verfchoben  werden.  Die  Hreite  der 
Fugenfcbnitte  zur  Aufnahme  des  Mörtels  beftimmt 
der  Vf.  von  den  Ueioiten  bis  zu  den  gröfsten  Bögen 
zu  3  -  8  Linien,  aus  guten  Gründen.  Merkwürdige 
Erfcheinungen  bey  den  Veränderungen  der  Lagen  der 
nach  und  oach  aufgelegten  Gewölbfteinlagen,  weiche 
der  Ingenieur  Boitard  bvy  Aufführung  der  Brücke 
von  Nemours  und  Perronet  bey  den  Brucken  von  Cra- 
vanty  Noeent  und  Neuiii)  beobachtet  haben,  wer- 
den vom  Vf.  mitgetheilt.  Die  bereits  gelegten  Stei- 
ne fangen  allmäblig  beym  Anlegen  neuer  Steine  an, 
ich  zu  lüften,  theils  oben,  theils  unten.  Begreiflich 
treten  die  zum  Beftand  des  Gewölbes  erforderlichen 
gegenTeitigen  Seitenpreffungen  ertt  nach  Eintreibung 
des  Schlufsfteines  ein,  datier  jene  Klüfte  alsdann 
auch  wieder  verfebwinden.  Der  Vf.  gründet  auf  die- 
fe Beobachtung  mehrere  wichtige  Vei  haltungsreeeln 
bevm  Wölben.  Solche  Wölbtingen,  wie  bey  der  Brü- 
cke Äoyul  zu  Paris,  den  Brücken  zu  Orleaos,  Neu- 
illy,  Mantos  u.  a.,  die  nämlich  oben  horizontal  aus- 
laufen ,  zieht  der  Vf.  mit  Recht  den  Wölbungen  mit 
gleichlaufenden  Gewölbfteinen  (wir  könnten  lie  auch 
Ringwölbungen  nennen,  fo  wie  jene  Bankitülbun- 


rialicn  und  die  von  den  Gewölben;"  diefe  Lehren 
CnJ  aber  auch  Theüe  der  Wafferbaukunft ,  folglich 
ift  die  bürgerliche  ßaukunft  zur  Wafi«rbaukun£t 
zu  clafMciren.  —  Dafs  indeffen  der  Strafsenbau 
lo  gut  als  der  Brückenbau  zum  Gebiete  des  Inge- 
nieurs gehört,  das  ift  wohl  eine  ausgemachte  Sa- 
che; und  in  diefer  Hinficbt  wird  es  jedem  BeGtzer 
dietes  Werks  angenehm  fevn,  am  Ende  deffelben 
auch  noch  diefen  wichtigen  Gegenftand  abgehandelt 
zu  finden.  Di  indeflen  der  Vf.  eben  diefen  Gegen- 
ftand fchon  in  der  1808  zu  Sulzbach  erfchienenen 
Theoretifch'praetifcheStraßenbauiunde  völlig  genü- 
gend und  viel  ausführlicher  als  hier  bearbeitet  hat, 
To  glauben  wir  hiermit  diefe  Anzeige  befcbliefsen  zu 
dürfen.  Es  gereicht  dem  Vf. zum  bleibenden  Ruhme, 
unsfo  viele  treffliche  Anßchten,  fo  vieleErfahrungen, 
fo  viele  darauf  gegründete  Maximen,  fo  viele  ihm  nur 
durch  natürliches  Talent,  Nachdenken  und  Mannig. 
faUigkeit  von  Arbeiten,  die  ihm  in  verfcluedeuen 
Ländern  und  in  einer  fo  langen  Reihe  von  Jahren  vor 
gekommen  find,  zu  Theil  gewordene  artiftifoheKuoft- 
griffe  und  insbefondere  eine  Anleitung  zur  Brücken* 
baukunde  mitgetheilt  zu  haben,  die  in  Hinficht  auf 
die  Ausübung  wenig  mehr  zu  wünfeben  übrig  läfst.  — 
Die  Ausführlichkeit  diefer  Anzeige  wird  keiner  Eot- 
fchuldigung  bedürfen;  lie  hat  ihren  fehr  natürlichen 
Grund  in  der  Reichhaltigkeit  diefes  Bandes  und  in  dem 
guten  Willen  des  Ree,  felbft  durch  diefe  Anzeige  fo- 
wohl  den  Befitzern  diefes  Werks,  als  denen,  welche 
folches  wegen  des  hohen  Preifes  anzukaufen  unver- 


mögend 


find,  nützlich  zu  werden. 


Digitized  by  Google 


3H 


47 


ERGÄNZUNG SBLÄTTER 

'  ,  ZC  K 

A  LLGE MEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


April    i  8  i  5. 


ERBAUUN  GS  SCHRIFTEN. 

Halle,  b.  Schimmelpfeojiigi  Predigten  von  L.  O. 
ßlanc,  drittem  Prediger  der  reformirten  Gemeine 
zu  Halle.  VIlIu.  345  S.  fi.   (i  Thlr.) 

*  lief»  in  vieler  Htalicht  empfeblungswerthen  Pre- 
digteo  vermehren  das  Int  ereile,  welches  die 
Sctiicktaie  de*Vrs.  jedem  YVohldenkenden,und  insbe- 
fondere  ja((»^i  Freunde  des  ^Vaterlandes  eingeflöfst 
baten  müffen.  Bekanntlich  wurde  derfelbe  als  Mär- 
tyrer feij}"T  -patriotifchen  Gcfinntipgen  .von  der  rer* 

•  mehrere  Jah- 
:  gehalten, 
nrfcheffTs  Einnahme  diefer 
Stadt  glücklich  befreyt  wurde.   Hierauf  hat  er  als 
feJdprcdiger  bey  einer  Brigade  des  rorJtfchen  Corps 
daffelhe  mit  nach  Paris  begleitet,  und  fich  durch  die 
ruhmvolle  Verwaltung  diefes  feines  interimiftifchen 
Berufs  und  durch  die  dabey  gegebenen  Beweife  von 
routbvuUur  Unerfchrockenueit  aas  militärifche  eifer- 
ne  Kreuz  erworben.  —  In  der  Vorrede  zu  der  von 
dem  Vf.  gelieferten  Sammlung  von  Predigten,  wel- 
che dem  Hrn.  I).  Schleiermacher  gewidmet  find,  er- 
klärt er,  dafs  er  fich  mit  lur^faltiger  Vermeidung 
•Her  trägen  und  bewufsten  Nachbeterey,  jenen  geilt- 
vollen  Kanzelredner  zum  Mufter  gewählt  habe,  und 
dafs  er  befunden  darüber  Urtheile  zu  erfahren  wün* 
fche,  ob  es  ihm  gelungen  fey,  echt  chriftliche  An- 
flehten aufzufalten»  und  fie  erweckend  und  erbau- 
lich darzuftelien ,  ob  er  das  religiöfe  Beriürfnils  der 
Zeit  gehörig  erkannt  und  berOckficbtigt  habe,  und 
ob  auch  der  Ton ,  welchen  löwohl  die  Würde  der 
Sache,  als  auch  die  Kanzclvortra'ge  in  einer  gröfsern 
Stadt  erfordern,  von  ihm  getroffen  fey.    Eine  kurze 
Andeutung  des  Inhalts  und  der  Form  diefer  Vor- 
träge möjje  unfer  Urtheil  vorbereiten,    t.  Leber  den 
Segen  der  religidfin  Eintracht.  Text  Pf.  133,  1  u-  3. 
Diefe  Predigt  wurde  bey  Gelegenheit  der  am  a3f:en 
Julius  igoo  erfolgten  Vereinigung  der  deutfeh-  und 
franzöftfeh- reformirten  Gemeine  gehalten,  bey  wel- 
cher letztern  der  Vf.  als  Prediger  nnpoftrJlt  war,  i>nd 
xeiet  zuerft,  wie  fchon  von  jeher  die  VV«  f  aitniffe 
diefer  Gemeinen  brüderlich  waren  (auch  die  deutfeh- 
rtfurmirte  Gemeine  beftand  gröfstentheils  ans  Nach- 
kommen H»r  Pfälzer,  wekhe  die  durch  die  Vrav.za- 
fen  ira  Jahr  1689  verübte  gräuclvollr  VerwüTtutig  ih- 
res Vaterlandes  aus  diefcin  vertrieben  haue),  zwey- 
tens,  welchen  Segen  fie  aus»  dief'-r  brü.ie  r!:chr-n  Ver- 
ein i^u«-;  zu  erwarten  hahon.    Da  der  Inhai«  Jiefer 
Ergänz.  Ül.  tarA.  L.Z.im. 


Predigt  im  Ganzen,  fo  wie  auch  in  befonderer  r?d- 
ziehung  auf  die  damalige  Zeit,  böchft  zweckmässig 
ift,  ob  gleich  manche  Stellen  nur  einem  gebildeten 
Publikum  und  auch  diefem  nicht  einmal  überall  ver- 
ftändlicb  feyn  mochten,  2.  B.  was  ttber  Einheit  de» 
Glaubens  bey  abweichenden  Meinungen,  über  den 
eigentümlichen  Charakter,  den  eine  }ede  chriftliche 
Kirche  in  fich  entwickelt ,  gefigt  ift  S.  8-  J  fo  wollen 
wir  nicht  mit  dem  Vf.  darüber  rechten,  dafs  die  bei' 
deo  Haupttheile  nicht  genau  in  das  Thema  einge- 
fchloffon  find.  Mehrere  kraftvolle  Stellen  zeichnen 
das  Scblufsgebet  aus.  —  3.  Was  der  Menfch  ihun 
fallt  um  das  ewige  Leben  zu  erlangen.  Text  Matth. 
19,  16  —  23.  Der  Vf.. nimmt  In  diefer  in  Form  einer 
Homilie  gearbeiteten  Predigt  ewiges  und  feiiges  Lo- 
ben, freylieb  dem  Grundtexte  zuwider,  f«ir  gottfeü- 
ges  Leben.  „Nicht  als  wäre  das  Leben  etwas  von 
der  Befolgung  der  Gebote  verfchiedenes  und  getrenn- 
tes, londem  diefe  Befolgung  ift  das  ewige  Leben 
felbft;  die  Seligkeit  ift  nichts  anders,  als  eben  die 


Oc. 


wodurch  wir  mit  völliger  Freyheit  die 


Befolgung  der  göttlichen  Gebote  als  das  hödtfic  Gut, 
als  etwas  uns  durchaus  notwendiges  anerkennen." 


-  3.  Welche  Cefm 
der"6eburt  des  Erföfers  in  dem  Chrißen  erwecken 
müffe.  Am  zweyten  Weihoachtsfeftc  1809,  über  Luc. 
3,  15  —  so.  Auch  diele  Predigt  fchliefst  fich  bomi- 
lienartig  dem  Texte  in,  mit  welchem  der  Vf.  tref- 
fende praktifche  Bemerkungen  zu  vr.rkoüpfen  weifs, 
die  auch  den  hier  öfter  gebrauchten  Ausdrücken, 
Erlöfung,  Verföhnung  u.  a.  untergelegt  werden.  Ei- 
nige mehr  fpielende  Allegorien  z.  B  „Wir  können 
nur  dann  fügen,  dafs  wir  die  Geburt  des  H&ilandcs» 
oder  die  Erlöfung  erkannt  haben,  wenn  wir  in  uns 
felbft  wahrnehmen  eine  geiftige  Geburt  Chrifli,  und 
den  Anfang  eines  neuen  Lebens  —  fo  dafs,  wie  un- 
fre  Kindheit  feine  Verkündigung  und  Geburt,  fo  un- 
fer reiferes  Leben,  fein  Leben  genannt  zu  werden 
verdiene, "S. 47., fo  wie  der  Ausdruck:  das  göttlich« 
KritdS.  46.  würden  dem  Vf.  wabrfcheinlich  jetzt  felbft 
nicht  mehr  genügen.  —  4.  Ueber  das  M'efen  und  die 
Bedeutung  des  hei/igen  Abcndmch'.s.  Text  Job.  6* 
53  —  *6.  Diefe  Arbeit  des  Vfs.  hat  uns  am  wenig- 
ften  befriedigt,  weder  in  Rückficht  der  Form  noch 
des  Inhalts.  Denn  mar.  vermifst  in  ihr  alle  genauere 
Einteilung  des  Sioffs,  wodurch  es  dkm  Zuhörer 
aufs  üufserfte  cri.hwert  wird,  rlrefen  richtig  aufzu- 
faffen;  i-nd  was  den  Inhalt  ielbft  betrifft,  fo  müffen 
A  (3) 
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wir  es  tadelnd  bemerken,  dafs  der  Vf.  mit  Verwer- 
fung des  einfach  -  fchönen  Lebrtyptit  vom  Abendmahl 
als  einem  Gedäcbtnifsmahl  Jefu ,  ftatt  deffen  fiel»  in 
dunkle  myftifche  Andeutungen  verliert,  Ober  das 
Abendmahl  als  ein  geiftiges  Opfer,  bey  welchem 
wir  felbft  Priefter  und  Opfer  zugleich  fern  tollen,  in« 
dem  wir  uns  felbft  Gott  für  die  Sünde  darbringen. 
Eine  genauere  Prüfung  der  von  dem  Vf.  hierbey  be- 
nutzten ßibelftellen  wird  ihn  leicht  davon  Oberzeu- 
gen, dafs  die  hier  aufgehellte  Anficht  keiuesweges 
die  in  jenen  enthaltene  fey. —  5.  Was  War  vollbracht 
.Wi  dem  Tode  Je/u  ChriJ'ut  Am  Charlreytage ,  nebft 
einer  Confirination.'-Iiamllung.  Text  Job.  19,  so.  „Zu- 
erCt  war  vollbracht  oder  erfüllt  mit  feinem  Tode  das 
Maafs  der  Sünfe  und  des  Frevels  der  Menichen," 

i eigentlich  nur  der  Juden,  denn  von  dielen  und  dem 
ie  betroffenen  .Strafgericht  wird  nur  geredet,  doch 
fcheint  Jefus  bey  jenen  Worten  hierauf  nicht  Rück- 
licht genommen  zu  haben);  zweitens  find  diefe  Wor- 
te: Es  ift  vollbracht,  der  Ausdruck  der  Freude  Ober 
die  vollbrachten  Leiden,  die  vollendete  Liebe  und 
den  bis  ans  Ende  bewahrten  Gehorfam;  —  endlich 
war  vollbracht  das  Werk,  das  ihm  aufgegeben  war, 
das  Werk  derErlöfung  und  der  Verföhnung  des  fön- 
di^osi  Menfchengefchfechts  mit  dem  ewigen  Vater. 
Der  Vf.  fagt  niclit  deutlich,  ob  er  auch  hier  nur  eine 
moralifche  Erlöfung  der  Menfchen  von  Sünde  und 
lrrtbum  verftanden  wiffen  wolle,  welche  doch  eben 
fo  wenig,  als  die  Erlöfung  nach  dem  Sinne  des  alten 
Svftems,  fchon  damals  von  Jefu  als  vollbracht  ange. 
feiten  werden  konnte.  Die  mit  diefer  Predigt  ver- 
bundene Confirmationsrede  empfiehlt  fich  durch  ein- 
fachen herzlichen  Ausdruck.  Nur  ift  uns  aufgefal- 
len, dafs  der  Conßrmationshandlung ,  welche  wegen 
ihrer  Wichtigkeit  einen  ganzen  Gottesdienft  ausTül- 
len follte.noch  eine  befondere  Predigt  vorangefebickt 
ift,  und  dafs  jene  Handlung  grade  am  Charfreytage 
ftatt  gefunden,  welchem  Feyertage  ganz  eigenthüm- 
lirhc  wichtige  Betrachtungen  angehören.  6-  Die 
Wirkung  der  Auf  er  flehung  Jefu  Chtlj'tl  auf  ferne  J Ott' 

f\er.  Am  erften  Oftertage.  Text  Rom. 6, 3.4.  7.  Die 
blc«n>tei  Predigt  behandelt  das  interefTante  Thema: 
„  lieber  die  UnverJtündlichkeU  der  Predigten."  Text 
Matth.  13,  j — 9.  und  widerlegt  drey  HauptvorwQrfe, 
die  man  den  Vorträgen  der  Prediger  zu  machen 
pflegt:  dafs  zu  fchwierige  Gegenftänue  und  Materien 
abgehandelt,  dafs  die  Gegenftände  zu  fehr  im  allge- 
meinen behandelt,  und  dabe.y  nicht  genug  Rückficht 
genommen  würde  auf  die  p^rfönlicben  Verhälfniffe 
der  Zuhörer,  und  dafs  fie  in  einer  für  manchen  Zu- 
hörer zu  kunftlichen  und  fchweren  Sprache  ahge- 
fafst  wären.    Alles  was  fich  gegen  diefe  nur  zu  oft 

! gegründeten  Vorwurfe  Tagen  lafst,  ift  hier  paffend  za- 
ammengeftellt.  8-  Üie  Vorzüge  des  öffentlichen  Got- 
tesdienßet.  Text  Hehr.  10,  25.  9.  Üeber  die  göttli- 
che Traurigkeit.  Am  Bußtage  über  a  Cor.  7,  10.  Der 
Vf.  fchil  lert  zuerft  das  Wefen  der  göttlichen  und  b> 
difchen  Traurigkeit  in  ihrem  Entftehen  und  fodann 
die  Wirkungen  oeider.  Von  der  erften  Tagt  er:  „Soll 
fie  vollkommen  feyn,  das  reine  Werk  der  Liebe;  fo 
anufs  das  Oefühl  perlönlicher  Schuld  und  eigner 
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Schmerzen  immer  mehr  daraus  verfch winden.  Es 
»leiht  dann  in  der  Seele  nur  «las  tiefe  Gefflhl  der 
unendlichen  Entfernung  alles  irdifchen  von  Gott; 
nur  die  Sehnfucht  nach  ewig  unerreichbarer  feiiger 
Vereinigung  (mit  Gott);  nur  der  ewige  (?)  Schaneex 
aber  den  Aofall  alles  frdifeben  (?),  Aber  den  nie  ge- 
engten Kampf  zwifchen  Gutemund  Böfem,  aber  die 
ewige  '  ?)  Verunreinigung  alles  (?)  Heiligen,  die  nie 
zu  hebende  Vermifchung  des1  Göttlichen  mit  dem  Un- 
göttlichen und  Böfen.  Es  ift  dann  nicht  mehr  das 
eingeschränkte  perfönliche  Gefühl  der  eigenen  Sün- 
de; es  in  da*  Gefühl  der  allgemeinen  Sündhaftig- 
keit des  Menfcbengefchlechts  and  aller  endlichen 
Wefen,  und  die  Sehnfucht  alier  Kreaturen  nach  der 
Offenbarung  Gottes  und  der  Erlöfung.  Diefes  mit 
Worten  kaum  anzudeutende  Gefühl ,  ihr  werdet  es, 
wenn  euch  fonft  der  Sinn  für  fromme  Empfindungen 
noch  nicht  abgeftumpft  ift,  in  allen  v?)  Wunen  und 
Thaten  des  Erlöfers  wiederfinden.  Das  ift  jene  hei- 
lige Webmuth,  welche  die  Grundlage  feines  Gern ütbet 
und  des  Gemüthea  eines  jeden  Frommen  ausmacht; 
die  nicht  wie  andere  flüchtige  Empfindungen  hier 
oder  dort  im  Leben  entlieht  und  vergeht;  fondern 
den  Grundton  des  Lebens  ausmacht,  und  den  From- 
men in  allen  Lagen,  in  allen  Stimmungen,  anter  al- 
len Umfländen  begleitet."  (S-  167.)  Obgleich  dieles 
Gefühl,  wie  der  Vf.  im  folgenden  andeutet,  durch 
manche  Ausfprüche  des  neuen  Teftaments  begflnfti 
wird,  auch  nicht  ohne  alle  Beymifcbung  eines  an£ 
nehmen  Gefühls  ftatt  finden  mag,  fo  möchte  es  doch 
überall  zweckmafsiger  feyn,  mehr  folche  Anfichtea 
hervorzuheben, durch  welche  eine  fröhliche  tbatkräf- 
tige  Religiofität  und  Tugend  gefördert  wird.  — 10.  Ue* 
her  de  Ehrfurcht  vor  den  Gotteshüufern.  1  ext  Matth. 
31,  ta.  Ii.  Dem  Sinne  des  Vfs.  angemeffener  wür- 
de das  Thema  fo  lauten:  Ueber  die  mangelhafte 
Ehrfurcht,  welche  man  den  Gottesbaufern  beweifet s 
denn  in  den  beiden  Unterabtheilungen  der  Predigt 
rügt  er  mit  kraftvoller  eindringtieber  Rede  zuerft 
die  fehlerhafte  Gefinnung,  mit  welcher  viele  jetzt  die 
Gottesbäufer  behielten,  und  fodann  die  Art  und  Wei- 
fe, wie  man  diefe  Tempel  felbft  betrachtet  und  be- 
handelt. Bey  allem  wahren  und  treffenden  was  hier 
gefagt  ift,  fcheint  der  Vf.  doch  die  neue  Zeit  bin 
und  wieder  in  einem  zu  ungflnftigen  Contrafte  mit 
der  alten  zu  erblicken,  z-  B.  wenn  er  die  edle  Ein- 
fachheit in  der  Form  und  Einrichtung  neuer  Kirchen 
nur  aus  kärglicher  Sparfamkett  abfeiten  will.  (S. 
19a  f.)  —  II.  Veber  die  Anbetung  der  Weifen.  Am  er- 
ften Weihnachtsfefttage  igio.  lext  Matth.  2,  1  -  13. 
Der  Vf.  fuebt  die  in  jener  Steile  mitgetheilte  Bege- 
benheit zuerft  im  Allgemeinen  zu  erläutern,  wobey 
er  einer  b-icbftählichen  Erklärung  der  Erzählung  von 
derfeihen  folgt,  und  fodann  die  wichtigfteo  Betrach- 
tungen herauszuheben.  Zu  allgemein  fcheint  uns 
hier  die  Bemerkung  ausgedrückt  zu  feyn,  dafs  mit 
bedeutenden  und  grofsen  Begebenheiten  in  der  Ge- 
fchichte  aufserordentliche  Naturereigoiffe  zufammen 
zu  treffen  pflegen;  auch  möchte  das,  was  der  Vf. 
Ober  die  Bedeutfamkeit  -der  von  den  Magiern  darge- 
brachten Gefchenke  fagt,  und  das  an  Jelum  gerich- 
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tete  Gebet  manchen  nicht  befriedigen.  —  v».  Wie  der 
Chriji  fleh  in  die  Zeit  fchicken  jbl(?  Am  Neujahrsta- 

fe  ign.  Text  Kphef.  5,  16.    Diefe  Predigt  zeichnet 
ch  befanden  ans  doren  vielfältige  freymüthige  An- 
deutungen und  Rügen  der  durch  die  fremde  Tvran- 
nry  berbeygeftlhrten  bfifen^eit.  Sowie  der  Vf.  über- 
haupt dadurch  dem  von  ihm  gewählten  Vorbilde  ähn- 
lich ift,  dafs  er  das  Chriftenthum  mit  dem,  was  ge- 
rade die  Herzen  der  Zuhörer  am  meiften  befchlfftigf, 
auf  eine  anziehende  Weife  in  Verbindung  zu  fetzeo 
weift»  dafs  er  2uweilen  in  der  Sprache  des  alten  Sy- 
ftems  redet,  oho« ihr  flberaJ]  den  alten  Sinn  unter- 
zulegen, dafs  er  mit  rückficbtlofer  Strenge  in  da« 
Gewiffen  feiner  Zuhörer  eindringt,  mehr  durch  eine 
eigentümliche,  zuweilen  an  Myfticismus  ftreifende 
Ausführung  der  Materie,  alt  durch  eigentliche  Be- 
redfamkeit  und  Schmuck  der  Red«  Zu  wirken  ftreht; 
fo  unterfcheidet  er  fich  von  jenem  dadurch ,  dafs  fei- 
ne Sprache  meiftens  lichtvoller  und  verbindlicher, 
aber  nicht  fo  reich  an  tiefgefchOpften  Ideen  und 
neuen  treffenden  Außchten  ift,  wiewohl  man  derglei- 
chen keinesweges  bey  dem  Vf.  vermifst.   Im  Allge- 
meinen  glauben  wir  dem  Vf. ,  in  Beziehung  auf  (ei- 
nen in  der  Vorrede  geäufserten  Wnnfch,  auch  un- 
fererfeits  bezeugen  zu  können,  daft  die  von  ihm  dar- 
gestellten  An  lichten,  in  forern  fie  durch  neutefta- 
mentliche  Aenfserungen  betätigt  werden,  mit  Recht 
chriftiieh  genannt  zu  werden   verdienen,  dafs  fie 
meiftens  erweckend  und  erbaulich  dargeftellr  find, 
ob  wir  gleich  überzeugt  find,  dafs  der  Vf.  bey  (einen 
Kenntnilfen  und  feinem  Talent  leicht  manches  Un- 
beirimmte  hätte  deutlicher  ausdrucken,  fo  wie  ein- 
zelne su  trockne  und  nüchterne  Stellen  hätte  mehr 
beleben,  und  hin  und  wieder  noch  mehr  auf  das  Ge- 
fühl der  Zuhörer  wirken  können;  zugleich  rnüffen 
wir  dem  Vf.  das  Zeugnifs  geben,  dafs  er  das  religiöfe 
BedOrfnifs  der  Zeit ,  in  welcher  er  redete ,  zweck- 
mässig berückfichtigt  und  überhaupt  in  einem  Sol- 
chen Tone  geredet  hat ,  welcher ,  einige  zu  fpielen- 
de  Allegorinrungen  und  Deutungen  abgerechnet, der 
Würde  der  Sache,  angemefTen  und  den  Bedürfniffen 
eim'S  gemachten  Publikums  im  Ganzen  zu  entere- 
chen  fc>iut. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Brönner:  Predigt  am  Jahrs- 
fefte  der  Leipziger  Rettungsjchlacht,  vor  dem 
Landfturm  und  der  Hefatzuug  der  freven  Stadt 
Frankfurt  im  freyen  Felde  gehalten.  (Vom  Piar- 
rer  Kirchner.)  1814-  33  S.  gr.  g. 

Der  Druck  diefer  Predigt  würde  fchon  derpatrlo- 
tifcb  wohltbfitigen  Abficht  wegen  (der  Ertrag  ift  näm- 
lich, ohne  Abzug  der  Höften ,  den  Weilen  eines  in 


m 

zufteMen  und  wahre  Begeiferung  dafür  zo  erwecken. 
Ein  wahres  Wort  zu  feiner  Zeit  fo  riebt  der  Vf.  über 
den  chrfftlichen  Streit  gegen  das  Unrecht.  „Njpht  al- 
lein gegen  den  bewaffneten  Dränier,  nein !  geg*n  je- 
de.«! Uhrecht  überhaupt  fall  .(er  Chrift  ewig  gerüftet 
bleiben.  Keiner  foll  Unrecht  thun  ruid  keiner  foll  Un» 
Utecht  leiden.    Jener  Unterdrücker  unfers  Vaterlan- 
des ward  nur  darum  unler  Tyrann,  weil  er  uns  Deut- 
fche  für  träge  und  feig  hielt.    Nur  auf  die  Muthlo» 
figkeit  der  Menge  fich  ftützend,  wagen  Einzelne  das, 
war  ihnen  kühne  Willkür  oder  unmiftig«  Selbftfuchr 
elngiebt.    Ihnen  Widerstand  zu  thun  ift  Pflicht  des 
Chriften.    Nur  das  Böfa  macht  feig,  das  Gute  macht 
herzhaft.  —  —  Lafst  ihr  euch  von  eitler  Furcht  ein- 
nehmen, das  Unrecht  träge  zu  erdulden,  dann  wird 
es  bald  frey  nnd  kühn  über  euren  Häuptern  dabin 
Ich  reiten,  und  weder  auf  eure  Klagen  noch  auf  eure 
Rechte  mehr  achten."   Diefe  Tapferkeit  und  Wach- 
famkeit  tbut  uns  Noth:  mögen  diejenigen,  welche, 
wie  der  Vf.  aufs  Volk  zu  wirken  verliehen,  dielen 
Oeift  immer  mehr  anfachen! 

PREDIGER  WISSENSCHAFT. 
Ho pin hagen  ,  b.  Hegelund:  Undervisning  i  Re- 
ligionen for  Ungdommem ,  med  Henlyn  til  dem 
anordnede  Laereoog  l  den  evang.  kriftelige  Re- 
ligion. (Religionsunterricht  für  die  Jugend,  mit  • 
Rückficht  auf  das  befohleoe  Lehrbuch  in  der 
evang.  chajftl.  Religion.)  Von  Amdr.  Krag  Holm, 
Prediger  bey  der  Holmsgemeine  und  dem  See- 
quäftbaufe  (in  Kopenhagen),  Igia.  VIII  u.  4«  S. 
( 1  Thlr.)  Zweyte  vermehrte  Aufl.  Ebenda!,  b. 
Gräbe.  1813.  11  u.  47»  S.  gr.  g.   (1  Thlr.) 

„Wir  haben  gefehen  (fprach  jener  Blinde)  wohin 
der  Verfrand  in  Religion  Machen  führt,  und  wie  nö* 
thig  es  ift,  den  leidigen  Verftand  (des  blinden  Weg- 
weifers  ohne  Zweifel)  unter  den  Gehorfam  des  Po£- 
tiven  Kirchenglaubens  gefangen  zu  nehmen."  Gott 
Lob!  dafs  diefe  in  den  neuelten  Zeiten  in  einer  ge- 
wiffen Schule  immer  lauter  werdende  Sprache  nicht 
die  Allgemeine  ift,  vielmehr  innerhalb  den  Schul- 
wänden, wo  fie  erfchallt,  ohne  weitern  Schaden  zu 
thun,  wieder  verhallt.  Sonfi  möchte  es  Hrn.  Holm, 
und  mit  ihm  fo  vielen  andern  denkenden  Rdigions- 
lehrern,  die  fich  glücklich  fchätzen,  die  Feffeln  des  ' 
blinden  Syftemglaubens  zerbrochen  zu  fehn  und  ihm 
Schüler  zu  einer  wftändigen  Behandlung  der  Reli- 
gion anleiten  zo  dürfen,  fchwer  werden,  fich  Gehör 
und  Eingang  zu  verfchaffen  Mögen  denn  jene  Fin« 
fterlinge  älterer  oder  neuerer  Zelt  ihre  Verftan* 
desfeheue  noch  fo  laut  kund  thun,  und  „in  aller  Ein- 
falt und  Demuth "  erklären,  die  Bibel  fey  ihr  einzi- 
es  Religionslehrbuch  und  mache  jeden  Katechismus 


der  Schlacht  bey  Leipzig  gefallenen  deutfehen  Krie-  g 

gers  beftimmrj  Rechtfertigung  verdienen,  wenn  fie  für  fie  überflüfsig  und  unnütze:  Dadurch  wird  Geh 

beb  aueb  nicht  durch  Inhalt  und  Foim  io  fehr  aus-  kein  belifebender  Religionslehrer  abfehrecken  (äffen, 

zeichnete.     Der  Vf.  vveüs  mit  einer  lichtvollen  an-  durch  den  Gebrauch  eines  eigenen  oder  fremden 

fprechenden  Popularität  den  Glanz  und  den  Schwung  Lehrbuches  feinen  Religionszögling  in  den  Stand' zu 

«irirr  nicht  gemeinen  Beredlämkeit  zu  verbinden,  und  fetzen,  felbft  za  denken,  in  Sachen  der  Religion  mit 

vergebt  die  Km.lt ,  .<ie  Ideen  des  Patriotismus  in  ih-  Verftand  zu  Werke  zu  gebn,  und  befonders  aus  der 

rer  innigen  Verknüpfung  mit  denen  der  Religion  dar-  hed.  Schrift,  die  für  ihn  ohne  eine  zweckmäßig« 

Anlej^ 
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Anleitung  ein  unzulänglicher  Schatz  ift,  diejenigen  rer  und  Vater  des  Wdtaüs  —  Jefum  rT,r;f.„m  ^ 

heligionsTteiKaniffe  zu  fammoln,  die  für  ihn  in  V  Erlöfcr  des  menrchjjchen  CefclZTi,       i      r  ?" 

,,,-m  Alter  und  nach  feinen  rah.fckeiteaugehören.  «reicher  den  Gedanken  (an)  und  das  V«W-n«n    i  u 

£war  erregt  es  für  da*  vorliegende  LebrWh  kein  Wahrheit  und  i  u«n  1  vvecki    näK^      .  ?  •  ,Dach 

jOnftiges  VorurtheU,  dafs  auf  dem  Tue!  eines  an-  «»-  ~k~i-:-u  j...*",   weck.1  •  fahrt  und  furkt  — 
angeordneten ,  Lehrbuches  gedacht 
•r  Vf.  bttäckfuhtigt  habe.    Ree.  fioht 


als.obglejch  drey  Perfonen,  doch  Ein  göttliche»  We- 
fc.  vor."    ISun  folgen  die  Stellen:  Ef  4/,r  , Vor 
8,  4-  Epb.  4,  S.  7,  Matth.  agi  ,9.    ünd  Jfi^0J  C«J 


O  P  I  1  M     f.  i»      IMI1MIIV   l|J  )       |IJ«      IUI       Hill      III      |  CJ  " 

jit-m  Alter  und  nach  feinen  r  alnj  ke:tciLtgehoren. 
Zwar  erregt  es  für  das  vorliegende  Lehrbuch  kein 

Sflnftiges  VorurtheU,  dafs  auf  dem  Tnel  eines  an 
ern  ,  und  zwar  c 
wird, welches  der  . 

einen  Mann  von  der  Einiieht  *ud  Gelchitklichked, 

wie  Hr.  //.,  als  Religionslehrer  lieber  feioUftändig    dafs  e nur Fi  en  ÖS. X ÜM?derLebH 
zu  Werke  gehn,  als  fremder  Leitung  fie*  überlaffe«8;    S.  ag.  S^^Kl^S^  Au,fL 
und  von  der  obrigkeitlichen  Anordnung  eines  ftäf    Lehrüue,  die  ,nlc  liu mal  i„  , A  7  f,,niiche 
gionslehrbuches  Ä  er  überall  keiu  Freund.  Inddfen  deskat^cuL^ 

Eat  die  Berücknchtigung  d..  Ä/Mchea  Lehrbuche«  ReIi*ionslehrbuche  teLt  eh  g.horl/oe.rächt^ 
—  denn  kein  anderes  ilt  in  Danemaik  obrigkeitlich  ob  fie  eleJch.  zumal  f.ir  d«  Ki„^u  f.  oe,racf,te,e» 
befohlen  -  dem  Vorliegenden,  was  deffen  Stoff  be-  nem  gr5«n  prSben 'xtlt  ^Y  V°"  fr' 
trifft,  nicht  febr  gefcludet;  auch  icheint  fie  das  ein-  Kürze*  an-  efüCrt,  zu! \L fi  aber"  a?M  Z(War  3ller 
zige  Mittel  geivefcn  zu  feyn,  um  de«  Buche,  von  Winke  S^^^^t^A^^t 
welchem,  laut  Vorrede  zur  zweyten  Auflage,  der  auf  den.Sinn  und  Wandel  IpI«*-«  «S«  ■  r  i?  8 
König  befohlen  hat,  dafs  für  jede  Bdrger-  und L  Volks-  -  °-  " 

fchulc  ein  Exemplar  onjjefcliafft  werden  foll,  einen 
recht  ausgebreiteten  'A  trkungskreis  zu  veifchafien. 
Und  diel«  Auszeichnung,  verdient  es  in  vielem  Be- 
trachte. Die  Mängel  des  Bitllekhen  Lehibuches  ha- 
ben es  nämlich  fchon  lange  den  meiften  dänifchen 
Predigern  zum  BedürfnilTe  gemacht,  neben  demfei- 
ben  bald  Cum  »es,  bald  i\iemeyers ,  bald  Hermanns, 
bald  anderer  ius  Uänifche  überfetzter  Lehrbücher 
fich  zu  bedienen ;  aber,  ihrer  Vorzüge  vor  Lullet  Lehr- 
buch unbelchadet, wichen  doch  alle  im  Plan  und  Vor- 
trag mehr  oder  weniger  von  dem  Balleichen ,  das 
einmal  gebraucht  weiden  mußte,  ab;  und  welche 
Unbequemlichkeit,  welche  Venvii  rung  entftarid  dar- 
aus für  Lehier  und  Lernende!  Mit  Grund  glaubte 
daher  der  Vf.,  dafs  ein  Buch,  „welches  nach  dem- 
felben  Plane  gefchrieben ,  nach  derfelben  Ordnung 
etagcri«  hui  s\are,  wie  das  angeordnete  Lehrbuch, 
welches  dabev  die  oothigen  Zufatze  mitthedte  und 
dJs  ausführlicher  entwickelte,  was  in  jenem  nur  kurz 
berührt  werden  konnte,"  (6.  IV.  Vorr.  zur  criten 
Aufl.)  feinen  Nutzen  (Uftcq  werden.    Was  fich  alfo 


fich  vor  einer  verkehrten  und  feindlichen  Anweu- 
düng  derfelben  zu  hüten  habe.  -  Der  angeführten 
Bewus-  oderErläuterungsftellen  aus  der*beiJ.  Schrift 
könuten  zwar,  befonders  da  es  Hr.  //.  nöthig  fand, 
fie  mcht  blofs  zu  eifiren,  fondern  vielmehr  Aße,  und 
lelbft  ujc  angeführten,  «uführlichen  bjblifchen  Er- 
Zahlungen,  wörtlich  abdrucken  zu  laffeo,  weniger 
feyo:  inzwischen  ift  die  Auswahl  im  Ganzen  genom- 
men, zweckmässig;  und  in  einem  Lande,  wo  noch 
keine  foLhe  Anftalten  getroffen  find,  die  voilfun.ii- 
ge  Libel  m  die  Hunde  des  Volk«  fo  wohifeii  zu  brin- 
gen,  W|e  t,  B.  in  England,  Deutfchland  u.  f.  f.,  d« 
verdient  fe  bft  die  «öftere  Ausführlichkeit  in  die- 
fem  Betrachte  el.er  lob  als  Tadel.  Lben  um  dX 
willen  kam,  es  auch  Ree.  nicht  »unbilligen ,  dafs  S. 
joo-  aao.  (iwcyj«  Aufl.)  die  Glelclmiü«  Jefu.  die 
nian  ronft  wohl  eher  in  einer  bibiifeben  Gefchicbtft 

fammtl  ch  abgedruckt  find,  und  dafs  L  jg.  nnicd 
der  krai.vol  ften  unJ  lehrreicliften  üenkfprüchc  X 

?Ä(TÖ?iCt,?^etbei[^  UuA  vo"  kurze! 

^gleitet  werden.  1  Ol. 


^rboluf.g  zur  Folge  bat,  Erhebliches  einwende.  MSi^r£S^£^!^V,t  {°  ß<= 
la.st :  das  fällt  nicht  auf  Rechnung  des  Hrn.  Iis.,  fon-    n  ehr  bev  e  n.r  V  i    derfelben  ■  *Rec.  hat  viel- 

dem  des  Hrn.  Bs.;  und  es  jrOnS  Setzt  zu  fnat  fern.    ESL*VL&3&**P*  Wd«  ge- 


dem  des  Hrn.  Bs. ;  und  es  ivürde  jetzt  zu  fpät  feyn, 
die  Fehler  in  derfelben  befonders  zu  rügen.  Was 
die  Behandlung  der  Materie  betrifft:  fo  möge  nur 
Kin  bev.piei  zeigen,  mit  welcher  Vorßcht  llr.  //., 
ohne  dem  Landeskatechismcs  zu  uahe  ?u  treten. 
frhwierigeLehreu  vorzutragen  weifs.  AIle{wasHr. 
H.  von  iter  fc  genannten  heiligen.  Dr*\ein}gkffU ,  dia 
itnes  Lehrbuch  ganz  nach  dem  fchufgercchteti  Sy- 
item  enthält, tagt,  befteht  in  r^oigendem:  »die  Schfift 
lehrt 
Veit 


r,„,i.  r  .  --■&■»«— >m..5  <.wiii.iien  oeinen  ge- 
funden, dafs  in  diefer  zwejten  z.  B.  über  den  Werth 
der  Religion,  d,e  Glaubwürdigkeit  der  Anodcl,  den 
Nutzen  ,ter  Leiden,  Ober  Intoleranz,  UroJneid  ,  Ver- 
laumdung,  über  die  Pflichten  der  Kinder  gegen  Dienft- 
bo  en  (warum  doch  Hr.  //.  die  Pflichtet  In  Abocfct 
auf  leb-  und  vernunftlofe  Gefchöpfe  in  beidenAttfla- 

S  °  »''71  u-  f;W. manche  und  wichngc  Zu- 
fatze  enthalten  find.     Auch  die  üeüerficht  de?  jüoi 


irt  „ns,  an          Cou  zu  gl^b^  'un^mVd  !  febeq  Gefenicbte  S  ±2  Jt "f  ' '  rf^^l  d.T  jüdi- 

,  als  (f  diers  %mW/0 m  giebt  k,„,en  Sinn)  „ra.  lSXiMm£\fii^Ä^  ^"^^H' 

cer.  Sohn  und  heiligen  Celßr  „Oicre  Lehre,  heilst  es  ilt  einegfchiabaro  ^Zl      -'r^0  K,rCllC  ?"  &  *' 

weiter,  wird  in  der  chrifl dchen  K::  che  die  Lehre  von  &>  H  hat  fich    B     g  r  r"  d  ffe  ^wey« «Auflage. 

tfo«w,(?  richtiger:  vuuder^/ic.Wj  Ureyeiniekeit  feaVStet.  Schrift  .1  Ä  f°?  ^  r"d>uft  3"S- 

„nannu,  Wirfteilen  uns  -  d,,  Schöpfe^  Regie-  fellÄ^ 


•t}  i  •  -f.  y-i  f 


9 


377 


 48   

ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 


17« 


HR 


ALLGEMEINEN     LITERATUR   -  ZEITUNG 


April     i  8  »  5. 


 ,  —  

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Dessau,  im  Verl.  d.  Redactioa  a.  Leipzig  inComm. 
b.  Bruder :  Sulamirh,  eine  Zeitfchrift  zur  Beför- 
derung der  Kultur  und  Humanität  unter  den 
Ifneiuen-  Herausg.  von  David  Frünkel,  llurzoal. 
Fürftl.  Anhalt- Deffauifchera  üirector  dei  jüdi- 
fclien  Schulen.  Vierten  Jahrgangs  Viertes  u.  Fünf- 
tes Heft.  (Jede«  Heft  5  Bugen.)  1814.  gr.  8- 

Mlan  und  Geift  diefer  Zeitfchrift  find  aus  unfern 
frühem  Anzeigen  derfelben  bekannt;  wh*  geben 
daher  nur  den  Innalt  der  vor  uns  liegenden  Hefte. 
Das  Vierte  Heft  enthält  folgende  Auffitze:  Abenezra 
CmTViJK)  und  deffen  Schriften;  von 'Hrn.  5.  Löwi- 
John  in  Prag.    Ein  kleiner,  aber  nicht  onintereffan- 
ter  Auffatz.     Abenezra  war  geboren  ta  Toledo  im 
Jahre  tiaj  der  chriftlichen  Zeitrechnung.    Ein  hef- 
tiger Drang»  Wahrheit  zu  erforfchen  und  Rennt niffe 
zu  fammeln,  verbunden  mit  jener  ftürmifchen  in  die 
weite  V\Mt  treibende  Unruhe,  die  oft  grofse  Seelen 
charakterifirt,  liefs  ihn  frühzeitig  feine  Vaterftadt 
verlaffen.    Sein  Leben  war  beynahe  ein  ftetes  Rei- 
fen.    So  durchwanderte  er  England,  Frankreich, 
Deutichland,  Italien,  Griechenland,  Kldnafien,  Pa- 
Iäftina  und  Aegypten ,  und  mehrere  feiner  Schriften 
find  von  London ,  Rom,  Rhodus,  Tiberlas  u.  f.  w. 
datirt.   In  Aegypten  fprach  er  auch  feinen  wOrdigeo 
Zeit  -  und  Olaubensgenoffen,  den  grofsen  Maimoni' 
des.   Diefer  damals  Leibarzt  des  berühmten  Sultans 
Selaheddin,wu  febon  früher  ein  Verehrer  der  Schrif- 
ten Abenezra%s  gewefen,  wurde  aber  durch  deffen 
perfönlichen  Umgang  noch  mehr  von  Achtung  ge- 
gen ihn  durchdrungen  und  empfahl  auch  feinem 
Sohne  das  Lefen  feiner  Schriften  aufs  angelegent- 
lichfte.   In  fpätern  Jahren  kehrte  Abenezra  auf  die 
Infel  Rhodus  zurQck,  die  er  fchon  früherhin  einmal 
befucht  hatte,  und  hier  war  es,  wo  er  fein  rühmli- 
ches Leben  im  76ften  Jahre  feines  Alters  befchlofs. 
Die  jüdifchen  Bewohner  diefer  Infel  führten  feine  ir- 
difchen  Refte  nach  Palästina,  wo  fie  zu  Ch«bul,  ne- 
ben dem  Grabe  des  R.  Solomon  ben  Gabirul,  der 
Erde  ühergrben  wurden.    Als  Schriftiteiler  bearbei- 
tete Abenezra  die  wtfitläuftigen  Gebiete  der  Mathe- 
matik, "fcftronomie,  Metaphyfik,  Medicin,  PoeGe, 
Exegetik  und  Grammatik.   Scharffinn,  Originalität, 
ein  hellfprudelnder,  nie  zu  erfchöpfender  Witz  und 
eine  kraftvolle  conclfe  Sprache  find  das  Charaktrri- 
ftirche  feiner  Schriften,  <1ie  hier  in  ig  Numera  aufge- 
Ergdnz.Bl.  zur  A.  I»Z.  lgtj. 


zählt  werden  und  gröfstentheiis  noch  Manufcripte 
find,  welche  ehemals  in  der  vatikanifchen  Bibliothek 
zu  Rom  aufbewahrt  wurden,  wahrfcheinlich  aber 
auch  durch  die  Franzofen  nach  Paris  weggeführt 
worden  find.  II.  Betrachtungen  am  Neujahrstage, 
über  die  Flüchtigkeit ,  den  Wechfel  und  den  grofsen 
Werth  der  Zeit ,  und  über  die  Anwendung  derfelben ; 
eine  Rede  von  Hrn.  Solomon ,  Lehrer  an  den  ifraeli- 
tifchen  Schulen  zu  Deflau.  Der  Vf.  hat  an  die  Worte 
des  Otiten  Pfalms  v.  ia.  bcherzigungswerthe  Wahr- 
heiten, in  einer  fafslichen  und  eindringlichen  Spra- 
che, angeknüpft.  III.  Gedichte,  von  Hrn.  Büfchen- 
thal:  1)  der  Wein,  a)  an  Bileam,  i)  das  Leben.  Das 
zweyte  Gedicht  gründet  lieh  auf  die  Vifion  Sulamith, 
3ter  Jahrg.  atesHeft.  Dem  cefchichtlichen  Bileam 
möchte  Ree.  kein  Gedicht  weihen;  aber  auch  Bileam 
lifst  (ich  idealifiren.  Uebrigens  haben  wir  des  poe- 
tifchen  Talents  des  Hrn.  B.  fchon  einigemal  rühm- 
lich in  (liefen  Blättern  erwähnt.  IV.  Katechismus 
der  mofaifchen  Religion  zum  erften  Unterricht  für 
ifraelittfche  Knaben  und  Mädhen.  Hamburg,  bey 
Menk.  Eine  Beurtheilting  diefts  Buches. .  VL  Ueber 
den  Zuftand  der  Juden  in  den* Ländern  der  Barbare), 
nebft  einigen  hi/iori/chen  Notizen  von  ihrem  dortigen 
erjtem  Ftabliffement  f>is  auf  die  neueren  Zeiten}  von 
Hrn.  Salomo  Löwifohn  in  Prag.  Ein  fehr  lefenswer- 
ther  Auffatz,  woraus  wir  das  Wefentlichfte  hier  mit- 
theilen wollen.  Die  erfte  Niederlalfung  der  Juden 
in  den  Ländern  der  heutigen  Barbarey  finden  wir  be- 
reit! gegen  dreyhundert  Jahre  vor  der  chriftlichen 
Zeitrechnung,  unter  der  Regierung  des  ägyptifchen 
Königs,  Ptolemäus  Lagus  (Soter).  Diefer,  für  die 
Kultur  feiner  Unterthanen  t  hat  ige  Fürft,  verpflanzte 
nämlich  einige  jüdifche  Kolonieen  von  Aegypten  aus 
nach  den  öftfichen  Gegenden  jener  Länder,  dem  da- 
maligen Cyrenaika  undLybien,  um  theils  die  heidni- 
fchen  Bewohner  diefer  Provinzen  an  reinere  Reli- 
gionsbegriffe zu  gewöhnen,  theils  um  dem  Handels- 
verkehr Eingang  und  Gedeihen  zu  verfchaffen.  Die 
dahin  gekommenen  jüdifchen  Koloniften  vermehrten 
Geh  bald  außerordentlich ,  wurden  von  der  Regie- 
rung fehr  begünftigt,  hatten  ihre  eigene  Magiftrate 
und  bildeten  eine. Art  von  eigener  Colonial  ■  Repu- 
blik. Die  Römer,  welche  durch  die  Schlacht  bey 
Actium  Herrn  ton  Aegypten  und  allen  dazu  g«  höri- 
gen Ländern  geworden  waren,  fchmäterten  anfangs 
die  Vorrechte  der  Juden  nicht,  welche  unter  den  el- 
ften röinifchen  Kaifern, befonders  zu  Cyrene  und  Be- 
renice,anfehnliche Gemeinden hatteit.  Andern  letz- 
B  (3)  lern 
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tern  Orte  fandten  die  jüdilctie  Gemeiode  dem  Gou- 
verneur des  Kaifers  Tiberius,  Marcus  Ticius ,  leiher 
wohlwollenden  GeGnnungen  wegen,  an  jedem  Sab- 
hattage  eine  Oliveokrone,  unter  den  feyerlichften 
Lobeserhebungen,  711.  Die  unter  Vefpahans  Regie- 
rung erfolgte  Auflölung  des  jüdifchen  Staates  und 
die  dar-  entsprungene  gänzliche  Zcrftörung  der 
Nation,  vermehrte  die  Anzahl  der  ohnehin  fchon 
zahlreich*-!)  jtdilchen  Bewohner  von  Cyrenaika  und 
Lybien  r,  .  t  ut  ein  bedeutendes.  Aber  der  zuneh- 
mende  Unmuth  Üuer  Unterjochung  u n < i  Druck  hrach 


nun  unier  den  Juden  baid  in  ln-lle  F.mj  ürungsflam- 
rnen  aus.  Unter  Trojans  Regierung  V»-rfuchteu  es 
die  jüdife.heo  Bewohner  von  Cvreruika  Geh  durch 
Waffengewalt  der  Herrlrhait  der  Römer  gänzlich  zu 
entziehen.  Es  gelang  ihnen,  die  römilche  Regie- 
rung von  dort  zu  verjagen.  Da  aber  die  übrigen  Be- 
wohner des  Landes  keine  hülfreiehen  Hände  boten 
un<l  Geh  «Jen  Juden  widerfetzten,  fo  entftan  !  ein  hef- 
tiger Kampf  im  Innern  des  Landes,  worin  «iie  Juden 
mehrmals  etitfcheirlend  fiegten.  Angefeuert  durch 
diefe  glücklichen  Refultate,  wählten  fie  au«  ihrer 
Mitte  einen  beftändigen  Chef,  den  fie  als  König  der 
J\ation  im  Lager  ausriefen,  drangen,  mit  eingezoge- 
ner Verftärkung  von  ihren  Brüdern,  bis  nach  Lyoien 
vor,  in  welchem  Lande  viele  Taufende  unter  ihrem 
Schwerte  fielen;  Ge  verheerten  das  ganze  flache 
Land  oftwärts  und  bedrohten  endlich  Aegypten.  Kai- 
J'er  Trajan  georderte  fchleunig  ein  ftarkes  Heer  ge- 
gen Ge,  unter  Anführung  des  Mar.  Tubero;  aber 
»ur  nach  langen  und  harten  Kämpfen  gelang  es  ihm, 
die  empörten  Juden  wieder  zur  Unterwürfigkeit  zu 
bringen.  Man  liefs  Ge  ihre  vorigen  Wohnplätze  wie- 
der ruhig  beziehen,  \w  Ge  Geh  nun  in  Friedenskfln- 
ftrn  übten,  und  Geh  befonders  der  Schifffahrt  mit 
vielem  F'eifse  widmeten.  Die  befeftigte  Stadt  Bo- 
reuno blieb  lange  in  den  Händen  der  Juden,  wo  fie 
unabhängig  lebten  und  eine  präciitige  Synagoge  hat- 
ten, die  Trocopius  mit  dem  Tempel  vergleicht.  Erft 
Kaifer  Jufiinuin  vertrieb  Ge  von  dort.  Im  Gebenten 
Jahrhunderte  ergofs  Geh  der  muthig- reifsende  Strom 
der  Sarazenen  auch  über  das  ganze  nördliche  Ani- 
ka. Die  febönen  Städte  Lybicns  und  Cyrenaika's 
wurden  in  Schutthaufen  verwandelt.  Induftrie  und 
Handel  wichen,  die  zahlreichen  Juden  verloren  Geh 
faft  gänzlich  und  zogen  Geh  mehr  nach  Algier,  Fetz 
und  Marokko,  und  wahrend  der  Blüthezeit  der  mau- 
i  ifchen  Kultur  finden  wir  dort  manche  treffliche  Kö- 
pfe und  ausgezeichnete  Gelehrte  unter  der  jüdifchen 
Kation,  die,  nebft  ihren  benachbarten  Mitbrfldern  in 
dem  arabifirten  Spanien,  die  erlte  Epoche  der  hebräi- 
fchen  Literatur  bildeten.  Die  am  Ende  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts  erfolgte  Vertreibung  der  Juden  aus 
Spanien  vergröfserte  die  Anzahl  der  jüdifchen  Be« 
wobner  jener  Länder  mehr  als  um  das  Doppelte,  wo 
Ge  von  den  ftaatsk'ugen  maurifchen  Fürften  mit  off- 
nen Armen  empfangen  wurden.  Sie  verbreiteten  Geh 
iminrr  weiter  durch  alle  Länder  der  Barbarey,  und 
gegenwärtig  beläuft  Geh  ihre.  Anzahl  blofs  in  den 
Staaten  vou  Algier,  Fetz  und  Marokko  beynahe  auf 


ein«  halbeMiilion.    Die  Stadt  Tripoli  hatte  im  fecns- 
z cd: nten  Jahrhunderte  mancherlei  Schickfale,  bis  zu-, 
letzt  im  Jahre  155  c  die  Türken  /unter  dem  Oberbe- 
fehl des  Sinam  Bafcha ,  dafelbft  einGelen,  und  .das 
ganze  Gebiet  von  Tripoli  an  Geh  riffeo.   »Seit  dj'efgr 
Epoche  liefsen  Geh  die  mehrmals  verdrängten  Juden 
voh  neuem  dort  nieder,  und  geaiefsen  dalelbft  bis 
auf  die  gegenwärtige  Zeit  volle  Sicherheit,  wie  in 
allen  andern  Ländern  der  Barbarey.     In  der  Stadt 
Tunis  widmen  in  einem  hefondern  Stadtviertel  ge« 
gen   10  000  Juden  und  haben  dalelbft  H  Synagogen, 
in  der  Hauptftadt  Algirr  befindenJBch  ge^en  15,000 
Juden  und  treiben  di»rt  den  au'-gebreiletfteii  Handel, 
Sobald  die  Spanier  an  irgend  einem  Orte  die  Ober- 
hand behielten,  wurden  auch  die  Judeit^wieder  ge- 
drückt und  gemifshandelt.     Das  Detail  tnufs  beym 
Vf.  nachgelefcn  werden.     In  Fetz  zählt  man  gegen- 
wärtig 25,000  jüdifebe  Einwohner,  worunter  Einige 
grofse  Reichthümer  belitzen.  Särnn 
den  Staaten  von  Fetz  und  Marokko  werden  von  ei- 
4-<  m  Chef  ihrer  Nation  regiert,  der  vom  Könige  felbft 
in  diefe  Würde  eingefetzt  wird ,  den  Titel  Schelk 
fuhrt, -die  Vertheilung  der  Steuer  und  Auflagen  un- 
ter alle  Juden  des  Reichs  regulirt,  in  Hinficht  fei* 
ner  Macht, den  andern  Alkaiden  oderBafchen  gleich* 
kommt,  ein  Con feil  von  zwölf  der  Belehrtelten  Kab- 
binen neben  Geh  hat  und  weichem  fogar  die  Verbän- 
gung  von  Todesftrafen  Ober  die  Schuldigen  feiner 
Nation  zufteht.   Diefer  Schelk  refidirt  in  der  6  Mei- 
len von  Fetz  gelegenen  Stadt  Mequinez.    In  Marok- 
ko wohnen  gegenwärtig  ungefähr  1 1,000  Juden,  wel- 
che meiftGol  ffcb miede  find.    Zu  Tednefty  der  Haupt- 
ftadt in  der  Provinz  Hea,  befindet  Geh  eine  Münze, 
die  von  den  jüdifchen  Goldfchmieden  diegirt  wird, 
und  Teza  ift  durch  den  vortrefflichen  Wein  berühmt» 
den  die  Juden  dafelbft  bereiten.    Sogar  in  den  rau- 
heften  Gebirgen  Marokko's  fand  Johann  Leon  meh- 
rere jüdifebe  Gemeinden.    VI.  Landesherrliche  Corf 
ftuution  zur  Beftimmung  einer  angemeflenern  £er- 
fujjune  der  jüdifchen  Glaubensgrnojfjen  in  den  Her- 
zngi.  Mecklenburg  Schwerin  fchen  Landen,  fcin  neuer 
erfreulicher  Bs  v.  eis  von  den»  erwachten  beffern  Zeit- 
geilte.    VII.  Mi/cellen.  Die  Kar aiten.  Juden  in  Ahyf- 
Jinien.  (Nach<W/,  treiben  dort  die  Juden,  wofieJFo» 
lojjd  heifsen,  aber  nicht  mehr  unter  eigenen  Fürften 
flehen,  das  Maurerhandwerk  faft  ausf  -hhefsend. ) 
Einige  Worte  iil>er  die  Ijrael'uen  in  den  Staaten  Sr  Maj. 
des  Kai  fers  von  Oeßer  reich.  t^ermifchtelVachrichten  — - 
Sintztenius,Jeitteles  u.  Mojes  Phi/ippJ'ohnsTod  uA.  w. 

-  **-  <• 

Das  fünfteücft  enthält  folgende  Auffätze :  hRob. 
SeedUis,  Caan ,  erft  er  Grammatiker  und  erft  er  theo- 
logifcher  Schriftfti-Uer  der  Juden ,  von  Hrn.  S.  Zö-. 
WijoRn  in  Prag.  Dieler  ausgezeichnete  Gelehrte  wur- 
de im  Jahre  893  zu  Alfajunu,  der  Hauptftadt  einer 
Provinz  gleiches  Namens  in  Aegypten,  geboren,  fcr 
btldeidete  mit,  Ruhm  die  Steile  eines  Rrrtors  der 
Akademie  zu  Sura,  ftand  in  grofser  Achtung,  muffte  ' 
aber  vor  dem  ungerechten  Fürften  der  Ausgewan  der- 
ten, David  Ben  Sakai,  flüchten  ,  und  lebte  7  Jahre 

ver- 


Digitized  by  Google 


381 


Num.  4<f.   APRIL  1815* 


3«* 


▼erborgen  in  der  Einfamkeit,  welche  Zeit  er  ranz 
feinen  fchriftftellerWchen  Arbeiten  widmete.  Sein 
wich'.igftes  Werk  ift  unftreitig  das  mm  ma«M  -cd, 
welches  im  Jahre  ns<S  vqn  Rabbi  Samuel  Aben  Ih'tb- 
bon  aus  dem  arabifrhen  Texte  des  Vis.  ins  Hebräi- 
fche  üherfetz't  wurde.  Nicht  weniger  berühmt  fiod 
feine  arabifchen  LVberfetzuugcn  des  Pen'.ateuciis  und 
des  Buchs  Daniel.  Er  wvrde  zwar  aus  feiner  unver- 
dienten Verbannung  wiesler  zurückberufen,  ftarb 
aber  an  melancholilchen  Anfjll-n  im  Jahre  942,  im 
5ofren  Jahre  feines  Alters,  beweint  von  ai  en  Etilen 
feiner  Nation.  II.  Gedichte,  von  Hrn.  Bnfkenthal. 
l)  Bardello  und  Kunigunde.  BalJncts.  2)*Der  Gang 
nach  Reirenshurg.  Eine  Erzählung  B-ride  Gedichte 
find  nicht  ohne  Verdicnft ;  iU-.ch  j*eheii  wir  dem  er- 
fen  davon  dpn  Vorzoe.  III.  Königliches  Edict  über 
die  Verhi'ihnijTe  der  fädlfcht+i  Glaubens gcnojjhn  im 
Königreiche  Butan.  Auch  diefes  G<  ipfit  ift  eine 
Frucht  deS  menfcheufi  eundlirhen  ZeiUeifies.  IV. 
Linguiftifche  Analfktcn,  von  Hrn.  5.  Löwlfohn.  (Wir 
finden  dlefen  Namen  in  der  SuJamith  bald  fo,  bald 
Lovifohn  gefchrieSen ;  welch«*«  die  richtige  Art  zu 
febreiben  Tey ,  können  wir  daher  nicht  fagen.)  Das 
hebrSifche  Wort  \x  erklärt  der  Vf.  durch  jeden  um- 
ringten Platz,  er  mag  von  SVaffer  oder  von  einem 
andern  Gegenltande  umringt  feyn.  Jef.  30,  6.  wird 
der  Ausdruck  von  Jerufalem  geb/?unht;  der  Vf.  ver- 
gleicht finnreich  das  firanzöfifeue  Gouvernement  Isle 
de  France  damit.  Das  Wort  >h  kommt  überhaupt  im 
A  T.  in  fehr  »erfchiedener  Bedeutung  vor.  Ueber 
die  Ausdrücke  ajotön  tosn  und  kvj  ,  ganz  das 

bekannte.  Ueber  das  Zeitwort  v**n  ausbrüten ,  in 
forern  es  auch  vom  vortragen,  expliclren,  gebraucht 
wird.  Der  Ausdruck  on-oen')  «9  4  Mof.  14,  9-  wird 
«uf  das  Verzehren  der  im  Kriege  gefangenen  Feinde 
,  bezogen,  welcher  Sitte  die  Kananiter  vor  ihrem  Ue- 
bergange  in  einen  Kujturzuftand  wohl  nicht  abge- 
neigt gewefen  feyn  möchten.  Der  Hebräer  bedient 
fich  des  Zeitworts  ctp  au/ßehen,  um  das  Beginnen 
einer  P 
des  R< 
kung'  - 

den,  übergehen.  V.  Menschenfreundliche  Charakter- 
züge.   1)  Gebet  in  der  Synagoge  für  die  Genefun  g 


fehichtfehreiber  Rabbi  Benjamin  Ben  JonS.  (Za  To- 
dula  in  Navarra  geboren,  lebte  er  im  zwölften  Jahr- 
hunderte; vbn  feiner  hebräifchen  Reifcbefchreibung  . 
verfertigte  Arius  Montanas  eine  lateinifche  Ueherfet- 
sung.J  Rabbi  Annan  Ben  Mofe  und  /{.  Mofes  Ben» 
David.  (Sie  lebten  in  der  erften  ü.ilftc  des  eiiften 
Jahrhunders  und  find  die  erften,  welche  der  hebräi- 
fchen  Vokalzeichen  und  Accente  erwähnen/)  Anek- 
doten. (Hier  eine  von Mende Is Cohn :  ,^loßs Älendels» 
fohn  war  Buchhalter  in  einer  Handlung  in  Berlin,  und 
zwar  bey  einem  Kaufinanne  von  fehr  befchränkten 
Fähigkeiten.  „Das  Schickfal  ift  doch  fehr  ungerecht^ 
fagte  Hr.  .  .  zu  ihm  ;  %e,  fo  ein  gefcheltter  Mann, 
mttffen  einem  fo  befchflSr.kten  Kopfe  dienen!"  Ich 
finde  das  fehr  verftündig  von  dem  Schickfale,  ver- 
fetzte Mendelsfohn ;  denn  wenn  ich  Herr  wäre,  ihn 

könnte  iah  nicht  gebrauchen!"  )  Gedankencol- 

lectlon,  Recenfion  von  Fürths  Anfangsgründen  der 
Algebra  (Pafst  nicht  fouderfich  in  diele Zeitfchrift!} 
Einfälle.  Folgendes  Sinngedicht  des  Hrn.  Büjchen- 
thal  macht  den  R-M.I-r.'S 


Befchlufs: 


W«l  In 


Vtrßand, 
der  Gegenwart 


gehört,  ia  di«  l*ng»  dat 
Zukunft : 

Herrlich  hellt  dem  Verftaod,  fokö»  dein  Geich  mack  e» 

fich  dar. 

Utf  au   dea  Orkua  (',<■}.  cimnifi,   «od  Aock    »u  Jupiter« 

Throne. 

Tfäft  dich  dar  Geniua  mir,  nur  die  Begtifieriuae, 


FHILOSOPHIK. 

GIESSEN,  h.  Möller:  Kurzer  Abriß  der  Gefchichte 
der  Philofophie.  Erfte  Abtheilung,  enthaltend  die 
Gefchichte  der  alten  Philofophie  von  Philipp 
Ludwig  Snell,  Conrector  des  Gymnafiums  in  ld- 
ftein.  1813*  334  S.  S- 


des  Zeitworts  C«p  aujjtehcn,  um  aas  Beginnen  iei  .u.s  acnier  1  neu  «ei  n 

>  Handlung  anzuzeigen,  der  Franzoß  h)i.gegen  für  Liebhaber;  welches  di 

Keciprocs  %  »nitre  ?  fich  fetzen.)    Ari*re  Bemer-  der,  Uirißinn  Wilhelm Sn 

ren  muffen  wir,  um  nicht  zu  weittäuftig  zu  wer-  «es  Gymnafiums  zu  ldftel 


DieferAbrifs  erfcheint  auch  mit  einem  andern  Ti- 
tel als  achter  Theil  des  Handbuchs  der  Philofophie 
für  Liebhaber;  welches  die  beiden  berühmten  BrÜ- 
'  bn  Snell,  Profeffor  und  Rector 
ldftein  und  Friedrich  Wilhelm. 
Daniel  Snell,  Profefior  der  Philofophie  zu  Giefsen  ge- 
ineiiifchaftlich  herausgegeben  haben.     Beide  über- 
Chriften^fza  Witzen  häufen-  in  Kurbelten.)    3)    trugen  die  Ausarbeitung  des  achten  Theils  zweyen 
Klrcheneebet  lines  chriftlichen  Predigers  für  die  Seele    fnngen  M  »nnern ,  Söhnen  des  erften  Herausgebers, 
eines  Juden.     3)  Das  Hemd.  Drey  erbten»  Erzäh-    weiche  fich  dem  Studium  der  Philofophie  mit  gro- 
VI.  Der  Tod  Souls  oder  die  Hexe  zu  En     fsem  Eifer  gewidmet,  und  da 


avon 


fchon  in 'einer  mit 
B^yfall  aufgenommenen  Schrift :  Leben  und  Meinun- 
gen der  erften  griechifchen  Philofophen,  Gießen 
(1806),  eine  rühmliche  Probe  abgelegt  haben  ,  narrt- 
lieh  dem  oben  genannten  und  Johann  Friedrich  Snell, 
welcher  die  zweyte  Abtbeilung,  die  Gefchichte  der 
neuern  Philofophie  nebft  einer  kurzen  Ufberficht  der 
philofophifchen  Literatur  bearbeiten  wird.  Hieraus 


Jungen. 

der.  (S.  Sulamith,  31er  Jahrg.  9tcr  Heft  S.  171.)  VII. 
Nachrichten  und  Verordnungen  1  die  Ifraeliten  im 
Grofsherzogthum  Baden  betreffend.  Aus  tinern 
Schreiben  an  den  Herausgeber.  Auch  im  Badenfchen 
macht  die  Sache  der  Brachten  erfreuliche  Fortfchrit- 
te.    VIII.  Miscellen.   Nachricht  von  dem  Tode  des 

verdienten  Arztes  D.Salomn  Magnus  zu  Braunlehw-igv    r,.,.„.„,,....^....  — 

Ein  Gebet  am  Verföhnungsfeße;  l.ebrtifcb  u.deutfci..  ergiebt  fich  der  ©efichtspunet  und  J«"äJj™ J  "Jf k 
Liebe.  (Dtefs  Wort  foU  leinen  Crfprung  in  dem  he-  dkfes  Abriffes  der  Oefc gebt«  der  »«jJPb^j^ 
bcäifchenWort  3S  Herz  haben!!)  Gedanken  <vo*  Gö.  Gebüdete  Lefer  «d  L»b  ^df£JKoi 
the.)  Morgenlandifche  Erzählung.  Der  jüd,fche  üe-    ben  hier  eine  fehr  wobJgeratbene  VeDexiicni^.^ 


;  Digitized  by  Google 


3«  3 


ERGÄNZüNGSBLÄTTER.    Num.  4g.   APHIL  igi5. 


384 


fchichte  der  rLilofuphie  erhalten,  welche  in  der  Kar- 
ze die  Hauptcpuclien  der  griecliifchen  Philofophie 
und  die  wefent liehen  Eigcnthüinii  -hkeften  «ie.r  merk- 
würdigen Nylteme  lichtvoll  und  verftandlich  dar- 
ftellt.    Der  Vf.  hat  hierzu  die  heften  Vorarbeiten  der 
feueren  benutzt,  fowfit  fie  mit  hiftorifchem  Geilte 
abgefaßt  find,  aber  als  Selbftdenker  Alles  geprüft, 
ausgewählt  und  zufammengefHIt.     Die  Anücht  ei- 
niger Philofophen,  welche  alle  Philolopheme  als  Of- 
fenbarungen des  Abfolutendurch  menfchlichc Guifler 
betrachten,  verwarf  er  mit  Recht  als  dem  echten 
hittorifchen,  und  wir  möchten  hinzulegen ,  auch 
dem  philotophifchen Geifte  entgegen.  Die Gefchichte 
der  Philofophie  ift  ihm  vielmrhr  Darftejlun^  der 
Offenbarungen  (Entdeckungen)  menschlicher  Geiiler 
in  ihrem  Streben  nach  dem  Abfoluten  oder  Darlieh 
lung  der  fuccefGven  Bemühungen  der  Vernuufl ,  die 
Idee  von  einer  Wiffeufcbaft  der  letzten  Gründe  alles 
Wahrnehmbaren  zu  reaÜfiren.     Nach  einer  Einlei- 
tung ftellt  der  Vf.  einige  Philofopheme  nie  htgriechi- 
fcher  Völker,  nämlich  der  Brammen  und  Perfifchen 
Macier  (bey  den  letzten  erklärt  er  den  Zend- Avefta 
des  Anquetil  für  unecht  und  nur  ein  liturgifches  Buch 
neuerer  Zeit,  aus  welchem  jedoch  die  Reiigionsideen 
der  alten  Parfen  geieböpft  werden  können), doch  wie 
uns  fcheint  etwas  zu  dürftig  dar.     Weit  befriedi- 
gender ift  dagegen  die  Gefchichte  der  griecliifchen 
Philofophie,  welche  in  vier  Perioden  abgetheilt  wird. 
Erfte  Periode.  Von  Thaies"  bis  Sokrates.  Vorarbeiten. 
Zweyte  Periode,  welche  der  V.  dadurch  charakte- 
rifirt,  dafs  die  Philofophie  zum  Menlchen  zurück- 
kehrt an  l  fyftematitch  wird,begreiU  die  Sokratil'cbe, 
Platonilche,'  Ariftotelifche,  Hpikurifche  und  Zeaoni- 
fcheSchule.    In  der  dritten  Periode  wird  derSkepti- 
cismus  der  neuen  Akademie  und  der  Pyrrhonilchen 
Schule  dargeitellt.    Sie  gehet  zwar  in  die  vorher- 
gehende zurück  und  greift  in  die  folgendel vor,  in- 
dem die  ganze  Ausbildung  des  Pyrrhonifchen  Ske- 
pticismus  von  Pyrrho  bis  bis  auf  Sextus  verfolgt 
wird;  allein  nun  gewinnt  auch  fo  eine  zufammenhän- 
gendere  Ueberficht  der  fkeptifeben  Metbode  des 
i'hilofophirens  bey  den  Griechen.    Die  vierte  Periode 
enthalt  die  Gefchichte  des  Dogmatismus  vom  Endo 
der  Akademie  an  bis  zu  Ende  der  griecliifchen  Phi- 
lofophie. Untergang  der  griecliifchen  Syfteme.  Er- 
fcheinungdes  Myflicismu*.  Man  wird  in  diefen  vier 
Abfcbnitten  keine  bedeutende  Erfcheinuog  auf  dem 
Gebiete  der  Philofophie  vermiffen.  ßefonders  ift  dem 
Vf.  die  Dtrftellung  der  Platonifchen  und  Ariftoteli- 
fchen  Philofophie  gelungen.    Die  klare  Anücht,  wel- 
che er  von  dem  eigenthOmlicheu  Gang  und  GeGchts- 
punete  diefer  Denker,  von  dem  Welen  ihrer  ror- 
lchungen,  dem  Verhältniffe  ihrer  Sylteme  zu  einan- 
der gegeben  bat,  macht  ihm  um  fo  mehr  Ehre,  je 
fchwieriger  diefe  Aufgabe  war.  Am  Ende  ift  noch  die 
Literatur  der  Gefchichte  der  Philofophie  überhaupt, 
und  insbefondere  der  Werke  über  diegriechifcbePni- 
lolbpbie  beygefügt.    Die  baldige  Erfchemung  der 


zwrvien  Abtheilong  wird  den  Liebhabern  der  Philo- 

fopliio  gewifs  willkommen  feyn.  . 

ERBAU  UN  OSSCIIR1FTEN. 
Bfrn,  b.  Haller:  Oeffentliche  Kntechifationen  oder 
Fragen  an  Kinder  Ober  den  Heidelberger  Katechis- 
mus. Von  Jtikob Schweizer,  Pfarrer  zu  Nidau.  Er- 
ftenüls.  Zweites  Hrtt.  S.  155—  316.  8> 

Auch  durch  diele  Foitfetzung(A.  L.  Z.  1815  Nr.  73.) 
beftätigt   (ich  die  Brauchbarkeit  «liefet  Handbuchs. 
Schwierig  ift  jedoch  die  in   derfriben  aulgeffeJJte, 
zwar  gangbare,  Vorlr  n<r^,  IjfsGott  üch  m  dem  Evan- 
gelium als  Vater,  Sohn  u«dGVi/i  geoffen  hart  iiabe.  Wo 
fleht  denn  in  dem  Evangeliuni  gefchrieben,  dafs.  Gott 
Hell  nis  Sohn  geofiei  baret  habe?  Wäre  dann  nicht 
dieFormel  vorzuziehen, dafs  Gott  Geh  in  Jefu als  Vater, 
und  dieler  lieh  als  Gottes  Sohn  duidi  den  heiligen 
Geift  geofr'en baret  habe?  Uder  darf  man  vielleicht 
im  Cauton  Bern  diefs  nicht  öffentlich  lehren  ?  üey- 
nahe  mufs  man  diefs  vermuthen,  da  der  Vf.  am  En- 
de d.efes  Urfts  lagt,  dieCenfur  habe  in  diefein  1  hei- 
le feiner  Schrift  eiuige  Weglaflungen  in  dem  fchon 
abgedruckten  Bogen  verlangt?    S.  187-  wird  ge- 
fragt :  „Wenn  dich  jemand  Oberreden  wollte,  die  Welt 
habe  keinen  Anfang  genommen,  .  .  .  würde  er  dich 
etwas  lehren,  das  deine  Vernunft  begreifen  und  an- 
nehmen könnte,  oder  etwas,  das  fie  als  unmöglich 
verwerfen  müfste?"  Soll  man  hier  die  Wahrheit  Ta- 
gen, fo  mufs  man  geftehen,  dafs  beide  Sätze:  die 
Weit  hat  einen  —  und  die  Welt  hat  keinen  Anfang 
gehabt,  für  unfre  Vernunft  gleich  unbegreiflich  find. 
,Fflr  den  Satz,  dafs  die  Welt  aus  Nichts  gefehaffen, 
werden  a  Makk.  VII,  a8.  und  XI,  3.  als  Scbriftzeug- 
oiffe  angeführt;  die  Apokryphen  gelten  aber  bey 
den  Proteltanten  nicht  als  kanomfehe  Bücher  und 
Hebr.  XI,  3.  wird  ungleich  überletzt.    Unrichtig  ift 
es,  wenn  der  Vf.  den  Schöpfungsgefang  1  Mof.L.als 
eine  dem  Mofe  von  Gott,  und  zwar  ganz  gewifs  von 
Gott,  geoffenbarte  Gefchichte,  der 'Schöpfung  vor- 
fielt!; unrichtig  wenn  er  annimmt,  diefs  Kapitel  rede 
in  (  Ii  von  der  Kosmugonie,  fondern  nur  von  der  Ceo- 
gonie,  und  defswegeri  bey  dem  vierten  Tagewerke, 
dem  Texte  durchaus  zuwider,  das  Machen  von  Son- 
ne, Mond  und  Sternen  nur  von  einein  Sichtbarmachen. 
diefer  Himmelskörper  erklärt.     Die  bekannte  Ab- 
handlung von  Ziegler  (in  Henke's  Magazin)  über  die- 
fen Gegeuftand  wird  den  Vf.  überzeugen  können, dafs 
er  hier  auf  dem  unrechten  Wege  war.  Warnn.  S.  i85- 
bey  Anführung  der  Planeten  die  Vefta*,  Juno,  Ceres  und 
Pallas  nicht  erwähnt  werden  ,  kann  Ree.  nicht  erra- 
,  then.  Sind  vielleicht  diefe  Planeten  von  dem  grnfsen 
Rathe  zu  Bern  noch  nicht  anerkannt  worden?  Bey 
einigen  Katechifationen  benutzte  der  Vf.  fremde  Ar- 
beiten, die  er  anführt.    Am  Schiulfe  diefer  Katechi- 
fationen follte,  da  es  nicht  im  Anfange  gefchah,  auch 
einiges  von  den  V ff.  des  heidelb.  Katechismus  bey- 
gebriebt  werden. 
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Rom  ,  pedr.  b.  Poggioli :   M  u/ei  Sand  emen- 
tiani  N  u  mis  mata  jelece\  reg  um,  pas 
p  ulkt  r  um  et  urbium,   praecipue  impera- 
torum  Romanorum  graeca,  aegyptia- 
ca  et  coloniarum  illustrata.      Ltbn  III. 
cum  faaris,  adAlto  de  Epouhis  libro  W.  Au. 
vulg.ler.  MOCCCmi.  facta  ab  iis,  qui  prae- 
funt ,  edendifacultate.  -   Uber  primus.  X  und 
342  S.  4.  mit  n  Kupfertafeln,  ohne  die  einge- 
dreckten  Münzen.  ~  Mufei  Sandern:  Nu- 
mismata  Jelecta    imperatorum  Rom. 
eraeca,  aegyptiaca  et  coloniarum  il- 
lu/t  rata,  cum  figg.  Pars  I.  MDCCCk'lll  etc.- 
Liber  fecundus.  Vlll  -und        S   mrlt  u  Ku' 
pfertafeln.  (XIII  -  XXVI.)    Pars  U.  Ljber  t er- 
tius.  MDCCCVUl  JMS.  Tabb.  WVIl  \LIL 
De  Epochis,  f.  de  notis  chronologicis 
numismatum  imperialium,  quae  ex  in- 
corruptls  fontibus  hactenus  mnotes- 
cunt    (intiotueruut).      Uber  quartus. 
MDCCCIL  XI  und  4j7  S.  4.  ™* 


Der  Vf. ,  ein  ehrwOrd'gcr  Orei?  von  faft  Rj  Jah- 
ren (falls  er  noch  lebt),  macht  ßch  am  Ende 
des  letzten  Tbeiles  diefes  feines  Werks  S.  416.  als 
einen  folchen  kenntheh,  wenn  er  Tagt:  Ich  habe  es 
bändlet  die  natali  meo,  qui  inchlh  Cremonae  patriae 
meae  Infithriae  a.  d.  Non.  Sepeembru  An.  aerae  »."fr 
Barls  MDCCXXXU.  -  Schon  in  feinen  früheren  Jah- 
fen  fammelte  er  alte  M.m«n  in  Rückficht  auf Xhio. 
nologie,  und  war  fo  glücklich,  manches  Stöc«c  zu 
bekommen,  das  ihn  weiter  führte,  als  diejenigen  ge- 
lehrten Numismatiker  kommen  konnten,  die  ihm  in 
diefem  Fache  voran  gegangen  waren.    W  as  er  in  Ab- 
ficht auf  Chronologie  fchon  vorher  «eleiftet  hatte, 
ehe  er  diefes  Werk  begann,  wiffen  Gelehrte  fcliop 
.£?  feinem  frühern  Werver  De  vuj^ris  aerae  emep, 
dathne.    Er  hat  nämlich  in  demfclben  nicht  »Hein 
die  Fafios  confulares  au«  den  beften  Quellen  yeroei- 
fert  und  hergeftellt,  fondern  auch  andere  Zeitrech, 
nuoeeo  berichtigt.     Alle  diefe  gelehrten  UnteiTu. 


chungen  und  Beobachtungen  hat  er  nun  hier  »iit  Man- 
zen  fernes  Mufeums  (das  aber  jetzt  einen  Thcd  des 
Mailändifchen  Mün/kabinet^usmacht)  Wß«weudet- 
Dafs  man  alfo  in  diefem  numismanfchen  >V«'ke  ,  in 
Abficht  auf  Chronologie«,  mehr  findet,  als  In  allen 
Jb-ganz.  Bl.  f-ur  A.  L  Z.  1815. 


andern  ähnlichen  Müozwerken ,  läfst  fieh  fchon  vor- 
aus vermutheo.  Aber  alles  dieTes  hier  fichtbar  zu 
machen,  werden  unforeLcfcr  fchon  fefbft  nicht  wohl 
für  thunlich  halten,  da  aus  diefen  Numjsmatibus  fe- 
lectls  wieder  eine  Auswahl  gemacht  werden  möfs- 
te.  Es  wird  alfo  genug  feyn,  wenn  Ree.  verfichert, 
dafs  der  Chronologe  ühf-haupt,  und  befenders  d*r 
Münzfreund,  der  feine  Manzen  vorzüglich  in  HinOcbt 
auf  Chronologie  ftudirt,  hier  grofse  Bereicherung 
feiner  Renntn'ifs  finden  wird.  Betrachtet  man  aber 
diefes  Werk  in  Abficht  auf  Oefchichte  und  Geogra- 
phie, fo  wird  es  fchon  mehrere  Lcfer  geben ,  wel- 
che die  neuen  Entdeckungen,  die  der  Vf.  aus  feinem 
Münzfchatze  mittheilt,  kennen  zu  1  :rnen  wünfehen 
werden.  Aber  Seftini  hat  hier  fchon  vorgearbeitet, 
und  nach  und  nach  manche  vorher  unbekannte  Mau- 
ze diefer  Sammlung,  mit  Erlaubnifs  des  Hrn.  S_w 
demente,  bekannt  gemacht.  Ree.  hat  alfo  hier  nichts 
zu  thun,  als  eine  kleine  Nacblefe  von  den  Stücken 
zu  halten,  welche  die  aotiquarifche  Münzwelt  noch 
nicht  kennt,  wenn  er  nicht  theils  einen  Auszug  aus 
einem  Auszüge  machen,  theils  fchon  bekannte  Sa- 
chen noch  einmal  bekannt  machen  will. 

Man  wird  irre  an  dem  gelehrten  Vf.  ,  wenn  man 
in  diefem  Werke,  fowohl  bey  den  Königsmünzen, 
als  auch  bey  den  Völker  -  und  Städtemüiweo ,  noch 
die  fo  unwiffenfehaftliche  alpliabetifche  Ordnung  Ro- 
det. Man  würde  glauben  können,  er  wäre  mit  der 
einzigen  richtigen  und  vernünftigen  geographifchen 
Ordnung  noch  unbekannt,  oder  dawider  eingenom- 
men, wenn  man  nicht  durchgängig  allo  beffero  und 
neuern  Werke  hier  von  ihm  angeführt  und  mit  Liebe 
und  Beyfall  erwähnt  fände.  Aber  Ree.  denkt  Geh  die 
Sache  fo.  Der  Hauptgedanke,  der  den  Vf.  von  jeher 
befonders  belebte,  war  Chronologie.  Von  diefer  Sei- 
te betrachtete  er  die  Münzen,  fammelte  hauptfäch- 
lich fulche,  die  notas  chronologicas  enthielten,  und 
machte  ßch  der  gelehrten  Welt  fchon  früher  durch 
oben  erwähntes  chronologifches  Werk  rüiimlichft 
bekannt.  Es  war  ihm  alfo  zu  mikrologifch  und  zu 
mühfam,  feine  vermuthlich  feit  langer  Zeit  alphabe- 
tifch  geordnete  Sammlung  anders  zu  ordnen,  und 
feinerXiehÜngsbefcbäftigung  fo  viel  Zeit  zu  entzie- 
hen, als  dazu  erforderlich  gewefen  wäre.  Jeder  ge- 
lehrte Numismaüker  wird  alfo  diefe  nützliche  Arbeit 
von  der  Seite  betrachten,  von  der  fic  betrachtet  wer- 
den mufs,  und  die  Ausbeute  dankbar  anerkennen, 
die  hier  von  einem  aufmerkfamen  Lefer  gemacht  wer- 
den kann. 

C  (3)  M-U\- 
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wie  das  gegenwärtige  ift, 
nur  aJs  ein  folehes  bekannt 
Im  erften  Bande,  wo  di 


r 


Manzen,  die  man  blofs  wegen  einer  kleinen  Ab- 
weichung von  fcbon  bekannten,  noch  nicht  publicirte 
Münzen  nennt,  wird  Ree.  übergehen,  da  die  Haupt- 
abficht  bey  der  Anzeige  eines  fointereffanten  Werks, 

keine  andere  ift ,  als  es 
t  zu  machen, 
s  Münzen  der  ägyptischen 
Könige  den  Anfang  machen,  zeichnet  fich  eine Mün- 
ze  Ptolemäus  I.  von  feinem  38ften  und  letzten  Regie- 
rungsjahre aus ,  das  aber  nicht  fein  letztes  Lebens- 
jahr war,  weil  er  feinem  Sohne,  Ptolemäus  Phila- 
delphus,  fchon  ein  Jahr  vor  feinem  Ende  die  Regie- 
rung Obergeben  hatte ;  ferner  eine  ßithynifche  Mün- 
ze der  ( Jradaltes,  Tochter  Oes  Königs  Ljkomedes, 
die  man  in  keinem  alten  Schriftftcller  erwähnt  fin- 
det ;  desgleichen  von  dem  Könige  de;  Bosporus,  Sau- 
romateslll.,  eine  M.  in  Grofsbrouze,  da  man  bis 
jetzt  von  ibnf  nur  goldne,  und  einige  in  Mittelbronze 
kannte;  M.  von  einem  Könige  Areus,  de ffen  Ge- 
ficht fich  von  allen  andern  diefes  Namens  au fM.  (von 
Damafcus")  ünterfebeidet;  eine  mavedonifche  des  Kö 
nigs  Philippus  Aridäus,  von  barbarifrher  Fabrik,  auf 
der  man  ftattJ»IAinnOT  lieft:  0>VAVEEOV  ;  eine 
filberne  und  zwey  kupferne  ven  Hieronymus,  König 
Von  SicUirn ,  der  nicht  ganz  ein  Jahr  und  drey  Mo- 
nate regierte.  Unter  den  Völker-  und  Städtemün- 
zen, welche  die  zweyte  Abtheiiung  des  erften  Ban- 
des aufmachen ,  bemerken  wir  zwey  Münzen  von 
Antiochien  in  Syrien,  nach  welchen  das  Sterbejahr 
Herodes  des  Grofsen  beftimmt  werden  kann ;  M.  der 
Infel  Aradus  bei  Pbönicien,  die  von  den  durch  Pel- 
lerin  und  Hunter  bekannt  gemachten  M.  diefer  Infel 
fehr  abweicht:  zwey  numuli  aneedoti  von  Corinth; 
zwey '  dergleichen  von  Delphi,  die  in  jenem  be- 
rühmten Tempel  des  Apollo  gefunden  worden;  M. 
der  Stadt  Eleuthernä  auf  der  Infel  Creta,  auf  der  wir 
fehen,  dafs  Herkules  auch  hier  verehrt  wurde  j  drey 
vexfebiedene  M.  der  Stadt  Termeßus  in  Pifidien,  wo 
man  auf  jeder  etwas  findet ,  das  auf  allen  bisher  be- 
ten M.  diefer  Stadt  nicht  vorkommt;  ein 


Typus  von  Münzen  der  Stadt  Trolles  in  Lydien,  näm- 
lich die  Victoria  in  bigis  ;  M.  der  Infel  Chios  mit  dem 
Worte  LMAC  bey  Homers  Namen  unddeffen  Kopfe. 

Im  zweyten  Bande,  der  fich  mit  rbmifchen  Kai- 
fermünstn  befebäftigt,  und  zwar,  wie  auch  auf  dem 
"Titel  bemerkt  ift,  hauptföchlieh  mit  folchen,  die 
nicht  in  Rom,  fondern  in  Griechenland,  in  Aegyp- 
ten und  in  den  Kolonieen  geprägt  wurden,  weil  die- 
fes  die  fruebtbarften,  lehrreichsten  und  wegen  der 
chronoloj^Jehen  Noten  für  den  Vf.  die  anziehendften 
find,  finden  wir  befanders  zu  bemerken:  Eine  M.  in 
Mittelbronze  von  Pompejopolis  in  Cilicien  mit  dem 
Kopfe  Pompejus  des  Grofsen,  auf  welcher  zuerft  ei- 
ne nota  Chronologien  vorkommt ;  ein  Vierdrachmen- 
f  nick  mit  den  Köpfen  des  Antonius  und  der  Kleopa- 
tra;  M.  mit  dem  Bilde  derSchwefter  des  Kai  fers  Au- 

Suftus,  Octavia  (allein),  und  eine  andere,  die  ihrem 
ohne,  Marcellus ,  zugefebrieben  wird ;  ein  Medail- 
lon in  Gold,  der  bisher  noch  völlig  unbekannt  war, 
vom  Raifer  Tiberius;  M.  der  beiden  Cäfarn,  Tibt- 


m 

rivs  und  Germanicus;  fe/ner  von  der  Cäfonia,  Ce- 
ligula's  Gemahlin;  und  dafs  fie  diefes  war,  wird  hier 
hewiefen;  M.  von  ftero's  Gemahlin ,  Octavia,  in  Pe- 
rinthus  geprägt ;  desgleichen  von  deffen  zweyter  Ge- 
mahlin Poppäa,  mit  zwey  verfchiedenen ,  noch  un- 
bekannten ,  notis  chronologicis ;  Vierdrachmenfiück 
des  Fl.  Vefpafianus  von  Antiocbia  in  Syrien;  Münze 
Domitians  in  Ephefus  geprägt,  mit  dem  Namen  ei. 
nes  Fiuffes  Marnas,  den  kein  alter  Schriftfteller  kennt ; 
M.  deffelben  Raifers  von  der  Stadt  Thefpil  in  Böo- 
tien,  die  man  bisher  blofs  vom  Trajan  kannte;  M. 
von  Sepphoris  in  Galiläa  mit^fw/mn's  Kopfe  ohne 
Namen,  und:  ATTOKPAHiP  BÄÜKEN ;   M.  def- 
felben Kaifers  mit  der  Diana  Pelcee  (Name  einer  klei- 
nen unbekannten  Stadt,  wo  man  fie  verehrte).  Man- 
zen der  Stadt  Pagäjin  Anika  kannte  man  tue  jetzt  nnr 
von  den  Kaifern  Commndus  und  Sept.  Severus;  hier 
erfcheint  auch  eine  vom  Af.  Aurel ;  M.  An  jOngern 
Faußina  von  Dium  in  Macedonien  ;  eine  bis  jetzt  in 
der  numismatifchen  Geographie  noch  unbekannte 
Stadt,  Namens  Kuhippe  in  Carien,  finden  wir  hier 
zum  erftenmale  auf  einer  Münze  der  Lucilla.  —  Wel- 
che Stadt  der  Name  KErNAITlAN  auf  einer  M.  de« 
Commodus  ausdrücken  Call,  hat  bis  jetzt  noch  Nie- 
mand errathen.    Von  demfelben  Kaifer  finden  wir 
hier  auch  -  meM.  der  Stadt  Tanagra  in  Böotien,  die 
man  bisher  nur  mit  den  Namen  Germanicus  und  Tra- 
jan fand  ;  feine  Gemahlin  Crifpina  fehen  wir  hier  auf 
einer  AI.  der  Stadt  Dardanus  in  Troas ;  noch  feltner 
ift  eine  griechifche  M.  der  litiana^  Gemahlin  des 
Kaifers  Pertinaz.   Sept.  Severus  auf  einer  Münze  der 
Stadt  Thelpufa  in  Arkadien,  gehört  nicht  unter  die 
gewöhnlichen  Erfcbeinungen ,  da  man  bisher  nur  die 
Kaifernamen  Piautilla  und  Geta  auf  MM.  diefer  Stadt 
zu  lefen  gewohnt  war;  noch  feltner  aber  ift  eine  M. 
diefes  Kaifers  von  der  Stadt  Selinus  in  Cilicien ,  mit 
griechifcher  Schrift.    Da  man  nur  wenig  Raifermün- 
zen  von  der  Stadt  Tburia  in  Meffenien  kennt,!  f<> 
ift  eine  vom  Raifer  Caracalla  nicht  unwichtig. 

Der  dritte  Band  enthält  die  zweyte  Abtheilung 
der  Kaifermünzcn ,  und  fängt  mit  Fortsetzung  der 
Münzen  des  Kaifers  Caracalla  an;  unter  welchen  fich 
eine  von  Cbalcis  in  Euböa  als  ein  noch  unbekanntes 
Stück  auszeichnet,  fo  wie  eine  von  feiner  Gemahlin 
riautilla,  in  Aegira  geprägt,  aus  welcher  Stadt  Acha- 
ja's  nech  keine  Kaifermönze  bekannt  ift.  Eine  M. 
der  Stadt  Hermacopeliä  in  Lydien,  unter  Elogabalus 
geprägt,  gehört  auch  unter  die  neuen  Entdeckungen, 
nicht,  als  weun  man  noch  gar  keine  Kaifermflnzen 
von  diefer  Stadt  hätte:  denn  man  kennt  dergleichen 
fchon  vom  Sept.  Severus  und  Trebon.  Gallus ;  aber 
von  diefem  Kaifer  noch  keine.  Von  eben  der  Selten- 
heit find  auch  folgende:  M.  der  Stadt  Midäum  in 
Phryeien  von  Maximus;  M.  von  Gordian  III.,  mit 
dem  fehr  deutlichen  Namen:  TABAAE.G.N  (von  der 
Stadt  Tabala  in  Lydien) ,  welche  bisher  oft  mit  Ge- 
habt verwechfelt  wurde:  M.  der  Stadt  Mopfium  in 
Tbeffalien  vom  Kaifer  Valerian;  die  erfte  bekannt 
gewordene  Raifermüuze  diefer  Stadt  u.f.w.,  und  fo 
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geht  diefe  Kaiferfnite  fort  bi*  auf  den 
Armentariu«. 

In  den  Zwätzen  freut  fich  der  Münzkenner,  auch 
Tom  RaiferTiberius  eine  Mnnze  von  Fphefus  zu  fin- 
den, welch«  eine  fcbone  Löcke  in  den  Raifermünzen 
diefer  Stadt  ausfüllt,  die  bis  auf  den  Gallien  fort- 
gehn;  desgleichen  eine  M.  der  Mutter  Nero's,  Agrip- 
pina,  von  Cbalcedon  am  Thraeifcben  Bosporus. 
Cyane  in  Lycien  fehlte  bisher  in  der  numismatifchcn 
Geographie  ganz ,  hier  aber  finden  wir  eine  von  Gor- 
dian III;  and  iw  den  wenigen  Raifermünzen  der 
Jt  Colybraffus  in  Cilicien  kommt  hier  noch  ein« 
feiner  Gemahlin  Tranquillina. 
Auch  unter  -den  Monumentis  varii  generis,  wel- 
che nun  an  die  R^ihe  kommen,  werden  noch  einige 
nicht  gemeine  Münzen  erläutert;  njgrdiefs  auch  noch 
das  Fragment 
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das  den  griechifchen 
I  einige  Siegel. 

De  numismate 


,  d! 

Dichter  Stefichorus  nennt,  und 

Hierauf  folgt  eine  Abhandlung: 
Crifpi  Caefaris  mit  der  Umfchrift  auf  der  Rückfeite: 
SALVS  BT  SPES  XR  PVBL1GAE.  Bild  und  Um- 
fchrift diefer  Münze  ift  nicht  unbekannt,  aber  als 
Medaillon,  und  durch  die  hier  beigefügte  weitläufi- 
gere Erklärung  wird  fie  wichtig. 

Die  Vitra  coemeterialia  aneedota,  welche  meh- 
Tentheils  Marienbilder  und  andere  Heilige  zeigen, 
find  rermuthlich  blofs  defswegen  hier  abgebildet  und 
beschrieben  worden,  weil  fie  Münzen  oder  vielmehr 
Medaillons  ähnlich  find. 

Das  Tetraftichok  necrologicum  hhacenfe,  wel- 
ches gelehrten  Alterthumsforfcbem  fchon  bekannt 
ift,  erhält  hier  neue  Lesarten,  und,  wie  natürlich, 
eben  Hefswegen  auch  neue  Erläuterungen. 

Was  die  hier  nun  folgende  Antwort  an  Coufme- 
ry  wegen  einer  Mnnze  Cicero's  anlangt,  fo  wird  Re«. 
diefe  Sache  bey  Anzeige  der  Schrift:  De  imagine  Ci- 
ceronis,  mit  berühren,  welche  unmittelbar  auf  die 
Recenf.  diefes  Werks  folgen  mufs,  weil  fie,  diefer 
Antwort  wegen ,   damit  zufammenbangt  und  alfo 
hierher  gehört.    Da  alles  Folgende ,  fowohl  in  die- 
fem  als  im  letzten  Theile,  faft  blofs  Chronologen 
angeht,.  Ree.  eher  diefes  Werk  nur  als jtemismati- 
ker  betrachtet  hat,  fo  wird  hier  der  blofse  Inhalt  an. 
gepeben  und  die  Beurtbeilung  alle«  Chrtwologifcben 
einem  andern  Ree.  überlaffen.    In  diefem  Bande  alfo 
befinden  fich,  aufser  dem,  was  fchon  erwähnt  wor- 
den ift,  noch  vier  Exercitationes ,  nämlich:   1.  De 
epocha  Bithyniae'regum.    II.  Quando  C.  Vibius  Patt- 
Ja  ex  Bithynict  adminiftratione  Rtmam  reverfits,  in 
Galliam  fitbinde  Cifalpinam  ex  urbe  profectus fit ,  tu 
M.  Bruto  in  ea  provincia  regenda  fuccederet.    I1L  De 
anno  V.  C.  Varr. ,  quo  e  Syria  Romam  reverjo  Sept. 
Severo ,  Plaut  Uta  Plautiani  filia  Antonio  Caracallae 
nupferit;  quando  infuper  Plautianus  poft  filiae  nu- 
ptias ,  maxi  mit  inter  eum  et  Caracallam  exortis  iat- 
micitiis,  ab  ifio  cöram  patre  aceufatus,  et  interemptus 
fuerit.     IV".  De  or  donatione  B.  Porphyrii  in  episco- 
pum  Gazen  fem;   in  quem  annum  fclUcet  V.  C,  ßve 
aerae  vulgaris  ea  conferri  debeat.    Deannis,  quos 
idem  B.  iafuo  epifcopatu  egerit  afuseepta  ordintuio- 


ne ,  ad  fupremum  vtque  vitae  fuae  temput 
denique  fiatuendum  fie  de  notlt  chronologteit ,  quibus 
tempus l'ui  episcopatus  notatur  in  apographo  ejus  vi- 
tae a  Marco  Diacolto  conferiptae.  -  .*  ' 

•  Der  vierte  band  ,  der  fich,  wie  wir  eben  fagten, 
und  wie  auch  der  Titel  zeigt,  blofs  mk  Chronolo- 
gie befchäftigt,  giebt  uns  einen  fchönen  Beweis,  wie 
aufmerkfam  uofer  Vf.  nicht  allein  feine  Vorgänger 
benutzte,  fondern  auch,  wie  er  feine,  von  feinen 
frühern  Jahren  an  in  diefer  Rücklicht  gefammelten, 
Schätze,  zu  Ausfüllung  von  Lücken,  zu  Bericbti- 
gung  von  Daten  und  zur  Erweiterung  diefer  lo  febr 
nützlichen  und  nöthigen  Hülfswiffenfcbaft  der  Oe- 
fchichtezu  benutzen  wufste.  Für  Nuinismatiker  müf- 
fen  wir  aber  doch  noch  bemerken,  was  für  Raifer- 
mOnzen der  verfebiedenen  Städte  und  Oerter  mit  no- 
tis  chronoloeicis  hier  aufgeführt  find.  Der  Vf.  bleibt 
auch  in  dielem  Bande  feinem  einmal  angenommenen 
Plane  treu  ond  führt  die  Städte  u.  f.  w.  nach  alphabe- 
tifcher  Ordnung  auf;  doch  ift  bey  jedem  Orte,  wie 
es  auch  febr  natürlich  ift,  die  chronologifche  Ordnung 

!;enau  beobachtet.    Es  find  folgende:    Äbila  Coe- 
cfyriae,    A  drianopolis  Bithyniae,    Aegae  et 
Alexandria  Ciliciae,  Amaßa  et  Amifus  Panti, 
An a  zu,  hus  Ciliciae ,  Antiochia  Syriae  metropo- 
Ils,  Antiochia  ad  Sarum  Ciliciae,  Apantea  Sy- 
riae, Aradus  infula  et  urbs  Phoeniciae,  Arethu- 
fa  Syriae,  Ascalon  Palaeftinae ,  Boftra  Arabiae, 
Botrut  et  Bybluj  Phoenices,   Gabala  Syriae, 
Gaba  Phorniciae,  Gadara  in  Decapoli,  Gaza  Pa- 
laeftinae, Germanicopolis  Paphlagoniae,  Dada 
provincia ,  Dam  a Jeus  Syriae ,  Dl  um  in  Coelefyria, 
Demetrins  ad  Libanum  montem,  Dora  Syriae, 
Doron  et  Irenopolis  Syriae,  Eleutheropo- 
Iis  Pnlaeftinae,    Emifn  et  Epiphan  ea  Syriae, 
Epiphan  ea  Ciliciae,  Zela  et  Hierocaefarea  in 
Comana  Ponti,  Caefaren  Germanicia  Comma- 
genes,  Caefarea  ad  Libanum  Phoeniciae ,  Cae- 
sarea Panias,   £  .•  nuihu  in  Decapolitana  Syriae, 
Ca pitol ias  Coelefyriae ,  Cibyra  Phngiae.  C lau- 
diopolis  Bitkyniac,  Luodicea  Syriae,  Laodl- 
cea  Phrygiae,  Leucus  Coelefyriae,  Mopfus  Cili- 
ciae ,  Mopjum  Theffaliae ,  fteapolis  Palaeftinae, 
Neocaefarea  Ponti,  Neoclnudiopolis  Paphla- 
goniae,   Nicae  Uuliyniae,   Nicopolis  Judaeae, 
ISlufa  vel  Scythopnl is  Palaeftinae,  Orthojia 
Phoeti'niae,  P'altus  Syriae,  Pel/a  in  Decaaoli  Sy- 
riae,   Petra  Arabiae,    Pom  peiopolis  Cilicia*, 
Ptolemais  P/it«>niciae,    Rub  at  Ii  m  oma  Arabiae, 
Hamatha  Samuruidos ,    Hap  harte  a  Selencidis  , 
Ha phia  Judaeae,  Rhofus  in  Syriae  et  Ciliciae  fini- 
bus,  Samofata  Cvmmagenes,  Seepfus  Troadis, 
Scbofte  Ciliciae,  S e  b a / 1  e  in  Samaritide,  Seleucia 
Syriae  in  Pieria ,  Sidon  Phoeniciae ,  Sinope  in  Pa- 
phlagonia,  7  iber  ias  Galilaeae,  Tr alles  Lydiae, 
J  r  apezus  Ponti ,  Tr  ipolis  et  Ty rus  Phoeniciae, 
Philadelphia  Coelefyriae ,  Flaviopol is  Ciliciae, 
Chalcis  Syriae,   Viminacium  Moeßae  fuperio- 
ris.  —    Was  die  Rupfer  anlangt,  fo  find  in  dem  er- 
ften  Bande  14a  Münzen  auf  ta  Rupfertafeln  abgebil- 
det ; 
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det;  in  dem  zweyten  und  dritten  Bande  gehen  Hie  Ta- 
feln von  N-  bis  42  fort  und  enthalten  wieder,  Hie 
vorigen  ungerechnet,  417  Münzen.  Die  Zufätze  Ii  an 
dein  nicht  hlofs  von  Manzen,  fondern  auch  von  klei- 
nen Alterthilrnern  anderer  Art,  und  zeigen  13 
und  10  Abbildungen.  Der  vierte  Band  hat  biofs  we- 
nige eingedruckte  Münzen,  nämlich  eine  auf  dem 
Titel,  eine  zum  Anfange  und  eine  anf  dem  Hegifrer- 
titel.  Die  fehr  brauchbaren  Indices  find  lieh  in  allen 
vier  Theilen  fo  ziemlich  gleich ,  nämlich:  1)  Vrbium 
et  populorum  ;  a)  rerum  praeeipuarum;  aber  in  dem 
eriten  Theile  brachte  es  die  Sache  mit  iich,  dafs  vor 
dielen  beiden  Ind'nibus  noch  ein  Index  Regum  et 
Viincipiim  voran  ging. 

Dafs  fo  manche  Unrichtigkeit  in  Abßcht  auf 
Schreibart,  und  felhft  in  Ahficht  auf  Grammatik  in 
diefem  übrigens  fo  wichtigen  Werke  vorfallt,  wird 
der  wiffenfcnaftl'che  Le'or  mit  Hern  Ree.  auf  ifie  ho- 
hen Jahre  des  g'  leiirten  XU  rechnen.  ■% 

Nun  noch  Avas  Weniges  Aber  die  oben  im  Glit- 
ten Theile  erwähnte  Abhandlung : 

Rom,  gerir.  b.  Pogsioli:  De  nunto  M  Tu!  Iii 
Cicero  nis  a  Magnetibus  Lydiae  cui.i 
eius  imagine  fignatn.  Diftertatio,  r/ua 
eins  incorrttpta  vetultnj  afferitur  et  vinriieatur. 
A.vulg.  aer.  HDCOCF,  Facta  ab  iis,  qui  pme- 
funt,  edendi  poteftate.  |«  S.  4.  Mit  zwey  Ab 
bikhingen  von  Cicero's  Kopfe,  einer  griifsern 
und  eiuer  kleinern  auf  einer  Münze  von  Ma- 
gnefia. 

Dafs  über  eine  Materie,  wie  diefe  ift,  manche 
gute  und  feine  Bemerkung  angebracht  werden  konn- 
te und  hier  wirklich  angebracht  wordpn  ift,  wird 
man  nach  den  ausgebreiteten  antiquarlfchen: Rennt- 
niffen  des  Vfs  leicht  vermuthen ;  dafs  aber  auch  man- 
ches Ueberflüflige ,  das  entweder  nur  fehr  entfernt 
zur  Sache  gehört,  oder  ganz  wegbleiben  konnte,  hier 
vorkommt,  kann  man  fchon  einigermaßen  aus  der 
Seitenzahl  fchliefsen. 

Die  Hauptfache  kommt  bev  diefer  Abhandlung 
auf  die  richtige  BeantwotUBg  folgender  Fragen  an: 
\y  Ift  die  Münze,  v>n  welcher  hi-i  die  Rede  ift,  echt 
oder  unecht?  —   2;  5  und  zuverliljfig  in 

diefer  Abhandlung  nachgebildet,  To  dafs  man  hier 
wirklich  ganz  dafiVlbe  Bild  erblickt,  das  man  auf 
der  Münze  felbft  lieht  i  —  3)  Stellt  die/es  Bild  den 
Julius  Cäfar  oder  den  Cirero  vor,  oder  welchem  von 
beiden  ift  es  am  ähnlichften?  —  Das  letztere  ift  nun 
eigentlich  das,  worüber  Coufinery  undSanclcm.  mit 
einander  nicht  einig  find:  denn  erfterer  hält  es  für 
Cäfars,  letzterer  für  Cicero's  Kopf.  Die  erfte  Fra- 
gt beantwortet  üch  jeder  felbft  fehr  leicht  damit,  dafs 


man  es  dem  Vf. ,  der  nicht  allein  felbft  als  ein  com- 
petenter  Richter  in  diefem  Fache  bekannt  ift,  fon- 
dern auch  mit  andern  gelehrten  Münzkennern  ßch 
darüber  unterhalten  und  befprochen  hat,  wohl  zu- 
trauen kann,  dafs  er  richtig  urtheilt,  wenn  er  fie  für 
echt  hält,  zumal  da  er  dielcs  in  der  Abhandlung  felbft 
auf  eine  fehr  bündige  und  überzeugende  An  darge- 
thanhat.  Die  ztoejte  Frage  wird  fchon  bedenklicher: 
Ijt  diefe  Münze  hier  vollkommen  richtig  nachgeiiildet 
oder  nicht?  und  hängt  unmittelbar  initiier  untten  zu- 
fammen,  weswegen  auch  beide  Ir  v  der  Beantwortung 
zufammen  genommen  werden  kdjMB^are.'cb»-  darauf 
hinaus  läuft:  Da  man  diefe  Ahbtidunfftttfcbt  Mit  dem 
Originale  vergleichen  kann,  fo  kann  man  nicht 
ders  urtlinleu,  als  nach  dem,  was  n  an  vor  ficii  hat, 
unH  daraus  ergieht  heb  denn  Folgendes:  Wenn  man 
gute  und  richtige  Abbildungen  r<  n  icfen  beiden  al- 
ten Wörnern  pefehen  hat  und  ihre  G.  fichtszüge  genau 
Uumt,  fo  zeigt  diefes  Bild  in  der  That  weder  Cäfars 
nech  Cicero's  Kopf.  Soll  rs  aber  einer  von  beide« 
fryn,  fo  ift  es,  freylich  nur  der  Form  nach  zu  {chlie- 
f*ln,  mehr  Cicero's  als  Cfifars  Rojii :  flenn  letzterer 
hat  ein  mehr  längliches  Gericht.  Eigentliche  Athn- 
lichkeit  mit  einem  von  beiden  \<  ird  gewifs  keinRen- 
ner  alter  Münzen  in  diefer  Abbildung  finden.  Au- 
fserdem,  dafs  Cicero's  dabe\ flehender  t\ame  die  Mei- 
nung des  Vfs.  zu  begfloftig**)  frheint,  hefiätigt  die- 
fes auch  noch  Vhi  onti ,  den  man  in  diefem  Fache  aus 
feiner  Iconogi apiiie  ancienue  als  deu  feinfteu  und 
fcharffinnipften  Beurtheiler  kennt. 


JUGENDSCHIUFTEN. 


h.  Tlinriehs:  Neuer  Biirffteller fflr.Kin- 
f»  r  praktffebe  A"  weifung  zur  AbfalTiiiig 

liriuen  Einrichtung  der  Briefe,  von  Ernjt 


Leipzic;  , 

afer;  od» 
und  gebot. 

Hold.  Nebft  einer  BrleJ  lummlung  jer  Kltabeh 
und  Mädchen,  welche  ihre  erften  Verfucl.e  in 
fthriftlichen  Auffitzen  machen  wollen,  von  /. 
C.  Kopf,  Lehrer  an  der  Schule  zu  NcuhalÄcns- 
lebem   1813-  iVu.2e.0S  g.   (18  Gr.) 

Hr.  Ei  nft  Hold,  nicht  unrühmlich  bekannt  durch 
mehrere  Jugendlchriften ,  wurde  von  dem  Verleger 
aufgefordert  zu  der  von  Hrn.  iCo/j/angefer^gten  Brief- 
fammlung,  eine  Anweifung  zum  Brieffchreiben  für 
junge  Leute  zu  entwerfen,  die  derfelben  zur  Einlei- 
tung dienen  follte.  Beide  Verfaffer  haben  fich  ziem- 
lich gut  in  einander  gefunden,  fo  dafs  die  Theorie 
aus  den  Briefen  felbft  abgeleitet  ift.  Die  erftere  ift 
hifrnrifch  eingeleitet  und  kurz  und  verbindlich  aus- 
geführt; die  letzteren  find  leicht  und  fließend,  nicht 
feiten  auch  lebhaft  und  gefällig  gefchrieben.  Der 
Stoff  ift  aus  der  Kinderwelt  felbft  hergenommen  und 
enthält  grofsentheils  Rdfebefchi  eibungen.1 
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THEOLOGIE. 

II f i dl t.bkrg ,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Chriftttche 
Symbolik  oder  lii/tori/ch- kritij'che  und  dogma- 
tlfche  bnmimrative  Durftellattt  des  kat/tolijchen, 
lue  her  i lehnt,  rrformirten  und. Jocfnianijlhen  Lehr- 
hegriffs;  uchft  einem  Abriß  der  Lehre  und  Ver- 
faffung  der  übrigen  occldentalifchen  Religluns- 
partexen,  wie  auch  der  griechijehen  Kirche;  von 
Philipp  Marheinecke ,  Doctor  u.Prof.  der  llieol. 
an  der  königl.  Univerfität  zu  Berlin.  Der  erfeen 
Abthed.  Dritter  Band.  1813.  VI  u.  534  S.  %. 
Auch  nnter  dem  beCoadera  Titel: 

Das  Syjiem  des  Katholicismut  in  /einer  fyftemati- 
Jchen  Entwickelung.  Dritter  Band.-  (3  Tblr.4Gr.) 

£  lie  beiden  erften  TheiJe  diefes  fchätzbaren  Werks 
find  in  der  A.  L.  Z.  Ton  igii.  Nr.  a6l  u.  26a. 
angezeigt  worden.  Der  Gegenftand  deffelbcn  und 
die  gelungene  Ü^rfteHiing  wird  ibm  bey  der  gegen- 
wärtigen Lage  der  Theologie,  dem  obwaltenden  Ver- 
hältnide  des  Katholicismus  zu  dem  Proteftantismus 
Und  dem  Zuftande  der  Religion  üherhaupt,  wie  wir 
wflnfchen,  recht  viele  und  aufmerkfame  Lefer  ver- 
fchaffen.  Seitdem  es  nerrfchen  I  geworden,  die  Re- 
ligon  nur  in  ihrem  Einftufs  auf  iure  Sittlichkeit  zu 
würdigen,  hat  'lie  fyftematifche  Entwickelung  der 
Glaubenswahrheiten  vieles  von  dem  Anfehn  verlo- 
ren, in  welchem  Tie  bey  unfern  Vorfahren  ftand,  und 
ein  ernftes  Studium  der  ü>gmatik  wurde  immer 
mehr  für  entbehrlich  gehalten.  "  Die  Anficbten  hat- 
ten fonderbar  gewechselt?  und  der  ältere  Proteftan- 
tismus ftand  in  Rnckficht  der  Heilsordnung  faft  in 
eben  der  Oppofition  g«gen  den  neuern  als  früher  ge- 
gen den  Katholicismus  ;  und  wenn  die  Gleichförmig- 
keit der  erften  Qrundfätze  diefemSyfrem  nicht  mehr 
Guaft  bey  den  neuen  Proteftanten  verfchaf/te,  fo 
lag  diefes  theils  in  den  hierarebirchen  Princfpien  je- 
ner Kirche,  mit  welchen  Geh  der  Proteftantismus  um 
defto  weniger  vertrug  ,  je  weniger  er  fich  in  neuern 
Zeiten  durch  objective  Begriffshefrimmungen  wollte 
feffeln  laffen,  theils  in  der  WHlkOrlichkeit  der  äu- 
icern  Form  und  Gebräuche  derfelben.  Wie  man  auch 
in  der  proteftantifchen  Kirche  geneigt  wurde,  die 
kirchlichen  Feyerlichkeiten  nur  naen  ihrer  iftheti- 
jehen  Wirkung  zu  würdigen,  fo  waren  diefe  doch  zu 
fehr  aberladen ,  mitunter  auf  zu  kleinliche  Zwecke 
berechnet,  und  in  ihrer  Ausartung  vielfältig  und  zu 
offenbar  in  den  Dierrft  der  Sei bftlacht  gezogen ,  als 
Ergänz.  Bl^zur  A.  L.  Z.  1815. 


dafs  min  fich  von  denfelben  allgemein  einen  wohl- 
thätigen  Einflufs  auf  das  religiüfe  und  fittliche  Gefühl 
verfprechen  durfte.  Ein  poetifches  Gemiith  konnte 
doch  nur  bey  einem  falfcben  Gefchmack,  einer  un- 
gezügelten Phantafie  und  völliger  Unbekanntfchaft 
mit  den  Geheimniffen  des  prielterlichen  Egoismus 
dadurch  beftoeben  werden.  Ree.  zweifelt  nicht,  dafs 
die  Bemühungen  des  verdienten  Vfs.  ein  ernftes  Stu- 
dium der  Dogma tik  unter  den  Projektanten  wieder 
mehr  beleben,  und  dazu  beytragen  werden, die  Grün, 
de  der  altern  Anficht  unbefangener  zu  prüfen,  und 
befonders  gegenwärtig,  wo  man  durch  äufseriiehe 
Feierlichkeit  den  Cultus  mehr  zu  heben  denkt,  vor- 
fichtig  zu  machen,  damit  nicht  über  eine  gröfsere 
Regfamkeit  des  reiigiöfen  Lebens  der  religiöfe  Sinn 
verToren  gehe.  Wen  aber  auch  nnr  die  Gefchichte 
der  Entwickelung  religiöfer  Vorfteiinngen  anzieht, 
wird  hier  und  in  Plancks  Gefchichte  der  Entftehung 
des  proteftantifchen  Lehrbegriffs  das  Nöthige  zur 
Beurtbeilung  beider  im  Wefentlicben  fo  weit  ausein- 
andergebenden Syfteme  antreffen,  und,  ohne  Planck 
als  Vorgängern  den  verdienten  Ruhm  zu  verfagen, 
dooh  von  dem  Vf.  den  Unterfchied  beider,  befonders' 
in  der  Lehre  von  der  Rechtfertigung,  auf  weiche  in 
der  Hauptfache  Alles  zurückkommt,  tiefer  aufgefaßt 
find«».  Mit  eindringendem  Scharffinn  hat  es  Hr.  M. 
nachgewiefen,  wie  die  Eigenthümlichkeiten  des  Kat ta> 
licismus  gröfstentheils  in  der  bemerkten  LeArform 
begründet  find.  Dafs  er  das  Ganze  als  Proteftant  ge- 
würdigt  hat,  wird  man  ihm  fo  weniger  abeldeuten, 
da  um  defto  eher  zu  erwarten  fteht,dafs  fein  Wunfeh 
erfüllet, eine  Kritik  des  proteftantifchen  Syftems  von 
katholifch  em  Standpnnct  vollzogen  werde  und  man 
fo  an  das  Ziel  komme,  wo  fich  das  gegcnfeitjge  Ver- 
hältnifs  beider  zum  Chriftenthum  abfehn,  und  die 
Frage  beantworten  liefse,  wie  die  von  beiden  Kir- 
chen fo  dringend  verlangte  Regeneration,  des  kirch- 
lichen Lebens,  in  wahrem  Geilte  des  Chriftenthums 
vorzunehmen  fey.  Es  il.t  ein  Beweis,  wie  unpirtevifch 
der  Vf.  denkt  und  als  Beurtbeiler  über  feinen  Gegen- 
ftand  fteht,  dafs  er  diefes  wünfeht  und  für  möglich 
hält.  Auch  Ree.  ift  überzeugt,  dafs  der  Kathobcis- 
mus  feine  Anficht,  ihrem  theoretifchen  Theile  nach, 
eben  fo  gut  wird  rechtfertigen  können,  wie  der  äl- 
tere Proteftantismus  die  Seinige,  weil  Ausfprüche 
der  heiligen  Schrift  für  beide  aufgeführt  werden 
können..  Da  die  Bibel  fich  nicht  entfeheidend  far 
das  Eine  der  beiden  Syfteme  erklärt,  fo  mufs  die 
Abweichung  wohl  einen  andern  Grund  haben.  Und 
D  (3)  wo 
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wo  läge  diefer  anders ,  als  in  der  verfebiedenen  Art, 
wie  das  Religiöfe  aufgefafst;  ob  es  als  fubjectiv  und 
durch  eigene  Thätfgkeit  aus  dem  menfehlichen  Ge- 
müthe  erzeugt,  oder  als  ein  Objectives  ihm  milge- 
theilt  und  das  Moralifche  bewirkend  angefehn ,  und 
(liefern  gemäfs  entweder  anthropologifch  deducirt 
oder  aus  irgend  einer  unmittelbaren  Anfcbauung 
entwickelt  wird?  Diefe  verfchiedene  Betrachtungs* 
weife  liegt  fo  tief  in  dem  Verhältniffe  der  Gemüths- 
Anlagen,  dafs,  wenn  man  fich  einander  gleich  immer 
fchunender  beurtheilen  wird,  eine  gänzliche  Aufhe- 
bung dierer  Differenz  nicht  zu  erwarten  ieyn  möchte. 
Daher  läuft  fie  durch  die  ganze,Dogmengefchichte, 
fobald  nur  die  Aufmerkfamkeit  darauf  geleitet  wor- 
den war.  und  findet  fich  nicht  hlofs  zwifchen  der 
katholifchen  und  proteftantifchen  Kirche,  fondern 
trat  bald  mit  grofser  Beftimmtheit  in  dem  Schoofse 
der  Erftern  hervor,  ward  wiederholet  angeregt,  und 
wie  nun  die  Eine  diefer  Anflehten  darüv.berricherid 
geworden,  konnte  alle  Kunft,  welch«  angewandt 
wurde,  fie  zu  indjfferenziren,  den  Kampf  des  Junjenis- 
mus  und  Jefuitismiu  nie:  t  verhindern.  Nicht  an- 
ders im  Proteltantismus.  Man  kämpfte  einerseits  ge- 
gen CJlandern  und  andererfeits  gegen  Flacius,  und 


fchen  Lebens  unterbrochen  ift,  wenn  dort  die  Ein- 
bildungskraft ungezügelt  ihr  Spiel  treibt -oder  hier 
die  Betrachtung  lieh  in  dumpfes  Hinbrüten  verliert > 
mag  fo  etwas,  bey  den  Kinen  oder  Andern  leichter 
erfolgen;  an  den  Principien  liegt  es  keinesweges. 

DasF.igenthömliche  des  katholifchen Syftems  ift 
in  zwölf  Kapiteln  entwickelt.  Der  Vf.  geht  von  dem 
Grundlatze  aus,  das  Chriftenthum  fey  feiner  Ober- 
finnlichen  Natur  nach  ewig  Hins  und  objectiv  auf  fich 
felhit  In  ruhend ,  göttlicher  Abkunft  und  feinem  We> 
fen  nach  unveränderlich ;  die  Theologie  bdtimrne 
nur,  was  es  der.  jedesmaligen  00t  uW  Welt  feyn 
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und  werden  füll.  Die  Aufgabe 
den  Grund  des  Verbältnilles  Gottes  zu 
«nd  des  Mei, fchen  zu  Gott,  fu  wie  daff 
fpeculativen  Zwischenglieder  der  theologifchen  Et- 
kenntnifs  im  Chriftenthum  praktifch  dargeltellt  ift, 
theoretüeh  nach/n weifen.  Die  ältere  '1  heologie  der 
katholifchen  Kirche  hat  die  eine  >eite  dieler  Aufga- 
be mit  Gluck  und  zur  Beruhigung  der  proteffaiiti- 
fchen  \ .  ! :  .-ogen.  Anders  verhält  es  fich  mit  dem 
Verhältniffe  des  iVlenfchen  zu  Gott ,  oder  der  dog- 
matifchen  Anthropologie.    Diele  hat  fich  keiner  io 


das  lutherifche  Syftem  konnte  dooh  dem  Vorwurf  unveränderten  Aufnahme  zu  erfreuen  gehabt.  Die 
des  Semipelagianismus  von  Seiten"  der  Reformirten 
nicht  entgehen.  Unter  diefen  ftritlen  Arminianer 
und  Gomariften  denfelbcn  Streit,  und  wie  die  Sache 
des  neuern  Proteftantismus  gegen  den  ältern  hegt, 
ift  bekannt.  Nur  in  demPraclilchen  der  Religion  ver- 
fchwindet  diefe  Verichiedenheit  aus  Gründen,  wel- 
che der  reinwiffenfehaftlichen  (nicht  dogmatifchen 
fondern  kritifchen)  Uoterfuchung  (nicht  entgehn; 
die  aber  eben  defswegen,  weil  fie  anzugeben  weifs, 
dafs  und  warum  diele  Verfchiedenheit  verfebwinde, 
weit  entfernt  wie  der  Vf.  S.  7.  behauptet,  in  Indif- 
ferentismus zu  enden,  diefem  am  Gcherften  vorbeugt. 
Ree.  ift  wenigftens  keinesweges  durch  eine  folche 
Unteriuchung  gegen  den  Unterfcbied  beider  Sylteme 
gleichgültig  geworden.  Er  kennt  diefen  Unterfcbied 
an,  aber  nur  für  die  Schule,  nicht  für  das  Leben, 
und  ehrt  den  Proteftantismus ,  wenn  von  der  Ent- 
wicklung einer  Religionslehre  für  ein  fchon  gebilde- 
tes religiöfes  Gemüth  und  von  demfelben  die  R°de 


theologilche  Anthropologie  foll  immer  der  Gefahr 
ausgeietzt  gewefen  Ieyn,  in  den  vom  menfehlichen 
Standpunkt  ge?<g«=u,  von  diefem  aus  entwickelt« 
nach  dem  Maafxltjb  linuiirlier  Neigungen  und  Lei- 
denfehaften  bellimmt  und  fo  von  ihrem  wahren 
Grunde,  der  Ide*  Gottet ,  auf  ein  anderes  Gebiet 
verpAanzt  und  auf  demieiheo  mit  wiffenfchaltlichem 
Schein  behandelt  zu  werden.  (  Wie  weno  nun  aber 
die  gefammte  Theulogie  «hthropolog'fcb  wäre,  und 
die  Beftimmung  des  'Verbdltnilles  Gottes  zu  dem 
Men fchen  abhängig  von  rteirr  Verlmitniffe  des  Men- 
fchen  zu  Gott,  wie  fich  diefes  aus  anthropologifchen 
Anhebten  ergiebt ;  wenn  die  Tiefe  des  göttlichen 
Wefens  aus  der  in  uns  lebendigen  Idee  Gottes  nicht 
weiter  klar  werden  kann,  als  es  die  notwendigen 
Beftimmuneen  des  Menfchen,  als  frsyen  und  ver- 
nünftigen Weltwefwis  klar  machen,  und  alfo  der 
unverändert  dahin  gerichtete  Bück  ,  wovon  der  Vf. 
die  UnVeränderlichkeit  des  erlteo  Theils  des  dog- 


ift,  ift  aber  eben  fo  fehr  überzeugt,  dafs  diefe  Bildung  matifchen  Syftems  ableitet,  nichts  mehr,  als  jene 

nur  nach  Grunufätzen  des  Kaiholicismus  bewirkt  Befthumungen  entdecken  liefse?)  Zu  diefer  gehört 

daher  eben  fo  hart  aus  die-  zunächft  die  Lehre  von  dem  Ebenbilde  Gottes  ^und 

Vf.  eine  {innliche  und  phan-  der  Erbfünde.    Kap.  !•  Das  Ebenbilo  Gottes  ift  nach 


werde.   Ihm  fcheint  es 

fen  Grundfätzen  mit  dem  Vf.  eine  finnlicbe  und  pl 
taftifcha  Geftalt  Und  Farbe  des  Katholicismus,  Ge- 
nufs  -  und  Prachtliebe  und  fo  manche  andere  Neigung 
und  Leidenfchaft  defielben  abzuleiten,  und  diele  ei- 
nem Geilte  der  Betrachtung,  einem  Infichgekahrtfeyn, 
Reßgnation,  ftrengem  Ernft  und  einer  den  Sinnen 
widerhallenden  durchaus  geiftigen  Richtung  des 
Proteftantismus  gegenüber  zu  ftelfen ,  als  wenn  man 
diefen:  vorwerfen  wollte,  dafs  feine  Grund/ätze  zum 
Stumpffinn  undLebensüherdrufre  führen, desGennlihs 
fchöne  Blülhen  zerknicken  und  den  Glauben. an  Frey- 
heit  und  damit  alle  Sittlichkeit  untergraben.  Nur 


i»p. 

Kath.  Syft.  kein  wefentlicher  Theil  der  menfchli- 
chen  Natur,  fondern  eine  hinzugekommene  Gabe 
Gottes  gewefen,  diefes  fey  dem  Menfchen  durch  die 
Sünde  Adams  genommen,  wodurch  der  MenTch 
zwar  in  feiner  Nacktheit,  übrigens  aber  in  ieiner 
rein  menfehlichen  Integrität  geblieben  fey.  Der 
Menfrh  hat  alfo  noch  die  urfprüngliche  Kraft  und 

zum  Böfen  jft  nicht 
in  die  Natur  ge- 


Fähigkeit zum  Guten,  der  Hang  z 
etwas  Pofitives,  was  durch  denTa 
kommen,  fonderu  etwas  Negatives,  der  Verlpft  rTet 
Ebenbildes  Gt  ttes,  ohne  welches  er  nun  auch  in  fei- 


wenn  die  Einheit  und  der  Zufamraenuang  des  eihi-    nem  gegenwärtigen  Zuftand  fündigen  kann.  Das 


pro- 
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protrftantifchn  Svftcm  "betrachtet  dagegen 'den  Hang  Gefohl  als  in  Begriffen  auffafst,  Gnade  hitrptfächlich 
zur  Sünde  an  fich  felhft  als  Sünde,  die  Sinnlichkeit  in  der  Bedeutung  einer  Wohlthat  nimmt,  die  einem 
als  durch  die  Erbfünde  durchaus  vergiftet,  und  be-  Unberechtigten  erwiefen  wird,  und  den  Menfched> 
hanptet,  dafs  die  unordentliche  Luft,  welche  an  die  in  dem  ganzen  Umfang  feiner  Beziehungen  auf  die»--* 
Steile  der  fteten  Richtung  auf  das  Göttliche  getre-  Gottheit  betrachtet;  fo-kann  es  die  gerichtliche  Be- 
ten ,  durch  Geh  in  einer  fteten  Richtung  auf  das  Ir-  ftimmung,  worin  das  prot.  S.  die  Rechtfertigung 
difche ,  Zeitliche  und  ßöfe  begriffen  ift.  Nach  Kath.  nimmt,  nicht  anerkennen.  Eben  dadurch  wird  es 
Syft.  erhebt  fich  jetzt  die  urfprflngliche  Luft  nur  ihm  aber  auch  leichter,  das  Subjective  und  Objecti« 


freyer,  kann  lieh  mächtiger  zum  Höfen  hinwenden, 
und  ift  bey  Getauften  und  Wiedergehorneo  etwas 
Indifferentes,  zum  Goten  und  Böfen  gleich  Beweg- 
liches; nachBroteftantifchem  ift  fie  ein  fchlechthin 
Rufes.  Es  Ift  leicht  zu  bemerken,  dafs  der  Unter- 
frhied  beider  l'arteyen  auf  der  AnGcht  beruht,  wel- 
che fie  von  der  Sünde  haben,  und  diefe  wieder  von 
den  erfteaTOrün Jen  der  Sittlichkeit,  abhangig  ift. 
Das  katholifche  Syrern  bleibt  ganz  im  Gebiete  der 
Anthropologie,  beftimmt  hiernach  den  Begriff  der 
Heiligkeit  Gottes  und  fetzt  richtig  voraus,  dafs  nur 
das  Gefetzwidrige  eigene  Thitigkeit  des  vernünfti- 
gen und  freyen  -VVefens  Sünde  neifsen  könne;  der 
Proteftantismus  beftimmt,  wenn  er,  wie  der  Vf. 
confequent  bleiben  will,  aus  einem  anderweitig  ge> 
wonneneu  Begriff  der  Heiligkeit  Gottes  und  dem 


ve  in  diefer  Lehre  mehr  auf  Einheit  zurückzubrin- 
gen, und  die  Zweifel  und  Fragen  zu  befeitigea,  wel- 
che dem  Proteftantismus  aus  feiner  Trennung  der 
Rechtfertigung  und  Heiligung  in  dem  Kapitel  von 
der  Zueignung  der  Gnadeogüter  nothwendig  entftehn 
müffen  und  ihm  von  dem  Katholicismus  wiederholt 
gemacht  werden.  So  bedeutend  auch  die  Erinnerun- 
gen find,  welche  der  Vf.  dem  K.  S.  entgegensetzt» 
fo  möchte  diefem  doch  manche  nicht  ungegründete 
Exception  dagegen  offen  ftehn.  Da  die  gratia  gra' 
tis  data  oder  die  juftificatio  prima  im  Sinne  diefes 
Syft&ms  der  ewige  Kathichlufs  Gottes  ift,  die  Men- 
fchen um  des  vollgültigen  Verdienftes  ihres  Mittlers 
willen  fähig  zu  machen,  fich  des  Bewufstfeyns  ihrer 
Huld  zu  erfreuen,  die  gratia  ex  congruo  aber  diefes 
.  idem  Men  lohen  realiter  gewordene  Bewufstfeyn  ift , 
daher  entfpringcnden  Verhältnifs  deffelben  zu  den  /  fo  kann  in  letzterer  Bedeutung  allerdings  dabey  auf 

Gott,    Etwas  gefehn  werden,  welches  von  dem  Menlcheu 


felbft  kommt,  wenn  es  auch  die  erfte  nicht  vefftat- 
tet.  Und  wenn  die  Anerkennung  und  Aneignung 
des  Verdienftes  Chrifti  von  Seiten  des  Menlchen  zur 
Rechtfertigung  nothwendig  ift,  auch  nach  dem  prot.  S. 

ieO.  Schrift  ebenfalls  als  eine 


Menfchen  das  Verhältnils  des  Menfchen 
zieht  jenes  alfo  in  eine  lediglich  anthropologifche  Uo- 
terfuchung,  und  kann  die  Sünde  nicht  anders  als 
eine  Unangemeffenheit  des  Endlichen  zu  dem  Un- 
endlichen erklären,  wobey  es  immer  fchwer,  wo 

rieht  unmöglich  bleiben  wird,  die  Kreyheil  zu  ret-    der  Glaube  aber  in  der  h 

ten.  Der  Proteftantismus  kennt  nur  Himmel  und  Hölle,  freye  Gnadengabe  Gottes  aogefehn  wird,  warum  füll- 
der  Katholicismus  beachtet  auch  die  Erde  zwifchen  te  das  K.  S.  diefe  Bedingung  nicht  ohne  Jnconfe- 
beiden.  Sollte  die  Synode  fich  auch  wohl  fo  un*  queaz  auf  Alles,  was  den  Menfchen  Gott  wohlgefäl- 
theologifch  ausgedrückt  haben,  wie  der  Vf.  S.  21.  lig  macht,  ausdehnen  können,  hefonders  da  der  fe- 
hehauptet,  wenn  fie  fag^,  Paulus  nenne  die  Concu-  ligmachende  Glaube  nach  der  Bibel  und  richtigen 
piscenz  nur  Sünde,  weil  fie  ex  percato  efi  und  dar-  anthflfcologifchen  Grundsätzen  nur  bey  einer  wahren 
unter  die  Sünde  Adams  verftünde?  Die  Lehre  von  Veränderung  des  GetnOths  lieh  denken  läfst.  Der 
der  unbefleckten  Empfängnis  Mariens  will  der  Vf.  Felder,  den  das  K.  S.  in  der  Entwicklung  feiner 
allein  aus  der  Sinnlichkeit  des  Katholicismus  ablei-  Glieder  nach  S.  44.  begangen  haben  foll,  möchte 
ten;  allein  ihr  möglich  dormatifcher  Urfprung  hefse  fich  ihm  alfo  fehweriieh  aus  dem  prot.  S.  nachwei- 
fich  doch  wohl  allenfalls  nachweifen.  M.l  der  Lehre  Ten  iaffen.  Eher  möchte  vielleicht  jenes  Syftem  die- 
von  der  Erbfünde  hängt  die  von  der  Rechtfertigung,  fem  den  Mangel  an  Uebereioftimmung  vorwerfen 
der  Gnade  und  den  guten  Werken  (Kap.  2  und  3.)  "können,  weil  es  die  Rechtfertigung  in  gerichtlicher 
genauzufamtr.cn.  Das  K. S.  läfst  die  Rechtfertigung  Bedeutung  nimmt  und  doch  die  Unangemeflenheit 
nicht  rein  und  allein  von  Gott  kommen  und  gefche-  des  jMenfchen  zur  Heiligkeit  Gottes  als  einen  Zu- 
hen,  fondern  aiKili  zugleich  von  des  Menfchen  Seite,  ftand ,  nicht  die  Sünde  als  einen  Act  der  freyen  Will- 
Hiernach  fallen  ijMe  Rechtfertigung  und  Heiligung  kür  betrachte;  eher  möchte  es  die  Rechtfertigung, 
wefentlich  in  Eins  zufammen;  der  Mcufch  wird  ge- <J!toach  welcher  der  Ständer  fich  realiter  um  eines  frem- 
rechlfertigt,  indem  er  heilig  winl.  Nachdem  prot.  S.  den  Verdienftes  willen  als  gerecht  betrachten  darf, 
macht  die  Rechtfertigung,  indem  fie  den  Menfchen  ohne  gebeffert  zu  feyn,  als  einen  Widerfpriich  an» 
■von  der  angeerbten  Schuld  befreyet,  es  diefem  da- 
durch erft  möglich,  auch  geheiligt  zu  werden,  fo 
dafs  die  Heiligung  mit  der  Rechtfertigung  nicht  als 
Eins,  fondern  jene  nur  als  Folge  von  diefer  angefehn 
werden  kann.  Das  katholifche  Syftem  hat  auch  diefe 
Lehre  ebenfalls  von  ihrer  fubjectiven  Seite  feftgehal 
ten  und  entwickelt;  es  geht  von  den  Bedingungen 
aus,  unter  denen  der  Sünder  der  G  .ade  Gottes  ver- 
geben fejn  kann  \  und  dl  es  das  ReJi&iüfe  mehr  im 

W  0  m 


lehn,  da  doch  nach  protefiantifrheu  Grundfätzen  der 
Menfch  fich  Gott  um  defto  wohlgefäll  ger  fühlt,  je 
mehr  er  fich  feiner  Fortfehritte  Im  Guten  bewufst  ift. 
Üb  aus  der  HeUsorduung  des  Katholicismus  eine  Un« 
gewifsheit  über  den  Gnadenftand  entftehe,  welche 
allen  Troft  des  Evangslii  verkümmern,  wie  der  Vf. 
meynt,  möchte  immer  noch  fehr  zweifelhaft  feyn. 
Der  Menfch  hat  es  in  feiner  Gewalt,  durch  ftufes 
Fortgehn  in  der  Heiligung  feinen  Beruf  und  Erwäh- 
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lung  feft  zu  mache».  Diefes  jft  das  ftandhafte  Be- 
fcenntnifs.  welches  das  Rath.  S.,  die  Freyheit,  wei- 
he ihm  freylich  nicht  eine  Freyheit  feyn  kann,  die 
_er  Menfch  nur  zum  Böfco  zu  gebrauchen  vermag, 
forgfältig  beachtend,  in  der  behaupteten  Möglichkeit, 
dafs  wir  dem  Gefet2e  Gottes  völlig  angemeffen  ge- 
finnt  feyn  können  ,  ablegt.  Diefe  Möglichkeit  mufs 
dagegen  der  Proteftantismus  in  feinem  Gegenfatze 
gegen  den  Katholicismus,  wenn  er  confequent  blei- 
ben will,  nothwendig  aufgeben.  Wie  fchwer  es  hier 
dem  proteft.  S.  wird,  mit  ßch  felbft  völlig  Eins  zu 
werden  ,  zeigen  felbft  die  fchwankenden  Ausdrücke 
des  Vis.  S.  55-  Da  wir  keinesweges  die  Abficht  ha- 
ben, den  Rath,  gegen  den  Proteft.  zu  vertheidigen, 
fondern  nur  die  freye  ßeurtheüung  beider  Syfteme 
aus  dem  Geßchtspuncte  der  allgemeinen  Religion  zu 
befördern,  fo  enthalten  wir  uns  aller  Bemerkungen 
Aber  die  Vorwürfe,  welche  der  Vf.  der  katholifchen 
Lehre  vom  Glauben  macht. 

(U*r    Btfchluft  /*lg*.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.Hinrichs:  Der  kleine  Glocken fpieler. 
Nach  Ducray  Dumenil.  Bearbeitet  vom  Verfaffer 
der  Heliodora.  1810.  Vier  Bände  zu  940,  21a, 
046,  248  S.  (jeder  mit  einem  Titelkupfer)  in  8- 
(4  Rthlr.) 

Schwerlich  können  die  fröhern  Romane  des  Hrn. 
Ducray  Dumenil  alle  lo  wcrthlos  fevn,  als  der  vorlie- 
gende, fonft  hätte  der  deutfche  Üeberfetzer  fchon 
durch  den  Ruf  allein  von  feinem  Unternehmen  abge 
fchreckt  werden  muffen.    Der  Held  des  Buches  ift 
ein  Rnabe,  den  eigennutzige  Verwandte  unbekann- 
terweife  in  die  Welt  aushülsen,  um  feiner  Erbfchaft 
habhaft  zu  werden.    Ein  armer  Spielmann  findet  ihn 
auf  dem  Fei  te,  nimmt  ihn  zu  ßch,  und  läf.st  ihn  fein 
Brod  auf  den  Strafsen  von  Paris  mit  einem  Glocken- 
fpiel  erwerben.    Sein  Anfehen  verräth  indefs  ine 
beffere  Abkunft,  und  der  Vf.  wird  nicht  müde,  das 
Mitleid  für  ihn  in  Anfpruch  zu  nehmen,  als  ob  ein 
folches  Loos  fo  etwas  durchaus  erbarmungswürdiges 
fey;  man  fieht  wohl,,  dafs  er  bekannt  ift  mit  den 
Mitteln,  die  Herzen  der  Parifer  Damen  zu  erweichen, 
bey  denen  die  Darftellung  eines  wirklichen  Elendes 
vielleicht  minder  gefruchtet  hätte.    Der  Rnabe  wird 
zum  Jüngling ;  es  verheilt  (ich,  dafs  er  Oberaus  lie- 
benswürdig ift,  und  dafs  diefs  hundertmal  directe 
und  indirecte  gefagt  wird;  zwar  bringt  ihm  die  Sinn- 
lichkeit zu  einem  Fehltritt,  aber  diefs  wird  mit  einer 
Schonung  wirklich  fonder  Gleichen  kaum  berührt, 
alle  Schuld  trägt  die  Verführerin,  damit  er  doch  ja 
den  Damen  werth  bleibe.    Seine  Verwandten  find 
unterdefs  mit  fich  felber  uneins;  einige  bereuen  i  Ir- 
ren Antheil  an  dem  Verbrechen  frühzeitig,  [ander« 
möchten  ihn  lieber  ganz  verderben;  der  Vf.  ift  hier 
unerfchöpflich  in  immer  neuen  Verwickelungen  und 
Abenteuern,  und  es  gehört  eine  feltene  Geduld  da- 


zu, fich  bis  dahin  durchzufcblag_«n,  wo  endlich  die 
Gefchichte  mit  einer  rührenden  Farce  fchliefst.  So 
unmöglich  der  verftändige  Lefer  an  diefen  fchaalen, 
in  Romanen  fchon  taufendmal  vorgekommenen  Aben- 
teuern, Gefchmack  findan  kann,  fo  wenig  ift  in  den 
hörhft  unintereffauten  oder  widrigen  Charakteren 
einige  Bstfobidigung  zu  finden.  Die  Manier  des 
Vfs.  ift,  die  alitäglichften  Dinge,  die  mit  wenig 
Worten  abgefertigt  werden  konnten,  in  einen  brei- 
ten Dulog  auszutpinnen.  So  ift  die  beträchtliche 
Ausdehnung  des  Buches  entftanden.  Ein  folches 
Werk  aber  durch  eine  Ueberfetzung  (denn  darin 
fcheint  die  Bearbeitung  des  Herausgebet«  zu  belie- 
hen) in  die  feutfehe  Literatur  einfuhren,  heilst  leider 
Eulen  nach  Athen  trageu!  — 

JUGENDSCHRIFTEN. 

Quedlinburg  ,  b.  Baffe:  Die  Dorffchule ,  als  erfte 
Anleitung  zum  Denken,  Empfinden  und  Han- 
deln, für  Lehrpr  und  Lernende  auf  dem  Lande. 
Von  Heinrich  Müller,  Pre  liger  in  Mem  bey 
Magdeburg,  mia.  Vlll  u.  ia8  S-  8-  (taCr.) 

Der  Vf.  will  in  diefer  Schrift  die  Rinder  auf  dem 
Lande  auf  folche  Gegenftände  aufm erk Tarn  machen, 
die  ihnen  ganz  nahe  liegen  und  deshalb  oft  ganz  un- 
beachtet bleiben.  Sie  tollen  über  die  B-ftimmung, 
den  Werth  und  den  rechten  Gebrauch  derfelben  be- 
lehrt werden  und  fo  das  Nachdenken  fcharfen  und 
üben.  „Den  wenigften  Lehrern  —  lagt  der  Vf.  in 
der  Vorrede  —  ift  damit  gedient,  dafs  man  ihnen 
Regeln  giebt,  wie  ße  lehren  foUen;  es  ift  viel  beffer, 
ihnen  ein  Buch  in  die  Hände  zu  geben,  wo  die  Re- 
geln angewandt  find.  Aus  dem  Gelefenen  Fragen  zu 
bilden,  ift  auch  nicht  Jedermanns  Sache. "  Darum 
hat  der  Vf.  zur  Weckung  d»r  Aufmerkfamkeit  und 
als  Anleitung  zu  fokratifchen  Unterhaltungen  allent- 
halben Fragen  mit  eingewebt.  Die  Gegenwände, 
welche  er  gewählt  hat,  ohne  dahey  auf  logifcheürd- 
nung  und  einen  natürlichen  Uebergang  Rücklicht  zu 
nehmen,  find:  das  Dorf,  der  Ackeroau,  die  Haus- 
thiere,  das  Haus,  die  Rleidung,  die  Speife>n  und 
Getränke,  die  Familie,  der  Rrug,  die  Schule,  die 
Rirche,  das  Vaterland.  Warum  nicht  auch:  der 
..Wald,  die  Wiefe,  das  Feld,  der  Garten,  der  See? 
Ueberhaupt  ift  alles  ohne  fonderliche  Ueberlegung 
entworfen  und  mit  grofser  Flüchtigkeit  ausgeführt. 
Sowohl  gegen  den  Stoff,  als  gegen  die  Sprache  liefse 
fich  «viel  einwenden.  Der  gute  Gefchmack  und  dt» 
fittliche  Gefühl  werden  bisweilen  wenig  gefchont; 
die  Begriffe  find  nicht  feiten  einfeitig  y  YVelenlliche« 
ift  übergangen  und  Nebendinge  führen  öfters  von 
der  Hauptfache  ab.  Dafs  er  mit  Bauerkindern  redet, 
entfchuldigt  den  Vf.  nicht.  Sollte  das  Publikum  ei- 
nen zweylen  Theil  verlangen,  den  der  Vf.  in  der 
Vorrede  verfpricht,  fo  empfehlen  wir  ihm  mehr 
Ernft  und  Sorgfalt  bey  Anlegung  und  Ausführung 
feines  Plans. 
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HetD?Lae<tO,  b-  Mohr  n.  Zimmer:  Chriftliche 
Symbolik  o  ler  hißorifch  -  frtfgfc/ie  und  dngma- 
tijhti*  compnrntive  Darjteliutg  des  haholißhen, 
lutherifchen,  reformirten  undficinianifchea  Lehr- 
begriffst  nebft  einem  Abrifs  der  Lehre  und  Ver~ 
fojfüng  der  übrigen  occidenta.'ifchen  Religion*' 
pttrteyen,  wie  auch  der  griechifchen  Kirche;  von 
Philipp  M.  i  heinecke,  u.  f.  w. 


(Be/Mufi  der  im  50.  StKek 


Rectnften.) 


|  Jas  iwrf*  Kap.  Von  den  Sacramenten  Oberhaupt. 
*^  Von  lieben  Sacramenten ,  von  opus  Operation , 
Jignum  indelebile  und  den  facramentlichen  Ceremo- 
nien.    Das  fünfte  Kap.  Vom  Sacremcnt  der  Taufe, 
der  Prieftcrweihe  und  ßufse  und  von  deren  Theilen, 
der  Reue,  der  Beichte  und  Geruf,thuung.  Das  J'echs- 1 
te  Kap.  Vom  Sacramcr.t  der  Confirmation,  der  Ehe 
und  letzten  Oelung.    Das  fwbente  und  achte  vom 
Sacrament  des  Abendmahls.    Von  derTransfubftan- 
tiation,   Kefervation  und  Adorstion;  Frohnleich- 
namsfeft.   Von  der  Cormmmion ,  Ccncornil3nz  und 
Kelchcntztehung.    Da?  nte  i:nd  tele  von  dem  Opfer 
im  Abendmahl  oder  von  drr  Meffe  und  deren  Ur- 
sprung.   Das  eilfte  von  der  Verehrung  rler  Heiligen, 
der  Reliquien  und  BÜdor.  •  Zwölftes  Kap.  Vom  reg- 
feuer  and  Alilafs.   Alle  fehr  anziehend.    Der  Vf. 
dringt  auch  hier  von  feinem  Standpunct  aus  tief  in 
denGeift  und  dieGefchichte  desKath.Syftenr.s  ein;  doch 
möchte  es  auch  hier  dem  Katholkismus  nicht  fchwer 
werden,  manche  ihm  gemachte  VorwOrfe  abzuleh- 
nen.   Wir  heben  nur  einiges  aus.    So  wird  S.  95.  ge- 
faxt, die  Kath.  Kirche  hahe  auf  ihre  Hand  frey  und 
wdlknrlich  in  Aflfchung  der  heil.  Schrift  einen  für 
immer  ftatuarifch  geheiligten  Kreis  von  Sacramenten 
um  das  mangelhafte  Leben  gezogen,  damit  an  die- 
felbe  jede  religiöfe  Empfindung  fich  leicht  und  natür- 
lich anreihen  könne;  dadurch  werde  aber  der  Mcnfch 
göttlicher  Gnadenficherheit  bedürftig  knd  aus  religiö- 
Ter  Noth  fie  fuchend  im  Grunde  nur  wieder  auf  lieh 
felbft  zurückgeworfen.   Allein  diefes  kann  nicht  ge- 
iagt  werden ,  da  der  Glaube  an  kirchliche  Autorität 
nach  Kath.  S.  in  der  heil.  Schrift  gegründet  ift.  Auch 
knieet  der  chriftkatholifche  Gläubige  nicht  nieder  vor 
feiner  Vernunft  oder  vor  dem  Werke  feiner  Hände, 
wie  ihm  vorgeworfen  wird,  da  er  Alles  von  der  gött- 
lichen Gnade  ableitet,  welche  in  der  Kirche  bey  der 
Ergänz,  Bl.  zur  d.  L  Z.  1815. 


Ausübung  ihrer  Macht  und  in  dem  Glauben  der  Vi- 
ter ftets  wirkfam  war;  Ge  will  auch  neben  Chrifto 
und  aufser  ihm  keinesweges  Heil  und  Seligkeit  fin- 
den, da  Tic  alles  Heil  von  ihm  allein  ableitet.  Dafs 
der  Proteftantismus  in  d<jr  Kinderteufe  doch  auch  ei- 
ner facramentlichen  Handlung  an  fich  eine  wirkende 
Kraft  beyleie,  n.öchtc  dadurch  fchwerlich  widerlegt 
werden,  daßTem  Unterfchied  zwifeben  dem  allgemei- 
nen Glauben  der  Kirche,  welcher  den  Kindern  zuge- 
rechnet werde,  und  dem  acliven  Glatiben  gemacht 
wird.  Was  wegen  folchen  zugerechneten  Glaubens 
wirkt,  wirkt  immer  nur  als  opus  operatum  ;  und  ift 
es  nicht  in  der  kath.  Kirche  eben  dtefer  allgemeine 
Glaube,  der  ihren  Sakramenten  die  Kraft  giebt? 
Auch  der  Vorwurf  ift  zu  hart,  dafs  nach  Kath.  Leh- 
re die  Heilfamkcit  des  Sacraments  des  Altars  fo  in- 
nig der  Handhing  felbft  verknüpft  wird,  dafs  Gott 
durch  daffelbe  und  in  demfelben  jedesmal  heilfam  zu 
wirken  gezwungen  \Verde.  Man  Geht  es  doch  nicht 
als  Zwang  an,  wenn  Gott  der  von  ihm  feftgefetzten 
Ordnung  der  Natur  gemäfs  wirkt,  warum  füll  es  in 
AbGcht  derOrdnune  des  Heilianders  feyn?  Ueber- 
haupt  erfcheir.t  der  "Katholkismus  in  feinen  Sacra- 
menten in  einem  weniger  ungünftlgcn  Lichte,  wenn 
man' die  Anordnungen  deffiThen  als  Mittel  anficht, 
das  religiöfe  Lehen  zu  wecken  und  zu  befeftigen, 
da  der  ProteftantinrnVs,  befonders  reformirten  An- 
theils,  diefes  Leben  fchon  vorausfetzt.  Jener  hat 
dabey  überall  die  Anlagen  desMenfchen  für  Religion 
und  fdn  höheres  Bedürfnifs,  wie  es  Geh  wahrhaft 
mcnfchlich  ausfpricht,  im  Auge.  Er  hat  fehlgegrif- 
fen und  manches  zufällige  Uadürfnifs  für  allgemein 
und  nolhwcndig  genommen  ,  wie  der  Vf.  ihm  nach- 
weifet; aber  wiederum  doch  auch  richtige  und  tiefe 
Blicke  in  das  menfclilirhe  Gemflth  gelhan,  und  dar- 
auf feine  Inftitute  berechnet.  So  führte  ihn  die  Sehn- 
fucht  nach  einer  vollkommenen  beruhigenden  Verfi- 
cherung  der  Vergebung  der  Sünden,  ohne  welche« 
wie  er"  wohl  fühlte,  der  ernfte  Entfchlufs  zur  Beffe- 
rung  nicht  aufkommen  kann,  und  die  durch  die  An- 
kündigung diefer  Vergebung  unter  Bedingungen  nicht 
geftellt  wird ,  zu  der  Vorftellung  der  Abfolution  als 
eines  richterlichen  Acts  und  um  das  Prieftaramt  als  . 
richterliches  Amt  dem  Unheils fpruche  des  höchften 
Richters  möglichft  nahe  zu  bringen,  zn  der  von  der 
hohen  Würde  feiner  Priefter,  und  zu  der  Anficht  der 
Bufce  als  eigener  Genugthuung.  Diefe  fo  wie  die 
feine  Diftinction  zwifchen  Attrition  und  Contrition 
wurde  durch  das  tief  im  Gemüthe  liegende  Gefühl 
E  (3) 
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erzeugt,  der  Menfch  muffe  zur  Büfsung  feiner  Son- 
den felbft  etwas  0 hernehmen ,  und  ein  fremdes  Ver- 
dienft  könne  ihm  ohne  eigene  Tbätigkeit  nicht  za 
Gute  kommen.  Und  da  er,*um  diefer  Mitwirkung 
Scher  zu  feyn  ,  ehenfaiis  etwas  Ae'ufseres  bedurfte , 
weil  es  ihm  fchwer  wird,  Ober  das  Innere  feiner  Ge- 
rinnungen beftimmt  zu  entscheiden,  fo  beftimmt  der 
Katholicismus  dafQr  die  Contiition,  Reichte  und  Ge- 
nugthuung.  Auch  mit  der  Ohrenbeicbte  ift  es  ei- 
gentlich gegen  die  Behauptung  S.  leg.  auf  den  Grund 
des  Herzens  abgefehn.  Es  foll  eben  dadurch  die  Er- 
kennt mfs  der  eigenen  Sündhaftigkeit  befördert  wer- 
den; denn  die  Erkenntnifs  der  allgemein  dauernden 
Nei  gung  zum  Holm ,  die  am  Herzen  der  Welt  nagt;, 
pflegt  den  Confitenten  eben  nicht  fauer  zu  werden. 
Was  der  Vf.  über  den  Nutzen  der  Privatbeichte,  als 
eines  geheimen  Gefpräcbs  der  Seele  mit  Gott  in  Ge- 
genwart des  vertrauten  Beichtvaters  bemerkt,  möch- 
te übrigens  auch  der  Einrichtung  des  Katholicismus 
wohl  das  Wort  reden.  Dafs  aber  diefe  Kirche  durch 
den  Zwang,  welchen  Ce  auflegt,  und  durch  das  Un- 
angemeffene,  Kleiuliche  und  nicht  feiten  Kindifche 
mancher  ihrer  Gebräuche  eine  geiftige  Gottesvereb- 
rung  aufhalte  und  weder  exegetifche  noch  hiftorifche 
Gründe  dafür  habe,  wird  ein  unbefangener  Katholik 
dem  Vf.,  dem  die  hiftorifche  Entwicklung  überall 
(ehr  gelungen  ift,  zugeben  muffe.  Vorzüglich  wird 
snan  fich  in  der  Lehre  vom  Abendmahl  durch  die 

Seiftvolle  gelehrte  und  gröfstenlheils  -befriedigende 
Luseinanderfetzung  des  Geschichtlichen  angezogen 
finden ,  ob  es  gleich  auch  hier  uns  noch  nicht  erwie- 
sen fcheint ,  dafs  die  reformirte  Erklärung  der  Ein- 
fctzungsworte  die  des  früheften  chriftlichen  Zeital- 
ters» die  lutherifche  die  des  gebildeten,  und  die  ka- 
tholifche  die  fpätere  feyn  füll.  Auch  möchten  wir 
bemerken,  dafs  die  ebenfalls  fubtile  Erklärung  diefer 
Worte  im  lutherifchen  Syftem  nicht  zuläffig  feyn 
möchte,  wenn  man  fich  bey  demjenigen  beruhigen 
foll,  was  wefentlicb  göttliches  Myfterium  und  ein- 
fach geschrieben  ift  (  S.  367  ),  dafs  die  Erklärung 
deffelben  Uber  das  fichtbare  Element  bey  der  Taufe 
doch  auch  von  der  Erklärung  unterfchieden  ift ,  die 
es  darüber  im  Abendmahl  gieht,  und  dafs  der  Apo 
ftel  Paulus  1  Cor.  10  u.  11.  doch  der  realen  und  (uh- 
ftaatiellen  Gegenwart  im  Sinne  der  luth.  Kirche  hät- 
te gedenken  muffen,  wenn  es  feine  Meynung  gewe- 
sen wire,  dafs  es  fich  dabey  in  Abficht  des  Ele- 
ments anders  verhalten  folle,  als  bey  der  Taufe. 
Wir  morten  es  uns  verfagen,  das  Üebrige  diefes 
Buches  mit  unfern  etwanigen  Bemerkungen  zu  beglei- 
ten, fo  gern  wir  auch  noch  bey  der  Hehre  vom  Alcfs- 
opfer  verweilten.  Aus  diefem,  als  dem  wefentlicb- 
ftenTheil  des  katholiSchen  Cultus  geht  es  vor  Allem 
klar  hervor,  wie  es  diefem  Syftei»  vorzüglich  darauf 
■•komme,  Je/um  Chriftum,  den  unfichtbaren  Mitt- 
ler zwifchen  Gott  und  den  Menfchen ,  fammt  feinen 
Verdiensten,  uni  Gaben  in  der  Kirche,  feinem  Leibe, 
darzustellen;  welche  Idee  es  wegen  ihres  hohen  Ernftcs 
wohl  verdiente,  daf*  ihr,  nur  geiftiger,  als  im  Kaiholicis* 
s3  gefais  t,  mit  aUemFleifje  nachgegangen  wurde. 


A.    L.   Z,  AOi 

OIlCRtCHTI. 

vSt.  Petk*s»urg:    Geheime  Cefchichte  des  ehe' 
«     maligen  weßphäUjchen  Hofes  zu  CaJJel.  Erßer 
Theil.  1814.  365  S.  g. 

Der  Graf  von  Bochholzy  ehemals  Minifter,  Grafs* 
kanzler  des  Weftph.  Ordens,  hat  einen  Preis  von 
100  Louisd'or  auf  die  Namhaftmachung  des  Vfs.  der 
vorliegenden  Schrift  in  den  gelefenften  Zeitungen 
gefetzt ,  um  ihn  als  Verleumder  in  feinem  und  feiner 
Gemahlin,  ehemals  Oberhofmeifterio  zu  CafTel  Na- 
men, gerichtlich  zu  verfolgen.    In  diefer  öffentli- 
chen Bekanntmachung  Jag  für  den  Vf.  die  Aufforde- 
rung, fich  öffentlich  zu  ueiineo,  und,  wenn  ihm  der 
gerichtliche  Beweis  gegen  den  Gr.  v.  B.  fehlte,  fich 
nun  feinerleits  von  dem  Verdacht  des  hnrenmordrs 
in  den  Augen  der  Welt  zu  reinigen.    Das  ift  bis  jetzt 
nicht  gefchfhen;  und  wir  können  daher  die  Schrift 
für  nichts  weiter,  als  einen  unzüchtigen  Roman  hal- 
ten ,  worin  die  Namen  vieler  in  Deutschland  geach- 
teter Männer  und  Frauen  gemifsbraucht  find,  weil 
es  in  der  damaligen  Verwirrung  des  Krieges  an  ge- 
höriger PolizeyaufGcht  fehlte;  wobey  wir  uns  auf  die 
bey  ähnlichen  Vorgängen  geäufserten  Grundfätze  be- 
ziehen. (Allg.  Lit.Zeit.  t8 «4-  Nr.  340.  u.  1 K 1  s-  Nr*3-) 
Hiezu  kommt  in  dem  vorliegenden  f  all  noch,  dafs 
Niemand,  welcher  die  Folge»  kennt,  die  aus  der 
Auffnürune  des  häuslichen  Lebens  der  Könige,  und 
aus  feiner  Verbreitung  unter  dem  Pöbel,  in  Europa 
entftanden  find,  und  leider  von  der  geheimen  Staats- 
kunft  eines  gewiffen  Hofes  noch  immer  hervorgeru- 
fen werden,  wünfehen  kann,  dafs  der  Pöbel  mit  Sol- 
chen Nachrichten,  fie  mögen  wahr  oder  erdichtet 
feyn,  unterhalten  werde;  und  wer  verfcblingt  diele 
Schriften,  als  der  Pöbel,  Dank  fey  es  unfern  Lefe- 
anftalten,   die  fich  bis  zu'  den  Dörfern  verbreiten? 
Man  fchildere  das  Gemälde  der  Höfe  fo  treu  und  fo 
fchwarz  als  man  will;  nur  brauche  man  die  Kunft, 
dem  Pöbel  zu  verbergen  »  dafs  fich  die  Züge  in  feiner 
Nähe  finden,  damit  er  nicht  verachte,  was  er  ehren 
rnufs,  und  damit  er  nicht  nachahme,  was  er  verab- 
febeuen  foll.    Man  fchreibe  lettre*  perfanes  fo  viel 
man  will,  nur  keine  liaifons  dangereufes. 

Wir  dürfen  diefe  Blätter  mit  den  Unzucht  jgkei- 
ten  nicht  befudeln,  die  auf  jeder  Seite  der  vorlie- 
genden Schrift  vorkommen,  und  die  der  Vf.  doch 
wohl  nicht  als  Augenzeuge  fcbildern  kann?  Es  wird 
Niemanden  einfallen,  der  den  Weltph.  Hof  kannte, 
zu  behaupten,  dafs  man  dort  nie,  wie  Goethe  tagt, 
die  Schuhe  fchöner  Frauen  küfste;  aber  Niemand, 
der  ihn  kannte,  wird  fageo,  dafs  man  den  äufsern 
Anfland  im  Geringften  verletzte,  und  darauf  kann 
es  nur  ankommen.  Keufchheils  Commifficnen  giebt 
es  bekanntlich  in  keiner  grofsen  Stadt  mehr. 

Was  wir  dagegen  unfern  Lefern  gern  mittheilteo, 
die  Schilderuug  der  Denk-  und  HandJungsweife  der 
Machthaber,  die  Wege  und  Mittel,  wodurch  fie  Eio- 
flufs  erhielten,  die  Art,  wie  fie  ihn  benutzten,  die 
Theilungen  und  Spaltungen,  die  Angriffe  und  Ver- 
theidigungen,  die  unter  ihnen  ftatt  hatten,  kurz  der 
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offene  und1  geheime  Kampf  der  Geifteskräfte  und  der 
Leidenfchafteo  an  diefem  Hofe,  von  allen  diefem  fin- 
den wir  nichts;  obgleich  der  Vf.  keine  Rockficht  ge- 
nommen, fondern  fich  wie  gegen  fchlechte,  fo  auch 

fjegen  gute  Minner  grobe  und  plumpe  Ausfälle  er- 
aubt  hat.  Mehr  gejchichilich  Brauchbares  als  in  die- 
fer  ganzen  {Schrift,  findet  fich  in  der  Finanzgefchich- 
te  des  Hrn.  v.  Berlepjch.  (Allg.  Li r.  Zeit.  J.  1814. 
Nr.  130.},  obgleich  dort  von  der  Cefcbichte  des  Ho- 
fes nur  bejlaufig  gehandelt  wird. 

Der  grofse  Lnterfchied  zwifchen  dem  Weftph. 
und  den  übrigen  Hofen  war.  dafs  in  diefen  der  Glanz 
durch  das  Vermögen  der  Einzelnen  gröfstentheill  ge- 
bildet wird,  dafs  aber  zu  Caffel  Niemand  Luft  hatte, 
aus  eigenem  Vermögen  Aufwand  zu  machen.  Der 
König  liebte  die  Pracht,  und  verbreitete  fie  durch 
grofse  Befolgungen  und  Gefchenke  um  fich.  Eine 
andere  Einheit  als  durch  Uniformen  sab  es  nie,  weil 
die  Helfen  die  Qbrigen  Deutfchen  als  Fremde  betrach- 
teten, und  beide  mit  den  Franzofen  in  ewiger  Rei- 
bung waren.  Die  Deutfchen  fagten  dem  König  un- 
aufhörlich, die  Franzofen  verbänden  die  deutfchen 
Sachen  nicht  zu  bvliaudeln,  und  ihre  Verfchwendung 
werde  mit  dem  Untergang  des  Staates  endigen.  Die 
Franzofen  behaupteten  dagegen,  dafs  kein  Deutfcher 
dem  König  ergeben  ley;  und  in  diefem  Sinn,  ja  mit 
Blut  gefchrieben ,  *.ar  alles,  was  von  1'ans  kam. 
Wie  war  im  fnnern  fefte  Ruhe,  nie  von  Aufsen  Si- 
cherheit. Wer  vou  den  Franzofen  zu  Gaffel  fein 
Plätzchen  in  Frankreich  fich  wieder  errungen  hatte, 
ging  dahin  zurück;  wer  von  den  Deutfchen  fflr  fein 
Vaterland  glühte,  verlief«  den  König.  So  lebte  er 
fieben  Jahre.  Er  mag  wohl  oft  gewüolcht  haben, 
nicht  König  geworden  zu  feyn ! 

PREDIGER  WISSENSCHAFT. 

Helmstedt,  b.  Fleckeifen:  Reden  an  die  Mitglie- 
der des  katechetifchen  Seminariums  zu  Helmjtä dt 
gehalten  von,  dem  Director  deffelben,  Fried.  PhiL 
Werner  Kroll,  Doct.  d.Theol.  u.  PhiL  u.  erftem 
Prediger  dafelbft.  igio-  61  S.  8-   (6  Gr.) 
Diefe  Schrift  gehört  zu  den  wenigen,  welche 
gleichfam  auf  den  Trammern  der  vormals  fu  berühm- 
ten, aber  dem  Anfchein  nach  leider!  auf  immer  un- 
tergegangenen, Univerfität  zu  Helmftädt  niedergelegt 
find,  und  in  diefer  Hilf». cht  verdient  6e  eine  achtungs- 
volle Erwähnung.    In  der  erften  Rede,  welche  fich 
über  den  Nutzen  des  katechetifchen  Religionsunter- 
richts, und  über  die  Schwierigkeiten,  die  mit  dem- 
Felben  verbunden  find,  verbreitet,  wird  jener  Nutzen 
tbeils  »us  dem  Zweck  der  Katechifationen  abgeleitet, 
theils  daraus,  dafs  diefe  beym  Predigen,  und  mithin 
bey  allen  übrigen  Amts  vortragen  dem  Geiftlichen 
fei hft  fahr  zu  ftatten  kommen,  infofern  durch  diefeJ- 
ben  die  Predigt  4em  Zuhörer  erft  recht  nützlich  und 
verftändlich  gemacht  werden  ,  und  dem  Prediger  die 
belle  Anleitung  zu  echter' Popularität  und  freyern 
Vortrage  gegeben  werden  kann,  zu  welchem  letztero 


aber  fehon  auf  Scholen  ein  guter  Grund  gelegt  feyn 
follte.  Die  Schwierigkeiten  des  katechetifchen  Un- 
terrichts werden  nur  kurz  angedeutet;  auch  ift  da- 
bey  nicht  erwähnt,  wie  leicht  eine  einfeitige  Aowen-  . 
dung  jener  Unterrichtsmethode,  in  fo  fern  fie  fich 
Wofs  auf  Spalten  und  Zerlegen  einzelner  Begriffe  be- 
fchrinkt,  zu  feicht«m  Räfonnement  und  Mangel  an 
religiöfer  Wärme  fahren  könne ,  wie  diefs  nicht  ohne 
Grund  neuerlich  öfter  tadelnd  bemerkt  ift.  Die 
zweyte  Rede  haudelt  von  der  für  den  Katecheten  ins- 
besondere notwendigen  Verbindung  derTheorie  mit 
praktifchen  Uebungen.  lo  der  letzten  Rede  fpriebt 
der  Vf.  feine  GcfQhie,  Hoffnungen  und  Wünfche  beym 
Abfchiede  von  den  Mitgliedern  des  katechetifchen 
Seminariums  aus.  Sein  Schmerz  hey  dem  Unter- 
gange  der  berühmten  Bildungsanftair,  welcher  er 
felbft  fo  viel  für  feine  Belehrung  verdankte,  ward  auch 
dadurch  ,  virt,  defs  eraufs  er  einem  ihm  theuer  ge- 
wordenen akademifchen  Wirkungskreife  einen  nicht 
unbedeutenden  Theäl  feiner  Einnahme  einbüßen 
mufste,  wofür  er  hoffentlich  von  der  gegenwärtigen 
Regierung  entschädigt  feyn  wird.  Was  die  Darftel- 
lung  des  Vis.  betrifft,  welche  mit  häufigen  Gitateh 
aus  äitern  und  neuern  Schriftftellern  durch  webt  ift, 
fo  würde  fie  hin  und  wieder  durch  mehr  Lebendig- 
keit und  weniger  WeitXchweifigkeit  febr  gewonnen 
haben. 

SCH ONE  KÜNSTE. 

Laibach,  mit  Egerfchen  Schriften:  Der  TurnieY 
zw'tjchen  den  beiden  Rittern  hamber  g  und  Peganu 
Ein  kraiuerifches  Volkslied  mit  einer  deutfchen 
Ueberfetzung.  1807.  23  S.  8. 

Wir  geben  hier  noch  eine  verfpätete  Anzeige  ei- 
nes für  die  Volksdichtung  und  Volksfage  wichtigen 
Büchleins,  das  nicht  in  den  Buchhändel  gekommen 
und  daher  wenig  bekannt  geworden  ift.  In  einer 
Einleitung  fagt  der  Herausg.,  dafs  fich  inKrainemunJ 
anderes  Lied  findet,  deffen  Alter  6ch  zwar  nicht  von 
den  Zelten,  der  Einwanderung  der  Slaven  nach  Hrah» 
(im  vierten  Jahrh.),  aber  doch  feit  einigen  Jahr  hun- 
der ten  her Tcli reibt.  Durch  die  drückende  Regio  * 
rungsart  der  Franken  und  die  Verbreiter  der  chrijz- 
lichen  Religion  wären  fie  unterdrückt  worden.  Für 
die  Slavifche  Literatur  überhaupt  würde  es  ein  Ge- 
winn feyn,  wenn-  ein  Mann  die  unter  dem  Volke  noch 
vorhandenen  Lieder  fammelte;  eine  Meynuug,  in 
die  Ree.  einftimmt»  mit  dem  Wunfche,  dafs  auch 
»uf  die  alten  Volksfagen  und  Mährchen,  die  gevtifs 
im  Lande  noch  vielfach  umhergebe»  und  von  deren 
einigen  Reo.  such  fchon  vorläufige  Kunde  hat»  dazu 
genommen  würden.  Sieber  wQrden  fich  merkwu> 
dige  Beziehungen  mit  deutfchen  Sagen  zeigen. 

Welches  find  die  älteften  Lieder  der  K reiner  Sla- 
ven? fragt  der  Herausg.  Für  das  iltefte  hält  er  das 
von  den  erfteo  Sittich  er  Mönchen,  das.  er  vor  meh- 
rern Jahren  vor»  einem  Mütterchen  fingen  gekört, 
das  ex  aber  Bicht^ufzeichnea  konnte,  weau  er  nun 

sei- 
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auffordert.  Wir  wünfchen  felir,  dafs  er  f$  feinen 
Bemühungen  glücklich  gewefen  fey.  KlofteriJrrtich 
ward  113s  gebindet.  Sollte  es  keine  frühem  ge- 
ben? Wenigstens  folche,  die  frühere  Ereignifle  be- 
fingen. Der  Herausg.,  Hr.  Prof.  SuppanrfchU/chj 
damals  zu  Laibach,  jetzt  zu  GiJly,  ift  gewifs  ganz 
der  Mann  zu  dem  Gefchäfte  <lec  Lieder- Sammlung, 
deffen  Auftreten  er  <ih»r»  wünfeht  und  wir  fordern 
ihn  dringend  auf,  den  Ichon  tot  Jahren  betretenen 
Weg  eifrig  zu  verfolgen.  Seine  Sammlung  wird  ne- 
ben der  bekannten  deutfehen  Sammlung  und  ciuer 
Sammlung  herljifdier  Volkslieder,  die  Ree.  im  vori- 
gen Jahre  fett  -n  als  nahe  angekündigt  wurde,  einen 
bedeutenden  l'latz  einnehmen. 

Der  Herausg.  giebt  auf  der  einen  Seite  das  Lied 
in  Slavifcher,  auf  der?  andern  Seite  in  einer  Ueber- 
letzung  in  deutfeher  Sprache.  Der  Inhalt  ift:  der 
Kaifer  (diefs  deutet  auch  auf  eine  nicht  zu  frühe  Ent- 
ftehung)  fitzt  auf  einem  freyen  Platz  in  Wien  und 
rühmt  Geh,  dafs  es  kein  Reich  gäbe,  fo  wie  das  feine. 
Da  fprengt  Pegam  heran,  vou  Stolz  gebläht  und 
Tagt:  „wohl  habet  ihr  ein  weites  Reich,  doch  einen 
Junker  habt  ihr  nicht,  der  eine  Lanze  mit  mir  zer- 
brach'." Ihm  antwortet  der  Kaifer:  wohl  habe  er  ei- 
nen folchen;  er  fe$  im  Krainerland  am  Stein  gefeiten, 
und  heifse  Chriftoph  Lamberger.  Mit  diefem  will 
Pegam  den  Kampf  beliehen  und  lä'fst  ihn  einladen. 
Hier  treten  uns  ein  paar  Stellen  entgegen,  die  an 
alte  Mähren  vielfach  erinnern.  Die  weife  Mutter 
Larnbcrg^er's  fagt  zu  ihm,  als  er  ausreitet: 

„Drin  Holl  fliegt  wie  ein  Virale  in, 
L'nil  if»t  nur  goMoei  Watteline , 
Unit  etinlu  nur  fiitfej  Weinrlein. 
Schon  Geben  J*lire  fceht'a  im  Stall*. 
Und  nirrin«r  komxi'j  in"»  Sooneotieht, 
Sah  niemaii  noch  deo  bellen  Tag." 
f       Und  Tfeimr  fpMcb  da»  MTuterlein  : 

„ Mein  Chrihof!  T»a»  ich  dir  gefa^r, 
Rurige  (tiefet  alle*  wohl. 

7.wej  Teufel  fiehn  in  Pcgaaia  Bund,  * 

L'nd  beult:  üUerwahiglt  ilu, 

Nor  lall  Hein  Ahr'  terblenJen  nicht. 

Drrjr  Ki.nfe  wirfi  <lu  da  «rleli'n, 

Braclu'  die  beiden' Sufaem  ■iclu. 

Dali  du  nur  wohl  den  Mitl^rn  uifffi. 

Diefe  Lehre  beachtet  Lamberger,  befiegt  den  Tegare, 
haut  ihm  den  Kopf  ab  und  fuhrt  ihn  zur  Schau  auf 
feiner  Lanze  durch  das  fchüne  Wien.    Der  Kaifer 


möchte;  diefs  Ift  uns  indelTen  nicht  Wahrtbhelnlfch; 
vielmehr  möchte  wohl  ein  Ungrifcher  Ritter  darun- 
ter gemeynt  leyn.  Der  Herausg.  bat  dieStrophifche 
Eintheilung  und  Abletzung  nicht  beobachtet  und 
angedeutet. 

»  •  •* 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Qccomxburg,  b.  üifo:  Beobachtung  und  Erklä- 
rung merkwürdiger  Naturerfcheinungen  von  L. 
P.  G.  Happach.  i$it.  305  S.  g. 

Ree.  fand  Geh  durch  den  Titel  getäufcht.  Stattet'« 
nerErklärung  merkwürdigerNaturerlcbeinunger-faud 
er  eine  Abhandlung  über  die  Fortdauer  des  Lebens 
nach  dem  Tode.  Der  Vf.  behauptetoft,  er  liehe  aul  dem 
Standpuncte  der  Natur,  und  von  diefem  aus  wolle  er 
fich  nur  beurtheilen  lallen.  Die  in  der  Natur  liegende 
Erziehungsanftalt  fürdenMenfchcn  nör  luge  uns  Tchon 
zu  glauben,  dafs  die  hier  auf  Erden  entwickelten  Gci- 
ftesKräfle  desMenfchen  durch  den  Tod  nicht  können 
vernichtet  werden.  Die  Natur  fey  nur  ein  Ganzes,  ken- 
ne nur  ein  Leben,  welchesman  wohl  auf  eine  rerfebie- 
dene  Weife  benennen ;  aber  eigeotiieh  nicht  in  eb».  jetzi- 
ges und  zukünftiges  trennen  dürfe.Da  uuoKec.abääfaJl* 
auf  dem  Standpuncte  der  Natur  bleiben  will,  undauch 
nur  bleiben  kann;  fo  mufs  er  g^.fte.hen,  dafs  ihn  diefe 
Gründe  ganz  aus  der  Natur  hinaus,  und  über  diefeJbe 
ziehen,  ihn  fragen  laffen,  was  Natur  fey,  wiefern  man  ihr 
einen  Zweck  beylegen  könne,  und  worin  dieler  Zweck 
behebe.  So  kämen  wir  fogleicbauf  den  metaphyfifchen 
Standpunct.  DcrVf.  geht  aber  zu  den  nähernßeTum- 
anungen  des  Lebens  nach  dem  Tode  über,  und  giebt 
diefe  in  einemGefpräche  zwifcheo  Plülofophus  undAle- 
Chophüns  arn  wo  fich  der  erfte  von  dem  letztem  über- 
aus unphilofophilch  überzeugen  lifst.  Die  Seele  habe 
aufser  den*  gröbern  Körper  noch  einen  fehrfeioen  eben- 
falls organischen,  tinficktbaren,  Körper,  welcher  fich 
aus  dem  grobern.  glcicbfam  wie  die  elektrlfche  Materie, 
herausziehe.  DieVe  feinen  Körper  bilden  ein  eigenes, 
höhereü  Geifterreich,  worin  fie,  wie  in  einem  wohl  or- 
ganifirlcn  Staate  leben,  Das  Genauere  mag  man  in  der 
Schrift  felbft  pachlefen.  Ree.  weifs  nichts  dazu  zu  fa- 
gen  als :  Das  ift  alles  möglich.  Was  ift  aber  unr>er,  im  und 
über  dem  Monde  nicht  alles  möglich!  Zuletzt  noch: 
Einzice  Urfache  des  Winlerfchlafs  mancher  l  liiere. 


giebt  ihm  zur  Belohnung  die  drey  Burgen,  die  er    Der  des  Nachts  in  der  Luft  gebundene  Lichtftuif  brin 


als  Lehn  in  Krain  hat,  bis  auf  den  letzten  Sprotten 
feines  Stammes  zum  Eigentbum. 

Diefs  Lied  wird  beynahe  noch  im  ganzen  Lande, 
vorzüglich  aber  in  dem  obern  Theile  deffelben  ,  um 
Kataenftein,  wo  Chnt'tof  Lamberger  häufte,  und  in 
dem  ganzen  Savethale  häufig  gelungen.  Die  nähe- 
ren, dabey  obwaltenden,  gefchichthehen  Umhande 
find  bis  jetzt  noch  nicht  enthüllt.  In  der  Wien.  Lit. 
Zeit.  1 81  z.  Inteli.  Bl.  S.  339.  wird  verrauthet,  dafs 
unter  Pe^am  «in  »Sürc  berge*  ßebeim  genaeynt  feyn 


eden  Schlaf  überhaupt  berw  Im  Winter  koar»  media 
rde  der  Sonne  näher,  der  Luftraum  werde  dadurch 
beengt,  die  Verbindung  de9  Lichtftoffs  mit  der  Luft  be- 
fördert, und  diefe  bringe,  Wieden  Schlaf  überhaupt, 
alfo  auch  den  Winterfcblaf  hervor.  DasParifer  Inltitut 
gab  vor  einigen  Jahren  eine  Preisfrage  über  den  Win- 
terfcblaf auf;  und  der  Vf.  fchickte  ihm  diefen  Auffatz 
zu ,  worüber  aber  Kein  Unheil  des  Inltituts  ihm.  be- 
kannt wurde.  Ree.  mag  auch  von  foleben  aus  der 
Luft  gegriffenen  Hypotkefen  nichts  mehr  fagea. 
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BRBAirUNGSSCHRIFTEIf. 

Lübeck,  b.Michelfsn  :  Deutfchlands  Wiedergeburt, 
verkündigt  und  gefeyert.  durch  eine  Reihe  evan- 
gelifchcr  Reden  im  Laufe  de*  unvergeßlichen 
Jahres  1813.  von  Job.  Hei/ir.  Bernh.  Dtüfecke. 
Drittes  Haft*  nebft  einem  Anhange  die/s  jahriger 
Portrage,  welchen  die  Friedentpredigt  bej'chliefu. 
•1     18(4.  VlU  u.  270  S.  gr*8. 

1  i«. «.    •  •  . 

f)  bleich  Deutfchlands  Wiedergeburt  durch  die 
Sorglofigkeit  derer,  die  dher  den  Feind  der  all- 
gemeinen Wohlfahrt  verfflgen  konnten,  wieder  von 
neuem  bedroht  worden  ift,  fo  föll  diefer  unglflckli- 
che  Vorfall  doch  auf  die  Beürtheilung  diefes  letzten 
Heftes. einer  geiftreichen  Sammlung  vaterländifcher 
Predigten  keinen  ihrem  vortrefflichen  Verfjlfer  nach- 
theiligen  Einflute  hahen  ;  Ree.  verfetzt  fich  in  dieZelt, 
in  welcher  diefe  Vortrüge  gehalten  wurden;  mehr 
bedarf  es  nicht,  um  ihren  hohen  Werth  und  das  Ver- 
rlienft  des  Redners  in  feinem  vollen  Lichte  zu  erbli- 
cken. Gegen  das  Ende  des  Augufts  von  1813  lehrte 
er  aus  der  Demuth  Muth  im  Unglück  fchüpfen.  Schon 
die  Wald  dieresThema's  verräth  den  Mm«  von  Oeift; 
und  er  leitete  daflelbe  mit  Geschicklichkeit  aus  der  ge- 
wöhnlichen Sonntags •  Perikope  (Luc.  18,  9—  14.) 
"her.  „Fragt  Ihr  mich,  Inrath  er,  nach  einem  Si- 
n horll ei tSOrtfl  ge.aen  den  Schmerz  vereitelter  Wiln- 
fohe:  fo  weifs  ich  nur  Einen:  Ich  meyne  nicht  das 
Grab.  Aber  demfithiget  Euch  unter  Gottes  gewalti- 
ge Hand!  Einzelne  werden  frevlich  nicht  fogleich 
begreifen  J.ünnen,  weich  Gewicht  und  welchen  Nu- 
tzen diefe  Demuth  haben  könne  in  Tagen  öffentlicher 
Noth;  fie  werden  vielleicht  gar  glauben,  die  Demuth 
entziehe  dem  Menfchen  die  nüthige  Haltung  und  Ho- 
heit des  Geiftes.  Dellen  ungeachtet  wird  ein  weite- 
'res  Nachdenken  Idar  machen,  dafs  wahre  Demuth 
ünferm  Verhalten  die  Würde  und  unferer  Seele  die 
Ruhe  giebt,  deren  wir  bedürfen.*  Demuth,  wird 
dann  gezeigt,  lehrt  willige  Entfagung,  die  durch  die 
eotgegengefetzte  Gefinnung  gewifs  nicht  erleichtert 
Sirirai  fie  lehrt  gelaffen  dulden  ,  weil  man  einen  hö- 
hern Maafsftab  an  fein  Verhalten  Anlegt,  fich  ftren- 
eer  beurtheijt,  und  mit  dem  Zöllner  feufzt:  Gott, 
"fey  mir,  dem  Rinder,  gnädig!   Sie  lehrt  zuverficht- 


lich  warten  fie  Zeit  und  Stunde  der  Rrlöfung 

Gotte  anheiWfftellt,  und  unerfchütterlieh  hoffen,  wen 
fie  in  den  prüfenden  S'chickfaten  den  für  eine  futliche 
Ordnung  der  Dinge  erziehenden  und  bildenden  Welt- 
ErgAnt.  ßl.  zw  A.L.Z.  1815. 


regenten  verehrt.  Eine  röhrende  und  preiswürdige 
Stelle  diefer  Predigt  kann  Ree.  fich  nicht  enthalten 
auszuziehen.  „Ach  Ihr  Vielgeplagten,  auf  die  der 
Druck  eines  drangTalvollen  Lehens  mit  verftürktem 
Gewicht  zurückfiel ;  die  Ihr  weder  fagen  könnet,  dafs 
Eure  Zeit  Euch  gehöre,  noch  felbftEure  Perfon;  die 
Ihr  Haus  und  Hof  und  Knecht  und  Vieh,  und  was 
fonft  Euer  ift,  nur  noch  habet,  um  den  Anforderun- 

5en  der  Willkür  damit  Genüge  zu  leiften.  —  Ihr 
icrniften,  die  Ihr  der  Gewalt  es  jetzt  täglich  gelit- 
ten müTfct,  da£s  fie  Euch  überlade,  Euch  mifshandle, 
Euch  fchmähe,  F.och  beraube,  mit  Euch  fchalte  und 
walte  ohne  Regel  und  Billigkeit,  ach  was  wäret  Ihr, 
wenn  Ihr  jetzt  nicht  lernen  wolltet  dulden  und  dem 
'  heiligen  Rarhe  Gottes  Euch  unterwerfen!  Es  giebt 
Zeiten  des  Redens  und  des  freudigen  hegeifterten 
Aufltehens,  und  wir  haben  fie  gehabt;  aber  hat  der 
Murh  nicht  vermocht,  uns  zu  retten ,  fo  foll  die  De- 
muth uns  nun  lehren  verftommen,  wie  das  Schaf 
verftummet  vor  dem  Scherer  und  feinen  Mund  nicht 
aufthut.  'Der  Uebermacht  fcbmeicheln,  blofs  weil 
fie  fjehermacht  ift,  das  kann  der  Ghrift  nicht;  aber 

fchweigen  kann  er  Die  Kette,  die  er  mit  Ingrimm 

fühlt,  liebkofen,  blofs  weil  er  von  dem  Tyrannen 
beobachtet  wird,  das  kann  er  nicht;  aber  mit  Wör- 
de fie  tragen,  und  den  Wiederfchein  feines  innern 
Lebens  auch  auf  das  Schlechtere  und  Ünwördigfte, 
was  ihn  umgiebt,  fallen  laffen,  das  kann  er."  Acht 
Tage  fpäter  ermunterte  der  Redner  feine  Zuhörer, 
in  aller  ßrdennqih  himmelan  zu  blicken.  Ree.  hätte 
nur  nicht  das  Aufblicken  zum  Himmel  als  fchöne  Sit- 
te, als  wohlthätige<?e«eo/mAefV  vorgeftellt;  denn  was 
davon  mir  der  Sitte,  nur  der  Gewohnheit  angehört, 
hat  keine  Kraft ;  nur  der  feeienvolle  Blick  zum  Hirn* 
mel  dringt  durch  die  Wolken.  Der  Vf.  weifs  rfkfs 
gewifs  eben  fo  gut  afs  der  Ree  ,  er  hat  fich  nur  nicht 
.ganzpalTend  ausgedruckt.  Weiterhin  fagt  er  felbft: 
„Alles  Aufheben  der  Häupter  (und  alles  Auffchlagen 
der  Augen  zilrh  Himmel  empor)  ift  nichts,  wenn  es 
nicht  ein  Aufheben  des  Hauptes  (eine  Erhebung  der 
Seele)  zu  Gott  ift/*  Hr.  Dr.  bereitete  zugleich  in 
•diefer  Predigt  4eine  Zuhörer  auf  eine  mögliche  Un- 
terbrechung der  öffentlichen  Religionsübungen  in 
•feiner  Kirche  tor.  „Der  Krieg,  der  wilde  Krieg  hält 
alle  Eingänge  tfes  Lebens  und  der  Freude  befetzt,  und 
treibt  den  Wanderer  zu  den  Vorhöfen  feines  Gottes, 
weicher  Flöge!  haben  möchte,  um  hieher  zu  eilen, 
zurück  mit  leinem  eifernen  Arme."  Wirklich  ward 
in  derfeibe»  Woche,  in  welcher  diefe  Predigt  gehaL 
F(3)  ten 
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ten  ward,  des  Vfs.  Gemeinde  und  die  umliegende 
Gegend  von  dem  Heerhaufen  des  Marfchals  Davouft 
und  den  mit  ihm  verbündeten  (!!)  DäniJ'chen 
Kriegern  überfirömt  und  eilf  Wochen  lang  befetzt' 

S ehalten.  Während  diefer  ganzen  unglücklichen  Zeit 
el  die  öffentliche  Gottesvtfrehruog  aus,  und  nur  ei- 
nige Male  rettete  lieh  am  Sonntagsmorgen  ein  Häuf« 
lein  von  zehn  bis  zwanzig  Perfonen  in  die  Kirche»  de- 
nen dann  der  Vf  ,  der  immer  zur  gewohnten  Stunde 
dafelbft  ßch  einfand,  mit  wenigen  Worten,  weil  die 
allgemeine  Noth  und  Verwirrung  kein  längeres  Zu- 
famraenbleiben  gemattete,  ans  Herz  legte,  was  das 
Herz  ihm  eingab.  Am  erften  Adventsfonutage  konn- 
te wieder  ordentlich  gepredigt  werden,  und  Hr.  Dr. 
konnte  nun  freudig  leiner  Gemeinde  zurufen:  Auf! 
Erwachet!  Die  lange  Nacht  iß  vorüber.  „Sicht 
Euch  mein  Auge  wieder?  Hat  fie  gefchlagen,  die 
heifserfehote  Stunde,  dz  du  dich  aufthun  konuteft, 
füller  Tempel ,  um  wie  ein  Vorhof  der  Seligen  zu 
erklingen  von  unfern  erneuerten  Lobliedern  und  Hul- 
digungen? Wie?  Es  ift  kein  Traum,  keine  liebli- 
che Taufchung?  Ich  darf  wieder  zu  Euch  reden  und 
kein  Verrüther  belaufcht  meine  H  orte?  Ihr  könnt  wie- 
der hören  das  Evangelium  des  Lebens,  und  kein  Jam- 
mer in  Eurer  Hütte  zieht  die  an  betenden  Gedanken  zu- 
rück in  das  Getümmel  und  in  den  Staub,  wenn  fie  Geh 
auffchwingen  wollen  zu  des  Himmels  lichten  Höhen? 
Wie?  Die  Koten  der  Tyranney  Gnd  gewichen?  Und 
Freudenthränen  ,  die  wir  zu  weinen  Je  hon  verlernt 
hatten,  glänzen  wieder  in  unfern  Augen?"  Die 
Sonntagsperikope  Hörn.  13,  11  —  14.,  in  welcher  Lu- 
ther  freylich  einiges  nicht  richtig  Oberfelzt  hat,  wor- 
an Geb  aber  Hr.  Dr.  nicht  zu  kehren  brauchte,  ift 
fehr  gut  benutzt.  Von  der  Narht,  die  auf  Deutfcb- 
land  ruhte,  ift  eine  graufe  Schilderung  gemacht. 
„Auch  die  Geißer  verTuch  te  man  zu  unterdrücken, 
die  Gedanken  zu  feJfeln;  das  Liebt  der  Willenfcbaft 
lind  der  Erkenntnifs  füllte  ausgelöfcht  werden.  — 
Kein  Eigenthum  war  mehr  Geber,  keine  Hütte  mehr 
ruhig;  Kein  Jüngling  konnte  mehr  frey  feinen  Beruf 
wihler,  keine  Familie  mehr  auf  den  Belitz  ihrer  Er- 
nährer reebnen."  In  demjenigen  Tb  ei  Je  der  Rede, 
weicher  von  der  TliütiekeU  handelt ,  die  Geh  für  die 
herbeygekommene  beflere  Zeit  fchicke,  iit  allem  ei- 
ne gute  littliche  Haltung  gegeben.  Am  zwrvt.  p  A4- 
ventsfonntage  wurden  aus  dem  Texte  die  Worte  aus- 
gehoben :  liebt  Eure  Häupter  auf!  Das  Heil  iß  na- 
he. ,,  Sonft  inufsten  wir  in  den  Jahren  unfertr  Er- 
niedrigung an  diefem  Tage  (als  an  dem  Krömmgs- 
fefte  des  Reganteu)  zu  jenem  Stern  unter  den  Gewal- 
tigen, der,  feft  und  unbeweglich,  in,  blutrot  Lern 
Schein  am  Himmel  unferer  hartgeprüften  Zeil  itau d, 
und  Krieg  und  Verderben  bedeutete . und  brachte, 
mit  erzwungenen  Huldigungen  emporfchaun;  aber 
febon  im  vorigen  Winter  Taben  wir  ihn  aus  feiner  Hahn 
geriffen;  jetzt  fehen  wir  ihn  fallen  ;  ued  was  uns  frü- 
her ein  Stern  dünkte,  fchwiadet  zufammen(?J  in  das 
leere  Nichts  (??)  einer  läufcbendrn  Lufterfcl.einung. 
(Outinam!)  Hebt  Eure  Häuptti  auf,  heifst  dem 
Redner  nach  dex  ttedeutuug  der  Zeit,  in  welcher  er 


fprach  ,  fo  viel  als  :  Fühlet  Eure  Würde!    Harre  je- 
der aus  im  edeln  Kampfe!    Hoffet  auf  die  fernere 
Hülfe  des  Herrn!    Weislich  bemerkt  der  Vf.,  voll- 
endet fey  das  Heil  noch  nicht,  auch  die  Frechheit  tra- 
ge, das,  Haupt  en. pur,  um  allem  Huhn  ?n  fprec^en, 
was  fie  einfehränken  wolle;  und  nur  der  Heldenmut h 
des  reiigiöfen  Glaubens  könne  fie  befiegen.  (Nicht 
gut  gewählt  ift  der  Ausdruck :    „  Hebt  der  Glaube 
das.  Haupt  auf,  fo  hebt  er  es  iu  den  Himmel  hinein.") 
Am  drillen  Adventslönntage 'wird  gefragt,  ob  die 
gegenwärtige  Zeit  ichon  die  Zeit  fey,  die  da  kommen 
Jolle,  das  gohlne  Zeitalter,  das  man  erwarte,  wor- 
an denn  doch  noch  gezweifelt  wird,  obgleich  der 
Hedner  nicht  zweifelt,  dafs  eine  andrre  Zeit  kommen 
werde.    „Wird  der  Friede  dauerhaft  feyn?"  Hier- 
über und  Ober  einiges  andre  hat  der  Redner  noch 
feine  ßedenklichkeiten ,  und  faet,  zwar  mit  einiger 
Kinfchränkung,  indem  er  die  \\  orte  der  Sonntags- 
perikope hgflrlicb  auf  die  Zeituinftände  anwendet ! 
Die  Blinden  Jehen  noth  nicht  (Ach  Gott,  ja.'  Und 
wer  fUcht  ihnen  den  Staar?);  die  Lahmen  wandeln 
noch  nicht;  die  Aussteigen  find  noch  nicht  rein; 
die  Todten  flehen  noch  nicht  auf;   dem  armen  ge- 

t tagten  Volke  wird  noch  kein  Evangelium  gepredigt." 
tieGenugthuung  einer  lölchen  freymüthigen  Aeulse- 
rung  ift  mau  oft  dem  Volke  fcbuMig,  damit  es  über- 
zeugt werde,  dafs  man  es  ehrlich  mit  ihm  meyne; 
der  Vf.  ift  aber  darum  himmelweit  davon  entfe'rnf, 
das  Volk  muthlos  machen  zu  wollen;  im  Gogentheil 
arbeitet  er  dem  Verzagen  an  Gott  aus  allen  Kräften 
entgegen;  nur  füll  man,  meynt  er,  auf  der  andern 
Seite  auch  nicht  trotzen.  An  dem  Bufstage  vor  Weib- 
nachten 1  Kl 3-  wirkte  der  Vf.  auf  Schärfung  des  Gtt- 
ln  hen  Gefühls  hin.  Mit  Beziehung  auf  den  Text 
(  1  Kor.  4,  1—4.)  legte  er  nämlich  den  Zuhörern  die 
Gewili'ensfiagc  nahe,  ob  fie  gut  Haus  gehalten  hatten 
mit  dem  ,  was  ihnen  von  Gott  anvertraut  worden  wS- 
Am  Neujahrstage  1814  hob  er  aus  der  Epiftel- 


re 


perikope  die  Worte  aus  :  Hier  iß  kein  Knecht  mehr; 
nur  Ki/ider ßndt  und  Erben.  ,,  Welch  ein  Jahr  ift  uns 
entflohn!  Und  welch  ein  Jahr  bricht  uns  an!  Wo 
Gnd  die  Ketten,  die  wir  trugen?  Sie  find  gelöfet. 
Wo  find  die  Oranger,  die  uns  einfchücbterten?  Sie 
Gnd  entflohen.  —  Wir  braueben  den  Gedanken,  der 
uns  die  Bruft  zerfprengen  will  (wollte),  nicht  mehr 
zurückzuhalten.  Wir  brauchen  zu  Gräueln,  denen 
wir  fluchen  (fluchten),  nicht  mehr  zu  fchweigeo. 
V\  ir  brauchen  in  Einrichtungen,  die  wir  verabfeheuen, 
uns  nicht  mehr  zu  fügen.  \\  ir  brauchen  für  Ablich- 
ten, dagegen  unfer  Innerftes  Geh  empört,  unfrei  öh- 
ne  nicht  mehr  herzugeben.  Wir  find  der  fchmähli- 
eben  Gefangenschaft  entronnen.  Hier  ift  kein  Knecht 
mehr.  Wir  haben  die  Knechtsgeßa/t  verloren.  Aber 
auch  den  Kneclitesßnn?  Durch  diefe  Frage  und  de- 
ren Beantwortung  füllte  der  Zuhörer  zur  Kinkehr  in 
Geh  Idbft  geleitet  werden.  Unter  i«^»  Neuiahrswün- 
fchen  kömmt  ein  fchones  Wort  au  die  Füi  fleo  vor. 
„Möchtet  Ihr  dahin  axb*itei  .  <iais  man  bald  mit  V\  ahr- 
h<\t  zeug,  n  könnte;  Nun  >  l  hie  kein  Knecht  mehr! 
Wir  find  Eurer  nicht  müde;  aber  mündig  möchten 
.  t  •  ' .   %  v.  .        -  »  • 
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wir  werden,  um  Euch  lieft 0  verßäadige'r  tu  ehren.    Menfcbbcit  von  . 

Wir  begehren  nicht  Eurer  Leitung  uns  zu  entwin-  gier.,  in  deren  unreinem  Dunftkreife  die  Hiramelsglut 
den;  jiber  da«  wiffen  wir,  dafs  gute  Fflrften,  fo  wie  •  erlifcbt.   Der  Heifsh  unser  feiner  ungebeuern  Selbfl 
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igt  hat,  die  Be- 


gute  Erzieher,  ihr  Hauptaugenmerk  darauf  richten, 
ftiren  Pfleebefohlnen  immer  entbehrlicher  zu  wer- 
den. —  Das  möchten  wir  von  Euch  erbitten:  Lafst 
die  edeln  Gefühle,  welche  diefe  Zeit  geweckt  hat, 
nicht  wieder  «iniergehen !    Freuet  Euch  der  Achtung, 
welche  Eure  Völker  jetzt  für  Geh  felbft  empfinden! 
Bildet  fie  der  echten  Freyheit  entgegen!  Erlaubet 
'ihnen  wieder  das  kühne  Wort  und  das  unbefangene 
Unheil!    Verschmähet  es,  die  Treiber  einer  Skla- 
renborde  zu  feyn!    Das  Volk  ward  zu  heiligen  Vor- 
Tatzen ermuntert.    Drey  Wochen  vor  dem  Ofterfefte 
vor  ig  14 »  eis  die  verbündeten  Heere  noch  auf  fran- 
zöfifchem Boden  kämpften,  fah  der  Vf.  im  Oeifte  fchon 
der  Fever  eines  Volksfeftes,  wie  es  Jahrhunderte 
nicht  erlebten,  entgegen,  und  mit  Ruckficht  auf  das 
Sonntagsevangelium  (Joh.  VIII.  46  —  59.)  fprach  er 
von  dem  Glauben  Abrahams,  der  dem  frommen  Alt- 
rater  zur  Gerechtigkeit  gerechnet  ward.    Gegen  den 
Schlofs  der  Predigt  erweckte  der  Redner  feine  Zu- 
hörer zu  lebhafter,  demüthiger,  dankbarer  und  thä- 
tiger  Freude.   „Wir  haben  rreylich  fchwer  gelitten. 
Wir  haben  unter  den  Bitterkeiten  und  Mühen  des  Au- 
genblicks oft  falt  erliegen  wollen.    Wir  haben  unfe- 
re  häusliche  und  bürgerliche  Wohlfahrt  in  ihren 
Grundfeften  erfchftttert  gefehen.     Wir  haben  zum 
Theil  vielfache,  fchmerzliche,  heldenmüthige Opfer 
gebracht.    Manche  von  uns  haben  aufser  der  öftent- 
liehen  Noth  noch  befondere  Prüfungen  erfahren,  und 
Itein  Auge  ift,  das"  nicht  Lieblinge  beweint  hätte. 
Doch  in  dem  profsen  Gefühle  der  Freude,  mit  wel- 
cher wir  die  Ai>ge!egenheiten  des  Vaterlandes  und 
derMenfchheit  Geh  jetzt  entwickeln  (ehen,  wird  Geh 
der  kleinere  perfönliche  Schmerz  verlieren.  Und 
konnte  Abraham,  weil  er  glaubte,  feinen  einzigen 
Sohn  darbringen :  fo  werden  auch  wir  durch  Glau- 
ben und  Gemeinfinn  dahin  kommen  können  und  kom- 
men muffen,  dafs  wir  um  der  Freude  unfers  Volks 
willen  nicht  mehr  an  die  Angft  unfers  Haufes  den* 
ken,  und  es  nicht  weiter  beiremdend  Gnden,  wenn 
noch  taufend  Herzen  Geh  verbluten,  damit  hundert- 
taufende frohlocken."     Am  vierten  Sonntage  nach 
Oftern  ward  der  Einzug  der  Verbündeten  in  die  Haupt- 
Itadt  des  Feindes  und  deffen  Entthronung  gefeyert. 
Der  Ftrft  der  Welt  ijt  gerichtet:    Tagte  der  Text, 
und  der  Redner  fprach  es  ihm  nach.   „Ihr  fehet  ei- 
nen Freyler,  wie  Ihr  ihn  nie  fahet.   Und  doch  ift  er 
ein  Menfch  wie  Ihr.   Eine  Mutter  nährte  ihn  an  ih- 
rer Bruft  wieJEuch,  und  Gottes  Sorgfalt  bewahrte 
feinen  Odem,  wie  er  uns  alle  leitet  undTchÜtzf.  Herr- 
lich fogar  hatte  ihn  der  Schöpfer  gemacht  unter  den    Ter  einen  ic 
Genof/en  feiner  Zeit ;  grofte  Kräfte  des  Griftes  hatte  zackungen 
Er  in  ihn  gelegt ;  hoch  erhüben  hatte  Er  ihn  an  Macht    Wir  möchl 


und  Einflüfs,  felbft  über  Fürften  und  Könige;  Fähig- 
keiten, Mittel,  Güter  zum  Segen  für  Welt  und  Nach- 
welt hatte  Er  diefem  Einen  vertraut.  Was  hinderte 
ihn,  ein  Engel  des  Heils  zu  feyn,  und  verwandelte 


Jucht  verfchlans  alles  Wohlwollen.  Für  ihn  konnte 
ein  Volk  als  Volk  keine  Bedeutung  gewinnen  und  kei- 
ne Rückficht  zu  verdienen  tcheineo,  weil  er  feine 
Zeitgenoffen  wohl  in  ihrer  Verworfenheit  erkannt , 
aber  nie  des  Meufchen  höhere  Natur  in  ihrön  eigen- 
tümlichen Anlagen  und  Bestrebungen  begriffen  oder 
auch  nur  geahnt  baue."  Das  Gewicht  feines  Falles 
ward  aber  von  dein  Vf.,  wie  von  allen  andern  deut- 
fchen  Kanzelrednern  ,  deren  über  diefen  Gegenftand 
gehaltene  Predigten  dem  Ree.  zu  Gefichte  gekommen 
find,  üherfchatzu  Bey  der  unverdienten  Grofsmuth, 
?rit  welcher  er  behandelt  ward,  blieb  ihm  immer  die 
Hoffnung  übrig,  das  für  einmal  Verlorne  wieder  za 

5 «Winnen,  und  fein  ohnehin  verkehrter  Sinn  ward 
urch  fo:  viel  Güte  nur  noch  mehr  verftockt.  Er 
ward  durch  feine  Verbannung  aof  eine  Infel ,  von 
der  er  immer  zur  gelegenen  Zeit  wieder  entfliehen 
konnte,  fchon  darum  nicht  fo  unglücklich ,  als 
Hr.  Dr.  Geh  ihn  damals  vorftellte,  weil  ihm  jene 
Hoffnung  nicht  fehlte.  Auch  klagte  er  keinesweges 
feine  eigne  unbegreifliche  Blindheit,  fondern  nnr  die 
Marfchälle  an,  die  von  ihm  abgefallen  wären  und  un- 
dankbar gegen  ihn  gehandelt  hätten.  Er  feufzte  nicht 
Ober  fein  Schickfal,  fondern  brütete  nur  über  nenen 
Entwürfen,  welche  viele  auszuführen  bereit  waren, 
und  er  durfte  darauf  rechnen ,  von  allen  denjenigen, 
die  eines  folchen  Herrn  würdig  waren  —  ihr  Name 
heilst  Legion  —  fchnell,  pünktlich  und  getreu  be- 
dient zu  werden,  in  wie  fern  Ge  hoffen  konnten,  aus 
feiner  Rflckkehr  Nutzen  zu  ziehen  und  unter  feiner 
Anführung  von  neuem  auf  Unkoften  fremder  Völker 
Geh  bereichern  zu  können.  Dennoch  hatte  der  Vf. 
vollkommen  Recht,  die  wenigftens  für  einmal  wie- 
der ein  wenig  zum  Athem  kommende  Menfchheit 
zur  Anbetung  deffen,  was  in  dem  Menfchlicbeo 
das  Göttliche  ift ,  zum  Frohlocken  über  die  von 
keinem  nocbyö  nahe  gedachte  Umwandlung  der  Din- 
ge,' zum  Vertrauen  auf  Gottes  fernere  Hülfe  beym 
Verharren  in  der  rechten  Gelinnung ,  und  zum  Ge- 
horfam  gegen  Gottes  heiliges  Gefetz  aufzufordern. 
Am  Schlöffe  diefer  Sammlung,  welche  nicht  nur  ein 
vorübergehendes  Intereffe  hat,  fondern  auch  noch 
in  der  Folgezeit  ihren  Werth  behalten  wird,  Und  fo 
fehr  Vieles  enthält,  was  germde  jetu  wieder  höthft 
beherzigungswerth  ift,  ftebt  die  am  24.  Julius  1814. 
gehaltene  Friedenspredigt.  Lebendig  if»  der  Aus- 
druck der  Freude  des  Vfs.  in  diefer  Tchönen  Rede ; 
fo  fpricht  nur  das  innig  bewegte  Herz,  das  den  nä- 
hern Gott  in  lieh  en^nndet.  „  Nie  haben  unfre  Vä- 
ter einen  fc'.ehen  Tag  gefeyert;  nie  haben  fie  die  Eot- 
;en  gekannt,  die  uns  heute  durchftrömen. 
chten  uns  vervielfachen  können,  um  vielfa- 
feyn;  möchten  den  Bäumen  und  den 


eher  feiig  zu 

Blumen  und  dem  Wurm  im  Staube  und  jedem  Wefen 
um  uns  her  unfre  Luß  (diefs  wäre  unmöglich;  aber 
jhll  ein  erhöhtes  Lebensgefaht)  einhauchen  können,  möch- 

ihn  in  ein  Werkzeug  der  Finfternifs  ?   Das ,  was  die    Un  unfre  Todten  hervorrufen  können  aus  ihren  K  am- 


mern 
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«cm  und  die  auf  der  Wahlftadt  Gefallenen  wieder  er- 
wecken, um  altes,  was  für  uns  und  mit  unff  gelitten 
bat»  auch  mit  11ns  Theil  nehmen  zu  Uffen'  an  der 
Wonne  diefes  Ta«es."  Der  Gang  der  Predigt  it't  na- 
türlich, wenn  gleich  nicht  fchulgerecbt,  die  Gedan- 
ken entwickeln,  lieb  einfach  aus  einander.  In  dem 
Gelange  S.  245*  246-  mufste  das  unrichtig  betonte 

Wort :  Haüelujah,  mit  einem  andern  verlaufc.it  wer- 
den ;  man  konnte  z.B.  fingen:  „Anbetung  dir, 
dem  Heiligen;  Anbetung  dir,  dem  Herrlichen,  und 
deinem  grofsen  Namen!  In  dem  liturgifchen  Ge- 
bete  nach  der  Predigt,  welches  vermuthlich  der 
General- Superintendent  des  dortigen  Snreogels  auf- 
gefetzt tut,  nehmen  lieh  die  „hohen  Allürten"  nicht 
fonderlich  aus. 


SCHONE  KÜNSTE. 

AvOSMJR.6»  b.  Stage:  Das  Getviffen  und  das  Be- 
kenntnis. Ein  Schaufp.  in  vier  Aufzügen.  (Nach 
der  Italienerin  frey  bearbeitet),  von  Karl  Schwarz, 
Scbaufpieler.  (Ohne  Jahrzabl.;  Öfter  Mefle  1813. 
134  S.  «.  (»Gr.) 

.  Als  ein  rröbehen  des  Stils  mag  gleich  der  Anfang 
des  Stacks  daftehen:  Vivaldi  und  Boaaro  haben  erft 
gelungen,  und  fpreeben  dann: 

Vivaldi.  Komm  durch  die  Ruinen,  nnfer  Mann  ift 
zugegen. 

Bonaro.  Bemerkt  wurden  wir,  und  das  durch 
diefe  Hecke.  Vielleicht  find  wir  jetzt  nahe  unter 
dem  Dolche  eines  gedungenen  Mörders.  Lafs 

. .  uns  gehen. 

Vivaldi.  O  dafs  mein  Herz  fo  lieber  ror  den  Pfei- 
len der  Liebe  wlre,  als  das  Deine  vor  den  Ban- 
diten. Mein  Freund !  Dein  Herz  mufs  wohl  fehr 
vnbefchäftigt  feyn,  da  deine  Gedanken  fo  viel 
Raum  zur  Furcht  haben. 

Bonaro.  (<twu  «o»5plicli)  Meine  Furcht  entfteht  aus 
Vorficht,  nicht  aus  Schwäche.  —  Du  wirft  viel- 
leicht finden,  dafs  ich  keine  frabe,  wenn  dn  fie 
mir  gerade  am  liebften  wünfehen  wirft. 

ftvaldl  (l'iitirt    Ich;  verftehe  dich  ,  lafs  uns  die 
Sache  aufs  Reine  bringen ,  und  du  follft  Ehren- 
Vergütung  erhalten ,  da  du  dich  doch  einmal  R9 
kränkt  gfaubft.    Ich  bin  eben  fo  bereit,  eine 
Teidipung  gut 
lefailen  laffe. 
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JUGEND  SCHRIFTEN. 


Leipzig,  in  Cornm.  b.  Bauer:  Schulgebete  J a r  Bür- 
ger- und  Landfchulen ,  nach  den  verfeineren  er» 
Klaffen  der  Schaler  geordnet.  Zwey  Th eile. 
Von  Johann  Georg  Lindner,  Kanter  zu  Löfsnitz. 
Gedruckt  auf  Köllen  des  Vfs.  miz.  aoa  S.  fi. 
(Hör.) 

Es  ift  eine  löbliche  Sitte,  den  Unterricht  io  den 
Schulen  mit  Gebet  und  Gefang  zu  beginnen  und  zu 
befcbliefsen.  .  Süllen  aber  die  Gebete  diefe  Wir- 
kung hervorbringen,  fo  muffen  fie  erbaulich,  kräf- 
tig, herzlich  und  falbungsvoil  feyn  und  dte  Kinder 
auf  eine  würdige  Art  einführen  in  die  uußehtbare 
Welt.  Enifprechen  auch  die  vorliegenden  Gebtie  die/> 
fen  Forderungen  nicht  immer,  find  fie  auch  oft  zu  ge- 
dehnt und  wortreich;  bewegen  fie  die  Ideen  und  Em- 
pfindungen auch  meifteos  nur  in  einem  alltäglichen 
Kreile  und  erheben  ßch  nie  zu  einer  höheren  Anficht 
des  Lebens*  fo  lind  fie  doch  alle  in  einem  recht  gu- 
ten Sinne  abgefafst  und  vermögen  wohl  das  fittlicne 
und  religiöfe  Gefühl  anzuregen.  Es  mag  freylich  fehr 
fchwer  feyn,  eine  ganze  Sammlung  von  Gebeten,  dia 


der  rülle  des  bewegton  Herzens  und  aus  einer 
recht  innigen  Sehnfucht  nach  Gott  hervorgehen,  ab- 
zufallen, und  Ree.  würde  .immer  das  eigene  Gebet 
des  Lehrers  vorziehen,  wenn  nur  fo  manche  Lehrer 
zu  beten  verbänden.  Es  ift  fehr  wahr,  was  der  from- 
me Luther  fagt:  „Aus  einem  Buche  wirft  du  nimmer 
nichts  Gutes  beten:  du  rjiagft  wohl  daraus  lefen  und 
dich  unterweifen,  wie  und  was  du  bitten  follft,  und 
dich  auzünden;  aber  das  Gebet  mufs  frey  aus  dem 
Herzen  gehen,  ohne  alle  gemachte  und  vorgefebrie- 
bene  VVprte,  und  mufs  feibft  Worte  machen,  dar- 
nach das  Herz  brennet." 

Die  anzuzeigende  Sammlung  erhält  einen  gro- 
fsen Reichthum  von  Gebeten  auf  alle  nur  erdenkli- 
che Fälle  und  Lagen  im  Schulleben  der  Kinder.  Auch 
für  die  verfchiedenen  chriftlichen  Fefte  finden  ßch 
Formulare,  die  in  den  letzten  Schulkunden  vor  den 
Fefttagen  von  einem  der  verftändigeren  Schüler  ah- 
gelefen  werden  follen.  Zuerft  kommen  Gebete  für 
die  oberen  Klaffen  und  dann  für  mittlere  und  unters 
Klaffen.    Sie  find  nicht  alle  vom  Vf.  feibft,  fondern 

gen 
nät- 


gröfstentheiis  aus  fchon  vorhandenen  Samrt 
ausgewählt  und  abgeändert.    \Vir  wünfehten, 
te  dabey  Witfchels  Oebete  und  Niemeyers  Uebungen 
der  Andacht  und  des  Nachdenkens  fleifsiger  und  forg- 

c.   icn  Ol»  «Den  Io  oer.it,  ein.  Ht*  .  ? IUJ"  beT"'  Pif,°r*b^1  h"Za  }"  d"jH«'  T 

°  auch  nur  eine  halbe  Seite  ein  und  haben  nicht  feiten 

Doch  der  Lefer  bat  gewif«  fchon  genug."  eine  ganz  poetifebe  Form. 
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NATURGESCHICHTE. 

»  ■ 

London:  }liftory  of  the  Fuci.  —  Fucl  five 
plantarum  Fucorum  geiteri  a  botanicis  adjcrl- 
ptarum  leoneset  hifturia  auctai;  Dawfon 

Turner  M.  A.  etc  Dritter  Band,  befto- 

hend  aus  la  Heften.  [01 1,    (Jedes  7 S.  6  d  ) 

\Jach  einer  leicht  zu  «klärenden  langen  Paufe  Hellt 
Ree.  ficb  zu  feiner  grofsen  Freude  wieder  im 
Stande,  den  Freunden  der  Algenkunde  die  Fortfe- 
,  vtzung  diefes  klal'lifchen  Werks  anzuzeigen  und  den 
Inhalt  des  dritten  Bandes  oder  der  Lieferungen  24  — 
36.  incl.  auf  die  Art  vorzulegen,  wie  diefes  bereits 
im  Jahrgange  1810  der  A.L.  Z.  und  zwar  in  Nro  17, 
18,  19.  und  dann  Nro.  343 ,  244  und  245.  gefche- 
hen  it. 

135.  Fucus  tomentofufi  OUri's*  in  feiner 
Zoaln^ii  Adriatica  hechriebene  La  in  <i  rki a;  Des- 
fontnbtes  F.fnngnfus  und,  wie  Hr  i\  jetzt ,  ohne 
Bedenken  hinzuzufetzen  £{l.iu!rf,  U'oi  d'-orticata 
Woodw.  Diefes,  nr-blt  der  unter  Nro  136  und  175 
befchriebenen  Art,  «.jch  Ifourt  fteheode,  den  Spön- 
gien  ehemals  zu.jefe.llte  \Ieerpro  iuet,  welches  Stack 
hnuje  zu  einer  eigenen  Oa'tuug  unter  dem  Namen  Ca- 
d'mm  erhoben  hat,  findet  fich  an  den  Kilfteo  des  Mit- 
telländifchen^und  Atlantifcben  Meeres  und  der  Njrd- 
fee  fehr  häulh;,  ift  aber  auch  in  Nootka  SunJ  uud 
»m  Cap  der  Hoffnung  beobachtet  worden.  Die  gan- 
ie,  In  mehrere  Dichotomien  getheilte  Front  delfel- 
ben  beftehet  au«  häufigen  affigen  Fäden  ,  die  enof  in 
einander  verwebt  un  l  mit  keilförmigen  Bläschen  dicht 
überdeckt  find,  weichein  dunkler  gefärbten  länglich 
ten  Seitenkapfeln  die  FruchtUörnnhcn  enthalten.  Zur 
Zeit  der  Reite  derfelhen  ift  der  Tang  überall  mit  fei 
nen  einfachen  gelblichen  Fädchen  bedeckt,  wovon 
er  fanfterund  weicher  anzufühlen  ift.  Ree  zweifelte 
lange,  ob  diefes  Product  den  Fach  zuzugefellen  wä- 
re, wenn  man  den  Begriff  derfelhen  nicht  gar  zu 
weit  und  Ober  die  Marltfcheid-i  des  Thierreichs  aus- 
dehnen will.  Hrn.  Olivi's  befummle  und  auf  L'nter- 
iDchungen  gegründete  Ausfprüehe  feheinen  indefs 
keine  ZweifeJ  Ober  die  vegertbilifche  Natur  deffdben 
Obrig  zu  'litten,  wiewohl  die  merkbare  Zufamm-n- 
ziehung  des  nächftfolgenden  F.  Burfa  bey  einem  Rin- 
fchnitte  in  denfelben,  und  das  von  Fräulein  Hutchins 
bemerkte  Aufrollen  unfrer  vorliegenden  Art  bevm 
Auflegen  aufs  Papier  etwas  mehr  als  tuechaaifch  be- 
wirkten Reiz  zu  verratben  fcheint. 
Ergänz.  Bl.  sur  A.  L.  Z.  1815. 


136-  F.  Burfa.  F.fronn\ftomentofit,  fphnertcat 
Cava-,  tota  compactaex  utriculis  clavatis  in  axim  per- 
pendicularibuSy  per  filamenta  capillaria  tubulifa  rä- 
mofa  denjiffime  intertextis.  Alcyonium  Burfa  Linn. 
Auch  von  Olivi  als  Lamarkia  befchrieTien'/  beila- 
det fich  häufig  im  Mittelländifchen  Meere  und  erreicht 
die  Dicke  eines  Menfchenkopfes.  Er  ift  dunkel  grün 
wie  der  vorige,  in.vendig  ganz  höhl  und,  nach  Öjivl, 
gegen  Pallas,  mit  einem  Oefäde  und  Waffer  ange- 
füllt, welches  ,  wie  Oliui  behauptet,  andrer  Art  ift, 
ah  die  FlüfG^keit ,  die  fich  in  den  Ruhren  und  Fäden 
befindet.  Die  Textur  und  äufsere  Oberfläche  ift  der 
bey  der  vorigen  Art  ganz  gleich,  und  beide  möchten 
datier  in  einem' Softem  der  Naturbefcbreibung.  nicht 
fo  entfernt,  als  bisher,  von  einander  aufgeführt  wer- 
den dürfen. 

137.  F.  Labillardler  i.  F.  fronde  cartilagi' 
rteä  comprejja,  lineari  ramoßjjlma ;  ramis  horizonta* 
Ufr  patulis,  ubique  pinnatis;  rumulis  diftichis  pa- 
tciieiius  approxlmitls  fubulatis,  fimplicibus  ;'  Ca p fü- 
ll s  ramulorum  ad  alas  brevifßme  peduncuiatls ,  von 
Van  Dlenieits  Laude.  Man  hat  Ree  verfichert,  er 
fey  fchon  früher  von  Poiret  iu  der  Encycl.  Metb.  un- 
ter dam  Namen  F.  pipericarpos  befchrieban,  un  I  fin- 
de fich  aufser  dem  angegebenen  Wohnorte  auch  am 
Cjp  d  g  H  ,  den  Infein  Bourbon  und  Isle  de  France. 

IM.  F.  venofus  L.  Zar  VervoUftändfgung 
der  Turnerfchen  Befchreibung  diefer  fchönen  Art 
fem  Ree.  noch  folgendes  hinzu..  Die  Farbe  ift  ur- 
sprünglich roth,  wie  die  des  jüngern  F.  eiliatus  (Nr. 
70.);  die  Wurzel  fcheihenförmig,  und  mehrere  froa- 
d"s  ftehen  neben  einander  auf  halbzölligen  zufa rnmen- 

f;e  (rückten  Stielen.  Die  ganze  Oberfläche  ift  eigent- 
ich  e?furcht,  nicht  bloß  geßrichelt ,  und  in  den 
Furo  hen  liegen  zahlreiche  dunkelrothe  Körnchen.  In 
einem  andern  Exemplar  vom  fei.  Mohr,  welches  in 
der  Textur  ganz  mit  der  vorliegenden  Art  überein- 
kömmt, ift  nach  den  Endfpitzeo  hin  eine  Menge  Pe- 
ricarpien,  den  der  Spbärocoen  ähnlich,  zu  bemer- 
ken. Ob  diefes  nun  der  vollendete,  letzte  Kructi- 
ficitionsüuftand  ift,  wie  R-?e. ,  nach  feiner  früherhin 
aufgehe  Ilten  Theorie,  glauben  möchte,  verdient  nÄ- 
here  Unterfuchung.  Was  Übrigens  die  Herausgeber 
der  IVeuen  Beyträge  för  die  Naturkunde  von  einer 
obfolefn  Mittelribbe  fagen ,  welche  durch  die  front 
hinfehiefsen  foll,  und  von  Hrn.  7-  in  feinen  Exem. 
plaren  vermifst  wird,  fo  beruht  diefes  auf  der  Ver- 
wechslung mit  einer,  in  des  Ree.  Sammlung  von 
Thunberg  unter  dem  Namen  F.  venofus  befindlichen, 
G  (3)  g«' 
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Bedachten  Herren  mitgetheilten,  fehr  ähnlichen,  aber 
doch  verfchiedenen  Art. 

139.  F.  buccinalls  L.  So  häufig  fich  diefe 
Art  zu  gewiffen  Zeiten  in  der  Gegend  des  Caps  d.  g. 
H.  findet,  fo  feiten  möchte  fie  in  den  Sammlungen 
der  Algologen  vorkommen  Ree.  befitzt  fie  nicht; 
aber  einer  feiner  Freunde,  der  ihn  hefitzt,  meinte, 
einige  Riemen,  ans  Pferdeleder  gefcl  nitten ,  könn- 
ten einftweilen  die  Stelle  vertreten.  Auch  T.  hat 
feine  Refchreibung  und  Abbildung  nur  nach  dem  ein- 
zigen Exemplar  in  der  Bankfifchen  Sammlung  ma- 
chen können.  Seefahrer  haben  den  Ree.  verfichert, 
dafsman  fich  des  hohlen  Stengels  (<  der  der  Blätter?) 
■1s  eines  Hebers  bediene,  um  W  äff  er  aus  einer  Schiffs- 
tonne in  die  andere  zu  bringen. 

140.  F  Cabrera,  aus  der  Gegend  von  Cadix. 
F.  fronde  coriaceo  cat  tilaginea  ,  pUum ,  enervi  an- 
gußijfima,  Iineari  fubdichotoma ,  integerrima;  tu- 
berculis folitarüs,  e)lipticis,  terminalibu».  Dem  Hrn. 
Cabrera,  einem  GeiftJichen  zu  Cadix  und  eifrigen  Al- 

fenfammler  zu  Ehren  genannt  v<  n  Don  Clemente. 
)a  diefer,  um  die  Runde  der  fpanifchen  Algen  ver- 
diente Gelehrte  die  Frucht  nicht  beobachtet  hatte,  fo 

51a übte  er  diefe  Art  zu  den  Ulven  rechnen  zu  muffen. 
Luch  Ree  erhielt  ein  unvollkommnes  Exemplar  von 
den  Nordweftküften  Frankreichs  unter  dem  Namen 
17.  cornen.  Die  Frucht  befteht  in  einem  walzei  för 
tnigen  Rnollen,  ohne  Oberhaut,  ganz  aus  dünnen 
keilförmigen  Fäden  mit  untermifchten  röthhehen  Sa 
menkörnern  zufammengefetzt. 

141.  F.  Confluens,  von  Port  Dalrvmple  in 
N.Holland.  F.  fronde  coiiacea ,  plana,  enervi,  li- 
nearis fubdivija,  pinnata  ramis  erevto-  patulis,  al- 
ternis,  ßmpliciusculis,  elongatis,  fubpetiolatis,  finua- 
tls  apice  rotundatis ;  tuberculis  in  ramis  minoribus 
inmerjis.  Die  Abbildung  <ier  fruetificirenden  Neben- 
zweige bat  die  gröfste  Aebnlicbkeit  mit  den  in  glei- 
chem Zuftande  fich  befindenden  Kndfpitzen  von  F. 
ferratus{Hr  90.),  dem  er  übrigens,  wie  Hr.  T.  be 
merkt ,  nur  verwandt  fcheint. 

142.  F.comttfus,  an  den  Rflften  von  Neuhol- 
land. Caule  coriaceo .  compreßo,  Iineari,  fubramo- 
fo ,  utrinque  foliis  veftculbque  obfuo ;  foliis  approxi- 
motu,  planis  enervibus ,  finearivus ,  dentato  Jerratis, 
fruetiferis;  vefirulis  e/lipticis,  petiolutis,  apice  fo- 
luferis,  tuberculis  in  foliis  inmeißs.    Ree.  glaubte 

fhernals  (A.  L  Z.  mio.  Nr.  244. )  den  F  comofüs  La- 
Hl.  als  Synonym  zu  F.  longifolius  fetzen  zu  dürfen; 
aber  die  brnjterr-  Frons,  die  dicUern  Blafen,  fo  wie 
die  von  Turnern  (nie)  t  von  Labillaidiere)  bemerkte, 
fich  fo  auszeichnende  Befchaffenheit  der  Blätter  heifst 
ihm  diefe  Meinung  unterdrücken ,  wenn  auch  eben 
diefer  letzte  t'mltand,  verbunden  mit  der  ab^  eichen 
den  Blattform,  und  die  bi  fic-rn  und  regelmäfsigern 
Zähne  an  den  Blättern  in  l.abi/lardiere's  Abbildung 
fie  wohl  hegflnftigen  könnten  TMi.igens  ftellt  die- 
ferTang,  wie  Hr  T.  fa^t,  ein  bi'  jet^t  beyfpielh'fes 
Phänomen  auf,  nämlich  von  BL.ttern,  weiche  die 
Stelle  der  Kecentaculu  vertreten,  indem  die  Samen 
köruer  in  diefelben  eingefenkt  lind.    Was  T.  von  der 


Befchaffenbeit  des  Blattes  fagt,  begegnet  der  Ein- 
wendung, dafs  das,  was  man  hier  Blatt  nennt,  viel- 
leicht wohl  Aefte  feyn  möchten  ,  und  nähert  diefe 
Erfcbeinnng  höchftens  der.  am  F.  esculentus  (N.  1 17.) 
beobachteten ,  an  welchem  die  Pinna*  gleiche  Fun- 
ction haben.  Am  F  comofus  bilden  fie  im  unfrucht- 
baren Zuftande  eine ;?)  dünne  Haut,  fchweiJeo  aber, 
nachdem  fie  fich  mit  Schleim  gefüllt,  zu  einer  vier- 
fachen Dicke  an  und  beherbergen  in  einem  parallel 
laufenden  Gefäde  Rörnchen,  denen  ähnlich,  die  man 
im  F.  tuberculofus  {  Nr.  7  )  and  andern  Arten  wahr- 
nimmt, wodurch  dann  die  Oberfläche  der  Blätter 
runzlich  und  porös  erfcheint. 

143.  F.  dorycarpos,  von  Neuhollands  Weft- 
kflfte.  F.  fronde  co/iareo-  canitaginea,  plana,  ener- 
vi, linearis  ulternatim  pinnut'fdu  f  J'egmentis  paten- 
tib:/s,  l-nirer  falcatis,  fintplieibus ,  pennatifidisque, 
integenimUf  receptaculis  planis,  Inn  eolutis,  Juh- 
fejfilibus,  margitialibus 3  fp.-tfts.  Die  Frucht  bebfl- 
ter ,  einer  La  zenipdze  [i»pv)  nicht  unähnlich,  glei- 
chen denen  des  F.  veficulofus  (Nr.  88-) ,  dem  er  in 
einem,  auf  diefes  Princip  gehauten  Syfteme  benach- 
bart werden  wird,  fo  fehr  fein  ganzer  übriger  Habi- 
tus und  Textur  ihn  auch  davon  entfernen  möchte. 
Der,  die  granula  umgebende  weifse  Linibus  ift,  wie 
es  febeint,  in  gewiifen  Perioden  ausgedehnter  als  in 
andern.  Die  Farbe  der  jungen  Schöffe  vornehmlich 
ift  roft  braun.  Ree.  befitzt  eine  fchmale  Varietlt 
davon,  die  ihm  unter  dem  Namen  Stackhoußa  linea- 
ris von  Lamouroux  mitgetheilt  worden. 

144.  F.  platycarpos.  Fronde  membranacea, 
plana,  costatat  iineari,  dichotoma ,  finuoja ,  pinnm- 
tißda,  apieibus  ubtußs}  capfulis  planis,  membrana- 
ceis,  fubfefßlibus ,  fuborbiculatis ,  hic  illic  in  Coßa 
f  asciculatis ,  ad  Cap  bonae  fpei.  Hr  fcheint  zu  den 
feitnern  Arten  zu  gehören ,  und  zeichnet  fich ,  auf 
den  erfteo  Blick,  fo  fehr  aus,  dafs  man,  wie  T.  be- 
merkt, kaum  fagen  kann,  welche  andere  Art  man 
ihm  zugefellea  möchte. 

145.  F.  obt ufa tus.  Labill.  F.  fronde  cartila- 
ginea  ,  compreffo- plana ,  enervi,  jdichvtama,  mar- 
gine  etofo  rrenulata,  apice  rotundiun-  trun.  ata,  ore- 
que  tenui  nigri'  anti  marginata  ;  tuberculis  hemilphae- 
ricis,  Imeralibns  leßilibus  fparfis.  Ree  mufs  beken- 
nen, dafs  Turners  Abbildung  diefes  Tangs,  wenn 
fie  gleich  nicht  fu  gefallig  ausfiebt,  als  die,  von  La- 
billardlere  Tab.  355  gegebene,  dreh  Naturgemäßer 
ift,  indem  fie  das  oft  Unterbrochene  der  Irans,  wor- 
in diefer  Tang  der  Padina  uripuftata  Beauv.  gleicht, 
wahrer  darfteiit  als  jene,  um  In  mehr,  da  Ree.  das 
Original  Fxemplar,  welches  d*r  Labill  Zeichnung 
zum  Gr.<<  de  gelegen,  von  dem  freundlichen  Verfaf- 
fer  der  Plant  Nov.  Holl J'rihft  befii/t  Dagegen  ottlft 
er  aber  ourh  hcki-nnrn,  rfaf*  die  von  7\  veimifitm, 
zerfireuten  Punkte  auf  der  Oberfläche  diefes  Fxem- 

?ilars  allerdings  vorbanden  fii.d.     Sie  deichen  den 
rerrucarien  auf  den  Rinden  der  Landpflanzen,  find 
aber  fo  fla'h.  dafs  fie  ab  Stellen  erfrheinrn,  an  de- 
die  Lpidermis  durchs  Benagen  irgend  eines  klei- 
nen 
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abgefcheurt  erfcheint.    Sie  verdie- 
nen alfc  keine  Notiz. 

14©.  F.  axillaris.  F.  cau/e  coriaceo,  comprejfot 
lineari -ramojo}  ramis  cartilagineis ,  planis  e  nervi 
bus ,linearibu*  pianatißdit ;  /egmentis  ereeso-  patw 
Iis alternis ,  fanplicibus  integer rimis reoeptaculis 
cj lindr actis ,  toruloßs" breviter  peduurulatis,  ramu 
forum  ad  latera  juxta  «las  fuis.  NeubolJand.  Mit 
tiner.  einen  halben  ZoJJ  breiten  Varietät,  F.  Jcor- 
teus  Mert.  Mfmt. 

Ree.  glaubt  Hrn.  1  ■  verßehern  ?o  können,  dafs, 
nach  echten  Exemplaren  von  F.  gladiatus  Labill.  die 
fe  Art  keine  wahre  Verwandte  v«,n  F  axillaris,  noch 
weniger  identifob  fev  Im  F.  gladiatus  ift  die  Frons 
durchaus  ganz  gleichförmig  wie  die  in  F.  loreus  (  Nr. 
inö.  mit  Ausnahme  »1er  Tuberkeln.  Die  Pericar- 
pia,  die  am  Ranrte  und  auf  der  trons  fteben,  und 
büfchelförmig,  eleich  denen  der  F-  natans  ,  aber  um 
iehr  vieles  fparlamer  und  kleiner  und  mit  einer  gro- 
fsen  Menge  Körnchen  angefüllt  Die  Abart  ß)  halte 
Labillardiere  auf  der  Etiquette  de«  an  den  Reo.  ge- 
fchickten  Exemplar*  F.  cüiatus  genannt. 

g.^.  F.  aer u gino/us  t.fronde,  membrana- 
cea,  plana  enervt,  iübdichotoma ,  margine  ligulis 
homogeneis  horizontatibus  Junpiiciuscuiis,  ubique  pro- 
lifera;  tubereu  Iis  hemifphaer'u.is ,  mammillofu  rjpar- 
fu,  in  fuperßeie  utraque  Jeffiiibus.  — -  AI*  Synonym 
fetzt  Hr.  T.  F.  lichenoides  Efp  Icon.  Fuc.  I.  pag.  102. 
Tab.  50.  (exe/.  Syaon.  omnibus)  hinzu,  worin  Ree 
ihm  nicht  widerfpreeben  mag.  Mit  defto  mehr  Ge- 
wifsheit  fetzt  er  aber  F.foliifer  Forsh.  und  bemerkt, 
dafs  die  urfprOngliche  Farbe  im  Leben  nicht  fpan- 
grOn  (aeruginofus),  fondern  purpurrot!)  ift,  welche, 
der  Luft  ausgefeilt ,  ifl  Orfln  Ohergebt.  Der  Name 
ift  daher  nicht  paffend.  Seine nichfte Varwandtfchaft 
ift  mit  F.  granateus  Lamx.,  womit  er  gelegentlich 
wohl  gar  verwecblelt  wird,  wie  Ree.  in  mehreren  Al- 
gen -  Sammlungen  bemerkt  hat.  Man  findet  ihn  auf 
der  Nord  -  und  Nordweftkufte  von  Afrika  nicht  fei- 
ten. Forskäl's  Exemplare  fiod  aus  dem  Rothen  Mee- 
re bey  Mockha  gefammelt  und  von  gleicher  Farbe 
mit  der  Turnerfchen  Abbildung.  F.  lacinulasus  Fahl. 
feheint  dem  Ree,  nach  Original -Exemplaren,  nur 
eine  kleinere,  ungefranzte  Abart  zu  feyn. 

1 4g  F.  Wr ightiL  F.  fronde  cartilaginea,  cor- 
nola,  hinc  long'uudinuliter  canaliculata,  illine  con- 
vexa,  linear i,  dichotomaf  apieibus  patent  i-  dwariem- 
tis ,  fabincrajfatis  }   tnbercyli*  fpkaericls .  marginaü- 


bus,  fparfts,  breviffune  peduHculatis ,  Jmeptms  con- 
grftis  Zum  Andenken  des  Dr.  IVriglu,  Verfaffers 
der  DilTertutio  de  plan  tis  infulne  Jemaicae  medicinm' 
libus.  Er  findet  (ich  aufser  an  den  Riiften  der  Weft- 
In  ilchen  Infein  befnnder«  häufig  auch  im  R.  theo 
Meer«,  von  w oher  Fisrount  Faleutia  .hn  mitgebracht 
hat.  Getrocknet  gleicht  er  äufserlich  dem  F.  tarnen- 
tofus^Sr.  135).  unterfebeidet  fieb  aber  leicht  durch 
die  zinoenmafsige  Form. 

149.  F.  ratnent  aceus.  L.  Viva  Jhbnlifera 
Fl.  Dan.  So  lange  die  Frucht  diefer  Art  uucU  nicht 
aufgefunden  ift,  bleibt  es  unent.'cbieden  ,  ob  fie  zu 


den  Tangen  oder  Ulven  gere 
Des  Ree.  Exemplar  theilt  ßch  oberhalb  aer  Mitte  der 
Hau pi  fron s  in  drey  Aefte,  deren  jeder  abermals  zwej-, 
drey-  bis  viermal  getheilt  erfcheinen  und  oberwärts 
fieb  fo  verbreiten ,  als  die  Nebenfigur  auf  der  Tur- 
ner fclien  Tafel,  die  daher  auch  ohne  allen  Zweifel 
diefelbe  Art  vorftellt.  Auch  an  des  Ree.  Fxemplar  «e- 
ben ,  wie  Linn*  bemerkt ,  die  roeiften  ramentifaiia- 
cei  nur  an  der  einen  Seite  der  Frons  heraua.  Lh-fs 
könnte  aber  auch  beym  Preffen  des  Exemplars  zu» 
fällig  gefcheben  feyn. 

150.  F.  filiclnus  Wulf.  Jarq.  Collect.  et'Cry- 
ptogoma  aquat.  Palmaria  rieidu  Lamx.  Auch  von 
diefer  Art  ift  die  Frucht  noch  unbekannt.  Des  Ree. 
Exemplar  ift  durchaus  bipinnatum und  in  den  pia- 
nulis,  möchte  man  wohl,  nach  der  Analogie,  am 
erften  die  Frucht  zu  fuchen  haben. 

151.  F.  ffuercifnlius.  Caule  coriaceo,  pla- 
ne aneipiti,  lineari,  Jiexuofo,  fubdivifo ,  fnliis  di/ti- 
chis,  horizontniibus ,  alternis,  coria'ceis.  ellipticis, 
enervibus,  dentato  runcinutis,  fejfilibus ,  pinnatis. 
Neuholland.  An  diefem  Kxempl.ir,  dem  einzigen, 
welches  bis  dabin  bekannt  geworden,  i  ft  ebenfalls 
keine  Frucht  zu  bemerken.  Hr  T.  vermuthet  je« 
doch,  dafs  diefe  Art  unter  den  Fucls  proprie  fic  di~ 
ctis  ihre  Stelle  bekommen  muffe. 

15a.  F.  conftr ictus.  Fronde  cartilaginea 
piano- com preija,  enervi,  lineari,  dichotoma,  fufti- 
giata ,  hinc  Mine  obfolete  articutata,  cnnJtricttX;  feg' 
mentis  patentibus  apieibus  obtufts,  v<n  Rents  Islands, 
bey  Neubolland.  Am  nächften  verwandt  mit  r.  cor- 
neus  und  cartilagineus  (Nr  124.).  Die  Fructification 
möchte  in  den  angeschwollenen  Endfpit7en  zu  fuchen 
feyn.  Ree.  hat  nimlich  vom  Capd.  g.  H  ffnung  eine 
Art,  welche  mit  diefer,  wo  nicht  identifch,  doch 
febr  nahe  verwandt  ift,  an  welcher  die  Endfpitzen 
ausgeleerten  •  ffenen  Helfen  gleit  hen. 

153.  F.  co nein  n  us.  Fronde  cartilaginea,  ßfl- 
formi,  compreffa,  dichotoma ,  fajti^iata  ,*  nngu/is 
leniter  rotundntls ;  tubei  culis  hemijphacricis ,  margb- 
nalibus J'efßnbus.  Gleiche".  Vaterland  mit  dem  vori- 
gen. Er  hat  eine  ferne  Aebnlichkeit  mit  F.  rotundus 
(Nr.  5.),  ift  aber  naher  verwandt  mit  F.  Qriffithßa 
(N.  37O  und  einer  Abart  von  F.  plicatus  (Nr  1)40.  ), 
von  denen  er  fleh  jedoch  durch  andere  Merkmale 
wieder  enifernt. 

J54.  F.  bifidus.  Tr ansäet.  Linn,  mit  fünf  Ab- 
arten. Ein  nicht  ganz  häufiger  und  noch  nicht  genau 
gekannter  Eur.  päifc her  Tang,  welcher  in  mehrern 
tauschenden  Gehalten  erfcheint.  Was  die  Wulfen- 
feben  Synonyme  betrifft,  fn  bemerkt  Ree.  als  Au- 
topte,  rlafs  /".  lacer  W.  genau  ilerfelhe  war,  den  T. 
unter  a)  aht»eIO  et  hat,  ohne  Frucht  und  Randfran- 
fen.  F.  ceranoides  W.  war  ebenfalls  F.  bifidus,  ba'te 
aber  fturrpfe  und  ah^erundete  Enden  und  war  dem 
F.  Patmetnr  T.  (  Nr  73..  ähnlich.  Ree  erhielt  beide 
von  Wulfen,  fammt  einem  f-xemplar  von  Ulva  di- 
chotoma, und  der  Benennung  auf  der  Etiquette  :  F. 
ceranoides  et  Tarif  ms,  colore  viridi.'  Offenbar  ein 
Mifsgriff,  aus  welchem  fich  die  Befchreibung  in  Wul- 
fens 
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fens  Crypt.  aquat.  p.  }g.  erklärt:  „Poffide 
tem  viridem,  in  qua  etc.    Der,  jede  brich« 


Jeo  varieta- 
Tcheidene  Be- 
lehrung dankbar  aufnehmende  Greis  erkannte  in.ari- 
nen  Briefen  diefen  IrrthunV  willig  an.  —  Bey  K  bifi- 
dus  find  die  Fruchttuberkeln  immer  am  Rande  be- 
findlich ,  und  er  unterscheidet  fiel«  dadurch ,  fo  wie 
durch  derbere  Suhftanz  um!  durch  die  Abwesenheit 
der  Venen  von  F.  laceratus  (Nr.  68  ),  womit  De- 
candolle  ihn  verbindet. 

155.  F.  retrtfflexus  Labiii.  Fronde  coria- 
eea,  pUutn,  alternatim  decampaßto- pinnitta ;  caule 
ramisque  linearibus,  ßexuoßs,  ortu  retmßex'is,  in- 
ferne articulatis ,  ariiculis  e  baß  foluta  raincs  edenti- 
busi  veßculis  obovatis  in  maus  petiolutis,'  reeeptaeu* 
Iis  Jub^yliadraceis ,  torulo/is,  terminalibus,  von  Neu- 
hollaud.  Der  Hauptcharakter  dieSer  Art,  diezurück- 
cebogeren  Abfätze  in  Stamm  und  Z.veigcn,  Ift  in 
Turners  Zeichnung  weniger  glücklich  ausgedrückt 
als  in  Labillurdiere  I\ov.  Holl.  Plant*-,  Tab.  zCo.  Es 
wäre  daher  belfer  gewefen,  ftatt  eine*  Enttftüdc.s,  wo 
diefer  Charakter  verfchwindet ,  lieber  ein  Mittel- 
oder Fufsftück  zu  wählen.    Blatter  bat  T.  nicht  be- 

•  merkt;  auch  in  des  Ree.  von  Luuiüardiere  felbft  mit- 
getheilten  Exemplare  findet  lieh  keine  Spur  von  fo- 
genannten  Blättern. 

156.  F.  paradoxus.     Caule  cnrtaceo,  plann, 
linear  i,  inferne  fuburticulato;  articulis  büß  folutif, 

fterili  faliofo  et  fimplici ,  fruetifero  a/n'ces  veijus  pa- 
niculato ,  foliis  difticliis,  lineari  ellipticis,  crenulatis, 
ortu  deßexis;  veßculis  inier  falia  Jpheiericis,  petiofis 
planis*  inier  receptacula  ellipt'tcis ,  petiolis  teretibtii  ; 
receptaculis  cylindraceis,  terminalibus  fubpanicula- 
tis ,  von  Neuholland.  Diefe  uniftänilliche  Diagnofe 
zeigt  dem  Kundigen  fchon  gleich,  mit  welchem  Rech- 
te dieSerTang  den  Namen  pamdoxus  führe.  Er  tritt 
in  die  Mitte  zwifchen  die  vorige  Art  und  die  gemei- 
nem Speele«  diefer  Familie  in  unfern  Meeren,  und 
wird  nicht  leicht  mit  einer  bekannten  verwechfelt 
werden  können. 

15".  F.  t  or  ul  oft)  s.  Fremde  coriacea,  plana,' 
ahernatim  p'mnata;  caule  ramisque  linearibus ßexua- 
ßs,  articulatis ,  cautis  articulis  e  bafi  foluta  ramos 
edentikus ,  ßmplices ,  ortu  dejiexos ,  quorum  ex  arti- 
culis oriuntur  veßculae  elliplivae  petiolata  et  recepta- 
cula cylindracea ,  torulofa  copioßffima.  Neuholland. 
Der  am  F.  retrollexus  bemerkte  Sonderbare  Wuchs 
erfcheint  auch  hier  noch  auffallender  und  erftreckt 
fieb  Ober  die  ganze  Frons.  Der  Stamm  hat  daher  ei- 
nige Aehnlichheit  mit  der  Rachis  einiger  Grasarten, 
io  wie  die  ausgeleerten  Receptacula  mit  den  Scho- 
ten von  F.ßliquofus  (Nr.  159  ). 


158.  F.  Woodwardta.    Fronde  membranacen 

plana,  coj tatet,  lineari  dichotoma,  margjine  ubique 
minute  deutata ,  eiliataf  füperfteie '  fparß  :  \punctaca. 
Nordküfte  von  Neuuulland.  —  Beym  erfren  (Jucke 
folite  man  die  Abbildung  von  F.  membranacen s  (Nr. 
87.)  vor  fich  7ii  hsben  glauben,  fo  fehr  ähneln  beide 
Arten  fich.    Def  glatte  Band  des  einen  und  der  fein 
gezähute  und  gefranste  des  andern,  auch  wühl  die 
dflnnere  Membran  an  diefer,  giebt  eiuft wollen  ein 
Unterft  heidunc>mei  kmal,  bis  dafs  wir  sus  mehrern 
Exemplaren  von  der  Frucht,  der  Wurzel  und  andern 
Eigenichaften  berttmnrt«*re  Kennzeichen  hernehmen 
können.    Der  Cellery  Geruch,  den  man  am  t  meah- 
branaceus  wahrnimmt,  fo  oft  man  auch  Späterhin  die 
Exemplare  aufweicht,  fcheint  diefem  nicht  eigen  zu 
fcvn,  wenigfrens  bemerkt  Hr.  T. ,  der  diererBeoh- 
aAttmc  erwähnt,  nicht,  fie  «»ich  an  F.  U'oodwardia 
gemacht  zu  haben.    Ree."  gefleht,  dafs  das  oben  Ge- 
laufe ihm  noch  nicht  genüge,  beide  zu  trennen,  zo- 
nal da  Hr.  T.  ebenfalls  bemerkt,  dafs  die  nächfte 
Verwandte  diefer  Arten  ,  Ihn  atomaria,  bald  ganz 
randig  und  bald  gezähnt  oder  gefägt  erfcheine. 

159.  F.  filiquofus  L.  Eine  ziemlich  allge- 
mein verbreitete  und  bekannte  Art.  Das  Format  dar 
Tafeln,  welches  noch  imm-r  nicht  grufs  genug  ift 
for  manche  Speeles,  wenn  fie  recht  inftructiv  v  orge- 
lteilt werden  follen,  ift  auch  hier  Schuld,  daf«  von 
diefem  Tange  nur  ein  etwas  ftedvs,  nicht  gefälliges 
Bild  erfcheint,  fo  gut  übrigens  auch  die  Behandlung 
und  Darfteliung  einzelner Theile  ausgefallen  ift.  z.B. 
die  nicht  fehr  häufig  erfcheinenden  Receptacula  und 
der  Veßcae,  welche  zuweilen  bis  zu  drey  Z«.h  Länge 
anwachfen  und  fich  durch  Ourrfurcben  auf  der.Ober- 
fläche  auszeichnen  Hr.  T.  bemerkt  auchT  dafs  die 
Veficae  früherhin  Receptacula  gewefen  fevn  mögen, 
wenn  es  gleich  nicht  von  allen  l^eftcis  gefagt  werden 
kenne.  Die  kleinere  Varietät ,  die  in  der  N-ereis 
br  itannica  F.filiculofus  (nicht  Linnfs)  heifst,  zeigt 
mehr  receptacula  als  veficae.  Man  vermifst  hüchft 
ungern  eine  Abbildung  von  der  merkwürdigen,  f«ut- 
nen  Abart  ?)• 

n  "»«•••*••  ' 

uSo.  F.  alatus  L.  Eine  der  febönften  Arten, 
und  dabey  nicht  feiten  in  allen  Eurnpäifchen  Meeren, 
nebft  hObfchen  Varietäten  ,  von  denen  der  Vf.  iedoch 
nur  drey  anführt"  und  es  bey  der  7)  (Gmel.  Tab.  35. 
f.  9.)  zweifelhaft  Jifst,  ob  fie  nicht  eine  besondere 
Art  feyo  möchte  In  der  That  Spricht  vieles  dafür. 
Hr.  T.  glaubt  an  F.  alatus  die  Neigung  zu  Sproffen, 
nicht  wahrzunehmen.  Ree.  hat  Exemplare  von  Äroa4* 

ftairs,  an  denen  er  diefelbe  häufig  bemerkt. 

(Dia    Ftrtfetsung  fol^t.) 
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NATDROES  CHI  CHTK. 

London:  Hiftory  of  the  Fuci.  —  Fuci  ßve 
plantarwn  Fu  cor  um  gener  i  a  botanicis,  adfcri- 
ptarum  Icones  et  hijtoria  auctore Dau£fot$ 
Turner  M.  A.  etc.  —  —  » 

(forlfttuing  der  im  SS  Slilek  mhgtbrociuntn  Rtttnfim.) 

16*1.  f4  bulbofus.  Der  Riefe  unter  den  eoropäi- 
•  fchen  Arten,  fadeo  immenfae  molis  ut  quan- 
doquevix  humeris  fuftinendus  fit),  wefshalb  ihm  frü- 
here Botaniker  auch  den  Namen  arboreus  und  gigan- 
teus  gegeben  haben.  Seine  Benutzung  alsDOnger  und 
zur  Bereitung  des  Kelps,  ift  fcbnn  durch  Stackhoufe 
bekannt.  Ais  Synonym  fetzt  Hr.  T.  jetzt,  feit  der 
frühem  Beschreibung  in  der  Synopfis9of  the  Britifh 
Fuci  noch  hinzu:  F.  bifurcatus  Gunn.  Act.  Nid rot , 
desgleichen  mit  geringem  Zweifel  F.  bicornis  Gmel. 
beide  als  die  Trancrn  Zuftlnde  diefer  Art.  Der  Ha- 
bitus diefer  Art  ift  dann  oft  fo  abweichend  von  der 
fpätern  Form,  dafs  es  Ree,  nicht  Wunder  genommen 
hat,  von  mehrern  botanifchen  Freunden  in  Frank- 
reich und  Spanien,  diefen  Tang  bald  unter  dem  Na- 
Utva  vutatai  bald  Ulva  enfiformis,  bald  als  F. 


digitatus  zu  bekommen.  Die  von  T.  hierüber  ge- 
machte Bemerkung:  „planta  junior  ab  adulta  adeo 
usque  ditcrepat ,  ut  nemo  fere ,  ( unico  modo  utrius- 
tjue  exemplare  vifo)  pro  eadetn  agnofeeret,"  betä- 
tigt diefes.  Vorzüglich"  machen  die  häufigen  Fori 
mit  den  weifsen  Haarbüfcheln  leicht  irre.  Die  zu- 
erft  von  H.  Sowerby  entdeckte  Frucht  findet  Geh 
in  der  Manfcbetten-artigei/Membran  des  Stengels, 
oft  auch  an  diefem  und  dem  untern  Theile  des  Blatts, 
welche  Theile  dann  alle  über  das  doppelte  anfchwel- 
len. 

16a.  F.  digitatus .  Noch  immer,  meynt  Hr. 
7*.,  fey  die  Behauptung  einiger  Botaniker  nicht  wi- 
derlegt, da(s  F.  digitatus  und  faccharinus  nur  Eine 
Art  wären.  Ree.  gehört  nicht  zu  diefen.  Er  hat 
beide  Tange  am  Held  er  in  Nord  Holland,  wo  fie  bei- 
de häufig  wachfen,  forgfältig  verglichen,  und  auch 
febon  in  den  jungen  Exemplaren  von  F.  digitatus , 
wo  er  noch  unget  heilt  war,  aus  der  Textur  des  Blatts» 
unterfcbeJden  können.  Die  jüngero  Exemplare  von 
F.  Saccharinus  erfchienen  immer  mit  dünnerer  f" 


Kran,  meiftentheils  gekraustem  Rande  und  lang  ge 
ftreckter  Front;  di«*  vom  F.  digitatus.,  Ichon  früh 
vor.  derberer  Subffanz,  viel  fchleimigef,  glatt»  und 
Ergänz»  ßl.  zur  A.  L.  2.  1815. 


halbrundlich  fich  ausbreitend.  Indefs  will  er  gern, 
da  feine  Beobachtung  fich  nur  auf  djefs  einzige  Mihi 
befchrinkt,  zu  der  andern  Meynung  übertreten,  zu- 
mal wenn  Gewährsmänner  wie  Turner  und  Seine  % 
mit  Scharffinn  ausgerüfteteo  und  von  der  Gelegen» 
heit  begünftigten  Freunde,  fich  dafür  erklären.  Diq 
Frucht  ift  bis  jetzt  noch  unbekannt.  —  Auch  Rect 
hat  ein  Exemplar ,  von  Dr.  Montin  bey  Warberg  iai 
Schweden  gelammelt,  von  Thunberg  erhalten,  däf- 
fen  Stengel  ebenfalls ,  vielleicht  durch  eben  di« 
Kraft,  welche  frOherhin  die  ganze  Frans  zu  z*r* 
fcblitzen  pflegt,  gefpalten  ift.  '  Schon -Gunner  fühlt 
den  bedeutenden  ükonomifcbeo  Nutzen  diefer  Pflanze 
an.  Er  liefert  auch,  zu  Afche  verbrannt,  den  be- 
kannten Kein. 

163.  F.  Saccharinus.  Die  merkwürdige  Er» 
(cheinung,  dafs  der  Stengel  diefer  Art  jährlich  das 
alte  Blatt  fortfiöfst.  um  einem  neuen  Platz  zu  ma- 
chen, von  welcher  H.  T.  in  der  Synopfis  of  the  Sri* 
tißt  Fuci  zuerft  Nachricht  gab ,  und  welche  bis  jetzt 
nur  noch  an  F.  agarum  bemerkt  worden  ift,  wird  in 
einer  Note,  unter  dem  Englifeben  Texte,  durch 
Hrn.  Bingham  nicht  nur  beitätigt,  fondern  noch} 
durch  die  neuen  intereffanten  Beobachtungen  deffel- 
ben,  in  ein  helleres  Licht  gefetzt.  Eine  Abbildung» 
in  welcher  das  junge  untere  Stück,  unterhalb  der 
alten  Frons,  birnförmig,  zufammengefchnOrt  er» 
fcheint,  macht  die  Sache  fehr  anfchaulich.  Di» 
Fruchtkörner  hat  Hr.  T.  in  geiviffen,  ungleich  um* 
fchriebenen,  bald  gröfsern  bald  kleinern,  finglichteä 
Flecken  gefunden,  die  in  der  Mitte  des  Blatts,  bis 
zu  deffen  Ende  emporfteigen ,  un  I  es  an  diefen  Stel- 
len zu  der  doppelten  Dick»  auftreiben.  Von  denk 
Nutzen  diefe*  Tangs  ilt  fchon  bey  frühem  Schrift- 
ftellern  die  Rede  gevvefen.  Hr.  7".  vermehrt  die 
Zeugniffe  für  feine  Brauchbarkeit  noch  um  einig» 
und  führt  vorzüglich  Broughton  (in  Voyage  of  Dis- 
covery ro  the  North  Pacific  Ocean  p.  87a.)  an ,  nach 
welchem  die  geringfebätzige  Meynung  von  dem  War- 
the der  Algen,  nach  dem  bekannten  „projectaFllior 
Alga"  nicht  weiter  gehegt  werden  folite.  Was 
Thunberg  fchon  bemerkt,  dafs  die  Japaner  diefen  * 
Tang,  zur  Ausfchmückung  ihrer  Gefchenke  zu  be- 
nutzen pflegen,  —  eine  Gewohnheit,  welcher  Bar- 
row  einen  tiefen  Sino  unterlegt  — ,  ift  deutfehen  Le- 
fern  der  Langsdorfifchen  Bemerkungen  auf  einer  Reife 
um  die  Welt,  von  neuem  ins  Ge  dicht  qifs  gerufen 
und  durch  eine  Zeichnung  auf  der  soften  KupTertafel 
verßnnlicht  worden. 

H  (J)  164. 
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164.  F.  Phyllitis,  Noch  immer  iftHr.  T.  der, 
in  der  Synopfis  geäufserten  Meynung,  da  ('s  der  vor 
Legende  Tang,  wirklich  als  Art,  verfcbieden  fey 
Ton  F.  faccharinus ,  wenn  er  fluch  keine  neue  be- 
frimmtere  Merkmale  anzugeben  wiffe.  Die  als  con- 
ftant  erfcheinende  dünnere  Subftanz,  die  bey  jüng- 
ften  F.  faccharinutn  immer  fchon  dünner  ift ,  als  am 
älteften  F.  Phyllitis,  desgleichen  fein  parafitifcher 
Wuchs  auf  F.  /iliquo/us  und  veßculofus ,  welchen 
man  am  F.  Sacch.  nie  beobachtet  hat,  fo  wie  die  ganz 
andere  Oeftalt  der  Wurzel ,  die  durchaus  nicht  Tafe- 
rig  ift,  möchten  wohl  hinreichende  Trenn ungs- 
Merkmale  abgeben. 

165.  F.  Lang  idorfti.  F.  caule  coriaceo,  te- 
Tete  ßlt formt  ramofo;  ramis  /parßs,  ßmpiteibus , 
ubu/ue  obfitis  ramulis  exiguis,  approxiniatis ,  planis, 
lanceotatUt  /ubulatis,  indivißs ;  receptaculis  juxta 
ramorum  apices  fphaericis>  brevijfime  peduneulatis, 
ton  Dr.  Langsdorff  in  den  Japanifchen  Meeren  ge- 
bammelt. Da  die  Benennung  di-fes  Tangs  nach  ei* 
nein  höchft  verdienten  Mitgliede  der  erften  Ruffi- 
fchen  Weltumfeglung  älter  ift,  als  die,  Tom  Prof. 
Agardh  in  Lund,  zum  Andenken  des,  bey  derfelben 
Unternehmung,  als  Naturforfcher  angeheilten,  und 
■Is  folcher  rßhmlichft  bekannten  Honrath  Dr.  Tile- 
ßus  in  Vorfchlag  gebrachte  (v.  Algarum  Decat  I. 
muetore  C.  A.  Agardh.  Lundae  iPi- )>  fo  hat  diefelbe 
das  Prioritätsrecht  für  ßcb.  —  Bis  jetzt  fleht  diefe 
höchft  fonderbare  Art  noch  als  einzig  da,  durch 
ihre  Frucht,  die  an  der  Spitze  der  AeTte,  als  rund- 
lichte Receptacula,  in  eine  laxeAehre  vereinigt»  er- 
fcheint.  Der  Blätterbekleidung  nach  ähnelt  er  dem 
F.  Sedo'ides.  Des/ont.  Flor.  All.  Ic.  doch  fteben  die 
Blätter  nicht  fo  gedrängt,  als  an  diefem. 

166.  F.decipiens.  F.  caule  coriaceo ■  terete, 
fubdivifo ,  ramis  fimplicibus  pinnato;  foliis  in  ramis 
frequenti/fimis ,  planis,  linearibus,  angußijfimis ,  bi- 
furcis,  dtchotomisve ,  integerrimis;  receptaculis  in~ 
ter  folia  linear  i-  lanceolatis,  con/ertis,  brev'uer  pe- 
duneulatis. Port.  Dalrymple  in  Neuholland.  Er 
foll  nach  Hr.  Brown,  des  Entdeckers,  Beobachtung, 
in  den  verfchiedenen  Stationen  feines  Alters  nicht 

f;eringern  Abänderungen  in  feiner  Form  unterwor- 
en  feyn,  als  fein  F.  paradoxus  (Nr.  156.)  Am  nfich* 
ften  fleht  er  in  der  Familie  der  Fuci  foliis  unuis, 
»eym  F.  discors. 

167.  F.  Imcer  i/o  lius .  Caule  coriaceo ,  tetroy 
gono,  bipinnato;  ramis  e  caulis  lateribus  planis  or- 
tis;  /ohis  linear i  •  lanceolatis,  profunde  dentatis, 
uno  littgttlorum  ramorum  ad  baßn  reiiquis  lotige  ma- 
jore} veficulis  raris,  /phaericis,  petiola'tis;  reeepta- 
cuüs  foliorum  ad  alas  teretiusculis,  racemofis.  Eben- 
falls aus  Port  Dalrymple  von  Brown.  Obgleich  nur 
das  einzige  Exemplar,  welches  bey  der  Befchrci- 
bung  und  Abbildung  benutzt  worden  ift,  bis  jetzt 
von  diefem  Tange  bekannt  ift,  fo  unte rfcheidet  er 
fich  doch  als  neue  Art  hinlänglich  von  allen  übrigen. 
Die,  als  befonders  charakteriftifch  in  der  Diagnofe 
angeiabrttii  grolseji  Blätter,  an  dem  untern  find« 


eines  jeden  Zweiget  find  denen  am  F.  longifolius 
var  .y  (Mr.  104O  nicht  unähnlich. 

16R.  F.  lin  ifolius .    Caule  coriaceo,  teretitts- 

eulo,  ubique  muricato,  Li  pinnato ;  ramis  altemisf 
foitts  linearibus  integerrimis ,  /errat isve;  veficulis 
fphäricis,  petiolatis;   petiolis  planis;  receptaculis 
cylindraeeis,  /olitcriis,  fimplicibus  bi/urcisque.  Diefs 
ift  Gmelins,   Uul/ens,  Espers  um!  Alliune's,  aber 
nicht  Unnfs  F.  Acinuria,  <,N.  49.)  der  im  mittellän- 
difchen  Meere  fehr  häufig  erlchemt.    Linni  felbft  bat 
die  Mifsgriffe  fpäteter  Fuc<  logen  veranJafst,  indem 
er  eine  Oftindifche  Art,  der  er  diefen  Namen  beige- 
legt hatte,  für  identifch  hielt  mit  diefer,  weiche  die 
Schriftftellcr  vor  ihm  Acinaria  benannten  und  durch 
die  glattrandigen  Blätter  ckarakterißrten ,  die  man 
allerdings  in  beiden  Arten  wahrnimmt ,  wiewohl  die* 
felben  in  der  vorliegenden,  nicht  feiten  mit  geläg« 
ten  zugleich  vorkommen.   Die  fehr  nahe  V erwandt- 
fchaft  mit  F.  mutant  (.Nr.  46.)  fällt  beym  erften  Blicke 
auf,  und  in  der  1  hat  unterfchekiet  ihn  kaum  etwas 
anders,  als  der  caulis  muricatus.  —    Wie  fauer  hat 
fichs  aber  Donati  werden  laffen,  mit  Zählen  der  ver- 
meynten  männlichen  und  weiblichen  Blumen !  Welch 
ein  beklagenswert  her  Zeitverluft  für  das  kurze  Met- 
fchenleben,  zwey  Millionen,  drey  und  fiebenzigtau- 
fend,  fechshundert  Port,  theils  auf  den  Blättern, 
theils  auf  den  Saameubebkltern  zu  zählen,  um  —  einen 
lrrlhum  dadurch  zu  begründen.'!   Hr.  T.  erwähnt 
auch  noch  einer  Abart  afperi/olius ,  an  welcher  alle 
Blätter  eben  fo  befchaft'en  lind  als  der  Stamm.  Auch 
bemerkt  er  den  Irrtbum,  welchen  fowohl  Ginannl 
als  Gmeltn  fich  zu  Schulden  kommen  lallen,  den  pa- 


rafilifchauf  diefem  Fange  wohnenden  F.  fruliculo/uM 
Wulf  ( von  Gmelin  auf  Tab.  IV.  abgebildet)  für  ei- 
nen integranten  Theil  defielben  zu  halten. 

l6y.  F.  hemiphyllus.  Caule  ßliformi,  fub~ 
triquetro ,  ramis  alternis  fimplicibus  obfuo;  /  Iiis 
lineari-  cunel  formibus,  truncatis ,  apice  troßs ,  ener- 
vibus,  veficulis  ellipticis,  petiolalis,  mucronulatis. 
Japan.  Auch  von  diefem  Tange  möchten  fich  wohl 
nur  erft  wenige  Exemplare  in  der  Sammlung  finden. 
Wiewohl  die  rrncht  deffelben  noch  unbekannt  ift, 
fo  wird  man  ihn  doch  ohne  Bedenken  der  Familie 
zugefellen,  zu  welcher  die  F.  F.  llornerl  (Nr.  17.) 
/ufvellus  (Nr.  66  )  pallidus  (Nr.  67.)  und^Si/ymbroides 
(Nr.  139.)  gehören,  mit  denen  er  auch  das  Vaterland 
gemein  hat.  Die  fonderbare  Blattform  unterfcheidet 
ihn  aber  von  allen  bisher  bekannten.  Die  Blätter 
fcheinen  nämlich  in  der  Mille  abgeftutrt  zu  feyn. 

170.  F.  fimbr latus.  Fronde  membrunacea, 
plana,  lineari,  ob/uleta  cnftata,  ramis  Jubalternit 
enormiter  pinnato;  margine  ubique  fimbr iata,  cililt 

{tatentibus,  abbreviatis,  fubulatis,  demum  Ut  capfu- 
as  lanceolatas  intume/centibus ,  von  rieri  Nordküften 
Neuhollands.  Als  Synonym  fetzt  Ree.  noch  hinzu: 
Delefferia  Jimbriata  Lamouroux.  Effai  /ur  les  Gen- 
res de  la  tamille  des  Thalajfiophytes  Tab.  III.  f.  1  

DesJ'ontuinens  F.  ßmbr'tatus  Flor.  all.  meynt  Hr.  T. 
fey  eine  kleiue  Abart  von  F  discorsj  Ree.  ,•  der  ihn 
von  pesforuaüies  fei  ha  erhalten,  erkennt  in  demfel- 

ben 
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ben  F.  abrotantfolius  Herb.  Linn.  —  Die  vorliegende 
Art,  die  eine  eitfernte  Aehnlichkeit  mit  den  Euro- 
päifchen  F.  $,  ciliatu*  (Nr.  70.)  und  corneui  hat, 
zeichnet  fich,  nebli  der  Deleßeria  fpirulis  Lamx.  \. 
c.  Fig.  2.,  von  allen  bisher  bekannten ,  durch  einen 
lehr  regelmässig  gefranzten  Rand  3us. 

171.  F.  Cactoides.  Caule  terete,  filifonui, 
fiftulo/b,  proftrato,  repente;  ramis  Jpurfts,  erectis, 
teretibus,  ßjtuloßs,  undique  obtectis  ramulis  imbri- 
cutis,  erecto  paiulis ,  elliptico  obovaiis ,  injlatis.  Von 
Neuhollands  Sudkürte.  Er  fchiiefst  fich  nebft  eini- 
gen folgenden,  an  die,  im  erften  Theile  diefe-  Werks 
befchriebenen  fechs  Arten  an,  welche  Hr.  Lamou- 
roux  mit  Recht,  als  eine  befondere  Familie,  unter 
dem  Namen  Caulerpa  unter  Icheid  ct.  . 

17a.  F.  Scdoides  aus  Neuholland.  F.  caule 
terete  filiformi,  ßjtulofo,  proftrato ,  repente;  ramis 
fparßs,  erectis,  teretibus,  ftjiulofts,  undique  obtectis 
ramulis  anproximatis,  horizontalibus ,  j'ubglobofis, 
injlatis,  ftccitate  fornicatis.  Alfo  nicht  Desfontai- 
nens  in  der  Flora  Atlantica  befchriebene  umi  abge- 
bildete Art  gleiches  Namens,  welche  Hr.  7'.  für  eins 
Abart  von  r.  ericoides  (Nr.  191.)  erklärt.  Es  fcheiut 
dem  Recenfenten,  als  oh  man  Namen,  die  bereits, 
wenn  gleich  unpaffend  oder  irrig,  unter  den  Gelehr- 
ten geläufig  find,  nichtzur  Bezeichnung  anderer  ver- 
wenden müde.  Es  ift  unangenehm  genug,  da fs  der- 
gleichen, mehrere  Gegeuftände  bezeichnende  Na* 
men,  ohne  unter  Willen,  fchon  exiftiren,  wenn  wir 
fie  zuerft  eingeführt  zu  haben  glauben.  —  Hr.  T. 
meynt,  ohne  Bedenken  annehmen  zu  können,  dafs 
diefer  Tang  derjenige  fey,  den  Linni  unter  deir.  kNa- 
men  F.  uvarius  habe  bezeichnen  wollen.  Ree.  hätte 
fonft  geglaubt,  dafs  diefe  vorliegende  Art,  erft  fpä- 
ter  aufgefunden  feyn,  und  Linni  vielmehr  den  im 
Mittelländlichen  Meere  und  dem  Indifchcn  Ocean 
vorkommenden  F.  uvarius  Esp.  botryoides  Wulf,  ge- 
xnaynt  haben  möchte.  Diefer  wird  zwar  gewöhnlich 
jetzt  zu  F.  ovalis  (Nr.  81)  gezogen;  allein  es  giebt 
noch  immer  Ungläubige,  die  an  diefer  Vereinigung 
ein  Aergernifs  nehmen.  Doch,  abfit  r'ixari  de  lana 
eaprlna  ! 

.  173.  F.  hypnoides.  Caule  terete  filiform* , 
folido,  proftrato ,  fquamulofo  ;  ramis  fparfts,  erectis, 
teretibus ,  folidis,  aliis  minor ibus  vage  pinnatis, 
obtectis  ramulis  denje  imbricatis, 


erecto  patentibus  teretibus  fubulatis;  auch  von  Neu- 
hollana.  Eine 


Line  von  den  fchönften  Arten  von 
nach  Turners  Verficherung  und  Abbildung. 

174.  F.  fcalpelliformis .  Caule  terete  fili- 
formi fiftulojo  proftrato,  repente;  ramis  erectis ,  ba- 
fi  teretibus ,  ß/tulofis  nudisque ,  mox  plan'is ,  linear'f 
bus  atque  pinnatis,  ramulis  vlanis ,  erecto -patenti- 
bus ,  leniter  falcatis ,  approxlmatis ,  oblongo-  linear 
ribus,  obtufis  integerrimis ,  von  Nenholland,  Brown. 
—  Ree.  kann  (ich  bey  diefer  und  den  übrigen  neuen 
Arten  damit  begnügen,  die»  Turnerfcben  Diagnofen 
abgefchrieben  zu  haben,  weil  fie,  wie  fich  diefs  bey 
einem  fo  gewandten  und  febarffinnigen  Beobachter 
vermuthea  lälst,  alle«  eutnält,  was 


E 


denden  Bezeichnung  der  Art  erforderlich  ift.  Man 
glaubt  in.  der  Abbildung  irgend  einen  vergrößerten 
tifßdens  Hedw.  zu  erblicken. 

175.  F.fimpliciusculus.  Fronde  teretluicula* 
filiformi,  ßmplice,  vel  ramo  uno  alter ove  fparfo* 
brevi  inftrueta;  apieibus  obtufis  incrafjatitque ,  cot* 
compacta  et  utriculis  oblongo-  clavatis ,  inflatis,  ho- 
rizontalibus per  JUamenta  capillaria,  tubulqfa,  ramo- 
fa  denßjfwie  inlertextis.  Neuholland.  Eine  dritte  Art 
der  Lamarkia  Olivi,  neben  f.  tomentofus  und  Burfa 
(Nr.  135.  136.) 

176.  F.paniculatus.  Fronde  eoriacea,  ferit- 
te*  ramoßfßma;  caule  fubindivijb ,  obfito  ramis  pa- 
tentibus ,  fpiraliter  alternis ,  iterum  atque  iterum  dir 
vifis,  terminalibus  apice  fruetiferis;  reeeptaculis  cj- 
luidraceis,  obtufis,  fub  paniculaiis,  foliis  veßculisqut 
nullis.  Neuholland.  Brown.  Nach  einem  Original  - 
Exemplare,  wiewohl  daflelbe  nur  ans  einem,  ftarR 
mit  Frucht  -  Tuberkeln  befetzten  Nebenzweige  be> 
fteht,  fetzt  Ree.  noch  hinzu:  F.  ßlifolius,  caule  te* 
rete,  JUiformi,  veftculis  ovalibus,  moniliformiter  co/r* 
junetts,  foliis  fetaeeis,  dichetomis;  reeeptaculis  tu- 
berctäiferis,  racemofis,  lanceolatis.  E  mari  Japan:- 
co.  TUefius.  v.  Agardh  Decas  Algarum  Nr.  IV.  — 
Zur  Ausgleichung  diefer,  der  vorigen  zu  widerfpre- 
chen  fcheinender  Diagnofe  bemerkt  Ree,  dafs  die 
von  Agardh  angegebene  Feficae,  die  entweder  aus- 
geleerten oder  abortiven  Recept  acuta  Gnd,  und  die* 
er  Tang  keine  nähern  Verwandten  habe  als  F.  foe» 

niculaceus.   Hrn.  Turners  Exemplare  fcheinen  jün- 
gerer Art  gewefen  zu  feyn. 

177.  t.  veftltus.  Fronde  eoriacea  quadraw 
gula,  caule  baß  divifo,  fegmentis  funplieibus,  pin* 
natii  ,  ramis  abbrevlatis,  ßmplieibus,  alternis,  foliitt 
fruetuque  denfe  veftitis;  foliis  oblongo- linearibus, 
integerrimis ,  fejfilibus ;  reeeptaculis  comnrejfis,  Ii' 
nearibus ,  ffjftlibus ,  fpinoßs;  veftculis  nultis.  Neu-  ' 
buliand.  Diefe  Art  gehört  zu  der  grofsen  Familie 
der  Sargalfoy  wiewohl  fie  in  T.  Exemplaren  ohn« 
Biafen  erfcheint.  Jedoch  vermuthet  er  mit  Recht* 
dafs  mehrere  blafenlofe  Arten  jener  Familie  in  einem 
gewiffen  Alter,  auch  damit  verfebeo  werden.  Mit 
F.  linearifolius  (Nr.  tu.)  hat  F.  veftitus  die  durchaus 
ganz  randigen  Blätter  gemein;  unteifcheidet  fich 
übrigens  fehr  davon. 

178-  F.  botryoides.  Fronde  cartÜaginea% 
eompreffety  bipin nata;  ramis  primär Us  horizontal* 
bus,  eiangatis,  fecundariis  patentibus ,  abbreviatis, 
his  ramuTiferiSy  ramulis  obtußusculis ,  granulofts, 
confertls.  Da,  wie  wir  wiffen,  Hr.  T.  Wulfens  P. 
botryoides  für  fynonym  mit  F.  ovalis  hält,  fo  hat  er, 
um  den  bedeutlamen  Namen  botryoides  nicht  einge- 
hen zu  laffen,  diefe  in  der  Gegend  von  Neuhollaad 
auf  Kent's  Infeln  von  Hrn.  Barrow  beobachtete  neue 
Art  damit  beleg).  (Vergl.  unfre  Ree.  unter  Nr.  172.) 
Seine  Verwandtfchaft  mit  F.  thyrfoides  (Nr.  19.)  und 
einigen  Varietäten  von  F.  obtufus  (Nr.  ai.)  «us  Indi- 
ichen  Meeren  hindert  jedoch  nicht,  ihn  durch  die 
von  T.  angegebenen  Merkmale  leicht  zu  unterlchei- 
dea.  Auf  feine  bis  jetzt  noch  nidit  bekannte  Frucht 
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übt  Geh  aber,  nach  dem  obengefagtert  analogifch 

fchliefsen. 

1-9.  F.  con  eejtus .'  Fronde  gelnrinafo  -carti» 
fiigiritra,  filiformi,  rambfiffima ;  ramis  dcnfiffime  con- 
frr.tis;  ramulis  horizontalibus ,  fetaceis ,  remotiuscu- 
lü,  leniter  inrurvis,  fecundis,,  Neuholland.  Hr.  T. 
u^ebt  feine  Gründe  an,  warum  er  ihn,  obgleich  die 
Frucht  nicht  mit  Sicherheit  bekannt  ift,  tür  genau 
verwandt  mit  F.  purpurafcens  (Nr.  9.)  halte.  Er  ift 
von  fahr  bufchigem  Anfehen. 

l8o>  F.  plicjntu  s .  Nachdem  wir  uns  bey  den 
letzten  zehn  Numern  faft  unter  lauter  unbekannten 
Ausländern  'befunden  haben,  begrflfst  uns  hier  entf- 
lieh ein  guter  Bekannter  und  Landsmann.  Was  die 
.Frucht  betrifft,  fo  nimmt  man  ziemlich  allgemein  die 
halbkugligen  warzenförmigen  Erhöhungen  dafür  an, 
die  man  auf  einigen  Exemplaren  häufig,  auf  andern 
nur  feiten  findet.  Ree.  gefteht,  dafs  ihm  diefe  Er- 
fcheinung  immer  zweifelhaft  war,  und  ficht  ,  dafs 
auch  Hr.  T.  fie  nicht  geradezu  dafür  erklären  will. 
Mehrere  an  des  R.  Exemplaren  find  unleugbar  die 
Rudiment*  von  Aeftcben.  An  den  Kulten  der  Oft* 
fee  ift  er  fehr  häufig,  weniger,  fcheint  es,  an  den 
franzofifchen  Küften,  und  Decandolle,  der  dem  Ree. 
ein  Exemplar  mittheilte,  hat  ihn  mit  einer  Abart  von 
F.  ebnfervoides  (Nr.  84.)  verwechfelt. 

ijjl.  F.  divaricatus.  Fronde  gelatinofo* 
membranacea ,  terete,  filiformi,  ramqfifftma ;  ramis 
divaricatis ,  ubique  laxe  obßt'u;  ramulis  horizonta- 
libus* abbreviatis ,  fubulatis,  vage  pectitiatis;  capju- 
Iis  fphaericis ,  in  ramis  major  wus  immerfis.  Neu- 
holland. Er  gehört  in  die  Nachbarfchaft  von  F.  kalt- 
formis  (Nr.  39.)  und  F.  clavellofus  (Nr.  30. )  und 
dem  hab'Uus  nach  zu  F.  hamulojus  (Nr.  79.")  Die 
Aeltchen  flehen  faft  kammförmig,  worin  er  mit  der 
fchönen  Conferva  Plumula  Aehnlichkeit  hat.  Von 
Linnfs  F.  divaricatus  ift  längft  nicht  mehr  die  Rede; 
aber  Ree.  bemerkt  noch ,  dafs  auch  Fnrsktls  F.  diva* 
ticatus  nicht  diefer  Tang,  foodern  Turners  F.  laxus 
(Nr.  203.)  ift. 

i8a-  F.  corniculatus.  Fronde  gelatinofo- 
eartilaginea filiformi,  inferm  terete  et  nuda,  fuper- 
ne  comprejfa  et  bipinnata;  pennis  horizontalibus , 
eompreffis,  apieibus  teretibus,  acuminatisque.  Neu- 
hollancK  Nähert  fich  den  F»  F.  corneus,  gigantinus 
(Nr.  a8-)  »n<-  cartilagiaeus  (Nr.  124.),  von  denen 
er  theils  das  eine  theils  das  andere  Merkmal  an  fich 
hat ,  mit  keinem  aber  durchaus  übereinftimmt.  Wir 
erinnern  noch,  dafs  Wulfens  F.  eorniculatus  zu  den 
Varietäten  der  F.  ericoldes  (Nr.  191.)  gehöre. 

ig 3.  F.  rangiferinus .  Fronde  cartilaginea, 
eompreffa,  jubdichotoma;  ramulis  objlta  dijtichis, 
mpproximatis ,  horizontalibus,  abbreviatis,  multlß- 
dis,  mucronatis,  in  capfulas  lanceolatas  apice  intu- 
mefeentibus.  Neuholland.  Ungeübte  Beobachter, 
meynt  T.,  könnten  ihn  für  F.  fpermophorus  (Nr.  76.) 
b  itten.  Mehr  Aehnlichkeit  hat  er  jedoch  mit  F.  cer- 
Vicornis  (Nr.  ia|.)  —  Jocb  auch  nur  Aehnlichkeit. 


t84«  F.  conferius.  Fronde  membranacea , 
plana ,  coftata ,  lineari  Jubdichotoma ,  ramis  quoque 
lateralibus  obfua,  fparfim  ferrata;  tuberculis  fphae- 
ricis ,  Jparfis  in  cojia  et  utraque  frondis  pagina  fejji- 
libus.  Neuholland.  Diefe  Diagnofe  unterfcheidet  ihn 
hinreichen  I  als  Art,  und  als  verfchfeden  von  einigen» 
denen  man  ihn  näher  bringen  könnte.  Z.  ß.  F.  biß- 
dus  (N.  154.).  Ob  die  kugiigten  Tuberkeln,  die 
man  häufig  auf  heiden  Seiten  antrifft,  für  Frucht  bo- 
balter zu  achten  feyn ,  will  Hr.  T-  nach  feinem  Ex- 
emplar nicht  beftimmen.  , 

185.  F.  rugofus.    Fronde  corlacea,  tubulofitg 
lineari,  ramofa;  ramis  dißichis ,  hor'aontaliter  pa- 
tulls,  bqfi  attenuatis  apice  roiundatis,  finrplierbus, 
tuberculis  immer fis ;  ubique  per  frondem  Jparfis.  Wir 
lernen  in  diefer  Art  die  Viva  rugofa  L.  kennen,  aus 
deffen  Herbarium  das  gezeichnete  Exemplar  entlehnt 
worden  ift.    Auch  Ree.  freut  Geb  mit  H.  T.  darüber, 
da  auch  feine  Sammlung diefen  bisher  unbenanntea 
Fremdling  befitzt.    Die  Frucht  ift  nach  einem  durch 
Hrn.  Brown  aus  Neuholland  mitgebrachten  Speei* 
men  befttmmt,  welche  es  nicht  weiter  ungewifs  läfst, 
ob  die  Art  unter  die  Uiven  oder  die  Tange  gefetzt 
werden  müffe.  • 

186.  F.  inermis.  Die  Aehnlichkeit  diefer  Art 
mit  einem,  feiner  Randftacheln  beraubten  F.  aculea- 
tus  (Nr.  187  )  hat  Veranlaffong  zu  diefem  Namen  ge- 
geben. Turners  Diagnofe  heifst:  F.  Fronde  coria- 
ceo  -  cartilaginea ,  baß Jublignofa .  terete,  filiformi , 
ramofiffuna;  ramulis  fubcomprejfis,  lineuribus,  Acta- 
min atis;  tuberculis  Jotitariis,  pateiformibus  termina~ 
libus.  Neuholland.  Ree.  bebtet  ihn  nicht;  wohl  aber 
eine  auf  den  Küften  Kamtfchatka's  gelammelte,  einft- 
weilen  F.  pfeud  -  aculeatus  von  ihm  genannte  Art, 
oder  vielleicht  auch  nur  Varictas  inermis  F.  aculeatL 
Bey  dem  vorliegenden  kömmt  habitus,  Farbe  und 
Textur  mit  diefem  letztern  ganz  überein.  In  Ante» 
hung  der  Frucht  —  wenn  anders  die,  dem  Hute  von 
Lycoperdon  phalloides  in  kleinen  ähnlichen  Warzen» 
Frucht  find  — nähert  er  fich  dem  F.  Cabrera  (Nr.  140.) 

CDtr  Befehl*/*  /*lgt.J 


PHYSIK. 

Frankfurt,  h.  Hermann:;  Ueber  die  Elektrizität 
der  MineralkBrper.  Vom  Prof.  //ai^T^tberfetzt 
von  S.  C.  Leonhard.  i3u.  25  S.  8-    1  Kpfr. 

Diefe  kleine  Abhandlung,  aus  den  Annales  du 
Mufeum  flberfetzt,  verdiente  einer  Verbreitung  durch 
die  Ueberfetrung.  Der  Apparat  ift  fehr  bequem; 
auf  einer  ftählernen  Spitze  dreht  fich  eine  Matte, 
welche  einen  Turmalin  trägt,  den  man  elektrifch 
gemacht  hat,  und  an  dem  man  die  Körper  prüft. 
Hr.  Leonhard  zeigt  an,  daf«  Hr.  Klauhold,  Mecha- 
nicus  in  Hanau,  folche  Apparate  zum  Verkaufe  ver- 
fertige. 
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London:  Hiftory  of  the  FucL  —  Fuci  ftve 
plarttarum  Fucorum  generi  a  botanicis  adj'crl 
ptarum  leoncset  hij t oria  auctore  Dawjon 
Turner  M.  A.  etc.  

(Brßthluft  der  im  54.  StUck  abgebrochenen  Rtctnßan  )  1 

lg-  p  aculeatüs.  So  bekannt  diefer  Tang 
*  auch  fchoo  feit  den  älteften  Zeiten  her  ift, 
fo  hat  man  doch  erft  in  unfern  Tagen  bemerkt  >  wie 
höchft  verfchieden  er,  in  den  einzelnen  Perioden  fei- 
ner F.xiftenz  erfebeinen  kann"  Wer  ihn  mit  regel- 
mäfsigen  Haarbüfcheln  am  Räude  befranst  ßeht,  foll- 
te  ihn  kaum  in  diefer  Geftalt  wiedererkennen,  und 
doch  wird  er  nicht  feiten  fo  gefunden.  Die  beiden 
eifrigen  Algeaforfcherinnen  Frau  Grifjlths  und  Fräu 


Hutvluns  haben  ßch  durch  ihre  fortgefetzten 


Beobachtungen  diefer  Art  den  Dank  aller  Freunde 
der  Wiffenfchaft  erworben.  Es  erglebt  (ich  aus  den- 
felben  feine  nahe  Verwand tfchaft  mit  P.  peduneulatus 
(Nr.  188  )  und  Conferva  villofa,  und  eben  diefs  läfst 
eine  ähnliche  Frücht  erwarten,  wie  man  fie  an  der 
letztgedachten  Alge  wahrgenommen  hat.  Auch  ift 
es  merkwürdig,  dafs  die  Aculei  eben  fo  wie  die  Aefte 
nach  den  Enden  hin  regelmäfsig  gegliedert  erfchei- 
nen,  weichet  fich  fpäterhin  verliert.  Die  wahre 
Frucht,  welche  man  unter  mancherley  Geftalten  be- 
obachtet haben  will ,  möchte  wohl  noch  immer  u  ti- 
bekannt  feym  -  \ 

188*  F.  peduneulatus .  Gewifs  eines  der 
fchönften  Meersproducte  an  Englands  Krtften  ,  denn 
aufser  an  diefen,  und  felbft  hier  nur  an  wenigen  Stel- 
len, hat  man  ihn  nirgends  bisher  bemerkt.  Ree. 
erhielt  zwar  aueh  eine  Alge  aus  dem  Mittelländifchen 
Meere  mit  diefem  Namen  bezeichnet;  es  fand  fich 
aber  bej  näherer  Unterfucbung,  dafs  es  die  ziemlich 
ähnliche  Conferva  villofa  fey>  bey  welcher  jedoch 
die  dichten  Fälerchen  aus  dem  Stamme  felbft,  nicht 
wie  bey  F.  peduneulatus  aus  befondern,  meii't  gefticl- 
ttn  tubereu  Iis  hervortreten.  Hr  Turner  bemerkt, 
dafs  beide  Arten  oft  aus  Einer  Grundfläche  hervor- 
gehen, und  faft  immer  gemeinfchaCtiich  in  dtm 
Strande  «on  t'armouth  vorkommen.  Obige  Fäler- 
chen Gnd  gewifs  keine  parafitifche  Conferven- Art, 
wie  einige  meyoen,  foQ.lern  wirkliche  Theile  *les 
Fucus  von  noch  nicht  bekannter  Beftimmung.  n 

1  Po  F-  r'a  dieifor  m  i  s.  Fronde  cartUaginea^ 
eomnrpffa't  filiformi,  bipinnatim  ramo/a,  rami* 
Ergänz.  Bf.  zur  A.  L.  Z.  1K15. 


«  8  1  5- 

 U, L_  _  

fparßx-  rföngatii  t&  pätentlbus,  tuberculiferis ,  fphae- 
ricis,  prduriruiatif  nud'ts,  compr*(fis%  filamenta  est 
aipee  rffundcinibus.  Neuholland  '  Er  wird  in  einer 
Naturgemäfsen  Anordnung  feine  nächfte  Stelle  bey, 
F.  peduneulatus  erhalten,  dem  er  fehr  ähnlich  er- 
fcheiiit.  Beym  erften  Blicke  bemerkte  Hr.  T.  an  fei. 
nen,  -.ohne  vorabgegangenes  Preffen  aufbewahrtes 
Exemplaren,  die  aus  den  Tuberkeln  der  vorigen  Art 
hervorgehenden  Fäferchen  nicht  an  diefer.  Als  er 
Tie  aber  unter  dem  Microfcöpe  et  was  drflekte^  traten 
fie  hervor,  und  waren  derber  und  ftlrker  gegliedert 
als  die  am  F.  peduneulatus.  Der  Gmelinifche  Ordo 
Fucorum  penicilliferorum  ift  clemnächft  um  Eine  Spe- 
eles vermehrt  worden. 

190.  F.  Desfontanefii.  F.  caule  corlaceo\ 
compreffb,  filiformi,  bipinnato;  ramishorizontaiiter 
patentibus ,  altrrnis  Compreffis  ;  primariis  fofitnriis 
tttdloifls ,  ü'tinüs  ternis,  dtchotnmis,  veficuliferis% 
fructif'erisque  ;  veßculis  folhariis  fphaericis ,  petiota~ 
t!S,capJul'u  linearibus  racemofis.  Von  den  Canarifchen 
Infein,  duroh  Desfontaines.  F.  comojus  Poiret.  Enc. 
Meth.  bot.  VJII.  p.  375.  —  pie  Wurzel,  die  Hr.  T. 
*  nicht  fah,  ift  an  <!es  Üec.  Exempl.  ein  Discus  ex  pla- 
nnt tts  ,  wie  an  den  verwandten  Arten.  Was  die 
Frucht  betrifft,  fo  läfst  fie  fich  allenfalls  analogifch 
beftimmen,*  denn  weder  Hrn.  Turners  noch  desnec. 
Exemplare  geben  diefelbe  genau  an.  (Jebrigens  be- 
merkt Ree.  nach  feinen  von  Desfontaines  erhaltenen 
ziemlich1  vollftändigen  Exemplaren,  zur  Vervollftän- 
'"."BaTch 


noch  folgendes:  Der 
nförmigen  Wurzel  auf- 


digung  der  T*  B2fchreibu«;g 
Stamm',  der  aus  der  fcheih 

fteigt,  iTt  kaum  einen  halben  Zoll  hoch,  von  der 
Dicke  einer  Rabenfeder,  unri  theilt  fich  alsdann  in 
etwa  6  —  8  Aefte,  etwas  gröfser  als  die  in  T.  Ab- 
bildung. Kein  einziger  von  diefen  kann  als  ein  Ray 
mus  Primarius ,  oder  als  eine  gerade  fortfehreitende 
Verlängerung  des  Stamms  angefehen  Werden,  wel- 
cher vielmehr  da,  wo  die  Ramification  eintritt,  ge- 
ftutzt  zu'  feyn  fcheint. 

191.  F.  erieoides  L  Mit  diefer  Art  macht 
Hr.  T.  den  Anfang  zur  nähern  Auseinanderfetzune 
einet*  Familie  von  Tangen,  die,  fo  häufig  fie  auch 
erfrheint,  doch  wegen  einer  gewilfen  Regellofigkeit 
der  bildenden  Natur  in  ihrer  Formation,  grofsen 
„^fhwierigkeiten  unterworfen  bleibt.  Hr.  T.  definirt 
diefe  Art:  Caule  lignofo,  terete  abbreviato  nudo, 
apice  obtufo;  ramis  cartilagin  is ,  elongatis,  varie 
divifts%  aplces  verfus  veficuliferis,  fruct'ifer'isque  ; 
undique  vefiitis  ramulU  fubulutis  fwtpliciusculU , 
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erecto-  paeentlhus  „  imbrkatis  (bafi  poro  pertufis); 
veficulis  Jubfolitariisr  fuhrotandh  innatiss  recepta- 
culis  cyl-idracis  ramofum  aptcibus  turgidis  inmerfis* 
F.  tammriscifol'uu  Synapf.  of  theB.  F.  Erica  marir 
na  GmeL,  desgleichen  F.  felagUtoides  Wulf.  ( nicht 
Gmelin)  coraicm/atus  Wulf,  und  (!,  F.  fedöides  Des* 
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fei»  dafs  die  nähere  Bekanntfchaft  mit  der.  ganzen 
Frons,  uns  nicht  eine  durchaas  noch  unbefchriebene 
Art  aufftellen  werde-. 

195.  F.  cupreffoides  Vöhl.   Caule  terete,  fi- 
liform i,  fiftulofo,  projfrato,,  repente  {  ramis  fparßr  , 
rrect'iSy   vuge-  dichotomis  obtectis  ramulis  oblongis 
forte.  Letztere  drey  als  Varietäten. '  Ree.  füllte  glau-    inßatis  indieifis ,  approxhnatis ,  trifarimm  dispofitis. 
ben  ,  dafs  man  mit  gleichem  Rechte  auch  F.  gr'tuiu-    _  Caulerpu  Inpnoides  Lump.  -    Ree.  gefleht,  daf« 
latus  dahin  reebnen  könne.  —  Ueber  die  foaderbare    nur  ein  Beobachter  wie  Hr.  T.  ift,  ihn  überreden 


5 


hosphorescirenrie  Erfcheinung  diefer  Art  fahrt  Hr. 
eine  neuere  Beobachtung  des  Ilm.  Xfrummond  an. 
„lob  habe,  fchreibt  diefer,  jenes  fonderbare  Phäno- 
men neutieb  in  der  börhflen  Vollkommenheit  gefe- 
iten. Bey  einem  fehr  hellen  Sonnenfchein  glänzfen 
die  Farben  an  den  jungem  Zweigen  von  eraem  äu- 
fserft  brillanten  Grün,  welches  gegen  das  dunkle 
Braun  des  Stammes  fo  abftacb,  dafs  ich  wirklieb  ei' 
nen  Strauch  ton  der  Erica  cinerea  unter  dem'  Waffer 
zu  feben  wähnte,  fo  wie  ciiefelbe  oberhalb  bähfig  auf 
dem  Hügel  ftand.  Der  Fpcus  befand  fich  etwa  drey 
Fufs  unter  dem  Waffer  »fo  wie  icb  denfelben  aber 
herauf  zog,  verfchwap»  das  Farbenfpiel  allmählig 
Und  an  der  freyen  Luft  war  nichts  mehr  davon  zu 
erblicken. "  — -  Die  Exemplare  aus  dem  Mittelländi- 
fchen  Meere  haben  freylich  feiten  Feficae:  iodefs  hat 
R.  Mallagailche  Exemplare,  die  reiebkeh  damit  ver» 
fehen  Gnd.  —   Am  vollkommenften  find  die  bey  Bia- 


kann ,  dafs  F.  expreQoides  und  t.  ericaefolius (Nr.  56.) 
jpeeifice  verfche-den  feyn:  und  doch  geübter  hier 
noch  immer  m«hr,  als  dafs  er  fich  überzeugt  fohlt. 
Exemplare  »on  Vahl  laTfen  ihm  keinen  Zweifel,  dafs 
er  delfen  echten  F.  cupreßeidrs  be6tze;.  von  dem 


feltnern,  nur  in  Banks  Herb.  v<ji  handenea  F.  ericae- 
folius hat  er  ab*r  nichts  zu  verglex-hen.  Beide  fin* 
den  Geh  auf  den  YVeftimlifahen  lnleln.  In  Turner« 
lateinifchera  Texte  fleht  durch  einen  Schreibfehler 
F.  eruoidi  ftatt  F.  ericaefoHo. 

10.6.  F.  loieus  erfahrn»!  hier  in  einer  fchönen 
von  Fräulein  Hunhius  M<  ütnrband  verfertigten  Ab- 
bildung. Indem  Ree.  diefes  fchreibt,  beklagt  er 
den,  ganz  vor  knr^m  "rfolpten  zu  frühen  Tod  die- 
fer vortrefflichen  Beohachterin  und  treuen  GebOlfin 
unfers  Verfaffers,  der  «r  fo  oft  rühmlichft,  nach  der, 
an  Schriftfiellem  fo  fehenen,  an  ihm  aber  höchft 
au  gezeichneten  Gerechtigkeit -.riebe  inAnfrhung  des 
ritz  gesammelten.  Frau  Griffiths  bemerkt  mit  Recht,  ?  Suum  Cuique,  erwähnt.    Möchten  unfere  Kunftjfln- 


dafs  die  kleine  Oeffnung  (Poms )  an  der  Bafts  einer 
jeden  Spina  (man  vergl.  Des  Font.  Abbildung)  ein  lei- 
tendes, und  beftändjgeres  Kennzeichen  diefer  Art 
fey,  als  die  Fefhae,  welche  oft  an  den  gröfste»  Ex- 
emplaren fehlen. 

19».  F.  Myrica.  Cmel.  In  dem  Forskalifchen 
Necblafle  fand  R.  diefe,  der  vorigen  verwandte  fahö- 
oe  Art  mit  dem  Namen  /'.  Jettculofus  bezeichnet, 
und  früherbin  hatte  er  ein  von  Commerfon  aof  lsler 
de  France  gefamtnehes  Exemplar  durch  Juß'ieu  er» 
halten.  Letzteres  giehtalfo  einen  faciu  natallsrnthr. 
Gmel  bat  allerdings  Recht,  diefe  Art  zn  den  Icbön- 
tten  und  regelmäfsigften  zu  zählen. 

'93-  E.  fraxinifoCIus.  Louler  terete,  ramo~ 
fo  alato ;  foliis  membranaeeis ,  oblongis,  fimplicibus 
cqfiatis,  venofis,  margine  dentato  •  cilii.tis,  e  cofta 
ptoliferls;  capfulis  lanceolatis ,  per  fo lim  um  cojtam, 
venas  et  tili*,  fparjis.  Aus  Oftindien.  Zur  Familie 
der  F.  F.  langutneus  (Nr.  36.)  und  finaojus  (Nr.  35.) 
gehörig  iod  nicht  minder  fchön  als  diefe,  wie  iich 
febon  aus  diefem  Fcagmente  abnehmen  läfst,  welche 
nach  dem  his  fetzt  noch  bekannten  einzigen  Exem- 
plar in  Fahls  Herbario  entworfen  ift. 

194.  F.  decurrens.  Fronde  cartilaginea ,  pla* 
na,  fubl'ineuri,  cojtata,  pinnatißdar  integefr'un«i 
fegmentis  Iwrizontalibus ,  linear'ibus,  approximatis 
ßlternts  decurrentibut ;  ivj~?>  ioribus  fimplirfbus,  fum- 
mit  fparfim  pinnatißdis  ;  vejieuiis  Jphapi  icis ,  fvlita- 
rils  ,  Ifreiöffime  petiolatis ,  axillar  Ibas.  Neu  Holland. 
Etwa»,, dem  F.  Osmundaceus  (Nr.  105.)  verwandt. 


gerlein  ihm  ('arin  nachahmen!  F.  loreus  ift  nbrigens 
jetzt  bekannt  genug  und  die  frühem  lrrthümer  in 
Anfeli ung  der  fonderbareo  Bafis  und  der  wahren 
Frucht  bereits  befr  tigt. 

Hiemit  fchlfafst  das  36fte  Heft  oder  der  -3t*  Band. 
Ree.  hat  bereits  die  Folge  bis  Nr.  43.  erhalten;  will 
aber  die  Anzeige  davon  lieber  bis  zum  Schluffa  de» 


,  *       STATISTIK.  T  - 

1,  FreybüRO  Ind.  Schweiz,  b.PiJIer:  AI  manne  peur 

fannle  commune.  1815.  72  S.  kl.g. 
Aoch  daatfah  nntfr  dfm  Titel: 

Neuer  Schreibkalender  auf  das  Jahr  1815. 
«.  Basel,  b.  .vchweigbäufcr :  Schreibkalender  auf 

das  Jahr  igiy. 

Damit  ift  ▼rrbnaden  ;  dktitL 
■    Nenei  Regimen tsbüchlein ,  oder  IWzeictntfs  der 

Foreefetzten  in  dem  Civil-,  Grift li<  hen  1  und 

hlintiirftand  des  löbh  Cantons  Bafel  auf  das  Jahr 

i»i 5.  96  8.  g. 
j.  Laosanwe,  b.  Vlnrentr  Almanac  du  Canton  de 

Faud\  pour  Tannte.  1M5-  4*.*u.  laS.  H. 
4.  .Neu fc h atil,   h.  Fauche  -  Bor  el :   Almanac  dm 

Neuf  hatel  en  SuiQ'e  pour  Pan  de  grace 

80  S  .  g. 

Die  polttifchen  Ereigniffe,  welche  fich  feit  dem 


ttwas.dem  F. 

Obgleich  Hr.  T.  ebenfalls  nur  ein  Frägn  ent  abbil-  Decemb'er  von  1813  zugetragen  haben,  verhinder- 
den  und  befchreiben.  konote,,  fo  ift  doch  kein  Zwei-    t*n  die  Erfcheinung  der  Staaukalender  für  das  Jahr 
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Nu*.  55.  MAY  iftf- 


1814  in  den  meiften'C»n  tonen  diefc»  Landes;  auch 

für  da*  laufende  Jahr  vermifst  min  diefelbea  noch  in 
fielen  Cantoneo,  in  denen  fie  fooft  erfchienen  wa- 
ren; was  Ree.  vor  der  Hand  davon  auftreiben  konn- 
te, will  er  hier  kurz  anzeigen.  Der  vo«  Fryburg 
im  Uechtland  trägt  fchon  die  Spar  der  im  J.  1814* 
vorgefallenen  Veränderung  der  Staatsverfaffung. 
D^r  grofse  Rath  des  Clintons,  aufweichen)  die  fou- 
verüne  Gewalt  beruht ,  befiehl  jetzt  ans  10g  Frybur- 

£r  Patricia» ,  und  36  nicht  patrieifebea  Borgern 
r  Haoptftadt,  der  übrigen  Städte  und  der  Land« 
fchaft,  die  der  grofse  Rath  felbft  wählt ;  die  Regie- 
rung- befteht  aus  a8  Mitgliedern,  die  auf  Lebenslang 
•os  drey  vi  m  der  Regierung  fei b fr  gewählten  und  von 
dem  grofsen  Ritbe  genehmigten  Candidaten,  wel- 
che aus  dem  grofsen  Rathe  genommen  werden  muf- 
fen >  durch  das  Loos  gewählt  werden;  diefe  Regie- 
rung theüt  nch  in  den  Staaisrath  und  in  den  Appel- 
lation trath}  jede  diefer  Behörden  präfidirt  einer  der 
beiden  Schultheifse.  Das  Patricia»  kann  unter  ge- 
wifTen  Bedingungen  erlangt  werden.  Die  beiden 
Schultheiß«  haben  die  Excellenz;  die  Staats  und 
die  Appeilatioasrätbe  heifsen  Meffeigneurs ,  auch  der 
grofse  Rath  en  corps,  in  dem  deutjehen  Staatskalen» 
der  lautet  der  Titel:  Meine  gnädigen  Herren.  Auf 
die  ältere  Ordnung  der  Dinge  wird  auch  dadurch  bin» 
gewiefen,  dafs  bey  jedem  Mitgliede  des  kleinem  und 
grö/sern  Raths,  das  vor  der  helvetifchen  Revolution 
in  den  grofsen  Rath  gewählt  ward,  diefs  ältere  Da- 
tum der  Erwählung  dem  fpätern  der  Wiedererwäh- 
lung  vorgezogen  wurde.  Da  nun  in  der  alten  Ver- 
fettung ein  Patricier  fchon  mit  20  Jahren  in  den  gro- 
fsen Rath  gewählt  werden  konnte,  fo  ftöfst  man  noch 
auf  Eins  von  1755.  5*».  59.  61.  u.  f.  w.  Nach  der 
Denen  Vertaffong  ift  man  mit  35  Jahren  wählbar.  Die 
im  December  18  >4-  wegen  ftaatsgefahrlicber  Verbin- 


dungen von  der  richterlichen  Behörde  beurtheilten 
Hrn  v.  Praroman  und  Wicky  itehen  noch  als  refp. 
Grofsrath,  Friedensrichter ,  Präfident  des  deutfehen 
Gerichts ,  Einnehmer*  in  dem  Staatskaleoder;  er 
ward  alfö  noch  vor  der  über  fie  gefüllten  Sentenz  aus- 
gegeben. —  Die  VerfafTung  des  Canton»  Bafel  hat 
durch  die  Revifion  derielben  keine  fear  erhebliche 
Veränderung  erlitten.  —  In  dem  Etat  du  gouverne- 
ment  du  canton  de  Vaud  ift  die  Angabe  des  Präfi- 
denten der  eidsgenölfifeben  Tagfatzung  fflr  das  lau- 
fende Jahr  unrichtig  angegeben;  der Bffrgermeifter 
ron  Zürich ,  David  von  Wyfs,  führt»  wie  die  ganze 
Srhwew  weifs,  das  PräCdinm.  Der  Canton  hat  jetzt 
zwey  Landommünner ,  Monod  und  Pidouf  die  Regie- 
rung nennt  fich  Staatsrath  und  hefreht  aus  r j  Perfo- 
neo ;  der  eine  Landammann  präfidirt  in  demfelben. 
Angehängt  ift  dem  Sfaatskalender  die  neue  Staats- 
verfaffung vom  J.  1814.  —  I"  N«-  4-  "nd  auf  dem  Tt- 
telblatte  die  Worte:  en  Suiffe,  hemerkenswerth ; 
nach  den  Beftimmongen  des  Wienercongreffes  ift 
auch  nun  der  Neufchatefler- Staat  unter  die  Canto- 
ne  Her  Schweiz  aufgenommen  Der  SraatsUalendtr 
enthält  zu  förder  ft  wieder  la  maißn  royuie  de  Prüfte*. 

Wilhelm  HL  wird  wieder  als  prütee 


fouverabx  de  Neufehatei  er  Mangln  aufgefünrf. 
Dann  folgt  der  Staats rath ,  deffen  PrifidentiJ.  Exe 
der  Baron  ron  Chambrier  -  dfOletres,  als  gouvefnrur 
et  lieutenant  -  glniral  de  la  prineipauti  itt  r  ruher 
ihm  befteht  diefer  Staatsratb  aus  ar  Pevfooew-  So- 
wohl /Vew/c/ujfci  »X%  Valangin  hat  ein  eignes  Ooerge^ 
rieht  C fouverain  tribunal )  von  drey  Ständen  ( etat 
de  la  nobte/fir,  etat  des  qffiviers,  tiers,-  etat);  von 
jedem  Stande  find  vier  Richter  in  dem  einen  wie  in 
dam  andern  Gerichtshöfe,  deffen  Präfident  dar  Gou- 
verneur ift.     Die  verfchiedenen  Vervralrungsfcmr- 
mern  laffen  wir  unberührt ,  mit  Ausnafce  einer  ven 
tueufe  chambre  iconomique ,  einen»  con/iftoire  de  cha* 
ritt,   einer  foeieti  d  Emulation  patriotique,  deren. 
Wirkungskreis  uns  ein  künftiger  helvetjfcber  Alma»- 
nach  näher  kennen  lehren  wird.   Die  vinirable  daß 
Je  ou  la  compagnie  des  pafteurs  de  la  prineipauti, 
welche  fe!jr  anfehnlicbe  Rechte  befitzt  und  ausübt, 
befteht  aus  50  Perfonen,  deren  Doyen  diefs  raaf  Hr. 
Petitpierre,  pafteur  zu  Serrieres  und  Pefeux,  geb. 
1774.  Ht;  Vice-doyen  ift  der  erfte Gw'ft liehe  2u  Neuf- 
chatel,  Hr.  Dördel,  geb.  1740.     Ein  angehäoffter 
avis  zeigt  an,  mit  was  für  Artikeln  Mad.  Fauche' 
Borel,  libra'ire  ha  ml  ei  t ;    man  erßeht  daraus,  dafs 
man  in  ihrem  Buchladen  auch  vorzügliche  Schuh' 
und  Stiefel-  U'khfe  kaufen  kann  und  dafs  eine  Ejfig- 


KRBAUüW'GSe'CHÄlFTEHi 

U  LCnisukg,  b.  Herold  u.  Wahlftab:  Predigten 
bey  der  Veränderung-  feines  Klrkungskrei/es  ge- 
hoben und  auf  Verlangen  dem  Druck  üb'erlajfen. 
von  Joh.  Helnr.  Beruh.  Drüfecke ,  Paftor  an  det 
St-  Ansgai  ii  -  Kirche  zu  Bremen-  1814-  E04  S.  8' 
geheftet,  mit  einem  Umfchlage- 

».  Bremen,  gedr.  b.  Meyer:.  Zwey  Weihnachtspre*- 
tilgten,  in  der  St.  Ansgar»  Kirche  zu  Bremen» 
gehalten  von  /.  H.  B.  Dtäfecke.  40 S-  fr- 

N.  t.  hefreht  aus  drey  Canjalrerlen.  EmpfTndungs^ 
voll  ift  die  Abfchiedspredigt  des  Vfs.  von  feiner  Ger 
meinde  zu  St.  Georg  bey  Ratteburg,  An  nie  £p:n  el- 
per: kope  Philipp.  I.  3  —  it.  knöpfte- er  den  Ausdruck 
feiner  VVebmuth  Ober  dia  Trennung r  feines  dankba- 
ren Herzens,  feines  gatet>  Zutrauens r  und'  feiner 
frommen  Wünfcbe*.  Ein  rvinchrifUieker  Oeift  weht 
in  diefer  fchönen  Hede ,  die  zugleich  für  ein  rühmli- 
ches Denkmal  gelten  kann,  welches-  Hr..  Dr.  feiner 
bisherigen  Gemeinde  fetzte-  W»  ich  jemals  näthig 
finden  mochte,  um  die  Anftalten  des-  öffentlichen  (Ja- 
ferrfehts-  nützlicher,  am  die  kirchliehen  Zu fammew- 
künfte  feyerlicher,  um  unfre  Verbindung;  wohlthäti- 
ger,  am  das  Anfeben,  die  Würde  und  den  Segen 
der  Religion  unter  uns  bedeutender  zu  machen  — 
nie  fehlte  mir  dabey  Eure  Genehmigung,  Eure  Un> 
terftützung."  Auch  das  Zeugnils:  „Ihr  verfchafftet 
mir  ein  reichliches  Auskommen,"  ift  bemerkensvverth. 
In  dem  Abfchnitte,  der  des  Vfs  Dank  enthält,  wird 
auch  der  Maoner  und  Frauen  von  Lübeck  gedacht, 

de« 
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denen  der  Weg  nicht  zu  lang  and  der  Morgen  nicht 
tu  frühe  gewefen  fey ,  um  feine  Predigten  anzuhören. 
Mit  Rüvkücht  auf  die  „fchlanen,  trägten  Seelen,  die, 
ftati  Geh  von  der  Sünde  zu  reinigen  %  hey  ihren  Sun- 
den Geb  nur  beruhigen  wollen ,  wird  den  Zuhörern 
das  zu  ihnen  gefafste  Zutrauen  zu  ei  Rennen  gegeben« 
dafs  der  Heiland  ihnen  nicht  für  ein  blofses  bet/uemcs 
Schutzmittel  gegen  Augenblicke  der  Selbftverwrrfung 
gelten  werde."  Uurielitig  heifst  es  S.  15.  Paulus 
habe  den  Brief  an  die  Philipper  aus  dem  Kerker  ge- 
fcbrieben;  er  war  nach  Apoftgefch.  XXVlll.  30. 
zwey  Jahre  lang  zu  Rom  in  feinem  eignen  Gedinge.  — 
Gehallreich  ift  die  Probepredigt,  die  Hr.  Dr.  nach 
Bremifcher  Sitte  vor  dem  Antritte  feines  Amts  über 
Rum.  III.  29.  in  U-  L.  Fr.  Kirche  gehalten  hat,  Ge 
handelt  von  dem  Reiche  Je/u  als  von  einer  durch 
Gottes  Gnade  geftifteten,  die  ganze  Menfchheit  um- 
faffenden,  auf  Sittlichkeit  abzielenden  und  durch  Lie- 
be befeligenden  Anftalt.  Weil  aber  der  Vf.  nicht 
vor  feiner  künftigen  Gemeinde  insbesondere ,  fon- 
dern gewiffermafsen  vor  dem  ganzen  Bremifchen 
Kirchenpublicum,  und  vor  dem  Collegium  der  Stadt» 
geiftlicbkeit ,  in  weiches  er  aufgenommen  werden 
tollte,  redete,  fo  hielt  er  (ich  mehr  im  Allgemeinen, 
wie  bey  einer  Gaftpredigt  in  einer  fremden  Stadt. 
In  der  Antritt<predigt  knüpfte  der  Redner  an  a  Cor. 
I.  34.  fein  Bekenntnis,  feine  Sorge,  fein  Vertrauen 
und  fein  Gebet.  In  dem  erften  Abfchnitte  erklärt  er 
Geb  über  fein  Lehramt,  und  über  feine  Pflichten,  als 
ein  Mann,  der  nicht  darauf  ausgeht,  einen  Anbang 
zu  werben,  eine  Secte  zu  ftiften,  eine  Partey  anzu- 
führen, fondern  d>r  durch  das  Chriftenthum  feine 
Zuhörer  mir  ewig  feiig  zu  machen  ftrebt.  Seine  Be- 
forgniffe  beziehen  Geh  nicht  auf  feinen  zeitlichen  Un- 
terhalt, (er  hat  eine  zahlreiche  Familie),  nicht  dar- 
auf, dafs  er  kein  geborner  Bremer  ift,  auch  nicht 
auf  die  vielleicht  zu  grofse  Anftrengung  feines  nicht 
(tarken  Körpers  in  dem  neuen  Amte,  fondern  dar- 
auf, ob  er  das  werde  teilten  können,  was  man  von 
ihm  erwarte-  Sein  Vertrauen  gründet  er  auf  die 
Sache,  die  er  treiben  foll,  auf  die  Erfahrungen,  die 
er  bereits  gemacht  hat,  auf  den  Kreis,  der  ihn  auf- 
nahm ,  auf  die  Zeit ,  in  die  fein  Amtsantritt  Gel ,  und 
auf  den  Gott,  der  Geh  bis  dahin  väterlich  an  ihm  be- 
zeugte. Die  vorgetragenen  Gebete  beziehen  Geh  auf 
feine  neuen  Verhält mlTe.  Das  Ganze  macht  einen 
angenehmen,  wohltbuenden  Eindruck. 

Nr.  a-  ward  ebenfalls  auf  Verlangen  zum  Beften 
einer  milden  Stiftung  gedruckt.  Oer  Vf.  kündigte 
in  einer  Wochenpredigt,  die  aber  mit  Fleifs  gearbei- 
tet ift*  das  nahe  Weiinachufeft  mit  RückGcht  auf 


die  Zeitumftände  an,    nnd  febirrterte  dann  an  dem 
Fefte  felbft  das  Chnftfelt  als  ein  Kinderfeft,  in  wie- 
fern daffelbe  einem  Kinde  gewidmet  ift,  die  Kinder- 
welt wichtig  macht,  zum  Kinder  Im  n  hinweifet,  und 
dem  Kinderfinn  Freude  giebt.    Alles  in  der  fchort 
bekannten  Manier  des  geiftreich<?n  Vfs.  S.  i<c.  hiefr* 
es  beffer:  „Es  fenke*  (ich  —  als:  Es  ftnke  der  Geift 
Jefu  in  Eure  Herzen !'•  Mit  welchen  EmpGndungen 
übrigens  Kec.  im  April  diefes  Jahres  Stellen  wie  fol- 
gende: ,,Üie  Menfchheit  ift  errettet!  Heil  der  Zu- 
kunft!       Eine  glückliche  Zeit  kömmt  wieder!  — 
In  Qberrafcheuder  Kiarln-it  haben  (ich  die  Kathie/ alle 
vor  uns  enthüllt!' —  Um  die  [\ebel  zu  zerjereuen , 
die  das  Durchbrechen  der  fegecibring'uden  Sonne 
verhindern  oder  verzögern  konnten,   find  jetzt  die 
Stellvertreter  der  curopäifchei»  Menfchheit  versam- 
melt,"   gelefen   hat,    wdl  er  lieber  verleb  weisen. 
Jene  im  December  von  ihu  ftjlle  Seufzenden,  (Nr. 
a.  S.  12-1  in  denen  Geh  neue  Zweifel  regten,  die 
durch  neue  Beunruhigungen  immer  und  immer  wie- 
der au  das  Vergangene  erinnert  wurden,  und  denen 
von  neuen  Opfern  ahndete,  die  noch  zu  bringen  wä- 
ren, hatten  freylieb  Unrecht,  wenn  Ge  Geh  dadurch 
die  Freude  Ober  die  Geburt  des  Weltheilandes  ver- 
derben liefsen;  aber  He  waren  Hellefehende,  Weiter- 
lebende; Ge  waren  Verftäadige. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Manches-,  b.  Lindauer:  Die  Pßegetochter ,  oder 
die  geü/igßigten  Mütter.  Ein  Schaufpiel  in  vier 
Aufz.  frey  nach  Caignez.  igu.  110. S.  g. 
(8  Gr.) 

Der  Ueberfetzer  ift  Hr.  M.  Georg  Lamprecht , 
der  Geh  auf  einem  Nebentitel  als  K.  Bjier.  Hoffchau- 

K"  ieler  und  Hof  •  Theaterhibliothekar  ankündigt, 
ie  berühmte  Hoftheaterbibliuthek  wird  durch  die- 
fes Stück  nicht  bereichert  wrrden.  Es  ift  eine  un- 
wahrfcheinliche,  höchft  gedehnte,  mit  unnötbigen 
und  langweiligen  Perfonen  überladene  lutrigue  im 
Franzöüfrhen ,  und  der  Ueberfetzer  hat  uns  i>;rht  - 
davon  gefehenkt;  dabey  aber  zugleich  fo  fteif  und 
trocken  überfetzt,  dafs  der  Lefer  vom  erften  Auf- 
tritte an  fohon  zum  Gähnen  geneigt  feyn  muls.  Aus- 
drücke wie  S.  12.  „Wie  kommt  ihr  doch  die  Phan- 
tafie  uns  fo  in  Angft  zu  fetzen?"  S.  37.  „Ehe  ich 
von  hier  gehe,  wünlche  ich  fehr  den  liriefweehfel 
mit  meiner  Tochter  in  den  Gang  zu  bringen*  S  50. 
„Ganz  gewifs,  bey  mir  unterliegt  das  keinem  Zwei- 
fel" zeugen  von  der  Reinheit  der  Sprache  des  Ue- 
berfetzers. 


• 
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ARZNEYOKLAHIVTBEIT. 

Wi«w,  b.  Schaumburg  u.  Cp. :  Animadverßonet 
practica*  in  diver fat  morbos,  aactore  L.  ß.  de 
Oumrin,  Sacr.  CaeL  reg.  apoftoILi 
Confiliario  et  Archiatro  etc.  X om  I.  edit. . 
1814.  VI  u.  376  S.  Tom.  IL  349  S.  8« 

Wahrend  der  snedicinifcben  Laufbahn  des  nun 
verdorbenen  B.  v.  Quarin  herrfchte,  beson- 
ders in  Wien,  das  de  Hähnifcbe,  Stoll'fche,  Brow- 
nifche  etc.  System ;  er  blieb  aber  faß  immer  ein  treuer 
Beobachter  der  Natur,  obgleich  er  hie  und  da  ßch 
mehr  zur  Humoralpatholoeie  neigte,  und  Jjefs  fich 
durch  die  berrfchenden  medicinircben  Meynungen.we- 
der  zu  der,  von  einigen  verfcbwenderifch  angewand- 
ten Abführungs-  und  Aderlafs-,  noch  ?.u  der  Ton  an» 
dem  übertriebenen  Reizungs  - und  Stärkungsmetho- 
de am  Krankenbette  verleiten.  Erhielt  fich  vielmehr 
in  der  Behandlung  der  Kranken  an  die  Erfahrung,  fab 
auf  die  Ur  fachen  und  die  Symptome  der  Krankheit, — 
auf  das  Alter  und  die  Kräfte  des  Kranken,  und  auf  die 
Lerrfchrnde  Conftitution.  Die  Resultate  feiner  nie- 
dicinifchen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  machte 
er  früher  In  zwey  befandern  Werken  bekannt,  wo- 
von das  eine  (1781)  von  Fiebern  handelt,  das  andere 
aber  (  1786)  unter  dem" Titel :  Animadverßones  pra- 
cticae in  diverfos  morbos  zum  Druck  beförJert  wurde. 
Diele  beydeu  Werke  Bnd  nun",  der  neuen  Ausgabe 
unter  dem  oben  angegebenen  Titel,  mit  einigen  Ab» 
in  terungen  und  Zufätzen  —  nach  feinem  Tode  er» 

fchianen.          Das  Papier  bey  der  zweyten  Ausgabe 

ift  weich,  der  Druck  matt,  und  der  erfte  Band  wim- 
melt von  Druckfehlern ,  die  im  Anhange  zum  zwey- 
ten  Bande  angegeben ,  dahingegen  die  des  zweyten 
Bandes,  einen  ausgenommen,  nicht  angezeigt  wor- 
den find  —  In  der  Vorrede  erzählt  der  Vi.  die  Schick- 
sale des  neu  ausgearbeiteten  Manufcrips;  —  es  fey 
daffelbe  aus  UnvorCchtigkeit  verbrannt  worden;  das 
zweyte  Exemplar  fey  bey  der  Belagerung  von  Wien, 
wo  fein  Wohnhaus  in  Feuer  gerieth,  und  er  feine 
Wohnung  vier  Monate  lang  nicht  beziehen  konnte, 
verftreuet  worden.  Viel  neues  tagt  er,  werde  fein 
Werk  nicht  enthalten :  denn  obgleich  er  das  Kran» 
kenhaus  der  Barmherzigen  (in  Wien)  durch  30  Jahre 
beforgt,  und  durch  —  50  Jahre  eine  (ehr  ausgebrei- 
tete Praxis  gehabt  habe:  fo  habe  dennoch  auch  er 
den  Hippokratifchen  Ausfpruch:  Vita  brevis,  ars 
longa  -  oeftätigt  gefunden  —  Auch  fey  er  int  Zwei* 
Ergänz  ßl.  zurd.  L.  Z.  1815. 
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tt\  gewefen,  ob  er  feine  Beobachtungen  Öffentlich  be- 
kannt machen  follte,   indem  viele  Fälle,  die  er  Im 
frühern  Zeiten  fah,  gegenwärtig  fchon  bey  andern 
Schriftftellern  zu  finden  wären.  '  Manche  in  aeuera 
Zeiten  angepriefene  Mittel  habe  er  felbft  verfucht. 
Er  wifTe,  dafs  manches  in  feinem  Werke  werde  ge- 
tadelt werden:  aber  er  verdiene  wegen  feiner  medi- 
cinifchen  weitiänftigen  Praxis,   wegen  der  öffent- 
lichen Aemter,  die  er  bekleidete,  wegen  feiner  Kränk- 
lichkeit und  feiner  vielen  Reifen  Verzeihung  —  Ue- 
ber  Hydrophobie  und  Weiberkrankheiten  —  {  welch» 
'Krankheitiformen  in  der  erften  Ausgabe  fehlen) 
habe  er  nur  BruchftOcke  geliefert,  und  obgleich  letz- 
tere von  vielen  Schriftfttilern  genauer  und  vollftäa- 
diger  abgehandelt  worden:-  fo  nabe  er  dennoch  ge-  * 
glaubt,  denjenigen  dadurch '  nützlich  zu  feyn,  die 
jene  Werke  nicht  zur  Rand  hätten;  —  von  der  Be» 
aandlung  der  Blattern  aber  habe  er  nicht  fprechen 
wollen,  da  die  durch  den  Dr.  de  Carroy  und  durch 
andere  Aerzte  in  Ausübung  gebrachte  Vaccination  , 
den  beften  Erfolgt  hätte,  und  die  Gerüchte  von  den 
NachtheUen  derfelben,  die  manche  ausbreiten, grund- 
los und  falfch  wären.  —  Viele  zur  Theorie  gehörige 
Get»enftände  habe  er  überhaupt  nicht  berührt,  weil 
andere  berühmte  Schriftfteller  von  ihnen  weitläufig 
»•»handelt  hätten.    Wir  wollen  nun  die  einzelnen  Ab- 
fchnitte,  nach  dem  in  der  Vorrede  angegebenen 
Standpunkt  anführen,  und  einige  bey  den  hefondem 
Krankheitsformen  neu  hinzugekommene  Bemerkun- 
gen des  Vf.  ausheben.   Erfies  Kap.  Von  Fiebern  im 
allgemeinen.    In  dielem  Abfchnitt  bat  der  Vf.  einige 
Sätze  der  vorigen  Ausgabe  ausgelaffeo,  dafür  aber 
neue  Bemerkungen  undneobachtungen  eingefchaltet. 
Er  macht  auf  die  Erfcbeinung  aufmerksam,  dafs  einige 
Jahre  hindurch,   unter  den  nämlichen  wahrnehm- 
baren Eigenfchaften  der  Lnft,  ein  gewiffer  Charak- 
ter der  Fieber  vorherrfche,  und  dann  einem  andern 
Platz  mache.    Diefe  Fieber  habe  Stoll  febres  ftatio- 
narias  genannt.   So  bitten  in  Wien  durch  mehrere 
Jahre  die  Gallenfieber,  und  dann  inflammatorifche 
Fieber  geberrfcht;  jetzt  herrfchteo  feit  längerer  Zeit 
orfprönglicb  nervöfe  Fieber.    Daher  iirten  fich  die- 
jenigen Aerzte,  well«  aus  der  Befchaffenheit  der  *i 
durch  einige  Jabre  volnerrfchenden  Fieber  eine  all- 
gemeine Methode  ihrer  Behandlung  feftfetzen  woll- 
ten. Zweytes  Kap.  Von  der  Synocha  non  putrida.  Kec. 
kann  nicht  umhin,  die  in  der  neuen  Ausgabe  vor- 
kommenden Bemerkungen  des  Vfs.  Ober  die  Anwen- 
dung des  Aderlafs,  welche  jetzt  febr  in  dieMod* 
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da  man  im  Typhus,  und  andern  Krankheiten 
leicht  nur  zu  viel  Entzündung  Geht ,  umftändlicher 
den  Leiern  mitzutheilen.  —  Der  Vf.  erinnert  unter 
andern,  man  muffe  bey  denen,  die  an  häufigem  Hae- 
morrhoidalflufs  gelitten  haben,  die  Blutauslaerungen 
mit  Vorficht  vornehmen  —  Die  Wöchnerinnen,  wo- 
fern fie  nicht  mit  einer  wahrhaft  inflammatorifchen 
Krankheit  behaftet  wären,  vertrugen  die  Aderläffe 
kaum.  Levret  habe  viele  darauf  zu  Grunde  gehen  gefe- 
hen —  wo  remiltirende Galleofieber  herrfchen, könne 
man  die  Aderläffe  auffebieben,  wenn  auch  die  Hitze 
und  dieBefchaffenheit  des  Pulfes  fie  zu  fordern  fchie- 
nen,  und  es  lieber  abwarten,  ob  nicht  eine  offen- 
bare Remiffion,  oder  Intermiffion  eintrete?  White 
habe  beobachtet,  dafs  continuae  remittentes  in  den 
trften  Tagen  den  Verdacht  einer  Entzündung  er- 
weckten, und  nachdem  die  inflammatorifchen  Sym- 
ptome verfch wunden  waren, in  wahre Faulfieber.  über- 
gingen. Auch  mDffe  man  bey  Säufern  mit  Behutsam- 
keit Blut  ausleren:  denn  diefe  febienen  anfangs  an 
einer  Diethefis  inflammatoria  zu  leiden,  aber  nach 
a  bis  4  Tagen  fteile  (ich  das  Sinken  der  Kräfte  ein  — 
Der  Aderlafs  fchacle  jenen  Kranken,  die  gleich  von 
Anfang  .der  Krankheit  leichenähnliche  Gefichtsfarbe 
haben.  —  In  anhaltenden  Fiebern,  die  mit  fehr  häu- 
figem Schweifs',  oder  mit  Erbrechen  einer  aeruninö- 
fen  Materie  fich  einftellen ,  verfchlimmere  fien  die 
Krankheit  nach  dem  Aderlaffe  —  In  Fiebern  ausCon- 
tagium,  oder  aus  Mangel  der  Nahrung,  finde  kaum 
der  Aderlafs  ftatt.  (  Bekanntermafsen  empfahl  man 
in  neuern  Zeiten,  im  contagiöfen  Typhus  die  Ader- 
läffe, und  H.  Prof.  Marius  erklärt  jeden  Typhus,  und 
Clutterbuck  jedes  Fieber  für  Hirnentzündung.)  Et 
kamen  ihm  nachlaffende  Fieber  vor,  unter  deren 
Exacerbation  fich  immer  ein  Nafenbluten  einftellte, 
der  Puls  hob  fich  während  des  Nafenbluten«;,  und  die 
Hitze  flieg,  aber  die  Kranken  fühlten  dabey  keine 
Erleichterung,  vielmehr  nahmen  die  Delirien,  und 
das  Zittern  zu.  Wie  der  Anfall  nacbliefs,  vermin- 
derten  fich  auch  diefe  Symptome,  und  unter  diefeo 
Umftänden  war  die  Blutausleerung  gefährlich ;  zum 
Beleg  deffen,  wird  ein  Fall  angeführt,  wo  ein  mit 
den  eben  erwähnten  Zufällen  behafteter  Krank?,  nach 
einer  Blutausleerung  vermittellfi  der  Blutige],  unter 

Convulfionen  ftarb  Auch  müffe  man  mit  Blulaus- 

leerungen  behutfam  feyn,  wenn  neu  ausgehobene 
Soldaten  in  ein  hitziges  Fieber  verfallen:  denn  diefes 

J[ehe  leicht  in  ein  Nervenfieber  über,  da  diefe  Meu- 
chen insgemein  fich  in  engen  Wohnungen  zufammen 
befinden,  und  ihr  Gemütli  niedergefchlagen  ift.  ift 
eine  örtliche  Vollblütiekeit  des  Gehirns  vorhanden : 
fo  könne  man  mit  Vortheil  Blutigel  hinter  die  Ohren 
fetzen.  —  InAnfehung  der  Brechmittel  bemerkt  der 
Vf.,  dafs,  wenn  fich  die  Krankheit  mit  dem  Erbre- 
chen einer  aeruginöfen  Materie  einftellti  ein  oben- 
drein gegebenes  Brechmittel  febade  —  Tödlich  fey 
es,  wenn  man  es  denen  am  Kopfe  verwundeten 
reicht,  die  nicht  feiten  eine  gelbe  oder  grünliche 
Calle  breihen. —  Bey  denen,  die  iniHerbft  vom  Fi 


mehr  gefärbten  Urin  haben,  müffe  man  dat  rechte  Hv- 
pochoodrium  Unteraichen:  denn  "oft  ftecke  dahinter 
eine  Hepatitis,    in   der  die  Brechmittel  gefahrlich 
wären.—    Es  fey  gefährlich,  wenn  in  Gallenfiebern, 
aach  neben  Tagen,  ohne  ein«  offenbare  Urfache,  fich 
ein  Erbreche.,  eiofteJk,—  in  diefem  Falle  fey  kein 
Brechmittel  zu  reichen,  und  eben  fo  wenig  in  jedem 
Fieber  ex  Contagio,  woferne  fich  keine  gaftrifchen 
Symptome  zeigen ,  und  am  wenigften  im  Fieber,  dat 
aus  Mangel  an  Nahrung  entftanden  ift.  —  Bey  denen, 
die  vorher  am  Schwinde),  au  Congeftionen  nach  dem 
Kopfe,  am  Rlutfpeycn  oder  Blut  brechen  gelitten  ha- 
ben,  müffe  man  in  Anfehung  der  Brechmittel  die 
gröf&te  Behutfamkeit  beobachten.    Die  mit  Hyftfrie 
und  Hypochondrie  behafteten,  leiden  bisweilen  an 
Appetitlofigkeit  und  Erbrechen  einer  aerugtnöfen 

Fiuiugkeit,  wenn  man  «liefen   ein  Brechmittel 

giebt,  fo  verfchlimmere  lieh  ihr  Zuftand.  Der  Vf. 
nimmt  bey  diefer  Gelegenheit  die  krankhafte  Befchaf- 
fenheit  der  Säfte  des  menfehlichen  Körpers  in 
Schutz,  was  die  Purgiermittel  anbelangt,  fo  fey  die 
weifse,  oder  mit  Schleim  bedeckte  Zunge  noch  kein 
Grund  zum  Purgieren,  indem  viele  gefunde  auch  eine 
folche  Zunge  hätten.  (Die  übrigen  bey  der  Kurart 
eingeschalteten  Zufätzen  muffen  wir  hier  übergehen) 
—  In  diefem  Abfchnitt  fpricht  der  Vf.  auch  von 
Stoll's  Schleimfieber  (febris  puuitofa  ütollii)  und 
charakterifirt  es.  —    In  Anfehung  der  fogenannten 


dafs  fie  fich  in  entzünd- 
durch  Blutflüffe, —  in 


Krifen  ift  Qu's  Meynung, 
liehen  Krankheiten  öfters 
Bruftkrankheiten  durch  den  Auswurf,  —  in  gaftri- 
fchen durch  Stuhlati  .lecrungen  ,  in  katarrhalischen 
durch  Schweifse  oder  ■  Miliaria  iulsern.  Die  die- 
Ten  Krifen  vorhergehenden  Symptome  werden  um- 
ftändljcb  angefahrt.  Die  in  d«?r  Reconvalelcenz  zu 
beobachtenden,  und  in  diefem  Werk  angeführten 
Vorfichtsmaafsregeln  find  praktifch,  und  auf  die  Er- 
fahrung gegründet.  Drittes  Kay.  Von  der  febris  Of- 
dens. Der  Caufus  der  Alten  komme  in  unfern  Län- 
dern feiten  vor,  wohl  jberihm  ähnliche  Fieber.  Man 
müffe  in  diefem  Fieber  mit  einem  ftarken  Aderlafs  an- 
fangen, und  wenn  Ilaemorrhoidalgefüfse  aiigefchwol- 
len  find,  Blutigel  an  diefelben  fetzen.  Die  Schwäche 
Ober  die  der  Kranke  klagt,  muffe  den  Arzt  davon 
niebt  abhalten.  Denn  kaum  gebe  es  irgend  eine 
Krankheit,  die  wahie  Phrenitis  ausgenommen,  in 
der  nicht  die  Kranken  matt  waren.  Man  müffe  viel- 
mehr unterfuchen,  ob  die  Krankheit  aus  Schwäche 
entftanden  fey,  oder  die  Schwäche  von  der  Krank- 
el «it  herrühre'?  Richtig  habe  fchort  der  berühmte  P. 
Frank  bemerkt,  dafs  oft  auf  ein  blofses  Brechmittel, 
oiler  blofsc  Blutausleerung,  die  Schwäche  wie  ein 
Rauch  verfchwinde.  —  (Jeher  den  Gebrauch  der  pe- 
ruv.  Kinde  in  diefer  Krankheit  find  einige  praktifche 
Winke  gegeben,  und  eine  fich  darauf  beziehen«le 
Krankengeld  hichte  ift  in  der  neuen  Ausgabe  einge- 
fchaltet  wor  len  —  Viertes  Kap.  Vom  Faulfieber.  Diefe) 
Benennung  komme  heut  zu  Tage  vielen  paradox  vor. 


Eine  wahre  Fäulnifs  der  S.iffe  finde  zwar  im  lebenden 
bern  hefaÜao  werden,  gelbliche  Farbe,  und  einen    Menfchen  nicht  fUtl  j  aber  die  Erfahrung  lebre,  dafs 
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die  Säfte  des  menfch  liehen  Körpers,  in  manchen , 
wenn  auch  nicht  lange  dauernden  Fiebern,  bisweilen 
eine  Neigung  zur  Fäulnifs  Umkommen,  und  zuletzt 
such  in  fie  Qbergehen.  Der  Vf.  beruft  (ich  hierbey 
auf  die  Zeugniffe  von  Huxbam,  Gefenius,  Rowley, 


4ind  auf  feine  eigene  Beobachtung.  Er  führt  das  Bey 
fpiel  eines  Scbaufpielers  Steigentefch  an,  der  an  der 
Jjyfenterie  litt,  und  nachdem  diefe  unterdrückt 
wurde«  von  einem  fcheinbar  leichten  Fieber,  mit 
gelber  Faabe  des  Körpers  befallen  wurde.  Nach  vier 
Tagen  gab  diefer  Kranke  einen  unausftehlichen  Oe- 
fttnk  von  fich,  fo,  dafs  obgleich  er  im  dritten  Stock 
Jag,  die  Vorübergehenden  von  dem  bey  den  Fenftern 
herausftrömenden  Geftank  fo  afficirt  wurden,  dafs 
fie  ein  Aas  in- der  Näh«  vermutheten  —  Einige  Stun- 
den nach  dem  Tode  löfte  fich  der  Körper  des  Ver- 
dorbenen in  Fäulnifs  auf.  —  In  der  Anfehung  der 
Anfteckbarkeit  des  Faulfiebers  bemerkter,  einige 
Aerzte  hätten  mit  Stull  diefelbe  geleugnet;  aber  das 
Gegentbeil  habe  eine  traarige  Erfahrung  im  Wiener - 
Krankenhanfe  in  den  Jahren  174g  —  und  1773  gelehrt, 
indem  beynahe  alle  Aerzte  und  Wundärzte  desHofpi- 
tals  entweder  daran  ftarben  ,  oder  febwer  darnieder- 
iagen;  er  felbft  habe  nach  einer  Anfteckung  eine  To- 
deskrankheit ausgeftanden.  —  Es  gebe  Faulfieber 
von  verfchiedener  Natur;  zu  manchen  gefeile  fich  et- 
was Inflammatorifcbes,  welches  an  der  Härte  des  Pul- 
fes, Röthe  desGefichts  u.a.  zu  erkennen  fey;  manch« 
feyen  faulig;  •  nervös  —  In  Betreff  der  Prognofe  find 
In  diefem  Abfchnitt  einige  neue  Zufitze,  und  bey  der 
Kurart  noch  mehrere  hinzugekommen,  die  aber  aus- 
zuheben hier  der  Kaum  nicht  erlaubt.  Oer  Vf.  fahrt 
unter  andern  Mitteln  in  diefer  Krankheit,  auch  den 
Gebrauch  des  kalten  Walters  an,  und  meynt,  man 
könnte  wohl  kalte  Fomente  bey  jungen  Perfonen.wo 
der  Puls  fchnell,  und  die  Hitze  grins  ift,  anwenden; 
wo  aber  der  Puls  fchwacb,uud  die  Extremitäten  kalt 
fiud,  mOffe  man  fich  davon  enthalten.  Die  von  Currie 
und'  andern  erwähnten  Bedingungen  des  kalten  Ba- 
dens und  Wafcbens,  find  nicht  angefahrt  worden. 
Bey  der  Gelegenheit,  wo  Qu.  von  der  Anwendung  der 
Blafenpflafter  im  Faulfieber  fpriebt ,  erzählter,  dafs 
Mentcben  ,  welche  die  Rechnungen  Ober  die  im  all- 

Eemeinen  Krankenhaufe  in  Wien  gemachten  Ausga- 
en  zu  cenfuriren  hatten,  den  Befehl  gaben,  dafs 
man  die  bey  Kranken  bereits  gebrauchten  VeGcator- 
pflafter  mit  Canthariden  aufs  neue  beftreuen,  und 
diefelben  andern  Kranken  auflegen  füllte.  Wegen 
mehrerer  ähnlicher  Unfchirklichkeiten,  von  Seite  Toi- 
eher,  der  Medicinalgegenftände  unkundiger  Leute, 
die  den  nöthigen  Anordnungen  entgegen  waren,  habe 
•r  das  Dirertorat  desjrilgem.  Kraukenhaufes  nieder- 
gelegt —  fünftes  Kap.  Vom  Nervenfieber.  In  der 
vorigen  Ausgabe  fteht  ftatt  delfen  die  Auffchrift :  vum 
bösartigen  Fieber.  Heut  zu  Tage  nenne  man  ner- 
vöfe  Krankheiten  meifteos  diejenigen,. deren Ur fache 
und  Natur  man  nicht  kennt;  am  richtigften  nenne 
man  mit  Sprengel  diejenigen  Fieber  Nervenfieber, 
bey  denen  der  nervöfe  Zuftan  (  eine  wefentliche 
Erfcheinung  ift.     Eine  grofse  Schwäche  enthebe 


bisweilen  von  der  Sahurra  in  den  erften  Wegen  — 

Der  Puls  allein  entfebeide  nicht ,  dafs  ein  Fieber  Net- 
venfieber fey.  Denn  bey  Hypochoadriften  uod  Hyfte» 
rifchen  fey  er  oft  fchwach,  unregelmäßig,  und  aus- 
fetzend.   Die  Nervenfieber  feyen  in  frühem  Zeiten 
feltener  gewefen,  jetzt  häufiger ;  er  febreibt  es  der  heu- 
tigen verzärtelten  und  üppigen  Lebensweife  zu.  Die 
Heftigkeit  der  Symptome,  dieConftitution  des  Kran- 
ken, die  Natur  der  Epidemie  laffe  ihre  gröfsere  oder 
mindere  Gefahr  vorausfehen.  —  Bey  Kranken  die  an 
langwierigen  Kopffchmerzen  gelitten  haben,  und  von. 
einem  fuporöfen  Fieber  befallen  werden,  finde  mao 
nach  dem  Tode  Abfceffe  im  Gehirn  —  Die  faulicht- 
nervöfen  Fieber,  febeinen  fich  bisweilen  zu  beffern, 
und  der  Kranke  ftirbt  deflen  ungeachtet  ganz  uner- 
wartet.   Der  Vf.  theilt  die  Nerv-enfieber  in  urfprüng- 
liohe  und  zufällige,  und  nimmt  dreyerley  Arten  d*> 
von  an,  einfache,  ferner  folche,  denen  etwas  Inflam- 
matorifcbes beygemifcht  ift,  und  endlich  folche,  bey 
denen  man  eine  Neigung  zur  Fäulnifs  findet,  und 
fchildert  fie  urnftändfieb.    Die  Kurart  ift  zum  Theii 
nach  cW  erften  Ausgabe  angegeben,  zum  Theil  find 
einige  Veränderungen  darin  gemacht  worden.  Im  ein- 
fachen Nervenfieber  durften  kohlende  Mittel  nicht 
gebraucht  werden;  das  primitive  Nervenfieber  erfor- 
dere eine  warme  Atmofphaere.    Wo  die  Krankheit  ist 
Anfang  mit  erhitzenden  Mitteln  behandelt  wurde» 
und  in  einem  Zimmer  mehrere  Nervenfieberkranke 
beyfammen  lagen ,  oder  wo  die  Ausleerung  der  Sa- 
burra  in  der  erften  Zeit  der  Krankheit  verfäumt 
wurde,  gefeilten  ßch  Faulfieber  und  Petechie/t  hin- 
zu.   Er  betheuert  heilig,  dafs  er  viele  zu  Grunde  ge- 
hen fah ,  bey  denen  man  anfangs  Ausleerungsmittel 
verfäumte,  und  die  erhitzenden  Mittel  mifsbrauchte. 
Man  müffe  daher  mit  ftark  reizenden  und  erhitzen- 
den Arzneyen  mäßig  umgehen,  fonft  könnte  dar- 
auf Entzündung  der  Eingeweide  entftehen,  und 
man  finde  bey  der  zu  rei/.enden  Behandlung  nach 
dem  Tode  die  Blutgefäße  des  Gehirns  ftrotzend,  und 
den  Magen  und  die  Gedärme  leicht  entzündet.  (Man 
fchreibt   oft  die  Veränderungen,   die  man  in  der 
Leiche  findet,  der  Behandlung  zu,  da  fie  nar  zu  oft, 
die  Folge  der  Krankheit  oder  des  Todes  felbft  find, 
.worauf  fchon  mehrere  Männer  von  Gewicht  auf- 
merk Tarn  gemacht  haben.)  Befonders  müffe  man  bey 
jenen  Patienten  mit  Reizmitteln  behutfam  feyo,  die 
vorher  Blut  ausgeworfen  haben  —  im  contagiöfen 
Nervenfieber  milche  fich  bisweilen  der  Anfterkungs- 
ftoff  mit  dem  Speichel,  und  werde  fo  in  den  Magen 
gebracht,  worauf  Anpetitlofigkeit ,  Ekel  und  Erbre- 
chen zu  entltehen  pflege;  in  einem  folchen  Falle- fey 
ein  Brechmittel  angezeigt,  zur  Verhütung  einer  ent- 
zündlichen Diathefis  im  Magen,  und  der  Mdchung 
des  Miasma  mit  den  Säften  des  Körpers.  1  Die  andern 
Hyputhefen  über  die  Mittheilung  des  Fieherconte- 
gi'ums  erwähnt  der  Vfoicht).   In  jedem  Nervenfie- 
Ber  müffe  man  nach  der  Erinnerung  des  Dümas,  Arz- 
tes zu  Montpellier,  ftets  auf  die  Kräfte  des  Kranken 
f^hen,  ob  fie  nämlich  übermäfsig,  oder  zu  fchwach 
finJ.  (alfo  auf  die  Sthenie  oder  Afthenie  der  Bruw- 
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»ianer).  Die  Aderläffe  fayn  in  einer  wahren  nervofa 
böchft  fch5dlich,und  dieKiyftiere  nachtheilig.  Wenn 
bey  den  an  Nervenfieher  Kranken  Haemorrhoidal- 
ausleerungen ,  oder  die  Menltrualion  einige  Zeit  aus- 
geblieben lind  :  fo  foilte  fich  der  Arzt  durch  den  Geh 
zuweilen  einteilenden  Supor  nicht  verleiten  laffen, 
in  Andrang  des  Bluts  gegen  den  Kopf  anzuneh- 
1,  und  dem  gemäfs  einen  Aderlaf«  zu  verordnen, 
r  Blutigel  appliciren  zu  laffen.  Man  foll  vielmehr 
bey  grofser  Schlaf  fuchtBlafenpflafter  aufs  Genick  auf- 
legen —  Aufserdem  wird  im  Nervenfieber  ein  Infu- 
fum  meliffae,  menthae  etc.  anempfohlen.  Wenn  fich 
im  Nervenfieber  die  nervöfen  Symptome  gebeffert 
baben,  aber  die  Kräfte  gefunken  find,  nütze  der  Cor- 
tex  peruv.  als  ein  harkendes  Mittel.  Sechtes  Kap. 
Vom  briefel.  In  diefem  Abfchnilt  find  fehr  wenig 
Zufätze  hinzugekommen.  Siebentes  Kav.  Von  Pe- 
techien. Pet.  Frank  habe  in  inflammatorischen  Krank- 
heiten, in  denen  das  gelaffene  Blut  eine  Speckhaut 
baue,  Petechien  beobachtet,  ihm  fey  diefs  nicht  vor- 
gekommen. Bey  folchen  Kranken  muffe  man  fich  der 
Reizmittel  enthalten,  und  blofs  das  einfache  anhal- 
tende Fieber,  mit  dem  ße  verbunden  find ,  zweck- 
mäßig behandeln.  In  den  lividen  Petechien  foll  man 
Elixir  acid.  Halleri,  und  Alaun  in  gröfserer  Menge 
reichen;  zur  Betätigung  deffen  wird  eine  Kranken- 

5efchiehte  erzählt:  fonft  ift  der  Text  nach  der  erften 
ausgäbe  abgedruckt.  Achtes  Kap.  Von  Mafern  (mor- 
LiUis.)  Die  Haemorrhagie,  die  fich  bisweilen  zu  An- 
fang der  Krankheil  einftellt,  fey  meift  nützlich,  aber 
eine  .ilbermälsige  mit  Verfchlimmerung  der  Sym- 
ptome, muffe  man  hemmen;  zur  Betätigung  delfen 
wird  die  Krankengefchicbte  eines  Patienten  ange- 
führt, den  der  Vf.  felbft  behandelt  hat;  fonft  kom- 
men keine  nruen  Zufätze,  oder  wesentliche  Verände- 
rungen in  diefem  Abfchnitte  vvor.  Neuntes  Kap.  Von 
der  Hofe  {enfipelas).  Das  Fieber  geht  bald  dem  Ery- 
ImjcIjs  vorher,  bald  folgt  es  auf  deffen  Ausbruch; 
rben  fo  geht  manchmal  die  Gefchwulft  der  Hals- 
Axel-  und  Ingulnaldrfifen  der  Rofe  vorher,  bald  be- 
gleitet üe  diefelbe.  —  Wenn  das  Erytipelas  drüfigte 
Theile  befällt,  fo  zertheile  es  fich  fchwer,  und  am 
Scrotüm  gehe  daffelhe  leiejit  in  Gangrän  über.  Was 
die  Kur  deffelben  betrifft,  fo  fey  fie  verfchieden  ,  je 
nachdem  das  damit  verbundene  Fieber,  gaftrifch, 
rheumatifch,  inflammatorifch,  oder  nervös  ift.  De-, 
fault  habe  im  gangranöfenEryfipelas,  welches  in  Spi- 
tälern bey  Verwundeten  zu  entitehen  pflegt,  Brech- 
mittel mit  Vortheil  gereicht;  (^u.  glaubt,  dafs,  wo 
fich  fchwere  nervöfe  Symptome  beym  Eryfipelas  äu- 
fsern,  Brechmittel  unficher  feyen.  Von  'lüchern  ins 
kalte  Wafler  eingetaucht,  und  auf  Eryfipelas  gelegt, 
fah*  er  den  Brand  erfolgen.  Zehnies  Kap.  Vomochar- 
lach  -  Der  Vf.  macht  in  der  zweyten  Ausgabe  auf 
den  Charakter  diefer  Krankheiisfurm ,  ob  üe  näm- 
lich inflammatorifch  ,  gallicht,  oder  nervös  fey,  auf- 
merkfam;  bey  den  plettiorifchen  räth  er.woferne  die 


herrfchendeConftiUition  nicht  dagegen  ift,  Verfuch- 
Aderläffe  und  Blutigel  an;  incleffen   bekennt  er, 
dafs  er  in  feiner  Praxis  nie  Ur fache  gehabt,  dazu  feinet 
Zuflucht  zu  nehmen.    Bey  der  nervöfen  ScarJatina 
warnt  er  vor  dem  Abführen,   wenn  auch  gaftrifch« 
Symptome  zugegen  fevn  füllten.  —    Er  erwähnt 
auch  de«  Walchens  mit'kaltem  Waffer  im  Scharjach- 
fieber,   fetzt  aber  befcheiden  hinzu,  er  felbft  habe 
darüber  keine  Erfahrung.    Eilftes  Kap.    Von  inter- 
mit tir enden  Fiebern.  Qu.  warnt  in  Wechfelfiebera  vor 
Opium  — wii'.r.' n  i  iler  Hitze.  Die  Bitterkeit  des  Mun- 
des,  Ekel  etc.  während  des  Paroxysmus,  die  nach 
dem  Anfall  verfobwinden,    fey  kein«  Anzeige  zur 
Darreichung  eines  Brechmittels.  Er  felbft  fey  inMay- 
land,  ungeachtet  der  Bitterkeit' des  Mundes,  hefti- 
ger Biucnfcl. merzen  ,  und  Beängstigung  in  denPrae- 
cordien,  wahrend  des  Fieberan  falls  ,  von  einer  ter- 
tiana duplicuta  durch  Chinarinde  von  Burferius  be- 
freyet  worden.  —    Auch  fpricht  er  bey  der  Behand- 
lung des  Wechfelfiebers,  von  der  Wirkfamkeit  der 
verfchiedenen  Arten  von  China  als  der  rothen,  gel- 
ben, und  der  gewöhnlichen,  (oder  China  fusca)9 
und  behauptet  zwifchen  den  beyden  letztern  keinen 
Unterfchiecl  in  feiner  Praxis  gefunden  zu  haben.  Bey 
Hyftenfchen  weiche  das  Fieber  manchmal  der  China 
nicht,  woferne  man  nicht  damit  nervina,  z.B.  Cnftcr- 
reum,  aQa  foftida  verbindet.     In  intermittentibu* 
perniciojis,   deren  Anfalle  zu  lange  dauern ,  fo  dafs 
man  keine  hinlängliche  Menge  von  China  den  Kran- 
ken in  darZwtfchenzeit  reichen  kann,  feyen KlyTtiere 
von  China  not  hivendig.    In  der  Apyrexie  einer  febris 
larvata  epapiectica,   wenn  der  Puls  hart  und  ftark , 
ddS  Geficht  roth,  und  dasSubject  athletifch,  und  gut 

f genährt  ift,  könne  man  einen  Verfuchaderjafs  anfiel- 
en. —  Der  Vi.  rpriebt  auch  votl  andern  gegen  das 
Wechfelfieher  ■ng#prfefenea  Mitteln,  als  von  Wei- 
denrinde,  dein  geum  tubai/um,  Caffre,  Arfenik  u.a. 
aad  fügt  eine  in  Karnthaä  gebräuchlich*  Formel  zur 
Bereitung  der  Arien. kal  Tropfen  bey,  äuisert  fich 
aber  dahin,  er  würJe  nur  beym. Mangel  der  China- 
rinde, und  bey  äufserft  dringendem  Uebel  feine  Zu- 
flucht zum  Arfenik  nehmen.  In  der  erften  Ausgabe 
handelt  der  Vf.  am  Ende  diefes  Abfchnitts  vom  Puer- 
peralfieber; diefes  ift  in  der  zweyten  Ausgabe  ganz 
ausgelaffen.  Zwölftes  Kap.  Von  der  Entzündung  im 
allgemeinen.  Diefer  Abfchnilt  hat  keine  Veränderung 
erlitten.  Wo  die  Rede  von  den  Ausgängen  der  Ent- 
zündung ift,  bemerkt  er,  da!«  fi>  fich  bisweilen  auch 
in  callöfe  Härte  endige.  —  Wenn  währen. 1  der  Man- 
ftruation  die  Entzündung  hiffi»  ift:  fo  foll  man  deffen 
ungeachtet  zur  Ader  laflen ;  wenn  die  Kräfte  und  der 
Puls  des  Kranken  Ich  wach  find,  muffe  man  kühlen- 
de Ausleerungsrnittel  meiden,  und  zu  Heilmitteln 
feine  Zuflucht  nehmen.  Bevm  Cancer  kommen  ein 
Paar  neue  Berne  i'Kungen  vor. 

(.Oer  LefehlmJt folgt.) 
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A  R  ZNIYOtLAHRTHEIT. 

Wiek  ,  b.  Schaumburg  u.  Cp. :  Anlmadverfiones 
prac/icae  in  diverfos  morbot ,  auciore  L.  ß.  de 
tjuarin,  etc. 

(BJUiqft  d*r  im  56.  SiMek  mbgtbrochenn  Retnßom.) 

I  jreyzehntes  Kap.  Von  der  Phrenitis.  In  diefem 
Ablchnitt  lind  fehr  wenig  neue  Zufätze  hinzu- 
gekommen. Unter  an  Hern  wird  in  Anfehung  der  kal- 
ten Umfchläge  mit  Salpeter,  Salmiak  und  Effig  auf 
den  Kopf  erinnert,  dafs  man  He  beym  Orgasmus  ver- 
liehen könne ;  aber  wenn  Zittern  und  krampfhafte 
Zufälle  zugegen  find,  die  Krankheit  rheumatifcber 
Natur  ift,  man  fie  nicht  anwenden  dOrfe.  Eben  Co 
roüffe  nun,  wie  fchon  Burferlus  erinnert,  mit  der 
Applicirung  der  Blafenpflafter  auf  den  behaarten 
Theil  des  Kopfs  behntlam  feyn.  Vierzehntes  Kap. 
Von  der  entzündlichen  Angina.  Auch  in  diefem  Ab- 
fchnitte  kommen  fehr  wenige,  und  nur  zu  unbedeu- 
tende Rinfcbaltungen  vor.  Jn  der  Uuterabtbeilung 
fkyrrhdfe  Aixgeai»,  ift  nichts  neues  hinzugekommen; 
bey  der  Angina  paralytodoea  werden  Veficatorpflafter 
aut  den  Hals  zu  legen,  und  das  Betupfen  des  Rachens 
mit  Cantharidentinctur  angerathen;  eben  fo  unver- 
indert  ift  dasjenige- gebü'ebe«,  was  in  der  erften 
Ausgabe  Ober  die  häutige  Bräune  fteht.  Fun/zehn- 
$es  Kap.  Von  der  Rippenfellentzündung  {  pleuritit ), 
Dieter  Abfcboirt  hat  mehrere  Zufätze  erhalten.  Hier 
einige  davon  zur  Probe.  Man  foll  fich  in  Acht  neh- 
men, die  pleuritls  dorfalis  für  Blähungen  zu  halten, 
und  ftatt  der  Anwendung  der  antiphiogiftifchen  Me- 
thode, nicht  die  fo  genannten  Carminativmittel  dem 
Patienten  reichen.  —  Wenn  fich  auf  wiederholte 
Aderläffe  ein  Brechen  eioftellt :  fo  fey  diefs  von  übler 
Vorbedeutung.  Es  gebe  Epidemien,  in  denen  die 
dem  Anfcheine  nach  nicht  fenr  fchwere  Lungen  -  und 
Rippenfellentzündungen  leicht,  in  Brand  übergehen. 
Bey  den  an  der  pleuritls  geftorbenen  finde  man  mei- 
fteus  das  Herz  gröfser  am  Umfange,  uni  polypen- 
ähnliche Concretionen  in  der  rechten  Herzkammer. 

 Jjie  eben  eintretende  Menftruation  helfe  nicht  viel 

in  inflammatorilchen  Krankheiten  —  In  rheumati- 
fcber Rippenfellentzündung  muffe  man  entweder  das 
Blutlaffen  ganz  vermeMen,  oder  nur  in  geringer 
^lengeBlut  entleeren.  Dagegen  empfiehlt  Qu.  in  Fol- 
chem  Falle  Blafenpflafter  auf  die  fchmerzhafte  Stelle 
gelegt;  innerlich  ein  Decoct  von  Althaea ,  Jlor.  Sam- 
Ergänz,  bl.  zur  A.  L.  2.  \%\ 5. 

* 

  1  ..  .  " 


©mc,  Stlplt.  Dulcamar.,  acet.  ammoniacale ,  klein« 
Gaben  vonCatnpfer,  und  bisweilen  auch  Dovers  Pul- 
ver —  Es -kämen  ./eftres  hemisriteae  vor,  mit  Hüften 
und  Seitenftechen,diefe  erforderten  feiten  einen  Ader- 
hfs,  wohl  aber  Chinarinde,  nach  gereinigten  erften 
Wegen.   Sechszehntes  Kap.  Von  der  Lungenentzün- 
dung. In  diefem  Abfchnitt  ift  einiges  von  dem ,  was 
man  in  der  altern  Ausgabe  findet,  ausgelaffen  ,  eini- 
ges neue  aber  dafür  hinzugekommen.     B.  Qu.  be- 
merkt, dafs  man  bey  einigen  Kranken,  die  nach  zu- 
rückgetriebener Krätze  von  einer  Lungenentzündung 
befallen  wurden ,  und  daran  Aar ben ,  die  Lunge  und 
das  Herz  nach  dem  Tod  mit  pfeuriomembraneo 
gleichlam  incruftirt  gefunden  habe.  —  Von  dem  Ab- 
lud der  polygalaßnega,  habe  er  in  der  Lungenent- 
Zündung  einen  tödtllchen  Blutauswurf  erfolgen  fe- 
hen.    Aber  da  die  Natur  der  Lungenentzündung 
nicht  beftimmt ,  und  die  übrigen  Umftände  nicht  an- 
geführt worden  find ;  fo  ift  diefe  Beobachtung  unzu- 
reichend —  In  der  nervöfen  Lungenentzündung  wf- 
derräth  der  Vf.  in  der  neuen  Ausgabe  die  Aderläffe, 
und  empfiehlt  dagegen  Blafenpflafter,  den  Ablud  von 
Althaea  angellca ,  den  Jtipit.  dulcam.%  den  fpirit.  Min- 
der, etc.  — -  Die  Unterabtheilung  von  peripneumonla 
nervofa  ift  in  der  neuen  Ausgabe:  peripneumonia  bi- 
liofa  (1  beschrieben,  fonft  aber  nichts  geändert;  die 
peripneumonia  notha  ift  in  der  zweyten  Ausgabe  dem 
folgenden  Abfchnitt  angehängt  worden  —  Das  Sieb- 
zehnte  Kap.   Von  der  Entzündung  des  mediaßinum  f 
und  des  Herzbeutels ,  enthält,  bis  auf  eine  Krankeoge- 
febichte,  nichts  neues,  was  nicht  in  der  erften  Aus- 
gabe bereits  enthalten  wäre.   Achtzehntee  Kap.  Von 
der  Leberentzündung  (hepatUit).   Der  Vi  erwähnt 
des  Gebrauchs  des  Calomels  in  diefer  Krankheit,  und 
bekennt,   er  felbft  habe  darüber  keine  Erfahrung, 
glaubt  aber,  dafs  es  mehr  in  der  chronilchen ,  als  in 
der  acuten  LeberentzOndung  anzuwenden  fey.  Sooft 
kommen  keine  wefentliche  Zufätze  und  Veränderun- 
gen vor.   Neunzehntes  Kap.  Von  der  Magenentzün- 
dung (gaßritis)  —  In  der  neuen  Ausgabe  bemerkt 
der  Vf.  ganz  richtig,  dafs  die  Blafenpflafter  in  der 
wahrhaft  inflammatorifcheo  Magenentzündung  febt» 
den,  nicht  aber  in  der  rbeumatifeben,  wo  die  Magen- 
entzündung vom  Arfenik  oder  Sublimat  entftanden 
ift ,  rätb  er  eine  febwaebe  Auflöfang  der  Schwefel- 

leber  im  Wsffer  an  Er  widerrfth  zur  Stillung 

des  Erbrechens  in  diefer  Krankheit  Opium  zu  geben - 
foäter  aber  fagt  er,  daf«  man  nach  vorhergegangenen 
Aderläffeo,  bey  fehr  Mizfeeren  Subjecteu,  mit  der 
L  (3)     *  mix- 
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mixtum  oleofa  mit  einigen  Tropfan  Opiattiocthr  ver- 
bunden, einen  Verfuch  machen  könne  —  Wenn  fich 
nach  einem  zurückgetretenen  Rothlauf  ein  Brechen 
einstellt,  und  man  zur  Unzeit  dagegen  Reizmittel  an- 
wendet, fo  erfolge. leicht  darauf,  eine  Magenentzün- 
dung. Zwnnzigftes  Kap.  Von  der  Colik,  und  zwar 
von  der  inflamuiatorifclien ,  flatulenten  und  gallich- 
ten.  Diefer  Abfehflitl  enthält  nur  ein  Paar  neue  Zu- 
fätze  —  Ein  und  zwanzigjtes  Kap.  Vom  Ileus.  Das  Er- 
brechen desKoths  fey  nicht  immer  tödtlich;  die  An- 
wendung der  kalten  Fomente  fey  im  inflammatori- 
fchen  Ileo  gefährlich.  Der  Vf.  fprich  in  diefemAb- 
fchnitt  auch  vom  eingeklemmten  Bruch  —  Das  übri- 
ge ift  nach  Her  allen  Ausgabe  abgedruckt.  Zwey  und 
zwanzigfies  Kap.  I  nn  drr  iXierenent  Zündung  (nephri- 
tis).  WoNlerenfleine  zum  Grumte  liegen,  muffe  man 
die  Soda  mit  Behutfamkeit  gebrauchen,  weil  aufderen 
häufigen  Gebrauch  bisweilen  Blutharnen  entflehe,  wo- 
von er  felbft  Augenzeuge  gewefen  fey.  Bey  manchen 
Ponlehen  finde  man  Nierenfieine,  ohne  tiafs  irgend 
ein  Symptom  der  nephritis  fich  zeigte  —  Aus  Haller 
wird  ein  Fall  angeführt,  wo  ein  Frauenzimmer  eiter- 
arligenUrir.  von  fich  gab,  und  man  nach  ihremTode 
im  Herzen  zwey  Steine,  und  keinen  Fehler  io  den 
Nieren  und  Urinwegen  fand. 

II.  Tbl  Vier  und  zwanzigftes  Kap.  Von  der  Apo- 
plexie. Wenn  Kranke  nach  der  Befähigung  der  Apo- 
plexie .und  Hemiplegie  zu  delinren  anfangen:  linde 
mau  nach  dem  Tode  in  den  Hirnkammern  Serum 
oder  Blut.  Wer  einmal  von  der  Apoplexie  befallen 
wurde,  foll  fich  vor  der  Kälte  hüten,  befouders  wenn 
er  eine  Betäubung  des  Kopfs  und  Herzklopfen  fühlt 
—  In  der  Lähmung  des  Mundes  entflehe  bisweilen 
ein  den  Körper  erfchöpfender  Speichelflnfs ,  woge- 
gen Colutorien  aus  TormentUla  ruta  etc.  angerathen 
■werden  —  In  der  Apoplexia  feraja  könne  man  die 
Electric'uGt  verfueben  ,  nicht  aber  in  der  fanguinea, 
und  noch  mehr  Vorficht  brauche  die  Anwendung  des 
Calvanismus.  —  In  der  Paralyfis  von  zu  gefchwind 
vertriebener  Flechte,  wird  Cuajakgummi,  antimo- 
nium,  flores  fulphur.,  und  Ablud  von  Baidana  etc. 
anempfohlen.  Bey  grofser  Schwäche  fey  die  Tinctu- 
ra  Beftufchefßi  nach  Klaproth's  Zubereitung  zu  ge- 
brauchen, fünf  und  zwanzigftes  Kap.  Von  der  Epi- 
lepße.  Der  Vf.  führt  ein  B'.'yfpiel  von  einer  30 jähri- 
gen Frau  an,  die  an  der  Syphilis  litt,  und  immer- 
während, durch  nichts  zu  hebende  Kopii'chmerzen 
hatte;  es  bildete  fich  bey  ihr  am  Hinterhaupt«  eine 
Gefchwulft ;  ein  Wundarzt  öffnete  fic,  und  durch  %Üe 
Öffnung  entleerte  fich  eine  kleine  Portion  des  Gc- 
hims.  Nach  ihrem  Tode  fand  man  den  ganzen  Schä- 
d'A  cariüs, and  er  konnte  durch  einen  ftärkern  Druck 
des  Fingers  durchgebrochen  werden  —  F.s  wird  der 
löblichen  Sitte  in  Kufslaud  erwähnt,  dafs  man  die 
epileptischen ,  wenn  Qe  auf  der  Strafte  zu Taminen fal- 
len, mit  einem  Tuch  bedeckt,  um  fie  dem  Anblicke 
<ler  Vorübergehenden  zu  entziehen.  Der  Vf.  führt 
mehrere,  in  neuern  Zeiten  in  diefer  Krankheit  em- 
pfubinc,  Mittel  an;  als  Jlca/tol,  Phosphortu  dts  ßrU' 
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gnatelli,  Sacchar^atumia.  f.w.  —  Sechs  ttnd  zwan- 
zigftes Kap.  Von  der  Hydrophobie.  Diefs  ift  ein  ganz 
neuer  Artikel,  und  enthält  das  Bekannte  in  der  Kürze. 
Der  Vf.  bemerkt  ganz  richtig,   dafs  nicht  alle  foge- 
nannten  Wafferfcheuen   das  Getränk  verahfc heuen, 
und  führt  als  Beyfpiel  ein  mit  diefer  Krankheit  hehrf- 
w?tes  Mädchen  an,  das  noch  zwey  Stunden  vor  ihres 
Tode  denCaffee  mit  leichter  Mühe  verfchluokte  (da  - 
felbe  beobachtet  man  bisweilen  auch  bey  Hunden  1 
—  Sieben  und  zwanzigstes  Kap.  Vom  Hußen  ~-  In  ei- 
nem fporudifchen  Keichhuften  nütze  ein  Brechmittel 
mehr,  als  im  epidemifchen.    Auf  die  Einreibungen 
des  Brechweinfteins  habe  er  diefe  Krankheit  weder 
fchneller,  noch  milder  ;ihlanfen  gefehen.   Im  clironi- 
fchen  Catarrh  habe  fich  der  Succus  armorae  mit  B 
~nig  infpilfirt,  heilfam  rrwiefen  —  Im  Hüften  von  zu- 
rückgetretener Krätze  werden  Bäder,  flor.  Sulphur. 
mit  gummi  arab ,  und  puh-  Doveri  angerühmt.  Ach 
und  zwanzigftes  Kap.  Vom  Blutfpeyen  {Haemophthv- 
ßs).    Beyrn  BUithuftcn  nulffe  man  mit  dem  Aderiafle 
nicht  furchtfanrfeyn.  Wenn  ein  Orgasmus  mit  fchnei- 
,lem  Pulfe  zugegen  ift,    und  das  Uebel  auf  andere 
Mittel  nicht  nachläfst,   fey  die  Digital,  purpurea  in 
Pulver  zu  \  Gran  alle  drey  oder  vier  Stunden  zn  ver- 
fuchen.    In  haemophie  von  Scorbut  finde  feiten  Ader- 
lafs  ftatt, —  und  in 'dem  Fall  (olle  man,  eine  emuls. 
gumm.  arab.,  Ahfud  van  Salep.,  tormentilla ;  Ferner, 
wenn  grofse  Hitze  und  Orgasmus  bemerkt  wird,  ftfi- 
neulfäuren  mit  emollientibus  reichen  —  Wenn  der 
Blutäuswurf  periodifch  zurückkehrt,  wie  in  verlarv- 
tan  Fiebern  ,  da  mflffe  Cortex.  veruv.  gegeben  wer- 
den —  In  die  fem  Abfchnitt  erzählt  Qu.  die  Kranken* 
gefchichte  Kayfers  Jofeph  des  II.,  an  deffenBruft  auf 
einer  Jagd  ein  fchnell  fliehender  Hirfch  anprellte,  und 
ihn  mit  dem  Geweihe  in  die  Höhe  hob;  von  der  Zeit 
an  fühlte  diefer  Fürft  ein  Gewicht  in  der  Rruft,  und 
Herzklopfen,  es  folgte  auch  häufiger  Blutauswurf ; 
diefe  Zufälle  liefsen  zwjr  nach;  fo  dafs  er  ausfahren 
konnte;  aber  unglücklicher  Weife  flieg  er  über  meh- 
rere Stiegen  in  feinem  Pallafte ;  hieraufkehrten  die 
vorigen  Zufälle  zurück,  und  es  erfolgte  endlich  ein 
eiterhafter  Auswurf,  und  er  ftarb  an  einem  irregu- 
lären Fieber,  unter  grufsen  Beängftiguneen ;  die 
chenöffnung  wurde  nach  dem  ausdrücklichen  Wil- 
len diefes  Souverain«  nicht  geftattat.  Neunzehn- 
tes  Kap.    Von  der  Plithijis.    Die   Häufigkeit  diefer 
Krankheit   in  Wien   fchreibt  der  Vf.  den  von  den 
Br<  wnianera  vernach  lerläffen  in  derLuo- 

eenentzünduug  zu,  welches  vielleicht  übertrieben 
feyn  dürfte! —  Die  Kinder  werfen  bisweilen  eiter- 
artige Materie  aus;  nach  dem  Tode  finde  in2n  bey 
ihnen  gefunde  Lungen,  aber  dafür  die  Sinus  fronta- 
les und  ethmoidales  mit  Eiter  angefüllt  —  (Ju.  meynt, 
die  Lungenlucht  fey  nicht  fu  anfteckend ,  wie  man 
es|in  Italien  glaubt,  doch  (etil  er  hinzu,  fey  man 
von  derFurcht  in  Anfehung  der  Anfteckbarkelt  nirlit 
frey,  und  führt  felbft  ribije  Beyfplele  an.  —  Bey 
der  Kurart  der  phthißs  find  viele 'intereffahte  Zr.fä'tze 
in  der  neuen  Ausgabe  hinzugefügt  worden.  Dref- 
ßigJtesKap.  VomAfth/r.a—  Unter  den Urfachen  des 
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Afthma  wird  in  der  nenen  Aasgabe  auch  der  Mifs- 
farauch  des  Weins,  fkyrrhöfe  Longen,  ein  zu  dicker 
Herzbeutel  angeführt.  Die  Polypen ,  welche  man  in 
den  Leichen  der  an  Afthma  geftorbenen  antrifft,  feven 
•  die  Wirkung,  nicht  die  Urfachc  der  Krankheit.  Ein 
AJthma,  welches  vom  innern  aneuryfma  herkömmt, 
könne  fich  in  Hie  Jahre  ziehen.  Im  Afthma  von  ar- 
thritis  empfiehlt  Qu.  Guajak,  Schwefel,  antimonium, 
und  Blafanpflafter.  Das  meiftu  il*t  in  dfctfen  Abfchnitt 
'nach  der  filtern  Ausgabe  abgedruckt.  Ein  und 
dreyfsigftes  Kap.  Von  der  Bruftwufferfucht  —  Aus 
dem  wenigen  Waffer,  das  man  nach  dem  Tode  im 


CalomeFihil  terra  foÜata  tarlari,  Rheum  u.f.  w.  kef> 
nen  glücklichen  Erfolg  erfahren.  Vor  aqua  Laura- 
cervfi,  welche  einige  in  übftructjonen  anempfohlen 
haben,  und  gleich  darauf  mndincirt  er  es,  uud  fagj, 
dief»  brauche  eine  weitere  Betätigung.  Qu.  fahrt 
ein  Beyfpiel  von  einer  Kranken  an,  welche  über  100 
Gallenfteine  von  fich  gab,  und  von  der  Zeit  an  ge- 
fund  war.  —  Bejr  liefttgeo  Sehmerzen  von  Qallen- 
fteinen  fey  Opium  in  gröfserer  Gabe  zu  gehen.« 
DasExtract.  Hyofciami  hemme  zwar  nicht  den  Stuhl- 
gang, wie  das  Opium,  aber  es  wirke  weder  fo  fchneiL 
noch  fo  ficher,  wie  jenes.    Vorurtheilafreye  Practi- 


, Herzbeutet  findet,  könne  man  nicht  fchliefsen,  dafs    k*r  bezeugten,  dafs  dieAnwendang  der  aJcalinifcheai 

Erden.,  und  der  Soda  in  diefer  Krankheit,  ihrer  Er- 
wartung nicht  entfprochen  habe.  Sieben  und  dreyfsig- 
ftes  Kap.  Von  Haemorrhoiden.  Der  Vf.  erinnert,  man 
folle  nicht  jeden  Schmerz  im  Genick,  und  in  der 
Lendengegend  fQr  haemorrhoidalifch  halten,  und 
die  alo£tifchen  Mittel  unvorGchtig  dagegen  gebrau* 
chen;  —  auch  gehe  oft  blutiger  Stuhl  ab,  ohuetfae- 
morrhoiden.  —  Churdin  habe  bey  Haemorrhoiden  dia 
Einreibungen  von  Naphtha  anempfohlen.  Die  Alo«  alt 
Stublbeförderndes  Mittel  fchade  denen  von  choleri- 
fchen  undj  fanguinifchen  Temperament;  —  jenen 
aber  von  kaltem  Temperamente  könne  man  fie  in 
kleinen  Gaben  reichen.  Bey  der  Urinverhaltung  von 
Haemorrhoiden  feyen  ßlutigel  an  das  perineum  zu 
legen  —  Acht  und  dreyfsigftes  Kap.  f^bn  der  Arthri- 
tis. Junge  und  Ich  null  wachfendePerfonen,  werden 
bisweilen  von' leichten  rheumatifchen  Schmerzen  be- 
fallen ,  die  von  felbft  zu  verlchwinden  pflegen.  —  In 
diefem  Abfchnitte  find  einige  Behauptungen,  die  in 
der  altern  Ausgabe  ftehen,  ausgeladen,  einige  neue 
dagegen,  wie  auch  ein  paar  Arzncyformeln  hinzuge- 
kommen —  Neun  und  dreyfsigtes' Kap.  Vom  Poda- 
gra. Diefes  Kapitel  Kt  bis  auf  einige  Kleinigkeiten 
nach  der  ersten  Ausgab«  abgedruckt.  Vierzigftes 
Kap.  Von  Weibei kränklichen.  Diefer  Abfchnitt 
ift  ganz  neu.  Der  Vf.  handelt  dann  von  der  mo- 
,  raUichen  Reinigung,  und ' erwähnt  dabey,  fein 
Vater  habe  ein  Mädchen  gekannt,  die  Statt  derMen- 
ftruation"  alle  Monate,  olüic  irgend  einen  Nachtheil, 
Blut  fchwitzte.  —  Wenn  bey  kranken  Frauenzim- 
mern c!«s  monatliche  ausbleibt:  fo  foll  man  unter- 
teilen, ob  die  Krankheit,  mit  der  fie  behaftet 
find,  vom  Ausbleiben  deffelben,  oder  diefes  Aus- 
bleiben von  der  Krankheit  herrühre—  Wenn  Frauen- 
zimmer, bey  denen  diele.  Excretion  fehlt,  vjilen 
Puls,  Ruthe  im  Geliebt  u.f.w.  haben:  fo  füll  man  zur 
Ader  laffen;  die  aloetifchen  Mittel  feyen  bev  vollblü- 
tigen nachtheilig  —  In  dietem  Abfchnitt  handelt  der 
Vf.  aucn  von  weifsem  Flnft,  von  der  Cblorofis,  .der 
Schwangerschaft,  den  Abortus,  der  Haemorrhagia 
uteri  und  erklärt,  dafs  Kindbelterinnen ,  woferu« 
fie  fich  fohlt' wohl  befinden,  keioeMedicamente  von- 
nöthen  hatten  —  In  dem  fogeoannten  Milchfieber  ha- 
be er,  wenn  die  Zunge  unrein,  Hartleibigkeit,  und 
grofser  Dürft  zugegen  war,   einen  Ablud  von  AI- 


der  VerltorhetielJrultwalferfucht  gehabt  habe  —  Das 
Extract  von  Sf/u;lla  erweife  fich  nach  feiner  Erfah- 
rung —  in  diefer  Krankheit,  bey  Kranken  von  aufge- 
dunsenen Habitus,  mit  f<  Invachem  Pulfe  heilfam ;  hin- 
gegen bey  Kranken  von  fefterm  Bau,  mit  fchnellem 
Puls,  oder  wo  das  Uebel  vun  Polyp  oder  aneurifma 
des  Herzens  kömmt,  fey  die  Digitalis  indicirt; — 
oft'"aber  mfirfe  man  mit  diefen  beiden  Mitteln  ab- 
wechfeln,  fonft  ift  nichts  bedeutendes  hinzugekom- 
men. Zwpy  und  dreyfsigftes  Kap.  Von  H.  Afcita.  Die 
Krankheit  fey  in  manchen  Familien ,  wegen  erblicher 
Fehler  der  Leber  häufiger,  bisweilen  folge  fie  auf  f  Iy- 
fterie.  Der  Vf.  kannte  einen  grofsen  Säufer,  der  auf 
das  Anrathen  eines  Arztes  fich  des  Weins  enthielt, 
und  bald  darauf  an  der  Walferfucht  ftarb  —  Bey 
Wafferfrtchtigen  von  unterdrückter  Menßruation, 
oder  unterdrückten  Haemorrhoiden  leyen ,  wenn  die 
Suhjecte  vollblütig  find,  Aderläffe  zu  verfuchen; 
.  fchwächsrn  dürften  die  Aderläffe  gefährlich  fey n.  Die 
nach  dem  Mifsbrauch  der  geiftigen  Getränke  waffer- 
füchtig  gewordenen .  gingen  nach  einer  Anzapfung 
fchneller  zu  Grunde.  Drey  und  dreyfsigßes  Kap.  Vom 
Bluthnften.  Nur  fehr  wenige  Zufätze  find  zu  die- 
fem Abfchnitt  in  diefer  Ausgabe  hinzugekommen. 
Vier  und  dreyfsigftes  Kap.  Vun  der  Cholera,  Bey- 
nahe  ganz  nach  der  altern  Aufgabe  abgedruckt.  Fünf 
und  dreyfsig  lies  Kap.    Von  der  JJy/enterie.  Kaum 

Sbe  es  eine  Dyfenteru».  in  der  oichi  io  irgend  einem 
rade  die  Eingeweide  entzündet  wären  —  In  hart- 
nackiger  Diurrhoea,  wo  weder  Zeichen  eir.er  Ent- 
zündung, uooh  der  Saburra  vorhanden  waren,  habe 
er  folgenies  Kleetuar.  gebraucht:  Rp.  Cor tic.  '  pe- 
ruv  (fr*  jjj.  TherUlC,  Andramarhi  dr.  jj  —  l\ad-  Ca- 
lumba  pulvfr.  —  Snlicariae  an  Scrup.  IV  —  Syrupi 
nienihne  v!  dlaeod.  qu.  S.tu  fiar  electuar.  Jiiclle.  — . 
In  einige:»  Fällen  lobt  er  das  Dienet,  von  Simuruba, 
den  Sltcrns Catgchtl ,  Dovers  Puivrr.  etc.  Srchs  und 
dreyfsig ftes  Kap.  Von  der  Gelbfttclit,  In  ictera  n'gm 
•fey  meiftens  auch  die  Milz  verltopft.  Er  trade  KranUc 
tu  behandeln  gehabt,  die  nachdem  das  Wecnfellfe- 
er,  an  dem  lie  lifen,  durch  Chinarinde  gehoben 
rurde,  inGelbfucht  verfielen;  und  bey  fonit  frpyem 
Unterleib,  und  gutem  Appetit,  durch  furtgefetzten 
Gebrauch  des  Abluds  von  Ckhoreum  mit  O.iinarinrfe 
geheilt  wurden.  In  Obftructfoneo.  de*  UntenluibCI 
werden  die  bekannten  Kümgfjihen  Klyffire  ^?Inbt. 


werden  ciic  neKannten  liümpfjLhen  ßiviftre  ^?int>t.  thaea  mit  MiltelUl^jn  angewendet,  aber  die  Kräfte 
In  Veritopfungca  des  Galleniyrtemi  hat' der  Vf.  von... vier  lündhetterinuen  dabey  berückfiebtigt.  —  Wenn 

kein- 


DigitizSd  by  Google 


ERÜÄNZUNGSBLÄTTBR    Num.  57.    MAY  igij. 


2nn 


4SI 

keine Zeilen  .einer  Saburra  vorhanden  find,  dä 
f  »y  Spirit.  Minderer  i  mit Roob.Sambuc.  hinzuzufetzen. 
Ferner  giebt  er  Vorfichtsmaafsregeln  an,  Fieber  .bey 
Kindbetterinnen  zu  verbaten,  und  bemerkt,  dafs 
ficb  bey  ihnen  die.  Exantheme  meiftens  auf  ai  war- 
mos  Verhalten,  und  den  Mifsbrauch  der  Reizmittel 
einzufinden  pflegen.  Ein  und  vierzigjtes  Kap.  Von 
vencrißhea  Krankheiten  -  In  diefent  Abfchnitt  6nd 
wenig  neu«  Zufötze  eingefchaltet  worden  —  In  der 
zwevten  Aufgabe  räth  Qu.  bey  Chankern,  die  eitern, 
fich  des  Merkurs  zu  enthalten.  Den  Säuglingen 
könne  man  den  Merkur  ohne  Gefahr  nicht  reichen, 
da  bev  ihnen  von  häufigem  Speichel  Erftickung  zu 
befurgen  ift.  —  In  fyphlWtifcher  arthrhis  wird  der 
pulvis  alterans  Plumeri  gelobt,  verbunden  mit  dem 
AWud  vqh  Radix  Bardanae,  oJer  Suponariae.  Den 
Ablud  von  SaJJhparilla  fand  er  in  dieier  Krankheit 
wirkfamer,  als  den  der  rad.  Bardanae,  odtr  Carex 
arenaria.  Er  tagt ,  auf  feine  Veranlaffung  fey  der  Ge- 
brauch des  Sublimats  aus  dem  Wiener  allgemeinen 
Krankenhaufe  verbannt  worden,  und  fetzt  dennoch 
in  der  neuen  Ausgabe  hinzu,  dafs  er  fich  bisweilen 
in  auseebiUeter  Lues  wirkfam  beweift,  wenn  man 
auf  zwey  Pfund,  des  Abfuds  von  Sarjapttrilla,  oder 
Cuojak,  ao  bis  30  Tropfen  des  Liquor  mercurial. 
Difpenjator.  JW»*.*uglebt  -  Auch  fpricbt  er  vom 
Opium,  als  einem  in  diefer  Krankheit  anempfahl- 
nen  Mittel,  und  beftimmt  die  Umftande,  wo  es  an- 
zuwenden fey.  —  Di«  Verfuche  mit  aßragalut  ex- 
fcapus  find  ebenfalls  erwähnt.  — 

SCHONE  KUNST«. 

RsGEVStüRO,  b.  Montag  n- Weift:  Herzog  Chri- 
ftoph,  der  Kampfer.  Eine  Tragödie  ionAuguft 
m/chläger.  181 1.  XIV  u.  164  S.  g.  ( i*  Gr. ) 
Der  Vf.,  ein  Bayer,  hat  diefs  Trauerfpiel  feinem 
Vaterlaode  geweiht,  und  allerdings  ift  es  nicht  un- 
eeeienet,  dem  bayerifcben  Publikum  feinen  frühern 
Heiden  im  fchönen  Uchte  erblicken  und  liebgewin- 
nen zu  lehre«,  obgleich  freylich  auf  der  andern 
.Seie  der  Bayerfürlt  Albrecht  in  fehr  nachteiliger 
Schwäche  dem  tapfern  Chriftoph  gegenüber  fleht. 
Die  Einleitung  enthält  eine  beynah  wörtlich  aus 
aleichzeitisen  Gefchichtfchreiber ,  Fugger,  und  der 
Baverifchen  Chronik  eines  Ungenannten  entlehnteEr- 
zäbluns  der  Begebenheiten,  welche  theils  der  für 
das  Stcfck  gewählten  Zeit  unmittelbar  vorausgingen, 
theils  ihm  zur  Grundlage  dienten. 

Echt  dichterifcbe  Entwickelung  der  Charak- 
tere wird  man  in  diefer  Tragödie  nicht  hnden.  Zu 
»ieleOeftalten  erfcheinen,  als  dafs  fie  (am  mt  heb  klar 
vor  uns  heben  Tollten,  aber  recht  wackre  Skizzen 
Cd  darin  enthalten,  und  der  Gang  der  Begebeii- 
heiten  ift  rafch  und  iotereffant.  Die  Jamben  find 
riebt  ohne  Wohlklang,  und  die  nicht  feiten  v.orkom- 
«neodon  lyrifobea  Stellen  brav  gedichtet. 
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Ueberhaupt  würde  das  Stück  durah  feine  kräf- 
tige Sprache,   und  manchen  febönen  Charakterzug 
der  darin  mit  Wärme  gefchddert  ift ,  mehr  und  wah- 
rer ergreifen,   und  fei b f t  als  SittengemiMe  der  da- 
maligen Zeit  Werth  haben,  wenn  nicht  die  myftifche 
Idee  des  darein  verwebten  wunderbaren  Harfen- 
fpielers,   über  den  man  weder  zu  Anfang  noch  za 
Ende  irgend  einen  Auffchlufs  erhält,   diefe  Produ- 
ction  wieder  zn  einer  SchickfalstragÖ.'ie  (tempelte, 
folglich  ganz  andere  Anfichten  dabey  ootbwendi*; 
machte,  bey  denen  es  augenfcbeinlich  verlieren  muk. 
Aufser  diefem  wunderbaren   Manne   lafst  der  Vf. 
auch  einen  SchwarzkOnflier  auftreten,  der  Waffen 
durch  Zauber  fprücbe  feyet  nnd  vergütet,    and  8, 
126-  gar  ein  offn. kundiges  Wunder  gefcheben,  in- 
dem Geh  des  von  Abensbergs  Leiche  aus  dem  Sarge 
erhebt,  und  ftiU  und  laugbm  zer  JLrcbe  hinaus 
fch  windet. 

Allzu  patriotisch  möchten  wir  wohl  auch  die 
Schilderung  der  drey  wälfehen  Doctoren 
welche  überall,  S.  58.  73.  gl.  als 
ten  und  Spitzbub»!)  dargeftellt  find,  unTdadurch  zu 
zeigen,  da\s  Albrecht  zu  feiner  Univerfilät  nicht  hätte 
fremde  Gelehrte  berufen ,  fondern  einbeimifche  au- 
fteilen fallen. .  Die  letztern  möchten  (aber  zu  der  da- 
maligen Zeit  wohl  fchwer  zu  finden  gewefen  feyn. 

Zur  Aufführung  fcheiot  der  Vf.  fein  Stüok  wohl 
kaum  beftimmt  zu  haben,  denn  autaerdem,  dafs  ge- 
waltig viele  Pferde  darin  auftreten,  welches  )edooh 
heut  zu  Tage  fogar  manchmal  den  Werth  der  Stacke 
begründen  foll,  find  in  dem  erften  Akt  nicht  weni. 
ger  als  fechs,  and  in  jedem  der  folgenden  drey  Akte 
weaigfteos  fünf,  folglich  im  Ganzen  31  Verwand- 
lungen der  Scene.  Eine  fchwere  Aufgabe.  Ohne 
uns  an  die  Einheiten  allznfehr  zu  binden*  dürfte  man 
doch  denMafchinenmeiftern  nächftens  erlauben,  bey 
den  dramatifeben  Dichtern  mit  der  Bitte  einzakom- 
men  ,  fie  nicht  Ober  alle  Gebühr  in  Odem  zu  fetzen« 
und  doch  einmal  es  wenigftens  einen  Akt  hindurch 
u  Einem  Orte 


nennen, 
die  ärgften  Pedan- 


Leipzig,  b.  Solbrig*.  DlePoftltutfche  xu Becksdorf. 
Ein  Luftfpiel  in  fünf  Aufzügen.  Nach  deraFran- 
zöfifchen  des  Picard  frey  bearbeitet,  von  Karl 
Reinhold.  Ifcog.  17a  S.  8-    (  t  Thlr.) 

Hr.  Reinhold  als  Herausgeber  der  allgemeinen 
deutfehen  Theater- Zeitung  bekannt,  hat  diefs  Pi- 
eardfehe;  Stück  mit  Leichtigkeit  ins  Deutfche  über- 
tragen. Etwas  aasgezeichnetes  ift  es  nun  wob!  nicht, 
die  Charaktere  find  entweder  flach  oder  übertrieben, 
und  djelntrigue  echt  franzöfilch ;  da  aber  unfre  deut- 
fche Bühne  nicht  eben  reich  an  guten  Luftfpielen  ift, 
und  das  Stück  fonft  keine  grofsen  Anfprüche  macht, 
fo  mufs  man  den  Ueberfetzer  fer  feine  Arbeit  Dank 
wiffen. 
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Kart.sktjhs  ,  b.  MtcWot: 


meteitung  wr/chiedener  Körper  von  C 
Eine  von 


Ferfiiche  über  die  Wär- 
W.  Bfick- 

ler  holläridifchen  Gefellfchaft 
zu  Rotterdam  gekrönte  Preisfchrift.  191a.  308 
S.  8-  mit  3  Kpfrt.  (1  Thlr.  uOr.) 

p  ine  von  den  Schriften,  welche  eine  Lücke  in  der 
Naturkunde  ausfüllen.  Wir  haben  fchon  viele 
Verfucbe  über  die  Wärmeleitung  der  Körper,  aber 
niemand  hat  die  vermiedenen  Fälle  und  Aufgaben 
(6  fyftematifch  durchgenommen«  als  diefer  Vf. 
Auch  \  hier  fehen  «vir,  dafs  man  das  Phänomen 
der  Wärmeleitung  für  viel  einfacbor  gehalten 
hat,  als  es  Geh  in  der  Natur  zeigt:  eine  Bemerkung, 
welche  man  gar  oft  zu  machen  Gelegenheit  findet. 
Der  Vf.  liefs,  zur  Erforfchung  der  Wirmeleitung, 
aus  feften  Körpern  hohle  Kugeln  bilden ,  in  denen 
er  genaue  Thermometer  anbrachte;  und  wo  es  an* 
ging,  fällte  er  die  Höhlung  um  das  Thermometer 
mit  apänen  oder  Pulver  von  dexfelben  Materie.  Diefe 
Kugeln  wurden  in  beifsem  Sande,  oder  auch  in 
Waffer  erhitzt,  und  die  Erkaltungszeiten  beobach- 
tet. Hierbey  nahm  der  Vf.  mit  den  meiften  Phyfi- 
kera  an,  dals  die  Leitungskräfte  der  Körper  im  um- 
gekehrten Verhält niffe  mit  den  Erkaltungszeiten  fte- 
hen.  Die  Leitungskraft  des  Wismuths  diente  zur 
Vergleichung,  und  wurde  I  gefetzt.  Eine  Menge 
Verfucbe  ftellte  der  Vf.  mit  mancherley  Metallen  an, 
woraus  hervorzugeben  febien,  dafs  die  ftrengflafug- 
ften  Metallen  die  geringfte  Leitungsfähigkeit,  da- 
gegen die  gröfste  fpecifilche  Wärme  befitzen ,  auch 
die  härtern  Metalle  febienen  weniger  zu  leiten  als 
die  weichern.  Oemifchte  Metalle  halten  ziemlich 
das  Mittel  zwtfcbeu  den  einfachen ,  in  RttckGcht  auf 
die  Leitiingsfabigkeit.  Die  Verfucbe  mit  andern  Stof- 
fen zeigten,  dafs  die  lockern  Materien  fchneller  er- 
kalten ,  als  die  dichtem ,  auch  lockere  Holzarten  lei- 
ten beffer  als  die  dichtem.  Uebrigens  flehen  in  der 
Keihe  der  Leitungsfähigkeit  die  verfebiedenften  Kör- 
per zufammen:  z.  B.  atmofphärifche  Luft  zwifcheo 
Buchenholzkohle   und   fpanifchem   Rohr,  rothes 

Slueckfilberoxyd  zwifchen  Nufsbaum-  und  Wachhol- 
erbolz  u.  dgl  m.    Eine  dünne  GlafshOlle  befördert 
das  Erkalten  der  Stoffe.   Verfuohe  Ober  Mayers  Hy- 
pothefe,  dals  a  «-      wo  a  die  fpeeififebe  Wirme, 
I  die  Leitungsfahigkeit,  und  m  das  fpeeififebe  Ge> 
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wicht  bedeuten ,  ftimmten  fehr  gut  mit  ihr  «.herein. 
Dafs  Luftzug  das  Erkalten  fahr  befördern  würde, 
liefs  fich  vornerfeben.  Einige  Verfucbe  mit  ungleich 
grofsen  Kugeln  zeigten,  dafs  dieErkaltungszeiten  Geh 
ziemlich  wie  die  Durchmeffer  der  Kugeln  verhalten. 
Mancher  Sonderbarkeiten  wegen,  welche  aus  diefea 
Verfuchen  folgen,  glaubt  der  Vf.  mit  Langsdorf 
Selbftleiter  der  Wärme,  von  AWeitera  derlelbea 
unterfcheiden  zu  m  Offen.  Selbftleiter  find  die  Körper, 
in  fo  fern  fie  in  einem  andern  Mittel  erkalten ,  Abiei- 
ter aber,  in  fo  fern  fie  aus  einem  andern  Körper  die 
Wirme  in  ein  Mittel  ableiten.  Man  gedenke  Geh 
z.  B.  ein  mit  einer  Materie  a  gefülltes  üefäfs,  wel- 
ches mit  einem  Deckel  verfchloffen  ift,  und  Geh  der- 
geftalt  in  einem  andern if ,  worin  man  das  Waffer  be» 
ftändig  Gedend  erhält,  befindet,  dafs  a  zum  Theil 
die  äulsere  Luft  berührt ,  fo  wird ,  wenn  die  Tempe- 
ratur von  a  in  Beharrung»- Zuftand  gekommen  ilt,  in 
einer  beftimmten  Zeit  immer  eine  gewifTe  Wärme- 
menge aus  a,  in  den  an  a  gränzenden  Luftraum  mit 
einer  beftimmten  Geschwindigkeit  eindringen,  und 
die  Menge  der  fortftrömenden  Wärmetheile  wird 
nun  defto  gröfser  fevn,  je  gröfser  die  anziehende 
Kraft  von  a  gegen  den  Wärmeftoff  ift,  uod  umge- 
kehrt. Man  Kann  daher  den  Körper  a  insbefondere 
einen  Wirmeleiter  nennen,  und  zwar  einen  beffern 
oder  fchlecbtern,  je  nachdem  die  Materien  von  a, 
key  einerley  Geftalt  und  Gröfse  eine  gröfsere  oder 
kleinere  Menge  von  Wärme,  aus  A  in  einerley  Zeit 
abzuleiten  vermag.  Es  verhält  Geh  alfo  die  Stärke 
diefer  ableitenden  Kraft,  als  der  anziehenden  zum 
Wärmeftoff,  verkehrt  wie  die  der  felbftleitendeo, 
oder  wenn  (man  diefe  ableitende  Kraft  für  die  Lei- 
tungsfäbigkeit  nimmt,  fo  wird  diefe  durch  einen 
Bruch  ausgedrückt,  wovon  der  Zähler  ==>  1 ,  der 
Nenner  die  Leitungsfähigkeit  ift,  durch  Erkaltung 
ausgedrückt.  So  hat  der  Vf.  die  gefundenen  Lei- 
tungsfähigkeiten berechnet,  und  findet  6e  jetzt  mehr 
mit  den  gemeinen  Erfahrungen  übereinftimmend, 
dafs  nämlich  lockere  Körper  fchlechtere  Leiter  find, 
als  dichte.  Aber  die  Erfcheinong  ift  offenbar  noch 
zufamraengefetzt ;  es  kommt  auf  die  wechfelfeitige 
Anziehung  von  Ä  und  o  zum  Wärmeftoff,  fo  wie  auf 
die  ebenfalls  wechfelfeitige  Anziehung  von  a  und  der 
Luft  zu  denfelben  an.  Der  Vf.  beftatigt  im  Ganzen 
Rumfords  Beobachtung,  dafs  gefchwärzte  Körper 
fchneller  erkalten,  als  polirte.  Metalle  in  den  Son- 
nen ftrahlen  erwärmt,  erkalten  fchneller,  als  wenn 
es  im  Sandbade  gefchab.  Dagegen  erkalten  tropt- 
M  (3)  b*™ 
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bare  Flüffigkeiten,  Hölzer,  Kohle,*  erdige  Subftan- 
zen  durch  die  Sonnenftrahlen  erwärmt,  langfamer 
als  durch  dunkele  Wärme.  Es  fcbeinen  afio  die 
S ui  erstrahlen  in  die  Metalle  weniger  tief  einzu- 
dringen, alt  in  die  lockern.  Körper,  wenigftens 
■rächte  Ree.  aof  diele  Weile  die  Erfcheinune  erklä- 
ren. Merkwürdig  ift  es,  dafs  elektrifirte  Körper 
Ichneller  erkalten;  der  Vf.  vermuthct,  dafs  hieran 
ein  feiner  Luftzug,  welchen  der  elektrifche  Zuftand 
hervorbringt,  Schuld  feyn  möge.  Eine  Kugel  von 
Wismuth,  bey  der  kleinften  Oberfläche  und  Maf- 
fe,  erkaltet  am  fchneJIften;  die  Cylinder  bey  grö- 
sserer Maffe  und  Oberfläche  langfamer;  der  Würfel 
bey  der  gröEsten  Maffe  und  Oberfläche  am  langfam- 
ftt.  Merkwürdige  und  mannichfaltige  Verfuche 
Ober  die  Erwärmungszeiten  im  heifsen  Wafrer,  hei- 
JsemQuecklHber  und  erhitzter  Luft.  Manche  Körper 
erwärmen  fleh  fchneller  in  der  Luft  als  fle  erkalten  ; 
diefes  findet  befonders  bey  der  Kohle,  dem  Mahago- 
ni- und  Buchenholz,  der  Luft,  dem  OueckGlber  und 
dem  Tannenholze  Statt.  In  andern  Körpern  find  die 
Zeiten  faft  gleich.  Noch  gröfser  ift  der  Unterfchicd 
im  Waffer,  und  im  Allgemeinen  gefebieht  die  Erwär- 
mung zwey  bis  dreymal  fchneller  als  die  Erkaltung. 
Beym  Erkalten  im  Waffer  nehmen  die  Metalle  den 
erften  Platz  ein,  dann  folgen  Steine,  Hölzer,  und  die 
Luft  fteht  unten;  beym  Eikalten  in  Luft  fteht  die 
Luft  oben  an;  dann  folgen  Hölzer,  Steine,  und  die 
Metalle  machen  in  der  Regel  den  Befcnlufs.  In 
Queckfilber  find  die  nach  den  Erkaltungszeiten  auf- 
gefundenen Leitungsfähigkeiten ,  mit  Ausnahme  des 
Eifens  und  der  Kohle,  geringer  als  die,  welche  fich 
aas  den  Erwärmungszeiten  ergeben.  Ueberhaupt  er- 
kalten die  Körper  am  fchnellfien  in  Queckfilber,  et- 
was langfamer  in  Waffer  und  fehr  beträchtlich  lang- 
famer in  der  Luft,  wie  fich  aus  der  Dichtigkeit  er- 
warten läfst;  aber  die, Erwärmung  derfelben  Mate- 
rien gefebieht  im  Waffer  beträchtlich  fcbneller  als 
im  Queckfilber.  Der  Vf.  macht  mit  Recht  auf  die 
Strömungen  aufmerkfam,  welche  in  verfchiedenen 
flüffigen  Körpern  auf  verfchiedene  Weife  Statt  finden. 
So  hat  auch  die  Zugluft  nach  des  Vf.  Verfuchen  ei- 
nen fehr  bedeutenden  Einflufs  auf  die  Erkältung. 
Da  die  Leitungsfihigkeit  der  Körper  überhaupt  auf 
Zeitbefümmüngen  beruht,  fo  läfst  fich  erwarten,  dafs 
diefe  auch  hier,  wie  in  der  ganzen  PhyGk  fchwierig 
feyn  werde.  Nicht  allein  die  wechfelfeiüge  Verwandl- 
fchaft  der  Körper  zu  der  Wärrae,  wie  der  Vf.  an- 
deutet, die  Capacität,  Maffe,  Strömungen  des  er- 
wärmten Anfügen  Körpers  machen  hier  die  Ungleich- 
heiten, fondorn  es  kommt  auch  auf  Fortgang  der 
"Wärme  von  einer  Stelle  zur  andern  im  Körper  Telbft 
'die  Leitungsfähigkeit  nach  Ingenhoufs)  und  end- 
Ich  auf  die  Ausftrablung  derfelben  an.  Wir  haben 
ein  verwickeltes  Phänomen  als  ein  einfaches  gefetzt; 
kein  Wunder,  dafs  wir  felbft  in  die  Verwickelung  ge- 
rathen.  Der  Vf.  verJient  den  Dank  der  Naturforfcher, 
dafs  er  fo  wefentlich  zur  genauem  Kenntnjfs  di^fer 
Erfcheinung  beygetragen.  Wir  verbinden  hiermit 
die  Anzeige  einer  ähnlichen  Schrift  deffeiberi'Vfs. 
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Auch  in  diefer  Schrift  giebt  uns  .ier  Vf.  eine  Men- 
ge forgfällig  angeftellter  Verfuche  über  dielen  Ge-  * 
gen  ft  and.  Die  Einrichtung  zu  denselben  war,  wie 
ne  die  vorige  Schrift  angiebt;  Thermometer  wurden 
in  Kugeln  von  den  Materien»  welche  man  prüfen 
wollte,  eingefchloffen,  und  fo  den  Sonnenftrahlen  un- 
ter der  gehörigen  Vorficht,  ausgefeutj.  U deinen 
Materien  wunden  rein,  oder  auch  mit  Tuf'he  und 
andern  Farbeftoffen  gefchwärzt  der  Prüfung  «unter- 
worfen. Durch  eine  genaue  Uhr  fuchte  der  Vf.  die 
Erwärmung  diefer  Materien  von  Zeit  zu  Zeit,  fo  wie 
er  auch  die  böchfle Temperatur  utite rfiiclite,  zu  wel- 
cher ein  Körper  durch  die  Sonnenftrahlen  gelangen 
konnte.  Die  Refultate  find  gar  verfchieden,  und 
laffen  fich  kaum  zu  einer  Ueberficht  bringen.  Das 
Maximum  der  Erwärmungsfälligkeit  fällt  auf  die 
fchwarze  Wolle,  das  Minimum  auf  Semen  Lycopodii, 
oder  bey  der  Ausfchliefsung  gefärbte  Wolle  und 
Kohle  kommt  ao  die  Stelle  der  erften  das  BW.  Un- 
ter den  Metallen  befitzen  das  Bley  und  zunächft  ihm 
Wismuth,  Bley  und  Zinn',  leichtfloffiges  Metall, 
Spiefsglanzmetall  die  gröfste  Erwärmungsfähigkeit ; 
die  geringfte  das  Silber,  und  zunächft  ihm  Gold, 
Meffing,  , Kupfer,  Zink.  Die  atmofphärifche  Luft 
fteht  unter  den  Flnffigkeiten  oben  an,  die  geringfte 
Erwärmungsfähigkeit  befitzt  das  Walter.  Das  Refol- 
tat  über  die  grufse  Erwärmungsfähigkeit  der  Luft 
fcheint  fonderbar,  und  der  Vf.  erinnert,  fie  könne 
nicht  von  der  Erwärmung  des  einfchliefsenden  Gla- 
fes  herrühren,  dh  die  Fähigkeit  delTelben  an  und  für 
fich  zu  gering  fry,  auch  nicht  von  der  unmittelbaren 
Einwirkung  der  Sonnenftrahlen,  da  die  Erwärmung«- 
fähigkeit  der  Luft  auch  in  gefehwärzten  Glaskugeln 
grofs  ift.  Unftrejtig  mufs  man  hier  auf  die  Strö- 
mungen in  der  erwärmten  Luft  Rückficht  nehmen. 
Die  weifsen  Materien  und  die  ftaik  glänzenden  Me- 
tallen, zeigen  die  gröfste  Differenz  in  reinem  und 
gelchwä'rztcm  Zuftande ;  die  kleinfte' finden  wir  bey 
den  dunkeln,  gefärbten  und  glanzluf'-n  Subftanzcn. 
Dafs  im  Ganzen  die  fchwarzen  und  gefärbten  Materien 
eine  eröfsere  Erwärmungsfähigkeit  befitzen,  ift 
auch  hier  beftätigt  worden.  Merkwürdig  ift  es,  dafs 
viele  Körper  gefchwär/.t,  zu  derfelben  höchften  Tem- 

ficratur  gelangen,  welche  ungefrhwärzt  eine  fehrter- 
chiedene  zeigen.  Doch  wir  müfen  auf  das  Buch  felbft 
verweifen,  deffen  maunicbfaltige  nicht  zu  regelnde 
Refultate  oft  einen  etwas  trüben  Eindruck  veran- 
(äffen. 


Marburg,  b.  Krieger:  Grundßstte  der  EleUrUA- 
tntslehre  zur  Beftätigung  der  FranklJtifthcn 
Iheorie,  von  J.  &  Vun  Möns.   Aus  dem  Fran- 
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Die  Anfichtcn  des  Vfs.  verdienten  durch  eine 
TJeberietzuog  verbreitet  und  mebr  bekannt  zu  wer- 
den, wenn  ue  auch  nicht  etwa  grofsen  Beyfali  erhal- 
ten füllten.    Manches  ift  treffend  und,  richtig  gcjfaftt, 
ungeachtet  die  He  weife  für  die  Fraoklinfrhe  Tlieone 
han  und  gezwungen  erfcheinen.    Wärmeftoff»  elefc- 
trifchc  Materie  und  Licht  giebt  der  Vf.  als  Modifica- 
tionen  eines  und  deffelben  Stoffes  an.    Die  Modi  nca- 
tion,   welche  wir  Liebt  nennen,  hat  mit  den  Kyr- 
.  pern  keine  Verwandtfchaft,  die  Modifikation,  welche 
wir  VVärmeftoff  nennen,  hat  die  Verwandtfchaft ,der 
Penetration  oder  der  Maffe ,   und  die  Modifikation, 
elektrifche  Flüffigkeit  genannt,   bat.  eine  Verwandt- 
fchaft  zu  den  (Oberflächen  oder  ein  Streben  zur  nie 
cbanifchen  Adhärenz.    So  verwandelt  fich  das  Liebt 
in  Wänneftoff,  fobald  es  nicht  durch  die  Körper  zu- 
rückgeworfen wird  ;  der  Wärrneftoff  verwandelt  fich 
in  Licht,  wenn  er  ♦  n  zu  grofser  Menge  angehäuft  ift, 
und  daher  nicht  mehr  zurückgehalten  werden  kann. 
Die  elektrifche  Materie  verwandelt  fich  in  Wärme- 
ftoff  und  Lichtftolf ,   fo  wie  Tie  den  Körpern  zu  ad- 
häriren  aufhört.     Diefe  Theorie  hat  allerdings  viel 
WahrfcheinJiches,  und  W\t  fich  mit  einigen  genau- 
em Beftitrimungen  den  Krfcheinungen  fehr  gut  aneig- 
nen.   Lieber  Leiter,  Halbleiter  und  Nichtleiter  er- 
klärt Geh  der  Vf.  auf  eine,   nicht  fehr  von  der  ge- 
wöhnlichen abweichende  Weife,  und  eben  fo  über 
Erregung  der  Elektricität.     Dann  folgen  Bemerkun- 
gen über  meteorologifche  Gegenftäude.  Der  in  Wär- 
me verwandelte  Licht froff  fteigt  in  der  Atmofphäre 
auf,  zieht  dahin  das  Waffer,  mit  welchem  er  fich  in 
-der  Luft  verbindet,    und  den  Dampf  macht.  Aber 
er  bleibt  unter  diefer  Form  nicht  lange  in  der  Luft, 
der  Einfhifs  der  Gehirne,  und  zumal  des  Mondes, 
(Wirken  auf  ihn  als  refiektirtes  Licht,   und  vielleicht 
durch  eine  Attraciion,  welche  er  auf  das  Waffer  und 
die  Luft  äufserl,  erhält  er  eine  elektrifche  Spannung, 
welche  ihn  in  den  Zuftand  der  elektrifchen  Flüffig- 
keit verfetzt:  dann  bildet  er  mit  dem  Waffer,  womit 
er  fich  verbunden  hat,  nicht  mebr  den  phyfifcben 
Dampf  durch ^Värme,  Sondern  er  bildet  mit  der  Luft 
eine   pbyßfch  -  cbemifche   Vereinigung,   die  weder 
Kälte  noch  Druck  zu.  trennen  vermögen,  und  wel- 
che aus  elektrifcher  Materie,  Waffer  und  Luft  zu- 
Jammengefetit  ift.     Aber  die   elektrifche  Materie 
bleibt  nicht  lange  in  «tiefem  Zuftande;    die  Sonne 
theilt  diefelbe  in  Licht  und  Wärme,  und  erleichtert 
dadurch  den  Rückgang  des  eritern  zur  Sonne,  ver- 
wandelt die  zurückgebliebne  Wärme  in  ehklrtfohe 
Materia  wieder  j.  1.  w.    Der  Vf  fetzt  nichts  hinzu, 
um  diefe  höchft  hypothetifchen  Behauptungen  zucr- 
weifen.     Ueberhaupt   nimmt  er  vier  verfchieciene 
Arten  an,   wie  die  Wärme  mit  dem  Waffer  in  der 
Luft  verbunden  ift;  aber  Ree.  findet  ebenfalls  keinen 
durchgreifenden  Beweis  für  dielelben.    Einige  gnte 
BemerKungen  über  die  meteörologifchen  Inftrumeo» 
te,   wobey  mit  Recht  das  Manometer  empfohlen 


wird.    Nun  kommt  der  Vf.  auf  das  Phänomen,  wel- 
ches man  vorzüglich  für  das  Dafeyn  zweyer  elektri- 
fchen Materien  anführt,  das  Zurückftofsen  gleich- 
namig elektriürtcr  Körper,  alfo  auch  der  negativ 
elektrifchen.    Was  er  zur  Erklärung  diefer  Erfchei- 
nungeo  fagt,  ift  dunkel'  und  nicht  genau  auseinan- 
der gefel/t.     Durch  die  elektrifchen  Almofphären 
nämlich,  weh  be  fich  um  jeden  Körper,  wo  Mangel 
.oder  LVbcnWs.  an  Elektricität  ift«  zu  bilden  ftreben, 
werden  die  Körper  aufeinander  getrieben;   um  die 
pofitiv  elektrifchen  nämlich  bildet  fich  eine  eigen-» 
thümliche  Atmo/phärc,  um  die  negativ  elektrischen 
eine  vom  den  umgebenden  Körpern ,  welche,  um  cort- 
ceatrifch  zu  weiden,    die  Köaper  von  einander  ent- 
fernen itiufs.    Das  Abftifsen  ilt  alfo  blofs  eine  Wir- 
kung der  KJafticität,  nicht  den  gleichartigen  Eleittri- 
ciiäten  eigen tbümlich.    Ree.  Gent  nicht  ein ,  warum 
die  Atmoiphäre,  welche  beide  Körper  umgiebt,  fich 
znüchen  iie  drängen,   und  fie  ent fernen ffoll.  Dia 
Wiikung  der  fpitzern  erkUrt  der  Vf.  ebenfalls  da- 
durch,  da fs  Geh  um  fie  keine  Atmofpbäre  bilden 
kann,  welche  den  elektrifchen  Zuftand  fixirt.  Die 
elektrifche  Materie  gleite  gleichfam  an  der  Spitze 
herab,  ohne  einen  Tropfen  zu  bilden.  DaTs  jede  La- 
dung eine  Gegenladung  habe,  folgt  aus  dem  Vorher- 
gehenden, woraus  denn  auch  die  hrfcheinungen  der 
verftärkten  Elektricität  nicht  fehr  abweichend  von 
den  gewöhnlichen  Erklärungen  hergeleitet  werden. 
Die  unvollkommene  Entladung  einer  Flafche  hänge 
vorzüglich    von  einem  Zurückftrömen  der  elektri- 
fchen Materie,  vermöge  ihrer  Gefobwindigkeit  und 
ihrer  grofsen  Elafticität  ab  (die  zurückgeworfene 
elektrifche  Materie  giebt  eigentlich  den  Stöfs)  und 
zweytens  von  der  Zerlegung  eines  Antheiht  diefer 
Flüffigkeit  bey  ihrem  Durchgange  durch  die  Luft; 
daher  entliehe  ein  Deficit,  welches  die  Belegung  er- 
gänzt, indem  Ge  es  aus  dem  Hoden  nimmt  und  wo- 
von fich  eine  zweyte  kleine  Ladung  bildet  Dann 
über  Eiektronhor,"  Condenlator ,  Coliector  undMul- 
tipheator.     Nun  kommt  der  Vf.  überhaupt  auf  die 
Gründe  für  und  ge^en  Franklins  Hypothefe ,  wobey 
auf  die  Richtung  der  Funken  befonders  gefehen,  und 
manches  aus  dem  Vorhergehenden  wiederholt  wird. 
Es  ift  hier  nicht  der  Ort  fich  auf  diefen  Streit  einzu- 
laffen,  weil  diefes  zu  weit  führen  würde,  aber  Ree. 
glaubt,  dafs  die  Gründe  des  Vf.,  welche  überdiefc 
nicht  neu  find ,  die  Gegner  nicht  überzeugen  wer- 
den.    Die  galvanifche  Elektricität  haben  ihre  Quelle 
allein  im  Waffer,  deffen  Sauerftoff,  indem  es  zer- 
fetzt wird,   fich  mit  dem  oxydabelften  Metalle  ver- 
bindet, und  Wärmeftoff  abfetzt.    Diefer  Warmeft  off 
ift  zu  wenig  concentrirt,  um  als  Licht,  und  zu  fehr, 
um  als  Wärme  zu  erfcheinen  ;  er  geht  daher  in  einen 
Zwifchcnzuftand    über  und  fpringt  als  elektrifche 
Flüffigkeit  nicht  auf  den  Körper,  wofür  er  eini»  grofso 
Vorliebchat,  fondern  auf  den,  welcher  die  leitende 
Kraft  am  weiften  erhalten  oder  fich  am  wenigften 
oxydirt  hat.    Alle  Wirkung  der  Säule  rühre  von  der 
Zerfetzung  des  Waffers  her,  und  alle  brennbaren 
Körper  enthalten  den  Waflerftoff  als  Gruadftoff.  Zu. 
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letzt  noch  einige  Bemerkungen  Ober  Aehnlichkeit  der 
Erfcheinungen  an  der  Voltaifcken  Säule  und  im  le- 
benden Körper.  Ree.  wiederholt  den  Wunfeh ,  dafs 
der  Vf.  feine  Theorie  zu  einer  gröfsern  Klarheit 
möge  gebracht  haben.  Befonders  hätte  der  wich- 
ligfteGegenftand  derfelben,  dieBeftimmung  der  elek- 
trifchen  Atmofphären  ,  welche  Geh  um  je>ten ,  fo- 
wobl  pofitiven  als  negativen  Körper  lä.nme'n,  und 
deo  Zuftand  derfelben  fixiren  follen,  einer  genauem 
Darfteilung  bedurft.  Wenn  man  es  verfucht  das  /u- 
rflckftofsen  negativer  Körper  fich  völlig  und  mathe- 
matifcb  deutlich  zu  machen,  fo  kommt  man  niemals 
aus ,  fo  lange  man  negative  Elektricitit  blofs  in  ei- 
nen Mangel  fetzt.  Auch  zeigen  wahrlich  nicht  die 
Lichtenbergifchen  negativen  Figuren  das  Zurückftrö- 
men  der  Elektricität  in  den  Leiter.  Ree.  glaubt  nicht, 
dafs  durch  den  Vf.  Franklins  Theorie  mehr  begrün 
det  fey.  Franklins  Verdienft  wird  dadurch  nicht  ge 
fchmälert,  wie  der  Vf.  meint,  wenn  man  das  Nega- 
tive der  Elektricitit  nicht  in  einen  Mangel  fetzt:  denn 
das  Wefentliche  war»  Gefetze  für  die  Erfcheinun- 
gen ;  das  Uebrige  konnte  Franklin  feinen  Nachfol- 
gern ruhig  übetlaffen. 
t  .  f*J  »>ttv»  *<tt«'fit 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Wiin  u.Triest,  b.  Geiftinger;  Almanack drama- 
tifcher  Spiele  für  Gefellfcbafts  -  Theater,  von 
Franz  Auguji  v.  Kurländer.  Zweyter  Jahrgang. 
l8ia.43ob>  Dritter  Jahrgang.  1813.  328  S.  IS. 

Der  Vf.  fagt  felbft  in  der  Vorrede  zum  zweyten 
Jahrgang,  dafs  er  die  franzöfifchen  BlOthen  nur  darum 
auf  deutfeban  Boden  übertrage,  um  den  Freunden 
der  Gefellfcbafts- Theater  dadurch  fo  viel  Vergnü- 
gen zu  gewähren ,  als  der  Reiz  der  Neuheit  geben 
kann.  In  der  Tbat  enthält  auch  der  zweyte  Jahrg. 
nur  Bearbeitungen  franz.  Luftfpiele,  und  ob  diefs 
febon  bey  den  meiften  Stocken  des  dritten  Jahrgangs 
nicht  ausdrücklich  mit  angefahrt  ift ,  fo  febeint  es 
uns  doch  derfelbe  Fall  zu  feyn.  Diefe  Kleinigkeiten 
haben  übrigens  alle  Fehler  und  Annehmlichkeiten  der 
franz.  neuern  Bühne.  Tiefe  und  Auszeichnung  der 
Charaktere,  ergreifende  oder  das  GemOth  innig  an- 
fprechende  Situationen  würde  man  vergebens  fa- 
chen, dafür  aber  wird  uns  leichter,  heitrer  Scherz, 
jedoch  meift  ohne  eigentliche  ko milche  Kraft ,  eine 
Süchtig  gefchürzte  Intrigue,  ein  gewandter  Dialog, 
und  grönttentheils  ein  bis  zu  einem  gewiffeo  Grade 
beifügendes  Mifsverftändnifs  geboten,  wobey  6ch 
dann  nie  Perfonen  der  kleinen  Stocke  faft  fimmt- 
lich  einander  febr  ähnlich  fehen,  und  fo  auch  die 
Verwickelang  immer  eine  gewiffe  Familiengleichheit 
bat.    Der  deutfehe  Bearbeiter  bat  an  feinen  Origi- 


nalen nichts  verdorben,  vielmehr  hie  und  da  recht 
glücklich  auf  deutfehen  Boden  Co  Ubergetragen ,  und 
leine  Sprache  ift  fliehend  und  mit  febr  feltoen  Aus- 
nahmen, rein  von  Provinzialismen. 

Der  /weyte  Jahrgang  giebt  folgendes:  0  Der  Ab- 
fchied,  L-iftfpiele  in  zwey  Akten  von  Rougemoni 
und  Juftin.  Wäre  der  Schlufs  des  Stückes  belTer,  fo 
könnte  es  hev  der  Aufführung  gefallen:  a)  Wieder- 
vergeltung nach  la  Revanche,  in  drey  Aufzügen :  Un- 
ter allen  rias  Bfiie.  Es  ift  fchon  von  mehrern  Thea- 
terdichtern unter  verfchiednen  Namen  Uberfetzt 
worden,  und  hat  befonders  in  der  Bearbeitung  vom 
Schaufpieler  Lembert,  als  :  die  Verlegenheiten,  gefal- 
len :  3)  Die  Krankrnwürterin ,  Luftfpiel  in  einem  Ak- 
te, nach  Dybaty  und  einer  kleinen  Erzählung  bear- 
beitet. Letztie  ift  von  der  Genlis ,  und  befindet  beb 
im  fechsten  Bändchen,  der  von  Theodor  Heil  Oberfetz- 
ten kl-inen  Romane  diefer  Schrift f tellerin.  4)  Der  fal- 
fcheKönig  Stanislaus,  Luftfpiel  in  drey  Akten,  nach 
Duval,  als  Gegenftück  zur  Wiedervergeltung.  Eben- 
falls recht  artig,  doch  in  der  Intrigue  feinem  Gegen- 
ftücke  wohl  zu  ähnlich.  Lembert  hat  es  auch  unter 
dem  Titel:  Lift  und  Liebe  gut  Obertragen. 

Der  dritte  Jahrgang  giebt:  Jenny.  Ein  Schaa- 
fpiel  in  vier  Aufzügen,  nach  Pelletier  Volmernnges 
frey  bearbeit.  Es  ift  etwas  gedehnt,  die  Charaktere 
gewöhnlich,  die  Sentimentalität  ohne  Wirme,  und 
es  dürfte  bey  der  Aufführung  wenig  Glück  machen. 
a)Zivey  Tage  auf  dem  Lande,  Lultfpiel  in  einem  Auf- 
zuge, nach  der  Erzihlung  des  Baron  Steigern  fj  Ii. 
Der  Vf.  fagt  in  der  Vorrede,  dafs  er  fich  weniger  nach 
der  Oper,  les  deux  paravents  gerichtet  habe,  und 
verwahrt  fich  gegen  den  Vorwurf,  den  ihm  ein  an- 
drer Beurtheiler  gemacht  hat,  dafs  er  gegen  die  Vor- 
liebe für  das  Ballet  darin  eifre.  Uns  fchiene  ein  fol- 
eher  Eifer  gar  nicht  am  unrechten  Orte,  fo  bald 
man  diefe  oft  inSeiltanzerey  ausartende  Gefchieklich- 
keit  der  wahren  Kunft  vorzieht,  wie  es  vielleicht  in 
Paris  der  Fall  ift.  3)  Zufall  und  Lift,  Luftfpiel  in 
zwey  Aufzügen,  gewifs  auch  nach  dem  Franzöfifchen, 
obgleich  nichts  dabey  bemerkt  ift.  Das  Stück  geht 
rafch  vorwärts  und  gewinnt  dadurch  fehr.  4)  Lieb- 
haber und  Geliebte  in  einer  Per/ont  dramatifche 
Kleinigkeit  in  einem  Aufzuge.  Eine  recht  artige  Klei- 
nigkeit, der  wir  in  diefem  Jahrgange  vor  den  Obri- 
en  den  Vorzug  einräumen  würden.  Wird  die  Rolle 
er  Angelika  gut  gefpielt,  fo  kann  das  Stück  fei- 
ne Wirkung  nicht  verfehlen.  Doch  wftrde  es  noch 
mehr  gefallen ,  wenn  es  metrifch  bearbeitet  wäre. 

Unangenehm  mufs  es  für  die  Befitzer  fämmt- 
licher  Jahrgänge  feyn,  dafs  der  erfte  und  z  weyte  mit 
lateinifchen  Buchfta'ben  ,  der  dritte  mit  deutfehen  ge- 
druckt ift.  Papier  und  Druck  find  aber  vorzüglich 
gut. 
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PH!  LOSOPHIB. 

Charkow:  Gregorii  Chlaponin  Differtatio  inau- 
guraHs  de  principüs  et  objectis,  uti  et  de  cauffa 
differentiae  fyftematum  ahilofophiae  theoreti- 
cae  ad  gradum  Üoctoris  Philofopbiae  in  Caesa- 
rea literarum,  quae  Charkoviae  conftituta  eft, 
Univerfitale  coofequendum  cooicripta  1813.  170 
S.  «• 


iefe  akademifche  Streitfchrift  ifc  eine  Merkwür- 
digkeit: denn  fie  gehört  zu  den  Erblingen  der 


D  _  

philo  Top  Iii  fchen  Literatur  in  dem  Ruffifchen  Reiche. 
Die  Univerfität  Dorpat  etwa  ausgenommen ,  ift,  fo 
viel  uns  bekannt  geworden ,  noch  auf  keiner  andern 
ein  philofophifcber  Gegenftand  auf  den  Katheder  ge- 
bracht worden.  Als  Probefchrift  eines  jungen  Ge- 
lehrten, wahrscheinlich  eines  gebornen  Ruften ,  der 
fich  dem  Fache  der  Phflofophie,  mit  Liebe  und  In* 
ferefTe  für  die  WifTenrchaft  befonders  gewidmet  hat, 
in  Zukunft  LehrvQrtrage  Ober  diefelbe  halten,  und 
dadurch  die  Nacheiferung^  der  Jünglinge  erregen 
\vird,  als  eine  Frucht  des  Saamens,  welchen  ausiän- 
difche,  befonders  deutfcbe Gelehrte  in  Kufsland  aus- 
geftreut  haben,  hat  fie,  auch  abgefehen  von  dem 
innern  Gehalte,  ein  viclfeitiges  Intereffe.  Aus  die- 
fen  Gründen  dürfen  wir  hier  eine  Ausnahme  von  der 
Regel  machen,  und  bey  dem  Inhalte  der  Disputa- 
tion, die  auch  auf&erdem  der  Seitenzahl  nach  als 
eine  befondere  Schrift  betrachtet  werden  kann,  et- 
wa $  länger  verweilen. 

Nach  einigen  Betrachtungen  Ober  die  Pbilofophie 
Oberhaupt,  denUrfprung  derselben  aus  einem  natür- 
lichen Streben  nach  Erkenntnifs  mit  apodiktifcher 
TJeberzeugung,  theils  Ober  die  Objecto  und  Zwecke 
derfelben ,  (.det  nothwendige  Vernunftzweck  des 
freyen  Strebens,  das  abfolut  erfte  Princip  aller  Er- 
kenntniffe  und  Dinge)  fchränkt  Geh  der  Vf.  allein 
auf  die  theoretifche  Pbilofophie  ein,  theils  um  zu 
grofse  Weitläufigkeit  zu  vermeiden,  theils  weil  die 
praktifche  Philosophie  die  theoretifche  vorausfetzt 
und  fich  auf  Jiefe  gründet.  Die  Pbilofophie  ift  die 
Erkenntnifsweife,  welche  fich  Über  die  Erfahrung 
erhebt,  inde'n  der  menfehliche  Geift  nicht  zufrieden 
mit  der  unvollkommenen  Erkenntnifs  der  Phänome- 
ne nothwendig  nach  firherer  und  zuverläffiger  Er- 
kenntnifs des  zureichharen  Grundes  und  der  höch- 
ften  und  abfoluten  Urfache,  welcher  alles  beciingt 
exiftirende  und  fo  erkannte  fein  Dafeyn  verdankt, 
Ergänz»  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1815. 


ftrebt.  Die  Erforfchung  idiefer  Urfache  hatte  grofse 
Schwierigkeit,  weil  man  nicht  weifs,  wie  weit  fich 
unfer  Denkvermögen  erftreckt,  und  weil  zwifeben 
dem  Gedanken  und  dem  Objecte  des  Gedankens  ein 
fpeeififcher  Unterfchied  ftatt  findet.  Soll  der  Ver- 
band berechtigt  feyn ,  den  Gedanken  auf  den  Gegen- 
ftand zu  beziehen  und  Uebereinftimmung  zwifche« 
beiden  anzunehmen,  ohne  welches  keine  Gewißheit 
mögüjjh  ift,  4*0  mufs  er  .bey  den  fynthetifchen  Ur- 
theilen  ein  höheres  Urtheif  auffuchen,  in  welchem 
die  Verbindung  des  Prädicats  mit  demSubjecte  deutt 
lieh  wird,  bis  er  auf  einen  Satz  kommt,  der  als  das 
abfolut  erfte  Princip  aller  unferer  relativen  und  be- 
dingten Erkenntnifle  betrachtet  werden  kann  und 
unmittelbare  Evidenz*  bey  fich  führt.  Der  Zweck 
der  theoretifchen  Philofophie  gehet  theils  auf  die  Er- 
forfchung der  urfprOnglichen  Formen  der  Erkennt- 
nifs, um  dadurch  die  Natur  des  Denkens  und  die 
Grenzen  der  Erkenntnifs  zu  befrJmmen ,  theils  auf 
die  Erforfchung  des  abfoluten  Grundes  und  der  abfo» 
loten  Ur lache,  wovon  dleExiftenz  und  Nicbtexiftenz 
der  fflr  fich  und  aufser  dem  Gemütb  exiftir enden 
Dinge  und  ihre  wefentlichen  Eigenfcbaften  abhän- 
gen. Die  Form  derfelben  befteht  in  der  fyftemati- 
fchen  Ordnung,  apodiktifchen  Gewifsheit  und  voll- 
kommnen  Einheit.  Diele  Einheit  erfordert  ein  abfo- 
Iutes  Princip,  welches  alle  zum  Inbegriff  der  Wiffen- 
ichaft  gehörigen  Sätze  unentwickelt  enthält,  dafs  fiej 
analytifch  daraus  abgeleitet  werden  können,  und  die 
Wahrheit  fowohl  der  Materie  als  der  Form  daraus 
erhelle.  Ein  folches  Princip  darf  nichts  enthalten, 
was  den  Sinnen,  der  Reflexion,  der  Phantafie,  dem 
Verftande  o  1er  allen  diefen  Vermögen  zufammen  ge- 
nommen zukommt  und  aus  ihrer  Wirkfamkeit  ent- 
fpringt.  Denn  ein  folches  Princip  mufs  von  der  Be- 
fchafrenheit  feyn,  dafs  es  eine  unmittelbare  Erkennt- 
nifs von  dem  innern  Wefen  der  Dinge  und  den  allge- 
meinen und  noth wendigen  darin  gegründeten  Ge- 
fetzen  des  Univerlums  gewähret.  Da  aber  alle  aufser 
dem  GemOtbe  exiftirenden  Dinge  fich  nicht  in  ihrer 
urfprOnglichen  Form,  wie  fie  an  fich  find,  auch  nicht 
unmittelbar,  fordern  mittelbar  ,  in  mannichfaltigen 
verfchiedenen  Verhältniffen  zu  erkennen  geben ,  fo 
ift  entweder  das  geforderte  abfolute  Princip  die  Kräf- 
te des  menfehlichen  Verbandes  überfteigen  I  und 
unmöglich,  .oder  nqund  neceffario  immediatam, 
realem,  directam  et  intimam  cognitionem  alieujus 
qualitatis  menti  ipfi  eJJentiaHs  ac  Uli  immaneutu 
praeßare^debeat,  quae  vim  habeat  et  characterem 
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vinculi  abfotutl  et  mutui  inter  exiftentiam  et  cogni- 
tionem ,  Wi  inter  intuitlonem  et  rerum  mpparentiam  , 
quae  ipfa  nullo  alio  vinculo,  aut  mediatione  ittdigeat, 
et  hoc  ratione ,  ideale  et  reale  inter  fe  conjungatur , 
mtque  ad  unum  tdemque  reducatur.  Per  talem  qua' 
tkatem  menti  ef/entialem ,  quae  in  quolibet  cafu  fia- 
gulariet  cogn'iiione  individuali  null  am  mutaiionem  ■> 
pati,  fed  ub/que  tunquam^vitivulum  abjolutum  et  utii- 
»um  inter  fubjecthntm  idealitaten  et  objectivam  rea- 
Jitatem  Je  pi  ödere  debet,  omnia  reliquay  quae  in 
mente  funt  vel  contingunt ,  demum  componuntur , 
conciliantur  et  vera  ac  certa  ßunt!  Die  'rage  über 
die  Möglichkeit  eines  folchen  abfoluten  Princi'ps 
läfst  der  Vf.  unentfchieden ,  wodurch  aber  die  Rea- 
lität aller  theoretifcben  Philofophie  feioeH  Begriffen 
nach  problematifch  wird.  Er  befcbäftigt  ßch  dage- 
gen im  Folgenden  mit  den  möglichen  noetifchen  oder 
dianoegenijchen ,  und  dynamifchen  oder  cosmogeni- 
fchen  Syftenien.  Wir  können  ihm  darin  ohne  zu 
weitläuftjg  zu  werden,  nicht  bis  in  das  Einzelne  fol- 
gen. Er  hat  die  möglichen  Verfcbiedenheiten  mit 
rofser  Subtilität  aufgefucht,  aber  bey  den  Einthei- 
ungsgliedern  und  deren  Gründen  vermifst  man  die 
logifene  Strenge,  und  die barbarifchen Benennungen 
derfelben,  deren  immer  flinf  find,  haben  als  nicht  im- 
mer aus  Noth  felbrtgemachte  Kunftwörter,  erofse  Dun- 
kelheit. So  fteilt  er  in  Beziehung  auf  die  Frage:  ftim- 
men  unfere  VorfteJlungen  mit  den  Dingen  an  Geh 
Oberein ,  folgende  noetifebe  Syfteme  auf.  Politicis- 
mut  Negativismus  Privativismus ,  Limitatismus ,  Qp- 
pofuismus,  welche,  wenn  ße  über  die  ganze  Philo- 
fophie ausgedehnt  werden,  den  Namen  Dogmati- 
smus, Krjticismus,  Skepticismus,  Empirismus  er- 
halten. Was  unter  dem  Oppofitismus  zu  vei  flehen 
fey,  hat  der  Vf.  fo  wie  jedesmal  das  fünfte  GÜed  un- 
erklärt gejaffen,  weil  dabey  neue  und  verwickelte 
Ideen  vorkommen,  die  er  an  einem  andern  Ort  ver- 
gleichen will.  In  Anfehung  der  Gewifsheit  fteilt  er 
den  Scientialismus,  Probabilismus,  Djsciplinahsmus, 
Doctrinalismus  und  Apodicttcismus  auf,  wobey 
nicht  abzufeilen  ift,  yie  das  erfte  von  dem  letzteo 
fich  unterfcheiden  fo!I.  Zuletzt  kommt  noch  eine 
T-heilung  der  Erkenntnifstheorieen  in  Anfehung  der 
Objectivität  vor,  welche  fchon  in  der  erften  oben  an- 
geführten enthalten  war;  es  werden  da  der  Effentia- 
KsmuS,  Irnaginalismus,  Tranfcendentalismus,  Pbae- 
nomenaJismus  und  Exiftentialismus  aufgeführt ,  wo 
•las  dritte  und  vierte  Glied  einander  nicht  ausfeblie- 
fsen.  Dergleichen  Bemerkungen  laffen  Geh  auch 
bey  den  dynamifchen  Svftemen  machen.  Er  fängt 
mit  denjenigen  an ,  welche  die  Frage  wegen  des  Ver- 
bältnilfes der  bedingten  Dinge  zur  abfoluten  Urfache 
überhaupt  beantworten  und  zählt  dahin  den  Pantheis- 
mus, Atomismus,  Dualismus,  Monadismus  und 
Emsnationismus,  welche  Eiutheilung  unvollfländig 
ift,  und  wieder  Glieder  enthält,  welche  für  eine  ganz 
andere  Frage  gehören.  Ungeachtet  deffen  läfst  es  fich 
nicht  verkennen,  dafs  der  Vf.  mit  Benutzung  der  Vor- 
arbeiten, vorzüglich  der  Kritik  der  theoretifcben 
Philofqpbi«  von  Schulze  Über  den  Gegenfund  felbft 


gedacht  hat,  und  es  läfst  Geh  von  feinem  Scharflinn 
und  feiner  Combinationsgahe,  wenn  fich  damit  noch 
eine  reifere  Beurtheilung  verbindet,  für  fein  Vater- 
land viel  Gutes  vero/rechen  ,  zumal  da  er  die  Sprache 
und  den  Amdruck  in  ieirer  Gen-alt  hat.  Es  folgen 
noch  drey  Anhänge  in  drey  verfrliicd^nen  Sprachen. 
I)  Eine  in  lateimfcher  Sprache  gefehrieheiui  Ab- 
handlung: de  natura  pulchrl et fubUmis.  Das  Wefen 
der  Schönheit  befteht  in  Mannte  hf  Eiligkeit  und  he- 
ftimmter  Einheit.  Indelfeo  erfchöpft  die  Symmetrie 
der  Tbeile  nicht  Ha«.  Wefen  der  Schönheit,  fondern 
es  befteht  in  einer  finnhehen  flhereinfliinmenden  Dar- 
ftellung  von  übjecten,  weiche  weder  unmittelbar 
noch  finnlich  wahrgenommen  werden  können;  mit 
einem  Wort  das  Sciiöne  bezieht  fich  auf  die  Darftel- 
lung  des  Abfoluten  durch  ilas  Bedingte,  des  Unend- 
lichen durch  das  Endliche,  des  Allgemeinen  durch 
das  Einzelne,  des  Grift  igen  durch  da*  Körperliche, 
des  Idealen  durch  das  Reale,  des  Innern  durch  das 
Aeufsere.  Es  giebt  eigentlich  keine  fchöne  Natur 
oder  Kunft,  fondern  nur  fchöne  Darftellung  durch 
die  Natur  und  Kunft.  Noch  folgt  eine  Einthcilung 
der  fchönen  Kflnfte.  Beantwortung  der  Krage: 
Worauf  gründet  fich  das  Sc  ruf  reche  des  Staats.  Kann 
der  Staat  einen  Vei bre> her  am  Leben  ftrofen  und 
warum?  in  ruftifchT  Sprache.  3)  Ueber  Kants  Kri- 
tik des  theoretifchen  Erkrrintriijsverm6gens.  Ein« 
kurze  und  falsliche  Darftellung  der  Hauptgedanken 
der  Kritik  der  reinen  Vernunft  in  correcter  deutfeher 
Sprache.  —  Alte  drey  Abhandlungen  find  Vorlefun- 
gen,  welche  nach  den  Statuten  der  Univerfität  zn 
Charkow  derCandidat  der  Uoctorwüi  de  über  vorge- 
fchriebene  Gegenftänrle  halten  mufs.  Wir  wflnfehen 
dem  Vf.  und  dem  Vaterlan  Je  Glück  zu  einer  fo  rühm- 
lich begonnenen  Laufbahn. 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Gifssen,  b.  Heyer:  Geprüfte  Anleitung  zur  Hin- 
richtung und  Verwaltung  der  öffentlichen  Ar- 
nenanjtalten  überhaupt ,  und  besonders  auf  dem 
Lande ,  von  Friedrich  Wilhelm-  Emmermann* 
Fürftl.  Oranien.  Naffauifchem  Kammerrath,  und 
correfpond.  Mitgl.  der  kameralftifch- ökonomi- 
fchen  hocietät  zu  Erlangen.  Zweyte  vermehrte 
u.  verbefferte  Auflage.  1814-  XIV  u.  168  S.  8- 
(18  Gr.) 

Von  der  erften  Auflage  diefer  Schrift  unter  dem 
kürzern  Titel:  über  öffentliche  Armenunjtalten  auf 
dem  Lande i  einVerfuch  u.  f.  w.  (Siegen  1809}  fiuden 
unfere  Lefer  eine  Würdigung  in  ^•r.  14a-  der  A.  L.Z. 
lyioO.  Die  hier  vor  uns  liegende  zweyte  Auflage  " 
verdient  das  Prädikat:  •vermehrt  und  veibejfert  wirk- 
lich; ungeachtet  6e  zwey  Seiten  weniger  enthält, 
als  die  Erße,  fo  find  doch  überall  bedeutende  Ver- 
mehrungen und Verbefferungen  bemerkbar,  und  das 
geringere  Volumen  liegt  in  der  grüfsern  Oekonomie 
des  Drucks  und  in  den  kleinern  Lettern.  Mit  Ver- 
gnügen finden  wir  übrigens  an  jnebreru  Orten  die 
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Bemerkungen  betratet,  die  wir  bey  der  Beurtheilung 
der  erften  Auflage  zu  machen  uns.veranlafst  fanden. 
Die  Einleitung  Riebt  ftatt  der  ziemlich  karglichen 
literarifchen  Notizen  aber  das  ftädtifche  Armenver- 
forgungswefen,    welche  die  Einleitung  der  erften 
Auflage  enthält,   eine  ziemlich  vollftäiulige  TJeber- 
ficht  der  ('"utfehen  Literatur  der  Armeupolizey  (S. 
^  —  t6. )    Der  Vf.  hat  auch  die  Armenpflege  unter 
einen  bey  weitem  mildern  Gefichtspunct  geftellt ,  als 
friiherbin.    Er  findet  (S  19.)  die  Pflicht  zur  Beschäf- 
tigung und  Verforgung  der  Erwerblofeo  und  Armen 
mitzuwirken,   nicht  mehr  in  dem  Eedzwecke  des 
Staat«vereins  zur  Beförderung  der  allgemeinen  Si- 
cherheit, Ordnung  und  loduftrle,  fondern  in  dem 
bey  weitem  liberalem  und  humanem  Grundfatze,  dafs 
der  Zweck  des  Staats  in  der  möglichen  Erreichun 
menfchlicher  Vollkommenheit  begründet  ift,  un 
dafs  derfelbe  als  rein  vernflnftige  Intelligenz  betrach- 
tet, alle  feine  bnlfsbedrtrftigc  Borger  nie  ohne  Unter« 
ftdtzung  laffen  darf.    Und  wenn  er  auch  die  Verbind- 
lichkeit zur  Ernährung  der  Armen  (S.  jt  u.  32.)  wi- 
der unfere  Erinnerungen  'mehr  fßr  eine  Communal- 
laft  als  für  eioe  Staatslaft  anfleht  und  als  fölche  be- 
handelt wifftn  will,  fo  hat  er  fleh  dennoch  unfern 
Ideen  infofern  genähert,  dafs  er  (S.  69  )  die  Armen- 
anftaJten  mehr  vereinfacht  und  centralifirt  wiffen  will, 
dadurch  dafs  er  nicht  f»1r  jeden  einzelnen  Ort  eine 
eigene  Armencaffe  heifcht ,  fondern  für  jeden  Amts- 
bezirk tour  eine  ArmencaTe  nöthig  hält,  welche, 
wenn  Ge  für  ihre  Ausgaben  nicht  ausreichende  Fonds 
hat,  von  der  Land-  oder  Provicialarmenkaffe  durch 
Zufchüffe  unterftQtzt  werten  foll.    DieUrfachen  der 
Verarmung  und  die  Mittel  dagegen,  welche  in  der 
erften  Auflage  nur  fummarifch  um^etwas  oberfläch- 
lich angegeben  5ml,  find  in  der  neuen  Auflage  (S. 
83  f°'g  )  »ehr  detaillirt ,  und  mit  vieler  Sachkennt- 
nis auseinander  gefetzt    Auch  herrfoht  in  der  Auf- 
hellung und  Behandlung  der  einzelnen  Materien  mehr 
Planmäßigkeit  und  Ordnung,    Sonft  iwar  das  Ganze 
in  vierzehn  Kapitel  vert heilt,  jetzt  hat  es  nur  drei- 
zehn ■,  welche  die  einzelnen  Gegenftände  ?n  folgender 
Ordnung  vortragen  :   1.  Allgemeine  C rundfilze  bey 
Organijhtion  der  Land  Armen  Anftnlten.     11.  Ge- 
genftand  und  Zweck  der  bff-ntliehen  A.  A,   III.  Von 
den  Armenbehörden  und  deren  Wirkungskreife.  IV. 
Von  der  Verwaltung  der  Armengiiter  und  Gefalle. 
V.  Von  der  Verrechnung  der  Einnahme  und  Ausgabe 
der  A-  A.,  und  der  Benutzung  ihrer  Hülfsquellen} 
Vi.  Von  der  Ob/orge  zur  Verna tung  der  Armuthf 
Vll.  Von  der  bejondern  Ob/orge  zur  Verhütung  der 
Armut h  zur  Zeit  des  Kriegs  und  in  andern  Not hf al- 
len;   VIII.  Von  der  Auffc  ht  ovf  fremde  Arme  und 
Landftrekher ,  und  den  AnftaUen  zur  Ausrottung  der 
Brtteley  und  Latidltr<>it  here\  ;    IX.  Von  der  Ob/orge 
zur  Verhütung  und  Einjchränkung  des  Supplic'uens 
um  Unterftützung  und  Er  In/t  /chuldiger  Abgaben} 
X-  Von  der  Kla/fifieation  der  inlündifchen  Armen  und 
Unterhaltung  djrfelben;  XI.  Grundfalze  bey  Bettln*- 
mung  der  Unter/tützungen ;  XII  Von  der  Kranken* 
fißegej  XLLL  Von  der  Verbindlichkeit  der  Armenver~ 
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forgungsbehBrden  gegen  das  Publicum.  —  Nur  hie 
und  dr  drängten  fleh  dem  Ree.  gegen  die  Vorschlä- 
ge, welche  der  Vf.  macht,  noch  einige  Bedenklich« 
Keitea  auf;  z.  B.  (S.  35.)  bey  der  Meynung  durch 
militärifche  Zucht  ,  durch  Verköftigung  bey  Waifer 
und  Brod,  im  äufserften  Falle  durch  Hunger  und 
Schläge  mflffe  der  Zwangsarbeiter  (der  in  eine 
Zwangarbeitsanftalt  eingefperrte  Bettler,  Vegabttnd) 
u.  f.  w.  zum  Fleifs  nnd  zur  Ordnung  gewöbot,  und 
nicht  eher,  als  gebelfert,  entlaffen  werden.  Gerade 
darin,  dafs  man  iolche  Leute  auf  folche  Weife  irr  den 
Zwangsarbeitshäuferu  zu  behandeln  pflegt,  gerade 
darin  liegt  gewifs  der  Grund,  warum  folche  Anfiel- 
ten  in  der  Regel  nichts  leifien,  fondern  die  dahin- 
gebrachten Suhjecte  meift  verfchlimmerter  hervor» 

S'ehen,  als  Ce  bey  ihrer  Einfperrung  waren.  Lötz, 
deen  aber  öffentliche  Arbeushüufer  und  ihre  ztoeck- 
mä/sige  Organifation  (Hildbürghaufen  igto.  recenf. 
in  Nr.  249.  i8oj  diefer  Blätt.)  fcheiot  dar  Vf.  wohl 
nicht  gelefee  zu  haben,  fünft  würde  er  Ober  diefe 
Mittel  wohl  anders  geurtheilt  haben.   Was  ferner 
die  ( S.  75  folg. )  vorgefchlagenen  Affiftenzksflen ,  di« 
denjenigen  Vorfchofle  machen  follen,  welche  noch 
nicht  ganz  zur  Klaffe  der  eigentlichen  Armen  herab- 
nefunken  find,  —  was  diefe  Kaffeo  betrifft,  ift  ihr 
Nutzen  zwar  unverkennbar,  ob  fie  aber  grade  nur, 
wie  der  Vf.  zu  glauben  fcheünt,  durch  Darleihen  von 
Geldsummen  wirkfam  feyn  mögen,  diefs  möchte  Reo. 
wohl  Jfehr  bezweifeln.   Oft  haben  fölche  Leute  nur 
Credit  nöthig,  und  bedarf  weiter  nichts,  als  nur  für. 
fie  gut  zu  feyn;  oft  bedarf  es  Vorfchuffe  an  rohen 
Materialien;  nur  in  wenigen  Fällen  werden  Geldan- 
leihen das  geeignetfte  Mittel  feyn.   Die  Leute  wif- 
fen oft  nicht  recht,  was  fie  mit  "dem  Gelde  anfange« 
follen,  verwenden  es  zu  unnützen  Dingen,  die  Kaff« 
hat  hinterher  Verluft,  und  den  Leuten  ift  doch  nicht 
geholfen.   Verfchafft  man  ihnen  aber  blofs  Credit» 
fo  erhält  Geh  ihre  Induftrie  in  ihrem  regelmäfsigen 
Gange  —  denn  meift  betrieben  fie  auch  früherbin  ihr 
Gewerbe  nur  durch  fremde  Fonds  —  die  bore»,  ihr* 
Gläubiger  zu  befriedigen,  erhält  6e  aufmerksamer» 
die  Kalle  wagt  weniger,   und  die  Leute  befinden 
fich  dennoch  beffer.   l)iefs  ift  eine  Erfahrung,  wel- 
che Ree.  mehrmals  zu  machen  Gelegenheit  gehabt 
hat,  und  um  defs willen  hielt  «r  es  nöthig,  den  Vf. 
daraof  aufmerkfam  zu  machen.    Die  R*ge  In,  weiche 
der  Vf.  (S.  68  folg.)  für  die  Abfaffung  des  Budjets 
oder  Voranfchlüge  «her  die  Einnahme  und  den  Be- 
darf der  Armencaffe  giebt,  find  gut;  nur  fcheineo 
fie  dem  Ree.  etwas  zu  förmlich  zu  feyn.    Bey  unfern 
jetzigen  Staatsverwaltungsformen  ift  obneefiefs  der 
Schreiber ey  zu  viel,  warum  will  man  fie  ohne  Noth 
noch  mehr  vermehren?   Die  Armenkaffe  braucht, 
um  ihren  Stand  und  ihre  Fonds  und  Obliegenheiten 
im  Voraus  ffberfeben  zu  können,  in  der  Regei  nichts, 
als  eine  fummarifebe  Ueberficbt  ihrer  Einnahme  und 
Ausgabe,  aber  keinrsweges  fo  förmliche  Etats,  wie 
fiederVf.  hier  vorfchreibt ;  feibft  bey  den  eigentlichen 
Staatskaffen  Gnd  diefe  förmlicheEtats  oft  weiter  nichts,  * 
als  einePedaoterej  des.ölfenÜicheuRechnuDgswelens. 

8.R-  . 
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.  f.  München,  b.  Lentner  :^Da*  Leben  der  Armelle. 

3.  Ebenda/.:  Der  erleuchtete  Hirt.  Von  Fr.  Xaver 
Stickl,  Klofterbeichtvater  u.  Vorfteher  des  Er* 
ziehungsinftituts  7u  Indersdorf.    Herausg.  von 
J.  F.  B.  1815.  55  S.  gr.8-  OS^r.) 
3.  Ebenda/:   Der  Wandel  vor  Gott,  oder  das  Le- 
ben des  Bruder  Lorenz  vor  der  Auferftehung. 
1815«  7»  S.  gr-8-  OSXr.) 
Di  efedrey  Schrifteben  find,  wiezumThei)  fcbon 
der  Titel  verräth ,  —  ob  er  es  gleich  abfichtlich  in 
einem  gewitten  Hellduokel  zu  halten  fcheior,  —  nicht 
neu,  und  doch  vielleicht  dem  gröfsten  Theil  unferer 
Lefer  unbekannt,  da  ihre  erfte  Erfcheinune  fcbon  in 
die  weit  frühere  Periode  gewöhnlicher  KJofterprodu- 
ete  fällt.   Eben  darum  aber  erfcheint  es  als  ein  Zei- 
chen derZeit,  fie  gerade  jetzt  und  da,  wo  es  gefcbah, 
nieder  hervorgezogen  und  felbft  in  Druck  und  Papier 
fo  einladend  erneuert  zu  [eben.  Wäre  diefes  in  Augs- 
burg im  Verlag  des  Hrn.  Dali  oder  Kranzfelder  ge- 
fallenen,  welcher  denen,  die  in  ihren  AnGchten  und 
Wünfcheo  immer  noch  um  ein  Jahrhundert  zurück 
find,  ftets  reichlichen  Vorrath  gewahrt;  fo  würde 
es  nicht  auffallen.   Allein  aus  München,  wo  man 
feit  längerer  Zeit  fohon  zur  Erkenntnifs  gekommen 
zu  feyn  fehlen  und  alle  Feffelo  des  Vorurtheils  und 
Aberglaubens  ebgefclmttelt  zu  haben  fich  rühmte» 
noch  dielen  folche  Nahrung  zukommen  zu  fehen,  ift 
allerdings  unerwartet.     Dafs  aber  das  hier  darge- 
reichte wirklieh  dazu  gebore*  wird  aus  Ton  und  In- 
halt, ohne  dafs  wir  uns  weiter  darüber  einzuteilen 
brauchten ,  hinreichend  zu  erkennen  feyn. 

Die  Schreiberin  von  Nr.  I.  ift  Jeanne  de  la  iVo- 
eivitLt  eine  Urfulinerin  zu  Vennes,  eine  Freundin  der 
Magd,  an  deren  lebendigen  Kohle  des  Heilig- 
1,  wie  der  neue  Herausgeber  fagt,  fich  untre 
Herzen  erwärmen  (wenn  nur  nicht  auch  fchwärzeo) 
feilten  and  bey  der,  ob  fie  gleich  weder  lefen  noch 
Schreiben  konnte,  kein  Gelehrter  Geh  fchämen  dür- 
fe in  die  Schale  zu  gehen,  um  von  ihr  zu  lernen, 
dafs  Ghriftum  lieb  haben  viel  baffer  fey,  als  alles 
Wiffen.  Zwar  heilst  die  fromme  Armelle  hin  und 
wieder  ein  dummes  Thier;  doch  hat  fie  beftanrfig 
himmlifche  Erscheinungen  und  der  Heiland  felhft 
ftellte  fich  ihr  wie  ein  grofses  Buch  dar  und  zeigte 
ihr  feine  Wunden,  die  ihr  wie  grofse,  göttliche 
Buchftaben  ins  Auge  fielen,  üb  ne  gleich  die  ge- 
wöhnlichen nicht  kannte  und  fich  auch  bisweilen 
vom  Zorn  and  einer  andern  unordentlichen  Leiden- 
fehart binreifsen  liefs!  Wie  laicht  ift  es  auf  diele  Art 
•ine  Heilige  zu  werden ! 

Nr.  ».  liefert  ein  mänDÜches  Seitenftück.  Auf 
feiner  Keife  lernte  nämlich  ein  Frieder  einen  Jungen 
,  der  ihn  über  manches  belehrte,  deffen  viel- 


leicht hochftadierte  Doctores  nicht  fb  kundig  feyn 
möchten.   Die  fünf  mit  diefem  Jungen  gepflogenen 
Gefpriche  waren  dem  würdigen  Priefter  viel  zu  wich- 
tig, als  dafs  er  fie  nicht  öffentlich  bekannt  machen 
follte  und  fchon  1713  wurden  diefelben  in  Straubing 
gedruckt.    Der  Ree.  hebt  nur  einiges  zur  Probe  aus. 
Z.  B.  S.  46.  Jel««  wird  am  letzten  Tage  alles  Verlan- 
gen  der  Engel,  der  Teufel ,  der  auserwlihlten  .und 
verworfenen  Menfchen  erfüllen.  —   S.  55.  Ich  will 
den  Himmel,  die  Erde,  die  Sonne,  den  Mond,  die 
Sterne  befchwören  mit  allen  Gefchöpfen,  dafs  fie 
fich  bemühen,  das  herrliche  Welen  des  Schöpfers, 
das  durch  die  Hände  des  Sohnes  zu  Stande  kömmt, 
an  ihnen  zu  tragen  und  dafs  fie  fich  auf  keine  Weife 
widerfetzen ,  leine  glorwürdigen  Kennzeichen  anzu- 
nehmen u.  f.  w. 

Bruder  Lorens  von  Nr.  3.  zu  Hermioi  in  Lothria- 

Kn  geboren ,  wurde  als  Soldat  im  dreyfsigjährigen 
iege  von  den  Schweden  verwundet,  und  dann 
durch  die  Weisheit  feines  Vetters ,  eine»-Karmeljten 
zum  Klofterleben  bewogen,  deffen  Vorzöge  *aIfo  in 
feiner  Gefchichte  vorzüglich  herausgehoben  und  em- 
pfohlen worden,  oblcbon  in  Baiein  alle  Klölter  auf- 
gehoben find. 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Wilmans:  Die  guten  Kinder. 
Eine  kleine  Familiengefchichte  für  Kinder ,  die 
gut  find  oder  gut  werden  wollen.  Von  Jakob 
Glotz.  1813.  IV  u.  ai5,S.  kl.  8.  (14 Gr.) 

M Jüngern  (!)  Kindern  zur  unschuldigen  Unter- 
haltung,  zur  Ermunterung  zum  Fleifs,  zur  Ordnung, 
zur  Wahrhaftigkeit  und  zur  Befferung ! "  Des  Vis. 
Abficht  war  es  keines weges,  <nalle  Fehler  und  Tu* 
senden  zu  berühren  und  gleichfam  die  ganze  Sitten- 
Ten  re  zu  umfaffen."  Er  hat  diefes  bereits  in  feinem 
Sittenbüchlein ,  feiner  Sittenlehre  für  jüngere  Mäd- 
chen, in  der  Familie  Karlsberg  und  In  mehrern  an- 
dern Kinderbüchern  gethan.  Nur  eine  kurze  Tu- 
gendlehre wollte  er  hier  in  einer  Familiengefchichte 
anfchaulich  darfteilen.  Unfre  Lefer  kennen  derglei- 
chen „Moralen  in  Beyfpielen und  überheben  uns 
daher  der  Mühe,  fie  mit  den  guten  Kindern  das  Vfs. 
näher  bekannt  zu  machen.  Sie  find  alUumal  gar  ar- 
tig ;  fie  bitten  den  lieben  Vater  und  die  hebe  Mutter 
fogjeich  um  Verzeihung,  wenn  fie  fich  einmal  fiber- 
eilt haben.  Unfere  Kinder,  „die  gut  find  oder  gut 
werden  wollen,  "können  hier  von  Männchen,  Wilhelm% 
Julchen,  Gu/tav,  Chri/tian,  noch  Manches  und  Man- 
cherley  lernen,  und  werden  uns  für  die  „allerlieb- 
ften  Gefchichtchen  *  danken.  Ihr  Sinn  für  das  Gute 
kann  fich  dadurch  befeftigen;  aber  auch  ihr  Sinn  für 
das  Grofse,  Kräftige,  Starke  in  der  moralifchen  Na- 
tur? daran  möchte 
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PAED  AG0  6IK. 

Berlin,  b.  Dieterici:  Lehrbuch  der  von.  Frie- 
drich Ludwig  Jahn*  unter  demNamen  der 
Turnkunjt ,  wiedererweckten  Gymnaftik. 
Mit  Kupfertafeln,  darftellend  die  Geräthe,  Oe- 
rüfte  und  Uebungen  auf  dein  Turnplatz  iu  der 
Hjfenhaide  bey  Berlin.  Zur  aUgem.  Verbreitung 
jugendlicher  Leibesübungen«  Herausgeg.  von 
Bornema/in  (  König).  Lpttorie-  Director  in  Bar» 
ün>  11)14.  XVI  u.  taj  S.  8.  (i6Qgr.) 

Ueber  die  Noth wendigkeit v  und  Wichtigkeit  der 
Leibesabungen  für  den  Erfolg  der  Erziehung 
und  Bildung  ift  unter  denkenden  Erziehern  ein  Streit 

{rewefen.   Deutschland  erfreut  fich  eines  fehr  grnnd- 
ichen  und  vollftändigen  Werkes  Ober  diefen  Gegen- 
Itand,  das  fcbon  längft  in  den  Händen  aller  gebilde- 
ten Lehrer  ift.    (Gutsmuths  Gymnaftik  fOr  die  Ju- 
gend.)  Auch  ift  feit  Hieronymus  Mercurialis  (de 
arte  gymnaftica  veterum,  Amftel.  167a.)  und  Fege- 
ihfs  (cf.  Lib.  1.  c.9.  10.  11  u.  13.)  oft,  z.  B  von  Pot- 
ter (Griech.  Archäologie.  177$),  Gedike,  Fillaume, 
Mfiners    (Commenet.-  philologg.    Tom  XL  260  ), 
Brinkmann ,  Goefi ,  Hochheimer  u.  A. ,  an  die  Gy- 
mnaftik der  Alten  erinnert  worden,  und  untre  be- 
rOhmteften  Pädagogen,   wie  Niemeyer,  Schwarz, 
Saiter,  Fr.  Richter,  haben  befondere  gymnaftifche 
Uebungen-,   als  einen   Haupttheil  der  Erziehung» 
dringendft  empfohlen;  einer  andern  hierhergehört 
gen  Schrift  von  Fleth  (Verfuch  einer  Encyklopädle 
der  Leibesübungen,  3  Bände.  Berlin,  1795)  zu  ge- 
fcbweigen.    Allein  gefagt  und  geschrieben  wird  viel 
und  vieles,  aber  nicht  gethan.    An  einigen  Orten, 
z.  B.  in  Schnepfenthal,  Halle,  Kopenhagen,  in  Ber- 
lin (im  Joachimsthalifchen  Gymnäfium  unter  dem 
trefflichen  Meierotto),  werden  freylieh  auch  gymna- 
ftifche Uebungen  angeftellt ;  aber  doch  blieben  diefe 
Uberall  nur  in  einem  fehr  engen  Kreife,  und  befcbäf- 
tigen  allein  die  Jugend  aus  den  fogenannten  gebilde- 
tem Ständen;   Es  war  unfreT  Zeit  vorbehalten ,  die 
körperlichen  Uebungen  in  lebendiger  Beziehung  auf 
das. Vaterland ,  von  welchem  alle  Bildung  ausgehen 
mufs,  darzaftellen,     fie  allgemeiner  zu  verbreiten 
und  ihnen  eine  feinere  und  höhere  Richtung  zu  ge- 
ben.   Dem  edlen,  kraftreichen  Jahn  gebohrt  das 
grofse  Verdient* ,  die  Gymnaftik  nach  jener  tiefern 
und    umfaffendern  Anficht  znerft  wieder  aufge- 
faßt und  deren  Einführung  in  die  Schulen  durch 
Ergänz.  Bl.  tur  A.  L.Z.  1815. 


Wort  und  That  begründet  und  vorbereitet  zu  haben. 
Denn  „fremd  war  allerdings  das  Zufammenfaffen  der 
Jugend  aus  allen  Schulen  und  alten  Ständen  t.a  fol» 
chen  Uebungen,  öffentlich  vor  den  Augen  des  Volks, 
wie  J.  es  beabfichtigte  und  die  Nothdurft  *s  erfor- 
derte."  Wenn  ihm  Hr.  B.  in  d'tefem  Sinne  die  Ehre, 
„die  Gymnajtik  wiedererweckt"  zu  haben,  zueignet: 
fo  ftimmt  Bec.  völlig  bey,  und  zollt  dem  hochrrerzi- 
gen,  d«*utfcben  Manne  hier  öffentlich  den  Ausdruck 
hoher  Achtung.    Dft  faft  vergeffene  Kunft,  welche 
jene  Männer  der  Pädagogik  wiedergegeben,  hat 
unter  Jahn  aus  der"  Schule  in  das  Leben  zurflckgeru-  • 
fen  und  was  nur  einige  Olücklicbere /1fr  fich  Obten , 
Gegenftande  des  allgemeinen  Cnterrichts'und 
zum  Gemeingut  des  Volks  gemacht  Für  die,  welche 
den  Vf.  des  „deutfchen  rolksthums"  den  ritterli- 
chen Vertheidiger  deutfcher  Freyheit  und  Unabhän- 
gigkeit, nicht  näher  kennen,  lallen  wir  hier  einige 
Ha uptp^odukte, aus  Jeinem  Leben  folgen.  Friedrich 
Ludwig  Jahn  ift  der  Sohn  eines  Pfarrers  zu  Lanz  bey 
Lenzen.   Am  liebften  hielt  er  6ch  fchon  als  Knabe 
zu  zwey  alten  Leuten  im  Dorfe,  die  .ihm  vom  neben- 
jährigen  Kriege  und  vom  Scbiffsleben  erzählten  und 
ihn  einige  körperliche  Fertigkeiten  lehrten.   Er  be- 
fuchte  die  Schule  zu  Salzwedel,  Halle  und  andere 
Univerfitäten  und  durchwanderte  hierauf  faft  ganz 
Deutfchland.   Im  Jahr  1809  trat  er  bey  dem  Berliner  - 
Gymnafium  als  Lehrer  ein.    Sein  „deutfches  Volks« 
thum "  erfchien.   Er  benutzte  zuerft  kleine  Spazier» 
ginge,  dreyen  oder  vieren  feinerSchüler,  die  ihn  beglei- 
teten, gelegentlich  allerley  körperliche  Uebungen  z« 
zeigen.  Sie  bemöbten  ficb,  fie  ihm  nachzumachen. 
Im  Jahr  1810  ftieg  die  Zahl  der  Theilnehmer  an  die- 
fen  Wanderungen  fchon  auf  einige  zwanzig.  Man 
wählte  nun  vorzüglich  die  abgelegenften  Gegenden 
der  Hafenhaide,  wo  man  fich  fchon  regelmäßig  an 
jedem  Mittwoch  und  Sonnabend  Nachmittags  zulam- 
men  fand.    Mit  Anfang  des  Sommers  18 «1  wurden 
die  Uebungen  öffentlich.     Jahn  umfchränkte  fich 
dazu  mit  feinen  Zöglingen  in  der  Hafenhaide  einen 
befondern  Platz.      Uebungsgeräthe   und  Gerüfte 
wurden  angefchafft  und  aufgeteilt.    Die  Theilneh- 
mer kleideten  fich  einförmig  mit  kurzen  Jacken  und 
langen  unten  offenen  Beinkleidern  von  grauer  Lein, 
wand,  -ieicht  und  bequem  für  die  Uebungen,  und  zu- 
gleich gefchickt,  der  freyen  Lufi  eine  wohlthätige 
Einwirkung  auf  den  Körper  zu  geftatten.   Noch  im 
Sommer  deffeiben  Jahres  ftieg  die  Zahl  der  Zöglinge 
auf  300  aus  allen  Ständen  vom  Waifenknaben  bis 
O  ( 3  )  zum 
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zum  Fürftenfohne.  Jeder  Tbeilnehmer  zahlte  jihr- 
!hh  14 Cr.  zur  Anlcbaffung  detten,  was  die  Anftalt 
bedurfte.  Verbannt  wur.le  vom  Uebungsplatze  alles 
Nafchwerk,  Tabak  und  Hranntwein,  für  den  Hun- 
grigen Hand  Brud  und  Salz  gleich  in  der  Nähe;  für 
tffln  Dürftigen  reines  Ou  eil  waffer.  —  Im  Jahr  tgia 
vermehrte  ßch  die  Zahl  der  Turner  bis  Ober  500. 
Der  Turnplatz  ward  erweitert  und  mit  neuen  GerS- 
then  und  üerüften  verleben.  Die  Geübtem  wurden 
die  Lehrer  der  Anfänger.  Einer  wachte  über  den 
andern,  Jahn  über  alle  mit  Ernft  und  Liebe.  Für 
die  Uebungen  des  Fechtens  und  Schwimmens  (Vul 
tigieren)  wurde  in  der  Stadt  ein  besonderer  Saal  ge 
mietbet.  Eine  Schwiminfchule  bildete  ßch  vnnfelbfr. 
Mit  dem  Anfang  des  J.  igij  ging  Jahn  nach  Breslau, 
der  erfte  Frey  willige,  noch  vor  dem  allgemeinen  Auf- 
ruf berufen.  Die  Jünglinge  folgten  dein  geliebten 
Lehrer.  Während  feiner  Abwefenheit  leitete  Hr. 
Bornemann ,  der  Vf.  diefer  Schrift  die  Turnübungen 
in  Verbindung  mit  Hrn.  Eifelen ,  einem  würdigen 
Schüler  des  Meifters.  Seit  dem  Frühling  1814  wer- 
den fie  mit  raftlofem  Eifer  fortgefetzt.  —  Eine  um- 
ftändliche  und  fehr  fafsliche  Beschreibung  dcrfelben 
enthält  das  vorliegende  Lehrbuch,  das  wir  daher  al- 
len obern  Schulbehörden,  Pfarrern,  Schul vorfte- 
hern,  Schülern  und  Schulfreunden,  wie  einem  Je- 
den, der  die  hohe  Bedeutung  körperlicher  Uebun- 
gen in  der  Bildung  deutfeher  Jugend  erkennt,  ange- 
legentliche empfehlen.  Die  folgende  Ueberßcht  mag 
der  innere  üehalt  diefer  kleinen,  aber  wichtigen  Er- 
ziehungsfcbrjft  wenigftens  kurz  bezeichnen.  „Die 
Erziehung  der  Jugend  umfalfe  nicht  blofs  die  Ausbil- 
dung des  Geiftes,  londern  auch  des  Körpers.  Deut  ich- 
.and  ift  durch  gemässigten  Himmel  vorzüglich  ge- 
eignet, einen  ftarken,  kraftvollen  Körperbau  zu  ge- 
währen. —  Das  Leben  und  Weben,  vorzüglich  der 
Jugend,  im  Bauernftaode;  in  den  Gewerbtreiben  Jen 
Ständen;  im  Lehrftande.  Bückwirkungen  auf  den 
Webrftand.  —  Verfchaffung  der  Lebensbedürfniffe 
wird  erfte  Veranlaffung  zur  körperlichen  Anftrenr 
. gung.  Abwehr  und  Nothwehr,  erfindet  die  Waffe, 
führt  zu  Waffenfpielen.  —  Erziehung« weife  der 
Griechen,  der  Börner,  der  Deutfchen.  —  Die  Tur- 
niere. Ende  derfelben.  VernachläfGgung  körperli- 
cher Ausbildung.  Erfchlaffung.  —  Einzelne  Ver- 
flache, die  Gymnaftik  wieder  zu  erwecken.  (Der 
treffliche  Vf.  läfst  feinen  Vormännern  Gutsmut  hs, 
VUk,  Peftaiozzi,  Piamann  u.  a.  volle  Gerechtig- 
keit wiederfahren.)  Widerfpruch;  Verkehrtheit.— 
Franzöfifche  Umwälzung ;  Bedrückung ;  Unterjo- 
chung. —  Oeffentliche  körperliche  Uebungen  der 
Jugend,  eingeführt  durch  Jahn,  unter  dein  Namen 
der  Turnübungen.  Fortgang  derfelben.  Abbildun- 
gen der  Uebungen  und  Uebungsgeräthe,  LTelungs- 
gegenftände:  Laufen,  Springen,  Schweben,  Han- 
gen, Schwingen,  Ziehen,  Werfen,  Steigen  Klet- 
tern, Klimmen,  Bingen,  Fechten,  Schwii.  men, 
Schiefsen,  Spiele  und  Wanderungen.  —  Wfln  chens- 
werthe  allgemeine  Einrichtung  öffentlich!  r  Sammel- 
plätze de*  Jugend  zu  körperlichen  Befcbüfiiguugen 


an  den  Nachmittagen  der  Mittwoche  und  Sonnabende 
und  in  andern  treyflunden.  —  Zucht,  Ordnung, 
Sittlichkeit  als  Hauptaugenmerk.  Jahns  Verfahren 
zu  die  fem  Zweck.  Die  Turnübungen  find  nicht 
Ziel,  foudern  Mittel.'"  —  Mögen  recht  viele  durch 
riiefe  Anzeige  aufgefordert  werden,- das  treffliebe 
Büchlein  felbft  zu  lefen  und  die  darin  hefrhriebenrn 
bildenden  Uebungen  in  ihrem  Kreife  verbreiten  za 
helfen.  Grofse  Zeichen  der  Zeit  mahnen  uns,  data 
es  nächft  der  Müjsigung,  der  Arbeltfamkeit,  dem 
Heldenmuth,  und  der  Gottesfurcht ,  die  Kraft  und 
Gticandheit  des  Körpers  ift,  worin  unfre  Jugend  wohl 
geübt  feyn  mufs,  wenn  fie  „durchs  Leben  fich  frifich 
will  fchlagen"  und  die  errungene  Freyheit  fchfllzen. 
Was,  fragen  wir,  was  wollen  und  füllen  doch  unfre 
Huben  mit  ihren  trocknen  Lefereyen  und  Schreibe- 
reyen;  wozu  die  Spielereyen  mittlen  tauben  Nfiflen 
mancher  neuer  Methoden;  wozu  all  das  einteilige 
Treiben  ohne  Geift  und  Leben  in  lo  vielen  Schulen; 
wozu  das  ewige  Hin-  und  Herfchreiben  und  Tabel. 
lenmachen  über  Schulverbefferungen,  wenn  man 
darüber  vergibt  für  Seele  und  Leib  der  Jugend  zu- 
gleich zu  forgen  und  nicht  das  arme,  gedrückte  Volk 
zum  Gefühl  und  freyen  Gehrauche  aller  geiltigcn  und 
körperlichen  Kräfte  führt?!  Nur  durch  die  Erzie- 
hung in  (liefern  umfallenden  Sinn  wird  der  Menfch 
erft  .Menfch.  Und  er  kann  es  wahrlich,  durch  die 
einfachlten  Mittel,  ohne  alle  die  Künfteleyen  und 
Armfeligkeiten  einiger  neuern  Methodiker  werden. 
Wir  haben  in  der  Pfeifer- Nägeli'fcben  Gefangmetho- 
de, in  der  Peftaiozzi -Schmidt'fchen  Bechenmethode» 
in  der  Stephanifchen  Lautmethode  und  der  Bufter- 
holz'ifchen  Schreibmethode  für  unfre  Volksfchulen 
neuerdings  treffliche  Bildungsmittel  des  jugendli- 
chen Geiftes  und  Gemüthes  erhalten;  wir  wollen  uns 
derfelben  als  eines  bedeutenden  Fortfehrittes  derUn- 
te.richtskunft  erfreuen  und  fie  dankbar  gebrauchen» 
aber  auch  nicht  länger  verfäumen,  den  Körper  untrer 
Knaben  kräftig  una  gewandt  zu  machen,  damit  tüch- 
tige Männer  aus  ihnen  werden.  —  Dazu  fey  uns  die» 
fei  Lehrbuch  der  Leibesübungen  willkommen  für 
Bath  und  Tbat.  Der  Vf.  legtdaffelbe  „in  die  Hände 
eines  Jeden,  dem  das  Wohl  der  Jugend»  die  Erzie- 
hung eines  gefunden,  kräftigen  Gefchlechts  am  Her- 
zen liegt.  Es  ift  ein  Buch  Tür  den  Körper,  um  der 
Seele  willen.  Für  die  Städte  legt  er  daffelbe  in  die 
Hände  der  für  das  Gemeinwohl  waltenden  Väter;  für 
das  Land  in  die  Hände  einer  aufgeklärten,  ihrem 
wahren  Beruf  nachstrebenden  GeiTtlichkeit,  in  die 
Hände  eines  fchirmenden,  vorurtheilsfreyen  AdelJ." 
—  Möge  die  allgemeine  Einführung  der  Leibesübun- 
gen in  «las  Leben  des  Volkes  nicht. mehr  fern  feyn'.! 
Die  Foiksfchuien  als  folche  müffen  noch  küuftig  alle 
der  Bildung  der  Seele  gewidmet  feyn  und  bleiben; 
aber  toll  denn  nicht  jedes  Dorf  und  eine  jede  Stadt, 
die  eine  Schule  hat,  auch  einen  Sammelplatz  für 
körperliche  Uebungen  erhalten?  Welcher  deut  che 
Staut  wird  auch  bierin,  den  übrigen  ein  Mufter  und 
Vorbild ,  vorleuchten  ?  —  und  wann  ?  . . ,  In  Gefahr 
rettet  nur: 
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„  wer  frifch  inlw  Icbiat  mit  gefunden  Sinnen« 
knf  Oott  vertraut  and  die  gelenkt  Kruft, " 


Das  hohe  Mlnifterium  des  Innern  in  Berlin ,  dem  die 
.  Verbefferung  de«  vaterlandifchen  Schulwefens  ein 
wahrer,  heiliger  Ernft  ift,  hat  bereits  50  Abdrücke 
*diefer Schrift  in  die  verfchiedenen  Provinzen  vertheilt, 
und  bereitet  auch  die  allgemeinere  Verbreitung  der 
gvmnaftilchen  (Jebuogen  allmählig  uud  im  Stilleo 
vor. 

JUGENDSCHR1FTBW. 

Erlangen,  b.  Palm:  Die  Fibel  der  Wehßefihichte 
in  Vetjen.  Erßes  Heft.'  Von  der  Schöpfung 
bis  auf  Chriftus.  ig  14.  X  u.  fc6  S.  g.   (  10  Gr.) 

Bekanntlich  hat  frhon  fruherhin  Campe  den  Ver- 
fuch  gemacht,  die  Hauptbegebenheiten  der  Weltge- 
fchichte  dem  Gedä'chtniffe  des  Kindes  durch  Verfe 
einzuprägen,  aber  fein  gereimtes  biftorifches  Bilder- 
buch  fchon  mit  dem  Zeitalter  des  Komulus  geendet. 
Der  ungenannte  Vf.  diefer  Fibel ,  von  dem  wir  im 
vorigen  Jahre  auch  eine  „Fibel  der  Länderkunde  in 
Verien " erhalten  haben,  hilft  jene  fpielende  und  tän- 
telnde  Methode,  die  zum  Glück  nie  Beyfall  gefun- 
den, nach  Kräften  verbreiten,  und  gebt  in  der  An- 
wendung derf-lben  noch  weiter,  als  Vater  Campe. 
Seine  Fibel  erfebeint  als  kindifch  gewordene  Profa 
ohne  poetifchen  und  hiftorifchen  Genalt.  Sie  ift  hlofs 
eine  neue  Bearbeitung  voo  ,,Joh.  Dav<  Köhler' s:  die 
Welt  in  »üner  Nuls,  NOrnb. ,  b.  Weigel,  1736-  4."; 
und  foll  nur  „ bereits  vorhandene  Bilder  mit  andern 
Erklärungen  und  Verfen  ausbauen."  Diefs  Ganze 
ift  in  Jahrtaufende,  diefe  in  Jahrhunderte  und  fpäter- 
bin  diefe  wieder  in  Jabrzehende  abgeiheilt.  „  Die 
zwanzig  erften  Numero  beziehen  fich  auf  die  Mythen 
der  zwey  erften  Jabrtaufende,  fo  dafs  jedes  Jahrhun- 
dert eine  Scene  darftelit.  Von  Nr.  ai.  an  erweitert 
fich  der  Gefchichtskreis.  Das  dritte  Jahrtaufend  be- 
innt.  Es  fingt  an,  in  der  Gelchichte  zu  dämmern. 
>r  Vorrath  an  Ereigniffen  wird  reicher  und  jedem 
Jahrzehend  eine  Darftellung  entriffen.  Diefes  und 
das  folgende  Jahrtaufend  enthält,  jedes  für  fich,  hun- 
dert Strophen.  —  Die  dadurch  von  felbft  entstan- 
dene Chronologie  ift  gan«  allgemein  ausgedrückt  und 
giebt  die  Perioden  in  ihrer  wahrscheinlichen  Folge 
an."  —  Der  Vf.  feblägt  vor,  die  hier  mitgetheilten 
hiftorifchen  Verfe  auf  jene  geograph.  folgen  zu  1  äf- 
fen ,  und  fie,  wenn  die  Thatfachen  erzählt  und  die 
Strophen  erklärt  worden  find,  von  zehn  bis  vier- 
zehnjährigen Zöglingeo  memoriren  zu  laJfen.  —  Ree. 
erklärt  fich  auf  das  beftimmtefte^egen  dergleichen 
verfiit  memoria/es,  wie  gegen  alle  Spielereyen  im 
Gefcliichtstinlerncht ,  und  glaubt,  dafs  die  Theil- 
nähme  an  dem  Menfchen  und  der  biftorifche  Sinn  in 
dem  kindlichen  Gemöthe  auf  andere  ernfte  Weife  ge- 
weckt und  entwickelt,  und  dem  Gedächtniffe  die 
Hauptbegebenheiten  mit  der  ganzen  Strenge  der  al- 
ten Methode  eingeprägt  werden  mflfleo.  Vor  allem 
eigentlichen  Gefchichtsunlerricht  mute  das  Kind  ein 
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lebendiges  Bild  des  Familienlebens  im  Orofse.Y ,  fo 
wie  es  beb  im  Kindesalter  der  Welt  felbft  darbietet» 
anfebauen,  und  daher  frühzeitig  in  das  Heiligthum 
der  mofaifchen  Urgefchichte  eingeführt  werden. 
Diefs  ift  der  Anfangspunct  und  die  Grundlage  alles 
hiftorifchen  Unterrichts,  und  an  ihre  mythifcheo 
und  patriarcbalifchen  Darftellungen  laffen  fich  febr 
natürlich  auch  Erzählungen  aus  dem  homerifebea 
Heldenalter  anknüpfen.  Auch  das  Kind  und  der 
Knabe  hat  für  berühmte  Perfonen  und  Begebenheiten 
Sinn  und  Gefühl,  wenn  das  Große  dem  GemUtbe 
nahe  genug  gebracht  wird.  Schon  hier  mufs  man 
das  Gedächtnifs  für  die  Gefchichte  in  kräftigen  An- 
fpruch  nebinen,  und  demlelben,  als  Grundlage  des 
künftigen,  zufamraenhängendeu  Unterrichts,  ein 
aligemeines  biftorifches  Fachwerk;  eine  Ueberficht  der 
Haupt  Völker  und  Hauptperfonen ,  woran  man  dann 
die  übrigen  merkwürdigen  und  wichtigen  Hegeben- 
heiten, und  zwar  in  chronologifcher  Folge,  leicht 
anreiben  kann,  bis  zum  TJnvergefslicheo  einprägen. 
Ein  folches  feftes  Schema,  wodurch  man  fich  allein 
an  dem  grofsen  Gebiete  zu  Orientiren  vermag ,  kön- 
nen aber  dergleichen,  Verfe  oder  Liederzeilen  nicht 
geben.  Man  überladet  damit  das  Gedächtnifs,  obnn 
dafs  der  Schüler,  worauf  es  jetzt  ankommt,  Ge- 
fdiichte  lernt.  Für  diefeo  erften  Unterricht  enthal- 
ten Bredow's  Zeittafeln,  die  feiner  »umftlndlicbta 
Erzählung"  u.  f.  w.  angehängt,  uttd  nach  einem  erwei- 
terten Plane,  auf  drev  Tabellen  befonders  abgedruckt 
find,  oder  die  trefflichen,  zu  dem  lateinifchen  Ele- 
nientarbucbe  von  Heu/s  gehörenden,  hiftorifchen 
Tabellen  wohlgeordneten  und  reichen  Stoff.  Jeder 
Lehrer,  der  den  heiligen  tiefen  Sinn  der  Gefchichto 
erkannt  hat  und  dem  diefer  wichtige  Unterricht  Ernft 
ift,  wird  es  verfchinähen,  feine  Schaler  mit  fo  1 
ter  gereimter  Profa  zu  hudeln: 


Nr.  I.  Er/t  es  Jahrhundert.  Adam 

Hoch  wellt  das  erfte  M#nfcl'eon«»r 
Sich  fchntdlo»  deinem  Blicke  dar. 
Et  «ahmt  der  Thier«  Vofßum, 
Und  QoUee  Auge 


Nr.«.  Zweytes  Jahrhundert.   Kain  und  AM. 

Doch  fchon  gewBthet  hat  der  Mord; 
Erfchlagen  liegt  der  Brader  dort. 
Und  der  Hin  traf  mit  frevler  Ha  od. 
lieft  fliehen  in  dat  fern«  Land. 

Nr.  195.  Fünftes  Jahrzehend.  Agathoklia. 

e 


Am  Schandpfahl,  mit  dein  Laben, 
Die  weiblichen  Tyrannen  bqfttn  I 
Nicht  hnger  will  daa  Volk  Bon  fikmiegen; 
'  Oaborcben  «rill  ea,  doch  nicht  kriecht*  t 

-• 

Nr.  310.  Zehntes  J ahrxehend. 

Wir  flochten  von  der  Trautrbrthne, 
Auf  welcher  Blut  in  StrSmen  Rod. 
Und  feyern  froh  der  Menschheit  Sühne 
la»  füllen  Haid«  C,«re'#, 


J..T 
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Auf  rmfernhiftorifchen  Vlrfekünftler  ift  recht  eigent- 
lich das  bekannte  Käftner'i'cne  Epigramm  anwendbar, 
das  wir  ihm  zur  Beherzig. mg  empfehlen  wollen: 


Dam  KniWn  bot  die  Har.d  iu  meiner  Zeit  der  Mann, 
Da  fueckte  fieh  d&a  KiuJ  und  wucli»  tu  ihm  hin  au. 
Jetu  vMnn:  hinab  so  dem 
Dia  püdagofilchen  Kinn  ml 


Kempten,  b. Höfel:  Magazin  für  Gedächtniftübun- 

5en  und  Declamation  in  Schulen ,  nach  dem  Be- 
Orfniffe  der  verfchiedenen  Alter  und  Kiffen 
ftufenweife  geordnet  u.  herausgegeb.  von  Andr. 
Kammerer,  Prof.  1814.  aio  S.  kl.8-  (3oXr.) 

Hr.  Prof.  K.  mochte  wohl  keinen  bequemern  Weg 
fanden,  Schriltfteller  zu  werden,  als  ine  m  er  die  fei 
Magazin  anlegte,  wozu  erdas  aufzunehmende  fo  leicht 
in  menge  .haben  konnte  und  alfo,  da  ihm  von  Cam- 
pe's Kinderbibliothek  bis  zu  der  Betty  Gleim  Dekla- 
mationsabungen  der  Vurrath  fo  vielfältig  gefammelt 
ik,  nicht  einmal  neun  Bucher  brauchte,  um  ein  neues 
daraus  zu  machen.  Zwar  fcheiijt  er  mit  der  Angabe 
aaf  dem  Titelblatt,  dafs  er  das  gefammelte  nach  dem 
BedQrfniffe  der  verfchiedenen  Alter  ftufenweife  ge- 
ordnet habe,  auf  ein  befonderes  Verdienft  hinzudeu- 
ten ;  allein  diefes  findet  fich  nicht  nur  bey  andern 
z.  B.  den  oben  angegebnen  Kinderfchriften  auch, 
fondern  Hr.  K.  lafst,  da  er  fich  in  keiner  Vorrede 
näher  über  feinen  Zweck  erklären  wollte,  «ach  noch 
darüber  ungewifs,  nach  welchen  Eintheilungsgrün- 
den  er  feine  ftufenweife  Ordnung  für  das  Beciurfnifs 
der  verfebiednen  Alter  und'  Klaffen  angelegt  habe. 
Denn  wenn  man  gleich  bey  Nr.  a.  HöTty's  T\)dten- 

rlberlied  und  Nr.  4.  die  Parzen  von  Fernow  findet, 
lafst  fich  weni^ftens  nicht  denken,  dafs  der  Samm- 
ler dabey  das  Bednrfnifs  des  frühem  Alters  und  der 
niedern  Klaffen  im  Auge  gehabt  habe.  Findet  man 
Nr.  14.  Stollberg's  allgemein  bekanntes:  SüTse,  hei- 
lige Natur  u.  f.  w.  und  Nr.  15.  Geliert's  Morgenlied  : 
Herr,  der  du  mir  das  Leben  u.  f.  w.  Nr.  16-  aber  die 
Grabfchrift  auf  einen  Todtengräber,  fo  wird  es  auch 
eben  fo  fchwer  das  ftufenweife  dabey  zu  entdecken, 
wenn  es  nicht  darin  beftehen  foll,  dafs  anfangs  nur 
Bruch ftücke  und  einzelne  Verfe  gegeben  worden,  wo 
gerade  die  Kinder  am  begierig Uen  find,  das  Ganze 
zu  erhalten,  das  nur  in  den  letztern  Stücken  un- 
verkürzt mitgetheilt  wird.  Zu  zweifeln  ift  aber:  ob 
jemand  die  Fürften  Gruft  von  Schubart,  die  Schlacht 
von  Schiller  und  deffen  Monolog  Wilhelm  Teils  ne- 
ben Pfeffels  Türkenpfeife  und  Salis  Ermunterung 
hier  fuchtn  werde.  Doch  auch  neue  Gedichte  weifs 
Hr.  X.  aus  bekannten  alten  hervorzubringen,  wie 
z.  B.  eins  von  Schiller  mit  der  Auffcbrift:  die  Feuers- 


brunft, was  leicht  als  ein  Stück  von  der  Glocke  erkannt 

wird.  Allein  wenn  es  gut  ift,  djfs  durch  Angabe 
der  Namen  die  jungen  Leute  auch  früh  mit  unfern 
Dich  ern  bekannt  werden,  fo  füllten  fie  doch  ihre 
Werke  nie  falfch  nennen  lernen. 


PREDIGERWISSENSCHAFTE  IT. 

Meissen,  b.  Goedfche:  Lehrbuch  der  Glaubens  - 
und  Sittenlehre  des  Chrißenthums,  zum"  Gebrau- 
che für  Schulen,  von  M.  C.  W.  T.  Camenz , 
Superiot.inSeyda.  ihii-  VI  11  u.  133 S.  g.  (6Gr.J 

Df>r  Vf.  des  zu  feiner  Zeit  auch  in  der  A.  LZ.  ange- 
zeigten katechetifchen  Handbuches  (g  Bdchen,  1801  — 
10)  liefert  in  diefem  kleinen  Lehrbuche  einen  Auszug 
aus  demfelben,  in  welchem  a)le  Lehren  des  grofsen 
Werkes  in  derfelben  Ordnung,  in  möglichster  Kürze 
dargeftellt  find  und  weicher  der  Jugend  in  die  Hände 
gegeben  werden  kann.  Den  Plan  findet  Ree.  fafslich 
und  einfach;  die  Beweisftellen  find  vollltändig  abge- 
druckt, „weil  das  Auffchlagen  diefer  vielen  Stellen 
die  Kinder  zerftreut  und  den  zulammenhängenden 
Vortrag  des  Lehrers  höchft  nacbtheilig  unterbricht." 
Diefs  ift  nicht  nnthwendig,  weil  jedes  Kind  eine  Bi- 
bel beftändig  bey  der  Hand  haben  mufs,  und  die 
Stellen,  nach  einiger  Gebung  im  Auffchlagen,  leicht 
finden  kann.  Denjenigen  Lehrern,  welche  des  Vfs. 
Katechet.  Handbuch  bejm  Unterrichte  gebrauchen, 
wird  diefer  Leitfaden  willkommen  feyn.  Die  Sprache 
ift  verftäritllich  und  rein,  und  der  Inhalt  durch  die 
jedem  $.untergefetzten  biblifeben  Beweisftellen  als  der 
Vernunft  uno  Bibel  gemäfs  dargeftellt ,  wenngleich 
Ree.  das  Allerchriftlichfte  darin  noch  fehr  vermifst, 
und  die  biblifche  Gefchichte,  welche  die  Grundlage  des 
chrifdichen  Religionsunterrichts  ilt,  zu  wenig  benutzt 
findet.  Um  dieLefer  mit  dem  Büchlein  näher  bekannt 
zu  machen,  fetzen  wir  die  voll  händige  Inhaltsanzeige 
hierher:  1.  Abfchn.  Der  Menfch:  Eigenfchaften  des 
Leibes,  Eigenfchaften  der  Seele;  a.  Abfchn.  Gatt: 
Dafeyn,  Eigenfchaften ,  Werke  Gottes  (Schöpfung, 
Vorfehuog,  Thiere,  EngeL);  3.  Abfchn.  Tugend 
und  Religion:  Beftimmung  des  Menfchen,  Hiuder- 
cille  deflelben,  Erlöfang  durch  Chriftum  von  dem 
Uebel,  fortgefetzte  Anfüllen  Gottes  zum  Heil  der 
Menfchen,  oder  Ordnung  des  Heils;  Pflichtenlebre, 
Erklärung  vorkommender  Begriffe ,  Pflichten  feibft: 
gegen  Gott,  gegen  Jefum  insbefondere,  (Erkennt- 
nilspflicbt,  Ehrfurcht,  Liebe,  Gehorfam,  Dankbar- 
keit, Vertrauen)  u.  f.  w.  gegen  uns  felbft,  gegen  den 
Näcbften ;  Gnadenmittel  uod  andere  Hilfsmittel  zur 
Vollkommenheit;  4*.  Abfchn.  Ausßehten  in  die  Zu* 
kun/t:  Tod,  Unfterbliflhkeit.  Auferftehung,  Himmel, 
Hölle. 
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THEOLOGIE. 


welcher   die  menfchlichen  Beziehungen  gegen  das 


Erlangen  ,  b.  Palm:  Die  biblifche  Theologie,  oder 
Judaismus  und  Chrifiianismusi  nach  der  gram- 
matifcU-  biftorifchen  Interpretation  und  nach  ei- 
ner  freymQthigen  Stellung  in  die  kritifch  •  ver- 
gleichende Univerfalgefchichte  der  Religionen, 
und  in  die  uuii/erfale  Religion.  Zweyfer  oder 
praktischer  Theil.  Erfier  Abfchnitt:  der  Cultus. 
Von  D.  Gottl.  Phil.  Chr.  Kaifer,  Pred.  zu  Münch- 
berg (gegenwärtig  Diaconus  und  Scbulinfpector 
zu  Erlangen).  i8i4-  XIV  u.  344  S.  8-  (aoGr.) 

Der  erfte  Theil  diefes  Werks  ift  bereits  in  Nr. 
346  —  49.  Jahrg.  1813»  diefer  Allg.  Lit.  Zeitung 
rnit  verdientem  Lobe  angezeigt,  und  da  wir  bisher 
vergebens  der  Beendigung  des  Ganzen  mit  einem  drit- 
ten rheile  entgegen  gefehen  haben,  fo  wollen  wir  die 
Anzeige  de«  zweyten  nicht  länger  zurückhalten. 
Dieler  letztre  ift  in  den  Anflehten  und  der  Darftel- 
Jung  derfelben  dem  erften  Theile  ganz  ähnlich  ge- 
blieben ;  wir  können  uns  daher  um  fo  mehr  auf  un- 
fere  früher  mitgetheilten  Bemerkungen  darüber  be- 
ziehn,  da  der  Vf..  in  der  Vorrede  diefen  felbft  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  läfst,  ob  er  fie  gleich  bey 
Ausarbeitung  des  zweyten  Theüs,  dem  wir  hin  und 
wieder  eine  gründlichere  Ausführlichkeit,  gewünfeht 
hätten,  nicht  mehr  berückfichtjgen  konnte.  Mit 
Recht  wird  es  von  dem  Vf.  als  eine  auffallende  In- 
coofequenz  gerütrt,  dafs  man  bisher  in  der  biblifchec 
Theologie  im  w  iitern  Sinne,  als  einer  hiftorifchen 
"Wilfenfchaft  nicht  den  rehgiöfen  Cultus  d.  i.  die  Art 
und  Weife,  der  aus  den  rcligiöfen  Hegriffen  entfpruo- 
genen  äufserlichen  Verehrung  des  Oöttlichen ,  eben 
fo  ausführlich  aLs  den  theoreiifchen  Theil  der  bibli- 
fchen  Theologie  und  die  biblifche  Moral  behandelt 
hat.  Diefe  Unterfuchung  ift  nämlich  bisher  entwe- 
der ganz  der  Lehre  von  den  Alterthümern  überlaf- 
fen,  oder  nur  mit  wenigen  Paragraphen  berührt,  wie 
von  Bauer  in  feiner  Darfteilung  der  reliniöfen  Begrif- 
fe der  Hebräer,  oder  man  hatjie,  wie  Bauer  gleich- 
falls gethan,  nur  nach  den  fljuptniomenten  in  die 
biblifche  Moral  eingeweht.  Um  lo  vardienftvoller 
ift  das  Unternehmen  des  Vfs. ,  zuerft  eine  umfaffen- 
de  hiftorifche  Ueberficht  des  Cultus  nach  feinem  gan- 
Ben  Umfange  aufzuteilen.  Nachdem  er  in  dem  er- 
ften Bande  feines  Werks  den  theoretifchen  Theil 
der  biblifchen Theologie  abgehandelt  hat,  geht  er 
aunmehr  zu  dem  praktifchen  Theite  deffelben  über, 
ürgcüiz.  ßl.  wA.L-Z.  1815. 


ige 

Göttliche  rein  grammatjfch-hiftorifch  darftellr.  Der 
bis  jetzt  gelieferte  erfte  Ahfchnitt  derfelben  be- 
fchränkt  fich  blofs  auf  die  äufserliche  Verehrung  der 
Gottheit ,  von  welcher  richtig  bemerkt  wird ,  dafs  fie 
hiftorifcli  urfprflnglich  gar  wohl  der  innern  wahr- 
haft ethifchen  Gefinnungen  ermangeln  und  eigen- 
nützig feyn  konnte;  dem  zweyten  Abfchnitt  bleibt 
alfo  noch  die  biblifche  Moral  vorbehalten,  welche  mit 
Hecht  zur  biblifchen  Theologie  gezählt  wird,  weil 
fie  in  der  Bibel  felbft  überall  als  Teligiöfe  Morst  dar- 
geftellt  ift.  Afs  ein  befondrer  Vorzug  diefes  W,erks 
ift  es  anzufehen,  dafs  der  Vf.  bey  der  Aufstellung  fei- 
ner Ideen  über  den  biblifchen  Cultus  lieh  durebge- 
hends  auf  dem  rein  hiftorifchen  Standpunkte  erhal- 
ten hat /wodurch  fich  ihm  freylich  für  manche  reli- 
giöfe  Gebräuche  eine  andere,  dem  alten  Zeitalter  an- 

Semeffenere  Deutung  ergeben  mufste,  'als  man  bis- 
er unter  ganz  andern  unftatthaften  Vorausfetzun- 
gen,  z.  B.  von  einem  ftreneen  typifchen  Zufammen- 
hange  des  alten  und  neuen  Teftaments,  von  grvfser 
phyTikalifcher  oder  praktifch-moralifcher  Weisheit^ 
die  man  in  manchen  1  heilen  des  alten  jüdifchen  Cul- 
tus* zu  entdecken  meinte,  oder  nach  der  neueften 
myftifchen  und  allcgorilirenden  Exegefe  annehmen 
zu  können  glaubte,  lndefs  hat  der  Vf.  auch  die  idea- 
le Seite  des  abgehandelten  Gegenftandes  nicht  ganz 
unberückfichtigt  gelaffen ,  fondern  nachdem  er  die 
einzelnen  rheile  des  biblifchen   Cultus  exegetifch 


ausgemittelt  und  mit  den  bey  andern  Völkern  üb- 
lichen Cultusformen,  zu  deren  genauerer  Erfor» 
fchang  dem  Vf.  die  Benutzung  mancher  neuerer,  he- 
fonders  Englifcher  Werke  wünfehenswerth  gewefen 
wäre,  verglichen  hat,  ftellt  er  die  philofbphifchen 


jphi 

Grund(2tze~flber  den  Cultus  dar,  **m  das  Verhält- 
nifs  jedes  befonderu  Cultus  zu  dem  Ideal  deffelben 
anzudeuten.  Wir  werden  dem  Gange  der  Unter- 
fuchung des  Vfs.  nur  im  Allgemeinen  folgen  können, 
da  die  hier  mitgetheilten  \  ~  rifchen  Notizen  nicht 
wohl  einen  vollftändigen  Auszug  verftatten,  und 
in  Beziehung  auf  unfer  fchon  über  den  erften  Theil 
gefälltes  Urtheil  nur  einzelne  Bemerkungen  hin  und 
wieder  einftreuen.  Das  erfte  Kapitel  diefes  Theils, 
welches  den  Dienft  und  die  Verehrung  geglaubter 
vieler  Götter,  oder  wenigftens  religiöfe  Ehrerbietung 
gegen  viele  Geifter  unter  einem  Gotte  umfafst, 
nimmt  als  das  Geschichtliche  den  bey  weitem  gröfs- 
ten  Theil  der  Schrift  ein,  und  beginnt  mit  allgemeinen 
Bemerkungen  über  den  Cultus  der  einzelnen  vermein- 
P(3)  ten 
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ten  Gegenftünde  des  Göttlichen,  nach  den  drev  Ru- 
briken GeofetiJJolatrie ,  Uranotheotatrie  undr  ftödo- 
theolatrie  im  weiteften  Sinne.  Die  erfte  umfafst  das 
Göttliche  auf  der  Erde  üherbaupt,  zuerft  die  Ver- 
ehrung leblofer  vergötterter  Gegenftände,  Wohin 
der  Vf.  unter  anderm  das  Salben  des  St  infetiffes 
Jacobs  Gen.  21  j  33.,  die  Unterhaltung  des  im  aus- 
löfcbüchen  Feuers,  als  Symbols  der  verehrten  We- 
fen,  bey  Griechen  und  Römern,  Aegyptern  und  Per* 
fern,  und  bey  den  Hebräern  nach  Levit.  6-  zahlt, 
eben  fo  die  Verehrung  der  Engel ,  in  fo  fern  fie  den 
Naturkräften  vorgefetzt  waren,  v«rgl.  Apokal.  14,  ig. 
10,10.  undCol.  a,  i8>  Tob.  12,  15.,  deren  Verehrung 
fchon  der  Redacteur  des  Pentateuchs  Exod.  ao,  4, 
dann  die  Propheten,  Jef.  2,  8-  20.,  am  deutlichften 
das  B.  d.  Weish.  Kap.  13  u.  14.  für  nichtig  erklärten. 
Als  Spuren  des  Thierdienftes,  welchen  das  jüdifche 
Volk  erft  durch  perßfeh-griechifchen  Umgang  aus 
dem  reinen  Gcficntspuncte  des  Monotheismus  ver- 
abfeheuen  lernte  (Pf.  ic6,  ao.  Weish.  13,  lo>),  wer- 
den die  Abbildungen  des  Apis  unter  Moles  und  der 

gnldnen  Külbcr  unter  Jerobeam  erwähnt,  fo  wie  die 
innbüder  in  Thiergeftalt,  die  von  Mofes  in  der 
Wüfte  aufgeteilte  Schlange  und  die  erdichteten  hei- 
lig««'I  liiere,  Cherubim,  dergleichen  Geh  bey  allen 

Srofsen  Völkern,  finden.  In  dem,  was  der  Vf.  Ober 
ie  Verehrung  lebender  oder  todter  Menfihen  fagt, 
ftellt  er  S.  6-  die  Sultane  auf  Sumatra  und  die  Il- 
leben Meffiasprädicate  zufamrnen  ,  doch  ohne  Grün- 
de einer  Teichen  Combinatiun  anzugeben.  Die  Ura- 
notheologie  des  Vis.  begreift  auch  die  Verehrung  der 
in  den  Himmel  verfetzten  Menfchen  und  die  Vereh- 
rung der  Engel  als  himmlischer  Untergottheiten, 
von  denen  der  Vf.  aus  den  Stellen  Col.  1 ,  16.  1  Cor. 
15,  34.  Epf.  1,  19  —  23.  Rom.  8,  38.  annehmen  zu 
müffen  glaubt,  dafl  fie  für  Statthalter  über  einzelne 
Provinzen  gehalten  wären,  obgleich  in  diefen  Stel- 
len wohl  nur  die  verlcbieJenen  Ordnungen  von  En- 
geln angedeutet  find.  Die  Bemerkungen  über  die 
Hadotheolatrie  fetzen  voraus,  dafs  Heiden  und  Ju- 
den die  hieher  gehörenden  mythilchen  Ideen  aus  ei- 
ner gemeinfehafthehen  Quelle  fchöpften,  aber  mit 
Verwirrung  der  xnythifchen  Perfonen  und  Zeiten 
und  manchen  andern  ModihVationen,  wobey  der  Vf. 
eicht  ganz  Oberzeugend  auf  den  hebräüchcn.Behal 
als  eine  Art  Pluto,  und  auf  die  Beberrfchung  des 
Scbeol  von  Jefus  dem  Cbriltus  nach  1  Petr.  3,  17.  19. 
verweifet.  Die  nun  folgende fpecielje Erörterung  der 
Are  und  Weife  des  Cuftus  im  Verb'tftniffe.  zu  Judais- 
mus und  Chriftianismu*  betrifft :  i.'die  Ikonolacrie. 
Der  Vf.  redet  hier  Bichl  von  dem  Bilderdieoft  im  en- 

fern  Sinne,  wu  das  Bild  und  das  Bezeichnete  Eins, 
ie  Bilder  zu  Göttern  felbft  wurden,  oder  wo  man  die 
Gottheit  wenigftens  unGchtbar  in  der  Statue  als  fich 
niederlaifend  und  gefelTelt  verehrte,  oder  felbft 
noch  im  Chriftenthum ,  in  die  Holtie  verkörpert  und 
als  lebendes  Wcfen  mit  Hof-  und  Dienerfrrhaft  be- 
handelt, und  die  Andacht  anftatt  vof  den  Bddern 
als  Symbol,  zu  den  Liildniffen  richtet,  nfon<iern  er 
redet'  vt  n  den  Bildern  als  fymboufeber  und  uiythi- 
»  * 


fcher  Darftellung  des  Göttlichen,  befonders  des 
himmlifchen  Göttlichen,  von  dem  Idealen  ausge- 
drückt imMenfchlichen,  von  den  kunltvollen  koftba- 
ren  und  edeln  Formen ,  welche  mit  dem  tteigenden, 
Range  der  Götter  zunahmen  bis  zu  den  Pantheig, 
Sammelplätzen  aller  Götter,  dergleichen  > die  Perua- 
ner und  Japauefen  fo  gut  hatten,  als  die  Römer  und 
MefTenier. "  (S.  IQ.)  Diefe  Unlerfchciduug  möchte 
aber  wohl  in  Beziehung  auf  Volksreligionen  unftatt- 
baft  feyn,  weil  jedes  Volk,  das  vor  Bildern  leine  An- 
dacht verrichtet,  diefe  mehr  oder  weniger  vergött- 
licht  oder  zur  Gottheit  felbft  erhebt.  Auch  möch- 
ten manche  hier  vorkommende  befunders  den  Crew 
tser  fchen  Anflehten  entfprechende  kurze  Andeutun- 
gen einer  ausführlichem  Begründung  bedürfen,  z.B. 
wo  es  heifst:  „myftifch  ift  das  Kunttwerk  durch  re- 
ligiöfe  Bedeutung'  Im  Chriftenthum.  Im  Griechen- 
thume  ging  alles  Streben  nach  einem  Aeuffern,  hier 
alles  nach  einem  Innern,  dort  dramatifch,  hier  ly 
rifeb. "  (S.  at> )  Dagegen  verdient  das  volle  Beher- 
zigung, was  der  Vf.  über  die  fich  im  Chriftenthume 
darbietenden  Momente  für  die  Kunft  fagt:  „Möchte 
das  Bild  des  Herrlichen  und  Göttlichen,  nicht  de* 
Jefus  mit  dem  jüdifohen  Barte,  fondern  mit  der  ju- 
gendlichen Anmuth  Würde  und  Hoheit,  nicht  in  der 
widrigen,  jinßttlichen  Verrenkung  des  nackenden 
Leichnams  am  Kreuze,  fondern  in  der  AtiitiUJe  i/et 
Lehrers,  des  rührenden  Kinderfreundes,  der  fo  c«rn 
die  kleinen  Unfch nidigen  um  fich  verrammelte,  (Ree. 
erinnert  fich  hiebey  mit  Vergnügen,  diefe  llee  von 
dem  grofsen  Künftler  Wtilh.  Tifchbein  für  eine 
Kirche  in  Bremen  vortrefflich  ausgeführt  gefehn  zu 
haben),  des  Leidenden  auf  dem  Oelberge,  der  mit 
dem  Tode  ringt  und  fiegreich  den  Entfchlufs  fafsf( 
zu  fterben  für  das  Gute  —  nicht  die  Tempel  alleiny 
fondern  auch  die  Privatwohnungea  als  perfonificirte 
Tugend  fchmücken.  Das  Krucifix,  das  an  fich  ein 
unäfthetifcberGegenftand  ift,  könnte  blofs  am  Com- 
muniontage  und  am  Charfreitage  in  den  chriftlichen 
Verfammlungen  aufgeftellt  werden."  (S.  »7.)  Auch 
Ober  die  verfinnlichte  Darftellung  höherer  Geifter, 
die  der  Menfch  eher  erreichen  kann,  als  das  Öötti 
liehe,  fowie  die  Darftellung  der  Maria  in  ehrwürdi- 
ger weiblicher  Vollkommenheit,  nicht  als  die  ange- 
betete naturwidrige  Jungfrau,  empfiehlt  der  Vf. 
nicht  ohne  Grund. 

a.  Hierochrcnolatrie.  Hier  wird  von  den  Feften, 
wodurch  man  die  Gottheit  zu  ehren  fachte,  ge- 
handelt. Sie  waren  theils  Naturfefte,  wie  die  Fever 
des  Mondwechfels,  theils  Feite  zum  Andenken  an 
chekljehe  oder  unglückliche  Zeiten  und  Begeben- 
heiten ,  theils  Reinigungs  -  Bufs  -  und  Fafttage,  Verföh- 
nungs-undTodtenfefte,  theils  blofse  Ruhetage,  wie 
bey  den  Römern  die  valendae  und  idus,  (dieFeyer  de« 
Sabbats  hey  den  Ifraeliten  leitet  der  Vf.  mit  Recht 
von  denAegyptera  ab,  die,  fowie  auch  diePhönizier 
dem  Satern,  den-  fiebenten  Wochentag  heiligten) 
theils  geht-imeFefte,  wie  dieMyfterien  bev  verschie- 
denen Völkern  Ausführlicher  redet  der  Vf.  hierauf 
von  den  chriftlichen  Feften ,  insbesondere  von  dem 
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Äbendmabl ,  von  welchem  er  mit  vieler  Wahrfchein- 
Jicbkeit  behauptet,  dafs  Jefus  nicht  fich  feibft  ein 
Gedächtnitsmabl ,  ob  gleich  das  Abendmahl  mit 
Recht  von  feinen  Jüngern  dazu  erhoben  iit ,  dadurch 
habe  ftiften  wollen,  da  die  Worte:  „diefs  thut  zu 
meinem  Andenken !"  bey  dem  einzigen  Augenzeugen, 
dem  Matthaeus,  fehlen  und  von  der  in  den  eriten 
chriftlwhen  Gemeinden  üblichen  Gewohnheit,  6ch 
laut  Ober  den  Tod  Jefu  und  deffen  Zweck  bis  zu  fei- 
ner glorreichen  Wiedererfcheinung  zur  Inauguration 
feines  Reichs  zu  unterhalten  ( t  Cor.  1 1 ,  26O  herge- 
nommen zu  feyn  fcbeinen.  „Jefus  hatte  wohl  r.icbt 
einmal  die  AHficht,  einen  fortwährenden  religiöfen 
Gebrauch  diefer  Art  zu  ftiftea ,  da  er  ficb  die  Eröff- 
nung feines  Reiches  als  nahe  dachte.  Er  wollte  nur 
feinen  Jüngern,  die  noch  immer  nicht  in  den  Ge- 
danken der  Möglichkeit  feiner  Hinrichtung  eingehen 
wollten,  und  daher  nach  fejuera  Tode  anfangs  au- 
fs er  afler  Faffung  waren,  Gnnfchwere  Worte  zur  Vor- 
bereitung und  Verbindlichmachung  derfelben  zu- 
rufe»" *(S.  jv  )  Zur  Erläuterung  der  von  Jefuhie- 
bey  angewandten  fymbolifchen  Handlungsweife 
benutzt  der  Vf.  zurrft  lehr  treffend  die  Stelle  Apoftg. 
alt  10.»  wo  der  Prophet  Agabus  dadurch,  dafs  er 
dem  Apoftel  Paulus  mit  feinem  Gürtel  Häode  und 
Füfse  umwindet,  demfelben  feine  bevorftehende  Ge- 
fangenfchaft  fymbohfch  andeutet.  Uebrigens  findet 
es  der  Vf  nicht  unwahrfcheinlich,  dafs  Jefus,  bey 
dem  Herumreichen  des  Palfakelches  und  bey  der  An- 
deutung feines  möglicheu  Todes,  far  diefen  letztem 
Fall  auch  zugleich  einen  Bund  durch  ein  neues  Bun- 
desblut  dunkel  bezeichnet  habe.  Sehr  rinnreich  ift 
die  Vermutbung,  welche  der  Vf-  aus  dem  am  erften 
chriftlichen  Pfingftfefte  den  Apofteln  gemachten  Vor- 
wurfe der  Trunkenheit  entlehnt, dafs  man  einen  Kelch 
bey  ihnen  erblickt  habe,  durch  deffen  Gebrauch  fich 
die  Apoftel  an  den  fchönen  letzten  Hund  Jefu  auf  Le- 
ben undTod  erinnerten,  und  unter  dem  erften  feyer- 
lichen  Genuffe  feines  Bundesmahls  fich  für  ihre  gro- 
ssen Zwecke  ftärkten.  Zur  Betätigung  diefer  Ver- 
muthung  bitte  noch  die  Stelle  Apoftg.  2,  42  ange- 
führt werden  können.  Weniger  können  wir  dem  Vf. 
beyflimmen,  wenn  er  mit  Stephani  die  Krankencom- 
tnunion,  und  feibft  durch  ein  Verbot  der  Obrigkeit, 
abgefchafft  wiffen  will.     Denn  ei  würde  nicht  nur 

Sraufam  feyn,  Sterbenden,  welche  in  dem  Genuffe 
es  Abendmahls  eio  wirksames  Beruhigungsmittel 
zu  finden  glauben,  diefen  Genufs  zu  vertagen,  fon- 
dern man  würde  dem  Seelforger  auch  dadurch  das 
wirkfamfte  Mittel  entziehen,  manchen  Spider  zu  ei- 
ner noch  möglichen  Minderung  des  von  ihm 
verübten  Unrechts  durch  Aufhebung  der  Folgen  def- 


das  Hiftorifche  im  chriftlichen  Kirchenjahre  nicht  un- 
benutzt bleiben  dürfte,  „da  es  für  die  menfehliche 
Sinnlichkeit  weit  angemeffener  gehalten  werden 
xnufs,  dafs  nicht  das  Allgemeine  in  ab/iracto,  fon- 
dern das  Individualjfirend'e ,  Goncrete,  Mythifch- 
Hiftorifche  und  Myftilche,  was  erft  zum  Allgemei- 
nen führen  fpll,  der  Typus  derFefte  bleibt."  (o-SO.) 
3.  Hierotopolatrie.  Hier  wird  gezeigt,  wie  die  Ver- 
ehrung des  Göttlichen  anfangs  an  keine  beftimmte 
Oerter  gebunden  war,  wie  man  aber  bald  gewiffe 
Plätze  einfchliefseti  mufste,  um  die  Gottheiten ,  ihre 
Bilder  und  ihre  Opfer  zu  fichern,  („die  Kamtfchada- 
len ,  Wogalen  u.  a,  fteJlen  ihre  Götter  nur  in  Fels- 
hölen  oder  unter  Bäume,  und  die  Neger  bauen  ih- 
nen Hütten,  wie  der  gekreuzigte  Gott  abergläubi- 
feber  Chriften  ein  ärmliches  Obdach  an  den  Strafsen 
findet"),  und  wie  endlich  ackerbauende  Völker  und 
cultivirte  Städtebewohner  zu  der  Erbauung  von 
eigentlichen  'Tempeln  vorfchritten»  die  aber  faft 
Oberall  ein  heiliges  Dunkel  und  ein  Allerheiligftej 
enthielten,  wo  man  die  Gottheit  vorzüglich  gegen- 
wärtig dachte,  bis  man  fpJterhin  den  Himmel  Got- 
tes Thron  nannte,  eine  Vorftelluug,  die  auch  Jefu 
bey  andern  reinem  und  erhabenem  Aeulserungen 
noch  heygelegt  wird,  Matth.  5,  34.  Die  Vermu« 
thung  des  Vfs.,  dafs  die  Job.  4,30.  ausgefprochne 
weiffagende  Bedeutung  einer  bevorftehenden  Ver- 
nichtung des  'Tempels  erft  poj't  eventum  ,  nach  der 
Zerftörung  Jcrufalems,  von  dem  Evangeliften  Jefu 


en . 


zu  veranlaffen.  Je  mehr  richiige  Begriffe  von  dad 

,  ßar 


in  den  Mund  gelegt  fey,  fcheint  nicht  gehörig  moti- 
virt,  da  fich  eine  folche  Ahndung  Jefu  lehr  wohl  an- 
derweitig erklären  läfst.  Auch  ilt  es  dem  biblifchea 
Sprachgebrauch  wohl  nicht  angemeffen  ,  wenn  der 
Vf.  in  der  Stelle  Mattb.  ai,  13.  »Ihr  habt  mein 
Haus  zu  einer  Mördergrube  gemacht"  den  Aorifcut 
$Tcirp*r$  in  der  Bedeutung  des  i'uturi  nehmen  will. 
Mit  Recht  macht  der  Vf.  auf  das  oft  erkannte  Ver- 
dienft  des  Chriftenthums  aufmerkfam,  „dafs  nach 
feinen  Grundfitzen  allenthalben  Kirchen  als  Oerter 
zum  Unterrichte  konnten  erbaut  werden,  indem  vor- 
her alle  Tempel  nach  dem  rohen  Volksbegriffe  Woh- 
nungen der  Gölter  waren,  und  daher  nur  die  Haupt- 
ftadt  als  Refidenz  des  Nationalgottes,  oder  die  ver» 
fchiedenen  Heudenzen  verfchiedener  Götter  Eines* 
Volkes ,  unter  deren  Schutze  diefes  ftand  ,  Tempel 
enthielten."  Sehr  richtig  fetzt  der  Vf.  hinzu:  »wenn 
folche  Kirchen  da  feyn  müffen,  um*den  ganzen  reli- 

Siöfen  Menfchen  in  Anfprucb  zu  nehmen  und  feine 
.n  dacht  zu  entflammen;  fo  mufs  das  Gefällige,  Ein- 
fache, Edle,  die  Würde  und  Majeltät  der  Tempel 
und  Altäre,  Ober  die  Gothifche  Form  liegen  und  üe 
verbeffern,  ohne  jedoch  diefe  ehrwürdigen  Gebäude 
durch  für  den  öffentlichen  Untesricnl  unbrauch- 


feit» 

der  Abendmahlsfeyer  überhaupt  verbVeiteftverden,  ^Jar  zu  machen. "  (S.  64)  4.  Hieropro/opolatrie.  Un- 
defto  mehr  wird  die  unzweckmäfsige  Anwendung   '♦«r  diefer  Ueberfchrift  handelt  der  Vf.  von  dem  hei- 
derfelben  fich  von  feibft  verlieren.  »Von  dtin  chrift-    ligen  Perfonale  der  Vermittler  zwifchen  dem  Gött- 
lichen Feiten  im  Allgemeinen,  deren  Verhältnifs  zu    Hchen  und  M  en  fr  blichen ,  die  urfprünglich  als  Zau- 
berer oder  Jongleurs ,   fodann  alsPriefter,  Prophe- 
ten u.  f.  w.  in  der  Gefchichte  auftreten.  Beylaufig 
rügt  der  Vf.  die  verkehrten  unhiftorifeben  Aeufse- 

run* 


den  heiifnifchen  kurz  angedeutet  wird  Jk  bemerkt  d.cr 
Vf.  fehr  richtig,  dafs  ihnen  eine  zweck  -  und  naturge- 
näfsere  Einrichtung  zu  wüpfchen  wäre,  wobey  aber 
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rungen  einiger  neuern  Schriftfteller  Ober  den  Ur- 
fpr'ung  und  das  Wefen  der  Priefier;  doch  können 
wir  ihm  nicht  bcyftimmen ,  wenn  er  den  chrift- 
lichen Reltgionslehrcrn,  ob  gleich  nach  einer  mildern 
Erklärung  des  Worts,  die  Prieftervvürde  beilegen 
will,  da  dergleichen  Aeufserungcn  fo  leicht  alteMifs- 
bräuch«JÄndMif&vcritänilriffe  von  neuem  herbeifüh- 
ren können,  und  er  felblt  S.  79.  eingefteht:  „Oie 
Chriftusreligion,  von  der  jddifchen  ausgeftofsen,  er- 
fchien  ohne  mvthifchenCult,  und  fo  hatte  fie  nur 
Lehrer,  und  kennt  keine  Priefter  als  Mittler  an." 
Vortrefflich  fagt  er  dagegen  über  die  Achtung,  wel- 
che dem  Amte  des  chriftlichen  Religionslehrers  ge- 
bührt: j.Er  werde  nicht  mehr  kärglich  den  untern 
Dienern  des  Staats  beygefleltt,  aber  man  erwarte 
auch  feine  Ehre  nicht  davon ,  dafs  er  dem  öffent- 
lichen Anblick  entzogen,  auf  die  beilige  Stille  der 
Einfamkeit  eingefchränkt,  und  von  der  Theilnahme 
■m  irdfTchen  Vergnügen  entfernt,  nicht  als  ein  ge- 
wöhnlicher Menfch  erfcheine,  auch  im  Cölibat  lebe 
u.  f.  w.  Levit.  st,  13.  iTim-3,  a.  Zeigt  er  nur 
Würde  allenthalben,  auch  im  häuslichen  Stande,  und 
]ebt  er  ganz  feiner  hohen  Pflicht  ;t!s  Gottesgelehrter  in 
Wort  oder  Schrift  nicht  nur,  fondern  auch  in  Tbaten; 
dann  findet  er  feine  Ehre  bey  Gott  und  in  fich ,  mag 
auch  der  Zeitgeift  fich  von  der  Religion  abwenden,  den 
heiligen  Lehrer,  wo  nicht  Banden, doch  Trübfal  berei- 
ten, der  Sinnlichkeit  fröhnen  und  auf  Gold  und  Sil- 
ber bauen  ,  oder  mit  phyGfchen  Kräften,  z.  B.  durch 
Vervollkommnung  der  Kriegskunft nicht  durch  mo- 
ralifche  Kräfte,  das  Heil  gründen  wollen."  —  (S.84.) 
5.  Hieroethologie  —  von  den  heiligen  Gebräuchen 
und  Werken.  Diefer  Abfchnitt  zerfällt  wieder  in 
mehrere  Unterabtheilungen  ,  welche  alle  mit  ähnlich 
fremd  klingenden  und  fcbwerfälligen  Namen  bezeich* 
net  find,  z.  B.  Apokalypfeotheolatrie,  Ü ionismato- 
latrie,  Agathurgematolatrie  u.  a.,  über  deren  Ge- 
brauch wir  uns  bereits  früher  erklärt  haben,  lndefs 
betolgt  der  Vf.  auch  hier  fehr  zweckmäfsig  das  Ein- 
theilungsprincip  nach  den  finnlichen  Begriffen  der 
Urwelt,  weil  die  Unterfuchung  hiftorifch ift,  woraus 
fich  dann  defto  deutlicher  die  Verdienfte  des  Chri- 
ftenthums  um  dem  Cultus  ergeben.  liier  werden 
nun  die  gottesdienftlichen  Gebräuche  zufammen  ge- 
ftellt  in  fo  fern  fie  fich:  1.  unmittelbar  auf  dieGötter 
oder  auf  Gott  bezogen,  und  zwar  zunüchft  durch 
Aeufserungen  der  Anerkennung  und  Erhebung  ihrer 
odei  feiner  Ebre  und  ßch  offenbarenden  HerrTchaft, 
um  durch  diefelbe  :gewiffe  Endzwecke  zu  erreichen. 
Insbefondere  wird  von  der  Anbetung  und  .der  Ehr- 
furcht vor  göttlichen  Offenbarungen  gehandelt.  In- 
tereffant  ift  es ,  die  fo  fehr  verfchiedenen  Arten  der 
Anbetung  von  dem  unarüculirten  Gefchrey  und  dem 


wiederholten  Ausrufen  des  Namen9  der  Gottheit 
auf  der  unterften  Stufe  der  Cultur  bis  zu  der  höch- 
ften  Andacht  des  Weifen  zu  verfolgen»  und  die  hier 
nachgewiefeue  Uebereinftimmung  darin  bey  den  v  er- 
fchiedenften  Völkern  zu  bemerken.  Sehr  richtig  ift 
auch  die  Bemerkung  des  Vfs. ,  dafs  jedes  Volk,  wel- 
ches Religion  hat,  betet;  nur  ift  der  von  Qf-cutzer 
entlehnte  Zufatz  unverftändlich :  „  Das  Gebet  Ift  eine 
Hauptwurzel  alter  Lehre  durch  namenlofe  Bedeut- 
famkeit  der  Naturerfcheinungen. "  (S.  88>)  Bey  Er- 
wähnung der' reinen  Lehre  Jrfu  vom  Gebet  war  die 
Frage  lenr  natürlich:  „Was  würde  Jefus  fagen  zu 
den  Rofenkränzen  der  Chriften?"  Bekanntlich  ift 
diefe  Gewohnheit,  nach  Inftrumenten  zu  beten,  Wäh- 
rend derKreuzzOge  zuerft  von  denMuhamedanernzu 
den  Chriften  übergegangen.  Ja  man  ift  fogar  auf  den 
Einfall  gerathen  ,  die  Gebete  durch  Iultrumente  ver- 
richten zu  laffen.  „Ganz  originell  ift  die  Sitte  der 
Thibetaner  und  Calmyken,  Räder,  worauf  Gebete 
fr  eh  en,  umzudrehen,  und  fich  einzubilden,  dafs  die 
Götter  die  bewegten  Gebete  fchon  Jefen  werden.* 
(S.94.)  Wer  möchte  dagegen  nicht  gern  in  der  Em- 
pfehlung eines  veredelten  Gebets  auch  bey  dem  öf- 
fentlichen chriftlichen  Cultus  dem  Vf.  beyftimmen, 
wenn  es  „als  Sprache  des  Menfchlicben  mit  dem 
Göttlichen,  rein  von  finnlicben  Motiven  und  Bitten, 
mit  himmlifch-moralifcbem  Sinne,  feierlich  und  fern 
von  dem  fchändenden  Mechanismus*  der  Sprachor- 
gane,  alfo  in  der  Form  abwechfelnd,  —  erhebend 
und    tief  ergreifend,  aber  dabey^un  geziert,  ohne 

Shantaftifche  Bilder  und  Verzückungen  einer  neuen 
chule,  mit  ftrenger  Simplicität,  und  mit  frommen, 
herzlichen,  kindlichen  Geilte  abgefafst  und  gefpro- 
chen"  wird.  (S.  98.) 

(Ü,r    Bifcklmfs  /»Igt.X 


SCHONE  KLNSTE. 


-r- 


Görlitz,  b.  Anton:  Welcher  iß  mein  Vetter?  Ela 
Luftfpiel  in  einem  Aufzuge ,    nach  Pains  Vaude- 
ville  bearbeitet  vom  Vf.  des  Romans  Heliodora. 
64  S.  8-  (6Gr.) 

Eine  Kleinigkeit  von  drey  Perfonen  gefpielt,  die 
nicht  unangenehm  bey  guter  Darftellung  unterhalten 
wird.  Uebrigens  nach  der  Art  und  Weife,  wie  die 
Franzofen  folche  kleine  Stücke  zu  behandeln  pflegen, 
welche  eigentlich  nur  durch  den  Reiz  witziger  Cou- 
plets Bey  fall  erwerben;  letztere  find  hier  inProfa  auf» 
gelöfet  wcV.en,  und  haben  natürlich  dadurch  verlo- 
ren. Auch  kann  man  I"  im  Lindaus  Uebexfetzung; 
nicht  fehr  ungezwungen,  nennen. 

*.  »>.'-f\  • 
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THEOLOGIE. 


Erlangen,  b.  Palm:  Die  biblifche Theologie ,  *der 
Judaismus  und  Chrifoianismut  nach  tle.r  gramtna- 
tifch  -  Iii fmri leben  Iii  terpretationj  unil  »ach  einer 
freymüthigen  Stellung  jo  die  kritifch- verglei- 
chende UiiiverfaleeCcbichte  der  Rebgonen,  und  in 
die  univerfale  Religion.  Von  G.Ph.Kaifer,\i>l.w. 

(BtjWu/i  der  im  6i.  *bgdbw*tkmt*  SUc^fitnO 

Im  Folgenden giebt  der  Vf.  eineliiftorifche  Schilde- 
rung  von  dem  Verhalten  der  Menfchen  in  Abficbt 
auf  die  mannichfaltigen  götliichen  Offenbarungen 

Jdem  Sprachgebrauche  zuwider  fagt  der  Vf.  Veröl- 
enbarungen),  unter  denen  der  Vf.  auch  diejenigen 
erwähnt ,  bey  welchen  man  die  Götter  oder  Geilter 
In  Geb  felbft  aufzunehmen  glaubte*  fowie  alle  Qe- 
fandte  Gottes  nicht  nur,  fondern  auch  alle  Oöttlieh- 
gefinnte  (die  Meffianer)  fioh  eines  Geiftes  Gottes  zu 
erfreuen  hatten,  unter  welchem  aber  nichts  anders 
als  eine  eigenthätnliche  religiöfe  Begeiferung,  die 
man  an  mancherley  Wirkungen  zu  erkennen  glaubte, 
•erftanden  werden  kann.   Nachdem  der  Vf.  das  Got- 
tesfürchtige Verhalten  in  Beziehung  auf  eine  ver» 
meinte  göttliche  Wirkfamkeit  durch  Vorbedeutun- 
gen, Zauberey  und  Wunder  kurz  charakterißrt  hat, 
wie  es  lieh  bey  allen  ungebildeten  Völkern  auf  ähn- 
liche Weife  vorfindet,  fetzt  er  hinzu :   „Unter  den 
Chriften  blieb  die  Kunft  zu  exoreifiren,  weil  fie  in 
ihrer  Religion  felbft  ihren  Urfprung  hatte.   Der  Glau- 
be, dafs  allenthalben  in  der  Natur  geheime  Uberna- 
türliche Kräfte  liegen,  und  dafs  das  Reich  guter  und 
bölerQeifter  damit  in  Verbindung  ftebe,  dafs  fie  den 
Gang  der  Natur  ftören ,  und  dafs  man  durch  Worte-, 
Formeln  u.  f.  w.  das  gutePrincip  darüber  herrfchend 
machen  müde,  brachte  unter  den  Chriften  eine  fol- 
che  Grundlage  der  Magie  hervor,  die  dar  Wilde  bey 
feinem  Glauben  an  Fetiffen  nicht  einmal  kannte.  — 
Wie  febr  hat  der  chriftlicbe  Religionslehrer  Ur- 
facbe»   auch  hierin  (ich  des  erlaubten  exegetifchen 
Mittels  zu  bedienen,  unfere  Zeiten,  für  welche 
die  Werke  des  Satans  zerftört  find  ( i  Job.  > ,  8-) 
von  den  urchriftlichen  zu  unterfcheiden,  um  nicht 
die  erften  Chriften  geradezu  als  abergläubifch  er- 
fcheinen  zu  laffen,  und  durch  die  Erfahrung,  als 
den  beffern  Beweis,  alle  Erwartungen  voo  Wundern 
und  iede  Bemühung  zu  ihrer  Bewerkftelligung  — 
in  ihrer  Thorbeit  und  Schädlichkeit  zu  zeigen,  und 
den  Menfchen  auf  das  Rine,  was  noth  ift,  auf  Fleifs. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1815. 


auf  Pflicht  jind  Gottvertrauen  zu  lenken.  (S.  115.) 
Wie  aber,  wenn  dar  Zuhörer  loh.  14,  12.  Epf.  6,  IC 
1  Petr.  5,  8.  dagegen  geltend  machen  will;  mufs  hier 
nicht  offenbar  die  richtig  gebildete  Vernunft  Ober 
den  riebtigern  .Lehrtypus  entfeheideo?  Hierauf  wird 

fezeiet ,  wie  der  Glaube  an  Offenbarungsurkundea 
ey  allen  Völk  ern ,  welche  eine  Schrift  kennen ,  eina 
gleiche  Art  der  Verehrung  -hervorgebracht  hat,  auch 
z.  ß.  hey  Chriften  und  Muhamedanem  gleiche  geht- 
Jich-delpatifcbe  Maafsregeln,  um  dasLefen  «ndrrtt- 
ien.der  heiligen  Bücher  zu  verhindern  und  einen  un- 
bedingten Glauben  an  gewiffe  Ausfprücbe  derfelben 
au  arbeiten.  Unter  dem  Namen  Hedeneheoiatrie  han- 
delt der  Vf.  von  der  Bedienung  des  Gottes  durch  die 
Sorge  für  feine  Bequemlichkeit  und  Luft.  Auffal- 
lend ift  auch  hier  die  Ueberelnftimmung,  welche  in 
den  heidnifchen  und  jQdjfchenOebräuchen.befonders 
in  Beziehung  auf  die  Opfer,  angetroffen  wird,  und 
febr  wahr  die  Bemerkung  des  Vfs.:  .,,  Wenn  Ein 
Gott  eben  fo  verehrt  wurde,  als  anderswo  viele 
Götter;  fo  war  diefer  einige  Oott  eben  fo  wenig  der 
Weltengott,  als  es  irgend  einer  der  vielen  Götter 
polytheiftlfcher  Völker  war,  und  das  Wefen  der  Re- 
ligionen kann  nicht  nach  der  Einheit,  oder  Mehrheit 
von  Göttern,  welche  fie  verkündigen,  fondern  allein 
nach  dem  Dienfte  beurthailt  werden,    welchen  Völ- 
ker, gleichviel  ob  Einem,  oder  mehrern  Göttern  er- 
wiefen  haben."  (S.  136.)  lodefs  wird  der  Vf.  nicht  in 
Abrede  feyn ,  dafs  auch  fchon  im  alten  Teftamenta 
bin  .und  wieder  die  Idee  des  jüdifchen  Nationalgot- 
tes zu  der  Idee  des  Weltengottes  veredelt  erfcheinr. 
Den  Urfprung  der  Menfcbenopfer  leitet  der  Vi.  un- 
ter anderm  von  dem  Wahne  ab ,  dab  ein Menfch  fei« 
Leben  nur  durch  den  Tod  eines  andern  für  ihn  fter- 
benden  erkaufen,   nur  ein  Menfch  die  Schuld  an* 
derer  auf  fich  nehmen  könne,  wie  in  Rufsland  noch 
im  zehnten  Jahrhunderte  (?)  jährlich  Einer  durch  das 
Loos  gewählt  wurde,der  die  Sünden  des  ganzen  Volk« 
durch  fei»  Blut  verlohnen  mufste,  und  eine  kraffe 
«hrjftliehe  Glaubenslehre  noch  dergleichen  lehrt; 
noch  natürlicher  aber  leitet  er  ihn  von  den  Anthro- 
popbagen  ab:  „Ift  nicht  der  Menfch,  wie  fein  Gott« 
und  fein  Gott ,  wie  er  felbft?  (Oder  mit  Schiller  za 
reden:  In  feinen  Göttern  mahlt  der  Menfch  fich.) 
Darf  man  fich  wundern ,  wenn  der  Aothropopbage 
auch  feinem  Gott  aus  allen  den  Urfacfhen,  die  über- 
haupt Opfer  veranlafsten ,  aus  Furcht,  Eigennutz. 


Dank —  Menfchenfleifch  geniefsen  lifst?"  (S.127  ) 
Mit  fieoht  erklärt  fich  der  Vf.  gegen  die  von  neuem 
Myftikern  geäufserte  Idee,  eine  Fortdauer  dar  ja di- 
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Sehen  and  chriftlichen  Opferung  allegorifch  oder 
fymboJifcb  im  Cultus  anzudeuten  und  zu  verbreiten. 
So  unbiftorifch  eine  folche  allegorifche  Deutung  der 
Opfer  bey  den  alten  Völkern  ift,  fo  nachtheilig  mäch- 
te  fie  für  wahre  ReligioCtät  leyn,  da  fie  manchem 
bisherigen  Aberglauben  nur  eirie  neue  Form  geben 
würde.  >Vie  wenig  konnten  die  neuteftamenUicben 
Schriftfteller  ahnden,  „dafs  in  der  chriftlichen  Kirche 
durch  die  Idee  eines  myftifchen  Mefsopfers  im 
Abendmahle  die  finnliche  Denkart  von  einem  Gotte, 
dem  man  auf  eine  unblutige  Weife  das  Verföhnungs- 
opfer  blofs  vorzeigen  durfte ,  um  ihn  durch  den  An* 
blick  zu  verföhnen,  von  einem  Gotte»  der  fein  An- 
fehn  zu  verlieren  furchten  mufs,  wenn  er  nicht  ein 
Menfchenopfcr  zur  Verföhnung  annimmt,  in  ihrer 

Sanzen  Stärke  wieder  aufkeimen  würde."  (5).  133.) 
Lufser   den  Opfern  werden  hier  auch  die  eottes- 
dienftlichen  Spiele,   Mufik  und  Tänze  mit  feftge- 
fangen  ( fo  tanzte  noch  David  mit  aller  Macht  vor 
dem  Herrn,  d.  i.  vor  der  Bundeslade  her,  2  Sam. 
6,140  Spatzierfahrten  und  Proceffionen ,   auch  die 
Darbringung  von  auserlefenen  Mädchen  und  Wei- 
bern erwähnt,  wodurch  man  den  Göltern  eine  Er* 
getzlirhkeit  zu  bereiten  glaubte,  welche  aber  meiftens 
den  Frieftern  zu  Thed  wurde.    In  einer  Anmerkung 
fcheint  der  Vf.  religiöfe  Umgänge  In  Schutz  nehmen 
zu  wollen,  die  doch  wegen  ihrer  unvermeidlichen 
Ausartung  in  poffenhafte  und  fcbändliche  Entftellung 
mit  vollem  Rechte  durch  die  Reformation  abgeschafft 
lind.  Doch  fetzt  er  richtiger  hinzu:  „Am  meiftenfoll- 
te  durch  herzliche ,  allgemein  verftandJiche  Gelange, 
durch  veredelte  Pfalmen  und  Hymnen  der  neuern  Zeit, 
durch  verbefferte  Agenden  aller  Art,  durch  wech- 
selnde Chöre,  in  Verbindung  mit  der  durch  den 
Text  allgemein  verftändlich  gemachten  Mufik  unfer 
proteftantifcher  Cultus  gewinnen. "(S.  138O  Bey  Er- 
wähnung der  Gelübde,  einer  Art  Vertrag,  den  man 
felbft  durch  fcbändliche  Verfprechungen  und  bey  be- 
ahfichtigten  fchändlicheo  Handlungen  eingehen  zu 
können  glaubte,  bemerkt  der  Vf.  feh r  richtig,  dafs 
chriftliche  Gelübde,  wenn  fie  Geh  auf  edle  Handlungen 
der  Wohhhätigkeit  ynd  auf  moralifche  Befferung  be- 
zieh n  ,  wenn  fie  nlcut  als  Vertrag  mit  der  Gottheit« 
Sondern  als  fionliches  Erinnerungsmittel  zur  Beför- 
derung ein  ^praktischen  Zwecks  angefehen  werden, 
für  den  Menfchen,  der  nicht  blofs  G ei ft,  foodern 
auch  ein  finnliches  Wefen  iff,  und  deffen  Dafeyn  eine 
Reihe  von  gefafsten  und  gebrochenen  Etitfchliefsun. 
gen  ift,  immer  ihren  Werth  behalten  möchten.  Der 
Vf.  wendet  heb  hierauf  zu  der  mittelbaren  Vereh- 
rung der  Gottheit,   welche  der  Menfch  durch  De- 
rnflthigung  als  ein  fündiges  Wefen  vor  dem  höheren 
Mächtigen  oder  Heiligen,  und  durch  das  Bittreben, 
yermittelft  einer  Beichte  odermannichfültiger  Kntfün- 
digungen  und  Reinigungen  Ablafs   uiul  Brfrevung 
von  der  Strafe  zu  erhalten,  an  den  Tag  legt.  Aus- 
führlicher verbreitet  er  lieh  über  den  Charakter  des 
Urcbriftenthums  in  diefer  iliufirht.  Der  Stifter  def- 
fejben  hatte  zur  Bewirkung  der  Sündenvergebung, 
der  Aufhebung  der  Sündenftrafen  und  Annäherung 
des  Meluasrctchs   nicht  aliein  Wieder berft eilung 


oder  richtiger  wohl  eine  Reform  des  Cultus  gefordert, 
fondern  auch  Vereinigung  des  belfern  Theils  feiner 
Nation  zur  Beförderung  feiner  hohen  Abfichten  ,  ins- 
befondere  Glauben  an  ihn  als  Meffias  und  Sinnesän- 
derung, die  lieb  durch  eine  reine  Tugend  an  daa 
Tag  legt,  als  Bedingung  der  Sündenvergebung,  ohne 
eine  Vecdienftlichkeit  der  Werke  zu  ftatuiren.  Diefe 
Heilsordnung  wurde  durch  die  Apnftel,  befanden  < 
durch  Paulus  weiter  ausgebildet.    Die  harte  Lehre, 
dafs  der,   welcher  nicht  glaubt,  verdammt  werde, 
So  wie  überhaupt  die  ganze  Forderung  des  Glaubens, 
mufs  indefs  durchaus  nach  den  partikularjftjfchen 
Begriffen  vom  Meffiasreiche  und  von  feiner  nahen 
Eröffnung  beurtbei't  werden,  indem  nach  der  Natur 
der  Sache  kein  anderer  Chriftns  und  keine  andere 
Lehre  verkündigt  werden  zu  können  frhien.  Sehr 
richtig  bemerkt  auch  der  Vf.,  dafs  aufcer  der  allge- 
meinen Bedeutung  de%  Glaubens,   als  der  Annahme 
der  chriftlichen  Meffiaslehre,  auch  oft  eine  fpeciel- 
lere  in  N.  T.,  gefunden  werde,  z.  B.  des  Glaubens 
an  die  Begnadigung  um!  Rechtfertigung  durch  den 
Tod  Jefu,  welche  Paulinifche  Lehre  der  Vf.  dar» 
auf  zurückführt,  dals  das  Verdienft  des  Menfchen 
in  einiger  Rückficht  wieder  der  höheren  Gnade  Got- 
tes zugefchrieben   werden  mühe,    obgleich  Paulus 
felbft  ßch  Strenger  darüber  ausdrückt.   Die  ur chrift- 
liche Taufe  betrachtet  der  Vf.  mit  Kecht ,  fowie  die 
Johanneifche,  als  eine  Art  Wafferreinigung,  weswe- 
gen fie  auchKv&.fKpo«  heilst  Joh.     15.  Eph.  5,26.» 
ähnlich  den  mythologifchen  Gebräuchen  der  Slteften 
Völker,  und  in  den  Mythen- Geheimniffen  und  zu- 
nichft  entfprungen  aus  der  jüdifchen  Profelytentaufe, 
welcher  der  Vf.  ein  vorchristliches  Alter  zufchreibt. 
Doch  fagt  er  nicht,  ob  er  diefelbe  für  einen  Schon 
vor  Chrifto  öffentlich  fanetionirten  Ritas  hält,  oder 
ob  er  nur  abnimmt,  was  nach  den  neueften  Unter- 
Suchungen  über  diefen  Gegenftand  wahrscheinlicher 
ift,  dafs  eine  Taufe  der  Profelyten  fchon  vor  Chrifto 
bekannt  und  nicht  ungewöhnlich  gewefen  fey.  Dafs 
in  den  erften  Zeiten  desChriftenthums  die  Taufe  der 
Erwachrenen  für  nothwendig  zur  Seligkeit  gehalten 
wurde,  fcbliefst  der  Vf.  unter  anderm  auch  aus  1  Cor. 
15»  39.,  wo  er  die  Meynung  einiger  afiatifchen  Cbri- 
fteo,  dafs  ihre  im  Heidenthume  verftorbenen  Eltern 
bey  der  Auferftehung  für  die  nicht  empfangene  Tau- 
fe geftraft  werden  würden,  angedeutet  findet.  Ueber 
das  Faften  Tagt  der  Vf.:  „dafs  die  Menfchen  darauf 
verfielen«  durch  Faften,  fowie  durch  Enthaltungen 
überhaupt,   Verwundungen  und  andere  Büfsungen 
höhere  Naturen  zum  Mitleiden  zu- bewegen  oder 
durch  eine  Art  Trotz  zu  verföbnen,  diefs  ift  eben 
fo  wenig  zu  verwundern  r  als  dafs  fie  in  gleicher  Ab- 
ficht opferten  und  Gaben  brachten,   oder  im  Gebete 
wehklagten.  Dazu  kam  der  Gedanke,  dafs  man  durch 
Faften  tüchtiger  zur  Andacht  werde ,   weil  man  be- 
merkt hatte,   dadurch  in  Vifionen  und  Verzückun- 
gen verfetzt  worden  zu  feyn,  und  daTs  man  fich  da- 
durch der  Offenbarungen'und  Wohlthaten  der  Göt- 
ter würdiger  zu  machen  Schien,  vielleicht  auch  fo 
dem  körperlichen  und  finnlichen  Leben  abfterben 
und  heiliger  und  gottähnucher  werden  wollte,  wie 
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die  Therapeuten  alle  körperlichen  BedflrfnifTe'fflr  zugefügten  Anhang  von  Her  Verehrung  oder Verach- 
Werke  der  Finftemifs  hielten.  "  (S.166.  )    Sowohl    tung  und  Verletzung  des  feindlich  Göttlichen,  wel- 


io  Hückficht  des  Faftens,  als  anderer  Enthaltungen, 
Kafteiungen,  Wallfahrten  —  findet  man  bey  einzel- 
nen  Völkern   die  auffalJendfte  Uebereinftimmung. 
Eine  diefem  Abfchnitte  beigefügte  Anmerkung  rügt 
das  Raligionswidrige  und  vJnfittliche  chriftlicherEx- 
piationen  durch  Falten,  Kafiteiungen  und  Büfsungen, 
der  Wallfahrten   und  des  Eremiten  ■  Mönchs-  und 
Nonnenle^ens ,  und  ftelit  diefe  Verirrungen  zugleich 
als  f.  hrift widrig  dar  Im  Folgenden  berflckfichtigt  der 
Vf.  die  A-ufserungen  einer  mittelbaren  Gottesvereh- 
rung,   welche  das  Verhältnils  gegen  andere  Men- 
fchen erzeugte,  und  wohin  zuerlt  das  reJigiöfe  Ver- 
halten bey  Geburten ,   Hochzeiten,  Leichen,  über- 
haupt die  häuslichen  Andachten  und  religiöfrn  Er- 
weile  und  Gewohnheiten  diefer  Art  gehören.  Auffal- 
lend ift  es ,  dafs  während  Segenswüofche  der  Eltern 
Uber  das  Brautpaar,  Opfer  und  Gaben  für  die  Gott- 
heit bey  faft  allen,  felblt  den  roheften  Völkern  Statt 
fanden,  doch  nich<  überall  religio^  Gebräuche  und 
Einweihungen  der  Ehe  gefunden  werden.    „So  wird 
bey  den  Türken  nur  ir  wenigen  Gegenden  der  Hel- 
rathscontract  von  einem  lina»  gefchloffen,'  und  mit 
Verlefung  von  Stellen  aus  dem  Koran  geheiligt,  ge- 
meiniglich aber  blofs  beym  Kadi  die  Ehe  gültig  ge- 
macht.   Es  gab  keine  priefterliche  Trauung  bey  den 
lfraeliten,  von  der  auch  nicht  einmal  das  iM.  T.  et- 
was weifs.  "  (S.  175.)    Die  Befchnaidung  der  Knaben 
bey  den  alten  und  jetzigen  Ae^yptern,    bey  den  al- 
tern Arabern,  bey  den  Aethiopiern ,  bey  den  Ota- 
heitern,  unter  den  Negern ,  —  ift  nach  einer  richti- 

E Bemerkung  des  Vfs.  S.  177.,  eben  fo  wenig  als 
den  lfraeliten,  ein  diätetilches  Mittel  für  Hein- 
keit  und  Gefundheit,  oder  ein  Mittel  zur  beflern 
Fortpflanzung,  fondern  aus  rcligiöfen  Ablichten,  als 
Keüilgungs-  und  Verföhoungsmittel  angewandt,  wie 
dann  auch  nach  1.  Mof.  17.  das  Befchneidungsblut 
ein  Bundesblut  feyn  follte.    In  einer  Anmerkung 
empfiehlt  der  Vf.  die,  zwar   im  N.  T.  nicht  aus- 
drücklich gebotenen,    häuslichen  Andachten,  die 
Kindertaufe,  Confirmation,  die  Weihuug  der  irdi- 
fohen  Ueberrefte  fro/nmer  und  verdienter  Geftorbe- 
nen,  das  Befuchen  der  Gräber,  um  ihrer  anderwei- 
tigen Zweckmässigkeit  und  Ehrwflrdigkeit  willen. 
Der  folgende  Ablchuitt  handelt  von  den  religiöfen 
Sitten  in  Beziehung  auf  bnrgerliches  und  gefelliges 
Leben,  vom  Eide,  von  den  Buhdesmahlen,  bey  welchen 
letztern  fchon  nach  1  Muf.  14,  IX-  19.  Brod  und  Wein 
angewandt  wurde,  eine  Sitte,  von  der  Geh  auch  bey 
andern  an  den  Ackerbau  gewöhnten  Völkern  Spu- 
ren finden.    Diefcn,  fowie  den  noch  rtbrigen  Ab- 
fchnitt  vom  religiöfen  Verhalten  in  Abficht  auf  weit- 
bürgerliches  Verhältnis ,  von  der  Kirche,  und  vom 
Religionseifer ,  wobey  des  ausfchliefslichea  Vorzugs 
der  chriftlichen  Religion,  dafs  (ie  ihren  Dienern  den 
Unterricht  des  Volks  und  der  Menfchheit  zur  vor- 
nebmften  Pflicht  macht,  mit  gebührender  Achtung 
gedacht  wird,   befcbliefst  der  Vf.  mit  gehaltvollen 
raeiltens  praktifdten  Anmerkungen,  weiche  inlefs 
keines  Auszugs  fähig  find.    Wir  übergehen  den  luu- 


cher  zu  dem  traurigen  Refultate  führt,  dafs  die  Citri- 
ften  in  den  bieher  zu  zählenden  Arten  das  Aberglau- 
bens den  heidnifeben  Völkern  nichts  nachgegeben,  ja 
fie  wohl  gar  noch  übertreffen  haben,  und  wenden  uns- 
zu  dem  zweyten  Kapitel:  Ueber  das  Ideal  der  Mono- 
theolatrie  oder  der  Gottesverehrung  beym  univerfa- 
len  Monotheismus.     Befonders  diefem  Abfchnitte 
hätten  wir  eine  größere  Ausführlichkeit  uud  grund« 
liebere  Bearbeitung  gewünfeht»  damit  manche  nur 
ganz  kurz  angedeutete  Ideen  des  Vfs.  mehr  Licht 
gewonnen  hätten,  z.  B.  wenn  er,  nach  Verwerfung 
einer  einfeitig  doginatifchen,  oder  moralifchen,  oder 
myftifchen  und  afthetifchen  Tendenz  in  der  Aufhel- 
lung eines  Cultus,    hinzufetzt:   „Aber  nur  in  der 
logilchen  (?)  Univerfahtät  ift  Wahrheit  und  Regel, 
nur  im  Leben  Harmonie  und  Fülle."  (S.220. )  Sehr 
richtig  wird  bemerkt,  dafs  der  Cultus,  als  Erzeug- 
nifs  des  üher  allen  höhern  Kräften  der  Seele  walten- 
den vernünftigen  Geiftes,  und  nicht  blofs  als  Pflicht 
gegen  den  Menfchen  felbft  zu  betrachten  fey,  dafs 
da  bey  nicht  blofs  au  den  Vortheil  des  Menfchen  ge- 
dacht  werden  dürfe,  wenn  er  dem  Unendlichen  hul- 
digt. „Es  ift  das  Gefühl  ftrenger  unerläßlicher  Pflicht; 
es   ift  die  Betrachtung   des  notwendigen  Verhält- 
niffes,  in  welchem  wir  mit  Gott  flehen ,  die  Wahr- 
nehmung, der  Glaube  gänzlicher  Abhängigkeit  von 
ihm,    der  fich  auf  eine  Thatfache  (?)  gründet  und 
keines  Beweifes  bedarf,  Bewunderung,  Daukbarkeit 
und  reinfte  Ehrfurcht  ift  es»  was  den  Menfchen  aube- 
-  tend  vor  dem  Ewigen  niederwerfen,   was  ihn  an- 
treiben foll,  Geb  auch  äufserlich  und  vor  den  Augen 
der  Welt  als  einen  Verehrer  Gottes  darzuftellen,  und 
diefer  Gott  wird  dabey  univerfaliftifch  gedacht,  nicht 
allein  als  das  Ideal  der  Heiligkeit»  fondern  auch  als 
Herr  der  Welten,  als  Vater  im  unermeßlichen  Reiche 
der  Geifter,  fchaffend  und  erhaltend,  regierend  und 
befeligend  eben  durch  das  Sittengefetz  (aber  auch 
durch  unerforfchliche  Fügungen  den  Menfchen  prü- 
fend und  zu  vertrauensvoller  Refigaation  leitend). 
Allerdings  würde  von  einer  allgemeinern  Auffaffung 
diefesGefichtspunctes  vieles  für  den  Cultus  zu  erwar- 
ten feyn,  doch  nicht  alles,  wie  der  Vf.  anzudeuten 
fcheint.  Denn  fnll  d»r  Cultus  als  unmittelbare  Pflicht 
gegen  Gott  aufgefafst  werden,  fo  mafs  er  auch  io  einer 
der  Gottheit  würdigen  Form  fich  darftellen»  welch« 
fo  wie  die  Veredlung  und  Hebung  des  geifllichen 
Standes,   zu  realifiren,  eine  der  wichtigsten  Auf- 
gaben fflr  die,  fuGutt  will,  nicht  mehr  ferne  belfere 
Zeit  bleiben  wird.   Mit  Recht  erklärt  fich  der  Vf. 
gegen  die  neuerlich  empfohlene  blofse  Gefüulsan- 
dacht,    oder  finnlicb  lymbolifche  Anfcbanung  mit 
Ausfcbhefsung  des  belehrenden  Wortes  up:l  mit  Be,- 
fchränkune  der  Vorträge  auf  Ausfprechung  des  An- 
dachtsgefünls,  da  jede  wahre  Gottesverebrung  von 
Contemplation  und  bedeutuogsretcher  Anfcbanung 
nur  fo  viel  enthalten  foll»  als  zum  feftern  Fallen  des 
religiöfen  Begriffs  und  zn  wahrhaft  religiöfcm  Stre- 
ben und  Handeln  führt;  und  fo  ergeben  (ich  hieraus 
die  Kegeln,  dafs  jederCuItus,  wenn  er  der  aü^emei- 
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neu  Hchgion  der  Vernunft  und  dem  Sjttengefetze 
wideripri  cb»,  Aberglaube  und  verwerflich  iü,  dafs 
Anbetung  Gottes  von  richtiger  Erkenntnifs  geleitet 
werden  mufs*  dafs  alle  Zeremonien  den  Zweck  ha- 
ben muffen,  religiöfe  Vorftelhingen  und  Ueberzeu* 
cuae«n,  Gefionungeu  und  Handlungen,  Erquickuo- 
geu  und  Empfindungen,   aifo  überhaupt  göttliches 
i^eben«  anzuregen  und  zu  nähren.  Dehnsens  foil  in 
Beziehung  auf  Ort  und  Zeit  der  CuJtus  als  Mittel  zu 
jenem  Zweck  bald  üppiger,  bald  einfacher  feyn,,  fo- 
wie  <es  mehrere  Offenharungsformeo  der  tneoreti- 
fouen  Heligiojiswahrheiten  an  verschiedene  Völker 
gab.    Auch  der  moraüfeh- vernün/tigfte  Cultus,  der 
D.-.h  auf  die-deutlicbften  Begriffe  gründet,  kann  da- 
her nicht  ohne  allen  hiftorifchen  und  mythologi- 
foben  Sclüeier  fflr  diePhantafie  feyn.  „Keineswegs* 
nur  f>ir  die  Exoteriker,  auch  für  die  Epopten  ift  ein 
biftorifches,  reines  (?)  Mythos  des  Cuftus  -von  un- 
überfehüch  «tnhllhitigen  Folgen.   Die  letztern  wer- 
den nie  dabey  als  Zweyächsler  erscheinen,  .wenn  .fich. 
erweifen  Ufst,  dafs  der  Cbriftianismus  unter  allen  fta- 
tutarifefaen  Gullen  und  Gebräuchen,  den  beftenKeim 
'  zu  einem  philotophifch  -  univerfaliftifch  gedachten« 
-allgemeinen,  für  den  höchtten  Zweck  der  Menfch- 
helt  berechneten  Cultus  enthält."  (S.  93a.)    Der  Vf. 
rtellr  nun  in  einzelnen  abgerittenen  Zügen  '.ein  Ideal 
des  Cultus  nach  feinen  yerfchiedenen  Aeufserungen 
und  Formen  auf«  welches  uns  der  Raum  hier  näher 
iu  erörtern  verbietet.   Nur  bemerken  wir,  dafs  der 
Vf.  fejn  Ideal,  von  dem  er  felbft  fagt:  „Werden  der» 
gleichen  Ideen  auch  um  .Jahrtaufende  zu  früh  voree- 
frhlagen,  fo  find  fie  doch  auch  fchon  als  Idee  niept 
ohne  Werth"  (8. 33a.),  dem  gegenwärtigen  Zeitalter 
wenig  angepafst,  und  bey  der  Karze  der  Darfteilung 
ote'rt  überall  deutlich  genug  bezeichnet  hat.  So 
möchte  die  Aufhellung  von  Tempeln  der  Unfchuld, 
ti er  Mutterliebe,  der  platorüfchen  Liebe,   der  D  ra- 
us*, der  ehelichen  Treue  und  anderer  einzelnen  Tu* 
«enden  leicht  auch  zn  einer  nachlheilieeo  Zerfplitte- 
rung  des  Ideals  der  Sittlichkeit  und  des  göttlichen 
Wefeos  felbft  führen.     Auch  fcheint  der  Wunfcb, 
dafs  ftatt  des  fiehenten  Wochentages  ein  anderer  zum 
Stillftande  öffentlicher  GefchaTtigkeit  und  zu  religio.- 
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fer  Erhebung  beftimmt  feyn  möchte,  nicht  j»enug 
motivirt  zu  leyn.  Eben  fo  kann  der  beyiäuog  ge- 
SufserteVorfcblap.dafs  man  ftatt  der  alten  myftifchen 


Definition  des  Sacraments,  welche,  als  unbiblifch 
doch  gegenwärtig  im  Religiontunte-rioht  wohl  nur 
biftorifch  noch  mitgetbtült  wird,  darunter  eine  Hand* 
hing  verstehen  möchte,, wodurch  wir  von  der  Kirche 
eidlich  verpflichtet  werden,  als  Taufe,  Abendmahl, 
Cotvhrmatiun ,  Ordination,  Ehe,  in  fo  fern  nicht  ge- 
billigt werden,  als  bey  keiner  der  angeführten  Hand- 
lungen eine  eidliche  Verpflichtung  ftatt  findet.  Ein 
kurzer  Anhang  fuebt  in  Beziehung  auf  Atheismus 
und  Pantheismus  zu  zeigen,  wie  ditf-^n  an  (ich  allen 
Hillens  vernichtenden  Denkarten  der  xeligiöfc  Üni- 
vatfalismus  eiitgegeog*,fetzt  fey ,  der  aU<i»  Teino  Con- 
fequenz  in  Lehre  und  Cultus  in  der, Betrachtung  der 
Welt  als  eines  Syftems,  und  üotie«  al»  eines  perfön- 


liehen  Wefens  findet.  Möge  der  Vf.  bald  die  nöthige 
Mufse  finden,  den  letzten  Theil  diefes  Werks  mit 
gründlicher  Ausführlichkeit  zu  ypUendan. 

■ 

ÖCHÖNE  KÜNSTE. 

BtRUN,  b.  SalWd:  Cröfus,  König  von  Lydien. 
Drama  von  J.H.Petiscus.  181 1.  109 S.  8-  (laGr.) 

Ein  metrifches  Schickfalsdrama  nach  gewöhnli- 
chem Zufchnitte.  Die  Fabel  ift  bekannt,  aber  das  Gute 
das  fie  darbietet  ift  nicht  mit  Einfichl  benutzt,  und 
daspanze  daher  ohne  alle  Wirkung,  'Schlecbternocb 
als  die  Anlage  felbft  ift  .aber  der  Versbau.  Der  Dich- 
ter fcheint  zu  meynen,  es  fey  genung  zehnSylben  zu 
zählen,  4m Ende  abzufetzen,  und  (o  fey  der  Jambus 

fertig.  So  heifst.es,S.  16.  Dem  unglücklichen  Pöly- 

damas.  S.  17.  zwanglös  entdecke.  S.  19.   leb  flöhe  l 

ü_o_c»  _  o 

JS.  so.  Jtehnft  das  /luchwürdge  .Haupt.  S.  31.  Die 

Himmlifchen  werden  nicht  überleben.  Doch  genug 
Beweife  der  Art.  .Noch  weniger  gelingen  ihm  die  ge- 
reimten Stellen,  zu  welchen  ihn  dann  und  wann  die 
Begeifterung  hinrifs:  Nur  ein  paar  Pröbchen  S.  53. 

ArtM*qfcra.  Klag*,  Arutaftra,  klage. 

GrtuUad  f.&t  dei  Schickfal  Die*  I 
Hin  Untch  .weite  Lütte  trage 
Wemet  Schert«  StOhnan  fich. 
Den  Thron  der  Gatter  an  erreichen, 
Bit  zum  Mitleid  tu  erweichen!  —  n.  f. 
O  regnet  meinen  Vater  wieder, 
Und  den.  der  ihm  den  Sohn  erfcblug, 
O  den  befreyet  gnSdi»  wieder 
Von  eqerm  Zorn,  von  enerra  Flaob. 

Noch  lieblicher  klingts ,  S.  66« 

foljimnat-  Entfeelter,  bal  wie  klagt  tnioh  Deine  Won  dg 
fie;  Göttern  und  bey  kfenfeheo  an ! 
Fluch  meiner  Th«t!  dreyfachen  Fluch  des 

Stunde, 
Dt  ich  zu  feyn  begann. 

Crüfiu.        O  flach*  Deinem  Leben 
Bekligenairtrther  nicht  I 
Dein  Götterfcliluf,  ergeben 
D*»  ift  zu  feyn  Dir  Pflicht. 

Und  als  Krone,  S.  93. 

Artaxofir*.   Wir  alle  gleich  g« «raffen  «es 

Der  bähen  Gatter  fchwtrem  Zar» 

Wir  wollen  ihn  im  Starben  ton  una  wende* 

Und ,  Ii*  Tcrföhnend ,  untrer  würdig  enden. 

Ueberhaupt  giebt  es  hie  und  da  Stellen,  die  recht 
viel  ähnliches  mit  den  harmonifchen  Dichtungen  der 
Schikanederifchen  Opern  haben,  und  bey  dem  übri- 
gen hohen  Pathos  fich  recht  lufth»  Ausnehmen ,  f.S. 
49.  62.  u.  f.  w. 

Wenn  übrigens  fchon  durch  die  gewaltigen  Grup* 
pirungen  S.  81.  der  Vf.  gezeigt  hat,  dafs  er  feine  Zu- 
fchauer  durch  Scenerie  zu  packen  hoffe,  fo  will  er 
dies  S.  104.  durch  einen  fünften  Donner  noch  mehr 
fhon,  und  die  gewaltige  Grofsmutb,  welche  am 
Schiaffe  des  Stückes  vorwaltet,  wird  diels  Ziel  ihn 
nicht  verfehlen  laffen. 
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PHILOSOPHIE. 

OiESSBN  n.  W«T7,LA«,  b.  Tafche  ü.  Müller:  Hand- 
buch der  Philofophie  für  Liebhaber  von  Chr iß. 
H  Uh.  Snell*  Prof.  u.  Kector  des  Gvmna  r.  in  Id- 
ft  ei  q,  uoJ  Friedr.  Wilh  Dan.  Snell,  Prof.  der 
Philof.  in  Gleisen.  Siebenter  Theil.  Encyklo- 
pMiii'ehe  Betrachtungen  aber  die  Philofophie  und 
über  das  Studium  derfelben.  1809.  ai  Bogen.  8- 
(iTblr) 

Auch  «nter  Htm  Titel : 
EncyklopXdle  der  Srhulwijfenfchaften  für  höher« 
Bildungsanftalten  und  zum  Selbftunterrichtt 
ausgearbeitet  von  einer  Gefellfchaft  von  Golehr- 
ten  und  heran  sg.  von  Chr.  Wilh.  Snell  u-  f.  w. 
und-Frledr.  Wilh.  Don.  Snell.  Erfte  Ahtheilung: 
Philofophie.  Achter  Band.  Einleitung  in  das  Stu- 
dium der  Philofophie,  von  Chr.  Wilh  Snell  U.  f.  w. 

FOr  diejenigen«  welche  die  vorigen  Bind«  weder 
von  dem 


vorigen  Bände  weder 
von  der  Encyklopüdi* 


Auch  irr:  fr  ,1*m  Titf  1 : 

Einleitung  in  das  Studium  der  Philofophie  von 
C.  W.  Snell  ü.  f.  w. 

Die  vorhergehenden  fechs  Tlieile  diefes  Tflr  Lieb- 
haber der  Philofophie  und  folche,  die  diefe  für 
Reh  felbft  ftudieren  wollen«  nützlichen  Handbuchs» 
amfaflen  zwar  nicht  alle,  fondern  nur  die  vornehm- 
ften  philofrphifchen  VViffenfchaften;  aber  von  denen, 
die  keinen  befondern  Theil  erhielten,  ift  doch  das 
Wefentliche  an  fchicklichen  Orten  eingefchaltet  wor- 
den.   In  diefem  ßebenten  Theile  (der  fechfie  ift  in 
Nr.  50.  der  Ergänz.  Bl.  vom  J.  txo8-  angezeigt)  liefert 
nun  Hr.  Prof.  u.  Beet.  Chr.  IVilh.  Snell  noch  eine 
wohl  gerathene,  mit  der  ihm  eigenen  Klarheit  und 
Beftimmtheit  abgefafste  Einleitung  in  das  Studium 
der  Philofophie.  Auf  eine  befriedigende  Weife  macht 
fie  diejenigen,  die  fich  diefem  Studium  widmen  wol- 
len, mit  dem  Begriffe  der  Philofophie,  ihren  Theilen, 
ihrem  Zwecke,  ihren  Verhältniffen  zu  andern  wif- 
fenfchafrilchen  ErkenntnKTert,  den  Arten  des  Philo- 
fophirens,  der  Methode,  diefe  Wiffenfchaft  zu  ftu- 
diren,   und  Oberhaupt  mit  den  Vorkenntniffen  be- 
kannt, die  der  Anfänger  nothweodig  wiffen  muh, 
ehe  er  fieh  in  die  befoadern  Theile  der  Philofophie 
einleiten  kann.    Schade  nur,  dafs  diefe  Einleitung 
erft  nach  den  fechs  vorigen  Bänden ,  welche  Jene  be- 
Ergänt.  Bl.  zurA.  L.Z.  igi|. 


fondern  Theile  abhandeln,  erfchienen  ift,  wodurch 
denen,  für  welche  diefe  beftimmt  waren,  und  die 
lieh  diefelben  zu  ihrem  Selhftunterrichte  aufclialften, 
die  hierzu  nöthigen  Vorkenntniffe  vorenthalten  blie- 
ben. Diefem  Brdurfiiiffe  i'.t  judeffen  nunmehr  abge- 
holfen und  die  Belitzer  des  Handbuclu  oder  der  Ency- 
kbtpädif!  konnten  und  köunen  noch  das  zuvor  Ent- 
behrte nachholen.  Oeberbaupt  wurden  die  erflen 
fechs  Bände  auch  in  keiner  fvltematifchen  Folge  ge- 
liefert. Der  erfte  Band  des  Hau  Ibachs,  die  ErfaR- 
rungsfeelenlehre ,  erfchien  erlt  im  Jahre  IK09,  der 
tweyte  Bd.,  die  Aefthetik  fflr  Liebhaber,  fchon  1803; 
der  dritte  Bd.,  Logik  und  Metaphyßk,  1810;  der 
vierte  Bd.  die  Hauptlehren  der  Moralphilofophle, 
IX05;  der  fünfte  Bd.  eine  populäre  philojopnijche 
Reiigionslenre ,  1807;  und  der  fechfteBd.  die  pldlo-  . 
Jbphtfche  Rechtslehret  1807.  Diefe  fechs  Band* 
Scheinen  alfo  nicht  gleich  anfänglich  zu  einem  Gan- 
zen beftimmt  gewefen,  fondern  erft  in  der  Folge  zu 
einem  Handbucbe  der  gefammten  Philofophie,  unter 
einem  gemeinfehaftlichen  Titel,  vereinigt  worden  zu 
feyn.  Davon  abgefehen,  kann  jedoch  jeder  diefer 
Theile  auch  für  lieh  um  fo  mehr  beftehen,  da  die 
Vff.  bey  einem  jeden  das  Verbältnifs,  in  welchem  er 
zur  Philofophie  Oberhaupt  fleht,  angegeben  haben. 
Auch  die  gegenwärtige  Einleitung  kann  als  ein  von 
den  vorigen  Theilen  unabhängiges  Werk  betrachtet 
werden,  und  auch  für  folche  nützlich  feyn,  die  fich 
diefe  nicht  angefebafft  haben. 

Die  Herausgeber  des  Handbuchs  haben  lieh,  wie 
bekannt,  lediglich  an  das  kritifche  Syftera  Kunt's  ge- 
halten, aber  mit  der  dem  Philofopben  aaftändigen 
Freyheit  und  Gewandtheit  de«  Geiftes,  der  feiner  Ge- 
genstände Meifter  ift.    Von  dem  vorliegenden  ßeben- 
ten Theile  eilt  diefes  vorzüglich.  .  Er  zerfällt ,  nach 
einer  vorläufigen  Einleitung,  in  welcher  von  der  all- 
mählichen Entwickelung  des  menfehlichen  Geiftes 
bis  zur  Idee  eines  philofophifcnen  Syftems  gehandelt 
wird,  in  vier  Jbf.-hnitte:  L  Ueber  den  Begriff  der 
Philofophie;  ihre  Natur,  ihren  Urfprung  und  Ihre  , 
Zwecke.    1)  Was  heifst  philofophiren?  a)  Was  Phi- 
lofophie? ein  Syftem  von  Begriffen  und  Sitzin  Ober 
die  blofs  denkbaren  GrOnde  der  unferer  'Wahrneh- 
mung gegebenen  äufsern  und   innern  Thal  fachen. 
Die  Quelle  der  Phlofophie  ift  die  Vernunft,  ihr  all- 
gemeiner Zweck  die  Auffindung  der  nicht  wahr- 
nehmbaren,   fondern   nur  denkbaren  GrQnde  des 
Wahrzunehmenden  und  des  Wahrnehmen*.    3)  Var- 
febiedene  Definitionen  von  der  Philofophie,  nebft 
H  (3)  ihrer 
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ihrer  Berrrtheifung.  4>  Philofophie,  als  Inbegriff 
mehrerer  nnter  einander  zufamnienhängcnder  Ver- 
num" nviffenfchdften  ;  ihr  Unterfcbied  von  der  Ma- 
thematik. <)  Dogmatismus,  Skepticismus  und  Kn- 
tirismiis;  Wahrheit  des  letzten  diefer  drey  Haupt fy- 
Aeme  der  Phrlofbphie:  nähere  Bezeichnung  des  Gan- 
ges der  kritifchen  Unterfuchungen  der  Vernunft. 
6)  Von  den  Dingen  an  fich.  als  den  aufs  er  dem  Vor- 
ftellungs  vermögen  gegebenen  nk-.btunnlicbcn  Grün- 
den dar  Wahrnehmungen.  7)  Die  Philofophie,  na- 
mentlich die  krifche,  macht  uns  mit  den  Zwecken» 
befonders  den  oberften  Zwecken  und  der  höchsten 
Beftimmung  des  Menfcben  bekannt.  8)  Sie  ift  die 
Wiffenfchan  aller  Wiffenfchaften.  II.  Entwurf  eines 
voüftämligen  Syftems  aller  philofophifchen  Wiffen- 
fchaften.  111.°  Ueber  den  Zusammenhang  der  philo» 
fophiiehen  Wiffenfchaften  mit  den  übrigen  Fiebern 
der  menfebiieben  Erkenn  tnifs,  und  über  den  vielfei« 
tigen  Einflufs  derfelben  auf  die  Vervollkommnung 
and  Beglückung  einzelner  Menfchen  und  ganzer  Ge- 
fellfchaften.  Einleit.  enthaltend  allgemeine  Betrach- 
tungen Ober  das  grofse  Intereffe,  welches  philofo- 
phifche  Unterfuchungen  fOr  den  menfchlichen  Geift 
haben.  1)  Nutzen  der  PhiloSophie  für  den  Menfchen 
als  ein  erkennendes;  3)  als  ein  moralifches  VVefen. 

3)  Ihr  Einflufs  auf  die  menfchliche  Glückseligkeit. 

4)  Von  ihrem  VerhäJtniffe  zu  andern  Wiffenfchaften 
und  ihrem  Einfluffe  auf  das  Studium  der  letztern, 

5)  Von  dem  Verhältniffe  der  Philofophie  zu  der  Auf- 
klärung. IV.  Einige  Bemerkungen  Ober  die  vernünf- 
tigfte  und  zweckrnäfsigfte  Art  die  Philofophie  zu  ftu- 
diren.  1)  Von  den  Geiftesfähigkeiten,  welche  zum 
eignen  Erfinden  im  Felde  der  Philofophie  erfordert 
werden  nnd  von  den  dabey  zu  beobachtenden  Regeln. 
3)  Die  zum  gewöhnlichen  Studium  der  Philofophie 
in  gewiffem  Grade  nöthige»  Geiftesfähigkeiten;  das 
Selbftdenk-en  und  3)  die  Hinderniffe  deffelben;  4)  Von 
noch  einigen  andern  Arten  des  unechten  und  fremd* 
artigen  Intereffe  an  dem  Studium  der  Philofophie, 
als  wichtigen  Hinderniffen  des  echten  und  wahren 
Intereffe  an  demfelben.  Dann  anhangsweise  von  der 
Notwendigkeit  des  Studiums  der  Philofophie  für 
den  Theologen,  nebft  einer  Schlufsanrnerkung  Ober 
die  philofophifche  Schreibart. 

Sehr  treffend  wird  S.  77  f.  der  Vorwurf,  den 
der  Skeptiker  dem  Kriticismus  macht,  dafs  diefer 
ich  felblt  anmafse,  die  Seele  und  ihre  Vermögen , 
nach  dem  was  fie  an  6ch  find,  zu  erkennen,  abge- 
wiefen.  Da  der  Vf.  /lie  Lehre  von  dem  Dinge  an 
ßchy  die  in  dl«  Metaphyßk  gehört,  in  (liefe  Einlei- 
tung, und  zwar  fehr  bündig  ausgeführt,  aufgenom- 
men hat,  fo  hätte  auch,  vielleicht  mit  noch  mehrerm 
Rechte,  der  Lehre  vom  Wijfen  und  Glauben  eine 
Stelle  darin  eingeräumt  werden  können.  Es  wird 
darüber  S.  69.  nur  gefagt,  dafs  die  Vernunft,  durch 
ihre  Natur  gedrungen,  Och  gewiSSe  Ideen  bilde,  und 
vrrmittelft  derfelben,  durch  die  in  ihnen  gedachte 
abfolute  Totalität  der  Bedingungen ,  den  menschli- 
chen Vorstellungen  fyftematifchefcinheit  und  Vollen- 
dung gebe  i  dafs  aber  diele  Ideen  kein  wirkliches  Er- 


kenntnifs der  überfinnMehen  Objecte,  auf  die  fie  fich 
bezögen,  gewahren  könnten;  dafs  mithin,  in  Ab- 
ficht diefer  Qberfinnlichen  Gegenftände,  kein  eigent- 
liches Wiffen,  Sondern  nur  ein  Glauben  Statt  finde. 
Durch  diefes  nur  fcheint  der  Glaub«  unter  das  Wiffen 
herahgefetzt  und  demfelben  nicht  beigeordnet  zu 
werden.  Eine  nähere  Betrachtung  der  Natur  beider 
'überzeugt  uns  aber,  dafs  der  Glaube  keinen  gerin- 
gem Werth  habe,  als  das  Wiffen,  indem  die  Gegen- 
stände des  Wiffens  nur  Erfcheinungen  find,  durch 
die  Ideen  aber,  als  den  Objecten  des  Glaubens,  Er- 
fcheinungen erft  Realität  erhalten,  die  ihnen  An- 
febauungen  und  Begriffe  nicht  zu  geben  vermögen. 
Auch  behauptet  der  Vf.  S.  87.  88-  mit  der  Kritik 
felbft,  dafs  wir  durch  die  Natur  unferer  Vernunft  ge- 
nöthigt  würden,  Etwas  anzunehmen,  das  den  Er- 
fcheinungen zum  Grunde  liegt,  und  dafs  es  baare 
Uophilofuphie  fey,  die  Idee  von  etwas  dem  menfch- 
lichen Vorlteliungsvermögen  aufser  ihm  felblt  Gege- 
benen als  uaftatthaft  zu  verwerfen.  Und  wir  fetzen 
hinzu,  wir  muffen  ein  den  Erfcheinungen  zum  Grun- 
de liegendes  Etwas  darum,  weil  die  Idee  davon  in 
uns  liegt,  für  eben  fo  gewifs  und  wirklieb  annehmen, 
als  ob  es  uns  durch  Anfchauung  und  Begriff  gegeben 
wärt. 

In  dem  erfien  Abfchn.  Nr.  7.  S.  94  f.  wird  als 
eherfter  Zweck  oder  als  höchße  Beftimmung  des 
M eidchen,  mit  welcher  uns  die  Philofophie,  befon- 
ders die  kritifche,  bekannt  mache,  die  Moralität, 
oder  die  immerfoit  wachfende  Ausbildung  der  fit t li- 
ehen Anlagen  und  Vermögen  ,  fo  wie  das  immer  rei- 
nere und  willigere  Ausüben  des  fit  t  Ire  h  Guten,  ange- 
geben. Nach  der  kritifchen  Philofophie  ift  aber  Tu- 
gend oder  Moralitit  allein  nicht  der  höchfte  Zweck 
oder  der  Endzweck  des  menfchlichen  Ueftrebens, 
fondern  nur  des  erfte,  fo  wie  Glückseligkeit  daszwey 
te  Element  des  höehften  Gutes,  das  in  der  Verbin- 
dung beider,  der  Tugend  und  Glückseligkeit,  be- 
fteht  und  den  höehften  Zweck  des  Menfchen  aus- 
macht. Auch  kann  ohne  die  Ausbildung  der  erken- 
nenden Vernunft  die  der  praktifchen  nicht  vollkom- 
men erreicht  werde».  —  In  dem  Entwürfe  eines 
vollftändigen  Syftems  aller  philofophifchen  Wiffen- 
fchaften  machen  die  Kritiken  der  theoretischen  und 
der  praktifchen  Vernunft  und  der  Urtheikkraft,  die 
als  propädeutische  den  Anfang  hätten  machen  follen, 
den  Befcblufs;  auch  find  fie  zu  kurz  abgefertigt  und 
gehen  dem  Anfänger  keinen  Begriff  von  ihrem  In- 
nalte, den  er  doch  haben  follte,  ehe  er  an  das  Sta- 
dium diefer  Kritiken  felbft  geht.  Von  der  Aejlheiik 
oder  Gefckmackslehre  wird,  nach  der  Aufteilung  der 
Theile  der  materiellen  theoretifchen  Philofophie  an- 
bangswerfe  gehandelt,  der  Theologie  der  Natur  aber, 
die  wenigftens  nach  Kant  den  ■  zweyten  Theil  der 
Kritik  der  Urlheiskraft  ausmacht,  nicht  erwähnt. 
Keffer  möchte  es  wohl  gtwefen  feyn,  jene  drey  Kri- 
tiken in  dem  Entwürfe  voraus  zu  Schicken,  und  in 
der  dritten,  lo  wie  es  Kanf  gethan  hat, die Gefchmackf- 
lehre  und  dieTeleologie  zufammen  zu  ftellen.  —  Im 
dritten  Abfchn.  von  dem  Nutzen  der  Philofophie  für 
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den  Menfchen ,  als  erkennendes  Wefen,  wird  S.  141. 
u.  14c.  gefagt,  der  Dogmatismus  würde  siebt  fo 
weit  ficb  verbreitet  und  Fo  Jange  geherrfcbt  haben, 
wenn  man  fich  von  den  Formen  der  Gemüthsvermö- 
gen  immer  wahre  und  deutliche  Begriffe  gemacht 
hätte;  man  würde  dann  natürlich  eingesehen  haben, 
dafs  die  Gegen ftSnde  zwar  für  uns,  mit  die/en  Ge- 
müthskräften  begabte  Wefen,  das  wirklieb  find,  wo- 
für  wir  5e  erkennen ,  dafs  fie  aber  eben  diefes  nicht 
an  und  für  fich  find  T  dergeftalt,  dafs  fie  von  allen 
andern  erkennenden  Wefen  dafür  gehalten  werden 
müfsten.  So  beftfonmt  läfst  ficb  das  letzte  doch  wobl 
nicht  behaupten.  Woher  können  wir  wiffen,  dafs 
andere  erkennende  Wefen ,  als  wir,  die  Gegenftände 
fOr  etwas  anderes  halten  mOfsten ,  als  wofür  wir  fie 
halten?  Giebt  es,  aufs  er  uns,  noch  andere  erkennen- 
de Wefen,  wovon  wir  jedoch  nichts  wiffen,  fo  moch- 
ten fie  wohl  als  erkennende  Wefen,  die  Gegenftände 
unterer  menfebhehen  Erkennt nifs  eben  fo  erkennen, 
wie  wir;  diefs  hegt  fchon  in  dem  Begriffe  des  Kr  ken- 
nen s ,  den  wir  einmal  haben  und  der  immer  derfelbe 
bleibt,  wir  mögen  das  Erkennen  uns  felbft  oder  an- 
dern erkennenden  Wefen  beylegen.  Uebrigens  möch- 
ten wohl  alle  erkennende  Wefen ,  wenn  es  anders  de- 
nen aufs  er  den  Menfchen  noch  giebt,  welches  wir 
nicht  bezweifeln  wollen,  von  keiner  andern  Natur 
feyn,  als  die  erkennenden  menschlichen  Weie»,  und 
die  geifiige  und  materielle  Natur  mit  ihren  Erfchei- 
nungen  dürfte  wohl  immer  für  jedes  erkennende  We- 
fen diefetbeGeftalt  behaupten.  Der  Organismus  der 
erkennenden  Wefen  ift  wohl  nur  einer,  und  diefer 
allein  pafst  zu  der  groben  Natur,  aus  der  er  hervor- 
ging, und  ihren  Erzeug  nifTen,  wie  diefe  zu  jenem. 
Beide  bleiben  ftets  eine  und  diefelbe  nnd  fich  treu. 
Das  Wefen  der  Erfeheiaungen  kam»  für  uos  nicht 
räthfelhafter  feyn,  als  für  andere  denkende  Wefen 
aufser  uns,  deren  die  kritifche  Philofophie  gar  nicht 
auf  die  oben  gedachte  Art  erwähnen  füllte,  da  fie  von 
ihnen  nichts  wiffen  will.  Diefe  wenigen  Erinnerun- 
gen find  nicht  von  der  Art.  dafs  fie  den  Werth  diefes 
Buchs  zweifelhaft  machen  könnten;  fie  find  vielmehr 
nur  ein  Beweis  der  Aofmerkfamkeit  und  des  lntereffe, 
womit  wir  es  sdefen  haben.  Die  dem  Entwürfe  des 
Syftems  der  philofophifchen  WifTenfchaften  vorange- 
henden und  nachfolgenden  Abfchnitte  und  in  den  lei- 
ben enthaltene  Betrachtungen  find  fo  lichtvoll,  fo  er- 
fchöpfend  und  mit  fowarrnerTheilnehmuna  für  Wahr- 
heit und  wahre  Aufklärung  abgefafst,  dafs  fie  viele,  zu 
nnfrer  Zeit  durch  faifche  Weifen  zu  pbilofopbiren  und 
durch  fie  gegen  die  Philofopbie  erregte  Vorurt  heile, 
von  derfelben  abgezoeeneGemOtherihr  wieder  geneigt 
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tn,  und  ihr  diezur  Univerfität  herangev 
ne  Jugend  zu  gewinnen,  nicht  verfehle»  weiden. 


PREDIGE  R  WISSENSCHAFT. 

Gostaa,  im  Verlage  des  Vfs.:  Katechismus  der 
chriftkatholifchen  Glaubens  -  und  Sittenlehre, 
ron  Godehard  Ontrup,  Paftox  au  der  Jacobi- 


Kirche  in  Goslar.  MitOet>ehmrgtmg  des  trffenöft. 

Vikariats  in  Büdesheim,  ign.  aae  S.  8-  {$QrJ) 
_    •  * 
Ein  durch  Inhalt  nnd  Form  ausgezeichnetes  Lehr* 
buch  der  chrift  •  katholrfehen  Religion  und  Kirche, 
von  einem  ihrer  würdigfreu  Geiftltchen,  das  den  ähn- 
lichen Schriften  von  J.  M.  Soiler,  Marx,  Overberge 
Eckhardthaufen  u.  f.  w.  zegefellt  werden  darf.  Nach 
dem  Zeugnifs  der  Syoodalexammatoren,  m  Hildes« 
heim,  enthält  daffelbe  nichts,  was  dem  Lehrbegriff 
der  chriftkatholifchen  Kirche  zuwider  ift,  und  ver- 
dient, zum  öffentlichen  Gebrauehe  empfehlen  zu  wer- 
den.   In  den  Glanbens-  und  Sittenlehren,  weich« 
allen  chriftlichen  Religioosparteyen  gemein  find ,  hat 
Ree,  ein  proteftantiieher  Religionslehrer,  durch- 
gängig geläuterte  Begriffe  und  durch  Ausbrüche  der 
heil.  Schrift  bewiefene  religiöse  Wahrheiten  in  einer 
reinen ,  einfachen  und  falslichen  Sprache  gefunden« 
Der  Inhalt  diefe9  febr  empfehlenswerthen  Katecbia- 
n-, ws  befteht  in  folgenden  Abfcbnitten:  I.Theil.  Glau- 
benslehre.   1.  Abfchn.  Dafeyn  Gottes,  Offenbarung, 
Bibel  und  Erblehre  (Tradition);  a.  Abfchn.,  Eigen- 
fchaften  Gottes;  3.  Abfchn.,  Schöpfung;,  Vorfehung, 
Sündenfall  der  erften  Menfchen;  4.  Ablchn.  Von  der 
Erlöfung;  5.  Abfchn.,  von  der  Heiligung;  6.  Abfchn., 
von  der  Kirche,  Gemeinschaft  der  Heiligen,  Vereh> 
rang  der  Heiligen  und  von  der  Fürbhte  für  die  Abge> 
ftorbenen;    7.  Abfchn.  Von  den  Sakramenten  ( die 
Taufe,  die  Firmung,  das  Sakrament  des  Frohnieich- 
nams  unfers  Herrn  Jefu  Chrifti,  die  Bufse,  die  letzte 
Oehlung,  die  Priefterweihe ,  die  Ehe);  g. Abfchn.» 
von  den  letzten  Dingen  (Tod,  Auferstehung,  allge- 
meines Weltgericht,  Himmel,  Hölle).    H.  TbeiL 
Sittenlehre  r  1.  Abfchn.,  von  den  Geboten  «nd  Pflich- 
ten überhaupt;  2.  Abfchn.,  von  den  Pflichten  gegen 
Gott,  oder  von  den  drey  erften  Geboten  (Glaube. 
Liebe,  Hoffnung,  Ehrfurcht,  Dankbarkeit,  Gebor* 
tarn ,  Anbetung,  Gebet,  gemeinfchaftl.  AndachtsüV 
bung,  Eid,  Gelübde);  3.  Abfchn.,  von  den  Pflich- 
ten gegen  fich  felbft  (Liebe,  Sorge  für  die  Seele, 
Leib,  Unterhalt,  guten  Namen,)  4.  Abfchn. ,  von 
den  allgemeinen  Pflichten  gegen  den  Nächften,  oder 
den  fieben  letzten  Geboten  u.  f.  w.  (Liebe,  Gerechtfg- 
keit,  Aufrichtigkeit,  Güte,  Barmherzigkeit,  Fried- 
fertigkeit, Verföhnlichkeit  und  Feindesliebe );  5.  Ab- 
fchnftt,  von  den  befondern  Pflichten  gegen  Andere 
in  gewiffen  Verbindungen,  (Vaterlandsliebe,  Obrig- 
keiten und  Untertbanen,  Eheleute,  Aeltern  und  Kin- 
der, Herrfchaften  und  Dienftboten,  Setlforger  und 
Gemeinden,  die  fünf  Gebote  der  Kirche);  6- Abfchn, 
von  der  Tugend  und  den  HindernifTen  derfelben  oder 
den  Sünden.   7.  Abfchn.,  verfchiedene  Gebete;  die 
Geheimniffe  des  Rofenkranzes»  —  Wir  geben  zuletzt 
noch  eine  kleine  Probe  von  der  Behandlungsart  dea 
religiöfen  Stoffes:  S.  l6f.  „Fr.:   Wo  ift  der  liebe 
Gott?  Antw.:  Leberall ,  im  Himmel,  auf  Erden,  an 
allen  Orten-  Apoftelg.  17,  37,  a£.  Jerem.  ai,  23.  24. 
Fr.:  Wie  nennen  wir  Gott  deswegen,  weil  er  mit  fei- 
nem Wefen  Himmel  und  Erde  erfüllt?  Antw.  Allge- 
genwärtig. Fr.:  Mit,  weichen  Empfindungen  denkt 
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der  Fromme  an  die  Allgegenwart  Gottes,  befonders, 
wenn  er  verhiebt  wird,  liöfes  zu  thun?  Antw. :  Gott 
ift  flberall  bey  mir,  er  bemerkt  das  Böfe  mit  Mifs- 
fallen  und  kann  mich  den  Augenblick  (trafen,  i  Mof. 
30,9.  Fr.:  Wie  getrottet  (ich  der  Fromme  mit  dem 
Glauben  an  Gottes  Allgegenwart  in  Leiden  und  Trüb- 
falen?  Antw.:  Gott  ift  bey  mir,  wen  follt'ich  fürch- 
ten? Wenn  Gott  mit  uns  ift,  wer  mag  dann  wider 
uns  feyn!  Wenn  ich  auch  waaflle  im  nnüern  Thal, 
fo  fürchte  ich  doch  kein  Uehel ,  weil  du,  «Herr, 
bey  mir  blft.  FC  aa»  4.  Fr. .  Was  mufs  hingegen  der 
Gottlofe  empfinden,  wenn  auch  er  denkt:  Gott  ift 
allgegenwärtig?  Antw.:  Schrecken  und  Angft  yor 
Gottes  Mißfallen  und  Strafen.  PL-  33,  17." 


Göttingen,  b.  Dleterich:  Commentar  des  Han- 
nbverfchen  Landes  -  Katechismus  für  Schullehrer 

,  und  Prediger,  von  Chriftian  Conr.  Dajfel,  über- 
«rediger  zu  btadthageo.  18U.  209  S.  gr.  g. 
(iTblr.) 

Der  Vf.  hatte  im  J.  179g  den  Hannöv.  Landeska- 
trchismus  als  ein  Lefe-  und  Erbauungsbucb  bearbei- 
tet,  und  feitdem  mit  .der  Idee  diefes  katechet.  Lehr- 
buchs fich  unabläffig  befchäftigt.     Wiewohl  er  die 
hierher  gehörigen  Schriften  von  Kant,  Fichte  und 
Jacobi  fieifsig  itudirt  hat  und  die  Mingel  und  Wider- 
spruche jenes  Lehrbuchs  genau  kennt;  fo  ift  er  doch 
dem  Geifte  und  der  Ordnung  deffelben  treu  geblie- 
ben, und  bat  daffelbe  mit  ficht  barer  Achtung  behan- 
delt.   Bekanntlich  haben  wir  von  Grä/fe  und  Tre~ 
fürt  bereits  weitläuftige  CommeiUare  über  diefen 
Katechismus  erhalten,  aber  eine  fo  gedrängte,  fafs- 
licbe  Auslegung  oder  Zergliederung  feines  Inhalts, 
der  zugleich  die  Art  und  Weife  der  katechetifchen 
Mittheilung  der  Begriffe  und  Wahrheiten  lehrte  und 
eine  praktifche  Anwetfung  zur  lyatcchifirkunft  wäre* 
war  für  zniodergebildete  Schullehrer  im  Hannover- 
schen noch  immer  Bedürfrufs,  das  Hr.  D.  durch  feinen 
Commentar  zum  Theil  befriedigt  hat.    Wenn  fich 
darin  auch  noch  einige  Spuren  von  Schulgel ehrfam- 
keit,  von  der  ZeitpnTlofophie ,  Entwicklungen  des 
kosmologifchen  und  phylikotheologifchen  Beweifet 
vom  Dafeyn  Gottes,  Klaffificirungen  der  Religion  u. 
f.  w.  zeigen;    fo  vermeidet  er  doch  wenigftene  alle 
unnöthigen  Äbfchweifungeo  in  fremde  Gebiete  und 
hält  den  Faden  f«ft.     Die  innere  Oekonomie  des 
Commentars  ift  folgende:  gewöhnlich  beginnt  er  mit 
einer  blofs  wörtlichen  Zergliederung  oder  mit  einer 
vorläufigen  Aufluchung  der  Subjecte  und  ihrer  Prä- 
dicate    Diefer  Theil  ift  dann  vorzugsweife  für  die 
erftan  Anfänger  bcltunmt,  uaa  ihnen  erft  die  einzel- 


nen Theil«  des  Satzes  zum  Bewufstfeyn  zu  bringen. 
Die  darauf  folgende  Entwickclung  und  Aufluchung 
der  dem  .V.ize  zum  Grunde  liegenden  Begriffe  gehö- 
ren für  die  mittlere  Klaffe;  fo  wie  die  nach  dein  ab- 
geleiteten Folgen  und  üchlüffe,  nebft  den  hinzuge- 
fügten vefwandten  Wahrheiten  und  Beweifen  der/ei- 
nen für  die  erftere  geübte  Abtheilung  der  Kinder. 
Von  dem  katechetifchen  Slandnuncte  de»  Vis.  au« 
ift  gegen  Inhalt  und  Form  des  Commentar«  nichts 
zu  erinnern.    Es  thut  uns  aber  wehe,  norh  immer 
Heligionslehrern  begegnen  zu  muffen,    weh  he  die 
Religion  des  Herzens  mit  dem  anatomifcheu  Meffer 
des  Verltandes  in  trorke  Fragen  und  Antworten  zer- 
ftückeln  und  mit  kalter  Hand  in  das  warme  I.eben 
des  Gefühls   greifen.     Der  Hannöverfche  Landes- 
katechismus hat  diefe  kalte,  trockne  Lehrart  bf\m 
Religionsunterricht  recht  gefliflentlich  in  Gang  ge- 
bracht und  dadurch  die  Rrligionsftuoden,  die  mimet 
zuqleirh  wahre  Erbanungsftunden  feyn  folien  ,  faft 
in  blofse  VerltAndeMtbunfien ,  in  denen  Alle«  lang 
und  breit  erklärt  und  Inn  jind  her  gefragt  wird,  ver- 
wandelt.   Auch  der  vorliegende  Commentar  ift,  «vi« 
leine  Vorgänger,  kein  Ueligions-,  fondern  vielmehr 
ein  blofses  Verhornt  es  buch ,   und  als  folches  (äffen 
wir  feinen  Werth  unan^rtaftet.    Es  wird  den  Leh- 
rern bey  der  Betchäftigung  del  Verbandes  mit  reli« 
giöfen  öegenftirnlen ,  bey  der  Entwkkehing  reJigid- 
ter  Begriffe  tmffliche  Dienlte  thu«;  atwr  fie  verlaf- 
fen,  fobald  fie  fich  an  das  Herz  und  Gef  thl  ihrer  An- 
vertrauten wenden«  und  die  Religion  ins  Leben  ein- 
führen wollen.  '  » 


ERBAU  UNGSSCHftlFTEN. 

Fiunkenthal  u.  Mannheim,  b.  Loeffler:  Moralh- 
fche  Betrachtungen  zur  Veredlung  desmenfeh- 
lichen  Herzens  von  Joh.  Friedr.  Wilhelm  Heibft. 
»74  S.  8-  (4*^0 
Wirklich  ein  gutes  Buch,  das  mehrerer  Aufmerk- 
famkeit  werth  wäre  und  nicht  verdiente,  auf  folche 
Weife  ins  Publicum  eingeführt  zu  werden.  Denn 
fein  neues  Erfcbeinen  von  1814  ift  nur  eine  Maske, 
wodurch  ihm  der  Verleger  günftigere  Aufnahme  ver- 
fchaffen  will,  die  aber,  da  er  nirgend  Nachricht  da- 
von giebt,  doch  nichts  anders,  als  Betrug  ift.  Das 
Buch  erfchien  fr  hon  im  Jahr  179a«  und  hat  gegen- 
wärtig durchaus  keine  Veränderung  erhalten«  als 
dafs  das  alte  Titelblatt  nebft  einer  Zueignung  an  Ihre 
Kün.  Hoheit  die  Herzogin  von  \  ork  weggelaffee  und 
dem  neuen  Titel  das  Beywort:  moralifche,  zugefetzt 
wurde,  das  den  Betrachtungen  zwar  zukommt«  aber 
nicht  auf  moraUfche  Weife  hinzugefügt  ward«. 
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PHILOSOPHIE. 

,  Hannover,  b.  d.  Gebr.  Hahn:  Ueber  Gefellfchaft, 
Gefeliigkeit  und  Umgang,  Von  Karl  triedrieh 
Packeis ,  Hofrath  zu  Braunfchweig.  Zweyter 
Baud.  1813-  3i  Bog.  8.  (i  Thlr.) 

Was  der  Ree.  über  Plan  nod  Geift  diefes  .Werks 
bey  der  Anzeige  und  Beurtheilung  des  erflen 
Bandes  (A.  L.  Z.  ig  14.  Nr.  155.)  geragt  hat,  ift  auch 
auf  diefen  zweyien  anwendbar.  Er  wurde  von  dem 
nunmehr  verdorbenen  Vf.  als  der  praktifche  Theil 
"zu  jenem,  welcher  der  theoretifche  feyn  folite,  ange- 
fehen;  ift  aber  im  Grunde  nicht  minder  theoretitch 
als  diefer,  und  diefer  nicht  minder  praktifch  als  je- 
ner. Beyde  Bande  find  auch  mit  einander  fo  wenig 
fyftematifch  verbunden ,  dafs  man  diefen  zweyten  als 
ein  von  feinem  Vorgänger  unabhängiges  Buch  be- 
trachten kann,  das  für  junge  Leute  und  folche  Le- 
fer ,  die  zu  Regulirung  ihres  Betragens  im  Umgange 
-mit  andern  Menfchen  eines  Wegweifers  beJürfen, 
wenn  fie  es  anders  nur  mit  der  nöthigen  Beurthei- 
lung zu  lefen  verfteben,  ganz  nützlich  feyn  mag,  ge- 
fetzt auch,  dafs  das  feinere  und  fehärfere  Auge  de* 
Menfchenkenners  die  d*rin  aufgehellten  Bemerkun- 

Sen  und  Maximen  nicht  feiten  ein  wenig  oberfläcb- 
ch  und  zuweilen  nicht  genugfam  gegründet  linden 
folltt».  Für  jene  Klaffa  von  LeTerrr  wäre  wohl  die 
Einkleidung  der  Maximen  in  kurze  Erzählungen, 
Anekdoten,  Aphorismen,  angemeffener  gewefen,  als 
die  gewählte  discurfire,  räfonnirende  Lehrart,  und 
es  hätten  hierzu  mehrere  in  jener  Art  vorhandene 
gute,  Werke  benutzt  werden  können.  Der  Inhalt  ift 
unter  zwey  Abfchnitte  geordnet,  von  welchen  der 
erjte  die  Umg'angskunft  (die  K.  des  Umg.)  mit  gan- 
zen Ständen  des  Lebens  (das  letzte  Wort  konnte 
als  nichts  fagend  wegg^laffen  werden),  und  der 
zweyte  die  Ümgangskunft  mit  einzelnen  Charak- 
teren.und  Gemuthern  insbefondere,  (das  letzte  Wort 
ift  hier  auch  überflüfsig)  Oberfchrieben  ift.  In  jenem 
wird  von  dem  Umgange  mit  hohem  Ständen  und  der 
crofsen  Welt,  mit  dem  Wehr- und  Lehrftande,  ge- 
handelt; in  diefem  von  dem  Umgange  mit  Egoiften 
{von  welchen  fchon  im  erften  Theile  viel  die  Rede 
war),  mit  Uebellaunigen,  Verftimmten,  Unzufriede- 
nen Mürrifchen ,  mit  Gewohnheitsmenfchen,^0ttt  Ein- 
fältigen, mit  befchränkten  Köpfen  und  Menfchen 
ohne  Weltklugheit,  mit  OenieSjEnthufiafteo,  Ueber* 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1815. 


fpinnten  u.  f.  w.  mit  fchwachen  Gemüthern,  'mit 
weichen,  fchlaffen,  kl  el n mathigen  und  verzagt..-« 
Leuten;  mit Empfiodlem  und  Empfindlerinnen;  mit 
Gefallfflcbtigen,  Eitela  und  Allgefälligen  ;  SrtH  bos- 
hjftcn,  hämifcheo,  falfcben,  ueidifchen  und  räch* 
füchtigen  Gemüthern.  Der  Lehrftand  ift,  Im  erften 
Abfchnitte,  nur  auf  den  geiftlicben  eingefchränkt 
und  derNäbrftand  ganz  übergangenen  dem  zweyten 
Abfchnitte  aber,  wie  man-ueht,  hauptfachlich  nut 
auf  den  Umgang  mit  fehlerhaften,  dem  Verftande 
und  dem  Willen  nach  ungebildeten  und  verbildeten 
Charakteren  Rücklicht  genommen.  Vollftändig  ift 
diefe  Klugheitslehre  nicht,  und  was  fie  enthält,  liebt 
neben  und  nach  einander  mehr  willkürlich  und  zu- 
fällig, als  wiffenfchaftlich  bedingt  an  (einem  Platze. 
Der  erlte  Abfchnitt  befteht  weniger  aus  An  weifungen 
zum  klugen  Betragen  gegen  die  darin  aufgeführten 
Stände,  als  aus  allgemeinen  Schilderungen  dersel- 
ben ,  denen  man  da,  wo  fie  tadeln  oder  wo  fie  loben, 
immer  etwas  abnehmen»  mufs.  So  ift  z.  B.  das  naeh- 
theilige  Urtheil  über  die  Erziehung  in  den  höhern 
Ständen,  S-  36.  ff.  viel  zu  allgemein  ausgefprochen 
und  fcheint  auf  untere  Zeit  nicht  zu  paflen.  „Von 
ihrer  Wiege  an,"  heifst  es,  „arbeitet  die  Künfteley, 
die  Aftererziehung,  die  Vernünfteley ,  der  Leicht- 
finn  und  das  Vorurtheil,  diefe  Unglücklichen  zu  ver- 
schieben und  wahre  Unnaturen  aus  ihnen  zu  bilden. 
Miethlinge  und  Söldner  und  Pedanten  find  meiften- 
theil*  ihre  Erzieher ,  und  diefe  werden  gemeiniglich 
fo  fchief  und  fchleeht  gewählt,  als  ob  man  es  ftch 
zum  Gefet7.  gemacht  hätte,  die  Welt  mit  f«inen  Kin- 
dern zu  betrügen.  DieHofmeifter-  und  Gouvernan- 
ten -  Erziehung  bat  vom  Anbeginn  der  Welt  nicht 
viel  getaugt."  Diefes  Unheil  ift  auch  nicht  richtig 
ausgedruckt;  es  folite  heifsen:  Hofmeifter,  Haus- 
lehrer, Gouvernanten  find  rneiftentheils  ihre  Erzie- 
her und  diefe  werden  gemeiniglich  fo  fchleeht  ge- 
wählt u.  f.  w.  -Miethlinge,  Söldner  u.  dergl.  werden 
nicht  biofs  gemeiniglich,  fondern  immer  fchleeht 
•gewählt,  und  fo  kann  man  nur  die  fchlechten  Sub- 
jekte unter  den  Erziehern  nennen,  und  obgleich  die 
guten,  eben  fo  wie  die  fchltchten,  befoldet  oder  ho- 
norirt  werden,  fo  verdienen  jene  doch  den  befchitn* 
pfenden  Namen  von  Miethlingen  uai  Söldnern  kei- 
neswegs. —  Recht  gut  und  febön  ift,  was'  S.  39  bis 
43.  über  den  Einflnfs  gebildeter  Frauen  auf  den  gu- 
ten gefelligen  Ton  gefagt  wird.  —  S.  73.  wird  yon 
de*  Herzlichkeit  iinSoldateuftande  gefagt,  fie  leuch- 
S(3)  ts 
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te  felbft  aus  der  originellen  Kraftfprache  hervor, 
die  üch  durch  zürtlicne  Flüche  und  freundfchaftlichc 
Schimpfredfi  ausbreche.  —  So  gütig  und  narh- 
fichtig  der  Vf.  gegen  den  Wehrftand  geßnnt  ift,  defto 
ongünftiger  ift  fein  Urtheil  Ober  den  geifllichen 
Stand,  ( S.  87  —  ioq.)  Indem  er  ihm  Sektengeift, 
geift  lieber  Stolz  und  Demuth  und  Eigennutz  als  all- 
gemeine Charakterzage  beylegt.  Wegen  des  Eigen- 
nutzes und  Geizes  mflffe  man  jedoch,  meynt  der  Vf. , 
dieGeiftlichen  entfchuldigen,  weil  fie  ofl  gar  zu  kärg- 
lich befoliet  wären.  Das  ilt  denn  doch  gar  zu  leicht 
hingeragt,  und  eben  leicht  und  unbedenklich  wird 
S.  dem  Hrn.  v.  Knigge  (Uber  d.  Umg.  mit  Men- 
fchen  III.  4)  nachgefchrieben :  zu  den  L)omherren 
brauche  man  grölst  ntheils  nur  Appetit  zum  Elfen 
und  Trinken,  mutli willige,  ein  wenig  faunifche 
Laune  und  Stillfehweigcn  über  gelehrte  Gegenftände 
mitzubringen,  in  Nonnetiklöftern,  (o  wie  in  katho- 
Üfchen  und  proteftantifchen  weiblichen  Stiftern, 
könne  man  mit  einer  hübfchen  Figur,  mit  treuher- 
ziger, doch  iufserlich  anftindiger  Vertraulichkeit, 
mit  einem  Vorrathe  von  Mährchen,  Neuigkeiten  und 
Späschen  auch  ziemlich  weit  kommen.  Am  Ende 
diefes  Abfchnitts  wird  die  ganz  gute  Lehre  gegeben, 
man  folle  die  Regeln  des  Umgangs  nicht  zu  allge- 
mein auvfprechen,  noch  weniger  in  dicfer  Allgemein- 
heit befolgen,  wenn  man  nicht  immer  anftofsen 
wolle.  Die  Lebensklugheit  muffe  bierbev  alles  ge- 
hörig fcheiden  und  zu  nebten  wilfeo,  die  Individuen 
richtig  zu  wägen  und  zu  deuten  verftehen.  Der  Vf. 
hat  hierin  zwar  vollkommen  recht ;  wenn  man  aber 
erft  Klugheit  mitbringen  füll,  um  in  jedem  vorkom- 
menden Falle  die  Anwendbarkeit  oder  Unanwend- 
barkeit  der  aufgeteilten  Umgangsregeln  zu  beurthei- 
len  ,  wem  wäre  dann  eine  Sammlung  der  letzten  von 
Nntzen?  Nicht  «lern  Welt  und  Alenfchenklugen, 
weil  Geh  diefer  fchnn  felblt  zu  helfen  weih-  auch 
nicht  dem,  des  diele  Klugheit  nicht  befitzt ,  weil  er 
eben  wegen  diefes  Mangels  nicht  bcurtheilen  kann, 
ob  in  dem  vorkommenden  Falle  eine  Ausnahme  von 
der  R»*gel  vorhanden  ift,  und  nun  entweder  in  Ver- 
legenheit geräth,  wie  er  Geh  benehmen  Toll,  oder 
gerade  Geh  fo  benimmt,  wie  die  allgemeine  Kegel  ihm 
vorfchreibt.  Gefcheide,  im  Umgänge  mit  Andern 
felbfl  gebildete  Leute  bedürfen  auch  in  der  Flut  fol- 
eber  Vorfchriften  nicht,  und  unbeholfene  Köpfe 
wilfeo  nicht,  was  6e  machen  füllen,  wenn  Ge  auch 
alle  Aoweifungen  über  den  Umgang  mit  Mcnfchen 
gelefen  haben.  —  In  dem  zweiten  Abfchnitie  wird 
im  Umgänge  mit  groben,  mafuveo  Egoiften ,  Vor- 
ficht, Duld.'iwikeü  und  Schonung,  mit  den  feinem, 
anftändigern,"  von  guter  Erziehung  ,  Hube  im  1  To- 
leranz, empfohlen.  Hey  «ntfehiedeuen  F.gtufteu  muffe 
man  zunä-  hfl  hinler  ihren  Charakter,  ihre  Ki^en- 
thümlichUt  üen  ,  die  Ge  noch  aofser  ihrem  Ego.jimus 
an  Geb  tragen,  die  Gxe  oder  Lieblicgiidee  ihres 
Stolzes,  zu  klimmen  fueben ,  ehe  man  Geh  ihnen 
hingäbe  und  mit  Vertrauen  nähere.  Die  ftol/be- 
icbeidenen  Egoiftcn  kommen  fchlimmer  weg;  man 
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thue  am  beften  ,   ihr  ganzes  Manöver  nicht  zu  be- 
merken  und  Gleichgültigkeit  dagegen  zu  zeigen, 
u.l.w. —  S.  139  ff.  wird   folgendes  Urtheil,  wo- 
mit wir  diefe  Anzeige  fchliefsen  wollen,  Ober  Ge- 
lehrte und  Künltler  alier  Art  gefprochen.    Es  giebt 
nicht  leicht,  wird  dafelhft  gefagt,  fo  viel  egoimfc/ie 
Pelanten,  als   unter  ihnen,   befonders   unter  den 
Schulgelehrten  und  Facultiften.     Bey  ihrer  Abgezo- 
genbeit  von  der  feinem  Welt  und  ihres  Umganges 
(von  dem  Umgange  mit  derfelben),    bey  ihrer  uch 
felbft  gefchaffenen  engen  Personalität,   und  in  den 
U'it'i  ihrer  übrigens  fchätzbaren  Bücherkenntnifs 
verloren,  haben  he  feiten  darüber  nachgedacht ,  wo- 
rin das  höhere  gefellige  Leben  befrei,  r,  und  wie  man 
darin  den  trocknen  Kleinigkeitsgeift  vermeiden  müf- 
fe,   und  fo  geht  es  fort  bis  S.  141,   wo  Kant  ohne 
den  mindeften  Grund  getadelt  wird,  dafs  er  es  ge- 
wagt habe,  unter  allen  Pedanten  den  gelehrten  den 
noch  erträgli.'hftcn  zu  nennen,   weil  man  doch  von 
ihm  Irnien  Könne.    Der  Kecenfent ,  der  weder  auf 
einer  Schule  noch  auf  einer  UniverGtät  lehrt,  kann 
nicht  begreifeo,  wie  ein  fünft  humaner  Mann  einen 
Stand  fo  berabfetzen  und  verächtlich  machen  konn- 
te, von  welchem  doch  urfprunglich  Humanität  aus- 

! gegangen  ift  und  noch  ausgeht;  deffen  WirkTamkeit 
ich  über  alle  Zweige  der  öffentlichen  Verwaltung, 
wie  über  das  innere  geiftige  und  das  äufseie  Privat- 
lehen verbreitet;  der  /eine  erlangten  wiffen Ich aftii- 
«hen  Erkenntniffe  aller  Art,  Grundfätze  der  Sittlich- 
keit und  ReligioGlät  in  junge  Seelen,  und  eben  da- 
durch den  Grund  zu  dem  höheren  gefälligen  Leben 
legt,  von  welchem  die  Schul  -  und  Facultäts  -  Ge- 
lehrten gewifs  eine  richtigere  Anficht  haben,  als  die 
fogenanriten  feinen  Gefelifchafter  ohne  alle  wiffen- 
fchaflliche  Kenntnifs  und  Bildung,  die  nur  äufser- 
lich  glatt,  aber  innerlich  leer,  feeien -  und  ideenlos 
Gnd. 

TECHNOLOGIE. 

Possk  u.  Leipzig,  b.  Kühn:  Die  Branntwelnbren- 
nerey  und  Bierbrauerey ,  nach  den  neuefien  Er- 
fahrungen, worin  die.  Anlage  einer  zweckmäfsl- 
gen  Brennerey  und  Urauerey  fuwohl,  als  auch 
das  Brannt-.vei obren nen ,  das  Dcltilliren  aller 
doppelten  Branntweine,  Aquaute  und  Liqueti- 
re,  fo  wie  auch  alle  Arten  von  fremden  Bieren, 
Porter,  englifche  Aale  (Ale),  Braunfcbweiger 
Mumme,  Mannheimer  Bier  und  derglei  lieh 
mehr  in  jeder  Gegend  und  mit  jedem  Waffer 
echt  zu  brauen,  zu  bearbeiten  und  überhaupt 
auch  zu  ronfervireu  gelehrt  wird  u.  f.  w. ;  als 
0  Fortfetzuug  der  auf  der  Reife  durch  Deutich- 
land ,  Ruliland  und  Polen  gemachten  Er- 
fibrungen.  Ein  unentbehrliches  Handbuch  für 
Branntweinbrenner,  Bierbrauer,  Branntwein- 
fdienker,  Deftillateurs ,  Landwlrthe,  Gutsbe- 
fitzer  und  Oekononien,  praktlfchen  Inhalts, 
von  C  U'iih.  Schmidt.   In  zwey  Bauden.  Er  für 

vTbdl. 


Google 


S09 


Vum.  64,  JUMUS    ifi  tc. 


Theil.  Di«  Branntweinbrennerey  und  das  Ar/lif- 
/ire/i.  Mit  zwey  Kupfertafeln.  18  IL  38»  S.  8- 
(2  Thlr.  8 Cr.)  Zweyter  Theil;  die  Bierbraue- 
rey  m  ihrem  ganzen  Umfange.  J8ia.  316  S.  8. 


Wie  oft  bey  den  Schriften  eigentlicher  Prakti- 
ker lohnt  es  ficb  auch  hier  der  fauren  Mühe,  von 
allen  Lächerlichkeiten  des  Aeufsarn  zu  abstrahieren, 
um  das  wirklich  Oute  berauszufucben.  Ueberbaopt 
tnufs  diefe  Schrift  nicht  als  eine  tecboifche,  for- 
dern als  eine  ökonoraifcbe  betrachtet  werden;  denn 
fie  lehrt  hauptfächlich  die  vorteilhafte  Verbindung 
der  Branntweinbrennerey  und  Bierbrauerey  mit  der 
Landwirthfchaft ,  woJurcb  beyde  ungemein  gewin- 
nen, und  an  eioer  folehen  recht  praktifchen  Anlei- 
tung fehlte  es  noch  ,  dagegen  wir  über  das  Techni- 
fche  mit  Anweifungen  reicblicli  verfehen  find.  Der 
Vf.  gebt  im  erften  Tbeile  davon  ans,  dafs  er  den  we- 
sentlichen Unterfchied  einer  Branntweinbrennerey 
auf  dem  Lande  von  den  ftädtifchen  in  helles  Licht 
fetzt.  Einen  vorzüglichen  Werth  gieht  er  feinem 
Werke  durch  fehr  genaue  Anweifung  zur  fabrikmäfsi- 
gen  Berechnung.  Er  beruckfichtigt  Gegenftinde, 
welche  in  der  Ausübung  demOekonomen  fehr  wich- 
tig find,  ohne  gerade  zur  Kunft  zu  gehören»  z.  B. 
den  Einkauf  des  Getreides,  den  Gebrauch  der  ver- 
jüngten Getreidewaaren«  die  beym  Schroten  zu  neh- 
menden Mafsregeln  gegen  unredliche  Maller,  die 
Fahrung  des  Tagebuches,  gewiffe  Vortheile  zur  Er- 
leichterung der  Aufficht  in  der  Brennerey  und  dergl. 
mehr.  Das  eigentlich  Technifche  ift  dabey  keine«- 
weges  vernachlässiget;  vielmehr  kennt  der  Vf.  aus 
eigner  Erfahrung  viele  der  neuen  Methoden  und  ur- 
tbeilt  untres  Erachtens  fehr  vernünftig  darüber. 
Ncuenbahns  hölzerne  Brenngeritbfchaft  findet  er 
mifslich  in  der  Ausfahrung  und  fehlägt  S  70  f .  vor, 
ftatt  .lerfelben  das  hölzerne  Fafs  mit  einem  kupfer- 
nen Boden  zu  verleben  und  wie  einen  Seifenfie- 
derkeffel  zu  feuern,  wobey  allerdings  gegen  die 

«anz.  kupfernen  Blalen  noch  bedeutende  Erlparnifs 
leibt.  Sehr  intereiTant,  auch  für  deutfehe  Oeko- 
nomen,  Kaufleute  und  Fabrikanten,  felbft  fftr  den 
Pbyllker,  find  die  Beobachtungen,  welche  der 
Vf.  (S.  131  —  44.)  über  die  in  Polen  unter  den  jddi- 
fchen  Branntweinhändlern  gewöhnlichen  Betrüge- 
reyen  beym  Einkauf  nnd  Verkauf  des  Branntweins 
nach  der  Perl  •  und  Brennprobe  und  aber  die  Ver- 
wahrungsmittel dagegen  bey  bringt.  Vop-der  fchot- 
tifchen  IJrennerey  urtheiit  der  Vf.  S.  344-  f.»  dafs 
man  fie  in  Deutschland  nicht  nachzuahmen  ürfach 
habe,  aus  guten  Gründen.  Die  Anweifung  zur  Be- 
reitung der  Liqueure,  welche  den  Befchlufs  macht, 
ift  minder  ausführlich.  Die  Warfchauer  Liqueure 
werden  den  Nachforfchungen  des  Vrs.  zufolge  aus 
rectificirtem  Weingeift.ätherifchenOeien  uodZucker- 
waffer  gemifebt. 

Der  xweyte  Theil  beginnt  nicht  fogleich  mit  der 
Brauerei,  fundern  giebt  vorher  noch  (S.  1-56.) 


eine  „  Fortfetzung  der  Brennerey  und  des-  Deftitfr 
rens"  worin  von  dem  preufsifehen  Blafenzina,  von 
dem  Brennen  des  Branntweins  aus  Kartoffeln,  und 
des  Ccignac  aus  Runkelrüben  -  Abgängen,  f«>  wie 
von  der  Bereitung  vieler  Liqueure  die  Hede  ift.  Dann 
wendet  der  Vf  ßcb  zur  Bierbrauerey  und  handelt  zu* 
erft  (S.57-65.)  von  den  Un voilkommheiten  der 
meiften  Braucreyen,  dann  (Ü.66  —  79.)  von  der 
Braugerfte,  dem  Brauweizen  und  Brauhafer ,  (S.go  — 
103.)  vom  Hopfen,  deffen  Anbau  und  Aufbewahrung, 
welchem  Kapitel  ( S.  ioj  —  IIa.)  eine  vom  Hrn.  Dr. 
Kant  aus  dem  Englifthcn  überfetzte  Abhandlung 
Ober  den  Hopfenhan  und  (S.  113—113.)  e'De  «ndre 
Aber  den  ß'uterklee,  als  Hopfenfurrogat ,  beyge- 
fflgt  ift.  * 

Nach  diefen  Vorkenntniffen  handelt  er  (S.  114  — 
116.)  von  der  Brauanlage  Oberhaupt,  wozu  die  Kupfer- 
tafeln gehöreB,und(S.  117—  123.)  von  deren  Eintei- 
lung; (     124  _  128.)  von  der  Anlage  kupferner  und 
hölzerner  Braupfannen ,  7u  Holz  oJer  Steinkohlen 
und  (S.  129—  130.)  von  der  Ausmefftrng  derfeiben; 
CS.  130-  135.)  von  den  Braubottichen,  Kohlfchiff, 
Qaellbottich  und  andere  Gerätschaften,  Ober  deren 
Inhalt  (S.  135-136  )  Tabellen  folgen.  Darauf  wird 
(S.  136  —  141.)  von  dem  Brauwaffer,  (S.  14a  —  150.) 
Von  den  Malzdarren,  (S.  150— 177.)  ron  der  eng- 
lifchen  und  der  deutfehen  Bereitungsart  und  Dar- 
rung des  Malzes  geredet.    Hierauf  folgen  (Sv  177—- 
343.)  die  befondern  Braumetboden  der  englifciien 
Biere,  als:  Reading- beer,  Amber  Tuto  penny ,  Lon- 
don- ale,  Wlndfor-ale,  Welch -ale,  Wirtenberg-  ale, 
Honk ,  Scurvjgrat  -  ale ,  Table  beer ,  Shlpping  •  beer, 
Purl*  China -ale,  Treacle-beer,  Mead,  hlderbeery- 
beer,  Porter  und  Half  porter;  (243  —  966.)  die  be- 
ton dem   Braumethoden  deutlicher   Biere,   als  des 
März-  und  Lagerbiers,  Berliner  Weifsbiers  ,  Braun- 
biers, Broibans,   Doppeibrannbiers ,  Doppefweiffl- 
biers,   Weinbiers,  Aiebiers,  der  Mumme  a.  f.  w. 
Noch  wird  (  S.  367  —  376. )  vom  Gehalt  der  Biere,  von 
der  kOnftlichen  Bereitung  und  Aufbewahrung  der 
Hefen  und  andern  Handgriffen  Kenntnif?  gegeben» 
Endlich  folgt  (S.  379— 316. )  die  Befchretbung  der 
mit  der  Bierbramerey  auf  dem  Lande  tu  sei  binden' 
den  Oekonomie,  betreffend  die  Artwendung  des  Spu> 
lichts  und  der  Treben»  zur  Maftung  des  Schwelen 
und  |»indsviehs»  wobey  zugleich  viele  nützliche  Er- 
fahrungen ober  den  Einkauf,  die  Behandlung,  die  Hei- 
lung und  den  Verkauf  des  Maftviebs-  mitgetneilt  wer- 
»Ten,  und  diefer  Anhang  ift,  wie  bey  des  Vfs.  Brannt- 
weinbrennerey, als  das  Wichtigfte  und  Eigen t hu m- 
lichezu  betrachtep,  da  durch  ihn  die  Verfcbmelzung " 
der  Fabrik  mit  der  Landwhrtbfchaft  in  ein  helleres 
Lieht  gefetzt  wird. 

Früher  gab  der  Vf.  heraus r 

Ebenda/.:  Die  auf  fünfzehnjährige  praktifche  Er- 
fahrung (?)  gegründete  Frücht-  und  künßlkhe 
WeineJJigbraueriy 


nebft  Allem,  was  damit  ver- 
tu n- 
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banden  ift,  ein  unentbehrliches  Handbuch  für 
diejenigen,  welche  Geh  damit  befchäftigen.  Von 
C  WÜh.  Schmidt.  1810.  100.  S.  8-  (16  Gr.) 

In  eÜf  Kapiteln  handelt  hier  der  'Vf.  von  der 
Bereitung  des  Efligs  überhaupt,  von  Bereitung  des 
Honigeffiges,  des  Rofineuelfiges  ( oichHermbßäde) 
des  Malze?  ffiges,  des  LutterelTiges,  des  Obfteffiges 
(nach  Chrijt)  und  einiger  YVOrzeffige.  Das  Gewöhn- 
liche der  Arbeiten  ift  darin  ziemlich  deutlich  vorge- 
tragen ,  vermifcht  mit  brauchbaren  ökonomifclicn 
Bemerkungen,  aber  auch  mit  lächerlichen  Vorur- 
teilen, wie  z.  B.  der  Vf.  S.  37.  die  EfGgfliege  ohne 
Bedenken  durch  Gährung  aus  dem  zum  Verfcblufs 
der  Fäffer  gebrauchten  Mehlkleifter  entfrehea  läfst. 
Am  ausführliche un  ift  die  EfGgbereitung  aus  Honig 
abgehandelt.  Die  S.  4  5  angelteilte  Fabrikrechnung 
palst  eigentlich  nur  für  Polen  ,  wo  das  ganze  VVerk- 
chen  allerdings  Nutzen  ftiften  kann.  Deutfcbe  Kf- 
figbrauer  haben  fchon  belfere  Handbacher  und  kön- 
nen diefes  gar  wohl  entbehren. 


EH  BAUUNOSSCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.:  Meine  Bibel. 
Ein  GeJane.  Freunden  der  Bibelanftalten  gewid- 
met von  foh.  Jacob  Heft.  Zweyte  Hälfte.  iNeuet 
Teftament.  1815.  ioj  S.  med.  «. 

Die  Zweyte  Hälfte  ift  der  erften  bald  nachge- 
folgt. Man  kann  an  den  Verfen  Vieles  auszufetzen 
finden;  man  kann  fo  gar  zweifeln ,  ob,  nach  Auflö- 
fung  des  Sylbenmaafses ,  das  Ganze,  welches  einG>- 
fang  genannt  wird  ,  Geh  über  die  fchlichtefte  Profa 
erhebe;  dennoch  flöfst  auch  diefes  Product  derMufse 
des  Vfs.  wahre  Hochachtung  für  ihn  ein,  der  nun 
fchon  Ober  ein  halbes  Jahrhundert  den  heiligen 
Schriften  alle  Kräfte  feines  Geiftes  gewidmet,  an 
denfeiben  von  vielen  Seiten  Geh  gebildet  und  den  in 
diefen  ehrwürdigen  Urkunden  wehenden  religiöfen 
Geilt  Geh  innig  »geeignet  hat.  Mit  Wohlgefallen 
hürt  man  den  frommen  Greis —  manüberfehe  die  vor- 
kommenden Härten  und  lefe  alles  wie  Profa  —  von 
Geh  felbft  tagen: 


Begleitet  hat  ihn  tauf 
Sein  neuei  Teft.irasncchen  , 
Vom  ,  nur  zu  reichen,  Bücherfjll 

In  Undlicb- fülle  Einfamkeiun. 
Noch  iut  Ufst  er  fo  £«rn  «ran  dir  hm] 
Sieb  dort  hin  freundlich  hinbegleiten. 
Und  g«hi  dann  um  fo  fei  In  er  irr. 


Begleitet  bat*  ihn  unfendmal 
Hin  in  den  C breite ntern fiel 
Be»  p <  •  iferei  und  bey  kleinrer  Zahl 
Der  »IrSrer.  Uta  dem  Lehrer  Wonne, 
Wenn  ihn  ond  fie  dein  Geift  beXeelt, 
O  JUrr,  wenn  deiner  Wahrheit  Sonne 
wÄrmcnder  ani  heller  fcheint. 


Uad  nicht*  erfreut  fo  k ertlich  ibn. 
Alf  «renn  aacb  jilngrer  Uiflder 
Geübter  eigner  Wanrheitclion 
Den  Werth  de*  Buches  immer  hdher 
Den  cdlern  Dürft  ans  il.m  nur  fallt. 
Eich  immer  reiner,  ftliger  ergfiuet 
An  dem ,  was  aus  der  Quell«  quillt. 

Lockt'  i  n  oft.  rhmals  felbft  auch  noch 
Von  diefer  reinem  Quelle 
Hinweg  ein  nnrein  •  trüber  Bach. 
Der  awifctteo  Blumen  Bob  insTcal  der  Sumpfe 
Bald  erntet'  er  das  Veilorne  nur  tu  felir,- 
Er  fuent'  es.  und  er  fand  es  wi'-der. 
Und  faud  nun  noch  unendlich  mehr. 


Noch  gtebt,  eh'  er  die  Gnift 
Sein  Lieblingsbuch  ihm  gerne 

Ein  Lebewohl  tuen  Abfcliied  mit. 

Es  aiebt  den  Vorhang  weg  von  dem,  was  jenfeits  Heget, 

Was  fein*  Seele  höher  hebt. 

Was  ihn  «Am  Heimgang  harkt,  «ras  j  »de  furcht  beliebet, 
Was  M«th  und  Hoffnung  neu  belebt. 


Zu  diefem  Ue  bergan  ee  in  einen  I  jrdifchen  Lc- 
benszultand  ermuntert  Geh  der  GreiA  durch  die  Aua> 
Gchten  der  Offenbarung  in  einen  neuen  Himmel 
und  eine  neue  Erde,  in  welcher  Gerechtigkeit  woh- 
net ,  und  fchliefst  dann  —  auch  hier  uberGeht  der- 
jenige Lefer,  der  Geh  an  der  Sprache  der  redlich* 
ften  und  treuften - Ueberzeugung  erbaut,  die  har- 
tem Wortfügungen  leicht  —  mit 
Strophen: 


zwey 


Des  Leiten«  rpftrer  Abend  Hakt; 
Die  Dämmerung  wird  blaffen. 
Doch  freundlich  und  ermunternd 
Der  Geift,  der  oft  mich  neu  belebte,' 
Dafs.   wann  ich  meine  Bibel  las , 
Der  Muth  fchon  wieder  h6h«r  ftrebte  , 
Die  matte  Seele  f  an«  geuaf«. 

Und  Tolle  ich,  erft  noch  fpäter,  mich 
An  einem  Blendlicht  tinfehen  ? 
Dt)  Licht  von  Gou    leb  wählt«  dich. 
Um,  b«r  der  Sita,  dnnkela.  Jtickum 
lrrgtoge  noch  fw  grofser  Zahl. 
Den*  müden  Pilger  heimtuleuchten 
Selbft  durch  des  Todes  Schatten*.»  «L 

( Irrgänge  kann  man  freylieb,  nicht  /eicht 

a.) 
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Lomoon,  b.  Longman:  Medico  - chirurgical  trans- 
etctions  publifbed  bv  tlie  medical  and  chirurgical 
Society  of.Loodon.  Vol.  IV.  1813.  495  S.  8-  mit 
7  Kpft. 


(Fortfti*.  dm  im  i»5.  Stück  der  A  L  2.abgebr»ck.  Rtttnßmt.) 

I.  r^emerkungen  über  die 
Portugal  i/t.  Bezieht/, 


veneri 
tgäl  i/i  Beziehung  au, 
ehen  fve  auf  die  Englifche  Armee  und  die  Einzelnen 


•ri/che  Kran 
tf den  Ein  flu 


kheit  in 

tvel- 


hatte.  Von  Fergufon,  Öberauffeher  der  Lazarethe  der 
Portugiefifchen  Armee.  Sehr  wichtig!  diefyphilitifche 
Krankheit  in  Portugal  verlauft  bey  den  Einzelnen, 
fo  milde,   diidödbTt  die  fürchterlichften  urfprüng- 
lichen Geich vrurv  blofs  örtlich,  die  fecundären  höch- 
ftens  mit  einer  Abkochung  von  antifyphilitifchen 
Hölzern,  nur  Knochenlchmerzen  mit  einer  äufserft 
geringen  Quantität  Queckfilber  behandelt  werden. 
Dagegen  richtete  6e  unter  der  Enelifchen  Armee  die 
f  ttrchterlichlten  Verwüftungen  an.Todafs,  um  des  Vf«. 
eigne  Worte  zu  brauchen  „in  der  Enelifchen  Armee 
binnen  vier  Jahren  die  traurigften  aller  Verstümm- 
lungen durch  diefe  Krankheit  häufiger  vorkamen, 
als  in  allen  Enelifchen  Hofpitälern  während  des 
verfloffenen   Jahrhunderts,    und   fyphilitifcbe  Ge- 
fchwflre  nicht  blofs  der  Anwendung  des  Queck- 
filbers  weit  Ichwerer  wichen,  als  unter  ähnlichen 
Umftänden  in  England ,   fondern  während  der  Be- 
handlung die  fecundären  Zufälle  mit  einer  Heftig- 
keit eintraten,  die  durchaus  nicht  erwartet  werden 
konnte."    Es  fcbeint  daher,  als  habe  die  Krankheit 
durch  die  Länge  der  Z«it,  während  welcher  fie 
hier  einheimifch  ift,   durch  die  allgemeine  Ver- 
breitung, welcher  durch  kein  völlig  Hinreichendes 
Mittel  gefteuert  wurde,  und  durch  die  Gewöhnung 
der  Einzelnen'  daran  fich  gewiffermafsen  erfchöpff, 
U**-  für  diefe  kein  fo  heftiges  Gift  mehr,  während  die 
weniger  an  fie  gewöhnten,  Fremden ,  fie  des  Mangels 
an  Gewöhnung  wegen ,  nicht  blofs.eben  fo  heftig  als 
in  ihrem  VaterJaode,  fondern  aus  andern  Gründen, 
die  bey  dem  Enelifchen  Soldaten  überhaupt  die  Hef- 
tigkeit einer  jeden  einheimifchen  acuten  Krankheit 
eines  fremden  Landes  vermehren ,   fogar  weit  hefti- 
ger bekommen.    II.  Lähmung  des  Gefleht*,  von  ge~ 
wiffen  Nervenzufallen  begleitet ,  wob  r.  Perchal.  In 
Folge  einer  heftigen  Erkältung  entftand  bev  einem 
jungen  Mädchen  Lähmung  d>r  linken  Hälfte  des  Na- 
Ergont,  BUjutr  A.  L  Z, 1 U  $. 


ckens,  Gefleht  s  und  des  Schlundes.  Als  diefe  durek 
Blafenpflafter,  reizende  Purgiermittel  und  Elektricl- 
tät  schoben  war,  traten  die  heftigften  hyfterifchen 
Anfälle  and,  nachdem  auch  diefe  unter  Anwen- 
dung fchicklicher  Mittel  verfchwunden  waren,  ein 
aufserordentlich  hoher  Grad  von  Reizbarkeit  des 
Magens  ein,  der  fich  indeffen  auch  allmählig,  vor« 
zügjich  durch  Anwendung  von  Opium,  Queckfilber 
und  Rhabarber  verlorn  Hl.  Krampfhafte  Affection 
der  Zunge  und  des  Mundes  von  Mitchell.  Die  Veran- 
laffung  dazu  waren  mehrere  cariöfe  Zähne,  indem  bald 
nach  dem  Ausziehen  derfelben  die  KrankHeit  ver- 
fchwand.  IV.  Zwey  Beyfpiele  von  hellfamer  Wir- 
kung des  Queckftlbers  bey  heftigem  Hirn  leiden  von 
Chisholm.  Unbedeutend.  V.  Unterfuchung  der  Wirbel- 
knnchen  in  einem  Falle  von  Knochenerweichung.,  von 
J.  Boftock.  Sehr  bedeutende  Verminderung  der  er- 
digten Beftandtheile,  indem  die  weichen  thierifchen 
Beitandtheile  ungefähr  80,  die  erdieten  nur  20  Hun- 
derttheile  betrugen.  VI.  Gute  Wirkung  dos  Arfe- 
niks  beym  Veitstanz  von  Marlin.  Ob  die  Heilung 
durch  das  Mittel  erfolgte,  ift  wohl  ungewifs,  da  vor- 
her digitalis  und  zugleich  gummi  guttae  gegeben 
wurde.  VII.  Zufälle  die  mit  dem  Geßchtsjcnmerz 
Aehnlichkeit  Itatten,  veranlafst  durch  eine  Verletzung 
des  Speichennerven.  Von  Denmurk.  Die  Veranlagung 
war  ein  Flintenfchufs.  Der  Arm  mufste,  der  Hel- 
ligkeit der  Schmerzen  wegen,  anaputirt  werden,  und 
bey  der  Unterfuchung  fand  fich  ein  kleines  Stück 
der  Kugel  im  Nerven  der  ober  •  und  unterhalb  der 
Verletzung  ftark  angefchwollen  war.  VIII.  lieber  das 
Wejen  und  die  Mifchttng  der  thierifclumFlq/pgkeiten 
von  Bo/tock.  Züerft  Angabe  der  charakterifchen 
Kennzeichen  des  Kyweifses.  Nach  feinen  neueften 
Untersuchungen  befteht  das  weifse  des  Hühnereys 
aus  0,8  .5  Vvaffer;  0,1a  Eyweifs  00,3  ..7  ungerinn- 
barer Subftanz  und  000,3  Salzen.  Die  ungewinn- 
bare  Subftanz  kömmt  genau  mir) der  im  Blutwaffer 
enthaltenen  fchleimigen  oder  fchleimigextractiven 
Subftanz  überein.  Nach  dem  Vf.  enthält  das  BJut- 
wafTerTi?  mehr  fefte  Theile  als  Marcet  annimmt. 
Der  Vf.  fetzt  hauptfächlich  drey  Klaffen  von  Flüffig- 
keiten  feft,  i.feröfe,  t.fchltunige  und  3. die,  welche 
er,  weil  fie  dem  Auge  fichtbare  geformte  Theilchen 
enthalten,  particled  Jluids  nennt.  Eine  Tabelle  giebt 
die  Refultate  der  Unterfuchung  von  13  verfchiedenen 
feröfen  Flüffigkeiten ,  welche  ziemlich  genau  mit 
ähnlichen  von;  Marcet  aneeftcllten  (S.  allgem.  Lit.  Z. 
Nnias-aus  dem  dritten  Bande  diefes  Werks)  Oberein- 
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kommen.  Hierauf  betrachtet  der  Vf.  die  fchleimigen 
Flüffigkeiten,  die  fich  von  den  vorigen  vorzüglich 
durch  den  Umftand  unterfcbeiden ,  dafs  fich  in  ih- 
nen keine  fchon  im  Blute  enthaltne  SobfUnz  findet. 
Ihre  Ünterfucbung  ift  fcbwierlger,  weil  fie  weniger 
rein  find.  Der  Vf.  giebt  die  des  Speichels,  desMac  pn- 
faftes,  einer  eigenen,  aus  der  Blafe  ausgeleerten  r  iüf- 
iigkeit  und  einer  andern,  welche  durch  den  Bauch- 
ftich,  wahrfcheinlich  aus  einem  Balge,  aasgeleert 
wurde.  Die  letztere  kam  durch  einige  Eigenschaf- 
ten mit  dem  Eyweifs,  durch  andere  mit  fchlei- 
migen Flüffigkeiten  überein  und  es  entfteht  die 
Frage,  ob  alle  bey. Balg  wafTerfuchten  vorhandenen 
Flüffigkeiten  fich  auf  diefeArt  von  den  übrigen  un- 
terfcheiden.  Allein  des  Vfs.  Unterfuchungen  geben 
ja  felbft  keinen  wefentlichen  Unterfchied  zwifchen 
fchleimigen  und  ey  weifsartigen  Flüffigkeiten  an.  Eine* 
aus  einer  Gefell wulh  am  Schenkel  genommene  Flüf« 
figkeit  der  dritten  Art  enthielt ,  aufser  Ey werfs ,  eine 
wallrathähnliche  Maffe,  die  in  einem  andern  ähnli- 
chen Falle  das  Mittel  zwifchen  Wachs  und.  Eyweifs 
hielt.  IX.  Bemerkungen  Über  die  verhältnißmäfsi- 
ge  Häufigkeit,  Tödtlichkeit  und  Behandlung  ver- 
fchiedener  Krankheiten.  Von  G.  Blatte.  Ein  fehr 
fchätzbarer  Auffatz ,  da  er  das  Kefultat  einer  zwan- 
zigjährigen Privat-  und  Hofpitalpraxis  ift.  X.  Ueber 
die  Wirkung  der  Ausleerung  der  wüfferigen  Feuch- 
tigkeit des  Auges  bey  der  Augenentzündung  und  ei- 
niger Krankheiten  der  Hornhaut.  Von  Wardrop.  Ein 
fehr  lefenswerther  Auffatz.  Schon  im  dritten,  von  uns 
A.  L.  Z.  Nr.  46.  angezeigten  Bande  des  Edinb.  Jour- 
nal lieferte  der  Vf.  einen  Auffatz  über  diefen  Gegen* 
ftand.  Er  hat  ihn  feitdem  beftändig  vor  Augen  ge- 
habt und  ift  jetzt  im  Stande,  nicht  nur  die  Heilfam- 
keit  des  Verfahrens  im  Allgemeinen  noch  gewiffer 
zu  behaupten,  fondern,  besonders  die  Art  der  An- 
wendung und  die  Falle,  zu  welchen  es  lieh  vorzüglich 
eignet,  genau  anzugeben.  Wunden  der  gefunden 
Hornhaut  fchmerzen  äufserft  wenig ;  anders  verhält 
es  Geb  zwar  mit  der  entzündeten  oder  vereiterten,  in- 
deffen  läfst  auch  hier  der  Schmerz  formell  nach  und 
öberdiefs  verfchwinden  faft  augenblicklich  nach  der 
Operation) das  Gefühl  von  Spannung  und  Schmerz 
im  Auge  und  Kopf,  das  Geficbt  belfert  fich  fchnell. 
Eben  (o  heilen  die  Wunden  faft  immer  ohne  Narbe. 
Wahrfcheinlich  ift  die  Erleichterung  in  der  Minde- 
rung der  Spannung  begründet ,  indem  Platzen  des 
Augapfels  bey  heftiger  Entzündung  diefelbe  Erfchei- 
nung  hervorbringt.  Uebrigens  empfiehlt  der  Vf.  die- 
fes  Verfahren  nicht  als  das  einzige  Mittel,  fondern 
nur  als  ein  Hauptmittel.  Es  ift  vorzüglich  da  an- 
gezeigt, wo  die  Haute  des  Auges  zu  zerreiffen  dro- 
hen, und  aufserdem  in  den  Fällen,  wo  die  Hornhaut 
und  die  vordere  Augenkammer  eine  eigentümliche 
Trübheit  bekommen.  Die  Oeffnung  wird  durch  ir- 
gend ein  Staarmeffer  oder  Nadel ,  in  der  Nähe  des 
Umfangs  der  Hornhaut  gemacht.  Bevm  Ausziehen 
dreht  man  das  Inftrument  etwas  um  leine  Axe  und 
zieht  es  nicht  eher  völlig  heraus,  als  bis  die  wäffe- 
rige  Feuchtigkeit  ausgeholfen  ift.     Nach  der  allge- 


meinen Indication  pafst  diefes  Verfahren  vorzüglich 
bey  der  eiterförmigen  Augenentzündung  der  Er- 
wachfenen  und  Kinder,  ferner  bey  der  Tripperaugen- 
entzündung, die,  wegen  des  fo 'häufig  entitehendeti 
Auslaufens  des  Aases,  fo  häufig  Veranlagung  zur 
Blindheit  geben.  vorzüglich  heilfam  ift  es  auch 
bey  Entzündung  des  Theils  der  Membran  der  wäf- 
ferigen  Flüfftgkeit,  welche  die  innere  Lage  der 
Hornbaut  bildet,  deren  Kennzeichen  der  Vf.  genau 
angiebt  und  zugleich  mehrere  Fälle  anführt.  Daffel- 
be  gilt  für  Anhäufungen  Eiter  in  der  Augenkammer« 
wo,  befonders  wegen  Zähigkeit  des  Evters,  biswei- 
len der  Schnitt  faft  fo  grofs,  als  bey  der  Extractioai 
der  Linie  gemacht  werden  mufs,  für  das  Stapbylom- 
den  Vorfall  der  Iris,  indem  diefe  felbft,  wenn  anfäng- 
lich durch  Zerreiffung  der  Hornhaut  die  Zufälle  er- 
leichtert waren ,  die  Oeffnung  fo  genau  anfüllt ,  dafs 
die  wäfferige  Feuchtigkeit  zurückgehalten  wird-  bey 
Augenentzandungen  nach  mechanifchen  Verätzun- 
gen des  Augapfels ;  bey  regelwidriger  Anhäufung  von 
Flütfigkeit  in  der  Augenkammer,  endlich  bey  Oe- 
feb wären  der  Hornhaut.  XI.  Hirnkrankheu ,  durch 
äußere  Gewalt  hervorgebracht.  VonHutchinfon.  Der 
Fall  ift  nicht  unmerkwürdig,  weil  er  Veränderungen 
im  Innern  des  Schädels  nach  äufserer  Gewalt  zugt» 
die  gewöhnlich  nicht  aus  diefer,  Jendern  allgemeinen 
und  dynamifch  wirkenden  Urfachen  entftehen.  Bey 
einem  Manne  nimlich ,  der  fechs  Jahr  nach  einem  bel- 
ügen Schlage  auf  den  Kopf  ftarb,  und  während  die«« 
fer  Zeit  beftändige  Kopf  fchmerzen,  zuletzt  lange  An- 
fälle von  Bewufulofsigkeit  gehabt  hatte,  wurde  i)in, 
der  Richtung  der  Wunde  und  der  innern  FUche  der 
harten  Hirnhaut  ein  anfehnliches  Knochenflück  und 
2)  im  linken  Hirnlappen  eine  fkropbuiöfer  Maffe  ähn- 
liche Gefchwulft  von  der  Grölse  eines  Hühoereyes 
gefunden.  Merkwürdig  ift,  dafs  der  Vf.  febon  zum 
zweytenmale  diefe  2-ufammenfetzung  von  Verknöche- 
rung der  harten  Hirnhaut  mit  Bildung  einer  Ge- 
fchwulft in  dem  benachbarten  Theile  des  Gehirns 
fand.  Lebhaft  und  mit  Recht  empfiehlt  der  Vf.  in 
der  frohen  Periode  von  Kopfverletzungen  jeder  Art 
ftarkes  Blut  Ulfen  und  beftätigt  die  Zweckmäfsigkeit 
ihres  Verfahrens  durch  einen  eignen  merkwürdigen 
Fall.  In  einem  andern  Falle  fand  er  bey  einem  Manne, 
der  vor  langer  Zeit  einen  fchweren  Fall  auf  den  Vor- 
derkopf gethan  hatte,  in  der  innern  Gegend  der 
rechten.  Hemifpbäre ,  in  der  Hirhfchwiele  und  dem 
Bogen  eine  Balggefchwulft  von  der  Gröfse  einer 
Bohne,  welche  eine  fettige  und  knöcherne  Maffe  ent- 
hielt. Merkwürdig  ift  es,  dafs  durchaus  nie  Stö- 
rung der  Geiftesfunctinnen  Statt  gefunden  hatte. 
XU.  Ein  Fall  von  zu  früher  Mannbarkeit.  Von  Cooper* 
Ein  Mädchen  bekam  fchon  am  Ende  des  dritten  Jah- 
res zum  erftenmal  die  Menftruation  und  die  Scham- 
haare, binnen  ungefähr  zwey  Jahren  entwickelten  fich 
ihre  Brüftei  fo  ftark  als  bey  einem  zwanzigjährigen 
Mädchen,  und  das  Becken  erweiterte  fich  bedeutend. 
Im  fechften  Jahre  war  fie  4  1"  hoch.  Merkwürdig 
ifts,  dafs  eine  ßebzehnjäbrige  Scbwefter  des  Mäd- 
chens fehr  unentwickelte  ßxüfte  und  nie  menftruirt 
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hatte.  *XIII.  Pathotogifche  Unterfachun gen  Über  die 
Krankheiten  der  Gelerfke.   Von  Brodle.   Der  Vf.  lie- 
fert in  diefem  trefflichen  Auffatze  eine  Befclireibung 
mehrerer  der  wichtigften  Krankheiten  der  Gelenke 
nach  den  verfcbiedenen  Organen,  welche  in  die  Bil- 
dung der  letztern  eingehen ,  indem  man  fie  noch 
nicht  ftreng  nach  diefem  Plane  bearbeitet  hat.  Ein 
Verfuch  diefer  Art  ift  defto  wichtiger,  da  nur  in  frü- 
hem Perioden  die  verfcbiedenen  Aifectionen  derein- 
zelnen  Tbeile  befonders  erfcbeinen ,  fpäter  alle  zur 
Bildung  der  Gelenke  beitragenden  Theile  gleichmä- 
fsig  angegriffen  find,    gewöhnlich  aber  nur  unter 
diefen  Umftänden  anatomifch  unterfucht  werden. 
Zuerft  handelt  er  Ton  den  Krankheiten  der  Syn- 
ovialhaut,   und  im  erfsen  Abfcbnitt  von  der  Ent- 
zündung derfelben.     Die  fibröfen  Bander  find  fei- 
ten urfprünglich  krank;  fehr  häufig  dagegen  die 
Synovialhaut.     Weit  feltner  fammelt  fich  in'  den 
Gelenkböblcn  ohne  Schmerzen  Flüffigkeit  in  zu  gro- 
fser  Menge  an ,  als  in  Folge  von  Entzündung  und  Be- 
gleitung von  Schmerz.    Oft  fühlt  man,  unter  diefen 
Bedingungen,  die  Flüffigkeit  uobeftimmt,  als  eine 
weiche,  das  Gelenk  umgebende  Maffe,  oft  nach 
der  Entzündung  keine  rlilfGgkeit»  aber  das  Glied 
ift  gefchwollen  und  fteif.  Erfteres  fcheint,  nach  meh- 
reren angefahrten  Fällen,  von  Verdickung  der  Syn- 
ovialhaut  undEffufion  in  ihrem  äufsern  Umfange  her- 
zorOhren.    Aulser  der  zu  reichiJrhen  Ergiefsung 
von  G#elenkfchmiere  entftehen  auch  Verwachfuncen 
tm  Innern  des  Gelenks,  allein  weit  feltner  als  in  den 
Entzündungen  feröfer  Häute.    Bisweilen  Jprd  auch 
der  Knorpel  angegriffen,  doch  ift  er  gewöhnlich  frü- 
her krank,  als  die  Synovialhaut.     9)  Ueber  Ver- 
fchwärung  der  Synovialhaut.    3)  Ueber  eine  eigen« 
thümliche  krankhafte  Veränderung   der  Structur 
der  Synovialhaut.    Die  Synovialhaut  wird  hier  in 
eine  dicke,  breyige,  hellbraun««  von  weifsen  Linien 
durchfehoittne  Maffe  verwandelt,  und  dies  pflanzt  fich 
endlich  auf  die  Knorpel  und  Knochen  fort ,  die  durch 
Gefchwüre  zerfrört  werden.     Die  Krankheit  fchrei- 
tat  Jangfam  vor,  ift  aber  unheilbar.   Zuerft  fcheint 
fich  eine  gallertartige,  feft  mit  derSynovialhaut  ver- 
wachfende  Flüffigkeit  zu  ergiefsen.     4)  Vcrfchwä- 
rung  der  Gelenk knorpe!  ift  faft  immer  ohne  Eiter- 
bildung,   hie  entfteht  entweder  zuerft  hier ,  oder  in 
Folge  von  Caries  oder  Gefchwflro  der  benachbarten 
weichen  Theile.  Der  Morbus  coxarius  gehört  am  ge- 
wöhnüchften  Weher.    Gewöhnlich  verlchwindet  erft 
der  Pfannenknorpel,  dann  der  Knorpel  des  Gelenk* 
Itopfs  des  Oherfchenkels.    Der  Eiter  bahnt  fich  nach 
stuften  oder  in  das  Becken  feinen  Weg:  zugleich  wird 
die  Synovialhaut  entzündet,  die  Structur  der  Mus- 
keln verändert,  und  alle  Theile  in  eine  Muffe  verwan- 
delt.   Bisweilen  wird  der  Knochen ,  wenn  der  Ge- 
lenkknpf  zerliört  ift,  durch  die  Muskeln  nach  oben 
gezogen,  To  dafs  entweder  alle  Zeichen  eines  Sehen« 
kelhalsbruches  oder   eine  Verrenkung  nach  oben 
und  aufsen  vorhanden  find.     Auch  bey  der  Caries 
der  WirbcKäule  fcheinen  urfprünglich  und  zuerft  die 
Zwifcbenknorpel  zu  leiden,  indem  gewöhnlich  diefe 
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frärker  als  die  Knochen  und  diefe  nnr  an  der  Stelle 
afficirt  find,  wo  fie  mit  den  Knorpeln  in  Berührung 
ftehen,  nieht,  wie  befonders  Hunter  glaubt,  umge- 
kehrt. Wo  das  letztere  der  Fall  ift,  eutfteht  die  Ca- 
ries in  Folge  äufserer  Veranlaffung  ,  z.  B.  von  Eiter, 
der  die  Wirbel  bedeckt.  Wird  auch  die  Krankheit 
geheilt,  fo  fcheint  fich  am  Knorpel  hinten, «och  wenn 
keine  Anchylofe  erfolgt,  eine  dünue  Lage  von  Kno- 
chen zu  bilden.  5)  Ueber  f kropbulöfe  Affection  der 
Gelenke.  Hier  und  die  Knochen  urfprünglich  affi- 
cirt, fpäter  erft  die  Knorpel.  Sie  entzünden  und 
erweichen  fich,  und  es  wird  erft  eine  dünne,  dann 
eine  kfifige  Subftanz  in  ihre  Zellen  abgefetzt.  Bis- 
weilen fürbt  ein  Theil  des  cariöfen  Knochens  ab  und 
wird  exroliirt.  Vom  Knochen  aus  geht  die  Krank- 
heit in  den  Knorpel  fort,  der  fich  entzündet  und  exul- 
cerirt.  Es  wird  Eiter  ergoffen  und  zuletzt  bricht 
das  Gelenk  auf,  das  Zellgewebe  in  Umfange  entzün- 
det fich.  Vorzüglich  find  die  Knochen  der  Hand - 
und  Fufs wurzel  zu  diefer  Krankheit  geneigt.  Aufser 
diefen  gewöhnlichen  Krankheiten,  die  durch  36  lehr- 
reiche Fälle  erläutert  find ,  hat  der  Vf.  noch  einige 
feltnere,  namentlich  Entzündung  des  Gelenkendes  der 
Knochen,  Abfterhen  eines  Theiles  deffelben,  die  lo* 
len  Körper  in  den  Gelenken  und  die  arthritifchen  Ver- 
änderungen kürzer  berückfichtigt.  XIII.  Ueber  den 
grauen  Staar  von  Travers.  Der  graue Staar  ift,  auch 
nach  des  Vfs.  Anflehten,  in  den  meiften  Fallen  Folg« 
der  Entzündung  der  Linie,  wenn  er  gleich  den  ange- 
hörten, und  den  der  Greife  hiervon  ausnimmt.  Oer 
angeborne  graue  Staar  unterfcheidet  fich  von  dem 
alter  Perfonen  vorzüglich  durch  deo  Umftand,  dafs 
jener,  wenigfrens  anfangs,  auf  den  mittlem  Theil 
der  Linfe  befchränkt,  diefer  über  die  ganze  ausge- 
breitet ift.  Genaue  uud  zum  Thiel  neue  Unterfchei- 
dungszeichen  des  Linfen-  und  Kapfelftaars  und  Be- 
fchreibung  der  Linfenkapfel,  die  der  Vf.  nicht  als  ein« 
eigne  Haut,  fondern  nur  als  eine  Fortfetzung  der. 
Glashaut  an&eht,  die  fich  vorn  in  zwey  Blätter  (palte. 
Angabe  der  Hauptverfchiedenheiten  des  Linfenttaars 
nach  Verfchiedenheit  der  Farben,  Confiftenz  u.  f.  w. 
die  Verhältniffe  der  verfcbiedenen  Llnfenftaare  zur 
Kapfei  und  (Jnterfuchungen  über  dielndicationen  zur 
Anwendung  der  Keratonyxis,  deren  Erfindung  der 
Vf.  wohl  mit  Unrecht  dem  verdorbenen  Saunders 
zufchreibt!  Sehr  gute  Abbildungen  erläutern  (b> 
Hauptverfobiedenbeiten  des  Staars  vortrefflich. 
(Dl*   tortfttimug  /«Igi.) 
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Nürnberg,  b.  Riegeln.  Wiefsner:  Sammlung  ei- 
niger Predigten  und  Reden  bey  verfchiednen 
l'eronlafjungen  im  Jahre  1814,  gehalten  voo 
Valentin  Kart  Peiilodter,  Haimtprediger  an  der 
Kirche  zu  St.  Sebald  in  Nürnberg  und  Decao. 
x8t5-  7  P°g-  8-  0 
Durch  diefen  Titel  wurden  fieben  einzelne  Ge- 
legenbeitspredigten  des  Vfs.mit  einander  verbunden. 
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Nr.  i.  ward  am  Siegesfefte  von  1814.  gehalten.  »Nie 
möge  von  unfern  Nachkommen  ein   folches  Erlö- 
fungsfeft  mehr  gefeyert  werden ! .  .  .  .   Armes  Va- 
terland ,  was  haft  du  erduldet!  Wie  tief  cur  bittern 
Sehmach  herab  warft  du  gefunken !    Was  war  dir 
noch  bereitet  von  dem  Uebermuthe  deffen,  der  den 
Arm  des  Allheiligen  nicht  fürchtete! .  . .  Doch  feit- 
dem  Hermanns  mächtiger  Arm  die  ftolzen  Römer 
fehlug»  tönte  es  nicht  mehr  fo  durch  Deutfchlands 
Gefilde:  tbeures  Volk»  du  bift  nun  wieder  frey!" 
Nr.  a.  zeigt »  dafs  das  Glück  eines  Volks  nnr  dann 
gedeihe',  wenn  es  von  einem  frommen  und  tugend- 
haften Sinne  belebt  wird.    „Glorreicher  Kampf  ge- 
gen Unterdrücker  kann  die  Hinderniffe  unfererKuhe 
und  unfres  Wohlftandes  beilegen;  aber  das  reine  Le- 
bensglück kann  nicht  einzig  {deleatur  einzig)  durch 
Waffengewalt  errungen  werden."    Nr.  3.  ward  zum 
Beften  der  im  Fürftenthum  Fulda  durch  den  Krieg 
unglücklich  gewordenen  deutfehen  Brüder  einzeln 
verkauft.    Das  Thema  der  Predigt  ift:  Lafst  uns  im 
Gutesthun  nicht  müde  werden !  Nr.  4.  ift  eine  Wo- 
chenpredigt %  die  der  Vf.  am  19.  October  1814  zum 
dankbaren  Andenken  an  den  Tag  der  Errettung  des 
Vaterlandes  hielt.   Nr.  5.  ift  eine  Abfchiedspredigt, 
die  von  Hrn.  V.  als  bisherigem  Stadtpfarrer  an  der 
Kirche  zu  St.  Aegidien  in  Nürnberg  und  ernanntem 
Hauptprediger  zu  St.  Sebald,  und  Decan  gehalten 
ward.   DerRedner  fprach  davon,  was  man  zu  beob- 
achten habe»  um  aus  theuera  Verbindungen  mit  ge- 
faxter Ruhe  zu  treten  ( nicht :  treuen  ).    Nr.  6.  ift 
des  Vfs.  Antrittspredigt ,  zu  St.  Sebald  gehalten; 
durch  den  Tod  des'  auch  als  theologifcher  Schrift- 
fteller  gefchitzten  Doctors  Junge,    hatte  er  diefs 
neue  Amt  erhalten.    Die  Predigt  bandelt  von  dem 
Segen  ehrwürdiger  Verbindungen»  die  man  fich  mit 
chriftlicher  Weisheit  zu  Nutze  macht.    Nr.  7.  ift  die 
Neujahrspredigt  von  1815.   und  beantwortet  die 
Frage:  wornach  haben  wir  zu  ringen,  damit  die  (ge- 
honte) neue  Zeit  wirklich  eine  bejjere  für  uns 
werde.  Durch  Eigentümlichkeit  der  Ideen  und  ihrer 
Darftellung  zeichnen  Geh  freylich  diefe  homiletifcben 
Arbeiten  des  talentvollen  Vfs.  nicht  aus;  fonft  aber 
empfehlen  fie  fich  durch  den  guten  Gefchmack ,  in 
welchem  fie  verfafst  find,  fo  wie  durch  den  deut- 
fehen Geift,  den  fie  athmen,  und  Ree.  wüfste  in  der 
That  nichts  von  Bedeutung  daran  zu  tadeln.  Einige 
Wiederholungen  derfelben Gedanken  fallen  vielleicht 
nur  demjenigen  auf,  der  diefe  neben  Predigten  nach 
einander  lieft;  der<Zubörer  wird  diefelben  kaum  be- 
merkt haben. 


I.  Leipzig,  b.  Klein :  Predigt  am  Sonntage  Remi- 
ni feere  den  19.  Februar  1815,  bey  der  Einweb- 
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hung  der  wieder  her  grfcellten  Thomas  •  Kirche  im 
Leipzig  gehalten  von  V.  Jeh.  Geor.  Ro/enmüller, 
Sup.  18 IS*  *3  S.  gr.  8* 
«.  Ebenda/.,  b.  demf.:  Antrittspredigt  gehalten 
den  aj.  Februar,  als  den  erften  Sonnabend  nach 
der  Einweihung  der  von  neuen  Wiederher gef teil- 
ten 'lliomas'  Kirche  in  Leipzig  von  M.  Jon.  Aug. 
Sö  fner,  Sonnabendspred.  an  der  Thomas  -  Kirche 
zu  Leipzig.  1815.  23  S.  gr.  8»  ■ 

Bis  an  fein  Ende  ift  der  ehrwürdige  Vf.  von  Nr.  1. 
feiner  Natur  als  Prediger  getreu  geblieben.  Schlicht, 
kunftlos,  nüchtern,  ift  auch  diefe  feine  Kanzelrede, 
vermuthlich  die  letzte,  die  von  ihm  gedruckt  wor- 
den ift;  dennoch  gefällt  üe  bey  allem  Mangel  an 
Schmuck  der  Beredsamkeit;  dennoch  macht  fie  Ein- 
druck auf  den  Lefer  durch  ihren  überzeugenden  In* 
halt;  man  fühlt:  der  Mann  hat  Recht,  und  weifs, 
dars  er  Recht  bat;  er  fpricht  lauter  wahre  und 'ver- 
nünftige Worte.  Siebenzehn  Monate  lang  hatte  man 
fich  nicht  in  der  Thomas  -  Kirche  zur  gern  ein.  fchaft- 
lichen  Andacht  verfammeln  können.  Jetzt,  da  fie 
wieder  als  Kirche  bergeftellt  worden  war,  fpraeü 
der  Lehrer  davon,  warum  fich  Chriften  freuen ,  in 
das  Haus  des  Herrn  gehen  zu  können.  Er  fragte  bey 
diefer  Gelegenheit  diejenigen  auf  ihr  Gewiffen,  weiche 
ihre  Vernachlafsigung  des  öffentlichen  Gottesdien- 
ftes  damit  entfchuldicen  wollen,  dafs  fie  fagen,  ße 
verehren  Gott  im  Geilte  und  in  der  Wahrheit ,  ob  fie 
gewöhnlich  in  dem  Tempel  der  Natur  ihre  Seele  zu  j 
Gott  erheben,  und  bey  ihren  Arbeiten  und  Gefch&f- 
ten  und  in  ihren  Gefellfchaften  gewöhnlich  des  All- 
gegenwärtigen, Heiligen  und  Gerechten  eingedenk 
leyen.  Im  Verfolge  der  Rede  berückfichtigte  der 
Lehrer,  der  nie  aufhörte  mit  feinem  Zeitalter  fortzu- 
fchreiten,  auch  die  Vorschläge,  die  man  in  den 
neuften  Zeiten  auf  die  Bahn  gebracht  bat,  um  die  er- 
kaltete Liebe  zur  öffentlichen  Erbauung  wieder  zu  be- 
leben ,  und  fällte  darüber  nach  feiner  Weife  gefunefe 
Urtbeile.  Der  Vf.  von  Nr.  2.  lenkte  die  Aufmerk- 
famheit  feiner  Zuhörer  auf  das  Wohlthätige,  wel- 
ches der  Zeitpunct  enthält,  in  welchem  wir  leben, 
und  trug  darüber  fchickliche  Gedanken  vor,  welche 
wohl  verdienten  in  Ueberlegung  genommen  und  er- 
wogen zu  werden ;  nur  darf  der  Prediger  nicht  all- 
zuoft den  Zuhörern  fagen  :  „U  eberleget  es  wohl, 
erwäget  es  wohl,"  und  zwar  fchon  darum  nicht, 
weil  man  dadurch  unwillkürlich  an  Reinhard,  erin- 
nert wird,  in  deffen  Predigten  diefe  Wendung  oft 
vorkömmt,  die  übrigens  ihm ,  als  einem  Manne  von 
Jahren »  an  feiner  Stelle  beffer  als  einem  jüngern 
Lehrer  anftand,  wenn  fie  auch  etwas  zu  häufig  wie- 
derkehrte. 
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actions  pubiif  hed  by  the  medical  and  cbirurgical 
Society  of  London  u.  f.  w. 

(_F»rUettuttg  dir  im  65.  Stück  »bgtbrocktntn  Rtctnßon.) 

XIV.  r\™*acÄf//n£  einer  Steifheit  des  Handgelenkes. 

Von  Hodgfon.  Die  Hand  war,  in  Folge 
heftiger  Convulßonen,  feit  geraumer  Zeit  To  ftark 
nach  innen  gedreht  und  gebogen,  dafs  das  untere 
Ende  Jer  Vorderarmknochen  das  untere  Ende  des 
Stumpfes  bildete.  Dem  Vf.  gelang  es,  durch  tägli- 
ches Eintauchen  derfelbc«*  in  warmes  Waffer,  Ein- 
reiben mit  Oel  und  Einbringen  kleiner  Polfter,  erft 
die  Finger,  dann  die  ganze  Hand  allmählich  aus  die- 
fem  honen  Grade  von  gezwungener  Beugung  zu  brip* 
gen.  Darauf  wurde  eine  Feder  längs  der  Streckreite 
angebracht,  an  welcher  ein,  die  Finger  von  innen 
umgehendes  Leder  befeftigt  war  und  zuletzt 
die  Heilung  durch  zwey  Sei  lienen  vollftän^ig  be- 
wirkt. XV.  Gefchichte  und  Sectionsbericht  über  eine 
t tätliche  Kehlkopfentzündung.  Von  Percival.  Der 
Tod  erfolgte,  ungeachtet  die  Entzündung  und  das 
Fieber  durch  ftarke  Blutausleerungen  völlig  gedämpft 
waren,  am  eilftenTage  nach  dem  Eintritt  derKrank- 
heitszufälle,  in  Folge  eines  anfehnlichen  Abfceffes 
ffn  Umfange  des  Kehlkopfes.  Die  Krankheit  bildete 
fich  flufserft  plötzlich,  zwölf  Stunden  nach  Einwir- 
kung einer  heftigen  Erkältung.  Aufser  der  Blutaus- 
leerung erleichterte  die  Bronchotomie  den  Zuftand 
des  Kranken  auffallend.  XVI.  Gejchichte  eines  kran- 
ken Mittelhandknorhens ,  der  durch  die  Operation 
weggenommen  wurde.  Von  Wardrop.  Der  Vf.  be- 
diente fich  zur 'Operation  einer  Trephie  von  mitt- 
lerer Gröfse,  nachdem  er  zwey  Drittheile  ihres  Urn- 
ings weggenommen  hatte,  lo  dafs  der  übrig  blei- 
bende Theil  eine  Sage  bildete,  die,  als  der  Stift  be- 
feftigt war,  den  Knochen  faft  gerade  durchfehneiden 
konnte.  Durch  ähnliche Inftumente  könnten  unftrei- 
tig  auch  die  cariöfen  Köpfe  gröfserer  Knochen  leicht 
weggenommen  werden.  XVII.  Füll  einer  doppelten 
Baiggfifchwulj't  in  d<*r  Augenhöhle.  Von  Barnes. 
Das  linke  Alige  eines  17jährigen  Jdnglings  war  durch 
«ine  anfelmliche  Gefchwulft,  die  Ichon  in  zarter  Kind- 
heit entllanden  war,  und  fich  fehr  iangfam  vergrö- 
bert hatte,  in  der  äofsern  Hälfte  beynahe  ganz  ver- 
fteckt.  Bey  der  Operation  fand  man  einen  Balg, 
Mrgdns.  kl.  zur  A.  L.  Z.  i8i5. 


der  den  gröfsten  Theil  der  Augenhöhle  einniim  und 
nur  an  feinem  untern- Theile,  am  Böden  der  Augea- 
höhle,  feftfafs.    Hier  enthielt  er  einen  Zahn,  der 
mit  den  im  Gaumen  bisweilen  vorkommenden  Zäh- 
nen übereinkam.    Binnen  vierzehn  Tagen  hatte  das 
ganz  gefunde  Auge  feine  natürliche  Stellung  einge- 
nommen.   Uebrigens  war  der  Zahn  wirklich  iiber- 
fchüffig,  indem  die  beiden  Zahnreihen  vollftändig  »ra- 
ren.   XVIII.  Zwey  Fälle  von  eingeklemmten  Brüchen 
von  ungewöhnlichen  Umftänden  begleitet.  Von  Cheva- 
lier. Im  eriten  Falle  war  ein  kleiner  verkannter  Sehen  •, 
kelbruch  die  Urfache  des  Todes,  weil  (ich  der  Darm 
vor  der  Operation  in  die  Unterleibshölile  geöffnet 
hatte.    Die  Reduction  war  erft  möglich,  nachdem 
der  fehr  verdickte  Hals  des  Bruchfackes  durchfehnit- 
ten  war.    Im  zweyten  Fajle  war,  gleichfalls  bev  einem 
Schenkelbruche,  ein  doppelter  Bruchfack  vorhanden. 
Hiervon  erzählt  der  Vi.  ein  zweytes  Beyfpiel,  wo 
der  enthaltne  Theil  das  linke  Ovarium  war.  XIX. 
Ergiefsung  von  Galle  in  die  Höhle  des  Unterleibes. 
Von  Fryer.     Nach  einem  Schlage  auf  die  Leberge- 
gend erfolgte  heftiger  Schmerz ,  Erbrechen  und  be- 
trächtliche Anfchwellung  des  Unterleibes.  Ungefähr 
drey  Wochen  nachher  wurde,  da  alle  angewandte^ 
Mittel  fruchtlos  waren,  und  der  Kranke  dem  Tods 
nahe  war,  die  Puncttir  vorgenommen  und  mehrere- 
mal  eine  ungeheure  Mrtige  reiner  Galle  ausgeleert, 
wodurch  völlige  Herftellung  bewirkt  wurde.  XX.  Ue> 
her  die  musculöfe  Structur  der  Gebärmutter.  Von 
C.'Bell.    Uer  Vf.  legt  hier  die  Kefullate  feiner  Un- 
terteilungen der  fchwangern  Gebärmutter  unter  meh- 
rern Bedingungen  vor.    ZueiTt  be weift  er  die  Mus- 
culofität  der -Gebärmutter ,   jedoch  zum  Theil  mit 
Gründen,  die  nur  für  diefelbe  bey  den  Säugthieren 
fprechen.    Seiner  Mevnung  nach  ift  der  merkwür- 
digfte  und  nützlichfte  Theil  der  Muskelfubftanz  der 
Gebärmutter,  die  von  <len  runden  Bändern  kommen- 
den) und  zugleich  als  äufserfte  Schicht  fieb  ausbreiten- 
den Fafern,  Qberfehen  worden.  Hierüber  können  ihn 
die  Unterteilungen  mehrerer  feiner  Vonjänger,  be- 
fonders  CVsa'*,  leicht  eines  beffern  belehren.  Wie 
diefe  Schicht   zum   Herabfinken    der  Gebärmut- 
ter beytragen   füll ,    begreifen  wir  nicht.  Gegen 
den  Grund  liegen  die  Kr«i$fa!ern,  gegen  den  Mund 
.  die  Längenfafern.    Im  Ganzen  find  im  äufsern  Stra- 
tum die  Längefafern  vom  Grunde  zum  Munde  am 
deutiiehften  entwickelt,  wodurch  die  Verkürzung  der 
Gebärmutter  und  die  Erweiterung  des  Mundes  begüo- 
ftigt  werden. 

(3)  Vor- 
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Vorzüglich  wichtig  ift  das  Verfchliefsen  der  Ge- 
bärmuttergefäfse  durch  die  Muskelfafern  der  Ge- 
bärmutter und  diefe  erfcbeint  mehr  als  Aus- 
treibungsorgan des  Foetus  and  der  Nachgeburt,  als 
ein  EntwickTungsorgan.  Ruyfch's  innerer  Kreismus- 
kel findet  fich  wirklich :  dagegen  fand  der  Vf.  keine 
fireisfafern  am  Muttermunde,  vrohl  aber  fchleuder- 
förmige  (auch  aber  nicht  von  ihm  zuerft  befchrieben) 
die  vom  Grunde  zum  Munde  herabfteigen.  In  meh- 
rern Fällen  von  Gebärmutterrifs,  die  der  Vf.  fahe 
(wohl  immer)  befand  fich  dieler  im  untern  Theile 
der  Gebärmutter,  vermuthlich,  weil  der  untere Theil 
der  Gebärmutter,  zum  Behuf  des  Austreten  des  Ki Il- 
des fich  ausdehnt,  während  der  obere,  um  es  auszu- 
treiben,  fichzufammenzieht.  Nach  einem  Kaiferfchnitt, 
den  der  Vf.  befchreibt,  war  die  Gebärmutter  zwar 
beträchtlich zufammcngezogen ;  allein  d ie  durchfc Ii n i x- 
tenen  Gefäfsc  offen;  daher  Blut  ergoffen.  Da  fich 
hieraus  zu  ergeben  fcheint,dafs  dieGebärmutterfafern 
durch  die  Durchfchneiduog  die  Kraft  zurZufammen- 
ziehung,  welche  zum  Verfchliefsen  der  Gefäße  erfor- 
dert wird,  verlieren,  fo  fchtägt  er,  als  weientliche  Ver- 
befferung  der  üperation.vor,  nur  einen  kleinen  Schnitt 
in  die  Gebärmutter  zu  machen,  denfelbeo  allmählich 
mit  den  Fingern  zu  erweitern,  und  das  Kind  nur 
allmählich  heraus  zu  befördern.  Ein  Vorfchlag,  der 
fchwerlich  viel  Bey  Ml  linden  würde,  fo  lange  es  we- 
nigfiens  nicht  erwiefen  ift,  dafs  nicht  durch  ein  fol- 
cbes  Verfahren  leicht  eine  bedeutende  Zerreißung 
der  Gebärmutter  erfolgen  würde.  XXI.  Ueber  die 
Anwendung  des  Opiums  beym  Gebarmutterblutßufs. 
Von  Stewart.  Genauere  Beftimraung  des  Gebrauchs 
deffelben  unter  diefer  Bedingung,  wo  es  nur  nützlich, 
wenn  es  in  ftarkeo  Gaben  gereicht  wird.    XXII.  Be- 


ine über  das  gefüfsreiche  Anfehen  des  menfch- 
t  ichen  Bingens,  das  v/t  für  Entzündung  delTelben  ge- 
halten wird.  Von  Telloly.  Eine  fehr  wichtige  Ab- 
handlung. Die  innere  Maut  des  Magens  ift  oft  fo 
roth,  daTs  fie  für  entzQndet  gehalten  wird,  und  der 
Verdacht  von  Vergiftung  entlieht.  Daher  ftellte  der 
Vf.  eine  Keihe  von  Beobachtungen  an,  um  den  ge- 
wöhnlichen Zufland  derfelben  im  Tode  auszumitteln. 
Diefe  Erfcheinung  kommt  unter  allan  Bedingungen 
unter  den  verfchiedenften  Umftänden  vor.  Die  Far- 
be ift  bald  hell,  bald  dunkel.  Bald  find  die  Gefäße 
mit  Blut  angefüllt,  bald  ift  diefs  extravaGrt.  Im  All- 
gemeinen  find  die  gerötheten  Stellen  fcharf  begränzt. 
Vorzüglich  häufig  findet  man  diefe  Erfcheinung  am 
Grunde  und  dem  kleinen  Bogen.  Im  Alter  feheint 
fie  häufiger  als  in  der  Jugend.  Nach  dem  Tode  ver- 
geht fie  bald.  Sie  hat  vorzüglich  ihren  Silz  in  den 
Venen  ,  kann  daher  durch  Injection  de^fe'^en,  fei blt 
durch  Rückdrflckcn  des  >n  ihnen  enthaltenen  Blutes, 
leicht  hervorgebracht  werden.  Bey  Erhängten  findet 
man  daher  gewöhnlich  nicht  blofs  diefe  Erfcheinung, 
fondern  fogar  Blut  in  die  Höhle  des  Magens  ergof- 
fen. Die  frifche  innere  Haut  des  Magens  ift,  an  den 
nicht  rotbgefärbten  Stellen,  gewöhnlich  helJftroh- 
gelb,  im  Leben  doch  wohl  röthlich.  Die  Häufigkeit 
des  gefäßreichen  Aofeheus  des  Magens  ift  unftreitig 


zum  Theil  in  der  Laxität  der  Subftanz,  welche  die 
Blutgefäß»  enthält,  und  in  der  großen  Anzahl  der- 
felben begründet.    Die  Dicke  der  innern  und  der 
Muskelbaut  des  Magens  ift  in  verfchiedenen  Perfo» 
nen  aufserordenttich  verfchieden.    Diefs  giebt  dem 
Vf.  Gelegenheit  Ober  die  Hunterfcbe  Mejnung  von 
der  Verdauung  des  Magens  nach  dem  Tode  einiges 
zu  bemerken.    Nicht  blofs  die  innere,  fondern  auch 
die  Muskelhaut  find  im  Magengrunde  oft  betrachte 
lieh  dünn.    Da  auch  bey  fehr  ftark  vetdflnnter  inne- 
rer Haut  Injection  ohne  Extravafatton  Statt  fand, 
fo  ift  es  dem  Vf.  nicht  wabrfebeinlich,  dafs  diefer 
Zuftand  in  einer  Auflöfung  derfelben  durch  den  Ma> 
genfaft  beftehe.    Das  gefäßreiche  Anfehen  des  Ma- 
gens rührt  auch  nicht  etwa  von  partieller  Zerreifsung 
der  innern  Magenhaut  her,  die  es  im  normalen  Zo- 
ftande verdickte,  fondern  von  größerer  Blutmenge. 
Da  felbft  die  heften  practifchen  Schrift fteller,  deren 
der  Vf.  eine  Menge  anführt,  durch  diefe  Erfcheinung 
zu  irrigen  Vorftellungen  über  die  Häufigkeit  von  Ma- 
genentzündung ohne  vorgängige  Zeichen  geleitet 
worden-  find,   fo  wäre  es  wichtig,   unter fcheiden- 
de  Kennzeichen  beider  Zuftände  zu  haben:  allein 
leider  fehlen  diefe,  indem  der  Vf.  felbft  bedeutende 
Ein  Wendungen  gegen  die  etwa  anzunehmenden  macht. 
Endlich  fchließt  der  Vf.  mit  den  Bemerkungen ,  dafs 


Magens  nicht  gröfser  als  unter  den  gewöhnlichen 
Umftänden  war.  XXI11.  Darftellung  der  Anajtomo- 
fen  der  Pulsadern  in  der  Leistengegend.  Sehr  gute 
Bemerkungen  Ober  die  Erweiterung  der  Nebengefäße 
überhaupt  nach  Unterbindung  der  Hauptgefäße, 
und  insbefondere  derer,  durch  welche  nach  Unter- 
bindung der  äußern  Hüftpulsader  der  Kreislauf  erhal- 
ten wird.  Die  Zahl  der  erweiterten  Gefäfse  vermehrt 
fich  nicht  mit  der  Zeit»  fondern  vermindert  fich. 
Aufserdem  erzählt  der  Vf.  zwey  fehr  merkwürdige 
Fälle  von  glücklicher  Unterbindung  der  äußern  Hüft« 


ften 
nd 
dafs 


pulsader  unter  Umftänden,  welche  den  ungünftjgit 
Ausgang  drohten.  DiefeOperation  ift  nur  in  Engla 
fchon  To  Oft  und  fo  glücklich  verrichtet  worden,  di 
man  endlich  auch  wohl  unter  uns  einen  Bericht  über 
einen  folchen  Fall  zu  fehen  wrtnfchen  mufs,  wenn 
gleich  wegen  geringerer  Häufigkeit  der  Aneurysmen 
überhaupt  die  Gelegenheit  lieh  wohl  feltner  ergeben 
wird.  XXIV.  Beobachtungen  über  die  Unterbindung 
der  Pulsadern  und  die  Urjachen  der  Nachblutungen. 
Von  Tinvers.  Theiß  Befiärigungen,  theils  Berich- 
tigungen und  Modifikationen  der  Jor/es'ichea  Beob- 
achtungen über  denfelben  Gegenftand  (A.  L.Z.  Nr. 
76.)  Die  Arterie  fcblielst  fich  vollftändig  nur  durch 
Entzündung  der  innern  Haut,  die  von  Ausfchwitzung 
begleitet  ift.  Die  Verfchließung  nach  der  Unterbin- 
dung wird  durch  die  Vemarbung  der  dabey  durch- 
fehnittenen  innern  Haut  bewirkt.  Kunde  Ligaturen 
entlprechen  diefem  Zwecke  weit  beffer  als  breite; 
allein  nicht  immer  reicht,  wie  Jenes  glaubte,  das 
augenblickliche  Anlegen  der  Ligatur  hin,  Vex/chlic 
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,  wenn  gleich  Verengerung 
immer  die  Folge  davon  ift.  Iodeffen  wäre  es  fehr 
wichtig,  auszumitteln ,  ob  das  Liegenbleiben  des 
fremden  Körpers,  der  Ligatur«  die  immer  einen  Exul- 
cerationsprocefs  veranlagst»  durch  diefen  ausgefto- 
{gen  wird  und  daher  die  Heilung  bedeutend  verzö- 
gert, durchaus  nöthig  ift.  Vertuche  des  Vfs. ,  wo 
die  Ligatur  zwar  nicht  augenblicklich,  wie  in  Jones'* 
Verhieben,  weggenommen,  aber  doch  nur  fechs,  ja 
fogar  nur  zweybtunden  liegen  geklfen  wurde,  den- 
noch aber  diePulfation  aofbörre,  und  die  Arterie  ver- 
fchioffen  gefunden  wurde,  machen  diefe  fOr  die  Pra- 
xis wichtige  Vermuthuog  höchft  wahrfcheioli^b. 
(Die  Fortfte**g  /•igt  nicA/i.ni.) 


FRETMAÜREREY. 

Berlin,  b.  Schöne:  Der  Signatßern,  oder  die  ent- 
hüllten Jii  -  ntlichen  Grade  der  my/iijchen  Frey- 
maurerey,  nebft  dsm  Orden  der  Ritter  des  Lichts, 
Jur  Maurer  und  die  es  nicht  find,  aus  dein  Nach- 
Jafs  des  verdorbenen  hochw.  Bruders  W.  an  das 
Licht  des  Tages  befördert  von  feinem  Freund 
und  Bruder  ß.  Zehnter Theil.  1815.  19J  Bog.  g. 
(iThlr.  6 Gr.) 

Mit  dem  vierten  Theile  diefer  regellofen  Samm- 
lung war  der  Vorrath  aus  demNachlafTe  des  Bruders 
W.  Tchon  erfchöpft;  von  dem  fünften  Theile  an  ent- 
hält fie  theils  nur  eis  Hamlfchriften  für  Maurer  ge- 
druckte Auffätze,  theil«  auch  in  den  Buchhandel  ge- 
kommene UruckfchriftiMi ,  von  welchen  die  Beleuch. 
tun  gen  der  Truggeftalten  in  freymaurerifcher  Hülle 
den  fünften,  und  der  ßammende  Stern  den  achten 
Theil  ausmachen  Man  hätte  mit  dem  fünften  Thei- 
le eine  neue  Reihe  anfangen  und  ihr  einen  andern 
Titel  geben  fnlien:  denn  auf  Schriften,  die  entweder 
erft  nach  dem  Tode  des  Br.  W.,  d.  i.  nach  dem  Jah- 
re 1803,  in  welchem  diefe.  Sammlung  angefangen 
wurde,  erfchienen  find,  oder  vor  diefer  Zeit 
febon  gedruckt  vorhanden  waren,  pafst  die  Beftim- 
mane  im  Titel,  „aus  dem  Nachlaffe  des  verßorbe- 
nen  Bruders  W."  nicht.  Auch  cehören  die  meiften 
Auffätze  in  den  fechs  letzten  Theilen  gar  nicht  zur 
tnyftifchen  (unechten)  Fr.  M.%  auf  weiche  doch  die- 
fe Sammlung  allein  eingefchränkt  feyn  follte.  —  Der 
sehnte  Theil  derfelben  befteht  eben  fo  wie  der  neun- 
te (Ergänz.  Bl.  1813.  Nr.  73.)  aas  lauter  nachgedruck- 
ten Auffitzen,  deren  öffentliche  Bekanntmachung 
die  Vorrede  durch  den  Voiwand  zu  rechtfertigen 
fucht ,  dafs  ße  vielen  Maurern,  die  fie  noch  nicht 
kannten,  und  auch  der  Fr.  M-  Oberhaupt  nützlich 
feyn  könnten,  da  man  diefe  jetzt  wieder  in  verl'chie- 
deoen  Gegenden  zu  verbannen  und  zu  verfolgen  an- 
finge. Ein  weder  durch  die  Moral  noch  durch  das 
Privatrecht  gebilligtes  und  erlaubtes  Mittel  kann  aber 
durch  deo  beabGehtigten,  ohnehin  noch  fehr  proble- 
matischen, Nutzen  nicht  geheiligt  werden.    Von  tP 


den  Ioquifitoren  in  Spanien  und  Rom  dürfte  der  5J- 
gnatftern"  der  in  feinen  frühern  Theilen  ihnen  eher 
bey  ihrem  Unternehmen  gegen  die  F.  M.  vorzuleucb- 
ten,  als  fie  Ober  ihre  Begriffe  von  der  Fr.  M.  zu  er» 
leuchten,  gefebickt  ift,  fchwerlich  vor  die  Augen 
kommen.  Die  aus  den  Fefslerfchen  Fr.  Mr.  Schrif- 
ten und  dem  Wiener  Fr.  Mr.  Journal  abgedruckten 
Auffätzi,  die  diefer  zehnte  Band  eothält,  von  dem 
man  noch  nicht  erfahrt,  ob  er  auch  der  letzte  feyn 
fall,  find :  1.  Der  Grundvertrag  und  das  Gefetzbuch 
der  grofsen  Loge  Roy.  York  z.  Freundfchaft  ie  Ber- 
lin (in  welchem  die  allgemeine  Ucberfchrift  aus  Un» 
aebtfamkeit  weegelaffen  uod  im  Grundvertrage  die 
Eintheilung  fehferhaft  abgedruckt  ift).  3.  Urgefetze 
oder  Old-  Marks  der  Fr.  Mr.  aus  den  alten  glaub* 
würdigen  Urkunden  der  Logen,  die  in  England, 
Schottland,  Irland  und  Ober  dem  Meere  befteben, 

!;efammelt,  und  als  ehrwürdige  Refte  des  maureri- 
chen  Alterthums  den  Brüdern  zur  Verehrung  mitge- 
.  theilt.  Nach  dem  Englifchen.  3.  Gefchichte  eini- 
ger merkwürdigen  Verfolgungen  der  Maurerey  in 
den  neuern  Zeiten.  4.  5.  u.  6.  Drey  Reden:  Von 
dem  Ein  Hüffe  der  Maurerey  auf  die  bürgerliche  Oe- 
rel Ifc  ha  ft;  des  Maurers  Wort,. und  über  die  Wobl- 
tbätigkeit  des  Maurers. 


PAED  AG  OGIK. 

,  b.  Raufche:  Kurzer  Leitfaden  zum 
erßen  Unterricht  im  Lefen.  Von  Jof.  Schmälßig. 
Schulinfpector  u.  katbolifcher  Stadtpfarrer  in 
Heilbronn.  181 1.  33  S.  8- 

Ebendaf.,  b.  Ebeademf. :  Anleitung  zum  Lefeuw 
terricht  überhaupt  und  zum  Gebrauch  des  kurzen 
Leitfadens  für  den  erften  Unterricht  im  Lefen 
insbefondere.  Nebft  6  Tabellen,  von  Jof.  Schmäl- 
ßig. i8tl.  48  S.  8-  (9 Gr  ) 

Hr.  Schmälßig  ift  als  ein  einficbtsvoller  erfahrner 
Schulmann  auch  im  Auslande  zu  bekannt,  als  dafs 
feine  Schriften  erft  der  Empfehlung  bedürfen.  Er 
ift  weit  davon  entfernt,  auch  in  Abficht  auf  die  Lefe- 
methode  „Selbftfchöpfer  zu  feyn  und  nichts  von  An- 
dern aufzunehmen,  um  nur  den  Namen  eines  Erfin- 
ders oder  Entdeckers  zu  erwerben."  Mit  dankbarer 
Benutzung  deffen,  was  OJivier,  Stepbani  und  insbe- 
sondere Krug;  und  Zeller  über  diefen  Gegenftand  ge- 
fchriebeo  haben,  hat  er  fich  zur  Aufgabe  gemacht : 
„vorn  Einfachen  zumZufammengefetzten,  vom  Leich- 
ten zum  Schweren  überzugehen ,  das  Gänze  in  eine 
fyftematifche  Ordnung  zo  bringen  und  unfreMutter- 
fprache  fo  zu  umfaffen,  dafs  kein  Wort  vorkommen 
kann ,  das  nicht  in  eine  oder  die  andere  der  aufge- 
hellten Rubriken  paffe.*  Dafs  er  diefe  Abficht  er- 
reicht hat,  zeigt  die  Einrichtung  feines  ABC  Buches. 
Auf  der  erften  Seite  befinden  fieb  die  Bnchftaben, 
und  zwar  zuerft  die  Vocale,  dann  die  Doppel vocale, 


ner  Verfolgung  und  Verbannung  der  Fr.  Mr.  in  und  dann  die  Confonanten ,  nach  ihrer  organifchen 
Deutfcbland  weifs  man  bis  jetzt  noch  nichts,  und    Verwandtfchaft.   Hierauf  folgen  die  Dehnungs-  und 
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Schirfungszeicben ,  endlich  das  Alphabet.  S.  3. 
folgten  zwölf  Uebungen ,  in  welchen  alle  möglichen 
Verbindungen  der  Vocale  und  Confonaaten,  nach 
einem  ftnfenweife  fortfchreinmden,  lückenlofen  Gang 
vorkommen;  hierauf  werden  diefe  Uebungen  unter 
fiel»  verbunden  und  einige  Lefe Übungen  in  vier  Ab- 
tlieilungen  hinzugefügt.  In  der  Anleitung  felbft  be- 
folgt der  Vf.  in  der  Hauptfache  den  von  Krug  und 
'Zeller  vorgezeichne.teu  Gang,  und  macht  daher  die 
Kinder  zuerft  mit  den  Sprachorganen  und  ihren  Ver- 
richtungen bekannt  und  lebrt,  nach  den  vier  erden 
Uebungen  des  Zeller'fchen  Sprachunterrichts,  das 
Uind  die  Sprachlaute,  ihre  itutftehung  und  ihre 
Namen  kennen.  Hierauf  geht  er  zu  den  ficht- 
baren  Zeiche»  diefer  Laute  über,  wobey  er  mit  den 
oöthigen  Abkürzungen  den  aten  Abfehn.  des  Zell. 
Handbuchs  benutzt ,  lehrt  deren  Form  und  gewöhn- 
liche Namen  kennen,  unterfcheiden  und  angeben» 
und  läfst  dann  die  Verbindung  der  einzelnen  Coufo- 
nanten,  mit  Vocalen,  oder  das  „Lautiren"  Buchfta- 
bireo  undLefenderSylben  folgen.  Ree.  bat  fich  fchon 
früherhin  in  diefer  Allg.  Lit.  Zeit,  und  in  der  päda- 
gogifchen  Bibliothek  ausführlich  dagegen  erklärt, 
den  Lefeunterricht  mit  derKenntnifs  der  Sprachor- 
gane und  ihrer  Stellung  zur  Hervorbringung  der 
Sprachiaute  anzufangen  und  die  Laute  nach  den 
Sprachorganen,  die  dabey  thätig  find,  zu  benennen; 
und  er  ift  noch  immer  der  Meynung,  dafs  diefe  Me- 
thode nicht  naturgemäfs,  zu  errrüdend,  zu  fchwer 
und  ein  nnnötbiger  Umweg  für  Kinder  fey.  Hr.  Schro. 
hat  durch  die  S.  15  ff.  angeführten  örOnde  }ene 
Vorwurfe  des  Ree.  nicht  widerlegt.  Diefe  Anleitung 
wird  indeffen  allen  Lehrern ,  für  welche  die  Handbü- 
cher von  Krug  und  Zeller  zu  weitfebweifig  find,  und 
die  von  der  Einfachheit  und  Ndturgemüfsheit  der 
Stephanifchen  Lautmethode  noch  nicht  überzeugt 
find,  fehr  willkommen  feyn.  Der  Anhang  enthält 
einen  gedrängten  Auszug  aus  den  hierher  gehörigen 
Krug-  Zeller'fchen  Sprachübungen.  —  Das  Papier 
Bur  Hand h bei  ift  ftark  und  gut;  abe#  die  Tabellen 
find  zu  klein,  und  können  in  einer  zahlreichen  Schul- 
klaffe nicht  von  allen  Kindern  deutlich  erkannt  wer- 
den. Noch  bemerken  wir,  dafs  das  vorliegende 
ABC  Buch  von  andern  auch  darin  abweicht,  dafs 
der  Vf.  ng  und  nk  anter  die  einlachen  Conionanten 
aufnimmt,  die  Anfangs-  und  Endconfonanten  mit 
einander  verbindet  und  die  Vorfylben  von  Stammfyl- 
ben,  diefe  von  den  Nachfylben  trennt  und  die  zufam- 
mengefetzten  Sylben  in  ihre  Theile,  aus  denen  üe 
zefam mengefetzt  wurden,  theilt.  Der  Gang  der  ein- 
1  Uebungen  ift  fyfteraatifch. 
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Eft  BAU  UN  OS  SCHRIFTEN. 

Gotha,  b.  Becker:  Tugend  aut  Gottesfurcht  die 
höchße  Erhebung  eines  Vulks.  Predigt  am  Neu- 
jakrttage  1815.   Von  D.  Jtf.  Friedrich  Chrift. 


<  Der  Titel  fpricht  das  Thema  diefer  Predigt  aus, 
die  fich  durch  diefelben  trefflichen  Eigenschaften  em- 
pfiehlt, welche  wir  bey  der  Anzeige  ganzer  Samm- 
lungen Löfflerfcher  Predigten  fchon  angegeben  ha- 
ben.   Sie  nimmt  zugleich  Rückficht  auf  das  Feft  der 
fünfzigjährigen  Amtsführung  des  Geh.  Raths  v.  Fran- 
kenberg ,  welches  am  3.  Januar  diefes  Jahrs  zu  Gotha 
gefeyert  ward,  und  gedenkt  der  Verdienfte  diefe* 
Mannes  um  das  Land;  dein  Jubelgreife  ward  auch 
diefer  kirchliche  Vortrag  von  dem  Vf.  in  einer  Zu- 
'chrift  gewidmet.    Man  bemerkt  übrigens  auch  ja 
diefentttogen  die  mit  unter  vielleicht  zu  weit  gehen- 
de Neigung  des  Vfs.,  feine  Gedanken  eher  zu  fehveach, 
als  zu  ftark  auszudrücken,  und  eher  weniger  zu  ta- 
gen, als  ein  andrer  fagen  würde,  um  nicht  aus  Ue» 
Dermafs  des  Gefühls  von  irgend  einer,  wenn  auch 
nur  fubtilen,  Uebertreibung  fich  üb^.archen  zu  laf- 
fen.    So  fagt  er  in  der  Zufchnft  an  den  G.  R  :  die 
Grundfätze  und  Gefinnungen ,  welche  in  diefer  Pre- 
digt ausgefprochen  feyen ,  werden  ihm  nicht  mifsfal~ 
len  können;  wenigftens  wären  es  diejenigen,  welche 
die  Religionslehren  verbreiten  zu  mflffen  glaubten. 
Diefs  ift  freylich  nur  eine  rhetorifche  Figur,  eine 
Wendung  der  Befcbeidenheit;  aber  es  klingt  doch 
auch  fo,  als  müfste  der  Vf.  beynahe  (ich  und  andre 
Geiftliche  bey  dem  Minlfter  entfehuidigen,  dafs  er 
auf  Tugend  aus  Gottesfurcht  dringe,    So  fagt  er  im 
Anfange  der  Predigt,   nachdem  er  angezeigt  hatte, 
man  fey  verfammelt,  um  Gotte,  dem  Erhalter,  zu 
danken,  und  die  Hoffnungen  und  Vorlätze  zu  wecken, 
welche  von  der  Erinnerung  an  die  Vergangenheit 
und  von  der  Ausficht  auf  die  Zuknnft  unzertrennlich 
feyen:  „Natürlich,  denkt  hierbey  jeder  zunächft  an 
jUh  felbß,  an  feine  eigne  Perjon.   Aber  doch  wird 
diefe  Ueberlegung  nicht  ganz  zu  trennen  feyn  von 
der  Erinnerung  an  die  Schi ckfale  derer,  die  uns  zu- 
nachft umgeben,  und  unferm  Herzen  theuer  find."  — 
Die  fo  nahe  bevorftehende  neue  Störung  der  öffent- 
lichen Ruhe  konnte  Hr.  Dr.  JL  freylich  am  1.  Januar 
fo  weniges  ein  andrer  ahnden.   „Welche  Verinde. 
rung,  fagt  er,  fleht  vor  unfern  Augen;  wie  ift  die 
Geftalt  der  Dinge  heut«  eine  ganz  andre  als  am  Schluf- 
fe  des  vorigen  Jahres!  Wie  manche  Thräne  ift  ge- 
trocknet, wie  mancher  Kummer  verGegt,  mit  wie 
viel  Zuverficht  fehen  wir  einer  beflern  Zukunft  und 
nach  fo  vielen  Jahren  des  Jammers  einem  lange  dau- 
ernden Frieden  entgegen!"   S.  13.  fcheint  in  dem 
Satze:  „Nicht  führe  ich  diefs  an,  als  wäre  zu  wfln- 
fchen,  dafs  die  Menfchen  aus  Furcht  vor  der  Strafe 
das  Böfe  unterlalfen  möchten,  das  Wort:  nur,  aus- 
gefallen zu  feyn.    Denn  zu  wünfeben  wäre  es  aller- 
dings, dafs  wenigftens  aus  Furcht  vor  der  Strafe  die 
Menfchen  das  Böfe  unterließen ,  und  das  blofse  Da« 
feyn  eines  Criminalgerichts  das  Volk  von  Verbre- 
chen zurückhielte.  1 
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FREDIOERWISSEN. SCHAF  TEN. 

LsirziG,  b.  Barth:  MemorabUien  für  das  Studium, 
'  und  die  Amtsführung  des  Predigers.  Herausge- 

§eben  von  D.  Heiar.  Gottlieb  Tzfchirner.  B.lV. 
t.  >  1815.  IV  u.  246  S.  gr.  8- 

■ — I  r-  Böhme,  Infn.  zu  Lucka,  fpricht  in  einem  ge- 
baltreichen  Auffetze  von  des  Glaubens  Wefen, 
Macht  und  Würde,   Objectiv,  heilst  es.  bezieht  ficb 
der  Glaube  auf  alles  in  der  Welt ;  fubjectiv  follte  er 
alle  untre  Gedanken,  Gefühle  und  Vorfitze  begleiten 
«nd  gehalten.    Er  ift  Product  der  Vernunft.   So  wie 
die  tbeoretifche  Vorfiel. ung  von  einem  unermefs- 
lieben  Weltganzeo  ohne  Vernunft  nie  in  eines  Men- 
frhen  Seele  gekommen  wäre,  fo  fleht  der  praktifohe 
Begriff  von  diefem  Weltganzen  als  einem  Gottes- 
ftaate,  in  feiner  Heioheit  und  Vollendung,  wie  wahre 
ftelijion  ihn  enthält,    erft  als  VernuiTlbegriff  feit. 
Der  Glaube  ift  kein  Inftlnk;  er  ift  ältlicher  Natur, 
eine  reine  Idee,  uointereffirt ;  diefs  giebt  ihm  feine 
Würde;  dem  blofs  natürlichen,  von  dem  Geilte  des 
religiöfeo  Glaubens  noeb  nicht  ergriffenen  Menfcben 
ift  er  unbegreiflich;  wo  er  im  Gemutbe  herrfebt,  da 
thut  er  Geh  durch  die  innigfte  Ueberzeugung  ohne 
factifches  Zeugnifs,  und  durch  eine  auch  in  der  trau- 
rigften  Lage  beharrliche  Freudigkeit  kund.  Die 
geiftreiche  Entwicklung  diefer  Ideen  ift  ihr  eignes 
Lob;  nur  verliert  die  gefchilderte  Wörde  des  Glau- 
bens  etwas  durch  dieAeufserung  S.  17.  „Faft  möch- 
te iebs  bezweifeln,    ob  es  je  einen  Glaubenshelden 
ohne  einige  Beymifchung  von  Aberglauben  gab."  — 
Ein  in  dem  .dritten  Bande  abgebrochener  Auffatz 
des  Hrn.  D.  Bauers  aber  Selbftbeobachtung  bey 
der  Meditation  von  Predigte«!  wird  befchloffen.  Der 
Vf.  nimmt  RückGckt  auf  die  äfthelifebe  und  logifche 
Form  der  Gedanken.    Eigentliche  reine  Kunftwerke 
fuyen,  fagt  der  Vf.,  die  Predigten  nicht.    Doch  rol- 
len He  untadelbaft  auch  in  Anfehung  ihrer  äftbeti- 
U  ..L-a  Form  feyn.    Die  Gefahle  desüoncipienten  ei- 
»er  Predigt  foflen  rein  und  wardig,  wahr,  lebendig, 
vernünftig»  die  Gebilde  fetner  Phantafie  edel,  har* 
monifch,   ihren  Gegenhänden  angemeffen,  weder 
dürftig  noch  überladen,  die  gewählten  Worte  bedeut- 
en-.,  anftändig,  wohllautend,  die  Wortverbindun- 

Ktn  leicht,   rbythmifch,   mannigfaltig  feyn.  Die 
eichtigkeit  und  Gewandtheit  im  Gebrauche  der 
Sprache  giebt  den  Predigten  ein  gefälliges  Anfehen; 
wer  »od allen  >iiefs  Talent  hat,  fehe  zu,  dafs  c 
Ergänz.  Bi.  zur.A.  L.  Z.  ig  1.5. 


flach  werde.  Aengftlichkeit  und  Blodigkeit  taugt  je- 
doch eben  fo  wenig.  Gegen  Nachklänge  des  gerade 
zuletzt  Gelerenen  hat  man  auf  feiner  Hut  zu  feyn« 
und  eben  fo  febr,  dafs  man  fich  nicht  blofs  oach  Ei-, 
nem  Vorbild»  modele,  oder  Sclave  feiner  eignen 
Manier,  Sclave  einer  rhetorifeben  Theorie  werde, 
und  die  Vorträge  eine  flehende  Form  erhalten ,  von' 
der  man  Geh  nicht  mehr  frey  machen  kann.  Unter 
der  logifchen  Form  der  Gedanken  wird  diejenige* 
Darftellung  und  Zufammenftellung  derfelben  verfta:-.- 
den,  min  eift  deren  Ge  richtig  verRanden ,  gründlich 
begriffen,  Folgerecht  aus  einander  hergeleitet ,  an- 
gemeffen beurt  heilt  werden  können,  fo  dafs  der  Sinn 
jedes  einzelnen  Begriffes  und  Satzes  das  Verhält* 
nifs  der  fämmtlichen  Begriffe  und- Sätze  zu  einander, 
and  die  Wahrheit  alles  Vorgetragenen  richtig,  d.  Ii. 
nicht  nur  fo,  wie  wir  es  meynten  und  uns  vorteil- 
ten ,  frtndern  auch  wie  es  der  dargefteilten  Siehe  ge- 
mifs  ift,  gefafst  werde.  Bey  logifcher  Ordnung  toll 
die  gedankenfolge  doch  ungezwungen  feyn;  die 
freyere  Manier  ift  gefälliger  als  die  fchul  gerechte, 
welche  letztere  indeffen  der  logifchen  FonnloGgkeic 
und  myftifchen  Verworrenheit  weit  vorzuziehen  ift; 
auch  wird  in  fynthetilchen  Predigten  auf  genaue  Dis- 
poGtion  gefehen ,  und  der  Anfänger  thut  immer  wohl 
nach  einem  febr  forgfältig  gegliederten  und  bis  ia 
feine  kleinften  Theile  beftimmten  Entwürfe  zu  arbei- 
ten ,  weil  er  leicht  in  die  Gefahr  der  Schwatzhaftig- 
k-eit  und  Dunkelheit  gerathen  würde,  wenn  er  Gck 
nach  folchenMuftern  bilden  wollte,  in  deren  freyerem 
Ideengange  ein  Geherer  Leitfaden  ihm  noch  nicht 
bemerklieb  geworden  ift.  Ueberbaupt  wird  das  We- 
fentliche  einer  logifchen  Unverwerflichkeit  der  Ge* 
danken- Verknüpfung  und  Anordnung  nie  ungeftraft 
verfäumt  und  hintangefetzt.  —  Mit  vergnügen  las 
Ree.  die  Gaßvorlefung  eines  Stadt p  red  igers  in  einer 
Landpredigercqnferenz ,  deren  Zweck  ift ,  dieLand- 

r liger  mit  ihrer  Lage  zufrieden  zu  machen,  und 
zu  aberzeugen,  dafs  der  Stadtprediger,  wenn 
gleich  feine  Lage  in  gewiflen  HinGchten  wünfehens- 
würdiger  zu  feyn  fcheint,  in  andern  HinGchten  abler 
dra%  ift ;  auch  der  Ton  der  Vorlefung  hat  etwas  ländlich 
fcherzhaftes ,  wie  es  die  Herren  Landprediger  lieben, 
und  eine  gewiffeNaivetät  und  Treuherzigkeit,  welche 
Zutrauen  einflöfsen  mufste.  In  einigen  Stücken  ift  je- 
doch die  Ernp6ndung  und  Erfahrung  dfs  Ken.  von 
der  des  Vfs.  verfchieden.  Ree.  hat  es  z.  B.  nie 
fchmerzlich  empfunden,  dafs  es  in  der  grofseti  Stadt, 
in  welcher  er  feit  vielen  Jahren  als  Prediger  lebt,  febr 
X(3)  vflc 
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viele  FarnHIen  riebt,  denen  eine  völlige  Mahlzeit  so    den  konnte;  der  eine  tbat  es  freylich  mit  mehr,  der 
feinem  Tlfch«  höchften»  einlmhifs  auf ler  Reife  feto    andere  mit  weniger  Gefehicklicbkeit  als  der  andere; 
wurde,  und  daf$  glQcknchere  Meifter  jedes  Hand-    allein  diefc  kömmt  bierbey  wenig  in  Betrachtung; 
werk«  weit  mehr  Aufwand  als  er,  machen  können.    Einmal  mufste  man  hier  jeden  gewähren  Jaffa«,  wenn 
Auch  läfct  fich  darelbft  die  zufällige  Einnahme  des    er  Geb  nicht  gar  zu  ungefchickt  dabey  benahm;  und 
Predigers  nteht  «ach  dar  mehr  oder  weniger  greisen    trugen  einige  die  Farben  des  Gemähtes  etwas  ftärker 
Anzahl  feiner  Zuhörer  febitzen;  Ree.  weifs  es  aus    auf,  als  es  einem  feinern  Gefchniacke  liebift.fo  ift  auch 
»ehrern  BeyfpieJen ,  dafs  die  Lage  eines  Predigers    2u  bedenken,  dafs  für  die  grofseMaffe,  des  Volks  di«  • 
in  diefer  Stadt  gerade  in  dem  Zeiträume,  da  er  am    ftärker«,  derber«  Pinlelftriche  gerade  die  recht« 
■neiften  Zuhörer  hat,  am  weiften  eingefchränkt  ift,    Wirkung  tbate«.  —  Rühreod  ift  die  Predigt  des  Hro. 
und  dafs  dietelbe  in  der  Folge  oft  namhaft  fich  »er-    M.  R&del*  die  er  zur  Zeit  der  epidemifchen  Krank- 
beifert,  obgleich  feine  Predigten  nicht  mehr  rem  f«    beit  von  iRl 3  und  an  dem  Begräbmfstaee  des  Archi- 
vielen  angehört   werden;  die  Localitäteo  können    diakons,  M.  Jafpis,  in  der  Nikolaikirche  zu  Leipzig 
diefsfalls  lehr  verfchieden  feyn.    Auch  das  könnte    hieK,  und  deren  Thema  der  Satz  ift,  dafs  das  CJn- 
Ree  nicht  fagen,  dafs  die  Zeiten  vorüber  feyen ,  da    fterblicb«  Geh  nur  in  defto  hellerer  Klarheit  darftellt, 
«in  College  den  andern  auf  der  Kanzel  widerlegte;  «r    je  mehr  die  Sterblichkeit  mit  ihren  Schrecken  uns 
hat  diers  an  feinem  Orte  fehr  häufig  erlebt,   uud  es    bedroht  -    Hr.  Di  Fun} :  zu  Bcickebnrg theitt  eine 
gefchieht  noch;  der  Klügere  nknmt  freybeh  keine 
Kenntnifs  davon.  —   Hr.  M,  Nebe,  Sup.  zu  trauen» 
frisnUz.*   handelt  von  dem  Einflujfe  des  Predigers 
auf  das  öffentliche  Unheil  während  eines  Krieges. 
Als  Orundfatz  wird  feftgefetzt»  dal«  der  Prediger 
nicht  als  pofitifcher  Käfönneur,  fonder»  als  Vermitt- 
ler einer  religiöfen,  richtigen,  ruhige«  und  geletz- 
ten Anficht  der  Zeitbegebenheiten  wirken  folle.  Dafs 
■ach  der  Befiegung  der  Fremden  die  Redefreyheit 
der  Religionslehrer  hergeftellt  worden  iftr  darüber 
r  Vf.  fein«  Freud«.   (Einige,  di«  während 
der  Zeit  Unannehmlichkeiten  erfuhren» 
inzwischen  zum  Theil  gegen  die  Lehrweis 
beit  aageftofsen,   und  Ree.  kennt  mehrere  gewifs 
nicht  fchOchterne  Prediger,  die  felbft  in  jenem  Zeit- 
raums flets  unangefochten  bheben  ;  man  kann-alles, 
auch  das  ftärkfte,  fagen;  es  kömmt  nur  darauf  an» 
wie  man  es  fagt.)   Dabey  tadalt  aber  doch  Hr.  N. 
die  Art,  wie  macher  nach  der  Befiegua*  des  Feindes 
öffentlich  von  der  Kanzel  von  ihm  fpraen,  und  führt 
einige  Steilen,  die  ihm  mifsfallen  ,  aus  verlchiedenen 
Siegespredigten  an.   Nu«  will  zwar  Ree.  nicht  jeden 
Ausdruck  in  Schutz  nehme»,  der  auf  den  geftörz« 
teu  Feind  angewandt  ward ;  allein  Einmal  maisre  fich 
doch  jeder  Prediger  Ober  .den  Tyraanea  ausfprtchea 
können,  und  man  war  auch  dem  Volke  die  Genug- 
thuung  fchuldig,  dafs  es  nach  fo  namenlofen  Leide» 
«inmaTeine  Schilderung  diefes  Menfcben  von  öffent* 
Icher  Kanzfl  hörte,  die  feinen  Freveln  angemeffe» 
war;  auch  konnte  es  gar  nicht  fchaden,  wenn  rocht 
derb  von  ihm  gefprochen  ward,  damit  andre  klei- 
aere  Tyrannen,  deren  Maafs  auch  einmal  voll  wer- 
denwird,  zum  voraus  fich  daran  er Ipir gelten  ,  ui>d 
derTyranneohafs  unter  dem  Volke  dadurch  kräftige 
Kahrung  erhielten     Die  von  Hrn.  N.  aufgezogenen 
Stallen  enthalten  ausserdem  Wahrheit,   die  nur  mit 
Aftect  ausgpfproch««  wurde,  und  es  ift  in  derThat 
herz«rh«b-i.dr  dafe  die  anbetungswürdige  Vorfehung 
•inen  tu-  glorreichen  Sieg  der  guten  Sache  barbev- 
g «fahrt  hat«  dafe  auf  vielen  taufend  Kanzvfn  der  ge- 
recht« TJuwdle  über  eine»  gefuhilofeo  Meofclien, 
Jer-  eioe  Reihe  von  Jahren  für  die  Welt  eine  fchreck- 


Anzahl  Liedtr  für  die  öffentlu  he  und  häusliche  Er» 
bauung  mit.  Einige  diefer  Lieder  find  fchätzbar; 
doch  erhebe«  fich  die  meiden  von  Seite  der  Poefie 
■iebt  viel  aber  das  Mittelmäßige;  grofsentheils  i(t 
es  nur  gereimte  Profa ;  es  begegnete  ihn»  daffelbe» 
was  dem  feL  Diterich  begegnet  ift,  der,  um  Locken 
in  den  Gefänglichem  auszufallen,  manchmal  in  ei- 
ner ganz  profaifchea  Stimmung  geütliche  Lieder 
ekefoete,  welche  /.war  gute  Lebren  enthalten ,  aber 
«es  poetischen  Verdienfies  ermangtln.  Auch  find 
diefe  Lieder  nicht  genug  gefeilt ;  an  vielen  tiefte  fich 
aoeh  manches  ohne  grulse  Müh«  terbeifero.  Doch 
erkennt  Rae.  es  an,  dafs  einige  ältere  Lieder  des 
Vfs.  hier  in  einer  rerbefferten  Gehalt  erfcheinen, 
a.  B.  da«  Lied:  Richte  nicht  u.  f.  f.  Aber  bey  der 
grofse»  Anzehr  guter  rel.giöfer  Lieder,  die  wir  ha* 
hen,  febeint  einige  Strenge  in  Beurthetlong  neuer« 
Bevtrege  heilfcuo  »  und  nur  das  Vorzügliche  zuläfsig 
zu 'feyn* 

IBBAÜüWOSSCHRlFTEIf. 

MC*tcbin,  b.  Lentner:  Leben  heiliger  Seelen.  Eim 
Auszug  aus  Gerhard  Terßeegens  auserlejenen 
Lebensbe/chreibuageu  heiliger  Seelen.  B.  II. 
Drittes  und  letztes  Heft.  t»l4-  S.  —  ». 
geheftet. 

Ree.  bezieht  fich  auf  die  Anzeige  der  zwey  erben 
Hefte  ditrfes  ihinde»,  (Erg.Bl.  1815.  N.  M»)  u"(1  ge- 
denkt »«»noch  kürzlich  der  heilige»  Seelen  .  der«« 
diefs  letzte  Heft  Mekleng  tbut.    Marbm  von  Mfeobar, 
Tochter  de»  Juriften,  Jacob-  von  £/eobary  geb.  zu 
VmV.adolid  «r»  g.Febr.  1554-  hatte  fchon  als  gaor  Wei- 
nes Kind  Umgang  mit  Gott,  ward  ihm  aber  wieder 
untreu;  doch  ward  ße  wieder  herumgelwlt,  und  Gott 
verhängte  zu  ihrer  Läuterung  folche  Anfechtungen 
i>ber  fie,  dafs  he  bernahe  «len  Verband  darüber  ?er* 
|»r.    Gvr»  wie*  fie  Wonne  geworden ;  die  heil.  TA#- 
r-jfa  iagle  ihr  ahei,   fie  wäre  von  Gott  zu  etwas 
(irüfserm  beftimmt.    Als  fie  das  im.ere  G-jbet  ver- 
liefs,  gewann  der  Satan  wieder  die  Horrfi  haft  über 
fab^UseLav*  ubn«  Rückhalt  ausgebrochen  was-    fie;  doch  ward  fie  »ach  fünf  Jahre»  wieder  begna- 
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digt.  Da  fie  vieler  Erfcheirrangen  und  Offenbarungen 

f gewürdigt  ward,  fegte  fie  einmal  in  einer  vertrau» 
leben  Stunde  zu  Gott ,  er  möchte  ihr  doch  dieGonft 
er  weifen,  fie  feibft  vor  der  kleinften  Sünde  zu  be- 
wahren; Gott  erwiederte:  da  fie  fo  brünftig  darum 
bäte,  fo  wollte  er  fie  wohl  anhören.  „Wifst  aber,  fuhr 
der  Horr  fort,  dafs  die  kleinen  Fehler  meiner  treuen 
Freunde  ia  ihren  Seelen  gerade  das  wirken,  was  das 
Waffer  wirkt,  wenn  man  ilas  Feuer  damit  berpritzt;  es 
entzündet  daffelhe  nur  heftiger."  (Vielleicht  ift  es 
nicht  unzweckmäßig,  hier  zu  bemerken,  dafs  Jeju'tt eu 
ihre  Beichtväter  waren»  und  dafs  wir  fie  durch  Jefui- 
ten  kennen.)  In  den  letzten  drevfsig  Jahren  ihres  Le- 
bens mufste  fie  immer  das  Bett  hüten ,  und  die  Gicht 
zog  alle  ihre  Finger  zufammen;    bey  den  grofsen 
Schmerzen,  die  fie  immer  litt,  war  es  ihr  immer 
fehr  befebwerlich,   wenn  ihr  Bett  gemacht  wurde; 
man  wecbfelte  defswegen  in  der  Regel  nur  alle  acht 
Monate  ihre  Bett- Tücher,  die  inzwifchen,  wenn  man 
fie  ihr  wegnahm,  fo  reinlich  und  ohne  Geruch  wa- 
ren, wie,  da  man  fie  ihr  unterlegte.   Sie  lebte  von 
Almofen,  und  ftarb,  79  Jahr  alt,  am  9.  Julius  16 jj. 
Margarethe  von  Beaune  in  Burgund,  ward  am  17. 
Febr.  1619  geboren ,   und  kam  im  zwölften  Jahre  ih- 
res Alters  in  ein  Kluft  er.    Wörde  von  Dingen  diefer 
Welt  gefproehen,  fo  hörte  fie  rein  nichts.  Einmal 
hiefs  (fie  Priorinn  fie  in  das  Sprachzimmer  gehen ,  um 
mit  jemanden  zu  reden,  und  befahl  ihr,  auf  alles 
recht  aufmerkram  zu  feyn;  fie  that  fich  auch  Gewalt 
genug  an,  um  zu  gehorchen;  aber  fie  hörte  nichts. 
Nachher  fragte  die  Priorinn  fie,  womit  fie  fich  denn 
befchäftigt  hätte?   Ich  hörte,  fagte  fie,  die  Wort« 
(Weish.  4,  11.)   „Der  Gerechte  wird  weggerückt, 
dafs  die  Bosheit  feinen  Verftand  nicht  verkehre."  In 
ihrer  Einfalt  griff  fie  oft  in  glühende  Kohlen  oder 
wofeb  fich  mit  fiedendem  Waffer,   ohne  verletzt  zu 
werden.    DieCs  und  anderes  diefer  Art  kann  man 
immerhin  auf  fich  beruhen  laffen ;   daran  hatte  aber 
doch  Margarethe  vollkommen  Recht,  dafs  bochinü- 
thige  Seelen  wahre  Fe  Hungen  des  Satan9  find,  und 
dafs,  wenn  diefs  Ungeheuer,  devHochmutb,  fich 
einmal  in  einem  Herzen  feftgefetzt  hat,   es  fchwer 
wieder  heraus  za  bringen  ift.    Auch  ift  die  Antwort 
gut,  die  fie  ihrem  Beichtvater  gab,  als  er  fie  fragte: 
Was  hat  man  zu  thon,  wenn  man  m  eine  Sftnde  ge- 
fallen ift?  Man  mufs  fich,  fagte  Ge,  vor  Gott  demüV 
thigen,   fchnell  wieder  aufftehen,  und!  von  neuem 
snfangen,'ibn  zu  lieben  und  ihm  zudienen;  es  ift  weit 
b-effcr.  an  Gottes  unendliche  Liebe,  als  nur  an  fich 
feibft  und  feine  Vergebungen  zudenken.    Sie  ward 
nur  09  J«*hr  alt.  Der  Bekanntmachung  ihrer  Lcbensbe»  * 
fchreieung  wurden  viele  HtoHerniffe  in  den  Weg  ge- 
legt 1  einmal  waren  zehn  Doctoren  und  Ptofeflorca 
der  Fbeologie  wenigltens  dreyfsigmal ,   jedesmal  ge- 
gegen  fünf  Dtunden  verfammelt,  u«n  ihren  Inhalt  ZU 
prüfen;  oach  der  ftrf  ngftan  PVüfVng  ward  aher  alles 
bewährt  erfunden.     Die  heilige  tn/degard,   geb.  in 
d^r  Ifal»  im  J*hc.  «099,  «Trichtere  im  Jahr  1 143  ein 
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und  galt  für  eine  Prophetin».  An 
hielt  üe  e.ait,  als  der 


Geift  des  Herrn  über  fie  kam,  efne  ernfte  Strafprp- 
digt.    Bemerkungswerth  ift  ihre  prophetifche  Schil- 
derung des  Anttchrifrs,  der  in  jedem  Jahrhunderte 
in  einer  neuen  Geftalt  Geh  zeigt,  unH  in  jedem  im- 
mer ein  Kind  des  Verderbens  ift.    „Einig«,  fagte  fie 
unter  andern,    werden  auf  ihn  hauen,   andre  a^er 
wenigftens  feine  Gunft  nicht  verlieren  wollen ;  viel« 
werden  durch  ihn  betrogen  werden.    Fr  wird  Geh 
mit  Königen  nnd  Fiirften  verbiinlen,  die  Dfemufh  un- 
terdrücken, den  Hochmutherheben,  nnd  et**  gairg 
verderbte  Lehre  einführen,  alles  wird  er  mit  WadhfJ 
Stolz  und  Graufamkeit  ausfuhren,  keine  Barmher- 
zigkeit, keine  Oemuth,  unil  Befcheidenhsit  haben, 
fondern  mit  entfetzlicher  Strenge  die  Menfchen  trei- 
ben, ihm  zu  folgen.  .  .  Er  wird  fich  für  den  Heiland 
der  Welt  ausgeben ,  ob  er  gleich  mm  Satan  bef>»ffenj 
Kt.  .  .  .   Er  wird"  aber  von  Gott  wie  durch  einen  Don« 
nerfchlag  geftürzt  werden."     Sie  ftarb  am  17.  Sept, 
1180.    ElUabeth  von  Schönau  lebte  im  Trierfehen, 
und  war  die  vertrautefte  Freundin  der  heil.  Hilde- 
gard.   Auch  auf  ihr  ruhte  der  Geift  derWeifsagung; 
in  der  Begeifterung  fchonte  fie  manchmal  feiblt  der 
Fürften  nicht,  wenn  fie  glaubte,  Ge  hätten  fo  wenig 
Verftand  als  Rofs  und  Maulthiere,  wandelten  mit 
emporgerecktem  Hälfe  und  aufgehlafea  von  Hocli- 
muth,  gaben  Gott  nicht  die  Ehre,  fondern  trotzten 
nur  auf  ihre  Macht.  Sie  mochte  etwa  36  Jahr  haben, 
als  fie  im  Jahr  1164  ftarb.  Di«  heil.  Mrchtild ,  Schwe- 
iler der  beil.  Gertrud,    eine  Adelige  von  Geburt, 
lebte  io  einem  Klofter,  und  leuehtete  der  Welt  durch 
ihre  Religiofität  und  ihren  Tugenden  vor;  der  Herr 
drückte  ihr  ein  ft  die  Lehre  tief  ein,  dafs,  wenn  der  Sün- 
der wahre  Bufsa  thut,  er  Geh  zu  ihm  mit  folcherGüt« 
und  Freundlichkeit  neigt,  als  hätte  er  nie  gefündigt, 
und  als  Ge  Geh  innerlich  darüber  verwunderte,  dafs 
dennoch  fo  viele  Sünder  diefs  nicht  fo  fühlten,  fo 
lehrte  fie  der  Herr,  dafs  diefs  dalrer  käme,  weil  Ge 
den  Gefchmack  an  der  Sünde  norii  nicht  verloren 
halten;  wenn  man  aber,  nach  der  Sinnesänderung, 
der  Sünde  fo  ritterlich  Widerftand  lei  Trete,  dafs  (he 
Luft  an  der  Sünde  fich  nach  nnd  nach  völlig  verlöre» 
fo  würde  man  ohne  Zweifel  die  Freude  des  heiligen 
Geilt  es  fühle».  —    Angehängt  ift  das  Leben  von 
Gerhard  Terjieegen  felhft.    Er  ward  am  37.  Pfo» ein- 
her 1677  *u  Afor$  in  Weßphaien  geboren ,  und  lernte? 
in  einer  lareinifcheo  Schule  die  alten  Sprachen,  feiblt 
das  Hebräifche,  wahrfcheinlich  nur  fehr  unvollkom- 
men, kennen;  die  häuslichen  Umftärxie  feiner  Mat- 
ter  brftimmten  ihn  aber  zur  Kaufmann fehafr,  und  er 
trjt,  15  Jahr  alt ,  bey  einem  Schwager  zu  Mühlheim 
an  der  Ruhr  in  Con  Ütion.     Nach  Vollendung  vna 
vier  Lahn  ihren  fuchte  er  i.ndcls  einen  andern  Bvruf, 
der  ihn  weniger  zerftreute,   und  wo!'  e  anfangs  bey* 
eir.er/i  frommen  Leinweber  deffen  FLudwerk  leri^n", 
konnte  aber  bey  feiner  fchwachen  Gefundheit  diefs 
Gtlchaft  nicht  vertragen,  und  wählte  nun  das  Ban.i- 
machen,  wovon  er  Geh  nothdürftig  ernährte,  und  bor 
feinen  wenigen  ßedürfuiffen  gleichwohl  noch  für  die 
Aimen  immer  etwas  übrig  behielt.     Als  er  ttvi 
30  Jahr  alt  war,  hielt  er  in  Jubajjuigsftundeu  jreifft- 
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liebe  Vorträge,  wodurch  er  Geh  bey  Erweckten  ein 
fo  grofses  Zutrauen  erwarb,  «löfs  ein  Kaufmann  ihm 
lebenslänglichen  Unterhalt  anbot,  ein  hollänlifcher 
Kaufmann  ihn  mit  Thränen  bat ,  10,000  Guh'en  von 
ihm  anzunehmen,  eine  Jungfrau  in  ihrem  letzten  Wil- 
len ihn  zum  Verwalter  über  40,000  Gulden  mit  der 
Beftimmung  einfetzte;  dafs  er  feine  eignen  Hedürf- 
nifte  aus  den  lntereffen  diefes  Kapitals  befi  reiten 
follte.  AHe  diele  Anefbietungen  nahm  er  jedoch 
nicht  an ;  jenes  Kapital  mochte  auch  in  der  That  nicht 
all  zu  wohl  bey  ihm  aufgehoben  gewefen  feyn,  da  er, 
was  ihm  nach  dem  Tode, feiner  Mutter  als  fein  An- 
tbeil  an  dem  Nachlaffe  zukam,  grtfstentheils  den 
Armen  gab.  Er  zog  fich  inzwifeben  durch  die  kör- 
perliche Anstrengung  bey  feinen  Reden,  die  oft  von 
■nebrern  Hunderten  angehört  wurden,  einen  Leibes- 
fchaden,  vermuthUch  einen  Bruch,  zu;  das  Band  wir- 
ken ward  aufgegeben,  feitdem  er  Erbauungsftunden 
hielt;  dagegen  verfertigte  er  nun  Arzneyen,  da  «£ 
einige  medicinifcheKenntniffe  befafs,  und  diefe  wur- 
<lt;n  häufig  gefucht.  Er  war  nach  allem,  "was  man 
von  ihm  weife,  ein  fehr  feinfinniger  und  tief  fühlen» 
d»r  Mann.  Als  man  ihn  einmal  fragte  ,  von  was  für 
Hner  Religion  die  Seelen  wären,  die  zu  ihm  kämen, 
vci.'etzte  er:  Ich  frage  nicht,  woher  fie  kommen, 
hitidern  wohin  fie  wollen.  Von  feiner  Demitth  und 
banftmuth  gab  er  manche  fchöne  Probe.  Im  Um- 
mittet  mit  logenannten  Weitkindern  hielt  fich  diefer 
Myüiker  gewöhnlich  ganz  ftill  und  zurückgezogen, 
bis  er  eine  Gelegenheit  erfah,  feinen  Glauben  zu  be- 
k»i.*<en.  Einmal  kam  er  auf  einer  Reife  nach  Holland 
jti  fineGefelllchaft  angefehener  Kaufleute,  und  fetzte 
lieh,  de«  Kopf  mit  vrfchloffenen  Augen,  als  ob  er 
fchliefe,  angelehnt.  Nachdem  fie  allerley  gefprochen 
hatten,  und  nun  anfangen  wollten  in  Karten  zu  fpie- 
len,  öffnete  er  die  Augen  und  faste:  Ich  habe  Ichö- 
ne  Karten  in  der  Tafche.  Auf  ihr  Verlangen ,  dafs 
er  fie  zeigen  follte,  zog  er  das  neue  Teftament  her- 
aus. Sollte  man  nicht  toll  darüber  werden?  riefen 
fie  nun  aus;  er  aber  fagte:  Nein,  Ihr  feyd  toll,  und 
wiederholte  nun  alle  ihre  Heden,  womit  fie  die  edle 
Zeit  verfchwendet  hätten.  In  den  letzten  dreyfsig 
Jahren  feines  Lebens  kränkelte  er  fehr  oft  und  hatte 
viele  körperliche  Leiden;  feine  letzte  Krankheit  war 
eine  Bruftwaflerfucht,  deren  grofse  Befchwerden  er 
mit  mufterhafter  Geduld  ertrug;  am  3.  April  1769 
erreichte  er  das  Ziel  feines  Erdenlebeus.  Geber  die 
Salbung,  mit  der  er  betete,  war  unter  religiöfen 
Menfchen,  die  ihn  beten  hörten,  nur  Eine  Stimme. 
Dafs  der  wahrhaft  fromme  Mann  von  Gegnern  viel 
Widerfpruch  und  fogar  Feindseligkeiten  erfahren 
mufste,  läfst  Geh  leicht  denken,  da  er  dem  geiftlkhen 
Staude  nicht  angehörte,  und  von  feinen  zahlreichen 
Verehrern  oft  auf  Unkoften  des  ordentlichen  Lehr- 
amtes gepriefen  ward,  Dafs  feine  Schriften  mitGe- 
frlunack  gefchrieben  feyen,  wird  kein  Mann  vonüe- 
fchmack  behaupten ;  wer  aber  die  mangelhafte  Form 
von  dem  febätzbaren  Inhalte  abfondern  kann ,  wird 

 , 


einigen  feiner  Lieder  Orjginalitlt 
Gefühls  nicht  abfprechen  können* 

Hi ldburghausen ,  gedr.  b.  Hanifch's  Erben:  Frle- 
drnsprrdigt  in  der  Haupt-  und  Stadt' Kirche  zu 
Bildburghaufen  am  17.  April  1814  gehalten  von 
Dr.  Ludwig  Nonne*  Herzogl.  Sacbfen-  Hildburg- 
haufenfehem  Schulrathe.  26  S.  8« 
Der  Vf.   ift  nicht  Prediger,  vermutblich  aber 
Lahrer  an  dem  Gymnalium  zu  H. ,  er  hielt  diefe  Red« 
einem  Auftrage  feines  Fürften  zufolge»  nachdem 
die  Nachricht  von  der  allgemeinen  Waffenruhe  einge- 
gat gen  v.jr,   welche  auf  die  grofsen  Ereigojffe  der 
erften  Tage  des  Aprils  des  vorigen  Jahrs  erfolgte. 
Das  allgemeine  kirchliche  Friedensfeft ,  welches  da- 
durch eingeleitet  werden  follte,  ward  fpiter  angeord- 
net. Brj  der  Kürze  der  Zeit,  die  dem  Vf.  zur  Vorbe- 
reitung gehif^-n  ward,  verdient  diefe  Rede  doppelte* 
Lob.  Sic  kam  aus  dem  Herzen,  und  wird  auch  in  Vier 
Isrr  Herzen  Eingang  gefunden  haben.  Ernftiicb  wirkte 
Hr.  N.  darauf  hin,  dafs  man  Gutes  lerne  von  böfer 
Zeit,  ilamit  was  gefchah,  nicht  um  fünft  gefchehen  fey. 
Zu  diätem  Ende  lehrte  er,  wie  die  vergangene  Zeit 
zum  innigen  Dank  gegen  Gott  auffordere;  er  lehrte» 
wie  man  Maafs  halten  tolle,  und  data  nicht  nur  das  ein 
L'ebcrmaais  fev,  wenn  man  das  Unrecht  weit  treibe, 
foi.dirro  auch  fchon  das»  wenn  man  das  Unrecht  nur 
beginne;    er,  ermunterte  zu  Oemeinfinn  und  Vater- 
landsliebe, und' um  fo  dringender,  da  naheliegende 
H'yfpiele  Ichren,  dafs  oft  Völkern  die  Zeiten  des  Un- 
glücks nicht  zur  Befferuog  und  die  Zeiten  des  Glucks 
(z.B.  des  Kriegsglücks  ;  nicht  zum  Segen  gereichten; 
er  ermahnte  die  Zuhörer,  ihre  Kinder  fo  zu  erziehen» 
dafs  fie  emer  belfern  Zukunft  fähig  und  würdig  wer- 
den,und  dieFreyheit  ihnen  geliehen  bleibe, weil  Frie- 
densfchlüffe  und  Verträge  dazu  nichts  helfen,  fondern 
nur  das,  wenn  fie  ihnen  in  fich  felbft  die  Bürgfcbaft 
fürFrtybeit  geben;  er  lud  fie  endlich  ein,  mit  Glauben 
und  Vertrauen  in  frohen  nnd  bangen  Stunden  wieder 
zu  Gott  aufzublicken.  Was  dem  Ree.  in  diefer  fchö- 
nen  Rede  allein  nicht  gefällt,  ift  das  Schlufsgebet.wel- 
ches  rhythmifch  feyn  foll  und  doch  nur  ein  Mittel- 
ding zwjfchen  gebundener  und  ungebundener  Rede 
ift.  Warum  beteteder  Vf. nicht  amSchluftaeben  fowie 
nach  dem  erften  Theiie  der  R«  Je,  in  welchem  er  Gott 
im  Namen  der  Verfammlung  das  Opfer  des  Danks  für 
feine  mächtige  Hülfe  darbrachte.  X)as  Gebet  ift  nicht 
nur  untadelbaft;  es  ift  wahrhaft  rührend  und  herzer- 
hebend; ein  folches  Gebet  mufste  auch  den  ganzro 
Vortrag  fchliefsen.  Wie  wenig  ahndete  übrigens  auch 
Hr.  N.  die  nahe  Wiederkehr  eines  .neuen  Kampfs  die 
nahe  Notwendigkeit,  Gut  und  Blut  daran  zo  fetzen, 
dafs  endlich,  endlich  einmal  die  erfchatterte  Welt  auc 
Ruhe  komme,  und  derJanus-  Tempel  auf  längere  Zeit 
gefchloffen  werden  könne)  Er  fpricfitS.  at.  von  dcmK  - 
was  damals  fich  zutrug,  als  von  einer  Zeit  der  Entfchi  1- 
dung,  die  (für  das  itztlebende  Gefchiecht)  nicht  wie- 
derkehren werde.  O  wie  JcurzfichtigiftderMenlcb  l 
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Paris,  b.  Eyinery:  Journal  de  Botanique, 
appliquie  a  l '  agriiultttre ,  h  la  pharmacie ,  ä  la 
midecine  et  aux  arts.  MDCCCXIU.  290  S.  gr.  ». 


|  llefs  ift  eigentlich  der  dritte Band  der  botanifchen 
Zeitfchrift,  deren  beide  *rfte  Theile  fchon  frü- 
her in  diefen  Blättern  (A.  L.  Z.  1R14.  Nr.  935.  u.  Er- 
gänz. Bl.  Nr.  141.)  angezeigt  worden  find.  Der  et- 
was veränderte  Titel  Tcheint  darauf  zu  deuten,  dafs 
der,  als  Haupt  Redacteur  genannte,  Hr.  V  A.  Des- 
vaux Willens  fey,  der  {(»genannten  angewendeten 
Botanik  eine  noch  bedeutendere  BerOckfichtigung 
darin  einzuräumen.    Wir  wollen  die  dabin  einichla- 

(»enden  Auffätze  hier  fogleich  ,  doch  nur  ihrer  Auf- 
chrift  nach,  anführen;  um  bey  den  eigentlichen  bo- 
tanifchen Abhandlungen  etwa*  länger  zu  verweilen. 
Die  erften  find:    Quel ques  obfervations  für 
le  danger   d'employer    les  Champignons 
comme  aliment,    et  moyens  de  prtvenir 
les  aceidens  qu'il    peuvent  oecafionner 
par  N.  A-  Desvaux.       5.  Taf.  L  —   Sur  un 
ufage  fing  ulier  itabli  dans  la  Haute  -  Bre- 
tagne.,  relativement  au  Houx  (llexAqui' 
folium  L.J  von  Desvaux  S.  49.  —  Des  p/an' 
tes  de  prairies  naturelles,  prffumies  les 
plus  convenables  aux  animaux  von  dem  Fel- 
ben S.  51.  —  Note  für  le  -Säule  (Salix  alba  L.) 
vonDemfelben  &  8a  —  Sur  le  Sain-Bois  S.  83- 
d.  b.  Qber  das  Oel  von  Daphne  GnidSum  L.  — 
Remarques  für  la  Fougire  Royale  (0s- 
mundo,  regalis  L.J  S.  132.  —  Obfervations 
für  la  maniire  dont  onfait  les  Nattes  (aus 
Arundo  Phragmites  L.J  dans  la  Bretagne, 
extrait  d'un  voyage  dans  VOueft  de  la 
France,  en  1911.  von  Desvaux  S.  133.  —  Con- 
fitter  ations  für  les  Therebinthes ,  et  für  les 
excr oiffances  qu'y  produifent  les  Pucerons 
(Aphis  Siftaeld.  L.J  par  M.  d' Audebart  de 
Firuffac  S.  16s.  —   lnftruction  für  la  cul- 
iure  du  Sorgho  Saccharin  (Sorghum  Saccha- 
rinuni Perf )  et  la  mlthode  d*  en  extraire 
la  furre,  par  Auduino  S.  193.  tab.  IX.  -  end- 
lich Moyen  de  donner  au  vin  un  parfum 
agrlable  S  2*8. 

Zur  eigentlichen  Phytographje  kann  man  folgen- 
de Auffätze  zählen:  Lettre  de  Mr.  Palifot  de 
Benuvois  S.  n.  worin  der  Vf.  die  Vereinigung  der 
£rganm.ßl.  mur  A.L.Z.  1*15. 


von  Perfoon  getrennten  Meruliut  deftruent 
und  Merulius  vaftator  unter  :der  Benennung 
von  Merulius  expanfus  mit  der  Dragnofe  vor- 
schlägt: effufut  auf  orbicularis,  adultus  ßavus ,  ae- 
täte  cinnamonvus ,  margine  albido  -  tomentofo ,  tü- 
berculato  ;  venis  crispis  in  plicas  porofo  ■ ßnuatas  cort- 
centrica  abeuntibut.  —  Obfervations  für  quel* 
ques  nouveaux  genres  de  Fouge>es,  et  für 
plufieurs  -espices  nouvelles  de  la  mime 
famltle;  par  N.  A.  Desvaux  S.  t€.  Diefe 
neuen  Gattungen  und  Arten  find:  I  Cyclophorus 
(von  st/xAoc  Kreis,    und  ich  trage)  fori 

nudt,  canferti,  circinnati,  capfulae  in  ßnibus  pagl- 
narum  inferiorum  foliorum  fenü  •  immerfae,  uni- 
Jerlales  orbiculatbn  dlspodtae.  Frondes,  enerves 
fimplices  integerrimae ,  fructißcationes  ab  apice  ad 
medium  usque  tantum  occurrunt ;  furculi  radicantet 
fquamofi,  fquamis  fubadprefßs.  1.  Cyclophorus 
adnafcens  Desv.  -  Polypodium  adnafcens  S10. 
Synop.  ßl  p.  35.  t.  a.  f.  2:  Surculo ,  fquamis  acutis 
fub  patentibus,  Jtipite  globro;  frondibus  ßerilibus 
ovatis  fubfeffilibus,  fertilibus  linearibus,  fubtus  to~ 
mentofls;  Toris  in  tomento  immerßs.  Habitat  in  Itt- 
dia  orientali.  a.  Cyclophorus  heterophyllus 
Desv.  —  Candollea  heterophylla  Mir b.  furculofu- 
nirulojb ,  flfuamis  acutis ;  frondibus  tomentoßs ,  ße- 
rilibus, ovato  -  oblongis  obtufis  filpltatis;  fertilibus 
linearibus (  foris  immerßs.  Habitat  in  In fu Iis  Sechel- 
les. 3.  Cyclophorus  fpiffus  Desv.  —  Can- 
dollea heterophylla  Mirb.  hift.  nat.  des  feget.  Buf- 
fon.  Diterv.  Fol.  «.  p-  87 >  excl.  fynom.  Linn.  Poly>- 

Sodium  fpifTum  Bajry  in  IVilld.  fp.pl.  5.  p.  146. 
urculo  pliformi,  fquamis  angußo- lanceolatis ;  fron- 
dibus tomentoßs  uniformibus,    liaeari  -  lanceolatis , 
elongatis  fubtus  tomentoßs,  Joris  exertls.  Habitat. 
in  Java.    5.  Cyclophorus  ftigmofus  Desv.  — . 
Polypodium  ftigmofus  Stv.  fyn. ßl.  p.  29.  Petlv. 
gaz.  t  6t.  f.  3,  furculo,  fquamis  adprelfis  acutis  g 
frondibus  fubtus  pruinofo  -  tomentoßs ,  tanceolato- 
oblongis  apice  attenuat  'u  s.  acuminatis ,  acumine  ca- 
pfulifero  ;  Joris  nünutiffimis.   Habitat  in  India  orien- 
tali.   6.  Cyclophorus  glaber  Desv.  —  Poly- 
podium aorofticholdes?  Forfter  Sw.  Wllld. 
dnf.  Synon.  Linn.tl  R  heed,  Candolhne  lanceole« 
Mirb.  t.  C  p.  89:  furculi,  fquamis  peltatis  arcte 
imbricatls ,  nitidis,  media  nigris,  margine  membra.- 
naceo  pal  Udo,  ftipitibus  glabiui  frondibus  linearis 
lanceolatis  glabrls ,  Jubtus  tomento  oculls  nudls  vix 
dilti ng  uendo:  foris  prominentibus  ferrugiaeis.  H 
*  13) 
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bitat  ifl  Jjrt.  Monogramma:  fori  linear  et 
eonlinue,  lon'gitudinales  Jolitarii ,  co_/>a 


r  iae  frondis  in- 

terjecti;  indußi  g^emmati  fuperßciarii  oppoßti  utrin- 
que  interius  dehijcentes.  Fronaes  ßmphces  furcatae-  , 
que  integerrimae  lineares.  i .  Monogram ma  li- 
nearifolia  Desv.  radice  caefpitofa;  Jiipite  fub- 
nullo;  frondibus  linearibus  fubfulcatis  obtufis  infra 
attenuatis.  Habitat  io  galJia  equinoxialia.  a.  Mono- 
gramma  graminea  Schk.  Crypt.  p.  i%u\  Pteris 
graminea  Poir.  encyci;  Pteris  monogramma  Com- 
merf.  ined.,  Grammitis  pumila  Sur.,  Caenopteris 

Jramioea  Schk.  Crypt.  t.  87:  furculo  repente  pilofo; 
rondibus  filiformibus  infra  apiceque   tenuioribus , 
lineola  fructißcante  Jubterminall    Habitat  in  infula 
Mauritii.    3.?  furcata  Desv.  Grammitis  granii- 
ooides  Sur.  fyn.  fil.  t.  t.f.  5.,  Asplenium  graminoi- 
des  Sw.  fl  ind.  ore;  radice  caefpitofu;  frondibus  li- 
nearibus ,  apire  ßmplicibus  furcatisque,  lacinulis  fe- 
miovatis  obtufis.    Habitat  in  Jamaica.    III.  Didy- 
mochlaena  ( von  itivtist  Zwilling,   und  *t.  i,  >. . 
Mantel.)  fori  oblong!  fölitarii;  indufus  gemimitis  e 
Denis  iuter  Jbros  ortis ,  utriaque  exterius  dehifcenti- 
bus.    V  Dtdymoclaena  Jinuofa  D e s v .:  Jiipite 
rachibusque  paleaceis;  frondibus  bipinnatls ,  pinnis 
linear i-  lanceolatis ,  pinnulis  glabris  rhombo'idalibus  , 
baß  inaequalibus  für /um  auriculatis,marginibus ßnuo- 
tis  i  Joris  fubmarginalibus ,  in  qualibet  nervia  folita- 
riis.  Habitat  in  India  orientali.   IV.  Gymnogram- 
m a  (von  yvpvie,  naekt,  und  ffxpam,  Reibe)  capfu- 
lae  venis  ßmplicibus  furcatisque  frondis  inj'ertae. 
Indußum  nulluni.    Frondes  pinnatae,  bipinnatae  de- 
eompoßtaeque ;  radices   caefp'uofae.  -\--  Frondibus 
pinoatis.    1.  Gymnogramma  rufa  Desv.  Pteris 
rufa  Linn.  fp.  pl.  t.  p.  174.  Acroftichum  ruf  um  L. 
fp.  pl.  a.  p.  1525.  Hemionitis  rufa  Sut.  Syn.  Fil.  p-  20. 
Jiipite  brevi  tereti  pilofo ;  frondibus  pinnatis,  pinnis 
alter nis  diftantibus  oblongis  acutiusrulifbtifi  Jubcor- 
datio  obfcure  repandis  utrinque  piloßt ;  lineolis  fru- 
ct infantibus  fubincurvis  apice  quandoque  furcatis. 
Habitat  in  Jamaica.    a.  Gymnogramma  tarnen- 
iofa  Desv.    AfpJenium  toaientnfum  Lam.  Diet. 
ftipite  tereti  pubefcente,  longitud'uie  frondis;  fron- 
dibus pinnatis,  pinnis  fuboppvfuis  lanceolatis  acut is 
cordatis  utriaque  pubefcentibus ,  Juperioribus  büß 
fubhaftatis    inferloribus    biauriculatis  trifoliatisve. 
Habitat  in  BrafiJia.    3.  Gymnogramma  acrofti- 
ehoides  Desv.   Hernio  nitis  acroftichoides  Sur. 
Jynopßfil.  p.  ai.:  frondibus  pinnatis  diftinctU,  pin- 
nis lato  -  lanceolatis  undulato  -  crenatis ,  apice  mtte- 
nuatisw  fructißcationibus  conßuenti'ius.    Habitat  in 
Sierra  J_.ecne.    4.  Gymnogramma  trifoliuta 
Desv.  Acroftichum  trifoiiatum  L.  Jtipite  nuido  gfa- 
bro  fubpurpurafcente;  frondibus  pinnatis ,  pinnis 
ternatis  petiolatis  fubtus  albido  •  farinofis ,  ßerilibus 
linear i  •  lanceolatis  ferrulatis ,  fertiltbus  linearibus  in 


attenuato  pilofo,  pilis  fparßs,  rachürus  Kirf u tis; 
frondibus  linearis  '  lanceolatis  bipinnatißd's ,  pinnis 
triangularibus  fubtus  fupraque  hirfutis,  laciniis  ($  —  6) 
decurrentibus  apice  obtufis  bifidis;  lineolis  capfulife- 
ris  in  lacir.iis  J'olitariis.  Habitat  in  infulis  Africanis. 
+         Frondibus  bipinnati*.   6.  Gy  mnogramma 
japonica  Desv.    ifernionitit  japomca  Thunb* 
Jap.  333.:  fiip'ne  fulcato  frondibus  bipinnatis  gla~ 
berrimis  fuperne  pinnatis,  pinnis  pinnulisque  lunceo- 
latis  acutis  integerrimis ,  fupra  viridibus ,  Jubtus  pai-^ 
lidis;   lineolis  fructifertt  trichntomis.     Habitat  io 
Japunia.  i-Gymno^ramma  leptophylla  Desv. 
Polypndium  lejptophyllum  L.  Asplenium  Cavanil. 
Acroftichum  De  Land.  Grammitis  leytcpbjll*  Sw. 
ftipite  nitido  glabro  purpurafcente;  frondibus  bipin- 
natiftdis,  pinnulis  curreifoniiibus  rotundato-iobatis, 
laciniis  breviffimis.  -  ß.  Gymnogramma  lepto* 
phylla  t ri pin nttt ifida:  laciniis  obtufis  lobaiis. 
Habitat  in  turopa.  — j — — ) — J-  Frondibus  triphinaüfi- 
difi.  .  8-  Gymnogramma  chaerophylla  Desv. 
ftipite  virefcente frondibus  tripinnatißdis  p'mn'u  fe- 
cundafiifi  pinnatifidis ,  laciniis  linearibus  acutis,  fr» 
ctiferis,  linef{is  folitariit.     Habitat  in  Paragaria. 
9.  Gymnogramma    tatarea  Desv.  Acrofti- 
chum  ttrtareum  Cavanil.   Hemionitis  dealbata 
Willd.:  ftipite  atro  nitido  bofi  fcabio- pilofo ;  fron- 
dibus tripimmti/idisy  ptnutilis  Juperioribus  confluen* 
tibus  oblongis  obtufix'feTullatis  inJunis  fubpinnatißdis, 
fubtus  niveo  farinofis ;  fructißcationibus  demum  coa- 
ßuentibus.  Habitat  in  America,   tp.  Gymno  gram- 
ma fulfurea  Desv.  Aorofticbum  fulfureum  Sur.: 
Stipite  nitido  gluberrimo  rufefcente ,  frondibus  tri- 
pinnatifidis,  pinnis  fuperioribus  pinnatißdis ;  inferio 
ribus  M pinnatißdis ,  laciniis  cuneatis  apice  dentatist 
lacinulis  brevibus,  fubtus  fulfureo  furinoßs,  venis 
J'ructiferis  Jubrudiatis  demum  conßuentibus.  Habitat 
in  Antiliis.    11.  Gymnogramma  aurea  Desv. 
Hemionitis  aurea  liilld-  Sp.  pl.  5.  p.  ijt.:  ftipite 
fufco  nitido  laeve  Ion gimdine  frondis ;  frondibus  tri- 
pinnatißdis pinnis  oppqßtis ,  Jecundariis  bipinnatiß- 
dis,  Juperioribus  pinnatißdis ,  laciniis  obtufis  lobatit- 
que  fubtus  croceo  facinoßsi  fructißcationibus  demum 
conßuentibus.  Habitat  in  Infuia  Borboniae.-|-^— f 
Frutidibus    decompofitis.      ia>  Gymnogramma 
rofea  Desv.  Hemionitis  argentea  Willd.  fp.  pl- 5. 
p.  13a.:  ftipite  fufco  nitido  longiffimo,  frondibus  tri- 
plicato  -  pinnatis,  pinnulis  cuneiformibus  fubtrißdis 
apice  den tatis,  fubtus  rofeo  farinofis  (albo  Willd.), 


deute,  frondibus  Jlcxiioßs  alter nis,  fubtus  fupraque 
hirfutis  tripinnatis  pinnis  retrojlexis,  pinnulis  bipin- 
natis, laciniis  linearibus  obtufis  integerrimis.  Habi- 
tat in  America  caluiiore.     Die  zweyte  Kupfertafel 


tegerrimis;  venis  fructifertt  parallelis  ineurvis  ßm-  dient  zur  Krläutcrunt;  der vorftehenden  Farreukriiuter, 
plieibus  bißdisve.   Habitat  in  Antiliis 


-\-  +  Fr  uo  ti- 
bus bipin natlfidis.  5.  Gymnogramma  filipen- 
dulaefolia  Desv.  Asplenium  nlipendulacfolium 
Apbert.  ß.  trift.p.  3*.:  Jtipite  tereti  nu'ido  infra 


deren  Diagnoffn  inzwifchen  es  gar  fehr  an  Beftimmt- 
heit  und  wifl'eofchafilicher  Form  fehlt.  —  Sur 
une  nouvelle  plante  alimentaire,  parMr* 
deTujfae  S.  41.  Diefe  Pflanze  ihMaranta  ln- 

dica; 
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eultno  ramofbt  foliis  ovato-lanceo- 


j>.  113-  und  Sloan.jam.il.  p.  253.  f.  149.  Sie  ge- 
hört fo,wie  die  Maranta  arundinacea  Num.j 
mit  der  man  fie  verwechfelt  hat,  zur  Monandria  Mo- 
nogynia.  —  Quelques  abfervations  botani- 
ques  /altes  dans  la  Haute  Bretagne  S.  46. 
liefern  aufser  mehreren  auffüllenden  Aharten  bekann- 
ter Speci«s  folgende  als  neu  aufgehellte  Pflanzen: 
I.  Hydnum  fpadiceum:  (Olontia)  coriaceum, 
bad'utm  ;  fubulis  tenerrimls  teretibus  congeftis  ;  mar- 
ginibus  fubreflexis  fubtus  glabris.    Ad  ligna  femi- 

{utrida  decidua  nafcitur.  9.  Atriplex  falina: 
r-,bat:ea,  caule  ramofoy  ramis  divuricutis  ;  foliis  im- 
tegerrimis  linearibus;  racemis  Jhriferis  terminalibus ; 
calycibus  rhombeis  auctis  laciniis  infra  dentatis,  ex- 
trinfecus  biappendiculatis.  Hahitat  in  paludofis  mari- 
timis     3.  Che  na  p  o  di  um  macrncar  pum:  her- 


nug  blieb ,  umherirrende  Objecte  paffend  geniig  an- 
zubringen, wie  folgende  Ueberficht  «eigen  wird. 

Abth.  II.  Abfchn.  4.  Die  Bereitung  verfchiede- 
nener  Hülfswaaren  zur  Kleidung  und  einiger  Waarem 
zu  Putz  und  Verzierungen.  Bereitung  der  Nähna- 
deln, Stecknadeln,  Fingerhüte,  Strohhüte  u n  I  an- 
drer Slroliwaaren.  Die  Bereitung  der  Perücken, 
das  Flechten  der  Haare  und  das  Sticken  und  Puufß- 
ren  (iollte  Bnjjßren  heifsen)  mit  Haaren.  Die  Ver- 
arbeitung der  Ferien  nnd  die  Verfertigung  der  könft- 
liche*  Ferien.  Die  Verarbeitung  der  Perlmutter, 
der  Korallen,  des  Bernfteins  und  der  Edelfteiue.  — 
Damit  find  nun  freilich  die  Gegenftände  des  obigen 
Titels  bey  weitem  nicht erfchöpft.  Auch  befchränkt 
Geh  die  Gefchichte  der  Edelfteinbearbejtung  nur  auf 
den  Diamant!  Die  S.  30.  obenhin  erwähnten  Sphra- 
gidien  würden  Gelegenheit  gegeben  haben,  die  Gly- 
phik  hiftorifch  zu  bearbeiten,  für  welche  (blofs  me- 
cbanifche)  Kunft  in  der  Fo'^e  keine  andre  kommen 
kann,  wenn  der  Vf.  feinem  Syftem  in  deo  Hauptza- 
gen treu  bleiben  will.  —    Abfchn.  5.  Bereitung  ver- 


baceum,   caule  erecto,  ramis  fubfiinplieibus  ,*  foliis    fchiedener  Waaren  zur  Wohnung  und  zu  andern  gro- 

fsen  (?)  Bedürfniffen.  Sagemuhle  und  Sägemalchi- 
nen.  Die  Schreinerarbeiten,  Schlofferarbeiten  und 
das  Fenflennachen.  —  Wenn  S.  56.  angedeutet  wird» 
dafs  die  noch  in  Kufslancl  gebräuchlichen  Marienglas- 
fenfter  imerften  Jahrhundert  in  Italien  aufgekommen 
und  .nach  Plinius  bey  den  Miftbeeten  angewendet 
worden  wären,  fo  ift  das  nur  halb  wahr,  da  unter 
des  Fl  in  i  us  lapis  Jpecularis  Gypsfpath,  nicht  Gl  im- 
mer  zu  verstehen  ift.  Dafs  übrigens  die  Römer 
fc hon,  wenn  auch  feiten,  eigentliche  Gl*  fenfter  ge- 
habt haben,  machen  die  in  Pompeji  1755  gefundenen 
Glastafel ti  wahrfcheinlich.  —  Abfchn.  6.  Die  Berti' 
tung  verfclfiedner  Wauren  zur  Ordnung  menfehlicher 
Gejchäfte,  zur  Bildung  des  Verftandes  und  überhaupt 

■mj  **-Jf**~     ffr*AH;u..H«frH    r  \  \  '  .  . !  ^  L-,  . . '/  . .    ,  — ^  —  .1  r»  frl  I....  f\ 


linear i  fubulatis  fubteretibus  ,•  Jloribus  folitariis  axlt 
laribust  bracteis  elongatis.  Habt  tat  in  pdluiloGs  ma 
ritimis.  4.  Quercus  paleacfa:  foliis  fubfeflilibus 
glaberrimis  bufi  fubcordatis ,  fructibus  peduneulatis , 
pednnculis  brevibus }  cupula':  fquamis  feariofts  fubad- 
prelfis  remotis.  a.  latit'oiia:  foliis  oblong is  apice 
dilatatis  finuatis.  ß.  laciniata:  folüs  profunde  la- 
ciniatis.  Habitat  in  nemoribus.  Der  Auffatz  ift  von 
Desvaux.  — 

(Die  F»rtf*t*umg  folgt.} 


TECHNOLOGIE. 

Güttingen,  b.  Röwer:  Gefchichte  der  Technolo- 
gie feit  (von)  der  Wiederherstellung  der  Wif- 
fenfehaften  bis  ans  Ende  des  achtzehnten.  Jahr« 
hun'lerts.  Von  Dr.  Joh.  Heinr.  Mor.  Poppe. 
Zweyter  Band.  i«io.  628  S.  8.   (aThlr.  8  Gr.) 

Der  Anfang  diefer  nQtzlicben  Arbeit  wurde  von 
uns  1809  Nr.  194.  angezeigt.  Diefe  Förtfetzung  ent- 
spricht den  damals  e  igten  Erwartungen  vollkom- 
roeo;  indeffen  wurde  diefe  Anzeige  durch  den 
Wunfch  verzögert,  die  Erfcheinung  des  dritten  Ban- 
des abzuwarten,  um  ein  gefchloftenes  Ganzes  vor 
uns  zu  .haben.  Die  Anordnung  der  Gegenftände, 
welche  der  Vf.  zu  feinem  Zwecke  wählte ,  entwickelt 
fich  in  vorliegendem  Bande  mehr  und  mehr.  Nach- 
dem er  nämlich  im  erben  die  mechanifchen  und  einen 
Theil  der  mechaoifch-chemifcben  Bereitungen  abge- 
handelt hatte,  beendigt  er  letztere  hier,  fo  dafs  die 
mehr  chemifeben  für  den  dritten  Band  zurückblei- 
ben. Die  Schwierigkeiten,  ein  folches  Syftem  in 
feinen  feinern  Gränzlinieo  auszuzeichnen,  fällen  bey 
einem  blofs  hiftorifchen  Werke  minder  auf  und  haben 
wenigstens  den  Vf.  nicht  fonderlich  in  Verlegenheit 
gefetzt,  da  er  die  Unterabtheilungen  nach  dem  Waa- 
renfyftem  macht,  wodurch  ihm  immer  Freyheit  ge- 


zuedlern yergnüßung~en.  (W elcheZaiammenil eilung  J) 
Die  Uhrmacberkunft,  die  Papiermacherkunft,  die 
Buchbinderey.  Das  Glasfchleiten.  Die  Verfertigung; 
optifeber  und  andrer  phySkalifchea  und  mathemati- 
fchen  Inftrumente  ujna  mnGkalifchen  Werkzeuge.  — 
Die  Uhrmacherkunft  ift  vortrefflich  bearbeitet,  was 
man  nach  den  frühem  Arbeiten  des  Vfs.  in  diefera 
Fache  erwarten  kann.  —  Abfchn.  7.  Die  Bereitung 
verfchiedner  Waaren  zu  allerhand  verfchiedenartigen 
Bedürfn'ijfen.     (Ift  hierin  wohl  ein  Claffibcations- 

Srund?)  Der  Vf.  zählt  dahin  die  Drehkunft,  die 
[ornarbeiten,  Korkarbeitea,  Verfertigung  derScbuf- 
fer  oder  Knicker,  der  kurzen  Holzwaaren,  die  Hand- 
werke des  Böttchers  und  Wagners,  die  Verfertigung 
der  Stricke  und  Taue.  —  Dafs  die  Griechen  und 
Römer  ,'S.  )  Serpentin  gedreht  hätten,  dafür  ift 
Ree.  kein  Beleg  bekannt;  doch  ift  es  möglich,  da 
letztere  Topfäein,  AJabafter  und  Marmor,  fogar 
Porphyr  und  Glas  gedreht  baben ,  wie  die  auf  Iichia 
gefuminen  Scherbenhaufen  be\eifeo.  — 

Abth.  Iii.  Ab  fchn.  1.  Verfertigung'der  FUzhOte.— 
Zu  den  Beyfpieien  derfelbea  im  Alterthum  gehört 
aufser  den  S.  »6i.  angeführten  auch  der  Spitzhut 
(GdarüJ  der  Ferfer.  Mfchn.  a.  QefchUht*  der  Me- 
tall 
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tallfabriktn.  Von  der  Schmelzkunft  überhaupt. 
Poch  -  und  Wafchwerke,  Balgwerke  (Gebläfe),  Sai- 
gerwerke.  Schmelzlunten  insbefondere.  Granulir- 
werke.  Amalgamirwerke.  Bereitung  des  Stahls 
und  Mefßngs,  des  Tombaks,  Semilors,  Prinzme- 
talls  und  andrer  Compofitionen.  Hammerwerke, 
Schneidewerke,  Stanniol  werke  und  Btechfabriken.— 
Die  Amalgamaiion  ilt  nicht  von  den  Spaniern  erfun- 
den, wie  der  Vf.  S.  403.  f«gt,  fondern  von  den  Rö- 
mern fchon  im  Kleinen  bey  m  Goldfand  ausgeübt  wor- 
den, wovon  Plinius  und  Vitruv  das  Verfahren  um- 


vermehrt  werden  mufs, 
entbehrlicher  zu  machen 


181 5-  344 

das  Bufchifcbe  Werk 


um 


PAEDAGOGIK. 

Nürnierg,  b.  Raw:  Bemerkungen  über  Landfchul- 
lehrer  und  für  Freuade  derselben.  Von  Johan- 
nes Büel.  Zweyte  und  vermehrte  Auflage.  1802. 
175  S.  8- 

Dicfe  dem  Ree.  erft  feit  kurzem  zu  GeGcbt  gekonv 
mene  Schrift,  «leren  erft«  Auflage  (von  1792)  er  nicht 


ftändlicb  erzählen.    Die  Spanier  wendeten  fie  auch    kennt,  hat  ihm  lo  viel  Vergnügen  gemacht,  dafs  er 


auf  Silbererze  und  überhaupt  zuerft  imGrofsen  an.  — 
Abfchn.  3.  Hülfstvaaren  zum  Ejfen  und  Trinken. 
Bereitung  der  Kocbgefchirre  von  Kupfer,  Eifen  u-  f.  w. 
Bratfpiefse.  Zinnwaarea.  Lackirte  und  plattirte 
Waaren.  Löffel,  Meffer  und  Gabeln.  —  Abhhn.  4. 
Zubereitung  ver/chiedner  Sachen  zur  Kleidung,  zu 
Putz  und  zur  Fracht.  Verfertigung  der  Knöpfe, 
Schnallen,  kurzen  Stahlwaaren,  Gold  und  Silber- 
waaren,  Bijouterie  waaren ,  Treffen,  Klittern,  Plati- 
naarbeiten.  Das  Goldplattiren,  Vergolden  und  Ver- 
filbern.  Goldfirnifle ,  Goldfchlägereyen.  Bereitung 
der  Folien  und  unechten  Treffen.  Vergoldete  und 
▼erfilberte  Galanteriewaaren.  —  Die  Erfindung  der 
SrhnaJlen  hat  der  Vf.  nicht  verfolgt,  wiewohfihre 
Spuren  gewifs  ins  hohe  Alterthum  hinaufreichen ,  fo 
dafs  die  ßbulae  und  torques  wohl  nicht  die  erden 
Anfange  feyn  möchten.  —  Abfchn.  5.  Arbeiten  zur 
Abhaltung  von  Gefahren  ,  zur  Hülfe  bey  mannich fal- 
tigen grofsen  Bedarf nijfen,  zur  Bequemlichkeit  und 
tum  Vergnügen.  Schwertfabriken.  Gewehrfabri- 
ken. Zubereitung  der  Flintenfteine.  Verfertigung 
der  Bajonette.  Windbilchfen.  Stückgiefserey.  Schiefs- 
pulverfaftriken.  Schrotfabriken.  Arbeiten  des  Platt- 
ners, Windenmachers,  Roth  -  und  Gelbgiefsers. 
Spritzen.  Drahtziehereyen.  Mflnzkunft.  —  Bey 
letzterer  wären  manche  befondre  Münzmethoden  der 
Alten  zu  bemerken  gewefen,  als  z.  B.  die  altgriechi- 
fche  (aeginetifche)  mit  dem  fenfterförmigen  Gegen- 
ftempel;  die  alexandrinifche  mit  dem  Dorn  in  der 
Mitte  der  Stempel ,  welcher  den  iNabel  der  ptolemäi- 
(eben  Kupfermünzen  hervorbrachte;  die  altitalifche, 
wo  Ober-  und  Unterftempel  in  einander  pafsten ;  die 
den  fpätern  Kaifern  entftandne  Kuoft,  plattirte 
cen  zu  fcblagen  u.  dgl. 

Im  Allgemeinen  find  wir  verpflichtet,  den  ficht- 
sn  Fl  ei  Ts  des  Vfs.  anzuerkennen,  womit  er  das, 
was  Bufch,  Beckmann  und  Andre  vor  ihm  für  die 
Gefchichte  der  Technologie  geleiftet  haben ,  zu  ver- 
VoIlftändJgen,  in  den  Quellen  nachzuweifen ,  zu  be- 
richtigen und  bis  auf  die  neueften  Erfindungen  fort- 
zuführen bemüht  war.  Mit  den  zwey  oder  drey  Bän- 
den ,  welche  wir  noch  zu  erwarten  haben ,  wird  die- 
fes  Werk  wahrfcheinljch  auf  längere  Zeit  dem  Be- 
dürfrufs genug  thun,  befonders  wenn  es  mit  einem 
recht  vouftändigen  Sachregifter  befchloflen  wird» 


fich  nicht  enthalten  kann,  Ii.-,  obgleich  fpät  genug-, 
anzuzeigen.    Nmes  enthalt  fie  nicht ;  aber  alles  dar- 
in ift  felblt  gedacht,  felblt  beobachtet  und  aus  eigner 
Erfahrung  ausgezogen;   der  Vf.  fchrieb  aus  Liebe 
Zur  Sache*  verftändig,  vernünftig,  mit  Wärmt  und 
dennoch  ohne  alle  Ueberfpannung.  Landfchulleht« 
und  Freunde  deifdben,  welche  diefe  Schrift  noch 
nicht  kennen,  werden  dem  Kec.  Dank  dafür  wÜTen-, 
dafs  er  fie  aufmerkfam  darauf  machte,    Sie  erfchien 
zuerft  im  J.  1^91.,   als  der  Vf.  noch  Prediger  und. 
Schullehrer  zu  Hemishofen  bey  Stei/i  am  Rhein  warf 
da  fie  zum  zweyteo  Mahle  aufgelegt  wurde,  vermehr- 
te er  fie  mit  vierzig  neuen  Paragraphen  unJ  einem  An. 
hange,  welcher  paflende  Stellen  aus  andern  Schriften 
enthält.    Nur  Einiges  zur  Probe;  „Ich  lag,  hol  Hr. 
B.  S  85.,  vor  ein  paar  Jahren  unter  meinem  Fenfter 
und  als  Kirfchen.  Meines  Nachbars  Junge,  ein  freund- 
ÜcherKnabe  von  etwa  fünf  Jahren,  fah  mit  lüfternem 
Blicke  von  der  Strafse  hinauf  nach  denfelben  und 
grüfste  mich.    Abraham,  fagte  ich  zu  ihm,  möchteft 
du  auch  von  meinen  Kirfchen  eilen?  Er:  Ja  freylich! 
Ich:  Ich  wurde  dir  gern  welche  geben,  wenn  du 
auch  recht  thun  woliteft.    Er:  Ich  will  recht  thun. 
Ich:  Gut;  aber  (age  mir,  wie  willft  du  recht  thun? 
Wie  willft  du  das  anfangen?  Er:  Ich  will  ßhweigen. 
Diefe  Antwort  fiel  mir  auf,  und  als  ich  darüber  nach- 
dachte, wiederKnabe  auf  diefen  Begriff  vom  Recht  thun 
möchte  gekommen  feyn,  fo  fiel  es  mir  ein,  dafs  die  hieG- 
gen  Aeltern  etwaKindern,dieaus  Eigenfinn  weinen, ao> 
ltatt :  fchweige,  fagen :  thurecht!  das  mochte  nun  auch 
dem  Abraham  fchon  vorgefprochen  worden  feyn;  da- 
her bekam  er  dieMeynung,dasftechtthun  beftehe  blofs 
im  Schweigen  "  Auf  das  Paradoxe  ging  der  Vf.  ganz 
und  gar  nicht  aus;  gleichwohl  kam  ihm  S.  1 15.  ein  para- 
dox ausgedruckter  Satz  einmal  in  die  Feder.  „Wenn 
man,  fagt  er,  die  Kinder  mit  eben  der  Rohigkeit  und 
Strenge,  mit  welcher  man  fie  in  manchen  Schulen  an 
die  Tugend  gewöhnen  will,  zur  Laßerhaftigkeit  erzie- 
hen wollte,  wenn  man  ihnen  dieTheorie,dieGruDd&tze 
des  Laders  eben  fo  abftrakt,  unverjtändlich  und  ver- 
worren wie  die  Grundsätze  der  Religion  vortrüge,  und 
wenn  Aeltern  und  Lehrer  ihnen  heimlich  eben  fo  viele 
Beyfplele  tugendhafter Gefinnungen  und  Handlungen 

f'äben,  als  von  dem  Oegentheil:  fie  würden  fehr  wahrs- 
cheinlich dieSüode  hauen  lernen,  und  die  Welt  würde 


durch  tv- de  he  s  die  Bequemlichkeit  des  Gebrauches    bald  mit  vielen  Tugendfreunden  bevölkert  werden.' 


Ii* 
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NATU  RO  ES  CHIC  HTK. 

Paris«  b.  Evmery:  Journal  de  Botanique, 
appliqule  h  l'agrinulture ,  ä  la  pharmacie ,  a  la 
midecine  et  aux  arts  u.  f.  w. 

(Fort fetz uif  der  Im  68.  StUek  abgebrochene*  Reeenjien. ) 


imoire  für  les  Graminees,  et  für  quel- 
ques genres  et  espices  nouvelles  de 


M 

if  uct  j;  r  ri  r  ei 

■  cette  famille,  par  Mr.  N.  A.  Desvaux. 
S.  63.  Wir  flbergehen,  was  vom  Bau  der  Grä- 
fer  überhaupt  gefagt  wird,  um  nur  die  neuen  Gat- 
tungen und  Arten  zu  erwähnen.  Diefe  find: 
I.  Podo  femum:  gluma  unlflora,  minima :  Jpathellae 
fetigerae,  inferior  minor  f  glumella  exerta;  valvu- 
la  inferior  apice  bifida  fetigera ,  feto  elongata  inartl- 
culata.  1.  Podofemum  capillare  Desv.  -  Sti- 
Y>i  capillaris  LaM.  II.  Triathera:  gluma  biflora, 
fpatheliae  acutae  inaequales  ;  Flos  fertilis:  glumel 
la:  fpathella  inferior  apice  trifida,  fpathalla  Juperior 
Jubintegra.  Flos  abortivus:  Glumella  inferior  bre- 
vilfima  abortiva  trifetofa,  felis  fubaequalibus.  1.  Tria- 
thera americana  Desv.  Bull.  Joe.  phil.  decemb. 
1810.  excluj.fyn.  —  Triatherae  junceae  in*  Agr.  Pal. 
Beauv.  49.  Spicis  funplicibus,  Jpiculis  Jecundis,  fo~ 
Iiis  caefpitofis  convolutis  tenu'yßmis.  Habitat  in  Hilpa- 
niola.  III  Heterofteca:  gluma  biflora ,  hsatellae 
auctae.  Flos  inferior  hermaphroditus :  glumella , 
valvulis  inferiorious  trivido  -  arijtata  f.  fetoja  ;  Flos 
Juperior  abortivus,  Jpathella  inferior  glumellae  tri' 
J'etofa,  felis  lateralibus  divaricatis,  fuperior  bifida  f 
rudimentum  Jloris  altert  acutum,  pediceljpitum. 
1.  Heterofteca  americana  Desv.  Ariitida  ame- 
ricana Sw.  Heterofteca  juncifolia  Desv.  N.  Bull. 
Jbc.  phil.  decemb.  1810.  Culmo  caejpitofo ,  foliis  invo- 
lutis  pilofis.  Panicula  fecunda ,  fpicis  fubfolitariis. 
Habitat  inAntylli?.  IV.Chondrofium:  glurna  bi- 
flora ,  Jpathellae  acutae.  Flos  hermaphroditus :  ßltt- 
mellae:  Jpathella  inferior  quirique  partita,  laciniis 
tribus  J'etofo  -  ariftatis,  duabus  membranaceis  acutis. 
Flos  fuperior  Jierilis;  fpathella  inferior:  glumellae 
triarißato  -  fetojn ,  fuperior  fpathulato  -  truncata. 
Fhres  In  rachide  plana  feffilis.  1.  Cho  ndrofium 
procumbens  Desv-  Cnloris  procumbens  Dur. 
Soiculis  feffilibus  fecundis.  V.  Cam puloa:  fpiculae 
alter nae  ßffiles  unilaterales,  duplici  ferie  dlspoßtae. 
Gluma  Inuequatis  Jubtriflora  fpathella  inferior  mi- 
nor ovata  acuta ,  Juperior  inaequaliter  bifida  dorfo 
ariftato '  fetofa,  arifta  retroßexa  rigida.  Flos  infe- 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1*15. 


rior  masculus,  intermedius  hermaphroditus,  termi- 
nalis  ßerilis.    Glumella:  Jpathella  inferior  bifida 
arijtato  -  fetacea,  fuperior  bifida  mutica.    Flores  In 
rachide  canaliculato  Inßexo  feffiles,  fpicati  fecundi 
alternatim  imbricati,  fpicis  funplicibus  incurvatis. 
i.  Campuloa  gracilis  Dgcsv.  —  Chloris  mono- 
ftacbya  Mich.  9.  Campuloa  hirfuta  Desv. —  Chlo- 
ris faicata  Sw.  Cytmfurus  falcatus  Willd.    VI.  Eu- 
ftachys:  gluma  biflora,  fpatJiella  inferior  ovata 
emarginata  ariftato  -  fetacea ,  arifta  dorfalis  obliqua, 
fuperior  acuta.     Flos  hermaphroditus:  glumella: 
Jpathella  inferior  mucronata,  fupeiior  acuta  fubbifida. 
Flos  terminalis  masculus :  glumella :  fpatheliae  ob- 
tufae  muticae.    Flores  fejßles,  fpicati,  fpicis  digi- 
tatis.    1.  Euftachys  petraea  Desv.  —  Cblorfs 
petraeaSre*.  VII.  Enneapogon:  gluma  fubbißora, 
Jpathellae  acutae,  inferior  minor;  glumella:  valvu- 
la  Inferior  ariftato  -  fetofa,  jetis  fubaequalibus ,  fupe- 
rior fubobtufa  integra.    1.  Enneapogon  gracile 
Desv.  —  Enneapogon  Desvauxii  P.  Beauv.  Pap- 
pophorum  eracile  R.  Brow.  a-  Enneapogon  nl- 
ricani  Desv.  —     Pappophorum   nigricans  Ä. 
row.     3.  Enneapogon  pallidum  Desv,  — 
Pappophorum  pallidum  Brow.    4.  Enneapogon  pur- 
purafcens    Desv.  Pappophorum    purpurafcens  H. 
Brow.  VIII.  Centotlieca:  gluma  fub -  4 ßora, Jpa- 
thellae inaequales  mucronatae  laeves.  Flores  inferio- 
res :  glumella :  fpathellis  acutis  laevibut.  Flores  fupe- 
rior es  :  valvula  inferior  mucronata  lateri  acuta ,  acu- 
leis  ferial'tbus  bulbojh  retroßex'u,  fuperior  laevis  trun- 
cata.   Spicutae  paniculatae.   1.  Centotheca  lap- 
pacea  Desv.  —  Cenehrus  lappaceus  L.    IX  Gra- 
phephorum:  gluma  bißora  valvulis  acutis  integer- 
rimis.    Flores  Incluft:  glumella:  fpatheliae  bifidae* 
Flos  abortivus  extimus  pilofus,  pil'is  Imilateralibus. 
Sp'iculae  f.  locuftae  paniculatae.    j.  Graphepho- 
rum  melico'ideum  Desv.  —    Aira  melicoldeg 
Mich.    X.Calotheca:  Gluma  multißora  (<  —  10 
ßora) ,  fpatheliae  ovato  ■  lanceolatae;  glumetfa:  fpa- 
thella iiiferior  carinata  triloba,  lobis  lateralibus  mem- 
branaceis auriculatim  dispofuis,  lobo  intermedia  tri- 
ßdo  ariftato  •  fetofo,  ari/ta,  recta,  fpa'hella  fuperior 
ovata  niargine  ciliata.    I.  Calotheca  brito'idea 
Desv   panicula  nutante,  fpiculis  cnlormis.  Habitat 
in  America  aufträte.    XI.  Cha seolytrum :  gluma 
multißora,  fpatheliae  rotundttta    ovatae  muticue; 


gluniella:  fpathella   inferior  vor  dato    ovata  mucro- 
nata s.  breve  arijinto  fetofa ,    mm ginibus  plunis; 
fpathella  Juperior  minvtiJJvna  ovatu  acuta.  Spiculi 
Z  (3)  te 
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tetragoni  paniculatl.    I.  Chat  cotytrum  erecta 
Desv. —  ßriza  erecta  La M.    a.  Chascolytrum 
fubarifta tum  Desv.  —  Bri/.a  fnbariftata  LaM. 
Xll  Streptoftachys  :Rami  dilfvniies  aliis  fterili- 
bur,  aliit fertilibus.    Spiculi  Jterites  oblong)  arcuattx- 
falcari,  fpathellis  imbrhatls.    Spiculi  fertilcs ;  glu- 
mae  bflorae  integrae  jubaequales  inferior  baß  de- 
prejjo  -  complanata.    Musculus  inferior  unipaleaceus 
ßerilis  ,  fpathellis  glumellae  uni/ormibus.  Flosculus 
fuperior  liermaphroditus ,  valvulis  glumellae  indura. 
Iis.     |.    Sireptoftachys   afper  ifol  ia  Desv. 
foliis  lato  -  lanceolatis,  difcis  vaginisque  pilofts ;  pa- 
lücula  feffdis  ramis  ehngutis.    Habitat  in  America 
aeouinoxiali.    XIII.  Peltophorus:  Flores  fpicati 
in  rachidima  cylindrico  dispofai.  Spicae  dijßmiles  bi- 
ßorae: flosculus  inferior  fleritis.   Flos  masculus  pedi- 
cellatus  cum  hermaphroditis  alternans:  Gluma:  fpa- 
thel/is  ovato-  lanceolatis.    Glumella  fpathellis  acutis 
hyalinis.    Flos  hermaphrod'uus :  gluma:  Jpathel/ae 
inferiores  complanatae,  upidbus  marginibusque  pro- 
funde incifis,  fuperiores  ellipticae  acutae  integerri- 
mae.    i.  peltophorus  myurus  Desv.  —  iWani- 
furis  myuros  L.    XIV.  Elytrigiu :  Spiculi  imbr'i  nti 
fpicati:  rachis  den  tat  a.    Gluma  multflora  ;io-  ia), 
fpathellae  lanceolatae  obtufae,  acutae;  glumellae: 
fpathellae  lanceolatae  muticae  f.  fetofae.    Siehe  auch 
Tab.  3.  fig.  4.  a.  b.    Diefe  Charaktere  unterfcheiden 
mehrere  linneifche  Tritica  von  der  eigentlichen 
Gattung  Tr  it  icum,  die  der  Vf.  fo  bezeichnet :  Glu- 
a  fubtriflora,  fpathellae  gibbofa*,  apice  emarginatae. 
os  inferior  ferti/is ,  fuperiores  fter'des.  tab.  3.  fig.  3. 
b.  c-  XV.  Echinolaena:  Spieata,  fpicis  remotis 
—  3)  rachis  complanata.     Spitulae  unilaterales 
alter nae  biferiales.   I/rvolucrum  lanceolatum  acutum 
hirtum,  pilis  bulbnßs  ;  gluma:  hetbacea,  J'patliella 
inferior  acuta  dorjo  hirla  boft  nuda,  Jupeiior  acuta 
glabra.    Glumella,  fpathellis  obtufis  fubcoi iuceis  ni 
tidis.    1.  Echinolaena  hirta:   Culmo  apire  ra- 
mofo,  internodiis  glabris,  foliis  lanceolatis  fubobtufis 
vaginisque  hifpidis;   Ugula  nulla.    Habitat  in  Ame- 
rica aequtnoxiali.     XVI.  Pterium:  flores  capitati, 
fiibunilaterales  involucrum  boft  Jhriferum  pectina- 
tqjetofum.    Glu  mae  uniflores  fpathellis  hyalinis  fub- 
aequalibus  ariftato  -  fetofts.   Glumella  coriarea :  fpa- 
tke/la  inferior  ariftato- fetofa,  feta  longi/fima,  fu- 
perior acuta.    1.  Pterium  elegans  Desv.  radice 
ßbrofa  an nun ,  foliis  glabris,  fpicis  fubglobißs  bar 
batis  violaceis.  Habitat  in  Oriente.    XVII.  Von  Ory- 
%a  fatiua  L.t  von  der  mehrere  Varietäten  ange- 
geben, «•»•'f"  ■   unterfchei  k-t  der  Vf.  als  Art  Ory- 
za  laffföliti:  r.iule  elato;  foliis  lanceolatis  acutis 
glaberrirrisy    Ugula  orctiltata  brevi/ßma  ;  paniula 
iaxa  maxima,  ramis  vertifillatis ,  glumellis  pUafis 
ovatis  minutis,  ar\jta  brevi  ßma.    Hahildt  in  Caroü- 
na ,  jnfulaqiie  Portorici.  —    Obfervations  bota- 
uiquer*   iconontiques  et  m  idicales  für  le 
nouveau  genre  t  annvali,  par  M.  Aubert 
du  Petit  ^yi&iii'  ,■  s.   S.  77.     Ks  wird  gezeigt, 
riafs  mehrere  Dotiert  r>s  L.  eine  eigne  Gattung  bil- 
den muffen,  die  bereits  Adutifon  unter  dem  Na- 

• 


men  Canavali  aufgeftellt  hat^    Di*  vorzüglich  ften 
Arten  derfelbpn  find:    |.  Canavalli  maxima: 
foliis  lanceolatis ,  leguminibus  rertis  maximis.  AI« 
Synonym  Bora  marekti  R  h  ee  d .  h  a  r  r:  bl.teib.  f{. 
p.  85-  44-    a.  Canavali  incurva:  folii,  totunda- 
tis,  leguminibus  incurvis.    Hierher  wird  jedorh  mit 
eim-m?   Jacquin's   Dolichng  g  ladint  us  g«*£ 
bracht.    3.  Canavali  maritima:  taute  l'erufnteJfr 
foliis  rotundutis  pubefcentibus ,    leguminibus  recti 
mediocris.    öynonvn  en  finii  Kntu  Tsjandi  Rhee 
Vol.  g.  t.  43.  und  Rumph.  }:r>ib.  Arno,  vol.  5.  t.  t 
f.  a.  Wächl't  am  Si  eftrande  ;.uf  Madagascar  und 


hmrttcut:  cau/e  fcuti* 


Indien.    4.  Canavali 

dente,  foliis  rotundatis  glabris,  legi/miäibus  turgi- 
dis.  VV'ahrfcheinlich  Katubaia  mareca  Rheed.  t.  55. 
Wächl't  auf  der  Infe)  Huurhon.  lieber  den  Gebrauch 
differ  Pflanzen  kommt,  wie  der  Titel  es  fchon  tagt, 
Mehreres  vor;  das  Ganz*  indeffen  ifr  etwas  flüchtig 
bearbeitet.  -  Fspices  de  Fougeres  a  agoxir 
ter  au  genre  N  o>7i  n  l  a  e  n  a;  par  N.  A.  Des- 
vaux.  S.  91.  Die  Gattung  Notholaena  R. 
Brown,  pr.  fl.  n.  Holl,  oder  Cir  cinalis  Gle- 
ditfch  fyf't.  pl.  a  St  um.  fu*.  p.  a^6.  bei.  zum  Cha- 
rakter: Sari  marginales,  continui  lr.  interrupti;  in- 
volucrum nulluni  nift  jetae  interftinctae  v.  fquamulae 
lanave  frondis.  Die' Arten  find:  1.  Notholaena 
cordata  Desv.  Grammii.s  cordata  Su>.  Acrofti- 
chum  cordatum  ThunJb,  — frondibus  pi/niatis  fub- 
tus  paleaceo  -  f/iunmaßi,  pirtnis  cordatis  iiblongis  cre- 
natis ßnuato  •  incifu.  Habitat  ad  C.  6.  fp-  a.  a.  No- 
tholaena fe rruginfa  Desv  ftipitibus  rachibus- 
que  hirtis;  frondibus  pinnatis,  pinnis  oblongit 
obtußs  obfolete  repandis ,  fubtus  tomentofo  -ferrugi- 
neis ,  inferioribus  baß  auriculutis,  marginibus  ciliato- 
hirfutis.  HabHat  in  Anlillis.  3.  Notholaena  tri- 
c  hoiv  anoide  s  Desv.  Pteris  trirhomanoides  L.  — 
Stipitibus  rachitnsque  hirtis;  fondibus  pinnatis,  pin 


nis  oblougis  obtufis  crenatis  fubtus  albido  -  farinoßs 
fubhirfutis.  Habitat  in  America  aequinoxiali.  4-  ^  °- 
tholaena  tomen tofa  Desv.  Jtipite  tereti  lanato; 

frondibus  bipinnotifidis ,  fubt. 
pinnis  fejftiibus  pinnatifidis , 
iftratt, 


frondibus  bi  pinnatifidis ,  fubtus  fupraque  tomentoßs, 
pinnis  fejftiibus  pinnatifidis,  laciniis  ovatis  obtufis. 
Habitat  in  America  auüralt.    5.  Notholaena 


Ii  ata  Desv.  ftipitibus  rachibusque  piloßs  canalicu- 
latis  nitidis  fufcts ;  frondibus  bipinnotifidis,  pjnn'u 
oppoßtis ,  fubtus  pilis  fpatßs,  marginibus  viliatis , 
fupeiioiibus  decurrentibus  alternis,  laciniis  obtußs. 
Habitat  in  Java.  6-  Notholaena  Mar  an  t  hae 
Desv.  Ceterach  Maranthae  Dec.  Aeroftichum  Ma- 
ranihae  L.ftip'rte  tereti  nitida  Jquumofo;  frond'd'us 


bipiunat  'u;  pinnis  fubtus  ferrugineo  -  fquamofu,  fu- 
pra  VtridÜntS  glabris ,  pinnulis  integer rimis  oblongis 
obtußs  fr  ißlibus  buß  di/atatis ,  fuperioribus  decurren- 
tibus. lia:>iial  in  Europa.  7.  Notholaena  fub- 
cordata  Desv.  Aeroftichum  fubcordatum  Cavan. 
A.  canaritiiff  U'i/ld.  Jtipite  rachibusque  lanugino- 
fo-  fquam^fis;  ßvndibus  bipinnut  'ts ,  pinnis  lanceola- 
tis, Jubtut  ffrrufhteis  fquamtfis,  J'upra  viridibus, 
pinnulis  cordatis  Jefflubüs  linearibus  obtußs  integer, 
rimis.  Habitat  in  leueriffae  umbrofis.  8-  Notho- 
laena 

Digitized  by  Google 


69.   JUNIUS  ifU- 


laena  vellea  Desv.  Acrofticbum  vclleum  Ait. 
A.  Maranthae  LaM.  —  ftipite  rachibusque  lanugino- 
fis;  frondibus  bipinnatis ,  pinnis  obtufis ;  pinnulis  fefi  . 
JilibiK  ovalis  cordatit  obtufis  fiibtus  fupraque  lanugi- 
nofis.  Habitat  in  Gallia  auhrali,  Hifpania,  Baibaria. 
9.  Notholaena  n  ivea  Desv.  Pteris  nivea  Po  ir. 
Acroflichum  albi  (uJutu  Sw.  fyn.  fil,  p.  >6-  t.  i.f.  3. 

—  ftipite  glubro fufen,  frondibus  tripinnatis ,  pinnis 
Kgophyllis,  pinnatis,  pinnulis  ovatis  integerrimis 
Itbtus  albido -  farinnfis,  inferioribus  tri/oliutis.  Ha- 

'tat  in  Peru.  10.  Notholaen  a  hirfuta  Desv. 
Uns  hirfuta  Po  ir .  —  Stipite  trretifujio  ftibglabro, 
arhtbus  hir/'utis,  frondibus  fitbt  1  ipinnutifuiis ,  pinnis 
Jubtus  fupraque  hir  Iuris  alter  ms  petiolatis,  pinnulis 
fubpinnatifutis  oblongis  obtufis  infimis  pinuatifidis , 
laciniis  oblongis  integerrimis.  Habitat  in  ln.ua  orien- 
tali.  II-  iSiotholaena  vejtita  Desv.  Adian- 
thrum  veftitum  Spreng.  A.  hifpkluro  Boso.  Ne- 
phrodium  lanofeum  Mich.  Cheilanthes  veftita  Sw. 

—  ftipite  rachidibusque  hirfutijfimis  ,  frondibus  tri- 
pinnatifidis ,  pinnis  infra  diiatatis,  pinnulis  fejfilibus 
oblongis  pinnatifidis  Jupra  hirfutis  viridibus ,'fubtus 
tcmenloßs  rufeji  rntious,  laciniis  oblongis  obtufis  in- 
tegerrimis. Habitat  in  CaroJinae  ropibus.  1a.  No- 
thol aena  J'etigera  Desv.  ftipite  badin,  apice 
eanaliculato;  frondibus  fubbipiamat ifidis ,  pinnis  ra- 
chibusque fquamofisy  fquaatJKßteceis ,  pinnulis  ob- 
longis  obtufis  integerrimis.  Habitat  in  iufulis  afrioanie. 

—  Obfervations  bot  antäte s  et  midi  nies 
für  le  Manceniilier;  par  Mr.  de  Tuffac.  S.  IIa. 
Eine  ausführliche  bofenifebe  Befcbreibung  diefes 
nöcbftgiltigen  Baumes,  mit  dem  der  Vf.  mehrere 
Verfurhe  asf  St.  Domingo  angeftellt  hat;  wofelbft  er 
am  Seeufer  wächft.  Er  bat  im  Aeufsern  mit  unfern 
Birnbäumen  eine  auffallende  Aebnlichkeit  und  gehört 
wir  Gattung  Hippomane  L.  ~  Defcription  d'une 
efpice  de  Lienen »  auquel  on  attribue  la  dl- 
gradation  desStatues  en  marbre  expofies 
h  V hu  m  idili  de  l'air,-  par  le  Dr.  Girard, 
auteur  de  la  Flora  GjIIo  -  provincialis.  S.  167.  Diefe 
Pflauze  ift  der  Liehen  niger  L.  oAerPforoma 
nigra  Achar.  —  A.  Mr.  le  Ridacteur  du 
Journal  de  Botanique.  S.  171.  in  diefem  Brie- 
fe fucht  Hr.  J.  H.  Wittel  mit  vieler  Wahrschein- 
lichkeit zu  brweifen,  dafs  Tuffilago  Petafi- 
tes  und  Tuffilago  hybrida'L.  nur  une  mime 
efpice  dioique  bilden.  — 

(Dir    BefchluJ*  folgt.} 


IJRE  D I  GE  R  WISSENS  GH  AFT. 

roNA,  b.  Hammerich-.  Homilettfhhes  Ideenma- 
gazin.  Herausgegeben  von  Bernhard  K/efe- 
leer.  —  Werten  llandts  erfte  Hälfte-  MM3.  Vi-  u. 
138  S.  8-    (so Gr.) 

Diefes  Meenmagazin  (3.  B.  f.  A.  L.  Z.  lgij.  Nr. 
17a)  hat  ietzt  auch  den  angemeffenern  Titel:  Mate- 
rialienzu  Kanzel- und  Amtsvor trügen  als  Fortfetzung 


55? 

des  homiletifchen  Ideerrmagazins.  "43ie  Einrichtung 
ift  in  der  Hauptfache  dieieibe,   die  vorziiglichften 
Mitarbeiter  find  geblieben ,  und  das  Ganze  hat  ge- 
wonnen.   Der  Herausgeber  hat  von  feinem  Reich» 
thtim  weniger  freigebig  gefpendet,  und  keine  Sätza 
aufgehellt,  welche  zu  blofs  pfvcliologifchen  Unter- 
fuchungen  führen,  oder  mit  dem  Texte  in  zu  gerin- 
ger Verbindung  ftehn:  dennoch  bleibt  der  Vorratb 
von  brauchbaren  Materialien  für  die  Kanzel  immer 
noch  grofs  genug.    Zu  bedeutenden  Erinnerungen 
möchte  fich  wenig  Veranlagung  finden,    b.  4.  Nr.  4. 
möchte  doch  mehr  in. die  Ausführung  gezogen  feyn. 
als  der  Hauptfatz  erwarten  läfst-    In  diefemwird  die 
Wahrheit  aufgehellt:  Wie  im  Leben  der  Menfchen» 
£0  auch  in  ihrem  Tode  verherrlicht  fich  Gott;  und  in 
der  Entwicklung  foil  auch  von  den  Urfachen  geredet 
werden ,  warum  diefe  Wahrheit  fo  wenig  bebe 
wird,  und  wie  fehr  fie  es  dennoch  verdiene,  vor* 
züglich  am  Fefte  der  Auferflehung  Jefu  beherzigt  zu 
werde*.    So  zuverläffig  ünd  durch  vielfältige  Aus- 
fprjiche  der  heil.  Schrift  begründet,  wie  der  Vf.  S» 
16.  behauptet,  möchten  wir  doch  die  Hoffnung  der 
Verehrer  Jefu,    einft  zum  perfönlichen  AnMtauen 
ihres  Herrn  211  gelangen,  nicht  anfehn;  oder  dann 
doch  a  r!> ,  wenn  anders  Einheit  in  den  ErklärungS- 
grundia'tzen  behauptet  werden  foll,    die  Meinung»  . 
welche  die  Herrfchaft  Jefu  über  Alles  von  der  allge* 
meinen  Weltregieruug  Gottes  getrennt  wiffeo  will, 
nicht  für  unerweislich  erklaren.   Ift  das  Letzte,  fo 
können  die  darauf  fieb  beziehenden  Ausfprücbe  der^ 
Bibel  nnr  für  fymbolifch  angefehen  werden,  weichet 
denn  auch  bev  dem  Erften  die  Gleichförmigkeit  def  j 
Interpretation'  erfordern  würde.    Bey  der  Erklärung? 
und  Anwendung  der  Auferftehungsgefchichte  wird' 
man  die  geläuterten  religiöfeo  Anflehten  des  ver- 
dienten Herausgebers  mit  Vergnügen  bemerken,  di« 
Umftände  und  Charaktere  der  theilnebmenden  Per» 
fönen  fcharf  und  richtig  aufgefafct  und  fehr  gut  be- 
nutzt finden,  wie  befonders  den  Charakter  Thoma*. 
—  Die  epiftolijchen  Abfchnitte  find  von  Hrn.  Prof- 
Bv^rs  und  C.  K  Bieder ftedt  bearbeitet.    Wenn  gleich 
die  Epiftel  am  erften  Uftertag  für  unfere  ZeitbedOxf- 
niffe  nicht  fehr  fruchtbar  ift,  wie  Hr.  Evers>  richtig 
bemerkt ;  fo  hat  er  fie  doch  fehr  zweckmäßig  behan- 
delt.   Nur  hätten  wir  das  Thema:  es  fey  die  Pflicht 
chriftlicher  Religionslehrer,  es  zu  rügen,  wenn  das 
Ofterfeft  in  ihrer  Gemeine  nicht  würdig  gefeyert  wird, 
nicht  aufgenommen.    Es  liegt  dazu  kein  befonderer 
Grund  in  dem  Text,  oder  man  möchte  denn  in  jeder 
Warnung  eines  Apoftets  eine  ähnliche  Verpflichtung 
det  christlichen  ReJigionsJehrers  begrünefer^nden. 
Herrfchen  in  einer  (»«meine  befondere  Unarte»  bey 
der  Fever  des  Ofterfeftes,    fo  bedarf  der  Pretiiger 
keiner 'Apologie,  wenn  er  fie  rügt;    wo  nicht,  io 
wäre  ein  folcher  Vortrag  überhaupt  zwecklos.  In 
«Ter  z Wey ten  Abtheilung  über  felbftgewählte  Texte 
hat  Hr.  P.  Rambach  Ideen  zur  Behandlung  der  das 
beil.  Abendmahl  betreffendenAbfcbnittnensdemN.T. 
geliefert.   Aus  bekannten  Gründen  fchhnfat  er  von 
uiefeo  lexteo  Act.  3,  43.  I  Cor.  10,  j.  4.  und  ia,  13. 

1  Job. 
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l  Job.  5,6-  Joh.fS,  51  —  58-  an?»  und  giebt  über  die 
Gefchichte  der  Einfettung  diefer  Feyerlichkeit  nach 
den  Evangeliften  und  dem  Apoftel  Paulus  eine  Man-  . 
nigfaltigkeit  angemeffener  und  aus  dem  .Text«  leicht 
entwickelter  Ideen.  Von  eben  demfelben  über  freye 
Texte  an  den  vornehmfien  Fefttagen.  Diefe  Texte 
find  gut  gewählt,  und  Hie  Hauptfätze  folgen  aus  den- 
selben ohne  Zwang,  vielleicht  möchte  Geh  die  Aus- 
führung des  aus  aCor.  1,  21.  22.  gefolgerten  Satzes: 
Der  Einflufs  des  göttlichen  Geiftes  auf  unfern  Glau- 
ben an  das  Cbriftenthum,  mehr  an  den  Text  an- 
tchliefsen  können.  Geben  die  Ideen  des  Hrn.  P. 
Höp/ner,zn  Paffionspredigten  Ober  die  letzten  Worte 
Jehl  am  Kreuze  auch  keine  neuen  Anflehten,  fo  ift 
die  Anwendung,  welche  von  diefen  Worten  gemacht 
wird ,  doch  immer  fruchtbar,  befonders  und  die 
Worte  Jefu  zu  feiner  Mutter  treffend  benutzt.  In 
der  dritten  Abtheilung  theiit  Ebenderfelbe  einige  Be- 
merkungen über  die  Confirmations- Handlung  mit, 
giebt  die  Art  an ,  wie  er  bey  diefer  Peyerlichkeit  su 
verfahren  pflege,  und  ftellt  angemeffene  Ideen  .zu 
Vorbereitungsreden  für  diefelbe  auf.  In  kleinen  Ge- 
meinen wünfcbten  wir  den  Vorfchlag  ausgeführt  zu 
lehn,  dafs  die  Taufzeugen  die  Connrmanten  zur  Kir- 
che führen,  und  fich^  neben  diefe  fetzen.  Von  Hrn. 
P.  Gutennonn  finden  fich  Ideen  aus  einer  Taufrede 
Aber  die  Hoffnung  der  Aeltern  in  Abficht  ihrer  Kin- 
der, in  welcher  nur  die  Beziehung- der  Taufe  auf 
diefe  Hoffnung  hätte  mögen  heFvo'rgehobeo  werden. 
Unter  den  Vorträgen  an  den  Fefttagen  des  Landes* 
fürften  will  eben  diefer  Vf.  am  Krönungsfelte,  dem 
«■Texte  1  Cbron.  30,  II  —  n-  fehr  angemeffen,  über 
Gottes  Qröfse  in  der  Gefchichte  ausgezeichneter 
Menfcben  gefprochen  wiffen,  verfällt  aber  ebenfalls 
In  den  oben  bey  Gelegenheit  eines  ähnlichen  Gegen- 
ftandes  bemerk'ten  Fehler.  Hr.  Dr.  Biederßedt  be- 
nutzt auch  in  diefem  Theile  die  Anzeige  von  Todes- 
fällen vielfeitig,  lehrreich  und  mit  vorzüglicher  Wür- 
de. Bey  der  Trauung  wieder  ausgelohnter  Gatten 
rügt  eben  derfelbe  ernft  und  fcharf  die  Vergehungen, 
wodurch  die  Trennung  veranlagt  war.  Noch  findet 
Seh  von  ihm  eine  Fürbitte  für  ein  ehelich  einzureg- 
nendes Paar.  Auffallend  war  es  uns  hier  bemerkt 
tu  finden,  dafs  die  ErlaubniCs  zu  .folchen  Fürbitten 
Ton  den  Verlobten,  die  nicht  zum  Adel  gehören,  bey 
der  königlichen  Regierung  nachgefucht,  und  allein 
von  derfelben  ertheüt  wird.  Wann  werden  folcbe 
Widerfinnigkeiten  in  unferm  Raog  und  Ahnenfuch- 
tigen  LJeutfcbland  einmal  ein  Ende  nehmen!  Hat 
denn  dfßAdel  in  Pommern  den  Segen  Gottes  fo  in 
Pacht  genommen  ,  dafs  das  bürgerliche  Volk  den 
Allgfitigen  auch  nicht  einmal  darum  darf  bitten 
1  äffen? 


Nu«.  69.  JÜNIÜS  1815. 
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ERBAU  UNOSSCHRIFTEN, 

iankfurt  a.  M. ,  b.  Gebhard  u.  Kör  her:  Anleitung 
und  Ermunterung  zur  würdigen  Beyer  des  deuc- 
Jchen  Siegesfeßes  in  zwey Predigten  gehalten  am 
16  u.  18.  October  1814  von  Joh.  Chr.  eipie/s  ,  der 
Theol.  Dr.  und  Prediger  bey  der  deutfehen  re- 
form. Gem.  zu  Frankfurt  a.  M.  VI  u.  56  i>.  „. 
(30  Kr.) 

Zu  einem  Vorberiehte  begegnet  der  Vf.  de 
theile ,  dafs  der  Inhalt  diefer  Predigten  zu  w- 
fey.    „An  einem  Siegesfefte,  fagt  er,  kann  ni 
dem  Siege  und  den  erfreulichen  Wirkungen  und  Fe 
gen  deffelben  die  Hede  feyn;  auch  kann  der  denkend« 
Menfch  vornehmlich  durch  Beobachtung  der  Welt  und 
durch  religiöses  Nachdenken  über  den  Gang  dir  Din- 
ge zur  lebendigen  Ueberzeugung  von  Gottes  Weltre- 
gierung und  zu  Gefühlen  der  Dankbarkeit  gegen  Gott 
erweckt  werden;  endlich  ift  zweckmäßige  Verbin- 
dung des  Weltlichen  mit  dem  Geiftlichen ,  des  Irdi- 
fchen  mit  dem  Himmlifeben  eben  fo  fehr  gegen  Un- 
glauben als  gegen  Aberglauben  und  Schwärmerey 
eine  Schutzwehr."  In  der  erften  von  diefen  zwey  Pre- 
digten wird  die  Siegesfreude  der  Gerechten  im  Ge- 
gen fatze  mit  dem  Hohnlachen  der  Gottloien  über  die 
Beilegten  gefchfldwrt.    Jener  Freude  ilt  zwar  mit  Ent- 
lüftung über  die  Schlechtigkeiten  der  Feinde  verbun- 
den,aber  doch  nicht  unedel  i'chadenfroh;  fie  bedauern 
die  in  den  Strick  n  des  Satans  liegenden  Miffethiter 
eben  fo  fehr,  als  Ge  ihre  BubenftQcke  verabfeheuen  ; 
fie  wünfehen  von  Herzen,  ifarfs  fie  zur  Erkenntnis 
ihrer  vielfältigen  Frevel  gelangen ,  und  innerhalb 
ihrer  Grenzen  das  Glück  der,J3ufsfertigen  geeiefsen 
mögen;  auch  ift  ihre  Freude  nicht  ungebunden  und 
übermüthig,  fondern  gemäfsigt  und  befebeiden.  Nach- 
dem in  diefem  Sinne  zur  Vorbereitung  auf  das  Sie- 
gesfelt  gefprochen  worden  war,  redete  der  Vf.  zwey 
Tage  fpäter  davon ,  dafs  wir  diefem  Siege  die  Be- 
freyung  des  deutfehen  Vaterlandes  von  dem  fchmäh- 
liehen  Joche  fremder  Oberherrfchaft ,  die  Errettung 
aus  einer  über  Alles  leidenvollen  Dien  ft  barkeit,  und 
eine  mächtige  Stärkung  des  Glaubens  an  Gottes  Welt- 
regierung verdanken.    Ueber  die  brave  Ausführung 
diefer  Gedanken,  die  jeder  Geh  leicht  vorstellen  kann, 
breiten  wir  uns  nicht  aus,  fondern  wünfehen  nur, 
da  die  verbündeten  Mächte  wieder  von  neuem  ge- 
nöthigt  worden  find,  zahllofe  Heere  gegen  den  Störer 
des  W  eltfriedens  der,  einmal  wieder  ftark  geworden, 
fie  alle  furchtbarer  als  je  bedrohen  würde,  ausziehen 
zu  larfen,  dafs  decGott  des  Friedens  den  Widerfacber 
(  1  Petr.  5,  8<)  unter  ihre  Füfse  zertrete,  und  das  in 
Kurzem,  damit  die  geplagte  Menfchheit  einmal  auf 
längere  Zeit  zur  Ruhe  komme. 
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r  in  und  zwanzig ftes  Heft.    I.  Aerztlicher  Berieht 
von   Nottingham.   Vom  May  iftog  —  1809.  von 
Clark.    Epidemilche  Conftilution  vom  April  1808  — 
März  1809.    Ein  Fall  von  Wafferlcheu  mit  guten  Be- 
merkungen.    Tabellarifcbe  UeberGcht  der  Krank- 
heit« fülle.     II.  Bemerkungen  über  die  Augenlieder- 
entzündung.  Von  Gödlau.    Ungeachtet  die  Leukor- 
rhoe nicht  die  alleinige  Urfache  derfelben  ift,  fo  ift 
iie  es  doch  fehr  oft.    Vorzüglich  richtige  Bemerkun- 
gen gegen  den  Simmonsfchen  Auffatz  in  einem  frü- 
hem Hefte,   der  diefe  Ätiologie  von  Ware  und  Gi- 
bon  geradezu  läugnete.  Als  Hauptmittel  empfiehlt  er 
Durchfchneidung  der  entzündeten  Gefäfse.    III.  Be- 
merkungen über  das  Fieber,  welches  in  der  Spani- 
fchen  Armee  bey  ihrer  Rückkehr  nach  England  im 
Jahr  1809  ausbrach.   Von  Mac.  Gregor.    Schon  vor 
der  Einfchiffuog  herrfchte  der  Typhus:  während  der 
Ueberfahrt  verbreiteten  Geh  die  Krankheiten  noch 
mehr,  weil,  wegen  des  fehr  ftür milchen  Wetters,  die 
Schiffe  nicht  gehörig  gelüftet  werden  konnten:  daher 
grofse  Sterblichkeit  vorzüglich  am  Typhus ,  Pneu 
monie  und  Kühr  auch  nach  der  Ausfchiffung,  fo  dafs 
das  Verhältnis  der  Sterblichkeit  zu  der  Krankenzahl 
wie  1 :  10  war.    Das  Gehirn  Her  am  Typhus  Verdor- 
benen war  entweder  fehr  bbitvoll  oder  eathielt  Waf- 
fer in  feinen  Höhlen ,  oder  war  ungewöhnlich  weich. 
IV.  Lues  bovina  intertropica,  und  ihre  Folgen  mit  Be- 
merkungen darüber.  Von  Chisholnu    Die  Viehfeuche 
kommt,  nach  den  Unterfuckungen  des  Vfs.  fehr  fei- 
ten zwifchen  den  Wendezirkeln  vor*  ift  aber  dann 
fehr  tödtlich,  pflanzt  Geh  auf  die  Menfchen  fort,  wo 
he  den  Karbunkel  hervorbringt,  und  febeint  mit  der 
auch  in  Europa  gewöhnlichen  Viehfeuche  aberein  zu 
kommen,    Beyde  unterfebeiden  Geh  nur  infofern 
von  einander,  als  die  zwifchen  den  Wendezirkeln 
vorkommende  weit  anfteckender  für  den  Menfchen 
ift,  fo  dafs  nicht  nur  der  Genufs,  fondern  felbft  die 
Berührung  des  Fleifchet,  Blutes,  Eiters,  der  gewor- 
benen Thiere  die  Anfteckung  bewirkt.  Merkwür- 
dig ift,  dafs,  fowohl  in  Europa  als  in  Weftindien  mit 
der  Viehfeuche,  zugleich  bey  ihrem  erften  Erfcbet- 
A.  L  Z.  nji'5. 


nen  in  zwey  verschiedenen  Perioden  zugleich  bran- 
dige Bräune  beym  menfchlichen  Gefcblecht  epide- 
inilch  wuthete.  V.  Beobachtung  eines  fcirrhnfentyer. 
ßoekes  bey  einem  im  fünften  Monathe  fchwangern 
Frauenzimmer,  in  dem  eine  fettige,  Zähne  und  Haare 
enthaltende  Gefchwulft  Befunden  wurde.  Von  Coley. 
Ein  fehr  intereffanter  Fall.  DasOvarium  eines  unver- 
heiratheten  Frauenzimmers  entwickelte  Geb  binnen 
ungefähr  fünf  Jahren  zu  einem  Balge  von  der  Gröfee 
eines  ausgetragenen  Kinderkopfs,  der  Fett,  mit  deut- 
lichen Wurzeln  verfehene  Haare  und  Zähne  enthielt» 
Von  denen  der  eine  ein  völlig  ausgebildeter  Milch- 
zahn, die  übrigen  noch  fehr  unvollkommen  gebildet 
waren  und,  was  befonders  merkwürdig  ift,  zu  jenen 
in  demfelben  Ortsverhältnifs  als  die  bleibenden  xu 
den  Milchzähnen  zu  ftehen  fchien,  fo  dafs,  wenn  man 
die  Zeit,  binnen  welcher  diefe  Bildungen  Geh  ent- 
wickelt hatten,  zu  Hülfe  nimmt,  die  periodifche  Bil- 
dung der  normalen  Zähne  nachgeahmt  fchien.  Ein« 
Erfcheioung,  welche  Kec.  auch  in  andern  Fällen  be- 
merkt hat.  Aufserdem  ift  es  merkwürdig,  dafs  das 
rechte  Ovarium  der  Sitz  der  Krankheit  war,  weil  es 
einen  neuen  Beleg  gegen  die  falfche  Annahme  giebt, 
dafs  das  linke  hlufiger  degenerire  als  das  rechte,  da  ' 
nach  Kec.  Vergleichungen  von  beynahe  60 Fällen  von 
Haaren  und  Zahnbildungen  in  den  Ovarien  das  Ver- 
hältnifs  des  linken  zum  rechten  höchftens  wie  1 :  3 
ift.  VI.  Ueber  die  Wirkungen  des  Arfeniks.  Von  Hill. 
Befchlufs  des  im  fünften  Bande  enthaltenen  Auf- 
fatzes.  Die  hier  angegebenen  Krankheiten,  in  wel» 
chenArfenik  mit  grofsem  Nutzen  gegeben  wird, find' 
Lepra,  Syphilis,  halbfeitiger  Kopffchmerz,  Gefichst- 
fchmerz,  phagedünifche  Gejchwüre ,  Scirrhus  und 
Krebs.  VIII.  Beytrag  zu  der  Verteidigung  des 
fehneidenden  Gorgerets  von  Simmons.  Nähere  Be- 
ftjmmung  über  den  Gebrauch  deffelben.  V1H.  Be- 
merkungen über  die  Urfache  der  euer  förmigen  Au- 
genentzündung bey  Kindern.  Von  Ankers.  Eine  Be- 
itreitung  der  im  vorigen  Bande  vorgetragenen  Mei- 
nung von  Simmons,  dafs  die  Krankheit  in  einem  be> 
fondern  Zuftande  der  Atmofphäre  begründet  und  da- 
gegen nicht  der  Leucorrhöe  zuzufchreiben  fey.  Der 
Vf.  ift  dagegen  fehr  für  die  letztere,  theils,  weil  of- 
fenbar die  Wäffer  nicht ,  wie  Simmons  behauptet,  alle 
FlüfGgkeit  aus  der  Scheide  fpulen,  theils,  weil  er 
faft  immer  diefen  Zuftand  bey  Mauern  folcher  Kinder 
fand.  Ueberdiels  ift  die  Zafd  der  zugleich  vorkom- 
menden Fälle  immer  viel  zu  gering,  um  jene  Urfache 
anzunehmen,  und  wenn  daher  die  Atmolphäre 
A(4)  ei- 
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einigen  Antheil  hat,  fo  würde  diefer  blofs  in  der  Be 
gründung  einer  grüfsern  Receptivitäl  gegen  den  An- 
fteckungsftoff  zu  fachen  fevn.  IX.  Ueber  denfelben 
Gegenftand  von  Lyall.  Gleichfalls  gegen  die  Si/n- 
monsfche  Annahme.  Wahrfcheinlicb  aber  hat  die 
Krankheit  mehrere  Quellen ,  von  denen  Leucorrhöe, 
plötzlicher  Temperaturwechfel ,  und  heftige  Einwir- 
kung von  Licht  als  die  vorzüglichsten  angegeben 
werden.  X.  Ueber  den  Zu ifammenhang  zwifchen  Arne-' 
itorrhöe  und  Lungen/chwindfucht.  Von  Sltearman. 
Ein  Vernich  zu  beweifen,  dafs  fehr  häufig  die  Lun- 
genfehwindfucht  von  Unterdrückung  der  Menftrua- 
tion  herrührt,  wo  es  aber  unStreitiger  richtiger  ift, 
beide  als  Wirkungen  derfelben  Urfachen  anzufeilen. 
XI.  Sonderbare  Herzkrankheit.  Von  Wishart.  Die, 
sieht  immer  unter  gleicher  Heftigkeit  vorhandenen  Zu- 
fälle des  Kranken  eines  ungefähr  14jährigen  Knaben, 
waren  einige  Jahre  lang  heftiges  Herzklopfen,  fehr  be- 
fchwertes  Athmen  ,  und  Erhebung  der  linken  Bruft- 
böhlc.  Endlich  ftarb  er  wafferfüchlig.  Die  recht« 
Lunge  war  entzündet  und  verdickt,  eben  fu  die  rech- 
te Herzkammer  äufserlich.  Die  rechte  venöfe  Klap- 
pe derfelben  war  beträchtlich  verdickt  und  fo  ver- 
klebt, dafs  dadurch  die  venöfe  Oeffnung  äufserft 
verengt  wurde.  Die  ganze  innere  Fläche  des  Herzens 
fchien  eotzöndet  und  mit  gerinnbarer  Lymphe  be- 
deckt. Der  Herzbeutel  enthielt  eine  beträchtliche 
Menge  Waffer. 

Zwey  ynd  zwanzigftes  Hefe.  I.  Bemerkungen 
über  die  Verdauung  des  Magens  nach  dem  lade. 
Von  A.  Burns.    Das  Kefultat  mehrerer  Unterfuchun- 

f;en,  welche  der  treffliche  Vf.  Ober  diefen  Gegen- 
tand aufteilte,  ift,  dafs  nicht  blofs  der  Magen  fol* 
eher  Menfchen,  die,  bis  zum  Augenblicke  des  To- 
des gefund,  eines  plötzlichen  Todes  ftarben,  von 
Magenfaft  angegriffen  gefunden  wird,  dafs  diefe  Er- 
fcheinung  weit  häufiger  ift  als  man  gewöhnlich 
glaubt,  und  dafs  Tie  auch  andre  Theile  trifft  als  den 
Magengrund.  Ueber  die  Urfachen,  weshalb  diefe 
Erfcheinung  nicht  überall  vorkommt,  da  fie  doch  in 
maochen  Körpern  fo  ftark  entwickelt  ift,  geftebt  er 
feine  Unwiffeubeit,  ohne  (ich  in,  B) elften S  höchft 
hypothetische  und  unwahrscheinliche  Ei  l'.iärungsar- 
ten,  wie  es  ganz  neuerlich  unter  uns  gefchehen  ift, 
einzuiaffen.  II.  Verordnungen  in  Beziehung  auf  die 
Con/cribirten  für  die  fi  anzöftjehe  Armee.  Aus  dem 
Coiifcriptionscodex.  Ungeachtet  diefe  Verordnun- 
gen fehr  zweckmässig  find,  fo  wollen  wir  doch  nur 
»nfre  Freud«?  darüber  anzeigen,  dafs  wir  uns  nicht 
mehr  darnach  zu  richten  brauchen.  III.  Schreiben 
vom  Prof.  Jiafenfchöld  aus  L:md  an  Herrn  Chisholm. 
Ein  Nachtrag  zu  Nr.  IV.  im  (vorigen  Hefte  vom  Prof. 
Florman.  IV.  Unterie'tbsbefchti/erden ,  angeblich  von 
einem ,  vor  mehrern  Jahren  verfchlackten  Baum- 
Wollenk/iauei  entßanden.  Von  Fincham.  Die  Aetio- 
logie  ift  höchft  wahrscheinlich  falfch,  da  die  Baum- 
wolle bald  wieder  ausgeworfen  wurde,  und  erft 
H  Monate  nachher  beschwerliche  Zufälle  eintraten. 
V.  Ueber  die  Behandlung  der  Ganglien  durch  Aetz- 
mittel.  Von  J.  Woodham.   Zwey  Fälle,  wo  üe  durch 


Arfenikoxyd  weggeätzt  wurden.    Vf.  Ueber  Lenden- 

gefchwiire  von  J.  IVebb.     Die  zu  grofse  Empfindlich- 
keit dt:r  Gefchwüre,   welche  die  Heilung  derfelben 
hindert,    ift  durchaus  nur  örtlich  und  hängt  nicht 
von  der  allgemeinen  Gonftitutiou  ah.    Diele  wird  nur 
durch  die  örtliche  Krankheit  angegriffen.    Daher  frfc 
die  Behandlung  zuuj'chft  nur  auf  dasGefchwOr  iVJIjft 
zu  richten,   wenn  man  gleich  im  Allgemeinen  auch 
g«"gen  die  conftitutionelle  Krankheit   wirken  mufs. 
Gewöhnliche  BreyurnTchläge  erreichen  alle  Zwecke. 
Wohl  zu  allgemein  aufgehellte  Gefctze,    wenn  Ge 
der  VI,  g]  «•ich  aus  vielen  1  lutfachrn  abgezogen  hat. 
VII.  Beobacluungen  über  Elcphantiaßs.    Von  Edmotf 
/ton.    Hiftorifchen,  diagnoftifchen  und  therapeuti- 
schen Inhalts,  .loch  wenig  unterrichtend.    Vlll.  Be- 
mer kungen  über  die  Behandlung  der  Kranken,  die 
von  Corunnn  nach  England  gebracht  wurden.  Ent- 
hält zum  Theil  treffen  le  Bemerkungen  über  einen 
Auffatz  Qher  diefen  Gegenftand  im  vorigen  Bande 
und  Ober  die  Notwendigkeit  einer  häufigen  Anwen- 
dung der  antiphlogistischen  Methode.    IX.  Ein  Fall 
von  Tetanus  mit  den  Erfcheinungen  bey  der  Leichen- 
Öffnung.    Blofs  eine  Ueberfetzung  eines  Falles  von 
»Stoll,  noch  dazu  nach  dem  FranzöuTchen.   Die  Her- 
ausgeber Scheinen  gerade  .Mangel  an  Materialien  ge- 
habt, und  deshalb  iltefe  auf  einem  Schiffe  gefertigte 
Arbeit  aufgenommen  zu  haben.    X.  Ueber  den  Grad 
von  Wichtigkeit ,  den  man  der  Gebärmutter  in  B+zie- 
hung  auf  die  Gefundheit  zujehreiben  follie.  Von  Fogo. 
Richtig  bemerkt  der  Vf.,   dais  im  Allgemeinen  bey 
weitem  zu  viel  Werth  auf  die  Anweftnheit  und  die 
Function  der  Gebärmutter  gelegt  wird. 

Drey  und  zwanzig ftes  Heft.  L  Medicinifcher  Be- 
rieht  van  Nottingham.  Von  Clark.  Ein  Ealf  von  Dia- 
betes mellitus,  der  (ich  mit  einem  tödllicben  BlaSenge- 
Ichwür  endigte.  Die  BlafenentzOndung  nahm  höchft 
wahrscheinlich  ihren  Anfang  in  einer  Periode,  wo 
die  Menge  des  Harns  ßch  bedeutend  minderte.  An- 
fanglich waren  Venäfectionen  von  gröSstem  Nutzen. 
Kurz  vor  dem  Eintritte  der  Krankheit  war  der 
Kranke  auf  das  aufserfte  zum  Schweifs  geneigt  und 
der  Vf.  ficht  daher,  aber  wohl  viel  zu  einfeitig,  die 
Krankheit  als  Folge  dner  zurückgetriebenen  Hautaus- 
dOnttung  an.  Hin  andrer  Fall  von  langwieriger  He- 
murar/ir,  durch  eine  hai !.■>,  im  hintern  Theile  des 
linken  Hirnlappens  liegende,  mit  dem  Hirnzelte  feft 
verwachScne,  inwendig  vereiterte  Gefchwulft  veran- 
lafst,  in  deren  Umfange  die  Hirnftibftanz  in  eine 
breyige,  dem  gefunden  Eiter  ähnliche  Maffe  verwan- 
delt war,  zur  Berirhii^'ing  der  Angabe  von  Bail.'ie 
Ober  die  Beschaffenheit  von  Gefehwülften  imGebfrn. 
Einige  glücklich  mit  Colomel  behandelte  Fälle  von 
Hirohöhlomvaffer Sucht.  II.  Ueber  Erfcheinungen  von 
Alderfon.  Einige  merkwürdige  Kalle  von  Hailucina- 
tion ,  welche  einer  Streng  antiphlogiftifchen  Be- 
handlung wichen,  befonders  jetzt  unter  uns  Mens- 
werth, weil  es  über  manches  die  Aitern  zo  öffpen 
helfen  könnte.  Iii.  liuhrepidemie ,  die  unter  den 
holländischen  'lrupp»n  auf  dem  Vor  gebt  rge  der  g& 
ten  Hof  uuug  herrfchte.  Vau  Lieh  tenß  ein.  IV.  Her- 
pes 
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pes  exedens  vermicuiatus.  Von  Grenville.  Der  Eiter 
wim-nelte  von  Würmern,  die  aber  nicht  genauer  be- 
fchrieben  werden.  Die  Heilung  wurde  durch  Queck* 
filberfalbe  bewirkt.  V.  Antwort  auf  Herrn  Goodlad's 
Bemerkungen ,  aber  Barlaie  s.Theorie  der  Entjiehung 
der  Harnjieine.  Von  Bar  low.  Diefer  und  die  frü- 
hem Aunltze  beyde r  Vf.  drehen  ficU  um  die  Frage, 
ob  die  Meinerzeugung  vorzugsweife  von  regelwi- 
driger vermehrter  Selileimabfonderungder  Harnwg« 
abhänge.  VI.  Paffende  Methüde  zur  Anlegung  eines 
Dampfbades  nebjt  Angabe  der  Wirkfamkett  deffelben 
in  einem  Falle  von  G.tjhitis.  Von  Furbes.  Eine  gewöhn- 
liche Wanne  wird  durch  ein  Rohr,  welches  fiel)  in 
ihr  unteres  und  vorderes  Ende  öffnet,  mit  einem 
Keffel  in  Verbindung  gefetzt,  To  dafs  der  Dampfaus 
diefem  io  fie  tritt.  Hierdurch  werden  die  Unbequem- 
lichkeiten, die  mit  einem  gewöhnlichen  warmen  Bade 
Terbunden  find,  '  völlig  vermieden,  und  derfelbe 
Zweck  erreicht.  üb  in  dem  Fall  von  Gaftritis  das 
laue  Bad  half,  laffen  wir  dahin  geftellt  feyn ,  da  au- 
fserdem  gefchröpft,  zur  Ader  gel  äffen ,  und  ein  Bla- 
fetipflaiter  in  die  Magengegend  gelegt  wurde.  Im 
Anhange  wird  das  ferpentinöl  lebhaft  gegen  den 
.Bandwurm  empfohlen, 

Vier  und  zwanzigftes  Heft.  »I.  Unterfuchung 
über  die  Frage ,  wiefern  Ausfldffe  von  todten  und 
faulenden  thierifchen  '['heilen  bösaTtige  und  peftar- 
tige  Fieber,  und  in  allen  andern  lebenden  Subftanzen, 
welche  ihrer  Einwirkung  ausgeletzt  werden,  eine 
füulnifsartige  Veränderung  hervorbringen  können! 
Von  Chishotm.  Durch  eine  Menge  von  TUatfachen 
macht  es  der  Vf.  fehr  wahrfcheinlicb,  dafs  anitecken- 
de,  peftartige  Krankheiten  nicht  durch  faulende 
thienfebe  Subftanzen  erzeugt  werden,  wenn  fie  gleich 
auf  die  ihnen  unmittelbar  ausgefetzten  Körper  durch 
den  Eindruck,  welchen  fie  auf  das  Nervenfyftein 
machen,  höchft  nachtheilig,  im  concentrirten  Zuftan- 
de  felbft  tödtlich  wirken  können  und  dafs  eben  foder 
Genufs  faulender,  oder  von  an  'anfteckenden  Krank- 
heiten geftorbenen  Filieren  genommener  Subftanzen, 
oder  die  Berührung  dcrfelhcn  im  menfehlichen  Kör- 

E er  zwar  Krankheiten,  aber  anderer  Art,  erzeugen 
ann,  und  umgekehrt.  11.  Ueber  das  endemifche 
Fieber  in  Shilieu.  Von  Bojh.  Tyohus.  Immer 
war  reichliches  Blutlafien,  betonders  aus  der  Schlaf- 
pulsader, Blafenpftaftcr  und  Bägiefsung  mit  kaltem 
Waifer  äufserft  hrnlfam.  111.  Ueber  eine  ungewöhn- 
liche Haiskrankhiüt.  Von  Ramfar  und  Burl.  Einige 
Fälle  von,  in  Bengalen,  ohne  wahrnehmbare  Urfachen 
plötzlich  eniftehenden  und  fehr  fchnell  tödtlichea 
Halsfchmerzen ,  dl«  durrh  Brechmittel  glücklich  be- 
handelt wurden.  IV.  Sonderbarer  Fall  von  Lähmung. 
Von  Oiborne.  Eine  ohne  wahrnehmbare  Urfache 
enu'tandene  Vergröfserung  der  Leber.,  Lähmung  und 
Verrenkung  der  rechten  untern  Extremität  durch  die 
Anwendung  von  Oueckfilber,  und  darauf  von  China 
in  einigen  Monaten  vollkommen  gehellt.  V.  Pleuri- 
tis nebjt  Leichenöffnung.  Von  Maule.  Nie  Schmerz, 
ungeachtet  während  des  Leb  -ns  und  im  Tode  alle 
Zeichen  der  heftigften  Lungenentzündung  gefunden 


wurden.    VI.  Ei»  falfches  Aneurysma.  Von  Toung. 
Es  entftand  nach  einem  Aderlafs.    -Ueber  einen  Mo- 
nat lang  war  der  Arm  beträchtlich  gefchwollen  und 
die  Gefchwulft  pulfirte  heftig.    Plöulich  verfchwan- 
den,  ohne  Operation  irgend  einer  Art ,  Gefchwulft 
und  Pulfation.    Die  Wunde  mutete  fi?h  erft  jetzt  ge- 
fchloffen  haben.    Doch  räth  der  Vf.  felbft,  durch  ei- 
nen lblchen  Fall  fich  zu  keiner  Nachläfsigkeit  in  der 
Behandlung  von  Gefäfswunden  verleiten  zu  laffen, 
wozu  gerade  die  neueften  Unterfuchungen  über  die- 
fen  Gegenstand,  namentlich  die  von  Travers,  wenn  fie 
nicht  cum  granp falis genommen  werden ,  allerdings 
leicht  führen  können.    VII.  Exftirpation  einer  feir- 
rhdfcn  Drüfeaus  dem  Hodcnfacke.  Von  Robertfon  und 
Stuart.  Ein  merkwürdiger  Beytrag  zur  Kenntnifs  der 
Krankheiten  des  Hodeoiackes."  Nach  eioerUnterleibs- 
entzündung  entftand  eine  Geich wulft  in  der  linken 
Weichengegend,  die  in  den Hodenfack  herabwuchs. 
Der  Hude  war  deuliirb  hinter  ihr  zu  fühlen,  suod 
wurde  auch  bev  der  F.xltirpation,  die  Geben  Jahre  nach 
Eutftehung  der  Gefchwulft  vorgenommen  wurde,  ge- 
fund  gefunden.    Diefe  wog  4!  Pfund  und  hutte  völ- 
lig das  Anfehen  einer  feirröfen  Drof«.     VlH,  Ein 
glücklich  behandelter  Carbunkel.   Von  Hofack.  Die 
reizende  Behandlung  wurde  angewandt,  da  der  Vf. 
von  der  entgegengefetzten  mehrere  nachtheilige  Fol- 
gen gefehen liatte.  XL. Herzentzündung  mit  Leichen- 
öffnv.ig.    Der  Tod  erfolgte  am  neunten  Tage,  un- 
ter bt.ivöhnlicher  Erfcheinung  bey  der  Leichenöff- 
nung. Anfüllung  des  Herzbeutels  mitSerum  und  ein 
Coagulum  auf  dem  Herzen.    X.  Antwort  auf  die  Be- 
merkungen über  die  Behandlung  der  von  Corunna 
zurückgebrachten  Kranken.    Von  Hooper.    Der  Vf. 
fucht  die  gegen  ihn  im*33ten  Hefte  vorgetragene 
Entfchuldigung  zu  entkräften,  indem  der  Genius  der 
Krankheit  die  freye  Anwendung  der  antiphlogifti- 
fehen  Methode  nicht  erlaubt  habe. 

(Die    Forifetzung   folgi  n»chfttm*.\ 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

ZCarcH,  b.  Bflrkli:  (Neue)  Beiträge  zur  nähern 
Kenntnifs  des  Menfchen  in  Lebensbrfchreibungen 
hingerichteter  Mi/J'ft/iäter.  Von  Jakob  Cramert 
Diacon  und  Leutpriefter  am  erofsen  Mönfter  in 


Zürich.  (Heft  1.)  1813.  47S.  (Heft  II.)  1815-  39S. 
(Heft  III.)  18 j 5.  56  S.  8.  Jedes  Heft  mit  blauem 
Umfchlage. 


Die  zehn  Hefte  der  ältern  Beyträge  wurden  in  den 
Erg.  Bl.  \$iO.  Nr.  90.  und  igit.  Nr.  117.  angezeigt. 
Hier  das  GeEcbichtliche  der  vorliegenden  drey  H -fie. 
I.  Regula  Hartmann  von  Eglifau,  geh,  1782.  Nach- 
dem ue  im  Jahr  1805  eine  älternlofe  Waifc  geworden 
war,  fuchte  fie  zu  Zürich  als  Na'therin  ihren  Unter- 
halt, kehrte  aber,  um  bey  geringem  Ausgaben  bef- 
fer  fortzukommen,  1806  wieder  nach  Eglifau  zurück, 
wo  fie  zwar  auch  durch  Arbeit,  aber  als  eine  fchon 
zu  Z.  Verführte,  zugleich  auf  andre  Weif«,  ihrer 
Nahrung  nachging.  Im  Jahr  181a  ward  fie  mit  einein 

Land- 
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Landjäger  bekannt  und  von  ihm  jgefchwängert.  Sie 
verfichert;  dals  fi.e  ihm  ihren  Zultarid  angezeigt,  und 
da  fein  Dienft  ihn  nach  Z.  zurückrief,  ihm  mehrere 
Male  dahin  gefchrieben  habe,  aber  ohne  Antwort  ge- 
I, Ii, ••beu  t'ev.  (Der  Befchuldigte  läugnete  diefen  wich« 
tigen  (Jinltand ,    und  es  erhellt  nicht  aus  Hrn.  Cr. 
Beitragen,  wie  derfelbe  aufgeklärt  ward.)  Zu  Egli- 
lau  läugnete  fie  hartnäckig  ihreSchwangerfchaft,  ge- 
bar heimlich,  erdrückte  ihr  Kind,  verbarg  die  Lei- 
che gegen  drey  Wochen  in  Ihrem  Bette,  und  warf  fie 
zuletzt,  in  ein  Tuch  gewickelt,  in  den  Rhein;  Schif- 
fer entdeckten  das  Kind  ;  die  der  Niederkunft  (chon 
verdächtig  Gewefene  ward  darüber  vernommen  ,  ge- 
stand ihr  verbrechen ,  und  die  Unglücklich«,  wel- 
cher die  Tie  im  Gefängniffe  beziehenden  Geiftlichen 
ein  gutes  Zeugnifs  gaben,  ward  am  13.  May  zu  Z. 
enthauptet,    a.  Anna  "Pfijter  von  Münedorf  am  Zür> 
cherfee,  beging  im  Jahr  1814  daffelbe  Verbrechen,  aber 
als  eine  Verheirathete.    Ihr  Mann  war  laderlich,  roh, 
vtrliefs  fie  im  dritten  Jahre  ihres  Eheftandes;    fie  fah 
ihn  gewöhnlich  nur  des  Sonntags  Morgens  ,  wenn  er 
Kleider  aus  dem  Schranke  nahm  und  die  Schuhe  fich 
putzen  liefs;  doch  zuweilen  brachte  er  eine  Nacht 
t>ey  ihr  zu,  ohne  fich  übrigens  ihrer  anzunehmen, 
und  diefs  war  auch  zu  der  Zeit,  als  fie  im  erften  Vier- 
teljahre von  1814  in  andre.Umftände  kam  ,  der  Fall ; 
im  May  hatte  er  drey  Monate  lang  im  Innern  der 
Schweiz  Militärdieofte  zu  thun;  nach  feiner  Zurück- 
kauft im  Auguft  hörte  er  von  Nachbarn ,  dafs. feine 
Frau  fchwanger  wäre;  darüber  fchimpfend  und  to- 
bend, drohteer,  dafs  er  bey  der  Niederkunft  der 
Frau  niemanden  für  das  neugeborne  Kind  zu  Gevat- 
ter bitten  würde;   dadurch  geängftigt,  da  fie  fich 
ihrer  Schuld,  auch  mit  andern  Männern  Umgang  ge- 
habt zu  haben,  bewufst  war,  legte  nun  die  Frau,  als 
fie  gebar,  Hand  an  ihr  Kind,  und  ward  als  Mörde- 
rin deffelben  am  36.  Januar  itlf*  a8  Jahre  alt,  ent- 
hauptet.   3.  Johann  Martin  Valhfter ,  von  Bartholo- 
mäusberg, im  Vorarlbergtchen ,   Sohn  eines  Gems- 
jägers undßüchfenmachers,  wanderte  nach  der  Sitte 
feines  Landes,  im  Frühjahr  18U  als  ein  neunzehn, 
jähriger  Burfche  ans ,  nahm  Arbeit  bey  einem  Bauer, 
dann  bey  einem  Maurer,  hernach  wieder  bey  einem 
Bauer,  zog  daran  mit  einem  Schyltergefellen  durch 
einen  Tbefl  der  Schweiz,  und  veruneinigte  fich  io 
der  Gegend  um  Winterthur  mit  feinem  Reifegefähr- 
ten, mit  dem  er  fonft  des  Nachts  in  Einem  Bette  ge- 
fchlafen  hatte,   fo  fehr,  dafs  er  iu  der  Hitze  des 
Wortwechfels  ihn  erichlug,  und  ihm  dann  fein  we- 
niges Geld  abnahm.    Diefer  anfangs  gegen  die  Geift- 
lichen imGefängniffe  lehr  fpräde  Menfch  ward  durch 
die  Erkundigung  nach  feinen  Aeltern  fo  fehr  gerührt, 
dafs  er  von  diefer  Zeit  an  fehr  rtuvoll  fich  zeigte, 
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und   fich  wie  ein  Wurm  wand,   als  er  einen  Ab- 
fchiedsbrief  an  feine  Aeltern  ur.terfchreiben  follte. 
Am  9.  Mfrz  1815  ward  diefer  blutjunge,  vonGefund- 
heit  und  Lebenskraft  itrolzeride  Menfch  enthauptet. 
4  und  5.  Heiniich  Bollier  und  Johannes  Zolliker  aus 
zwey  Dörfern  am  Zfircherfee,  jener  gegen  60,  diefer 
nicht  viel  über  30  Jahre  alt ,    kamen  gegen  Ende  von 
im;  als  eines   Ichrccklichen  Mordes  Verdächtige, 
mit  Mehrern  ihrer  Verwandten  in  VeFhaft.  Lange 
konnte  die  Wahrheit  nicht  entdeckt  werden,  obgleich 
vorzüglich  gegen  den  jüngern  der  Genannten  fehr 
ftarke  Anzeigen  feiner  Schuld   vorhanden  waren. 
Emllich  hörte  jemand  an  einem  Wjuterabend  den  il- 
tern  in  feinem  Gefängniffe  rufen:    „O  ich  Elender, 
ich  habe  unfchnldiges  Blut  vergotten,  ich  bin  ewig 
verloren."    Bey  dem  folgenden  Verhöre  wollte  er  in- 
zwifchen  diefe  Worte  anders  erklären ;  allein  der  jün- 
gere ward  bald  darauf  zum  Geftändniffe  gebracht, 
und  auch  der  ältere  hekdnnte  nach  vielen  Winkel- 
zügen  Irin  Verbrechen.  Bollier  beredete  nämlich  Zol- 
liker, gegen  ein  gutes  TrinkgtH  feine  Frau,  deren  er 
überdrülsig  war,  und  den  einen  feiner  Söhne,  der 
es  mehr  mit  der  Mutter  als  mit  dem  Vater  hielt,  zu 
erfchlagen,  und  diefer  nahm  den  Antrag  an;  in  der 
Nacht  vom  5.  auf  den  6  December  1814  ging-n  bey- 
de  in  die  Stube,  wo  die  Frau  Bollier,  und  ihr  Sohn 
Siegmund,  der  letztere  auf  der  Violine  fpielend,  noch 
aufser  dem  Bette  waren,  und  Bollier  erfchlug  mit  ei- 
ner Axt  feinen  Sohn,   wahrend  Zolliker  mit  einem 
Kartoffelnftöfsel  die  Frau  erfchlug,  und  ihr  Mann  zum 
Ueberflufs  ihr  auch  noch  Streiche  mit  dem  breiten 
Theile  der  Axt  verfetzte:    die  Leichname  wurden 
darauf  von  den  Mördern  in  einer  in  dem  Vorkeller  be- 
findlichen Salpetergrube  begraben.    Ihrer  überein- 
ftimmenden  Ausfage  zufolge  leuchtete  ihnen  Jakob 
Zolliker,  Oheim  des  Johannes ,  bey  dem  Gefchäfte, 
uud  leiftete  ihnen  mit  feiner  Frau  bey  der  Reinigung 
des  Zimmers  und  dem  Begraben  der  Fodten  Dienfle; 
auch  buck  die  Frau  Eyerkuchen ,  die  mit  gutem  Ap- 
petit nebft  Moft  genofTen  wurden.    DieFs  Ehepaar 
konnte  aber  noch  nicht  zum  Oefiändniffe  der  Tlieil- 
nehmung  an  dem  Verbrechen  gebracht  werden.  Am 
8.  Juniu.-i  warrfJo/f.  Zolliker  enthauptet  und  fein  Kopf 
auf  den  Galgen  genagelt;  Bollier  ward  auf  einer 
Schleife  nach« der  Richtftälle  gebracht,  mulste  tu- 
fehen,  wie  Zolliker  enthauptet  ward,  verlor  dann  die 
rechte  Hand  und  den  Kopf,   welche  beyde  auf  den 
Galgen  genagelt  wurden ;   der  übrige  Körper  ward 
verbrannt,  und  die  Afche  in  den.  Wind  geftreut.  Di« 
Gefichtshi.'duiig  des  altern  Mörders  hatte  viel  Aus- 
druck ,  und  die  Geiftiichen  fanden  vorzügliche  An- 
lagen an  ihm. 
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AUSLÄNDISCHE  SPRACHKUNDE. 

Warschau,  b.  d.  Vf.  u.  in  d.  Druckerey  der  Piari- 
flen  :  Slownik  jezyka  Polskiego  prtez  —  (Wör- 
terbuch -ler  Pomifchen  Sprache  von)  M-  6\  <?. 
Linde.,  überlchulrath,  Mitglied  der  Erziehungs- 
Directinn,  Mitgliede  vieler  Akademieen  und  ge- 
lehrter Oefelhchaften,  Reetor  des  Lyceum  zu 
Warfchau.  Fünfter  B  ind,  dritter  Theil.  R  — T. 
181a.  704  S.  Sechfeer  u.  letzter  Band.  1814. 
XC  u.  1080  S.  gr.4. 

Y'  ollendet  liegt  das  herrliche  Werk  vor  uns,  deffen 
erfter  Band  1807  erfchieu,  und  von  uns  A.  L.  Z. 
1808  Nr.  353  ff.,  fo  wie  die  folgenden  Bände  Ergänz. 
Bl  iflro.  Nr.  13g.  tftii.Nr.  iart.  mit  voller  Anerkennung 
des  hohen  Verdienfte«;  angezezeigt  worden,  welches 
ßch  Hr.  Öb.  Sch.  R.  Linde  durch  die  zweckniafsigfte 
Anlegung  des  nützlicheren  und  wichtigften  Werkes, 
und  durch  die  vortrefflichfte  Ausführung  deffelben 
erworben  hat.  Gekrönt  ift  es  nun  «durch  die  Vol- 
lendung. 

Nur  einer  Anzeige  diefer  Vollendung  bedürft« 
es,  damit  alle  Freunde  der  Wiffenfchafteii,  insbefon- 
dere  der  Sprachen  •  Kunde,  und  der  Polnifchen  Na- 
tion einftimmen  in  den  freudigften  Zuruf  des  Glück- 
wunfebes  und  des  theilnehmendfteo  Dankes.  Durch 
eine  befondere  Feftlichkeit  hat  nach  den  öffentlichen 
Rlättern  Warfchau  diefe  Vollendung  des  National - 
Werks  gefeyert  —  mit  Recht  —  ein  xvahres  National- 
Feft  mufste  es  feyn,  ein  folches  National- Denkmal 
ganz  aufgerichtet  zu  fehen,  das,  felbft  wenn  die  Na- 
tion untergegangen  wäre,  fchon  für  Geh  zugereicht 
hätte,  ihr  den  ehrenvollften  Platz  unter  den  Natio- 
nen zu  behaupten.  Der  Geift  der  Völker  ruht  in  ih- 
ren Sprachen;  der  Geil't  der  Völker  ftrahlt  aus  ihren 
Sprachen;  ftrahlt  mit  ergoffener  Wirme  aus  einem 
folchen  National.  Wörterbuche  auf  che  Nation,  deren 
Sprache  lebt  und  dadurch  von  neuem  belebt  wird; 
ein  fo  lan^je  unvergängliches  Denkmal,  als  Menfchen 
Kunde  nehmen  von  Werken  der  Wiffenfchaft  und 
Kunft ;  wie  von  Memnons  Säule  in  der  alten  Aeey- 
ptifchen  Thehe  mitten  unter  Trümmern  im  Strahle 
der  aufgehenden  Sonne  noch  harmonifche  Töne  er- 
klangen. Unter  Trümmern,  mitten  in  einer  Zeit 
welche  den  Staaten  und  der  Cnltur  felbft  Zerftörung 
drohte,  dt  auf  der  fefteften  Grundlage  mit  unver- 
Iöfohlichen'Buehftaben  diefes  Denkmal  aufgerichtet, 
zu  ausdauernder  Erhaltung  aber  auch  zu  treuer  Theil- 
.  Bcgün».  Bl.  zur  A.  L.  Z.  lgij. 


nähme,  neuem  Leben  für  die  Sprache.  Auch  jetzt 
geht  die  Sbnne  auf.  Verfichert  ift  der  Nation  von 
ihren  edeln  Beherrfchern  der  unbefchränkte  ße- 
fitz  ihrer  Sprache.  Ihre  Ausbildung  zur  Harmonie 
nach  den  überlegteften  und  fefteften  Gefetzen  liegt  in 
den,  in  diefem  National- Denkmal  verewigten  Mu- 
lten) ,  und  in  den  Beftrebungen  der  Kgl.  Gefellfchaft 
der  Freunde  der  Wiffenfchaften  zu  Warfchau. 

Es  bedarf  nicht  erft  noch  des  Rühmens  eines 
fo  '  herrlichen  Werks,  eine  allgemeine  Stimme  hat 
fich  für  daffelbe  erhoben  (d.  Vf.  bat  in  der  Vorrede 
zürn  letzten  Bande  alle  Öffentliche  Erklirungen  über 
daffelbe  als  eine  Art  Gefchichte  deffelben,  und  da- 
mit man  Alles,  was  daran  gebilligt  oder  als  Mangel 
bemerkt  worden,  leicht  überfehen  könne,  zufam- 
men  drucken  laffen,)  die  meiften  Akademien  der 
Wiffenfchaften  haben  Hrn.  Linde  zu  ihrem  Mitgliede 
aufgenommen  zu  fchönem  Lohne  für  fein  grofses 
Werk  —  wohl  aber  bedarf  daffelbe  noch  gar  /ehr 
der  Unterftützung. 

Und  defswegen  müffen  auch  bey  der  Anzeige  der  - 
Vollendung  des  Werks  für  Alle,    welchen  deffen 
Einrichtung  noch  nicht  näher  bekannt  oder  nicht  . 
mehr  erinnerlich  ift,  feine  Vorzüge  hier  wenigfteos 
in  aller  Kürze  zufammengefafst  werden. 

Vollftändigkeit,  Zuverläffigkeit  und  Deutlichkeit 
find  das  Ziel  der  Beftrebungen  eines  Lexicographs 
von  Gewicht.  Wie  fehr  und  wie  glücklich  Hr.  L. 
diefes  Ziel  erftrebt  bat,  davon  zeugen  die  vor  ans 
liegenden  Binde  gleich  den  vorhergehenden,  ja  in 
immer  fteigendem  Grjjde.  Die  ausgezeichnete  Voll- 
ftändigkeit in  "der  Aufhellung  der  Wörter  leuchtet 
ein,  fobald  man  auch  das  hefte  der  bisherigen  Polni- 
fchen Wörterbücher  mit  dielem  vergleicht;  6e  hal- 
ten insgefammt  fürwahr  die  Vergleichung  gar  nicht 
aus.  Deutlichkeit  zeigt  fich  am  meiften  in  der  Be- 
ftimmung  der  Bedeutung  eines  Wortes  und  in  der 
Zufammenordnung  aller  Bedeutungen  deffelben.  Es 
ift  ein  nicht  leichtes  Unternehmen ,  alle  Schattirun- 
gen  der  Bedeutungen  eines  Wortes  fo  neben  einan- 
der zu  ftellen,  wie  fic  geg*jnfeitig  Licht  auf  einander 
werfen,  Abtheilungen  der  Begriffe  anzugeben,  die 
einander  nahe  berühren,  den  Sprachgebrauch  in  fei- 
nem innerften  Unterfchiede  und  Zufammenbange  z« 
erraffen.  Wie  viel  Hr.  L.  hierin  geleiftet  habe,  ift 
thetls  in  Proben  unferer  angefahrten,  tbells  in  andern 
RecenGonen  ichon  hervorgehoben.  Jeder  emftliche 
Blink  auf  das  vollendete  Werk  zeigt  die  Summe  un- 
endlicher Bemühung,  welche  Hr.  L  (einet  Mutter- 
Ii  (4)  fP"- 
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fprache  als  Opfer  dargebracht  hat,  als  Opfer  des 
tiefen  Wiffens  >  des  getchärfteften  Unheils,  des  un- 
ermüdlichften  Fleifses.  Die  Anftrengung  die  jedes 
gute  Lexicon  fordert,  ift  ein  Opfer,  ein  folches  Le- 
xikon ift  das  gröfsefte  aller  Opfer. 

Wie  ift  ZuverläTfigkeit  der  Angaben  eines  Wör- 
terbuchs anders  zu  erreichen,  als  theils  durch  Ver- 
fluchung alles  deffen,  was  auf  die  urfprüngliche 
Bedeutung  hinführt,  theils  durch  forgfältii^fte  Ver- 
gleichung  des  erweislichen  Sprachgebrauchs.  Hr. 
Linde  hat  in  jener  Hinficht  in  der  Einleitung  zu  dem 
trften  Bande  den  Weg  folcher  Forfchungen  durch 
eine  treffliche  und  eingreifende  Darlegung  der 
Grundfätze  der  Etymologie  beleuchtet,  und  hat  die- 
fe  in  feinem  Werke  angewendet,  nicht  blofs,  indem 
fo  die  Polnifchen  Wörter  in  ihrem  Zufammenhange 
betrachtet,  und  fovicJ  möglich  ein  Stammbaum  der 
Bedeutungen,  fo  xvie  fle  aus  <ler  wahrfcheinlich  ur- 
fprünglichen  hervorgehen,  gegeben  ift;  fondern  be- 
sonders auch  durch  die  VergTeiehung  aller  mit  der 
Foinifchen  verwandten  Miliarien  und  «Sprachen. 
Wir  übergehen  Hrn.  L's.  finnreiche  Vergleichungen 
der  Sprachen  ,  die  einft  mit  den  Slawifchen  in  Be- 
rührung geftanden  haben,  um  nur  zu  bemerken, 
dafs  durch  diefe  forgfältlge  Vergleicbung  aller  Slawi- 
fchen Mundarten  der  Grund  zu  einem  Wörter- Bu- 
che der  gefammten  Slawifchen  Sprachen  gelegt  .ift, 
wie  er  nur  irgend  gelegt  werden  kann,  wenn  das 
Wörterbuch  zugleich  einer  der  einzelnen  Nationen 
angehören  mufs,  die  eine  Slawifche  Mundart  reden. 
Zwar  ift  «s  offenbar,  dafs  nicht  Ein  Mann  aller  Sla- 
wifchen Mundarten  in  gleichem  Grade  mächtig  feyn 
kann. (mit  fo  vieler  Achtung  man  auch  dabey  an 
den  ehrwürdigen  Veteran  Dobrowsky  denkt);  es  ift 
eben  fo  offenbar,  dafs  bey  der  Ungeheuern  Anhäu- 
fung der  Materialien  auch  nur  der  einen  Sprache 
faft  unmöglich  allen  djefen  Mundarten  auf  einmal 
gleiches  Recht  widerfahren  kann.  Hr.  L.  ift,  wie 
man  fieht,  bey  mancher  diefer  Mundarten  blofs  fei- 
nem W:örterhuche  derfelben  gefolgt.  Mag  diefs  z. 
B.  auch  der  Ruffe  zuweilen  finden.  Mögen  bey  der 
forgfältigften  Bezeichnung  der  Polnifchen  Verna  nie- 
dokonane  dagegen  aus  andern  Mundarten  damit  Ver- 
ba  dokonane  verglichen  feyn  z.  H.  auch  im  VI,  Bd. 
mit  winowac  das  Kuffifche  BNHNT.  Möchte  man- 
ches eine  andere  Ableitung  der  Bedeutungen  eines 
Worts  aus  der  urfprnnglichen ,  eine  andere  Wen- 
dung der  Etymologie  vorgezogen  haben :  ift  es  nicht 
unmöglich,  auf  bey  nahe  fechs  hundert  e  ng  gedruck- 
ten Bogen  in  A'j ficht  alier  folcher  Einzelheiten  mit 
den  Urtheilcn  Aller  zufammen*  zu  treffen;  wodurch 
j«  noch  nicht  die  Wahrheit  diefer  ausgefagt  wird ; 
oder  auch  nur,  neben  hundert  richtigen,  febarftin- 
nigen  Darlegungen  des  Sinns  und  der  Etymologie 
nicht  einige  male  wirklich  zu  fehlen?  Zur  Zufam- 
menhaltung  aller  verwandten  Slawifchen  Sprachen 
ift  durch  dlefes  Werk  wirklich  außerordentlich  Vie- 
les gefchehen.  Das  Werk  verdient  die  hohe  Auf- 
merkfamkeit  Aller,  die  vom  Adriatifchen  bis  zum 


mittleren  Donau  eine  Slawifche  Mundart  reden.  — 
ZuverläTfigkeit  beruht  endlich  auf  dem  Erweife  des 
wirklichen  Sprachgebrauchs  für  die  einzelnen  Be- 
deutungen. Man  mufs  fagen  ,  dafs  für  keire  leben- 
de Sprache  in  der  Welt  in  diefer  Hinfirht  noch  fo 
Vieles  gefchehen  ift,  als  durch  diefes  Werk  für  die 
Polnifcbc.  Aus  mehr  als  fiebenhundert  Bachern 
und  Schriftchen  aller  Zeitalter,  all?r  Gattungen  de« 
Stils  find  Beweisftellen  der  Bedeutungen  zufammen 
gefammelt.  Seibit  manche  diefer  Bücher  und  Schrift- 
oben  können  nun  und  werden  untergeben:  ihr  Ge- 
halt und  BeyfpU-le  ihrer  Art  des  Dafeyns  find,  wie 
in  dem  Myriobihlon  des  Photius  erhdtcn.  —  Der 
Reichthum  deirßevfpiele  des  Sprachgebrauchs  aller 
Art  ift  außerordentlich.  Wer  mit  diefer  Art  Arbei- 
ten irgend  vertraut  ift,  wird  bewundern,  dafs  Hr. 
L.  in  diefer  Summe  der  Materialien  nicht  gleichlam 
erftickt  ift,  dafs  er  zum  Lichten  und  Anordnen 
Muth,  Kraft,  Umficht,  Scharfbück  fich  in  dem 
Grade  erhalten  hat.  Kurz  man  weifs  nicht,  ob 
man  der  Gelehrfamkeit,  «Inn  Urlheil,  dem  Eifer 
oder  der  Ausdauer  mehr  Lobfprfiche  und  Clücks- 
wünfehe  weihen  foll,  die  lolch*  ein  Werk  vollende- 
ten !  und  nicht  blofs  der  Ausdauer  im  Gnnvolleften 
Forfcben-und  Darfteilen,  iondern  auch  der  Ausdau- 
er des  Muthes  und  der  Kraft,  ein  Werk  zu  vollen- 
den, welches  unter  damaliger  Unterftützung  der 
grofsmOthigen  Monarchen  von  Rufsland  jand  Preu- 
lsen ,  und  einiger  Polnifcher  Magnate.i  begann ,  in 
feinem  nicht  fo  vorausgefeheuen  Anwi-cMeo»  durch 
acht  Unglücks -fchwangere  Jahre  —  felbft  die  Dru- 
ckerey  mufste  ins  eigene  Haus  gezogen  werden  —  un- 
ter Abwechfelungen  und  Aufopferungen  aller  Art  — 
zu  folcher  Vollendung  durchzuführen!  —  Empfan- 
get ihr  Zeitgenoffen  nahe  und  fern,  mit  offnen  Hän- 
den das  herrliche  Werk,  auf  welches  unfer  Zeitalter 
ftolz  feyn  kann,  mit  der  Dankbarkeit,  die  es  ver- 
dient! 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Weimar,  im  Landes-  Induftrie  Compt.:  Ncrne* 
fisy  eine  Zeil fchrift  für  Politik  und  Gefchich- 
te,  herausgegeben  von  Heinrich  Luden,  Hof- 
ratfa  u.  ProfelTor  der  Gefchichte  zu  Jena.  Zwey- 
ten  Bandes  drittes  Stück. 

(Fortfetzung  der  in  Air.  4.  drr  A  L.  Z-  abgibroekenen 

Rectnjion.) 

I.  lieber  die  Selbfißändißkeu  und  Reinerhai' 
tung  unferer  Literatur  und  Sprache.  Rückerinne- 
rungen  und  Wünfche  von  ß.  J.  Docen.  Cnfere 
Sprache  hat  fchon  vor  dem  Eindringen  der  Franzo- 
fifchen  Sprache  durch  ZulalTung  vieler  Spanifchen(?) 
und  Italiänifchen  Wörter  und  Redensarten  gelitten. 
Früher  und  mehr  doch  wohl  durch  das  LateiniTche, 
worin  wir  fcbulgerecht  denken  lernten.  Seines  Ein- 
Hüffes  wird  hier  zuerft  bey  der  Reformation 


er* 

wähnt,  zu  welcher  Zeit  er  grade  aufzuhören  anfing, 
von  der  Wolga  bis  zur  Elbe  und    Luther'*  kräftige  Handhabung  der  deutfehen  Spra- 
che 
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che  fteht  nicht  fo  einfam  and  verlaffen,  als  der  Vf. 
anzunehmen  fcheint:  Hutten,  Hans  Sachs  u.  a-  Un- 
tergang des  Plattdentfchen  als  Bücher-  und  Gcfcliafts- 
fprache.  Die  gründlich*  Kennt nifs  fremder  Spra- 
chen hev  unfern  G-Iehrten  wird  ihnen  auch  wohl 
nicht  zum  Vorwurf  gemacht  werden  follen  ?  das 
Volk,  wenigfteas  deffeu  Staatsmänner,  z.  B.  Fox, 
Griechifche  Verfe  machen ,  und  neben  den  vaterlä'u- 
.difchen  die  klafGichen  Dichter  auswendig  wiffen, 
]ft  nicht  in  dem  Kuf  feinen  Volkjßnn  verloren  zu  ha- 
ben. Die  ürrachen,  wodurch  die  franzöuTche  Spra- 
che unter  nns  aufkam,  find  richtig  und  mit  zweck- 
mässigen Belegen  angegeben;  und  die  Folgen  und 
Wirkungen  davon  auf  gleiche  Weife  gezeigt.  Dafs 
auch  Leibnitz  noch  1717  dagegen  gefprochen  haben 
foll,  ift  ein  Druckfehler,  weil  diefer  grofse  Deut- 
sche bekanntlich  1716  ftarb.  Weder  Uni verfitäten, 
noch  Regierungen,  noch  gelehrte  OefelJfchaften  ha- 
ben diefes  Unrvefen  vertilgt,  fondern  einzelne  tüch- 
tige M inner:  Drockes,  Hagedorn,  Haller  u.  a.  de- 
nen Geh  Geliert  und  Klopjtock  ahfehhefsen.  Wir 
] äffen  riiefen^  Männern  ihre  Ehre,  glauben  aber, 
dafs  die  Entwicklung  unferer  Sprache  mit  der 
Entwickelte  des  Volkes  gleichen  Schritt  ging  und 
dafs  beides  langfam  gefchah,  weil  die  äufsern  Be- 
dingungen zu  ungOnftig  waren.  Die  heften  Schrif- 
ten waren  gleichfam  die  hoebften  Poncte,  wozu 
fich  die  allgemeine  Bildung  erhob.  Der  Vf.  behaup- 
tet («W,  dafs  wohl  viele  treffliche  Bruchftücke 
von  Littpur,  aber  keine  eigentlich  „teutfehe  Lite- 
ratur: eTh  verbundenes,  gegenteilig  erklärtes  und 
wohlgefügtes  Ganze  '*  zu  Stande  gebrach)  worden ; 
welches  ohne  Volkstümlichkeit  auch  nicht  gefche- 
hen  könne.  Nun  ift  es  allerdings  fehr  wahr,  dafs 
nnfere  Staatswiffenfchaft,  und  befonders  die  aus- 
übende Staatskunft  jlngft  noch  keinesweges  Deutfch 
war,  oder  Geh  keinesweges  auf  das  Wohl  und  Gluck 
des  gemelnfchaftlichen  Vaterlandes  bezog,  darin  hat 
aber  jetzt  Gottes  Stimme  zur  Ordnung  gerufen. 
Unfere  fohönen  Wiffenfchaften  athmeten  dagegen  Va- 
terlandsliebe und  Hochgefühl  wie  Englands  und 
Frankreichs  Meifterwerke;  und  dem  „Deutfch! 
Deutfch!"  fchreienden  Trofs  unferer  fchönen  Gsi- 
fter  möchte  Geh  wohl  jetzt  der  ftoifche  Rath:  nichts 
zuviel,  empfehlen  laflen.  In  den  Naturwiffenfchaf- 
ten  würde  ober  eine  blofs  deutfehe  Literatur  uns 
bald  hinter  den  Nachbaren  weit  zurttcklaffen,  und 
der  allgemeinen  Heiligung  der  Wiffenfchaft  in  Euro- 

{ia  entgegenftreben,  die  felbft  in  dem  fürchterlich- 
ten Kriege  der  Weltgefchichte  dem  Engländer  Davy 
mit  den  franzößfrhe'n  Chemikern  vereinigte,  und 
des  deutfehen  Plinius:  Humbold's  gelehrtes  Werk 
zu  Paris  erfebeinen  Jiefs.  Ueber  die  Selbftftändig- 
keit  der  deutfehen  Sprache  find  fehr  viele  treffliche 
und  gründliche  Bemerkungen  gemacht,  6e  wird  ge- 
fchmälert,  fo  lange  fie  bey  irgend  einem  Stande 
durch  eine  fremde  Sprache  verdrängt  wird.  Die 
frühe  und  jründlicIieÄenntnifs  ausgewählter  vater- 
lündifeber  Werke  ift  befonders  empfohlen. 


IT.  Ueber  Deutjchlands  künftige  Ferfaf/ung. 
Anflehten  und  Erwartungen  vom  Geh.  Rath  Gru~ 
ner  zu  Coburg.  ( Fortsetzung )  Der  Vf.  dringt, 
wie  Thibaut  und  Schmid  auf  ein  allgemeines  bür- 
gerliches'Gefetzbuch,  nachdem  er  mehrere  wefent- 
liehe  Gebrechen  der  jetzigen  Rechtgverfaffung  an» 
führt;  dann  rügt  er  die  Verwirrung,  welche  jetzt 
durch  die  unendlich  mannigfaltige  Benennung  der 
Behörden  entfteht.  Ueber  die  Polizeygewalt ,  wel- 
che gleichfalls  dem  Bundestage  beygelegt  wird, 
macht  er  viele  auf  Sachkenntnifs  gegründete  Bemer- 
kungen: „Wenn  jedes  kleine  Land  andere  Eigen- 
fchatten  von  einem  Paffe  verlangt ,  wie  kann  man  da 
fchnell  und  ruhig  reifen?  In  Abficht  der  Militärge- 
walt hat  er  dio  Anficht,  welche  in  der  aten  Note 
der  Fürftl.  Gefandten  zu  Wien 'an  die.  Hannöverfche 
Gefandfchaft  ausgedrückt  wird:  die  Truppen  die 
ein  Bundesfürft  hat ,  füllen  angefehen  werden ,  ab 
für  den  Bund  gehalten.  In  Abficht  der  Finanzen  for- 
dert der  Vf.  Gleichheit  des  Steuerwcfenc  durch 
Deutfchland.  Das  fcheint  in  unfern  Umftä'nden  z» 
viel  verlangt;  befonders  wegen  Ungleichheit  der 
Schulden,  der  Domänen  und  des  Innern  Haushalts 
überhaupt.  Gegen  die  alten  Stände  erklärt  der  Vf. 
Geh  beftimmt ;  eine  wahre  Repräfentation  aller  Stan- 
de hält  er  aber  für  nothwendig,  ohne  fich  jedoch 
dabey  über  das  wie  zu  erklaren. 

III.  Vom  freyen  Geiftesverkehr.  (Fortfetzung) 
Buchhandel  und  Nachdruck."  Um  dem  Unheil 
der  Lefer  über  diefe  Abhandlung  nicht  vorzugrei- 
fen, befchränken  wir  uns  ihren  Inhalt  treu  zu  be- 
richten; mit  Uebergebung  deffen'was  von  dem 
Buchhandel  gefagt  wird.  Den  Nachdruck  hat  man 
nie  als  eine  Sache  des  Volkes  und  der  Menfchheit, 
fondern  immer  als  ein  Verhält nifs  zwifchen  Einzel- 
nen, und  als  eine  Verletzung  des  Eigenthums  be- 
trachtet ,  das  ift  aber  ganz  Unrecht ,  weil  der  Nach- 
drucker fagen  kann:  wenn  in  dem  Staate,  worin  er 
lebe,  der  Nachdruck  nicht  verboten  fey,  fo  werde 
dadurch  das  Eigenthum  nicht'  verletzt,  weil  man 
das  Buch  nicht  des  Papiers,  fondern  der  Gedanken 
wegen  kaufe,  weil  man  diefe  Gedanken  andern  mit- 
theiien  dürfe:  durch  einzelne  und  Uufendfältige  Ab- 
fchriften  des  Buches,  und  durch  einzelne  und  tau- 
fendiältige  Verleihung  deffelben;  wer  aber  verleihen 
vnd  ablchreiben  dürfe,  der  dürfe  auch  nachdru- 
cken. Auch  ein  Gefetz  gegen  den  Nachdruck  zu 
geben,  fey  ungerecht,  wenn  man  nicht  zugleich  die 
eben  erwähnten  Verbreitungsarten,  wodurch  dem 
Schrift fteller  gefebadet  werde,  verbiete.  Ihm  wer- 
de aber  gefchadet  durch  Leihbibliotheken,  und  felbft 
die  gepriefenc  Göttmger  Bibliothek  fey  eine  Nach- 
drucker Anftalt  im  Grofsen. 

In  dem  zweyten  Fall,  wenn  der  Nachdrncker 
nicht  in  demfelben  Lande  mit  dem  Schrifrfteller  le- 
be, finde  ja  überhaupt  kein  unmittelbares  Recbts- 
verhättnifs  unter  ihnen  ftatt ;  fie  ftänden  nur  durch 
ibre  Staaten  In  Verbindung,  und  fo  lange  die  Staa- 
ten fich  wegen  des  Verbotes  gegen  den  Nachdruck 
nicht  vereinigt  hätten  >  könnten  weder  einfettige 
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Verbote  noch  Recbtsanßchten  den  Nachdrucker 
binden.  —  Trotz  einer  folchen  Verteidigung 
bleibt  indefs  ein  Gefahl,  welches  den  Nachdruck 
verdammt;  um  diefes  Gefühl  zu  rechtfertigen  wird 
angenommen,  dafs  Alles,  was  der  Geift  etnes  Men- 
fchen  erzeuge,  feinem  ganzen  Volke  gehören  folle; 
und  jeder,  welcher  für  das  Volk  lebe,  von  densel- 
ben nach  dem  Maafs  feines  Geiftes  belohnt  werden 
muffe.  Wenn  alfo  Jemand  ein  Buch  gefchheben  hat, 
fo  foll  fein  Werth  von  dem  Staat  bezahlt  werden; 
aber  die  Abfchitzung  hat  ihre  Schwierigkeiten; 
leichter  ift,  man  läfst  dem  Schriftfteller  fem  Buch 
verkaufen,  aber  dadurch  wird  den  beiden  obigen 
Kotierungen  nicht  hinlänglich  genügt,  alfo  mufs 
man  Vorkehrungen  treffen  üch  den  Fodernngen  nocb 
mehr  zu  nähern;  Diefe  Vorkehrungen  .belteben  in 
der  Erkllrung,  welche  ftillfchweigend '  durch  die 
Cenfur  ertheilt  wird,  dafs  das  Buch  nützlich,  der 
Verbreitung  durch  den  Druck  werth ,  das  Eigen- 
ihum  des  Verfaffers.,  und  vom  dem  Volk  zu  bezah- 
len fey.  Hieraus  folgt,  dafs  wer  einen  Abdruck 
kauft,  ihn  nicht  zu  feinem  Gewinn,  oder  zum  Scha- 
den des  Verfaffers  benutzen  darf:  weder  durch 
Nachdruck,  noch  durch  Leihbibliotheken,  nocb 
durch  öffentlichen  Bibliotheken.  Ferner  folgt  da- 
aus,  dafs  das  Eigenthum  des  Buchs  dem  Vf.  und  fei- 
nen Erben  auf  ewige  Zeiten  bleiben  mufs.  Hietin 
macht  keine  Aenderung  wenn  in  einem  Volke  meh- 
rere Staaten  beftehen,  weil  die  TJnterthanen  dieier 
Staaten  als  Volk  in  einem  freyen  Geiftesverkehr  blei- 
ben* müffen.  Zur  Freyheit  des  Buchhandels  unter 
ihnen  bedarf  es  alfo  keiner  Verträge;  und  der  Nach- 
druck ift  folglich  nicht  erlaubt,  es  fey  denn:  dafs 
ein  Staat  Papiergeld  habe,  in  welchem  Fall  er  Geh 
aber  mit  dem  Vf.  abfinden  muffe.  Zwifchen  den  Staa- 
ten verfchiedener  Völker  endlich  ift  es  heilfam, 
wenn  fie  vom  Auslände  gar  keine  andere  Werke  ein- 
führen laffen  ,  als  reinwilTenfchaftliche.  Iq  Abficht 
des  Nachdrucks  erfodert  die  Vulksehre  Gleichheit 
und  Gegenfeitigkeit ;  an  fleh  ift  der  Nachdruck  aus- 
lindifrher  Werke  verwerflich  und  die  Ueberfetzung 
derfelben  kommt  ihm  nahe. 

IV.  „  Ueber  geiviffe  Herabfetzungcn  Johannes 
v.  Maller."  Ein  fehr  lefenswerther  Auflatz  Ober 
das  frommen  Dulders  treue  Liebe  für  deutfehes  We- 
fen  und  Denken.  Heeren's  Abhandlung  {„Joh.  v. 
Müller  der  Htftoriker")  fcheint  dem  Vf.  nicht  be- 
bannt gewefeo  zu  feyn,  obgleich  beide  häufig  über- 
einftimmen. 

V.  Gedanken  und  Andeutungen.  Wahrfchein- 
1-fh  haben  die  p,  Beobachtungen  Ober  Gefchichte, 
Gefetze  und  lnterelfen  der  Aienfchen  "  in  Joh.  v. 
Müllers  fämmtlichen  Werken  lar  Band  dazu  Anlafs 
gegeben ;  aber  es  fehlt  ihnen  die  Gediegenheit  von 
Müllers  Bemerkungen  ;  und  oft  felbft  Beftimmtheit 
Im  Ausdruck:  z.  B.  „da«  Zeitalter  der  Herrfcbaft 
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des  Verftandes"  (Vernünfteley.)  „hat  fich  in  gewif- 
fen  Dingen  als  das  Unverftändigfte  erwiefen". 

iTL  „Die  Victoria  auf  dem  Brandenburger  Thor 
zu  Berlin".  Eigentlich  nur  das  F.pgram  auf  das 
Brandenburger  Thor  von  Wolf  in  lateinifeber  und 
deutfeher  Sprache  bey  der  Kackkehr  diefes  fchmach- 
voll  verlorenen  und  heldenmdthig  wiedererrungenen 
Denkmahls: 

Ragend  l*i*M  mit  Macht  mein  Stachel  die  edelo  Berliner 
Reis  er  He.  ferner  rerlieckt ,  kehrt  mir  die  Güttin  «uiück. 

der  Stachel  auf  dem  Thor  ift  darin  anfchaulich.; 
aber  den  Stachel  des  Epigramms  finden  wir  nicht. 

Vll.    „Literarifche  Bemerkungen".  Anzeige 
der  trefflichen  „Beyträge  zur  Zeit  gefchichte"  von 
dem  Freiherrn  v.  Gagern;  welche  bereits  den  Le- 
fern  bekannt  feyn  werden,  daher  wir  uns  enthalten, 
eine  Anzeige  von  der  Anzeige  zu  machen. 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  G.  Fleifcher:  Selmar,  oder  Worte 
der  Belehrung  und  Ermunterung  eines  redlichen 
Vaters  an  J'einen  Sohn.  Von  Jakob  Stille.  1813. 
I80.  S.  8-  m.  1.  Kpfr.  (13  Gr.) 

Ebend. :  Ida ,  oder  Worte  der  Belehrung  und  Er- 
munterung einer  redlichen  Mutter  am  ihre 
Tochter.  Von  Jakob  Stille,  igt}.  14s  S.  8» 
mit  1  Kpfr.  (12  Gr.) 

Wir  können  diefe  beiden  Jugtndfcbrifter»  mit 
Zuverficht  empfehlen.  Von  der  Sorge  für  die  kör- 
perliche Gefundheit,  der  Bildung  des  Geiftes  und 
Veredlung  des  Herzens,  von  Tugend  und  Lafter, 
der  religiöfen  Bildung,  der  Bilduug  desGefchmacks, 
den  lufsern  Sitten,  der  Aufrichtigkeit  und  Wahr- 
haftigkeit ,  der  Leetüre,  dem  gefelligen  Leben  ,  von 
Freundfchaft  und  Liebe,  den  heiligen  Stunden  des 
Lebens,  der  Liebe  zur  Natur,  den  Stunden  der  Ge- 
fahr, der  Beharrlichkeit  ,  Befcheidenheit ,  Dankbar- 
keit, Menfchenliebe,  Vaterlandsliebe,  und  dem  Be- 
nehmen bey  eintretenden  Leiden  wird  in  der  erften 
Schrift  —  von  den  meiften  die. er  Tugenden  und 
LebensverhäitniOe ,  und  aufserdem  von  weiblichen 
Fertigkeiten  und  Gefchickiichkeiten ,  Thätigkeit« 
Reinlichkeit  und  Ordnungsliebe ,  Schamhaftigkeit, 
Verfchwiegenheit,  Sparfamkeit  und  GenOgfamkeit, 
Sanftmuth  und  Geduld  wird  in  der  zweyten  Schrift 
einfach  und  herzlich  geredet.  Sie  werden  vonJiing- 
Iingeu  und  Jungfrauen  nicht  ohne  Rührung  und  Re- 
gung zum  Guten  gelefen  werden.  —  Der  Vf.  hatte 
nicht  nölhig  gehabt,  einige  Auffätze  von  Andern 
(von  Engel  und  Glatz)  abzufchreiben;  das  ift  in  ei- 
ner Schritt,  die  eine  eigne  Schrift,  keine  Sammlung, 
feyn  will,  immer  tadeUis werth. 
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NATU  RO  ESCMICHTB. 

Parts,  b.  Eymery:  Journal  de  Botanique, 
appliquie  a  fagricutture,  ä  la  pharmacie,  d  la 
mtdecine  et  aux  arts  u.  f.  w» 

(Br/Mvfi  d*r  im  69.  Siiick  abgtbreekrnen  Rtatn/ton.) 

§  wefcription  de  Fougires  nouvelles  ;  par 
N.  A.  Desvaux.  8.  a66.  Wir  begnügen  uns 
hier  blofs  die  Namen  nebft  den  Diagnofan  diefer 
neuen  Farrenkrfiuter  ber7iifet7*n.  1.  Ophioglof- 
fum  pedunculofum  Desv.  ftipite  brevi;  fronde 
ovata  fubtus  coftata;  fpica  caulitia  peduncula  longif 
fima.  Habitat  ia  India  orientali,  ».  Angiopteris 
indica  Desv  frondibus  pinnatis,  pinnis  lanceola 
tu  utrlnque  attenuatls.  Habitat  in  India  orientali. 
3-  Danaea  longifolia  Desv'  fronde  pinnata, 
rächt  fubfquamqfa  nodofa,  nodis  fubobliquis;  pinnis 
fubfeffifibus  lanceolatis  aucäs,  acumine  jerrato,  fte 
rilibus  lanceolatis  integerrtmis.  Habitat  in  Antillis. 
4.  Merten  flu  ferruginea  Desv-  ftipite  dtcho 
tomo;  frondibus  pinnatis  longifßmis,  pinnis  fubtut 
tomentofis  linearibus  aplce  barbans.  Habitat  in  Gal- 
lla  pquir-oxialJ.  5.  Mer tenj ia  obtufa  Desv. 
ftipite  dichotomo  glabro;  frondibus  non  decurrenti- 
bus  fubpinnatis,  pinnis  concoloribus  glaberrimis  linea- 
ribus obtufis.  Habitat  in  Infula  Borboniae.  6-  Mer' 
tenfia  brafiliana  Desv.  ftipite  dichotomo,  gla- 
bro, ramis  extimis  ancipite  -  compreffis  ;  frondibus 
pinnatis;  pinnis  Hn*aiiJ/us  obtufis  fubtus  glaucis. 
Habitat  in  Hraulia.  7.  Mertenfla  fquamu l ofa 
Dt sv.  ftipite  ramisque  angulato  fquamofo  ;  frondi- 
bus  oinnutis,  pinnis  lanceulato  ■  acittis,  pinnulis  li- 
nearibus oblongls,  extimis  ronßuentibus.  Habitat  in 
America  auftraii.  8  Moh  ria  crenata  Desv. 
Osmund«  marginalis  La  M .  encyclop.  p.  61 1.  Osmun- 
de thunfr.iga  Bory    itln.  r.  p.  35g,  filicula  

P  l uckr  im  an  t.  77.  t.  350  f  \o-  —  frondibus  bipin- 
nutis,  pinnis  fertilibus  di/tontibus,  pinnulis  obtufis 
erenatis.  Habtat  in  infulis  Africanis  (Borhonia). 
9.  Mohria  thurifraga  Su>.  Syn.  fil.  159  et  385. 
t.  5.  Polypodium  raffrorum  L.  mant.  p.  37.  Adian 
tum  caffroruni  L.  Sp.  pl.  447.  Otmunda  thurifraga 
Sw.  *n  Sehr  ad.  journ.  1Q00.  ».  p.  105.  -  frondibus 
hlplnnatis;  pinnis  approximotis ,  pinnulis  bofi  utte- 
nuatis  cuneifnrmibus ,  apire  ineifo  •  denticulatif,  den 
ticulis  acutis.  Habitat  ad  Promontorium  Bonae-bpei. 
£rgänz.  Bl.  zur  A.  LZ.  i%i5.  . 


10.  Lygodium  microftaehyum  Desv.  caute 

flubro  tereti  unifulcato;  rachibus  hirfutls,  frondi' 
us  conjugatis  pinnatis ,  pinnis  alternis  (5  —  6-)  lan'  , 
ceolato  acutis;  bafi  auriculato  -  haftatis,  fpiculis  mi- 
nutis. Habitat  in  India  orientali  et  China.  11.  Ly- 
godium  elegant  Desv-  caulibus  Jlexuofis  fean- 
dentibus  rachlbusque  hirfutls;  frondibus  conjugatis 
pinnatis*  pinnis  fterilibus  cordatis  trilobis ,  lanniis 
irregulariter  ferratis  Habitat  in  India.  ia.  Lygo- 
diu  in  dlffectum  Detv.  caule  glabro,  tereti,  uni- 
Julcato  ;  rnchibus  fubßltibris  frondibus  gl  abritt  scutis 
conjugatis  tripinnatifxdo  •  difjectis;  p'umulis  fubqua- 
dripartuis ,  fpieiferis  ;  fpicis  minutis.  Hab»tat 
12.  Lygodium  laticeolatum  Desv .  caule  tere- 
ti, frondibus  conjugatis  pinnatis,  pümis  (b)  f er  tili* 
bus  lineari  lanceolatis  fubobtufis ,  infra  cuneatis. 
H->bjtat  in  ladiis  orientalibus.  14.  Taenitis  chi- 
nenfis  Desv  ■  frondibus.  pinnatis,  pinnis  (7)  ova- 
to  ■  lanceolatis  acutis,  infra  attenuatis,  Jubalternis, 
inferioribus  petiolatis,  extima  petiolato.  HabitaT  ia 
China.  ig.  Acr o  ftichum  oblongum  Desv. 
furculo  repente  crafl'o  denfe  veftito ,  Jquamis  lanceo- 
latis dentatis;  ftipite  compreffo  angulato,  punetato 
fquamofo  ;  fquamis  J'parfts  ;  frondibus  fterilibus  oblon- 
go  •  lanceolatis  integerrtmis  Jubavenis ,  infra  decur- 
rentibus  jubtus  fupraque  glabris  punetatis,  punetis 
numeroßjfimis  minutis.  Habitat  adC.  b.  fp.  lt.Acror 
ftichum  petiolofum  Desp.  furculo  repente 
fquamofo ,  Jquamis  nigricaatibus ;  ftipite  longijfimo, 
frondibus  ellipticis  glabrit  integerrtmis  acuminatis» 
acumine Jubutato  oblongo.  Habit«  in  Peru.  17-  Acro- 
ftichum  podotrichum  Desv.  radieibus  caejpito- 
ßs; ftipite  fquamofo, fquamis fetaeeis;  frondibus fterilU 
bus  venofis,  ( venis  furcatis )  lanceolatis  infra  rotun* 
datis  fubtus  fquamis  rarifßmis  fetaeeis,  fupra  glabris { 
mareinibus  cojtaque  eiliatis.  Habitat  in  iniula  MjuritH. 
18-  Acro  ftichum  A  über  tii  Desv.  furculo  re- 
pente ;  frondibus  fterilibus  lineari  •  lanceolatis ,  acu- 
tis integerrimis,  fupra  glabris,  fubtus  pilis  fparfts; 
fertilibus  ovato  •  oblongis,  ftipitibus  elongatis,  ia- 
Jra  fquamofis,  fquamis  lanceolato  •  acutis.  Habitat  in 
jnfula  Borbunid.  19.  AcroJ tichum  laneif  olium 
Desv.  ftipite  canaliculato  afpero  fquamofo,  fquamis 
fparfts  minutis;  frondibus  elongatis  lanceolatis  inte- 
gerrimis infra  et  apice  attenuatis ;  cofta  tomentoja  { 
frondibus  fertilibus  lineari  -  lanceolatis  minoriout. 
Habitat  in  infula  Mauritii.  ao.  Acr oj tichum  ci- 
liatum  Desv.  Acrofticbtim  ciliare,  Aub.f  Fl. 
Tritan  d'Acugna  p.  31.  —  radieibus  cuefpitofis ,  fron- 
C  (4)  dibus 
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dibus  fubcoriace'is ,  ovato  *  acutis ,  fubtus  enervis  fit- 
praque  glabris,  marginibus  fquamojo  -  ciltatis,  ftl- 
pitibus  Jquamis  diltantibüs.    Habitat  in  infula  Borbo- 


f  jquamis  dijtantib, 
nida.  ai-  Act  oftichum  decurrens  Desv.  fti- 
pUe fubconiplanato  glabro  ;  frondibus  fterilibus  glef 
bris,  ovato  •  fpathulutis ,  apice  obtußs  i/ifra  atienua- 
tu  in  ftipUe  decurrentibus,  marginibus  fubincrqjjatis, 
fertilibus  mhtoribus  unformibus.  Habitat  in  loriia 
orientali.  aä.  Acr oftichum  aculeatum  Desv. 
(tab.  X.f.  \.):  frondibus  bipin  natis  fubtus  aureofw 
rinofis ;  pinnis  lanceolatis ,  fuperioribus  ovato  -  den- 
tatis  decurrentibus  coadunatisque ,  pinnulis  ovato  - 
fubacutis ,  Uiferioribus  fubbiauritis  ;  ftipUe  rufefeente 
glabro  angulato  aculeato,  aculeis  obtußs  rar'u  brev't- 
bus  djjiontibus.  Habitat  in  America  equinoxiali.  aj. 
Acr  oftichum  teretlcaulum  Desv .  ftipUe  gla 
bro,  nitidoy  nigro,  fereti }  frondibus  tripinnotis  fub- 
$us ßavicani  • farinofis}  pinnis  alternis ,  pinnulis  pii- 
mariis  oppohtis  olygophyllu,  pinnulis  fecundariis 
(5  —  6)  op'pofitis,  ovatis  uitegerrimis  ßnuatisque. 
Habitat  in  America  calidiore.  34-  Hemionitis 
eajanenfis  Desv.  ftipUe  glabro  mar  ginatof  fron 
dlbus  oblnngo  -  lanceolatis,  integerrimis  acutis,  baß 
mttenuatis  in  ftipUe  decurrentibus  marginibus  fubin- 
volutis,  venis  fructißcantibus  femi  •  immerfis.  Habi- 
tat in Gallia  acquinoxiali.  35.  Grammitis  magel- 
lanica  Desv.  (tub.  X.  ßg.  2-J  Polypodium  grami- 
neum  Poir.  encycl.:  cae/pitofa:  Jtipite  fubnullo; 
frondibus  crojßs  litiearl  •  lanceolatis  apice  obtußs  fub- 
aven'is,  infra  decurrentibus ;  foris  fubovatu.  Habitat 
in  America  auftrall.  Wir  brauchen  übrigens  wolil 
nicht  erft  aufs  Neue  auf  die  unbeftimmte  Termino- 
logie und  auf  die  durchaus  fehlerhafte  lnterpuaction 
des  Hrn.  Desvaux  aufmerkfam  zu  machen. 

Es  ift  fchon  früher  erinnert  worden ,  dafs  in 
Frankreich  die  fogenariute  natürliche  Methode  zu  efery 
Nationatangelegenheiten  gehöre.  Genau  genommen 
ift  f>e  eben  fo  künft'ich  als  das  Sexual  (yftein.  Beide 
lind  Nothbebelfe,  welche  die  Befchränkthcit  des 
inenfchlichen  Verbandes  beurkunden.  Zur  eigentli- 
chen ?yftemkunde  rechnen  wir  folgende  Auifätze: 
Obfervations  für  la  famille  des  Bborlora- 
ceVs  et  für celle  des  Bruyeres  von  Hrn.  Des* 
vaux  S.  ag.  —  Mimoire  für  les  genres  Hedy- 
farum  er  Aefrhinomene  de  Linnt;  lu  a  la  vlaCfe 
des  Sciences  phyßques  et  mathimatiques  de  Vlnftuvt, 
le  ia.  Ontobre  iH<«;  par  Mr.  Jaume  Saint  -  Hi- 
laireü.  57.  —  Prtcis  des  caractires  de  plu- 
fieurs  genres  de  la  famille  des  Legumineu- 
fes;  par  iV.  A.  Desvaux.  S.  II 8-  wozu  die  Kupfer- 
taf.-Jn  IV  u.  V  und  VI.  —  Prtcis  des  öbferva- 
iimrtfur  la  ftyle  et  la  ftigmate  des  Synan- 
ll  e  ö  s ;  par  Henri  -  Coffint,  Juge  au  tribunal 
de  Urin*,  S.  145.  erläutert  durch  die  Kupfertafeln 
Vll  11.  V.ü.  Es  ift  der  fehr  gut  gerathene  Auszug 
rines  i»  drm  Journal  de  Ph^ßque  bereits  abgedruckt 
ti*n  f-hr  wttifläuftigen  Memoire*.  Die  Beobachttin- 
p.>a  fu, .-l  äoCserft  genau;  nur  bey  der  Beftimmung  der 
Foils  •  Palayeurs  vei  mitten  wir  tlit  Bcruckuchtigung 


der  (rueriardfchen  Schrift,  um  nicht  der  bekann- 
ten Sc  A-ro«  Heben  zu  ermähnen.  Als  Anhang 
fchliefsen  fich  diefem  von  uns  angenommenen  Ab- 
fchnitte  zwey  Abhandlungen  an,  die  eigentlich  zur 
Kritik  gehören,  nämlich  Remarques  für  l es 
difftrens  genres  qui  ont  iti  nommSs  P  o  i- 
retia  etiurpinia,  et  diseuffion  für 
ceux  qul  dolvetit  conferver  ce  nom;  par 
N.  A.  Desvaux  S  3i8*  -  und  Riflexions  cri- 
tiques  für  un  paffage  de  Pline  l'ancien, 
et  für  l'  inter  oritat  ion  ä  laqutllt  il  adon- 
ni  lieuf  par  Mr.  Girard,  D.  M.  <orrefpondant 
de  V  Inftitut.  S.  «75.  Sie  betreffen  die  SteJ/« 
der  Rift.  nat.  L.XVL  ch.  jjr.  edit.  Dalech. 
„lnimica  arbori  fatisque  omnibus:  fepulchra  muros 
rumpens  u.  f.  w. 

Zur  Einleitung  und  Literaturgefchichte  gehören: 
Confidtrations  für  les  prineip-es  fondw 
mentaux  de  la  Botanique,  fervant  d'in~ 
t  roduetion  a  un  prtcis  de  l'hiftoire  de  cet- 
te  feience,  par  Mr.  Mirbel  S.  341.  ausgezo- 
gen aus  .les  Vfs.  noch  angedruckten  EfSmens  de  Bo» 
tatiique.  —  Sur  les  noms  que  Linnie  a  don- 
nis  ä  ptu fieurs  plantes  par  N.  A.  Desvaux 
S.  a8<»  —  Notice  für  les  Jardins  de  Mr.  du 
Mont  de  Courfet,  fituts  aux  environs  da 
Boulogne  für  ■  Mer,  extrait  d'un  voyage 
de  Paris  ä  Calais,  fait  en  Octobres  Novembrn 
igu;  par  t»lr.;P  ierre  A  i  m  t  Lain  S.  »oa.  —  Nn- 
tire  biog raphique  für  Carl^Lud-  Willde' 
now.  S.  47.  Notice  für  le  Docteur  Rohde 
S.  9J.-  Notice  für  H.  FA.  de  Roujfel,  D.  M> 
S.  141.  deffen  Flore  du  Calvados  wenig  bekannt 
ift.  —  Sur  Mr.  Sclikuhr  S.  IK8-  -  Notic* 
bio gru phique  für  Pallas  S.  239.  bey  der  uo» 
vorzüglich  diefe  Stelle  auffiel:  „N'obleureiffons  pal 
la  eloire  du  Naturalifte  dont  nou»  parlons.  Si  de« 
tacher  foffrent  ä  travers  l'iclat  qui  1'eriviroDoe,  n« 
cherchons  pas  ä  les  voir,  effacons  -  Jes  fil  eft  poffi- 
ble,  et  oublians  l'homme  poor  ne  voir  que  le  favant.* 
Zum  Glücke  belehrt  uns  Rudolph  i' s  trefflich« 
l.ebensbefchreibung  von  Pallas  eines  Beflern  ia 
Anfebung  eines  Mannes,  der  hier  gleichfam  alr  ein 
Verbrecher  erfcheint.  Ueberbaupt  find  die  geliefer- 
ten biographifchen  Notizen  mit  der  lächerlichlten  An- 
mafsung  gefchrieben.  ■Ree,  der  den  verftorbenen 
Willdenow  fehr  genau  kannte,  weifs  durchao* 
nichts  «,de  Ja  pridilection  particuliere  qu  j1  montroi» 
pour  les  Francais"  wie  S.  41.  behauptet  wird. 
* 

Nicht  unbedeutend ,  fowobl  der  Zahl  als  dem 
Inhalt  nach,  find  in  diefem  Bande  die  Abhandlungen 
und  Auffätze,  welche  die  Phyßque  vigftale  angehen, 
wie  folgende  Titel  bewejfen:  Phiiiomine  ftngum. 
Her,  relatif  au  rapide  dtveloppement  du 
Champignon  nommi  Phallus,  (impu- 
die  us  L.)  S.  45.  Diefe  Pflanze  gewann  binnen  we- 
nigen Minuten'eintn  Umfang  von  5  —  6 Zoll.  -  Spe- 
culatioas  on  the  life  and  mode  of  nourifhment  qf 
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plantt  aar  dein  Englifchen  aberfetzt  S.  5a.  Die  Vfo. 
Miitris  Ibbelfon  fucht,  freylieb  etwas  enlogifch , 
da  fie  Geh  in  WlderfprOche  »er wickelte  zu  beweifen: 
1  dafs  die  Pflanzen  nicht  aosdunften.  —  Mitamor phofe 
fingulilre  aTune  flosculeufe  en  radUe  tab.  III.  f.  1.  S.  63. 
Diefe  Verwandlung  will  Hr.  Desvaux  an  der  Co« 
nyza  chryfocomoldes  Desv.  wahrgenommen 
haben    Für  eine  folebe  kann  fie  aber  nicht  gelten, 
da  der  Vf.  erft  die  Pflanze  im  Herbario  und  hernach 
im  Garten  beobachtete,  wo  Ge  freylieb  eio  ganz  an- 
dere» Atifehen  hatte.    Darum  war  es  aber  noch  kei- 
ne eigentliche  Metamorphofe,  und  ift  der  aus  einer 
/alfchen    Beobachtung   sezogene  Schlufs  nämlich 
„c'eft  que  les  div.'Gons  de  la  familie  des  compofees 
doivent  dtre  etablies  Für  d'autres  bafes  que  für  la  for- 
me des  oorolles"  voreilig.  —  Pricis  d  une  lecon 
für  la  mont  naturelle  des  P'igttauX;  par 
Mr.  Mir  bei  S.  97.  vortrefflich  gefchriel    ^  wirf 
alle«  was  diefrr  bere  Ite  Nafiirforfcher  heraushiebt.—' 
Obfer  vation  s    tendant   d    prouver  qu'tl 
n'"xifte  point  de  Gr  aInes  nues  dant  lex 
Figltaux;  pur  N.  A.  Desvaux  S.  134.  -  04- 
fe'rvat  ions  für  la  Sp  armannia,  commu- 
niqules  0  Mr.  de  Tuffac  par  M.  Noifette. 
S.  313-  Schade,  dafs  die  fo  böchft  jntereffatote  Lehre 
der  Irritabilität  mancher  Pflanzentheile  hier  in  einer 
Jäppifchen  Sprache  vorgetragen   wird.  —    De  la 
Jorce  vitale  confiderfe  dans  les  vigitaux; 
par  N.  A  Desvaux  S.  173.  —    Extrakt  d'urt 
Rapport  fait  a  la  claffe  des  Sciences  phy- 
fiques  et  mathtmatiques,  le  K  ftvrlen%i$. 
par  MM.  de  Jufßeu  et  Mlrbel  für  un  tra- 
ft ail  de  Mr.  Desvaux,   intltult  Mtmoire 
für  les  lycopodiaeees  et  Monographie  de  cet- 
te  familie  S.  »20.  —  Obf ervations  et  expl- 
riences  für  le  mouveme n t  des  fleurs  des 
Ficofdes,  lues  A  la  prem.ifre  claffe  de  /* tp-- 
ftitut;  par  N.  A.  Desvaux  S.  230. 


KRBAUUNOSSCHRIPTEN. 


Als  Beytrige  zur  Chimie  vlgitale  ftehen 
S.  90-  Sur  i'opalifation  de  certaines  maef- 
rations  vfgttales;  par  Mr.  de  Tuffac;  und 
S.  185.  Obfervations  für  l'analyfe  de  /'He- 
deree;  aar  N-  A.  Desvaux. 

Aufser  mehrern  vermochten  Nachrichten  ent- 
bSlt  diefer  Band  auch  die  Keccnftonen  oder  wenig- 
flens  Anzeigen  von  Palifot  de  ßeauvuis  F.ffai 
d'Une  houveile  Agroftngraphie  S.  R4.  Baftard.  No- 
tice J.  I.  vigkuux  du  Jardin.d 'Angers  und  defl'en 
Supplimen  t  a  f effai  für  In  Flore  de  Maine  et  Loire 
S.  135.  Merat.  nouv.  Jlore  d's  en  vi  tont  de  Poris 
8  127.  de  Launay  le  bnn  Jardini-r  pour  agi-3. 
S.  1 3«.  Bulletin  de  Pharmacie  S.  1 39  IV a hlenberg 
ß-  lapponka  S.  184  Petit  ■  K  adel  les  Myftlres  de 
fhre.  S.  de  Candolfe  thiorie  ütmt-nt  d.  Ho- 
tanique  S.  384.  und  S  pren  gel  plant.  Umbtllf.  pro- 
dromus  S.  sgi.  der  fehr  hart  mitgenommen  wird. 

Die  eilf  Kupferplatteo  ßnd  von  Ca  au  fear  frü- 
her geftoeben. 


Cassel,  b.  Orieshach:  Predigten  vermifchten  In- 
halts von  CF  IV.  Ernft,  kuif  hefs.  Hofprediger. 
!8o6-  VI  u.  371  S.   gr.8-    Zweyte  Sammlung. 
1815-  VI  u.  40a  S.  gr.g.    (i  Rthlr.  i6Ggr.  Sub- 
,  fcripüonspreis.) 

Der  Vf.,   feit  1814.  ConGftorialrath  und*  erfter 
Prediger  der  BrQdergemeine  zu  CafTel ,  erwirbt  (ich 
durch  diefe  auf  Subfcription  herausgegebenen  Pre- 
digten den  Namen  eines  gefebickteu  Kanzelreduers, 
der  zwar  keinen  Anfpruch  macht  auf  red  nen  leben 
Schmuck,  deffen  Vorträge  aber  durch  eine  fafslicbe 
Sprache,  praktifche  Tendenz  und  das  Herz  ergrei- 
fende Eindringlichkeit  und  Wirme  recht  vortheilhatt 
Geh  auszeichnen.   Verbindet  Hr.  E.  mit  diefe n  Ei- 
genfehaften  feiner  fchriftlichen  Ausarbeitungen  zu- 
gleich die  Gabe  eines  verbindlichen  und  lebhaften 
mündlichen  Vortrages:  fo  kann  es  nicht  fehlen,  dafs 
er  nicht  mit  BeyfaJl  und  vielem  Nutzen  gehört  wer- 
den follte.   lo  den  Vorreden  fiufsert  der  Vf.  verfchie- 
deces,  womit  Ree  nicht  einverstanden  ift.   So  foll 
es  (S.  II.  in  d.  erften  Samml.)  in  unferm  Zeitalter 
immer  Schwieriger  werden,  „fowobl  den  Stoff  zum 
Predigen  zu  wählen  und  zu  ftnden,  als  auch  ihm  die 
rechte  Form  zu  geben. "   Im  Gegentheil ,  follte  man 
meynen,  hat  nie  ein  Zeitalter  reichern  Stoff  zu  frey- 
mOtbigen,  warnen  len  und  ermunternden  Kanzelvor- 
trägen dargeboten,  als  das Unfrige;  und  aus  den  vie- 
len Mufterpredigten,  die  feit  Jahr  und  Tag  gedruckt 
erfcheinen,  ift  es  auch  nicht  fchwer,  eine  dem  Zweck 
angemeffene  Form  der  Matetie  geben  zu  lernen.  Frey- 
lich fteigen  die  Forderungen  an  den  Prediger,  der 
fein  Publicum  befriedigen  will,  immer  höhet;  aber 
eben  hierin  liegt  eine  Itarke  Ermunterung  zur  fteteo 
Fortbildung.  —    Nach  S.  V.  folleo  die  Uebergänge 
von  einer UnteTabtbeilung  zur  andern  „nicht  hervor- 


ftechend  und  grell  genug  gemacht  werden  können; 
weil  fonft  die  meiden  Zuhörer  Geher  nichts  behalten 
und  verftehn."  Die  Zahl  der  Unterabteilungen, 
und  allenfalls  die  Angabe  des  Hauptinhalts  derfeibeu, 
wird  dem  Zuhörer  dadurch  behailbarer;  aber  ema 
übrigens  verftändliche  und  wohl  dispouirte  Predigt 
wird  gewifs  nichts  an  Verbindlichkeit  und  Behalt- 
barknit  verlieren,  wenn  auch  die  Uehergänge  weni- 
ger grell  gefoheheo,  als  Ge  z.  B.  der  Vf.  von  faft  al- 
len feinen  Eingängen  zur  Predigt  felbft  macht.  — 
S.  V.  (zur  zweyten  Sammlung )  fragt  der  Vf.,  ,,ob 
mehrere  feiner  Amtsbruder  mit  ihm  die  Erfahrung 
machen:  dafs  man  mit  den  Jahren  und  je  mehr  man 
philofophifche  Scbriften  lieft ,  Geh  allmählich  wieder 
zu  den  ilte.  n  theologifchen  Behauptungen  hinneige?" 
Es  kommt  fehr  darauf  an* ,  was  diefes  für  Behauptun- 
gen 6nd?  Wie  viele  giebts  deren,  von  denen  Geb 
der  felbTtdenkende  Rdigionslehrer ,  je  (Inger  er  fei- 
ne Studien  fortfetzt,  detto  mehr  abgezogen  fablt! 
Weder  die  alten,  noch  die  neuen  Theologen  Gnd  im 
aufifcbJiefslicben  BeGtze  der  religiöfen  Wahrheit ;  zu 
diefer  giebt  es  keinen  ßcherern  Weg  för  den  ebrift- 
^Aeligionslehrer«  eis  der  des  torgfältigften  Sta- 
diums 
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diums  der  Bibel.     Aber  gerade  von  ihr  ift  in  den 

meiften  der  vorliegenden  Predigten  nicht  der  fieifsigfte 
Gebrauch  gemacht,  den  man  wünfchen  möchte. — 
Uebrigens  ift  Ree.  Hrn.  E.  das  Zeugnifs  fcbuldif* 
c! afs  er  alle  34  Predigten ,  welche  vorliegende  beide 
Sammlungen  enthalten,  mit  wahrem  Vergnügen  ge- 
lefen  bat.  Es  herrfcht  in  ihnen  nicht  die  gemeine 
und  platte,  fondern  die  edle' Popularität,  die  dem 
Kanzelredner  geziemt.  Die  abgehandelten  Gegen» 
ftände  find  alle  intereffant,  zum  Theil  gehören  fie  zu 
denen,  die  nur  feiten  in  Predigten  bearbeitet  werden. 
Eine  vernünftige  und  gefunde  Pädagogik  leuchtet  aus 
mehrern  derfelben  hervor  und  Ree.  hält  fie  ihrer  Be- 
ftimmung  zur  Privaterbauung  und  zum  Vorlefen  bey 
den  Gottesverehruogen  Juf  dem  Lande  vollkommen, 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Frankfurt  a.  M-,  b.  Wilmans:  Lina's  erflet  Lff- 
febuch.  Ein  elementarifchesLefebuch  zunächst 
für  Mädchen  von  Jakob  Glatt.  18 10.  160  S.  8- 
(16  Gr.) 

Lina  fchliefst  fich  an  Minona,  Tduna,  Theone, 
Rofalie,  Trautman,  Grünthal  an,  ift  aber  freylich 
noch  ungeübter  im  Lefen  und  Verftehen  der  Bücher, 
daher  fit:  leichtere  Speife  erhält  und  Milch.  Man 
hat  Hrn.  Gl.  häufig  den  Vorwurf  gemacht,  dafs  er 
zu  viel  fchreibe  und  daher  fich  felbft  ab-  und  aus- 
fchreibe;  Ree.  findet  diefen  Vorwurf  fehr  gegründet. 
Wenn  man  die  grofse  Menge  von  Kinder-  und  Jugend* 
fr-hriften  des  Vfs.  überfieht  und  mit  einander  ver* 
gleicht;  fo  möchte  man  zum  Beften  unfrer  Jugend- 
weit wünfchen,  der  Vf.  hätte  weniger  gefchrieben 
und  das  Wenige  fo  gut,  als  feine  erflen  in  ihrer  Art 
vorzüglichen  Lelebücher.  »Ich  habe,  fagt  Hr.  67. 
S.  4.  —  mich  bemüht,  von  dem  Leichten  zum  Schwe- 
ren ftufenweife  fortzufchreiten  und  daher  mehrere 
Auffitze  aus  lauter  einfvlbigen  Wörtern  zufammen- 
efetzt."  (Als  ob  die  Anzahl  der  Sylben  das  Lefen 
er  Wörter  leichter  od«er  fchwerer  machte.)  Er  will 
ein  Lefebuch  und  kein  Lehrbuch  geben.  Profaifche 
Auffätze  wechfeln  mit  gereimten,  deutfehe  Schrift 
mit  lateinifcher,  um  die  Kinder  im  Lefen  beider  zu 
Oben.  Die  Gefchicbtchen  handeln,  wie  gewöhn- 
lich von  dem  fröhlichen  Lottchen,  dem  lieben  Hann- 
chen, dem  reinlichen  Louischen,  dem  ordentlichen 
Malchen,  dem  dankbaren  Fiekchen,  der  folgfamen 
Julie,  der  unartigen  Helene,  Leopoldine,  dem  eigen- 
finnigen Dorchen,  der  höflichen  Emilie ,  der  fanften 
Karoline,  der  gefälligen  Doris,  dar  aufrichtigen  The- 
refe,  Lifette  u.  f  w.  Wenn  man  die  weiblichen  Na- 
men in  männliche  verwandeln  will,  fo  wird  ein  Lefe- 
buch für  Knaben  daraus.  Unter  den  poetifchen 
Stucken  findet  man  mehr,  die  hier  fchon  zum  hun- 
dertften  Mahle  gedruckt  find,  wie:  das  Lämmchen, 
der  Hengft  und  die  Wespe,  die  Katze,  die  alte  und  die 
junge  Maus,  die  Biene  und  die  Taube»  der  Blinde  und 
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der  Lahme,  das  Kind  mit  der  Scheere  u.  f.  w.  Von 
den  einfvlbigen  Reimereyen  des  Vfs.  geben  wir  um 
Scblufs' einige  Proben: 

>  Der  Fink  i(t  flink. 

Wil  tilgt  der  Pi.k? 
Er  fi:igl :  pigk  I  nink  { 
Fabl  ilt  die  M-111. 
Hedi  ift  <fai  Haui. 
Schnei!  läuft  <1rr  Ha«fr 
Ich  lieb'  den  Spafi. 

Bremen,  JmCompt.  f.  Literatur  v.Kaifer:  Lefebtuh 
zur  Hebung  in  der  Declnmatlnn.  Erfter  Theil  für 
Elementarschulen.  Herausg.  von  Betty  Gleim. 
Zweyte,  verbefferte  u-  vermehrte  Auflage.  18154 
XU  u.  308  S.  8-   (i  Thlr.) 

Diefe  Sammlung  von  Lefeftücken  ift  mit  fo  viel  Be- 
dacht  und  Einficht  gemacht,  dafs  fie  vorzüglich  empfoh- 
len zu  werden  verdient.  Sie  zeichnet  fich  aus  fowobl 
durch  Mannichfaltiekeit  im  Ton  und  Stil,  als  auch 
durch  das  Schuldloie,  Anziehende  und  Belehrende  im 
lohalt  der  aufgenommenen  Stücke.  Darum  ift  fie  nach 
unferm  Urtheile  nicht  das  'klein  fte  Verdienft  der  ein- 
fichtsvollen,  für  Belehrung  und  Bildung  unermüdet 
thätigen  Herausgeberin.  Die  erfte  Auflage  erfrhien 
1809  (zu  Leipzig  bey  Göfcben).  In  der  vorliegenden 
zweyten  find  einige  Auffätze,  weil  fie,  wie  rije  Heraus* 

!;eberin  Tagt,  in  Anfehung  des  Stils  Manches  zu  .«Tün- 
chen übrig  liefsen,  weggeblieben,  nämlich:  DerViel- 

SeJiebte,ein  Mährcheu ;D<tphnis  und  Chine ;  An>yntas ; 
je  Gegend  im  Gräfe  —  die  drey  letzten  von  Gefsner. 
Zugekommen  dagegen  find  folgende:  Die  Hausfreun- 
de ,  von  Karl  Hahn;  Morgenlied,  von  E.  M.  Arndt f 
Abendlied,  von  demfelben ;  die  Herbftgenend,  von  Ka- 
ro//«* Pichler ;  Schneewittchen,  von  Grimm  (nicht 
aber  aus  derSammlung  der  Kinder  -  und  Hausmährchen 
der  Brüder  Grimmzu  Ca  ifel).  Minna  an  ihre  Nachtigall, 
von  He'uir.  Bö/t;  das  Schauerfeld,  von  de  la  Motte  tau* 
qu4i  derKnab*  am  Meere,  von  E.  M  Arndt;  der  Tod, 
von  Karl  Grumbach  ;  Verloren,  von  de  la  Motte  Fouqui; 
die  Weihnachtsfeyer,  von  Gottwalt;  der  Traum  des 
Mägdleins  Maria,  von  L.  E.  Helfe;  das  Marienblümchen, 
von  E.  M.  Arndt.  Für  dieBefitzer  der  erften  Auflage 
find  diefe  zugekommenen  Stücke  befonders  abge- 
druckt unter  dem  Titel :  Nachtrag  zu  dem  erften  Theil 
des  Lefebuchs,  u.  f.  w. 

Diefer  erfte  Theil  ift  für  Kinder  von  6  bis  10  Jahren 
beftimmt.  Die  Herausgeberin  verfprach  in  der  Vorre- 
de zur  erften  Auflage  noch  zwey  Theile,  wovon  der 
zweyte  mittlem  Schulklarfen,  Kindern  von  10  bis  14 
Jahren,  gewidmet  fevn,  der  dritte  aber  die  Hauptgat- 
tungen des  klalfifchen  Stils  darbieten,  und  nur  aus  echt 
klalfifchen  Producten  im  ftrengen  Sinne  des  Wortes 
beftehen  füll,  fo  dafs  er  zugleich  als  eineBeyfpielfamm* 
lung  betrachtet,  und  als  folche  auch  Jünglingen  und  er- 
wachfenen  Mädchen  zu  einer  anziehenden  und  bilden- 
den Leetüre  in  die  Hand  gegeben  werden  könne.  Wie 
wünfchen  fehr,  dafs  der  Erfüllung  diefes  Verfprochens 
kein  Hindernifs  in  den  Weg  treten  möge. 
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PAEDAGOGIK. 

Berlin-  u.  Stettin,  b.  Nicolai:  Der  ueuefte 
deutjche  Schulfreund.  Eine  Zeitfchrift  für  Leh- 
rer an  Bürger  -  und  Landfchulen.  Herausge- 
geben von  Karl  Chrißoph  Gottlieb  Zer rennet , 
erftem  Prediger  der  Kirche  zum  heil.  Geift  in 
Magdeburg.  Erftet  Bän  Ichen.  \%iz.  IV.  u. 
I.)6.  S.  Zweytes  u.  Drittes  Bändelten.  I8il. 
IV.  u.  140.  .V  Viertes  Bändelten.  1914.  13a.  S. 
(Jedes  Bändelten  koftet  10  Gr.) 

Auch  unter  dem  Titel: 

Der  Neue  deutfclie  Schulfreund.    Ein  nützliches 
Ha.nJ  -  u*  Leieburh  fttr  Lehrer  in  Bürger    u  d 
Landfchulen.     Fünf  u.  ztoanzigftes.    Sechs  u. 
zwanzigftes ,  Sieben  u.  zWanztgßes  u.  Acht  u. 
-zwanzigftes  BänJcben. 

Auch  unter  dem  Titel. 
Der  deutjche  Schulfreund,  ein  nützliches  Hand*  n. 
Lefebuch.  für  Lehrer  in  Bürger    u.  Landfchu- 
*     len.    Neun  u.  vierzigftes  ,  Funfzigflet ,  Ein  u. 
funfzigftes  u.  Zwey  u.  funfzigftes  Bändelten. 

I  1er  deuttcbe  Schulfreund  hat  feit  einer  langen 
Reibe  von  Jahren  fehr  wohlthätig  auf  die  Ele- 
mentarbildung der  Jugend  gewirkt  und  6ch  überall 
und  immer  als  ein  herzlicher,  eifriger,  befcheide- 
ner  und  unbefangener  Freund  des  Schul-  und  Erzie- 
huhgswefens  bewiefen.  Er  würde  ßch  noch  höhere 
and  bleibendere  Verdienfte  erworben  haben,  wenn 
er  öfters  in  feinem  Lobe  vorfichtiger,  in  feinen  Ur- 
theilen  gründlicher  und  in  der  Auswahl  der  Abhand- 
lungen ftrenger  gewefen  wäre.  Seine  natürliche 
Gutmüthigkeit  und  fein«  Freude  Ober  den  guten 
Willen,  wie  und  wo  er  fich  auch  regen  mag,  haben 
oft  das  ftrenge  und  ruhige  Urtheil  heftochen.  Doch 
abgefehen  davon ,  enthalt  er  einen  febönen  Schatz 
von  Erfahrungen,  Belebrungen,  Anweifungeo,  Er- 
munterungen und  Warnungen,  die  dem  denkenden 
and  eifrigen  Schulmann  jederzeit  willkommen  feyn 
muffen  und  diefer  Zeitfchrift  einen  bleibenden  Werth 
lunchern.  Alles  ift  in  einem  liberalen  Geift,  mit 
Unparteilichkeit  und  Umficht  abgefafst  und  das 
Neue  mit  Vorficht  und  gehöriger  Achtung  gegen  das 
Bewährte  aufgenommen. 

Da    der  Schulfreund    während  feiner  langen 
Laufbahn  ßch  immer  gleich  geblieben  ift ,  fo  rfürf 
Wir  nur    en  In  alt  der  vorliegenden  vier  " 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  1*15. 


angeben,  um  unfer  Urtheil  zu  begründen.    Das  er- 
fte  beginnnt  mit  einer  Abhandlung:    lieber  die  Vor~ 
bereit  ung  der  Kinder  auf  den  katechetifch  fokrati- 
fchen  Unterricht  von  Matthias,   Lehrer  der  Dom-' 
fchule  zu  Magdeburg.    Der  Vf.  nimmt  den  von  Ro- 
chow  empfohlenen  und  von  Peftalozzi  angefochtene« 
Grundfatz:  „durch  die  fokratifche  Lehrart  die  Oe» 
muihskräfte  des  Kindes  zu  wecken  und  in  Tbätrg- 
keit  zu  fetzen,"  in  Schutz.   Der  MilVbrauch,  den 
man  davon  machte ,  indem  man  Ihn  mehr  als  ein 
Gefetz  pädagogischer  Mode,  denn  als  ein  leitendes 
un-l  belebendes  Princip  befolgte  und  ihn  auf  jeden 
Gegenftand  des  Unterrichts  und  für  jede  Stufe  der 
kindlichen  Entwicklung  anwendete,  hebt  den  rech*  * 
ten  und  verftändieen  Gebrauch  für  die  Elementar- 
bildung nicht  au..    Indefs  gebührt  der  Peftalozzi- 
fchen  Methode  das  Verdienft,  dafs  ße  die  Grenzen 
der  katechetifch  ■  fokratifchen  Lehrart  genauer  be- 
ftimmt  und  einen  guten  Vorrath  von  klar  und  be- 
ftimmt  aufgefafsten  Anfchauungen ,   deutlichen  Be- 
griffen und  richtigen  Erkenntniffen  in  die  Seele  des 
Kindes  bringt.    Offenbar  aber  mufs  der  Anwendung 
diefer  Methode  erft  'ein  vorbereitender  Unterricht 
vorausgebn ,  der  das  Kind  durch  den  V6rrath  von 
Anfchauungen,   Erfahrungsfätzen,   Begriffen  und 
Vernunfterkennt  niffe,  innen  Stand  fetzt,  ßch  rieh» 
tig  und  gut  auszudrücken ,  eine  Frage  in  ihrer  wah- 
ren Bedeutung  aufzufaffen,  und  einen  Gegenftand 
lange  mit  Nachdenken  feftzuhalten.   Alles,  was  der 
Vf.  darüber  f*gt,  verdient  Beherzigung  und  zeigt 
von  ruhigem  Nachdenken  und  genauer  Bekannt- 
fchaft  mit  dem  Wefen  eines  gründlichen  Elementar- 
unterrichts. Als  Anhang  zu  diefem  Auffatz  hat  der 
Herausgeber  zwey  lange  Stellen   aus  Niemeyers 
Grundfitzen  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  und 
aus  dem  Handbuche  für  unmittelbare  Denkübungen» 
die  darauf  Beziig  haben,  mit  abdrucken  laffen.  — 
Hierauf  folgt:  Ein  Wort  Ober  Seminarien  für  Volks- 
S'-hullehrer ,  vom  Herausgeber,  der  die  fehr  wahre 
Behauptung  aufstellt  und  kurz  erläutert :  wenn  ein 
Staat  die  Verbefferung  des  Jugend  Unterrichts  unter 
dem  Volke  ernftlich  wllf,  fo  mufs  er  die  vorhande- 
nen Seminarien  von  fachkundigen,  für  die  heilige 
Sarbe  der  Jugeodbildung  erwärmten  Minnern  ver» 
beffern  und  verwalten  laffen  und  für  die  Vermeh- 
rung derselben  Befterrt  forgen.  —    Der  dritte  Auf- 
fatz handelt:  Ueber  die  Schul  prüf ungen  in  der  Kirr 
che,  vom  Herrn  Paftor  Brumleu  zu  Bodenburg  Der 
Vf-  will  gegen  den  Herrn  Arcbidiacoous  Mannet 
D  U)  *<■ 
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zu  Donnenberg,  der  diele  Prüfungen  in  der  Kirche    angegebenen  Methode  im   Sch^ibunterricht,  die 

"ach  ' 

Kl 


r  Kirche    angegebenen  Mithörte  im    bchreibuntemcht,  die 
(in  tlen  Hannöverfchen  Nachfichten  von  Kirchen    fich  durck    ihre  Natürlichkeit,   Leichtigkeit  und 


um!  Schulfachen ,  Jahrg.  IJIM.  ates  Stück)  für  un- 
ichicklich  hält,  beweifen ,  nal's  die  Kirche  nicht  nur 
eine  anftändige,  fonclern  an  den  muffen  Orten  auch 
die  einzig  wählbare  Stätte  für  eine  öffentliche  Prü- 
fung fey.  Etwas  gefacht  fcheint  es  uns  zu  feyd,  weon 
man  bey  der  Prüfung  der  Fertigkeit  im  Kopfrechnen 
die  Kr<  hrmngsexempv^  -aus  der  Bibel  Und  Keligions- 
gefchiebte  hernehmen  foll,  um  ihr  das  profan  >chei- 
nende  zu  benehmen.  —  Die  kurze  Nachricht  vom 
Elementarfchulwefen  in  Holland  ift  aus  Hrn.  /?«- 
Urs  ( zu  Genf)  vollftändigem  Auszuge  aus  dem  Be- 
richte, welchen"  die  Herrn  Cuvier  und  Noel  der  kai- 
serlichen Univerfität  zu  Paris  über  das  öffentliche  Un- 
terrichtswefen  in  Holland ,  im  Monat  Üctober  und 
November  1811  abgeftattet  haben,  genommen.  Der 
Exkaifer  Napoleon  hatte  nämlich  dem  Grofsmei- 
fter  der  Parifer  Univerfität  den  Auftrag  gegeben, 
zwey  Gelehrte  nach  Holland  zu  fchicken ,  um  dort 

«as  Unterrichtswefen  zu  unterfuchen  und  dann  die 
littel  anzugeben,  durch  welche  die  öffentlichen 
Unterrichtsanltalten  diefes  Landes  mit  der  kaiferli- 
chen  Univerfität  am  heften  in  Verbindung  zu  fetzen 
feyn  würden.  Aliein  auch  hier  find  es ,  wie  in  allen 
franzößfchen  Amtsberichten,  ftolze  Worte  und  prun- 
kende Reden,  durch  die  man  den  Leuten  Sand  in 
die  Augen  zu  ftreuen  mnd  fich  das  Anfehn  zu  geben 
fuchte,  als  befördere  man  geift  ige  Cultur  und  gei- 
stiges Leben ;  da  doch  die  ganze  Tendenz  auf  Unter- 
drückung alles  Geiftigen  gerichtet  war.  Von  der 
Central  -  Univerfität  aus  follte  eine  geheime  Polizey 
durch  alle  Schulen  und  Lehranftalten  des  grofsen 
Reichs  gehen,  damit  ja  nichts  gelehrt  würde ,  was 
den  freyen  Geift  wecken  und  beleben  könnte.  Man 
hat  in  Holland  den  F.influfs  des  Principatfyftems  auf 
Schulen  und  Akademieen  fchmerzhaft  genug  ein- 

{ »fanden.  Ree.  fand  bey  feinem  Aufenthalt  in  Hol- 
and  die  Schulen  in  dem  traurigflen  Verfall,  und 
(ah  unter  andern»  das  geiftlofe  Getreibe  in  der  vor- 
mals fo  berühmten  Erasmosfchule  zu  Rotterdam 
nicht  ohne  YVehmuth.  —  Statt  folcher  täufchenden 
Schulberichte  follte  der  Vf.  lieber  autbentifche  Nach- 
richten über  das  Schul  u.  Erziehungswefen  in  den 
verfchiedenen  Theilen  deutfehen  Vaterlandes  mit- 
theilen und  fich-dazu  theils  durch  zuverlilfige  Corre- 
fpondenten.,  theils  durch  einzelne  Provinzialblätter 
in  den  Stand  fetzen.    So  würde  der  J  hulfreund 

auch  mehr  den  Namen  eines  deutfehen  verdienen.  

Die  hierauf  folgenden  Recenfionen  von  fechszehn 
Schriften  find  nicht  ftrenge  und  gründlich  genug. 
Das  Mittelmäfsige  wird  hie  und  da  mit  zu  grofsem 
Lobe  hervorgehoben. 

Das  Zweite  und  dritte  Bändeben,  die  zufammen 
einen  Band  ausmachen,  enthalten:  i)  eine  Anleitung 
für  Lehrer  in  Elementar r  hulen  mu  einem  wirkfamen 
Schreibunterricht,  vom  Herrn  Superintendenten 
Koch  in  Magdeburg.  Sie  enthält  eine  weitere  Aus- 
führung der  von  Natorp  im  erften  Bändchen  feines 


Zweckmäfsigkeit  empfiehlt  und  deshalb  in  unzähli- 
gen Schulen  fchon  Eingang  gefunden  hat.  Die  Zu* 
Fätze  und  Abänderungen,  die  Hr.  Koch  gemacht  hat, 
find  aus  feiner  Erfahrung  hervorgegangen  und  wer- 
den gewifs  von  dem  Erfinder  diekr  Methode  felhft 
gebilligt  werden,  a)  Kurze  Bemerkungen  über  Me- 
thode und  Unterricht  in  den  Volksjchulen  vom  Pre- 
diger Lämmerhirt  in  Harsleben.  Der  Auffatz  ent- 
halt viel  Richtiges  und  Wahres«  das  aber  febon  fo 
oft  und  zwar  weit  gründlicher,  eindringlicher  und 
yollfrändiger  als  hier  gefagt  ift,  dafs  man  diefe  Be- 
merkungen  und  Andeutungen  wohl  hätte  entbehren 
können.  3)  Die  bewegliche  Wandfibel,  ein  beque- 
mes Hülfsmittel  beym  Lmutiren,  ßuthfiabiren  und 
Lefen.  Winke  zu  einem  verftändigen  Gebrauch  der 
beweglichen  Wandfibel  bey  der  ftephanifchen  Lete- 
metbode,  welche  die  Zweckmäfsigkeit  diefes  wohl- 
erfonnenen  Lehrapparats  für  denkende  Schulmänner 
von  neuem  beweifen.  4)  Einige  Worte,  über  das 
Schulwefen  im  Diftricte  des  Conftjtorii  zu  Magde- 
burg. Es  ift  oft  das  Schickfal  guter  Gefetze  und 
beill'amer  Verordnungen,  dafs  fie  unbeachtet  blei- 
ben und  mit  der  Zeit  panz  vergef/en  werden.  Diefs 
war  auch  im  Preufsilchen  mit  dem 'vortrefflichen 
Schulreglement  vom  12  Auguft  1763  der  Fall.  Bit 
zu  welchem  hohen  Grade  von  Vortrefflichkeit  mflfr- 
te  nicht  das  Landfchulwefen  in  den  Preufsifcben 
Ländern  gediehen  fevn ,  wenn  man  über  die  ftrenge 
Beobachtung  diefes  Schulreglements  gewacht  und 
daffclbe  nach  den  Fortlcbritten  der  Cultur  verbef. 
fert  hätte!  Neuerdings  wurde  es  wieder  geltend  ge- 
macht, und  nach  dem  Geift  der  Zeit  und  der  erbö- 
heten  Einficht  in  das  Wefen  der  Elementarbildung 
abgeändert.  Diefs  ift  auch  von  dem  Magdeburger 
Confiftorium  gefclfehn,  fi weit  es  die  Verfaffaiig  des 
ehemaligen  Königreichs  J|eltphalen  geftattete.  Die 
Resultate  diefer  Bemühungen  find  in  vorliegendem 
Aufratze  angegeben.  Sie  find  fehr  fragmentarifcb 
und  unbefriedigend.  5)  Nachricht  von  dem,  mit 
der  Magdeburger  Domfchule  verbundenen  Landfchul- 
lehrcr- Seminario,  von  Matthias,  Director  des  Se- 
minarH.  Fonds  hat  diefs  Seminarium  gar  nicht;  die 
Mitglieder  deffelben  müffen  für  ihre  Subfiftenz  felbft 
forgen.  Die  Mittel  dazu  finden  fie  theils  in  fremden 
Unter (tüt Zungen,  theils  in  dem  Ertrage  des  Singe- 
chors, theils  im  Privatunterricht.  Gewöhnlich  Ha- 
ben fie  vor  ihrem  Eintritte  in  das  Seminarium  den 
Unterricht  in  den  verfchiedenen  ClafTen  der  Dom- 
fchule genoffen  und  fich  dadurch  für  den  eigentli- 
chen feminariftifchen  Unterricht  vorbereitet.  Die- 
ter befteht  theils  in  der  Wiederholung  und  Erweite- 
rung der  bereits  erworbenen  Kenntniffe  in  der  Re- 
ligion, in  der  Gefchichte,  Arithmetik,  deutfehen 
Sprache  u.  f.  w.,  theils  in  der  Anwfifung  und  Lei- 
tung zu  didaktifchen  Uebungen.  Alle  diefe  Lebrob- 
jecte  folgen  in  folcher  Ordnung  auf  einander,  dafs 
jeder  Semioarift  nach  dem  Verlauf  von  zwey  bis 
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•fcen  kann.    Dabey  dauert  die  Theilhahme  an  dem 
Unterricht  in  den  höheren  Claffen  der  Domfchule 
fort.    Die  praktifchen  üebungen  ftelJen  die^Semina- 
ritten  in  der  ElementarkJaffe  der  Domfchule  unter 
gehöriger  Auf&cbt  and  Leitung  an.    Die  Art  und 
Weife  wie  diefe  gegeben  wird,  ift  fehr  zweckmässig 
und  wahrhaft  bildend.    Aufserdem  haben  die  Semi- 
nariften  Gelegenheit,  fich  in  der  grofsen  brziehungs- 
attftalt  für  arme  Kinder  und  in  der  Erwerbfchule 
durch  didaktifche  Uebungen   zu  bilden.    6)  Die 
Schulverbejferungen.    Ein  Traum-  von  Hern  verdor- 
benen Prediger  uflacker  in  Ohrum.   Ein  fehr  ver- 
nünftiger, fchulgerechter  Traum,  der  den  Entfchla- 
fenen  in  ein  Land  der  Nachwelt  verfetzte,  welches 
in  Anfehung  der  politifchen  Verhältniffe  unlern  deut- 
fchen  Staaten  noch  ziemlich  ähnlich  fab,  aber  in 
Anfehung.  der  Lebranftalten  eine  ganz  unveränder- 
te Verfaffung  hatte.    Man  hatte  die  moralifche  Bil- 
dung eis  das  höchfte  BedQrfnifs  der  Menfchbeit  er« 
kannt  und  fich   überzeugt,   dafs  mit  der  Tugend 
nothweadig   der  Anfang   gemacht  werden  müffe. 
Darnach  war  die  ganze  Staat.sverfalfung  eingerichtet 
und  das  nötbige  Geld  ohne  viele  Schwierigkeiten 
herbeygefchaft  worden.    Alles  geht  nun  im  ganzen 
Scbulwefen  gar  löblich  zu.    Die  Lehrer  6nd  ge- 
fchickt ,  tugendfam ,  gottfelig ,  eifrig  in  ihrem  ße- 
Tnf,  haben  eine  gute  Befoldung ,  ftehen  in  groiseo 
Ehren  und  bemühen  ficb,  wahre  Steilvertreter  des* 
jenigen  Gottes  zu  werden,  der  das  zeitliche  Leben 
zu  einer  Schule  gemacht  »bat,  worin  die  Menfchen 
fOr  den  Himmel  erzogen  werden  follen.  Uebrigens 
fcheint  der  feiige  Uflacker  die  Fiction  eines  Traums 
gewählt  zu  haben,  um  manche  frohe  Hoffnungen 
über  das  künftige  Schickfal  feines  deutfchen  Vater- 
landes äufsern  zu  dürfen ,  die  er  fich  bey  der  Auf* 
pafferey  der  geheimen  Polizey  im  ehemaligen  König- 
reich VVeftphalen  wohl  wachend  nioht  dürfte  haben 
in  den  Sinn  kommen  laffen.    7)  Woher  komme  es, 
•und  welches  find  die  Urjachen  (tautulogifch ),  dafs 
Werth  und  Nutzbarkeit  des  Uchullehrerßandes  noch 
immer  fo  verkannt  wird,  und  die  Lehrer  fo  wenig 
üufser liehe  Ehre  und  Achtung  geniefsen?    Die  mei- 
ften  Urfachen  liegen  in  dem  Lehrer  felbft;  in  fei- 
nem kriechenden  Betragen  gegen  Andre,  als  eine 
Folge  unedler  Hibfucht,  in  feinem  holzen  Wefen, 
da«  er' gegen  die  Bauern  annimmt,  in  feiner  rohen 
und  ungefittetenGeinüthsart ,  in  feiner  Unwiffenheit 
*  und  Ungeschicklichkeit.    Es  kommt  abec  auch  von 
der  äufserft  geringen  Befolgung  und  vqn  der  Art  und 
Weife,  wie  ue  den  Scbullehrern  ertheilt  wird;  von 
den  erniedrigenden  Obliegenheiten  und  Verpflichtun- 
gen, die  man  dem  Schullehrer  aufbürdet;  in  dem 
jben  nicht  lobenswertheii  Betragen  mancher  Predi- 
ger gegen  ihre  Schullehrer.    Diefe  Ur fachen  find 
allerdings  in  der  Wahrheit  begründet  und  verdienen 
beachtet  zu  werden ;  aber  doch  find  die  Farben  aber- 
all zu  ftark  aufgetragen,  und  manches  einfeitig  auf- 

ßefafst  und  dargHt»7lt.    Sollten  nicht  auch  in  der 
ohheit  mancher* Getnein  len,  in  der  gewiffenlofen 
Gleichgültigkeit  vieler  Patronen  gegen  die  Schulen , 


in  der  Verfetzung  von  Bedienten , '  verabschiedeten 

Soldaten  und  dergleichen  in  Schulämter,  in  der  un- 
glaublichen Armuth  fo  vieler  Schullebrer  Gründe 
zu  ihrer  Geringachtung  liegen?  g)  Rede  bey  einer 
kirchlichen  Sehulprüfung  vom  Herrn  Pattor  Bruta- 
le u  in  Boden  bürg  über  Luc:  2,47.  Sie  enthält  ei- 
nige beherzigenswerthe  Wahrheiten,  die  eine  loci- 
le  Beziehung  zu  haben  fcheinen,  in  einer  populären 
und  biblifchen  Sprache.  9\Qer  Krug  gehet  fo  lamt 
ge  tu  Waffer ,  bis  er  zerbricht.  Eine  Ratechilatiojfc 
von  dem  SchuNehrer  Opitz  zu  Frohndorf,  zun 
Theil  aus  Dolz  katechetifcher  Anleitung  zu  den  er- 
iten  Denkübungen  der  Jugend.  Mehrere  Fragen 
find  nicht  benimmt  genug,  To  dafs  mehrere  verfchie- 
denartige  Antworten  darauf  paffen  würden;  das  Gan- 
ze aber  zeigt  von  einer  gewiden  Fertigkeit  und  ei- 
gnem guten  fokratifchen  Takt.  10)  Einige  (Schul-) 
Nachrichten  von  Biederitz  bey  Burg.  Was  hier  über 
den  vortrefflichen  Zuftand  der  Schule  zu  Biederitz 
gefügt  ift,  mufs  Ree,  der  diefelbe  näher  kennen  zu 
lernen  Gelegenheit  gehabt  hat*  beftätigen,  und  fo- 
wohl  dem  Herrn  Infpector  Mcjfow  als' auch  demCan-< 
tor  Neubauer  das  Zeugnifs  geben ,  dafs  fi«  bey  der 
Anwendung  neuer  Lehrformen  mit  eben  fo  viel  Ein- 
ficht  als  Befonnenheit  verfahren  und  überhaupt  ihr 
Amt  mit  rechter  Liebe  und  Freudigkeit  verwalten. 
Im  vieeftimmigen  Gefjng,  im  Rechnen,  in  der  For- 
men •  und  Zeichenlehre  haben  es  die  Kinder  fehr 
weit  gebracht.  Das  wohlgeübte  Singechor  hebt  und 
fördert  das  Erbauliche  des  öffentlichen  Gottesdien- 
Ites  ungemein  durch  feinen  reinen,  herzlichen  und 
feyerlichen  Gefang.  —  S.  1 85  —  303  find  ver- 
feniedene  Schulnachriehten  aus  Italien,  Baiern, 
Rußland ,,  Spanien ,  der  Schweiz ,  Preufsen ,  Schie- 
ßen ,  Zittau,  Frankfurt  am  Main  und  Neapel  mitge- 
theilt,  die  gröfstentheils  aus  öffentlichen  ^Blättern 
und  andern  Zeitschriften  entlehnt  find.  Die  Anzei- 
ge von  lg  Schulfchriften  fchliefst  diefen  Band. 
(Der  Btfchlujt  folgt.) 

JUGENDSCHRIFTEN. 

Wintbrthur,  in  der  Steiner.  Buchh.:  Die  Kna- 
hengefellfchaft.  Eine  Jugend fchrift.  Heraus- 
gegeben von  Jakob  Hottinger,  dem  jüngern. 
Eißes  Bämlchen.  1 8 1  a.  192  S.  Zweytes  Band- 
ch«n.    1814-  176  S.  8.   (iThlr.  8  Gr.) 

In  langer  Zeit  hat  Ree.  keine  Jugendfcbrift  gele- 
fen,  die  er  fo  gern  und  freudig  empfehlen  konnte, 
als  die  vorliegende.  Ihr  Zweck  ift,  nach  der  Vorre- 
de, jungen  Leuten-Gefchmack  an  gereinigtem  Ver- 
gnügungen beyzubringen,  ihr  Herz  für  das  Grofsc 
und  Schöne  ?u  erwärmen,  ihr  vaterländisches  Ge- 
fühl zu  erhöhen,  und  ihnen  die  erfteo  Schritte  zu 
einer  klaren,  männlichen  Anficht  der  Verhältniffe 
des  Lebens  zu  erleichtern;  —  diefes  unter  einer  ge- 
fälligen Form,  und  in  einem  Tone  zu  tbun,  gleich 
weit  entfernt  von  unverständlichem  Schwulfte,  wie 
von  der  faden,  fülslicbten,  jede  Kleinigkeit  bis  zum 
Ueberdruffe  analyfirendeu,  Herablaffung  verfchiede- 
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oer  filterer  und  neuerer  Jugendfchriften.  Diefem 
Zwecke  entfpricht  die  Ausführung  vollkommen.  Es 
erhellt  zugleich,  dafs  das  Buch  nicht  für  kleine  Kin- 
der geichrieben  ifl,  fondern  fflr  Knaben  im  vorge- 
rückteo  Alter,  die  nicht  weit  mehr  von  dem  Jüng- 
lingsalter abftehen.    insbefondere  zwar  ift  es  für  die 
Schweizerifche  Jugend  beftimmt.    Schilderung  und 
Erzählung,   Unterhaltung  und  Belehrung  fcnliefst 
fich  dem  vaterlämiifchen  Boden  an,  und  eDen  durch 
diefe  Eigenthümlichkeit  bekommt  Alles  eine  grofse 
Frifche  und  Lebendigkeit  und  ohneZweifel  auch  eine 
eröfsere  Wirkfamkeit  auf  das  Gemüth  des  jungen 
Schweizers.    Doch  wird  es  auch  jeder  andere  deut- 
fche  Knabe  mit  Vergnügen  und  Nutzen  lefen.  Weit 
gröfcern  Nutzen  aber  wird  diefe  Schrift  dadurch  füf- 
ten,  dafs  durch  fie',  wie  Ree.  mit  Zu  verficht  hofft, 
viele  Erzieher  angeregt  werden  müffen,  an  ihrem 
Orte  ähnliche  Kna,berigefellfchaf:en,  wie  die  hier  ge- 
fchilderten,  zu  errichten,  und  denfelben  auf  eine 
eben  fo  rJgenthümliche  Weife  eine  mit  Belehrung 
und  Uebung  vereinigte  Unterhaltung  zu  geben.  Nicht 
jede  Gegend  des  deutfehen  Landes  ift  fo  reich  an 
Naturfondnheiten  und  Denkmalen  der  Vorzeit,  als 
die  Schweiz;  doch  ift  auch  keine,  die  nicht  dem  fin- 
nigen Erzieher  mannichfache  Veranlaffung  zu  leben- 
digen Darftellungen  aus  der  Landesgefchichte  geben 
könnte.    Auch  nicht  auf  fein  Landeben  oder  Land, 
feine  Grafschaft,  fein  Herzogthuni ,  fein  Königreich, 
foll  er  fich  dabey  befchränken;  fondern  frühe  fchon 
den  Knaben  erwecken,  ganz  Deutfchland  und  alle 
deutfehe  Völkerfchaften  mit  vaterlindifchem  Gefühle 
zu  um f äffen.    Und  wo  endlich  wäre  nicht  die  Zeit 
und  der  Ort  zur  Belebung  und  Bildung  der  Gefühle 
der  Menfcheit? 

Nur  eine  von  den  mannichfaltigen  heiehrenden» 
Geift  und  Herz  der  Jugend  ttarkenden,  Unterhaltun- 
gen mufs  Ree.  mifsbilligen.  Das-  ift  am  zweyten 
Abend  im  erften  Bindchen  die  Pantomimifche  Dar- 
ftellung  der  fehr  ernften  Gefchichte  der  Belagerung 
und  Eroberung  von  Greiffenfee.  Es  ift  faft  nicht 
möglich  zu  verhüten,  dafs  folche  DirfteJlungen  von 
Knaben  etwas  Poffenhaftes  annehmen.  Dadurch 
wird  dann  der  tiefe  Eindruck,  den  eine  grofse  Bege- 
benheit machen  follte,  verbindert  oder  ausgelöscht, 
und  der  Knabe  verleitet  —  wozu  diefs  Alter  ohnehin 
geneigt  ift  —  den  Ernft  der  Gelcbichte  in  einen  Spafs 
ZU  verkehren. 


E  R  B  AUU  NC  SSCHR IFTEN. 
Landshut,  in  d.  Weber.  Buchh.:  Todtenfeyer, 


ehalten  in  der  Stadtpfarrkirche  zu  St.  Jodoch 
Landshut  den  a.  Febr.  1813,  und  der  HeU, 


denafche  des  Grafen  von  Deroy,  Generals  der 
Infanterie  u.  f.  w.  des  Generalmajors  von  Slebeln* 
des  Oberßen  Friedrichs  Grafen  von  Preyfing , 
und  iliren  bey  Polozk  gebliebenen  Waffenbrüdern 
geweiht,  verbunden  mit  einer  Aufforderung  an 
die  Eingepfarrten,  zur  Linderung  der  Leiden  dec 
verwundeten  baierifchen  Krieger,  und  mit  einer 
zweyten  an  die  Neulinge  im  Krieg^dienfte,  dem 
Rufe  des  Vaterlandes  willig  zu  folgen.  Von  Dr. 
Vitus  Anton  Winter,  Profeffor  (auf)  der  hohen 
Schule  zu  LanHshut,  und  Stadlpfarrer  bey  St* 
Jodoch  allda.  1813.  32  S.  8." 

.  Der  ganze  Inhalt  Hjefer  Rede  ift  bereits  im  Titel 
angegeben.   Sie  enthält  nach  des  Vfs.  Ausdruck«  . 
ein  dreyfaches  Wort ;  das  erfte,  «in  Wort  zum  rühm- 
lichen und  frommen  Andenken  der  vorzüglich  bey 
Polozk  gefallenen  baierifchen  Hehlen ,  welches  kurze 
ZOge  aus  dem  L<>ben  der  obengedachten  drey  Krieger 
liefert;  das  zweyte  zu  Gunften  der  in  dielem  und  an- 
dern Treffen  verwundeten  baierifchen  Krieger,  wo- 
durch die  Zuhörer  zum  Mitleid  und  zur  WchlthäHjr- 
keit  gegen  fie  aufgefordert  werden;  das  dritte  zur 
Aufmunterung  derjenigen,  «reiche  das  Vaterland  erft 
neulich  unter  feine  Fahnen  gerufen  hat,  oder  noch 
rufen  dürfte,  der  fie  einladenden  Stimme  willig  und 
unverweilt  zu  folgen.    Alle  drey  TJieile  find  mit  yie- 
ler  Wohlredenheit  abgefafst;  aber  dem  erften  härten 
wir  etwas  mehr  Reichhaltigkeit  gewOnfcht.  Dafe 
der  Graf  von  Deroy  fchon  im  J.  iflOQ  in  Tyrol  ven> 
wundet  wo  rden,  ift  hier  mit  keiner  Sylbe  bemerkt. 
In  der  Nachricht  von  den  Lebensumftänden  des  Ge- 
neralmajors Siebein  finden  wir  zwar  das  Geburts- 
jahr, aber  nicht  de*  Geburtsort  deffelben  angezeigt. 


NEUE  AUFLAGE. 

Salzburg,  in  d.  Mayr.  Buchh.:  der  Kalender» 
oder  fafsliche  Erklärung  der  in  denselben  vor- 
kommenden merkwürdigften  Begebenheiten  am 
Himmel,  der  vermiedenen  Einrichtungen  der 
bürgerlichen  Gefclllchaft  in  Hinficht  auf  Zeit- 
rechnung,'und  der  kirchlichen  Verordnungen 
der  Sohn -und  Fefttage  u.  f.  w.   Zunächlt  der 
reiferen  deutfehen  Schuljugend  gewidmet  von 
Aloys  Maier,  zweytem  Inipector  am  kön.  Baier. 
Schullehrer- Seminarium  zu  Salzburg,  und  der* 
allgemeinen  kameraliftifeh- Ökonom-  Societat  za 
Erlangen  Fhrenmitgliede.    Zweyte*  verbefferte 
und  vermehrte  Auflage:  1815.   X.  u.  138  S.  8« 
(10  Gr.)    (Siehe  d.  Ree.  Ergänz.  Bl.  1808«  Nr. 
M8-) 
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Berlin  u.  Stettin,  b.  Nicolai:  Der  nevefte  deut- 
fche  Schulfreund.     Herausgegeben  von  Karl 
Chrißoph  Gottlieb  Zerrenner.   Lrftes  bis  Viertes 
Händchen  u.  f.  w. 

(  Beftkiuß  der  im  73.  St  Utk  abgthroehtnm  Rtccn/ion.)  f 

J;n  vierten  Bändchen  findet  man:  1)  Einen  Brief  des 
*  'Herrn  Pred.  Bdlike  in  Nea  Levin  (im  Overbruch) 
an  den  Herausgeber  über  einen  Sänger  •  Verein.  Der 
um  die  Verbelferung  des  Schulwefens  in  der  Kur- 
mark Brandenburg  fo  hochverdiente  Natorp  ertheilte 
im  Jahre  1813  mehreren  Cantoren,  Küftern  und 
Schallehrern  zu  Wriezen  an  der  Oder  einen  metho- 
dologischen Unterricht  im  Singen,  und  gab  dadurch 
Veranlagung  zu  dem  Sängerchor  in  Neu -Lewin,  der 
in  einem  freywilljgen  Verein  von  jungen,  der  Schale 
fchon  entwachlenen  Leuten  beydeney  Gefchlechts 
zur Uebung  im  Singen  befteht,  welche  zugleich  di« 
A blicht  haben,  fich  für  den  kirchlichen  Gefang  zu 
bilden,  um  den  OottesJienft  dadurch  feyerlicher  zu 
machen.  Diefer  Verein  befteht  jetzt  aus  40  Mitglie- 
dern, hat  von  dem  0.  (^Natorp  eigene  Statuten  und 
von. dem  Schuiinfpector  Richter  zu  TechoW  fchöne 
Compofitionen  erhalten,  wird  von  den  Cantoren 
Gülzow  un  \  Lütke  geleitet  und  nachher  /Vafor/jfchen 
Methode  im  künftroäfsigen  Gelang  unterrichtet, 
kommt  des  Sonntags  Nachmittag  zufammen,  flbt  be- 
fonders  die  Choräle  und  Kirchenkanons  im  vierftim« 
irrigen  Gefang,  fährt  leiehteKirchenmufiken  auf  und 
lernt  auch  gefällige,  gefcbmackvolle  Volkslieder. 
Die  fchnellen  Fortfehritte ,  welche  diefer  Sängerver- 
ein gemacht  hat,  beweifen  zur  Genage,  dafs  auch 
auf  dem  Lande  fich  viel  zur  Verbefferung  des  Gefan- 

f;es  thun  läf«t,  wenn  nur  Luft  und  ernfter  Wille  die 
chlummernde Kraft  ioBswegung  fetzt.  Mochte  doch 
der  Herr  Prad.  Bdlike  in  feinen  löblichen  Bemühun- 
gen unter  feinen  Amtsgenoffen  auf  dem  Lande  recht 
viele  Nachfolger  finden!  a)  Kurzer  Entwurf  zu 
Sprech-  Uebungen  in  einer  gewijfen  Stufenfolge,  von 
Demfelben.  Enthält  zwar  bekannte  Grunclfitze  und 
Wahrheiten,  die  fich  im  dritten  Theil  der  theore- 
tifchen  Darfteilung  des  0/ft>/er*fcben  ortbo-  epogra- 
philchen  Svftems  gründlicher  und  voll  fündiger  er- 
örtert finden,  hier  abejj  recht  gut  neben  einander  ge- 
hellt find  und  durch  die  Oberall  eingeftrent  prakti- 
fch«n  Winke  •  einen  doppelten  Werth  erhalten. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1815. 


5)  Ueber  den  Bilderunterricht ,  vom  Herrn  Prediger 
Brumleu.  Enthält  nichts,  was  nicht  fchon  weit  bef- 
(er  in  Niemeyers  Grundsätzen  (6te  Ausgabe  1  Theil 
S.  445  —  461)  gelagt  worden  wäre.  Eigentlich  wollt» 
auch  Herr  B.  dadurch  nur  den  unbekannten  Vf.  ei- 
nes Auffat/e;  im  26.  Stack  des  Braunfchweigfche» 
Magazins  vom  Jahr  181  j  „über  Vergeffenheit  in  Be- 
zug auf  Pädagogik,"  der  fich  gegen  die  bunten  BU-  a- 
der  erklärt,  widerlegen.  Wir  können  aber  eine  Sol- 
che Widerlegung  von  wenig  bekannten  Anffitzen  in 
Provinzialblättern  nicht  billigen.  AtfÄh  gewinnt  die 
Wahrheit  durch  folche  polemifche  Erörterungen  in 
der  Regel  nicht  gar  viel.  4)  Bericht  der  Geißlichen 
und  Schul  -  Deputation  der  König/.  Preufs.  Kurmär k. 
Regierung.  An  die  Herrn  Superintendenten  und 
Schulinfpectnren,  wie  auch  an  die  filmmt liehen  Herrn 
Pfarrer  und  Lehrer  an  den  Volksfchulen  in  den  Städ- 
ten und  auf  dem  Lande  in  der  Kurmark.  Man  kann 
diefen  Bericht  nicht  ohne  das  lebhaftefte  Vergnügen 
lefen ;  denn  mit  folchem  Kmft,  mit  foleber  Liebe, 
mit  folcher  Einficht  und  Confequenz  mögen  wohl 
noT  wenige  Landesbehörden  bey  der  Verbefferung 
des  Schulwefens  zu  Werke  gehn.  Es  kann  nicht 
fehlen,  dafs  nicht  ein  fo  helliger  Eifer  auch  andere 
empfängliche  Gemuther  erregen  and  fie  mit  beharr- 
licher Liebe  aufKas  Eine,  das  Noth  tbut,  hinführen  '  • 
follte.  Darum  konnte  felbft  die  Zeit  ungewöhnlicher 
Bewegungen  unl  kriegerifcher  Uebungen  das.  herr- 
liche Werk  nicht  aufhalten,  fondern  gab  ihm  nur 
noch  eine  höhere  Bedeutung  und  ein  regfameres 
Leben.  Ree,  der  das  Aufblühen  und  Gedeihen  des 
neuen  Schulwefens  in  der  Mark  Brandenburg  lange 
in  der  Stille  beobachtet  bat,  ftimmt  ganz  in  die  Aen- 
fserung  der  Schuldeputation  mit  ein,  wenn  fie  S.  59. 
lagt:  B  Wir  können  nicht  unterlaflen,  auch  öffentlich 
unfre  befondere  Freude  zu  bezeugen  Ober  die  viel- 
fachen Beweife  der  Thätigkeit,  mit  welcher  fo  viele 
Schullebrer  den  Unterricht  und  die  Erziehung  in  ih- 
ren Schulen  zu  verbeffern  und  die  ihnen  zu  ihrer 
eigenen  weiteren  Ausbildung  dargebotenen  Gelegen- 
heiten zu  benutzen  bemüht  find;  Ober  den  freudigen 
Eifer,  mit  welchem  fo  viele  Pfarrer  nicht  allein  Ober 
ihre  Geraeindefchulen  eine  leitende  Aufficht  führen, 
fondern  auch  an  dem  Gefchift  der  Unterweifung  und 
Bildung  thätig  t  hei  [nehmen ;  Ober  die  raftlofen  Be- 
mühungen, welche  fo  viele  Vorfteher  der  Schoi- 
lehrerconferenz  -  Gefellfcbaften  anwenden,  um  die 
Idee  einer  edleren  Schulerziehung  immer  vollftändi- 
ger  zu  entwickein  und  dieKenntoiTs  und  Anwendung 
E  (4)  (  einer 
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einer  edleren  Unterrichts  -  und  Erziehungsweife  un- 
ter den  Mitgliedern  ihrer  Vereine  zu  verbreiten  ,  Ober 
die  rOhmenswertbe  Anftrengung,  mit  welcher  fo 
viele  Superintendenten  und  Scluilinfpectoren  fich 
bey  der  Leitung  «Her  diefer  Bemühungen  einen  kräf- 
tigen und  wirkfamen  Einflufs  auf  die  Schulen  ihrer 
Kreife  verfchaft  haben ;  Ober  die  patriotifch'!  Für- 
forge,  welche  einige  Patronen  auf  eine  den  ßedurf- 
niffen  und  dem  Charakter  diefer  grofsen  Zeit  ent- 
fprechende  Weife  ihren  Schulen  haben  angedeihea 
laffen-,  wie  auch  Ober  die  Sorgfalt,  mit  welcher  man- 


fchen  Schul  •  und .  Erziehungswefens  aus  dem  Sur» 
märkfehen  Amtsblatt  hat  abdrucken  laffen  urtd  ihm 
dadurch  eine  gröfsere  Public) tat  gegeben  hat.  Solche 
Thatfachcn  wirken  weit  mehr  als  alle  Inftructionea, 
Schul reglements  und  methodologifche  Hamfbüoher. 
Gern  theilten  wir  die  nierkwürdigften  Hefultate  fo 
vielfacher  Bemühungen  unfern  Leiern  mit,  wenn  uns 
diefs  hier  nicht  zu  weit  fuhren  würde.  Aber  den 
Schilds  des  Berichts  Ibönnen  wir  uns  nicht  enthalten, 
hier  wiederzugeben:  „Wir  übergeben  diefe  Nach« 
richten,  Bemerkungen  und  Rathfchläge  allen  denen, 


ebe  JScKulvorftande  auf  dem  Lande  und  einige  SchuLÄwelche  die  Vereitlung  des  Voiksfchiilwefens  zu  ei- 
oommilfionen  in  den  Städten  ihre  Obliegenheiten  airT  nem  Gegenftande  ihrer  Aufmerkfamk«  it  undFürforge 

machen,  mit  de«  Wunfche,  dafs  fie  in  ihren  Herzen 


erfüllen,  das  Sehulwefen  in  Ürdnung  zu  erhalten, 
die  Bemühungen  treufleifsiger  Lehrer  zu  unterftützen 
und  zu  vergelten,  und  Aeltern,  Kinder  und  Gemein- 
de immer  mehr  für  die  Schule  zu  gewinnen  gefucht 
haben.  Alies  diefs  erkennen  wir  um  fo  mehr  mit 
Achtung  und  Dank,  da  es  uns  wohl  bekannt  ift,  mit 
wie  vielen  Hinderniffen  und  Scliwierigkeiten  hiebey 
unter  dem  Druck  der  Zeitumftände  zu  kämpfen  ge- 
wefen."—  Diefer  Bericht,  der  mit  einem  lebhaften 
lotereffe  für  das  Sehulwefen,  fd  wie  mit  grofser  Um- 
ficht  und  Gründlichkeit  ahgefafst  ift,  und  das  ganze 
Bildungsgefchäft  aus  einem  höheren  Standpunkte 
nach  feitltebenden  und  allgemein  gültigen  Principien 
betrachtet,  erftreckt  Geb  Lauf  den  Unterricht  und 


die  rechte  Aufnahme  finden  mögen,  und  mit  der 
verächtlichen  Hoffnung,  dafs  das ,  was 
ruhen  und  Bcdräagnilien  einer  fchweren-Zeit  durch 
Glauben  iyid  dreifies  Wirken  mit  fo  gutem  Erfolge 
angefangen  worden,   in  der  feeyen  und  herrlichen  ' 
Zeit,  welche  jetzt  durch  den  glücklich  vollbrachten  ,^ 
heiHgen  Kampf  eröffnet  worden,  in  einem  höheren m 
Stile  werde  vollendet  werden.    Wer  Gott  fürchtet™ 
und  die  Menfchen  liebt,  der  wird  es  nicht  verkauf 
nen,  dafs  in  den  Ereigniffen.und  T  baten  der  Zeit,  in 
welcher  zu  leben  wir  lind  gewürdigt  worden,  der 
Ober  die  Zeiten  und  Völker  waltende  göttliche  Geift 
zu  dem  Erziehungsplane  für  die  Jugend  die  Grund* 


zwar  i)  auf  die  Unterrichtsgegenftände  und  die£eA/v  ideen  in  kräftigen  uud  lebendigen  Zügen  vorgezeich 
methode  und  a)  auf  den  Lehrpiun ,  3)  auf  den  Lehr'    uet  hat." 
IL  auf  die  Di/eiplinf  HL  auf  die  Anftalten 


Hl. 

Einwirken  auf  die  tferbejYerung  dei  Unterrichts 
der  Erziehung,  1)  Schuivifitationen ,  a)  Privat' 
unterweifung  der  minder  gut  vorbereiteten  Schul- 
lebrer  durch  ihre  Pfarrer,  3)  Lefezirkel ,  4)  Verbrei- 
tung theils  gedruckter  theils  handfchriftlicher  rm?- 
thodohgifcher  Leitf  uden ,  $)'Schullehrer  -  Conferenz . 
Gefclljthafien,  6)  mehrtägige  und  mfehrwöchentliche 
Lehrcurfus,  welche  in  einigen  Diöcefen  gehalten 
worden,.  7)  Circularbuch  zur  fortwährenden  fchrift- 
lichen  Unterhaltung  unter  Schullehrern  eines  Krei- 
fe s  aber  Schulangelegenheiten ;  IV.  auf  den  Schulbe- 
fuchi  V.  das  Seh  ulk  itfjenwe  fen  ;  VL  auf  die  Schul- 
vorftünde  und  Vll.  auf  die  Schullocalia.  Durch  «lie- 
fen Bericht  wollte  die  Regierung  theils  allen  denen» 
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Der  Vf.  c*:efer  Inauguralfcbrift  hat  von  den  neu» 
Rubriken,  unter  welche  er  die  Unterfuchnng  über 
das  Himmelreich  vertheilen  zu  mttffen  glaubt,  hier 


welche  die  Verbefferung  des  Schulerziehungswefens    nur  die  drey  erften  geliefert,  nämlich  einige  alige- 


su  einem  Gegenftande  ihrer  Aufmerkfamkeit  ge- 
macht haben,    eine  beftimmtere  Ueberlicht  deffen 

aeben,  was  geschehen  ift  und  was  beabfichtet  wird, 
teils  diejenigen ,  welche  hierunter  mitwirken ,  über 
das,  was  bereits  gethan  worden,  in  Kenntnifs  fetzen; 
theil«  diefen  für  die  fernere  Fortfetzung  ihrer  Be- 
mühungen einige  Winke  ertbeilen.  Damit  diefs  um 
fo  eingreifender  und  wirkfamer  gelchehe,  find  überall 
literarifche  Bemerkungen ,  methodologifche  Au  wei- 
fungen ,  und  bewährte  Erfahrungs- Grundfätze  mit 
eingewebt.  Dicfe  machen  den  Auftatz  auch  für  Wehe 
Schulmänner  lehrreich,  weiche  nicht  im  Branden- 
burgfehen  Jebeu.  Der  Herausgeber  des  deutfehen 
Schulfreundes  verdient  daher  Dank,  dafs  er  diefes 
herrliche  Akteaftiick  zu  der  Gefchichte  des  deut- 


meine  Bemerkungen  über  den  allerdings  fehr  viel- 
deutigen Ausdruck  ßxnku*  rm  wpxvuv  an  fich  be- 
trachtet, über  die  Synonymen  und  die  Gegenfälze 
diefer  Formel.  Zuerft  fucht  der  Vf.  zu  zeigen,  in 
welchem  Verhältniffo  die  ftfit  Q»«u  vorkommenden 
Bey  Wörter,  als  tu»  evpxvcc»,  weiches  beym  Matthäus 
am  meiftco  gefunden  wird  und,  in  fo  fern  es  dem  lle- 
bräifchen  Redegebrauch  am  meiften  entspricht ,  mit 
für  den  Aramäilchen  Urtext  diefes  Lvan^eliuraS  zeu- 
genj.könntu,  treupxvtov,  wuftov,  Xpert* ,  Ctt»  rw 
vitv  tov  av$p»T6v  zueinander  liehen,  wo  bey  eine 
noch  genauere  Bei  ückficbligung  der  hieher  gehören- 
den Stellen,  fowie  eine  Erläuterung  derfelbeo  aus 
den  erweislichen  mefiiauifchen  Vorftellungen  der 
Juden,  wüoichens werth  gewefen  -wäre.  Vax  nun 
,j .     .,  einen 
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tinen  allgemeinen  Begriff  aufzufinden,  aufweichen 
fich  die  nin  und  wieder  vorkommenden  abweichen- 
den Bedeutungen  jener  Formel  zurückführen  1  äffen, 
nimmt  der  Vf.  zunächft  den  Umweg,   jenen  durch 
Nachweil'ung  einiger  Synonymen  aufzuziehen  ,  wel- 
ches fich  freylich  dadurch  rechtfertigen  läfst,  dafs 
die  Parallelfte'llcn  in  den  Kvangelien  wirklich  manche 
Aufklärung  einzelner  Redensarten  durch  Synony- 
men darbieten.  Nur  fcheint  man  diefe  häufig  zu  fehr 
urgirt  zu  haben.     Der  Vf.  bemerkt  daher  lehr  rich- 
tig 1  dafs  überhaupt  nur  dann  Synonymen  angenom- 
men werden  können,  wenn  Geh  zeigen  lälst,  dafs 
Anilere  unter  veran  fürten  L  mftänden  diefelbe  Sache 
mit  veränderten  Worten  ausdrücken,   dafs  ein  dem 
hebräifchen  nachgebildeter  paral/rlismus  membro- 
rum  ftatt  findet,  oder  wenn  wir  durch  (Entdeckung 
einzeln  angedeuteter  ahnlicher  Merkmale)  eines  Be- 
griffs auf  eine  Aehnlichkeit  des  Ganzen  in  verfchie- 
denen  Aeufserungen  fchliefsen  können;  dafs ^£ber  für 
den  vieldeutigen  Ausdruck  Himmelreich  kein  in  Form 
und  Materie  völlig  erfchöpfendes  Synonymon  nach- 
gewiefen  werden  könne.    Der  Vf.  "ftellt  hierauf  un- 
ter der  uneigentlicben  Benennung  von  Synonymen 
alle  die  Ausdrücke  zufammen,  durch  welche  die  Be- 
griffe der  Macht,  der  CJückfeligkeit ,  einer  Gott  ge- 
weihten gefellfchaftlichen  Verbindung,   der  Gehn- 
nung  des  Stifters  derfelben  oder  feiner  Verehrer  in 
Beziehung  auf  das  Himmelreich  bezeichnet  werden, 
und  redet  zuletzt  erft  von  eigentlichen  Synonymen, 
oder  (olchen  Kedeformen,  welche  den  ganzen  Begriff 
des'tiimmelrejehs  enthalten  Tollen.    Als  ein  folches 
vollftändiges  Synonym   wird  der  Ausdruck  tj  a.vm 
iipwwcXiiti  Gal.  4,  36.  aufgeführt,  wodurch  aber  nach 
dam  Zufnmmenhange  das  Himmelreich  nur  als  eine 
neue  Keligionsanffalt  bezeichnet  wird,  ohne  andere 
Bedeutungen  jener  Redensart,  z.  B.  Matth.  16,  27  ff. 
u.  a.  einzufehliefseri.     Auch  Jafst  fich  die  Behaup- 
tung, dafs  jene  Formel  eine  in  Form  und  Materie 
erfchöpfendes  Synonym  darbiete,   nicht  wohl  mit 
der  beftimmten  Erklärung  des  Vfs.  vereinigen,  dafs 
ein  folches  gar  nicht  aufgefunden  werden  könne. 
Aus  jener  Unlerfuchung  über  die  Synonymen  ergiebt 
fich  dem  Vf.  folgender  Begriff  des  Himmelreichs: 
„Maielias  Dei  in  morali  hominum  cullura  et  guber* 
natione  con/picua ,  ab  hominibus  per  unum  durein  le- 
gatumque  divinum  coniunetis ,   huius  ipfuts  reveren- 
tiae  quam  maxime  adltrictis  fummisqur  animi  bonis 
ac  fpe  futurae  felicitätis  infiruclis  publice  agnita  et 
pie  cu/ta."  iS.  22  )     Hierbey  fcheint  aber  das  Kigen- 
ibumliche  der  Meffianilcben  Theokratie,  welches  in 
dem  Begriffe  des  Himmelreichs   vorherrfchend  ift, 

f;anz  überleben  zu  feyn.  In  einem  befondern  Ab- 
chnilte  handelt  nun  der  Vf.  von  denjenigen  Aeufse- 
rungen,  welche  mit  den  von  ihm  fogenannten  Syno- 
nymen oder  Prädicaten  des  Himmelreichs  im  Gegen- 
ialz  angetroffen  werden ,  und  theilt  jene  ein  in  de- 
feetive  und  privative  oppnßta  notionis  ßmtiknut  $ttv. 
Die  erftern  läfst  der  Vf.  da  ftatt  finden,  wo  dem,  was 
ift,  etwas  entgegengefetzt  wird,  das  nicht  ift,  z.  B. 
dem  Himmelreiche  einZuftand  der  Anarchie,  in  wel- 


chem die  göttlichen  Gefetze  nicht  geachtet  werdeo 

vergl.  Luk.  14,  16—24.  Untar  den  privative  oppo- 
fitis  verfteht  der  Vf.  folche  einander  emgegenge- 
fetzte  Di,  ge,  von  welchen  der  eine  vermöge  feiner 
Befehaffeniieit  den  andern  zu  erfetzen  oder  aufzube- 
ben ftrebt  oder  Hin  wirklich  aufhebt,  z.  B.  wenn 
dem  Himmelreiche  das  Satansreich,  oder  die  Welt 
(  als  Inbegriff  der  dem  herrfchenden  böfen 

Geifte  oder  auch  dem  Weltfinne  ergebenen  Menfrhtn 
enteegengefetzt  wird.  Wenn  hier  beyläufig  die 
Stelle  1  Tim.  4,  1.  i.iitex*ki*i  tmptviatv  durch  fig- 
mema  de  daemonibus  überfetzt  wird,  fo  fcheint  diefs 
v.-r  .fr  dem  Zufammenbange,  noch  dem  Sprachge- 
branehe  an^emeffen  zu  feyn.  Und  daft  die  Juden 
auch  Irrlehren  von  Einwirkungen  der  Dämonen  ab- 
leiteten, erheüct  unter  anderm  aus  Joh.  7,  20.  Der 
Vf.  geht  hierauf  die  Acufseruiigcn  durch,  welche  mit 
dem  durch  Jas  Mefliasreich  zu  erwartenden  Heil,  und 
mit  der  dumfelben  eicenthümlicuen  X«/o<c  und  Ilicrnc 
einen  Ge^enfatz  bUden.  Aber  auch  hiedureb  ge- 
langt der  Vf.  noch  nicht  nüher  zum  Ziele,  die  wahre 
Bedeutung  des  Ausdrucks  Himmelreich  auszumit- 
teln.  Um  diefs-  zu  bewirken,  fcheint  überhaupt  nur 
folgender  Gang  der  Unterfuchung  (genommen  wer- 
den zu  können:  dafs  man  zuerft  hiftorifch,  fo  weit 
diefs  möglich  ift,  den  (Jrfprung  jener  Benennung 
zu  erforlchen ,  und  fodann  die  verfchiedenen  Be- 
deutungen jener  Formel  im  N.  T. ,  fowohl  in  Bezie- 
hung auf  eine  gegenwärtige,  als  auf  eine  künftige 
Zeilperiode  genau  zu  beftimmen  fucht.  Was  die  Dar- 
ftellung  des  Vfs.  betrifft,  fo  möchte  ihr  weniger 
Weitläuftigkeit  und  mehr  Leichtigkeit  zu  wünfehea 
feyn. 

SCHÖNE    Kl  NSTE. 

Wi«n,  b.  Schaum  bürg  in  Comm.:  Hißorifche 
Schaufpiele%  von  Jon.  Bapt.  Pyerker.  1810. 
303  S!  8-  (1  Thlr.  4  Gr.) 
Diefe  Sammlung  enthält  drey  ungarifche  National- 
ftücke: l)  Die  Korwinen.  Trauerlpiel  in  fünf  Auf. 
zü^en:  2)  Karl  der  Kleine,  König  von  Ungarn. 
Trauerfpiel  in  fünf  Aufzügen:  j)ZrinysTod,  Trauer- 
fpiel  in  fünf  Akten.  Obgleich  fämmtliche  Tragödien 
nicht  von  hohen  Anlagen  zeugen,  fo  find  fie  doch 
mit  einer  warmen  Vaterlandsliebe  gefchrieban,  wei- 
che wohltlulig  ergreift,  und  den  Vf.  hie  und  da,  be- 
fanden in  der  letzten  derfelben  zum  Dichter  erhebt. 
Im  allgemeinen  ift  freylich,  obfehon  die  Stücke  in 
Jamben  geschrieben  find,  doch  die  Profa  obwaltend, 
und  an  eine  kunflreiche  Schürzung  und  Löfung  des 
Knotens  eben  fo  wenig  zu  denken,  als  an  eine  inter- 
effaute  Darfteilung  der  Charaktere.  Das  fonderbarfte 
dabey  aber  ift  dies,  dafs  nach  jedem  Akte  in  fämmt- 
lichen  Trauerfpielen  eine  Arie  mit  Chor,  als  eine 
Art  von  mor^lifcher  Nutzanwendung  folgt,  die  in 
dem  erbärmtiehften  Bänkelfängertone  noch  eine  gute 
Lehre  gleichfam  mit  auf  den  Weg  giebt,  und  müh- 
iua  ihren  Stoff  aus  dem  vorhergegangenen  Akte 

planst. 
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nimmt.  ,  Gegen  diefe  nun  gehalten  find  die  Trauer- 
fpiele  felbft  von  Mtifterhand-,  und  es  ift  faft  nicht 

'  r-iöglich  ,  dafs  derfelbe  Dichter  beides  gearbeitet  ha- 
ben könne.    Ree.  hat  hohe  GemQthsergetzlLehkeit ' 
dabey  gefunden,  und  kann  fich  nicht  enthalten  einie« 

Solcher,  „£>iefe Fabel  lehrt,"  hier  mitzuheilen.  Nach 
dem  erften  Akt  der  Korwioen. 

Arie. 

O  Jiin'üaj,   forglos  fcbwärrnli  Du  in 
Der  l.iebs  Rofcnliuben  hin, 

Nur  Freude  Teil  Dich  bebt«, 

Not  Wonne  Dich  umfehweboo , 
Dan  Wurm,  den  fichft  Du  nicht. 
Dar  ihren  Kaja,  «rftiebu  * 

Ebendafelbft  S.  4%.  nach  dem  zweyten  Akte. 

Arie. 

Der  GnTirt  Groll  «erbindet  Geh 
Nun  mit  dem  gelben  Neide 
Die  Unlchuld  tu  »ermalmen.  6lich 
•Ihr  Glück  je  dielem  Leide1. 

Dom  fie  erliegt?  Wie  in  der  Hin* 
Des  Würger»  eine  Taube 
Sich  lange  änglilieh  Beuern d  wand, 
Und  j«ttt  im  bluigeo  Staube. 

Mit  fcblaifen  FlügeJo  suchend  liegt, 
80  fällt  lie  hin,  «ertoictuet 
Von  fch  werter  Botheit,   die  oft  liegt. 
Getrat!  —  lie  wird  gerichtet. 

Chor. 

Die  Reche  neonft  Du  (üb 
Du  feiger  Bfifewicbt? 
Ereilt  denn  auch  Dich  nicht 
Die  ferenge  Nemeüi? 

Selbft  im  Trauerfpiele  Zrtoy,  das  fich  wirklich,  viel- 
leicht durch  das  Poetifche  des  Gegenftandes  felbft 
über  die  andern  Stücke  hebt,  endet  gleich  der  erfto 
Akt  mit  der  röhrenden  Arie  S.  936. 

6«rcblol(en  Hegt  die  Heldeotbat. 
In  lefner  grofeen  Seele! 
Dem  theuern  Vattriande  hat 
Er  fich  geweiht  —  e»  aälile 
Mit  Zueerficht  »uf  ihn.    Wie  »i« 
Fol»,  den  die.  Stürme  (ihlagcn 
Doch  nicht  erlcbüttern,  liebt  er,  (ei« 
Entfehlufa,    All  dei  in  wagen 
Xu  (einem  bellen,  eoa  dein  wir 
Auf  Erden  (o  hart  febeiden!1 
JJt  feft  —  Nur  ihm  lebt  er  —  nur  (Gr 
Sein  Wohl  ftitht  et  mit  Freuden. 

CHor. 

Die   höchfte  Ebre  wu* 
Demjcnieen  zu  Theil, 
Der  ürowee  f©  vollführt. 
Zum  ellgenieintn  Heil. 
Noch  werden  fpile  Nationen 


S«  ihm  aut  Units*  D«mk«  lehne*« 


Niemand  wird  übrigens  als  Kunftwerk  diefin  Zriny 
mit  dem  des  trefflichen  Körner  vergleichen  wollen, 
in  Hin6cht  der  Behandlung  des  gleichen  gefchiebt- 
lichen  Themas  ift  es  aber  doch  nicht  unintereftant. 
Sämmtliche  Perfonen  in  der  Feftung  find  faft  diefel- 
ben  auch  bey  dem  Ungarifchen  Dichter,  nur  außer- 
halb führt  er  uns  nicht,  und  diefs  füll  ein  junger 
Türke,  Maful,  erfetzen.  lächerlich  ift  das  Manö- 
ver, das  der  Dichter  noch  den  guten  Jungen  am 
Schlupfe  des  Stücks  machen  läfst.  Es  heifst  nämlich 
S.  300.  wörtlich  alfo : 

llUfiä  Ich  liefcer  Herr?  —  weaei  diele  Thor  auffliegt  und 
Der  Kugelregen  Dir  mitogen  feuft. 
Da  tret'  ich  vor.    Die  eilten  tan»' 
Ich  auf,  die  andern  werden  leider  nur 
Zu    frühe  Deinem  nnlcbätabaren  Leben 
Ein  Ende  machen. 
(Ea  fliegt  eine  Bombe  auf  denPlatz.  Maful  (ehren) 
Rette  Dich  fchnell  an 
D»m  Pfeiler  —  eile  —  ba! 
(Zriny  bleibt  heben.   M»(ul  fabt  die  Bombe  mit  bei- 
den Händen,   fpriogt  auf  den  Wall  hinauf,    und 'In- 
dem  er  fie  hiaabmrfl,    aerpUtst  lie.     Von  einem 
Schiefer  in  die  Siirae  getroffen,  üokt  er  todt  eu 
Hoden.) 

Uebrigens  macht  auch  hier  dfe  Explofion  des  Pulver- 
thnms  das  End«  des  Stücks,  wie  fchön  fpricht  aber 
bey  Körner  die  Gattin  Zrinys  die  letzten  Worte, 
wo  hier  ein  Soldat  die  Wendung  des  Gefechts  be- 
fuhr eibt. 


NATURGESCHICHTE. 

Upsal,  Gedr.  b.  Stenhamraer  etPalmblad:  Ca- 
rot.  Pet.  Thunbergt  £714».  Reg.  Ord.  Wasaei» 
Med.  et  Bot,  Prof.  Acad.  et  Scieot. Litter.  XLIV. 
Membr.  et  Correfp.  Flora  Capenfis ,  ßftens 
Planta*  Promontorii  Bonae  fpei  Africes,  fecun' 
dum  fyßema  fexuale  emendatum  redactas  ad 
clajjes",  ordines,  gener -a  et  fpecies,  cum  diffe- 
rentiis  fpeeificis,  fynonymis  et  defi-rlncionihus. 
Volumini  nrimi  Fafcicolus  fecundus.  MDCCCXI. 
Von  S.  145  bis  |86.  8- 

Diefes  zweyte  Heft  des  erften  Bandes  (A.  L.  Z. 
Nr.  134.)  enthält  die  Pflanzen  der  dritten  Klaffe  erfter 
Ordnung.  Dazu  gehören  die  Gattungen  V '  aleriana, 
Ficus  ,o  ryonia,  Momordica,  Cucumis,  TVa- 
gia,  Acharia,  Rujcus,  Antholyza,  G  la- 
diolus,  Ixia,  Galaxla,  Witfenia,  Dilatris, 
Moraea,  Iris,  Wachendorf ia,  Xyris,  Sie- 
gia,  IVii Idenovia,  Reftio,  Carex,  Schoe- 
nus,  Sairpus  und  Cyperus.    Einzelnen  dersel- 
ben hatte  bekanntlich  der  Vf.  fchon  früher  eigene 
Monographien  gewidmet.    Erfcheinen  nun  auch  fie 
deffen  angeachtet  mit  mehreren  ganz  neuen  Arten 
bereichert,  fo  möchte  man  jetzt  noch,  wie  ehemals 
Plinius,  ausrufen}  femper  aliquid  novi  exA/rica! 
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•ARZNEVGELAHRTHEIT. 

London,  b.  Longman:  Medico - chirurgical  trans- 
actions  publifhed  by  the  inedical  and  cbirurgical 
Society  of  London.  Vol.  V.  If  14.  456.  S.  8-  mit 
g  Ruft. 

(UrtfelMung  dt*  im  66.  StUck  abgebrochenem  Rectnffn.) 


Beobachtungen 
Vorzüglich  e 


Ober  den  Veitstanz.  Von  Watt. 
ein  Fall ,  der  fehr  glücklich  mit 
Purgiermitteln  behandelt  wurde.  II.  Abfcefs  im  Ge- 
hirn vom  A.  Dcnmark.  Die  Zufälle,  welche  auf 
H  rrileiden  deuteten,  traten  erft  ein  Jahr  nach  einem 
heftigen  Schlage  auf  dem  Kopf  ein.  Vier  Wochen 
nachher  ftarb  der  Kranke.  Zuerft  entfrand  Entzün- 
dung des  Ohrs  und  eiteriger  AusSufs  aus  demfelben. 
Als  diefe  Zufälle  von  felbit,  oder  durch  Anwendung 
äufserer  Mittel,  verfchwanden »  trat  Himent-Ondung 
ein.  Nach  dem  Tode  fand  man  einige  beträchtliche 
Abfceffe  im  grofsen  Gehirn  und  eine  anfehnliche 
Menge  Eiter  zwifchen  dem  Hirn  und  Rückenmark 
und  ihren  Hauten..  DI.  Prmktifcher  Verfuch  aber  die 
Nachtblindheit  in  den  Jadlichen  Gegenden.  Vom 
ßampßeld.  Die  Krankheit  ift  zwifchen  den  Wende- 
zirkrfn  fehr  gemeio,  und  geht,  fich  fei >: > ft  überlaffen, 
gewöhnlich  in  völlige  Blindheit  über.  VVahrfchein- 
fieb  ift  zu  heftige  Einwirkung  des  Tageslichts  die 
Veranlagung  und  ein  geringer  Grad  von  Lähmung 
der  Netzhaut  die  oäcbfteUrlaehe  derfeiben.  Blafen- 
pflafter  am  äufsern  Augenwinkel  leifteten  dem  Vf. 
immer  die  beften  üieof 
ten  Fällen  vollkommene 


eofte  und  bewirkten  felbft  in  al- 
Heilung.  IV.  Ein  Fall,  von 
glücklicher  Wegnahme  knorpliger  Subftanzen  aus 
dorn  Kniegelenk.  Von  I.  Clark.  Mit gel heilt  durch 
W.  Fergujj'on.  Die  knorpligen  Subftanzen  waren  in 
Folge  heftiger  rheumatifcher  Befchwerden  entftan 
den,  welche  der  Kranke  einige  Jahre  lang  gehabt 
hatte.  Das  vorzüglichfte  Symptom  war  ein  plötzlich 
beym Gehen  entftehender,  äufserft  heftigerSchmerz, 
der  verfchwand,  wenn  ein  deutlich  im  Gelenk  zu  füh- 
lender Körper  zurückgedrückt  wurde.  Zugleich  war 
das  Gelenkwalfer  ftark  angehäuft.  Da  Bandagen 
nichts  fruchteten,  fo  wurde  ein  harter  Körper,  als  er 
vordrang,  durch  Compretten  iixirt,  und  durch  einen 
Einfchmtt  herausgenommen.  Doch  mufsten  einige 
Tage  nachher 'noch  zwey  andere  heraus  befördert 
werden,  worauf  der  Kranke  völlig  hergeftellt  wurde. 
Zwey  hatten  die  Gröfse  einer  Erbfe,  und  keine  Spur 
Ergänz.  Bl.  tttr  A.  L.  Z,  iglj. 


von  Befefrigung;  an  einem  dritten,  von  der  Oröfse 
einer  Bohne,  fafs  ein  kleiner  Faden.  V.  Einen  ähn- 
lich» Fall  ftellt  der  folgende  AnfTatz  von  AM  man 
Cotcy  dar,  nur  Ift  die  Stelle  feftner,  de*  Ellen- 
bogengelenk. Die  herausgenommene  Subftanz  war 
flach,  glatt,  hatte  die  Gröfse  und  Geftalt  der  nux  vo- 
mica,  war  auswendig  knorplig ,  im  Innern  knöchern 
und  mit  einer  Menge  kurzer  Fäden  befetzt.  Nach 
diefen  und  ähnlichen  Fällen  zu  fchliefses ,  fcheint  et 
uns  dutchaus,  als  befänden  Geh  dergleichen  ConcrO- 
rnente  immer  anfänglich  im  Zufämmenhange  mit  der 
Gelenkfläche  oder  den  Synovialmembranen,  nicht  im 
ergoffenen  Blute  u.f.  w.  VI.  Refultate  der  chemifchen 
Unter/uchung  des  Harns  und  Blutes  einer  Perfon, 
welche  mehrere  Monate  lang  große  Gaben  von  Soda 
genommen  hätte.  Von  Boftock.  Der  Harn  war  faft 
durchßchtig ,  deutlich  alkatifch ,  enthielt  freyes  koh> 
lenfaures  Alkali,  welches  an  den  Harnftoff  geheftet 
fchien,  eine  eyweifsartige  Subftanz,  welche,  durch 
die  gleichzeitige  Anwesenheit  des  freyen  Alkali,  eine 
rofse  Neigung  zur  Fäulnifs  diefes  Harns  *u  veran» 
äffen  fchien,  wenig  pliosphorfauren  Kalk,  was  we- 
gen der  gleichzeitigen  A nwefeoheit  des  freyen  Kali 
tnerkwiirdig  ilt,  wenn  gleich  die  Menge  geringer  als 
gewöhnlich  war,  weniger'  Harnftoff  als  forrtt,  weit 
mehr  falzfauresAmmonium  als  gewöhnlich  und  keine 
Harnfaure.  Im  Blute  befand  fich  ungewöhnlich  viel 
freyes  Alkali,  dat  Serum  war  (funkelgelb,  gerann 
durch  Salzfäure  und  Sublimat  weniger  feit  als  gewöhn- 
lich, enthielt  eine  wallrathartige  unaeinerahmähniiehe 
Subftansi    Die  beide  dem  Eiter  fehr  nahe  kamen. 


f, 


VII.  Zerrei/fung  der  innem  Flaut  des  Magens  und  des 
Zwölffingerdarms  durch  4frt>¥eehen.  Von  ChevaUer. 
Das  Erbrechen  erfolgte  nach  dem  reichlichen  Gcnufs 
ftarker  GetrSnke.  Der  Tod  am  zweyten  Tage.  Di« 
innere  Haut  beider  Organa  war  an  mehreren  stellen 
zerriffen.  VIII.  lieber  Zu/ammentiehungen  nach  Ver- 
brennungen oder  ausgebreiteten  GefchwOren.  Von 
G.  Carle,  die  Urfacbe  dieler  Verkürzungen  und  Zu- 
fammenziehungen  ift  das  Senken  der  Fleifchwärr- 
chen,  auf  denen  fich  die  neue  Haut  bildet,  welche,  fo 
ftark  ift,  dafs  die  Geftalt  der  Muskeln  und  Knochen 
dadurch  abgeändert  wird.  Einfchnitte  der  Haut 
helfen  daher  nicht.  Da  Geh  hiervon  der  verdiente 
Vf.  durch  mehrmalige  Erfahrung  Uberzeugt  hatte,  fo 
febnitt  er  in  einem  vorkommenden  Falle  von  ftarker 
Contractur  diefer  Art'  die  Narbe  ftatt  deffen  ganz 
aus,  erhielt  den  Arm  beftändig  ausgeftreckt ,  be- 
wirkte* dadurch,  dafa  die  Zufammenziehuog  nur  in 
(4)  F  querer 
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euerer,  nicht  in  longitudinaler  Richtung  gefchahe, 
alfo  keine  Verkürzung  erfolgte  und  bediente  fich 
alfo  des  gewöhnlichen  Proceffes  der  Natur  auf  eine 
fehr  finnreicbe  Weife  zur  Verhütung  eines  Zufalles, 
der  gewöhnlich  dadurch  herbeygefubrt wird.  IX.. Ge- 
chicnte  eines,  53  Jahr  lang  im Körper  der  Mutter  ge- 
bliebenen Fötus.  Von  Browne  Chefton.  Der  Fall  ift  eine 
Extrauterinalfcbwangeiicbaft ,  aber  keine  urfprüng- 
liehe,  fondern  eine  wahre  Gebärmutterfchwanger- 
fchaft,  welche  fich,  nachdem  der  Fötus  fein  volles 
Alter  in  der  Gebärmutter  erreicht  hatte,  zur  Zeit  der 
Niederkunft,  während  der  Geburtsarbeit,  in  eine  Ex.« 
trauterinalfchwangerfchaft  verwandelte,  indem  der 
Fötus  aus  der  Gebärmutter  in  die  l.'nterleibihöhle 
fchlüpfte.  Die  Wehen  hielten,  aber  Ich  wach,  eine 
Woche  lang  an  und  verloren  fich  Wann,  doch  blieben 
noch  einige  Zeit  lang  Schmerzen  im  Unterleibe  und 
die  Gefchwulft  des  Unterleibes  verminderte  fich 
nicht.  Die  Menitruation  ftellte  fich  nur  feiten  und  in 
febr  geringer  Menge  ein.  Im  goten  Jahre,  53  Jahre 
nach  dem  Ende  der  wahren  Schwangerfchaft  erfolg- 
te der  Tod.  Im  Unterleibe  fand  fich,  mit  den  dün- 
ne Därmen  und  den  Netze  verwachfen,  eine  knorp- 
ligknöcherne Balggefchwulft  von  der  Grofse  ei- 
nes menfchlichen  Schädels,  welche-  einen  reifen, 
fehr  wohl  erhaltenen  Fötus  enthielt.  Diefer  lag  mit 
dem  knöchernen  Balge,  der  ihn  fehr  eng  umfchlofs, 
ja  mit  ihm  verwachfen  war,  ungefähr  in  derfelben 
Stellung  als  in  der  Gebärmutter:  feine  Haut,  Muskeln 
und  Eingeweide  waren  wohl  erhalten  und  nirgends 
zeigte  fich  die  geringfte  Spur  von  Fäulnifs.  Das 
Gehirn  war  fogar  harter  als  gewöhnlich.  Ueber- 
baupt  waren  alle  Theile  trockner  als  gewöhnlich, 
tod  Blut  keine  Spur.  Aufser  diefem  Falle  erzählt  . der 
Vf.  «inen  merkwürdigen  Fall,  wo  gleichfalls  der  rei- 
fe Fötus  aus  der  Gebärmutter  Ich  lupfte,  die  Mutter 
ungefähr  fünf  Jahre  nachher,  aber  weit  fchwerer, 
durch' die  Wendung  von  einem  reifen  Rinde  entbunden 
wurde,  aber,  vermuthlich  weil  der  Fxtrauterinalfö- 
tus  durch  die  Schwangerfchaft  und  Niederkunft  ge- 
litten hatte,  bald  nachher  durch  ein  Gefchwür,  welches 
die  Scheide  und  den  Mattdarm  zerftörte,  die  Knochen 
des  vorigen  Fötus  au-.  und  nach  einigen  Monaten 
ftarb.  X.  Darfteilung  einiger  Krankheiten  der  Zehen  ' 
und  Fingert  neb/t  B-ubuchtungen  über  ihre  Behand- 
lung, von  J.  Wardrop.  Der  Vf.  betrachtet  hier 
l)die  Entzündung  der  weichen  l  heile  im  Umfange 
der  Nägel  der  Zehen:  a)  die  Verfchwärung  an  der 
Wurzel  der  Nägel,  die  er  mit  dem. Namen  Onychia* 
maligna  belegt;  3)  die  Leichdornen ,  und  4)  dieFroft- 
beulen.  Die  erfte  Krankheit  befebränkt  fich  vorzüg- 
lich anf  die  geofse  Zehe.  Sie  ift  das,  was  man 
Wachfen  derTsägel  in  daarfleifch  nennt.    Ganz;  un- 

:h- 
it 

urfprflng- 

litb  in  den  benachbarten  weichen  Theilen  ihren  Sitz 
h.t,  bauptlächlich  durch  Druck  zu  enger  Schuhe  auf 
diefelben  veranlafst,  und  nur  durch  die  P-harfen  Nä- 
gel erhalten  und  vermehrt  wird.    Wird  daher  das    Rucken fpaltei'  fondern  auch  Mangel  des  Herzens,  der 


Ich  wammige  Gefchwür  mit  Höllen  ftein  berührt  und 
der  Nagel  ganz  Geh  felbft  üherlaffen,  fo  erfolgt  dia 
Heilung  ohne  weiteres.  Auch  die  zweyte  Krankheit 
ift  faft  ganz  auf  den  Daumen  und  grobe  Zehe  ein« 

frefchränkt.   Die-  weichen  Theile  der  Wurzel  fchwel- 
en  an,  entzünden,  verfebwa*  ren  fich,  und  es  erfolgt 
Ausfluß  einer  dünnen  Jauche    So  beftebt  -  in-  Krank- 
heit, meiftens  fchmerzlos»  Jahre  lang.    Die  einzige 
örtliche  Behandlung ,  von  welcher  der  Vf.  Nutzen 
fand«  ift  das  Ausreiffen  des  ISagels  und  die  Anwen- 
dung von  Actzmittelii  auf  die  exuleerirte  Hä'he: 
dagegen  fand  er  den  ionern  Gebrauch  von  Queck  fil- 
ber  in  mehrern  Fällen  fehr  heilfam.    Als  Radicaicur 
der  Leichdornen  empfiehlt  der  Vf.  AetzmitreJ,  nach- 
dem fo  viel  vom  dem  Leichdorn  weggenommen  wor- 
den ift,  als  ohne  Nachtheil  getchehen  kann.  Geien 
Froflbeulen  wandte  er  mit  dem  glücklirhften  Erfolge 
bei t än  1  (ig  eine  Salbe  aus  !  Cantharidentioctur  und 
|  Seifenlaibe  an.    XL  Bemerkungen  über  einige  Ur- 
fachen  der  Zerftörung  des  Fötus  in  der  Oebüi  mutiur. 
Von  Stewart.  Eine  Frau  bekam  jedesmal  im  lechtten  ^ 
Schwangerfchaftsmonate  heftige  Durchfalle,  welche 
den  Tod  des  Kindes  und  Abortus  zur  Folge  hatten.  . 
Stuhlzäpfchen  von  Opium  bewirkten  in  der  neunten 
Schwangerfchaft  des  Verfchwinden  jener  Zufalle  und 
führten  die  Schwangerfchaft  bis  zu  ihrem  norma- 
len Ende.    Der  Fötus  wurde  nie  während  des  krank- 
haften Zuftandes  des  DarmkanaJs  geboren ,  fondern 
erft  einige  Wochen  nachher  und  mit  Zeichen,  welch* 
auf  einen,  fchon  vor  einigen  Wochen  erfolgten  Tod 
hindeuteten.    Vermuthlich  alfo  war  der  gereizte  Zu- 
ftand  des  Darmkanals  durch  Ableitung  des  Lebens- 
prineips  von  der  Gebärmutter  Ui  fache  feines  Todes. 
XII.  lall  von  Kehlkopfsentzündung.  Von  Will  OB.  Bey 
einem  jungen,  ftarken  Manne.   Das  antiphlogiftifcbe 
Verfahren  wurde  in  (einem  ganzen  Umfange  ange- 
wandt  und   bewirkte  fchleuoige  Genefung.  XlU. 
Beobachtung  eines  Kindes  ohne  Gehirn ,  nebjt  einem 
Abrifs  der  vora'lglichften  Abweichungen  von  dei  ge- 
wöhnlichen Ge/talt  des  Korpers,  Bemerkungen  aber- 
ihre  Entftehung,  und  Blicke  auf  ewige  phx/jol'>gjJche 
Folgerungen,  wozu  ße  führen.    Von  W  Lawrence, 
Esij.  F.  R.  S.  Chirurg  und  hehrer  der  4ftitomie  am  • 
Barthohmuushofpital  und    Wundarzt    am  Augen- 
krankenhojpital.    Ein  langer,  ziemlich  reichhaltiger 
und  nicht  unintere  fianter  Auffatz.    Der  Gegenftand 
der  Beobachtung  ift  ein  fogenannter  Acephalus  fpu- 
rius.    Wie  in  den  meinen  Fällen  diefer  Art ,  war  das 
Kind  weiblich  und  die  Nebennieren  fehr  unvollkom- 
men.   An  der  Stelle  des  Gehirns  fand  fich  blofs  die 
Haut,   mit  Ausnahme  der  Gegend  d«-S  giofsen  U10- 
terhauptsloches ,    wo    fich  eise  weiche  Gefchwulft 
von  der  Gröfse  der  Oauruenfpitze,  des  angefchwol- 
Icne  Ende  des  Rückenmarkes,  fand.    Da*  Kind  be- 
wegte Geh,  hatte  die  gehörige  Temperatur,  nahm  et- 
was Nahrung  zu  fich,  hatte  einige  Ausleerungen  und 
lebte  vier  Tage.    Aufserdem  Lefchreibt  der  Vt.  kür- 
zer einen  ähnlichen,  noch  merkwürdigem  Kall,  wo 
nicht  nur  zugleich  Mangel  des  Bückenmaikes  und 
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Lunge,  der  Leher,  mehrerer  Finger  and  Zehen  vor* 
haniien  war.    Richtig  bemerkt  der  Vf.,  data  Oberall, 
wo  das  Herr,  fehlt,  zugleich  andre  febr  bedeutende 
Bildungsabweirhunaen   vorkommen.   Anfser  feiner 
und  Brodle'*  Mißgeburt  beweift  dies  auch  die  vbn 
Marigues  und  faft  alle  wahren  A^phalen.    Im  Allge- 
meinen,  fagt  er  noch  richtiger,  kann  man  feff fetzen, 
dafs  bedeutende  Abweichung  wichtiger Theile  immer 
mit  grofser  Unregelmäßigkeit  in  der  Bildang  unter* 
geordneter  verbunden  irt.     AU  Beleg  führt  er  einen 
neuen  Fall  eines  wahren  ace/ihah/s  an,  deffen  Ge- 
febfecht  und  nähere  Bedingungen  er  aber  nicht  an- 
giebt.    üiefe  Bemerkung  hätte  ihn  leicht  zu  der  An- 
gabe der  fehr  intereffanten  Gefetze  fahren  können, 
nach  welchen  die  Zufainroeiif'tzungcn  verfchiedener 
Mifsbildungen  in  demfelben  Körper  Statt  finden.  Den 
Nutzen  des  Studiums  der  Mifsgeburten  fetzt  der  Vf. 
vorzüglich  darin,  dafs  1)  fie  die  Kenntnifs  der  Natur 
vervollkommnen   (die   organifchen  Bildungsgefetze 
Überhaupt  vervollftändigen)   2)  manche  Puncte  der 
Zeugungsgefchichte  erläutern;  3)  zut  Kenntnifs  des 
Nutzens  der  Organe  beytragen;  4)  die  Regelmäfsig* 
keit  in  dem  Gange  der  Natur  erweifen,  fofern  auch 
die  Abweichungen  Gefetzen  folgen,  5)  die  Schlöffe 
von  der  Befchaffenheit «der  Körper,  vorzüglich  der 
organifchen,  auf  das  Wefen  der  fchaffenden  Kraft  be- 
richtigen. Mit  diefer  letzten  Bedingung  meint  der  Vf. 
die  AbGchtlichkeit  bey  der  organifchen  Bildong.allein 
hierüber  entlcheiden  wohl  die  Mifsgeburten  eben 
£0  wenig  als  die  Krankheiten  irgend  einer  Art.  Dann 
geht  er  zu  einer  allgemeinen  Darfteilung  der  vorzflg- 
lichften  Bildungsabweichungen  Ober,  auf  welche  er 
feine  Anlichten  Ober  ihre  (Machen  und  dann  die  vor* 
züglichften  Schlöffe«*  zu  welchen  die  angeführten  Ur- 
fachen  leiten,  folgen  läfst.    Zuerft  ftellt  er  einige  Be- 
trachtungen Ober  die  Häufigkeit  der  Bildungsabwei- 
chungen an.    Kichtig  bemerkt  er  hier  unter  andern, 
dafs  dre  Gelenkflächen  und  Enden  der  Knochen,  uja 
Infertionen  derMuskeln,  fehr  wenig  Vertchier'enheit 
darbieten,  während  beide  Syfteme  in  andern  Hinfich- 
ten, auf  eine  Weife,  die  keinen  Einflufs  auf  die  Func- 
tion hat,  häufig  abweichen.     Diefes  Gefeiz  kann 
man,  wie  es  auch  vom  Ree  gefchehen  ift,  allgemeiner 
fo  ausdrücken ,   dafs  grot'se  und  die  Functionen  ftö- 
rende  Abweichungen  ^überhaupt  weit  feltner  6nd  als 
die  entgegengefetzlen"  Diefs  gilt  aber  nicht  blofs  für 
die  beiden  angeführten,  fordern  für  alle  Syfteme* 
vorzüglich  für  das  Blutfyftem,  welches  der  Vf.  mit 
Recht  als  das  allerabweidhendfte  anfleht  und  beydie- 
fer  Gelegenheit  einen  zweytenFall,  a.ifser  dem  46er* 
nez/ivfchen,  anführt,  wo  ein Londnar  Anatom  kflrt- 
lich  bey  einem  eignen  Jahr  alten  Kinde  die  Ffortader 
unmittelbar  in  oTe  Hohlvene  geöffnet  fand.  Unge- 
achterer  anfangs  mit  Recht  bemerkt,  dafs  zwifchen 
Varietlten  und  Mifsgeburton  kein  wefeotlicher  Un* 
terfchied  Statt  finde,  fo  bringt  er  doch  nur  die  eigent- 
lichen Mlfsgphurten ,  wie  er  (aßt,  unter  vier  Claffen, 
welche«  die  Bannet ■  Harter-  Blumrnbachifcbe*  ßftd. 
Ree.  hat  nun  zwar  gegen  diefe  Clamfication  ao  und 
für  ßch  nichts-  defto  mehr  aber  gegen  die  Ar 


wie  die  einzelnen  Abweichungen  in  die  vier  Claffen 
vertheilt  werden.  Wie  die  mefften  Schriftfteller 
nämlich  fahrt  auch  der  Vf.  als  Beyfpieie  von  fabrica 
aliena  eine  Menge  Fehler  an,  welche  in  die  Klaffe  der 
monfira  per  dejectum  gehören,  fofern  ihnen  entwe- 
der fehr  deutlich  ein  Mangel  an  Subftanz,  oder  we* 
nigfteos  Mangel  der  Entwicklung  zum  Gründe  Hegt. 
Die  Klaffe  der  monftra  per  defeetum  giebt  er  ziem- 
lich vollftänrfig  an;  doch  liefse  fleh  noch  manches  zu* 
fetzen  und  das  Ganze  fyftematifcher  ordnen.  Bey  Ge- 
legenheit der  merkwürdigen,  in  einem  zweyten  Kör* 

K'.r  enthaltenen  Fötus  erwähnt  er  eines  neuen ,  von 
ighmore  nächftens  zu  befebreibenden ,  vielleicht 
jetzt  imon  bekannt  gemachten  Falle«  diefer  Art,  wo 
der  enthaltende  Knabe  ungefähr  15  Jahr  alt  wurde. 

In  der  allgemeinen  Betrachtung  flberdie  Monftro» 
ßt5t  bemerkt  der  Vf.,  dafs  fehr  häufig  die  Abortus  tnifs- 
geftaltet  find  und  fucht  mit  Autenrielh  den  Grund 
davon  in  dem  Streben  der  Natur,  die  Einheit  und 
die   normale  Form  der  Art  zu  erhalten.     Ob  mit 


■  e  F'orm  der  Art  zu  erhalten 
da  diePrämiffen  falfch  fchein 


Recht,  ift  wohl  eine  andere  FVace.    Uns  febeint 
ht  fo 


nicht  io,  na  die rramiilen  taitcn  icheinen,  denn,  dafs 
einige  Anatomen  unter  einer  kleinen  Anzahl  von 
Abortus  viele  Mifsgeburten  fanden,  ift  offenbar  zufäl- 
lig und  in  dem  -Umftande  begründet,  dafs  mehr  auf 
Mifsgeburten  Achtung  gegeben,  und  diefe  Vorzugs» 
weife  vor  normalen  Embryonen  überliefert  und  auf- 
bewahrt werden.     Dann  erklärt  Geh  der  Vf.  aus  be- 
kannten Gründen  gegen  die  Möglichkeit  des  Ver- 
fehens  und  fagt  zuletzt  mit  Recht:  „diefer  Glaube 
und  dieGewalt  der  Einbildungskraft  ift,  wie  der  Glau- 
be an  Hexerey  (man  könnte  leider  noch  den  Glauben 
an  eine  Menge  ähnlicher  Kräfte  zufetzen  ! )  in  dem« 
felbea  Verhältnifs  ftärker  oder  fchwächer  als  die 
Fortfehritte  io  der  Aufklärung  und  Wiffenfchaft  ver- 
fchieden  find,   die  freyliah  in  ver/chiedenen 
Ländern  und  Köpfen  fehr  von  einander  abwei- 
chen."  Eben  fo  richtig  erklärt  er  fleh  gegen  die  me- 
chanifche  Entftehungsweife  der  Mifsbildungen,  fetzt 
fie  in  Hinficht  auf  ihre  Entltehungs  weifemit.den  Krank- 
heiten in  eine  Claffe,  hält  fie  für  Folgen  abnormer 
Zeugungsact*  und  fchliefst  endlich  mit  der  Betrach- 
tung des  phyfiologifchen  Nutzens  der  Unterfuchung 
von  Mifsgeburten,   foferne  der  Mangel  wichtiger 
Theile  die  Kenntnifs  ihrer  Functionen  erläutert» 
wobey  er  vorzüglich  die  Refultate  darfteilt ,  welche 
fleh  Ober  den  Antheil  des  Nervenfyftems  am  Kreis- 
lauf, Athmen,  Ernährung,  Abfonderung  aus  der  Un- 
terfuchung von  Hirn- und  ROckenmarksJofen  Mifs- 
geburten ergeben.    Hier  fcheint  er  aber  hie  und  da 
den  Einflufs  des  Nervenfyflems  Oberhaupt  mit  dem 
feiner  Centraltheile  zu  verwechfeln   und  eben  fo 
r  ieht  ganz  mit  Kecht  den  Mlflufs,  welchen  Theile  des 
Nervenfyftems  auf  die  Atnhung  der  b'unetioften  an- 
drer Theile  haben,  auf  die  Entftebung  der  letztern 
auszudehnen,  wenn  erz.  B.  fagt:  dafs  „aus  Brodle'* 
und  le  Gmllois's"  Verfuchen  über  die  Abhängigkeit 
der  Bewegungen  des  Hirzens  vom  Rückenmark  die 
Notwendigkeit  der  Efciftenz  des  Rückenmarkes  tut 
Entftebung  des  Herzeos  folge.    Wenlgfteni  ift  die 
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von  ihm  angeführte  Erfahrung,  da  Ts  in  alten  bekann- 
ten Mifsgeburten  Geh  keine  einzige  finde,  wo  das 
Herz  ohne  Rückenmark  vorkomme,  völlig  fallen, 
indem  gerade  in  einer  fehr  geringen  Anzahl  der  Fälle, 
wo  das  Rückenmark  völlig  fehlt,  auch  das  Herz  zu- 
gleich nicht  vorhanden  war;  ein  Satz,  der  auch 
noch  durch  die  enl gegengefetzte  Beobachtung.,  dafs 
bey  der  wahren  Acephalie  mit  voliftändiger  Bildung 
des  Kückenmarks  dennoch  kein  Herz  vorhanden  ift, 
widerlegt  wird. 

Der  gemachten  Bemerkungen  ungeachtet,  kann 
man  doch  diefen  Auffatz  als  das  Befte  englifche  und 
vielleicht  überhaupt  ausländifche  Product  über  die 
Bildungsabweichuogen  anlehen:  dafs  es  abe^deut- 
lchen  Werken  über  denfelber»  Gegenftand  bey  weitem 
nicht  gleich  komme  ,  beWeifen  theils  eben  (tiefe  Be- 
merkungen ,  theils  der  Mangel  der  Berückficbtigung 
einer  Menge  von  höchft  merkwürdigen  Morceuten  der 
Gefcbichte  diefer  Formen,  z.  B.  des  Umftaudgs,  dafs 
die  meiften  Mifsbildungen  Hemmung  in  der  Entwick- 
lung nur  früher  normaler  Zuitände  und  (was  der  Vf. 
weoigftens  aus  Autenrieths  von  ihm  citirten  Sup- 

{dementen  wilTen  konnte)  des  Einfluffes  des  Ge- 
chlechtes  auf  die  Häufigkeitader  Mifsgeburten ,  der 
höchft  merkwürdigen  Thierähnlichkeit  derfelben 
V.  f.  w. 

(Di«    Fartfetsumg  f»lt*J 

E  R  B  A UU  NGSSCHR1FTKN. 

Kopenhagen,  b.  Schubothe.  Hvorfor  kaldes  vi 
.  Lutheraner?    Praediken  paa  alle  Heigens  Dag 

ved  (  Warum  werden  wir  Lutheraner  genannt? 

Eine  .  Predigt-  auf  A.  H.  Tag  von  )  iV.  Fr.  S. 

Grundtvie,  Kapellan  i  Udbye.  1812.  55  S.  8- 

(iThlr.  D.C.)  3 

Wie  wenig  Werth  der  grofse  Reformator  für  fein« 
Perfon  darauf  legte,  wie  es  im  Gegentheil  geradezu 
feinem  Willen  zuwider  war,  wenn  mau  fich  aus  über- 
triebenem Eifer  für  ihn  und  feine  Sache  nach  fei- 
nem Namen  nannte:  davon  giebt  unter  andern  die 
bekannte  Aeufserung  deffelben  einen  Beweis,  die  Geh 
in  feiner  1532  erfchienenen  Warnung  an  alleChriften 
gegen  Aufruhr  und  Empörung  findet:  „ich  bitte, 
lagt  der  Befcbeidene,  allem  Sekteugeifte  abholde 
Mann,  «ich  bitte,  man  wolle  meines  Namens  fchwei- 


Ei  und   Geh   nicht    lutherijch,    fondern  Chriften 
fsen."    Wie  würde  es  ihm  gefallen  haben,  we«n 
«an  ihm  damals  gefagt  hätte:  ajo  Jahre  fpäter  würde 


über  das  Thema:  «Warum  werden  wir  Lutheraner 
genannt?"  eine  Art  von  Strafpredigt  gegen  diejeni- 
gen gehalten,  dit  Geh  diefer  Benennung  nicht  mehr 
lo  häufig  bedienen,  als  es  fonft  gefebah,  weil  ibnea 
ohne»  Z  veifel  die  Benennung:  proteftantifch,  refor- 
n:ii  t,  evangeiifch,  chriltlich  u. f.  w.  weniger  fektirifoh 
vorkommt?    Ree  verfprach  fich,   nach  dem  Titel 
diefer  Predigt,  einen  Vortrag,  worin  Luthers  Frey- 
müthigkeit  in  Bekämpfung  der  Hierarchie,  des  Ab- 
lafskrames,  der  Mcnfcbenfatzungen  gefchildert  und 
die,  die  feinen  Namen  führen,  ermuntert  würden, 
im  Geifte  Luthers  fortzufahren,  vom  religiöfen  Aber- 
glauben fich  zu  reinigen,   dem  todten  Bucbftaben- 
chriftenthume  zu  entfagen  unJ  in  der  Erkeuntnifs 
und  Befolgung  der  echten  Lehre  Jefu  zuzunehmen. 
Statt  deffen  fand  er  bittre  Klagen  darüber,  dafs  man 
(ich  eben  fo  wenig  nach  Chrifti,  als  nach  Luthers, 
Namen  nennen  lallen  möge,    „weil  man  glaubt,  es 
flehen  viele  Lügen  in  der  Bibel,  aber  nicht  Ein  Wort» 
welches  wahr  ift,  weil  es  darin  fteW"  (S.j6  )  In  des 
Vfs.  ungekünfteltcr  und  derber  Sprache  wird  übrigens 
die  Gleichgültigkeit  und  Verachtung  mit  Rechtgera,  ^ 
welche  Geh  die  Bibel  heutiges  Tages  von  jung  un 
alt,  von  Gelehrten  und  Ung>>lehrten,  von  Hohen  und 
Geringen  gefallen  lalTen  muis.   Dafs  diefer  Rüge  in 
Dänemark  felbft  eine  Menge  von  Predigern  bedürfen 
(gegen  einen  Prediger,  der  in  der  Kirche  feine  Worts 
mit  denen  der  Bibel  L-  weift,    füllen  weoigftens  ao 
feyn,  die  feiten  oder  nie  Bibelfprüche  anführen/ 
S.  37.),  diefs  mufs  man  aus  vielen  Stellen  der  Pre- 
digt fchh'efsen;    aber  fo  niederfehl agen  es  auch  ift, 
wenn  Geh  die  Sache  wirklieb  fo  verhält :  fo  tadelns- 
werth  ift  es  doch ,  diefes  in  eioer  Predigt  vor  dem 
Volke  zu  rügen,  das  man  auf  diefe  Art,  ohue  es  zu 
belfern  j)  in  feinem  MifstraueB  und  feiner  Gering- 
febätzung  gegen  den  Stand  der  Geiftiicheu  nurbeftär- 
ket.  Der  Vf.  »at  Geh  vorhin  fchon  durch  ähnliche  Be- 
f;'.iuldiguiigen  gegen  leine  Amtsbrüder  Verdrufs  zu- 
ezogeu,  ohne  deshalb,  wie  man  Geht,  (eine,  dem 
iunftneid  gleichende,  Lnart  abgelegt  zu  haben. — 
Noch  verdient  die  in  geb.mdeneni  Slile  verfafste  Zu- 
eignung diefer  Schrift,  welche  „dem  Andenken  an 
Gottes  entfcblafenen  Diener  Franz  Volkmar  Rein- 
hard, als  eine  fchickliche  Grabfchrifi  über  den  Wäch- 
ter an  Luthers  Grab"  S.  1 —  10.  geheiligt  ift,  eine 
rühmliche  Erwähnung,  indem  Gezeigt,  wie  wohl  Hr. 
Gr.  die  grofsen  Verdienfte/Lr.,  als  Kanzelredner  uud 
als  Vertheidiger  der  guten  Sache  der  Reformatio»» 
zu  würdigen  weifs. 


Zi 


- 


Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNG S BLÄTTER 


XU* 


ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


Julius  i8i5. 


ARZNEYGELAHRTHE1T. 

LONDON,  b.  Longman:  Mrdico  -cklrurgleal  trant- 
aetions  publifhed  l>y  the  medical  and  cbirurgical 
Society  of  London  etc. 

(B#/cA.'u/  dtr  im  75.  StUsk  abgthrochtntn  Rttenfion.") 

*  *  » 

XIV.  I  uberculöfer,  fyphilisühnlicher ,  aber  ohne 
(Jui'ckfitbeK  If'tVuarer  Ausschlag ,  von  Ba- 
teman.  Der  Ausichlag  entfteht,  nachdem  einige 
Wochen  lang  Gliederfchicerzen ,  Mattigkeit ,  vorhaai 
den  gewefen,  in  der  Üegend  des  BruUheins  und  der 
Magengrube,  von  wo  aus  er  fich  zuerft  üb.;r  die  Glied- 
maßen, dann  das  Geficht  ausbreitet.  Die  Gieder- 
fch merzen  bleiben,  ja  vermehren  fich  bisweilen.  Es 
geleilen  Geb  Halsfchcnerzen  und  nufserfte  Ermattung 
dazu.  Per  Au.sfchlag  befteht  aus  kleinen  runden  un- 
gefähr zwey  Linien  im  Durchmeffer  haltenden,  plat- 
ten und  wenigen  Flecken, die  anfänglich  dunkelrofen- 
roth  und  glatt  find,  dano  purpurfarbig  werJen,  und 
dünne  erhaben«  Schuppen  abftofsen,  nie  eitern.  Un- 
geachtet der  Aehnlichkeit  mit  fyphilitifchem  Aus- 
fchlage,  die  fich  bisweilen  noch  itärker  durch  Iritis 
ausfprictit^  ergab  fich  doch  in  keinem  Falle  mit  eini- 
ger Gewif&heit,  dafs  Syphilis  vorangegangen  wäre. 
Die  Sarfaparille  bewirkte  ungefähr  io  zwey  Monaten 
völlige  Heilung.  XV.  Lei/teabruch ,  der 'fünf  Tage 
nach  der  erften  Operation  eine  zweyte  nochwendig 
machte.  Von  Forßer.  Pie  Veranlagung  zur  zweyten 
Operation  war  der  Vorfall  eines  T neues  des  Darm- 
kanals  bey  einem  Anfalle  von  Hüften,  weshalb  der 
Bauchring  abermals  erweitert  werden  mufste.  Per  Vor» 
tritt  wurde  durch  frühere  Verwachhing  des  Darms 
init  den  Bauchwänden  begünfiigt,  die  erft  bey  der 
zweiten  Operation  völlig  getrennt  wurde.  XVI.  Ueber 
die  Wirkung  ßarker  Gaben  von  Opium  bey  der  honig- 
artigen Harnruhr»  Von  Money.  Die  Krankheit  hatte 
vier  Monate  gedauert,  als  der  Gebrauch  des  Opiums 
angefangen  wurde.  Uinnen  einem  Monate  flieg  map 
von  einem  bis  auf  34Ürao  in  24  Stunden.  Hierdurch 
wairile  die  Menge  des  in  24  Stunden  gelaffenen  Harns 
von' 35  auf  7  l'inten  zurückgebracht,  ohne  dafs  jn 
Hinficbt  auf  die  Piät  die  geringlte  kinfehränkung 
Statt  gefunden  hätte.  XVI 1.  Fernere  Bemerkungen 
über  die  Krankheiten  der  Synovialhüute.  Von  Brodle. 
Eine  Forlfet/ung  des  im  vierten  Banle  entliallenen 
Auifatzes,  vorzüglich  diagm>ftifrh»»n  un  i  praktifrhen 
Inlults.  XVUI.  Ueber  die  Mufcae  volitantet  nerven- 
Ergänz,  ßl.  xurA.  L.  A.  1*15. 


fchwaeher  Perfonen.  Von  Ware.  Das  Wefen  der 
Krankheit  ift  erhöhte  Reizbarkeit  der  Netzhaut,  wo- 
durch fie  für  den  Druck  von  Ungleichheiten  an  der 
jonern  Fläche  der  Aderhaut  in  der  Nähe  des  Sehner- 
yen empfänglich  wird.  Der  Zufall  ift,  wenn  nicht  Nebel 
oder  Starrheit  der  Pupille  zugleich  vorhanden  find, 
ohne  Bedeutung ,  un'l  weicht  flüchtigen  innern  und 
äufsern  Mitteln.  XIX.  Ueber  d/>  Behandlung  der  Ro- 
ßt durch  Einfchnitte.  Von  Hutofiin/on.  Eine  wanne 
Empfehlung  anfelmlicher  Kmfchmtle,  dje  To  früh  als 
möglich  un  <  vor  dem  Kintntt  von  Ausfch witzung  ge- 
macht werden.  Ni*  fahe  der  Vf.  Kranit  darnach  ent- 
stehen. XX  Verfchlieftung  der' Aorta,  beobachtet 
von  R.  Graham.  Mitgetheilt  durch  G.  Blane.  hin. 
merkwürdiger  Beitrag  zur  volICtändigen  K<-ni.ttu(s  der 
Wichtigkeit  der  -  Anaftomofen  im  Arterieofyflem. 
Ein  vierzehnjähriger  Knabe  litt  5I  Monat  nach  einer 
Erkältung  an  Hefpirationsbefchwerden  und  Herz- 
klopfen. Bey  der  Leichenöffnung  wurde  das  Herz  uns 
das  Doppelte  vergröfsert ,  die  Wäode  der  linken  Kam- 
mer einen  Zoll  dick,  die  Weite  der  Höhjen  normal,  die 
AorteinihremAnfangsftücke  ungewöhnlich  erweitert, 
nach  Abgabe  der  drey,  gleichfalls  fehr  erweiterten. 
B.igenftämme  aber  verengt  und  dicht  unter  dem  ar> 
teriöfen  Gange  in  der  Strecke  einer  Linie  völlig  ver- 
fchbffen  gefunden.  Die  Häute  waren  völlig  normal. 
Unterhalb  der  Verfchliefsung  dehnte  fich  die  Arterie 
längs  der  Wirbelfäule  wieder  normal  aus,  und  nahm 
dicht  unter  derfelben  einige  ähnliche  Aefte  auf.  Die 
Bauchdeckenarterie  war  nicht  erweitert  und  aus  den, 
angegebenen  Erfcheinungen  fcheint  fich  daher  zu  er- 
geben, dafs  der  Kreislauf  nicht  durch  die  Anafto- 
mofen  derfelben,  mit  der  mammaria  interna,  fondera 
durch  die  der  Intercoftalarterien  erhalten  wurde.  Die 
Lungen  waren  normal.  Auf  eine  unbegreifliche 
Weife  Geht  der  Vf.  diefen  Fall  nicht  für  eine  ur« 
fprüngliche  Bildungsabweichung,  fondern  für  fpäter 
cntftJuden  an.  Wcnigftens  reichen  die  Gründe,  dafs, 
die  letzten  fünf  Monate  ausgenommen,  der  Knabe 
nie  krank  war,  dafs  die  Natur  gewöhnlich  bey  Mifs- 
büdungen,  die  nicht  geradezu  tödtlich  find,  auch 
vom  erften  Urfprung  an  Erfatzmittel  anwendet,  dafs 
die  Häute  der  erweiterten  Nebengefäfs«  dünn,  das 
Herz  verdickt,  dieiAorte  erweitert  waren,  die  Ver- 
fchliefsung nur  eine  kleineStrecke  einnahm,  wohl  um 
fo  weniger  zur  Begründung  diefer  Meinung  bin,  als 
alle  Nachrichten ,  die  er  über  die  frühern  Gefund- 
heitsumflände  erhalten  konnte,  fich  nicht  weiter  als 
bis  auf  fünf  Wochen  vor  dem  erften  Erfcheinen  der 
G  (4)  Krank- 
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I rankheitszufälle  erftreekten ,  und  die  Häute  normal 
waren.    üelbft  die  Steile  Her  Verfehlte fsung  fcheint 
dagegen   zu  fprechen,   denn   in  einem   von  Paris 
beobachteten  Falle  und  einem  andern,  den  Steidele 
her    einem   reifen   Fötus   fahe,    war  diele  genau 
dit-felbe.    XXI.  Gefckichre  eines  epidemijchen  Fie- 
bers in  Gibraltar  in  dm  Jahren  1804,  IH10  und  l8>3» 
nach  officiellen-,  medicinifchen  und  militärifchen  Do- 
cumenten  unter  den  Beiträgen  ton  J.Gilpin,  Auf- 
feher  der  Hofpitäler,  entworfen.    XXU.  Ueber  die 
diuretifchen   Eigenfchaften  der  Pyrola  umbellata. 
Von  W.  Scmervi/le.     Sie  vermehrt  die  Hornfecre- 
tion  beträchtlich,   ohne  die  Verdauung  zu  froren. 
XXI11.  Gefrhichte  eines  Falles ,  wo  ein  Haarfeil  zwi- 
schen die  Enden  eines  zerbrochenen  Schenkelbeines 
eingebracht  wurde,  Welche  nicht  auf  die  gewbhnliclie 
Weife  geheilt  waren ,  mit  einigen  Bemerkungen  über 
die ,  zur  Heilung  von  Knochenbrachen  angewandten 
Methoden.  Von  J.  Wardrop.    Mit  einem  Zufatz  von 
Brodie.    Die  Behandlung  der  nicht  vereinigten  Kno- 
chenbrüche richtet  tieb  nach  den  Urfachen.  Haben 
Beb  Theile  zwifchen  die  Knoehenhäliten  gefchoben, 
foift  das  einzige  Mittel  zur  Heilung  Durchfchneidung 
der  Haut,   Wegnahme  jener  Tbeile,   und  gehörige 
Stellung  der  Knochen.    Ift  Kraftlofigkeit  oder  häufige 
Bewegung  des  Gelenks  die  Ur  fache,  fo  mufs  eine 
künftliche  EntzOndung  hervorgebracht  werden.  i)Oft 
gelegte  Blafenpftafter»  a)  Reiben   der  Bruchenden 
an  einander,  3)  Einfchneiden  der  Haut  bis  auf  diefel- 
ben  und  unmittelbare  Reizung  und  Wegnahme  der 
vielleicht  OberUnorpelten  BruchBächen,  felbft  4)  Ab- 
fägen  derBrncbenden  find  angewandt  worden;  doch 
find  die  beiden  letzten  Methoden  beschwerlich,  ge- 
fährlich und  oft  von  fo  unglücklichem  Erfojge  gewe- 
fen,  dafs  man  6e  jetzt  nur  feiten  befolgt.    Auch  find 
fie  nur  in  den  Fällen  anwendbar,  wo  (ich  ein  wahres 
künftliches  Oefenk  gebildet  hat,  nicht  aber  da,  wo 
die  Verknöcherung  nur  unvollkommen  gefchehen  ift. 
Das  Blafwipftafter  und  das  Reiben  reichen  unter  der 
erften  Bedingung  nicht  zu.     Daher  ift  der  neuefte 
Vorfchlag  von  Phyficy  5)  ein  Haarfeil  zwifchen  den 
Knochenenden  durch  zu  ziehen,   um  fo  zweckmäfsi- 
■er,  als  er  für  alle  Fäll«  pafst,  ohne  Gefahr  ift,  und 
die  dadurch  bewirkte  Entzündung  immer  gehörig  re- 
gulirt  werden  kann.   In  einem  von  Phyfic  erzählten 
Falle  wurde  dadurch  eine  vollftändige  Heilung  be- 
Wirkt,  m  einem  vom  Vf.  genau  befchriebenen,  wo  der 
öberlchenkel  gebrochen  war,  wenigftens  derZuftand 
fb  außerordentlich  gebeffert,  dafs  völlige  Heilung  zu 
loffea  ift.    Der  in  diefer  Beziehung  erzählte,  und  ein 
andrer  Fall  find  oufstr  der  Angabe  der  Methode  auch 
wegen  mehrmaliger  kränklichen  Erweichung  des  ge- 
teilten Knochenbruches  merkwürdig.  Ausserdem  ift 
der  vun  Pb\fw  erzählt«  merkwürdige  Fall  genau. be- 
schrieben. Der  Anhang  von  Brodie  enthält  einen  von 
(liefern  beobachteten  Fall,   wo  ein  nicht  vereinigter 
Brach  ites  Oberfebenkelbewis  dureb  das  Haarfeil  völ- 
lig geheil«  wurde,  ungeachtet  fiel» ein  wahres  regel- 
wi<mges  Gelenk  gebildet  hatte.    XXIV.  Fernere  Be- 
«irr&dKge*  über  dem  geuuen Statte.  Vom  Travert.  Eine 


Fortfetzung  des  Auffatzes  im  vierten  Bande.  Der 
Vf.  erklärt  fich  gegen  die  Depreffion  und  die  Kera- 
tonyxis,  jedoch  gegen  letztere  nur  beyläufig  und 
ohne  Angabe  von  Gründen.     Hey  ftarker  Wölbung 
der  Iris,   wodurch  der  Operateur  veranlagt  wurde, 
den  Hornhautfcbnitt  zu  klein  lu  machen,  bringt  er, 
nach  vorgängig  bewirkter  Dilatation  der  Pupille,  erfl 
eine  fchmale  tpeerförmige  Nadel  hinter  die  Iris  ein, 
öffnet  die  Kapfei ,  biegt  die  Liofe  um,  indem  er  den 
obern  Rand  zurück  und  fo  den  untern  durch  die  Pu- 
pille gegen  die  Hornhaut  drückt.   Darauf  macht  er 
den  Hornhautfchnitt ,   indem  nun  die  Iris  durch  die 
Linfe  gefiebert  ift.    XXV.  Aneurysma  der  Gefäßar- 
terie t    durch  Unterbindung  der  Beckenarterie  ge- 
heilt. Von  W.  Stevens.    Ein  abermaliger  trefflicher 
Beytrag  zur  Lehre  vonden  Anaftomofen  der  Arterien, 
im  Vertrauen  auf  welche  felblt  die  gröfsten  Gefäfse 
von  den  kühnen  Engländern  mit  Glück  unterbunden 
worden.    Das  Aneurysma  hatte  die  Gröfse  eines 
Kindkopfs,   und  war  ohne  wahrnehmbare  Veranlaf- 
fung  entftanden.    Da  es  fahr  möglich  war,  dafs  die 
Structur  der  Häute  der  Arterie  an  der  Stelle  des 
Aneurysma  alienirt  war,   der  Lage  wegen  die  Hei- 
lung durch  Druck  nicht  bewerkftelligt  werden  konn- 
te, fo  war  die  Unterbindung  der  Beckenpultader  das 
einzige  Mittel.    Zu  diefem  Behuf  wurde  der  Unter- 
leib durch  einen,  fünf  Zoll  langen,  der  Bau^hbecken- 
arterie  parallelen  Schnitt  geöffnet,  die  verfcbiedenen 
Lagen  von  Haut  und  Muskeln  fchichtweife  durch- 
fchnitten ,  das  Bauchfell  von  den  innern  Beckenmus- 
keln bis  zur  Theilung  der  gemeinfehaftlichen  Hüft- 
pulsader aufgehoben,  der  Stamm  der  Beekenarteria 
mit  dem  Finger  gefafst,  worauf  die  Pulfation  ver- 
Schwand,  und  die  Beckenarterie  4  Zoll  anter  ihrem 
Urfprunge  unterbunden.  Die  Gefcbwulft  verfchwand 
faft  augenblicklich,  die  Wunde  heilte  vortrefflich, 
nach  drey  Wochen  ging  die  Ligatur  ab ,  und  drey 
Wochen  fpäter  war  die  Kranke  geheilt.  Aufserdem 
treffliche  Bemerkungen  über  die  Unterbindung  der 
Arterien  und  das  VVefen  des  Aneurysma,  woraus 
rir  nur  die  ausheben,  dafs  et  in  Weftindien  aufser- 
ordentheh  feiten  ift,  ungeachtet  die  Einwohner  den 
gewöhnlich  angenommenen  Urfachen  eben  fo  aus- 
gereizt  find,  als  die  Europäer.   XXVI.  Bemerkungen 
Über  die  vorzüglichften  natürlichen  Krankheiten ,  die 
unter  den  Kindern  der  königlichen  Militär anftall für 
hülfbedürftige  Kinder  zu  Chelfea ,  feit  ihrer  erften 
Einrichtung  im  Jahr  1804  —  I.  Jan.  1814  geherrfeht 
haben,  nebß  Bemerkungen.  Von  Hr.  Mavgregor.  Mit- 
getheilt  durch  Hr.  Raget.    Diele  Anftalt  enthalt  jetzt 
laoo  Soldatenkinder,  (goo  Knaben  und  400  Mäd- 
chen), die  vom  fünften  bis  zwölften  Jahre  aufgenom- 
men und  bis  zum  vierzehnten  Jahre  behalten  werden, 
wo  dann  die  Knaben  zur  Armee  oder  felblt  gewählten 
Gewerben, die  Mädchen  aum  Dienft  entladen  werden. 
Der  Vf.  hatte  durch  zehnjährige  Beobachtung  vorzüg- 
lich Gelegenheit  zur  Unterforhung  über  die  Frage, 
ob  Maferny  Keiehhuften  und  Scharlach  feit  der  Ein- 
fahrung der  Kuhpocken  gefährlicher  und  tödtlicher 
geworden  waten  >  und  beantwortet  fie  für  die  Nega- 
tive 
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tive,  indem  er  in  der  Sterblichkeit  von  vaccinirten 
Kindern  und  folcben ,  welche  die  Menfchenpocken 
gehabt  hatten  ,  durchaus  keinen  Unterfchied  fand, 
womit  auch  die  eigends  angeführten  Angaben  mehre- 
rer Aerzte«  namentlich  Marcet,  Henry,  Holland, 
welche  lieh  theils  auf  eigne  Beobachtung,  theils  auf 
die  Vergleichung  der  Sterbelilten  in  verfchiedenen 
Jahren  vor  und  nach  Einführung  der  Kubpocken 
ftützen,  übereinkommen. 

(  Ol«  /»igendt*  ttUnds  dirfir  niehkaitigtm  Sammlung 
den  wir  bt 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Riga  u. Leipzig,  b.  Hartmano;  Almanach  drama- 
tifcher  Spiele  zu  gefelliger  Unterhaltung  auf  dem 
Lande.  Von  A.  von  Kotzebue.  Dreyzehnter 
Jahrgang  1815.  383  S.  13.  (iTblr.  16  Gr.) 

Man  kennt  Herrn  v.  Kotzebues  Manier,  fieb 
in  diefen  Almanacben  auf  eine  wohlfeile  Art  mit  fei- 
nen Lefern  abzufinden.  JDiefer  ift  er  auch  in  dem 
gegenwärtigen  Jahrgänge  treu  gebliebeo.  Ja  wir 
möchten  fagen,  er  bat  Geb  darin  felbft  übertroffen. 
Gewandtheit,  Leichtigkeit»  Kenntnifs  des  Theaters» 
und  was  daraus  hervorgebt»  Fertigkeit  z.  B.  in  Hand- 
habung mancherlev  Theaterftreiche ,  Verwandlun- 
gen, febnurrige  auf  die  Menge  berechnete*  Züge  und 
Einfälle,  kurz  alles,  was  eine  momentane  Belufti- 
gung  bey  einem  Publikum,  das  es  nicht  genau 
nimmt,  hervorzubringen  im  Stande  ift,  findet  man 
allerdings  auch  hier;  }a  in  manchen  Anlagen,  Scenen 
und  Charakterdurchfübrungen ,  wird  man  K.  gewifs 
fcliätzbares  dramaUfcbes  Talent,  das  nur  beb  und 
fein  Publikum  oft  zu  wenig  zu  achten  fcheint,  nicht 
verkennen.  Leider  dafs  höhere  Beftrebungen,  wie 
die  echte  Kunft  fie  verlangt»  hier  fo  oft  vermifst 
werden.  VielUicht  glaubte  der  Vf.  fie  von  feinem 
Zwecke  ausfchliefsea  zu  dürfen.  Aber  wo  läge  diefes 
im  Begriffe  der  Unterhaltung?  und  wenn  wir  auch 
dein  reinen  Scherz  und  dem  Lacbfpiele  fogar  fein 
Recht  einräumen,  die  Kunft  will  immer  dabey  unab- 
weislich  ihr  Recht.  Auch  follte  fich,  ein  Talent  wie 
Hrn.  Kozebues  nicht  fo  vernachlifsigen ,  dafs  es 
felbft  im  blofsen  Spiele  der  Unterhaltung  auf  eine  zu 
poHcuhafte  platte  Art  mit  der  Kunft  fpielte.  Wir 
nnden  hier  folgende  Stücke:  1.  Der  Cnfuk  und  der 
Freiwillige.  Ein  Liederfpiel  in  Einem  Akte  ganz  ge- 
mein in  Erfindung  und  Ausfährung.  Ii.  Bäbbel  oder 
von  zwey  Uebeln  das  kleinfie.  Eine  hiftortjehe  Poffe 
In  einem  Akte..  Als  Schnurre  gut  genug  und  noch 
eins  der  ergetzlichften  Stücke,  der  Charakter  Bäbbel  s 
einer  der  beften.  Aber  auch  der  Charakter  Suien»,fei- 
»er.Frau  ift  gelungen,  Cbrigens  trilft  man  auf  manches 
Platte  in  der  Ausführung  felbft :  111.  der  fchefmi/che 
Freyer.  Ein  Lujifpiel  in  Einem  Akte..  So  recht  zum 
Behuf  kleiner  umberwändernder  Gefellfchaften  zu 
zwey  bis  drey  Perfonen  eingerichtet.  Es  ift  in 
Alexandrinern,  ziemlich  nachiäffigen,  gefchneben. 
Aber  Kt  findung,  Sprache  und  Laune  darin  find  nicht 
angef  iiiig  j  ni«  üud  einige  Charaktere  da/10  z.  B.  Fla*- 


terlings  zu  übertrieben.  IV.  Die  Rückkehr  der  Frei- 
willigen oder  das  patriotlfche  Gelübde  ein  Luftfpicl 
in  Einem  Akt«.,  eine  Poffe.  Einige  wahrhaft  rühren- 
.de  Scenen,  befonders  im  Charakter  der  Witwe 
Webb,  ihres  Sohns  und  des  Kaufmann  Bulßngs,  eines 
edlen  Mannes  abgerechnet,  hat  das  Ganze  zu  wenig 
Haltung,  und  ilt  mit  zu  grofser  Fabrläfsigkeit  gear- 
beitet, als  dafs  es  durchaus  wahres  Vergnügen  ge- 
währen könnte.  V.  Wer  weiß,  wozu  das  gut  yi. 
Ein  Schwank  in  Einem  Akte.  Das  fchlechtefte  Spiel 
von  allen.  Ein  erzdummer  Schneider  junge,  ein  ver- 
buhlter  Lieutenant,  eine  buhlrifcbe  Dirne  und  ein  paar 
Handwerker  geben  die  Ingredienzien.  Die  Seena 
zwifchen  Melker  Kurt  uod  Meifter  Wurft,  und  Jung- 
fer Kätchen  uod  Steffen,  wo  jedesmal  der  dumme 
Steffen  ausgeprügelt  wird,  find  unter  aller  Kritik. 
VI.  Der  Shawl.  Ein  Luftfpiel  in  Einem  Akt:  nicht 
gerade  vorzüglich,  aber  doch  das  befte  von  allen» 
die  wir  hier  finden.  Auch  ift  die  moralifche  Bezie- 
hung darin  gut,  und  einige  Scenen  darin  find  wahr- 
haft  rührend.  Es  ift  in  Knittelverfen  geführte ben  die 
leicht  und  gewandt  find. 

Beruh,  h.  Hitzig:  Kleine  Romane  wo  Friedrich 
Baron  de  la  Motte  Fouqui.  Dritter  Theü.  18 1+ 
304  S.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

auch  eurer  den»  Tit«lr 
Neue  Erzählungen.    Erfter  Theil  u.  f.  f» 
Der  dritte  Bandfediefer  fchStabaren  Sammlung 
(wovon  die  beiden  frühem  in  der  A.  L.  Z.  1814  Nr» 
64.)  aogezeigt  find,  enthält  folgende  neue  Erzählun- 
I.  dar  Köhterfamilie.   11.  ixion,  eine  Novelle. 


III.  der  unbekannte  Kranke 
lein.  V.  das  Schauerfetd.  VI 
hofe     VLI.  Olafs  Sage 


IV.  das  Galgeumtlnri' 
die  Laterne  im  Schloft- 
VIII.  die  Heilung.  DL,  der 


Statthalter  und  jeine  Nachfolger.  Einige  davon  warer» 
früher  gedruckt,  namentlich  Nro.  IV.,  ob  alle,  be- 
zweifeln wir  und  vermilfen  darüber  eine  NacbweW 
fung.  Wir  finden  aueh  hier  den  echt  poetifchen  Geift, 
die  gediegene  Därftellung  der  frühem  Sammlung 
wieder.  Mit  inniger  Liebe  fcbildert  der  Vf.  den  from- 
men biederherzigen  Sinn  der  deutfehen  Vorzeit ;  mit 
geübter  kunftreieber  Hand  führt  er  ans  Erfcheinun- 
gen  aus  der  dunkeln  Geifterwelt  vor,  die,  wie  billig; 
durch  keine  Erklärung  vernichtet,  auf  fich  felbft  be- 
ruhen bleiben.  Beides  ziHammer»  bildet  da»  Haupt- 
element feiner  m elften  und  vovzttgJichftenDarftellun- 

§en;  diefer  doppelte  Stoff  durchdringt  und  geftaltet 
ch  wechfelfeitig ,  indem  der  Hr.  Vf.  befonders  oft 
und  gern  die  Idee  poetifch  ausführt,  dafs.  alle  Nach* 
ftellungen  oder  Pieckereyen  unholder  nächtlicher  Ge- 
walten den  einfach  ernftlichen,  frommen  uod  gott- 
vvrtrauenden  Sinn  auf  dem  Pfade  feioe»  Berufs  nicht 
alfein  nicht  zu  irren  vermögen,  fondern  durch  ihn 
fogar  mit  ficherm  Erfolg  bekämpft  und  befcbwichtigt 
werden.  Drey  mal,  nämlich  in  Nro.  I,  III  und  V.  be- 
handelt der  Vf.  diefen,  fich  wie  von  fekbft  darbieten- 
den Stoff »  jedesmal  neu  und  eigentümlich;  drefe 
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Erzählungen,  befonders  die  beiden  erfte n  ,  geboren 
zu  feinen  gelungenften  Dichtungen.  Den  erden  Rang 
möchte  jedoch  Nr.  IV.  das  Galge'nmännlein  wegen 
der  höchff  kunftreichen  Anlage  und  Oberaus  reichen, 
lebendigen  und  charakteriftilchen  Ausführung  ver- 
dienen. (Im  dritten  Bande  der  zu  Nürnberg  1713 
erfchienenen  Ausgabe  des  SimplicifGmus  und  damit 
verwandter  Dichtungen ,  den  wir  zum  Unglück  nicht 
bey  der  Hand  haben,  fteht  S.  635  —  652  bereits  ein 
Schriftchen :  Sim  plicitßmi  Galgenmännlein  u.  f.  f. 
Vergl.  Koch  Grundriß  einer  Ge/bhichte  der  Sprache 
und  Lb.  der  Deut/chen  TU.  II.  S.  ajrV.  Möchte  doch 
der  auch  durch  literarifche  Einficlit  fehr  ausgezeich- 
nete Dichter  uns  öfter  eine  Nachweifung  Ober  die 
erfte  Anregung  und  Geftaltung  der  poetifchen  Stoffe 
in  feinetn  Innern  geben,  wie  er  es  zu  unferer  Freude 
bereits  am  Schlufifc  des  Winterheftes  feiner  Jahrzei- 
ten gehan  hat.)  Diefem  fteht  Nr.  III.  der  unbekannte 
Kranke  zwar  an  reichen  tind  wechfe) vollen  leben  ein 
wenig  nach,  macht  ihm  aber  durch  die  äufserft  gelunge- 
ne und  kunftreiche  Behandlung  des  dunkel  -Schauer- 
lichen den  Raag  ftreitig.  In  Nr.  V.  tritt  die  Charak- 
teriflik  des  mannhaften  ehrenfeften  Kriegsmannes 
am  wobjgefälligften  hervor.  Einer  rühmenden  Er- 
wähnung verdient  auch  Nr.  IX.,  die  das  Oebiet  *Jer 
Geifter  nicht  berührt.  Die  ganz  einfache  Anlage  von 
Nr.  VI.  bot  der  Kunft  des  Dichters  ceringern  Spiel- 
raum dar;  das  Räthfelhafte  in  diefer  Gefchichte,  löfst 
fich,  wider  feine  Gewohnheit ,  natürlich  auf.  Nicht 
im  gleichem  Grade >  wie  durch  die  ilbrigen,  wurden 
wir  durch  Nr.  II  und  VIII.  beifriedigt ,  wo  fich  der 
Vf.  beidemale  aufser  dem  Gebiet  der  alt  romanti- 
fchen  Zeit  oder  der  biederherzigen  Volksfitte  befin- 
'det.  In  Nr.  II.  find  dieSchlufsworte :  beffer  hier  ein 
Ixion,  als  dort!  wohl  zu  gelehrt  und  gefucht  für  ei- 
nen Geifterruf,  auch  in  dem  vorhergehenden  nicht 
hinlänglich  motivirt.  In  Nr.  VIII,  wo  der  Dichter 
eine  Gefchichte  aus  dem  abgefohliffenen  Zeitalter 
LuJwigs  XIV.  in  feiner  gewöhnlichen  gediegenen» 
einfachen  und  ans  AlterthOmliche  hinftreifenden 
Sprache  vortragen  will,  wird  hierdurch  gar  bald  ein 
Mil'sverhältuifs  bemeiklich,  welches  denLefer  ftört; 
auch  der  Gang  der  Gefchichte  hat  etwas  fremdartiges, 
dem  Zeitalter  widerftrebendcs.  Möge  der  Dichter 
diefe  unfruchtbaren  Gefilde  meiden,  und  uns  dafür 
noch  recht  oft  zurückführen  in  die  alte,  treue,  fei- 
nem Geifte  verwandte  Zeit! 

KR  BAUUNOSSCHRIFTEN. 

Erfurt,  auf  K^ften  des  Vfs. :  Drey Predigten,  wie 
das  Ende  des  merkwürdigen  Jahres  fie  heijchte. 
Gehalten  von  Joh.  Ernft  Ber/s,  Diacouus  zu 
Walschleben  im  Fürftenthum  Erfurt.  1814-  VIII 
*.  96  S.  med.  8- 

Hr.  B.  hat,  nach  der  Vorrede,  nicht  die  ftolze  Ein- 
bildung, dafs  feine  Fredigten  Meifterftücke  derKunft 


feynr,  die  man  dem  Publicum  nicht  lang«  vorenthal- 
ten dürfe.    Sie  feyen ,  fagt  er,  nicht  aus  einem  oder 
mehrern  Jahrgängen  „bedächtig   und  eigenfinnlg" 
ausgewählt ,   auch  für  kein  auserlefenes  Auditorium 
ausgearbeitet,   fondern  für  eine  Landgemeinde  ent- 
worfen  und  in  einer  Dorfkirche  gehalten.  Und 
daran  erinnert  er,  „um  der  Tadele?,  die  nun  ein- 
mal durch  ein  Glas  fieht,   dadurch  fogleich  für  den 
erften  Blick  die  rechte  Brille  aufzufetzen,  durch  wel- 
che die  logifchen  und  rhetorjfchen,  exegelifchen  und 
homiletifchen  Mängel  in  einem  mildern  Lichte  und 
weniger  auffallend  erfcheinen."    Predigten  nennt  er 
diefe  Vorträge,  ob  er  gleich  vermuthet,  dafs  man- 
eher  die  für  Predigten  heut  zu  Tage  geltende  Form 
an  denfelben  vermiffen  werde;  ftait  formeller  Predig- 
ten giebt  er  überhaupt  lieber  oft  nur  religiöfe  Unter, 
haltung  und  überzeugt  fich  immer  mehr  von  den  Vor- 
theilen der  Abwechslung  in  der  Bearbeitung  irgend 
einer  zur  Erbauung  fich  eigen  \ci  Materie  für  dieKan- 
zel,  glaubt  auch,  dafs  fich  gültige  Gründe  auffinden 
laffen ,   warum  man  der  durch  einen  Reinhard  be- 
liebt gewordenen  Symmetrie  nicht  immer  huldigen 
folle.   Es  möchte  jedoch  dem  Vf.  diefer  drey  Pre- 
digten zu  rathen  fevn ,   fich  von  diefer  .Svmmetrie, 
nicht  allzufehr  zu  entfernen,   feine  kirchlichen  Vor- 
träge ordentlioh  zu  Hisponiren,  alles,  was  Üefdben 
enthalten  follen,  unter  Einen  Gefichf  «punkt  zu  brin- 
gen,  in  jedem  ein  eigentliches  Thema  auf  zufiel  Jen, 
und  nicht  bis  zum  Krmflden  weit  auszuholen,  ehe  er 
auf  das  zu  reden  kömmt,  was  er  eigentlich  lagen, 
will.    Die  erfte  Predigt  ward  in  der  herrenlofen  Zeit 
gehalten ,  als  das  Erfurtfche  von  feinen  Quälern  be- 
Freyt  war,  und  Preufsen  noch  nicht  wieder  von  die- 
fem Ländchen   Civilbefitz   genommen   hatte.  ,  Die 
zwey-te  zeigt  an  der  Gefchichte  der  Einführung  des 
Chriftenthums  in  die  Welt,   an  der  Gefchiohte  der 
Reformation,  und  an  den  neueften Ereigniffen ,  dafs 
Gott  ein  angefanges  gutes  Werk  auch  vollendet.  Die 
dritte  ift  eine  manches  Empfehlungswürdige  enthal- 
tende Homilie  über  Röm.  XHI.  22  —  24.  mit  genauer 
Rückftcbt  auf  die  Zeitumstände.    Dafs  der  Vf.  oft  in 
der  Bibelfprache  redet,  ift  zu  loben;  nur  darf  dabey 
der  gute  Gefchmack  nicht  beleidigt  werden,  fo  wie 
diefs  von  Seite  des  Vfs.  gefchieht,  wenn  er  fagt: 
„.Mus    wurde   geboren;    der   war  die  Seife  der 
WäfcJierin,    der   f»fs    und   fchmelzte  und  reinig- 
te die  Kinder  Levi."     Einiges  in  der  Manier  von 
Tiede,  wie,  wenn  tSM  S-  94.  heifst:  „Auf  dein  Haus 
Itürmt  ein  wOthendes  Thier  los.  Schliefse  nun, Weib 
und  Kkid  in  die  Arme,    und  —  bift  du  gerettet? 
Ü  du  bift  mit  den  Deinsen  verloren.    Aber  verlafs 
Frau  und  Kind,  und  ftürze  dich  auf  das  wathende 
Thier;   nur  fo  retteft  du  jene."    Den  Vortheil  von 
dem   Verkaufe  diefer  Bogen  widmete  des  Vfs.  pa- 
triotifcher  Sinn  den  königlich  Preufsifchen  Laza- 
reihen. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlik,  b.  Braunes:  Alwin.  Ein  Roman  In  zwey 
Bänden  von  Petlegrin.  1808.  Erfter  Band.  349 
S-  Zweiter  Band.  399  S-  .8-  (  3  Thlr. ) 

Berlik,  b.  Hitzig:  VaterlündifcheSchaufpiele  von 
Friedrich  Baron  de  lo  Aiotte  Fouqui.  1.  Wal- 
demar der  Pilger,  Markgraf  von  Brandenburg 
Trauerfpiel  in  fünf  Aufzogen,    a.    Die  Ritter 

•  und  die  Bauern,  Scbaufpiel  in  vier  Aufzügen. 
I8u-  aoa  S.  gr.  8-  (1  Thlr.) 

Ebenda/:,  (ohne  Anzeige  des  Druckorts):  Veber 
den  /(»genannten  /allchen  Waldemar.    (Vom  Ba- 
ron de  la  Motte  Fouqui.)    ia  S.  «.  (3  Gr.) 
» 

Wir  hellen  hier  mehrere  Werke  eines  ausge- 
zeichneten Dichters  zufammen,  deren  Ver- 
gleichung  «las  Urtheil  über  jedes  derfelben  erleich- 
tert und  zugleich  fein  rühmliches  Fortfehreiten  auf 
die  erfreulichfte  Weife  fichtbar  werden  lifst. 

Alwin  ift  unfers  Wifl'ens  das  letzte  Werk,  mit 
welchem  der  Dichter  noch  in  leichter  Verhüllung 
als  Pellegrin  auftrat;  wenigftens  erfclnen  nur  ein 
Jahr  fpäter  (1809)  fein  Sigurd,  vor  welchem  er  fich 
in  einer  Zueignung  an  Fichte  mit  folgenden  Worten 
kund  gab: 

Jei«,  da  mein  I.ied  iura  ernften  Schluß«  kam. 

Und  ich  «or  dich  bintreta,  dir  »  zu  bringt», 

FSlh  von  d«n  Schultern  mir  de«  I'iljerkleid. 

D»»  reich  an  vieler  Mufcru'la  farb'per  Zier 

VciHehn  mir  «r«rd  ron  ih«-urer  Molt-rli-od  (A. VY.SeblezeU) 

AU  ich  iu-rü  heivorlchritt  »um  Otting, 

L'nil  d'rio  ich,  »ia  wegfroh-r  Pellt grin 

Verlcbiedoo  Lieder  toi  der  W  elt  begann. 

Faft  durchgängig  erkannte  man  fchon  in  (jenen  mit 
Pellegrin  bezeichneten  Dichtungen  Hie  bedeutende, 
wenn  ai^;h  noch  minder  Gchere  und  fich  felbft  klar 
gewordene  Kraft;  (man  vergleiche  z.  ß.  die  Urthei- 
le  anderer  Mitarbeiter  in  unferer  A.L.Z.  1807.  tyr.  395. 
u.  1808-  Nr  150  )  Der  vorliegende  Roman  macht,  wie 
bereits  Hr.  Franz  Horn  in  feiner  Latona  bemerkt  hat, 
denUebergang  zur  ausgebildetem  und  vollendetem 
Periode  des  Dichters.  Er  führt  feinen  Alwin,  einen 
ritterlichen  Jüngling,  aus  der  ruhigen  Abgefchie- 
denlieit  der  väterlichen  Burg  durch  den  Olanz  eines 
Fürftenhofirs ,  durch  Liebesfpiele,  Feldzuge,  ein 
provenzalifches  Dichterleben,  unter  immer  .wech- 
Erg&m.Bl.  »ur  A.  L.  Z.  1815. 


feinden  Freuden,  Wflnfchen  und  Schmerzen  znr end- 
lichen Ruhe,  die  er  an  der  Seite  der  Geliebten  in 
Rogers  abgefchieclenen  Hainen  findet.  Es  herrfcht 
ein  reiches,  wechfelndes  und  frifches  Leben  in  die* 
fem  Roman;  eine  Menge,  meift  jugendlicher,  frey 
und  kräftig  gezeichneter  Charaktere  bewegt  Geh  un- 
ter einander  und  reich  ift  die  Zahl  poetifcher  Klän- 
ge und  Gebilde.  Die  Sprache  trägt  faft  durchaus 
den  aus  den  fpatern  Werken  des  Vfs.  bekannten 
Charakter,  wonach  fie,  ohne  alle  Ausfchmückung, 
Beymifchung  und  Verzierung  nichts  will,  als  die 
reine,  richtige  Darfteilung  des  Darzustellenden.  ^ 
So,  reich  an  Leben  und  Jugendkraft,  reich  an  pla- 
ftifchen  Abbildern  von  Mcntcben  und  Dingen,  ver- 
dient diefer  Roman  Lob  und  Empfehlung;  doch  dür- 
fen wir  auf  der  andern  Seite  nicht  verfchweigen, 
dafs  in  demselben  Manches  den  reinen  Eindruck 
hörend,  entgegenwirkt.    Wir  wollen  hierbey  weni- 

f;er  auf  den  Helden  fehen ,  dem  es  etwas  zu  merk- 
ich  an  feftem  Charakter  mangelt;   ein  bekannter  ' 

Senialer  Schriftfteller  hat  ohnehin  fchon  den  Gebalt  ' 
effelben  bezeichnet.  Dafs  er  fich  fo  früh  ans  dem 
Weltgetflmmel  zurückzieht,  dazu  hat  aller  Wahr- 
fcheinlichkeit  nach  die  unglückliche  Epoche  des  öf- 
fentlichen Lebens,  worin  der  Vf.  diefen  Roman 
dichtete,  beygetragen.  In  fo  fern  er  aber  die  Hand- 
lung rteffelben  heftimmt  in  die  erftern  Jahre  des  drey- 
fsigjährigen  Krieges  verlegte,  und  an  vielen  Orten 
nicht  ohne  Glück  ein  trenes  Bild  jener  Zeiten  wie- 
derzugeben fuchte,  finden  wir  in  feinem  Buche  der 
ftörenden  Züge  und  Partieen  mehrere.  Am  deut- 
lich ften  zeigt  die  Vergleichung  mit  den  vaterländi- 
fchon  Schaufpielen  des  Dichters,  dafs  er  in  feinem 
Alwin  die  Deutfchbeit  mit  minderm  Glück  darfteilte, 
und  dafs  ihm  gleichfam  noch  viele  der  beften  und 
wirkfamften,  dort  gebrauchten  Farben  abgingen.  Ge- 
gen feine  Frauen  zumahl  möchten  wir  erinnern,  dafs 
ne  für  jene  Zeiten  zu  Geher  und  frey  im  Weltleben, 
zu  ausländifch  weltlich  erfcheinen.  Eine  Flaminia 
z.  B.  die  fich  allo  vernehmen  Ifilst :  (Theil  1.  S.  324.).  , 
„Eine  leidliche  Wendung,  um  gegen  mich  artig  zu 
bleiben  und  dennoch  dem  fernen  ideal  nicht  gera- 
dezu Abbruch  zu  thun,"  oder:  kibendas  )vj»lch 
möchte  nur  wiffen,  ob  fich  ihr  Hair  fo  zierttflmn-  ^ 
gelt,  als  meines  ,  ob  ihre  Hände  und  Arme  Wflfeer 
feyn  können,  oder  fohöner  geformt,  ob  fie  mir 
nicht  minde^ens  in  den  Augenbrannen,  den  feinen, 
zierlich  gewölbten  nachfteht",  eine  (olche  Flami- 
nia, die  für  eine  Armide  im  Kleinen  gelten  kann, 
H  (4)  ums 
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ums  Jahr  lÄsa  in  den  Gebirgen  des  Harzes  zu  fin- 
den, will  dem  Wahrfcheinlichkeitsgefflhl  nicht 
recht  zufagen;  —  und  vergleichen  wir  Tie  vollends 
mit  der  ftill  einfachen  Rittersfrau,  Alwins  Mutter, 
die  zu  der  kleinern  Zahl  der  vom  Vf.  richtig  und 
zeitgemäTs  aufgefaßten  weiblichen  Perfonen  gehört, 
und  in  denfelben  Harzgegendeo  lebt,  fo  erfcheint 
erftere  als  leeres  unwahrfcheinliches  Gebilde.  Das 
wirkt  eben  jenen  mit  zu  kühnem  Fluge  der  Phantafie 
gefchaffnen  Charaktecen  am  weiften  entgegen,  dafs 
andere  fo  genau  mit  ihrer  Zeit  übereinftimmend  und 
in  derfelben  begründet  erfcheinen,  z.  b.  alles ,  was 
zucKlaffe  der  Krieger  gehört.  Von  der  fchmuck- 
reichen  Schilderung  des  damaligen  Braunfchweiger 
Hofes  möchten  wir  auch  nicht  behaupten,  dafs  de 
ganz  aofprechend  fey.  Ueberbaupt  geht  der  Dich- 
ter mehrmals  zu  weit  in  dem  Keicbthum  ,  der  Zier- 
lichkeit und  der  Pracht  feiner  poetifcher  (Jebilde. 
Voll  Wahrheit  und  Leben,  jedes  Einzelne  an  fich 
(ehr  gelungen,  find  die  Schlachtftücke  und  Kriegs- 
feenen  ;  doch  bilden  ße  eine  etwas  zu  lange  Reihe  , 
ubd  würden ,  um  ein  Drittel  verkürzt,  in  einem  vor- 
theilhaftern  Verhältnifs  zu  dem  Ganren  ftehen.  Was 
das  poetifche  Leben  des  romantifchen  Vereines  an 
den  Pyrenäen  betrifft:  fo  hat  der  Dichter ,  .unfers 
Erachtens,  jederzeit  einen  (cbweren  Stand,  wenn 
er  die  Pocfie  aus  dem  Heiligthum  des  Gemüthes  in 
das  aufsere  Leben  hinausführen,  und  fie.  die  als 
Geift  über  den  Erfcheinungen  fchwebt,  felbft  in  die 
Reibe  der  Erfcheinungen  (teilen  will,  fo  dafs  fie  das 
Gefchäft  oder  wenigftens  das  Tagewerk  feiner  Per- 
fonen werde;  auch  unferm  Dichter  möchte  es  nicht 
gelungen  feyn ,  ein  folches  äufseres  poetifches  Leben 
ohne  alle  Trockenheit  und  Lehloßgkeit  darzuftellen.  — 
Unter  manchem  Bemerkenswerthen  fanden  wir  die 
Aeufserungen  des  Vfs.  Ober  Aenderung  der  Confef- 
fion  gegen  das  Ende  des  Werks  belonders  wahr  und 
fchön.  Sehr  beträchtlich  ift  die  Anzahl  der  einge- 
ftreuten  Poefieen;  allein  wir  zweifeln,  ob  der  Dich- 
ter, der  fie  in  fo  reichlicher  Menge  anbringt ,  feinen 
Vortheil  ganz  verflehe,  da  fie  theils  den  Gang  der 
Erzählung  auf  eine,  nicht  immer  erwünfehte  Weife 
unterbrechen,  theils,  der  Erfahrung  g<*mäfs,  weni- 
ge, in  profaifeber  Rede  fparfam  mitgelheiite  Verfe, 
von  grötserer  Wirkung  zu  feyn  pflegen. 

Wir  kommen  zu  den  vaterlündifchen  Sehaufpie- 
le»y  ein  Werk,  das  man  mit  allem  Kerhte  erfreu- 
lich nennen  kann.  Würdig  und  verdien/Weh  er- 
fcheint  es  nach  feiner  äutserti  Beziehung,  indem  der 
Vf.  mit  heiligem  Ernfte  und  glücklichem  Erfolge 
feinen  Laadsleuten  ein  treues  Bild  der  Bravheit, 
Biederkeit,  Einigkeit,  Vaterlands-  und  Fürftenlie- 
be  ihrer  Vorfahren  anfftellte,  Gehör^ebend  der 
Stimme  der  Zeit,  aber  mit  aller  Frayheit  und  Wür- 
d«  tles  wahren  Dichters  und  von  eigner  inniger  Nei-' 
gnng  geleitet,  uie  auch  allein  ein  folches  Werk  her- 
vorbringen konnte  und  die  er  am  Schlufse  des  Pro- 
logs zum  erften  Drama  mit  herzlichen  Worten  kund 
giebt: 


7wIeUli;g  frob  (riß  er  tu  feiner  Zither, 

Drin  er  die  Braadenbarger  Namen  lang, 

Di«  lau:  noch  unbefangnen  Heldennaiaen  , 

Und  «loch  «tet  l'rirliert  werft  i ,  wie  andre  je,  '  #r 

Und  ihm  vor  allen  andern  hcimifcli  lieb; 

Denn  Freudig  nennt  tr  Hrandenborger  lieb,         -  • 

Ob  r«pher  kam  Tain  Stamm  in  diele  Markau.      .    »  *  . 

Ihr  in  den  Vätern  feinen  Viiero  g«ftlich. 

Empfangt  auch  alfo  din  Euch  eiune  Lied. 

Ea,  muthet  keinen  fremden  P)u$  Euch  an  ;         r  «* 

Wo  \\  t  et  le.'t,  da  ift  der  Thatcn  Stelle, 

Der  Thatrn  Keim  in  Eurer  dautfeben  Briift,  f 

So  fchaut  uua  au  mit  Aniiachr  und  mit  Luit. 

Erfreulich  mufs  diefes  Werk  befonders  in  unfern 
Ta^en  feyn,  welche  die  grofse  Aufgabe  wflrrf/g  ge- 
löfst  und  der  rühmlichen  Vergleichungspuncte  über- 
all fo  viele  dargeboten  haben!    Nicht  minder  aber 
dürfen  wir  uns  diefes  Werkes  in  Rückßcht  auf  die 
Ausbildung  des  Dichters  felbft  erfreuen:  denn  er  er- 
fcheint  hier  in  feiner  Eigentümlichkeit  entwickelt 
und  ficher,  ja  unerfchütterlich  feft  gewurzelt.  Dar- 
fteilung uud  Sprache  zuvördertt  find  durchaus  ein- 
fach und  nur  auf  die  Sache  felblt,  den  treuen  Ab- 
druck des  Darzuftellenden  gerichtet;  fern  ift  jeder 
Gedanke,  irgendwoher  rhetorifeben  Schmuck  und 
Auszierung  zu  leihen,  fo  dafs  man  hier  überall  we- 
der Floskeln  noch  Sentenzen  ,  und  wie  Hr.  Horn 
bereits  bemerkt  h:it ,  nicht  eine  Jogmannte  Jchöne 
Stellet  d.  h.  eint-  jük  eineinere,  von  der  übrigen  Ke- 
de  ahzufonderndc  antrifft,  deren  es  aber  auch  nicht 
bedarf,   da  das  Ganze   v  11    herrlicher  Kraft  ift. 
Das  Bedeutende e  un  (  Erfreuliche  in  diefen  Dra- 
men, fo  wie  in  der  Richtung ,  welche  die  Ausbil- 
dune  des  Dichters  genommen  hat,  ift  die  gelunge- 
ne Darfteilung  der  frühern  Deutfchheit  des  Mittel- 
alters, fo  wie  fie  insbefondere  unter  den  Branden- 
burgern modificirt  erfcheint.     Man  erkennt  das 
glückliche  Portfehreiten  des  Dichters  in  diefer  Hin- 
ficht am-  leichteften  aus  der  Vergleichung  feiner 
Schaufpiele  mit  feinem  Alwin,  der  nicht  etwa  des-  . 
halb  hier  fchwächer  erfcheint,  weil  er  jüngere  Zei- 
ten fchildert,  fondern  weil  fich  die  Eigenthümlich« 
keit  des  Dichters  erft  nachher  reiner  entwickelte 
und  fein  GemOth  ihm  jetzt  zur  Darlteliung  altdeut- 
fcher  Sitte  recht  Ton  und  Farbe  angab.    Diefs  ift 
aber  auf  eine  Art  geschehen,  wodurch  der  Dichter 
eine  neue  Bahn  gebrochen  hat,  Indem  keiner  von 
den  frühern  Darftellern  altdeutfcher  Ritterzeit,  wie 
Babo,  der  jüngere  Graf  tu  Stolbmf ,  Wächter; 
Konebuet   Huber ,  die  Neubert >  Friedrich  Augujt 
Müller,  u.  a.  m.  nicht  zu  gedenken,  das  Wefen  der- 
felben, zu  mal)  I  von  einigen  Seilen  her,  fo  rdfl  er- 
fafst  und  zum  Bewufsrfeyn  gebracht  hatte.  Wir  nen- 
nen hier  befonders  die  Milde  eines  echt  frommen 
Sinnes,  wodurch  unfers  Dichters  Darftellung  Geh 
über  die  frühem  erlieht,   aber  auch  die  ritterliche 
Bravheit,  Geradheit,  Treue  und  Fürftenliebe  jener 
Zeiten  hat  er  im  Ganzen  tiefer  erfafst  und  reiner  wie- 
dergegeben, als  feine  Vorgänger.    Am  nächften  ift 
des  Dichters  Eginhard  und  Emma  diefen  vaterlän- 
difchenSehaufpielen'verwandt:  in  erfterm  tritt  mehr 
die  die  Hoffitte,  in  den  Le utero  der  ritterliche  und 
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kriegerifobe  Geift  hervor;  beide  aber  begegnen  (ich 
in  der  ausgezeichneten  Milde,  worin  fich  di»  Sub- 
iectivität4  des  mit  tiefer  Gemnthiichkeit  und  Weich- 
heit des  Gefühls  begabten  Dichters  kund  giebt. 
Vielleicht  tritt  diefe  an  lieh  erfreuliche  Subjectivi- 
tät  etwas  mehr  hervor,  als  es  die  Natur  des  drama- 
tiMien  Gedichts  rerftartet;  auch  hat  der  Dichter  im 
Einzelnen  die  Grenzlinie  des  Einfachen,  Herzlichen 
und  Mil  len  nicht  immer  fo  ficher  zu  halten  vermocht, 
dafc  er  nicht  zuweilen  an  das  Spielende,  gemeinver- 
trauJiche  und  unmännlichweiche  hingeftreift  wäre. 
Befonders  ift  die  ihm  eigne  Oberall  angebrachte  F.Ii- 
fion  des  fo^enannten  unbeftimmten  Artikels  ('nen, 
'ne  für  einen  ,  eine)  Schuld,  dafs  der  Ton  an  vielen 
Steilen  zu  tief  herabgeftimmt  wird.  Ueberhaupt 
wird  durch  die  Elifionen ,  denen  ein  zu  weiter  Spiel- 
raum verhaltet  ift,  der  an  Geh  fchon  gedringte Aus- 
druck oft  zu  hart  und  gezwängt ,  z.  B.  S.  59. 

Urber'n  Greben  tri-»i>  er  not 

Dicht  »or  «lern  Thore.  mit  geeralt'gea  Sprüngen 

Ia  Eine  ßjycru  ouba  d. 

S.  121. 

Seit  einher  Zeit  auch  finn'ger  viel  und  fiiller. 
Auch  Elifionen ,  wieVw/n,  'nauf,  't  ift,  'was  (für 
etwas)  'mal  Gnd  für  diefe  Gattung  des  Stils  nicht 
edel  genug;  und  wenn  man  Tie  auch  flberfieht,  fo  er- 
höhen fie  doch  folnverlich  die  Schönheit  des  Gäu- 
len. 

Beide  Stücke  find  übrigens  mehr  als  dramati- 
fche  Gedichte  im  weitern  Sinne  des  Worts,  denn 
als  eigentliche  Dramen  zu  betrachten.  Waldemar 
insbefondere  ift  nirht  fo-.vohl  Traucrfpid  als  hiftori- 
fches  Schaufpiel.  Die  grölstentheils  öffentliche  und 
im  befferu  Sinne  des  Wertes  politifche  Handlung 
eht  blofs  unter  Männern  vor  unJ  das  zahlreiche 
erfonenverzeichnifs  enthält  keinen  weiblichen  Na* 
inen.  Die  kräftige  und  rafche  Darfteilung  des  un- 
znittclbarften  Lebens,  die  lebendige  Cbarakterzeich- 
nung  ,  anziehende  Sittengemihlde ,  und  der  faft 
durchaus  dankbare,  dem  Gemüth  wohltbuend» 
Stoff  halten  uns  fchadlos,  und  es  ift  dem  Dichter 
vollkommen  gelungen,  von  diefem  nur  auf  männli- 
che Figuren  befchränkten  Gemähide  Trockenheit 
und  Kälte  entfernt  zu  halten.  In  den  drey  erftent 
Auf '«igen ,  wo  die  Erwartung  noch  ihr  Ziel  zu  er- 
reichen glaubt #»dcm  wiederkehrenden  Fürften  über- 
all Liebe  und  Treue  begegnen  und  die  mehrfachen 
Wiedererkennungsfceoen  das  theiloehmende  Ge- 
mflth  uohlthätig  anregen,  ift  der  Stoff  vorzüglich 
dankbar  und  her/gewinnend;  weiterhin,  wo  in» 
vierten  Aufzuge  die  Erwartung  finkt  und  im  fünften 
durch  Waldemars  freywillige  Entfagung  völlig  auf- 
bort, vermindert  fich  das  Intereffe  des  Drama  mit 
den  vorhergehenden  Bildern  des  unkenden  fich  zu- 
rückziehenden Lebens;  der  Anblick  des  ungetrüb- 
ten Friedens  und  der  vollkornmneir  Seelen ruke  de» 
entfjgenden  Fürften  beruhigt  das  Gemüth  am  Schluf- 
fe,  wiewohl  diefer  Ausgang  der  angeregten  Erwartung. 


Waldemars  des  Pilgers  ganz  in  den  Vordergrund 
geheilter  und  allein  hervorleuchtender  Charakter, 
aus  ritterlicher  Bravheit  urid  frommer  Milde  zufanv 
mengefetzt ,  ift  überaus  einnehmend ,  und  im  We- 
fentlichen  dem  Bilde  Karls  des  Orofsen  im  Schau- 
fpiel Eginhard  und  Emma  nicht  unähnlich  ;  nur  dafty 
Waldemars  Milde,  in  der  gereiften  Erfahrung  eines 
frommen  Sinnes  begründet  und  in  entfchloffener 
Entfagung  fich  bewährend,  keinen  Anfchein  von 
Schwäche  darbietet.  Wir  können  uns  nicht  enthal- 
ten, aus  dem  febönen  Gemähide  wenigftens  ejnen 
Zug  hier  auszuheben.  Waldemar  ift  eben  befchäf- 
tigt ,  die  Urkunde  (einer  Entfagung  auszustellen, 
„damit  nicht  Brandenburger  länger  von  Branden- 
btiotifchen  Klingen  bluten  füllen,"  als  Hans  von  Ro- 
ch*-, deffen  Bruder  bey  der  Gegenpartey  focht» 
den  Kopf  mit  einem  blutbefleckten  Tuch  verbunden, 
auftritt.   (S.  106.) 

Waldemar. 

Wober  meto  Ritter  ? 

tlans  von  Rttlinw. 


Wollmar. 


Wuttdf 


ScUem?-  Dr»  üehft  f,hr  bleich. 


Die  Hand  itt  Mi 


Wie  fof 


Die  Wied'  ift  Weht. 
,  davon  die  Wuade  naf» 


Hart»  van  R 
Mein  Bruder  Hieb» 


Waldemar* 

Herr  Gott»  ttrey  Bruder  T 
Du  Schreiber,  haft  du  Siegelrrachi?  Mach'  fort.  — 

(»u  Hjo»  voir  Rocbow.> 
Konol'lt  du  ihn  denn,  nicht  meiden? 


von  RoeXov/i 

'S  wer  ro  Nicht. 
Wir  tonnten  nicht  die  Rothe»  fehn-  am  Schild. 
Ich  fiel  in  der  Betäubung- ab  *om  Heogfte;. 
•  Da  ging  der  Morfen  eben  blutig  auf» 
Der  Brudet  Uh  in  e  Antlite  mir.    Laut  weint'  er, 
Daun  hob  et  mich  auf«  Pferd,  ritt  Ichlucbzend  fort. 


Waldemar* 
~ia,  Ja;  e»  giebt  viel  Schmer«  im 

(uro  Schr«iber> 


Eil  dich  r 


wohl 


So  menfebücb  fühlend,  weder  durch  Jahre,  noch 
Scbickfale  erkältet,  erfebeint  diefer  Waldemar  über- 
*U,  Selten  oder  vielleicht  nie  ift  auch  das  herzlich) 
trauliche  Verhältnifs  der  Unterthaner»  jener  einfa- 
chem Zeit  zu  dem  wackern  Fürften  fo  innig  ergret- 
nichtganz  hinreichende  Befriedigung  gewahrt,   fend  wiedergegeben,  als  von  unferm  Dichter,  Es 
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ift  ihm  durchaus  nur  darauf  abgefehn,  den  Jträftigen 
und  gehaltvollen  Stoff  durch  feine  reinfte  Eigentüm- 
lichkeit wirken  zu  laffen  und  er  ift  der  erklärtere 
1  i-ind  jener  willkürlichen  Ausfchmückungen  und 
phantaftifcben  Beymifchungen,  die  wir  mehr  oder 
minder  in  den  gewöhnlichen  hiftorifchen  Romanen 
und  Schaufpielen  antreffen. 

Das  zweyte  Schaufpiel,  die  Ritter  unddie  Bau- 
ern, ein  fehr  gelungenes  Gegenftück  zum  Waldemar, 
bewegt  fich  in  einem  befchränkten  Kreife,  und  fpie- 
gelt  mehr  das  häusliche  Leben  jener  Zeit  und  von 
dem  öffentlichen  nur  das  engere  Verhältnis  der 
Landbewohner  zu  ihrem  Gutsherrn  ab.  Auch  die- 
fes  Gemählde  hat  poetische  Wahrheit ,  d.  h.  wir  mOf- 
fen  in  den  einzelnen  Zügen  deffelben  den  Geift  des 
Mittelalters  anerkennen,  wenn  wir  gleirh  füh#en, 
dafs  der  Dichter  diefe  Züge  zu  einem  beftimmten 
Plan  und  Zweck  gefammelt  und  die  feinem  Zwecke 
nachtheiligen  und  ftörenden  ausgefondert  und  über-» 
gangen  hat.  Die  Poefie  mag  immerhin  das  Leben 
nur  von  einer  Seite  ahfpiegeln  ;  der  Gefchichte  wür- 
de ein  folebes  Verfahien  zum  gerechten  Vorwurfe 
gereichen.  Es  war  fchwerlich  in  jenen  Zeiten  ganz 
fo,  wie  der  Vf.  darfteilt,  aber  es  hätte  fo  feyn  müf- 
fen  1  wenn  die  Idee  jener  Zeit  (was  bekanntlich  nie 
gefchieht)  jemals  zur  reinen  Erfcheinung  gekommen 
wäre.  In  fo  fern  geftehen  wirdirfem,  fehr  eiuneh- 
menden'  und  für  die  gedachte  Zeit  vurthrilhalten 
Gemählde  gern  die  höhere  Wahrheit  zu.  Das  ganze 
Drama,  delfen  Intereffe  Geh  bis  aus  Ende  unge- 
fcbwäcbt,  ja  wachfend  erhält,  deffen  Perfonen  alle 
Wahrheit  und  anfprechenles  Leben  haben,  erfreut 
befonders  durch  die  mit  rührenden  bedeutungsvol- 
len Zügen  dargcftellte  Treue  der  Unterthanen  ge- 
gen ihre  Herrfchaft  und  das  rechtliche  ehrenwert  he 
Verhältnis  zwifchen  beiden,  und  eben  fo  fehr  durch 
den  echt  chrift liehen  Geift,  von  dem  es  durchdrun« 

Sen  ift' und  dem  auch  die  eigentümlichen  Lehren 
es  Chriftenthums  hohe  Bedeutung  haben  (unter 
andern.  S.  201.)  Nichts,  als  zuweilen  eine  zu  grofse 
Weichheit  oder  verfehlte  Natürlichkeit  ftört  den 
vortheilhaften  Eindruck  deffelben  ,  ohne  feinem  be- 
deutenden Werthe  zu  fclia  len. 

Wir  haben  noch  einiges  über  den  hiftorifchen 
Auffatz  Num.  3.  zu  bemerken,  welcher  von  den 
Schaufpielen  Num.i  2  ,  wozu  er  gehört,  nicht  durch 
Druck  und  Format  hätte  getrennt  werden  follen. 
Der  Vf.  ift  nicht  abgeneigt,  feiner  in  dem  erften 
Schaufpiele  durchgeführten  poetilchen  Fiction,  als 
fey  der  gewöhnlich  fugenannte  fdlfche  Waldemar, 
foult  Jakob  Rehhock  genannt,  wirklich  der  echte, 
nach  der  gemeinen  Meynung  im  Jahr  1319  verdorbe- 
ne Markgraf  gewefen,  hiftorifche  Wahrheit  anzu- 
eignen. Gefciuchtlicbe  Zeugniffe  finden  fich  für 
diefe  Meynnng  nicht,  indem  alle  vorhandenen  Zeu- 


en  den  genannten,  zum  zweyten  mahl  auftretenden 
Valdemar  für  unecht  erklären,  es  find  daher  allge- 
meine, der  höhern  hiftorifchen  Kritik  ang 'hörende 
Gründe,  worauf  er  fich  ftützt.    W;r  geben  zu,  dafs 
fie  nicht  ohne  Gewicht  find,   tnüften  aber  dem.  Vf. 
bcmerklich  machen,  dafs  auch  für  die  entgegen  ge- 
fetzte Meinung,  aufser  den   polhhen  hilUtrifcheu 
Zeugniffen,    nicht   unwichtige  allgemeine  Gründe 
fp rechen.    Schor  die  (Jebereinftimmung* aller  hilto- 
rifchen  Zeugniffe  Eft  ein  feiner  Meynung  höchlt  na<$h- 
theiiiger  Umftand;  dazu  kommt  noch  die  Analogie 
ähnlicher  Erl'che inungen,  indem  es  zwar  Fälle  genug 
gieht,  wo  die  W'iedererfcheinung  des  Tudtge^/aub- 
ten  Fürften  anerkannt  fdlfch  und  erdichtet  war,  un- 
fers  Wiffens  aber  keinen  einzigen  der  entgegenge- 
fetzten Art,    wo  firh  der  Todtgeglaubte  und  eine, 
Zeitlang  als  folrher  vergebene  als  unbezweifeit  echt 
bewährt  hat;  alles,  was  fich  von  der  letztem  Art 
anführen  liefse,  ift  böchftens  zweifelhaft ,  nngewifs, 
katnn  einmahl  wahrfcbeinlich.    Aus  (liefen  und  an- 
dern Gründen,  «leren  Kittwickelung  hier  nicht  am 
Orte  wäre,  möchten  wir  der  Meynung  des  Vfs  ge- 
gen das  Zeugnifs  der  Gvfrhichtfchreiber  nicht  bey- 

I »fliehten;  es  bedarf  deffen  auch  nicht  zur  Enipfch-* 
ung  feiner  vaterländischen  Dichtungen,  indem  fein 
Waldemar  als  poetjfche  Perfon  ein  Lehen  und  eine 
Wahrheit  hat ,    die  kein  hiftorifcher  Zweilei  ihm 
verkCmmern  mag.  - 


TECHNOLOGIE. 

Gotha,  b.  EttinRer.  Grundlinien  zur  Beurthei. 
lung  ganz  vollkommener  Thurmuhren.  Allen 
Beamten,  Geiftlichen  und  Ortsvorltehern  ge- 
widmet von  Georg  Andreas  Eberhardt.  i8»2. 
3a  S.  8-  (2  Gr.) 

Ein  Hülfsbuch  für  den  Laien  zu  obigem  Zwecke 
würde  eine  febr  dankenswert  he  Arbeit  feyn,  zu 
deren  Uebernahme  wir  Hrn.  Poppe  in  Prankfurt  auf- 
fordern möchten.  Was  diefe  Bogen  betrifft,  fo  ent- 
fprechen  fio  jener  Aufgabe  keinesweges ,  und  wir 
müffen  die  auf  dem  Titel  benannten  Perfonen,  de- 
nen fie  gewidmet  find,  wohlmeinend  warnen,  fo  ge- 
ring auch  der  Verluft  einiger  Grofchen  ift.  Unan- 
genehmer war  Ree.  die  getäufchte  Erwartung,  denn 
das  ganze  Machwerk  ift  nichts  weiter,  als  ein  Aus- 
hängefchild,  durch  welches  der  Uhrmacher  ? ber- 
hard  feine  Kun»'fehaft  zu  vermehren  gedenkt,  indem 
er  feine  eignen  Lbren  allein  anpreifet  und  von  ein i- 

fen  Stadträthen  Atteftate  beybringt,  die  allerümgs 
eweifen  ,  dafs  er  mehrere  gute  Thurmuhren  verfer- 
tiget hat,  ihm  aber  kein  Recht  geben,  ein  arglofes 
Publikum  auf  eine  fo  plumpe  Art  zu  äffen. 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR -ZEITUNG 


Julius  i8i5» 


«CHÖNE  KÖNSTE. 

(Ohne  Druck  ort.)  Deutfche  Gedichte  von  Frei- 
mund Haimar.  1814.  79  S.  g.  ( 10  Gr.) 

pnr  Viele  kommt  die  Anzeige  diefer  in  jedem  Sinne 
echt  deutschen  Gedichte  gewifs  zu  fpät,  denn  fie 
mufsten  nothwendig,  gleich  ins  Leben  übergehen» 
weil  Ge  dem  Leben  unmittelbar  entfproffen  find.  Ift 
jemals  ein  neuerer  Dichter  unter  uns  aufgetreten  mit 
der  echten  Werbe  eines  Volksdichters  im  hdchfte** 
und-edelften  Sinne  des  Wortes,  fo  ift  es  der  Sänger, 
der  fich  feinem  Volke  hier  unter  dem  Namen  Frei» 
wund  Haimar  darftellt.  Seine  Lierfer  g-hören  der 
Zeit  an;  aber  der  Geift,  der  fie  befeelt ,  gehört  fei- 
ner Nation  an  und  ift  unfterblich  vrie  fie.  —  Ihr 
Ton,  ihre  ganze  Weife  ift  originel,  und  Ree.  wflfste 
fie  eigentlich  mit  nichts  in  unterer  neuem  Literatur 
zu  vergleichen,  denn  Gleims  Kriegs  Oden  babten 
eine  ganz  andere  Tendenz.  —  Hier  fpricht  fich  der 
Zorn  des  Volksgeiftes  (Dämon)  der  Dcutfchen  aus 
and  wohin  feine  Funken  fprühea ,  mfltten  fie  im  Her- 
zen der  Deutfchen  zünden.  —  Und  wie  weifs  er 
Sprache  und  Form  zu  härten,  dafs  feine  Stanzen  wie 
Panzer  raffeln  -  und  er  wählte  zum  Theil  des  Sü- 
dens «nil  Jette  Form,  in  welcher  ein  Taffo,  ein  Pe- 
trarch  <ler  Liebe  zirtlichfte  Gefühle  fangen.  Ge- 
harni/chte  Sonette  nennt  der  Dichter  fie  und  wer 
wird  folgendem  den  Nameo  ftreitig  machen; 

Vom  Himmel  laut  reft  Nemeßi  Urania; 

Auf,   denn  heut  Toll  die  l.öwenjagd  beginnen; 
Dm  Frühroth  blutet!    Aul'  ihr  Jagerionen. 
Auf,  er ue  SchGuin  meinee  Haina,  OctaaaniaJ 


Auf,  RufC, !   mi  BoruCfia  I  auf  Hifpanta ! 

Doch  nein»  eu'b  ruf  ich  nicht,  ibr  ftebt  fchon  drinnen  ; 
Du  Aultria,  Ich  au  oicht  müTaig  von  den  Zinnen! 
Wit  laumft  du,  Suecia?  waa  catwaichft  du,  Dania? 

Auf,  Jagerinaen,  in  vereintem  Heere; 

Der  l.üw  ,  der  meine  Heerden  frifat,  foll  bluten; 
Milcht  auer  Feldgefchrey ,  milcht  eure  Speere! 


Fortpeidrln   fot  -n  heut  ihn  eure  Ruthen 

Vom  f'Crr«  L»n<l ,  und  will  er  Qiebii  tum  Meere, 
So  tieft  ihn  Mbioni  Drevaack  au«  des  Fluten. 

Oder  diefem  zürnen  den: 

mich  tie.  die  mit  dem  fremden  Degeei 
1  meine«  Hufen«  (?  i  Eingeweide  i 

V.%4  gelcl  .Ife«  unt  »um  Leid«, 
><h-i ,   wi.fen  lie  weaw«£en, 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1815. 


Allein  w>i  Tucht  denn  ihr  auf  diefen  Wegen? 
Waa  hofft  denn  ihr  lür  glänaeod  Ruhmgefc! 
Ihr  Zwitterfeinde,  die  ibr  eure  Schneide, 
8tatt  für  daa  Väterland,  fie  hebt  dagegen? 

Ibr  Franken  und  ibr  Bayern  und  ihr  Schwaben! 
Ibr,  Fremdlingen  Verdungene  au  Knechten! 
Waa  wollt  ibr  Lohna  Kr  eure  Knechtbeit  b~ 


Eur  Adler  kann  vielleicht  aoeh  Rahna  erfechten ; 
Doch  lieber  ihr.   fein  Raubgefolg,   ihr  Raben, 
Eifachtet  Schmach  bey  kommenden  Gefchlecr-ten. 

Unter  den  zwölf  kriegej-ifchea  Spott-  und  Ehre»' 
Hedem,  womit  der  Dichter,  nach  einigen  Zueig- 
nungsftropfen  an  feinen  in  den  deutfchen  Reihen  mit* 
kämpfenden  Bruder,  diefe  Sammlung  beginnt,  zeich» 
nen  fich  befonders  die  Spottlieder  durch  ejne  acht« 
Volks  -  Ironie  aus,  wie  gleich  die  bellen  erfteo: 
General  l^andamme,  und:  Marfchall  Ney,  von  de» 
nen  das  letztere  rorzüglich  genial  ift ,  auch  fchoa  ia 
der  Form: 

Ey.  ey! 
Nev.  Noy! 
Ey.^Ney,  waa  halt  du  verloren? 
Deinen  alten  Feldherrn  -  Ruhm, 
Und  dpi*  junge«  Fürftenihura 
Von  Mofkwa,    kaum  geboren, 
Haft  du,  haft  du  verloren! 

Ey,  ey, 
.    Key.  Ney! 
Ey,  Ney,  waa  halt  du  verloren? 
Deinea  fehönen  Marfcballftab. 
Den  dein  Kaifer  felbft  dir  gab; 
Zu  Kreinoi,  wo  dich'a  gefroren, 
Halt  Du ,  halt  du  verloren  ! 

u.  L  w. 

Und  dann  das  Lied : 

Auf  die  Schlacht  an  der 

Nehmt  euch  in  Acht  vor  den 
Die  da  von  Thierea  fprechen , 

Jetzt  und  hernach ! 
Dort  bey  Rofabacb!  dorr  bey  Robbach  [~ 
Dort  von  eueren  Rolfen 
Hat  man  euch  einft  gefchofien, 
,'  Iii  daa  Blut  geOolfen 

In  rechtem  Bach. 

Nehmt  euch  in  Acht  vor  den 
Die  da  von  Thieren  fprechen , 

Jelat  und  hernach ! 
An  drr  Kailbach  t  An  der 
Da  haben  wir  den  Kauen 
Abgehau'o  die  Tatren, 
Dal«  lie  nirht  mehr  kratzen; 
Kein  Hieb  ging  flacht 
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Aber  auch  das  Lobeedicbt:  Marfchall  vor- 
wärts* ift  des  Helden,  den  es  ft-ierty  wflr  'ig,  üfjt> 
fern  man  nicht  vergißt,  daß  et  ein  Lied  im  Volks- 
ton  ift* 


Wie  der  Qemlt'g«,  der,  gleich  einem  Pfeil« 

Vom  ülüik  gclchnellt,  auf  feinem  Siegeawagea 
Ihn  «xl^  liuein  macht'  und  <uiü.  kgofrhlagen 
bei  -us  macht'  in  noch  kürzrer  V 


Weilt. 


Marfchall  VorwJrt»! 
Tajjfnr  FlHUe;  drior>n  Blücher, 
S.i  ■  ,  wie  willft  du  nenne»  ihn? 
ScI.Ug  n..r  nicht  erft  nich  viel  Bücher, 
Denn  da  ftehl  nicht!  tücbt'gra  drin. 
Mit  dem  bellen  Naraensgrulie 
Hat  ihn  dir  genannt  der  Hülfe: 

Marlchall  Vorwäri»  ! 
MarfcliaJl  Vomertt  nennt  < 


Denn  flau  im  Wagen  macht*  er  ihn  im  Schlitten, 
Der  unter» v    '  ihm  war"  angefroren. 
Wenn  er  nicht  mite  gar  fo  fchnell  giglitMO. 


So  kam  er  dann  zu  feiner  Hauptfiadt  1*ho 


Um  relVt  .ll.la 
£>  kund  au  thuu 


in  leine»  Reiche»  Mitten 
wie  er  fein  Heer 


Marfchall  Vorwirt»  f 
Guten  Vorwärtalchritt  erhob  er 
Ueber  Flula  und  Berg  und  Thal, 
Von  der  Oder,  »on  dem  3ob«r 
Bit  aur  Elb'  und  bia  zur  Saal'. 
Und  von  dannen  bia  tum  Rheine» 
Und  »on  dannen  bia  aur  Seine, 

Marfchall  Vorwirt»! 
Marlchall  Vorwäru  allaumabL 

Marfchall  Vor  wärt»  f 
Leben  foll  in  ewger  Dauer 
Diefer  N»ma  klar  und  hell; 
Mehr,  ala  bitfa'  ei  Herzog  Jauer, 
Oder  Fürli  von  Keutcbaiel. 
Titel  kann  gar  mancher  haben  ; 
Diclm  Titel,  den  wir  gaben, 

Marftball  Vnrurjrtt' 
Tbcilt  mit  dir  kein  Ktiegagefell. 

Marfchall  Vorwärt»  l 
Ihr  freozohfebr-n  Marschall« , 
Warum  frrd  ihr  l'o  »erftörl? 
L«f*l  die  r-  I  tr.  kriecht  in  Walle, 
Wenn  ihr  dielen  Namen  hört  ? 
Marlchall  Rück  wart» '  da»  ift 
Marlrhall  Vornan»!  ift  ri« 

Marfchall  Vorlwärul 
Drr  dem  Blücher  angehört. 

Einen  bitter:.  Contraft  bilden :  Lied  eines  frünki- 
fihen  Mädchens  (von  der  Franzofenwuth  bel'effen), 
und  das  darauf  folgende:  Zum  Auszug  der Koburgi- 
fchen  Freywilligen  und  Landwehr. 

Der  zweyte  Abfchnitt  einhält  XXIV  geharnifchte 
Sonette*  deren  Ton  und  Haltung  -Ii»?  beiden  daraus 
oben  angefahrten  hinlänglich  beurkunden.  Ungern 
verfagen  wir  uns  hier  noch  das  XXII.  (Iber  das  eiferne 
Kreuz,  leichf  das  fchönfte,  mitzntheilerr.  -  Der 
dritte  Abfchnitt  enthält  nach  vier  Kriegslieder,  unter 
welchen  lieh. das  Feftlied  durch  frommen  Schwung 
von  heifser  Vaterlandsliebe  brflügelt,  und  das  Tt-u 
fehlied ,  durch  Volks  Ironie,  aiitzeichuen,  und  das 
Kojaken  Winterlied  <\utc\\  Naive.tät.  -  Dann  folgen 
im  vierten  Abfchnitte  noch  XII  gehtroiTehte  .Sonet- 
te, die  Her  Dichter  fang,  um  die  (ich  ig  13 
einfindende  Mattigkeit  zu  Ttählen,  und  wo  er  in 
den  erfn-n  hiirriig  Napoleons  Flucht  aas  Ruisland  be> 
fehreibt: 

Vor»  Molkow-  itiiit  Paffe  ift  manche  M-ife. 

Wie  viele?  mö«r  ihr  aähteu  m>d  nur  Tagen; 
Dann  Up,'  ich  euch  aiith,  in  wie  w.nig  Tagen 
Dan.  Wtg,  man  macht,  wenn  man  flin.  macht  ia  Eil». 
•i 


■ 

Die  ahrigen  find  zur  Ermunterung  der  Deutrchen 
eef<ngen,   und  unter  dielen  find  XVI  u.  XVII,  ,e 
Friedrich  den  Größen   betreffen,  die  au^gezeieb- 
oeften. 

Hoffentlich  wird  künftig  nicht  mehr  der  Zorn 
den  deutfehen  Dichter  begeiltern:  er  finge  uns  aber 
in  feiner  Weife  nun  Lieder  des  Friedens,  und  unfr* 
Ohien  und  Herzen  werden  (ich  ihm  ^erri  offnen.  — 
lv  t  ri  wir  auch  nicht  allen  diefen  Uetir'.ten  glei- 
chen Werth  beylegen  und  m  Offen  Mfir  auch  geAvhen, 
dafs  der  Sprache  zuweilen,    vorzügh.h  .<urch  Ein- 

Ereilung  in  dje  fremde  Form,  die  »Oer  feit  diefem 
hebt^r  nicht  mehr  fremd  ift,  Gewalt  angethan 
wurde;  fo  ift  doch  vielleicht  nicht  eines  darunter, 
d^s  den  n<  J  en  der  zahilofeu  Lieder ,  welche  diele 
Zeit  uns  jungen  bat,  an  Gehalt  weichen  mübte. 

PAEDAGOOIK, 

>  s 
Heidelberg,  h.  Mohr  u.  Zimmer;  u.  Bregenz ,  b» 
Brentano:  Gedanken  über  Mathematik  und  über 
Anwendung  der  mal h*matt fchen  Erkenntniffe 
auf  den  bürgerlichen  Erwerb,  befonders  zur  Ver- 
minderung der  armen  Kin  ler  (?).  Von  Jofeph 
Schmid,  gewefenef  (m)*Lehrer  am  Peftalozzi- 
fchen  Institut  u.  f.  w.  igia.  59  S.  g.  (4Gr.) 

Diefes  Product  ift  eine  Art  von  Programm,  wel- 
ches der  Vf.  bey  feiner  Aufteilung  als  Lehrer  in  fei- 
ner Vaterftadt  Bregenz  drucken  liefs,  um  feine  pa« 
triotifchen  Gefühle  auszubrechen ,  die  er  denn  auch 
recht  erbaulich ,  wiewohl  in  einem  fehi  -ebten  Stile, 
zu  Tage  br.ngt.  Mit  dem  Titel  mufs  man  es  nicht 
genau  nehmen;  denn  von  dem,  was  er  verfpricht,  ift 
viel  weniger  die  Rede,  als  von  Keligion ,  Moral,  Pä- 
dagogik, Landwirthfchaft  u.  f  w.  Am  meiften  hat 
der  Vf.  es  mit  feinen  Widerfachem  zu  thun,  wfkhe 
feinen  Schild  rungen  nach  ganz  unbarmherzige Men- 
fchen  f-yn  mühen. 

Uebrigens  fcheint  der  Vf.  in  derThat  nicht  recht 
zu  willen,  was  er  eigentlich  will,  wie  fchon  aus  dem 
Begriff  erhellt,  den  erfelblt  am  Ende  der  Vorrede 
davon  zu  geben  verlacht:  „Dem  Lefer  meiner  m*» 
themarifchen  Werke  wtifs  ich  nichts  anders  zu  fagen, 
als:  diele  Bogen  enthalten  Einige«,  das  ihm  in  pä- 
dago^ifcher  Hinficht  der  VVerke  dient,  wie  auch  in 
der  Anwendung  mathematifcher  KenntnilTe  a 
des  Erwerbs  n.  f.  w."  Dagegen  fagt  er  S-  9. 
will  Peftalozzis  Mathem?tik,  diefs  giebt  fie,  d*lift1ie 

na- 
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jnathematifche  Anwendung,  die  ich  nächltans  her- 
'  'aulgebe,  nicht  eine  folche  fey,  weife  ich,  und  ich 
bekenne  aufrichtig,  dafs  ich  noch  nichts  dem 
Publicum  gegeben,  welches  weniger  von  dein  ent- 
halten hat,  was  ich  ihm  eigentlich  geben  wollte." 
Diefem  Gcftändnifs  gemäfs  findet  man  denn  auch, 
dafs  der  Vf.,  wiewohl  er  die  Mathematik  in  Anwen- 
dung au£<die  Kaufte  gebracht  wiffen  will, S. a8-  gegen 
die  Mafchinen  eifert,  weil  durch  fie  manche  Han  ar- 
beiten armer  Kinder  überflüffig  gemacht  würden. 
Seinen  Wideriachern  giebt  er  S-  34.  folgende  feit- 
fame  Warnung:  „Welchen  mein  trotziger  unverbcf- 
ferJicher  Sinn  das  Leben  fauer  macht,  oder  wohl  aar 
die  Gefundheit  fährdet ,  die  bitte  ich  dringend,  (ich 
vor  meinen  Worten  als  vor  einem  Gifte  zu  bewahren. 
—  Was!  Ueiue  Worte  Gift?  -  rufen  die  Weltklu- 
gen. Ich  dagegen:  das  Gifr  ift  an  Geh  ein  fo  unfchul- 
dii-er  vom  lieben  Gott  gegebner  Körper,  wie  Apfel 
und  lirofl ;  nur  im  Verhältnis  zu  andern  ihm  betro- 
genen (foil  heterogenen  heifsen)  Welen  wird  es  kräf- 
tig und  oft  furchtbar.  80  ift  das  Gute,  als  das  Böfe 
hei  liger  Ge.;ner,  fein  Gift,  und  fo  noch  mehreres. 
Denen  alfo  nieine  Worte  fo  fremd  find,  die  meinen 
Rath  hören,  und  fich  eifrig  dafür  bewahren.**  —  Mit 
Pathos  wendet  (ich  diefer  Apofiel  S.  36.  an  die  ftau- 
nendeMalfe  unfi er  Nation  :  „  Jetzt  habe  ich  von  Euch, 
und  wenn  ihr  wollt,  suEueh  geredet,  viel  weife  Man 
ner  Deutfchiands,  meine  Richter!  und  es  war  mir 
rieht  angft  in  meinem  Herzen  ,  nachdem  ich  nur  den 


m 

Num.  78,  JütlUS  . 

dafs  alles,  was  er  bis  dahin  vorgebracht,  zwacklos 
und  zweckwidrig  gewefen  fey.  Dann  redet  er  von 
der  Religion,  die  für  ihn  „ein  wunderbares  Zauber- 
wort, ein  beynah  fchrecUliches  Erwachen"  ift.  In 
diefem  Tone  geht  es  fort  bis  zum  Ende  ,  ohne  dafs 
man.  auf  eine  einzige  helle  Idee  ftöfst.  Eigentlich 


fpricht  der  Vf.  immer  nur  von  fich  felbft  und  ftellt  ins- 
Ganzen  die  betrübte  Erfcheinung  eines  Menfchen 
dar,  der  aus  Flachheit  und  einem  bis  zur  Schwarme- 
rey  ^gefteigerten  Eigendünkel  zufammengefetzt  ift. 
Ree.  bedauert  herzlich  die  Schulen,  i'u  welchen  fol- 
che Reformatoren  wirthfehaften ,  und  —  das  fchöne 
Papier,  das  ihre  Geifteswerke  füllen. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Lausanne,  b.Knab:  Le  Confervateur  Suiffe, 
ou  RecueiJ  complet  des  Eirenmes  Helvitiennes. 
Edition  augmentie.  7^14-  Toi.  e  IV.  44»  S.  und 
Tome  V.  533  S.  8« 

Diefe  beiden  Bande  theilen  mit  den  drey  erlten 
(S.  A.  L.  Z.  d.  J.  Nr.  136.)  gleiche  Vorzüge,  aber 
auch  gleiche  Mängel.  Im  Ganzen  unterfcheidet  fich 
ihr  Inhalt  dadurch,  dafs  der  Natur  -  fowohl  als  der 
neuem  politifchen.-.Gefrliichte  ier  Schwei/,  mehrere 
nicht  unwichtige  Beiti  äge  gewidmet  finji.  Geagprh- 
nen  wir  zu  denen  der  erften  Art  die  Ueberff tziTSff  der 


Zweifel  überwunden  hatte,  ob  ich  in  einer  Z.eit,  wo  Vorrede  von  Hall  er'  s  un^rgänglicher /'i/i.  plane. 
des  Hedens  ohnehin  loviel  in  derWeltlft,  reden  foil      Helv.  (IV.  S.  I.),  der  Conrad  G  efsn  er  frhen  Hel- 


te, befonders  nachdem  ich  (ebon  foviel  in  diefer  Bc 
Ziehung  fagte.**  S.  51.  „Bevor  ich  aber  ende,  darf 
ich  das  Wicbtiglte,  das  ich  noch  zu  fagen  habe,  nicht 
unterdrücken,  und  wenn  es  mich  auch  noch  fo*vieI 
IVlühe  koftet,  über  diefen  Punkt  zureden.  Wenn 
ich  einen  tiefen  Blick  wage  in  das,  was  ich  bisher 
gefagt  habe,  was  mufs  ich  zu  mir,  was  mufs  ich  zu 


auf 

L 


Effal  sur  le 


en  Pdatusberg  ,1V  S.  115- 
Lac  Liman  (^V.  S.  I.),  den  Anfang  einer  Schweizer- 
Hydrographle  (V.  S.  170.},  die  Briefe  über  die  Lawi- 
nen, Bergfrürze  und-einige  dem  Hochgebirge  eigen- 
thümliclieSchönbeiierr  (IV.  S.  72.  8i-)»  und  endlich 
die  EpUre  aux  Fleurs  (V.  S.  '509.)  Wir  vermiffen 
aber  höchlt  ungsrn  die  Excurfion  botaniquey 
welche  in  den  Etrennes  Helvitiennes  von  179"  fteht; 


meinen  aufgehellten  Anflehten,  was  zu  Euch  liebe 

Männer,  die  ihr  letztere  Schriften  gelefen  habt,  — !^fo  wie  die  fyltematifchen  Namen  der  angeführten  Na 
fagen?  Ach!  ein  Wort,  das  mir  fchwer  auf  dem  Her-    turprodukte.     Was  find  das  z.  B.  für  Pflanzen,  die 


zen  liegt !  Wie  oft  habe  ich  Euch  bald  diefes  bald  je- 
nes als  Gruni  quelle  angegeben,  aus  der  Kraft  und 
neues  Leben  {qrjOpfire  fchwache  fterbende  Menfch- 
heit  müffe  gefchöpft  werden;  und  diefes  fcheint  mir 
fo  oft  ich  die  Verhä'Itniffe  und  die 
aus  dem  Weltgeifte 


auch  immer 


Urbeftimmune  des  Menfchen 


neh 
das 


Wenn  ich  aber  an  das  Hinfehaue,  welchem 
fte  meines  Herzens  als  feine  Urbeftimmung 
huldigt.  Wenn  ich  daran  denke,  wie  doch  einzig 
das  Wohl  und  Weh  der  Menfchheit  abhängig  ift  von 
ihrem  Zu- oder  Wegneigen  an  diefe  Urbeltiminung; 
dann  entfällt  die  Feder  meiner  Hand,  das  Gefchrieb* 
ne  zetfliefst  mir,  wie,  wenna  ein  leichter  Schnee 
wäre,  euf  den  ein  warmer  Srmnenfchein  fallet  "  ^alfo 
W 
euc! 


hier  la  Gentiane  en  miniature ,  le  Pnhpode  a  fiieitil- 
lon,  la  Catonniire  pied  de  Hon,  la  Violette  afeuilles 
dlcoupies  u.  f.  w.  heifsen?  Daffelbe  gilt  von  der» 
anderen  Theilen  der  Naturgefcbicbte.  Solcher  blofse 
franzöGf<  he  Benennungen  gewähren  augenfch»inlich 
weder  Nutzen  noch  Belehrung.  Hieran  fchliefspn  fich, 
wenigftens  in  Rückficht  der  Topographie,  mehrere 
Hei  euefchreihunsen,  wiedie-nach  lern  St.  Bernhard 
(V.  S.331.),  der  Coup-  d'oeit  für  une  cxmti  ie 
poftorale  des  Alpes  (IV.  S.  1-0O  und  die  Pro- 
mennde  aux  lacs  de  Liaufvn,  d'  Arnon  et  de 
la  Lauwine.   V.  S.  94.)  Sie  enthalten  viele  efymo- 


ilclie  Uiiterfuchungen  überdun  celtif<  hen  TJrfprung 
er    mehrften  "Namen  in  den  befurbten  Gegenden, 
und  euch  liebe  Lefer  be daur ••  ich  ,  dafs  ich    und  die  Schilderung  der  Sitten  ihrer  Einwohner.  • 
ige  mit  t      r  Sache  aufgehalten  habe,    die     Aehnliche  Sittengemälde  lieft  man  ebenfalls  Band  V. 


•nd  ich,  bekenne  mit  Schmerzen  an  fehr 
en  Mittel  ift.""—  Das  war  denn  das 
was  ihm  fo  fchwer  1 


S 
be 


4<5  und  435,  fnwie  Band  IV.  S.  354.    Wir  gtau- 
an  diefer  Stelle  zwey  gehaltvoller  Auffätze  er* 
zu  muffen  (IV.  S.  J59  und  395.),  wovon  der 
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Ein«  Ober  die  Erziehung*  der  Schweizer  Dorfjagend 
and  der  andere  Ober  das  bey  ihr  gewöhnliche  ßet- 


Noa.  78.  JULIUS 

iftorifch 


raphifchen 


vor« 
fei  Iber  fo 


teln  fich  verbreiten.  Diefe  für  fremde  fo  liftige 
Gewohnheit,  denn  wahres  Bedürfnifs  ift  es  dort  nie, 
führen  uns  natürlrcher  Weife  auf  die  wirklichen  Un- 

flücksfalle,  die  vom  Jahr  1708  an,  Ober  das  fcböne 
and  ausbrachen.  Dargefteflt  werden  fie  unter  ver- 
schiedenen Auffchriften  (IV.  S.  «5.  314.  317.  541. 
V.  S.  a6a.  985-  374.)  Bec.  macht  vorzüglich  auf  den 
(IV.  S.  320.)  angeführten  Auszug  aus  Carnot'*  viel 
zu  wenig  gekannter  Antwort  an  Bailleul  für  Ja 
journie  du  \%.fructidor  aufmerkfam.  Erbat 
die  eben  erwähnten  Darftellungen  mit  einem  um  fo 
innigem  Intereffe  gelefen,  als  er  die  Herrn  Du  Pas- 
quier  und  Aueufte  de  Montmol  lin  aus  Neu- 
cMtel  auf  der  Heile  begleitete,  deren  anit  Recht 
(Band  I V.  S.  316  )  fo  ehrenvoll  gedacht  wird.  —  Unter 
den  Abbandlungen  zur  mittleren  und  alten  Gefchichte 
der  Schweiz  zeichnen  fich  vorzüglich  aus:  Notice s 
für  laville  d'Orbe  (Urba)  et  le  ro y  aume  de  la 
'petite  Bourgogne  (V.U.  jot.),  mehrere  Char- 
tres  (V.  S  354. 366- 369.),  und  Lacolonne  de  7*i- 
tut  (V.  S.  357-).  die  im  Jahre  17x2  bey  Wifflisburg 
ausgegraben  wurden.  Zur  Literaturgefchichte  ge- 
hören die  Lettre  für  quelques  artistes  Sutf- 
fcs  (V.  S.  438O)  Proben  älterer  Dichtungen  aus  der 
franzöfifchen Schweiz  (V.  S.  475.),  und  allenfalls  die 
fogenannten  Anecdotes  Uttiraries  des  V.  Bandes. 

Dafs  dergleichen  To  wie  zahlreiche  Gedichte  auch  im  * ,.dJerer.  "ftÄ  *«*•  nun  »"ch  der  ™ 

anderen  Bande  enthalten  find,  braucht  kaum  erwähnt  "       ^  °w A"*«, fC ^ ? C  ™Ad*r?Jl.\ !?■ 

zu  werden. 

Zum  Schluffe  diefer  Anzeige  wollen  wir  noch 


Es  ift  eine  angenehme,  die  vielen  dnfeitfeen  r  a- 
gen  Uber  den  Verfall  derReligioGtät  aufs  befte  wider- 
legende Erfcheinung  doch  immer  noch  fo  viele  Hfl Ifs- 
mittel   zu  ihrer  Beförderung  ans  Licht  treten  zu 
fehen,  die,  wenn  fie  nicht  Abnehmer  und  Freunde 
frommer  Betrachtungen  vorausfetzten ,  g'ewjfs-unee- 
druckt  blieben.  Dafs  aber  deren  Anzahl  wirklich  nicht 
gering  fey,lehrt  fchon  die  Bemerkung,  dafs  logar  viele 
dielelben  Gegenftände  behandeln.  Dahin  gehört 
züglich  nun  die  Leidensgeschichte,  <"" 
oft  erzählt  und  bearbeitet  wurde,  dafs  es  ungerecht 
wäre  überall  neue  Anrichten  und  Bemerkungen  zu 
erwarten,  vielmehr  fcbon  genug  ift,  dieMbe  j»ur 
durch  die  befondere  Darftellungsart  des  Vf.  nicht 
entftellt  zu  fehen.    Unwillkürlich  wurde  daher  Ree. 
bey  jeder  neuen  Bearbeitung  der  Leidemjgefchichte 
daran  erinnert,  wie  im  katholifeben  Deuti'chlajtd  die 
Männer,  welche  fie,  freylich  mit  nicht  fehr  grofser 
plaftifcher  Kunß  in  kleinen  Kiften  mit  beweglichen 
Figuren  an  den  Jahrmärkten  auf  dem  Kücken,  herum- 
tragen,  die  Aufmerkfamkeit  der  Umftehenden  ce- 
wohnlich  durch  die  VerGcherung:  das  Leiden  Chrtfd 
auf  eine  andere  Manier,  auf  fich  zu  ziehen  fliehen, 
ohne  eben  einen  andern  Zweck  dabey  zu  haben,  „\% 
ihr  Stück  Brod  damit  2u  verdienen. 

Zu  diefer  Klaffe  fcheint  Ree.  nun  auch  der  Vf. 


drey  recht  anziehender  Auffitze  gedenken.  Der  erftp 
(V.  5.439.)  enthält  die  Biographie  des  bekannten 
Schalken  Peters  V.Grafen  zu  Gruyeres  Girard 
CUaluma;  der  zweyte  (V.  S.  406.)  die  Lebensge- 
fchichte  Rudolph  Stadler' s  der  vor  dem  Thore 
von  Ispahan  in  der  Vorftadt  Zulpha  begraben  liegt; 
und  der  dritte  (IV.  S.  59.)  befchreibt  den  Aufenthalt 
zu  Bafel  von  Juan  de  M 'e r  l o,  deffen  im  DonQuixot- 
te  Buch  IV.  Kap.  45.  Erwähnung  gefebieht. 

ERBAUUBJGSSCHRIFTEN. 

Reginsburg,  b.Dalfenberger:  Das  Leben,  Leiden 
und  Sterben  unfert  Herrn  JeJ'u  Chrifti  ausfuhr- 
.  lieh,  und  jenes  aller  heiligen  Apnftel  kurz  ge- 
fallt. Nebft  einer  hifior.  geographifchen  Befchrei- 
hungvom  heil.  Lande,  befonders  aber  jener  Orte, 
wo  lieh  die  heiligen  Begebenheiten  zugetragen 
haben.  Zwey  Theile.  Mit  den  Abbildungen  von 
Jerufalem,  von  dem  heil.  Grabe  und  einem  Kärt- 
chen tvon  Paläfüna.  1815«  270  S.  und 


der  zwar  nicht  befondere  Unrichtigkeiten  und  Män- 
gel anzugeben,  aber  auch  eben  nicht  viele  Vorzüge 
zu  rühmen  find.  Der  Vf.  erzählt  jn  nüchternem  Tone 
nach  den  Evangeliften  ohne,  wie  fo  manche  von  feiner 
Kirche  die  Jugendgefchichte  Jefu,  z.B.  durch  Wunder 
und  Mahrchen  aus  dem  Evangelium  von  der  Kindheit 
Jefu  und  andern  Apokryphen  zu  entfteilen,  und  es  ge- 
reicht ihm  gewifs  eher  zum  Lobe,  als  zum  Vorwurf, 
dafs  er  unter  andern  auch  die,  zwar  in  Münfter  katho- 
lifch  gemachte,  Gefclüchte  der  drey  letzten  Lebensjahre 
Jefu  vonHeJs  zum  Führer  »ahm,  ja  es  wäre  gut  gewe- 
feo,  wenn  er  diefes  auch  bey  der  Gefchichte  der  Apoftel 
gethan  hätte,  die  hier  nicht  nur  zu  kurv  ausgefallen, 
fondern  wirklich  auch  hin  un.l  wieder  durch  unge- 
gründete  Behauptungen  und  unrichtige  Angaben  ent- 
V?L  Daßeßen  'Ö  ^as  ai'fc*'l*#ngte  hifturirch  geo- 
graphifche  Wörterbuch  eine  angenehme  Zugabe,  da 
bey  dem  Leren  der  Bibel  foviel  auf  richtig«  OrtskaUjnt 
nifs  und  Beftimmung  der  Lage  ankömmt, 
tingelehrten  Lefern   in  Ermangelung  der 
Halfsmittei  meiftens  zu  fehlen  pflegt.  Das 
te  Kärtchen  aber  ift  zu  klein  um  nicht  m.m ehe*  ver- 
geblich fuchen  zu  laflen.  Die  auf  dem  Tn-1  angege- 
bene Abbildung  vom  heiligen  Grabe  hat  Ree.  bev 
feinem  Exemplar  nicht  gefunden.  ' 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN 


ZCrich  .  b.  Ziegler  h.  Söhnen:  Zürcherifche  Bey- 
träge  zur  wiffenfchaftlichen  und  gefeilt  gen  IIa' 
terhaltung ,  herausgegeben  von  f.  J.  Hottinger, 
J.  J.  Stolz  u.J.  Horner.  —  Erfter  Band.  Zufeytesa. 
dritte»  Heit.  11)15.  126  u.  12a  S.  g.  mit  aKpfr. 

Ilas  erfte  Heft  diefer  neuen  Zeitfchrift  zeigten  wir 
bereits  in  Nr.  104.  der  A.  L.  Z.  d.  J.  an;  diele 
beiden,   welch«  den  crften  Band  fchliefsenY  find  ihm 
rafch  gefolgt.  Wir  behi?n  das  Bf merkenswerthe  kurz 
aus.    Die  Vorlpfimg  über  das  Gefellige  in  der  Mußk 
enthält  viel  Wahres  und  Treffendes,  doch  möchte 
der  Ton,  in  welchem  He  ahgef.fst  ift,  nicht  ganz  ge 
fallen.    AU  Beweis  möge  eine  Stelle  dienen  (S.  <): 
„drefe  magifchePrinzeffinn  (  die  Tonkunft)  kann  Beb 
in  Wahrheit  rahmen,  mehr  Freyer  und  Anbeter  zu 
stählen,  ak  keine  der  Schönen  und  Schönften  je  ge- 
llabt haben  kann  noch  haben  wird;  aber  wif  auebv 
den  wirklichen  Ir.Ufc  hen  Schönheiten  oft  widerfährt, 
dafs  fie  nebt  von  allen  Liebhabern  wegen  ihrer  per- 
fönlichen  Eigenfchaften  gedieht  werden,  demfelben 
Schickfal  ift  auch  jene  Oherirdifcbe  Schöne  ausge- 
fetzt,  nur  mit  dem Unterfchie.le,  dafs  fie  durch  kei- 
nen fali'chen  Schein  je  getäufebt  werden  kann,  und 
die  unechten  Verehrer  entweder  fehr  bald  gänzlich 
entfernt,  oHer Zeitlebens  mit  aUerley  abenteuerlichen 
Spuckgeftalten  neckt.  Am  fchlimmften  kommen  die 
an,  die  fich  einbilden,  eine  fo  vornehme  und  mäch- 
tige Prinzeffinn  möffe  ohne  Zweifel  mit  einer  reichen 
Ausfteuer  an  baarem  Geld«  verfetten  feyen,    das  fie 
entweder  für  ihre  Ii  ab  dicht  oder  Verfchwendung, 
oder  gar  für  ihre  bedrängten  Umftände  wühl  brau- 
chen könnten.     Die  Zeitungsartikel  von  ertheilten 
beträchtlichen  Penfionen,  von  gefchenkten  Ringen, 
Uhren,  Dofen,  von  grofsen  Benefiz- Einnahmen  der 
Muüker  beflirken  fie  in  diefem  Wahne.    Mit  heifs« 
hungrigem  Eifer  ftrengen  fie  allen  ihren  Witz  an,  um 
neue  und  unerhörte  Dinge  zu  erfinden.     Sie  quälen 
und  martern  ihre  Kehlen,  oder  irgend  ein  vorhande- 
nes Inftrument  fo  lange  durch  und  durch,  bis  fie  ihm 
irgend  «inen   abfoheulicheo  mäufepfeifenrlen  -oder 
frofchquäkenden  Ton  abgenöthigt  haben,  womit  Ge 
den  erftaunten  Pöbel  in  Entzücken  ver fetzen ,  und 
ibm  fein  Geld  aus  der  Tafche  locken  können.  Oder 
fie  erfin-ien ,  um  ihr  künftlerifehes  Unvermögen  da- 
hinter zu  verftecken ,  irgend  ein  neues  Inftrument, 
oder  gar  ein  Automat,  einen  hölzernen  Flölenfpieler 
Ergänz.  Bl.  *ur  A.  L.  Z.  1815. 


oder  Trompeter,  oder  ein  anderes  angebliches  mnfi- 
kalifches  Wunderthier,  womit  fie  auf  Meffen  und 
Jahrmärkten  herumziehen,  und  fo  von  der  zauberi- 
fchen  Göttin  mit  '  gend  einem  Wechfelbalg  oder  Po* 

Sanz  getäufcht  werden,  mit  dem  fie  dapn  zwar  nicht 
ieKunft,  aber  fich  felber  proftituiren,  und  die  ärm- 
ften  Schlucker  von  der  Welt  bleiben.  In  eben  diefe 
Klaffe  gehören  die  Componiften,  die  mit  fogenann* 
ten  Potpourri»  und  Quodlibets,  mit  mufikalifchen 
Schlittenfahrten,  mit  Gratulation«  Sonnaten,  Gla- 
vierBatailien  u.  f.  w.  ihrUnwefen  treiben,  wobey  fie 
am  Ende  eben  fo  wenig  reich  werden  als  jene,  die 
man  gewöhnlich  ftatt  Mufiker  Mußkanten  nennt." 

Den  leuchtenden  Punkten  im  menfchliclien  Leben 
wOnfrhen  wir  .Gciftverwan  'te  Lefer.  Die  Stamm- 
buchblätter  enthalten  viel  Gottesfürchtiges  und  Tra- 
uendes; auch  ihnen  gebühren  nur  gleichgeGnnte  Le- 
fer.   Herr  v.  Oretli  theilt  die  Entdeckung  der  erjten 

Stielte  von  Shakespeare 's  Romeo  und  Julia  mit,  nicht 
lein  für  den  Forfcher  der  Gajahrtheit  wichtig,  fon- 
dern für  einen  jeden  auch  unterhaltend.  Die  drey 
und  dreyfsigfte  Novelle  des  Salernitaner  hiaCuccio 
Guardato,  deffen  Novellino  1476  zu  Neapel  erfchien 
und  fünfzig  Novellen  enthält,  giebt  und  diefe  Ge« 
fchichte,  als  eine  in  Siena  geschehene,  doch  nicht 
unbedeutend  anders.  Ueber  die zwey  Selb/tgefprdche 
eines  Reformators  möchten  wir  noch  des  Vfs.  nähere 
Erklärung  feiner  Wlllensmeiouag  erbitten,  ehe  wir 
uns  ein  Unheil  erlauben ,  befonders  in  Hinficht  des 
zwey  ten  Gefprächs  mit  fich  felbft,  welches  Urtheil 
dann  wohl  Ober  diefen  Blättern  hinaus  liegen  möchte. 
Ueber  einige  auffallende  Eigenfchaften  des  Meer- 
Ufa/fers.  Der  Vf.  betrachtet  drey  Dinge :  1}  wie  viel 
Salz  enthält  dasSeewaffer?  und  ift  die  Salzigkeit  alter 
Meere  gleich?  3)  kann  man  dem  Seewaffer  fein  Salz 
benehmen  um  es  trinkbar  -  zu  machen?  a)  woher 
empfängt  das  Seewaffer  fein  Salz?  und  em  Bich:  wo- 
zu nützt  die  Salzigkeit  des  Meeres,  oder  welches  find 
die  Entewecke,  die  wir  der  Natur  bey  diefer  Einrich- 
tung unterfebieben  können?  der  erfte  und  zweyte 
Satz  find  auf  eine  anziehende  Weife  erörtert,  den  drit- 
ten finden  wir  im  dritten  Hefte.  Die  Briefe  aus  Eng- 
tand verfpreohen  und  geben  febon  jetzt  Unterhal- 
tung und  Belehrung.  Si#feeginnen  vom  3t.  Juli  1814. 

Die  Stammbuchsblatter  gehen  im  dritten  Hefte 
fort;  einige  find  vielleicht  doch  zu  fehr  auf  gewiffe 
Perfonen  und  ganz  beftimmte  Ereigoiffe  gegründet. 
-  Es  giebt  gelehrte  Auffetze,  die  in  dem  Augenblick 
als  fie  gefchrieben  wurden,  in  der  Umgebung ,  in 
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welcher  fie  vorgetragen  wurden,  ganz  an  der  Zeit 
find,  die  aber  nur  ein  erzwungenes  Leben  haben, 
wenn  man  Tie  Ober  ihre  Zeit  mit  Gewalt  hinauszieht. 
Diefs  muffen  wir  befonders  auf  den  AtffTatx  anwen- 
den, der  überfebrieben  ift:  liodmers  und  Breitingers 
Verdienße  um  die  deutfehe  Literatur ,  riiie  Vorlefung, 
gehalten  1 796-  Die  Veränderungen ,  welche  feit  je 
ner  Zeit  in  der  deutfehen  Gelahrtheit  (ich  ereignet, 
find  fo  Oberaus  bedeutend,  dafs  jene  veralteten  An* 
lichten  noch  lächerlicher  erfcheinen,  als  fie  fchon  da> 
mals  gefunden  wurden.  Der  Satz,  welcher  dem  Vf. 
zu  feiner  Abhandlung  Anlafs  gab,  ift  eine  .Stelle  aus 
der  Vorrede  zu  Wielands  fämmtlichen  Werken,  die 
dem  Verftorbenen  manche  bufe  Stunde  g'-rnarbt  bat, 
da  es  vielleicht  eine  der  anmafsenitften,  eil-Jiien  Re- 
den  ift,  die  je  ein  Gelehrter  der  Welt  hingeworfen 
bat.  Wenn  auch  viel  bekannt  und  befprochen,  möee 
fie  doch  hier  flehen,  da  fie  der  Vf.  des  Auffatzes  auch 
fttr  feine  Anficht  erkennt  und  wir  alfo  auch  zugH<h 
des  Vfs.  Herzensmeinung  darlegen.  Wieland  fogt: 
„Es  Gnd  nun  vier  und  vierzig  Jahre,  fit  der  Vf.  der 
poetifchen  und  profaifchen  Werke,  die  in  gegenwär- 
tiger, vollftäncliger  Ausgabe  von  der  letzten  Hand 
gefammelt  erfcheinen,  zum  erftenmal  im  Chor  der 
Dichter  und  Schriftfteller  Deutfnhlands  auftrat.  Seine 
Laufbahn  umfafst  alfo  beynahe  ein  halbes  Jahrhun- 
dert. Er  begann  fie,  da  eben  die  Morgenröthe  untrer 
Literatur  vor  der  aufgehenden  Sonne  zu  febwindeo 
anfing, und  er  befchiiefst  fie,  —  wie  es  fcheint,  mit  ih- 
rem Untergänge."  Hierüber  noch  ein  Wort  zu  ver- 
lieren, wäre  unzweckmäßig,  es  ftehe  nur  daneben 
noch  eine  andere  veraltete  Anficht  des  Vfs.  dieses 
Auffatzes  der  fagt*  „Wenn  man  von  demerften  An- 
beginn der  deutfehen  Literatur  fprechen  will,  fo  darf 
man  nicht  weiter,  als  bis  zu  Opitzen  hinauffteigen. 
Alle  frühere  Produkte  der  deutlcheu  Sprache  fallen 
demSprach  und  Altcrthumsforfcber  heim.  Die  Deut- 
fehen hatten  zwar  fchon  früher  eine  Literatur,  aber 
noch  keine  deutliche."  Solche  Anflehten,  auf  Unkennt- 
nis unferer  frühern  Zeit  gebaut,  waren  nicht  allein 
vor  zwanzig  Jahren  herrfchend,  nein  —  find  es  leider 
an  manchen  Orten  noch.  Der  Vf.  kommt  nach  kurzen 
Betrachtungen  bald  auf  Bodmer  und  Breitinger,  die  er 
mit  gröfstemLobe  OberfchUttet,  was  man  demLanus- 
manne  nicht  fo  fehr  verargen  kann.  Es  ift  gar  nicht 
zu  läugnen,  dafs  gegen  Bodmer  überaus  ungerechte 
Anflehten  aufgehellt  worden  find  und  noch  e>ft  in 
der  neueften  Zeit  ritt  ungerechteften  von  Fr.  Horn. 
Nicht  allein,  dafs  feine  Werke  für  die  damalige  Zeit 
in  mannigfacher  Undicht  nicht  fo  ganz  verwerflich 
waren,  fo  ift  befonders  zu  betrachten,  wie  und  was 
er  für  anderes  Gutes  und  Treffliches  und  Tüchtiges 

Sewtrkt  hat,  wie  es  durch  ihn  gefördert  ward  und 
afs  es  wahrlich  feine  Schuld  nich  t  ift,  dafs  mancher 
Same,  den  er  ausftreute,  nicht  fchon  damals  belfere 
Früchte  trug.  Ward  er  überfchätzt  (fo  wie  auch  hier 
in  diefem  Auffatze  der  Weihrauch  etwas  zu  dicht  ift) 
fo  war  es  nicht  feine  Schuld;  überfchätzte  er  fich  in 
Eitelkeit  wohl  manchmal  felhft:  fo  ift  diefs  eine 
roenfchliche  und  befonders  gelehrte  Schwachheit,  zu 


der  in  jedem  Zeitalter  die  Oelehrtengefchichte  mehr 
als  einen  liefert,  der  daran  krankt 

DerBefchluls  über  einige  auffallende  Eigen  fcha/Z- 
ten  des  Meerwaffers ,  enthalten  I :  Reinigung  des  ffl- 
fsen  Hafers;   Urfache  der  SaJzigkeit  des  Meeres  ; 
un  I  Nutzen  der  balzigkeit  des  Meeres  ift  äofserft  an- 
ziehen«! und  wohl  gewifs  einer  der  wichtigften  Auf- 
fät'e  des  ganzen  erften  Bandes.    Eine,   felbft  auebr 
nur  kurze  Andeutung  des  Inhalts,    würde  luns  zu 
weit  führen,  wir  mülfen  ui.s  mit  einer  Hinweifung  be- 
gnügen.   Die  etwa*  wunderliche  Anficht  von  Homer 
im  erften  Hefte  hai  hier  eineo  umfichiigen  Widerleger 
in  d>-m  A  uliatze  gcluuden,   der  ütierlchrieben  ift; 
Auch  etwas  über  liomer.  Wir  haiteu  es  leichter,  diife 
Anficht  zu  widerlegen,  als  Ge  zu  fafleu,  infufern  man 
mir  dem  Alterthuine  b  kunnt  ift.  Eu  c  Stelle  n«r  Wi- 
derlegung möge  genügen,  hier  angeführt  zu  werden:  - 
„dielen  herausgehobenen  Stellen  könnte  man  noch 
viele  andere  beyfügen,   um  zu  zeigen,  dafs  der  Plan, 
des  Dichters  durchaus  ernfthaft  itt,   und  der  Grund 
deffeu,  was  Spott  und  Satire  fcheinen  kaon,  in  dem 
Geifte  der  Zeit  und  in  den  Leidenfchatteii   der  Göt- 
ter und  Helden,  welche  ganz  in  demfelben  gegründet 
find,    aufgefucht  werden  mufs.     Ein  Agamemnon» 
den  feine  Leiden fc halt  zu  der  Inconfequenz  (Unge- 
reimtheit) hinrejfst,  dafs  er  plötzlich  heimkehren 
und  dadurch  die  Rache  feines  Volkes  und  feiner  Fa- 
milie aufgeben  will,  ein  Achill,  der  mit  einmal  fei- 
nen ganzen  HeHenruhm  verliefst,   und  fchmollt, 
kann  nur  als  halSroher  Naturmenfch  beurtheilt  und 
fchlecbterdings  nicht  mit  unfern  Cabinettern,  Kriegs- 
minifterien  und   angeheilten  Generalen  verglichen 
werden,  obgleich  lie  vielleicht  in  der  neuern  Ge- 
fchichte  unferer  kultivirtan  (gebildeten)  Zeiten  und 
auf  erhabenen  Thronen  Seitenfläche  zu  Agamem- 
nons  und  Achills  Verfahren  aulfiuden  liefsen.  Die 
Schilderung  ihrer  Leidenfchaften  ift  allo  keine  Sa- 
tirc auf  die  damaligen  Machthaber,   aber  lie  ift  ein 
Spiegel  für  diejenigen  aller  Zeilen  und  aller  Vöiker. 
Diefs  ift  es,   was  Horaz  in  der  Kpiftel  an  den  Lo~ 
lius  fo  trefflich  herausgehoben  bat."  —    Die  Briefe 
aus  England  mülfen  ei  Treulich  feyn,  da  wir  fo  lauge 
nichts  von  diefem  merkwürdigen  Lande  hörten. 

JUGENDSCHRIFT  BW. 

I.  Likz,  b.  Haslinger:  Üittenfp'wgel.  Das  ift:  Sit- 
tenlehre in  Bevfpielen-  Ein  Lefebuch  für  Kinder. 
Von  Ant.  Linie,  Spiritual  im  Priefter  •  Seroütf* 
rium  zu  Linz.  1815-  337  S.  g.  (  1  Fl.  54  Kr.)  ; 

3.  hbrtidaf:  Leichtfafstirher  Unterricht  in  der 
deutfehen  Rechtfehreibung  für  die  liebe  Jugend  * 

iauch  wohl  für  manche*  Krwachfene.     Von  Ans. 
■ink,  Spirit.  u.  f.  w.  Zweyte,  durchaus  verbef- 
ferte  Aufl.  I8I5.  76  S.  g.  \io  Kr.) 

Hr.  L.  hat  ohne  Zweifel  Reich  urds  Mädchenfpie- 
gel  und  ähnliche  Schriften  keimen  gelernt  und  fich* 
dabey  gelagt,  dafs  iolcbe  Schriften  eben  nicht  fchwer 
zufammen  zu  bnngen  feyn  und  alfo  auch  feine  Kräfte 
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nicht  öberfteigen  möchten,  and  demnach  wurden 
einige  Kinderfrbriften  vorgenommen,  die  nächTten 
fieften  Gefchichtchen  und  Erzählungen  ausgehoben 
Ond  forv.ii  war  das  Buch  fertig.    Die  Kritik  hat  daher 
nur  da  bey  zu  bemerken,  dafs  es  deffen  nicht  bedurft 
hatte,  da  es  fehon  vorher  da  war  und  vielleicht  man- 
che A  eitern  das  fclionf  einmal  bezahlte  damit  noch  ein- 
mal zu  kaufen  veranlafst  wurden.    Doch  rechnet  Hr. 
L.  vielleicht  darauf;  dafs  diefes  in  (einer  Gegend  ,  wo 
Campe's,  Salzmann*  und  andere  Schriften  weniger 
bekannt  feyn  mögen,  nicht  der  Fall  feyn  werde;  al- 
lein dann  hätte  er  fich  doch  ein  Verdienft  weiter  um 
feine  Lefer  erworben  ,  wenn  er,  wie  jener  in  feiner 
Kinderiiildiothek  thar,  die  Namen  der  Urheber  überall 
heygefetzt  und  fie  alfo  auch  in  feinem  Wirkungkrei- 
fe  'bekannter  gemacht  bitte.     Nichts  deftoweniger 
nennt  fich  Hr.  L. ,  ob  er  gleich  felbft  gefteht,  dafs 
nur  dier  planmäfsige  Aneinanderreihung  der  Erzih 
lungen  nebft  den  Anwendungen  derfelben  auf  Ver- 
band und  Herz  der  Kinder  fein  Werk-feyen  ,  den  Vf. , 
was  f'hon  beweift,    dafs  er  es  mit  der  Beftimmheit 
der  Begriffe  eben  nicht  genau  nehme.    Allein  auch 
diefe  Anfpiüche  würde  man  ihm  gern  erlafkn  haben, 
da  feine  Nutzanwendungen  gewöhnlich  die  Lehre  der 
Erzählung  in  einer  langen  Brühe  erfäufen,  wie  fie  je- 
der Schulmeifter  lelbft  machen  kann,   wie  z.  B.  aber 
dje  Höflichkeit  noch  ein  Paar  Gefchichtchen  von  kaum 
ei  ner  Seite  noch  auf  acht  andern  furtgepredigt  wird, 
dafs  felbft  das  befte  Kind  darüber  unhöflich  werden 
könnte;  wenn  ihm  unter  andern  gefügt  wird:  auch 
gegen  deine  Uefchwifter  mufst  du  höflich  feyn  und 
ihnen   beym  Aufftehen  einen   guten  Morgen  wün- 
fchen ,    wohey  jedes  Kind  fühlen  rauls,    dafs -IkfeS 
Hilf  ans  Höflichkeit  thun,  noch  kein  Venfirnft  giebt. 
die  Aneinanderreihung  ab*?r  geht   nur  auf  die  ge- 
wöhnliche Eiutheilung  der  Pflichten,  wnrnach  die  Er- 
zählungen geordnet  find,    manches  aber,    das  fich 
nicht  tla/u  fand,  Wegbleiben  mufste,  wie  z.  B.  Ober 
den  Ehrtrieb  und  deffen  Wirkungen  nichts  gefagt  ift,' 
da  fie  doch  Geh  bey  Hr  L.  felbft  fo  auffallend  atmern, 
dafs  er  auf  dem    Titelblatt  in    fünf   engg  druckten 
Linien  neben  feinem  wirklichen  Amt  die  l'Hel  von 
vier  ehemals  von  ihm  bekleideten  anführt,  wovon  fich 
die  Urfacbe  doch  nur  in  jener  Quelle  finden  läfst. 

Nr.  3.  giebt  dnreb  die  nothwendig  gewordene 
zweyte  Ausgabe  denBeweifs  des  gefundenen  Beyfalls. 
Ree.  kennt  die  erfte  nicht,  und  kann  alfo  nicht  fa- 
gen,  inwiefern  diefe  durchaus  verbeffert  fey;  nur 
mufs  er  dabey  bemerken,  dafs  fie  nicht  von  vorzü^ 
lieber  flefchaffenheit  gewefen  feyn  kann,  da  felbl 
die  durchaus  verbefferte  nichts  weiter,  als  ein  ma- 
gerer, oft  unrichtiger  Auszug  der  bekannteren 
Bücher  der  Art  ift.  So  lange  aber  auswärtige  Bücher 
in  Oeftreich  nicht  bekannter  werden,  können  Hr.  L. 
Schriften  immer  Abfata  finden. 

IJED  IG  ER  WISSENSCHAFTEN. 

Bi«N,  n.  Haller:  Katechifatiotien  über  den  Heide!- 
bergjehen  Katechismus.,   Von  Jakob  Schweizer, 


Pfarrer  zu  Nidau.  Zitierten 
1815.  IV  u.  159  S.  8-  geheftet.     ^  m 

Da  in  diefes  Heft  die  febwierigen  Fragen  in  An- 
leitung der  Perfon  Jefu  fallen,  fo  fand  der  Vf.  tat 
nöthig  in  der  Vorrede  anzuführen,  „dafs  er  nicht 
die  neuere  Dogmatik  eines  aufgeklärten  Schriftfor. 
fchers ,  fondern  den  alten  Katechismus  von  Urfinus 
zu  erklären  hätte,  und  dafs  er  verpflichtet  wäre,  def- 
fen Theologie  fo  vorzuftelleii ,  wie  er  fich  diefelbev 
ihm  an»  Wahrfcbeinlichften  ,  als  biblifch  gedacht  ha- 
ben machte.  dafs  er  aber  die  Dogmen  des  Katechismus, 
fo  wie  er  fie  aufgefafst  und  dargeltellt  habe,  für  rich- 
tig und  fchriftmäfsig  hielte."    Das  letztere  geht  den 
Ree.  nichts  an;   über  das  erfterer  hingegen  erlaubt 
er  fich  einige  Bemerkungen.     So  viel  ihm  bekannt 
ift,  gilt  der  Katechismus  des  Dr.  Urfinus  da*  wo  e* 
noch  in  reformirten  Kirchen  eingeführt  ift,  nur  fo 
weit,  als  feine  Uebereinftimmung  mit  der  Schrift  er- 
weislich iftl,  und  kein  Lehrer  kann  auf  deffen  Theo- 
logie rechtlich  verpflichtet  werden,  als  inwiefern  die. 
fetbe  die  Lehre  der  Schrift  getreu  darftellt.  Da  nun  fo 
leicht  niemand  behaupten  wird,  dafs  das  theologifche 
Syftem  des  Dr.  Urfinus  und  die  Lehre  der  Schrift 
zwey  |mathematifchen  Figuren,  -welche  einander 
decken,  gleich  feyn,  fo  mufs  es  prlaubtfeyn,  bey 
der  Behandlung  feines  Katechismus  kritifch  zu  verfah- 
ren, ond  der  Vf.  felbft  behandelt  ihn  kritifcb,  da 
wo  Urfinus  gegen  die  römifch-  katholifche  Kirche  fei- 
ner Zeit  in  etwas  harten  Ausdrücken  polemifirt.  Ein 
.  billiger  Lehrer  wird  zwar  allerdings  auch  gegen  17., 
der  in  feinem  Zeitalter  ein  gclehrte^Mann  war,  bil- 
lig feyn,  und  in  feinen  Katechifationen  mit  Achtung 
von  ihm  reden  ;  auch  hat  Ree.  nichts  dagegen,  wenn 
ihm,  da,  wo  es  ohne  Zwang  angebt,  möglichft  durch- 
geholfen  wird;   aber,  das  ganze  theologifche  Syftem 
diefes  Cannes  wird  ein  Lehrer,  der  es  deutlich  ein- 
fieht,  wie  künftlich  es  in  einander  gefügt  ift,  fchwer- 
lich   als  durchaus   biblifeh  darzustellen  vermögen; 
auch  in  Anfebung  der  Perfon  Jefu  aehen  feine  Be- 
ftimmungen  weiter  als  die  ler  Schrift,  und  wer  fich 
an  die  Einfalt  und  Popularität  der  Schriftfprache  hält, 
wird  feiner  Thpologie  kaum  das  Prädicat  einer  in 
allen  Stücken  biblifchen  Lehre  zufchfeiben  können; 
Ree.  band  fich  defswegen  in  feinen  vieljährigen  "öf- 
fentlicher Katechifationen  über  den  heidelb.  Kate- 
chismus, nie  genau  an  feinen  Text ,  fondern  hob  aus 
demfelben  immer  nur  dasjenige  aus,  was  er  als  1  .ehre 
der  Schritt  rechtfertigen  konnte,  und  liefs  das  an- 
dre entweder  unberührt,    oder  er  fajjte  geradezu, 
dafs  lieh  diefe  Lehre  heut  zu  Tage  einfacher  vortra- 
gen laffe,    als  es  im  fechszehnten  Jahrhunderte  ge- 
fchehen  fey     Geht  man  fo  bey  der  Behandlung  des 
Heid.  Kat.  zu  Werke,  fo  braucht  man  Geh  weder  das 
Syftem  des  Vißnus  anzueignen ,    noch  daffelbe  auf 
eine  Weife,  womit  er  felbft  nicht  zufrieden  feyn  wür- 
de, weil  fie  eine  andre  Theologie  als  die  feinige,  für 
die  feinige  ausgäbe,  vorzufallen;  auch  wird  man  bey 
einiger  Lehrweisheit  nicht  fo  leicht  delshalb  in  An- 
spruch genommen  werden.    Was  nun  die  Arbeit  des 
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Hrn.  Schuf,  betrifft  ,  fo  ift  feine  Gefchicklichkeit  in 
Behandlung  fchwieriger  Materien  nicht  zu  verkennen, 
und  Ree.  hat  die  Gewandtheit  des  Katecheten  auch  in 
dein  Vorliegenden  Hefte  mit  Vergnügen  bemerkt; 
inzwifchen  ift  er  darum  mit  feiner  Dogmatik  und  Exe* 
gefe  in  Betreff  der  Perfon  Jefu  nichts  weniger  als 
ganz  einverftanden,  ob  er  gleich  eben  fo  wohl  als  der 
Vf.  die  Bibel  Ha  zum  Grunde  legt,  wo  er  von  ihm  ab« 
weicht.  Nur  einiges  werde  als  BVyfpiel  angefahrt. 
S.  3.  So  viel  Ree.  fieht,  wird  Jefus  unfer  Herr  ge- 
nannt, inwiefern  er  das  unfichtbare  überhaupt  der 
chriftlicben  Kirche  ift.  S.  6.  Wenn  Jefus  die  Gläu- 
bigen durch  fein  Leiden  und  Sterben  feiig  macht,  in- 
wiefern Tie  fich  dadurch  bewegen  1  äffen,  ein  chrift- 
liches  Leben  zu  führen,  fo  gehört  auch  diefs  in  die 
Rubrik  der  Kraft  feines  Beyfpiels.  S.  31.  u.  ff. 
febeint  der  Vf.,  wie  fo  viele  andre  Theologen,  den  Lo- 
gos und  Je/um  mit  einander  zu  verwechfeln;  der  Lo- 
gos <  der  in  Jefu  wirkfame  Got!  ift  unftreitig  uner- 
fchaffen;  aber  Jefus  gehört  eben  fo  unftreitig  in  die 
Reihe  der  erfchaffenen  VVefen;  auch  hat  fich  Jefus 
nirgends  für  allwiffend,  für  allgegenwärtig,  wie  Gott 
erklärt,  und  die  dafür  angeführten  Stellen  Tagen  diefs 
nicht;  dagegen  kann  man  Stellen  für  das  Gegentheil 
aus  der  Schrift  felbft  anführen.  S.  106.  Eine  Durch* 
ftechung  des  Herzens  Jefu  kann  eben  fo  wenig  als 
eine  Annaglung  feiner  Füfse  aus  den  Kvangeh>n  be- 
wiefen  werden;  auch  bliebe  die  That fache,  dafs  er 
fich  wieder  lebendig  feinen  Freunden  zeigte,  voll» 
kommen  wahr,  wenn  auch  fein  Tod  in  dem  Sinne, 
wie  Kunßverjtäadige  diefs  Wort  nehmen,'  nicht  zu- 
erweifen  wlre,  and  man  fich  darauf  eiufchräuken 
rnüfste,  es  populär  zu  nehmen*  wenn  man  von  fei- 
nem Tode  fpricht;  mithin  könnte  auch  nicht  gefagt 
werden,  dafs  die  Auferftehung Jefu  eine  „Lage,"  eine 
„BetrOgerey"  wire,  wofern  man  nicht  f.-men  voll- 
kommenen Tod  ftatuirte.  So*  könnte  Ree.  noch 
manches  andre,  das  in  diefe  Materie  einfcblägt ,  be- 
rühren, ohne  den  Boden  der  Rxegefe,  auf  welche 
ficb  alle  Dogmatik  von  Schriftlehren  gründen  mufft, 
jemals  zu  vrlaffen;  er  ift  aber  der  Schwierigkeit,  fich 
Ober  diefen  Gegenftand  in  Katechifationen  fo  zu  er- 
klären, dafs  weder  zu  wenig,  noch  zu  viel  gefagt 
wird,  eingedenk ,  und  verweift  dagegen  gern  auf  die 
Ißft«  Katechifation  als  auf  ein  Bejfpiel  der  Gefchick- 
ichkeit  des  Vfs.  Hier  und  da  benutzte  er  fremde 
Arbeiten ,  führte  fie  aber  an ,  z.  B.  Schrödters  fokra- 
tifche  Katechifationen  und  Pilgers  Fragen  an  Kinder. 
Vcrmuthlich  wird  der  Vf.  felbft  froh  feyn,  wenn  er 
einmal  Ober  die  dornigten  Fragen  und  Antworten  fei- 
nes Katechismus  hinaus  feyn  wird. 


f. 


SCHONE  KÜNSTB. 


Braunschweig,  gedr.  b.  Vieweg:  Vermochte  Gf 
diefue  von  J.  A .  G.  Heinroth,  Phil.  Doctor  und 
ordentl.  Lehrer  an  der  Jacobsfohns  Schule  ia 
Seefen.   Erftes  Bandchen.  igog.  176  S.  «.* 

Der  Vf.  diefer  Gedichte  gehört  zu  den  Scbriflftel- 
Iern,  welche  die  Geduld  ihrer  Beurtheiler  auf  eine 
nicht  leichte  Probe  hellen.  Seine  Erzeugniffe  find 
ganz  ohne  poeiifchen  Werth;  mit  Ausnahme  etlicher 
verfifieirten  Anekdoten,  deren  Erfindung  dem  Vf. 
nicht  angehört,  und  die  auch  nur  ein  gelinder  Rich- 
ter für  erträglich  gelten  Jaffen  wird,  beftebt  das 
Uebrige  aus  fchaalen,  oft  incorrecten  und  ObeikJin- 
genden  Relmereyen  Ober  die  abgedrofebenften  The- 
mata, z.  B.  die  Schönheit  des  Frühlings,  den  Werth 
des  Friedens,  die  Schwätzt» ftigkeit  der  Weiber,  u. 
d.  gl.  uugetahr  im  Geilte  folgender  Proben:  vjS«  60.) 

firiider.  ach!  ihr  kehret  alle 

In  ein  bloftet  Jilchlt  tuiück  \ 
N«l>»  iii  iut  ftintrn  Falle 

UeutlrMand*  hocl.geprief'ne*  Gluck, 
Wenn  <U«  Gut  nicht  wiederkehret. 
VVe»  die  ganze  Mtufcbh-n  rfcret: 


(S.80.) 


Fried- '.  der  mit  ßarker  Hand 
Schüttt  dt,  d.uiiche  Vaterliad.  (?f) 


Momart  hat.  befeelt  von  Wein. 

Sehr  ri«l  Htihnt  e,woib*n. 
Oh  ne  dirfrn {d*m  W*'m  oder  ä,m  Ruhm  *)  wir'  er  rtt« 

Wie  eio  Scbupt  gettorbeu. 
Niemand  wird  ,  I.lblt  wenn  et  nuf»,  (f) 
Ohae  Wein  ein  Mulicni. 

Bey  diefem  völligen  Unvermögen  ift  nun  der  Vf. 
ficbtlicherweife  von  feinen  Poefien  nicht  wenig  ein- 


,J.  **"  febreibt  fich  felbft  ein  Uiehterulent 
zu  ,  und  ereifert  fich  auf  eine  in  der  I  hat  unfeine 
Weife  gegen  die  fchlechten  (d.  h.  nicht  zum  loben 
geneigten  )  Recenfenten.  Da  jndefs  feit  Erfcheinung 
dieler,  uns  erft  ganz  kürzlich  zugefaudten  Schrift» 
fchon  eine  beträchtli«  Ue  Zeit  ver  hoffen  ift,  fo  wol- 
len wir,  in  der  Hoffnung,  dafs  der  Vf.  feitdem  zu 
reifern  Einheilten  gelangt  feyn  werde,  (durch  die 
ganze  Schrift  ift  grofse  Vnrefe  Cchtbar)  weitere  Be- 
merkungen unterdrücken,  und  uns  nur  den  Wunfch 
erlauben,  dafs  Hr.  H  die  fernem  Erzeugniffe  feiner 
poetifchen  Nebenftunden ,  wenn  er  anders  damit 
Fortfährt,  nicht  drucken  Jaffen  möge.  Blofs  in  diefer 
Abficht  find  wir  ausführlicher  über  eine  Sammlung 
gewefen,  zu  deren  ßeurlbeilung  drey  Worte 
men  genügt  hatten. 
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7UGENDSCHRIFTEN. 


Gotha,  b-  Reyher  u.LcxpztG,  io  Comm.  b.  Stein« 
«oker:  Lefebuch  für  Stadt- und  Landfchulen. 
Von  Dr.  Joh.  Fr.  Chr.Löffter,  General  Si  ~ 


(6  Or.) 


in  Gotha.  1815.  Vlll  u.  31*  S.  ». 


r  in  Lefebuch  ffir  Volksfchulen  von  einem  durch 
tiefe  Oelehrfamkeit   und  echt  proteftantiffchen 
Oeift  fo  ausgezeichneten  Geiftlichen,  wie  Hr.  Dr.  L. 
ift,  ift  eine  lehr  erfreuliche  Erfcheinung  auf  dem  Felde 
der  pädag.  Literatur,  und  erinnert  an  die  ähnlichen 
Werke  von  den  verdienff vollen ,  zu  frflh  vergeffeneh 
Seiler,  und  von  Hrn.  Dr.  Paulus.  Diefe Schrift  würde 
die  Theilnahme  des  berühmten  Vfs.  an  dem  Gedeihen 
der  beffern  Volksbildung  fchon  allein  beurkunden, 
auch  wenn  die  Blilthe  der  Stadt  und  Landfchulen  in 
dem,  durch  den  Oeift  Ernß  des  Frommen  io  gute 
Schulen    noch  immer  gefegneten  Herzogthum  Go- 
tha nicht  laut  und  öffentlich  dafür  zeugte.  Welchen 
Theil  auch  Hr.  Dr.  L.  an  diefen  hefebuche  haben,  ob 
er  der  Vf.  oder  nur  der  Herausgeber  deffelben  feyn 
mag;  es  zeichnet  fich  durch  Inhalt  und  Form  vor  den 
meinen  ähnlichen  Schulbüchern  vorteilhaft  aus,  und 
wird  bald  die  erfte  Stelle  unter  ihnen  einnehmen. 
Was  auch  gegen  den  Plan  folcher  LeTe  und  Lehr, 
bftcher  mit  Hecht  erinnert  worden  ift,  und  wie  ftark 
Ree.  fich  felbft,  an  einem  andern  Orte,  gegen  die 
encyklopSdifche  und  fragmentarifche  Form  derfelben 
erklärt  hat :  fo  geht  doch  diefe  Form  aus  der  gegen- 
wärtigen Einrichtung  unfrer  Volksfchulen  hervor  und 
ift,  um  in  unfern  Schulen  auf  aRe  Weife  Zeit  zu  gewin- 
nen, und  daher  an  das  Lefen  zugleicii  den  Unterricht 
in  den  nothwendigften  Sprach  -  und  Sachkenntnillen 
knüpfen  zu  können,  fogar  nothwendig.   Ein  reines 
Lefebuch,  d.  h.  ein  Buch  zu  planmSfsigen,  fortfehrei- 
renden  Uebungen  im  ausdrucksvollen  Lefeb  und 
Reden,  das  nicht  zugleich  Lehrbuch  feyn  wiM,  bleibt 
allerdings  Wunfeh  ond  Ziel,  dürfte  aber,  auch  bey 
einem  möglichst  wohlfeilen  P  reife", '  wottl  nie  allge- 
•cheinen  Eingang  in  unfren  Schulen  finderf.  Sdbft  der 
ftarke'  Abfatz  diefer  Lefe-  un  i  Lehrbücher,  von  de- 
nen z.  B.  das  bekannte  Wilmfen'Mi?  bereits  die  j4fte 
Auflage  erlebt  bat ^  fcheint  zu  bereifen,  dafs  foldie 
ÖOcher  Bedürfnifs  find   und  von  der  Jugend  mit 
Nutzen  gebraucht  werden.    Daher  wird  auch  dkfes 
neue,  zweckmässige  Lefebuch  des  Hrn.  L.  vielen 
Lehrern  und  Schulkindern  fehr  willkommen  feyn, 
irgün*.  Bl.zurA.  L  Z.  igi5. 


and  fich  ihnen  durch  den  Reir-hthum  des  Inhalts,  wi4 
durch  die  Form  der  Darftellun?  als  brauchbar  bewäh- 
ren. Der  Vf.  beftimmtdaffelbe  für  Kinder  von  Techs  bi» 
vierzehn  Jahren.  Den  Anfangern  follen  iieDenkfprüche 
und  Sittenlehre  (I.)  und  die  kleinen  Erzählungen* 
GefpricHe  und  Lieder  (II.  S.  t  —  a8-)  zur  Uebung  im 
Lefen  dienen.  Red.  würde  vorfchlaaen,  bey  der 
neuen  Ausgabe  die  erften  Lefefchnler  aus  dem  Plane 
ganz  auszufcbliefsen  und  für  diefe  eine  eigene  Fibel» 
eleichfam  als  eine  Vorfchule  des  „Lefebuchs,"  zu  be- 
forgeo.  Acht  und  zwanzig  Seiten  enthalten  nicht  Stoff 

Eenug  zu  den  erften  Lefeübungen  und  ein  ABC  Buch 
leibt  neben  diefem  Lefebucne  doch  nothwendig. 
Schade,  dafs  Hr.  Dr.  L.  zu  viel  umfaffen  will!  — 
Der  Religions-  Unterricht  (III.  S.'ag-6i.)  befteht 
aus  einer  auserlefenen  Sammlung  biblifcher  Sprüche 
und  Lieder,  und  ift  beftimmt  wörtlich  auswendig 
gelernt  Zu  werden.  Es  foll  die  erfte  Grundlage  des 
?u famm en hängenden  Religionsunterrichts,  den  der 
Prediger  ertheilt,  enthalten.  Da  die  Bibel  und  das 
Gejangbuck,  woraus  die  Sprüche  und  Liederverfe  ge- 
wählt find,  Geh  in  den  Händen  aller  Kinder  befinden; 
fo  brauchten  fie  nicht  vollftändig  abgedruckt, fondera 
nur  angezeigt  zu  werden,  um  dadurch  noch  Raunt 
für  ein  planmäfsig  geordnetes  Verzeichnis  der  bibli~ 
fchen  Lepfftöcke ,  die  in  Volksfchulen  gelefen  werden 
können  und  follen  und  für  einen  kurzen  und  deut' 
liehen  Unterricht  von  dem  Inhalte  der  heiligen 
Schrift  zu  erfparen.  Wir  bedauern  aufrichtig,  dafs 
Hr.  Dr.  L.  die  biblifehe  Gefchichte  nicht  in  feinen 
Plan  aufgenommen  hat.  So  fehr  Ree.  auf  fleifslgea 
und|ftrenges;Memorire1fi  der  BibeJfprüche  nnd  Lieder- 
verfe dringt ,  fo  irelht  er  fie  doch  überall  nur  an  die 
Gefchichte  der  Bibel  und  betrachtet  diefe  als  die  ei- 
gentliche und  wahre  Grundlage  des  Religionsunter* 
richtes.  Möchte  es  dem  Hrn.  Vf.  gefallen,  in  der 
neuen  Auflage  jedem  einzelnen  Ähfchnitte  wenigftens 
einige  biblilcbe  Erzählungen,  blofs  andeutend  unter- 
zufetzen ,  oder  diefe  ganze  dritte  Abtheilung  neu  zu- 
bearbeiten! —  Die  (mit  late^nifcber Schrift  gedruck- 
ten) Belehrungen  Ober  den  menfchliqhen  Leib  und 
feine  Ge/'undheit  (IV.  S.  61  —  94)  und  über  die 
Seele,  ihre  Anlägen  Kräfte  und  Gefinnungen  (V.  S. 
94  — 113.)  ünd  reichhaltig,  und  enthalten  das  Wif- 
fenswürdigfte  aus  der  Menfcbenkunde.  An  diefe 
fchliefst  de  eine  fafslicbe  und.  nützliche  Beleh- 
rung Ober  den  Mrdkörper,  die  Sonne,  den  Mond 
und  den  geftirnten  Himmel  nebft  der  Zeitrechnung 
an.  (VI.  S.  1 13  -  131.)  worauf  ein  kurzer  Abrifs  der 

L(4l 
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Naturgefchichte  (VII.  S.  131  — 159.)  folgt.  Was  von 
dem  Menfcbengefchlechte  auf  der  Erde  und  feiner 
Gefchichte  beygehracht  ift,  (VIII.  S.  159  —  aoi.) 
reicht  für  den  hiftorifchen  und  geographischen  Un- 
terricht in  Volksfchuleq  völlig  hux.  unofjft,  .wie  der 
folgende  Abfchnitt,  welcher  dei»'Sprachl»hre  (IX.  S. 
201—354)  gewidmet  ift,  ein  eigeiithQmlicher  Vor- 
zug diefes  Lefebuches  faft  vor  allen  bis  jetzt  erfchie- 
nen.  Möchte  der  ehrwürdige  Vf.  nur  die  Gelchiclite 
und  Geographie  des  deutlchen  Vaterlandes  künftig 
mit  mehr  Ausführlichkeit  behandeln,  dielen  lehrrei- 
chen Abfchnitt  mit  einige  Zeittafeln  der  Ge/chkhte, 
2um  Auswendig  lernen  für  die  Jugend,  vcrmehten 
bey  der  Geographie  die  natarhchen  Grenzen  *er  Län- 
der vorzüglich  berückficliligen ,  und  beyde  Wiffen- 
fchaften  in  noch  engere  Verbindung  mit  einander 
bringen!  Die  Sprachlehre  hält  Reo,  für  dm  wich 
tigften  Theil  des  Ganzen,  fie  ift  kurz,  einfach  un  I 
durchaus  fafslich.  Kamen  in  der  neuen  Ausgabe  noch 
Aufgaben  zu  eigenen  S<hreibübungen  für  die öchuler, 
die  in  befondern  Anmerkungen,  mit  kleinerer 
Schrift  gedruckt  werden  könnten,  hinzu;  wollte  der 

Vf.  bey  der  Ueberarbeitung ,  auf  fern  !.  0 

praktifchen  Sprachlehren  (von  Ilriifius  im  I  Hrj/eJ 
auch  die  Sprachühungsbücher  von  'lillich,  Wilmjeju 
Ton  Türk  u.  f.  w.  für  (einen  Zweck  benutzen  .  und  ■  ■  - 
ftatt  des  Allerley  (X.  S-  254  -  310)  einen  kurzen 
Leitfaden  des  Rechenunterrichts  oder  eine  kurze  An- 
leitung zur  Kenmnijs  der  vorzüglichften  deutlchen 
Schriftfteller  und  Dichter,  womit  fich  leicht  die  Aus- 
wahl einiger  Stellen  aus  deren  Werken,  verbinden 
Heise >  liefern:  fo  bitten  unfre  Voiksfchnler  in  einem 
einzigen  Buche  Alles  beyfainmen,  was  fie  als  M-n- 
fchen  und  für  das  fogcnamite  bürgerliche  Leben 
nothwendig  wiffen  un  I  Können  müfien.  Der  Lehrer 
hätte  alsdann  nur  nöthig,  lue  und  da  aus  feinem 
Handbuche,  womit  Hr.  Ur.  L.  ihm  noch  zu  Hülfe  kom- 
men wolle,  manches  hinzuzufetzen  uud  zu  erklären, 
und  beym  Unterricht  das  Ganze  als  Stoff  oder  Bildung 
des  jugendlichen  Gciftes  und  Gemüthes  zu  behandeln. 
So  Jange  eine  grofse  eigentliche  Schulkarte  noch 
ein  frommer  Wunfeh  bleibt,  würde  vielen  Schulen 
für  den  Unterricht  in  der  Erdkunde  ein  kleine  Karte 
von  den  deutfehen  Bundesftaaten  eine  fehr  willkom- 
mene 2,ugabe  feyn. 


LziFzio,  b.Fleifcher  d.  j.:  Das  Lefebuch  für  Schul- 
und  Hausunterricht ,  von  J.  Ä.  Ü.  Lähr.  1815. 
XXIV  u.  57 h  S.  8-  (20  Gr.) 

Auch  um »r  dem  Titel: 

Der  erfte  Lehrmeiftefr  F.:n  Inbegriff  des  Nö- 
thigften  uud  Gemeinnüt/ituirn  für  den  erften 
Unterricht,  von  mehrern  Verfaffern.  iar  Thed 

U.I.W. 

Das  päda^.  Publikum  Tcbaut  in  Hrn.  Prediger 
Löhr  febon  langft  einen  fein»r  vurzüglichflen  Jugend 
fcbnUfteJler,  und  feine  anziehenden  und  lehrreichen 


Schriften  werden  von  Jung  nnd  Alt  weit  und  breit 
gefefen  und  wiedergelefen.    In  der  trefflichen  Vor- 
rede lernt  Ree.  den  gefeierten  Kinderfreund  zugleich 
als  einen  Mann  von  ernftem,  tiefem  Gemütb  kennen* 
der,  unzufrieden  mit  dem  gemeinen  pädagogifchcn 
Dichten  und  Trachten,    und  ungrt.lufcht  durch  die 
Prahlworte  der  ungeheuren  Menge  fogenannter  Er- 
ziehungsfehriften,  wie  durch  die  Lärmtrommel  man» 
eher  VVundermänner  der  neueften  Zeit ,  auf  gut  Lu- 
therisch, d.  h.  offen  und  frey  heraus,  in  einer  der- 
ben, kraftvollen  Sprache  lagt,  das  ihm  das  jagend- 
liche Drängen  und  Treiben  auf  dem  Gebiete  der  Pä- 
dagogik gar  nicht  gefällt,  und  dafs  er  dem  „ elenden, 
hoebft  verderblichen  Al'terwefen"  von  Herzen  gram 
ift.     Alles  ift  dem  Ree  wie  -ms  der  Seele  gefrii ne- 
ben,  und  er  wünlcht  mit  Hr.  L.,  dafs  doch  end- 
lich uufre  ernlten  einficlitigen  Männer  und  rechten 
Me  l'ter  laut  ihre  Stimme  erheben,    und  Ordnung 
und  Recht  fchaffen  wollen!    Hm     und  H<i tragen, 
••ir-h  ii  und  Arlifelzueken  helfen  nicht,  loudera 
>■•    m  ds  einmal    auf  hu1  Lutherilrh  durchgegriffen 
und  dem  Lnwelen   gefteaert  werden!   Hr.  L.  \er- 
Fprir  ht.  zu  feiner  Zeit  und  an  einem  andern  Orte  ein 
uä  lagogifches  Bedenken  über  das  jetzige  Thun  und 
Treiben  in  unfrer  Sr-l,ul-  und  Er/u  buugSjprell  ab- 
zugehen.    Es  f"ll  darin  die  Rede  leyu:    „von  dem 
Turnier,  Mai  <lu  hreier,  Ouark.'äl  >er,  und  manr-hen 
andern  pnlOrlich  Jufligen   I  verdrießlich  ln>rh  ei  ri- 
fun,  und  it,  iie[, in  lere  auch  vornehmthnen  'en  U  e- 
fen  oder  vielmehr  Uuwefrn  ;    von  der  Zierlic  hkeit» 
und   Manierlichkeit    und   Sflfsh>hkeit,    von  dem 
Schnarren,  Scharren  und  Sc harwen/eln ,  von  den 
Trofsbuben  und  Sudlern,  die  zwar  immerdar  das 
Fach  veruidtalu-n  ,  aber  es  mit  nichts  Eigenem  noch 
Eigeothü/niicln  m  ausflalteu  ,   und  rahmen  fich  ,  Ge 
haUen  es  bereichert,  —  die  dürftig  ihr  Uettelkind  mit 
hunderterley ,  verfchieden  farbigen,  aufStrafsen  und 
Wegen  aufgeladenen  Lappen  ausftaffucn,  und  geben 
ea  dann  für  einen  Edelmann  aus,  —  liefern  nichts  als 
lofe  fchlerhte  VVaare  u.  f.  w."  -,    Doch  wir  wenden 
uns  zum  Lejebmhe  felbft-    Es  ift  nicht,  wie  die  mei- 
1 1 en  der  vorhandenen,  eine  Encyhlapüdir ,  nicht  ein 
Handbuch  d.  i.  „nur  ein  kurzer  Inbegriff  vielfältiges 
und  nützliches  Wiffena,"  a!fo  kein  Lehrbuch,  Ion- 
dem  ein  Lefebuch  im  encern  Sinne  des  Wortes,  und 
zwar  für  niedere  und  höhere  Schulen  und  für  das 
Haus.    Man  findet  Iiier  das  Nothicfte  und  Wittes* 
würdigfte:  l)  Ober  difErde  ,    über  Geftalt ,  Bddung, 
Veränderung,  Gebirge,  Berge,  Vulkane,  Hohlen» 
Quellen,  Flülfe.  Seen,  das  Meer  und  das  Klirrt«.,  S. 
1     oj     II.  einige  M'-rk Würdigkeiten  aus  dm  Thier- 
un  1  I'jlanzrnreiche  und  von  dem  A1*afchrn  u  !•  w. 
( S.  94  —  344.)  HI.  Erzählungen  vr> Jchiedener  Art 
S   !45  -  472.)  und  IV  manche/ ley  Züge  "n  1  Anek- 
doten nebft  einem  Anhange  zum  Kux.hdrnkeK  ;  1 
4^}  bi»  Ende.)  Ade*  iu  der  iiem.Vf.  eigeuLbündicben 
Seuche  unjd  VVeife.    Djefe^  Lehrbuch   larf  wie  die 
übrigen  Scbriftea  des  Hrn.  L.  uicfit  erlt  empfuhien 
werfen.     Wir  verweilten  g'-rn  iännei  be)  dem  In- 
halte deüelbeo,  wenn  wir  nicht  den  uns  verton,,  an 
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noch   übrigen  Raum  nu  einer  Mittbeilung  aus  der 
Vorrede  benutzen  wollten:  „Aber  keine  Moral?« — 
keine  moralifcbe  Gefchicbten,  Erzählungen  u.  f.  w.  f  " 
4-  Sehet  ja  wohl  zu,  lieben  Herren  und  Freunde,  ob 
deren  keine  im  Buche  find,  und  bedenkt,  fo  ihr 
wollt,  zugleich,  was  bisher  mit  dem  (Je herfallen  der 
recht  eigentlich  auf  lauter  Moralität  abgegebenen  Mo- 
pal  ift  ausgerichtet  worden,  und  wie  das  Gefchlecht 
nun  au-fieht,  das  durch  folches  moralitätifche  (  faft 
mochte  man  zuweilen  lagen*  mordiabCche)  Wefen 
bat  follen  gebildet  werden?  —    Gntt  fey  bej  uns! 
trügt  mich  nicht  Alles,  lo  fürchte  ich,  dafs  die  Furcht 
vor  Gott  zu  febr  verlaumt  worden  ift,  und  ift  dagegen 
die  iufsere  Lebencfitte,  und  die  Klugheit,  und  die 
Zierlichkeit,  und  die  Artigkeit,  und  die  V  htig- 
keit  u.  f.  w.  (.als:  das  artige  Susrhen  ;  das  auf  merk- 
hm«  Qretchen;  der  gefällige  Töffel;  die  reinliche 
Marie  u.  f.  w.  und  zum  C-gentheil:  der  plumpe  Wir- 
ren;  der  flatterhafte  Kasper,    und  wie  es  weiter 
h*-it!ft)  an  deren  Stelle  gefetzt,  und  ohne  weiteres 
B-denken  mit  der  Mural  vertaufcht  worden,  und  der 
ungültige  Pfennig'ijt  ftatt  echter  Münze  ausgegeben, 
Das  verzeihe  euch  Gott,   ihr  Herren!  Ihr  habt  ge- 
meint, welch  wunder  köftlichea  Werk  ihr  brachtet, 
•ber  fo  habt  ihr  ftatt  zu  be/fern,verfchlimmert,  und  in- 
ihr  obnt-Plan  und  Zweck  gar  Vtelerley  herbeyge- 
-a,  wasfchon  huRderlflltig  da  war,  (aus  eilfflü- 
das  zivölite)  auch  zugleich  gar  Vielerley  beige- 
tragen, dafs  Höflichfeyn  undKlugfeyn  die  Tugend  des 
Zeitalters  geworden  ift,  lutt  lafs  es  hätte  lernen  fol- 
lno,  rechtlich,  ein  lieh,  gewiffenhaft,  männlich,  hoch- 
herzig, tapler,  (?  ,  gottesfürehtig  ,  fanft,  ftark  u.f.w. 
fevn,  was  dem  gerade,  will  nicht  fagen,  wiewohl 
ich  es  dreift  Tagen  könnte,  durch  und  mit,  doch  ge-, 
wifs  unter,  mit  und  bey  unfern  fegenannten  Mo- 
ralien  und  moralifchenOefchichten,  ilt  verlernt  wor- 
den:" Möchte  Hr.  L.  diefs,  und  alles  Andere,  was 
er  auf  feinem  Herzen  und  Gewiffen  hat,  recht  bald 
in  ein  Sündenregifter  zufannmen  faffen  und  dem  lie- 
ben Publikum  zu  Nutz  und  Frommen,  in  Wort  und 
Schrift  kellen.    Auch  Ree.  k  önnte  manches  Nöt- 
lein zu  diefem  neuen  fruchtbaren  Texte  der  Pädago- 
gik liefern. 


HALtt ,  b.  Kümmel :  Der  neue  deutfbhe  Kinder- 
'  freund,  ein  Lefebuch  für  Volksfchulen.  Von 
G  C.  (?.  Zerrenner,  erftem  Prediger  (an)  der 
Kirche  zum  beil.  Qeift  in  Magdeburg.  Zweyte 
durchaus  verb.  Aufl.  igj«.  XVM  u.  394  S.  «. 
1    (6  0r.)  y 

Der  wefiphalifck* Kinder freund?  wie  er  vormals 
hieU,  erlchrmt  hier  in  «twas  andrerGeltalr,  und  tin- 
ter  einem  halb  neuen  Namen ,  aus  dem  Weftphalen 
ift  nämlich  ein  Deutfcher  geworden ,  und  was  jener 
»on  der  Zeit,  in  welcher  und  für  welche  er  zuerft  er- 
fcliien,  nothgedrungen  etwa  an  und  in  Geh  aufge- 
nommen, ift  diefem  nun  fremd  und  zuwider.  Alles 
labt  er  dahinten,  was  an  die,  Gott  fey  gedankt!  ver- 


gangenen Jabre  dar  Dfenftbarkeät  erinnern  könnte, 
alfo  billig  auch  das  ärgerliche»  früh  verfebolien« 
Wörtlei  n  auf  dem  Titel.  Vergleichen  wir  aber  fonft 
den  alten  Kinderfreund  mit  dem  neuen  und  diefen 
wiederum  mit  den  filtern  »ndaiteften,  die  vor  ihm 
gewefen  und  noch  jetzt  vorhanden;  fo  will  uns  d Lin- 
ken, als  feyen  fie  lieh  alle,  von  dem  älteften  Radio w'- 
fchen  an  bis  auf  den  neueften  Ze-rre-nner'fcben ,  ein- 
ander ziemlich   ähnlich  an  Geltalt  und  Wefeu  in 
Sprache-  und  -Weife,  Inhalt  und  Form.    Was  Einer 
giebt,  das  geben  alle,  und  zwar  gleich  in  Stücken 
und  Stückchen;  aber  ein  jeglicher  thut  von  dem  Sei- 
nigen doch  Etwas  hinzu,  und  kehrt  zuweilen  die  Ord- 
nung ein  wenig  um.     Nennt  Geh  der  jüngere  von 
ihnen  befebeiden  genug  den,, neuen;"  fo  verfteht  er 
diefs  nur  von  der  Zeit,  und  macht  defshalb  keine  An- 
fprüche  auf  etwas  Neues  und  Eigenthümliches.  Das 
Wort  thut's  nicht,  und  was  man  nicht  hat,  kann  man 
Andern  auch  nicht  geben.   So  ift  ihre  Weife!  Zuerft 
bringen  Ge ,  damit  das  Herz  nicht  leer  ausgebe ,  raan- 
cherley  moralifche Ge/chicfuen  und Er*/Üüungen :  von 
den  ungezogenen  Kindern,  dem  unreinlichen  Fritz, 
dem  ungehorfamen  Karl,  dem  kleinen  Diebe,  Lüg- 
ner, Spötter,  Geizigen  u.  f.  w.,  und  auch  von  dem 
artigen  Karlchen ,   dem  dienftfertigen  Wilbelmrhen 
u.  f.  w.;  dann  fpenden  Ge,  damit  auch  für  Verftiud 
und  Gedächtnifs  geforgt  werde,  Materialien  zu  Denk- 
Übungen,  Etwas  von  der  Welt,  Etwas  von  den»  Men- 
fchen,  Etwas  aus  der  NaturgeJ'chichte,  Naturlehre , 
Etwas  aus  der  Gefundhe'us lehre ,  Etwas  von  iltrZeif 
rechnung  und  dem  Kalender,  Etwas  von,  der  Etdae- 
fchreibung  und  Etwas  von  den  Landesgffetzm ,  ai<cb 
wohl  obendrein  noch -eine  kleine  Zugabe  von  Liedern 
zum  Schulgebranche.    Die  Methode,  einen  kurzen 
Inbegriff  alles  Wifenswürdjgen  As  Stoff  zum  Unter- 
richte im  Lefen   darzubieten   und  zum  Lefen  und 
Lernen   zugleich   anzuleiten,    ift   allen   „ Kinder- 
freunden"  gemein,  und  nur  in  der  Manier  weichen 
fle  hie  und  da,    mehr  oder  weniger,  von  einan- 
der ab.    Einer  will  den  andern  verdrängen;  doch  je- 
der ift  bey  Jung  und  Alt  wohl  gelitten  und  Mit  feine 
Art  Weife,  ein  Lehr-  und  Lejebuch  zugleich  zu  feyn, 
für  die  rechte  und  befte  und  für  lehrreich  wie  keine. 
So  geht  denn  auch  diefer  neue  Kinderfreund  aus, 
um  in  der  neuen,  beffern  Zeit  fein  neues  Leben  zu 
beginnen;  hoffend,  dafs  er,  weil  er  fich  felbft  als  ei- 
nen deutfehen  und  als  einen  hefferen  anmeldet,  Zu- 
tritt in  manche  deutfehe  Schule  finden  und  vielleicht 
fogar  «inen  ältern  Bruder  vertreiben  werde.  Wirk- 
lich hat  derfelbe  auch  mit  dem  in  feiner  Art  vortreff. 
liehen  Wilmfen Tchen  eine  fo  grofse  Aehnlichkeit, 
dafs  man.  hier  und  da  Mühe  hat,  fie  von  einander 
zu  unterfcheiclen,   und  dafs ,  was  zur  Empfehlung 
des  einen  gefagt  werden  kann,   immer  auch  von 
dem  andern  eilt.    Der.  Titel  (.bis  auf  das  Wörti ein 
„neu")  die  Inhal sanzeige,  und  der  Inhalt  feldlt  dt 
in  bevden  Büchern  im  vvefentlichen  ziemlich  Eines, 
und  der  eine  Freund  dient  dem  andern  mit  der  Gabe, 
die  er  empfangen  hat.     Mao  vergleiche  im  Zerren- 
ner'fchen  Kind  erfreunde  z.B.  S.  I«  (die  ungezogenen 

Digitized  by  Google 


ER0ÄNZÜN0S9LÄTTER  Nb»  go.  HJLIÜS  1%!$. 


Kinder),  S.  8-  (der  Ligner),  S. 17«  (der  undenat* 
bare  Schaler),  8.  19.  (Verführung),  5.  14.  (Spar- 
famkelt  und  Oelz),  S.  34.  (der  unbefonneae  Spafs), 
S.  87*  ff-  (von  Erde),  S.  9a.  (Etwa«  aus  der  Na» 
turgefcbichte),  S.  lao.  (tod  demMenfchen),  S.  139« 
%  (Gefundbeitslcbre),  S.  173.  (Merkwürdige  Natur- 
erscheinungen), S.  183«  <*ob  der  Zeitrechnung  und 
dem  Kalender)  u.  m.  a.  mit  folgenden- Stellea  io  tri/m* 
Jhn's  deutfcbem  Kinderfreunde  (19.  Ausg.):  S.  33» 
40,  67,  64,  73,  69,  88»  96  ff.,  128,  151  >  200  ff., 
194  fr  n.  m.  a.;  fo  kann  man  nicht  anders,  als  Geh 
eines  (6  freundlichen  Verbältntffes  freuen ,  wo  jener 
nimmt,  was  diefer  neidlos  giebt.  Wir  heben  voa 
Tielea  nur  zwey  Stellen  heraus;  aus  denen  erhellen 
mag,  dafs  der  Titel  des  vorliegenden  eigentlich  law» 
ten  möfste:  Wilmfen't  Kinderfreu  od ,  neu  bearbeitet 
von  Zerrenner. 

Wilmfea,  S.  88:  »»Aua  dem  Schatten  einesKör- 
per«  kann  man  mit  ziemlicher  Oewifsheit  erken- 
nen, ob  er  rund,  breit  oder  eckig  und  fpitzig  fey; 
und  wenn  der  Schatten  eines.  Korpers  von  allen 
Seiten  allemal,  fo  oft  er  fich  zeigt,  rund  erfcheint, 
fo  ift  nicht  zu  zweifeln,  dafs  auch  der  Körper  rund 
fey.  Diefs  ift  nun  der  Fall  bey  unfrer  Erde.  Ihr  habt 
wohl  fclion  von  MondnnfternHfen  gehört"  u.f.  w. 

Zerrennert  S.  87:  »Aus  dem  Schatten  eine« 
Körpers  kann  man  oft  mit  ziemlicher  Oewifsheit 
erkennen,  ob  er  rund  oder  breit,  oder  eckig  und 
fpitzig  fey;  und  wenn  der  Schatten  eines  Körpers 
von  allen  Seiten  allemal,  fo  oft  er  lieh  zeigt,  rund 
erfcheint,  ifo  werden  wir  wohl  nicht  daran  zwei- 
feln ,  dafs  auch  der  Körper  rund  fey.  Es  ift  erwie- 
fen,  dafs  die  MondfinTterniffe"  u.  f.  w. 

Wilmfen ,  S  200 :  Die  Luft,  welche  unfre  Erde 
1  von  allen  Seiten  umgiebt,  fammt  den  Dünften, 
welche  Ge  enthält,  wird  die  Atmofphäre  oder  der 
Luflkreis  genannt.  Je  höher  man  ,  z.  B.  auf  hohen 
Bergen,  in  diefem  Luftkrcife  hinauf  fteigt,  defto 
dünner  wird  die  Luft,  und  defto  weniger  drückt 
fie.  Daher  kommt  es,  dafs  die  Bergbewohner  ftär- 
ker  und  fröhlicher  find,  als  die  Bewohner  der 
Thäler." 

Zerrenner,  S.  173:  „UnfreErde  ift  ringsumher 
mit  Luft  umgeben;  und  diefe  Luftwaffe  nennt  man 
die  Atmofphäre  oder  den  Luftkreis.  Je  höher  die 
Luft  ift,  defto  dünner  ift  fie,  weil  die  untere  von 
der  oberen  zusammengedrückt  wird.  Wir  empfin- 
den diefs  fchon,wenn  wir  auf  hohen  Bergen  ftehen, 
und  gewöhnlich  find  die  Bergbewohuer  ftirker, 
als  die  Bewohner  der  Thäler. 

Doch  find  beyde  Kinderfreunde  in  vieler  Hin  ficht 
•inander  auch  unähnlich;  der  eine  ift  im  Einzelnen 
reichaltiger ,  als  der  andere,  wie  der  Zerrenner'icbs 
im  L  VII.  IX.  X.  XI  u.  XIII;  aoftatt  des  zweckm. 


Abfchn.  vom  der  Religionslehre  Und  heil.  Schrift* 
der  In  den  letztern  Ausgaben  dee  Wilmfen'lchen  hin* 
zugekommen  ift,  erzählt  jener  (S.  236  —  47)  rfieGn- 
fchJchte  der  neueften  Zeit  in  gedrängter  Kürze;  füg*, 
den  moralifcheo  Erzählungen  auch  noch  nützliche 
Lehren  und  biblifohe  Sprüche  bey«  die  W.  nur  fehr 
fparfam  anführt:  diefer  nennt  in  der  Vorrede  Am 
Quellen,  aus  denen  er  gefchöpft,  Hr.  Z.  nicht.  •*•» 
Der  Verleger  hat  das  Seinige  redlich  getban, 
den  Schulen  die  Anschaffung  des  Buchet  z 
lern?  Druck  und  Papier  find  fehr  gut. 

*  •  t 

THEOLOGIE, 

Linz,  b.  Haslinger:  Skizze  der  «hrifttathettfebai 
Dogmatik.  Oder  chriftl.  Glaubenslehren  nach, 
dem  echten  kathol.  Lehrbegriffe  in  ihrer  Verbin- 
dung und  raoralifchen  Beziehung.  Ausgehoben 
aus  der  theol.  praktifchen  Linzer- Monatslchrift. 
2a*ey<*Aufl.  1815.  90  S.  8-  (30  Kr.) 

Diefe  Skizze  der*  chriftkatholifchen  Dogmatik 
ftand,  wie  der  Titel  fchon  fagt,  zuerftio  der  zu  Linz  er- 
fchienenen  theol.  prakt.  Monatsfcbrift,  wurde  aber  int 
Jahr  18I0  in  demfelben  Verlage  einzeln  abgedruckt» 
und  1813  durch  Forfter  zu  Konftanz  mit  dem  Beyfatst 
wohlfeilere  Auflage  verkauft,  welche  aber,  da  hier 
keine  Rückficht  darauf  e  enotnrnen  wird,  nur  als  un- 
berufener Nachdruck  aogefehen  zu  werden  icheint» 
IozwiCchen  fand  Ree.  bey  Vergleichung  derfelben  mit 
diefer  zwevten  nichts  weiter  verändert,  als  dabin- 
diefer  die  Fälle,  worin  diefes  Büchlein  mit  Nutzen  ge-* 
braucht  werden  könne,  weiter  ausgeführt  find.  Weit- 
läufig wird  dargethan,  wie  das  Büchlein  1)  bey  der 
Vorbereitung  zu  Pfarr  -  Concurs  -  Prüfungen  dienen 
könne,  2)  zum  Unterrichte  der  Convertiten,  3)  zur 
Prüfung  der  Brautleute  im  Religions  -  Unterrichte» 
4)  zu  einem  Leitfaden  bey  den  Kircbenkatechifatio- 
nen  und  5)  als  Lefebuch  für  die  kathol. Schulen,  wo* 
bey  jeder  ficht ,  dafs  auf  diefe  Weife  noch  eineMenge 
anderer  Zwecke  eben  fo  gut  angeführt  werden  konn- 
te, wenn  auf  die  befondreBeftimmungifo  wenig  Rück« 
ficht  genommen  wurde,  dafs  das,  was  dem  Pfarramts* 
kandidaten  zweckmäfsig  feyn  füll,  auch  demiSchul- 
knaben  in  die  Hand  geben  wird.  Auch  zeigt  fich  die« 
fer  Mangel  auffallend  ioglerch,  wenn  man  das  Ein- 
zelne nach  diefen  befondern  Zwecken  prüft;  fo  mafs- 
te  z.  B.  in  dem  Artikel  von  der  Ehe,  dem  Abi  als,  den 
Bufswerken  u.  f.  w.  für  den  Unterricht  der  Converti- 
ten doch  auch  auf  dieUoterfcheidungspunktc  von  der 
kathol.  und  proteftant.  Kirche  aufmerkfam  gemacht 
werden ,  wovon  aber  wirklich  nichts  gefunden  wird. 
Im  allgemeinen  aber  findet  min  allerdings  die  Haupt, 
lehren  der  katbgl.  Dogmatik  kurz  und  deutlich  dar- 
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RÖMISCHE  LITERATUR. 


Bfrtin,  in  d.  Akad.  Kunft- u.  Buebb.  Cornelhtt 
Nepot  de  vita  excellentium  Imperatorum.  Mit 
Einleitungen  und  deutfchen  Anmerkungen  von 
M.  Benj.  Friedr.  Sehmieder ,  vormaligem  He  clor 
des  Luth.  Oymn.  zu  Halle.  Zweyte  verteuert« 
und  vermehrte  Auagabe.    1815.  8- 


1  Ja  die  Ausgabe  de*  Cornelius  Nepos  voo  Schmie' 
"  der  (ehemaligem  Rector  za  Halle)  am  Ende  de« 
vorigen  Jahres  vergriffen  war,  fo  entfehlofs  fich  der 
Sohn  des  Verewigten,  Hr.  Rector  Fr.  Schmieder  in 
Briegt  mit  Benutzung  der  neueften  und  beften  Bear- 
beitungen, eine  neue  Aufläse  zu  beforgen.  Da  die- 
fe  neue  Auflage  durch  eine  Menge  neuhinzugekom- 
mener Bemerkungen  und  Erklärungen  vermehrt  und 
bereichert  worden  lft.  fo  hielten  wir  diefelbe  einer 
Ausführlicheren  Anzeige  in  diefen  Blättern  nicht  un- 
werth. 

Im  Allgemeinen  mufs  man  geliehen,  dafs  der 
neue  Herausg.  manches  Gute  aus  andern  Ausgaben 
benutzt,  manches  auch  aus  dem  Schatze  feiner  eige- 
nen Sachkenntnifs  und  Belefenheit  (wie  z.  B.  im 
fphicrates  cap.  1. )  hinzugefügt  hat,  was  die  Brauch« 
barkeit  diefer  neuen  Auflage  um  vieles  erhöbt ;  al- 
lein andrerfeits  kann  man  auch  nicht  leugnen,  dafs 
hier  mitunter  gar  manche  Erklärung  neuaufgenom- 
men ift ,  die  man  lieber  dem  Nachdenken  des  Schü- 
lers oder  dem  Vortrage  des  Lehrers  überladen  zu 
flehen  wünfchte.  BelonderS  aber  vermiffen  wir 
durchaus  eine  gewiffc  grammatifche  Schärfe  und 
Genauigkeit,  und  eine  kritifche  Behandlung  des 
Textes,  wie  fie  Tzfcbuche  in  feiner  Ausgabe  des 
Noposzoerft  verföchte-  Diefs  geht  fo  weit,  dafs  hie 
uii  1  da  fchlechte  Lesarten  und  wirkliche  grammati- 
fche Unrichtigkeiten  der  älteren  Ausgabe  Ttehen  ge- 
blieben, 6nd,  ein  Verfehen,  welches  fich  durch  die 
Pietät,  des  Sohnes  wohl  fchwerlich  ganz  isntfchuldl- 
fcen  läfst.  So  ?..  B.  wird  Epaminond.  cap.  3.  fOr  an- 
Tepofuerii  un^  dimifetit  das  angeblich  grdmmatifch' 

? genauere  anteponeret,  dlmitteret  vorgefchlagen;  eben 
0  foll  Epaminond.  cap.  3.  caperet  richtiger  feyn  als 
die  Lesart  des  Textes  ceperit.  Allein  jeder  lieht 
leicht  ein,  dafs  hier  das  Perfect  in  beiden  Pillen 
durchaus  ftehen  mufs,  fo  gut  wie  in  den  ähnlichen 
Stellen  des  Nepos  (Themißöcl.  cap.  4.  In  fine.  Aul- 
en s,  cap.  6,  4.  11.  .1  )\  weil  ja  noch  adeo  ,  fic ,  iVa, 
tarn ,  tantum ,  wenn  fi>  /b  fehr  heifsen  >  ut  Itatt  mit 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  1915. 


dem  Imperfect  ftets  mit  dem  Perltet  Conanen" vi 

(aus.  begreiflichen  Gründen) geletzt' werden  mufs,  — 
Ferner T/ae/at.  tu  Anfang«  beifst  es. :  es  eebör e  zu 
den  Eigenheiten  Jes  Nepos,  nach  man.  dubito  geflif- 

fentlich  den  *Acc.  c.  Inf.,  zu  fetzen.  .  Mit  siebten. 
Dubitare,  zweifeln,  (von  duo,  zweyerley  denken} 
wird  nämlich  doppelt  conftruift ;  entweder  de  aliqua 
re,  oder  tranfitfve  dublcäre  aüquid  (Livius.  V,  • 
TL.  inii.)  Im  erftern  f  alle "m.ufs  dubhare,  mit  eide't 
Verneinung  verbunden1^  Immer  quin  nach  fich  ht* 
ben ,  z.  B.  quis  dubuet  ,  quin  verum  fit  =  nemo  düf- 
bhat  (de  eo),  quin  (quod  nonj  verum  fit;  allein  Inj 
letztern  Falle  hat  dubitare  als  tranfitives  Verbunt 
immer  den  nachfolgenden  Satz,  als  Objectivfatzi 
jm  Act.  c.  in/,  nach  fich,  c£.  Liiius.  5,'  3.  36,  15^ 
Cic.  ep  Jamiftur.  i6,  '  ai..  Cic'.  ad  Atticum :  Pompe- 
jus  non  dubitat ,  eat  quae  de  repuqlica fentiat,  mihi 
valde  probari.  —  Miltlades  cap.  s.  ift  die  fchlechte- 
re  Lesart  arbores  mult'ls  locis  tränt  rarae  der  bef- 
feren  ftratae  vorgezogen.  Mit  Unrecht.  Denn 
wenn  <<ie  Bäume,  wie  der  Herausgeber  will,  noch 
als  .ftehen  d  gedacht  werden  Tollen,  was  Toll  denn 
nachfolgende  atborum'  tractus  {das  Dahloge» 


$ fehlen  .  r  ihm  eine  wenig  beachtete'  Stelle  aus 
'rontin.  Strcteg.  II,  9,  9.  <Cleomenest  Lacedaemo' 
niusy  aäverJusHippiam  Alhenienjemy  qul  equita~ 
tu  p  r  äe  'valebat,  planitinn  ,  in  qua  dimicaturus^ 
erat.,  atborlbui '  prdjirails  inipedlvit,  et  imd-* 
am,  equitt'redit."'-,..  Wenn  zu  Themißocles  cap.  r. 
gefagt  wird:  Pldfardh  wiRe  nichts  von  der  Jugendli- 
chen Liederlichkeit  und  Enterbung  des  Themifto. 
kies"-   fo  fcheint  der  Herausg.  das  ste  Kapitel  des 

B'utarcbifchen  Themiftokles  nicht  gfttefen  zu  haben.' 
agegen  hätte  lieber  zu  Mlltiad.  cap.  7.  bemerkt 
werden  follen,  dafs  die  Angabe  des  Nepos  :  Miltia- 
des  fey  im  Gefdnenifs  geftorben,  als  falfch  wider- 
legt wird  durch  Piaton.  Gorgias.  cap.  153.  —  Die 
zu  Themijtocl.  cap.  jus  Anacharfis  Reifen  entlehn- 
te Notiz  Ober  den  Tod  des  Leonida <,  ift  zu  berieb* 
ti^en  ans  Herodot.  VII,  cap.  iii.feqq.  —  Bey  Ar'p 
Jtides,  cap.  1.  initio.  wird  die.  gewöhnliche  Bedtu* 
fung  des  antejtare  verworfen ,  und  diefs  Wort  foll 
hier  heifsen :  mehr  autrichten  können.  Wir  würden 
aber  ohne  Bedenken  die  Worte:  Jn  his—  innocentiae 
überfetzen:  „An  diefen  beiden  mochte  man  fehen, 
wie  Ber ed famkeit  den  Preis  davon  trägt  über  Red- 
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lichkeit/*  —  Wir  könnten  diefe  Ausheilungen  noch 
Seitenlang  fortfetzen,  wenn  wir  nicht  fürchten  inüfs- 
ten,  die  Geduld  unferer  Lefer  tu  ermüden. 

Zuletzt  noch  glauben  wir  erwähnen  zu  mflffen, 
djfs  der  He^us^7,-  in  der  V,  rrede  zu  dieler  neuen 
Anflöge  das  Leben-  und  die  Verkaufte  des  verftorue- 
nen  Rector  Schmieder,  des  Vaters,  kurz  und  ein- 
fach dargelegt  hat. 

. :  -n  1 


EUBAUUNGSSCHIt  IFtEN. 

Bern,  b.  Halter  h  Die"  fater  landsliebe  Jefu.  F.ine 
Predigt,  gehalten  in  der  Ha  ptkirche  zu  Hern 
den  15.  Jun.  1  s  1 5-  von  David  Müslin ,  Pfarrer 
am  Mün  her.  1815.    16  S.  «. 

Predigten  dieler  Art  dienen  zuweilen  der  Nach- 
welt als  Acteohücke ,  welche  den  Geifl  ihrer  Zeit 
bezeichnen.  D-r  Vf.'  verüchert  in  einem  Vornerich 
te,  er  habe  keinen  Auftrag  von  feiner  Kegierung  er 
halten,  dielen  Gegenftänd  in  einer  Predigt  auf  die 
Bahn  zu  bringen;  auch  pflege  man  zu  Bern  nicht 
auf  Winke  von  oben  zu  warten,  um  zu  predigen, 
Was  der  üeift  der  Zeit  erheifche  Nur  die  aufseror- 
dentlichen  Anftrengungen  der  Schwei/er  in  der  ge- 
genwärtigen Zeit,  um  zu  dem  grolsen  Zwecke  mit 
zu  wirken,  welcher  beynahe  alle  europaifchen  Staa, 
ten  gegen  Einen  vereinigt,  der  ihrer  aller  Buhe 
und  Sicherheit  bedroht,  veranlafsfen  Hrn.  M.  zu 
diefem  Vortrage,  den  wir  hier  anzeigen,  weil  hl  je- 
der Predigt  dieles  Kanzelredners  etwas  Anziehendes 
Torkommt,  wenn  auch  nicht  alles  in  feinen  Arbeiten 
befriedigt.  Wir  heben  nur  die  Anwendung  aus,  die 
der  Vf.  von  (einem  Thema  macht.  Es  folhe  an  Hern 
BeyrpieJe  Jpfu  gezeigt  werden,  was  das  hcifse:  fein 
Vaterland  lieben.  „Im  engern  Sinne,  Tagt  der  Red- 
ner: ift  das  Vaterlan  I  das  Land,  in  welchem  meine 
Väter  lebten,  und  ich  felblt  geboren  urJ  erzogen 
ward,  das  meine  Kindheit  fchütate,  wo  ich  die  1  ei- 
nen Freuden  meiner  erften  Jugend  genofs ,  wo  jeder 
Baum,  Bach,  Hügel,  Wald  mir  irgend  einen  Auf 
tritt  aus  den  paradiefifrhen  Tagen  meiner  UnfchuM 
in  das  Gedächt nifs  zurückrufen."  Im  weitern  Sinne 
ift  aber  auch  dasjenige  Land  des  Chriften  z.weytes  Va- 
terland, das  ihn  als  einen  Fremdling  in  leinen  Schutz 
nahm,  und  unter  feinen  Gefetzen  ihn  den  Unte  iah 
nn den  liefs,  den  er  in  feiner  Heimat  nicht  in  densel- 
ben Maafse  finden  konnte.  Dafs  man  diefs  Land 
lieben  folle,  ftofse,  fajjt  der  Vf.,  freylich  gegen  die 
VPeltbürgerlichen  Anfechten  jener  weitherzigen 
Männer  an,  welche  die  ganze  Erde  in  ihrem  Bufen 
tragen,  mit  ihre»  Beglü«  kungs  Entwürfen  beide 
Pole  umfafslen^  und  'le*n  Heil  noch  ungebohrner  Ge- 
fchlechter  das  ganze  Lehensglück  des  gegenwärti- 
gen Gefchk'c'tits  großherzig  zum  Opfer  (»rächten. 
Es  fey  zwar,  fährt  er  fort,  rurhl  wahrfcheinlich „ 
dafs  er  folohe  Weltbürger  zu  Zuhörern  habe;  denn, 
fie  hätten  auch  das  Eigene,  dafs  fo'wie  in  ihren  Au- 
gen alle  Me»fohen  einander  gleich  wären,  eb-n  fo 
auch  alle  Roiigioneu  ihnen  gleich  d.  h.  gleichgültig 


wären,  und  es  liefse  Geh  demnach  nicht  vermuthen, 
•  dals  fie  in  die  Kirche  gingen;  wenn  aber  einige  von 
diefer  Denkart  gegenwärtig  feyn  füllten,  fo  würde 
er  fie  bitten,  ihre  Beglückungmelhnde  zuerft  an  ih- 
ren näcbften  Umgehungen  zu  verhielten,  ehe  fie  lieh 
an  üe  Beglückung  des  Ganzen  wagten,  und  ihre 
Schuld  vorher  gegen  ihr  Vaterland  im  engern  oder 
weitern  Sinne  abzutragen.  Zur  Vaterlandsliebe  rech- 
net es  Hr.  M .,  dafs  man  fielt  freue,  wenn  es  dem- 
felbeu  wohl  g^he,  und  traure,  wenn  es  ihm  Ober- 
gehe, was  zwar  heut  zu  Tage  von  den  Weltbürgern 
ein  befchränkter ,  engherziger  Orts-  und  Canfons- 
Siuna  geuannt  werde,  dals  man  jede  beliebende 
Verladung,  in  welcher  Religion,  Ehre,  Kri-viieit, 
Eigenthurn  und  Leben  durch  Allen  gleiche  Gefeite 
geuehert  waren,  aus  allen  Ki alten  unterftfltze  und 
vert heidige,  auch  wenn  11  an  kein  Mitglied  der  Re- 
gierung ley,  noch  (feit  dem  Uecember  von  1 8 1 3-)  wer- 
den könne,  der,  wenn  es  in  Gefahr  fey,  demlelhen 
mit  feiner  Zeil,  feinen  Kräften,  feinem  Vermögen 
bestehe,  und  not h: gen  Falls  fei' dt  fein  Leben  im 
pf»enJje  l!>  Iben  dranfetze.  Im  Einzelnen  hatten 
wm  mebierea  an  dieter  Predigt  auszufetzen.  Iii  der 
■Si  Ii  11  :   der  Vaterlandsliebe  Jehl  hätte  zuvor- 

derft  die  Haupt  lache  ihs  Licht  gefetzt  werden  fid- 
len ,  dafs  Jelus ,  .  wenn  die  Nation  ihm  mit  Zutrauen 
entgegen  kam,  und  ihr  Heil  in  feine  Hän<fe  legte, 
gern  ihr  Retter  geworden  wäre,  und  auch  ihren  bür- 
gerlichen Zuftand  zu  verheffern  aus  allen  Kräften 
fich  hätte  angelegen  feyn  Ulfen.  Auch  der  Stil  ift 
in  diefer  Predigt  nachlätfiger  als  gewöhnlich,  z.  B. 
in  der  Stelle:  „Es  (das  Vaterlandslieben,  ift  Dank; 
es  nicht,  es  nicht  mehr  lieben  als  jedes  andre  Land, 
das  uns  nichts  Gutes,  fondern  vielmehr  Böfes  ge- 
tban  hat,  dem  Lande,  in  dem  \-ir  Ruhe,  Verdienft 
und  Gerechtigkeit  finden,  deffen  BVod  wir  elfen , 
",ier  gegeffen  haben,  jedes  Unrecht,  jeH  en  Unfall 
gönnen,  ift  häßlicher  Undank",  wo  die  Wortfü- 
gung nicht  die  belte  ift.  Aufserdem  hätten  wir  uns 
nie  auf  das  geineine  Sprichwort,  wovon  oft  eine  fo 
niederträchtige  Anwendung  gemacht  wird:  \\  efa 
ßro  I  ich  elfe,  defs  Lied  ich  finge,  bezogen,  um  zur 
Vaterlandsliebe  zn  ermuntern;  »liefe  Beziehung  hat 
uns  wirklich  äufserft  mif<-f.dlen.  Endheb  ftiefsen 
wir  noch  bey  dem  an  Jefum  gerichteten  ^ehlufsge- 
bete  an,  in  welchem  es  Leifst:  „Unter  deiner  Lei- 
tung flehen  die  gegen  den  Menfrhenverderber  be- 
waffneten Keere;  unter  deinen  Augen  wird  der  gro- 
fsa Kampf  uraRuheund  Frieden  der  Völker  gekämpft; 
in  deinen  Händen,  allmächtiger  Lenker  des  JjdiKk- 
lals,  liegt  Sieg  oder  Hucht,  Leben  oder  Tod.  O 
wohl  uns,  dals  Liehe  mm  Vaterlande  deinem  Her- 
zen keiue  unbekannte  Empfindung  ift".  Was  bleibt 
denn  noch  für  Gott  übrig ,  wenn  nicht  nur  in  dem 
Reiche  der  Gnade,  fondern  auch  in  dem  Reiche  der 
IS'atur  J.  lus  alles  ihut,  alles  lenkt,  alles  enifcheidet? 
Weder  ler  bihlü'che  noch  der  kirchliche  Lehrbegriff 
gehaftet  diefe  ausfchliersliche  Zueignung  der  Welt- 
regieruug  für  Jefum.  diefe  Entfernung  des  Vaters 
Jclu  Cbnfii  von  der  Beiüwmung  der  menlchlichen 

Schick- 
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Schick fa! «.  Wir  glauben  _iw«r  riebt,  dlfe  es  damit 
auf  abfichtliche  Verdrängung  des  Vaters  angefebea 
fjewefer»  fey;  wir  tadeln  our  die  Art  der  Faffung  des 

Linz,  b.  Haslinger:  Sieben  Taften  .Predigten  über 
die  Leidensgeschichte  Jeßts.  Seiner  Gemeinde 
vorgetragen  im  Jahr  iit'4-  und  zur  Erbauung  für 
das  liebe  Landvolk  herausgegeben  von  Anton 
Link,  ehemaligem  Pfarrer  zu  Rebberg,  nun 
aber  Spiritual  im  bischöflichen  Serainarium  zu 
Linz.  .1815.  og  S.  <J.  (3«  Xr.) 
Hr.  L.  fcheint  ßcb  auf  einmal  einen  bedeutenden 
Platz  unter  unfern  Schriftflellern  gewinnen  zuwei- 
len, da  er  in  diefem  Jahre  allein  aufser  der  vorlie 
Beuden  noch  zwey  andre  Schriften  bey  demfelben 
Verleger  ans  Licht  treten  läfst.  Zwar  fpricht  er 
leibft  in  der  Vorrede  von  den  hier  anzuzeigenden 
Predigten  in  fehr  gemäßigtem  Tone,  allein  wenn  es 
ihm  ftrnft  damit  gewefen  wäre,  fo  hätte  er  ßch  die- 
£es  Gel'tändnifs  erfpart  und  ße  ungedruckt  geladen. 
Denn  wenn  er,  wie  ec-fagt,  es  weils,  dafs  6e  fiieht*' 
auszeichnendes  und  vorzügliches  enthalten,  fon- 
dern vielmehr  manches  Unzureichende  und  Mangel* 
hafte  <farin  vorkomme;  und  alfo  eine  nur  etwas 
ftren^e  Kritik  vieles  an  ihnen  mit  Recht  tadelnswerth 
finden  werde,  fo  mufste  er  auch  willen,  dafs  es  fol- 
cher  Predigten  nur  fchon  zu  viele  giebt  und  es  alfö, 
keiner  neuen  bedurfte.  Doch  der  ungeheucbelte 
Wunfeh  feiner  Zuhörer  und  dje  Anficht  den  allen- 
falls aus  der  Herausgabe  diefer  Predigten  erwachfen- 
den  Gewinn  zum'  Beften  der  in  dem  letTjfri  franzö- 
fifchen  Kriege  zu  Invaliden  gewordenen  Kneger  ver- 
wenden zu  können,  überwogen  bey  ihm  doch  alle 
Gegengrunde,  und  da  Ree.  in  deren  Wahrheit  kei- 
nen Zweifel  fetzen  mag,  fo  läfst  er  fich  gern  da- 
durch auch  bewegen  von  ~  den  Forderungen  einer 
ftrengen  Kritik  nachzulaffen,  und  wenn  er  auch 
nichts  gutes  von  diefen  lieben  Faftenpred  igten  fageo 
kanu,  Ce  wenigftens  nicht  durch  Auffuchung  des 
entgegengefetzten  als  die  bofen  bieben  darzuftellen. 


TECHNOLOGIE. 


Erfurt,  b.  Keyfer:  Georg  WUh.  Hölterhofs  voll, 
freudiges  practifches  Hundbuch  der  Kun/tfürbe- 
rejy  oder  Anweifung,  echt  türkifches  Roth, 
Grön,  Gelb,  Braun,  Violett,  Inkarnat,  Gra- 
,  nat,  Carmoifin,  Blau,  wie  auch  alle  Modefar- 
ben auf  Nanauins,  baumwollene  Garne ,  Leinen, 
wollene  Tücher  oder  Garne,  Seide,  Zwirne, 
Mjnchefter  u.  f.  w.  zu  lärben;  tiebit  Unterricht 
zu  verfchiedenen  Bleichen,  die  bisjetzt  noch 
wenig  bekannt  find.  Fflr  Fabrikanten,  Färber 
und  KOnftler.  Mit  Hokfchnitten.  Erßer  Band. 
-Sog.  475  S.  Zweyter  Band.  1809  624  S,  Drit' 
ter  Band,  1810.-  600  S.  Vierter  Band.  18 II- 
703  S.  8-  (alle  zufammen  7  Rthlr.  8  Gr.) 

Hölterhoff  ift  ein  vielgereifeter  und  ganz  prak- 
tilcher  Schönfärber*  nach  defien  Angaben  anfäng- 


lich ein  gewiffer  Hr.  Damian ,  nachher  < 
cker  Uckermann  diefes  Werk  ausarbeitete,  wie  man 
aus  des  Verlegers  Vorberieht  erfieht.  Letzterem 
hatte  man  zur  unetlafsiichen  Bedingung  gemacht, 
dafs  Geb  kein  Gelehrter  einmifchen  dürfe,  welches 
den  Charakter  des  Werks  hinlänglich  beftimmt. 
Man  darf  fich  daher  nicht  verwundern,  wenn  S.  3, 
ein  „Sauer/al*  aus  verbrannter  Salzfäure  zu  bereiten" 
gelehrt  wird,  dergleichen  wunderliche  Ausdrücke 
faft  auf  .jeder  Seite  vorkommen ,  da  fowohl  der  Iu« 
fpirant  als  die  Herausgeber  erklärte  Feinde  der  ih« 
uen  unbekannten  chemifchen  Terminologie  find. 
An  eine  zweckmässige  Anordnung  der  Gegenftände 
ift  ebenfalls  nicht  zu  denken,  fondern  fie  werden 
nach  freyer  Willkür  vorgenommen ,  wie  die  Effek- 
ten bey  Inventarifationen.  Dje  Schreibart  ift  ziem* 
lieh  breit '  nach  altem  Schnitt.  Mit  Werken  von 
Berthollet  und  Hermbftidt  verglichen,  würde  diele« 
Firbebuch  daher  tief  in  den  Schatten  treten;  indef* 
fen  hat  es  auch  lein  unverkennbares  Gute  in  der 
Vollftändigkeit,  in  der  Ausführlichkeit  und  in  der 

Sewiffenhaften  Erfahrungsmefaigkeit.  Es  ift  gewift 
as  reichhaltig fte  unter  allen  Tärbebücbern.  die 
wir  haben,  beruht  fichtbar  auf  eignen  Erfahrungen 
und  lehrt  viel  einfachere  Farhenzulammenfetzungen» 
als  rmln  in  dergleichen  Büchern  gewöhnlich  findet. 
Daher  wird  es  als  Mittel  zum  Broderwerb  für  deo 
empirifcHen  Färber  gewifs  fein  Glück  machen. 

D«r  er/ie  Band  handelt  von  der  BaumtooltenfOr» 
berey  (des  Nanquins  und  des  Garns)  in  illen  Farben \ 
dann  Von  der  Wollenfärberey.    Hier  hat  der  Verl» 
gereine  Farbewaarenkonde  einschalten  lafTen,  die 
freylich  in  vielen  Artikeln  dÜrfMe  aufgefallen  ift. 
Die  Farbenmühle,  welche  ein  Hulzfchftitt  von  Uck*r*- 
mann  kenntlich  genug  dariteJJt,  ift  eine  ve reinigte 
Stampf* Mahl  •  und  Walzenmühle.    Der  zteeytf  Bund 
handelt  von  der  Seiden färberey.    Einschaltet  bnd 
hier  eine  Abhandlung  Ober  die  Gewinnung  der  feei- 
de,  eine  Anweifung,   Elfig  zu  machen,  und  eine 
oberflächliche  Befcbrcibung  der  Poit<dchenn»»dr«rey. 
Der  dritte  Band  befchndbt  die  Biflchung  und  h'Sr* 
bung  der  leinenen  Garne ,    Zwirne  ,    Bänder  und 
Zeuge.    Diefer  Band  beginnt  mit  eiuer  Abhandlung 
flher  die  Flachsarten,  unter  welche  S.  8.  auch  'er 
„Amiahth  oder  Erdflachs"  aufgenommen  ilt.  Des 
Phormium  tenax  und  andrer  nichtigen  Flärhspflan* 
zen  geschieht  keine  Erwähnung.    S.  13  fpricht  der 
Vf.  von  der  Samen  wolle  der  Seidenpflanze,  die  er 
einmal  irgendwo  gefehen  hat,  die  aber  weder  er 
folbft,  noch  einer  der  Herrn  Redaktoren  namentlich 
angeben  kann.    Der  vierte  Band  handelt  von  der 
Färbung  der  Manchefter.    Den  Uefchlufs  macht  eis 
ftarker  Nachtrag ,  worin  jn&befomtre  allerley  Fju*b.e- 
furrogate   zur  briparung  der  Colonialfarbcwaaren 
vorgeschlagen  werden.    Zur  Zeit  der  Herausgabe 
war  diefe  Zugabe  bey  der  damaligen  Handelsware 
von  aröfserm  Interefte,  als  fie  nun  erregen  kann. 
Am  Ende  hat  der  Verleger  eine  Mnftcrkarte  beyge- 
fflgt,  die  zwar  mit  Num.  »8« fchliefst,  aber  nur  64 
Farben  enthält.   Das  ift  freylieb  eben  fo  gut,  denn 
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weifs  jit  Wit  von  dergleichen  Farbenmuftern    Erbitterong  zwar  ia  erklären,  aber 

ift.   Das  angehängte  Regifter  ift  fehr  voll-    auflandiger  ift.   Ohne  Zweifel  mag  es  auch  nur 
d  das  Ift  dem  Meifter  Färber  lieber,  als    Schutz  des  Minifters  rechtfertigen,  dafs  manche 


2a  halten 
händig 

plaamäfslge  Ordnung. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

(Ohne  Druckort:)  Das  baier  ijche  Volk  '«n  das 
deutfche  Volk  über  den  Ex  -  General  •  Commiffär 
Grafen  von  Reifach.  Nebft  Schreiben  an  die 
Herausgeber  einiger  öffentlichen  Blatter  und 
umftändhcher  Beleuchtung  der  Verdienfte,  Lei- 
den und  Unfchuld  des  Grafen.  1815.  96  S.  8. 
(30  Xr.) 

Schon  hat  cjn  anderer  Bec.  in  Nuro»  340  des  vo- 
rigen  Jahres  diefer  A-  L-  Z.  die  gegründete  Bemer- 
kung gemacht j  dafs  die  ganze  Sireitfache ,  wozu 
vorhegende  Schrift  neue  Acienftücke  liefert«  weder 
Oberhaupt  hätte -vors  Publikum  gebracht,  noch  auf 
eine  folche  Weife  geführt  werden  fallen,  und  dafs  man 
bey  den  gegenfeitigen  offenbar  übertriebenen  und 
mit  Erbitterung  vorgebrachten  Befcbuldigungeu  oh- 
ne  Beweis  oft  zweifelhaft  bleibe»  ob  man  einen  Ro- 
man oder  einen  treuen  Bericht  vor  Ceti  habe,  was 
für  Regierungen  fo  nachtheilig  ift,  als  für  den  Ein- 
zelnen, .  Darüber  wird  nun  dem  Ree.  von  dem  Vf, 
diefer  Schrift,  der  fich  bald  Otto  Baier  zu  Mindel- 
taeim,  bald  zu  Wittelsbach  unterzeichnet,  zuerft  in 
einem  Sendfehreiben  tüchtig  der  Text  gelefeo,  und 
ihm  befonders  vorgeworfen,  dafs  er  über  den  Auf- 
{atz  eines  mit  ihm  in  einer  Stadt  wohnenden  Pro- 
feffors,  den  er  nur  mehr  als  tadelnd  nannte,  zu 


Briefe  aus  der  in  Befchlag  genommenen  Privaicorre- 
fpondenz  des  Grafen  von  Reifach  bekannt  gemacht 
worden,  deren  Vf.  nicht  damit  zufrieden  fern  ken- 
nen.  Ohne  an  der  Echtheit  der  beigebrachten  Be- 
lege zu  zweifeln  oder  für  den  Grafen  von  Reifach, 
der,  auch  wenn  nur  die  Hälfte  des  ihm  vorgeworfe- 
nen wahr  wäre,  fchon  fchwarz  genug  erfchiene»  ein 
Wort  zu  verlieren,  kann  Ree.  doch  fein  Bedauern  nicht 
unterdrücken,   dafs  durchaus  nur  gereitzte  Bitter» 
keit  aus  der  Schrift  hervorleuchtet  und  jede  Gele- 
genheit ergriffen  wird  um  diefe  au  Klaffen  zu  können» 
wie  z.  B.  Icbon  der  bey  den  Haaren  herhej gezogene 
Ausfall  auf  Vofs  beweifet,  denn  da  angefahrt  wird, 
dafs  Graf  Reifach  die  pedantifchen  Ansprüche  der 
Kömer  verachte,  ohne  weitere  Veranlagung  zuge* 
,Ö  Vofs!    du  Vater  der  Philologen! 


rufen  wird  : 
Erfchrickft 


it  vor  einer  fotehen  DeutfcbheiC 


die  noch  barbarifcher  ifjt,  als  du  einft  den  baierifchea 
Schulplan  gefunden"?  Solche  niedrige  und  nur. 
der  heftigfteo  Leidenfcbaft  gewöhnliche  Schmähun- 
gen müffen  not h wendig  Mbit  der  heften  Sache  fcha- 
den.  Allein  fchon  der  1  itel  verrath  die  Gefinnung 
des  Vfs  indem  er  nicht  nur  das  baierifche  Volk,  dem 
deutfehen  Volk  entgegenfetzt  und  jenes  ai(o  von  dio- 
fem  zu  trenoen  fucht,  fondern  auch  eine  für  fich 
felbft  fchon  unwürdige  Privatfache  zur  Volksangele- 
genheit macht.  Gewifs  ift  noch  von  dem  Volke  in 
ganz  Deutrehland  ftets  zu  hoffen  ,  dafs  die  alten  Za- 
ge feines  Charakters,  Ehrlichkeit  nnd  Treue,  im 
allgemeinen  geachtet  und  in  Ehren  gehalten  worden, 
wie  in  Baiern;  dafs  es  aber  dort,  wie  hier  einzel- 
glimpflich geurtheilt  habe,  woraus  doch  nur  aufs    nen  gelingen  könne  unter  jener  Maske  zu  tfufehen 

und  zu  betrügen,  wird  keinen  Gegenfatz  zwifchen 
dem  Ganzen  und  feinen  Theilen  begründen.  Ha! 
Graf  von  Reifach  im  nördlichen  Deutfchland  einzel- 


neue erhellt,  dafs  der  Streit  nicht  mit  Geradheit 
und  Unbefangenheit  geführt  wird.  Oder  wie  kann 
es  damit  beftehen,  wenn  deswegen,  weil  die  A.L.Z, 
in  Halleheraus  kommt,  der  Ree.  auch  als  mit  ei- 
nem dafelbft  wohnenden  Profeffor  in  einer  Stadt  und 
fomit  auch  in  Gefinnungen  vereinigt  dargefielit  wird? 
*)  Mufs  nicht  jeder  fogleich  in  dem  ungegründeten 
Vorgeben  eine  gehäfögelnGnuation  entdecken?  Und 
doch  wird  die  Richtigkeit  der  Forderung  jenes  Ree. 
dadurch  anerkannt,  dafs  hier  nun  Bevveife  und  That- 
lachen  nachgetragen  werden,  welche  zur  Entlchei- 
dung  über  die  Sache  führen  füllen.  Alan  fieht,  dafs 
dem  Vf.  nicht  nur  die  Akten  und  dazu  gehörigen 
Belege,  fondern  felbft  die  Brieftafche  des  Minifters 
offen  geftanden  habe;  indem  felbft  Auszüge  aus 
mehreren  an  denfelben  erlaffenec  Schreiben  vor- 
1,  wodurch  die  in  der  Schrifit  herrfchende 


ne  zu  täutchen  gewulst,  fo  Tollte  gegen  diefe  fo  Bai- 
ern doch  darüber  nicht  fo  grofses  Gefahrey  erhoben 
werden,  da  es  ihm  ja  hier,  wo  man  ihn  doch  länger 
und  näher  kennen  konnte,  noch  auf  eine  weit  auf- 
fallendere Art  vorher  gelungen  ift;  am  weoigften 
aber  fpllte  jetzt,  da  es  der  Einigkeit  und  des  innern 
Friedens  fo  fehr  brdarf,  die  leidige  Trennung  von 
Nord  -  und  Süd  Deutfchland  aufs  neue  erhoben  wer- 
den. Ueberbaupt  werden  bey  foichen  Zänkereien 
nur  immer  mehr  Blöfsen  aufgedeckt  fund  manener 
erhoben  ,  das  doch  nicht  ins  Reine  gebracht  w/rrf» 
wie  7.  B.  hier  die  Angelegenheit  mit  D.  Sekutider 
aus  Voralberg,  welche  nur  durch  Gegenfrage« 
lehnt,  aber  nicht  eotfeheidend  dareefhan  wird 

•)  Der  Vfc  der  obgedachtra  Aaseig«  ia  Non».  *Jo  de,  vor.  J.  lebt  ia  einer  bedeutend«  Eaiictauag  »00  Hall«,   Ana.  4. 
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EpiNiuKG,  b.  Conftable  u.  Comp.:  The  Edinburgh 
medical  and  fargical  Journal.  Vol.  VII.  1 8  U. 
498  S.  8-  Mit  i  Kpft. 

(Fartfifung  dar  Im  7*.  £<tfo&  »hfebr^e'kanc%  Rtaenßnr.  1 

1^  ö«/  i/wrf  zwanzig  ttes  Heft.    I.  Bemerkungen  aber 
zweierley  verfchiedene ,  in  rf>r  Armee  herrfchen- 
de  Augenentzündungen.    Von  Walker.     Die  epide- 
tnifche  AtigenenlzOn  lu'ig ,   die  auch  fn  unOrn  Ar- 
meen, zum  Theil  durch  Unwlffenheit,  fürchterliche 
Zerftörungen  angerichtet  hat,   erfcheint  nach  dem 
Vf.  in  zwey  Formen.    Die  eine  fängt  mit  Jucken  des 
Auees  an:  bald  zeigt  lieh  im  'Umfange  der  Hornhaut 
nnd,  ihr  gegenüber,  io  der  innern  Fläche  der  Augen 
Weder,  ein  Gefäfsring,  die  fich  allmählig  ausbreiten, 
bis  fie  an  den  Augen  wink  shi  ia  einander  übergehen. 
Vun  hier  aus  nimmt  auch  bJd  eine  beträchtliche  An- 
fchwellunr:  ihren  Anfang.  Bald  entwickeln  fich  auch 
rothe  Ge/afse  in   <er  weifseo  Kaut  und  es  entlieht 
«terförmiger  Ausfluts.  Als  pathognoniifches  Zeichen 
aber  fetzt  der  Vf.  eine,  bald  nachher  an  mehreren 
Stellen  erfolgende  Er^ie^ung  von  Blut  unter  der 
Bindehaut  feit,  die  Geh  bald  mit  einander  vereinigen. 
Die  Photophobie  ift  gering.    Die  Hornhaut  ift,  bis 
Ei nrifs  erfolgt,  faft  immer  gefund.  Sehr  ftarkes  Blut 
latfen  rettet  faft  immer  das  Auge  vollkommen.  Bey 
der  zweyten  Form  ift  die  Photophobie  beträchtlich, 
aber  kein  Schmerz  Vorhanden,  eben  fo  wenig  Che» 
mofis  und  erhöhte  Vas'culofität  der  tiefern  Äugen- 
häute oder  eiterartiger  Aus/lufs ,  die  Augenlieder  find 
fteif ,  aber  nicht  fehr  gefchwollen,  und  werden  fich 
nach  innen,   in  der  Hornhaut  enlftehen  Gefclmüre. 
Hier  find  Rückfälle  häufig,  Aderlafs  ohne  Nutzen, 
ia  fchädlich ,  Scarlfication  der  Conjuoctiva  und  nach- 
heriges  Eintröpfeta  von  reizenden  Augenwaffern  an- 
gezeigt.   In  einigen  Fällen  war  Umwandlung  der 
zweyten  Form  in  die  erde,  die  dann  nach  der  obigen 
Methode  behandelt  wurde,  von  Nutzen.    II.  Ein  Per- 
fach  über  das  durchfichtige  kegelförmige  Staphylom. 
Von  Lyall.    Mit  diefem  Namen  belegt  der  Vf.  nach 
Wardrop  eine  kegelförmige  Hervorragung  der  Horn- 
haut,  ohne  weitere Desorganlfation  derfelben,  die  ge- 
wöhnlich erft  nach  der  Geburt,  befbnders  um  die  Zeit 
der  Pubertät,  auf  beyden  Augen  m  elften  s  zugleich  ein- 
tritt und  noth  wendig  bedeutende  Kurzfichtiekeit  zur 
Folge  bat.  Die  Krankheit  ift  un  heilbar,  nenn  Tie  gleich 
Ergänz.  Bl.  zur  d,  L.  7.  \%\%. 


durch  oft  wiederholte  Punctur  der  Hornhaut  erleich- 
tert wird.  Kec.  kennt  einige  Fälle,  wo  diefe  Bildung«- 
ahweichune  angeboren  war.  III.  Glücklich  geheilter 
Tetanus.  Von  Grimftone.  Die  Veranlagung  war  eine 
Schußwunde  in  die  Hand,  die  gegebenen  Mittel  Ka- 
lomel,  Opium  und  Branntwein.  IV.  Angabe  eines 
Plans  zur  Verminderung  der  Häufigkeit  und  GefäJir- 
lichkeit  des  Keichhufiens.  Von  Edmonftone.  Der  Vf. 
fchlägt  unter  andern  vor,  die  mit  dem  Keichhuftea 
behafteten  Perfonen  ein  Abzeichen  tragen  zu  laffen. 
Leichter  und  ficherer  möchte  der  Zweck  dureh  das 
Verbot  erreicht  werden,  folche  Perfonen,  welche  an 
diefer,Kr*nkheit  leiden,  oder  gelitten  haben,  nicht  ia 
Schulen,  und  an  öffentlichen  Orten  zuzulaffen,  wenn 
fie  nicht  im. letzte»  Falle  einen  Schein ,  daCs  fie  geheilt 
feven,  beybringen.  V.  Untei fuchungen  über  die  Rieh' 
tigkeit  der  Angabe  einiger  Aerzte  (Nagle  undWilfon.) 
in  Bezug  auf  ihre  äufserft  glückliche  Behandlung  des 
gelben  Fiebers.  Von  einem  Schiffs arzt.  Bezieht  Geb  auf 
eine  Angabe  ia  Curnle's  Werken.  Die  genannten  Aerz« 
te  füllen  nach  dem  Vf.  gar  nicht  das  gelbe  Fieber  be- 
handelt nahen.  VI.  Befchreibung  einer  fehr  zufammen- 
ge  fetzten  Mifsbildung.  Von  Conqueft.  Lenden  fpalte, 
Tief  -  und  Rechtslage  des  Nabels,  Afterverfchliefsung, 
Oeffnung  des  Maftdarms  Zwilchen  Nabel  und  Scham« 
beinfuge,  äufserft  unvollkommene  Bildung  der  Ge* 
fehlet htstheile,  wahrfebeinlich  Harnblafcnfpalte,  aber 
ohaeSchambeinfpalte.  VII.  Entwurf  eines  Planes  zur 
Verbefferung  des  Schif  fsmcdicinalwefens.  Vorzüg- 
lich.Behufs  der  beffern  Benutzung  der  Krankheiten, 
welche  die  Schiffsärzte  zu  fehen  Gelegenheit  haben» 
zur  Belehrung  derfelben  durch  Fuhrung  zweck- 
mässiger Journale.  VIII.  7*wcy  Fülle  von  Cronorrhöe 
mit  ungewöhnlich  heftigen  Symptomen,  welche 
durch  die  gleichzeitige  Anwendung  von  Kalomel  und 
Opium  gelindert  wurden.  Von  Langjiaff.  IX.  Ueber 
das  Wundwerden  der  Bruftwarzen.  Von  einem  Cor- 
tefpondenten.  X.  Ueber  die  Stetnauf  'löfende  Kraft  der 
Salzfäure  und  der  Salpeterßiure  nebft  Analyfe  der. 
Während  Ihrer  Anwendung  ausgefonderten  Stelnma- 
terie.  Von  Copland.  Ein  Nachtrag  zu  frühem,  in 
den  letzten  Bänden  der  Memoirs  of  the  London  medi- 
cal foclety  vom  Vf.  bekannt  gemachten  Auffätze  über 
dielen  Oegenftand.  Beyde  fand  er  fehr  wirkfam.  Im- 
mer brachten  fie  einen  beträchtlichen  Niederfchlag 
im  Harn  hervor,  der  gröfstentheils  aus  Harnfäur« 
beftand.  Xf.  Ueber  die  Larven  von  zwey  Jnfecteh' 
arten ,  welche  aus  dem  menfehtichen  Körper  abgin- 
gen. Von  Buir  man.  SW  gingen,  nach  heftigen  Un- 
SN(4)  ter- 
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terleibsbefchwerden  in  zwey  Fällen  aus  dem  After, 
einem  dritten  aus  dem  Munde,  eioem  vierten" aus 
der  Nafe  ab.  Es  waren  in  einigen  Fällen  die  -Lar- 
ven von  Teriebrio  molitor ,  in  andern  die  von  Mufca 
carnaria.  XII.  Fall  von  Fungus  heenwtodes.  Von 
Wiffiart.  Die  Krankkeit ,  "welche  ihren  Sitz  anf  der 
rechten  Seite  des  Kopfes  hatte,  entwickelte  fich  bey 
einem  dreijährigen  Kinde,  hinnen  ungefähr  vier  Mo- 
naten fo  beträchtlich,  dafs  die  Gefchwulft  dieöröfse 
des  Kopfes  erreichte  und  drey  Pfund  vier  Loth  wog. 
Sie  drang  nach  innen  zum  Gehirn,  ohcie  mit  densel- 
ben verwachfen  zu  feyn.  Aufser  der  gröfsern  Ge- 
fchwulft fanden  fich  mehrere  kleinere.  Alle  kamen 
fo  fehr  mit  der  Hirnfubftanz  überein,  dafs  fie  faft  gar 
nicht  davon  zu  unterfcheideu  waren.  XIII.  Wider* 
natürlicher  After.  Von  Peake.  Der  dünne  Darm  öff- 
nete fich  an  der  vordem  Unterleibsfläche.  Der  unter- 
halb diefer  Stelle  befindliche  Tbeil  des  Darmkanals 
beträchtlich  eng.     Einer  von  den  vielen  Fällen, 


war 

welche  für  eine  Verbindung  des  Darmkanals  durch 
jenen  Theil  mit  der  Nabelblafe  fprechen.  XIV.  Lei- 
ehenöffnung  zweyer  an  der  Wufferfcheu  geftorbner 
Hunde.  Von  Peake.  In  beyden  Fällen  leichte  tEnt- 
Zfidd.ung  der  innern  Magenbaut ,  doch  mufs  man  bey 
diefcrUnterfuchung  künftig  fehr  an  Felloly's  fchöne, 
im  vierten  Bande  der  med.  chir.  transact.  mitgetheil- 
te  Bemerkungen  (Iber  die,  von  der  Entzündung  völ- 
lig unabhängige  Vasculobtät  des  Magens  denken. 

Sechs  und  zwanzigftes  Heft.  I.  Aerztlicher  Be- 
richt über  die  Kranketianftalt  von  Nottingham.  Von 
J.  Qarke.  Verteidigung  der  Meinung ,  dafs  der  Dia- 
betes  wefentJich  ein  Vicariiren  der  iS'ieren  für  die 
Haut,  nach  Unterdrückung  eines  profufen  Schwei- 
fses  fey ,  die  aber  doch  auch  nach  der  gegebenen  Er- 
läuterung wenig  für  fich  hat,  II.  Scheinbare  Lfih- 
mung  der  untern  Extremitäten ,  die  durch  einen  An- 
fall von  Leber entzturdung  und  Gicht  geheilt  wurde. 
Von  Mellor.  Die  Lähmung  hatte  fünf  Wochen  ge- 
dauert, als  die  Heilung  aufdie  angegebene  WeiTe  er- 
folgte.  Petechien  ohne  Fieber  bey  einem  fiebenjähri- 

J;en  Mädchen  in  kurzer  Zeit  durch  China,  und  falz- 
aures  Eifen  geheilt.  Zwey  Fälle  von  Blutlaflen  bis 
zur  Ohnmacht ,  wodurch  ohne  Anwendung  andrer 
Mittel  ein  fürchterlich  heftiger  Hülfen, und  fehr  acuter 
Rheumatismus  geheilt  wurden.  Von  Ebendemselben. 
III.  Ueber  einige  praktifche  Gegenftßude.  Von  Henry. 
I)  Abgang  von  InCectenlarven  durch  den  Harn.  Er 
fand  bey  einem  63jährigen  Manne  Statt,  der  lange  an 
Hämorrhoiden  und  Steinbefchwerden  gelitten  hatte. 
Es  fchien,  nach  der  Unterteilung  eines  Naturfor- 
fchers  und  der  Abbildung  die  Larve  von  Curcuüo 
micum  zu  ]»vn.  a)  Wirkung  einer  übermß/sigen  Gabe 
des  rothen  Pingerhuts.  Sie  wurde  in  der  Bauchivaf- 
ferfucht  bey  einer  6o|'ährigen  Frau  angewandt.  Es 
erfolgte  fogteich  fehr  heftiges,  lange  anhaltendes  Er- 
brechen und  Speichclflufs,  der  Puls  Tank  bis  auf 
40  Schläge  und  interenittirte  um  den  zweyf$o,<.lr>ttfn, 
bis  vierten  Schlag.  Merkwürdig  ift,  dafs  auch  die 
Excretion  des  Harns  unterdrückt  wurde.  Durch  Wein, 
Opium  und  ftichtiÄe  Mittel,  wurde  die  Heilung  be- 


wirkt.   3)  Vergiftung  durch  Sublimat.    Es  wurde 
eine  Unze  eingenommen,  worauf  in  einer  halben 
Stunde  fürchterliches  Erbrechen,  der  Tod  am  vier 
ten  Tage  erfolgte.    Der  Magen  war  beträchtlich  ent- 
zündet, aber  weder  in  ihm  und  im  Darmkanal ,. noch 
in  dem,  was  zwölf  Stunden  nach  eingenommenem 
Gifte  erbrochen  wurde,  Spuren  von  Gift.   4)  JUeber 
Vergrößerung  des  Herzens.     Nach  Bums  foll  bey 
wirklicher  Subftan7zunahme  dieles  Organs  der  Puls 
fchwach,    unregelmäßig,  intermittirend  feyn,  das 
Herz  heftig  anfcblagen.    Diefe  Unterfcheidungszei- 
chen  idiefer  K  rankheit  von  der  blofsen  Ausdehnung 
fcheinen  durch  zwey  hier  erzählte  Fälle  beftuigt  zu 
werden ,  in  deren  beyden  das  ganze  Herz  beträcht- 
lich vergröfsert  war,  was  auch  infofern  merkwürdig 
jft,  als  neuerlich  die  totale  Vergröfserung  diefes  Or- 
gans gelängnet  wurde.    IV.  Entstellung  des  Gerichtes 
und  Hatfcs  durch  Verbrennung.  Von  J.  Hell.  Die  Ver- 
brennung erftreckte  lieh  von  derStirn  bis  zum  Bruft' 
bein.    Durch  die  Narbe  wurde  d»s  linke  Augenlied 
und  die  Unterlippe  gaitz  herabgezogen ,  durch  mehr- 
malige Durchlchmidung  derfeiben  aber  die  Entftei- 
Jung  völlig  gehuben.    V.  Gute  W  irkung  des  Einath- 
mens  des    Dampfes  mehrerer   Datutaarten  beym 
Afthma.  Von  Chrijtit.  Die  Arten  lind  Daturafaftuo- 
j'a  und  metel,  dietbeyde  in  mehreren  Gegi-nden  von 
Öftindien  eine  Volksarzney  unter  diefen  Umftänden 
find.     VI.  Ein   Fall  von  Fungus  Haematodes  mie 
Bemerkungen.  Von  M'  Kechnie.  Einige  Monate  nach 
heftigem,  aber  befeitigtem  Rheumatismus  der  rech- 
ten Schulter  entftanden    iu  der  Achlelhöhle  und 
der  Bruft  derfclben  Seite  fchmerzlofe  Gefchwülfte. 
Die  ganze  krankhafte  Maffe  wurde  42  Unzen  febwer, 
weggenommen,  weil  ein  Theil  derselben  fich  in  ein 
fch wammiges  Gefchwür   verwarn!  ein,    und  glatt, 
breyig,  etwas  harter  als  IhrniublVin/,  aschfarben,  von 
einer  dicken  Kapfei  umgaben  gefunden.    Die  Bruft 
war  gefund.  Fünf  Tage  njeh  der  Operation  ftarb  die 
Kranke,  ohne  dafs  d:eLeichenöifnunt;  hinreichenden 
Auffchlufs  überdieTodesurfachege^eben  bätt,e,  uni 
ungeachtet  die  Operation  wpgeo  übrigens  guter  Ge- 
fundheit,  Schmer /Jtrfigkeit  und  Beweglichkeit  der  Ge- 
fchwulft vollkommen  indjeirt  gewefen  war.  Gute  Be- 
merkungen über  den  Blutfchwamm  im  Allgemeinen, 
feine  Modification  durch  das  Organ,  -io  welchem  er 
fich  bildet,    die  gröfsere  oder  geringere  Leichtig- 
keit,  womit   er  entfteht,    die  Behandlungsweife, 
die  Veranlagung  zu  feiner  Kotftehung.    In  allen  übri- 
gen Fällen,    die  der  Vf.  fahe,  war  dies  entweder 
eine  meebäbifche,   oder  vorangegangegene  Entzün- 
dung. Die  erfte  fand  hier^nichi  Matt,  wahrfcheinlich 
war  es  der  vorangegangene  Rheumatismus.  Zugleich 
führt  er  drey  andre  Fälle  von  Blutfchwamm,  in  rlcr 
Gebärmutter,    dem  M»'tll'in"  u"d  der  Mundhöhle 
ah  uml  fucht  endlich  die  Diagnofe  diefer  Krankheit 
nach  Wardrop  zu  vervoilftändjgen.    VII.  Acute  Milz- 
entzündung, bey  welcJier  das  Blut wajjer  milchig  aus- 
falle. Von  Cullen.    Der  Kranke  wurd«  fünfmal  zur 
Ader  gelaffen.    Die  erften  drey  Quantitäten  waren 
ganz  weifs  und  dick,  dit  beyden  letzten  normai.  Jene 
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befunden  faft  ganz  ans  Faferftoff.  Zugleich  fand  fich 
•ine  Speckliaut  im  Blute.  Sollte  nicht  diefe  tind 
andere  Krfchcinutig  zu  der  Verniuthung  berechtigen, 
dafs  Geh  bc)  Entzündung  das  Fywcifs  im  Blute  der 
Natur  des  Faferftoftes  nähert?  VIII.  Nachtheilige 
Wirkung  der  Hau  medkütale  von  Hvffon ,,  von  Ring. 
Ein  neues  Mittel  gegen  die  Giebt,  welches  nach  iler 
neneften  Unterfuchr-ng  von  Moore  aus  Opium  und 
weiter  Nieswurz  befteht,  und  hier,  in  zu  grofser 
Dufe  Benommen,  todlich  wurde.  IX.  Beobachtung 
Hier  die  Ruhr  und  gute  Wirkung  des  (Jueckfübers  in 
derfrlbrn.  Von  A.  N.  X.  Zerreißung  der  Lunge,  bey 
einer  Gebärenden.  Von  Balfour.  Die  Niederkunlt 
war  normal,  allein  durch  unvernünftige Anftrengung 
war  hüchit  wahrCcheinlicU  ein  Einrifs  in  der  Lungen- 
fubftanz  erfolgt ,  welcher  beträchtliches  Emphyfem 
zur  Folge  hatte,  das  aber  bald  verfchwand.  XI.  Hei- 
lung der  Leukorrhoe  durch  Canlharidentinctur.  Von 
Foroes,  XU.  Heilung  einer  in  Folge  einer  Entzün 
dung  des  B/afenhalfes,  en/ftaudenen  Harnverhaltung 
durch  Kampfer.  Von  Baii He.  Die  Entzündung  war 
durch  adftringircnde  Einspritzungen  bevm  Tripper 
entftanden.  XIII.  Erftickung  durch  Kohiendäm pj e. 
Von  King.  ■ 

Sieben  und  zwanzig) 'tes  Heft.  I  Fälle  von  Zer- 
reifsumg  der  Leber  und  Milz,  mit  Bemerkungen.  Von 
Chisholm.  Gewifs  veraniafst  Zerreifsting  diefer  Or- 
gane in  Folge  niechanifcher  Urfache,  wobey  die  Hant 
unverletzt  bleibt ,  häufiger  den  Tod  als  man  denkt : 
indefCen  fräst  es  fich  fehr,  ob  in  allen  Füllen,  welche 
der  Vf.  anfuhrt,  die  vor  bey  Leichenöffnung  in  Le- 
ber, Milz,  Darmkanal  wahrgenommenen  Verände- 
rungen Folgen  mechanifcher  Verletzungen  waren. 
Angehängt  find  gute  Bemerkungen  (Iber  die  Function 
der  Milz  und  ein  Fall  von  Verkleinerung  einer  febran- 
gefchwollnen  Milz  unter  wiederholtem  Kuctem,  Aus- 
melken,  wobey  aher  Fi  Ten  feile  gebraucht  wurde,  fo 
dafs  die  wahre  Urfache  zweifelhaft  bleibt.  11.  Fall 
vonErythema  mercuriale.  Von  Ramlay.  Ein  Fall,  der 
zu  beweilen  fcheint,  dafs  nicht  fowohl,  wie  zum  Theil 
geglaubt  wird,  Erkältung  ,  als  Idiofynkrafie  die  Ver- 
anlagung davon  ift.  Auch  würde  die  Krankheit  dann 
weit  häufiger  feyn.  HI.  Vnterfuchung  des  Cactus 
coccinellifer.  Von  Boftock.  Vorzüglich  in  Beziehung 
auf  den  Säuregehalt  deffelben.  Der  Vf.  fand,  dafs, 
wenn  Weinftein-  oder  Citronenfaure  darin  enthalten 
ift,  die  Menge  derfelben  fo  gering  ift,  dafs  die  an- 
tifcorbutifchen  Eigenfchaften  nicht  davon  abhängen 
können.  Als  die  ernährende  Subftanz,  welche  die 
Pflanze  in  grofser  Menge  enthält,  fand  er  Schleim, 
nicht  Harz.  IV.  Afthma  durch  Räuchern  der  Datura 
Stramonium  geheilt.  Von  Englifh.  Eine  Selbft- 
beobachtuog,  durch  lauge  und  fehr  heftige  afthma- 
tif<;he  Befcbwerden  veraniafst.  Die  glückliche  Wir- 
kung war  fiufserft  fchnell  und  auffallend.  V.  Ans- 
Wort  auf  die  Vnterfuchung  über  die  Genauigkeit 
mehrerer  Angaben  der  Wundärzte  Nagle  und  Wi/Jcn, 
über  den  glücklichen  Erfolg  ihrer  Behandlung  des 

Selben  Fiebers.  Von  Wiljbn.  In  riezMiung  auf  Nr.  V. 
o  ajften  Hefu   VL  Fall  von  eiterförnü£er  Ophthal- 


mie. VonW.D.  Vir.  lieber  Diabetes  mellitus ,  wie  er 
in  Ceylon  vorkommt.  VonChriftie.  Er  foli  dort  befon- 
ders 'häufig  feyn.  Immer  wich  er  derFleifchdiät  fehr 
fchnell,  neuerer  als  unter  uns.  Höchft  wahrscheinlich 
rührt  fowohl  die  gröfsere  Häufigkeit,  als  die  Ichnellere 
Heilung  durch  Fleifchdiät  von  der  Nahrung  der  Ein- 
wohner her,  die  meiftens  in  zuckerhaltigen  Früch- 
ten befteht,  welche  fie  in  grofser  Menge  geniefsen. 
Diefs  fcheint  defto  wichtiger,  da  unter  den  Europäi- 
fchen  Truppen,   die  regelmäfsig  von  Fleifch  leben, 
der  Vf.  nie  einen  Fall  von  Diabetes  fah.  Villi  Beobach- 
tungen aber  mehrere  praktifche  Gegenftände.  Von 
M  Kechme.    i)  Heilung  vom  Antluzfchmerz  durch 
Arfenik.  a)  Gefchwiilfte  in  der  Zunge,  durch  Qu.-cfr 
filber  geheilt,   ungeachtet  kein  Verdacht  von  Syphi- 
lis vorbanden  war.    3)  Vergiftung  durch  Opium.  Die 
DofeJwarieinejL'nze  Lau.lanum.    Die  Heilung  erfolg- 
te nach  ftarken  Brechmitlein  und  flüchtigen  Reizmit- 
teln.  4  Ueber  Flechten  der  Vc ^aut.  Eine  gute  Be- 
fchreibung  und  Diagnofe  dcrulben  von  Schanker. 
Das  hefte  Mittel  zur  Heilung  ift  eine  fchwache  Bley- 
auflöfu ng.  IX.  Harnruhr ,  durch  Bfutlaffen  behandelt. 
Von  ATKeur.    Die  Heilung  unvollftändig.    X.  That- 
fachen  und  Bemerkungen  über  Verbrennungen.  Von 
Lyall.    Der  Vf.  fahe  bey  Verbrennungen  von  alle« 
Giaden  immer  den  heften  Erfolg  von  äufsern  unJ  In- 
nern rei /enden  Mitteln,    "XI.  Ueber  die  Anwendung 
der  Euu  medicinale  und  des  Rhabarbers  in  der  Gicht. 
Von  Bnurruughs.     Der  Vf.  fahe  mehrmals  äufserft 
guten  Erfolg   von    Gebrauch  der  Magnefie  in  der 
Gicht.    XU.  Drey  Fälle  von  beträchtlicher  Bluter- 
giefsung  /«•  Folge  örtlicher  Verletzung.   Von  Lang- 
ftaff.   liefjnders,  um  die  Unzulänglichkeit  kühlen» 
der  UmfchUge  und  die  Notwendigkeit  anfehnücher 
Einfchuitte  zu  zeigen,  indem  die  gewöhnlichen  Folgen 
der  erften  Methode  heftiger  Schmerz,  Entzündung, 
Fieber,   Abfterbeu  der  Integomente  und  üble  Ge- 
fchwüre  lind.    XIII.  Blutbrechen"  mit  Abgang  von 
Larven  durch  den  Stuhlgang  von  Chichefter  Die 
Art  wurde  ia  beiden  Fällen,  welche  der  Vf.  erzählt, 
oicht  ausgemittel».     Im  Intclligenzblatt  findet  fieb 
eine  gute  Tabelle  ober  den  verfchiednen  Grad  der 
Häufigkeit  von  Brüchen  nach  den  Gegenden  des  Kör- 
pers und  die  Befcbäftigungen  dir  damit  behafteten* 
Unter  1 12  F.1ilen  kam  der  Bruch  in  56  auf  der  rech- 
ten, in  35  auf  der  linken,  in  31  auf  beiden  Seiten 
vor.    Unter  diefen  133  Brüchen  waren  63  gewöhn- 
liche Leiften*  5g  Hodenfacksbrüche,  5  aogeborne 
Brüche,  nur  7  Schenkelbrüche,  das  Verhäitnifa  der 
Schenkelbrüche   zu  den  Leiftenbruchen,  alfo  wie 
l  :  ig.    Nur  fünf  Kranke   waren   weiblichen  Ge- 
fcblecbts  und  von  diefen  hatten-  a  Sehenkelbrüche. 

Acht  und  zwanzigfies  Heft.  I.  Fälle  von  Behand- 
lung  der  Luneenfchwindjucht  durch  regelmafsigg 
Temperatur.  Von  Buxton.  In  fechs  Fällen ,  bey  wei- 
chen der  Vf.  diefes  Mittel  vorzugsweife  anwendete^ 
war  es  in  keinem  naebtheiiig,  in  allen  heiifam  ,  zürn 
Theil  in  einigen  auf  eine  auffallende  Weife.  11.  Ueber 
die  Anwendung  der  Dcpreffion  des  grauen  Staares 
bej  Kindern.  Von  Gibfon. '  Dem  Vf.  fcheuien  die 
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CrÖnde  gegen  (liefe  Staaroperation  bey  Kindern  und 
namentlich  die  Depreffion  fofchwach,  dafs  er  fie  feit 
langer  Zeit  bey  Kindern 'jedes  Alters  anwandte,  und 
durch  eine  anfehnliche  Menge  von  Erfahrungen  fin- 
det er  Geh  zu  der  Erklärung  berechtigt,  dafs  die  De- 
preffion bey  einem  halbjährigen  Kinde  leichter  ift,  als 
in  allen  fpätern  Perioden.  Das  Kind  fürchtet  lieh 
nicht,  das  blinde  Auge  hat  noch  nicht  die  unftäte, 
rollende  Bewegung,  welche  es  fpäter  bekommt,  der 
Staar  ift  meiftens  fluffig  oder  weuigflens  weich.  Auf- 
ferdem  ift  die  Operation  auch  in  diefer  Lebensperio- 
de am  zweckmälsigften,  indem  dadurch  dem  Kinde 
das  Gefleht  um  fo  viel  früher  wiedergegeben  wird, 
um  fo  mehr,  weil  durch  lange  Blindheit  das  Auge  ei- 
nen Theil  feiner  Kräfte  verliert,  und  daher  eine  fpä- 
tere  Operation  nur  ein  unvollkomrnnes  Sehvermö- 
gen giebt.  Nach  dem  erften  Lebensjahr  vermehren 
Reh  die  Schwierigkeiten  mit  jedem  Lebensjahre  bis 
«i  der  Periode,  wo  die  Vernunft  des  Kindes  völlig 
entwickelt  ift.  Der  .  f.  gieht,  um  die  Operation  ge- 
hörig zu  vollenden,  ein  lurkes  Opiat,  und  fteckt  das 
Kind  in  einen  an  beiden  Enden  off  oen  Sack  III.  Ueber 
den  eingeklemmten  Bruch.  Von  Geoghegan.  Vorzüg- 
lich ein  Verhieb,  zu  beweifen,dafs  bey  eingeklemmten 
Brüchen  nicht  fowohl  mechanifche  Mittel  zur  Zu- 
rückbringung angewandt  werden,  alsBefeiticung  der 
Entzündung  das  einzige  Augenmerk  feyn  follle.  In- 
deffen  geht  der  Vf.  offenbar  zu  weit,  wenn  er  diefe 
Metbode  auf  alle  Fälle  ausdehnt,  da  es  keine  Fra- 
ge feyn  kann,  dals  der  eingeklemmte  Bruch  oft  zur 
rückgebracht  werden  kann  und  mufs,  ehe  Entzün- 
dung eintritt.  IV.  Verfchliejsung  der  innern  DroJJel- 
vene.  Von  W.  Lardner.  Sie  wnrde  durch  eine  be- 
trächtliche Verdickung  des  Schluridkopfes  bewirkt. 
Zugleich  war  die  innere  Carotis  faft  ganz  verfchlof- 
fen,  beides  delto  merkwürdiger,  da  die  Hirnfun- 
otipnen  nicht  geftört  waren ,  ungeachtet  der  alinor. 
me  Zuftaad  mehrere  Monate  gedauert  hatte.  V.  Po- 
ckeneinimpfung nach  den  Kuhpocken.  VonBoyen.  Ein 
In  mehrerer  Kockficht  intereffanter  Auffatz,  theils, 
weil  er  mehrere  Behauptungen  Ober  uie  Unzulänglich- 
keit der  Vaccination  zur  Bewahrung  vor  den  "Men- 
fchenpocken  befeitigt,  theils,  weil  er  die  intereffante 
Thatlacbe  aufftellt,  dafs  ,  wenn  kürzere  oder  längere 
Zeit  nach  den  Kuhpocken  Anfteckung  von  Menfchen- 
pocken  erfolgte,  das  Exanthem  weit  mehr  den  Cha- 
rakter der  Kuhpocken  als  der  letztern  hat,  zum  Be- 
weib, dafs  durch  jeHe  die  ganze Conftitution  in  diefer 
Hinficht  daurend  umgewandelt  wird.  VL  lieber  die 
Nachtblindlieit  in  füdlichen  Gegenden.  Von  Forbes. 
Sie  ift  hier  fo  häufig,  dafs  das  Verhältnifs  in  manchen 
Gegenden  wie  i*S  M  ift-  Alle-Kranke,  die  der  Vf. 
fahe,  hatten  helle  Augen.  Bey  allen  trat  die  Krankheit 
binnen  vier  Monaten ,  nachdem  fie  in  die  Gegend  ge- 
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kommen  waren,  ein:  all«  waren  Abrigens  gefund.  Sin 
trat  meiftens  plötzlich  ein  und  verfchwand  eben  fo 
plötzlich,  kehrteaber  mehrmals  wieder.    VII-  Ver- 
fuch  über  den  Cinchonin.    Von  Gomes.    Eine  eigen- 
tümliche neue  Subfunz  in  der  per urianifchen  und 
andern  Rinden,  die  nicht  mit  Gallert  (nach  Seguin) 
zu  verwechfeln  ift,  deren  DarfteliungsweiT*»  Ver- 
bindung mit  andern  Subftan/en  und  fügenfehaften  ge- 
nau angegeben  werden,  und  welche  den  Rinden  ihre 
antifebrilifche  Kräfte  zu  geben  fcheint,  indem  in  der 
Rinde  von  cinchona  macrocarpa  und  pubescens,  wel- 
chen diefcs  Princip  ganz  oder  faft  giiw.  fehlt,  diele 
Kraft  gleichfalls  äufserft  gering  ift.  V'lll.  Bericht  iSber 
die  ansteckenden  epidemifiliTt  Krankheiten  in  Edin- 
burgh im  J.  lg  10  nach  Angabe  der  Zahl  der  Todes- 
fälle in  den  verfchiedenen  Kirchfpielen  von  Edin- 
burgh.   Von  Duncan.     IX.  Heftiges  Magenleiden» 
durch  äußere  Anwendung  fhie'r  Auflölung  vonSubä- 
mat  veranlufse.  Von  Anderfon.    Beyn'jhe  Vergiftung 
durch  Einreibung  des  fehr  Uarken  Mittels  in  eioea 
Arm  gegen  rheumatifche  Schmerzen,  auch  in  medi- 
cinifcb  gerichtlicher  Hiuficht  wichtig  und  ein  Bey- 
trag  zu  den  im  aöfteo  Heüe  und  im  5ien  Bande  die- 
fes  Journals  angezeigten  Fällen  von  Vergiftung,  ohne 
dafs   lieh  bey  der  Unterfuctuing  Spuren  vuh  Gift 
fanden. 

Im  Intelligenzblatte  finden  fich  einige  nicht  un- 
Intereffante  .Bemerkungen  über  einzelne  Krankheits- 
fälle fowohl  als  Krankheiten  überhaupt 

(£>«"•  Fort/0 tmmng  folgt  nitkfttm*.) 
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JUGENDSCHRIFT  EN. 

KiRt,  in  d.  Akadem.  Buchh.:  Gebetbachlein  für 
Kinder,  infonderhpit  zum  Gebrauch  in  Volks fc hu- 
len ,  von  J.  A.  Mau ,  Prediger  zu  Probfteier  in 
Hoiftein.  1815.  VIII  u.  56  S.  8-  (3 Gr.) 

Ree.  will  den  Gebetsformeln  nicht  allen  Werth  ab- 
fprechen,  am  wenigften,  wenn  in  ihnen  ein  fo  kind- 
licher, frommer  Gejft  lebt,  wie  ihn  die  gegenwärtige 
Sammlung  athmet.  Sie  ift  „aus  den  betten  in  unfern 
Liederdichtern  zerftreuten  Gebetsformeln"  eniftan- 
den,  und  es  find  deofelben  Gebete  in  Profa,  wie  das 
H  erz  dem  Vf.  fie  eingab,  hinzugefügt.  Das  Bette 
bleibt  immer,  dafs  der  Lehrer  ielbft  oft  vor  feinen 
Schülern  aus  dem  Herzen  bete  und  auch  die  Scha- 
ler fo  beten  lehre.  Wenn  der  fromme  Lehrer  der- 
gleichen Gebetbücher  auch  nicht  bedarf}  fo  können 
fie  doch  für  vitle,  Andre  Hin  weifungen  werden  lauf 
das  Eine  Nothwendige  und  .  zweckmäfsig  gebraucht, 
für  die  Belebung  des  religiöfen  Sinnes  wohllhälig 
wirken. 
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NATURGESCHICHTE. 

Paris  u.  Strasburg,  b.  König  o.  Montpel- 
lier, b.  Renaud:  Hiftolre  naturelle,  midirale 
et  iconomique  des  Solanum,  et  des  Genres 
qui  ont  iti  confoadus  avec  eux }  par  Afic/L  iif- 
lix  Dunal,  Docteur  en  M&decine.  lgij.  348 
S-  gr-  4*  0»it  26  Kupfer  tafeln.) 

Selten  findet  man  eine  fo  ausführliche  Probearbeit 
als  diefe  vom  Vf.  der  Kc  le  de  Medecine  zu 
Montpellier  Obergebene  Abhandlung.  Uas  Haupt,- 
verdienft  derfelben  bsfceht  in  der  eben  fo  mühfamen 
•1$'  lichtvollen  Zufammenftellting  aller  über  d«;n  ge- 
wählten Gegenftand  gefammelten  und  in  Süd-Frank- 
reich bekannten  Materialien.  Niemand  ift  inniger 
«is  Ree-  Überzeugt,  dafs  der  jetzige  Zuftand  der 
Wiffenjchaft  rnonographifebe  Bearbeitungen  erfor- 
dere; deffen  ungeachtet  kann  er  Hrn.  Dunal  nicht 
bey  pflichten,  wenn  diefer  fagt :  „une  Monographie 
eß  un  des  travaux  qui  convtfnnent  le  mieux  a  un 
ilive".  Ein  Anfänger,  fo  darf  nämlich  wohl  das 
Wort  bi«r  überfetzt  werden,  wird  zwar  am  unbefan- 
genften  zu  Werke  gehen;  nicht  defto  weniger  erfor- 
dert jede  kritifche  Sichtung,  das  eigentliche  Oe- 
fchäft  des  Monographen,  den  ficheren  wiffenfehaft- 
liehen  Blick,  den  nur  anhaltendes  Studium  und  lan- 
ge Erfahrung  gewähren. 

Die  Schritt  zerfällt  in  zwey  Abheilungen,  von 
denen  die  eine  in  franzöfifcher  und  die  andere  in  la- 
teinifclier  Spraohe  gefchrieben  ift.  lieber  die  Form 
und  den  Inhalt  beider  drückt  fiob  das  Avant- Propos 
fo  aus :  „dans  Vune  j'ai  fxamint  ce  que  V  on  faie  de 
la  nature  de  ces  plantes,,de  leur  action/ur  Vicono- 
vüe  animale  et  de  l'emploi  que  thmmme  en  a  fait. 
Dans  Cautre  fal  cherchi  h  faire  connaitre  les  espi- 
ces  £  une  maniire  pricise.    J  ai  icrit  cette  dernüre 

Jtartie  dans  la  langue  de  la  Jeience  botanique".  Die- 
e  Ordnung  fcheint  wenigftens  nicht  ganz  logifch 
zu  feyn;  denn  es  ift  wohl  natürlicher  den  Gegen- 
ftand  felbft  genau  zu  beftimmen,  ehe  man  fich  aber 
.deffen  Eigeofcbaften  verbreitet.  Nach  diefer  Bemer- 
kung wollen  wir  nunmehr  das  Qanze  näher  durch- 

Jehen.  Die  erfte  Abtbeilung  fahrt  die  Auffchrlft 
Ufioire  glnirale  (S.  l  —  105.)  In  deren  erften 
Anfchnitt  oder  Hiftoire  de  V  itude  des  especes  et  des 
teures  S  7.)  werden  die  von  den  Alten  gekannten 
Pilanzen  angedeutet,  welche  man  jetzt  uoch. als  So- 
lanum betrachten  kann.  Beftirnmter  find 
Ergänz..  Iii.  zur  A.L.  Z.  1815. 


ben,  die  auf  das  Zeitalter  der  Bank  ine,  Ray, 
Pluckenet  und  Moriffon    fich  beziehen.  Ks 
Wird  ferner  gezeigt,  dafs  die  drey  Tournefortfchen 
Gattungen  Solanum,  Melongena  und  Lyca- 
per  sie  um   unhaltbar   find,   dafs    dagegen  nach 
Adanson's  and  MOnch's  Vorgänge  ein  Genus 
Lycopersioam  (genre  tres  -  naturel)  angenommen 
werden  müffe.    Die  Gattung  Anttartia  Jac.q.  köii- 
ne  fo  wenig  als  Nycteruttn.   ven*t.',  Dulcamgra 
und  Pseudocapfteum  Mönch  und  Pfolanum  Neck. 
vom  wirklichen  Solanum  getrennt  werden;  es  fey 
aber  erfoderlich,  das  Solanum  craffifollum  LaM. 
zur  Gattung  Witheringia  l' Her  it.   zu  verwetten; 
die  aus  dief<*m  Gründe  hier  mit  abgehandelt  wir>1. 
So  n*rb  begreift «der  Vf.  uoter  der  Benennung,  $o/a- 
num  „toutrs  les  Solanees  J  u/s.  h  fruit  charnu  qui 
ont  les  anthires  fnuvrane  par  deux  ports  termutaux  ". 
Diefe  Anseinahderfetzung  führt  ihn  zur  Darlegung 
der  Grundfatze,  die  er  bey  der  Bearbeitung  befolgte 
in  Betreff  der  Einleitung  der  Arten,  der  Termino- 
logie, der  Nomenklatur  und  der  Synonymen.  Sie 
•find  genau  die  feines  Lehrers  de  Can  dolle,  fo  näm- 
lich wie  derfelbe  fie  in  feiner  Thiorie  ilement.  auf- 
gehellt hat.    Der  zweyte  Abfchnitt  (S-  l'80  handelt 
de  la  nature  des  diver fes  par  lies  du  "Solanum  et 
de  f  emploi  que  Thomme  en  ofait.    Anftatt  aber  bey 
den  allgemeinen  Eigpnfchafren  (proprUtis  ginirales), 
zu  verweilen  ,  werden  die  Eigenfchaften  der  einzel- 
nen Tb»»i|p  (~propri{(fs  fplciates  partlculiires  ä  un 
det  orgenes)  ausfQhrlich  hergezählt.    Mit  lobens- 
wertem und  in  franzöfifchen  Werken' nur  feiten  an- 
zutreffenden mühfamen  Flerfse  wird  Alles  beyge- 
bracht ,  was  von  den  chemifchen  UeftanU  heilen  der 
Wurzeln,  Stengel,  Blätter,  Blumen  und  Früchte, 
fo  wie  von  ihrem  erwiefenen  medicinifchen  uud  öko- 
nomifchen  Nutzen  dem  Vf.  bekannt  geworden  ift. 
Das  Gegebene  ift  lefenswerth  und  felbft  in  hiftori- 
fcher  Rücklicht  belehrend;  obgleich  felbft  mehrere 
ausführliche  Werke  in  franzöfifcher  Sprache  und 
viele  ausländifche,  namentlich  deutfehe,  unbenutzt 
geblieben  find. 

Die  zweyte  Abtheilung  Monographut  (S.  107.) 
ift  ganz  botanifch.  Aus  dem  ohenGelag'en  erhellt» 
dafs  die  drey  Gattungen  Witheringia,  Lycoperßcum. 
und  Solanum  hier  mouographifch  dargeftellt  werden. 
Aufser  dem  Character  dljferentialis  wird  bey  jeder 
Gattung  der  Character  naturalis  fructißcatioms ,  der 
Hharacter  naturalis  vegetationis ,  ein  Confpectus 
(malytieus)  fpecierum,  nach  ihren  verfchiedenen 
O  (4)  Un- 
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Unterabtheilungen«  and  endlich  die  llißoria  fpecia- 
egeben.    Unter  der  letzten,  find  die  Diagoo« 


Us  angej 
le,  die  a 


Synonymie,  die  Angabe  der  Varietäten,  des 
Standorts",  der  Dauer,  und  manche  ausführlich« 
Befchreihuiig  begriffen.  Auch  wird ,  was  hüchft 
wichtig  Ht,*ngemerk*,  obMie  Pflan*e  trocken  Oilef 
lebend  unterfucht  worden  fey.  Endlich  findet  man 
auch  die  Species  nen  falls  notae  je  ksmal  genau  an- 
geführt. Hiervon  unterfcheiden  fi«:U  noch  die  S. 
944.  befindlichen  Solana  excludenda  d.  h.  ein  Ver- 
zeichnifs  der  zahlreichen  Pflanzen,  die  in  den  bota- 
nifoben  Schriften  fälfcbli^h  mit  dewi  Nomen  Sola- 
num beleg*  worden  find.  Als  eine  eben  Co  nützli- 
che Zugabe  kann  der  fehr  vollständige  indem  Gen«- 
rum,  Specierum  et  Synonymorum  angeichen  werden. 
Nicht  fonderiieb  ausgerjlien  fiud  die  36  in  Kupfer 
geftoebenen  Platten.  Auf  den  drey  erften  flehet 
man  die  Folla  fem'malia  und  primordalia,  fo  wie  die 
Fruch.ttheile  j  die  übrigen  liefern  Abbildungen  von 
Solan  utfl  yirgatum,  ret  10  fr  actum ,  pubiger  um, 
afperum,  laurifolium,  longifolium ,  microcjrpum , 
zuggagmahum ,  leprofum ,  crotonoides ,  coriaceum , 
Turlptba, .  faßigiatum  ,  ntacrophyilum,  eiliatum, 
myriacanthum ,  heterotricum,  brevipilum,  cuneifo- 
'lium,  spr.vum,  zofiratum,  fteterodoxum  und  Lyco- 
perficum  puriforme.  So  ,  weit  was  das  Aeufsere  an- 
langt u 

'    Ple  Hauptkennzeichen  der  Gattungen  find: 
l)  Witnertngia:  Cal.  parvus,  4  —  5.  dentatuS. 
Cor.  monopetala ,  fobcampanulata ,  4  —  5  divi- 
fa.    Stautina  4  —  5-    Aninerae  Jateraüter  dehis- 
centes.    Bacca  biJocutaris. 
3)  hycoperficum:    Cul.  monophvllus,  divifus. 
Corol.   monopetala,   divifa.    Antkerae  corneae 
membrana  apice  elongata  connatae,  intus  longi- 
tuJinaliter  dehiscentes.    Semiua  viilofa. 
3)   Solanum:    Cal.   monopliyilus ,  pcrßftens. 
Cor.  monopetala,   rotata.     . 1 ii c herae  oblongae , 
apicc  poris  duobus  dehiscentes.    Bacca  3,  3  ,•  4, 
lorularis. 

Die  Witheringien  find  oben  fchon  angegeben. 
Zu  dem  Ly<.pporfici/m  gehören  Solanum  pwtpinelli- 

folium  L.;  pcruvi.mutn  L.;  pomifouin  Ca  van., 
unter  der  richtigem  Benennung  pyiifarme ;  liunbold- 
t'd  Willd.  Ais  eigentliche  Solana  verbleiben  die 
anderweitigen  zahlreichen  bekannten  Arten.  Diefe 
find  wiederum  nach  gereiften  gcmeinlchaftlichen 
Merkmalen  in  befondere  Haufen  (Croupes)  zufam- 
inengeftellt.  D^efe  Grovprs  fuhren  nach  dem  Grun- 
de ihrer  Zu-auimenfteilting  einen  tharakteriftifcixMi 
Namen  wie  7.  ö.  Pteroidea,  Maurc'.la ,  Pachyphylla, 
Polymer is,  Lepro'pharä,  Erinphylln ,  Micrantfa, 
jieänthophora.  1  Cryptocarpum.  Aufstr  diefen  fin- 
den noch  andere,  zweckmässige  Untcrabtheiluiit-en 

.  ftait,  welche  die  Unterfnchung  der  Arte«  fehr' er- 
leichtern. Unter  den  199  Solanum  find  folgende  als 
g  n/.  neu  an  zu  fchen :  Num.  123.  So! anum  bre- 
vipilum: caule  fruetieofo,  foliis  eem,i,uis  j'eßH't- 
bus  ohtusangulis  utrin  ue  tomentoßs,  calycibus  5 
partuis.   Hab.  in  lnfuiis  Caribaeis ,  verisimditer  St. 
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Thomae  aut  Porto  Ricco  %.  Num  135.  Solanum 
heterotricum:  aaiä»  tomentoßy ,  foliis  gentlnls 
frfsilibus  nvatis  fubangu/atis  tomentnßs,  pilis  ßelia- 
tis,  nervis  bullatis,  bui 'Iis  pilis  fimplieibus  notatis  — 
Hab.?  —  Num.  137.  Sotanirm  cune i  f.o  I hu »*: 
caule  frutieofv,  foliis  grtvlnls  tohge  cuneatis.  fuper- 
ne ßnunto- angularis ,  angulis  aetttis ,  racemis  brevi- 
bus.  H«'>.  in  Cnynna.  t>.  —  Num.  135.  Sola- 
num coriaceu  n: :  caule  frutico/b  feandente,  foliis 
globris  laaceoluta-  ellipticis  acutis,  racemis  latera- 
libus  folia  fubaequantibus.  Hab.  in  Cayenna.  Nr. 
167.  Solanum  myriacanthum:  caule  aculea- 
tif/imo  hir/uto,  aculeis  moliibus  acirutijut  mibus,  fo- 
liis cordatis ' finuato  angulatis ,'  acutis  utrinque  vflfo- 
ßtßmis  aculeattsque.  Hab.?  Num.  tqi.  So/a- 
n  uni'roft ra  tum:  caule  aculeato  pifn/b,  pilis  api- 
ce ftellatis,  foliis  pinnatißdis ,  luciniis  obtufis,  an- 
theris  declinotis  cornifnrmibus ,  infuna  moximu  pro- 
durtifßma.  Hab.?  ■  Nnm.  190.  Solanum  hetero- 
doxum  caule  herbareo  pilofo  ncu'.^iu}lf:mo ,  foliis 
Jubbipinnatißdbs,  Inciniit  runvinartt  pilußusculis  utrin- 
que  aculeat'is ,"  antheris  declindtis ,  inßma  maxima 
produetiffima.  ;  , 

Es  fcheint  uns  böchft  zweck mifsig  zu  feyn,  dafs 
»r  Vf.  die  vielen  bisherigen  fogenannten  Spielarten 
»s  So  laü  um  nigrum  L.  als  eigene  Species  auf- 
geteilt hat.  Unter  den  mancherlei  undeutliche»  in 
dem  Bucbe  vorkommen  Titeln  fiel  uns  «las  öfter  wie- 
derholte Sturm.  Doutje ßor.  am  meiften  auf. 

Büchenberg:  Das  WifjenswSrdigfte  aus  der  Ge- 
birgskunde* zuiammengetragen  von  Ciuiftoph 
Friedrich  Jafche,  Gräflich  Stolberg  Warnigero- 
difchem  Uc.rg  -  Coinmifiarius.  igu.  70  S'  fol. 
(s  Thlr.  ta  Gr.) 

Hr.  /.  macht  keine  AnfprQcbe  darauf,  dir»  Wilfen- 
fchaft  weiter  gebracht,  fondern  nur  das  Wiflens- 
wurdigfte  daraus  mit  guter  Auswahl  zweckmäfslg 
zufammengeftellt  zu  haben.  Diefes  Ziel  hat  er  un- 
ftreitig  erreicht,  mithin  eine  nicht  unverdienftljehe 
Arbeit  geliefert.  —  Das  Werk  zerfallt  in  zwey 
Hauptthciie,  in  eine  geognof'tifche  Didaktik,  und  in 
eine  geognol'til'che  Charakteriftik.  Letztere  enthfdt 
in  Tabellenform  neben  Haupt-Colummen  unter  fol- 
genden Rubriken:  Gebirge  (warum  nicht  lieber 
Hauptgebirgsarten  ?)  Arten  (warum  nicht  deutlicher 
untergeordnete Gebirgsarten V)  Struktur,  Formation, 
Vorkommen,  Uebergang,  Erzfilhrung ,  Gebrairch. 
Die  Struktur- Column*  zerfallt  in  vi*r  Unter  Cöhi;r>- 
nen:  i'extur,  Schichtnnt;,  l-a^ernng,  Abfondertmg. 
Der  erfle  oHer  didaktifriie  '1  heil  giebt  von  dielen 
Worten  und  Begriffen  Erklärungen ,  die  zwlfchen 
dunkler  Kürze  und  oft  noch  dunklerer  Weitläufig- 
keit die  befriedigende  Mittelftrafsc  gehen.  Nur  nr.ils 
es  auffallen,  wie  In  mehrerh  Schriften  Ober  diefen 
Gegen ftand  auch  hier  von  einer  mandelförmigen  La- 
gerung zu  lefen.  —  Die  Geognofie  ift  eine  nur  erft 
gefebaffene  Wiffenfchaft,  in  der  noch  vieles  zu  ent- 
decken ift,  und  zu  deren  völligen  Ausbildung  da« 

Le 


-  Digitized  by  Google 


6*6i 


Num.  12-     JULIUSi  iglj. 


(S6a 


Leben  Eitles  Menfchen  'nicht  hinreicht.  Eine  ganz 
ftrenge  Abänderung  der  Haupt  -  und  der  unterge- 
ordneten Gebirgsarten  ift  daher  wenigftens  vor  der 
Hand  noch  nicht  möglich ,  wenn  fie  überhaupt  voll- 
kommeo  möglich  feyn  folftc,  da  die  bey  ihren  Schö- 
pfungen zwar  durchaus  ref»*l>ttäfsige  Natur,  doch 
nicht  fo  fvftemalifcli  zu  Werke  geht,  nie  Schule. 
Diefs  inufs  man  bedenken,  um  das  AulTaUende  zu 
mildern,  wenn  der  Granit  als  untergeordnete  Ge- 
b»rg«art  des  Gneifes,  Glimmerfchjefers  und  Thon- 
Jchiefers  erfcheint,  und  wenn  eine  und  iliefelbeGe- 
birgsart  hier  als  Hauptgebirgsart,  dort  als  unterge- 
ordnete Gebtrgsnrt  auftritt.  Fortgektzte  Beobach- 
tungen werden  noch  manche  Wiiierfprttclje  der  Na- 
tur und  des  Syftems  in  Einklang  bringen. 

TECHNOLOGIE. 

Erlangen,  in  Com.  b.  Palm:  l'ollfiündlge  Ab- 
handlung ühcr  Kalk.,  Gjps  und  Mörtel ,  für 
Kaint-rjlifttMi ,  UjirmciTjer  u.  f.  w.  von  Joli.  Ludw. 

.  Irr.  Wolfram.  1812.    140  S.  g.  (12  Gr.) 

Ree.  kann  zwar  nicht  Tagen,  dafs  ihn  die  Aus- 
führung diefes  Werkchens  ganz  befriediget  habe, 
läfst  dem 'Vf.  aber  gern  die  Gerechtigkeit  Widerfah- 
ren ,  zu  bekennen,  dafs  es  viel  Brauchbares  enthal- 
te und  angehenden  Architekten   nützlich  werden 
könne.    Nach  einigen  chemifchen  Vorbegriffen  he- 
fchreibt  der  Vf.  (S.  6  —  24)  die  zum  Kalkbrennen 
dienlichen  Steinarten,  wobey  manches  Unrichtige, 
Schwankende  und  Halhwahre  mit  unterläuft,  wie 
denn  das  Schimmernde  mancher  Arten  des  dichten 
Kalkfteins-  dem  Vf.  (nach  S.  10)  von  eingernengtem 
Feldfpath  herzurühren  fcheint,  der  Braunkalk  nach 
S.  31  nnr  blättrig  vorkommen  fol)  (der  dichte  Braun- 
kalk  alfo,  der  allein  Gegeuftand  der  Brennerey  feyn 
kann,  dem  Vf.  unbekannt  war)  und  der  StinUftein 
ihm  fnach  S.  23)  nur  ein  kohlenftofffaurer  Kalk  mit 
Erdöl  ift.    Viel  zu  wenig  für  feinen  Zweck  fagt  der 
Vf.  (S.  35  —  99)  von  der  Einrichtung  der  Kalköfeu, 
(S.  99  —  3t)  von  den  Arbeiten  des  Brennens  und 
(S.      —  41  )  von  der  zweckmäßigen  Ablöfchung. 
Ausführlicher  wird  (S.  42  —  56)  vom  IViürtclma- 
chen  gehandelt.    Mit  Recht  behauptet  der  ;Vf.  (S. 
47),  dafs  man,  um  einen  fehr  feften  nnd  dauerhaf- 
ten Mörtel  zu- erzielen,   den  Kalk  länger,  als  ge- 
wöhnlich gefchieht,  in  der  Grube  liegen  [äffen  mflffe, 
damit  er  nachquelle  und  vollkommener  oufgefclilof- 
fen  »verde.    Es  vAr  verdienftlieh  die  Anwendung 
diefer  Regel  zu  enrfpfehkn;  ahe,r  neu  ift  fie  nicht, 
wie  iler  Vf.  (der  Vorrede  narli j  zu  glaube«  l'chcint. 
Vielmehr  haben  fc'ion  Bdidor,  Luriot  und  An. Ire 
praktifch  dargotlian,  dals  der  Mörtel  vollkommener 
werde ,  wenn  der  Kalk  unter  Sand  eingefümpft  wer- 
de (welches  der  Vf.  S.  36  nur  im  Allgemeinen  be- 
rührt) undJihre  lang  liegen  bleibe.    Hierauf  fchal- 
tet  der  Vi.  (S.  57  —  70)  einiges  von  der  Puzzolane, 
dem  Trafs  und  andern  Gementen  n\n;'  und  lehrt  (S. 
70  —  88)  *he  Anwendungen  des  Mörtels,  wobey  «r 


recht  eigentlich  in  feinem  Fache  ift  und  ohne  Ver- 
gleich gr/inüicher  wird.  Die  weiterhin  (S.  88  —  93) 
befchriebene  anderweitige  Anwendung  des  Kalks  ge- 
hörte nicht  hierher  und  hätte  füglich  wegbleiben 
können.  Sodann  werden  (S.  93  —  110)  die  Gyps- 
arten,  das  Gypsbrenncn  und  die  Anwendung  des 
Gypfes  ni«:ht  fshr  vollständig  befch rieben.  Hiqter- 
her  kommen  einige  Auszüge  aus  Bucholzens  Beob- 
achtungen Ober  das  Kalkbrennen,  die  fchon  früher 
hätten  eingcrcbaltrt  werden  können  ,  und  „geologi- 
fche  lleifehen-.erkungen"  vom  Prof.  Schuttes,  wel- 
che hierher  gar  nicht  paffen.  Den  Befchlufs  machen 
ein  Verzeichnii's  von  Schriften  Ober  Kalk,  Gyps  und 
Mörtel,  und  eine  Erläuterung  der  im  Buchs  vor- 
kommenden Kunftausd rücke.  Der  Vf.  qnicscirt, 
wie  er  in  der  Vorrede  klagt.  I\>c.  wünfeht  ihm  vo,n 
Herzen  baldige  Wiedcranlt'ollung. 

- 

SCHÖBE  KÜNSTE. 

Tübingen,  in  d.  Cottafchen  Btichh.:  (ffMchuine . 
von  Curuliue  Pichler,  geboroe  v.  Grewer. 
itfio.  IV  und  156  S.  8»   C  tö  Gr.) 

St.  Pierre's  Chaumier*  Indicnne  und  Herders  Ide- 
en zur  l'hilofopliio  der  Gefchichte  der  Menfchhcit 
veranlafsten  nach  der  Vorrede  die  AbfalTung  diefes 
Buches,  deffen  Inhalt  nach  fo  verfchiedenartigen» 
Kinfluften,  von  wefentlicher ,  wenn  auch  nicht  fo- 
gleich  in  die  Augen  fallender  Verfchiedenturit  ift. 
Anfänglich  ging  die  Vfn.  nur  dahin  aus,  gewiffe, 
ihrer  Mevnung  nach  zufällige  Aehnlichkeilen  zwi- 
fchen  Erscheinungen  in  der  Natur  und  Verbältmffen 
der  moralifchen  Welt  zu  entdecken,  und  auf  diefe 
Art  die  Lehren  der  Moral  im  Buche  der  Natur  zu  hi- 
eben, nach  dem  Vorbild«  des  unglücklichen  von 
den  Menfchen  ausgeflogenen  Paria  bey  St.  Pierre; 
Herders  Ideen  erhoben  und  erweiterten  ihre  Anfleh- 
ten, indem  fie  die  vorher  ffir  zufällig  gehaltene 
Aehnlichkeit  jetzt  für  mehr  als  Zufall  erkannte  und 
fich  überzeugte  dafs  dieselben  heiligen  und  unabän- 
derlichen Gefetze  in  der  phyfifchen,  wie  in  der  mo- 
ralifchen Welt  herrfchen  und  die  erftere  ein  treuer 
Spitzel  der  letzlern  fey.  Diefe  Uebereinftimmung 
fuclite  fio  in  einigen  fpätern  Gleich  niflen  zu  zeigen, 
wobey  leicht  in  die  Augen  fällt,  dafs  für  diefen  Fall, 
wo  zwey  Dinge,  nicht  blofs  nach  ihrer  Aehnlich- 
keit, foodern  nach  ihrer  Identität  dargeftellt  werdeo 
follen,  der  Ausdruck:  Gleichnifs,  keines  Weges  paf- 
fend fey. 

Was  nun  die Auffätze  der  letztern  Art  betrifft, 
wo  fich  rife  Vfn.  auf  dem  Gebiete  der  Philofopbie 
oder  der  höhern  Phyßk  befindet ,  fo  läfst  fleh  eine 
umfaffendere  Anficht  der  Natur,  ein  tieferes  Ergrei- 
fen ihres  geheimnisreichen  Geiftes  von  einer  Dame 
mit  Recht  wohl  nicht  vorausfetzen.  Sonft  erfcheint 
fie  glücklich  in  Auffindung  von  Aehnltchkeiten,  und 
es  kann  ihr  Verdienft  nicht  fchniälern,  wenn  hier 
und  da  einiges  gezwungen  feyn  follte ,  (z.  B.  in  dem 
Gleichnifs  der  Poppelbaum  S/ao«)  weil  bey  u^nfaffen- 


den 
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den  Sammlungen  dieferArt  such  der  fchirfften  Be- 
ortheilungskraft  leicht  etwas  entgehen  kann.  Die 
Sprache  ift  fjft  durchaus  rein,  blühend  und  belebt, 
nur  fällt  de  mehrmals  zu  fehr  in  einen  Conventions-- 
ton  und  könnte  gedrängter  feyn.  Unter  deu  Ver- 
gleichungcn  finden  lieh  auch  manche  felir  gangbare 
und  allgemein  bekannte,  (z.  B.  der  Sturmwind  S. 
14.)  denen  es  deshalb  an  Intereffe  fehlt. 

Uebrigens  find  diefe  Gleichniffe  eigentlich  ein 
neuer,  etwa  um  ein  Fünftel  vermehrter  Abdruck 
derer,  welche  die  Vfn.  bereits  im  Jahre  1800  (Wien 
bey  Pichler)  herausgab  und  die  in  unlrer  A.  L.  Z. 
1801  Num.  49.  von  einem  andern  Mitarbeiter  beur- 
tbcilt  wurden.  Da  diefer  neue  Abdruck  noch  die 
alte  Tom  Januar  1800  datirte  Vorrede  hat  und  foult 
ar  keine  Nachweifung  enthält,  fo  könnte  man 
.eicht  auf  die  Vermuthung  gerathen ,  dafs  nur  das 
Titelblatt  neu  fey ,  womit  man  aber  dem  Buche  zu 
viel  tbun  würde.  — 


r. 


NtusxApT  an  der  Orla,  b.  Wagner:  Hulladat, 
oder  das  rothe  Buch,  von  Glehn.  181 3.  74  S. 
und  IV  S.  Vorrede.  8-  (4  Gr.) 

Ein  fchlichter,  aber  correcter  und  wohlfeiler  Ab- 
druck der  fraher»,  zwey  Theile-entbalt  enden  Aus- 
gabe, zum  Gehrauch  der  Jugend  in  Schulen  vor- 
nehmlich, welchen  der  Verleger  auf  Anratben  des 
Urn  Diäter  unternahm ,  der  auch  eine  Vorrede  hin- 
zugefügt hat.  Welches  Recht  bey  diefem  Abdruck 
obwalte,  mufs  Ree.  dabingeftellt  feyn  laden;  wir  er- 
fahren aus  der  Vorrede  nur,  dafs  die  vorige  Ausga- 
be vergriffen  war  und  ihr  Verleger  fich  zu  keiner 
neuen  eotfchliefsen  wollte.  Bekanntlich  haben  wir 
fertdem  des  rothe  Buch  im  feebften  Bande  der  zu 
Halberftadt  herausgekommenen  erften  Originalaus- 
gabe von  Gleims  Werken  mit  einem  dritten  Theile 
▼ermehrt  erhalten.  Da  fich  aber  wohl  nur  wenig 
junge  Leute  auf  Schulen  um  des  Halladats  willen 
alle  Beben  Bände  diefer  Sammlung  anfehaffen  wer- 
den-, fo  wäre  ein  wohlfeiler  Abdruck,  wie  der  vor- 
liegende ,  immer  noch  nichts  UeberflOfGges,  fobalJ 
nämlich  die  Vorfteher  unTrer  Schulen  wirklich  ge- 
neigt feyn  follten  ,  das  Gleimifche  Werk  zum  be- 
ftändigeo  Gebrauch  in  diefelben  einzufahren,  was 
Ree.  jedoch ,  auch  abgefehn  von  den  darüber  gefäll- 
ten lehr  ungleichen  Unheilen,  aus  mehrern  Grün- 
den  bezweifeln  mufe.  — 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Ohne  Druckort :  Heinrich  Bofshards,  eines  fthwei' 
zeri/chen    L*ndnianntK  vermochte  Schriften. 


Erfies  Httt.  Auf  Koften  des  Verfaffera .  18  «4- 
aosS.  8. 

Seitdem  Ree.  den  zweyten  Tbeil  der  Lebensge- 
fchichte  des  Vfs.  (A.  L.  Z.  igte.  Ergänzbl.  Num. 
8j- )  anzeigte,  ift  nichts  in  Betreff  diefes  Mannes 
zu  feiner  Kenutnifs  gelangt.    Kürzlich  ift  ihm  alwi 
vorliegendes  erlte  Heft  feiner  vemüfchten  Schriften 
zu  Gefjchte  gekommen.    <Es  enthalt  emerfojts  eine 
Prüfung  einiger  der  vornehmften  Lehrfätze  der  fo- 
genannten  Nt'Ugläubigen  oder  Separat  ift  en  in  iiem 
Canton  Zftrich,  andrerseits  Bemerkungen  über  ttas 
vor  eu-iger  Zeit  in  (liefen  Blättern  angezeigte  Buch 
die  fiebert  letzten  Pofuunen.    Obgleich  diele  Arbeit 
keine  Schrift  für  gelehrte  Lefer  ift,  fo  ift  fie  doch 
nicht  ohne  Vexdienfr.    Was  von  den  Neugläubigen  , 
die  man  von  den  Neologen  unterfcheiden  mufs,  ge- 
gen die  von  den  ilrn  Geiftlichen  deciamirt  zu  wer- 
den  pflegt,  gcfaqt  wird,  zeugt  gröfstentheils  von 
einem  gefunden  Urtheii,  und  wird  bey  unbefange- 
nen Landleuten  als  Wort  eines  Landmanns  viel- 
leicht noch  eher  Eingang  finden,  als  was  felbft  bn- 
ligdenkende  iStadter  von  ihnen  urtheilen  mö*eu. 
Die   Beleuchtung   des   PofaunenbOcbleins  enthält 
ebenfalls  viel  Vernünftiges.    Der  Vf.  fetzt  z.  B.  das 
Ungezieinle  der  Deutung  der  afxikaJyptrfchen  Zahl 
666  auf  den  König  vi<u  Rom  in  ein  bcJ/ea  Licht, 
und  rögt  zugleich  eben  fo,  wie  Ree.  es  gethan  hat, 
das  Rohe  diefer  Deutung.   „Dieter  Mann,  fagt  er, 
ift  ungerecht  gegen  die  untchuldige  Perlon »  die  er 
bezeichnet.    Oder  ift  es  nicht  Ungerechtigkeit,  ei- 
nen unfchuldigen  jungen  Menfchen  als  den  Men- 
fchen  der  Sunde  dar/.ufteilen?    Könnte  eine  grö- 
fsere  Ungerechtigkeit  br.gangiMi   werden  als  djefe? 
Wenn  es  auch  das  Kind  eine«,  Straften  räubers  wire, 
fo  wäre  es  immer  Ungerechtigkeit.     Auch  begeht 
er  eine  Ungerechtigkeit  gegen  das  Publikum ,  in- 
dem er  feine  Lcfer  auf  eine  uufchiildige  Perfon  ei- 
nen Verdacht  fetzen  läfst,  damit  fie  diefelbe  ver- 
abfeheuen  als  die  verabfcheuungswürdigfte  Perfon. 
Ja  wenn  er  es  auch  gewufst  hätte,  wer  diefer 
Menfch  der  Sünde  fey,  fo  hätte  ihn  evangelifche 
Klugheit  abhalten  fallen,  ihn  öffentlich  zu  bezeich- 
nen."   Beiläufig  kündigt  Heinruh  Bofshard  einen 
dritten  Theil  feiner  Lcbensbefchreibung  an.  Es 
wird  dem  Ree.  angenehm  feyn,  wenn  er  zu  feiner 
Zeit  daraus  vernehmen  kann,  dafs  er  einmal  eise 
ordentliche  Lebensart  fuhrt,  in  einem  beftimmte» 
Berufe  durch  Arbeit  fein  Urod  verdient,  und  diirck 
Beharrlichkeit  dabey,  fo  wie  durch  ein  rechtliches 
Verhalten ,  fich  bey  andern  in  Achtung  letzt. 
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#  A  ED  A  G  O  Gi  K. 

f.  Halls  u.  Biri  in,  (in  Comnulf.  der  Buchhand- 
lungen des  Hall.  Walfenb.):  Perfuch  einer  ver- 
belferten  LePemethode ,  oder  dieKunft,  dasLelen 
ohne  das  Marter-  A  BC  und  finnlofe  A,  b,  ab 
in  kurzer  Zeit  zu  lebren.  Eine  Anleitung  zum 
zweckmässigen  Gebrauche  des  Kinderbuches  von 
K/u/t.  Fr.  Neumann ,  Pred.  zu  Jädiokendorf  b.  Kö- 
trigsb.  4a  der  Neumark  tgji.  64  S.  8-  (  3  Gr. ) 

2.  Ebendaf.  (b.  ebeoderf.}:  Neue  vom  Leichten 
zu  Schwerern  geordnete  Wandfibel.  Von  Eben- 
dem/.  16  Hogen.  (9 Gr.;  bey  dem  Vf.  44  Gr.) 

fjer  Vf.  des  in  (tiefen  Blfttern  (EB.  jflu,  Nr.  90.) 

mit  verdientem  Bcyfall  angezeigten  „Kinder- 
buches" bat  in  diefen  Lefetafeln  ein  treffliches  Er- 
leuchterungsmittel  des  erfteo  LcfeuAterrichts  gelie- 
fert ,  das  allen  Elementar  -  Schullehrera  fehr  will- 
kommen feyn  mufs.  JDie  Befchreibwng  der  „»erbef- 
ferten  Lefemethode"  ift  kurz  und  fafsiich,  und  die 
Lehrer  in  Volksfeinden  können  fich  daraus  aber  das 
wahre  Walen  der  Lautmethode  uud  ober  den  Gang 
41er  einzelnen  Lefeübungen  gründlich  und  vollftän 
dig  belehren.  Oie  Wandtafeln  zeichnen  fich  vor  den 
Stephani'fchen,  Bog'fchen  u.  a.  nicht  biofs  durch  die 
ungemeine  Wohlfeilheit  des  Preifses,  { 16  Bogen 
kolten  bey  dem  Vf.  nur  4  Gr.  6  Ff.) ,  foadern  auch 
durch  gutes  Papier  und  fcharfen  Druck  vortheilbaft 
«us,  wenn  fich  auch  gegen  die  Anordnung  des  Le 
feftoffes  im  Einzelnen  diels  und  Jenes  erinnern  iiefse. 
Der  Vf.,  der  diefen  Zweig  des  Elementarunter- 
richts zur  Aufgabe  feines  Lebens  gemacht  zu  haben 
fcheint,  und  mit  feltenem  rattlofem  Eifer  an  der  Ver- 
einfachung diefer  Lehrmittel  arbeitet,  wird  bey  der 
sweyten  Auflage,  die  hoffentlich  bald  neVtbjg  feyn 
wird,  die  Mingel  leicht  feibft  bemerkeo  und  verbef- 
fern.  Weno  zuerft  alle  acht  Vokale  und  hierauf  die 
Confonanten  in  ihrer  natürlichen  Reihenfolge  aufge- 
führt und  eingrubt  würden,  und  zwar  die  letzten 


nach  den  Sprachwerkzeugen ,  mit  denen  Ge  her.vor- 
werden  und  nach 
ivertheHung  und  der  anwendenden  Eiaübuog,  Cd, 


dem  Grundfatz  der  Pen- 


gebracht 

Em 

dafs  die  Kinder,  fobald  fie  die  Figur  und  den"Laut 
eines  Confonanten  reis  und  richtig  aufgefafst  haben, 
angeleitet  würden,  denfelben  fogleich  in  Verbindung 
mit  allen  Vokalen  auszufprechen :  fo  würde,  dünkt 
ans,  dadurch  das  Ganze  an  Einfachheit  und  Brauch- 
barkeit noch  mehr  gewinnen.  Dafs  Hr.  A'.deu  armfe- 
ErgäJu.Bl.mrlLZ.  1815- 


ligen  Lefekünfteleyen  der  neueften  Zeit,  adelet  du 
Wort  reden  werde,  war  von  einem  fo  befoenenea,  ruhig 
prüfenden  Verbefferer  des  Elementarunterrichte  za 
erwarten,  und  Ree  ftimmt  ihm  darin  völlig  bej,  dafs 
die  bekannte  Einrbeilung  derConfonaoten  in  Brumm*» 
Schnurr  -  Riusperlauter  u.  f.  w.,  wie  die  «lendea 
Spielereyen  einiger  neuera  Lefelehrer,  unnütz  und 
unzuUfhg  find.  Auch  Kinder  dürfen  mit  Bachftabea 
nicht  Ipielen,  und  der  Anfang  des  Lernens  mufs 
(treng  und  ernft  feyn,  wenn  das  Ende  erfreulich  feya 
foll.  Der  Unterricht  ift  nur  durch  Einfachheit  leicht, 
und  alle  Künfte  undKflnfteleyen,  führen  weiter  von  dem 
Ziele.  -  In  der  Folge  der  Guuifoaanxen  (Taf.  I.  u.  2  ) 
verminen  wir  einen  fetten  Eintheiluagsgrand ,  und 
wir  ratben  dem  Hrn.  Vf.,  fie  künftig  nach  ihrer  or- 

fjanifchen  Verwandlfchaft  (die  Lippenlaute,  Zaha- 
aute,  Zungenlaute,  Gaumiaute  u.  f.w.)  zufammen  zu- 
fallen. Auch  halten  wir  dafür,  dafs  die  Zufammenftel- 
long  der  Bucbftaben  nach  ihrer  Aehnlichkeit  das  Be- 
halten der  Felben  erfchwert,  wie  es  durch  dea  Con- 
traft  fehr  erleichtert  wird.   Die  Figur  des  g  lB. 
drückt  lieh  dem  Kinde  tiefer  ein,  wenn  g  neben  1  ge- 
hellt wird  u  f.  w.    Doch  kann  es,  wenn  die  Kinder 
bereits  die  Bucbftaben  genau  kennen;,    auch  nütz- 
lich feyn,  die  ähnlichen  neben  einander  zu  Heilen, 
und  für  diefen  Zweck  find  die  bey  den  „Nachtrüge" 
zur   1.  u.  3.  Tafel  eine  fchätzbare   Zugabe.  Mit 
Recht  fchliefst  Hr.  N.  alles  Regelwerk  aus  dem  er- 
ften  Unterricht  aus;  die  Handlung  mufs  überall  der 
Reflexion  vorangehen.    Dafs  man  neuerdings  diefen 
von  der  Natur  Xeibft  vorgezeichnetea ,  richtigen  Weg 
verliefs  und  den  Unterricht  mit  Belebrungen  über  die 
organifebe  Entftebung  der  verfchiedenen  Laute  anfing, 
war  nicht  wohlgetbao.  —    In  den  mkgetheiltea 
praktifchen  Anweifungen  .(  S.  15.  ff.  —  u.  S.  49.) 
erkennen  wir  den  Meifter  feines  Faches,   und  wir 
wOnfchen,  dafs  Hr.  N.  die  ganze  kleine  Schrift  ia 
diefer  f"<jrm  bearbeitet,  und  auch  die  unkundigen  Leh- 
rer zur  Kenntnis  und  Einübung  jedes  einzelnen  Buch- 
ftabens  fo  praktifeh  angeleitet  bitte,  damit  diefe,  mit 
dem  Buche  in  der  Hand  ,  die  Metbode  lehrend  lernen 
könnten.   Durch  Wegiaffung  der  Anmerkungen  und 
anderer  minder  «vichtigen  Belehrungen,  wieS.  57  — 
64,  S.  30.  ff-,  würde  für  diefe  nöthigen  und  nütz- 
lichen Ao  weifungen  Raum  genug  gewonnen,  ohne 
den  Preifs  des  Bachleins  defshzib  zu  erhöben.  Um 
den  Lehrer  die  UeberGcht  feines  Thun«  zu  erleich- 
tern ,  müfste  das  Ganze  in  Hauptgänge  oder  Wege 
und  diefe  wieder  in  befondere  Stuf  ei 
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abgetheilt  und  auf  jeder  Stufe  genau  angegeben 
werden,  was  das  Kind  wiffen  und  können  mufs,  ehe 
es  zur  folgenden  übergeht.  —  Dafs  der  Methode 
des  Hrn.  N.  die  Lautmethode  zum  Grunde  liegt,  und 
dafs  er  fie  mit  Geift  und  Kenntnifs  dargeftelTt,  bat 
der, Ree.  des  ,» Kinderbuches"  bereits  bemerkt.  Es 

f;ebithrt  Hrn.  A.  das  grofse  Verdienft,  diefe  ein- 
ache  und  natürliche  Lefelehrart  allgemeiner  ver- 
breiten zu  helfen  und  die  Anfchaffuog  der  nöthigen 
Lehrmittel  felbft  unvermögenden  Schullehrern  mög- 
lich zu  machen.  Uiefes  Bewufstfeyn  wird  den  in  feinem 
reinen,  edlen  Wollen  höchft  achttingswerthen  Mann 
bey  Erfahrungen  von  Undank  und  Verkennung  tröften 
und  erheben,  und  ihn  nicht  ermüden  laffen,  auf  dem 
betretenen  Wege  muthig  fortzugehen.  Wir  fragen 
hier  billig  nicht,  ob  Valentin  Ickeffamer  („die  rechte 
Weis,  aufs  kürzift  lefen  zu  lernen,"  Marburg  1534); 
ob  J.  G.  Zeidier  („neu  verbeffertes ,  vollkommenes 
ABGBuch  oderSchlflffel  zur  Lefekunft,"  Halle  1700); 
lob  der  ungenannte  Vf.  („der  erneuerten  Lefekunft," 
Weifsenfeis,  1719);  oder  des  Büchleins  „fNachfin- 
ners  Lefekunft"  (1735);  ob  Venzky  zu  Barby  (1721), 
J.  Hecker  (iTSol,  X  Hof/mann  in  Baiern  (1780), 
Olivier,  Stephani  u.  a.  als  eigentliche  Erfinder  oder 
Entdecker  der  Lautmetbode  angefehen  werden 
können:  fondern  nehmen  jeden  Beytrag  zur  Ver- 
befferung  diefes  wichtigen  Theils  des  Elementarun- 
terrichts  dankbar  an,  umt  freuen  uns,  dafs  überall 
und  zu  allen  Zeiten  Männer  leben',  die  das  Gute  in 
Lehre  und  Lehrart  mit  Ernft  und  Liebe  zu  befördern 


Stuttgart,  b.Löflund:  Kurzer  Unterricht  in  den 
wijjenswardigfien  Real  -  KenntniJJ'en ,  für  die 
Jugend  und  alle,  welche  ohne  viel  Zeitverlnft 
fich  die  nöthigfte  Einficht  davon  (?)  zu  verf  äf- 
fen wünfehen,  von  M.  Chr.  Ludw.  Gdhrung, 
Präceptor  zu  Vaihingen  in  Würtemberg.  lgo«. 
XVI  u.  346.  S.  8-  (16  Gr.) 

'  „Es  ift  diefes  Buch  zwar  zu  nSchft  der  würtem- 
bergifchen  Jogend  (zum Unterricht  inden wiffenswür- 
dielten  Realkenntniffen)  gewidmet,  daher  ich  auch 
die  Gefchichte  und  Geographie  weitlauftiger  ausge 
führt  habe;  doch  werden  es  vielleicht  auch  Lehrer 
und  junge  Leute  aufser  meinem  Vaterlande  brauch- 
bar finden,  da  fie  leicht,  anftatt  der  würtembergifchen 
ihre  vaterlind ifche  Gefcbichte  und  Geographie  be- 
fanden vortragen  oder  aus  andern  Schriften  feböpfen 
können  .**  —  So  erklirt  fich  Hr.  G.  in  der  Vorrede 
§ber  die  Beftimmung-6'tehs  Buches.  Der  Inhalt  def- 
fctbes  emfafst  die  allgemeinfren  und  nothwendigften 
ielehrnngen  Ober  de«  menfehlichen  Körper  (S.  5  — 
31.);  die  menfchliche  Seele  (S.  33-»  39.),  Ober  Gott 
tftrd  (!)  die  Religion  (S.30  —  41.),  Religions gefchich- 
te (S.  44—53  )»  Nturlehre  (S.  54  -  74.),  Natur ge- 
jchkhte  (S.  75  »08.),  phyßijche  Geographie  (S.  109 
•  119  ),  politipehe  Geographie  (S.  120  —  i»3->,  Aßro- 
1ß-  »54- ?7  )»  Mythologie  (S.  198 - 217.) ,  Ce- 


fchichte  (S.  1 1 H  —  322.)  und  die  Erklärung  der  bekann' 
teften  Künfte  und  WiJJenfchaften  (S.  323  44.)  Die 
Form  ift  die  in  Fragen  und  Antworten.  Der  Vf.  ar- 
beitet blofs  darauf  bin,  den  Kopf  mit  allerley  nütz- 
lichen Kenntniffen  anzufüllen,  und  wendet  fich  Ober- 
all  nur  Inn  das  Gedächtni  s ,  ohne,  durch  Anleitung 
zum  freyen,  ielbftthätigen  Suchen  und  Finden  die 
Qbrigen  Geifteskräfte  zugleich  in  Anfpruch  zu  nehmen 
oder  die  höchft  mannichfaltigen  einzelnen  Kennt- 
niffe  zur  Erkenntnifs  zu  verbinden  und  nach  ihrem 
Innern,  notwendigen  Zufammenhange  zu  entwickeln 
und  darzuftellen.  Lehrern,  die  nicht  fowohl  die 
Bildung,  als  vielmehr  den  Unterricht  der  Jugend  be- 
zwecken und  mehr  auf  das  Wiffen,  als  auf  das  Kön- 
nen hinarbeiten ;  wird  diefe  Schrift  als  ein  reiches 
Magazin  alles  Wiffens würdigen,  fehr  willkommen 
feyn,  und  ihreScbüler,  zumal  wenn  fie  vorher  nicht 
durch  einen'guten  Elementarunterricht  geweckt  und 
geübt  worden  find,  aus  diefen  Realien wufte  Man- 
ches und  Mancherley  lernen  —  für  das  künftige  ver- 
geffen.  Hr.  G.  hat  aus  den  bekannten  Schriften  von 
Funk  (Gefchichte  des  Menfchen ,  Naturgefchichte 
u.  f.  w.);  Hube  (Naturlehre  1 ,  Efchenburg  (Handbuch 
der  klaff.  Literatur),  Dolz  (allg.  Menfchengefchichte), 
Bredow,  Gafpari  u.  m.  a.  eioen  kurzen  Inbegriff  der 
nöthiglten  Wiffenfchaften  mit  unverkennbarem  Fleifs 
bearbeitet;  aber  päifagogifche  Bedeutung  hat  feine 
Schrift  nicht.  —  Man  kann  in  folchen  Dingen  leicht 
zu  viel  oder  zu  wenig  thun.  Mehrere  neuere  Metho- 
diker wollen  alle  Realien  von  dem  L  nterrlchte  in 
Volksfchulen  ausl'chUefsen  und  dringen  aHein  auf 
das,  was  fie  „rein  formale  Bildung"  nennen;  An- 
dern ift  der  jugendliche  Kopf  nichts,  als  ein  "Todes 
Magazin,  in  welches  fie  ihre  reiche  Vorrüthe  für 
den  gemeinen  Bedarf  des  Lebens  niederlegen  ;  bey 
jenen  lernen  die  Kinder  wenig  oder  nichts,  weil  "fie 
vor  reiner  Kraftübung  nicht  dazu  kommen  können; 
bey  diefen  lernen  fie  von  Allem  etwas;  eher  im  Gan- 
zen auch  nichts  und  kommen  nie  zum  Bewufstfeyn 
und  freyen  Gebrauche  ihrer  Kräfte.  Wer  trifft  nun 
das  Rechte,  und  wie  mufs  man  es  machen,  damit 
unfre  Jugend  etwas  Tüchtiges  lerne  und  gebildet 
werde?  —  Ree.  antwortet  kurz  und  gut:  weder  ganz 
wie  die  Realiften  in  ihren  RealfchuTen,  noch  ganz 
wie  die  Elementariften  in  ihren  reinen  Elementar- 
schulen, fondern  fo,  dafs  jeder  Unterricht  erziehe  und 
bildend,  d.  h.  dafs  jeder  Gegenftand  deffelbeif  als 
Stoff  behandelt  werde,  an  welchem  die  Kräfte  der 
Kinder  fich  frey  und  felbfttbatig  entwickeln,  üben 
Ond  bilden  können.  Diefs  ift  die  febwere  Aufgab« 
des  Unterrichts. 


QuibliwbvkO,  b.  Baffe:  Moralifche  Aehrenlefe. 
Enthaltend  goldene  Lehren  und  Kraftfprünhe  aus 
den*  Werken  der  heften  Scbriftfteller  Deutfeh» 
lands.  Ein  Buch  für  die  Jugend  und  für  Erwach» 
fene,  fo  wie  für  Lehrer  zum  Gebrauche  zweckt 
»äfsiger  Sätze  zu  Vorlcbxiften  (für  Lehrer  zv 

Vor- 
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Vorfcbriften.  1  ;OefammeIt  und  geordnet)  von 
t:,  l  ..     Gleim.  1815-  »»8 S.  8-  (10 Gr.) 

r»  I  1 

v  Der  lange  Titel  giebt  Zweck  und  Inhalt  des  Büch- 
leins fo  vofiftündig  an,  dafs  Re«.  nicht  nöthig  hat, 
darüber  noch  etwas  zu  lagen.  Die  Herausgelienn 
bat  für  gut  er  funken ,  "daffelbe  ohne  Vor  •  und  Nach« 
rede,  ohne  Inhaltsanzeige,  und  ubne  die  Angabe  der 
Verfafler,  von  welchen  die  einzelnen  Ausbrüche 
herrühren,  in  die  Welt  zu  fchickex».  Alan  Gebt,  dafs 
es  nicht  Kinder  ihres  Geiites  undGemüthes,  fondern 
Fremdlinge  find,  was  fie  hier  darbietet,  weil  be  fonft 
ihre  mütterliche  Zärtlichkeit  nicht  zn  verleugnen 
pflegt.  L>ie  Ordnung,  in  welcher  das  Einzelne  und 
il  jnuigfaltige  zufammen  geftellt  ift,  ift  ziemlich 
lote  und  willkürlich  :  l)  Aphorismen  und  Maximen, 
sO  moraldche  Gleichungen  (Bilder  und  GleichnüTe); 

gmucaldch  ökunomifolte  Seutenzen ;  4)  kosmotbeo- 
gilcher  Gedanke;  5)  zufällige  Gedanken;  6)  ver- 
buchte Anmerkungen ;  7)  morahfche Anmerkungen; 
^  moralische  Bemerkungen;  9;  moralilche  Beobach- 
tungen; 10)  moralilche  Betrachtungen  ;  11)  mora- 
lilche Gedanken ;  13)  Bettlermaximen;  13)  Klugheits- 
leuren: Reflexionen.  Dem  Erzieher  fey  hier  da« 
Unheil  erlaubt,  dafs  das  Wenigfte  in  dem  Büchlein 
zu  Vorfchriften  in  Schulen  brauchbar  ift  und  Alles 
darin  zu  bunt  durch  einander  hebt,  um  daffelbe  der 
Jugend  empfehlen  zu  können.  Unter  den  fchöneo 
und  vollen  Aehren  find  auch  viele  taube,  nnd  die 
wenigiten  Sprüche  -  goldene.  Aepfel  in  filberuer 
Schaale. 


SRBAUUNO$SCHHlFT£9. 

Leipzig  ,  h.  Bruder :  Denkfchrift  auf  die  Einnahme 
von  Paris  und  den  Sturz  Napoleons.  Eine  für 
den  Druck  erweiterte  Predigt  ;  mit  Anmerkun- 
gen) von  Joh.  Zach.  Herrn.  Hahn,  Sup,  u.  erft. 
Conßh\  Alf.  zu  Gera.  1814-  80  S.  8» 

DitfPredigt  handelt  von  der  Würde,  welche  Cbri- 
ften  bey  der  gerechte»  Freude  Ober  folche  Weiter- 


dem  nach  feinem  Verhalten;  das  Scfuckfal  wendrt 
lieb  oft  Über  alles  Erwarten  fchnell;  alle  irdifche 
Oröfse  ift  eitel/  L>cmit  wird  eine  Warnung  vor  den 
Vergebungen  verbunden,  durch  welche  der  verhaff- 
te  Weltbeherrfcher  fiel,  und  tezeigt,  dafs  Ehrgeiz 
und  Stol7,  Herrfchfucht  undHabfucht,  Mangel  an 
Mäfsigung  und  Mifshrauch  des  Glück1;,  auch  jedem 
andern  zum  Fallftricke  werden.  Die  Zuhörer  wer- 
den ioilann  zu  frommen  Vorlitzen  und  Beftrebnngeti 
ermuntert,  und  daran  fchliefsen  fich  religiöfe  Wün- 
fche  und  Hoffnungen  an.  Endlich  erinnert  Re  der 
Vf.  ihre  Freude  aflf  eine  CHriften  anftihdige  Weifse 
zu  äufsern.  Dem  Ree.  fey  es  erlaubt  über  diefe  Im 
Ganzen  fehr  wohl  gerathene  Arbeit  einige  Bemer- 
kungen zu  machen.  Darüber  kann  Hr.  //.  allerdings 
nicbi  geladelt  werden,  dafs  er  im  Aprill  von  1814 
nicht  vorausfah,  was  wir  feit  dem  März  von  1815 
fen,  obgleich  ein  ganz  befonneoer  Mann  damals  kaum 
fchon  würde  gefaßt  haben  :  Der  Feind  ift  vernich- 
tet, die  Zwecke  ih  r  Verbündeten  find  nun  fo  gut  als 
erreicht ,  die  Freyhelt  ift  erobert.  Aber  loben  durf- 
te er  nicht  an  den  V-rrbundeten ,  was  wenieftens 
fehr  ungleichem  Uithefle  unterworfen  ift,  und  djefs 
aas  dem  einfachen  Gründe,  weil  difputable  Sachen 
nicht  als  etwas  Oewiffes  von  der  Kanzel  vorgetragen 
werden  dürfen.  Nun  ift  es  aber  —  mit  eller  ic huldi- 
gen Ehrerbietigkeit  gegen  die  buhen  verbündeten 
Mächte  fey  es  getagt,  deneri  Ree,  mit  ganzer  Seele 
ergeben  zu  fevn,  froh  bezeugen  kann  —  gar  fehr 
zweifelhaft,  o"b  es  weife  uod  gerecht  gegen  die  von 
dem  Feinde  fo  lange  und  fo  vielfach  gedi äugten  Völ- 
ker wor,  den  Geharzten  fo  liberal  zu  behanJcM,  und 
ihm  und  feinen  Trabanten  nicht  einmal  ibreu  vieljäh- 
rigen Heuh  zu  einiger  Entfcludigung  der  Beraubten 
wieder  abzunehmen.  Verderbte  und  verzogene  Men» 
Cohen  »eben  nämlich  folche  Liberalitit  und  Grofs- 
muth  nur  auf  Muthwillen,  und  glauben  fich  durch 
den  Mangel  an  Verftand,  den,  ihrer  Meinnng  nach, 
folche  Schonung  verrith ,  berechtigt,  den  Schonen- 
den zu  üöerhften;  fie  können  Grofsmutb  und  edle 
Behandlung  nicht  tragen,  fondern  werden  diefelbe 
immer  mifsbrauchen ;  man  mufs  ihnen  durch  gerech- 


»igniffe  behaupten  follen.    Man  mtlffe  fich  ,  fagt  Hr.    te Strenge  ihre  fchweren  Verfchddungen  wenigfrena 


J/T,  der BewegungsgründeTeioer  Freude,  welche  nur 
höherer  Art  feyo  dürfe,  deutlich  bewufst  feyn;  bey  je- 
nen groben  Begebenheiten  feyeu  aber  die  der  Menfch- 
heit  erfparten  gröfsern  Drangfale,  der  Sieg  der  ge- 
rechten Sache,  der  die  Vorlebung  rechtfertige,  die 
errungenen  höhern  Güter,  die  Wiederherltellung 
rechtlicher  Ordnung  und  die  mufterhaften  Gefinnun- 
gen  der  Verbündeten  das,  worüber  fich  der  Chnft 
freue;  Schadenfreude  mifche  heb  nicht  in  diefe  Freu- 
de, auch  nicht  Ariftokratenfreude  über  den  Sturz 
eines  Mannes,  der  nicht  von  „Geblüte"  gewefen  fey, 
(die,  denen  Macht  gegeben  ift,  Kinder  Gottes  zu 
werden,  find  auch  nicht  von  Geblüte),  eben  fo 


nig  kleinkreifige  Freude  über  die  Demüthigung  eines 
fremden  Volks,  als  eines  folchen.  Die  Lehrerr,  die 
aus  den  gedachten  Ereigniffen  hergeleitet  werden, 
lind  folgende:  Gott  regiert  die  Weftj  er  vergilt  je- 


einigertnafsen  fühlbar  machen,  und  diejenigen^  in 
deren  Namen  man  bandelt ;  und  auf  deren  Unktiften 
man  nicht  uneigennützig  feyn  darf,  gegen  künftige 
Beeinträchtigungen  von  Seiten  folcher ' gewaltthiti- 

Ken  Menfchen,  die  weder  Gott  fürchten  noch  ihren 
lächften  fcheuen,  fo  viel  wie  möglich  in  Sicherheit 
fetw».  Diefs  vora  >sgefetzt,  that  der  Vf.  betfer,  wenn 
er  das  von  ihn»  ertiu  die  Lob  mehr  auf  den  Gamein- 
geift  fallen  liefs,  mit  welchem  man  fich  gegen  des 
gemeinfehaftlichea  Feind  vereinigte,  und  auf  die 
Tapferkeit,  mit  welcher  man  ihn  bekämpfte.  Auch 
hätte  Ree.  auf  der  Kaozel  den  Namen  des  Befiegten 
•Mmb-4»  wenig  als  den  des  Volks,  deffen  Kaifer  er 
fich  nannte,  ausgefprochen.  Wortfügungen  endlich 
wie  folgende:  „Sich  einen  Jefnm  denken,  iho,  wenn 
er  itzt  unter  uns  lebte,  auebin  dem  Frohfinn  über 
die  crofee  Begebenheit,  die  not  haat  in  Bewegung 

letn, 
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fetzt,  denken  kann  man  nicht»  ohne  zugleich  "  u.  f.  t. 
find  tadelbaft:  auch  fchnitte  rata  zuweilen  gerne  ein 
über  flu  fliges  Wort  weg,    wie  ö«  15»  »• 

Diefer  Sieg 

ftillt  eines  der  erften  Bedürfniffe  einer  reingeftiinm- 
ten  Vernunft;  er  rettet  ihr  ihren  Glauben;  und  S. 
ja.  „  Leidenfchaftlichkeit  ift  de»  Chriften  unwür- 
dig ,  der  nicht  blofs  Fleifch ,  nicht  blofs  roher  Natur- 
roenfeb"  bleiben  will.  Dafs  Frankreich  nicht  den 
Namen  der  Franken  trägt ,  möchte  nicht  viel  Austra- 
gen ,  wenn  davon  die  Rede  ift ,  wie  wir  gegen  die 
Franzofen  gefinnt  feyn  follen;  denn  der  National 
charakier  der  Deutfchen  und  dar  Franzofen  bleibt 
darum  doch  fchon  feit  Jahrhunderten  wefentlich  ver- 
febieden,  und  „die  alles  regierende  Gottheit"  fcheint 
es  mehr  darauf  angelegt  zu  haben,  dafs  der  JJeut  lebe 
von  feinem  Nachbar  gefchieden  bleibe,  als  dafs  diafa 
beiden  Völker  fich  in 


konnten, und  auf  «ine  Art,  die  uns  in  Erftounen  fetzt."* 

Nur  hatten  diejenigen  auch  Hecht,  welche  fich  durch 
das  Gefchehene  noch  nicht  zn  dem  Glauben  berech- 
tigt glaubten ,  dafs  nun  alle  Gefahr  beseitigt  fey,  und 


Hankovez  ,  b.  A.  Gebr.  Hahn :  Sieg  der  gerechten 
Sache  und  Weihe  des  Friedens.  Von  Joh.  Sam. 
Ball,  kön.  preufs.  O  CR.,  Sup.  u.  Palt.  Primär, 
zu  üiugau.  1815-  84  S.  g. 

Gewifs  ift  es  ein  heiliger  Glaube,  dafs  Gottes  Wal- 
ten fich  in  den  Ereigniflen  der  Zeit  offenbare  ;  nur 
darf  dabey  nicht  überleben  werden ,  was  auch  der 
Vf.  als  wahr  anerkennt,  dafs  der  Glaube  an  Gottes 
Weltregie  rnng  feft  ficht,   wenn  auch  die  gerechte 
Sache  durch  Schuld  der  Menfchen  fällt  oder  einen 
fchlimmen  Ausgang  nimmt;  es  giebt  auch  einen  Sieg 
der  Gottloren,   ein  Hohngelachter  der  Holle,  das 
keinen  Mann  von  feften  üeberzeugungen  irre  macht. 
Wir  lullen  uns  vor  allem  andern  daran  hallen  ,  dafs 
es  bey  den  Ereigneten  unterer  Zeit  auf  onfre  fittliche 
Befferung  angefehen  fey,  und  dafs,  wenn  die  aulsern 
Güter,  wo  nach  uns  verlangt,  uns  noch  nicht  zu 
Tbeil  oder  von  neuem  uniieher  werden,  die  Schuld 
an  uns  liege,  weil  die  Befferunc  noch  nicht  in  dem 
Maafse  erfolgt  fey«  dafs  die  Vorfehung  uns  diefe  Gü- 
ter zuwenden  könne.    Diefs  Letztere  ift  jedoch  nur 
collectiv  zu  verftehen,  und  den  einzelnen  Menfchen 
kann  darum  doch  Unglück  ohne  fein  Verfcbulden 
treffen ,  oder  umgekehrt  unverdientes  Glück  ihm  zer- 
fallen ,  ohne  dafs  davon  gegen  die  fittliche  Weltre- 
gierung  der  Gottheit  eine  Einwendung  hergenommen 
werden  kann.    Durch  diefe  Betrachtungen  foll  die 
Freude  über  den  Sieg  der  gerechten  Sache  nicht  ge- 
fch  wacht,  fondern  vielmehr  nur  gegen  Freudeftören- 
de  neue  Einwirkungen  Geher  geftellt  werden.  Ge- 
wifs ift  Grofses  durch  Eintracht  gefchehen;  gewal- 
tige Kräfte  haben  fich  wohlthätig  entwickelt;  ein 
•nlchfttzbares  Heil  ift  uns  Deutfchen  wiederfahren, 
und  Ree.  fagt  mit  dem  Vf.:  «Es  wurde  uns 
Theil  als  wir  dachten,  früher  als  wir  ea 


in  de»  Freudenaosruf  noch  nicht  laut  einftim 
konnten:    „Der  gepriefene  Held  des  Jahrhundert? 
hat  geendigt.    In  Trümmern  liegt  der  ftolze  Bau  fe> 
ner  eitlen  Gröfse  nnd  verwartet  das  Saatfeld  feiner 
Hoffnungen.     Herausgeriffen  aus  dem  Gebiete  fei- 
ner kühnen  Entwürfe,  büfst  er  itzt  als  Verbannter 
feine  Frevel  an  dexMenfchheit.    Gleich  ihm  empfing 
fein  übermfltblges ,    gröfstentbeil*  irreligiöfea  und 
Gttlicb  verdorbenes  Heer  den  Lohn  <??)  feiner  ver- 
übten Griuel  und  Frevel.  -   Selbfc  jene  Avokal ypti- 
ker,  welche  in  dem  Tyrannen  jenen  Pardel  mit  de« 
Bärentatzen  fahen,   den  der  Seher  auf  Fat  mos  er- 
blickte, erinnerten  nicht  ohne  Grund,  dafs  die  To« 
deswunde  jener  Beftie  wieder  würde  heil  werden» 
und  dafs  fie  noch  einmal  die  Ruhe  der  W  elt  bedro- 
hen würde.    „O  dafs  wir  denn  weife  würden  ,  fagt 
Ree.  mit  dem  Vf.,  dafs  wir  die  warnenden  Lehren 
der  Weltgelchichte  beherzigten?   Spricht  diefe  finn- 
«olie  Lehrerin"  (die  z.  B.  lehrt,  dafs  der  Wolf  nur, 
wann  er  nnd  feine  Brut  todx  ift,  aufhört,  der  Heerde 
gefährlich  zu  feyn )„  vergeblich  zu  uns,   dann  kann 
die  Folgezeit  nichts  anders  mit  /ich  fähren  als  Wie- 
derholung^ der  nändiehen  Schreckens  und  /immer- 
1.    Die  Gegenwart  ift  das  Saatfeld  für  diu 


feenen 

kunft.n  Das  Volk  foli  nicht  muthlos  gemacht,  aber 
auch  nicht  in  Sicherheit  eingewiegt  werden:  Hr.  B. 
felbft  ift  gewifs  diefsfalls  mit  dem  Ree.  ganz  einver- 
ftanden;  und  auch  davon  getraut  fich  der  Letztere 
den  Vf.  zu  überzeugen,  dafs,  fo  wie  man  fagen  kann: 
»ohne  Religion  giebt  es  keine  Mwal  f  er  fich  umge- 
kehrt mit  vollkommenen  Rechte  auch  fagen  ürtst-. 
„ohne  Moral  tgiebt  es  keine  Religion."  Dahn  fetzt 
Hr.  B.  nicht  moralifche  JLdeen  vor  aller  Religion  vor- 
aus, indem  er  der  Gottheit  mora 


te  Eiganfchaften 


beyiegt?  Und  berichtigt  fich  nicht  dadurch  zugleich 
der  Satz,  den  er  auf  ftellt :  „dafs  ohne  Religion  keine 
ftrenge  Verbindlichkeit  zur  Tagend  Statt  findet 
Hatte  er  g»-(agt,dafs  es  für  lehr  viele  menicnen  außer- 
ordentlich ich  wer  fevn  würde,  mancher  Verfuchung 
zum  Lafter  Widerftand  zu  leiften,  wenn  fie  fich  zu 
einem  dogmatifchen  Atheismus  bekennten,  fo  würde 
ihm  ohne^vxeifel  jedermann  beyitimmen.  Dafs  aber 
alle  Verbindlichkeit  zur  Tugend  aufhören  würde, 
wenn  man  einmal  von  Religion  abftrahirte,  dafs  man 
mithin,  wenn  man  fich  nicht  durch  rcligiöfe  Betve- 
ungsgründe  zum  Recbtthun  beftimmen  liafse,  oe- 
^ugt  wäre  zu  lügen  und  zo  betrügen,  zoftehlen» 
zu  rauben  und  zu  morden,  infofern  man  es  uoge- 
ftraft  zu  thun  hoffen  dürfte,  das  wird  ihm  nimm«- 
mehr  zugegeben  — 
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VBB  MISCHTE  SCHRIFTEN. 

Lausanne,  b.  Knab:  Le  Confervateur  S uif- 
fe,  ou  Recueil  eomplet  des'Etrennes  helvltien- 
nes.  Edition  augmentte.  18I4*  Lome  Vi.  479  S. 
1815.    Tome  Vil.  487  S.  g. 

§  ler  Inhalt  diefer  beiden  Bände  ftreitet  mit  den 
früher  angezeigten  (ALZ.  Nr.  136  u.  Erg.  ßl. 
Nr.  78.)  um  den  Vorzug,  fowohl  in  RückGcbl  der 
Mannigfaltigkeit  als  des  innern  Gehalts.  Diejenigen 
Auffätze 'nehmen  darin  den  gröfsern  Kaum  eiu,  die 
auf  die  Topographie  und  Staliflik  der  Schweiz  fich 
beziehen.  In  dieier  Hiniirht  verdienen  zuförderft 
Le  vnyageur  a  pi'ed  [  VII.  S  5.)  und  Lettre  de  Da- 
niel 1'  Ermite  ä  Ferdinand  de  Görna  gue 
ßls  du  Üuc  de  Mantoue ,  für  lafituation ,  le  gouver- 
nement  et  les  moeurs  des  Suiffes ,  des  Grifons  et  des 
Vuüuifans  t VIL  S.  Jl.J  genannt  zu  werden.  Bevde 
Stücke  fi  nd  aus  dem  Lateinifchcn  überfetzt.  Das 
Erile  enthält  allgemeine  Vorfichtsma'afsregeln  und 
rührt  von  dem  im  XVI.  Jahrhundert  fo  bekannten 
Simon  Lemnius  her;  das  Zweyte  war  für  feine 
Zeit  genau,  und  wird  defshalb  noch  jetzt  gefchätzt. 
Aus  einem  noch  frühem  Jahrhunderte  fchreiht  /ich 
die  ebenfalls  aus  <lem  Lateinifchcn  überfetzte  Difcri- 
ptinn  de  la  ville  de  Bdle  en  1416,  par  Aeneas  $ y  l • 
vius  Piccolominl,  Slvrttaire  du  Cuntile  ( VII. 
S.  M7)  her.  N<-uern  Urfprungs  fin  1  Notire  für  le 
Frlekihal  (  Vil.  S.  30.)  eine  ausführliche  Stat.ftik  die- 
fcs  nun  mit  der  Schweiz  vereinigten  Ländchen  — 
Fragmens  Jtatistiques  für  le  Canton  de  Vaud  vom 
J.  igoi  C  vil.  S.  53.),  deren  neueft-  politif'-lie  F.in- 
theitung  man  aus  der  Befchreittung  der  Rains  deLal- 
Uaz  (VI.  S.  117.)  entnehmen kanii:,~bey  welcher  der 
Z  ifatz  Ttehet:  „cercle  de  la  Tour,  diftrict  de  Vevay, 
Canton  de  Vaud."  —  Progris  de  la  popttlailon  de  la 
commune  4u  Chente,  Vallie  du  Lac  de  Joux  (.VII. 
S.  134  )  Hieran  fchliefsen  fich  Coup  d'oeil  für  les  Al- 
pes du  Canton  de  Vaud  (VI.  S.  146-,  und  les  Tannes 
%de  Corjeon  (VII.  S.  15.),  beid-es  Reifebefchreibungen 
im  Hochgebirg,  und  durch  eine  in  der  Schweiz  fehr 
natürliche  Oedankenfolge  die  Hecherches  für  les 
ch&tes  et  iboulements  de  mnntagnes  en  Siti/Je  (VIL 
S  HU;,  fo  wie  endlich  Fragment  d'une  lettre  für  la 
ehüte  du  Rnfsberg.  (VII.  S.  2  «2.;  An  die  Schilde- 
rung des  Landes  reihet  fich  natürlich  an,  was  die 
Sitten  feiner  Einwohner  ansehet.  So  fehr  uns  (VII. 
S.  397.)  neue  hedeut-tH«.  B:  weife  von  Wohlthätig- 
trgänz.  ßl.  zur  A.L.  Z.  1815. 


keit  erfreuet  haben,  fo  ungern  vermalten  wir  ähaf 

liehe  Notjzen,  die  in  mehreren  Jahrgängen  dec 
Etrennes  helvitiennes  enthalten  find.  Zugegeben  dafs 
die  Veranlaffungen  nicht  fo  bedeutend  waren  als  die 
hier  erwähnten,  fo  bleibt  doch  ein  er  der  fchönftea 
Züge  des  fchweizerifchen  National  ■  Charakters ,  was 
hier  treffend  Bienfuifunce  publique  genannt  wird.  * 
Sittengemählde  finden  Geb  auch  Vil.  S.  138  und  VI. 
S.  136.  Mit  Vergnügen  wird  man  Effai  für  la  nh 
celfui  de  reprendre  en  Suiff'e  les  moeurs  et  le  goüt  de 
la  eampagne  (VI.  S.  51.)  lefen,  einen  gediegenen 
Auffatz,  der  von  der  fehr  richtigen  Vorausfetzung 
ausgeht:  „les  itats  fe  confervnt  par  les  mimet 
moyens  qui  les  ont  fundis."  Glauben  möchte  man» 
dafs  des  Vfs.  Landsleute  ferne  Stimme  vernommen 
hätten,  da  aus  dem  Gebiete  der  Landwirthfchaft  noch 
zwey  AufTätze  vorkommen ,  der  eine  ( VII.  S.  34>) 
Ober  Hofwyl  und  der  andre  über  die  in  der  Schweiz 
angeftellten  Verfuche,  Zucker  aus  Ahorn  zu  gewin- 
nen (  VII.  S.  344  ) 

Diesmal  finden  fich  felbft  Ober  die  AlterthQmer 
einige  nicht  unwichtige  Beyträge.  Hierzu  rechnen 
wir  die  Tro«  teures  archi  (ae)  ologiquet  für  Aven- 
ches  lVII.  S.  152  -  177  );  die  Befchreibung  (VI.  S. 
134.)  von  filbernen  Münzen,  welche  im  J.  1800  bey 
Freyburg  ausgegraben  worden  find,  und  worauf  die 
Worte  ftehen  Sedes  Lavfane  und  civilis  eqiftrL  Fol- 
gen de  römifche  Infchrift  fetzen  wir  hierher,  weil  da 
bis  jetzt  unedirt  und  ganz  unerklärt  geblieben  ilt: 

VNI  MARINI 
VE  EX  D VC ENA 

BIO  H1G  AB 
HOSTJBVS  PV 

Man  findet  fie  zu  St.  Mauritz  in  Wallis  auf  einer  Mar- 
morplatte, welche  in  der  Kir<jhenmauer  eingefügt 
ift.  Wir  glauben  diefe  Gelegenheit  benutzen  zu 
müffen,  Herrn  Bride l  zu  erfuchen,  in  (einem  Con- 
fervaieur  die  treffliche  Abhandlung  des  Kanzlers  von 
Montmollin  über  f  ancienne  ville  de  Noideno" 
leyc  abdrucken  zu  Ulfen,  die  in  M iiiin' s  Magazin 
encyclopidiqu»  1809.  III.  S.  841.  wie  verirrt,  da 
ftehet 

Bekannt  ift  des  Herausg.  Vorliebe  für  alleUnter- 
fuebungen  über  das  Mittelalter.  Einer  Erwähnung 
verdienen  folgende,  jene  Zeiten  berückfichtigende 
Auffätze,  die  freylich  ihrem  Gehalt  nach,  höchft  un- 

Q  (4)  ßleich 
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Bleich  Gnd :  —  t rfcis  hijiorique  für  la  vallie  du  Lac 
de  Joux,  de  1140  <*  l?8o  (VI.  S.  79);  febr 
nach  Ruohat  und  Nicole.  —  Les  MnfTues  du 
dfsefpoir,  fragment  de  thifioire  du  Prettigßw  (VI. 
S.  5.)  lft,  wie  Ancillon  es  in  feinem  Tableau  be- 
hauptet! le  mouvement  drmmatique  die  eigentliche 
Aufgabe  der  Gefchichte,  fo  mag  der  Vf.  ße  hier  ge- 
löfet  haben.  Wir  Metten  halten  die  Angabe  der 
Quellen,  aas  denen  gefcböpft  worden;  ja  felbft  ihre 
kritifche  Würdigung  fflr  ganz  unerlifslicb  bey  jeder 
Specialgefcblchte.  Hier  ift  aber  nicht  eine  einzige 
angegeben.  —  Chartret  (VII. 'S.  156-  VI.  S.  305. 
317.'  35t.)  aus  den  Jjhren  iaig,  1236«  1  «61 ,  und  1536. 

—  Conqutte  du  Pays  de  Vaud  aar  le  Comte  Pierre 
de  Savoye  vers  ran  1260  (  VIL  S.  289.)»  »"<  der  gro- 
fsen  Chronik  von  Savoyen  von  Symphorien 
Champier.  —  La  maniire  comment  le  Pape  Fe- 
lix V.  fuft  receu  en  la  ville  de  Basle  (den  34' «*a 
Juny  )  eh  ran  1440  (VII.  S.  144.)  —  La  pri/e  de  Mo- 
Tat  en  MXL1I.  (VII  S  3>a)  —  Voyage  de  Char- 
ta* III.  (von  Savoyen)  en  fesjtats  du  Pays  de  Vaud, 

**  '51*  ~~  ^xcommun'catuiaß"iu!lire 

(VI.  S.  35a)  —  Le  combat  des  mar  ift  et  des  non  ma- 
rils  (VI.  S.  364.')  —  Duel  en  champ  clos  A  Glaris 
(VI.  S.  44a  )  —  Ordre  militaire  de  St.  Galt  VV1I.  S. 
372.)  Die  Kürze  diefes  Auffatzes  ift  um  fo  wen  ger 
zu  entschuldigen  t  als  diefer  von  Kaifer  friedrich 
11.  im  J.  1213.  geftiftete  Orden  volle  zwey  Jahrhun- 
derte geblattet  hat.  —  Obfiques  imp/riales  a  ß/tle 
(VI.  S.  3I30»  nämlich  von  Anna  von  Höchberg 
erfter  Gemahlin  Kaifers  Rudolph  von  Habsbur  g. 

—  Voyage  de  /' Empereur  Henri  IV.  par  le  &t. 
Bernhardt  en  1077.  (VI.  S.  301.)  —  Diefe  letzten 
Auflatze  führen  uns  allmählig  auf  den  allerfpeciell- 
ften  Theil  der  Gefchichte  d.  h.  auf  Hie  Biographie. 
Dahin  gehören  aufser  den  wiederum  zahlreichen 
Anecdotes  (VI.  392.  Vll.  357  )  unter  denen  die  wich- 
tigfte  feyn  möchte  der  Brief  des  Lord  Grenville 
an  die  Wittwe  des  unvergefslicben  Schultheifcen  von 
Steiger  (Vll.  S.  394.) ■  Notice  biographtque  (ur  le 
Doyen  Muret  (VI.  5.  33.)  geb.  den  7.  April'  1715, 
geltorben  den  4.  März  1796,  als  bchriltfteller  auch 
im  Auslande  bekannt.  —  Compte  des  revenus  de 
Felix  Platter,  prqfefjeur  en  mtdecine  ä  Bdle, 
percus  de  155a  a  161a  (VI.  S.  139  )  -  F erdinand 
Guex  geb.  1744.  geftorben  180a  (VI.S.  33a.) 
Barbe  de  Rolle  (VII.  S.  215  )  —  Le  tefiament  de 
Conrad  Gefsner  (Vll.  S.  232.)  Eine Ueberfetzung 
des  Jateinifchen  Originals.  —  Tefiament  de  Jean 
de  Mueller,  l'liifiorien  de  la  Suife,  mort  a  Gaf- 
fel en  Juin  1809  (Vll.  S.  244-)  aus  dem  Deutfchen.  — 
Diphme  impirial  accordi  en  1793  a  Jean  George 
Ä  Genaine,  Bourgeois  de  Chateau  tfQex  (Vll.  S. 
350.),  der  durch  ausgezeichnete  Verdienfte  vom  Ge- 
meinen zum  k.  k.  öfter.  F.  M.  L.  und  wirkl.  Gehei- 
men Käthe  gelangte.  Im  J.  1803  lebte  er  noch  als 
Gouverneur  d*r  Feftung  Hermannftadt.  Noch  an- 
derer .Schweizer  in  der  Fremde  wird  ausführlich  ge- 
dacht. Hitrhey  bemerken  wir  die  Befchreibungen 
der  Schweizer  -  Kolonien  an  der  Wolga  (VIL  S.  3  *6.), 


am  Ohio (VII.  S.  321.),  und  ein  höchft  Intereffanter 
Brief  des  Baltha/ard  Marti  d.  d.  Alexandrien  in 
Aegypten  den  ig.  März,  tgoa;  wo  er  als  englifcher 
Soldat  Geh  befand.  Marti  ein  ganz  unverderbter 
gera  I finniger  Glarner  hefciireibt  djefelben  Gegenden 
als  Chgteaubriand's  Itinir  aire.  Ein  kräf- 
tiger, einfacher  Stil  (der  in  der  Uebtrtragung  des 
deutfchen  Originals  In-«  franzöfifche  die  Haupthal- 
tung verloren  haben  mag)  zeugt  von  lauter  Wahr* 
heit  und  einem  ganz  unbefangenen  Beobachtung«- 
Geifte.  Man  erläfst  ihm.  freudig  den  FloskeJreich- 
thum  einer  fehwärmerifeben  EmpfinHeley ,  die  nur  in 
den  Werken  einer  Nation  wefentlich  ift,  welche  in 
ihrer  Literatur  fteU  deu  Stoff  der  blofsen  Form  auf. 
opfert. 

Die  KOnftler  werden  gern  die  Lettre  für  la  ianfe 
des  morts  (VI  S.  354-),  die  Sprachkundigen  die  ver- 
fcn.edenen  Verfuche  im  Patois  du  Pays  de  Vaud  (  VL 
S-  126.  445-  VII.  S.  404  )  lefen;  wodurch  derHeraüs- 

feber  als  Mitglied  der  celtifcben  Gefellfchaft  zu  Pari« 
ch  beurkundet.  Endlich  wird  man  es  der  bekann- 
ten Ertelkeit  der  Schweizer,  deren  Grund  unftreitig 
in  der  Natur  ihrer  VerfalTung  liegt,  zu  gute  halten, 
wenn  die  Krage  F.ft  il  par  Ii  des  Suffes  dmns  la  J4- 
rm'olem  dtlivrie  'f"  Band  Vi.  S.  143.  umftaiidiick  be- 
wertet ift. 


ER  BAUUNGSSCHRIFTEN. 

Cassel  u.  Marburg,  b.  Krieger:  Das  gerettet* 
Vaterland.  Fünf  Predigten  in  Beziehung  auf  die 
neueften  denkwftr Ilgen  Zfitbrgebenhrjten  in 
Knrheffen  und  ganz  üeutfchland  von  Karl  Chrh 
ftian  von  Gehren,  Pfarrer  zu  Felsberg  beyCalfel. 
18 14.  VIII  u.  goS.  g.  (4Ür.) 

Ob  gleich  die  Anzeige  diefer  bereits  in  der  Perio- 
de, vom  soften  October  bis  zum  1  ften  December  1813 
gehaltenen  Predigten  durch  Zufall  verlpatet  ift,  fo 
verdienen  ße  doch  auch  jetzt  noch,   nachdem  die 
Zeit  fo  viele  andere  denk  wflrd ige  Ereigniffe  und  Ver» 
hältniffe  herbeigeführt  hat,  die  ehrenvollere  Erwäh- 
nung.   Der  achtungswerthe  Vf.,  welcher  unter  der. 
franzöfifch-  weftpliäJifcheo  Tyranney  eine  Zeitlang 
felbft  ein  Opfer  feiner  patriotischen  Gefinnungen  ge- 
worden ,  und  den  empörendften  Mifshandlungen  aus- 
gefetzt war,  zeigt  hier  auf  eine  mufterhafte  Weife, 
wie  der  chriftliche  Religionslehrer ,  ohne  feinen  ihm 
eigentümlichen  Standpunct  zu  verlaffen,  die  Ange- 
legenheiten des  Vaterlandes  in  feinen  Predigten  zu 
berückßchligen  hat  und  auch  von  der  Kanzel  herab 
wahren  Patriotismus  verbunden  mit  echt  fittlichreli- 
iöfen  Gefinnungen  erwecken,    beleben  und  leiten 
oll.  Möchten  nur  auch  die  Regierenden  aller  Art  den 
auf  folcbe  Weife   angeregten  und  durch  die  Vor- 
fchriften  der  Religion  geheiligten  patriotischen  Ge*. 
■Innungen  des  Volks  auf*  wOrdigfte  zu  entfprechen 
ftrebentund  nicht  durch  Erneuerung  alter  Sünden  und 
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Vor  urt  heile  den  edelften  Gefühlen  ihre  hefte  Nah- 
rung entziehen.  Schon  eine  kurze  Anzeige  des  In- 
halt« dieler  Vorträge  wird  die  Zweckmafsiißkeit  def- 
felben  andeuten.  Die  erfte  Predigt ,  Ober  PT.  103 ,  8- 
verbunden  mit  Dan.  9,  7.,  zeigt,  wie  febr  uns  Gottes 
bisheriges  Verhalten  gegen  uns  zur  Befchäruung  ge- 
reiche, und  zwar  wegen  des  Mifsbrauchs ,  Hen  wir 
von  feinen  Wohlthaten  machten ,  wegen  der  Gleich- 
gültigkeit, die  wir  feinen  Warnungen  und  Ermunte- 
rungen entgegensetzten  um!  wegen  des  Leichtfinnes, 
womit  wir  felbft  feine  Zuchtmittel  aufnahmen.  Die 
zweyte  Predigt  ftellt  nach  5  M<d.  5,  29.  dieGefinnun-, 
gen  und  Entfchliefsungen  dar,  welche  die  Wieder- 
aufrichtung  unfers  zu  Boden  geworfenen  Vaterlandes 
in  uns  erwecket,  nämlich  bürgerliche  Eintracht  und 
Liebe,  Sinn  und  Eifer  für  das  gemeine  Befte  und 
feftes,  freudiges  Halten  an  Gott  nnd  feiner  Vorfehung. 
In  der  dritten  Predigt  geben  die  Worte  Ephet  5,15. 
16.  Veranlagung  zu  zeigen,  wie  fehr  die  neueren  va- 
trrJindifchen  Begebenheiten  dazu  beitragen,  uns  die 
nötiiige  Kenntnifs  unferer  felbft  und  anderer  zu  ver- 
fchaffen.  Mit  echt  cbriftlicbem  Sinne  redet  der  Vf. 
hier  auch  Ober  das  Verhalten  gegen  diejenigen,  welche 
fich  durch  niederträchtige  Denkungsart  und  undeut- 
fcbe  Handlungsart,  durch  Anfchwärzunoen,  Verrä- 
thereyen und  andere  fcblecbte Mittel  desEmporkora- 
mens  geSrandmarkt  hatten. —  Da  fo  viele  dieier  Elen- 
den anderm  verdienten  Lohne«entgangen  find,  fo 
follten  fie  doch  wenigftens  durch  die  möglich Ite  Zu- 
rückhaltung und  Entfernung  aller  Kechtlichgefinnten 
von  ihnen  geftraft  werden.  —  Mit  paffender  Be- 
nutzung der  Worte  Pf.  37,  37  -  40.  fchildert  die 
vierte  Predigt,  wie  das  dort  angedeutete  klägliche 
Ende  des  Gottlofen  und  herrliche  Ziel  des  Gottes- 
fürchtigen  durch  die  neuefte  Gefchicbte  des  Vater- 
laodes  beftätigt  fey.    Die  letzte  Predigt  ift  Ober  Pf. 

85,  9-  II.  an  dem  wegen  der  Leipziger  Schlacht    einzelner  i^ieneniropoeo  00 er  ganzer  J-ieaer  c 
und  der  Rückkehr  des  Kurfflrften  von  Heffen  in  fei-    gendliche  Gedächtnifs  zu  Oherladen  meint.    Die  den 
ne  Staaten  angeordneten  Dankfefte  gehalten,  und  '  neuern  Katechismen  angehängten  und  in  oiefelhen  ver- 
bellt den  errungenen  Sieg  der  guten  Sache  Ober  die    webten  Liederverfe,die  man  faft  allein  aus  den  neuen- 
böfe  als  einen  folcben  dar,  den  die  Wahrheit  Ober  die 
Lüge,   die  Treue  Ober  die  Falfcbbeit ,  die  Freiheit 
Aber  die  Knechtfchaft ,  der  Glaube  Ober  den  Unglau 
ben  und  in  diefem  allen  die  gerecbte.und  gute  Sache 
der  Menfchheit,  Ober  die  bofe  und  ungerechte  Sache 
einzelner  Menfchen  davon  getragen,  und  noch  mehr 
in  feinen  Fölsen  davon  tragen  werde.  Mögen  die  neu 
errungenen  herrlichen  Siege  ßch  bald  in  ihren  Fol- 
noch  volikommner  als  folche  bewähren,  und 


CHAU,  b.  Harn  mann:  Kleinet  Ce/angbuch 
für  Schulen.  (Herausgegeben)  von  Dr.  C.  W. 
Spieker.  XU  u.  67  S.  8-  (4  Gr.) 
Ree.  hält  ein  Schulgefangbuch  da,  |WO  ein  gu- 
tes Kirchengefangbuch  eingeführt  ift,  für  eben  fo 
nöthig,  wie  eine  Schulbibel,  und  ift  der  Meinung, 
dafs  das  grofse  Gefangbuch  eben  fo  wohl  als  die 
ganze  Bibel  in  die  Hände  der  Jugend  gehört;  zumal 
in  Volks  -  und  Bürgerfchulen,  wo  die  Zahl  der  Bü- 
cher nicht  ohne  Notb  vermehrt  werden  foll.  Oder 
füll  denn  die  Jugend,  nicht  febon  frühzeitig  auch  mit 
dem  zum  öffentlichen  Gottcsdienfte  beftimmten  Ge- 
fangbuch bekannt  und  vertraut  werden  ,  um  daffelbe 
lieb  zu  gewinnen  und  recht  gehrauchen  zu  lernen? 
Wo  kann  und  foll  Ge  diefs  aber  beffer  lernen ,  als  in 
der  Schule,  wo,  neben  Luther'»  Katechismus,  die 
Bibel  und  das  eingeführte  Gefangbuch  die  heften  Re- 
ligions-  und  Erbauungsbflcher  find?  Der  holte 
Werth ,  welchen  ein  gutes  Gefangbuch  (gleichviel  ob 
alt  oder  neu)  für  die  grofse  und  zahlreichen  Volks- 
klaffe  haben  könnte,  wenn  fie  fchoo  in  der  Schule 
zum  rechten  Gebrauche  tieffelben  angeleitet  würde 
und  daraus  die  fchönften  Lieder,  nach  der  Sitte  der 
Väter,  auswendig  lernte,  wird  noch  viel  zu  wenig 
erkannt.  Ein  gutes  Lied  ift,  wie  ein  guter  Bihel* 
fprueb,  ein  Freund  in  derNoth,  und  greift  oft  1  i -f er 
in  das  Herz  und  das  Leben  ein,  als  felbft  die  fchön- 
ften Auslprücbe  der  h.  Schrift.  Leider,  wird  das 
Gefangbuch  in  unfern  meiften  höhern  und  niedern 
Schulen  unverantwortlich  vernachlässigt ;  und  viele 
unfrer  Kinder  und  jungen  Leute  kennen  es  kaum 
den  Namen  nach,  feitdem  das  Anhalten  der  Jugend 
zum  Befuch  der  Kirche  aus  dem  Gebrauch  gekom- 
men und  feitdem  man  durch  das  Auswendiglernen 
einzelner  Liederftropbeo  oder  ganzer  Lieder  das  ju- 


gen 

möge  es  auch  dem  würdigen  Vf.  noch  lange  vergönnt 
feyn,  Geb  der  guten  Früchte  derfelhen  erfreuend 
durch.  Rede  und  Schrift  für  Verbreitung  und  Befesti- 
gung efbt  religiöfer  Sittlichkeit  ferner  kräftig  fort- 
zuwirken. Um  die  Aufmerkfamkeit  zu  beweifen,  mit 
welcher  wir  diefe  Predigten  gelefen  haben,  beiner- 
ken  wir,  dafs  der  genauem  Durchficht  derfelhen  fol- 
8,^1  e  fehlerhafte  Ausdrücke  entgangen  find,  vor- 
hinnig  S.  15.  ftatt  vormalig;  die  über  uns  gewaltete 
Vorfehung  S.  96.;  er  gefällt  einem  nicht  S.  39:  in 
diefem  allem  5. 69. 


und  neueften  Liedern  wählt,  reichen  nicht  hin  \  ganze 
Lieder  rnüflen  wieder  von  unferer  Jugend  memonrt 
werden ,  und  zwar  vor  allen  die  vergebenen  alten 
Ketnlieder  voll  Poefn*  un<»  Salbung.  Eine  Einlei- 
tung  in  dat  eingeführte  Kirchengefangbuch  ilt  un- 
ftreitig  ein  eben  fo  dringendes  Bednrfnifs  für  unfre 
Volksfchulen,  als  eine  Anleitung  zum  Lefen  und  Ver- 
gehen der  Bibel.  Von  der  Bibel  und  dem  Gefang- 
buche mufs  in  chriftlichen  Schulen  nothwendig  der 
Religionsunterricht  ausgehen  und  darauf  immer  wie- 
der zurückführen.  Hätten  wir  nur  erft  Oberall  ein 
fo  gutes  Gefanghuch  zum  allgemeinen  gottesdienft- 
Jirhen  Gebrauche,  wie  nas  neue  Magdeburger,  Dresd- 
ner, Altenburger,  Hildburghäufifrhe  u.  a.  Da,  wo 
ein  fo  dOrftiges  um'  uupnrtilches >  wie  z.  B.  das 
bekannte  (vom  Propft  Kht/chke  herausgegebene) 
Gefangbuch  für  chriftlirhe  Soldaten  {Potsdam,  b. 
Horvath)  im  G«-br«uchr  ift«  »vag  man  behindere 
ScbulgefangbOcher,  als  Ncthheheife.  'mmerhin  dul- 
aber  länger  nicht,  als  bis  das  k blechte  durch 

ein 
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ein  gutes  verdrängt  wird;  fonft  könnte  es  leicht 
noch  dahin  kommen,  dafs  unfre  allezeit  fertigen 
Bürhermacher  für  die  befondern  Stände  und  H  i '  •  •• 
arten  auch  besondere  Gefantbücher  machten!  Das 
Gelangbuch  foll,  gleich  der  Bibel,  ein  Buch  für  Alle 
feyn  und  jeder  daraas  für  fein  Bedürfnifs  felbft  wäh- 
len können,  was  fflr  ihn  darin  enthalten  ift. 

Unter  der  obigen  Einfrbränkung  verdient  das  vor« 
liegende  Gelangbuch  für  Schulen  Empfehlung.  Es  ift 
nach  dem  Mufter  des  /Viemeyer'fchea  gefammelt,  und 
hat  die  mejften  Lieder  aus  demfelben  entlehnt.  Dia 
einzelnen  Gelänge  ßnd  unter  die  Rubriken:  Religion 
(Nr.  i  -  3),  Gott  (4  18),  Je/us  Chriftus  (i-  3a), 
VnßerbUchkeit  der  Seele  (33—  38) ,  ehr  iftliche  Denk' 
und  Handelsweife  (40-  71),  Lieder  für  befanden 
Tage  und  Zeiten  (72  -  lao)  geordnet;  der  Heraus- 
geber verfichert,  dafs  „die  Auswahl  der  Lieder,  die 

Semachten  Abänderungen ,  der  Geift,  der  die  ganze 
arrimlung  durchweht  und  die  Woblfeilheit  derlei- 
ben  fein  Unternehmen  rechtfertigen  werde."  Was 
die  Auswahl  betrifft,  fo  ift  fie  im' Ganzen  fo  forgfäl- 
tig,  wie  man  fie  von  Hrn.  Sp.  und  bey  dem  Reich- 
thume  früherer  Sammlungen  der  Art  erwarten  darf; 
wiewohl  Ree.  manches  alte  treffliche  Lied  hier  un- 
gern vermifst  und  dafür  lieber  viele  der  aufgenom- 
menen  nenern  weggelaffen  hätte.  Mit  den  „gemach- 
ten Abänderungen*  find  wir  durchaus  unzufrieden; 
fie  find  und  bleiben  allemal  eine  Sünde  gegen  den 
Oeift  des  Liedes  und  feinen  Vf.  —  Die  VrT.  der  ein- 
zelnen Lieder  find  nicht  angegefaeq ;  auch  diefs  be- 
dauern wir  um  der  Vff.  willen,  und  um  der  Kinder 
willen.  —  Die  IVohlfeilheit  kann  kein  Buch  empfeh- 
len ,   das  fich  durch  feinen  innern  Gebalt  nicht  zu- 

fleich  felbft  empfiehlt.  Die  Gefänglicher  von Bufch, 
ilger,  u.  a.  find  noch  wohlfeiler,  und  das  von  Dolt 
und  f 'lato  wenigfteos  nicht  viel  theurer. 

Leipzig  ,  b.  Vogel  s  Neues  ABC  Buch ,  nebft  ei- 
nigen kleinen  Uobungen  und  Unterhaltungen  für 
Kinder,  itfio.  ,26  S.  «.  (ig  Gr.) 

Der  „Vorberichl  wegen  des  rechten  Gebrauchs 
diefes  Buches"' (S.  I— II.)  ift  von  fremder  Hand. 
Der  VorreJner  fcheint  die  Lautmethode  zu  kennen, 
ohne  fie  aber  rein  anzuwenden  und  durchzuführen. 
Es  verlangt,  dafs  das  Kind  zuerft  die  Buchftaben  ken- 
nen lerne  und  zwar  die  Mitlauter  fo,  „dafs  man  es 
ihm  vormachet,  wie  fie  vermittelft  der  Gliedmafsen, 
die /.um  Reden  nöthig  find,  einen  Ton  bekommen,  und 
dafs  hernach  diefe  an  fich  Itummen  Buchftaben  fo- 

fleich  mittlen  Selb.'ilautern  verbunden  \ve»«Jen."  Der 
ehrer  wird  aus  diefer  Anweifung  nichts  Neues  1er- 
nen.   Das  Lelebuch  enthält,  wie  alle  Bücher  diefer 


Art,  Gedenkforüche^  mortlifche  Erzählungen  und 
Fabeln  und -Gebete.  Was  derLehrer  und  die  Kinder 
mit  $  4,  5  u.  6  anfangen  r, 


6TATI8T1  %. 

ftV  Schwkih,  in  d.HoCbuohdr.:  Herzoglich  Med. 
lenburg  Schwerin/eher  Staatskalender.  Vierzig. 

2   Herzogin-K  Mecklenburg.  Streluzfcher 

Staatskalender  au/das  Jahr  1815.  19p  £J,  8. 

Beyde  Staatskalender  haben  ihre  bekannte,  fehr 
vollftändige  innere  Einrichtung  behalten;  bey  derün- 
gewifsheit  der  Rehilrate  des  Wiener-  Congreffes  find 
jedoch  die  Genealogifchen  Notizen  im  Schwerinfchen 
Staatskalender  nur  in  ihren  HaupttheiIen,imStrelitz- 
fchen  aber  gar  nicht  angeführt.  Beide  Staatskalender 
enthalten  mehrere  Beweife  der  Theilnahme  am  deut- 
fchen  und  europäifchen  Befreyungskriege,  wodurch 
Mecklenburg  und  Mecklenburger  fich  fo  ehrenvoll 
ausgezeichnet  haben.    In  beiden  Ländern  findet  man 
den  Landfturm  organiGrt  und  im  Strelitzfchan  an  der 
Spitze  defTel ben  den  treflichen  Erbprinzen,  während 
der  zweyte  Sohn  des  Herzogs,  der  Prinz  Karl,  unter 
Blücher  an  der  Hatzbach  und  bey  Leipzig  uufterb- 
liehen  Ruhm  erwarb,  die  Schweriner  bey  Hamburg 
fich  auszeichneten  und  der  Erbprinz  von  Schwerin 
felbft  das  dortige  Militär  ins  Kehl  führte;  im  Schwe- 
rinfchen ift  ein  eigener  Militärifcher  Verdienftorden 
errichtet,   und  eine  Reihe  Ruififcher  und  Scbwedi- 
fcher  Kitterorden,  ja  felbft  zwey  eiferne  Kreuze  be- 
urkunden die  militärifchen  Verdieufte  der  Mecklen- 
burgifchen  Krieger,  unter  welchen  man  unter  andern 
alle  Kammerjunker  beider  Herzöglichen  Höfe  be- 
merkt.   Ree.  erlaubt  fich  nur  noch  einig»  Bemerkun» 
gen:  Der  Herzog  von  Meckl  Strelitz  (Meckl.  Schw. 
Staatsk.  Th  1.  S.  4.)  hat  bekanntlich  den  Titel  eines 
fouverainen  Herzogs  nicht  angenommen ;   der  Prinz 
Karl  von  Meckl.  Strelitz  (dafTS.  5.)  ift  auch  Königl. 
PreufT.  General    Lieutenant,  Brigadier  fämmtlicber 
Königlicher  Garden,  und  Chef  des  erlien  Oftpreufsi- 
fchern  Infanterie  Regiments  und  hat,  aufser  den  ange- 
führten Orden ,  auch  den  Maria  ThereGen  OKden, 
dagegen  aber  nur  die  erfte  Klaffe  des  Wladimir  Or- 
dens;   der  Königlich    Preufsifche  Gefandte  Graf 
Grote  (S.7.)  ift  nicht  Staat smiwfter;  der  ältefte  Prinz 
des  Grofsherzogs  von.  Helfen  (  Th.  II.  S.  X.)  fuhrt, 
nicht  den  Titel:  Erbherzogs  fondern  den  eines  Erb- < 
grofshrrzogs;  die  Fftrften  von  Heu  bürg  und  von  der' 
Leyen  (S.  XI  u.  XII.)  hat 


Fürften  zu  feyu. 


haben  aufgehört, 
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LITERATURGESCHICHTE. 

SutztüRO,  in  d<»r  Mayr  Buchh. :  Ferzeichni/s  *f- 
ler  akademip;hen  Profeßoren  zu  Salzburg  vom 
Jahre  1728  bis  tur  Aufhebung  der  Univerfuät. 
Mit  kurzen  Nachrichtea  von  ihrem  Leben  und 
ihren  Schriften  herausgesehen  von  einem  Mitge- 
noffen  derfelben.  1813.   All  u.  140  S.  gr 

us  der  Feder  des  fleifsigen  und  gerchickten  Hrn. 
^  Jud.  Thadd.  Zauner ,  ehedem  Profeffors  der 
Jurisprudenz  auf  der  hohen  Schule  zu  Salzbur 
hält  das  Publicum  hier  gewiffer  Mafsen  eine 


er 

gin 


— ■ 

nigen  der  Jurisprudenz.  Da  Salzburg  unter  der  Re- 
gierung des  vormalien  G.'ofsherzogs  von  Toscana 
auch  einemedtoinifche  Facultit  erhielt,  welche  freylich 
bald  wieder  einging;  fo  bitten  wir  gewünfcht,  auch 
die  Profefforen  diefer  Facultit  nach  ihren  Lebensum- 
ftänden  und  Schriften  aus  diefem  Buche  kennen  z« 
lernen.  Die  hier  mitgetheilten  hiographifchen  Nu- 
tizen  find  meift  kurz;  weislich  hob  der  Vf,  nur  die 
wichtigften,  meift  nur  diejenigen  UrnfUnde  aus,  die 
fich  zuoächft  auf  das  literarifche  Leben  der  Profef- 
foren  beziehen.  Es  war  aber  nicht  leicht,  die  erfor- 
derlichen Notizen  von  dem  Lehen  eines  jeden  Profef- 
fors ,  oder  ein  vollftindiges  Verzeichnis  der  Schrif- 
ten, dje  jeder  herausgegeben  hatte,  zu  erhalten.' 


>■■'-'■    immm   •  — .  ~  -  ■- -    — —     O   "   -     O   '     "  D  -  "  -----  

eu<>g*aad  Fortfetzune  der  im  Jahre  1728  erft-biene-  ten,  die  jeder  herausgegeben  hatte,  zu  erhalten, 

nen  Gcfchiclite  der  Univerfitär  zu  Salzburg«  fo  wia  „Erft  Auguftin  Schelle  gerielh,  als  Bibliothekar« 

der  von  eben  demfelben  Verfaffer  herausgegebenen  auf  den  Geitauken,  eine  Sammlung  aller  (Salzburgi- 


der  von  eben  demfelben  Verfaffer  herausgegebenen 
hiographifchen  Nachrichten  von  den  Salzburg fchen 
Rechtslehrern.  Ihrer  Heftimmuns  gemäfs  fchweigt 
die.fe  Schrift  von  denjenigen  P/ofefToren,  von  .deren 
Leben  und  Schriften  fchon  in  jenen  beiden  Werken 
vollftindige  Nachricht  enthalten  ift,'  und  es  find  nur 
diejenigen  darin  aufgenommen,  welche  nach  der 
Erfcheinung  derfelben  noch  ein  Lehramt  bekleidet, 
oder  zu  deren  Lebensgefchichte  Geh  noch  einige  Zu- 
fitze dargeboten  hatten.  Diefs  ift  allerdings  dem 
Plane  des  Vfs.  vollkommen  angemeffen,  und  man 
mufs  ihm  Dank  willen ,  dafs  er  dadurch  eine  Lacke 
in  der  Literaturgefchichte  ausgefällt  hat.  Indeffen 
würde  er  manchen  Literator  ich  unfers  Erachtens 
noch  mehr  verbindlich  gemacht  haben,  wenn  er 
die  Ausbeute  au«:  feinen  neuen  Sammlungen  und  die 
in  jenen  iltern  Schriften  ,  fo  wie  die  in  dem  Sylt* 
bus  Rectorum  magnißcorum  Univerfitatis  Salisbur- 
genfis  befindlichen  Notizen  in  ein  einziges  Ganzes 
zufamtnengefcbmolzen  hätte.  Diefe  Arbeit  würde 
um  fo  weniger  überflüffig  gewefen  feyn ,  da  jene  al- 
tern Werke  nicht  in  jedermanns  Händen,  oder 
nicht  überall  leicht  zu  erhalten  find.  Doch  mag  fich 
das  Publicum  freylich  mit  dem  Gedanken  beruhigen 
dafs  wichtige  Grün  le  den  Vf.  abhielten»  einen 
weUliufigern  Plan  anzulegen. 

Die  ProfefToren,  von  deren  Leben  und  Schrif- 
ten hier  Nachricht  gegeben  wir<  ,  find  in  chronolo- 
gifcher  Ordnung,  nach  dem  Alter  ihrer  Aufteilung 
aber  in  zwey  von  einander  abgeänderten  Reihen 
awfgeftellt:  im  erften  "Abfchnitte  die  Lehrer  der  Phi 
lofophie  und  Theologie;  denn  gewöhnlich  wurden 
die  Profefforen  der  Philofophie  in  der  Folge  zu  theo- 
logifchen  Lehrimtern  befördert;  im  zwevten  dieje- 
Er  ganz.  Ml,  zurA.  L.  Z.  igt  5. 


fchen)  akademischen  Schriften  zu  vennftaJten ,  und 
beftrebte  fich,  aus  Klofterbibliotheken,  als  dea> 
II j  [■■•Niederlagen  alter  Bücher,  dazu  Bey  träge  zu 
erhalten.  Schade,  dafs  fein  Plan  nicht  weiter  ver- 
folgt, und  durch  die  fpäterhin  erfolgte  Aufhebung 
der  mit  der  Univerfitit  verbündeten  Klöfter  beynah« 
unausführbar  gemacht  worden  ift;  denn  bekanntlich 
find  bey  der  Haftigkeit,  womit  diefes  Gefcbäft  hier 
und  da  vollzogen  wurde,  eine  Menge  Bücher  ent- 
weder zerftreut,  oder  aber,  zumahl  wenn  fie  von 
Mönchen  herrührten,  abfichtlich  vernichtet  worden. 
Der  daraus  für  die  Literaturgefchichte  entftandene 
Schaden  kann  durch  keine  Central  -  Bibliothek  er- 
fetzt werden."  Hier  und  da  find  aber  in  diefem  Bu- 
che diejenigen  Schriften,  wovon  «in  genaues  Ver- 
zeichnifs  leicht  zu  erhalten  war,  z.  B.  Schollinerte 
Schriften,  nicht  angegeben,  fondern  nur  die  Wer- 
ke angezeigt,  worin  Jiefelben  verzeichnet  find. 

Die  vornehmften  Quellen,  %velche  dem  Vf.  die 
Materialien  zu  den  Biographien  lieferten,  waren  die 
Todien-  Rot u In  der  verbündeten  Klöfter  (bekannt- 
lich beftanden  die  philofophifche  und  die  thcologi- 
fche  Facultat  von  je  her  ausfchlisfslich  aus  Mitglie- 
dern des  Benedictiner  Ordens ,  die  von  ihren  Präia*. 
ten  aus  Baiern  und  Schwaben  dabin  gefandt,  und 
auf  Koften  derfelben  dort  unterhalten  wurden),  die) 
Triennia  aeademtea,  die  Ephemeriden  der  Jurifteri* 
facultit.  Allein  aueh  diefe  Quellen  konnten  die  For- 
derung des  Vfs.  nicht  vollkommen  befriedigen. 
Einige  waren  felbft  nie  vollftändig;  andere  konnte  er 
nicht  votlftindig  erhalten  ;  die  Tagebücher  dertheo- 
logifchen  und  philnfouhifchen  Facaltit  gönnte  man 
ihm  gar  nicht  zur  Einficht.  Deffen  ungeachtet  wird 
R  (4)  ma* 
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min  in  diefem  Buche  nicht  mar  manchen  Beitrag  zu 
Jochers,  Adelungs.  Rotermunds,  Meufels,  Baders 
u.  f.  w.  Werken  finden,  fondern  auch  manchen 
SalzburgiTchen  Profeffor  daraus  kennen  lernen ,  der 
fich  nicht  nur  als  Gelehrter  durch  Herausgabe  ge- 
schätzter Schriften,  fondern  auch  als  Lehrer  durch 
den  Einflufs ,  den  er  auf  junge  Leute  gewann,  und 
durch  verfcbiedene  auf  die  Verbreitung  der  Wiffen- 
fchaften  abzweckende  Unternehmungen  fehr  ver- 
dient gemacht  hatte:  einenAntelm  Defing,  Frobeni 
usForfter,  Benedict  Oberhaufer,  Hermann  Schol- 
liner,  Sintpert  Schwarzhuber ,  Ae/nilian  Ulfernuno, 
Auguftin  Schelle,  und  mehr  andere, 

Zum  Beften  einer  zweyten  Ausgabe  können  wir 
hiermit  einige  Zufätze  zu  den  Biographien  einiger 
Salzburgifchen  Profeflbren  liefern.  Leonhard  (frü- 
her, welcher  das  Lehramt  der  theoretifchen  Philo- 
sophie zu  Salzburg  nur  ein  Jabr  lang  bekleidet,  und 
fich  hierauf  nach  Wien  begeben  hatte,  wo  er  die 
dortigen  Normalfchulen  oreanifirte,  ging,  da  er 
mit  dem  berühmten  Abte,  fgnaz  Felbiger,  in  Cnlli- 
fion  kam,  im  Jahre  1774  nach  München,  und  wirk- 
te bey  der  damahls  nach  Aufhebung  der  Geiellfchaft 
Jefu  mit  Eifer  beginnenden  Verbefferung  der  Üyrn- 
nafien  und  Lyceen  in  Baiern  mit,  indem  er  die  Kio* 
fOhrung  neuer,  von  ihm  verfertigter  Lehrbücher  der 
Arithmetik,  Geometrie  und  Naturgefchichte  be- 
wirkte. Von  Manchen  begab  er  fich  in  der  Folge 
»ach  Berlin,  wo  er  ein  Privat  -  Erziehungsjnftitut, 
oder  eine  fogenannte  Penfionsanftalt  errichtete,  und 
£cb  auf  dieiem  Wege  ein  hfibfehes  Vermögen  er- 
warb. Nach  einem  Aufenthalte  von  mehrern  Jahren 
in  diefer  Stadt  wählte  er  endlich  wieder  Wien  zu 
feinem  Wobnutze,  verliefs  aber  nach  einigen  Jahren 
auch  diefen  wieder,  um  ihn  zu  Paris  aufzufchlagcn, 
wo  er  um  das  Jahr  1810  oder  mit  ftarb.  —  Bern- 
hard Stöger  konnte  fchon  feit  drey  Jahren  feinem 
Amte  als  Profeffor  und  Rector  am  Gymnafium  zu 
Paffau  wegen  fchwerer  Krankheit  nicht  mehr  vor- 
stehen ,  und  ftarb  am  6ten  May  1815  in  dem  Flecken 
Bogen  in  Niederbaiern,  wohin  er  fich  zu  feinen  An- 
verwandten hatte  bringen  taffen.  —  Martin  Frifch- 
eifen  wnrde  nach  dem  Sehluffe  des  Schuljahres 
igoj  von  Salzburg,  wo  er  das  Lehramt  der  Phyfik 
durch  8  Jahre  bekleidet  hatte,  als  Profeffor  der  Na- 
turgefchichte und  Mathematik  nach  Paffau,  in  der 
Folge  aber  »ach  Dillingen  verfetzt.  —  Florian  Mei- 
linger kam  nicht  unmittelbar  von  Salzburg  nach 
München,  als  Profeffor  der  praktifehen  l'bilofophie 
fondern  war  in  der  Zwifohenzeit  Profeffor  der  Philo- 
föphie  und  Rector  am  Lyceum  zu  Paffau.  —  Ilde- 

fhons  Holzwart  wurde,  nachdem  er  J.  1803  feiue 
rofeffur  zu  Salzburg  verlaffen,  und  eine  Zeitlang 
wieder  in  feinem  KJofter  zu  Reichenbach  in  der 
Oberpfalz  gelebt  hatte,  zum  Profeffor  der  Mathe- 
matik in  München  und  zum  Rector  des  Gymnafium s 
dafelbft  ernannt,  und  erhielt  endlich  im  März  1809 
die  Pfarrer  zu  Laberweinting,  einem  Dorfe  im  Re- 
l enkreif«  des  Königreiches  Baiero. 


Halle  ,  b.  Hendel :  Ueber  das  Schiefspulver.  Ei- 
ne chemifcb  -  technifche  Abhandlung  von  Dr. 
Jah.  Lud».  Georg  Meinecke.  ig  14.  84  S. 
8- (8  Gr.) 

Nach  einem  zweyten  Titel  macht  diefe  Schätzbar 
re  Abhandlung  das  dritte  Heft  des  zweyten  Bandes 
der  neuen  Schriften  der  natwforfchenden  Gefell- 
Jchaft  zu  Halle  aus.  Der  Vf.  wurd*  zur  Bearbei- 
tung dieles  Oegenftandes  durch  eine  Reihe  eigner 
Erfahrungen  veranlagt,  welche  ihm  feine  Auftei- 
lung als  Profeffor  der  Chemie  an  der  im  Jahr  igt 3 
aofgelGften  Artilleriefchule  zu  Calfel  darbot.  Für 
ähnliche  Lehranftalten  gibt  diefe  Schrift  eine«  vor- 
trefflichen Leitfaden  zum  Unterricht  ab,  da  fie  in 
gedrängter,  doch  lichtvoller  Karze  das AVe'enÜiche 
des  Gegenftandea  erfchüpft.  Aber  fie  bat  ein  noch 
ausgedehnteres  Intereffe;  denn  beyläufig  regt  der 
fcharffiniiig*  Vf.  Ideen  an,  durch  weiche,  To  «vi* 
durch  die  wiffenfchaftliche  Behandlung  des  Stnfis 
Oberhaupt,  auch  der  Chemiker  und  Phyfiker  ai  ge- 
fprochen  wird.  Mau  kannte  Hrn.  M.  febon  als  ei- 
nen philofophifchen  Naturforfcber  aus  mehrern  vor- 
zuglichen Arbeiten  und  es  war  zu  erwarten,  dafs 
ein  folcher  fich  nicht  ohne  reiche  Ausbeute  für  die 
Wiffenfchaft  eine  geraume  Zeit  auf  den  Kreis  r/er 
Militärchemie  befchränkt  haben  werde,  in  welcher 
rloch  fo  vieles  zu  ergründen  ift.  Mit  Umficht  und 
kritifcher  Sorgfalt  hat  er  die  dahin  einfcldagenden 
Unterteilungen  der  Aeltem  und  Neuem  benutzt» 
und  viele  feiner  Lehr fätze  find  auf  eigne,  eben  fo 
mflhfame  als  feine  Verfucbe  gegründet.  Mit  um  fo 
eröfserm  Vortheile  wird  der  nach  gründlicher  Ein* 
fleht  ftrebende  Ingenieur  die  hier  e'ingefcblagenen 
Pfade  verfolgen,  wenn  auch  manches,  was  der  Vf. 
hereinzieht ,  für  die  gewöhnlich  bezweckte  prakti- 
sche Nothreife  erläfslich  feyo  foüte: 

Die  Abhandlung  beginnt  mit  kurzen  Sülzen  Aber 
die  Verhältniffe  der  PulvermifchiHie  und  Pul  Vorbe- 
reitung zur  Gründung  der  TJntarfuchung  überhaupt 
auf  fiebere  Erfahrung.     Dann   werden   die  drey 
Hauptmethoden  der  Schielspulverbereirung,  die  al- 
te, die  revolutionäre  und  die  neue  franzöfilche,  ein- 
zeln befchrieben.   Von  der  letztern  haadi-lt  der  Vf. , 
wie  hillig,  am  ausführlichsten  und  mit  Angabe  der 
Veränderungen,  welche  beyra  Kriegspulver,  Jagd- 
ulver,  dem  damals  Sogenannten  Kaiferpulver,  dem 
lergpulver  und  dem  (für  die  Neger  befiiromten) 
Handelspulver  Statt  finden.  —  Be^nerkeostrerth 
findet  Hec. ,  dafs  der  Vf.  auf  die,, von  Einigen  viel« 
leicht  zu  weit  getriebene,  Sorgfalt  für  zweckmäl&i- 


u 


f>e  llolzverkoblung  im  Ganzen  nicht  viel  Gewicht 
egen  fcheint.    Die  von  Napier  angegebne  Kohlen- 
bereitung  aus  grünem  Holze  hatte  H.  M.  vielleicht 


keine  Gelegenheit  felbft  zu  prüfen.  —  Dann  wer- 
den die  von  Mehrern  vorgefchlagnen  Verbefferuogs- 
mittel  des  Schiefspulvers  kritifch  durchgegangen. 
Die  von  Baini  angepriesene  Verftärkuogsart  durch 
Koik,  vermittelst  deren  die  Kraft  des  Scbiefspulvers 
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Um  |  vermehrt  werden  follte,  fchreibt  der  Vf.  wohl 
mit  Hecht  der  aus  trocknenden  Kraft  des  Kalkes  zu 
■nd  hält  fie,  wie  mehrere  andre,  für  verwerflich. 
Allerdings  ift  die  S  40.  bejgebrachte  Erfahrung  auf- 
fallend, dafs  zmvi'ilcn  nicht  völlig  reiner  Salpeter 
em  ftärkerea  Schiefspulver  gab  als  der  vollkommen 
gereinigte,  in  zufälligen  Nebenbeftandtlieilen  mufs 
das  gegründet  feyn,  aber  fchwerlic-h  im  hoclrfdlz, 
wie  der  Vf.  verm'uthet.  Ree.  möchte  diefe  Erfchei- 
Qung  lieber  einer  ßeymifohung  von  oxydirt  falzfau- 
rem  Kali  zufchreiben,  deffen  bcyiäufige  Entrtehung 
in  den  Salpeterplantagen  als  möglich  gedacht  wer* 
den  kann,  wenn  die  eben  entftandne  Saipeterfaure 
zufällig  Gelegenheit  findet,  fich  mit  falzfaurem  Kali 
zu  vereinigen.  «—  Darauf  folgen S.  43  dieGütekenn- 
zeichen  und  Prüfungsmittel  des  Schiefspulvers,  S. 
4g,  einige  Anleitung  zur  Zerlegung  delfeiben  und  S- 
50.  etwas  von  der  Wiederberuellung  des  verdorbe- 
nen ächiefspulvers.  Der  Vf.  befchränkt  diefe  bey- 
nalie  ganz  auf  die  Umarbeitung,  welche  Trcylich  In 
dringenden  Verlegenheiten  der  Art  meii'tens  unthun- 
lieb  ift.  Hierher  febeint  die  oben  erwähnte  Vermi- 
fcliung  des  Schiefspulvers  mit  Kalkltaub  als  ein 
willkommenes ^Nothmittel  zu  gehören,  wenn  R 

ibliten. 

Nach  diefen  mehr  praktifchen  Erörterungen 
geht  der  Vf.  S.  53  zur  tiefern  Unterfuchung  delfen 
über,  was  bey  der  Entzündung  des  Schiefsputvers 
vorgebt.  Ree.  gefteht  mit  VergnOgen.  daraus  ge- 
lernt und  feine  Vorftellung  des  Proceffes  aus  den  Be- 
obachtungen und  Anfichten  des  Vfs.  vervolKtja- 
dij-t  zu  haben.  Beachtungswerth,  aber  unwahr- 
fcheinlich  findet  Ree  die  vom  Vf.  aufgeteilte  Ver- 
mutbuog,  dafs  der  Schwefel  nicht»  nach  der  ge- 
wöhnlichen Meinung,  dazu  diene,  als  dampfförmi- 

;;cr  Zunder  die  Entzündung  eines  Kohlentheiles 
chnell  zu  verbreiten,  fondern  dazu  beftimmt  fey, 
den  Salpeter  im  Schmelzen  (ohne  Verbrennung) 
zu  zerlegen.  Für  eine  folche  Wirkung  fcheint  denn 
doch  der  Schwefelzufatz  viel  zu  gering  zu  feyn. 
Der  |V  i.  beruft  lieh  dabey  auf  das  Phänomen  des 
Knall pulvers;  aber  auch  diefes  wirkt  nicht  in  dem 
Moment,  da  der  Schwefel  lcbmilzt,  fondern  erft 
nach  deflen  Entzündung  Das  Knallpulver  ift  über- 
haupt nicht  mit  dem  Scbiefspulver  wegen  des  wen . 


ttafcheezufatzes  zu  vergleichen, 
welchen  heine  Explofiou,  fondern  nur  eine  langfame 
Verpuffung  des  Salpeters  erfolgt.  —  Unbcher 
fcheint  dem  Ree.  S.  57  der  Satz,  dafs  nur  auf  der 
M-.-nge  bleibender  Gasarten  die  Kraft  des  Schiefspul* 
▼ers  beruhe.  Wenn  die  Kugel  einmal  den  Stöfs  em- 
pfangen hat  und  die  Mündung  des  Laufs  verlafst, 
welches  beides  in  einem  Augenblick  gefchieht,' im 
findet  fchwerlich  eine  Nachwirkung  Statt.  —  Sehr 
viel  Licht  geben  die  folgenden  Umerziehungen  des 
Vfs.  Ober  den  Pulverdampf  und  die  Verfuchei  aoe 
Zerlegung  der  Rückhände,  fo  wie  der  darauf  gebau- 
te Caicui  der  Pulverzerfetzung  in  drej  " 


der  Gasbildung,  Gasmffchung  ond  Oarzerftörung. 

Nicht  weniger  intereffant  6nd  die  feitdem  vom  Vf. 
anderswo  ausfahrlteher  beschriebenen  Verfuche  Aber 
die  F.xplofion  des  Schiefspulvers  in  verschiedenen 
Gasarten.  Den  Befcblufs  macht  die  Schätzung  der 
Explofion  als  einer  meehanifchen  Kraft,  doch  nicht 
mit  Anwendung  auf  den  Gebrauch  des  Schiefsge- 
wehrs, welche  der  Vf.  dem  Militär  üb  er  Iiis  t. 


•     KAI  URGESCHICHTE. 

Upsal,  geJr.  b.  Stenbammer  u.  Palmhjad:  Corel. 
Pet.  Thunberg ,  Equ.  Reg.  Ord.  Wafaei,  Med. 
et  Bot.  Prof.  Acad.  et  Scient.  Litt.  XLVT. 
Membr.  et  Correfp.  Flora  Capenfis,  etc.  Volum. 
primi  Fufci.  tertius.  MDCCCXÜI.  Von  S. 
387  bis  57g.  in  8- 

Der  Umftand,  dafs  der  wOrdige  Verfafler 
diefe  Flora  auf  eigene  Koften  drucken  läfst,  er* 
klärt  das  langfame  Fortfehreiten  des  Werkes ,  def- 
fen gegenwärtiges  drittes  Heft  die  zweyte  Ordnung 
der  dritten  Klaffe  und  die  ganze  vierte  Klaffe  um- 
fallt.  Darin  find  abgehandelt  die  Gattungen  Parti- 
cum,  Ariftidm  Alopecurus,  Phalaris,  Agrofiit,  Stir 
pa,  A/uhlßiria,  Aadropogon,  Chlor is ,  Holcui, 
Perotis ,  Melbta%  lfchaemum%  Apluda,  Briza ,  Poa, 
Fffiuea,  Daetylis,  Bromua,  Avena,  Rottbaellia, 
Secale*  Tr'uicum,  Hordeum,  Qynofurut-,  Holoßeum, 
Moltueo,  Proteat  deren  zahlreiche  Arten  faft  aus- 
fchliefslicb  dem  Vorgebirge  eigen  find,  Fagarat 
Curtißa  ,  Schrebera ,  Serpicula ,  Montinia ,  Mone. 
tia,  Scnbioßt,  StUbe,  Pavetta,  Oidentandla,  Seo- 
parle,  Pla/itagOt  Budteja,  Penda,  Rubia ,  Gallum, 
Cavanil/a,  •  Laurophyllus ,  Alchemilla,  l'isrum  ,  l'a- 
rietaria ,  Urtica ,  Brobeium ,  Cuscuta ,  Anthotper- 
mum,  Myrica,  Bofcia ,  llex  und  Potamogeton,  bey 
der  nur  eine  einzige  Art  natant  angefahrt  wird. 

JUGENDSCHRIFTEN. 

LsirztO,  d.  Barth  :  Anfiandslehre  ßir  die  Jugend  1 
von  M^,/.  Chr.  Do/z,  Vicedirector  der  Rath« frej- 
fchule  zu  Leipzig.  Zweite  verbefferte  Auflage. 
1815.  XXXVI  ufaoiS.  8-  (14  Gr.) 

Der  Vf.  erklärt  Geb  in  der  Vorrede  über  En*. 
Hebung,  Zweck  und  Plan  des  Büchleins,  und  be- 
antwortet die  Frage,  in  wiefern  der  Unterricht  in 
der.  fogenannlen  Anftandslebre  zu  bilUgem  oder  zu 
verwerfen  fey,  ausführlieh.  Was  fich  für  und  ge- 
gen einen  befondern  Unterricht  Ober  Anftand  und 
feine  Lebeosart  fagen  läfst,  bellt  er  prüfend  zufam- 
inen.  Mao  hat  bekanntlich  geurtheUt,  dafs  in  den 
meiffea  Fällen  ein  richtiges  Gefühl  und  ein  gebilde- 
ter Verftaod  von  felbft  lehre,  was  zu  einem  anftin- 
digen  Betragen  erfordert  werde;  dafs  dadurch  die 
natti rücke  Unbefangenheit  gefährdet,  der  Grünst  zur 


Lüge  und-  Fleuchetey  gelegt,   die  Jugend  zu  fahr 

Sphäre  geriffen 


aus  der,  ihren» Alter. 
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und  in  die  grof«;«  Welt,  wuhin  fi«  noch  nicht. gehö- 
re, hineingedrängt  werde;  dafs  dergleichen  Beleh- 
rungen und  Anwetfungen  gelegentlich  ertheüt  wer- 
den können,  dafs  man  es  mit  den  Dingen  ,  welche 
den  äufsern  Anhand  betreffen,  nicht  angilben  genau 
nehmen  dürfe,  und  dafs  der  Umgang  mit  fein  ge- 
bildeten Menfchen  und  die  rege  Aufmerfamkeit  auf 
das  Schickliche  die  hefte  Anftandsfchale  fey.  . Diefe 
Einwurfe  fucht  Hr.  B.  mit  der  ihm  eigenen  Befchei- 
denheit  und  Umficbt  zu  widerlegen  und  in  dem , 
was  er  dagegen  und  zur  Empfehlung  eines  folchen 
Unterrichts  anfuhrt,  liegt  allerdings  manche«  Wah 
re.  Indeffen  gefteht  Ree.  offen,  dafs  er  noch  rmmer 
der  Meinung  derer  ift  die  eine  abfichtliche  Anlei- 
tung in  befondern  Lehrftunden ,  zu  dem ,  was,  man 
Anjiand  oder  Artigkeit  nennt,  wenigftens  für  unnö- 
tbig  halten  und  zwar  auch  defshalb,  weil  die  Zahl 
der  Lehrgegenftan  le  nicht  ohneiNoth  vermehrt  wer- 
den niufs,  und  ein  gebildeter  Umgang  felbft  die  be 
fte  Lebrmeifterin  ift.  Was  das  Leben  von  felbft 
lehrt  —  und  es  lehrt  die  Kinder  viel  .mehr,  als  fiel» 
unfere  Weisheit  träumen  lifst  —  (oll  die  Schule 
nicht  erlt  zum  Oegenftand  ihres  Unterrichts  ma- 
chen ,  fondern,  weil  6e  ja  ohne  diefs  noch  genügt 
für  In-  zu  thun  übrig  ift,  dem  Leben  und  feinen 
künftlichen  Verhältniifen  Qberlaffen.  Die  Kunft, 
anitSndig  zu  feyn,  läfst  fich  nicht  eigentlich  lehren 
und  lernen.  Das  Aeufsere  foll  immer  reiner  Aus- 
druck des  Innern  feyn  und  nichts  weiter.  Man  bil- 
de den  Geift  und  das  Gemüt h  der  Jugend,  fo  wird 
die  aufsere  Sitte  durch  die  innere  fich  veredeln  und 
bilden,  und  unfre  Jugend  wird  Amt  and  haben,  aber 
keines  Anftündigfeyns,  bedürfen.  Diefs  ift  Sache 
der  Gewöhnung  und  nicht  des  Unterrichts.  „Die 


ganze  Kunft  —  fagt  Joh.  v.  Müller  irgendwo  —  in 
den  vornehm Tt en  Gefell febaften  vergnügt  und  ange* 
zivungen  -lL,  feyn,  beftebt  in  der  Äufmerkfamkeit, 
nichts  zu  fagen,  noch  zu, thun,  was  mifsfaUen  könn- 
te, und  befonders  fich  für  nichts  auszugeben,  was 
man  nicht  ift.  Kenntniffe,  Geift  und  Herzensgute 
find  Alles,  was  beliebt  macht."  —  „Die  Gefetze 
des  An'tandes  ,  fagt  Schillert  find  der  unfcbuldigen 
Natur  fremd;  nur  die  Erfahrung,  der  Verderbnlfs1, 
hat  ihnen  den  Urfprung  gegeben.  Wir  führen  die 
A'usfprüche  diefer  grolsen  Männer  hier  an,  um  Ge 
dem  was  Hr.  D.  aus  vftemeyer's  und  Garve's Schriften 
für  feine  Anftandslehre  mittheilt,  entgegen  zu  fetzen. 
Wir  Inffen  indeffen  den  Werth  diefes  Anftandsbu- 
dies  auf  lieh  beruhen.  Die  neue  Auflage  beweifet, 
dafs  es  Käufer  gefunden  hat  and  auch  künftig  zu 
finden  hoffe.  Als  Lefebuch  für  die  Jugend,  befon- 
ders für  JKnaben  und  Jünglinge,  verdient  die  Schrift 
Empfehlung.  Sie  nimmt  allerdings  auch  auf  den 
c oft ventionellen  Anftand  Rflckfi cht,  aber  „nur  in  fo 
fern,  als-  man  die  Beobachtung  deffeiben  von  jetTem 
gen  Menfchen,  der  nur  auf  einige  Bildung  An- 


iungen 


 M 


fproeh  rhacWen  wBK  erwlirtin'^anrw"'-  '!»*'  Habpi- 
fache  ift  dem  Vf.  der  moralifche  Anftand,  oder  „das- 
jenige Benehmen ,  das  fich  fchon  ans  den  GrundfJ- 
tzen  der"  Sittenlehre  in  ihrer.  Anwendung  auf  ge- 
fälligen Urrmang,  herleiten  läfst."    Man  findet  hier 
allerley  treffende  und  nützliche  Belehrungen  über 
Anftand  im  Allgemeinen,  in  Anfehtmg  der  Körper«, 
des  Sprechens v  der  Kleidung,  in  "^efelligen  Ver- 
hähniffenf  aber  den  Umgang  mit  Per  fönen  von  ver- 
fchiedenem Alter,    Staude  und  verfehiedenen  Ver- 
holtniffen,  und  über  der»  „Anftand  in  befondern  Fal- 
len ,  als:  beym  Grufse,  bey  Qefchäften ,  beym  Be- 
fnebgeben,  ßefnchatinehmen ,    bevm  Begegnen  An- 
derer, beym  Scherz  und  Spafse,  beym  Effe»  und 
Trinken,  bevm   Tanzen,  Spielen,  Brteffebreibeo , 
beym  Lefen,   beym  Gefange  und  auf  Reifen  Hr. 
Dolz  hat  au«  den  hierher  gehörigen  altern  und  neu- 
em Schriften   von   Erasmus,    Öwflerfild,  Engel, 
Knigge,  Trbfsler,  Campe,  Claudius,  otts  dem  Ü In- 
tel, Kraushaar,  Beilegat  de,   Reinhuld,  IC  Li  Mal- 
ler, Ernefti  u.  a.  m.  das  Gute  und  Wahre  für  feinen 
Zweck  benutzt ,  und  in  eii.er  reinen  verftlndfichen 
Sprache    zufaminengeUellt.    —      Den  Jünglingen 
möchte  Ree.  rathen,  lieh  hierin  vorzüglich  an  edle 
wahrhaft  gebildete  Frauen  zu  ■  we„««f,   von  d/nen 
be  beffer,  ah  aus  de,,,  b-it- •„  Uurhe  erfahre»  köii- 
ne,  ob  fie  wirklich  feine  Lebensart  bvüuea  : 

V\  illlt  du  ^cinu  rrl.hrsn.  nii  fich  lietoa:  -j 
So  frage  nur  fn-jr  edit.i  Friu^n  an; 
Drnn  ihnao  iH  tat  meiltao  drin  |>al>i.en . 
Daf«  All«  woh;  Och  Meine,  wii  gel .  hieht. 


Nürkiero,  b.  Zeh:  Kurze  Erzählungen  zur  Be- . 
förderung  der  Tugend  und  eines  guten  Herzens. 
Ein  Lefeboch  für  Kinder  und  junge  Leute.  Mit 
35  Kupfertafeln.    Sechfte  Aufl.  1*15.  '54  S.  8- 
(ta  Gr  ) 

Das  Papier  ift  mehr  werth,   als  der  Inhalt  der 
Büchleins  nebft  den  Kupfertafeln.    Wie  Ichon  der 
Titel  auf  die  Gehahlofigkeit  des  Ganzen  fchliefsen 
läfst,  fo  verr.it Ii  auch  die  kurze  Vorrede  einen  Mann, 
der  keinen  innern  Beruf' zu  einem  Schriftfteller  für 
Kinfler  hat.    Wir  fetzen  fie  ganz  hierher:  „Da  von 
diefem.  Werkchen  nun  fchon  die  feehfte  (?)  Auflage  ' 
veranftiltet  werden  mufste,  fo  ift  es  wohl  nicht  nö- 
tbig,  zu  feiner  Empfehlung  etwas  zu  fagen,  -und  ich 
würde  zu  diefer  neuen  Auflage  keine  Erinnerung  bei- 
fügen, wenn  ich  nicht  voriges  Jahr  ein  Seit enftflclc' 
zu  diefem  herausgegeben  hätte.      Dabey  fch  Plan ' 
und  Vortrag  wie  bey  diefem  Werkchen  beybehalten 
habe,  und  ich  glaube  hoffen  zu  dürfen,  dafs  diefe« 
neue  IHerarifche  Product,  welches  ich  mit  allem  Klei- 
fs«  ausgearbeitet  habe,  mit  gleichem  ßeyfall ,  wie 
meine  Erzählungen  aufgenommen  werden  wird.  -  - 
Per  Vf.  nennt  fich  E.  W.  H.  Lange, 
«t.  .  .  . 
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JÜOlENDSCHRlFTEN. 

I.  Berlin,  b.  Uieterici:  Uebungtblütter  oder  aoo 
Aufgaben  aus  der  Sprachlehre ,  Erdbeschreibung, 
Naturge/chichte,  Gefchichte  und  Technologie. 
Nebft  HO  er  vollftäodigen  Erläuterung  der  Auf- 

fahen,  als  Hülfsbuch  f?  Aeltern  uod Lehrer,  von 
.  P.  Wiimfem.  Dritte  durcbgelehene  u.  verb. 
Aufl.  mia.  IV  u.  63  S.  8-  nebft  aoo  Vorlegblät- 
tern, (ao  Gr.) 
a.  Leipzig,  b.  Barth:  Aufgaben  zu  Denkübungen 
/.Schulkinder,  auf  For'legblattern,  zur  frhriftL 
Bearbeitung.  Nebft  einem  Hand  und  Hülfs- 
buche  f.  Lehrer  u.  i.  w.  von  /.  C.  F.  Baumgartwn. 
1815.  IV  u.  96  S.  8*  Nebft  247  Vorlegblattern. 
(20  Or.) 

3.  Ebenda.,  b.  Ebendemf.:  Vorlegblauer  für  den 
Unterricht  in  der  deutfchen  Sprache ,  von  C.  Chr. 
Q.  Zer rentier ,  erftem  Pred.  (an  der  Kirche  z.  b. 
Grifte  in  Magdeburg.  1814-  VIII  und  37$  Vorleg- 
blätter (iThlr.  16  Gr.) 

4.  Ebenda/. ,  b.  Ebendemf.:  Handbuch  /  Lehrer 
tum  ziveckmäfs'igen  Gebrauche  der  Vorlegblätter 
f.  den  Unterricht  in  der  deutfchen  Sprache,  von 
Ebendemf.  1814-  VII  u.  uo  S-  8  (8  Gr  ) 

5.  Maodeiukg,  b.  Heinrichshofen :  Elementarifcher 
Sprachunterricht,  verbunden  mit  jchtif dicken 
Denk  -  u.  Sprachübungen  für  lrolks/chulen.  In 
iao  VoriegbWttern.  Von  An  Jr.Hei/ir.  Rieft.  1815. 
8  ( 16  Gr.) 

6.  Ebenda/,  b.  Ebendemf.:  Uebungsau/gaben  und 
Materialien  zu  ßrie/en  auf  Vorlegbl&ttern;  zu- 
nächft  für  Schulen ,   von  /.  C.  F.  Baumgarten, 

Seitdem  Junker  in  feinen  „Rechentafeln"  befondere 
Vorlegblätter  zum  Unterrichte  in  Volksfchulen 
herausgegeben  hat,  haben  Andere,  z.  B.  Baumgar- 
ten, Meyer,  Dinier,  Arendt,  Kappel,  Schellenberg 
\l.  m. ,  nicht  blofs  für  den  Rechenonterricht ,  ton- 
dem  auch,  wie  Danz,  Baumgarten  u.  f.  w.  für  an- 
dere Zweige  des  Elementarunterrichts  ähnlicbe  H.tlts- 
mittel  zur  Befchältigung  zahlreicher  Schulklaffe"  b— 
forgV,  Manche  halt*»  es  für  febr  leicht,  ckrgleichen 
Vorlegblitter  zu  verfertigen,   und  rechnen  es  .ien 
Vfn.  derfelben  eben  nicht  zum  grofsen  Verdienft  an, 
dafs   fie,   was   in   den  hereits  vorhandenen  guten 
Büchern  zerftreut  enthalten  ift,  in  diefe  Form  brin- 
gen. Wirklich  haben  auch  Kinzelne  ihre  Aufgabe  febr 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  1815. 


leicht  genommen,  and  fie  würden  über  jeden  Gegen« 
ftand  des  erften  Unterrichts  folche  Blätter  in  grofser 
Menge  liefern,  und  vielleicht  fv'«ar  ein  ganzes  fn ge- 
nanntes „Methodenbuch  für  Volksfohullehrer"  in 
fehr  kurzer  Zeit  in  folchen  Stücken  &pben,  fobald 
fich  nur  ein  gntmüthiger  Verleger  fände.  Aber  diefs 
gilt  nicht  von  Allen,  und  dafs  Männern,  wie  unfer 
Wilmfen  und  Baumgarten,  auch  hier  mit  Geift 
und  Kenntnifs  verfahren,  braucht  nicht  erft  erinnert 
zu  werden.  Ihre  Vorlegblätter  haben  fich  in  vielen 
Schulen  als  treffliche  Erleicbterungsmittel  des  Unter- 
richts Ungft  bewährt,  und  dürfen  den  Lehrern  in 
VolksfchuTen  nicht  erft  empfohlen  werden. 

Für  die  hohe  Zweckmäßigkeit  und  Brauchbar- 
keitderUehungsblitter  von  Wilmfen  fpneht  f  hon  der 
Name  des  Vfs.  und  die  in  kurzer  Zeit  nftthig  gewor- 
dene dritte  Auflage.  Hr.  W.  hat  Ge  mitEinficht  und 
Fleifs  bearbeitet,  und  fich  auch  durch  diefe  Schrift 
neue  Anfprüche  auf  den  Dank  all«-r  Volksfchullehrer 
erworben.  Ks  bedurfte  nicht  erft,  dafs  der  für  die 
Verbefferung  des  Schulwefens  im  S  tilen  unermüd- 
lich thitige,  einfichtsvolle  W.  in  der  Vorrede  auf 
fremdes  Urtheil  fleh  bezog;  weil  der  innere  Oehalt 
feiner  Vorlegblitter  jedem  Unbefangenen  von  felbft  r 
einleuchten  mufs.  Defshalb  darf  auch  Ree.  das  Da- 
feyn  dcrfelben  nur  kurz  anzeigen,  und  diejenigen,  die 
fie  noch  nicht  aus  eigenem  Gebrauche  kennen,  auf 
diefes  wahre  Hilfsmittel  des  Unterrichts  aufmerkfam 
machen.  Sie  finden  hier  reichen  auserlefenen  Stoff 
zu  mannichfaltigen  und  nützlichen  Belehrungen  über 
Gegenftände  derJNatur,  derKunft  und  desMenfchen- 
lebens,  und  für  ihre  geübteren  Schüler  zugleich 
ein  zweekmäfsiges  Mittel  zur  Wiederholung  des 
Erlernten.  Wenn  Ree.  in  Abficht  auf  die  Anordnung 
und  die  Darftellung  der  einzelnen  Tafeln  noch  etwas 
zu  tadeln  hätte;  Xo  wäre  es  die  zu  grofse  Fülle  und 
Mannichfaltiekeit  des  Stoffes,  die  oft  in  eine  ein- 
zige Tafel  zusammengedrängt  ift,  und  die  Unzuläng- 
lichkeit der  Erläuterung  mancher  Aufgaben  für  die 
Mehrheit  ankundiger  Lehrer.  Wir  wünfehen,  dafs 
Hr.  W.  in  das  Ganze  noch  mehr  Einheit  und  Zufam- 
menhang  bringen  und  das  Hülfsbüchlein  für  Lehrer 
zu  einem  vollftämligen  Handbucbe  der  notwendigen 
Sprach  -  und  SachkenntnilTe  für  Volksfchulen  erwei- 
tern möge.  Diefes  Handbuch  könnte  zugleich  dem 
Unterrichte  als  Commentar  des  allbekannten  „deut- 
fchen Kinderfreundes"  dienen  und  die  Summe  alles 
denen  enthalten,  was  in  Volksfchulen  gelehrt  und  ge- 
lernt werden  feil:  aber  die  VorlegbUtter  müfsten*,  , 
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abgefafst  feyn ,  dafs  fie  der  Ordnung  des  Lefebuch.es 
und  des  Handbuches  genau  folgten  und  dem  Schüler 
das  Erlernte  zum  unverlierbaren  F.igenthume  mach- 
ten, indem  fie  zugleich  fein  Nachdenken  vielfeitig 
wecken  tmd  Oben.  Wenn  alsdann  anftatt  der  „mo- 
ralifchen  Erzählungen,"-  welche  das  Lefebtich  enthält, 
eine  kurze  begeisternde  Gefchichte  des  Vaterlandes 
gegeben  und  der  „deutschen  Sprachlehre"  ein  eige- 
ner Abfchnitt  gewidmet  wurden;  fo  hätten  Lehrer 
und  Schaler  Alles  in  Einem  Buche  beytammenj  alt 
Menfchen  und  als  Bürger  nothwendig  wiffen  müflen. 
Für  cfcwi  Zweck  des  deutfchen  Sprachunterricht«  bie- 
ten  die  Vorlegbjätter  frhon  in  ihrer  gegenwärtigen 
Geftalt  das  AJlemötbigfte  dar,  und  verdienen  auch 
in  diefer  Hinficlit  den  Vorzug  vor  allen  bis  jetzt  er- 
fchienenen  ähnlichen  Hilfsmitteln.  Ree.  hat  diefe 
Bemerkungen  nichts  weiter  hinzuzufügen,  als  dafs 
fie  das  Rrfultat  eines  forgfältigen  Gebrauches  jener 
Uebungsbljtter  find,  den  er  feit  drey  Jahren  in  den 
Schulen  feines  Wirkungskreifes  davon  gemacht  tat, 
und  «lafs  daher  fein  Urtheil  über  ihren  Werth  auf 
Erfahrung  beruht. 

Das  pälag.  Publikum  kennt  Hrn.  Baumgarten, 
aus  deffen  orthograpbifchen,   ftiliftifchen  und  arilb- 
Kietifchen  Vorlegblättern  und  einigen  ander«  Unter- 
richtsfehriften,   als  einen  thätigen  Schulmann,  der, 
was  durch  mühfamen,  ftrehenden  Fleifs  fein  Eigen- 
thum  geworden  ift,   auch  Amiem  durch  Wort  und 
Schrift  mitzutheilen  fucht.    Obgleich  feine  Lehrmit- 
tel nichts  Neues   und  Kigenthümiiches  haben  und 
durchaus  eines  elementarifchen  Stufenganges  er- 
mangeln;   fo   dienen  fie    doch   dem  Unterrichte 
und  entfprechen  dem  Bedürfniffe  vieler  Lehrer.  Ree. 
hat  fie  daher,  in  Ermangelung  befferer  Hülfsmittel, 
vielfältig  empfohlen,   und  fie  werden  in  mehreren 
Schulen  mit  Nutzen  gehraucht.    Auch  diefe,  nach 
dem  Mufter  der  ffi/m/e«'fchen  Uebungsblätter  einge- 
richteten,  Au/gaben  zu  Denkübungen  werden  Käu- 
fer finden,   wiewohl   fie  Ree.  für  entbehrlich  hält. 
Ohne  in  die  übertriebenen  und  ungerechten  Anklagen 
der  lagenannten  „Verftandesübungen  "  mit  einzuftim- 
men ;  fo  ift  Ree.  doch  immer  der  Meinung  gewefen» 
dafs  es  derfelben  in  einer  Schule  nicht  erft  bedarf, 
wo  aller  Unterricht  als  Stoff,  am  welchem  fich  die 
Geisteskräfte  der  Schüler  frey  und  felbftthätig  ent- 
wickeln und  üben,  behandelt  wird,  und  dafs  in  fol- 
chen,  deren  Lehrer  fich  über  das  gemeine  merhani- 
fche  Treiben  nicht  erheben  können,  dergleichen 
Uebungen  entweder  gar  nicht  möglich  find,  oder 
wenn  fie  dennoch  einem  Andern  nachgemacht  oder 
aus  einem   „  Verftandesbuche"  abgeleiert  werden, 
den  Verftand  mehr  verwirren,  als  üben.    Da  die  un- 
mittelbaren Denkübungen  nach  Zweck,  Gegenftand 
und  Plan,  mit  den  Sprachübungen  notb  wendig  zu- 
fammenfallen;  und  die  heften  Denkübungen  unftrei- 
tig  Sprachübungen  find :   fo    hätte  der  Hr.  Vf.  die 
Sprache  als  das  vorzüglichfte  Mittel,  die  allgemeine 
Bildung  zu  begründen  und  vorzubereiten,  bearbeiten, 
oder  einen  früh  ern  Entfchlufs ,  feine  lljliftifchenVor 
legblätter  „mit  Uebungs (tacken  aus  der  deutfchen 


Sprachlehre  tu  vermehren  ,M   ausfahren  fblleu*  — 
Diefe  Aufgaben  find  nach  dem  Zerrenner  (eben  Hülfs- 
buche  bey  den  Denkübungen  der  Jugend  angelegt, 
und  fo  eingerichtet,  dafs  auf  jeder  Tafel  eine  kurze 
Worterklärung  oder  Begriffentwickelung  vorausgeht 
und  darauf  Fragen  oder  Aufgaben  zur  ^Bearbeitung 
für  den  Schüler  folgen.  Z.B.  Nr.  iao.  „Fehler  heilst 
das  Unvollkommene  an  einer  Sache;  oder  was  an  ihr 
nicht  lo  ift,  wie  es  feyn  follte:   Was  für  Fehler  kann 
Jemand  begehen  oder  machen :  i)  bevm  Lefen,  a)beym 
Schreiben,  3)  beym  Re-hnen,    4)'beym  Zeichnen, 
5)  beym  Singen,  a)  beym  Klavierfpielen?"  DasHand- 
buch  für  den  Lehrer  i>iebt  zur  Lölung  diefer  Aufga- 
ben, unter  derfelben  Nr.,  folgende  Materialien :  n  er 
kann  Lante,  vBut  hftaben, ,  Sythen,  Wörter  auslau- 
fen oder  zufetz'-n,  Wörter  unrichtig  lefen,  dieUnter- 
fcheidungszt-ichen    nicht    beobachten,  undeutlich, 
fchnell,  iingend,  ohne  Ausdruck  lefen;   a.  faJfche 
Buchfiabeti  zeichn  en ;    etwas  ausiatlen  u.  f  w.  Alan 
fieht  aus  dieler  kleinen  Probe,   Haff  diefe  Blätter  ei- 
nen geübten  Lehrer,   der  die  Kurdt  der  Begrifft  nt- 
Wickelung  verffeht,  erfodern,  uud  dafs  ein  gewöhn- 
licher Schulmeitter  wenig  Jamit  anfangen  kann:  Das 
Handbuch  liefert  blolft  Materialien  zur  Bearbeitung 
der  Vorlegbiätter,    ohne  den  Lehrer,   in  methodi- 
schen Beyfpielen  ,  zum  Gebrauche  derfelben  prakrifV-b 
anzuleiten.     Diefer  ift   raber  genöthigt,   über  je/e 
Aufgabe  mit  dem  Schüler,  dem  er  fie,  vorlegt,  fich 
vorher  zu  unterhalten,  wenn  er  bch,  während  er 
eine  andere  Abtheilung  belchä'ftigt ,  nicht  beft&ndig 
durch  Fragen  unterbrechen  laften  will,   oder  wenn 
nicht  die  ganze  Befchäftfgung  biofses  Gedachtnifs- 
werk  werden  foll.  —    Wenn  Hr.  B.  meht  feinen  eige- 
nen Ideen  folgen  wollte,   fo  hätte  er  einen  andern 
Führer,  als  das  Zei  rentier  fche  Handbuch  ift  ,  wäh- 
len follen.    „Krauje's  Denkübungen  für  Klementar- 
fchulen  ,  Löhr's  Materialien  zur  Krweckung  und  Ue- 
bung   des  Verftuiides**  und  deffen  „Elementarbe- 
griffe" find  planmä/siger  und  neturgentfifser  durch- 
geführt.   Ree.  ift  übrigen«;  fo  weit  davon  entfernt, 
den  „  Aufgaben"  des  Hn.  B.  eine  gewiffe  Brauchbar- 
keit abzusprechen,   dafs  er  fie  vielmehr  denjenigen 
Lehrern,  in  deren  Schulen  die  „  Verftandesübungen'* 
einmal  eingeführt-,    und  welche  diefem  fehwierigen 
Unterrichte  ganz  gewachfen  find»  empfiehlt. 

In  den  neueften  Schriften  des  vielfchreibendeo 
Hn.  / .  find  Spuren  eines  leichten,  flüchtigen  Arbef- 
tens unverkennbar.  Auch  in  deffen  „  Vorlegbiättern* 
vermifst  Rec.faft  überall  die  letzte  verbelfernde  Hand. 
Sie  enthalten  eine  gewöhnliche  deutfehe  Sprachlehre 
mit  vielen  Uebungsbeyfpielen,  und  fetzen  Lehrer  und 
Schüler  voraus,  die  fchun  Sprache  haben  und  fie  zu 
gebrauchen  verftehen;  alfo  für  einen  ftreng  granv 
matifrhen  Unterricht  bereits  empfänglich  find.  Den 
Inhalt  derfelben  giebt  der  Vf.  S.  V  u.  VI.  des  Hand- 
buches felbft  an :  K.  a.  Von  den  Redetheilen.  K  3. 
Bildung  d«?r  Wörter.  K  4.  Von  der  Biegung  im  AUg- 
und  den  Arten  derfelben.  K.  5.  Von  der  Declination* 
K.  6.  Vom  Concrefciren  oder  (von)  der  Beilegung. 
K  7.  Von  der  Gradation  oder  Steigerung.  K.  g.  Von 
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Conjug»tion.  K.  9.  Erklärung  der  Begriffe  (:)  Satz, 
Suhject,  Pradicat,  Object,  Copula  und  Zielwort. 
K.  10.  AUgcm.  Regeln  für  den  Fall  des  Subj.,  des 
Obj.  und  des  Zielwortes.  K.  11.  Hauptregeln  für  den 
Genitiv.  K.  1a.  Wann  ftehen  Subftantive  in  einerley 
Falle?  K.  13.  Vom  Artikel  oder  Gefchlechtsworte 
K.  14.  Von  den  PräpoGtionen  oder  Vorwörtern.  K. 
15.  Eig^nfchafts-  oder  Umftandswörter.  K.  16.  Zahl- 
wörter. K.  17  Kürwörter.  K.  18.  Von  den  Zeitwör- 
tern. K.  19.  Umftands  •  und  Befchaffenheitswörter. 
K.  ao  Von  de»  Bindewörtern.  K.  ai.  Von  der  Ver- 
neinung. K.  33.  Von  der  Verbindung  der  Wörter  zu 
Sätzen  und  Perioden.  —  Hr.  Z.  hat  unfre  belfern 
Grammatiker  benutzt,  und  dieSprachregeln  im  Gan- 
zen richtig  aufgefafst,  wenn  lieb  auch  gegen  die  An- 
ordnung des  Einzelnen  mit  Recht  Manches  erinnern 
liefse.  Um  eine  Probe  von  der  Manier,  in  welcher 
Hr.  Z.  den  grammatifchen  Stoff  bearbeitet  hat,  zu 
geben,  fetzen  wir  den  Anfang  der  j.  Tafel  hierher: 
Zu  welcher  Art  von  Wörtern  gehört  jedes  der  fol- 
genden? Baum,  Blatt,  Wurzel,  grün,  Stamm,  der, 
Mann,  Frau,  Pferd,  das,  ßrodt,  Wein,  Thor,  Thier« 
'Ihflr,  breit,  hoch,  weifs,  gelb,  Milch,  Taffe, 
fchwarz,  die,  Buch,  Schrank,  Mauer"  u.  f.  w-  Der 
Vf.  geht  in  feinem  Sprachunterricht  von  den  Rede- 
theilen  aus,  ohne  diefe  Kenntnifs  durch  andere 
Sprechübungen  vorher  gehörig  begründet  und  vor- 
bereitet zu  haben!  Die  Bildung  der  Wörter,  die  erft 
(päterhin  folgt,  müfste  nothwendig  vorausgeben,  und 
überhaupt  die  Anordnung  der  Tafeln  fo  befchaffeo 
feyn,  dafs  diefe  ein  organifchas,  fort fchreiteod es  Gan- 
zes des  deutfehen  Sprachunterrichts  ausmachten. 

In  diefer  Hinficht  leiften  die  Vorlegblätter  des 
Hrn  Klefs  mehr.  Die  Sprach-  und  Denkübungen 
machen  zwar  auch  kein  Ganzes  aus,  doch  find  die 
einzelnen  Uebungen  bie  und  da  methodifcher  geord- 
net. Man  findet  in  diefen  Blättern  1.  eineo  eigent- 
lichen Sprachunterricht,  mit  Fragen,  Aufgaben  und 
Beyfpielen  und  mit  eingeftreuten  ortbographjfchen 
Regeln  und  Uebungen :  3.  neben  dem  Sprachunter- 
richte mit  demfelben  fortfehreitende,  unmittelbare 
DeokObuffgen  und  3.  eigentliche  Schreib  und  Stil- 
Übungen  oder  Anweifungen  zum  richtigen  Darftelien 
des  Gedachten.  In  einer  innigem  organifchen  Ver- 
bindung der  Sprach  •  und  Denkübungen  würde 
die  Sprache  erft   als  ein   treffliches  Mittel,  den 

I'ugendlicben  Geift  zu  wecken  und  zu  bilden  ,  ihn  an 
teftimmtes ,  deutliches  Denken  zu  gewöhnen  und 
ihn  fo  für  den  Unterricht  empfänglich  zu  mächen,  er- 
leb ein  e  n.  Der  Vf.  geht  von  der  Kenntnifs  der  Rede- 
lhede aus,  und  läfst  darauf  die  Erklärung  einiger  an- 
dern grammatifchen  Begriffe  Subjekt,  Prädikat,  Ob- 
jekt) folgen,  womit  die  Einübung  der**  und  regeln 
der  Schön  und  Rechtfchreibekunft ,  Uebungen  in 
der  Ableitung  und  Bildung  der  Wörter,  und  einige 
fyntaktifche  Aufgaben  verbunden  werden.  Von  Nr. 
61  an  folgen  Uebungen  in  Auffuchen,  Benennen 
un  1  Unterfcheiden,  der  Dinge,  in  der  Bildung  ein- 
facher Sätze  und  Perioden ,  im  Gebrauche  der  Cafus, 
Entwickeiungen  einiger  Elementarbegriffe ,  Anlei- 


tungen zum  Vergleichen ,  Urthellen,  ScMtefsen ,  zur 

Kenntnifs  der  eigentlichen  und  bildlichen  Wortbe- 
deutungen, der  Taut  und  finnverwandten  Begriffe 
und  .Wörter  u.  f.  w.  Nr.  11»—  ao  enthalten  „einige 
Regeln  und  Bemerkungen  über  den  mündlichen  und 
fcbrifilichen  Gedankenatsdruck,  Aufgaben  und  Ue- 
bungen verfchiedener  Art,  fo  wie  Stoff  zu  einigen 
kleinen  fchriftliihen  An  (Tatzen.  —  Schon  aus  diefer 
kurzen  inhaltsanzeige  geht  hervor,  dafs  auch  hier 
kein  pfycboiogifch  richtiges,  elenientarifch  genaues 
Verfahren  zu  Grunde  liegt,  dafs  diefe  Sprech-  und 
Denktafeln  zwar  für  den  fpäteren  grammatifchen  Un- 
terricht einzelne  gute  Uebungen  an  die  Hand  geben, 
aber  für  die  erften,  den  grammatifchen  Unterricht 
begründenden  und  vorbereitenden  Sprachübungen 
nicht  beftimmt  feyn  können.  Soll  der  Sprachunter- 
richt eJemeotarifch  feyn,  d.  b.  ftufenweife  fort fc brei- 
ten ,  fo  mufs  man  dem  Kinde  zuvor  Sprache  geben, 
d.  h.  feinen  Wörtervorrath  vermehren,  dann  die 
Wörter  recht  gebrauchen  lehren,  und  ihn)  zuletzt  die 
Regeln  und  Gefetze,  nach  welchen  dtefs  gefthiebt, 
zum  Bewulstfeyn  bringen.  Hr.  Kirfs  mufs  daher  das 
Ganze  notbwendig  in  eine  folche  Ordnung  bringen» 
dafs,an(tatt  mit  der  Form  und  den  Regeln  anzufangen, 
vor  Aliein  die  Materie  oder  der  Körper  der  Sprache, 
nämlich  die  Sammlung  des  Sprachftoffes  aus  der  An- 
febauung,  dann  die  Verarbeitung  des  gefammelten 
Stoffes  und  die  Mannichfaltigkeit  des  Ausdruckes, 
in  der  erften  Abtheilung  der  Vorlegblätter  bearbei- 
tet wird,  und  zwar  fo,  dafs  der  Sprachunterricht  fich 

Knau  an  den  Sach Unterricht  anfchliefst,  dafs  die 
oder,  indem  fie  die  fie  umgebenden  Gegen- 
ftände  bemerken  und  benennen  lernen,  ihre  An- 
fchautings  ,  Deck-  und  Sprachkraft  zugleich  üben 
und  bilden,  oder  Sachen  und  Sprache  erhalten.  Auf 
diefen  giundiegenden  und  ftoffgebenden  Sprach  -  und 
Denkübungen ,  die  dem  eigentlichen  Sprachunter- 
richte notbwendig  voraus  und  beftändig  zur  Seite 

Sehen  müffen,  nehmen  diefe  Vorlegblätter  keine 
ückficht  oder  führen  fie  wenigftens  nicht  plan- 
mäfsig  durch.  Gelegentlich  kommen  einzelne  hierher 
gehörige  Uebungen  vor;  aber  fie  greifen  nicht  in 
einander,  und  find  durch  fo  manches  Fremdartige, 
z.  B.  die  kalhgraphifchen  und  orthographifchen  Ke- 

5 ein,  zu  fehr  zerftückelt.  Ree.  wünfeht,  dafs  Hr. 
I.  die  hier  kurz  angedeuteten  Ideen  zu  einem  ftreng 
elemenlarifchen  Sprachunterrichte  prüfen,  und  dais 
diefer  „Sprachunterricht  in  Vorleg  blättern,"  bey  ei- 
ner neuen  Auflage,  mit  einer  hefondern  Abtheilung 
für  die  erften  Sprachübungen  vermehrt  werden 
möge.  Dadurch  würde  diefe  Schrift  an  Zweckmä- 
ßigkeit und  Brauchbarkeit  bedeutend  gewinnen. 
Tiliich's,  noch  in^mer  unübertroffenes,  erftes  Lefe- 
buch,  TOrk't  finnliche  Wahrnehmungen  und  Hilm- 
feris  deutfebe  Spracbflbungen  enthalten  für  diefen 
Zweck  reichen  £toff  und  Anweifungen.  —  Durch 
die  obigen  Bemerkungen  will  Ree.  dem  würdigen  Vf., 
in  welchem  das  pädag.  Publikum  einen  verdienten 
praktifchen  Schulmann  fchälzt,  den  Fleifs  und  die 
Mühe,  die  auch  in  diefer  feiner  neueften  Schrift  un- 
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verkennbar  ift,  nietit  verkümmern ;  er  hält  diefelbe 
für  eine  im  Einzelnen  gelungene  Anleitung  zu  aller- 
ley  nützlichen  grammatifchen  und  ortbograpbifchen 
Kenntniffen  und  Uebungen,  und  für  ein  in  zahlreichen 
Schulklaffen  fehr  brauchbares  Mittel  zur  Selbftbe- 
fchäftigung  gehörig  vorbereiteter  und  geübter  Schü- 
ler. Dafs  Hr.  R.  hier  und  da  noch  zu  viel  lehrt, 
undjtu  wenig  entwickelt,  dafs  er  den  Schülern  mehr 
giebt,  anftatt  fie  zum  felbfuhäligen  Suchen  anzulei- 
ten, diefs  und  einige  andere  Mängel  wird  er,  bey 
einer  wiederholten  Durchficht  der  Vorlegblätter, 
leicht  felblt  bemerken  und  verbeffero. 

Die  Vorlegblättcr  des  Hrn.  Baumgarten  folgen 
im  Allgemeinen  dem  Plane  feines  „kleinen  Briefft el- 
lers für  Landfchulen"  und  feiner  „  Vorlegblättern  zu 
Stilübungen."  Sie  enthalten  nicht  blols  Aufgaben 
zu  Brieten  verfchiedenen  Inhalts,  fondern  auch  Stoff 
zu  eigenen  BriefAbungen  für  fulche  Schüler,  die  be- 
reit« die  nöthige  Fertigkeit  im  Gebrauche  Her  Sprache 
erlangt  haben.  Den  Lehrern,  die  alle  Sprach -und 
Schreibübungen  allein  auf  den  Unterricht  im  Rief- 
fchreiben  bel'chränken  und  für  die  Uebungen  darin 
.  befondere  Stunden  feftgefetzt  haben,  werden  diefe 
Blätter  fehr  willkommen  feyn.  Freylich  führen  der- 
gleichen Anweifungen  zum  Brieffchreiben  nicht  recht 
weit,  zumal  wenn  ihnen  nicht  ein  gründlicher  und 
vollftändiger  Sprachunterricht  vorausgegangen  ift, 
und  ße  Gnd  auch  bey  nahe  ttnnöihig,  wenn  die  Schü- 
ler fonft  im  fchriftlichen  Gedankenausdrucke  plan- 
mäfsig  geübt  werden;  aber  fie  werden  doch  häufig 
gefacht  und  fcheinen  daher  für  viele  Lehrer  Bedürf 
nifs  zu  feyn.  Dielen,  die  weder  fich  fdbft,  noch 
ihren  Schülern  helfen  können  und  fremde  Briefe 
nach  -  und  abfehreiben  wollen,  empfehlen  wir  diefen 
Brieffteller  auf  Vorlegblättern.  Wenn  gleich  dre  mei- 
den Briefe  nicht  natürlich  und  einfach  genug  find, 
um  wahre  Briefe  zu  feyn;  fo  fehen  fie  doch  aus,  wie 
Briefe,  und  beobachten  die  hergeh  rächte  Form,  felbft 
die  fteifen  Titulaturen  und  Schlußformeln  nicht 
ausgenommen.  Auch  die  übliche  Eic-theilung  in 
Bin- ,  Einladungs-,  Empfehlungs-,  Erinnerung;,- und 
Mahn-,  Willfahrungs  -  und  Warnungs-,  Freund* 
ichafts  •  und  Wohlftands  • ,  Entfchuldigungs  -  und 
Rechtfertigungsbriefe  u.  f.  w.  ift  bey  behalten  und 
demnach  für  jedes  BedQrfnifs  geforgt. 

Pirna,  b.  Friefe:  Kleines  ABC  -  und  Lefebuch. 
Enthält  eine  deutliche  Anweifung  richtig  und 
fchnell  lefen  zulernen,  nebft  Bildungsübuogen 
(fic!)  für  Verftand,  Herz  und  Gedächtnifs  «ler 
Kiikder  allerStände.  Neue  ganz  umgearb.  u.  ver- 
bell'. Ausgabe  von  Amadeus  Ziehnert.  Mit  24 
Blum.  Kpln.  1815.  108  S.  gr.  12.  (16  Gr.) 

„Was  die  Bilder  der  Anfchauung  geben,  mufs  der 
Verftand  bearbeiten  und  das  Her»  fühlen  lernen"  — 


Num.  87.  AUGUST   H15.  6?6 

diefs  fleht  als  Grundsatz ,  nach  welchem  die  kleinern 
und  gröfsern  Leleühungen  bearbeitet  find,  voran. 
Durch  die  Bilder  follen  die  Kinder  lefen  lernen;  mit 
fteter  Hinficht  auf  die  Gegenftfinde  der  Bilderblättet 
ift  das  Lefebüchlein  (S.  33  ff.)  zufammengefetzt.  Wir 
kennen  Hn.  Ziehnert  bereits  aus  der  Dolz'if eben  Ju- 
gendzeitung als  einen  gewandten  Kinderlehrer;  auch 
diefe  neue  Bearbeitung  einer  bekannten  LefeJibel  ent- 
hält manches  Zweckmäfsige  und  Brauchbare  für  den 
erften  Unterricht,  wiewohl  Ree.  deo  Plan  deffelben 
nicht  ganz  billigen  kann,  und  es  bedauert,  dafs  darin 
von  der  Lautmethode  kein  Gebrauch  gemacht  ifr. 
Was  man  gegen  Bilderfibeln  erinnert  hat,  kann  Hn, 
Z.  nicht  unbekannt  geblieben  feyn. 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

KÖNIGSBERG,  b.  Degen:  Auszug  der  wichtig ften 
allgemeinen  Polizey-  Verordnungen  für  Königs- 
berg in  Preu/sen;  zum  Gebrauch  des  Publikums. 
1810.  }6  u-  30  S.  g. 

Mit  Recht  bemerkt  der  Vf.,  Herr  Polizey- Rath 
Richter  in  Königsberg  in  Preußen ,  dafs  ein  Auszug 
der  wiebtigften  dortigen  Polizey  Gefetze  längft  der 
Wunfeh  des  Publikums  war;  ein  grofser  TbeiJ  des 
letztren  fehlte  gegen  die  Ordnung  aus  Mangel  am 
Kenntnifs  der  mannichfaUigen  polizeylichen  Beftim- 
mungen,  welche  nach  und  nach  durch  die  öffentlichen 
Blätter  bekannt  gemacht  waren.  Die  hier  auszugs- 
weife  abgedruckten  Lokal  Gefetze  betreffen  das  Mel- 
den der  Fremden,  Miether  und  des  Gelindes,  die  öf- 
fentliche Ruhe  und  Sicherheit  auf  den  Strafsen,  die  öf- 
fentliche Reinlichkeit,  die  Bauten,  die  Abwendung  der 
Feuersgefahr  und  das  Verhalten  bey  ausbrechendem 
Feuer,  den  äufsern  Heligionscultus ;  die  äulsere  Ord- 
nung beym  Schaufpiele  und  die  ötroinfahrt.  D#r  An- 
hang giebt  einen  Auszug  aus  dem  Alicemeinen  Land- 
recht  von  den  Rechten  und  P/lichten  der  H«*rrfchaf- 
ten  und  des  Gelindes  mit  R.ickficbt  auf  die  Vorfchrif- 
ten  der  Provinzial.  Gelinde- Ordnung  für  Oftpreufsen 
an  lo-  Sept.  1784.  Das  Verdienft  des  Vfs. ,  eines 
ausgezeichneten  Polizey  Beamten,  wird  dadurch  er- 
höht, dals  der  Ertrae  diefer  Schrift  zum  Beften  der 
Stadtarmenkaffe  befiimmt  ift.  Es  würde  überflüffig 
fevn,  den  Nutaen  und  das  Verdienftliche  Schriften 
diefer  Gattung  weiter  zu  erläutern;  fie  follten  billig 
in  keiner  gröfsern  Stadt  fehlen.  Von  Seiten  desKö* 
niglich  Preufsifchen  Poli/ey-Minifteriums  ift  daher 
mit  Recht  vor  einiger  Zeit  eine  hierauf  gerichtete 
Aufforderung  an  die  Provinzial  Behörden  ergangen. 
Die  Ausfc*rung  des  vorliegenden  Werkenens  ift 
durchaus  zweck  mäfsig;  nur  würde  Ree.  wünfeben, 
dafs  bey  jeder  Vorfchrift  die  Verordnung,  auf  wel- 
che fie  fich  gründet,  angeführt  feyn  möchte. 
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GESCHICHTE. 

^lÜNimni,  im  akadem.  Brteherverlage,  und  in  der 
Lindauer.  Buchh  :  Hi/iorijcke  Abhandlungen 
der  königlich  baierifchen  Akademie  day  Wif- 
fenfchuften.  Zweyter  Hand  mit  30  Abbildungen. 
-MJ-  59-  S.  gr.  4.  Dritter  ütnd,  welcher  die 
Preisfchrift  Ober  J£.  Ludwig  den  Haier»  von  R. 
Zirngibl  enthält:  — 

Auch  unter  dem  Tittl  1 
Ludwigs  des  Baiers  Lebern  gejehichte.   Diplom,  u. 
chrouologifch  im  J.  181 1  als  eine  akad.  Preis- 
fchrift bearbeitet  von  Rom.  Zirngibl.  —  1814. 
S.  gr.  4. 

Der  «rtte  Band  war,  ohne  ausdrücklich  den  Na* 
men  des  erfien  Bandes  zu  führen,  bereits  imJ. 
IK07  an  das  Liebt  getreten.  Der  zweyte  beginnt  mit 
einer  fchStzbaren  Abhaodlung  des  für  die  baierilcbe 
Ccfchichte  via]  tu  früh  verdorbenen  geheimen  Raths 
Joh.  Nep.  v.  Krenner  Ober  die  Sieget  vieler  Münch- 
ner -  Bürger  gefchlechter  in  dem  XI IL  und  in  dem  An- 


fange des  Xlr.  Jahrhunderts  in  zwey  Abtheilungen. 
Der  Vf.  weifet  in  (lief er  Abhandlung  aus  Urkunden 
nach,  dafs  Bargerfiegel  Oberhaupt  fich  febon  unun- 
terbrochen feit  der  Mitte  des  XllI  Jahrhunderts  zei- 
gen ,  wenn  gleich  kein  alters,  als  das  Siegel  HenridL 
dlcci  de  Obernhoven,  civis  in  chittbühel  ron  1395,  und 
dasjenige  von  Ulrich  Tanner,  Borger  zu  Mülildorf, 
von  1304  mihr  übrig  zu  feyn  fcheint,  dafs  man  (ich 
ferner  bey  Vergleicnung  des  Siegeis  dar  Schrenke 
von  Notzing  mit  jenem  der  Münchner  Schrenke,  und 
der  Siegel  vieler  anderer  auswärtiger  Gefchlechter 
mit  den  Siegeln  anderer  Münchner  Bürger  gleiches 
Namens  faft  ohne  Mühe  überzeugen  könne,  dafs 


es  OberaU  mit  altadelichen  und  immer  mit  den  näm- 
lichen Offchlechtern  zu  thun  habe, 


Mamminger 


Wenn  nun  die 
a.  in  den  Urkunden 


Sentlinger  u.  m.  a.  in  aen 
bereits  in  dem  XIII.  Jahrhundert  peben  dem  regie- 
renden Grafenadel,  felbft  neben  herzoglichen  Perfo- 
nen  als  Zeugen  auftreten  :  fo  ergiebt  fich  derSchlufs 
von  felbft,  dals  fie  diefe*  ihre  Zunamen  nicht  blof« 
den  Geburtsorten  ihrer  erften  Stifter  zu  danken  ha- 
ben, und  daher  nicht  blofs  für  Abftämmliuge  der 
H  nterfaffeo  zu  Mamming,  SentUng  u.  f.  w.  ange- 
fehen  werden  können,  fondern  dafs  man  vielmehr  in 
ihnen  die  wahren  Eigenthümer  diefer  Dorffchaften, 
oder  wenigften»  die  gleichbürtigen ,  unmittelbaren 
Abdämmung  diefer  letztern  zuerkennen  habe;  dafs 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  LZ.  1815. 


folglich  fchon  in  der  Entftehung^periode  der  Siegel- 
rnälsigkeit  das  Recht,  fich  eines  eigenen  Gefchlechts* 
wappens  zu  bedienen,  jedem  freyen,  fentbaren  Ei- 
genthümer auf  dem  Lande  und  in  den  Städten  alt 
ein  zwar  allgemeines  ,  doch  eigenes  Standesrecht  zu- 
gekommen Teyn  dürfte.  Von  andern  Münchner  Ge- 
schlechtern, die  ihre  Zunamen  von  Handwerken  und 
gemeinen  Gewerben  entlehnt  hatten,  den  Gefchlech- 
tern  der  Sattler,  Drechsler  u.  f  w.  zeigt  fich,  dafs 
fie  eben  fo  gut,  wie  der  Adel ,  bereits  im  XIII.  Jahr« 
hundert  freyes  Eigenthum  auf  dem  Lande,  Hinter* 
raffen,  Vogteyen  und  Gerichtsbarkeiten  befafsen,  mit 
dem  Landadel  durch  Heirathen  fich  verbanden,  und 
darum  auch  fchon  zu  derfelben  Zeit  Gefchlechtsfiegel 
führen  durften.  Selbft  auch  die  kleinern  Eigenthü- 
mer, die  keinen  Ritter  zum  Stammvater  aufweiten, 
und  (ich  daher  nicht  als  ritterbürtig  behaupten  konn- 
ten, hatte  fchon  das  XII.  Jahrhundert  dem  Adel  bey 
gefeilt,  wenn,  gleich  in  der  Folge  andere  Abftufun- 
gen  des  Adels  emporkamen.  In  diefem  Genuffe  der 
nämlichen  Standesgenoffenfcbaft  liegt  der  Grund  der 
fchon  mit  dem  Urlprunge  der  Städte  entftandenen 
PatriziatsverfafTung,  nach  welcher  nur  die  Glieder 
befürnmter  frey er  Familien  das  Recht  hatten,  an  dem 
Stadtregiment  Antheil  zu  nehmen.  Alles  diefes  ift 
hier  fowohl  in  Hinficht  der  Städte  überhaupt,  als  be- 
sonders im  Hinficht  auf  München  theils  aus  Urkun- 
den, theils  aus  andern  Umltinden  bewiefen,  und  die 
Einwendungen ,  die  man  gegen  diefe  Behauptungen 
machen  konnte,  find  gründlich  widerlegt.  So  grofs 
auch  die  Zahl  der  wappengenoffenen  Gefchlechter  in 
München  wzr,  fo  hatten  fie  doch  Mittel  genug  zu 
ihrem  reichlichen  Unterhalt:  denn  fie  befafsen  ein 
beträchtliches  Landeigentum,  machten  bedeutende 
Geldgefcbifte ,  trieben  Grofs  •  und  Wechfelhandel, 
und  bedeutende  Stiftungen  find  ihr  Werk.  So  weit 
die  erfte  Abtheilung  diefer  Abhandlung.  In  derzwey- 
ten  trägt  der  Vf.  feine  Anfichten  und  Meinungen 
Über  die  ältefte  Cultur  und  Befiedelung  des  jetzigen 
ftädtifchen  Burgfriedens  von  München  vor.  Mit  vie- 
lem Scharfßnne  fucht  derfelbe  zu  beweifen ,  dafs  der 
Erdftricb  des  gegenwärtigen  Burgfriedens  der  Stadt 
München  bereits  im  VIII.,  ja  wohl  gar  fchon  im  VIL 
Jahrhundert  bebaut  gewefen  fey.  Im  Verfolge  feiner 
Unterfuchungen  bemüht  er  fich  hierauf,  diejenigen 
Landfreyen  ausfindig  zu  machen,  welche  die  Haupt- 
eigen  thümer  diefer  angebauten  Striche  Landes,  a  i. 
des  alten  München  gewefen  feyn  mochten,  und  hellt 
mit  Hülfe  der  Urkunden  tiefe  Übergebungen  Ober 
T  (4)  die 
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die  Beftandtheile  an,  ins  denen  die  Villa  Munichen 
erwuchs,  Aber  die  allmShlige Erweiterung  derfelben, 
Aber  deren  wachfende  Bevölkerung  durch  viele  Und- 
freye  Gerchiechter,  über  das  Alter  der  Stadtmauern» 
«vier  Ober  die  Zeit  der  eigentlichen  Erbauung  der 
Stadt  München  (welche  der  Vf.  aus  guten  Grün« 
den  in  das  Jahr  1165,  oder  wohl  gar  fchon  in  das  J. 
1158  zu  fetzen  geneigt  ift),  und  über  den  Urfprung 
der  eigentlichen  Stadtrechte  von  München.  .  Die  von 
Finauer  und  von  Bergmann  gegen  diefes  hohe  Alter 
der  Stadtmauern  gemachten  Einwürfe  find  widerlegt; 
ein  einziger,  aber  wenig  bedeutender  ift  am  Ende  un- 
erledigt geblieben.  Angehängt  Gnd  drey  Kupfertafeln, 
worauf  die  Siegel  mehrerer  Münchner  -  und  anderer 
Gefchlechter ,  wie  auch  die  verfchiedenen  Wappen 
der  Stadt  München,  und  das  Wappen  der  Stadt  Lands- 
hut abgebildet  find.    Letzters  mit  den  drey  Helmen 
ift  vom  J.  137s*    Es  ift  alfo  eine  erwielene  Jabel,  was 
fäft  alle  baierifche  Gefchichtfchreiber,  und  auch  Hr. 
Männert,  in  feiner  Preisfchrift  über  Ludwig  den 
Baiern,  erzählen,  dafs  diefer  Fürft  der  Stadt  Land s- 
but  wegen  treugeleifteter  Oienfte  in  den  Treffen  bey 
Gammelsdorf  diefes  Wappen  verliehen  habe.  —  Die 
xweyte  Abhandlung,  gleichfalls  von  einem  Veteran 
in  der  baierifchen  Gelchi^htkunde,  Hrn.  Roman  Zirn- 
gibly  enthält  Erklärungen  und  Bemerkungen  über  ei- 
nige in  der  Stadt  Regensburg  fielt  befindende  römi- 
Jche  Steininßdtriftcn.    Nachdem  der  Vf.  zum  voraus 
gezeigt  bat,  dals  unter  andern  von  den  Römern  einft 
befetzten  Ortfchaften  auch  Kegenshurg  unter  dem 
Namen  Reginum  (nie  unter  dem  Namen  (Juartanis, 
wie  Hr,  Gemeiner  in  dem  Vorberichle  zu  feiner  Chro- 
nik der  Stadt  Re^eusbnrg  wollte),  und  die  Gegend 
an  der  Donau  auf    und  abwärts  unter  dem  Namen 
Jiegina  ca/tra  vorkomme,    worin  firh  eben  ihres 
ziemlich  weiten  Umfanges  wegen  wohl  auch  mehrere 
Begräbnifsplätze  (Bufta)  muffen   befunden  haben, 
zählt  er  alle  bisher  bekannt  gewordene,  in  dielem  Be- 
zirke gefundenen  Steininfchriften  nebft  denjenigen 
Werken  auf,  worin  fie  befchrieben  find,  oder  worin 
ihrer  wenigstens  Erwähnung  gefchieht. '  Unter  den- 
£elb<*n  find  einige,  die  bisher  entweder  gar  nie,  oder 
falfch  abgedruckt  waren,  und  wieder  aodere,  die 
bisher  entweder  gar  nicht,  oder  falfch  waren  erklärt 
worden.    Von  dielen  Denkmälern  liefert  der  Vf.  in 
diefer  Abhandlung  getreue  Abbildungen ,   von  den 
Inlchriften  genaue  Abfchriften  ,  von  bei  Jen  feine  Er- 
klärung, hier  und  da  mit  Beyfügung  der  hifiorilchen 
Schlüffe,  dje  lieh  daraus  ergeben.    Einige  Inlchriften 
WJreo  äufserft  fchwer  zu  entziffern,  und  die  Frk!ä'. 
JtoOft*  welche  der  Vf.  von  denfelben  gieSt,  verräth 
grofsen  Scbarffinn,  und  eben  fo  grofse  Gewandtheit 
M  antiquarifchen  Unterteilungen.   %Vie  man  den  Vf. 
bereits  als  einen  der  erften  Gefchinhtforfcher  in  An- 
feitimg  der  Gcfchichte  vonBiiern  kennt:  fo  hat  er  in 
diefer  Abhandlung  auch  feine  grofse  Bekanntfchaft 
mit  der  rö:nifchen  Gefchichte  bewiefen.     Von  der 
fechften  Infehrift  Tab.  III.  ift  das  3,  womit  die  letz- 
te Zeile  anfingt,  miefklärt  geblieben.    Wenn  das 
Li  aua  Ende  der  vorhergehenden  Zeil«  foviei  als  Ii- 
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bera  heifst,  fo  dürfte  das  folgende  o  nichts  anders 
als  der  erfte  Buchftabe  ihres  Namens  feyn,  der  frey- 
lich nicht  zuverlafsig  augegeben  werden  kann.  So- 
wohl die  Infchriften,   als  auch  die  andern  dazuge- 
hörigen, und  hier.unterfuchten  Denkmäler  find  auf 
g  Kupfertafeln  getreu  abgebildet.' —    In  der dritten 
Abhandlung  liefert  Hr.  Roman  Zirngibl,  Bemerkun- 
gen aber  Otto,  Domherrn  in  Regensburg ,  Probftea 
in  Niedermünfter  (nachmaligen  Bifchqf  in  Bam- 
berg) ,  und  über  Si  phia ,  Tochter  Kaifers  Heinrich  III. 
fammt  einem  Nachtrage  von  den  Pflichten ,  Hechten 
und  Vortheilen  der  oberften  Pröbße  in  Nieder  -  und 
Obermünfter.     Da  die  Lebensgefchichte  des  Dom- 
herrn Otto  mit  der  Lebensgefchichte  der  gedachten 
Prinzeffin  genau  verbunden  ilt,  in  beiden  aber  bey  nahe 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  und  Widerfprüche 
aufftoisen;   fo  unternahm  es  Hr.  Z.  erftcre  bis  auf 
den  Zeitpunkt,  da  jener  zum  Bislhume  Bamberg  be- 
rufen wurde,   und  letztere  bis  zum  Todesjahre  der 
Prinzeffin  kritifch  zu  unterfuchen.     Man  wird  darin 
manche  zweifelhafte  Angabo  aus  guten  Gründen  be- 
ftitigt,  oder  verworfen,  mancher Frrthum  widerlegt, 
und  die  bewiefenen  Thatfachen  in  eine  richtige  chro- 
nologifche  Ordnung  gebracht  finden.    Die  Gründe, 
wodurch  die  zutrit  durch  Cofuur  Brufchius  verbrei- 
tete Nachricht,  dafs  der  Domherr  Otto  von  dem  üe- 
fehlechte  der  Grafen  von  Andechs  abgeftammt  habe, 
beftritlen  wird,  find  überzeugend.     Der  Nachtrag 
von  den  Pflichten,  Rechten  und  Vortheilen  der  Pröb- 
fte  in  Ober-  und  Niedermünfter  beliebt  in  einem  hier 
'abgedruckten  Stücke  aus  dem  Original  Grundbuche 
von  Niedermünfter,  und  aus  einem  Verzeiobnil'^p  der 
Einkünfte  derProbftey  in  Obermünfter ,  welches  aus 
einrm  gegen  das  Ende  des  dreyzebnten,  oder  gegen 
den  Anlang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  gefchriebe- 
ren  Codex  abgedruckt  ift.  —     Wieder  ein  anders 
Stück  in  «liefen  Abhandlungen  von  demfelhen  Vf., 
Hrn.  Roman  Zirngibl,  enthält  ßemcikungt-n  über 
zwey  Diplome  Otto  des  Grofsen,  oder  I.  und  über  zwey 
andere  Otto  II.  aus  dem  Archive  des*  Stifts  zu  Nie- 
dermünfter in  Regensburg,    worin   die  gedachten 
Kaifer  diefem  Stifte  die  Prädien  Schirling  ,  Rocking, 
Lindhard,  'Biberbach  und  Butisleshufa  (Beutelhau- 
fen) theils  fchenken,  theils  die  Schenkung  beftatigen. 
Diefe  vier  Diplomen  fcheinen  bedeutende  chronolo- 
gilche  Widerfprüche  zu  enthalten,  die  zum  Verdach- 
te ihrer  Unechtbeit,  oder  erlittenen  Verfälfchung  be- 
rechtigen könnten.    Hr.  Z.  nimmt  fie  in  ftannge  L'n- 
terfuchung,  und  rettet  mit  Hülfe  feiner  grofsen  dr- 
plomatifchcn  Kenntniffe  ihr  Anfehen.    Die  zwey  Di- 

flomen  des  Kaifer«  Otto  I.  find  in  ihrem  natürlichen 
brmat,  und  mit  allen  ihren  Eigenheiten ,  in  Kupier 
geftochen,  beygefügt.  —  Auf  diefe  Bemerkungen 
folgt  eine  Abhandlung  über  die  Blfcltofstvahl  zu  Frey- 
fing  im  Jahre  t6§5,  oder  Erklärung  einer  bis  jetzt 
unbekannten  Goldmünze  des  Fürßbifchqfs  Johann 
Franz  Eckher,  Freyherm  zu  Kap  fing  und  Lichten- 
eck. Von  Franz  Ignatz  Streber  ,  Mitglied  der  hifia- 
rißhen  Klaffe,  und  Confervator  des  königl.  Münzkn- 

hier  erzählte  Ge> 


biaets.  Die  aus  Arebivai  -  Papieren 


1  - 


Digitized  by  Google 


Nom.  gg.  AUGUST  xgis. 


70-1* 

fehicbte  ift  eigentlich  nur  die  Gefcbichte  einer,  bey 
ähnlichen  Gelegenheiten  nicht  ungewöhnlichen,  In- 
trigue,  wodurch  man  die  Wahl  des  eben  gedach- 
ten Freyherrn  zum  Bifchofe  von  Freyfing  zu  ver- 
nichten föchte,  und  fie  erhält  ihr  lntereffe  tbeilü  aus 
'  ihrem  Inhalte  fei oft,  theils  auch,  und  hauptfächlich 
dadurch,  dafs  Ge  den  Schiüffel  zur  Erklärung  des  ge- 
heimen Inhalts  einer  Freyßngilchen  goldenen  Münze 
an  die  Hand  giebt,  die  bisher  allen  Münzfreunden 
unbekannt  geblieben  war.  Die  Münze  wiegt  toi  Da- 
chten, und  ift  auf  dem  Titelblatte  diefer  Abhandlung 
in  ihrer  natürlichen  Gröfse  (in  derGrdfse  eines  Tha- 
lers) abgebildet  zu  fehen.  —  In  der  zunächft  an  dirfe 
Abhandlung  Geh  anfchliefsenden  Gefcbichte  der  Gru> 
fen  von  Lechsmund  und  Graisbach  von  J.  A,  von  Rei- 
fach y  Grafen  von  Steinberg  u.  f.  w.  fucht  der  Vf.  deo 
Urfprung  der  genannten  Grafen,  den  er  von  den 
ehemaligen  Gaugrafen  des  Pagus  Sualavelde  im 
Nordgau  herleitet,  und  die  Gefchlechtsreiue  diefer 
Grafen  zu  entwickeln,  ihre  Beutzungen  anzugeß.-n, 
den  ihnen  dienftpflichtigen  Adel  namhaft  zu  machen, 
und  verfebiedene  andere  Punkte  ihrer  Gefcbichte  zu- 
beleuchten: ein  fchwer  zu  bearbeitender  Gegeufiand, 
auf  welchem  in  manchem  Zeitabfchnitte  dichtes,  bey- 
nahe  undurchdringliches  Dunkel  ruht.  Bis  gegen  die 
Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  fliefsen  dem  Ge- 
febichtforfcher  für  diefen  Gegenftand  faft  keine  (Qual- 
len, o  ler  fie  fliefsen  nur  fehr  fparfam,  und  er  mufs 
fich  meift  mit  Muthmafsunsen  begnügen,  Eine  zu- 
erft  von  dem  Vf.  benutzte  Quelle  ift  die  Kaisheirii- 
fi:he  Chronik  von 'Johann  Knebel,  einem  Conventua- 
len  des  Klofters  Kaisheim,  der  freylich  fehr  fl:ifsig, 
und  nicht  ohne  Beurtheilung  gefammelt ,  aber  erft 
um  das  Jahr  153a  feine  Chronik  gefchrieben  hatte. 
Zudem  fängt  f»  erft  mit  dem  Jahre  ri3jan.  litt- 
thold  II.  ift  der  erfte,  der  mit  dem Gefclilechtsnamen 
eines  Grafen  von  Graisbach  in  einer  Urkunde  vom 
J.  1065  vorkömmt.  Aas  eben  diefer  Urkunde  geht 
die  öfters  Lezweifelte  Identität  der  Namen  Graisbach 
undLecbsgemüu.i  in  einer  und  derfelben  Familie  her- 
vor. Aber  erft  leit  dem  J.  1143,  dem  Sterbejahre 
des  Grafen  Heinrich  von  Leebsgemünd  läi'st  fich  die 
Stammreihe  der  Grafen  beynahe  durchgehen Js  auf 
urkundliche  Beweite  gründen.  Manches,  was  bis- 
her dunkel  war,  'ilt  in  diefer  Abhandlung  aufgebellt, 
und  bier  und  da  eine  falfche  Meinung  berichtigt.  Es 
Wäre  zu  wünlchen,  dafs  die  Gefcbichte  aller  gräfli- 
chen Häuf  er  in  Baiern  aus  ihren  und  andern  Archi- 
ven voo  bewährten  Gefchchtforfchern  bearbeitet 
werden  möchte!  Die  baierifeheGelchicbte  überhaupt 
würde  dadurch  an  Ergänzungen  und  Berichtigungen 
fehr  gewinnen.  Diefe  Abhandlung  hat  viele  Be  yl.igen 
erhalten.  Einige  beftehen  in  Urkunden,  in  andern 
find  die  noch  vorhandenen  Ruinen  der  Schlölfcr 
Lechsgeniitnd ,  Höningen  und  Graisbach,  das  Grab- 
mal des  Grafen  Heinrichs  von  Lechsgemünd  ,  die  Fa- 
milienwappen, Siegel,  o  d.  m.  abgebildet.  —  Die 
letzte  Abhandlung  in  diefem  Bande  hat  die  Auf- 
fchrift :  Veber  die  Verfnffung  der  altern  ßtUtifchen 
Gewerbspolizey  in  Mönchen  von  ihrem  JSne/teh'en  bis 


zum  XVI.  Jahrhunderte.  Von  Georg  von  Sulner ,  kcV 
nigl.  Oberfiitanzrath.  Ein  intereffanter  Beytrag  zur 
Gclchichte  der  Cultor  und  Verfafl'ung  im  mittlem 
Zeitalter.  Zuerft  allgemeine  hiftoriTche  Angaben 
Aber  das  Entftehen  der  Städte,  Ober  ihre  Bevölke- 
rung, Über  die  innerhalb  ihrer  Mauern  Geh  allmah« 
lig  vervielfältigenden  Gewerbe,  "und  ober  die  dadurch 
nothwendig  gewordene  Gefetzgebung  der  Gewerbs- 
polizey,  welche,  wie  der  Vf  annimmt,  bey  der  ohne- 
hin beftehejiden  Befchränkung  der  Gerichtsharkejj 
der  Stadtvögte  und  Richter,  und  da  diefelben  Geh 
bekanntlich  picht  mit  der  Gefetzgebung,  forrdern  nur 
mit  der  Vollziehung  der  Gefetze  zu  befallen  hatten, 
die  Vorfteher  der  Bürgergemeinden,  denen  die  Be* 
fcitignng  der  Gebrechen  am  nächften  h>g,  fich  ohne 
Aufleben,  oder  ohne  den  geringften  Anftand  zueig- 
neten, und  theils  mit  ftilKchweigender ,  theils  mit 
ausdrücklicher  Bewilligung  der  Landesherrfchaft  aus- 
übten. Diefe  Erklärung  ift  unftreitig  fehr  natürliche 
Was  München  ins  befondere  betrifft,  fr»  berechtigt 
die  Gewifsheit  von  dem  bedeutenden  Umfange  des 
Handels  diefer  Stadt  fchon  im  dreizehnten  Jahrhun- 
dert, wovon  der  Vf.  überzeugende  urkundliche  Be- 
weife  liefert ,  zu  der  Vorausfetiung ,  dafs  fchon  lange 
eine  bedeutende  Induftrie,  welche  die  Gewerbe  und 
deh  Handel  allnühüg  dahin  bringen  konnte,  muffe 
vorausgegangen  feyn.  Aus  Urkunden  von  iiS6  und 
r»94  fieht  man,  dafs  es  in  München  fchon  viel  frü- 
her, ahvin  diefen  Jahren,  eine  Brauordhung  (Jccun- 
dumantiquam  confnetudinem%  heifst  es),  un<t  eine 
Innung  der  Schuhmacher  gegeben  habe-  -  Die  äl- 
teften  Docutneute  diefer  Stadt  beweifen  fchon  die 
Einwirkung  der  Bürger  in  die  Angelegenheiten  der 
Gemeinde;  aber  die  eigentliche  MagtUratur  begann 
erft  mit  der  zweyten  Hälfte  des  dreyzehuten  Jahr- 
hunderts. Im  Jahre  1394  wurde  Geh  durch  eine  feyer- 
liehe  Urkunde  des  Herzogs  Rudolf  als  eine  bleiben' 
de  (irundverfaffung  eingeführt.  Darin-  wird1  dem 
Bürgerrat  be  unter  andern- auch  dieBeforeung  der  An- 
gelegenheiten der  Gemeinde  und  die  Gefetzgebung 
Für  diefelbe  förmlich  eingeräumt.  An  diefen  Zeitraun» 
reiht  fich  dann  auch  dieerfte,  im  Stadtarchive  vorßnd- 
liche,  Sammlung  magiftratifeber  Verordnungen  an. 
Der  Vf.  theüt  hierauf  die  wichtigften  Verordnungen, 
welche  die  Einführung  und  Erhaltung  tfiner  guter* 
Oewerbspolize'y  zum  Zwecke  haben,  in  einem  ge- 
drängten Auszuge  mit.  Nicht  ohne  Bewunderung 
erfieht  man  aus  diefe»  Verordnungen-  und  Anftalteu- 
die  aufrichtige  Theilnahme  des  Magiftrats  an  dem 
Wohl  fowohr  der  einzelnen  Bürger,  als  auch  der 
ganzen  Stadt,  die  kluge  Umficht,  die  Rechtlichkeit 
und  Uoparteylichkeit,  womit  rferfelbe  beforgt  war, 
die  billigen  Forderungen  der  Einwubner  in  Röekr- 
ficht  auf  Herbeytch9;iun£  einer  hinlänglichen Menge, 
auf  Güte  und  Weife  der  LebensroitteF,  alt  auch  in 
Anfebung  der  übrigen  licclürfnifie  zu  befriedigen, 
alle  Zweige  der  Zünfte  in  guter  Ordnung  zu  erhalten: 
Käufer  und  Verkäufer  vor  Schadeo  zu  Sehern,,  ge» 
wiffe  Handwerke  durch  Errichtung  öffentlicher  Oe- 
bäude;  oder  kufljpieligsr  Mafchinen  auf  öffentliche 
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Soften  zu  unterftützen,  Oewerbsbeeinträchtigungen 
tu  verhindern«  den  Credit  der  einheiaüibhen  Fabri« 
cate  durch  ftrenge  Aufficht,  durch  genaue  Befchau 
und  durch  AuFdrücknng  des  Stadtwappens  zu  heben 
uni  zu  erhalten,  Vergehen  gegen  die  Polizeyver- 
ordnuogen  zu  beftrafen,  u.  f.  w.  Eben  darum  aber, 
weil  dißie  und  ähnliche  Anhalten  den  Zeitumftänden 
vollkommen  angemeffen  und  nützlich  waren,  er- 
blickt man  den  Gewerbsftand  in  München  von  der 
aweyten  Hälfte  des  dreyzehnten  Jahrhunderts  an  fehr 
bedeutend;  die  Zahl  der  Künftler  und  Handwerker 
vermehrte  fich  anfehnlicb,  und  die  alten  Steuerre- 
gifter  der  Stadt  liefern  den  Beweis  von  dem  grofsen 
Wohlftande,  der  unter  ihnen  geherrfcht  hatte.  JJoch 
man  mufs,  um  fich  einen  vollftändigen  Begriff  von 
der  ftidtifchen  Oewerbsnolizey ,  und  von  dem  Zu- 
ftande  der  Künfte,  der  Handwerke  und  des  Handeis 
in  Manchen  im  dreizehnten,  vierzehnten,  fünfzehn- 
ten und  fechzehnten  Jahrhundert  (weiter  geht  der  Vf. 
nicht)  machen  zu  können ,  diefe  Abhandlung  felbft 
lefen.  —  Ein  Bogen  ftarkes ,  reichhaltiges  Re- 
gifter  befcbliefst  diefen  Hand. 

(ß#r  BtfckluJ*  folgt.} 

EU  BAUUNGSSCHRIFTEN. 

Oldenburg,  b.  Stalling:  Predige  am  Dankfeft 
nach  der  Rückkehr  des  Landesvatert ,  Veter 
Friedrich  Ludwig,  gehalten  am  zweyten  Ad- 
ventsfonntage  (iKij)  in  der  St.  Lamberti -Kirche 
von  Anton  Geo.  Hollmann,  Gen.  Sup.  u.  Cofift. 
Rath.  Angefügt  ift  eine  nach  des  Herzogt 
Rückkehr  am  lt.  Jan.  1807.  gehaltene  Predigt. 
I814.  4oi>-  8-  geheftet. 

Die  grofse  Gewaltthat,  die  der  vormalige  berüch- 
tigte BelchQtzer  des  Rheinbundes  im  Anlange  von 
igd  an  dem  Herzoge  von  Oldenburg,  den  er,  als  ei- 
nen der  Rheinbundfürften ,  gegen  jede  Gewalt  zu 
fchützen  fich  verbindlich  gemacht  halte,  mitten  im 
Frieden  durch  einen  blofsen  Federftrich  beging,  war 
ein  Frevel ,  der  damals  um  fo  mehr  aller  Herzen  em- 
pörte, weil  der  Räuber,  recht  wie  ein  Bube  aller 
Welt  Hohn  fprechen,  an  diefem  Beyfpiele  gefliffent- 
iich  zeigen  wollte,  dafs  kein  Vertrag  ihm  heilig 
wäre,  und  dafs  er  fich  weder  vor  Gott  fürchtete, 
noch  vor  irgend  einem  Menfchen  fcheute.  Doch  auch 
diefer  Raub  ward  ihm  wieder  in  dem  dritten  Jahre 
feines  unrechtmäfsigen  Befitzes  eotriffen  j  der  Herzog 
kam  gegen  das  Ende  des  Novembers  von  1813  wieder 
in  feine  Staaten  und  verordnete  fogleicb  ein  Dankfeft 
für  das  ganze  Land.  Die  bey  diefer  Gelegenheit  von 
Hrn.  Hollmann  gehaltene  Predigt  handelte,  davon, 
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wie  fich  die  Oldenburger  als  Cbriften  zu  verhalten 
hitten  bey  der  Feyer  ihrer  Befreiung  von  einer  un- 
gerechten Gewalt.     Zu  diefem  Ende  erinnerte  der 
Hedner  zuförderft  an  die  erlittenen  Draagfale,  um  die 
Verkehrtheiten  zu  rügen ,  die  Geh  manche  während 
diefer  Zeit  hatten  zu  .Schulden  kommen  (äffen ,  und 
um  die  Zuhörer  zum  Dank  gegen  Gott  fflr  das  ihnen 
noch  Erhaltene  und  fflr  die  ihnen  während  jener  Be- 
dräng ni  ff  e  noch  zu  Theü  gewordenen  Erleichterengen 
zu  ermuntern.  So  dann  forderte  er  fie  auf,  bey  dem 
Gefühle  der  nun  beffern  Gegenwart  Gott  die  Ehre  zu 
geb«n,    und  eine  das  Gemflth  veredelnde  Heiterkeit 
in  Geh  zu  erwecken.     Für  die  Zukunft  endlich  er- 
mahnte er  ße,  zum  Vertrauen  auf  Gott,  auch  in  Hin- 
ficht auf  das  Eingebüfste  und  an  die  zum  Theil  an» 
erfetzlichen  Opfer,  welche  fie  zu  beklagen  hatten» 
und  zu  lebendigem  Eifer,  ans  allen  Kräften  dazu  mit« 
zuwirken,  dafs  die  mörderifche  Oewalt,  die  fich  ge- 
gen alles  Gute  zerftörend  bewiefeh  hatte,  auf  immer 
niedergedrückt  bleibe.   Die  ganze  Rede  ergreift  den 
Lefer,  und  fiofst  Hochachtung  für  ihren  VfT ein.  Sie- 
ben Jahre  früher  hatte  er  eine  Veranlagung  zu  einer 
ähnlichen  Rede  gehabt.    Das  Oldenburg/ehe  war  im 
November  1806 für  Holland  befetzt  worden;  nach  ei- 
niger Zeit  ward  aber  diefe  Befatzung  für  eine  blof« 
militärifche  und  bald  darauf  für  einen  Jrtthum  er- 
klärt.    Schon  damals  alfo  hatte  der  Herzog  feioe 
Staaten  verlaffen  müffen;  nur  dauerte  feine  Abwe- 
fenheit  nicht  lange;  nach  feiner  Zurflckkunft  ward 
ein  religiöfes  Feit  gefeyert,   und  Hr.  H.  hielt  bey 
demfelben  die  angehängte  Rede,   welche  ebenfalls 
ihres  Vfs.  würdig  gefunden  wird. 

JUO  ENDSCHRIFTEN. 

Bbrlim,  b.  Schöne:  Neuet  ABC-Buch  oder  er- 
ßer  Unterricht  im  Lefen ,  nebfl  zu/eckmäfsigen 
Uebungsfiücken.    Mit  Kupfern.  Ohne  Jahrzahl. 
5a  S.  «.  (6  Gr.) 

Ein  gewöhnliches  ABC- Buch,  ohne  allen  päda- 
gogifchen  Gehalt.  Der  Anteelfung  »um  Lefen  liegt 
die  mechantfehe  Buchftahirmethode  zum  Grunde;  es 
verfteht  fich  daher  von  felbft,  dafs  auch  das  A-B- 
Ab  nach  alter  Weife  volfftindig  abgedruckt!  ift. 
Die  UebungsftOcke  find  „gröfstentheils  aus  andern 
Schriften  zusammengetragen,  und  zu  gegenwärtigem 
Zwecke  abgeändert.  So  viel  von  der  Erde  und  vom 
dem  Menfchen ,  als  drey  Achtelblätter  faffen  kön- 
nen, und  vier  kleine  moralifche  Erzählungen  und 
drey  poetifche  Fabeln  -  diefs  ift  für  6  Grofchen  zu 
tbeuer  bezahlt.  Die  Kupfer  find  höchft  mittel- 
mäfsig. 
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GESCHICHTE. 

München,  im  akad.  Bücherverlage,  u.  in  d.  Lin- 
dauer. Buchh..     Wftvifcha  Abitandlungen  der 
königlich  -  baierlfchcn  Akademie  der  Wiflenfchaf- 
ten.    Zweiter  und  dritter  Bar.d. 
(Bt/Mufi  derimW  5,Uck  abgebrochen  Re^nfon.) 

Welcher  Gegenftaod  in  dem  dritten  Bande  zur 
Sprache  komme,  verkündigt  der  Titel.  Hr. 
Z.  hatte  der  königl.  Akademie ,  welche  einen  Preis 
für  die  hefte  Gefcliichte  Ludwigs  des  Baiers  ausge- 
fetzt hatte,  eine  Schrift  Ooer  dielen  Gegen ft and  ein- 

fefandt,  die  ,2 war  ,  als  Kunftwerk  betrachtet,  den 
orderungen 'derfeiben  nicht  Genüge  leiftete,  und 
daher  den  Hauptpreis  nicht  erhielt ,  wohl  aber  ihrer 
Ausführlichkeit   und  Gründlichkeit    wegen,  und 
weil  fie  (alt  durchgehend!  aus  Urkunden  allein  bear- 
beitet ilt,  als  rein  hiltorifches  Froduct,  mit  einem 
befoudern  Preife  beehrt,  und  deren  öffentliche  Be- 
kanntmachung durch  den  Druck  fchon  damals  be- 
fchlolfen   wurde.     Diefe  Gefchichte  Ludwigs  des 
Baiers  legt  nun  die  königl  Akademie  dem  Publicum 
in  diefem  Bande  vor.    üer  Vf.  befchränkte  heb  darin 
nicht  blof«  auf  das  öffentliche,  er  breitete  fich  darin 
auch   Aber   das  Privatleben  diefes  merkwürdigen 
Fürlten  aus;  man  lernt  denfelben  aus  diefer  Schrift 
nicht  nur  als  klugen  und  gerechten  Regenten  feiner 
Erhländer,  als  würdiges  Oberhaupt  des  deutfehen 
Meiches,  und  als  «inen  ftand haften  Verfechter  der 
deutfehen  Freyhcit,  fondern  auch  als  vorGchtigen 
Vater  einer  zahlreichen  Familie,  als  wahren  Men 
fchenfreuod,  als  einen  frommen  Verehrer  und  Be- 
förderer der  Religion  und  wohlthitiger  Stiftungen 
nach  feinen  Schickfalen,   feinen  Handlungen  und 
feinem  Charakter  kennen,  und  zwar  aus  Urkunden, 
wovon  der  Vf.  fo  viele,  als  er  konnte,  mit  dem  ihm 
eigenen  Fleifse  fammelte,  and  mit  dem  ihm  eigenen 
fcharffi  neigen  Urthede   benutzte.     Nur  bey  dem 
ganzlichen  Stillfcbweigen  der  Urkunden  lief*  er  die 
Atinaliiten  fprechen.    Ueberall  ift  die  ohronulogifche 
Ordnung  beobachtet,  daher  hat  diefes  Werk  frey- 
lich  mehr  das  Anfehen  deiner  Chronik,  als  einer 
kunftinäfüig      ausgearbeiteten     Lebensgefchichte . 
Wenn  aber  der  Freund  eiuer  gefälligen  hiftonfehen 
Darfteilung  diefe  in  Hrn.  Z.  Abhandlung  vermifst: 
fo  befriedigt  6e  defto  mehr  den  Hiftoriker;  und  da» 
Gefchichtliche  ift  doch  hier  die  Hauptfache.  Dieter 
letztere  fin  let  darin  beynihe  alles,  was  fich  fowohl 
£rt*ünz.  Bl.  zttr  A.  L.  Z.  i S •  5- 


auf  die  Lebensgefchichte  diefes  Fürften,  als  auch 
auf  die  Staatsgefchiclite  unter  demlelben  bezieht, 
vollftandig  angeführt;  es  gewährt  ihm  eine  vollkom- 
mene, kritifch  geläuterte  Uebcrflcht  aller  merkwür- 
digen Thaten,  Plane,  Gefchäfte  und  Schickfale  def- 
felben;  ja  es  leiftet  ihm  noch  viel  mehrere  und  wich- 
tigere Dienfte:  es  Oberzeugt  ihn  aus  Urkunden  von 
der  Richtigkeit  mancher  Tnatfachen,  die  er  bisher 
nur  auf  Treue  und  Glanben  der  Gefchichtfchreiber 
hatte  annehmen  m Offen ,  oder  es  überzeugt  ihn  aus 
Urkunden  von  dem  lrrtliume,  in  welchen  die  Anna- 
liften hier  und  da  verfallen  waren,  und  belehrt  ihn 
eines  Beffern;  es  kläret  vieles  auf ,  was  bisher  dun- 
kel war;  es  giebt  ihm  manchen  neuen  Auffchlufa 
durch  Aufdeckung  irgend  eines  bisher  unbekannten 
Umftandes. 

Wir  halten  es  für  unfre  Pflicht,  diefes  Urtheil 
durch  einige  der  folgenden  Proben  zu  rechtfertigen. 
S.  l  ift  der  Widerfpruch  der  Annalilten  in  der  Anga- 
be des  Geburtsjahres  Ludwigs  aus  einer  Urkunde 
in  Gaden.  Syllage  [.  375.,  nach  walcher  derfelbe  im 
Jahre  12*3  bereits  geboren  war,  gehoben.   Aus  Ur- 
kunden erhellet  S.  8-  u.  f.  gegen  das  Vorgeben  eini- 
ger Gefchichtfchreiber,  dafs  vor  dem  J.  1 3 . 3  keine  Län- 
dertheilung  zwifchen  Ludwig  und  feinem  Bruder  Ru- 
dolf Statt  gefunden  habe,  wenn  gleich  die  Mutter 
bald   nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  eine  Xh ei- 
lung verlangt  hatte;    aus  andern  Urkunden  aber 
geht  nach  S.  10.  klar  hervor,  dafs  Rudolf  Geh  zum 
voraus  die  Rheinpfalz  zugeeignet  habe.   In  Baiern, 
nämlich-  in  Oberbaiern  führte  er  die  Regierung  in 
feinem ,  und  in  dem  Namen  (eines  Bruders  nomine 
tutorio.    S.  11  —  14  find  mehrere  Urkunden  ange- 
führt, woraus  der  Vf.  mit  Recht  den  Schlote  zieht, 
dafs  bis  zur  Mitte  des  J.  1399  die  .befte  Hausein- 
tracht in  der  Gefammtfamilie  geherrfcht  habe,  ohne 
dafs  man  Urfache  hat,  auf  die  Widerfprücbe  der  An- 
naliften zu  merken.    Erft  feit  der  Entfetzung  des 
deutfehen  KönigesAdolf  und  der  Erhebung  Albrechts, 
von  Oeft reich  zum  Könige,  da  Rudolf  uch  auf  die 
Seite  feines  Schwiegervaters  Adolf,  Ludwig  hinge- 
gen auf  diejenige  feines  Erziehers  Albrecht  feblug, 
fing  die  Mifshelfigkeit  an.    An  diefer  Fehde  nahm  je- 
doch Ludwig  noch  nicht  Theil;  wohl  aber  an  dem 
Krieg«»  Albrechts  gegen  die  rbeinifchen  Kurfürften. 
Jetzt  befchwerte  fich  Ludwig,  vermuthlich  aus  An- 
ftiftung  des  Königs  Albrecht,  aber  feinen  Bruder 
wegen  des  einfeitigen  Befitzes  der  väterlichen  Län- 
der    Unter  der  erMen  Läodertheilung  ,  welche  hier- 
V  (4)  auf 
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auf  nach  der  Angabe  einiger  Gefcblchifchreiber  er-  wiffen  Laitan  befreyt  worden :  denn  die  Entfchädi- 
folgt  feyn  foll  >  ift  nach  S.  14  und  ff.  nur  eine  gemein- 
fchaftliche  Regierung  zu  verfteben.  Der  Vertrag 
wurde  aber  niebt  beobachtet.  Am  89  May  1304 
trat  endlich  Ludwig  geraeinfehafdich  mit  Rudolf  als 
regierender  Herr  auf.  Wir  übergehen  hier  die  S. 
30.,  34.  und  an  vielen  andern  Orten  angefahrten  Ur- 
kunden ,  welche  einen  fchönen  Beweis  von  dem  ed- 
len  Charakter  Ludwigs,  von  feiner  kindlichen  Lie- 
be zu  feiner  Mutter,  und  von  mehr  andern  vortreffc- 
liehen  Eigenfchaften  defTelben  geben,  und  halten  uns 
hlofs  an  diejenigen,  welche  zur  Erläuterung  oder 
Berichtigung  ftaatsgefchichtlicherTbatfachen  bey tra- 
gen. S.  a6  finden  wir  einen  urkundlichen  Beweis, 
dafs  Ludwigs  Mutter  Mathilde  nicht,  Wie  Einige 
wollen,  am  33  December  1304  ftarb,  fondern  fchon 
am  aa  Julius  deffelbeo  Jabres  nicht  mehr  lebte.  Bey 
der  Ländertheilung  vom  J.  1310  wurden  nach  den 
klaren  Worten  des  Theilunastractats  nicht  die  rhei- 
nifchen  Länder,  nicht  die  Reichsgüter,  nicht  die 
Landgraffchaft  Leuchtenberg,  die  Graffchaft  Hirfch- 
berg,  und  das  Vizdomamt  vor  dem  Wald  und  zu 
Lengfeld ,  fondern  nur  das  Vizdomamt  io  München 
und  an  der  Rott  abgetheilt.  Ein  Irrthum  ift  es  da- 
her, wie  der  Vf.  S.  44  bemerkt,  Wenn  Einige  be- 
haupten ,  dafs  der  ältere  Bruder  bey  diefer  Theilung 
die  Pfalz  allein  (ich  vorbehalten  habe.  Bisher  hatte 
noch  niemand  das  Jahr,  in  welchem  Ludwig  fich 
vermählt  hatte,  zuverläffig  angeben  können.  Hr. 
Z.  giebt  hierüber  S.  öaAufichlufs.  Nach  einem  zwi- 
'  fchen  Ludwig  unn  feinem  Bruder  zu  Mönchen  ge- 
fchloffencn  Vertrage  vom  ai  Jun.  1313  war  erfterer 
in  diefem  Jahre  bereits  vermählt,  aber  noch  kinder- 
los; denn  Rudolf  verfprach  darin  ausdrücklich, 
wenn  er  leinen  Bruder  überleben  würde,  alle  in  dem 
Vertrage  ihm  zuerkannten  Rechte  und  Befirzungen 
den  Kindern  deffelben,  „ob  er  Kinder  gewinnt, 
daz'  Gott  gebe",  zu  erhalten.  Nach  dem  Tode  des 
Kaifers  Heinrich  von  Luxenburg  findet  man  keine 
Spur  einer  pfalzgräflichen  Reichs verwefuoe;  viel- 
mehr fcheint  nach  einer  S.  69.  angeführten  Urkunde 
Johann ,  König  in  Böhmen,  die  für  den  abwefenden 


Kaifer,  feinen  Vater,  geführte  Reichs verwefung  in 
Deutfchland  auch  nach  deffen  Tode  noch  furtge- 
fetzt zu  haben:  denn  er  nennet  fich  darin  drey  VVo- 
chen  nach  deffen  Tode  noch  Vicarium  generalem 
circa  montes.  Das  Diplom  vom  3  Jan.  1315,  wodurch 
Ludwig  der  Stadt  Speyer  alle  ihre  Freyheiten  betä- 
tigte ,  war  nach  S.  »a.  die  erfte  Urkunde,  welche 
er,  als  König,  in  deutfeber  Sprache  erliefs.  Dafs 
Ludwig  im  f.  1317  feinen  Bruder  feindlich  behan- 
delt, und  ihm  einen  vorteilhaften  Vertrag  abge- 
zwungen habe,  ift  S.  109.  durch  die  eigenen  Worte 
Rudolfs  widerlegt.  S.  110  finden  wir  eine  gute  Auf- 
klärung über  die  Handfefte  unter  dem  Namen  Ach- 
loch. S.  las-  wird  gegen  eine  Angabe  der  Regens- 
burgifchen  Chronik  gezeigt,  dafs  das  Kalharinenfpi- 
tal  zu  Reaensburg  durch  Ludwig  IV.  nicht  wegen 
eines  im  J.  1319,  fondern  wegen  eines  im  Feldzuge 
des  verflofienen  Jahres  erlittenen  Schadens  von  ge~ 


gungsurkunde  ward  fchon  zu  Anfang  des  Jahres  1319 
ausgeftellt,  der  Feldzug  aber  eröffnete  fich  erft  int 
Herbfte  deffelben  Jahres.    S.  130.  wird  bemerkt« 
dafs  t.  Bergmann  in  feiner  Getchichte  der  Stadt 
München  die  Belagerung  diefer  »Stadt  durch  den  Her- 
zog Leopold  von  Ocftrelch,   die  im  J.  1319  erfolgt 
war,   unrichtig  auf  das  Jahr  1390  angefetzt  habe. 
Ungeachtet  aller  Widersprüche  der  filfrn  nnd  neu« 
ern  Gelchichtfchrciber  fand  fich  der  Vf.  aus  guten 
Gründen  bewogen  ,  die  Einfälle  fowobl  des  Herzogs 
Leopold,  als  des  Herzogs  Friedrich  von  Oeftreich 
in  Baiern  auf  den  Herbft  d<-g  Jahres  1319  anzusetzen. 
S.  143  lefen  wir  urkundliche  Be  weife,  dafs  die  Pfalz- 
gräfin  Mechtilde  und  ihre  Söhne  die  Partei  der 
Feinde   Ludwigs   ergriffen   ha^en.     S.  179-  u.  f. 
kömmt  eine,  manchem  Lefer  willkommene,  aus  den 
Urkunden  gezogene  Erläuterung  vor,  worin  die  prir 
mi  ufus  der  reirhsftädtifchen  Steuern  einft  beftan- 
den  haben.    Dafs  Ludwig  im  J.  1314  zu  Regensburg 
eine  neue  Appellation  an  ein  Concilium  wider  den 
Papft  eingelegt  habe,  ift  nach  S.  196.  ein  unerweis- 
liches Vorgeben  Aventins.   Die  von  ihm  vorgelegte 
Appellatioosfchnft  ift  keine  andere,  als  die  ältere 
vom  aa.  April ,  nur  in  eine  beffere  Schreibart  einge- 
kleidet.   Falfch  ift   es  ferner,  dafs  Ludwig  im  J. 
1335  vor  Burgau  gefchiagen  worden  fey,   nnd  nur 
durch  eine  fchnelle  Flucht  fich  gerette't  habe»  wie 
fieb  S.  203.  und  aos  aus  den  Urkunden  ergiebt. 
Dafs  Ludwig  fiel,  fo  grofsmflthie  gegen  den  Herzog 
Friedrich  bewies,  uud  ihn  im  J.  1335  iogar  in  der 
Gefangen fchaft  befuchte,  gefebab  nach  S.  aog.  u.  f. 
nicht,  weil  er  keine  Mittel  mehr  übrig  hatte,  wie 
einige  ältere  und  neuere  Schriftsteller  wähnen,  fön« 
dem  vielmehr  theils  weil  der  Herzog  Leopold  die 
Reichsinfignien  ausgeliefert ,  theils  wegen  des  edlen 
Betragens  Friedrichs,  der  die  Sächfilchcn  Reicha- 
ftände  zur  Nacbfuchung  der  Belehnung  felbft  an  Lud- 
wig angewiefen  hatte,  theils  aus  natürlicher  Her-v 
zensgüte  diefes  letztern.    Aus  Urkunden,  die  S. 
at4-  u.  f.  angefahrt  find,  widerlegt  fich  die  irrige 
Meinung,  dafs  Ludwig  im  J.  1335  zur  Unterftotzung 
feines  Sohnes  nach  Brandenburg  abgegangen  fey. 
Ein  irriges  Vorgeben  ift  es  ferner,  (S.  937.)  dafs 
Ludwig  im  J.  1337,  da  er  den  Römerzug  antrat,  den 
Pfalzgrafen  Adolf,  der  fchon  im  Februar  deffelben 
Jabres  ftarb,  als  Statthalter  in  Baiern  aufgehellt  ha- 
be.   Sv«*39-  u-  f-    Die  Briefe  Ludwigs  an  Johann  da 
Claromonte,  an  den  König  von  Sicilien  und  an  den 
König  Peter  über  den  Zuftand  der  Dinge  in  Deutfch- 
land und  Italien  find  nicht ,  wie  Georgifch  angab , 
im  J.  1336,  fondern  im  J.  1337  erla'fen  worden. 
Ein.  Irrt  Dum  ift  es  (  S.  94«.  ),  dafs  mit  Waldemar  das 
Afcanifehe  Haus   au<geftoTh#n   fey.  Unparteyifeh 
und  freymüthig  ift  Has  Urth*>il  des  vfs.  S.  354  —  956 
über  die  Abletzung  ides  Papfles  durch  Ludwig.  So 
wenig  aber  H.  Z.  diefen  Schritt  des  Königs  rechtfer- 
tigen kann,  fo  wenig  billigt  er  an  andern  Orten  die 
Handlungen  des  Papftrs;  fo  fehr  er  hie  und  da  Lud- 
"  1  alte  und  neue  Ankläger  io  Schutz 

nimmt, 


wig  gegen  deffen 
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nimmt,  fo  wenig  entfchuldigt  er  die  Schwachheiten 
deflelben,  und  die  Blöfsen  ,  'die  ergab:  ein  fchöner 
Beweis  einer  von  Leidenfchaft  and  Vorurtheil  frey- 
en,  gefunden  Denkuogsart.   Ein  Haus  vertrag,  den 
die  Chronik  von  Regensburg  in  das  Jahr  1339  fetzte, 
gehört  nach  S.  359.  in  das  J.  1338,  fo  wie  nach  S. 
365.  eine  Bulle  des  Oegenpapftes  Nicolaus,  welche 
v.  Bergmann  dem  Jahre  1338  zugefcbrieben  hatte, 
in   las  Jahr  1339.    Die  Unruhen,  welche  die  Polen 
und  andere  Reichsfeinde  in  den  nördlichen  Reichs- 
ländern  erweckten,  find  nach  den  Urkunden  S.  367. 
in  die  Jahre  1338  und  1329  einzureihen.  Richtig 
iff  S.  380.  dal  Urtheil  des  Vfs. 
,tUie  Joculatores  bey  Höfen 
Zweck.    Durch  fie  wurden  die 
von  ihrer  üblen  Laune  abgeleitet,  fondern  fie  erfuh- 
ren auch  durch  fie  die  den  Grofsen  fo  oft  vorenthal- 
tene Wahrheit.    Ihre  naive  Einfalt  hat  auch  gar  oft 
weit  finnreichere  Einfälle,  als  viele  Anftrengungen 
kflnftlicher  Dichter ,    zur  Zerftreuung  der  langen 
Weile  hervorgebracht."    Aus  einem  gleichzeitigen 
Document  zieht  der  Vf.  S.  a88-  denSchluls,  dafs 
das  Geburtsjahr  des  kaiferlicben  Prinzen  Wilhelm 
richtiger  auf  das  J.  1330,  als  auf  1331,  wie  bisher 
gefchah,  zu  fetzen  f«y:   denn  Albert,   Abt  zu  St. 
Emeram,  vertrat  nach  feiner  eigenen  Anzeigein  je- 
nem Jahre  Pathenftelle.    S.  350.  wird  ein  Irrthum 
des   Hrn.  v.  Bergmann  dahin  berichtiget,  dafs  die 
Urkunde,  wodurch  Ludwig   im  J.  1331  der  Stadt 
München  die  Salzniederlage  verlieh,  nicht  zu  Nürn- 
berg, fondern  zu  Manchen  ausgeftellt  worden  fey. 
Eine  ganz  neue,  aus  den  Rechnungen  des  Abtes  Al- 
bert zu  St.  Emeram  hervorgehende  Entdeckung  iit 
es  S.  357.,  <dafs  dem  Kaifer  im  J> . *353  ei*.  Prinz  ge- 
boren worden  fey.    Man  mufs  daher  zwifchen  den 
beiden  Prinzen  Wilhelm  und  Albert,  deren  Geburt 
in  die  Jahr«  1330  und  1336  fällt,  noch  einen  dritten 
annehmen.    S-  430  ift  das  bisher  zweifelhafte  To- 
desjahr des  Herzogs   Heinrich    des  Aeltern  von 
Landshut  aus  einem  Briefe  der  Herzogin  Margarethe 
vom  J.  IJiO,  worin  fie  lieh  Wittwe  nennt,  naher  be- 
ftimmt.    Ebendafelbft  wird  eine  die  Leute  des  Klo- 
fters Seligenthal  betreffende  Urkunde,  welche  in  den 
Momart,  boic.  auf  das  Jahr  1339  berechnet  ift,  ihrem 
eigentlichen  Ausftellungsjahre  1336  zurückgegeben. 
Merkwürdig  iit  es,  dafs  bereits  Ludwig,  um  die 
FeuersbrOnfte  minder  fchärflich  zu  machen,  die  Ver- 
ordnung ergehen  liefs,  dafs  die  Häufer,  wofern  Ge 
nicht  ganz  von  Stein  aufgeführt  werden  könnten, 
wenigftens    mit.  Ziegeln   gedeckt   werden  Tollten. 
»•Wo  findet  man,-  fagt  der  Vf.,   eine  Verordnung 
diefer  Art  vor  Ludwigs,  Zeiten"?    Nicht  weniger 
Aufmerkfamkeit  verdient  eine  Verordnung  Ludwigs 
vom  J.  1344,  nach  welcher  drey  Höfe'in  dein"  Markt- 
Kötzting  in  36  Burglehen  und  13  Sölden, 
wieder  ein  gröfserer  Huf  in  20  1  heile,  wovon 
kein  Bürger  mehr  als  einen  Theil  erlangen  konnte, 
abgetheilt  wurden.   „Ludwig  hat  alfo,  wie  der  Vf. 
bemerkt,  da«,  worauf  wir  uns  heute,  nämlich  auf 
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für  eine  befTere  Cultur  'und  Bevölkerung  des  Landes 
bereits  vor  466  Jahren  zweckmäfsig  gefunden  und 
ausgeübt".  * 

Wir  könnten  noch  weit  mehrere  Belege  diefer 
Art  liefern,  wenn  nicht  fchon  durch  dasjenige,  was 
wir  bereits  ausgehoben  haben,  der  hiftorifche  Werth 
diefer  Gefchichte  hinlänglich  dargethan  wäre.  Im 
Gegentheile  ftiefsen  wir  nur  auf  eine  einzige  Angab«, 
gegen  welche  wir  etwas  zu  erinnern  haben.  S.  65, 
fclirieb  der  Vf.  dem  Gefchichtfchreiber  Veit  Arnbach 
die  Sage  nach  ,  dafs  Ludwig  nach  der  Schlacht  bey 
Gamelsdorf  im  Jahre  1313  das  Wappen  und  den 
Schild  der  Börger  von  Landshut  zur  Belohnung  ih- 


hatten  ihren  göten-  rer  Tapferkeit  und  Treue  mit  drey  Helmen  geziert 
b  Fürften  nicht  nur    faabe_  rAuS  Arnpeck  flofs  freyIich  di 


diefe  Sage  in  alle 

baierifche  Gefcbichtbücher.  Allein  in  dem  zweyten 
Bande  der  Abltandlungen  der  k.  baier.  Akad.  d.  WiJJf. 
ift  ein  Siegel  der  Bürger  zu  Landshut  mit  den  drey 
Helmen  fchon  vom  JT  1375  abgebildet.  Landshut 
kann  daher  die  Helme  nicht  erft  im  J.  1313  erhalten 
haben.  Gewflnfcht  hätten  wir,  dfs  der  Vf.  S.  313. 
über  das  von  Hedwig  den  Herrogen  von  üeftreich 
im  J.  1331  entleihe  jus  in  romani  regni  electione 
zum  Bellen  weniger  unterrichteter  Leier  eine«  aus- 
führlichere Erläuterung  heygefflgt  hätte. 

Da  dieres  Werk  von  den  Gefchichtforfchern  als 
ein  Repertorium  aller  durch  Ludwig  nusgeftellten 
Urkunden,    die  der  Vf.  mit  einem  feltenen  Fleifse 
theils  aus  vielen  gedruckten  Werken,  theils  aus  den 
Regenshurgifchen  Archiven  gefummelt  hatte,  be- 
nutzt werden  kann;  fowird  es,  wie  wir  hoffen,  ihm 
und  dem  hiftorifchen  Publicum  nicht  unangenehm 
feyn,  wenn  wir  noch  einige  Urkunden,  die  wir  in 
diefem  Werke  nicht  angezeigt  fanden,  hier  nachtra- 
gen.   Vom  Jahre  4323:  Bewilligung  des  K.  Ludwig 
zur  Einführung  des  grauen  Ordens  zu  Weffobrnnn. 
Geben  zvoNvremberg  nach  demSvontag  fo  man  fin- 
get Mifericordiä  domini;  abgedruckt  Im  $ten  B  des 
Sammlers  für  Gefchichte  und  Statiftik  von  Tyrol  S. 
347.  —  Ludwig  beftätigt  dem  deutlchcn  Orden  die 
alten  Freiht*it/>n  und  Privilegien.     Nurentberg  XI? 
Kalendas  Maji  etc.  zu  finden  in  der  Brandenburgi- 
fchen  Ufur pationsgefchichte  u.  f.  w.  insbesondere  int 
Gebiete  drs  dentjehen  Ritter  -  Ordens ,  Beilagen  S. 
109.  -  Mandatum  contra  evocationes  civium  Mulhuf. 
ad  forum  ecclefwfticum.    Datum  apud  Nürnberg  m 
crajiino  beatorum  Apoftoll  Philippi  et  Jacobi;  und 
Privilegium  de  non  evocandis  civibus  ad  judirium 
extraneum,  Datum  in  Arn/ieten,  beide  in  Grafshof 
de  Origin.  Muhlhufae  p.  aoi-  fq.  —  Ludwig  weilet 
dem  Landgrafen  F  riedrich  zu  Thüringen  u.  f.  w  zum 
Brautfchatze  ferner  Tochter  Mathilcfe  10.000  Mark 
Silbers  aus  Reichsgfltern  an.    Nurembergk  an  dem 
nechften  Sambftage  nach  dem  Uffarttage  do  man 
zalt  ti.  f.  w.  in  Senkenberg  Methodus  juris  prüden  tiae 
p.  aso.  —  Vom  Jahre  1327:  Urkunde,  worin  L.  den 
Städten  Altenburg,  Chemnhz  und  Zwickau  befiehlt, 
auf  den  Fall,  wenn  Friedrich,  Markgraf  von  Meiften 


die  Abtheilung  der  gröfaern  Güter ,  fo  viel  einbilden,    mit  Tod  abgehen  würde,  feinem  Sohne  Ludwig 
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huldigen.  Datum  Pißs  XVII;  die  menfis  Octobris ;  bey 
Schminke Monum-  hajfiacaTh  III.  f>.  46  u.f.  —  Vom 
J.  1329:  L.  befiehlt  dem  Markgrafen  Friedrich  von 
Meifseo,  die  Landgraffchaft  Thüringen  niemand  .in- 
dem als  dem  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg 
einzuräumen.  XX.1II.  Jun.  gleichfalls  ap.  Schminke 
Th.  III.  S.  9.  u.  f.  —  Mandatum  ad  Mulhußnns  et 
Northußnos  quibus  jus  dotandi filias  ex  bonis  Imperii 

Sluribus  explicat  etc.  Papie  prima  die  Julii.  Bey 
enkenberg  loc.  cit  S.  aao.  u.  ff.  —  Ludov.  IV.  Frl- 
derico  Severo  X  Millia  Marcarum  dotis  nomine  in 
Mulhufa  et  Northufa  ajßgnat  etc.  Papie  4.  Jul.  Eben- 
dafelbft  S.  222.  u.  f.  —  Ludwigs  Erlaubnils  zur  Er- 
bauung eines  neuen  Rathshaufes  zu  Frankfurt  a.  M. 
Paphy  an  dem  Fritage  von  Sl.  Johanstag  ze  Sunnen- 
wende;  in  J.  C.  Fuhers  Frank/ urtifchem  Archiv,  Th. 
II.  S.  104.  —  Vom  J  1331:  Betätigung  der  Urkun- 
de, worin  der  K  Friedrich  II.  die'Betitzungen  und 
Unterthanen  des  deutfchen  Ordens  in  feinen  belon- 
dero  Schutz  nahm.  In  Vigilia  S.  Thomae  Apoßolif 
in  der  Brandenb.  Ufurpationsgefchichte  u.  f.  w.  Beil. 
S.  110.  u.  f.  —  Vom  J.  1337.  L.  verpfändet  der 
Stadt  Mahlhaufen  das  Gericht  dafelbft;  Manchen  am 
Montag  vor  St.  Walpurgis  Tag;  —  Vollmacht  mit 
den  Weifen  zu  Molhaufen  um  das  Gericht  dafelbft 
zu  teidingen,  dem  Grafen  Berthold  von  Henneberg 
ertheilt.  München  am  Freitag  vor  Simonis  und  Ju- 
dä;  und:  Verpfändung  des  Schultheifsenamts  u. 
f.  w.  zu  Mühlhaufen  1  Nürnberg  am  St.  Mertins- 
Abend ;  alle  drey  bey  Graßhaf  loc.  cit.  S.  203.  feq.  — 
Endlich  vom  J.  1341 :  Befehl  Ludwigs  an  alle  fei 
Amtleute,  Vögte  u.  f.  w.  die  auf  feinem,  oder  des 
Reichs  Gut  fitzenden  eiguen  Leute  der  deutlchen 
Herren,  und  feine  oder  des  Reichs  eigene  Leute,  die 
auf  der  deutfchen  Herren  Gut  fitzen,  nicht  zu  be- 
fchweren,  noch  durch  andere  befchweren  zu  laffen. 
Geben  ze  München  am  Eretag  nach  Ofwaldi ;  in  der 
Brandenburg.  Ufurpationsgejchichte  u.  f.  w.  Beil. 
S.  114-  —  Am  Ende  ift  noch  ein  brauchbares 
Regifter,  und  ein  Directorium  aller  Orts  und 
Zeit- Daten  der  in  dem  königl.  baierifchen  Reichs- 
archiv  vorhandenen  Ludoviciauifchen  Urkunden  bey- 
gefügt. 

ERBAUUNOSSCHRtFTEN. 

• 

Suizbach,  b.  Seidel:  Zwey  Predigten  am  Sieget' 
feite  und  dem  darauf  eingefallenen  gewöhnli- 
"chen  allgemeinen  Bufs  -und  Bettage  in  der  Uni' 
verfitäiskirche  zu  Erlangen  gehalten  von  Dr. 
Leonh.  Bertholdt,  drittem  o.  ö.  Prof.  d.  Theol. 
Univ.  Pred.,  u.  Dir.  des  homil.  Semio.  1814- 
32  S.  gr.  8-  (3  Gr.) 
In  der  Siegespredigt  wird  das  erfreuliche  Ereig- 
nifs  der  Einnahme  von  Paris  im  vorigen  Jahre  von  dem 


Vf.  als  ein  Sieg  der  Wahrheit  und  Vernunft  Ober  die 
Gefahren  ,  welche  die  Welt  mit  einem  neuen  Zeital- 
ter der  Barbarey  bedrohten,  als  ein  Sieg  der  Gerechtig- 
keit über  ftolze  Aomafsung  und  widerrechtliche  Ge- 
walt ,  als  ein  Sieg  der  Menfchheit  über  die  ihr  zu- 
gedachte fchändlichfte  Erniedrigung  ,  und  als  ein 
Sieg  des  Glaubeng  an  Gottes  Vorfehung  über 
die  Zweifel  des  Kleinmuths  vorgeftellt.  Was 
unter  diefeo  Rubriken  vorkömmt,  Täfst  Geh  leicht 
vermuthen.  Die  Bettagspredigt  welche  vierzehn 
Tage  fpäter  gehalten  ward,  ipriebt  davon,  wie 
ftark  die  Bewegungsgrilnde  feyen ,  welche  die 
Zeitumftände  an  das  Herz  legen,  unferer  Tugend 
und  Frömmigkeit  mehr  Vollkommenheit  zu  geben. 
Zu  diefem  Ende  will  der  Redner,  dafs  man  erwäge, 
es  gezieme  fiob,  dafs  man  fich  der  reichlich  und 
wunderbar  dem  Vaterlande  wiederfahrnen  Hülfe 
auch  würdig  zu  machen  beftrebe,  durch  ein  tugend- 
haftes und  frommes  Verhalten  die  fich  uns  nähern- 
den beffern  Zeiten  Ichon  zum  voraus  feft  zu  halte* 
fache,  damit  fie  uns  nicht  wieder  entwifchen,  und 
dafs  für  gute  Zwecke  mehr  als  bis  dahin  geleiftet  wer- 
de, weil  die  erfchütterte  Welt  wieder  unter  die 
Geletze  der  Ordnung  zurückzutreten  und  für  das  ge- 
werbfleilsige  Leben  ein  neuer  Zeitraum  zu  beginnen 
fcheine.  Dafs  diefs  alles  fehr  zweckmässig  fey,  be- 
darf keines  Erweil'esj  auch  find  diefe  Gedanken  brav 
ausgeführt. 

JUOENDSCHR1FTEN. 

Bayreuth,  b.  Lübecks  Erben:  ABC'  u.  Lefebuch 
für  die  erfien  Anfänger  im  Lefen  (;)  enthaltend 
Sittenfprftche,  Lieder,  Fabeln  und  Erzählungen 
zur  Biidung  des  Herzens  und  Uebung  des  Oe- 
dächtniffes.  Mit  Rücknebt  auf  D.  Pöhlmann't 
Verfuch  im  Lefenlehren.  Ein  Weihnachtsge- 
schenk für  Kinder.    Ohne  Jahrzahl.  134  S.  g. 

Der  Titel  giebt  Zweck  und  Inhalt  des  Ganzen 
vollftandig  an.  Das  ABC  Buch  nimmt  eigentlich 
nur  Ein  Blatt  ein,  und  folgt  der  gemeioen  Buch- 
ftabirmethode.  Was  von  der  ungeheuren  Menge 
ähnlicher  Schriften  gilt,  gilt  auch  von  der  gegen- 
wärtigen; fie  hat  keinen  pädagogifchen  Werth  und 
ift  ein  blofses  Sammelwerk. 

IfEUE  AUFLAGE. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Varrentrapp:  Kleinere  latei- 
nljehe  Sprachlehre  oder  Grammatik  für  Schu- 
len.   Von  Helfr.   Bernh.    Wenck,  hoeMflrftl. 
HefT.  Geb.  Confift.  u.  Oberfchulrath,  Director 
des   fürftl.  Pidagog.  in  Darmftadt,  Hifiono- 
graph  u.  Bibliothekar  u.  f.  w.    Siebente  berich- 
tigte Ausgabe.  1815-  XIV  u.  274  S.  8-  (10  Gr.) 
(Siehe  d.  Ree.  A.  L.  Z.  1791.  Num.  141.) 


Digftized  by  Google  j 


7'S 


ERG ÄNZUN GS BLÄTTER 


7'4 


'Ol 


ALLGEMEINEN     LITERATUR   -  ZEITUNG 


A  u  p  u  ft     i  8  i  5- 


ERBAOUNOSSCHÄlFTEJf. 

Ulm,  b.  Wobl-r:  Predigten  in  den  Jähren  r-li  — 
1791.  (s.v  Stuitgart  und  Hohenheim)  geiiiften 
von  Benedict  Maria  von  Werkmeifter ,  kdn.  würt. 
geifü-  Käthe,  Pfarrer  zu  Steinhach,  und  Kitter 
«1.  kön.  Civüverdienltordeos.  Dritter  Bind.  1^15. 
LXXV1  u.  404  S. 


D 


f. 


er  ohr  Gebenzigjihrige  Vf.  erzählt  in  der  Vor- 
red«, wj«  er  üeb  nach  und  nach  zum  Kanzel- 
redner  gebildet  babe.  immer  machte  er  es  Geh  zum 
Gefetze,  feioe  Predigten  roit  dem  größten  Pteifse 
ieJbd  zu  fertigen.  Zu  Stuttgart  pflegte  er  die  ganze 
Woche  hindurch  Ober  den  balz,  den  er  ia  der  nach- 
ff  en  Predigt  ausführen  wollte,  Ideen  zu-  faoimeln,  wo- 
durch fein  Gegeaftend  beleuchtet  werden  konnte;  des 
Donnerftags  oder  Frey  tags  fchrjeb  er  daon  die  Pre- 
digt nieder,  deren  Meraorirung  ihm  des  Sonnabend» 
wenig  Mühe  koftete',  bey  feinem  glücklichen  Locai- 
edächtnjfle  durfte  er  fein  Concept  nur  einige  male 
efen,  um  die  Predigt  bevaahe  wörtlich  wieder  zu 
geben.  Nach  Paulus  foll  die  reloe  Lehre  vorgetra- 
gen werden;  die  Schwierigkeit«  fagt  Hr.  von  W. ,  ift 
our(  zu  wiffeo,  iwa«  reine  und  gel  und*  Lehre  iVy, 
Schjpn  Qellerts  moralifcbe  Vorlefungen  machten  ihm 
das  Unhaltbare  und  Ueberlpaanti*-  der  Mönch  smo- 
ral  fühlbar;  die  Gefchirlue  Jefu  febien  ihm  in  feiner 
Kirche  nkbt  genug  mit  Würde  vorgetragen ;  der  Ver- 
ehrung der  Heiligen  glaubte  er  zu  viel  Aufmerkfttn- 
keit,  der  Moral  zu  wenig  gewidmet;  durch  Verbin- 
dung pUiJolbphifcher  und  äfthetifcher  Leetüre  mit 
feineu  theologifchen  Studien  machte  er  Geh  von  der 
Scholaftik  un  l  M-Jachsmoral  feiner  Kirche  immer 
mehr  los.  Selbft  die  beften  franzöfifchen  Kanzeired- 
ner,  wie  z.  B.  Maffdloo ,  waren»  heifst  es,  immer 
noch  zu  UhtSchultheologen.   Die  Uibel  ift ,  nach  des 


Vis.  Ueberzengung,  diatmMgrube,  aus  welcher  der 
Prediger  unaufhörlich  fchöp 


ipien  fbilj  nur  foil  man 
das  cKri/tlicb  Predigen  nicht  in  blofser  Häufung  von 
BibeifteJIen  fetzen.  Polemik  gehört,  nach  ihm,  nicht 
auf  die  Kanzel ;  das  Praktifcbe  ift  mehr  als  das  Theo- 
retifebe  der  üegenftand  der  ErbauungsreJeo.  Sehr 
nützlich  waren  ihm  bey  feinen  theologifchen  Studien 
«las  mofaifche  Recht  von  Michaelis,  das  Leben  Je/U. 
von  Heft  und  Her  der t  Oeift  der  hebrälfehen  Poefief 
auch  die  frühem  Bände  der  4-  d.  Bibl.  berichtigten 
Manches  in  feinen  Vorftelkiagen.  Eines  Lehrers  des 
Kirchenrechts  zu  NeresheUn,  und  eines  Lehrers  der 
Brg**z.  Bl.  mar  d.h.  Z.  181$, 


Dogmetik  zu  Benedict beuren  gedenkt  Hr.  v.  tT.  mit 
dankbaren  Gefiaruingvn.  Immer  mehr  ward  es  ihm 
klar,  dat"s  das  Chnfienthum  eine  moralifcbe  Re- 
ligion fey,  die  den  Menfchen  von  der  Sünde,  und 
ihrer  Quelle,  der  Sei bft focht,  abziehen  und  zu  Gott 
führen  falle.  Vom  Anfange  feines  Predigtamtes  an 
zog  er  defswegftri  die  Religion  in  das  Men/chanleben, 
föchte  den  ftlantcltrui  im  Kr  eile  feiner  Berufsge- 
fchäfte  zu  ergreifen,  und  Uefs  es  lieb  angelegen  feya, 
zu  zeigen,  was  für  ihn  nach  feiner  Lage  Religion 
fey.  und  was  Gc  ia  feiner  Uago'ron  ihm  fordere, 
lieber  die  Verbindung  der  Religio«  mit  der  Moral 
machte  er  fich  folgende  zwev  Grundsätze:  1.  Die  Re- 
ligion bezeichnet  unfer  Verhältnis  zu  Gott;  lie  ift 
al?o  innerlich  und  verbindet  uns  mit  dem  Ewigen  uod 
Unficbjtbaren;  aber  Ge  m«fs  ihre  Ecbtheit  durch  die 
Moral  bewähren  unii  ihr  Tliatißkeiukrets  ift  äufser- 
lich,  )mM»nlctienU'!ien.  2.  Die  Keiigiofität  kann  nicht 
ohne  Gel  .-I  Stau  linden;  aber  ihr  Wefeo  befteht 
nicht  ia  fr/*-,  •»  Gefühlen;  die  Moral  mufs  den  Zau- 
ber der  G-d<:;»ls  inafwgen,  und  die  Kraft  derfelben 
in  fich  aufnehmen.  Das  Lefea  der  Schriften  des 
klaififchen  Alterthums  bildete  den  Gefchmack  des 
Vfs.  auch  in  Hinficht  auf  feine  Kanzelreden.  Maf- 
ftihn  und  Chry/oßomus  lehrten  Hin  die  Wichtigkeit 
der  Menfcbenkenntnifs.  „Die  Einförmigkeit  des 
Klofterlebeos,  wird  man  frevlich  denken,  liefere  we- 
nig Stoff  dazu;  aHein  ich  weifs  das  Gegentheii  da- 
von aus  Erfahrung.  Nirgends  giebt  es  fc  viele  Ori- 
ginale als  in  den—Klöfiera."  Als  Profeffor  zu  Frey- 
Wen  fuchte  Hr.  v.  W.  den  Umgang  aller  Stande 
uod  beider  Gefcblecbter,  um  das  Publikum  ganz 
kennen  zu  lernen  1  welchem  er  die  Religionslehreu 
vortragen  fotlte.  „Wer  jedoch,  fagt  er,  nicht  bey 
fich  felbft  anfängt,  und  fein  eigues  Inneres  dureb- 
fpäht,  wird  an  andern  nur  die  Aufseofeite  kennen 
lernen,  ohne  in  die  inuern  Triebfedern  der  Hand- 
lungen einzudriogen."  Wohlweislich  erinnert  er 
auch  die  angehenden  Prediger,  bey  der  Schilde- 
rung der  Sitten  mit  Behutfamkeit  und  Schonung  zu 
Werke  zu  gehen ,  und  eben  to  wenig  Porträte  ein- 
zelner Zuhörer  zu  zeichneu,  als  immer  Wi  lovecti- 
veo  gegen  ihr  Publikum  auszubrechen.  Dafs  an  ver- 
fchieilenen  Orten  die  Materialien  zu  den  Predigten 
für  das  ganze  Jahr  tabellarisch  vorgefchrieben  find, 
will  dem  Vf.  nioht  gefallen,  und  dem  Ree.  gefällt  es 
eben  fo  wenig.  Des  ftreoge  lieweiienwollen  von 
verfchiedenen  Religioeslehren  findet  Hr.  v.  W.  mit 
Recht  fehr  bedenklich;  auch  tadelt  er  den  Vortrag 
X  (4)  f 
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gelehrter  Theologie  und  transfcendenter  Philofophe- 
me  vor  einem  Kircbenpublicum,  das  darüber  nicht 
urtheilen,  wenigftens  gewifs  nicht  Richter  feyn  kann. 
Die  ftete  Berückßchtigung  des  Zeitgeiftes  hält  er  für 
fehr  wichtig  für  den  Prediger.  „Kr  ift,  fagt  der  Vf., 
der  ö£fentlic)ie  und  autorifirte  Antagonist  des  ioTei- 
nem  Zeitalter  und  befonders  in  feinen  Umgebungen 
herrfchenden  Böfen;  nur  fey  er  in  dem  Kampfe  Ha- 
gegen befcheiden,  und  greife  nicht  einzelne  Perfo 
nen  an,  indem  er  das  Böfe  bekämpft  H  Beredttem- 
keit,  auch  in  Anfehung  der  Declamation  und  Artton, 
wird  dem  Prediger  fehr  empfohlen,  und  in  derThat 
Iii  diefs  ein  äufserft  wichtiger  Punkt;  Ree.  ift  Ober- 
zeugt dafs,  wenn  an  den  vier  bis  fieben  Kirchen  der 
Städte,  in  weichen  er  gelebt  hat,  lauter  beredte  Pre- 
diger ftiinden,  (Iber  unfleifsige  Befuchung  keiner  ein- 
zigen diefer  K:rchen  geklagt  werden  würde.  Auch 
darin  mufs  er  dem  Vf  Recht  geben,  wenn  er  fagt, 
dafs  Popularität  mit  Beredtfamkeit  fich  fehr  wohl  ver- 
trage. Hr.  v.  W.  verfteht  aoer  unter  Beredtfamkeit 
nicht  facbleere  Floskeln  und  noch  weniger  durch  die 
ganze    Rede    fortdauernde    heftige  Ausrufungen; 


gen.    Durch  geiftliche  Akademien,  in  denen  künf- 
tige Pfarrer  gebildet  würden,  könnte  in  dieler  Hin- 
ficht viel  gebeffert  werden,  da  jetzt  durch  burfchikofe 
Vicarien  manche  Gemeinde  mehr  geärgert  als  durch 
deren  Lehrvorträge  erbaut  wird.    Die  hohe  Schule 
zu  Elivangen  kann,  wie  der  Vf.  hofft,  im  Wörtern- 
bergfehen  hier  etwas  leiften.    „Dm  Nutzen  des  Pre- 
digtamtes habeich,  fagt  Hr.  v.  W.,  in  meinem  Le- 
ben taufendmal  wahrgenommen ;   ich  habe  taufend- 
mal  beiehrte,    getrottete,    gerührte  Gemüther  ge- 
fehen,  die  6ch  auf  eine  Predigt,  als  die  Quelle  ihrer 
beffern  Einficht,  ihres  erhaltenen  Truftes ,  ihrer  gu- 
ten Entfchlüffe  bezogen."  Auch  glaubt  er, dafs  feit  dem 
tridentinifchen  Concilium  die  literanf>  he  utd ßttlicbe 
Bildung  der  katholifchen  Geiftlichen  doch  fehr  gewon- 
nen habe.  Di- Abnahme  des  Befuchs  des  öffentlichen 
Cultus  erklärt  er  fich  vorzüglich  daraus,  dafs  viele 
aus  den  gebildetem  Ständen  die  Religion  blois  wie 
eine  VViffezifchaft  cultiviren,  und  dafs  die  religiöfe 
Erziehung  der  Jugend  feit  einem  Menfchenalter  zu 
fehr  vernachläMgt  worden  ift,  da  doch  das  Göttlich« 
in  dem  Menfchen  höher  liegt  als  der  Begriff,  der 


„die  Predigt,  fagt  er,  foll,  da  es  bey  ihr  zugleich  auf  :  rfaffelbe  nur  .lurch  Analogie  einigermafsen  darftelleo 
Belehrung'angefehen  ift,  einen  ruhigem  Gang  anneh-  und  nie  erfchöpfen  kann.  „Ich  habe  gewifs,  fagt 
men,  obgleich  Lob-  und  Trauerreden  mehr  Feuer  und 


Schwung  erlauben."  Er  fei b ft  fuchte  die  franzöfifche 
Beredtfamkeit  und  die  deutTclie  Gründlichkeit  in  fei- 
nen Predigten  zu  vereinigen;  die franzöfifrhen  Kanzel- 
redner, fand  er,  befriedigen  den  Verftand  nicht  genug; 
unter  den  vorzüglichem  proteftantifchen  deutfehen 
Predigern  hingegen  traf  er  eine  genauere  Beftimmung 
der  Begriffe  und  eine  richtigere  B-lehrungswejfe  an, 
Aus  eigner  Beobachtung  20g  er  (ich  für  den  KanzeJ- 
vortrag  folgende  Kegeln  ab:  a  Der  Prediger  darf 
fich  nicht  furcht/am  zeigen,  und  foll  zu  diefem  Ende 
Wohlvorbereitrt  auftreten,  b.  Er  darf  ob-:r  auch  nicht 
durch  eine  unbefcheidene Art,  fich  auf  der  Kanzel  zu 
benehmen ,  den  /tnfeand  verletzen,  c  Er  foll  mit 
einer  gewifTen  Ruhe,  Ernfthnftigkeit  und  Würde  re 
den;  eine  zu  häufige  Gefticulalion,  und  eine  zu  hef- 
tige Rede  beleidigen  des  Zuhörers  Gefühl,  d.  Noch 
verwerflicher  ift  ein  fchaulpielerii'cher  Vortrag  von 
Predigten.  <?.  Wenn  der  Prediger  ganz  von  feinem 
G^genftande  befeelt  ift,  fo  wird  fein  Vortrag  nie  ganz 
fchlecht  feyn;  doch  darf  er  denfeloen  nicht  ganz  der 
B-»geifterung  des  Gegenftandes  (iberlaffen,  fondern 
foll  immer  zugleich  zu  dem  Ausdrucke  feinor  Gedan- 
ken Sorge  tragen,  f.  Er  foll  fich  vor  fklavifcher 
Nachahmung  irgend  eines  Predigtmufters  hüten,  da- 
gegen feine  eignen  Anlagen  ausbilden  und  »eredeln. 
g.  Seine  Arbeit  foll  kein  hlofses  Produkt  der  Regeln 
feyn.  „Eine  Rede,  blofs  aus  und  nach  Regeln  ge- 
formt i  »ft  das  ahgefchmacktefte  Ging ,  das  im  Reiche 
der  Beredtfamkeit  erfcheinen  kann-  Den  gröfsten 
Nachdruck  Kann  aber  nach  S.  Uli,  nur  der  fittliche 
Charakter  des  Predigers  feinen  Kan/elreden  geben« 
und  hier  bat  (S.  LV1I.)  das  rötibat,  dem  die  latemi- 
fche  Kirche  feit  mehrern  Jahrhunderten  die  Geilt- 
liehen  gefetzlirh  zu  unterwerfen  ffir  gut  fand,  der 
Wirkfamkeit  des  Lehramtes  tiefe  Wunden  gefchla- 


der  Vf.  S.  LXXIII.,  das  Wichtigfte  und  Wefentlichfte 
gelelen,  was  Theologen  und  PniJofnphen  aller  «Schu-. 
ien  Ober  das  Wefen  und  die  Eigenfcbaften  Gottes  ge- 
fchriehen  haben,   felbft  das  was  die  neuefte  vie/ver- 
fprechende  Idealiftik,  deren  Erfinder  fich  die  Mie- 
ne giebt,  als  ob  er  dem  Proceffe  der  Schöpfung  mit 
eignen  Augen  zugefehen  habev  über  die  Abkunft  al- 
ler Dinge  aus  dem  Urwefen  philofophirt  oder  dich- 
tet.   Aliein  wenn  ich  von  göttlichen  Dingen  wiffen- 
fciwfthch  fprechen  foll,  mufs  ich  mir  nicht,  wie  Si- 
mon'ules,  einen  Tag  nach  dem  andern  zur  Bedenk- 
zeit nehmet)?   Schön  fagt  der  heil.  Auguftin :  Omnia 
pnlfunt  diel  de  Ueo ,    et  nihil  de  Den  d'tgne  diciutr  f 
nihil  locupletius  eft  hac  iriopia."    Auf  diele  reichhal- 
tige Vorn  le  folgen  nun  noch  neunzehn  Predigten, 
in  deren  Anzeige  wir  aber  nur  ganz  kurz  feyn  kön- 
nen:    1.  Von  der  Pflicht  eines  guten  Bey Ipiels,  auch 
mit  Rücklicht  auf  den  Herzog,   deffen  Hofprediger 
der  Vf.  war.  (Vortrefflich.)   3.  Dafs  wir  nicht  unbe- 
fchej den  in  unfern  Forderungen  an  andere  und  nicht 
bitter  in  unferm   Tadel  des  Nachften  feyn  follen. 
„Härte  im  Befehlen  und  Tadeln:  das  ift  der  Balken 
in  manches  Menfchen  Auge."    3.  Was  das  heifse, 
wenn  man  von  einem  Menfchen  läge:   Er  hat  Chri- 
fietuhum.    4.  Ueber  die  Notwendigkeit  undßefclu/- 
"fenheit  eines  vernünftigen  Lebensplans.    Eine  A'eo- 
jahrspredigt.     5.  Glücksg'iler  gewahren  dem  Men- 
fchen noch  kein«  wahre  Zufriedenheit :  „Könntet  Ihr 
das  Geheime  der  Pallete,  diefer  vermeinten  Freu- 
denörter  der  Menfchheit ,  durchfrhauen,  Ihr  würdet 
oft  einen  Grofsen  fehen  ,  der  unter  allen  feinen  Die- 
nern allein  da  fleht,  ohne  Freunde,  abhängig  von 
allen,  denen  er  gebietet,  der  gröfste  Einßedler  in 
der  Mitte  feines  Hofes,   ein  Fremdling  io  der  Welt, 
die  ihn  anbetet.    Ein  füfser  Reiz  des  Gaumens,  ein 
flüchtiger  Kitzel  der  Ohren ,  ein  angenehm  täufeben- 
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des  Spiel  für  die  Augen,  und  andre  dergleichen  finn- 
Yicbe  Vergnügungen,   auf  mannigfaltige  Weife  ver- 
ändert, erneuert,  und  doch  immer  dnffelbe  Einer  ley, 
machen  beynahe  alle  Ergetzungen  der  Grofsen  aus, 
die  man  fo  febr  beneidet,   die  der  Zufchauer  viel- 
leicht mehr  als  der  Theilnehmer  geniefst,  und  deren 
Dichtigkeit  fcbon  daraus  erhellt,  weil  die' edelften 
Theile  des  Menfchen  dabey  leer  ausgehen."   6.  Von 
den   Vortheilen  der  Gefellfchaft.  (Ein  änderbares 
Thema  über  Job.  VlU.  59.)  7.  Von  der  Selbftprüfung 
(der  Text:  Luo.  31,  27.  ward  nur  als  Motto  ge- 
braucht.   Vermuthlich  drückte  den  Vf.  der  Periko- 
penzwang,  der  auch  in  der  katholifcben  Kirche  Statt 
findet.)    8-  ^ey  a^er  Güte  der  Herzen  können  wir 
doch  andre  unglücklich  machen.  (  Aus  Math,  33,  16. 
ift  dtefs  Thema  ex  antitheft,  und  auch  da  noch  auf 
eine  gefuchte  Weite,  abgeleitet;   übrigens  ift  diefe 
Predigt  vorzüglich;  der  Vf.  zeigt,  wie  Mancher  bey 
einem  guten  (jrund  des  Gemütns  durch  üble  Laune, 
durch  Grillen,  durch  Üigenfinn,  durch  Unvorfichlig- 
keit,   durch  UnachtUinkeit  andre  recht  unglück- 
lich machen  kann.   In  Bearbeitung  folcber  Materien 
zeigt  fichoWVf.  als  einen  grofsen  Menfchenkenner.) 
o.  Von  den  Wirkungen  der  Religion  Jeju.  10.  Die  He- 
ligion  des  Herzens.    11.  Wie  man  /ich  gegen  diejeni- 
gen  verhalten  falle*  die  (bey  dem  Herzog)  in  Un- 
gnade gefallen  find.    (Es  gereicht  doch  in  der  Thal 
dem  Herzog  zur  Ehre,   dals  er  (einem  Hofprediger 
fclcbe  Materien  von  der  Kanzel  auf  die  Bahn  bringen 
liels,  und  dem  Hofprediger  felbft,  dafs  er  dieKunft 
verliand,  ohne  anzuftofsen  und  doeb  mit  Freymülhig- 
keit,  von  folchen  Gegenftänden  zu  reden.;  Wie 
viel  Gutes  können  wir  thun!  (  Mit  befonderer  höchft 
freymüthiger  Anwendung  auf  den  Herzog.  S.  215  ) 
|j.  Ueber  Zeichen  und  Wunder.    „Der  Unwiffrnde 
hält  alles  für  Wunder,   was  er  nicht  alle- Tagt;  auf 
gleiche  Weife  wahrnimmt.    Rückt  er  in  der  Natur- 
K'.'iiutnifs  allmuhlig  weiter,  fo  verliert  fich  für  ihn 
ejne  Menge  von  Wundern.    Der  Weife  k  nnt  beyuabe 
nur  Ein  iv  under,  dieNatur,  und  was  derPobel  Wun- 
der nennt,  wären  für  ihn  Umollkommcnheiten ,  die 
er  dem  Schöpfer  nicht  zutraut.    In  gewiffem  Sinne 
könnte  man  die  \Vunder  die  Philofophie  der  Unwif- 
fenden,   die  Goldgrube  der  Betrüger  und  den  Stein 
des  Anftofses  für  den  Weifen  nenneri.  Unwifft-nheit 
mit  Neugierde  verbunden,   erzeugt  die  Liebe  zum 
Wunderharen.    Eigennutz,  durch  einige  tNaiurkeiiut 
nifs  unterftützt ,  erzeugte  von  jeher  eiue  Menge  von 
Wundern.    Weisheit  und  Tugend  zernichtet  diele 
Wander     Der  Unwiffende  liebt  Ge  und  glaubt  fie. 
Der  Betrüger  glaubt  fie  nicht,  aber  benutzt  (ie  (die 
Liebe  der  andern  zum  Wunderbaren).  Der  Weife  ift 
ftark  genug,  fie  weder  zu  glauben,  noch  fie  die  Nei- 

f;ui»g  andrer  zun\ Wunderbaren)  zu  mißbrauchen." 
m  Verfolge  läfst  inzwifchen  der  Redoer,  hier  nicht 
folgerichtig,  die  evangeiifchen  Wunder,  dennoch  ;i!s 
folche,  gelten,  und  beweifet  ihre Scbicklicbkeit  und 
Gotteswürdigkeit.  Eben  fo  unuhilofophifch  wird 
dano  angenommen,  das  Bedurfniis  der  Wunder  habe 
nach  den  Zeiten  der  Apoftel  aufgehört.    Diefe  Pre- 


digt hat  den  Ree.  nicht  befriedfgt,  and  nie  würde  er 
diefe  Materie  auf  die  Weife,   wie  es  der  Vf.  gethan 
hat,  von  der  Kanzel  vortragen;  auch  fcheint  der-Vf. 
hier  feinen  eignen  Grundlätzen  nicht  treu  geblieben 
zu  feyn,  denen  Zufolge  nicht  fo  fehr  das  Theoretifohe 
als  das  Praklilche  auf  den  kirchlichen  Lehrftuhl  ge- 
hört.    14.  Von  der  f alfchen  Beurtheilung  des  Un- 
glücks. i$.  Die  Stif(ung  des  heiligen  Mahls.  Die  Ein- 
letzungsworte  find  auf  folgende  Weife  erklärt :  „Wie 
diefs  Brod  gebrochen  wird,  fo  wird  mein  Leib  zer- 
ftört  werden.   Ich  bringe  mich  felbft  der  Wahrheit, 
zum  Opfer  dar;  mein  Tod  (oll  fie  noch  ftärker  ver- 
kündigen, als  meine  Zunge  es  je  vermochte.  Effet 
von  diefem  Brode;  es  ift  nicht  mehr  gemeines  Brod, 
es  ift  Himmelsbrod,  es  ift  mein  Leib,  und  wann  ich 
nicht  mehr  (unter  Euch)  bin,  thut  ein  Gleiches  mit 
Euern  Freunden,   und  erinnert  Euch  dabey  meiner. 
Wie  der  Wein  zum  Getränke  ausgegoffen  wird,  To 
wird  mein  Blut  zum  Zeugniffe  der  Wahrheit  und  zur 
Vergebung  der  Sünde  für  alle,  die  der  Wahrheit  ih- 
ren Geift  und  ihr  Herz  öffnen,  ausgegoffen  werden. 
Bey  jedem  Bunde  wird  Opferblut  versoffen;  der 
Bund,  der  uns  zum  Zeugnilfe  der  Wahrheit  und  zur 
Ausbreitung  der  Tugend  auf  ewig  vereinigt,  foll  auch 
mit  Blut  verfiegelt  werden;    es  foll  aus  meinen  eig- 
nen Adern  fliefsen.    Diefer  Becher  fey  zotn  voraus 
dem  Andenken  meines  zu  verlierenden  H!u1>'«  ge- 
weiht;  nehmet  ihn  hin,  den  Becher  meines  Blutes 
und  trinket  alle  daraus,   irnd  wann  ich  einft  im  ht 
mehr  (unter  Euch)  bin,   fo  fct*et  uiefen  fe\ erliche« 
Bundes   Akt  mit  Euern  Sch  d-  rn  fort,  nnd'faget  ih- 
nen dabey:    er  fey  dem  Aj. denken  Jeju  gewidmet, 
d>  m  Blu  zeugen  der  Wahrheit  nnd  der  Tugend !" 
Ganz  konnte  zwar  Ree.  diele  Krklai  ung  rieh  nicht  an- 
eignen; aber  als  Erklärung  eines,  kathohfrhen  Pre- 
digers, der  in  frohem  Zeiten  ein  Klid>»rgeiitljrh<:r 
war,  glaubte  er  fie  doch  aushebet  zu  müffen.  16.  Von 
den  Miethlingsfeefen.    17.  Vom  Religimseifer.  Sthr 
frey  und  beher/l.     Es  fey  ungemein  gut,  dafs  man 
mehr  als  in  frühein  Zeiten  denke,    das  a'ngltlirhe 
Zittern  vor  der  Aufklärung  fey  lächerlich,  die  Ver- 
fchiedenheit  der  Denkarten  fey  ein  Gewinn  für  die 
Wahrheit;' wenn  alle  gleich  denken  würden,  fo  wür- 
de, man   zuletzt  gar   nicht  mehr  denken;   wo  die 
gröfste  Preyheit  in  Anlehung  des  Denkeos  herrfche, 
da  werde  die  Religion  am  gründlichften  vertheidigt, 
lelblt  die  Irrlehrer  fey e  11  der  Kirche  fehr  nützlich, 
die  Einförmigkeit  im  Denken  liege  nicht  im  Plan  der 
Vorfehung,  Jefus  habe  feine  Lehre,  ihrer  Göttlichkeit 
ungeachtet,  niemanden  aufgedrungen,  er  habe  fich 
bey  der  Ausbreitung  derfelben  keiner  andern  Macht 
bedient,  als  derjenigen,  die  in  ihr  felbft  und  in  fei» 
nein  Beyfuiele  lag.    Der  heil.  Athanasius  habe  dem 
Gebrauche  von  Zwangsmitteln  bev  der  Predigt  der 
göttlichen  Lehre  emitlich  widersprochen  und  ein 
Papft  habe  einem  Bifchofe  von  Jerufalem  gefchrie- 
ben,    es  "fey  Unvernunft,   den  Sieg  der"  Wahrheit 
durch  Stockfchläge  befördern  zu  wollen,    ig  Eine 
Rede,  als  zwev  Kloftergoifiliche  ihre  Ordensgelübde 
nach  fünfzig  Jahren  erneuerten.    19.  Eine  Rede  über 

die 


Digitizedby' Google 


7* 


EROÄNZUNGSBLÄTTER    Nun.  90.   AUGUST  1815. 


72d 


die  falfike  Freundfchafe  vor  dem  Herzog  Karl  von 
Wärt,  zu  Neresheun  gellalten.  Uiefe  Rede  enthält 
fchöo  gefafste  Gedanken.  Üafs  übrigens  mitunter 
tuch  in  diefeiu  Binde  etwas  fehlerhaft  Ausgedruck- 
tes vorkomme,  wird  der  Vf.*nicht  beftreiien.  S-  5. 
i,  Jk  beifst  es:  „Hierin  gleicht  den»  Menfchen  kein 
anderes  Thier."  8.57.  »»Wer  feine  Tage  weislich  ord- 
net» der  wird  einlt  von  dem  Gaftmahle  der  Sterb- 
lichkeit (es  mufs  Leifsen:  des  Lebens)  wo  nicht  fatt, 
fo  doch  reichlich  gelahct  aufheben.  S.  15 1."  „Der 
Glaube  foll  jetrt  nicht  Beige  verTelien,  fondern  das 
Wirt  belfern."  Diefs  ift  lehr  fchief  ausgedrückt.  Ift 
den  nicltt  gänzliche  Bfflerui'g  eines  verderbten 
Menfchenherzei'S  auch  ein  Vrrfetzen  von  Bergen? 
Und  werden  oioht  tu  allen  Zeilen  durch  denjenigen 
Glauben,,  der  das  Gemütbe  zu  Grofsem  begeistert« 
Berge  verfetzt?  doch  kein  Wort  weiter.  Die  hier 
angezeigte  Sammlung  von  Predigten  zeichnet  fich  von 
tnehreru  Seiten  auf  die  rühmlichfie  Weife  aus,  und 
verdient  auch  unter  Prutsü/iMen  mit  Wärme  empfoh- 
len zu  werden* 


BtfcN,  b.  Haller:  Davidt  Helden  mitth.  Eine  Pre- 
digt. Gehalten  Jo  dem  grufsen  Münfter  zu  Bern 
den  a.  Jul.  tgi 5  von  David  MüslLti ,  Pfarrer  am 
Mflnfter.  1815-  16  S.  8- 

Der  Vf.  konnte  e*  nicht  Aber  fich  erhalten,  zu 
fchwejgen  von  der  Errettung  fernes  ValerUinJes  und 
der  ganzen  fo  lange  von  einem  Tyrannen  mit  Filfsen 
getretenen  euronäifcheu  Menfchhe.it  durch  die  auf 
immer  denkwürdige  Schlacht  io  den  Niederlanden. 
„Lobet  den  Herrn,  rief  er  aus,  der  den  Mörder  nie- 
derwarf, der  auch  dich,  mein  Vaterland,  an  ihm 
rächte;  und  dich  Regen  die  liauhgier  der  ßiutmen- 
f;heö  ficher  ft eilte  1'  Ihm  dt  es  gewifs,  dafs  von  die- 
fer  Schlacht  auch  das  liViJ  <lcr  Schweiz  ahhing. 
(Freylich  wäre  der  Veriuft  dcrfelben  für  die  Verbün- 
deten ein  nicht  zu  berechnendes  Unglück  geweJen ; 
doch  darf  nicht  angenommen  -werden  ,  dafs  darum 
alles  verloren  gewefen  wäre.)  „Wie  hat  (ich  doch, 
fagt  er  im  Anfange  feiner  Rede,  die  Geltalt  der  Welt 
fo  erfreulich  verändert  1  Als  ich  vor  drey  Wochen 
vor  Euch  ftand,  wie  war  ich  noch  fo  niedeigefchla- 
gen,  fo  bange,  in  äogftiicher  Erwartung  der  Dinge, 
die  da  kommen  könnten,  und  heute  bin  ich  fo  ruhig, 
fo  froh,  fo  dankbar!"  Ob  indefTeu  gleich  Goliath  bey 
Belle  AUiance  gcdemathigt.ward,  fo  hielt  Hr.  JV/.  es 
nicht  f'lr  nberflüffig,  von  dem  Heldenmuthe  Davids 
zu  fprechen,  mit  welchem  er  dem  unhefchnittenen 
Philifter  entgegen  ging.  (Frejlich  ift  ihm  derKiefel 
noch  nickt  in  die  Stirne  gefahren,    und  lein  Aas 


noch  nicht  den  Vögeln  unter  dem  Himmel  und  den 
Thieren  auf  dem  Felde  gegeben. )  Uns  Dtutfchen 
kömmt  es  Inzwjfehen  to  vor,  als  wenn  es  fich  für  ei- 
nen Prediger  in  der  Schweiz  nicht  fo  recht  fchickett 
wolle,  gerade  dieft  Thema  auf  die  fcahn  zu  bringen; 
denn  bey  dem  blofsen  Verteidigung*  -  Sjfteme, 
woran  fie  fich  halten,  kamen  fie  d»-ni  Goliath  nicht 
Co  nahe,  dafs  fie  wie  die  Deutfchea  ihr  Lehen  dran 
hätten  fetzen  muffen,  um  ihn  zu  bekämpfen.  Doch 
wollen  wir  auf  der  andern  Seite  gerne  zugeben»  daf* 
es  vielleicht  nicht  au  den  Bernern  lüg .  dafs  man  in 
der  Schwei?  nicht  mit  den  andern  dem  Hohnfpra- 
rhendeu  entgeg-n  zog  und  die  Gefahren  mit  ibnen 
thewlie.  Wie  dem  aber  auoh  fey:  wir  hellen  uns  jetzt 
blols  an  Hrn.  Muslim  Predigt ,  durch  welche  darge- 
than  werden  foll ,  dajs  ein  religiöfes  Gemüthe  roefc 
jetzt  den  Schivachen  tum  Helden  ji  mjeha/fen  könne, 
und,  rechlverltanden  ,  ift  diefs  auch  wahr;  allein  es 
kömmt  hier  viel  darauf  an,  dafs  man  fich  darüber 
mit  einander  verstehe,  wer  ein  Schwacher  zu  nen- 
nen feyl  David  war,  wie  nun  es  nehmen  will,  gegen 
Goliath  fchwach  und  Karl;;  hätte  er  (ich  nicht  von 
gewiffen  Seiten  fcark  e^en  ihn  gefohlt,  und  wäre 
er  es  fich  nicht  bewußt  gewefen,  d^fs  er  fich  von 
diefen Seiten  gar  wohl  mit  ihm  meffco  könne,  fo  wäre 
es  offenbare  U  hwärm- rjf^he  Tcifkühoheit  gewefen, 
fich  ihm  gegenüber  zu  (teilen.    Wir  vollen  a/fo  nur 
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zum  Helden  machen  ioil,    der  H>d;i'entbaten  voll- 
bringt, fo  nmls  er  auc  h  in  irgend  etwas,  wie  X-  B. 
David  in  dem  Schleudern ,  ein  Meifu-r  fey  ;  fein  HeJ- 
denmuth  mufs  fich  auf  etwas  ftiitren.  Verdienftlich 
bleibt  darum  immer,  was  eintlfld  unternimmt,  denn 
es  H't  allemal  eine  fehr  enkhafte  Sache  ,   einem  Go- 
liath gegenüber  zu  flehen.   Drr  öiTenllicheUeligions- 
lehrer  haft  ilemnach  bey  Behandlung  eines  folchen 
Themas  eine  doppelte  Angabe  zu  löfen.    Auf  der 
einen  Seite  foll  er  das  Ermunternde  in  feiner  ganzen 
Stärke  vortragen,   auf  der  andre  durch  genaue  ße- 
ftimmung  der"  Begriffe  fehwärmerifchen  Erwartun- 
gen einen  Riege!  vorfchieben.     Wir  xw*-ifela  auch 
rieht,   dafs  Ur.  AI.  diefsfalls  felhft  mit  uns  einver- 
lon  (<?n  fev;    denn  er  erinnert  fehr  wohl,  dafs  das 
religioftt  Vertrauen  firh  auf  ein  gutes  Gewi.'fso  grün- 
den^ und  daf?  ein  Held  Geiftesgegenwart  befit/.en 
und  den  To  t  verachten  müffe;   nur  ift  diefs  noch 
nicht  hinreichend,    um  einen  Goliath  zu  befiegep; 
daru  gehört  auch  Verftand,   Gewandtheit,  geübte« 
Talent  uu  i  Sicherheil  in  Anfehung  derjenigen  Kuv% 
durch  die  man  ihm  überlegen  zu  werden  hofft.  Prr 
rcligiöfe  Geilt  des  chrifllirhen  Helden,  in  welchen 
er  alles  thut ,   bleibt  darum  immer  in  feiner  vollen 
Würde. 
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KlflCH  ENGE  SCHICHTE. 

•  Hamioro,  b.  Perthes  u.  Beffer:  Gejchhhee  der 
Religion  Jefu  Chrlßi.  Von  Friedrich  Leopold, 
Grafen  ui  Stolberg  —  tieunt er  Tbeil.  1*15. 
700  S.  gr.  fl. 

^>Jur  langfam  rückt  diefes  Werk  vorwärts ;  diefer 
neunte  Theü  von  fiebenhun  'ert  Seiten  umfafst 
pur  63  Jahre,  und  da  der  Vf.  feine  Gefch.  d.  Ret.  J.  Chr. 
von  der  Erfchaffung  der  Welt  anfing,  fo  ift  er  noch 
picht  weiter  als  bis  zum  J.  jta.  der  ebriftlicben  Zeit- 
rechnung gekommen.  Wenn  er  indeffen  dem  Lefer 
nur  die  Ueberucht  des  Ganzen  etwas  erleichtert  und 
fflr  das  NachfchJagen  irgend  etwas  gelhau  hätte! 
Aber  da  ift  gar  keine  Inhaltsanzeige.  un  I  über  den 
fätnmflichen  B'ättern  z.  B.  d*-g  vorliegeoden  Bandes 
ift  eine  uod  diefelb-*.  Ueberlcbrift  zu  lefen  ;  d.  h.  350 
Male  fteht  getr.ickt:  Von  der  Chriiienverfolgung 
Unter  Decius  bis  zum  Siege  Conftantins  über  Maxen- 
tius.  Wie.loil  man  uuo  obn?  gi  Olsen  Zeitaufwand, 
Zumal  da  am  K-iode  dje  Jahrzahien  nicht  bemerkt 
find,  etwas  auf! neben ,  das  in  liefen  Zeitraum  fällt? 
Ein  Re^tlter  f«>lt  freylich  vermulhlich  am  Ende  diefer 
Unbequemlichkeit  abhelfen.  Allein  wie  lan^e  wird 
es  noch  d  .uern,  bis  di  fs  fo  weitläufig  angelegte 
Werk,  womit  fich  der  Vf.  fein  Penfum  für  .las  Iangfte 
Merifcbeuleben  aufgegeben  lni,  vollen  let  feyn  wird! 
Wie  viele  L:fer  wer  (en  noch  darüber  biufterben, 
Venn,  auch  der  Vf.  foey  fchon  fü  r*  ua  i  fech-izig  Jah- 
ren das  Zi>-1  wirklich  noch  erreicht,  las  er  fiel»  vor- 
gefetzt  hat!  Wir  wünfehen  in  der  That,  dafs  von  fei- 
ner Seite  von  dem  na  iiftfoUeirl-n  Bande  an  für  die 
Lefer  diefsfalls  etwas  zu  ihi«r  Befriedigung  gefchehe. 
Aus  den  Anz-igeo  der  voi  hergeheqdea  Bände  Jäfst 
es  lieb  übrigens  fchon  zun»  vora  us  vermutben ,  dafs 
das  Schätzbare  auch  in  die  fem  Bande  in  einzelnen 
febönen  Stellen  beftehen  werde,  welche  für  die  Män- 
gel des  Werks  einigermaßen  eutfehädigen  müffen; 
und  fo  findet  es  fich'auch  wirklich.  Wenn  vor  einer 
Anzahl  Von  Jahren  ein  Recenfent  in  allem  Ernft  von 
einer  gläubigen  Schriftauslegnng  im  Oegenfatze  mit 
einer  ungläubigen  'fpraoh,  fo  könnte  man  diefe 
Klrchengefchichte  ebenfalls  eine  römifcbkaiholifch  - 
glä-.ibiee  nennen,  und  ihren  Vi'  ei»en  (0  gottesfürch- 
tigen  Katholiken,  dafs  er  felbft  den  Vorwurf  derEio- 
tömgkeit,  der  our.chrouikuiäfsigen  Üarftellung  der  ' 
B'-gebeniieiten,  und  mjfuuter  der  Leichtgläubigkeit 
»ich'  fch  ut,  wenn  Uim  nur  die  heilige  Kirche  das 
Ergänt.Bl.  zur  A.  L.  Z.  OJ1S« 


Zeugnifs  giebt,  dafs  er  Ein  für  allemal  feilte  fchwache 
Menfchenvernunft  jn  jedem  einzelnen  Falle  ihren  un- 
t  üblichen  Entfcheidungen  zum  Opfer  darbringe. 
Uiefs  hindert  indeffen  nicht,  dafs  der  Vf.  fich  wirk- 
lieb über  Manches  mit  Gefühl  und  edelm  Sinne  äu- 
fsere,  und  davon  wollen  wir  einiges  ausheben,  ohne 
darum  Ober  diejenigen  Stellest  ganz  hinzugleiten,  wo 
der  Vf.  uns,  felbft  für  einen  frommen  Katbolikeo,  zu. 
ängfrlicb  zu  feyn  fcheiat.  Von  dem  Chriftenverfol* 
ger  Decius  wird  S-  4.  geurtheilt:  „Politifche  und. 
abergiäubifche  Anhänglichkeit  an  den  römifebea 
Götzendienft ,  mit  d eilen  Erhaltung;  oder  Fall  man 
die  Idee  der  Erhaltung  oder  des  Falls  von  Rom  ver- 
band, verleitete  ihn  wahrfcheiolich  zur  Verfolgung 
der  Chriften,  wie  fie  einen  Prajan,  einen  Mark  Au- 
rel verleitet  hatte.  Bedauern  (wollen)  wir  eine  Ver- 
blendung, welche  felbft  tugendhafte  Heiden  wider 
die  Chriften  einnahm,  deren  Wandel  unfchuldig, 
deren  Lehren  göttlich  war.  Wundern  (wollen)  wir 
uns  aber  nicht,  wenn  Römer,  deren  Gefühl,  durch 
ihre  Weife,  den  Krieg  zu  führen,  durch  unmenfeb- 
liebe  Behandlung  der  Knechte,  durch  blutige  Spiele 
des  Amphitheaters  aogehärtet  worden,  Gr-*ufamkeit 
übten  in  Behandlung  der  Chriften,  da  felbft  Chriften. 
in  fpätern  Zeiten  gegen  Ungläubige  und  Irrgläubige! 
mit  blindem  Eifer  gewüthet  haben."  Poetifch  fchön 
ift  S  s.  folgende  Stelle  gefafst :  „Nicht  allen  Chriften 
hatte  die äufsere  Ruhe heilfam  gefebattet.  Neben  vielen 
edeln  Pflanzen  war  viel  Unkraut  aufgefproffen ,  und 
unter  den  Blütben  im  Garten  Gottes  waren  viele  taub, 
bereit  abzufallen  im  erften  Ungewitter."  S.  100.  „Im 
Angeficble  des  Todes,  welcher  allen  zugleich  dräut 
(es  ift  von  der  Peft  die  Rede),  fällt  dje  Larve  des 
Weblings;  man  lieht  ihn  erblaffen  von  zagender 
Schwäche,  oder  erglühen  von  felbftfficbtiger  Leiden* 
fchaft;  denn  der  Tod  von  vielen  fchmeichelt  dem 
Geize  der  Uebertebenden  Im  Angefichte  des  dräuen- 
den Todes  erklärt  fich  (dagegen)  das  Antlitz  des 
frommen  Pilgers  hienieden,  und  mit  verdoppeltem 
Eifer  der  Liebe  fucht  er  die  Tage  zu  nutzen,  die 
ihm  Gott  noch  friftet."  S.  202.  „Traf  den  Kaifer 
Valerian  im  Alter  der  Vorwurf  wankender  Entfchlüffe 
und  zögernder  Ausführung,  fo  wollen  wir  doch 
nicht  ohne  Schonung  die  Schwäche  greifender  Jahre 
rügen,  die  fo  oft  das  Loos  der  Menfchheit  ift.  Wer 
darf  zum  Voraus  Beb  rühmen,  dafs  er  nicht  in  den 
Fall  kommen  werde,  auf  Nachficht  der  jungern  Welt 
reebnen  zu  müffen?"  So  äufsert  fielt  der  Vf.  Ober 
Mehreres  noch  mit  liebenswürdiger  Müde  und  An- 
Y  (4) 
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Ketzerey  ift  ihm  (S.  139.)  ein  gehsfsiges  Wort; 
er  Oberfetzt  ätpwe,  was  eigentlich  Wahl  bedeutet* 
durch  Irrlehre,  „weil  die  Irrlehrer  den  von  den 
Apofteln  her  betretenen  Pfad  verlaffen,  und  fich  eig- 
ne Pfade  wählen,  eigne  gewählte  Meynung  ftatt  des 
Glaubens  der  Kirche  annehmen  und  verbreiten"  (der 
Vf.  konnte  fich  noch  kurzer  ausdrücken ;  er  durfte 
nurfagen:  weil  die  Irrlebrer  Selbftdenker  find  ,  was 
immer  auf  Abwege  führt;  lieberer  ift  es,  die  Kirche 
denken  zu  laffen  und  fich  an  das  von  ihr  Gedachte 
zu  halten.)  „Nicht  der  Irrthum  ,-beifst  es  weiterhin, 
macht  den  Ketzer  (hier  wird  alfo  doch  das  gehäfsige 
Wort  gebraucht)  fondern  der  Stolz  und  die  Hals- 
ftarrigkeit  in  der  Wahl.  Irrgläubige  ohne  Stolz  u. 
Halslt  fehen  wir  an  als  folche,  die  da  Kinder  unferer 
Kirche  find  ohne  es  zu  wiffen.  .  . .  Wir  hoffen,  dafs 
Gott  ihnen  erfetzen  werde,  was  ihnen  durch  den 
Mangel  der  von  J.  Chr.  geftifteten  und  feiner  Kirche 
anvertrauten  Sacramente  fehlt.  Wir  find  mehr  oder 
weniger  ruhig  oder  beforgt  ihrentwegeo,  je  weniger 
oder  le  mehr  Anlafs  fie  Haben  ,  zur  vollen  Wahrheit 
zu  gelangen.  .  .  Aber  wje  könnten  und  dürften  wir 
uns  Ober  diejenigen  von  unfern  irrenden  Brüdern  be- 
ruhigen, welche  den  Anlafs  haben,  zur  vollen  Wahr- 
heit zu  gelangen,  und  aus  Leichtfinn  oder  Gleichgül- 
tigkeit es  dahin  gebellt  feyn  laffen,  ob  die  alte  Ka- 
thujifche  Kirche  die  wahre  Kirche  fey?"  —  Aus  den 
Martyrolugien  ,  aus  dem  Zeiträume  von  949  bis  312. 
find  in  diefem  Bande  fehr  viele  Beyfpiele  von  Mär- 
tyrern angeführt,  unter  andern  auch  die  von  Lauren- 
tius, der,  nachdem  er  lange  auf  einer  Seite  auf  dem 
Rofte  über  mattem  Feuer  gelegen  hatte,  demPrälek- 
tien  zurief:  „Lafs  mich  umlegen;  ich  bin  nun  von 
r)iefer  Seite  genug  gebraten,  und  als  das  gefchehen 
war,  nach  einer  Weife:  „Nun  bin  ich  gahr;  du  kannft 
nun  von  mir  effen."  (!)  Am  anziohendften  haben  wir 
die  Anekdote  von  Procopius  (S.  515-)  gefunden.  Fla- 
vianus,  Landpfleger  von  Paläftina,  forderte  ihn  auf, 
den  Göttern  zu  opfern,  und  den  vierKaifern,  die  da- 
mals (303.)  zugleich  regierten,  zur  Ehre  ein  Trank- 
opfer auszugiefsen.  Procopius  antwortete  mit  den  be- 
kannten Verlen  Homers:  evx  »ytt&ov  vet.vuoif*vi^  .  tic 
■MMuaf  mV|  §ic  ß&atkti;.  Diefs  empfand  der  Lnnd- 
pfleger  fo  hoch,  dafs  er  ihn  fogleicb  enthaupten  liefs. 
Dem  Eufebius  wird  auch  folgendes  nacherzählt: 
„In  einen  See  in  der  Landfchaft  Paneas,  zwifchen 
Galiläa  und  Trachonitis,  ward  jährlich  bey  grofsem 
Zulauf  des  heidnifchen  Volks  ein  Opferthier  geftttrzt, 
welches  fogleich  unterging,    und  nie  wieder  zum 

V.r.       .  -  — 

ror!< 

nicht 

eines  Dämons  zugefchrieben  ward.  Zu  einer  folchen 
Fever  (teilte  fich  Altutius  ein.  Die  Verblendung  der 
Götzendiener  rührte  fein  Herz.  Er  fchaute  zum  Hirn- 
11  I  empor,  und  flehte  in  Namen  Jefu  zu  dem  all- 
mächtigen Vater,  dafs  er  dem  Feinde  folche  Wir- 
kung nicht  gehalten  wolle.  Sogleich  fchwamm  das 
Opferthier  oben,  und  das  Wunder  des  Dämons  fand 
feii'lem  nicht  wieder  Statt."  Von  dem  heiligen  Kpi- 
phauius  wird  iuzwifchen  zugegeben,  dafs  feine  Nach- 


hein (kam,  eine  auf  natürliche  Weife  wohl 
zu  erklärende  Erfcheinung,  welche  der  Macht 


richten  nichts  weniger  als  authentifch  feyen;  auch 
in  Anfehung  der  Märtyreractfn  wird  geftanden,  dafs 
fie  oft  ein  unficheres  Gepräge  haben :   es  wäre  defs- 
wegen  zu  wQnfchen,  dafs  der  Vf.  auf  manche  ange- 
führte Legende  die  hiftorifche  Kritik,  wenigftens  fo 
weit,  als  er  es  ohne  Gefahr,   mit  der  Kirche  nicht 
aberein  zu  ftimmen,  thun  durfte,  angewandt  haben 
mflehte,  zumal,  da  es  S. 939.  von  den  Heiligen  fagt: 
„Auch  fie  find  immer  Menfchen,  und  können,  wenn 
fie  auch  andre  nicht  mifsleiten  wellen,  von  vorge* 
fafsten  Meinungen,  von  Schwächen  des  Kopfs  und 
des  Herzens  fich  binreifsen  laffen ;  kein  Heiliger  ift 
es  hienieden  alle  Zeit,  wenn  auch  des  Willens  Red- 
lichkeit ihn  nie  verlfifst."    In  Anfehung  des  Marter- 
todes  wird  S.  399.  gefagt,   die  Kirche  Je1  u  habe  die 
frey willige  Auffucbung  derfelnen  nie  gebilligt,  weil 
es  nicht  erlaubt  fey,   fich  der  Verfuchung  auszu- 
fetzen,  und  weil  man  die  Liebe  verletze;  wenn  man 
andern  Anlafs  zur  Ungerechtigkeit  gebe;  auch  feyen 
wir  nicht  Herrn  Ober  unfer  Leben  und  unfern  Tod, 
und  man  dörfe  fich  nicht  in  das  Schwerr des  nnge- 
rechten  Richters  und   in  den  Rachen  der  wilden 
Thiere  des  Amphitheaters  werfen;  anderwärts  wird 
auch  das  Wort  Jelu  angeführt:  „Wenn  fie  Euch  in 
einer  Stadt  verfolgen,  fo  fliehet  in  eine  andere." S. 9. 
Hingegen  heifst  es:    „Die  Ungläubigen  find  uo  feiig 
genug,  -  das  heilige  Verlangen  der  Liebe  nach  der 
Märtyrerkrone  (die  man  doch  nicht  erlangen  kann, 
ohne  dafs  andere  eine  l'chwere  Sünde  an  uns  be- 
gehen) für  Schwärmerey  zu  halten."    In  Anfehune 
Conftantins    wird   nicht  geläugnet,    dafs   er  fien 
manchmal  von  F.lirgeiz,   Argwohn  und  Härte  habe 
binreifsen  laffen;  dagegen  wird  der  „MutK"*  bewun- 
dert, mit  welchem  er  nach  der  Beßegung  von  Mi- 
xentius,  ^aus  kähner  Liebe  zur  Wahrheit"  den  heid- 
nifchen Vorurtheilen  mit   grofser  Gefahr  getrotzt 
habe,  inefem  er  dem  Zeichen  des  Kreuzes  feinenSieg 
zufchrieb;  auch  wird  die  „  Frömmigkeit  *  des  neu- 
bekehrten Helden  gepriefen  ,  mit  welcher  er  vor  den 
Augen  Roms,  ja  im  Antlitze  der  ganzen  Welt  diefem 
Zeichen  gehuldigt  habe.    Hoffentlich  wird  es  noch 
keine  irreligiöfe  Anficht  der  Gefchichte  feyn,  wenn 
man  feyn  fjrtheil  über  Conftantin  etwas  anders  mo- 

dificirt  Eine  Eigenheit  der  Orthographie  des  Vfs. 

ift,  dafs  er  zweeter Tt.  zweyter  fchreibt. 

PAEDAGOG  ik. 

1.  Leipzio  ,  b.  Rein  :  Erftet  Lefebueh  für  Kinder. 
Zweyte  durchaus  umgearbeitete  u.  verbeff.  Auf- 
lage des  erften  Unterrichts  von  Ernft  T\llieh. 
(1.  Tb.)  »809.  905  S.  8-  6Gr.)-  Deffeftea 
Buches  zweyter  Theil  (von  Ernft  Gottlob  Frie- 
denreich)  igt!.  398  S.  8*  (6  Gr.) 

2.  Ebenda/.,  b.  Rbendemf. :  Der  Sprachunterricht* 
als  intenGves  Bildungsmittel ,  von  Ernft  Tillich. 
Zweyte  neu  bearbeitete  Auflage  (Ausgabe)  (vob, 
F.  G.  Friedenreich.  1813.  68  S.  8«  (6  Gr.) 

Der  erfte  Unterricht  des  trefflichen,  zu  früh  veiy 
ftorbenen  Tillich  ift  noch  immer  die  gelungeofte  Dar* 

itel* 
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ftellung  des  erften  Sprachunterrichts  nach  PeTtall« >k- 
zi's  Ideen;  und  Ree.  kennt  unter  aJJen  feitdem  er- 
schienenen* Sprachbücbem  für  Kinder  keins ,  das  er 
den  Eleraentarlehrern  zum  Schul  -  und  häuslichen 
Gebrauche  fo  unbedingt  empfehlen  könnte,  als  den 
erften  1  heil  diefes  erften  Lefebaches.  1.  war 
Einer  der  gründlichen  und  geift  vollften  Kenner  und 
Darfteller  der  neuen  Lehrmethode  ,  und  keiner  hat 
einzelne  Zweige  derfelben  fo  glücklich  bearbeitet  und 
io  das  Lehen  eingeführt,  als  Er,  deffen  Tod  wir  als 
einen  wahren  Verluft  för  die  Wiffenfchaft  und  die 
Schule  noch  immer  fchmerzllch  bedauern  muffen. 
Schade,  dafs  auf  dem  neuen  Herausgeber  nicht  auch 
der  Geift  und  die  Kraft  feines  vollendeten  Freun- 
des ruht !  Der  ztveyte  Theil  ftebt  dem  erften  io  je- 
der Beziehung  weit  nach.  Doch  kann  man  denfel- 
ben  als  eine  Erweiterung  jenes  erften  Unterrichts, 
als  ein  grammatifebes  Lefebuch  betrachten,  das  dem 
ungeübteren  Lehrer,  dem  der  erfte  TbeH  nicht  hin- 
länglichen Stoff  zu  den  Sprachübungen  darbietet, 
einzelne  gute  und  nützliche  öebungen  an  die  Hand 
giebt.  Der  erfte  Ablchn.  deffelben  (S.  I — 49.)  übt 
den  Artikel  und  dieCafus,  der  zweyte  (S.  50  —  Is6  ) 
die  Präpofitioaen  und  der  dritte  (S.  197—  37a.)  die 
Pronomen  ein.  Alles  ift  in  einfachen,  kurzen  Sätzen 
dargeftellt ;  die  Ueberfchrift  einer  j«den  Uebung  giebt 
die  Form  oder  das  Schema  des  Satzes  in  wenigen 
Worten  an,  worauf  alsdann  eine  Menge  Beyfpiele 
.folgen.  Man  vergleiche  beide  Thiele,  und  man 
wird  Geh  Überzeugen,  dafs  beide  in  Abliebt  auf  die 
Form  ziemlich  übereinftimmen,  aber  in  Abficht  auf 
den  Geift,  der'in  demGan2en  wehet,  beynahe  zwev 
ganz  verfchiedene  Bücher  lind.  Ree.  erwartete,  dafs 
der  zweyte  Theil  eine  Fortfetznng  des  erften  feyn 
un  I  die  Idee  desSprachunterrichts  weiter  führen  und 
ausbilden  werde,  fand  aber  in  diefem  blofs  eine 
trockene  Beyfpielfammlung ,  die  ficb  eben  darum 
zum  Lefebuche  für  Kinder  wenig  eignet.  Wer  jenen 
hefitzt,  wie  er  denn  in  den  Händen  aller  Elementar* 
lehrer  zu  feyn  verdient,  kann  diele  entbehren. 

Nr.  3.  ift  eine  kleine,  aber  gedankenreiche 
Schrift.  Ree.  wünfeht,  dafs  der  Verleger,  anftatt 
diufer  „neuen  Bearbeitung,"  einen  unveränderten 
Abdruck  der  erften  Auflage  beforgt  hätte.  Es  ift 
leider,  nicht  mehr  ganz  Tillich's  Buch.  Die  Anmer- 
kungen undZulatze  des  Herausgebers  enthalten 
manche  treffende  und  nützliche  Bemerkung  über  d 
Methode  des  erften  Sprachunterrichts;  aber  es  find 
docbZufätze  einer  andern  Hand,  und  nicht  immer  in 
dem  Geifte  des  tiefen  Tillich  gedacht  und  ausgefpro- 
chen  !  Die  DeUuction  des  erften  Unterrichts  (S.  I  8-) 
ift  zwar  kurz,  aber  rein  piychoiogifch ;  der  Anfangs 


gedeutet,  ( S.  o  —  ral  und  hierauf  der  Gebrauch  des 
obigen  Elementarbuches  auseinander  gefetzt,  indem 
zugleich  gezeigt  wird ,  was  der  Unterricht  diefem  zu* 
folge  zu  thun  hat.  (S.  13—50.)  —  Unter  der  Auf- 
fchiift :  Zufatz  des  Herausgebers  (S.  51  —  57.)  findet 
man  eine  kurze  An weifung  zum  Gebrauche  des  zwei- 
ten Tbeilee  des  Lefebaches,  und,  von  S.  58— 6tf  , 
einige  Bemerkungen  über  die  Rechtfohreibekunff. 
Ree.  hat  die  erfte  Ausgabe  nicht  bey  der  Hand;  unk 
beftimmt  nachweifen  zu  können,  was  von  dem  Her- 
ausgeber neu  hinzugekommen  ift;  aber,  wer  mit 
dem  Geifte  und  der  Sprache  des  edlen  Titlich  be- 
kannt Ift,  wird  auch  ohne  diele  Nachweihmg  die  Zu» 
fätze  von  fremder  Hand  ,  die  ficb  hier  und  da  finden, 
leicht  feibft  entdecken.  — 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Ulm,  b.  Wohler:  Jahrsfehriß  für  Theologie  und 
Kirchenrecht  der  Katholiken.  Herausgegeben  von 
einigen  kathol.  Theologen.  Werten  Bandes  erftes 
Heft.  1845.  347  S.  gr.-8-  (lEL  15  Kr.) 

Da  Geh  diefe  Jabrsfchrift  in  den  bfeher  erfrhlene- 
nen  Heften  dnreh  Verbreitung  gründlicher  und  un- 
befangener Anflehten  der  darin  bearbeiteten  Oegen- 
ftande  wirklich  nicht  nur  unter  katbolifchen  Theo- 
logen verdienten  Beyfall  erwarb,  fo  darf  nur  die  Er* 
fcheinong  eines  neuen  Heftes  angezeigt  werden,  um 
die  Verficherung  zu  geben,  dafs  es  den  angeregten 
Erwartungen  entfpreebe  und  die  Herausgeber  fich 
unangefteckt  von  dem  jetzt  herrfchend  werdenden 
entgegengefetzten  Geifte  von  dem  Ziele  wahrer  Auf- 
klärung nicht  entfernen.   Das  Streben  durch  ruhiges 
und  ftrenges  Prüfen  die  Wahrheit  zu  erforfchen,  und 
dureb  richtigere  Erkenntnifs  auch  zu  richtigem  Han- 
deln beizutragen  ,  fpricht  fich  wenigftens  in  jedem 
der  Auffätze  diefes  neuen  Stückes  aus.    Ohne  dureb 
Nennung  der  Vff.  irgend  einVorrnnh.il  des  Anfehens 
dafür  oder  dawider  zu  erwecken,  ift  es  dabey  immer 
nur  um  die  Sache  zu  thun,  und  wenn  auch  dem  auf- 
merkfamern  Beobachter  die  nicht  alternde,  raftlofe 
Thätigkeit  des  Hrn.  Geiftl.  Raths  von  Werkmeifter 
ficb  hier  und  da  nicht  verbirgt,  fo  gereicht  es  dieiem 
doch  zur  Ehre  mit  Verzicbtle.ftung  auf  alles  perfön- 
liehen  Verdienft  ohne  Einflufs  feines  Namens  rück- 
fichtlos  nur  für  Licht  und  Recht  wirken  zu  wollen. 
Unter  den  in  diefem  Hefte  mit  getbeilten  Abhand- 
lungen ftehen  der  Ordnung  nach  oben  an :  Anmer- 
kungen zu  des)  Hrn  Prof.  Sailen  Schrift :  Aus  Fene- 
bergs  Leben,  worin  vorzüglich  über  den  von  6'.  da- 
durch genährten  Hang  zu  myftifcher  Schwärrnerey 


Punkt, die  Natur  und  der  nothwri.dJge  U-ng  des  erften    mitNacbdruek  und  Freymfltbigkeit  gesprochen  wird. 


Unttrrichls  m,t  der  dem  fei.  Ti/lich  eigenen  Gründ 
lichkeit  und  Klarheit  entwickelt ,  und  die  Sprache  als 
Gegenftand  defTelben  und  als  Bildungsmittel  meifter» 
halt  dargeftellt.  —  Nachdem  dargethan  worden,  was 
die  Sprache  ift  und  inwiefern  mit  ihr  die  Biidungbe- 
ginnen  mufs,  wird  der  Gang  der  Entwickelung  des 


Feneberg  war  nämlich  auch  in  die  Gefchichte  der  io 
den  letzten  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  im  All- 
gäu in  Oberfchwaben  in  Bifchöfliche  Unterfuchung. 
gekommenen  Myftiker  verwickelt,  wovon  damals 
■weh  in  Henke's  Archiv  für  die  neueße  Kirchenge' 
fchichte  und  Religions  Annalen,  von  dem  gjgenwär- 


Sprachvermögens  und  der  Sprachfähigkeit  kurz  an-    -igen  Hrn.  Prälat  Schmid  In  Ulm  eine  ausführliche 

^  Nacb- 
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Nachricht- eingerückt  werde.  Wie  weit  es  mit  jenen 
Verirrungen  gekommen  war,  ergiebt  fiob  fchon 
daraus»  dafs  ein  Priefter  einer  Stallmagd  gebeichtet 
hatte  und  fich  von  ihr  abfolviren  liefs»  und  unter  an- 
dern auch  der  Satz  behauptet  werde:  Signum  coeli- 
tut  darum,  credi  potejt  muimr'u  os&tlum,  pro  haec, 
peu  Mater  regenerans ,  dlgnoscauur.  D«  nua  Hr. 
Sailer  in  feiner  Schritt  übec  F.  die  Sache  doch  zu  be- 
fcuönigen»  und  vielmehr  die  Uiiterfuchuogscoat- 
miflion  der  Parteylicbkeit  uod  Ungerechtigkeit  ver- 
dächtig zu  machen  fucht,  ohne  doch,  wie  hillig  er- 
wartet werden  konnte,  die  Akten  vollttändig  mitzu. 
theilen ,  fo  wird  djefes  nicht  nur  im  allgemeinen  ge- 
fügt, tondejcn  *ucb  befonders  auf  S.  eignen  Hang 
zum  Myfticismus  aufmerkLun  .gemacht.  Penn  die  lern 
zufolge  erhebt  er  vorzüglich  die  Predigten  F.  aus 
der  Periode  jener  geprielenen  Geiftesbelehung  und 
mit  der  jetzt  gewöhnlichen  Verachtung  «Her  foge- 
nannten  praktischen  Predigten  fagt  er:  „die  dejit- 
fchen  Mefskataloge  and  Buchbandlungen  liefern  jetzt 
viele  Predigten  ohne  Gcift,  worin  der  Oedanke  fein, 
die  Sprache  rein  ,  der -Inhalt  rein  fittlich  ift,  aber 
der  Geift,  d.  i.  der  Glaube  an  Gott,  anCbriftus,  an 
die  Ewigkeit  u  f.  w.  fehlt,"  Dagegen  wird  nun  zu- 
erft  die  Ungerechtigkeit  einer  folohen  auf  keine  an- 
geführten Beyfpiele  gegründeten  Anklage  dargethan, 
dann  aus  einer  genauen  Prüfung  einiger  der  neuelten 
gedruckte«  Sai/ar'fchen  Predigten  felbft  bewiefen, 
dafs  fie,  Hr.  S.  eigentbömltcbe  Einkleidung  uod  apho- 
riftitche,  im  allgemeinen,  zwar  oft  mit  Wirme,  aber 
mit  defto  wenigerm  Licht  herumftreifende  Art  ab« 
gerechnet,  fich  durchaus  nicht  über  die  gewöhn« 
liehen  Sittenreden  erheben,  vielmehr,  wie  feineGlau- 
bensreden,  einer  deutlichen  und  belehrenden  Uarltel- 
lung  fehr  entbehren.  Die  zweyte  Abhandlung;  ent- 
hält einen  Auszug  aus  .Gregoüe's  Hiftoire  des  Sectes 
religieufes  e*c.  von  dem  neueren  Zirltand  dm-  grie- 
chilcheo  Kirche,  uod  eine  Fortfetzuog  der  Schik. 
derung  des  Kutbohcismus  in  England,  wobey  der 
Lefer  fehr  bedauern  mufa ,  dafs  ihm,  nach  der  Un- 
art unferer  Zeitfrhrifteo,  einen  Auffatz  Stück  weife 
durch  eine  lange  Reihe  von  Heften  durcbznfcbleppen, 
auch  hier  durch  die  fragroentanfebe'  Mittheilung  J*r 
Zufaminenhang  uoangenehm  unterbrochen  wird. 
Die  dritte  Abhandlung:  Ueber  die  Arianifchen  iurei- 
tigk'iren,  enthalt  zwar  nicht  neue  Bemerkungen 
darüber,  doch  findet  man  eine  gedrängte  und  gründ- 
liche Ueber&cht  diefer  durch  ihren  Umfang  und  Ein- 
ftafs  fo  wichtigen  Streitigkeiten ,  und  dieJahrsfchrift 
wird  Pich  durch  Mittheilung  mehrerer  ähnlicher  Ar- 
beiten ge.vifs  Dmk  erwerben.  B««y  den  Nr.  IV.  mit- 
getheilten  Aphorismen  iibrr  diu  Kirche  Je/u  Chrijii 
und  die  Kirdieiigewah  von  dem  vor/t.  Damer,  wurd 
die  beygefügte  Bemerkung,  dals  die  Urundfätze  des 
Vfs.  billig  der  Beurtheilung  des  J.<  fers  Oberlaffcn 
worden,  manchem  nicht  einleuchten1,  der  in  einer 


Zeitfchrift  nicht  ganz  mit  Unrecht  efne  nähere  Hin* 
deutung  auf  das,  was  dem  Oeift  der  Zeitjgemäfs  ift, 
erwarte!  und  leicht  blofse  Furcht  für  dentjrund  der 
Zurückhaltung  betrachtet.  Damit  der  Streit  über  die 


Ehrfrheidung  nicht  fehle,  wird  fie  auf«  neue  gegen 
Brunquells  Antwort  auf  die  Bemerkungen  ^erfoch- 
ten. Zuletzt  füllen  die  Fragen  28 Seiten ,  welche  bey 
den  öffentlichen  Concursprflfungen  im  Königreich 
Wttrtrmberg  feit  1808  -  14  zur  Beantwortung  vorge- 
legt wurden,  deren  Inhalt  mehr,  als  der  lateinifche 
Stil  Aufmerkfamkeit  verdient. 

MKJENDSCH1UFTEN. 

Helmstedt ,  b.  Fleckeifeu :  Kleines  Lehrbuch  der 
Glaubens  -  und  Tugendlehre,  nach  Anleitung  der 
Lehre  Jefu  uod  der  durch  fie  geweckten  und  ge- 
bildeten Vernunft.  Von  Joh.  IV.  H.  Ziegenbein, 
Confiftorialrathe  und  Superiut.  zu  Blankenburg. 
Zweite  neu  bearb.  u.  verb.  Aufl.  ig  13.  IV  u. 
108  S.  8-  (8  Gr.) 

Der  verdienftvolle  Vf.  hat  diefes  kleine  Lehrbuch 
lunächlt  für  die  Jugend  in  den  oberken  Ki äffen  der 
OymnaGen,  der  höheren  Bürgerfchulen  und  in  Pri- 
vat •  Er/jehungsanftalten  iiefiimmt ;  aber  auch  Er- 
wachfene,  die  fich  mit  d«m  Inhait  der  cbriftlichea 
Lehre  ganz  vertraut  maohen  wollen,  werden  daflelbe 
zu  ihrer  Belehrung  und  Erbauung  mit  Nutzen  gebrau- 
chen. Einfachheit,  Reichhaltigkeit,  Klarheit,  Herz- 
lichkeit und  weife  Kückficht  aaf  die  Bedürfnifre  der 
Zeit  zeichnen  auch  diefe  Schrift  des  Hrn.  Z.  aus,  die 
in  dieler  zweytewGeftalt  an  Brauchbarkeit  und  Werth 
Gchtbar  gewonnen  hat.  Wenn  Ree.  gleich  dem  Kate- 
chismus der  ohri/i/UJten  Lehre  von  demlelhen  Vf.,  m 
Abficht  auf  Inhalt  und  Form  ,  den  Vorzug  vor  diefem 
Lehrbuche  giebt ,  und  denfelben  überhaupt  für  def- 
fen  gelungenste  und  tnefflichfte  Schrift  halt;  fo  ver- 
kennt er  doch  auch  in  dieiem  die  ihm  eigenthOm- 
liehen  Vorzüge  nicht  und  empfiehlt  daffelbe  zum  Leit- 
faden  des  Religionsunterrichts  in  den  genannten 
Schulen.  Die  neue  Auflage  ift  wirklich  neu  bearbei- 
tet und  durchaus  verbeffert.  Mehrere  Aufchnitte  und 
Sätze  find  ganz  neu  hinzugekommen,  und  der  Lehr- 
ftoff  ift  faft  überall  bedeutend  erweitert  und  iorgfal- 
tig  Überarbeitet.  In  der  Pflichtenlehre  ift  überall  auf 
das  Beyfpiel  Jefu  hingewiefen.  Möge  dem  für  die  Ver- 
befferung  des  Jugendunterriehte*  unermüdlich  thati- 
gen-Vf.  in  feinem  neuen  Wirkuneskreife  die  wohlver- 
diente Mufäe  werden;  um  feine  Tchönen Entwürfe  für 
die  Bildung  und  Veredlung  des  werdenden  GefchJechts 
auszuführen  und  wozu  er  vor  fo  vielen  Andern 
berufen  ift  die  letzte  Hand  an  das  längft  erwartete 
Handbuch  der  weiblichen  Erziehung  zu  legen !  Wir 
fordern  ihn  dazu  nochmals  dringend  auf. 


■  v  I. 

'    •  •«  


Digitized  by  Google 


?*9 


ERGÄNZ-UNGSBIiÄTTER 


73° 


im 


ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


— — 


Aogufc    i  8  i  5> 


VERMISCHTE    SCHH1FTEN.  t 

Wien,,  in  der  CameGna.  Bnchh. :  J)autfches  Mu- 
feum,   herausgegeben  von  Friedrieh  Schiegei. 
Ig, 3.  Dri/^r  Band.    Januar  bis  Junius.    553  S, 
Vierter  Band,  luliu*  bis  December.  54J  S.  gr.fr 
(8  Tbü.) 


och  das  Deeemberheft  des  vorigen  Jahrganges 
diefer  Zeitschrift  enthielt  den  Anfang  einer  Ab- 


N 

bandluag  g*gen  die  Philofophie,  Jbfern  fie  Erketütt- 
nifs  des  Ueberfinntichen  verfprloht,  von  E  —  r ,  die 
im  vorliegenden  Jahrgange  im  Januar,  Februar,  Ju- 
nias ,  Auguft  und  September  fortgefetzt  wird,  und 
leicht  das  Wichtiger  darin  feyn  mag*.  Auf  die  Pole» 
mik  gegen  einzelne  Phiiofopben  ,  unter  denen  befon- 
ders  Jacobi  und  Fries  angegriffen  werden,  wollen  wir 
uns  nicht  einlaffen ;  wir  halten  uns  nur  an  das  Allge- 
meine, gegen  die  Philofophie  Oberhaupt  Gerichtete, 
und  die  eigne  Anficht' des  Vf*.  von  drm  Urfprunge 
der  Rrkenntnifs  des  UenerfinnliChen.  Hr.  E  —  r  will 
den  Werth  der  pofitiven Offenbarung  darthun  «im  der 
Unhaltbarkeit  der  bisherigen  vhiitjophifchen  Bemü- 
hungen. Zu  dem  Ende  bemüht  er  fich  zu  zeigen, 
wh'  bisher  ein  Syftem  der  Philorophie  das  andere  auf- 

6 eh  oben  habe  und  jetzt  keines  beft«he>;  wie  dir  Phi- 
dophen  in  der  Beftimmung  der  wicmtlgfren  Begriffe, 
als  Vernunft,  Wahrheit,  Glauben  und  Witten,  ja  der 
Philofophie  felbft,  immer  gefehwankt  und  fich  gegen» 
feitig  beitriften  haben:  und  fchliefst  dann  daraus, 
dafs  nicht  die  Vernunft ,  nicht  die  Philofophie  die 
rechte  Erkennt™ f«iuflle  der  Wahrheit  ley  ,  fondero 
die  positiv»- Offenbarung.  Die  Schwache  diefes 
Sehl uii es  ift  auffallend.  Zugegeny  rfafc  es  der  Philo- 
fophie bisher  nicht  gelungen  (ey;  wie  folgt,  dafs  ea 
ihr  nie  gelingen  werde?  Doch  wir  mögen  lieber  dem 
Vf.  die  Ueberzeugung  entgegenhalten,  dafs  die  Man- 
nichfaltigkeit  und  jezeitige  Nicbtvoilendung  der  Er- 
feheinungen  der  Phitofophie  etwas  ganz  Notwendi- 
ges ift,  und,  weit  entfernt,  einen  Grund  tur  Gering- 
fehjtzung  der  Philo  Top  Vrie  abzugeben,  vielmehr  den 
Nachdenkenden  zu  dar  Anerkennung  Ihrer  Ober  alla 
Vergleichung  mit  den  andern  Wittenfchaften  erhabe- 
nen Bedeutung  fahren  kann.  So  wie  das  Leben  in 
mannichfaltiger  Lebendigkeit  vortritt,  und,  nie  voll- 
endet,  im  Dafeyn  Soh  ftets  erneuert;  (b  mnfs  auch 
des  Lebens  Selbftbewufstfeyn ,  die  Philofophie,  in 
ntannichf altigen -Richtungen  hervortreten^  and  im 
Acten  Bingen  nach  größerer  Tiefs, 
Ergänz  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1815. 


Beftimmtheit  begriffen  feyn.  Zu  fordern,  dafs  fie  ir- 
gend wo  und  wann  vollendet  fey,  und  ihr  darum  zu 
entfagen,  weil  man  das  nicht  fandet,  wfire  eben  fo 
unvernünftig,  als  wenn  man  es  dem  Leben  felbft  zum 
Vorwurf  machen  wollte,  dals  es  in  keinem  einzelnen 
Dafeyn  feine  ganze  Fßlle  und  Tiefe  erfchöpft  hat. 
Am  wenigften  rollte  man  die  volle  Tiefe  und  Klar- 
heit der  Erkenntnifs  fchon  von  dem  jetzigen  dürfti- 


Philoföphie ,  dafs  fie,  w  ie  das  Leben  felbft  und  aus 
ihm,  zu  immer  höhern  Stufen  der  Klarheit, 'Tiefe 
und  Umfaffung  fich  zu  erheben  den  Trieb  und  das 
Vermögen  hat.  Davon  befitzt  die  Seele,  worin  fie 
einmal  wahrhaft  begonnen  hat,  eine  Gewifsheit,  die 
anmittelbar  aus  dem  urfprQnglichen  Bedflrfuifs  des 
Lebens,  fich  felbft  klar  zu  feyn,  entfpringeL  Darum 
wird  fie  durch  die  TJn  Vollkommenheit  und  Einfeitig- 
keit  der  eignen  und  fremder  Verfuche  die  Zuverficht 
nicht  verlieren;  denn  bey  dem  Bewufstfeyu  der  Dürf- 
tigkeit deffen ,  was  die  WifTeufchaft  in  ihr  wirklich 

Seworden  ift,  fühlt  fie  fich  gehoben  durch  die  Ahn- 
ung deffen,  was  fie  feyn  kann  und  feyn  wird.  In 
dem  Beftreben,  diele  Ahndung  doch  eipigermafsen 
in  fich  zu  beftirrrmen  und  zu  Erkenntnifs  zu  erheben, 
ergreift  fie  Alles,  was  fich  ihr  dazu  Förderliches  bie- 
tet; Alles  insbefondere,  was  Lebensoffenbarung  ift; 
Alles,  worin  das  Innere  lieh  enthüllet,  worin  das  Ur- 
fprOnglicbe  und  Ewige  fich  erweifet.  Denn  nur  mit 
und  an  der  Lebensentwickelung  felbft  kann  Geh  das 
Lebensbewufstfeyn  von  allgemeiner  Gewifsheit  zu  be- 
ftimrnter  Erkenntnifs  erheben.  —  £  —  r  aber  fetzt, 
wie  in  den  letzten  Jahrhunderten  gewöhnlich  gewor- 
den, der  Philofophie  die  pofitive  Offenbarung  To  ent- 
gegen, als  wenn  beide  nicht  nur  ganz  von  einander 
gelondert  wären,  fondern  fich  auch  feindfelig  gegen- 
über ftinden.  Da  wire  nun  zuerft  zu  wunfeben  ge- 
treten, dafs  fich  E  — r  ftatt  des  Unbeftimmten  und 
vieldeutigen  Wortes  pofitiv  eines  beftjmmten  deut- 
lichen Ausdruckes  bedient  haben  möchte.  Könnte 
man  Alle,  die  diefs  Wort  in  diefem  Gegenfatze  ge- 
brauchen, zu  einer  foleben  Ueberfetzung  nöthigen, 
fo  würde  eine  grofse  unter  demfelben  Worte  verbor- 
gene Verfchiedenhelt  der  Anflehten  an  den  Tag  kom- 
men ;  bey  Manchen  würde  fich  auch  ergeben dafs 
fie,  was  fie  dabey  denken,  gar  nicht  anders  zu  fagen 
wiffen,  weil  fie  eigentlich  gar  nichts  Klares  dabey 
denken.  Bey  E  -  r  muffen  wir  diefem  Worte  ent- 
Z  (4)  weder 
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werter  die  Erklärung  unterlegen,  die  Friedrich  Schle- 
gel in  feiner  Rtrcenfion.der  Schrift  Jacobi's  von  den 
göttlichen  Dingen  davon  giebt,  weil  er  deffen  Ueber- 
zeugnnc  auch  für. die  feinige  erklärt,  „dafs  die  pofi- 
tive  Offenbarung  die  im  Lbriftenthum  gegebene  fey, 
•der»  um  es  beftimmter  auszudrücken,  diejenige» 
welche  durch  den  Erlüfer  der  Menfchheit  zugethcilt, 
und  durch  die  vom  Ceifte  Ooites  befeelten  Prophe- 
ten und  Apoftel  in  Schrift  und  Rede  verkündigt  wor- 
den Jft ,  und  in  der  Kirche  aufbewahrt  und  fortge- 
pflanzt wurde  und  wird;"    oder  wir  müffen  jenen 
Ausdruck  hey  ihm  als  gleichbedeutend  mit  dem  der 
üufsern  Offenbarung  anfehn ,  und  damit  die  gegen 
das  Ende  der  Abhandlung  (im  vierten  Bande  S.  107) 
vorkommende  Erklärung  verbinden:  „Weil  die  of- 
fenbarende Intelligenz  von  jener,  an  welche  die  Of- 
fenbarung gefchieht,  verfchieden  ,  mithin  aufser  ihr 
ift  und  feyn  mufs ,  fo  inufs  die  Offenbarung  auf  eine 
Ton  aufsen  herkommende,  verftändliche  Weife,  durch 
Worte,  durch  Unterricht,  gefchehen."    Zu  fragen, 
ob  und  wiefern  diefe  beiden  Erklärungen  überein- 
ftimmen  und  verfchieden  feyn,  würde  uns  zu  weit 
von  der  Hauptfache  entfernen;   wir  wollen  uns  an 
die  letztere,  als  die  allgemeinere,  halten.    Die  äufse- 
re  Offenbarung  —  das  und  nun  des  Vfs.  eigne  Be- 
hauptungen —  war  den  Menfchen  zur  Erkenntnifs  des 
Göttlichen  anfangs  nothwendig;  fie  ift  die  erfle  und 
nothwendige  Veranlagung,  ohne  welche  der  Menfch 
feinen  Glauben  weder  beymeffen  noch  vertagen  könn- 
te.   Aufser  diefer  äufsern  ift  noch  eine  innere  Offen- 
barung nothwendig.    Denn  der  Glaube  an  die  gött- 
liche Offenbarung  ift  nicht  das  Werk  des  blnfsen 
Menfchen,  fondern  eine  Gnade,  Gabe  und  Wirkung 
Gottes,  der  ihn  an  fich,  zur  Vereinigung  mit  ihm, 
liinzieht;  und  diefe  Wirkung  gefchieht  nicht  äußer- 
lich, durch  Sprache,  fondern  im  Innern,  im  Geifte 
des  Menfchen,  und  zwar  fo,  dafs  fich  diefer  das  Gött- 
liche nicht  aus  eigener  Kraft  bilde,  wie  Jaoobi  will, 
fondern  fo,  dafs  es  Gott  felbft  in  ihm  bilde.  (Vgl.  be- 
fonders  S.  107  u.  ioh  des  4.  Bandes.)  —  Wir  könnten 
diefenBehauptungen  im  Aligemeinen  beftimmen,wenn 
wir  nicht  beforgen  mofsten ,  ganz  andere  Ueberzeu- 
gungen  mit  denfelben  Worten  zu  verbinden.  Diefe 
Beforgnifs  erregt  uns  theils  manches  Unbeftimmte 
in  dielen  Behauptungen,  theils  der  Ton  der  ganzen 
Abhandlung,  der  durchgängige  Gegenfatz  gegen  die 
rhilofophie  und  die  Vernunft  des  Menfchen,  Der 
Vf.  nämlich  geht  bey  dieiem  Gegenfatze  von  der  An- 
aahme aus,  es  fey  Zweck  und  Aufgabe  der  l'hilofo- 
phie,  dafs  der  Menfch  die  Erkenntnifs  des  Leber- 
linnlichen  und  Göttlichen  aus  fich  felbß  fehöpfe.  Die- 
fe unheltimmte  Annahme  deutet  er  nicht  etwa  blofs 
fo,  dafs  der  Geift  des  Menfchen,  d.  j.  fein  Leben  fo- 
fern  es  denkt  und  erkennet,  auch  deu  Inhalt  der  Er* 
kenntnifs  aus  dem  Menfchen,  d.  i.  aus  feinem  gan- 
zen Leben,  hernehmen  follte;  fondern  er  befchräukt 
fie  zu  dem  Gedanken,  als  folle  das  Denkvermögen 
oder  Erkenntnifsvermögen  (Hr.  E  -  r  braucht  beide 
Ausdrucke  als  gleichbedeutend)  des  Menfchen  aus 
fich  felbß  alt  fülehem  —  aJfo  nicht  aus  dem  ganzen 


Leben  des  Menfchen,  fondern  nur  ans  fich,  dem  blo- 
ßen Vermögen  .des  Erkennens  oder  Denkens  —  zu- 
gleich Stoff  und  Form  der  Erkenntnifs,  ja  felbft  die 
Veranlagung  und  Erweckung  dazu  fchöpfen.  Die- 
fe n  Gedanken,  dem  die  ganze  Reibe  der  t'hilofophes, 
mit  fehr  wenigen  Ausnahmen,  beftimmt  wlderfpro- 
eben  hat,  fchiebt  nun  Hr.  E     r  der  Pbilofophie  felbft 
als  wefentlichen  Zweck  und  eigentümliche  Aufga- 
be zu!  So  freylich  macht  er  fich  den  Gegenfatz  und 
Widerfpruch  leicht.  —  Wir  finden,  fagien  wir,  auch 
Manches  unbeftimmt  in  des   Verfs.  Behauptungen. 
Dahin  gehört  unter  Andern,  dafs  die  infsere  Offen- 
barung durch  Worte,  durch  Unterricht  gefebehe. 
Wir  vermiffen  eine  Erklärung  darüber,  wie  fich  das 
der  Vf.  denkt,  die  um  fo  nöthiger  war,  da  er  doch 
auch  zugiebt,  dafs  das  Göttliche  dem  Menfchen  Dicht 
ftifserlich  erfcheine.     An  einen  Unterricht  durch 
einen  Menfchen  ao  die  andern  darf  man  aber  Iiier 
doch  wohl  nicht  denken,  da  ja  befonders  von  dar 
Offenbarung  an  den  erßen  AflenJ'chen  die  Rede  ift. 
Allerdings  mufs  das  Gölte  sbewulstleyo  im  Menfchen 
durch  Goltesoffenbarung  von  aufsen  angeregt  und 
entwickelt  werden.     Goltesoffenbarung  aber  ift  in 
jeder  Lebensoffenbarung ,  wo  das  Ewige  das  Zeith- 
che,  wo  das  Wefcn  die  Erfcheioung  durchdringet; 
allenthalben  wo  die  Herrlichkeit  des  Lebens  vortritt 
da  tritt  uns  Gott  nahe  von  aufsen,  mehr  oder  weni- 
ger vermittelt  und  verheilt.    Ganz  nahe  aber,  ja  un- 
mittelbar gegenwärtig  ift  er  uns  nur  in  unferm  In- 
nerftert»  der  Urgrund  und  das  Ur  wefen  untrer  Le- 
bendigkeit.   Wenn  deffen  Bewufstfeyn  aus  der  Tiefe 
der  Seele  in  das  zeitliche  Bewufstfeyn  des  Menfchen 
vordringt,  fo  offenbaret  fich  ihm  Gott  innerlich.  Diefe 
innere  Offenbarung  kann  wohl  durch  eine  fr  eye  Rüh- 
rung des  innerften  Lebens  erfolgen  :  frheiol  aherdoch 
in  dem  jetzigen  Menfchendateyn,  wo  Natur  und  Selhft- 
fuebt  dasJnnerlte  mit  einer  fofeften  und  dicken  Hölle 
bedecken,  der  Hülfe  von  aufsen  zu  bedürfen;  wenig- 
ftens  um  fich  daran  zu  halten  und  zm  heflimmen. 
Aber  auch  in  dem  Begriffe  der  innern  Offenbarung 
ftimmen  wir  wohl  nicht  mit  dem  Vf.  überein.  Denn 
wir  find  der  Ueberzengung ,  dals  die  innere  Ofteoba- 
rung nicht  erkannt  wird,  wo  Gott  nicht  als  das  Urle- 
ben,  worin  der  Menfch  fein  wahres  Wefen  und  feinen 
Lehensbeftand  habe,  anerkannt  wird    Wer  den  Wen. 
fchen  als  ein  durchaus  aufser  Gott  ftehendes  Wefen 
deokt,  kann  keine  innere  Offenbarung  Gottes  im  Men- 
fchen denken.  Denn  wenn  zweyWefen  aufser  einander 
liehen,  fo  kann  die  Wirkung  von  dem  einen  ««>f  rff* 
andere,  fie  mag  gefcheben  wie  fie  wolle,  fie  mag /eib- 
lich vermittelt  feyn  oder  nicht,  nur  als  eine  voa  au- 
fsen herkommende,  als  eine  äufsere,  gedacht  wer- 
den- Die  äufsere  Offenbarung  auf  Mittheilung  durch 
Sprache  zu  befchränken„  wie  der  Vf.  thut,  Icheiot 
ganz  willkürlich.    Wir  behaupten  aber  noch  weiter, 
dafs  unter  der  Vorausfetzung,  das  Wefen  des  Men- 
fchen ftehe  aufser  Gott,   nicht  einmal  eine  äufsere 
Offenbarung  Gottes  denkbar  wäre.    Denn  eine  Of- 
fenbarung Gottes  kann  doch  nur  eine  folche  Wir- 
kung feyn,  wodurch  der  Menfch  beftimmt  wird«  Gott 
0    *  als 
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anzuerkennen.    Wenn  aber  nichts  ff  um  In- 
ISinn  der  Wirkung,  welche  eine  folche  feyn 
Jbli,  worin  fich  Gott  offenbaren  wolle,  Entfprechen- 
des  in  der  Seele  ift  —  kein  dunkles  Urbe  vufstfeyn, 
kein  urfprangliches  Innefeyn  Gottes  —  und ,  ange- 
regt von  einer  folchen  Wirkung,  ihr  entgegenkommt : 
fo  mufs  der  Seele  diefe  Wirkung  ihrer  wahren ,  gei- 
ftigen  Bedeutung  nach  verfchfloffen  und  unternom- 
men bleiben.  —    Die  Ungewifsheit ,  wie  weit  wir 
mit  unfererUeberzeugung  von  dem  Vf.  abdrehen,  wird 
noch  durch  die  Unbeftimmtheit  anderer  Ausdrücke 
und  Redensarten  in  feiner  Darftellung  vermehrt.  Da- 
hin gehört  der  oft  wiederkehrende  Gebrauch  der 
Worte:  blo/ser  Menfch,  und,  blofs  menfchhch,  z.  ü.: 
„Alle Irrwege, die  man  bisher  unnütz  durchwanderte, 
gingen  nach  meiner  Ueberzetigung  von  dem  einzigen 
vorurtheile  aus,  dafs  die  Wahrheit  nur  im  blofsen 
Meniehen  zu  fuchen  un  I  anzutreffen  fey."   (ir  BJ. 
8  465)?  und:  „Durch  blofs  menfchliches  Glauben 
gelangen  wir  eben  fo  wenig  zur  höchften  wallt lieit 
als  durah  blofs  menfchlicbes  Wiffen"  (4r  Bd  S-  109). 
Verfteht  der  Vf.  unter  dem  blofsen  Menfchen  das, 
wenn  Geh  ein  Meofeb  von  Gott,  dem  Urieben  in  ihm, 
im  Denken  und  Streben  getrennet  hat;  fo  ftimmen 
Wir  ihm  in  jenen  Urtheilen  bey.    Das  follte  er  aber 
nicht  den  blofsen  Menfcben  nennen.    Denn  was  der 
Menfch  dann  ift,  ift  nicht  der  Menfch,  nicht  der  wah- 
re, rechte  Menfch,  fondern  nur  der  fich  felbft  in  fei' 
nem  innerften  Wefen  entfremdete.  —    Wir  könnten 
den  Vf.  noch  fragen ,  wie  fich  der  Menfch  über /ich 
erheben  könne  —  welches  er  von  ihm  verlangt,  auf 
dafs  er  die  Wahrheit  finde.  -     Wir  köunteu  wOn- 
fchen,  dafs  er  bey  der  Rintheilung  aller  Gegenwände 
der  Erkenntnifs  in  die  außer  uns,  in  uns  und  über 
uns  sucgetjen  hatte,  wiefern  er  jedediefer  Arten  zu 
den  beiden  andern  in  Gegenfatz  denke.    Denn  au9 
diefem  Gegenfetzen  fcheint  der  Gegenfatz  von  Ver 
nunft  un<  \  Philofophie  auf  der  einen,  und  Gei'chichte 
and  Offenbarung  auf  der  andern  Seite  hervorzuge- 
hen, worin  die  ganze  Anficht  de*  Vfs.  befangen  ift. 
Aber  wir  treten  lieber  auf  den  das  Ganze  umfaffen- 
den  Stan  'punet  zurück.    Auch  wir  machen  im  All- 
gemeinen jenen  Gegenfatz ;  aber  nicht  als  einen  feind- 
ieligen,  nicht  *ls  einen  folchen,  wobey  das  Serien 
des  Einen  das  Andere  aufbebe.    Demi  eile  Entwick- 
lung des  Lebens  Ift  zuplrich  innerlich  und  äufserlicn, 
unefdas  Selbftbewulsleyn  des  Lebens  im  Menfchen 
erbebt,  erweitert  und  beitimmt  fieb  nur  mit  der  — 
innern  zugleich  und  äulsern  -  Entwicklung  des  Le- 
bens.   Auch  die  Mute  des  Selbfrgeffihls,  die  Ver- 
nunft, das  Vernehmen  des  Innerften,  des  IJrfprflng- 
lichen  und  Welentlichen  im  Leben,  bedarf  der  äu- 
fterU  Erfcheimmg  des  Kwigen  im  Zeitlichen,  theils 
um  mehr  ,  u  feyn  als  Molses  Geföhl  und  gänzlich  un- 

beftimmte  Ahndung ,  theils  um  aueb  nur  als  Gefühl  weder  eine  reinmythifebe  (göttliche),  noch  reinhiito- 
und  Ahodung  zu  wirken.  Hingegen  wQrde  alle  äu-  rifche  (faetifche)  Wahrheit  znfehreibt,  fondern  ganz 
fsere  Olfenbarung  des  Ewigen  im  Dafeyn  und  Oe-  eigentlich  fein  Wefen  in  die  Durchdringung  beider 
fcheben,  alles  Schöne,  Gute.  Grofse  und  Wahre,  für  "Hetzt; ...  Zudem  Epos  ift  eine  biftorifcbeThat  nöjjhig, 
den  Menfchen  wie  gar  nicht  da  feyn,  wenn  fie  nicht  von  der  das  Volk  lebendig  erfüllt  fey,  dafs  fich  die 
in  ihm  viuen  GeÜt  des  Ewigen,  eja  mehr  oder  wem-    göttlich«  Sage  daran  fetten  könne ,  and  beide  find 


ger  dunkle»  Sewufstfejra  de«  In  wohnenden  Gottes- 
anfpruche,  und  fich  daran  bewährte,  indem  fie  es  zu- 
gleich erregt  und  entwickelt.  Auch  die  chriftliche 
Offenbarung  wird  recht  geglaubt  und  angenommen 
nur  von  dem,  welcher  die  innerftt  Gewifsheit  feines 
Lebens  dadurch  angeregt  und  darin  ausgefprochen 
fohlt,  und  recht  erkannt  nur  von  dem,  weichem  fich 
an  ihr  aus  dein  Innerften  feines  eignen  Lebens  das 
Bewufstfeyn  des  Falles  und  des  Gottmenfchen  und 
der  Erlöfung  entwickelt.  Und  fodann  entfcehet  die 
rechte  chriffliche  Philofophie. 

Auch  die  Philofophie  bezieht  fich  auch  der  Attf- 
fatz   vom   Herausgetier:    Der  Philofoph  Hamann. 
Neb/t  Hamanns  frßhefter  Schrift,  tnitgetheilt  vom 
Friedr.  Heinr.  Jacobi.    Sie  ift  fi  beschrieben:  Bibli' 
Jche  Betrachtungen  eines  Chrlßen.  London  d.  iQtea 
Mai  1758.    Der  Herausgeber  wollte  durch  fie  und 
fein  Vor-  und  Nachwort  zur  Sammlung  und  Ausga- 
be der  Werke  des  gelehrten  und  tiefdenkenden  Man- 
nes auffordern.    Dem  wunfehen  ivir  den  bellen  ErV 
folg.    Wenn  er  aber  hinzufetzt,  dafs  fich,  wer  dazu 
beytrage,  ein  grofses  Verdien  t  um  die  deulfche  Pbj> 
lofophie  nnd  deren  Wiederheritellung  erwetbe:  fo 
fcheint  uns  das  eben  fowohl  Einfeit  igkeit,  als  wenn 
Jemattd  die  kritifohe  Philofophie  ausfohliefslich 'die 
Deulfche  nennt.    Wie  überhaupt  das  eine  Leben  de« 
deutschen  Volkes  in  MannichfaJtigkeit  erfcbeinet,i  fo 
foll  auch  die  deutfehe  Philofophie  alle  Hiebtungen 
umfallen,  in  welchen  fich  das  urfprttngliche  Men* 
fchenbewufstfeyn  entwickeln  nnd  beftimmen  mag. 
In  der  Tiefe,  'woraus  fie  alle  hervorgeben  ,  find  fie 
doch  geeinigt.  —    Noch  zeichnen  fich  im  Januarhef- 
te aus  die  Gedanken  über  Mythos,  Epos  und  Gef  hiclir 
te,  mit  attdeutfehen  Bey  (fielen ,  von  Jacob  Grimm. 
„Es  feheint  mir  —  fagt  Hr.  Gr.  Ober  die  Fraget  wie 
fich  Sagenwahrheit  verhalte  zu  derhiftorilchen  Wahr- 
heit —  als  fey  hier  eigentlich  nur  ewayerley  zu  ant- 
worten möglich:    entweder  mttfste  die  mythikhe 
Wahrheit  eine  himmlifebe  oder  eine  irrdiiebe  ge- 
nannt werden.     Löfen  fich  alle  Sagen  in  einfache, 
immer  einfachere  Offenbarungen  des  Heiligften  auf? 
find  fie  nur  ein  wechfelndes  für  das  Unendliche«  Un* 
fafsliche,  fich  neuverfuebendes  Wort,  und  Jliefscn  fie» 
im  Schein  wandelbar,  im  Grond  unwandelbar,  end- 
lich in  dem  Ungedient  zufammen,  von  dem  fie  aus- 
gegangen waren?  Oder  aber  haben  fie  fich,  wie  Ge- 
birgsdnft  ober  Kernen  tritt,  an  die  vergangene  Men- 
fchenzeit  gefetzt',  gehören  fie  zu  unferer  Gelchic  tue 
mit,  und  find  fie  gleich  ■  liefe r  ewig  hin  etwas  neues, 
verfcldedene»,  böehftens  ähnliches?"  Keine  von  bei- 
den Antworten,  in' Absonderung  von  der  andern, 
genügt  ihm,  fondern:  „Nur  dadurch  .wird  der  Wi- 
clerfpruch  verföhnt  und  gehoben  werden,  dafs  man 
beide  Meinungen  vereinbart»  d.  h.  dem  Volksepos 
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durch  einander  bedingt  gewefen."  Diefe  Uebar  Zeu- 
gung ift  vollkommen  die  unfrige.  Wer  in  dem  Ge- 
genfatz  voo  Ewigem  und  Zeitlichem  befangen  ift  — 
ein.  Gegenfatz,  der  neuerer  Zeit  mehr  als  je  die  Ge- 
jnflther  zerfetzt  hat  —  der  fetzt  das  Hiftorifche  dem 
Mjthifchen  ftreng  entgegen,  und  verlangt  reine,  blo- 
fse  Gvfcbichte.  Was  kaun  er  bekommen?  Aufs 
höchtte,  was  er  verlangt«  eine  Reihe  ausgemachter 
Tbatfachen,  ohne  Leben,  und  darum  auch  ohne 
Wahrheit  Denn  nur  was  Leben  hat,  ift  wahr;  im 
Leben  aber  ift  Ewiges  und  Zeitliches  "durchdrungen. 
Darum  war  die  Gefchichte  lebendiger»  als  fie  zu- 
gleich mythifcb  war,  in  den  Zeiten,  als  jener  Gegen- 
fatz noch  nicht  die  Gemother  eingenommen,  und  zu 
i  verleitet  hatte,  was  in  der  wahren  Wirk- 


lichkeit durchdrungen  eins  ift;  darum  wird  auch 
fetzt  noch  von  dem  fogenannten  gemeinen  Volke, 
weil  es  weniger  von  der  zwieträchtigen  Bildung  der 
faöhern  Stände  ergriffen  ift,  jedes  irgend  bedeutende 
Ereignifs  m\ ■thifdi  genommen,  d.  i.  feiner  genauen 
änfsern  Befti'mmthett  durch  Zeit  und  Ort  und  Welt- 
klugheit entrückt,  und  aus  dem  Ueberßnnlichen  ge- 
deutet Ift  die  Oberfinnliehe  Wahrheit  fchon  in  der 
Halle  einer  Sage  aus  alter  Zeit  der  Seele  gegen  wär- 
tig,  fo  wird  diefe  Sage  dem  neuen  entfprechenden 
Ereignifs  eingepflanzt  zu  neuer  Lebendigkeit.  Aus 
der  alten,  reiigiöfen  Zeit,  wo  keine  fchroffe  lufsere 
Beftinuntheit  der  Ereignirfe  die  innere  lebendige  Be- 
deutfamkeit  verneuert,  laden  fich  auch  Manche  der 
fogenannten  Gebildeten,  deren  Verftand  in  jenem 
Gegenfatze  befangen  ift,  wenn  nur  ihr  Herz  die  Ein- 
heit anerkennet,  Mythen  und  mytbifche  Erklärung 

K'illen.  Selbft  Oefchichtfchreiber  fangen  an ,  die 
Gefchichte.  der  Völker  in  die  Einheit  des  Ewi- 
gen und  Zeitlichen  eufzufaffee,  alfo  mythifcb  zu  deu- 
ten (es  ift  zu  wonfchen,  dafs. fie  nicht,  auf  die  andere 
Seite  des  Gegenfatzes  tretend,  die  irdifch  zeitliche] 
Wirklichkeit  und  Beftämmtheit  der  Thalfachen  dar- 
um leugnen  mögen).  So  wird  auch  die  neuere  und 
die  nenefte Gefchichte  einft,wenn  das  vielfaoh  durch- 
fchlungene  Oetriebe  der  felbftfüchtigen  Klugheit  vor 
dem  Blicke  zurückgetreten  ift,  infofern  mythjfch  ge- 
nommen werden,  dafs  man  fie  aus  einer  hohem 
Macht  und  hühern  Frey  hei  t  deuten,  und  den  Glau- 
ben wie  die  Sage  und  das  Ereignifs  früherer  Zeit  in 
ihr  neu*  bewährt  und  neu  geftaltet  fehen  wird.  — 
Ueber  die  altdeutfchen  Beyfpiele,  womit  HrGr.  feine 
Anfioht  beurkundet,  vermögen  wir  aus  Mangel  an 
genauer  Kenntnifs  der  altdeutfchen  Sagen  und  Schrif-. 
ten  kein  Urtheil  zu  fällen.  Wohl  mögen  fie  für  kun- 
dige Lefer  das  Wichtigfte  de»  Auffatzes  feyn. 

(Der  Btfckluft  folgt.) 

rAEOAOOGlK. 
Rastatt,  b.  Sprinzing:  Gruadßtze  für  die  BU- 
düng  der  Schullehrer.  Nebft 


Schreibung  des  Grofsherzogl.-  Badifchen  Schul- 
iehrerfeminan  in  Raftatt.    Von  Ignax  Demeter, 
Seminar-  Director,  Stadtpfr.  Dekan  u.  Prof.  asn 
Lyceum.   Zweyte  ftark  vertn.  und  »erb. 
IMS-    220  S.  8.    (I  Fl.) 
• 

Reo.  hat  die  erfte  Ausgabe  diefer  Schrift  nicht 
zu  fehen  bekommen,  und  kann  alfo  nicht  fagen,  was 
an  der  vorliegenden  vermehrt  und  verbeffert  ift.  In- 
zwifcben  verfichert  der  Vf.  in  der  Vorrede,  dafs  er 
anfangs  nur  die  Sätze,  welche  er  Oonft  feinen  Semi- 
narilten zu  dictireo  pflegte,  habe  drucken  laffen,  de- 
ren aus  Mangel  an  Zeit  entftandene  Löcken  nnn  mit 
93  Paragraphen  ausgefüllt  worden  feyen,  fo  wie  er 
auch  zur  Verbefferung  des  Gehalts  auf  allen  Seiten 

fich  nach  Belehrung  umgefehen  habe.         Ob  nun 

wohl  leicht  zu  merken  ift,  dafs  bej  einer  neuen  Aus- 
gabe wieder  noch  manches  nachzutragen  und  zu  be- 
richtigen feyn  dürfte,  fo  ift  doch  der  Eifer  des  V£s. 
für  die  Verbefferung  des  Schulftande»,  der  in  fo 
mancher  Hinficht  noch  im  Argen  liegt,  fo  viel  s/s 
ihm  möglich  ift,  zu  wirken  nicht  zu  verkennen  und 
wenn  man  vielleicht  auch  manches  anders  dabey 
wünfchte,  gewifs  nicht  ohne  erfreuliche  Kolgen.  An 
der  Spitzeftehen  A)  Grundfätte  für  die felbfteigen« 
Bildung  des  Lehrers,  als  Lehrer  und  Erzieher,  alt 
Glied  der  ftaatsbürgerlicben  Haushaltung  jm  Verhält- 
nifs  zur  Obrigkeit,  zum  P/arrer,  Kirchendienft,  zu 
Aeltern,  Schulgehalfen  und  andern  Lehrern.  Dann) 
folgen  B)  Grund/ätze  für  die  Bildung  des  Lehrers  als 
Erziehers  feiner  Schulkinder  zur  Entwicklung  a>)  der 
Leibeskräfte  durch  Unterricht,  Reinlichkeit,  Arbei- 
ten, Entfemnng  alles  Schädlichen ,  Gymnaftik  und 
Leitung  der  Leidenfchaften,  und  b)  der  Seelenkräfte 
durch  Bildung  des  Vorftellungs  Gefühls  uod  Begeh- 
rungsvermögees ,  ferner -durch  ftrafen  und  belohnen 
(was  alfo  ganz  abgemildert  für  fich  gebandhabt  wird). 
Und  endlich  Cj  Grundfätte  f.d.  Bildung  des  Lehrers, 
als  Lehrer  feiner  Schulkinder  ^  wovon  ihn  die  allgemei- 
ne Methodik  lehrt «len  Zweck,  Plan,  die  rXigeofchaf- 
ten,  Gegenftände,  Form  und  Mittel  des  Unterrichts 
und  die  belondere  lehrt  die  nothwemiigen  Gegenftän- 
de, als  Religion,  Lefen,  Schreiben,  Rechnen,  Spre- 
oben,  und,. die  nützliche  (Realien)  als  Naturgefchichi- 
te  und  Lehre,  Erdbcfchreibung,  Vaterlandsgefchich* 
te,  Technologie,  Landwirthfchaftslehre,  Singen. 
Ein  Anhang  handelt  noch  von  Induftrie*  und  Sonn- 
tagsfcbulen.    Da  die  hier  ausführt,  angeführte  Ein- 
theilung  und  Ueberficht  des  Ganzen  febon  hinreicht 
fich  feJbft  näher  darüber  zu  beftimmen,  fo  hat  Ree. 
nur  noch  beyzufügen,  dafs  die  angehängte  Be/chrei- 
bung  des  Seminars  in  Raftatt  unter  den  Lebrgegen- 
ftänden  in  den  tjgl.  zugebeuden  8  Stunden  auch  die 
Höflichkeitslehre  nachErnefti  und  franiöbtehe  Spra- 
che aufführt. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Wittf,  M  der  CainefinavBuchh. :  Deutfehes  Afu- 
feumy  herausgegeben  von  Friedrich  Schlegel. 
1X13.  Dritter  und  i'irrter  Hand,  u.  f.  w.  . 

C  Be/chli^t  ticr  im  9*.  5<£cA  abgebroelienen  Retenfion. ) 

M  Februar  ift  zu  bemerken  Ein  deutfehes  Wort  ge- 
gen die  undeutfehen ,  wider/innigen ,  oder  Will' 
kürlich  neugeschaffenen  ßnn  \  und  geiialtlöfen  Run/t- 
ausdrücke  in  heuetagigen  Schriftverhandlungen ;  be- 
fanden in  philojojpufcher  und  heilkundiger  Rezie* 
hung.  Von  Dr.  G.  Sdiwarzott  zu  Wien.  Der  Vf. 
meint,  dafs  der  in  der  Ueberfchri/t  gerügten  Unfitte 
am  betten  gefteuert  werden  könne  dureb  ein  Wörter- 
buch, „worin  1)  alle  fremden  oder  neugefchaffenen 
Kunftausdrücke  jedes  Zweiges  menfehlichen  WifTi-n* 
und  Wirkens  njnach  ihrer  Verjährung,  bj  nach  ih- 
rem Inhalte,  und  cj  nach  ihrem  Verhältniffe  zur 
Deutfchheit  alphabetitch  aufgeführt  und  gewürdigt 
werden,  und  2)  den  Überflulügen,  ßnn  undgehaltlo- 
feo  fremden  Kunftausdrücken,  oder  den  neugefebaf 
fenen  willkürlichen  oder  widerfinnigen  deutschen 
Kunftwortea  ein  echter  deutf<her,  kraftiger,,  den 
£>iun,  wo  nicht  ganz,  doch  gtöistentheils  ausfüllen- 
der Ausdruck  zur  Seile  geftlilt  würde."  Wir  aber 
find  der  Ueber/.eiigung,  dafs  für  die  Läuterung. unte- 
rer Sprache  am  meiften  von  dem  fichtbar  rege  ge- 
wordenen Streben  unterer  beffernSehriftfteller  nach 
einem  reinen  und  edlen  Vortrag*  zu  hoffen  fey. 
Wenn  dar  Geift  mit  ernlter Tbätigkfit  in  dieErgrfin- 
dung  einer  Sache  felbft  eingegangen  ift,  giebt  und 
bildet  fich  leichter  das  treffende  Wortt  als  bej  einer 
abgerufenen,  etwa  nachdem  Buchftaben  geor  Ineten 
Betrachtung  der  einzelnen  Ausdrücke.  —  Der  Her- 
ausgeber bat  diefem  Auffatze  zwey  Zufätze  beygege- 
ben ,  in  welchen  er  den  deutfehen  Lettern  und  der 
Schreibart  Deutjch  das  Wort  redet.  —  Scharftin- 
jaig  ilt  der  befunders  gegen  Kant  gerichtete  Auffatz 
vom  Oberften  von  Hühl:  Apologie  des  Krieges ,  der 
ian  Märzhefte  furtgefetzt  wird».  Wir  ftiminen  dem 
Vf.  darin  vollkommen  hey,  dafs  der  Krieg  als  Mittel 
d  r  Behauptung  des  Rechts  uod  Herfteiluug  des 
K- chtszuftaodes  nicht  allein  erlaubt,  fondern  auch 
Pflicht  fey.  Deffen  ungeachtet  find  wir  mit  Kant 
aberzeugt,  d«fs  nicht  blolü  ein  lebendiges  Wachsthum 
des  Rechtszuftandcs,  Ipndern  der  vollkommene 
Rechtszuftand  und  mit  ihm  der  ewige  friede  eine 
Idee  der  Vernunft  ift,  die  aber,  eben  als  folche,  in 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1815. 


kernen  Zeitahfchnitt  in  wirklicher  Vollendung  ein» 
tritt,  und  demnach  für  das  wirkliche  Leben  zur  un*> 
endlichen  Aufgabe  wird.  Diefe  Idee  allein  heiligt 
den  Krieg,  fo  oft  er  gegen  rohe  Naturgewaft,  Will-» 
kür  und  Selbftfucht,  und  um  ihr  Werk  zu  zerftÖrerf 
geführt  wird. 

Die  Fragmente  einer  Gefchichte  der  Baukunfl 
Im  Mittelalter  (im  Marzhefte),  und  die  Abhandlung 
Vom  Vrfprunge  der  Gothifchen  Baukunfi  (im  May 
und  Juniusheftc) ,  von  Karl  Friedrich  Rumohr,  tra- 
gen fo  unverkennbar  das  Gepräge  gründlicher  Qrlehr- 
lamkeit,  weiter  Umficht  und  eindringenden  Scharf» 
blickes  an  fich,  dafs  aacb  der  Nicbtkenner  der  Bau- 
kunft,  wie  FW,  von  der  Wichtigkeit  folcher  BeyträV 
ge  zur  Kunftgsfchichte  eine  fichere  Ueberzeugung 
bekommt.  Die  allgemeinften  Refoltate  dlefer  Tor* 
fchungen  und  Vergleicbungen  find  folgende:  Hr.  R. 
kann  fich  nicht  überzeugen,  „dafs  Conftructioo  in 

X#  itzen  Bögen  und  in  Idee  und  Form 
nt 


gänzlich  vom 

ken  abweichende  Verzierung  in  Weftafien,  Ae- 
gypten und  Spanien  vor  dem  12.  Jahrhundert  herr- 
fcliend  geworden.  Kunde  Bögen,  die  das  Maats  des 
Halhzirkels  überfallen,  einige  neue,  aus  den  Lieblings« 
vorftcllungen  der  Araber  entftandene  Verzierungen 
mögen  fr  hon  im  9.  und  10.  Jahrhunderte  in  Weffe 
eben  und  Spanien  herrfchend  geweien  feyn,  aber 
nicht  die  gänzliche  Entfremdung  von  der  Conftructioo 
und  Verzierung  der  Alten,  die  wir  gotitchen  oder 
moresken  Gefchmack  benennen;  diefes  der  richti- 
gem AoGcht  unbefcbadet,die  wir  fernem  Beieuchtun- 

Sen  der  Alterthümer  des  Orients  werden  zu  danken 
aben  "  Mit  Beftirnmtbeiz  erklärt  er  weiter»  dafs  er 
im  chriftlichen  Europa  vor  dem  ta.  Jahrhuodert  kein 
■uthentifches  Monument  angetroffen  habe,  das  Spu- 
ren orientalischen  Gefchmacks  an  fioh  tragt.  Da- 
mit leugnet  er  aber  nicht  die  Einwirkung  der  mor- 
genländifchen  Bauart  auf  die  Entftehung  der  gothi- 
fchen, fondern  behauptet  nur,  dafs  diefe  erft  im  12. 
Jahrhundert  entftanden  fey.  Die  früher  in  Europa 
herrfchende  nennt  er  die  romino  •  barbarifche.  Aus 
ihr  ond  der  morgenländifcben  in  lebendiger  Vermi- 
fchung  fev  als  eine  neue  Ausgeburl  feit  dem  ta-  Jahr« 
hundert  rti«  fogenannte  gotbifebe  (der  Vf.  wünfeht 
diefe  Benennung,  weil  Ge  nun  einmal  in  die  Kuoftge- 
fchichte  aufgenommen  ift,  heybehalten)  hervorgegan- 

f[cn.  Die  Einwirkung  .des  Morgenländifchen  dabey 
ey.  nicht  durch  Spanien,  foadern  durch  die  Kreuzr 
lüge  und  den  Aegyptifcb-indifchen  Handel  der  Ve- 
netianer  vermittelt  worden.  —    Von  demfeiben  Vf. 


A  <5) 


find 
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find  Im  Deeemberhefte  Einige  Nachrichten  von  AI-  auf  das  Politifche  noch  viel«  Jahr«  »orherrfehen  wird. 
terthümern  des  transalbhgißhen  Sach/en,  die  beton-  -  Doch  woben  "Wir  hoffen ,  daftr  wenigften»  der  Krieg 
ders  eine  forgfiltige  Uehnreibung  der  merkwürdig-  in  R  ir/em  auf  einige  Zeit  zu  Grabe  gebracht  werde, 
ften  Kirchen  von  Lübeck  und  in  ihnen  befindlicher    und  mit  ihm  doch  das  Haupthindernis  Her  wün- 

frhens «vertuen  Foitfetzuog   diefer  Zeitschrift  ^»ex- 


alter  Kunftwerke  enthalten 

Im  Aprilhefte  beginnt  ein  im  Junius,  Octoher 
und  November  fortgesetzter  Anffatz  von  Görres :  Wu- 
nibalds Chronik,  ein  merkwürdiges  Denkmal  ultdeut- 
fcher  Sagen  gefchichte.  Zum  Grunde  liefen  dabey 
die  Auszüge,  welche  Trithemius,  Abt  zu  Span  heim« 
unter  dem  Titel:  De  origine  Frnn<  nrum ,  und  Com- 
pendium  f.  Breviai  ium  pa'.r.i  voluminis  Chronicurum 
de  origine  regis  et  gentu  Francurum,  aus  diufcr  Fi  an- 
kenchrnnik  gemacht  hat.  Wie  fehr  wäre  zu  wün- 
fchen,  dafs  durch  eine  fcrgfällige  Saimrdting  und  Zu- 
Cammenftellung  alles  delTen,  was  von  diefer  Art  poch 
übrig  ift,  der  tiefe,  alte  Urfprung  der  deutfcliei,  Völ- 
kerfcluftcn  fo  weit  als  möglich  aus  feiner  Dunkel- 
jeit  dem  Auge  näher  entgegengehoben ,  und  die 
sidewan.l  er  Hit  Ii  ganz  niedeegeriffen  wür  de,  wo 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN 

X)  ZC'RiCM,  b.Ulriph:  Blicke  auf  dir  Gerichte  Got- 
tes. Eine  Predigt,  gehalten  mi  Franmüuff  er  (Hier 
Jefaias  26,  g.  Sonntags  am  3.  Julius  1815,  von 
G*o.  Gefsner,  Pfarrer.  1  B.  g 

a)  Obendäf  b.  NsT :  Dar  von  Gott  gerichtete  (gro- 
ße) und  das  von  Gott  gerettete  (kleine)  Volk. 
hm-  Pre.Hgi  Aber  Luc.  a,  51.  \2.  »ehalten  am 
16.  Julius  I8-5-  von  Conrad  von  Orell,  Pfarrer  in 
der  Predigerkirche  und  Chorherr.  1  B.  g. 


Auch  Hiefe  awey  Predigten  drftfken  freudige 
it  die  meilten  Gefchichtfchreibef,  die  nur  aus  G-ie-     J  ^ehmung  an  dem  glorr,  ich.,,  Siege  der  verbün- 
len  un  l  Körnern  fchöuften,  die  deutfrhe  Gefchich-     <le',",  Heidei.hcere  ans,  welche  in  dem .  Jnnins  djetes 
iVr.-  vv.,r,.!„  »l, „ «f>i,„sti hah-n '  Pi.^«    Jahr"  6>h  um  die  Menfchheit  unfterbheh  verdient 


te  von  ihren  Wurzeln  al  ^efchnitten  haben!  Einen 
Verfuch  einer  folclien  freyern  Behandlung  der  deut- 
fchen  (Jr.gefchicb.te  finden  wir  hier  in  den  Unterfu« 
düngen  und  Betrachtungen,  wozu  Hr.  Prof.  Görres 
durch  Huniiialds  Chronik  veranlafst  wurde-  Er 
nimint  einen  gcrr.eini.nnen  Mittelpunct  an ,  wovon 
die  UnttTnehimmgen  der  deut  fchen  Völkerfchafteo 
ausgegangen  icy.u,,  einen  Rath  von  Weilen,  Pneltern 
(Droltars),  die  vom  tiefen  Norden,  von  iSlundma- 
vien  her,  nach  dem  Rhein  und  der  Donau  Inn  ge- 
wirkt -  angeregt  und  gerenkt  —  hatten.  Diele  An- 
nahme hat  To  viel  Anfprechendes ,  dafs  ihre  forgfälr 
tige.unJ  gründliche  Prüfung,  in  tiner  eigends  darauf 
gerichteten  Arbeit  fehr  zu  wünfehen  ift. 

Unter  dem  Utfhrigen  di*fes  Jahrganges  zeichnen 
fich  aas  die  Betrachtungen  Uber  das  Tretuerfpiel  Ham- 
let, von  Wilhelm  von  Schutz,  im  Aprilhefte,  durch 
•ine  neue,  gelftreiehe  Anficht,  und  der'Auffatz  im 
Juliushefls  Ueber  Schicks  Laufbahn  und  Charakter 
ah  Künftler,  von  P.,  durch  Ideen  Ober  das  wahre 
Wefen  der  Knnft.  Manche  andere  Auffitze,  die  we- 
niger bedeutend  fcheinen,  erlaubt  uns  der  Kaum  nicht 
zu  berühren.  —  Gedickte  enthalt  dieler  Jahrgang 
we-dger  als  der  vorige.  Fs  find  da  Scenen  aus  dem 
Tneuerfpiele  Germttnicus,  von  Carolin«  Piuhlez  t  6on 
nette.  Vorn  Freyherrn  von  Rothkirch ,  und  von  Frau 
von  Pi  +ieri  eine  Grablegung  auf  Island,  Mach  der 
Egiils  Saga,  von  Fridrich  de  la  Motte'  Fouquii  dal 
Bonner ,  eine  altnordijche  Ge/'chirhte  in  Balladen, 
von  demfelben}  und  einige  Gedicht»  von  Theodor 
Körner. 

In  einer  Nachfchrift benachrichtigt  Hr.  Friedrich 
Schlegel  die  Lefer,  dafs  er  fich  durch  die  ZeituudtSn- 
de  genötbigt  fehe,  die  Fortfetzung  des  deut  fchen 
Mufeums  wenigftens  für  das  Jahr  18I4  zu  fusp«»ndi- 
ren.  Dlefelbert  Gründe  galten  noch  fflr  IM5-  Auch 
Ift  wahrscheinlich,  da.s  die  Richtung  der  Oemütber 

•'  •ilt  I.U  f  .U  Ull>W  «I J  iV  T  :»ti"  :»i 


ent 

gf  rächt  haben.  Nr.  1.  empfi-idt  fich  durch  den  au- 
ten  relij'iöfen  Geift,  der  durchaus  rtarin  wehet.  Mit 
Beziehung  aut  den  Text  wird  roa  dem  Hinfchaueo 
auf  den  Weg  der  Gerichte  Gottes,  von  der  Freud« 
ober  die  daraus  hervorieucbtendeGate,  und  von  dem 
Frnft,  mit  welchem  man  ßcb  beftreben  folle,  diefer 
Güte  würdig  zu  werden,  gefprochen:  Wenn  der  Vf. 
S.  9.  Tagt:  „wir  beten  Gott  ah,  wenn  wir  gleich  nicht 
alle  feine  Wege,  am  wenigften' die  feiner  Gerichte* 
ganz  zu  erforkrhen  mögen,  fo  ift  zu  bemerken,  daf» 
durch  Ooltes  Gerichte  nichts  anders  als  Gottes  ge- 
rechtes Walten  In  den  menfchliohen  Schiekfalen  be- 
zeichnet wird,  und  dafs  alfo  Gott  et  Wege  nicht  eil 
was  von  Gottes  Gerichten  VerfrhiedeneS  andeuten! 
Ideenreicher  wftnfclite  mau  frejlich  diele  PreoigtJ 
aber  dafflr  verdient  der  Vf.  keinen  Tadel,  dafs  er  den 
religiöfen  Standptmct  hichr  verliefs,  von  welchen* 
er  ans,  dafs  groKe,  auch  für  die  Schwölz  wohlthfiti- 
ge  Ereignifs  betrachtete.  Beredt  und  für  Gebil- 
ilete  anziehend  ift  die  Predigt  Nr  2.,  die  einen  ern- 
ften  Blick  auf  das  fönft  fo  tibermüthige,  nun  (Gott  ge- 
be es!)  einmal  gedemflthigte Vcdk  lü 'der Nähe  wirftv 
und  zugleich  die  Zuhörer  auffordert, J  zu  ihrer  Beleh- 
rung und  Warnune  einen  Blick  auf  fich  felblt  zu  rich- 
ten. Der  Verf.  glaubt,  dafs  man  einem  Menicbent 
wie  firh  der  berüchtigte  Geichtete  durch  fein  öffent- 
liches Lehen  gezeigt  hat,  nicht  mehr  blofs  fluchen» 
fondern  dafs  man  ihn  zugleich  bedauern  würde,  wenn 
man  um  feine  ganze  Lebens-  undHerrzensgefchichte 
wüfste.  Auch  von  dem  nun  ernftheh  heimgefuch- 
ten  Nachbarvolke  wird  bemerkt,  es  fey  bry  afien  fei- 
nen Jsiegen  und  Frobenmgen  fchon  feit  J  Jh.  hu  „der- 
ten  kein  glückliches  Volk  gewefen ,  fondern  habe 
noch  mehr  fich  felhft  als  andern  zur  Plage  gelebt, 
feine  Könige  feyen  grofserttheils  theils  ehrgeizige  und 
lä'nderfüchtigeMenTchen,  theils  We-cblint-r  und  Wol« 
lUltlinge,  fein  Adel  und  leine,  zumal  höhere,  Geifb- 

■  •.«•».  1  ]ieh- 
•    .5  .  i  \  *  h  «-•••  •»!  .:»'j<i  ■ 
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ljchkcif  ihrer  Vorzüge  unwürdig,  die  Volkserziehung 
hdcblt  man^eluaft,  Jos  lie  Sitten  t-erderhenden  hin- 
gegen unzaldig  viel  gewelen,  un vorbereitet  zum  wei- 
fen (i  >nuche  der  Freyheit,  vorbereitet  zum  Mils- 
buuciie  habe  die  Revolution  Ii«  gefunden,  und  unter 
jenem  Dränger  fey  es  in  den  unaufhörlichen  Kriegen 
von  Jahr  zu  Jahr  mehr  verwildert;  gleichwohl  ft-yen 
g.'.vils  auch  unter  .liefein  im  Ganzen  verderbten  Vol- 
k  noch  manche  bi'ffere  Almdchen,  die  Gutt  vielleicht 
aK  PfUoz/cbule  eines  tugendhaftem  Gefclilechts  auf- 
bewabit  haiie,  damit  durch  dalielbe  nach  den  wohl- 
verdienten Demüthigungfn  eine  erfreulichere  Zu- 
kunft diefem  Volke  zu  Theil  werden  könne.  Die 
Anwendung  die  der  Vf.  von  feiner  Sehil  lemug  auf 
die  Zuhörer  macht,  lallen  wir,  um  diefer  Anzeige 
Gränzen  zu  fetzen,  unberührt.  Nickt  Mo/m  allein  ft. 
nicht  blojs  fcheint  kein  Druckfehler  zu  feyn,  da  man 
auch  iu  andern  Schriften  auf  dielen  Sprachfehler 
flöist. 

•9*!  Ikf)!!'-  •      Om-  »J  Mflr  1.  .«»■».  ■  •     »J  1*f<|IAOl  jlflrt 

PREDIG  ER  WISSENSCHAFT. 

Magdeburg,  b.  Heinrirhshofen:  Handbuch  ftir 
Prediger  zur  praktifrhen  Behandlung  der  /.ei- 
dmsge/chichte  Jrju,  von  Joh.  Heinrich  Frit/ch, 
Oiierprediger  zu  £>t.  IJenedicti  in  (Quedlinburg. 
18»4'  558  i>.  gr.  g.   (a  Thlr.) 

Mit  diefem  Bande  befchliefst  der  würdige  Vf.  ein 
Werk,  das  eben  lo  fchätzenswerth  als  verdieriftlich 
ift,  ilafs  gtwifs  den  Dank  aller  tierer  erhalten  wird, 
die  felbft  denken,  forfchen,  prüfen,  und  mit  eigen- 
thäliger  Gnfiesk raft  ihr  Predigtfach  betreiben.  Ls 
darf  mit  vollem  Hechte  eiu  Handbuch  für  Prediger 

f;euajunt  werben,  und  gehört  zu  den  wahrhaft  mitz- 
iehen honulf  tifclien  H lilfsni itteln.  Auch  die  gegen' 
w.;ilic.e  Behandlung  er  l.eirknsgefchichle  Jefu  zeich- 
net Seh  überhaupt  durch  »beleihen  Vorzüge  aus,  wel- 
che an  ''en  fi  ohci  n  Behandlungen  der  Evangelien  und 
Epifteln  in  diefru  Iii  ittern  gerühmt  \\<>r.  eu  lind;  der 
Vf.  hat  hier  im  Ganzen  mit  eben  fo  viel  Flcils,  Umficht 
und  Sorrf.ilt  gearbeitet;  ja  in  Hmficht  auf  den  prakti- 
fciien  rtieil  der  TVxUsöehan  düng  und  auf  die  ange- 
hängten Ui>pi.fit:onen  fiii.lt  t  mau  hier  noch  mehr 
Befriedigung,  als  iu  jenen  Arbeiten,  (o  jntereffant, 
reichhaltig,  fruchtbar  und  oft  nicht  gewöhnlich  find 
die  Anflehten  des  Textes  zu  Materien  für  Predigten, 
fo  durchdacht,  trefflii  h  aufgearbeitet  und  wobt  ge- 
lungen find  die  Eut würfe.  Die  letztern  gehören,  ei- 
nige wenige  von  Hanitein,  Schalter  und  Götz  ausge- 
nommen, dem  Vf.  felbft  an.  Ree.  iU  febon  durch 
diefes  allgemeine  Urtheil  einer  ausführlichem  Anzei- 
ge überhoben  -,  er  will  daher  nur  manches  Eigrnihünv 
liehe  diefes  Buches  mit  einigen  beygefügteu  Bemer- 
kungen angeben. 

Zu  vorder  fl  hat  der  Vf.,  was  zweckmässig  war, 
und  ihm  auch  wohlgerathen  itt,  der  befoi»d«rn  Be- 
hau  Uung  der  einzelnen  l'extesahfchnitte  eine  allge- 
meine Kmleitung  vorangefchirkt ,  in  welcher  er  fich 
hauptfächiieh  Ober  den  Werth  und  die  Behandlung 


der  Leidensgefchichte  auf  der  Kanzel  erklärt,  zu» 
gleich  auch  die  vorläufige  1%-Uei  licht  diefer  merkwür- 
digen Gefchirhte  nach  ien  vier  Kvangeiiften  angibt, 
und  befonders  die  Ablchml te  bemnklich  macht,  in 
welche  er  zur  bequemern  Betrachtung  ihrer  einzel- 
nen Theile  das  Ganze  derielhen  zerlegt  hat.  Auch 
ift  et  fo  noth wendig  als  lobenvwerth,  tlafs  er  fich 
dabey  der  haimonilehen  Zufammcnitelliing  der  Kr- 
zählungen  der  Kvangeiiften  bedient  hat,  um  bey  den 
Betrachtungen  fei b  1 1  nicht  lo  Vieles  zu  wiederholen, 
oder  sru  häufig  auf  etwas  bereits  Gelagtes  verweifen 
zu  muffen,  was  allerdings  gefchehen  feyn  würde, 
wenn  er  iliefe  Gefchichte  nach  den  Nachrichten  der 
einzelnen  Evangeliften  hätte  bearbeiten  wollen,  und 
was  bey  der  Lektüre,  die  es  beftändig  unterbricht» 
nicht  anders,  als  lehr  unangenehm  feyn  kann.  Der 
Prediger,  der  über  einzelne  Evangeliften  predigt,  und 
fieh  diefes  Handbuches  bedient,  wird  in  der  Ueber- 
ficht  der  fsmnttlicben  Texlesabfchnitle  fogleirh  den 
Ablchnitt  rinden,  unter  welchem  fein  Text  ftehet. 
Aufserdem  billigt  es  Kec  aus  mehrern  Gründen  fehr, 
dafs  der  Vf  die  einzelnen  Texte  nicht  mehr  homilieen- 
artig,  fondern  fo  behandelt  hat,  wie  die  evangelilcben 
und  epiftolilchen  in  feinen  bisherigen  Handbüchern; 
doch  ift  er  damit  wold  zufrieden,  wozu  auch  über- 
haupt hiftorifche  Abfchnitte,  befonders  die  Texte 
aus  der  Leidensgefchichte,  fich  am  Beften  und  erbau- 
lichfteu  eignen,  dafs  er  hier  mehrere  Anleitungen  zu 
Honiilieen,  als  in  den  frühern  bänden  geliefert  nat. 

Imlelfen  fo  gut  die  Abfchnitte  iu  der  vorläufigen 
Ueberficht  angegeben  find ;  fo  hätte  Kec.  doch  ge- 
wünfeht,  dafs  manche  wichtige,  lehrreiche  und  inter- 
effante  Vorfälle  der  Leidensgefobichte  mehr  hervor- 
gehoben worden  wären,  als:  der  Hingang  Jelu  nach 
dem  Kreuze,  befonders  die  Theilnabme,  welche  er 
noch  gegen  die  Einwohner  Jerusalems  bewies,  feine 
Fürforge  am  Kreuze  für  feine  Mutter.  Der  Vf.  hat 
fie  rr.it  andern  Abfchnllten.  verbunden,  unbeachtet 
fie  doch  fruchtbarer  find,  als  Lolche:  die  U  arnung 
der  Frau  des  l'ilatus;  das  Volk  bittet  um  Barraba*, 
Jefus  foll  fterlien  •,  lie  .heilen  feine  Kleider,  und  Ii» 
ftern  ihn  am  Kreuze.  In  der  Jefenswen  hen  Angab« 
der  Urlaehen  <les  Todes  Jt.fu  S.  r.  vermißt  nur  Kec, 
die  fo  vernünftige,  von  dem  Gewiffen  verlangte,  aus 
dem  reinen  Menfchengefühl  hervorgebende  Kftckr 
ficht  auf  einen  Kriöfer  und  Verföhuer  zur  Beruhi- 
gung des  lieh  belfernden  Sünders  oder  des  bey  allem 
Selbliveredelungseifer  immer  noch  mangelhaften  Tu- 
gen. .freundes  Bey  ditfer  Kflckficht  würde  auch 
das  Jechsfte  Kapitel  etwas  anders  geftaltet  worden 
feyn.  Was  der  Vf.  S.  IX  und  31.  von  der  F.ilöiung 
und  Verlöhuung  der  Menfch»n  mit  Gott  anführt,  das 
ift  die  alte  grobe  dogmatilcbe  Vorlt^llung  ,  nicht  die 
geläuterte  und  vernünftige  Idee.  Kec.  könnte  logar 
mehrere  Beyfpiele  aus  der  frühem  grierhifchen  Ge- 
fchichte angehen,  aus  denen  das  in  der  Menf  Leuna- 
tur  liegende  Verlöhnungsgef  <hl  fpriebt.  Defto  un- 
eetheilier  hat  ihm  das  Durch  lachte  und  fchön  gear- 
beitete achte  Kapitel  Aber  den  morahichtn  Werth  der 
Leidensgelchichte  gefallen.  ^ 
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Was  nun  Hie  eigentliche  Behandlung  diefer  Ge- 
fchichte  betrifft,  fo  hat  Ree.  fchon  oben  ver fiebert, 
dafs  der  praktische  Theil  der  Textetbehandlong  und 

die  angefchloffenen  Entwürfe  zu  Predigten  oder  Ho* 
mllieen  ihm  hier  noch  mehr  genügt  haben,  alt  die  frü- 
hem Arbeiten  der  Art  Ober  die  Evang.  u.  Epifteln. 
Nur  hat  ihn  der  exegetifche  Theil  nicht  durchgingig 
fo  befriedigt;  er  ift  faft  zu  fehr  blofs  erzählende  Zu- 
faminenftefiung  der  einzelnen  Nachrichten  aus  den 
Evangehften  und  zu  wenig  Exegefe,  zuwenig  eindrin- 
gend« Darftellune  der  einzelnen  Charaktere  o.  Situa- 
tionen in  diefer  Üefchichte.  Ueberhaupt  fcheint  et 
dem  Ree,  beynahe  zu  einem  kleinen  Nachtheile  für  den 
übrigens  fchätzbaren  Werth  diefes  Handbuchs,  dafs 
der  Vf.  die  mit  philofopbifchem  Oeift  und  Scharf  finn 
gearbeitet--  pragmatilche  Behandlung  der  Leidensge- 
fchichte  Jefu  von  dem  Verltorbenen  Kindervater  nicht 
gekannt  hat.  Wie  herrlich  entwickelt,  wie  gründ- 
lich erörtert  der  letztere  z.  B.  den  Chararter  des  Ju- 
das, die  Stiftung  des  Abendmahls,  die  Verleugnung 
des  Petrus  in  moralifcher  Hinficht,  die  DenkungSart 
des  Pilatos,  die  Gründe  der  Furcht  deffelben  vor  den 
Juden,  den  Traum  der  Frau  delfelben!  Ueber  alle 
diefe  Punkte  ift  hier  nur  wenig  und  kurz  gefprochen. 
In  exegetrfchem  Betracht  wird  daher  die  Kioderva- 
terfche  Schrift  noch  immer  neben  der  gegenwärti- 
gen beftehen;  der  Vf.  mflfste  denn  bey  einer  zwey- 
fen  Auflage  dieses  Handbuchs  die  erftere  durch  eme 
mehr  eingehende  und  umfaffende  Ezegefe  entbehrlich 
machen.  Die  hier  gegebene  Erklärung  der  Abend- 
mahlsworte möchte  nicht  die  Prüfung  aushalten.  Das 
fft  mein  Leib,  für  das  Brod,  welches  von  mir  kommt, 
eÄch  von  mir  zu  effen  gegeben  wird,  i(t  theits  nicht 
feraehnchtig  theils  gekünftelt.  Einfacher:  darunter 
denket  euch  meinen  Leib,  der,  wie  diefes  Brod  ge- 
hrbehen  wrrd,  auch  bald  getödtet  werden  wird.  BVy 
dem  Sehweifse  Cbnlti  in  Getfemane  S.  199.  ift  wohl 
■licht  an  einen  rötblichen,  hlutfarbigen  Schweifs  zu 
denken,  fondern  es  heifst  bildlich:  fein  Schweifs  Hofs 
atietrfhörlich,  wie  Blutstropfen  aus  einer  geöffneten 
Ader.  Der  beffere Mitgekreuzigte  konnte  wohl  kein 
enfichtbates  Reich  (ich  vorftellen ,  fondern  nur,  wie 
auch  Kiridervater  ausführlich  zeigt,  und  der  von  dem 
Vf.  angeführte  Prof.  Paulus  richtig  andeutet,  das  mef- 
ftas'fehe  oder  irdifche  Reich,  welches  der  Jadifchen, 
auch  im  51.  Kapitel  des  Jefaias  zum  Grunde  liegenden 
Idee  zufolge  nach  der  Körperauferftehong  eintreten, 
und  in  welches  jeder  Fromme  und  Gnte  aufgenom- 
men werden  würde.  Dehnsens  gereicht  doch  Vieles 
auch  in  dem  exegetifchen  Theile  hier  zur  Befriedi- 
gung. 

Mit  defto  reinerm  Wohlgefallen  hat  Ree.  den 
auch  bey  weitem  gröfsern  und  vorzüglichem  prakti- 
fchen  Theil  der  Textesabfchnitte ,  fo  wie  die  gege- 
benen Dispofitionen ,  von  welchen  jeder  Text  drey 


hat,  gelefen;  hier  ift  er  durch  den  UmMick,  durch 
den  Reichthum,  durch  das  Fruchtbare  und  nicht  Ge- 
meine der  Miterien  völlig  befriedigt,  oft  Oberrafcht, 
und  innig  erfreuet  worden.    Wie  trefflich,  von  wel- 
chen interelfanten  Seiten  ift  liier  der  Abfchnitt  von 
der  edein  HandU  ng  der  Chnftnm  fiibenden  Maria 
behandelt!  Einer  nähern  Anzeige  ift  derfelbe  hier 
nicht  fähig.    Doch  Kec.  müfste  a.ie  angeben,  wenn 
er  mehr  einzelne  herausheben  wollte.    Er  will  zuletzt 
nur  noch  von  den  Dispofitionen,  die  eben  fo  rühm- 
lich find  ,  einige  anführen.    Oleich  im  erften  Texte 
hat  die  zweyte  zum  Thema:  im  der  Gefnhr  foll  ßrh 
dir  Stärke  und  Recht  liha  ff enheit  unfrer  Gefinnungen 
vorzüglich  bewahren.    Diel'^  wird  zuerft  gezeigt,  in- 
dem wir  in  der  Gefahr  es  vorzüglich  darthun,  wie 
redlich  oder  rechtfohaffen  wir  es  meinen  oder  gefin- 
net  find,  wie  ftark  oder  feft  unfre  Gefinnung  ift.  Dan» 
wird  zweytens  bemerklich  gemacht,  was  wir  in  diefer 
Abficht  zu  thun  haben,  nämlich,  dafs  wir  das  Gute 
mit  inniger  Liebe  umfaffen,  unfern  Glauben  an  Gott  be- 
leben ,  unfern  höhern  Beruf  beherzigen.    Im  dritten 
Texte  behandelt  die  erfte  Dispnfiliun  den  Satz :  unfre 
Piiirlu  mufs  ßrh  zwar  nach  den  äufsern  Umjtünden 
richten,  aber  nie  dm  äußern  Umständen  unterwerfen. 
In  erfterer  Undicht  beftimmen  die  äufsern  UmfUnde 
oft  unfre  Pflicht,  fo  wie  unfre  Pflichten  auch  mit  den 
Veränderungen  der  äufsern  Umitände  verändert  wer- 
den ,  und  felbft  in  den  äufsern  Umftänden  Ermunte- 
rungen und  Stärkungen  zur  Hebung  unfrer  Pflicht 
liegen.    In  letzterer  Hinficht  hin  lern  und  widerra- 
then  die  äufsern  Umftände  oft  unfre  Pflicht,  und  füh- 
ren zu  einer  der  Pflicht  widerfprechenden  Handlungs- 
weife.    Wir  follen  daher  unfre  Pflicht  und  unfer  Ge- 
wi Ifen  über  die  äufsern  Umftände  erheben.    Im  zehn- 
ten Texte  wird  nach  der  dritten  Dispohtion  folgende 
Materie  behandelt:    die  herrliche  Gemüthsfaffung, 
die  uns  der  Auf  blick  zu.n  H'nnmel  gibt.    Was  im  er- 
ften Theil«  die  Natur  diefes  Aufblicks  anlangt,  fo  ift 
von  dem  Gedanken  an  eine  Seligkeit  einer  hflhern 
künftigen  Welt  die  Rede,  fo  wird  durch  diefen  Auf- 
blick Ruhe  des  Gemflths-  Tröftung,  Freudigkeit  und 
El  behung  entftehen.    Nach  dem  zweiten  Theil e  ift 
diefe  Gemütbsfaffung  vortrefflich  bey  jeglichem  Thun 
and  Wirken  im  Leben,  in  allen  Vernältuiffen  des  Le- 
bens, auch  in  allen  Lagen  des  Lehens  und  endlich 
Im  Tode.    Eben  fo  gehaltreich  und  erbaulich  ift  Im 
achtzehnten  Texte  mfc  erfte  Dtfpofitinn  von  den  Ur- 
fachen  der  nnmenfehlichen  Freude  über  die  Lei  dm 
Andrer,  wie  die  zweyte  im  drey  und  zwanzigften 
Texte  von  dem  Rührenden  im  Tode  unfrer  Bnlder. 
Es  lind  in  let/trer  Hinficht  nämlich  Rührungen  fanf- 
ter  Betrühnifs  und  inniger  Wehmuth,  Rührungen 
frommer  Hoffnung,  Rührungen  heiliger  Entfchlüffe. 
Die  gauze  Leidensgeschichte  ift  in  vier  und  zwanzig 
Textesabfchnitteu'  behandelt. 
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PAEDAGOGIK. 

i.  .Halle  u,  Berlik,  in  d.  Buchb.  des  Waifenh.r 
JSeycrag  zur  AUthodik  des  Examinirens ,  mit 
Rücklicht  auf  die  verfchiedenen  Arten  der 
Schulprüfungen.  Au»  der  fechften  Ausg.  der 
Grundfatze  der  Erziehung  und  des  Unterrichts 
von,  Dr.  Aug.  Herrn.  Niemeyer.  18 w»  IV  u., 
56.  S.  g.  (4  Or.)  • 

a.  Dortmund,  b  Mallinkrodt :  Vorfchlag  sum-, 
ner  zweckmäßigen  Einrichtung  der  gewöhnli- 
chen Sckuiar'a/ungen.    Von  Dr.  J.  H.  P.  Seiden- 
fiücker.-  Zweyte  Au&.  18I5-  4©  S.  8-  (*ör.) 

as  früherbin  Büfching,  Gedicke,  Meierotto, 
dann  fpäter  auch  Herder,  Becher  u.  A.  über 
die  Methode  zu  examioire*  und  die  Einrichtung 
der   öffentlichen  Scbulprüfungen  in   ihren  Schul- 
fchftften  bemerkt  haben,   ift  in  den  vorliegenden 
kJeineo»  aber  gehaltreichen  Schriften  theks  berück- 
nchtigt,  theils  noch  gründlicher  erörtert  und  voll- 
ftändiger  entwickelt.    Wenn  Hr.  Dr.  Niemeyer  fich 
zur  Aufgabe  macht ,    die  vorhandenen  nützlichen 
und  treffenden   Bemerkungen  über  diefen  Gegen 
ftand  auf  fefte  Grundfätze  zurückzubringen;  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Prüfungen  genauer  zu  beftitn- 
rneo  und  fcbärfer  zu  begrenzen  und  das  Examiniren 
überhaupt  als  eine  Kuojt  darzuftellen:  fo  behalt  Hr. 
Dr.  SeidenftOcker  blofs  das  gewöhnliche  Schulexa- 
men im  Auge  und  leitet  aus  dem  Zweck  deCfelben 
die  Grundbedingungen  feiner  Einrichtung  ab.    Bei  le 
einßchts  volle  Erzieher  treffen  io  derHaupttache  zufam- 
men  ;  und  fielleu  überall  nur  das  auf,  was  durch  die 
Erfahrung  iängft  von  ihnen  und  Andern  als  gut  und 
wahr  erprobt  worden  ift,  und  was  Geb  noch  immer 
in  den  beffero  Schulen  als  zweckmässig  bewährt. 
Die  Schrift  des  Hrn.  N.  dringt  üefer  in  ihren  Üegen- 
fiand  ein  und  ift  umfaffender;  aber  auch  Hr,  S.  be- 
handelt ihn  mit  dem  ihm  eigenen  Ernft  und  Schärf- 
fino  und  liefert  einzelne  gute  Bemerkungen  zu  $.  6 
und  7  der  Wem.  Abhandlung.  —    Hr.  N-  unter- 
fchei.letzuvör  ierft  zwey  Hauptgatt uogen  derPrüfun- 
cen:  die  rein  püdagogifnhen  und  die  fogenannten 
Candida««  -  öder  großen  Amtsexamina.  Schade, 
dals  beb,  der  ehrwürdige  Vf.  blofs  auf  die  erftern 
beschränkt,  und  aus  feinem  erfahrungsreichen  Le- 
Uen  uns  (eine  l.leen  und  Grund  fitze  nicht  auch  über 
die  letztere  mitgetheilt  hat!    Für  manche  geifihcbe 
Ergänz.  Bl.  zurA.  LZ.  1815. 


und  weltliche  Examinatoren^  die  dieles  rriqbjiget 
Ge'fch ift  oft  ohne  deutlich  gedachten  Zweck  und, 
Plan  treiben,  war  eine  eben  fo  gedrängte  DarfccUung 
dei1  FVegeln  für  die  zweckmässige  Einrichtung  diefer 
Gattung  von  Prüfungen' hdchft  wünfehenswerth  und 
nothweodig.  —  '  Die  eigentlichen  Schulprüfungen 
theilt  Hr.  Kanzl.  N  W  drey  Gattungen  ein  ,  je  nach- 
dem fie  vor  dem  Ahfaiige  des  Unterrichts,  im  Fort^ 
gange  oder  am  Schlufs  deffelben  angeftellt  werden." 
Möchten   »He  höhere  Schulbehörden  beherzigen, 
was  bey  den  Aufnahme- Prüfungen  in  die  Elernen- 
tarfchule  oder  in  die  Gymnafien,  über  die  Notwen- 
digkeit, don  Eintritt  in  die  letztern  zu  erschweren 
und  über  die  beften  Mittel,  die  Studirfucht  derer 
die  zum  Studiren  keinen  Beruf  haben,  zu  hemmen, 
gelsgt  ift!    „Wer  hat  in  Schulen  gelebt,  und  erin- 
nert fich  nicht  einzelner  Mitfchüler,  die  viel  mehr  ' 
durch  die  Schuld  derer,  die  fie  zum  Studireu  genö- 
thigt  oder  beredet  hätten,  als  durch  ihre  eigene, 
bey  dem  heften  Willen  dennoch  kein  Tag  ihres  Ju- 
gendlebens froh  wurden?    Gelbnd  ah  Körper,  ge-^ 
itfhtckt  zu  praKtifchen  Gefchäften  mancherley  Art, 
oft  mit  recht  bervorftechendem  Talent  für  fie,  ver: 
zehrten  fie  nun  Körper  •  und  Geifteskraft  in  einem;' 
Dienft,  den  fie  nie  hatten  wählen  füllen.    Mit  Mühe . 
und  Noth  arbeiteten  fie  fich  bis  zur  oberften  Klaffe 
hinauf,  oder  man  liefs  fie  dazu  gelangen  ,  wohl  äu- 
fsernd,  dafs  es  doch  einerley  ley,  in  welcher  fie 
fäfsen.    So  gingen  fie,  vielleicht  fchon  bü'tig  genug 
zor  L'niverfirit  über,  um  da  —  faft  eben  fo  mühfe- 
lig*  Vorträge  zt»  hören  und  oaehzufchriiScn,  für 
die  fie  keinen  Sinn,  2U  den<«n  fie  keine  Verkennt- 
niffe  hatten.    Oft  machte  die  Armuth  ihre  Lage,  hier 


noch  rtrücki;niler.    Mit  ihr  im  Kami 


igt, 


durch  kleinen  ,?)  Unterricht  das  Lc!>en  kümmer- 
lich zu  erhalten,  gingen  auch  diele  Jahre  ungenofTen 
dahin  u.  f.  w."  —  Uud  diefe  Menfchen,  wie  gelund, 
wie  Hücklieh,  od-rdoch  wfe  nützlich,  vielleicht  in 
welchem  Woblftande  würden  fie  ihr  Dafeyn  genof- 
fen haben,  bitte  man  fie  den  Landbau,  die  Hand- 
lung, irgend  eine  Kuoft,  irgend  ein  nflf/Iicbes  Ge- 
werbe lernen  lafien!  Eine  Gewijfensfache  ift  es, 
da  wo  über  die  Wahl  der  Lebensart  entfebiedea 
werden  foll,  mit  der  höchften  Strenge  und  Unpar- 
teilichkeit zu  Werke  zu  gohen.  Wo  Fähigkeiten  und 
Kenutoiffe  auf  einer  zu  niedern  Stufe  dt-r  Mittelmi- 
fsigkait  fteht ,  da  ift  —  man  werte  nun  gehört  oder 
nicht  -  ernfie  Warnung  vr.r  dem  Fortßudirrn  die 
heiligfte  Pflicht  des  Examinators.   (S.  uff.)  Hr. 
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N.  dringt  mit  Recht  darauf,  aoch  hier  mit  der  münd- 
liehen  Prüfung  die  fchriftliche  zu  verbinden  uod  für 
diefen  Zweck  eine  aus  Lehrern  verfchiedener  Claf- 
fen  beftehende  Prüfungs-Commifßon  niederzufetzen ; 
weil  der  Direktor  die.  Forderungen  der  v  einzelnen 
Klaffen  an  ihre  neu  aufzunehmenden  Schaler  nieht 
immer  genau  kenne.  Ree.  aberträgt  in  feinem  Wir- 
kungskreife  die  Prüfung  bald  diefem ,  bald  jenem 
Lehrer ,  und  hat  die  erften  zwey  Wachen  nach  der 
Aufnahme  zu*  eigentlichen  Prüfungswochen  be- 
ftimmt,  in  denen  es  fich  dann  entscheiden  mufs  ,  zu 
welcher  Klaffe,  der  Ankömmling  gehört.  Noch 
fchiägt  Hr.  N.  vor,  auch  befbndere  Prüfungen  bey 
dem  Uebergang  aus  den  untern  in  die  höbern  Klaf- 
fen (aus  dem  Progymnafium  in  das  eigentliche  Gym- 
nafium  )  an  zu  ordnen  ,  und  ftreng  darauf  zu  halten , 
kein  ganz  mittelmäfsiger  Kopf  hinaufrücke.  In 
■»  wohlgeordneten  Schule  6ndet  eine  fclcbe  Prü- 


us  febr  nachdrücklich.  Man  vergl.  Opera,  didactica. 
Fort.  III.  Fol.  787.)  —  Nach  -jenen  Wiederholungen 
Ober  die  Fortlcbritte  in  den  verfebiedenen  Lehrfä- 
chern befondere  Zenfurzettel  an  dt«  SrrbQler  auszu- 
theilen ,  mag  unter  gereiften  Umbänden  auch  rato.  , 
fam  feyn.  —  Bey  dem ,  was  Hr.  N.  aber  die  fchrifo 
liehen  Prüfungsarbeiten  oder  Dokimaftika  bemerkt, 
(S.  34  ff. )  bezieben  wir  uns  auf  untre  Anzeige  der 
Schul  fcbrilten  von  Becher  ( A.  L.  Z.  Nr.  I85).  — 
Was  nun  die  öff entliehen  Schulprüfungen  betrifft, 
fo  wird  zuerft  ihre  Ausartung  in  manchen  Seh 
ernftlich  gerügt.  Wirklich  Gnd  öe  oft  nichts 
eine  Charlatanerie,  eine  auswendig 


fo  wird  zuerft  ihre  Ausartungen 
die,  womit  die  Schule  des  Publikum  ihre*  Ortes 


gelernte  Komö- 


beluftigt,  oder  wol  gar  —  betrugt-  **  —  „Wenn 
Lehrer  oder  Schaler  fach  mehrere  Wochen  oder  Mo- 
nate vorher  auf  diefe  Komödie  vorbereiten ;  wenn 
jener  iehon  lingft  vorher  weift,  was  er  fragen  will, 
fung  der  Köpfe  vor  jeder  Verfetzung  in  eine  höhere    diefer,  was  er  antworten  foU:  wenn  die  Charlatane- 


erft  fpät  entwickelt  und  man  es  durch  ausdauernden 
Fleifs  auch  bey  mittclmäfsigen  Fähigkeiten  oft  febr 
weit  bringen  kann.  „Man  darf  ja  nicht  allein  hoch- 
gelehrte Uoctores  und  Magifter  in  der  Schrift;  man 
mufs  auch  gemeine  Pfarrherren  haben,  die  das  Evan- 
gelium und  Katechismum  treiben  im  jungen  und 
groben  Volk.  Man  mufs  zum  guten  Gebäude  nicht 
allein  Werkftücke,  fondern  auch  Füllfteine  haben; 
fo  mufs  man  auch  Küfter  und  andere  Perfonen  haben, 
die  da  dienen  und  helfen  zum  Predigtamt.  (  Luther , 
fimmü.  Werke,  B.  10.  S.  501.)  —  Den  Wiederho 
fangen,  die  man  in  höhern  und  niedern  Schulen 
oft  unverantwortlich  verfäumt,  redet  der  ehrwürdi- 
ge N.  kräftig  das  Wort.  In  den  Farftenfchuien  lieft 
man  wenigftens  früherhin  auf  jede  Lehrftunde  un- 
mittelbar eine  Widerholungsftunde  folgen,  in  wel 


Klaffe  ftatt;  auch  kann  man  hier  die  Strenge  leicht  rie  gar  fo  weit  geht,  daftder  Lahrer  feinen  Schalern 
übertreiben,  da  das  wahre  Talent  Gehöft  langfam,  und    nicht  etwa  blofs  das  Penfum,  woröber  er  examini- 

ren  will,  voraus  fagt,  fondern  ihnen  wohl  gar  Fr* 
gen  und  Antworten  diktirt,  dann  wäre  es  freylich 
Keffer,  das  elende  Gaukelfpiel  zu  unterlaffeo.  Die 


Zeit  wird  verfchwendet ,  der  Charakter  der  Jugend 
verltimmt  und  verdreht,  und  der  Lehrer  finkt  um 

t laublich  in  der  Achtung  feiner  Schaler  ".  (S.  39.) 
Ingeachtet  diefesMifsbrauehs  ftimmt  weder  X.  noch 
S.  für  die  Abfcbaffung  der  Sehn Iprüfun gen  ;  fie  blei- 
ben immer  im  Belitz  des  gefchickten  Lehrer»  ein  ge- 
linde  wirkendes  Mittel,  den  Fleifs  der  Schaler  an- 
zufpornen;  den  Willen  fteffonniger  Aeltern  auf  eine 
fant'te  Art  zu  beugen,  und  von  dem,  was  geleiftet 
worden,  Recbenfchafr  abzulegen.  —  Als  Zweck 
aller  öffentlichen  Schulprflftingen  gibt  Hr.  N.  an : 
„die  von  den  Schülern  erworbenen  Kenntniß'e  und 
Fertigkeiten,  foweit  es  in  einer  befehränkien  Zeit 
möglich  fey,  kennen  zu  lernen".    (S.  ja);  nach  Hr. 

f leich  wieder  abfragen  und  tiefer  einprägen  müffe.    S.  ift  diefer  Zweck  ein  doppelter :  Hi)  Erforfcbung 
n  den  Schulen  des  Waifenhaufea  zu  Halle  werden    ob  fowobl  von  Seiten  der  Lehrer  als  der  Schüler  das- 
jenige im  ganzen  Umfange  gethan  wird,  was  nach 
einer  vernünftigen  Schulordnung   gethan  werden 
fall?  nnd  2)  Aufmunterung  der  Schüler  zur  unge- 
zwungenen Beobachtung  ihrer  Pflichten  in  Anfehung 
des  Fleiftes  und  der  Sittlichkeit".    (SeidenßOcker  : 
S.  11.)    Weder  Hr.  N.,  noch  Hr.  S.  haben,  donkt 
aus ,  den  Zweck  der  Schulprflfungen  vollständig  an- 
gegeben.   Sie  fallen  nämlich  dem  Lehrer  zugleich 
Gelegenheit  geben,  feinen  Unterrirhtsgang ,  die  or- 
bachs  Praefae.  ad  dxloyx'i  iertjutuxe  (pag.  aq)  können    ganifche  Einheit  der  in  mehrere  Klaffen  gethej-'ren 
wir  unfern  Leiern  nicht  vorenthalten :  Repetitio  con-    Schule,  das  Verhältnis  einer  jeden  Klaffe  an  nch 
tinuo  facti  tanda,  Incredibilis  eß  ad  proficiendum  ef-    und  zu  allen  übrigen  darzulegen  und  die  Anfichten 
ßcaciae;  modo ßevera  repetitio,  id  eß faepius  repe-    des  Publikums  von  dem  Geilte  der  Schule  Überhaupt 


eher  die  Geübtem  den  Anfängern  alles  Erlernte  fo- 
eich  wieder  abfragen  und  tiefer  einprägen  roOffe. 
fn  den  Schulen  des  Waifenhaufea  zu  Halle  werden 
in  den  letzten  Tagen  jedes  Monates  oder  Vierteljah- 
res fogenannte  Privatexamina  angeftellt  und  im  dor- 
tigen Pädagogium,  deffen  ganze  innere  und  äufsere 
Einrichtung  wahrhaft  mufterbaft  genannt  werden 
darf,  find  für  diefen  Zweck  in  jedem  Halbenjahre 
fogar  mehrere  Wochen  beftimmt.  Auch  dieft  ver- 
dient vor  allen  andern  Schulen  nachgeahmt  und  was 
Hr.  N.  darüber  fagt,  dabey  allg  emein  beherzigt  zu 
werden.    Eine  hierher  gehörige  Stelle  aus  Wytten- 


tita  et  herum  iterumque  reßaurata.  (Juod  autem 
volo,  hujtumodi  eft-  ut  quotidie  cujus  ue  dies 
penfum  repetatur;  finita  hebdomade  penfum 
totius  hebdomadis ;  finito  menfe  penfum  tot'mx 


menßs,  porro  per  Jferias  totum  hoc  f'patium  denuo 

iteretur.  (Diefe  täglichen,  wöchentlichen,  monat-  Aus  jenem  Hauptzweck  leitet  Hr.  Kanzl.  IN.  folge 
liehen  Wiederholungen  empfahl  auch  fchon  Comeni-    de  Regeln  ab:  „der  Examinaut  mufs  dabei  1)  fein 


zu  berichtigen.  Der  Hauptzweck  ift  freyhen:  Re- 
chenfehaft  zu  geben  von  dem,  "was  in  einem  gexvif- 
fen  Zeiträume  in  der  Schule  gelehrt  und  gelernt 
worden  ift ;  aber  auch  die  eben  anc«*deuteten  Zwe- 
cke find,  fo  viel  als  möglich,  zu  berütkfichtigen  

Aus  jenem  Hauptzweck  leitet  Hr.  Kanzl.  N.  folgen- 


felbft 


üigitf 
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felbft  ftft  ganz  vergefTen ;  3)  dem  Wunrehe»  immer 
lehrreich  für  feine  Schüler  zu  werden.  Schranken 
fetzen;  3)  die  Oeeenftände  der  Prüfung  forgfältig 
wihlen  und  4)  auch  die  ZeHbefchränktiirg  nicht  aus 
den»  Auge  verlieren.  Ueber  jeden  diefer  Punkte  fagt 
Hr.  N.  viel  Beherzigenswertbes ,  was  man  bey  ihm 
felbft  nachJefea  muf*.  (S-  34  —  44. )  Er  nennt  jedes 
Examen  «ine  Charakterprobe  das  Lehrers,  indem 
fich  fein  Inneres  darin  oft  höehft  bedeutend  ausdrü- 
cke. Eine  tiefe  und  wahre  pfychologtfche  Bemer- 
kung. Wirklich  zeigt  fich  der  Lehrer  bey  einem  öf- 
fentlichen Examen  vielleicht  mehr,  als  er  es  felbft 
ineint.  Nicht  nur  feine  Lehrsrt  wird  offenbar,  fon- 
dern —  wie  Herder  (in  feinem  nicht  genug  zu  prü- 
fenden Sophron,  S.  144  ff.)  treffend  bemerkt  —  auch 
der  Oeift  und  das  Gemüth,  mit  welchem  er  feine 
Klaffe  betrachtet  und  behandelt.  —  Oer  gehaltvolle 
g.  }.  verbreitet  fich  Ober  die  Prüfung  der  Abiturien- 
ten voV  dem  Abgange  zur  Univerfität.  Ein  Regula- 
tiv dafflr,  wie  es  der  Hr.  Vf.  wG nicht  und  für  not- 
wendig hält,  haben  die  vaterländischen  Gymnafien 
feitdem  in  der  vortrefflichen  „Inftruction  aber  die 
Prüfung  der  zur  Univer6tlt  abgebenden  Schüler. 
(  V.  25.  Juni  l8is)"»  die  wefentliche  Abänderungen 
und  vollftändigere  Beftimmungen  des  frühem  Edik- 
tes (  1788)  enthält  und  wodurch  fich  das  hohe  Mini- 
fterium  des  funern  ein  neues,  grofses  Verdienft  um 
unfre  höheren  Schulen  erworben  hat. 

Bey  der  befondern  Anzeige  der  Schrift  des  Hrn. 
Dr.  S.  können  wir  uns  kurz  faffen,  da  wir  bisher 
fchon  mehrmals  darauf  zurückgekommen  und.  Nach 
einigen  vorläufigen  Bemerkungen  über  die  fchlechte 
Bejchaffenheit  der  gewöhnlichen  Schulprüfungen, 
wird  zuerft  die  Frage  beantwortet,  was  der  vernünf- 
tige Zweck  einet  jeden  Schulexamens  fey  (S.  11  — 
36.)  und  dann  werden  die  Grundbedingungen  einet 
zweckmässigen  Schulexamens  angegeben.  (S.  37  — 
46.)  In  Allem  fpricht  derfeJbe  gelehrte  und  erfah- 
rene Schulmann,  den  das  pädagog/Vublikum  längft  aus 
feinen  übrigen  gehaltvollen  Schuifchrfften  kennt  und 
hoch  fchitzt.  Wenn  der  würdige  Vf.  verlangt,  dafs 
jeder  Schüler  ohne  Ausnahme  voll] tändig  d.  h.  in 
Anfehung  der  eingefammelten  hiftorifchen  Kenntnif- 
fe,  der  erlangten  Gefchicklichkeiten  und  Fertigkei- 
ten, der  Verftandcsbildung  und  der  Sittlichkeit,  ge- 
prüft werden  mufs;  To  bringt  er  dabey  zuwenig  die 
Zeit  in  Anfchlag,  auf  welche  man  gewöhnlich  das 
Examen  befchränkt.  Selbft  dann,  wenn  auf  eine 
Prüfung  zwey  Schultage  (alfo  überhaupt  13  Stunden) 
verwandt  werden,  jft  eine  gleichmäßige  Prüfung  der 
Schüler  nicht  möglich.  —  S?hr  zu  wflnfehsn  wäre, 
dafs  —  nach  dem  Vorfchlage  des  Hrn.  S.  —  das  He- 
fultat,  welches  aus  der  Prüfung  eines  jeden  Schü 
lers  hervorgeht,  in  allen  Theilen  mit  dem  Kefultat 
der  vorigen  Prüfung  zufammengehalten  werden 
möchte,  um  das  Maats  der  Fortfehritte  genau  zu  be- 
ftimmen  ,  den  einen  Schüler  gegen  den  andern  ohne 
Irrthum  würdigen  und  den  Urfaehen  des  Fortfchrei- 
tens  und  Zurückbleibens  narhfpahen,  jene  verftär- 
keo,  diefe  wegräumen  zu  können.   Zu  dem  Ende 


mflffe  über  jedes  Examen  ein  vollftändiges  Protokoll' 
geführt  und ,  nebft  den  gelieferten  fchhftlichen  Pro- 
bearbeiten, aufbewahrt  werden.  —  Dafs  es  aber 
rathfam  fey,  das  Refultat  der  Prüfungen  zur  Kennt- 
nifs  des  gröTsern  Publikums  zu  bringen,  und  dafs 
eine  folche  öffentliche  Notiz  auf  Schüler  und  Aeltern 
ohne  alles  Geräufch  weit  mehr  wirke,  als  alle  Vor- 
ftellungen  und  Strafen  je  vermögen  (S.  ag.),  — 
diefs  möchte  Ree.  bezweifeln.  Wenigftens  glaubt 
Ree.  zu  bemerken,  dafs  durch  folche  öffentliche 
Bekanntmachung  der  Urtheile  die  wahre  Bildung 
der  Schüler  wenigftens  nicht  gewinnt,  und  dafs  die 
Wahrhaftigkeit  der  Lehrer  dabey  in  erofse  Verfu- 
chung  komme.  Beffer  ift  es  unftreitrg,  wenn  «liefe 
Cenfuren  nur  im  Schulkreife  bleiben  oder  den  Ael- 
tern, die  ein  Recht  haben,  darnach  zu  fragen,  mit* 

Setheilt  werden.  Unbefangene  wollen  bemerken , 
afs  feit  der  Einführung  der  CenTuren  und  der'  Prä- 
mien in  unfern  Schulen  der  Fleifs  der  Schüler  eben 
nicht  zugenommen  hat,  und  find  daher  der  Mei- 
nung ,  der  auch  Ree.  beytritt ,  dafs  man  fie  da ,  wo 
fie  bis  jetzt  noch  keinen  Eingang  gefunden,  auch 
nicht  erft  einführen  folle.  —  Wir  befchliefsen  diefe 
Anzeige  mit  einer  Stelle  aus  der  Schrift  des  Hrn.  S.: 
„Was  fo  oft  von  Regierungsformen  gefagt  ift,  dafs 
diejenige  die  befte  fey,  welche  am  beften  verwaltet 
werde ,  läfst  fich  ganz  paffend  auch  auf  die  Sc  hui  ein- 
rieht ungen  (und  Lehrmethoden)  anwenden;  die  be- 
fte Einrichtung  ift  es  nur  dann,  wenn  der  Scbullehrer» 
zugleich  zu  den  beffern  gehört,  und  ein  Examen  ift 
nur  dann  für  die  Schüler  nützlich,  wenn  der  Leh- 
rer die  Gefchicklichkeit  befitzfcf  diefen  Nutzen  auch 
ohne  Examen  zu  ftiften."  (Diejenige  Methode  ift 
die  befte,  welche  am  heften  angewandt  wird,  d.  h. 
wenn  der  Lehrer»  der  fie  anwendet»  zugleich  der 
belteift.) 


SCHÖNE  KÜN STB. 

Leipzig,  b.  Hartknoch:  Erzählungen  von  C.  W. 
Becker.    Viertes  Bündchen   1815.    320  S.  f. 

(1  Thir.) 

Von  diefem  Bändchen  der  Erzählungen  des  ver» 
ftorbeoen  Vfs.  gilt  wirklich  das  Gute,  das  wir  von 
den  vorhergehenden  (ALZ.  Nom.  70  —  und  Ergänz.  Bl. 
Num.  80.  1814-)  gefagt  haben,  in  vollem  Maafse. 
Es  werden  uns  hier  deren  fünf  mitgetbeilt ,  von  de- 
nen keine  fich  gerade -durch  eine  blühende  Phantafie 
auszeichnet,  jede  aber  fanft  das  Gefühl  anfpriebt  und 
angenehm  unterhält.  So  einfach,  als  gröfstentheils 
der  Stoff,  fo  anfpmcfalos  ift  auch  die  Form  ohne 
vernaciiläffigt  zu  feyn:  ja  oft  ift  ee  dem  Vf.  reclt* 
wobl  geglückt  die  Erwartung  zn  fpannen,  hinzuhal- 
ten, fie  zu  täufchen  und  doch  zu  befriedigen.  Num. 
I.  Der  Maler  enthält  die  anziehende  Jugendgefch'tch- 
te  eines  Jünglings,  der  als  der  Sohn  eines  Malers 
erzogen  wird  und  fich  felbft  zu  einem  ausgezeichne- 
ten RünftJer  bildet  und  zuletzt  in  der  Gräfin  S.,  der 
Gemahlin  eines  angefeheneo  Staatsmannes,  feine 
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Mutter  ond  in  de»  eben  zur  Regierung  gelangenden 
Erbberzog  feinen  Vater  erkennt,  ohne  dafs  die  Mutter, 
oder  ihr  Gemahl  der  edle  Graf  irgend  an  Achtung 
e'wbflfsen.    Diefe  Wendung  ift  neu  in  der  aufserdcm 
fehon  oft  dagewefenen  Verwickelung  des  Ganzen 
und  wirkt  vorlheilhaft.    Wir  wollen  unfern  Lefern 
das  Geheimnifs  aber  nicht  weiter   verrathen.  — 
II.  Die  filterten  Opfer  —  in  Briefen :  die  anziehtnde 
Situation  ,  dafs  ein  fehr  edler  und  zartfühlender  jun- 
ger Mann  dem  Sohne  feines  Wohlthäters ,  mit  dem 
ihn  von  zarter  Jugend  auf  die  innigfie  Freundfchaft 
verbindet,  das  Herz  eines  fehr  lieblichen  weiblichen 
Wefens,  das  ihm  felbft  keineswges  gleichgil't  g  ift 
und  das  ßch  ihm  anfänglich  fichthar  zuneigt,  da- 
durch zuwendet,  dafs  er  Ge  ganz  von  dein  hohen 
Edelmutbe  und   von   der  SeelenlicbenswOrdigkeit 
feines  Freundes  bev  einem,  durch  einen  unglückli- 
chen-Fall  aus  den  Armen  feiner  Wärterin,  verfcho 
benen  Körper  durchdringt.    Kührend  ift  die  edle 
Refignation  des  Freundes,  der,  fo  zärtlich  er  auch 
Agnes,    feine  Jugem'gefpielin,    liebt,  doch  feines 
Gebrechens  eingedenk  es  nicht  wagt,  Anfprüche 
auf  ihr  Herz  zu  machen  und  um  he  heimlich  und 
mit  einer  bedeutenden  Aufopferung  an  (einem  Ver- 
mögen bev  ihrem  Vater  fQr  jenen  Freund  wirbt,  um 
dielen,  bey  dem  er  und  nicht  mit  Unrecht —  wie 
der  Vf.  zart  nur  andeutet  —  die  zärtlichfte  Neigung 
für  fie  ahndet,  durch  den  Befitz  der  Geliebten  zu  be- 
glückt«. — 1    Sobald  die  Verbindung  vollzogen  ift, 
entfernt  ßch   Rofenau   von    den   Glücklichen.  — 
Die  Haupt- Situation  mahnt  Cbrigens  an  eine  ähnli- 
che in  Siegfried  von  Lindenberg,  die  wohl  den  Ge- 
daitken  zn  diefer  Erzählung  gegeben  mag.    III.  Der 
Fund  —  die  böchft  einfache  und  dabey  rührende 
Herzensgefchicbte  einet  armen  aber  fehr  redlichen 
Jünglings  und  eines  liebenswürdigen,  aber  eben  fo 
armen  Mädchens,  welche  durch  den  Gewinnft  auf 
ein  Lotterielos ,  das  Julchen  verliert  und  Meinhold 
findet,  ihre  glückliche  Endfchaft  erreicht.    Der  deut 
ex  mauhina  ift  einem  hier  ganz  willkommen.  — 
IV.  Die  Beßimmung  ift  die  anziehendfte  Erzählung 
in  diefe  in  Bändchen,  die  zwar  an  einiger  Umfiänd- 
lichkeit  leidet  und  in  der  Entwicklung  wohl  mehr 
romanhaft  als  romantifch  fevn  möchte;  aber  durch 
das  idyllenartige,  dar  der  Vf.  darin  zu  verweben 

gewütet  hat  und  bey  der  übrigens  fehr  intereffanten 
Laupt  Situation,  die  zu  mehrern  fchönen  Auftrit- 
ten Anlafs  giebt,  doch  unfer  Urtheil  rechtfertigt.  — 
Ein  junger  deutfeher  Kaufmann  rettet  einen  jungen 
wackern  deutfehen  Künftler  aus  den  Schlingen  einer 
argliftigen  römifchen  Kokette,  und  erhält,  da  er 
lieh  zwifchen  feinen  Freund  und  deffen  Nebenbuh- 
ler wirft,  von  dem  erftern,  der  feinen  Nebenbuhler 


Num.  94.   AUGUST    1815-  7*2 

zu  treffen  glaubt,  einen  tiefen  Stielt  mit  dem  Sei- 
let —    F.iuige  Zeilen  von  unbekannter  Hand  ratheti 
dem  unglücklichen  Mahler  zur  Flucht,  da  der  Ver- 
wundete geftorben  fey.    Mit  zerriffenein  Herzen  be- 
folgt er  den  venätlierifchen  Rath  und  verbirgt  üch 
unter  fremdem  Namen  zuletzt  in  eiuern  Bauernhöfe, 
den  er  mit  der  Schweiler  eines  Freundes  im  Bern« 
Gebiete  erheirathet.    Hier  findet  er  inremein  Jüng- 
linge, welchen  die  mahlerifche  Au  Geht  und  Lage 
feines  Gehotts  und  noch  mehr  die  Schönheit  und 
Uufrhuld    feiner  einzigen    Tochter  anzieht,  den 
Soh;i  feines  todt geglaubten  Freundes,  der  ihn  durch 
ganz  Europa  vergeben!  aufgelutht  halte,   und  es 
knüpft  lieh  an  diele  glückliche  Entdeckung  die  Wie« 
dervereinigung  der  beiden  Freyode  und  die  Verbin- 
dung ihrer  Kinder.  —    Die  Charaktere  der  beiden 
Freunde,  ihr  Verhältnifs  zu  einander  und  die  Lohe 
Unfrhuld  der  liebenswürdigen  Marielt  find  lehr  gut 
gehalten  und  durchgeführt.  —    V.  Die  Brautwer- 
bung.   Mit  Vergnügen  entdeckten  wir  in  diefer  ar- 
tigen Erzählung  den  Stoff  eines  der  bsffern  neue« 
Luftfpielc:    Welciie  iß  die  Braut?  von  der  Frau». 
U'eiQenthurn,  und  es  war  uns  intereffant,  wie  fin- 
nig fie  ihn  benutzt  hat,  um  uns  darin  ein  treffendes 
lebendiges  Gemähide  der  grofsen  Welt  in  Wien  auf- 
zuhellen, wozu  ihr  diefe  Erzählung  kaum  eine  Jeile 
Anregung  geben  konnte,    tir.  Rath  Blüm/ein  ift 
ganz  die  Ei*findtir>g  der  ge.'Tt reichen  Scb*üfpiei<ljeh- 
terin  und  unftreaig  einer  der  vorzüghchft»n  Cha- 
raktere der  neue  ten  Bühne.    In  den  Haupizügen  Ut 
Ge  dagegen' der  Erzählung  fo  treu  geblieben«  als  es 
bey  der  nothwen  digen  RÄckficbt  aut  —  nicht  drama- 
tifeben,  denn  diifer  fii.det  in  dir  Erzählung  fehr 
wohl  flau,  aber  —  The*IW- Effekt  möglich  war. 
In  diefer  Hinficht  möchten  wir  junge  Schaufpiel- 
dichter  cnf  diefe  Erzählung  und  auf  ihre  Bearbeitung 
für  die  Bühne  aufmerkfam  machen,  da  es  bekannt- 
lich eine  fchwierige  Aufgabe  ift ,  aus  einer  Erzählung 
ein  brauchbares  Theaterstück  zu  bilden,  und  fie  in 
dem  U'eiß'en thurnf chtn  Luflfpiel  mit  vielem  Glocke 
gelöfet  ift.  —    Uebrigeus  trifft  der  Erzählung  felbft 
wieder  der  den  Erzählungen  in  den  beiden  erften 
Bändchen  von  uns  gemachte  Vorwurf  einer  zu  gro- 
ssen UmftänJlichkeit;  und  die  Endlitaney  ift  fogar 
ein  wenig  gefchmacklos  ,  wenn  es  unter  anderm  da- 
rin  heifst:  „Mit  noch  gröfserm  Vergnügen,  als 
fonft ,  mlfst  itzt  fein  heiterer  Blick  den  veränderten 
Umriß  ihrer  Gefiule,  den  ihm  die  frohe  Amme  Ich  an 
längft  verrathen  hatte."  -    Auch  war  es  uns  fei Wt 
etwas  komirch,  wenn  der  Vf.  die  974-  und  di»  ü*!fte 
der  275.  Seite  mit  fünf  rielleicht  anfüllt,  warum 
fein  Held  fich  das  Herz  noch  unbefangen  uaü  Irey 
erhalten  habe. 
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ERB  AUUP»  GS  SCHRIFTEN. 

Altona,  Im  Verlage  der  Armen  •  und  Walfenfchule 
und  in  Com.  b.  Hammerich:  Die  Bibel,  oder 
die  ganze  heilige  Schrift  A.  u.  IV.  Tejlaments, 
nach  der  Ueberfeizung  Dr.  Martin  Luther't. 
Unter  Zuftimmung  des  Herrn Generalfuperinten- 
denien  Adler  bearbeitet  und  herausgegeben  von 
Nicolaus  Funk,  Compaftor  und  Ritter  des  Da- 
nehrogordens.  Mit  Königl.  Allerh.  Privil.  1 8' 5- 
Vorrede  und  allgemeine  Einleit.  in  die  Schrif- 
ten der  Bibel  Llv.  S  Das  A.T.  1044  5.  das  N. 
T.  369  S-  kl.  8-  (Preife:  auf  ordin.  Druckpap. 
20  Gr. ;  auf  beff.  Druckpap.  il'hlr.  6  Gr.  u.  auf 
Schreibpap.  a  Thlr.  12  Gr.  -  Auf  10  Expl.  wird 
das  Ute  immer  frey  gegeben.) 

^Jachdem  der,  im  J.  1790  veranftaltete,  dritte  Ab- 
druck  der  bekannten,  im  J.  1753  unter  der  Lei- 
tung des  Dr.  Gattfried  Schütze  zuerft  gedruckten, 
Altonaifchen  Bibel  ebenfalls  vergriffen  und  das  Pri- 
vilegium, diel'elbe  zu  drucken  der  Armen  -  und  Wai- 
feufchule  zu  Altona  abgetreten  und  beftätigt  worden 
■war,  übernahm  Hr.  l'aftor  und  R.  tunk  die  Be- 
forgung  diefer  neuen  Ausgabe.  Nach  des  Rec.^Jeber- 
zeuuung  ift  diefelbe  ein  fehr  dankenswerthes  Ge- 
fchenk,  welches  Hr.  Funk  dem  chriftlichen  Publikum 
deutfcher  Nation  gemacht  hat.  DieGrundfätze,  wel- 
che bey  der  Beforgune  diefer  neuen  Ausgabe  befolgt 
worden  lind,  werden  Aprrede  S.  XVII.)  von  dem  Hrn. 
Herausgeber  folgen  derma  afsen  angegeben:  1)  Lu- 
thers Üeberfetzung  der  h.  Schrift  wird,  wie  die 
letzte  Altonaer  Bibelausgabe  von  J.  1790  fie  enthält, 
unverändert  mit  denfelben  Lettern  und  in  gleichem 
Format  abgedruckt.  Jedoch  werden  die  noch  vor- 
handenen Fehler,  die  Rechtfehreibung  betreffend,  be- 
richtigt. 3)  Ihr  wird  eine  allgemeine,  für  jeden  den- 
kenden Lefer  fafsliehe  Einleitung  vorgedruckt,  um 
die  nutzbare  Lefung  der  Bibel  vorzubereiten,  y  Je- 
dem biblifchen  Buche,  fo  wie  jedem  einzelajajb  Kapi- 
tel deffelben  wird  in  der  gröfstmdglichftetr  Kürze 
eine  genaue  Inhaltsanzeige  vorgefetzt,  um  den  Bibel, 
lefer  in  und  aufser  der  bcbule  einen  Ueberblick  von 
m  zu  geben,  was  er  in  jedem  einzelnen  Abfchnitte 
hieben  und  nicht  zu  Tuchen  habe,  und  ihm  fo>  die 
Wahl  deffen,  was  er  zu  lefen  wflnfeht,  zu  erleich- 
tern. 4)  Unmittelbar  unter  dem  Texte  werden ,  So- 
weit es  der  Raum  vergönnt,  die  Sätzejund  Wörter, 
welche  der  unfterbliche  Luther  nicht  treu  oder  faXs- 
Ergdnz..Bl.  zur  A.  L  Z.  1*15. 


iieb  genug  flberfetzt  hat,  nach  dem  Vorgange  der  be- 
rOhmteften  ächriftauslegur  richtiger  und  fafslicher 
OberfeUt,  oder  erläutert.  An  die  Stelle  veralteter 
und  eben  darum  unverftändlicher  Wörter  und  Re- 
densarten treten  neuere  und  bekanntere.  5)  Wörter« 
die  in  verfehiedenen  Stellen  eine  verfrhiedene  Be- 
deutung haben,  als  die  Wörter:  Geiß,  Fleifrh,  Glau- 
be, Welt  u.'f.  ra.  werden  fo  erklärt,  wie  es  der  jedes, 
malige  Zufammenhang ,  in  welchem  fie  vorkommen, 
erfordert.  6)  Bey  den  Erläuterungen  wird  nicht  auf 
Neuheit,  fondern  "auf  Richtigkeit,  Allgemeinverftündr 
lichkeit  und  Fruchtbarkeit  des  Sinnes,  den  fie  dar- 
fteilen, gefehen.  Daher  erhält  die  Ueberfeizung, 
die  Umfcbreibung,  die  Erklärung  in  der  Regel  den 
Vorzug,  welche  dem,  von  Luther  ausgedruckte« 
Sinne  am  nächften  kommt.  7)  Um  Platz  für  diefe  Er- 
läuterungen zu  gewinnen,  werden  nur  Sachparalle- 
len unter  dem  fext6  angemerkt  und  unter  diefen 
auch  nur  die  wichtigften.  8)  Von  den  bisher  be- 
'  febriebenen  Bemühungen,  eine  erbauliche  Lefung  der 
Bibel  zu  befördern,  werden  die  biblifchen  Bücher 
und  Abfchnitte  ausgefchlolfen ,  Sie  ihres  Inhalts,  oder 
ihrer  Form  ,  oder  ihrer  blofs  localen  und  temporä- 
ren Beziehungen  wegen  fo  dunkel  abgefafst  find,  dafs 
fie  in  einer  Handausgabe  zum  allgemeinen  Gebrauche 
aus  Mangel  an  Platz  unmöglich  gehörig  erklärt  wer- 
den können.  Doch  tritt  diefe  Befchranknng  feite- 
ner  im  N.  als  im  A.  T.  ein,  weil  fontt  felbft  manche 
Perikopen  und  mehrere  wichtige  Stellen  unerklärt 
bleiben  würden,  die  bis  jetzt  zum  grolser»  Narbtbeiie 
des  lauleren,  tbätigen  Chriftenthums  im  Allgemei- 
nen viel  zu  wenig  verftanden  und  nur  zu  oft  mifsver- 
ftanden  wurden. 

Einverftanden  mit  diefen  Grundfätzeo  gegen  die 
6ch  wohl  nichts  Triftiges  erinnern  läfst,  freut  Ree. 
fich,  Hrn.  F.  das  Zeugnifs  geben  zu  können,  dafs  er 


feinen  Plan  im  Ganzen  febr  gut  ausgeführt  habe.  Dafs 
es  unmöglich  ift,  es  mit  einer  folchen  Arbeit  einem 
jeden  durchgängig  recht  tu  machen,  verfteht  fich 
von  felbft.  Sie  falle  aus,  wie  fie  wolle;  immer  wird 
der  eine  hier,  der  andre  dort  eine  kleine  Aendmng 
wünfehen,  wird  der  Heraucg.  dem  einen  zu  viel, 
dem  andern  zu  wenig  gegeben  zu  haben,  dem  einen 
nicht  weit  genug,  dem  andern  zu  weit  gegangen  zu 
feyn  fcheinen.  Eben  daher  wird  es  auch  den  würdi- 
gen Herausg.  weder  befremden ,  wenn  auch  der  Ree. 
nicht  überall  mit  ihm  zufammeotrifft.  Gern  würde 
Ree.  alle  Stellen  und  Punkte  namhaft  machen,  wo 
dielet  der  Fall  ift:  aber  den  Zwecke  des  loftituts  ge- 
C  (5) 
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mäfs,  begnügt  (ich  Ree.  den  Henusg.  auf  eines  und 
das  andre  aufmerkram  zu  machen,  woran  er  beym 
Lefen  diefer  Bibel  anftiefs,  mit|  welcher  er  jetzt  die 
Lefer  noch  etwas  näher  bekannt  zu  machen  hat. 

Die  allgemeine  Einleitung  (v.  S.  XXIV  -  LIV.) 
zerfällt  in  zwey  Abtheilungen.    Die  erße,  unter  der 
Aufschrift:  Vorkenntnijje  zur  richtigen  Beurthtilung 
der  Bibel,  enthält  in  drey  Abrchnitien  Vorkenntnillo 
zur  richtigen  Beurtheilung  i)  der  Bibel  Oberhaupt 
2)deslÄ.  T.  insbefondere,  3)  des  N.T.  insbefondere. 
Die  ztoeyte  Abtheiluna  empfiehlt  die  nöthigften  Re- 
gern zum  erbaulieben  Lefen  der  Bibel.  —  'In  diefer 
Einleitung,  die  einen  wefeutlichen  Vorzug  diefer  Bi- 
belausgabe ausmacht,   ift  auf  den  wenigen  Seiten, 
welche  derfelben  nur  eingeräumt  werden  durften,  fo 
viel  Nützliches  und  Gutes  zufammengedra  gt,  und 
diefes  mit  fo  weifer  Berückfichtigung  der  Bedürfniffe 
und  der  Fähigkeiten  der  Mel1r2v.nl  der  Lefer,  diefer 
Bibel   behandelt  und  vorgetragen  und  Qbcrall  der 
Hauptzweck,  ein  erbauliches,  echte  ReligioGtät  und 
Tugend  förderndes  Lefen  der  Bibel  zu  veranlaffen, 
deroeftalt  feftgthaltcn ,  dafs  dem  Herausg.  dafür  al- 
les Lob  gebührt.    Ree.  ift  aberzeugt,  dafs  taufend 
und  aber  taufend  ungelobrte,  aber  doch  fonft  verftän- 
dige  Bibellefer,  auf  den  Gefichtspunkt  gehoben ,  auf 
welchen  diefe  Einleitung  fie  zu  heben  vermag,  feiten 
mehrerer  Erläuterungen  bedürfen,   als  fie  in  diefer 
Ausgabe  linden,   um  diefelbe  nicht  nur  ohne  An- 
ftofs,  fondern  auch  auf  eine,  zu  dem  Zwecke  ihrer 
Erbauung  völlig  hinreichende  Weife,  und  felbft  mit 
frommen  Vergnügen  zu  lefen,  zumal  wenn  fie  zu- 
gleich die  bejbnderea  Einleitungen  in  jedes  biblifche 
Buch  und  die,  jedem  Kapitel  vorgefetzte,  Inhalts- 
anzeige benutzen.    Denn  dadurch  erhalten  Ge  nicht 
blofs  einen  Ueberblick  detfen,   wa  in  jedem  Buche 
und  Kapitel  zu  fuchen  ift;  fondern  es  wird  ihnen  da- 
durch auch  zugleich   nicht  feiten  der  richtige  Ge- 
fichtspunkt angegeben,  aus  weichem  fie  den  Inhalt 
eines  kürzeren  oder  längeren  Abfcbnitts  zu  betrach- 
ten haben.   (Ree.  bemerkt  hier  bey  läufig,  dafs  fich 
in  die  Inhaltsanzeige  von  4  Mo  f.  22.  ein  Ausdruck 
eingefchlichen  hat,  der  einen  ganz  andern  Sinn  an- 
sieht, als  der  Herausgeber  angeben  wollte.  „Ein 
Wabrfager,  Bileam,"  heifst  es,  „wird  von  dem  aber- 
glaublichen  Ualak  gedungen,  den Ifraaiiten  Fluch  und 
Verderben  anzukündigen.     Diefe  merkwürdige  (?) 
Gefchichte  von  dem  Gaukler  Bileam  wird  nicht  von 
JUofes  erzählt,  weil  letzterer  den  erften  wirklich  für 
einen  Prophetco  hielt  u.  f.  w.?    Nach  der  Wortftel- 
Jung  kann  das  letzterer  auf  niemand  anders,  als 
auf  Mofes  bezogen  werden,  welches  ganz  gegen  die 
Abficht  des  Herausg.  ift,  der  es  auf  den  Erzähler  be- 
zogen wiffen  wollte.  —    Doch  wie  leicht  kann  hey 
einer  Arbeit  von  folchem  Umfange,  als  die  Heraus- 
gabe einer  folchen  Bibel  ift,   ein  einzelner  Fehlgriff 
ut;r  Art  gefchehen!) 

Die  dem  Texte  unterge fetzten  Anmerkungen  be- 
treffend; fo  war  es  fehr  zweckmässig ,  dals  Bücher 
und  Steden  der  Bibel,  welche  entweder  zu  dunkel 
fmd,  um  durch  kurze  Winke,  wie  fie  hier  anzubrin- 


J3* 


gen  waren,  gehörig  erklärt  werden  zu  können,  oder 
durch  deren  Erläuterung  für  Erbauung  nichts,  oder 
zu  wenig  zu  gewinnen  war,  ohne  Anmerkungen 
blieben,  z.B.  die  Üffenb.  Job. ,  4  Mof.  1.  1  Chron. 
K.  1  —  9.  in  welchen  letzten  Stellen  überdiefs  zur  Er- 


fparnng  des  Raums  die  einzelnen  Verfe  nicht  abge- 
fetzt  find,    welches  wohl  auch  beym  Abdruck  der 
(J.'fenb.  und  einiger  anderen  Abfchnitte  mehr  z.  B. 
l  Mof.  10.  II.  16.  u.  d.  m.  hätte  gefchehen  können, 
wodurch  denn  noch  für  einige  Anmerkungen  mehr 
Raum  gewonnen  feyn  würde.  —    Die  vorhandenen 
Anmerkungen  verbinden  mit  ihrer  Kürze  und  Präci- 
fion  fafl  ohne  Ausnahme  eine,   für  den  Zweck  des 
Herausg.  hinreichende  Deutlichkeit ,  es  möchte  denn 
feyn,  dafs  es  bey  einigen  derfelben  manchem  minder 
geübten  Lefer  nicht  gleich  bevfiele,  wie  er  fie  der  ab- 
weichenden Worlftellung  im  Texte  an  -  oder  einzu- 
fügen habe.     So  fteht  z.  B  Fxod.  14,  19.  zwifchen 
den  Worten  „der  Engel  *  das  auf  die  Anmerkung 
„  Wolken  fäule  ,  wie  gleich  folgt"  hinweifende  Stern- 
chen.   Beffer  wäre  das  letzte  vor  „der"  gefetzt,  und 
hätte  die  Anmerkung  geheifsen:  „die  Wolkenfäule, 
f.  den  folg.  V."   So  würde  den  Lefer  weder  der  Ar- 
tikel der  noch  das  wie  gleich  folgt  irren.  Wenn  fer- 
ner Deut.  30,  8  der  Leier  anyevviefen  wird ,  anftatt 
„Du  aber  wirft  Dich  bekehren"  zu  lefen:  „nur  dafs 
Du  Dich  bekehreft ; "  fo  paffen  hierzu  die  folgenden,  im 
V.  vorkommenden  Infinitive  nicht,   welches  vermie- 
den konnte,  wenn  die  Anmerk.  hiefse:  „nurmufst 
Du  Dich  bekehren."  —    Es  find  freylich  nur  die 
Schwachen,  um  derer  willen  folche  kleine  Aende- 
rungen  zu  wünfehen  find:  aber  der  Herausg.  wird 
bey  einem  wiederholten  Abdruck  feiner  Bibel  gerade 
diefe  am  wenigften  unberückfichtigt  Jaffen.  —  Nur 
feiten  hat  Ree.  Anmerkuogen  nöthig  gefunden,  wo 
keine  waren.  Es  fey  genug  such  hiervon  nur  ein  Paar 
Beyfpiele  anzuführen.    Der  Sinn  des  mofaifchen  See- 
gensfpruchs  Num.  6,  24 — 26.  ift  nicht  fo  allgemein 
bekannt,  dafs  nicht  demfelben  eine  kurze  Parapbrafo 
unterzufetzen  zweckmifsig  ge\yefen  wäre.    PI.  5,  13. 
bedurfte  einer  Erklärung,    weil  der  Ungelehrte  das 
Kränen  und  den  Schild  nicht  wird  zufainmenreimen 
können:  auch  war  die  Angabe  eines  paffendem  Aus- 
drucks für  krönefi  hinreichend  zum  Zweck.  Eben  fo 
würde  Ree.  Pf.  6,  4.  ein  Paar  Worte  hinzugefügt  ha- 
ben, um  das  Abrupte:  wie  fo  lange  —  verbindlich 
zu  machen,  zumal  da  diefe  Worte  neben  dem,  die- 
fem  V.  untergefetzten  voll  Angft  noch  Platz  finden 
konnten  und  alfo  keine  neue  Zeile  erforderten.  — 
Matth.  3,1 6.  hätte  auch  das  Wort  „fahe*  noch  durch 
ein  andflks  erfetzt  werden  müfTen,    da  es  von  Kräf- 
ten nicTn  gebraucht  werden  kann.  —     Jac.  2»  14. 
wäre  eine  Hinweifung  auf  Paulus  Aeufserungen  über 
Glauben  und  Werke  und  ein  kurzer  Wink  über  den 
fcheinbaren  Widerfpruch  zwifchen  beiden  Apoiteln 
nicht  überflüffig  aewefen.  Bey  Gen.  25,  3a.,  bey  Luc. 
15,  7.  u.  m.  St  St.  würde  e'ine  kurze  Erläuterung 
wohl  angebracht  gewefen  feyn. 

Manche  Anmerkungen  hätten  dagegen  nach  des 
Ree.  Gefühl  und  Anficht  wegbleiben  können,  näm- 
lich 
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lieb  alle  diejenigen!  welche  mehr  in  Sfthetifcher  oder 

{rrammatifcher  HinGcht,  als  zur  Befördrung  religiö- 
er  Erkenotnifs  und  Erbauung,  oJer  zur  Verhütung 
des  Anftofscs  aufgenommen  zu  feyn  fcheinen.  Deut 
Ii«  4*  z.  B.  ift  ,*üe Macht"  der  Aegypter  verftändlicli 
genug«  und  es  bedurfte  nicht  der  piote  „Armee." 
Deut.  98>  *•  ift  dem  alten  Plural  „die  Segen"  das 
Wort  „.Segnungen"  fubftituirt,  ohne  dafs  der  Sinn 
deutlicher  wird,  oder  jenes  anftöfsjg  war.  Eben  fo 
wenig  notbwen  (ig  fcheinen  dem  Ree.  folgende  No- 
ten :  Jef.  i .  7.  verheert  fr.  wüfte.  da/,  v.  1 1.  mag  es 
nicht  das  Blut  von  ft.  kh  bin  fatt.  daf.  55,  »•  -w- 
mtand  ff.  um fanfi .  und  v.  13.  fiatt  ft.  für.  Pf.  1 ,  3. 
tkut  fr.  machet.  Col.  a  >  I-  wie  ich  Kämpfe  für  euch, 
und  für  die  Chriften  zu  u.  f.  w.  ft.  weichet 
ich  habe  um  euch  und  um  die  zu  u.  f.  w. 

In  Stellen  der  Art,  wie  1  Mof.  11.,  wurde  Ree. 
eeratben  haben,  niebt  zu  entfeheiden.  Ueber  den 
Thurmbau  zu  Habel  laffen  lieh  bekanntlich  mancher- 
ley  Meinungen  aufteilen  und  verthei  ligen.  Unter 
dielen  Um ftänden  würde  Ree.  in  der  Ueberfchrift  des 
gedachten  Kap.  nicht  gefaxt  haben  :  „Gntt  vereitelt 
nachher  diefcs  Unternehmen  (desThurtnbau's)  durch 
ein  Gewitter.'" —  Ob  diefs,  wenn  hier  eine  hiltori- 
fche  Thatfache  erzählt  wird,  durch  ein  Gewitter 
fchehen  fey,   ift  wenigftens  eben  fo  ich  wer  zu 


chen  Kampf 


weifen,  als  dafs  überall  Irier  ein  Factum  erzählt  wird. 
In  allen  folchen  Fällen  würde  es  am  heften  gewefen 
feyn,  nicht  zu  entfeheiden  und  manche  Fragen  gar 
nicht  zu  veranlaffen ,  oder  auch  offen  zu  fagen  :  tiie 
gelehrteften  Männer  feyen  über  die  Auslegung  u.  f.  w. 
nicht  einig.    Das  Wefentliohe  in  der  Sache  fey  aber 
das  und  das,    und  darüber  walte  kein  Zweifel  ob 
„etwa  nach  der  Art  wie  der  Herausgeber  felbft  in  der 
Inhaltsanzeige  des  2.  ß  Mof.  verfuhr,  wenn  er  fagte: 
»Läfst  6cb  auch  manches,  was  in  diefer  Gefchichte, 
namentlich  von  Kap.  7 —  30.  als  Wunder  erfcheint, 
(hier  würde  Ree.  noch  ein  „vielleicht"  eingeschoben 
haben)  natürlich   erklären,    vorzüglich  auch  mit 
durch  die  Bemerkung,  dafs  Meies  die  erzählten  Be- 
gebenheiten erft  niedfcfchrieb,   als  6e  vorgefallen 
waren,  und  dafs  alfo',  was  hier  als  Rede  und  Befehl 
Gottes  von  ihm  aufgeführt  wird,   Gedanken,  Be 
trachtungen  und  Entfchlüffe  feyn  können ,  die  fich 
nach  und  nach,  wiewohl  nicht  ohne  höheren  Einflufs 
auf  ihn,  in  feiner  Seele  entwickelten  :  fo  bleibt  die- 
fes  Buch  doch  immer  ein  hediges  Denkmal  und  ein 
lehrreicher  Spiegel  der  göttlichen  Vorfehung,  die 
fiebtbar  über  lfrael  waltete."—  Hin  und  wieder  wird 
der  Ausdruck  doch  nach  einer  Berichtigung  bedür- 
fen.   So  ift  z.  B.  das  von  Luther  durch  „veljjfcörte" 
üherfstzte  ircpjei,   durch  „vertilgte"  nicht  beffer 
Cberfeizt,  denn  wenn  jener  Ausdruck  undeutlich  ift; 
fo  ift  diefer  unrichtig.    Beffer  ift  es  fchon  das  v.  13. 
vom  Herausg.  gewählte:  „verheerte,"  welches  noch 
eher  für  eine  Art  von  Synonym  von  dem  in  der  letz- 
ten Stelle   damit   verbundenen  „verfolgte"  gelten 
kann.  —    Dach  Ree.  läfst  es  bey  dielM*  Krinnerun- 
gen  bewenden,  um  noch  einige  wenige  Proben  der 
Art  hinzufügen  zu  können,  wieHi.  F.  feinen  Text 


behandelt  hat.    Von  der  Inhaltsanzeige  zum  3.  B. 
Mof.  ift  fo  eben  ein  Theil  angeführt.    Der  Kürze  hal- 
ber fügt  Ree.  das«  was  der  angeführten  Stelle  vor* 
angeht  nnd  nachfolgt  hier  hinzu.    Vorangeht:  „die- 
fesBuch  (  Exodus  genannt,  weil  in  ihm  der  Ausgang 
der  lfraeliten  aus  Aegypten  mit  feinen  Veranlagungen 
und  Folgen  umrtändlich  erzählt  wird)  enthält  die  Ge- 
fchichte diefes,    nun  fchon  vom  Hirtenleben  zum 
Ackerbau  übergehenden  Volkes ,  von  Jofephs  Tode 
an  bis  zur  Vollendung  des  zur  Anbetung  JehovM  be- 
ftimmten  Verfammlungszeltes ,  im  zweyten  Jahre  fei- 
nes Aufenthaltes  in  der  arabifchen  Wüfte  und  um- 
fafst  alfo  einen  Zeitraum  von  etwa  145  Jahren."  — 
Auf  die  oben  angeführte  Stelle  folgt  noch:     Die  Le- 
hme diefer  Schrift  kann,  namentlich  in  den  erftee 
20  Kapiteln,  befonders  folgende  Ueberzeugungen  in 
uns  befefiigen:  Wahre,  thätige  Gottesfurcht  ilt  gan- 
zen Völkern  eben  fo  unentbehrlich,    als  einzelnen 
Perfonen:  Sk!averey  und  Elend  werden  unter  Gottes 
Leitung  oft  Vorboten  der  Freyheit  und  dej  Glückes. 
—  Wie  viele  und  grofse  Wohltbaten  erzeigt  Gott  der 
Menfcltheit  eft  durch  einen  einzigen  Mann!  —  Sel- 
tene Verdieufte  werden  nicht  immer  anerkannt  und? 
belohnt  tt.  f.  w.    Herzerhebend  'ift  der  Siegsgefang 


Kap.  15.  und  ungemein  rührend  das  Bekenntniis  Mö- 
ns Kap.  34." 

Das  3.  Kap.  des  1.  B.  Mof.,  mit  der  Ueberfchrift: 
»Ungehorfam  der  erften  Menfchen  gegen  das  Ver- 
bot Kap.  a,  v.  16  u.  f.  und  Folgen  deffelben.  Ein 
überaus  treues  und  lehrreiches  Gemälde  des  menfeb- 
iiehen  Herzens  im  Augenblicke ,  wo  es  fündige»,  und 
gefündiget  hat:"  ift  von  folgenden  Anmerkungen  be- 
ileitet: zu  V.  1.  „der  Schlangt  wird  hier  in  den 


gleite 

Mun< 


I  gelegt,  was  Eva  denken  mochte,  als  fie  die 
Schlange  von  dem  verbotenen  Baume  effen  fab.  Zu 
V.  2.  zu  den  Worten  wir  effen:  „dürfen  effen."  Zu 
V.  7.  nach  dem  Worte  ging:  „das  Gewiffeu  der  er- 
ften Menfchen  erwacht»  da  fie  Gottes  Stimme  im 
Gewitter  zu  höbren  glauben.  V.  14.  zu  „eßenn 
„lecken."  Zu  V.  15.  „Ein  treffendes  Bild  des  fteten 
Kampfes  Zwilchen  dem  Guten  und  Böfen  in  der  Welt, 
wie  des  Sieges,  den  das  Gute  über  das  Böfe  davon 
trägt."  Zu  V.  t6.  „Nach  dem  Falle  erfcheint  dem' 
erften  Menfchen  alles  Unangenehme  in  der  Natur  als 
Strafe  der  Gottheit,"    V.  20.  zu  Heva  „  Beleberin." 

Kleider  machen  uad  anzie- 


le in 


V.  21.  zu  machte 
hen."  Zu  V.  22.  „die  Menfcben  wollten  mehr  wer- 
den, als  fie  follten.  Nun  follen  fie  nicht  mehr  df* 
Früchte  der  Bäume  geniefsen,  unter  welchen  ihneri' 
fo  wohl  war  und  nicht  mehr  bleibend  glücklich  feyn.1 
V.  34.  zü  hauenden  Schwert  „Donner  und  Bfrtz 
hemmten  den  Zugang  zum  Paradiefe."  —  Als  Probe 
aus  dem  N.  T.  möge  ein  Theil  des  tften  Kap.  des 
Evang.  Jon.  dienen.  Die  Ueberfchrift  deffelben  lau- 
tet fo:  ,,Jefu  höhere,  überfchwengliche  Würde  als 
Meffias,  Sohn  und  Gefandter  Gottes,  v.  1  —  14.  Er 
war  nachJoh.  des  Täufers  Zeugnifs  weit  erhaben  über 
ihn,  wie  überMofes.  V.  15  -  ig.  —  Johannes  erklärt 
ihn  für  den  Meffias,  fowohl  öffentlich  vor  den  Abge- 
fandten  des  hoben  Rathes  v.  19  —  28,  als  auch  befan- 
den» 
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a>rs  vor  feinen  Anhängern  V.  29  —  35.  Zwey  von  den 
letzteren«  nämlich  Petrus  und  wahrfcheinlich  der 
Evaogelift  felbft,  werden  dadurch  bewogen ,  Jefn 
Schüler  zu  werden.  V.  36  -  4a.  Bald  nachher  erhalt 
Jefus  noch  mehrere  Nachfolger.  V.4J  —  52."  Dererfte 
V.  ift  fo  umfcbrieben :  „AJs  die  Welt  ihren  Anfang 
nahm  war  Chriftus,  (eigentlich,  wie  aus  V.  14.  erhellet, 
das  Göttliche  in  Chrifto,  der  Urquell  aller  Weisheit 
und  Macht)  fchon  da:  er  war  innigft  mit  Gott  vertraut, 
ja  Gott  felbft  (nämlich  der  Urquell  aller  Weisheit  und 
Macht.)  [Sollten  die  letzten  eingeklammerten  Worte 
nicht  beffer  nach  er  ftehen?]  V.  3.  zu  im  Anfang 
„von  jeher."  V '.  3.  wird  dajjelbige  erläuteit  !ur.h 
„den  Urquell  aller  Weisheit  und  Macht."  Zu  V.  4. 
nach:  in  ihm  war.  „  Der  Urfprung  alles  Lebens  in 
der  Körperwelt )  und  er,  der  Lebengeber,  ward  auch 
zugleich  der  Lehrer  (Licht)  der  Menfchheit.  Zu 
V*;j»  »>als  Lehrer  trat  er  auf,  aber  die,  in  Unwillen» 
heit  und  Lafter  (Finfternifs)  verfunkene  Welt  ver- 
warf ihn.  Die  Verbindung  von  V.  6.  mit  dem  Vor- 
hergehenden und  Nachfolgenden  wird  angedeutet, 
indem  zu  Anfang  des  V.  ein  Stern  auf  die  unterge- 
fetzten  Worte  „na  ward  ein  Mann  von  Gott  gefandt, 
ff."  hinweifet.  V.  7.  ift  fo  erläutert :  „Uicfer  trat 
felbft  als  Lehrer  auf.  um  Chrifto,  dem  hörhftcn  Lehrer 
der  Menfcheit,  Glauben  an  die  Oöttlichkeit  feiner 
Sendung  und  Lehre  zu  verfchaffcn." 

Doch  Ree.  muls  abbrechen,  um  nicht  zu  weit- 
läufig zb  werden.  Auch  hofft  er,  dafs  das  Gefaßte 
und  Angefahrte  hinreichen  wird,  untere  Lefer  in  den 
Stand  zu  fetzen,  Geh  von  der  Einrichtung  diefer  Bi- 
bel und  von  dem  ,  in  den  vom  Herausg.  Gearbeiteten 
berrfchenden  XJeiftO'  eine  angemeffene  Vorftellung  zu 
machen  und  felbft  zu  beurtheilen,  ob  eine  Bibel  die« 
fer  Art  überhaupt  und  namentlich  auch  den  jetzt  in 
Deutfchland  fich  täglich  vermehrenden  Bibelgefell- 
fchaften  zur  Vextheilung  an  Unbegüterte  mehr  em- 
pfohlen zu  werden  verdiene,  als  Bibeln,  welche  dem 
Volke  nichts  weiter ,  als  den  Text  der  lutherifchen 
Ueberfetzung  geben,  der  doch  in  fo  vielen  und  zum 
Theil  wichtigen  Stellen  für  Ungelehrte  einem  ver- 
fchlöffenen  Buche  gleicht.  Dafs  es  übrigens  für  diefe 
Bibelausgabe  ein  fehr  Künftiges  Vorurtheil  erwecken 
muffe,  dafs  ein  fo  gelehrter  Orientalilt  und  Theologe, 
wie  der  Herr  Oeneralfuperintendent  Adler  ift,  der 
mit  feinen  gelehrten  Kenntniffen  auch  die  Kenntnifs 
der  Bedurfniffe  des  Volks  und  der  Jugend  verbindet, 
nach  einer»  ihm  von  der  höchften  Behörde  aufgetra- 
genen Prüfung  diefer  Arbeit,  derlei ben  feine  Geneh. 
migung  ert heilte,  bedarf  hier  'kaum  noch  einer 
Erinnerung. 


76* 


Der  Druck  ift  fauber  und  deutlich ,  das  Papier, 
felbft  das  ordinäre,  gut  und  ftark,  wie  es  die  Reltim- 
mung  des  Werkes  für  den  Schulgebrauch  erfordert. 

JUGEND  SCHRIFTEN. 

I.  Bey  dem  Herausgeber:  Kleines  Lehrbuch  für 
Schulen,  enthaltend  Buchftabir  ,  Lefe  -  und 
Schreibregeln,  nehft  einigen  andern Lehrgegen- 
ftanden  und  Beyfpielen  zu-Durbftabir  •  und  Lefe- 
flhungen.  Von  J.  Tit.  Vogel,  Schullehrer  zu  Lan« 
gerfeld  in  d.  Graftchaft  Mark.  1806.  64  S.  »• 
(3Gr.) 

8.  Bey  Ebendemf.:  Kleine  deutfehe  Sprachlehre, 
neblt  Aufgaben  zur  Uebung  der  im  ttnel  und 
Lefe  buche  für  Schulen  enthaltenen  Regeln  zur 
Orthographie  und  zum  Brief/chreiben .  als  An- 
hang zu  demfelben  von  Ebendemfelben.  ifcio. 
80  ü.  8-  (4 Gr.) 

Die  ausführlichen  Titel  diefer  zum  Schulge* 
brauche  beftimmten  Bücher  überheben  uns  einer 
ausführlichen  Anzeige,  die  fie  freylich  wegen  des 
Mangels  an  Inhalt  und  Ocift  auch  nicht  erwarten 
können.  Das  erfte  fängt  mit  Erklärungen  an,  und 
Jäfst  als.'ann  flegeln  über  die  Ausfprache  oder  den 
Laut  einiger  Biiclijitibrn ,  Kegeln  über  die  Thei/ung 
der  ttörter  in  Sythen  und  Regeln  beim  Lej'en  folgen. 
Man  fieht,  dsfs'dcrVf.  von  Hegeln  ausgeht  und  AI/es 
auf  Regeln  zurückführt.  Der  zweyte  Abfchnitt  handelt 
vom  Schünfchreiben.  Alles  ift  auch  hier  auf  Regeln 
zurückgebracht,  und  viel  zu  dürftig,  um  Kinder  an- 
fchaulich  zu  beiehren.  Hierauf  folgen  Erzählungen, 
wie  man  fie  in  den  gewöhnlichen  Kinderfreunden  fin- 
det} dann  Etwas  aus  der  bibhfehen  Gefchichte,  ein 
langes  Kirchenlied,  ein  Lied  über  die  Bibel,  Etwas 
aus  derNaturgefchichle,  Etwas  vom  Menfchen,  Erd- 
befchreihung  und  das  Ein  mal  Eins ;  alfo  von  Allem 
Etwas,  aber  freilich  im  Ganzen  Nichts. 

Nr.  2.  ift  gleicher  Art  und  Weife.  Zuerft  finden 
die  „lieben  Kinder"  eine  khtwe  deufjihe  Sprach 
lehre ,  worin  dasjenige  enthalten  ijt  >Was  man,  um 
einen  guten  Br  ief  Jchreiben  zu  können, 
von  der  deutschen  Sprache  durchaus  toijjen  mufs. 
Alle  Wörter  und  in  diefer  Sprachlehre  mit  kleinen 
Buchftdben  gedruckt  und  die  Komma's  weggelalfen. 
Hierauf  folgen  Ent  würfe  zu  Quittungen,  Rechnun- 
gen und  andere  Auffitze,  und  Aufgaben  zu  Briefen; 
alsdann  einige  Sätze  und  Gedichte  und  noch  einige 
Briefe.  Beide  Bücher  find  ohne  allen  padagugiiehen 
Werthjjnd  verdienen  keine  Empfehlung. 


'.'As  .- 
....         .  . 
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DEUTSCHE  SPRACHSÜNDE. 

BitUN,  b.  Dttncker  o.  Humblot:  Kleine  theore- 
ti/eh  •  prakiifche  Deutfehe  Sprachlehre  für  Schu- 
len und  Gymnttften.  Von  Theodor  Heinfiut,  or- 
dentlichein Profeffor  amBerlinifchenGymnanum. 
Dritte,  genau  durcbgefehene  and  verbefierte 
Ausgabe.  XVI  u.  attf  S.  8.  (13  Gr.) 

I  Jurch  Zufall  find  die  beiden  erften  Ausgaben  die- 
+  J  Ter  Sprachlehre  von  einem  Vf  ,  der  an  (einem 
Theile  das  Intereife  am  Studium  der  Muttersprache 

'durch  feine  Arbeiten,  deren  uns  faft  jede  Melle  eine 
zu  Ttge  fordert,  nach  Kräften  lebendig  zu  erhalten 

•  ftrebt,  in  diefen  Blättern  nicht  angezeigt  worden» 
und  auch  diefe  dritte  vor  uns  liegende  Ausgabe  zählt 
bereits  einige  Jahre.  —  Der  Empfehlung  bedarf  alfo 
diefe  Sprachlehre  nicht ,  denn  fie  hat  Reh  nicht  al- 
lein Bahn  gemacht ,  fondern  auch  bey  dem  faft  wu- 
chernden Zuwachs  deutfeher  Sprachlehren  fich  be- 
hauptet« an  I  zwar  nicht  ganz  ohne  GrunH ;  wenig- 
ft"ns  kf-n»  Ree-  wenige  ter  neuern  Arbeiten  zu 
elfichenx  Zwecke  und  van  gleichem  Umfange,  die 
ihr  vorzuziehen  wären,  wenn  auch  hier  und  da  ein- 
z--liie  Punkte  in  andern  beffer  füllten  aufgefafst  und 
ausgeführt  wor  len  feyn.  —  Bey  diefer  Gelegenheit 
kann  Ree.  nicht  bergen,  dafs  ihm  überhaupt  die  Er- 
feheinung  fo  vieler  Arneiten  diefer  Art  dicht  das 
hohe' Vergnügen  gewährt,  welches  gewöhnlich  die 

'"tleurtheiler  derfelben  zu  empfinden  äußern;  denn 
was  fin-fen  wir  in  den  meiften  derfelben?    Etwa  eine 

neue  un  i  tiefere  Anficht,  oder  ein  tiefeees  Erraffen 
der  graminatifcben  Begriffe,  oder  des  eigentham- 
lichcn  Geiftes  der  deutfeheo  Sprache?  —  Mehren* 
theils,  wenn  es  hoch  kommt,  einige  Verbefferungen 
in  der  technifchen  Anordnung,  olerauch  hier  und 
da  eine  Vereinfachung  der  Schemen  für  das  Formelle 
der  Sprache,  was  allerdings  wohl  auch  Dank  ver- 
dient, aber  doch  nicht  gleich  die  ErfcheinOflg  einer 
neuen  Sprachlehre  nothwendig  macht.  Ja  on  itt  auch 
-wohl  eine  aus  Unken  ntnifs  des  bereits  Gel  ei  fteten  ent- 
fpringende  hohe  Meinung  von  den  neuen  Entdeckun- 
gen, die  man  darin  gemacht  zu  haben  glaubt,  die 
Mutter  von  Ephemeren,  wie  uns  die  neuefte  deutfehe 
Sprachliteratur  zu  Dutzenden  aufzuzählen  hat.  — 
Durch  liefen  Schwall  neuerer  Erfcheinungen ,  von  de- 
nen man  gröfstentheils  fälfchlich  vorausfetzen  wOr 
de,  dafs  fie  wenigftens  die  neueften  Forschungen  der 
Pfleger  der  WWenfchaft  und  deren  Ausfüllungen 
Erg&n*.  ßl.  zur  A.  L  Z.  Iglf. 


gegen  die  altern  Sprachlehren  werden  benetzt  haben* 
lehen  fich  die  ältern  guten  Arbeiten  diefer  Art  ver- 
fchwemmt  und  gerat hen  in  Vergeffenheit.  — *»»*or 
diefem  Schickfale  hat  wohl  die  befondere  ThätigkciL 

i  ti  res  Vfs.  urul  llirt-   \V  -:>     (ri  1 1 1  r  j  I  ,   (  1 3  Gr.  für  AM  ^^ff 

gewifs  ift  doch  ihr  Wirkungskreis  hier  mul  i.  lurch 


gen)  die  gegenwärtige  Sprachlehre  befchützfjl 

ir  Wirk 

manche  andere  neuere  und  doch  weniger  zweck- 


mäfsigeErfcbeinung  diefer  Art  beschränkt  worden.— 
Ree.  will  dadurch  gar  nicht  fagen,  dafs  der  Vf.  durch 
diefe  Sprachlehre  etwa  alle  weitere  Bemühung»«  in 
diefem  Fache  übernüfug  gemacht  habe;  nur  wünfeht 
er,  dafs  die  Vff.  neuerer  Arbeiten  doch  auch  dahin 
wirklich  ftreben  möchten,  die  deutfehe  Sprachlehre 
nach  den  bedeutenden  Fortfehritten,  welche  unter 
uns  die  innere  Sprachkunde  Oberhaupt  gemacht  hat, 
nun  auch  zu  fördern  und  nicht  immer  bey  der  Um- 
änderung der  Aufsenfeite  ftehen  zu  bleiben,  die  noch 
dazu  fo  feiten  eine  wahre  Verbefferang  genannt  wer- 
den kann:  er  wflnlcht,  dafs  man  der  deutfehen 
Sprachlehre,  mehr  als  bisher,  das  Studium  der  all' 
gemeinen  Sprachlehre  anmerken  möge,  ein  Stadium* 
welches  auch  unferm  gegenwärtigen  Vf.  fichrbar  ab- 

Seht.  -  Auch  er  begnügt  fich  gröfstentheils,  bloft 
as  Formelle  unfrer  Sprache  aufzufaffeu ;  und  diefe 
beffer  zu  ordnen  und  auf  einfachere  Schemen  zurück- 
zubringen ,  und  fo  auf  dem  praktischen  Wege  feinen 
Zuhörern  und  Lefern  die  Regein  der  deutfehen 
Sprache  einzuüben,  ift  fein  höchftes  Streben,  und 
diefs  Streben  ift  ihm  geglückt  und  in  diefer  HinGcht 
dünkt  uns  auch  diefe  feine  vor  uns  liegende  Arbeit 
vorzüglich  der  Empfehlung  würdig:  wir  finden  darin 
im  Ganzen  das  Formelle  der  deutfehen  Sprache 
deutlich,  beftimmt  und  gut  geordnet  dargelegt,  und 
die  praktifchen,  Nachweifungen  für  den  Lehrer  bey 
dem  Gebräuche  diefer  Sprachlehre  recht  zweckma« 
fsig.  —  Damit  verträgt  fich  nun  eine  oberflächliche 
Anficht  der  Sprache  recht  wohl,  wenn  es  blök 
darauf  ankommt,  die  äufsere  Handhabung  des  Ma- 
terials zu  lehren  und  zu  erleichtern.  —  Soll  aber 
die  Sprachlehre  als  Disciplin  des  jugendlichen  Geiftes 
gebraucht  werden ,  wozu  fie  fich  fo  vorzüglich  eig- 
net, ja  dann  —  fteigen  die  Forderungen  und  diele 
finden  wir  in  der  gegenwärtigen  keineswegs  erfüllt. 
—  Dann  mufs  die  Sprache  als  ein  dem  Innern  orga- 
nisch entwachfendes  Ganzes  dargeftellt ,  und  eile  Er- 
fcheinungen derfelben  müffen  aus  den  Grundbegrif- 
fen entwickelt  werden:  der  Vf.  betrachtet  fie  aber 
völlig  als  ein  vor  ihm  liegender  Körper,  den  er 
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anatomirt.  Gleich  der  erfte  Paragraph  der  Einleitung 
zeugt  von  diefer  Anficht.  Wie  oberflächlich  beifst 
es  aarin:  „Der  Menfch  befitzt  da«  Vermögen,  das, 
was  er  denkt,  durch  gewiffe  äufserliche Zeichen  hör- 
bar zu  machen.  Diebs  Vermögen  beifst  Sprach- 
fähigkeit; die  Zeichen  heifsen  KW«  (Wörter),  und 
die  ganze  Sammlung  derfelben  mir  allen  ihren  Ver- 
bindungsarten—  Wortfprache  oderSprache  fchlecht- 
weg."  —  Das  dOnkt  Ree.  denn  auch  fo  eine  Erklä- 
rung fchlechtweg!  —  Eann  wohl  der  Begriff  des  Ver- 
bi  (nachS.  14.)  darin  liegen,  dafs  es  den  Gegen- 
ftand  mit  dem  an  ihm  wahrgenommenen  Merkmahle 
zu  einem  Ganzen  verbinde?  —  Ahn  Eibdfl  wobl  gar 
.innerer  Unterschied  zwifchen  Adjectiv  und  Ver- 
:tt?  —  Dem  Vf.  ift  demnach  blofs  die  Copu- 
im.  —  Ree.  würde  faft  bey  der  Erklärung 
iazelnen  Redetheils  dergleichen  Verftöfse  rtt- 
-or.nen ;  er  will  fich  aber  nur  mit  einigen  ge 
egenllichen  Bemerkungen  begnügen. 

Nach  einer  Einleitung,  in  welcher ,  fehr  dürftig, 
die  Sprache  an  fich,  die  Bildung  des  Hochdeutkheo 
und  der  Begriff  einer  Sprachlehre  erklärt  und  dl« 
Eintheilung  der  letztern  in  die  Lehre  von  der  Fertig- 
keit richtig  zu  reden  und  in  die  Lehre  von  der  Fer- 
tigkeit richtig  zu  fchreihen,  aufgekellt  wird ,  han- 
delt dann  der  erfte  Abfchnitt  des  erften  Theils  in 
drey  Abtheilungen  die  Lehre  von  den  einzelnen  Wör- 
tern  ab,  und  der  zweyte  Abfchnitt  ebenfalls  in  drey 
Abtheilungen  die  Lehre  von  der  Wortfügung.  Der 
Vf.  hat  den  erften  Theil  überfchrieben :  Von  der  Fer- 
tigkeit  richtig  zu  reden,  und  gleich  der  erfte  Para- 
graph des  erften  Kapitels :  Von  den  Buch/toben  beifst : 
r,  Die  einfachen  Snhriftzeichen ,  die  einer  jeden  Spra- 
che, alfo  auch  der  Deutschen,  zum  Grunde  liegen, 
nennt  man  Buchßaben,  nnd  in  fo  fern  man  fie  aus- 
fpricht,  Laute"  -  Wie  liegen  denn  die  Schriftzei- 
chen einer  Sprache  zum  Grunde?  Und  ift  diflffl  eine 
Erklärung  der  Laute,  in  welchen  die  Sprache  ißch 
darftellt?  —  Diefes  ganze  Kapitel  ift  durchaus  unge- 
nügend.   Das  zweyte  Kapitel:  Von  der  Bildung  der 

Sythen  und  Wörter  und  deren  Bedeutung.   Unter 

den  Nachfylben  vermiffen  wir  das  leider  nur  zu  häu- 
fig vorkommende  en.  Recht  gutif»,  was(S.  9  )  Ober 
die  unentbehrlichen  und  entbehrlichen  fremden  Wör- 
ter gefagt  wird  ,  ein  Punkt,  Ober  welchen  wir  gegen- 
wärtig Wunders  fo  viel  Unhaltbares  und  Uehertrie 
benes  febwarzen  hören.  Keine  Sprache  der  Cultur 
(was  noch  etwas  anders  fagt,  als  eine  kultivirte 
Sprache)  kann  der  fremden  Wörter  ganz  entbehren 
nnd  hat  das  Recht  diejenigen  aufzunehmen,  die  fie 
nicht  in  der  vollen  Bedeutung,  ja  auch  zuweilen 
nicht  fo  wohllautend,  durch  einheimifrhe  erfetzen 
kann:  diefs  letztere  erfordert  aber  grofse  Vorficht, 
dafs  es  nicht,  wie  bey  einem  namhaften  Schriftftel- 
ler,  in  wahre  Ausländerey  ausarte.  —  Unter  Neolo- 
gismen (S.  to/  verTteht  man  nicht  blofs  fprachwi- 
drig  und  fehlerhaft  gebildete  neue  Wörter.  —  im 
Ganzen  ift  diefes  eines  der  beffern  Kjpitel.  —  Drit- 
tes Kapitel :  Von  den  verfchledenen  Rede/heilen  und 
deren  Biegung.  —  Was 


vergehen  hat  und   wie  die  Redetheile 

Grundbegriffen  aufzufinden  und  zu  betrachten  find, 
davon  hier  kein  Wort.  „Alle  Wörter  der  deutfehen 
Sprache  werden  in  neun  Klaffen  gebracht,  welcba 
man  Redetheile  'ourtes  orationh)  nennt**  —  heifst  es 
(S.  13O  und  nun  werden  fie  hergezählt:  Hauptwör- 
ter, Bgenfehmf ts Wörter,  lür Wörter,  Zeitwörter , 
Gefchlecht  Wörter ,  Zahlwörter,  Vot  Wörter  t  Um- 
ftandswörter ,  Bindewörter.  Die  erften  viere  nennt 
der  Vf.  Grundbejtandt  heile ,  die  übrigen  Nebenbe- 
ftandt heile  dei  ^Sprache.  Ueber  die  Unzweckmäßig- 
keit  der  mejiten  «tiefer  Benennungen»  z.  B.  Zeitwort 
(verbum),  Fflrwort  (pronamen),  GefchlerhtswOrt 
(Artikel),  Vorwort  {praepofuio)  bat  Ree.  in  diefen 
Blättern  fich  febon  öfter  gräufsert;  ihre  Wahl  ift 
aber  bey  dem  Vf.  befonders  auffallend,  da  er  bey  dem 
Artikel  z.  B.  (S.  15.)  felbft  anfahrt,  dafs  die  Be- 
zeichnung des  Gefchlechts  freylich  nirht  feine  Haupt- 
beftimmung  fey,  und  bey  der  PrSpefition  von  der 
fchicklichern  Benennung  I  erhültnißwott  lagt  (&  16.}, 
fie  zeige  mehr  die  Bettimmung  und  den  Zweck  die- 
fes Bedetheils  an.  —  Wie  wenig  der  Vf.  das  eigent- 
liche innere  Wefen  der  Redetheile  erkennt,  zeigt 
fich  deutlich  in  feiner,  fchon  früher  geragten ,  An* 
ficht  vom  Verbum  und  fo  ift  ihm  auch  das  Promomen 
blofs  der  Bequemlichkeit  und  der  Vermeidung 
fchleppender  Wiederholungen  wegen  da.  —  Die  Er- 
klärungen der  Redetheile  lind  im  Ganzen  höchfe 
dürftig  und  oft  leichtfinnig ,  wenn  es  (S.  13.)  z.  B. 
heifst:  „Das  Haupt  oder  Nennwort  ift  der  Name  für 
eiuen  jeden  Gegenftand  in  der  Natur  und  Kunft,  er 
fey  lebendig  (als  Menfch)  oder  leblos  (als  Tifch), 
körperlich  (als  Papier)  oder  geiftig  (als  Tugend)." 
Ahgefehn  von  der  lächerlichen  Zweideutigkeit  des 
als,  gehört  denn  Tugend  der  Natur  oder  der  Kunft 
an  ?  —  Dafs  der  Vf.  die  Cafus  durch  1.  3.  3.  Fall 
bezeichnet,  dawider  hat  Ree.  nur,  dafs  die  Benen- 
nung Fall  viel  zu  allgemein  und  zu  abftract  ift;  wenn' 
er  aber  fechs  Fälle  aufzählt  und  dann  fagt:  davon  find 
aber  im  Deutfehen  nur  die  vier  erften  gebräuchlich* 
fo  ift  diefs  in  Hinficht  des  Vorativ  n  i  hl  richtig  und 
kann  auch  nicht  einmal  in  der  RiVkficht  gefagt  wer- 
den ,  dafs  er  fich  vom  Nominativ  in  der  Form  nicht 
unterfcheidet,  denn  diefs  hat  er  irtt  mehrern  Fallen, 
z.  B.  mit  dem  Accujativ  des  Neutrum  gemein  -  und 
dafs  der  Ablativ  S  36.)  als  deutjeher  Cafus  aufge- 
führt wird,  ift  durchaus  verwerflich:  die  deutfehe 
Sprache  hat  keinen  Ablativ.  -  Findet  die  Com  pa- 
rat ion  wirklich  nur  bey  ßgenfehuftswörtern  tutt 
(S  IK.)?  —  Und  ift  das  eine  Eiklärung  des  Comp»- 
rativ  und  Superlativ?  „(S.  lg.)"  finden  wir,  data 
der  Gegenftand  B  —  den  Gegenftand  A  —  an  Gröfse 
übertrifft,  fo  fefien  wir,  B — ley  gröfser  als  A.  — 
Diefer  höhere  Grad  der  Gröfse  (kommt  denn  diefe 
Mols  bey  der  Steigerung  in  Betracht  ?'  heilst  Comp»' 
rathtut  {compar.).  Wenn  aber  der  Gegenftand  C— 
noch  gröfser  ift  als  die  beiden  vorigen,  fo  dafs  er 
beide  an  diefer  Eigenfrhaft  nbertrifft,  fo  fagen  wir, 
er  fey  der  gtöfste.  Diefer  höchl'te  Grad  heifst,  Su- 
perlattvut.  1  DitMotion  beliebt  nicht  blofs  (S  18> 

in 
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In  der  Annahm«  der  Gefchleehtszeichen ,  foodern  in 
dem  Anfcbmiegen  an  alt"  Verhältniffe.  —  Grund- 
befiandtheile  der  Sprache.     Erltes  Kap.  Von  dem 
Hauptw-  od.  d.  Subfiant.  Arten.  —   Oer  Vf.  kennt 
keine  andere  Hauptw.  als  Namen  für  Körper  und  Na- 
men für  Dinge  (r),  welche  nicht  der  Äofchauung 
fähig  6nd,  aber  doch  als  anfchaulieh  gedacht  wer- 
den, weil  man  fi>  an  Körpern  findet  -  Was  find  denn 
nun  Begriff,  Urtheil,  Wahrheit  für  Arten?  —  Doch 
Ree.  müfste  mehrere  Blätter  anfallen,  wenn  er  alle 
Schiefheiten  und  Unbeftimmtheiten  ähnlicher  Art  in 
diefen  achtzehn  Bogen  aufzählen  wollte.  —  Unter 
den  VnrfyJben,   mit  «reichen  Hauptw.  gebildet  wer- 
den, findet  man  hier  (S.  33.):  er,  emp,  ent,  vor, 
zer ,  die  doch  nie  zur  Ableitung  von  Hauptw.,  wohl 
aber  von  Verben  gebraucht  werden,  aus  denen  man 
dann  Hauptw.  bildet:   Ertrag  von  (dem  übrigens  in 
diefer  Bedeutung  ungebräuchlichem)  ertragen ,  Em- 
pfindung t   von  empfinden  u.  f.  w.  —     Einheit  fflr 
Singular  ift  falfch,  es  mufs  Einzelnheit  heifsen:  der 
Mann  ift  nicht  die  Einheit  von  mehrern  Männern, 
fondern  ein  einzelner.  —    Sehr  oberflächlich  ift,  was 
(S.  37.)  Ober  die  Gefchlechtsform  der  Hauptwör 
ter  getagt  wird.   Hier  heifst  es:  »Da  man  aber  bey 
mehrern  Dingen,  befonders  bey  leblofen  Grgenftün- 
den  oder  Sachen  ungewifs  war,  unter  welches  Ge- 
Jchlecht  man  fie  bringen  follte  fo  —  iiefs  man  üe  ge- 
icblecbtslos" —  Läfst  fich  wohl  eine  feichtere  und 
unrichtigere  Erklärung  denken?—   Der  Vf.  nimmt 
drey  DeclinatUtnen  bey  den  Hauptwörtern  an  und 
rechnet  zur  erften:  Die  Hauptwörter  welche  im  Ge- 
nitiv des  Singular  s  haben ;  zur  zweyten :  die  im 
G.  d.S.  n  haben;  zur  dritten:  diejenigen,  welche 
im  Singular  gar  keine  Biegungsjylbe  haben.  —  Die» 
fer  Abfchnitt  ift  mit  am  betten  gerathen.  —  Zwey- 
tes  Kap.  Von  dem  Eigenßhw.  oder  Adjectiv.  —  Hier 
fällt  gleich  wieder  kS.  57O  die  Erklärung  auf:  „Eine 
Eigenfchaft  ift  ein  Merkmal,  das  mit  feinem  Gegen- 
ftande,  an  dem  wir  es  wahrnehmen,  innerlich  ver- 
knüpft und  ihm  eigen  ift,  daher  auch  immer  in  ihm 
bleibt,  wenn  auch  feine  äufsern  VerhäJtniife  fich  än- 
dern follicn."  —   Ift  denn,  um  nur  eins  herauszuhe- 
ben  aus  diefem  Nefte  von  Unrichtigkeiten,  warm 
eine  Eigenfcbaft  des  Ofens,  die  ihm  immer  bleibt?  — 
Und  wenn  der  Vf.  dann  fortfährt:  „Daraus  ergiebt 
fich,  dafs  fich  die  Eigenfchaft  von  der  Befchaffea- 
heiz  unterfcheidet.     BefchaffenheU  nämlich  ift  ein 
Merkmal,  das  mit  dem  G*genftande,  an  dem  wir  es 
bemerken,  äußerlich  verknüpft  ift,  ihm  alfo  nicht 
nolhwendig  zugehört  und  daher  immer  wechfeit,  fo- 
bald  der  Gege.iftand  fein  äufseres  VerhältlHfs  än- 
dert" und  er  dann  hier,  dort,  als  folebe  Befehaffeu- 
heiten  anführt,  fo  traut  man  wirklich  feinen  Augen 
kaum.  -  Doch  genug  der  Ausheilungen,  zu  denen  beb 
fall  auf  jeder  Seite  Stoff  darbietet :  es  kann  für  diefa 
Sprachlehre  nicht  mehr  Raum  in  diefen  Blättern  auf- 
gewendet werden,  und  felbft  der  aufgewandte  Raum 
würde  gefchont    worden  feyn,    wenn  nicht  hier 
eine  drute  Auflage  vor  uns  läge:  ein  vollgültiger 
Beweis,  auf  weicher  niedrigen  Stufe  noch,  felbft  bey 


gelehrten  An  Pulten, 
Gymoafium,  das  diefe  Sprachlehre  eingeführt  hat» 
das  Studium  der  Mutterfpracbe  ftehen  mufs.  Diefs 
toll  aber  das  Frühergefagte  und  als  enipfeliUineswur- 
dig  Bemerkte,  von  der  Anordnung  «na  Verein- 
fachnng,  nicht  aufheben  und  es  bleibt  wahr,  dafs  (o 
vieler  Mängel  ungeachtet  doch  diefe  Sprachlehre  die 
Vergteichung  mit  den  meiften  neuern  von  gleichem 
Umfange  onJ  su  gleichem  Zweck  nicht  zu  fcheuen 
hat.  —  Der  praktische  1  heil  ift  wirklieb  felbft  vor- 
züglich zu  nennen,  und  hier  findet  man  auch  manche 
feine  Bemerkung  Uber  die  deutfehe  Sprache  üjber-^ 
haupt.  —  Die  fünf  Anhänge:  Wörter,  welche  nebet  ' 
ihrer  eigentlichen  Bedeutung  noch  eine  un 
haben,-  Prädikate,  die  im  Gebrauch  oft 
verwechselt  werden  ;  kleine  Sammlung 
mens  von  fchriftll'hen  Auf/dttenf  Auf 
fchriftlichen  Auffetzen ,  vermehren  die  ,  prai 
Brauchbarkeit  dieler  Sprachlehre,  und  Ree.  empfic 
den  Lehrern  befonders  die  treffliche  Uebung,  zu 
welcher  der  erfte  und  der  dritte  Anbang  Anleitung 

ganzer  Bogen  ang'efüllt  ift, 
kann  wohl  nicht  zweckmäfsig  gefunden  werden. 
Einige  Regeln  und  Beyfpiele  wären  hinreichend  ga- 
wefen. 

Bey  Beendigung 
Oefichte: 

Kleine  theor.-  prakt.  Deutfehe  Sprachlehre  u.f.  w. 
von  Theodor  Heinfius  —  Vierte  ver  belferte 
vermehrte  Ausgabe.  1814*  jaa  S.  (  13  Gr.) 
welche  mit  einem  neuen  fehr  oberflächlich  gearbeite- 
ten Abfchnitte  (in  welchem  der  Vf.  unter  anderra 
behauptet:  es  gäbe  gar  keine  deutfehe  Verfe  mit 
blofs  weiblichen  Reimen)  vermehrt  ift,  aber  Ree. 
Unheil,  auch  felbjt  in  keiner  einzelnen  Bemerkung, 
abändert.  —  Die  Verlagshandlung  aber  verdient  Lob» 
dafs  fie,  ungeachtet  zwey  Bogen  hinzugekommen 
find,  doch  den  Preis  nicht  erhöht  und  diefe  Sprach- 
lehre auch  nicht  auf  Löfchpapier  gedruckt  bat. 


geben.  —  Dafs  aber  mit  den  Kurialien  be  ym  Bri« 
ichreiben   beynahe  ein 


* 


HR  B  AU  LI  NGSSCH  RIFTEN. 


Salzburg,  b.  Duyle:  Neuefte  Autgabe  der 

lien  auf  alle  Sonntage  und  andere  l  äge  des  Jah- 
res, worin  zu  Jedermanns  Verftändlichkeit  bey- 

SefOgt  find:  1)  die  kurze  vorausgefchickte  In» 
altvanzeige  jedes  Evangel.:  a)  die  Befchreibunr 
jener  heil.  Orte,  wo  Chriftus  und  feine  Apoftei 
etwas  merkwürdiges  ausführten:  3)  die  Lebens« 
befchreibungen  der  darin  vorkommenden  helli- 
gen und  andern  Perfonen :  4)  die  übrigen  noth- 
wendigen  Erklirnngen.  Nebft  einer  Einleitung, 
nebft  dem  hiftor  geographifchen  Umriffe  p.  der 
Karte  des  heil.  Landes.  Erßer  Theil.  1815* 
488  S.  gr.  8-  (JF1.)  * 

Der  lange  Titel  diefes  Buchs  überhebt  Ree.  der 
be  felbft  ausführlich  deffen  Inhalt  und  Befchaffen- 

beit 
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Hr.  Püi wein,  von  dem  wir  fchon 
mehrere  mit  Beyfall  aufgenommene  Schriften  haben« 
eine  Lebens  und  Leidensgefchichte  Jefu  mit 


7^7 

an tu geben. 

rer« 
wiez.B 
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g  eopranh.  Erläuterungen ,  ohne  'dafs  er  in  Meufels 
|,l.  Deutichland,  wo  er  fchon  als  V/.  der  Salzburg!« 
leben  Zeitung  eine  Stelle  verdiente,  gefunden  wur- 
de, folgt  dabey  einem  weit  angelegten  Piene,  deffen 
Ausführung  eben  daher  für  feioe  AbGent  fchwer  zu 
Überwindende  Schwierickeiten  veranlaffeo  muts. 
,  ob  der  Vf  dal  ch  aus  dem  reichen  Schatze 


feiner  Excerpte  vieles  zur  Erklärung  feines  Gegen- 
ftande«  mittheilt,    fo  findet  der  Gelehrte  dqcb  im 
ifianr.en  wenig  neues  und  nur  (ehr  ununterrichteten 
andern  literarifchen  1 1        utteln  armen  Geift- 
ate  daher  mit  fein«m  weitläuftigen  Erkll- 
Int  feyn,  wenn  nicht  auf  der  andern  Sei- 
Ter  zu  befürchten  wäre,  dafs  fie  i 
Anflehten   des  Vf.  dagegen 

Für  das  Volk  aber  durfte  ein  Evangelien 
Buch  von  fol ehern  Umfang  und  demnach,  obgleich 
nicht  über  mäßigen  ,  hohen  Preife  noch  weniger  (ich 
eignen,  befonders  wenn  es  in  der  angehängten  Ueber- 
ficht  der  zo  diefen  Buche  benutzten  Werke  auf  folebe 
ftöfst,  die  ihm  der  Sache  ganz  fremd  oder  wohl  gar 
zuwidertaufend  vorkommen  muffen,  wie  z.  B.  Fige- 
ro's  Reife  durch  Spanien,  Arndt's  Glocke  der  Stun- 
de, Schiller'*  Glocke,  Schönebeck  Ober  Moreau, 
Ovids  Werke  u.  a.  Aufserdem  verräth  diefe  Ueber- 
licht  auch  entweder  eine  Flüchtigkeit  in  der  Bearbei- 
tung, oder  Unkenntnifs,  dafs  auch  der  wiffentchaft- 
lieh  Gebildete  irre  daran  werden  mufs;  wer  z.  B. 
Meufeis  hiftor.  Bibliothek ,  als  biblifche  Gefchichte, 
von  Schlüter  ein  Reportorium  für  biblifche  und  mor- 
genländifche  Literatur  und  ähnliche  angeführt  findet, 
wird  leicht  den  Vf.  für  einen  blofsen,  unbefonnenen 
Sammler  anfehen,  und  feine  aufgewandte  Mühe  ver- 
kennen, worüber  er  doch  zu  beiauren  wäre,  da  lieh 
wirklich  viel  gutes  vorfindet,  das  beachtet  zu  wer- 
den verdient. 


Linz,  b.  Haslinger:  Homileti/che  Verfuche.  Eine 
S-mmlnng  von  Predigten  auf  einzelne  Sonn  -  und 
Fffttage  des  Jahrs.  Von  Jch.  Odilo  Klama,  Mit« 
'  .    gllede  des  Benedictiner- Stiftes  Göltweig.  1*14. 
a.9S.  8-  (iFI.4Kr.) 

Wer  wie  der  wahrfcheinlich  hier  zum  erftenmal 
als  Schriftheller  auftretende  Vf.  feine  kflhnften  VVün- 
'  febe  befriedigt  Bebt,  wenn  feine  Arbeit  nur  nicht 
ganz  verwerflich  gefunden  wird,  verräth  eben  da- 
durch wenig  Spuren  einigen  Talentes,  wenn  er  mit 
jenem  negativen  Lobe  zufrieden  ift.  Ungern  ertheilt 
es  daher  Ree.  Hrn.  Kl.  da  er  wirklich  glaubt,  dafs 
er  höheres  verdienen  könnte,  wenn  er  den  ihm  be- 
kannten Regeln  der  Homiletik,  wie  er  fie  felbft  in 
der  Vorrede  anführt,  Genüge  zu  thun  fuchte.  Diefes 

-  •  .    H  »  '  ,  ■ 


im  einzelnen  in  dea  hier  vorliegenden  Predigten 
naebzuweifen  verbietet  der  Zweck  diefer  Blätter. 


Dafs  es  aber  dem  Vf.  nicht  an  Talent 
T  exte  eine  fruchtbare  Seite  abzugewinnen ,  zeigt  er 
fchon  durch  die  Predigt  am  Feit  der  unbefleckten 
Empfängnis  Maril,  worin  er  über  Matth.  1,  [.  dar- 
ftelft,  dafs  der  Cbrift,  trotz  der  Erbfünde,  im  Stande 
fey,  «ich  anter  den  lockendften  Zeitumftinden  e'ra 
reines  Herz  and  untadelhafte  Sitten  zu  bewahrea. 
Das  öfters  vorkommende:  des  Evangelio,  irrdtfefa 
tt.  f.  w.  wollen  wir  für  Druckfehler  hallen. 

1 

JÜGENDSCHRIFTHN. 

Erlangen,  in  d.  Bibelanftalt:  Der  technologifche 
Kinder  und Jugendfreund,oder  kurze  und  deut- 
liche Befchreibun'g  der  Künfle  und  Handwerke 
u.  f.  w.  von  Joh.  Andr.  Ort/off  (jetzt  Polizey- 
Direktor  zuKoburg).  igi5.  Fünfte  Auflage.  Vllt 
u.  ao8  S.  g.  (4  Gr.) 

Eio  Anhang  „zum  allgemeinen  Lefebuche  vonSei- 
/er,"  der  hier  verändert  und  verbeffert,  nicht  nur  in 
Anfehune  des  Ausdrucks,  fondern  auch  in  Abliebt  a-.tt 
dea  Inhalt,  erfcheint.  Die  Oewerbe  fipd  in  alpha« 
betifcher  Ordnung  befchrieben .'  Die  Nachrichten  von 
den  Handwerksgebräucben,  die  in  den  frühem  Auf- 
lagen das  Ganze  befehioffen,  find  nun  in  die  Ein- 
leitung aufgenommen;  auch  find  in  diefer  N.  A.» 
Abbildungen  der  wiebtigften  Gewerbe  und  bürger- 
lichen Befcbäftigungeo  und  fechs  Gefchichten  aus 
dem  bürgerlichen  Leben  hinzugekommen.  Die  Ab- 
bildungen find  als  Verfinnlichungsmittel  durchaus 
nothwendig,  wiewohl  es  das  Befte  bleibt,  dafs  der 
Jugend  der  technolog.  Unterricht  an  Ort  und  Stel- 
le, d.  i.  in  den  Werkftätten  der  Handwerker  und 
Künltler  felbft,  ertheilt  werde.  Die  Ueberzeugung 
von  der  L  "Entbehrlichkeit  diefes  Unterrichts,  womit 
eine  Zeitlang  viel  Unwefen  in  höheren  und  niederen 
Schulen  getrieben  wn»de,  ift  bekanntlich  in  neuerer 
Zeit  fahr  erfehüttert  worden;  weil  nun  die  Meinung, 
«um  Glück  für  die  Gründlichkeit  des  Unterrichts,  die 
Tierrfchende  zu  werden  anfängt,  dafs  die  Schule  mit 
Dingen  keine  Zeit  zu  verlieren  habe,  die  das  Leben, 
anfcbaulicher  und  befler,  als  fie  es  vermag ,  Jedem 
von  felbft  lehrt.  Die  Zeit  ift,  Ontt  fey  gedankt,  nicht 
mehr,  wo  in  keinem  Lectionsplane  einer  höheren  und 
niedern  Schule  die  Technologie  fehlen  durfte,  wenn 
von  ihr  nicht  gefagt  werden  füllte,  Hafs  fie  -  weit 
hinter  ihrer  Zeit  zurück  bleibe.  Möchten  doch  onfre 
Erziehungs«  und  Schulmänner  auch  in  anderer  Hin- 
ficht fioh,|immer  unabhängiger  von  der  Zeit  und  der 
Mode  machen  und,  felbft  auf  die  Gefahr  hin,  für 
fteife  Pe  lanten  gehalten  zu  werden,  feft  halten  an 
dem  erkannten  Wahren  und  dem  als  brauchbar  Be- 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Weimar,  im  Verl.  d.  Geographischen  Inftituts: 
Gemälde  der  Europäifchen  Türkei.  Ein  Beitrag 
zur  I.Inder  und  Völkerkunde.  Herausgegeben 
von  Dr.  Friedrich  Ludwig  Lindner,  aufserordentl. 
Profeffor  der  PhilofopUie  auf  der  Univerfität  Je 
na.  Mit  Karten  und  Kpfrn.  i  b  i  3  -  VI  u.  581  S. 
gr.  8-   (3  TMr.) 

Auch  unter  dem  Titel : 

Neueße  Länder  -  und  Völkerkunde.  Ein  geogra- 
phisches Lerebucb.  Vierzehnter  Band.  Die  Eu- 
ropäifche  Türkei.  Ign- 

Es  ift  uns  nicht  leicht  eine  Arbeit  diefer  Art  vor- 
gekommen, in  welcher  es  fo  vorzüglich  gelun- 
gen wäre,  als  in  der  gegenwärtigen,  der  faft  unver- 
meidlichen Trockenheit  zu  entgehen  und  ein  e'.ien- 
fo  treues  als  anfehauliches  und  unterhaltendes  Ge- 
mälde eines  Landes  aufzuhellen.     Allerdings  trägt 
dazu  daslntereffe,  welches  diefes  Reich  an  Geh  durch 
die  grofsen  Erinnerungen  erregt,  die  fich  an  jeden 
Fufsbreit  Landes  knüpfen,  viel  bey,  fo  wie  der  für 
die  üarftellung  günftige  Contraft  zwifeben  diefen  Er- 
innerungen und  feinem  jetzigen  Zuftandc;  allein  die 
Kunft  einer  guten  Gruppirung,  der  Anregung  jener 
Erinnerungen  durch  treffende  Vev-!eich:ingspunkte 
und  Anführung  von  Auskröchen  der  Dichter  und 
Weifen,  welche  diefem  Lande  die  Unfterblichkeit 
fieberten,  und  dann  die  warme  Theilnahme  des  Vfs. 
fclbft  an  feinem  Gegenftande  und  die  Idee  die  ihn 
befeelt,  ertheileu  dem  Ganzen  doch  haupträchlich 
feinen  Werth.  —  Wir  gebe»  in  diefer  Hinlicht  Hrn. 
Lindoers  Arbeit  vor  den  Ebrmannifchen  fonft  fchätz- 
baren  Compilationen  unbedingt  den  Vorzug,  und 
auch  in  kritifchem  Geifte  fteht  er  ihm  nicht  nach. 
Fr  hat  feine  Quellen  mit  Verftand  benutzt  und  fich 
nicht  durch  fremde  Autorität  leiten  lafl'en,  obgleich 
eine  Hinneigung  zu  den  franzöfifchen  Schnftrtellern 
nicht  abzuleugnen,  aber  auch  fehr  erklärbar  ift ,  da 
ihre  Anficbten  von  Griechenland  und  feinen  jetzigen 
Bewohnern  feiner  eigenen  Idee  entgegen  kommen: 
dafs  esnimlich  Angelegenheit  der  cuftivirten  Menfch- 
heit  fey ,  die  begflnttigteften  LSnder  unfers  Er  1  Heils, 
die  Wiege  aller  europäifchen  CVtur,   den  Händen 
der  Barh»ren  zu  entreifsen,  welche  die  Spuren  einer 
crofsen  Vergangenheit  mit  Stumpffinn  verachten  und 
fus  einem  Paradiefe  eine  Öde  Wildnifs  gemacht  ha- 
Ergänz.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  \%  15. 


ben.  —  Man  merkt  es  dem  Vf.  überall  an,  dafs  er 
die  geheime  Hoffnung  nährte,  diefe  feine  Lieblings-  ., 
idee  durch  die  Franzofen,  und  befonders  durch. 
Mann  erfallt  zu  fehen,  der  von  der  Vorfehun| 
ftimmt  fchieo,  der  Erde  eine  neue  Geftalt  zu  get 
er  hatte  wirklich  den  frommen  Glauben,  dafs  ?■ 
ie  n  Volke,  in  diefem  Manne  derGedanke  reifen 
ne,  die  fchmachvollen  Feffeln  eines  zwar  durch  St 
rerey  entarteten,  aber  durch  natürliche  Anlagen  fich 
immer  noch  auszeichnenden  Volkes,  zu  zerbrechet» 
und  daftelbe  in  den  Stand  zu  fetzen,  die  Mahn  feiner 
Volältern  minder  zu  betreten.  —  Wie  er  diefe  Hoff- 
nung noch  im  Anfange  von  181a  nähren  konnte,  läfst 
fich  allenfalls  begreifen,*  wenn  man  dabey  erwägt, 
wie  ungern  man  eine  idee,  die  einem  lieh  geworden 
ift,  aufgiebt,  befonders  wenn  ihre  Erfüllung  fogar 
näher  zu  rücken  fcheint ;  dafs  er  aber,  als  er  im  De- 
cember  1812  die  Vorrede  fchrieb,  kein  Wort  Ober 
diefe  Anficht  fagt,  die  doch  fo  unverkennbar  aus  fei- 
nem Werke  hervortritt,  ift  —  kaum  verzeihlich; 
denn  da  mufste  doch  wohl  die  Binde  jedem  Auge 
entfallen  feyn-  —  TJebrigens  fiel  uns  dabey  ein,  was 
ein  neuerer  Keifender,  KosmeÜ,  uns  von  der  Anficht 
der  Griechen  felbft  in  Hinlicht  der  philantropifchen 
"Seufzer  des  Abendlandes  über  das  unwürdige  Schick- 
fal  der  Nachkommen  eines  Pbocion,  Ariftides,  Epa. 
minonJas,  Perictes,  PJaTo,  hokrates,  etwas  excen- 
trifch,  aber  nicht  ohne  innere  Wahrheit,  mittheilt. 
(A.  L.  Z.  1814-  No.  164.  S.  531).  —  Die  Grlcoma-' 
nen  thun  ihnen  wahrlich  zu  viel  Ehre  an  —  Wenn 
aber  der  Vf.  am  Schlöffe  der  wolilgefchriebenen  Ein- 
leitung lagt:  „fo  beherrfchet  alfo  ein  afiatitcher  Bar- 
baren -  Stamm.deffen  Gefchichte  kaum  ülterdas  drey- 
zehnte  Jahrhundert  hinausreirht,  die  Länder  und 
Reiche,  wo  Abraham  und  Mofes  den  wahren  Gott 
erkannten;  wo  Ninus  zuerft  die  Macht  der  Könige' 
zum  blendenden  Glänze  erhob;  wo  die  ägyptifchen 
Priefter  irdifche  und  himmlifche  Weisheit  aufbe- 
wahrten; wo  Tyrus  und  Sidon  -blühten ,  die  mit  rei- 
chen Schiffen  die  Meere  bedeckten,  durch  den  be- 
glückenden Handel  die  entferntsten  Völker  verban- 
den und  die  Cultur  an  barbarifche  Kütten  verpflanz- 
ten; wo  Semiramis  wunderbare  Gärten  in  der  Luft;?) 
erbaute,  und  die  ChaMäer  durch  fromme  Träume 
das  Licht  der  Philofophie  verkündeten;  wo  Cyrus, 
Xerxes,  Alexander,  Pompejus,  Cäfar  und  Auguft 
kämpften;  woSokrates,  Piato  und  Ariftoteles  lehr- 
ten und  Athen  die  Schule  der  Welt  wurde;  wo  da» 
ehriftenthum  feinen  Uriprung  hatte  ued  feine  erften 
E  (S)  geifti 
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geiftigen  Eroberungen  machte;  wo  endlich  Maho- 
med's  Fahnen  wehten  und  fein  begeiftertes  Volk  eine 
neue  Cultur  im  Oriente  erfcbuf.  So  beherrfchen  die 
Türken  den  fchönlten  Theil  der  Erde,  welcher  der 
geiriffen  Cefcbichte  angehört,  und  haben,  unter  dem 
ominfifen  Schul?  ihres  nächtlichen  Geftirns,  alle  jene 
Länder,  welche  die  Cultur  fich  angeeignet  und  er- 
leuchtet hatte,  wieder  in  FinftemiTs ,  Wfrharey  und 
Elend  zurückgeftürzt.  Und  keine  Ahnung  erwacht 
in  dielen  fo  flohen  als  umviffenden  Tataren,  dafs  üe 
mit  jedem  Schritte  über  die  Lechen  beflerer  Völker 
treten,  als  fie  felbft  jemah  waren,  noch  zn  werden 
fähig  find.  Aber  der  Geift  grofser ,  achtungswürdi- 
ger Nationen  ift  unfterblich,  er  lebt  ewig  in  den  Ge- 
danken hellfehender  Menfchen.  Uiefe  Gedanken 
köunen,  nach  Jahrhunderte  dauernder  Herrfchaft  des 
Despotismus,  aus  der  Ohnmacht  erwachen  und  zu 
Theten  re.fen,  wo  denn  die  Nemcus  mit  unerbittli- 
cher Strenge  die  Nichtswürdigkeit  von  der  erloge- 
nen Höhe  herahwirfc,  die  Unterdrücker  in  den  Staub 
tritt  und  Ce  der  Vereeffeuhcit  übergiebt "  —  fo  find 
wir  mit  ihm  moralifch  überzeugt,  dafs  ein  folcher 
Augenblick  für  die  üllioma.ien  eifcheinen  wird,  (ob- 

f;leich  er  ihnen  zuviel  thut,  wenn  er  ihnen  die  Fi n- 
ternifs,  Barbarey  und  das  Klend  Griecbenlandes  al- 
lein aufbürdet):  ob  aber  diefs  auch  der  Augenblick 
der  Auferftehung  für  Griechenland  felbft  feyn  dürfte, 
davon  find  wir  nicht  fo  überzeugt,  denn  eine  folche 
Auferftehung  kann  nur  durch  innere  Kraft  bewirkt 
werfen.  —  Die  angeführte  Stelle  mag  zum  Belege 
der  Darftellungsgabe  des  Vfs.  dienen.  — 

Das  ganze  vor  uns  liegende  VVerk,*bey  deffen 
Anfertigung  die  vorzüglicheren  Quellen,  hefonders 
aber  das  uns  durch  die  Ueberfetzung  des  verdienfl  vol- 
len v.  Hammer  bekannt  gewordene  Werk  des  Had- 
fchi  -  Chalfa:  Rumeli  und  Bosna  geographifch  be- 
fchrieben  Wien  1812  —  (ein  tilrkifcher  Geograph 
aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts)  bey  der  innern 
Eiptheilung,  mit  vieler  Unecht  benutzt  find,  zerfällt 
in  /echt  Abtheilungen,  deren  jede  dann  wieder  in 
mehrere  Kapitel  fich  eintheilt,  und  mit  einem  paffen- 
den Motto  in  verfchiedenen  Sprachen  be/.eichoet 
ift.  —  Di  e er  fie  Abtheilung  liefert  uns  in  der  Einlei- 
tung eine  feinfkizzirte  fehr  intereffante  Ueberfichtdes 
türkifchen  Reiches  in  hiftorifcher  Rückficht,  da  das 

Segenwäl  tige  Werk  fich  nur  auf  die  europüiichen  He- 
izungen deffelben  befchränkt  —  und  handelt  dann 
im  erften  Kapitel  von  der  Lage,  den  Grunzen,  der 
Geftuh,  Größe,  den  Beßundthe'den.  —  So  viel  Geh 
bey  dem  Mangel  zuverlärfigerOrtbeflimmungen  nach 
den  Karten  urtheilen  läfst.  nimmt  der  Vf.  die  aflro- 
nomifche  Lage  der  europäifchen  Türkey  zvvifchen 
dem  34  u.  49  Grade  der  Breite  und  zwifchen  dem 
}|  u  4s  Grade  der  Länge,  öftlich  von  Ferro  an.  — 
Der  Verf.  beftimmt  mit  Klarheit  die  politifrh •  phyfi. 
lohe  La-e,  in  welcher  nur  das  Zurücklallen  Uly 
riens  an  Oefterreich  einige  Abänderung  bringt,  und 
zeigt |  indem  er  die  Gränzlinien  verfolgt,  dafs  eine 
kraftvolle,  mit  fich  felbft  einige  Hegiei  ung  die  Ge- 
fahr des  Z.ifammenltofsens  mit  den  drey  grölsten 


•  77« 

Continental  ■  Miehlen ,  nach  der  Lage  und  nach  den 
innern  Hüiuquellen  des  Landes,  nicht  würde  zu  fürch- 
ten haben,  wenn  auch  die  Eiferfucht  der  Mächte  ihr 
nicht  fchon  an  fich  eine  cewiffe Sicherheit  gäbe.  Aus 
diefer  Aufnahme  der  Lage  ergiebt  Ii  oh  zugleich: 
„dafs  wir  es  hier  mit  einer  grofsen  Halblnfel  zu  thiie 
haben,  welche  nach  der  Pyrenäifchen  HaJbinfel  und 
Italien  die  dritte  im  Süden  von  Europa  ift,  wodurch 
diefe  Region  unfers  Welttbeils  eine  merkwürdige  Ue- 
bf  ■inftimmilM  in  Bildung  der  Länder  erhält."  — 
Nach  Berückfiidirigung  der  fo  verfchiedenen  Anga- 
ben der  Geographen  beftimmt  der  Vf.  zufolge  eige- 
ner Berechnungen  die  Gröfse  auf  10,400  .Quadrat- 
meilen.  —    „Jene  Namen,  an  welche' fich  das  An- 
denken an  alles  Grofse  und  Schöne  anfchlofs,  find 
vertilgt  und  die  Tnrken  haben  barbarifch  verftim- 
melte  Worte  Wörter)  an  ihre  Stelle  gefetzt,  die  aa 
nichts  erinnern,  als  an  den  unwürdigen  Zuftand,  in 
welchen  lie  das  Vat-.-rland  der  Griechen  verfetzt  ha- 
ben.   Sie  haben  von  den  alten  Einrichtungen,  Ver- 
faffungen  und  Abfonileruncen  nichts  übrig  geJaflen, 
fondern  nach  Laune  und  Willkür,  ohne  Gefetz  und 
Plan,  die  Länder  gleichfam  durcheinander  geworfen. 
Ueberdiefs  ift  es  febwer  die  geographifebe  Emthei- 
lung  der  heutigen  Europäifchen  liirkey  anzugeben. 
Unfere  Geographen,  die  fehr  oft  mehr  fchreiben,  als 
lie  wiffen,  haben  uns  zwar  mit  verfc!iiedei;eii  Provin- 
zen bekannt  gemacht;   aber  aus  Hadichj  Chaifa's 
Schrift  erhellet,  iljfs  die  Namen  Makedonien,  Ser- 
vien,  Bulgarien,  Albanien, Livadien  u.  a.  von  den'Vftr- 
ken  als  geographifebe Eintheilung  nicht  gekannt  find. 
Nach  der  Angabe  diefes  inläiuiil'cben  Schriftfte'lets 
ift  das  fefte  Land  der  Europäifchen  l  ürkey  nur  in 
die  beiden  Beglerbegüke   (Oberftalibalterfchaften ) 
Bcsna  und  Rumeli  eingetheiJt.    Im  Norden  kommen 
fodann  die  beiden  Vafallcnftaaten :  Moldau  und  Wal- 
laclici  hinzu.    Ob  die  Infein  des  Archipeiagus  unter 
einem  Beglerbeg,  oder  wie  es  uns  wahrfcheinlicher 
ift,  unter  verfchiedenen  an  Macht,  Anfehn  und  Na- 
men ungleichen  Befehlshabern  flehen,  ift  für  unfern 
Zweck  ziemlich  gleichgültig,  da  die  Natur  felbft  «lie- 
fern Beglerbeglik  feine  Gränzen  gezogen  hat."  — 
Zweytet  Kapitel.    Chorogrnphie.   Meetbufcn.  Meer- 
engen. Küfien.  Vorgebirge.  Gebirge.  Ebenen.  Fliif- 
fe.    Seen.    (Quellen.  —    Sehr  richtig  bemerkt  der 
Vf.  die  Schwierigkeit  bey  Angabe  der  Namen  in  der 
Türkey,  „wo  fich  die  Namenfluth  um  fo  breiter  ena- 
gegeudrängt,  als  hier  die  Benennungen  der  Gegen- 
den und  Orte  in  den  verfchiedenen  Perioden  der  Oe- 
fchichte  mehr  als  einmal  fich  verändert  haben,  od« 
auch  in  den  maucherley  Sprachen  der  Bewohner  fo 
abweichend  ausgebrochen  werden,  dafs  man  BW*y 
Namen  zu  hören  glaubt,  wo  doch  t    r  Einer  iura 
Grunde  lie^t."  —   Er  hat  nach  befter  l'eberzeugung 
gewählt  und  zweckmässig  die  Sltern  Namen  in 
renthefen  hinzugefügt,  wodurch  für  dtn  mit  der  al- 
tern Gefchichte  Bei.,  tinldn  ein  eigenes  Interelfe  er- 
weckt wird.  —    Wer  dabey,  nach  dem  Rathe  des 
Vis  ,  die  Karle  vor  Augen  Ii.  1  und  ihm  auf  feinen  fin- 
nig gewählten  Zügen  folgt,  wird  eine  recht  ausbau- 
ende 
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ende  Vorftellung  von"  der  pbyfifchen  Geftalt  des  Lan- 
des erhalten.  Die  ganz  tauber  geftochene  Karte, 
welche  die  Verlagshandlang  beygefOgt  hat,  Ift  für 
dtefen  Zweck  nicht  hinreichend,  da  bey  dem  Weinen 
Maafsftabe  derfelben  alle  Namen  unmöglich  eingetra- 
gen werden  konnten.  Der  Vf.  giebt  aber  in  Noten 
jedesmal  die  ausführlichen  und  betten  Karten,  fo 
wie  auch  gewiffenhaft  die  SchriftfteiJer  durch  das 
ganze  Werk  an,  denen  er  im  kinzelnen  gefolgt  ift.  — 
Drittes  Kapitel.  Boden.  Klima.  Ein  befonders  durch 
die  Ruckfichten  auf  das  Alterthum  intereffantes  und 
fchön  gearbeitetes  Kapitel,  fo  wie  nicht  weniger  das 
vhrte  Kapitel.  Nuturproducte.  Mineralien.  Pflan- 
zen. Vkiere,  Jp  welchem  fich  die  Beschreibungen 
der  Alten  auch  noch  gegenwärtig  oft  höchft  übcrra- 
fohend  bewähren.  —  „Man  will  bemerkt  haben," 
fagt  der  Vf.  (S.  73.)»  »»  ^ats  im  Ganzen  der  Boden  ge- 
genwärtig weniger  fruchtbar  fey ,  ah  er  es  im  Alter- 
thume  war,  indem  mehrere  Klaffe  ausgetrocknet  Gnd 
und  mehrere  Sumpfe  lieh  fo  fehr  ausgebreitet  haben, 
dafs  ße  grofse  Strecken  unbewohnbar  gemacht  ha- 
ben. Es  fcheint  aber  diefe  Verarmung  des  Erdreichs 
nur  eine  Folge  der  vernachläfßgten  Cultur  und  mehr 
Verwilderung  als  Entartung  zu  fevn.  Wie  fruchtbar 
die  Tnrkcy  im  Ganzen  feyn  mülfe,  das  beweift  un- 
wider fprec blich  der  (Jeberflufs  an  allen  zum  I.cben 
nothwendigen  Producten,  obgleich  die  Türkifche 
Regierungsform  und  das  Betragen  der  Mufelminner 
gegen  die  chriftlichen  Landbauern  feit  Jahrhunder- 
ten daran  gearbeitet  liabcn,  Ackerbau  und  Viehzucht, 
wozu  die  ganze  Natur  einladet ,  im  roheften  Zubän- 
de zu  erhalten ;  ja,  die  B'-'fi-hinvung  mit  deinfelben 
fogar  zu  einem  gefährlichen  Gewi  roe  zu  machen.  — 

  Um  die  natürliche  Fruchtbarkeit  des  Bodens 

zu  beurtheilen,  mufs  man  nicht  biofs  auf  den  gegen- 
wärtigen Zuftand  fehen.  Man  mufs  in  die  Vergan- 
genheit zurück  blicken,  wo  die  Umbinde  güniti^er 
waren  und  der  Fleifs  Aufmunterung  fand.  Die  aus- 
getrockneten Floße  können  wieder  fliefsend  werden, 
wenn  die  waldumkra'nzten  Höhen  wie  ehedem  forg- 
fähjg  gepflegt  werden  und  die  Forfte  wieder  Feuch- 
tigkeit und  Regen  anziehen  können.  Die  Sümpfe 
können  ausgetrocknet,  der  (Jeberflufs  an  Waffer  kann 
nach  andern  Gegenden  geleitet,  die  Luft  dadurch  ge- 
reiniget, (die  Peft  ift  keine  einheimifche  Krankheit. 
—  S.  81  •);  und  der  Boden  wieder  ergiebig  und  be- 
wohnbar gemacht  worden.  Griechenland  kann  Spa- 
nien und  Italien  ao  Cultur  übertreffen,  fobald  die 
Landescuititr  dort  Sicherheit  und  Aufmunterung  er- 
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ten  ftatt  fand,  fo  dafs  es  noch  jetzt,  nach  mehr  als 
dreyhundertjähriger  Herrfchaft,  die  a^ern  Bewohner 
als  leine  natürlichen  Fei nde*an fehen  mufs.  „Die Feh- 
ler der  tQrkifchen  RegieruBg,"  fagt  er,  „haben  Geber 
diefen  feltfamen  Zuftand  bewirkt  und  unterhalten; 
indeffen  mfifTen  in  dem  Warthe  und  Charakter  des 
Volkes  die  L'rTachen  gefucht  werden,  dafs  die  Regie- 
rung diefen  Fehlern  treu  bleiben  konnte,  ohne  fich 
zu  zerfrören.  \?<war  hat  es  in  dem  Serail  an  blutigen 
Revolutionen  nicht  gefehlt;  aber  Verfaffung  undGei(|t 
des  Gouvernements  find  dadurch  nicht  verändert 
worden.  Diefe  Revolutionen  waren  nur  die  Folge 
perfönheher  Abficbten  und  der  Rinke  der  Parteyen. 
An  eine  wahre  Umwälzung  der  Dinge,  zum  Beften 
des  Reiches  und  des  Volkes,  ift  in  Konftantinonel  nie 
gedacht  worden."  (Doch  wobl  unter  Selim  III  und 
leinem  grofsen  Vezier?)  ,,  Diefs  war  auch  dort  kaum 
möglich.  Religion  und  Volkscharakter  ftreben  dahin, 
den  gegenwärtigen  Zuftand  zu  erhalten;  dafs  die  An- 
hänglichkeit an  denfelben  Ober  lang  oder  kurz  ins 
Verderben  führt,  begreift  der  Türke  nicht,  wie  denn 
die  wenigften  Völker  begreifen  wollen,  dafs  ihre 
Schwäche,  ihre  Tborheiten  und  Übeln  Gewohnhei- 
ten erft  verbannt  werden  muffen,  ehe  fie  von  innen 
und  aufsen  ihre  Selhftftiodigkeit  fiebern  können." 
(Wenn  man  nnr  die  Völker  dazu  kommen  liefse!) 
Man  kann  leicht  denken,  dafs  das  Bild  der  Türken 
nach  dieler  Einleitung  eben  nicht  vortbeilhaft  aus- 
fällt: auch  Grorsmuth,  Höflichkeit  und  Gerecbtig- 
kcitsliebe  fpricht  der  Vf.  ihnen  ab,  welche  einige  — 
befontlers  englifebe  —  Reifende  an  ihnen  rühmten. 
Das  ganze Raifonnement  fcheint  bey  feinem  allgemein 
abfprechenden Tone  nicht  von  aller  Parteylichkeit  frey 
und  zwar  —  zuGunften  der  Aeugrieehen,  deren  Schil- 
derung jetzt  folgt.  Diefe  Schilderung  ift  mit  Geift 
ausgeführt  und  Von  hohem  Intereffe.  Befonders  an- 
ziehend ift  die  Schilderung  der  Hydrioteu,  der  treff- 
lichen Seeleute,  die  der  Vf.  von  dem  zu  früh  verdor- 
benen Coray  aus  feinem  Mimoire  für  l'itat  actucl  de 
!a  ch'itifatinn  dans  la  Grice  etc.  entlehnt,  um,  wie 
er  offen  gefteht,  durch  einige  Beifpieie  aus  der  neuern 
Gefchirhte  zu  zeigen,  was  von  diefer  Nation  zu  er- 
warten wäre,  wenn  ein  rechtlicher  Zuftand  unter,  ihr 
herrfchend  *firde;  ferner  die  Schilderung  des  Krie- 
ges der  SulL'wten  gegen  den  Pafcba  von  Janina  nach 
Bartholdy  und  Eton,  und  nach  dem  letztern  dieSchil- 
rlerung  deffen,  was  der  Grieche  Lambro  Canzioni  im 
RufuTch  -  Peloponnefifcben  Kriege  gethan  hat:  nnd 
wahrlich ,  diefe  Zflge  find  der  fchönften  Zeiten  Grie- 
chenlandes würdig.  —  Den  Ausfall  gegen  die  Deut* 
fehen  bey  Gelegenheit,  wo  er  der  Grofsthaten  der 
Suliiofen*  erwähnt,  die  lieber  untergingen,  als  fich 
ins  Joch  fchmieden  liefsen  (S.  iai.),.  verzeihen  wir 
Hrn.  L  ,  da  er  ihn  wohl  im  Jahre  igt  1  niederfchrieb. 
Wahrfcheinlich  hat  er  ihn  fchon  oft  feinem  Volke 


Refultate  durch  die  Gi-aenwart  na-df  Maafsgabe  he- 
ftätist.  —  '/u  ^te  Abtheilung:  Bewohner.  ~  Fünf- 
tet  Kapitel.  -  knu>t>kn*r.  -  In  einem  kurzen  Ab- 
riffe  der  Gefcbiciite  der  TOrken  und  ihrer  Eroberun*  ■ 
cen  fucht  der  Vf.  die  londerbare  Erfcheinung  zu  er- 
klären, dafs  diefs  Volk  fich  in  der  Barbarei  erhalten 
hat  mitten  in  dem  Wohnfitze  der  Cultur,  und  dafs 
nie  bey  ihm,  wie  fonft  überall  un??r  ähnlichen  L'm- 

f linden ,  eine  Verfchmelzung  der  Sieger  und  Befieg-    Despotismus  in  Europa  unterworfenen 
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ten  fagt.  —  Aus  einer  Berechnung  nach  den  vor- 
zöglichften  Schriftitellern  beläuft  Geh  die  gefammte 
Menfchen/ahf  für  die  Eusopaifche  Türkey  mit  den' 
-  Vafallenftaaten  und  Intel  n  aut  5.^90,  900,  fo  dafs  539 
Menfchen  auf  die  Quadratmeile  kommen  —  aller- 
dings tV.r  diefe  Gegenden  eine  furchtbaie  Entvölke- 
rung, jedoch  in  keiner  Vergleichung  mit  Schweden, 
Dänemark  und  Rufslau-I.  —  Sechftes  Kapitel.  Ar«A- 
rung.  Kleidung.  Wohnungen  Siebentes  Kapitel 
Familienleben,  trauen.  —  Das  Bekannte  ift  gut  und 
fnfchaulicb  zufammenjeftellt.  —  Mit  den  Abendlän- 
difchen  Darr.eo  mag  flr-  L.  feilen  wie  er  fertig  wird, 
wenn  er  nach  Lady  Montague's  Bericht  von  der  Lage 
der  tflrkifchen  Damen  fagt:  „Wer  kann  nach  diefer 
Schilderung  glauben,  dafs  die  tOrkifchen  Frauenzim- 
mer ein  trauriges,  einfames,  langweiliges  Leben  füh- 
ret» ?  Jede  Frau  kann  freylich  nur  mit  ihrem  Manne 
fprechen,  aber  eine  Frau  hat,  die  Wahrheit  zu  tagen, 
m'u  einem  fremden  Manne  nichts  zu  fprechen,  was  der 
Rede  Werth  würe.  — -  Wenn  er  aber  S.  184.  bey  der 
Bemerkung,  dafs  die  fchöneo  Formen  der  Griechin- 
nen nur  eine  kurze  Dauer  haben,  lagt:  »dafs  die  häu- 
figen Bäder  die  Urfache  diefes  Ichnellen  Welkens  feyn 
follten,  wie  viele  Reifende  eioer  dem  andern  nachge- 
fchrieben  haben,  ift  eine  lächerliche  Vermuthung, 
als  i  b  lebendiges  Fleifch  in  Waffer  aufgeweicht  wer- 
den konnte"  —  fo  muffen  wir  diefe  Vermuthung, 
wa«  wenigstens  die  warmen  Bäder  betrifft,  aus  Er- 
fahrung für  febr  gegründet  erklären:  nicht  als  ob 
das  Fleifch  im  Walter  aufgeweicht  würde ,  fondern 
die  Haut  verliert  durch  die  häufige  und  ftarke  Oelf- 
oung  der  Poren,  ihre  Elafticität. 

(ö.r  BcJckUj;  Jotg,.) 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Lvndshut,  b.  Storno:  Joh.  Mich.  Sailers  Kern  al- 
ler Gebete;  mit  einer  Zugabe  der  gewöhnlichen 
Andachtsubungen  eines  Cltriften.  Zum  vollftän- 
digern  Gebrauche  herausgegeben  von  Af.  L.  K. 
1H15.  132  S.  13.    (12  Kr.) 

Sailers  Name,  welcher  bey  einer  grofsen  Zahl 
frommer  GemUthcr  zur  unbedingten  Empfehlung 
dient,  wird  ohne  Zweifel  auch  viele  verjulalTen  nach 
diefem  Buche  zu  greifen,  und  fafl  möchte  man  glau- 
ben, dafs  er  demfeiben  nur  deswegen  vorgefetzt  wor- 
den fey,  was  allerdings,  da  es  doch  wirklich  nicht 
von  ihm  ift,  auch  als  frommer  Betrug  nicht  fehr  lo- 
benswflrdig  wäre.  Zwar  giebt  rliefs  fallOO  der  et- 
was undeutliche  Zufatz  auf  dem  Titel  tu  rrkennen: 
zum  VoliftSndieam  Gebrauche  {als  ob  Hr.  S.  es  nur 
zu  einem  unvnliftändigen  gebracht  hätte)  herausge- 
geben von  M.  L.  K-,  von  dem  man  aber  weiter  nichts, 
alfo  auch  nicht  über  feinen  Begriff  und  Einflufs  der 
vollftändigen  Brauchbarkeit  dieles  Gebetbflchleins  er- 
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fährt,  doch  wird  jeder  fich  wundern  bey  näherer  An- 
ficht zu  bemerken ,  dafs  er  hier  nor  etwas  fehr  altes 
unter  veränderter  Geftalt  erhalte.    Hr.  S.  fagt  in  der 
kurzen  Vorrede  felbft,  dafs  diefer  Kern  tller  Gebete 
ein  altes  und  einft  allgemein  hochgeschätztes ,  a/ige- 
mein  beliebtes,  jetzt  aber  leider  zum  Theil  unbe- 
kanntes und  ungebrauchtes  Gebet  fey.    Wer  immer 
der  Vf.  davon  gewefen  feyn  möge,  den  er  alfo  felbft 
nicht  kennt,  er  mülfe  ein  gelehrter,  heiliger  Mann 
gewefen  feyn.    Ree.  kennt  ihn  auch  nicht,  in  wie- 
fern ihm  aber  jene  Eigenfchaften  zukommen,  mögen 
die  anzuführenden  Proben  aus  feinem  Büchlein  be- 
weifen.    Ree.  hat  davon  eine  Ausgabe  ohne  Angabe 
des  Druckurts  vom  Jahr  1748  vor  fich ,  ohne  gewifs 
zu  feyn,  ob  es  die  »tiefte  ift;  auch  mit  er  noch  e/ne 
in  Wien  b.  Trattner  1760  und  eine  andre  in  Wetzlar 
1770  erfchienene,  damit  verglichen,  welche  durchaus 
genau  mit  einander  ülvrcirdiimmen.   In  diefen  heifst 
es  nun  z.  B.  unter  andern  im  zwevten  Gebete:  „In 
Summa  lafs  mich  allen  Menfchen  begegnen  wie  ich 
foll:  Ehrerbietig  gegen  die  Geiftiichkeit ,  Gehorfam 
gegen  die  Obrigkeit,  verträglich  ^egen  den  Nachbarn, 
bey  den  Hohen  demötir.g,  bey  den  Niedrigen  freund- 
lich (feyn,)  damit  meine  Lieb  raebtfehaffen  feye  und 
ich  mit  Jedermann  Frieden  haben  möge."    Dies  lau- 
tet nun  bey  Hrn.  S.  fo:  t'elierhaupt  lafs  mich  allen 
Menfchen  begegnen,  nie  ich  foll;  Jjfs  mich  feyn  ge- 
horfam  gegen  die  Obrjgkaft,  (die  Hr.  $.  befcltei<fea 
und  klüglich  demnach  rortnfettt)  vidi  Vertrauens  ge- 
gen dieGeiftlichkeit,  verträglich  gegen  die  Nachbarn, 
ehrerbietig  gegen die  ftoheu,  freundlich  gegen  die  Nie- 
drigen,  damit  meineLiebe  chriftlich  vollkommen  und 
der  Friede  meines  ller/ens  dauerhaft  fey.    Doch  bat 
er  Geh  an  andern  Stellen  auch  mehrere  Veränderun- 
gen erlaubt  und  oft  Ift  nicht  nur  die  Schale,  fondern 
der  Kenn  diefer  Gebete  felbft  gänzlich  umgewandelt, 
wozu  es  nun  des  alten  Buches  gar  nicht  bedurft 
hätte. 

JUGENDSCHRIFTEN. 

Prag,  b  Enders  u.  Comp.:  Neues  ABC -und  Ele- 
ment urbuch  für  Kinder  der  gebildetem  St&ndt;. 
181a.  100  S.  8.    (18  Gr.) 

Voran  ftehen  20  ausgemalte,  nicht  fchlechte  Ku- 
pfer, die  den  Kindern  die  Buohftabenkenntnifs  er- 
leichtern tollen !  Das  EJementarbuch  befteht  aus  ei- 
nem Abc-  und  »  nein  Lefebuche.  Der  Lefeftoff  ift  nicht 
elementarifch  angeordnet.    Man  findet  in  den  Le/eü- 
.  bungen  <S.  34  lt.),  aufser  einigen  Fabeln,  hWerlej  ron 
den  Thieren,  von  den  Menlchen,  der  LaodwirtU- 
fchaft  •  dem  Bergbau,  den  Handwerken  und  mec\ia- 
nifchen  Künfteii.in  deutfeher  und  Uteinifcher  Schrift. 
Das  Buch  ift  Alles,  nur  kein  Elemeatarbuch ,  und 
der  Titel  täufcht  daher,  wie  oft. 
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J  Jr/V^r  Abfchnitt  :  Sitten  und  Gebräuche.  9.  Kap. 
■*     F<?/re>.  Spiele.    Von  den  Feiten  und  Spielen  der  - 
Türken  ift  nicht  viel  zu  erzählen;  länger  verweilt 
der  Vf.  bey  denen  der  Griechen,  die  er  mit  den  alt- 
griechifchen  in  eine  intereffante  Parallele  fetzt.  »Die 
dichterifche  Schönheit,  welche  fich  ins  Lehen  der 
Alten  mifchte,  und  die  Grazien ,   welche  felbft  hey 
der  jubelnden  Freude  der  Griechen  ihr  Recht  be- 
haupteten, dürfen  gegenwärtig  nicht  mehr  unter  den 
Neugriechen   gefacht   werden.     Indeffen  ift  unge- 
zwungene und  behagliche  Heiterkeit,  nach  wie  vor, 
den  Bewohnern  diefer  Gegenden  eigen."  —  Wenn 
der  Vf.  am  Ende  feiner  Schilderang  Tagt:  „Qiebt  es 
in  Europa  irgend  ein  Volk,  da«  mit  den  Griechen 
harmonirt,  fo  find  es  die  Franzofen.    Vielleicht  wer- 
den die  näehfien  Jahre  diefe  Uebereinftimmnng  be- 
ftätigen,  und  dann  werden  die  Griechen  vielleicht 
einfetten,  dafs  es  ein  Glück  ffir  fie  war,  durch  ihre 
früheren  Verfuche  fich  zu  befreyen ,  nicht  in  eine 
andere,   ihrer  gegenwärtigen  wenig  nachgehenden 
Sklaverey  verfallen  za  feyn.    Ein  frohes  ,  gebildetes 
Volk  kann  die  Griechen  wieder  zu  Helden  machen; 
Barbaren  würden  nur  rhrem  gegenwärtigen  Kramer- 
geifte,  ihrer'Lift  un  I  ihrem  Aberglauben  neue  Nah- 
rung cebeo"  —  fo  wollen  wir  ihn  nur  darauf  auf- 
rnerkfam  machen ,  wie  fehr  der  Hüffe  dem  Griechen 
uach  der  Befchreibung,  die  erunsgiebt,  felbft  bis 
auf  Kleinigkeiten  ähnlich  ift.     Ein  übergebildetes, 
7uchtIofes  und  ruchlofex  Volk  würde  wohl  noch  weit 
Schädlicher  auf  fie  gewirkt  haben.   Ueberbaupt  hat 
das  Vorurtheil  Hrn.  L.  oft  zu  auch  fchon  igu  faft 
unverzeihlichen  Behauptungen  verleitet.     Wir  wer- 
den ihn  bey  dem  Ablchnitte  vom  Handel  auf  eine 
folebe  höcbft  fchiefe  Anficht  aufmerkTam  machen.  — 
9.  Kap.  Induftrie.  —   Oefs  unter  der  Despotie  eines 
Volkes  wie  die  Türken,  diefe  eben  nicht  blühend  . 
feyn  wird,  ift  begreiflich,  und  dar«  fie  noch  in  dem 
Grade  in  Griechenland  wirklieh  ft anfindet,  möchte 
leicht  das  ftärkfte  Argument  feyn ,  dafs  der  Vf.  für 
lein«  Anficht  von  den  Griechen  beybrlngen  konnte. 
Ergänz,  hl.  zur  A.  L.  Z.  1815.  , 


Er  geht  jeden  einzelnen'  2$weig  eiemKcb  ausführlich 
durch ,  und  wo  er  bey  der  Manipulation  hier  und  da 
Vorzüge  vor  der  bey  uns  gebräuchlichen  erkennt, 
macht  er  darauf  aufmerkfam  und  giebt  eine  genaue 
Befchreihung  davon;  nebft  Anführung  der  Gründe 
ihrer  Vorzüglichkeit.  Wenn  er  aber  3.  a6o  meint, 
das  Mifthad  fey  bey  der  Türkifch  •  Garn  Pärberey 
uns  ganz  unbekannt,  To  irrt  er  fehr:  fchon  vor  eim- 
gen  zwanzig  Jahren  fahe  Ree.  es  dabey  anwenden.  — 
Die  vorzüelichften  Fabriken  von  türkhehem  Garn, 
zu  deffen  Bereitung  ausführliche  Anweilunij  vom  Vf. 
egeben  wird,  find  in  Griechenland  in  fheffalien , 
efonders  in  dem  fo  berühmten  Thal  am  Offa, 
Tempe.  —  Sehr  reizend  ift  die  Befchreibung  von 
dem  D.irfe  Ambelckia,  dem  Haupt  •  Fabrikorte, 
der  dadurch  ein  ganz  eieenthümliches  Leben  ge- 
winnt. 10.  Kap:  Handel.  Münzen.  Matfse.  Geleich' 
te.  „  Dafs  der  Handel  nur  in  foichen  Staaten  gedei- 
hen könne,  wo  Sicherheit  des  Eigenthums,  Gerech- 
tigkeit und  bürgerliche  Freyheit  gefunden  werden, 
ift  ein  unter  den  -politifchen  Schriftltellern  allgemein 
angenommener  Orundfatz.  Doch  fcheint  derfelbe, 
auf  die  Türkey  angewendet,  feine  Gültigkeit  zu  ver- 
lieren; denn  hier  herrfehen  Despotismus  und  eine 
auf  Kaub  und  Ungerechtigkeit  fich  ftiUzende  Gewalt, 
und  gleichwohl  ift  der  Lcvantifche Handel  von  hoher 
Bedeutung  und  nnermefshcher  Ausbreitung.  Er  al- 
lein erhält  das  Leben  des  Staates,  deffen  Regierung 
feit  Jahrhunderten  an  feinem  Untergange  arbeitet. 
Diefes  Phänomen  kann  indeffen  den  obigen  Orund- 
fatz nicht  umftofsen;  es  beweift  nur,  dafs  derMenfch 
ftets  fch wacher  fey,  als  die  Natur;  wo  diefe  ein 
Land  begünftigt,  da  werden  auch  die  verkehrteren 
Maafsregeln  die  natürlichen  Vortheile  nicht  gänzlich 
zerftören  können."  Indem  der  Vf.  die  Vortheile  der 
Lage  und  was  der  türkifche  Handel  feyn  könnte  er- 
wägt, fagt  er  untern  anderm  (S  277.):  Es  fcheint, 
dafs  die  frühere  Politik  der  Europäifchen  Ca bi nette 
die  Wichtigkeit  der  Türkey,  in  Abficht  auf  den  Han- 
del, wohlerwogen  und  eingefehen  habe,  dafs,  wenn 
einft  die  Othomanifche  Regierung  geftürzt  und  eine 
Europäische  Macht  hier  herrfchend  würde,  fie  noth> 
wendig ,  im  Belitz  aller  natürlichen  Vortheile,  die 
Lenkung  des  Europäifchen  Handels  in  ihrer  Gewalt 
haben  würde.  Daher  war  eben  diefer  Politik  (die 
wohl  das  Vorhandene  zu  benutzen  verftand,  aber 
nie  daran  dachte,  einen  beffernZuftand  einzuführen) 
die  fchwache  oder  thörichte  Regierung  des  Serails 
gerade  recht;  denn  von  ihr  war  keine  Eioficbt  des 
*  (5)  ei- 
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eigenen  Vcrtheils,  keine  kluge  Benatzung  der  vor- 
handenen Mittel  zu  beforgen.  Und  fo  vereinigten 
lieh  leicht  zwey  oder  drey  Mächte  zum  Schutz  der 
Türken,  wenn  irgend  eine  Eufppaifrhe  Machi  ße  in 
dringende  Gefahr  ftürzte.  Aber  die  Zeit  ift  gekom- 
men, wo  in  Europa  eine  vorhergehende  Macht  mit 
der  Gewalt  auch  die  tief  fie  Einficht  des  wahren  Eu- 
ropäifehen Interefie  verbindet  und  den  H  illen  zeigt, 
die  Beförderung  die/es  Intereffe,  wenn  es  feyn  mufs, 
felbft  mit  augenblicklichen  Aufopferungen  zu  verfol 
gen.  Bey  diefVm  Zuftand  der  Umge  ilt  zu  erwarten, 
dafs  die  Wichtigkeit  des  türkifchen  Handels,  die 
Mittel,  die  er  darbietet,  um  dem  brittifeben  Allein- 
handel entgegen  zu  wirken ,  bald  der  Gegendfund 
feyn  werde,  den  die  neuefte  Politik  kräftig  erwägen 
und  fie  fudann  beftimmen  werde,  zu  thun,  was  längft 
gefchehen  wäre ,  wenn  Europa  lieh  nicht  ftets  für 
kleinliche  Zwecke  im  Innern  angefeindet  hätte  und 
nie  lieb  vereinigen  konnte  für  ein  gemeinfebaftliches 
lntereffe.  Der  mächtige  Genius ,  dem  das  Schickfal 
von  Europa  anvertraut  ift  und  den  zu  begreifen  die 
kommenden  Zeiten  durch  augenblickliche  Noth 
nicht  gehindert  feyn  werden,  der  grofse  Feldherr 
und  Regent,  der  von  der  pyrenäifchen  Halbinfel  bis 
10  die  Mofkwa  die  Ueberlegenheit  feiner  Macht  und 
feines  grofsen  Willens  kund  gemacht  hat.  Er  wird 
dem  lange  nur  erfebrockenen  Europa,  für  deffen 
Ruhe  er  ltreitet,  auch  die  Vortheile  erkämpfen,  wei- 
che ein  rechtlicher  Zurtand  in  der  Dardanifchen 
Halbinfel  Ober  alle  Theile  uufers  Welttheils  bringen 
würde."  —  Oer  grofse  Genius  hatte  es  darauf  ange- 
legt, ganz  Europa  zu  einem  Griechenlande  zu  machen 
und  feine  Pafcha's  darüber  die  eiferne  Geifsel  fchtvin- 
gea  zu  laffea  —  das  tagt,  nicht  etwa  der  Erfolg,  fon- 
dern das  fegte  jedem  unverblendeten  Auge  jeder 
Schritt  des  grofsen  Genius  feit  1x06  bis  zu  dem  im- 
finoigen  (eines  Zuges  nach  Bufslan-I :  und  doch  konn- 
te  ein  denkender  Kopf,  als  welcher  Hr.  L.  Ach  uns 
überall  lönft  2eigt,  Geb  durch  vorgefaßte  Meinungen 
noch  iftia  zu  folchen  Anficbteo  verblenden  laffen!  — 
Die  Freiheit  der  Meere  -  fie  ift  eine  Idee  der  cul- 
tivirten  Meofchheit  uud  fo  mufs  und  wird  auch  fie 
tut  Wirklichkeit  gelangen;  und  was  belönders  die 
Befreiung  des  oultivirten  Europa  von  der  türkifchen 
Barbarey  betrifft,  fo  Kimmen  wir  völlig  darin  ein, 
dafs  Ge  eine  moralifch  politifch  verdienji  liehe  Hand- 
lung feyn  würde:  dafs  aber  von  Frankreich  aus  je 
Ireyheit  für  Europa  kommen  konnte  unter  Napoleon 
und  bey  der  gegenwärtigen  Generation  dort,  die  fei- 
ner fo  würdig  ift,  tlas  auch  igia  uoch  zu  glauben  — 
wahllich  dazu  gehörte  ein  Glaube,  der  dem  Türki- 
fchen an  den  Fatalismus  nichts  nachgiebt. 

fürte  Abtheil.  Geiltet  Cultur.  Religion.  Staat. 
II.  Kap.  Künfte  und  U'iffenfchoften.  „Die  Türken, 
welche  nach  dem  Verfall  des  Kalifats  an  die  Stelle  der 
Araber  traten  ,  hatten  die  Religion  des  Propheten  an- 
genommen; aber  wie  Alles,  was  nicht  aus  eigenem 
Geifte  entfpringt,  nur  langfam  wiikt,  auch  nie  die 
lebendige  Eigenthümlichkeit  erhält;  fo  blieb  die 
geifiig*  Cultur  der  Türken  eines  Theils  hinter  der 


Arabifchen  zurück,  andern  Theils  fehlte  es  ihr'» 
originellem  Leben.  Hierzu  kam ,  dafs  das  verderb- 
liche Lehnsfyftem  bey  den  1  Orken  die  ii teile  der 
theokratifchen  VerfafTung  der  Araber  einnahm,  und 
unwiffende  Sclaven  über  die  Gelehrten  oder  Ul 
herrfchen  konnten."  Diefe  ift  der  Text ,  den 
Vf.  mit  vielem  Scharfßnn  ausführt.  —  Intereffant 
ift  die  Folge  der  Wiffenfchaften ,  wie  fie  in  den  Ale- 
dreffes  (hohen  Schulen)  vorgetragen  werden,  in 
welchen  ehemals  die  Mufti  felbft  Unterricht  ertheil- 
ten,  jetzt  aber  die  Muderifs  (Profefforen)  es  nicht 
einmal  der  Mühe  werth  achtep,  fondern  es  den 
Khodjea's  (Proviforen)  überlaffen.  Sie  find  in  zehn 
Klaflen,  die  den  gemeinfehafthehen  Namen  Ihn,  d.i. 
Wiffenfchaft  führen  ,  eingeteilt:  1)  Grammatik;  1) 
Syntax;  3)  Logik;  4)  Moral;  5)  die  Wiffenfchaft  der 
Allegorien,  wozu  Poefie  und  Rhetorik  gehören; 
6)  Theologie;  7)  Philofophie;  8). RecbtswilTenfehaft; 
9)  der  Koran  und  feine  Commentarien;  und  10)  die 
mündlichen  Ueberlieferungen  des  Propheten.  — 
ia.  Kap.  Religion  (und  Cultus)  -  13.  Kap.  Hof 
und  Staat  —  das  Bekannte  in  einer  guten  Ueber- 
ficht.  Fünfte  Abtheilung.  14.  Kap.  Militair  verfaf* 
fung.  15)  Kap.  Würdigung  des  Staats.  16)  Kap.  1o- 
pograph'ut.      Sechjte    Abtheil.  Topographie    ( Fort- 
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fchen  Befchreibung  ift  der  Vf.,;  wßs  die  Eimneilung 
betrifft,  ganz  HadJ'chi  -  Lhalfu  ge/oigt ,  indem  er  Ge 
noch  immer,  nach  der  bekannten  Scheu  der  Türken 
vor  Veränderungen,  für  gültig  hält-  —  Sonach  wird 
das  ehemalige  Griechenland  in  Ana  ton  (.Land  jen. 
feits)  und  Rumeli  (Land  diesfejts )  eingetheilt.  Das 
letztere  begreift  die  dem  Kanäle  von  Konfiantinopel 
nördlich  und  weftlich  gelegenen  Länder,  welche  aus 
drey  Tbciien  befreiten,  nämlich:  1)  das  Begier beglik 
Rumeli  im  befonderen  Verftaode  (Macedonien ,  Thef- 
lalien,  Livadien,  Albanien  und  Morea  nach  der  E10- 
tbeiluog  der  europäifehen  Geographen);  a  das  Beg- 
lerbeglik  Bosnien;  3)  die  VafaiJenftaateu Moldau  uud 
Wallachen  —  (  Die  letztere  Abtretung  au  Rufsland 
bis  an  den  Pruth  war  dem  Vf.  noch  n  ebt  bey  der 
Anfertigung  diefes  Werks  bekannt.)  —  Die  Länder 
RumeVis  enthalten  37  (durch  einen  Druckfehler  hebt 
S.  4*8  uur  26)  Saudfchake  und  die  beiden  Haupt- 
ftädte  Conftantinope  und  Adrianopel,  deren  Be- 
fchreibung hier  ziem  ich  ausführlich  zu  finden  ift.  — 
Bosnien  hat  feit  Cbalfa  zu  viele  Veränderung  erlittco 
und  feine  Befchreibung  felbft  ift  zu  mangelhaft,  als 
dafs  er  noch  zu  folgen  wäre;  bey  den  Wnferfprüchea 
der  europäifehen  Geographen  hat  der  Vf.  das  üaaze 
in  feine  verTcluedem n  Flufsgebiate  eingetheilt,  wel- 
ches freylich  kerne  politil'cke  EintheiJune  ilt,  die 
hier  »bar  auch  nicht  möglich  war.  —  Nocn  weniger 
war  eine  politifche  Einlheilung  derlnfeln,  die  heb 
auf  Anordnungen  der  Türken  gründet«)  möglich. 
—  Bey  der  U'allachei  und  Moldau ,  von. «Innen  Hoaf- 
Jchi-  Chalfa  ganz  fchwiegt,  ilt  die  gewöhnliche  Ein- 
theilung  befolgt.  Wir  mutendem  Vi.  das ZeugniCs 
geben,  dafs  er  die  mangelhaften  und  zerftreuten  und 
oft  widerfprechenden  berichte  der  Reifenden  mit 
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den  Nachrichten  des  Hadfchi  - Chalfa  zu  einem  in- 
tereffanten  und  belehrenden  Ganzen  verarbeitet  hat, 
und  bedauern  mit  ihm,  Hafs  es  dem  würdigen 
Ueberfetzer  de*  törkifchen  Geographen  nicht  gefal- 
len bat,  ihn  mit  mehrern  erkürenden  Noten  auszo- 
ftatten,  da  er  die  befchriebenen  Gegenftände  als  Au- 
genzeuge kennt.  —  Der  Ablehnt»  Literatur  liefert 
ein  kntifches  Verzeichnis  der  Karten  und  der 
Schriften  Ober  da«  Ganze  oder  einzelne  Theile  der 
EurqpSifchen  Türkey.  —  Die  Inhalts- Anzeige  und 
ein  Regtfter  befchliefsen  diefes  Werk  des  fleifsigen 
nnd  unterrichteten  Vfs.,  mit  dem  er  fich  bey  dem 
gröfsern  gebildetem  Publikum  gerechte  Anfp'rOrhe 
auf  Dank  errrqfhen  hat  und  das  auch  der  Mann  vom 
Fache  nicht  ohne  mannigfaltige  Belehrung  in  dieTer 
Zufammenftellung  ans  der  Hand  legen  wird.  —  Die 
Kupferbe)  lagen  von  Planen,  An6<  hten  und  Trach- 
ten hnd  gerade  keine  Zierde  des  Werks. 

fREDIGRR  WISSENSCHAFTEN. 

. 

I)  Kiel  u.  Leipzig,  b.  Heffe:  Das  Chrifienthum. 
Der  Jugend  in  einem  Katechismus  vorgeftellt 
und  gepriefen.  Dritte  rechtmässige  Auflage. 
1x14-64  S.  16. 

9)  Ebenda/:  Die  Religion  der  Chriften.  In  ei- 
nem Katechismus  aufs  neue  gelehrt.  Von  Claus 
Harms,  Diaconus  in  Lunden.  1M4  Xu. 2048.8. 

Hr. Harms,  welcher  auch  Vf.  des  unter  No.  |.  gf- 
~T»annten  Katechismus  ift,  wollte  in  demfelben  nicht  eine 
eigentliche  Lobfcbrift  auf  das  Chriftenthum  liefern, 
wie  der  Titel  irrig  andeutet,  auch  nicht  ein  blofses 
Unterrichtsbuch ,  Tündern  ein  moralifch  •  religiöfes 
Bildungsbuch,  welches  bey  gehörigem  Gebrauche 
durch  eine  gewiffe  alterthOmliche  und  herzliche  Ao- 
Jprache  ganz  befonders  geeignet  feyn  follte,  neben 
dem  Verfiande  das  Herz  der  Lehrlinge  moralifch- 
religiös  zu  bilden.  Da  wir  die  erften  Auflagen  die- 
fes Katechismus  nicht  zur  Hand  haben,  fo  muffen 
wir  unfer  Unheil  nur  auf  die  vorliegende  befehrän- 
ken ,  welche  allerdings  in  mancher  Hinficbt  Empfeh- 
lung verdient.  Das  Chrifienthum  wird  hier  in  flehen 
HauptflQcke  zufammengefafst ,  deren  erftes  von  den 
Geboten  handelt.  Der  Vf.  hat  hier  zwar  mit  Recht 
denDecalogus  verlaffen,  doch  wQrde  es  einem  chrifl- 
lichen  Katechismus  angemefsner  gewefen  feyn, 
wenn  die  hier  aufgehellten  Gebote  in  wörtlich  bey- 
behaltnen  bihlifchen  Sprachen  ausgedrückt  wären. 
Das  zweyte  Hauptftöck  vom  Worte  Gottes  weifet 
drey  Stimmen  Gottes  nach,  die  Welt,  das  Gewiffen 
und  die  Bibel.  Auch  hiebey  vermifst  man  uugern  dia. 
Anfuhrung  von  Bibelftelleu ,  welche  wohl  beffer  ge- 
eignet waren,  den  Lehrling  zu  verftändigen,  als  z.U. 
folgende  Erklärung  Uber  das  Gewiffen:  „Zum  äu- 
fsern  Wort  wurde  uns  das  innere  gegeben.  Es  fpricht 
lauter  als  Donner  und  Blitz,  es  dringet  tieler  als 
Menfch-naugen ,  es  ift  feiner  als  alle  Lift  und  bin- 
det ftärk^r  als  der  Tod,(?)  es  ift  kühner  als  der 
gröfete  ileld  und  reicher  als  die  ganze  Welt,  kein 


Winkel  ift  da ,  kein  emfamer  Ort,  wo  nicht  bey  dir 
wäre  diefes  Gotteswort.    Denn  Gott  ift  allwiftend, 
heilig  und  gerecht."  ( S.  57.  >  Unrichtig  ift  die  Be- 
hau ptnnp  !    ,,  Da  ift  liein  Lieht  auf  Erden  und  keine 
Weisheit  unter  den  IVTenfehen,   es  kommt  von  der 
Bibel,   und  fie  hat  den  erften  Antheil  an  allem,  was 
Gutes  gefchehen  ift  von  jeher";  denn  wie  viele  Weif« 
hat  es  gegeben,  welche  die  Bibel  nicht  kannten,  und 
wie  viel  Finft?rnifs  und  Unvernunft  ift  zu  allen  Zel- 
ten felbft  bey  dem  Gebrauche  der  Bibel  vorhanden 
gewefen.    Wer  zuviel  bewerfen will,  beweifet  nichts. 
Das  dritte  Hauptftack  vom  Glauben  flellt  die  drey 
Glaubensfätze  auf:   Ich  glaube  an  Hinen  Gott,  dan 
Vater  -  an  Einen  Gott,  den  Sohn  Jefum  Chrifium  — 
an  Einen  Gott,  den  heiligen  Grift.  —    Da  aber  gar 
keine  näheren  Beftimmungen  Ober  das  Verhiltnifs  je- 
ner drey  Wefen  beygefügt  find,  fo  raufs  der  Lefer 
hier  offenbar  Tritheismus  gelehrt  zu  feben  glauben. 
Das  vierte  HauptftQck  von  den  Sakramenten  enthält 
viel  Wahres  in  wenigen  kräftigen  Worten.  Weniger 
befriedigend  erfcheint  das  folgende,  von  den  Heilig- 
keiten, oder  von  dem,  was  die  Chriften  aufser  den 
Sacrament.m  noch  heilig  halten,    nämlich  von  den 
heiligen  Bachern,  Oertern ,  Zufammenkünften,  Ta- 
gen ,  Handlungen  (Confirmation,   Beichte,  welche  ^ 
doch  richtiger  gleich  mit  dem  Abendmahl  verbun-  p 
den  wäre,  Trauung  und  Eid),  von  dam  heiligen 
Stande,  dem  h.  Gebet  (dem  Vaterunfer),  dem  h. 
Segen,  und  dem  h.  Zeichen,  oder  dem  Zeichen  des 
Kreuzes,   welches  den  Glauben  und  den  Segen  der 
Cbrifteo  bedeuten  folJ.    In  dem  fechften  Hauptftack, 
vom  Beten,  Wörde  das  Vaterunfer  beffar  feine  Stelle  v 
gefunden  haben.   Den  Befchlufs  macht  das  fiebente 
Hauptftack,  von  den  letzten  Dingen,  Sterben  und 
Auferftehen,  Gottes  Gericht,    Himmel  und  Hölle. 
Von  der  Auferftehung  wird  gefaet:   „Einen  tiefen 
Schlaf  läfst  der  Schöpfer  fallen  auf  dieSeele  zur  Zeit, 
wenn  ihr  der  irdifene  Leib  entrifTeit  wird,  dann 
weckt  er  5e  wieder  im  Gefohl  glöcklieher  Entledi- 
gung, und  fieftehtauf,  in  neuer  Geftalt,  mildem 
Leibe  der  andern  Welt,'  welcher,  wie  im  Samen 
der  Keim,   verborgen  lag  in  dem  Leibe  der  Erden- 
welt ;"  und  von  dem  Gericht  Gottes  heifst  es:  „Die 
Ewigkeit  ift  des  dunkeln  Schickfals  Erklärung,  und 
wird  von  ihrem  Berge  alles  uns  leben  laffen,  wasUit- 
forfchliches  hienieden  gefchehen  ift."(S.6o.)  Ob  der 
Vf.  nun  etwa  mit  Prirjtley  eine  Auferftehung  gleich 
nach  dem  Tode,  oder  die  troftlofe  phariflifche  Lehre 
Von  der  Auferftehung  und  dem  Weltgericht 'bey  der 
Ankunft  desMeffias  annimmt,  wird  daraus  nicht  Idar. 
Wenn  der  Vf.  bev  einer  neuen  Ausgabe  feines  Katechis- 
mus diele  und  andere  unbeftimmte  Erklärungen  mit 
deutlichem  vertaufchen,  fie  durch  beygefögte  Bibel* 
fprOche  bekräftigen  und  ihr  Auffalten  in  das  Gedächt- 
nifs  durch  eingeftreute  Liederverfe  unterftötzen  woll- 
te; fo  zweifeln  wir  nicht,  dafs  er  etwas  vorzügliches 
in  diefer  Art  zu  leiften  im  Stande  feyn  wird.  Doch 
hat  No.  3.  diefer  Erwartung  noch  nicht  entfprochen. 
Der  Vf.  liefert  hier  mannigfaltigen  Stoff  zum  Aus- 
wendiglernen, vermittelft  deffen  der  Reli^ionslehter, 

von 
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von  welchem  der  Vf.  wohl  nicht  mit  Unrecht  fehr 
viel  erwartet,  .fidbl'ttbütjg  Heügiofität  in  den  Gemü- 
thern feiner  Jährlinge  erwecken  lull.   Das  erlte  Und), 
N.itur  tiberfchriebfcn,  giebt  eins  kurze  fehr  zufammen 
oe  Iruugte  Ueberficht  der  wrchtigften  Naturgeren 
fUndc  überhaupt  neüft  einigen  etwas  holprichlen 
Verfen  an  die  Natur.    Das  zweite  Buch,  Vorfehung, 
beginnt  mit  der  Mofaifchen  Schönfungsgefchichte; 
dann  folgen  reimlofe  und  gereimte  Verfe,  in  letztern 
ein  Lie<i  eines  Menfchen  an  feinen  Schutzengel ,  über* 
welchen  der  Vf.  auch  in  der  Bibel  Belehrung  findet, 
und  fo  verbreitet  er  fich  noch  ausführlicher  über  die 
biblifchc  Lehre  von  Engeln  und  Teufeln.    Auch  den 
letztern  fchrcibt  er  noen  Einwirkungen  auf  •  I ie  Men- 
fchen zu,  ohne  doch  die  Bibelftellen  zu  uerückfich- 
tigen  |  welche  das  Gegentheil  ausfagen.  Dicrrjge, 
warum  der  Allmächtige  den  Teufel  nicht  tödte,  be- 
antwortet der  Vf.  mit  der  hier  durchaus  unpafenden 
Gegenfrage:  „Möchteft  du,  wenn  du  es  kunntefl  und 
dürfteft,   deinen  Feind  tödtenV"    Ausführlich  wer- 
den hier  auch  die  Mofaifchen  Erzählungen  vom  Sfln 
deofall,  von  der  Sündflut  a  a.  mitgetheill,  die  doch 
wohl  wenig  zum  Auswendiglernen  geeignet  lind,  fo- 
wie  die   folgende  Gefchichte  des  jOdifc  ben  Volks. 
Ungern  vermifst  man  hier  überall  Kachweifung  der 
».(Quellen,  die  doch  bey  den  zugleich  gegebenen  Aus- 
zügen aus  den  Pfalmen  und  Propheten  am  Rande  bey- 
gefügt  find.    Drittes  Buch,  Chriftus.    Stalt  der  hier 
zuerfl  erwarteten  Lebensgelchichte  Jefu  findet  man 
unter  anderm  Fragen,   wie  folgende:    „  Wie  heifsen 
die  Sprüche  von  den  zehn  Eitelkeiten  ?*  (S.  104.)  So 
wird  auch  höchft  unrichtig  das  veraltete,  leicht  zu 
groben  Mifsverftändniffen  führende  Sprüchlein :  Je 
beffer  Chrift ,  je  grüfser  Sünder !  als  ein  allgemein- 
gültiger Satz  des  Chriftenthurr.s  aufgefüllt.    In  der 
nun  folgenden  gajiz  nach  dem  alten  Syftem  vorge- 
tragnen Verlöhnutigslehre  und  Chriftolugie,  kommt 
auch  maoehes  dunkle  und  dem  Mifsverltande  unter« 
worfene  vor,  z.B.  Wort  des  Mundes  und  des  Lebens, 
Schhiffel  zu  Chnfio.    Von  den  Wundern  der  erften 
Chrilten    wird  gefagt:   „Ein    Macbtfpruch  uufrer 

wird  doch  nicht  die 


jetzigen  Glaubens  -  Ohnmacht  w 
Wolke  (?)  von  Zeugen  für  j  ne  0 
P* '(treuen ? "  als  wenn  die  Betätigt 


(V)  von  Zeugen  für  jene  Glanbens- Macht  zer- 
ftreuen :  als  wenn  die  Betätigung  eines  Wunders 
nur  von  der  M»*nge  der  Zeugen  anhinge.  ( S.  123.) 
Unrichtig  wird  ferner  S.  1  la  Chriftus  Gott  l'elber  ge- 
nannt, woraus  not h wendig  folgt,  dafs  die  ungläu- 
bigen Juden  den  Chriltengott  fclber  gekreuzigt  ha- 
be 1.  Die  Behauptung:  „Es  mag  die/er  und  jener  ab- 
g*rrhiedenen  Seele  möglich  feyn,  zu  Zeiten  in  kennt- 
licher Geftalt  zu  erfchcinen"'(S.  154.)  kann  leicht 
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mannigftdtigem  Aberglauben  Nahrung  gehen.  Auch 
ift,  es  utigeieiml,  wenn  der  Vf.  erft  am  jüngften  Ge- 
richt den  Derlen  „neue  Leiber  nach  den  Erforder- 
niflen  des  neuen  Oraeos,    mitzugeniefsen  die  künf- 
tige Freude,    mitzufühlen  den  künftigen  Schmerz" 
zu  Theil  werden  und  doch  die  Gellorhenen  fogleicb 
mich   dem   Tode  feiig   oder    unfel  g   werdeu  UUt. 
(S.  155.)  Sehr  zweckinäfsig  ift  dagegen  eine  kurze 
Gefchichte  des  Chi iltenlhums  in  befonderer  Bezie- 
hung .uif  <as  Vaterlan'J  d*s  Vfs.  mitgetbeilt.  Von 
dem  Kirihenbann  fagt  der  Vf.  fehr  beherzigungs- 
werlh:   „Er  wird  nicht  mehr  gefprochen,  aber  er 
wer  fe  vollzogen  durch  die  öffentliche  Meinung  und 
durch  freyiiiiitliiges  Litheil"  und  zwar  an  allen,  die 
fich  öffentlicher  großer  Vergehen  fchuldig  machen 
und  nicht  zur  Kirche  und  zum  Abendmahl  kommen. 
Wenn  S.  189.  gefagt  wird:  „Wer  nicht  eher  beten 
lernt  als  ers  verficht,  der  lernt  es  nimmermehr;  uud 
werden  Himmel  nicht  eher  Ueent,  ils  die  Erde,  die 
l.w<gkeit  nicht  eher  als  die  Zeit,  der  lernt  nimmer- 
mehr Ewigkeit  und  Himmel  kennen;"  fo  halte  djefe 
Aeul«-crunt;  .loch  näher  beflimmt  werden  feilen,  um 
dem  Mifsverftehen  derfclben  zu  wehren.     Auch  in 
den  letzten  Abfchnitten  des  Buchs  vermifst  man  un- 
gern die  Anführung  von  Bibelsprüchen  und  paffen- 
den Liederverlen.     Das  angehängte  Morgen  -  und 
Abendgehet  enthält  zwar  viel  zweckmä feiges,  doch 
hätte  es  kurzer  gt/tfst  feyn  feilen.     Wir  befchlie- 
fsen  diele  Anzeige  mit  dem  Wonfche,  dafs  dar  Vf. 
fein  Talent  mit  mehr  Kritik  und  mehr  Erhebung  zu 
gereinigtem  Religionsanfichten  für  den  populären 
Unterricht  benutzen  möge. 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Nlrnhürg,  b.  Weigel  u.  Schneider:  Sittliche  Ge- 
mülde  guter  und  bii/er  Kinder ,  oder  Unterhal- 
tungen des  Patert  Baratier  mit  feinein  Sohn  Phi- 
lipp. Dritte  Aufl.  mit  Kpfr.  igl  1.  XWJJJ  u.  72  S- 
8.  ( 1  Tblr.) 

UrfprüngÜch  eine  Ucberfetzung  einer  bekannten 
franz.  Schrift,  die  Baratier  für  fein  berühmtes  da- 
mals drey jähriges  Wunderkind  gefchrieben  hatte. 
Der  ungenannte  Ueberfetzer  hat  fich  indeflen manche 
bedeutende  Abweichungen  von  feiner  Urfchrift  er- 
laubt. Die  voraufgehende  Lebenshefchreibung  des 
Job.  Phil.  Baratier  ift  trocken  uud  langwedtg;  die 
meiften  Erzählungen  find  unterhaltend  und  learreJch 
zugleich. 
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ERBAUUNOSSCHR1FTEW. 

Mjooeiukg,  b.  Heinrichs hofen :  Die  ernfie  Zeit. 
Predigten  in  den  Jahren  1813  und  1814  gehalten 
von  Dr.  G.  A.  L.  Hanjtein,  Propft  in  Köln  an  Att 
Spree  und  Oberconfiftorialratb.  \%\$.  35a  S, 
gr.  8-    (l  Thlr.  it  Gr.) 

No  reich  das  homiletifche  Publikum  an  Predigten 
*^  Aber  die  grofsen  Begebenheiten  der  Zeit  gewor- 
den ift;  lo  leicht  es  gefcbehen  kann,  dafs  man  fol- 
eher  Predigten  durch  das  beftlndige,  oft  faft  unver- 
meidliche Wiederkehren  derfelben  Ideen  und  Wen- 
dungen zuletzt  Ober  Irflffig  wird;  fo  feiten  man  noch 
einen  Verfaffer  findet,  der  neue  Seiten  aufzufinden, 
oder  die  Sache  durch  ergreifende  Darftellung  anzie- 
hend zu  machen  verfteht:  fo  find  doch  die  gegenwär- 
tigen Predigten  eine  rühmliche  Ausnahme,  und  ge- 
hören zj  den  wrzüglichften  diefer  Gattung.  RetM 
rechnet  fie  um  fo  freudiger  zu  den  gelungenften ',  je 
mehr  fie  alle  die  Fordehingen  in  einem  hohen  Grade 
befriedigen  ,  welche  man  an  eine  chriftlich  gute  und 
erbauliche  Predigt  macht.  Leider  findet  man  in  den 
Produkten,  felbft  fo  Mancher  von  unfern  beffern  und 
allgemein  gefchätzten  Kanzelrednern,  noch  immer 
viel  Unpopuläres,  Ungeniefsbares  und  UnerbaoHehVsi 
Da  fprietit  der  Eine  —  was  am  Unleidlichen  ift  -± 
hi  einem  kalten ,  trocknen ,  demonftrirenden  Kaihe- 
derton,  hallt  oit  triviale  Jdeen  in  philofophifch  fevn- 
follende  Deduktionen  und  Erörterungen  ein,  liefert 
höchftens  eine  und  die  andre  fcharfe  Anfichr  des  Ge* 
genftandey.  die  allerdings  von  einem  denkenden  untf 
wlffenfchaFtlich  begabten  Kopfe  zeugt,  und  das  arme 
Volk  kann  in  diefer  angeblich  originellen  Manier  der 
Weifen  unfrer  Zeit  weder  Licht  und  Klarheit  noch 
neue  Erweckung  und  Erhebung  für  Herz  und  Leben 
finde  1.  Da  liebt  ein  Andrer,  wenn  auch  mit  philofo- 
phifchem  Geift  und  wahrem  Rcdnertalent  ausgeftat- 
f  et,  doch  eine  zu  hohe  Kraftfprache,  unverftändliche, 
Redensarten  und  Wendungen,  und  felbft  rednerifeb 
fchöne  Stellen  gehen,  weil  es  ihnen  an  der  Fafs- 
lichkeit  des  Ausdrucks  fehlt,  für  die  gemeine  Er- 
bauung verloren.  Da  fucht  ein  Dritter,  dem  es 
nicht  an  Wärme  und  Kraft  des  Herzens  gebricht, 
der  viel  Fähigkeit  zu  erbauen  hat,  doch  zo  lehr  nach 
einer  gewiffen  Kindlichkeit  und  Einfalt,  bafcht  nach 
den  ErgüfTen  einer  gewiffen  Gemütblichkeit,  will  da* 
durch  hinreifsen  und  begeiftern,  und  die  wafrre  Sh»* 
Erganz.  Bl.  turA.  L.  Z.  1815. 


plicitSt  und  männliche  Wörde  des  Vortrags  geht  in 
vielen  Stellen  durch  das  gezierte  und  kindifche  We- 
fen  tu  Qrunde.  Da  gefällt  ßch  ein  Vierter  und  Fünf» 
ter  in  einem  gewiffen  hochwandelnden,  pretidfen 
Helldunkel  oder  in  Blumenreichen  und  kdftlichsn 
Tiraden,  in  poetifebem  Putz  und  Floskelwerk,  und 
daSi  was  fparfam  und  geh5rig  angebracht  trefflich 
wirken  würde,  kam*  durch  folcheUeberladung  einer 
unechten  Beredfamkeit  oder  gar  einer  felbfigenügfa- 
men  Eitelkeit  nicht  erbauen.  Von  allen  dielen  Ab- 
wegen hält  fich  unfer  Vf.  wie  fein  eben  fo  würdiger 
ond  verdienftvoller  Kollege  Ribbeck,  weit  entfernt. 
Scharfes  Umhcrfchauen  und  eindringende  Gründlich- 
keit bey  der  Behandlung  einer  Materie,  ein  echt  bi- 
blifcher  Geirt  und  herzlich  religiöfer  Sinn,  eine  fo 
textmäfslge  als  durchaus  praktifche,  ins  Herz  und 
Lehen  eingehende  Bearbeitung  de«  Gegenftandes, 
eine  all^e-nrin  verftindliehe,  odle,  fchöne  und  kraft- 
volle SimpÜritSt  io  Wort  und  Üarftellung,  kurz  wah- 
re Würde  uti'l  Wärme,  echte  Popularität  und  Kan- 
zelbrredfamkeit  find  die  charakteriftifeben  Vorzüge 
diefer  Prediglfammlung,  wie  jeder  Ribbecklchen  Pre- 
digt. Die  erbauliche  und  das  Gefühl  anfprechende 
Manier  des  Vfs.'ift  zu  bekannt,  als  dafs  fie  hier  noch 
einer  ausführlichem  Daiftellung  bedürfte;  e*  wird 
hinreichen,  den  Inhalt  der  einzelnen  Predigten  mit 
einigen  Bemerkungen  begleitet  anzugeben. 

Diefes  Werk  lieifst  die  ernjte  Zeit,  weil  gröfsten- 
theils  mit  Recht  auf  das  Warnende,  Anmahnende,  Er- 
munternde zumUaffern  gefehen  wird,  wiewohl  auch 
die  erfreulichen  Seiten  der  Zelt  ihre  Stelle  haben; 
daher  vielleicht  die  große  Zeit  noch  umfaffender  nh 
re.  Voran'  fteht  ein«  religiöfe  OJe  auf  die  ernfte 
Zeit,  und  fchildert  in  vier  A?>fchnitten  Kraft  und 
Geift,  Kampf  und  Sieg,  Trauer  und  Klage,  Troft 
und  Hoffnung  mit  erhebenden,  kräftigen,  fchönen 
Gedanken  und  Wendungen.  Die  erfte  Predigt  wurde 
bey  der gottesdienftlichen  Feyerdes  Auszuges  der  va- 
terlindifcheftHeere  gehalten,  und  hattezum  Text  und 
Thema:  mit  Gott  Wallen  wir  Thaten  thun;  1)  wer 
darf  To  Tagen,  2)  warum  wird  es  dem  fo  Sprechendes 
gelingen.  Zu  einer  folehen  Zeit  lieft  man  es  gern, 
wenn  der  Verf  nrit  hohem  Glaubensfinn  erfüllt  war, 
and  im  Tone  der  ZuverlJfGekeit  fprach:  „ein  belli- 

8 es  Werk  mafs  wohlgelingen,  weil  es  Gottes  ift,  und 
-ott  wohlgefällt. "    In  der  dritten  Predigt  heifst  es 
8.  60.  beftimmter:  „dem  wirds,  fo  Gott  will,  gelin- 
gen.1*  Schön  und  kräftig  ermunternd  ift  hier  alias 
O  (5)  ge 
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geTagt;  nar  möchten  die  Worte  im  Schlufsgebet  Man- 
chem etwas  auffallen:  „lafs  <ien  Schutzaeilt  unfers 
Vaterlandes«  feine, Verklärt«,  ihm  (dem  Könige)  zur 
Seite  flehen  in  jedem  Kampfe  und  jeglicher  Gefahr." 
Das  Thema  der  zweiten  Predigt:  Gottes  Wort  zur 
Zeit  der  Anfechtung ,  Ift  eindringend  und  troftreich 
behandelt,  ein  Wort  zu  rechter  Zeit  gefprorhen,  alt 
Berlin  in  grofser  Gefahr  Ichwebte,  indem  wir  i)  zur 
Zeit  der  Anfechtung  allerdings  leicht  geneigt  find, 
von  Gottes  Wort  abzufallen,  uod  es  darum  a)  gerade 
dann  fo  pflichtm ifsig  und  nöthig  ift,  Geh  recht  feft 
daran  zu  halte  i;.  Kraft  \  II  und  zum  lleldenmuihe 
für  das  Vaterland  befeuernd  ift  die  folgende  Oank- 
predigt  wegen  der  Einnahme  der  Feftungen  Tliorn 
und  Spandau,  die  es  von  fünf  Seiten  darliellt,  dafs 
in  dem  Evangelium  von  Chrifto  Geh  alles  vereinige, 
um  zu  den  Ichwerften  Anftrengungen  uml  Aufopfe- 
rungen, welche  die  Zeit  von  uns  fordert,  uns  mit 
chriftlichem  Heldenmuthe  «uszurüften.  In  der  Bufs- 
tagspredigt,  welche  von  dem  furchtlufen  und  alle 
Furcht  beGegenden  Geifte  redet,  welchen  Gott  uns 
fflr  diefn  ernfte  Zeit  gegrhen  hat,  benutzte  der  Vf. 
die  Stimmung  der  Gemflther  nech  der  Schlacht  bey 
Lotzen,  und  fprach  herrliche  Worte  der  gerechten 
Befchämung  und  mutbigen  Erhebung.  Der  folgen- 
de lichtvolle,  durchdachte,  in  diu  Sache  eindringen- 
de und  erbauliche  Vortrag  betrachtet  das  Gebet  iu 
forgen  u.  gefahrvollen  Tagen  von  feiner  erleuchten- 
den, beruhigenden. und  ftarkenden  Kraft,  fehr  zeit- 

8emäf«,  zum  Troff,  zor  Stärkung  und  Erhebung  der 
temüther.  El  waren  eben  die  erlten  Nachrichten 
von  der  Schlacht  bey  Bautzen  angekommen.  Nur 
möchte  in  dem  Herzen sbedürfniffe  und  indem  Segen 
des  Gebets  die  Pflicht  zu  beten  zwar  natürlich,  ober 
nicht  fehr  begründet  feyn,  wie  der  Vf.  5.  84  fagt, 
Iondern  vielmehr  in  unlirer  Abhängigkeit  von  Gott 
und  in  unferm  Verhältniffe  zu  ihm.  Gründlich  und 
fo  erweckend  als  fchön  wird  den  Zuhörern  in  der  fol- 
genden Predigt  zu  bedenken  gegeben,  dafs  auch  die 
Gaben  und  Opfer,  welche  das  Vaterland  fordert,  ei- 
ne heilige  Pflicht  Gnd,  und  eiuen  herrlichen  Lohn 
haben.    Während  des  Waffenflillftandes  fprach  der 


Wohlthun  heilige;  dafs  der  Allmächtige  dann  fegnen, 
und  alles  wohl  machen  werde.    Brfonders  bat  dem 
Ree.  der  Vortrag,  am  Tage  vor  der  Enlfcheidung 
bey  Grofsheeren  gehalten,    Wohlgefallen:   Unit  hat 
eine  Stadt  zu  bedenken,  die  in  kriegtrißher  Zeit  von 
drohender  Gefahr  umgeben  Iii;  1  ob,  wem»  von  au- 
fsen  und  von  aufsenher  der  Krieg  wCithet,  doch  Frie- 
de ift  in  ihren  Mauern;  a)  ob* Ii«  bey  den  Bewegun- 
gen und  Stürmen  der  äufsern  Welt  auch  eben  fo  ge- 
fafst  iftauf  Unerwartetes  un<l  Furchtbares,  als  GeGott 
vertrauend  und  hoffnungsvoll  Tagen  des  Heils  und 
der  Hülfe  entgegenlieht ;  und  3)  ob  Ge  bey  den  jetzt 
unvermeidlichen  Verluften  und  Opfern  wenisflenf 
das  Heilige  nnd  Höhere  behütet,  was  Gott  dem  Ge* 
fte  und  dem  Herzen  befchieden  hat.    Hec.  kann  Geh 
nicht  enthalten,  folgende  fchöne  Stelle  ans  dem  drit' 
ten  Theiie  von  Glaube,  Liehe  und  Hotfnung  5».  »66. 
abzufchreiben :  „wo  diefe  Drey  wallen  in  dem  Innern 
des  Gemfith*;  wo  di«fe  Geh  ausdrücken  in  t'em  Wir- 
ken des  Lebens;    wo  diele  unfer  ganzes  Seyn  uod 
Wefen,   unfer  Thun  und  Lei  len  durchdringen  und 
helligen;  wo  diefe,  Endeln  gleich,  erfcheinen  in  den 
Tagen  der  Gefahr,  in  den  Stunden  der  Sorge  und 
Angft,  auf  den  Trümmern  untergegangenen  Glucks, 
an  den  Sterbebetten  der  Gerechten,  an  den  Gräbern 
der  Heiligen:  o,  meine  Zuhörer,  da  ift  man  hoch  em- 
porgehoben Ober  die  Vergänglichkeit  und  Nichtig- 
keit der  Dinge  cliefer  Zeit;  da  löfet  die  Angft  Geh 
auf  in  Gebet,  die  Sorge  in  Ergebung;  da  ift  der  Tot! 
nicht  mehr  Tod;  da  Riefst  die  Erde  mit  dem  Him- 
mel zufammen  "    Die  folgende  Prettigt :    von  dem 
frommen  Achten  auf  die  Stunden  der  göttlichen 
Hülfe,  ward  nach  den  Tagen  von  Kulm  und  Denne- 
witz  gehalten.    Es  gehört  dazu,  I)  dafs  wir  fle  wirk- 
lich als  Stunden  der  göttlichen  Hülfe  nicht  nur  de- 
müthig  anerkennen ,  fondern  auch  dankbar  und  im 
frommen  Gefühl  verehren;  a)  dafs  wir  fie  zur  Stär- 
kung unfers  Glaubens  und  un  fr  er  Ueberzeugung  be- 
nutzen, und  darum  ihrer  eingedenk  bleiben;  3)  dafs 
wir  an  ihnen  lernen,  wie  nun  auch  wir  unfern  Brü- 
dern ähnliche  Stunden  bereiten  follen.   Alles  zweck- 
mässig und  eingreifend  gefagt.     Am  Michaelis fe-fte 


der.  Bey  folcher  kindlichen  GcGnnung  wird  die  ge- 
genwärtige Zeit  am  weii'eften  beachtet  ,  am  befchei- 
denften  beurtheilt,  und  am  würdigften  ertragen. 
Wie  das  gutcrartete  Kind  Geh  gegen  den  Vater  be- 
nimmt; fo  füllen  die  Menfchen  Ach  jetzt  gegen  Gott 


Verfaffer  am  Johannisfefte  ein  kräftiges,  bedeutungs-  trug  der  Verf.  em  gedankenreiches  und  berzfiches 
volles  und  emftlich  mahnendes  Wort,  dafs  der  Wort  für  diefe  ernfte  Zeit  vor :  werdet  mit  die  Kin- 
Hcrr  fein  Volk  befucht  hat,  um  zum  Kampfe  und  zur 
thätigen  Liebe  zu  ermuntern.  Man  erinnert  Geh 
dabev  mit  Vergnügen  an  ein  eben  fo  fchönes  und 
geiftvolles  Wort  feines  Amtsgenoffen,  wie  wjr  als 
ebrifdiche  Vaterlaudsfrcunde  bey  der  Waffenruhe 
gefinnt  feyn,  und  uns  verhalten  füllen^  Die  Frage: 
was  wir  thun  folien ,  wenn  Zeiten  allgemeiner  Sorge 
tiie  Pflicht  des  Wohlthuns  erfchweren,  hat  der  Vf. 
deutlich  und  bündig  beantwortet,  indem  er  fagt,  dafs  Vertrauen  auf  feine  Hülfe  beweifen.  Eben  £0  trefl- 
Jeder  gebe,  was  er  kann;  dafs  man  nicht  blofs  mit  lieh  und  mit  eindrin^end-er  Rührung  ift  die  Materie 
Geld,  Iondern  auch  auf  eine  andere. oft  noch  heffere  Art  bey  Gelegenheit  der  Schulpredigt  behandelt:  die  Zeit 
der  Armuth  helfe;  dafs  man  Geh  mit  mehrern  Men-  eine  Erzieher  in  der  Jugend.  Die  jetzige  ernfte  und 
fchenfreunden  vereinige,  und  ein  gemeinfaines,  Werk  erofse  Zeit  erleichtert  uns,,  unfre  Kinder  für  das 
betreibe;  dafs  man  felbft  dje  Stunden  der  Freud«  —  Reich  Gottes,  d.  b.  zum  Leben  im  Glauben,  in  der 
es  trat  bald  die  Geburtsfeyer  des  Königs  ein  —  durch    Liebe  und  in  der  Hoffnung  zu  erziehen.    Der  fol- 
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gende  Vortra  a  betrachtet  den  Schmerz  und  die  Freu- 
de ,  den  Trolt  und  den  Ernft  diefer  grofsen  Zeit  mit 
erhaulichen  Worten,  die  das  Ganz»  der  vergangenen 
Zeit  Hinraffen.  Faft  wird  es  etwas  zu  einförmig,  dafa 
der  Verfaffer  in  diefen  Predigten  zu  oft  auf  Glaube, 
Liebe  im  I  Hoffnung  zurückkömmt.  Die  Predigt 
am  folgenden  Neujahrsfeft  enthalt  Dank  und  Gebet, 
lft  gleich  das  Thema  nicht  ungewöhnlich;  fo  hat 
der  Verfdfor  es  doch  trefflich  und  in  Beziehung 
auf  die  Zeitnmftäncle  fehr  emporrichtend,  rührend 
und  erbaulich  ausgeführt.  Am  Krönnngsfefte  zur 
Dankfeyer  wegen  der  befreyten  Städte  Steltin,  Tor- 
gau  und  Wittenberg  wird  die  Krage  genügend  beant- 
wortet :  was  predigt  der  Geiß  des  Herrn  an  dem  Fe- 
fte  der  Bef rejung  geüngfteter  Städte?  i)  Freuet  eifbh 
vor  Gott  mit  denen  die  aus  der  Angft  und  dem  Ge- 
richt genommen  find;  a)  beuget  euch  vor  dem  Ern- 
fte  delfen,  der  die  Tage  der  Karrte  und  Wiederver- 
geltung korrrmen  heilst;  3)  tröftet  alle  Traurige. 
Schön  und  echt  rnalerifch  ift  hier  die  Schilderung 
der  belagerten  und  g<-än^fieten  Städte.  Die  Dank- 
predigt nach  dem  glorreichen  Einzüge  der  verbünde- 
ten Mächte  in  die  Hauptftadt  Frankreichs  handelt 
von  der  Verherrlichung  Gottes  bey  den  Siegen,  wel- 
che der  heutige  Danktag  feyert  Gott  hat  fich  als 
den  Heiligen  und  Gerechten',  als  den  gnadenvollen 
Erretter,  als  den  Allmächtigen  und  Wunderbaren 
gezeigt;  darum  follen  wir  ihn  verherrlichen  durch 
ernfte  und  heilige  Freude,  durch  Dankbarkeit  und 
wohlthxtige  Milde,  durch  Vertrauen  und  glauben*- 
volle  Zu  verficht.  Sehr  glücklich  vergleicht  der  Red- 
ner die  diesjährige  Ofterfeyer  mit  den  frühern,  weifet 
auf  den  frommen  König  hin,  und  gebt  dann  zur 
Hauptfache  über.  Der  Vortrag  gehört  wegen  feiner 
eindrigenden  und  rührenden  Kraft  zu  den  gelungen* 
ften  in  diefer  Sammlung.  Als  der  Vf.  in  Tanger- 
münde  war,  hielt  er  am  it.  Septbr.  ifl  14  eine  Gaft- 
predigt,  und  beantwortet«  darin  die  Frage:  wer  ift 
Würdig,  eine  Zeit  grofser  Offenbarungen  Gottes  zu 
erleben?  1)  der  es  erkennt  oder  doch  ahnet,  dafs  in 
den  Zeichen  und  Wundern  folch  einer  Zeit  fich  Got- 
tes Macht  und  Herrlichkeit  offenbaret;  3)  dem  Geh 
alle  Verwandlungen  in  den  Reichen  diefer  Welt  als 
Förderungen,  Erweiterungen  und  Siege  des  göttli- 
chen Reiches  ankündigen;  3)  der  endlich  an  alle  dem 
Grofsen  und  Eruflen,  das  vor  feinen  Augen  gefebieht, 
feinen  eignen  moraüfehen  und  frommen  Sinn,  lein 
eignes  moraiifebes  u.  frommes  Thun  und  Leben  heili- 
get, ftärk**  und  öbt.  Ree.  wflrde  fich  des  fär  den 
gemeinen  Zuhörer  unverftän  Iiichen,  auch  gegen  den 
Purismus  verftofsenden  Ausdrucks:  hoch  gepriefene 
Intelligenz,  den  der  Vf:  wahrfcheinfich  brauchte, 
um  mit  Geift  und  Verfranrf  abwiweobfeln ,  nicht  be- 
dient, fondern  dafür  etwa  gefet/.t  haben  :  hoch  geprie- 
fener  Scharfblick.  Ueberhaupt  fcheint  der  Vf.  Dey 
allem  Etteln  und  Schönen  feiner  Diction  doch  bis- 
weilen manche  veraltete,  zum  Theil  in  Luthers  Bi- 


dige  Simplicität  zu  bewirken,  als:  fchier,  dieweil, 
wunderfelig,  es  ift  kommen  u.  f.  w.  Aach  diefe Pre- 
digt ift  voü  herrlicher  Lehre,  Ermunterung  und  Kr- 
hebu««j.  Sehr  palTend  und  zur  #Töfsern  Eindring- 
lichkeit benutzte  der  Vf.  den  Umitand,  dafs  gerade 
an  diefem  Sonntage  vor  376  Jahren  Johann  Weisger- 
ber, von  Luther  gefandt,  die  erfte  evangelifche  Pre- 
digt an  diefer  heiligen  State  in  Tangermünde  hielt. 
Der  letzte  und  neunzehnte  Vortrag  ift  die  Neujahrs- 
predigt 1815»  Nach  dem  gewöhnlichen  Perikopen- 
verfcLuc.  a,  ai.  üherlä'fst  (ich  der  Vf.  mit  feinen  Zu- 
hörern 1)  der  Freude  am  Leben,  das  Gott  ihnen  bis 
heute  behütete,  3)  der  Freude  Ober  das  Vaterland, 
dafs  Gott  gerettet  und  gefegnet  hat,  3)  der  Freude 
an  der  heiligen  Religion,  die  uns  felig  vereinigt.  Ree. 
hätte  gewünfoht,  der  Vf.  wäre  im  erftenTheile  noch 
tiefer  und  nmfaffender  in  einzelne  Lebenswohlthaten 
eingegangen,  um  die  Gemüther  zu  gröfserer  Wärme 
zu  ftimmen.  Das  hier  Oefagte  fcheint  faft  zu  kura 
und  unkräftfg.  Die  Andeutungen  des  zweyten  Theil« 
find  leider  noch  nicht  eingetroffen;  mit  Gottes  Hol» 
fe  wird  es  im  künftigen  Jahre  feyn,  dafs  man  fagen 
kann:  „jetzt  ift  der  Kampf  vollbracht;  Jetzt  ift  der 
Friede  errungen;  jetzt  ftehen  wir  am  Ziele. "  Deffen 
ungeachtet  hat  diefer  TheiJ,  wie  auch  befonders  der 
Dritte,  dem  Ree.  fehr  genügt. 

■  •>  i  i>  t  .>:  *'*<••.,  , 

.... 

JUGENDSCHRIFTBN. 

I)  Ltirzto,  b.  Vogel:  Katechismus  der  fittlichen 
Vernunft.  Oder:  kurze  u.  Kindern  verständliche 
Erklärung  der  fittlichen  u.  religiöfen  Grundbe- 
griffe, durchgängig  mit  Beyfpielen  erläutert  von 
Job.  Georg  Schollmeyer.  Dritte  durchaus  neui 
bearbeitete,  verbeff.  u.  vermehrte  Aufl.  1814, 
XIV  u.  ag8  S.  8.   (ia  Gr.)  H 

Ebenda/.,  b.  Ebendemf. :  Moralifche  Aufgaben  flke 
die  Jugend,  zur  Uebung  u.  Scbärfung  der  fittli- 
chen Ortheilskraft,  nebft  Grundlinien  zn  ein«» 
vollständigen  Theorie  der  Colliffionsfille  für 
Lehrer  von  Ebendemfelben.  Neue  verm.  Aufl. 
,8,4-  Xu.  is8  S.  8-   (6  0r.) 

Nr.  1.  foll  die  Jugend  auf  einen  zufammenhangen- 
den  höhern  Unterricht  in  der  Moral  und  Religion 
vorbereiten,  was,  nach  der  Meinung  des  Verfs.,  am 
gründlichsten  und  vollfigndigften  durch  Entwicke- 
iung  der  Grund  begriffe  gefehehe  das  ift,  durch  frühe 
Gewöhnung  (Jes  jungen  Verftandes,  das  Mannioh- 
faltige  der  Beyfpiele  in  Begriffe  zufammenzufaffen 
und  fo  den  Grund  zur  Aufnahme  fittlicher  und  reli* 
giöfer  Grundfätze  und  Gefinnungen  zu  legen.  Fifr 
diefen  grundlegenden  moralifchen  Uoterricht  gab  der 
VT.  fchon  im  Jahr  1796  feinen  Katechismus  der  fittli- 
chen Vernunft  heraus.  Er  enthält  reichen,  wohlge-  . 
ordneten  Sloff  zur  Entwicklung  der  in  der  Sitten-  r 


beloherfetzung  vorkommende  Ausdrücke  und  Wen-  lehre  vorkommenden  wichtigern  Begriffe,  und  hat 
dungeo  zu  lieben,  vielleicht  um  eine  gewiffe  ehxwflr-    Geb  den  Lehrern  in  niedern  und  höhern  Schulen  al« 


.Digitized  by  Google 


EllGÄNZUNGSBLÄTTER   Num.  99.   SEPTEMBER  1815. 


•.in  vorzüglich  brauchbare«,  reichhaltiges  Hand-  und 
Hülfsbuch  boym  moralifch  •  religiöfen  Unterrichte 
bewährt.  Zum  Leicfnden  diel es  Unterrichts  kann 
Kec.  daffelbe  nicht  empfehlen,  wiewohl  er  l'eiult  es, 
feit  langer  als  zehn  Jahren  beym  l  nterrichte  viulfäi 
tig  benutzt  hat.  Nicht  ?uerft  oder  vorzüglich  an  'len 
Wrftand  foll  Geh  der  rUligionsiehrer  wenden,  nicht 
von  der  Entwicklung  der  Uegrifte  füll  er  ausgeben, 
(ondern  den  ganzen  Meti/che*  in  Anfpruch  nehmen 
und  durch  die  bibiifche  Gejchichte  allererft  fromme 
Gefühle  und  Gefwnungen  wecken  und  beleben.  Die 
Keligion  lebt  im  Gemiithc,  fie  mufs  aus  dem  Gemü- 
the  lebendig  entwickelt  werden  und  ift  alfo  nicht  fo- 
Sacbe  de«  Verbandes,  als  des  Gefühls,  weriig- 
iebr  Gefühl  als  liegt. ::  .  Leben  kano  nur  Le- 
ben geben;  wie  könnte  doch  eine  trockene  Verftan- 
deslehre,  ein  kaltes  Zergliedern  der  Begriffe:  Sitten- 
lehre, Perfon,  Sache,  Mödlich,  Unmöglich,  Vermö- 
gen, Nothwendig,  Zufällig,  Willkürlich-,  Zweck, 
Mittel,  I  rlach,  Wirkung.  Grund  u.  f.  w.  jenes  inne- 
re Leben  erregen  und  da«  Gemuth  zu  jener  lebendi- 
gen Anfchauuii  •,  erheben,  in  weicher  das  Kind  das 
Heiligfte  und  Höchfte  gläubig  ergreifen  und  fefthal- 
ten  Coli?  Uie  Bibel  und  k^in  Katechismus,  am  wenig- 
sten einfogeoannter  moraliiclier,  foil  die  erfte  Grund- 
lage des  zufainmenbanuenden  Religionsunterrichts 
werden;  an  .  die/er  reinflrn  und  erften  Ouelle  aller 
Erkenntnifs  ntülfen  die  Lehrer  unmittelbar  fchöpfen, 
aus  dierer,nicht  aus  abgeleitete«  Kanälen  füllen  unfre 
Kinder  ihren  religiöfen  Sino  nähren  und  kräftigen; 
ton  der  Bibel  foll  der  Religionsunterricht  in  Schu- 
len und  Kirchen  ausgeben  und  Alles  auf  iie  zurück- 
fuhren. Dadurch  wollen  wir  den  Katechismus  des 
Hrn.  &  feinen  anerkannten  Werth  nicht  abfprechen; 
er  liefert  für  den  Unterricht  der  retfern  Jugend,  in 
welcher  zu  dem  Gefühle  der  Begriff  fieb  gefeilt,  ein- 
zelne, treffliche  Materialien,  und  der  Lehrer  hat  hier 
bejfajnfueu.»  was  er  fooft  aus  mehrern  Büchern  her« 
beyholen  müffe.  Nur  zum  eigentlichen  Lehrbuche 
taugt  diefer  Katechismus  nicht,  auch  nicht  für  den 
lufammenhangenden  Unterricht  H  höhern  Schulen; 
am  wenigf|eu  aber  für  den  vorbereitenden  Unter- 
richt in  niedern  Schulen.  Als  Gefühl  foll  die  Reli- 
gion im  Kinde  fchon  früh  entwickelt  wi-rden,  und 
da*  Gefühl  nach  und  nach  mit  dem  Begriff  und  der 
Idee  fich  vereinigen.  — -  Was  diefe  neue  Autgabe 
des  Katechismus  betrifft,  fo  heifst  Ge  piit  Recht  eine 
(im  Sinne  des  Vfs.)  durchaus  verbederte.  Sämmtli- 
cbe  Begriffe  find  einer  neuen,  fcharfon  Prüfung  un- 
terworfen, und  in  eine  gaee  neue  Ordnung  ge- 
bracht wordeo-  Uiefe  neue  Anordnung  der  Begriff« 
beruht  auf  der  Vereinigung  eines  doppelten  Princips, 
cimlich  des  pfycbologifcheo,  nach  welchem  fie  tom 


Leiciiten  zum  Schwerem  fortfehreiten,  mit  dein 
len,  nach  welchem  das,  was  an  Inhalt ,  Zweck,  Be- 
fchaffi-nheit  gleichartig  o  ler  ähnlich  ift,  zufammen- 
aeitellt  wird.  In  letzter  Umlicht  hat  der  Hr.  Vt"„  kl 
dem  man  leicht  einen  würdigen  Schüler  der  kriti- 
fchen  Schule  erkennt,  auf  folgende  iVeife  geordnet: 
Voran  gehen  die  einleitenden  und  vorbereitenden  Be- 
griffe Nr.  1  bis  iy.);  dann  folgen  ronralifcbe  B«gri£ 
Fe  (Nr.  90  bis  95.)  und  zwar  1)  re\a  moralilche, 
a)gemifcl.te  (Wehe,  in  welchen  fich,  nächft  der  Gtt- 
lictien  und  geiitigen  ,  auch  die  finnliche  Natur  aus- 
bricht,) uud  1  Begriffe  einzelner  Tugenden  und 
helder,  deren  Kcflotoifti  für  dieJugend  von  befonde» 
rer  Wicht.gkcit  ift.  Zulettt  kommen  die  religiöfen 
Begriffe,  zu  denen  auch  dtegereebnet  worden  firuf, 
diezunächft  auf  ße  vorbereiten,  oder  auf  fie  fortbauera, 
(Nr.  96  bis  Ende.) 

Nr.  s.  kann  theils  als  ein  Anhang  zum  Katechis- 
mus der  fittlichen  Vernunft,  theils,  flach  der  Ab 
ficht  de»  Verfaifers,  als  ein  eigenes,  für  fich  behe- 
bendes Ganzes  augefehen  werden-  Das  Büchlein 
enthält  treffliche  Materiahen  zu  Uebung  und  Schär? 
fung  der  fittlichen  Urtheilskraft,  un  l  beurkundet 
von  neuem  den  richtigen,  tiefen  piychologifchen 
Blick  des  fcharffinnigen  Vfs.  und  feine  rr.tene  Ge- 
wandtheit in  der  Rnt Wickelung  der  Begriffs  und  in 
der  Lotung  fch^iertger  und  verwinkelter  n-oraJifcher 
Aufgaben.  Ei  kann  da-.dbc,  nach  n'er  Vorreite  da- 
zu dienen,  1)  das  ttadtirfcifs  eines  gründlichen  und 
vollständigen  Unterrichts  in  der  Moral  zu  erwecken  ; 
a)um  nach  vollendetem  morahftiier.  Unterrichte  eine 
Veranlagung  zu  einer  fehr  nützlichen  Wiederholung 
Zu  gewähren,  und  3)  beym  elwanigcn  Vikariren  für 
den  zeitigen  Lehrer  der  Moral  gebraucht  zu  werden." 
Der  Hauptzweck  ift  mdellen,  dieUebung  und  Schär* 
fung  der  Urtheilskraft  an  moralifchen  Gegenftänden. 
Um  dem  Lehrer  bey  der  Löfung  der  Aufgaben  zu 
Hülfe  zu  kommen,  find  noch  befondere  Grundlinien 
zu  einer  vollfi findigen  Theorie  der  Collifionsfälüt 
(S.  79  bis  140)  und  eine  kurze  Anleitung  zur  richti- 
gen  ßeurtheilung  menfclilkher  Handlungen^.  141  bis 
Ende)  hinzu  gelugt.  Die  crj'te  Abhandlung  ift  eine 
gehaltvolle  Zugabc  zu  jedem  wiffenfchaftlichen  Lehr- 
buche  der  Moral.  —  Wenn  Ree.  Hrn..?.  fchon  Ungft 
als  einen  trefflichen  phiiofophifchen  Kopf  und  tüch- 
tigen Schulmann  kennt;  fo  hat  er  ihn  in  der  neuers 
Zeit  noch  als  einen  Mann  von  deutfehem  Geifte  und 
Gemutbe  hochachten  gelernt.  Möchten  alle  Schu- 
len fo  glücklich  feyn,  Lehrer  zu  haben  in  denen 
Kopf  und  Herz,  in  folcher  fchönen  Wechlelwirkuna 
zur  harmonifchen  Bildung  der  Jugend  vereinigt  Und, 
Dann  würden  alle  Schulen  gute  Schulen  feyn  und 
für  die  wahre  Methode  wäre  auf  das  Befte  geforgt. 


b    •       .       ■  . 

-  ✓ 
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W  ir  wollen  bey  der  Anzeige  die  Ter  akademifcben 

Schriften  die  Willdenowfche  Ausgabe  der 
Spec.  plantar,  zum  Grunle  legen,  um  nur  des  Neuen 
za  erwähnen  oder  des  bis  jetzt  noch  Unbeftimniten. 
Die  Form  der  Thunb^rgU ben  üifferlationen  ift  be- 
kannt. Unbequem  bleibt  es,  diefs  fey  im  Allgemei- 
nen hier  bemerkt,  dafs  die  Düignofe,  die  Belehret* 
bung,  die  Synonymie,  die  Angahe  des  Standorts, 
der  gewöhnlich  nur  fehr  fluchtig  angedeutete  Ge- 
brauch einer  jeden  einzelnen  Art  nicht  beyfamn>en 
ftehen,  fundern  unter  eben  fo  viel  verfchiedene 
f.  $  venheilt  find.  Nun  zu  den  einzelnen  oben  ge- 
nannten Stocken. 

No.  1  Hier  wird  zuvörderft  derGattungscharak- 
ter  fo  verhelfe«:  Cufyits  fquamne  apice  /cario/ae. 
Semina  catyculo  polyphyllo  coronuta.  Receptaculum 
planum,  villofum,  und  an  die  Stelleder  Willdonow 
frhen  Unterabtheilungen  *  Receptaculo  villo/o.  ** 
Rcceptaculo  paleaceo  und  ***  Dubiae,  die  weit  na- 
Ittrlicheren  •  Foliis  integrit.  **  Foliis  indivifis  den- 
talis  •••  Foliis  ineijo  -  pinnati/tdis  und  ****  Foliit  cens9 


na,  remota,  fe/ftlla,  lancenlata ;  acuta,  lanata, 
ungvicularia,  A.  pinnati/ida:  Caulis  frutieo/us, 
tut us-  atbo  -  tomento/us ,  ramo/us ,  erectus ,  fpitha- 
maeus  et  ultra.  Rami  alterni,  teretet,  Jlriati,  ere- 
cto  - patentes,  atbo  tomentofi,  /uperne  aphylli.  Fo- 
Jia  alterna,  /e/füia,  Unearia,  obtu/a,  dentata,  alba- 
ianata,  erecto  patent  ia,  vix  poÜicaria.  A  /rr  ra- 
ta; Caulis  frutieofus,  totus  pubescens ,  funplex, 
erectus ,  /oliis  tectus ,  pedafts  et  ultra.  Folia  alter- 
na, /e/filia,  linearia,  obtu/a  apice  tridentata,  /er  ra- 
ta /erraturis  mucronatis  d{ftinctis,  Sota  utrinque 
hir/uta ,  imbricato  ■  erecta ,  pollicaria.  Pedunculi  ex 
apice  caulis  aggregati,  fub/eni,  ßli/ormes,  hir/uti, 

.  ,  .      .     ßexuo/o-erecti,  inaequales,  palmares ,  unülorL  A. 

botanica  de  Jang^/ti /otia :  Caulis  herbaceus ,  bafi  decumbens, 
dein  erectus,  /caber ,  /uperne  aphyllus,  rarlta  ra- 
mofus,  /pithamaeus.  Folia  alterna,  petiolata,  el- 
tiptica,  ublcn ga  ,  acuta,  dentata  dentibus  remotls, 
fupia  vire/centia,  jeabraf  /Ubtus  atbo  -  tomento/a , 
patent  ia,  digitalia.  A.  plant  aglnea:  Caulis  her- 
baceus, /t  riatut,  villo/o  -  hi/pidus ,  fimplex,  erectus, 
/pithamaeus.  Futia  alterna,  am plexkaulla ,  cordae 
ta,  in/erne  angu/tala,  delnde  ditatata,  oblonga, 
•CUta,   tenuijfime  /er rata  ,  nervo/a;  /upra  viridia, 


pube/centia  ;* /ubtus  alba  tumentofa,   erer  n  pqten- 

1  gland. 

teres;  Julcatus,  jlexuo/o    erectus,  ramojus,  totus 


neu, 

tia,  dig'uiilia.    A.  gla  ndulofa:  Caulis /rutejeens 


pinnatis  bipinnathque  beliebt.  Die  Dubiae  des  Vitt' 
denow  begreifen  nicht  weniger  als  ig  Arten,  deren 
Befchreibung  wir  um  Co  mehr  hierherfetten,  als  der 
würdige  Entdecker  derselben  «ie  fämmthch  in  ihrem 
Vaterfande,  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung, 
wildwachfend  gefeheo  hat.  E*  ned:  Arctotit 
linearis:  Caulis  frutico/us,  /ulcatut,  somentojus, 
ramo/us,  erectus,  /pithamaeus  et  ultra.  Rami  al- 
terni, ßmiles,  ereett,  /uperne  aphylli.   Folia  alter- 


sectus  citiis  hispidis  et  glandulis  iuter/par/u ,  pfdalis. 
Rami  i.lterni,  fimites ,  Jl'xuo/i,  ceruui.  Folia  alter- 
na, amplexicaulia ,  cor  data,  oblonga,  acuta,  den- 
tata totu  utrinque  hispidu  cili'u  et  glandulis  ferrugl- 
neis,  patentla,  digitulin  /uperlorwus  /enfim  brevw- 
ribus.  A.  grandis:  Caulis  /rutescent,  ßmplex, 
iticurvo  erectus ,  /triatus ,  niveo  ■  tomento/us ,  /uper- 
ne «ph)llus ,  pedalis.  Folia  ih/erne  approximatat 
alterna ,  petiolata ,  oblonga ,  obtuja  ,  denticulata 
utrinque  albo  lanata,  erecta,  palmarla.  Pethlus 
linearis,  /enfim  in  /olium  dilatatut.  Capitulum  nu- 
,  gründe.  A.  elongata:  Caulis  vix  fr utices- 
lubherbaceus,  ßriatus,  niveo  tomento/us,  ßm- 
plex, erectus,  /uperne  aphyllus,  pedalis~  Folia  in- 
jerue  approximata ,  alterna ,  verjut  bafin  attenuata, 
obovato  •  oblonga ,  abtu/tj/una ,  lyrato  dentata  denti- 
bus obtujis,  utrinque  albo-  tomentofa ,  erecta,  digita- 
lia fuperioribas  minor ibus.  A.  decumbens:  Cau- 
Iis  lignofus ,  fu/frulicescens ,  decumbens  et  bqfi  radb 
cani  ,  ßexuo/'us ,  apice  erectut ,  aphylliu,  niveo  tö- 
mento/us,  Jpith 


da,  erecta,  inft 
H(S) 


Folia  approximata,  fecutt- 
uato  /ubpetioluta ,  obovata, 

den- 
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dentata,  utrinque  tomentofa,  pollicaria  et  ultra. 
Pedunculi  e  caule  continuatl,  erecti,  aphy'lli,  apice 
nutantes,  n/r«,  uniflori,  palmares.  A.  diffufa: 
Radices  filiformes,  longi,  fiinplices,  fphhamaei. 
Folia  radicalia,  plurima,  inferne  attenuato-Jubpe- 
tiolata ,  obovata ,  obttifa ,  apice  dentata ,  dentihus 
fubquinis,  utrinque  lanata,  diffufa  pollicaria  usque 
bipollicaria.  Scapus  ßlij'ormls,  teres ,  ftriatvs ,  albo~ 
tomentofus ,  laxus ,  erectiusculus,  vel  rejlexus,  unijto- 
rus,  palmaris.  A.fcabra:  Caulis  fuffruticofus, teres, 
ßriatus,  totus  pil'u  atris  villofo  hispidus,  ramofifß- 
mus,  erectus,  pedatis  pt  ultra.  Rami  et  Ramuii  al- 
terni, fimiles,  fubfaftigiati.  Folia  alterna ,  fefßlia , 
inferne  attenuata ,  Innceolato  •  obovata ,  murronata, 


llojo  -fcat 


luhtus  al- 


dentata;  fupra  viridia,  pap 

bo  totntnto'ü ,  erecta;  inßma  digitalia,  fuprema 
ungvicularia.  Capitula  magnitud'me  piß.  A.  inci- 
fi:  Caulis  herbaceus,  teres ,  ßriatus  ßriis  tomen- 
t'pUofo  -  hispidus ,  parum  ramofus ,  ßexuofo  ere 


Ramus  unus  vel  alter,  alternus, 
Ii,  brevis.  Folia  alterna,  femfamplexi-  caula, 
imferne  attenuata,  inde  obovato  -  oblonga ,  utrinque 
inprvnis  vero  fubtus  albo  •  tomentofa ,  incifo  -  fubbi- 
pionatifida ,  apice  et  dentibus  mucronata,  denticu- 
lata,  digitalia,  fuperioribus  fenfim  mlnoribus.  A. 
muricata:  Caulis  herbaceus ,  ßriatus  ßriis  tomen- 
tofis,  laevis,  ramofus,  erectus,  pedatls  vel  ultra. 

Kami  alterni,  erecti,  ßmiles,fimpllces.  Folia  alter na,    an t ließ  erecti ,  tomentofi,  longitudine  foliorum,  fen- 


na,  petiolata,  obovato -oblonga,  pinnatifida  erecta, 
utrinque  tomentofa,  Jpithamaea.  Pinnae  oppofitae, 
ovatae,  [dentatae  dentibus  et  apice  mucronatis.  A. 
caulescens:  Caulis  herbaceus,  Jlexuojus,  com- 
prejfus,  tomentojus,  erectus,  fpithamaeus.  Folia 
■alterna,  petiolata  petioli  baß  amplexicauü,  fubfy* 
rata,  pinnatifida;  fupra  viridia,  Jcnbrida;  fubtus 
albo- lanata)  erertu,  ipilhamaea.  Ph;;:ae  obnvatae, 
denticulatae  finubus  roiuudatis ,  un^viculnribus.  Lo- 
bus  ultimus  ovatu.r ,  incifo-  pinnatifidus.  Pedunculi 
ex  alis  foliorum  axillares,  teretes ,  ßexuofi,  tomen- 
tofi,  nutantes,  unijloii ,  digitales.  A.  interrupta: 
Caulis  herbaceus ,  baß  decumbens  et  radicans ,  dein 
erectiusculus ,  tomentofus ,  fpithamaeus.  Folia  al- 
terna, baß  dilatata  ,  amplexiraulia  ,  pinnatifida;  fu- 
pra glabra,  laevia,  viridia;  fubtus  albo  tomentofa, 
erecta,  palmaria.  Pinna"  inferiores  minores,'  ulti- 
mae  trifidae,  altemantes ,  ovatae,  dentatae,  ungvi- 
culares.  Pedunculi  laterales,  tomen  tofi,  unijfori, 
patentes  longitudine  foliorum.  A.  fcap  ig  e  r  a ;  Fo- 
lia radicalia,  plura,  petiolata,  interrupte  lyrato- 
pinnatifida,  craffa,  utrinque  lanata,  diffufa,  pal- 
maria. Pinnae  oppofitae ,  inferiores  minores,  alter- 
nis  duplo  minoribus,  ovatae,  undulato  ■  dentatae, 
unguiculares ;  ultimus  tobus  maximus,  fubcordatus, 
auriculatus,  ovatus,  incifus ,  dentatus,  pnllicaris. 
S-  api  plures,  teretes,  ante  ßorescentiam  diffufi,  fub 


amplexicaulia,  obovato  -  oblonga,  dentato  •  fubrunci- 
natu ,  lobis  angulatis  dentatis  dentibusque  mucrona- 
tis; fupra  papulofo  •  fcabra,  viridia;  ßibtus  albo  -  to- 
mentofa, erecta  pollicaria  vel  ultra.  Capitula  ter- 
mlnalia  in  rnmis  aphyllts,  ßliformibus ,  magnitudine 
fabae.  A.  laevis :'  Caulis  fruticescens ,  totus  gla- 
tter et  laevis,  ßriatus,  ramojus,  erectus,  bipedalis. 
Rami  alterni,  divaricati,  patentes,  fimiles.  Folia 


alterna,  runcinato  -  pinnatifida , 


tota  laevia  . 


glabra, 


erecta,  palmaria;  Lobt  fanceolati,  denticutati,  t/r 
aequales.  A.  petiolata:  Caulis  herbaceus,  baß 
decumbens  et  radicans,  dein  erectus,  tomentofus, 
raro  ramofus,  Jpithamaeus.  Folia  alterna,  petio- 
lata, ovata,  incifo- fubpinnatifida,  dentata  dentibus 
mucronatis;  fupra  viridia,  glabra,  laevia,  Jubtus 
uiveo  tomentofa  ;  patentla ,  pollicaria.  Petioli  linea- 
res,  pollicares.  A.  lanata:  Folia,  radicalia,  plu 
ra  ,  fe/filia  ,  obovata ,  obtufa  ,  fublyralo  dentata ,  fu- 
pra  fcabra,  fubtus  niveo  •  lanata ,  diffufa,  fesqui 
pollicaria.    Scapi  fimplices,  teretes ,  Jtriuti,  tomen 


fim  excrefcentes  et  fiorent»s.  Canitulum  erertum. 
A.  breviscapa:  Folia  radicalia ,  plurima,  diffufa, 
pinnatifido  fublyrata;  fupra  viridia,  glabra,  laevia, 
fubtus  albo  tomentofa;  digitalia.  Pinnae  aller nae, 
ovatae,  obtufae,  dentatae,  vix  ungviculares.  Scapi 
ante  ßoresrentiam  deprefft ,  breves ,  dein  excrescen- 
tes,  fub  anthefi  erecti,  ' filiformes,  debiles,  tomen- 
tofi ,  un rflori ,  foliis  breviores.  A.  calerfdulacear 
Radix  fibrofa,  annua.  Caulis  herbaceus,  dfbilis, 
erectiusculus,  fpithamaeus.  Folia  petiolata,  oblon- 
go  -  obovata ,  lyrata ,  utrinque  tomentofa  patent ia , 
digitalia.  Pinnae  fuboppoßtae,  ovatae,  denticula- 
tae, obtufae,  vlx  ungviculares;  ultima  major  ovata, 
incifo  •  dentata.  Rarius  fupra  folia  glab,  iuscula 
fitnr.  Pedunculi  axillares ,  teretes,  tomentofi,  erecti, 
fimplices,  u/iißori,  folio  longiores,  faepe  fpitha- 
maei.  A.  afper a:  « :  Caulis  herbaceus ,  teres ,  ßria- 
tus, villofus ,  vix  ramojus,  erectus,  fpithamaeus. 
Folia  alterna,  amplexiraulia,  runcinato  pinnati- 
fida; fupra  fcabra,  viridia;  fubtus  albo  tomentofa. 


tofi,  erecti,  unifinri,  fpitintmaei  foliis  dupl:>  longio-    eiecto  patentla,  digitalia     Pinnae  fub  oppofitae , 


res.  A.  a caulis:  Radix  fasciculata,  annua.  "Fo- 
lia radicalia,  'petiolata,  runcinata  ,  nervcfa }  fupra 
viridia,  pubescendi  -  fcabrida ;  Jubtus  albo  tomen- 
tofa; erecta,  fpithamaea.  Lobi  inferiores  minores, 
alterni,  ovati,  denticutati;  ultimus  maximus,  ova- 
tus, incifus,  dentatus,  Scapi  teretes,  hispidi,  diva 
ricati ,  erectiuscull,  uniflori,  foliis  duplo  breviores , 
palmares.  A  formofa;  Caulis  herbaceus ,  baß  de- 
cumbens, lanatus,  Jtriatus  inferne  rarius  ramofus, 
erectus,  apice  continuatus  in  aedunculum  aphyltum 
hispidum,  fpithamaeus  usque  pedalis.    Folta  alter- 


tae,  ßnuatae,  denticulatae,  obtujae,  ungviculares. 
Capitulum  erectum.  ß:  Caulis  fuffrutescens,  teres, 
Jtriatus,  villofus  et  glandulofus ,  valde  hispidus,  ra- 
mofus, erectus,  pedalis.  Rami  altem» ,  divaricati, 
erecti,  fimiles  cauli,  fummi  brevijfimi.  Folia  alterna, 
amplexicaulia  baß  auricuiata  runcinato  ■  pinnata, 
cri/'pato  undulota,  dentlulata  dentibus  mucronatis, 
villofo  et  gtandulofo  valde  hispida,  interdum  utriiie 
quevirentia,  inte/ dum  fubtus  albo  tomentofa,  pal- 
maria. Pinnae  tunceolatae,  faepe  herum  pinnula- 
tae,  ungviculares  vel  ultra.    Capitula  cernua.  Ra- 
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difU, vel  luteris  vel  pupureiu.  A.  undulata:  Cau- 
Iis  fruticofus,  Interne  glaber,  ftexuojus,  erecius, 
ramofus,  fpithamaeus.    Rami  alterni,  teretes,  ob- 


Wahrheiten  des  Chrifteatbums  in  folgender  Ord- 
nung: i.  Es  ift  ein  Gott:  3.  Nähere  Offenbarung  Got- 


jblete firiati,  tomentoß,  ßexuofu    Folia  alter na,  am-    tes  Schöpfung  und  Vorfehung^  5.  Der  Menfch  und 

Jlexicaulia,  pinnatißda,  erecto  patentia,  palmaria:    feine  hohe  Befti 
innae  alternae,  rar  ins  oppoßtae,  lineares,  deaticula- 


tes:- 3.  Gottes  herrliche  Vollkommenheiten  :  4.  Got- 
tes Schöpfu 

feine  hohe  tieftimmung:   6.~Trauriger  Verfall  der 


tae,  undulatae,fupra  parum  virides,  et  Jcabraefjub- 
tus  alba  •  tomentofae,  ungviculares.  Cap'uula  ceraua. 
fDir  B<fklmf,  /»ig:) 

PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

I.  Schwelm,  b.  Schere:  Anleitung  zum  wahren 
Chrifienthum  für  Chrißenkinder ,  zum  Gebrauch 
beym  Unterricht  in  Kirchen  und  Schulen.  (Vom 
Prediger  Hafenclever?)  1815.  71  S.  g. 
•  9.  Stuttgart,  b.  Steinkopf:  Biblifche  Sprüctte 
%ur  Begründung  des  erßen  Religionsunterrichts 
vnd  zum  Auswendiglernen  in  Schulen,  vom 
Schulinfpector  und  Stadtpfarrer  Demel  in  Heil- 
bronn. 1.  u.  3.  Gurfus.  Zweyte  ganz  umgearb. 
Aufl.  Oho« Jahrzahl.  (1815)  33  S.  gr.g.  (6  Gr.) 

Dafs  biblifche  Gefchichten  und  Sprüche  die  erße 
Grundlage  eines  zufammenbangenden  Religionsun- 
terrichtes bey  der  Jugend  ausmachen  fallen;  dafs  das 
Gemath  den  Geift  und  Sinn  der  Gefchicbte  in  gol- 
denen Sprachen  fefthaiten ,  und  ganz  zu  feinem  Ei- 
genthuine machen  muffe,  darüber  ift  unter  chrift- 
liehen  Lehrern,  welche  die  Erkenntnifs  Gottes  aus 
der  erften  und  reinften  Quelle  fchöpfen  und  auch  ihre 
Kinder  zu  der  einzigen  wahren  Quelle  der  Wahrheit 
froh  fahren  wollen,  hoffentlich  jetzt  kein  Streit 
mehr.  Die  religiöfe  Bildung,  die  der  Zweck  alles 
Religionsunterrichts  ift,  wird  am  fieberften  duroh  die 
heilige  Schrift  gewonnen,  und  durch  die  Theünah- 
me  an  den  einzelnen  biblifchen  Perfonen  am  tiefften 
begründet  und  verbreitet.  „  Auch  von  der  Religion 
wilfen  wir  nur  fo  viel,  als  wir  im  Gedächtniffe  feft- 
haiten. Aus  demfelben  müffen  die  zum  Handeln  noth- 
wendigen  relig.  und  moraJ.  Grundfitze  mit  Leichtig- 
keit und  zu  jeder  Zeit  hervorgerufen  werden."  „Auf 
Eine  Quelle  hin,  auf  Ein  Hauptbuch  matten  fieb  alle 
Religionslehreo  beziehen,  und  wie  diefs  in  letzter 
Inftanz  die  Bibel  ift,  fo  Gnd  ihre  Sprüche  wiederum 
der  ric.-itigfteßeftandtheil  des  allgemeinen  Religions- 
lehrbuches." Um  den  Lehrern ,  die  für  das  eigne 
Bedarf nifs  nicht  felbft  wählen  können,  die  Auswahl 
der  Auswendig  zu  lernenden  Sprache  zu  erleichtern 
und  (ogleicb  da;  erfte  Religionsbachlein  der  Kinder 
in  engen  Zufammenbang  mit  dem  allgemeinen  Reli- 
gionsbuche, das  ihnen  fpäterhin  in  die  Hände  gege- 
ben werden  wird,  zu  bringen,  ift  ein  zweckmäßiges 
bibl.  Spruchbuch  ein  wahres  Noth  -  und  HuJfsbuch 
für  viele  Lehrer.  Die  zwey  oben  angezeigten  gehö- 
ren zu  den  vorzüglicheren  Sammlungen  dieler  Art. 

Nr.  1.  unterrchtidet  fieb  von  den  übrigen  da- 
durch, dals  die  Sätze,  denen  die  Sprüche  und  ein- 
zelne Lleäerverfe  beygefügt  find,  als  Anmerkungei 
1.     Die  Spr 


jprücbe  find  gut  gewählt, 
die  Saue  kurz  und  fafslich.  Sie 


Menfchen  durch  Sünde:  7.  Sendung  und  Leben  Jefu, 
des  Erlöfers  der  Menfchen:  g.  Wohllhaten  Jefu: 
9.  Heilige  Stiftungen  Jefu:  10.  Jefu  Forderungen  an 
die  Seinigen:  11.  Meine  Pflichten  (Gerinnungen) 
gegen  Gott:  ia.  Meine  Pflichten  gegen  mich  felbft: 
13.  Meine  Pflichten  gegen  andere  Menfchen:  14.  Mei- 
ne Pflichten  in  befondern  Verbindungen:  15.  Recht- 
verhalten (rechtes  Verhalten)  gegen  die  Tbiere 
und  leblofen  Dinge:  16  Wichtige  Hülfsmittel  zur 
Befeftung  im  Chriftenthume:  17.  Glückfeligkeit , 
wahre  in  der  Welt  und  Ewigkeit.  —  Bey  der  zwey* 
ten  Aufl.  wird  der  Herausg.  wohl  thun,  wenn  er  zu 
den  hier  ganz  abgedruckten  Bibelftellen  noch  ander« 
blofs  citirend  hinzufügt  und  überall  auf  erläuternde 
biblifche  Gefchichten  hinweif't.  Auf  diele  ift  bis- 
jetzt  leider  von  keinem  Sammler  die  gebührende 
Rücklicht  genommen. 

In  dem  Geilte  und  der  Anordnung  der  zweyten 
Sammlung  erkennen  wir  den  gemüthvollen  Vf.  der 
vortrefflichen  „Einleitung  in  die  Elementarfchul- 
kunde"  wieder.  Sie  verdient,  allen  Lehrern  als 
Orundlage  de«  erften  Religionsunterrichte«  dringend 
empfohlen  zu  werden.  Ree.,  der  beynahe  alle  erfchie- 
nenen  bibl.  Spruchbücher  genau  zu  kennen  glaubt, 
hält  das  des  Hrn.  £>.  für  das  vorzüglichfte,  und 
fpricht  gewifs  den  Wunfeh  vieler  Lehrer  aus,  wenn 
er  denfelben  auffodert,  nach  den  nämlichen  Grund* 
fitzen  auch  ein  bibl.  Gefchichtenbuch  ebenfalls  in 
zwey  Abtheilungen  auszuarbeiten.  —  Die  erße  Ab- 
theil, (nicht:  Curfus!)  des  Spruchbuches  ift  für  die 
Lefefchüler  beftimmt,  und,  „zur  Andeutung  des 
fortgebenden  Zufammenhanges,  vorzüglich  aber  zu 
einem  erklärenden  Abfragen  des  Memorirten  für  an- 
gehende Lehrer"  mit  unten  beygefetzten  Fragen  be- 
gleitet. Bey  der  zweyten  Abtheil,  fallen  diefe  Kragen 
weg;  aber  dafür  find  bey  den  Sprüchen  nicht  blofs 
Buch  und  Kapitel  angeführt,  fondern  auch  noch  zu 
den  einzelnen  Abfchnitten  paffende  Liederftrophen 
aus  dem  WOrtembergidhen  Gefangbuche  hinzuge- 
kommen. Der  Inhalt  beider  Abthuilungen  ift  folgen- 
der: I.  Abtheil.  A.  Gedächtnifitlbungen  zum  Vor- 
fprechen  für  Kinder,  welche  noch  nicht  lefen  können; 
B.  Biblifche  Sprüche.  1.  Von  Gott:  2.  Von  der  rech- 
ten Gelinnung  gegen  Oott:  3.  Von  Gottes  Geboten: 
4.  Vom  Verhalten  gegen  andere  Menfchen:  5.  Von 
Gottes  Verbeifsungen.  Zugabe.  An  Fefttagen.  II.  Ab- 
theil. :  1.  Von  Gott  und  feinen Bigeufcbaften:  3.  Von 
den  Anftaiten  Gottes  zum  Heil  der  Menfchen  :  3-  Von 
den  Pflichten  des  Menfchen:  4.  Von  der  Hoffnung 
des  ewigen  Lebens. 

\    1«.      IM»   ».,         .    >  -  .1  IVI" 

ERBAUÜNOSSCHRIFTEN. 

1.  AuGsiumo,  b.  Veith  u.  Rieg«r:  Sieben  u,  drey 
ßig  Predigten  von  Coleftin  Königsdorf  er t  letz- 
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tem  Abte  des  ehem.  Klotten  zum  heil.  Kreuz  in 
Donauwörth.  1814.  646  S.  8  (9  Fl.  90 Xr.) 
1.  Ebendaf:  Kathol.  Geheiritnifs  -  u.  Sittenreden , 
B>fcht  nur  auf  alle  Sonntage»  fon.lern  auch  auf 
alle  Fefttage,  fie  mögen  noch  geboten,  oder  auf 
die  Sonntage  verirrt  feyn ;  nebft  einer  Primiz- 
Hochzeit  und  Leichenrede.  Ein  Anhang  zu  den 
liathcil.  Homilien  und  Cliriftenlehren.  1812.  Von 
Martin  Kfinigsdnrfer ,  Kämmerer  u.  Pfarrer  zu 
Lützingen  bfj  llöchfiätt.  Elfter  Band  ,  Sonntägl. 
ThetL  579  S.  (5oXr.)  Zweiter  Bind ,  Fefttägl. 
ThcÜ.  7-a  S.  8-  (4  Fl.  12  Xr.) 

3.  Ebenda].:  Die  chrißlicke  K<ndrrzucht,e]ne\&n<l\. 
Hochzeil- Schenkung.  Oder  ficht  Predigten  über 
die  Pflichten  chiijti.  Ae'tern  gegen  ihre  Kinaer. 
Nebft  einer  Rede  über  die  phyjUcht  oder  blofs 
hörpert.  Erziehung  derfelben.  Vom  Vf.  der  ka- 
thol. Hor7>!ien  u.  Chrijtenlehren.  Ein  Nachtrag 
zu  feinen  Gsheininifi  •  u.  Sitten  •  Reden.  1814. 
93  S-  8-  ( 3oXr.) 

4.  Eben -in f.:  Aufruf  zu  freiwilliger  Bewnfnung 
und.  zu  firytpu. Ilgen  Beitrügen  hiezu.  Eine  Pre- 
digt von  Ignatz  Kö/tigsdui  fer ,  Kaplan  zu  Lutwin- 

ten ,  gehalten  dafelblt  den  dritten  Sonntag  nach 
piph.  1814.  15  S.  8-  (6Xr.) 
Sind  die  Vf.  der  hier  anzuzeigenden  Schriften, 
wie  Ree.  vermutbet,  drey  Brqder,  fo  verdient  es 
fchon  als  eine  feiten«  Erfcheinting  bemerkt  zu  wer- 
den,  fie  zu  gleicher  Zeit  in  demfelben  Fache,  als 
Schriftfteller  neben  einander  auftreten  zu  fehen.  We- 
niger auffallend  dürfte  es  feyn  fie  ungeachtet  des 
ohne  Zweifel  eben  to  von  einander  abgehenden  Al- 
ters,   als  der  verfchiednen  Anft  eilung  und  Wörde 
doch  auf  derfelben  Stüde  der  Bildung  in  Art  und  Ion, 
wie  in  Anflehten  und  Grundfätzen  übereioftimmend 
zu  Anden,  da  fie  wahrfcheinheb  nicht  nur  aus  Einer 
Schule  ausgiengen,    fondern  auch   die  Einheit  der 
Lehre  ihrer  Kirche  darin  bedangen.    Billig  hat  mit 
Nr.  1.  der  Hr.  Abt  den  Vortritt.     Wir  lernen  in  ihm 
einen  Mann  kennen,  der  allerdings  mit  Ehre  feinem 
Klofter  vorgeftanden  haben  mag  und  auch  nach  def- 
fen  Aufhebung  feine  eigne  Würde  ehrenvoll  beurkun 
det.    Mit  wohl  zu  verzeihendem  Schmerz  Gebt  er 
auf  jenes  zurück  und  erklärt  es  in  der  Vorrede  felbft 
als  Zwerk  der  Herausgabe  djeft-r  Predigten,  in  den- 
folben  den  Geilt  darzuthiin,  welcher  darin  herrichte, 
um  vorzüglich  der  Nachwelt,  wenn  denkende  und 
fühlende  Meafchen  unter  den  vielleicht  zu  ganz  ent- 
gegengefetzten Zwecken  gewidmeten  Gebäuden  wan- 
delnd einft  fragen :    wie  wirkten,  wie  dachten,  die 
fogenannten  Benedictiner,  die  fonft  da  häuften?  eine 
zuverläfsige  Kunde    davon  zu   hinterlaffeo.  Zwar 
wiirde  diefes  durch  eine  eigentliche  Gefchichte  am 
beften  gefchehen ,  aber  auf  iliefem  Weg ,  fetzt  er  hin- 
zu, kann  und  darf  ich  jetzt  nicht  für  die  Zukunft  ar- 
beiten-   Dafs  aber  der  Vf.  glaubt  feine  Kapitelreden, 
von  welchen  er  fagt,  dafs  fie  den  wahren,  wunigftens 


»1  *l  ,.<tMen  EPoche  herrfchenden  Geift  unferes 
Mönchsthums,  feJbft  in  reinem  Innern  und  das  Höfa 
und  Oute  daran,  ohne  Vergleich  treffender  darftel- 
len,  zurückhalten  zu  hiüfferi,  weil  es  dieFrage  ware 
wer  jetzt,  odet  gar  in  der  lpJteften  Zukunft  noch 
lateinliche  Reden  le!,  n  wollte,  oder  vergehen  kö.m- 
lef  irr  wabfTchelnlich  Fo1$e  unangenehmer  Füh- 
rungen, welche  aus  «ler Gegenwart  ihm  auch  dieZu- 
kunft  verdunkeln,  für  die  das  eben  in  Baiern  neu 
auflebende  Studium  der  alten  Sprachen  beruhigende 
WWerlegung  gewährt.  Doch  auch  die  mitgeteilten 
Predigten  verdienen  Dank  und  werden  ihrem  Vf 
nach  feinem  Zwecke  kein  unwürdiges  Denkmal  ftii- 
ten.  Obgleich  den  Lehren  feiner  Kirche  getreu 
fpneht  er  darin  doch  nie  dem  Aberglauben  oder  blu- 
fsen  Ceremoniendienfte  das  Wort  und  feine  Vertei- 
digung des  Hofenkranzes,  Fegfeuers  u  f.  w.  (teilt 
ihren  Gcgenftaod  immer  in  einem  geläuterten  und  er- 
hebenden GeGchtspunkt  dar.  Zur  nähern  Bezeich. 
nnn3  (,er  Außcblea  des  Ilm.  Abt  führen  wir  daher 
nur  noch  den  Inhalt  eiuker  Predigte«  au.  So  han- 
delte er  z.  B.  am  Skapulierfeft  davon.  1.  Was  ift 
Hauptfache:  a.  was  jft  Nebenfache in;  Cl.riftenthume? 
Am  reft  der  Heimluchung  Maria:  Von  dem  Glück  der 
Freundfchaft:  |.  worin  es  beficbö  und  x.  worauf  es 
beb  gründe  u.  f.  vv. 

.  9er  Vf-  von  Nr.  2.  und  3.  TTr.  Martin  K.  fucht 
dem  Abt  als  Schriftfteller  den  Rang  nfcht  ftreitig  zu 
machen.  Auch  fchreibt  er  zuviel,  als  dafs  er  frinen 
Produkten  die  nölhige  Vollendung  gehen  könnte. 
Weder  die  Fülle"  der  Gedanken,  und  Kraft  der  Darftel- 
lungi,  nach  die  Correctbeit  des  Stils  und  Ausdrucks 
findet  fieh  bey  ihm,  wie  fich  gleich  aus  dem  Anfang 
feiner  Vorrede  zeigt,  wo  er  fagt:  „ich  komme  wirk- 
lich noch  einmal  meinen  wohlehrwurdigen  AmtsbrQ- 
dern,  den  kathol.  Geilliichen,  befonders  (denen) 
auf  dem  Lande,  mit  meiner  geringen  Arbeit  auf« 
zuwarten."  Zwar  fiud  feine  Predigten  nur  für  das 
Landvolk  befthnmt,  womit  er  fich  auch  vorzüglich 

Segenden  Vorwurf  der  Gemeinheit  und  Niedrigkeit, 
er  ihm  von  einem  Ree.  in  der  ehemaligen  Ob.  deut- 
schen Ut  Zeit,  gemacht  wurde,    zu  entfehuidigen 
lucht;  allein  Bilder,  ivie  z.  B.  folgendes  aus  der  Pre- 
digt, Ober  dieReinigkeit,  werden  doch  durch  keine 
Forderung  der  Popularität ,  die  uns  doch  immer  mehr 
das  Volk  zuerheben,  als  uns  zu  feiner  Denkweife  zu 
erniedrigen  gebietet,   gerechtfertigt,  denn  S.  536. 
heifst  es:  Wenn  eine  vornehme Prinzeffin ,  eine  herr- 
lich gefchmückte  Königstochter,   fich  in  eine  Wirt»- 
grobe  eindränge  um  darin  einem  Schweine  zu  lieb- 
kolen  und  mit  ihm  Kurzweil  zu  treiben,  würde  man 
he  r,lcnt  für  tinfinnig  halten  ?  Amtsbrüder  ,  die  nicht 
hibft  etwas  befferes  aufzufinden  wüfsten ,  könnten 
eben  nicht  hochebrwflrdig  heifsen.    In  Nr.  4.  wird 
das  lhema  in  einem  erzahlenden  Vortrage  ahgehan- 
*JM  ,  ohne  dafs  eigenes  Feuer  belebende  Kraft  und 
Warme  mittheiite. 
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NATURGESCHICHTE,  , 

t.  UfSAt,  gedr.  b.  Edman:  Arctotis,  Auct.  Afze- 
lius  etc. 

2   Ebend.:  Diff.  de  Brunia.  Auct.  Nyblaeus  etc. 

3.  Ebend.:  Diff.  de  Cinchona.  Auct.  rorsberg  etc. 

4.  Ebend. :  Dil  'f.  de  Borbonia.  Auct.  v.  Haart  man 
etc. 

.  i      J*» « -  *  '  •  '         l  • 

C  Ätf^cA/tt^J  Her  irrt  1  ü#T  StüOs\  ^^£C frrOci^ ICH  /Ji  l  fflyloi'  ) 

/\     denn  data:  Caulis  fruticescens,  ftriatus ,  fie- 
xuofus,  erectus,  Juperne  alba  •  tomentofus , 
fpithamaeus.     Folia  alterna,  in  ferne  attenuata  in 
petiolos,  pinnatifida,  fupra  glabriutcula,  fubtus  to- 
mentofa, erecta t  palmaria.  rinnae  oppofuae  lanceo- 
latae,  denticulatae ,.  vZx  unguiculares.     Petioli  ex 
mlis  foliorum,  filiformes,  ftriati,  ßexuofo  -erecti, 
glubri,   unißori,  nutantes  fpithamaei.  CapUulum 
cernuum.    A.  Candida:  Radix  descendens  alte,  fi- 
brufa.    Caulis  herbaceus ,  breviffimus,  baß  foliofus, 
mox  elongatus,  iri  pedunculum  Jcapiformem,  ere- 
ctum,  filiformem ,  tomentofum,  unijlarum,  vix  fpi- 
thamaeum.     Folia  fubradicalin,  alterna,  petiolata, 
pinnutifida ,  utr'uuiue  niveo  tomentofa,  erecta,  pal- 
maria.   Pinnae  alternae,  dentatae  dentibus  mucro~ 
natis.     Petiuti  .poli'tcares     Capitulum  erer.tum.  A. 
pect  in  ata:   Caulis  frutieofus ,  teres  ,  erectus ,  ra- 
mofus, pedalis.    Rami  alter ni,  divaricati,  ineurvo- 
erecti,  feabri,  apice  continuati  in  peduneulos  aphyl- 
los ,  ßexuofos ,  erectos,  ß riatos ,  glabros,  nutantes 
unißoros ,  fpithamaeos.     Folia  alterna ,  fejftlia ,  pin- 
natifida,    glabra,   erecto  •  adprejfa ,  unguicularia. 
Pinnae  line^ri  -  fubulatae,  denticulatae,  piliferae, 
reflexae,   rigidae.     A.  elegans:  Caulis  perennis, 
fruit-  «jus  ,  baß  decumbens ,  jlexuofus ,  erectui,  ßfla- 
tus,  etnereo  -  tomentofus,  ramofus,  bipedalis.  Rami 
fimiles.    Folia  alterna ,  petiolata ,  inetfo  -  lobata ,  finu 
bus  rot  und  Ulis,  denticulata;  fupra  viridiaf  glabra, 
fubtus  cinere«    tomentofa  ;  nervofa,  erecto  patentia  t 
inaequalia,  pollicaria  et  ultra.     Lobi  fubquini,  ite- 
rum  uteifi  f  dentati.     Petioli  folio  triplo  breviores, 
lineares.  ,  Peduncull  in  fummo  caule  axillares,  fili- 
formes, erecti,  umflort.     Calyx  elaber ,  ßorescens 
dorfoviridi,  totus  f ere  feariofus.  Radius  purpüreus, 
linearis  t  crenatus.    A.  trifida:  Caulis  frutieofus , 
teres,  purpu/ascens ,  ramofus,  erectus \  inferne  tu-t 
berculatus  a  cafu  foliorum ,  pedalis.    JrXanti  alter  ni , 
fimdes,  foliüft,  ratnuloß  ramulis  brevibus.  Folia 
alterna,  felfilia,  linearla,  indivifa,  töfidai  et'trtfi- 
Er gin**  Sl.  WHr  A*  i»  Z.  ig!* 


da,  rarius  sfida,  tenuiffime  pubescentia,  fubtus  bi- 
fulca ,  unguicularia.  Capitula  terminalia  in  pedun- 
cull s  vix  pollicaribus,  Jolle aria.  A.  punctata: 
Caulis  frutieofus ,  erectus,  ramofus ,' pedalis  et  ul- 
tra. Ramiterni,  filiformes ,  divaricati,  erecti,  gta- 
bri,  purpurascentes ,  curvati,  apice  continuati  in 
pedundulos  filiformes,  aphyllos ,  fpithamaeos.  Fo- 
Hagolt  er  na,  glabra,  atropunetata,  pinnata  pinnis 
linearibus,  acutis,  integris  ;  unguicularia.  Capi- 
tula magnitudine  pifi.  A.  nodofa:  Caulis  frutieo- 
fus, totus  g  laber,  teres,  tuberculatus ,  erectus,  ra- 
mofus, pedalis.  Rami  afterni  et  lernt,  divaricati 
erecti,  foliofi 
aphyllos ,  t  ' 
maens.  Folt 

neari-  filiform) a,  verfut  "apicem  pinnata,  glabra 
pollicaria.  Pinnae  llneari  filiformes,  integrae*, 
unguiculares.  Capitula  cernua.  A.  pinnata:  Cau- 
lis fritteicens ,  teres ,  pubescens ,  erectus ,  ramofus , 
impr  'tm'is  fuperne  paniculatus ,  pedalis  et  ultra.  Ra'. 
mialterni,  filiformes,  divaricato  Patentes ,  ßexuo- 
fo erecti ,  fubaphylli ,  faftigiati.  Folia  fejjilta ,  tota 
pinnata,  glabra,  pollicaria.  Pinnae  linear l- filiform 
mes,  integrae,  unguiculares.  Capitulata  termina- 
lia in  panicula  patenti,  pifo  paulo  maiora.  A  n  u  - 
dicaulis:  Radix fibrofa ,  annua.  tolia  radicalia 
plura,  petiolata,  bipinnata,  glabra,  punetis  atrif 
adfperßt  et  imprejfo  ■  punctata ,  erecta  digitalid. 
Pinnae  et  Pinnulae  lineares,  acutae,  integrae.  Sca- 
pusßliforniis  tenuiffime  ftriatus ,  fimplex,  erectus  t 
fub  fiore  firxnofus,  fpithamaeus.  Capitulum  ma- 
gnitudine pifi.  A.  anthemoides:  Radix  fibrofa 
annua.  Caulis  herbaceus ,  fillformis  purpüreus,  ore- 
vijfimus.  Rami  fubradicalis,  cauli  ftmiles;  elon- 
gati,  fuperne  continuati  in  peduneulos,  capillaref. 
aphyllos ,  ßexuofos ,  erecti  Jpithamaei.  Folia  alter* 
na,  petiolata,  bipinnata,  glabra,  erecta,  pollicaria. 
Pinnae  et  Pinnulae  lineares ,  mucronatae.  A.  pd- 
leacea:  Caulis  frutescens,  teres,  pubescens,  ere- 
ctus, ramofus,  pedalis  et  ultra.  Rami  aggregetay 
fubverticillati  et  alterni,  fimiles,  erecti,  apice  .  >,n- 
tinuati  In  peduneulos  filiformes,  fubaphyllos.  Folia 
alterna,  petiolata,  pipinnata,  glabra,  margine  re- 
voluto ,  fubtus  bifulca,  pollicaria.  Pinnae  et  Pinnu- 
lae lineares,  acutae,  integrae.  Capitula  magnitu- 
pyi.  A.  dentata:,  Caulis  frutieofus ,  teres, 
ferne  elaber ,  ßexuofo  -  erectus ,  ramofus,  pedalis. 
_iami  alterni,  divaricati,  Ineurvo >•  gfec^i,  teretes 
tomento/t,  tamulofi, '  apice  elong+tf  m  peduneulos 
i  (5)  ca- 
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cap'illares,  aphy  llos ,  palmares,  cernuos.  Folia  al- 
terna, pinnata  et  bipinnata},  tomentofa,  unguicula- 
ria.  Pinnae  et  Pinnulae  fubulatae,  rigidae,  bre- 
vi/ftmae.  Capitata  cernua.  A.  paradox  a:  Caulis 
frutescens ,  bafi  decumbens ,  dein  erectus ,  ßexuo/us 
fcaber,  fimplex  et  ramofus,  apice  in  pedunculum 
Jilifortnem,  aphyllum  continuatus ,  fpilhamaeuz.  Ra- 
mi  alt&rni,  Jlexuoß,  fimiles.  Folia  al  terna,  petio- 
lata,  linear tu,  bipinnata ,  glabra  ,  pollicaria.  Pin- 
nae  et  Pinnulae  lineares ,  mucronatae,  rigidae,  re- 
flexae.  A.  cernua:  Radix  fibrofa.  Gaulis  büß  fuf- 
frulicescens ,  ramofus,  erectus,  pedalis.  Rami  al- 
terni  i  Jtriati ,  plabri,  erecti,  fplthamaei,  continunti 
in  pedunculos  filiformes ,  ßriatos,  glabros,  nutan- 
tes  apice,  fpithamaeos.  Folia  alt  er  na,  fe/filia  a  bnfi 
usque  pinnata  et  bipinnata,  glabra,  pollicaria.  Pin- 
nae  et  Pinnulae  lineares,  acutae.  Capitula  cernua. 
Paleae  catyce  duplo  longtores.  A.  pilifera:  Cau- 
lis herbaceus,  bafi  decumbens ,  dein  erectus,  bafi 
ramofus.  Ramipaucl,  teretes,  ftriati,  fimplices, 
inferne  foliofi,  Juperne  continuati  in  pedunculos 
aphyllos  fpithamaeos ,  nutantes.  Folia  Inferne  ap- 
proximata,  alterna,  feffilia,  baß  pinnata,  apice  pi- 
pinnata,  glabra,  atro- punctata,  erecta,  fesqui pol- 
licaria. Pinnae  et  Pinnulae  linear i- filiforme*  ,  in- 
tegrae,  piiiferae,  llneam  longae.  Capitula  cernua. 
A.fericea:  Caulis' fruticescens ,  erectus ,  totus  to- 
mentofus,  palmaris,  continuatus  in  pedunculum 
filiformem  flexuofo  ■  erectum ,  unißorum ,  tomento- 
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fum,  fpithamaeum.    Folia  alterna,  petlolata,  tota 
hirfutie  denfa  Jericea  tomentofa,    verfus  apicem  bi- 
pinnata, vix  pollicaria.    Pinnae  et  Pinnulae  llneart- 
filiformes,  breves.    Capitulum  magnuudine  pifi. 
'  BcyA.retotisCalendulaceauadA.acau- 
11 S  fehlt  im  Willdenow  das  Thunbergfche  bynonym, 
fowie  p.  a36o  bey  A.  crithmoides  der Thunberg- 
fch«  Name  A.  pinnata,  detten  Diagnofe  da  flehet. 
Ferner  verdient  bemerkt  zu  werden,   clafs  Willde- 
now A.  fcapigeta  Thunb.  nach  H'endland's 
Vorgange  zur  eignen  Gattung  Artothe ca,  und  die 
Thunbergfchen    Arten    Ar  et  Otis   lanata,  brev't- 
ßapa,  caulescens,  \undulata,    dentata,  Candida, 
punctata  lieber  mit  Jacquln    unH  Alton  A.  un- 
dulata,  fpeciofa,   maculata,   arborescens,  cuprea, 
Onerariu  und  feariofa  genannt  hat.      Im  Ganzen 
zählt  Th  un  be rg  nur  4 1  Arten  auf.    Dazu  kommen 
jetzt  noch  die  von  Jacquin  zuerft  beftimmten  A. 
tricolor,  gtaucophylla,  rofea, Jlacclda,  v'rgata,  pa- 
niculata,   decurrens ,   auriculata;  faftuo/ä,  fpinu- 
lofa,    grandijhra,    elütior,  rr voluta,  fqutrfofa, 
foeniculacea,    leucanthemoides ,   die    A.  tenuifolla 
k.  f.,   die  A.  melanocicla  und  A.  bicolor  U  illd. 
Euum.  p.  9?7-    Dagegen  mufs  A.  lyrata  Willd.fp. 

?l.  mit  A.  auriculata  vereinigt,    und  A  caulescens 
'hunb.  von  A.  reptans  IV illd.  io  fp.  pl.  getrennt 
werden. 

Von  der  Gattung  Brunia  fahrt  Willdenow 
im  Spec.  plantar,  nur  acht  Arten  auf.  Hierzu  kom- 
men jetzt  nach  No.  3.  noch  folgend« ,  die  alle  eben- 
falls auf  dem  Vorgebirge  wild  wachfen  ah:  Brunia 
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laevis:  foliis  femiteretibus  ineurvis  tomenloßs ,  ca- 
pitulis  terminalibus  hirfutis ;  B.  globafa,:  foliit 
trigonit  ineurvis  acutis  villofis ,  capitulis  terminali- 
bus glabris ;  B.  de uft  a :  foliis  trigonis  patulis  u/tu- 
latis  glabris,  capitulis  terminalibus  faftigiatis  gla- 
bris; B.  como/a:  foliis  trigonis  patulis  obtufis  gla- 
bris ,  capitulis  comoßs  glabris  ;  B.  capitella:  /Wiu 
trigonis  patentibus  obtufis  glabris,  capitulis  fafti- 
giatis hirfutis;  B.  fquarrofa:  foliis  trigonit  re- 
Jlexis  acutis  glabris,  capitulis  faftigiatis  hirfutit; 
B.  alo  pecuroldes:  foliit  trigonis  ineurvis  acutis 
glabris,  capitulis  racemofis  glabris ;  B.  lax a :  foliis 
trigonis  imbricatis,  obtufis  glabris,  fpicis  Jubfecun- 
dis  glabris;  B.  microphy  IIa:  foliit  ovato  trigo- 
nis carnofis  imbricatis  glabris,  capitulis  terminalibus 
fubfaßigiatis  hirfutis  ;  B.  p  hy  lieoides :  foliit  ova- 
tis  unbricatis  carnofis  glabris,  capitulis  fubfaßigiatis 
hirfutis.  Wir  haben  uns  begnOgt,  diefe  Dtaguolea 
anzugeben,  da  die  ausführlichen  Befrbreibungen 
fämmtlicher  dem  Verfaffer  bekannt  gewordenen  Ar- 
ten in  der  DifTertation  felbft  flehen. 

No.  3.  Linnee  kannte  nur  zwey  Ciachonien 
und  wie  unvollftanrfig  die  Bearbeitung  diefer  Gat- 
tung in  dem  Spec.  plant,  geratfaen  war,  weifs  jeder- 
mann. Man  mufs  fchon  aus  diefem  Grunde  dem 
wardigen  Verfalfer  Dank  zollen,  hier  eine  neue  Zu- 
fammenftellung  aller  bis  jetzt  bekannten  Arten  ver- 
anftaltet  zu  haben.  Da  fich  indefTen  bey  derfelben 
keine  eigentümliche  Beftimmungen  befinden,  fo  ift 
es  hinlänglich  zu  bemerken ,  dafs  hier  die  Diagnofen 
vonls6  rerfchiedenen  Cinchon  ien  angegeben  find. 
Bey  den  Synonymen  hat  man  die  neueften  Schrift« 
fteller  als  Fifcner,  Humboldt,  Ruit,  Com- 
paretti,  Mutis,  Lambert,  l'ahl  und  Cava- 
nilles  zu  Raihe  gezogen.  Endlich  zerfallt  die  Gat- 
tung in  zwey  Unterabiheilungen  *  Corollis  tomento- 
fis,  und  **  Corollis  glabris;  die  letzten  Arten  find 
entweder  Staminibus  inclufis,  oder  -J-  -f-  Stamini- 
bus  exfertis. 

No.  4.  liefert  aufser  den  Befchreibungen  der  Bor- 
bonien  Arten  eine  fo  lichtvolle  (Hagooftifche  Zufam- 
menftelJung  der  Arten  diefer  Gattung,  dafs  wir  fie 
herfetzen  wollen:  *  Foliis  lanceolatis.    t.  B.er'ui- 
folia:  foliis    lineari  •  lanceolatis  ßsbtus  villofis. 
2. ,  B.  trinervia:  foliis  lanceolatis  glabris  iriner' 
vlis.    3.  B.  lanceolata:  foliis  lanceolatis  glabris 
tnultinerviis.    **  Foliis  cor  da  tu.    -\- Foliis  integrii  : 
4.  B.  pe  rfoliata:   foliis  cordatis  integris  retiew 
latis.    5.  B.  cor  data:  foliis  cordatis  integris  mul- 
tinerviis.     6.  B.  eiliata:  foliis  cordatis  integris 
multinensiis  eiliatis.  -f--f-  Foliis  dentatlr:  7.  B.  un- 
dulata:  foliis  cordatis  undulatis  mucrone  reßexo. 
fl.  B.  crenata:  foliis  cordatis  multinervds  dentiru- 
latls.    9.  B.  ferrulata:  foliis  cordatis  multiner- 
viis  ferratis. 

Barbonia  ferrulatat  die  fo  wie  B.  undu- 
lata  und  B.  perf ollata  auch  abgebildet  ünd,  ift 
die  einzige  Art,  die, nicht  in  Willdenow  Spec.  plan- 
tar, flehet.  Ree.  erinnert  fich,  fie  als  neu  in  einer 
Sammlung  getrockneter  i'ßauzen  gefehen  zu  haben, 
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Kap  mit-    wird  aber  auch  diefei  Hur  eh  No.  4)  «ff/*  Edelfrau  von 
Bofenfte'm,   orfer  d/r«  Unheil  über  fich  felbjt,  Ge- 
ier Barbarey  des  drevzehnten  Jahrhunderts,  ist 


mal 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


e:  J8. 


1  Aj/GSfuao  u.  Laifzio,  b.  r.  J 
Zöf/er*  drümatijch*  Werkt. 
S.  8-  mit4Kpfn. 

Wer  es  fich  fo  leicht  macht  wie  Herr  B.  Lsgler, 
dem  kann  es  gar  keine  grofse  Mühe  verurfachea  ei- 
nen Band  dramatifcher  Werke  zusammen  zu  fchrei- 
ben,  ehe  es  einem  andern  Dichter  nur  gelingen  will 
Uten  Akt  eines  einzigen  Sohaufpiels  zu  dich* 
ne  Bahnst  welch«  auf , Geich  mack  Anfpruch 


fünf  Aufzogen-  Hier  ift  nnn  gar  ein  Pärchen  ohne 
Gleichen,  "Jutta,  welche  im  Ehebrüche  mit  GunJi- 
bertlebt,  ihre  beiden  ehelichen  Kinder  —  die  Frucht- 
bare gebar  drey  Knaben  auf  einmal  —  ins  Waffer  als 
junge  Hunde  werfen  läfst,  und  die  Frucht  ihres  un- 
erlaubten Umgangs  ins  Klofter  fandet,  und  Gundi- 
bert  der  Helfershelfer  zu  allem  diefen,  zugleich  Mor- 
der, Räuber,  Verfehmter,  und  alles  Uräfsliche. 
-Nachdem  auch  der  gute  Ehemann  Roderich  feit  zwölf 
Miren  die  beabfichtigte  Ermordung  feines  Emen 
Sohnes  Wuffte,  und  fecht  ruhig  es Tringeben  Hefa, 
st  ihm  endlich  der  Faden  der  Gednld,  nnd  nun 
t  es  um  fo  fchrecklicher  zu,  Gundibert  fällt  im 
ampfe  und  Frau  Jutta  wird  unter  einem  Waflerfalle 
in  ein  Loch  eingemauert,  das  noch  jetzt  unter  dem 
Namen,  der  Edclfrauen  Loch,  gezeigt  wird.  Die 
Sprache  felbft  verrenkt  fich  in  diefeirt  Orälslicben, 
ond  Tagt  z.  B.  Welch  gUnftig  einnehmender  Schein 
von  Auflen  umflort  die  Heimath  der  Verworfenheit; 
Und:  Eile  Du  Licht  des  Himmels,  w?«rukommen 
unter  meinen  Ferfen !  Die  Kupfer  find  hinfichllich 
der  Zeichnung,  befonders  aber  d>r  Ausfahrung,  doch 
immer  beffer,  als  die  Schaufpiele  fie  verdienen. 
u:i«.w  .  jt*in  fufißc.yj  As«- 'E  -i/Ms1»  ■     >  u 

*RaAtfu'nö*SCftftI*TEll. 

f.  Münckk»,  b.  Otel:  Die  Vettten  Tage  unfert 
Herrn  Je/u  Chrtfii  nach  Marcut.  Ein  Auszug 
au*  dem  gföfsern  Werke  diefes  Titels.  Von 
'  ;  Jofeph  Weber,  der  Theo!.  D.,  K.  Baier.  geiftl. 
Rath,  Prof.  u.  Direkt,  des  k.  Lyceums  in  Die- 
tingen.   Mit  einem  Kpfr.  rgis-  «56  S-  8-  (iFL 


macht,  wird  aber  auch  folche Stücke  aufführen,  wie 
ntis  hier  geboten  werden,  kein  gebildeter  Lefer  wird 
dabey  verweilen.  Es  find  vier  Fabrikate,  fämmtlich 
fpielend  in  den  Zeiten  des  frühem  im  I  frühften  Mit- 
telalters ,  Producte,  wie  wir  deren  vor  etwa  zwanzig 
bis  drey/sig  Jahren  eine  gewaltige  Menge  erhielten* 
Von' dem  nicht  gehaltleeren  Werke  Friedrich  mit  der 

8'  ebiffenen  Wange  veranlagt,  oder  verfiimmter  Nach- 
all der  Kraftworte  in  Götz  von  BerJichingen.  Alles 
trägt  in  folchen  Producten  gleiche  Geftah ,  jedes  die- 
fer  tlitferfchaurpieJe  fleht  fich  ähnlich,  nur  dafe  eins 
immer  fchlechter  ift,  als  das  andere.  Auch  diefe 
nehmen  anter  jenen  Machwerken  einen  der  niedri- 
gem Plätze  ein,  befonders  in  Hinficht  der  fo  fehr 
vernachlässigten  Sprache,  welche  bie  und  da  derbe 

gen  öffnete  ond  auf  die  feinigen  damit  hei  -  fcbicke 
Dich  an  in  den  Ehefland  —  es  mir  am  Herzen  ge- 
tvacbfen  —  juftsharber  —  ertattert  —  watu-heir  ab 
—  mich  nengierdet  —  Euer  MehV,,-;,  betrüb  tarn  — 
Folge  le'iften  auf  diefe  Sache  u.  f.  w. 

Folgendes  fkxl  dir  einzelnen  Stocke:  f)  Die 
Wulff ahrt  r  Schaufpiei  in  drey  Aufzögen  ans  den  Zeh 
ten  der  Vghmgerichte.  .Spathaft  genug  bittet  Hie  Veh- 
me  gleich  im  erflen  Auftritt  den  Ritter  von  Stauffe« 
im  Vergebung,  weil  fie  unrecht  gegen  ihn  gerichtet. 
Dann  birgt  ein  alter  Gurhata  femeSchätze  iull  Angft 
hinter  ein  Bild-  im  Rkterfaaio  das,  ohne  UmHämhi 
von  einem  andern  abgenommen*  den  -Schatz  ent- 
deckt. Ei»  Ritter  Arbogaft  geberdet  heb  faft  ga» 
zu  kurzweilig  und  albern,  und  tändelt  S.  47.  gar 
an  feinen  ManfcheUen.  —  In  No.  2)  Kai/er  Heinrich 
der  Vogler-,  Schaufpiei  ki  einem  Akt*  wird«  ernft- 
bafter,  dpch  tffcdiei«  Stück  noch  das  hefte  ,  weil  es 
das  kürzefte  ift.  Immer  wihler  geht  es  nun  in  No,  j) 
Die  Grafen  vom  Hakengeroldseck ,  oder  Rache  für 
U'eibermord,  u,  ilemlmaa  toben  das  GraufeamTt» 
tel  anficht.  Der  Vf.  nennt  es  ein  Gemälde  vaterlän» 
difeber  Vorzeit.  -Solche  Charaktere  wie  Diepold 
von  Lützelhart  haben  aber  wohl  nur  Wahrheit  in-  de» 
Vfs.  Feuerkopie  gehabt.  Vier  erzahft  wird  im  Stucke 

anfangs,  nachher  grht  aber  defto  rafcher,  und  um  ohne  de  Ken  Genehmigung  za  dem  feinigen  gemacht 
das  Schauerhobe  zu  vermehren,  erfcheint  der  Geift  habe.  Da  Ree.  das  gröfsere  Werk  auch  nicht  gerade 
Mathildes«  mit  blutenden  Finger».     Ueber boten    zur  Hand  bat,  fo  kann  er  nicht  b  eertheilea ,  wie  Hr- 


liXr.) 

a.  Gmükd,  b.  Ritter:  Das  Büchlein  Tobias;  Ein 
Gemälde  eines  tugendhaften  Wandels,  befon- 
ehel.  Zufriedenheit,  guter  Rinderzucht, 
euer  Anbänglichheit  an  Gott  und  Geduld  in 
rflfungeh.    Aus  dem  Latein,  oberfetzt  Ond  er- 
klärt für  Volks  -  u.  Jugendlehrer,  auch  zur  Er- 
bauung für  alle,  m  Homilien  bearbeitet  von  Äf. 
Mayer,  d.  Z.  Stadlkaplan  in  Ehingen  ao  d.  De- 
nan. 1*15.  U4S.  8-  08Xr.) 
3.  München,  b.  Lentner:  Lhrißl'iche Reden  in  der 
Schwebt.    Verfafst  und  gehalten  von  Herendus 
Haid,  der  fheol.  Dr.  und  Prof.  d.  Orient.  Spra- 
ch*aj  der  hihi.  Hermeneutik  u.  Exegefe  zu  St. 
Gallen.   JRftes  Sieben.  ChrifU.  Fektag»  Red?n. 
.18»  j.  aa^  S.XiFLiaXr.) 

Dafs  Nr.  1.  nur  ein  Auszug  aas  c?em  erft  181310 
zwey  ftarken  Bänden  zu  Nflrnbergin  der  zweytert 
Auflege  erfchienenen  Werke  von  J.  L.  Callifen  ift, 
erklärt  Hr.  W.  felbft,  aber  nifcht,  ob  er  es  mit  oder 
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W.  damit  verfahren  i{t  um  es  Leiern  feiner  Kirche 
genehm  zu  machen,  was  Hr.  C.  wühl  noch  wird  für 
eine  Ehre  halten  muffen. 

Bey  Nr.  3  giebt  der  weitläufige  Titel  fchon  al- 
les an,  was  darüber  zu  lagen  ifu.  Uafs  H.  AI.  Ilgens 
Bearbeitung  dieies  Buches  nicht  kannte  und  die  fei- 
nige mit  jener  nicht  zu  vergleichen  fey,  lieht  man 
ball.  Für  den  angegebenen  Zweck  mag  fie  inzwi- 
fehen  immer  gut  feyn,  obgleich  Hr.  M.  Ober  manche 
Angaben,  nach  deren  Grund  feine  Lefer  vielleicht 
fragen  möchten,  Geh  zu  rechtfertigen  in  Verlegen- 
heit kommen  dürfte.  Nr.  3.  fuhrt  einen  fchon  durch 
mehrere  Schriften  bekrönte«  Namen;  da  von  diefem 
auch  in. der  A.  L.  Z.  febon  Beurtheilungen  vorkamen, 
fo  dürfen  wir  über  Hrn.  H.  Ton  und  Anflehten  uns 
hier  nicht  weiter  einladen,  dafs  er  noch  immer  das 
Gefuchte  und  Gezierte  liebe,  kann  fchon  der  Titel  be- 
weifen-  D^nndafs  er  feine  Reden  darum,  weil  fie  in 
der  Schweiz  gehalten  wurden,  darnach  nennen 
mufste,  wird,  er  nicht  leicht  jemand  bereden,  wenn 
er  nicht  zugleich  darthut,  dafs  darin  auch  behindere 
Locslbezietiungen  find«  welche  nur  für  die  Schweiz 
fie  beftimn^en.  Wenn  fein  Lehrer,  Saiier  auf  einer 
Keife  in  die  Schweiz  dafelbft  predigte  und  feine  Pre- 
digten dann  als  Predigten  in  der  Schweiz  gehalten, 
drucken  liefe,  fo  zeigte  diefes  an,  dafs  er  fie  nicht 
als  gewöhnliche  Amtspredigten  gehalten  habe,  wenn 
aber  Hr.  //.  der  in  der  Schweiz  angeheilt  ift ,  feine 
Predigten  ihm  nach  auch  fo  nenr.t  ,  fc  vergifst  er 
das  Sprichwort :  Duo  quum  faciunt  idem  etc.  Die 
Predigten  felbft^nd  fehr  lang,  weil  Hr.  II.  wie  er 
felbft  fagt,  das  Manufcript,  nachdem  fie  gehalten 
waren,  wieder  überarbeitete  und  erweiterte;  fie  han 
dein:  I.  Von  dem  Wefen  des  göttlichen  Chriften- 
thurns  in  uns:  II.  Von  dem  äufserhehen  undiinner- 
lichen  Gebet:  HL  Üeber  das  Geheimuife ,  wieder 
Menfch  gewifs  alles  Kreuzes  los  werden  kPtnne:  IV. 
Von  der  verborgenen  Gegenwart  Chri/ti ;  »■  Von  der 
geiftlichen  Himmelfahrt  des  Menfcben  u.  f.  w. 


Erlangen,  b.  Palm:  Der  ehrfurchtsvolle  Glaube 
des  Chtißea  an  die  Göttlichkeit  feiner  Religion* 
Jchriften.  Eine  Predigt  bey  der  Synode  zu 
Dinkelshühl  am  ao-  i8«3  gehalten  vomAr- 
oliidiaconus  Chriftoph  Chriftiun  Züuner.  l8tj- 
40  S.  8-  (30r  ) 


Der  Vf.  bemerkt  in  der  Vorrede  zu  diefer  Pre- 
digt, dafs  die  hier  abgehandelte  Materie  nur  leiten 
oiler  gar  nicht  in  gedruckten  Prediajen  bearbeitet 
fey,  ob  es  gleich  in  unfern  Tagen  dringendes  Bedürf- 
nifs  z«  feyn  fcheine,  ße  aufs  neue  allgemein  verbrei- 
tet und  möglichft  begründet  zu  fehen.  Allein  abge- 
fallen davon,  dafs  jenes  Thema  in  einer  einzigen  Pre- 
digt nicht  wohl  erfchöpft  werden  kann,  wenn  fie  auch 
7.a  einer  übermäfsigen  Länge,  wie  die  vorhegende, 


ausgedehnt  wir  ! ,   fo  kann  man  doch  nur  wflnfehen, 

dafs  nicht  die  veralteten  dogmatifchen  Vorstellungen 
von  Induration  ,  fondern  gereinigte ,  den  Fortfchrit- 
ten  der  religiöten  Cultur  angemelfeue  Belehrungen 
darüber  vorgetragen  werden  und  dafs  man  bey  dem 
auch  den  Laien  auffallenden  gemilchten  Inhalt  der 
Bibel  das  wahrhaft  Göttliche  deffelben  von  einet  ver- 
meinten Göttlichkeit  der  ganzen  Bibel  immer  rich- 
tiger unterfcheiden  lehre,  mit  forgfältiger  Beachtung 
deffen,  was  der  religiöfen  Weltanficbt  des  Alter- 
thuths  in  jener  Beziehung  eigenthümlich  war.  Ohne 
Rücklicht  auf  diele  fehr  nahe  liegenden  Bemerkun- 
gen fucht  der  Vf,  nach  a  Petrl  1,  ao.  at.  zuerrt  die 
Göttlichkeit  der  heiligen  Schrift  zu  erläutern  und  zu 
beftimmen,  fodann  die  Gründe  anzugeben,  aufwei- 
chen der  Glaube  an  diefelbe  beruht,  und  endlich  zu 
zeigen ,  warum  wir  ihm  mit  fo  viel  Ehrfurcht  huldi- 

Sen  follen.    Im  erften  Theile  wird  die  Göttlichkeit 
er  Bibel  von  ihrem  Urfprunge,  Inhalte  und  ihrer 
Dauer  zu  erweifen  gefucht  und  die  letztere  für  zu 
allen  Zeiten  mit  gleich  wirk/amer  Kraft  ',   wie  Qutt 
felbft  beftehend,  erklärt  (S.  ao.)    H.er  hätte  doch 
der  Einwurf  nicht  überleben  werden  folien,  dafs  die 
Bibel  in  manchen  Zeiten  gar  nichts  oder  felbft  nach- 
teilig gewirkt  hat.     Als  Gründe  für  die  Göttlich- 
keit der  heiligen  Schrift  werden  im  zweyten  Theile 
angegeben  die  Verheifsungen  Jefu  von  dem  höhern 
Beyftande  des  Uci/res  Cot  res  an /eine  Jünger  und  ihre 
eigene  GewifsheJt.vön  diefem  heiligen  Geifte  wirklich 
durchdrungen  gewefen  zu  fryn ,  wobey  aber  der  ge- 
wöhnliche Zit  kel  im  Beweifen  nicht  bemerkt  ift,  ferner 
die  angenfcheinlichen  unwiderfprechlichen  Beftitipun- 
gen  der  merkwurdigften  Lehren  und  Weiffdgu.  gen  in 
der  Schrift,   wo  aber  der  nicht  betätigten  gar  keine 
Erwähnung  gefchieht,  und  zuletzt  die  göttlichen  Be- 
wegungen in  der  Seele  des  Menfchen  und  die  Wirkun- 
gen, mit  welchem  die  heilige  Schrift  fein  L.  ben  be- 
glückt.   Hier  ift  aber  unbemerkt  gelaffen,  Woran  die 
Göttlichkeit  jener  Bewegungen  zu  erkennen  fey.  Die 
Notwendigkeit  der  Ehrfurcht  gegen  jenen  Glauben 
wird  im  dritten  Theile  daraus  gefolgert,    dafs  wir 
durch  denfelben  allem  n  enfehiiehen  Anfehen  und 
aller  Willkürlichen  Gewalt  in  Glaubensfachen  entriflen 
werden.dafs  er  un»Vor  jeder  leichtfertigen  Mißhand- 
lung diefer  Schriften  bewahrt,  und  daß  er  die  treue 
Betolgung  der  Lehren  und  Vorfchriften  befördert 
und  ihre  Wirkfamkeit  an  unfern  Seelen  bekräftig 
In  der  fonft  meiftens  angeme/Tenen  Darftellungsweif* 
des  Vfs.  find  uns  die  harten  Aeufserungen  über  An- 
dersdenkende, z.B.  auch  folchr,  welche  wie  dle/sdoch 
gegenwärtig   bey  jedem   unterrichteten  Theologen 
der  Fall  feyn  mufs,    Vorftellongen  ond  Meinungen 
nach  Zeitbedflrfniffen  in  der  Bibel  finden,  aufgefal- 
len, lowie  der  Ausdruck  gar  zu  vernünftige  Aufklärer 
t>.  16.,  als  wenn  ein  Uebennaafs  der  Vernunft  denk- 
bar wäre. 
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GESCHICHTE. 

München  ,  in  der  Lentner'fchen  Buchhand.  (Leip- 
zig in  Comrmff.  b.  üieditfch):  Vincenz  V.  P an- 
häufen s  Nachtrag  zur  UrgefcJiichte  der  Baiern 
mit  vielen  bisher  unbekannten  oder  unbenutz- 
ten hlftorifchen,  dlplüinatifchen  und  topographi- 
fchen  Notizen,  neuen  Beweisftellen  unJ  kriti- 
fcben  Bemerkungen ,  aus  den  älteften  und  echten 
Quellen  gcfchöpft.  (Mit)  zwey  Stammtafeln. 
1815.  XVI  u.  3»o  S.  gr.  8.  . 

Aach  unter  dem  Titel  i 

München  u.  f.  w.:  Hncenz  v.  Pallhaufens  kriti- 
fche  Bemerkungen  über  den  von  Tit.  Karl  Hein- 
rieh  v.  Lang  unter  der  Autfchrift :  Die  Verei- 
nigung desliaierljchen  Staats  aus  den  einzelnen 
Beftandlheilen  der  älteften  Ütümme,  Gnuen  und 
Gebiete  verfufsten ,  und  in  den  Denkschriften  der 
k.  Akademie  der  ll'i/J'enfchaften  zu  München  für 
die  Jahre  t8u  und  igu  abgedruckten  Auffatz. 
1815-  u.  f.  w. 

Die  VeranlafTung  zu  diefem  Buche  gab  die  eben 
genannte  hiftorifche  Abhandlung  des  Hrn.  v. 
Lang,  Directors  des  Heichsarchivs  zu  Manchen. 
Hr.  v.  P.  war  in  der  akademifchen  Sitzung,  in  wel- 
cher diefer  Auffalz  der  Aufnahme  in  die  akademi- 
fchen Denkfchriften  würdig  geachtet  worden,  nicht 
gegenwärtig,  und  wollte  daher  hier  fein  Votum  nach- 
tragen. Die  Abficht  des  H.  v.  L.  war,  in  feiner  Ab* 
handlung  aus  allem  bisher  Gefaxten  «vier  Gefundenen 
das  Koftbarfte,  Neuefte,  un  i  mit  Urtkeil  ausgefuch- 
te  Echtefte  unter  einen  Gelichtspunkt  zu  fammeln, 
und  den  Uebergang  au«  der  älteften  Staatsverfaffung 
bis  zur  neueften  Zeit  in  einem  treuen  Bilde  darzofteP 
len.  Hr.  v.  P.  fand  darin  nichts  koftbar,  nichts  neu, 
aul'ser  den  Fehlern,  die  jener  feiner  Verficherung 
nach,  gemacht  hatte,  nichts  mit  Urtkeil  ausgefucht, 
nur  weniges  echt,  das  Meifte  in  einem  nicht  ge- 
treuen Bilde  dargeftcilt.  Er  ging  bey  Abfaffung  fei- 
nes Urtheiles  ins  Einzelne,  und  begnügte  fich  nicht 
blofs,  alle  Mängel  und  Fehler  diefer  Sehrift  zu  rügen, 
fondero  fachte  fie  auch  zu  erfetten  und  zu  verbef- 
fern,  und  verfprach,  die  Gegenheweife  felbft  zu  fah- 
ren, und  allenthalben  neue  Notizen  mitzutheilen. 
Seiner  Natur  nach  hat  daher  diefes  Buch  iwey  Seiten : 
eine  polemifche  und  eine  rein  hiftorifche.  Wir  geben 
Ergänz.  EL  zw  A.  L.  Z.  i%i5. 


Sern  Ober  die  erftere  ganz  weg,  da  die  Wiffenfchafl 
urch  polemifche  Declamationen  und  Geifselbiebe 
nichts  gewinnt,  und  bleiben  lieber  bey  dem  rein 
Hiftorifchen  ftehen,  das  ift,  wir  wollen  blofs  als  Re- 
ferenten unfere  Lefer  mit  den  vorzüglichen  neuen  Be- 
hauptungen, welche  der  Vf.  aufhellte,  mit  den 
neuen  Beweifen',  die  er  führte,  mit  den  bedeutend- 
ften  neuen  Notizen,  die  er  mittheilte,  bekanntma- 
chen, und  c  las  Urtheil  darüber  gröfsten  Theils  der 
weitern  Unterfuchung  der  Gefchichtforfcher  über» 
laffen.  Vor  allem  beharret  der  Vf  ftandhaft  bey  fet- 
ner Behauptung,  dafs  Bojer  und  Bojoarier  ein  und 
daffelbe  Volk  feyen.  Der  neue  Beweis,  dafs  die  Bo- 
joarier nicht  ein  aus  Herulern ,  Scyren  u.  f.  w«  to- 
fammengefetztes  Volk  feyn  konnten,  behebt  haupt- 
fächlich  darin,  dafs  Jornandes  die  Bojoarier  als  ein 
grofses,  an  der  Donau  wohnenden  Volk,  welches  die 
Schwaben  (Sueven)  gegen  Weften  zu  Nachbarn  hatte, 
fehon  auf  das  Jahr  ira  auffuhrt,  nach  dem  Zeugniffe 
des  Procopius  und  CtTGodorus  aber  die  Heruler  und 
Scyren  erft  um  das  Jahr  488  von  den  Longobarden 

S elchlagen  und  vertrieben  worden  ,  fo  dafs  ein  Thetf 
ch  hinter  dem  Sarus  und  TibilTus  niederliefo,  der 
ändere  nach  der  Infel  Thüle  zog,  einige  aber  un- 
terwegs in  l'reufsen  zitrftckbiteben  ,  und  die  Stamm- 
räter  der  Preufsen  wurden.  Hr.  v.  P.  verftirkt  dfefen 
Ueiveis  fogar  durch  die  Ausfage  des  Hrn.  v.  Kotze- 
bue\  welcher  zum  Behufe  feiner  Gefchichte  von 
Preufsen  felbft  die  preuftifihen  Archive  benutzt  hatte. 
Alfo  Urkunden  in  den  prfufsifchen  Archiven ,  wel- 
che Auffchlafle  über  die  Wanderungen  und  Wohn- 
fitze der  Heruler,  Scyren,  Turcilinger  u.  f.  w.  ent- 
halten? Eines  ähnlichen  Schatzes  durfte  fich  wohl 
kein  anderer  Staat  in  Europa  rühmen  können? 
Diefe  Thaifach»  beweifet,  wofern  fie  eine  Beweis- 
kraft hat,  unfers  Erachtens  nur  fo  viei.  dafs  die 
Bojoarier  nicht  von  den  Herulern  und  Scyren  ab* 
ftammten,  aber  nicht,  dafs  fie  Bojer  waren-  Hr.  v. 
P.  frheint  vorauszufelzen  ,  dafs  die  von  Jornandes  an- 
geführte Vertreibung  der  Heruler  und  Scyren  die 
■erfte  und  einzige  Wanderung  der  ganten  anter  die- 
fe. n  Namen  begriffenen  Völkerflämme  gewefen  fey. 
Wir  feben  aber  nicht  ein,  wie  diefe  Meinung  mit 
dem,  was  felbft  Jornandes  bey  diefer  Gelegenheit 
von  Scyren  and  Rugiern  meldet,  and  mit  der  Le- 
bensbeschreibung des  h.  Severin,  welcher  keine  Ba- 
ier in  diefer  Gegend  kannte,  zu  vereinbaren  feyn 
möchte.  Mit  dem  Satte,  dafs  die  Bojer  und  Bo- 
K  (5)  joarier 
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joarier  eiiterley  Volk  waren«  hingt  nun  auch  die  fort- 
dauernde Behauptung  von  der  gallifchen  Abftam- 
mung  diefer  letztern  zufammen.  Hr.  v.  P.  ging 
diefs  Mal  noch  weiter,  ali  ehedem,  und  ver'prach, 
die  Möglichkeit  feiner  frisier  geäufserten  Vermu 
thung,  defs  Hie  Tohftobcjer  aus  Gnlntien  und  Arme- 
nien ,  narh  lern  diefe  Provinzen  von  den  Hörnern  un- 
terjocht waren,  wieder  zu  ihren  Urbril  Uth  ins  No 
rjeum,  o  !er  nach  Bajern  gezogen  feyen,  fo^.ir  bis 
zur  hifiorifchen  Grivifsheit  zu  /teigern.  L'dttr  den 
Beweifcu,  wel -he  der  Vf.  fflr  ri:ef<*  Meinung  anführ- 
te, Bei  um  befonders  derjenige  auf,  der  aus  Meichl- 
becks  Hiftar.  Bcnrdicto  ■  Buru/m,  od-»-  eigentlich  au« 
der  Vorre.le  zu  derlelhen  (  ni«  ht  p.  I  .IJ.  wie  es  durch 
einen  Druck-  oder  Schreibfehler  heilst,  lunden<  p. 
XL1I.)  entlnli^  ift.  McichlbecU,  der  zufälliger 
weife  in  einem  Buchn  die  Abbildung  eines  nieder- 
baieiifci.en  Klufters  gefunden  hatte,  an  defiVn  bei- 
den Seiten  die  Stifter  defl'elben,  TafGln  und  Luit- 
birga.  Geh  befanden,  mit  der  Auffclirift:  Thalßla 
Rex  Gailiae,  konnte  Geh  nicht  erklären,  was  dieler 
Titel  zu  bedeuten  haben  follte.  Hr.  v.  P.  hingegen 
wufste  fich  fugleich  aus  der  Verlegenheit  zu  ziehen. 
Er  erklärte  S.  31:  Karl  der  Grolse  habe  fich  Regem 
Francorum  gpnannt;  Tafiilo  hingegen  habe  Gel»  den 
Titel:  Rex  Gulliae,  oder  Rex  Galatat  um  bey^je- 
Jcgt  (felbft  beygelegt?  Die  Urkunde,  worin  er  Geh 
fo  nannte,  möchten  wir  febeu!),  weil  die  B^joarier 
urfprünglich  Gallier  und  G-dater  waren.  Der  Beweis, 
dafs  die  Celto- Galater  in  Griechenland  und  Arme- 
nien ßojer  waren,  geht  voraus.  Wir  wilnlchten  aber 
fe.hr  zu  erfahren,  in  welchem  Buche  und  an  welchem 
Orte  wohl  Meicbibeck  die  gedachte  Abbildung  ge- 
funden habe?  aus  welchem  Zeitalter  das  Bild  mit 
der  Auffclirift  fey?  aus  welcher  Quelle  der  Urheber 
diefe  Auffclirift  entlehnt,  ob  er  richtig  gdefen  habe 
oder  nicht,  und  welchen  Weilh  man  diefem  Docu- 
roente  nach  den  Regeln  einer  gefunden  Kritik  bey- 
legen  dürfe?  Durch  neue  BeweiTe  ift  hier  S.  33.  -u.  f. 
auch  die  Behauptung  unterftüut,  dafs  die  Sprache 
der  Bojoaiier  die  keltifche  war.  Gleich  der  erste  be- 
ruht wieder  auf  der  Ueberfchrift  einer  in  Mrichibecks 
Uiftor.  Frißng.  P.  II.  vorkommenden  Ur2»imde.  Darin 
beiist  es:  t-convenientia  cum  vitis,  tjui  vecantur 
Mohingara."  Nach  der  Vcrficherung  des  Vf.  ilt  die 
fes  Wort  keltifch,  zufammengefutzt  aus  Moh  oder 
A7og-(Haus),  uadlngear  (Kegel  .  Alfu  htifst:  Mo- 
hittgura  ein  in  einem  gewiffen  Gau  angefeliener 
Schledsmatt.  Diefe  Erklärung  läfst  ntir  noch  den  klei- 
nen Zweifel  in  uns  znrfick,  ob  das  VVc:  t  ÄLihingura 
wniviich  aus  ticin  Kcltifchen  zufanmicn^tl^izt  fev; 
denn  von  der  Möglichkeit  l.ifst  lieh  nicht  vuvei !aiMg 
auf  die  Wirklichkeit  fcldicfsen;  o-ei,  ob  Alc/uti^ara 
wirklich  die  rechte,  u<!er  vielleicht  eine  von  |ci;en 
Cdfciien  Lefearteo  fey,  die  man  bey  Meicbibeck 
wohl  nicht  feiten  antrifft?  Ein  auffallendes  Hey- 
fpiel  findet  man  im  Nachtrage  zu  Lipowski's  Vrge- 
jihi'.hte  von  Ä1iineh°n ,  7  h.  I.  Und  zu  diefem  npfellet 
'Geh,  wenn  gleich  der  Vf.  iura  Beweifo  feines  Satzes 


noch  mehrere  keltifche  Wörter  aus  der  bojoarifrhen 
Sprache  anführt,  noch  ein  zweyter  Zweifel,  ob  die 
Kranken  und  die  Alemannen,  in  deren  Sprarhe  un» 
ftnilfg  aurh  keltifche  Wörter  vorkamen,  gleichfalls 
keltifehen  Urfnrunges  waren?  Wie?  wenn  eintt  die 
Kfltcn  und  GJtrmjncn  ein  einziges  grofses  Stammvolk 
gewefen,  wenn  Tie  in  iler  Folge  in  zwey  H^tiptzwige 
zerfaiien,  und  einer  derfelben  auf  Veranlagung  ver- 
schiedener Umftänlc  na^h  und  narh  eine  neue  Spra- 
che angenommen  ,  aber  doch  manches  von  der  Ur- 
fprache  noch  behalten  hätte?  Was  hierauf  nach  ei- 
nem kleinen  Fxcurfe,  worin  der  Vf.  -'ie  fröhe  Auf- 
klärung und  C.dtur  iirr  B«>j'>arier  bewies,  von  den. 
Gauen  vorkömmt,  ilt  zum  '1  "heil  bt  ohne  Grund. 
Wir  (>ni  mit  Hrn.  v.  P.  vollkommen  nber7eu^t,  dafs 
die  Methode,  ans  dem  Umfange  der  Kirchfprengel 
in«  t  Deeanate  auf  den  Umfu  ^  im  I  .!je  Oren-/en  iler 
Gauen  zu  fchlu-fsen,  keine  alUemeir.»  Sicherheit  ge- 
wahre, fond-rn  off  zu  ItithfJmcrn  führe.  Nicht  nur 
ift  mancher  Kirchfpieu^fl  weit  fpäter  entftanden  als 
irgend  ein  Gau,  fondern  oft  find  auch  Stucke  von 
einer  Diöcefe  abgerUTrn,  einem  neu  errichteten  Bis- 
thume  zugetfieilt,  und  fo  die  Grenzen  verändert  wor- 
den. Auch  Gnd  die  Uecinate  überhaupt,  wie  der 
Vf.  ganz  richtig  bemerkt,  weit  fpätern  Urfprtinges, 
und 'ihre  Kxiftenz  ift  Ober  das  z.rhnte  Jahrhundert 
hinaus  nicht  erweislich,  da  im  Gebeut  heile  die  £in- 
theilungen  in  Gauen  in  das  öltefte  Zeitalter  gehören. 
Endlich  erftrecktc  Geh  mancher  Gau  in  zwey  Kirch- 
fpr^ngcl.  Ein  Beyfpiel  hiervon  ift  der  alemannifehe 
Churwalgau  [Rhaetia  Curienßs  oder  -pogus  Retin) , 
welcher  Geh  vom  rechten  auch  auf  das  linke  Ufer 
des  Rheines,  vun  dem  Churer  auch  in  den  Coftanzcr 
Kirchfprengel  ausbreitete.  Uebrigens  geht  der  Vf. 
in  diefem  Buche  zuerft  alle  alemsnnifchen  und  fchwä- 
feilen  Gauen  nach  den  Kirct.fprcugeln  ,  worin  fie  la- 
gen, fo  wie  Hr.  v.  L.  Ge  eingctheilt  hatte,  durch,  und 
beftimmt  aus  den  in  den  Urkunden  aufgefundenen 
Oertern,  die  feiner  Meinung  nach  zu  denfelben  ge- 
hört hatten,  ihre  Lage  und  Grenzen  mit  faft  durch- 
gängiger Abweichung  von  den  Angaben  des  Hr.  v. 
L.  So  wird  S.  65.  u.  ff.  ans  Urkunden  behauptet, 
dafs  das  Algau,  welches  Hr.  v.  L.  in  den  kleinen  Be- 
zirk Zwilchen  Kempten  und  Ravensburg  eingezwängt 
hatte,  nicht  ein  alemanuifcher ,  fondern  ein  eigent- 
lich fchwäbifcher  Hauptgau  im  augsburj>ifcheo  Spren- 
gel war,  und  Geh  vom  Lech  bis  au  die  Hier,  und 
früher  noch  weiter,  bis  an  die  Kuls  und  Schilfs  er- 
ftreckt  habe.  Burgau  war  nach  S.  6».  kein  befon- 
derer  Gau.  D«r  Beweis,  den  man  aus  ftarls  des 
Grofsen  "i'efu-iifut  dafür  anführt:     De  Alemcnia 

■partem  cuiu  durum  curienß  et  pago  ßurgovve. 

etr.  beruht  auf  einer  unrichtige»  Leleart;  in  a'den 
beffern  Editionen  hcifst  es  :  DurgoWe  oder  Turgo»- 
vc  anftalt  tturgvvve.  Zum  Beweüe,  dafs  der  Augft- 
gau  nicht  in  i'yrol,  wie  ür.  v.  L.  meinte,  fondern 
in  Bajern  lag.  und,  Geh  auch  auf  das  linke  Ufer  de» 
Lechs  erftre<  kte,  werde«  S.  70.  u.  f.  einige  bisher 
nocli  nie  benutzte  Stellen  au*  Urkunden  angefahrt, 

die 
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die  wir  aus  bekannten  GrQnden  Tilor  nicht  näher  prfl* 
fen  körinen.  Ganz  neu  und  auffallend  ift  S.  78.  u  ff. 
*he  Hypyitiefe,  dafs  es  einft  ein  Wedbaiern,  oder 
Altbaitfrn  jenfeits  des  Leches  bis  an  die  Iiier  gegeben 
habe:  ein  »Satz,  welchen  Hr.  v  P.  fchoojn  feiner  Ur- 
gefchichte  von  Baiern  kurz  hingeworMr  halte,  den 
er  aber  erft  in  vorliegen  <er  Schrift  weitläufiger  aus- 
fahrt. Der  Ging,  den  er  hierbey  nimmt,  iit  folgen- 
der: Um  das  J^hr  haben  die  Kömer  ihr  Gebjet 
bis  gegen  •  den  Urfpmng  der  Donau  vorgerückt:  a 
ponte  Hhrni  .  .  .  us./ue  Od  trunfttum  Confien/em,  Po- 
negyr.  Maximian.  A!fo  von  l*\c\nt  bis  Kimzen- 
h  rg.  Auj'on  itis  iynrh  ,m  J  370  zu  den  Römern,: 
Dan  übt  tts  totttt  fgb  vßra  jam  ditin/te  Jlult.  Allein 
in  der  Folge  drangen  die  Alemannen  mehrmals  vor- 
wärt«. Hey  A  mm  tan.  Marcel  litt.  <:.  \\.  heifst  es: 
Lentienfu,  alemanlcus  p-<putu4,  truetibus  Khttetta- 
rum  cÜnfmis  etc.  Die  Linzgauer  zwifchen  der  Do- 
nau und  dem  Hoden! er,  und  zwischen  dem  Ar  $2:1- 
gau  und  Hegau  warm  ahu  das  alemanfiifchcn  Grenz- 
•volk  von  bel  len  Hhatlen.  Später  rückten  die  Ais- 
mannen   ihre  Grvnzcn  bis  an  die  Schufs  im  )  H  ifs 


vor ; 


•11  ois 
•11 


von  diefen  beidjn  H  illen  aber  ang'-fang, 
an  den  Lech  wohnten  die  eigentlichen  Schwab- 
(Buren)  mit  Bojoariern  vermengt.  Es  befuod  alfo 
•in  Unterfchied  zwifchen  Alemannen"  und  Sueven: 
Suevis  tunc  jttacti  Alemaiini,  Jor  n  arides  (Jorda- 
nesj  u.  d.  J.  472.  Um  das  Jahr  556  wurden  die  Ale- 
mannen von  den  Gothen  an  den  fränkifchen  Koni^ 
Theodebert  überladen.  Alemannien  alfo  vom  Rhein 
bis  an  die  Schilfs  und  Rufs  am  rechten  Donauufer 
gehörte  feit  dem  zu  Frankreich:  das  eigentliche 
Schwaben  aber  bis  an  den  Lech  zu  Bojoarien  (Bo- 
joarien gehörte  alfo  nicht  zu  Krankreich?),  und  bil- 
dete das  Widtrich  deffelben,  fo  weit  niimlirh  djs  AI 
g»u  reichte  (für  die  Behauptung,  dafs  die  Wohnfitze 
der  Alemannen  bis  an  die  Schufs  und  Rufs,  die 
Wobei  Ii  tze  der  eigentlichen  Schwaben  aber  von  die- 
len'beiden  Hüffe:!  bis  au  den  Lech  reichten,  finden 
wir  hier  keinen  Beweis).  Der  fränkifche  König  Da- 
gobert 1.  (628  —  638)  ruckte  die  Grenzen  Aleman- 
niens und  zugleich  den  Sprengel  des  Ivonfianzer  Bis- 
thums bis  an  die  Hier  vor:  Termini  confttwtienfis 
Episcopatus  etc.  Von  nun  an  war  alfo  die  liier  die 
weftliche  Grenze  von  Boj  oar  ien ,  und  zugleich 
auch  die  Grenze  des  bojoarilchen  Kirchfprengels  von 
Augsburg.  So  fcöliefst  Hr.  v.  P.  Ob  nun  daraus, 
dafs  Dagobert  den  koftanzifchen  Sprengel  bis  an  die 
JJier  ausgedehnt  hatte,  folge,  dafs  auch  die  Grenze 
Alemanniens  dadurch  bis  dahin  erltreckt  wor- 
den; ob  ferner  daraus,  daf«.  A!ejv.anr.:»ir  zu  PrrmlC* 
reich  gehör!  hatte,  richtig  foi^e,  dafs  das  eigentliche 
Schwaben,  von  der  liier  Ins  zum  Lech,  als  unabhän- 
>g  von  Frankreich,  einen  Thed  Bojoariens,  num- 
ch  das  Weftrich  deffelben  ausgemacht  habe;  ob 
aus  der  nach  Jordanes  u.  d.  J.  47a  erfolgten  Vereini- 
gung der  Sueven  mit  den  Alemannen  mit  Grund  ge- 
ichloffen  werden  könne,  dafs  fie  ein  befonders,  nicht 
zum  fränkifchen  Alemannien,  fondern  zu  Bojoarien 
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gehöriges  Volk  gewefen  feyen;  welcnelSeJentung 
oder  welchen:  Werth  die  Angabe  des  ifirfor.  hij'pal. 
in  Ethvmol.  i?.  Iß  er ,  qui  et  Danubh/s  dldtur,  in 
agrimuntium  jugis  et  nccidentalibus  Bavariae  ;>ar- 
tibus  orirur,  haben  möge,  und  ob  die  Stelle  in  den 
Antial.  Nazar. ~ad  an.  743:  Franci  (ibane )  cum  exer- 
citu  in  Anuitainam  et  poftea  in  Beuueriam  usque 
Lech,  wiriüich  be weife,  dafs  Bojoarien  Geh  um  diefe 
Zeit  auf  die  lmke  Seit*  des  Lechs  ausgedehnt  habe, 
oder  ob  fie  vielleicht  nur  fo  viel  fagen  will,  dafs  die 
Franken  in  ihrem  Feldzuge  gegen  Baiern  bis  an  den 
Lech  gekommen,  und  dort  (an  der  Grenze fvnn  den 
Baiern  empfangen  worden  feyen,  —  alles  diefes  wol- 
len wir  hier  nicht  weitläufiger  unterhielten;  eine  kri- 
lii'che  Erörterung  diefer  Fragen  würde  die  Grenzen 
einer  Recenfion  weit  ilherftcigen.  Wir  könn?n  dah^r 
auch  folgende  Sätze,  die  mit  ]»acn  Angaben  zu- 
nächft  in  V  rbindtmg  fi-jhen,  nur  hiftoritch  anfüh- 
ren. Dir  erfte  rd^mannifch-j  Herzog,  Goth«fr;-d, 
ftarb  im  J.  708  {Annal.  Hepida/i.).  Seine  Söhne 
hief.se. 1  Luüirie  I  und  I  henteb  d  I.  Lnitfried  fther- 
nahm  die  Re^ierun^  (hier  ift  Mil.-har,  der  uftmhtil- 
hare  Nachfolger  G.ii  f)  ieds,  vergeffen  worden) ;  wurde 
a1>er  von  Karl  Martcll  im  Jahr  715  unterjocht.  Diefe 
waren  alfo  die  alimannifchen  Herzoge.  Ks  kommen 
aber  in  den  fränkifchen  Jahrbüchern  noch  zwy  Bru- 
der, Lantfrie  I  und  Theodald  vor.  Von  einem  La nt- 
fried  fagen  die  Atmal.  Nazar.  beftimmt,  dafs  er  im 
J,  7,0  geftorben  fey.  Nach  andern  hingegen,  den 
An  nah  Puldens.  Metens.  und  felbft  den  Nazar. 
lebte  ein  Lautfried  in  Bojoarien  noch  im  J.  749,  und 
nach  den  Annal.  Petav.  war  er  beftimmt  erft  im  S.  751 
geftorben.  Es  gab  daher  zwey  Herzoge  mit  dem 
Namen  Ljintfried,  oder  eigentlich  einen  Luitfried  und 
einen  Lantfried;  folglich  war  der  erflere  Herzogin 
Alemannien,  und  der  zweyte  Herzog  oder  Markgraf 
im  bajoarifchen  Schwaben.  Eben  fo  verhält  es  ßch 
mit  Theodald  und  Theotbald.  Erfterer  wurde  i.  J. 
741  ermordet  (Annal.  Nszar.  Petav.  u.  Tilian); 
letzterer  aber  lebte  noch  i.  J.  744,  In  welchem  er  von 
Pipin  des  aieinannirohen  Herzogthums  entfetzt  wurde 
(Annal.  Puld.  Metens.  etc.),  und  ftarb  im  folgenden 
J^hre.  Alfo  waren  auch  Theodald  und  Theodbald 
o.Ii'r  TheudebalJ  zwey  verschiedene  Perfonen;  folg- 
lich der  erflere  Herzog  im  bojoarifchen  Schwaben, 
der  zweyte  in  Alemannien.  Hier  fliefs  uns  freylich 
der^Zwe'iel  auf,  ob  die  Abweichung  der  Annaliften 
in  der  Chronologie  allein  ohne  weitern  Beweis  be- 
rechtige, zwey  Lantfriede  und  zwey  Theotbalde  an- 
7u nehmen?  Bekanntlich  find  viele  Annaliften  in  den 
"Ze'thcrtimmungen  nichts  weniger  als  genau.  Gegen 
die'enij'en,  welche  den  Unterfchied  zwifeben  den 
Alemannen  und  Sueven  nicht  zugeben  wollen  ,  und 
ßch  auf  Eginhards  Zeugnifs,  dafs  der  Lech  die  Bo- 
ioarier  von  den  Alemannen  fchied,  berufen,  lögt 
Hr.  v.P.,  daraus,  dafs  Eginhard  für  feine  Zeit  den 
Lech  als  die  Grenze  zwifchen  Baiern  und  Alemannien 
bezeichnete,  lalfe  fieb  der  Schlufs  nicht  ziehen,  dafs 
der  Lech  von  je  her  die  Orenze  zwifchen  diefen  bei- 
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de«  Ländern  gewefen  Teyn  muffe.  Im  Gegentheile 
fuhrt  er  dje  Ausfage  des  neuern  SchrÜtitellers 
Khan:m  ar»,  welcher  in  Hierarch.  Augttß.  I.  17R.  ver- 
Gebert,  Baiern  und  Schwaben  hätten  eine  einzige 
Provinz  unter  dem  Namen  llhaiens  ausgemacht. 
Auch  erinnert  er  an  das  alte  Gedicht  KarlMattell, 
worin  bemerkt  wird  ,  dafs  ehedem  die  Könige  in  Bu- 
lgarien auch  Regenten  in  Schwaben  waren.  Er  geht 
hierauf  nech  einen  Schritt  weiter,  und  bemüht  lieh 
zu  zeigen,  dafs  die  obengenannten  Lantfried  und 
Theobald  Abkömmlinge  -3es  Herzogs  Theodo  11  , 
nämlicb*S6hne  feines  dritten  Prinzen  Theodoald  aus 
deffelben  zweiter  Gemahlin  Plectrud  waren.  Als 
Theodehert,  der  erfte  Prinz  des  Herzoges  Theodo, 
ftarb,  verdrängte  deffelben  Sohn,  Hugibert,  die  bei- 
den Brüder  von  ihrer  väterlichen Erbfchaft :  Plecdrw 
dis  natl  ex  Theodebaldo  . ..  regno  privativ  Aribo  in 
Vit.  S.  Corbin.  Karl  Martell,  tler  ihre  St  ieffrh  weiter« 
Suaniehild  zur  Gemahlin  hatte,  nahm  fich  nun  fei- 
ner Schwäger  an,  rückte  mit  einem  Heere  nach 
Baiern,  und  der  Erbfolgen  reit  wurde  dadurch  bey- 
eelegt,  dafs  Lanlfried  und  Theodald  das  bojoarifche 
Weftrich,  oder  das  Land  zwilchrp  dem  Lech  und  der 
Hier,  erfterer  den  flldlichen  Theil  gegen  den  Boden- 
lee, der  andere  den  nördlichen  an  der  Donau,  als 
Markgrafen,  bekamen.  Ungern  vermiffen  wir  hier 
den  nähern  Beweis,  iafs  de  wirklich  Söhne  des  Prin- 
zen Theodoald  waren,  fo  wie  den  Beweis  aber  die 
Exiftenz  diefer  Markgrafen  im  boioarifchen  Schwa- 
ben :  und  wenn  es  anrli  erwiefen  wäre,  dafs  Theo- 
doald ihr  Vatrr  gewefen  fey,  und  dafs  Karl  Martell 
fie  als  Markgrafen  dafelbft  angefetzt  habe;  fo  fehen 
wir  doch  nicht  ein,  wie  daraus  gefchloffen  werden 
könne,  da(s  Schwaben  zu  Bojoarien  gehört  habe. 
Wohl  öfters  hatten  baierifche  Prinzen  Benutzungen 
und  Würden  in  andern  Ländern ,  ohne  dafs  man  des- 
wegen mit  Recht  behaupten  kann,  diefe  andern  Län- 
der feyen  ein  Theil  von  Baiern  gewefen.  —  Als 
in  der  Folge  Karl  Martell,  unzufrieden  mit  Lant- 


fried, gegen  ihnznFeld  zog,  und  ihn  bcGegte,  Über- 
nahm fein  Bruder  Theodald  die  Regierung  im  ganzen 
Weftricb.  Der  Vf.  legt,  um  ferne llypothefe  zu  ver- 
stärken, einen  befondern  Werl  Ii  narin,  dafs  das 
hreve  Chron.  wie  auch  die  Annal.  Fetav.  und  Adon. 
Chron.  ad  an.  730  ausdrücklich  fagen  :  Carolus  per- 
rexit  ad  Suavos  contra  Lantfreduni ,  nicht  ad  Ale 
mannos.  Theodald  wurde  im  J.  741  getödtet.  Die 
Franken  nahmen  das  bojoarifrhe  Wefirich  logleich 
in  Beßtz.    Diefs  ift  alfo  -der  Zeitpunkt,  wo  das  in 


816 

der  Folge  fogenannte  Oberfchwaben  von  ßaiern  ge- 
trennt, mit  Alemannien  vereinigt,  und  der  Lech  zur 
Grenze  zwifchen  Aiemannien  und  Baiern  gemacht 
wurde.     Auch  über  diefe  Bellt/nähme,  Trennung 
und  Vereinigung  wün  fehlen  wir  einen  überzeugenden 
Beweis  zu  hören  ;  di-nn  die  von  dem  Vf.  angeführte«  ■ 
zwey  Stellen  :  Franci  in  Beuueriam  us./ue  Lech ,  und 
l\'au  ex  Piectrude  tlucalein  antiferunt  ftatum ,  oder, 
wie  es  in  einer  andern  Handfohrift  heifst:  vitalem 
amiferunt  jhtum,  thun  uns  nicht  Genüge.  Letztere 
SicjK*  hat  der  Vf.  leibft  erft  kurz  vorher  angeführt,  um 
daraus  zu  beweifen,   dafs  Hugibert  die  beiden  Brü- 
der von  ihrem  vnierlicben  Antheiie  am  Hirzogtbum 
Baiern  verdrängt  habe,   und  jet{t  foil  fie  bewerfen, 
dafs  die  Franken  Karlmann  und  Pipin  einige  Jahr«' 
fpäter  das  bojWifohe  Weftrich  im  Belitz  nahmen. 
Die  Genealogie  wird  hierauf  von  dem  Vf.  noch  wei- 
ter fortgeführt,  und  behauptet,  dafs  1)  Lantfrieds 
Söhne Lantfrid,  Wal. harn  und  Ehland,  2)  Theodalds 
Söhne  Adalbert,   Oltokar   und  Ruodhart  hiefsen. 
Das  erftere  beweifet  der  Vf.  aus  dem  Zufammenhan- 
ge der  Gefchichte,   und  aus  dem  Chron.  Benedicto- 
bur. in  Mpnum.  Boi.  VII.  IH.,  wo  Lautfried  und  fein 
Brutler  Primutes  regni  Bojoarki  et  H.-gis  Caroli 
(Martelti)  conjobrini  heilsen  ;  das  zwrjte  dadurch, 
dal«  Theodalds  Söhne,    Adalbert   und  üttukar  in 
/und.  ilmin  ft.  ap.  Cents.  IV.  471  illußres  Principe* 
Noricorum ,  in  fund.  leger ns.  ap.  Pez.  III.  3.  475. 
Pipino  oonjanguinitatis  afjln'uate  proximi ,   und  bey 
Oefele  I.  356.  u.  II.  67.  Bmiariae  Dütes  genannt  wer- 
den. Wir  können  aus  Mangel  an  Kaum  den  Vf.  nicht 
folgen,  um  zu  zeigen,  wie  er  die  Richtigkeit  feiner 
Angaben  aus  dem  Zufammenhange  der  Gefchichte 
darzuthun  facht.    Aus  den  Beweis,  dafs  Theodald* 
dritter  Sohn  Buodhart  war,  führt  der  Vf.  beym  gänz- 
lichen Mangel  einer  beftimmten  Ausfage  in  irgend 
einer  Chronik  hlofs  aus  dem  Zufammenhange  der  Ge- 
fchichte:  1)  Nachdem  Ottokar,   zuvor  Gaugraf  im 
Hegau  und  Argengau,  Mönch  geworden  war,  tritt 
Buodhart  dafeibtt  als  Gaugraf  auf.     2)  Nebft  der 
Nachfolge  blti  >t  ihm  auch,  wie  feinem  Vorgänger, 
der  angehorne  Titel  Lux.    3)  Die  Ailodialgflter  fin- 
gen von  ihm  auf  feinen  Sohn  und  Enkel  über.  4)  Von 
(einem   Sohne  Ethiko  oder  Weif  1.  fagt  'Iheganus. 
dafs  er  de  nobiiijfma  ftirpe  Bojoariorum  war,  und 
Dux  genannt  wurde.   Ruodhan  waralio  der  Stamm- 
vater der  Weifen. 

(Dir  Beftklmf»  Jolgt.) 
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Müxchcn,  in  der  LentnerVchen  Boehh.  n. 

in  CommifT  b.  Gieditfch:  Pineenz  v.  PatlhaiZ 
fens  Nachtrag  zur  Urgefnhichte  der  Baiern  o.  f.  w. 

CB>-fMufi  der  im  toi.  Stuek  migtS^Hmen  Rfrfon) 


Leipzig 

Uta 


es  einft  ein 
ffie  Hier  ge- 


/A  us  eben  dem  Syftem,  nach  welchem 
Weft baiern  jenfeits  de«  Lechs  bis  an 
geben  haben  fol)>  glaubte  der  Vf.  auch  die  bisherige 
Streitfrage,  ob  es  jemals  ein  von  dem  Ausburgifchen 
abgeändertes  Bistbum  Neahurg  gegeben  habe,  ent- 
fcheiden  zu  können.  Er  ift,  wie  beb  wob!  denken 
läfst,  für  die  alte  Meinung  eingenommen,  welche  die 
Exiftenz  des  Bisthums  Neuburg  annimmt,  und  grfln- 
det  fie  theils  auf  die  bekannten  BeweisfteHen,  wel- 
che einft  Stein  und  Winter  für  diefelbe  angeführt  bat« 
ten,  die  aber  bereits  Placidus  Braun  in  feiner  Gc 
fchichte  der  Bifchd/e  von  Augsburg  Tb- 1  u.  II  völlig 
entkräftet  hat:  theils  auf  die  Ueberfchrift  Ober  eine 
Bulle  des  Papfies  Gregor  III.  Tom  Jahr  740 :  Episco- 
pis  in  pravincia  Bojoarlae  et  Alemannia«  Wigoni^Wic 
terp  zu  Augsburg)  Luidoni  (zu  Speyer)  Rudo/eo  (zu 
Kol  tanz)  et  PiviTo  zu  Paffau1)  feu  Addae  (zu  Strafs- 
burg).  Auch  diefe  Ueberfchrift  beweifet  nicht,  dafs 
VVigo  ein  bojoarifcher  Hifchof,  viel  weniger,  dafs 
er  Bifchof  zu  Neuburg  war.  Wir  finden  in  der  Auf- 
febrift  keinen  Grund ,  ihn  zn  den  bojarifchen  Bifchö- 
fen  zu  tdblen.  Die  Bifchöfe  ßojoariens  und  Aleman- 
niens find  darin  alle  unter  einander  geworfen ;  Vivilo 
VOn  PafTau  erfchetnt  mitten  unter  den  alemannifchen 
Bifchöfen  ;  Wigo  kann  daher  eben  fo  gut,  wie  Luirfo, 
Rudolt  und  Ad  da  zu  den  alemannifchen  Bifchöfen  ge- 
hören, da  das  Gegentbeil  in  der  Auffchrift  nicht  be- 
feimmt  ausgedrückt  ift. 

Nach  der  Ausführung  djefes  Gegenftandes  kehrt 
der  Vf.  zu  den  alemannifch  fchwäbifchen  Gauen  zu- 
rück, und  folgt  hierauf  dem  Hrn.  r.  Lang  in  die  oft- 
frinkifchen,  deren  Lage  und  Gränzen  er  im  Vertrauen 
auf  mehrere  in  Urkunden  und  andern  Schriften  vor- 
kommende Stellen  meift  anders  beftimmt ,  als  jener 
gethan  hatte.  Dafs  bey  diefer  Gelegenheit  die  Streit- 
fragefiber die  Exiftenz  eines  grofaen  baierifchen  Nord- 
gaues zur  Zeit  der  Agilolfinger,  welche  Hr.  von  L. 
mit  H.  Mannen  leugnete,  und  über  das  Verhältnifs 
des  Bisthums  Eichftädt  zu  Bojoarien,  welches  er  nur 
als  ein  frinkifebes  Bisthum  anerkennen  wollte,  wie- 
der zur  Sprache  kömmt,  bringt  die  Natur  der  Sache 
Erg***.  Bl.  w  A.  L.  Z.  lg»  j. 


mit  (ich.  Zum  Theil  aus  neuen  Gründen  wird  hier 
behauptet,  dafs  das  Bistbum  von  Suitgar,  einem 
Baier,  mit  Einwilligung  des  Herzogs  Utilo  eeftiftet 
worden,  und  dafs  der  Ort,  auf  welchen  das  Bisthum 
gegründet  worden  (Eichftädt)  im  bojoarlfchen  Ge- 
biete, und  zwar  im  Nordgau  lag.  Die  Gegner  diefer 
Meinung  haben  fich  zwar  immer  darauf  berufen,  dafs 
bey  der  Nachricht  von  Her  Stiftung  diefes  Bisthums 
nur  von  dem  annuente  Karlmanno  (Annal.  fulden. 
ad  an.  746}  die  Hede  fey.  Allein  der  Vf.  macht  hier 
die  Bemerkung,  dafs  (Tiefe  aus  dem  Zufammenhange 

Seriffene  Stelle  fich  nicht  auf  die  Stiftung  des  Bis- 
tums, fondern  auf  die  durch  Bonifaz,  im  J.  746  be- 
wirkte Unterwerfung  des  in  eben  diefem  Jahre  geftif- 
teten  Bistbums  Würzburg ,  fo  wie  des  bereits  altern 
Bistbun)*>  Eichftädt  unter  den  erzbifchöflichen  Spren- 
gel von  Mainz  beziehe.  Dlefs  wird  durch  eine  Stelle 
in  dem  Chron.  des  freylich  viel  fpätern  Hermann.  Con- 
tract.  -bekräftiget,  und  dafs  Eichftädt  im  baierifchen 
Nordgau  lag ,  aus  der  Pit.  S.  Gregorii  von  Luitgerus, 
einem  Grafen  von  Lechsgemünd  und  Domherrn  in 
Eichftädt,  bewiefen.  Frevlich  beruht  der  Beweis 
nur  auf  einer  zweifelhaften  Lefeart.  Für  die  Behau- 
ptung, dats  das  Bisthum  mit 


zoces  Utilo  cTtiftet  wori 


find 


nwiliigung  des  Her- 


ein paar  neue  Be 


weife  aufgehellt.  Einmal  erzählt  e'i*  Sanctimonialis 
heidesheimenßs,  dafs  Wi  Ii  bald  zum  Herzog  Otilo,  und 
hierauf  zu  Suitgar  kam,  dafs  Suitgar  fich  zu  Luith- 
rad,  Wilibald  aber  zum  h.  Bonifaz  begab;  dafs  als- 
dann der  h.  Bonifaz  fie  oach  Evftet  fchickte,  um  zu 
fehen,  wie  ihnen  der  Ort  gefiele.  Suitgar  habe  end- 
lich diefe  Landfchaft  dem  b.  Bonifacius,  und  diefer 
dem  h.  Willibald  übergeben.  Eine  Frage  aber  ift,  ob 
nicht  Willibald  blofs  darum  bey  dem  Herzoge  Utilo 
erfchien ,  weil  bey  diefer  Gelegenheit  Theile  von  ßo- 
ioarifchen  Bisthümern  abgeritten ,  und  dem  neuen 
Bisthum  Eichftädt  einverleiht  werden  follten,  wel- 
ches ohne  Einwilligung  des  Herzoges  nicht  gelchehen 
konnte?  Nur  der  neue  Bifchof,  den  die  üiöeefaneto- 
theilung  eigentlich  angieng,  erfchien  diefer  Nachricht 
zu  Folge  bey  dem  Herzoge,  n'cht  Suitgar,  welcher 
das  Bisthum  dotirte.  Zweitens  fagt  Martin  in  Chron. 
fuld^  Bonifaz  habe Norgoue  onaouualauelt  von  den 
Kirchfprengeln  Regensburg,  Augsburg  und  Salzburg 
getrennt,  und  der  Kirche  zu  Eyjlede  unterworfen. 
Wie  hatte  Bonifaz,  fragt  der  Verf.,  das  Sualafeld 
und  Nordgau  von  den  baierifchen  Kirehfprengeln 
trennen  köonen,  wenn  der  neue  eichftädtifche  Bezirk 
zuvor  nicht  dazu  gehört  bitte?  Wir  könnten  hier  er- 
L  (5)  Innern, 
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Innern,  cfafs  der  Bezirk  eines  Kirchfprangels  nach  Her 
eigenen  Aeufserung  des  Vfs.  nicht  immer  auch  der  Be- 
zirk einet  und  deffelben  Landes  war,  und  dafs  Suala» 
feld  und  Nordgau  zur  Zeit,  da  das  Uisthum  Flchftädt 
Doch  nicht  errichtet,  und  kein  andres  Uisthum  io 
der  Nähe  war,  ohne  Anftand  den  genannten  baitri- 
fchen,  als  den  nächftgeieg'enen  KirchfprengeJn  unter- 
worfen feyn  konnten,  ohne  darum  noth wendig  zu 
Bojoarien  zu  gehören  Doch  wir  wollen,  wie  getagt, 
dem  Urtheile  anderer  Gefchichtforfcher  aber  dielen 
Gegenhand  nicht  vorgreifen.  Die  Einwendung  de« 
Hrn.  v.  L.,  dafs  Erchftidt  in  der  Lebensbefchreibung 
des  h.  Bonifaz  ettp.  io  als  ein  in  int'un'u  orientalium 
Jranconlae  partlbus  et  Bojoariorum  terminis  gelege- 
oes  Land  angegeben  wird,  fetzet  der  Verfahr  die 
ganze  unverftümmelte  Stelle  entgegen ,  woraus  her- 
vorgebt,  dafs  Bonifaz  zwey  Bifchöfe  einfetzte:  ßurg- 
bara  zu  Würzburg  in  inilmls  Franeontae  partibus, 
and  Willibald  zu  Eichftädt  in  Bojoariae terminis-  Dafs 


noch  nicht  benutzten  Stelle  in  Vit.  S.  Wunlbaldi  in 
Canis.  Lect.  ant.  IL  lag:  Wunlbaldus  incertas  Bojoa- 
riorum probare  volebat  incolat  —  Odilonem  Ducem 
inquißvit  —  —  Tunc  ille  facer  Del  famulus  fub  Odl- 
lone  Duce  in  Uta  regione,  quae  vocatur  TVordßlufa, 
proprium  habitatioms  habebat  locum,  glaubt  derlelbe 
gleichfalls  mit  Recht  fchliefser.  zu  dürfen,  dafs  der 
Nordgau  von  Bojoariern  bewohnt,  dafs  Odilo  dafelbft 
LaruiesfQrft  war,  und  dafs  Wunibald  mit  deffen  Er- 
laubnifs  in  der  Gegend  an  der  Vils  im  Nordgau  fich 
eine  Wohnung  erbaut  habe.  Zum  weitem  Bewerfe, 
dafs  Eichftädt  und  folglich  der  Nordgau  baierifches 
Land  war,  dient  noch  eine  Stelle  aus  der  Lebensbe- 
fchreibung der  h.  Walburg:  Villa  Adeloteslach  et 
Moe-  Kenloh  (Adelfchlag  und  Meckloe  zwifeben  Ejch- 
ftädt  und  Naffenfels)  in  Bojoariae  regione.  Aus  an- 
dern Diplomen  und  einzelnen  Stellen,  z.  B.  aus  einer 
Urkunde  Ludwigs  vom  J.  85?,  worin  von  einer  an- 
dern Urkunde  des  Herzoges  Taffilo  Meldung  ge- 
febieht,  der  das  Klofter  Niederaltach  mit  allen  Gü- 
tern deffelben  von  aller  fremden  Gerichtsbarkeit  be- 
freite, durfte  wohl  mehrere«  nicht  hervorgehen,  als 
dafs  das  bojoarifche  Gebiet  fich  im  Nordolten  auch 
ber  die  Donau  erftreckt  habe,  ohne  dafs  darum  der 
e  Nordgau  zu  Bojoarien  gehört  haben  mufsle. 
eher  die  bekannte  Stelle  in  Karls  des  Grofsen  Te- 
ftamentc,  nach  welcher  derfelbe  Bojoarien,  F»,  wie  es 
•Tariilo  befeffen  hatte,  mit  Ausnahme  der  zwey  zum 
Nordgau  gehörigen  Kammergüter  Ingoldel'tadt  und 
Lulrahahof,  die  ehemals  dem  TafÜo  als  Lehen  von 
ihm  verliehen  waren,  leinem  Sohne  Prpin.  den  Theil 
von  Bojoarien  aber,  welcher  der  Nordgau  hiefs,  feinem 
Sohne  Karl  Oberlaflen  hatte,  trägt  Hr.  v.  P-  die  ganz 
neue  Bemerkung  vor,  dafs  der  in  dirfem  Documenta 
vorkommende  Ort  IngoMeftadt  nicht  d»e  Stadt  In- 
golftadt,  fondern  U/igolßatt  oder  Vngelftetten,  ein 
Dorf  zwifcheo  Hersbruck  und  Altdorf,  ley.  Ob- 


wohl der  Vf.  diefe  Meinung  hier  durch  keinen  di- 
plomatifchen  oder  andern  Beweis  unterftatzte:  fa  hat 
b«  doch  fchoo  darum,  weil  Ungelftetten  riel  näher 
als  lngolftadt  bey  Laoterhofen  liegt,  des  Zufamrnen- 
hanges  wegen  einige  Wabrfcheinlicbkeit.  Doch  ver- 
fprebt  Hr.  ton  P.  die  Beweife  künftig  zu  liefern, 
wenn  „vielleicht"  feine  Gefchichte  der  Agiloi6nger 
trfcheinen  wird. 

Nachdem  der  Vf.  noch  mehrere  Urkunden  be- 
nutzt hatte,  am  darzuthun,  dafs  der  Nordgau,  fa 
welehen  Hr.  v.  L.  eine  oftfränkifebe  Markgraf  fr  haft 
hatte  fetzen  wollen,  nicht  frinkifch,  fondern  ein  bo» 
joarileher  Gau  war,  geht  er  zuletzt  die  noch  übrigen 
bojoarifchen  Gauen  Schritt  für  Schritt  durch,  und 
prüft  des  Hrn.  v.  L.  Angaben  über  die  Gränzen  dar- 
reiben  und  über  die  dazu  gehörigen  Oerter,  Endet 
Irrrhiimer  und  WiderfprOche ,  deren  derfelbe  fich 
fchuldig  gemacht,  und  waifet  ihm  manches  falfcha 
Citat  nach.  Bey  diefer  Gelegenheit  kömmt  manche 
neue,  durch  Stellen  aus  alten  Documenten,  die  wir 
aber  aus  Mangel  an  Raum  hier  nicht  nachweifen  kön- 
nen, mehr  oder  weniger  unterflttlzle  Behauptung  vor. 
Es  wird  z.  B.  gegen  H.  v.  L.  gezeigt,  dafs  es  nie  ei« 
nen  llzgau  gab,  fondern  dafs  derlelbe  nur  ein  zu  ei- 
nem andern  Gau  gehöriger  Com1t.1t  war,  dafs  ein  bo- 
joarifcher  Gau  unter  dem  Namen  Grunzwlti,  dem  H. 
v.  L.  gar  keinen  Platz  unter  den  baierifchen  Gauen 

Rönnen  wollte*  wirklich  beftand,  und  /ich  gegen  '.Ve- 
en und  Norden  an  drr  linken  Seite  der  Iiz  bis  Som- 
merberg ,  dann  über  Fladniz  und  Zwiefel  am  grolsen 
Regen  bis  an  den  Eifenficin  hinabzog.;  von  Ja  aber 
gegen  Often  nach  Süden  über  Regespreng  und  hin- 
ter dem  Habel,  über  den  Plalenhaufenberg  bis  zum 
Plättchenftein  und   dem  Drei feffel berge  immer  an 
dem  böhmifchen  Waldgebirge,  und  von  da  an  beiden 
Seitender  grofsen  Mihel  berauf  bis  zum  Aoffluffe  der- 
felben  in  die  Donau  erltreckte;  dafs  der  von  Hrn.  v. 
L.  angeführte  Viisgau  nicht  zwifcheo  der  Ifar  und  Do- 
nau, Tondern  an  der  Vils  in  der  heutigen  Oberpfalz: 
lag;  dafs  es  nie  einen  Quiringau  gab,  den  Hr.  v.  L. 
blofs  aus  einem  Schreibefehler  in  der  Copie  einer 
Urkunde,  wo  es  Quiringan  anftatt  Quinzingau  heifst, 
erfchuff;  dafs  nie  ein  Ober- Donaugau  beftand,  fon- 
dern der  Strich  an  der  Donau  Zwilchen  der  Ilm,  der 
Par  und  dem  Lech  Pergengau  hiefs;  dafs  man  eben 
fo  wenig  einen  Abensgau  annehmen  könne,  u.  d.  m. 
In  dem  Bezirke  zwifeben  der  lfar  und  (baierifchen) 
Vils  wird  aus  mehrrrn  bisher  aufser  Acht  gelaffeneo, 
oder  mifsverrtandeuen  Urkunden  der  in  diefer  Ge- 
gend nicht  hekanute  Aufgau  aufgeteilt.  Der  Plieni»*- 
gau  ("leonittgaj,  welchen  Hr.  *.  4.  gänzlich  über/in, 
war  nach  der  V'erGcherung  des  Vis.  ein  Uatergau 
vom  Hartinggau,  oder  vielmehr  vom  Weftergau,  Stei- 
nerioK  (Steinheringa)  eifchtint  bier.ls  ein  bisher  un- 
bekannter Comiui,  welcher  gleichfalls  in  den  W'f 
ftergau  gehörte.    Auf  Urkunden  gründet  ferner  der 
Vf.  die  Behauptung,  daTs  <1  je  von  Hr.  v.  Lang-,  wie 
auch  von  Bejjel  (in  Chron.  Couwic:,  von  Appel  uud 
Zirugibl  uuterfchu  ilenen  zwey  Uaucn  Huofigau  oiler 
Haufengau.  bey  WcUhaim,  uud  Uieugau  oder  Hußn- 
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itu  zwifcben  der  Amber  und  Glon  einen  und  den- 
selben Gau  bezeichneten,  und  Oufen,  oder  Ufenhofen 
nur  ehn  im  Kaulengau  gelegener  Comitat  war;  end- 
]ich  Mafs  ein  grofser  Sundergau»  welcher  mehrere 
Gauen  und  Untergouen  begriff,  im  Gegenfatze  zum 

Srofsea  Nor.lgau,  wirklich  beftanden  habe,  hingingen 
er  befondere,  vom  Sundergau  untcrfchiedene,  So n- 
dergau  des  Hrn.  v.  Laar  ein  Hirngefpinnft  fey. 

Wir  können  diefe  Anzeige  nicht  fchliefsen,  oh- 
ne die  ausgebreitete  Beledenheit  des  Vfs.  in  den  Ur- 
kunden, und  .den  unermödeten  Fleifs  deffeiben  in 
AuTuchung  alles  desjenigen,  was  ihm  je  zur  Befefti- 
gung  feiner  Meinungen  dienlich  fchien,  zu  rühmen. 
)uch  hallen  wir  gewünfcht,  dafs  er  dem  Lefer  das 


Nachfcl 


n  der  Beweisftellen  durch  mehr  befti  in  in- 


te Angaben  erleichtert  hätte,  üefters  vermifst  man 
eine  Anzeige,  in  welcher  Sammlung,  in  welchem 
Bande,  auf  welcher  Seite  fie  zu  finden  feyen.  Zu- 
letzt mQTfen  wir  das  anfänglich  fchon  abgelegte  Be- 
kenntnifs  noch  wie<Jerholen,  dafs  wir  dasieoigc,  was 
wir  in  diefer  Anzeige  fowohl  gegen,  als  fflr  die  Mei- 
nungen des  Vfs.  erinnerten,  keineswegs  für  unwider- 
fprechlicba  hiftorifche  Dogmen  oder  untrügliche  Ge- 
genbeweife  ausseben.  Es  find  nur  Zweifel,  die  uns 
während  der  aufmerkfamen  Durcblefung  diefer  Schrift 
aufftiefsen;  Sachkenner  werden  die  weitere  Prüfung 
vornehmen,  .und  den  Ausfpruch  thun.  Diefes  Buch 
hat  übrigens  eine  heftige  Streitigkeit  veranUlst,  wie 
folgende  Schriften  beweifen,  die  wir  hier,  wenig- 
ftens  als  Beyträge  zur  Literat urgefchichte  unferer 
Zeit,  nicht  unangezeigt  laffen  können. 

l)  München,  gedr.  b.  Seybold  :  Karl  Heinrichs  v. 
Lang  Betrachtungen  Uber  des  Hrn.  v.  Pallhaujen 
Gartbuldijche  Gejchicliten.  1*1$.  39  S.  «. 

3)  Ebenda/.,  in  der  LentnerYchen  Rur  hb.,  u. Leipzig 
in  Cominif.  b.  Gleditfcb :  Kart  Heinrichs  von  Lang 
diplomatische  Widerlegungen  der  von  Vincenz  v. 
Pallhaufin  gemachten  kraifchen  Bemerkungen: 
oder  KarlHeinrit  hs  von  Leng  lehrreiche  Betrach- 
tungen Ober  die  Garibaloil'chen  Gefchichten. 
Mit  Noten  beleuchtet  vom  oben  genannten  von 
Pallhaufen.  1H15.  84  S.  gr.  8- 

3)  Ebendaf.y  b.  Fleifchmann:  Die Monument a  Boica 
Ibis  XVI  Band.    Vor  den  Richterjtuht  der  Kri- 
tik gefordert  vom  Reicbsarcbivdirector  v.  Lang. 
181S«  3«  8- 
Machtfprfiche,  Perfiflagen  und  Anzüglichkeiten 
Gnd  eben  fo  untüchtige  als  Unwürdige  Mittel,  dia 
Wahrheit  zu  befeftigen.     in  grünlicher  Kenntnifs 
der  Uefchichte  kömmt  man   durch  fie  um  keinen 
Schritt  weiter.    Mit  diefer  Berneikung  köunten  wir 
die  Anzeige  der  erften  zwey  Schriften  befchliefsen. 
Da  aber  die  Schrift  Nr.  1  unter  andern  auch  einige 
echthiftorifcbe  Krläuterungen  giebt,  und  Hr.  v.  Lang 
dariu  einige  feiner  Meinungen  ilurch  neue  Beweife  zu 
befeftigen,  im  Gegentheile  aber  einige  Angaben  des 
Hrn.  v.  P.  durch  neue  Gründe  zu  widerlegen  fucht; 


fo  dürfte  es  zweckmäßig  fey«,  hier  das  Wefeotliche 
davoo  zur  Kenntnifs  unferer  Lefer  zu  bringen.  S.  13 
wird  die  Behauptung  des  Hrn.  v.  P  ,  dafs  in  altera 
Zeiten  Pagus  nie  ein  Dorf,  fondern  immer  einen  Gau 
bedeutete,  durch  die  Stelle  aus  den  Freilinger  Tra- 
ditionen: Oratorium  in  Pago  Felden  juxta  ßuvium, 
aui  dicitur  Filufay  widerlegt.  Einem  Fonft  begründe- 
ten ldftorifchen  Satze,  heilst  es  S.  14  könne  nicht 
fo  oben  hin  jede  Urkunde  aus  den  Monument,  boi. 
entgegen  gefetzt  werden,  indem  diefelben  eine  ganz 
forgenlofe,  mit  falfcb  datirtan,  unrichtig  abgedruck- 
ten und  ganz  erdichteten  Urkunden  angefüllte  Gom- 

Eilation  und.  Ferner  S.  15.  »wurde  einem  geiftlicbefl 
iftitut  etwas  gelcbenkt  oder  übergeben,  fo  mufste 
der  Herr  einwilligen,  in  deffen  Mundiburdium  dat 
Stift  (ich  befand,  welches  nicht  immer  der  Gebiets- 


herr war.  Aus  folchan  Einwilligungen  folgt  alfo  gar 
nicht ,  dafs  der  Obergebene  Ort  im  Gau  des  einwilli- 
genden Herrn  lag."  S.  33  ü't  die  Stelle  in  einer  Ur- 
kunde bey  Meichlbeck :  cum  vis  is,  aui  dicuntur  Mohin- 
gara,  woraus  Hr.  v.  P.,  nach  einer  Ableitung  des 
Wortes  Mohingara  aus  dem  Keltifchen ,  Schiedsrich- 
ter in  einem  gewiffen  Gau  gemacht  hatte,  weit  na- 
türlicher, wie  uns  dünkt,  durch  Mochinger,  d.  i. 
Grundbefitzer  zu  Mocbing,  erklärt.  S.  33  wird  er- 
innert, dafs  Ungelftetten,  wofür  Hr.  v.  P.  das  in  dem 
Teftament  Karls  d.  Gr.  vorkommende  lngoldeftat 
hielt,  nicht  Ungelftetten,  fondern  Ulandftetan  beifse, 
wodurch .  frey lieh  die  Aehnlicbkeit  mit  lngoldeftat 
lieh  falt  ganz  verliert.  Aber -«roner  kömmt  es,  dafs 
auf  der  Homannifchen  Karte  des  fränkjlchen  Kreifes 
wohl  der  Ort  Ungelftetten,  aber  kein  Ulandfteten 
zwifchen  Altdorf  und  Nürnberg  vorkömmt?  Auch 
im  topographischen  Lexicon  von  Franken  findet  man 
nur  oen  crflern  Ort." 

Die  Schrift  Nr.  9.  ift  ganz  polemifch,  und  voll 
Sarkasmen.  Die  nähere  Kenntnifs  ihres  Inhalts  kann 
daher  dem  Gefchichtfreunde  zu  nichts  nützen. 

In  der  Schrift  Nr.  3.  zeigt  Hr.  v.  L.  auf  «iner 
Menge  Beyfpiele,  dafs  der  gröfste  Theil  der  in  den 
erften  16  Bänden  der  Monum.  boic.  befindlichen  Ur- 
kunden tbeiis  böchft  fehlerhaft  abgedruckt,  theils 
verftümmelt  und  verfälfeht,  theils  gänzlich  unterfebo- 
ben,]  folglieh  keine  zuverläffige  Quelle  für  den  Ge* 
febichtforfcher  fey.  Diefe  Bemerkung  ift  nicht  neu ; 
mehrere  Gebrechen  diefer  Urkundcnfammlung  find 
in  v  er  ich  jede  nen  Schriften,  felbft  von  baierifchen 
Gelehrten ,  und  unter  andern  auch  in  diefer  Liters*  ' 
turzeitung  bereits  gerügt  worden.  Da  indeffen  der 
Vf.  in  dieTer  kleinen  Schrift  viele  der  gedachten  Ur- 
kunden der  Unechtheit  nicht  nur  befchuldigt,  fon- 
dern diefelbeaus  den  innern  und  äufsern  Kennzeichen 
nach  den  Regeln  der  Diplomatik  auch  wirklich  dar- 
tbut;  in  Anfehung  der  übrigen  aber  die  falfchen  Le- 
iearten,  die  Fehler  in  der  Chronologie,  die  fremden 
Einfchiebfel  und  die  Auslaffnngen  nicht  nur  anzeigt, 
fondern  auch  jene  berichtigt,  und  aberall  die  wah- 
ren Lerearten  herftellt;  fo  dürfte  man  ihr  ihren  hifto- 
rifeben  Nutzen  nicht  abfprechen  können;  es  ift  viel- 
mehr zu  wunfeben,  dafs  Hr.  v.       oder  irgend  ein 

ande- 
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anderer  Kenner,  der  fich  in  den  Stand  gefetzt  ficht, 
die  Abdrücke  der  Urkunden  mit  den  Originalen, oder 
wenn  diefe  oicht  mehr  vorhanden  find,  mit  den  he- 
ften Copien  zu  vergleichen,  diefe  ver.üenftliche  Ar- 
beit der  Berichtigung  auf  alle  Bäade  der  Monum. 
böte,  und  auf  aiie  darin  befindliche  Urkunden-  aut- 
dehnen möchte.  —  Bey  Berichtigung  eines  chrono- 
logifchen  Fehlers  in  einer  Urkunde  des  teutfehen  Kö- 
nigs Heinrich  II',  ih  der  Vf.  aus  Verfehen  felbft  in  ei- 
nen andern  Verfallen.  Annus  Rrgni  Heinrichs  war 
im  J.  1079  nicht  XVI,  fondern  XXXil,  wenn  man  fei- 
ne Regierunpijihre  von  1056,  dem  Todesjahre  feines 
Vaters,  zu  zählen  anfängt.  Läfst  aber  Hr.  v.  Lang 
nur  das  J.  1065,  in  welchem  der  König  durch  den 
Erzbifcbof  Adelbert  von  Bremen  wehrhaft  gemacht 
worden  war:  gelten:  fo  war  1079  das  XIV.  Regie- 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Bremen,  b.  Kaifer:  Nun  danket  alle  Gott!  Predigt 
zur  Fever  des  herrlichen  Sieges  der  guten  Sache 
am  fechsten  Sonntage  nach  Trinitatis  in  der  St. 
Ansgariilcirche  zu  Bremen  gehalten  von  J.Uenf. 
Bernh.  Drüfecke.    1815-  34  S.  g. 

Wem  könnte  es  gedenkbar  feyn,  dafs  vormals  in 
Frankreich  zur  Fever  eines  der  Siege,  die  der  nun 

5 geächtete  und  geftürtsrte  Tyrann  vor  den  letzten  zwey 
abren  nur  zu  oft  davon  trug,  eine  fatche  Predigt  von 
irgend  einem  Geiftlichen  hätte  gehalten  werden  kön- 
nen? So  offenbar  unendlich  fchlechter  war  die  Sa- 
che, für  welche  feine  Heere,  felbft  in  dem  günftigften 
Falle,  den  man  für  fie  allenfalls  annehmen  könnte, 
fochten  undfiegten,  dafs  die  Haltung  einer  folchen 
Rede  zur  Verherrlichung  eines  feiner  Siege  für  eine 
moralifche  Unmöglichkeit  allgemein  anerkannt  wer- 
den mufs.  So  kann  nur  für  eine  als  gut  und  gerecht 
allen  Meofchenherzen  einleuchtende  Sache  gefpro- 
chen  werden ;  aber  mit  folcher  Lebendigkeit,  folcher 
Begeiferung  auch  nur  vor  einer  Verfammlung,  die 
von  dem  grofsen  Verbrecher  fo  hm  gedrängt  wor- 
den war,  wie  diefs  in  den  Hanfeßddten  und  in  Preu- 
fsen  gefcheoen  ift.  Dafs  Hr.  lir.  "die  Gedanken  fei- 
ner Fredigt  an  die  Worte:  Nun  danket  alle  Gott,  an- 
reihte und  »war  fo  ,  dafs  er  a)  von :  Nun  —  h)  von  : 
danket  —  c)  von:  alle  —  d)  von:  Gott  —  fprach, 
könnte,  nur  fo  im  Allgemeiren  angegeben,  gegen 
feine  Arbeit  einnehmen;  aber  man  lefe  das  Ganze, 
und  man  wird  ihn  nicht  tadeln;  gerade  das  macht 
diefe  Predigt  anfprtchend  und  behaltbar,  dafs  der 
Vf.  alles,  was  er  fagen  wollte,  an  diefe  vier  Worte 
anknöpfte,  uod  da  er  Geh  dabey  auf  eine  geiftreiche 
Weife  benahm,  fo  wird  nicht  leicht  jemanden  diefe 
Eintheiiung  unangenehm  aufgefallen  feyn.  Einige  Ei- 
gentümlichkeiten —  des  Drdfeckefchen  Stils  möch- 
ten fich  freylich  von  der  Kritik  nicht  ohne  Grund 
in  Anfpruch  nehmen  laffen;  doch  läfst  Ree.  einen  fo 
vorzüglichen  Prediger  gern  auch  in  Anfehung  feiner 
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Eigenheiten  gewähren,  wenn  6e  nicht  gar  zu  unge- 
wöhnlich find  oder  wenn  nicht  zu  betörten  fleht, 
dafs  ungeschickte  Nachahmer  fich  gerade  auf  diefe  be- 
sondere Alanter,  fehlerhafter  als  er  felbft,  werfen. 
In  voriiegendrr  Predigt  ftiefs  ihm  eben  nichts  von 
diefer  Art  befonders  auf,  ansgenommen  in  dem 
Scblufsgebete,  „wo  es  heilst;"  Hilf  unfern  Obern, 
dafs  Ccb  das  „Hochleben  diefer  Zeit  in  allen  Ihren 
Anordnungen  fpieiile!"  Sollte  wohl  das  Wort:  Hock- 
leben, hier  das  päffendfte  feyn?  Sollte  der  gröfsere 
Theil  der  Zuhörer  diejenigen  Begriffe  damit  verbun- 
den haben,  die  Hr.  Drüfecke  damit  verband?  Sehr 
zweckmässig  findet  es  dagegen  Her.,  dafs  der  Redner 
in  dem  Gebete  vor  der  Predigt  die  Gefühle,  dje  das 
unmittelbar  vorher  gelungene  Lied  anregen  folhe, 
dem  Gemüthe  der  verfammelten  Chriften  noch  tie- 
fer eindrückte. 

STAATS  Vfr  ISSENSCH  AFTEN. 

Münchs* ,  gedr.  mit  Storno'fchen  Schriften:  I7e. 
ber  die  Ärrondirung  der  Güter  in  den  Gemein* 
den  des  lllerkreifes.  Aus  dem  Wochenblatt  des 
landwirtschaftlichen  Vereins,  Jahrgang  V.  Nr. 
15  u.  16,  befonders  abgedruckt.  (Ohne  Jabrs- 
zabl)  S.  28-  X 

Unftreitig  bat  es  anf  den  Wohlftand  der  Landlea- 
te  einen  fehr  nachtheiligen  EinfJul's,  wenn  die  Gfltcr 
derfelben  in  den  Gemeinden  unter  einander  vermifcht 
liegen,  und  der  Boden  nicht  nach  d»m  freyen Willen 
feines  Eigcntlnlmers  benutzt  werden  kann,  fondern 
die  Benutzung  deffelben  fich  immer  nach  dem  Wil- 
len anderer,  welche  mit  ihm  in  Gemeinfchaft  leben, 
richten  mufs.  Werden  hin  regen  die  Befitzungen  ab- 
gerundet, folglich  die  Vermischung  derfelben  in  einer 
Gemeinde  aufgehoben,  und  die  vereinigten  Gründe 
ihrem  Befitzer  näher  gelegt :  fo  wird  dadurch  eines 
der  wichtigftenHindernifle  der  LandeRcuitur  entfernt. 
Von  diefer  Wahrheit  waren  einige  Mitglieder  der  Ge- 
meinden des  lllerkreifes  fchon  feit  dem  I7len,  oder 
wohl  gar  feboo  feit  dem  i6ten  Jahrhundert  überzeugt, 
und  fiengen  an,  ihre  Gründe  nach  und  nach  zuzu- 
runden;  ihnen  folgten  allmählig  immer  mehrere,  bis 
es  endlich  dahin  kam,  dafs  nun  faft  alle  Güter  «liefes 
K  reifes  nur  mit  wtnigen  Ausnahmen  vollkommen  ab- 

3 (--rundet  Gnd.  Von  welchen  Grundfktzen  che  Mitglie- 
er  der  Gemeinden  bey  diefem  Gefchäft  ausgiengen, 
und  wie  fie  diefe  dem  Anfcheine  nach  mit  aufseror- 
dentlichen  Schwierigkeiten  verbundene  Unterneh- 
mung ohne  allen  Aufwand  vonGefetzen,  Verordnu«- 
gen  und  Inftructlonen  derAemter,  ohne  Einwirkung 
collegialer  Berat  bungen  und  koftfpieliger  ComniifGo- 
•H  ohne  weitläufige  Cataftrirnngen  und  theoretifche 
Bonitits-Unterfuchungen  auf  die  einfaebfte  und  na- 
türlichfte  Weife  ausführten,  wird  in  diefer  Schrift 
gezeigt.   Welche  Güter,  und  in  welchen  Jahren  Ge 
allmählig  abgerundet  worden,  macht  die  beygefügte 
Karte  anfchanlicb.  Der  Vortrag  ift  populär  und  nicht 
unangenehm. 
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September  i8»5. 


SCHÖNE  KlTNST*. 

Leipzig»  b.  Hartknoch:  Theodor  Körne r's  poe- 
tifther  Nachlafs.  Zweycer  Band.  Vermifchtc 
Gedichte  und  Erzählungen ;  eine  Charakteriftik 
des  Dichters  von  C.  A.  Tiedge  und  biogfaphi- 
fche  Notizen  über  ihn  von  dem  Vater  des  Vere- 
wigten. igiS.  LXVÜl  u.  346  S.  8-  (iThlr. 
16  Gr.)  fc 

|ler  erfie  Band  diefer  Sammlung,  welcher  die  bey- 
den  Trauerfpiele,  Zriny  und  Rofarnunde,  ent- 
hält, ift  in  Nr.  all.  d.  ALZ.  1814-  angezeigt  worden, 
per  Druckfähige  Vorrath  desNachlafles  fcheint,  nach 
dem  Vorwort  zu  urtheiten,  mit  diefem  Bande  erfchöpft 
zu  feyn,  und  die  Kritik  hat  nunmehr  ihr  IhthetJ 
über  die  flüchtige  Erfcheinunn  diefes  jugendlichen 
Sterns  an  dem  Himmel  der  fchünen  Literatur  voll- 
Händig  abzugeben.  Ree.  wird  hierbey  die  von  Hrn. 
T.  vorangtjehickie  Charakteriftik  zum  Grunde  legen 
ohne  (ich  von  ihr  leiten  zu  laffe». 

Faft  auf  jeder  Seite  von  dem,  was  von  K.  erfchie- 
nen  ift,  feine  Luftfpiele  ausgenommen,  ftöfst  man  auf 
Stellen,  die  an  Schiller  mahnen,  und  es  erhellet  aus 
den  biographilchen  Notizen,  die  der  Vater  dicfVm 
Band*  beigegeben  hat,  dals  es  Schillers  Oedichte 
waren,  die  zuerft  in  feineHj'nde  fielen,  feinen  Genius 
weckten  und  dem  Kiuge  def.'eloen  die  vorherrfchen- 
de  Richfucig  gaben,  TJiefs  führt  fehr  natürlich  die 
Kritik  auf  eine  Vergleichun^  beider  Dichter,  wobey 
wir  am  Betten  von  einer  Nnbenemanderfteilung  der 
erften  Werke  ausgehen,  durch  welche  fie  die  Anf- 
incrkfamkeit  der  Nation  auf  Geh  zogen.  Byri~!  wa- 
ren Traue:  fuiele :  die  Käuher  bey  dem  einen,  Zriny 
bey  dem  andern.  Beyde  Dichter  wählten  ihre  Stoffe 
rtar.b  jugendlicher  Neigung,  welche  vom  Heldenthum, 
in  weiterer  Bedeutung  des  Worts,  angezogen  zu  wer- 
den pflegt.  Aber  fchon  bey  diefer,  auf  der  einen 
Seite  ähnlichen,  Wahl  thut  fich  die  grofse  Verfchie- 
denheit  der  Geifter  kund.  Schillers  Uebermaafs  an 
Kraft  fühlte  fchon  früh  die  Feffeln  des  Lebens  im 
Staate.  Die  überall  für  die  Mehrzahl,  alfo  für  die 
Mittelmäßigkeit  berechneten  Einrichtungen  der 
menfc'hüchei»  Gefelhchaft  mifsGeJen  ihm«  Beengten 
feine  Üruft,  jagten  ihn  in  der  PhantaGe  unermefsti- 
ches  Reich,  und  nahmen  feinen  Genius  für  die  Fever 
eines  Hehlen  in  Aufpruch,  der  die  Kraft  feioe«  Gei- 
ftes  und  Charakters  in  einer  kühnen  Auflehnung, 
nicht  gegen  .-Inen  Staat;  fondern  gegen  den  Staat  über- 
lirgänz.  Bl.  zurA.  L.  Z.  1815. 


hanpt,  bewährte;  nicht  unähnlich  dem  Prometheus, 
der  im  Vollgefühl  feines  gerechten  Willens  der  Macht 
desOherften  der  Götter  Trotz  bietet.  Dervom  poGti- 
ven Gefetz  geregelten  bürgerlichen  Welt  freilte  er  einen 
phantaftifchen  Raubftaat  in  den  böhmifchen  Wildern 
gegenüber,  wo  die  Macht" der  Genies  die  rohen  Kräf- 
te des  menfchltchen  Gemüthes  beherrfchte;  gewann 
dadurch  fofort  einen  Standpunkt,  wenn  nicht  über, 
doch  'außerhalb  der  wirklichen  Welt,  und  zeigte  die 
letztere  der  Menge  in  einem  neuen  und  ungewohnten 
Lichte.  Gans  anders  Ä.  In  den  zwongvollften  Ver- 
hältniffen  des  bürgerlichen  Lebens,  im  Soldatenftan- 
de,  fuchte  er  feinen  Helden,  und  die  fchwere  Erfül- 
lung eines  fremden  Willens  auf  Kotten  der  rein 
menfchliehen  Anhänglichkeit  an  Weib  und  Kind  war 
die  Gröfse,  die  er  darftellen  wollte.  Dafs  die  mora- 
Hfche  Grofse  nicht  immer,  ja  fogar  feiten,  eine  aefthe- 
tifche  ift, 'hat  Ree.  fchon  be«per  Beurtheilun^  des 
Zriny  berührt,  er  kann  deni|*nigen,  was  Hr.  T.  in 
der  Charakteriftik  zum  Ruhme  diefes  Stückes  fagt, 
durchaus  nicht  beyfallen ;  es  zu  beftreiten  ift  jedoch 
hier  nicht  der  Ort,  da  blofs  vom  Dichter,  nicht  mehr 
von  diefem  Werke  die  Frage  ift:  Gentig,  wenn  man 
annimmt,  dafs  ein  zwanzigjähriger  Tragöd  nicht  leicht 
einen  Stoff  wählen  werde;  weichet  an  Gewicht  un- 
ter feiner  Kraft  fteht;  fo  mufs  man  fchon  bey  diefem 
Anfange  zweifeln,  üb  in  K.  ein  tragifebes  Genie  leb- 
te, welches  neben  das  von  Schiller  gehellt  werdear 
kann. 

Wenn  das  Heklenthom  als  der  Nordpol  der  tra- 
gifehen  Welt  angefehen  wird ;  fo  ift  Liebe  ihr  Süd- 
pol Auch  nach  diefem  unternahmen  beide  Dichter 
die  gefährliche  Fahrt,  der  eine  in  Kabale  und  Liebe, 
der  anderein  Rofamunde,  einem  hiftorifchen  Stoffe, 
weicherauch  der,  auf  der  Bühne  verschollenen  gleich- 
rahmigen Arbeit  von  Wieland  zum  Grunde  liegt; 
Minder  bedeutend  zeigt  fieb  hier  derUnterfchied  der 
Kräfte:  aber  immer  ift  er  fehr  merklich.  Orofs,  und 
auf  Kotten  des  Lebens  fiegreich,  malt  Schiller  die 
Liebe  in  dem  harten  Kampfe  mit  Bosheit,  Weltfina, 
Sohnespflicht  und  Eiferfncbt.  Weich,  leidend,  fchuld- 
und  wehrlos  hingeopfert  von  der  Rache  fcbildert  Ge 
uns  K-  in  der  Rofarnunde,  und  die  fchönen  Einzelhei- 
ten diefes  Stücks  verborgen  uns  mehr  den  Dichter 
im  Allgemeinen,  als  den  Tragöden,  von  welchem 
das  Grofse,  wahrhaft  Erhabene  in  diefem  Fache  zu  er- 
warten gewefen  wäre.  Doch  gelang  ihm  in  der  N*» 
benperfon  Richards  die  Zeichnung  eines,  nach  der 
Arittotelifchen  Regel  echt  tragilchen Charakters,  und 
M  (5)  fchon 
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fchon  um  deswillen  mufs  man  ihm  TafUnt  fctr  die  tra 
nifche  Kunft  zugeftebeo,  obfchon  er  un<!  das  tragi- 
sche Genie  (Welches  Oberhaupt  nicht  leicht  mit  der 
Wahl  hiftorifcher  Stoffe  beginnt  auch  hier  nicht 
bewährt.  In  dem  Notizen  S.  XLUI.  tyricbt  der  Va- 
ter des  Dichters  noch  von  einem  vor  Zriny  entftin- 
denen  ,, fchauderhaften "  Trauerfpiel  in  einem  Acte: 
die  Sühn*,  Es  fcheint  nicht  gedruckt  zu  feyn;  aber 
es  ift  lern  Ree.  von  der  Buhne  her  bekannt.*  Offen- 
bar ift  es  aus  einem  Triebe,  gewaltig  auf.  das  Gemüth 
zu  wirken,  hervorgegangen;  und  diefer  Trieb,  noch 
toi»  keiner  hellen  Einticht  in  das  Wefen  der  tragi- 
fchen  Kunft  geleitet,  hat  das  rein  Gi  aisliche  iratt  des 
furchtbar  Erhabenen  ergriffen.  Doch  nahe  war  der 
Dichter  feinem  Ziele  allerdings  gekommen.  Es  be- 
durfte nur  noch  der  geschickten  Einführung  des 
SchickfaKprincips,  um  das  Scluu  lervoile  der  Bege- 
benheit, das  wir  dem  Zufalle  nimmer  vergebeo,  in 
ein  Erhabenes  zu  verwandeln. 

Noch  mehr  Gründe  zu  »lern  Tröffe,  dafs  wenig- 
ftens  Melpomene  keinen  Schiller  in  K.  verlor,  bietet 
dieGefchichte  feiner  theatralischen  Arbeiten S.  XLIII. 
X.  hielt  fich  feit  dem  Sommer  ihm.  in  Wien  auf.  Nur 
in  Wien  kann  min  (ehen,  was  eigentlich  Theatcr- 
effect  ift;  ein  empfänglicheres,  von  den  Uretern  her- 
ab ergetzbareres  und  rührbareres  Publikum  gibt  es 
in  der  ganzen  Welt  nicht.  K.  niofste  Geh  bey  einem 
Talent  für  die  Poeße,  das  mit  Leichtigkeit  in  allen 
Richtungen  auslief,  bald  verfucht  fühlen,  derglei- 
chen Effect  hervorzubringen,  und  wie  er,  nach  des 
Vaters  Erzihlung,  feine  poetifchen  Verfuche  mit 
fcherzhaften  Gedichten  eröffnete,  fo  begann  er  feine 
riramalifche  Laufbahn  mit  dem  Luftfpiel.  Zwar  be- 
fchäftigte  er  fich  früher  mit  dem  Plan  eines  Trauer- 
fpiels:  Conradin,  (unfehlbar  der  fchon  1784-  von 
Klinger  bearbeitete  Stoff  j  aber  —  die  Bedenklich- 
keit  der  (Wiener)  Cenfur  hielt  ihn  zurück ,  ^Schil- 
lern nicht,  als  er  die  Räuber  dichtete)  „es  war  ihm 
darum  zu  thun,  fein  Werk  auf  das  Theater  zu  brin- 
gen.*" Da  der  Trieb  nach  dem  Effect  in  ihm  fchon 
mit  einem  ziemlich  gebildeten  Gefchmack  gepaart 
war;  fo  griff  er  zum  feineren  Lulifpiel.  Er  fchrieb 
die  Braut,  ein  Dr..molet,  deffen  Lebenspriucip  auf 
einem  ganz  fpafshaften  Qul  pro  quo  ruht,  und  dann 
den  Domino,  welcher  fchon  durch  feine  Blicke  in  das 
weibliche  Her/:,  und  durch  humoriltilche  auf  die  bit- 
ten der  modernen  Krall )üngiinge  über  das  Gemeine 
fich  erhob.  Hierauf  folgte  eine  Pqffe,  der  tNacht- 
vt achter,  und  nun,  nach  dem  Effect  der  Rührung, 
der  Erfchütterung  trachtend,  fchuf  er  das  Ürjmj, 
Toni,  aus  einer  Erzählung  des  ernft  und  düfter  ge- 
ftimmten  Hr.  v.  Klrijt.  Es  magfeyn,  dafs  diefe  nicht 
echt  tragifch  gehalten  ilt;  der  unglückliche  Klrijt 
fall  das  menfehliche  Leben  durch  ein  fo  trübes  Glas, 
dafs  er  als  Er7ähler  ftels  mehr  niederfchmettirt,  als 
erhebt,  weil  ihm  vielleicht  auch  als  Menfchen  die 
Fähigkeit  abgieng  oder  gehemmt  war,  trollende  Bli- 
cke auf  eine  OberGnoliche,  moralilche  Welturdnung 
zu  richten.  Aber  diefem  Fehler  der  Erzählung  war 
in  der  dramaliicbea  Behandlung  leicht  abzuhelfen. 


Dennoch  zog  es  K.  vor,  der  Fabel  einen  erwunfehten 
Ausgang  anzuhilden,  und  fo  aus  dem,  was  Trauer- 
fpiel  werden  konnte,  ein  Stück  derjenigen  Mittelgat- 
tung zu  macheo,  welche  nur  rühren  und  erf<  hüttern 
will,  um  durch  das  Unehliche  Kode  troften  zu  kön- 
nen. Darauf  kam  er  auch  fpäler  in  dem  Schauffiel, 
Hedwig,  wieder  zurück,  in  wiehernder  l'rieb  nach 
dem  materiellen  Tbeatereffecte  der  Erfohatterung 
und  Ueberrafchung  allenthalben  vcrherrfrht.  Das 
alles,  zufainmen^enommen  mit  der  grofsen  Schnel- 
ligkeit, womit  er  arbeitete  (alle  feine  fo  verfchieden- 
artigen,  felbit  die  Oper  nicht  ausfchliefsenden ,  thea- 
traltlchen  Werke  find  in  15  Monaten  g^fchrieben) 
deutet  durchaus  nicht  auf  ein  tragifches  Genie,  und 
was  Hr.  T.  S.  XV.  von  feinem  aiifserardmtnefaea 
Talente  für  das  grofse  heroifche  Trauerfpiel  fagt, 
leuchtet  dem  Ree.  keineswegs  en.  Ein  Gemfitn, 
das  von  der  Idee  der  Tugend  leicht  erhoben  und  be» 
geiftert  wurde, das  beurkundet  er  allenthalben  ;  auch 
der  religiöfe  Sinn  und  der  fromme  Blick  nach  oben 
ift,  wie  wir  nachher  fehen  werden,  unverkennbar; 
j.  er  das  alles  reicht  zum  grofsen  Tragöden  niebl 
aus,  von  dem  man  die  feltene  Kraft  fordert,  in  einem 
und  demfelben  Moment  Himmel,  Eni*  und  Hölle  ZU 
umfpannen.  Der  Weg,  auf  welchem  wir  Kn.  hier 
antreffen,  führt  offenbar  zur  Vielfchrelberr-y  für  die 
Bühne,  die  ewig  Neuigkeiten  verlangt.  Das  rühren- 
de Drama  ift  ihre  fruchtbarste  Quelle,  wie  wir  an  den 
bekannten  Vielf.-hreihern  fehen.  Ob  die  Jiterarifche 
Kritik,  die  K.  gar  nicht  erlebte,  ihm  diefen  Weg  ver- 
leibet haben  würde, ift  ungewifs;  die  Erfahrung  lehrt, 
dafs  fie  wenig  über  die  vermag,  denen  der  Haufe  zu- 
klatfeht. 

Kommen  wir  nun  zu  den  vorliegenden,  vermifch- 
ten  PoeGen  des  Verewigten.  S.  51  fagt  der  Dichter 
von  Geh  felbft: 

Noch  fchwebt  dat  Lied  Inf  ungewohnten  Schwingm, 
r»ocbiano  e»  nicht  d*r  Wolken  Druck  ertragen, 
Iloch  will  dat  Hert  dat  fern»  Ziel  erjjf  ea. 
Und  anfwirrt  tu  dem  ^onnentemuet  difn  f  n. 

Prüm  ma»fc  du  mir  mit  füttern  Blick  vergeben, 
Vt'ma  »uch  mein  Lied  auf  regellofeu  Spuren 
Durch  Qttal  nnd  Ln  t  in  miti>a  Tönen  Iclweift, 
Znr  Wj  tntit  doch,  tni  Liebe  ,'-"t  fein  Streben, 
Zum  M >tt n  binkltng  rftheier  Naturen, 
Und  —  nieine  ütdthrn  find  noch  nicht  g»r  ift. 

Diefe  liebenswürdig  befcheidene  Selbftkritik  macht 
jede  fremde  falt  überflüfüg.  Wie  der  Jüngling  fich  hier 

flibt,  fo  ift  er.    Ein  gefühlvolles  Herz,  eine  regfame 
'li.mt.uie,  eine  immer  wache  [\ejgung,  auszunngen 
die  Regungen  des  einen ,  und  zu  in.ijcn  die  Gebi/'/e 
der  andern,  das  ift  die  Ausitattu'.g,  die  K-  roa  den 
Mufen  empfangen  bette.    Kein«  neue,  tiefe  Einficht 
in  die  Ratlift  I  der  Natur  und  des  menfchlicben  Lebens 
ui>d  Seyns;  kein  üppiger  Rcichthum  de«-  Erfindung 
in  Stollen  und  Formen:  kein  raufebender  Aufflug 
aus  der  Sinnlichkeit  drückenden  FefleJn  in  das  freye 
Reich  der  Idee,  wie  wir  fie  in  den  früheren  Gedich- 
ten Schillers  antreffen:    wohl  aber  an  den  meiften 
Orten  ein  ungekünft,  Ites  Wiedergeben  der  Eindrü- 
cke, die  das  edle  Geiuüth  empfing;  ein  leichtes  An- 
eignen 
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eignen  von  mancherley  fremden  Formen  zur  Aus- 
prägung eignen .  mäfsigen  Vurraths  von  Gedanken  j 
uiiti  bisweiten  ein  zartes  ,  ungemein  anfprechendes 
Tonfpiel,  welches  in  ficli  felbft  <lie  Bürgfchaft  einer 
Obern onlichen  Heimath  trägt.  Eine  unzählige  Men- 
ge unreiner  Keime  (Wunder  und  unter,  Erde  und 


Gefahr  te,  wieder  und  Gebieter«  gelingt  und  verßnkt, 
ihm  und  Knien),  den  widrig  häufigen  Gebrauch  des 
einzigen  Reimes«  Wahrheit  und  Klarheit,  Bilder  wie 
S.  31:  die  Moira  thit  blutigen  Krallen,  Begriffsin- 
verlioncn  wieS.  74:  er  fpurnt  das  Rufs»  das  die  Fer- 
fen  bluten ,  und  mehrere  andere  Mängel  uberliebt 
man  jenen  freundlich  beftechenden  Eigenschaften 
gern,  und  fclbft  das  unüberfehliche  Heer  von  Iiemi- 
niscenzen  aus  fremden  wie  aus  einheimifchen  Dich- 
tern ftört  uns  nicht  mehr,  fobald  wir  einmal  tVs.  Ori- 
ginalität aufgegeben  haben,  und  nur  die  Frage  im  Au- 
ge behalten,  was  die  Anregungen  fremder  Dichter- 
werke  aus  einem  fo  titofamen  .Sänger  gemacht  haben 
Wörden,  wenn^bey  reiferen  Jahren  fein  Gefchmack 
•ine  fichere  Richtung  genommen,  dem  Dichter  eine 
abgefebiedene  Individualität  gegeben ,  und  fo  jene 
Fügfamkeit  zur  Selbständigkeit  Geh  gehärtet  hätte. 
Nur  nm  der  Unberufnen  willen  müllen  diele  Jugend- 
fänden  hier  gerügt  werden. 

Die  Balladen,  welche  K  gedichtet  hat,  können 
tneift  zur  Betätigung  des  obigen  Urtbeils  dienen, 
dafs  die  Neigung  zum  Tragi frhen  der  wichtigfte  Be- 
weis für  feinen  vorhergehenden  Beruf  dazu  war. 
Treuröschen  S.  65.  und  Walibaide  S.  89.  find  verun- 
glückte, Bürgerliche  Eleonoren,  gefpenftifche  Mähr- 
eben, in  welchen  kein  höherer  Sino  liegt,  und  die 
poetifche  Gerechtigkeit  mangelt.  Harras  kühner 
Sprung  S.  69  interreflirt  nicht,  weil  unler  Intereffe 
nicht  vorher  für  den  Springer  gewonnen  worden  ift. 
Der  Känaft  S.  101  ift  bey  ziemlich  guter  Anlage  an 
einem  ermüdenden  Ausfpinnen  des  Fadens  verun- 
glückt. Die  Volks  Tage  von  Graf  Hoyersv,  Manns- 
reld  noch  fichtbarem  Griff  in  den  Stein  S.  75  konnte 
cur  Anfchaulichmacbung  des  Gedankens,  dafs  ein 
fteinfefter  Wille  den  Sieg  verbargt,  gefchickter  be- 
nutzt werden. 

Unter  dendrey  Erzählungen  ioProfa  ift  die  erfte, 
Haas  Heilings Fellen,  S.  133  unbedeutend;  diezwey- 
te,  Waldemar  genannt,  enthält  eine  tragifche  Kriegs- 
begehenheit.  zwar  zum  Theil  in  Briefform,  aber  den- 
noch gedrängt,  rafcli  und  höchft  wirkfam  vorgetra- 
gen; die  dritte  unter  der  Auffchrift,  die  Harfe,  baut 
ihre  Wirkung  auf  Geiftetglauben,  und  verfchönert 
den  Tod  auf  eine  wahrhaft  poilifche  Weife.  Ueber- 
haupt  ericheint  diefes  Scbrerkhild  der  Schwachen 
nnfe.  em  Dichter  immer  als  milder  Genius  mit  gelenk- 
ter Fackel,  und  feine  pt  Ötifche  Aller  fliefst  nie  reiner 
und  feböner,  als  wenn  er  von  diefem  Gegenftande 
fpricht.  Er  fcheintes  geahndet  zu  haben, dafs  er  ihn 
frOh  werde  umarmen  mütten. 

Ungleich  beffer  als  die  Balladen  find  die  Legen- 
den S.  116  —  133.,  wovon  die  erfte  durch  eine  er- 
habne, die  zweytn  durch  eine  liebliche  milde  Dar- 
flellung  des  Ueberganges  in  ein  befferes  Leben  an- 


zieht.  Unendlich  aber  werden  fie  übertreffe  n  durch 
das  kleine  Gedicht,  die  vier  Schweßern,  S.  134  wel- 
ches Ree.  für  das  gelungenft»  des  jungen  Dichters 
hält.   Hier  ift  es : 

Ei  htt  eine  Malttr  vier  Tochter  gehabt. 
Di«  waren  mit  meneberley  Reit  begibt. 
Die  vierte,  der  Motter  Sorg  und  Gr* id. 
War  aber  an  allen  Glieder»  lahm, 
Und  könnt«  nicht  geilen,  und  konot«  niebt 
Das  wollte  d»s  Hers  der  Mutter  brechen. 

Und  alf  fie  fühlt  dafs  es  ani  mit  Ihr  fey. 
Da  m  aTates  ihr  die  drey  Scbwette/n  gelob«« 

Beym  Vater  dort  oben, 

Dea  armen  Kinde«  tn  pflegen  tren. 

Darauf  ift  die  Mutter  in  Frieden  .    ,  , 

Nach  kurzem  Gebrte  verlchieden. 

♦ 

Und  die  Schwefcern  hielten  ihr  heilige«  Wort. 
Ali  wfr  Alt  Rind  ihr  grCf'ttr  Hort; 
Doch  der  Armen  nimmer  die  .Sprache  kam, 
Und  fi«  blieb  an  allen  Gliedern  lahm. 

.    Bit  einft  ein  fefilicher  Morgen  graot. 
Der  die  Ar] die  Fn'iMieb-  brgrbiit  al*  Braut. 
Da  haben  fit  er't  In  fpüter  Nacht 
An  die  arme  kleine  Scbw«fter  gedacht; 
Und  als  fie  dj,  Limmer  erreichten  im  Lauf, 
Da  riebtet  da»  Kind  Reh  mn  erfienmal  auf, 
Und  mit  dem  Händchen  nach  oben  weift: 
,,  Li?b  .Mnttrr  war  he/  mir  nnd  hat  mich  gefpei^it, 
„Lieb  Mutier  Li«  die  Schwertern  grO  »en  1 
Drauf  tbH  Tie  auf  immer  die  Augen  fchli«{*en. 

Wie  innig  fchmiegt  fich  hier  die  dem  Dichter  fonft 
nirgends  eigne,  röhrende  Einfalt  der  Sprache  an  die, 
tiefin  das  Herz  greifende  Fabel  an!  Jede  Zeile  be- 
rührt die  Saiten  des  OefOhls.  Mao  wird  erfchottert 
durch  die  Nachricht  von  dem  Verfehen,  welches  die 
drey  glücklichen  Schweftern  im  Raufche  irdifeber 
Freude  begiengen  ;  und  der  Schmerz,  dem  wir  nicht 
mehr  entgehen  zu  köunen  fürchten,  wird  glelchfam 
vor  dem  Zufammentreffen  mit  unferem  Herzen  zur 
wehmtuhigen  Luft,  indem  wir  das  Ungtöck  durch  ein 
Wunder  des  Himmels  abgewendet,  und  die  Schuldi- 
gen fo  fchonend,  und  doch  zugleich  fo  ernft  und  em- 
pfindlich zurecht  gewiefen  fehen.  Wenn  auch  der 
Inhalt  nicht  Ks.  Erfindung  feyn  follte;  fchon  in  der 
Behandlung  allein  hat  fich  der  Dichter  bewährt. 

Nicht  viel  minder  vortrefflich,  obwohl  in  einer 
ganz  andern  (in  fpanifcher)  Manier,  find  die  lieben 
Strophen  S.  303:  die  Augen  der  Geliebten,  gedich- 
tet. Sie  find  eine  fo  geiftreiche  und  gemäfsigte  Nach- 
ahmung des  Galderon,  (welcher  die  Vergleichung 
feines  Gegenstandes  oft  lehr  gezwungen  durch  all« 
drey  Reiche  der  Natur,  durch  vier  Elemente  und  durch 
alle  fünf  Sinne  hindurch  treibt)  dafs  man  von  ihr" 
rühmen  kann,  fie  übertreffe  ihr  Vorbild. 

Von  den  geißlichen  Sonnetten  läfst  Geh  das  nicht 
fagen,  fie  reiclien  nicht  an  die  von  Schlegel,  obwohl 
fich  desDicKters  religöferSinn  klar  und  anfprechend 
darin  beurkundet.  Ree.  Obergeht  die  grofse  Menge 
pofftifcher  Kleinigkeiten,  welche  Liebe  Frühling, 
Wein,  Bergmannsleben,  Donaufahrt,  Karlsbad,  die 
fchleGfchen  Berge;  der  Anblick  mehrerer  Gemälde 
und  andere  Gelegenheiten  hervorgebracht  haben,  und 
zeichnet  nur  noch  das  Gedicht:  Der  Teufel  in  Sala- 

man- 
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manka,  als  das  einzige  komifcha  tliefer  Sammlung 
aus.  In  einem  Kellerlieft  Her  Schwarz.»  ein  fiark  be- 
suchtes Coilegium  (Iber  die  fchu  rarze  Kunft,  und  for- 
dert fchliefslich  eine  Seele  als  Honorar.  Das  Leos 
trifft  einen  jungen  Grafen ,  welcher  den  Teufel  be 
trügt,  indem  er  ihm  feinen  Schatten ,  den  die,  dem 
Keller  fchief  über  flehende  Sonne  an  die  Wand  wirft, 
als  das  zurückbleibende  Opfer  bezeichnet,  und  hin- 
ausfchlnuft.  Man  glaubt  lieh  hier  am  Ende  eines  gar 
Jaden  Schwankes: 

Doch  —  noch  was  Wunderbar«*  hch  fand, 
Denn  all  er  in  lichter  Sonne  ftanrl. 
Erfchraken  alle»   und  ftminten  (ehr: 
Der  Graf  —  vrarf  keinen  Debatten  mehr. 

So/eß  hält  der  Teufel,  was  er  einmal  fafste,  dafs 
ihm  auch  ein  Schatten  nicht  entrinnen  kann. 


ER'BAUUNGSSCH  RIFTEN. 

Erfurt,  b.  Keyfer :  Predigten  und  Reden,  bey  be- 
fondern  Vitfan taffungfn  gehalten  von  Sylvefter 
Jak.  Hamann,  Pfarrer  zu  Oberzimmern  bey  Er- 
furt, ifcis-  XU  u.  302  S.  8-, 

„Auch  fleilsige  Prediger,  fagt  die  Vorrede,  be- 
dürfen zuweilen  einer  Nachlefe,  um  den  Geift  zu  er- 
frifchen.  Es  treten  Wochen  ein,  da  wir  faft  alle  Ta- 
,  oft  an  einem  Tage  zweyrual  zu  pre  igen  haben. 
I)  es  uns  da  nicht  erlaubt  feyn  ,  nachzufeilen,  was 
unter  ähnlichen  Umftänden  ein  anderer  Amtsbruder 
gefprochen,  um  daraus  filr  uns  neue  Anhebten  zu 
fammeln,  und  fic  für  die  ßedürfniffe  unferer  Gemein- 
den zu  verarbeiten ?"  Ahlefen  werde  darum,  heifst 
es,  fo  leicht  keiner  die  fremde  Arbeit;  man  entwer- 
fe (ich  aber  zuweilen  daraus  eine  Dispniition,  und  laf- 
fe  dann  im  Vortrage  dem  Geifte  freyen  Spielraum; 
fremde  Dispolit innen  feyen  zu  diefem  Zwecke  nicht 
hinreichend  ;  denn  es  fey  einem  Prediger  in  dem  an- 
gegebenen Kalle  oft  nicht  fowohl  um  den  Hauptge- 
danken als  um  die  Einkleidung  zu  thun.  Oiefe  Aeu- 
fs^rungen  liefsen  den  Ree.  vermuthen,  dafs  er  an  ilie- 
fen  Predigten  und  Kn  ien  wieder  ein  neues  homileti- 
fches  Nolh-  und  Hülfcbuch  zu  let'en  haben  werde; 
allein  auf  eine  angenehme  Weife  fah  er  fich  bey  wei- 
terem Fortlefon  in  diefer  Vermutbung  getäufcht."  Die- 
fe  Arbeiten  des  Hrn.  R.  fin.l  in  der  Tnat  zu  gut,  um 
nur,  wenn  es  anMufse  zum  Stiuliren  auf  einen  Amts- 
ftrag  fehlt,  von  Predigern  nachgelefen  zu  werden, 


r. 


nd  der  Vf  that  (ich  zu  nahe,  werin  er  nur  feinen 
Amtshrüdern  in  folchen  f  ällen  einige  Dienfte  7u  lei- 
ften  wünlchte.  Ree.  hat  an  Hrn.  R.  eir.en  fehr  ge- 
fchickten  Landprediger  kennen  gelernt,  und  diefe 
Sammlung  hat  ihn  vom  Anfaiitre  an  bis  zu  Ende  an- 
gefprorhen.  „  Ausgezeichnete  Themata,  fagt  der  Vf., 
hauen  freylich  diefc  Predigten  nicht,  auch  keinen 
hilofopbifchen  Zutchnitt;  fondern  es  find  fchlichte 
en,  wie  lie  eine  Landgemeinde  bedarf,  die  zwar 
nicht  zu  den  ungebildeten  gehört,  aber  auch  nicht 
auf  einer  folchen  Geifteshöhe  fteht,  wozu  (zu  welcher) 
fie  hier  und  da  Mancher  gebracht  wilfen  will."  Sie 


find  aber  gröfstentheils  auf  befondere  Veranlaffungen 
gehalten  worden,  und  man  findet  jede  ihrem  Zwecke 
aitgemeffen,  und,  wenn  es  noch  ohne  Mifsdeutung 
gefagt  werden  kann,  verftarHig  und  nüchtern,  ohne 
darum  trocken  oder  kalt  zu  f<-yn  ;  überall  zeic,t  fich 
der  Vf.  als  einen  gebildeten  Ma'nn,  der,  fo  wie  es  fevn 
toll,  auf  einem  hö  »rn  Stau  Iptincte  als  feine  Zuhörer 
fteht ,  und  von  deinfelben  aus  redet ;  auch  bemerkt 
man  bald ,  dafs  er  lieh  d'.i'ch  eine  längere  Amtsver- 
waltung Püftoral  •  Weisheit  und  Klugheit  erworben 
hat;  kein  Neuling  im  Amte  redet  hier,  fondern  ein 
Ichon  geübter  Lehrer.    So  viel  im  Allgemeinen.  Et- 

'  niges  Einzelne  will  !>ec.  nun  noch  anführen.  In  der 
Kirchweihpredigt  von  ift  10  wird  erinnert,  dafs  die 
Heiden  ihre  Tempel  oft  fo  gar  durch  Menfchenopfer, 
SaJomo  hingegen  durch  ein  Gebet  eingeweiht  hStte; 
hier  durften  die  Thieropfrr  nicht  unerwähnt  bleiben, 
die  mit  der  Einweihung  verbunden  waren;  dadurch 
gewann  auch  der  Uebergang  zu  der  Einweihung 
chriftlicher  Kirchen,  wobey  man  kein  Thier  zu 
frhlacbten  braucht.  Schön  ift  das  Gebet,  womit  die 
Kirchweihprciiigt  beginnt,  die  im  Jahr  1814  gehalten 
ward;  auch  das  Sonntagsevangelium  ift  gut  erklärt, 
und  der  Rettung  von  dem  Joche  der  Fremden  ift  dank- 
bar gedacht.  Wacker  verlheidigte  Hr.  R.  in  einer 
Predigt  das  Kirchengut ,  als  daffeibe  im  Jahr  ikio. 
wegen  der  allgemeinen  Noth  auf  Verlangen,  nicht 
der  Fremden,  fondern  der  GemeindsgenoiYVn  lelbft, 
mit  zu  den  Kriegslagen  gezogen  werden  tollte.  In 
einer  Predigt,  welche  Klagen  über  die  Sitten  derDnrf- 
jugend  unterflicht,  und  davon  handelt,  wie  diefelben 
gehoben  werden  können,  wird  den  Erwachfenen  ge- 
tagt, dafs  fie  den  Kimlern  kein  böfes  Bejfpiel  geben 

-follen ;  die  Form  ift  aber  tadelhaft  unter  welcher 
diefs  gefchieht,  wenn  es  heifst:  „Wilht  du  deinen 
Na'chlten  läftern  oder  befahlen,  willft  du  Unzucht 
treiben,  fo  fietie  dich  doch  wenigftens  um,  ob  kein 
Kind  in  der  Nähe  ift."  (Auf  der  Kanzel  mochte  we- 
nigftens Ree.  diefs  nicht  fagen.)  In  einer  Bettags- 
predigt über  das  arge  ungläubige  Herz  kömmt  eben- 
falls eine  Stelle  vor,  die  Ree.  nicht  billigen  kann. 
Der  Vf.  erinnert  den  Ungläubigen,  dafs  er  ein  Gefetz 
in  fich  fühle,  nach  Recht  und  Pflicht  zu  handeln,  und 
dafs  er  verlange,  dafs  jeder  nach  diefem  Gefetze 
handle;  dennoch  wolle  er  den  Urheber  diefes  Oe- 
felzes  nicht  anerkennen.  So  weit  alles  gut;  wenn  er 
ihm  aber  hierauf  mit  den  Worten  eines  Liedes  in  dem 
Gefangbuche  vorhält :  „  Wenn  kein  foirher  Urheber 
des  Sittengefetzes  anerkannt  werde,  dann  fey  Tugend 
Lafter,  dann  befördere  man  fein  Glück,  weon  man 
fich  dem  Lafter  Preis  gebe,"  fo  wird  Ree.  nicht  der 
einzige  feyn,  der  ihm  antworten  wird,  dafs  dieis  ein 
übereilter  Srblufs  fey.  Doch  ift  ihm  foa**T»*Rer 
keine  Stelle  diefer  Art  beym  Lefen  aufgeftofsen.  Da- 

f ;egen  hat  ihm  riiefe  Art,  wie  Hr.  R.  bey  feinen  Be- 
ehrungen,  Ermunterungen,  Warnungen,  Zurecht- 
weifungen  in  den  meiften  feiner  Predigten  und  Re- 
den zu  'Werke  geht,  fehr  wohl  gefallen  und  ihm  wah- 
re Hochachtung  für  ihn  eingenöfct. 
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P  AED  AGOOIK. 

Magdeburg,  b.  Heinrichshofen :  Der  neuefte  deut- 
Jche  Schulfreund.  Eine  Zeitfchrift  für  Lehrer 
«n  Bürger  -  und  Landfchulen.  Herausgegeben 
von  Karl  Chrißoph  Goetlieb  Zerrenner,  crftem 
Prediger  der  (an  dar)  Kirche  zum  heil.  Geift  in 
Magdeburg.  Des  Schulfreundes  53ftes,  des 
neuen  Schulfreundes  softes,  und  des  neueften 
Schulfreundes/»«//«  Bandcben.  Igi5  »66  S.  8- 
(loür.) 

Was  wir  von  den  vier  erfcen  Binden  diefer  Zeit- 
fchrift (i8!S-  P-rg-  Hl-  Nr'  73.«-  74)  *eftllhV 
ben,  eilt  auch  von  dem  vorliegenden  fünften  Band- 
chen.   Manches  Gute  bey  viel  Mittelmäffigem  ohne 
ftrenee  Sichtung  und  Auswahl.  I)  Bnige  Ideen  über 
den  Sprachbildunv    Unterricht.     Vom  Herrn  I  ra- 
diär BöUcke  zu  >Jeu  Lcvin.  -    Wie  richtig  auch 
der  Grundfatz  des  Vfs.  ift,  die  Denkübungen  mit 
d.-.n  eieentl.chen  Sprachunterricht  überall  inVerbin- 
dun«  im  letzen,  fo  ift  doch  Her  Stuf-ngang,  den  er 
darauf  gründet,   fehr  rinfeitig  und  unvollkommen. 
N.ich  den  Vorarbeiten  von  Tilltch ,  Plamann,  lürk, 
Hilmfin,    Herrmanfen  und  Anderen,  welche  die 
Sprache  als  LehrHoff  zu  naturgemäßen  fo  vortreff- 
lich   benutzten,   hätten  wir  mehr  Gründlichkeit, 
Reichhaltigkeit   und  methodifchen  Zufammenhang 
erwartet.  Von  dem  eigentlichen  Sprachunterricht  ilt 
hier  Rar  nicht  die  Recfe,   und  wie  die  Regeln  erlernt 
und  angewendet,  die  Sprachformen  gelehrt  und  aut- 
flefafstTdieSprachgeretzc  eingeübt  und  bis  zum  rich- 
ten Schreiben  undt  Sprechen  fortgeführt  werden 
nu-rffen,   davon  fch-eigt  der  Vf.  ganz,  weil  er  den 
Sprachbihiungs- Unterriebt   von  dem  eigentlichen 
Sprachunterricht  auf  diej^eife  unterscheidet,  dafs 
er  Geh  nicht  fowohl  mit  ä7n  Formen  der  Hedetheile, 
als  vielmehr  mit  dem  innern  Gehalte,  oder  mit  den 
Vorftellungen,  welche  durch  W  örter    als  Redethei  e 
bezeichnet  werden,  befchiftigt.     Vielleicht  würde 
diefer  Auffatz  lehrreicher  und  intereffanter  gewor- 
den feyn,  wenn  Herr  B.  die  Schrift  von  ^Wor 
Heinfius:  die  Sprach  faule,   oier  geordneter  Stoff 
zu  deutfeben  Sprad. Übungen  für  Schule  und  Haus 
(Berlin  i8tS)  gekannt    hätte     II )  Ufber  die  Turn- 
kur, ff,    ein  Wort  an  d'utfvhe  Schutvorfteher  und 
SJtulhhrer,  vom  Herausgeber.    Ein  gröfMentneils 
wörtlicher  Au-zug  aus  der  bekaonteo  Schrift  von 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  igis- 


Bornemann:  Lehrbuch  der  von  Fr.  L.  Jahn,  unter 
crem  Namen  der  Turnkunlt  wieder  erweckten  Gym- 
naftik.  (Berlin  1814) >  die  auch  in  unfern  Blattern 
fchon  angezeigt  und  vollftändig  gewürdigt  worden 
ift  (  1815«  Erg.  BI.  Nr.  60.  S.  473.  u.  f.  w.)  Wie  fehr 
ift  zu  wünfehen,  dafs  die  Turnkunft  überall  Eingang 
finde  und  fleifsig  geübt  werde,  wie  denn  in  der  preuf- 
fifchen  Monarchie  von  der  Pregel  bis  zum  Rhein 
fchon  an  dreyfsig  Turnplätze  inTbätigkeit  find.  Wie 
,,el  Leben  und  Regfamkeit  würde  in  unfere  Jugend 
kommen,  welche  Made  von  Kraft  und  Muth  in  der 
Nation  entwickelt  werden,  wenn  jede  Stadt  und  je- 
des Dorf  einen  Platz  hätte,  auf  welchem  die  turn- 
fähige Jugend  fich  wöchentlich  ein  -  oder  zweymal 
herumtummelle.  Ein  großer  Theil  der  Stunden, 
welche  zur  hohen  Freude  den  körperlichen  Uebun- 
gen  gewidmet  werden  könnte,  wird  jetzt  ent- 
weder im  leeren  Mflffiggange  oder  in  verderb- 
licher Gefellfchaft  verloren.  Kraft,  Gewandheit, 
Lebensluft,  einen  fröhlichen  Sinn  und  Zuverficht  zu 
fich  Telbft  giebt  nur  eine  naturgemäße  Entwicklung 
und  eine  vielfeitige  Uebung  und  Ausbildung  des  kör- 

Jjerliclien  Vermögens.  Eine  rüftige,  kraftvolle  und 
tarke  Nation  ift  auch  jederzeit  die  edelfte,  freyefte 
und  tugendfamfte.  Darum  verdient  der  wackere, 
deutfehgefinnte  Jahn  den  lauteften  Dank,  dafs  er  mit 
der  Turnkunft  zuerft  öffentlich  hervortrat  und  fie  in 
der  Hauptftadt  des  Landes  durch  ein  großes,  über- 
rafebendes  Beyfpiel  als  ein  herrliches  National  Bil- 
dungsmittel aufteilte.  Ree.  ift  felbft  Vorfteher  eines 
anfehnlichen  Turnplatzes  und  der  heitere,  fröhlich« 
Sinne,  das  regfame,  luftige  Leben,  die  friedliche, 
vertrauliche  Kameradfchalt  und  der  anftändige  wohl- 
gelittete  Ton,  die  auf  dem  Turnplätze  einheimifclÜ 
find,  ziehen  felbft  diejenigen  an,  die  fich  aofan 
laut  dagegen  erklärt  hatten.  Uebrigeos  müßten  w 
die  gymnaftifchen  Uebungen  für  die  Jugend  auf  dem 
Lande  ganz  anders  eingerichtet  werden,  als  für  die 
ftädtifche  Jugend.  Es  kommt  hier  nicht  fo  wohl  auf 
Entwickelung  und  Uebung  der  Kraft  an  (wozu  es 
dem  Bauerknaben  an  Gelegenheit  nicljt  fehlt),  als 
auf  den  rechten  Gebrauch  derfelben,  auf  Gewandheit 
und  Sicherheit.  Er  lerne  bey  der  Gefahr  fich  inner«» 
lieh  fammeln,  jeden  Vortheil  benutzen,  dem  Aeußern 
Haltung  und  Gewandheit  geben,  feine  Kraft  zu  ei- 
nem beftimmten  Zweck  anwenden  und  durch  alle 
Abftufungen  des  Anftrengens  und  Nachlaffens  fleh 
hindurch  arbeiten.  III)  Ueber  Gefangner  rieht  in 
N  (5)  yolk" 
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Volksfchulen ,  vom  Herausgeber.  ZueiTt  ein  Paar 
Worte  Ober  den  Einflufs  des  Gefangs  auf  die  Bildung 
des  Volks,  dann  Erinnerung  an  das,  was  in  der 
neueften  Zeit  für  die  Gefanglehre  in  Schulen  gethan 
ift,  hierauf  eine  Angabe  der  Schriften,  welche  eine 
Anweifung  fflr  die  elementarifche  Gefanglehre  mit- 
halten, (  wobey  nur  noch  der  Verfuch  einer  elementa' 
rlfchen  Gefanglehre  für  Volksfchulen.  Nach  Pefta- 
lozzi.  Rotweil  1811  und  die  dazu  gehörigen  zwanzig 
Singftücke;  to  wie  Schulz  Ge/angbuch/ar  "olks- 
fchulen.  Züllichau  1815,  nachzutragen  Gnd)  und  zu- 
letzt eine  Nebeneinanderftellung  des  methodifcheu 
Ganges,  welchen  der  Herr  Superint.  Koch  in  Magd a, 
bürg  und  der  Herr  Cantor  Schulz  in  Zollichau  in. 
ihren  Schriften  angegeben  haben.  Eine  allgemeine 
'Beherzigung  verdienen  die  Wünfche  und  Erinnerun- 
gen  des  Herausgebers  von  Seite  62  bis  66.  befunders 
die  erfte  und  zweyte.  IV)  Schulordnung  für  die 
Stadcßhule  in  Wollin,  vom  Herrn  Sup~rint.  G.  W. 
Backe  in  Wollin.  Man  hat  für  gut  befunden,  für 
fammtliche  Klaffen  der  wollinfchen  Sta.ltfchule  be- 
ftimmte  Schulordnungen  zu  entwerfen,  la  den  bey- 
den  obernKlaffen  hat  man  fie  in  einem  eigenen  Fleifs- 
und  Sittenbuche  vorgefchrieben ,  fo  dals  fie  als  un- 
abänderliche Gefetze  für  die  Schaler  daftehen.  Der 
Vf.  theilt  fie  in  vorliegendem  Auffatze  mit.  Jeder 
Schüler  hat  im  Tagebuche  eine  Seite  mit  dreyfsig 
Rubriken,  in  denen  leine  Vergehungen,  Beftrafun- 
gen  und  Belohnungen  auf  das  gewiffenbaftefte  und 
genauefte  notirt  werden.  Die  Schulordnung  enthält 
I)  allgemeine  Gefetze,  die  an  fünf  und  3)  befondere 
Gefetze  bey  den  einzelnen  Unterrichtsgegenftänden, 
die  an  zwölf  Seiten  einnehmen.  Die  befonderen  Ge- 
fetze beftimrnen,  wie  fich  die  Kinder  beym  Gebet  und 
Gefange,  beym  Bibellefen,  beym  Lefen  febriftheher 
Auffätze,  beym  Lefen  in  einem  Kinderbuche,  beym 
Kopfrechnen,  beym  Tafelrechnen,  beym  Unterricht 
in  der  Naturkunde,  in  der  Mechanik  und  Mefskunde, 
bey  den  praktischen  Uebungen  in  der  deutfehen  Spra- 
che u.  f.  w.  zu  verhalten  haben.  Wir  müfferr  geftehen, 
daTs  uns  ein  fo  vollftändiges  Corpus  Juris  von  Schul- 
ge  fetzen  noch  nicht  vorgekommen  ift  und  beklagen 
die  armen  Kinder»  denen  auf  jeden  Schritt  fo  fcharfe 
Fufsangeln  gelegt  find.  Will  man  Schulgefetze  ha- 
ben, fo  mQffen  fie  kurz:  und  beftimmt  feyn,  and  zwar 
fo  wenige  als  möglich.  Wenn  die  Lehrer  ihre  Schul- 
digkeit thun  und  einen  guten  Ton  in  ihre  Klaffen 


find  fo  unbeftimmt,  dafs  drey  und  vier  verfchie- 
dene  Antworten  recht  gut  darauf  paffen.  —  Den  Be- 
fchlufs  machen  wie  gewöhnlich  Recenfionen  und  An- 


iß 

helfen?  Vom  Herrn  SchuJlehrer  Opitz  in  Frohndorf. 
Allgemeine  Bemerkungen ,  die  von  vieler  Liebe  für 
das  Lehramt ,  "aber  von  wenig  fcharfer  Beobachtungs- 
gabe und  pfychologifcher  Kunde  zeugen.  VI )  Ka- 
techifationen  über  Gottes  Allwiffenhe'u  und  Allgrgen- 
Wart;  nach  Vinters  Materialien  S.  19.  Eine  lehr 
lange,  oder  vielmehr  gedehnte  Katechifation,  die  von 
vielem  Fleifs  unlUebuns  zeugt,  aber  ohne  Kraft  und 
Leben,  ond  ohne  religiöTeu  Üehalt.  Mehrere  Fragtet 


I 


l)  HOTwtiL,  in  d.  Schulbuchh.:  Verfuch  einer 
elementarifchen  Gefanglehre  für  Volks fchulen. 
Nach  Peftalozzl. 

Auch  unter  den  Titel: 
Nähere  Ausarbeitung  des  Schulplans  der  El  emrn- 
tarlchulen  zu  Rotweil.    Dritte  Abtheilung  ent- 
hält die  Anleitung  zum'  mufik<titfchen  Gefang. 
Nach  Peßalozzi.  (i»  10)  Xll  u.  130  S.  8. 

9)  Ebend.:  Zwanzig  Singftücke  als  Uebungsbey- 
fpiele  zur  Rotweii  l'chea  «Jeunglehre.  itJtl-  4»  S. 
4.  Querformat.  (Zufammen  18 Gr.) 

Es  ift  eine  erfreuliche  Erfchemting,  von  den  Leh- 
rern der  Jugend  jetzt  beherzigt  zu  fehen ,  was  Luther- 
von  der  Mufik  fagt:  „Es  ilt  kein  Zweifel,  dafs  viel 
Saamen  herrlicher  Tugenden  in  folchen  Gemüthern 
anzutreffen,  welche  von  der  Münk  gerührt  w«rdeu. 
Die  Mufika  ift  eine  Gabe  und  Gefchenk  Gottes,  J>ie 
vertreibet  den  Teufel,  und  macht  dieMenfchen  fröh- 
lich. Man  vergifst  dabey  alles  Zorns  ,  Unkeufchheit, 
Koffahrt  und  anderer  Lafter.  Darum  habe  ich  die 
Mufik  allezeit  lieb  gehabt.  Wer  diefe  Kunft  kann, 
der  ift  guter  Art,  zu  allem  gefchickt.  Man  mufs 
Mufik  von  Noth  wegen  in  den  schulen  behalten,  ein 
Schulmeifter  mufs  bngen  können,  fonft  febe  ich  ihm 
nicht  an."  Auch  hat  der  gemOth-  und  gefangreiche 
Krummacher  wohl  Recht,  wenn  er  fagt:  „Der  Ge- 
fang ilt  eine  Gabe  Gottes,  das  Herz  des  Menfchen 
zu  erfreuen;  und  wer  den  Kindern  den  Mund  öffnet, 
der  öffnet  ihnen  auch  das  Verftändnifs  um!  GemOth." 
Wo  deshalb  der  Lehrer,  überzeugt  von  der  Wahr- 
heit diefer  Ausfprüche,  die  Gefanglehre  in  den  Schu- 
len mit  Gründlichkeit  und  Eifer  trieb,  da  Iah  man 
in  Kurzem  fehr  erfreuliche  und  überrafchende  Re- 
fultate.  Die  füfse  Gewalt  der  Töne,  die  Zartheit 
und  Anmuth  gebildeter  Kinderftimmen  und  die  Har- 
monie drey  und  vierftimmiger  Gefänge,  ergrif  viele 
empfängliche  Gemüther,  und  fo  fahen  wir  gar  bald 
die  Gefanglehre  in  vielen  Schulen  eingeführt.  Aber 
wie  es  in  der  pädagogifeben  Welt  in  der  neuereu 
Zeit  fo  oft  gegangen  ift*  man  ergrif  das  Neue  mit 
rofser  Begierde,  fing  ohne  alle  Kenntnifs  der  Mu- 
k  an,  Gefanglehre  zu  treiben,  verfäumte  darüber 
andere  nicht  minder  wichtige  Lectionen  und  \etluht 
überhaupt  dabey  auf  eine  fo  unverftändige  und  heil* 
lofe  Weife,  dals  es  «fem  Gebildeten  Ekel  uod  dem 
Spötter  Lachen  erregte,  bis  man,  unwillig  darüber, 
das  Kind  mit  dem  Bade  aHsfehüttete  und  den  ganzen 
Gelangunterricht'  als  etwas  Unausführbares  aufgab. 
Darum  ilt  es  nothwendig,  dem  umwiffenden  und 
unbeholfenen  Lehrer  mit  zweck  tnäf<  igen  Methoden- 
büchera  zur  Hülle  zu  komraeo.  —  Vorliegender  Ver- 
fuch 
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fuch,  der  früher  als  die  Anweisungen  2ur  Oefang- 
lehre  von  Schulz,  Natrop  und  Koch  erfchien  ,  ift  in 
vieler  Rücklicht  brauchbar,  obgleich  nicht  überall 
befriedigend  und  zureichend.  Der  Vf.  verfichert, 
dafs  in  den  Rotweiltehea  Schulen,  die  an  400 Kinder 
zählen,  das  Singen  nach  der  hier  mitgetheilten  Me 
tbode  zu  fo  herrlichen  Refultaten  geführt  habe,  dafs 
jedem  unbefangenen  Beobachter  liefe die  Ueberzeu- 
gung  von  dem  groben  Nutzen  einer  richtig  getriebe- 
nen Gefanglehre  unwillkürlich  aufgedrungen  habe. 
Die  Gefanglehre  zerfillt  nach  nnferm  Vf.  in  zwey 
Haupttheile;  in  die  Lehre  vom  mufikalifchen  Z  it- 
maats  oder  Rhythmik  (im  Buche  fteht  immer  Rhu- 
mlk),  und  in  <iif  Lehre  vom  Tonmaafs  (hier  Ton- 
maafe)  oder  Melodik.  Da  beide  ihr  eigenes  Element 
haben,  fo  mflffen  ne  auch  befonders  bearbeitet ,  In 
den  Schulen  aber  immer  gemeinfchaftlich  getrieben 
werden.  Diefe  Anordnung  Können  wir  nicht  billigen, 
da  hierdurch  der  metbodifche  Stufengang  unterbro- 
chen wird  und  der  unkundige  Lehrer  leicht  in  Ver- 
wirrung kommen  kann.  Wie  der  Lehrer  bey  jedem 
Unterrichtszweige  die  Sache  von  dem  Zeichen  und 
diefes  von  feinem  Namen  genau  unterfcheiden  mufs, 
fo  mufs  auch  bey  jedem  Theil  der  Gefanglehre  1)  von 
der  Sache,  ai  vom  Zeichen  und  3)  vom  Namen  ge- 
handelt werden.  Auch  diefe  Spaltung  ift  unnöthig 
nnd  führt  zu  Weitläufigkeiten  und  Wiejerbolungen. 
Warum  die  Begriffe  theilen  ,  wenn  fie  oft  ihrer  Natur 
nach  in  einem  zufammenfallen?  Diefs  hat  auch  der 
Vf.  felbft  gefühlt,  indem  er  Zeichen  und  Namen  im- 
mer gemeinfchaftiich  abhandelt.  Uer  erfie  Theil 
handelt  von  der  Rhythmik  und  zwar  1)  für  die  Sache 
felbft  in  zwey  Abfchnitten :  vom  Theilen  der  Zeit  und 
von  dem  Element  desZeitmafses;  II)  für  Zeichen  und 
Namen  in  zwey  Abfchnitten :  vom  Viertel  und  von 
der  Verlängerung  und  Verkürzung  des  Viertels.  Der 
xweyte  Theil  befchäftigt  ficb  mit  der  Melodik  I)  Die 
Sache  felbß  in  zwey  Abfchn.:  vom  Element  desTon- 
▼erhältnifles  und  von  der  Tonfolge;  II)  Zeichen  und 
fiamen  1  nir  die  Stärke  und  Schwäche  de*s  Tons, 
2  für  die  Benennung  der  Noten,  3)  für  die  Höhe  und 
Tiefe  des  Tons.  .In  einem  besonderen  Abfchnitt 
wird  noch  vrtn  der  Verbindung  des  Textes  mit  Rhyth- 
mik und  Melodie  gehandelt.  Bey  allem  Streben  nach 
einem  ftreng  methodifchen  Gange  un*l  bey  einem  viel 
zu  weit  getriebenem  Elementiren  (was  befooders  bey 
der  Lehre  von  der  Rhythmik  des  Grfanges'gilt)  find 
doch  die  angegebenen Uebungen  nicht  zufammenhän- 
eend  und  lückenlos  fortschreitend.  Manches  ift  fo 
fcbwierig  und  fo  unbeftimmt  ausgedrückt,  dafs  ficb 
der  gewöhnliche  Lehrer  in  Volksfchulen  daraus  nicht 
wird  vernehmen  können.  Sonft  aber  verräth  die 
Schrift  einen  erfahrnen  und  fachkundigen  Mann  und 
'  enthält  vortreffliche  Winke  und  Bemerkungen.  Nur 
ift  die  Schreibart  "höchft  fehlerhaft  und  fchwer- 
fällig.  Der  Vf.  Ich  reibt  immer  hilfreich,  wenig/t 
(ft.  wenigftens)  fezen  (  ft.  fetzen)  Khörr  ,  Vibung, 
einten  (ft.  einen  im  Gpgenfatz  von  andern  Rafin- 
nementf  trennt  die  Wörter  faft  durchgängig  fallen 
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z.  B.  pred  igen,  andrerfeit«,  prätendiert,  heil- 
igen, mufik  alifcb  u.  f.  w.  Das  finden  wir  aber  in 
einem  Lehrbuch  für  Volksfchulen  fehr  tadelns- 
werth.  Dazu  kommen  noch  eine  Menge  Druck- - 
fehler,  von  denen  man  nicht  weifs,  ob  fie  auf 
Rechnung  des  Setzers  oder  des  Vfs.  zu  fetzen  find. 
Das  Papier  ift  von  Löfcbpapier  nicht  viel  unterfchit> 
den. 

a)  Die  SingßOcke,  die  den  Kindern  als  Leitfa- 
den in  die  Hände  gegeben  werden  foilen ,  find  nach 
Zeller  bearbeitet  worden  und  enthalten  nichts  Neues. 
Auch  hjer  find  uns  Druckfehler  vorgekommen,  die 
manchem  Lehrer  Noth  machen  werden.  Zum  Sehl ufa 
geben  wir  den  Lehrern  eine  S.  a.  geSufserte  War- 
nung zur  Beberzigung:  „Der  Lehrer  laffe  fich  von 
der,  in  den  Schulen  fo  gemeinen  Begierde,  frühe  zu 

filänzen,  ja  nicht  zu  dem  gehaltlofen  Schein  des  eit- 
en  Parademachens,  der  ohnehin  den  Blik  (Blick) 
des  Sachverftändigen  nie  täufcht,  verführen,  und 
gehe  überall  nur  Tangfameo  und  fichern  Schrittes 
voran." 

Leipzig,  b.  Büfchler:  Meine  Reifen  durch  einen 
Theil  der  preufsifchen  Staaten ,  damaliges  Gal- 
lusen, Schießen,  Mähren,  Böhmen,  Sachjen 
und  Mecklenburg.  Für  die  Jugend  befchrieben  • 
von  Karl  Hahn,  herzoglich  -  mecklenburg- ftre- 
litzifchem  Hofrathe,  Erzieher  des  Prinzen  Wil- 
-  heim  zu  Solms  Braunfels  Durchl.  u.  der  deut* 
feben  Gelehrtengefellfchaft  zu  Königsberg  Eh- 
renmitgliede.  Erftes  Bändchen.  lgia.  aaa  S.  g. 
(14  Gr.) 

Vergeben.«  haben  wir  bis  jetzt  anf  die  Fortfetzung 
diefer  intereffanlen  Reife  gewartet.  Da  ile  nicht  er- 
folgt ift,  rnüfTen  wir  uns  begnügen,  den  erften  Theil 
derfelben  anzuzeigen.  Sie  geht  in  der  unglücklichen 
Zeit,  wo  nach  der  Schlacht  bey  Jena  die  Franzofen 
auf  die  Hauptftadt  des  Landes  vorrückten,  von  Ber- 
lin über  Schwedt,  Garz,  Stettin,  Gollnow,  Göslin, 
Stolpe,  Olivia  nach  Danzig.  Der  Vf.  hat  von  den 
Begebenheiten  und  Bemerkungen  auf  feiner  Reife 
nur  das  mitgetheilt,  was  der  Jugend  angenehm  und 
lehrreich  ift.  Ein  grofser  Theil  deffelben  ift  hifto- 
rifcb,  wie  z.B.  die  Gefchichte  der  Kattunen  und 
Wenden  S.  60  u.  f.  w.,  die  hiflorifcheR  Notizen  über 
die  frühere  Gefchichte  von  Pommern  S.  86  u.  f.,  die 
Gefchichte  der  Stadt  Danzig  von  S.  105  bis  14R.  und 
die  der  Seeräuberey  in  der  Oftfee  S.  161  u.  f.  w.  an- 
derer gelegentlichen  Angaben  aus  der  Gefchichte 
nicht  zu  gedenken.  Ein  anderer  Theil  der  Schrift 
ift  ökononJfrh  und  technologisch ,  wie  z.  B.  die  Be- 
fchreibung  derScbleufen  S.  5  u.  f.  einer  DrathmOble 
S-  10—  19.  der  Bernfteinfifcherey  und  Bernfteinrire- 
herey  S.  39  —  59.  eines  Kauffahrtei  Schiffes  a.  dergl. 
Von  den  topographifchen  Befchreibungen  ift  die  von 
Stettin  und  Danzig  befonders  intereffant ,  ftatiftifche 
Nachrichten  find  überall  eingewebt,  wie  bey  der  Be- 
febreibung  des  Finowkanals,  dafs  vor  1806  jährlich 
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fpiel  gefchrieben  hätte.   Das  ift  doch  wohl  zu  w«njg 

aus  der  Natur  gefchöpft.  Noch  weniger  ift  es  der 
Charakter  der  Stockmeifters  Torhter  »  die  ftets  in 


«3» 

an  40CO  Oderfcähne,  16  bis  1700  Schuten  oder  klei- 
nere Fahrzeuge  9  bis  laoo  Hofshölzer  und  900  bis 
1000  Fifchdrefel  durch  denfelben  gingen.  Befonders 
anziehen  i  ift  der  Ausflug  von  Danzig  nach  Weichte!- 
münde  und  zum  Meere  befchrieben;  fchauderhaft 
aber  ift  die  Befchrcjbung  der  traurigen  Lage  eines 
polnifchen  Staatsgefangenen,  Namens  Kornatowsky, 
der  feit  36  Jahren  als  e'n  Koftgänger  auf  der  Feftung 
in  troftlofer  Abgefchiedenheit,  in  ekelhaftem  Scbmuze 
im  dumpfen  Kerker  lebt.  Niemand  weifs  Ober  ihn 
Auskunft  zu  geben.  Auf  die  Frage:  „Sind  die  Her- 
ren von  Kornatowsky,  welche  in  der  preufsifchen 
Armee  dienen,  Ihre  Anverwandten?"  antwortete  er: 
„Ich  habe  von  Gott  und  Menfchen  keinen  Bericht!" 
—  Die  Schreibart  ift  leicht,  gefällig  und  lebhaft.  Der 
folgende  Theil  (von  t|em  wjr  ejnjge  Bruchftflcke  In 
der  Zeitung  fflr  die  Jugeud  gelefen  zu  haben  uns  er- 
innern )  foTlte  das  entzückende  Prag,  das  anmuthige 
Töplitz  UBd  das  mit  vielfachen  Reihen  der  Natur  ee- 
febmückte  Mahren  und  Böhmen  beschreiben.  VVir 
wünfehen  die  Erfüllung  diefes  Verfprechens  um  fo 
lebhafter,  da  der  Vf.  in  Schilderungen  von  Ausfich- 
ten und  Gegenden  fo  glücklich  ift  und  einen  fo  rei 
nen  und  warmen  Sien  für  die  Gröfse  und  Schönheit 
der  Natur  hat.  —  Druck  und  Papier  des  vor  uns 
liegenden  Theils  find  vortrefflich. 

■  ;•>.<•**  Mt «e>l  «;•><**> *■•  .V«v.^"\^*«**l^*W^S 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Meissen,  b.  Goedfche:  Neue  Lußfpiele  von  C.  C. 
Klähr,  (VerfafTer  der  Lotterielilteu )  I8I4-  »4* 
u.  88  S.  8-  nebit  einer  Mufikbeylage.  (  1  Thlr.) 

Befcheiden  find  in  dem  erften  Worte  ans  Publi- 
kum, das  diefen  Luflfpielen  vorausgeht,  die  Aeuffe» 
rungen  des,.Vfs.  über  den  Werth  diefer  Verfuche,  und 
fo  darf  denn  auch  die  Kritik  nicht  den  ftrengen 
Maafsftab  daran  legen,  den  fie  an  ein  Werk  legen 
ir. iiis ,  das  der  Vf.  felbft  als  etwas  Gelungenes  ankün- 
det. Grofsen  Werth  haben  freylich  die  beiden 
Stücke  nicht,  welche  der  Vf.  hier  uns  giebt,  doch 
find  fie  auch  nicht  zu  den  fchlechten  Produkten  zu 
zählen. 

Das  Wech/elrecht  oder  das  geftohfne  Manufcript, 
Luftfpiel  in  fünf  Aufzügen ,  hat  einen  recht  rafchen 
Gang  uod  beluftigende  Momente ,  auch  ift  der  Dia- 
log leicht  und  unanftöfsjg.  Das  wäre  ungefähr  das 
Gute,  das  man  daran  rühmen  könnte.  Mehreres 
darin  will  uns  jedoch  nicht  gefallen.  Dahin  gehört 
die  ganze  Verwicklung,  welche  durch  ein  geftohl- 
nes  Manufcript  entfteht,  ohne  dafs  man  die  bewegen- 
de Urfacbe  zu  diefem  fonderbareo  Diebftahle  erfährt. 
Der  übeim  Fronau  fchmäbt  hier  nächft  feinen  Nef- 
fen, weil  er  Romane  fchreibt,  und  will  ihn  defshalb 
enterben,  dagegen  würde  er  fehr  entzückt  feyn  und 
ihm  feine  ganze  uunft  fchenken,  wenn  er  ein  Schau- 


Reimen  fpriebt,  felbft  auf  der  Strafse  wo  Fronau  fie 
anredet,  ohne  dafs  man  abermals  weifs  wefshalb,  da 
er  fie  vorher  nicht  kannte.  Die  vielen  Arreftationen 
ohne  Verhör  durch  die  Gerichtsdiener,  geben  auch 
keine  gute  Idee  von  der  l\.!i,?ev  in  der,  Stadt  wo  das 
Stück  fpielt,  ™nd  die  der  Dichter  durch  den  Namen 
des  damaligen  Schaufpiel  Direktors  Secundo,  fon- 
derbar  genug  bezeichnete.  Die  Nachbarinnen  Billig 
und  Klug  find  unnöthige  und  uoergetzliche  Epifodeo, 
und  der  Briefträger  ift  durchaus  nicht  mit  der  Laune 
gezeichnet,  wie  der  Vf.  in  den  Lotterae/iften  dea 
Zeitungsträger,  deffeo  Pendant  dieferiejo  foü,  ent- 
worfen hatte.  , 

Das  zweyte  Stück  ift,  die  ungewiffe  Hochseix, 
oder  die  verbrannte  Nachricht;  Luftipiel  in  rwey 
Akten,  in  gereimten  Verfen.  Zuerft  von  den  letz- 
tern.  Sie  beftehen  meift  aus  Alexandrinern,  doch 
hat  der  Vf.  auch  hie  und  da  freyere  Sylbenmaafse 
eingemifcht.  Hier  möge  er  fich  nun  befcheiden, 
dafs  em  in  diefem  Felde  etwas  Gutes  oder  auch  nur 
Erträgliches  zu  liefern,  bey  weitem  eine  kunftmälsi- 
gere  Behandlung  des  Kcitn's,  eine  höhere  Kenntnifs 
des  Rhythmus,  überhaupt  wahres  dichrenfehes  Ta- 
lent dazu  gehört.  Einem  gebildeten  Ohre  müffea 
fchon  die  taft  ftets  Geh  findenden  falfchen  Hm/reim© 
wie,  reiche  und  fcheucht,  hört,  fiheert;  Zeit,  er- 
freut; Blick,  zurück';  wißen,  küßen;  ft reiten, 
Jclieiden;  .Gang,  Dank  u.  f.  w.  —  wir  bleiben  blof» 
faey  den  erften  feebs  Seiten  —  unerträglich  feyn. 
Ganz  falfch  find  aber  Reime  wie  S.  7.  Laun'n,  und 
vertraun;  S.  48*  nehmen  und  Leben;  wer  möchte 
aber  wohl  folcheo  Rhythmus  ertragen,  wie  in  den 
Verfen  . 


Fntfapr  und  Opfer 
Wer  ••".»   b.c  Uu. 


.  Jeder  nach  feiner  Kraft, 
ich  ftf, 
mir?  60  krirt  ie 


6.  18- 
S.  5  a. 
S.  53- 


Hierzu  kommen  auch  Sprachunrichtigkeiten,  wie: 

8,.  21.    Wie  kann  er  fich  unterfangen 

Seinen  Zweck  nur  tu  «rl»a  en. 

Mir  aua  jenen  Miitterjahrcn  " 

Wo  wir  noch  To  glilcLtich  waren 

Diefei  Blatt  mir  vortulcbieben 
S.  44.    Die  Lippen  bebten  an  d»i  Brüden  Wangen 

Weil  grofie  Thrinen  in  den  Kau  fich  dränget). 

Bey  dem  Süiet  des  Stücks  ift  das  Gefühl  für  die 
Sache  der  deutfehen  Frevheit  zu  loben,  aber  auffor- 
dern ift  der  Stoff  in  zive'y  Akte  viel  zu  fehr  gedeont, 
und  der  Zwaog,  welchen  der  Versbau  dem  Vf.  an- 
legt und  der  überall  fichtbar  ift,  vermehrt  das 
Langweilige.  Von  diefer  Art  der  Dichtung  rathen 
wir  dem  Vf.  gänzlich  ab,  der  für  das  anfpruchslofere 
Lultfpiel  noch  manches  Brauchbare  liafern  kann.  • 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

I 

Leipzig,  in  d.  Baumgartner.  Buchh.  Der  Un- 
fichtbare  oder  Menfchenfchickfale  u.  Vorfehling. 
Ein  hifiorifch- moralifches  Lefebucb  zur  Beleh- 
rung onil  zum  Trofte  für  Zweifler  u.  Leidende. 
Erltes  Bändchen.  (1810)  X.XII  u.  359  S.  Zwey- 
tet  Bdchn.  (igia)  XV11I  u.  36a  S.  «•  (jThlr.) 

r  s  herrfcht  im  Schickfale  des  Menfchen  kein  Min- 
■M~t  des  Ungefähr,  kein  regeüofer  Zufall.  Alles  cr- 
fo'gt  nach  den  Rathfchlaffen  deffen,  der  ewig  der  fei« 
Lfi  bleibt ,  ohne  deffen  Vorwiffcn  und  Einflufs  in  'tie- 
fer ganzen  unermeßlichen  Welt  kein  Staub  feineSlel- 
le  verändert.  Der  Wechfel  der  Diuge  ift  kein  lchreck- 
licher,  bodenlofer  Abgrund,  in  welchen  unfer  Geift 
verfinkt,  ohne  je  etwas  Bleibendes  zu  finden;  run- 
dem es  liegt  allem  Veränderlichen  »Ii«  UnverWer- 
lichkcit  Gottes  zum  Grunde.  Der  Gang  des  Schick- 
f$ls  mag  noch  fo  ftürmifch  und  ge.valtlam  feyn,  er 
bringt  uns  mitten  unter  feinen  r  dich  cu  Umwandlun- 
gen Heil  und  Segen.  Die  Gerechtigkeit,  Weisheit 
und  Allmacht  des  UnGchtbaren  offenbart  (ich  öfters 
erft  Tpit;  aber  dann  um  fo  (teilbarer  und  überra- 
fchender.  Die  Vorfehung  hat  Xny  den  unerwarteten, 
oft  räthfelhaftun  Krfcheinungen  i;i  der  Welt,  und  bey 
dem  fchellen  Wechfel  menfchlieher  Schickf.de  einen 
beftimmten,  feften  und  wohlgeordneten  Plan.  Dia 
grofse,  zahlreiche  Mcofchenfamilie  füll,  fo  wie  ein  je- 
des Individuum,  durch  die  Erziehung  der  Vorfehung 
we  fe,  tugendhaft  und  glücklich  werden.  —  J^ncn 
Plan  will  der  Vf.  vorliegender  Schrift  zu  enthüllen 
und  ihn  theils  durch  Raifonn«Mrt«'nt,  iheiis  durch  ei- 
gene Erfahrung,  theils  durch  Thatfachen  aus  derüe- 
Ichichle  und  dem  Leben  einzelner  Menfchen  klar  zu 
machen  Tuchen.  Diete  foil  dann  ein  heiliges  Ver- 
xrärhtnifs  für  Alle  werden,  die  auf  ihrem  Lebenswe- 
ge Troft  und  Beruhigung  nöthig  haben.  Es*  ift  ge- 
wifs  eiu  fehr  kühnes  Unternehmen,  die  Erziehung 
der  Vorfehung  in  dem  grofsen  Gange  des  Menfchen- 
gefi'hlechts  nach  weifen  und  dadurch  dem  bekümmer- 
ten Gemüthe  Ergebung  und  Ruhe,  dem  Forfchenden 
Geifte  aber  feften  Glauben  u;»d  Weisheit  des  Lebens 
verfchaffen  zu  wollen.  Wenn  dem  Vf.  diels  auch, 
nicht  überall  gelungen  ift;  fo  hat  er  doch  dem  zagen- 
den und  zweifelnden  GemQthe  viel  beruhigendes  und 
Erhebendes  zugeführt.  Es  fehlt  dem  Ganzen  an  ei- 
nem inneren  Zufammenhang  der  Materien  nnd  an 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1815, 


logifcher  Anordnung  der  Gedanken,  an  einem  Gehern" 
und  feften  Ueberblick  der  Gefchicbte  und  an  philofo- 
phifch- religiöfer Begründung  der  aufgnftel.'ten  Wahr- 
heiten. Es  ift  alles  zu  fehr  von  der  Oberfläche  weg- 
gefchOuft  und  durch  eine  unüberfohbare  Menge  von 
Anekdoten,  Erzählungen  und  Gefchichten,  deren  Zu- 
vcrläffigkeit  hie  und  da  bezweifelt  werden  mufs,  über- 
fchwetnmt.  Dazu  kommt  die  grofse  Ungleichheit 
des  Stil«,  da  der  Vf.  die  aufgehellten  Beyfpiele  nicht 
mit  feinen  eigenen  Worten  erzählt ,  fondern  Ce  eben 
fo  wiedergieht,  wie  er  fte  in  Gefcbichtsbüchero  und 
Journalen  vorgefunden  hat.  Vieles  ift  deshalb  fehr 
matt  und  langweilig  erzählt.  Bey  alle  dem  hat  diefe 
Schrift  etwas  fehr  anziehendes,  das  unftreitig  von 
dem  Gegenftande  fclbft  herkommt,  der  hier  abgehan*. 
delt  wir  (und  für  den  der  Vf.  mit  gTofser  Wärme  und 
Lebhaftigkeit  erfüllt  ift.  Darum  trifft  man  nicht  fei- 
ten aufstellen,  in  welchen  das  ftarke  Gefühl,  der 
religiöfe  Sinn  und  der  fefte  Glaube  an  den  Unfehlba- 
ren auf  eine  kräftige  Weife  ßch  ausspricht.  Auch 
machen  die  vielen  Beyfpiele  aus  der  Gefohichte  und 
aus  dem  Leben  merkwürdiger  Männer  den  Vortrag 
fehr  lebhaft  und  regen  die  Aufmerksamkeit  des  Le- 
ftrs,  welche  durch  oberflächliches  Raifonnameot  und 
leere  Declarnatioiien  bisweilen  geftört  wird,  unab- 
läffig  wieder  an. 

Damit  der  Lefer  wiffe,  was  er  eigentlich  in  die- 
fer  Schrift  zn  fuchen  hat,  wollen  wir  ihm  den  Haupt- 
inhalt d?rfelben  kürzlich  angeben.  Im  erften  Ab* 
fchnitt  ftellt  der  Vf.  im  erften  Kapitel  den  Begriff 
vom  S-.hickfal  auf,  der  aber  fehr  fchwankend  und 
willkürlich  ift,  prüft  die  Lehre  vom  ftoifchen  Fatum, 
von  blinden  Ungefähr,  von  der  Muhamedanifchen 
Hingebung  und  dem  ehr  ift  liehen  Glauben;  alles  nur 
leicht  und  flüchtig.  Als  Belog  wird  die  Belagerung 
Danzigs  angeführt,  die  gar  nicht  hieher  gehört.  Im 
zweyten  Kapitel  wird  von  der  Beftimmung  des  Men- 
fchen gefprochen ,  die  ihm  von  einem  höheren  We- 
fen  gegeben  wird  und  der  er  nicht  entgehen  kann. 
Es  giebt  Männer  des  Schikfals,  wie  Napoleon,  wel- 
che die  ganze  Welt  umkehren.  Unfer  Lebcu  nimmt 
oft  eine  ganz  andere  Richtung,  als  wir  ihm  anfangs 
gaben.  Diefs  fehen  wir  an  dem  Leben  des  Schiffs- 
kap. Philipps,  des  Kanzler  Mosheim,  des  öftr.  Hof- 
Kriegsratbs  Schmidt  und  Anderer.  Wo  eine  höhere 
Macht  eingreift  hört  die  Freiheit  des  Willens  auf. 
Im  dritten  Kap.  folgen  hiftorifche  Belege  zu  dem  Vo- 
Die  Gefchicbte  des  Jofeph,  Cyrus  und  Mofes 
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durfte  hier  nor  angedeutet,  nicht  aber  In  exten/o  er- 
zählt werden.  Fflr  die  Beyfpiele  au?  der  neueren  Zeit 
bitten  lieh  auch  leicht  beffere  auffinden  laffen.  Kap. 
A.  Die  Lehre  von  Beftimmuni;  und  Schickfal  fin  let 
fielt  bey  allen  Völkern.  ,  Das  Gefühl  eigener  Schwä 
che  and  die  Verborgenheit  der  Zukunft  führte  fie 
darauf.  Das  fan/te  Kap.  giebt  die  Verluche  an ,  wel- 
che die  Menlchen  zur  Erforfchung  des  Schick  fals 
nnd  zur  Enthüllung  der  Zukunft  gemacht  haben. 
Alte  Sagen  und  Weiffagungen  —  die  römifche  Sy- 
bille —  Daniel ,  Lihuffa,  Bruder  Herrman  von  Leh- 
nin nnd  Andere.  'Fraumdeutercy ,  Chiromantie  — 
Aftrologie  und  Nekromantie,  wozu  Schröpfer,  Ca- 
glioftro  und  Bifchofswerder  Belege  geben  muffen. 
Das  fechsfte  Kap.  erzählt  eine  morgenländifche  My- 
the» welche  AuffcblüTfe  Aber  die  lieftimmung  des 
menfchlichen  Lebens  geben  foll.  Kap  7.  foll  be- 
weifen,  rfafs  Vorfehung  und  Schickfal  zufamrnen  fte 
hen  mflffen,  da  fie  Wirkungen  eines  Wefens  find.  Im 
achten  Kap.  wird  die  Behauptung  aufgehellt,  dafs  le- 
bendige Erkenntnifs  nur  aus  eigener  Erfahrung  kom- 
me. Das  neunte  Kap.  | theilt  ein  Cefpräch  zwifchen 
zwey  Freunden  mit,  das  durch  die  Betrachtung  eines 
Bienenkorbs  veranlafst  worden  ift  und  worin  die  Mög- 
lichkeit, dafs  die  unfiebtbare  Vorfehung  auf  unsMen- 
feben  wirken  könne,  dargelhan  werden  foll.  Alles  fehr 
trivial  und  unbefriedigend.  Kap.  10.  Paulus  fucht  die 
Athenienfer  mit  dem  unbekannten  Gott  bekannt  zu 
machen  —  Nach  Apoft.  Cefch.  XVIi.  Kap.  11.  ent- 
hält wieder  eine  morgenländifche  Erzählung,  in  wel- 
cher der  Glaube  an  die  Vorfehung  als  das  gröfste 
Glück  des  Lebens  gepriefen  wird.  Kap.  ia.  Nach  ei- 
ner Erzählung  vom  Gärtner  Johannes  wird  g-zeigt, 
wie  ungerecht  die  Klagen  fo  vieler  Mcnfchen  find. 
Die  wird  im  dreizehnten  Kap.  durch  das  Beyfpiel  des 
Kaifer  Siegsmund  und  feines  Schildknappen  beftäligt. 
Das  vierzehnte  Kap.  beantwortet  nach  einem  voraus- 

6efchickten  Gefprach  mit  einem  Blinden  dem  Zweit- 
er die  Frage:  Sollte  ßch  wohl  die  göttliche  Vorfe- 
hung um  uns  Menlchen  bekümmern?  Franklin  — 
Crom  well  —  Luther  —  Pizarro  —  Cook  —  Albe- 
ront  —  Colbert.  Kap.  15.  Eine  Erzählung  im  mor- 
genländifchen  Stil  (den  der  Vf.  fehr  zu  lieben  fcheint) 
giebt  den  Zweiflern,  die  ihre  Begriffe  Ober  Vorfehung 
und  Schirkfal  nicht  zu  berichtigen  wiffen,  eine  Le- 
ctior».  Kap  16  beantwortet  die  Trage:  wie  kann  die 
Freiheit  des  menfchlichen  Willenä  mit  der  Leitung 
der  göttlichen  Vorfehang_  beftehen?  aber  fehr  unbe- 
frieoigend.  lutereffant  find  dagegen  manche  Nach- 
richten  von  den  auffallenden  Schick  Talen  m*ikwflr- 
diger  Männer.  Kap.  17.  Das  Leben  der  Franciska 
von  Aubigne  und  der  Marion  de  Lome  beweifet  ei- 
nen oft  wundervollen  Wechfel  des  Srhickfals.  Eben 
fo  -  Kap.  18  —  das  L*ben  des  Abt  Baltioni,  des 
Joh.  Barth.  Haage  (HoTpr.  und  Generalfup.  zu  Stutt- 
gart) Grafen  von  Leftock  und  Hofrath  Wagener. 
Kap.  19-  Ueber  die  Verantwortlichkeit  des  Menfchen 
wegen  feines  eigenen  Sch(ckf»ls.  Hufs  Thomas 
Morus  —  Sir  Wallber  Raieigh.   Im  iL  Abjchnitt  be- 


weifet das  erfte  Kap.  dafs  nur  eine  höhere ,  unficht- 
bare  Kraft  den  Menfchen  tragen  und  leiten  könne. 
Obgleich  viele  fremdartige  Sachen  eingemjfcht  find, 
doch  vortrefflich.  Kop.  a.  gieht  darOher  aus  der  al- 
teften  Urkunde  des  Chriftenihums ,  nach  Johann.  X. 
eine  gute  Belehrung.  Kap.  3.  Wie  oft  die  größten 
Begebenheiten  aus  kleinen  Lr fachen  entitehn.  Mit 
vielen  Beyfpielen  aus  der  Gefchithte  belebt.  Wir 
erfahren  hier,  dafs  <'je  Reichenbacher  Convention  von 
1700  (welche  preufsifclu-r  Seits,  nach  dem  unglück- 
lichen Hath  von  Bifchofswerder,  der  Graf  Lucneßni 
abfchlofs,  weil  der  Mmih>r  Her2berg  von  einer  plötz- 
lichen Krankheit  befallen  wurden  war)  das  nach  üeb- 
zehn  Jahren  erfolgte  L'nglöc  k  der  preuftifchen  Mo- 
narchie eingeleitet  hat.  Rhen  fo  foll  ein  witziger 
Spott  Friedrichs  11.  ober  die  Kaiferin  Rlifabeth  von 
Rufsland  den  neben  jährigen  Krieg  veranlagt  haben!! 
Kap.  4.  Die  gröfsten  Entwürfe  holzer  Menfchen  ver- 
nichtet oft  ein  Augenblick  und  eine  geringfügige Ver- 
anlagung. Der  Kardinal  Dübois,  Ludwig  XU,  QrtC 
Fiesko  und  Julianus  Apuliata.  Kup.  5.  Oft  kommt 
uns  in  der  g'ölsten  Nolh  Hälfe  und  Rettung  von  ei- 
ner Seile,  von  der  wir  fie  am  wenigften  erwarten 
konnten.  Wenn  fchon  alles  verloren  fcheint,  be- 
kommt plötzlich  die  Sache  eine  andere  Wendung  — 
bewielen  durch  eine  Menge  Beyfpiele,  die  oft  zu  ge- 
fuebt  find.  Kap.  6-  Die  ciöfsten  Männer  fliegen  aus 
dem  Staube  empor;  durch  grofse  Herrfcher  von  Da- 
vid bis  zu  Napoleon,  durch  Päpfte  und  Kardinäle 
(Kap.  7],  durch  bertlhmte  Staatsmänner,  Generale, 
Gelehrte  und  Künftler  bewielen.  Kap  %.  Regenten« 
Minifter,  Günltlinge  und  begüterte  Männer,  die  zur 
Niedrigkeit,  Verachtung  und  Armuth  herahgefun- 
ken. 

Der  erfte  Abfchnitt  des  zweyten  Händchens  foll 
die  grofse  Wahrheit  darthun :  che  vollftändige  Entwi- 
ckejung unferer  Kräfte  und  Fähigkeiten,  immer  voll- 
kominnere  Ausbildung  ?.ur  Weisheit  und  Tugend, 
immer  wahfende  AehnTichkeit  mit  dem  höhflen  We- 
fen  ift  der  wahre  Endzweck  des  Lebens.  Wir  follen 
hier  für  einen  höheren  Zuftand  erzogen  und  gebildet 
werden.  Darum  mufs  der  Menfch  im  Kampf  mit  ei- 
nem feindfeligen  Schickfal  fieb  anftrengen  und  Hin- 
derniffe  Oberwältigen  lernen.  In  der  anfeheinenden 
Härte  des  Schicklais  liegt  wohlthälige  L'ebnog  un- 
frer  Kräfte.  Es  ift  alfo  Willkür  oder  Graufamkeit, 
was  in  Zeiten  des  Unglücks  gerade  die  befte»  Men- 
fchen traf.  Sie  wurden  dadurch  zu  glorreichen  Tb*- 
ten,  zu*ir)gewühnlichen  Anft rengunren  und  zu  gra- 
fsen  lügenden  veranlaf&t.  Giitcklich  wer  den  Karh 
Gottes  verfteht  nnd  befolgt!  Kap.  1.  bei  rächten  wir 
neben  der  Allmacht  auch  «'ie  Güte  und  Weisheit  .des 
Unfirhtbaren  in  Anordnung  der  \\  elibegebenlK-ilen 
und  der  meidchlichen  Schickfaie,  fo  erfcheint  uns  die 
ewige  Vorficht  im  fchönften  Glänze.  Kap.  2.  Die 
Weisheit  des  Unfichlbaren  zeigt  ßch  befanders  in  dem 
niannichfachen  Wechfel  von  Glück  und  Unglück,  von 
guten  und  böfen  Tagen.  Crölus  —  der  Kaufmann 
Roux  zu  MarfeiUe  —  der  Prediger  Petrenz  zu  Lan- 

ger- 
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gervrlfch  bey  Potsdam  —  die  Familie  des  Kapitaln 
Cook  —  (Kap.  i>)  Aman*  und  Polycrates  —  befo- 
l'tris  —  Franz  i.  —  Kaifer  Karl  V.  Kap.  4.  Im  Brenn* 
punkte  der  Freu'le  und  des  Glücks  verdorret  das 
Herr  Ein  intereffinler  Anffatz;,  warnend  und  lehr- 
reich! Kap.  5.  Was  wir  im  Glücke  vergeffen,  möffen 
wir  im  Unglück  lernen,  I'falzgraf  Friedrich  —  Der 
Fürft  Menzikoff  --  Dionyfius  vonSicilien  —  der  Mar- 
quis von  Nattanrours  —  die  Gräfin  von  Uhiefeld  — 
der  FelilmarlchaJl  Graf  Bteuner  -  die  Herzugin  von 
Noailles.  Wenn  -las  Her/,  an  den  Strahlen  des  Glücks 
verdorret,  müffen  es  Thränen  wieder  erweichen. 
Kap.  6.  Das  Unglück  reinigt  und  läutert  untere  Ge- 
rinnung und  berichtigt  unTre  Begriffe  über  das  wahre 
Glück  des  Leheus.  Ebenfalls  durch  viele  Beyfpiele 
aus  der  Gefchichte  erläutert.  Kap.  7.  Im  Kampfe 
mit  Leiden  und  Widerwärtigkeiten  bilden  (ich  untre 
Kräfte  weit  beffer  als  im  Glück  und  K eicht h um  aus. 
Üxenftiernas  Urtheil  über  ilas  Gold.  Die  öefchiehte 
zeigt  uns  auch  nicht  Finen  aufgezeichneten  Mann, 
der  nicht  durch  die  Schule  der  Leiden  gegangen  wä- 
re und  durch  mühvolle  Anftrengungeii  (ich  hätte 
Bahn  brechen  mülTen,  —  Luther,  St.  Paul,  Lim  e-, 
Winkelmann,  Lambert  u.  f.  w  Kop.  Das  Unglück 
ift  eine  Schule  derTugenden,  die  mau  in  glücklichen 
Tagen  nicht  kannte  und  übte.  Gröfstentheils  Bey 
fpiele  aus  dem  Lfben  einzelner  Meofchen.  Kap.  9. 
Das  Schiekfal  ringt  mit  dem  Menfchen  um  den  Preis 
der  Selbständigkeit.  —  Die  gröfsten  Männer  leb- 
ten in  frey  williger  Armuth.  Warum  nicht  unter  den 
vielen  Beyfpielen  auch  Socrates,  Chriftus,  Luther 
und  faft  alle  Reformatoren  der  Kirche?  Kap.  10.  Frä- 
sen aber  die  phyGfchen  und  moralifchen  Uebel  in  der 
Welt,  und  Antwort  darauf.  Kap.  II.  Apoftrophe  an 
die  leidende  Menfchheit.  Die  Kraft  des  Glaubens  ao 
einen  Vater  der  ewigen  Liebe.  —  Der  andere  Ab- 
fchnitt  diefes  Bändenens  enthält  die  Lehre  von  der 
vergeltenden  Gerechtigkeit  Gottes.  Keiner  der  Ty- 
rannen und  Bedrücker  der  Menfchheit,  die  Jammer 
und  Elend  Ober  die  Welt  brachten,  keiner  der  Böfe- 
wiebter,  die  öffentliches  Elend  verurfachten  oder  zu 
ihrem  Vortheil  benutzten,  keinerderEroberungsfüch- 
tigen  und  Stolzen,  die  Unordnung  und  Zerrüttung  in 
friedliche  Länder  brachten,  blieb  ungeftraft.  Schreck- 
lich war  das  Ende  der  Meiiten;  an  Vielen  wurde 
eine  empfindliche  Hache  geübt;  Andere  ereilte  die 
ftrafen  te  und  rächen  fe  Meniefis  noch  Im  fpiten  Al- 
ter. Furchtbar  waren  die  Gerichte  Gottes  über  ße- 
Es  ift  beruhigend  für  das  Herz,  zu  willen,  dafs  eine 
Gerechtigkeit  auf  Kr  len  waltet,  die  Jedem  giebt  nach 
feinen  Werken.  Kap.  1.  Der  Unfichlbare  tritt  im 
Schiekfal  als  unmittelbarer  Hichter  der  Menfchen 
auf.  Oer  Frevtl,  (er  Sie  Uebermacht  begeht,  findet 
feinen  Bacher:  Kap.  Vor  dem  Richterftubl  des  un* 
fichtbaren  Weltrcgierers  findet  kein  Anfehen  der  Per- 
lou  ftatt.  Warnend  fpricht  die  Gefchichte  zu  den 
Königen  der  Erde.  Karl  IX.  von  Frankreich  —  Karl  I. 


St.  Helena.)  Kap.  j.  Die  Wicrferrergerfong,  dre  das 
Schiekfal  an  Böfewichtern  uhd  Frevlern  ausübt ,  of* 
fenhart  die  ftrenge  Gerechtigkeit  einer  weifen  VVelt- 
regi-rung.  Welchen  reichen  Stoff  Hefen  die  frtnzö» 
fliehe  Gefchichte  zu  diefem  Kapitel!  Unter  den  vie- 
len Bpyfp relcn,  die  der  Vf.  hier  anfahrt,  betreffen 
fiebzehn  «J j e  Kranzofen.  Cap.  4.  Gefammelte  Sprich- 
wörter über  die  von  jeher  anerkanote  Wahrheit  einer 
gerechten  Wiedervergellung  in  der  moraiilchen  Welt- 
regier ung.  Erläutert  durch  Beyfpiele.  Cap.  5.  Da» 
Recht  der  Wiedervergeltung  trifft  auch  ganze  Nation 
nen.  Die  Reiche,  welche  ihre  Grösse  und  ihren  Glanz 
auf  Eroberungen  gründeten  (lürzten  am  fehrecklieb. 
ften  zufamnien.  Affyrien,  Perfien,  Rom.  Allen  war 
einft  die  Wiege  des  Ruhms;  Europa  ward  es.in  dei 
Folge.  Wer  weifs,  was  einft  aus  Amerika  wird? 
Cap.  6.  Beyfpiele  von  Menfchen»  welche  das  Wieder- 
vergeltungsrecht im  erften  Augenblicke  ihrer  verüb» 
ten  U.ithaten  erfahren  haben.  Die  vier  IcUtco  Er» 
Zählungen  icbeinen  erdichtet  zu  feyn,  um  die  Wahr- 
heit, dafs  die  Strafe  dem  Verbrechen  oft  auf  dem  b'ur 
fse  folgt,  recht  anlchaulich  zumachen;  wenigfrene 


kann  Ree.  vrrlichem, 


iie  „van  der  Frau  zwtvet 


Männer"  falfcb  ift.  Er  lebt  feit  längerer  Zeit  in  der 
Gegend,  in  welcher  fie  iRto  vorgefallen  feyn  foll» 
und  hat  nie  etwas  davon  gehört.  Cap.  7.  Beylp<ele> 
von  Menfchen,  die  eine  eine  Zeit  lang  vom  Gluck  be> 
güuftigt,  aber  doch  zuletzt  von  der  vergeltroden  Ge- 
rechtigkeit ereilt  wurden.  Hier  hüten  aus  der  Ge* 
fchichte  viel  zweckmäßigere  Beyfpiele  gewählt  wer> 
den  können.  Wie  reich  ift  fie  an  f  sieben  Erfahrne*» 
gen !  Cap.  g.  Oft  müffen  die  Kinder  die  Verbrechen 
der  Aeltern  büfsen;  eingeleitet  durch  eine  morgen* 
ländliche  Sage:  »Mofes  und  der  Engel  ltuviel."  Das 
Gefchlecht  der  Carolinger  und  Cronkwerls  Familie» 
Befonders  ift  diefs  bey  unrecht  erworbenem  Gute  der 
Fall.  Cap.  9-  Frnfte  Warnung  für  Kinder,  fich  nicht 
an  ihren  Aeltern  zu  Verfündigen,  weit  die  Wieder» 
Vergeltung  nie  ausbleibt.  Kap.  10.  Auch  an  der  Tu« 
send  verherrlicht  fich  die  Gerechtigkeit  Gottes  oft 
lchon  auf  Erden.  Sie  verfteht  eben  fo  gut  zu  beloh- 
nen, als  zu  beftrafep.  Jahre  lange  Leiden  werden  oft 
durch  ein  ruhiges  und  glückliches  Alter  verfüfst. 

Die  Lefer  werden  ohne  unfer  Bemerken  von  die* 
fer  Anzeige  auf  eine  unterhaltende  und  lehrreiche 
Leetüre  fchiiefsen,  und  wer  weiter  keine  ftrenge  An- 
forderungen macht,  wird  fich  befriedigt  finden.  M an- 
hat hier  etwas  mehr  als  Hypotbefen  und  die  anf ge- 
heilten Thatfachen  find  mehr  werth  als  moraJifche 
Betrachtungen.  Der  Vf.  verfteht  die  Ktmft  das  Nach- 
denken zu  wecken»  den  Glauben  an  Oott  zu  befefti- 
gen  und  die  Liebe  für  Gerechtigkeit  und  Wahrheit 


von  Burgun' 


PI 


"'PI 


Spanien  (und  nun 


auch,  Dank  der  ewigen  Gerechtigkeit  I  Napoleon  auf 


eubauunosschriftek; 

Am* kv,  b.  Sauerlärrrler :  Das  Begrißernde  der  Rufs 
Gottes  an  die  Vertheidiger  des  fehweizerijehen 
Vaterlandes.    £ine  Feldpredigt  Ober  JeJ.  49»  8* 
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gehalten  zu  Biolay  am  Sonnlage  nach  Pfingften 
den  ag.  May  IK15.  vor  dem  Thurgaifchen  Batail- 
lon von  Rüpplin,  von  J.  Niederer,  der  l'hiluf.  Dr. 
und  Religionslehrer  am  Peftalozzifchen  Inftitut. 
J8I5-  53 S.  gr.  8. 

So  wie  diefe  Predigt  gedruckt  vor  dem4lec.  liegt 
möchte  er  fie  nicht  ge('chri»ben  und  gehalten  haben. 
Sie  ift  um  mehr  als  die  Hilfte  zu  grofs,  fie  ift,  wenn 
anch  ftellenweife,  doch  nicht  im  Ganzen  gemeinfafs- 
lieh,  und  enthält  Mehreres,  was  durchaus  nicht  in 
einen  folchen  Vortrag  gehört;  fie  ik  nicht  hehaltbar 
eingerichtet;  gewifs  wufsten  die  wenig ften  Soldaten, 
die  ße  angehört  haben,  /ich  von  dem  Gehörten  be- 
ftimmteRechenfchaft  zu  geben ;  wie  konnten  fie  denn 
dadurch  begeiftert 


werben 


Schon  dir  Ermüdung 
ihrer  Aufmerkfamkeit  durch  die  (tberma'fsigc  Länge 
der  Predigt  liefs  keine  Begeiferung  aufkommen. 

Wenn  aber  Ree.  davon  wegfieht,  dafs  diefer  Auffatz    ,ung  *u  beleben  vz  11  hemmen:  wird  es  heifsen  follen  :) 


€49 

fie  mit  ehernem  Griffel  in  ihr  Buch  eingetragen.  Sie 
können  nicht  mehr  vergeffen,  aber  fis  können  verzie- 
hen, vergütet,   durch  den  Glanz  nVuer  Tugenden 
verdunkett  und  der  Nacht,  in  die  fie  gehören,  über- 
liefert (altb  «loch  in  Vrrgeffenheit  gebracht;  werden." 
Der  Kail  der  Schweiz  (1798.),  den  Seher  weilfagten 
und  die  Kd  In  des  Landes  zum  voraus  beweinten, 
war,  hejfst  es  S.  31  ,  Jängft  vorbereitet.    Von  den 
Regierungen  vor  der  Revolution  urlheilt  Hr.  IV.  ia 
dieler  l'fmgft  Predigt,  auf  welche  eine  Austheilung- 
des  heihgen  Mahls  folgte:  „Sie  behandelten  die  üf- 
fentlichen  Angelegenheiten  als  geheime,   die  der 
Schweiz  als  Cantons-,  dieCantons-  als  ftadtifche,  die 
ftädtifchen  als  Raths-,  die  Raths  -  als  perlönliche  An- 
gelegenheiten.  Ohne  Anfchauung,  arm  an  Gedan- 
ken, leer  an  Gefühlen,  matt  an  Willen  wufsten  fie  ihr 
Volk  nur  zulä'uneii,  ftatt  zu  beleben.  Seine  Kntvvick- 


eine  Predigt  feyn  foll ,  fo  läugnet  er  nicht ,  dafs  der 
felhc  manchen  guten  und  gutgefagten  Gedanken  ent 
hält.  Zwar  liefse  fich  die  Rede,  ohne  Verluft  eines 
Gedankens,  ganz  bequem  auf  die  Hälfte  ihres  Inhalts 
bringen;  aber  theils  durchdringt  das  Ganze  ein  feuri- 
ger, republikanischer  Geilt,  theils  begegnet  man  ein- 
leinen  Stellen,  die  den  Mann  von  Talent  und  Geift 
verrathen.  Nachdem  der  Verf.  bemerkt  hatte,  dafs. 
Gott  durch  alles  to  der  Natur  und  im  Menfchehleben 
Mit  uns  fpreche,  und  dafs  hefonders  in  fo  Zukunft 
feh  wangern  Zeiten  wie  die  gegenwärtigen,  feine  Stim- 
me mächtig  erfchalle,  erinnerte  Hr.  Ä'.  die  Schwei- 
zar, an  welche  er  feine  Rede  richtete,  an  den  göttli- 
chen Ruf,  der  an  fie  als  an  die  Schatzer  und  Ver- 
tbetdiger  ihres  Vaterlahdes  erginge.  Worin  diefer 
beftehe,  bitte  er  nun  aber  fogleicli  Tagen  follen;  al- 
lein« und  darum  ift  die  Rede  fo  weitläuftig  angelegt 
ausgefallen,  nun  fprach  Hr.  N.  noch  vorher  umftind- 
lich  davon,  wie  Gott  die  Schweiz  (als  Staat)  gegrün- 
det, erhalten,  gebildet,  innerm  Zwiefpalt  und  äulsern 
Gefahren  entriffen,  und  wiedergeboren  habe.  Ree. 
zeichnete  hier  folgende,  von  ihm  nur  kürzer  zusam- 
mengezogene Stelle  an  :  „es  füllte  ein  Volk  feyn,  das 
(eine  Einrichtungen  auf  die  nrfprfingliche  Menfchen- 
wörde  gründe,  und  feine  Sitten  und  Gebräuche  dar- 
nach bilde,  ans  der  Freyheit  feinen  Charakter  ent- 
wickle; ein  Volk,  das  zum  Ueyfpiele  fflr  die  Welt,  fo 
anfpnichlos  als  tapfer  den  menfehlichen  Sinn  in 
treuer  Bruft  nähre,  und,  nie  befiegt,  aber  auch  nie 
unterdrückend,  fortpflanze;  ein  Volk,  deffen  Land 
fflr  die  geächtete  Freyheit,  die  verfolgte  Tugend,  den 
verbannten  Frieden  ein  ficherer  Zufluchtsort  fey." 
Hr.  N.  fchildert  in  der  Folge  freylich  dann  auch  die 
Ausartung  dlefes  Volks.  „Unfre  Erniedrigung  und 
ihre  UrCachen  find  Weltkundig.   Die  Gefcbichte  hat 


feine  fittliche  Kraft  ,.u  entnerve;:,  wurde,  wenn  gleich 
bcwufstlos,    und  daher  gewil.ermafsen  unfchu/Jig, 
jedoch  nicht  min  (er  verderblich,  ilas  Geheim nUs  ih- 
rer Regierting'-kuiift. "     (Waren  ilas  die-  dementia 
dici?)   Von  i>.  19.  an  wird  einüich  gefjgt,  was  fflr 
ein  göttlicher  Ruf  an  die  Vertheidiger  des  Vater- 
landes gelange,    oder  was  für  Anbrüche  das  Va- 
terland au  fie  mache.      Es  fordere  von  ihnen  vater» 
ländifche  Geuunting,   Glauben  anpfeifen  Erhaltung, 
Gehorfam  in  dem  Oienft,  und  Eciticbloffenheit,  alles 
für  feine  Wohlfahrt  zu  thun  und  ?u  leiden.  Bey  einer 
nochmaligen  UeherarheiHtng  «liefer  Rede  würde  aller- 
dings der  Verf.  auch  in  Anleitung  des  Stds  noch 
Manches  zu  verbelfern  finden,  felblt  wenn  er  auf  die 
Beftimmung  derfelben  für  eine  öffentliche  Uottesver- 
ehrung  noch  keine  Rücklicht  nehmen  wollte.    S.  16. 
fagter  z.  B. :  „Göttliche  im  Göttlichen  derMenfchen- 
natur  liegende  Regungen   und  Kräfte  haben  den 
Schweizerbund  gel'tiftet."  Liefse  fich  diefs  nicht  ein« 
facher  fo  ausdrücken:  Heligiöle  Kräfte  regten  fich  in 
den  Stiftern  des  Schwefzerbundes?  S.  18-  »Un- 
volkstnäfsigkeit,  Uliöffentlichkeit  hielten  fie  für  Ver* 
rath  am  Werlande. "  S.  20-  „Sie  erhoben  fich  zum 
bilden  ifte-i  Ralitz  und  Genufs  perfönlicher  und  bür- 
gerlicher Freyheit."    Sehr  wohl  erinnert  übrigens 
llr.  A' ,  dafs  freylich  ein  bekannter  Reim  fage:  AU 
Demut b  Wfiut'  ■,  und  Huchmuth  lacht',  da  ward  der 
Schweizerbund  gemacht ;  allein  das  Weinen  der  Da« 
muth  habe  ihn  eben  fo  wenig  als  das  Lachen  des 
Hochmuths  gefchaffeo;    in  andern  Ländern  habe 
man  aueb  feine  Gefsler  gehabt,  ohne  fich  zur  Frey* 
heit  zu  erheben;  in  andern  fey  man  unter  dem  Ju- 
cht nur  kriechender  geworden ;  aber  die  Stifter  des 
Scbweizerbundes  wären  Männer  darnach  gewefen» 
um  Hefreyer  ihres  Vaterlandes  zu  werden« 

.'o  aptft  v  *   -  >»s 
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Bulim,  in  Sanders  Buchh.:  Elementar/armen  des 
Sprach  u.  wiffenfchoftlichen  Unterrichts^ nach 
Prlculozzi't  Grund  fitzen.  Des  erften  Thüles 
erfter  Band  Sprache,  von  Dr.  Joh.  Ernft  Pia- 
mann,  Vorfteber  der  Peftalozzifchen  Knaben- 
fchule  in  Berlin.  Mit  franzöfifchem  Text  verre- 
hen  von  Wilhelm  Mit a.  Erfiet  Heft.  Kusifibrl ehret- 
bung.  XL  u.  903  S.  Mit  drey  grofsen Kupferplat- 
ten. _  Des  erfien  Tbeiles  zweyter  Band.  Erd- 
befchreibung,  von  Joh.  Friedrich  Schmidt,  Leh- 
rer an  der  Peftalozzifchen  Knabenfchule  in  Ber- 
lin. Mit  einem  Planiglobus,  gezeichnet  von 
D  F.  Sotsmann.  Erfter  Curfus.  Topographie. 
Erfiet  Heft.  XLV  u.  255  S.  —  Des  erfien  l  hei- 
les dritter  Band.  Natmbefchreibung,von\it.Jvh 
Ernft  Piamann  a.  f.  w.  Erfies  Heft.  LXXXVU 
u.  101  S.  1806.  gr.  8- 

Auch  unt«  dem  Graai.  Titel. 
Formet  elementares  de  V  Etüde  de  la  Langue  et 
des  Sciences,  d'  apres  ieskpnncipes  de  H.  Pclta- 
lotü  par  Jean  Erlieft  Piamann,  Uocteur  en  FM- 
lofonliie  et  Uirecteur  de  1' ecole  etablie  a  Berlin 
ä  la  man.ere  de  l'Inftitutide  Pefialozu.  iTra- 
dnit  par  Guülaume  MUa.  igo6> 

Was  dar  Vf.  febon  in  feiner  Grundregel'  der 
Unterrichtskunft  (Halle  18 15-  A;  L.  Z.  1806 
Nr.  au  )  und  i»  feinem  Plan  zur  Anlegung  einer 
Peftalozzifchen  Lehranftalt  (Berlin  1805)  angedeutet 
hatte,  das  fängt  er  in  vorliegenden  Lehrbüchern  an 
weiter  auszuführen.   Wir  haben  bisher  auf  die  rort- 
fetzuni»  vergebens  gewartet  uud  zweifeln  jetzt  ander- 
leiben  nach  dein  bisherige«  Plane ,  da  derVf.  feitdem 
den  methodifchen  Lehrgang  in  mehreren  Difciplmen 
-am  verändert  hat  undibm  erft  durch  Niedererer 
Fechte  Sinn  der  peftalozzifchen  Methode  aufgethan 
ift;  wir  muffen  ans  alfo  wohl  mit  dem  begnügen,  was 
«r  ans  in  d«n  drey  erften  Heften  gelielert  hat.  — 
Schon  lange  vor  Feftalozzi  war  man  der  Meinung, 
dafs  jeder  elementarifcbe  Unterricht  in  Sprachen  and 
Wiffeofchaften  anfehaulich  feyo  mOffe,  wie  man  denn 
fchon  im  Arnos  Comenius  Orbis  pktus,  im  Bafedo»- 
fch.n  Elementarwerk,  i»  Bertuchs  Bilderbuch  und 
im  anderen  reichhaltigen  Sammlungen  bildlicher  Uar- 
fteliuni-en  Stoff  dazu  in  grofseo Mafien  aufgefpeicbert 
Ergänz,  ßl.  xur  A.  J..  Z.  UIJ. 


findet.   Aber  febr  richtig  bemerkt  der  Vf. ,  dafs  diefs 
im  Grunde  nur  blofses  Gedächtnifswerk  war.  info- 
fern das  Oedächtnifs,  als  eine  blofs  leitende  Kraft 
des  Geiftes  nichts  weiter  giebt  und  geben  kann,  als 
Bruchfttlcke ,  die  denn  auch,  zumal  wenn  darin  kein 
Maafs  und  Ziel  gefetzt  wurde,  eben  fo  wieder  ver- 
loren gingen  ,  wie  Ge  aufgefammelt  waren.    Da  na« 
aber  im  Menfchen  ein  Streben  liegt,  das  im  Oedächt- 
nifs Aufgefammelte  zu  organiGren,  Licht  und  Ord- 
nung in  die  verwirrte  Malfe  zu  bringen,  feiner  Er- 
kenntnifs eine  wiffenfehaftliche  Haltung  zu  geben 
und  Geb  zu  den  oberften  Orflnden  alles  Wahren  zu 
erheben :  fo  fachte  der  denkende  Kopf  in  der  Folge 
Klarheit  und  Zusammenhang  in  das  mühfam  aufge- 
fammelte Gedächtnifswerk  zu  bringen  und  von  alle« 
anfchaulichen  Brochftücken  'endlich  einmal  zur  An- 
fchauung  zu  kommen.   „Ich  frage  Jeden  —  fagt  Hr. 
P.  in  der  Vorrede,  —  der  durch  bch  felbft  auf  einem 
fo  mQbvollen,  langwierigen  Wege  zu  irgend  einem 
Ganzen,  in  welchem  Gebiet  des  Willens  es  fey,  ge- 
langt ift,  das  klar  und  in  allen  Thailen  zufammen- 
bä'ngend  vor  feiner  Seele  ficht,  fo  dafs  er  willkür- 
lich darauf  einwirken  kann,  wie  er  will,  ob  er  diefe 
Kraft  denn  durch  das  blofse  Oedächtnifs  erworben 
habe ,  ob  er  fich  nicht  felbft  alles  Verwickelte  unzäh- 
lige Mal  bis  auf  die  einfaebften  Theiie  habe  auflöten, 
ob  er  nicht  felbft  erft  durch  die  vielfachften  Combi- 
pationen  die  Grundpunkte  habe  auffuchen  mflffen, 
die  ihn  Geher  und  unverrdekt  zu  einer  fyftemati» 
feben  Erkenntnifs  feines  Oegenftandes  fahren,  and 
ob  er  nicht  an  fich  felbft  gefohlt  habe,  wie  viel  mit 
allen  diefen  Operationen  fein  Combinationsvermögen 


an  Energie,  feine  Urtheüskraft  an  Sicherheit  und 
Frej  heit  gewonnen  habe,  die  ihn  in  feinen  Beruf  aus- 
zeichnet; und  ob  nicht  in  tlielem  Gefrthl  der  un er- 
müdende Eifer  feinen  Grund  habe,  womit  er  keine 
Anftrengungen  gefcheut,  um  anaufhaltfam  zum 
Licht  der  Wahrheit  vorzudringen?" 

Dia  peftatozzifebe  Methode  foll  nnn  den  jugend- 
lichen Geift  gleich  anfangs  zu  folcber  klaren  und  an- 
fchaulichen Erkenntnifs  führen,  feine  Ideen  zerglie- 
dern und  combiniren  und  die  gefundenen  Refultate 
zu  einem  Ganzen  zufammenfaffen  lehren.  Der  allge- 
meine Orundfatz  der  Methode  ift:  Lafs  dea  Zögling 
auagehen  von  dem  Einfachften,  das  gar  nicht  mehr 
zerlegt  werden  kann.  Ohne  eine  Lücke  zu  laffen, 
fchreite  mit  ihm  ZU  dem  Einfachften  nach  diefen» 


fort;   und  >fo|  immer 
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tion,  die  er  vornimmt,  mtifs  das  Vorhergehende, 
das  er  anfchaute,  enthalten  feyn,  und  zugleich  die 
Hegel,  nach  der  er  es  fo  angefcbaut  hat.  Alles  mufs 
ihm  in  einem  nothwendigen  Zufammenhange  erfch'i. 
nen.  So  wird  fein  Bewufstfeyn  immer  deutlicher 
und  fein  Ueherblick  iinreer  voilitä'ndijjer.  Bey  jedem 
neuen  Fortichritte  Oberblickt  er  alle  früheren,  bis  er 
endlich  zi:m  deutlichen  Ueherblick  des  Ganzen  ge- 
kommen ift.  Und  nur  das  ift  wahre  gebildete  Ver- 
nunft ,  wenn  man  die  Notwendigkeit  je.ies  einzel- 
nen Theils  feiner  Handlung™  als  Folge  von  drr 
Nothwcn  ligkeit  des  Ganzen  erkennt.  Immer  bleibt 
es  blinde  Naehbeterey  und  gut mülhiger Glaube,  wenn 
man  blofs  die  Regel  für  den  einzelnen  Fall  kennt 
und  die  Notwendigkeit  djefer  Re^cl  für  das  Ganze 
nicht  einfirht.  (S.  Ewalifj  GeiTt  der  Peftalozzilchen 
Bddungsmethode,  S.  116  u.  folgend--.)  Wlren  diefe 
Gi  un.lßtze  und  die  darauf  b -ruhenden  Lehrformen 
dam  K  ndesgeifle  nicht  angeroefTen  ,  fo  würden  Ge 
nicht  fo  erfreuliche  und  ttberrafcUende  Kefultate  ge- 
ben- Auch  ift  dabev  nicht  zu  befürchten ,  was  ei- 
nige Gegner  der  Methode  eingeworfen  haben,  dafs 
diele  Frühreife  des  jugen  'liehen  Geiftes  eine  Ueber- 
fpannung  und  plötzliche  Hemmung  aller  Geilteskraf- 
te  hervorbringen  werde.  Das  Km  I  führt  uns  fei  hfl 
fchon  auf  feinen  Standpunkt;  wir  dürfen  ihm  nur 
folgen.  Das  Kleine,  das  Einfache  ift  es,  was  er  ken- 
nen lernen  will.  Führt  man  es  vor  der  Zeit  zum 
Grofsen,  zum  Allgemeinen,  zum  Verwickelten,  dann 
entfteht  Ueberfpannung  der  Kräfte  oder  eine  geift- 
lähmende  Frühreife.  Die  l'eftalozzifchen  Formen  Gnd 
der  Anfchauungskraft  des  Kindes  angepafst  und 
müffen  defshalb  immer  nur  an  einem  fehr  befchr Pik- 
ten Stoff  geregelt  bleiben.  Vergleicht  mm  die  da- 
durch gebundene  Geiftesthätigkeit  des  Kindes  mit 
der  freyenGeiftesthäligkcit  des  Krwachfenen  -  welch 
ein  Unterfchied !  „Zwifchen  der  elementarifchen 
Kraftentwickelung  und  der  allf-itigen  concentrirten 
Kraftreife  ift  noch  eine  crofse  Kluft,  und  diejenigen, 
welche  glauben,  dafs  Peftalozzi's  Methode  mit  dem 
Erfteren  das  Letztere  erzielen  wolle,  haben  über 
beydes  wenig  gedacht.  J*de  freye  Sei  Vuhätigkeit 
des  Gebildeten,  an  welchem  Gegen '.'lande  Ge  Geh 
iulsere,  geht  von  der  Anlchauuogskraft  aus.  Wenn 
der  Eine  Schlachten,  der  Andere  Mafchinen,  ein 
Dritter  Farben,  Worte  oder  Töne  combinirt,  fo  ift 
diefs  ein  Werk  ihrer  innern  Anfchauuug,  und  wem 
es  Dicht  gelingt,  dem  mangelt  e»,  mag  er  übrigens 
noch  fo  viel  wi/7e7i ,  an  Anfcbauunerkraft .  ja  IT- lhfl 
lein  Witten  kann  ihm  darin  hinderlich  feyn.  Irrig 
iTl  daher  dieMeinung,  daft  Peftalozxi  blofs  die  tecn- 
nirche  Brauchbarkeit  des  Mcnfchen  berarkfichüge: 
da?:,  war  feine  ErGndung  nicht  nöthig;  das  bewerk- 
rnlli?en  nnfere  Schulen  zu  hunderten.  Aber  das 
Energirrhe,  was  der  Menfch  in  feinen  Comhinaüu- 
i  beweifen  und  was  ihn  im  Handeln  auszeichnen 
jfs,  das  hatte  Peftalozzi  lieh  zum  Zielpunkt  feines 
ifcheo  Strebens  gemacht."  (Vorrede  S.  XIX 

XX) 


Die  Form  ift  in  der  Pt-ftaloxzifchen  Lehrart  etwas 
fehr  Wefentliche«.    Sie  ift  die  Seele  des  ganzen  me- 
thodifchen  Unterrichts;  fie  ergreift  die  ganze  Denk- 
kraft ,    bearbeitet    vornehmlich    unfre   innere  An- 
fchauttng  uu  I  fördert  mit  jedem  Fortfchritte  im  Wif- 
fen  auch  den  des  begreifens.     Es  giebt  gewiife  üe. 
fetze,  nseh  welchen  der  (»eift  Geh  entwickelt,  bildet 
und  ausbreitet;  diefe  müffen  von  der  gebildeten  Ver- 
nunft erforfcht  und  zur  Belebung  and  Fntwickeluog 
der  noch  ungebildeten  Vernunft  in  gewiffen  Lehr- 
formen aufgestellt  werden.     Je  liefer  Ge  aus  dem 
geiftigen  Wefen  dfs  Menfchengelchöpft  find,  defto 
hchercr  werden  fie  auch  das  jugendliche  Gemüth  er- 
greifen und  eine  vollkommene  Ausbildung  de  ff  eitlen 
möglich  machen.     Von  dm  peftalnr.zifrhen  Formen 
kann  mau  mit  Recht  behaupten,  dafs  fie  aus  der  gei- 
ftigen  Natur  des  Menfchen  li~rvorgegari£i-n  find  hnd 
alle  Kräfte  derfcloen  gleichmäTsig  entwickeln,  be- 
fchaftigen  und  ausbilden.  —     Da  jeder  Unterricht, 
fofern  er  Aufchauung  hervorbringen  foll ,   rioer  He- 

fel  bedarf,  die  diele  Anfchauung  verdeutlicht,  be- 
eftigt  und  Ge  dem  Abfonderungs  unil  Combina- 
tionsverrnögen  vororduet,  diefe  Regel  aber  nur  in  der 
loyifchen  und  realen  Abtheduug  des  Mannichfaltii;en 
eines  Ei kenntiiifsfioffes  zu  fachen  ü't:  fn  ersieht  Geh 
fmvolil  die  Notwendigkeit,  «lies  in  einzelnen  Uebun- 
gen  und  Reihenfolgen  auffaffen,  als  auch  befonders 
alle  zum  Ganzen  gehörigen  Theilvorftcllungen  nach 
ihrem  wefentlichen  Zufammenhange  einander  unter- 
ordnen zu  laffen.  Uro  die  logiCche  Folge  näher  za 
beftimmen,  mufs  jeder  üegenftand ,  wie  er  der  An- 
fchauung Geh  darbietet,  als  ein  Urganzes  angenom- 
men und  aus  Malfen,  Haupt  -  Grund- Unter- End  - 
und  Nebentheilen  orgaoifirt  werden,  fo  dafs  alle  diefe 
Theilvorftellungen  als  fheilganze  für  Geh  mit  dem 
Urganzen  in  Verbindung  oder  in  eine  lückenlofe 
Folge  gebracht  werden. 

«■  ..\i.'.t»»0  ttm  I. 
Nach  dieren  Grundfätzen,    die  wir  fo  viel  als 
möglich  mit  den  eigenen  Worten  des  Vis.  wiederge- 
geben haben,   i'ft  nun  hier  ein  Werk  angelegt  mor- 
den,  das  in  feiner  ganzen  Vollftandigkeit  leicht  an 
fünfzig  Hefte  einnehmen  möchte:   denn  jeder  l  heil 
zerfallt  wieder  in  drey  Binde  und  jeder  Band  in  meh- 
rere Hefte.     Bis  jetzt  ift  nur  das  erfte  Heft  von  je- 
dem Bande  des  erften Theils  erfchienen.  Diefer  erfte 
Theil  des Elemeutarwerks  ift  für  hin  ■  .r  von  fünf  bis 
acht  Jahren  beftimmt,  und  bezweckt  apfser  der  vi- 
tenfiven  Entwickelung  ihrer  Kraft,    diejenige  M  _ 
von  Anfchauungsbegriffen  in  ihren;  Oeifte  ?u  lefefth 
gen  ,  die  als  Grundlage  fowoli!  desSpracl  '  ern  "rrt,s 
als  der  Wiff<*nfchafteii  grade  für  diefes  Alter  gehört. 
Das  erfte  Heft  der  Sjiravhübungvn  enthä-f  im  erjten 
Cur/us  eine  tcchnolugifclie  Leichreibung  mehrerer 
Hausgeräthe  und  ift  befonders  für  Mütter  heftimmr, 
die  das  geiftige  Vermögen  ihrer  Kinder  ausbilden 
wollen.    „Man  kann  nicht  leicht  auf  einem  andern 
Weye  den  Beobachtungslinn  vier-  oder  fünfpririger 
Kinder  beffer  fchäifeu  und  ihreSpiachkraft  umfallen- 
der 
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der  bereichern  und  entwickeln."  An  fQnf  verfchie- 
denen  Arten  von  Tjfclten,  einer  Kommode,  einem 
EckrpinJe,  einem  Scbreibefchrank,  einem  Tafel- 
ftulil «  einem  Divanfluhl,  einem  Sofa,  einem  Spiegel, 
«inem  Kleiderfchrank ,  einer  Bettftelle  und  einem 
Nachtüfcli  gebt  er  in  verfchiedenen  Uebungen  die 
Folge  der  Haupttheile,  die  Baftanritheile  des  Rinzei- 
nen,  die  Vergleichung  der  Theile  und  ihrer  Beschaf- 
fenheiten,  die  Unterordnung  der  einzelnen  Beftand- 
tb<*il»,  die  Lage  und  das  Vielfache  derfelben,  die  ma- 
terie'le  Befchaffenhcit  11 11  I  Form  der  Theile  u.  f.  w. 
durch,  nht  und  kefchäftigt  durch  (tiefe  Uebungen  die 
AufiKerUiamluit,  das  A"fcbauungs-  und  Cumbina- 
tious  Vcrmög -n  des  Kindes  auf  vielfache  Weife  und 
fucht  ihm  klare,  neblige  und  vollfia'udige  Begriffe 
vou  den  Gegemfläadeu  tcsyzubringen.  „Wollte  man 
die  Gerätschaften  nach  den  beygefiigten  Zeichnun- 

5en  verfertigen  Jaffen,  fo  wird  die  reale  Anfchauung 
en  Unterricht  fehr  erleichtern  und  ihn  den  Kindern 
um  fo  anziehender  machen.".  Der  Vf.  meint,  dal» 
diefs  Buch  auch  zum  Lei'eulernen  recht  gut  gebraucht 
wer.ien  könnte,  wenn  die  Kinder  febon  im  Syllabi- 
ren  geübt  genug  find. 

»  *     •  |  •  ■  ■         '    _  ■  . 

Das  erße  Heft  des  zweyten  Bandet  fErdbefchrei- 
bung)  vom  erften  Tueil  enthält  den  erften  Abfchnitt 
(Waffer  und  Laad)  vom  erften  Penfum  (allgemein* 


E 

der  allgemeinen  Lage  der  Theile  der  Erdoberfläche  ift. 
Dann  iulgt  die  er/i<?Uebung,  welche  die  Aufeinander» 
folge  derienigen  Theile  der  Erdoberfläche  begreift, 
die  ihre  allgemeine  Geftalt  bilden  und  zwar  o)  das 
Warfer  und  b)  das  fefte  Land.  Die  xweyte  Uehuog 
hat  et  mit  der  Unterordnung  der  TheiJe  zu  thun; 
a)  Auffaffung  derfelben  —  Der  Lehrer  fpricht  vor, 
fämmtliche  Schüler  fprechen  nach  —  6)  die  Abände- 
rung der  nach  ibrer  Unterordnung  ztifammengehöri- 

Sn  Theile  des  Ganzen.  Diefs  wird  nicht  vorgefpro- 
en,  (andern  mufs  ein  freyes  Gefchäft  des  Combi- 
nationsvermöjjens  feyn.  Dia  d/ Ute  Uebung,  welche 
die  Lage  der  Theile  im  Verhältnifs  zu  ihrem  Ganzen 
umfafst,  zerfällt  in  vier Penf*.  Das  erfte Penfum  fafst 
die  Lage  der  Theile  im  Verhältnifs  zum  näcbften  Gan- 
zen auf,  das  zweyte  verbindet  die  Lage  jedes  ein- 
zelnen Theiis  mit  feiner  Unterordnung»  das  dritte 
enthält  die  ganz*  Umgebung  der  Theile  des  Waffer« 
und  Lan.les  und  das  vierte  endlich  lehrt,  in  weichet* 
Richtung  jeder  Theil  von  feiner  Umgebung  liegt, 
und  in  welcher  Richtung  er  an  fetne  Umgebung 
grenzt.  Die  vierte  Uebueg  giebt  die  Zahl  der  Haupt- 
maffen,  Hjupttheile,  Grundtbeile  u.  f.  w.  des  Waf- 
fers und  des  Landes  an,  und  knüpft  dann  wieder  an 
die  Zahl,  die  Unterordnung  und  Lage  derfelben. 
Sind  auf  diefe  Weife  alle  Uebungen  der  Unterord- 
nung, Lage  und  Zahl  und  der  daraus  fich  ergeben- 
den Absonderung  des  Gleichen  und  VerfchiedeneD 


Topographie)  des  «-/iMiCurfus  (Topographie);  alfo 
nur  die  erften  eleinentarifchen  Uebungen  in  der  Geo- 
raphie.     Vuran  gehen  zwey  Vorübungen,  deren 
weck  die  anfehauliche  Erkenntnifs  des  Begriffs  und 


beendigt,  dann  kann  man  aus  allen  Kiefen  einzelnen 
Wahrnehmungen  zufammenhängenJe  ßefchreibun- 
en  bilden  laffen.  Zuletzt  laffen  fich  dann  aueu  noch 
eifea  auf  dein  Meere  und  dem  feften  Lande  anfiel- 
len.  z.  B.  Welche  Küftenländer  der  Infel  der  alten 
Welt  und  in  welcher  Folge  zeigen  Geh  dem,  der  von 
der  Behringsftrafse  aus  nordweftlich  diefelbe  ganz 
umfehifft?  —  Zwey  grofse  Charten,  ohne  Namen, 
aber  in  ihren  verfchiedenen  Theilen  durch  Zahlen 
und  Buchltahen  bezeichnet,  machen  den  Unterricht 
anfcltaulich  und  geben  den,  Combinationen ,  Zer- 
legungen fefte  Punkte.  Diu  Uefinitionen  werden  dem 
Kinde  gegeben  und  durch  wiederholtes  fummari- 
fches Nacbrprechcn  auswendig  gelernt-  Anders  wird 
durch  fokratifches  Fragen  gefunden.  Bf*ftändiges 
Wiederholen  und  Abfragen  des  Gelernten  fiebert  ein 
lückeo.slofes  Fortfehreuen.  Da  bey  diefen  Elemen* 
tarformen  überall  von  einem  Ganzen  ausgegangen 
wird,  das  in  feine  Theile  zerlegt  werden  (oll,  fo 
mufste  hier  alles  Mathematifche  in  der  Geographie 
übirgaucen  werden.  So  viel  die  Kinder  davon  vor- 
läufig willen  muffen,  foll  ihnen  ohne  beftimmte  For- 
men erklärt  werden.  Die  genauere  Kenntnifs  aller 
mathematifchen  Eintheilungen  der  Erdoberfläche  ge- 
hört für  den  fpäleren  Unterrieht. 

Der  dritte  Band  des  erften  Theiis  ift  der  Natur* 
befchrelbung  gewidmet  und  das  bis  jetzt  erfchienene 
erfte  Heft  enthält  vom  erften  Penfum  (äufserer  Bau 
der  Säugethiere)  den  erften  Abfchnitt  (äufserer  Bau 
des  menfehlichen  Körpers.)  Voraus  geht  auf  87  Sei- 
ten eine  Anleitung  zum  Gebrauch  diefer  Formen, 
Die  elemenUrifche  Zergliederung  des  menfehlichen 
Körpers  in  Abfleht  feines  äulseren  Baues  foll  das 
Sprachvermögen  entwickeln  nnd  bilden  und  die 
wiffeitfchaftliche  Kenntnifs  der  Naturgefchichte  be- 
gründen. Der.  eigentliche  Zweck  diefer  Uebungen 
ift  rein  objecüv  und  beftebt  darin ,  den  Verftandin 
die  Ordnung,  Beftimmtheit  und  den  lückeutufen  Zu- 
fammenhang  einer  kunUgerechten  Darfteilung  einzu- 
lenken. «Ich  benutze  hier  die  im  Buche  der  Mütter 
vorgefundenen  Formen  ziir  Naturbefchreibung,  nicht 
nur  um  der  Sprache  willen,  tüe  darin  einen  trefflich 
fich  an  die  Kunftbefchreibong  anfcbliefsendcn  in> 
tereffanten  Stoff  findet,  fondern  auch  um  derWiffen- 
febaft  willen,  indem  fich  nach  diefen  Formen  ein 
natürliche.?  Syftem  von  felbft  orgaoifirt,  wie  man  im 
zwey ten  Hefte  diefes  Bandes  fchon  an  den  Säugthie- 
ren  fehen  wird.  Soll  aber  das  gefchehen,  fo  muf» 
zuvor  die  Zergliederung  oder  vielmehr  die  elementa- 
rifche  Befchreibang  des  menfehlichen  Körpers,  und 
TunSchftin  Abficht  feines  äufseren  Baues,  den 
Kindern  fehr  geläufig  feyn,  weil  fie  damit  den  Typus 
zur  Naturbefchreibung  Oberhaupt  erhalten  und  künf- 
tig alfo  nur  Stoff  bedürfen."  Die  peftalozzifcben 
Formen  fOr  die  Bildung  der  Sprache  und  Uebung  des 
Bemerkungvermögens  durch  die  analytifche  Zerglie- 
derung des  menfehlichen  Körpers  find  bekannt 
aug,  fo  dafs  wir  fie  den  Lefcrn  hier  nicht 
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len  nöthi;»  haben.  Wir  bemerken  nar,  data  der  be- 
fondere  Zweck,  die  Reihenfolgen  des  Buchs  der 
Mütter  auf  die  phy  fiologifche  Beschreibung  der  orga- 
nifchen  Naturkörper  anzuwenden,  auch  eine  ver- 
fchiedene,  jedoch  Im  Wefentiichen  nicht  von  einan- 
der abweichende  Behandlung  derfelben  nothwendig 
machte.  Die  Hauptfache  ift  auch  hier ,  dafs  eri't  die 
Thcilganzen  richtig  aufgefafst  und  daraus  die  Haupt- 
theile,  die  Grundtheile,  die  NebentheiJe  und  Unter- 
theile  conrequent  abgeleitet  werden.  Die  Formen 
müffen  fo  lange  vor  ■  und  nach  gesprochen  werden, 
bis  die  Merkmale  im  Gefolge  der  Theile  geläufig  an- 
gegeben werden.  Die  Abfonderung  der  gleiche« 
Merkmale  mufs  fragweile  gefchehen.  »Jede  Auf- 
faffung  mufs  ein  freyes  Product  der  Anfchauungc- 
kraft  feyn  und  nichts,  was  dahin  gehört,  darf  abge- 
fragt werden,  fenft  verftöfst  man  gegen  den  phy- 
fifchen  Mechanismus  der  Imagination,  der  das  VVe- 
fen  diefer  Formen  ausmacht.  Mit  dem  Abfragen  def- 
fen,  was  in  der  Auffaffung  gegeben  wird,  macht  man 
die  Sache  zum  blofsen  Gedachtnifswerk,  wie  der 
Metbode  aus  Unkunde  oft  vorgeworfen  wird ,  indem 
man  folche  Hebungen  für  ein  blols  verfinnlichtes 
Vocabeilernen  hält.  Wer  Oberhaupt  in  dem  Was 
nicht  das  Wie  fleht ,  follte  in  Beurtheilune  der  Sache 
vorfichtiger  feyn;  und  wer  nun  gar  das  Wie  mit  dem 
Was  verwecbfcit,  hat  gar  keine  Stimme." 

Diefs  der  Inhalt  and  die  form  vorliegender  Hefte. 
Wir  haben  beides  mit  möghcbfter  Treue  und  Kürze, 
durch  das  eigene  Raifonnement  des  Vfs.  begründet, 
angegeben  und  dadurch  die  Lefer  in  den  Stand  ge- 
fetzt, von  der  Brauchbarkeit  der  Schrift  und  von 
dem  Geift  der  Methode  Geh  felbft  ein  richtiges  Ur- 
theil  zo  bilden.  Der  Vf.hilt  fish  ftrenge  an  den  Buch* 
ftaben  der  Peftalorzifchen  Methode  und  befolgt  ihre 
Formen  und  Gefetze  mit  der  itreneften  Treue.  Er 
facht  fie  auch  auf  andere  Lehrgegenftende,  die  Pefta- 
lozzi  noch  nicht  bearbeitet  hat,  anzuwenden  und 
das  ganze  Elementar- Schulwefen  darnach  umzubM* 
den.  Warum  er  feinen  Plan  nicht  verfolgt  und  das 
grofse,  ftarke  und  feböne  Gebäude,  das  er  verbro- 
chen und  wozu  er  hier  den  Grund  zu  legen  angefan- 
gen, nicht  ausgeführt  hat ,  ift  uns  unbekannt.  Hat 
er  Geh  vielleicht  heym  Forthau  überzeugt,  dafs  es 
dem  Ganzen  nach  dem  angelegten  Plane  an  innerer 
Haltbarkeit  und Feftigkeit  fehlen  würde,  oder  fehlen 
ihm  das  Fundament  nicht  Geher  genug ,  oder  hat 
das  Publikum  fein  Unternehmen  nicht  gehörig  uoter- 
ftützt? 


85« 

Die  Ueberfetzung  ift  leicht  und  angenehm ,  wie 
fchwierig  auch  die  Aufgabe  war,  eine  fo  ftrenge  For- 
menlehre hey  technifchen  Gegenftäuden  treu  und 
richtig  wiederzugeben.  Nur  die  vielen  Druckfehler 
hätten  vermieden  werden  feilen. 

ERBAUUNGSSCHRITTEIf. 

HitDcxiERGt  b.  Mohr  u.  Zimmer :   Wie  wir  des 
Sieges  uns /reuen  dürfen,  der  vom  Herrn  kömmt, 
Preligt  über  Pfalm  114,  15.  16.,  nach  der  im 
Hauptquartier  zu  Heidelberg  angelangten  Nach- 
rieht von  dem  Siege  der  verbündeten  Beere  hey 
la  belle  Allimnce,  gehalten  von  Joh.  Gto.  Zun- 
w*er,  Fred.  ri.  ev.  luth.  Gemeinde  zu  Schries- 
heim an  der  Bergftrafse.  1815.  84  S.  8. 

Diefer  Sieg,  heifst  es,  fey  fireylicb  theurr  erkauft, 
viel  Blut  fey  gefloffen.  „Unfre  tapfero  Brüder  aus 
Preufsen,  die  zuei  lt  unter  uns  den  hohen  Entfchlufs 
gefafst ,  das  Joch  des  Tyrannen  abzuwerfen ,  haben 
auch  dort  von  neuem  ihr  Blut  verfpritzt."  Aliein 
das  Leben,  fagt  der  Vf.,  ift  nicht  das  höchfte  Out. 
Und  der  Krieg  ward  um  Recht  und  Wahrheit  ge- 
führt; et  handelte  fich  darum,  ob  der  Oeift  der  Un- 
terdrückung, der  Lüge*  und  des  Betrugs  wieder  zu- 
rückkehren, oder  der  Geift  der  Mlfsigung  und  der 
Rechtlichkeit  walten  feile,  ob  die  Völker  felbrt  im 
Frieden  den  Frieden  nie  seniefsen  feilen,  weil  die 
Tuuloiigkeit  an  keinen  Vertrag  glaubt,  fowie  fie 
feiölt  keinen  hält,  oder  ob  endlich  die  Welt  einmal 
eines  dauerhaften  Friedens  Geh  erfreuen  dürfe.  Dafs 
in  einer  blutigen  Schlacht  ein  glorreicher  entfehei- 
dender  Sieg  erkämpft  ward ,  Jifst  uns  das  Ende  des 
vieljährigen  Kampfes  hoffen ,  der  die  Kräfte  der  Völ- 
ker beyoahe  erfchöpfte.  „Ach  wie  viele  von  uns 
haben  die  fchöne  Zeit  des  Friedens  nie  gefehen,  oder 
wiffen  fich  ihrer  nur  noch  au«  der  Kindheit  als  eines 
fchöne«  Traums  zu  erinnern?  Wer  es  doch,  als  ob 
die  Welt  nie  wieder  von  dem  Würgengel  des  Krieges 
befreyt  werden  feilte,  der  alljährlich  (in  Deutichland 
für  Frankreich!!)  unter  dem  furchtbaren  Namen  der 
Confoription  durch  unfre  Gaffen  zog,  and  an  unfern 
Wohnungen  anklopfte,  dafs  Vater  und  Mutter  tu- 
fammen  Tchauerten.  Alles  ganz  richtig ;  nur  wird 
damit  blols  dareethan.  Warum  wir  uns  des  Sieges  zu 
freuen  Urfacbe  neben,  der  von  dem  Herrn  kam  ;  der 
Vf.  verfpracb  aber  zu  zeigen,  wie  wir  uoc  diefes  Sh- 
jres  freuen  dürfen,  und  diefs  ift  er  den  Zuhörern 
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Kopenhagen,  b.  Schubothe:  C/2o.  Et  Biärag  til 
Laetni/ig  for  den  faedrelandske  Hißoriet  Tndere. 
(Klo.  Ein  Beytrag  zur  Unterhaltung  für  Freunde 
der  vaterländischen  Gefchicbte.)  Von  J.  Kraf 
H*ft>  l8i|.    Erltes  Heft.  139.  i>.  Zumyte*  Heft. 

,      160  S.  g.   (i3  Tbir.  D,C) 

— ,  »    .»  t  «i*  » ♦  %  •••  <•  J  .• 

*\chlittegrolls  Nekrolog  icheint,   ohne  jedoch  ge- 
nannt worden  zu  feyn  ,t  diefer  Clio  zum  Muff «r 
gedient  zu  haben  .*  und  wenn  diefs  ift,fo  hat  Hr.  floß 
vo"rT  der  Wahl  diefes  Mufters  alle  Ehre.    Doch  darf 
Ree.  nicht  unbemerkt  laffen,  was  diefe  Clio  von  je- 
nem  Nekrologen  unterscheidet.    Schlittegroll  bindet 
fiel»  bey  der  Wahl  der  Perionen,  deren  Leben  er  be- 
febreibt,  an  kein  befonderes  Land;  Höß  befchreibt 
nur  das  Leben  folcher  Perfonen,  die  in  den  Dänifchen 
Staaten  geboren  wurden,  oder  lebten.   Schi,  liefert, 
wenigftens  bis  zu  Ende  des  igten  Jahrhunderts,  fei- 
ne Lebensbeschreibungen  in  derOrrtnung,  worin  die, 
von  denen  er  erzählt,   von  Monat  Zü  Monst,  von 
Jahr  zu  Jahr  geftorben  find ;  H.  läfst  die  Seinigen  oh- 
ne chronologifche  Ordnung  zu  beobachten  auf  einan- 
der folgen.   Schi.  theilt,  aufser  eignen  Arbeiten, auch 
die  voFIftändlgen Ausarbeitungen  Fremder  mit;  H. 
arbeitet  feine  Biographien  fämmtlich  felbft  aus.'bnd 
mifcht  nur  hierund  da  einzelne  Stellen  au«  fremden 
Biographen  mit  ein.    Auch  hat  jener,  was  recht  und 
billig  ift,  aufser  den  Männern,  mancher  achtbaren 
Frau  eine  Stelle  in  feinem  Nekrologen  gegönnt;  wo- 
gegen diefer  In  den  beiden  erften  Heften  der  Clio  kei- 
ne Perlon  des  fchönen  Cefchlechts  diefer  Ehre  ge- 
würdigt hat :  ob  es  gleich  in  Dänemark  nie  an  Frauen- 
zimmern gefehlt  hat,  welche  eine  folche  Auszeich- 
nung vollkommen  verdienten.  —    Uebrigens  erhalt 
man  hier  einen  Bevtrag  zur  Beförderung  der  Ge- 
fchichtskunde  von  Dänemark,  der  fehr  Ichätzbar  ift 
arid  einem  künftigen  dänifchen  H i ftoriographen  die 
wichtigften  Dienfte  leiften  kann.     Er  enthält  bald 
kürzere,  bald  längere  Lebensbefchreibungen  folcher 
Perfonen,  die  Beb  um  Dänemark  vorzüglich  verdient 
gemacht  haben,  es  fey  in  wiffenfchaftlicher,  oderöko- 
nomifcher,  oder  merkantSlifcher,  oder  politlfcher  Hin- 
ficht.    Ihre  Verdienfte  werden  gefchildert  und  mit- 
ibren  andern  lobenswllrdigen  Eigenfcbaften  bemerk- 
lieb gemacht;  dabeyaber  auch  ihre etwanigen  Schwä- 
chen und  Fehler  nicht  verfchwiegen ,  und  diejenigen 
ihrer  Unternehmungen,  die  dem 
Ergänz,  ßl.  zur /TL.  Z. 


Nachtheil ,  als  zum  Vortheile  gereichen  ,  freymflthig 

fjewürdigt.  Der  Vf.  fprfcht  mit  derfelben  Unpartey- 
ichkeit  von  den  Eingebomen,  wie  von  folchen,  die 
im  Auslande  geboren  find, ''aber  in  Dänemark  ihren 
Wirkungskreis  fanden.  Oft  hat  fich  Ree.  über  die 
Unbefangenheit  und  Wahrheitsliebe  des  Vfs.  gewun- 
dert und  gefreut,  der,  verfchmihend  die  Regel  feig- 
herziger Biographen:  >, de  mortui*  nil,  nm  bene  , 
felbft  von  den  Fehlern  und  mifslungenen  Unterneh- 
mungen folcher  Perfonen,  die  in  ihren  theils  reichen, 
theils  mächtigen  Familien  in  Dänemark  fortleben, 
zwar  befcheiden,  aber  offen  und  wahr,  lagt,  was  er 
davon  arls  unparteyifcber  Biograph  fagen  mufste;  und 
der  es  eben  To  wenig  verhehlt,  oder  befchönigt,  wenn 
fieb  der  Staat  gegen  Männer  von  den  ausgezeichnet- 
ften  Verdienften  nicht  fo  dankbar  bewies,  als  er  fich 
hätte  beweifen  follen.  —  Ree.  fchränkt  fich  bey  feiner 
nähern  Anzeige  des  Inhaltes  diefer  Schrift  nur  auf  die 
Nachrichten  von  folchen  Perfonen  ein,  deren  Leben 
und  Wirken  nicht  bereits  aus  deutfehen  Schriften 
hinlänglich  bekannt  ift  und  fugt  nur  noch  hinzu,  dafs 
die  Quellen ,  aus  welcheo  Hr.  H  feböpfte,  forgfältig 
gewählt  und  allenthalben  angegeben  find. 

Das  erfte  Heft  eröffnet  ein ,  nach  dem  Vorfehla- 
ge  des  Etatsraths  G.  H.  Olfen  eingerichteter  Alma» 
nach,  worin  die  verschiedenen  Monatstage  nach  dem 
Namen  irgend  eines  an  dem  einen,  oder  dem  andern, 
Tage  gebornen  berahmten  und  verdienten  Dänen  be- 
nannt lind.  Blieb  nun  dabey  mancher  Tag  ohne  Na- 
men: fo  fanden  fich  dagegen  für' manche  andere  Ta- 
ge der  Namen  fo  viele,  dafs  der  Vf.  ,,gleich  wie  in 
einen  Beutel  greifen  mufste,  um  zu  befrimmen,  wel- 
chen unter  den  mehrern  Namen  er  anfuhren  füllte." 
Eine  Unbequemlichkeit,  welcher  jeder  ähnliche  Ka- 
lenderverfertiger ausgefetzt  ift.  Der  Vf.  verfpricht, 
künftig  etwas  ausführlicheres  in  diefer  Art  zu  liefern 
und  bittet  in  der  Vorrede,  dafs  man  ihm  Beytrifge 
zur  Vervollkommnung  diefes  vaterländischen  AJma- 
nachs  zufenden  möge.  Aber  febwerlich  wird  es 
ihm  glücken,  einen  folchen  zu  Stande  zu  bringen,  mit 
dem  jedermann  gleich  zufrieden  leyn  wird.  —  Hier- 
auf folgen  nachftehende  Biographien. 

Friedrich,  Graf  v.  Dannefkütld  Samße,  ein  um 
das  Dänifche  Seekriegswefeu  hoch  verdienter  Mann, 
war  zu  Kopenhagen  geboren  d.  iten  Nov.  1703.  und 
ftarb  zu  Aarhux  d.  ißten  Jul.  1770.  Von  1712  an  leb- 
te er  in  England,  ftudifte  zu  Oxford  die  Mechanik, 
belonders  die  Schiffsbaukunft  und  kehrte  1731  zu- 
rück. Erft  im  Jahr  1731  fand  er,  nachdem  er  wider 
O  (5)  feinen 
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feinen  Willen  im  Landetat  gedient  hatte,  eine  Anfiel 
long  im  Seeetat.    Die  ganze  Kriegsflotte  beftand  da- 
mahls  aus  kaum  7  Linieofchiffen  und  a  Fregatten. 
Fiacb  19  Dienftjahren  aberlieferte  er  feinem  Nachtol- 

Kr  30  Lmienfct»iffe,  16  Fregatten,  3  Boenbardiergal- 
ten.  Außerdem  hatte  er  neue  Magazine  aufbauen, 
fie  mit  Vorrath  auf  3  Jahre  verfetten,  die  Fahrwalfer 
unterfuebea,  zur  Erziehung  der  Seekadetten  und  Bil- 
dung der  Steuermänner  Schulen  anleget»  laffeo  und 
durch  ordentlichen  Haushalt  dem  Staate  fchon  im 
Jahr  174a  eine  Surrune  von  850,000  Thlr.  gefpart. 
Doch  beftand  fein  gröfseftes  Verdieoft  in  der  Anle- 
gung der  Docke,  womit  er,  trotz  der  gröfseften 
Schwierigkeiten,  in  4  Jahren  zu  Stande  kam.  „Sein 
und  feines  Geholfen  Duhmreicher  Lohn  war  —  das 
eigene  gute  Bewufstfeyu  und  der  Preis  der  Jahrbü- 
cher." Durch  den  Admiral  Rofenpalm  veranlagt, 
gab  ihm  der  König,  „um  dem  Seeetat  ;ahrlich  ico,oco 
Thlr.  zu  erfparen,"  im  J.  1746  den  Abfchie .!:  wor- 
auf er  nach  Altona  zog.  Nach  Chrißians  Vll.  Thron- 
befteigung  wurde  er  zwar  wiederholt  zurückberufen 
und  erhielt  ehrenvolle  Aufteilungen;  aber  immer 
glückte  es  wieder  feinen  Gegnern,  unter  andern  noch 
im  J.  1767  dem  Grafen  Dannekjold  Laurwig,  delfen 
Wohlthäter  er  felbft  gewefen  war,  ihn  von  feiner 
Stelle  zu  verdrängen.  Bey  feinem  Tode  hinterliefs 
er  eine  Schuldeniaft  von  16000  Thalern.  „Er  war 
hitzig,  hart,  ein  Verfolger  Bafedows;  aber  dabt-y 
grofsmüthig  gegen  Beleidiger,  reillich,  unbeltechlich, 
ftandbaft,  kennt  nifsreich''  u.  f.  w.  (S.  1  —  15  )  Jo- 
hann Hartwig  Ernß,  Graf  v.  Bernftorf,  Vaters  Bru- 
der des  nachherigen  berühmten  Ministers  Peter  An- 
dreas Bernftorf,  war  geboren  zu  Hannover  d.  I3ten 
May  171a  und  ftarb  auf  feinen  Gütern  d.  19.  Febr. 
177a  (nicht  173a  wie  S.  39  fleht);  Sein  Leben  und 
feine  feltenen  Verdienfte  um  Dänemark  find  aus  einer 
Menge  von  Schriften,  unter  andern  aus  ( v.  E^geisJ 
Biographie  von  Bernftorf  in  den  Materialien  zur  Sta- 
tiftik  der  dän.  Staaten  B.  3.  S.  203  u.  f.  w.,  welcher 
der  Vf.  hier  grüfstentheils  gefolgt  ift,  bekannt.  Ewald 
fang  bey  feinem  Tode  feinen  Philet;  eiueGelellfchaft, 
unter  des  Prinzen  Karl  von  HelfenkajTel  Vorfitz;  ver- 
ewigte ihn  durch  eine  Medaille;  und  auf  der  ftfhwe- 
difchen  Strafse  in  Seeland,  nicht  weit  von  dem  Gute 
Bernftorf,  wurde  für  ihn  ein.  Ehrendeukmahl  errich» 
ter.  „Er  war  ein  edler  Mann,  verkannte  aber  die 
(dänifrhe)  Kvtioi  wenigftens  von  Einer  Seite,  indem 
er,  aufser  J.  E  Sneedorph  ,  keinen  dänilchcn  Gelehr- 
ten feiner  Aufmerkfamkeit  würdigte."  (S.  16 — 40.) 
Adam  Gottlob  Graf  v.  Meltke  geb.  zu  Grofs  Riefcrmu 
im  Meklenburgifchen,  d.  10.  Nov.  1709.,  gelt,  daf. 
179a.  im  Septbr.  Als  Präfi  Jent  im  General  Land- 
wefeus  Gollegium  trug  er  vieles  zur  Aufhebung  der 
Ganerbfchatt  und  nähern  Beftunmung  der  Krohn- 
dienlte  bey.  Auf  leiner Graffchaft  BregenlweJ  mach- 
te er  folehe  Verbeffemtigen,  dafs  fie  ihm  jährlich  4000 
Tonnen  Korn  mehr,  ak  fonft ,  einbrachte;  liefs  ie- 
dufh  nichts  durch  feine^lauern ,  alles  nur  durch  Ta- 
gelöhner verrichten  un  I  verminderte  felbft  die  bishe- 
rigen Dieoftc.  Er  trug  vieles  zur  Errichtung  der  Ma- 
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ler  Bildhauer- und  Bauakademie  her,  deren  Prlfes 
er  wurde.    Friedrich  V.  war  fein  grosser  Gönner  ;  das 
binderte  aber  nicht,  dafs  er  mehrmalt  von  feinen  Stel- 
len vertriebet»  wurde  und  die  letzten  33  Jahre  feinet 
Leben»  ohne  Amt  zubrachte.    Baden  nennt  ihn  in 
f.  det  danske  Rlges  Hiftorie  einen  Minifier,  „deffen 
W-  rth  Schmeicheley  und  NeU  eben  fo  fehr  erhöhet, 
als  herabgrfetzt  hat."    (S.  4t  -  49  )     Otto  Graf  v. 
Thott,  geb.  auf  dem  Reetzifrhen  Erbgute  Turebyrhvlm 
d-  13.  Okt.  1703.  geft,  zu  Kopenhagen  <L  10  Septbr. 
1785.,  „der  Neftor  der  nördlichen  Literatur",  wie 
ihn  der  Graf  v.  Poffe  in  einem  Br i«  f  an  Subm  mit 
Recht  nennt.    Kr  hatte  zu  Halle  unter  Böhmer,  Hei- 
neeeius,  Thnmo/iurunti  v.  U'oljf,  l päi  er  zoitna  unter 
Stulle,  Struv,  U'aieh,  Buder  u.  I.  w.  Itu  lirt,  und  itaua 
H-nland  ,  bngland  und  Frankreich  durchreift.  Seit 
1758  war  er  im  Geheimen  Staatsconleil  und  1784  er- 
hielt er  das  Patrooat  der  Univerfität  zu  Kopenhagen. 
Nur  Ein  Mahl,  und  zwar  unter  Strwnjre,  war  er  auf 
eine  kurze  Zeit  verabfehiedet     Von  feiner  grofsen 
Bi'  liolhek  v  rmachte  er  6coo  Manufcripie,  worunter 
400  Pergamentkodexe ,  und  5000  Paläo  typen  bis  in 
das  J.  1630  der  köuigl.  Bibliothek;  und  von  feinem 
hetiächtlichen  Vermögen  erhielt  die  Gefellfcbaft  der 
Wiffenfc haften  zu  Kopenhagen  4000  Thlr.,  die  L'ni- 
verfitätsbibliotbek  5000  Thlr.,  und  wieder  4000  Thlr., 
und  für  ausländifrhe  Reifen  zum  Studium  der  Oeko- 
borale  10000  Thlr.    Auch  aufserdetn  erwarb  er  fich 
um  die  Wiffenfchaften  grofse  Verdienfte.  (S-  49  -  567 
Louis,  Graf  v.  St.  Germain,  geb.  in  Frankreich  1707, 
geft.  im  Elfafs  1778     Fr  befand  fich  abwechfelnd  in 
dinifchen  und  iranzöfifchen  Kriegsdienftcn.  Seine 
Schickfale,  wie  leine  Veruienfte  um  das  dänifchn 
Militärwefen ,   find   aus  des  Marquis  Lju'is  d'i'ves 
Geheime- Hof-  und  Staatsgefchicbte  von  Dänemark. 
Germanien,  1790  und  aus  andern  Schriften  bekannt. 
Er  äufssrte  felbft,  „er  fey  verlichert,  dafs  man  ihm 
einft  mit  Undank  lohnen  weide,  weil  er  fich  fo  viele 
Muhe  gegeben  habe,  die  Armee  auf  einen  weniger 
zahlreichen  Fufs  zu  fetzen.      Alle  untere  (die  däni- 
fchen) Angelegenheiten  gehen  langfam  von  ftatlen 
und  werden  fall  immer  zur  Unzeit  ausgeführt,  ts 
giebt  Menfchen,  denen  die  Natur  keine  andern  Sin- 
ne gegeben  hat,  als  das  Geficht;  und  die  nichts  vor- 
ausgehen oder  fich  vorftellen  können,  weil  fie  keinen 
innern  Sinn  haben."    (Briefe  an  d.  Graten  Holjtein.) 
Im  franzöfifchen  Heere  urtheilte  man  von  ihm:  ,,'d 
parte  fon  coettr  da/is  fes  ru.ias;    und:   il  u  la  tite 
dure,  mais  le  coeur  tendre."    Zwar  hatte  ihm  <';« 
i'a.iifche  Regicrunc ,  da  er  nach  Struen/ees  hall  ini 
Jahr  1772  ganz  auiiir  Dienft  tarn,  eine  Summe  von 
60000  Thlr.  ausbezahlen  lallen;  aber  der  Kaufmann, 
dem  er  fie  anvertraut  hatte,  fallirtc  und  er  kam  uia 
das  ganze  Kapital;   to,    dals  er  in  bitter«  Armulli 
gerieth  und  io  feinem  Alter  die  L-nterftützung  von 
einigen  Chefs  deutfeher  Regimenter  in  Frai  kreich 
anuehmen  muffte.    S.  60  -  84  )  Georg  Chrijtian  von 
Oeder,  geb.  zu  Ansbach  d.  3.  Febr.  17a*.,  j,elt.  zu  Ol- 
denburg d.  28-  Jan.  1791.    er  wurde,  mit  Klopft  eck, 
Crumer  und  berger  vom  Grafen  ßernjtorf  gleich  im. 
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b        Anfange  feines  Mlnlfteriums  nach  i Janemark  berufen. 
»,        AI»  Profeflbr  der  Botanik  hitte  er  die  Aufficht  über 
»'        den  botanifchen  Garren,  fammeite  auf  feinen  Reifen 
»        durch  Norwegen  eine  Menge  Kräuter  and  andere  Ge- 
wäcbfe,  und  machte  1763  den  Ai  fang  mit  der  Heraus« 
gäbe  des  berühmten  Werkes  Flora  daniem,  welches 
•         jpäterhin  von  Maller,  Vahl  iidd  zuletzt  von  Hornemann 
J         fortgefetzt  worden  ift.    Erft  im  Jahr  1771  erhielt  er, 
«         unter  Struen/ee,  einen  feften  Gehalt  von  laoo  Tha- 
ler.  Obgleich  nicht  immer  mit  (liefern  Gönner  ein- 
verbanden,  verfieberte  er  doch :  „Struenfee  muthete 
mir  nie  etwas  zu,  das  pflichtwidrig  war.     Eins  fei- 
ner verdien ftvolff teil  Gefchäfte  war  die  Ausarbeitung 
eines  Pia  ns  zur  allgemeinen  Wlttwenkaße,  die  noch 
immer  befteht  und  viel  Seegen  verbreitet.  Nach 
Struenfees  Sturz  konnte  auch  er  Beb  nicht  mehr  hal- 
ten; er  mufste  zufrieden  ieyn,   Landvugt  in  Olden- 
burg zu  werden  und  war  da  'urch  genöthigt,  noch 
in  feinem  46ten  Lebensjahre  daspolitive  Recht  zu  ftu- 
diren.    Scher -end  fpraoh  er:  „ich  mufs  mich  glück- 
lich fchätzen,  dafs  man  mich  nicht  zum  Superinten- 
denten^smicht  hat!"  und  frjgte  einft  den  berühm- 
ten Ha  lern :  „haben  Sie  nicht  eine  juriftifche  Klei- 
dung, durch  welche  ich  fchnell  die  Aktenweisheit 
anlegen  kann?"     Dieter  wurde  auf  fein  Verlangen 
ihm  als  AfTeffor  bergegeben.      Seinen  Vorfchlägen 
verdankt  Hamburg  feine  Verforgungs-anftalt ;  eben  fo 
wunien  nach  feinen  Planen  zu  Bremen  und  Oldenburg 
Wittwenkaffen  errichtet.  Auch  au  der  durch  die  Ver- 
ordnung vom  so.  Jun.  1788  bewirkten  Aufhebung  der 
Leibeigenfchaft  der  dSnifchen  Bauern  hatte  er  grofsen 
Theil.    Einen  Rflckruf  nach  Dänemark  fchlug  er  aus. 
Er  fchrieb  mehrere  Abhandlungen  aber  das  Papier- 
geld mit  Rücklicht  auf  die  defsfallfigeri  Operationen 
in  Holftein,  von  denen  er  kein  Freund  war.  Dlejem 
Manne  fagte  einer  feiner  mächtigften  Gegner,  der 
Geh.  Rath  Schack  Rathlau,  als  er  1773  Kopenhagen 
verlief*,  zum  Abfchied :  „  er  tey  ein  Jchadlicher  Mann 
fhr  Dänemark  gewefen."  !  !  (3.  84  — 107.)  Helfrich 
Peter  Sturtz  (eigentlich  Stünz),  geb.  zu  Darmftadt 
1737,  S*ft*  zu  ßremen  den  13.  Nov.  »779.    Durch  den 
Kanzler  EvbemvtaA  Gr.  Bernßorf  kam  er  in  dänifche 
Dienfte,  wo  »r^Chriflian  VII.  auf  leinen  Reifen  durch 
Deutschland,  Holland,  England  und  Frankreich  be- 
gleitete und  den  Grund  zu    feinen  ausgebreiteten 
Kenötniffen  legte.    Er  wnrde  Kan/ley  •  Kath,  Etats - 
Rath,  Poftdirektor.    Strw-nfi-es  Fall  gereichte  auch 
ihm  zum  Falle     Nachher  lebte  er  in  Glöckftadt,  Al- 
tona, Öldenhurg  girier  als  herzoglicher  Etatsralh), 
Gotha  und  Bremen.    Seine  Schrillen  haben  ihm  in 
Dcutfchland  u.f.  w.  einen  bleibenden  guten  Ruf  erwor- 
ben.   (S.  107  —  no--)    Tyg*  Rothe,  geb.  zu  Randers 
d.  16.  Jan.  1-31.  geft.  ru  Kopenhagen  d.35.  Dec.  1795; 
„Geher  fein  mit  vielen  Sonderbarkeiten  abwechseln- 
des Lehen  hat  man  leider?  nichts  vollftindiges."  Uä- 
nemark  hatte  an  ihm  einen  tiefen  Denker,  gründli- 
chen WifCenfchaftsmann  und  verdienten  Schriflftet 
ler.     Er  ftudirte  zu  Güttingen ,   reifte  nach  Genf 
und  hielt  fich  eine  Zeitlang  in  Frankreich  und  der 


und  nieit  hen  eine  Zeitlang  1 
Schweiz  auf,  wo  er  den  Plan 


zu  feiner  Schrift  i 


die  Vaterlandsliebe  entwarf.  Er  wurde  1759  ! 
des  Erbprinzen  Friedrich,  taugte  aber  zum  Lehrer 
und  Erzieher  nicht.  Struenfee  machte  ihn  zum  lfur> 
germellier  von  Kopenhagen  und  bald  nachher  zun» 
erften  Deputirten  im  Finanzcollegiunu  Zwar  Füch- 
te er  fich,  als  Struenlee  d.  17.  Jan.  177a  fiel,  durch 
eine  Schrift:  »Dagen,  d.  17.  Jan."  zu  halten;  aber 
umfonft.  Er  mufste  als  Amtmann"  nach  Segeberg, 
und  erhielt  fchon  1773  feinen  vollen  Abfchied  mit 
700  Thlr.  Penüon.  Jetzt  widmete  er  fich  ganz  der 
Schiiftftellerey  und  gab  1774  —  1J79  die  Schriftr 
Wirkung  des  Cliriftenthums  auf  den  Zoftand  der 
Volker  in  Huropa  heraus.  Erft  1783  erfchien  der  5te 
Band  tfleles  Werkes,  worin  befonders  das  europäi- 
fc-hc  Lebnavcien  abgehandelt  worden^  Spaterhin 
machte  er  die  Natur  zum  Hauptgegenftand  feiner 
Forfchuugen  und  gab  1791  —  1794  die  bekam" 
Schrift:  die  Natur  betrachtet  nach  Bo 


iatur  betrachtet  nach  Bonnet  fn 
Tbeilen  heran?.  Suhm ,  Rahhek,  Kicrulf,  Baden-, 
Barrens  und  fein  eigner  Sohn  verherrlichten  ihn  noch 
im  Grabe;  von  dem  letzten  find  feine  Seh riften  e e»- 
rammelt  worden.  —  Zweytes  Heft.  Henrich  Kart 
Graf  v.  Snhimmelmann,  geb.  zu  Denuiiin  in  Preufj. 
Pommern  d.  13.  Wul.  1734.  gelt,  zu  Kopenhagen,  den 
ajten  Januar  17x3.  Vater  des  gegenwärtigen  Geh. 
Staatsminifters  Ernfi  Er  fing  feine  Laufbahn  als 
Kaufmann  mit  einem  Vermögen  von  4  bis  5000-  Thlr« 
an  nnd  endete  fie  als  Millionär  und  BeGtzer  von  meli- 
rern  Graffehaften.  Sein  Einflufs  auf  Dänemarks  Fi- 
naozweten  war.  grofs  während  feines  Lebens  und 
dauert  g*wiflermafsen  noch  immer  fort.  Man  kennt 
ihn  aus  der  geograpoifcb - ftatiftifchen  Be Ichreibung 
des  Herzogthums  Holflein, aus  dem  hiftor.  Poriefeuil- 
le  zur  Kenntnifs  der  gegenwärtigen  und  vergange- 
nen Zeit ,  aus  d'Tves's  und  and.  Schriften.  Durch 
Struenfee's  Fall  erhielt  fei neWirkfamkeil einen  freyerr» 
Schwung,  der  Geh  befonders  bey  der  Kopenhagner 
Bank  zeigte.  Diefe  befand  fich  feit  ihrer  Stiftung; 
1736  als  das  Unternehmen  einer  Privatgefcllfchaft  im 
biühemh'len  Zuftande.     Schiramelmanns  Beitreben 


tieng,  fobatd  er  Einflufs  auf  das  Fiaanzwefen  erhielt, 
dahin,  fie  unter  die  Leitung  des  Königs  zubringen, 
der  ihr  bereits  im  Jan.  1763  eine  Summe  von  ir  Mil- 


lionen Thlr.  fchuldig  war.  In  welcher  Verfaffung 
fich  das  dänifche  Bank-  und  Geld  wefenjetzt  befindet, 
welfs  man  aus  andern  Schriften.  Der  Regierung  bat 
Sch.  gewifs  in  finanzieller  Hinficht  grofse  Dinge  ge» 
Ieiftet ;  ob  dem  Staate  und  dem  Volke?  ift  eine  ande- 
re Frage.  Seine  Mitwirkung  zur  Anlegung  des  Hol- 
fteiner  Kanals  war  etwas  fehr  verdien ftliches.  Im 
J.  1779  wurde  er  in  den  Grafen ft and  erhoben  unef 
ftarb  bald  darauf  „im  Gluck  und  im  Glänze.  Er  «rar 
einfichtsvoil ,  erfinderifcß,  unverdroffen  ,  ehnrei^lg, 
dreift,  ftandhaft,  glücklich."  (S,.  _  40  )  Wilhelm 
Huth,  der  Schöpfer  der  Dänifchen  ArtiHeriei  geb.  im 
J.  171a  zu  Coftowitz  in  Sachten,  geft.  zu  Kopenha- 
gen d.  7.  May  iyc6.  Er  gehörte  unter  die  vielen 
tüchtigen  Offtciere,  die  aus  dem  Heffenkaffclifchen 
Dienfte  in  die  Dänifchen  traten.  Preufsens  grofser 
Küoig,  der  ihn  im  üebenjährigea  Kriege  hatte  keo- 
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nen  lernen,  wünfchte  dem  Runige  von  Dänemark  zu 
feiner  Aequißtion  Glück*  indem  er  ihn  „einen  klei 
uen  Huth  mit  einem  grofsen  Kopfe"  nannte.  Die 
oordifchen  Feftungen  verdanken  ibm  hauptfaehlich 
ihre  gute  VcrfafTung.  In  feinem  höehften  Alter  las 
er  nur  religiöfc  und  politifche  Schriften  (und  inter- 
ef&rte  fich  für  die  franzöufche  „Rebellion",  wie  er 
Revolution  zu  nennen  pflegte  ,  bis  in  fein  94tes 
Lebensjahr  lehr  lebhaft).  (£».51—59)  Johannes 
Ewald,  geb.  zu  Kopenhagen  d.  itf.  Nov  1743.  gett- 
dafelbft  d.  17.  Marz  17g!.  Leben,  Schickfale,  Talen- 
te und  Schriften  diefes  berahmten  Dichters,  der  als 
folcher  Epoche  in  feinem  Vaterlande  machte,  find  von 
Fr.  Münter  im  Deutfchen  Mufeum,  Aug.  1  *8l  be- 
fchrieben.  Bis  an  feinen  Tod  hatte  er  mit  Armuth 
und  Krankheit  fchwer  zu  kämpfen.  „Ich  nähere  mich 
dem  vollkommnen  Cirkel"  fagte  er  kurz  vor  feiner 
Vollendung  mit  Rackflcht  auf  feinen  durch  Gicht  jäm- 
merlich zuUmmeneckrömmten  Körper.  —  Sonft  fin- 
det man  in  diefem  riefte  noch  intereffante  Nachrich- 


ten von  M.  G.Gr.v.  Rofenkrone,  F.  S.  Fr.  Reverdil, 
J.  A.  Cramer,  G.  Höft;  deren  Leben  aber,  zum  Theil 
wenigftens,  auch  aus  deutfchen  Schritten  hinlänglich 
bekannt  ift. 


JUGEND  SCHR  ITT*  N. 

Berlin,  h.  Maurer:  WÜhelmiae ,  oder  das  erße 
Buch  für  Mütter,  die  auf  den  Verftand  ihrer  Kin- 
der von  der  frübeften  Zeit  an  wirken  wollen. 
Von  Karl  Hahn.  Erfter  Theil.  Mit  eioem 
(recht  fchönen)  Titelkopfer.  iftoe.  IV  a.  I3J  S. 
Zweyter  Theil.  XIV  und  tS2  S.  |.  (1  Thlr. 
1»  Gr.) 

.  Wenn  auch  erft  fpät,  zeigt  Ree.  mit  Vergnügen 
diefe  fehr  lehrreiche,  mit  Ffeifs  und  Nachdenken 

Eiarbeitete  Schrift  an.  Sie  zeigt  von  einer  innigen 
iebe  für  die  kleine  Kinderwelt  und  von  einer  genauen 
■nd  vertrauten  Bekanntfchaft  mit  derfelben,  ift  in 
einer  lebendigen  ,  anfehaulichen  und  echt  populären 
Sprache  gefchrieben'  und  führt  die  Matter  in  den 
fchönften  Kreis  ihrer  Wirkfamkeit  auf  eine  angeneh- 
me und  freundliche  Weife  ein.  Im  erften  Theil  hat 
der  Vf.  feine  Anlichten  und  Erfahrungen  ober  Ver- 
ftandesbildung  der  kleinen  Kinder  gefammelt  und 
wollte  dadurch  zur  Prüfung  und  genaueren  Unterfu- 
chungder  grofsen  Angelegenheit ,  ein  Kind  in  den 
früheften  Janren  geiftig  zu  befchäftigen,  etwas  beytra- 
gen.  Nach  einigen  herzlichen  Worten  an  die  Mütter 
giebt  er  zu  dem  Ende  als  Einleitung  einen  richtigen 
und  vollftändigen  Begriff  von  dem,  was  man  im  ge- 
Leben unter  dem  Worte  Vcrftaad  verfteht; 


zeigt  dann,  wie  der  Menfch  zu  Vorftellungen  und  Be- 

f;riffen  gelangt  und  wie  er  lann  darüber  urthHlen 
erat;  begegnet  hierauf  den  Einwendungen,  die  man 
gegen  die  frühe  Verftandesbiidung  der  Kinder  ma- 
chen  könnte;  eifert  mit  Nachdruck  gegen  die  zu  früh- 
zeitige und  befchleunigte  UeberfüHung  der  Kinder 
mit  Kenotniffen,  die  fchon  gebildete  Geisteskräfte 
vorausfetzen;  zeigt,  dafs  Gelchicbte,  Erdbefchrei- 
bung  und  Naturkunde  nur  von  einem  gebildeten  Vcr- 
ftande  aufgenommen  werden  können,  und  wie  thü- 
rigt  es  fey,  den  Kindern  alle  Eifchcinungen  in  der 
Natur  und  im  Menfchenleben  erklären  zu  wollen ; 
fpricht  ein  fehr  richtiges  Unheil  über  den  Gebrauch 
der  Bilderbücher  bey  "kleinen  Kindern  aus.  pnd  giebt 
hierauf  in  ftufenweifer  Ordnung  die  Mittel  an,  durch 
welche  die  Mutter  bey  der  allmählig  wachfenden 
Kraft  des  geiftigen  Vermögens  die  zweckmäßige  Aus- 
bildung des  Verftandes  bewirken  kann.    Zuletzt  be- 
weifet er  durch  einleuchtende  Gründe  und  Beyfpiele, 
dafs  kleine  Gefcliichten  auf  den  Verftand  der  Kinder 
aufserordentlich  wirken  und  giebt  die  Eigenfcbaften 
an,   welche  folche  Erzählungen  für  Kinder  haben 
m  üffen 

Der  zweyte  Theil  enthält  dann  kleine  Gefchich- 
ten,  durch  welche  theils  einzelne  Begriffe  erläutert» 
theils  gewiiTc  Wahrheiten  anschaulich  gemacht,  rlio 
Urtheils kraft  geweckt  und  befchäftigt,  und  das  Nach- 
denken angeregt  und  unterhalten  werden  foll.  Sie 
find  alle  für  kleine  Kinder  ungemein  anziehend  und 
unterhaltend,  wie  Rec.dieTs  felbft  bey  drey-  bis  fflnf- 
jihrigen  Kindern,  denen  er  fic  vorgelcfen,  wahrge- 
nommen hat.    „Wer  die  vorliegenden  Bugen  fo  an- 
flehet -  heifst  es  in  der  Vorrede  —  ,  wie  eine  Vor- 
rathskammer, oder  wie  einen  vollen  Holzltall,  der 
für  den  ganzen  Winter  einen  Vorrath  hat,  welchen 
der  Ofen  und  der  Küchenheerd  verfchmauft ,  der 
fuchet  zu  viel.    Wem  die  hier  niedergefchriebenen 
Gefchichtchen  gefallen,    der   foll   fie  betrachten 
als  Mufterblatt ,  nach  welchem  mancherley  geflickt 
und  geftrickt  wird."    Mütter  mögen  nach  dielen  ein- 
fachen, kunftlofen  und  doch  fchönen  und  gefch mark- 
voll eti  Muttern  lernen,  wie  man  mit  Kindern  fpre- 
chen,  auf  Verftand  und  Herz  wirken  und  den  Klei- 
nen die  böfen  Stunden  der  Langenweile  verfcheuchen 
foll.     Wer  da  meint,  folche  Gefchichtchen  könne 
man  ohne  funderliche  Mühe  nur  fo  hinfehreiben ,  der 
fetze  fich  einmal  in  den  Kreis  kleiner  Kinder  und  er- 
zähle nach  feiner  Weife;   wir  wollen  einmal  fehen, 
wie  lange  fie  ftill  fitzen  und  ihm  zuhören  werde"- 
Welche  Sorgfalt  Hr.  H.  auf  diefe  Erzählungen  ge- 
wandt, lieht  man  aus  feiner  Analyfe  einer  Campe'fchen 
Erzählung  im  erften  Theil  diefer  Schrift  roa  Seite 
105-113. 


igitized  by  Googl 


£55 


'.  ! 


109 


066 


ERGÄNZUNGSBLÄT  T  E  R 

ZOK 

ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


October  i8«5- 


WA  TUROE  SCHICHTE. 

Moscaü,  in  d.  TUniverfit.  Buchdr.:  Mtmoiret 
de  la  Sneitti  des  Natur a Uftes  de  FUni- 
verjiti  impSriale  de  Moscou.  Tome  Pre- 
mier. 1806.  396  S.  4.  m.  17  Kpft. 

I  Jie  kaiferlicho  GefelJfchaft  der  Naturforfcher  zu 
*S  Moscau,  deren  Zweck,  Verfaffung,  Gefetze 
und  Mitglieder  in  diefem  erften  Bande  ausführlich 
angegeben  werden ,  befchlofs  ihre  Arbeiten  in  mo- 
natlichen Heften  herauszugeben.  Die  Forin  einer 
eigentlichen  Zeitfchrift  fclieint  Ge  jedoch  febr  bald 
verlaffen  zu  haben;  denn  bereits  von  S.  44.  an 
ift  keine  Spur  mehr  davon  vorhanden ;  und  To  er- 
fcheioen  jetzt  ihre  Schriften  Bändeweife,  wie  man 
es  von  ähnlichen  gelehrten  Vereinen  gewohnt  ift. 
Bey  der  grofsen  Mannigfaltigkeit  der  ohne  innernZu- 
fammenhang  abgehandelten  Gegenftande  wollen 
wir  hier  an  einander  reihen,  was  zufammengehört. 
Es  verfteht  fich  von  felbft,  das  wir  nur  des  wirklich 
Neuen  erwähnen,  und  fotnit  alle  Auszüge  aus  an- 
dern Werken  und  dergleichen  ahGchtlich  anslaffen. 
Auch  muffen  wir,  um  nicht  gar  zu  weittäuftig  zu 
werden,  uns  bey  den  neuen  Naturprodukten  begnü- 
gen, gröfstentheils  nur  ihre  Oiagnofe  anzuführen.  In 
Betreif  ihrer  Atigemeinheil  mögen  die  zur  Litsrar- 
gefchichte  der  Naturkunde  gehörigen  Ejfais  für  les 
ouvrages  qui  nous  reftent  des  Grecs  für  V  hlftolre 
naturelle;  pU.«/.  F.Bouhle,  Premier  effai.  Obfer- 
vations  critmfues  für  les  Ihres  d'  Arifiote  toucha.ru 
1' hifioire  naturelle  (S.  s6o  —  agl«)  den  Anfang 
machen.  Alexanders  Lehrer  war,  unter  den  Grie- 
chen, der  erfte,  der  eine  fyftematifche  Naturge- 
Jchichte  entwarf.  Es  bedurfte  der  höchft  vcrtheJl- 
haftenLage,  in  der  erlebte,  um  in  der  Kindheit  der 
Naturgercnichte  fo  unendlich  viel  für  diefelbe  zu 
tbun,  und  zwar  in  dem  fo  kurzem  Zeiträume  jron  He- 
ben Jahren  :  denn  er  fing  feine  diefsfällige  Arbeiten 
im  J.  338.  v.  Chr.  an,  und  beendigte  fie  im  J.  334. 
derselben  Zeitrechnung.  Diogenes  Laertius  febreibt 
dem  Ariltoteles  gar  400  eerfchiedene  Werke  zu.  Alle 
haben  befondere  Schiskfale  erlebt,  und  find,  foweit 
fie  kennt,  von  den  Abfchreibern  auf  mancher* 
ley  Weife  entftcllt  und  verftümmelt  worden.  Ob 
man  gleich  j-:tzt  noch  die  allerraeiften  ariftoUUfchen 
Schriften  Ober  die  Naturgefchichte  befiai«  fo 
herrfcht  doch  noch  darin  eine  grofse  UnofXWuog. 

'Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18 1 5. 


Diefe  eigentlichen  naturhiftorifchen  Werke  find:  a. 
De  hiftoria  animalium  libri  X.  b.  De  partibus  ani- 
malium  libri  IV.  c.  De  anima  libri  III.  d.  De  gene- 
ratione  animalium  libri  V.  e.  Parva  Naturafta  li- 
bri XI.  f.  Anatomien  libri  Pill.  g.  De  animalibut 
compofitis  llber  I.  h.  Tlrpl  Qjjpfc»  ( de  feris )  Üb.  I. 
un'l  \.  De  animalibus  fabulofis  üb.  I.  So  kommt  bey* 
nahe  die  Zahl  50  heraus,  deren  Plinius  (hifi.  not. 
VIII,  16.)  fo  erwähnt:  Quinquaginta  ferme  Volumina 
illa  praeclara  de  animalibus  condidit  Ar  if tote  les. 
Wenn  man  darauf  Acht  giebt,  dafs  weder  libri  noch 
Opera igenannt  werden,  fo  verfchwindet  der  fch  ein- 
bare Widerfprnch  zwifcheo  der  Angabe  des  Pli- 
nius und  der  des  An  tisenus  vonCaryft,  der  fagt, . 
Arif  toteles  fey  der  Verfnffer  von  beynahe  70  na- 
turhiftorifchen Schriften  ax'iov  ißtipfaevr*.  Von 
den  oben  erwähnten  find  verloren  1.  die  Anatomia. 
».  de  animalibus  compofitis  und  3.  de  animalibus  fe- 
ris. Herr  Buhle  vermnthet,  dafs  das  erfte  diefer 
Werke,  welches  er  mit  dem  ebenfalls  verlornen 
Buche  xspt  pv&tkoytvfis»»*  $utv  — de  animalibus  fa- 
bulofis für  einerley  hält,  von  den  Centauren,  dem 
Drachen ,  dem  Cerberus  und  mehrerer  ägyptifebera 
Gottheiten  gehandelt  habe.  Eratosthearts  er- 
wähnt des  Buches  de  animalibus  feris  (irtpi  Qxp/atv') 
in  feinen  Katafterismen  Kap  44  Hier  verwirft*  der 
Vf.  die  den  Philologen  bekannten  Meinungen  von 
Sckaubac  h  und  Heyne,  und  glaubt,  daTs  jenes 
verlorne  Werk  traf«  Qtfpi'mv  von  den  Himmelszeichen 
{conftellatlons,  animaux  aftronomiques)  handle.  Nun 
zu  den  zooiogifchen  Auffätzen. 

I.  Nouvelles  espices  d*  animaux  qui  Je  trouvent 
au  Mufrum  impirial  d'Hiftoire  naturelle  dicrites  par 
G.  Fifcher  (S.  33  —  36.)  1.  Simla  haoepedii: 
nigra,  pedlbus  rufis;  auriculis  vettere  brevloribus, 
labio  fupenore  non  divif'o.  Aus  Amerika.  2.  Gala- 
go  Demidoff:  totus  ex  rufo  fuscus,  güta  ni- 
grescente.  Aus  Senegal.  Abgebildet.  II.  Obfer- 
vations  für  un  Chat  marte  ,  faites  par  Nicola** 
de  Pfevolojesky (S  349  — 352  )  Es  ift  eine  frucht- 
bare Baftardart  von  der  gewöhnlichen  Hauskatze, 
und  Mustela  Maries,  deffen  Pallas  fchon  erwähnt 
hat.  III.  Nouvelles  espices  d"  In  fectet  de  la 
Ruffie  decrites  par  G  Fifcher  (S.  ta—  17.)  mit 
einer  Kopfertafel.  1.  C erambyx  Uru  ffovil:  e/jr- 
tris  viridibus ,  fluvo  maculatis ,  thorace  fpinofo  ex 
ßnvo  bi  punctata,  fcutello  fulvo,  bey  Moscou; 
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9.  Lamlma  Razumoffskii:  ex  fusco  brunea, 
thorace  fpinofo  tripunctpto,  elyttis,  medio  albo-cru- 
c'khis  ,  fuperlus  dlbo  ■  punetatls.  Aus  Sarepta  Die 
nahe  »erwandle  Lamia  eruciata  Pallas.  Jcon.  infect. 
Rofs.  II.  t.  F.f.  5.  wird  unter  d»r  Benennung  Lamia 
Po  II  äff ii  fo  unterfebieden :  nigra,  thorace  fpinofo, 
alba  -f triam ,  elytris  medio  ex  alba  -  cruciatis ,  latere 
albo- ftriatis.   Als  Svnonymen  der  letzten  ftelien  Ce- 
rambyx  cruciatus  iVin/r.  (7me7.  p.  IKJJ  A/r.  178.  und 
Cerambyx  crueifer  Lepechin.  Ii.  p.  193  Tab.  iof,  8>i 
3.  Lamia  tricojor:  atra,  thorace  fpinofo ,  elytris 
Jplendide  atris ,  atbo  marginatis,  apice  brunr'is,  anten- 
Iiis  tricoloribus ,  corpore  aequalibux.  Bey  Mo*can  und 
an  der  Wolga-  4.  Sa  per  du  Boeberi:  elytris  nigris, 
tomentofo  flavis,  mgro  ftriatis,  antennis  ex  alba  es 
nigro  annulatis.  Von  Sarepta.     5.  Saperda  La- 
tr eitle:  elytris  tomentofo  fulvis,  bipunetatis,  qua- 
dri-  ftriatis,   antennis  ex  ßuvo  et  nigro  annulatis. 
Von  Moskau.    IV.  Note  für  un  Carabe  Stran- 
ge r  (S  ig.")  Carabus  Thunber gii:  niger,  tho- 
race  maculis  duobus  ovatis,   elytris  quatuor  rotun- 
datis,  tomentofo  -  flavis.  Aus  der  Krimm?    V.  De- 
feription  de  dix  Infectes  de  In  Ruffie  me- 
ridionale  par  Chritien  Steven  (S.  155  —  »07) 
mit  einem  Kupfer.    1.  Elytra  limbata:  viridis, 
nitens,  elytrorum  murgin ■•  flava,    a.  Copris  leu- 
coftigma  M a  rfc  ha  U  i  i :   oeeipiee  cornuto,  ater 
elytrorum  macula  magna  menia  lobutu  alba.  Circa 
Tambow  et  Sareptam.    3.  Hij'ter  biguttatus: 
ater,  elytris  oblique  ftriatis,  puncto  elytrorum  me- 
dio lutea.   4.  Carabus  cafpius:  alatus,  atar,  cä- 
pite  thoraceque  ob  teure  violaceis,  efytris  opacit  ob 
tufis,  aphe  verfus  marginem  punetis  ttiplici  Jene  im- 
preffis.   Hab.  in  putridis  Kisiariae  et  aliis  loeis  ver- 
las mare  Cafpium  filis.    5.  Anthicus  elegans: 
ater,  elytris  fateiis  duabus  argenteis.  Hab.  Kisiariae. 
6-  Qnitis  Moeris:  fcutellatus  clypel  linea  media 
fubcornuta ,  totus  ater ,  pedibus  omnibus  tarßs  inftru- 
ctis.   Ad  ftuvium  Terek.    j^Onitis  Damoetas: 
exfcutellatus ,  totus  ater,  clypeo fubcomuto,  tarßs 
mnticis  nullis.     Hab.  circa   onpitlum  Gtorgurfik. 
fe.  Onitis  Amyntas:  fcutellatus  clypeo  cornuto, 
miger,  thoracis  margine  täte  fiuvo ,  elytils  grifeo  ni- 
groqve  variis.    Circa  oppidum  Colacuruni  i\aur  ft 
Kisiariae.    9.  Brachinus  thermarum:   niger , 
thorace,  elytrorum  baß  et  futura  pedibusque  ferrugi- 
neis,  elytris  maculis  duabus  transverßs  Jlavis.  Ad 
tbfrma*  ConJtantino-montanas  in  Promotitono  Cau- 
eafi  horeaü.     10.  Steropes;  eine   neue  Gattung 
(genus)  mit  Hern  Kenn/eichen:  Pmlpl  quatuor  inae- 
quales  fecuriformes.   Maxiila  unidentata-  Antennue 
ariieulu  tribus  ulthnis  longijfunis.    Eiue  einzige  Art 
6**.  cafpius.    Hab.  Kisiariae.  VI.  Lucani  mono- 
graphia   elaborata   a    Cor.   Petr.  Thunbe  r  g 
(S.  »X}-  ao6.)  Die  Form  diefer  Abhandlung  erin- 
nert an  die  bot.  Monographien  des  würdigen  Greifes. 
Sie  entbtlt  aufser  derfJiagnofe  auch  noc  h  den  Fund- 
ort, die  Syoonymie  und  dieBercbreibungderHaupt- 
voo  acht  und  dreybig  Arten,  wovon  folgende 


hier  abgebildete  nen  find:    Nr.  a.  L ucanux  *e- 
traodon:  mandibulis  a-furcatis  4-  dentatis.  Hab. 
in  Itaita.  Nr.  7.  L.  tarandus:  mandibulis  a  furca- 
tis  t  •  dentatis  anice  btßque  denticnlatis.    Hab.  in" 
India  orientali.    Nr-  La.  L.  carinatus:  mandibulis 
fimplicibus  3-  dentatis  dentibus  inaequalibut :  Hab. 
in  India  orientali.     Nr.  17.  1    laticollis:  mandi- 
bulis ßmplicibus  a-  dentatis,  thorace  crenato.  Nr.  19. 
L.  im preffus:  mandibulis  Jimp/icibus  a-  dentatis, 
thorace  integro  punetis  4  impreffts,  clava  $•  la- 
mellata.  Hab.  in  Italia.     Nr.  a<~.  L.  bidens:  man- 
dibulis /im pliribus  1  drntatis,  thorace  integro,  cla- 
va 6-  lamellata.  Hab.  in  Italia.    Nr.  ij.  L.  foveo  - 
latus:  mandibulis  fim  pliribus  l   dentatis  depreffis, 
totus  ruf us  i  thorace  punciis  g  impreffis.    Nr.  14.  L. 
trigonus:  mandibulis  funplicibus  1  •  dentatis  t ri- 

Jonis,  totus  ruf  us.  Nr.  37.  L  muticus:  mandi- 
ulis  inermibus,  totus  ruf  us.  VII.  Lepidoptero- 
rum  novorum  Ruffiae  indigenorum  obfer- 
vationes  fex.  Auetore  A.  M.  Tauf  eher.  Com 
ta'i.  aem'a.  (  5».  ac?  —  au.)  [•  Papilla  Theanw. 
a/is  i/itrgtis  concoloribus  nigra  fuscis ,  fasc'ta  com- 
muni  maculari,  maculaque  in  media  alarum  auran- 
tiueu.  In  montihui  Altaicis  .Sibiriae.  3.  Bombyx  ho- 
ne/ta:  alls  drßrxis,  antlv'is  fuseescent  bin ,  maculis 
quatunrdeeim  nicris,  poftiris  rubris ,  war  ulis  margi- 
nalibus  rtris.  In  Ruf/ia  auftrali.  j.  Bomb>  x  dubia: 
a/U  ineumbentibus  fujus,  ant icis  lunula  od  marginerrx 
fup-riorem  obveifa  fajbüsque  duabus  petlidh,  pofticis 
flavis  fuscomarginatis.  In  regionibus  Mosqnenhhn». 
4.  Noctuafennlca:  criftata,  alis  ineumbentibus 
fusvis,  nigro  notatis,  margine  inferiore  ftrigoque 
poftica  pallidis.  Hab.  Piltropoli.  5.  Noctua  mari- 
tima :  laevls,  alis  ineumbentibus,  antkis  cinerascen- 
tibus  poftice  ferie  ftr'rgularum  obfblete  nigrarum  la- 
nulisque  marginalibus,  albo  nigrnque  variis.  In  Curu» 
nia.  6.  Noctua  fpectabilis:  laevis ,  alis  deßex'is 
niveis  anticis  rivu/is  luteis  pofticis  fusco  maculotis. 
In Kuffia  aul'traliori.  VIII.  Obfervation  a*  un  nou- 
veau  genre  d'une  nouvelte  famille  de  Di- 
ptire  du  Caucafe,  par  G.  Fi  fr  her.  S.  317—  \?J. 
mit  einer  Abbildung.  Diefe  nme  Familie  nennt  der 
Vf.  Rhynchoctphales,  und  g'elit  ihr  folgende  Kenn- 
zeichen: Roftrum  conicum  cor pot  is  Ion gitudine ,  et  r» 
neum  ex  capite  produetum  inf'erius  et  paulo  antror- 
fum  inclinatum;  Palpi  longi ,  biarticulati,  e  totere 
bafeos  rqftri  für  gen  t  es  furfum  porrecil;  Antennae 
d'iftantes  triurticulatae } 
medio  monitiformi,  ultimo 
forme  in  breviorem  v.  longu 

put  ovato-  conicum,  fere  trianguläre,  thorace  lar- 
giusi  Corpus  breve,  robuftum,  convexum^  abdo- 
men  thorace  brevius  cordiforme ;  Aloe  coarctaia<  , 
pellucide  transparentes ,  planne  abdonthtit  brevioris 
margines  vix  tegentes,  Hat  Peres  iutige  petiulati  in- 
fundibuliformes.  Die  neue  Art  >lt  Rhynefcoce- 
phalus  caucaj icus:  niger  hirjute 
alurpM_biß,  abdominis  apice  tarßs que  1 

IX.  Sur  le  Nycteruüum  nouveau  gen- 
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re  de  hymenoptire  par  Mr.  G.  Fifcher  (8.109.) 
Die  Kennzeichen  diefer  neuen  Gattung  find:  Palpi 
langt ,  moniliftkmes,  mandibulae  forte* ,  porrectaet 
bidrntatae,  lobt  um  fuperius  nullum ,  antennae  du- 
plice  pectinatae,  pyramidales,  eapite,  thoraceque 
longiores.  Als  Arien  flehen  (tarunter  1.  Nycte- 
riummosquenfe:  totum  ntgrum  abdomine  ex 
fulvo  vlttato,  caput  tripunctatum ,  und  2.  Nycte- 
ri  um  Fifckeri:  brunneum  cum  liaea  abdominls 
kUariore. 

Die  hotanifehen  Auffitze  6nd  I.  Obfervationt 
für  une  graine  recue  fouslenom  d'  E  t  e  o- 
d  e  n  d  r  o  n  A  r  g  a  /1,  par  In  Dr.  Fridiric  Fi» 
/eher  (S.  37.)  l>ief«?r  liier  auch  abgebildete  Saarn« 
war  Gürtner's  P  hliobolithy  s.  11  Obferva- 
tiont für  les  rapports  desBunnaniersavec 
les  Palmiert,  par  Alexis  de  Peroff  sky  (S.39 
1 — jj.)  mit  einer  erläuternden  Abbildung.  III.  De- 
feriptian  d'  une  nouvelte  efplce  d'  Elymus 
par  !e  Ur.  Fridiric  Fifcher.  S.  45.  Elymus 
junceus:  foliis  brevibus  involuiis,  ettrvis}  fpica 
erecta  feabra ;  fpiculis  ternis  bijluris,  involucro  art- 
guftilfimo  Jübari/iato  Ivt/gioribus,  calycum  vatvula 
exten  >r  r  brevuer  aril'tata.  Hab.  in  Siberia.  Sie  ift 
hier  abgebildet.  IV.  Notice  für  le  fruit  du 
Pathos  par  le  mime  S.  46.  nebft  Abbildung.  S. 
47—51.  Es  ift  eine  Beichreibung  'r* Frucht  von 
Pathos  acaulis  und;  feiner  Germinatin  nach  An- 
leitung von  Correa  de  Serra  in  Transactions  of 
the  Lond.  Linn.  Society.  Vol.  V.  p.  3iR.  V.  ObJ'er- 
vat  ions  für  les  Nectaires  du  Strelitzia 
Regina-,  par  le  Dr.  F.  G.  Lond  es.  S.  53  —  56. 
Unter  den  angefahrten  Abbildungen  ift  die  in  Ber- 
tuch's  Gart'tn  Magazin  ausgelaflen.  Die  bisherigen 
Odttungscharaktere  f»nd  nicht  genau,  daher  der  Vf. 
folgenden  vorfchlägt:  Calyx  nullus.  Corolla  tripe- 
tala.  Nectarium  diphyllum ,  fuperius  minimumy  con- 
vexum ,  fubovatum  f  inferius  haßatum,  genita/la  in- 
volvens.  Im  Garten  zu  Gorinka  befinden  fich  zwey 
Abarten  von  Strelitzia  Reginae:  a:  folits  con- 
cavis,  obtufo  navicularibus*  nectariofuperhreelon- 
gato,  vix  emarginato,  und  b:  fotüs  anguftlor'tbus , 
nectario  fuperiore  aeuio,  s.  mucronato.  Schade 
cUfs  der  Vf.  keinen  Begriff  von  den  vom  Rector 
Sprengel  fo  fchOn  unterfchiedenen  Theilen  der 
HnneilchenNectarien  hat.  VI.  Defcrlption  d'une 
nouvelle  efplce  de  Scandix  par  le  mime.  S. 
57  —  59.  mit  einer  Abbildung  in  natörlicher  Grdfse. 
La  ift  Scandix  falcata.     Eine  Diagnofe.  anzu- 


geben, ift  verseifen  worden;  dafür  fleht  <*ie  ziem- 
lich ausführliche  Befchreibung  der  einzelnen  TlieÜe. 
VII.  Flora  G 'orinkenfis.  Note  für  quelques  plan- 
tet qui  croijfent  aux  environt  de  Gorenki  et  qui  n'y 
font  point  encore  obfervies,  par  le  Dr.  Londes. 
S.  113  und  383.  So  unverbindlich  der  Titel  ift,  fo 
unbedeutend  find  die  gelieferten  Beyträge  an  19  be- 
kannten Pflanzen.  Vlil.  D eferi ption  de  deuxr 
nouvemux  genres  de  plantet  par  fridiric  Ste- 


phan S.  135—  13 r.  mit  tweyKopfertafefn.  Diefe  Gat- 
tungen find  f.  Biebgjftetnla:  cafyx  pentaphyl- 
lus  trregularlt.  Corolfa  pentapetala.  Semina  qutnque 
difiineta  ariUata  (  Decandria  pentagynia,  inter  Su- 
rianam  et  Grielnm).  Eine  Art:  Bieber fteinim 
Odora.  Hab.  in  ripa  et  infulae  Tfchula  monthnn  a!« 
taicorum  ,  und  II.  D  al  ibar  da  $  die  Li  nnfe  unter 
Mr.  555.  der  Vten  Ausgabe  (einer  Gener.  plantar,  alt 
eigenes  Genus  aufgeteilt  hatte,  es  fpSterhin  aber 
mit  Ruf:  us  vereinigte,  von  dem  es  durrh  florl pen- 
taßyli,  fruetut  pentafpermi  exfuccj  fich  hinlänglich 
unterlcbetdet.  Als  Arten  ftuh^n  hier  t.Dalioar- 
da  cordata:  'foliis  fimpUciJfmis.  Ift  der  Rubus 
Dalibarda  L.  Hab.  in  Canada;  3.  Dalibar  da  p^'it 
data:  Müs  pednto-  quinmtis.  Ift  der  Rubus  peda>  *t£: 
tut  L.  Hab.  in  America  boreali;  3.  Dalibarda  ter- 
nata:  foliis  ternatis.  Hab.  in  Sibiria  transalteieav 
Diefe  letate  wird  ausführlich  befchrieben,  auch  ab- 
gebildet. IX.  Sur  Ift  genret  Salfola,  Anabafts 
et  Polycnemum ,  par  F.A.  Marfch'all  de  Bieber- 
ftein.  (S.  13z —  154O  Diefe  febätzbare  Arbeit  des 
bekannten  Vis.  liefert  eine  kritifche  Revifion  der  vor 
ihm  bfkannt  gewordenen  Arten  dhTer  drey  fo 
fchwierigen  Gattungen.  Ihren  ganzen  Werth  erkennt 
man  erlt  bey  der  Benutzung  der  angefahrten  SeUrif- 
ten.  Gant  neu,  nämlich  ohne  weitere  S'vnoryTnerr, 
erfcheinen  hier  nur:  Anabafit  ftortda:  caule 
articulato  ramofo,  articulis  elongatis\  ramificatio* 
nibus  omnibus  foliisque  coirnato-vngimtntibur  mutt- 
eis  oppafitis.  Hab.  in  rollibos  aridis  Armeniae  Iberf- 
cae,  verfus  Cyrum  flnviom.  c- :  Anabafit  gTo~ 
m  er  ata:  foliis  earnofts  obtufts  mucronatit  fbribut 
conglomeratis.  Von  Stephan  in Siberten  entdeckt 
und  lo  benannt.  ©.  und  Polycnemum  t'unfperl- 
num:  peneandrum ,  pentapetalum ,  foliis  fubulatis 
pungentibus  imbricatit,  caule  Juffrvtieejc-  rama* 
fi/fijno  diffufo.  In  Siberia  ulteriore.  \.— ■  X.  De- 
Jcri ption  de  V  Arum  feguinum  L.  par  F.  E.  Li 
Fifcher  S.  313.  ganz  in  franzöfifcher  Sprache  mit 
einer  Abbildung.  XI.  Noeice  für  les  Neetal- 
ret  que  l'on  trouve  hört  des  fleurs;  par  Fri- 
diric Fifcher.  S.  343.  Bedarf  gar  febr  einer  ge- 
nauem Unterteilung. 

Mineralogifchen  Gegen ft ändert,  smmal  in  Ver- 
bindung mit  Chemie,  find  folgende  Abhandlungen 
gewidmet:  1.  Analyfe  chymique  d'un  Gypfe 
fibreux  qui  Je  trouve  a  Jvanofsky,  village  faul  h 
trente  verj'tes  de  Motcou,  par  le  Dr.  Fr.  John.  S. 
19-33.  II.  Recherches  chymiquet  für  un 
Alnn,  qui  fe  trouve  anpris  de  MoScou,  et  qui  con- 
tient  beaueoup  de  fulfate  de  fer  par  J.F-  John  S. 
36— '39-  Hl-  Analyfe  chy  mique  de  la  Keffekilt- 
the  de  la  Crimmie  par  le  Dr.  J.  Fr.  John.  S.  03  — 
68.  IV.  Experiencet  et  analyfe  chymique  de 
la  Turquoife,  par  J.F.  John.  S.  168-  17*  V.  Ad- 
dition au  mimoire  de  Mr.  le  Dr.  für  Itt 
Turquoife  Orientale,  par  G.  Fifcher.  S.  179 —  183. 
Wir  Können  um  fo  fflglicber  den  Inhalt  dieler  John- 

feben 


Digitized  by  Google 


87- 


ER  Q.ÄVNZUNG  SB  LETTER   Nu«.  109.   OCTOBER  1815- 


fcbfn  Verfuche  übergehen,  als  Ge  gerammelt  und 
veruiehrt,  in  einem  eigenen  Werke  Hern  deutfchen  l'u- 
bilkum  überleben  werden folfeb  VI.  Defcription 
de  la  Keffekilithe  de  la  Crimmfe  per  Gr.  Fifcher. 
S.  60.  Jüan  findet  diefe  mit  dem  fugenannlen  AJeer- 
fchaume  verwandte  Art  in  der  Kjrimm  zwitchen 


nou  pelle  etpice  de  BaromeHre  de  voyege  in* 
venti  et  exicuti  par  le  Dr.  Panzner,  aocompag- 
nant  1' /ImbaQ'ade  en  Chine  S.  84-  einer  alle  ein- 
zelne l  heile  darftellcnd-  Abhil  (uag.  IV.  Recher- 
che t  fit r  le  Tannin  content!  dans  le  fruit  du  Pia 
(Pinns  Abies  L.'j  et  du  Sapin  (Pinns  fylveftris  L.) 


ßjclit.'clnfarai  und  Sebaftopol.    Ihr  fp.cififches  Ge-    par  le  Dr.  J.  F.  John  S.  3*.    V.  Obfervations 
VII   Rtponfe  de  Mr.  Hauyt   für  f  Kptzootio   du   prüuemt  dernier  08»5)  par 


wicht  ift  2,400. 

aux  objecdons  de  Mr.  Berihollet,contre  fn  mitho- 
de  de  clajftficatio/i  ä  Mr.  de  Ro  chmanoff-,  fo« 
elove.  S.  97 — 109.  Bestreitet  die  von  Berthollet 
S:at.  chimiq.  7*.  /.  p.  4})-  und  folg.  enthaltenen  Hin« 
würfe.    VIII.  Notice  für   la  vraie  criftalli- 


Theoba  Id  Renner  S. 69  "8  VI.  Defcription  de 
deux   nouv-rux  injtrumentt  utiles  duns  la  prati- 

fue  de  l'  anatoinie  humanie  et  comparie ;  par  Cr. 
"tfcher  S.  ?o.    B*yoe  find  hier  abgebildet.  Das 
Eine  heif\t  Cra  niomitre  pour  le  zootome,  a 


fatlon  de  la  Siblrite,  par  G.  Fifcher.  S.  253.    doublet  branches,  igalement  utile  pour  mefurer  le* 


'Dem  von  Lhermina  im  Journ.  de  CEcole  poly 
techn.  Cah.  6-  p.  439-  befcbriebenen  Siberit,  den 
llauy  Tourmalme  apyre  nennt,  wird  diefer  Name 
erhalten  ,  weil  man  ihn  bis  jetzt  nur  bcy  EkaWinen- 
burg  in  Siberien  gefunden  bat.  Es  ift  der  Rubel/ite 
oder  Red  Schorl  of  SiAeria  von  KirWan  mid  der 
Daourite  von  Lamitherie.  Ihre  Kryftalle  find 
entweder  des  prismes  presque  parallilrs  olus  ou 
moins  aciculaires  h  fommet  orrondi  et  irrigulier* 
oder  des  prismes  htxangulaires  un  pett  comprimis  a 
faces  loneitudinaiement  et  fortement  cannelies  a 
bords  et  Ibmmet  tronqvis,  oder  prtte.ntant  le  prisme 
comprimi  a  fix  faces  It&lrement  ftrties  ä  trois  facet 
plus  larges  et  a  trois  plus  petUes,  termi/ii  en  Pyra- 
mide trunqufe  dont  les  faces  intquilatlrales  repofent 
für  des  bords  lattraux.  Das  fpeeiiiiehe  Gewicht  be- 
trägt 3,100.  IX.  Not  ice  für  la  Thall'ue  d*  Eka- 
tirinebour  g  par  G.  Fifcher.  (S.  357  —  959.)  Bis 
jetzt  hatte  man  fie  nur  zu  Arendahl  in  Schweden 
und  in  der  Dauphine  gefunden.  Lamitherie  bat 
ihr  zuerft  den  Namen  Thallite  bey gelegt  Es  ift 
der  Delphinüe  vonSauffure,  der' Schorl  vert  de 
Dauphine  von  De/isle,'  /'  Akantikone  von  Andra- 
da  und  der  Epidote  von  Hauy. 

Da  die Gefellfchaft  auch  der  angewandten  Natur* 
künde  und  andern  Nebenwiffenfcnaften  ihre  Auf- 
merkfamkeit  widmet,  fo  finden  fich  mehrere  Ge  be- 
treffende Auffitze  in  diofem  Bande.  Es  find  I.  Mi- 
moire  fur  la  nature,  et  la  formation  de  la 
Tourbe  par  le  Prof.  J.  J.  Giefe  \S.  338  -238.)  Es 
verdient,  fowie  die  S.  339.  befindlichen  IL  Expo- 
fuloa  tC expiriences  galvunhjues  et  d'  ilectriciti,  f al- 
tes für  la  rivüre  de  Moscou  pris  de  Cry  mskoy-  Brod 
par  Mr.  de  S trachow,  rapporUe  par  Jon  itive 
Rafchansky,  gelefen  zu  werden,  obgleich  fie  eben 
nickt  viel  Neues  enthalten.  Iii.  Defcription  d'une 


convix'uit  et  les  c  wravitis.  Das  Andere  dieter 
Werkzeuge  ift  ein  Percoir  anutomique. 

EH e fem  «rften  Bande  ift  das  Bildnifs  des  Grafen 
Alexia  von  Razoumowfftky  vorgefetzt. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Altona,  b.  Hammerich:  Biblifche  Denkfprüche 
auf  alle  Tage  im  Jahre;  gefammeJt  von  C  K  CaJ- 
lifen,  Propften  in  der  Propftey  Hfliten,  und 
Paftor  der  Friedrichsberge  r  Gemeinde  in  Schles- 
wig i8o|.  VI  u  70  S.  8  (3  Gr.) 

In  den  herrnbutifchen  BrQdergemeinen  werde» 
fOr  jedes  Jahr  tätliche  Loofüngen  und  Lehrtexte  ver- 
tl  eilt.   Die  erftereo  beliehen  fn  biblilcheo  Sprachen 
des  A.  Teftamcnts  und  die  letzteren  in  Worten  uo- 
fers  Herrn  aus  dem  N.  Tcfiament.    Sie  füllen  in  den 
Morgen-  und  Abend  -  Betftunden Veranlaffung  zu  er« 
baulieben  Betrachtungen  geben,  weshalb  jedem  bib- 
lifclien  SpriTshe  «in  V  ers  aus  dem  BrOdergefangb^och 
beygefflgt  ift.   Eirie  gleiche  Beftimmung  haben  vor- 
liegende bihlifcbeDenklprüche.  Sie  wurden  zunächft 
för  einen  kk'iner^»  Kreis,  zum  Theil  fogarmit  be> 
fonderen  Beziehungen  geiammelt.    Der  Vf.  wOnfcbt, 
dafs  man  «n  früher  Mnrgenftunde  das  Büchlein  zur 
Hand  nehme,  den  auf  den  Tag  gefetzten  Spruch, 
(ich  recht  lebendig  feinem  ganzen  Inhalte  nach  ver- 
gegenwärtige und  ihn  auf  feine  jedesmalige  beton- 
dere  Lage  und  Umflinde  anwende.     Wenn  er  uns 
dann  den  ganzen  Tag  über  bey  Arbeiten  und  Erho- 
lungen, bcy  Freuden  und  Leiden  begleitet,  fo  wird 
er  lehrreich,  tröstend  und  ermunternd  für  uns  wer- 
den.   Um  die  nähere  Anwendung  des  Spruch««  ta 
erleichtern ,  hat  Hr.  C.  einige  Gedanken  als  Winke 
und  Fingerzeige  hinzugefügt. 
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Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  J.:  Phllofophle  des  Chri- 
ftenthums von  Friedrich  Köpften.  Zweiter  Tbeil. 
»815.  VI  u.  136  S.  gr.  8-  (ao  Gr.) 

1  1er  erfte  Theil  diefer  intereffanten  Schrift  ift  be- 
reits  im  Jahrgang  1813  uoterNr.  190  u.  191.  die- 
fer A.  L.  Z.  angezeigt  worden.  Der  Vf.  erwartet 
felbft,  dafs  diefem  zweyten  Theile  noch  mehr  ab- 
weichende AtiGchten  feiner  Lefer  begegnen  werden« 
als  diefs  bey  dein  erften  Theilc  der  Fall  gewefen  feyn 
möchte.  Ree.  mufs  aufrichtig  bekennen ,  dafs  dieler 
Fall  auch  bey  ihm  eingetreten  fey;  und  er  wird  fich 
im  Verfolge  diefer  Anzeige  mit  der  dem  Vf.  gebüh- 
renden Achtung  darüber  zu  rechtfe^igen  Tuchen. 
Den  Hauptzweck  des  Werkes  glaubt  der  Vf.  fchon 
erreicht,  wenn  daffelbe  die  Wanrheit  anfehaulicher 
macht:  der  chrUtliche  Dogmatismus  ftehe  feinem 
Wefen  nach  in  der  genaueften  Beziehung  zu  gewiffen 
Vernuiiftideen,  und  entwickle  diefeloen  meiftent 
auf  eine  Weife,  welche  den  Foderungen  einer  ech- 
ten Pbilolopbie  und  dem  religiöfen  Bedflrfniffe  der 
Menfchheit  angemeffen  ift.  In  wie  fern  diefer  Zweck 
wirklich  erreicht  fey,  wird  Geh  aus  dem  Folgen- 
den ergeben.  Da  das  katbolifcbe  and  protettan- 
tilche  Lehrgebäude  den  deutfehen  Lehrern  am  nach- 
fteii  liegen,  fo  hat  fich  der  Vf.  auf  eine  vergleichende 
Zufammenftellung  diefer  beiden  befebrinkt,  und  zur 
DarftHlung  des  erftern  die  dogmatifeben  Lehrbücher 
von  KJüpfel  und  Ildephons  Schwärs,  zur  Auftaffung 
des  letztern  aber  die  dogmatifeben  Schriften  von 
Reinhardt  Storr,  Ecker nwnn,  Ammon,  Hartmann 
Uiicke  in  den  Üeift  des  Urchriftenthums  180a.) 
E.  Chr.  Schmidt,  Augufti  uc*  TUanann  (Pragma- 
tilcheGefchichte  d.  Theologie.  Tb.  I.  .805.)  benutzt. 
Ilierbey  rnüffen  wir  zu  nach  ft  bemerken,  dafs  jene 
Lehrbücher  viel  zu  febr  die  Farbe  der  nenern  Zeit 
tragen ,  als  dafs  ans  ihnen  der  kirchliche  Lehrbegriff 
beider  ConferGonen  hätte  richtig  dargeUellt  werden 
können,  fo  wie  diefer  für  die  eine  Partey  befooders 
durch  das  TridentifcheConcilium  und  für  die  andere 
durch  die  auf  die  fymbolifchen  Bücher  genützten 
■Werke  der  lutherifchen  Theologen  des  fiebzebnten 
Jahrhunderts  in  feiner  ganzen  Schärfe  beftimmt  er- 
fcbefot;  fodann  aber  mflfTen  wir  die  Auswahl  der 
hier  genannten  Schriften  lutherifeber  Theologen 
auch  aus  dem  Gründe  mifsbilligen ,  weil  in  manchen 
ihrer  AnGchten  eine  auffallende  Abweichung  ftatt 
findet.  Ueberhaupt  fcheint  ans  der  Titel  Pbilofophi« 
Ergänz.  Bt.  »nr  A.  L.  Z,  igig. 


f. 


des  Chriftenthums,  auch  für  diefen  zweyten  Tbeil 
des  Werks  darom  weniger  paffend  ,  weil  in  demfel- 
ben  nicht  zugleich  Ober  die  gefammten  Principien 
des  Chriftenthums,  wie  es  urfprünglich  gestaltet  war, 
fondern  nur  Ober  die  erft  fpfiter  ausgebildeten  Dog- 
men des  katholilchen  and  proteltantifchen  Lehrbe- 
,riffs  phitofopbirt  wird,  wobey  fich  der  Vf.  zuwei- 
en  mehr  den  Ergüffen  einer  lebendigen  geiftvoll  dar- 
fteilenden Pbantabe,  als  einem  durchaus  confeqnen- 
ten  logifchen  Gedankengange  der  prüfenden  Urtheils- 
kraft  flberläfst.  In  der  Einleitung  wird  gezeigt,  dafs 
ohne  inneres  religiöfes  Gefühl ,  ohne  Trieb  und  Be- 
dürfnifs  einer  Wiffenfchaft  überfinnücber  Dinge  der 
menfehliche  Verftand  nie  das  chriftliebeLehrgeblnde 
zu  Stande  gebracht  und  vertheidigt  haben  Wörde; 
dafs  aber  das  Wefen  der  Religion  nie  blofs  in  einem 
fyltematifchen  Verftandeswerke  gefucht  werden 
könne,  und  dafs  die  Vollftindigkeit,  Feinheit  und 
ft reilende  Kraft  des  letztern  kein  unmittelbarer  Be- 
weis  wahrer  cbriftlicber  Gefinnung,  Freude  und  Liebe 
fey ;  wie  denn  auch  zu  allen  Zeiten  die  genaue  Kennt* 
niis  des.  Dogmatismus  keine  nothwendige  Bedingung 
eines  lebendigen  Chriftenthums  gewefen  fey.  Doch 
fetzt  der  Vf.  nicht  ganz  deutlich  hinzu :  „Indeffen  hat- 
ten alle  Chnften  eine  gewiffe  gröbere  oder  kleinere, 
klarer  oder  dunUer  gedachte  Anzahl  von  Lehrfitren, 
als  Inbegriff  und  Gegenftand  des  Volksglaubens,  den 
man  eben  hiedurch  zum  gemeinfchafllichen  Gottes- 
dienft  unter  dem  Namen  der  Kirche  aufforderte  und 
verpflichtete."  (?)  Da  der  jedesmalige  Volksglaube 
feine  Bell  immune  und  Begrinznng  durch  die  wiffen- 
fchaf (liehe  Geftaft  des  Dogmatismus  erhält,  wie  Geh 
dieier  durch  die  Lehrer  ausfpriebt,  fo  tragt  die  Re- 
ligio f;  Iii  t  irgend  eines  Zeitalters  oder  irgend  einer 
Coufeffion  meiftens  die  Farbe  ihres  Dogmatismus* 
deffen  Lehrfätze  in  wefenüiche  und  aufserwefentJicbe 
eingetbeilt  werden ,  infofern  fie  nähere  oder  entfern- 
tere Beziehung  haben  auf  die  Idee,  welche  dem  gan- 
zen Chriftenthume  zum  Grunde  liegt.  Doch  wird  da- 
durch, dafs  die  Glaubensfit ee  verfchiedner  Confef- 
fionen  Geb  von  verfcbieJenen  Seiten' auf  diefelbe  Idee 
beziehen,  noch  keine  wefenüiche  Verfchietlenheit  ins 
chriltlichen  Glauben  begründet  und  bey  alier  Abwei- 
chung des  Buchftabens  können  Jene  Religionspar- 
teyen vom  Geifte  Chrifti  erfüllt  feyn ,  woraus  lchon 
die  Pflicht  gegenfeitiger  Duldung  und  Verträglichkeit 
folgt  Weno  der  Vr.  bemerkt,  dafs  man  in  neuern 
Zeiten  zu  wenig  Gewicht  auf  dogmatilche  fleftira- 
mungen  der  chriltlichen  Lehre  gelegt  habe,  fo  bitte 
noch  hinzugefettt  werden  füllen,  dals  man  die  Dog- 
S  (5)  ma~ 
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matik  Oberhaupt  nicht  mit  den  Fortfchritten  anderer 
Wiffenfchaften  in  ein  Aftcbtigej  Verhäjtnifs  zu  fetzen 
und  fie  nach  den  reinem  fittlichnn Ideen  des  Cbriften- 
thums  zu  läutern  und  zu  veredeln  gefacht  habe, 
ungeachtet  Sittlichkeit  und  Reiigiofilat  im  Chriften- 
thum  überall  fo  innig  -verbhnderl  erfbheinen.  Auch 
des  Vfs.  Pinn  war  keineswegs  auf  eine  fliehe  Bei- 
nigung  und  Vereinfachung  der  dogmatifchen  Lehr- 
fät2e,   fondern  vielmehr  darauf  gerichtet,  aus  den 
Hauptlehren  der  katholifchen  und  protcftantiXcbeu 
üogmatik  die  eipenthilmlicheldce  des  Chriftenthums 
heraus  zu  cor.flruiren;  wobey  wir  indefs  bedauern 
-muffen,   dafs  der  Vf.  jene  Idee  nicht  lieber  aus  der 
allein  richtigen  Quelle,  der  Bibel,  fondern  Halt  de- 
ren,   aus  den  durch  die  Zeit  mannigfaltig  getrüb- 
Jten  Nebenquellen  abzuleiten  und  zugleich  manchen 
unbiblifchen  und  veralteten  Dogmen  durch  einen 
neuen  philofopbifrhcn  Auftrieb  eiue  ne\,  ,  ftcylich 
unhaltbare  Stütze  zu  geben  giducht  hat,  ein  Ströhen, 
wodurch  leider  mehrere  neuere  Theologen  der  Wahr- 
heit einen  fddechten  Üienft  erweifen.    Der  Vi.  be 
ginnt  hierauf  mit  der  Lehre  van  Gott;  obgleich  wohl 
zweckmäßiger  mit  der  rri:  nach  der  Erbfündc  und 
Chriftologie  abgehandelten  Ofienbarungslehre  der 
Anfang  gemacht  feyn  wörde,  da  die  Kenntnifs  der- 
felbenleTiglich  von  der  Offenbarung  abgeleitet  wird. 
Aus  der  richtigen  Bemerkung,   dafs  die  erflen  Leh- 
rer des  Chriftenthums  das  Dafayn Gottes  nur  voraus- 
fetzen,  ohne  Geh  auf  eine  befundere  Beweisführung 
für  daffelbe  einzulaffen  ,  wird  mit  Unrecht  gefolgert, 
dafs  dadurcit  für  alle  Zeiten  den  menfohjichen  Unter- 
fuchungen  eine  Norm  gegeben  fey.  Denn  eine  Wahr- 
heit bedarf  nur  dann  Heines  Erweifes,  wenn  fie  all- 
gemein anerkannt  ift.    Djeles  BcilQrfnifs  tritt  aber 
unfehlbar  ein,  fobaM  durch  abweichende  Richtungen 
des  Zcitgeiftes  das  Bewufslfeyn  jener  Wahrheit  ver- 
dunkelt wird,  wie  dann  auch  fchon  i'lato,  nach  der 
von  dem  Vf.  felbft  beygebrachten  Notiz,  den  Ver- 
ächtern der  Götter  das  Dafeyn  und  die  Wirkfamkeit 
diefer  ndt  allem  F.rnft  zu  be  weifen  fuchle  im  io.  B. 
der  Gefctz».    h»  Folgenden  zeigt  der  Vf.,  wi*  Gott, 
auch  dem  Chritter.tlmm  zufolge,  als  durchaus  unbe- 
greiflich betrachtet  werden  müffc.wie  ab  -rde.ff-n  un- 
geachtet die  Theologie  verfuchen  könn",  Csin.fi  Wirk- 
famkeit für  den  Begriff  aufzufaffen  und  jede  einzelne 
Eigenfchaft  als  einen  Theil  der  höchiun  Vollkom- 
menheit einzeln  zu  denken.  Langer  verweilt  der  V/. 
bey  der  Betrachtung  der  Gfite,   als  der*fcLi<pteUen- 
Xchaft  des  göttlichen  WeftaS,  welch«;  das  Chrilten- 
thum  durch  das  Bild  Gottes  als  des  Vaters  dir  M.:a- 
fchen  verfinnlicht,  und  er  tadelt  diejenigen ,  welch« 
den  Betriff  der  ftreng   vergeltenden  Gerechtigkeit 
an  die  Spitze  ftellen,  ohne  welche  indefs  che  Güte 
nicht  gedacht  werden  kann,  wenn  fic  nicht  in  Schwä- 
che ausarten  Coli.  Die  richtine  Idee  einer  Schöpfung 
aus  nichts  findet  der  Vf.  nicht  mit  Unrecht  auch  in 
der  Bibel ,  fo  wenig  jene  Idee  auch  durch  die  Specu- 
iation  begreiflich  gemacht  werden  kann,  und  in  der 
mofaifchen  Schöpfungsgefchichte  ift  ihm  durch  den 
Kortfchritt  des  Werdens  nach  gewillen  Tagen  die 
hntftehuog  der  Zeit,  Xovrie,  durch  die  Scheidung  der 


hcher  \ollen<!u»g  eropfqhlen,  theils  der  Charakter 
»wandelbaren  chriftlnhcn  RcGgnitien  tu» 
n  wird.    Vorfehung  ift  ilem  Vf.  eine  KortfP.'a- 
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untern  und  obern  Fefte  die  Entftehnng  des  Raums 
kenntlich  angedeutet,  wovon  der  alte  Vf.  frevlich 
noch  keinen  Begriff  hatte.  In  Beziehung  auf  das  Mifs- 
iincen  fogenannter  I  heedieeen  fagt  der  Vf.  treffend: 
„Wir  Menfchen  flehen  immer  als  ein  einzelnes  Glied 
in  der  Rette  einer  gewordenen  Schöpfung,  alle  un- 
lere Begriffe  find  K  inder  einer  verein/eilen  Aufmerk- 
famkeit,  einer  Znfa»»nienrf  ihung  von  Bruchftficken, 
das  Ewige  cniflieht  tuifcrm  Sinn  und  Verftand,  alfo 
auch  Jer  ewige  .Zweck  des  Schöpfers.    Nichts  defto 
weniger  bleibt  die  Gilte  diefes  hörhften  Zweckes 
Aber  dem  Kreife  unferer  Vordellunaen  und  Begrüfe 
erhaben  unrl  unerfchiUtcrt  für  den  Glauben,  und  die 
Betrachtung  einzelner  Uebel  des  Zeit  verlauf«  foll 
nicht    feine    Wahrheit    und   Gewifsheit  wankend 
machen." (S.  33.  Hier  hätten  wir  noch  die  Ausfprüche 
des  N.T.  berilckGchtipt  zu  fehen  gewünftht,  iu  wel- 
chmi  theils  das  unerlcInUterliche  Strebeu  nach  fitt- 
liclier  Vt 
einer  mn 
fprochen  wir 

rung  der  angefangenen  Gefchichte  für  den  Zweck 
der  Güte,    ohne    welche   zw  ifehen   Gottheit  und 
Menfchheit    kn'n   Zusammenhang  pi  facht  werden 
kann.    ,,Nur  einen  handeln  fen  Alenfchen  liebt  der 
Menfch,  alfo  ai.ch  mir  einen  handelnden  Gott.  Wer 
alfo  eine  feflAAnoahme  der  V01  Teilung  ans  demChri- 
ftenthume  entfernen  wollte,    oder  Oiefe  Vorsehung1 
als  eine  Geh  natu  wendig  entwickelnde  GefetzmäTs/g- 
keit  befchriebc,  der  würde  nicht  cliein  den  deutlich- 
ften  Aeufserucgen  der  Schrift,   fondern  auch  dem 
innerften  üeifte  der  ganzen  Lehre  v.iderrprechon," 
den  nie  die  ebrifthehen  Dogn.atiker ,  wohl  aber  Phi- 
lofophcn  durch  die  Speculation  irre  geleitet,  ver- 
kannt haben.  Von  der  Annahme  einer  gewöhnlichen 
und  wunderbaren  Vorfehum:  Gottes  bemerkt  der  Vf., 
dafs  fie  keinen  feften  Unterlchied  für  unfere Erkennt- 
nis gebe,  und  dafs  überhaupt  in  der  Idee  einer  Vor- 
feliung  an  fich  fchon  das  gröfste  Wunder  liege  ,  be- 
fonders  infofern  der  Zufammeiihang  göttlicher  Vor- 
fehung  und  menfclih'cher  frever  Handiurgen  unferer 
EinGclit  durchaus  unauflöslich  bleibe.    Hier  varmifst 
mau  «ine  weitere  Ausführung  des ttefuhats,  dafs  Gott 
nur  unter  Bedingung  der  menTchÜf  hen  Willcnsfrev- 
hcil  die  Welt  re£?;re.  —    II.  Von  der  Erbfünde.  W'ir 
heben  hier  einig*  leitende  Idepn  aus,  durch  welche 
der  Vf.  jenes  Do^ma  zu  ni:vhticire<;  und  zu  rechtfer- 
tigen fueht.'  Sünde  ift  eine  verkehr! e  Kichtung  jje^fl 
die  urfjjrilnliohe  Richtung  des  Gytt  zvreiHsutdtcü 
freyrn  Geifti^s  u»d  einzelne  fiindige  Hai: dhmflefl.  1 
der  Ausdruck  diefer  verkehrtes  Rji  htung.  Sit  w;rd 
erkannt  dadurch,  „dafs  Go:t  nicht  Itcrbe»  SfÄn 
meiifchlichon  Gcmuth,   fondern  der  Gedanke  an  ihn 
immer  auf» Nene  wieder  eruacht.und  ßch «fem Gefüh- 
le ank  lidi^t."  Daher  des  in  den  heiligen  Gebräuchen, 
der  Völker  fo  mannigfaltig  ausgedrückte .Bewufstfeyn 
der  Schuld.    Da  Sünde  nichts  Ui  fbrQnglicbes  und 
Ewiges  fcvn  kann  :    denn  urjprüngfich  'Und  am  An- 
fange ift  Gott  der  Gute;   fo  ift  Ge  nur  durch  die  Ge- 
Xchirlite,  durch  das  endliche  Werden  und  Vergehen 
im  Räume  und  Zeit  geworden.   Unter  den  einzelnen 
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Begebenheiten  aber,  welche  diefe  Thatfache  bewäh- 
ren, mufs  Eine  Begebenheit  die  erfte  feyn,  an  welche 
fich  die  Zahl  der  übrigen  anreiht.  Eine  folche  ift  in 
der  Mofaifcben  üfdchicbtserzählung  enthalten.  Aus 
dem  Bewulstfeyu  diefes  zeitlichen  Uifprungs  der 
SOnde  verlegt  die  Menschheit  an  den  Anfang  der 
Gefchichte  ihres  Oefchlecbts  einen  ZuTtand,  in  wel- 
chem keine  Sünde  war  und  der  Uebergang  aus  die- 
fem  fchuldlofcn  Zuftande  in  einen  fc  buk!  vollen  wird 
als  ein  Abfall  von  Gott  gedacht,  als  Ungehorfcm  ge- 
gen göttliches  Gebot,  welche  Auft'affong  für  den  Be- 
griff auch  in  der  mofaifchen  Erzählung  kenntlich  ift. 
Wegen  diefes  Abfalls  von  Gott  mit  ireyem  VViffen 
und  vVillen  rnht  eine  i;rofse  Fluch'.vflrJigkeit  auf  un- 
fern» Oefchlecht. ;?  )  Ais  Darft-Üung  <!es*Abfalls  end- 
licher Geifter  in  feiner  hücr.iten  Allgemeinheit  kann 
die  Lehre  von  guten  und  böien  Engeln  betrachtet 
werden  ,  w«Jche  der  Vf.  daher  zugleich  liier  mit  ab- 
gehandelt, doch  ohr.e  die  in  manchen  Stellen  des 
N.  T.  behauptete  tMtunterbrochene  Wirkfamkeit  des 
Teufels  zuzniaffen.  Die  Erbfümle  führt  der  Vf.  darauf 
zurück,  dafs  den  Folgen  der  erften  Verführung  und 
des  Altfalls  der  ffiaahM  Zuftand  dos  Menfchenge- 
fchlcchls  zuzufchreiben  ley,  und  die  Thatfache  feines 
Dalcvn  auf  eine  frühere  i'hatfachc  bezogen  werde. 
Diefs  ift  aber  keineswegs  die  Meinung  der  Theolo- 
gen, wie  der  Vf.  bemerkt,  welche  denMenfchen  als 
in  Sünden  gebaren  und  aufgewachfen  beschreiben,  und 
dadurch  derErbfüude  vielmehr  eine  verderbliche  Aus- 
dehnung geben,  gegen  welche  lieh  der  Vf.  mit  Recht 
erklärt.  Doch  hebt  auch  die  hier  gegebene  Erklä- 
rung darum  nicht  alle  Zweifel,  weil  Tie  nicht  darthut, 
wie  eine  einzelne  Sünde  eine  allgemeine  Sündhaftig- 
keit nachweife.  Unbefriedigend  ift  auch  die  Darftel- 
lur->-  des  Todes  als  Strafe  denSünde  ,  da  die  menfeh- 
liche  Natur  ohne  den  Felben  gar  nicht  gedacht  werden 
kann,  fo  wie  die  Schilderung  deflen ,  was  Gott  der 
Bibel  zufolge  unter  dem  jüdifchen  Volke  und  fernen 
Vorfahren  gewirkt  hat,  um  dem  Verderben  der  Sün- 
de zu  wehxeq.  Denn  völlig  uoberbcklicbtigt  bleibt 
liier  dio  Frage,  warum  Gott,  ff  er  doch  von  Ewigkeit 
die  l'nwirklamkeit  der  ihm  beygelegten  frühem  Ver- 
anfultungeo  vorhergefehen,  nicht  iogleich  wirkfa- 
niere  habe  eintreten  laifen  uad  fich  überhaupt  dabey 
blofs  auf  das  unwürdige  Judenvoik  befchräukt  habe? 
.und  warum  felbft  die  göttliche  Anftalt  durch  Chri- 
ftum,  welche  doch  al»  die  witkfamfte  betrachte* 
wird,  fo  wenig  dem  Stindeaverderbert  im, Allgemei- 
nen gewehrt  habe?  — -  Iii.  Von  Jtfu  Chi  ißo ,  dem 
l£ti<>Jfr.  In  «liefern  Abfchnitte  venr.ifst  .man  ungern 
«Mio  auf  gründhehe  exsg^lifclie  und  biftorifche,  For- 
Ichung  Uzte  Beurtb^iluog  und  durchatts  ronfe- 
quente  Behandlung  der  hierher  gehörencfbn-Dopmon, 
durch  deren  Mangel  ein  gewiffes  Schwanken  zwifchea 
/üpernaturalUtifohen  uud.rationaliftifchen  Anflehten 
.erzeugt  wirJ.  So  wird  die  Annahme  der  Gptlheit 
Chrifli  und  ihrer  Vereinigung  mit  der  menfchlichen 
Natur  <!üium  gefordert,  weil  foni)  dje  ganze  Anftalt 
des  Chri  tenthitms  an  innerer  Würde  verlieren  müfs- 
te,  weil  Aeufserungen  Jefu  felbft  feine  göttliche 
Erhabenheit  bewahren  und  die  glaubenden  Zelfge- 


noffen  ihn  höher  geachtet  haben ,  als  Geh  felbft  und 
andere  grofse  Männer  der  Vorwelt.  « Allein  es  ift 
dabey  nicht  bemerk^  dafs  die  innere  Würde  einet 
Inftitute  lediglich  von  der  Vernunftmäfsigkeit  deffel- 
ben  abhängt,  dafs  Jefus  lieh  zwar  für  den  Meines 
oder  Sühn'Gottes  *ar  i&>XW>  erklärt  und  ßch  met- 
fianifche  IVä  bcate  beygelegt,  fich  aber  nirgends 
fellift  Gott  £?nannt,  vielmehr  ßch  Oberall  demfelben 
untergeordnet  habe,  dafs  uns  die  Aeufserungen  lefu 
nur  moJificirt  durch  die  verschiedene  Auffaffong  und 
Deutung  feiner Zeitgenoffen  überliefert  find  und  daf» 
deren  Anflehten  von  Jefu  Erhabenheit  felbft  von 
einander  abweichen.  Auch  hat  der  Vf.  die  Annah- 
me der  Gottheit  Cbrifti  mit  der  Lehre  von  der  Ein- 
heit Gottes  nicht  zu  vermitteln  gefucht.  Im  Folgen- 
den ft  beint  zwar  der  Vf.  dem  Ausdrucke  Sohn  Got- 
tes nur  die  Bezeichnung  einer  menfchlichen Erhaben- 
heit bev7ul?gen;  doch  iprfeht  er  Jefum  von  der  Erb- 
fünde  frey,  die  er  früher  als  ein  allgemeines  Erbtheil 
der  ganzen  M^nfehhrit  dargeftellt  hat.  So  wird  auch 
die  Vereinigung  zweyer Naturen  inChrifto  für  eiunn- 
begreifliches  Gftlieltnntfs  erklärt  und  doch  die  Be- 
mühung der  Dogmatiker  jene  Vorftellungen  in  be- 
ftimmte  Begriffe'  aufzufallen  gerechtfertigt.  Unter 
den  übrigen  hieher  gezählten  Dogmen  verweilt  der 
Vf.  am  längften  bey  der  Lehre  von  der  Verföhnung 
und  ftell vertretenden  Genugthuung,  welche  er  mit 
Recht  aus  dem  Verfoch  einer  Vereinigung  der  gött- 
lichen Gerechtigkeit  und  Güte  ableitet,   aber  nicht 

Segen  den  Vorwurf,  dafs  die  göttliche  Gerechtigkeit 
urch  Vollziehung  der  Strafe  des  Schuldigen  an  ei- 
nem Unfchuldigen  zur  höchften  Ungerechtigkeit 
werde,  zu  fchfltzen  weifs.  Der  Vf.  verfocht  daher 
noch  einmal  eine  neue  Darftellung  der  Genugthuungs- 
lehre,  die  doch  fchon  längft  zu  den  dogmatifeben 
Reliquien  hätte  verwiefen  fevn  follen,  und  gebt  da- 
her von  der  Idee  aus,  dafs  (fas  fchuldige  Menfcben- 
gcfchleeht  durch Chriftum  habe  dahin  gebracht  wei<- 
den  follen,  ftatt  der  zu  fürchtenden  Gerechtigkeit 
Gottes  die  Güte  deffelben  zu  fchauen.  Gbriftus  fey 
als  Opfer  gefallen  für  die  Lehre  dar  Sündenverge- 
bung, für  die  vollftändigfte  Darftellung  der  gött« 
liehen  Liebe  in  der  Gefchichte.  «Für  Gott  und  die 
Befriedigung  feiner  Gerechtigkeit  bedurfte  es  keine« 
üpfersfdenn  der  Richter  hatte  fchon  vergeben,  alt 
die  Vergebung  verkündigt  wurde.  —  In  diefem  Sinne 
hat  Chriftus  genug  geroan.  Die  Menfchen  habe* 
fortdauernd  Gehugthuiing  zu  leiften  dadurch,  dafs 
fie  feiner  Genugthuung  glauben  und  feinen  Tod  alt 
das  höehfte  Siegel  derfelben  betrachten."  (S.  69O 
"Nach  dlcfer  Idee  der  Sündenvergebung,  von  welcher 
drr  Vf.  msint,  dafs  fie  durch  keine  Philofophie  zu 
w, 
auc 
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iderlegen  und  zu  verbeffern  fey,  und  welche  ec 
ich  durch  einige*  paulinifche  Ausbrüche  zu  beha- 
gen foeht,  foll  der  Menfch,  fobald  er  nur  den  Wik» 
len  hat,  fich  zu  beffern,  in  jedem  Moment  der  Veiv 
gebung  gewiTs  feyn  können.  Allein  diefe  anthfopo* 
morphiftifche  Idee  ift  offenbar,  theils  der  göttlichen 
Gerechtigkeit  zuwider,  welche  jedem  Sterblichen 
nach  feinen  Werken,  d.  i.  nach  feinem  ganzen  Ver- 
und  nicht  nach  einzelnen,  vielieicht  erft  im 
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Angefleht  des  Todes  gefafsten  Vorfätzen  zur  Beffe- 
rung  vergilt ,  theils  ift  Ge  auch  in  praktifcher  Hin- 
ficbtTo  nacbtheilig,  dafs  kein  Philofoph  oder  Theo- 
Jog  Ce  länger  mit  vergeblichem  Bemühen  vertheidi- 

Sto  folite.  Die  Betrachtung  Ober  den  Sohn  Gottes 
hrt  den  Vf.  zu  der  Lehre  von  der  Dreieinigkeit, 
zu  deren  Ausbildung  er  nur  Veranlagungen  und  Win- 
*  ke  in  der  h.  Schrift  findet ,  indem  auch  felbft  der 
Apoftel  Paulus  |  unleugbar  nur  eine  Subordination 
das  Sohnes  anter  den  Vater  behauptet.  Ob  nun 
gleich  der  Vf.  die  Tri  ni  tat  fflr  ein  nicht  zu  entrath- 
lelndes  Geheimnifs  erklärt,  fo  glaubt  er  fi«  doch  auf 
folgende  Art  in  der  Idee  nachweifen  zu  können : 
„Gott  ift  dem  Chriften  der  ewige  Vater,  welcher  im 
W cch Tel  der  Zeiten  für  feine  Kinder  forgt,  und  Anhal- 
ten trifft  den  Menfcben  zu  helfen  durch  den  freyen 
Rathjchlufs  feiner  Liebe.  Seit  dem  Anfange  derOe 
fchichte  redet  diefe  Liebe  in  mancherley  Zungen,  in 
wiederkehrenden  Zeugniffen.  Die  vollkommen fte 
Ausführung  diefes  Rathlchluffes  erkennt  der  Chrift 
In  der  Erscheinung  Jefu  auf  Erden,  als  des  wahren 

Holandes  der  Welt  Erhaltung  wird  diefer  feiner 

vollkommenen  Anftalt  nicht  fehlen  durch  alle  Zei- 
ten und  Völker.  <,?)  Die  Erhallung  wird  erkannt  in 
dem  Geifte,  der  die  Gläubigen,  Erlöften  leitet,  und 
durch  den  Ge  Welt  und  Tod  uberwinden."  (S.  ?6.) 
Allein  wie  man  durch  diedrey  Begriffe  Vorfatz,  Aus- 
fahrung und  Erhaltung,  auf  Gottes  Wirkfamkeit 
übertragen,  die  kirchliche  Lehre  von  drey  Per- 
fönen  in  dem  göttlichen  Wefen  erläutern  und  beftäti- 

Sn  könne,  ohne  in  Sabellianismus  zu  verfallen, 
eben  fo  wenig  einzufehen,  als  wie  diefs  durch 
das,  auch  von  dem  Vf.  dazu  angewandte,  logifche 
Verhältnis  der  Tbefis,  Antitbefis  und  Synlbefis 
möglich  fey.  Denn  die  reine  Idee  der  Gotteit  kann 
diele  nur  als  einfaches  göttliches  Wefen  darfteilen 
und  die  Annahme  einer  wirklichen  dreifachen  Per- 
fönlichkeit  in  demfelben,  wobey  der  Sabellianis- 
mos  vermieden  wird,  bleibt  nothwendig  tritbeiflifcb, 
fo  viel  unnütze  Mühe  man  ßch  auch  geben  mag, 
durch  myftifcbe  und  pbilofophifch  klingende  Formelu 
die  gefunde,  nicht  in  den  Fefleln  des  dogmatifchen 
Herkommens  befangene  Vernunft  damit  auszu- 
föhnen.  —  V.  Von  der  Offenbarung.  Auch  was  der 
Vf.  hier  anführt,  um  die  Ordnung  zu  rechtfertigen, 
in  welcher  er  diefe Materie  abhandelt,  hat  Ree.  nicht 
befriedigt.  Denn  die  hier  voraufgefchickten  Unter» 
fuchuogen  gewinnen  erft  dadurch  ein  befonderes  In- 
tereffe,  dafs  die  Quelle,  woraus  Ge  abgeleitet  wer- 
den, als  eine  durchaus  un verwerflich«  dargeftellt 
wird.  Der  Vf.  fueht  nun  znnachft  darzuthun ,  wie 
die  betondere  Offenbarung  des  Chriften thu ms  eine 
allgemein«  Offenbarung  oder  eine  gewifTeDtspofition 
Im  men  Ich  liehen  Oemflth  zur  Auf.  and  Annahm«  je- 
ner vorausfetze.  „  Keine  Begebenheit,  als  ein  Sicht- 
bares, kann  das  Unsichtbare  offenbaren,  wenn  nieht 
der  Geilt  der  Auslegung  in  demjenigen  ift,  der  die 
Begebenheit  erfährt  und  betrachtet.  —  Nimmer  da- 
her würde  Gottes  Gate  und  Vergebung  in  einer  ia- 
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kern  Anftalt  erkannt  werden  können,  wenn  nicht 
Gott  im  Gemflthe  wohnte  und  ein  Bewulstleyn  der 
Schuld  unJ  eines  fündigen  Zuftandes  dem  Menl'chen 
hch  ankündigte.  Wird  dennoch  im  Chriftenthum 
eine  zu  befummter  Zeit  durch  Gott  gefchehene  Of- 
fenbarung angenommen,  fo  Gehl  diefe  zurück  auf  eint 
ältere,  von  jelier  wirkfame,  dieQuelle  aller  Religion, 
ohne  welche  Ge  nicht  verftanden  würde,  und  keine 
Bedeutung  für  das  Gemüth  hätte. "  ( S.  8  a.)  Der  Vf. 
Jafst  daher  bey  jedem  Aeufserlichen ,  dem  wir  die 
Bedeutung  eines  höheren  Seyns  geben,  mitPiato, 
eine  Wiedert  rinnerung  der  Ideen  eintreten,  des 
hirnmlifcben  &cl  öi.en,  Guten  und  Wahre«,  welcher 
;    lauDtun»  aber  die  Erfahrung  widerfpricht,  dafs 


bey  fo  vielen  Meofchen  fo  wenig  Empfänglichkeit 
für  rehgiöfe  Ideen ,  und  dafs  diefe  felbft  faß  überall 
fo  lehr  verunftaltct  angetroffen  werden.    In  jener 
Hmficbt  will  der  Vf.  auch  eine  Erwählung  Gottes  ftatt 
finden  laden.    „  Gleich  wie  Sokrates  nur  denjenigen 
-u  ,  ,CL  werdeo  konnte,  in  denen  der  Genius  au; 
ähnliche  Weife  wirkfam  war,  als  in  ihm;  fo  kam. 
auch  Cbrifti  Wort  nur  denjenigen  offenbaren,  welche 
glauben  an  den  Sohn  Gottes  und  den  Vater,  der  ihn 
geUncit  hat"    Doch  erklärt  er  Geh  beftimmtgegen 
die  itrenge  Prädcfiinationsdehre  und  über  die  Frage 
warum  nicht  allen  Menfcben  die  Anftalt  des  Chriften- 
thums  bekannt  geworden  fey,  fagte  er:  „Löfe  zuvor 
dafs  Geiiein»ifs  der  göttlichen  Vorfeh  ung  und  Welt- 
regierung, das  Zufammentreffen  freyer  durch  Scb 
felbft  anfangender  Handlungen  mit  dein  ewigen  Plane 
Gottes,  ehe  du  diefe  Frage  zu  beantworten  wagft. 
Eine  vorher  beltimmte  Erwählung  und  Verwerfung 
bedeutet  dafTeibe  mit  einer  vorherbestimmten  Not- 
wendigkeit freyer  Tbaten,  welche  freylieb  dem  Be 
griffe  Klarheit  zu  geben  fcheinen,   aber  auch  den 
Menfcben  zum  Theile  eines  mechanifch  in  der  Zeit 
fieb  entwickelnden  Ganzen  machen,  wo  weder  Gan- 
zes noch  Theile!  einer  Eriöfung  und  Seligkeit  Werth 
find."  (S.  85  )  Wenn  der  Vf.  im  Folgenden  Wunder  - 
tbaten  für  folchc  erklärt ,  von  denen  durch  die  be- 
gleitenden Umftände  und  Vergleichung  mit  andern 
Gefchichtsbegebenheitcn   kein   hinreichender  Auf 
fchlufs  gegeben  werden  kann,  fo  wird  dadurch  der 
eigentümliche  Charakter  des  Wunders,  das  Ueber-, 
naturliche,  aufgehoben.    Der  Begriff  der  Infpiralion 
entfteht  dem  Vf.,  indem  der  Verftand  die  Verbin- 
dung göttlicher  Wirkfamkeit  und  des  menfchliclieo 
Lebens  auffaffet,  und  fo  verfteht  er  darunter  eine  Jw 
fondere  Leitung  Guttes  im  Lehren  und  Handele,  doch 
ohne  auch  diefe  als  übernatürlich  zu  betrachte«.  Da 
die  Anficht  von  der  InlpirationsMire  für  die  Behand- 
lung der  ganzen  Dogmatik  von  hör hfter  Wichtigkeit 
ift,   fo  wünie  hier  eine  ausführlichere  »nd  weniger 
oobefiimmte  Erklärung  Aber  didelbe  böchft  wün- 
fchenswerth  gewefen  feyn..  Alsdann  würde  auch  die 
hier  gegebene  Erklärung  von  der  heiligen  Schrift 
waoiger  dunkel  und  fchwankend  erfebeineu.  — 

(.Der  ß./chUJ.  Jois,.^ 
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jfBr/Mafi  der  im  110.  JtireA  abgthrtehene*  Rtetrjjtmt.) 

VI.  V»'        «MM*-  Dhte  Wort 

wird  in  einem  höheren  Sinne  für  eine  Zahl 
von  Auserwahltcn  (ecclrfia)  genommen,  ,,  weiche 
für  fich  und  die  Nachweit  ihre  ilmen  gewordene  Of- 
fenbarung, ftark  und  kräftig  haltend  an  ihrem  Vor- 
bilde Jefu  Chrifto,  durch  deifen  Herrlichkeit  fie  be- 
rufen wurden  zu  einem  neuen  Lehen,  und  deflcn 
Stimme  fie  folgen  wie  der  Slimmc  eines  untrüg- 
lichen güttltchen  Führers.  Erbfeind.?  amd  Tod  (?) 
fin  \  von  ihnen  überwunden ,  die  Verheiftung  erfüllt 
fich  mehr  und  mehr  im  Laufe  der  Tage,  der  Strom 
göttlicher  Liehe  durchraufchet  die  Sr-Iifchen  Thäler, 
und  am  Ausfluffc  (?)  deffelben  ftrahlt  Ober  dem  Meere 
der  Ewigkeit  die  Lebensform«,  welche  aufgeht ,  um 
nicht  wieder  unterzugehen."  (S.  91.)  Nach  diefen 
und  ähnlichen  bilderreichen  Ausfprüchen  zu  urlh  -i- 
len,  fcheint  der  Vf.  blofs  von  der  uofichlbareii  Kirche 
2u  re.len,  und  doch  fetzt  er  hinzu ,  dafs  di«  kalho- 
Jifclie  Dogmatik  ganz  folgerecht  eine  fortwährende 
VVirkfamkeit  des  heiligen  üeiftes  in  der  chriftlichcn 
Kirche  annehme,  wo  alfo  nur  von  der  Achtbaren  ur.l 
zwar  der  k«tholifchen  Kirche  die  Rede  feyp  kann. 
Hey  einer  ähnlichen  Unbefttmmtheit  der  Begriffe 
wird  auoh  im  Folgenden  nicht  klar,  warum  der  Vf. 
den  Pri'»eft.iiitei>  zugeben  will,  dafs  manche  unter 
den  erlten  Chriften  iichtbar  gewordene  Wirkungen 
des  heiligen Geiftes  (Geiftesgaben  )  wie  z.B.  die  Wun- 
derihaten,  kein  noth  wendiges  Erfordernifs  einer  be- 
fte.hcnden  Kirche  find  und  (ich  daher  ganz  verloren 
haben,  und  warum  er  doch  dem  göttlichen  Worte 
fot!  während  eine  übernatürliche  Kraft  beilegen  kann, 
die  auf  der  andern  Seite  wieder  fo  fclurach  Harpe- 
ftellt  wird,  dofs  fie  das  Chriftenthum  nicht  einmal 
In  feiner  Reinheit  zu  erhalten  vermag.  Der  Vf.  ver- 
breitet fich  hierauf  Ober  die  Mittel,  durch  welche 
der  Katholizismus  für  Einheit  des  Buchftabenglau- 
betis  u  i  l  ftfte  Ausfcheidung  aller  Lehrverfchieden- 
heiten  Tir^i,  nämlich  die  Annahme  der  Tradition 
und  Unfehlbarkeit  o'er  Kirche.  In  Beziehung  auP  die 
Kirchentradition  bemerkt  der  Vf.,  dafs  he  heben 
den  a»<iftolifchpn  Schriften  allerdings  als  xweyte 
Qu-Il«  der  Erkenntnifs  gebraucht  werden  könne, 
Ergänz,  Bl.  furA.LZ.iHs, 


wenn  etwa  in  der  erften  noch  nicht  genug  Eimchei- 
dung  vorhanden  fey;  allein  er  erwähnt  nicht,  wie 
die  Benutzung  die'fer  Quelle  noch  weit  eröfserb 
Schwierigkeiten ,  als  der  Gebrauch  der  erftern  mit 
fich  führe.  Ueber  die  vermeinte  Unfehlbarkeit  der 
Kirche  fagt  er  dagegen  fehr  treffend  ;  „Wird  irgend 
eine  fiufsere  Macht  als  höchfte  Kichterin  der  Wahr- 
heit angefehen,  fo  entfteht  die  Gefahr,  dafs  derGeift 
durch  den  Buchftaben"  vertilgt  werde.  Die  ganze 
Kirchengefchichte  liefert  Beyfjpiele  einer  folchen  Ge- 
fahr, und  obgleich  das  üebef  nie  (?)  in  feiner  volT- 
kommenften  Geftalt  erfchienen,  fo  ift  es  doch  weit 
genui»  damit  gediehen  und  es  wird  ein  immerwähren- 
des Trachten  des  Buchitabens  kenntlich,  den  freyen 
Gf ift  chriftlicher  Forfchung  und  Ueberzeugung  voll* 
kommen  zu  unterjochen.  —  Mehrheit  der  Stimmen 
entlchehlet  nicht  für  das  Wahre,  und  Ein  hoher  Geift 
fleht  richtiger,  als  die  ganze  Maffe  feiner  Z ei tgen of- 
fen." (S.  96.)  Nachdrucklicher  noch  hätte  die  Ver- 
kehrtheit gerflgt  werden  mögen,  mit  welcher  man 
die  Lenkung  und  Betätigung  der  Wahrheit  von  ei- 
nem Einzelnen  Primas  der  chriftljchen  Kirche  abhän- 
gig machen  konnte,  und  wie  man  felbft  in  den* 
ncueficn  Zeiten  tj*»y  allen  Warnungen  der  Gcfchichte 
fo  verblendet  feyn  konnte,  der  proteftantirchen  Kit- 
clie  die£inl"etzung  eines  folchen  Oberbifchoffs,  alt 
höchften  Glattbensrichtcrs ,  zu  empfehlen.  Wahre 
Einheit  der  chriftlichen  Kirche  leitet  rferVf.  dagegen 
richtig  ab  von  der  Forterbung  des  heiligen  Geiftes 
in  'rint  r  Gemein  fchaft  der  Heiligen' oder,  wie  es  noch 
deutlicher  ausgedrückt  werden  könnte  ,  von  der  all- 
gemeinen Verbreitung  echtfittlichreligiöfen  Sinnes, 
wobey  es  keiner  gefchieffenen  Fcftftellang  des  Bnch- 
ftabens  bedarf.  Nur  wenn  hinzugefetzt  wird,  nicht 
die  Kirche  und  ihre  Vorkehrungen,  ob  fie  gleich  aPS 
fiufscres  Inftitut  dte'Heiligkeit  der  Gefinnung  er- 
wecken und  die  Verheifsung  Cbrifti  erföHen  fol", 
wehren  der  einbrechenden  Lehlenfchaft  und  Streif- 
te h  t,  der  Thorheit  der  Herzens  wnd  Aomafsung 
des  Verftandes,  fondern  der  Herrtelbft,  welcher  nahe 
ift  den  Gläobi*en  und  aus  den  Verwirrungen  und 
dem  mannigfaltigen  Kampfe  der  Welt  Ordnung  und 
Licht  hervorgehen  heifst,  die  Seinen  erfreuend,  be- 
lehrend, heiligend,  In  was  für  einem  .Softem  Klr- 
chenverbande  he  auch  ihm  angefroren  mögen  ;w  fo 
kann  diefs  leicht  durchaus  irrige  Vorfrellungen  von. 
einer  heilfamen  Wirkfamkeit  der  Kirch«  unef  von  ei- 
ner unmittelbaren  göttlichen  Einwirkoog  veran- 
lagen, welche  doch  nirgends  wahrgenommen  wird, 
T(5)  noch 
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noch  wahrgenommen  werden  kann.    Ueber  die  Sa- 
cramente  wird  im  Allgemeinen  getagt:    „ Eine  zu 
kleine  Zahl  heiliger  Gebräuche  hat  zu  wenig  Sinnen- 
erregung.  weil  ein  öfteres  Wiederkehren  in  der  Zeit 
und  ein  Wechfel  bey  verfchiedenen  Ve*rhältniffen  Hes 
Lebens  allerdings  wirkfam   in  die  Gefinnung  ein- 
greift; eine  zu  grofse  Zahl  derfelben  kann  hingegen 
die  Sache  profaniren  und   ihren  Eindruck  fchwä- 
ehen.    Wer  möchte  behaupten,  dafs  in  diefer  Hin 
ficht  die  proteftantifche  Kirche  zu  wenig,  die  katho- 
lifche  zu  viel  Sacramente  habe?    In  beiden  Kirchen- 
pemeinfchaften  find  gewifs  die  Gläubigen  dadurch  er- 
baut worden."  (S.  toi-)    Nur  kurz  berührt  der  Vf. 
die  Taufe,  als  Sinnbild  der  Aufnahme  unter  die  Zahl 
der  Gläubigen,  indem  dadurch  das  Abfterben  des  al- 
len fündigen  Menfcben  und  das  Eintreten  in  einen 
neuen  belferen  Zuftand  angezeigt  wird ,   und  giebt 
dann   eine  ausführlichere  Erläuterung  des  Abend- 
mahls,  als  einer  fQr  das  Oedächtnifs  der  Gläubigen 
eingefetzten  fymbolifchen  Handlung,  wobey  indefs  gar 
nicht  auf  die  Bedeutung  defretben  als  eines  Bundes- 
.mahl us  und  auf  die  durch  den  fymbolifchen  Genufs 
des  Leibes  und  Blutes  Chrifli  angedeutete  Auffaffung 
des  gefammten  Verdieuftes  Chrifti  Rückficht  genom- 
men wird.  —    VII.  Vom  Stande  der  Gnade,  welchen 
der  Vf.  als  die  Folge  der  gefebehenen  Offenbarung 
durch  Chriff um,  ihrer  Erhaltung,  und  ihrer  Ausle- 
sung durch  die  Kirche,  in  dieferOrdnung  abbandelt. 
Zuerft  wird  hier  abermals  die  Veranftaftung  Gottes 
durch  Cbriftum  als  eine  Vorherbeftinimung  des  gött- 
lieben  Willens  aufgefafst,   aber  fowie  die  göttliche 
Vorfehung  im  Einklänge  mit  menfrhlicben  freyen 
Handlungen  dem  Begriffe  unfafslich  ift,   fo  ift  auch 
die  von  Ewigkeit  her  beftimmte  Gnade  Gottes  mit 
der  Annahme  von  Seiten  des  Menfcben  fo  zu  be- 
trachten.   Wahr  ift  die  Bemerkung,  dafs  Auguftin's 
unwiderftehliche  Gnade   und  Calvin's  unbedingter 
Rathfchlufs  Gottes  Ober  Seligkeit  und  Verna  mir.  njfs 
alle  Schuld  und  alles  Verdienft  in  Abficht  des  Guten 
und  Böfeo,  was  die  Menfcben  vollbringen  und  em- 
pfangen, völlig  aufhebt,   und  dafs  dagegen  die  lu- 
therifche  Kirche  den  Rathfchlufs  der  Gnade  oder 
die  Gnadenwahl  aus  guten  GrQuden  für  bedingt  halt 
durch  den  Glauben  an  Chriftum  und  die  Annahme 
ieiner  Lehre.    Doch  vermifst  man  eine  Vermittlung 
«tiefer  parlikulariftifchen  Anficht  (mit  der  reinern  Idee 
Ton  Gottes  Güte  und  Gerechtigkeit.    Von  den  Strei- 
tigkeiten, welche  über  die  Lenre  von  der  Rechtfer- 
tigung geführt  find,  zeigt  der  Vf.,  dafs  fie  fich  im 
Grunde  nur  auf  die  Zeitfolge  des  eintretenden  Zu- 
ftandes  der  Gnade,  oder  auf  deffen  Gefchichte  be- 
ziehen. „Ob  nämlich  die  Belferung  das  erfte  fey,  und 
bernacb  erft  die  Begnadigung  bey  öoit  durch  das 
Verdienft  Jefu  eintrete?  oder  ob  durch  den  Glauben 
anJefum,   als  das  erfte,  fchon  die  Rechtfertigung, 
als  tufsere  Losiprecbune  und  Begnadigung,  einir-te, 
dann  aber  auch  hernach  Befferung  bewirkt  werde? 
Da  jedes  Verhältnifs  des  Menfcben  zu  Gott  nicht  ber- 
Torgegangen  ift  aus  zeitlichen  Verhältuiffen ,  ion- 
eine Erhebung  Ober  diefelbeu  erfor- 


dert, fo  können  jene  Fragen  gar  nicht  beantwortet 
werden,  und  die  in  der  chriitlichen  Lehre  gegebene 
Antwort  hat  eigentlich   keine  Beziehung   auf  die 
Sache  felbft.  In  der  Zeitfolge  können  Glaube,  Recht- 
fertigung, heiliges  l  eben  und  Gnade  bey  Gott  ge 
wonnen  und  verloren  werden,  wo  fie  aber  find  und 
wirken,   da  find  und  wirken  fie  mit  einander  in  un- 
zertrennlicher Vereinigung  und  ihre  eii  mittel  baren 
Folgen   find  Freudigkeit  /u  Gott  und  Eintritt  ins 
ewige  Reich."  (S.  Iio.)    Tim  fo  wunderbarer  ift  es, 
dafs  die  Theologen  nher  das  Eintreten  in  len. Stand 
der  Gnade  eine  volJItändige  Gefchichte  entworfen, 
und  die  vermiedenen  Ausdrücke  der  h,  bebrift, 
Berufung,  Krleuchtnng,  Bufse  oder  Bekehrung,  Wie- 
dergeburt, Heiligung  ,  als  fo  viele  in  der  Zeit  auf  ein- 
ander folgend*»  Gert.mhsheli-hafr'enheiten  betrachtet 
haben,  w<trauf  die  wahre  Heiisucdnung  beruhe.  Der 
Lehre  von  der  Vrrdienfiltchkeit  der  guten  Werke 
kann  der  Vf.  keim;  n  .Iderode  Anficht"  abgewinnen, 
fo  loch  nicht  de*  Verteidigung  jener  fogenannttn 
evangelifchen  H.itlifchläge ,  durch  deren  treywülige 
Beobachtung  ein  ganz  befonderer  aulse rordentiieher 
Grad  der  geiftliclien  Vollkommenheit  erreicht  wer- 
den foO.     Der  Vf.  zeigt  vielmehr,  wie  «liefe  Lehre 
ir.it  dem  Gei.'te  des  Cliriftenthums  ftreitet,    und  im 
Grunde  keine  andere  ift, als  die  alte  pharifaiiche  vom 
flberfhefsenden  Verdienft.     Zur  Beantwortung  tfer 
Frage:   ob  wohl  eine  fpate  Bufse,   am  Rande  de* 
menfehiieheu  Lebens,  ohne  Ausficht  auf  gute  Werire 
hienieden,  als  Frucht  derfelben,  Vergebung  bey  Gott 
gewährt?  bemerkt  der  Vf. ,  dafs  uns  Menfcben  aller- 
dings das  Maafs  fehlt,  eine  folebe  Bufse  und  Gefin- 
nung zu  beurtheilen,  da  wir  auf  das  Innere  eines  An- 
dern nur  aus  feinem  äufsern  Wandel  zu  fchliefsen  ver- 
mögen,  und  ein  folcher  Wandel  gänzlich  wegfällt, 
wo  der  Kreis  des  Erdenlebens  gefcbloffen  ift.  Doch 
fetzt  er  hinzu:  „Bedarf  aber  Gott  eines  folchen  end- 
lichen Maafses?  bleibt  nicht  auch  der  unterbliebe 
Geiftdes  Menfchen  nach  feinem  Tode  in  einem  Ver- 
hältnifs  zu  Gott ;   und  wird  der  Werth  feiner  Sinnes- 
änderung geläugnet  werden  können,  wenn  diefelu« 
in  irgend  einem  Zeilpunkt  feines  Lebens  Werth  be- 
fitzt? —    Sollen  nicht  Hoffnung  und  Zutrauen  felbft 
den  Rand  des  Giabes  erhellen?"  (S-  113.)  Hiebey 
hätte  doch  nicht  unbemerkt  bleiben  füllen,  dafs  eine 
folche  fpäle  Bufse  nicht  das  Unrecht  eines  ganzen 
fünilevolien  Lebens  austilgen  könne,   und  dafs  die 
göttliche  Gerechtigkeit  das  Loos  des  künftigen  Le- 
bens nicht  nach  einem  einzelnen  Moment  der  Heu*, 
fondern  nach   genauerer  Würdigung  des  Dtdifhen 
Werths  der  ganzen  Lehenszeit  des Meufchen  erwägt. 
Durch  die  myfnfche  Union  mit  Gott  will  der  Vf.  nur 
die  Einheit  zwifchen  dem  frommen  Geanflthe  und 
Gott,  als  das  Wefentii>-he  des  ZuftandeS  der  Gnade 
überhaupt,  bezeichnen,  fo  dafs  der  Begriff  des  Sub» 
ftantiellen  fbwohl,  als  all-  phantafiifchen  Vorftelluo- 
gen  von  Gelobten  und  bobern  Aufrhauungeo,  die 
den  natürlichen  Standpunkt  des  menfchlichen  Le- 
bens verrücken  und  der  Wahrheit  einen  fchlimmen 
Dieuft  ieifteo,  gänzlich  davon  ausgefchloffen  lind; 

fowia 
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fowie  es  flberhaapt  von  höehfter  Wichtigkeit  ift,  alle 
fehwfrmerifchen  Vorftelluogen  von  einer  äbernatür- 
liehen  Gnade,  wodurch  die  eigene  Anftrengung  zur 
Belferung  gelähmt  wirft,  aus  den  bieber  gehörenden 
einzelnen  Lehren  zu  entfernen  —  VIII.  fön  den  letz' 
'  ten  Dingen.  Zu  dem  unfterblichen,Dafeyn  desGeiftes 
wird  mit  Recht  gefordert  Fortdauer  des  Bewufstfevns 
des  perfönlichen  Wirkens»  weil  ohne  diele  kein  Be- 
ftehen  desGeiftes  gedacht  werden  kann,  weil  derGeift 
etwas  für  nch  felbft  ift,  und  aus  fich  felbft  nach  ei- 

Eenthümlichen  Zwecken  handelt.  „Der  ehr  ift  liehen 
ehre  von  Unfterblichkeit  find  alle  jene  Vorftelluo- 
gen fremd,  welche  durch  pantheiftifche  Philofophie 
nicht  feiten  u»er  Fortdauer  nach  dem  Tode  gehegt 
wurden,  als  gehe  das  ludividuum  unter,  als  beharre 
nicht  das  Bewufstfeyn  deffelben  ,  als  fey  die  Perfön- 
llchkeit  unfers  geiftigen  Dafeyns  Oberhaupt  nicht  der 
Erhaltung  wertn,  und  löfe  fich  auf  in  ein  unbeftimm- 
tes  unendliches  Seyn  des  Ganzen,  auf  ähnliche 
Weife,  wie  diejenigen  Stoffe,  welche  unfere  indivi- 
duellen organifchen  Körper  bilden,  im  Ganzen  der 
Sinnen  weit  zu  neuen  Ziifamtiienfetzungen  imd  indi- 
viduellen Formen  aufbehalten  bleiben."  (S.  118  )  Bey- 
läufig  bemerkt  der  Vf.,  fowie  er  auch  an  mehrern 
Stellen  iniereffante  vergleichende  Notizen  aus  der 

fitatonifchen  Philofophie'  bey bringt,  dafs  die  chrift- 
iche Lehre  auch  hierin  mit  der  platonifchen  überein- 
stimme, welche  das  Seyn  von  dem  Werden  unter- 
scheidet, und  durch  den  Körper  eine  Gemeinfchaft 
mit  dem  letztern,  durch  die  Seele  eine  unzertrenn- 
liche Verbindung  mit  dem  erftern  annimmt.  Nur  mit 
jenen  Eigen  febaften.  kann  die  Seele  auch  der  grofsen 
Anftalten  zur  Erlöfung  und  Befeligung  im  Cbriften- 
thum  wertb  erfcheinen.  Die  perfönliche  Fortdauer 
des  Geiftes  mit  Bewofstfeyn  findet  der  Vf.  mit  Recht 
auch  in  der  heil.  Schrift  unter  dem  Bilde  einer  Auf-  - 
erftebung  der  Todten  vorgetragen,  deflen  Mangel- 
haftigkeit in  anderer  Hin  Gebt  doch  hätte  berührt 
werden  follen.  Ueber  die  Auferftehung  Jefu  Tagt  der 
Vf.,  dm ,  wie  man  auch  diefelbe  betrachten  möge, 
fie  als  wirkliche  Begebenheit  für  die  Jünger  Jefb 
durchaus  unbezweifeTbar  gewefen  fey.  Wenn  er 
aber  hinzufetzt,  die  ganze  chriftliche  Gefchichte 
werde  eine  gemeine  Begebenheit  ohne  Ende,  worin 
der  grofse  Charakter,  den  fic  anknndigt,  unvollen- 
det bleibt,  wenn  man  eine  wirkliche  Auferltebung 
leugnen  wollte;  fo  kann  diefs  nur  von  der  myt bl- 
ieben Gefchichte  des  Cbriftenthums  verftanden  wer- 
den, wie  6e  durch  die  mündliche  Tradition  ausgebil- 
det in  den  auf  dem  Gruode  Herlelben  fpäterhin  ver- 
faßten Schriften  auf  unfere  Zeit  gekommen  ift.  So 
fehr  nun  auch  die  gefehiebtb'che  Sicherheit  und  fym- 
bolifcbe  Klarheit  der  Auferstehung  Chrifti  dem  Vf. 
aufser  Zweifel  gefetzt  zu  feyn  fcheint,  fo  findet  er 
doch  aber  die  Art  der  Fortdauer  des  Geiftes  nach 
dem  Tode,,  die  Rintrittszeit  eines  neuen  Zuftandes 
unl  feines  Verhaliniffes  zum  verßoffenen  inüfchen 
Leben,  niancherley  Lücken  in  der  Auferftebungs- 
lehre  und  felbft  die  Stellen  des  N.  T.,  welche  eines 
Aufenthalts  tiet  abgefebiedenen  Seelen  im  Hades, 


oder  dem  Schoofse  Abrahams ,  dem  Paradlefe,  welche 

Ausdrücke  doch  hinterher  für  Bilder  des  feiigen  Zu- 
ftandes der  Gerechten  erklärt  werden,  (S.  128  )  der 
Gchenna  erwähnen  oder  eine  Sehnfucbt  nach  dem 
Tode,  um  dadurch  jtu  Chrifto  zu  gelangen,  ausfpre- 
chen,  febeinen  dem  Vf.  keine  beltiratnte  Ueberzeu* 
gung  über  den  Zuftand  der  abgefebiedenen  Seelen 
zu  begründen.  Indefs  llfst  fich  wohl  nicht  zweifeln» 
dafs  wenigftens  eine  gleich  nach  dem  Tode  eintre- 
tende  Fortdauer  der  Seele  mit  Bewufstfeyn  dadurch  * 
angedeutet  werde,  wie  dann  auch  der  Vf.  felbft 
keine  Beftätigung  der  Lehre  vom  Seelenfchlaf  in  der. 
Bibel  findet.  Weil  unfterblicbes ,  ewiges  Leben  ,  in  ' 
der  Idee  aufgefaßt,  eine  völlige  Verneinung  allerZeit- 
verhältniffe  bedeutet,  fo  fcheint  es  in  der  Natur  der 
Sache  zu  liegen,  dafs  alle  unfere  Unterfuchungen 
über  Zeitperioden  deffelben  zu  keinenrRcfultate  füh- 
ren können.  Der  Vf.  glaubt  daher  in  dem  Schwei- 
gen des  Cbriftenthums  über  alle  Perioden  des  kom- 
menden Dafeyns  einen  Wink  für  jene  Wahrheit  zu 
fehen.  Der  gar  nicht  biblifch  begründeten  Lehre 
vom  Fegefeuer  legt  der  Vf.  die  philofophifche  Idee 
einer  allmähligen  Läuterung  und  Reinigung  unfers 

tanzen  Dafeyns  unter  und  findet  fie,  foTern  man  in 
eilverhältniffen  das  künftige  Leben  derGeftorhenen 
anzufchauen  ftrebt,  mit  Leibnitz  und  Lefßng,  nicht 
unmöglich  oder  verwerflich.  Ueber  dieUnbeftimmt- 
heit  in  der  Auferftehungslebre ,  welche  aus  der  da- 
bey  angenommenen  Wiedervereinigung  des  Körpers 
mit  der  Seele  hervorgeht,  fagt  der  Vf.:  „Uns  febei- 
net  in  derfelben  eine  Verbindung  der  Seele  mit  dem 
Leibe  klar  ausgedrückt,  aber  die  Befchaffenhelt  des 
künftigen  Körpers  fchwebt  im  Dunkel;  weder  feine 
gänzliche  Verfchiedenheit,  noch  feine  gänzliche 
Gleichheit  mit  dem  irdifchen  kann  behauptet  wer- 
den; unft erbliches  Dafeyn  aber  und  höhere  Vollen- 
dung fin/l  aufs  Entfchiedenfte  verheifsen."  S.  125.) 
Zuletzt  wird  noch  der  Unbeftimmtheit  erwähnt,  wel- 
che in  Anfehung  der  Zeit  der  Auferftehung  halt  fin- 
det, aber  febr  ungenügend  für  den  unbefangenen 
Forfcher  bemerkt,  fowohl  Chriftus  als  Mne  Jünger 
fcheinen  gerade  deswegen  auch  fich  heftimroterer 
Aeufserungen  darüber  enthalten  zu  haben ,  weil  -tio 
Unfterblichkeit  als  ewiges  Leben  in  Gemeinfchaft  mit 
Gott  und  Chrifto,  als  ein  Leben  aufserbalb  des  Rau- 
mes und  der  Zeit  £>*dnebt  werden  mt'iffe,  und  i'de 
Speculetion  über  Nähe  und  Ferne  deffelben  unftatt- 
haft  fey.  Allein  die  Auferftehung  wird  überall  nicht 
aufser  der  Zeit,  fondern  aj«  am  Ende  iWZeit  gedacht 
und  von  jener  philofophifchen  Anficht  findet  lieh  nir- 
gends eine  Spur  im  N.  T.  Auch  in  der  Lehre  von 
dem  jOngffen  Gericht  ficht  der  Vf.  mit  Recht  viele 
Dunkelheiten,  welche  er  vergebens  durch  philnfo- 
phifebes  Räfonnement  tu  n-inclern  fucht.  Am  we- 
niqften  befriedigt  wohl,  was  der  Vf.  gegen  die  An- 
nahme Von  Graden  der  Seligkeit  und  Verdammnifs 
fagt,  die  er  doeh  felbft  im  N.  T.  angedeutet  findet. 
Wenn  der  Vf.  behauptet,  dafs  der  Begriff  des  ewigen 
Lebens  mit  ZeitvorfteJJunnen  und  affb  auch  mit  der 
Vorftellung  eines  Wachsthums  an 
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und  Seligkeit  nicht  vereinbar  fey,  fo  Geht  man  nicht 
ein,  wie  ein  endlicher  Gcift  ohne  Raum  -  und  Zeit- 
verhältnifre  Oberhaupt  unfterbÜch  gedacht  werd.n 
könne    LV'berdiefs  Hl  es  offenbar  der  göttlichen  Ge- 
rechtigkeit zuwider,  dafs  bey  den  fo  mannichfal- 
tigen  Graden  von  morahfcher  Würdigkeit  und  Un- 
wtirdigkeit  unter  den  Menschen  nur  Eine  und  die 
felbe  Vergeltung  für  alle  ftatt  finden  follte.    Der  Vf. 
fucht  fich  zwar  dadurch  zu  helfen  ,  dafs  er  mit  Dante 
einen  Mittelzuftand  annimmt,  in  welchem  nicht  alle 
Hoffnung  eines  beffern  Schickfals  verfchwundcn  fey  n 
foll,  fftr  die  Menfchen,  welche  weder  des  Himmels 
noch  der  Hülle  wOrdig  Gnd,    wobey  abermals  die 
Lehre  vom  Fegefeuer  in  Schutz  genommen  wird. 
Warum  follte  aber  nicht  das  ganze  künftige  Leben 
als  ein  fortgebender  Zuftand  der  Reinigung  und  Ver- 
vollkommnung für  alle  endlichen  Geifter  gedacht 
werden  können,   da  die  Fortdauer  derMhen  doch 
nothwen  lig  auch   eioc  fortdauernde  Wirksamkeit 
Virrausfetzt.    Auch  die  Annahme  abfohlt  ewiger £J öl- 
lenftraien  kann  dem  Vf.  aus  jsnem  Grunde  nicht  ein- 
geräumt werden.    Denn  wenn  ftlhft  den  Verdamm- 
ten in  der  Höhe  noch  eine  gewiffe  Wirkfamk-it  und 
die  Möglichkeit  fich  ?u  beffern  beygelegt  werden 
muls,   to  kann  doch  die  göttliche  Gerechtigkeit  un- 
möglich diefs  ganz  Qberfehen  und  den  endlichen 
fchwachen  Wefen  für  die  während  des  kurzen  Erden- 
lebens begangenen  Sünden  abfolul  unendliche  Stra- 
fen auferlegen  wollen.    Nach  richtigen  VorftelJungen 
yon  der  göttlichen  Gerechtigkeit  können  daher  nur 
relativ  ewige  Strafen  angenommen  werden  in  fo  fern 
der  fich  belfernde  Sünder  nie  den  Grad  der  Selig- 
keit zu  erreichen  vermag,  den  er  erreicht  haben 
würde,   wenn  er  gar  nicht  gelündigt  hätte.  Wenn 
der  Vf.  ferner  behauptet:  „Ks  giebt  keine  Kntfchul- 
digung  für  diejenigen,  welche  die  grofse üi'fenbarung- 
der  göttlichen  Liebe  durch  Chriftum  verwerfen  und 
diefe  find  die  eigentlich  Strafwürdigen,  tlie  Gott- 
lofen;"(S.  130.)  fo  widerfpricht  er  den  druilichen 
Ausfprüchen  des  N.T.,  nach  welchen  nicht  irgend 
ein  hiltorifcher  Glaube,    ein  blofses  „Herr,  H^rr 
lagen,"  fondern  das  Rechifhun  dio  Menfchen  unter 
allerley  Volk  Gott  wohlgefällig  macht,  und  wer  darf 
fich  anmafsen,  einen  denkenden  Menfchen  defswegen 
zu  verdammen,  weil  er  Bedenken  trägt,  das  Chri- 
ftenthum,  fo  wie  es  von  den  meiften  feiner  Bekenner 
zu/  Schau   getragen  wird ,  verunreinigt  von  allen 
Grä'ueln  des  Papftthums  und  der  Hierarchie,  mit  off- 
nen Armen  aufzunehmen?  Leicht  könnte  ein  folcher 
vermeinter  Gottlofer  vor  dem  göttlichen  Kichtcr  als 
der  belohnenswerthefte  Fromme  erfebeiner.  Der 
Schlufs  des  Ganzen  weilet  darauf  bin,  dafs  der  Dog- 
matismus zwar  unvermeidlich,  und  auch  nicht  wohl 
entbehrlich  fey  für  die  verftändige  Ueberzeugung, 
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dafs  es  aber  die  Frucht  der  wahren  Philofophie  und 
Gefchichte  fey,  aus  dem  mannichfaltig  geftalteten 
Buchftaben  der  Sprache  und  Lehrmeinung  den  Geift 
zu  erkennen;  dafs  es  einen  kindlichen  einfachen 
chriftlichen  Glauben  gebe,  wekhem  die  dogmaü- 
Jchen  Lehrlalze  und  ihre  Verwicklungen  weder  fafs 
heb  noch  förderlich  feyn,  welchem  fogar  eine  un- 
vorfichtige  Bekannt fchatt  mit  denfelben  Hörend  und 
beunruhigend  werden  könnte.  Der  wiffenfchaflJiche 
Denker,  welcher  diefen  Glauben  vor  feinem  Ver- 
bände dogmatifch  gerechtfertigt,  feinen  Inhalt  be- 
wahrt und  erläuteit  habe,  werde  dadurch  m/t  deAo 
fefterer  Ueberzeugung  zu  ihm  hingewandt  werden, 
fovvie  oft  Menfchen,  welche  eine  vielfältige  Kennt- 
mfs  des  bewegten  menfehlichen  Lebens  gewonnen 
haben,  aus  reifem  Nachdenken  und  geprüfter  tin- 
ficht die  einfachTte  Lebensart,  als  die  glückliclüte 
und  befte,  wählen. 

VERMISCHTE  SCrttUFTEN. 

Mükchen,  b.  Fleifchmann:  Vertraute  Briefe  einti 
Geijilichen  in  Buiern  an  feinen  Freund.  Dritte 
Auflage.  1815-  145  S-  8-  (  1  Fl.  15  Xr.) 
Der  Vf.  diefer  Vertrauten  Briefe  fft  bekanntlich 
der  durch  mehrere  mit  Heyfall  aufgenommene  iSchr/f- 
ten  bekannte,  1809  als  Pfarrer  zu  Birg  und  Prof-f- 
for  der  Aeftlaetik  zu  LandUiut  vetlU.ihene  Georg 
Aloys  Dietl.    Die  erfte  Auflage  derfelben  erfcWien 
1786  und  diezwejte,  ohne  die  Angabe,  dafs  es  die 
zweyte  fey,  folgte  1805.  Da  mit  diefer  die  vorliegen- 
de dritte  Auflage  ganz  auf  jede  Zeile  und  Seite  zu- 
fammentriift,  fo  fcheint  die  Vermuthung  nickt  unge- 
gründet, daf«  fie  nur  einen  neuen  Tilcluogen  ei  hallen 
habe,   um  fich  dadurch  aufs  neue  der  Lefe weit  ins 
Andenken  zu  bringen.    Dals  die  Briefe  deflen  nicht 
unwerth  lind,  beweift  nicht  nur  die  gute  Aufnahme, 
welche  die  erfte  Auflage  fand,    fondern  auch  der 
Name  des  darüber,  fowie  über  eine  am. r>     ,  unter 
dem  Titel:  geheime  Briefe,   erfchienene  Sammlung 
früher  fogar  in  Untcrfuchutig  gekommenen  und  ver- 
folgten Vis.  Dafs  fie  einer.  Anltrich  von  Empfmdfam- 
kcit  haben,  könnte  man  fchon  aus  dem  Namen  Yofik 
ichhersea,  mit  dem  Geh  djer  Vf.  in  denfelben  unter- 
fchreibt.    Auoh  fagt  er  in  der  Vorrede  felbft,  daf* 
ein  feines  Ohr  da  und  dort  einen  romanhaften  Laut 
darin  hören  werde,  doch  werde  das  Gute  und  Gründ- 
liche überwiegen,  was  ihm  auch  mit  Recht  bezeugt 
weiden  kann;  mit  lebhafter  Wärme  fpriehf  er  für 
das  Heilige  in  Religion  und  Leben  und  was  einem 
jungen  Geiftlichen  der  katholifchen  Kirche  am  Her- 
zen hegen  mufs,  fiudet  man  fchön  und  wahr  dar- 
geltellt. 
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O  EK  ONO  »IIB. 

B*rT.in,  b.  Nicolai:  Elemente  der  Agrieultur  -  Che' 
mie  in  einer  Reihe  von  Vorlefungen*  gehalten  vor 
der  Gefellfchaft  zur  Beförderung  des  Ackerbaues 
Ton  Sir  Humphry  Davy.  Au»  dem  Engl,  überfetzt 
ton  F.  Wo!Jf,(Prof.  am  Joachimsthal.  Gymnafium 
in  Berlin)  u.  mit  Anmerk.  u.  einer  Vorrede  be- 
gleitet vom  Königt.  Preofs.  Staatsrath  Albreche 
Thaer.  igi4.  VilY  S.  Vorrede  u.  Inhalts- Anzei- 
ge, 53 1  S-  Text.  8-  m.  i  Kpfr.  (i  Tblr.  ao  Gr.) 

r~r 

^^war  fehlt  es  uns  fchon  feit  den  letzten  ao  Jahren 
nicht  an  einigen  der  Agricultur- Chemie,  oder 
der  Anwendung  derChemitt  auf  den  Ackeroau  n.  der 
Pflaazenphyuologie  gewidmeten  fpeciellen  Schriften, 
die  wir  befondecs  den  Hrn.  Succow,  Einhof,  Ihbe- 
ckL>n,  Humboldt,  Hermbftädt  u.  a.  verdanken:  doch 
mufs  auch  das  gegenwärtige  Werk  uns  um  £o  will- 
kommner  feyn,  als  es  uns  mit  den  Fortkhritten  der 
chemlfchen  Waffen  fchaft.  und  dem  Zuftand  ihrer  An- 
wendung auf  den  Ackerbau  bey  den  Engländern  be- 
kannt macht,  mit  deren  wiffenfchai'tlichcn  Arbeiten 
wir  bey  der  früher  f tat t  gefundenen  Continental- 
fperre  faft  ganz  unbekannt  gebliehen  find.  Dabey  ift 
der  Vf.  ein  Mann,  der  als  Chemiker  einen  längft  be- 
gründeten, vortlieilhaften  Ruf  hefitzt;  und  die  An- 
merkungen,  womit  der  Ue!>«rlVtzer  u:id  der  Herr 
Staatsrath  Thaer,  letzterer  jedoch  blufs  in  eigentlich 
ökonomifch^r  Hioücht,  die  Beobachtungen  des  V/s. 
begleitet  haVn,  lind  gewifs  ebenfalls höemt  willkom- 
men, u  .  I  wichtig:  und,  wenn  auch  gleich  der  Sach- 
kundige Vieles,  ja  dai  Meifte  von  dem  durch  deut- 
fche  Gelflirte  bereits  fchon  bekannt  gewordenen 
u»  {  bewährten  darin  wieder  finden  wird,  ja  wenn 
fogar  das  Buch  deutlich  zeigt,  dafs  die  Pflanzenphy- 
fiulogie,  zumal  hey  uns  in  Ueutfchland,  auf  einem  hö- 
heren Standpunkt  fteht,  als  b?y  den  Engländer«,  fo 
verdient  der  Hr.  Ueberfetzer  dennoch  auch  den  Dank 
drfs  deutfehen  ökonomifchen  Publicums,  dafserdaf-- 
felbe  fobald  mit  diefem  Werke  bekannt  machte. 

Das  Werk  belteht  im  Ganzen  aus  8  Vorlefungen, 
die  der  berühmte  Vf.  feit  iKoa.  bey  den  jedesmaligen 
Sitz  Lingen  der  Ackerbaugefellfchaft  in  London  gehal- 
ten hat;  und  ihnen  folgt  noch  ein  Anhang,  worin 
fehr  belehrende  und  intereffante  Nachrichten  von 
den  Refuluten  der  fehr  genauen  Verfuche  gegeben 
werden,  die  der  Herzog  von  Bedford  über  den  Er* 
tue  und  die  nährenden  Eigenfchaften  verfebiedeuer 
Ergüni.  Bl.  nur  A.  L.  Z.  18«  J. 


Grasarten  and  andere  Pflanzen,  die  den  ThJeren 
Nahrung  dienen,  aufteilen  liefs. 

Vou  Schriften  hat  der  Vf.  befand ers  die  Abh. 
des  Grafen  Dundonalds  über  die  Verbindung  der 
Chemie  mit  dem  Ackerbau,  u.  Hrn.  Rennie's  Abh. 
über  den  Torf,  und  zuletzt  auch  den  allgemeinen  Be- 
richt Uber  den  Ackerbau  in  Schottland  benutzt. 

Wir  gehen  nun  zur  nähern  Anzeige  und  Pru> 
fung  der  einzelnen  Vorlefungen  fort.   Die  erße  For- 
le/uns giebt,  als  eine  Einleitung,  eine  allgemeine  Ue- 
berßcltt  der  in  dem  leerlaufe  der  gefammten  Vorlefun^ 
gen  abgehandelten  Gegenßände,  und  der  Ordnung, 
in  der ße  erörtert  werden.  (S.  i  —  20.)    Es  find  diels 
Dämlich  folgende:  die  allgemeinen  Kräfte  der  Mate* 
rie,  die  auf  die  Vegetation,  die  Nahrung  und  das, 
Wachsthum  der  Pflanzen  Einflufs  haben;  dann  der 
verfchiedentlich  zu  befümmende  und  zu  vergleichend« 
Werth  der  vegetabilifchen  ProducteinHinßcht  auf  Nah- 
rung; ferner  die  Vcrfchiedenheiten  des  Erdreichs  und 
der  Bodenarten ;  und  endlich  die  Art,  wieder  Boden 
durch  Danger  verbeffert,  und  durch  die  verfchiede* 
nen  Arten  des  Anbaues  fruchtbar  gemacht  wird:  wo* 
bey  denn  vorzüglich  auch  der  Brache  und  ihres  che- 
miieben  Nutzens  gedacht  wird.     Der  Vf.  zeigt  hier, 
welchen  grofsen  wefentlichen  Einflufs  diele  Ünterfu* 
chungen  und  Erörterungen ,  (deren  Gefchiehtliches 
zugleich  ganz  kurz  mit  erwähnt  wird)  auf  die  Be- 
treibung des  Landbau^s  im  Allgemeinen  haben  kön- 
nen, und  mit  wie  wenig  Aufwand  von  Mflhe  und  Hö- 
ften fie  anzuftellen  find;  uod  wie  unrichtig  alfo  die  Vor« 
urtlieild  feyn  müffen,  mit  welchen  praktifche  Land- 
wirt he  zumahl  gegen  diefelben  eingenommen  find.— 
Ganz  wird  man  diefe  Vorurtheile  niemals  verdrängen, 
oder  vertilgen  können;  denn  die  wiflenfchaftÜcbeBear- 
beitung  der  Ockonomie  wird  je  und  immer  dem prak- 
tifchen,  oder  vielmehr  blofs  empirifchen  Landwirth, 
ein  Dorn  im  Auge  bleiben,  und  für  überflüfGg  von  ihm 
gehalten  werden;  weil  der  felbe  gewöhnlich  theils  zu 
fehr  eingenommen  ift  für  feine  wirthfebaftliche  Er- 
fabrungskenntnifs,  die  er  für  untrüglich,  und  mit  der 
er  fieb  Tür  fehr  weile  hält,  theils  weil  er  zu  trag  und 
mühefcheu  ift,  fich  eine  wiffenfehaftliche  Kenntnife 
erwerben  zu  wollen.   Daran  müflen  Geh  aber  gelehr- 
te Landwirthe  nicht  kehren,  wann  ße  von  jenen  un- 
gelehrten auch  noch  fo  fehr  verlacht  und  überfehen 
werden,  die  fich  mit  den  einzelnen  fpeciellen  Erfah- 
rungskenntnilTen ,  die.  fie  vor  jenen  vielleicht  voraus 
haben,  gar  zu  fehr  brüften.    Der  grofse  Nutzen  ih- 
rer Arbeit  wird  von  den  Sacbvcrftändigen  und  Ein- 
U  (5) 
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fichtsvollen  nie  verkannt  werden,  and  für  die  Sache 
felbft  nie  ganz  ausbleiben. 

Die  zweyte  Vorlefung  handelt  demnach  zuerft 
von  den  allgemeinen  Kräften  der  Materie,  die  auf 
die  Vegetation  Einßufs  haben ;  von  der  Schwere,  dar 
Cohaejion,  der  chemißohen  Anziehung,  der  Wärmt, 
drm  Lichte,  der  Electricität,  den  ponderablen  Subftan- 
zen,  Elementen  der  Materie,  vorzüglkh  denjenigen,  'die 
in  den  Vegetabilien  angetroffen  werden,  und  den  Ge- 
fetzen  ihrer  Veib'mdung  und  Anordnung^  und  ge- 
währt denn  fo  eine  kurze  Ueberficht  des  Gebiets  der 
gefammteo  Chemie  und  Phyfik,  oder  Phyfiologie,  in- 
fofern Ge  den  Landbau  angehu,  die  in  der  That  höchft 
belehrend  ift.  Hier  werden  denn  S.  47  f.  befonders 
auch  die  Elemente  >  foweit  die  neuere  Chemie  fie 
kennt,  auf  eine  lehrreiche  Art  durchgegangen  und  er 
klirt,  deren  47  angenommen  werden,  wovon  3g  Me 
taJIe,  7  brennbare  Stoffe,  und  a  Gasarten  find;  näm- 
lich: Sa'icrftoff,  Chlorine,  oder  orydirt  falzfaures 
Oas,  Wafferftoff,  Stirkftoff,  Kohlenftoff,  Schwefel, 
Phosphor,  Boron ,  Platina,  Gold,  Silber,  Queckfil- 
her,  Kupfer,  Kobalt,  Nicke),  Eifen,  Zinn,  Zink,  Bley, 
Wismutn,  Antimonitim,  Arfeiuk,  Maoganefium,  Po* 
taffinm,  So>tiuin,  Barium,  Strontium,  Calcium,  Ma- 
gnefiuia ,  Silobum,  Alumeu,  Zinkonum,  Glucinum, 
Yltrium,  Palladium,  .Mo,!ium,  Ormium,  Iridium, 
Chronicum,"  MolybJänum  ,  Cerium  ,  Tellurium, 
Scheel  lum,  Totanium,  Columbium,  Oranium,  und 
FlufwfJure- SuMtanz ,  oil>»r  l'luor,  wie  der  Verf.  fie 
nennt.  Nur  11  aber  davon  find  et,  die  den  Landwirth 
Vorzüglich  intereffiren ,  nähmlich:  Sauer-,  Walter 
und  Kohlenftoff,  Stirkftoff,  Phosphor,  Schwefel, 
Mangnefium,  Eifen ,  Silicum,  Kalium,  Alaun  -  und 
Talkerde;  weil  fie  am  mtiften  in  den  Vegetabilien 
gefunden  werden,  und  die  erfterndrey  wieder  befon- 
ders den  gröfsten  Theil  ihrer  orgauiiehen  SuUttanz 
ausmachen.  Bey  jedem  diefer  Elemente  ift  nun  eine 
Zahl  angegeben,  die  daffelbe  ausdrückt,  untl  in  ei- 
nem Zulatze  des  Hrn.  Ueberfetzers  wird  für  die  Un- 
kun  ligen  genau  erläutert,  was  diefe  Ausdrücke  der 
chemifchen  Elemente  durch  beftimmte  Zahlen  zu  be- 
deuten haben. 

Die  drifte  Vorlefung  verbreitet  fich  über  die  Leh- 
re von  der  Oi gtini/ation  der  Pflanzen,  der  verfchirde- 
nen  einzelnen  Pflanzenorganen,  und  derm  cltPir.ifclier 
Zufummenfetzun g  ;  fo  wie  v»n  den  Subjtaiizrn  .  die 
darin  angetroffen  werden,  ihrer  Anordnung  in  den 
Organen,  ihren  Veränderungen  und  ihrem  Nutzen. 
Alle  diefe  Lehren  fml  lehr  deutln  h  und  grön.fltch 
Vorgetragen.  —  U>*her  die  Saftbewegung  in  den  Bäu- 
men hat  fich  der  Vrrf  in  (eis  weniger  vollftän  (ig  er- 
klärt. —  L»as  Sexualfj  Tti»m  und  deffen  Kntft>'!i.ntg 
wird  kürzlich,  die  verYchiedeneo  einzelnen  Tlieilo 
der  Pflanzen  aber  werden  fehr  deutlich  hefchrieben. 

In  der  Lehre  von  der  chemifchen  Zerlegung  der 
Pflanzen  werden  z.  B.  19  verschiedene  zufjn.menge- 
fetz.te  Suhftauzcn  angegeben,  die  fich  in  den  Vegeta- 
bilien finden:  als  Gummi,  oder  Schleim  m  feinen  ver- 
frhiedenen  Modifikationen;  Stärke,  Zucker,  Eyweifc- 
ftoff,  Kleber,  Caoutfchouc,  oder  elaftifcbes  ^pii, 


Extractivftoff,  Gerberioff,  Indigo,  Narkotifches  Prin- 
eip.  W  achs,  Harz,  Kampfer,  fette  und  flüchtige  Oele, 
Holzfaler,  Säuren,  Alealien* Erden,  meiallifche Oxy- 
de und  falzige  Zufammeiifetzungen.  — 

AJle  «tiefe  Dinge  werden  nun  einzeln  nach  einan- 
der durchgegangen,  und  nach  ihren  Eigenfchaften, 
ihren  AnaKlen,  und  der  Art,  wie  fie  entftehen  ui.d 
erhalten  werden,  genau  befchrieben.    Vom  Schleim 
wird  zuerft  insbesondere  fein  Werth  als  Nahrungs- 
mittel fefter  befiimmt;  beym  Zucker  werden  die 
Pflanzen  angegeben,  die  Zurkerftoff  enthalten:  wo 
beym  Traubenzucker  hätte  bemerkt  werden  können, 
dafs   er  fich  meift  nur  als  Puderzucker  tlarftrlien 
laffe.    Vom  Eyweifsftoff  wird  bemerkt,  dalj  «r  kürz- 
lich befonders  imSaft  des  Papayabaums,  Carica  Papaya, 
entdeckt  wor.ieniey,  und  dal*  eben  diefes  BeUand- 
theils  halber  der  Saft  der  Frucht  des  efsbaren  Robi- 
rous.  Robirous  escuteiuus ,  in  Dominika  zur  Klärung 
des  Zuckerfafts  gebraucht  werde.    Beym  Gerbtftoff 
ift  eine  Tabelle  Über  das  Verhällnifs.  in  welchem  480 
P/d.  verlchiedener  Aiteu  von  Pflanzenrindea  felbigen 
in  verfchiedener  Quantität  enthalten,  angegeben.  £i* 
ebenriode,  befonders  die  weifse  innere  Lage  rierfel- 
ben,  giebt  am  meiften,  an  7a  Pfd.  von  4^0  Pfd  Bir- 
ken- und  Lerchenrinde  geben  am  wenigfteu,  nähm- 
lieh  8  Pfd.  —  Auch  Ober  das  Gerben  felbft  macht 
der  Vf.  einige  wichtige  Bemerkungen.    Bey  den  fet- 
ten Oelen  werden  die  PlUnzen  angegeben,  uud  bey 
den  flüchtigen  wird  p.  115.  eine   Tabelle   über  das 
fpeethfehe  Gewicht  von  17  dgi.Uelen  nach  Lewis  ber- 
gefügt:    fo  wie  bey  der  Lenre  von  der  holzfajer, 
p.  1 16.  eine  Tabelle  über  die  Menge  von  Kohlen,  die 
loo  Theile  voo  16  verfchiedenen  Holzarten  geben, 
nach  Mujhet.     Lignum  vitae  giebt  das  weifte,  36,  t 
Theile  Kohla;  die  Schottifche   Tanne  das  mindeite 
16,  4-    üie  Zufammenfetzung  der  Holzfa  er  wird  fo- 
dann,  nach  genauen  Verhieben,  die  Gay  Luffac  und 
Thenard  über  Oas  Eichen  -  und  Buchenholz  angeheilt 
haben,  auf  5  Theile  Kohlenftoff,  3  Sauerftoff,  und  6 
Wafferftoff  oder  57  Kohlenftoff,  41  Saoerlloff  und  6 
Wafferftoff  beftimmt.  Bey  den  verlcbiedenen  Säuern, 
die  auch  fehr  genau  angegeben  und  befchriebeu  wer- 
den, fulgt  S.  1.1  auch  eine  Angabe  über  das  Verhäll- 
nifs der  Beftan.uhrile  derfelhen,  des  Kohlen  Walter - 
u.Saueri'toffs  nach  100  1  heilen,  ebenfalls  nach  Gay  Luf- 
fac und  Thenard.  —    Bey  den  feuerbeftändigen  AI- 
kalien  wird  eine,  auf  die  verfuche  von  KirWan,  Vau- 
quefin  u«>  i  Prrtuis  verfertigte  Tabelle  über  die  Men- 
ge von  Potaiche  gegeben,  ilie  icooo  Theile  von  »* 
verfchiedenen  Holz  und  andern  Pflanzen  entha/tert. 
Der  Wetiruiti»  un  !  der  trJrauch  enthalten  am  mt*' 
ften,  nämlich  730  u.  790  Theile;  die  Pappel  u»  we- 
nigllen,  uahmlieh  7.    Uni^ern  vermißt  man  hier  itie 
w»de  Caflame,  und  die  Tabacksitengel.   Aus  Sauf- 
fure  Rei  hen  hes  Jur  la  vigitatiun  wird  hier  S.  117 
auch  'ine  Tabelle  iiner  ■<.•  Menge  auflösUc\»er  Salze» 
metallifcher  ()<yde  und  Erden,  welche  die  Afrhe  von 
75  verfchieden- 11,  n.eilt  Holzpflanxeu  enthält,  mit- 
gelheilt,  die  hrtchft  le'umch  in.    Von  Efden  fin 'en 
fich  bekanntheb  nui  Kielel  und  Kalkerde  am  häufig» 
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ften  in  den  Pflanzen;  feltener  die  Talkerde,  and  noch 
feltener  die  Alaun  -  oder  reine  Tbonerde.  Von  roe- 
taUifohen  Oxyden  trifft  man  aber  nur  das  Eifen  und 
Maoganoxyd  in  geringer  Menge  in  der  Afcheder  Pflan- 
zen an;  und  von  Säuren  am  bäufigften  die  Schwe- 
felfäure,  mit  Kali,  Salzfiure,  Phosphor  und  Salpeter 
fiure.  S.  136  f.  zeigt  alsdann  der  Vf.  febr  gründlich, 
wie  bey  der  chemifchen  Analyfe  der  gemifcbten  Sub- 
ftanze^welchedfePflanzen  enthalten,  auf  die  leichtefte, 
und  möglicbft  einfache  Weife  zu  verfahren  fey?  Die  ve- 
getabililchen  Zufammenfetznngen,  deren  Analyfe  das 
gröTste  Innerei fe  für  den  Land wirth  gewährt,  find  die, 
deren  Hauptbeftandtheile  Stärke,  Zucker,  Kleber, 
i)ele,  Schleim,  Eyweifs  und  Gerbeftoff  find.  Es 
wird  dann  das  Verfahren  der  Zerlegung  der  Vegeta- 
bilien  durch  Hitze,  wozu  ein  nicht  fenr  einfacher  Ap- 
arat nötbig,  und  viele  Mühe,  Arbeit  und  chemi- 
che  Kenntnifs  erforderlich  Jft,  gelehrt.  Sehr  lehr» 
reich  ift  nun  insbefondere  das,  was  bier  ferner  von 
der  Zofammenfet»ung  der  verfchjeden erwähnten  Sub- 
Aanzen  in  den  Pflanzenorganen,  ihrer  Anordnung  in 
ihnen,  ihren  Veränderungen  und  ihrem  Multen  bey- 
gebracbt,  und  wo  bey  tich  auf  die  genauen  Analyfen 
Jo  vieler  Pflanzen,  die  wir  Einholt,  Buchholz,  vao- 
quelin,  und  anderen  verdanken,  berufen  wird.  Pag.  117. 
ift  hier  bey  eine  Tabelle  Ober  die  Menge  Alkohol  von 
855  fpecinfchem  Gewicht,  die  Herr  Brandt,  bey  einer 
Temperatur  von  60*  in  verfcbiedenen  gegohrenen 
Flüffigkeiten  d.  i.  befonders  in  verfcbiedenen  Sorten 
Wein  u.  f.  w.  gefunden  bat,  beygefflgt.  Rum  und 
Cognac  zeigen  hiernach  53,  39,  u.  5a,  68.  Verhält- 
nifs  des  Alkohols  ein  pro  C  dem  Maafse  nach.  Un- 
ter den  Weinen  enthalt  der  Portwein  am  meiften, 
nämlich  95*83  * —  und  der  Marfala  -  Wein  nämlich 
95,87*  Den  geringsten  Antheil  enthalten  Flieder  , Or- 
der- ond  Birnwein;  —  nämlich  9,87.  S.  167.  theilt 
denn  der  Hr.  Vf.  eine  nach  feinen  eignen  Analyfen, 
von  ihm  lelbft  verfertigte,  febr  intereffante  Tabelle 
über  die  Mengeauflöslicher,  oder  nährender  Subftanz 
tnit,fo  in  1000  1  heilen  verfchiedener  Pflanzen  enthal- 
ten ift;  befonders  in  Weizenarten,  Bohnen,  Erofen, 
Mangold,  Tarnips,  Kohlarten,  und  mehrern  Gras- 
und  Kleearten  im  grünen  Zuffande, 

Die  vierte  Vorlefung  handelt  vom  Boden,  dejfen 
Befiandiheilen,  und  feiner  Analyfe  f  von  dem  Nutzen 
üeßelben ,  den  Steinarten  und  Erdjchichten ,  die  un- 
ter demfelben  angetroffen  werden ,  und  von  feiner 
VerbeQ'erung.    U.-r  Vf.  befchreibt  hier  zuerl't  die  Ei- 

fenlcnaiten  der  BeftandtheÜe  des  Boden«,  die  ftets 
iufammenletzungen  find,  urtd  als  folchc  in  der  Natur 
wirken:  nämlich  1)  der  Kiefelenle,  3)  der  Kalker- 
de, 3)  der  Alaun  -  oder  Thonerde,  4)  der  Talkerde, 
der  E»iej,oxy<le,  6)  des  Manganoxydes,  7)  der  ve- 
getibiüfchf  n  und  .inimalifchen  Subftanzen ,  die  dem 
BuJ«n  beygemifebt  find,  81  der  falzigen  Zufammen- 
mcnfetiuugen,  die  man  i.n  Erdreich  antrifft.  Hier- 
auf fpr  cht  der  Vf.  von  den  verfchiedeuen  Verfah- 
rungsarten,  durch  welche  die  verfchiedenen  Arten 
des  Bodens  analyfirt  werden  können.  200  bis  400 
Gran  Erde  hält  er  für  die  zu  einer  genauen  Unteriü- 


ohung  fchicklichfte  Menge  Erde,  und  rith  mit  Recht, 
die  Probe  bey  trocknem  Wetter  zn  machen;  lehrt 
hierauf  das  fpeeififche  Gewicht  eines  Erdreichs,  oder 
das  Verbältnifs  feines  Gewichts  zu  dem  des  Waffecs 
erforfchen ;  (wovon  indefs  die  Anmerkung  des  Geber- 
fetzers  noch  eine  leichtere,  und  fichrere  Metbode 
angiebt;  uad  befchreibt  nun  ferner  das  Verfahren  dar 
chetnifchen  Prüfung  der  Erde,  wie  daffelbe  bereits 
hinlänglich  bekannt  ift.  Der  zur  Auffammlung  dar 
Kohlenfäure,  und  Beftimmung  ihres  Volumens  Hier- 
zu gehörige  Apparat  insbefondere,  ift  auf  der  bey  ge- 
fügten Kupfertafel  abgebildet  und  S.  19t  f.  befchrie» 
ben.  S.  197  werden  hierauf  einige  Analyfen  von 
verfchiedenen  Bodenarten  angegeben:  und  alsdann 
wirft  der  Vf.  die  Frage  auf:  ob  die  reinen  Erden  in 
dem  Erdreiche  blofs  als  mechanifche,  oder  indirecte 
chemifche  Agenzien  wirklam  feyn,  oder  ob  fie  wirklich 
eine  Nahrung  den  Pflanzen  gewänren?  Zu  deren  Beant- 
wortung führt  derfeibe  folgende  Bemerkungen  an. 

Es  zeigt  fich,  dafs  die  Afche  der  Pflanzen  etwas 
von  den  Erden  des  Erdreichs,  in  welchen  fie  wnch- 
fen,  in  Geh  habe,  allein  nie  mehr  als  A  von  dem  Ge- 
wichte der  verbrannten  Pflanze.  —    Als  nothweudig 
für  die  Organifation  betrachtet,  können  die  En'en 
nur  dazu  dieuen,  der  Organifation  derfelben  Härte, 
und  Feftigkeit  zu  geben.  —    Sie  wirken  ferner  auf 
die  Temperatur  des  Bodens,  von  der  deffen"  Schnellere 
oder  langfamere,  ftirkere  oder  geringere  Erwärmung 
und  Erkältung  abhängt.    Der  Ichwarze  Boden  wird 
nach  dem  Vf.  am  ftärkften  von  Luft  und  Sonne  er- 
wärmt.    Auch  die  Feuchtigkeit  des  Erdreichs  hat 
auf  deffen  Temperatur  Einfluls,  und  die  Art,  wie  diefes 
durch  die  erdigen  Materialien  vertheilt,  oder  mit  den- 
felben  verbunden  ift,  ift  lehr  wichtig  für  die  Ernäh- 
rung der  Pflanzen.    Je  feiner  z«?rth«»iit  die  Theilt  der 
Ackererde  find,  defto  gröfser  ift  deren  Waffer  .ihlor- 
birendes  Vermögen,   und  daher  hat  das  Erdreich, 
weiches  inden  erforderlichen  Verhält  niffen  anstand, 
fein  zertlieilter  I  honerde,  und  kohlenfanrer  Kalker- 
de, mit  etwas  animalifcher  oder  vegetabilifcher  Sub- 
ftanz gemilcht,  und  fo  locker  und  leicht  ift,  dafs  die 
atmolphärifche  Luft  es  frey  durchdringen  kann,  — 
das  gröfste  Vermögen,  WalTcr  durch  atmofpharilrhe 
Abforption  den  PÜJii/en  zn/uführen.    Die  fruchtbar» 
ften  Ackererden  zeichnen  fich  dadurch  ftets  am  mei- 
ften aus.  —   Es  jft  daher  eine  mechanifche  Wirklam- 
keit  der  Erden,  dafs  fie  iheils  denBo  icn  fähig  macbea 
das  Waffer  zurückzuhalten ,  und  den  Wurzeln  der 
Pflanzen  im  gehörigen  Verhalt  nifs  zuzuführen;  theils 
dafs  fie  die  zweckmäßige  VertheÜung  der  animali- 
fchen  und  vegetabiiifchen  Subftanzen  bewirken;  und 
im  Waffer,  und  in  diefen  lieh  zerfetzenden,  »nimali- 
fchen  und  vegetabilifchen  Subltan/rn  des  Erdreichs 
hegt  nun  dia»  wahre  Nahrung  der  Pflanzen.    Es  giebt 
aber  auch  noch  eine,  ihrer  Natur  nach,  chemt/che, 
Wirkfamkeit  der  Erden  zwi fchen  dem  Erdreich  und 
der  organifchen  Materie.    Die  Erden,  fogar  die  koh« 
lenfauern,  erdigen  Zufammenfetzungen  haben  einen 
gewiffen  Grad  chemjfcher  Anziehung  für  mehrere 
Beftandtheile  der  aoimalifeben  und  vegetabilifcheo 
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Subftanzen:  dl«  Alaunerde  z.  B.  gegen  das  Oe!.  Der 
Boden,  der  die  meifte  Alaun  -  (Thon)  erde  und  koh- 
lenliure  Kalkerde  enthält,  ift  auch  der,  der  die 
gröfste  che/nifche  Energie  in  Erhaltung  des  Dßngers 
zeigt;  wie  diepraktifche  oekonomifebe  Erfahrung  be* 
ftätigt.  Man  nennt  daher  dergl.  Land  reiches  Land, 
weil-  es  nicht  leicht  aller  Nahrung  ledig  ift.  Aber 
Kiefalfandland  ift  arm;  da  die  animalifcben  und  ve- 
getabilifchen  Subftanzen  in  ihm  nicht  angehalten, 
lundern  durch  die  Atmofphäre  und  das  Waller  ihm 
bald  entführt  werden.  Üebrigens  bemerkt  der  Vf. 
noch  fchr  richtig,  dafs  auch  die  Verfchiedenheit  des 
Klima's,  der  Regenfall,  die  phyfifcbc  Lage  des  Lan- 
des, und  befonders  der  Untergrund  von  dem  gröfs- 
ten  Einflufs  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  feyn 
muffen,  und  dafs  die  Cultur  und  Bearbeitung  de  fiel- 
ben,  und  die  Art  der  Benutzung  hierbey  auch  ent- 
feheidend  wirkten.  — -  Wie  nun  die  verfchiedenen 
Bodenmifchungen  nu«  Zerfetzung  und  Auflüfung  der 
Felfeninaffcn ,  und  Vermoderung  der  darauf  erzeug- 
ten organifchen  Körper  entftanden  feyen  ?  hat  ''er  Vf. 
hierauf  S.  3I.S-  f.  felir deutlich  und  gründlich  gelehrt; 
und  er  erläutert  dabeyauch  den  Unterfchicd  zivifchen 
fecundären  und  primären  Gebirgsarten.  Eine  wif- 
fenfchaftliche  ClafBfication  der  »verfchiedenen  Arten 
des  Bodens  zu  machen,  hält  er  aber  für  eio  vergebli- 
ches Unternehmen,  und  Ree.  fllmmt  darin  völlig  bey, 
dafs  die  angenommenen,  blofs  ökonomifchen  Unter- 
fchiede,  zu/nal  gehörig  berichtigt  und  vervollftän- 
digt,  hier  auch  völlig  zureichen.  —  S<  239  wird  dann 
pon  der  Bejferung  des  Bodens  gefprochen  —  durch 
Erdmifchungen.  Der  Verf.  ift  hier  kurz  und  tagt 
nichts  Neues. 

(D.r  B,f,hluft  /otgt.J 
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lus in  die  Tiefen  der  Weisheit.  Ein  VerTuch  den 
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enthalten  von  Joh.  Mich.  Saiier.  Viertes  iu  fünf 
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Advent  u.  Foften.  Gehalten  in  der  K.  Hofkii  che 
des  Herzog!.  Spitals  zu  München  igt}  u.  14.  Von 
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Nr.  1.  Darf  nur  alsFortfetzung  angezeigt  werden» 
•m  zugleich  Ton  und  lubaJt  zu  bezeichnen.   Hr.  S. 
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fnricht  immar  mit  Nachdruck  und  Wirme  för  feinen 
Gegenftand,  doch  aber  oft  fo  aiifpringend,  mitGefOh- 
len  und  Bildern  fpelend  und  jede  regelmässige  Ord- 
nung vetfchmilieu  j,  dafs  ttiefergewöhnÜch  in  ein  m y- 
ftifeues  Dunkel  verhallt  nicht  «eher  erkannt  und  che 
Wirkung  nur  von  dem  augenbiickl-  Eindruck  bedingt 
wird.  Diefes  durch  eine  ausfuhr!.  Entwickelung  und 
Prüfung  auch  an  den  vorliegenden  Predigten  darzo- 
thun,  ift  aberflüfßg,  weil  des  Vfs.  Manier  Oberhaupt 
als- bekannt  vorausgefetzt  werden  darf.  Hr.  S.  fcbJiefst 
mit  diefer  Sammlung  »die  Reden  von  den  Tiefen  der 
Weisheit 4  die  ei*  in  den  Briefen  und  noch  mehr  ia 
dem  GemQth  des  Apoftels  der  Heiden  zugänglich 
fand,"  mit  der  Verficheruog,  dafs  man,  «wenn  der 
Seher  felbft  an  vielen  Stellen  den  Vorhang,  den  er 
auf  Augenblicke  gelüftet  hatte,  wieder  fallen  Uets, 
von  gemeinen  Zufchauern  nicht  erwarten  werde,  dats 
fie  ihn  ganz  aufzurollen  fich  auch  nur  mühen  werden." 
Allein  ohue  diefes  gerade  zu  erwarten,  hätte  es  Hr. 
S.»  der  doch  nicht  zu  den  gemeinen  Zufchauern  zu 
rechnen  iltv  nicht  fetnver  wvrden  können  diefeo»  di« 
bey  dem  tiieilweifen  Aufrollen  tuiJ  fchnellen  Auf- 
un'J  Zuklappendes  Vorhangs  doch  *u  keiner  deutli- 
chen Vorftclluog  des  Gefcheneu  kj*ien,  befonders  da 
auch  von  andern  Seiten  Licht  einfiel  und  Auslichte*! 
fich  öffneten,  noch  Manches  Zehen  !  folcher  Reden 
mitzntheilen.    Sehen  fie  nun  ihren  Wunfeh  hiermit 
nicht  erfüllt,  fo  wird  Hr.  S.  fic  miftreitig  auf  lodre 
Weife  befriedigen.    Dafs  er  es  bey  der  LebhaftigV.eif 
feines  Vortrags  mit  dem  Ausdrucke  nicht  immer  ge- 
nau nehme,    beweifen  auch  in  dieten  Reden  v\e\e 
Stellen. 

Nr.  3.  ift  fchon  durch  feinen  gefuchten  Titel  zo 
erkennen.  Der  Vf.  focht  ihn  zwar  iladurch  zu  recht- 
fertigen, dafs  diefe  Predigten  von  zwey  grofsen  Ge- 
heimuifien  unferer  Religion  handeln;  da  aber  dasGe* 
heimnifsvolle  nicht  die  einzige  oder  vorzüglicbfte  El- 

teufchaft  ift,  welche  bey  dem  Erfcheinen  Jefu  auf  der 
rde,  wie  bey  feinem  Leiden  und  Sterben  zu  betrach- 
ten ift,  und  aueb  hier  nicht  ausfebliefsend  betrachtet 
wird,  fo  könnten  die  Predigten  eben  fo  gut  Heils  oder 
Troftpredigien  oder  anders  heifsen.     Allein  der  Vf. 
wollte  fogleich  feinen  Zweck  anzeigen,  fich  dadurch 
in  Gegenfatz  der  von  Sailrr  fog'enannten  blofsen  Sit- 
tenprediger zu  feUen,  bey  denen,  wie  Hr.  W.  Tagt,  es 
ja  lo  ganz  aus  der  Mode  gekommen  war,  von  Jefus 
Chriftus  fo  zu  reden ,  wie  die  h.  Apoftcl  und  im  Gei- 
fte  der  Apoftel  (?)  die  Väter  der  Kirche  von  ihm  ge- 
redet haben.    Wenn  er  daher  glaubt,  dafs  es  Zeit >*/ 
zu  deren  Sinn  wieder  zurückzukehren ,  fo  wird 
kein  Freund  der  Religion  widerfprechen,  oberg«tich 
nicht  in  alle  Sprüche  der  Väter  einftjmmt. 
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Bssmn,  b.  Nicolai:  Elemente  der  Agricuhur •  Che* 
mie  in  einer  Reihe  von  Vorlefungen,  von  Sir  Hu/n- 
phry  Davy  u.  f.  w. 

(Br/eklufi  der  im  na.  StUek  ah gtb rocht nen  Recei\fion.i 

1  Jfa  $te  Vorlefung:  von  der  Natur  und  Zu/am» 
menfetzung  der  Atmofphäre,  und  ihrem  Einßufs 
auf  die  Pßanzenj  vom  Keimen  der  Samen }  von  den 
Functionen  der  PJlanzrn  in  den  verfchiedenen  Perio- 
den ihres  Wachsthums,  neb/t  einer  allgemeinen  Ueber- 
ficht  der  fortfehritte  der  Vegetation,  —  enthält  zwar 
auch  nichts  Neues,  ift  abet  dennoch  lehr  interefl'ant, 
uod  lehrreich;  obwohl  indefs  der  Vf.  häufig  dabey 
zeigt,  dafs  er  nicht  ganz  die  Fortfchritte,  welche  die 
1' Ii  i uzen  phyfiologie  bey  uns  in  Deutfchland  gemacht 
hatte,  kennt. 

Von  dem  Einweichen  der  Samen  in  Säuern  wird 
zwar  allerdings  eine  Befchleunigung  des  Keimens, 
aber  fontt  kein  weiterer  Nutzen  für  den  Wuchs  der 
Pflanzen  verbrochen ;  weil  nach  14  Tagen  die  Pflanz- 
chen  dabey  meift  fehr  fchwach  und  kränklich,  und 
fo  im  Wuchs  zurttckgefetzt  werden.  Da  nach  dem 
Keimen  die  Infecten  den  Pflanzchen  hefouders  nach- 
theilig werden,  fo  find  mehrere  Mifchungen  angege- 
ben, die  erfiern  fchaden,  ohne  letztern  nachiheihg 
zu  werden:  z.  B.  die  aus  Hufs  und  Ralk,  oder  Harn 
und  Kalk  —  gegen  Erdflöhe.  '  Die  aus  Schwefel  und 


Kalk  helfen  aber  nichts  gegen  die  Schnecken.  — 
Sehr  nutzliche  Wink«  finden  lieh  hier  für  das  Pfro- 
pfen und  Fortpflanzen  der  Bäume  und  andere  IM  Vi- 
sen* deren  Verfchneidcn  und  fonftige  Behandlung; 
für  das  Acclimalifiren  fremder  Gewachfe  und  dergl.; 
und  zuletzt  fpricht  der  Vf.  noch  kürzlich  von  den 
Krankheiten  der  Pßanzen  und  den  andern  Unfällen, 
die  Ge  treffen. 

In  der  fechften  Vörie  fung:  von  d*H  Dünger  arten, 
welche  vegetabilifchea  und  animaUfchen  Vrfprungs 
find;  von  der  Art,  wie  fie  auf  die  Pflanzen,  als  Niih- 
rung  wirken,  von  der  Gührung  und  Fäulnifs,  von 
den  gemifchten  Dungungsarten  ;  von  den  allgemeinen 
Grund/ätzen  in  Hinßcht  des  Nutzens  und  der  Anwen- 
dung derfelben}  —  ift  *Swar  auch  eben  nicht  viel 
Neues  enthalten;  doch  findet  man  den  Vf.  immer  auf 
dem  Wege  gründlicher  Forfrhung  und  Beobachtung. 

Zuerft  über  die  Natur  des  Düngers  überhaupt: 
Vegetabilifche  und  animalifche  Subftanzen  können 
nur  mfofern  als  Nahrung  der  Pflanzen  dienen,  als  fie 
£rgünz.  Bl.  zurd.  L.  Z.  1 8 1  5- 


entweder fejte  Subftanzen  enthalten,  die  das  Waffer 
aufzulösen  vermag,  oder  fich  aus  ihnen  Gasförmige 
Stoffe  entbinden,  weiche  die  FlufGgkeiten  in  den  Blat- 
tern der  Vegetabilien  zu  abforbiren  vermögen.  Doch 
wirken  letztere  weniger  als  erftere;  weil  fie  fich  bald 
in  die  Maffe  der«  fie  umgebenden  Luft  vertheilen. 
Das  Hauptaugenmerk  bey  der  Anwendung  des  Dün- 
gers mufs  daner  darauf  gerichtet  feyn,  damit  die 
gröfstmöglichfte  Menge  auflö, lieber  Subftanzen  den 
Wurzele  darzubieten,  und  zwar  diefs  langfam  und 
nach  und  nach,  damit  fie  gänzlich  zur  Bildung  de« 
Safts  oder  der  organifeben  Theile  der  Pflanzen  ver- 
wendet werden  können. 

Die  meifteo  vegetabilifchen  Subftanzen  bedürfen 
keiner  Gährung,  um  gefchickt  zu  werden,  zur  Nah- 
rung  der  Pflanzen  zu  dienen ;  fie  löfen  fich  durch 
Feuchtigkeit  fchon  bald  gehörig  auf:  nur  die  reine 
Holzfafer  bedarf  dazu  der  Gährung.  Die  animalifebea 
Subftanzen  find  in  der  Regel  weit  leichter  zerfetzbar 
als  jene;  es. wird  hier  Sauerftoff  abforbirt ,  und  Kohr 
lenläure  und  Ammonium  während  ihrer  Fäulnifs  ge* 
bildet.  Es  werden  nur  die  einzelnen  animalifchen 
Stoffe  iu  diefer  Hinficht  durchgegangen;  dann  wird 
die  Natur  und  die  Eigenfcbaften  der  verfchiedenen 
gebräuchlichen  Dangerarten,  und  die  Art  ihrer  ver- 
fchiedenen Behandlung  erläutert,  um  fie  gefchickt  zu 
machen,  ihre  volle  Wirkung  bey  ihrer  Anwendung 
zu  äufsern.  Zuerft  wird  von  den  grünen  faftjgen 
Pflanzen,  die  man  als  Dünger  gebraueben  will,  tie- 
merkt, dafs  man  fie  nicht  fchnell  genug  nach  ihrem 
Abfterben  dazu  anwenden  könne;  dann  wird  von 
den  Oel  •  und  Leinkuchen,  (die  aber  bey  uns  ftets  beffer 
erft  verfüttert  werden,  und  dann  alsMift  auf  das  Land 
kommen)  vom Malzftaub,  Flachs-  u.  Hanf-Röte-  Waf- 
Ter,  Seekräutern,  (Fucus  u.  Algae)  deren  Wirkung 
fehr  fchnell  und  nur  einjährig  ift,  vom  trockenen 
Stroh  (welches  allerdings  wohl  nur  wenig  I eilten 
könnte,  und  wie  Hr.  Staatsrath  Thaer  febr  richtig 
bemerkt,  lockern  Boden  zu  lofe  machen  würdet 
Dann  von  Holzfafern  im  Torfe  und  fonft  von  Holz- 
afche  u.  f.  w.  in  diefer  Hinficht  gehandelt.  Die  See- 
unkräuter würden  aber  wohl,  Ree.  Erfahrung  nach, 
beffer,  etwas  angefeuchtet,  zur  Streu  in  Ställen  be- 
nutzt. Der  Vf.  geht  dann  die  thierifchen  Subftanzen 
durch,bey  denen  dasHauptaugenmerk  desLandwirths 
ift,  fie  mit  den  erdigen  Beftandthellen  des  Bodens  in 
einem  fchicklichen  Zuftand  der  Vertheilung  zu  vermi- 
fchen ,  und  ihre  zu  rafche  Zerfetzung  zu  verhindern. 
Hieher  gehören  Aefer,  Fifche,  Fifcbthran,  (der  aber 
X  (5)  eine 
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eine  Mifchnng  mit  Kalk  erfordert,  welche  die  Fettig- 
keit deffelben  zerfetzt,)  Knochen,  befonders  gemahlen, 
oder  in  Spähnen,  (vvobcy  einige  Analyfen  der  Kno- 
chen mitgetbeilt  werden;)  dann  Uorn ,  Haare,  Fe- 
dern o.  f.  w.  der  Abfall  von  Lerlerbearbeitung,  (die 
aber  KaJkzuiätz  erfordern)  Blut,  Zuckcrfieder- Er-e, 
die  voll  Oohfenblut  Ift,  und  enorm  treibt;  Gorallen, 
Corallinen,  und  Saugfcbwämme,  Harn  (deffen  Ana- 
lyfen dabey  folgen,)  Mift  der  Vögel,  der  zahmen  und 
wilden,  befonders  der  fogenannteo  Guano  aus  büdame 
rica,KloakdOnger,  und  der  eigentliche  Viehmift.  Der 
Vf.  ilt  für  die  Aufbringung  deffelben  in  einem  Zu 
ftaod  der  nur  begonnenen  Gäbrung;  und  will,  dafs 
dieselbe  erft  im  Boden  völlig  vor  (ich  gehen,  und  iter 
Mift  alfo  vorher  auch  nor  fo  behandelt  werden  fol 
1«,  dafs  er  eher  ganz  ungegohren,  als  zu  fehr  ge- 
gohren  ins  Land  Komme,  wobey  er  gar  zuviel  an 
flüchtigen  fruchtbaren  Theilen ,  -  den  Oasarten  — 
verloren  haben  würde :  allein  Ree.  mufs  deu  Bcraer- 
^rmgert  des  Hrn.  Staatsraths  Thaer  beypflicbien,  die 
eine  gehörige  Gährung  des  Miftes  auf  der  Miftttitte 
vor  dem  Aufbringen  auf  das  Land,  und  eine,  »liefern 
Verbältnifs  angemeffene ,  forgfältige  Behandlung  des 
Miftes  auf  derfelben,-  wie  fie  in  der  Schweiz,  in  Bra- 
bant,  im  füdlichen,  (jetzt  gar  häufig  auch  im  nördli- 
chen) Di'utfchland  ftatt  findet,  verlangen;  aber  frey- 
lich nicht  auf  eine  gänzliche  Verrottung  und  Vermo- 
derung  dringen.  Endlich  wird  noch  des  Strafsenko- 
thes  und  des  Rufses  von  Steinkohlen,  der  auch  Be» 
ftandtheile  animalifchen  Urfprungs  enthält,  gedacht. 

Die  nte  Vorlefung  handelt  von  deu  mineralifchen 
'animalifchen,  —  ift  ein  Druckfehler)  Dilngerarten, 
ihrer  Zubereitung  und  der  Art  ihrer  Wirkung :  von 
der  Kalkerde  in  ihren  verfohiedenen  Zuftiinden,  deren 
Wirkung  als  Dünger  und  Cement,  und  deren  ver/chic 
denen  Verbindungen ;    dann  vom  Gypfe,  und  dejfen 
Nutzen,  und  von  andern  neui rofulinifchen  Zujur.w. en- 
fettungen,  die  alt  Dünger  gebraucht  Werden,  von 
Alkallen,  und  alkalifchen  Salzen,  und  vom  Kochful- 
%e.  —  Der  Vf.  eröffnet  dtefr  Vorlefung  mit  Betrach- 
tungen Ober  den  Uebergan/f  der  Beftandtheile  der 
Pflanzen,  befonders  der  erdigen  und  falzigen  in  t'ie- 
felben  twy  ihrer  Ernährung,  und  gründet  hierauf  die 
Unirtheilung  der  Wirkung  der  miuero'ifchen  Uün- 
gerarten.     Jsie  bringen  diefelbe  entweder  dadurch 
hervor,  dafs  fie  wirklich  felbf(H>  ftandtheile  der  Pfian 
zen  werden,  oder  dafs  fie  auf  die  1  hi  ile  wirken,  wel- 
che die  mehr  wefentliche  Nahrung  derfelben  ausma- 
chen, fo  dafs  fie  nur  fftr  die  Zwecke  des  vegetabili- 
fchen  Lebens  mehr  geeignet  find.  Ks  find  riiefs  t;.im- 
lich  gewi'ffe  alkalifche  Erden  o.icr  Alkalien,  nnd  ihre 
Verbindungen;  befonders  Kaik  und  Talkenle,  Iv  di 
«nd  Natrum.    Zuerft  wird  dann  die  Kalkrrde  in  ih- 
rem verfchiedenen  Vorkommen  angesehen,  und  die 
Anwendung  derfelben  gelehrt.    Der  Palkerdehaltige 
Kalkftein  ift  befonders  auf  Torfboden  felir  nützii'  h, 
fünft  aber  mehr  nachtheilig.    Die  Wirkungsart  des 
Gypfes  wird  vom  Verfatler  nicht  bestimmt  entfehie» 
d-en j  aber  e*.  zeigt  fich  nach  ihm  ftets-,  dafs  da,  ivo 
fchon  au  Geh  Gyps  genug  im  Boden  ift,  deifelbe  nicht 


viel  hilft:  worin  Ree.  ihm  völlig  beyftimmt.  Hier- 
auf von  febwefrifaurem  Eifen  oder  grünem  Vitriol! 
Es  wirktedaffelbe  befonders  auf  kalkerdigen  Boden.  — 
in  kleiner  Menge  angewendet  ift  Koch/alt,  wegen  dea 
dann  "enthaltenen  Natrum  ein  guter  Urtnger;  aber  zu* 
vi>*l  davon  febadet.  Dann  von  den  falzjges  Subftan- 
zen,  —  etwas  kurz  und  unbefriedigend. 

Die  Achte  Vorl-'ung  bandelt  nun  von  AerVerbef- 
ferung  des  Landes  durch  Brennen,  und  den  chemi- 
/rhen  Grundsätzen  diejer  Operation;  ferner  über  das 
Bewßffern  und  deffen  Wirkung }  dann  Ober  Brachlie- 
gen und  dejYen  i ort  heile  und  No  tritt  heile  f  über  die 
Wechjelwrthjchaft ,  die  fich  -auf  eine  regelmiifsige 
Folge  verfchiedenei  Aemten  gründet ;  endlichüberifei- 
de.  und  über  einige  andere,  den  Landbau  betreffen' 
de  Gegenitände,  die  fich  auf  Chemie  g.ündtn —  Der 
Vf.  erläutert  felir  gründlich  zuerlt  die  Theorie  J«S 
Brennens  des  Lehms  und  Thons,  und  beftim.-nt  den 
Nutzen  defielben  auf  die  Verminderung  des  Zufam- 
medianes,  der  Zähigkeit ,  und  der  damit  verbünde» 
nenWafleranziebitng ;  fernerauf  dieZerftörung  der  un- 
fruchtbaren, unauflöslichen  veg«  tabilifchen  Subftan- 
zen  des  Bodens.  —  Lieber  das  Bewäffern  und  Brechen 
des  B.iJens  ift  der  Vf.  nur  kurz.  Die  Gründe  der 
Wechlclwirthichaftjund  beftimmtenFoJgen  dn  Früch- 
te werden  hierauf  lehr  gut  entwickelt ;  und  S-  4-2* 
giebt  der  Vf.  ein  Verzeichnifs  v«  n  Grazile» ;  nebft 
den  Bemerkungen  des  Hrn.  Georg  Sinclair  über  deren 
Vorzüge  als  Futter  für  Hornvieh  und  Schafe,  "wel- 
ches lehr  intereffant  ift.  Den  Befrhluts  machen  er- 
nige  Bemerkungen  Ober  das  Wafcben  der  Schafe  u. 
dergl. 

Zuletzt  folgt  denn  der  Anhang ,  welcher,  nach 
oben,  Nachricht  von  den  Rejultaten  der  t'erfuc'ie 
enthält,  die  der  Herzog  Joh.  von  Bedford  über  den 
Ertrag,  und  die  nährende  Utgenjcbaften  vieler  Graf 
arten  und  anderer  Pjlanzen,  Sieden  lltieren  et/r  Nah- 
rung  dienen ,  an gef teilt  hat.  i  S.  430  bis  537.)  .  Der 
Vf  beltimmt  im  Allgemeinen  hier  die  nährende  Kraft 
der  Pflanzen  durch  die  (Quantität  des  Extrar  tivftofies, 
den  man  erhält,  wenn  fie,  getrocknet,  mit  heifsem 
Waffe r  fibergoflen  werden;  und häli diefs  in  ökonomi- 
fcher  Hinfirht  für  völlig  genügend.  Es  find  aber  97 
folrher  Grnsirten  und  Pflanzen,  die  hier  angeführt 
lind,  un1  der  Hr.  Herausgeber  hat  Geh  wegen  der 
Abbildung  und  Belehre  bung  d.  rlelhen  auf  in  Deut  Ich- 
Jand  bekannte  botanif^he  Werke  hprufen,  und  dage- 
gen die,  bey  uns  ufibek?nnten ,  englifchen,  die  der 
Vf.  angeführt  hat.  weggdaffen,  weh hes  wohl  zu  be- 
dauern ift.  Litereffanf  i T»  die  Tabelle  der  Zeit  des 
Blühens  und  Reifens  tüeler  Pflanzen  in  Woburr. 
S-5-5 

Dt»r  Hr.  Herausgeber  hat  auch  noch  eieipe  fehr 
intereffjnte  Bemerkungen  über  die  chemifclie  Zulam« 
menletzung  dei  nähreiidenSiird/tanz,  welche  die  Gras- 
arten inihieo  verfchie  lenen  Zuhanden  lieferten,  bey- 

f gefügt.  —  In  df-r  Zeit  der  Saninireife  fand  fieb 
tets  die  gröfste  Menge  wiikli.  b  i.älirer.r<er  Suftanz, 
und  die  genugfte  Menge  bittcru  kxtractk  und  Salze 
in  ihnen. 
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LsmtO,  b.  Rein:  Beytrüge  tur  Vertheidieung  d  er 
P*lralotzifchen  Methode  von  Johann  Ernß  Pia- 
Erfies  Heft.  181a.  138  S.  8-   (12  Or.) 


Diefe  Beyträge»  deren  Fortfetzuag  wir  mit  jeder 
Meffe  vergebens  erwarteten,  baben  eine  polemifch« 
Tendenz.  Sie  fallen  alles,  was  von  den  Widerfachern, 
Scheinfrennden  un  i  Prakticanten  in  ihren  Beb auptun- 
gen,  Meinungen,  Anficbten  und  Thalfachen  dem  Wa- 
len der  Peftalozzifchen  Metbode  widerfpricht ,  ihren 
Einflufs  aufhllt  und  ihre  Wirkungen  hindert,  ans  den 
Schriften  und  Lehrbüchern ,  worin  fie  lieh  mitge- 
theiit  haben,  fo  wie  aus  den  öffentlichen  Beurtei- 
lungen darüber,  ausheben,  zufammenftellen,  es  auf 
Begriffe  und  Gründe  zurückführen,  und  daraus  ihr 
Vetbältnifs,  ihren  Werth  und  Unwerth  beftimmen. 
„Den  Maafsflab  bey  unfern  Beurtheilungen  —  fa^t 
der  Vf.  in  der  Vorrede  S.  XII  -  wollen  wir  aus  Pe- 
ftalozzi's  eigenen  Worten  und  von  foleben  Erklären) 
hernehmen,  die  mit  feinem  Geilte  am  veitrjutefteu 
find.  Namentlich  meine  ich  hier  bc fo <i d v rs  Niede 
rern%  der  fo  häufig  mifskannt  und  für  eiuen  Verfal- 
feber  der  Pefialoz2ifcben  Grundfatze  ausgeichneen 
wird.  Es  giebt  Viele,  die  den  einzig  richtigen  Weg 
zu  gehen  glauben ,  wenn  fie  diefe  Grundfatze  aus  der 
Gertrud  feböpfen,  und  nicht  wiflen,  dafs  Niederer 
nicht  nur  nicht  damit  im  Widerfpruch ,  fonderu  im 
engltcn  und  gigidndetften  Zufammenhange  Iteht. 
Von  mir  felher  inufs  ich  voraus  erklären,  dofs  mir 
durcli  Niederer  der  wahre  Sinn  und  Geilt  der  Metho- 
de am  brgreifliehäten  geworden,  den  ich  in  meinen 
früheren  Schriften  über  diefen  Gegeoftand,  wenn 
auch  nicht  verfehlt,  doch  mir  niebt  ganz,  klar  ge- 
macht hatte,  ihn  mtr  auch  zur  Zeit,  ajs  ich  Augen: 
zeugt»  in  Peftaluzzi's  lisft.tut  war,  noch  nicht  klar  ma- 
eben  konnte. " 

Die  <>eiden  im  vorliegenden  Hefte  befindlichen 
Aoffötze  von  denen  der  letztere  noch  nicht  vollen- 
d»-t  ift)  find  gegen  zwey  angefeheoe  uni  geachtet« 
Schulmänner  gerichtet,  die  an  der  Spitze  zweyer  be- 
riibmtcr  G\  mnafieo  ft«hen  und  in  ihren  Programmen 
d-r  Peiialu'zti'chen  Methode  Unrecht  gethati  haben 
folien.  Rfic.  ift  ein  warmer  Verehrer  PeflalozziV  und 
«rnei  nt  in  Wn.Ptamann  «»inen  würdigen  Schüler  die- 
fe* geniale»  Manne«;  aber  mit  falcber  Lei.tenfcliart- 
Üchkeit  und  l'erfonbchkeif  würde  er  die  gute  Sache 
Hiebt,  vertheidiget».  Wie '»eftig,  fchueidend  und  zu- 
r')rkftofsen  (  dt  dre  Sprache  in  der  Vorrede  und  wie 
vwl  Ironie  und  Bitterkeit  ift  in  die  An  Tatze  gemifcht! 
Herr  Piamann  hat  es  durch  feine  Schulten  und  durch 
frine  r.iltlülr*  vYirkfamkeit  für  Peftaluzzi's  Sache,  be- 
wiefen,  .Iah  er  von  einem  edlen  E.fer  ftir  Wahrheit 
zum  lUil  des  aufblühenden  Geichrechts  belebt  if»; 
aber  ift  er  defchalb  berechtigt,  das  freymüthige  Be> 
kennttiifs  denkender,  für  das  Gute  nicht  weniger  er- 
wärmter Männer  ein  eitles,  dünkel volles  Streben 
2u  nennen,  das  gern  mit  eigenem  Lichte  glänzen 
snö.hte  und  das  doch  nichts,  als  bohle  Wort«  und 
Quackfaiberey  zu  {Harkte  bringe?  —  Offenbar  find 


jene  beiden  aehtungswertben  Männer  gemeint, 
es  S.  XI  beifst:  „  Wir  werden  die  pädagogifchen  Wi- 
derfprüche  und  Verdrehungen  zu  erörtern  baben, 
worin  fieb  manche  Gelehrte  and  feyn  wollen  de  Phi- 
lofophen  bey  Beurtheilung  der  Peftalozzifchen  Gruod~ 
fätze  und  ihrer  Befolgung  verwickeln  und  womit  An- 
dere bemüht  find,  recht  tbeoretifch  den  alten  Schlen- 
drian in  einen  neumetbodifchen  auszuputzen,  oder 
auch  Theorie  und  Praxis  in  Verbindung  zu  bringen* 
wa9,  wie  fie  meinen,  dem  Peftalozzi  nicht  recht  ge- 
lingen will,  oder  auch  wohl  gar  der  Theorie  erft  ihr 
Gleichgewicht  zu  geben."  —  Wozu  doch  folche  ge« 
gehäflige  An-  und  Ausfälle,  wo  bey  die  Sache  war- 
Fich  nicht  gewinnt?  Es  giebt  eine  höhere  Polemik» 
die  ruhig  und  eraft,  frey  von  jeder  feiadfeiigea  lnfi- 
nuation,  im  Gefühl  gerecht  er  Sacht,  Recht  und  Wahr- 
heit befchützt,  nicht  im  Hader  und  Zank,  fandern 
mit  Würde  und  Klarheit.  Möchte  doch  der  Vf.  die* 
fe  lieber  gewählt  haben  l  Die  vornehme  Mieoe  des 
Mitleids  oder  Spottes ,  mit  welcher  der  Erleuchtete, 
der  den  einzig  richtigen  Weg  zur  Seligkeit  gefunden 
zuhaben  glaubt,  auf  Alle  herabfehaut,  die  in  from- 
mer Uemuth  ihren  eigenen  Weg  zum  höheren  Lichte 
wandeln,  geziemt  d^m  befebeidenen  Manne  nicht, 
der  (eines  Glaubens  gewifs  ift  und  beym  redlichen 
Forfchen  nach  Wahrheit  Demut h  gelernt  hau 

In  den  Auftätzen  herrfcht  viel  Schaiffinn  und 

eine  fei:ir  Dialektik;  Vieles  aber  beruht  auf  Mdsver- 
ffiiiKltiiffen  und  auf  einleitigeti  Dcduttionen.  hi  ei- 
L.eai  Programm  können  Ideen  nur  angedeutet,  aber 
nicht  feft  begründet  orler  voUftämUg  entwickelt  wer- 
den. Da  aber,  wo  man  in  den  Grundlät/.en  nicht  ei- 
nig ift,  wird  man  beym  Polermuren  am  wen.giten  zu- 
lamuientieflco. 


VERMISCHTE  SCHRIFTE1T. 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Wdmans:  Tnfchenbuch  für 
das  Jahr  1816-  Der  Liebe  und  Pirna  J'chaft  ge- 
widmet. Heiausg.  von  Dr.  St.  Schütze.  Ji6  S, 
Mit  la  Monats  u.  b  andern Kpfa.  (l  Tblr.  16  Ur.) 

Um  m'tdemäufsern  Schmuck  ru  dl  «fem  fehr  früh 
erlchieneiK'n  Tafcbeoburhe  anzufangen,  —  fo  Gnd 
die  K.ipfcr  in  gewohnter  Art  und  Weile,  einiges  recht 
zierlich,  andere«  fehr  unbedeutend.  Schade,  dafV 
uns  der  Zeichner  und  Kupferlteeher  tliefsn.al  nicht 
mehr  Hnnths  gegeben  hat:  denn  obgleich  auf  dem 
dritten  Motiatsk'.p'erchr-n  ein  ganzem  Neft  von  fünf 
jungen  Huii  ift  (der  Ausleser  der  Bilder  will  nur 
voer  vieren  wiffen*.  fo  find  doch  in  allem  auf  den  acht» 
zehn  Kupfern  mir  f-eliszehn  Humle  und  vielleicht 
drey  Dutzend  ander  Vieh,  Gänle,  Pferde,  Tauben. 

Betrachten  wir  nun  kurz,  was  diefer  Frühreif 
unter  den  Tafchenbüchern  enthält,  i)  Zeit  und  Lie- 
be vo><Lui/e  Brumhmann.  Ein  hiibfrhes Gedichtchen. 
3t  Die  Gefchiehte  von  den  drey  Bildern,  von  Iris- 
drich  de  la  Motte  Fauqut.  Eine  erheiternde  Ge- 
febichte  des  berühmten  Vfl.   Schalkhaft  und  mua- 
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ter  erzählt  er  die  Gefchichte  dreyer  Erznarren ,  die 
aber  viele  Brüder  in  der  Liebe  wie  in  der  Narrheit 
haben,  von  denen  einer  durch  Selbfterkenntnifs  Cch 
zum  Narren  erklärt,  die  beiden  andern  aber  dazu  ge- 
zwungen werden  und  einftimmen  muffen.  Wir  freuen 
uns,  nichts  von  den  Angewohnheiten  der  Schreibart 
in  diefer  kleinen  Erzählung  zu  finden,  die,  wenn  fie 
auch  immer  im  anmuthigeo  und  geiftreichen  Gewän- 
de erfcheinen,  doch  zuletzt  zu  eintönig  werden. 
3)  Gedichte  von  Langbein.  Wenn  wir  fie,  mit  Aus* 
nähme  des  letzten:  der  Papagey,  das  recht  unterhal- 
tend ift,  unbedeutend  nennen,  tbun  wir  ihnen  wohl 
nicht  zo  viel.  4)  Arno.  Er/ählung  von  Fr.  Kind. 
Diefe  Gefchichte  unterhält  und  rührt;  dennoch  glau- 
ben wir  nicht,  fie  zu  feinen  vorzüglicbften  rechnen  zu 
dürfen,  indem  das  Ganze  an  gewohnte  Gefchichten 
von  Buhlerinnen  und  verbuhlten  Fürften  zu  nah« 
ft  reift,  ja  ftellenweis  ganz  dahin  fällt.  5)  Die  Gedich- 
te von  Luife  Brachmann  werden  Lefer,  weiche  fie 
anfprechen,  gern  lefen.  G)Vereieb  uns  unfere  Schuld. 
Erzählung  von  Conteffa.  Wohl  unftreitig  der  ausge- 
zeichnete Beytrag  zu  diefem  Tafchenbuche.  In  eine 
graufenhafte  Begebenheit  der  Gefohichte  ift  eine  im 
tiefften  Herzen  rührende  Gefchichte  auf  eine  kunft  rei- 
che Art  verflochten,  fo  dals  das  eine  das  andere  trägt, 
hebt,  and  ftellenweis  bedingt.  In  gediegener  Schreib- 
art fiod  alle  Hebel  in  Bewegung  gefetzt,  welche  die 
Seele  anziehen  und  erfüllen  Können,  durch  das  Gan- 
se webt  ein  fchauriger,  unheimlicher  Geift,  und  den- 
noch endet  alles  mild  und  verföhnend  im  höheren 
Sinne,  und  wir  können  wohl  Tagen :  eure  Schuld  ift 
euch  vergeben.  Treten  uns  Geltalten  entgegen ,  die 
-wir  hier  und  dort  fchon  fanden,  fo  ftehen  fie  doch 
ganz  elgenthflmlicb  und  durch  eigenes  Leben  hervor- 
gerufen, dat  und  wir  glauben  dief«  Erzählung  Ober 
eine  andere  fehr  ergreifende  des  Vfs,  feine»  Meifter 
Dietrich, fetzen  zu  dürfen,  die  in  den  Erzählungen  def- 
felben  ftebt,  welche  wir  in  diefen  Blättern  fchon  mit 
.Wohl  gefallen  und  Auszeichnung  bemerkt  haben.  Be- 
fanden zu  rühmen  ift,dafs  in  diefer  Erzählung  nichts 
Unbedeutendes  fteht,  alles  ift  finnig  miteinander  ver- 
knüpft, und  ergreifend  fchliefst  fich  das  Ende  an  den 
Anfang.  Das  Ganze  fcheict  unter  dem  Drudenbau- 
me vorzugehen, der  feine  unheimlichen  Zweige  durch 
dieGefcbichte  fchüttelt  und  vor  dem  doch  in  heiterer 
Dämmerung  ein  fchönes  Land  liegt;  es  ift  jenes,  wo- 
hin wir  gelangen,  um  unfere  Schuld  zubüfsen.  7.  Ge- 
dickte von  St.  Schütz.  Man  wird  gerne  dem  Verf. 
durch  die  wachfenden  Jahreszeiten  folgen.  8)  Liebe 
und  kindliche  Pßicht.  Eine  Erzählung  von  Charlotte 
AMefeli.  In  gewohntem  Kreife  fich  tummelnd,  ift 
diele  Erzählung  doch  gefällig  und  wenn  fie  auch  trü- 


be und  düfter  ift,  wie  die  meiften  diefes  Tafchenbu- 
cbes,  indem  nur  die  erfte  und  letzte  der  heitern 
Welt  des  Scherzes  angehören,  fo  bat  fie  doch  eine 
nicht  unedle  Haltung  und  wird  die  beabGchtifie 
Wirkung  nicht  verfehlen-  9)  Vermifchte  Gedichte. 
Wir  zeichnen  darunter  folgendes  Gedicht  von  fr 
Kind  aus.    Geliebte  der  Schnitterin. 


Am  Raine  taft  die  Schnitterin 
Voll  Ju;reniJr«ii  und  frommen  Sin 
Und  lieht  mir  ftiller  Luft 
Auf«  Kind,   dat  lächelnd  an  der 
Mit  kleioen  Händen  fpiidt 
Und  fcLon  de«  Schlummer.  Nähe 


fühlt. 


Et  febllft.  Sie  richtet  leU  lieh  auE 
Und  breitet  hinter  Garben, 
Durchwirkt  mit  Dianen  färben. 
Ein  «eiltet  Tuch,  und  legt  den  Liebling  drauf. 
Schüret  auf  der  Locken  dunkle  Nacht 
Und  wölbt  cum  Dach  den  Schniuerhut, 
Trote  bietend  faeifse'r  Sonnenalut, 
Und  fpricht  tum  tieuca  Hund :   heb  Acht  ■' 

Zur  Arbeit  eilt  die  Schnitterin, 
Schaut  oltmalt  nach  dem  Liebling  bin. 
Die  Kleine  fcblfft  und  lacht 
Im  Garbeflhavt,  um  dat  die  Lerche  fiegr. 
Der  Schmetterling  den  bunten  Fitlig  ichwiegr. 

Die  Arbeit  ift  vollbracht. 
Die  Mutter  eilt;  auf  halben  Wegen 
8ptiagl  ihr  der  treue  Hund  entgegen 
Und  nieder  »Or,  Und  bellt. 
Doch  lieb  '.  von  Liebt  erhellt   '  , 
Erblickt  Ce  dort  xwejr  Engel 
Mit  Kreua  und  Lilieuüenpel, 
Die,  wie  cinft  an  der  Krippe, 
Nah  an  der  A"hren  Spitzen 
Mit  Andachiheifior  Lippe 
Stillbeiend,  knieend,  fitzen. 
Und  alt  fie  naht,  im  Abendduft  verneb'n. 

Bewegt  ob  dat ,  WU  Cr  gefoh'e. 
Sieht  mit  fie  flill  eur  Hütte  geh'n  — 
Und  iium  zog  über  die  Stoppeln  der  Wind, 
Da  rieten  die  Engel  dat  liebliche  Kiad. 

io)  Schwarzburg  und  Wcifseujiein.  Ein  Mährcfie» 
von  Sc.  Scltätze.  Ein  kraufes  und  buntes  Mähreben, 
mit  einzelnen  recht  erheiternden  Zögen  (z.  B.  wie 
Adolph  fich  alleiley  wünfeht  urid  die  Geift  er  es  hier 
»n*i  dort  entwendeu);  im  Ganzen  etwas  breit,  doch 
nicht  fonderlich  tief,  und  hin  und  wieder  etvrts 
geziert  fcheinend.  Den  Bafchlufs, machen  T**de- 
leyen. 
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Parts  ,  b.  Eymery:  Journal  de  Botanique,  ap- 
-  pliquee  a  l'agriculture,  ä  la  pharmacie,  a  la  me» 
decine  et  tax  arts.  Tome  JecoiuL  1813.  39a  S. 
gr.  8- 

us  den  frflhern  Anzeigen  diefer  Zeitschrift  in  un- 
fern Blättern  ( A.  L.  Z.  1814-  A'o.  a«.  und  Er- 
gSmungs-  Bl.  No.  141,  fo  wie  1815.  E>günz.  Bl. 
No.  68-;  hat  man  erfehen  können,  dafs  deslt*c.  vor- 
zugliches Beftrebeh  war,  dem  Inhalt  der  eigentlich 
botanifchen  Auffätze  ausführlich  auzegeben.  Diffes 
in  der  Natur  des  Werkes  felbft  gegründete  Verfah- 
ren liefs  ihn  Alles,  was  auf  die  Atmen  lung  der 
"Pflanzen  allein  Bezug  hat,  nur  leife  andeuten.  Es 
bedarf  daher  wohl  keiner  weitern  F.ntfch.  Idigtmg, 
wenn  auch  jetzt  noch  diefer  Weg  verfolgt  wird.  Zu- 
vörderft  alfo  an  das,  was  nicht  rein  hotanifch  ift. 
Dahingehören:  (S.  36.)  Note  für  les  Dahlies,  worin 
dargetnan  wird,  dafs  die  Wurzeln  der  „diverfes 
etptcesy  ou  plutot  variites  (?)  que  le  genre  Geor- 
gina renferme"  efsbar  und  eben  To  woblfchnrie- 
ckend  als  die  des  Helianthus  tuberofus  find.  Selbft 
Pferde,  Ochfen  und  Scbaafe  füllen  fie  gern  freffen, 
und 'du-  fehr  zahlreichen  Hlätter  ein) gutes  Futter  ab- 
~  geben;  (S.  47.)  Obfervation  für  V  Erigeron  du  Ca- 
nada.  Es  wird  der  Bau  diefes  Unkrauts  angerathen, 
wegen  der  an  Kali  fo  reichen  Afche ;  (<S.  iai.)  Ma. 
nÜre  de  conferver  pendant  toute  rannte  diffirentes 
plaates  culinaires,  um  nach  Thuitller't  Verfah- 
ren das  ganze  Jahr  hindurch  „toutes  fortes  de  plan- 
tes  c  o  n  d  i  m  e  n  ta  l  r  e  s  (!)  zu  haben ;  (S.  134.) 
Obfervation*  communiqules  par  Mr.  Thuill ier  für 
les  effett  dangereux  du  Fuftel  (Rhus  Continus  Z..) 
Eine  Dame  ,  die  im  Fmhrjahr  ejotge  Zweige  diefer 
Staude  in  der  Hand  hielt,  empfand  bald  ein  immer 
wachfendes  Einfcbläfern  des  ganzen  Arm« ,  der  am 
anderen  Tage  mit  eiternden  Blafen  bedeckt  war. 
Drey  Wochen  (pater  war  noch  die  flaut  roth  ge- 
fleckt; (S  140.)  Obfervation  remarqvable  relative 
äta  CoromillavariaL.  deren  hOchft  giftige 
Blätter  mit  dem  heilbringenden  Fieberklee  (  Menyan- 
thes  trifoliata  L.)  verwecbfelt  wurden;  (S.  187- ) 
DefcriptioB  d'une  greffe  particullire  ufitte  dans 
quelques  endrolet  de  la  Provence  an  den  unfrucht- 
barem Ollrenbäumen;  (S.  I89-)  Rapp0"  Mr- 
Lamouroux  falt  ä  la  Sociiti  d'aericulture  de 
Cainfur  le  bli  Lammas;  (S.  83a.)  Notes  für  plu- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1 4s  1 5 ■ 


ßeurs  plantes  _  iifuelles  nämlich  Bajßa  butyracem 
Roxb.;  Phoenix farinirera  Roxb.;  Strychnos  Nux 
vomica  L.{  Oldenlandia  umbellata  t.,  Periploca 
emetlca  Rett.,  Swletenla  Soymlda  Dune.  (Swiet. 
febri-fuga  Roxb.')  und  Cinchona  excelfa  Roxb.; 
(S.  341.;  öbfervations  für  l'infufion  de  la  poudre  da 
gralne  torrifiie  de  Fragon  ou  Petit  -  Houx  {Ruscus 
aculeatus  L.)  par  N.  A.  Desvaux  als  Stellvertre- 
ter des  Kaffee. 


Ohne  uns  an  die  zuweilen  ganz  unpafTendeir  all- 
gemeinen Auffchriften  zu  kehren,  wollen  wir  jetzt 
zufammenfaffen ,  was  zur  eigentlichen  Phytographi« 
gehört.  Man  kann  folgende  Auffätze  und  Abhand- 
lungen zu  ihr  rechnen,  bey  denen  aber  ftets,  wenn 
gleich  mehr  oder  weniger,  von  der  Nutzanwendung 
mit  die  Rede  ift:  tiotlcej'ur  V Arlftoloche  ä  gran- 
des  ßeurs i  par  Mr.  de  Tuffac  (S.  5.)  Sehr  aus- 
führlich, befchrieben  wird  in  franzö&Tcher  Sprache 
die  bereits  von  Brown  und  Stvartz  erwähnte 
Arißoloch'ia  grandlßora  Sw.  mit  BeyfOgung  der  QU« 
gnofe:  Caulis  volubilis  fuffrutescens ,  inferne  fubero- 
fust  ramulis  herbaeeis ,  ßriatis,  foliis  alternts,  cor- 
datls,  nervoßs,  glabrls,  «cutis ,  integris,  petiolis 
longls  teretibus.  Pedunculis  unlßorisf  coroflae  ßo" 
rum  limbo  maxlmo,  in  appendicem  longam  definen- 
te:  Sie  foll.in  des  Vfs.  Flore  des  Antilles  abgebildet 
werden.  Auf  Jamaika  überzieht  fie  die  böchften 
Bäume.  Ihres  wahren  Ceftanks  wegen  nenuen  fie  die 
Schwarzen  Cunt  •  flottier.  Den  Schweinen  ift  Ge 
tödtlicb,  daher  fie  die  Engländer  Poifoned  hojg  meat 
heifsen.  —  Noilce  für  le  Manglieri  par  Mr.  Au- 
bert  du  Petit  -  Thouart-  (S-  37.)  Ermüdend 
find  die  Auffätze  diefes  Botanikers  durch  ihre  echt 
franzöfifche  Breite,  und  durch  den  beynahe  gänz- 
lichen Mangel  an  logifcher  Beftimmtheit.  Aus  die- 
fem  Grunde  hält  es  oft  fchwer  zu  wiffen,  was  der 
Mann  hat  eigentlich  fagen  wollen.  ZumGlflcke  wird 
hier  durch  ein  befooderes  Kupfer  die  Fructlßcation 
du  Mangller  d.  i.  Rhlzophora  L.  erläutert ,  die  von 
den  bisher  angegebenen  Kennzeichen  in  mehreren 
Sticken  abweicht.  Endlich  fahrt  eip  ziemlich  ver- 
wirrter Vortrag  zu  folgenden  Charakteren:  Flos 
completus  et  perigynus  tetrapetalus  ifoftemon.  S ta- 
rnt na  blnatim  petalis  oppoßta.  Ovar  tum  b'üocu- 
lare  tetrafpermum ,  ovuhs  dependentibus ,  monoßy- 
lum  dijilgmatofum.  Fr uetus  abortu  monofpermus 
calyci  fttpatus;  fernen  ßiperßls.  ßlaftocarpum 
calycem  perforant  et  longijfimum  evadens  pfeudo- 
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monacotyledoneum  exalbuminofum  feminudum ,  ftm~ 
do  tegumenti  cahpiraefpnntm  evadens,  welche  fpä- 
terbin  in  franzöbfeher  Sprache  noch  viel  ausführ- 
licher vorgetragen  werden.  Der  Vf.  unterfcheidet 
Tier  .Arten  von  Manglier,  die  er  mit  folgenden 
Wollten  bezeichnet  l.  Le  Manglier  d"  Oriido,  <l 
feuillcs  ovales  obtufes  et  corymbes  pauclßores  a.  Le 
Man glier  de  Rhied,  a  fetiilles  ovales  aev mi- 
nies*, et  corymbes  paucijlores  (Rhizophore  acamine 
LaM.,  ainfi  que  le  fnivant.)  3.  Le  Mangleer  de 
Rum  pf,  h  feuilles  ovales  acuminies,  corymbes  mul- 
tißnres.  4.  Le  Manglier  de  China,  &  Jfcur 
qüinque  ßde.  —  Defcrtption  de  eihq  efpeces  de  Tou- 
ßires  appartenant  aux  genres  Darea  et  Cheilautes { 
■aar  N.  A.  Desvaux.  (S.  42. )  Diele  fünf  neuen 
Farrenkräuter  find:    1-  Darea  cuneata:  ftipite 


ovatis;  pilis  apice  ramofo-ftellulatis,  filiquis  planis, 
patulis.  g.  Seneclo  laciniatus:  foliis  inferiori- 
bus  ßmplieibus,  ovatis,  petiolatis,  duplicato- ferro- 
tis ,  caulinis  pinnatißdis ,  ba/i  auriculatis ,  amplexi- 
canlibus;  ßnribus  fubcoryiuloßii  fewimipus  jtr'uttit, 
pilofis.  y.  Salix  cratnegi  folia:  fnliis  exfkiptf 
latis,  obverfe  ellipthis :  germinibus  pediceltatis,  ru- 
gulofts,  gfubris;  fiilo  elongato;  ftiginatibus  duobus, 
bißdis.  Das  neue  Genus  ßrignolia,  mit  dem 
Kennzeichen  Involucruin  univerfale,  et  itrvolucella 
polyphylla ,  ßliformia,  ftmplicia,  reflexa;  coro! lue 
aequales,  inßexae;  Jemina  lyliiuiracta  ,  ftriata  gla- 
bra,  zahlt  nur  eine  Art  nämlich  B  r  :  pa  fti  necae- 

folla  Notice  für  le  Alling  uier  de  l '  lüde;  par  Mr. 

de  Tuffac  (S.  101.)  Sie  enthält  eine  aas<ftbfhche 
Be(chreimmg4n  frai  zöü Jeher  Sprache  der  Mniigi- 


comprejj'o  glabro ,  frondibus  bipin  natißdis  lanceola-    fera  indica,  nebft  Ai. gaben  über  die  GetchicH 


lisocutls;  pinnis  fubalternis  trianguluribus ,  pinna- 
tlftJiSy  fuperiaribus  linearibus  integer  1 imis,  laciniis 
ifuneaiis  apice  tobatis,  primartis  Jubquinque  lubatis. 
Habit,  in  India  orientali.  a.  Daria  triloha:  fti- 
pitihus  rachibusque  marginatis  ;  frondibus  tipinncf 
tiffdis,  pinnis  ulternis  obtußs  oblongis,  laciniis  de- 
curreniibus  apice  bitrilobatisve.  Hab.  in  Autiilis. 
3.  Darea  ob tuf^:  ftipite  glnbro ;  frondibus  apice 
camlatis  bipinnatis,  pinnis  oblongis  fubobtu/ts ,  pjn- 
'hü Iis  petiolatis  oblongis  obtufis  mßerioribus  fubbilo- 
balis.  Hab.  in  infula  M.iuritii.  4.  Cheilanthes 
elegans:  ftipüibus  rachibusque  birfutis,  f/ondibus 
quädri  -  pinnatls  fubtus  rufesceniibus  lanuginofb- 
fquamofts,  pinnis  primär  iis  infra.dihitatis,  fecunda- 
riis  Unearl-  lanceolatis ,  pinnulis  tiiquinqtte  ßoliis, 
extimis ßmplieibus ,  laciniis  ovatis  ftipitutis.  Hab.  in 
Chili.  5.  Cheilanthes  myriophylla:  ßip'ui- 
bus  rachibusque  hirfuti;;  ßrondibui  qundii-  pinnulis 
fubtus  nlbescenlibus ,  fquamqßs  ;  ld<Mtüt  01  'jlculasis 
fubfeffilibus.  Hab.  in  America  auftrali. —  Quaethff 
de' quelques  nouvelles  plantet J  par  leDr.  Ber thol.o- 
Profeffeur  ä  l'Academie  de  Genes  (S  75  )  Aile 

Sehuren  Italien  an,  und  follcn  in  einem  eigenen  Werke 
es  Vfs.  ausführlich  befchrieben  werdeo"  Hier  kom- 
men nur  folgende  Diagnofen  vor:  \.  Primula 
Cuaveolens:  foliis  cordätis,  ovatis,  p"ti>jlatisy 
fubtus  tomentofis ;  f  apo  multifioro ,  corollae  UtfJ-o 
coneavo.    a.  AJ  tränt  ia  pauciflora:   foli's  di- 

J'itatis,  fegmentis  linearibus,  aeque  ferraiis:  invo- 
ucro  univerfali  umbella  longiora.  3  S ax  ißr  u  g  a 
porop  hy  IIa:  fnliis  radiculibus  a^gregaus ,  H$u- 
htis,  integerr  'unis ,  in  ambitu  porifeiis,  racemo  ter- 
minali,  fimpluijfimo.  4.  Saxifraga  atro-  ru- 
belt s:  foliis  curntßs,  linearibus,  jubtus  co/ivrxis 
Jpinulofo  ciliniis;  caule  annvtino  racemofo}  catyefr 
bus  qu'inquepartilis ,  putentißimis.  5.  Silene  lu- 
nugino fa  :  fruticoja  ;  foliis  laneeoluto  ■  linear ibhs, 
elungutlst  margine  lauußinofis;  calycibus  irifintis  ; 
petaJis  quadrifidis.  6.  Thymus  fruticulofus: 
fuliis  Innceolatis,  neivvßs,  margine  revolutis ;  ßoi  i- 
bus  folhariis,  axillaribus;  peduncuJis  bibravtratis. 
7.  Ar  tibi  s  fte  II  u  lata:  foliis  integerrimis,  hirtis, 
radUalibus  aggregatis,  fpathulaiis,  caulinis  Jubternis, 
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te  diefcs  in  Oftindien  ciuhiimifchen  Baumes  und  fei- 
nes vielfachen  NuUens,  namentlich  in  der  Heilung 
des  Schaarbocks.  —    Obfervat  io/ts   al.  tauet 
für  les  efpeces  de  Roßert,  propra  au  fol  de  Ia  Fran- 
ce, lu  a  1"  Inftitut,  par  N.  A.  Desvaux.  (S.  104.) 
Wir  werden  bey  einer  andern  Gelegenheit  diefrs  ge- 
lungenen Auffatzes  erwähnen.  —    Uefciiption  d' itne 
Digitale  particulüre {    par  Mr.  Dutour  de  Sat- 
vert  (S.  158  )    Der  Vf.  nennt  fie  Digitalis  hy  - 
brida.    Ihre  Diagnofe  ift:,  caule  erecto  fi.br am mj* 
f  »//ff  lanceolatis  jime  -  amolexi-  caulibus ,   £  V.  bi  i üs- 
culis,  ßerratis.    Racemo  longo  termitudi,  < 
lacinih  lanceolatis  acutis,  Juperiore  angujii'  re  ev 
rolla  labii  inferioris  lobo  intermedia  elongato  truncar 
to.    Habitat  in  Avernia  prope  Pombronde.  Warum 
ift  aber  der  Name  Digitalis  fucata,  unter  wel- 
chem Perfoon  Gein  leiner  Synopsis  aufgeführt  hat, 
rieht  heybehalten  worden?  —    «Sur  le  Pnonnium  te- 
nox;  par  Arfine  Thit baut  de  Beriiejtud.  (S. 
30c.)  mit  zwey  trefflichen  Ahbiidnugen ,  die  genaue- 
ften,  die  von  diuler  Pflanze  vorhanden  fipd.  Sehr 
richtig  ift  die  Bemerkung,  dafs  der  diefem  t^wäcbs 
beygelcgte  franzöfnehe  isxmeLin  unpafjend  fey.  Aber 
auch  die  Deutfchen  füllten  he  hiebt  Hac'-s  "nennen. 
Thouin  und  Faujas  de  Saint  ■  I'nndi  der  be- 
kannte Geolog,  (iahen  fatffam  dargethan,"  dafs.  diefe 
nmfeiländifche   Pflanze'  in  Süfifrankreich  gezogen 
werden  könnte.    Ree.  fall  fie  uebft  der  fchoi.en  C.i- 
fuaiina  equifetij'olia  fo  freudig  im  Garten  hu  Rrlve- 
dere  bev  Weimar,  im  Freyen  wachfen,  dafs  er  dar^uJ 
die  Hoffnung  fch&pft»  be,  werde  allmähtij  i;n  Mit- 
teleun  pa  fich  anbauen  laiTen.     Diei  fcheint  i  m  A> 
wichtiger,  wenn  mau  an  den  grofsen  Nutzen  deoAb 
den  fie  den  Seefahrern  gewährt;  Indeffen  wirJ  ci 
freylich  am  Ende  auf  jenen  Ausbruch  de.«  Virgi« 

ankommen:    Cura  ßt  et  quid  quaeque  feint 

regio,  et  quid  quaeque  recuj'et.  —  De/criptton  d'  une 
nouvelle  efphe  de  Robiuier;  pur  M.  Emmanuel 
de  Fnucault  (S.  2C4.)  Der  lehr  unpaflende  Name 
ift  Robinia  dubia,  die  Diagnofe:  ramulis,  pe- 
tiolis,  peduneulisque  parce  glundul«ßs ,  .  fariflun* 
viscoßs,  racemis  uxillaribus  Iuris  pen Julis;  bracteis 
caducis,  coneavis ,  feta  longa  terminutU  ;  calyt  ibus 
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emuminatls.  Der  Vf.  hält  diefen  flaum  für  einen 
Balrard  von  R.  vlfcofa  und  R.  Pfeüdo  Acacia.  Der 
fit-fchrcinung  fügt  er  diefe  echt  franzöfifche  Aeufse- 
rung  hinzu  „  Cet  arbre  Intereffunt  eft  une  acqulfition 
prtcieufe  pour  la  dtcoration  des  parcs  etjurdins- 
payfages."  (\)  Uebrigens  erfährt  man  gelegentlich 
dafs  Andrt  Michaux  mit  Unrecht  für  den  Ent- 


fevn  fcueiot.  Es  ift  frevlich  mit  Ph.  eufpUatum 
Schreb.  nahe  verwandt.  ra  " 

An  die  phytographi fchen  Auffätze  fchllefsen  fich 


genau  an,  die  Geh  auf  ui 
ziehen.    Dahin  gehiiren  (S.  49) 
la  vlgltatlon  par  Mr.  Mirbel.  Der 
rejfsende  Stil  des  Vfs.  JSfst  vergeffen 


e  Geographie  derPßa 
( S.  40  )  Pues  ßtntt 


nzen  be- 
t ,  ..Jrales  für 
wirklich  hin- 
djfs  er  oft« 


decker  der  Roblnia  viseofa  gehalten  wird.    Er  jirte  hillig.  die  Entdeckungen  feiner  VorgSnger  na> 


brachte  Ge  erft  im  J.  1793  von  den  hohen  Gebirgen 
von  Carolina  nach  Paris,  wogegen  William  Bar- 
tram {Poyage  dsJis  V  Amlr.  feat.  trad.  par  Benoit. 
Pnris  an  f.  Tl.  p.  ia8)  fie  bereits  1776  in  Sttd  Karo- 
lint  beobachtet  und  ihr  den  Namen  R.  montana  bey- 
gelogt  hatte.  —  Notice  fur  les  genres  et  efpi- 
ces  des  dffirens  xlghaux  dont  lex  racines  fimt  ou 
peuvent  Itre  emphyls  comme  Emetiqttes,  fous  le 
ttom  d'  l p  U  a  c  u  a  n  h  a;  par  Mr.  de  Tuffac 
('S.  344.)  Trotz  dem  häufigen  Gebrauche  der  Ipeca- 
cuanita,  wvjfs  man  doch  noch  nicht  recht,  welches 
fiuwichs  diefe  fe'ir  bekannte  15rechmir*?l  liefert. 
Hr.  de  Candol/e  glauSt,  fic  y,ehv>rc  zjr  P/ychotria 
ernetlca.  Dkfü  Anficht  ver,\ii."t  dir  Vcrfj'fer  u:id 
meyfit  ilie  eigentliche  braune  Ipecacunnia  k.imme 
von  der  Cephalis  Jpecncuanha  d.  i.  Callicna  Ipeca- 
cuanha  B  roter  o,  zu  der  noch  als  Synonymen  fich 
anfchlielsen  :  Ipeca  fasca  P  If.  bras.  p.  101.  —  Braß- 
llenfibus  allils  Jpccactianha,  al'ds  1'ovTa  domatto  in 
außmtioribus  Braßline  tocis;  Cipo  atiis,  u:i  etinm 
Partugallenßbus.  Pharmac.  Ipccacuanha  fusca  ,  aut 
Riiix  hrofiüenfis  aiitidifferit^rica.  AüTser  der  Diag- 
nofs:  caule  adfeendente,  fiijfruticojb,  Jhrmsntnfo; 
foliis  ovato  ■  la'nceolatis ,  fubpubescentibus;  enphuto 
terminal'!,  pendrtnculatn;  involucro  teeraphylto ;  fo- 

liolis  fubcordatis ,   cor ol Iis   quinqueßdlt  ftelrt 

hier  eine  febr  ausfohrliche  lateinifch« 'Hffchreibung 
der  Pflanze  von  Felix  Avelar  Proiero  i-niwrir 
fen,  worauf  die  Angabe  <lcs  Standorts  folqt  Habitnt 
in  ßhlo  umbrofo,  honiüfo  jue  filvnrum  in  Ferttandu- 
^«;n,  Bahia,  Rio- Janeiro-,  ef  aliis  Brafdiae  prvvin 
cüs.  Flore t  tVcvembri  et  Decembri.  Di«  Pfycko- 
tria  ■emetica  hat  dagegen  nach  Humboldt  ein« 
Radix  fujiform* Ss  perpendicitlaris ,  rnmnfui  urticu- 
lata;  radltulis  fi'iformibus  inftrurtn.  VVas  von  an- 
dern lireciiwiu/.eJr»  Wttr  noch  bey^chracht  wird,  ift 
bekannt  und  unSodentend.  —  'iodlenu 
Plutscum,  par  IVJ.  Bache lot  Je  la  Pylois  (ST 
eine  recht  artlgo  Monographie  bi;y  der  anfser  franzcV 
fifohen  Schriftl'tell-rn  Ifblt  die  Werks  der  Deut- 
fchen  Bride!,  Hedwig,  Dillcatus,  Schreber, 
Schutte  u.  ri.  A.  benutzt  wonien  finrl.  Man^mufs 
ftrdv  nur  ulct>t  daran  ftofsen ,  wenn  Namen*  wie 
Aioorh ,  Morli ,  Svres'  isltfln,  F'r-rlc^  u.  dcrgl  11t.  vor- 
kommen, und  ^v■fnn  he\  einer  Art  der  (p?cieil«  Stand- 
ort „f/i  AiJe:un(>ne"  "ftf.Wrr.  Solche  Dinre  kann 
man  ja  b-y  je-ieni  franzüHrchen  SclmfHteirer  nach 
weifen,  fm  Ganzrn  werden  95  Arten  angefahrt, 
worunter  .las  bev  Paris  warbfende  Phascum  du- 
bluin:  c Tule  b'  ß  ramnfo,  foliis  mibr lentis  apice  ei e- 
cto  patulis  lucidls ,  pedic.elli  (oagina  coalca  et  caly- 
ptra  ort  couetrkta  cmufpa/iulato- elongatat  neu  zu 


du  genre 
:69)» 


mentlich  Humboldt's  Gemälde  und  deffen  Ejpii 
für  la  geographie  des  plantes  benutzte.  Auch  diefo 
Abhandlung  bildet  einen  The  I  ;1<  r  rrrh  unpedruck- 
ten  Ellmens  de  Botuitique  des  Hr.  M.  —  (S.  146-) 
Obfcrvat  ans  botanii/ues  et  ogricoleufa  'tes  pendnnt  tin 
vtiyage  fur  In  Loire;  par  A'.  A,  Dcsvaux.  Ift  eben 
fo  wenig  eines  Auszuges  fa!i!g,  als  der  ( 193.)  fte- 
hen.de  Voyage  dans  /es  Dtpartemens  de  Faucluff,  des 
Bouvhes,  du  Rhone,  du  l'ar,  des  Alpes  maritimes^  et  des 
Bajfes -Alpes f  par  M.  J a ume  Saint  Iii läire. 

Die  Phytotomie  und  die  Pathologie  vlgitale  zah- 
len j<  d<;  nur  einen  einzigen  Auffatz.  Der  erfte,  def* 
fen  Inli.i't  mit  den  frfllvr'.Mi  Heobachtungen  der  Wtrl, 
Mir  bei  im  Jcunu.l  de  Plnfique,  Mefjftdor  an  IX. 
und  Pallftt  dr  Sicauvols  in  deflen  Ffj'ai  d' Agro- 
ftographii',  auf  die  er  fioh  beziehet,  verglichen  wer- 
den mufs.  Hl  ftoerfclirieben :  de  la  ftrueture  glut- 
rote du  Fruit  d?s  Gramlnles;  par  Pf.  A.  Efesvaux 
(S.  9j.)i  der  zweyte  führt  den  Titel:  de  Id  prllen- 
ihie  is.tr.gr'cne  humide,  auxquels  les  vlgfcaux  fönt 
fi>j .r ;  pariV.A.  Desvau x  (8.330.)  Hierin  wird  die 
von  l*ecerf  s  im  Journal  d.  Bot.  I.  p.  212-  geäolscr- 
le  Antidir  b«'ftrirten. 

l)<rr  Phyfiaue  vlgitale ,  der  man  in  Frankreich 
mehr  AufnWkfjmkeit  fchenkt,  als  in  Deutfnh- 
land,  find  mehrere  Abhandlungen  gewidmet,  als: 
Lettre  de  M.  Mirbel  a  M.  Desvaux,  für  T orga- 
uifaiitn  des  Pluntes  a  feuilles  appojles  et  verticiU 
lies.  S.  1  jo  )  bereits  anderwärts  gedruckt.  —  Quel- 
ques Idles  fur  la  thlorie  de  la  Vegetation ;  par  M, 
Leinaire  -  Li f'attcourt,  l'un  des  pharmaciens 
epi  iapfiles  (?)  de  la  Sociltl  imp.  muternelle  {S.  316.) 
enthalten  nichts  Neues ,  und  die  fortwährende  Ver- 
gjeichung  mit  dem  Thierreiche  ift  an  mehrern 
"  m  vom  Herausgeber 


Steil* 


ierichticet   worden.  — 


Prci  is  d' une  lemn  für  la  marche  de+fluides  dans 
le  i  Jglial;  pm  *M.  'Mirbel.  (S.  353.)  Die  Wich- 
tigkeit diefes  ebenfalls  f<1r  des  Vfs.  umgedruckte 
fjemens  befiimmien  Auffatzes  wird  durch  c!i«  kti- 
lifche  Uennt/ung  aller  Verfuche  feiner  Vorgängerfehc 
erböhtt.  Man  Ireut  fich  die  Schriften  von  Rei- 
chel, Link,  Cotta,  01  lerer  nicht  zu  gedenken« 
endlich  auch  in  Frankreich  benutzt  zo  feken. 

Seibft  die  Wiffenfctüftslehre  {Phytotechnie')  Ift 
nitht  leer  ausgegangen.  Die  folgenden  dreyAbhand- 
liir.jiien  betreffen  ße  ansfchliefElich:  (S.9  )  Coup- 
d'oeilfur  les  divers  objets  dont  JeBctanifte  doit  f'oe- 
cuper,  es  elajfifictition  de  ces  objets;  Jervam  de  Bis- 
caurs  prlUmütaire  i  un  Traitl  de  Bvtanique ;  par  A. 
A.  Desvaux.  Nach  des  Vfs.  Anficht  begreift  die 
Botanik,  als  Wiffeofcbaft,  drey  von  einander  verfchie- 
deneTbede:  1.  tu  pmrt'u  technique }  a-  Im  partie  at'air- 
<  PI*' 
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plleatlau  und  3.  la  partie  hiftorique.    Die  trchnitfue  Ca ef alpin  u  s ,   Martyn,  Jngulllera,    Mat  - 

d<-  la  botanique  umfafst  1.  I' Autoafie  vigitale,  2.  la  thlolut,  die  beiden  Bauchine,  K.  ■Sprengel 

Ph^totomie ,  3.  l'hißoire  naturelle  des  produ'us  im-  v.  m.  A.  haben  die  nach  dem  Vf.  entfcneidenden 

■midiats  des  vtgitaux,  4.      Phyftque  vigitale,  5.  /a  Stellen  des  Kato  de  re  rußicaCap.  XXXVII.  und  des 

Phytotirofie  (Pathologie  vegetale),  6-  la  Chimie  vlgi-  Virgil'*  Georgic.  Lib.  III.  v.  174.  nberfehen.  An* 

tale,  7.  laPhytotechnie.  Die  Partie  £  application  zer-  denfelhen  erhellet  dafs  Ulva,  die  Feftuca ßu'uans  L, 

fällt  in  1  Economique  des  vigitaux,  2.  Pharmacolo-  oder  Glyceria ßuitans  Rob.  Brown,  fey. 

f>ie  vigitale,   3.  Agriculture  vigitale.    Endlich  um-  Kehlt  der  Todesanzeige  vom Doctor  Äar r era , 
afst  /a  narr/*  hißorique  ou  l'hißoire  de  la  fcience  der  vierzig  Jahre  in  den  Pyrenäen  bot anifnte,  findet 
l.  /n  Philofophie  botanique,  2.  1  hißoire  et  la  Biblio-  man  (S.  65.)  eine  Notice  biographique  für  Mr.  Frie- 
graphie  Botanique ,  3.  V  Onomaiologie  ou  la  concor.  drich  Sigesmund  Voigt.    Nichts  Empörenderet 
danqe  et  la  connoiffance  de  tous  le  mots  employis  en  als  der  antnafsende  herabwürdigende  Ton,  in  wel- 
Botanique.   Diefe  einzelnen  Sätze,  denen  nur  Logik,  chem  darin  von  den  deutfcben  Botanikern  gefpro- 
fehlt, werden  ausführlich  vorgetragen, und  betätigen,  chen  wird;  aber  auch  zugleich  nichts  lächerlicheres, 
was  Geh  ohnehin  jedermann  von  felbft  aufdringt,  dafs  als  die  aus  jeder  Zeile  hervorblickende  grobe  Unwif- 
die  Kräuterkunde  aus  mehreren  Lehren  befteht.  —  fenheit  des  Vfs.    Dafs  öhrigens  der  Herr  Uer^raü\ 
(S.  161.)  EJJ'ai  für  les  difflrens  genres  de  fruits  des  Voigt,  trotz  jener  Trauerrede,   jetzt  noch  In  Jena 
plantet  phanirogames ;  par  N.  A.  Desvaux.  Diefer  lebt,  weifs  ein  jeder  Freund  der  Wiflenfchaft.  Offei»» 
Verfuch  hebt  mit  der  lehr  richtigen  Bemerkungen  bar  läfst  man  ihn  hier,  wie  es  heilst,  „payer  a  la 
.    *n:  »on  ne  peut  dUconvenir  qne  le  langage  employe  nature  un  tribvt  prlmaturi"  um  nur  recht  weidlich 
pour  diflinguer  en  Botanique  les  diverres  fortes  de  ober  die  Deutfcben  los?i<rlien  zu   können.  5-  aj6. 
fruits,  etaitt  dans  une  confufion  abfolue,  il  ne  foit  flehet  eine  Notice  für  J.  P.  Berg  eres  Docteur-Me* 
ne.effaire  de  donner  on  peu  d'extention  aux  tra-  decin;  par  N.  A.  Desvaux.  Johann  Peter  Berge- 
vaux  qut  exiltent  für  cet  objet."    Wir  beforgen  nur  ret  war  1752  zuOleron  imBearn  geboren,  und  ftarb 
dafs  diele  exten {von  in  Frankreich  gar  zu  bedeutend  zu  Paris  den  a8-  März  in  1  3-    Er  gerieth  auf  den  fon- 
iey,   wenn  wir  auch  gern  zugeben,  dafs  man  in  derbaren  Einfall  den  Namen  einer  jeden  Pflanze  To 
Deutfchland  trotzt  Gaertnert's  unfterblichen  kar-  bezeichnend  zu  machen,  dafs  er  zugleich  die  ganze 
pographifchen  Bemühungen,  gar  zu  fehr  am  Alten  Befchreibung  des  Oewächfes  enthielt.     Hier  nach, 
hänge.  Zur  Unterftützung  diefer  Anficht  wird  es  hin-  um  nur  ein  Beyfpiel  anzufahren,   hiefs  die  Hofe 
länglich  feyn,  die  lateinifchen  Namen  der  Fruchtar-  Xusgwagyabaeba.   Diefe  feine  Idee  hat  er  in  drer Zo- 
ten herzufetzen,  deren  der  Vf.  ausführlich  erwähnt,  lio- Bänden  vorgetragen,  die  unter  dem  Titel  Phyto- 
Diere  Namen  find:  Caryopßs  Rieh.  Acliena  Neck;  nomatotechnie  univerfeUe,  ou  Varl  de  donner  aux 
Gypfela  Wirb.;  Scleranthum  Moench,  Catocleßum,  plante*  des  noms  tiris  de  leurs  caractires  im  Jahr« 
Xyiodium,  Nurula ,  Glanz,  Samara  Gaertn.,  Amphi-    1783  zu  Paris  herauskam. 

farca}  Carcerulus,Utriculus  Gaertn.,  Conceptaculum,  In  die  fem  Bande  des  Journals,  zu  welchem  zehn 

Siltqua  L. ,  Legumen  L. ,  Heniigyrus ,  Regmatus  Kupfertafeln  gehören,  finden  fieb  mehrere  Nouvel- 

Mirh  ,  Capfula,  Sterignum ,  Pyxidium  Ehrh. ,  Di-  les  und  mit  unter  höchft  flüchtige  Annonces  von  fol- 

plotegia,  Follicula  Rieh.,  Carpadelium,  Microbafts  geoden  Werken ,  als  de  Candolle  Catalo gut  plan- 

De  (f,  Polycarpium,  Polyfecus,  Amalthea,  Strobi-  tar.  horti  bot.  Montpelienfu  (S.  44.)  Picot  de  la 

lus,  Sphalerocarpum,  Bacca,  Acrofarcum,  Pepo  L. ,  Payroufe  Hiß.  abrigie  des  P/ante*  des  Pyrintes 

Arceßfäda,  Hefperidium,  Drupa,  Nuculanium  Mich.,  ($.  77.)  Plie.  Herbonfationt  arttf.  aux  envirpnt  de 

Pyrenarius,  Melonidium,  Baiauf ta,  Erythrostotum ,  Paris  (S.90.)  Schräder.  Hort.  Gottin  genfis  \.S.QI.) 
Sarcobaßt,  Baccaularius ,   Afimina  und  Syncaraa.    Le  Chevalier,  le  Confervateur  de  la  vue,  Le~ 

Mao  nimmt  bald  wahr,  dafs  der  Hr.  Desvaux  felbft  jeune.  Flore  des  environs  de  Spa  (S/131.)  Hi- 

noch  nicht  im  Reinen  ift.    Auch  fcheint  er  nicht  zu  ftoire  gin.  et  part.  des  plantet  par  Jaume  Saint- 
wiffen,  dars  er  durch  die  häufigen  von  ihm  vorge-    Hilalre  (S.  135/i,  Dunal  Hiß.  not.  des  Sola- 
nommenen  Namensveränderungeo  die  oben  erwähn-    num  (S.  14t-)  Bridel.  Muscologiae  recentiorum 
te>  confufion  abfolue  r.och  um  Vieles  vermehrt.  —    Supplementum  f  S.  m.)  Tournon.  Flor*  de  Tou- 
(S.907. )  Recherche*  et  abfervations  für  la  Nomen-    loufe  (S-  190.)  Pio;  de  Viola  (S.  833.  ),  und  Catalo- 
clature  des  Plantest  par  M.  Pour  et.    Sie  bezeich-    gue  du  jardin  des  plantes  a  Gorenski  (S.  «35.)  1" 
nen  die  Schickfale  der  Pflanzennomenklatur  in  der    der  Anzeige  von  Dunal' t  Werke  kam  uns  die  ße» 
franzöfifchen  Sprache. —    Auf  diefe  Unterfuchungen    hauptung,  dafs  der  Vf.  pourra  faire  le  plus grand 
folgt  der  (S.  144.)  befindliche  Auszug.   Auszug  der    honneur  ä  labotanUjuefrancaife,  lächerlkh  vor.  In 
vom  Herrn  Thiibaut  de  Berneaud  dem  Infti-    derTbat,  was  ift  denn  du  fax  ein  Ding t  die  botanh 
tut  vorgelefenen  Recherche*  für  le*  plantes  connues    que  francaifeii 
det  ancientfout  U  nom  d'Ulva.  Robert  Etienne, 
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Nürnberg,  b.  Raw:  Des  chriftlicken  Menfchen- 
freundes  biblifche  Erzählungen.  Eilftes  lieft.  Le- 
bensgefchichte  des  Weltertöfers,  unfers  Herrn  Je- 
fu  Chrifti ,  bis  zwifche.n  dem  zweyten  und  drit- 
ten OJierfefe  feines  Lehramts.  Von  Ur.  Johann 
Heinr.  Jung.,  genannt  &tUliftg,  grofsherzogl.  Bad. 
geh.  Hofr.  IÜU*  na  S.    Zwölftes  Heft.  Fort- 

,  jitzung  4.  Leb-  Gefch.  J.  Chr.  bis  na/"  d«i  Tag- 
vor  feinem  Leiden  u.  Sterben.  1815.  no  S.  gr.  g. 

In  einer  Einleitung  zu  diefen  zwey  Heften  fucht  der 
Vf.  zu  zeigen,  in  was  für  einem  Zuftande  lieh  die 
Menfchheit  um  die  Zeit  befunden  habe  als  Cbriftos 
geboren  wnrde,  und  welchen  Stand,  welche  Lebens- 
art und  welche  Schickfnle  der  Welterlöfer  habe  wäh- 
len  mfllTcn,  um  feinen  Zweck,  die  gefallene  Menfch- 
heit mit  Oott  zu  vereinigen,  7n  erreichen.  In  dem 
letztern  Abfohnitte  wird  getagt,  die  Menfchheit  be- 
dürfe einer  Belehrung  ftber  die  höchft  vollkommene 
Tugend,  die  zn  dem  Oenuffe  der  böchiten  Giückfe- 
ligkeit  führe,  und  einer  Quelle,  aus  welcher  fie  fchö- 

{»fen  könne,  timihre  fittlichet»  Kräfte  zur  Tugend  hin- 
anglich  zu  ftarken;  um  nun  diefs  Bcdürfnifs  befriedi- 
gen tu  können,  habe  der  Welterlöfer  Eigenfcbaften 
haben  müffen,  die  nur  Gott  befitze;  folglich  habe  der 
Welterlöfer  wahrer  Oott  feyn  muffen.  Nach  S.  73. 
H.  13.  gab  auch  Jefus  jenem  Jüngling,  der  ihn  mit 
den  Worten:  guter  Lehrer,  anredete,  durch  die  Ant- 
wort: du  heifseft  mich  gut;  niemand  ift  gut,  als  der 
einzige  Gott,  einen  Wink,  dafs  er  gleiches  Wefens 
mit  feinem  Vater  fsy;  denn  der  geheime  Sinn  der 
Antwort  fey :  du  legft  mir  alfo  göttliche  Wflrde  hsy, 
da  aufser  Gott  niemand  gut  ift.  Die  Sage,  dafs  Ma- 
ria, die  Mutter  Jefu,  vom  dritten  bis  zum  zwölften 
Jahre  ihres  Alters  als  eine  dem  Herrn  geweihte  Jung- 
frau im  Tempel  erzogen,  hierauf  durch  die  Priefter 
mit  Jofeph,  einem  Wittwer,  verlobet  worden  fey,  der 
fie  nun  als  feine  Braut  nach  Nazareth  geführt  habe, 
wo  ße  für  einen  neuen  Vorhang  zwifchen  dem  Heiligen 
und  Allerheiligften  mit  der  ihr  aufgetragenen  Purpur- 
arbeit beichSttigt  gewefen  und  von  derfelben  einmal 
aufgefunden  fey,  um  in  einem  Krug  Waffer  zu  holen, 
als  Tie  uu'vermuthet  den  bekannten  Befuch  von  dem 
Engel  Gabriel  bekommen  habe,  und  dafs  Sie  nach 
Vollendung  der  beftellten  Purpurarbeit  diefelbe  nach 
Jerufalem  gebracht  habe,  wird  von  Hrn  Jung  nicht 
für  uowahrfcheinlioh  gehalten.  Dafs  Maria  nach  ib> 
Ergänz,  kl.  zur  A.  L.  Z.  1815. 


rer  EmpfSngnifs  zu  EHfabeth  reifete ,  findet  er  um  fe> 
natürlicher,  da  die  Sache  „zu  fonderbar  und  zu  hei- 
ekel  war,  als  dafs  ße  mit  jemanden  davon  hatte  reden 
können,  der  nicht  in  einem  ähnlichen  Falle  gewefen 
wäre."   Von  Simeon,  der  auf  den  Troft  Israels  war- 
tete, wird  vermuthet,  dafs  er  Ober  die  fiebenzig  Wo- 
chen Daniels  nachgedacht  und  gerechnet  habe.  Den 
Stern,  den  die  morgenländifchen  Weifen  fahen,  hält 
er  für  den  Kometen ,  der  nach  Halley's  Berechnung 
ungefähr  76 \  Jahre  zu  feinem  Umlaufe  braucht,  und 
erfindet  die  Bemerkung  „artig,"  dafs,  wenn  man 
das  Jahr  1759*  in  welchem  diefer  Komet  erfebien, 
und  76!  als  die  Anzahl  der  Jahre  feines  Umlaufs,  zu- 
fammenaddire,  die  Zahl  1 835^  herauskommt,  und,  da 
Bengel  den  Zeitpunkt  der  Zukunft  Chrifti  in  diefs 
Jahr  fetze,  derfelbe  Stern,  der  die  Geburt  Clirifli  den 
Maliern  andeutete,  zum  vier  und  zwanzigsten  mal 
wiederkommend ,  die  Zukunft  Chrifti  verkündigen 
könne.    Dafs  die  Magier  jenen  in  ihrem  Vaterlande 
wahrgenommenen  Stern  erft  auf  dem  Wege  nach 
Bethlehem  wieder  fahen  ,  erklärt  er  fich  aus  der  Re- 
genzeit, in  die  ihre  Reife  fiel,  und  während  deren 
der  HimmM  heftändjg  bewölkt  war;  auf  dem  Wege 
nach  Bethlehem  heiterte  fich  der  Himmel  wieder  auf, 
und  der  Komet  zeigte  fich  ihnen  alfo  wieder.   ,.  Man 
denke  ja  nicht,  dals  ich  durch  diefe  natürliche  Erklä- 
rung ein  Wunder  aus  der  Bibel  hinweg  buchftabi« 
ren  wolle.    Dazu  kennen  mich'  meine  £eirgenoffea 
zu  gut;  aber  was  fish  natürlich  erklären  Jfifst,  ohne 
da!s  die  Göttlichkeit  der  heil.  Schrift,  ihr  buchftibli- 
cher  und  ihr  geiftlicherSinn  und  die  Ehre  Gottes  und 
feines  Sohnes  darunter  leidet,  das  mufs  auch  zur  Eh- 
re Gottes  natürlich  erklärt  werden.    Aus  den  Wor- 
ten Jefu  Lucä  11,  49.  wird  gefchloffen,  dafs  Maria 
ihrem  Knaben  fo  viel  von  feiner  Wondergeburt  ent- 
deckt habe,  als  Zucht  und  Ehrbarkeit  es  erlaubte.** 
Bcy  reifern  Jahren  aber,  heifst  es,  als  fich  feine  Gott- 
heit in  feiner  Seele  immer  mehr  entwickelte,  wufste 
er  das  Geheimnifs  feiner  Geburt  beffer,  als  feine  Mut- 
ter es  ihm  fagen  konnte.  Bey  Lnftpartien,  verGebert 
Hr.  ■/.,  Iah  man  Jefum  in  feiner  Jugend  nie.    (Er  war 
aber  doch  in  der  Folge  bey  der  Hochzeit  zu  Kana  ge- 
genwärtig, und  lieft  fich  fooft  zu  Mahlzeiten  einladen, 
dafs  feine  Feinde  fagten,  er  fey  ein  Schmaufer  und 
Zecher.)   Die  Schönheit  Jefu,  lagt  er  weiterhin,  fey 
keine  folcbe  gewefen,  die  das  weibliche  Gefchleeht 
angezogen  hätte.    (Woher  weifs  er  das?)  Die  Stim- 
me eines  Rufeaden  Inder  Wnfte  hält  er  für  eine  Reb- 
buhns- oder  Kuckuoksftimme.   (wVp  heifst  freylich 
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auch  ein  Rabbahn ;  aber  der  gute  Gefchmack  des  Aus- 
legers wird  vermifst,  wenn  man  auf  die  Verbindung 
der  Worte  fiebt.)    Ueber  den  dummen  Teufel  von 
*Verfucher  Jefu  Matth.  IV.  ruft  der  Vf.  aus:   0  der 
arme  Tropf!  Bey  Erzählung  deffen,  was  6ch  bey 
der  Hochzeit  zu  'Kana  zutrug,  oherfetzt  er:  rt  «.«»/ 
ttmt  m;  was  ift  mir  und  dir  dahey  zu  thun?  (Wa- 
rum nicht:  was  geht  das  mich  und  dich  an?)  die  Hy- 
pothek, dafs  Jefus  ein  Pulver,  „etwa  wie  ein  Punfeh- 
pulver  in  das  Waffer  gethan  und  denselben  dadurch 
einen  Weingefchmack  gegeben  habe,  ift  freylich  lä- 
eberlich;   der  Spott  des  Vfs  trifft  aber  diejenigen 
nicht,  welche,  indem  fie  eine  angenehme  Ueberra- 
febung  der  Verlobten  annehmen,  die  Art  und  Weife« 
wie  diefs  veranffaltet  worden  fey ,  fich  nicht  vermef- 
fen  ausmitteln  zu  können.    H.  n.  S.  7g.  fagt  Hr.  ).: 
„Der  gröfste  Beweis  der  göttlichen Sendung  Jefu  lag 
eigentlich  in  feiner  Lehre,  di*  den  Bedürfuiffen  der 
gefallenen  Menfchheit  angemeffen  ift. "    (Das  füllten 
wir  auch  meynen.)    Von  den  Bideffenen  wird  geur? 
t heilt ,  dals  docli  Teufel  in  ihnen  gehatifet  hjben. 
„Wenn  die  guten  Geifter  Einflufs  auf  die  Menfchen 
haben,  fo  ift  es  auch  von  den  böfen  möglich.  Dafs 
ts  jetzt  wenig  Befeffene  giebt ,  kömmt  wohl  daher, 
weil  die  Menfchen  gebildeter  und- aufgeklärter  find; 
daher  mufs  der  Satan  feinere  Mittel  anwenden,  um 
fie  fich  zu  eigen  zu  machen.    Doch  giebt  e<?  noch  ge- 
wiffe  Kraokheiten,  (der  Vf.  ift  ein  Arzt)  wo  fichtbar 
der  Satan  mächtig  einwirkt«    Was  das  Fahren  der 
Teufel  in  die  Schweine  betrifft,  erinnert  Hr./,  dafs 
fich  über  bewahrheitete  Thatfachen  nicht  kritifiren 
laffe.    Ueber  die  Lehrart  Jefu  durch  Parabeln  wird 
bemerkt,  dafs  die  Morgenländer  gern  Mährchen  er- 
zählen hören     (Parabeln  find  aber  keine  Mährchen.) 
H.  12.  S.  9.  wird  gelagt:  „Wer  Jefum  als  den  Well- 
erlöfer  annahm,  ohne  Wunder  zu  feben  (und  ohne  ih- 
rer zu  bedürfen),  der  war  ihm  der  Liehfte;  feine  Cu- 
ren  verrichtete  er  vorzüglich  aus  Menfcheuliebe;  ne- 
benher berief  er  fieb  dann  aber  auch  gelegentlich 
auf  folche  Kraftthaten,  wenn  man  nicht  an  ihn  glau- 
ben wollte."  Etwas  einer  Operation  Aehnliclu-s  wird 
von  Hm  J.  bey  der  Heilune  eines  Tjubltttmmen, 
(H.  12-  S.  22.)  eines  Blinden  (S  25.)  und  des  Blindge- 
borenen (H.  44)  angenommen.     „Er  benetzte  die 
Augen  des  Blinden  mit  feinem  Speichel,  legte  dann 
die  warmen  Hände  darauf,  damit  der  Sppichel  und 
die  Ausdüuftung  der  Hände  recht  eindringen  könn- 
ten, und  fragte,  ob  er  etwas  Iahe;  weil  nun  der  Blin- 
de die  üeftalteo  noch  nicht  deutlich  unterfebeiden 
konnte,  fo  legte  ihm  der  Herr  die  Hände  noch  ein- 
mal auf  dir-  Augen,  und  nun  bekam  der  Menfch  fein 
Geficht."    Wen  es  befremdet,  dafs  Jefus  Leute  von 
fo  langfamer  Falfungskraft  zu  feinen  Schülern  aus- 
wählte,  dem  wird  geantwortet:  „Aus  Wildlingen  wer- 
den die  heften  Obstbäume  gezogen,  wenn  man  edle 
Reifer  auf  fie  pfropft."    Dafs  Jefus  oft  die  Bekannt- 
machung feiner  Heilungen  unterfagte,  erklärt  fich 
der  Vf.  Fo:  Jefus  durfte  niemanden,  der  ihn  um  Hül- 
fe anfprach,  eine  abfcblägige  Antwort  geben,  weil 
f.inft  dar  Verdacht  entftanden  war«,  es  gäbe  doch 


Krankheiten,  die  er  nicht  heilen  könnte,  and  fein 
Credit  als  eiogeborner  Sohn  Gottes  dadurch  einen 
Stöfs  bekommen  hätte.  Nun  find  aber  Krankheiten 
manchem  Menlchen  fehr  heilfam,  und  die  Genefung 
würde  für  folche  Leute  ein  gröfseres  Uebel ,  als  ihre 
'Krankheit  fey;  darum  fuchte  er  den  allriigrofsen  Z«^ 
lauf  zu  verhüten.  In  den  Sand  fchrieb  Jefus  bey  dem 
Job.  VIII.  erzählten  Vorfalle,  wie  Hr.  Jung  glaubt, 
Hefekiel  XVII.  13.;  es  fey  zwar,  meynt  er,  auch  mög- 
lich, dafs  er  die  Sünde  der  Ehebrecherin  in  den 
Sand  gefchrieben  habe,  weil  die  Schrift  in  Sand 
leicht  aus gclöfcht  werden  kann;  aber  jenes  ift  ibm 
doch  das  Wahrfcheinlichfte.  Martha  ift  ihm  das  tref- 
fende Bild  des  Fehlers,  den  die  frommen  Schulen 
mit  der  Benennung  des  eignen  Wirkens  1 
Die  Parabel  vom  verlornen  Sohne  tat  ' 


fyrochaldäifcher  Sprache  ius  Jefu  eignem  Munde  ge- 
hört haben.  Luc.  XVI.  «.  überletzt  er:  die  Weltkin- 
der find  immer  klüger  in  ihren  Beutel  als  die  Kinder 
des  Lichts.  Nach  S.  fc5>  H.  12.  duftete  Jefti  ein  Ver- 
wefungsgeruch  entgegen,  als  er  fich  dem  Grabe  La- 
zari  näherte  (Johannes  weifs  nichts  davon.)  Göttlich 
erhaben  und  Staunen  erregend  findet  es  Hr.  J.,  dafs 
Jefus  den  vor  der  Zerftörung  Jerufalems  zwifchen 
Tempel  und  Altar  getödteten  Zacharias,  Baruchs 
Sohn,  Techs  und  dreyfsig  Jahr  früher,  als  er  gemor- 
det ward,  fchon  mit  Namen  genannt  hat.  (Die  Ge- 
lehrten denken  fich  freylieb  den  Zufammenhang  der 
Sache  anders;  wir  wollen  aber  dem  Vf.  nicht  zu rnw 
then,  auf  das,  was  Gelehrte  tagen,  zu  achten.)  Vie- 
les, was  fich  fonft  noch  aus  diefen  Heften  aofobren 
liefse,  übergehen  wir  mitStillfchweigen,  wie  viel  An- 
brüche auf  eine  kurze  Anführung  es  auch  machet* 
könnte. 

•"-      -  -    ...    •     r*   *4"<5,f    f  \l 

■ 

Bebn,  b.  Haller:  Grus,  (Cyrus)  ein  WerHeug  Got- 
tes. Eine  Predig!,  gehalten  in  dem  grofsen  Mün- 
fter  zullern.dcn  ag.  Jul.  1815.  von  David  Müslin, 
Pfarrer  am  Münfter.  1815-  16  S.  8- 

Mit  Mühe  entfchlofs  fich  der  Vf.,  auch  diefe  Pra- 
digl  befanders  drucken  zu  laffen,  weil  er  den  Vor- 
wurf der  Anmafslichkeit  fürchtete;  weil  er  aber  itie- 
fen  Kanzel  vortrat  fo  wie  zwey  andere  früher  v 


arv>ezeigte,  gleichfam  als  Actenftücke  der  Denkart 


O...oigte,  * 

des  heffern  Theils  feiner  Gemeinde  anfah,  und  derlei- 
be  ebenfalls  auf  den  Augenblick,  in  welchem  er  da- 
mals lebte,  berechnet  war,  fo  glaubte  er,  fich  noc/i 
diefsmal  Uber  jene  Furcht  wegfc tzen  zu  müden.  Bef 
dem  Ree.  bedurfte  er  diefer  Rechtfertigung  .7; » 
denn  welches  lebenden  Schwei  zerfchen  Gufilic\\eu 
Predigten  haben  wohl  das  Lebendige,  das  Asfprechjen-  _ 
de,  das  Ergreifende,  das  die  kirchlichen  Beden  des 
Hrn.  M.  haben,  der  zum  Kauzeli edner  wie  geboren 
zu  feyn  fcheint?  Gerne  verweilt  Ree.  einige  Augen- 
blicke auch  Bey  diefer  Gelegenbeitspredigtt    Hr.  M. 
fagt,  es  werde  wohl  Mancher  beym  Anhören  desTex. 
les  (lefai.  44,  28-  65«  1.  4-)  gedacht  haben:  „Aber- 


mals eine  poBüfche  Predigt  !  Wäre  ich  doch  zu  Haufe 
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geblieben ,  oder  in  eine  andere  Kirche  gegangen 
Er  frage  aber,  was  man  denn  unter  einer  pofitiichen 
Predigt  verftehe;  ob  es  nicht  eine  Predigt  fey,  in 
welcher  auf  die  Zeitomftände ,  auf  die  Erejgniffe  des 
Weltlaufs,  aof  die  Lage  des  Vaterlandes  Rücklicht 
genommen  werde,  und  was  man  denn  Unrechtes  da- 
ran finde,  oh  er  nicht  auch  ein  Bürger  d^s  Staats,  ein 
Sohn  des  Vaterlandes  fey,  ob  er  neb  nicht  mit  feinen 
Mitbürgern  von  demjenigen  unterhalten  dürfe,  wo- 
von  alle  Gemüther  roll  feyn,  ob  er  AofmerkfamUeit 
verlangen  dürfe,  wenn  er  auf  der  Zuhörer  Gemüths- 
ftimmutig-  keine  Rilikftrht  nehm«,  und  derfelben 
mit  Gewalt  eine  andere  Richtung  geben  wolle,  ob 
nicht  anch  von  den  Propheten,  von  Jefu,  und  von  den 
Apofteln,  die  Zeitu/n Hände  berOekfi.bt'M-t  wordon 
feyen.  Geber  «lie  Wahl  des  Textes,  der  einen  andern 
Inhalt  de«  Vortrags  erwarten  läfst,  will  Ree.  mit  dem 
Vf.  nicht  rechten,  anch  darüber  nicht,  dafs  Hr.  M. 
ein  fo  grofses  Gewicht  darauf  legt,  dafs  der  Name  lies 
Eroberes  von  Bubxlon  fr  hon  lange  vor  feiner  Geburt 
von  dem  Propheten  ausgesprochen  fey,  obgleich  der 
Gelehrte  Manches  mit  Grund  dagegen  erinnern  könn- 
te; Ree.  betrachtet  hier  den  Vf.  einzig  als  Retiner, 
der,  davon  ausgehend,  dals  Cyrtis  ein  VV  erkzeu:  Got- 
tes zur  ZOchtiguug  der  Babylonier  und  zur  Befreiung 
der  Israeliten  gowefen  fey,  davon  Gelegenheit  nahm, 
jenem  Manne,  den  er  früher  fchon  einmal  unter  dem 
Bilde  Pharao'«  gezeichnet  hatte,  noch  einmal  ein  Ge- 
dächtnis leines  Namens  zu  ftiften.  Ob  gleich  die  da- 
von handelnde  Stelle  etwa*  grofs  ift,  fo  verdient  üe 
doch  wegen  ihres  beredten  Inhalts,  und  als  Probe 
der  homiletifchen  Naturgabe  ihres  Vfs.  für  diefe  Blät* 
tcr  ausgehoben  zu  werden.  „Ein  folcbes  Werkzeug 
in  der  Hand  des  Herrn,  fagt  Hr.  M,  war  der  fchreck 
liehe  Menfch,  der  Götze  unfers  Zeitalters,  deffen  von 
einem  Pole  mm  andern  bekannter  und  verwünfebter 
Name  nicht  umfonft  Apollyon,  der  Vorderber  biefs. 
Auch  ihn  fah  der  Ewige,  ehe  der  Abgrund  ihn  aus* 
fpie,  fab  ihn  Softer  in  6ch  gekehrt,  menfeheafeind- 
lieb  Ober  den  ungeheuero  Planen  feines  Ehrgeizes 
brüten»  ftellte  ihn  an  die  Spitze  weltverwüftender 
Heere,  und  fchjtzte  fein  Leben  in  allen  den  Schlach- 
ten, in  denen  der  Tod  zu  feiner  Linken  Taufende, 
Zehntaufende  zu  feiner  Rechten  verlchlang,  vor  aller 
Verwundung,  liefs  ihn  Männer  finden  nach  feinem 
Herzen,  raubfüchtig,  unmenfehlich,  ehrgeizig  wie  er 
felbft.  Gott  fchlug  die  Augen  der  Völker  und  ihrer 
Fürften  mit  Blindheit,  dals  fie  die  Netze  nicht  Iahen, 
mit  denen  feine  fatanifche  Lift  fie  umftrickte,  nicht 
fahen,  wie  er  immer  dem  einen  fclimeichelte,  um  den 
andern  *«  ftfirzen,  immer  den  Saamen  der  Eiferfucht 
und  der  Zwietracht  unter  fie  ausftreute,  und  durch 
leere  Verfprecbungen  fie  täafchte,  bis  er  freyc  Hindu 
batte, die  G'.äufchten  ebenfalls  zu  ftflrzen  So  brach- 
te diefer  Gottlofe  es  dabin,  dafs  die  Welt  vor  ihm  zit- 
terte, dafs  er  ungeftraft  Könige  in  den  Staub  trat,  und 
feine  Diener  aus  dem  Staube  zu  Fürten  und  Königen 
erhob,  dafs  er  faft  unfern  ganzen  Welt-(Erd)  Theil 
mit  dem  Winke  feines  Willens  regierte,  und  mit  der- 
felben Sclavenkette  faft  alle  Völker  Europa'«  um- 


fchlang.   Aber  als  das  Maafs  feiner  Verbreeben  er- 
füllt war,  wurde  auch  er  mit  der  Blindheit  gefebiagen» 
mit  der  Gott  froher  die  Häupter  der  Völker  gefchU- 
gen  hatte.    Nicht  zufrieden  auf  einer  Gewalt,  mit  ei«, 
nem  Glücke  ohne  Beyfpiel,  unerfättlich  durftend  nach 
Ruhm  «nd  Lindergewinn,  trog  er.  die  Fackel  de« 
Krieges  in  weit  entfernte  noch  unverdorbene  Linder» 
die  diefe  Zuchlruthe  noch  nicht  fo  verdienten  wie  wir. 
Jetzt  war  lein  Sturz  von  den  himmkfehen  Mächten 
befchloffen.    Von  Ehr-, Geld-  und  Rachfacht  geblen- 
det, rannte  er  nun  blind  in  fein  Schickrai.   Der  All- 
gewaltige Beherrfcher  der  Natur  brach  zuerft  fein* 
Macfct.    Die  Welt  merkte  es,  dafs  Gott  Geh  von  ahm 
gewendet;  fie  ftand  wieder  ihn  auf,  und  verfuchte 
es,  ihre  Ketten  zu  fprengen.  Schwer  hatten  die  Völ- 
ker für  ihren  Leicbtfinn,  für  ihre  mit  ihm  getriebene 
Ahgütterey  und  für  ihre  Schadenfreude  gebüfst.  .  . 
Sobald  fie,  ihre  Sünden  erkonnend,  Gott  wieder  fach- 
ten, trat  er  die  Geifsel,  mit  der  er  fie  gezüchtigt  hat- 
te, in  den  Staub.  .  .  .    Aber  noch  brüfteten  fich  fei- 
ne Mifverbr«cher  ungeftraft  mit  dem  Raube  von  Mil- 
lionen durch  fie  zu  Gr  unde  gerichteter  Menfchen» 
und  trotzten  und  trotzen  noeb  jetzt  dem  göttlichen 
Rächer  des  durch  fie  in  Strömen  v  ergoffenen  BJuts. 
Lechzend  nach  neuen  Verbrechen,  riefen  fie  den  Gö- 
tzen des  Jahrhunderts  aus  feiner  Verbannung  zurück» 
c-bne  Zweifel  zu  ihrem  und  ihrer  mikverbrecherifchea 
Nation  neuem  Verderben,  die  fich  jetzt  in  ihrer  gan- 
zen Ungeheuern  Schlechtigkeit  zeigte.  Auch  fie,  die 
durch  all'  ihr  ausgeftandenes  Elend  noeb  nicht  Ge» 
demüthigte,  follte  nun  inaer(halb)  ihren  eignen  Gren- 
zen erfahren  das  namenlofe  Elend, daS*fie,  als  willige« 
Werkzeug  jener  grofsen  Verbrecher,  feit  bald  drey- 
fsig  Jahren  Uber  fo  viele  Völker  gebracht  hatte.  Er- 
fahren follte  nun  diefs  ftolze  Volk,  Was  der  Krieg  ift» 
wie  Plünderung,  Brandftiflung,  plötzlicher  Sturzaus 
Wohlfrand  in  tiefe  Armutb  tbot.  Niedergemetzelt, 
ganz  (???)  ausgerottet  follte  fie  werden  die  gotte«- 
läugnerifchc,  mit  Menfchenblut  gefäugte  Brut  feiner* 
Krieger.  Für  lange,  für  Jahrhunderte  vielleicht  (woll- 
te Gott !)  follte  diefe  Nation  anüser Stand  gefetzt  wer- 
den, die  Ruhe  der  fie  umgebenden  Völker  zu  frören. 
Aufgeteilt  follte  es  werden,  diefs  Volk,  allen  Natio- 
nen zum  abfehreckenden  Beyfpiele,  wie  das  Spielen 
mit  Treue  und  Glauben  und  Eiden  »  wie  die  Gottes« 
Verleugnung»  wie  das  Abwerfen  aller  Bande  der  Re- 
ligion ein  Volk  von  vielen  Millionen  verderbt»  und 
Menfchen  in  reifsende  Thiere  verwandelt.  VV'as  jetzt 
noch  unter  ihnen  dem  Schwerte  entrinnt,  kann  viel- 
leicht  (!)  wiedasisraelitifcbeVolkdnrch  das  fiebzigjäb*. 
rige  Elend,  durch  alle  diefe  blutigen  Erfahrungen  be- 
lehrt, von  feinen  National  -  Laftern ,  fo  wie  jene  von 
ihrem  Hange  zur  Abgütterey,  geheilt,  der  Stamm  ei- 
ner für  die  Menfchbeit  unfebadlicben ,  vielleicht  gar 
wohltbaiigen,  Nachkommenschaft  werden."  Dafs 
in  diefer  Schilderung  Manches  aberladen  ift,  verfteht 
fich  von  felbft:  Redner  Obertreiben  überhaupt  leicht, 
weil  fie  ohne  Uebertreibung  nicht  ganz  zu  ihrem  Zwe- 
cke zu  kommen  glauben;  wer  kann  aber  das  grofse 
Talent  des  Hrn.  M  in  diefer  Stelle  verkennen?  Doch 
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that  er  der  Sache  bey  weitem  zu  viel,  indem  er  da- 
von fprach,  was  feine  Zuhörer  zu  erwarten  gehabt 
hätten,  wenn  die  grofse  Schlacht  für  die  Verbündeten 
unglücklich  ausgefallen  wäre.  „Wifst  Ihr's  vielleicht 
nicht«  Tagt  er,  wie  nahe  wir  unferm  gänzlichen  (?) 
Untergange  waren,  und  wie  viele  Taufende  auswärti- 
ger und  einheimifcher  Feinde  nach  unferm  Blute  und 
nach  unferer  Plünderung  (Habe)  dürfteten,  und  dafs 
wir  unfehlbar  (?)  ihnen  zum  Haube  geworden  wären, 
hätte  der  Feind  der  Menfchheit  gefiegt?  Ihr  wifst  es 
vielleicht  nicht,  dafs  ohne  den  Heldenmuth  jener 
echt  deutfchcn  uud  englifchen  MänDer  auf  den  heu- 
tigen Tag  (am  asten  Julius  ltfi.v)  ein  cuter  Theil 
von  uns  todt,  der  andere  im  Kerker,  diele  Stadt  eine 
rauchende  Branrfftätte,  diefer  Tempel  zerftört  oder 
gefchioffen,  und  alle  diefcn  Jammer  Ueherlebenden 
rein  ausgeplündert  und  am  Bettelftabe  wären."  Zu- 
gegeben, dafs  der  Verluft  jener  Schiacht  für  den  Au- 
erblick  ein  fehr  grofses  Unglück  gewefen  feyn  wür- 


e : 


Allein 


1  lehr  grotse 
ganz  fo  arg 


hatte  es  denn  doch  am  asten 


Julius  zu  Bern  noch  nicht  ausgefeben;  die  Karben 
'  des  Gemäldes  find  von  dem  Vf.  zu  grell  aufgetragen. 
Ree.  hätte  noch  Mehreres  Ober  diefe  Predigt  zu  be- 
merken ;  aber  die  fchon  zu  grofse  Anzeige  mufs  diefs 
unberührt  laffen ;  nur  ftehe  die  Frage  noch  hier : 
Warum  mag  Hr  Af.  Cirus,  Babilon  ,  Affinen  Ich  rei- 
ben? Giltet  und  haltet  it.  gilt  und  hält  mag  prorin- 
cieli  feyn ;  alldieweil  ift  veraltet. 


■ 


PAEDAGOGIK. 


[klakgfk,  i.  d.  Bibelanftalt:  Schullehrer  •  Bibel 
des  alten  Teßamenis  in  drey  Theilen.  Von  Dr. 
Georg  Friedrieh  Seiler.  Zweite  Aufl.  1815-  8- 
(21  gr.) 

Ein  Handbuch  für  Lehrer  in  Volksfchulen,  das 
fie,  neben  dem  bekannten  Bibelauszuge  des  Vis.,  in  den 
Bibelftunden  gebrauchen  Tollen.  Es  enthält  daffelbe 
zu  den  Abfchnitten  aus  dem  A.  T  ,  die  in  Volksfchu» 
len  gelefen  werden  können,  Winke  und  Anmerkungen, 
für  die  Lehrer,  und  wir  zweifeln  nicht,  dafs  diefes 
nützliche  Hülfsbuch  Allen  fehr  willkommen  feyu 
wird,  wie  es  denn  bereits  in  feiner  erften Auflage  von 
fehr  vielen  mit  Nutzen  gebraucht  worden  ift.  Diefs 
will  man  in  der  neueften  Zeit ,  wo  man  die  grolsen 
Verdienft©  des  ehrwürdigen  Seiler  um  die  Verbeffe- 
rung  de«  deutfeheo  Schul  wefens  zu  vergeffen  fcheint. 
In  Zweifel  ziehen;  aber  felbft  denjenigen,  welche  mei- 
nen, dafs  der  Jugend  die  ganze  Bibel  in  die  Hände 
gegeben,  und  alle  fogenannte  Schul  -  und  kleinen  Bi- 
beln aus  den  Schulen  verbannt  werden  mühen,  dringt 
fich  eine  folcke  Schallehrer- Bibel  als  ein  empfindli- 
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ches  Bedürfnifs  auf,  und  fie  mflffen  es  dem  fei.  Seiler 
Darik  wiffen,  dafs  er  diefetn  Bedürfnifs  abheilen  woll- 
te und  hie  und  da  wirklich  abgeholfen  bat.  Wir 
wüufchen  jlichts  mehr,  als  dafs  man  auf  dem  von 
ihm  gelegten  Gmndo  fortbauen  und  unfern  Volks- 
fchullebreni  künftig  mit  einem  blblifcben  Handbuch 
zu  Hülfe  kommen  möge,  in  welchem  fie  eine  fafs 
liehe  Anleitung  erhalten,  was  und  wie  aus  der  hei- 
ligen Schrift  in  deutfehen  Stadt  •  und  Landfchulen 
gelefen,  und  wie  das  Bibellefen  als  ein  rcligiöfes  Bil- 
nungsmittel  benutzt  werden  foll.  .    Dae  vorliegende 
Schullehrer  •  Bibel  hat  die  Bahn  gebrochen;  auch 
Dinter's  bekannte,  für  die  grofse  Monge  der  Lehrer 
aber  allzugelehrte  und  zu  viel  erklärend»  Aaneifang, 
die  vorhandenen  pr&ktifchen  Bibelcommentare,  po- 
puläre Einleitungen  in  die  Bibel,  fo  wie  die  Uibelaut- 
zflge  von  Zerrenner,  Cannabich,  Natorp  u.  a.  und 
vorzüglich  der  Bibekatechismus  von  Krummacher 
enthalten  fchätzbare  Vorarbeiten;  aber  eine  mit  echt 
biblifchem  Geilt  und  Sinne  abgefatste,  dem  Bedürf- 
nifs und  der  Faffuugskraft  auch  gewöhnlicher  Schul- 

'meifter  dnrehgehends  angetneffeue  Bearbeitung  dec 
in  Volksfchulen,  nach  einem  feften  Plaue,  zu  Te fan- 
den Abfchnitte,  eine  wahre  Einleitung  in  das  innere 
Heiiietbum  der  Bibel  haben  wir  noch  immer  nicht.  — 
Hr.  S.  beruft  fich,  zur  Hechtfertjgung  feinea  Unter» 
nebmens,  auf  die  beiden,  hinlänglich  bekannten  theo* 
logifchr.n  Bedenken  über  Bibelauszüge  von  Dr.  I\öf- 

/eh  und  Dr.  Körner.  Deffcn  bedurfte  es  wohl  nicht 
mehr,  da  unter  denkenden  Schulmännern  dwtOber 

keine  Frage  ift,  dafs  uicht  Alles,  was  in  der  Bibel 
fteht,  für  Alle  ift  und  dal»  auch  die  Jugend  dieielbe, 
mit  Auswahl  lefen  muffe,  uud  dafs  dem  Sthuiiehrer 
bey  diefer  Auswahl  lowohl,  als  beym  Bibellefen  felbft 
die  Hülfe  hoch  Noth  thue. 


IfEÜB  AUFLAGEN. 
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Unterredungen,  über  Glaubens  -  und  Sittenlehre, 
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ARZNEYORLAHRTHEIT. 

LiirztO,  b.  Barth:  Joh.  Aug.  Ehrlich'*  chirurgi- 
/ehe ,  auf  Reifen  und  vorzüglich  in  den  Hofpitü- 
lern  zu  London  gemocht? ,  Beobachtungen  nebft 
Angabe  verbeff'erter  Operationsarten  und  Abbil- 
dung neuer  Jnßrumente.  I.  Band ,  1 795.  VI  u. 
379  S-m.  3  Kupf.  IL  Band,  oder:  Chlrurgifche 
Beobachtungen  neblt  hinzugefügter  Belehret- 
bung  der  in  England  gebräuchlichen  Charpie- 
majehine.  1814»  XV  u.  34O  S.  g. 

JSchon  In  dem  erften  Bande  trat  der  Vf.  als  großer 

Sachkenner  und  aiifmerkfamer  Beobachter  auf, 
und  zeigte  durch  feinen  Fleifs,  dafs  er  d<r  Unter- 
ftfitzung  des  frtr  Leipzig  un verg!:rslichfn  Mütter 
liö^hft  wflr^ig  war.  limdl.  Kap.  i-  /'/«  den  Kopf- 
verletzungen. Da  die  Knochen  b=;y  Kindern  untiir 
•zwölf  J.hren  noch  fibrös  find,  un  !  daher  Brache  in 
der  Hirnfchaala  ihre  R.chiung  nach  dem  Ljufe  der 
Knoch-.ifibcrn  nehmen  könuen,  fo  follte  nach  des 
Vfs.  Rath,  der  Wundarzt  bev  Erweiterung  der  Kopf- 
bedeckungen vorzüglich  aüf*  den  Hau  Her  Knorlien 
und  die  Richtung  ihrer  Fibern  ,  um  !**inf  m  Fn  l/'.v  'k 
näher  zu  kommen,  Kflckficht  nehmen.  DieferOrund- 
falz  wird  durch  eine  deutliche  Erklärung  um!  zwölf 
lehrreiche  Beobachtungen  weiter  ausgeführt.  In 
allen  Fällen,  wo  er  Augenzeuge  war,  h!i  er  die  ge- 
fihrlidien  Folgen,  welche  von  der  Ztrfchoeidung 
des  S .hlafmusttels  oft  nac'uie.r  einzutreten  pBegen« 
Bey  d  >r Trepanation  verfchaft'te  auch  immer  cm  lang- 
laufender  Einfchni't  d.irch  die  Kopfbedeckungen 
Platz  genug  für  die  Trepaokrone.  Ute  b:Uiunt<?  Ga- 
w«ihuheit  der  Engländer,  dafs  fie  dir;  Trephine  dem 
Trepan  vorziehen,  will  fich  in  Dentfchland  noch 
nicht  verbreiten,  un  !  der  Vf.  will  die  Wahl  einem 
jeden  felbft  nach  feinem  Gutdanken  Oberlaffcn.  Es 
kommt  wohl  Oberhaan»  vorzüglich  darauf  an.  an  wel- 
ches Inflrument  d?r  Wundarzt  fich  £  swÖbot  hat. 
Kaa.  a.  Von  einigen  Krankheiten  des  Aug"S.  D»fs 
von  den  rn  den  Englifchen  Hofpitälcrn  am  Slaar 
üperirten  kaum  die  Hälfte  ihr  Geficht  gänzlich  wie- 
der erhalten,  verurfacht,  nach  der  Angabe  der  Wund- 
ärzte theils  das  viele  und  ftarke  Licht,  welches  in  je- 
dem Hofpitale  in  London  durch  das  im  Dache  ange- 
brachte groTse  Fenfter  in  den  üperationsfaal  fällt, 
theils  die  Menge  der  Zufchauer,  deren  Schatten  eine 
för  das  zu  operirende  Auge  fchädlichc  ungleiche  Ver- 
theilung  des  Lichts  hervorbringt,  und  diefe  Angabe 


fcheint  dem  Vf.  nicht  ohne  Grund  zu  feyn,  weil  er 
diefelben  Wundärzte  in  der  l'rivatpraxis  "weit  glück» 
licher  operiren  fah.  Ihre  Stellungen  bey  der  Operation 
find  eben  fo  verfchieden,  als  ihre  Staarmeffer  und 
andere*lnftrumente,  in  den  Methoden  weichen  fie 
je. loch  nur  wenig  von  einander  ab.  Cruikfhank  und 
Earle  operirten  flehend  beide  Augen  mit  der  rech« 
ten  Hand;  um  bey  der  Operation  am  rechten  Auge 
den  Anfang  des  Einfchnitts  an  der  rechten  Seite  des 
Auges  bequem  machen  zu  können,  ftamlen  fie  hin- 
ter dem  Kranken.  Wenzel,  Wathen,  Ware  und  an« 
dere  bedienten  fich  ihrer  eigenen  verbelferten  Mef- 
fer.  Das  Barthifche  Meffer  aus  Wien  rühmt  der  Vf. 
als  ein  vorzügliches  IriTtrument,  auch  will  er  zur  Be- 
fragung des  Anpes  ftatt  der  Finger,  ob  fchon  lie  in 
den  mehreften  Fällen  dazu  hinreichend  waren,  fich 
doch  lieber  eines  Augenspiegels  bedienen.  Dafs 
Ware't  Staarmeffer  nicht  fehlerfrcy  fey,  davon  über- 
ze  igte  fich  der  Vf.  bey  einer  Operation,  die  er  ver- 
richtete. Es  ift  nach  feiner  Beurtheilung  etwas  zu 
kurz  und  zu  fchmal ,  als  dafs  man  jedes  Mal  den 
Schnitt,  wenn  es  quer  durch  die  vordere  Augenkam- 
mer geführt  wird,  damit  vollenden  konnte,  ohne  es 
zurückzuziehen  u.  f.  w.  und  Hr  E.  ift  daher  der 
Meinung,  difs  ein  anderer  minder  gefchicktcr  Ope- 
roi ur  diele«:  Meffer  nicht  fo  glücklich  geführt  haben 
würde.  Hrn.  IPV.  jcjä'irige  Kranke  wurde  In  kur- 
zer Zeit  geholt ,  und  et  hielt  ihr  Geficht  vollkommen 
wieder.  —  Bey  der  Sia.irnadel ,  die  nach  der  An- 
gabe mit  einer  rauhen  oder  unebenen  und  unpolirten 
Aushöhlung  verleben  ift,  erinnert  der  Vf.,  dzfs, 
wenn  fie  gui  und  brauchbar  fevn  foll,  ihre  Vertie- 
fung keine  feilenarlige  Rauheit  haben,  fondern  glatt 
und  pohrt  feyn  mittle,  weil  fie  Geh  fonft ,  wie  er  ge- 
fehen  hat,  wahrend  der Operationen  die  welche Kry- 
ftallinfe  feft  eindrückt,  und  nicht  ohne  Schwierig- 
keit wieder  luszumachen  ift,  woraus  nachtheilige 
Folgen  entstehen  können.  In  der  i6ten  Beobachtung 
(S.  43.)  wird  die  Ausrottung  des  Auges  wegen  ei- 
nes Krcbfes,  die  Hr.  Cline  verrichtete,  befchrieben, 
welche  leider,  wie  fo  viele  andere  keinen  -lück- 
lichen Erfolg  hatte.  Kap.  3.  Von  der  Thrünenfiftel. 
Der  Vf.  fah  nach  verfchiedenen  Methoden  operiren: 
der  eine  brauciite  die  Anelfche ;  ein  andereröffne- 
te, wie/?*?/,  mit  einer  Lanzette  den  Thränenfack, 
und  fahrte  hernach  eine  Sonde  undBougie  durch  die 
Wunde  und  Thränenwege  bis  in  die  Nafe;  ein  drit- 
ter füllte  den  Thränenfack,  nachdem  er  ihn  ausge- 
drückt hatte,  mit  lebendigem  Queckfllber  an,  welches 
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er  alle  zweyTage  wiederholte.  Der  Vf.  verweilt  nur 
bey  der  Heilart,  die  van  Wachen  glücklich  ausgeübt 
wurde.  Dieter  bedient  fich  dazu  zweyer  verfchicde- 
nen  Canalen,  wovon  er  tili  eine  eigentlich  Canüle 
(Tube)  und  die, andere  Wieke  (Tent)  nennt.  Bey 
den  Operationen  legt  er  jedes  Mal  eine  Wieke  ein. 
Der  Vt.  glaubt  übrigens,  dafs  die  Grfacb  einer  Ver- 
ftopfung  nicht ,  wie  Jl'athen  behauptet,  gemeiniglich 
in  dem  knochigen  Zirkel  des  Nalenkanals  entliehe, 
fondern  auch  in  feiner  Canüle  eben  fo  leicht,  ja  noch 
leichter  als  im  Nafenkanal  eine  Verfiopfung  cnlfte- 
hen  könne,  was  aus  dem  Bau  derfelben  erhelle.  In 
drey  Beobachtungen  erzählt  er  eben  fo  viele  ron 
V'athen  verrichtete  Operationen  ,  die  alle  einen  glück- 
lichen Erfolg  hatten.  Kap.  4  Von  der  Hajenfi-liarie. 
Es  wird  eine  Operation  von  Cline  erzählt,  ui«J  dabey 
bemerkt,  dafs  derfclbe,  ftatt  vorher  goldner  CyUnder, 
fich  in  der  Folge  der  Nadeln  mit  aufgedeckten  fläh- 
Jernen  Spitze  n  bedient  habe.  (Nadeln  letzterer  Art 
lind  in  jedem  Betracht  die  vorzüglichften,  die  mit  an- 
gefchraublen  Spitzen  hingegen  die  unbequemften , 
weil  das  Abfchrfuben  der  Spitzen,  wenn  fie  auch 
nicht  eingeroftet  find  ,  oft  nur  mit  grofser  Befchwer- 
de  gefchehen  kann.  Die  Anwendung  der  Nadeln 
Oberhaupt  macht  die  Operation  gewifs  ficherer,  als 
die  neuerlich  von  Murfinna  angegebene  Methode, 
nach  welcher  mit  Verwerfung  aller  Nadeln,  blutige 
Hefte  empfohlen  werden.)  Kap.  5.  Von  einigen 
Krankheiten  der  Zunge.  Eine  angeborne  zu  lange 
und  dicke  Zunge,  die  bey  der  Zurückziehung  den 
Mund  fo  anfühle,  dafs  die  Kranke  zu  erflicken  in 
Gefahr  war,  wurde  von  Lüfter  in  Wien  um  drey  Zell 
lang  mit  dem  heften  Erfolg  abgefchnilten.  Neben 
bey  eine  Gefchichte  vnnCHne,  nach  welcher  rin 
Kranker  we»en  einer  fchnell  zugenommenen  Fröfrh- 
leinsgefchwuh't  beynth  erftickt  wäre,  durch  c'r.'.r.a 
fclinell  jgemaclilen'fiinfticli  aber  atlgeabllcklfefc  von 
aller  Gefahr  befreyt  wurde.  Eine  ander«  Früfcbleh.S' 
gefchwulft  wurde  von  einem  Leipziger  Wundarzt  f.'r 
ein  Zahngefchwür  gehalten,  von  dem  Vf.  aber  c.".ci> 
feiner  richtigen  Diagnofo  geöffnet«  und  durch  Aus 
leeruug  von  drey  Unzen  verdorbener  Feuchtigkeit 


nebft  zwey  fteiniet 


Concretiöften ,  jed 


von  c!t 

G:üfse  ein  fr  Ztickererbfe«  die  Oeoefong  befördert« 
Kan.  6.  Vcn  djn  Krankheiten  des  Schlundes  und  der 
Luftröhre.  Eine  Beobachtung  vor.  e.ner  zwey  ZoÜ 
langen  Verhartui.g  und  Vereiüjernng  d?s  ScUluti  Uf» 
wodurch  nur  noc  h  eine  KabenTpulc  gphracht  werden 
konnte,  und  die  tö  Itlkh 


WUT' 


aar , 


;ey  Fälle  von 
h  des  Scblnn- 
;r  zwevte  aber 

glücklich  gebeilt  wurde.  Kap.  7.  Von  der  Luftröh- 
reiiöffnung.  (  Bronchntomia ,  die  aber,  wie  auch 
«er 'Vf.  bemerkt,  richtiger  Laryneotomia  genannt 
Wird.)  Nachdem  der  Vf.  die  Befchwerlichkeit  der 
aUttrcn  Methoden  nach  Pfainer  und  Sharp  befchrie 
beti ,  will  er  die  Oeffuung  der  Luftröhre  zwifchen 
dem  febdd-  und  ringförmigen  Knorpel  gemacht  wif- 
fen,  ond  wenn  diefs  durch  einen  Kropf  oder  eine 

Pulsadcrgefchwulft  an  der  zu  opexirenden  Stelle  ver-    dafs  man  belouders  auf  den  Hoden  fein  Augenmerk 


hindert  werde,  fo  ftellt  er  die  Frage  auf:   ob  dann 
nicht  die  Operation  in  dem    dreywinklichten  Zwi- 
schenräume über  dem  fchildföi migen  Knorpel  und 
unter  dem  Zungenbeine  vorgenommen  werden  kön- 
ne? nur  mflffc  der  Wundarzt  die  Oeffoung.  mit  dpi 
Lanzette  ein  .wenig  feit  wärt  s  machen,  um  nicht  die 
Epiglottis  zu  zerfchneiden.    Das  eingebrachte  Röhr- 
chen  kffrr.e  In  diefem  Falle  unter  dem  Kehldeckej 
und  über  iler  Stimmritze  zu  Itehen,   durch  welche 
man  auch   im  erforderlichen   Falle  ein  krummes 
Itöhrchcn  in  die  Luftröhre  leicht  einführen  konnte. 
Ob  bey  diefer  Operation  die  Lanzette  oder  der  Troi- 
kar  den  Vorzug  verdiene,  fey  den  Eir.fichien  des 
Wundarztes  zu  überlaffcn.  Hierauf  befebreiut  der  Vf. 
ein  von  Coleman  neu  erfundenes  Inftrument,  «Ulfen 
lieh  die  Engländer  bey  Ei  trunkenen  oder  Fi  "tickten 
bedienen,  und  das  fo  eingerichtet  ifl,dafs  man  millelft 
deffelben  die  Luft  nicht  blofs  in  die  Lunge  blafen,  Ten- 
dern auch ,  was  man  bisher  nicht  zu  bewerkfleJiigen 
wufste,  He  wieder  herausziehen,  und  fo  den  Lunken 
die  bauplfachtlich  ztrni  Wiederaufleben  uethweudig 
abwechteliuh'  Bewegung  verfchaften  kann.  —  Kap.%. 
Von  der  Schlagader gefchwulft.    Hier  werden  die 
vurzüglichflen  Ürfachen  von  d'em  erfchwerten  Kreis* 
lauf  des  Blutes  in  dem  Herzen  angegeben,  und  daf» 
geronnene  Maffen  von  Lymphe  od'erUJut  oft,  jedoch 
unrichtig,  für  Polypen  des  Herzens  gehalten  wurden 
find.    Auch  wird  Hunter's  Verbefferung  der  Opera- 
tion der  wahren  Pulsadergefchwulfl,  befond<ys  iu  der 
Kniekehle  gedacht,   worauf  fehr  merkwürdige  Be- 
obachtungen  von  Aneurysmen  folgen.    Kap.  9.  Vom 
Krebs.     Sehr  lehrreich  ift  die  3sfte  Beobachtung, 
li-'v  i'iefer  meldet  noch  John  Lirch,  dafs   er  den 
Artend«,  bey  loealen  Krebsfchädcn  unter  folgender 
Formel    mit   Erfolg  angewendet   labe:  Bl.  Arfe- 
nie.  «Ib.  Sulphur.  aa.  5j  Acet.  vin.  5S  Unguent  alb. 
3i         Kap.  jo.  Von  der  Bauchtvajjer facht.  Wegen 
der  n.'sbt  eben   ft-ttenen  Fälle,   dafs  bey  der  Run- 
c:ion  die  Bauchfchlagadrr  verletzt  wird,   hat  Dr.  J. 
Sims  um  diefen  Gefahren  auszuweichen,  vorgefcbJa- 
gen,  «Iis  Punction  mit  einer  Lanzette  durch  den  Na- 
bel v  ii  machen,    und  fo  tief  damit  einzudringen  ,  his 
Waffel  frfnlgt.    Der  Vf.  Tab  dirfe  Operation  von  Cli- 
ne verrichten.    Er  machte  1 !  Z<  II  unter  dem  Nabel 
in  der  Unna  idi>a  11  it  einer  Lanzette  »  je  Pjinrt.on  von 
einer  Grölse,   die  für  den  Durchging  des  Troikars 
dltrcb  das  Darmfell  hinreichend  war,  zog  ilie  Eao- 

zette  heraus«  and  Lja<iite  fogleicb  cinru  TrofbHi 
deffen  Stilet  eine  alij'.eftumpfie  Spitze  l-atte,  in  die 
gemachte  Oeffuung  bmein,  leerte  20  Pfund  WaHcr 
aus,  l  .'.'te  den  Verband  an,  und  die  Kranke  wurde 
nach  ftinf  Wochen,  aJlem  Anfehen  nach  gefuud,  ent- 
laffen  Diefe  Opera tionsart,  fagt  der  Vf.,  fcheint 
zwar  zufammen^efetzter,  doch  Lcherer,  als  c'ic  al- 
leinige Anwendung  des  Troikars  zu  feyn.  Kap.  II« 
Von  den  Leifiendarmbrüilien.  Viel  bemerkungswer- 
thes  über  dj»  oft  febr  dunkle  Beurthejlung  eines 
Bruchs,   der  keine  grofse  Gefchwulft  macht,  und 


9« 


zu  richten  hat.     Eine  intnreffante  Operation  eines 
eingeklemmten  Hodenfackbrucbs  von  Ctine  verrieb* 
tet*(S.  138O  lief  tOdtHch  ab,  dagegen  ward  eine  an- 
der« von  dem  Vf.  felbft  unternommen  >  fo  fchwierig 
fie  auch  war,  dennoch  mit  dem  glücklicblten Erfolge 
gekrönt,  fo  dafs  die  Kranke  den  i7ten  Tag  nach  der 
Operation  geheilt  entjaffen  wurde     Kap.  IQ.  Vom 
\fyfferbruche  der  Scheidenhaut  des  Hodens.  Eine  kur- 
ze Auf fteiiung  der  zur  Palliativ  •  und  zur  Radikalcur 
gewöhnlichen  Operationsmethoden.   Der  Vf.  hält  die 
Operation  durch  'Jen  Schnitt  mit  Recht  fflr  eine  zu  ver» 
Jafsigere  Heilang  als  die  mit  der  Einfpritzung.  Zwey 
Beobachtungen  über  die  von  Lucas  und  Birch  ange- 
wandten Methoden  mit  dem  Aetzmittei,  und  eine  von 
Llitte  mit  dem  Schnitt;   (ämmtliche  Operirte  wurden 
geheilt.    J.  Hunter  war  dererfte,  welcher  bej  der 
Operation  Leinfamenmebl  in  die  Sohetdenhaut  und 
auf  den  Hoden  ftreute ,  wodurch  der  Schmerz  fehr 
bcf.ünftigt  wurde*    Kap.  |J.  ton  derCaftration  Dals 
die  Übeln  Zufälle  von  zu  foftem  Zntchnüren  des  Sa- 
menftrangs  herrühren,    wird  von  vielen  heftritten, 
wrii  fie  auch  ohne  diefes  erfolgen.    Der  VI.  gedenkt 
MOch  einer  Krankheit  der  Hoden,  in  deren  Natur 
und  H-ilart  die  Londoner  Wundärzte  nicht  einig  find, 
die  aber  von  den  mchrefien  für  ferophuiös  genallen 
wirt.    Der  Hode   wächlt   dabey  bisweilen  zu  der 
Gräfte  eines  Kopfs  an,  und  wird  weich  und  breyig  in 
feiner  Subltanz  gefunden.    Diefe  Krankheit  ifi  auch 
oft  für  «inen  Wafferbrueb  gehalten  worden.    Die  Sa- 
meufcbiiiir  wird  gemeiniglich  gefund  Betroffen ;  im 
GegentheU  (ei  len  die  Jymphatifcheo  Gefäfse,  und  be- 
sonders die  Urftfea    derfelben,   welche,   wenn  die 
Krankheit  bis  in  den  Unterleib  geht,  beträchtlich  an- 
fclnvellen,  und  fowohl  als  der  Hode  felbft,  das  An- 
fehen  eines  Gehirns  haben,  welches  inKäulnifs  Ober- 
gegangen  ift.    Zur  Heilung  diefer  Kraßheit  wird  die 
Caitrairon,  wenn  nicht  Ichon  das  LIebel  feinen  Sitz 
mit  Im  Unterleibe  hat,  vorgc-fchlag-u.  (Sonderbar 
ift  es,  dafs  man  weder  von  diefer  Kraokheit  des  Ho- 
•Jens,  noch  von  j -ner  des  Hodenfaeks ,  die  mau  den 
Schornfteinfegprkrebs  nennt,  aufserhalb  England  ein 
Beyfpiel  findet)  Kap.  14.  Von  demSf'uenfielnjchnUt. 
Ueber  die  Enthebung  der  Steine,  Zufälle  bey  Stei- 
«pn  in  der  Haroblafe,  Gewifsheil  de«!  Dafeyns  ('urcU 
Unterfurh'iii-'en  mit  der  Sonde,   VerhelTorung  des 
l'larant'Jchen  Troikars  durch  den  Vf.,  Methoden  des 
Strinfchnitts ,  Zeit  der  Operation.     Eine  (S.  239.) 
fehr  fohwierige  und  doch  xonQine  glücklich  verrich- 
tete Oprration;  ein  Kall  (S. 24*.)  von  einer  erblirhen 
St«-inki  atik^ieit;  mehrere  glückliche  Operationen  von 
Verfcbfedenen  Wundlrzteti?1  eine  Operation  (S.266) 
Von  Chundlrr  verrichtet,   bey  welcher  acht  einzelne 
Steine,  |-  !  Uufen  an  Gewicht,  s»ns  der  blafe  gezo 
g»  n  wurden.     Steinfchnitt  bey  VVcihsperfonen.  In 
der  -often  Beobachtung  wird  ein  Kail  von  einer  Krau 
er/äult,  die  (ich  am  Stein  opriren  laffen  wollte,  der 
i>t-in  werte  von  Cline  mit  e»Kr  gekrümmten  Sende 
nicht  in  der  Blafc,   hindern  in  der  Geg<  nd  des  Mut. 

brachte 
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zu  erheben,  zog  aber  tu  aller  Attwefenden  Verwun- 
derung aus  derfelben  einen  Pfropfen  Kohlkraot 
heraus,  hinter  welchem  ein  natürlicher  Kiafelftefo 
befindlich  war,  den  er  nun  auch  leicht  herausneh- 
men konnte.  Es  war  nicht  zu  entdecken ,  auf  wel- 
che Art  und  Weife  djefe  Stücke  in  die  Mutterfcheide 


(Der  Befckluf*  /o/gt  i 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Nürkdeeg,  b.  Raw:  Der  graue  Mann ,  eine  Volks? 
fchnft.  Herausgegeben  vou  Dr.  Jok.  Heinr-Jung, 
genannt  Stiliütg.  Neun  und  zwanzigfies  Stück. 
1815-  S.  417—480.  8- 
Der  Herausgeber  zeigt  in  feiner  eignen  Perlon  an, 
dafs  er  eine  merkwürdige  Unterredung  mit  dem  ruCf 
fifcheo  Monarchen  gehabt,  von  der  er  aber  fehfek- 
lieber  Weife  nichts  mittheijen  könne,  weil  es  ihm 
«is Ruhmredigkeit  ausgelegt  werden,  und  derKaifer, 
der  es  gewiß  erführe,  Miisfallen  daran  haben  würde. 
.Vir  fo  viel  darf  er  legen«  dafs  Er  täglich  in  der  Bi- 
bel lieft,  die  Hr.  J.  auch  auf  feinem  Tifche  liegen  fah; 
aufserihr,  heifstes,  lieft  er  wenig,  als  was  er  von 
A:nts  wegen  lefen  u»ufs.  In  der  Perfon  Ernfi  Uriels 
vun  Ofieuheiki  theilt  er  fodann  Folgeudes  mit :  Alle 
walkren  Chriiteo  werden  ermahnt,  ihre  Betnfsgefchäf- 
te  gewiffflnhaft  wahrzunehmen,  und  die  Weltregie- 
rang  dem  Herrn  zu  überlaffen,  bey  allen  ihren  Oe- 
fcharten  im  Andenken  an  ihn  zu  bleiben  und  das  in- 
nere Herzensgebet  damit  zu  verbinden;  dagegen  wer- 
den fie  \.r  dem  voreiligen  Urt  heilen  und  vordem 
unauthöilichen  Erwarten  desjenigen,  was  in  der 
nüchfien  Zukunft  fich  ereignen  werde,  gewarnt.  Wir 
follen,  fjgt  er,  die  Begebenheiten  der  Zukunft  durch* 
mu  sticht  vorher  wl/fcu  ;  die  apokalyptifchen  Berech- 
nungen find  einmal  ungewifsj  auf  das,  was  Geifter- 
feher  und  Scherinnen  ankündigen,  kann  man  fich 
auch  nicht  veiiaJYen;  denn  wenn  einiges  davon  allen- 
falls eintrifft,  fo  trifft  dagegen  anderes  nicht  ein} 
ein  wahrer  Prophet  rnüfste  Wunder  thun  können,  uni 
fich  zu  beglaubigen;  was  aber  einer  im  magnetifchen 
Schlafe  faßt,  itt  nicht  göttliche  Ei.ncobune. ,  wenn  es 


auch  zum  l  heil  in  Erfüllung 
vermögen  der  merifc' 
in  dei.  magnitißrten  Perfcnen; 


•-;agc 

geht;  das  Ahndungs- 
eele entwickelt  fich  nur 


termun  tes  un  ieuilich  entdeckt,     r.r  brachte  zwey 

Finderin  lUeMulUrfcbukle in  derAuiicht,  denStein    getroffen  ley;  es  werde  auch  xtec 


,  euch  wird  die  Einbil- 
dungskraft in  dem  Zuftande,  in  den  fie  durch  den 
Magnetismus  vertut  werde,  mit  erhöht;  darum 
UUBn Täufchungf n xiabey  mitunter;  man  foüte  defs- 
wegen  da«.  Magnetifircn  i.ur  zur  Heilung  von  Krank- 
heiten anwenden,  dje  durch  kein  anderes  Mittel  ge- 
heilt werden  können;  und  das  vorwitzige  Forfchen 
nach  der  Zukunft,  n-ch  dem,  was  in  der  lerne  ge- 
fchieht,  oder  t.nch  der  Be Ichaffe  11  heit  der  Ceifier- 
weh  inittelft  magnetjfirter  Perfönen  follte  bey  hoher 
Strafe  verboten  werden,  ( Indem  eber  4er  £raü«? 
htunn  diefs  fagt,  erinnert  er  gleichwohl,  er  habe 
feit  zwanzig  Jahren  vieles  vorher  gefagt ,  was  ein- 

:Q  MeLreres 


ein- 
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treffen  and  treffe  MmTheil  im  fchon  ein.)  Was 
6ch  in   diefem  Jahre  zugetragen   hat,    war  dem 
grauen  Mann  nicht  unerwartet.     Doch  foll  man 
beb  itzt  bey  Leibe  nicht  mehr  an  die  hohe  Offen- 
barung Johannis  wagen,  fondern  Geh  mehr  an  Matth. 
XXIV.  XXV.  und.  die  Parallelftelien,  fowie  an  2. 
Theff.  it.,  halten.  Der  Am  ichriß ,  verßehert  er,  fey 
noch  nicht  erfohienen;  fo  lange  noch  von  Verfolgung 
wegen  des  Chriltenthums,  vom  Malilzeichen  und  der 
Namenszahl  der  apokalyptirchen  Beftie  nicht  die  Hede 
fey,   fo  lange  könne  auch  von  der  ErYcb>inung  des 
Antichrifts  noch  nicht  die  Rede  feyn.    Aurh  müjfe 
das  Evjngeliism  vom  göttlichen  Keichc  noch  vor  der 
Zukunft  Chrifti  in  der  ganzen  Welt  gepredigt  wer- 
den und  das  j-ldifchi»  Volk  fich  bekehren.  Der  eigent- 
liche Zeitpunkt  der  Zukunft  Chrifti  fey  durchaus 
ungewiß ,  und  man  tnflffo  immer  wachfam  feyn;  die 
.Berechnungen  des  Prälaten  Bengel,  und  feines  Kreith» 
df?  Stitlinc  feyn  infofrrn  nützlich  pewefen,  als  vor! 
ihnen  gezeigt  worden  fey ,  der  Tag  Chrifti  fey  nicht 
mehr   weit  entfernt;   aber  d*r  Herr  binde  fich  an 
jnenfchllche  Bere<.-hnungen  nicht.    Hieraus  ergiebt  es 
fielt  alfo,  dafs  der  graue  Mann  nach  gerade  irun  felbft 
einfieht,  dafs  das  Brüten  über  willkürlichen  Rerecht 
naogen  der  Zukunft  Chrifti  aus  der  Offenbarung 
Johannis  vielen  Leuten  den  Kopf  verdreht,  fo  dafs  er 
nun  felbft  vel  nuaß  einlenkt  und  fein  Publicum  von 
dem  ewigen  Htnhorcheti  nach  dem  Tritte  des  Anti» 
chrifls  wieder  abzuziehen  fidi  Malte  giebt,  indem 
er  an  den  jedem  Afanfche'n  unvermeidlichen  jdngften 
Tag,   den  Tag  feines  Todes ,  deffen  Stunde  unge» 
wifs  fey,  erinnert.    Bey  diefer  Bemerkung  Aber  das 
Ganze  diefes  Stacks  wollen  wir  es  bewerben  1  äffen, 
ob  wir  gleich- auch  einige  offenbar  unrichtige  Aus« 
legrtngen.  gewiffer.  Ausfprflche  Jefu  .•visOellen  körnt* 
teo.   Nur  djs  wollen  wir  noch  anfuhren,  dafs  der 
graue  Mann  bey  den  fftnf  thörigten  Brautjungfern-, 
deren  Matth.  XXV.  gedacht  wird,  an  diejenigen  im» 
ter  den  Erweckten  denkt,  die  zwar  einen  ehrbaren 
Wandel  fuhren,  und  fich  zu  gewiifcn  frommen  Gr.- 
fellfchaften  halten,  denen  es  «her  an  dem  Oel  der 
Liebe  fehlt,  was  man  aus  ihrem  p'uarifa'ifch«n  Stola 
«nd  aus  ihrem  Hang  zum  Spüiterrichteo  mit  Grund 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Linz,  h.  Haslinger:  VoUdSndige  Lehre  der  hei- 
ligen Schiift  von  den  Pflichten  der  Kinder  Über- 
haupt und  insbefondere  (von  denen)  gegen  ihre 
Aeltern  und  Gefchwijier.  Herausgegeben  von 
Johann  Schwcrdlin«,  Titular  Dommherrn  (fie) 
von  Königgräz,  bifchöfl.  Linzerifchcn  geiftl.  Rath 
u.  Confiftorial-  Kanzler.  1815.  80  S.  8-  (3oXr,) 
Der  Vf.  fcheint  es  mit  diefer  Schrift  wirklich  gut 
gemeint  2u  haben  >  da  bey  fchönenj  Papier  und  Druck 


f, 


der  wohlfeile  Preis  von  ihm  nicht  die  Abfieht  zu  ge- 
winnen vorausfetzen  Jäfst;  allein  um  einen  bouero 
Zweck  zu  erreichen  gehörte  doch  noch' etwas  mehr 
dazu.    Wenigfteos  dürft«  i;icht  auf  richtige  Beurthei- 
hing  der  Kinder  und  der  Art,  auf  fie  zu  wirken,  m 
febiiefsen  feyn,  wo  man  glaubt,  da<s  fie  ihre  Pflichten 
gern  keonen  und  ausflben  lehren,  weno  ihnen  nur 
aber  den  kategorifeben  Imperativ  eines  jeden  Gebots 
eine  lange  Brühe  von  biblifchen  Sprüchen  genofien 
wird  ,  die  oft  kaum  in  ferner  Beziehung  nur  eine  ge- 
zwungene Anwendung  geftatten.  So  heilst  z.B.  gleich 
der  eifte  Satz:  Reine  Gottesfurcht  mufs  [chon  voa 
der  erften  Jugend  an  das  Herz  des  Jünglings  befeeien, 
und  unter  den  angeführten  Stellen  lieben  oben  an 
Sprücbw.  8,  17.  Ich  liebe,  die  mich  lieben  und  die 
Margens  frühe  zu  mir  wachen  ,  werden  mich  finden; 
tt.  K.  1,  1  —  5.  die  Sprüche  Salomuns  find  gefchrie- 
ben,  damit  man  YVeishmt,   gute  Sitten  und  fcharf- 
fitinige  Heden  verftehsti  ierne^  frühzeitig  klug  werde 
u.  f.  w.   Eben  fo  wird  S.  78.  zu  der  Vorfchrift,  dafs 
Gefchwifter  und.  Anverwandte  an  ihrem  wechfelfeitt« 
ei»  Sclnckfal  Antheji  nehmen  lulleu,  d;s  Hochzeit? 
eil  des  jungen  Tobias  angeführt,  wobey  lieh  feine 
Freunde  lieben  Tage  wohl  feyn  hefsc-n,  was  unftrei- 
tia  jedem  jungen  Menfchen  auch  eine  willkommene 
Pfli<  htrrfüliuug  wäre.  Um  aber  feint»  Bogen  bald  voll 
zu  haben,  hob  Hr.  Sehte*,  gegen  das  Ende  ganze,  lange 
Stücke  der  bekannteren  bibl.  Gefchichten  aus,  wia 
z,  B.  die  von  Jufepb,  Mofes  u.  a-  die  doch,  wenn  ee 
f»t:  auch  bey  feinen  Lefern  nicht  aU  bekannt  voraus» 
fetzen  durfte,   nur  zum  eigenen  Nachfchlagen  in  de* 
Bibel  angegeben  werden  durften,   wenn  diefe  näm- 
lich, wovon  aber  faft  das  ürgentheil  zu  fürchten  ift, 
in  feiner  Schule  und  Gemeinde  verbreitet  ift.  Eine 
fyftematifclie  Ableitung  der  Pflichten,  fo  wie  ihres 
Gfun<es  «ml  Verbahuilles  zu  einander,   darf  dem- 
nach hier  nicht  erwartet  wenjen.    Der  Vf.  fchroibt 
gewöhnlich ,  er  kämm ,  fie  kämmen  u.  rigl.  m. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Mlnciien,  h.  Leniner  u.  LsirziG,  b.  Gleditfch: 
Leben  heiliger  Seelen.  Zwey  Bände,  jeder  von 
diey  H'  ften.  Zwryte  durchaus  verbefierte  und 
vermehrte  Ausgab«.».  1815. 

Wir  beziehen  nns  auf  unfre  Anzeigen  diefes  Auf- 
zugs aas  den  Terjteegentchen  Biographien.    Hr.  Jo- 
hann Gojsner  zu  München  nennt  fich  in  diefer  zwey- 
teu  Ausgabe  als  Herausgeber.    Das  Leben  des  Bru- 
ders Lorenz  und  der  heil.  Gertrud  haben  Zuläue  er- 
halten und  lind  auch  befooders  abgedruckt.  Dsrffelbe 
gefchah  mit  dem  Leben  der  Armelle.    Die  Verbeffe- 
rungeu  gehen  nicht  fo  weit,  dafs  die  heiligen  Seelen, 
die  in  diefer  Sammlung  vorkommen ,  in  der  zweyteo 
Ausgabe  anders  als  in  der  erften 
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ARZNEVOKLAHRTHE1T. 

Lttpzxo,  b.  Barth:  Joh.  Aug.  Ehr  lieh's  chirur- 
gifche ,  auf  Reifen  und  vorzüglich  in  den  Hofpi- 
talern  zu  London  gemachte,  Beobachtungen  nebft 
Angabe  verbefferter  Operationsarten  und  Abbil- 
dung neuer  Infirumente  u.  f.  w. 

(B*/i«n/x  dtr  im  116.  StUck  mhgebrookentn  Reefnfion.) 

Band  II.  So  intereffant  auch  der  Inhalt  des  erlten 
ift:  fo  ift  er  doch  nicht  mit  diefem  zu  verglei- 
chen. Hier  liefert  der  Vf.  mit  gründlicher  Oelehrfam- 
keit  blofs  eigene  Beobachtungen  mit  lobe os würdiger 
Befcheidenheit,  und  zeigt,  wie  man  feine  Collagen, 
befonders  Anfänger,  auf  Wiffenfchaft  und  Kunft 
aufmerkfam  machen  und  zur  Nacheiferung  aufmun- 
tern könne  and  muffe,  i)  Beobachtung  einer  Kopf- 
verletzung. Bey  der  hier  nötbigen  Trepanation  be- 
diente lieh  der  Vf.  einer  cylindrifchen  Fnglifchen 
Trephine,  die  im  Durchmeffer  einen  Zoii  hatte, 
iufserft  glatt  war,  und  deren  Zähne  vor-  und  rück- 
wärts fchnitten.  In  der  Note  erklärt  er  (ich  darüber, 
warum  er  die  Trephine  dem  Trepanbaum  vorgezo- 
gen habe.  Wegen  der  überaus  bedeutenden  Ver- 
letzung und  der  fehr  fchwierigen,  dennoch  aber 
glücklichen  Heilung  mufs  Ree.  auf  die  Schrift  felbft 
verweifen.  9)  Beobachtung  einer  Schufs wunde ,  da 
die  Kugel  durch  den  Kopf  hindurch  gedrungen  war , 
ift  eben  fo  merkwürdig,  als  ciie  vorhergehende. 
3}  Beobachtung  eines  NierenfteUu.  Der  Gefchick- 
»ichkdt  und  Ausdauer  des  Vf.  wäre  die  Erhaltung 
des  Kranken  zu  wOnfehen  gewelen,  die  am  Ende  der 
Cur  durch  die  galoppirende  Schwindfucht  vereitelt 
wurde.  Die  genaue  Befchreibung  und  Abbildung 
des  Steins  verdient  allen  Dank.  4)  Beobachtung  ei- 
ner Kopfverletzung.  Der  Verwundete ,  mit  fieben 
Säbelhieben  auf  den  Kopf,  wovon  fünf  in  den  Schä- 
del eingedrungen  und  mit  Brüchen  und  Fiffuren  ver- 
bunden waren,  auch  mit  zwey  am  rechten  Ober-  und 
Vorderam  his  in  die  Muskeln  gedrungenen  Säbel- 
hieben wurde  geheilt.  5)  henbacluung  einer  tödt- 
Uchen  Kopfverletzung,  Am  Kopfe  allein  hatte  der 
Kranke  acht  Säbelhiebe,  worunter  vier  fenkreebt 
auf  die  Hirnfchale  mit  Heftigkeit  angebracht  worden 
waren,  und  Knoohea  und  Gehirn  verletzt  hatten; 
gleichwohl  konnte  dar  Kranke  fein  Unglück  deutlich 
erzählen.  Durch  den  neunten  Hieb  war  der  Muse, 
dehoideut  des  linken  Arms  bis' auf 
Ergänz.  Bl.  mr  A.L.Z.  191$. 


knochen  durchgehauen;  der  zehnte  Hieb  hatte  die 
linke  Hand  hinter  den  MittelhanJknochen  vom  Kör- 
per getrennt;  durch  den  elften  war  die  rechte  Hand 
zwifchen  dem  Handwurzelgelenke  und  dem  Vorder- 
armknochen pur  noch  einen  Daumenbreit  am  Arm« 
hangen  geblieben;  der  zwölfte  ging  über  die  Rücke« 
der  vier  Finger  der  nämlichen  Hand  bis  in  die  Kno- 
chen hinein»  und  endlich  der  dreizehnte  Hieb  hatte 
die  rechte  Kniefcheibe  queerdurch  von  einander  ge- 
fpalten.   Aufserdem  befanden  fich  an  der  Bruft  und 
•tn  Ober-  und  Unter -Schenkel  neun  Degenftiche,  von 
welchen  manche  tiefer,  manche  flächer  eingedrungen 
waren.  Der  am  a6.  JuJ.  1809  Verwundete  ftarb  am  1. 
AuSuft.  (Die  fchauderhaften  und  mörderifeben  Ver- 
letzungen in  den  beiden  letzten  Beobachtungen  erin- 
nern au  das  febmerzliche Gefühl,  dasDeutfche  gegen 
Deutrehe  mit  .'unerhörter  Graufamkeit  fochten ,  und 
zwar  für  einen  fremden  Tyrannen.)  6)  Beobachtung 
einer  Kopfverletzung  mit  Fractur  bey  einem  Knaben, 
vonfecfis  Jahren.    Der  Kranke  wurde  innerhalb  vier 
\V  ochen  geheilt.  7;  Beobacfuung  eines  Lendenabfcef- 
fes.  Der  60  Jahr  alte,  vorher  von  fkirrhöfen  Leihen- 
drüfen  geplagte  Kranke,  wäre,  allem  Vermuthen  nach, 
an  dem  fiufserft  merkwürdigen  Lencfenabfcefs  geheilt 
worden,  hätte  er  ßch  nicht  durch  eine  Erkältung 
eine  Metaftare  nach  der  Kruft  zugezogen.    8)  Beob- 
achtung von  Kopfwunden ,  wo  Säbelhiebe  durch  die 
Hirnjchale  gingen.    Zur  Bewunderung  geheilt.  9) 
Beobachtung  einer  Fractur  des  Hirnfchädels  und  ei- 
ner Zerschmetterung  der  untern  Kinnlade.  Auch  hier 
erfo'gte  eine  glückliche  Heilung.     10)  Beobachtung 
einer  Kopfwunde,  wo  ein  Stack  des  Hirnfchädels 
durch  einen  flachen  Hieb  abgehauen  war  (Apofcepar- 
nismus).    Die  vollkommene  Heilung  der  Kopfbefchä- 
digung  nicht  nur,    fondern  auch  der  durch  einen 
zweyten  Hieb  bis  auf  das  Kapfeiband  des  Schalter- 
gelenks  eingehauene  Muse,  deltoideus  des  Unken 
Oberarms,  fo  wie  das  durch  einen Flintenfchufs  zer- 
fchmetterte  Olecranon   erfolgte  in  Zeit  von  noch 
nicht  völlig  fieben  Wochen,  ohne  dafs  Geh  der  Kran- 
ke jemals  über  Schmerzen  während  der  Cur  beklagt 
hätte,    it)  Beobachtung  einer  Hiebwunde  im  Knut. 
Hier  rettete  Wiffenfchaft  und  Knnft ,  verbunden  mit 
unermüdeter Sorgfalt,  den  Kranken  alljin,  12)  Beob- 
achtung einer  Knieverletzung.    Die  angeratliene 
Amputation  wurde  vom  Kranken  verworfen,  und  es 
erfolgte  der  Tod.    13)  Beobachtung  einer  gefpalte- 
nen  Kniefcheibe.   Der  nach  der  Verwundung  acht 
Tage  lang  entbehrten  Hülfe  angeachtet,  wurde  der 


Krank« 
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Kranke  dennoch  geheilt.     14)  Beobachtung  einer 
Schußwunde ,  die  durah  das  Kniegelenk  g'mg.^  Fälle 
gleicher  Art  find  bey  franiöfifchen  Militär -Chirur- 
gen häufig  vorgekommen.    Hier  ftellt  der  Vf.  auch 
einen  kräftigen  Beweis  davon  auf,  dafs  die  Amputa- 
tion oft  vermieden  werden  kaon,  wozu  aber  freylich 
mehr  Kenntnifs  und  Ausdauer,  als  zum  Abfchneiden 
gehört.    15)  Beobachtung  einer  Kopfverletzung  mit 
liaemorrhogie  und  Knochenbrüchen.    Auch  diefer 
fchwer  Verwundete  wurde  geheilt.  16)  Beobachtung 
einer  doppelten  Urinbfafe  und  Verhaftung  des  Urins. 
Einer  der  wichtigften  Falle,  wobey  nur  zu  bedauern 
ift,  dafs  die  grofoeMulie  des  Vfs.  fruchtlos  blieb,  und 
der  Kranke  durch  eine  anrlere  fich  zugezogene  Krai.k- 
heit  fein  Leben  verlor.    Die  meifterbafte  Seclion  hat 
Hr.  Prof.  RofrnmOller  befchrieben.  17)  Beobachtung 
einer  tödtliciien  Schußwunde ,  da  die  Kugel  37  Tage 
Im  Gehirn  lag.    Auch  die  Kunft  hat  ihre  Grenzen, 
jg)  Btobachtung  einer  vermeinten  BauchwaQ'erfucht. 
DieDiagnofe,  fagteÄ«7,  ift  fflr  den HeilkfinMer  die 
Hauptfache,  und  die!»  wurde  hier  von  dem  Vf.  rich- 
tig aufgehellt.    19)  Beobachtung  eines  Hiebes,  durch 
welchen  der  Augapfel  ge/palten  worden  War.  Mühe- 
voller Fleifs  wurde  durch  den  Erfolg  belohnt,  ao) 
Beobachtung  einer  Schußwunde  in  dem  Oberfchen- 
hei   mit  Verletzung  der  Arteria  cruralis.  Durch 
neu*  BOd  K'mft  wurden  auch  hier  alle  Schwierig- 
keiten Überwunden,    ai)  Beobachtung  eines  Bruches 
des  Schultet  btatthulfes.    Die  anatomlichen  Erklärun- 
gen gehen  fchr  zweckmäfsig  voran,  und  die  Art  und 
Weife  der  Behandlung  eines  folchen  Brochs  ift  für 
Wundärzte  iufserft  belehrend.    22)  Beobachtung  ei- 
ner Lähmung  des  Ilmken  Arms.    Hin  guter  Wink  für 
Wundärzte,  befonders  angehend*,  dafs  man  fich  in 
der  Dia^nofe  nicht  irre  führen  laife,  und  leider  auch 
eine  Bciiätijung  der  Erfahrung,   dafs  forglofa  oder 
boshafte  Aeltera  oft  ielbft  bchuld  an  der  Verwahr- 
lofung  ihrer  Kinder  haben.     33)  Beobachtung  eb:er 
Verrenkung  der  untern  Kinnlade.  Augenblickliche 
Diagnofis  führte  fchnell  zum  Ziel;   möchtm  doch 
diefs  toeeheucIeWuildlrzle  beherzig*»!  34) Beobach- 
tung d^s  Bruches  des  Schultet blatrhalfcs.  Mufste 
wegen   74;Shrigfn  Alters  ««geheilt    Meinen,  a<) 
Beobachtung  einer  Verrenkung  der  Hahu-irbelbeine. 
Schnelle  Hälfe  ift  immer  die  einzige,  tun'  i'\«ie  war. 
de  bUi  krallig  g-leütet.   Bey  diefer  Gelegenheit  fuhrt 
der  Vf.  einiges  ü  er  die  muthn>afs!icbe  Verrenkung 
der  HaUwirbelbeine  bey  Erhenkten  an,  infofern  ei- 
niee  behaupten,  dafs  zwilcher.  .'iefen  Knochen  ent- 
weder gor  keine  Verrenkt!:!-  .Matt    find™  könne, 
oder  dafs  folche  wenigftens  nicht  h<y  Gehangenen 
Befunden  werde.    Andere  dagegen  geben  die  Mög- 
lichkeit einer  Verrenkung  der  Halswirbelbeine  über- 
haupt und  bfy  dem  Aufhangen  insbefond«»re»Zii.  Der 
Vf.  hat  fich  davon  überzeugt,  d.ifs  die  Todecart  des 
Hängens  nicht   b«>v  allen  fogleichi  die  LeUeiisbewe- 
gunt>pn  hemmt.    Nach  der  He;  hreibtmg  de:-  Verfah- 
rens beym  Hängen  in  London  bemerkt  er.  rlafs  die- 
jenigen, b-  v     enen  der  Atf.e,  und  Epiftrop*-'  U  vef» 
renkt  find,  fehr  bald  ruhig  hangen;  diejenigen  aber, 


bey  welchen  keine  Verrenkung  erfolgt  ift,  mehrere 
Minuten  lang  zappeln  und  fich  drehen,  ehe  der  An- 
trieb des  Blctes  nach  dem  Gehirn  eine  Apoplexie  be- 
wirkt.   Dafs  fich  diefs  wirklich  fo  verhalte,  davon 
haben  ihn  die  Seriionen  folcher  Erhangenen  belehrt. 
LVqrigcms  irt  er  nicht  in  Abrede,  dafs  das  Zufammen- 
d rocken  der  Luftwege  alle  Mal  mit  zu  dem  Tode  der 
Erhangenen  bevträgt,  wenigftens  ift  ihn»  nicht  leicht 
ein  Kall  vorgekommen,   wo  nicht  bey  der  Section 
eines  folchen  Leichnams  das  Zungenbein  zerbrochen 
gefunden  worden  wäre.    Auch  eifert  der  Vf.  noch 
i.eE>-n  die  Gewohnheit  mancher  Perfonen,  welche 
die  Kinder  bey  dem  Kopfe  fafTeo  und  t'o  in  die  Höh« 
hi  ben  (am  gefährlirhften  ift  es,   wenn  es  uovepnu- 
thet  von  hinten  gefehieht),  befonders  defshalb,  WeW 
bev  Kindern  der  Proceflus  otondoideus  Epiftrophei 
noch  knoiplig,    und  daher  die  ganze  Laft  des  Kör- 
pers  diefer  Schwachen  Befähigung  nicht  anzuver- 
trauen ift.    26)  Beobachtung  einer  zwifchen  dieLIals- 
Wirbelbeine  gegangenen  Hiebwunde,  und  37I  Betr- 
achtung zweier  Hiebvrletzur/gen ,  von  Welchen  du 
eine  in  den  Hals  bis  in  die  Hü,  kenwirbelbrine ,  die 
andere  über  das  Ge/icht  gekommen  war.     Beide  letz- 
ter« tompiieirte ,  gefährliche  und  fchauderh.ifte  Ver- 
letzungen muffen  mit  Aufmerksamkeit  gelefen  wer- 
den ;  zur  Würdigung  des  Verdianftes  des  Vf.  am  die- 
leihen  kann  Ree.  nichts  binzufrtzen ;  es  leuchtet  von 
felbft  hervor.    Die  Erklärung  der  abgehikMe,,  Unj.- 
lilchen  Charpie-Mafchine  macht  den  Befehlt;/*,  ne 
ift  fehr  verfchieden  von  den  Modellen,  die  man  bis- 
her davon  gehabt  hat.    Da  alles,  was  der  Vf.  gelie- 
fert hat,  merkwürdig,  intereffant  und  hörhlt  lehr- 
irirh,  auch  noch  mit  einer  ausgebreiteten  I.iieratur 
begleitet  üt,   fo  niufs  Ree.  den  \Yunrh  und  die  Bitte 
noch  hinzufügen,   dafs  er  fein  Ver  brechen,  einen 
dritlen  Uand  zu  liefern,  recht  bald  erhd'en  möge, 
7uma!  überhaupt  Beobachtungen  diefer  Art  unter  die 
Seltenheiten  gehören. 

,    •  >  \  r, 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.Hinrichs:  Penelope.  Tarchenbnch  fßr 
das  Jahr  i8>6  uit  Häiiiiichk»  it  und  Kir.tracht  ge- 
widmet. Mit  Beyträpen.  von  L.  v.  Geimar,  Fr. 
Gleich,  Fr.  Kir.J;  Aug.  Lafontaine,  Fr.  Lnun 
u.  a.  Herausarereben  von  Theodor -Hell.  Mit 
dem  llildnifs  -er  Anna,  neun  Kupfern  undLand- 
fchaften  «ehft  zw«  Taf'ln  mit  den  neuerteS 
DefTeins  (  Muftern ) 'zur  Modeftick- und  SmcÄff 
rey.  XX  u.  276  b.  13. 

Kurfüijtin  Anna  von  Sac  hfen,  KurfOrli  AuguTt 
1.  Gemahlin.  Biographifcho  Skizze,  ffper  merj<- 
wflrdi-en  fürfthehen  Frau  kurze  Lebende  thichte. 
In  de*  erfteu  Worten  des  Anfangs:  „Guter  den  Wei- 
bern, welche  im  fpätern  Mittelalter  die  Throne 
Deutrchlands  zieiten,"  läfen  wir  für  Weiber  lieber 
das  edlere  Frauen.  In  einigen  wenigen  Stellen  er- 
frheint  die  Schreibart  eUv».  te/i-rl.  Vergeßt  mein, 
nicht,  oder  des  Vaters  Gelübde.   Eioeöage.  Eine 
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finnreiche  Erzählung,  worin  befonders  das  früher 
Gebliebene  mit  dem  Gegenwärtigen  auf  eine  ge- 
fchickte  Weife  verbunden  ift.   Als  einen  Fehler  muf- 
fen wir  indcffen  rügen,  dafsHerr  Fr.  Gleich,  der  Vf.« 
•Et  zu  fuhr  von  rouques  Schreibart  nachzuahmen 
ftrebt,  das,  wenn  es  ihm  auch  oft  recht  wohl  glückt, 
doch  ein  verfehltes  Streben  ift,  indem  der  Leier  im- 
mer etwas  Gemachtes  und  Widerftrebendes  darin 
fleht.    Warum  der  reine,  Lebensfrohe,  treue  Wal' 
ter  die  höllifchen  Mächte  nicht  be&egt,  fondern  ihr 
Opfer  fällt,   fieht  man  nicht  recht  ein,  auch  eben  fo 
wenig,  wozu  ihm  Herminen's  Schleier,  den  er  auf 
feiner  ßruft  bewahrt,  dient,  da  er  weder  Zauber  zer- 
ftreut,  noch  rettet.    Die  Erfcheinung  des  riefigen 
Ritter's  Ubaldo  erinnert  an  Fouque's  Sintram  mit 
feinen  Gefellen.  Der  Einfpruch,  von  Fr.  Latin.  Diefe 
Gefchichte,  entfernt  von  den  kindifchen  Spielereyen 
der  Schreibart  diefes  Vfs.,  die  eine  Zeit  lang  flehend 
b«*y  ihm  geworden  war,  gehört  zu  den  unterhaltend* 
ftoo  deffelben  und  wenn  auch  leicht  hingeworfen,  ift 
tie  doch  angenehm.    Die  meiftcu  Lefer  möchten  (ich 
anfangs  in  die  Art  und  Weife,   wie  die  Erzählung 
geftelit  ift,  nicht  finden  können.     Der  Vf.  hat  fich 
diefsnul  von  undeutfehen  Worten  ziemlich  rein  er- 
halten, wenigftens  weit  reiner  als  fonft.    Die  gute 
Frau  des  Sees  von  Ludwig  v  Germar.    Eine  unter- 
haltende, anmuthige  Gefchichte,  welche  die  Neube- 
gier reizt,  angenehm    trägt  und  befriedigt.  Hin 
und  wieder,  befonders  am  Anfange  möchten  wir  we- 
niger Worlreichthum  in  Hinficht  einiges  Beywerks 
wflnfehen,   das  fich  in  gewöhnlichen  Bildern  und 
Vergleichen  zu  fehr  gehen  läfst  und  dadurch  Theil- 
weife  an  das  Alltägliche  ftreif ,   theils  dahin  wirkt, 
dafs  die  Schreibart  in  der  einfachen  Gefchichte  Geh 

bisweilen  felbft  fiberbietet.    Z.  B  „aber  wie  die 

grüne  Saat  üppiger  emperwächft,  wenn  reichlicher 
H<;t;en  dr-  Erde  netzt,  fo  fchien  auch  die  Lieb-sfaat, 
die*  der  kl 'ine  Gott,  der  in  Palläftcn  und  Hütten 
gleich  leicht  den  Eingang  zu  finden  weifs,  in  Georgs 
und  Chriftels  Herzen  ausgeftreut  hatte  von  dem 
Waffer,  das  ihr  täglich  ihr  Bild  zeigte,  reichlicher 
benetzt,  und  von  der  Erde,  die  ihr,  wenn  fie  ihren 
Flachs  wiedete,  immer  feine,  die  offene  Stirn  um- 
fliegenden Locken  in  den  Sinn  brachten,  üppiger  ge- 
pflegt, bey  ihnen  nchi  feft  eingewurzelt  zu  f •}•«•" 
Legende  von  der  heiligen  Lucia,  von  Th.  Hell. 
Fromm  und  freundlich,  mit  Leichtigkeit  und  anzie- 
hend erzählt.  Ifabelle  de  Ponce-Lcon.  Eine  fpani- 
fche  Novelle  nacherzählt  von  dem  Verfaffer  des  Ro- 
mans tlrliodora.  Ein  Gemälde  von  der  Gewalt  der 
immer  wiiior  reifsenden  Leiden fchaft ,  die  endlich  zu 
dein  Gräfslichften,  zum  Morde,  führt,  mit  Wahr- 
heit entworfen  und  mit  gelchickter  Beobachtung  des 
Eigenthümlhthrm  in  der  Schreibart  des  Spanifchen 
Volkes  durchgeführt,  aber  doch  wahrfcbeinlich  eine 
freye  Erfindung  oder  wenigftens  doch  höcbft  geringe 
Benutzung  des  vorgefundenen  Spanifchen  Stoffes. 
Die  Erzählung  lieft  fich  angenehm  und  wird  üefal- 
),..,  ,  rwerken.  Die  Blumen  von  Avguft  Lafontaine. 
Der  Vf.  kann  fich  in  der  Erzählung  nicht  verläugoen, 


die  eine  auffallende  Familienähnlichkeit  mit  mehrern 
feiner  früheren  Erzählungen  hat.    Indeffen  ift  nicht 
zu  läugnen,  dafs  aufserdem,  dafs  der  Vf.  feine  an- 
genehme,  längft  beurkundete  Erzählerrabe  wieder 
bewährt,  auch  der  behandelte  Stoff  viel  Anziehen- 
des, Liebliches  und  Erfreuliches  hat,  fo  dafs  man 
das  Oftgehörte  gerne  wieder  hört  und  befriedigt, 
auch  wohl  nicht  ungerßhrt,  von  dem  Vf.  und  feiner 
Erzählung  fcheidet.     Der  Triumph  der  Eitelkeit. 
Skizze  nach  der  Wahrheit.    Vom  Verfaffer  des  Sie» 
ges  der  Treue  (Penelope  1813O    W'ir  wiffen  nicht, 
was  wir  aus  diefer  Erzählung  inachen  fallen;  der  Vf. 
eicht  fie,  in  der  eben  ausgezogenen  Ueherfchrift,  für 
Wahrheit  aus;   kann  das  möglich  feyn?  kann  es  ein 
folches  weibliches  Oefchöpf  geben?  Eine  folche  aus- 
gelachte, auf  die  höchfte  Spitze*  getriebene  Eitelkeit 
eines  Mädchens,  das  einem  Geliebten  vcrfpicgeln 
kann,  es  wolle  fich  mit  ihm  tödten,  um  ihn  nicht  zu 
verlieren,  das  .fich  felbft  verwundet,  um  ihreo  wahren 
Geliebten  nur  gewiffenTod  zu  bereiten,  überfteigt  al- 
len Glauben,  denn  ein  folehe«,  Oefchöpf  dürfte  nur  im 
Zuchtbaule  oder  im  Tollhaufe  feine  Wohnung  erhal- 
ten.   So  lange  alfo  die  Wahrheit  nicht  erhärtet  ift, 
muffen  wir  diefe  Erzählung  als  eine  verunglückte  Be- 
mühung betrachten,  Geinüths- Eigentümlichkeiten 
zu  mahlen,  die  fo  ins  Grelle  gerathen  find,  dafs  nur  die 
verworfenfte  l'erfon  zu  einen  folchen  Frevel  im  Stande 
feyn  köniite,die  dann  tief  unter  dem  Ziele  ftände,  was 
die  Dichtkunft,  fey  es  in  gebundener  oder  ungebun- 
dener Rede,  zu  erreichen  ftreben  mufs.  Lazarut 
Hoche,   eine  lel'enswürdig«  Begebenheit  aus  dem  Le- 
ben diefes  ,  in  der  franaöiifchenStaaUumwälzung  be- 
kannten Feldherrn.    Die  darauf  folgenden  Gedichte 
find  nicht  das  Vorzfiglichfte  djefes  Tafchenbur!:es. 
Am  heften  möchte  noch  der  Tochter  Harfe  von  Frie- 
drich  Kind  leyn,  dagegen  find  die  Gedichte  von  Frie* 
di  Uli  Kü/;//,wiJt  an  ter  die  Nachbarskinder  dasvorzüg- 
lichere  find,   doch  im  Ganzen  zu  unbedeutend.  Die 
Erklärung  der  La'. .Ift haften   enthält  eine  hühlehe. 
Sage  vom  Sirgeitein  bey  Podelwitz,   die  wiry  als 
wunderbar  übereinftimmt'nd  mit  andern  Sagen  und 
zugleich  um  eine  Probe  des  Talchenbuches  zu  ge- 
ben, hier  ausziehen. 

■  1 

Robert  und  TSfjri*  liebten 
Sieli   mit  treuer  t.n'Jififludi , 
Hitlia   Tie,    un>(   er  »in  Hins 
Trennte  Üo  Her  Elb«  Fludi , 
Doch  er  w«r  ein  «r»rVrer  Schwimmer 
Unil    bey  f»nlleni  Monrl^sfehlmmef 
Ktm  ir  manche  lulle  Ner.ht 
Darüiio,    wo  die  Liebe  wicht. 

« 

Deon   mF  hohen  Felfenfteinea 
Sund  Maria  denn  unrl  fanp, 
Un'l  bey  ihrer  Stimme  Tönen 
Gl.uklicb  mit  der  Floth  er  r.ng, 
AutWia  su  dem  Feiren  «ilie 
Dinn  feio  Ftda,    uiidniebend  weilte, 
Bit  der  «lerne  Kran»  wfchwand. 
Er  dort  Ueb*»d,   liand  io  Uacd. 

Alfo 
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Alfo   fang  Ca   nunc):»  Nichte. 
Aber  Robert  nicht  mehr  kam, 
Nicht  an  (eine*  Herten«  Schlaga 
Iiiret  Bnfena  Wogen  oabm. 
Eiolam  blieb  des  Uarrani  Stunde, 
Jen  Im»  her  kam  keine  Kunde, 
Und  vergeben*  Ich  oll  ibr  Sang 
Durch  die  Nacht,    den  Flui.  « 

n  Fellen  ftand. 


Endlich.  aU 


Regt  ea  weif»  lieh  au(  dem 
Kommt  ei  tu  der  Fellen  wand, 
Unten  Geht  Tie  Robert  liehen , 
Doch  nur  ala  ein  leidig  Weben, 
Nur  vernehmbar  ihrem  Ohr 
Ruft  ei  fanlt  cu  ihr  empor: 

,,'Sinee  mir  mit  Liebet  Stimme , 
Treue,    Cüft'  mein  Sterbelted, 
Denn  tum  böhrrn  Leberl  heute 
Von  der  trüben  Erd'  ich  Ichied. 
Krankheit  hielt  mich  [ebner  befangen, 
Doch  tum  Heil  tollt'  ich  gelangen. 
Dort  a.ch  bift  du  bald  bey  mir. 
Lebe  «obl.    auf  ewig,  hier." 


am  Fetren. 


Und  ei  fchwand  daa  Licht 
Und  Maria  fang  To  Ichön; 
Sang  bintlurcb  die  Nacht  Zam 
Süll  ei,     geilt  iget  Gr  tun, 
Bit  die  Sonne  aufgegangen. 
Da  dia  letzten  Laute  klangen.  — 
Wo  fie  fcblief  atim  Jenfeita  ein. 
Nannte  man'«  den  Siogeftein. 

Betrachten  wir  das  Ganze  diefes  Tafchenbuches, 
fo  »nachen  wir  die  erfreuliehe  Bemerkung,  dafs  es 
fich  vor  dem  vorjährigen  Mir  auszeichnet  und  wün- 

Fortgang. 


Lftrzxo,  b.  Hartknoch:  Die  erfte  Liebe,  Kleinig- 
keit von  Fr.  Laun.  1815.  2:4  S-  8-  (ao  Gr.) 
Auch  unter  dem  Titel : 

Kleinigkeiten  von  fr.  Laun.  —  Zweytes  Bündchen. 
Die  erfte  Liebe. 

Das  erfte  BSndchen  enthielt:  Die  fchwarzen  Au- 

?>en,  eine  Erzählung  die  Ree.  in  d.  Allg.  Lit.  Z.  d. 
.  Nr.  9a.  mit  verdientem  Lobe  anzeigte;  nicht  min- 
deres Lob  gebohrt  der  niedlichen  Erzählung,  welche 
diefs  zweyte  Bändchen  füllt.  Es  ift  die  Herzensge- 
febichte  eines  jungen  Theologen,  der  durch  den 
Wahn,  er  fey  ein  ausgezeichnetes  Dichtergenie,  auf 
Abwege  gerälh,  fein  Studium  aufgiebt ,  und  ohne- 
feinen wahrhaft  genialen  Freund,  den  Medianer 
Springer,  die  Beute  einer  Verworfenen  geworden 
wära,    der  fein  „Herz  blofs  wegen  ihres  mittelmäi'si- 


gen  Dichtertalents  holdigt  und  zwar  früher  noch, 
als  er  fie  perfönlicb  kennen  lernt.  Sein  Freund 
fucht  ihn  von  dem  Wahne,  er  fey  ein  Dichter ,  durch 
beilfende  RecenGonen  feiner  Produkte  zu  heilen, 
aber. das  ift  vergebens;  nur  als  er  ihn  durch  fich 
felbft  von  der  Treulosigkeit  der  Dichterin  auf  eine 
für  beide  höchft  uberrafchende  Weife  überzeugt,  ge- 
lingt es  ihm,  mit  feiner  eingebildeten  Liebe  zugleich 
jenen  Wahn  zu  befiegen  ,  und  ihn  zu  feinem  wahren 
Berufe  zurOckzufabren.  Da  erwacht  in  unferm  Hei- 
den die  Frille  aber  einige  Neigung  zu  der  lieblichen 
und  edeln  Tochter  eines  Landpfarrers,  bejtreichera 
er  auf  feiner  Entdeckungsreise  nach  der  Dichterin 
Rola,  der  er  fein  Herz  beftimmt,  eingetprochen 
hatte,  die  aber  damals  die  Braut  eines  Begüterten 
Adlichen  war;  er  kann  den  Drang  nicht  beuegen  fie 
wiederzufehen ;  er  findet  ße  noch  un  vermählt,  da 
ein  plötzlicher  Tod  ihr  den  Bräutigam  und  die  Un- 
treue des  früher  Geliebten  diefem  ihr  Herz  geraubt 
hat,  und  Ida  wird  die  Seine.  —  Sehr  ergetzend  find  , 
die  Abenteuer,  welche  er  auf  der  erwähnten  Ent- 
deckungsreife  und  dann  während  feiner  Liebe  mit 
der  Dichterin  erlebt,  und  ganz  in  dem  leichten, 
launigen,  oft  naiven  Tone  dargeftcllt,  der'in  den 
frühem  vorzüglichem  Darftelhingeii  des  gerftreichen 
Vfs.  herrfchte  und  der  fpäter  bey  ihm  zur  witzeln- 
den Manier  ausartete.  —  Dafs  er  feinen  Helden  ein 
wenig  zu  pinfelhaft  darfteilt  und  in  gewilfen  Yuektea 
weit  pinfelhafter,  als  er  nach  allen  Umftänden  fevn 
konnte,  wird  derLefer  ihm  wohl  verzeihen,  und  die 
Kritik  blickt  auf  den  Titel  und  fchweigt.  —  Nur 
dafs  der  Vf.  in  beiden  unter  dem  gemeinfebaftlichen 
Titel  Kleinigkeiten  vereinigten  Erzählungen  einen 
pinfelhaften  Jtlngljng  zum  Haupthelden  wählte, 
möchte  allenfalls  zu  rügen  feyn,  wegen  der  zu  gro- 
fsen  Familienähnlichkeit  eines  jungen  Pinfels  mit 
dem  andern.  ' 


NEUE  AUFLAGE. 

Erfurt ,  in  d.  Keyfer.  Buchh. :  Deutliche  An- 
ufeifung  die  vene'rifchen  Krankheiten  genau  zu 
erkennen  und  richtig  zu  behandeln.  Von  Dr. 
Augujt  Friedrich  Herker,  Königl.  Preufs.  wie 
auch  Fflrftl.  Hohenzell.  Sigmar,  llofr.,  Prof.  d. 

u.  Semiotik  zu  Berlin,  Mitglicde  mehre- 
Gefcllfcb.  u.  f.  w.  Dritte  Ausgabe  mit 
Vorrede  und  Anmerkungen  herausgegebeir  roa 
Dr.  F.  A.  Walch.  Mit  1  K.  1815.  LXXU«.  668 S. 
8-  Ca  Thlr.)  (Siehe  d.  Ree.  A.  L.  Zi-yl-  Nr. 
»33-     1803.  Nr.  1&7.) 


Pathol 
rer  gel. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 


I.tifzic,  b.  Oöfchen :  Die  Harfe.  Herausgegeben 
von  Friedrich  Kmd.  Zweytes  Band  dien.  1x15. 
IV  u.  36a  S.  8.   (i  Thlr.  ao.  Or.) 

Nicht  minder  geift  -  und  klangreich  ertönt  hier 
die  Harfe  zum  Zweytenmale.  (Ihre  erfttn  Töne 
wurden  von  uns  ALZ.  Nr.  109.  d.  J.  angezeigt.)  Von 
den  Meiften,  die  ihr  bej  der  erften  Runde  fo  man- 
chen fchönen  Gefang  entlockten,  erfreuen  uns  hier 
nur  einzelne,  aber  liebliche  Anklänge,  die  uuferm 
Oefühle  und  Geifte  jene  Meifter  gegenwärtig  erhal- 
ten, während  andere  rollere  Aceorde  ausftrömen.  — 
Der  Kranz  gebührt  aber  diefsmal  unter  dielen  letz- 
tern  der  Dichter**,  die  ßch  Comala  nennt  und  h  er 
die  erfte  die  Harfe  ergriff,  um  uns  eine  der  zarteften 
und  blühe  ndften  Phantafien:  Die  Genien  der  lnftru- 
mente,  zu  Muhern.  —  „Von  früher  Kindheit  an  lieb- 
te ich  Mufik  leidenfchaftlich.  Doch  nicht,  gleich 
den  Meiften,  Menfchenftimme  und  Oefang.  Wohl 
ergetzten  mich  fßfse  Lieder;  aber,  ftets  untergeord- 
nete Dienerin  der  Poefie  ift,  meinem  Gefühl  nach,  in 
ihnen  die  Mufik.  Weit  tiefer  und  inniger  ward  mei- 
ne Seele  ergriffen  durch  die  mannichfaltigen  Stim- 
men der  Inftrumente.  Zu  meinem  Herten  redeten 
diefe  eine  wunderbare  Geiftcrfprache,  welche  rein 
und  mächtig  das  weite  Reich  der  Phantafie  umfafst* 
jedem  leifeften,  namenlofen  Gefahl  überirdifche  Wor- 
te leiht,  jedem  Volk  verbindlich  ift;  alles,  vom  hei- 
iigften  Ideenfchwung  bis  zum  kindlich  tändelnden 
Spiel  der  Einbildungskraft,  auszudrücken  vermag, 
nur  Bosheit,  Verworfenheit  und  Verbrechen  nicht!  — 
—  —  So  wie  ia  dem  Blüthenairer  des  Menfchenge- 
fchlechts  die  Griechen  die  ganze  Natur  mit  Dryaden, 
Oreaden,  Najaden  und  Nymphen,  {Nymphen  ift  der 
•Ilgerneine  Name  für  alle  diefe  —  Ree),  die  Perfer 
mit  Diven  und  Pen,  die  Caladonier  mit  Nebel- und 
DuoCtgeftalten,  bevölkerten,  (warom  fehlen  hier  dl« 
uns  befreundeten  liebJicben  Sylphen  und  Sylphi- 
den? —  Ree.)'  fo  zauberte  meine  reizbare  Em» bil- 
dungskraft  bey  jedem  Inftrumente  fich  die  Idee  eines 
lebendigen  innewohnenden  Geiftss  hervor.  Wie  ver- 
febieden  erfchien  mir  der  Charakter  und  der  Wir- 
kungskreis dieler,  zwar  verwandten ,  aber  doch  fo 
ungleichartigen  Genien!  wie  dorchfehnitt  ec  meine 
Seele,  wenn  ich  oft  hörte,  daCs  Menfcben,  jene  hö- 
hern Wefen  roifs vergebend,  fie  durch  künftlicbe  Fer- 
tigkeit steinten  Wollte*,  eine  Sprache  tu  reden,  wel- 
*ur  A.  L,  2.  igi$. 


cfie  nicht  für  ihren  eigentümlichen  Charatter  vaft- 
iq!  —  Schlummernd  ruhten  diefe  dunkeln  Gefühle 
in  meiner  Bruft.  Ein ft,  an  einem  fchönen  Sommer; 
abend,  fafs  ich  einfam  in  einer  blühenden  Laube;  die 
finkende  Sonne  vergoldete  den  weltlichen  Himmel; 
erröthend  und  glühend  fchimmerte  die  Erde,  ein  Ab- 
glanz des  Himmels;  Vögel  riefen  laut  der  fcheiden- 
den  Sonne  ein  fröhliches  Lebewohl  nach ,  und  wie- 
derholten es  hundertmal,  fioh  immer  höher  fchwin- 
gend,  um  noch  einen  Strahl  und  wieder  einen  Strah^ 
zu  erhafchen,  bis  fie  endlich  ermüdet  in  wirbelnden 
Kreifen  fich  vereinigten,  und  mit  traulichem  Ge- 
fehwätz  heimziehend ,  in  den  friedlichen  Laubgewöl- 
ben ihre  Nefter  auffuchten ;  Bienen  fummten,  und 
nickten,  beraufcht  von  Honig,  in  den  fich  fchliefsen- 
den  Blumenkelchen  ein  ;  die  ganze  Natur  fpielte  das 
binreifsende  Adagio  eines  magifch  fchönen  Abends 
in  immer  tieferen  Accorden!  —  da  berührte  der  (An- 
feinde Abendwind  die  Saiten  meiner  in  der  Laube 
hängenden  (hängenden)  Aeolsharfe:  zitternd  und 
fchwacb  fing  fie  ao  zu  fpielen ;  doch  bald  erklang  fie  f  t  .Ir- 
ker, die  Töne  fchwangen  ßch  jubelnd  durch  kühne 
Harmonien  und  verballten  endlich  mit  leifem  Leben  ia 
den  reinften  Accorden;  alle  jene  Bilder  wachten  ia 
meiner  Seele  auf,  und  innige  Sehnfucbt  zog  mich  zu 
den  gelftigen  Wefen  hin,  welche  mein  Herz  atmete. 
Da  hörte  Ich  ein  Klingen  in  der  Feme,  es  niherte  fich« 
und  wellcngleichumraufcbten  mich  himmlifche  Melo- 
dieen;  in  rofigen  Schimmer  halb  verhüllt  ftand  eine 
'holde  jugendliche  Geftalt  vor  mir.  Milde  und  Hoheit 
leuchtete  aus  ihren  Blicken,  ein  azurnes  Gewand  um- 
flofs  das  Ebenmafs  ihrer  Glieder,  ein  Kranz  voo  Ster- 
nen fchwebte  Ober  ihrem  Haupte.  Sie  reichte  mir 
die  Hand,  und  rief  mit  ffifser  Stimme:  „Komm,  fol- 
ge mir;  dein  Ahnen  betrog  dich  nicht»  und  dein 
Glaube  macht  dich  werth,  die  erfte  Sterbliche  zu 
feyn,  welche  mein  Reich  betritt ;  ich  bin  die  Göttin 
der  Harmonie.  Lerne  fie  kennen ,  die  unterblieben 
Wefen,  welche  das  Schickfal  zu  meinen  Unterthanea 
beftimmte  und  nach  welchen  deine  ahnende  Seelfl) 
fich  fehnt.  Es  find  G elfter  höherer  Art:  mit  der 
fchönften  Körperhülle,  aus  dem  reinften  Stoffe  ge- 
bildet." — •  Schauer  ergriffen  mich,  ich  vermochte 
weder  zu  fp rechen,  noch  zu  danken;  ich  wollte  auf 
meine  Knie  finken ;  da  urafchlang  fie  mich  freundlich, 
zog  mich  an  fich,  und  leichte  Wolken  hoben  uns  bey- 
de.  —  Die  Göttin  führte  fie  hin  zu  einem  im  fon- 
nigen  Aelber  fchwebenden  Purpurwölkchen,  dal 
lieb,  als  fie  näher  kamen,  ia  eine  reizende  in  fei  ver- 
C  (6>  wen- 
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wandelte,  von  welcher  liebliche  Melodien  herOher- 
ftrömten  —  und  liefs  fie  hier  die  Geifter  der  Inftru- 
mente,  der  fchon  verftummten ,  noch  tönenden,  ja 
felbft  der  künftig  tönenden  erblicken,  und  die  erftera 
in  ihren  eigentümlichen  Gehalten  erkennen  und 
beobachten.  —   Sehr  »rt  ift  die  Chsrakteriurung 
der  veifchiedenen  Inftrumcnte ,  deren  Geilter  fiHi  in 
finnigen  Reden  und  felbft  Handlungen  aussprechen. 
Nur  ungern  verfagen  wir  uns  mehrere  echt  dichtcri- 
fche  Zuge  herauszuheben,  glauben  aber  durch  das 
Oefagte  die  Dichtung  felbft  hinlänglich  cliaracterifirt 
zu  haben,  um  zum  Genuffe  derfelben  einzuladen.  — 
Bey  Hiefem  Genuffe  war  uns  aber  doch  etwas  ftörend, 
nämlich  —  dafs  diefe  echte  Dichterphanufie  der  an- 
gemeffenen  metrifchen  Form  entbehrt;  fie  würde  da- 
durch unendlich  gewonnen  haben.  In  der  Profa  liegt 
etwas  mit  dem  Innalte  widerfprechendes ,  wenn  die- 
fer  Inhalt  fo  ganz,  wie  hier,  dem  Reiche  der  Phanta- 
fic  angehört-  —    Der   Liebesrutg  —  Romanlifthes 
Idyll  von  F.  Kind  —  benutzt  die  bekannte  Sage  von 
dem  Zauberringe,  der  Kaifer  Karl  denGrofsen  an  den 
Leichnam  feiner  verftorbenen  Geliebten  bannte,  und 
der  Bifchof  Turpio  in  den  Rhein  warf:  der  Dichter 
läfst  in  wohlklingenden  Strophen  diefen  Ring  an  den 
Floffen  eines  Urahn  aller  Karpfen  hangen  und  fo  ei- 
nem lieblichen  Fifchermädchen  zu  Theil  werden, 
das  aber,  dem geliebten  Fifcberknaben  Konrad  getreu, 
die  Kraft  des  Ringes  verfebmaebt  und  fie  mit  ihm  auf 
die  Gemahlin  des  Herzogs  übertragt,  weiche  um  dag 
Herz  des  Gemahls  trauert,  das  der  Zauberring  der 
guten  Helka,  in  deren  Ilflttc  fich  derfelbe  auf  einer 
Jagd  verirrt,  zugewendet  hatte.    Uns  dünkt,  als  ob 
es  dem  zarten  Idyll  an  vollständiger  Ausführung  feh- 
le: wir  vermiffen  darin  „die  epifche  Ausmahlung  der 
Oegenftände  und  der  Stimmungen  für  die  Imagina- 
tion, ond  das  Hille  Fortfchreilen  und  die  klare  Befon- 
nenhejt,  welche  dem  Erzähler  eigen  ift,  der  zwar  für 
feine  Erzählung  fich  erwärmt  und  interelfirt,  aber  be- 
scheiden feine  Individualität  der  Darltellung  nicht 
einmifcht."  —    Die  Jugend  -  Sonett  von  Gram- 
berg—  beweift  wie  die  fpröJefteForm  fich  der  kunft- 
fertigenHand  fchn:iegen  mufs. —  Die  Aehni'whkeit — 
Erzählung  von  Friederike  Lohmann  —  ift  zwar  durch 
die  übergrofse  Ähnlichkeit  der  Nichte  mit  der  Tau- 
te, welch.!  die  letztere  bey  ihrem  Gemahle  in  den 
fcbreühlichften  Verdacht  bringt  und  die  glücklich  fte 
Ehe  für  Jahre  trübt  und  trennt,  etwas  unwahrfchein- 
lieh,  aber  erregt  dennoch  ein  hohes  Intcrcffc  und 
ISfst  uns  bedauern,  dafs  unfrer  unterhaltenden  Lite- 
ratureine fo  geiftreiche,  liehens-  und  (in  jedem  Sinn) 
achtungawOrdige  Schriftftellerin  durch  den  Tod  ent- 
zogen wurde.     Angehängt  Gnd  drey  noch  nie  ge- 
druckte Briefe  von  Geliert  an  die  Verftorbene,  der 
er  bis  an  feinen  Tod  feiner  Freu.idfchaft,  feines  Um- 
gangs und  feines  Briefwechfels  würdigte :  intereffan- 
ter  Tür  uns  und  wohl  für  jeden  ift  das  uns  hier  mit- 
f  etheilteFacfimile  der  Handfchrift  Geliert's,  von  dein 
der  Herausgeber  mit  Recht  fagt:  „  wefftn  Herzfchligt 
nicht  bey  Nennung  diefesNameos  mit  frommer  Dank- 
barkeft und  kindlicher  Verehrung?"  —  Wir  freue« 


uns  diefer  verdienten  Anerkennung,  welche  den  Gei« 
fte- und  dem  Herzen,  dem  fie  entflofs,  gleiche  Ehr« 
macht,  und  die  wir  bald  wieder  allgemeiner  zu  hören 
hoffen,  da  die  letzten  Jahrzehende  an  diefem  —  für 
feine  Zeit  grofsen,  für  jede  Zeit  iiebens  würdigen  und 
ichätz  baren  echtdetitfenen  Dichter  nur  fehr  kalt  vor- 
übergingen. —  Undankbare!  fteht  er  denn  nicht  alt 
geiftttcher  Liederdichter  noch  faft  einzig  und  unüber- 
troffen da  —  und  darf  fich  feine  Erzänlung:  „Um 
da«  RhinOcoros  zu  fchen"  —  und  fo  manche  andere 
nicht  mit  jeder  der  neuern  gleicher  Art  meiien?  — 
Palmblätter  —  von  Friedr  Kuhn  —  oichcjUt  rer- 
wechl'eln  mit  dem  Herausgeber  des  Fnjnrnnigen) 
Unter  diefer  Rubrik  erhalten  wir  hier  dtej  attige  bi- 
blifche  Erzählungen :  Die  Ge/ch'rhte  van  der  Verhei- 
fsung  des  Ifaais ;  die  Gefchichte  von  der  Hagar  und 
ihrem  Sohne  Ismael;  die  Gejchichte,  wie  Abraham 
feinen  Sohn  Ifauk  opfei n  Jcilte,  neblt  einem  Vorwor- 
te, im  Legendentone.  Wir  geftehen,  die  Darftei- 
lung mehrerer  fulcber  biblifcher  Scenrn  auf  gleicht 
Art  würde  uns  ein  willkommenes  Volksbuch  dünken. 
Wir  können  uns  nicht  verfagen  als  Beleg,  wie  gut 
der  Darfteller  den  Ton  zu  treffen  weifs,  folgendes 
Vorwort  hier  mitzutbeilen. 


Vorwort. 

Einft  eine  Zeil  auf  Erden  WtT 
So  liebreich  und  fo  wuodetbar, 
Data  Gott  der  Heir  wohl  jeden  Tag 
Noch  mit  den  McnCrltenkindern  fniatb, 
Und  Enpel  aogea  durch  daa  Land, 
Uad  freundlich  boten  ihm  Hand, 
Einfpraeiie«  in  die  kleine  Hüll* 
Uoü  uracht«a  Göltet  Seftea  mit. 
Und  jedem  ,  der  um  Hü T«  ficht. 
Dia  Hand  der  Enget  helfen  thZr. 

Dlefelbe  Zeit  war  auch  fo  hell. 
So  sah  der  I'aradn  fe«  •  Scbw  rlf, 
So  voller  -junger  Blütii»»  Wclin, 
So  voller  Wunder  pro!«  und  fclün, 
DaU  wobl  noch  fahniuebriToll  der  BBik 
Noch  febaut  ia  jene  Zeit  aurück, 
Weil  jetzt  die  Zeit  nicht  iii  (o  he!l, 
Riebt  nah  der  P«ra<!iefea  -  Schwei!. 
Und  nicht  lo  jung  dia  Blüthrn  weh'n, 
Uad  nicht  fo  Wunder  mehr  §eIcbcUo. 


Doch  Manche«  Geh  ao'a  Licht  noch  latHl 
Aua  der  vailuaknrn  Gotlctwelt, 
Wie  wohl  aua  ii»fcm  B.  r^etUKecnt 
An'a  Licht  nun  wird  herjufjebra«  ht 
Dir  V   '  '  -! ,  di«  riej  teufend  Jahr 
Voll  er  ein  Spiel  der  Wellen  war. 
Daa  Bl.vt  der  Bäume  jur. ende/na. 
Auf  dai  die  jüa,:'rr  Sonne  fehlen. 
Uad  wohl  drr  hoho  PalrnVoftamm, 
In  deüen  Schatten  Abraham 
Kinfl  lala  vor  Zei'ro  wnnniejicb- 
Lud  freut«  leioer  Heelden  inh. 


Waa  oan  die  Bibel  aoa  verrnekh 
Von  der  «riunknrn  Gölte,  well. 
Und  to  mit  manchem  püldneo  Spruch 
Hu  autilafrirl  daa  alte  Buch. 
Und  lo  una  hat  an'a  Heia  eelegi, 
.Wie  acuta  waoI  )«ut  daa  Hera  hewef». 
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Weil  Galt  to  hsrrlich  wunderbar 
Mit  keinem  andern  Huche  w»r, 
Und  kefhe  fo  frifch  und  jugetidftark 
Entquollen  ift  dem  Scliörrfungirnark, 
D**  will  ich  jetzt  in  manchem  Bild 
Aulfrifehen  nieder  tieuadlich  mild, 
Und  die  Gilchiebten  helles  her, 
"te  rate  Zeit  noch  wir. 


eraau  fonfi  gcfeltn, 
nierrjtji  fonft  Ceithehn, 


Drum  (oll  v  0  n    TO  »MIC Ii  *?in  OotCOwll  öl  mt 

Voa  alter  -Patriarchen)  Zelt, 
Von  ihrer  Heor'len  ttiüer  Zuebt 
Und  von  de»  Mino*  iübcr  Frucht! 

Von  Biüthfn,  ataenla 
■Voa  Wunder 
Voa  Tiauraea  und  Gedichten  *arr, 
Voo  Liedern  kindlich  Iül»jr  Art, 
Voo  »tter  V'fiier  Sin'  und  lk*<tcfcf 
Voo  Göll  dft  Metren  LirHcthauch, 
Mit  dtm  er  tu  den  Viicrn  UM 
Am  Morgen  früh,  «m  Abend  f"p*l, 
l'oiJ  Ii«  au«  Outen  liebreich  wie«. 
Vor  feinem  Aue.'  fie  wandeln  lieb, 
Und  nenn  /ich  nun  iiir  An  -<•  fcbiola, 
Sie  f*uft  anfhr.b  io  , (einem  Sclioofa, 
Und  von  den  Engeln,  die  fo  fchüa, 
Wie  Ftuerf  -immun  um  iba.ftab'fl. 
Und  aoaiieh'a  über  Berg  uail  Thai, 
Zu  richten  aui,  nai  er  befahl. 
Von  Dingen  nur,  wie  uafta  Wale 
Sie  nimmer  wieder  dargeftellr, 
Ued  von  der  Urwelt  Morgeufcueio. 
Soll  alle*  nun  mei»  Dichten  fewu. 
Bia  atlea  lo  recht  Irendig  lobt 
Und  unter  Her*  dorthin  erhebt. 
Wo  Gott  det  Herr  jem  herrlich 
Der  fonft  auf  Erden  hat  gewehat. 


Die  Liebe  auf  dem  Dache,  oder  mein  Liebeszug 
in  Neapel.  Erzählung  von  Theodor  Hell  —  ift  ein 
leicht  erzählter  unterhaltender  Schwank,  in  welchem 
der  Vf.  gefchickt  zwar  etwas  unheimliches  ahnen, 
aber  feinen  Helden  To  treuherzig  zutappen  läfst,  dafs 
die  Löfung  des  Knotens  doch  flberrafcht.  —  Minne- 
fahrt  und  Frauenlob  in  ßeben  Romanzen,  von  F.  Krug 
von  Nidda,  bat  uns,  obgleich  zart  gehalten,  doch  we- 
gen einer  Art  von  Unklarheit  und  dann  auch  wegen 
des  darin  gefeyerten  Ehebruchs  de«  Herzens  bey  un- 
verletzter lufserer  Treue  nicht  anrjefprochen.  Der 
Gewandtheit  in  Darstellung,  Ausdruck  und  Mannig- 
faltigkeit der  Wohlklängen  Sylbenmafte  laffeo  wir  ftbrl- 
geas  Gerechtigkeit  wiederfahren,  —  Einige  Zage 
aus  meinem  Leben,  in  Beziehung  aufNovalts  —  von 
Loui/e  Brachmann,  werden  jedem  willkommen  feyn, 
doch  mehr  noch  um  der  Dichterin ,  als  um  des  Ge- 
feyerten willeo,  von  dem  wir  bier  nichts  weiter  erfah- 
ren, als  dafs  er  fieb  dasVerdienft  erworben  hat,  das  früh 
60h  entfalrende  l'alent  der  Dichterin  vor  jedem  fchid- 
lichen  Wurme  zu  bewahren  und  fein  fchönes  Gedei- 
hen zu  befördern.  Gewifs  wird  jeder  Gefühlvoller 
mit  Vergnügen  und  der  Kenner  mit  Bewunderung 
das  Oedicht  hier  wieder  lefen ,  welches  Novalis  von 
derdreyzebnjahrige»  Dichterin  feinem  Freunde  Schil- 
ler mittheihe  und  dadurch  die  Auf merk famkeit  dei- 
felben  auf  fie  biolenkte.  Es  fahrt  die  Ueberfchrift: 
Die  Guben  der  Götter,  und  preifet  als  höchftes  Ge> 
fcbenk  die  VVeihe  der  Mufeo  im  wohlklingenden  ele- 


gifcheo  Versmafse.  —  Nicht  weniger  anziehend  Ift 
die  Ndnie  auf  Novalis,  eis  er  fich  dem  Bergbaue  wid- 
men wollte.  „Ob  feine  Sobwefter  und  ich,  "  fagt  die 
Dichterin,  „gleich  diefen  fchönen,  kühnen  ist  and 
nicht  minder  intereffant  und  edei,  ja  felbft  romantifebe 
fanden  als  er  felbft,  fo  fachten  wir  doch  zum  Schere 
feine  lebhafte  Vorliebe  dafür  zu  bekriegen,  und  fan- 

Sen  ihm  eiaft  das  folgende  Lied,  das  nur  durch  den 
chouer,  mit  dem  die  fchnelle  verhingnifsvolle  Ver- 
wirklichung diefes  Scherzes  erfüllt,  einige  Bedeutung 
zu  erhalten  fcheint;  denn  nur  zwey  Jahre  darauf 
konnten  wir  im  Erjift  in  in  den  fchönen  berühmten 
Trauergefang  des  Mofcbos  bey  iiions  Tode  ftimmen» 
wovon  diefs  Gedicht  eine  Ich  erzen  de  Parodie  war. 
In  dem  darauf  folgenden  Sonett  bebe  ich  gefacht, 
meine  Gefflble  bey  diefer  Betrachtung-  auszudrftr 
cken. "  —  Bey  der  Länge  der  woblgeratbenen  Paro- 
die muffen  wir  uns  begnügen,  bier  nur  das  Sonett 
xnitzutbeilcn : 

Verkehrt  in  Wahrheit  Geb  fo  fchaell 
Ich  rief  dich-lcberaand  von  dea  Oiku» 


Dieb  rufen  wütda 


i 


So  btachlt  du  wirklieb  deiaer  Freuada  Hera.? 
So  früh,  o  theurer  Norali*  »ttxwandi» 
Dein  Geift  lieh  untrer  Lieb'  und  Freuadfchth 
In  Wahrheit  kehrte  lieh  dar  Irerte  Schon? 

Ach  ,   nicht  mehr  töat  ose  nun  die  beii'ga  Leier,' 
Verlofehen  ift  daa  fchöne  Dichtrrfeuer 
In  jenem  Nebelmoer  dea  kalten  Nicht* ! 
Doch  nein ,   nicht  «u  dem  brudenlolon  ; 
lft  er  gegangen,  nein,  auta  Vaierlanda 
Der  cw'gen  I  on«  uad  dea  ew'grn  Lichu. 

Sinnig,  gefühlt  und  zart  ift  das  letzte  der  Gedichte: 
Der  Führer,  welches  die  Dichterin  „auf  diefem 
Weibaltare  edler  Künnierfreundfchaft"  niederlegt.  — 
Denkmale.  —  ZumTheil  theure  Reliquien  geehrter 
Vor Horben er,  eines  Herder,  Mendelsjohn,  Joh.  von 
Müller,  Ramler  —  dann  aber  auch  maneberley  klei- 
nere Gedichte  vermifchtenjnbalts  von  Fouqut,  Neif- 
fer.  Hell,  Kind  und  andere,  unter  welchen  letzten 
eine  Elegie  von  Fouqut,  dann  Kind's  liebliches  Ge- 
legenheitsgedicht: Brautroß  für  ...»  fo  wie  ein 
zwey  res:  An  Minna  Schütte,  (jetzige  Gattin  des  Dich- 
ters SV.  Schatte)  und  dann  das  Lied  diefes  Dichters 
felbft :  Der  vermählte  Dicluer,  Auszeichnung  verdie- 
nen —  Jt.  Kuhns  Gedicht:  An  Bafchenthal  (von 
dem  eine  zarte  Elegie:  Die  Gedächt nifslampe  voran- 
ftaht)  nicht  zu  vergeflen.  Unter  den  Reliquien  End. 
die  erfte  von  Herder  :  An  einen  jungen  Ehemann  in 
Riga,  und  dann  von  Ramler:  Das  Geficht,  der  be- 
rühmten Meifter  nicht  unwertb.  —  Zum  Schlaffe 
ftehe  hier  ein  Impromptu  von  Werner,   das  auqh 


In  Tharandt  Ruinen  gejehrieben. 

Kur  wer  die  Liebe  kennt,  »erfleht  da*  Sahnt*! 
An  dam  Geliebten  ewig  feft  an  haagen,  ■ 
Und  Lebenamath  au*  feinem  Aua"  »u  trink«*; 
&  kennt  da»  fcbmarxlish  (.hf,a  Tellan*«*) 


l 


* 
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Dthin  za  tchmelten  in  «in  Meer  Ton  Thrloen, 

Doli  lulg-lölt  io  Liebs  r.a  TorlinLen  !  — 
V\  ie  mir  <Hc  Bilder  winken. 

Di»  iltenl,—  Ach  ■  Ii«  neben  um  tu  fliehen!  — 
Wu  hilft  du  Th»l  mit  lein4sn  grünen  Glutbea, 
•      Di«  Strehlen,  die  lo  golden  niederfluthen. 

Ich  feh'  nur  Geilter  mich  tum  Abgrund  liehen  ! 
YVoeu  foll  ich»  die  goldnen  liluthon  pflücken. 
Kmd  ich  doch  nimmer  du  Gelieble  Ichcoütken. 

Am  O'.rn  Augufl  lg 06. 

Schließlich  wollen  wir  noch  den  Hrn.  Corrector 
bitten ,  doch  auf  die  lnterpunction  etwas  aufmerkfa- 
10er  zu  ffyn,  die  befonders  in  dem  erfreu  Auf fatze 
oft  höcbft  ftörend  i  fi.  Eine  unrichtige  lnterpunction 
ift  Qberall  ein  Uebelftaod,  vorzüglich  aber  bey  Auf« 
fätzen»  welche  zumVorlefen  fielt  eignen  und  wo  dann 
der  Vorlefert  der  fie  vorher  nicht  durchfehen  konn- 
tet oft  in  Verwirrung  und  Verlegenheit  gerathen 
kann.  Im  erwihnten  A nf falze  find  miodeliens  einige 
hundert  Commata  zu  viel. 

'GESCHICHTE 

A  ai  iorg,  in  Comm.  b.  Wandal.  Dagbog  fra  det 
16  17.  og  lg.  Aarhundrede ,  fordum  fammen- 
f kreven  af  Hr.  Modi  Ped.  Farßrup,  og  Hr.  Lau- 
ritz  Axaljon.  (Tagebuch  aus  dem  16  bis  igten 
Jahrhunderte,  verfafst  von  u.  f.  w.)  Vom  Jahre 
1536  bis  17 15.  Herausgegeben  u.  mit  Zufatzen 
erläutert  von  Ignatius  Becher.  1813-  335  S  %. 

Möge  diefe  Schrift,  die  zum  Bellen  der  im  neue« 
ften  Kriege  bey  Anholt  Verwundeten  verkauft  wird« 
ihr  vornehm  ftes  Intereffe  für  das  Land  und  die  lie- 
gend, wo  ße  ertchienenilt, haben:  fie  verdient  gleich- 
wohl an  fiel)  and  wegen  mancher,  die  Zeit,  von  der 
fie  handelt,  bezeichnenden  Bemerkung,  die  fie  mit- 
theilt, eine  kurze  Anzeige  auch  in  unfern  Blattern. 
Irren  wurde  man  fich  freylich,  wenn  man  darin  die 
Aufzeichnung  der  merkwOrdigften  Wdtbegebenhei- 
ten,  oder  auch  nur  der  wichtigsten  Ereignine  in  Dä- 
nemark, aus  den  genannten  Jahrhunderten  zu  finden 
glaubte;  da  fie  im  GegentheU  nicht  viel  mehr,  als  ei- 
ne Sammlung  von  Familiennachrichten,  mit  unter 
eine  kurze  Notiz  Ober  die  Witterung,  Ober  Krieg  und 
Frieden«  Aber  den  Preis  der  Lebensmittel,  Ober  Un- 
glücksfälle, die  fich  in  den  Umgebungen  der  Vff.  zu- 
trugen u.  f.  w.  enthalt.  Beide  Vff.  waren  als  Predi- 
ger in  Jflttland  angeftellt  und  zwar  Farßrup  im  Kirch- 
fpiel  Uldbicrg  und  Lynderup,  Axel  im  Kirchfpiel  Ve- 
fier-  und  (ZJtesbdlle  im  Stifte  V'iborg,  jener  in  den 
Jahren  1633  bis  1684.,  diefer  fpäterhin  bis  zu  Anfang 
'  des  ißten  Jahrhunderts.  Was  Farßrup  aus  den  Zei- 
ten der  Heformation  aufgezeichnet  hat,  ift  nur  wenig 
Und  onbedeutend.    Ausführlicher  und  intereffanter 
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find  Axels  Nachrichten.     Hr.  Becher,  refidiren.ter 
Kaplan  im  Kirchfpiel  Björnsholm  und  Malt>  im  »St. 
Viborg,  beforgte  n  cht  nur  den  Abdruck  der  Original • 
Han.Uchriften,  fondern  fügte  auch  verfehle d«(ie  in- 
ftorifche  und  ftatifiifche  Bemerkungen,  fo  wie  einige 
das  Leben  der.  beiden  Vff.  betreffend  -  Nachrichten 
hinzu.  —  Man  kann  manche  jene  Zeit»n  betreffende 
Notizen  nicht  le!«?n,  ohne  faft  unwillkürlich  an  das 
alte  „J\il  novi  fub  Jole  "erinnert  zu  werden.   So  wird 
2.  B.  in  Anfehung  des  Sommers  im  J.  1698  bitter  Ober 
deffon  Näffe  und  Kalte  geklagt,  und  gefagt,  dafs  es 
bereits  das  Fierte  Jahr  fey ,  wo  die  nafskadjfc  Witte- 
rung vieles  von  der  Aerute  fo  verdorben  limSe,  dafs 
man  das  Vieh  damit  habe  mäften  mOffen.  ^Vethält  es 
fich  viel  anders  mit  den  vier  .Sommern,  die  auf  den 
unvergeßlichen  Cometfommer  181 1  folgten?)  —  So 
macht  Axel  unter  andern  von  feiner  Zeit  die  Bemer- 
kung: „In  diefem  Jahrhunderte  und  in  diefen  Zeiten 
iebt  es  nicht  wenige,  nicht  nur  unter  den  Statin- 
em, fondern  felblt  unter  andern  fludirten  Leuten, 
Geiftlichen  und  Weltlichen,  welche  ftatuiren,  es  gä- 
be keine  Zauberküufte ,  keine  Zauberer,  keine  kör- 
perliche Einwirkungen  des   Teufels,  ke'nen  Teufel 
und  keine  Hölle.    Andere  machen  es  noch  grüber 
und  fagen,  Chriftushabe  nur  natürliche  Krai.khetten 
kurirt,  da  doch  gefchrieben  fteht,  d«fs  er  die  Teu- 
fel austrieb.    Einige  fa^en,  es  fey  nichts  anders,  als 
Einbildung,  Schwermuth,  mrllttehöllfohe«.  iv,ur  und 
mehreres  dergleichen.     Er  (Axel),  für  leine  /'«Won, 
glaube  als  ein  armer,  einfältiger  Idiot,  dafs  ihre  Mei- 
nungen, fo  viele  ihrer  feyn,  alle  auf  Eins  hinaus 
laufen,  nämlich  auf  Atheismus  und  Sa  MucäismuP." 
6.  148*  (Utes  nicht  eben  als  ob  man  Hrn.  Crundtwig 
in  Dänemark  und  gewiffe  naturphiiofophifche  .Mylti- 
ker  in  Deutfchland  das  Verderben  unferer  Zeit  l'chil- 
dem  hörte  ?J   So  werden  von  den  Jahren  1680  bis 
1710  mehrere  Beylpiele  vom  öffeutlicheu  Verkaufe 
von  Kirchengütern,  zufammt  dem  damit  verbunde- 
nen jure  patronatus  ac  vocandi,  cr?äblt  und  darüber, 
als  nöer  Zeichen  der  Zeit,  einzig  in  ihrer  Art,  weh- 
müthig  geklagt.     (Haben  wir  aW  in  den  fchreckii- 
chen  rran/ofenjahren,  wo  es  hiefs:  omnla  venalia! 
an  dem  Verkaufe  von  Stiftern,  Klöftern ,  deutlchen 
Ordensgütern,  und  den  ihoen  anhängenden  Gerecht- 
famen  nicht  etwas  ganz  AehnJinhes  erlebt  ?,  —  üafs 
man  im  Jahr  162«  einen  Scheffel  Hocken  für  6  Sch. 

nen  Scheffel  Gerfte  für  4  Sch.,  einen  Schef- 
fel Hafer  für  a  Sch.,  einen  Ochfen,  eine  Kuh  für 
1  Thlr.  u.  f.  w.  kaufen  konnte:  davon  haben  frejltch 
die  neueften  Zeiten  nichts  Aehnliches  —  man  mflfste 
denn  das  Raubgut  dahin  zählen,  welches  dieWnber, 
um  es  los  zu  werden,  lo  fchnell  und  wohl/eil,  wie 
möglich,  verkauften. 
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ARZNEYOELAHRTHKIT. 

Edikburo,  b.  Conftahle  u.Comp.:  The  Edinburgh 
medical  and  furgical  Journal.  Vol.  VIII.  I8ia. 
530  S.  8-  mit  Rpfrn. 

(F»ttßt,unt  dm  im  8».  SlUck  aigebroahemtm  Rtötnfton.) 

^Jeun  und  zttmnzigftes  He/t.  I.  D.  Ellis  über  das 
1  Wrfen  und  die  Ur fache  der  fogenannten  Luft- 
ftreif/chaffe.  Zuerft  eine  gut«;  Zufammenl'tellung 
mehrerer  Fällo  von  l.ufrüreif.chüffen  theils  aus 
andern  Werken,  theils  nach  ciem  Vf.  mündlich  mit- 
getlieiiten  Beobachtungen,  um  di*  Möglichkeit  und 
Wirklichkeit  de  Kälber»  zu  ern  eiiVr» ,  dann  ein  Ver- 
Jueh  zur  Erklärung  ihrer  Entf*<-!iiMg.  Zu  diefem 
Behüte  zeigt  der  Vf.  die  nahe  Übereinkunft  tU-r 
Zufalle  mittlen  Wirkungen  der  Eltktrk-itäl  und  ruckt 
£e  daher  ans  denfelben,  oder  einer  älifl'eht"  Quellt', 
der  Wärme,  abzuleiten,  welche  durch  die  \'-7r  L  ei- 
tung der  Luft,  die  eine  nutliwcn« lief  F«  l^o  ürs  U  i- 

"ie  lehne)]  bewerte  Ku 


derttandes  derfelben  .gegeo  di 
gel  ift,  frey  wird,  der  Kugel 


anhangt 


und.  von  ihr 


jm  Vurbeygehen  an  weniger  damit  verfemen«  Kör- 
per abgetreten,  dii-fe.;ben  Zufälle  als  l.>r  üiiU  v.r- 
zcnr.cn  mufs.  II.  Kellir  Grj'chichti'  ein  fr  fchweren 
Geburt,  wobey  der  Kuijerfchnitt  gt  macht  wurde. 
Die  bfrräcbtt.che  Enge  des  Ikck'tns,  we^cu  welc  her 
der  Kaiferfchnitt  g»mac'tt  wurde,  war  eine  Folge 
Ton  Kn  iclirnenvei*  hung  und  erft  nach  inehrerii  rc- 
gdtjijfs^ci)  glücklichen  Geburten  entftanden.  Das 
Ri;id  wurde  zwar  lebendi«  geboren,  ftarb  abermhft 
der  Mutter  am  zweyten  T.igf»  nach  der  Opera» im. 
III  Murray  Behandlung  der  Diabetes  durch  Wut- 
luffen.  Die  Krankheit  vir  vier  Munal  .ilt.  Unge- 
achtet der  Kranke  72  Jahr  alt  war,  wannte  der  Vf. 
nach  Walt's  Methode  reichliche  Ailerläffe  an  und 
bioneu  10  Tagen  war  dfr  Harn  völlig  normal.  IV. 
Cr  ey  fori  über  eine  glückliche  Wegnahme  ''Ines  btittel- 
handknocheus.  Durcheilten  Schuft  wurde  der  zwey- 
te  Finger  zerfrört  und  der  zwcy'o,  dritte  und  vierte 
Jvlittelnandknocheo  zerfclimettort.  Der  Vf  erhielt 
die  HanJ,  indem  er  nur  den  zweyten  Mittelnand- 
knochen  wegnahm.  V.  CooJte  über  eine  Stumpfheit., 
Ufobey  die  Leichenöffnung  heuten  hinlänglichen  Auf- 
fchlufs  gab.  Eine  50  Jahr  alte  Frau  litt  feit  7—8 
Jahren  an  gänzlicher  Stumpfheit,  während  welcher 
befonders  eine  auffallende  Schläfrigkeit  und  oft  ein- 
tretende Lähmungen  mehrerer  Organe  Statt  fanden. 
Nach  dem  fchnell  erfolgten  Tode  fand  fich  keine  be- 
Erg&m.  Bl.  zur  4L  L.  Z.  1815. . 


deutende  Abweichung  von  der  Regel.   VI.  Gnodlai 
über  ein  durch  Unterbindung  der  äußern  Hiiftpuls- 
ader  geheiltes  Aneurysma.    Die  Heilung  war  binnen 
drey  Wochen  beynahe  ganz  vollendet.  Abermals 
ein  Beytrag  zu  den  vielen,  neuerdings  befonders  in 
England  bekannt  gewordenen  Buyfpielen  des  glück- 
lichen Erfolgs,  womit  felbft  die  gröfsten  Arterien 
unterbunden  werden.    VII.  Nicholsons  Beobachtung 
eines  Erythema  mercuriale  mit  Leiden  der  Hornhaut. 
Die  gewöhnliche,  fchoo  früher  bemerkte  Erfchei- 
nung,  Heilung  durch  China     VIII.  Boyle  über  eine 
Zwerchfellswunde.    Ein  Kranker  wurde  ungefähr 
ein  Jahr  vor  feinem  Tode,  der  fehr  plötzlich,  nach 
heftigem  während  der  letzten  Tage  Statt  gefundenen 
Erbrechen  erfcl^t»,  7  wi  feiten  der  fechften  und  fie- 
berten Kippe  verwundet.      Die  Hrilung  gefchaha 
febneü  ,  doch  kl.tRte  er  in  den  letzten  Techs  Monaten 
üS«*r  Wrd.V-tuoafcbefchwerden.    Die  Leichenöffnung 
zeigte  den  D  -rmkanal  faft  ganz  in  der  Brufthöh'e 
tu:.!  Hra    •.  <'",:<  lb<?n  aU  die  Todesurfacbe.    IX.  Ha' 
nüiDiis  gjiirk'.khtr  liehandlune  des  Veitstanzes  durch 
Lux'cr.r.ittel.    X.  Pcake  Beobachtungen  über  die  ve- 
uerifche  Krankheit.     Mehrere  Fälle,   welche  die 
Mfj^nchkeit  der  Frfrljeinung  feeuudärer  venerifcher 
Zufalle  ohne  die  geiingfte  örtliche  Affection  zu  be- 
v.  e:  ien  fehuuen.  Xl.  Duncnn  d.  Aelt.  Gefchichte  eines 
Falles,  wo  das  Reiben  mit  dem  glücklich iften  Erfolge 
angrivcndt  wurde.    Die  Krankheit  war  eine  An- 
fri.weüung  des  Kniegelenkes  und  Lähmung  nach 
dem  Scharlach,  wogegen  eine  Menge  von  Mitteln 
verceblich  angewandt  worden  war.    All.  Ueber  das 
Vorlommenvon  Alenfchctrpocken  nach  den  Ruhpocken. 
Von  Kaden.    Mehrere  int ereffante  Fülle,  welche  die 
Möglichkeit  der  Entftehung  von  Menfchenpocken 
nach  den  Kuhpocken,  zugleich  aber  beweifen,  dafs 
die  Krankheit  dann  immer  bedeutend  modiBcirt  and 
namentlich  viel  milder  als  gewöhnlich  ift.    XIII.  In 
Brand  übergehende  Leberentzündung.    XIV.  Der 
l'orfcher.  Bemerkungen  über  Entzündung.  Vorzüg- 
lich gegen  die  Wilfonhhe  Theorie  der  Entzündung,  ♦ 
der  zu  Folge  fie  wefentlich  in  einer  Ausdehnung 
und  verminderten  Thätigkeit  derHaargefäfse  befteht, 
gerichtet. 

Dreyfsisßes  Heft.  I.  Bemerkungen  über  Intus- 
fuseeption.  Von  Howfhip.  Wie  gewöhnlich,  bey  ei- 
nem Kinde.  Der  Tod  erfolgte  am  fechften  T«5e, 
□ach  den  gewöhnlichen  Zufällen.  Der  untere  Theil 
des  Qrimmdarms  war  umgekehrt  und  lag  im  Maft- 
darm  beträchtlich  eingeklemmt  und,  nebft  demgröft- 
D(6)  ,  ten 
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t«n  Theile  des  Darmkanals,  beträchtlich  cntzflnJet. 
31.  Caries  d<s  zweyten  Halswirbels  und  Bruch  des 
Zahnes  dejfelben.  Von  Rymcll.  Der  Tod  erfolgte 
plötzlich  bey  einem  Menfclieo,  der  häufige  f  krophu- 
fufe  Drüfenanfchwellungcn  am  Hälfe  gehabt  und  den 
Kopf  beftändig1  fehr  gebückt  getragen  hatte.  Bey 
der  Leichenöffnung  fand  man  den  durch  Caries  an- 
gegriffenen Zahn  des  zwtyten  Halswirbels  an  der 
fi,)fis  abgebrochen,  den  Körper  deffelben  faft  ganz  zer- 
frört, das  Rückenmark  nicht  argegriffen.  Der 
Bruch  fenien  feben  fünf  Tage  vor  »lern  Tode  gefche- 
ljen  zu  feyn ,  allein  erft  am  lelzten  waren  Zufälle 
▼on  Lähmeng  eingetreten.  III.  Ge/'chichte  eines 
Fiebers,  welches  in  den  l'orftndten  von  Paisley  herrsch- 
te >  mit  Bemerkungen  über  die  Nützlichkeit  des  Blut- 
loQens  bey  unvnllkommnen  Krifen,  lang  ferner  Gene- 
fung  und  chronijchen  Schmerzen.  Von  Aluir.  IV. 
Aei  ztlichcr  Bericht  über  das  Hnfpitol  von  Nottingham. 
Fcn  einriß.  V.  Scirrhus  des  Atagens  und  Grimm- 
darms.  I "on  Hilmes.  Die  Stelle  des  MngenfcirrbuS 
war,  wie  genöhrkeh,  der  Ifortner,  dagegen  war 
der  G::r.:rr.dsf  m  in  der  M-tte  des  queren  Theiks 
Kra-  k.  Da  diefe  Stelle  dicht  unter  dem  Pförtner 
Isg,  io  ich t»int  die  Krankheit  fich  durch  i'.rtÜche 
Ar.lic'^g  vc^  Mngrn  ai»f  den  Grimmd.irm  fortgü- 


fflsnrt  tti  luLin.  VI.  Emphyfem  durch  Anwen- 
dung der  iü.'.V.»  gehrilt.  Von  Johnß n.  1er  Emphy- 
fem war  in  beic.cn  Fi.ien  rlrht  durch  äulscre  Wr- 
letzwcg  entfranden,  vod  wich  kdten  bädern  und  Um- 
frhlagen  fehlt  VJ!  l'»rmif cht?  Nachrichten.  Von 
'Simmons.  I.  Arf.nude  Utl packen,  Vngewölmlieh 
fchncll  verlaufende  l'.uhpGckui  ''nd  Ausbruch  der- 
folbcn  in  c:r~m  Müinp,  dir  in  der  Kirdiieit  die 
Mcufclict.^c;'ken  ^  Labt  und  fuiter  tiiel.r  duich  die- 
fclben  3:".gef'.rckt  norden  war.  2.  Nützliche  Anwen- 
dung h.  int  reibender  Mittel  bey  Gfir'.wuren  t.'i  r  un- 
tern Extremitäten.  Vorzüglich  Iuih'mi  tey  rteni- 
jfchen  Gefch-.rr'iren  in  Verbindung  mit  Hinwar  k^ur.g. 
3.  lieber  dir  lleilfamkeit  des  Arjen'tks  und  4  du  Iii- 
fens  beym  Krebs.  Durch  briii«  fand  der  Vf.  die 
Schmerzen  gcmbidcrl  und  den  Zuf'.'.r.d  des  Gelchvrrirs 
verLc^'t,  doch  war  der  Nützen  des  Eifens  weit 
geringer.  5.  i'et borgner  Kribs.  Die  w'  _-.:»n:  i  :se- 
ne  Brul't  war  hart  unj  g  ;..>/.  h> 
Streifen  und  Abiheilungen.  6  Leber  dm  /»./ ,  -:  ' 
J  it/uor  ferri  ahnlinl  Pharmac.  l.r.nd.  b-.-y  r 
Der  Vf.  fand  diefe  Bereitung  b-y  Drü 
lungen  und  fkrophulöfen  Uefriiwnren  nützlicher 
als  ein  anderes  Eifenrnittrl  oder  die  China») •;  ^  de. 
VIII-  Bemerkungen  über  die  Jogr/unnten  Lnf  -Ji r  *f- 
fchüjje.  Von  Spenee.  Durch  den  im  vorfgeo  Mette 
angezeigten  Auffatz  von  Elüs  vcrsnlafst  Er  läugnfct 
die  Richtigkeit  feiner  Theorie,  und  leitet  &,e  ^ge- 
nannten Lufiftrciffchüffe  mehr  von  leichten  Körpern 
her,  welche  durch  die  Kugel  losgeriffen  und  ±<;?en 
den  Rörp*r  geworfen  werden.  IX  L'rber  djs  gelbe 
Ei'.b'r  in  Perth  Amboy,  von  Chisholm.  Mehrere 
Ttaatfachen  für  die  anfteckende  Natur  des  Hebers 
X.  Bemerkungen  über  dit  Fieber  in  Shilier,  n'br. 
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lenßebert  derjelben  Injel.  Von  Boy  le.  XI.  Sonderbar 
res  Leiden  des  rechten  Unterfchenkels.  Von  Ilumfey. 
Bey  jedem  Verlache  zur  Streckung  des  rechten  Un- 
terfchenkels entftanden  ht\  einem  achtjährigen  Mäd- 
chen die  hefiigftc»  Schmerzen  in  den  Beugern  deffel- 
ben und  im  Kopfe.  'Nachdem  das  Uelel  einige  Mo- 
nate gedauert  hatte,  wich  es  dem Gpbrauch  von  Fur- 
gierniittelu  und  liiutige.'n.  XII.  Vergiftung  durch 
üufsere  Artioendung  des  Sublimats.  Von  Jiobertfon. 
Alle  Zufälle  von  yueckCibervcrgifiung  erfchieDen 
auf  den  reichlichen  Gebrauch  eines  VVafchwaffers 
von  Gr.  V  auf  ~j  Sublimat  zum  Vertreiben  der 
Krätze,  verfchwanden  aber  durch  fc!!wd.rj.treibeDde 
Mitlei.  XIII.  Heilung  einer  Lähmung  durch  Kitzeln 
nebft  Bemerkungen  über  den  Einßufs  des  Kitzeins  auf 
das  Nerveujyjietn  überhaupt ,  vuu  IVurarep.  Die 
Lähmung  der  linken  obern  und  untern  Extremität 
war  älter  als  ein  Jahr,  vollständig  nnd  nach  einem 
not  heftig>  n  Kopft'chirer?.en  bec leiteten  Fieber  ent- 
fis.mJ.-n,  v»-)fci)w.rnd  aber  durch  Ki>/e!n  der  Hohl- 
lund  und  der  Sohle  binnen  wenig  Monaten  voll- 
kommen. 

FJn  und  dtryfiigftes  Urft.  I.  Bemerkungen  über 
die  2..-y.fU/igen  von  ili.'fa.t  und  Adar.is  in  Beziehung  ' 
tnif  dus  Vor  kommen  dt-r  Syphilis  in  Ota\.-itr>.  Von 
Edmonjione.  ln>  Jahrgang  1S06  winde  die  Meynong 
vorgetragen,  dafs  in  den  Südfefinfeln  (';<;  fvpbiliti« 
lebe  Krankheit,  den  gewöhnlichen  Anflehten  zin-i- 
der,  kcinesw<<ges  häufig  fey  und  Oberhaupt  frfliier 
tih-'A  t-xiUirt  habe,  indeflen  wird  von  Edmcnttoae^et-zt 
zjfmlirh  grdniiiich  dargc'han,  daf?  <ie  unrichtig  fey 
u...;  '.'c'.'.r  wciii  fiilher  die  Krank!. eit  in  cit»iti  h  jh'n 
Grit >  hr.be  herrfcheni,  ui.d  di  c'.i  jt?zt  durc'i  d;e 
flieii,,?  Quarantäne,  welche  die  J-pm-tlingo  aafzuie- 
j.  das  Recht  haben,  vertilgt  feyn  können:  II.  Becb- 
tttUi.ng  eines  BUfenfttUts-  l'cu  J.ick.  Der  .Stein » 
i!  -r  eina  umt'-wöhnJiche  (JtftnH  Lat'e,  wie  our.  zwey 
i:ai:~tpn  gi-bildet  war,  febien  fieh  in  ehiert  Heute! [aa 
der  llar.  blafe  gebildet  zu  haben,  und  erft  fpäteraus 
diefrm  in  die  lüafe  gefallen  zu  feyn,  fo  da!s  er  erit 
fp.".t  bedeutend;  Zufiil«  erregte.  "HI.  Gefchichte  ei- 
nes Steh.fchnittes  mit  prcktifchen  Bemerkungen. 
Vi  n  B  :i'kw.  Ztveyrr  ho v;!n^ engen  wegen  merk- 
wnrdiß.  Diö  "in  dic.Zcit  di  1  \  iperatii.n  bedeutend 
v?ri;t  i.jserte  IVofwiia  ve»kir  iiif-rt»:  (irb  liinr.en  einigen 
M  Hüten  beffute-  d  uml  cir.ige  Taio  nach  der  Ope- 
rati.  u  cn'.wicki-ke  fieh  In •  täclitJicho  llodsncntzfin« 
duog,  die  dtr  Vf.  nbrr  wt  !  1  t.icbt  giiiz  ri^!:tig  vcfl 
Steincl.eii,  welche  die  Mjudungcnder  Au'fprit/nn^*- 
fänge  reizten,  boxle-iet.  IV.  Balggeßhu.  'tlllt  477t 
Gehirn.  Von  Buchunr.n.  Hey  e  inem  f '•/f/ährigen 
Ki"de,  das  nach  kuiZT  Dauer  v  pd;;;  bi  .'i.'ttnder 
Znf'lle  fjeftorbün  \»  ar,  vvur.lin  z\vi  cheu  Jzt  >>V.«m« 
Ui.JGcf.'ifslssnt  <!'S  Gehirns  einig«  .  ar  nicht  e-  kr  fehr 
locker  befe:;:^';  Hynatiden,  in  ik  r  Subftam:  des  Ge- 
hirns t-ine  anfehuliehe,  von  der  GcJ  i^.haut  umgebene, 
homcß«-ne,  rtmrlüche  Oefchwnlft,  die  mit  drmBlut- 
fc'invamni  »W«?  meifte  Aebnlichkei;  hatte,  gefunden. 
V.  Ungn:  mnlmhe  Bildung  einige,  Muskeln  und  Ge- 
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tun  breiten  Rückenmuskel  verlaufendes  Muskel- 
bündel,  durch  deffen  Druck  die  Armgefäfse  und 
Nerven  leiden.  Oberflächliche  Lage  der  Ellenbogen- 
artciie.  Eisv  anfehnlicber  Aft  der  Bauchpulsader- 
deffen  Verletzung  beym  Bauchftich  tödtlicb  wird. 
Urfprung  einer  untern  Scbilddruftnpulsader  vorn 
ungenannten  Stamme,  der  dam  Ree.  merkwürdig  ift, 
weil  "nach  feiner  und  mehrerer  anderer  Beobachter 
Erfahrung  gerade  diefes  Gefafs  vorzugsweife  auf  der 
rechten  iseita  auf  diefe  oder  ähnliche  Weife  von  der 
Regel  abweicht,  während  die  Wirbelpul  sader  auf 
der  linken  Seite  nach  cctuWlitn  Typus  ihre  teile 
verindert.  Theilung  der  Knickeulpulsader  Ober 
dem  Hfeiekehlmuskel,  wodurch  die  vordere  Schien- 
beinpulsader  gedrückt  wird.  VI.  Ueber  fchmervhaf- 
te  Knoten  unter  der Haut.  Von  Wood.  Sehr  intereffant ! 
Die  Knoten  find  klein,  im  Allgemeinen  von  der  Gröfse 
einer  Erbft», höchftens einer  Kaffcbohne, hart, feft  um- 
gräbt, liegen  locker  im  Zellgewebe  und  kommen 
vorzüglich  an  rfeu  Gliedmaßen  vor.  Die  Haut  ift 
völlig  unverändert,  .'leiten  ragt  der  Knoten  über  die 
Ilatrfiäche  vor.  liehen  ciiefe  Knotm  eine  gewiffe 
Qxi'Aic  erreicht,  fo  wachfen  fie  nicht  mehr  bedeu- 
tend. Selten  findet  firb  zugleich  mehr  als  einer. 
Ihrer  Kleinheit  ungeachtet  i!t  der  Schmerz,  den  Ge 
veranlaffcn,  farch'tr.'ieb.  Er  entlieht  im  Kneten, 
breitet  fich  aber  beträchtlich  weit  aus,  dauert  dicht 
lit'fiiin!}?,  fonderu  erfebeint  in  Paroxysmcu  von  10 
Minuten  bis  2  Stunden.  Ihre  Heftigkeit  und  Starke 
vermehrt  fich  mit  der  Dauer  der  Krankheit.  Die 
Dauer  der  freyen  Zwifchenzeit  verlcuft  von  einigen 
Stuctlen  bis  mehrern  Wochen.  Meiftens  erfcheineo 
fie  von  felfcft,  bisweilen  durch  mechanifche  Veran- 
laffnnge n ,  2.  B.  Reiben  u.  f  w.  Aufser  dem  Anfall 
ift  die  Herühjung  unfehmerzhaft,  in  demfelben  ver- 
mehrt fie  den  Schmerz.  Bisweilen  wird; eine; Ver- 
grüfserurtg  der  Gcfchwulft  während  des  Anfalles, 
in  andern  .Fallen  fiark«  ;Fi'rburg  der  Haut  wahr^ro- 
rs  mmen.  Hey  weitem  am  käufigften  kommen  diefe 
Knoten  beym  weiblich-n  Gefchlecht  und  in  frühern 
J.ebenspericden  v-^r.  Die  Operation  ift  leicht,  in- 
dem fi«  ganz  frey  liefen  und  die  henackbarfeti  Theile 
gefund  lind.  Auch  kommt  die  Rrarkh«il  nicht  wie- 
der.  Die  Snbftanz  des  durrhfchjiitieuen  Kt  >>ten  ift 
feft,  knorpclartig,doch wenijer  !>a-t.  honi»t»eo. 
VII.  Unterfuchungcn ,  ob  die  Krankheiten,  welche 
man  von  der  Wirkung  d»s  Queckfi'kers  herzuleiten 
pß'gt,  Wirklich  he/oud<TS  und  a:<rßhUeßlich  in  der- 
selben begründet  find,  l'on  Chifhn/m.  .Vu-hrr  re  Thal- 
fachen  zum  Heweife,  dufs  au-!;  ne.'re  SuLftanzen , 
r.amf ntlicli  Opium  und  Sp*efsg;,-iiz,  wovon  d*r  Vf. 
mehrere  eigne  Fälle  erzählt,  ganz  oiefolht-n  Zufälle 
hervorbringen,  welche  man  gewöhnlich,  b-fandtrs 
neuerlich,  dem  O«  eck  (über  zufebreibt.  VIII.  Ue- 
ber die  Urfache  uer  Lnftßrrifßhaße.  !'<:n  forbes. 
Die  früher  in  diefem  Hamlo  an^nfti  il'en  Hypolhefen 
werden  als  ungenügend  verworfen  und  c.'^r  plötzliche 
Wechfel  von  ftarker  Compreffion  der  Luft  durch  die 
Kugel  und  darauf  augenblicklieh  folgende  Wegnah- 
sie diefes  Druckes,  welche  eine  plötzliche  ftarke 


Expanfion  derTkeile,  auf  welche  vorher  der  Druck 
der  Luft  gewirkt  hatte,    als  Urfache  angegeben. 

IX.  Beobachtungen  über  die  Behandlung  des  Veits- 
tanzes. Von  lieevc.  Ein  intereffauter  kleiner  Auf- 
fatz,  fowohl  in  patholcgifcher  als  therapeutifcher 
Hiiilicht ,  der  vorzüglich  gegen  die  zu  al)^eme:ne 
jetzt  in  England  emphjblne  Anwendung  von  Abftth- 
rungsmilteln  gegen  diele  Krankheit  gerichtet  ift. 

Zivey  und  dreyfsigßes  Heft.  I.  Vt  her  das  gelbe 
Fieber  in  Guadeloupe  von  Cochrane,  liarnefs  und 
Tarfon.  Dje  Hruptthatfaehro  rühren  voifTarfon 
her,  der  fie,  wie  er  im  Eingange  bemerkt,  langer 
Erfahrung,  Nachdenken  und  häufgrn  arat(  r.  lfcheo 
Vr.terfuchungen  verdankt.  Die  vei£iil..i:eiu!i,n  Uf* 
fachen  find  nach  ihm,  ein  Suinpfmla« n:a ,  durch 
feuchte  Hllze  yud  faulende  VegetaLilien  erzeugt. 
Vcrzüglich  leiden  beständig  fchr  bedeutend  di<  Ln- 
tcrh:;bxeingcwci  'e,  weniger  oft,  öot  h  nicht  1"lI:co 
da?  Gehirn  an  Congtftion  und  Entrundung.  D-S 
durchaus  ange/eij.^c'.VJiitcl  jft  reichliches  Hin!!:."«1« 
du:eh  JUrke  Ai .fi  'irin.c: .mittel  und  Jane  Bäder,  a;i» 
heften  in  D.,rr.p;fWii;""  unterftüUt.  Kalte  Ej^or 
find  anfänglich,  lo  lange  Lccalkiden  vorhanden  X;nd, 
nicht  oiu.ezcigt.  Eben  fo  wenig  glQckllche  Erfcl^e 
faha  der  Vf.  vom  Qucckfilber.  In  den  fpätern  Sta.Iien 
werden  ftäikende  und  reizende  Mittel  gegeben. 
][.  W.  EurriHtt  Gefchichte  eines  lieber**   das  im 


O'tvber  1R10  in  Gibraltar  herr/chte.  Iii.  Wilfan 
Hi>ri  ht  Uber  die  Behundlun gsweife  eines  nuft*cKcn~ 
den  Hebers  ,  dus  unter  der  IJotie  Jier'Ji  hte,  im  Hos- 
pital zu  l'lymouth.  Beide  Fieber  halten  die  gröfs- 
te  Ärmlichkeit  mit  dem  gelben  Fieber  und  wur- 
den fchr  glOcklicli  durch  die  antiphlogFiiTche  Me- 
thode behandelt.  IV.  Leber  Nervenleiden  und  die 
Behandlung  des  Feitstur  -zrs.  Von  Vu  'un.  V  Ueber 
die  BehamUi/ng  des  Starrkrampfs  durch  Qfium  und 
warme  Köder.  V,  n  Chtljtie.  Der  Vf  j:)<  b!  die  Re- 
(ultare  fein'-r  l'raxis  in  (leylon  Starrkrampf  ebne 
Wunden,  befonders  in  FcJ»re  von  Fi kaiturc  entftan- 
den,  beban  ii'Jte  er  ni>*lit  unglücklich  durch  Opium 
und  wartre  Bäd«-r  Kalte  fchadeten  hier  und  bey 
dem  durch  Wunden  cnfftaudouciJ  ^tarrkr?n- pfimnipr. 
Im  einem  einrl^en  Fallt»  w.^ile  der  fy>T.pt -  ntitifrhe 
Starrkrsn-pf  dinv)  <  «r'itm  und  ^«•arnlG  lli  'er  geheilt. 
Einmal  f.;':e  er  e'i-u  < .1  r  !  r.:>rpf  h*\A  nach  t!t-r  Nie- 
dei-ktürTt  cnrftfhfn  und  r n.i tiic't  enden.  Auch  Pfer- 
de bekommen  ihn  oft  itjrh  i'.m  Abfluten  <!c« 
Schwanzes  und  erliefen  darin.  VI  Adams  Ant- 
wort an  Hrn.  Edm -  uß one  Cber  die  )\ /; hil '•:  iß  he  K ra?ih> 
heit  inCiuhehe.  Fr  pi.  bt  tu,  dar::  i'Ic  ?CichlexiftenZ 
der  Svjibilis  in  Otaheite  eicht  f*>  gat>i  erwiefeu  feyo 
11  ü%e,  als  Wi'fun  nngcnonim>*n,  iirai  vertheidigt  fich 
rmr  vorzüglich  F.e»en  die  Bef'  !iu!(ti?,')Pg  der  Hart* 
näckigkelt  in  Behauptung  feiner  .Meynung.  Ahl 
merkwiir'iigen  Peweis  der  infalarifchen  Arroganz 
verdient  eine  Stelle  aus  diefem  Auffatze  angeführt  zu 
werden,  ^vorin  es  wörtlich  heifst,  dafs  die  Dunkcl- 
heit  von  Hunters  Sprache  die  Urfache  feyn  mflge,- 
wefshalb  Oberhaupt  über  die  fyphiütifch«  Krankheit 
auf  dem  feften  Lande  immer  aoeh  böchft  mangelhaft 
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geCchriebcn  werde.  VII.  Burroughs  an  Aftley  Coo- 
per  über  die  Behandlung  der  Rückgrat  skr  Ummung. 
Ein  fehr  guter  Auffatz,  worin  die Unzweckmäfsigkeit 
der  Behandlung  von  RflckgratskrutnmuDgen ,  die 
nur  durch  Ankylofe  heilen  können,  durch  gezwun- 
gene aflisgeft  reckte  Lage,  fehr  gut  entwickelt  wird. 
vIII.  Ramfay  Ober  das  gelbe  Fieber  zu  Neu  -  York, 
im  Jahr  1803.  IX.  Fall  von  Pfeudofyphilis  mit  An- 
merkungen. Von  Stephenfon  Clark.  Einige  Wochen 
nach  einem  Beyfchlaf  entband  ein  Oefcbwür  an  der 
Eichel  ohne  vencrifche  Charaktere,  aber  mit  An- 
fchwellung  der  Leiftendrüfen.  Es  heilte  ohn*  Queck- 
über,  befonders  durch  örtliche  Mittel  Bald  darauf 
entftanden  Halsgcfchwure,  hierauf  allgemeine  kupfer- 
farbene Flecken  der  Haut.  Dennoch  verfchwand 
die  Krankheit  völlig  ohne  die  geringfte  Anwendung 
Ton  Queckfilher,  fünf  Monate  nach  ihrem  erften  Er- 
scheinen. X.  Woods  fernere  Bemerkungen  aber 
Jchmerzhafte  Knoten  unter  der  Haut.  Eine  Fort- 
fetzung  de«  höchft  intereffanten  Auffatzcs  über  den- 
feJben  Gegei;ftand  im  rorigen  Hefte,  wo  der  Vf.  die 
Beobachtungen  anderer  über  ähnliche  Gegenftände 
jtufammenftellt ;  doch  fehlen  manche  Beobachtungen 
namentlich  von  Alexander ,  Home  und  Lübois,  wel- 
che indeffen  nur  die  aus  den  zufammengeftellten  fol- 
genden Refultaten,  dafs  die  Knoten  ihren  Sitz  in 
einem  Hautnerven  haben,  beftätigen  worden.  XI.  Ein 
Fall  von  Purpura  haemorrhagica.  Von  Jeffreys.  Xll. 
Eigentümliche  Krankheit  des  Hoden.  Von  Little. 
Ein  Beytrag  zu  den  Beobachtungen  von  Lawrenet 
die  wir  aus  dem  4ten  Bande  diefes  Journals  mltgetheilt 


(Di*    Fortftisung   folgt  mächftent.) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Kopenhagen,  b.  Seidclin:  Hi>t>m  er  dm  falske 
Prophet 7  hvem  forvirrer  Folket?  (Wer  ift  der 
falfche  Prophet  ?  wer  verwirrt  das  Volk?)  Von 
N.  F.  S.  Grundtvig,  Praeft.  1814.  XIV  und  64 
S.  8.  (4.  Rb.  Mk.) 

Des  Vfs.  in  diefen  Blättern  (i.A.L.Z.  1815.  Num. 
14a.)  beurtheilto  Schrift:  en  maerkeligSpaadom  wur- 
de auch  in  einer  der  behebteften  DäniTchen  Zekfchrif- 
ten  {dansk  Litteraturtidende ,  1814.  Num.  12.  15.)  in 
ihr  rechtes  Licht  gefetzt  un.l  auf  das  Gift  aufmerk- 
sam gemacht,  welches  Schriften  dieser  Art  befonders 
im  jetzigen  Zeitalter  fär  unkundige  Lef«r  enthalten. 
Es  gefchah  diefes  mit  fo  vieler  Schonung,  Gründ- 
lichkeit und  BibelUenntnii's,  dafs  Hr.  Gr.  dem  Vf. 
dafür  hätte  dankbar  feyn,  vor  ähnlichen  willkürli- 
chenAuslegungen  und  Anwendungen  der  Schrift  künf- 
tig fich  hatte  h(tten,  nicht  aber  aus  der  ihm  mit 
Grund  gemachten  Befchuldigung:  er  zeige  Geb  als  ei- 
nen faltchen  Propheten,  der  nur  das  Volk  verwirre, 
•io  fo  grofses  Aufheben  hätte  machen  fallen.  So 
wenig  aber  der  Mohr  feine  Haut  und  der  Parder  fei- 
n«  Flecken  verwandeln  kann,  fo  wenig  fcheint  Hr. 
Gr.  feine  Schriftfteller- Untugenden  ablegen  zu  küo- 
neo  oder  zu  wollen,   »leb  (Grundtvig)  mufs  von 


Luther  fageo,  was  der  Erlofer  von  Mofes  fagte:  glau- 
bet ihr  an  ihm,  fo^laubtet  ihr  auch  an  mich."   S.  16. 
(Wie  fich  alfo  Chrlfcbs  zu  Mofes  verhielt,  fo  verhält 
(ich Grundtvig  zu  Luther!)    „Dafs  Got^f einen  Gläu- 
bigen fowohl  Ahnungen,  als  hellere  Gerichte  von 
ungefchehenen  Dingen  verleihen  kann,  ift  un bezwei- 
felt; —  aber  ob  ich  jemals  folche  Schimmer  gefehen 
habe,  mufs  die  Zeit  zeigen".    S.  36.  (Sie  hat  es  im 
März  1814-  und  im  Jun.  und  Aug.  18 15-  auf  eine  der 
Prophetengabe  des  Vfs.  zu  fchlecbter  Ehre  gerei- 
chende Art  gezeigt!)    „Ich  fuge  hinzu,  dafs  wohl 
Frankreich,  aber  nicht  Preufsen,  innerhalb  der  Gren- 
zen der  alten  romifchen  Monarchie  liegt,  daß  wir 
vor  unfern  Augen  das  örtliche  und  die  normfehen 
Reiche  gegen  Napxleon  ftreiten  fehen,  und  dafs  der 
Ausgang  diefes  Kampfes  (bey  belle  AlllaneeT)  uns 
alfo  am  heften  Tagen  wird,  ob  er  der  ift"  (von  wel- 
chem nämlich  im  Proph.  Daniel  Cap.  it.  geweiffagt 
wird.)   „Siegt  Napoleon  und  wird  er  wieder  empor 
gehohen,  durch  befondere  Umwandlungen ,  wie  ich 
meyne,  (die  Meynung  hat  aber  betrogeu!),  fo  m Of- 
fen wir  wohl  dahin  kommen,  an  das  Wort  zu  den- 
ken: die  tödlliche  Wunde  an  dem  Thiere  wurde  ge- 
heilt;  und  alles  Land  verwunderte  fich  über. das 
Thier"  S.  53.  (—weil  es  nicht  vollends  gefchlacb- 
tet,  fondern  am  Whiittifehe,  f«iner  Lebensrettung 
fich  freu  er.  d  ,  nach  St.  Helena  ahsrerührt  wurde??)  — 
Doch  g^nug,  und  f<h<n  ?u  viel  von  einer  Schrift» 
die  wir  kaum  der  Ai.fmerkfamkeit  we.rlh  gefunden 
haben  würden,  hätte  Tie  nicht  einen  Vf.,  der  f»ch  e* 
zwar  erlaubt  hat ,  io  feiner  berüchtigten ,  fogenann- 
ten  Verdenskrönikr  ( Wdtkrnnik)  z.  B.  den  ehemali- 
gen hailiTchen  Pbilofophen  Chr.  v.  Wolf  einen  Athe- 
ift  und  Heuchler,  den  patriotifchen  Dänen  Griffen- 
feld einen  kurzfichtigen  S«lhftklti-en  zu  n-nneo, 
Sehellinz  und  andere  Nsturphilofoicn  in  die  (Üaffe 
halber  Tnnf.-l  zu  fetzen  und  vii  diefen  Ungeheuern 
Daob,  SchUiermacher  und  Marheinicke  zu  zahlen : 
und  der  fich  doch  nun  fo  kläglich  darüber  gebürdet, 
dafs  man  ihn  einen  falfcben  Propheten,  der  das  Volk 
verwirre,  genannt  hat.    Auch  diefs  unfer  Urtheil, 
wenn  es  71t  feiner  Kenntnis  kommt,  wird  ihm  mifs- 
faMrn;  will  er  fich  ihm  aber  nicht  ferner  ausfei zen , 
fo  höre  er  auf,   Ober  <He  Politik  zu  kannegi-fsarn 
auf  ein«  Art,  die  feinen  feO.inden  Ver.tand  verdäch- 
tig macht  und  wahriieh  nicht  dazu  gefchirkt  ift,  das 
Volk,  namentlich  das  dänifche,  auf  fein  wahres  In- 
tereffe  in  die^r  fchweren  Zeit  aufmerkfatn  zu  ma- 
chen.   Als  Dichter  und  in  anderer  Hinficht  habsn 
wir  Hrn.  Gvs.  Schrift  ftellerwerth  bey  andern  Gele- 
genheiten Gerechtigkeit  widerfahren  laffen  und  er- 
klären auch  dir»  not'tifche  Ueberfetzung  des  27  Pf.» 
womit  er  diefe  Schrift  eröffnet,  ffir  gelungen:  weon 
er  fich  aber  in  die  Politik  verfteigen  will,  befonders 
in  die  der  neueften  Zeit,  fo  erlaube  er  einem  Ree, 
der  übrigens  weder  ihn,  noch  feinen  Gegner  in 
dansk  Lltteraturtidendt,  perfönlich  kennt,  den  red- 
lich -  und  wohlqemeynten  Rath :  ne  futor  ultra  crepl- 
dam,  oder:  Skoemager,  kaß  Pennen  bortt  og  bliv 
ved  dln  Laeft! 
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AUSLÄNDISCHE    SP  H  ACHKUNDE. 

l)  Ätjpenhagen,  b.  Oy I  Jendal :  Fuldftaendig  Tydsk 
og  Dansk  Ordbog ,  /ommeadragen  af  de  uyejte 
og  befte  tydske  Qrdbbger.  ( Vollftändiges  deut- 
fches  uod  dänifches  Wörterbuch,  gefainmclt  aus 
den  neueften  and  heften  deutfchen  Wörter» 
bücbern.)  Mit  einer  Vorrede  über  den  Werth 
der  deutfchen  Sprache  und  Literatur  für  Dänen, 

-  von  M.  Jac.  Baden ,  Prof.  d.  ßereclfarukeit  auf 
d.  Uuiv.  zu  Kopenhagen.  Krfter  Theil.  A  —  L. 
1787.  XXIV  u.  1536  S.  gr.  «.  Ztvnter  Theil 
1797.  M  — Z.  i»»4  S».  gr.  R.  D/Utmr  Tbeil,  oder 
düfiifch  -  deutfches  Wörterbuch'.  Ausgearbeitet 
durch  Hans  Chriftlan  Amberg,  zweyt.  Buchhal- 
ter d.  Zahlenlotterie.  1810.  A  — O.  598  u.  614S. 
gr.8.  (6Thlr.  16  Gr.) 

■i)  Ebenda/. ■>  b.  Vf.,  gedr.  b.  Breum:  Dansk  -  Tydsk 
Haandlexlkon  (Dänifrh  dei'tfcbes  Handwörter- 
buch) von  Karl  Gottlob  Reisler.  Erfte  Hälfte. 
1797.  A  —  K.  490  S.  Zwcyte  Hälfte.  1799.  L  — O. 
S.  43 1  —  904.  gr.  8.(2  Thlr. ) 

3)  Kiel,  in  d.  akad.  Bucbh. :  Deutfchdänifches 
Wörterbuch  von  G.  IJ.  Mit  der ,   revidirt  (durch« 

fefchen)  von  (vom>  Profiffor  Fr.  Hoegh  G Uhl- 
ers f  Lehrer  h.  d.  Prinzeffin  Caroline,  Mitglied 
d.GefcIlfch.  d.  fchönen  Wiffeofcbaften  u.  d.  f  han- 
dln. Literatunjefellfch.  711  Kopenhagen.  Elfter 
Theil.  A  -  F.  1807.  XVI  u.  748  S.  Zweiter 
Theil.  1808.  G  — M.  S.  749  — no8-  Dritter 
Theil.  1810.  S.  1-804.  gr.  8-  (9  Thlr.) 

T  Tnter  der  Leitung  der  kön.  Dänifchen  Gefell fchaft 
^-s  der  Wiffenfchafteo  zu  Kopenhagen  wird  nun 
fehon  «feit  einer  längdrn  Keibe  von  Jahren  an  einem 
dänifchen  Wörterbuche  gearbeitet*  von  dem  man  fich 
viel,  und  weit  mehr«  als  Alles,  was  bisher  in  die- 
fem  Fache  geleiftet  worden  ift,  verfprechen  darf.  Zu- 
folge einer  der  letzten  öffentlichen  Bekanntmachung 

5en  von  Seiten  dieferGefellfchaft  fah  man  fich  (furch 
.  OUdfens  Supplemente  zu  Ihres  Gloffarium  Sveo* 
Gothicum,  durch  deffelben  Vfs.  vermifchte  Sprach- 
beinerkungeo,  fo  wie  durch  Benutzung  des  unter  der 
Prt'fTe  befindlichen  Isländifchen  Lextcons  von  Björn 
Haldoifons  in  den  Stand  gefetzt,  die  dänifchen  Wur- 
#7elwörter  aas  der  alten  fkandlnavifeben  Sprache  voll- 
ftändiger  zu  erläutern.  Aber  man  war  damals  (im 
Jul.  I8I3-)  mit  der  Verfertigung  des  neuen  dänifchen 
Ergänz.  Bl.  zurA.  L.  Z. 


Wörterbuches  zum  Drucke  erft  bis  zum  Buchftabee 
K.  gekommen,  welcher  Buchftabe  allein  ungefähr 
80.  gedrnckte  Bogen  füllen,  und  blofs  für  Papier, 
die  Auflage  zu  600  Kxemplarien  gerechnet»  einen 
Kofrenaufwand  von  3750  Tbaier  erfordern  wird. 
Man  fcbliefse  daraus  auf  den  aufserordentlichen  Um- 
fang, aber  auch  auf  die  ausnehmende  Theurung  des 
ganzen  Werks:  welches  fonacb,  «über  VOS  öffent- 
lichen Bibliotheken  und  von  wenigen  fehr  reichen 
gelehrten  Privatleuten,  fchwerlich  einen  Käufer  fin- 
den möchte!  Es  ift  diefes  nm  fo  viel  mehr  zu  be- 
dauern, da  die  wenigen  bisher  bekannten  dänifchen 
Wörterbücher,  unter  denen  wir  die  bedeutendftep 
vor  uns  liegen  haben,  nicht  das  leiftan,  was  fie  Jeiften 
fallen,  und  da  ihren  grofsen  Mängeln  und  Un Voll- 
kommenheiten vor  der  nrlchelnong  jenes  klaffifcheo 
Werkes  nicht  leicht  abgeholfen  werden  kann. 

Von  Nr.  1.  geböt  en  nur  die  beiden  erflen  Theile» 
oder  das  deutfchdüntfclie  Wörterbuch  dem  feitdem  ver» 
ftorbenen  Jac.  Baden;  wogegen  der  dritte  Theil,  der 
H  Oir.  Amberg  zum  Vf.  hat,  wohl  nur  defswegen  zu- 
gleich unter  Badens  Namens frfchten,  weil  der' Ver- 
leger  ohne  Z-.veifel  wollte  ,  dafs  alle  drej  Bände  als 
Ein  Ganzes  betrachtet  und  gekauft  werden  möchten. 
Eine  Vorrede  zu  diefem  dritten,  oder  clänifcbdeut- 
fchen  ,  Theil  giebt  hierüber  keine  Auskunft.    Zu  ei- 
ner ausführlicheren  Anzeige  ift  das  Buch,  da  deffen 
erfter  Theil  febon  faCt  30  Jahre  alt  und  das  Ganze 
den  Freunden  der  deutfchen  und  dänifchen  Sprache« 
längft  bekannt  ift,  nicht  mehr  geeignet.  In  der  Vor- 
rede zu  diefem  erften  Theile  lafst  der  Vf.  dem  Wer- 
tbe  der  detitfchen  Sprache  und  der  deulfchen  Lite- 
ratur Oberhaupt,  und  dem  vorzüglichen  Werthe  ei- 
ner genauen  Kenntnifs  derfelben  für  diejenigen  unter 
feinen  Lendsieuten ,  die  ihre  Mutterfpracbe  wifl'en- 
fchaftlich  kennen  lernen  wollen,  volle  Gerechtigkeit 
wiedertabren;  und  darin  erkennt  man  den  Mann,  der 
diefj  fchrieb,  fo  wie  die  Zeit,  in  welcher  er  febrieb. 
Wie  fo  ganz  anders  haben  fich  gewiffe  fpätere  dl- 
nifc^be  Scbriftfteller  über  dielen  Uegenftand  ausge- 
druckt! Inzwifcben  erregt  es  kein  gutes  Vorurtheil 


fQr  die  Schrift,  dafc,  wie  fchon  der  Titel  fagt,  die- 
fes  deutfehdänifche  Wörterbuch  aus  den  neuefte« 
und  heften  deutfchen  Wörterbüchern  gefamraelt  wor- 
den, und  der  Vf.  folglich  nur  fremden,  und  zwar 
nur  deutfchen ,  Vorgängern  gefolgt  ift.  Gleich  als  ob 
deutfnhe  Schriften  die  wären,  aus  welchen  man  fich 
die  Kunde  der  dänifchen  Wörter  verfchaffen  könnte! 
Und  wirklich  zeigt  fich  es  allenthalben  in  der  Schrift 
E  (6)  felbfi. 
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felbft,  dafs  dar  Vf.  bey  feiner  Arbeit  die  deutfche 
Sprache  zum  Grund  gelegt  und  .dem  ihm  bekannten 
Wörtervorrathe  derselben  eine  dänifche  TJebec- 
fetzung,  fo  gut  ße  fich  finden  und  machen liefs, hinzu- 
gefügt hat.  Diefem  Umftande  ift  es  auch  züzufchrei- 
ben,  dafe  das  deutfchdänifche  Wörterbuch  um  mehr, 
als  das  Doppelte ,  Bogenreicher  geworden  ift,  als 
das  dänifchdeutfche.  Da  man  fich  indefTen  bis  zur 
Erfcheioung  dcffelben  mit  dem  fehr  unvollftändigen 
fogenanten  Königlichen  dänffchen  Wörterbuche,  wel- 
ches von  Aphe/en  im  Jahre  1764  herausgab,  behelfen 
mufste,  und  diefes  zuletzt  nicht  mehr  zu  haben  war, 
oder  doch  nur  als  eine  Seltenheit  fehr  theuer  bezahlt 
werden  mufste:  fo  war  es  allerdings  ein  Verdieuft 
um  die  Freunde  der  deutfehen  Sprache  in  Dänemark, 
dafs  der  Vf.  fein  weit  voll/tändieeres  und  e 


etymolo- 


idigen  gram- 

matifch  kritifcheu  Wörterbuches  der  hoebdeutfehen 
Mundart  genau  band,  fo,  dafs  er  fich  bey  jedem  Arti- 
kel mit  Adelung  berathfchlagte,  nicht;nur,  um  die 
fehlenden  Wörter  hinzuzufügen,  fondern  auch  um  die 
Wortbedeutungen  genauer  zu  beftimmen  und  zu  ord- 
nen. Nur  Ein  Beyfpiel  bezeichne  die  Art,  wie  Hr. 
ß.  zu  Werke  ging.  „Schoppen  ,  der,  das  —  s  plur. 
ut  nomin.  Jingul.  i,  Skuur ,  at-  gjemme  noget,  eller 
forttoge  Jtg  noget  i,  for  Uveyr.  Herafx  der  Wagen- 
rchoj^en,  Vognjkuur;  Wafchfchoppen ,  Vafkejkuur  ; 
Feldtcboppen,  Saedfkuur  (paa  aaben  mark)y  Zie- 
gelfchoppen,  Teglfkuur  (ved  Teglbraenderier")  etc. 
(Diminui.  das  Schüppchen,  Schöpplfin)  a)  0/ey  Ofe- 
kar.  b)  et  Maal  til  Jlydende  Tit/g,  omtrent  Jörn  vorer 
Paegel.   Ein  Schoppen  Wein,  Bier  u.  f.  w. 

Dafs  der  dritte  Thcil  diefes  Werkes,  oder  das  dä- 
nifch-  deutfche  Wörterbuch,  mit  deffen  erfiem  und 
zweytem Tbeile  nicht  von  demfeiben  Vf.  ift,  fieht  man 
Ieich  auf  den  erften  Blick.  Von  der  geringeren  Aus- 
führlichkeit will  Ree.  nichts  Tagen;  da  es  wegen  der 

Seringeren  Vorarbeiten  felbft  imJ.  iflio  (wenn  anders 
iefe  auf  dem  Titel  ftehende  Jahrzabl  wirklich  die 
Zeit  der  erften  Erfcheinung  des  Buches  bezeichnet) 
fchwerer  waT,  ein  dänifch- deutfehes ,  als  im  J.  1787 
ein  deutfehdänifches  Wörterbuch  zu  fchreiben.  Was 
aber  fattfam  beweift,  wie  wenig  Mähe  Hr.  Amberg 
auf  feine  Arbeit  gewendet  haben  mag,  das  ift  die 
einfache,  trockene  Ueberfetzung,  die  er  bey  weitem 
Ton  den  meiften  Wörtern  giebt,  ohne  weder  ihre 


durch,  dafs  er  es  mit  andern  Wörtern  in  Verbindung, 
oder  in  einen  ganzen  Satz  brächte,  um  zu  lehren»  io 
welchem  Falle  es  dlefe,  und  io  welchem  es  die  an- 
dere Bedeutung  hat.     Wie  unmöglich  wird  es  da* 
durch  dem  Dlnen,  der  Deutfch  lernen,  oder  den 
Deutfehen,   der  fich  in  der  dänifchen  Sprache  ver- 
vollkommen  will,  von  dem  Buche  einen  befriedigen* 
den  Gebrauch  zu  machen !  Von  dem  Worte  bekräf.'e 
z.  B.  wird  nur  gefagt,  dafs  es  ein  verbum  reguläre 
activum  fey  und  nun  die  Ueberfctzung  deffelben  fo 
angegeben:    „beglaubigen,    begründen,  bejahen, 
bekräftigen,  befcheinen,  (ft.  befcheinigen/,  beftir- 
ken,  betätigen,  bewähren,   bezeugen,  nrfcjndejr, 
vergewiffem.     Wenn  und  wie  das  eine  oder  das 
andere  diefer  Wörter  gebraucht  wird,  davon  findet 
fich  kein  Wink.    Bekynring,  en,  plur.  er,  ift  übet« 
fetzt:  „Angft,  Aniiegen,  Bedrangnifs,  Bekütpme- 
rung,  Beforgung,  Betrtlbnifs,  Beyforge"  (was  ift 
das.')  „Kummer,  Sorge,  Traurigkeit'"    Wie  ver« 
fchieden  ift  aber  im  Deutfehen  z.  B.  der  Begriff  des 
Wortes  „Anliegen"  von  dem  des  Wortes  „Angft" 
oder  „Traurigkeit ;*  und  wie  nötbig  wäre  es  gewe- 
fen ,   durch  ein  Beyfpiel  zu  zeigen,  wo  ßekytnruig 
jene  und  wo  es  diefe  Bedeutung  hat.  Leleven  wird  un- 
ter andern  „redfprächig,"  Belevcnhed  „  Redfpr Mcbig- 
keit"  (ft.  „Gefprächigkeit")  überfetzt.  Bellgge  heifsc 
dem  Vf.  „  beyfchlafen  "  ( Itatt  befebiafen,,  „licken,". 
welches  fo  viel  feyn  foli,   als  „fehwängern."*  £c 
l°*gg*  'foB  „doppeln"  heifaen.    Bequem  „gStlich" 
„komrnlich;*  tJanrei    „Taufendlchwager ;*'  Faeft- 
bonde  „Feftebauer"  (ft.  Mietbsrr.ann);  Stalabrader 
erhält  aufser  der  richtigen  Ueberfetzung  auch  diefe: 
„  Stall  bruder*  „Mat"  (ft.  Geleitsmann,  Gefährte 
u.  f.  w.);  Stamme  „gakfen"  (ft.  im  Reden  anftofsen.) 
Ree.  würde  nicht  fertig  werden,  wenn  er  alle  unrich- 
tige TJeberfetzungen,   auf  welche  er  geftofsen  ift, 
ausziehen  wollte;   keine  Seite  ift;  ganz  davon  frty. 
Auch  ift  es  kein  Vorzug,  dafs  in  diefem  Wörterbuche 
die  Doppellauter  /E  und  Oe  erft  ganz  am  Ende  und 
nicht  bey  dem  Bunhftabe»  A  und  O,  von  denen  ße» 
herkommen,  angeführt  find;  und  inconfequent  ift 
es,   dafs  gleichwohl  der  Bucliftabe  Aa(at)  beym 
Buchftaben  A  vorkommt.   Anderer  Unvollkomraeo- 
beiten  nicht  zu  gedenken.  .  „ 

Reulers  Handlexikon  ( Nr.  3. )  fteht ,  fowohi  was 
die  Vollftändigkeit,  als  was  die Hichtigkeit  derUeber- 
fetzung  und  die  Einrichtung  im  Ganzen  genommen  bf 
trifft,  ninter  dem  eben  angezeigten  Werke  noeb  weit 


Ableitung,    noch  ihre  verschiedenen  Beugungen,    zurück;  es  erlchien  aber  auch, wennandersdem  Titel 
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Veränderungen  bemerklich  zu  machen ,  und  ohne  je- 
mals von  einem  Worte  durch  eine  hinzugefügte Phra- 
fis  die  Bedeutung  deffelben  hinlänglich  zu  bezeich- 
nen; welches  zumahl  bey  foichen  Wörtern,  die, 
je  nachdem  fie  in  einem  foichen  oder  andern  Zufam- 
menhange  ftehe,  oft  eine  fo  ganz  verfchiedene  Be- 
deutung haben,  doch  fo  notbwendig  war.  Giebt  er 
auch  von  rainchen  Wörtern  die  verichiedene  Bedeu- 
tung; derselben  zu  erkennen:  fo  gefchieht  das  nur 
durch  das  nackte  deutfch«  Wort«  .»bex  nicht  da- 


rf es  Amberg  (eben  ganz  zu  trauen  ift,  um  11  oder  11 
Jahre  früher ,  als  diefes.  Gleichwohl  hat  es  vor  ihm 
noch  den  Vorzug,  dafs  wenigftens  bey  manchen  Wör- 
tern von  verfchiedener  Bedeutung  durch  eingewebte, 
kurze  Phrafes  dafür  geforgt  ift ,  für  des  jedeMnaiigea 
Zofammenbang  die  richtige  Bedeutung  zu  finden.  V?e- 
brigens  erklärt  der  Herausgeber  felbft  io  der  Vorrede» 
dafs  er  die  Mingel  deffelben  einfebe;  dafs  ihn  fein  , 
Mjfstraun  in  feine  eigene  Kenntnifs  der  dinifchea 
Sprache  genöthigt  habe,  den  dänifchen  'Iheii  feines 

Wer- 
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Werkes  ( er  hat  nämlich  auch  ein  deutfchdänifches, 
dem  Ree.  nicht  zu  GeGcht  gekommenes»  Handwör- 
.  terbueh  herausgegeben)  fowohl;  als  die  Correctur 
defTelben  einem  andern  (ungenannt  gebliebenen)  Vf. 
zu  übertragen ;  und  dafs  felbft  die  zwölf  erften  Bogen 
diefes  Werkes  mit  den  folgenden  nicht  einen  und 
ebendenfelben  Vf.  gehabt  haben ,  wefshalb  die  letz- 
ten  Bogen  In  Rfnficbt  der  Behandlung  nicht  ganz  mit- 
einander Obereinftimmen.  Was  aber  Hr.  R.  als  Feh- 
ler des  frühem  Mitarbeiters  betrachtet  wiffen  «rill, 
dafs  er  nlmlich  hier  und  da  einige,  als  erläuternde 
Beyfpiele  eingemifebte,  Räfonnements  hinzufügte: 
das  ift  in  den  Angen  des  Ree.,  und  gewifs  jedes  an- 
dern, ifer  es  weifs,  wie  lehr  dadurch  die  Brauchbar» 
keit  eines  Wörterbuches  gewinnt,  ein  wahrer  Vor- 
zug. Wie  im vollftändig  diefes  Wörterbuch  ift,  und 
wie  wenig  die  von  den  Wörtern  angegebene  Bedeu- 
tung in  mancher  Fällen  befriedigt,  das  fchlieCse  man 
unter  andern  daraus,  dafs  der  ganze  Artikel  des 
Buchftabens  X  folctmlermsafsen  lautet;  ,,A',  et,  das 
X{  fkrive  et  Xfor  et  U,  X  für  t/fch reiben;**  ohne 
auch  nur  ein  Wort  davon  zu  fagen,  dafs  diefe  im 
Deutfchcn,  wie  im  Dänifchen,  gleich  uneigentliche 
Redensart  fo  viel  heifst,  als;  jemand  hintergehen* 
betragen,  anfahren.  Fehlt  es  zwar  in  der  dänifchen 
Sprache  an  andern  Wörtern,  die  reit  einem  X  anfan- 
gen: fo  giebt  es  doch  manche  Einnahmen,  z.  B. 
Xan  tippe,  Xerxes  u.  f.  w.,  die  in  ihr,  wie  in  andern 
Sprachen  allgemein  bekannt  und  gebräuchlich  find, 
und  die  eben  fowolü  angeführt  werden  muffen ,  als 
es  von  dem  Vf.  von  andern  fremden  Eigennamen 
z.B.  uuter  dem  gleichfalls  nicht  echt  dänifchen  Buch- 
ftaben  Ph.  u.  f.  w.  gefchehen  ift.  Unter  dem  Buch- 
ftaben  Z.  befinden  fleh  überhaupt  kaum  12  Wörter. 
Zephyr,  Zeus,  Ziffer*  Ziff erblade,,  bog.  Zur,  ZU* 
re,  'Ziirlighed,  Zinkafke  und  alle  andere  mit  Zink 
zufammengefelzta  Wörter,  Zinnober  er ts,-  röd,  ZU' 
teraal ,  -  graes ,  -  aefp,  Zittren,  en,  Zutrende,  Zo- 
bel, en,  plur.  r.  u.  f.  w —  focht  man  fammtlich  ver- 
gebens. Statt  Zur,  Zurät,  hat  der  Vf.,  ganz  incon* 
fequent  mit  feiner  fonftigen  Schreibart,  «Sir,  Sirat" 
auf  genommen.  Zum  allgemeinen  Gebrauche  ift  «Jas 
Buch  nicht  zu  empfehlen,  obgleich  nicht  zu  leugnen 
ift,  dafs  hin  und  wieder  der  däuifchen  Sprache  ei- 
gen thflmlicbe  Redensarten  in  demselben,  mit  gleich- 
bedeutenden deutfeben  recht  gut  Oberfetzt  find. 

Das  Maller  -  Ga/deVrefche  deu^fchdinifche  Wör- 
terbuch (Nr.  3.)  übertrifft  das  ßadenfehe  (Nr.  1.)» 
ob  diefes  gleich  in  manchen  Artikeln  ausführlicher 
ift,  doch  an  Vollfiändigkeit.  Richtigkeit  der  Uebe/-- 
fet zuugeo  un  1  wilfenfcbaft  lieber  Behandlung  des 
Ganzen  in  hohem  Grade.  Der  dentfcheThoil  gehört 
Hrn.  M.y  der  däoifcbe  hauptfächlicb  Hrn.  H.  G.  an: 
und  fo  mufste  es  feyn,  wenn  etwas  Gutes  daraus 
werden  follte.  Dafs  Hr.  M.  feine  Vorrede  mit  den 
Worten  anfangen  konnte:  „für  Dänen,  welche  die 
Sprache  und  bebrifte»  de«  zahlreichen  und  ehemalt 
mächtigern  deutfeheä  Volks ,  deffen  Name  allmäh- 
lie  aus  der  Gefchichtv  zu  verfchwinden  beginnt*  nicht 


fit 

gleichgültig  fcheinen"  o.  f.  w. ;  und  dafs  Hr.  H.  C. 
auch  in  der  Seinigen  den  ihm,  wie  es  fcheint,  zu 
Gewohnheit  gewordenen  polemifchen  Ton  gegen 
Deutfche,  die  in  Dänemark  leben,  fo  laut  auftttnmt: 
das  will  Ree.  nicht  weiter  ragen  —  jene  Vorrede 
wurde  im  Novembr.,  diefe  im  Decembr.  igo6  ge- 
fchrieb?n;  und  damals  erlaubte  man  Geh  manch« 
Aeufserungen  über  das  verkannte  deutfche  Volk,  die 
jetzt  im  J.  1815,  felbft  folche,  die  fie  Geh  erlaubten, 
wenn  fie  könnten,  zu verläfsig  wieder  zuröck  neh- 
men würden.  —  Zum  leichtern  Gebrauche  diefes 
Werkes  hat  Hr.  M.  in  Beziehung  auf  das  in  der  Vor- 
rede mitgetheilte  Schema  der  echt  deutfehen  Decli- 
nationen  nicht  nur  den  Artikel  der  Hauptwörter, 
fondern  auch  die  ganze  Declination  derfelben  durch 
Zahlen  bemerkh'ch  gemacht;  bey  den  Adjektiven  bat 
er  die  unregelmäfsige  Comparalion,  bey  den  Zeit- 
wörtern die  unregelmäfsige  Conjugation  und  den  Ca- 
fhm,  den  Ge  regieren,  bey  den  Vorwörtern  gleich- 
falls den  Carum  und  bey  den  Verbindongswörtern 
den  Modum  angegeben,  den  Ge  vor  oder  nach  Geh 
haben  m  Offen.  ZurErleichterung  für  Deutfche,  wel- 
che Dänifcb  fchreiben  wollen  ,  ift  das  vom  Deutfehen 
abweichende  Gefchieeht  durch  Hiezufugung  des  dl«, 
nifehen  Artikels  kenntlich  gemacht,  der  unregel- 
mäfsige Plural  der  dänifchen  Subftantive  und  der  un- 
regelmäfsige Gang  einiger  Zeitwörter  angeführt  wor- 
den. In  der  deutfehen  Rechtfehreibung  folgte  Hr. 
M.  der  in  d.  allg.  deutfeh.  Bibliothek  vorherrfeben- 
den,  und  durch  die  unerraödete  Sorgfalt,  womit  Geh 
Hr.  fi.  G.  der  Durchficht  und  Verbefferung  des  Bu- 
ches unterzog,  ift  zugleich  für  die  höchfte  Correkt- 
heit  des  dänifchen  Theis,  fo  wie  für  die  darin  berr> 
fchende,  auf  richtige  etymologifche  Grundlitze 


bsuete,  Orthographie  gefbrgt  worden.  Wie-  lehr 
Oberhaupt  unter  Hrn.  Gt.  Händen  das  Dänifche  die» 
fes  Wörterbuches  gewonnen  hat:  das  erhellt  klar 
aus  einer  Vergleiohong  deffelben  mit  dem  früher  er- 
fchienenen  dSnifchdeutfchen  Wörterbuche  tum  Ge- 
brauche für  Deutfche  von  eben  demfelben  Hr.  A£» 
welches  dem  Ree.  zwar  jetzt  nicht  zur  Hand  ftebt» 
deffen  aus  früherm  Gebrauche  ihm  aber  wohlbekann- 
te Mangel  hier  glücklich  vermieden  find.  Zu  einer 
gröfseren  Vollfiändigkeit  deffelben  wird  man  Geh  in- 
zwifeben  erft  dann  Hoffnung  machen  dürfen,  wenn 
erft  einmal  des  anfangs  erwähnte  klafBfche  Werk 
vollendet  feyn  wird.  Zu  den  Mängeln,  woran  der 
deutfche  Theil  leidet,  zählt  Ree.  die  grofse  Menge 
halb  oder  ganz  endeutfeher  Wörter,  die  darin  als 
Deutfche  aufgenommen  find,  z.B.  Evidenz,  Exact, 
Excefs,  Exeerotrv,  Exekutiren  (ft.  goiren),  Exi- 
ftenz,  Expediren,  Extrakt«  Extrahiren,  Recefs,Re- 
cidiv,  Hecithren,  Recognosciren,  Reeommandiren» 
Keconvaleseiren,  Refervfren,  ReSgtriren,  Refpekt, 
Refponfabel,  Reftiren,  Reftituiren,  Reverenz,  Re- 
veraren,  Revidiren»  Revolte,  Revolution  ,  Revön 
n.  f.  w.  u.  f.  w.  zu  mahl  för  fo  viele  diefer  und  ähn- 
licher undeutfeher  Wörter  unter  guten  deutfeben- 
Schriftftellern  recht  echte  deutfche  Ausdrücke  all- 
gemein gebräuchlich  find. 

.4  HR 
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BirziG ,  b.  Klein :  D.  Johann  Georg  Rofenm 
Urs,  Prälaten,  Sup.  u-  Prof.  zu  Leipzig  u.  f. 
Zwey  letzte  Predigten  am  Sonntage  Oculi  t. 
»6.  Febr.  WlS.  u.  am  erß.  Bufstage  den  10.  März 
1815.  Nebft  der  (  kurzen)  Lebensbefchreibung 
des  Verewigteu  und  einigen  Nachrichten  /eines 
Todes  und  LeichenbegängnW'es  (  Nachr.  von  fe!- 


nem  Tode  u.  Leichenb.)"  Nach  authentifchen 
Quellen  herausgegeben  von  E.  K.  50  S.  gr.  8-  , 

Dia  bey  der  Einweihung  der  wie  Jerhergeftellten 
.'fltomaskirche  gehaltene  Predigt  des  Vfs.  haben  wir 
Nr.  65.  d.  Erg.  Bl.  d.  J.  angezeigt.  Die  erfte  der 
Vorliegenden  Predigten  hielt  er  an  dein  zunäcbft 
darauf  folgenden  Sonntage  Ober  das  auf  denselben 
fallenden,  und  gut  erklärte,  Evangelium,  wovon  er 
Gelegenheit  nahm ,  von  der  Befchaffeuhe'a  und  gro- 
fsen  Gefahr  der  Seelenkrankheiten  zu  reden.  Diefer 
Vortrag  ift  fehr  fchätzbar,  und  zeigt  keine  Spur  ab- 
nehmender Geifteskräfte  des  hochbetagten  Lehrers. 
Zwölf  Tage  hernach  fprach  er  in  der  Bufstagspre- 
digt  davon ,  wozu  uns  die  Hoffnung  beß'erer  Zeiten- 
ermuntern  Jolle,  und  berück  lichtete  noch  die  erften 
Nachrichten,  welche  in  Leipzig  von  der  Flucbt  Buo- 
■aparte's  aus  der  Infel  Elba  eingegangen  waren. 
j,  Poiitifche  Schwärmer,  heifst  es  i».  19.  haben  in  ih- 
ren zahlreichen  Flugfchrtftcn  glückliche  Zeiten  als 
gauz  gewifs  bevorftehcod  mit  grofsem  Jubel  verkün- 
digt. Wo  ift  aber  die  Erfüllung  diefer  glänzenden 
Hoffnungen?  Wir  leben  in  einer  Welt,  wo  wir  uns 
auf  kein  dauerhaftes  irdifches  Glück  fiebere  Hoffnung 
machen  dürfen.  AUes  ift  veränderlich  und  vergäng* 
lieh.  -  Ein  Umftand,  an  den  kein  Sterblicher  dach- 
te(?)»  «od  d«n  keine  rnenfehlicho  Klugheit  abwen- 
den konnte,  (?)  kann  die  fchönften  und  wahr febein- 
licbften  Hoffnungen  auf  einmal  vereiteln."  So  bald 
er  nach  der  Haltung  diefer  Predigt  von  der  Kanzel 
geftiegen  war,  fühlte  er  eine  körperliche  Schwäche; 
Feine  jährlich  wiederkehrenden  Brufihefchwerden 
ergriffen  ihn  fo  ftark,  dafs  er  fie  fogleich  felbft  für 
gefährlich  hielt  und  ichon  am  13.  März  äufscrle,  er 
werde  mit  einem  Steckflufs  enden.  Mit  chriftlicher 
Ruhe  fah  er  dem  Tode  entgegen,  und  behielt  fein 
völliges  Bewufstfeyn  bis  zum  letzten  Augenblicke  fei- 
nes fünften  Hinfcheideas;  acht  Tage  nach  feiner  letz» 
ten  Predigt  ward  er  fchon  begraben.  Aua  den  bevge- 
fflgten  Notizen  von  den  Lebensumftänden  des  Ver- 
ewigten geht  hervor,  dafs  er  in  feinen  jüngern  Jahren 
wegen  der  aingefchränkten  Vermögensumstände  fei- 
ner Aeltern  viele  Hinderniffe  feines  Fortkommens  zn 
überwinden  hatte,  dafs  er  aber  diefelben  durah  ange- 
trengt«;  Fleifs  «ad  gutes  Verhalten  glücklich  über- 


wand.    »Diefe  Rofe,"  Tagt»  der  Antiftes  Solger^im 
Nürnberg,  als  RofenmQller  nach  einem  fünf jährigen 
Curfus  die  Lorenzfehule  mit  einer  Abfchiedsrede  ver- 
liefs,  „diefe  Rofe  fängt  bald  an  zu  blühen;  wir  muf- 
fen fehen,  dafs  wir  ihr  aufhelfen."    Wenn  es  übri- 
gens S.  45.  46.  heifst,  dafs  R.  im  J.  1773  den  Ruf  all 
Prof.  d.  Theol.  zu  Erlangen  im  Vertrauen  auf  Gott 
angenommen  habe,   ungeachtet  er  Geh  nicht  eigent- 
lich zu  einem  akademischen  Lehramte  vorbereitet 
haue,  fo  ift  zu  bemerken,  dafs  diefs  Vertrauen  auf 
Gott  nur  darum  vernünftig  war ,  weil  er  einen  To  gu- 
ten Grund  wiffenfcbaftlicher  Kenotniffe  gelegt  hatte, 
dals  er  hoffen  durfte,  das  ihm  noch  Fehlende  durch 
nnverdroffenen  Fleifs  nachzuholen;  wäre  auch  diefs 
nicht  der  Fall  gewefen,  fo  würde  er  fich  ungeachtet 
feines  Vertrauens  auf  Gott  zu  Erlangen  nicht  als  Prot 
d.  Theol.  mit  Ehren  haben  behaupten  können. 


?AEDAGOO!K. 

Schneppenthai,,  in  der  Buchh  d.  Erz.  Anft. :  Cov 
rad  Kiefer*  oder  Anweifung  zu  einer  vernünf- 
tigen Ersiehung  der  Kinder.  Ein  Buch  fürs  Volk, 
Ton  Chr.  G. Salzmann.  Zweyte  Aufl.  J8I5«  IV  u. 
05a  S.  8-  (ta  Gr.) 

Bekanntlich  ift  (jiefe  lehrreiche  Schrift  unferr/wr- 
rergefslichen  Salzmann  ein  Gegenftürk  zo  feiner 
Anweifung  zu  einer  unvernünftigen  Erziehung  der 
Kinder.  Wer  möchte  nicht  wunfehe«,  dafs  alle  Kin- 
der erzogen  wOHen,  wie  Conrad  Kiefer,  damit  fie 
fo  durchaus  gefunde,  kluge,  gefchickte,  ehrliche, 
gegen  vernünftige  Erinnerungen  folgfame,  fleifsige 
und  thätige  Menfchen  werden,  wie  diefer.  Einige 
danken  es  'Vm  edlen  Salzmann,  dafs  ihre  Aeltern  fein 
treffliches  Bueh  celefen  haben  Diefs  ift  unftreitigder 
gröfste  Lobfpruch  für  einen  Erziehnngsfchriftfteller. 
Er  hat  gelebt  für  alle  Zeiten:  denn  er  war  ein  Mann 
mehr  von  Thaten,  alt  von  Worten.  —  Diefe  neue 
Auflage  ift,  laut  einer  der  Vorrede  untergefetzten 
Anmerkung,  ein  unveränderter  Abdruck  d<tr  ältere; 
nur  in  dem  33.  Kapitel  ift  das,  was  fich  auf  die  Kia- 
derblaUero  bezog,  abgeändert  worden ,  da,  als  der 
Vf.  diefes  Buch  fehrieb,  die  Schutzpocken  noch 
nicht  bekannt  waren. 


IfBÜE  AUFLAGE. 

Mannheim,  b.  Schwan  u.  Götz:  Gedichte  von 
Karl  Theodor  Beil.  Zweyte  Ausgabe.  t%i6-  «10S. 
8-  ( 14  Gr.)  (Siehe  d.  Ree.  A.  L.  Z.  Nr. 
105.) 
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STATISTIK. 

>a  b.  Htnricbs:  Rujsland  bejtn  Anfange  de\ 
neunzehnten  Jahrhunderts.  Handbuch  zum  Un- 
terricht und  zur  Seibftbelebrung  in  der  Staaten* 
künde  für  die  Freunde  diefer  Wiffenfchaft  aus 
allen  gebildeten  Ständen  bearbeitet  von  D.  ChrU 
Jiian  Daniel  Vofs ,  ordentlichem  Profeffor  des 
Staatsrechts  und  der  Staatswirthfchaft  zu  HaLle. 
Erfter  Band.  Geographie  und  Staatsverfaffung. 
*  Zweyte  mit  Anhang  verfehene  Ausgabe.  VI 
u.  XII  u.  398  S.  g.  ig-4.  Zweyter  Band.  Staats- 
verwaltung und  Staatskräfte.  VI  u.  386  S.  8- 
ltla>  (aThlr.  30  Or.) 

D»r  .  v-rrie  Baad  «ach  mtm  dtm  Titel. 
Rußland  bejm  Ausbruche  des  Kriegs  mit  krank- 
retch  Im  Jahr  igta  5n  fiaatswifienfchaftlicher 
■Hinficht  bearbeitet  von  Dr.  Chriftian  Daniel 
Vojs  u.  f.  w.  1814. 

J\  uf  Antrag  der  Verlagshandlung  Wolf  u.  C.  in 
x  x  Leipzig  begann  der  vf.  ein  Werk  unter  dem 
.  Titeh  Handbuch  zum  Unterrichte  und  zur  Selbfibe- 
lehrung  in  der  Staatenkunde  für  die  Freunde  diefer 
Wiffenfchaft  aus  allen  gebildeten  Stünden.  —  Er  hatte 
bereits  im  Jahre  1798  ein  Werk  angekündigt  unter 
dem  Titel :  Europa  am  Ende  des  achtzehnten  Jahrhun. 
dertsy  allein  die  damaligen  fch wankenden  Zeitum- 
ftinde  liefen  die  Idee  nicht  zur  Ausführung  gelan- 
gen. Günftiger  fch  en  das  Jahr  1802,  wo  der  allge- 
meine Frieden  gefcbloffen  war,  und  der  Vf.  ging 
'  daran  unter  der  veränderten  Ueberfchrift :  Europa 
beym  Anfange  d*s  neunzehnten  Jahrhunderts.  — 
Das  Ganze  follte  in  einzelnen  Heften  erfcheinen,  je- 
der Heft  iollte  einen  befondern  Staat  abhandeln  und, 
mit  einem  befondern  Titel  v erleben ,  ein  für  fieh  be- 
gehendes Ganzes  ausmachen.  —  Die  Arbeit  war  be- 
ftimmt  als  Lefebuch  für  jeden,  der  fich  für  Staaten- 
kunde intereffirt,  und  dann  auch  für  die  Lehrer, 
welche  diefe  Wtffenfchaft  vorzutragen  haben  und 
nicht  Gelegenheit  und  Zeit  hatten  »fich  einem  Stu- 
dium zu  widmen,  das  einen  beträchtlichen  Zeitauf- 
wand erfordert,  und  kaum  ohne  einen  ebenfalls 
nicht  unbeträchtlichen  Geldaufwand  mit  einigem  Er- 
folge begonnen  werden' kann."  —  Im  Ganzen  lag 
alfo  diefer  Unternehmung  der  Plan  von  derNeueßen 
Länder-  und  Völkerkunde  (im  Geogriphifchen  lnfti- 
tute  zu  Weimar)  zum  Grunde,  mit  Ausfehlieisung 
der  Topographie,  welcbe  aber  unfers  Bedankens  xur 
Ergänz,  ß f.  zur  A.  L.  Z. 


nähern  Kunde  des  Landes  unentbehrlich  ift,  wen« 
diefe  nicht  Männern  vom  Fache,  fondern  dem  grö- 
fsern  gebildeten  Publikum  aus  allen  gebildeten  Sedn- 
den  vorgetragen  wird,  und  in  diefer  Hinfielst  ziehen 
wir  den  Plan  der  Uerfi/en'fcbeo  Unternehmung  un- 
bedenklich vor.  —  Die  erfte  Abtheilung  des  Werks 
erfcbien  und  enthielt  den  erften  Band  des  vor  uns 
liegenden  Werks.  Ein  Conjpekt  des  ganzen  Werks, 
nämlich  des  Handbuches ,  der  ihm  roranftebt,  ent- 
wickelt die  Idee  und  die  Ablichten  des  Vfs.  bey  der 
Herausgabe  deffelben.  —  Mit  Rufsland  begann  er, 
„weil  das  Scbickfal  der  übrigen  Länder  noch  nicht 
völlig  beftiinmt  war,"  fonft  wurde  er  »mit  den  preu- 
fsifehen  Staaten  begonnen ,  dann  das  deutfche  Reich 
und  Oefterreich  haben  folgen  laüen,  nach  diefem 
Frankreich  und  England  gegen  einander  geftellt, 
dann  würde  er  aber  Spanien  und  Portugal  nach  Ita- 
lien ,  von  hier  durch  die  Schweiz  nach  den  Nieder- 
lande n,  und  fodaon  über  Dänemark  und  Schweden 
nach  Rufsland  und  von  hier  aus  nach  der  Tarkey  ge- 
gangen fey"  —  ein  Weg,  den  freylich  die  Zeitbe- 
gebenheiten für  den  Geographen  und  Statiftiker 
während  der  verfloffenen  dreyzehn  Jahre  noch  un- 
lieberer gemacht  haben,  als  der  Vf.  damals  ahn- 
den konnte.  —  Weniger  unficher  ift  allerdings  dar 
durch  Rufsland  nach  der  Türkey  gewefen,  (welchen 
Staat  der  Vf.  als  den  nächften  wollte  folgen  laffen), 
fo  problematifcb  diefs  auch  manchem  im  Anfange 
des  Jihres  181 3  gefchienen  haben  mag:  und  wie  be- 
deutend haben  fich  nicht  auch  hier  die  Verhältniffe 
geändert!  —  Wahrlich,  in  unfern  Tagen  war  die 
Aufgabe  der  Anfertigung  ftatiftifcher  und  (politifch) 
geographischer  Werke  eben  fo  Schwierig  als  ver- 
drießlich, da  oft  noch  vor  Vollendung  des  Druckes 
das  Ganze  bereits  veraltet  war,  und  ob  den  Statisti- 
kern und  Geographen  ein  günftigerer  Zeitpunkt  jetzt 
nahet  —  wer  wagt  es  darüber  zu  entfebeiden?  — 
Nur  die  Gefchichte  findet  in  diefer  verhängnifsvollen 
Zeit  eine  Ausbeute,  um  deren  Reichtbum  uns  kom- 
mende Jahrhunderte  Schwerlich  beneiden  werden, 
wenn  auch  zum  Theil  uns  Deutfche  um  ihren  Ge- 
halt.  —  Diefer  erften  Abtheilung  follte  die  zweyte 
bald  folgen,  als  die  Verhältniffe  der  Verlagshand- 
lung die  ganze  Unternehmung  ins  Stocken  brachten 
und  der  Vf.  in  der  Lage,  in  welche  bald  nachher  Eu- 
ropa verfetzt  wurde,  Keine  Aufmunterung  fand,  Ge 
in  einem  andern  Verlage  fortzufetzen.  Das  Verlags- 
recht ging  aber  auf  die  Hinrichsfehn  Buchhandlung 
Ober,  diefe  hielt  die  Verhältniffe.  für  aoeera  eilen,  den 
F  (6)  *  Thci 
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Theil  des  Werks  wenigftens,  der  Rufsland  zum  Ge- 
genwände hatte»  wieder  ins  Publikum  zu  bringen, 
und  der  Vf.  entfchlofs  fich  zur  Anfertigung  der 
zweyten  Abtheilung,  oder  des  zweyten  vor  uns  lie- 
genden Bundes,  welcher  wahrfcheinüch  denn  auch 
nur  den  Zeitverrültnifren  den  zweyten.  Titel  ver- 
dankt: Rufsland  be)m  Ausbruche  des  Krieges  mit 
Frankreich  i.  J.  Igia,  wozu  ficli  im  Werke  felbft 
keine  Veranlaffung  findet.  -» 

Diefs  toraustufchicken,  ehe  wir  das  Werk  felbft 
näher  betrachten,  war  notbwendig,  um  dem  Vf. 
nicht  zu  nahe  za  treten,  wenn  wir  fein  Werk  im  Gan- 
zen jetzt  fOr  Oberflaffig  erklären  mOffen,  weil  wir 
beffere  und  voll  (findigere  Werke  Aber  Rufsiand  be- 
fitzen, als  er  uns  unter  den  angeführten  Umftänden 
liefern  konnte:  wir  nennen  nur  in  ftreng  wiffen- 
fchaftlicher  Hinficht:  Haftels fialift.  Abriß  des  ruff. 
Kaiferthums  (I8C7)  and  fonders  B.v.  tt'ichmanns 
Dar/teil.  d.  ruff.  Monarchie  (1813)1  und  in  popu- 
lärer Hin  Gebt:  Rufsland ,  von  thrmaan  in  der  Neue- 
ßen  Länder  -  und  Völkerkunde.  Hier  erhalten  wir 
eine  Arbeit  aus  zwey  durch  dreizehn  der  t  baten- 
und  veränderungsreichften  Jahre  gefchiedenen  Perio- 
den, und  was  dem  Leier  in  der  erften  Abtf 


•ls  beftehend  vorgeführt  wird ,  wiederruft  die  zwej- 
te :  und  welch  ein  Reichthum  von  Materialien  hat  fich 
uns  nicht  für  die  Kenntnifs  Rufslands  feit  tgoa  auf- 

f;efchloffen ,  ein  Reiohthum  der  für  den  Vf.  bey  An- 
ertigung  des  erften  Bandes  noch  nicht  exiftirte  und 
den  er  bey  dem  zweyten  Bande  nicht  gehörig  be- 
nutzen konnte,  weil'ihn  der  im  erften  Bande  ange- 
nommene Plan  beengte.  —  Wie  dürftig  ift  nicht 
z.B.  im  erften  Bande  das  wichtige  Kt-pitcl  von  der  in- 
ttern  höchftbewunderenswürdigen  Woßerverbindung 
durch  die  Kanäle,  und  doch  ift  diefer  Gegend  and  für 
die  Kenntnifs  von  Rufsland  einer  der  wefentlichften 
Punkte,  in  welchem  fich  nur  England  eines,  aber 
auch  in  fich  leichter  zu  erringenden ,  Vorzuges  rüh- 
men dürfte;  und  wie  unzulänglich  ift  dagegen  im 
zweyten  Bande  der  Kulturzußand  abgefertigt!  — 
Wohl  aber  finden  wir  hier  alle  Mandate  und  In* 
ftructiohen,  welche  —  nicht  bla($  Alexander ,  fon- 
dern auch  Catharina  II.  hat  ergehen  laffen,  oft  ihrem 
ganzen  Inhalte  nach  abgedruckt  und  hier  und  da  mit 
Kritifchen  Winken  begleitet,  die  aber  fich  gemeinig- 
lich in  dieAeulserung,  dafs  der  Vf.  darüber  nicht  zu 
entfebeiden  wage,  oder  nicht  eutfeheiden  könne, 
auflöfen  —  Wir  müffen  geftehen,  fo  intereffant  uns 
manche  diefer  Winke,  von  denen  zwey,  die  Gefetz- 
gebung  und  das  Papiergeld  betreffend,  felbft  zu  klei- 
nen Abbandlungen  angewachsen  find,  auch  durch 
den  darauf  verwandten  Scharffinn  waren,  fo  febien 
uns  doch  die  weitläufige  Anführung  der  oft  nicht  ein- 
mal zur  Ausführung  gelangten  Intentionen  Cathari- 
nau dem  Plane  diefes  Werks  oft  unangemeffen,  wenn 
wir  noch  dazu  uns  vergebens  nach  einem  Kapitel  von 
der  Gewerbkultur  umfahen,  das  denn  doch  wobl 
dem  Hauptgegenftande  näher  lag,  und  ja  zu  den  Rea- 
lien gehört,  |  denen  der  Vf.  fo  hold  zu  feyn  fcheint, 


nach  der  Aeufserung  in  dem  Confpect,  die  wi r {niel : 
umhin  können  unfern  Leferti  mitzotheilen,  damit  6e 
fich  mit  uns  allenfalls  erklären  können»  warum  die 
intellectuelie  Cultur  Rußlands  fich  keiner  befonderr 
Aufmerkfamkeit  des  Vfs.  zu  erfreuen  baue.  Dil 
Aenfserung  fteht  S.  30  o.  f.,  wo  die  Orunrtzfjge  de 

Erojcctirterv  Handbuches  angegeben  werden,  ur 
eilst:  „Es  ift  wahr,  auch  für  Wiffenfchq/k  jeder  Art 
ift  in  diefem  Zeiträume   (im  achtzehnten  Jahrhun- 
dert) erftaunlicu  viel  getban,  auch  io  diefer  Hin  ficht 
ein  ganz  anderer  Geift  wirkfam  geworden.  Aber 
theils  hängt  hiemit  die  höhere  Religionseu/rur  genau 
zufammen,   theils  ift  es  unverkennbar,  dafs  man  in 
allen  Wiffenfchaften  dem  Ziele  wahrer  Aufklärung 
auf  gleiche  Weife  näher  gerückt  ift.    indem  man.  auf 
der  einen  Seite  mit  eben  fo  rühmlichem  als  nütz- 
lichem Fleifse  die  Wiffenfchaften  immer  praktttchet 
und  populärer  zu  machen  fucht,  »«rftejgt  man  fich - 
auf  der  andern  immer  höher  in  die  Regionen  <rani- 
cendentaler,  uii  kungslofer  Sjteculati<m.n —  Dief» 
fcheint  der  vorhergrhendt'n  Behauptung  zo  wider- 
fprechen,  aber  der  Troft  folgt  gleic{i,darauf :  -»Doch 
ift  die  Zahl  derer,  die  fich  auf  oiefe  Weife  unverdient 
machen ,  wohl  im  Ganzen  genommen»  fo  gering,  dafs 
fie  kaum  diefe  Erwähnung  rechl/Vr 
Man  kann  mit  Zuverficht  behaupten, 


Praktißhen  fey  jetzt  der  herrj 


rtigen  dürfte. 
der  Gtift  des 
jetzt  der  herrJchentLe  Geift  in  der 
Kultivirung  der  wiffenfchaften.  Gegen  wahre  Wifc 
fenfebaft  ericheinen  die  Wiffenfchaftslehre  ••fld  Spe- 
culationen  der  Ich- nicht  Nkht  ich  -  PhilofofNrie,  a\s> 
Seiltänzerkünfte,  die  von  einem  zufammengelaufe- 
nen  Haufen  rvvar  eine  Zeit  lang  begafft,  auch  wohl 
be.-  undert,  aber  als  brodlnß  hünftc  doch  im  Grande 
gering  gefebätzt,  ven  dem  verßündigem  und  mit 
nützlichen  Dingen  Befihöftigten  nur  höehftens  im 
Vorübergehen  mit  Bedauern  über  den  zwecklofen 
Kraftaufwand  bemerkt  worden."  —  Wem  fällt  hier- 
bey  nicht  der  würdige  Man  ein,  der  den  Erfinder  der 
Brauafcbweiger  Mumme  weit  vor  einem  Homer  des 
Kranzes  würdig  achtete.  Des  Jlopfenkranzcs  gewifs! 
Cbarakteriftifch  ift  es  aber,  wenn  Hr.  V.  fortfahrt: 
„Ks  dünkt  uns  eine  eben  To  intei  e Hinte  als  wahre  Be- 
merkung zu  feyn,  dafs  die  wilfenfchaftlicbe  Cultur 
der  Vervollkommnung  der  liöl  »'rn  Unterrichtsanftal- 
ten  faft  in  allen  Staate«,  wo  fie  Statt  findet,  zuvor 

f;eeilt  ift.  Wer  darauf  achtet,  wird  die  Urfacbe 
eicht  entdecken."—  Gegen  die  Bemerkung  felbft 
haben  wir  nichts,  denn  —  was  fie  behauptet,  hegt 
in  der  Natur  der  Sache  und  fie  dünkt  uns  daher  we- 
der neu  noch  auch  befonders  intrreffant.  Die  hö- 
hern Unterrichtsanftalten  befördern  die  wiffen.- 
fchaflliche  Cultur  und  die  Rückwirkung  kann  nicht 
ausbleiben:  es  wird  alfo  notbwendig  nach  einer  Rei- 
be von  Jahren  eine  Reform  der  Anfallen  ftattfinden 
müifen,  wenn  fie  für  die  wiffenfchaftliche  Cultur  nun 
weiter  befördernd  fortwirken  follen.—  Was  aber  Hr. 
V.  anter  wijfenfchaftlicher  Cultur  eigentlich  verfteht, 
leuchtet  aus  dem  Vorhergehenden  wohl  Jedem  ein. — 
Die,  feit  Hr.  V.  diefs  niederfrhrieb,  verfloffenen  drey- 
1,  befonders  aber  die  zwey  letzten,   Jahre  ha- 
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ben  wihrfcbeinlicb  auch  bey  Ihm  den  Schwung  in 
die  böbern  Regionen  tranfcendentafer  wirkungsrei- 
eher  Speculatktn  wie  der  zu  Ehren  gebracht ;  —  Hr. 
V.  muwte  denn  mit  den  Zeiten  wohl,  aber  nicht  mit 
dem  Zeitgeifte  fortgefchritten  feyn.  —  Der  Con- 
J'pekc  an  beb,  aus  dem  wir  die  obige  Stelle  heraus- 
gehoben haben,  ift  fehr  weitUuftig  und  in  einer 
Form,  wie  fie  wohl  den  Lefer  aus  den  gebildeten 
Ständen  nicht  anfpreeben  möchte.  Er  handelt  in  VI 
Abfchnrtten  von  der  Idee»  dem  ßedOrfniffe  und  der 
Kr  Ich*  inj  Dg  des  Werks:  Europa  bejm  Anfange  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  —  Die  Grundzüge  einer 
C  populären  )  Statiffik  find  im  IV«  Abfcbn.  gut  aufge- 
labt,  und  ausgeführt.  — 

Diefe  Neben  fachen  find  intereffanter  als  das 
Werk  felbft ;  daher  wollen  wir  hier  einen  Punkt  be- 
fonders  herausheben,  in  welchem  uns  die  Erörte- 
rungen des  Vis.  fcbsrflinnig  dünken,  und  der,  ob- 
gleich im  Werke  fclldt  verfijichien,  doch  uns  in  die- 
ler Ausführlichkeit  idcht  dahin  zu  gehören  fcheint 
und  alfo  auch  dort  nicht  möchte  gefacht  werden. 
Diefs  ift  der  Punkt  wegen  der  rvlufchen  Baokaffi- 

f;nalionen, der  im  zweiten  1  heile  vorkommt.  —  Hufs- 
and fchuf  176g  unter  Cntbarina  XL  zur  Erleichterung 
des  innern  Verkehrs  ein  Papiergeld,  das  Reichsbank 
afßgnaiionen  genannt  wurde,  und  auf  35,  50,  75 
u.  100  Rubel  zum  Werlheder  LandesmOnze,  damals 
Gold,  Silber  und  befanden  Kupfer,  lautete.  Im  Jahre 
17&6  wurden,  angeblich  um  Hie  Bequemlichkeit  im 
Verkehr  noch  mehr  zu  befördern,  die  im  Umlauf 
befindliche  Summe  von  40  Millionen  auf  ico  Millio- 
nen vermehrt,  und  zwar  wurden  Affignationcn  zu 
lo  u.  5  H.  —  neu  gefthalfen  (ein  Umltand  den  der 
Vf.  nicht  anführt).  —  Hey  der  Summe  von  ico  Mil- 
lionen Tollte  es  aber,  nach  dem  feyerlicbft  für  heb  und 
ihre  Nachfolger  gegebenen  geheiligten  kaifer  liehen 
Worte,  fein  Bewenden  haben  und  die  Bankalfigiutio- 
nen  follten  zu  jeder  Zeit  bey  denen  in  Petersburg  und 
Mofkwa  errichtenReichs- Affignationsbanken  inklin- 
«ende  Münze  umgefetzt  werden  können.  —  Catha- 
rinas  weitausfehende  Plane  verwickelten  aber  Rufs- 
lanrf  Wt  der  bekannten  Zufammenkunft  mit  Jofeph 
IL  und  der  orientalifch-  prachtvollen  Reife  nach  der 
Krimm  in  fortwahrende  koftfpielige  Kriege,  in  der 
Leichtigkeit  der  Ausgabe  von  Papiergeld  fand  man 
das  Mittel  (liefe  zu  fönren  und  fo  ftieg  unvermerkt 
die  Ma'fe  des  Papiergeldes  tief  in  die  hundert  Millio- 
nen, für  welches  der  Vnterlhan  fein  baaresGeld  her- . 
gegeben  hatte,  das  theils  mit  den  Truppen  ins  Aus- 
land ging'  theils  i.i  die  Kaffen  der  Lieblinge  und  der 
Greisen  flofs  —  und  nicht  weiter  in  den  Umlauf  kam, 
da  diefe  um  die  als  Geheimnifs  behandeile  Vermeh- 
rung des  Papiergeldes  wufsten  und  Geh  denn  auch 
bald  die  Unzulänglichkeit  der  Reichs  -  Affignations- 
banken,  fie  zu  realifiren ,  auswies.  Dadurch  mufste 
lieh  das  Mifstrauen  allgemein  verbreiten  und  nur  die 
Notwendigkeit  eines  Verkehrsmittels  konnte  den 
Umlauf  der  Affignationen  erhalten,  wobey  die  Re- 
gierung fagte,  dals  fie  fiel)  doch  im  Preife  mit  dem 


Kupfer  al  pari  hielten  :  Gold  und  Silbermönzen  ver- 
fchwanden  immer  mehr,  und  ihr  Preis  trennteüch 
immer  bedeutender  von  dem  des  Kupfer-  und  Papier- 
geldes. —  Wie,  aber  deffen  ungeachtet,  fo  lange  die 
Regierung  Kupfer-  und  Papiereeid  al  pari  zu  erhal- 
ten vermag,  (und  dafs  diefs  Verheltnifs  aufgehört 
habe,  iit  wenigftens  nicht  bekannt  geworden),  der 
Einflufs  des  Verluftes  des  letztern  gegen  Silber  auf 
den  innern  Verkehr,  und  auf  den  Preis  aller  Lebens* 
bedürfnifle  fo  bedeutend  feyn  könne,  da  man  fchon 
lange  im  Handel  und  Wandel  nur  nach  Kupfer-  und 
Papierrubeln  rechnete,  würde  nicht  zu  begreifen 
feyn,  wenn  man  nicht  die  Ungeheuern  Summen  In 
Aufchlag  brächte,  welche  bey  den  fortdauernden 
Kriegen  im  Auslande  die  Aufbringung  des  Metall- 
geldes nach  dem  unausbleiblichen  Steigen  deffelben 
durch  die  Verminderung  im  Innern,  erfordert. 
Der  Curs  mit  dem  Auslande  fteht  damit  in  weiterer 
Verbindung:  diefer  hängt  eigentlich  davon  ab ,  dafs 
Rufsland  im  Handel  mehr  vom  Auslande  bezieht,  als 
es  mit  feinen  Waaren  bezahlen  kann:  baares  Geld 
zur  Bezahlung  des  Ueberfchuffes  hat  es  nicht  und  da- 
her mufs  es,,  wenn  fein  Handel  nicht  nach  allen  Sei- 
ten hin  frey  ift,  im  Curfe  nothwendig  verlieren.  Dafs 
nun  unter  den  Waaren,  die  Rufsland  vom  Auslande 
bedarf,  auch  Gold  und  befonders  Silber  gehört,  mufs 
den  Preis  der  rangbaren  LandesmOnze  nothwendig 
herabfetzen.  Der  Zu  flu  fs  von  englifeben  Subfidien 
konnte  darauf  nicht  vorteilhaft  einwirken ,  weil  er 
nkht  alle  Kriegskoften  deckt  und  weil  es  in  neuem 
Zeiten  Syftem  in  Rufsland  zu  feyn  fcheint,  ftets  ei- 
nen anfe '.iiilichen  Krirgesfchatz  zu  haben,  der  noth- 
wtmdig  aus  baarem  Silber  und  Gold  beftehen  mufs, 
von  dielen  Subfidien  alfo  dem  innern  Verkehr  nichts 
oder  wenigstens  nichts  bedeutendes  zufliefst.  —  So 
ift  die  Verlegenheit  zu  erklären,  in  welcher  die  Re- 
gierung fich  befindet,  das  Papiergeld  mit  dem  Ku- 
pfer, als  feinem  angenommenen  Realwert  he,  (denn 
die  Bankaffignationen  werden  als  Kupferrubel  gerech- 
net), al  pari  zu  erhalten,  und  foilte  fich  diefer  Stand 
im  Innern  verlieren,    fo  würde  das  Sinken  des  Pa- 

fiiers  gar  keine  Gränzen  kennen.  Scheinbar  wider- 
pricht  diefer  Anficht  des  Papierrubels  als  Kupferru- 
bel, dafs,  wenn  er  diefem  al  pari  fleht ,  er  ja  nicht 
finken  könne,  da  in  der  ausgeprägten  Kupfermünze 
der  volle  Werth  eines  Rubels  wirklich  vorhanden 
fey  :  ffir's  Ausland  ift  aber  bey  dem  Verbote  der  Aus- 
fuhr aller  ruffifchen  Manzen  die  Kupfermünze  fo  gut 
als  gar  nicht  vorhanden  und  der  Rubel  ift  für  dalfelbe 
eine  ganz  ideale  Münze;  und  im  Inlande  Bnkt 
der  Werth  gegen  Silber,  und  bey  dem  Steigen  in 
den  Preifen  der  Bedflrfnilfe;  aber  Towohl  der  Werth 
des  Kupfer-  als  des  Papierrubels.  —  Die  Regierung 
fand  für  rathfam ,  dem  wachfenden  Uebel  Einhalt  zu 
thun,  und  —  wie  augenfeheinlich  ift  —  den  Papier- 
rubel mit  dem  Kupferrubel  al  pari  zu  halten,  und  die 
Mittel,  welche  die  Regierung  dazu  erwählte,  unter- 
wirft Hr.  V.  leiner  Kritik.  —  Wir  geftehen  mit  ihm, 
dals  wir  die  dazu  feit  igio  ergriffenen  Maafsregeln, 
die  uns  hier  zur  Einficht  umftäudlich  vorgelegt  find 
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und  die  einander  widerfprecben  und  gegen  feitig  auf- 
heben, nicht  mit  dem  Hauptzwecke  in  Ueberftim- 
mung  zu  bringen  wiffen.    Es  wurde  zu  weitläufig 
feyn ,   wenn  wir  nns  umftändlich  darauf  einlaffen 
wollten :  doch  mflffen  wir  Hrn.  /    bemerken ,  dafs 
wenn  er  von  einer  Trennung  des  Kupferrubels  vom 
Papierrubel  fprieht,  diefe Trennung  nicht  ftattfindet; 
dafs,  indem  die  Regierung  die  allgemeine  lrolkska(Je 
(  zweymal  ftebt  durch  einen  Druckfehler  yolkskiajje), 
nämlich  das  für  die  BankafGgnationen  ausgewechsel- 
te baare  Geld»  zn  feinem  Nutzen  verwandt?,  nun 
allerdings  die  BankafGgnationen  zu  Schuldscheinen 
wurden,  da  fie  anfänglich  Geld  waren;  dafs  durch 
Ansfuhr  und  Einfchmelzung  die  Metall  münze  in  Rufs- 
land nicht  bedeutend  verfchwinden  kann,  weil  durch 
die  darauf  gefetzten  harten  Strafendes  RiGko  zu  grofs 
ift;  dafs  bey  den  erften  Finanzoperationen  im  Jahre 
Igio  ein  fefter  Zuftand  Europeus  durch  die  Vermäh- 
lung Napoleons  mit  einer  öflerreichifchen  Erzherzo- 
gin herbeigeführt  zu  feyn  febien,  und  daher  die  ruf- 
fifche  Regierung  hoffen 'durfte  Mufse  zu  finden,  ihr 
Finanzwelen  ins  Gleichgewicht  zu  bringen ;  dafs  aller- 
dings die  Regierung  behaupten  konnte,  durch  Aus- 
gabe einer  Million  neuausgefteliter  Affignationen  nach 
dem  Curfe  nur  vierhunderttaufend  Rubel  zu  erhalten 
nnd  dafür  doch  eine  Million  fchuldig  zu  werden,  dafs 
alfo  diefs  hiefse:  ein  Kapital  borgen,  das  130 Procent 
Zinfen  trüge,  und  dafs  diefe  Zinfcn  zunächft  auf  die 
Krone  und  auf  diePreife  alier  Gegeufta'nde  fielen,  die 
zu  den  Bedürfniffen  der  Krone  gehören,  fodann  auf  die» 
enigen,  die  gegen  die  Krone  Verpflichtungen  contra- 
lirt  haben,  und  endlich  auf  alle  diejenigen,  welche  die- 
elben  Bedürfniffe  Geh  anzufebaffen  genötfaigt  find  — 
denn  die  Regierung  hatte  das  Streben  und  die  Hoff- 
nung,  dafs  derCurs  fieb  beffern  feilte,  biszum  Gleich- 
ftande,  und  dann  hätte  fie  allerdings  eine  Alillion  auf- 
gewendet für  vierhunderttaufend  Rubel ',  als  foviel  die 
Million  nach  dem  ftattfindenden  niedrigen  Curfe  be- 
trug, und  würde  noch  dazu  durch  die  Vermehrung 
des  Papiergeldes  felbft  beygetragen  haben,  den  Curs 
herunter  zu  halten.  So  ift  auch  der  fcheinbar  Geh  wi- 
derfprechende  Satz,  welchen  die  von  Hrn.  V.  hart  an- 
gegriffenen, bald  nachPublication  des  Manifefts  vom 
a.  Februar  iflto  in  der  St.  Petersburger  Hofzeitung 
(alfo  ofneiel  )  erferßenenen  Erläuterungen  in  Hinficht 
der  Rechtmäßigkeit,  dte  Abgaben  zu  erhöhen,  auf- 
hellen, gar  nicht  fo  widerfinnig,  als  dem  Vf.  dönkt. 
Der  Satz  heifst:  („Durch  den  gefunkeneu  Werth  der 
BankafGgnationen  erhält  die  Krone  weniger  als  die. 
Hälfie  derjenigen  Einkünfte,  die  fie  vor  zehn  Jahren 
zu  erhalten  hatte.    Es  ift  aber  bekannt,  dafs  unfere 
Abgaben  zu  der  Zeit  fehr  gering  gewefen  find.  Durch 
Erhöhung  der  Preife  aller  zu  den  erften  Bedürfniffen 
gehörigen  Erzeugniffe,  (deren  erfter  Confmneat  die 


Krone  ift),  vermehrten  fich  unterdeffen  die  wirth- 
fchaftlichen  Einnahmen  des  gröfsten  Thejls  des  Volks 
um  mehr  als  das  Doppelte ;  dagegen  blieben  feine  ge- 
wöhnlichen Ausgaben  un verändert."  Hr.  V.  zieht 
nun  einmal  in  Zweifelt  dafs  die  wirthfchaftlicben 
Einnahmen  des  gröfsten  Theils  des  Volks  um  mehr 
als  das  Doppelte  fich  vermehrt  hätten,  denn,  fagt 
er,  „diefer  Satz  Übt  fich  vielleicht  zu  einer  Zeit  und 
auf  ein  Land  anwenden,  wo  ein  oogeftörter  Verkehr 
mit  dem  Auslande  und  ein  rafcher  und  lebhafter  Um- 
fatz  im  lnlande  ift'»  aber  nicht  auf  ein  folebes,  wo  - 
von  beiden  das  Gegent  heil  Statt  findet."—  Rufsiand 
hat  aber  nicht  blol*  Verkehr  zur  See  orid  diefer  Ver- 
kehr nur  war  —  nicht  die  ganzen  zehn  Jahre  Ober, 
fondern  Periodenweife  —  wie  wir  wiffen  nicht  tanz, 

Sehemmt,  und  die  Erzeugniffe  des  größten  TheiLs 
es  ruffifchen  Volks  fanden  daher  immer  ihren  Ab- 
fatz  und  bey  dem  Steigen  der  Preife,  das  fich  ja  ohne 
Abfatz  gar  nicht  erklären  liefse,  wurden  fie  ihm  bei- 
fer  bezahlt  als  ehemals:  die  unithfehaft liehe  Einnah- 
me des  größten  Theils  des  Volks  war  alfo  wirklich.  0 
um  mehr  als  das  Doppelle  geftiegen. —  Und,  fagtf 
ferner  Hr.  f.,  wie  lull  denn  das  zugehen,  „dafs  dje 
gewöhnlichen  Ausgaben  des  gröfseften  Theils  des 
Volks  unverändert  blieben,"  wenn  »die  Preife  aller 
zu  den  erften  Bedürfniffen  gehörigen  Erzeugniffe 
um  mehr  .als  das  Doppelte  geftiegen  und?"  —  Wir 
antworten:  fchr  natürlich  ,  denn  bekanntlich  bat  der 
gröfsefteTheil  des  ruffifchen  Volks  für  Geb  wenig,  Be- 
dürfniffe, die  nicht  jeder  Einzelner  faft  durch  fich 
felbft  zu  befrieJigeu  vermag:  feine  Nahrung,  lehie 
Wohnung,  feine  Kleidung  find  feiner  Hände  unmittel- 
bares Weik.  Ja,  diefs  findet  fclbftjauf  dieGutsbeülzer 
Anwendung,  welche  auf  ihren  Gütern  leben.  Faft 
alles  was  fic  bedürfen,  wind  bey  ihnen  durchjbre Leib- 
eigenen aus  eigenen  Erzeugiiilfen  verfertigt»  und  we- 
der die  felbfterzeugten  Materialien,  noch  der  Unter- 
halt der  Arbeiter  koftet  ihnen  jetzt  bedeutend  mehr» 
als  vorher:  darauf  bat  weder  Papier-  noch  anderes 
Geld  den  minderten  Einflufs.  —  Um  das  Gefagta 
ganz  zu  verltehen,  mufs  man  freylich  mit  den  Innern 
verhältniffen  der  ruffifchen  Haushaltung  genauer  he* 
kannt  feyn,  als  von  einem  Nichtaugenzeugen'ZQ  ver- 
langen ift.  —  Wir  könnten  noch  manches  zur  Recht- 
fertigung der  „Erlsuterungen"  anführen,  wenn  uns 
nicht  der  Raum  befchräiikte  —  ob  wir  fie  gleich 
nicht  in  allen  Sätzen  zu  rechtfertigen  gemeint  find.  — 
Zur  richtigen,  oder  vielmehr  billigen,  Beurteilung 
des  gegenwärtigen  Finanzzuftandes  Rufslands  ift 
denn  auch  noch  wohl  zu  erwägen :  daß  Keifer 
Alexander  bey  jeinem  Regierungsantritte  fb  t 
ausgeleerte  KaJJen  fand,  dafs  kaum  die  laufe 
Ausgaben  daraus  beftritten  werden  konnten.  — 
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THEOLOOIE. 

Fkahjcfuht  a.  M.,  b.  Herminn:  Theoduls  Caft- 
mahl ,  oder  über  die  Bereinigung  der  verfchiede- 
nen  chAftitchen  Religionsjocietäten.  Dritte  mit 
neuen  Zufatzaa  bereicherte  Ausgabe  1813.  Vierte 
Ausgabe  1815.   VIII  u.  358  S.  gr.  «. 

i  Jie  erfte  Ausgabe  erlchien  1809  und  hatte  nur 
140  S.j  ße  ward  in  der  A  L.  Z.  1810  Nr.  13t. 
angezeigt;  dieErfcheinung  dar  zweyten  (1810)  ward 
in  den  Erg.  Hl.  zur  A.  L.  Z.  181 1  Nr.  33.  bemerkt. 
Hier  gedenken  wir  fchon  der  dritten  und  vierten 
Ausgabe.  In  dem  Vorberichte  zu  den  zwey  erften 
Ausgaben  war  gefagt  worden»  Deutfchland  habe  den 
rey  Ja! 


feit  beynahe  drey  Jahrhunderten  immer  tiefern  Ver- 
fall feiner  vormaligen  Oröfi«  vielleicht  urfprOnglicb 
Vornehmlich  von  der.  kirchlichen  Trennung  abzulei- 
ten, welche  damit  gleichzeitig  fey:  eine  Meynung, 
welche  die  Zelt  befTer  berichtigt  bat,  als  wir  es  zu 
tbun  vermochten.  Die  Vorrede  zu  der  dritten  und 
vierten  Ausgabe  enthält  einen  Brief  des  ungenannten 
Vfs.  an  den  auch  ungenannten  Herausgeber,  in  wel- 
chem gefügt  wird,  die  kritifchen Inftitute  inOeutfcb- 
iand  bitten  fehr  viele  Aebnlicbkeit  mit  der  fogenann- 
tea  heiligen  Vehme  des  Mittelalters,  deren  Glieder 
verborgen  geblieben  wären,  und  die  (ich  nur  da- 
durch der  gerechten  Ahndung  hätten  entziehen  k  in- 
nen ;  anch  will  es  der  Vf.  dabin  geftallt  feyn  laffen, 
Ob  es  nicht  fflr  Religion  und  Staat,  für  Sitten  und 
Literatur  vortbeilhaft  wäre,  wenn  die  Anonymität 
der  Recenfenten  fowohl  als  der  Schriftleiter  aufhö- 
ren und  jeder  mit  offener  Stirne  vor  dem  Publicum 
erfcheinen  mOfate.  Ree.  läfst  diefs  gänzlich  unbe- 
antwortet und  verGchart  nur,  dafs  er  die  vierte 
vermehrte  Ausgabe  diefes  Buchs  mit  Aufmerkfara- 
keit  gelefen  und  mit  feiner  Anzeige  der  erften  Aus- 
gabe'verglichen  hat,  und  dafs  er  fein  damals  darüber 
gefälltes  Urtheil  auch  auT  die  neufte  vermehrte  Aus- 
gabe mit  völliger Ueberzeugung  anwenden  kann.  Die 
unbezahlbare  Jiaivetät  des  Vfs.,  welche  er  in  jener 
BeurtheUung  der  vorliegenden  Schrift  aushob,  bat 
fioh  bis  in  die  neuefte  Ausgabe  arglos  fortgepflanzt, 
und  ift  hier  dem  Lefer  wieder  in  Erinnerung  zu  brin- 

r Bekanntlich  enthält  das  Bach  Üeforfche  Uber 
Retinion  der  Proteftanten  mit  der  katbolifchen 
Kirche  zwifchen  einem  katbolifchen  Abte ,  Odilo,  ei- 
nem Lutheraner,  Eduard,  und  einem  Reformirten, 
Virich  von  Sutten.    Dar  Lutheraner  macht  nun 
Ergänz.  Bl  zur  A.  L.  Z.  1815. 


S,  908.  dem  Anwalde  des  Katholicismus,   der  die 
rechte  Zeit  zur  Wiedervereinigung  der  verlornen  Kin- 
der mit  ihrer  Mutter  vorhanden  glaubt,  die  Einwen- 
dung:  „Aber  bedenken  Sie  doch,  wie  weit  gegen- 
wärtig beide  Tbeile  auseinander  geruckt  find,  wie 
hoch  der  Indifferentismus  gegen  alles,  was  die  Reli- 
gion betrifft ,  geftjegen  ift."   Nun  folgt  die  köftliche 
Stelle,  die,  weil  fte  den  Geilt  der  ganzen  Schrift  und 
ihres  Vfs.  charakterifirt,  ja  nicht  verloren  gehen 
darf.   »Odilo.  Eben  das  ift  es,  was  die  Vereinigung 
zu  unfern  Zeiten  möglicher  und  leichter  als  ehemals 
macht,  und  Ihre  Aufklärer  haben,  ohne  es  zu  wol- 
len ,  dem  Katholicismus  mehr  in  die  Hände  gearbei- 
tet  als  fie  gedacht.    Laden  Sie  nur  irgend  einen  äa- 
fsern  Umfuod  eintreten ,  fey  es  für  einer  welcher  et 
wolle,  und  dielndifferentiften  werden  eher  und  leich- 
ter fich  zum  Katholicismus  wenden  als  diejenigen,  die 
noch  einem  feften Religions •  Syfterae  anhangen.  Üh 
rich  von  Stetten.  Da  werden  Sie  eine  fchöne  Acquifi- 
tion  machen!  Odilo.  Kann  feyn!  Wir  gewinnen  doch. 
Ulrich  v.  Stetfen.  Wie  fo?  Odilo.  Wir  gewinnen  die. 
ganze  Nachkommenfchaft."  Und  da  ihm  vorgeftellt 
wird,  dafs  die  Aeltern,  wenn  6e  fich  auch  äußerlich 
zur  katholichen  Kirche  hielten,  ihren  Kindern  ihre 
Denkart  einflössen  würden,  mithin  die  Hoffnung  we- 
gen der  Naohlcommenfcbaft  eitel  fey,  fo  antwortet 
Odilo  ganz  getroft:  „Ich  denke  docl.  .  es  wird  nicht 
an  Mitteln  tehlen,   wenn  man  fie  nur  gebrauchen 
will ,  die  Jugend  gegen  die  fchädlichen  EinAülTe  der 
Aeltern  zu  fiebern."    Es  verfteht  fich  übrigens  von 
felbft,   dafs  Odilo  in  dem  ganzen  Buche  allein  und 
Oberall  das  grofee  Wort  fuhrt,  und  alles  weit  beffer 
weifs  als  der  Lutheraner  und  der  Reformirte;  allein 
zu  febwach  hat  der  Vf.  doch  die  Anwilde  des  Pro* 
teftantisraus  vorgeftellt,   was  von  feiner  Seite  nicht 
einmal  klug  war  ,  da  Odilo  wenig  Ehre  davon  haben 
kann  ,  wenn  er  nur  fo  fchwachen  Gegnero  zu  impo- 
niren  verfteht.    Vorzüglich  der  Lutheraner  flöfst  zu- 
weilen wah  res  Mitleiden  ein;  er  ift  ganz  erftaunt 
Ober  die  Auskunft,  die  ihm  Odilo  Ober  alles  giebt. 
„Nein,  fügt  er,  das  hätte  ich  doch  nicht  erwartet, 
das  befremdet  mich  ungemein;  das  ift  freylich  fon- 
derbar;  das  ift  wirklich  febr  auffallend."  Mit  Üe- 
mutb  nimmt  er  die  Zurecbtweifungen  des  in  unferer 
Literatur   fo  bewanderten  katbolifchen  Abtes  an, 
der  jedoch  manches  Angeführte,  obgleich  die  Sei- 
tenzahl  gewöhnlich  angegeben  ift,  nicht  fo  wobl  In 
den  Büchern  felbft,  in  welchen  es  fleht,  als  in  ge- 
kehrten Zeitungen  gelefen  und  aus  denfeiben  ausge- 
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zogen  haben  mag  ;  wM  a.  B.  S.  178.  179-  von  einer 

zu  Bullingers  Zeit  gehaltenen  Zucherfynode  erzählt 


fequenzenmacherey  und  kein  Ende!  —  das  Ver- 
dienft  des  ErlOfers  und  der  Glaube  an  daßelbe  Jchtt 


Erlö/e 

wird,  und  den  Hrn.  1».  Stetten  fo  Sehr  In  Verwunde-  ganz  weggefirlchen  fern."  S.  18J  —  186.  Li  merk; 
rung  fetzt,  dafs  er  Odilo  fragt:  woher  haben  Sie  das.    Odilo,  Hr.  Dr.  T 


rung 

Da  hat  währfcheffdicb  dec'Vf.  nicht,  wie  er  fagt,  in 
den  aufser  der  Schweiz  wenig  bekannten  Sammlun- 
gen zur  Beleuchtung  der  Kirchen-  und  Reformation»' 
gefc lüchte  der  Schweiz,  von  Solomon  Hefs,  foodern  in 
der  Anzeige  diefer  Schrift  in  der  A.  L.  Z.  (i8ia.  Nr. 
iaa.)  gelesen.  Das  Register  von  anftftfsigen  Aeufse- 
rungen  theologifcher  Schriftfteller  und  Recenfenten 
könnte  leieht  noch  um  vieles  verpröf$e>t  werden, 
wenn  mit  Solchen  ausgehobenen  Stellen  das  bewiefen 
werden  könnte,  was  der  Vf.  damit  beweifen  will.  Man 
könnte  ihm  vorschlagen,  darauf  anzutragen,  dafs, 
um  in  Kürze  der  Sache  ein  Ende  zu  machen:  alle 
PreSsfreyheit  im  Geifte  des  grofsen  Napoleons  ver- 
nichtet, alles  freye  Prüfen  des  einmal  von  der  Kirche 
•Entschiedenen  und  auch  des  noch  nicht  Entfchiede- 
nen  bey  Feuerftrafe  unterlagt ,  alles  öffentliche  Leh- 
ren und  Schreiben,  damit  niemand  irre  gemacht 
werde,  von  oben  herab  vorgefchheben;  und  das  den 
feftgefetzten  Glauben  beftindig  bedrohend«  Fort- 
ichreiten  der  WifTenfchaft  landesviterlich  gehemmt 
werden  mögt.  Doch  daran  wird  man  ihn  nicht  ein* 
mal  erinnern-  muffen;  mit  dieSem  allen  wird  es  6ch 
fchon  geben,  wenn  die  grofse  „ dce/uifttion"  einmal 
gemacht  ift;  er  wird  uns  z.B  fchon  zumGottesdienft 
anzuhalten  wiffen,  wofern  wir  uns  nicht  gutwillig 
dazu  verftehen ,  und  die  Klagen  Ober  die  Lauigkeit 
der  gewalthabenden  Behörden ,  die  zwar  (S.  159O 
darauf  achten,  dafs  jeder  Soldat  und  Officier  auf  der 
Parade  erfcheine,  aber  Geh  nicht  darum  bekümmern, 
ob  jeder  in  dem  Dienfte  des  höchfteo  Herrn  „an 
dem  zur  großen  Parade  beftimmten  Tage"  erfcheine, 
werden  alsdann  aufhören.  Von  der  Polemik  unfers 
GrofsinquiGtors  wollen  wir,  am  Schlüte  und  zur 
Rechtfertigung  des  Schluffes  diefer  Anzeige  —  denn 
niemand  kann  uns  zumuthen»  eine  Reihe  von  Blät- 
tern mit  Widerlegungen  alles  desjenigen ,  was  hier 
zu  widerlegen  wäre,  anzufallen  —  hier  noch  eine 
Probe  geben.  Aus  Planck  wird  S.  1 1 K-  angeführt, 
dafs  Katholiken  und  Proteftanten  darin  miteinander 
übereinstimmen ,  dafs  der  als  Sünder  ein  Gegenltaod 
des  göttlichen  Mifsfallens  und  ftrafbar  gewordene 
Menfch  nur  dadurch  wieder  Glflckfeligkeitsfäbig,  nur 
dadurch  wieder  befeeligt  werden  könne,  wenn  er 
wieder  ein  guter  Menfch  werde.  Hierober  macht 
nun  Odilo  folgende  feiner  würdige  Bemerkung :  „Das 
Auffallende  in  diefer  Erklärung  ift  ,'  dafs  der  Hr.  Do- 
t-tor  in  diefe  allerdings  durchaus  nöthige  Lebensbef- 
ferung  durch  fein  wiederholtes:  nur  dadurch,  gegen 
den  Ausfpruch  Pauli:  Er  hat  uns  in  feinen  geliebten 
Sohne  begunftigt,  in  welchem  wir  durch  fein  Blut 
Hie  ErlÖfung  und  Verzeihung  der  Sünden  haben, 
und  mehrere  ähnliche  Ausfnrüche  der  Schrift,  und 
gegen  die  Lehrt  der  erften  Reformatoren ,  die  fogar 
fo  weit  gingen  ,  dafs  Ge  nur  von  dem  Glauben  und 

!rar  nichts  von  den  Werken  hören  wollten?  alles 
etat.   In  den  neuen  Dogmatiken  mu ('s  aifo  ■**»  o  Con- 
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Hr.  ür.  Planck  helle  fleh  ftatt  den  Wagen  dt 
Zeitgeiltes,   der  an  manchen  Stellen  bergnnterrq». 
mit  atihalten  zu  helfen,  felbft  hinter  den  Wagen,  un 
gebe  demfelben  einen  fo  derben  Stöfs  ,   dafs  er  ue- 
aufhaltfam  herunterroll«  und  Kirche  und  Sacramentt 
mit fich  fortreifse.  So  kann  felbft  der  weife,  bedacht- 
liehe  Plancki  der  Antagonist  alles  ü^btrlpannten, 
der  Verketzerung  eines  Odilo,  diefcs  nach  &  319.  fo 
äufserft  fanften  ond  ntenSchenfreunducben  Mannes 
von  apoftohlchem  Gemüthe,  nicht  entgehen.'  r 
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wefen.  Zunächft  in'Beziehung  auf  den  Prt  ulsi- 
fchen  Staat.  Ein  Journal  in  zwanglofen  Heften, 
von  Karl hudw.  Leop.  Thiele,  Prediger  zu  Riefen- 
brow  und  l  rauei. lugen.  Erftes Heft.  181 S-  «5©  S. 
gr.  8-  geheftet,  mittiauem  ümfcblage.  (löggr) 

Die  drey  Hefte  des  erften  Bandes  'liefer  Zeft- 
fchrift,  welche  180&  erfchienen,  wurden  in  der  Ä. 
L.  Z.  ifcco.  Nr.  166.  und  in  den  Erg.Bl.  1809, Nr.  10a. 
und  181 1.  Nr.  74.  angezeigt;   fünf  Jahre  lang  unter- 
blieb, wegen  der  bekannten  Zeituroltände  die  Fort- 
fetzung  derfetben;  jetzt  aber  i(t  auch  Ge  zu  neuem  Le- 
ben erwacht,  und  mit  der  neuen  beffern  Zeit  eröffnet 
fie  eine  neue  Folge  von  Heften.  In  einer,  rwar  etwas 
fchwerfälJlg  geschriebenen  Einleitung  findet  dar  Her- 
ausgeber die  Berflck  ficht  igung  der  Religionsange 
legenheiten  der  proteftantilchen  Kirche  auch  von  Sei- 
te der  obrigkeitlichen  Behörden  mit  aus  dem  Grunde 
dringend,  weil  der  erfte  Gebrauch,  den  der  haupt- 
fachlich  durch  Niehtkatholiken  befreytePtnU.  von  fei- 
ner wiedererlangten  Gewalt  gemacht  habe,  darin  be- 
ftehe,  dafs  die lnquißtion  wieder  bergeftellt,  die  Ver- 
folgung  der  Freimaurer  in  Gang  gebracht  und  ein 
Heer  von  Je/uiten  zu  feinem  Beyftande  herbeygerufe» 
worden  fey;msn  habe,  glaubt  er,  die  Hoffnung  gewiß 
noch  nicht  zu  Rom  aufgegeben ,  die  Proteftanten  un- 
ter der  Begflnftigung  vonZeitumftänden  wieder  unter 
das  päpStliche  Joch  zu  bringen ;  die  proteStaut//fc«n 
Kirche  möiSe  alSo  waebfam  feyn.  Der  Plan  dar/our- 
nals  ift  im  Ganzen  derfelbe  geblieben.  Dogma™™** 
moralifche,  exegetifche  Abhandlungen  und  homile- 
tiSche,  ÜturgiSche,  katechetifche  Arbeiten  bleiben 
ausgeSchlofTen ;  nur,  was  im  weiteften  Sinne  zum 
Formellen  der  Religion  gehöre,    eignet  beb  für 
daffelbe.   In  die  Länge  Soll  es  nicht  fortdauern;  fo 
bald  die  hieher  gehörenden  Gegenstände  von  mehre- 
ren Seiten  beleuchtet  find,  foll  es  gefchloffen  wer- 
den. —     Ein  Ungenannter  trägt  WOnfche  'in  AnSe- 
hung  der  Form  der  kirchlichen  Ferfajjung  der  Pro* 
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teßanten,   zunichft  in  dem  Preufsifchen  Staate  vor. 
Die  Kircherrform  des  Urchriftenthums  wflnfcht  er 
hergeffellt;    fliere  befteht  nach  ihm  darin,  dafs  Hie 
Synodalvet  faljuns  in  derfelben  Statt  findet,  an  deren 
Spitze,  unter  dem  Laiidesregenten  Auf/eher  heben; 
(Bifihöfe  brauchen  fie  darum  nicht  zu  heifsen;  ein 
tiritrxarci  ifl  ein  Auffeher)  diefe  Auffeher  walten  in 
gröfsern  Landesbezirken  in  geiftlichen  Sachen ;  un- 
ter ihnen  heben  die  Übrigen  Kirchenbeamten;  eine 
Synode  bäh  das  ganze  Kircbenwefon  zufammen,  ein 
engerer  Ausfchujs  Ton  Mitgliedern  der  Synode  be- 
forgt  ilie  laufende«  Gcfchifte;  die  wichtigem  Gegen- 
stände werden  vor  die  von  Zeit  zu  Zeit  in  der  Haupt- 
fta.lt  zu  verfammclmte  allgemeine  Synode  gebracht. 
Die  Frage:    wie  GlaubensJ'achen   von  derfelben  zu 
behandeln    feyen,    und    welche  Kraft  Synodalbe- 
[chlüjj'e  die/er  Art  haben  Tollen,  hätten  wir  lieber 
von  dem  Vf.  felbft  geradezu  als  mit  den  Worten  Me- 
lanchthons  beantwortet  gefeben.  —    Grundzüge  ei- 
ner Tlieorie  der  Bauart  prctefiantifcher  Kirchen  wer- 
den gezeichnet.    Die  altern  protett.  Kir<  hcn  find  dem 
Ritual  des  Cnltus  di^fer  Partey   f^rum  nicht  ange- 
meff-n,  weil  he  früher  katkoli/cfte  Kirchen  gewefen 
waren.    ,,Narh  der  Wrgräumung  aller  fymholifchen 
Gf-qenftände  des  Katholicismus  blieber»*  die  lehren 
Halle  n  zurück,  in  welche  das  Bedürfnifs  des  proteh. 
Cultus  KanzeJn  ,  Orgeln,  Chöre  und  Betflühle  ohne 
Gefchmack  und  Ordnung  hineinbrachte."  Beym  Bau 
neuer  Kirchen  ift  in  Anfehung  der  Gröfse  und  der 
Form  auf  die  Grölse  der  Gemeinden  ,   für  die  fie  be- 
nimmt '.nd  und  auf  die  Gefetze  der  Akuftik  und  ( )p- 
tik  Bedacht  zu  nehmen;  die  innere  Hinrichtung  wird 
durch  das,   wahrfcheinlich  bald  verbefferte,  Ritual 
mit  beftimmt;  auch  kömmt  die  Fettigkeit  und  Dauer 
foicher  Gebäude  in  Erwägung;  endlich  follen  fie 
Werke  fc  honer  Baukunft  feyn.    Da  in  der  proteftan- 
tifchen  Kirche  die  Vernunftanficht  vorwaltet,  und 
die  Rede,  als  das  Organ  der  Vernunft,  den  wefent- 
Jichften  Theil  des  Cultus  ausmacht,   die  Symbolik 
hingegen,  welche  das  GemSth  mehr  anregt ,  in  den 
Hintergrund  tritt,    fo   beftimmt  fich  dadurch  die 
Grundform  der  proteTt.  Kirchengebäude.  In  Köckficht 
auf  Akuftik  hält  der  Vf.  die  runden  und  cU'tptifchen 
Formen  von  Kirchen  für  nachtheilig  der  deutlichen 
Rede;   vorteilhaft  findet  er  dagegen  diesfalls  die 
länglich  viereckigten  Formen,  da  fie  den  Schall  durch 
Verengung  fortpflanzen.     Was  von  der  Anordnung 
und  Einrichtung  der  einzelnen  Theile  des  Baues  pro- 
teft. Kirchen  gefagt  wird,  ift  in  dem  Auffatze  felbft 
nachzulefen.    Der  Vf.  zeigt  weiterhin  ,  wie  nach  den 
von  ihm  aufgehellten  Grundsätzen  die  abgebrannte 
Petri-  Kirche   zu  Berlin  zu  einem  proteftantifchen 
Gorteshaule  umzubilden  wäre.    Durch  ein  beigehef- 
tetes Kupfer  fuchte  er  feinen  Gedanken  mehr  An- 
fchaulichkeit  zu  geben.  —  Die  Idee  eines  rein  chri/i' 
liehen  Staates  wird  aufgehellt,  in  welchem  der  ganze 
Staatsverband  bis  in  feine  kleinften  Theile  durch 
die  chriftliche  Religions-  und  Sittenlehre  begründet 
und  zufammengealten  wird.     Von  der  Idee  eines 
folchen  Staats  gingen,  fagt  der  Vf.»  die  Reformato- 
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ren  aus,  die  freylich  ihr  Ideal  nicht  erreichten;  die 
katholifche  Kirche,  diefsfalls  confequenter  als  die 
proteftantifche,  kam  der  Realifation  djefer  Idee  nä- 
her; nur  vermifchten  fie  chriftliche  Dogmen  und  Ge- 
bote mit  den  Decretalen  der  Päpfte,  und  als  höchfter 
Zweck  galt  ihr  die  Cniverlalität  der  pa'pftlichen  Ge- 
walt.   Das  Grund-  Gefetzbuch  eines  reinchriftlichen 
Staats  ift  das  N.  T.,  und  die  Landesgefetze,  die  ge- 
fammte  Rechtspflege  und  die  zu  derfelben  erforder- 
lichen Anftalten  müffen  fich  darauf  gründen,  wenig- 
ftens  darf  nichts  darin  vorkommen,  was  mit  den  Leh- 
ren desChriftenthums  im  Widerfpruch  ftinde.  (Dafs 
diefer  Auffatz,  fo  wie  auch  der  folgende,  abgebro- 
chen Ift,   macht  die  Beurtheilung  deffelben  anhe- 
uern.) —    Hr.  Propft  Hanftein  theilt  einen  Auffatz 
es  verewigten  Präpofitus  Friedr.  l'raug.  Schmidt  zu 
Wahren  im  Mecklenburgfchen  über  Kirchenzuche 
mit;  der  Vf.  war,  als  er  ihn  fchrieb,  ein  Gebenzig- 
jähriger  Mann.     Ohne  eben  ein  blinder  Lobpreifer 
der  vergangenen  Zeit  feyn  zu  wollen,  glaubte  er  doch 
verfichern  zu  können,  dafs  er  in  feiner  Jugend  mehr 
Ehrlichkeit«  Enthaltsamkeit,  Genügfamkeit  gefun- 
den habe.    Bankerotte  zogen  eine  Makel  zu,  untreue 
Kaffenverwiliung  und  was  damit  verwandt  ift,  ent- 
ehrt« unwiederbringlich.     Diefs  verhalte  fich  nun« 
heifst  es,   nicht  mehr  ganz  fo,    wegen  der  unge- 
zähmten  Luftgier  vieler  Zeitgenoffen ,  die  fie  zu  gro- 
ben Verftofse«  gegen  Recht  und  Rechtlichkeit  ver- 
leite; das  Lafter  der  Unzucht  habe  ungeheuer  über- 
handgenommen; bey  der  in  allen  Klaflen  zunehmen- 
den Armuth  und  Nahrungsloligkeit  fey  das  Diebs- 
wefen  zu  einer  furchtbaren  Höhe  geftiegen,  und  die 
immer  mehr  zunehmende  Anzahl  von  Sachwaltern 
zeuge  auch    nicht  von   zunehmender  Sittlichkeit. 
Diefs  alles  komme  aber  von  dem  Verfalle  der  Reli* 
iöfit.t,  und  (liefern  könne  am  zweckmafsigften  und 
urchgreifendften  durch  Einführung  oder  Wieder» 
herftellung   einer   ftrengen  Kirchenzucht  geheuert 
werden.     Und  warum  man  die  Befugnifs  dazu  der 
Kirche  nicht  zu  geftehen  wolle,  da  doch  die  Juden, 
die  Freymaurer  und  die  Brüdergemeinden  eine  ge- 
wiffe  Difciplin  in  ihren  Verfaffungen  ausüben  dür- 
fen?   Sage  man,  die  Freyheit  der  Kirchenglieder 
werde  dadurch  zu  fehr  eingefebränkt ,  fo  diene  zur 
Antwort,  dafs  jeder,  der  nch  diefe  Einfchränkun- 
en  um  des  gemeinen  Beften  willen  nicht  gefallen 
äffen  wolle,  aus  der  kirchlichen  Gemein fchaft  aus- 
fcheiden  könne.   Frage  m\a  aber,  warum  die  Für- 
ften  und  Staatsbeamten  zur  Zeit  noch  gegen  die  Ein- 
führung diefes  Mittels  feyen,    wenn  es  doch  zum 
Zwecke  führe,  fo  glaube  er,   die  Sache  fey  erftens 
den  Fürften  noch  nicht  in  dem  rechten  Lichte  vor- 
gehellt worden  {Friedrich  IL  habe  gegen  das  Ende 
feiner  Regierung  dem  Grofskanzler  von  Carmer  ein- 
mal gefagt :  Glaub'  Er  mir:  meine  fchöofle  Bataille 
wollte  ich  darum  geben,  wenn  ich  Religion  und  Mo- 
ralität  unter  meinem  Volke  wieder  da  haben  könnte* 
wo  ich  fie  bey  meiner  Thronbefteigung  fand.  Ich 
fehe  wolil,  dafs  ich  mehr  hätte  thun  follen!);  zwey- 
tens  belorge  man»  dafs  den  GeKllicheu  dadurch  zu 
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viel  eiogerSumt  werde,  was  aber  ungegründet  fey» 
weil  die  Kirche  immer  dem  Staate  unterworfen 
bleibe;  drittens  befürchte  man  ,  dafs  bey  Einfahrung 
der  Kircbenzucht  die  Anzahl  der  Austretenden  oder 
Ausgefchloffenen  gröfser  werden  möchte,  als  die  der 
Bleibenden  ,  was  aber  eine  eitle  Furcht  fey,  weil  es 
tief  in  der  menfchlichen  Seele  liege,  dasjenige  vor- 
züglich zu  fchätzen  und  feit  zuhalten ,  worauf  von  an- 
dern, befonders  von  geachteten  Männern,  ein  gro- 
fser  Werth  gelegt  werde;  endlich  glaube  man,  dafs 
Heuchler  dadurch  gebildet  werden ,  und  darauf  folle 
in  der  Fortfetzung  geantwortet  werden.  So  viel 
fieht  man  deutlich  aus  diefer  Zeitfchrift,  dafs  den 
preufsifchen  Predigern,  die  von  Eifer  für  die  kirch- 
lichen Angelegenheiten  belebt  Gnd,  zwey  Dinge  fehr 
am  Herzen  liegen:  Die  Einführung  des  Episkopats 
in  der  proteftantifehen  Kirche  des  preufsifchen  Staats, 
und  die  Einführung  oder  Wiederherfteliung  der  Kir- 
chenzucht ■,  als  eines  Mittels,  der  Kirche  wieder 
Würde  und  Anfehen  zu  verfchaffen. 


ERBAUÜNOSSCHR1FTEH. 

Hamburg  ,  b.  Bohn :  Vorlefungen  über  Religion  und 
Moral,  nebfi  einigen  andern  Schulvorträgen  von 
M.  Heinrich  Kunharrdty  Prof.  am  GymnaGum 
zu  Lübeck.  1815.  VIII  B.  324  S.  g. 

In  der  fchon  vom  Mai  1813  datirten  Vorrede  die- 
fer Schrift  giebt  der  Vf.  dcrfelben  Nachricht  von 
der  auch  in  den  obern  Klaffen  des  LübeckifchenGym- 
nafiums  ftatt  findenden  löblichen  Einrichtung  be- 
ftimmter  Erbauungsftunden ,  in  welchen  von  den 
#  Lehrern  abwechfelnd  zweckmäfsige  Religionsvor- 
trage gehalten  werden.  Da  den  Vf.  bey  der  befpro- 
chenen  Vertheilung  des  abzuhandelnden  Stoffes  das 
Loo»  getroffen  hatte,  Ober  die  Bibel,  Ober  die  gött- 
liche und  inenfehliche.  Natur  zu  reden,  und  da  er 
feine  Vorträge  Ober  die  genannten  Gegenflände  mit 
vieler  Liebe  ausgearbeitet  hatte,  fo  glaubte  er  auch 
Andern,  welchen  ernfthafte Betrachtungen  diefer  Art 
nicht  unwichtig  find,  mit  den  feinigen  keine  ganz 
unwillkommene  Oabe  darzubieten.  Diefs  konnte  der 
Vf.  um  fo  mehr  erwarten,  da  die  homiletifche  Lite- 
ratur grade  an  folchen  für  angehende  Stitdirende  be- 
ftimmten  Religionsvorträgen  keinen  Ueberflufs  hat. 
Die  zwey  trften  Vorlegungen  verbreiten  fich  über 
den  Gehalt  und  Werth  .Jcr  biblifchen  Bücher.  Da 
der  Vf.  die  frühem  Erzählungen  der  Geneiis  für  ur- 
alte, nicht  buchftäblicb  anzunehmende  Sagen  halt 
und  diefe  treffend  fymbolifch  benutzt,  To  »It  es  auffal- 
lend, dafs  er  andere  mythifche  Erzählungen  im  Pen- 
tateuch,  den  er  noch  von  Mofes  verfafst  oder  doch 
redigirt  fejn  läfst,  als  wahre  Wundererzählungen  mit 
grofsem  Nachdruck  in  Schutz  nimmt,  z.  B.  den  wun- 
Jervollen  Durchgang  der  Ifraeliten  durch  das  rothe 
Meer,  wobey  itd.  15.  fagt:  »Hier  ift  entweder Got- 


tes  Finger,  hier  ift  der  Herr,  der  den  Elementen  ge- 
beut; oder  wir  müffen  allem  Glauben  ent  Tagen  10 
das,  was  doch  zu  glauben  für  die  Feftigkeit  unfrr; 
ganzen  chriftlicheo  Lehrgebäudes  fo  bedeutend 
dafs  Gott  Wunder  gethan  habe,    um  feinen  gro.f«a 
Zweck  v.u  fördern,  durch  das  Volk  der  Ifraehte 
reinere  Verehrung  feines  Wefens  der  Menfchbeit  za 
erhalten."    Allein  weder  die  Notwendigkeit  ;en« 
Wunders  für  den  angegebenen  Zweck,  noch  die  Rei- 
lifirung  diefes  Zwecks  Iclbft  wird  aus  der  Abhand- 
lung des  Vfs.  klar.     Auch  in  das  grofse  Lob.  wel- 
ches dem  in  vieler  Hinficht  tadelnswerten  Charak- 
ter des  David  ertheilt  wird ,  möchte  kein  aabefaotjo- 
ner  Gefchichtsforfrher  einftimmen.    Mit  Woblge/a/- 
len  wird  man  dagegen  lefen ,  was  der  VI.  Üb*:  d\e 
Anficht  des  Chriftenthums  von  der  Natur  des  hoch- 
ften  Welens  und  über  das  Wefentliche  der  chriflhchen 
Tugendlehre  fagt.     In  der  zwey  ten  Vorlefting  wer- 
den die  Fragen  beantwortet;  welche  Beruhigung  gt- 
wäbrt  das  Chriftenthum  wegen  begangener  Sünden' 
nnd  welche  Ausficht  eröffnet  es  nach  diefem  Leben' 
Eine  Hede  über  die  Natur  des  göttlichen  Wefens  er- 
läutert die  Begriffe  von  den  wichtigften  göttliches 
Eigenfchaften  mit  paffenden  Anwendungen.  Drey 
Vorlefungen  befchäftigen  fich  mit  der  Natur  and  ße- 
ftimmung  des  Menfchen,  in  welchen  bey  allem  treff- 
lichen, was  Ge  enthalten,  doch  der  Stoff  zu  fehr  ge- 
häuft zu  feyn  feheinf,  fo  dafs  er  paifender  in  mehrere 
Vorträg«  hätte  vertheilt  werden  foll-n.   ta  den  fol- 

f [enden  Reden  Uber  Hrn  Geift  der  chriftlicheo  Silleu- 
ehre  und  über  den  Glauben,  als  die  Quellender  Sitt- 
lichkeit ift  der  Ton  mehr  eindringlich  und  erbaulich, 
als  an  andern  Stelleo,   wo  der  Belehrung  und  einer 
wiffenfehaftlichen  Argumentation  zu  viel  Raum  ge- 
geben wird.    Ein  Anhang  enthält  zuerft  einen  Vor- 
trag über  die  Liebe  zur  Wiffeufchaft ,  als  fegensrei- 
ches  Beförderungsmittel  des  Flow  einer  Schule  und 
zwey  Heden  über  die  Sakramente  der  chriftlicben 
Kirche.    Die  letztem  find  fa/t  nur  dogmatischen  Ia- 
halts und  nehmen  insbesondere  zu  viel  Bückficht  auf 
veraltete  dogmatifene  Subtilitäten,   deren  weittäuf- 
tige  Auseinandcrfetzung  wobl  nicht  vorteilhaft  auf 
die  Aufmcrkfainkeit  und  wahre  Erbaung  jugendlicher 
Gemüther  zu  wirken  geeignet  ift.     Uebernaupt  I 
ten  wir  gewünfeht ,  dafs  der  Vf.  fich  weniger  ftreng 
an  die  Wormeln  des  veralteten  Dogmatismus»  der 
doch    keinem   wiffenfchaftlich  gebildeten  Jüngling 
mehr  genügen  kann,  und  dafür  inniger  an  die  reioern 
biblifchen  Lehren  angefchloffen  hätte.    Dann  wfln/r 
man  ihm  auch  nicht  den  Vorwurf  der  I'iconfegu«»* 
machen  können,  wenn  er  z.  B.  S.  a;a  ff.  dieratio- 
naliftifche  Anficht  von  dem  Verföhuungstode  Chrilü 
in  Schutz  nimmt.    Eine  wohlgeratene  Rtät  Ober 
die  verderbliche  Natur  der  Sünde,  und  eine  ausführ- 
liche Beantwortung  der  Frage:  Wie  beweifen  wir  uns 
der  Aufnahme  in  die  Gefefffchaft  der  Chrilleu  wür- 
dig? machen  den  Befchlui's  des  Ganzen. 
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\_jrty  und  dreyfsfgfies  Heft.  I.  Angebomer  St  aar 
nebft  Bemerkungen  über  die  Mittel  cxi  kün  ft Si- 
cher Erweiterung  der  Papille  bey  der  Exiracliom 
Und  Deprrjfa.-n  drs  Staares.  Von  Wlfhart.  Kme  gute 
Zufammenftellung  der  Ober  die  Anwendung  des 
Hyofeyamus  und  der  Belladonna  bekannten  Tbatfa- 
eben,  "vorzüglich  auf  Schmidt'*  und  Himiy's  opbthal- 
molugifchen  Bibliothek  gefchöpft,  doch  ohne  bedett- 
tende  eigne  Hey  trag*,  Beym  Voirall  der  Iris  durch 
Hornbantgefcbwure  und  bey  Verwachfuegen  derfel- 
ben  mit  der  Liofenkapfei  wandte  der  Vf.  den  Hyofeya- 
mus mit  glücklichem  Erfolge  an,  Indem  er  noter 
letzterer  Bedingung  die  Trennung  der  Verwachfung 
nach  der  Anwendung  des  HyoTcyamus  vornahm. 
11.  Unterfuchung  einer  eyweifsartigen  Concretlon  in 
der  Brit/iitöhle.  Von  Wardrop.  Eine  Hafelaufsgro- 
fxe,  iufserlich  knorplig«,  in  der  Mitte  knöcherne, 
flachrundJicbc  Gefchwulft  hing  mittel  ft  einzelner  Fi- 

£»  lofe  an  der  Lungenpleura ,  wo  die  Lunge  ge- 
nd  war.  Sehr  gute  allgemeine  Batrachtongen  aber 
die  Analogie  der  feröfen  und  Synovialhäute,  und  die 
regelwidrigen  Wiederholungen  anomaler  Bildungen 
an  verfebiodenen  Stellen  des  Körpers  im  Allgemei- 
nen ,  wie  eben  die  Knocbenbiidung  in  und  zwilchen 
feröfen  und  Synovialhanten  iosbefondere.  III.  Beob- 
achtung eine«  Hirnbruches.  Von  Pring.  Das  Vor- 
dringen des  Gehirns  war  eine  Folge  einer  bedeuten- 
den Verletzung  des  Schidels.  De  man  zugleich 
mehrer«  lofe  Knoehenfplitter  nicht  weggenommen 
hatte,  fo  wurde  die  harte  Hirnhaut  ztrftört  und 
«s  drang  nun  Hirnfnbftanz  hervor,  die  für  einen 
Schwemm  gehalten  und  ohne  Schaden  weggenom- 
men wurde.  Die  Heilung  erfolgte  in  kurzer  Zeit 
IV.  Ueber  die  gute  Wirkung  einer  Zufammenfetxung 
m  Ipekakuanha  und  Opium  bey  der  Ruhr.  Von  Play- 
fair.  V.  Beobachtungen  Ober  die  Wajferfcheu.  Von 
Tymon.  Mit  Bemerkungen  von  Berry.  Zwey  Fälle 
von  Wafferfcheu,  wovon  der  ein«  mit  Bluti äffen, 
und  glücklich,  behandelt  werde.  In  dem  einen 
wurde  mit  Oewifsheit  der,  ungefähr  drey  Monat« 
vorher  gefchehene  Bits  eines  Hundes 
£rggtm.Bl.  mar  4L  L.  Z.  igij- 


Der  Tod  erfolgte  5  Stonden  nach  dem  Eintritte  des 
Kranken  in  das  Lazareth.  Der  Magen  war  betriebt* 
lieb  entzündet,  voll  Galle,  auch  die  Zunge  und  der 
Rachen  ftark  gefch wollen.  Aach  im  zweyten 
Falle  wurde  der  Bifs  mit  Sicherheit  ausgemittelt. 
Nach  einem  Aderlafs  bis  zum  faft  gänzlichen  Ver- 
fchwinden  des  Polles  wurden  100  Tropfen  Laude- 
num  «ingegeben,  und  hierauf  aller  zwey  Stunden 
300  in  einem  Klyftier  heygebracht,  alier  drey  Stun- 
den eine  Drachme  Queckfilberfalbe  eingerieben. 
Damit  und  mit  13  Gran  Calomel  und  ungefähr  halb 
fo  viel  Opium  wurde  feebs  Tag«  lang  fortgefahren, 
worauf  völlig«  Heilung  erfolgte,  nachdem  der 
Kranke  febon  am  erften  Tage  wenige  Stunden  nach 
Anwendung  der  Mittel  die  Furcht  vor  dem  WafTer 
faft  ganz  verloren  hatte.  Auch  im  erften  Falle  war 
Blut,  allein  nur  bis  auf  15  Unzen  ,  gelaffen  worden. 
VL  Fall  von  glücklich  behandelter  Waßerfcheu.  Von 
SJioolbred.  Auch  in  diefem  Falle  War  der  tolle 
Hundsbifs  vor  drey  Wochen  erfolgt  und  die  Krank- 
heit unverkennbar.  Die  Behandlung  war  diefelbe, 
der  Erfolg  noch  auffallender,  denn  nicht  nur  ver- 
fchwenden,  nachdem  16  —  20  Unzen  fehr  hellrotheo 
Blutes  gelaffen  worden  waren,  alle  Zuckungen,  fün- 
ftem, während  fortgefahren  wurde,  trank  der 
Kranke  mit  Begierde  Waffer,  das  er  kurz  vorher 
verabfeheut  hatte,  und  verfiel  fo  gleich  nachher  in 
Schlaf,  was  auch  nie  bey  der  WafTerfcheu  Statt  fin- 
det. Einige  Stunden  nachher  fehlen  ein  Rückfall 
einzutreten,  der  aber  aneb  durch  wiederholtes  Ader- 
laffen  verfchwand.   Auch  hier  wurden  Opium  und 

Slueckfilber,  allein  in  weit  geringerer  Gabe,  als  Iii 
emTymoufcben  Falle  angewandt,  end  die  Wieder* 
faerfteflung  war  vollkommen.  In  diefem  Falle  ift  die 
alleinig«  Heilung  der  Krankheit  durch  das  Blotltfr  . 
fen  noch  lieberer  als  im  vorigen  erwiefen,  indem 
die  Zufälle  in  der  Tbat  fchon  während  derfelbed 
völlig  verfch  wanden ,  ehe  noch  irgend  ein  anderes 
Mittel  angewandt  wurde.  VII  und  VIII.  Ueber  dl» 
Einführung  der  ausleerenden  Methode  beym  tropi- 
fchen  Fieber.  Betätigung  der  im  vorigen  Stacke 
von  Perlon  angegebenen  Heilmethode  nebft  Nach- 
weifungen,  dais  fie  keinesweges  neu  Ift.  IX.  Ueber 
das  durch  Trunkenheit  bewirkte  Hirnfieber.  Von 
jlrmßrong.  Die  Veranlagung  zu  diefer  Krankheit, 
deren  Zufalle  mit  dem  Typhus  viele  Aehnlichkeit 
haben,  ift  gewöhnlich  eine  Harke  Ausfcbweifungim 
Trinken,  nach  welcher  fie  unmittelbar  eintritt. 
Durch  flüchtig  reizende  Mittel  ift  fie  meifteas  heil- 
H  (6)  bar, 
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bar,  tödtlieh  Indeffen  nicht  feiten  bey  alun  Säufern. 

X.  Ueber  dasWefen  der  Krankheit  der  Spiegilverfilbe- 
rer.  Von  Percival.  In  einem  Auffetze  des  vorigen 
Bandes  war  von  Bateman  dieUrfarhe  der  Krankheit, 
welche  zwey  Spiegel- Arbeiter  befiel,  und  die  viele 
Aehnliehkeit  mit  der  Bieykolik  hatte,  im  Queckul- 
ber  des  Amalgams  geflieht  worden;  der  Vf.  glaubt 
fie  dagegen  in  dem,  dem  Oueckfilber  gewöhnlich 
beygemengteu  Bley  fachen  zu  müifcn,  und  beflehreibt 
einen  Fall  von  Bieykolik.  XI.  Vfber  die  neue  Lon- 
doner Pharmnkopöe.  V<ui  Philipps.  Polemifeh  und 
für  Ausländer  von  geringem  Intereffe.  XII.  Bemer- 
kungen über  Anna  Moore,  das  faftende  Weib  in 
Tutbury.  Von  Henderfon.  In  niedrem  englifchen 
Blattern  ift  die  Rede  von  diefer  Perlon  gewefen, 
felbft  Aerzte  haben  fich  für  die  Wahrheit  ihrer  Be- 
hauptung, dafs  fie  feit  mehrern  Jahren  völlig  fafte, 
erklärt,  und  ein  Pfarrer  hatte  fogar  ein  eignes  \Ve;k- 
lein  darüber  herausgegeben,  worin  er  eifrig  für  f:e 
kämpft;  indeffen  beweifen  eine  Menge  hier  zufam- 
mengeftellterUmftände,  dafs  die  (;anze  Rrfcheinung  rin 
Bey  trag  zu  einer  Menge  ähnlicher  BetrOgereyen  ift. 

Vier  und  dreyfsigftes  Heft.  I.  Sonderbarer  Stein- 
fchnitt,  der  an  einem  Manne  Vorgenommen  Wurde, 
der  verflicht  hatte,  einen  in  feiner  Blafe  enthaltenen 
Stein  zu  zerfügen  und  zu  zei brechen.  Von  Rcdman. 
Der  Stein,  den  man  nach  dem  Tode,  ungeachtet  er 
beträchtlich  zufammengetrocknet  war,  drey  Zoll 
lang  und  5*  Zoll  im  Umfange  haltend  fand,  wurde, 
well  wegen  zu  beträchtlicher  Gröfse  der  Steinfchnltt 
nicht  gemacht  werden  konnte,  von  dem  Kranken 
mehrere  Monate  lang  mit  äufserft  glücklichem  Fr- 
folg durch  eine,  innerhalb  einer  iilberncn  Rühre 
eingebrachte  Feile  und  Bohrer  verkleinert.  II.  Ue- 
ber die  verfchiedenen  Hypothefen  zu  Erklärung  der 
LuftfireiffsliüJTe.  Für  die  Meynung,  dafs  Luftftreif- 
fchüffe  nicht  Statt  finden,  fondern  alle  Erfcheimm« 

fen,  die  man  ihnen  zufchreibt,  nur  durch  unmitteh- 
are  Berührung  der  Kugel  bewirkt  werden.  III.  Be- 
merkungen über  das  Fieber  am  Bord  eines  im 
Mittelmeer  ftationirenden  Kriegsfchiffes.  Die  Jah- 
reszeit war  ein  heifser  Herbft.  Allgemein  war  die 
antiphlogiftifche  Behandlung  angezeigt.  Uebcrhaupt 
war  die  Neigung  zu  fthenifchen  Entzündungen  fehr 
grofs.  IV.  Krankheit  der  Gebärmutter  nebfi  Lei- 
"  ahenöffnung.  Von  Scilter.  Die  Gebärmutter  war 
etwas  ftärker  geröthet  als  gewöhnlich,  und  enthielt 
zwey  Concretionen,  welche  der  Befchreibnng  und 
Abbildung  nach  ganz  mit  den  libröfen  Körpern  der 
Gebärmutter  übereinka  men.  Uebrigens  war  fie  ge- 
fand. Dennoch  hatten  mehrere  Jahre  lang  die  fürch- 
terlichften  Schmerzen  und  einiger  Ausflufs  Statt  ge- 
funden, fo  dafs  alfo  auch  die  Bildung  diefer,  fünft 
gewöhnlich  fchmerzlofen  Afterbildung  bey  febr  em- 
pfindlichen Körpern  von  Schmerzen  begleitet  zu  fevn 
fcheint  V.  Palt  von  zufammengefetztem  Magen- 
krebs. VonCooke.  Beträchtlicher Scirrhqs  und  Car- 
cinom  des  Magens,  feirrhöfe  Verdickung  des  Dünn- 


und  Dickdarms  an  mehrern  Stellen,  ein  flnferinlicher 

weifser  Leberknoten,  fei  rrhofer  ond  erweiterter  rech- 
ter Fyerftock.  VI.  Hirnfieber  nach  Beraufchun". 
Von  Armfirong.    Fin  Nachtrag  zu  dem  Aiiffatz  i 
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•vorigen  riefte.  VII.  Jährliche'  meterealogifche  T+ 
belle  für  Derby.  Von  C/arie.  Vlll  Vngttwöltnlithm 
Fall  von  Afpetitlffigkeit.  Von  Granger.  Wenig 
glaubliche  Einwendungen  gegen  die  im  vorigen  Hc£ 

te  vorgetragene  Meynung  von  Henderfon  ftber  des  an- 
geblich fanende  Weib.    IX.  l'tber  die  fchädl-cken 
Wirkungen  der  Tr.bnl'skhftiere.    Hey  einer  heftigen 
Kolik  erfolgte  der  Tod  wenig  Stunden  nach  Anwen- 
dung eines  Tabak^klj-ftiers  aus  jlj  Tabak  auf  tX 
Waffer.    Nicht  ohne  Grund  fchreibt  der  Vf.  wo/./ 
den  T  od  auf  Kechauiig  deffdben,   und  rivh  rrät 
5fs  Tabak  auf  3X  WaiTer  anzufangen  und  dieDohs 
nach  Befinden  derUmftände  zu  verftarken.  X.  Tödr- 
licher  tnll  von  Petechien  ohne  Fieber.  Von  Wal/h. 
Die  Krankheit  endete  binnen  Wer  Tagen  mit  dem 
Tode.  -  Der  Gegen!  taud  der  Beobachtung  war  eia 
ftarker  Mann  von  30  Jahren.    Faft  die  ganze  Haut 
und  der  Dartnkanal  waren  mit  Petechien  befäet  und 
auch  in  der  Schädelhöhle  dunkles  Blut  ergoffen. 
Am  Kopfe  drangen  die  Petechien  bis  znm  Schädel 
und  machten  Eindrücke,  als  wäre  der  Kranke  mit 
Schrot  gefchoffen  worden.    XI.  Merkwürdiger 
von  Verrenkung  des  erften  llalswi'bels.  Von  Lazza- 
retio.    Durch  iis-sere,  gevvalifame  Verlctziwtf  ent- 
ftanJen.  Sic  wurde  glucklich  reprnirt  und  der  Kran- 
ke geheilt.    XII.  7 ölt  Ii  he  Erfehl  offiing  der  erften 
Wege   Von  Green,    Dreiwöchentliche  Verftopfang 
bey  einem  33jährigen  Menfchen,  ungeachtet  wäh- 
rend derJelben  7a  Gran  Kalnmel ,  jij  Guinmigutt, 
Jiij  Ricinusöl,  Jj  Jalappe,  =iV  fchwefelfaure  M* 
gnefia  und  gf  V  metallifches  Oueckfilber  genommen 
wurden.    XIII.  Bemerkungen  über  die  bisweilen  vir- 
theilhnfte  Hervorbringung  frühzeitiger  Geburten, 
Bey  drey  Frauen ,  welche  wegen  Enge  des  Beckeos 
früher    nur  äufserft  befchwerlich ,  mit  Hülfe  von 
Inftrumenten  und  meiftens  nur  todte  Kinder,  gebo- 
ren hatten,  wurde  von  dem  Vf.,und  bey  einer  derlei« 
ben  drcymal,  die  Geburt  durch  Entleerung  des  Schaf- 
waffers  um  das  Ende  des  achten  Monats  mit  iR 
glück  lieh  ften  Erfolge  bewirkt,   indem  die  Geburt 
weit  leichter,  alle  Kinder  lebendig  wirren  und  die 
Mütter  fich  fehr  fchncll  erholten.    Meiftens  traten 
die  Wehen  ungefähr  drey  Tage  nach  der  Entleerung 
des  Waffers,  in  einem  Falle  doch  erft  zwey  Woche» 
nachher  ein.    XIV.  Pathologifrhe  und  pruktifeke**" 
merkungen.    X  V.  An/Wort  auf  Percival 's  (im  tnrigen 
Hefte  mltgetheilte)  Bemerkungen  über  {luerJbfl&r- 
ver giftung.   Von  Bateman.    hin  bündiger  Ätwehi 
dafs  wirklich  Quetkfilber  die  Zt  fälle  herrorbringt, 
welche  der  Vf.  davoo  hergeleitet  hatte,  und  dafe 
Perdval  zu  voreilig  fie  vi  m  Kley  herleitete.  XVI. 
l'eber  die  Anwendung  von  Ahfahrungsmuteln  in  der 
Purpura.   Von  Harty.    Mehrere  Falle,  wo  6e  mit 
auffallendem  Glück,  felbft  bey  fchivächllchen  Kran- 
ken, 
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ken,   mit  und  ohne 

gegeben  wurden. 

Ftf«/  w»d  dftyjsigjtes  Heft.   1  Seriell«  fl*"  <*>» 
Zufiand  der  Kuhpöck'-nclnimpfung  in  einigen  Gegen- 
d-n  von  fitdim  und  dm  Infein  France  und  Brmbnn. 
Von  Srof.    Vi<m  Janusr  i  ftjd   bis  September  18  iO 
wurden  tn.ter  des  Vfs«  Aufficbt  an  dvt  Knfte  wn 
Üoromaodel  in  ciuem  Strich  von  ungefähr  1*0  engli- 
kLe  Meilen  LuY.re  und  50  Meilen  Breite  über  40,000 
Mcnfcl.cn  vaccinirt.- *^uch  in  France  und  ßourhun 
'find  wenir.Üpns  lehr  viele  Incculationcn  gefahebmj 
mir  bäh  der  Umftand,  dafs  die  Einwohner  die  Zahl 
ihrer  ScJaven,  wegen  der  darauf  gelegten  Steuer, 
verhehlen  und  das,  in  einem  eigenthOmiichcn  Zu- 
ftande  der  Haut  begründete  häufige  Mifsiingen  der 
lnoculath.n  der  Vaccine  bey  den  Negern  die  Fort- 
febritte  derfclhrn  etwas  auf.    II.  Beobachtung  einer 
periodlß  hen  Tagblindheit.  Von  Itbell.    Die  Blind- 
heit, ß:e  \jU>U  rin  Clied  aus  der  Gruppe  von  Läh- 
mungen w.ar,   welche  eine  unvollkommen  geheilte 
Syphilis  begleitete,  flcilte  fich  anfangs  aller  8  bis  10 
'läge,  i'ano  täglich  z.vifuhen  11  bis  a  Uhr  drey  his 
viermal,  jedesmal  ;  bis  4  Stuode  lang  ein,  und  wich 
urbft  allen  fibrigto  Zufallen,  aufserU  fchnell  Einrei- 
bungen von  Queekßlber.    III.  Ueb~r  den  Gebrauch 
Von  Terp-ntiudl  in  der  Epilepfie.  V.  n  Peicival.  lo 
drey  Ffi|en  von  laiiged.v.:  riider  Epil<p3e  wurde  da.1 
Terpentinöl   mit   auflallend  glücklichem  Erfolge, 
wenn  gleich  nicht  vollkommene  Heilung  bewirkt 
ward,  angewandt.    Es  halte,  felbft  täglich  tu  muh- 
rem  Drachmen  gegeben,  nie  auf  irgend  eine  Fun- 
ction n*cbtheili£en  Einllnfs ,  und  erfchien  vorzüg- 
lich immer  a'.s  kräftiges  Emiuenagogum.   IV.  Verle- 
tzung des  Fötus  ohne  Störung  der  Geßtndheit  der 
Mutter.    Von  Englifh.     Eine   im   achten  Monate 
fchwangere  Frau  fiel  heftig  auf  das  Heiligbejn ,  doch 
ohne  fich  zu  verletzen.    Bey  dem  einen  Monat  dar- 
auf gebornen  Kinde  aber  fand  mau  an  derfdben. 
Stelle  einen  in  der  Vernarburg  begriffenen  Abfcef», 
der  6ch  binnen  wenig  Tagen  völlig  fchlofs.  Höchft 
■wahrfcheinlicb  doch  blofs  /.ufal) !  V.  Ue ber  die  gute 
Wirkung  kalter  Umjchlüge  bey  Geßliurüren.  Von 
Johnjon ■    Der  Vi   fahe  in  mehr  er«,  lehr  fcn.it.-mtn 
K.il!r>n,  die  andern  Mitteln  durchaus  oicht  wichen, 
auffallend  gnic  Wirkungen  von  der  beft£"ndig  unter- 
haltenen Befeuchtung  derGefchwure  mit  fülsem  oder 
faltigem  Waffer.     VI.  Paget  über  die  üuftrre  An- 
wendung des  BeUadonnaextractt ,  Behufs  der  Lr- 
weitrrung  der  Pupille.    Vorzüglich  um  Cch  drsJEbre 
der  erften  Anwendung  diefes  Mittels  in  England  zu. 
Gehern.     VII.  Chrifiiant  Bemeii !w  -igan  über  eine, 
ie*v  der  Niederkunft  vorkommende  Art  dfs  Scheiden- 
bruches.    Nicht  gar  feiten  hl  ort  fich  der  Harn  in  der 
Blafe  an  und  dehnt  diefe  aus,  ohne  dafs  fie  über  dio 
Scbambeinvereiuigung  emporragte,  hindern  ua  bil- 
det eine  Gefchwulft  entweder  unter  dem  Scharnbo- 
gen  oder  auf  einer  Seite  des  Beckeus.    Zwar  wird 
dann  durch  die  Wehen  die  Blafe  gewöhnlich  zum 
Theil  entleert,  indeffea  wird  doch  die  Geburt  durch 
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die  dadurch  gebildete  Gefchwulft  verrogert.  Vor- 
zuglich mufs  man  diefe  Art  des  Bruches  berück» 
fichtigen,  um  nicht  die  vorhegende  Harnblafe  für 
eine  krankhafte  Gefchwulft  zu  halten  und  zu  öffnen. 
VIII.  l'eber  die  Gufser*  und  innere  Anwendung  des 
kalten  Waffe/ s  bey  Unterleibsentzändungen.  Voe) 
Smith.  In  mehrern  Fälle«  wandte  äs  der  Vf.  mit 
dem  glücklichften  Erfolge  an  und  fabe  faft  äugen- 
bücklich  die  allgemeinen  und  örtlichen  Zufälle  fich 
vermindern.  Im  Allgemeinen  war  die  Wirkung  im- 
mer wohltbätig,  wenn  die  Anwendung  des  Waffen 
•in  angenehmes,  oder  wenigften*  kein  unangeneh- 
mes Gefühl  veranlafste,  im  Oegqnthcil  nachlheilig 
oder  wenigftens  indifferent.  I.V.  Ein  Fall  von  Blut- 
brechen.  Von  Smitlu  Vom  dritten  Jahre  an  Leher- 
al'foctionen,  vom  drevzehnten  Blut  Drechen,  welches 
den  Tod  im  fünfzehnten  bcrbeyführte.  Bey  der  Se- 
ction  wurden  vorzüglich  Leber  und  Milz  febr  ver- 
r,rol  ert,  der  Dnrmkanal  ftellenweife  febr  cefafs- 
reich  Kifuwlen.  X.  Pcthologi/che  und  praktißM 
Bemerkungen.  XL  Heßiges  Magenleidfiu  durch  du\ 
Anwesenheit  einer  Art  von  Eidechfe  in  demfelben. 
Von  Spence.  Der  Befchreibung  nach  ein  Salaman« 
der,  der  drey  bis  vier  Monate  im  Darmkanal  ver- 
weilt haben  mufste  und  endlich  durch  heftige  Ab- 
führungsmittel lebendig  durch  den  After  anging. 
Ein  aiuircr  Fall,  waein  verfchluckter Blutigel  twey 
M<  nate  lang  im  Schlünde  oder  Magen  gewel'en  feyn 
mufste.  X.11.  Einige  Beobachtungen  vom  Kindbettße' 
ber.  Von  Sutton.  XIII.  Scirrhus  im  \Darmkanal* 
Von  Burreil.  Die  Veranlaffuog  waren  einige  ver- 
fchluckte  Schweinsborften,  die  in  der  Flexura  ßg- 
moidea  flecken  geblieben  waren,  und  nicht  allein 
hier,  fondern  im  gröfsten  Theile  des  Darmkanals 
hefi  ige  Entzündung  veranlafst  hatten.  XIV.  Grangert 
Gej'rhiclue  der  zweyten  Wache  bey  dem  faftenden 
Weibe  von  Tutbury.  Durch  zehntägige  ftrenge  Auf- 
ficht, während  welcher  Zeit  die  Perfon  durchaus 
keiue  Nahrung  zu  fieb  nehmen  konrte,  wurde  der 
Betrug  ausgemittelt  und  fo  Henderjon's  Vermuttiung 
beftätigt.  XV.  Bemerkungen  über  llirnfieber.  Von 
Veorjon.  Armßrong's  im  Vorigen  mitget  heilte  Berne», 
kungen  über  diefen  Zuftand,  der  feinem  Wefen  nach 
Schwäch«  der  geiftigen  Tbätigkeit  ift,  wurden  au- 
erft  Äurr'n  eine  frühere,  hier  wieder  abgedruckte 
kleine  Schrift  des  Vfs.  veranlafst  und  kommen  in 
ihren  Befultaten  ganz  mit  einader  überein. 

Sechs  und  dre^fsigfies  Heft.  Fall  von  Krank- 
heit der  Ii'il: wirbelt  welche  durch  Ankylofe  heilte, 
nebj't  Bemerkungen  über  die  Behandlung  der  Caries 
der  H'irbelfüule  und  Befchreibung  eines  Wagens  für 
Kranke,  die  an  äerjel'uen  leiden.  Die  Krankheit 
war  Entzündung  und  fie  begleitende  Anfchwellung 
der  obern  Halswirbel,  die  eine  faft  gänzliche  Mh- 
mung  des  ganzen  Körpers  zur  Folge  hatte,  und 
nach  dem  Scharlachfieber  bey  einein  neunjährigen 
fehwächheheo,  ferophuiöfen  Knaben  entftanden  war. 
Sie  wurde  durch  Ankylofe,  welche  eine  gänzliche 
1  »  v  Steif- 
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Steifheit  des  Köpfet  »r  Folge  hatte  und  nur  durch 
ruhige  Lage  und  leichte  animalifche  Diät  herbeyge- 
fflhrt  wurde,  vollkommen  geheilt.  Der  Fall  ift 
merkwürdig,  weil  die  Heilung  durchaus  ohne  An- 
wendun^  von  Cauterien  zu  Erregung  eines  äufsern 
kflnftlichen  GefchwOres-  vollkommen  eefrhah  und 
auch  noch  manche  andre  zu  allgemeine  Ausfprüche 
Ober  diefen  Gegenftand  durch  ihn  berichtigt  werden. 
II.  Zergliederung  eines  hydrocephalifchen  Kindes. 
Von  Male.  Ungeachtet  der  Ungeheuern  Ausdehnung 
und  faft  gänzlichen  Zerftöruog  det  Gehirns  fchieneu 
doch  die  Güiftesfahigkeiten  nicht  gemindert.  Das 
Rind  wurde  aber  nur  i  J  Jahr  alt.  HI.  Bildungsf eit- 
ler des  Herzens.  Voo  How/hip.  Ein  vortrefflicher 
Beitrag  zur  Gefqliichte  der  blauen  Krankheit ,  die 
in  Beziehung  auf  das  Sammeln  einzelner  Fälle  fo  viel 
durch  die  Engländer  gewonnen  hat.  Da«  Kind,  ein 
Mädchen,  war  in  den  erften  14  Tagen  völlig  gefund. 
Von  diefer  Periode  an  aber  ward«  die  Farbe  von  Zeit 
zu  Zeit  blau  und  nach  Ablauf  der  erften  traten  die 
gewöhnlichen  Erfrickungszufälle,  Abmagerung,  Ver- 
minderung der  Muskelkraft  ein,  bis  es  am  Ende  der 
fünften  \\  oche  ftarb.  Bey  der  Oeffnung  wurde  die 
Kammerfeheidewand  durchbohrt,  die  Aorte  aus  bei- 
den Kammern  zugleich  entfpringeod,  die  Lungenarie 
rfe  verfehlofieu,  das  eyrunde  Loch  und  der  arteriöfe 
Gang  offen  gefanden.  IV.  Glückliche  Behandlung 
einer  Hirnerf '  Ullerting.  Von  Robert [Ion.  DieVer- 
«nlaffcng  war  ein  Fall  von  ao  Fufs  Hohe.  Beynahe 
drey  Tage  lang  fand  eine  gänzliche  Erffarrung  (tatt; 
dennoch  wurde  der  Krank"?  in  acht  Tagen  durch 
Blutlaffen  und  heftig*  Abfnhrungsmittel  völlie;  wie- 
der hergeftellt.  V.  Mngrath  tlbsr  den  Grad,  b':t  auf 
welchen  mit  Sicherheit  die  Wärme  der  äufsern  Ober- 
fläche drs  Körpers  entzogen  werden  kann.  Vorzüg- 
lich zum  Beweife,  dafs  auch  bey  den  Mafern  das 
Beqiefsen  mit  kaltem  WafTer  mit  dem  gl:*rklichflen 
Erfolge  angewaadt  werden  kann.    VI  Merkwürdi- 

«er  fall  eines  Steatoms.  Neb/t  allgemeinen  Hemer- 
ungen  Ober  Gejchwülfte.  Von  Craun.  Ungeheure 
Geich  Wülfte,  die  bey  einem  aa jährigen  Mädchen 
kurz«  Zeit  nach  Unterdrückung  der  Menftruation, 
fielt  felblt  über  dem  ganzen  Körper  entwickelte^, 
und  wahrfcheinlich  in  der  Fetthaut  ihren  Sitz  hatten. 
Leider  wurde  die  Seetinn  nicht  gehärtet.  VII.  Be- 
merkungen über  einige  Satze  vonoancroft,  das  gelbe 
Fteber  betreffend.  Von  Chisholm.  Ein  weitläufiger 
Beytrag  zu  des  Vfs.  bekannter  Anficht,  dafs  das  gel- 
be Fieber  anfteckend  ift.  VIH.  Duncan  d  J.  über 
die  Natur  der  fieberhaften  Krankheiten  und  Ihre  no- 
Jblogtfche  Eintheilung.  IX.  Pathologifche  und 
praktifche  Bemerkungen.  X.  Mar/  hall  über  Harn- 
verhaltung durch  Verengung  der  Harnröhre,  auf 
uielche  Brand  des  Armes  folgte.  Beide  Affectio- 
oen  ftanden  wohl  febwerlich  im  urfächlicheo  Zufam- 
menhange.  Der  Brand  de«  Arme«,  welcher  die 
Amputation  nothwendig  machte,  ift  merkwürdig, 
weil  von  der  Schlüffelpulsader  an  kein  Pul*  im  lei- 
denden Arm  gefühlt  wurde. 

(Uit    ttrtftfung    /»Igt  m£ckfiiH4.f 
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SCHÖNE  KÜÄ8TE.'  ~  ' 

Leipzig,  b.  Baumgartner:    Sammlung  der  neue 
ften  Lichtungen  zum  Behuf  der  Declamatioo, 
Ton  C.  F.  Sotbrig* 

Auch  unter  derr.  Titelt 

Mufeum  der  Declamation.  jrTh.  1815.  376  S.  g. 

In  diefer  geschmackvollen ,    mit  einem  eignen 
kleinen  Gedicht  des  Herausgebers,  dem  Rünmer» 
paar  Hrn.  und  Madam  Schütz  zugeeigneten  Samm- 
lung, fährt  Herr  So/brlg,  der  fich  in  Deutfcliland 
als  einer  unfrer  vorzüglichften  Declamatoren  bekannt 
gemacht  hat,  unermüdlich  fort,  auch  den  Freunden 
oieier  Kunft  eine  zweckmässige  A  uswaht  für  die  Me- 
diation befonders  geeigneter  Dichtungen,  «ntfarg- 
filtigen  Bemerkungen  Ober  det»  richtigen  Vortrag  der- 
felben,  mitzutheilen.^  Die  gegenwärtige  ift  1)  »Ge- 
dichte ernften  und  launigen  Inhalts;  3)  in  ernfte  uod 
feberzhafte  Monologen;  3)  in  diaiogifebe  Dichtun- 
gen und  4)  in  Miseellen ,  die  fich  indefs  eben  fo  £ut 
unter  die  andern  Rubriken  auch  mit  hätten  bring« 
laffen,  abgetheilt.    Im  Ganzen  enthält  Ge  89  Stöcke, 
nod  unter  diefen  viele  treffliche ,  meift  noch  wenig 
bekannte  Gedichte  in  allen  den  angegebnen  Gattun- 
gen, vom  Grafen  C.  t.  Stollberg ,  Fvuqut,  Kind, 
Kuhn,   Falk,   Langbein,   Laun,  Schütze,  RdUer, 
Richard  Roes,  G tef ehr  echt ,    Gottwalt,  Witfthel, 
Wyfs  u.a.  m.  Den  Dilettanten  fowohi  als  dea  eigeat- 
liehen  Rünftlern   in   der  poetifeben  0*ciamatioo 
wird  alfo  diefe  Sammlang  nicht  minder  als  die  frü- 
here de9  thitigen  Herausgebers  willkommen  fern, 
und  weno  allerdiogs  das  Vnwefen,  das  mit  diel« 
Kunft  jetzt  bey  uns  durch  fo  viele  unberufene  Decla- 
matoren getrieben  wird,  höchlich  zu  tsdrin  ift,'  und 
defshaib  tchon  oft  in  Ree.  den  Wunfeh  einer  üfthe- 
tlfchen  Kunfipolizev,  die  diefetn  Uebel  wie  auch  der 
Schlechtigkeit  untrer  meiftea  jetzigen  Theaterdire* 
rt joneo,  allein  zu  fteaero  vermöchte,  erregt  hat; 
fo  ift  es  doch  auch  auf  dar  andern  Seite  wahrhaft  er- 
freulich zu  bemerken,  wie  fich  ein  echtes  Talent  für 
den  mündlichen  Vortrag  der  Poefieen  unfrer  heften 
Dichter  immer  mehr,  auch  felbft  io  gefelUehaff li- 
ehen KreHen,  entwickelt  und  bildet;  und  Uezu 
durch  eine  eben  fo  gewählte  als  lehrreiche  Mitthei« 
lung  zweckmäfsigen  Stoffs  fehr  wirkfam  beygetra- 
gen  zu  haben,  ift  ein  unbeftreitbares  Verdiente,  was 
fich  Herr  Sn/brig  um  feine  Kunft  mehr  erworben  bat. 
Die  alte  Klage,  dafs  fo  viele  der  herrlich  ften  Ge- 
dichte unfrer  deutfeben  Sänger  nur  todt  auf  oV* 
Blatte  ruhn,  und  die  vielleicht  Niemand  inniger  ">d 
zarter  ausgefprochen  hat,  al«  fcho«  vor  40  /»oren 
Jacobl  in  dem  kleinen  fo  hüchft  lieblichen  fdjll  an 
den  Abend  Itern: 

Wa»  blickft  du,  Abmdfi-rn,  fo  sinlich  mf  «ieb 

Wir  Deut  Ich»  fckrti&en  nur,  di*  Gri«ch*» Li»«». 

wird  auf  diefe  Weife  gewifs  immer  mehr  verbaUeo 
und  unfre  gefellige  Bildung,  über  welche  Frau  *• 
Stael  in  ihrer  Schrift  de  FAUemagne  bekanntlich  fo 
hart  den  Stab  gebrochen  bat,  bedeutend  dadurch 
veredelt  wardan. 
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DEUTSCHE  SFRACHKUNDE. 

i)  Brbven  ,  im  Compt.  f.  Liter,  von  Kaifer:  Aus- 
führlichere Darfteilung  der  Grammatik  der  deut- 
fclien  Sprache ;  nach  dem«  in  ihrer  Fundamen- 
tal-Lehre  oder  Terminologie  der  Gr ammatikf  ge- 
nommenen, Lehrgange  bearbeitet,  von  Betty 
Gleim,  i  H 1 5-  VM  u-  230  S.  g. 

tt)  Ebendaf;  Kurzgefaßte  Darfteilung  der  deut- 
Jchen  Grammatik,  uch  beziehend  auf  meine 
ausführlicher«  Bearbeitung  derselben«  von  Betty 
Gleim,  ig lj.  VIII  u.  a33  3.  8- 

DieVfn.  beahfichtigte,  nach  der  Vorrede  tu  Nr.  r., 
nicht  Förderung  der  Sprach  wiffenfehaft,  fon- 
dern der  Unterrichtskunf) ,  durch  die  Bearbeitung 
diefer  Werke,  von  denen  das  letztere  ein  Auszug 
aus  dem  ernftern  ift,  jedoch  mit  Uebungsftücken  für 
die  jedesmaligen  Regeln  verfehen,  welche  bey  dem 
erftern  fehle:«  (wenigstens  Im  Contexte,  denn  die 
Vfn.  fprich  von  einem  Analyftr -  Buch ,  das  diefelben 
Uebungsftücke  enthalten  füll  für  den  Lehrer  bear- 
beitet, für  den  Oberhaupt  Nr.  t.  beftimmt  ift,  dage- 

Sen  Nr.  9.  dem  Schaler  in  die  Hand  gegeben  wer- 
en  foll).  —  Die  grammatlßhen  Begriffe  bat  die 
Vfn.  in  ihrer  fundamental  ■  Lehre,  oder  Termino- 
logie der  Grammatik  entwickelt  und  fetzt  die  genaue 
Bekannt  Ich  jft  mit  denfelben  heym  Gebrauche  der 
vorliegenden  Werke  voran'*  Für  den  Gang  ihres 
Sprachunterrichtes  fahrt  fie  das  gBnftige  Zeugnifs 
eines  Radi 'of  und  eines SeidenftUcker  an,  welches  al- 
lerdings dafür  als  gültig  erkannt  werden  mufs.  Ree. 
jft  mjt  der  erwähnten  frOhern  Arbeit  der  Vfn.  nicht 
bekannt;  weifs  alfo  nicht,  ob  der  Beifall  jener  Sprach- 
kundigen (ich  blofs  auf  die  Methode  oder  auch  auf 
die  Einficht  in  den  Ban  der  Sprache  Oberhaupt  und 
der  deutfehen  Sprache  ins  befondere  bezieht.  Sollten 
wohl  jene  Sprachkundigen  aber  auch  den  Gebrauch 
der  Jateinifrbeo  Kunftwörter  bey  einem  Unterrichte 
^billigt  haben  ,  der  doch  offenbar  nur  für  das  weih- 
'iche  Gefchlecht  und  für  folche,  die  keine  gelehrte 
Bildung  erhalten,  beftimmt  feyn  kann?—  DieVfn. 
führt  als  Gründe  dafür  an,  dafs  der  Schaler  dadurch 
weit  beffer  für  die  Sprachlehren  aller  andern  Spra- 
chen vorbereitet  werde,  dafs,  ihrer  Meynune  nach, 
es  ungleich  Je.chter  fey,  von  dielen  fremden  Namen 
zu  den  viterliodäfchen  (?)  überzugehen ,  als  umge- 
kehrt, und  endlich  dafs  man  beffer  tone,  mit  den 
fefrftehenden  und  edlgemein  angenommenen  Lotet- 
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nlfchen  Namen  fett  ft  eh  ender  Begriffe  anzufangen, 
■1s  mit  den  immer  noch  fchwankenden  und  nirgends 
eine  allgemeine  Geltung  habenden  Deutfehen  Benen- 
nungen. Was  die  Vorbereitung  zu  andern  Sprachen 
betrifft,  (von  allen,  wollen  wir  nicht  fp rechen, 
denn  die  Slavonlfchen  haben  Ihre  eigenthOmliche 
Terminologie;  out  die  lateinifchen  Töchterfprachen 
haben  die  ihrer  Mutter  beybehalten),  fo  giebt  Ree. 
zu,  dafs  diefs  in  Hinficht  des  blofs  Körperlichen  der 
Sprachlehre  der  Fall  feyn  mag»  nur  dafs  fich  der 
Schaler  bey  den  ausllndifchen  Lauten,  mag  ihre  Be- 
deutung auch  noch  fo  gut  erklärt  feyn,  nichts  denkt: 
und  fall  komifch  kommt  es  ihm  vor ,  immer  aber 
als  eine  Ineonfequenz,  wenn  die  Vfn.  dann  wieder 
fo  fehr  gegen  das  Declimren  fremder  Wörter  nach 
ihrer  Sprachform  eifert;  ihrem  Grundfatze  gemäfs 
hätte  fie  vielmehr  dafür  eifern  follen ,  denn  dadurch 
wird  ja  auch  befördert,  dafs  der  Schaler,  wenn  er 
feine  Mutterfprache  lernt,  für  andere  Sprachen  bef- 
fer vorbereitet  wird.  Ja  Ree.  gefleht,  dafs  er  bey 
dem  Gefahl  einer  unleidlichen  Steifheit,  das  ihn  bey 
der  Art  der  Vfn.,  die  fremden  Wörter  durch  alle 
Verhiltnifsfflle  indeclinabel  zu  gebrauchen,  begleitet, 
lieber  diele  Regel  befolgt  zu  feilen  gewaofeht  bitte. 
Was  den  leichtern  Uebergang  von  den  fremden  zu 
den  echtdeutlchen  Benennungen  betrifft,  fo  ift  die« 
fer  fehr  erklärbar,  da  durch  den  deutfehen  Aua» 
druck  dem  deutfehen  Schaler  nun  eigentlich  die  in- 
nere Bedeutung  des  fremden  Nainens  erft  fühlbar 
wird.  —  Dafs  aber  die  deutfehen  Benennungen  noch 
nicht  allgemeine  Geltung  haben,  was  geht  denn  das 
die  einzelne  Sprachlehre  an ,  die  ja  als  folche  ein  ab- 
gefchloffenes  Ganzes  bildet.  Wenn  diafe  unter  den 
mannichfaltig  ausgeprägten  deutfehen  Benennungen 
diejenigen  auswählt,  welche  für  die  Andeutung  der 
von  ihr  beftimmten  Begriffe  die  fchicklichften  dan- 
ken ,  fo  darf  fie  um  ihre  allgemeine  Geltung  fehr  un- 
bekümmert feyn.  Fügt  fie  dann  noch  allenfalls  ein 
Verzeichnis  der  gebrauchten  Benennungen  und  der 
0  leichgelt  enden  Lateinitchen  hinzu,  wie  diefs  die 
vfn.,  nur 'in  umgekehrter  Anwendung,  bey  Nr.  a. 
gethan  hat,  fo  bat  fie  alles  gethan,  was  nur  von  ihr 
gefordert  werden  kann.  —  Es  ift  doch  ganz  eigen, 
dafs  wir  das  Ausländifche  auf  der  einen  Seite  fo  ei- 
frig zu  verbannen  trachten  und  auf  der  andern  Seite 
da,  wo  es  von  wesentlichem  Nachtbeile  ift ,  wie  io 
der  Skirache,  bey  der  es  die  freye  Anficht  hindert 
und  Veranlagung  giebt,  mit  einem  blofs  oberfläch- 
lichem Auffallen  fich  zu  begnügen,  es  zu  erhalten  , 
I  (6)  j. 
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fo  g.<r  feW«rbaft  .halten,   da  fie  ihm  vielmi 
wirkliche  und  hier  nolhwcndige  Milderung 
leidlichen  Saufelautes  feaeint,  i!er  am  Aul'; 


eine 
<tes  UD- 


ja  wieder  gelten  zu  machen  ftreben.  —  Was  nun 
den  Inhalt  der  vorliegenden  Arbeiten  betrifft,  fo 
ftimmt  Ree.  mit  dem  Urtheile  der  obengenannten 
Sprachkundigen  ein,  dafs  ihm  die  Methode  der  Vfn. 
für  Mädchenfchuien  und  auch  für  niedere  Bürger- 
frlnden  ganz  paffend  dünke,  ob  er  gleich  die  Anfialt 
bedauert,  in  welcher  ein  Lehrer  zu  feiner  eigenen 
Belehrung  von  Nr.  i.  Gebrauch  machen  mülste. 
Doch  die  ßedürfniffe  find  mancherley  und  die  ein* 
hchtsvollc  Vfn.  mag  wohl  in  ihrem  Kreife  die  Not- 
wendigkeit eines  lulchen  II  Ol  f  mittel*  erkannt  ha- 
ben. Das  Werk  beginnt  im  erften  Theile  mit  einer 
Orthoepie,  mit  deren  Gruodfätien  Kec.  im  Ganzen 
übereinltimmt :  nur  kann  er  nicht  finden:  dafs  die  Aus- 
fprache  des  b  am  Ende  einer  S^iLe  oder  vor  einem 
(Joufonanten  fich  dem  p  nähern  matte,  und  kann  die 
Ausforsche  das  fc  und  fp.  wie  /che  und  fchp,  wohl 
zu  merken  am  Aufange  von  Stammfylben,  nicht  für 

'elmehr 
fj  des 
il'unge  be- 

fonders  hart  iu  diefen  Z^fauimenfetzungen  hervor* 
tritt.  —  Dafs  das  tz  ein  zz  vertrete,  daran  zwei- 
felt Ree.  auch,  denn  die  gute  Ausfprachc  uuturfchei- 
det  beide  genau.  —  Djs  Inn  itatt  in,  als  merkliche 
AMcituugsfylbe  ,  ftützt  fich,  feines  Erachtens,  auf 
nichts,  denn  i  wird  ohne  Dehnungszeichen  vor  einem 
Coi. fuiianten  nie  gedehnt.  —  Beym  e  hätte  bemerkt 
werden  Collen,  dafs  es  nur  dann  nicht,  tieftonige, 
fondern  hoebtouige.  Länge  habe,  wenn  es  das  Pro- 
nomen ift,  als  Artikel  aber  tieftonige  Kürze.  Die 
Abweichungen  der  verfchiedenen  Provinzen  in  Hin- 
fioht  der  Ausfprache  von  Menfchen  herzuleiten, 
welche  nicht  Bildueg  und  Schönheitsfinn  genug  ha- 
ben, auf  den  Wohllaut  ihrer  Ausfprachc  zu  achten, 
möchte  wohl  nicht  dem  natürlicher  Gange  der 
Sprachbildung  gemä'fs  feyn ,  da  fich  ein  Hauptdialect 
ja  erft  aus  den  verfchiedenen  Proyinzial  •  Dialecten 
bildet  und  bey  der  Ausfprache  das  Örtliche  lo  bedeu- 
tend mitwirkt.  Der  Bergbewohner  hat  von  Natur 
eine  andere  Ausfprache,  als  der  ThaJhewohner. 
Wenn  Adeluug  die  Meifsnifche  Mundart  für  die  vor- 
zöglichlte  eiklärte,  fo  war  diefs  wohl  weniger  in  flin- 
fitht  der  Ausfprachc  ,  als  der  Reinbeil  im  Gebrauche. 
-—  Etymologie  oder  Woriforfchung.  Von  der  Bildung 
der  U  örter.  Wir  würde«  doch  Zu*rammenletzunt;eii 
wi*  Jungmagd ,  Geheimrath,  Krausmünze ,  Böj's- 
Whht,  Lang  weile  fuhr  hart  finden.  —  Die  Rag  ein, 
(S-  47.)  über  dll  Annahme  eines  s  oder  n  bey  den 
weiblichen  Wörtern  in  derZufammenfclziing,  wie  in 
JlefchaffenheitsWott ,  Seiter/teehen  ,  fcheinen  Ree. 
richtiger,  als  die  Vermuthung,  dafs  der  Genitiv  da- 
durch kenntlich  gemacht  werden  füllen,  di  r  im  Deut- 
fclien  nie  durch  s  bey  Wörtern  weibl.  Gefchl.  be- 
zeichnet wird:  dies  s,  welches  der  Regel  nach  nur 
deu  weiblichen  Wörtern,  die  auf  einen  Conlonan- 
ten  ausgehen,  fo  wie  diefs  n  nur  folchen,  die  auf  e 
fich  enden,  angehängt  wird,  fcheinen  uns  blofs  eine 
euphonifche  Bedeutung  zu  haben  und  Ree.  ift  gar 
nicht  für  ihre  Abschaffung.  —   Zweyter  Theil.  Von 


den  einzelnen  unverbundenen  RedetheHen.   Das  No- 
men Subftantivum.  a)  Von  dem  Numerus.  ■ —  Dafs 
die  Nomina  Proprio  keinen  Plural  hätten,   dem  ift 
fchon  oft  widerfprochen  und  mit  Recht:  detin,  der 
febon  bey  andern  Gelegenheiten  aus  dem  innern  We- 
fen  diefer  Wortart  entlehnten  Gründen  nicht  zu  er- 
wähnen, fo  bleibt  ja,  wenn  man  lagt  die  Friedrich* 
Preufsens,  das  Nom.  Propr.  ein  folches,  und  wird 
kein  Appellativ.  —    Wer  fagl  wohl  (wie  S.  50.  ge- 
lehrt wird):  eine  Wiefe  von  $oFufsen?  ein  Brett  von 
5  Zollen?  b)  Von  dem  Genufs.  —    Unter  den  Regeln 
über  das   männliche  Gefchlecht    (beffer:  üb«j  die 
märnÜrhe  Gefchlechtsform  )  der  Sub/tanf.  ift  vergef- 
fen,  dafs  die  meiften  Stammwörter  auf  //  diefe  Ge- 
fchlechtsform haben:  Stall,  Fall,  Knall,  Lall  u.  m. 
—  Auch  die  Vfn.  fpricht  von  einem  fachlichen  Ge- 
fchlecht,  welches  doch  wahren  UnGnn  fagt.—  Ueber 
die  merkwürdigen  Wörter,    bey  denen  iibucbthch 
vom   phvnTchen  Gefchlcchte  abgefallen  wird,  wie 
Kind,  Kafb,  Pferd  a-  ähnl.  ift  g«r  nichts  gelagt  wor- 
den,   c)  Von  der  Declination.    Hier  werden  uns  wie- 
der die  acht  Declinationen  Adelungs  aufgetifdit,  un- 
geachtet fchon  länglt  und  oft  das  Willkürliche  diefer 
Annahme  erwiefen  ilt.    Ree.  zweifelt ,  dafs  die  TJu- 
terrichtskunft   dabey   gewinne;    winn    das  niher 
liegende  Einfachere  gegen  ein  Gewirre  von  Regeln 
vertaufcht  wird  —  und  wenn  die  Vfn.  von  einen»  Ab- 
lativ fpricht,  wo  es  nur  auf  die  Körperbe?.eic/i/iu/)£ 
der  Verhältniffe  ankommt,   fo  fpricht  fic  von  etwas, 
das  in  der  deutfehen  Sprache  gar  nicht  ftalt  findet. 
Will  fie  als  Idee  ihn  aufltellen,    fo  muTs  üe  auch  die 
Raumverhültniffe  für  eigene  Cafus  erkennen.  -  Der 
Artikel.  —     Warum       Ite  man  denn  nicht  (S.  74.) 
fagen  können:  ich  habe  es  denen  Weibern  gegeben, 
die  mir  behnlflich  waren,  und  nicht  denen,  die  blofs 
zugafften.    Das  Pronomen  der ,  die,  das  kann,  aber 
mufs  nicht  immer  allein  Itehen    —    Das  Adjtctlv.  — 
Die  Bedeutung  der  Endfylbrn  (  S.  77.)  ig ,  U  ht  u.  f.  w. 
ift  zu  oberflächlich  behandelt :    bey  Jam  ift  z.  B.  die 
einer  Neigung  und  Fertigkeit:  duldfam,  empßndjhm 
u.  f.  w.  vergelten,  wodurch  diele  Aldeitungslyibe  fioli 
wefentlich  von  der  Ablcitunesfylbe  lieh,  aui  welche 
die  Vfn.  hinweist,  unterfchei  let.     Der  Gebrach 


der  Paticipial  •  Adjective  ift  recht  gut  beftimml 
Das  Zahlwort.  —  Das  Pronomen.  —  Wenn  die 
Vfn.  behauptet,  dafs  die  Pronomina,  welche  die 
Wörter  das  Weib,  das  Fräulein ,  das  Mädchen  u.  ahnl. 
vertreten,  oder  fich  darauf  beziehen,  immer  Geh 
nach  der  Gefchlechtsform  derfelbcn  richten  muffen; 
fo  hat  fie  theils  den  Gebrauch  unfrer  vorzü^iicliffen 
Srhriftfteller  gegen  fich,  theils  möchte  auch  die 
Deutlichkeit  oft  eine  Rückficht  auf  das  Dliyfifch« 
Gefchlecht  nothwendig  machen.  Ift  der  Sau  ganz 
kurz  und  kommt  ein  folches  ftellvertretendes  oder 
rückdeutendes  Pronomen  nur  einmal  vor,  fo  ilt  es 
auf  jeden  Fall  richtiger,  der  Gefchlechtsform  des 
Subftant.  zu  folgen:  drängen  fich  aber  mehrereSub- 
ftant. ,  wohl  gar  gefchlecntlofe ,  zwifchen  das  Sub- 
ftant. und  die  ftelTvertretenden  Pronomina,  fo  ent- 
fteht  üudeutlichkeit,  und  «renn  das  Pronomen  öfter 

wie- 
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wiederholt  wird (  eine  tinleidliche  Steifheit  —  Ueb«r 
die  philofophifche.  Genauigkeit,  welche  fich  in  dem 
/eh [amen  Gebrauch  des  Sie  und  Ihnen  zur  Anrede 
aus  weifen  (oll,  wird  wohl  mancher  mit  Ree.  liebeln. 

  Oer  Vorfchlag  des  geehrten  Seidenfiücker ,  den 

die  Vfn.  bey  dem  Gebrauch  des  der.  und  welcher 
<5.  90.)  anführt,  in  Fällen  wie:  der  Sohn  des  Hof- 
raths ,  welcher  meinen  Purer  um  alles  Geld  gebracht 
hat,  ift  jetzt  ein  grofset  Mann,  zur  Vermeidung  des 
«möglichen  Mifsverftändniffes  den  oäbern  Gegenstand 
durch  der  und  den  entferntem  durch  welcher  zu  be- 
zeiotoen  und  alfo,  wenn 'der  Sohn  der  ift,  welcher 
deiivater  urosGeld  gebracht  hat,  zu  fageu  :  der  Sohjt 
des  Hofraths-,  welcher:  ift  es  aber  der  Hufratht  dem 
diefs  zu  Schulden  kommt:  der  Sohn  des  Hofraths, 
der  u.  f.  w. ,  möchte  wohl  die  Abhelfung  des  Mj»«- 
verftandnifs  wenig  befördern,  denn  eine  folche  Be- 
ftimmung  kann  nicht  von  Aufsen  einem  Worte  mit* 
eetheiit  werden,  wenn  fie  nicht  im  Innern  bereits 
Jiegr.  Mag  das  Beziehungswort  welcher  oder  der 
beiisen,  fn>  wird  der  üeutfehe  es  immer  zunächft  auf 
das  näcbfte  Suhft. ,  hier  alfo  zufHvfrath  ziehen.  Soll 
es  auf  Sohn  gehen,  fo  läist  die  Stellung:  des  Her- 
raths Söhnt  welcher  oder  der  u.  f.  w.  kein  Mifsver- 
ftäudnifs  zu.  Mit  Verabredung  ift  io  lolchen  Fällen 
-nichts  auszurichten.  —  Das  Verbum  Auxiliure.  — 
D.e  Hegeln  Ober  die  Conjugation  der  Verb.  Intranf. 
mit  haben  oder  feya  find  mit  vielem  Fleifse  aufge- 
hellt —  fo  auch  über  den  Gebrauch  der  Tranßt.  u. 
Intranf. ,  die  leicht  verwecbfelt  werden  können-,  wie 
Malen  und  mahlen ,  ausdrücken  und  ausdrucken  u. 
ä Uni.  in  dem  Abfcbnitte:  Von  dem  Verb.  Tran/,  u.  In- 
.trunfit.  —  Von  der  Conjugation.  —  Wenn  die  edlere 
und  AoVweScbreibart  das  lmperfecturh  ftatt  des/'er- 
ft-rtum  gebrauchen  darf, fo  füllte  diefe  Verwecbfelung 
in.  Ul  als  ein  Felder  (wie  i>.  126.  bezeichnet  werden. 

U«  brigens  ift  der  Abfchnitt :  Vau  dem  Tempunkhr 
o.  rflächhcji  bebandelt  -  Die  Form,  den  inßniti 
vus  I'rü lentis  ftatt  des  Prütertli  zu  gebrauchen  bey 
den  Verben:  dürfen,  heifsen  u.  f.  w. ,  wenn  fie  bey 
einem  andern  Verb  liehen,  hätte  nicht  fo  bestimmt 
als  die  einzige  zuläffige  (S.  129.")  bezeichnet  werden 
füllen,  denn  man  fagt  febr  richtig:  ich  hnbe  es  ihn 
tlittrt  gehrifsen,  ich  habe  ihn  kommen  gefeiten,  und 
ni'Ut-  fo  richtig:  thun  heifsen,  kommen  fehen.  — 
Das  Adverb  —  Die  Bedeutung .  der  leicht  zu  ver- 
wechfelnden  Adverbien  ift  recht  gut  beftimmt.  — 
Die  Prüpoßtion.  —  Da  man  im  Deutfcben  nach  im- 
-  mer  gebraucht,  wenn  das  Zid  ein  ürtilt,  fo  wird 
.man  auch  wohl  -einen  fo  richtig  fagen  können:  ich 
güitiif  nach  dir  Kirche,  als  ich  gehe  nach  Lerlin  oder 
HaiU  Heule;  iUc  litJeutung :  wenn  dfr  Gottesdienft 
vorbey  ift,  kann  durch  nach  der  Kirche  nur  lehr  un- 
eigentlich  ausgedruckt  werden-  —  Uebrigens  find 
die  Bedeutungen  der  Pri'puGtionen  mit  Fleifs  und 
Einficht  aufgeftellt,  und  diefs  ift  auch  .in.  Hinficht, 
der  Conjunction»n  zu  rflhnien.  —  Dritter  Theil. 
Von  dem  Syntax  oder  der  Wortfügung.  —  Ein  im 
Ganzen  mit  Beltimmtbeit  und  Verltändllchkeit  dar. 
geheilter  Abfchnitt,  bey  dem  wir  uns  nicht  verwei- 


len, da  der  Inhalt  ganz  der  gewöhnliche  ift.  — '  Vier- 
ter Theil.  Von  der  Orthographie:  wis  Ree- etwa 
hier  zu  erinnern  ffinde,  ilt  im  Grunde  zu  unbedeu- 
tend, um  üch  dabey  aufzuhalten  —  Es  find  die  Re- 
geln Ober  die  Schreibung  der  Wörter  und  Ober  Vtexi 
.Gebrauch  der  Interpunctions  -  Zeichen  voJifiänf'rg 
und  genügend  hier  abf gehellt.  —  Was  aber  fehnver- 
mifst  wird,  ift  eine  Inhalts  -  Anzeige ,  welche1  das 
Nachfchlagen  erleichtern  würde. 

Nr.  2.  ift  von  Ree.  gleich  im  Anfinge  ebaraete- 
rifirt  wortle  n,  und  theilt  mit  Nr.  1.  die  Vorzüge  und 
Mängel  —  Die  Uebungsftücke  find  im  Ganzem  zweck- 
mäßig. — 


KUBÄUUNGSSCHRtFTEN. 

Stuttgart,  b. Steinkopf:  Wie  ift  dem  verfallenen 
Chriftenthum  wieder  aufzuhelfen?  Hin  Wort  an 
-  meine  tbeuerlten  Herrn  Amtsbruder  und  an  Müt- 
ter. Von  (Vorrfl  Statfipfarrer  Lei/mein  .inSchwa*- 
bifch  -  Hall.  1S13.  <o  S.  kl;  8-  geheftet,  mit 
blauem  Umfculage.  (4  ggr.) 

Dafs  die  Religiofität  und  fonach  das  Chriftenthum 
im  Verfall  fey,  glaubt  der  Vf.  annehmen  zu  dürfen. 
Einfcbränkting  der  Prefsfrey  heit ,  eine  flr enge  Cen- 
fur  der  Lefebibliotheken ,  eine  ltrengere  Kirchen- 
zucht  ,  ilausbefucbe  der  Pfarrer  bey  den  Mitgliedern 
ihrer  Gemeinde,  eine  belfere  Bildung  der  Jugend  avr 
Religiofität  in  Schulen,   eine  gute  Buhns,  beredte 
Prediger,  Moral  treibende  Prediger ,  Aulklärung  be- 
fördernde Prediger;  das  gebildete  Kircbenpublicum 
vorzüglich-  berückhehtigende  Prediger,  Einladung 
der  höbern  Stände,  den  Kirchenbefucb  durch  ihr 
Beyfpiel  zu  befördern ,  neue  Katechismen,  Gefang- 
bücber,  Liturgien  feyen,  fagt  er,  als  Mittel  dagegen, 
fclion  vorgefcMagen  worden;  allein  diefs  alles,  fev  un- 
zulänglich ,  und  zum  Theil  febwierig  in  der  Ausfüh- 
rung.  Durchgreifend  find  nach  feiner  Mevnung  nur 
zwey  Mittel:    Das  eine  ift  häusliche,  be/onden  müt- 
terliche Erziehung  der  Kinder  zur  Religiofität ,  und 
davon  kanu  man- fich  unftreitig  in  AbfichVauf.  die  Ju- 
gend viel  verfprechen;    das  andre  ilt  der  Vortrag 
der  freyen  Gnade  Gottes  in  Chrifio ,  der  Lehre  vom 
Kreuze,  gepredigt  «leben,  welche  fich  als  Sünder  er- 
kennen, des  Evangeliums  von  der  Buße  Und  von  dem 
Glauben  an  den  Verfbhnungstod  Jrfu.    Diefs  würde 
Ree.  h\»-er  lo  ausduirken:  der  chriftlichen  Religio- 
fität 'wird  dadurch  aufgeholfen  werden,  wenn  die 
chriftlichen  Lehrer,  von  dem  Geilte  ihres  götifh-hen 
Meifters  erfüllt,   fein  Evangelium  .u.it  eb^n  der  ge- 
nauen Beröckficbtiguiig  der  Zeit bedflrfniffe  verkün- 
digen, die  zur  Zeit  der  Gründung  des  Chriftenthums 
der  Predigt  der  Aj^  ftel  einen  fo  grof.seo  Nachdruck 
gab  und  fo  mächtigen  Einfiufs  auf  .!le  Gemüther  der 
.Menfchen  verfchalfte.     Das  Predigen  nach  dem  äl- 
tern  kirchlichen  Lehrbegnfte  und  das  Fefthalten  der- 
Formeln  deffelben  trägt  (o  viel  nicht  aus,  als  man- 
cher glauben  mag;   es  giebt  zwar  Religionslebrer , 
denen  ihre  Anhänglichkeit,  an  das  ältere  Syrern  bey 

dem 
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dem  Volk«  ein  gröfseres  Zutrauen  verTctiafft»  all 
andre  ganiefsen,  in  deren  Vorträgen  ein  neuere« 
Syltem  durchfohimmert ;  man  hat  aber  auch  ßey- 
fpiele,  dafs  der  umgekehrte  Fall  Statt  Badet,  ohne 
tfefs  die  Wirkung  blofs  dem  guten  lufsern  Vortrage 
dos  Predigers  zugefchrieben  werden  kann.  Dar  Geiß 
ift  auch  hier  das  Belebende.  Wer  mit  Geift  und  Sal- 
bung chriftliche  Wahrheit  vortragt/  der  wird  christ- 
liche Religiofität  befördern»  wenn  er  gleich  fich  an* 
ders  als  der  Vf.  ausdrückt,  indem  er  Je/um  Chrißum, 
den  Wehheiland  t  feinen  Zuhörern  verkündigt. 

FREDIG  E  H  WISSENSCHAFTEN. 

Giesscn,  b.  Heyer:  Trogen  an  Kinder  nach  Anlei- 
tung des  kleinen  Katechismus  Luther i,  mit  be- 
fonderer  Besiehung  auf  J.  P.  L.  Srieti's  Katechis- 
mus  der  chriftlichen  Lehre,  Ein  brauchbares 
kateebetifches  Handbuch  für  Prediger,  Kateche- 
ten und  Scbu  II  ehrer.  Von  Georg  Pilger,  Qrofs- 
herzoglich  -  HefGfchem  Kirchenrathe  undOber- 

,  pfarrer  zu  Friedberg  in  der  Wetteraa.  1813.  XIV 
».  690  S.  8.  (a  TWr.) 

Allerdings  verdient  der  kleine  lutherkchn  Kate- 
chismus wegen  feiner  gedrängten  Kürze,  wegen  fei- 
ner klaren  kriftigen  Bibel  fpraobe»  wegen  feines 
frommen,  echt  chriftlichen  Oeiftes  und  wegen  feiner 
durchaus  praktifchen  Tendenz  das  grofse  Anfehen, 
in  welchem  er  fich  Jahrhunderte  hindurch  erhalten 
hat.  Wenn  ihn  der  Lehrer  als  einen  reichhaltigen 
Text  bey  (einem  Unterricht  in  den  chriftlichen  Re- 
iigionswahrheiten  mit  Umficht  und  Verftaad  benutzt, 
die  übergangenen  oder  nur  angedeuteten  Lehren 
ergänzt  und  ent  wickelt  und  die  Bibel  dabey  beftän- 
eiig  zur  Hand  hat,  fo  wird  er  auch  jetzt  noch  feinen 
hohen  Werth  als  Lehrbuch  der  chriftlichen  Religion 
bethätigen.  Auch  der  Vf.  vorliegender  Schrift  hat 
fich  aus  eigener,  mehr  als  zwanzigjähriger  Erfah- 
rung von  feinem  innern  *Werthe  überzeugt  und  die- 
fer  Ueberzeugung  «erdanken  die  Fragen  an  Kinder 
ihr  Entlehen.  „Ich  wollte,  fagt  Hr.  P.  in  der  Vor- 
rede, Katecheten  und  Schullehrern  ein  Erleichte- 
Tungsmittel  ihres  mühfauten  Geschäfts,  fo  wie  es  ih- 
nen keine  der  vorhandenen  Katechismus -Erklärun- 
gen darbietet,  und  das  neben  den  Arbeiten  eines 
Beyer t  Dimer  u.A.  nicht  überflüffig  feyn  dürfte,  lie- 
fern. Was  lonft  Ckrifioph  Albrecht  Lß/eckei.  t  zerglie- 
derter Katechismus  denSchulmeiTtern  war,  das,  und 
noch  mehr,  fall  ihnen  mein  Buch,  feyn;  denn  es  zer- 
gliedert nicht  nur, es  verbindet  und  erweckt  religiöfe 
Begriffe,Empßndungen  undGefinnungen."—  Aufser 
dem  kleinen  Katechismus  Lutheri  umf äffen  diefe Fra- 


gen auch  gröfetentheils  jwch  Icü  Katechismus  der 


chriftlichen  Lehre  von  Johann  Peter  Ludwig  Snell 
( Infpector  und  Pfarrer  zu  Brandoberndorf  im  Her- 
zogt n  um  Naffau),  welcher  in  vielen  Schulen  des 
Grofsherzogtbums  Heften  eingeführt  ift.  Der  Ge- 
brauch dieles  beliebten  Lehrbuchs  Tollte  durch  diefe 
Fragen  erleichtert  werden.  Um  jedoch  ihre  Brauch- 
barkeit zu  vermehren«  find  fie  zugleich  fo  eingerich- 
tet, dafs  fie  in  Jeder  Schule  und  Kirche,  wo  ein  an- 
deres Lehrbuch,  dem  dar  lutherifche  Katechismus 
zum  Grunde  liegt,  eingeführt, ift,  mit  Nutzen  ge- 
braucht werden  können.  Dazu  dient  befonders  ein 
der  Vorrede  zugefügter  Nachweis  der  Hauptie^ren 
des  Ghriftentbums ,  wie  fie  in  den  terCohiedenen  Ka- 
4tcbif«tiooen  enthalten  find,  und  zwar  in  acht  Kapi- 
teln von  Gott,  vom  Menfchen»  von  der  heil.  Schritt, 
von  Jefu  dem  Erlöfer  der  Menfchen,  Gefchichte  des 
Ghriftenthums,  von  den  Pflichten  der  Chrifteo  a) 
gegen  Oott  b)  gegen  uns  falbft  und  c)  gegen  den 
Näcoften,  und  von  der  Befferung  und  Tugend. 

Oer  Katechifationen  find  fiebeo  und  fiebenzig. 
Eine  jede  fingt  mit  einem  -Gebete  an,  das  die  Auf- 
merkfamkeit  erwecken  und  den  Unterricht  gleicb- 
fam  einweihen  foll.   Die  Gebete  find  herzlich  und  er- 
baulioh,  öfters  auch  erbebend  und  falbungsroll,  nur 
einige  matt  und  kraftlos.   Dann  folgt  der  Abfchnitt 
des  Katechismus,  Ober  welchen  die  Belehrungen 
gegeben  werden  tollen.    Die  Katechifationen  felbft 
enthalten  nur  Fragen,  leiten  eine  Antwort,  weil  die 
Fragen  io  eingerichtet  find,  dafs  Tie  jedes  Kind,  deC- 
fen  Geiftesfähigkeiten  nur  etwas  entwickelt  find,  zu 
beantworten  im  Stande  ift.  Der  Vf.  hat  dabey  eine 
grofse  Oewandbeit  in)  der  fokratifch-katechetilchen 
Metbode  bewiefeo.   Die  Katechifationen  nehmen  In 
der  Regel  acht  bis  zehn  Seiten  ein,  find  durchaus 
praktifcb,  mit  beweifenden,  erläuternden  und  er- 
munternden Ausbrüchen  der  heil.  Schrift  fehr  ge- 
fchickt  durchwebt  und  machen  die  Religion  nicht 
blofs  zur -Sache  des  Verbandes,  fondern  euch  zur 
Angelegenheit  des  Herzens  und  Lehens.   Nur  trivia- 
le Verfe,  wieS.  »15. 

Habe  dein«  Lab,  o  Jugend  ! 
Immer  gern 
An  <l«m  Herrn 

Und  an  dem  JAtic  dar  Tugend  1 
folke  der  Vf.  weggelaffen  haben.    Warum  die  An- 
merkung S.  89»  «n  Jateinifcher  Sprache  ahgefafst  rft, 
begreifen  wir  nicht.     Eben  fo  aberflüffig  erfcheint- 
nns  S.  378-  das  Citat  aus  Xenopbons  MemorabUiee. 
Der  Druckfehler,  die  bisweilen  den  Sinn  entfteHef» 
find  zu  viele,    poch  empfehlen  wir  diefe  mit  jcn> 
fsem  Fleifse  und  Nachdenken  verfahre  Schrift  aflea 
Lehrern  an  Volksfchulen  als  ein  reichhaltig»  Maga- 
zin zu  katechetifchen  Unter haluiDgen  über  Luther* 
kleinen  Katechismus. 
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München  ,  b.  Oiel:  Gefchichte  der  lUerarifihe* 
Anjtaltenln  Baiern.,  Ein  Verfuch  von  Sebaftian 
Cänthner,  correfpondirendem  Mitglied  der  kö- 
nigl.  Akademie  der  Wiffenfcbaften  in  München, 
und  ehemal.  Kapitular  des  Benedictinerftiftes  Te» 
gernfee.  Iii.  Band.  (Mit  einem  Regifter  über 
alle  3  Bände.)  I815.  VI  u.  j«6  S.  (ohne  die  In- 
haltsanzeige)  in  tf. 

Auch  tiator  H»m  Titel. 

Wat  hat  Baiern  für  Wi (Jenfeh aften  und  KOnfte  ge- 
thant  Von  Sebaftian  Günthner  u.  f.  vr.  £  Band. 
1 8 < 5-     f»  w. 

IV  I  an  kennt  bereits  den  «rften  und  zweyten  Band 
diefes  Werkes  von  einer  vortheflhaften  Seite. 
Diefer  dritte  Bant),  welcher  der  Haupt  fache  nach  die 
Gefchichtc  der  HterariCchen  Auffalten  in  Baiern.  feit 
dem  Zeitpunkt  begreift,  da  die  Wlffenfchaften  und 
der  gute  Oefchmack  in  Europa  wieder  aufzuleben 
annengen,  hat  eine  foiche  Einrichtung  bekommen,, 
dafs  Lefer,  welche  die  vorhergehpnden  Bände  fich 
nicht  beylchaffen  wollen,  (diefen  allein  als  ein  befon- 
ders  Bu  h  benutzen  können.  Dsher  der  zweyte  Ti- 
,tel  neben  dem  erften;  unri  darum  fchickte  der  Vf., 
um  keine  Lflcke  zwifchen  dam  zwevten  und  dritten 
Band  zu  iaffen,  diefem  letztern  eine  ziemlich  weit- 
läufige Einleitung  voraus,  weicht»  v  m  den  litcrari- 
fchen  Anft.tlten,  den  Verrfienften  derUrofsen  um  Wif- 
fenfchaff<-n  unJ  Kunfto,  d<:n  Brninhi-ng-m  undSchrir* 
ten  der  G.1*hrten  fA  Europa,  fo  wie  von  den  wohl- 
thätiaen  Wirkung*»?!  nVrfHbrn  in  vier  Paragraphen 
ausführliche  Nachricht  errhellt.  Der  Vf.  geht  im 
erften  Paragraph  S.  1  —  30.  von  dem  Satze  aus,  dafs 
dem-  weitem  Sinkm  der  gneebüchen  und  römifchen 
Literatur,  die  bereits  im  Verfalle  war ,  durch  kirch- 
liche Verfügungen,  durch  Anftellung  tauglicher 
Lehrer,  durch  grofsmüthi^f»  Unterftötzung  der  Oro- 
fsen,  und  vor  allen  der  rftmifchen  Papfte  vorgeheiigt 
»wurde.  Unter  den  kirchlichen  Verfügungen  diefer 
Art  wird  hier  zuerft  einer  Verordnung  der  Kirchen- 
terfammlung  zu  Viennc  v<>m  J.  131a  unter  dem  Papftt 
Clemens  V.,  nacb  welcher  am  papftlichen  Hofe  und 
an  den  vorzflglichften  Akademien ,  zuBononien,  Ox- 
ford, Salamanca ,  öffentliche  Schulen  "er  hebräi- 
feben,  arabifche»  und  erkehifchen  Sprachen  ange- 
legt werden  follten,  und  unter  den  Päpften,  welche 
fichs  angelegen  fevn  heften,  die  Verordnung  zu  völl- 
ig* Ä  «ar'il.  I*  2T.  1815. 


ziehen,  derPäpfte  Johann  XXII.  und  NiccJaus  V.  ge- 
dacht. Auch  die  vielen  Verhandlungen  derrömifche« 
Kirche  mit  der  grieebifchen  machten  das  Erlernen 
orientalifeber  Sprachen  nothwendig.  Der  griechifche, 
Mönch  Barlaam,   Gefandter  des  griechiTchen  Kai- 
fers Andronikus  bey  dem  Papfte  Benedict  XII.  zn 
Avicnon,  ca  b  felbft  am  papftlichen  Hofe  Unterricht 
in  der  griechifchen  Sprache,  und  die  gröfsten Män- 
ner feines  Zeitalters,  die  erften  Wiedernerfteller  der 
claf drehen  Literatur  in  Italien  :  Petrarca,  Boccaccio 
und  Leontius  Pilatus  waren  feine  Zuhörer.  Johann, 
von  Kavenna  lehrte  mit  aufscrordentlichem  Beyfalla 
die  römifche,  Emanuel  Chryfolaras  die  grieehifche 
Literatur;  und  Wiffenfcbaften  und  Knnfte,  Gelehr- 
te und  Künftler  fanden  grofsmnthige  Unterftfltzune 
am  Hofe  der  Mediceer.   Cosmus  liefs  tiberall  Hana- 
fchriften  aller  Art  aufkaufen ,    verfammelte  die  bo- 
rtihrnteften  Gelehrten  an  feinem  Hofe ,  und  war  der 
Sti/ter  der  platonifchen  Akademie.    Lorenzo  befetz- 
te die  öffentlichen  Lehrftühle  zu  Florenz  mit  den 
ausgezeichnetlten  Männern,  hauchte  der  Universität 
zu  Padua  verjüngtes  Leben  ein,  und  gründete  eine 
neue  Schule  der  Kunft.   Noch  mehr  wirkten  die  rö- 
mifchen Pä'pfte.    Durch  fie  kamen  die  Wiffenfcbaften 
in  ein»;  engere  Verbindung  mit  der  Religion  felbft; 
fie  wurden  durch  Männer  von  Kenntnlffen  und  Ta- 
lenten, die  theits  das  pänftliche  Secretariat,  theils 
das  C  irdinalscollegium  bildeten  in  verfchiedeoen  Ca- 
rsten In  der  hierarchifchen  Welt  umher  geleitet.  In 
den  Cathcdralkircben  und  in  den  Klüftern  gab  man 
fich  mit  dem  Unterricht  der  Jugend  ab,  und  fo  gin- 
gen Liebe  zu  den  KOnften  und  Wiffenfcbaften  uad 
Kenntniffa  derfelben  auf  die  kflnftigen  Generationen 
Ober.    Papft  Innocens  VII.  erlief«  an  die  gefammte 
Chriftenheit  eine  allgemeine  Einladung,  nach  Horn 
zu  eilen ,   und  aus  dem  Munde  der  berflhmteften 
Lehrer,  die  er  Uberall  zufammen  fuebte,  die  Weis- 
heit zu  vernehmen.    Durch  ihn  und  andere  Päpfte 
wurden  die  gelehrteften  Humaniften  zur  Führung 
kirchlicher    und  weltlicher  GefchSfte  verwendet, 
z.  B.  Emanuel  Chryfolaras  und  Poggius.   Durch  Ge- 
lehrfamkeit  febwaug  Geh  Otto  von  Cohimna  auf  der 
coftnizer  Synode  unter  dem  Namen  Martin  V.  auf 
den  päpftiiehen  Stuhl.  Eugen  IV.  theilte  gern  feinen 
Umgang  mit  Aretinus,  Poggius,  Trapezunt,  Au- 
rifpa  und  Blondus.    Zu  den  hohem  Kirchenwurden 
beförderte  er  gelehrte  und  tugendhafte  Männer ,  ei- 
nen Aeneas  Sylvius,   Ifidor,  Beffarion,  Tommafo 

sc  dadurch  den 
Weg 
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Weg  zum  Pontificat  unter  dem  Namen  Nicolaus  V. 
bahnte.  Eben  diefer  Papft  legte  zu  Rom  eine  Biblio- 
tbek  an,  die  von  keiner  feiner  Zeit  abertroffen  wur- 
de, brachte  Handfchriften  von  ClaIGkern  beynahe 
aus  allen  Ländern  an  ßch,  und.  belohnte  mit  türft» 
lieber  Freygebigkeit  diejenigen  Gelehrten,  die  Geh 
entweder  öffentlichen  Lehrämtern  widmeten,  oder 
fich  mit  Ueberfetzung  der  ClafGker,  der  Kirchen- 
väter, ,  w;e  auch  mathematifcher  Handfchriften  be- 
fchäftigten,  oder  eigene  Werke  fchrieben.  Auf  fei« 
nen  Befehl  errichteten  Laurentius  Valla,  und  Pom- 
ponius  Laetus  zu  Rom  eine  humaniftifche  Schule; 
und  zum  TheSle  aus  ihren  Zöglingen  bildeten  diefe 
beiden  Gelehrten  eine  gelehrte  Oerellfchaft.  Was  er 
begonnen  hatte,  fetzten  feine  Nachfolger,  Pius  II. 
und  Sixtus  IV.  fort.  Letzterer  bereicherte  die  vati- 
canifche  Bibliothek  mit  neuen  Prachtwerken  und 
Handfchriften.  —  So  weit  geht  im  Weientlichen  der 
erfte  Pjragraph.  Obwohl  er,  wie  aus  diefem  Aus- 
zuge erhellet,  ziemlich  weitläufig  ausfiel:  fo  find  hier 
doch  die  übrigen  mächtigen  Beförderer  der  Wiffen- 
fchaften  in  Italien,  die  Carrara  in  Padua,  die  della 
Scala  in  Verona,  dieVifconti  in  Mailand  u.  f.  w.  über- 
gangen. Wir  können  auch  bey  diefer  Gelegenheit 
die  Erinnerung  nicht  zurückhalten,  dafs  mancher 
kirchlichen  Anftalt,  z.  B.  der  Verordnung,  dafs  die 
orientalifchen  Sprachen  gelernt  werden  follten,  ganz 
andere  AbGchten,  als  die  Verbreitung  der  Wilfen- 
fchaften,  zum  Grunde  lagen,  und  ihr  Einflufs  auf 
diefe  letztern  oft  nur  zufällig  war.  Auch  von  den 
Päpften  ift  hier,  als  Beförderern  der  Wiffenfchaften, 
gar  zu  allgemein  gebrochen. 

Dafs  von  Italien ,  und  vorzüglich  vom  römifchen 
Hofe  die  Literatur  in  auswärtige  Staaten  überging, 
foll  der  Tehr  kurze  zweite  Paragraph  von  S.  30  —  35. 
zeigen.  Da  aber  darin  von  diefer  Einwirkung  nur  feltr 
wenig  vorkommt,  fo  hätte  er  wohl  mit  dem  dritten 
Taragraph  in  einen  einzigen  zufammengefchmolzcn 
werden  können.  Aus  demfelben  erfleht  man  von 
N.  35  —  78.  dafs  auch  in  Deutschland  die  kirchlichen 
Verordnungen  von  Coftniz  und  Bafel  den  erften  lite- 
rarifchen  Impuls  gaben.  Die  Kirchenverfammlung 
zu  Coftniz  verordnete,  dafs  der  fechfte  Theil  der  Ca- 
nonicate  und  Präbenden ,  (elbft  in  adelichen  Stiften, 
und  alle  Pfarreien ,  welche  9000  Beichtkinder  zähl- 
ten,  nur  Doctoren  und  Licentiaten  ertbeilt  werden, 
und  die  Aebte  zum  Unterricht  der  jungen  Geiftlichen 
taugliche  Lehrer  beftellen  follten.  In  der  Kirchen- 
verfammlung  zu  Bafel  wurde  anftatt  des  feebften  be- 
reits der  dritte  Theil  geiftlicher  Pfründen  für  Gelehr- 
te ausgefchieden.  Für  den  Ciftercienfer  Orden  wur- 
de eine  allgemeine  Lebranftalt  auf  der  Univerßtät  zu 
Heidelberg  entworfen,  wohin  alle  junge  Geiftliche 
gefchickt  werden  mufsten.  Die  Brüder  des  b.  Hie- 
ronymus zu  Deventer  machten  es  zu  einer  ihrer  vor- 
oehmften  Pflichten,  fich  mit  dem  Unterrichte  der  Ju- 
gend zu  befchäftigen.  Ihr  Inftitut  verbreitete  fich 
bald  durch  die  Niederlande,  Weftphalen  und  Sach- 
sen. Thomas  von  Kempten  (foll  bei fsen:  Kempen* 
imCöllailchen),  Spiegelberg,  Liber,  Agricole,  Eras- 


mus, Reuchlio  und  andere  traten  aus  Hie  Ten  Schu- 
len hervor.   Die  Seculargeiftlichkeit ,  diel'em  rubra- 
liehen  Beftreben  folgend,  wies  um  diefe  Zeit  vortreff- 
lich gebildete  Männer  auf:  einen  Peter  von  Scbaun- 
burg,  Domherr  zu  Bamberg  und  Würzburg,  Job*» 
von  Aich  zu  Ejcbftädt,  Leonhard,  Bifchofzu  Paffa», 
Johann  Lauteebach  und  Johann  Tröfter,  welche  Ar- 
neas  Sylvius  in  feine  Dienfte  nahm.    Selbft  die  Far- 
ben ergriff  ein  literarifcher  Geift.    Ludwig  der  Bär- 
tige von  der  Pfalz,  Auguft  von  Sacbfen,  Eberhard 
von  Würtemberg  erlernten  Latiens  Sprache  noch  in 
ihren  alten  Tagen.   Der  Graf  von  Lupfe«  Umleite 
eine  anfehnliche  Bibliothek,  deren  Gebrauch  er  Tuch 
andern  Gelehrten  gemattete.    Endlich  fingen  auch 
die  U ni v er u tüten  an,    einem  beffern  bterahlchea 
Geilte  zu  huldigen.    Heinrich  von  Langenhain  au» 
Heffen,  Lehrer  zu  Wien,  erhob  zuerft  feine  Stimme 
gegen  die  Verderbniffe  der  Kirche.   Die  g rotten  Mi- 
thematiker  Beurbacb  und  Regiomontanos  verschaff- 
ten der  Univerfit&t  dafelbft  einen  grofsen  Glanz.  Ru- 
dolph Agricola  lehrte  zu  Heidelberg  und  Worms, 
Johann  Reuchlin  zu  Bafel,  Tübingen  und  lngolftadt, 
Conradus  Celtes  brachte  10  Jahre  mit  literarifchen 
Wanderungen  zu,  und  ftiftete  nebft  einem  literan* 
feben  Vereine  gelehrter  Männer  zu  Wien  eine  Dich- 
ter- und  Rednerfcbule.    Am  Rhein,  an  der  Dooao 
und  am  Lech  befanden  Geb  gelehrte  GefelJfc  haften; 
die  Dalberge,  Pirkheimer,  Peutinger,  Tritbemiaffe, 
Plieninger,  Lange  u.  f.  w.  verbreiteten  überall  Licht 
um  fich  her.    Die  Fugger  holten  felbft  aus  Grieche*- 
land  uud  Sicilien  Schätze  der  Kuoft  und  Wiflenfcbai- 
ten;  Haffenltein  durchftrelfte  in  diefer  AbGcht  Afien 
und  Africa.    Einen  merkwürdigen  Vorzug  hat  der 
Schlufs  des  15.  Jahrhunderts  dadurch ,  dafs  man  alt- 
mählig  niedere  lateinifche  Schulen  anlegte;  z.  U.  zs 
Nürnberg,  Augsburg  u.  f.  w.  Selbft  Fürftenföhnen 
wurden  jetzt  fchon  frühzeitig  Sprach  -  und  Sach- 
kenntnis beygebracht. 

Wenn  dem  Deutfcben  von  Italien  aus  ein  Strahl 
befferer  Literatur  leuchtete:  fo  fchöpfte  dagegen  der 
Italiener  im  Gebiete  der  Kunft  von  Deutfchland.  Die 
Entwickelung  diefer  Behauptung  durch  Beyfpiele  ift 
der  Gegenftand  des  vierten  Paragraph*  von  S.78  — 
107.  Diejenigen  Künfte  und  Kunltfachen  ,  deren  Er- 
findung, Vervollkommnung  oder  glückliche  Betrei- 
bung hier  den  Deutfchen  beygelegt  wird,  find  dis 
Schiefspulver,  die  Stückgiefserey  ,  Büchfen und 
Windbüchfenmacherey ,  Baukunft,  Steinmetzenkunft 
Malerey,  Holzfchneide-  und  Kupferftecherkunft,  Mo- 
fik,  muficalifchelnftrumente,  Buchdruckerkunft 
Schriftgiefserey.  Die  Erfindung  der  Windbavi/"» 
gehört  aber  wohl  erft  in  das  16.  Jahrhundert.  Als 
Erfinder  des  Schiefspulvers  wird  hier  ßerthold 
Schwarz  ohne  das  geringfte  Bedenken  angegeben. 
Zu  Augsburg  erhob  ßch  im  J.  1415  durch  einen  rei- 
chen Kaufmann  6  wer  lieh  das  erfte  Pfialler.  Nürn- 
berg erhielt  erft  1503  ein  Baugericht  (ein  Ort,  wo 
fchon  früher  eines  beftand,  »Tt  uns  nicht  bekannt. 
Bauherren  hatte  Nürnberg  längft  vorher.)  Die  Male- 
reien des  Maitis  öchöu  gingen  nach  Frankreich, 
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Spanien,  und  die  Stftcke  Albrecht 
Dürers  wurden  von  allen  Kaufleuten  Europa's  aufge* 
facht.  Die  Mnfik  blähte  befonders  in  den  Nieder- 
landen. Bey  St.  Anna  zu  Augsburg  beStand  um  d. 
J.  1458  fcbon  eine  Singfchule.  Bernhard  ,  ein  Deut- 
scher, gab  zu  Venedig  öffentlichen  Unterricht  in  der 
Mußk,  und  erfand  das  Pedalciavier  u.  f.  w. 

Nach  dtefer  langen  Einleitung,  welche  bey nahe 
den  dritten  Tbeil  des  Buches  einnimmt,  kömmt  end- 
lich der  Vf.  im  fünften  Paragraph  zur  Hauptfache, 
nämlich  zur  Oefchichte  der  literarifchen  Anftalten  In 
Baiern.  Schon  frühe  hatte  Baiern  Männer,  welche 
die  Aufmerksamkeit  ihrer  Zeitgenoffen  auf  lieh  zo- 
gen. Bey  Errichtung  der  Univerfität  Prag  ftand  ein 
Baier  an  ihrer  Spitze;  Albert  Engelfchalk  von  Strau- 
bing lehrte  dort  die  Theologie.  Zacharias  RJdlert 
■us  dem  Gefchlechte  der  (Münchner)  Patricier  war 
i-  J.  1400  Kector  der  Univerfität  zn  Wien ,  and  xn- 

gleich  Pfarrer  zu  St.  Peter  in  Manchen.  Als  durch 
ie  Synoden  zu  Coftniz  und  Bafel  der  Keformations- 
geiSt  erwacht  war,  „wurden  nach  S.  108.  auch  in 
Uaiern  die  Klöfter  und  Stifte  wieder  das  ,  was  6e  in 
den  Jahrhunderten  der  Vorzeit  waren  —  Anftalten 
für  Kaufte  und  WiSSenSchaften."  Die  Herzoge  Wil- 
helm HL,  Ernft  und  Albert  III.  beeiferten  fich,  die 
Klöfter  ihrer  Staaten  auf  den  urfprflnglichen  Stif- 
tungszweck zurückzufahren.  Drey  Mönche :  Peter 
yon  Rofenheim,  Johann  Scblittpacher  von  Weilheim 
«nd  Conrad  von  Oeifenfeld  mufsten  fich  dem  Ge- 
fchäfte  der  Reformation  unterziehen.  „Ein  thätiges 
Leben  der  Literatur  erwachte  nun  (nach  S.  111.)  in 
den  Klöftern  und  Stiften."  In  die  Klofterfchulen  zu 
Tegernfee,  Rott  am  Inn,  Ober- und  Niederaltach, 
Varnbach  und  Andechs  fchickten  felbft  baierjSche 
Herzoge  Ihre  Prinzen  zur  Erziehung.  Mit  grobem 
Koftenaufwande  worden  in  den  Xiöftern  Bibliothe- 
ken geSammelt.    Conrad  Ayrnfchmalz,  Abt  zu  Te- 

Sernfee,  verwendete  allein  zu  diefem  Zwecke  die 
umme  von  1 100  Pfund  Denarien.  Ein  Cborbruder 
von  Beybarding  fchuff  durch  Abschreiben  in  wenigen 
Jahren  eine  Bibliothek  von  108  Bindern  Mit  den 
Mönchen  von  Tegernfee  unterhielten  der  Cardinal 
Nicolaas  von  Cnfa  und  der  Bifcbof  von  Eichftädt, 
Johann  von  Aich,  einen  literarifchen  Verkehr.  „Der 
Freund  der  Literatur,  heifst  es  S.  iaj.  wird  von  ei- 
nem anmuthigeo  Gefühle  dahin  geriffen,  wenn  er 
den  baierifchen  Mönch  erblickt,  wie  er  die  Werke 
feines  Geiftes  in  das  Ausland  verfchickt,  oder  die 
literarifchen  Erzeugnifle  anderer  in  fein  Vaterland 
bringt,  oder  durch  Ueberfetzungen  für  das  Publicum 
brauchbar  macht."  Als  Beleg  werden  in  einer  An- 
merkung Rofarium  de  Rnfeto  B.  ftrginio,  überfetzt  ' 
von  dem  Mönche  Conrad  von  Geifenfeld ,  und  ßoe- 
tius  de  emfolatione  Philofophiae ,  überfetzt  von  Ma- 

E 'her  Petrus,  Benedictiner  zu  Kaftel,  angeführt, 
afs  aber  die  biblifchen  Ueberfetzungen  des  15.  Jahr- 
hunderts in  mehrfacher  Hinficbt  einen  gewiffen  Vor- 
zug vor  den  neuern  haben,  möchten  wir  nicht  be- 
haupten. —     Ein  literarischer  Geift  befeelte  damals 


baupten. 
auch  die 


mus,  Bilch off  zu  Freyfing,  SylveSter  undBernard  von 

Krayburg,  Bifchöfe  zu  Chiemfee,  wie  die  einzelne« 
Glieder  ihrer  Capitel ,  einen  Nicolaus  von  Gumpen* 
berg,  Domprobftzn  Freyfing,  Johann Tröfter,  Dom- 
herrn zu  Regensburg,  u.  a.  m.  Conrad  Kübnboffer 
ftiftete  ein  Stipendium  für  ftudirende  Jünglinge  (aber 
wohl  nicht  als  Domprobft  zu  Regensburg,  wie  et 
S.  140.  heifst,  fondern  als  Plebanus  zn  St.  Lorenz  in 
Nürnberg,  und  nicht  für  Baiern,  fondern  für  Nürn- 
berger), der  paffauifche Domherr,  Paulus  Wann»  tm 
Wien  eine  Burfe.  Auch  unter  den  Laien  erhoben 
fich  Gelehrte  und  Schriftsteller.  Unter  andern  wer- 
den hier  der  Maler  Ulrich  Füterer  von  Landshut  als 
Gefchichtfchreiber,  der  Rathsdieoer  zu  Regensburgj, 
Leonhard  Hefft,  welcher  die  Chronik  des  Andrea» 
Rat'ubon  aberfetzte,  und  der  herzogl.  baierifcheLeib- 
medicns,  Johann  Hartlieb,  Ueberfetzer  claffifcher 
Schriften  genannt.  Die  Herzoge  Ernft,  Wilhelm  III. 
Albert  III.,  Ludwig  mit  dem  Barte,  und  befonders 
Ludwig  der  Reiche,  der  Stifter  der  Univerfität  zu  In- 
golstadt, waren  Gönner  und  Beförderer  der  Wiffen- 
fchaften.  Schon  bey  der  Eröffnung  diefes  gelehrten 
Inftituts  trat  Samuel  von  Lichtenberg  als  Lehrer  der 
Dichtkunft  nuf;  Herzog  Georg  der  Reiche  berief  in 
der  Folge  den  berühmten  Cooradus  Celtes  als  Lehrer 
der  Dicht-  und  Redekunft;  auf  ihn  folgte  der  nicht 
weniger  berühmt  gewordene  Jacob  Locher  oder  Philo- 
mufus.  Miuner,  die  in  der  Folge  um  Kirche  und  Staat 
fich  verdient  machten,  und  Grafen  undFttrften  waren 
feint  'Zuhörer.  Er  ftiftete  eine  gelehrte  OefeUfchaft, 
und  war  einer  der  erften,  welche  kritifche  Ausgaben 
von  Claffikern  nach  Hand fchriften,  die  in  Deutsch- 
land aufgefunden  worden,  veran  halteten.  Unter  den 
Lehrern  anderer  Fächer  lernt  man  hier  den  felbft 
von  Mederer  in  Annal.  Academ.  Ingolftad.  übergan- 
genen Mönch  zu  St.  Emeram,  Nicolaus  Bernauer, 
aus  einem  Manufcript  diefes  Stiftes  kennen.  Er  er- 
klärte im  J.  1485  zu  Ingolstadt  die  philofopbifchen 
Werke  des  Ariftoteles  nach  der  UeberSetzung  des 
Leonard  Aretino.  Da  ihn  aber  Mederer  gar  nicht 
kannte,  fo  möchten  wir  faft  zweifeln,  daSs  derfelbe 
wirklich  das  Amt  eines  ordentlichen  Lehrer«  beklei- 
det habe.  Vielleicht  war  er  nur  Magifter  legen* , 
Repetitor,  oder  wie  ein  Priratlehrer  heiSsen  mag. 
Die  Bibliothek  der  Univerfität,  entstanden  durch 
wohlthätige  Schenkungen  der  Profefforen  Johann 
von  der  Grün ,  und  Chriftoph  Salmair,  vermehrt» 
fich  zuSehends.  Mehrere  baieriSche  Gelehrte  wor- 
den an  den  Hof  des  KaiSers  Maximilian  I.  gezogen. 
Benedict  Tichil  ftand  alsPhÜoSoph  und  Arzt  dafelbft; 
der  Mathematiker  Andreas  Stiborius  ron  Vilshofen 
wurde  öffentlicher  Lehrer  an  der  hoben  Schule  zu 
Wien,  Oeorg  TannStetter  von  Rain,  öffentlicher- 
Lehrer  der  Sternkunde,  Philipp  Grandel,  Profeffor 
der  griechiScben  und  lateioifchen  Sprachen  ebenda* 
Selbft,  fo  wie  Johann  Angelus  oder  Engel  von 
Aichach,  welcher  den  Theodorut  Siculus  (Soll  wohj 
heiSsen,  Diodorua  Siculus)  de  vUa  Alexandri  AI. 
flberSetzte.     Sogar  Seinen  erften  Unterricht  erhielt 

'-7,  Jobann  Wid- 
mair. 
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mair.   Die  Baiern  nahmen  am  Sehl u ff e  des  15.  Jahr- 
hunderts einen  der  erften  literarifchen  Plätze  unter 
den  Deutfchen  ein.     In  feiner  Burg  am  Zufammen- 
fluffe  des  Lechs  und  der  Donau  huldigte  Bernard 
Valkir  den  fchönen  Wiffenfchaften.      Auf  feinem 
Landgute  zu  Mofcn  bey  Dorfen  befchäftigle  (ich  der 
edle  Bitler  Hieronymus  von  Eudorf  mit  der  hebräi- 
fchen  Literatur.    Die  Ritter  Dietrich  Plieninger  Ober- 
letzte  des  Plinius  Lobrede  auf  Trajan,  und  einige 
Stücke  des  Saltufiius  und  Cicero.    Sebald  Schreyer 
aber  (S.  I«80  war  wohl  fchwerlich  ein  Baier,  fondern 
Kirchenmeifter  zu  St.  Sebald  in  Nürnberg.    Der  Vf. 
hat  die  dahin  zielende  Strophe  des  Conradus  Ctltes 
mifsverfianden.    Ziarenbergcr  aus  Traunftein>  Wolf- 
gang »on  Tannenberg,   Sixtus  Tantiberger,  Chri- 
stoph  von  Bürbach,    Georg  Sunzenhofer  u.  f.  W« 
Ichwangen  (ich  durch  Gelelufamkeit  zu  hohen  geift- 
lichf  n  Würden  empor.     In  den  Klaftern  wurde  die 
nun  einmal  erwachte  literarische  Thätjgkeit  fort- 
dauernd  durch   die    Aebte    Johann  Turbeyt  in 
Scheuern,   Wolfgang  Mair  in  Aldersbach ,  Conrad 
Reitter  in  Kaifersheim,   durch  denProbft  Wolfg-ng 
Heimflöckl  zu  Rohr,  durch  den  Prior  Vitus  Stopfer 
zu  Ebers  berg,  durch  den  Abt  Erasmus  Münzer  zu 
St.  Eineram  unterhalten,  die  entweder  felbft Schrift- 
steller waren,    oder  gute  Köpfe  unter  den  Ihrigen 
zur  Cultur   der  Wiffenfchaften  ermunterten,  und 
verfchiedene,  dahinabzweckende,  nützliche  Anwäl- 
ten trafen,  oder  mit  Gelehrten  im  Brief wechfel  ftan- 
den.   Dem  Klofter  St.  Emeram  zu  Regenshuri'  hatte 
Conradus  Celtes  die  Handfchrift  von  den  Werken 
der  gandersheimifchen  Nonne  Hroswilha ,  und  dem 
Klofter  Tegernfee  diejenigen  des  Fortunatas  und  des 
Cbalcidius  über  denThimäus  (Timäus)  vonPlato  zu 
danken.    Der  undankbare  Herausgeber  hatte  nicht 
nur  die  Quelle,  woraus  er  diefe  Schätze  gefchöpft, 
nicht  angezeigt,   fondern  wohl  gar  den  Eigenthö- 
mern  die  Zurückgabe  verweigert.  »Hey  folchen  trau- 
rigen Ereigniffen,   heifst  es  S.  aao.  hatten  die  Mön- 
che doch  nicht  ganz  unrecht,  wenn  fie  ihre  Hand- 
fchrifien,  um  fie  ficher  zu  ftellcn,  an  Kelten  legten." 
Ehe  noch  die  Fürften  Anftalten  zur  Beförderung  der 
Geiftescultur  trafen ,  hatten  fchon  die  bajerifchen 
Städte  gelehrte  Schulen  angelegt.    München,  Strau- 
bing, Begeosburg  hatten  fchon  frühzeitig  lateinifche 
Schulen,   und  bey  der  Stadtpfarrey  St.  Moriz  in  In- 

f[olftadt  wurde  fchon,  ehe  die  UniverGtät  dort  ge- 
tutet war,  Theologie  gelehrt.  S.  326.  tadelt  H.  G. 
die  Aeufserung  RulikopJ's  und  des  gleichzeitigen  Fe~ 
'  ttx  Faber.  dals  man  (im  15.  Jahrhundert)  unter  tau- 
send Geifllichen  kaum  einen  fand,  welcher  nur  den 
Sitz  irgend  einer  UniverGtät  gefehen  halte.  Viel- 
leicht durfte  aber  doch  diele«  Unheil  nicht  fo  uuge- 
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recht  feyn,  als  der  Vf.  fich  einbildet.  Grofs  mag  im- 
mer die  Zahl  gelehrter  und  den  Wiffenfchaften  mit 
Liebe  ergebener  Priefter  und  Mönche,  grofs  mögen 
ihre  Verdienfte  um  diefelhett  gewefen  feyn;  aber 
doch  mochten  wir  nicht  gern  einen  Schlufs  von  ei- 
zelnen  Beyfpielen  auf  den  ganzen  Stand,  oder  aua 
nur  auf  den  gröfsern  Theit  deffelben  gelten  laffen. 

Der  fechfte  und  letzte  Paragraph  handelt  ron  I 
dem  Kunliliune  der  Baiem,  ihrer  GefcbieklicMtcit  in 
der  Bauknnft,   in  Verfertigung  verschiedener  Mi- 
fehienen  imd  Uhren,  von  Plattnern,  iieimfebmie- 
den,  Schieisgewehren ,  Pulvei  inühlen,  Kirchemi  er- 
den ausGuld  und  Silber,  Glockengie/ierereo,  köaft- 
jichen  Hauseinrichtungen,  künftlicher  Schnitzarbe/f, 
Steinmetzkunft,  Malerey  und  Kupferilecueikunft, 
Mulik,   muficalifclien  Iultrumenten ,  Buchdrucker- 
kunft,  Forin   und  HolzfchiieiJckunlt  und  Papiermüh- 
len.   Sonderbar  dl  es,  dafs  der  Vf.  hier,  wie  er  auch 
in  der  Einh  ilung  §.  4.  tha^»  die  mecliani/chen  Künde 
mit  den  fchönen  gleichfam  in  eine  und  diefelbe  KlaOe 
hellt.    Was  folJeu  PJjttner,  Helmfchmiede  und  Büch- 
fenmacher  in  einer  Gefchicbta  der  liier  tu  Ifche*  Ab- 
halten?  Zuweilen  ift  auch  von  augsburgifchen  und 
nürnhergil'cheii  Kun-ftproducten  die  Bede,  dieBiiem 
nichts  angehen.     Die  Ueberlicferung,  welche  nach 
S.  313.  den  Deutfchen  die  Ehre,  das  Lumpenpapier 
erfunden  zu  haben,  einräumt,  kennen  wir  nicht. 

Die  ausgebreitete  Belefetiheit  des  \f.iu  gleich- 
zeitigen  und  andern  Schriften,  und  fein  Fleift,  wo- 
mit er  eine  Menge  Materialien  zufammenhuchve, 
machten  es  ihm  möglich,  diefem  Buche  eine «ohe 
Reichhaltigkeit  zu  verfchaffen.   Hier  und  da  naa  u« 
zwar  nicht  am  bellen  geordnet ;   nicht  immer  nahm 
der  Vf.  einen   geraden,  feiten  Gang;  man  wird 
Sprünge  und  Wiederholungen  gewahr;  es  fehlt  hier 
und  da  an  Beftimmthejt  der  Angaben,   und  an  rich- 
tiger, chronologifcher  Fortfchreitung.   Nicht  iminei 
bemerkt   man   ganz  richtige  und  unbefangene  Ao* 
Helten  und  Beurtheilung.    Eine  gewifte  Vor  lieh 
die  Geihhchkeit,  befonders  für  die  Mönchsinüitute. 
und  eine  natürlich  daraus  entftandene  EiufeitigkM 
fpringt  öfters  hervor.    Manches,  was  eigentlich  ru 
Anhalt  zur  Beförderung  der  kJöfrerhrheii  Difciplis 
war,    galt  ihm  für  eine  Anhalt  zur  Beförderung  de; 
Wiffentchahen  j   mancher  unbedeutende  Brief  einet 
Mönches  für  (ein  litcrarifcb.es  Product.     Deffen  un- 
geachtet bekennen  wir  gern,   dafs  diefe  Schrift  ein 
ihrem  Zwecke  gröfstentheils   entfprechende,  g»w 
Compilation  fey,    dafs  der  Lefer  darin  recht»'*' 
Wahres,  Lehrreiches  und Intercfiantes  finden  iv 
und  der  Vf.  dadurch  in  Rücklicht  auf  die  ha*»*** 
Literaturgefcbichte  eine  bedeutende  Lücke  «bJ^* 
habe. 

________ 
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KZRCHBN0E3CHICHTE. 

-  BxestAu,  b.  Korn  d.  Aelt.:  Erinnerungen  aus  der 
deuifchen  Reformation* gefchichte  zur  Beherzi- 
gung unferer  Tage,  von  D.  Joh,  Chrßn.  Wilh. 
AuguftL  Zwejtes  tLtit.  1815.  S.  151—304.  8« 

I  n  einem  Anhange  zu  zwey  Predigten  des  Hrn.  D. 

Nitzfeh  zu  Wittenberg,  wird  derWunfch  geaufsert, 
dafs  feine  Verthedung  der  grofsen  StÄt- Gemeinden 
io  kleinere  Gefellfchaften  zum  Behuf  gemein  fchaftli- 
eher  Andacht  und  Sitten  Aufficht  mit  eingefehränk- 
ter  Beibehaltung  der  allgemeinen  Zusammenkünfte 
In  den  Kircbengebäuden  nach  und  nach  eingeführt 
und  begünftigt  werden  möge.  Davon  nimmt  Hr. 
Dr  A.  Gelegenheit  au  hiftorifchen  Bemerkungen  über 
Öffentlichen  Gottesdienlt  und  Privatandachten  f  ins- 
befondre  verweilt  er  bey  den  Soenerfchen  collegüs 

(tietatis,  von  denen  jedoch  die  kleinern  gottesdieiift- 
ichen  Verfammlungen ,  welche  Hr.  D.  N.  empfiehlt, 
etwas  verfchieden  und.  Bekanntlich  ward  der  ehr- 
würdige S prner  wegen  diefer  religiöfen  Hausübungen, 
wie  er  fie  nannte,  und  die  er  in  der  Folge  in  die  Kir- 
che verlegte,  von  den  Theologen  angefochten,  und 
befchuMigt,  dafs  er  auf  diefeiben  einen  zu  hoben 
Werth  lege,  den  Lajen  dabey  zu  viel  Freyheit  ge- 
ftatte,  und  die  Meynung  von  der  Entbehrlichkeit 
der  öffentlichen  Predigt  und  Kinderlehre  begftnftige, 
durch  Zulaffung  von  Perfooen  aus  allen  Conrelfionan 
dem  Vorwurfe  des  Synkretismus  nicht  vorbeuge, 
und  durch  das  bey  folcheo  Zofammenkünften  gelüf- 
tete befondere  Bruderband  ein  geiftlicher  Stolz 
und  fectirifche  Gefinnuo{;en  genährt  wurden.  —  In 
dem  folgenden  Auffatze  wird  einiger  Verfuche,  die 
Verfaffung  und  Liturgie  der  bifchöflichen  Kirche  von 
England  in  Deutschland*  namentlich  in  Preußen, 
einzuführen,  gedacht.  Leihnitz  war  dabey  tbätig; 
auf  feinen  Rath  („weil  keio  chrifrlicher  König, fey, 
welcher  nicht  Bifcböfe  habe,")  hatte  Friedrich  I. 
zum  Behuf  feiner  Krönung  den  Königsberger-Theo- 
logen  von  Sauden  und  den  berliner- Domprediger 
Lrfwus  zu  Bi Ichöfen  ernannt,  obgleich  die  Land- 
ftändo  und  die  lutherfche  GejLftlichkeit  dagegen  »ro- 
den Pre 


teftirt  hatten  uod  die  Reformirten  an  diefer 
byterialgruiidfatztu  ,entgegengefetzten  Veränderung 
Anfiofs  nahmen;  doch  mufste  der  König  von  dem 
Vorhaben,  den  neue/i  Bifchof  Urfinus  auch  zum Erz- 
bifclwfe  zu  ernennen,  abstehen.  Urfinus  uborfet/te 
4l*_engllfche  ^"^fj^  j^*00*  °F  Gomm0tt  Prayer) 


von  welcher  ein  «nglifcher  Theologe,  Thomas  Com- 
her  (1690.)  geurtbeüt  hat,  dafs  niemand  dagegen 
einkommen  könne,  „ohne  mit  der  Sprache  des  hei- 
ligen Geiftes  zu  hadern  und  mit  der  Kirche  in  dem 
Zuftande  ihrer  gröfsten  Uufchuld  zu  zerfallen",  und 
woran  nun  fchon  feit  153  Jahren  nichts  verändert 
worden  ift.  In  der  Hof  -  und  Domkirclu»  zu  Berlin 
follte  auch  am  erften  Adventsfonntage  1706  diefe  I^i- 
turgie  eingeführt  werden ;  weil  indeffen  Friedrich  1. 
wflnfebte,  dafs  diefe  Veränderung  nicht  ohne  Vor« 
wiffen  und  Genehmigung  der  englifeben  Kirchen* 
häupter  gefchehen  möchte,  fo  bekam  Urfinus  den 
Auftrag,  an  die  Königin  Anna  und  an  den  Erzbifchof 
von  Canterburv ,  Thomas  Tennifon,  zu  fch  reiben 
und  die  Ueberfetzung  der  englifchen  Liturgie  beyzu* 
legen.  Der  Er/ bifchof  lieft  aber  den  Brief  unbeant- 
wortet ,  weil  gerade  damals  die  theologifche  Univar- 
Dtät  zu  Helmftddt  Ober  die  Vermählung  der  Braun« 
fehweigfehen  Prinzeffin  EUfabeth  Chrlftlna  mit  dem 
nachherigen  Kaifer  Karl  vi.  ein  Gutachten  abgefafst 
hatte,  wodurch  fie  fich  den  Verdacht  einer  unpro- 
teftantifchen  Nachgiebigkeit  zuzog,  und  der  darüber 
empfindliche  Prälat  erklärte,  man  könne  fich  in  kei- 
nen Briefwechfel  mit  den  proteftanUfchen  deutfehen 
Theologen  einladen.  Man  v«  ndte  Geh  nun  zwar  an 
den  Erzbifchof  von  Torkf  allein  Tennifon  arbeitete 
den  Berlinischen  Iioftheologen  entgegen,  und  man 
gab  ihnen  zu  verftchen,  man  fehe  in  England  weni- 


Ergänz.  Bl.  zur  t 


ger  darauf,  ob  fie  die  englifche  Liturgie  —  als  dar- 
auf, ob  fie  das  englifche  Kirchenregiment  annehmen. 
Die  Einführung  des  Episcopats  in  ganz  Preufsen  fand 
aber  zu  grofse  Schwierigkeiten*  und  die  Sache  zer- 
fehl ug  fich.  —  In  einem  Beitrage  zur  Gefchichte 
der  Bibel  au  sziige  wird  bemerkt,  dafs  die  Idee  der 
Bibelauszüge  untadelhaft  fey,  wenn  man  diefeiben 
aus  dem  Geficht jpunete  der  Lhreßomathieen  aus  den 
alten  Claffikern  betrachte;  nur  dürfe  der  Gebrauch 
der  Bibel  felbft,  als  eines  Volksbuchs,  nicht  durch 
diefe  Auszüge  verdrängt  werden.  Da  nun  mit  den 
Bibel  -  Auszügen  mancher  Mifsbraucb  getrieben 
Kvard,  und  auch  in  der  Preufsifchen  Monarchie  eine 
Bibelgefelifchaft  für  Proteftaoteo  in  Tbätigkeit  ift, 
fo  verordnete  der  Minifter  von  Schuckmann,  dafs; in 
den  proteftanUfchen  Schulen  die  ganpe  Bibel  beym 
Religionsunterrichte  gebraucht  werden  folle,  und 
zwar  bey  der  minderjährigen  Jugend  das  N.  J. ,  bey 
der  mehr  herangewaebfenen  das  A«  u.  N.  T.,  zu  de- 
.  reo  Anfchaffung  für  unvermögende  A eitern  die  Bi« 
be 'gefeil  fchaft  T>ebülflich  feyn  wird.  (BejJäufig 
£  $6)  führt 
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fahrt  Hr.  Dr.  A.  an,  „dafs  in  dem  proteftaniifchen 
Deutfchland,  wo  die»  Caafteinfche  Bibelanfiolt  zu 
Halle  und  fo  manche'  Bibel ftifiungen  für  die  wohl* 
feile  Verbreitung  der  Hibei  io  viel  ichon  gewiritt 
hätten,  eineLne,ue  ßib.  Gefellfchaft  minder  notwen- 
dig icheine  als  In  äenkatheiiJcSin  Provinzen  ,Än  de- 
ren vielen  kaum  die  hundertfte  Familie,  kaum  der 
zwanzJgJte  Schullehrer  eine  Bibel  oder  auch  nur  das 
N.  T.  befitze;  diefs  ift  auch  ganz  das  Urtheil  des 
Ree.)  —  Mit  Berufung  auf  die  berüchtigte  Schrift: 
Ueber  den  Geilt  und  die  Folgen  der  Reformation; 
ein  Seitenltück  zu,  Villers  PreisJ'chrift,  wirH  in  der 
Quartal/ehr  ift  für  katholijehe  Geijtllche  Jahrgang 
III.  B.  I.  H.a.  Salzburg  im 4.  S.  193  —  213.  von 
dem  ungenannten  Vf.  eines  Auffatzes.  über  das  mo~ 
ralifche  Rüthfei  im  Betragen  Luthers  und  bey  dem 
'  Grunde  feiner  neuen  Religions-  Theorie,  behauptet : 
Luther  habe  an  einer  öfters  wiederkehrenden  Gei' 
Jtesabwtjenheu uni\  periodifch  eintretenden  Verrückt- 
heit gelitten.  Hr.  A-  fertigt  ihn  mit  wohlverdientem 
Spotte  ab.  —  Anziehend  ift  der  Bericht  von  dem 
Propft  Lütkens  zu  Cölln  an  der  Spree,  der  im  J.  1703 
mit  dem  Infpector  Winkler  von  Magdeburg  zu  der 
Commiffion  gezogen  ward,  die  in  Verbindung  mit 
dem  Bifcbof  Vrßnus,  dem  Ho(predjger  Jablonski, 
und  dem  Frankfurter  ProfcfW  Strimefius  die  Uoion 
der  Lutheraner  und  der  Kcformirten  zu  Stande  brin- 
gen füllte  ",  und  der  ficht  die  Theilnehmung  an  diefer 
Commiffion' ftandhaft  verbat.  Die  Gründe,  warum 
er  diefe  Khre  ablehnte,  waren  folgende:  Er  traute 
fich  nient  genug  theologifrhe  Colehrfamkeit  und  Gc- 
wandlheit  zu  diefem  Geidiifte  zu.  „Den  Hrn.lnfp. 
W.  laffe  ich  unbeurtheilt ,  imntafsen  ich  die  geringste 
Wiffenfchaft  oicht  habe,  wie  er  zu  Jblcher  wicht i' 
gen  Affuire  habil  fey;  vielmehr  hoffe  ich,  ja  ich 
glaube  nach  der  Liehe,  er  werde  der  Sache  genug- 
Jam  gewach fen  feyn.  '  So  viel  aber  mich  belangt,  fo 
kann  ich  zwar  mit  Wahrheit  nicht  lagen,  dafs  ich 
alle  Religions -ControverGen,  und  was  dazu  gehören 
mag,  in  totum  vergeffen  hätte;  aber  ich  getraue 
mir  gleichwohl  nicht  zu,  ohne  Vermeffenheit  zu  Ta- 
gen, dajs  mir  alles,  Jo  dazu  erfordert  wird,  bey- 
Wohne.  Er  habe  fich,  fagte  er,  nun  fchuo  beynahe 
io  Jahre  von  der  gelehrten  Theologie  fchr  zurück- 
ziehen muffen,  und  es  fey  ihm  ziemlich  delicat"  im 
Gewiffen  zu  determiniren,  ob  der  Antrag  von  ihm 
als  Verjuchung  wegen  Unfähigkeit  austujchlugen, 
oder  aü  göttlicher  Ruf  anzunehmen  fey  „Uaalfo 
liier  conjeientia  ßuetuans  ift,  10  erwähle  ich  billig 
das,  dabey  ich  weniger  Gefahr  und  Verantwortung 
zu  befahren  habe;  fo  lange  ich  in  folchem  Zweifel 
bleibe.**  Auch  fey,  fagte  er,  keine  Gleichheit  unter 
denCollocutoren.  Von  reformirter  Seite  feyen  ihrer 
drey  und  darunter  ein  gewandter  Polemiker;  von  lu- 
therifcher  Seite  fehle  ein  geübter  Profefftr;  auch 
habe  man  feinen  Collegen ,  den  Propft  Spener,  von 
der  Commiffion  ausgefchloffen.  Er  glaube  zwar 
nach  der  chrit'tlvhen  Liebe  gern,  dafs  man  von  re- 
formirter Seite  das  Uebergewicht  nicht  zur  Unge- 
bahr  mifsbraueben  werde;  allein  es  ftebe  dea  Com- 
■'   .:■>     ■     ••'„.■■    •  ■•  •    •  ■  - 

... 
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miffarien  diefer  Confeffion ,   ceteris  paribus  doch 
nicht  zu  verdenken  .wenn  6e  des  Vortheils,  welcher 
ex  öfcitantiä  der  Lutnerifchen  Colloquenten  ihnen 
v  eingeräumt  wäre,  zu  ihrer  Kirche  Hellem  rieh  b(- 
dienten;  er  hingegen  getraue  fich  nicht,  cpramjt 
c'u  eccleßae  es  zu  ve/ant werten,  Werna  er  fich  bej 
folcher  Disparität  in  das  Colloquium  ,  wozu  er  fon.'r 
geneigt  wäre,   einliefse.    (Die  angeführten  Neben- 
-rüade  bleiben  hier  unberührt.)    Wegen  diefer  Ab- 
atmung ward  au»  der  ganzen  Sache  nichts;  fie  zog 
aber  dem  Propft  Lütkens  fo  viel  Verdrufs  zu,  dais 
er  im  J.  1704  einen  Ruf  nach  Copenhagen  annahm, 
wo  er  im  J.  171a.,   zwey  und  itchsug  Jahre  alt, 
ftarb. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Frankfurt  a.  M.|,  b.  Wilmans:  Almanach  potü- 
fcher  Spiele  auf  das  Jahr  i«i6.  Von  Friedrich 
Hang.  3^3  S.  ja-  mit  Kpfrn. 

Wir  haben  den  erften  Jahrgang  dieles  Almanachs 
im  vorigen  Jahre  angekündigt.  Bey  diefem  zweytea 
ift  der  Plan  erweitert  worden.  Wenn  in  dem  erfteo 
der  Herausgeber  beynahe  ausfcbliefsen.?  das  Pobli- 
kum  mit  den  heitern  Productionen  feiner  frucbtba- 
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ren  gefälligen  Mufe  befchenkte,  und  nur  ira 
e  einige  Beyträge  von  andern  Dichtern  Yaferte;  fo 
lat  jetzt  eine  weit  gröfsere  Anzahl  älterer  und  jfln- 
erer  Dichter  daran  Theil  genommen  ,  und  wo  vol- 
ler der  epigrammatifchen  form  hauptfächlich  Rium. 
vergönnet  ward»  vereinigt  die  gegenwärtige  Samm- 
lung als  in  einem  fchön  gewundenen  Kranze,  wofür 
das  Publikum,  wir  hoffen  es,  dem  Herausgeber  fo- 
wohl  als  dem  Verleger  dankbar  feyn  wird,  die  mao- 
nichfaltigften  Blüthen  lyrlfcher  Poefie  in  fich.  Wir 
machen  auf  «inige  der  Trorzüglichften  Beyträge  auf- 
merkfam.    Ausgezeichnet  durch  den  gediegenfteo 
Ideengehalt  fowohl  als  die  vortrefflichfre  Darftelluog 
in  edlem  grofsem  Stil  flehen  da  an  die  fechs  Gedich- 
te von  Werther,  einem  ehrwürdigen  Veteran  deut- 
fcher  Mufenkunft,  durch  mehrere  dramatifche  Wer- 
ke; feinen  Roman,  Eduard  Bomfton,  und  verfebie- 
dene  treffliche  Ueberfetzungen  italiänifcher  Meifter- 
weike  und  eigne  lyrif  he  Gedichte  der  dankbarftm 
Nennung  bey  dem  oft  fo  fchnell  vergeltenden  Publi- 
kum würdig.    "Nach  einer  laugen  Ruhe  auf  feinen 
einft  wohl  errungenen  Lorheern  ergreift  er  mit  ju- 
gendlicher Kraft  wieder  feine  Lvra,  und  wenn  io 
den  trefflichen  Stanzen   -,der  Traum  des  Sci/^'i 
womit  diefer  Almanach  würdig  fich  eröffnet,  *»"» 
Scipio'sTad  (S.  144.),  der  Vertraute  des  göttlichen 
Ariofts  in  harmonifchen  hohen  Accorden,  an»  wohl* 
tbitls  anfpricht;  fo  glauben  wir  nicht  minder  in  den 
Tertien  und  Sonnetten ,  die  der  Schmerz  um  eine 
treffliche  nach  Grift  und  Herz  allen  ,  die  das  Glftck 
hatten,  fie  näher  zu  kennen,  der  innigften  Hoch- 
achtung werthe  hingefebiedoe  Gattin  dem  zärtlichen 
Dichter  entlockt  hat,  dem  Eingeweihten  in  die  Ge- 
heunuiffe  der  Dantefcheu  und  Petrarcbjfche  Mufe. 
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der  es  ward  ohne  EinbuTse  eigenthümlicher  Kraft  und 
.Empfindung,  zu  begegnen.  —  Diele  fchöne  Erfchci- 
oung  poetilcber  Wiederverjüngung  erweckt  ia  uns 
die  freundlichen  Hoffnungen ,  der  würdige  Veteran 
werde  die  gröfsern  Dichter-  Arbeiten,  mit  denen  er 
fich  zu  beschäftigen,  wie  wir  wiffen,  angefangen, 
noch  vollenden,  ond  feine  Laufbahn  fo  mit  einer 
Glorie,  die  auf«  neue  feine  froheren  Verdienfte  wieder 
ins  Licht  bebeo ,  befcbliefsen.  Noch  haben  wir  von 
einem  andern  vortrefflichen  Veteran  eine  vorzüg- 
liche lyrifche  Production  zu  nennen ,  in  der  (ich  der 
xlichterifche  Geift  mit  dem  vaterländifcben  in  fchöner 
GJuth  vereinigt,  überfebrieben  die  Grenzt  von  F.  L. 
Graf  su  Stollberg  (S.  27.) ;  die  Ode  findet  (ich  auch 
in  den  noch  niebt  lange  von  nns  angezeigten  vater* 
landijehen  Gedichten  der  beiden  Brüder.  Oer  Her* 
•usgeber  felbft  hat  theils  onter  feinem  Namen,  theils 
unter  den  Bezeichnungen  Anonymus  und  Leo.  mit 
einer  reichen  Fülle  heiterer  Gaben  feinen  Pflegling 
abermals  'ausgeftattet.  Wie  in  den  vorigen  treffen 
wir  hier  auf  mehrere  Folgen  von  muntern  Anekdo- 
ten und  witzigen  Antworten  S.  73  —  1 13.  S.  15a  — 
165.  S.  187  —  fl05,  die  durch  treffliche  Verfification 
und  Laune  fieb  gleich  gut  auszeichnen.  Wir  können 
uns  nicht  enthalten ,  hier  einige  derselben  als  Vor» 
koft  mitzutbeilen.  S.  194. 

Lafe  Beichte. 
Nachbar  Kaua  - —  icb  beiebl'  ei 


l)rm 

Mab'  aclilztt  Uart 
„Auf  Einmal?"  ~  Nein,  Vr.it  Wohlbedacht 
Aul  dreymil,  twamip  \ri\«  Nacht. 
,.  Allein  da«  lud  nur  ftchUfi  Bund.  " 
Ja  wohl !  doch  forcet  nichi !  den  lieft 
Hol'  icb  ,  wann  Gou  mich  leben  lifit, 
Koch  heut«  vor  der  Geilteruusde. 

■Iri/cher  Bull.   S.  195. 


Man  fchwur:  Kh  wäre  i 
Allein  ich  wubic  gleich  , 


1.   Icb  feibft  Ternahnu  fogar; 
lala  •»  gelogen  war. 

Der  Gaskogner  an  feinen  Wirth.  S.  153. 

Wollr  ihr  dem  Rauenunfnc,  wehren, 
H>rr  Traabenwirtb ,  To  laflet  Ihr 
Ein  lieber«!  Arkaa  Euch  lehren : 
Data  nie  die  flaixen  wiederkehren , 
Macht  ihnen  Rechnung,  fo  wie  mir. 

Wie  nun  aber  Komus  aus  diefen  und  andern  Gedieh, 
teu  des  Vfs.  uns  xvohlgemutb  anfpricht ,  fo  find  ihm 
die  Grazien  und  Mvfen  auch  in  andern  Verfuchen 
hold.  Wir  nennen  hier  die  zarte  Liebeüklarje,.frey 
nach  Walter  von  Klinger  S.  364.  an  ein  Waldveilchen 
S.  Mi.  der  fchöne  Abpnd  S.  210  die  empfundenen 
Gedichte,  worin  er  feine  Gatten •  und  Vaterfreuden, 
wie  (S.  30.)  Luifen  und  (ifls.)  Cyklus  um  Amors 
Alter  bey  Vermählung  meiner  Tochter  Augufte  uos 
fc  bilden,  fo  wie  mehrere,  nach  älteren  deutfrtbei»  Dich- 
tern, deren  Andenken  zugleich  hier  wieder  aufgefrif<*ht 
wird.  Z.B.  David  Schirmer,  Sigmund  von  Birken 
und  Plankenauer  nachgefungene  Po?fieen.  fS.  268- 
S.*270  S.  378.).  Auch  von  feinen  Freunden  Weiffer* 
Conz,  Lehr  und  Qeraing  theilt  er  uns  verfchiedene 


Beytrlge  mit.  Aufser  fünf  Epigrammen,  voll  tref- 
fenden Witzes  erfreut  uns  Weüfer  noch  mit  einer 

f;röfsern  ebenfalls  epigrammatlfch  zugespitzten  Dar* 
tellung  der  Borger ,  die  zugleich  eine  glücklich  er- 
fonnene  und  ausgeführte  Erklärung  eines  der  Kupfer- 
ftiche  ift,  die  den  Almanäch  zieren.  Von  den  Sinn- 
gedichten  hier  ein  paar  zur  Probe! 

Die  klagenden  Männer.   S.  34. 

Dein  Weih,  klafft  du.  Faboll.  voll  Herx«1*i4 
Will  monatlich  von  dir  ein  neue«  Gallikleid. 
Doch,  Freund,   gerechter  ift  noch  meine  Klage} 
Denn  kaufen  —  o  der  alliufchweren  Pflicht !  — ■ 
Denn  kaufen  mult  ich  traun!  mit  jethon  Ts£s 
Der  meinigen  fogar  ein  neue«  Angeücht. 

Der  Beftohlne.    3.  38.  ;- 

Von  einem  Lufifpiel,    da*  der  arme  MefTcrt  fchtieb, 
Stahl  ibm  die  Handfchiift  \ün%h  ein  Hieb. 
Nun  (ebreyt  er  J*mmer»  Mord  und  Zner, 
Und  heult  vor  .Schmerz,    und  ral't  vor  Wuih* 
Ich  aber  netto  Gut  und  Diu' , 
Ein  Pfea'eikrämer  war  der  Diäter. 

Von  den  drey  Conzifchen  Beyträgen  zeichnet*  wir 
hier  die  Stanzen:  Troubadours  fAcigefang  S.  37. 
und  die  Ballader  der  fremde  Spiehnatm  an ,  welche 
die  Sage  von  den  Kindern  zu  Hameln  bearbeitet; 
von  den  Lehrfchen :  glSckfeliee  Reife  und  das  Lied 
vom  Wein  S.  85  -  <96.  Von  den  Gerningfcheni 
einzelnen  finnvollen  Diftichen  heben  wir  ein  paar  aus  > 

Sinn  und  Dichtung.    (  S.  97-  7 

Nur  am*  Geruütb-  und  Geift  kann  finnige  Dichtung  bei« 

vor^ebn  ; 

Mar  ia  Geift  und  Gemüih  kehret  de  Wieder  suiück. 
i':  >t       An  die  Gelegenheit.   (S.  87.) 

Holde  Göttin!  o  Je*  du  immer  dem  Liebenden?  gSattif. 
Aber  dem  dichliifchen  Geift  Lull«  da  Iprüde  dich  ein'1 

Noch  haben  andere  zum  Tbeil  durch  eipene  Samm- 
lungen ihrer  Gedichte  längft  rühmlich  bekannte 
Dichter  und  Dichterinnen,  zwar  meift  nur  fehr  we- 
nige, oft  nur  einzelne  Blumen  in  diefen  Kranz  ne- 
fiocbteo,  die  aber  ihres  Namens  meift  voll  kommen 
werth  find,  wie  z.  B.  Litife  B-achmon  (S  u,.  unfre 
Zeiten)  Brun,  geb.  Münter  S  r>\.  die  Braut  aus  der 
Tiefe.  Lang/fein  (S  sc*,  dns  Räth'el)  Kind  Ro- 
manze der  U'internncht  in  dre\  Al>ihei>ungen  S  >33«) 
K.  (Knebel,  S.  211  ti.212.  Verth eid'gung  und  Traft.) 
V.  Snlis  ;  Blume  auf  Guidos  Grob  >>  115)  Schreiber 
A.  (Nonnenklage  S.  39.  und  da«  Grob  auf  der  Haide 
*S.  TJt.)  Neuffer  S.  113.  an  Lhin  (eine  gelungene 
Verdeutfchun^  «Icr  h» kannten  Horas-iMi»««  Ode  und 
das  eisjnp  «•.•fflhlvolle  Gedicht  an  Matthiffon  S.  6g. 
Rtcke^Elife  v.)  an  ehendenfclhr-n  S.  246-  Irren  wir 
nicht,  fo  glauben  wir  in  der  Blttfchrift  des  Publi- 
cums  an  die  Buchhändler,  mit  Af  —  n.  unterzeichnet, 
M.  holde  M<  fenltimme  felber  vernommen  zu  haben , 
und  betrachten  es  als  «dn  gutes  omen,  er  werde  fei- 
ner Harfe  noch  mehrere  Töne,  der  früheren  werth, 
entlocken-  Selber  von  verdorbenen  Sängern,  La- 
•,  v.  Gemmingen,  Huber  und  dem  oben  fchon 
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genannten  ähern  Plankeneuer  finden  fich  wackere 
Bey  träge.  Unter  den  jungem  Dichtern  zeichnet  fich 
am  meiften  Schwab  aus.  '  Frische  Lebendigkeit»  In- 
nigkeit und  ein  leichter  Vortrag  berrichen  in  feinen 

Gedichten.   Wir  nennen  hier  befonders  Erfte  Liebe        Um  wie  viel  die  zweyte  Ausgab« 
S.  178.  das  Schaf erfeft  S.  ao5  nnd  das  Weine  nicdli-    giebt  fieb  bey  Vergleicht.™  derfelben  mit  der  erden 
ob«  Gedicht  an  Röschen  S.  ao7.  wovon  Th.  l/x.  u.  173  S.  "fh.  II.  ,50S.  Th.  IlL  , S 


B.  IL  178  &  &  IIL 174  S.  Mit  einem  Anhangt 
94  S.  kl.  g.  (a  Thlr.  ia  Ogr.  u.  ohne  d.  Kpf.  iTblr. 
JöGgr.) 

Um  wie  viel  die  zweyte  Ausgabe  vermehrt  ift,  w 


Viel  »on  Rofen  ,   lüTren  ,  liebten  , 
Singt  Htm  immer  früh  und  fpit ; 
Doch  war  Iroromi  da»  viel«  Dicht«« 
Dem,  du  aar  kein  Leben  hat? 
Röichen,   dt«  wahrhaftig  leben, 
Lächeln.  grüT«en.  KüHe  gebe«. 
Solche  Röachen  lind  e$  wetth. 
Daf»  man  fie  mit  Liedern  ehrt. 

Von  Ludwig  Roberu  drej  Gedichten  (S.  39  —  54.) 
ift  wohl  das  erfte,  die  Romanze: 

»Horch,  wa»  klingt  zum  Schloft  empor? 
VV»»  vernimmt  reein  Ichwache«  Ohr 7 
Das  ift  nicht  di«  Axt  im  Wald. 
Nicht  da«  Mühl  werk,  da«  fo  fchallt  u.  f.  w. 

die  in  kräftigem  dentfehen  Ton  einen  einft  unpoett- 
fchen  Moment  der  Qberrafchenden  Heimkunft  eines 
jungen  Kriegers  ins  väterliche  Haus  befingt ,  das  he- 
fte. Nr.  3  und  3  baben  gute  Einzeinheiten,  aber  kei- 
nes gefällt  rein.  Die  Phantafte  ift  zu  fehr  fremd  ma- 
nierirt  und  der  Gereifte  und  die  Freunde  im  Dialog, 
ift_  im  Lehrhaften  zu  gedehnt.  Arleder  hat  einen 
männlichen  Ton  und  eine  gebildete  poetifebe  Spra- 
che. Nur  fcheint  er  die  Poefie  noch  zu  fehr  im  Stof- 
fe zu  fachen,  wie  fchon  die  Ueberfohriften  zeigen, 


ohne  den  Anhang  hatte, der  in  beiden  Ausgaben  gleich 
viel  Seiten  hat.  Die.  Bereicherung  beliebt  in  Vermeh- 
rung der  erläuternden  Anmerkungen  und  der  Ausiflg« 
aus  Chateaubriand»  Märtyrern,  worauf  in  der  Keifebe- 
fchreibuogoft  hingewiefen  wird.  Der  Fehler,  den  wir 
in  der  Anzeige  der  erften  Ausgabe  der  Ueberfetrang 
bemerkten,  ift  verbeffert.  Um  die  Anfchaffung  des 
Bu  hs  zu  erleichtern,  v'ei kauft  es  der  Verleger  mit  und 
oh  te  Kupfer  f  es  wäre  aber  zu  wflnfehen,  da(s  er  für 
diejenigen,  welche  es  ohne  Kupfer  kaufen  wollen,  das 
Titelblatt  des  erften  Bandes  Umdrucken  liehe ,  weü 
man  ein  unvoll  ftändiges  Buch  befitzt,  wenn  die  auf  dem 
Titelblatte  angegebenen  Kupfer  und  Karten  nicht  bei- 
geheftet find;  auch  müfste  in  dem  jfn/Wtg'ezurndrit- 
ten  Bande  S.  87  —  94  wegfallen,  wo  diedrey  Plane  von 
Jerufalem  nebft  der  Anficht  diefer  Stadt  erklärt  wer- 
den. Diefe  Keifebefcbreibung  lieft  fich  übrigens  jetzt 
mit  andern  Empbndungen  als  zu  der  Zeit,  da  fie  zuerft 
erfebien.  Bekanntlich  hat  ihr  Vf.  auf  Verlangen  des 
damaligen  PplizeyminiftersÄ'trrao  Verfchiedenes zum 
Lobe  des  Kaifers  Napoleon  und  feiner  grofreo  Nation 
gelegentlich  einfließen  laffen  mülfen,  nnd  nur  unter 
diefem  Beding  die  Erlaubnils  zu  einem  uneehmderten 


— "»v  «vuuu  nie  ueuti  n.iiiiiLcn  zeigen,  -.«.-.-  -.„»^        »imunnj  m  einem  ungeuLuucticu 

an  die  Freyheit,  an  die  Hoffnung;  Folgen  der  Krie-  Vertriebe  diefer  Schrift  erhalten  können.  Die(eSte\ 

ee  u.  f.  w.    Die  beiden  erften  Gedichte  find  übrigens  ,M>  nahmen  fich  aber  bey  der  erften  Erfcbeinung  des 

fehr  wacker.   Wie  Arleder  mehr  der  Reflexion  Tiul-  Werks  unendlich  beffer  als  jetzt  aus;  wie  z.  B.  Th.  III. 
thgt,  fo  auch  Plfcher}  nur  dafs  diefer  die  römifchen  - 
Sylbenmafse  des  Horaz,  wie  auch  in  feinen  Oden  im 
M.  Blatt  mehr  liebt.    Hier  befingt  er  S.  140.  die 


. T    i»uhci  «     KJ»    1 4U>  IIIO 

Heroen  Deutfcblands.  Sne/r  wendet  fich  dagegen 
mehr  der  Gefühlswelt  und  dem  fogenannten  Gemnth- 
lichen  zu,  mit  ungleichem  Gluck.  Pfaff  hat  ruftiee 
btrelifamkeit  und  löblichen  deutfehen  Sinn.  Das 
Gedicht:  der  Wandrer  von  W.  ift  nicht  ohne  eigen- 
thflmliche  Accorde,  nur  leidet  es  an  einer  zu  behag. 
lichen  Breite.  * 


ERDBESCHREIBUNG, 


Leipzig  ,  b.  Hinrichs :  Reife  von  Paris  nachJervfa 
lern  durch  Griechenland  und  Kleina fien,  und  Rück- 


S.  33.  „Heut  zu  Tage  kann  jeder  Franzofe  fegen :  er 
fcyohne  Furcht."  Lieft  man  dagegen  Th.  I.  S.45.„Wenn 
ein  Türke  fieht,  dafs  man  ihn  nicht  furchtet,  wird  er 
eben  fo  gefchmeidig  als  er  unverfchämtift,  fo  bald  er 
merkt,  dafs  er  Furcht  einflößt:  fo  denkt  jeder  heut  zu 
Tage  dabey  an  einen  Franzofen.  Lieft  man  endlich  Th. 
IL  S  34,  dafs  der  fromme  Hr.  v.  Chateaubriand,  de  r  Vf. 
der  chriftlichenMtfr/yrev-,  der  Entbfiiler  des  Geiftej  des 
Chrißenthums  zu  Kircagach  einem  Spahl,  der  ihn  am 
linken  Arme  fafste  und  mit  Gewalt  zurückzog,  als  er 
in  dem  Zimmer  des  Aga  bewaffnet,  geftiefelt  und  ee- 
fnornt,  die  Peitfche  in  der  Hand,  mit  aller  Infolenz  ei  nes 
Franzofen  vorwärts  fehritt,  om  fich  ohne  UmftSmie 
neben  ihn  zu  letzen,  einen  Hieb  Über  das  Geficht  ve>r- 


sf^vZ7Tv  c£C«'Är'  5kl"  S',r  f"W  Zdt.  H«.  0 « M.  «in  H.pr,£,~t 

ZJ  ;  on  1  •      v-  ^nateauöriand.  Aus  dem  der  crofsen  Nation  ra  fcvn  rlnnbi.    ..^.u  L  m 

durchs* ffr  zvu brichr\ ird  ^^v^säii^i  si&fiji 

Von  K  L  M  S/Ä'uTJ ?7!'c.b"1«  AUfl«f '  SÖVhS«  "  fey«  daf8  man  W°  Uebermütb*.  ftetm  in 
&  KPf^  bleib8'   dtmit  fi«  «»«  nicht  aSt  Fat»en 
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PH  EDIOER  WISSENSCHAFTEN. 

Bern,  b.  Hailer:  Schweixerifches  Prediger  -  Maga- 

-  sm.  Bearbeitet  mit  Kflckficht  auf  die  tiedürfnilfe 
des  Vaterlandes  und  die  Umftinde  der  Zeit. 
Herausgegeben  von  Jacob  Schweiler,  Pfarrer  zu 
Nidau.  B.  11.  H.  3  u.  j.  im4.  S.  139 —  373.  B.  HL 
in  3  Heften  mit  dam   fchön    geftochenen  und 

.  -ihnlioben  Bildoiffe  des  Hrn.  Pfarrers  Müslln  zu. 

•  Bern.  1814.  1815.  37a  S.  B.  IV.  ebenfalls  in 
3  Heften,  (jedes  Heft  mit  blauem  Umfculage) 
1815-  356  S.  med.  g. 

I  jnter  Beziehung  auf  unTre  Anzeige  und  Beurthei- 
Jung  der  vorhergehenden  Hefte  fo  wie  der 
drey  Bände  des  Chriftenlehrers ,  unter  welchem  Ti- 
tel 'iljefs  Magazin  aofangs  herauskam,  (A  L.  Z. 
I8U-  Nr-  140.)  gedenken  wir  hier  nur  der  Fortfetzun- 
gen ,  indem  wir  zugleich  anfahren ,  dafs  nur  noch 
zwey  Bände  unter  dem  Titel  des  Schw.  Pr.  Af.  er- 
fcheinen  follen.  Hr.  Pf.  Müslln  zo  Bern  fcheint  Geh 
diefes  Magazins  ganz  befonders  anzunehmen;  wir 
lefen  auf  dem  Umfchlage  des  dritten  Hefts  des  vier- 
ten Bandes,  dafs  am  Schlurfe  ein  voltftändiges  Re- 
gifter  Ober  die  neun  Binde  des  Chr.  L.  und  des  Pr. 
Af.  von  der  Han  l  des  Hrn.  Pr.  M.  werde  beygelegt 
werden;  dagegen  fcheint  aher  auch  der  Herausgeber 
auf  diefen  feinen  Güoner  alle  Rücklicht  zu  nehmen, 
und  als  er  B.  IL  H.  3.  ankündigte,  dafs  in  dem  fol- 
genden Hefte  einige  Ueyträge  des  Hrn.  Dr.  Stolz  er 
fchejnen  wurden,  fügte  er,  gleichfam  ungleichen 
Urtheiien  vorbeugend,  hi«7.u,  dafs  diele  und  an- 
dre neue  Beyträge  die  beliebten  Auflätze  eines 
Milslins  und  Hünerwadels  keineswegs  verdrängen 
follen.  (!) 

B.  II.  H.  a.  u.  3.  Mit  Vergnügen  las  hier  Ree. 
einen  Aufratz  des  Hrn.  Pf.  Heft  zu  St.  Petri  in  Za- 
rich Ober  die  Behandlung  des  Buchleins.  Ruth  auf  der 
Kanzel.  S.  139  —  143.  findet  man  gute  Bemerkungen 
Aber  diefen  Gegenftand.  Zwey  Homilien  von  Hrn. 
Prof.  Hünerwadel  bearbeiten  die  Gefcbichte,  welche 
Job.  IV.  43  —  47.  erzählt  ift.  Ohne  an  mancher  un- 
befriedigenden Erklärung  von  VVunderr;efehlchten 
Antheilzu  nehmen,  mufs  Ree.  doch  bekennen,  dafs 
wenigftens  ihm  die  Einbildungskraft  einen  grölen» 
Antheil,  als  man  derfelben  zugeftfhen  darf ,  ander 
Erläuterung  des  Textes  zu  haben  fcheint,  wenn  es 
heifst:  ,,Ein  Wort  ging  aus  Jefu  Mund,  und  diefes 
Wort  trug  auf  feinen  Fligvln  die  himmlifchen  Heil- 
Ergänz.  Bl.  zurA.  L  Z.  1815. 


krttfte  von  Rana  bis  in  dar  entferntet 
verfcheuchte  dafelbft  die  Krankheit  und  die  fchön 
nabenden  Schreckniffe  des  Befürchteten  Todes  von 
dem  Krankenbette  des  Jünglings."  Auch  zur  Ehre 
Jefu  darf  nichts  in  den  Text  hineingetragen  werden. 
In  einer  von  zwey  Lavaferfchen  Predigten  über  Han- 
na und  Samuel  neifut  es  von  Samuels  Vater:  „Die- 
fer  fromme .  lfraelit  war  der,  zwar  mit  dem  Vor- 
hange bedeckten,  heiligen  Lade  fo  gewifs,  als  ob  er 
fie  mit  Augen  fihe.  und  gewifs  war  es  ihm,  dafs 
diele  Lide  das  Ailerheiliglte  auf  Erden  wäre,  weil 
der  Allerheiligfte  zwifchen  den  goldenen  Cherubim 
fich  zu  offenbaren,  zu  antworten  und  den  Segen  zu 
ertheilen  pflegte."  Der  Glaube  aber,  dafs  die  hei- 
lige Lade  hinter  dem  Vorhange  feyn  werde,  war,  um 
das  andere  noch  gar  nicht  zu  berühren  ,  ein  ganz  ge- 
wöhnlicher hiftorifcher  Glaube,  und  kömmt  in  keine 
Vergleichung  mit  dem  religiöfen  Olauben  Mofe's, 
,;der  lieh  hielt  an  den,  den  er  nicht  fah,  als  fähe  er 
ihn."  Um  den  Sehweizerfchen  Geiftlichen  mit  einer 
Friedenspredigt  zum  voraus  an  die  Hand  zu  gehen, 
To  wie  Mehrere  es  wünfehten,  theilt  der  Heraut- 
geber, „zur  Benutzung"  eine  Pr.  mit,  wobey  er 
eine  Fr.  Pr.  von  Ribbeck  benutzt  zu  haben  bekennt. 
„Der  Zweck,  fagt  er,  heiligt  auch  da  das  Mittel.* 
(?)  Eine  Synodalpredigt  des  Hrn.  Pf.  Imhnfzu  Cap- 
pelen  bey  Aarberg  bearbeitet  die  Parabel  vom  Gu- 
kraut  unter  dem  Weizen.  Ein  in  derftlben  eingeführ- 
ter Freygeift  wird  ein  „verwegener Weifer"  genannt; 
diefs  ift  aber  eine  contradicrio  In  adjecto ;  denn  ein 
Weifer  ift  nie  verwegen,  und  der  Verwegene  ift  nie 
ein  Weifer.-  Zwey  Homilien  des  fei.  Dekans  Wolf, 
eines  achtungswürdigen  ZOrcherifchen  Landgeift- 
lieben,  find  lehr  brav.  In  einer  Homilie  des  Hrn. 
Pred.  Ris  zu  Bern  Ober  den  Jüngling  zu/Voi/i,  ift  der 
Umftend :  j^*to  rje  etfw,  nicht  berflekfichtigt.  Eine 
Capitelsrede  des  Hrn.  Dekans  Baumgartner  hat  da» 
Thema:  dafs  alle  Veränderungen  in  den  Weltreichen 
mit  dem  Reiche  Chrifti  In  genauer  Verbindung  fte- 
hen.  Hrn.  Pf.  Lautenburgs  Gedanken  Ober  die  Fa- 
natiker, welche  in  dem  vorigen  Jahrzehende  im  Can- 
ton  Bern  grobe  Ausschweifungen  begingen,  werden 
mitgetheilt.  In  einer  Gommunionspredigt  von  Afflj- 
lin  kommt  die  Stelle  vor:  „Wer  das  Abendmahl  kalt, 
ohne  einen  gewiffen  Schrecken ,  geniefsen  kann,  mufs 
entweder  fehlecht  unterrichtet,  oder  ganz  von  der 
Sünde  verdorben  fern."  Zu  einem  myfterium  tre- 
mendum  wird  jedoch  Hr.  Af.  das  Gedächtnifsmahl 
Jefu  nicht  zu  machen  begehren. 

M  (6)  B.  III. 
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B.  III.  Vier  Predigten  det  Hrn.  Dr.  Stolz ,  wor- 
unter drey  Horn  dien  find,  eröffnen  diefen  Band;  ver- 
um th  lieh  End  es  (Jaftpredigten ,  die  er  zu  Zürich 
hielt.  In  des  Feuerkopfs  Niederer  allzngrofser  Lei- 
chenrede, die  er  bey  der  Beeidigung  der  Vorltehe- 
rin  des  Peftalozzifchen  Inftituts  zu  Tverdun ,  Fr. 
Ann.  Magd.  Caßer  hielt»  liefse  fich  noch  mancher 
allzu  üppiger  Auswuchs  wegfehneiden;  wer  kann 
aber  feine  Naturgaben  verkennen?  Aufserft  an- 
fprechend  ift  eine  Predigt  von  Müslin,  die  erver- 
rriuthlich  noch  als  Landprediger  bey  Eröffnung  der 
li'interfchulen  gehalten  hat.  „Es  ift  doch  feltfam  nnd 
unbegreiflich,  Tagt  er  z.  B.,  dafs  die  Leute  fich  nicht 
hey  dem  Schulmeifter  nach  den  Fortfehritten  ihrer 
Kinder  erkundigen.  Sie  gehen  doch  alle  Tage  zu 
ihrem  Vieh  in  den  Stall,  und  zu  ihren  Heerden, 
-wenn  fic  auf  der  Weide  find,  und  fehen  ängftlicb 
nach,  ob  das  Vieh  gefund  fey  und  ob  das  Futter  an- 
fcblage;  wie  fich  aber  ihre  Kinder  in  der  Schule  hal- 
ten, und  ob  der  Unterricht  gedeihe,  darum  beküm- 
mern fie  fich  nicht."  Diele  lebendige  und  dabey 
doch  immer  eclelbleihende  Volksfpracbe  geht  durch 
die  ganze  Predigt.  Hr.  Prof.  Hünerwadel  lernte  ihm 
in  dem  Eingänge  zu  einer  Predigt  (S.  164.;  etwas 
von  der  Kunft  ab,  die  Aufmerkfamkeit  der  Zuhörer 
zu  fpannen.  Gut  aufgefetzt  ift  eine  Predigt  des  Her- 
ausgebers über  die  Bitte  Agurs:  Gieb  mir  weder  Ar- 
muth  noch  Reichthum;  nur  wird  das  Ebenmaafs  zwi- 
fchen  den  beiden  Haupttheilen  der  Predigt  vermifst. 
Auch  eine  Predigt  des  fei.  Stephan!  ift  einer  rühm- 
lichen Erwähnung  werth  Eine  Vorlefung  des  Hrn. 
Schw.  redet  von  der  homiletifchen  Behandlung  der 
Leidensgeschichte  Je/u.  (Ree.  hält  dafür,  dafs  es  ein 
Vortheil  lür  den  Prediger  fey,  dafs  diefe  Oefchichta 
den  Zuhörern  fchon  ganz  bekannt  ift;  er  braucht  alfo 
nicht  fich  bey  Erklärungen  lang  aufzuhalten ;  er  darf 
die  Punkte,  auf  die  er  aufmerkfam  machen  will,  nur 
andeuten  und  knüpft  an  diefelben  dasjenige  an  ,  wo- 
von er  gerade  erfüllt  ift.  Auch  wird  ein  Prediger, 
der  fich  unabläfsig  fortbildet,  fich  nie  erfchöpfen, 
obgleich  die  Palfionspredjgten  jährlich  wiederkeh- 
ren; fchon  dadurch  bringt  er  Mannigfaltigkeit  in 
feine  Vorträge,  wenn  er  bald  diefen  ba|d  einen  an- 
dern feiner  Zu  höhrer,  der  für  den  Hepräfentanten 
einer  ganzen  Klaffe  gelten  kann,  etwas  genauer  ins 
Augefafst,  und  alles,  was  er  fagt,  auf  ihn  berech- 
net. Dars  der  Herausgeber  an  die  Handfchrift  einer 
Predigt  von  Müslin,  die  keinen  Eingang  hatte,  etwas 
aus  Sailen  Gebetbuche  anflickte,  und  ein  Exordium 
daraus  machte ,  dazu  verleitete  ihn  nur  das  Beftre- 
hen,  Irin  Magazin  zu  einem  recht  brauchbaren  Mol h* 
und  Hülfs  buche  zumachen;  eben  defswegen  hat  auch 
das  Ldfßerfche  Mu gazin  für  Prediger,  das  einen 
höhern  Zweck  hat,  auch  einen  weit  hohern  Werih. 
Den  Umftand,  dafs  man  in  der  Schweiz  das  Weih- 
nacht! feß  im  J.  18  4-  ungefiOrt  von  Truppendurch- 
mär/chen  feyern  konnte,  was  im  J.  igt)  zum  Tbeil 
nicht  der  Fall  gewefen  war,  in  der  Weihnachtspre- 
digt  anzufahren,  war  fchlcklich;  nur  hätte  Ree. 
diefs  nicht  zum  Thema  dar  ganten  Feftpredigt 


machen,  nicht  blofs  von  dem  Wrrtht  einer  ungehin- 
derten Religionsübung  reden  mögen;  die  unkind- 
liche Erinnerung  an  die  Störungen  der  vorhergegan- 


genen Feftfeyer  zerftreute  zu  fehr;  fonlt  verdient  die 
Predigt,  von  welcher  hier  die  Rede  ift,  Lob,  ebea 
fo  auch  die  darauf  folgende  Calualrede. 

B.  IV.    Eine  Vorlefung  den  Hrn.  Pf.  Wafer  tu 
Kloten  in  der  asketifchen  Gefelljchaft  zu  Zürich  Ober 
Krankenbefuche  der  Prediger,  und  die  Beurtbeilung 
derlelben   von  Seiten  des  nun  verewigten  Dekans 
Wolf  ift  fchätzbar,  vorzüglich  die  letztere,  -  weiche 
das  eine  und  andre  in  der  Vorlefung  berichtigt  und 
näher  beftimmt;  nur  gilt,  was  von  den  Kranket  be- 
fuchen  der  Prediger  gelagt  wird  ,  mehr  von  Landge- 
meinden; in  Städten  von  einiger  Gröfse  wäre  es  we- 
niger anwendbar;   Ree.  der  in  einer  grofsen  Stadt 
viele  Jahre  lebte,   befuchte  zwar  ärmere  Kranke  un- 
berufen,   fo  bald  er  von  ihrer  Krankheit  .Nachricht 
bekam;   bey  dem  vornehmern   I  heil  der  Gemeine 
aber  iiefs  er  fich  nur  von  Zeit  zu  Zeit  erkundigen, 
wenn  ein  Kranker  in  einer  Familie  war,  wie  fich  der- 
felbe  befände,  und  befuchte  den  fr  Iben  nur,*  wenn 
man  es  verlangte;  fo  war  es  auch  den  Leuten,  fo  viel 
ihm  davon  bekannt  worden  ift,  gerade  recht;  wem 
ein  Befucb  lieb  war,  der  gab  es  zu  erkennen;  die 
übrigen  waren  mit  der  höflichen  Nachfrage  zufrie- 
den    Eine  Herifauer-  Synndalpredigt  fp rieht  davon, 
dafs  die  Tage,  in  welcher  wir  leben,  eine  Feuerpro- 
be für  die  Menschheit  feyn.     Üiefg  find  fie  auch  un- 
ft reilig;   doch  haben  die  Schweizer  in  den  lernen 
zehn  Jahren  diefs  weniger  als  die  Deutfchen  erfah- 
ren ;   dafs  die  Fabriken  manchmal  weniger  blühten, 
dafs  in  übervölkerten  Cantonen  alsdann  viele  Leute 
in  grofse  Verlegenheit  kamen,  u  a.  m. ,   war  doch 
nur  Kleinigkeit  gegen  das,  was  ein  grofser Tbeil  der 
Deut/chen  litt;   wenn  fie  z.  B  einmal  drey  Jahre  un- 
ter Buonapartfcher  unmittelbarer  Regierung  gelebt, 
oder  den  Druck,   der  auf  den  Preufsen  laftete,  ge- 
fühlt hätten,  fie| würden  von  einer  noch  läuterndem 
Feuerprobe  zu  erzählen  wiffen.     Eine  Bettagspre- 
digt vor  einer  Landgemeinde ,    von  Ringier  ,  führt 
den  Zuhörern  nachdrücklich  zu  Gemüthe,  dafs  Gott 
fich  nicht  fpotten  Jaffe.     Hr.  Diakon  Breitinger  zu 
Zürich  fucht  uie  VYeifsagungen  Jefu  von  der  ZerftO- 
rung  Jerufalems  und  von  dem  Ende  der  Welt  auf 
eine  lehrreiche  Weife  vorzutragen;  die  Auslegung 
ift  freylich  nicht  genau;   man  Obcrfieht  aber  diele 


Mängel  bey  dem  reJfgiöfen  Geifte,  der  in  diefen  Pre- 
digten weht.    Auch  eine  Confirmationspredigt  eines 
ungenannten  Landpredigers  empfiehlt  fn  h ;  nur  feJJ- 
te  nicht  von  der  Erneuerung  des  Tau/ gelübdet  der 
Gonfirmanden  geredet  werden  ;  denn  die  neu^ebur- 
nen  Kinder  konnten  nichts  geloben;    nur  Leiter n 
und   Pathen  legen  ein  Gelübde   bey  der  Taufe  ab. 
Von  demfelben  Vf.  kommen  auch  einige  Entwürfe) 
von  Predigten  vor.    Eine  Bettagspredigt  des  Heraus- 

Sehers  von  dem  laufenden  Jahre  bezieht  Geh  auf  die 
enkwürdigen  Ereigniffe,  die  wir  feit  dem  letzten 
Frohlinge  erlebten.  Was  dabey  noch  za  erinnern 
wäre,  ward  bereits  bey  der  Anzeige  anderer  Sehr  if- 
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ten  in  diefen  Blättern  angefahrt.  Die  Unzufrieden- 
heit manches  Zuhörers  mit  der  eingeführten  Verfaf- 
fung  konnte  allenfalls  ungetadelt  bleiben  ;  denn  n.an 
hat  zu  Bern  felbft  eingeTeben,  dafs  an  diefer  Ver- 
faffung  mit  Grund  Verfchiedenes  zu  tadeln  fey,  und 
defswegeo  unlfingft  eine  populärere  Verfaffung  in 
Gang  gebracht.  Sprachfehler  wie :  vOrderß  ft.  zu- 
vörderß ,  drittel  ft.  drltt ,  längßens  ft.  längji ,  nicke 
fo  faß  ft.  nicht  fo  fehr ,  unter  theuerfte  Freund  ft. 
unf.  tkeuerßer  m»i  Pläne  ft.  Plane  oder  Entwürfe 
können  leicht  verbeffert  werden  ;  auch  ftände  B.  11. 
S.  j;y.  ft.  unverbejferllch ,  was  in  ungleichem  Sinne 
genommen  wird,  beffer  das  unzweydeulige  Wort; 
untadelhaft. 


I\ECHTSGEL  AHRTHEIT. 

i)  Darmstadt,  b.  Heyer  u.  Leske:  AhtetimSfsige 
Nachrichten  von  dem  Raubgefindel  in  den  Main 
gegenden ,  dem  Odenwalde  und  den  angrenzen- 
den Landern ,  befonders  in  Bezug  auf  die  in 
Darmftadt  in  Unterfuchung.  befindlichen  Glie 
der  deffelben,  von  C.  F.  Brill,  Grofsherz.  Heffi- 
fchem  Crimioal  •  Richter  zu  Darmftadt.  Erße 
Abtheilung ,  nebft  den  Bildniffen  von  acbtHaupt- 
raubern.  I8I4-  aaö  S.  %. 

a)  Hamiurg,  in  d.  Bohnifchen  Bncbh.:  Alphabeti- 
sches Verzeichnis  einer  Anzuhl  von  Käubern, 
Dieben  und  l'ugabonden  mit  hinzugefügten  Sig- 
nalements ihrer  Perjon  und  Angabe  einiger 
Diebsherbergen,  entworfen  nach  Jen  Auslagen 
einer  zu  Kiel  in  den  Jahren  ■  gl i  u.  iflia  einge- 
zogenen Räuberbande,  von  C.  D.  Chri/tenjen, 
Königl.  Dänifchem  Juftizrath  u.  Polizeymeifter  in 
Kiel.  Nebft  einem  erläuternden  Vorberichte 
Ober  die  verfchiedenen  Gattungen,  Lebensweife 
und  Sprache  diefer  Gauner.  1814.  aj6  S.  8- 
(1  Thlr.  4  Gr.) 

Die  Nachrichten,  welche  die  vor  uns  liegen- 
den bähten  Schriften  enthalten  6nd  eigentlich  Fort- 
fetzungeu  u.  Krginzungen, der  in  den  Keil •  u.  Beck*ri- 
fch»n  >  A.  L.  '£.  I806.  Nr.  284  )  Rrbivanni/chen  A. 
L.  Z-  1  ff  1 1 .  Nr.  337.)  Pfiffrifchen  u.  Crolmanni/chen 
(A.L.Z  t#l*>  Nr.  1 15.)  Schriften  mitEetheilie.n  No- 
tiren, Uber  -a«  Treiben,  die  Miffetnaten  und  die 
Mitglieder  der  Räuberbanden,  welche  feit  länger  als 
zehn  Jahren  nunmehr  in  den  Niederlanden,  den  Bhein 
un<  Maingegen  ten,  Weftphalen  «sd  Niederfachfen 
die  öHeinh<  he  Sicherheit  gefährden,  und  deren  pänz- 
Ii.  he  Vertilgung  den  Jultiz  und  Polizeybehöi den 
noch  immer  nirht  ganz  gelungen  ift,  fo  thätig  ße  fich 
aurh  hie  und  da  mit  der  Verfolgung  diefer  Feinde 
der  öffentlichen  Ruhe  und  Sicherheit  befchärtiget 
haben,  und  noch  in.mer  befchäftigen  mögen.  Nr.  1. 
fchlielst  lieh  zunärhft  an  tias  Pfilterifche  und  Grol- 
snannifche  vV»rk  an,  und  befchaftigt  fich  vorzüglich 
mit  icn  Räubern  der  Hhein  und  Maingegenden  und 
de«  Udeowaldes.  Nr. 3.  hingegen  hat  es  mit  den  Mi t- 


Num.  197.   NOVEMBER  Ulf. 


1014 


f Hedem  derjenigen  Räuberbanden  zu  thun ,  welch*  * 
ch  durch  das  Entweichen  einiger  Hauptglieder  der 
aiederlänciifchen  und  rheinifchen  Banden  nach  Wcft- 

f>halen,  Hollftein  und  Mekienburg  in  Norddeutfch- 
and  gebildet  haben.    Beide  Notizenfammlungen  ver- 
dienen Obrigens  die  Aufmerkfamkeit  aller  Juftiz  und 
Pobzeybeamten ;  doch  mehr  das  Chriftenfenfche  Ver- 
zeichniis als  die  Brillifchen  Nachrichten  ;  denn  dient  ■ 
befchränken  Beb  nur  darauf  möglichft  genaue  An- 
gaben von  den  tnancherley  Arten  von  Dicbftihlea 
und  Rauben  zu  geben,  welche  die  zu  Darmftadt  in  Un- 
terfuchung befangenen  Mitglieder  des  dortigen  Raub- 
gefindels   nach  ihren  actenmäfsigen  Geftändniffen 
uod  BekenntnifTen  verübt  haben,  wobey  Obrigens  die 
Glieder  der  Banden  und  Theilnehmer  diefer  Miffe- 
thaten  nur  namentlich  angegeben ,  nicht  aber  figna. 
lifirt  6nd,  weil  Hr.  Brill  ihre  Bezeichnung  und  ße- 
fchreibung  für  unnöthig  fand,  da  diefe  fchon  voa 
PRfter  und  Grolman  gegeben  ift.    In  dem  Chriften- 
fenfehen  Verzeichniffe  iTt  aber  das  Signalement  die 
Hauptfache;  die  einzelnen  von  den  fionalifirten  Gau- 
nern verübten  Diebftähle  find  nur  fchr  kurz  angege- 
ben ;  die  Zahl  des  fignalifirten  Räuber  -  Volks  belauft 
fich  auf  nicht  weniger  als  354  Köpfe.    Uebrigens  ver- 
dienen die  hier  (S-  14t —  166  )  zugleich  mit  bekannt 
gemachten  Diehsnerbergen  die  vorzügliche  Aufmerk- 
famkeit der  Polizey.    Die  Lifte  der  überall,  felbft 
da  wo  der  Vf.  ihre  Namen  nicht  g?nz  ausgetrie- 
ben, fondern  nur  mit  den  erften  Buchitcben  ange- 
deutet hat,   fchr  kenntlich  bezeichneten  ,   Her  bergs- 
häufer  zeigt ,  wie  ausgedehnt  die  Verbindungen  des 
Räubervolks    find,    fieynahe  in  allen  'l'heil-n  def 
nördlichen  Deutfchlandes  und  der  Rhein  -  und  Main- 
gegend hat  es  hiernach  feine  Schlupfwinkel.  Und 
wirklich  find  die  Räuberhorden  nie  zu  vertilgen,  fo 
lange  es  noch  Leute  giebt,  welche  ihnen  ihr  gcftohle- 
nes  Gut  abnehmen,  und  fie  durch  Aufnahme  bey  fich 
dem  Auge  der  Polizey  zu  entziehen  Tuchen.  Mit 
Recht   macht   daher   Hr.  Brill  es  der  Polizey  zur 
Pflicht  auf  diefe  Genoffen  der  Diebe  beynahe  forgfäl- 
tiger  ihr  Augenmerk  zu  richten,  als  auf  das  Räuber- 
volk  felbft;    und   Oberhaupt    verdienen  feine  Vor- 
fchiäge  Ober  die  Art  und  Weife,  wie  das  Gaunervolk 
uml  alle  feine  Genoffen  unter  poiizeylicher  Aufficht 
ehalten  werden  füllen  (S.  5  -   31.),  möglichft  genaue 
ieaHitung.     Nicht    uriintereliant  find  auch  die  in 
Nr.  a.  (S.34-  54.)  gelieferten  Beyträge  zum  Diebs-  » 
Idiotikon;  befonders  weil  daraus  hervorgeht,  dafs 
beynahe  jede  Diebsprovinz  auch  ihre  eigene  Sprache 
habe.    Die  Diebs  oder  fogenannte  Jenifche  Sprache 
der  Diebe  in  Süddeutfchland  weicht  aufserft  bedeu- 
tend ab,  von  der  der  Diebe  in Norddeutfchland.  Die 


I 


von  Hr.  (hriften/'e-n  (  a.  a  O. )  Begebene  Nebenein- 
anderftellung  des  lüddentCchen  Diebs  •  Idiotikons  — 
das  uns  Hr.  Pfifter  geliefert  hat  —  mit  dem  nord- 
deutfeben  zeigt  diefs  auf  das  auffallendfte.  In  beiden 
fpielen  Obrigens  Jndendeutfche  Worte  —  jedoch  nicht 
immer  in  einem  und  dexrrielben  Sinne  —  die  Haupt- 
rolle, zum  klaren  Be  weife,  dafs  eigentlich  Juden  die 
Erfinder  diejM  Jargons  feyo  mögan,  wiewohl  es 

eben 
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eben  fo  febr  fich  vom  Judendeutfch  entfernt ,  aJs  von 
der  Hoch  •  oder  Plattdeutfchen  Mundart. 

OES  CHI  C,H  T  E.  . 

Berlin,   b.  GäAicke  u  Chronologifche  Cefchicht« 

oder  Tagebuch  vom  deutjckcn  trc$heit&kriege  

Dritter  Tbeil»  entfaltend  den  Zeitraum  vom 
iften  Juni  bis  zum  Schläfst  des  Jahres  1814«  oder 
den  Rdckmarfcb  der  alliirlen  Truppen  aus 
Frankreich  und  den  Congrefs  bis  Ende  des  Jah- 
res. I8i5>  309  S.  8*  (l  Rtblr.) 

Uebcr  den  Fleifs  des  Sammlens  zu  diefer  Schrift 
nnd  Ober  ihre  Brauchbarkeit  beziehen  wir  uns  auf 
die  Anzeige  der  beiden  früheren  Binde  Alfg.  L.  Z. 
Nr.  106  d.  J. ,  welche  beides  anerkannt  hat,  und  fu- 
gen hinzu,  ilafs  wir  keine  Tliat fache,   welche  zur 
Zeit  des  Drucks  des  vorliegenden  Randes  zur  öffent- 
lichen Kennt nifs  gekommen  war,   darin  vermilTen; 
obgleich  mehrere  fpäter  bekanntgewordene  Nach, 
richten,  z-  B.  Ober  den  Congrefs  zu  vVien :  Note  der 
Königl.  Würtemherg.  GeTandtfchaft  von   16.  Nov. 
1814.    Kaiferl.  Oeftr.  Gegennote  vom  jj.  Nov.  i8>4* 
Wflrtemberg.  Erwiederungsnote  vom  24  Nov.  Ba- 
den. ,  Heffuch.  und  Naffauifche  Note  an  den  Fr. 
v.  Stein  vom  l|<  Nov.  1814-    Holienzollerfch.  Bey- 
trittsoote  zu  der  Erklärung  der- deutfehen  Staaten 
und  Städte  vom  24.  Nov.  1814  u.  f.  w.  nachzutragen 
find.    Wenn  übrigens  die  Vorwurfe,  welche  in  der 
Vorrede  manchen  Beurtheilungen  der  froheren  Bän- 
de gemacht  werden,  die  unfrige  nicht  trifft,  fo  kön- 
nen  wir  doch  die  Forderung  des  Vfs  nicht  billi- 
gen, dafs  alle  Mängel  und  Unrichtigkeiten  in  den 
Anzeigen  hätten  vollftändig  augegeben   feyn  Tollen. 
Welchen  Umfang  müfsten  die  gelehrten  Anzeigen 
haben,  wenu  diele  Forderung  bey  jedem  Bnclie  er- 
füllt werden  follte!  und  überdies  konnte  es  bey  dem 
vorliegenden  Buche  ja  nicht  auf  alle  AuslalTungen, 
fondern  nur  auf  die  ankommen,    welche  dem  Vf. 
btlligerweife  zur  Laft  fielen.     Die  Fortfetzung  der 
Schrift  ift  zu  wünfehen,  fo  wie,  dafs  die  erften  Bünde 
eine  zweyte  vermehrte  Ausgabe  erleben  mögen. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Hermann:  Erzählungen  von 
Heinrich  Jung.,  genannt  StiUing.  Drittes  Bänd- 
chen. 1815.  aooS-  kl. '8. 

Die  Erzählung:  Die  Schatzgräber,  bat  uns  in 
tiefem  Bändchen  befonders  wohl  gefallen.  In  der 
Erzählung:  Tillmann  und  feine  Familie,  ift  des  Un- 
wahrfcheinliehen  ein  wenig  zu  viel  zufaminenge- 
häuft  übrigens  lieft  Ge  fich  angenehm.  Die  Ge- 
ehichte:  Fritz  und  Rupert,  zieht  als  wahre  Ge- 
fchichte  an.  Auch  die  Gefchichte  eines  armen  Bau- 
erkeaban,  die  Geh  ebenfalls  wirklich  zugetragen  ha- 


ben foll  1  hört  man  den  Vf  gern  erzählen.  Etwas 
auffallend  ift  die  UeberTchrift  der  Erzählung :  Sonder- 
bares Beyfpiel  einer  Erbfündef    man  hätte  dafür 
fetzen  könuen:  Beyfpiel  von  einem  heyuahe  unüber- 
windlichen Hang  zum  Miehlen.    Liebeln  mufs  um:, 
wenn  der  Vf.  ei/ä'.dt,  er  habe  in  feiner  Jugend  eint 
Bettelfrau  gekannt,  die  mau  die  grofse  Elfe  nannte,  und 
die  von  ihrem  Manne.der  wegen  Diebereyen  gehenkt 
wurde,  drey  Kinder,  einen  Knaben  und  zwey  Mäd* 
chen  hatte,  welche  Zwillinge  waren;   diele  Elfe  ha- 
be in  ihrer  letzten  Krankheit  ihrem  Sohne  das  Für- 
ftenthum  ISaJJ'au  ■  Siegen,    der  einen  Tuchler  das 
Fürftenthum  Aajfau-  Diilenburg  und  der  andern  die 
Graffchaften  W'utgenf'tein  und  Berlenburg  vermacht, 
um  nämlich  darin  zu  betteln;  dabey  habe  üe  aber 
verordnet,    dafs  keins  ihrer  Kinder  im  Lan  *e  der 
andern  betteln  follte.    Was  von  dem  Hange  des  Soh- 
nes diefer  Elfe  zum  Stehlen  und  von  der  Befreiung 
dehelben  von  diefem  unfeJigeo'Hangeangefuhrt  wird, 
hat  uns  fehr  angezogen.    Dagegen  konnten  wir  der 
Legende:  das  Leben  der  heiligen  Thekla,  keinen  Ge- 
febmack  abgewinnen;  auch  vermuthcle  Hr.  J.  fchnn 
zum  voraus,  dafs  fie  weniger  Beyfall  finden  wurde; 
er  fagt  nämlich  :  „Wir  leben  in  einer  fo  kalten  lo- 
gt f  ehr  ivhti  gen  (!)  Zeil,  dafs  den  Meufchen  alles  an- 
eckelt,  „was  nach  Glauben  an  Wunder  oder  an  Er- 
fcheinungen  nur  von  ferne  khmeckt.    Da  aber  doch 
die  Imagination  auch  Nahrung  haben  will,  indem 
(obgleich)  ihr,  wenigftens  im  Heiügthutn  der  Ueii- 
gion,  die  Vernunft  keine  geftatten  will,  lo  Sucht  fie 
ihre  Sättigung  in  Mährchen  und  Dichtungen,  die 
dem  Herzen  keine  Befriedigung  gewähren."  Von 
diefer  Legende  glaubt  er  dagegen,    dafs  fie,  bey  al- 
lem in  unfern  Zeiten  Unglaublichen,  doch  dem  Gri- 
fte eine  religiöfe  Tendenz  gebe,  und  zur  Andacht  fo 
wie  zum  Fortfchiitte  in  der  Heiligung  ermuntere. 
Wir  glauben  aber,  dafs  es  beffere  Mittel  giebt ,  die 
zu  diefem  Zwecke  führen.    Die  Notiz  wollen  wir  je- 
doch ausheben,  „dafs  Paulus  klein  von  Statur  ge- 
wefen  fey ,  und  einen  kahlen  Kopf,  krumme  Beine, 
dicke  Waden,    grofse  Augeitbraunen  und  eine  Ha- 
biebtsnafe  gehabt  habe."    Die  ambi/chen  und  mor- 
gcnliindlfhen  Erzählungen ,  fo  wie  das  Schreiben  fi- 
nes  reifenden  Juden  aus  der  Forzeit  haben  uns  eben- 
falls nicht  befriedrigt;  der  Vf.  kennt  aber  fein  Pu- 
blikum, dafs  folche  Geiftesnabrung  Jiabt,  und  wir 
wollen  daffclbe  in  feinem  Genuffe  nicht  ftören,  ob 
wir  gleich  für  unfre  l'erfon  diefe  Einkleidungen  nicht 
lieben;    nur  ziehen  wir   noch  die  Notiz  von  Je/ Ii 
Geftalt,  fo  wie  oben  die  von  Paulus  aus.     .,  i 
etwas  hager,  braungelbe  Lorken,  die  Ober  die  Selwi- 
tern  herabhängen,    eben  fokher  Bart,   der /eh  ia 
der  Mitte  fpaltete,    ein  Grübchen  im  Kon,  nuU- 
braunlich  im  Gefirhte,  eine  gebogene  Nafc>  ein  et- 
was aufgeworfener  Mund,  helle,  durchdringende,  et- 
was röt bliebe  Augen,  fo  als  ob  er  eben  geweint  hät- 
te; dabey  freundlicher  Kruft." 
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NATURGESCHICHTE. 

Moskau,  in  d.  kaif.  Univerfit.  Dr.:  Mimoiret 
de  la  Socliei  impiriale  des  Naturali' 
ftet  de  Moseou.   Tome  II.  1809.  XLV11I  u. 
353  S.  4-  mit  34  Kpfrt.  ^ 

Die  Gefchiehte  der  nunmehr  kaiferlichpn  Gefell- 
fcbaft  fallt  die  XLVIII  erften  Seiten  diefes  Ban- 
des, deffen  böchft  verfchiedentrtige  Auffitze  wir  in 
ihrer  wilTönfchaftUchen  Verbindung!  ihrem  Inhalt 
nach  anzeigen  wollen.  Darum  fangen  wir,  feiner 
Allgemeinheit  wegen,  mit  dem  S.  198  befindlichen 
Discours  für  Vutiiiti  et  les  agrimens  de  l'itude  d"Hi- 
Jioire  naturelle,  pronond  par  1c  Comte  Bo  utour- 
line,  an.  Die  Hede  enthält  zwar  nur  bekannte 
Sachen;  man  wird  fie  aber  doch  mit  Vergnügen  lefen, 
weil  fie  in  einer  der  Würde  des  Gegenftandcs  völlig 
angemeffenen  Sprache  den  Grundfatz  feltftellt:  nifi 
utile  eft  quod  facimus  ftulta  eft  gloria.  Zahlreich 
find  die  zoologifclien  Aufsätze.  Zu  denfelbcn  gebö- 
ren:  Sur  rElasmathlrium  et  le  Trogonthirürm  deux 
animaux  foffiles  et  incontius  de  la  HuJfie;  par  lel'ro- 
fefleur  et  Directeur  G.  Fifcher  S.  350.  und  Tafeln 
XXI.  XXII.  Die  Thier e,  deren  verftcinerle  Kno- 
chen (ich  vorfinden,  bilden,  nach  des  Vfs.  Meynung, 
eine  eigne  Schöpfung;  da  fie  nur  wenige  oder  gar 
keine  Aehnlichkeit  mit  den  noch  lebenden  Thier* 
galtungen  haben.    Diefs  lehrt  die  vergleichende  Zer- 

Slmlerungskunft  und  namentlich  Cuvier't  vielfältige 
eobachtuugen.  Der  weitläuftigen  ßefebrnibung 
des  Elasmothirium  geht  die  kurze  franzöfifche  Ola- 
gnofe  voran  :  „l'E:  eft  un  anitnal  h  tite  alongei  Jans 
dents  ineifwes  et  Jans  caninest  de  chaque  c6ii  5  mo- 
laires  a  tames  contournies."  Die  blätterige  Geftalt 
der  Backzähne  hat  zum  Namen  Anlafs  gegeben  ,  der 
aus  dem  Griechifchen  ikavuw,  Blättchen,  herge- 
nommen  ift.  Das  auf  der  Tafel  XXIII.  abgebildete 
Trogonthlrium ,  wird  definirt:  „animal  rongeur  des 
bords  de  la  mer  d'Azoff  trouvi  non  loin  de  Tagan' 
rok,  a  longues  ineifwes  arrondies;  les  molaires  au 
nombre  de  quatre  applaties  et  ftllonntes,"  und  eben* 
falls  Teinen  einzelnen  Theilen  nach  ausführlich  be- 
schrieben Notice  für  quelques  Reptiles  de  la  Ruf- 

fie  par  le  Profeffeur  et  D.  Jean  Dvigubsky.  S.47. 
Sie  giebt  den  fpeciellen  ruffifchen  Aufenthaltsort  von 
Co!  üb  fr  Berus  L.,  Rana  esculenta  und  Rana  viridis 
L.  an*  fo  wia  die  Befcbreibung  einer  Lacerta  und  ei- 
nes Coluber.  Ob  aber  Erftere  von  Lacerta  agilit  L 
Ergänz.  Bl.zurA.L.  Z.  Igt* 


und  Letzterer  von  Coluber  na t rix  fpeeififeh  verfchie- 
den  fey,  läfst  fich  nicht  beurtheilen.  —  Defcription 
de  quelques  Paijbns  obfervfs  pendant  fon  voyage  au- 
teur  du  monde  par  W.  G.Tilefius.  S.  212  und  Ta- 
feln 11.  14.  15.  16.  17.  Die  ausführliche  Befchrei- 
buog  diefer  Fifche  kann  man  im  Werke  felbft  mach- 
fehen;  wir  begnügen  uns  ihre  Diagnofen  herzufetzen. 
Diefe  find:  a.  Baliftet  j  a  ponicus :  totus  feaber 
radio  dorfali  hispido  poftice  aculeis  recurvatis  ferra- 
to,  pinnis  veittralibus  in  unlcam  coalltis,  hispldis  co- 
riaeeis  monacanthis,  oculis  maximis  argenteo  viri- 
descenfibus  membrana  nictitante  tectis,  apertura 
branchiali  fimplici,  maxilla  fuperiora  prominente 
plnna  r nudelt  ad  latera  inermi  P.  10.  V.  •»*,,;  A.  34. 
C  io.  D.  ijVt  h.  Agonus  fega  lienfis,  die  einzi- 
ge Art  der  Gattung  Agonus  Bloch,  deren  Cha- 
rakter ift :  corpus  angulatum  feutatum.  c.  Rhino- 
batos  (corpus  oblongum ,  Caput  acuminatum,  cau- 
da  fere  conica  plnnae  pectorales  a  ventralibus  remo- 
tae)  melano rhy n  chus ,  j aponicus:  corpore 
laevl  unico  aculeorum  ordine  in  media  dorfo  aptery- 
gio ,  cauda  tripinnata  ultima  pinna  rOtundato  -  lan* 
ceolata,  capite  fubrhombeo,  roftro  nigro.  Japonice 
Kalme;  d.  Oftracion  nafutus  japonicus:  cor- 
pus eubicum  extriangulis  compofitis  vel  rliambis  dif- 
fectis  reticulatum  anguli  quatuor  tuberculis  majori- 


bus  minoribusque  exafperati.  Cutis  dura  offea,  finea 
laterali  utrinque  acuieata  ,  loricae  ad  inffr  Caput 
et  truneum  amplectens.  Japonice  Jammomi  Ka- 
momi;  e.  Lophius  rantnus:  facculo  utrinqne 
ai'reo  inftruetus  ex  pifeibus  ad  ranas  tranfu ;  pinnae 
ventrales  et  pectorales  articulato  digitatae,  Jormam 
peditm  ranarum  referentes x  more  ranarum  quatuor 
pedum  ope  ambulat  in  fundo  vitri  cylindrici  aqua  ma- 
rin a  replectL  Zur  näbern  Bezeichnung  diefes  wun- 
derlichen Gefchöpfs  gehören  nachfolgende  Kennzei- 
chen: Lophius  bicornis  tuberculo  najali  duplici,  cir- 
rhofo,  corpore  tumldo  mueofo ,  cirrhis  ubique  ex- 
afperato,  a  latere  comprejfo,  capite  uranoscopo  ob- 
tufo  truncato  ßbriliofo,  maxilla  inferiore  prominen- 
te, faueibus  fuperne  hiantibus  dentibus  haud  minori- 
bus  acutiffimis  armatit.  Pinnae  pectorales  et  ventra- 
les articulatae  pedes  lacertarum  v.  ranarum  palma- 
tas  funulant.  Sub  pectoralibus  facculi  atrei  exfpi- 
rando  oriunsur  minimamque  apereuram  bronchialem 
refpiciunt.  Pin.  vert.  10.  darf.  14-  caud.  10.  ventr.  5. 
anal.  6.  —  Notice  für  quelques  Infectes  du 
Caucafe;  par  le  Baron  Marfchall  de  Bieber- 
ftein.  S.  3.  mit  den  Kupfertafeln  L  II.  Es  find  a. 
N  (6)  Sphinx 
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Sphinx  Zygophylli:  alis  integris  grifeo  -  vires-  tris  rugnfis ,  baß  tuber  culo  commtmi.  Diefe  f  Q  n  f  Ar 
centibus,  vitta  obfoleta  alba,  poßicis  ntgris,  fastia 


rubra,  abdominis  bafi  laterali  nigra,  media  alba; 
b.  Cancer  ibericus:  thorace  integro,  laevi,  la- 
teribus  antice  carinato- crenulato ,  carpis  bidentatis; 
pedibus  compre/fisferratis;  und  c.  Apis  eriopho- 
ra;  hirfuta,  nigra,  thorace  lanuginofo  niveo,  ano 
Fulvo.  —  Defcription  de  quelques  Infectes 
du  Caucafe  et  de  la  Ruffie  miridionale; 
par  le  Confeiller  de  Cour  et  Dr.  Chrftien  Ste- 
ven S.  31.  Die  äufserft  ausführlichen  Befchreibun- 
gen  des  feitdem  verdorbenen  Vis.  laffen  nichts  zu 
wQnfchen  übrig,  indeffen  können  hier  wiederum  nur 
dieDiagnofen  nebft  dem  Fundort  angegeben  werden. 
I.  Onitis  feftivus:  fcutellatus,  capite  inermi 
viridis  nitens,  thorace  tuberculato  utrinque  Jlavo, 
elytris  Jlavo  -  vtiriis.  Hab.  in  Iberia  in  ftercore  bovino 
rartos  *  circa  urbem  Tiflin  lectus.  2.  Onitis  Me- 
nalcas:  excutellatus ,  clypeo  fubcornuto,  viridi, 
elytris  teßaeeis,  coftis  eminentibus  viridibus.  Hab. 
verfus  m'are  Caspium.  3.  Copr'n  fifcl-cornis: 
thorace  irtutuo,  oeeipite  fplna  nutante  verfus  apicem 
dilala  bifida.  Habit,  in  Iberia  in  ftercore  bovino  ra- 
rior.  4"  Odacantha  prete  u/t  a :  teftacea ,  capite 
thoraceque  fulvis,  elytrorum  apice  unoque  nigrican- 
tibus.    Habit,  jn  Sefanco  orientall  Kislariae  rarior. 

5.  Carabus  moe/tus:  thorace  obeor dato,  alatus, 
fupra  niger  fubtus  pedibus. /ue  pieeis,  elytris  ftritttis 
disco  punetis  tribus  imprejßs.  Hab.  rarior  Kislariae 
in  du  iridis,  noctu  ad  antentem  candelam  accedens. 

6.  Carabus  lugubris:  thorace  obeordato,  alatus, 
fupra  nigfr  fubtus  pedibusr/ue  nigro  pieeis,  elytris 
f$riatis,  ftriis  fubtilijfime  punetatis ,  disco  punetis 
majoribus  nullis.  Hab.  Kislariae.  7.  Carabus  cae. 
ruteus:  alatus,  thorace  parva,  margine  finunto, 
ater,  Jupra  eyaneus  pubescens.  Hab.,  in  Iberia  ftffj 
capidibus.  8-  Carabus  brachipui ;  alatus  nlti- 
dus  ater  Jubtus  piceus,  thorace  ovali  transverfo ,  ely- 
tris fubjtrlatis ,  punetis  disci  nullis.  Hab.  rariffimus 
circa  oppidum  Georgiefsk.  9.  Ceramby  x  a  ni- 
tro flacus:  thorace  fpinofo  tuberculatoque ,  lateri- 
bus  rubris,  elytris  cupreo  •  virescentibus.  Hab.  in 
falice  Kislariae  Julio  frequens  a.-iorem  mofebaturn 
Tiaud  ingratum  fpirans.  io.  Melolontha  nigri- 
frons:  pubescens  tejtacea  capite  nigricente.  Hab. 
Kislariae  in  gramine  noctu  interJum  maxima  cupia 
ad  igriem  advolans,  die  rarius  vifa.  —    Notice  de 

Juelques   injectes  exotiques  du  Mu/ium 
^emidoff;  par  le  Profefreur  et  Directeur  Q.  Fi 
S.  43- 


fcher 


t.  Melolontha  macrotarja; 


ex  viridi- am  ea  ,  elytris  Jtriatis  azureis,  tarfis  pofte- 


Jftmis ,  ultimo  articulo  loi/giore  ,  hutna- 
a.  Melolontha  ferrata:  glabra  capite  t ho- 


rioribus  long 


10. 

raceque  viridi  -  aeneis,  ferrugineo'-  liinbatis,  elytris 
Jerrato  ■  coßatis.  3.  Curculio  erythrophthal- 
mus:  longiroftris ,  aeruginofus ,  oculis  totis  thorace 
ely  trisque  punetis  cupreis.  4.  Curculio  caefius: 
breviroftiis ,  caefius,  nigro  ■  gut latus ,  oculis  abdomi 
neque  nigris.    5.  Cajfida  c  ay ennenfi:  ferrugi- 

nea,  marginibus ,  pallidis  t  thorace  marginato,  ely- 

- 


■■tdl 

uantiac'u  hololei ieeis 
is  in  feinem  Syjtema 


ten  flammen  aus  Cayenna.  —   Sur  deux  genres 
nouveaux  de  Coloop  leres  par  le  Profeffeur  et 
Directeur  Dr.  G.  Fifcher  S.  493.  nebft  tab.  XVII/. 
Die  erfte  Gattung  ilt,  Pelecotoma   (von  vtksy 
Beil),  ihr  Charakter  Palpi  inaequales, 
iongiores,  poßeriores  breviores ,  fubclavati.    Mandl  - 
bulae  arcuatae  bideniutae.     Maxillae  breves,  fub- 
membrandeeae.    Lubium  fubemar^inatum.  Antennae 
monilifor mi  -  ferratae.    Eine  einzige  Art  Peleco- 
toma mosquenfe.   Die  zweyte  Gattung  führt  den 
Namen  Kytorhy  nus :  Palpi  iaaequales,  fubclavati. 
Maxilla  l'etoja  ciliata.     Liguta  obeordata,  feto/a. 
Antennae  maris  pectinatae,  feminae,  ferratae.  Die 
neue  Art  heifst  Kytorhy  nus  Karafini:  fuscus., 
elytris fulealis  villnjls,  apice jluvo  gutium.  NLUal>. 
graminibus  Robin.  jubatae  trans  -  baikalcnfn.  Zu 
d:efer  Gattung  gehören  als  eigene  Arten  liruchus 
ßavicornis,  ferraticornis ,  Coiyplwe,  biguttaius ,  bi- 
ßriutus  von  Fabricius.  —    Sur  la  Cicindelk 
grile  de  Pal  las,  par  Jacques  Mathe  s.  S.  311. 
Die  Cicindela   gracilis  Pull,    viridi  -  ae /.ea, 
elytris  integris  nigris,  apice  a 
albo  ■  bipunetatis  hat  Fabrici 

Eleutheratorum   ausgeladen.     So  j;enan   die  von 
Pallas  gegebene  BeTchreibting  ift,  Po  undeutlich  ift 
die  von  ihm  Belieferte  Abbil  Jun^,  daher  fie  hier  auf 
der  Tafel  XVIII  noch  einmal  vorgeft.dlt  wird.  Pal- 
las  fand  fie  in  Siberien,  der  Vf.  clri*y  Werfte  von 
Charkow  am  Ufer  der  Lopan.  — '  Sur  quelques 
noctu  eil  es  nouvelles  de  la  Ruffie;  par  A. 
M.  T aufcher   S.  315.  Utnd  Taf.  30.    I.  Noctua, 
Melanogona:  fuberißata,  alis  d^xis  glaucescvn- 
ti  •  griff  is,  venis  pallefcentibus,  Jnigis  duobns,  ma- 
culis  adjacentibus  angulatis  atris.    Hfl).  Sarepfae. 
2   Noctua  Dianthi:  criftata.  alis  dejl.'xis  jluvi- 
cantibus,  ßrigis  dunlicatis  trantverj'olibus ,  It  'ignm- 
tum  marginibus ,  venis  maculaque  media  ob.'or/ga  ni- 
ro  -  fußis.    In  deferto  tatarico  circa  lacum  falfum 
iskuotfchatkoi   et  Sareptae.     3.  Noctua  Jul- 
phuri  f  er  a:  laevis  alis  fubdeßexis,  anticis  pul  Ode - 
fulphureis  aureo  fubmarginutis  puncto  medio  fusco 
miniito.    An  demfeJben  Urt.    4.  Noctua  purptt- 
rmjeens:  laevis  al'tt  deßexis  purpurafeentibus  albh~ 
do  /osciatis,  poßicis  atris  maculis  in  disco  duabus 
albidis.  Circa Sareptam.    5.  Noctua  melanurar 
laevis,  «Iis  deßexis,  bäft  albis  apice  fufeis  maculis 
duabus  luteßentibuSi  Circa  Sareptam.    6.  Noctua 
Cheiranthi:  criftata,  alis  deßexis  carneis  nitida- 
Iis,  inter  lineas  duplicatas  fiifcescentibus ,  maeufa 
bafeos  fusca  apicisque  fulvo  -  fuscoque  varia.  Ad 
lacum  falfum  \Va<;ktiiitlcbat'.koi.    7.  Noctu*  for- 
talitium:  laevis  alis  drßpxis  albido-  canü  maculis 
tribus  fußis,  anterioribms  majoribus  fubpetrtagon  'is  ; 
alis  poßicis  pallidis  fafeescenti-  bifasciatis.  Au  dein- 
felben  Ort.    H-  Noctua  argillacea:  laevis  alis 
ineumbentibus  pallidis,  anticis  ftriga  undata  media, 
poßicis  duabus,  pofteriori  anguloja,  fufeis.  Prope 
Sareptam.  —    Defcription  de  quelques  nou* 
vtlles  ejpices  de  Papillom  dicouvertß  em 


pro 
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Sibtrle;  par  le  Confeiller  cTEtat  actuel  et  Chevalier 
Jean  de  Boeber.  S.  305.  u.  Tafeln  XIX.  i.Par- 
me/tio:  pap.  fatyr.  alis  integerrimis  fufcis:  antico 
oeeilo  bipupillato  punctlsaue  duobus  oceflaribus,  po- 
fticis  ocellis  quinque  fubaequalibus.  a.  Neriene: 
Pi  S.  alis  fubdeatatis  fusc'ts ,  antkis  fafcia  flava* 
ocellis  duobus,  fummo  bipupillato  {  pofticis fafcia  ru> 
fefcente  ocellis  fubquatuor.  3.  Brimo:  P.  S.  alis 
den tati s  fufcis }  fafcia  maculari  communi  rufa  in  pa- 
gina  fuperiore.  4.  Zephyritis:  P.S.  alis  fubden- 
tatis  futvit  nigro-matulatis :  Jubtus  maculis  35  pal' 
Acidalia:  P.  S.  alis  fubdenta- 


fflr  Knaben  und  Mädchen  gern einfcha Mich,  Hi« 
oberfte  befteht  aus  einer  Kn?ben-  und  einer  Mischen» 
klaffe.   Für  jede  derfelben  ift  der  Gang,  den  der  Un-  ' 
terricht  nehmen  foH ,  genau  angegeben ;  für  die  wn»  - 
terffe  z.  B.  leichte  Unterredungen  znr  Weckong  der 
Aufmerkfamkeit ,  kurze  Erzählungen ,  auch  vpn  re-  1 
ligiöfen  Gegenftinden ,    Buchitabier^,  Syllabier.« 
Schreib-  und  Rechnungsanfänge  u.  f.  w.    Für  die 
ztoeyte:  Fortfetzung  des  vorigen  Unterricht!,  Lefen* 
Katechifationen ,  Anfang  der  Geographie,  befondero 
der  vaterländifchen,  Getlächtnifsühungen ,  Religions- 
unterricht nach  den  befohlnen  Lehrbuchern,  Sing- 
Übungen  u.  f.  w.     Für  die  oberfte  Knabeoklaffe; 


lide  ai  geatels.  5 

tis  fukHs;    fupra  nigro   maculatis  punctatisque , 

pöfiicis  Jubtus  fafcia  duplicis,  maculisque  margi/ia-  Fortfetzung,  Schön-  und  Rechtfehreiben,  Uebung 

libus  argenteis.  —  Deffin  et  defeription  d  un'e  im  Brfteffciireiben ,  Zeichnen,  befondars  Abbildun- 

variiti  d'Alcyon  arborefeent  d'un  rouge  gen  von  nützlichen  Werkzeugen,  Mafchihen ,  Rech« 

»ermillon,  par  le^Confeiller  deCour  et  Dr.  Tilg-  nen  in  ganzer  und  gebrochener  Zahl,  Kenntnifs  de? 


fius.  S.  147- "und  Tafeln  IX.  X-  Diefer  fehr  aus. 
'fohrliche  Auffotz  enthalt  allgemeine  Betrachtungen 
über  den  Begriff  einer  l  liier  Pflanze  ,  eine  weitläuf- 
ig« Beschreibung  des  dicyonium  arbareum  L. 
nebft  deffen  Synonymie  und  bildet  de»  Uebergang 
zu  den  Abhandlungen  botanifeben  Inhalts. 

(Die    Sortfefung  folgt.) 

. 

..... 

F  AEDAGOGIK. 

Kopekhagen,  b.  Schulz:  Reglement  f«r  Almue- 
og  Borger  ■  SkolevaeJ'eaet  i  Kiöbenhavn.  1314. 
35  S.  4. 

Ein  abermaliger  Beytrag  zur  Verbeffernng  des 
Schulwefens  ift  diefe  vom  Könige  genehmigte  und 
von  der  kön.  dän.  Kanzle  .  unterm  39.  Jid.  bekannt- 
gemachte  Verordnung,  wodurch  in  das  bisher  allzu 
verfchiedeharlig  geftaitete  Schul  wefen  der  Kcfidenz 
und  ihrer  Vorltädte  -Einheit  gebracht,  daflelbe  den 
Bedfirfuiffen  der  Zeit  aogemeffen  eingerichtet,  unter 
gehörige  A>  fucht  gel  teilt,  dieAnlage  neuer  Schulen 
verordnet  und  Aeltern  und  Vormandern  die  Pflicht, 
ihre  Kind«  und  Mündel  zur  Schule  anzuhalten,  auf- 
erlegt wird.  Alle  Schulen,  ohne  Unterfchied  der 
Confeffion,  mit  Ausnahme  der  gelehrten  Schul«, 
ftehen  unter  der  Oberaufficht  der  Einen  Direktion 
der  Volks-  und  Burgerfehulen ;  jede  einzelne  unter 
der  fpeciellen  Attfficbt  einer  Schr.lcommiffion.  Eine 
lolcbe  wird  fflr  jede  Gemeinde  errichtet  und  ße  be- 
fteht aus  Gciftlichen  und  Weltliche»,  diefe  werden 
von  jener  vorgefchlagen  und  düiten  fclbft  bey  der 
Itleinften  Gemeinde  nicht  fehlen.  —  Der  Zweck 
der  Schulen  ift,  die  Kinder  durch  richtige  Kntwicke- 
lung  ihrer  Seelen-  in.d  Leibe  skrSffe  zu  guten,  auf- 
geklärten und  srheitfamen  Mer.fchen  und  Bürgern 
zu  bilden  und  fie  zu  l»n  als  folchen  ihnen  nöthjgen 
Kenntniffen  und  Fertigkeiten  anzufahren.    Sie  thei- 

len  üch  in  öffentlich*  Schulen,  d.h.  folche,  die  auf  fichtsfchulen  für  Kinder  unter  feclis  Jahren,  zur 
öffentliche  Kotten  errichtet  und  unterhalten  werden,  Vorbereitung  auf  die  eigentlichen  Schulen,  und  l/e- 
tind  ptivate,  von  Gcfellfchaften  oler  Perfonen  er-  bungsfehuhn  fOr  confirmirte  Kinder,  die  am  Sonn- 
richtet und  auf  K  >ften  der  Schiller  unterhalten,  tage  gehalten  werden,  ftatt  finden.  —  Alle  Aal- 
Jene  haben  fttnf  Uauptklaffen,  die  beiden  uolerften    tern  und  Vormünder  £nd  verpflichtet»  ihre  Kinder 


Menfcbeo  nach  Leib  und  Seele,  das  Gemeinnützig- 
fte  aus  der  Naturgefchichte,  Geometrie,  praktifchen 
Mathematik,  Himmelskunde,  Welt-  und  hefonders 
Vaterlandsgcfcbiphte,  Kenntnifs  der  vaterUindifcbep 
Gefetze  und  Verfalfung,  dentfehe  Sprache,  um  ein 
nicht  allzu  fchweres  Buch  zu  verftehn  u.  f.  w.  A^ies> 
nach  BewJndniis  der  r  ühigkeiten  und  Bedürfnifle  der 
Kinder.  Für  die  oberfte  Madchenklaffe ,  groben* 
theils  diefelben  Geeenftände,  doch  mit  .gehöriger 
Rnckficht  auf  die  Beftimmung  des  weiblichen  Ge- 
(chlechts.  —  In  allen  öffentliehen  Schulen  Werden  , 
auch  Handarbeiten  gelehrt  und  I>lbesflbürigeh  vor- 
genommen} jene  von  der  Art,  wie  fie'im  täglichen" 
Leben  allgemein  und  nützlich  find,  diefe  fo,  dafs 
fie  dem  Körner  Krcft,  Gewandtheit,  Behendigkeit 
geben.  Zum  Gaden  wird  für  jedes  G.efchiecht  befun- 
ders Zeit  und  Ort  beftimmt;  die  Knaben  werden 
auch  zum  Schwimmen  angehalten.  In  keiner  Schu- 
le follen  mehr,  als  300  Kinder  feyn;  die  Zahl  der 
Lehrer  beruhet  auf  Umftanden  un'd  wird,  nach  den 
Vorfcblägen  der  Schulcommiffion,  von  der  Dire- 
ction  beftimmt.  Nicht  was  in  den  zwey  unterften, 
nur  was  in  den  oberften  Klaffen  gelehrt  wird  x 
bleibt  der  Beflinimüng  der  Aeltern  ü'berlaffen.  Es 
werden  Tagebücher  gehalten,  jährlich  eine  öffent- ' 
lieh«  Prüfung  u.  f.  w.  Die  Lehrbücher  möften ' 
erft  von  der  Direction  aj  probirt  fevn,  ehe  fie  ein-  ' 
geführt  werden  können.  In  Gf felllchaft  eines  Leh- 
rers  befuchen  die  älrerrt  Kinder  <üe  Kirche  und  wer- 
den nachher  von  ihn»  angeleitet ,  «!en  Inhalt  der  Pre- 
digt kurz  aufzuzeichnen.  PiivatJ'chulen  dürfen  nicht 
ohne  dafs  zuvor  der  Plan  derfelben  der  Direction 
vorgelegt  und  von  diefer  gebilligt  worden,  angelegt, 
werden.  Was  den  Elf  meritarunterrirht  und  die  Bil- 
dung der  Bürger  in  denfelben  betrift't,  fo  gelten 
darin  diefelben  Grundfstze  ond  es  muls  diefe] be  Be- 
handlungsart ftatt  finden,  wie  in  den  öffentlichen 
Schulen  —    Aufser  diefen  können  auch  noch  Auf' 
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Lir.it  Mündel  vom  Gebentin  Lebensjahre  in  bis  zur 

Coofirmation,  bey  nahmbafter  Geld  -  und  anderer  Stra- 
fe, zur  Schule  anzuhalten. —  Ohne  vor  der  Direction 
feine  Tauglichkeit  bewiefen  zu  haben,  kann  nie- 
mand in  einer  Öffentlichen  oder  Privatlchule  als 
Lehrer  angeftellt  werden;  die  erforderlichen Eigen- 
fchaften  eines  Lehrers  find  §.  58.  diefes  Reglements 
genau  beftimml.  —  Erft  dann  kann  ein  Kind  zur 
Confirmation  angenommen  werden,  wenn  es  we- 
nigstens fo  weit  gekommen  ift,  als  es  in  der  zwey- 
ten  HanptklalTe  gebracht  werden  konnte.  —  Ange- 
hängt find  S-  31  —  35  die  Regeln,  welche  von  den 
Schulcommiföonen  zu  beobachten  find.  —  Ob  und 
in  wie  fern  diefes  Reglement  auch  die  Glieder  der 
iffaelitifchen  Confefuon  angeht?  ift  nicht  ausdrück- 
lich bemerkt.  Aas  $.  1.  Ja  ist  (ich  aber  fchliefsen, 
dafs  auch  fie  demselben  unterworfen  lind. 


OEKONOMIE. 

Hadamar,  in  d.  Gelehrten  Buchh.:  GruniJ&tze 
der  Forfidirection.  Von  Georg  Ludwig  Hartigt 
König!.  Preufs.  Oberlandforftmeifter  und  Staats- 
rath ,  und  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Oefell- 
fchaften.  Zwexte  vermehrte  und  verbefferte 
Auflage.  1813.  XII  u.  390  S.  8.   (4  fl.) 

Die  Schriften  des  Vfs.  bedürfen  keiner  Empfeh- 
lung, fie  find  fchon  dadurch,  dafs  fie  in  den  Händen 
faft  eines  jeden  Forftmannes  fich  befinden,  und  man- 
che feiner  Werke  mehrere  Auflagen  erlebt  haben, 
bekannt  und  empfohlen  genug.     Ree.  will  daher, 
bey  der  Anzeige  der  neuen  Auflage  des  vorliegenden 
Werks,  nur  dasjenige  ausheben,  was  der  Vf.  hinzu- 
zufügen für  nüthig  gefunden  und  wodurch  dalfelbe 
an  Vollkommenheit  noch  mehr  gewonnen  hat.  Zu 
den  neu  hinzugekommenen  Gegenftänden  gehören 
folgende  ganze  Kapitel :  Das  achte  Kapitel.  Vonße- 
Jeicigung  der  fchädlichen  Forftfervituten.  (S.  63  bis 
79. )  Zu  den  befonders  fchädlichen  Servituten  gehö- 
ren: die  Wald  weide,  die  Waldgräferey ,  das  Streu- 
fammeln  und  das  Harzen.   Sie  vermindern  den  Holz- 
ertrag, wenn  fie  nicht  in  den  bezeichneten  Schran- 
ken gehalten  werden.    Sie  müffen  daher  in  allen  Fäl- 
len gefetzlich  befchrinkt  und  können  oft  mit  Vor- 
theil abgefunden  und  ganz  aus  dem  Walde  verbanut 
werden.   Erfteres  mufs  in  den  meiften  Fällen  der 
Abfindung  vorgezogen  werden,  wenn  die, Berechtig- 
ten fonft  nicht  lieft  ehe»  können,  oder  wenn  die  Ab- 
findung den  Forftgrund  fo  fehr  beengt,  dafs  das  im 
Staat«  nöt  luge  Holz  nicht  mehr  darauf  erzogen  wer- 


den kann.    Bey  Befchränkung  der  Servituten  kommt 
vorzüglich  in  Betracht,   bis  wie  weit  eine  Servitut 
ausgedehnt  werden  kann  und  foll,  damit  der  Waid 
als  Haupto'ijekt  erhallen  und  dem  Berechtigten  die 
ihm  gebührende  Nebennutzung   in  einein  billigen 
Maafse  zu  Tbeil  werde.    Bey  der  gänzlichen  Abfin- 
dung derfelben  muis  den  Servitut  -  Berechtigten  ent- 
weder eine  folche  Fläche  vom  Waldboden  oder  ein 
folches  Kapital  gegeben  werden,  dafs  fie  darauf  fo 
viel  erziehen  oder  fich  dafür  fo  viel  anfebaffen  kön- 
nen, als  fie  im  Durchfchnitt  durch  das  Servitut  bey 
einer  gehörigen  Befchränkung  bezogen  haben.  Die 
für  jeden  Fall  und  für  jedes  der  genannten  Servitute 
anzuwendenden  Grundfätze  hat  der  Vf.  in  (liefern  Kapi- 
tel  mit  Rückficht  auf  dasjenige,  was  von  Seiten  des 
rorflfchutzes  dabey  zu  beobachten  ift,  entwickeil. 
Das  eilfte  Kapitel.' Fun  Beßimmung  und  Sicherung 
•der  erforderlichen  Gröfse  der  Waldungen  tu  Befrie- 
digung aller  Holzbedürfnijje  im  Staate.  (S.  104 —  106  ) 
Hier  zeigt  der  Vf.  die  No'tbwendigkclt ,  die  Waldun- 
gen eines  Staates  in  einem  gehörigen  VerLSltniffe  zu 
den  Abgaben  aus  denfelbeu  zu  letzen.    Das  zwölfte 
Kapitel.  Von  der  nöthigen  Oberaiifficht  auf  die  Be- 
wirlhfchaftung  aller  lluldungen  tm  Staate.  (S.  106 
—  Iio.)  Da  die  fämmtlichen  Waldungen  eines  Staats 
zu  den  Holzbedürfuiffen  deffelben  coneurriren  mOf- 
fe«;  fo  kann  es  dem  Staate  nicht  gleichgültig  feyn, 
wie  die  Waldeigenthümer  ihre  Waldungen  bßwirth- 
fchaften.    Die  Staatsdirection  mufs  daher  alle  Wa/- 
dungen  unter  der  Oberaufficht  der  Gener  »Uotlud- 
miniftration  ftellen  und  die  Bewirthfchaftung  der- 
felben gefetzlich  vorfchreiben.    Das  dreizehnte  Ka- 
pitel.     Von  pfleglicher  Behandlung  der  Jagd  und 
der  Flu/s  -  oder  wilden  Huherex    (S.  110—  114.) 
Da  die.  pflegliche  Behandlung  der  Jagd  uml  der  wil 
den   Filcherev,    als  Nebennutzungen   des  Waldes 
auch  die  Aufmcrkfamkeit  der  Forfidirection  erfor- 
dern;   fo  mufs  fie  dafür  forgen,   dafs  beide  erhal- 
ten und  wo  möglich  verbeffert  werden,  ohne  dafs 

J'edoch  durch  zu  ftarke  Hergung  des  Wildes  der 
rorft  -  und  Landwirlhfchaft  Schaden  gefchieht. 
Der  Vf.  ftellt  daher  liier  die  Grundfätze  auf,  wor- 
nach  diefe  Qegenftände  zu  behandein  find,  um  je- 
ne» Zweck  zu  erreichen. 

.  •  ■  ' 

Aufser  diefen  Zufätzen  hat  der  Vf.  mehrere 
Kapitel  ganz  umgearbeitet  und  die  meiften  Inftru- 
ctionen  und  Tabellen  den  neueften  ForftverfafTun- 
gen  mehr  angemeffen  eingerichtet,  wodurch  aJfo 
diefe  Auflage*  vor  der  erften  einen  wefenrlic/*/» 
Vorzug  erhalt. 


i<  ...  , 
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NATUROESCHIC  UTE. 

Moskau«  in  d.  k*if.  TJuiverGt.  Dr.:  Mlmoires 
de  laSociiti  impiriale  des  Naturali- 
fies  de  Moscou.  u.  f.  w. 

( Fer'ftfun.i  i»  im  113  f.  ■  t  aigthrosltntn  r?  :r-ßom.) 

Die  botanifeben  Abhandlungen  find:-»  Plantae 
novae  Sibiriae  aucture  Friderlcö  a 
Stephan  S.  6.  tab.  3.  4.  1.  Potentilla  /»/#• 
y o  viana:  fufffutleofm  *  /b/ür  jnnnatis  fubtus  niveis, 
ad  torrentem  Tfchuia  Sibiriae,  üalefov.  2.  Mollw 
•ella  marrubiaftrum:  calycibus  infundibuliforr 
mibus  quinque  dentatls,  mucronatis ,  lanatisf  foliis 
petlolatis  quinque  lobis.  In  campis  Cbalmuccorum 
aridls;  ad  Tfchulam.  — •  Tentamen  marino- cry- 
ptogamicum,  ordinem  novum%  in  gener»  et  fpecies 
diltributam ,  in  clajje  XXIVta  Linnaei  fiftens.  Auetore 
Joanne  Stackhou/e.  Eaq.  8»  50.  Dürfe  Arbeit 
des  bekannten  Vfs.  der  Nereis  brit.,  welche  fich  zur 
Linneifchen  Gattung  Fucus  verhält,  wie  die  Bemü- 
hungen Smitt's  zu  den  Parrenkräutern  und  Acha- 
rius  Werke  zu  den  Lichenen,  ift  keines  Auszuges 
fähig.  Niemand  wird  aber  von  jetzt  an  diefe  fehwie- 
rigen  Tbeiie  der  Botanik  erforfeben  können,  ohne 
fie  zu  Rathe  zu  ziehen.  Es  vergeht  fich  von  felbft, 
Hafsdie  Werke  tob  Linnte,  Esper,  Loefling, 
Turner,  Gmelin,  Gunner,  Roth,  Latnou- 
roux,  Wlthering  u.  A.  dabey  kritifch  benutzt 
worden  find.  —  Sur  trois  efpices  trls  -  rapprochles 
du  genre  Ariftolochia;  par  ie  Profeffeur  et  ür. 
Charles  Louis  Willdenow.  S.  08.  und  Tafein 
5  und  6.  Oiefe  drey  Arten  unterscheidet  der  ver- 
ftorbene  Vf.  folgender  Musen:  I.  Ariftolochia 
rlngens:  foliis  fubrotundo  -  cordatis ,  fiipulis  folua- 
riis  fubrotundo,  cordatis  amplexicaulibus ,  caule  vo- 
lubUi ,  corollis  adfeendentibus  bilabiatis ,  labio  fupe- 
riore  fpathulato  duplo  breviore,  fuperiore  Janceolato. 
Habit,  in  Jamaica,  Oujana  \.  Als  Synonymen  wer- 
den hierzu  gezogen  Arift.  ringens  Vahl.  und 
Arift.  grandiflora  kahl  (excl.  Jynon).  II.  Ari- 
ftolochia hians:  foliis  fubrotundo  ■  cordatis,  fti- 
pulis  folitariis  fubrotundo  ■  cordatis  amplexicaulibus, 
caule  volubili,  corollis  adfeendentibus  bilabiatis,  labio 
fuperiore  orbiculato  petiolato  duplo  brevioie,  infe- 
riore lanceolato.  Habit,  ad  Caracas  v  III.  Arifto- 
lochia l  abia  t  a:  foliis  fubrotundo  -  cordatis  ftipu- 
lis  fotituriis  fubrotundis  cordatis  amplexicaulibus, 
caule  volubili,  corollis  afeendentibus.  bilabiatis,  Jubut 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  18  »5- 


fuperiore  fubrotundo  -  cor  dato  petiolato  biloba  dupt* 
iongiore,  inferiore  lanceolato.  Hab.  in  BraGlia 
Ambuyaembo.  Pifo  braßl.  a6o.  ift  Synonym.  —  De- 
feription  d'une  nouvelle  espece  de  Carex 
ou  Laiehe;  par  Je  Confeiller  d'Etat,  Chevalier  et 
Baron  Marfchall  de  Biberfteln.   S.  103  und 
tab.  7.    Diefe  Segge  Carex  pnyfodes:  fpica  an- 
drogyna,   compojua,    ovataf  fpiculis  fup^rioribnt 
mere.  masculls;  mferioribus  fuperne  mascullt ;  ftie- 
matibus  biuhf  fructibus  infiatis ,  globofisi  ore  obfo- 
lete  bidentätü,  wiebft  in  den  Steppen  Zwilchen  der 
Wolga   und  dem  Ural  und  gebort  zur  Abtheilung 
Spkis  androgynis,  adapicem  culmi  aggregato- Capr- 
iatis. —    Plantae  novae  Sibiriae  obferva- 
tae  a  Fr  iderico  Gu/'tavo  Helm.'  S.  107  und 
Taf.  8«   L  Veronica  leucantha:  fpicis  ■  termin*- 
liints,  foliis-  terms,  lanceolatis,  rigid  is ,  innenua  It- 
ter ferratisi  Ibnbo  corollae  fubquadripartUo.  Hab. 
in  rupibus  ßeeiffimis  aitaicis  prope  Buchturma.  Es 
ift  die  Veronica  altaica  tat.  hört.  Gorenk. 
und  febeint  mit  Veronica  fpuria  nahe  verwandt 
zu  feyn.    II.  ßuplcnrum  bicaule:  tnvoluceWs , 
pentaphyüis ,  cufpidatis,    umiverfali  ditetraphxilo, 
lanceolato,  foliis  linear ibus,  Jemiamplexicaulibus, 
eaules  duo,  adfeendentes.   Tota  planta  fpithamea, 
rigida,  laevis.   Nasckur  in  rupibus  montofis  prope 
Krasnojarsk.  —   Decas  plantarum.  nondum 
deferiptarum  Iberiae  et  Hoffiae  meridin- 
najis.  Auetore  Chr.  Steven.  S.  173.  mit  Taf.  Xt 
I.  Allium  r  uc  tat  utn  :   caule  teretifolio  urnbrUir 
fero,  umbella  globofa,  Jtaminibus  cor olla  duplo  lon- 
gioribus,  oJterls  tricuspidatis,  foliis  longll/imis  fe- 
miteretibus  pubescentibus.   In  campis  verfus  Tyram 
inferiorem.   Cirea  colonias  Srevicas  diftrictus  Adef- 
fani.    a.  Ophrys  bremifera:  caule  foliofo;  la- 
bello  villofo  baßbicorni,  trilobo,  lobo  medio  emargi- 
nato  cum  appendicula  brevi;  perianthii  foliolis  inte- 
rioribus  villofos  brevijfunis.   In  Iberia  oecidentali.  3. 
Ophrys  cornuta:  caule  foliofo  1  labello  villofo 
bafi  cornubus  duobus  longijfimis,  trilobo,  lobo  medh 
ob  tu/o  cum  appendicula  brevi  reßexo,  perianthii  fo- 
liolis uiterioribus  villoftjfimis  brevis.  In  Cachetia  infe- 
riore.   Hierher  gehört  Buxbaum  Cont.  III.  t.  33. 
».14.;    4.  Orchit  fatyrioides:  labello  trilobo, 
lacinia  media  elongata  obtufa ,  periantldi  foliolis  t>x- 
terioribus  con/uttis,  interioribus  ßliformibus ,rcornu 
obtufa  ferotiformif    bracteis  brevijfunis.    In  Iberia. 
5.  Fedia  ftriata;  foliis  linearibus  integerrimis  ob- 
ttfu,  fruauxflliptico  compreQb  firioto  et  transverfvn 
ü  (6)  '..,> 
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*ofo,   mpice  integro.   In  caranii  ad  Terek.  o. 
6.  Fedia  trideritat a;  foliis  linearibus  integerri- 
mis  fructu  obtufe  trlgono  «pi.-e,  dentibus  tribus  bre- 
vijfimis  aequalibus.   in  Tauriae  cultis  circa  Symph*- 
ropoJin.  -o«   7«  Veronica  maxima:  foliis  ovatis 
fubfefftlibus ,  große  ferratis ,  cafycibus  letraphyllis , 
capfulisque  ciüntis ,  caule  undique  hirfuto.  In  Iberiaa 
pratis  inontauis;  in  Cacbetia.    Als  Synonym  ftehet 
Buxbaum.  Cent.  I.  p.  av  t.  34.    8.  Veronica  oJ'Je~ 
tica:  foliis  b'tpinnatißdis ,  bracteis  pedicello  brevio- 
ribus,  calycinisque  foliolis  linearibus  pubescentibus. 
In  Cancan  monte  Casbeck.        9.  (Juercus  iberi- 
ea:  foliolis  pet'iolatis  oblongis  fubtus  pubescentibus 
finuatis  finubus  acutis,  lobis  rotundatis  emarginatis 
brevifftmis.  In  Iberia  occjdentali.         10.  S  pinacia 
tetrandra:  foliis  runcinato  -  pinnatifidis ,  Jloribus 
ietrandris.  Habitat  in  Iberia  media  circa  oflia  Iberi 
amnis,  et  ad  Cyrum  inreriorem  prope  pagos  Kirfani 
et  Scbamckor.   Incolae  comedunt  et  Schamum  ro. 
cant.  ©.  —   Revifion  du  genre  Geum;  par 
le  Dr.  et  Botanifte  tridiricrifcher  S.  ig*-  mit 
Tafel  XT.    Wir  wollen  diefe  Ueberficht  für  künftige 
Herausgeber  von  Spec.  plantar,  berfetzen;  obgleich 
höchftens  dia  Unterabteilungen  der  Gattung  und 
xwey  Arten  neu  find.  Geum  L.  Caryophyllata  Tourn. 
Rofaceae  (IV.  Potentillaa).    Icofandria  polygynia. 
Cmlyx  laciniis  10  vel  ultra  inaequaübus  alterois  («• 
terioribus)  minoribus.    Peta  la  5  vel  ultra.  Reeg' 
ptacu/um  columnire.  Semin  a  ariftat».  Embryo 
axalbuminofus ,  radiculä  inferä.  Laxmannia. 
Seminum  artliit  rectis,  nudiusculis,  deciduts;  caule 
pauci  ( 1  —  3 )  floro;  numero  partium  Doris  quinario. 
l.G.  potentilloides.  höre.  sXew.  (v.  v.)  **Geum. 
SemiDum  ariftis  geniculatis,  fupra  geniculum  fubde- 
ciduis;  caule  fubmultifloro;   numero  partium  fioris 
quinario.    3.  G.  vir gi nianum  L.  foliis  lyrato-pin- 
natis  ineifts ;  foliolis  cuneiformibus  oblongo  -  rhombai- 
de l!  ,  cau imis  ter natis;  Jtipulis  oblongis  ineißs,  ßorir 
hus  Juberectis,  petalis  albis.  (Si  nihil  da  eo  dictum. 
Zolin  plerumque  obiter  tantum  interrupte  -  pinnaJa.) 
3.  G.  urban  um  L.  foliis  lyroto  •  pinnatis ,  incifo~ 
ferratis  ;  foliolis' cuneiformibus  oblongo  -  fubrhomboi- 
deis,  caulinis  fubternatis ;  ftiputls  fubrotundis  Ineißs, 
Jloribus  erectis.    4.  G.  in  t ermedium.  Ehrh.  fo- 
liis lyroto  -  pinnatis,  ineifo  ferratis,  breviter  acumi- 
natis,  foliolis  cuneiformibus  oblongo  fubrotundis, 
eaulinis  Jubter natis,  ftipulis  oblongo  -  fubrotundis 
iaciniato  -  inetfu,  jloribus  fubereciis.    Habitat  ab  Eu- 
ropa occideotaii  per  med  um  Afiam  ad  Kamtfchatkam 
utque.   5.  G.  fsrictupx  h.  Kew.  foliis  interrupte' 
pinnatis,  rocht  hirfutis,  grojfe  ineifo  fijfts  ,  foliolis 
cuneiformibus,  caulinis  jubpinnatis,  ftipulis  oblongis, 
grojk  ineißs,  ßoribus  erectis.    6.  G.  japonicum 
H.  foliis  fubtritobis ,  ßoribus  erectis.    7.  G.  bifio- 
r um  Brot,  f.  fpecies  cujus  tantum  femina  novit  ma- 
xima, femipullicaria,  giabriuscula).    8.  G\  pyre- 
naicum  W.  foliis  lyroto  .  interrupte  ■  pinnatis  hir~ 
Jutis  ineifo  -  ferratis;  foliolis  fubrotundis »  terminall 
jaiaximo,  cot  dato,  fub/eptemfoboi  caulinis  trilobis, 
mcumuuuis,  Jtipulis  Jubovaiis  grojfe  •  iaeifis ,  ßori- 


■>,  caulinis  fimplicibus;  ftipulis  ovatis  ineißs,  caule 
buni/loro.  ***  A  dam  fia.  Semänum  ariitjs  recti« 


bus  fubnutantibus.  9.  G.  nutans  Lam.  Enc. 
ßoribus  nutantibus,  ariftis  verjus  apicem  nudis.  Peta- 
la  in  hacjpecie  eslyce  majora  cui  inO.  riuali  minor«, 
jo.  G.  rivale  L.  foliis  lyroto  -  interrupte-  pinna- 
tis ineifo  -  ferratis ,  foliolis  fubcuneatis  j'ubrotundit, 
caulinis  fubternatis  ftipulis  oblongo  -  lahceölätis  i/zei- 
fo  -  lacuiiatis ;  Jloribus  nutantibus ,  auritis  plumofis 
(O.  Hybridum  Jacq.  an  varietas?  an  fpecies  diftineta). 
II.  G.  atlan  tiettm  Desf.  foliis  jtinnatis  vUloßs 
tato  -  dentatis ,  foliolo  terminali  cor  dato ,  maxi' 
mo,  cau 

fubunijloro.  ***  A  d  am  fii 
plumofis  perliftentibus    ( l'ulfatillae};    caule  pauci 
(f  ad  3)  floro;  numero  part'um  fiori*  fnbqointr/o. 
ia.  G.  rotundifollum  :  foliis  Jubpinnetis  püofis  > 
foliolo  extimo  amplijßmo  eordato,  fubrotundo,  Jub- 
fcptcirli.bo .  dentato,  reliquis  a  ad  3  minutijhmis  dt> 
ftantlbus  vel  nullis,  caule  trißoro.    Lecta  haec  ela- 
gantiffima  fpecies  a  Cl.  Langsdorf J  in  infuia  üna- 
lafciikl.    1  3.  G.  mo  nianum  L.  foliis  pinnatis  cre- 
nato  •  dentatis  hirfutis,  foliolo  extimo  maximo ,  fub- 
rotundo, fubincij'a,  reliquis  feitfim  minoribusf  caule 
uni/ioro.    14.  G.  reptans  L.  foliis  pinnatis  incifiM 
,  foliolis  cuneiformi  •  oblongis,  terminali  mm> 
,  con  formt,  caule  unißoro,  ßagellis 
da  v>x  tantum  en.  ■  <> ■ata.    15.  O.  \glacial0 
Ad.  foliis  profunde  •  pinnatifidis  villofiffimis ;  folio- 
Iis  ovato  •  oblongis  fubbifidis  (apice  cailafisj,  termi- 
nali minima,  cauitbus  (Jubbinis)  unißoris.  AdLetiam» 
inare  glaciale  verfus  lectum  aCl.  Adams,  etanvpbu* 
•b  eo  deferiptnm.    i6>  6.  anemonoides  W.  (PiU. 
Drj-as.»/i«  pinnatis  glabris,  foliolis  cuneiformibut% 
apice  ineifo • dentatis,  terminali  conformi,  ceule  uni- 
ßoro.    An  fuffrutescens?  PetaJa  vix  emarginata. 
Dafs  feitdem  noch  manche  neue  Gea  entdeckt  wor- 
den find,  fetzen  wir  als  bekannt  voraus;  —  Rotier 
für  une  plante  de  la famille  d*s  fucculen- 
tes  pir  le  Dr.  et  Botanifte  Frldtric  Fi f che  r  S. 
869.  Der  Vf.  macht  in  der  Gattung  Sedum  eine»  Un- 
terabtheilung unter  dem  Namen  Orojtachyx.  Er 
rechnet  dazu  l.  Oroftachys  chlorantha  :  folüs 
rmdicalibus  fpatulato  -  lingulatis,  caulinis  lingulatis 
in  fpinam  terminal is ,  Jloribus  Uttels  fefßlibus ,  petalis 
calyce  duplo  longioribus,  anthetis  concoloribus,  wozu 
als  Synonymen  Craffula  fpinofa  Gm.  Willd. 
und  Cotyledon  fpinofa  Poll.  Murr,  gezogen 
-werden.   Man  findet  Ge  vom  Ural  bis  zum  See  Bai- 
cal  auf  den  Kalkfelfen  der  höhern  Berg^e.  II.  Or  ofta- 
chys  thy rfiflor a:  foliis  omnibus Jpathulato  -  l'w 

Sutatis  in  Jpinam  terminal  is ,  floribus  albis  pedunett- 
itis,  peduneulls  inferioribus  fubtrijloris ,  peta/bc*' 
tyce  tiiplo  longioribus,  antheris  discoloribut.  Auf 
den  nackten  Kafkfelfen  zwifciieo  Nikolaskaj*  w»dOfer- 
naja.    Die  Synonymen  find  6'  ed  um  cotj/edanis 
f acte, ßoribus  carneis  G  me  l .  Amman .  ruth.  p.  7a. 
No.  94.  und  Cotyledon  f er r ata  Pallas  it.  I. 
p.  256,  dief«  letzte  jedoch  mit?  «III.  Oroftachya 
malac  ophylla:  foliis  lingulato  ■  oblongis  mutteis 
ßoribus  fubfefftlibus  albis,  petalis  calyce  triplo  lon- 
gioribus, antherU  concoloribus.   In  den  Bergto  von 


» 
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Davurlen.'—  Die  Idles  für  la  glntration  et 
für  quelques  unet'defes  modiflcatioas  par 
1e  Dr.  et  Botanifte  Frldiric  Fi/che  r.  S.  119.  hät- 
ten fflgiicb  ungedruckt  bleiben  fallen,  da  fie  nur  die 
Anßchlen  von  Kielmeyer,  Ritter  und  Keyfs- 
ler  enthalten.  Das  Deutfche  der  fogenannten  Na* 
turphilofophie  ift  bekanntlich  oft  etwas  uodeutfch, 
auf  FranzoGlcb  aber  klingt  das  Alles  vollends 
deriich. 

(Dar  £*f*kJ*/4  /•Ift  ) 


Num.  1*9.  NOVEMBER  1815. 

S.  9$i.   Vorzug  des  Übeln  Gefehmmekt. 

Frankreich»  Bühne.  f   macht  die  Groben  <1er  Erde  au  Götter« | 


VERMISCHTE  SCHMFTEN. 


AU 


,  b.  Burgdorfer  u.  Larrzio,  b.  Schmid: 
penrofen  ;  e*i  Schweiteralmanach  auf  das  Jahr 
IH16.  Herausgegeben  von  Kuhn,  Meisner, 
Hyfs  u.  a.  330  S.  ia.  mit  Kupfern  und  Mufika- 
lieo. 

Diefem  neuen  Jahrgänge  eines  gefehätzten  Ta- 
fcbenbucbs  verdankt  Ree.  einige  vergnügte  Stun- 
den. Die  Vff.  der  profaifeben  Auffitze  und  der 
Gedichte,  weiche  fich  hier  beyfamraen  finden,  find 
dem  Geilte  nach  gewiffermafsen  mit  einander  ver- 
wandt; man  möchte  fagen,  alles  fey  einer  Gefell- 
fchaft  gleicbgelinnter  Perfonen  aus  der  Feder  geflof- 
fen;  gleichwohl  hat  man  fich  nicht  aber  Eintönig- 
keit zu  befebwerea.  Etwa  ein  Drittel  der  Samm- 
lung befteht  aus  Gedichten.  Wyfs*  der  ältere,  ift 
vorzüglich  glücklich  in  kleinern  Gedichten;  aber 
auch  andern  ift  in. diefer  Gattung  manches  gelungen. 
Einiges  itehe  hier: 

S.  40.   Der  HöUenftein. 

b  edler  Aerue  weifen  Händen 

veredelt  £ch  der  Hollenüein. 

Er  heramt  die  Fäuluag,  wehrt  dem  Bränden, 

Uad  glüht  die  Wunde  heilend  reio. 

la  uogelchickten  plornpen  Häadea 

(jcdeiht  er  nicht  nun  ItharJer  nur, 

wie  da»  Kritik,  und  da«  Cea/uXf 

J.  A  VTjfi,  i.  04. 

S.  13g.    Die  Heimhehr. 

Mau,  eea  meiner  Kinder  Grüften 
wank'  ich  heim  ia*  Sceibgemach; 
fliehend  »tu  dee  Graber  Lüften, 
(eh'  ich  ihren  Wiege«  nach. 
Allee  leer!    DU  Männer  beben 
ja  begiabcn  meine  Knaben  1 
Miio<  Koaben  ? 

O.  ü«  hahaa  mich  begraben  1 


5.  173.  Weltlauf 

Da»  Garen  wird  man  manchmal  froh; 
t)aa  Btfir»  findt  fieh  auch  noch  wo  ; 
»*a  *</i*  UaUM 


SaaMpeare,  der  manichliche,  wirlt  menrchlicbe  Hülle  am  fi% 
Mögen  im  Wortgenränge  lieh  jene  behaglicher  (chauea: 
Wer  lür  die  Ewigkeit  mahlt,  tauchet  den  Pialei  iaa  Hera. 

O.i 

c 

S.  114.   Das  väterliche 

abgedruckt  ia  der  iWe  »on  1805.) 

Wo  aueift  die  Sonn'  im  MorgtnRrahle 

Hnld  mir,  jiinsen  ErdenbiirjM'r ,  Cchian  ; 

Wo  um  mich  nie  Scherte,  fern  ran  Müh)«** 

Gaukelten  wie  ia  der  Göuer  Saale ; 

Wo  der  Freude  rol'umkrancte  Schaala 

Ich  in  langen  Zügen  leert',  and  küha 

Fi  üb  fchon  fchweift'  iaa  Reich  der  PhaotlfieB» 

Trunken  wie  von  Hebe'*  Goldpokale; 

Dieler  traute  Wohnnlata  hat  vor  alle« 

EchiöiTera  uad  Pa|l;l»ea  eair  grlallea. 

Darum  eilt'  ich  wieder  au  ihm  hin. 

Trat  gerührt  in  die  geweihten  Hailea f 

Allea,   alte*  fand  ich  wieder  drinn  ; 

Aber  achi  —  nicht  mehr  daa  KlnJ*rß»a. 

Hiftll,  der  jüngere. 

Ein  anderes  Sonnett  von  Ihm:  alte  Nacht  des  Cor- 
reggio  erinnert  fieh  Ree.  aneb  fchon  irgendwo  gel8* 
fen  zu  haben.  Da  der  Vf.  nicht  mehr  lebt,  fo  kann 
einer  feiner  Freunde,  der  vielleicht  nicht  wufste» 
was  fchon  gedruckt  war,  dlefe  Beiträge  eingefandt 
haben.  Un 
Mehrere  dem 
d.  Aelt.  den 

rifch- ländliche  Idylle,  die  an  Zartfinn  und  echtreli- 
giöfem  Gefühl  den  beften,  welche  die  Deutfchen  ia 
diefer  Art  haben,  an  die  Seite  geftelit  werden  darf. 
Der  Gang  durch  das  naturhißori/che  Mufeum  in 
Berat  von  Meisner  wird  den  Freunden  der  Natur- 
kunde eine  fehr  willkommene  Gabe  feyn;  er  enthält 
Anekdoten  von  der  Jagd  auf  einen  Steinbock,  der 
auf  den  höchlten  Gebirgen  ztioächlt  dem  grofsen  St. 
Bernhardsberge  im  Jahre  180H  angeheilt  ward,  und 
von  dem  Fang  einer  wilden  Katze,  die  Ober  drey 
Jagdhunde,  die  fie  zugleich  angriffen,  beynahe  lieg- 
te, und  diefelben  mit  den  zwey  vordem  Tatzen  und 
den  Zähnen  fo  lange  fefthielt,  bis  der  Jäger  endlich 
den  Hunden  zu  Hälfe  kam,  und  die  Katze  erfchte* 
fsen  konnte.  Artig  ift  eine  Erzählung  von  Kuhn: 
Das  Geheimnifs.  Das  Andenken  an  Gottlieb 
Studer,  einen  gefchickten  Zeichner  der  belieb- 
ten Umriffe  der  fchweizerfchen  Gebirgskette« 
und  Befchreiber  der  höhern  Alpengegenden,  vaf% 
diente  in  einem  fchtvetzerifchen  Jabrbuche  allerdings 
einen  Ehrenplatz;  doch  hätte  fich  ein  fo  gebildeter 
Mann,  als  der  Vf  ,  Hr.  Siegmund  Hagner  von  Bern 
ift,  einige  verächtliche  und  niedrige  Ausdrücke,  mit 
denen  er  Notarien  bezeichnet,  wie  z.  B.S.  166:  ,» 
dervolk"  nicht  eotfcbldpfen  laffen  foiJen.  Der  treue 
Hund,  von  Appenzeller,  eine  im  Chronikenu.il  er- 
zählte wahre  Anekdote  aus  dem  ( fechszehnten  Jahr, 
hunderte,'  hätte  überrafchender  geendet»  wenn  fie 
weniger  weiüäu/lig  ausgefallen  wäre.  Anzie- 
hend 
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heiH  ift  Hie  Wanderung  in  das  Kieashal  und  nach 
dem  Yfchingel  in  dem  ßernerfchen  Oberlande ,  ron 
U'yfis,  dem  Hing, -m.  För  folche  kleine  Reifebefcbrei- 
bungen  in  weniger  bekannten  Gebirgsgegenden  ift 
diefes  T«fchenbuch  ein  gut  gewählter  Platz;  man 
freut  (ich  jedes  Jahr,  etwas  fo  angenehm  und  Co  na- 
türlich Erzähltes  darin  zu  lefen.  Für  eine  grofse 
Klaffe  weihlicher  Liebhaber  des  Almanachs  ift  die 
Erzählung  Tus  dem  zehnten  Jahrhundert,  betitelt: 


Das  Schlafs  ßlonay,  von  der  Frau  von  Montolieu* 
eine  angenehme  Verfetzung  in  die  Ritterzeiten.  — 
Eine  wahre  Zierde  diefes  Jahrgangs  der  Alpenrofen 


find  die  febünen  Kupfer.  Drey  find  gefchichtlich; 
zvrey  davon  hat  Ups  geftochen,  eins  Efslinger,  nach 
Zeichnungen  von  Volmar.  Drey  Schweizer  Land- 
fchaften)  die  zu  den  beften  gehören,  welche  wir  je« 
mals  in  fo  kleinem  Format  gefehen  haben,  find  von 
Hegt  radirt.    Bey  zwey  Gedichten  Gnd  Musikalien. 


JUGENDSCHIUFTEN. 

Bamieug  u.  WCrziurg,  b.  Göbhardt:  Allgemeines 
l.rfri)uch  J'ilr  den  Bürger  und  Landmann,  vor- 
nehmlich zum  Gebrauch  io  Stadt-  u.  Landfchu- 
leu.  Neuerdings  verbeffert  und  bearbeitet  von 
Dr.  //.  £  G.  Paulus.  Mit  der  vom  Prof.  Man- 
nert  entworfenen,  nach  den  ZeitumfUnden  von 
einem  Sachkenner  revidirlen  Erdbefchreibung. 
ijjia.  XXVI.  594  S.  8-  (13  Gr.) 

Schon  »or  mehr  als  zwanzig  Jahren  entwarf  der 
verdorbene  D.  Seiler  in  Erlangen  den  l'Jan  zu  diefem 
inhaltsreichen  Lefebuche.  Die  Profefforcn  der  Rech- 
te Geiger  u.  Glück  bearbeiteten  die  (gemeinnützige 
Rechtslehre,  der  Stadtphyfikus  Weinrich  zu  Markt- 
breit die  Naturgefchichte  als  Auszug  aus  dem  Jun- 
kerfchen  Handbucho,  der  Pfarrer  Meyer  zu  Köpfet* 
zell  die  Oekonomie,  der  Prof.  Meyer  die  Hiinmels- 
kunde,  Ortlaff  die  Technologie  und  der  Präfilont 
von  Schreber  die  Naturlehre  und  Naturgefchichte. 
Theils  die  Reichhaltigkeit  und  Zweckmäßigkeit, 
tlieils  die  Wohlfeilheit  diefer  Schrift  verfchiffie  ihr 
einen  fo  aufserordenllichen  Abfatz,  dafs  bereits  fieb- 
Z"hn  fehr  ftarke  Auflagen  davon  erfchienen  find.  Im 
Jahre  1793  kam  fie  von  einem  Geifllichen  in  Kranken 
für  kathulifche  Schulen  bearbeitet,  zu  Würzburg  her- 
aus und  hat  auch  in  diefer  Gefallt  verfehiedene  Aus- 
gaben erlebt.  In  Stil  und  Inhalt  verbeffert  und  mit 
einem  Leitfaden  der  Geographie  von  Maimert  berei- 
chert, g;.b  fie  Hr.  Dr.  Paulus  im  J.  1809  heraus  und 
davon  itl  vorliegende  Schrift  bereits  wieder  die  dritte 
verbefierte  Ausgabe.  Schon  diefer  weit  verbreitete 
und  vielfache  Gehrauch  des  Buchs  verbürgt  feine 
Nützlichkeit  und  in  der  That  findet  man  auch  hier 


eine  vortreffliche  Auswahl  aller  für  den  Bürger  und 
Landmann  wiffenswertben  Kenntniffe.  Den  Anfang 
macht  eine  Auswahl  von  Sprichwörtern  als  Sitten- 
fprüche  und  Klugheitslehren,  nebft  Erklärungen  eim- 

Eer  oft  vorkommenden  Kunltwörter-  Dann  folgt  die 
ehre  vom  menfehlichen  Körper  und  deffen  Erhal- 
tung, und  Warnungen  v^r  mancherley  IcbäJlichem 
Aberglauben.    Der  nächfte  Abfchnitt  enthält  allge- 
meine Begriffe  aus  der  Naturlehre,  das  Nüthigfte  aus 
der  Himmelskunde  und  Zeitrechnung,  und  eine  inter- 
effante  Ueberficht  über  die  drey  Reiche  der  Natur. 
Hierauf  kommtausc!*r  Oekono  rriie  das  Nöthigfte  vom 
Ackerfelde,  von  den  Wiefen  und  vomFutterbau,  rora 
Baum-,  Kraut-  und  Küchengarten,  ton  der  Viehzucht, 
von  den  Ackergerätheo,  von  Saat  und  Aernte,  vom 
Weinbau,  der  Bienenzucht,  von  den  Seidenwürmern 
und  der  Pferdezucht.  Angehängt  find  gute  KathfcbAä- 

ße  Ober  mancherley  ökonomische  Vortheile.  Der 
eontnifs  des  Menfchen  von  Geh  aJs  Seele  und  Oeift 
folgt  die  angewandte  Sittenlehre,  meiftent  heiis  inKr- 
Zählungen  und  kleinen  Gsfchichten,  woran  BchKJug- 
heitslehren  und  Vv  ohlltaiidsregeln  fcUliefsen.  D« 
zehnte  Abfchnitt  enthält  eine  gemeinnützige  Rechts- 
lehre, der  eilfte  eine  kurze  Gefchichte  der  Deutfchen 
und  der  zwölfte  eine  Vergleichung  der  verfchiedeoen 
Maafse  und  Gewichte.     Den  Befchlufs  macht  eine 
Sammlung  von  Briefen,  Quittungen,  Rechnungen  und 
del.,  fo  wie  einiger Tifcbgebete.  (Warum  nicht  Much 
Morgen  -  und  Abendgebete?)     Der  geographifcha 
Leitfaden  wird  auch  als  ein  einzelnes  büche\chta 
mit  einem  befondern  Titel  verkauft.  Bey  aller  Reich- 
haltigkeit diefes  Lefebuchs  vermiffen  wir  doch  fehr 
ungern  eine  kurze  und  populäre  Anweifung  zur  deut- 
fchen Sprache  und  zur  nützlichen  Lefung  von  Bü- 
chern.   D;r  Stil  ift  fehr  ungleich,  oft  nicht  popui-r 
genug,  und  hie  und  da  nachläffig.    Manche  Gegen- 
Itände  find  711  umffändlich  abgehandelt,  wie  z.  B.  dit 
Lehn  von  denMaafscn  und  Gewichten.  Die  deutfeh* 
Gefchichte  ift  viel  zu  mager  und  dürftig  ausgefallen, 
und  um  bry  keiner  Religionspartey  anzuftofsen,  ift 
von  der  Reformation  der  chrifthehen  Kirche  gar 
nichts  gefagt.    In  dem  Abfchnitt  Ober  die  Oekouo- 
ruie,  (S.  176  —  3lj0  hätte  manches  übergangen  wer- 
den können,  was  jeder  Bauerkuabe  genau  kennt  und 
zum  Theil  aus  Erfahrung  beifer  weiis.    In  der  Geo- 

fraphie  haben  die  drey.  letzten  weltgefchichtlichcn 
abre  viel  geändert.    Doch  fchadet  diel's  nicht  eben 
fehr  der  Brauchbarkeit  diefer  empfehlungswerth<-u 
Schrift,  die  wir  jedoch  lieber  in  den  Händen  < 
Erwachfenen,  als  in  den  Schulen  zum  Gebrauch  e 
Lehr- und  Lefebuchs  fehen-wilrden.    Viele  Seif"- 
fteüer  fürs  Volk  uud  Anfertiger  von  gemein» 
Schulbüchern  für  die  Jugend  haben  übrigens  Uieu 
Lefebuch  fleifsig  benutzt. 
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Moskau  , 
de  la  l 


HAT URGESCHICHTE. 

in  d.  kaif.  UniverGt.  Dr.:  Mimoiret 
Sociiti  impiriale  des  Näturati- 
ftes  de  Moscou.  u.  f.  w. 

C  Bffeklufr  der  im  119.  Stuck  abgcbrookcncn  Bxcenfien. ) 

§  Jer  Chemie  find  mehrere  Auffitze  gewidmet, 
nämlich:  Sur  V Osmium,  i'Irulium,  le  Rho- 
dium et  le  Palladium;  par  le  Dr.  et  Profeffeur  per' 
dinand G i efe  S.  6.  worio  die  pbyGfcben  Eigen- 
fchaften  Wl  die  anderweitigen  Verbindungen  dJefer 
vier  damals  neuen  Metalle  ubellariCcb  neben  einen* 
der  geftellt  und  das  Verfahren  angegebeq  wird,  um 
fie  rein  dareuftejien.  —  De  l'acide  benzolgu» 
dan*  l'urine  des  chats,  par  le  mime  0.25. 
Diers  fand  man  im  Urin  einer  Karze ,  die  nur  mit 
i'Ieifch  gerattert  ward.—  Rec  h  e  rr  h  e  s  chymiquet 
\ur  deux  fubjtances  minirales  que  Vonq 

£lactcs  dans  V ordre;magniJien;  war  Mr.  Je 
r.  J.  F.  John.  S.  109  ,  wird  in  den  coemifchen 
Schriften  des  Vfs.  abgedruckt  erfcheinen —  6V  les 
expiricnces  de  Davy  avec  les  Alcalis*  ex- 
trait  d'une  lettre  de  Mr.  de  Jacquin  S.  349. 
eine  Betätigung  der  bekannten  Davyfchen  Verfuche. 
—  Effoi  Jur  le  perf  ep t  iojinemen  t  de  l'art 
de  puri/ier  l'air;  par  le  Profeffeur  ejt  Dr.  /, 
Wuttlg  S,  sag.  mitteilt  mehrerer  euf  der  Tafel 
XXIV,  abgebildeten  eigenthOnilichen  Vorrichtungen, 
deren  man  ficb  ohpe  Gefahr  auf  Kriegesfchiffen ,  io 
Bergwerken,  jn  Spitälern  und  bey  chemifcnen  Ver- 
fucheo  bedienen  kann.  *  , 

Die  eigentliche  Phyfik  hat  nur  die  Not  ice  für 
un  nouvel  effet  de  V Electriciti  galvani- 

Srue  par  le  Profeffeur  F.  F.  Reu/s  S.  337.  mit  Ta- 
el  24  auf  zu  weifen.  Aus  den  beschriebenen  Verfu- 
chen  geht  mit  des  Vfs.  eignen  Worten-daraus  hervor: 
tt  »iV««  le  liquide,  qui  Je  trouve  plaei  eatre  les  po- 
tes  de  V  ilectromiteur  en  iprouve  une  dicompofttion , 
e/t  continuellement  poujji  par  Pactiou  des  poles  ou 
jles  ilectricitis  polaires  du  cdti  du  pole  pqfitif  vers  le 
pole  nigatif.  a.  Que  ce  mouvement  devient  vifible, 
dls  que  par  un  obßacle  mfcanique  le  liquide  ejt  em- 
picht  de  prendre  par  fa  pefanteur  un  mouvement 
fontrmire.  3.  Que  la  Force ,  dont  ce  mouvement  di- 
pendy  eft  afiez  inergiaue,  pour  vaincre  non  feule- 
ment  la  rifytance  que  !ui  faxt  la  graviti  du  liquide, 
mais  aujfi  celle ,  qui  provient  d'une  Jubftance  inter- 
midiaire  imjiinttrable  en  quelque  forte  pour  Xe  liqu* 


de.  4.  Ou '  un  liquide  pourra  itre  porti  par  et  < 
vement  d'un  endroit  a  l'autre  a  une  distance  1 


■  mou- 
yement  d'un  endroit  ä  l'autre  ä  une  distance  confi- 
dirable  et  a  travers  une  fubjtance  poreufe  matt  folide. 

Zur  angewandten  Naturgefohichte  rechnen  wir 
folgende  Auffitze :  Sur  le  fol  natal  et  le  com* 
merce  de  la  Rhubarbe;  par  Mr.  leConfeiller  de 
Cour  Dr.  J.  Rehmann.  S.  «7.  Bekanntlich  tteibt 
Rußland  mitteilt  eines  im  J.  177a  gefchloffenen  Ver- 
trags  einen  beträchtlichen  Rhabarber  Handel  ailueF 
chineGfchen  Grenze.  Jährlich  bringt  eine  Karavatie 
von  30  bis  40  Kameelen  unter  der  Leitung  der  mit 
diefem  Monopol  belehnten  bucharifchen  Familie  Ab.' 
drei m  ihre  Waare  nach  Kiachta.  Dafelbft  hatte  der 
Vf.  Gelegenheit  mit  dem  jetzigen  Rhabarberiieferan- 
ten  zii  fprecben,  aus  delTen  Antworten  hervorging^ 
dafsrlie  eigentliche  Khabarber  auf  den  thibetanilcheu 
Alpen  einueimifch  fey,  und  kein  fpecififcher  Unter- 
schied ftatt  finde  zwifcben  der  fogenannten  rufTifcbea 
und  der  chineßfchen  Rhabarber.  Die  erfte  ift-  dar« 
um  nur  beiTer,  weil  die  ruffifcben  Kaufleute  in  ihrer 
•  Auswahl  zu  Kiachu  forgfäitig  zu  Werke  geben,  und 
nichts  ohne  genaue  Prüfung  annehmen.  Diefs  ge- 
fchieht  in  China  felbit  und  vorzOglicti  in  Cantou 
((Juan  -  tchu  •  fu )  nicht,  und  die  Engländer  werden 
bey  diefem  Artikel  von  den  Chinefen  gewaltig  hin- 
tereangen.  Ueberbaupt  verdiente  wohl  diele  fOr  die 
rufufche  flandeltftatirtik  und  fflr  die  materia  medica 
leich  wichtige  Abhandlung  Qberfetzt  in  eine  deut^ 
che  Zeitfchrift  aufuoommen  zu  werden.  —  Sur 
les  briques  de  thi  des  Mon  golesf  parle  Dr. 
J.  Rehmann  S.  2 8 1  -  Die  Chinefen  bereiten  auf 
den  Ueberbleibfeln  der  Tbee-  oder  anderer  zufan> 
menziehender  Stauden  und  Schaafblut  fowohl  elf 


t 


galleartigeo  Tbeilen  des  Hornviehes  eine  Art, 
möchte  lagen,  Bouillon  -  Tafeln,  die  ihrer  Form,  we- 
gen, von  den  Ruffen  Kirpitchnol  Tfal,  (briques  de 
th«)  genannt  werden.  Sie  felbft  machen  keinen  Ge- 
brauch: davon,  treiben  aber  damit  einen  fehr  beträcht» 
liehen  Handel ,  indem  fie  diefelben  an  die  Mongolen 
und  die  meiften  Horden  von  Mittelafien  verkaufen. 
Diefen  Völkerfchaften  find  jene  Tafeln  ein  unent- 
behrliches BedQrfnifs,  und  fie  verbrauchen  fie  täg- 
lich mit  einigen  Zufitzen,  fey  es  als  Getränk  oder 
als  Speife,  Merkwürdig  bleibt  es,  dafs  China  feine 
mongolifcben  Truppen  mit  folchen  Thee- Tafeln  be- 
föhlet, und  dafs  ue  fogar  als  Handels- Manze  curfi- 
ren.  Ein  Bürger  zu  Irkutzk  Namens  Fedor  Iva- 
nowitfeh  Bachmato/f  ift  auf  den  Gedanken  ge» 
rathen,  diefe  Tafeln  nachzuahmen ,  und  erfetzt  den 
P  (6)  Thee 
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The«  mit  den  Blättern  von  Ulmus  pumila  L.  und 
Prunus  Padus  L.  —  Notice  für  une  pharma- 
tle  thibttaine}  par  le  Dr.  J.  Rehmann .  S.  a87« 
Zu  Maimatfchine  bey  Kiachta  verkaufen  die  Chine» 
Icp  kleine  Pharmacieo  an  die  Lamas,  welche  zu- 
leich  die  Priefter  und  dieAerzte  der  Mongolen  find, 
ede  (liefer  kleinen  Apotheken  befteht  aus  60  vrr- 
fchiedenen  Mitlein,  wovon  ein  jedes  in  ein  eignes 
Stück  Papier  eingewickelt  ift,  worauf  der  Name  in 
tbibetanifcber  Sprache  fteht.  Hier  werden,  To  weit 
es  Geh  bat  thun  laffen,  die  wiffenfchaftlichen  Benen- 
nungen derfeiben  hergebracht. 

Die  phyfikalifche  Topographie  zählt  drey  Anf- 
fätze,  wovon  der  erfte  betitelt  ift  Defcription'd  une 
montagne  volcanique  au  Kamt/chatka  communiqute 
a  la  SocUti  par  le  Dr.  Otton  de  Huhn  S.  1x9. 
Vierzig  Werfte  vom  Dorfe  Klulfchefskaja  befindet 
Geh  ein  feuerfpeyender  Berg,  der  hier  befchneben 
und  auf  der  Tafel  XII.  abgebildet  fteht.  Der  Zweyte 
h.ejfst  «Sur  let  eaux  minirales  de  Kachine  (in  der 
Twerfchen  Statthalterherrfchaft),  par  le  Confeiller 
d'Etat  actuel  et  Vice  •  President  Nicolas  de  Vfe- 
volojesky.  S.  375.  und  ift  keines  Aufzug«  fähig. 
Endlich  giebt  der  dritte  Indlces  de  fulfate  de  Sonde , 
de  Julfate  de  /er,  de  fouffre  et  de  tourbe  dans  I*  Gou- 
vernement de  Charkow i  par  Ferdinand  Cie/e 
S-  27- 

Eine  Tndicatlon  des  pfanches  S.  357»  und  S.  158- 
eine  Tabelle  alphabUlaue  des  articles  befchliefsen 
diefen  zweyteo  Band. 


OEKONOMIE. 


Mar buro  u.  Cassel,  b.  Krieger:  Sylvan,  ein  Jahr- 
buch für  Forßmänner,  Jäger  und  Jagdfreunde 
auf  das  Jahr  1815»  von  C.  P.  Laurop,  Qrofsher- 
«ogl.  Badenfcbem  Oberforftratbe  u.  V.  E.  Fifcher, 
Grofsherzogl.  Bad.  Forftratbe.  194  5.  kl.  8.  mit 
Kpfn.  (1  Kthlr.  6  Gr.) 

Die  Vff.  fahren  fort  das  Forft-  und  Jagdpublicum, 
in  diefem  Jahrbuche  auf  eine  angenehme  belehrende 
Art  zu  unterhalten :  denn  die  Auffä'tze,  die  daffelbe 
diefes  Jahr  nach  den  bekannten  Rubriken  enthalt, 
find  von  nicht  genogerm  Intereffe  als  in  den  beiden 
vorhergehenden.  Den  Anfang  macht  wieder  eine 
Biographie  eines  lebenden  Forftmauns  und  Jägers, 
und  zwar  die  Skizze  aus  dem  Leben  des  Sachfen- 
Meiningifchen  Kammer-  und  Forftraths  Bechßein  zu 
Dreyfsigacker ,  wozu  auch  deffen  Abbildung  als  Ti- 
telkupfer gehört,  die  Ree.  aber,  obgleich  von  Hut t- 
eher  febr  gut  geftoeben,  nicht  ähnlich  findet.  Die 
Befchreibung  telbft  ift  aus  der  Feiler  des  Oberforft- 
rath  Laurops  ge&olttn,  der  ehedem  als  College  mit 
dem  Befchriebeneo  in  lehr  genauer  Bekanntfchaft 
ftand.  —  Der  naturhrftorifchen  Auffütze  find  fünf, 
und  die  Thiere,  welche  befchrieben  werden,  find 
zugleich  fchön  abgebildet.  1)  Der  Ham/ter  ( Mus 
Crlcetus,  Lin.J  von  Fifcher.  Der  Hamlter  ift  ei. 
gtniuen  kein  gewöhnlicher  Jagdgej^enftand  j  allein  in 


Oegenden,  wo  er  in  Menge  zu  Hanf*  ift,  und  in  den 
Getreidefeldern  groisrn  Scha  len  tbut,   da  follte  es 
auch  dem  Jäger  zur  Pflicht  gemacht  werden,  ihn  zu 
veitilgen  und  Schufsgeid  für  jeden,  den  er  fchüffe, 
erhallen;    den»,  auf  die  Humltergräher  allein  kann 
nun  fub  nicht  verialfen,  da  diele  ihn  erft  ausgraben, 
neun  er  den  Schaden  fchon  geihan  hat,  oder  auch 
die  Weibchen  wieder  laufen  lalfen ,  damit  ue  immer 
&riitejaJtönnen ,  wo  fie  nicht  peläet  haben.    Die  Be- 
lehret min  e  enthält  alles  Merkwürdige  aus  der  Na- 
turgefebichte  diefes  Sauget  Liers ,  und  zwar  auf  eine 
angenehme  Art  erzählt,    wie  man  djefs  fchon  von 
dem  Vf.,  der  hierin  Herrn  von  Wildungen  ähnelt, 
gewohnt  ift.    a)  Der  Jagdhund,  (Cunis  GajoxJ  vorn 
Freyherrn  von  der  Buren.  Kr  gehört  zur  K>rUetzung 
der  im  vorigen  Jahihuche  angefangenen  Nnurge- 
fchichte  der  Hunderalfen ,    die  der  Jäger  braucht. 
Der  Vf.  macht  keinen  Unterfrhied  unter  dem  eigent- 
lichen Jagdhunde,  der  Bracke  und  dem  Parforcehund 
fCanis  gallü-us},  welchem  letztern  er  mit  Unrecht  in 
der  Note  J».  36.  l-onis  venaticus  nennt,  welch«  1  aber 
der  Leithund  ift.    Auch  will  er  den  Ausdruck  Slö- 
berhund  von  den  kleinen  Jagdhunden,  welches  ge- 
meiniglich Abkömmlinge  von  dem  mittlem  Jagdhun- 
de und  dem  Dachshunde  find,  und  zum  Aufftöbern 
und  Vortreiben  der  Hafen  und  Füchfe,  und  allu  häu- 
figer als  die  grotsrrn,  die  man  zum  Jagen  des  gro- 
fsen  Wildprets  anwendet,  gebraucht  werden,  nicht 
gelten  lallen.     Ein  Stöberbund  lieht  daher  in  den 
meiften  Gegenden  Deutfrhlands,  wo  man  ihn  noch, 
zur  Jagd  benutzt  und  benutzen  darf,  ganz  anders  aus, 
als  der  eigentliche,  vom  Vf.  hefebriebene  Jagdbund. 
Uebrigeos  ift  Wartung,  Erziehung  und  A  brich  tung 
der  Jagdhunde  nach  den  verschiedenen  Zwecken  aus 
den  Jagdhuchern  bekannt ;  allein  man  wird  doch  diefs 
alles  in  der  Darftellung  des  Vfs  nicht  nur  gern  Iefen, 
fondern  auch  manche  neue  Bemerkung  finden,  die  man 
dort  vergeblich  fucht.     3)  Die  Spie/s-  Ente  (Anas 
acuta,  Ein.),  von  Bechßein.    Unter  den  fremden 
wilden  Enten,  die  im  Herbft  und  Frühjahr  unfere 
deutfehen  FlOffe,  Seen  und  Teiche  beluchen,  ift  diefs 
eine  der  gewöhnlichften,  und  es  ift  daher  zu  verwun- 
dern ,  dafs  fie  in  keinem  Jagdbuche  noch  aufgeführt 
worden  ilt.     Die  Abbildung  ift  von  einem  Männ- 
chen genommen.  Nach  einer  Schlufsbemetknng  der 
Herausgeber  wird  diefelbe  alle  Jahr,  befonders  im 
Frühjahr  in  grofser  Menge  am   Rhein  angetroffen 
und  gefangen.     4)  Der  Steindreher  (Tringa  Inter- 
pres,  hin.),  auch  Mornell  genannt,    von  Fifcher. 
Dr.  Meyer  fchlägt  mit  Rfcht  vor,  aus  diefem  Vogel, 
der  im  mittlem  Deutfchland  unter  die  feltene»  ge- 
hört, eine  befondere  Gattung:  Mnrinella  zu  W/den, 
wo  alsdann  diefer  Vogel  Morinella  cotlarit  heifsen 
könnte.     Die  Befchreibung  ilt  von  Dr.  Lettler  ent- 
lehnt, wie  fie  derf«-lhe  in  leinen  Beiträgen  zu  Bech- 
ftrins  N.  S.  S-  Ha  geliefert  hat,  und  das  übrige  Be- 
kannte hinzugefügt.    Abgebildet  ift  em  altes  Männ- 
chen im  Fruhlin«  kleide.    5)  Die  wilden  Tauben  von 
Fifcher.    Es  hn<f  hier  die  <*rey  wihten  Tauhenarten, 
die  Ringel  - ,  Hohl-  und  Turteltaube  (Colümba  Pa- 

lunt- 
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lumbus,  (Jenas  im  *  Turtum  hin.)  beleb  rieben,  aber 
nur  die  erltern,  und  zwar  weniger  treu  und  ichdn  als 
die  übrigen  Thiers  abgebildet  —  Unter  den  klei- 
nen Aufjätzen  aus  der  Forft-  und  Jagdkunde  6nden 
wir  hier  nur  einen,  aber  einen  ftjir  gehaltvoller» 
und  beherzigungswerthen  von  Hrn.  Laurop:  Veber 
die  wiffenfrhaftliche  Bildung  der  Forfimänner  in 
Forftlehranftalten.  Möchte  es  doch  bald  dahia  kom- 
men ,  data  jeder  Jungling,  der  fieb  der  Förfter-  und 
Jäger»- v  widmet,  auch  Gelegenheit  in  feinem  Vater- 
lande  tiode,  fich  an/  eine  leichte  und  wohlfeile  Art 
die  dazu  nöthigen  theoretischen  und  praktifchen 
Kenntnilfe  in  einer  dazu  beftimmten  gelehrten  An- 
halt zu  rerfchaffen.  —    Unter  der  AutTchrift  Topo- 

{raphie  wird  die  Befchreibung  des  König].  Bayer- 
:hen  Jagdfchloffes  Fürftenried,  and  des  Grofsher- 
zogL  Badenfchen  Scheibenhardt  mit  ihren  Umge- 
bungen geliefert;  allein  das  erftere  nur,  und  zwar 
in  einem  fehr  unreinen  blaffen  Stich  abgebildet.  Far- 
ftenried liegt  z v»e y  Stunden  von  Manchen ,  mit  wel- 
chem es  durch  eine  gerade  Allee  verbunden  ift,  in 
dem  ljöoo  Tagwerke  grofsen  Forfc  Forfttnried. 
Der  Kurfurft  Maximilian  Jofeph  lieft  das  Schlofs 
in  feioer  gefälligen  Form  erbauen ,  und  verwandelte 
den  fonltigen  Namen  Pafchetsried  in  Fürftenried  um. 
Es  war  fein  Erbolungsplätzchen  und  diente  bis  zum 
Jahr  1778  feiner  Wittwe  zum  Sommeraufenthalte.  Der 
König!.  Baverfche  Hof  vergnügt  fich  jetzt  alle  Jahre 
in  dem  dortigen  Park  mit  der  Jagd,  und  dem  Mflncb- 
ner  Naturfreunden  gewährt  diefer  im  Sommer  einen 
fchönen  Genofsw  Kr  ilt  mit  einer  grofsen  Menge 
Roth-,  Dam  und  Rehwild,  auch  mit  Kaninchen  be- 
fetzt. In  dem  Jägerhofe  findet  man  auch  feltene  und 
bemerken« wert be  Hirfchgewevhe.  —  Das  Luit- 
und  Jagdfchiofs  Scheibenhardt,  eine  kleine  Stunde 
von  Karlsruh ,  ift  von  der  vortrefflichen  Gemahlin 
des  Markgrafen  Ludwig  Wilhelms ,  Sybilla  Augußa, 
17*4  ia  einem  edlen  Ichooen  Stil  erbeut,  und  hat 
bis  jetzt  zum  Aufentbalte  der  Badenfchen  Herrfc  haf- 
teo  bey  den  Jagdvergnügungen  in  dem  nah< 
walde  gedient.  Autser  mehrern  merkwQrd 
derfinmgen  Gehörnern  findet  man  in  dem 
des  Gebäudes  eine  gut  gemablte  ornithologifche  Me- 
nagerie, «ad  in  den  Nebenzimmern  viele  Potivtafelo, 
welche  Abbildungen  erlegter  Thiere  mit  Infchnften 
l,  X.  B.  (c  hack  ige  r  H 
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fcli  nee  weifsen  Uhus.  — 
Unter  der  Auffchrift  vermifchte  Gegenftände  finden 
wir:  1)  Forft  -  und  Ja gtidpnk Würdigkeiten  des  ver- 
soffenen Jahres  aus  dem  fiHiicnen  Dentfchlande,  be- 
fonders  aus  der  Rheingegend.  Die  Truppen  Durch- 
znärfebe  in  der  zweyten  Häifte  des  Jahrs  1  s  1 3  durch 
des  wehhebe  und  fOrliiehe  Deutfchland  wirkten  fehr 
ungo.iftig  auf  die  Jagden.  Im  Kttltnger  Forfte  wur- 
de im  September  ein  fchwarzer  Storch  geichoffen, 
welche  Vögel  fonlt  häufig  dafeibft  horfteten,  jetzt 
aber  zu  den  Seltenheiten  jener  Gegrnden  gehören. 
Im  Anfange  des  Jahrs  igt  >  fprtrte  man  mehrere  Wöl- 
fe da  fei  h  l    2    Merkwürdige  Nebennutzvng  in  dem 

Qrofihtnogl.  Badenfchen  Oberforftamt  Schwetzia-    woran  »ex  fich  vorzüglich  die 


gen  von  Kattner.  Im  Jahr  igti  wurde  hier  von  den 
bis  in  die  höchften  Oipfel  der  Eichen  und  Ulmes 
rankenden  wilden  Weinreben  eine  ordentliche  Wein- 
lefe  gehalten.  J)  Seltenheit  der  Kreuzfchndbel  in 
Frankreich  von  Wildungen.  Im  Jahr  1 « 10  meldete  ei- 
ne Parifer  Zeitung  diefe  in  Frankreich  feltenen  Vö- 
gel an.   Sie  hatten  fich  wabrfcheinlich  dahin  verflo- 

fren,  um  Fichtenzapfen  aufzuziehen,  die  in  den  nörd- 
ichen  Lindern,  als  ihre  Hauptnahrung  fehlten. 
4)  Die  hßrfchkuh  des  Sartorius  von  Wildungen.  Sehr 
launig  erzählt:  5)  Urwälder  in  Afrika  von  Ebendem- 
felben.  Eine  Befchreibung  aus  La  Billardüre  Reife 
nach  dem  Südmeer.  Es  waren  Wälder  von  unge- 
heuer hohen  Bäumen  aus  der  Familie  der  Myrten, 
welche  der  Reifende  bey  dem  Vorgebirge  Die- 
men fand.  6)  Worte  gefprochan  bey  der  Entlaj- 
fung  zweyer  edlen  Jünglinge  aus  der  Forft  und  Jüg* 
rey  •  Lehret  von  der  Borch  Sehr  z  weckmäfeig  und  ein- 
dringlich. 7)  Dem  Andenken  eines  der  edelften  Jä- 
ger. Es  ift  der  verftorbene  Fürji  von  Leini/rgen ,  be- 
kanntlich ein  g ruf s er  Kenner  und  Verehrer  der 
Forft-  und  Jagdkunde.  8)  Verehrung  Dianens  auf 
dem  Schwarzwalde  in  der  grauen  Vorzeit ,  vom 
Camler  Fijcher.  Die  Befchreibung  des  als  Titel  Vi- 
gnette dargeftellten  römifchen  Monuments  im 
Schwarzwalde ,  das  fich  jetzt  euf  der  Univerßtät*'- 
Bibliothek  zu  Freyburg  befindet.  Es  ift  ein  Sand- 
ftein  mit  der  Infcbrift:  IN.  H.  D.  D.  DEANAE 
ABN  OBAE.  CASSIANUS  GASSATI.  V.  S.  L.  L. 
M.  ET  A  lTiANVS  FRATER  FAL  GON  ET 
CLAKO  GOS,  und  fcheint  keinen  grofsen  Künftler 
zum  Urheber  zu  haben.  Wabrfcheinlich  keifst  die 
Infcbrift:  In  honorem  domus  divinae  Deanae  Abna- 
bae  Cafßanus  cajatius  Votum  folvit  Ubenter  libero 
munere  et  Attianus  Frater  falcone  et  Ctaro  Confulb- 
bus*  9)  Fiatanus,  von  Wildungen.  Zwey  fehr  ftar- 
ke  Platanenbäume  aus  dem  Alterthume.  Die  Römer 
begoffen  die  Platanen  mit  Wein,  und  der  Vf.  fragt, 
ob  der  Verfucb  des  Begiefsens  der  Bäume  mit  Wein 
fortgefetzt  worden  fey?  ioj  Was  zu  viel  ift,  iß  zu 
viel.   Es  wird  ein  Wildkalb  mit  acht  Läufen  and  ein 

{'unger  Hafe  mit  drey  Augen  und  drey  Löffeln  befchrie- 
>en.  11)  Hajenjagd  der  Deutfchen  in  Rußland,  und 
der  Rußen  in  Deutfchland,  von  tifcher.  In  Rufsland 
jagt  man  mit  den  fchnellen  Pferden  und  Windhnn- 
die  Alpenhafen  (Lepus  variabilis).  Diefe  Jagd  trie- 
ben auch  in  Deutfchland  und  Frankreich  die  Cofa- 
ken  auf  die  gewöhnlichen  Hafen.  Sie  frechen  fie  im 
vollen  Lauf  mit  den  Piken  todt.  12)  Unerhörte 
Wolfsjagd.  Ein  Bauer  in  der  Nähe  von  Colmar  fand 
einen  Wolf  in  einer  Marderfalle,  glaubte  es  fey  ein 
Hund,  machte  ihn  mitleidig  los,  und  führte  ihn  an 
einem  Stricke  nach  H-ofe.  Als  fich 
erholt  hatte,  fiel  er  feinen  Befreyer 
en,  und  würde  ihn  zerriffen  haben,  wenn 
feine  Drefcber  und  ein  Holzmacher  zu  Hülfe  gel* 
men  wären.-—  Unter  einer  eigenenRuhrik  werden  zehn 
Anekdoten  erzählt,  die  fich  alle  artig  lefen  laffen.  —  Eine 
eben  fo  angenehme  Lectüre  gewähren  die  Gedichte^ 

z*Uem  im  Wald» 
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TOtn  Freyherrn  von  der  Borch ,  der  Jäger  und  Sän- 
ger von  Pfeil  u.  a.  auszeichnen.  Ueberhaupt  wird 
der  Leier  in  diefem  Jahrbuche  abermals  das  Ange- 
nehme mit  dem  Nützlichen  fehr  gut  verbunden,  und 
dieFortfetzung  deffelbea  in  jeder  HinGcht  wünfcheos- 
werth  finden. 

ERBAUUNGSSCHIUFTEN. 

Ansi ach,  b.  Gaffert:  Katholifches  Gefangbuch 
sunt  Gebrauche  bey  den  öffentlichen  Gottesvtr- 
ehrungen.  Ein  Beytrag  zur  Verbefferung  des 
öffentlichen  Cultus  Herausgegeben  von  Geo. 
Alois  Ludw.  Boxleidner ,  Königl.  Bayer fch.  üe- 
ohant,  Diftricts  -  Schulinfpector  u.  Pfarrer  zu 
Gehfattel  im  Rezat  -  K reife.  1813.  XVI  u.  aoo 
S.  8- 

Der  Vf.  deutet  in  der  Vorrede  verbindlich  genug 
in ,  dafs  ex  für  den  deulfchen  Kircbengefang  in  fei- 
ner Gemeinde  gern  noch  mehr  gethan  haben  wür- 
de, wenn  nur  die  Umftflnde  und  Verhäitniffe  es  ihm 
erlaubt  hätten.  »Ich  hatte,  fagt  er,  bey  diefer  Un- 
ternehmung zwey  Gefetze  vorzüglich  im  Auge.  Es 
füllte  nämlich  mit  der  möglich  Iten  üekonomie  für 
die  dringend ften  Bedürfniffe  geforgt,  und  auf  die  be- 
reits eingeführten  und  bekannten  Lieder  und  Melo- 
dien vorzüglich  Rückficht  genommen  werden.  Da- 
her wurden  auch  einige  ältere  Lieder  mit  den  mög- 
lichften Verbefferungen  beibehalten,  und  bekannten 
Utero  Melodien  andre  1  exte  untergelegt.  Auch 
fchien  die  Klugheit  anzuratheu ,  zur  Zeit  noch  eini- 

5 e  Lieder  fteben  zu  laffen,  die  in  der  Folge  leicht 
urch  andere  und  beffere  erfetzt  werden  können. 
Alles  läfst  Geh  nicht  auf  Einmal  thun.  Diefs  fmd 
die  Urfachen,  warum  die.  Sammlung  gerade  fo  und 
nicht  anders  ausgefallen  ift.  ich  thar,  was  ich . . .  kann- 
te. Höhere  Forderungen  konnten  zur  Zeit  noch 
nicht  fo  berückfichtigt  werden,  wie  es  fünft  geblie- 
ben wäre."  Zu  demjenigen,  was  Hr.  B.  thun  konnte, 
und  was  er  redlich  that,  gehört  vornehmlich,  dafs  er, 
•  um  den  „lieben  Kofenkranz"  ein  wenig  zu  befeitigen, 
für  deutfehe  Vefpergefange  forgte.  „Warum  will 
man ,  hetfst  es  S.  X  in  der  Vorrede,  bey  den  lauten 
Forderungen  der  Vernunft  von  den  alten  ultramon- 
tanifchen  vorurt heilen  noch  nicht  gänzlich  zurück- 
kommen? Schon  Papft  Johaun  FIll.  fagte  im  neun- 
ten Jahrhunderte:  Gott,  der  die  griechische  und  la- 
teinifche  Sprache  fammt  der  hebräifchen  erfchuf,  hat 
auch  alle  übrigen  Sprachen  zu  feiner  Ehre  erfchaf- 
fen.  Und  die  Mutterfpracba  ift  bey  den  religiöfen 
Verfammlungen  and  kirchlichen  Verrichtungen 
■ieht  durchaus  verboten."  Diefs  achtungtwurdjge 
Streben  des  Hrn.  B.  in  feinem  Amtskreife  fo  viel 
Verbefferungen,  als  es  nur  irgend  thunlich  ift,  an- 
zubringen, fetzt  den  Ree.  in  einige  Verlegenheit: 
denn  nicht  nur  möchte  er  »hm  fein  Geich«  ft  nicht  durch 
Tadel  erfchweren,  fondern  er  möcbte  ihn  auch  nicht 
durch  unnöthige  Aushebung  tadeihafter  Stellen,  die 
Hr.  3.  felbft  dafür  erkennt,  die  aber  in  die  Rubrik 


desjenigen  gehören,  was  er  vor  der  Hand  ftehen 
laffen  mufste,  weil  eres  leider  nicht  ändern  konnte, 
ungeduldig  machen.    Und  doch  läfst  fich  nicht  ganz 
mit   Stillfchweigen   übergehen,   was  Ach   an  der 
Sammlung  ausflellen  Iäf*t,  um  fo  weniger,  je  lieber 
Hr.  B.  das  Gegebene  nur  als  Befjeres  anbahnen  und. 
einführen  jollend  betrachtet ;  auch  wird  diefer  wofal- 
meynende  und  für  das  Gute  that  ige  Mann  von  einer 
harmlofen  Anzeige  feines  Gefangsbuchs  in  einer  ge- 
lehrten Zeitung  keinerley  Ungelegenheit  in  feinem 
Berufskreife  zu  befürchten  haben.    Der  Kec.  nimmt 
fich  alfo  die  Frey  hei  t,  einiges  an  diefem  Gefangbu- 
che auszufetzen.     Uie  Marienfeft*  bedurften  aller- 
dings auch  ihre  Lieder,    und  man  bemerkt  leicht, 
dafs  Hr.  B.  auf  Beeinträchtigung  des  Aberglaubens 
redlich  hinarbeitet;    gleichwohl  konnte  er,  wie  es 
fcheint,  duch  nicht  umhin,  die  Maria  in  einem  Liede 
als  Mutter  Gottes  zu  begrüfsen,  und  ihrer  unbefleck- 
ten Empfängnifs  zu  gedenken,  obgleich  die  heilige 
Schrift  nichts  davon  fagt,    dafs  Gott  eine  Mutter 
oiler  Gro/sinutter  habe,  und  von  der  concepHo  Imma- 
culata der  erftern  nichts  meldet.     Dach  will  Ree. 
Vorfielluugfii  diefer  Art  nicht  weiter  berühren,  und 
nur  noch  eine  kleine  Anzahl  von  Verbefferungen  vor- 
fchlagen,  die  mit  mehrern  Liedern  ohne  grolse  Mil- 
be vorgenommen  werden  können.    Statt:  „Was  hilft 
es  mir,  ein  Chri/i  zu  feyn,"  wird  heffer  gefegt:  „Was 
hilft  mir  eines  Chriften- Sclu-in ?  "  So  findet  man  es 
auch  in  einem  neuem  Gefangbuche  vcrbefJert.  S.  52. 
heifit  es:  „Auch  die,  die  fchon  in  Gräbern  ruhn,  ver- 
fündigten  vielleicht  fich  oft."  Diefs  heilst  die  Höflich- 
keit gegen  die  Todten  zu  weit  getrieben.  Warum 
nicht  gerade  zu  gelagt :  auch  fie  vertündtgten  Geh  oft? 
In  den  Worten:  „Wenn  wir  hier  an  heilgen  Plätzen 
fegnend  unfre Stirnen  netzen,''  ift  dem  Ree.  das:  feg- 
nend,  undeutlich.    Das  unpnetifche:  man,  wird  tn 
Verfen  gerne  vermieden,  und  fo  wird  Hr.  B.  es  aus 
dem  Verlc  zu  verdrängen  willen,  der  fo  anfängt:  „Je- 
fu  gieb,  dafs  wir  die  Lehren  die  man  uns  verkündet 
hat,  treu  befulgen"  u.  f.  f.    Auch  mehrere  Harten  laf- 
fen fich  noch  wegfebaffen;  ftatt:  treue  Knecht*  von 
Dir  feyn,  kanu  man  lagen:    Deine  treuen  Knechte 
feyn.   in  dem  CVamerfchen  Künigshede  wird  ftalt  der 
Worte:  „er  fpreche  naen  Gefetzen,  die felhfi  fein  Bey-* 
fpiel  ehrt,"  weniger  hart  getagt:  die  eignet  Beyfpiel 
ehrt.     Uebrigens  enthält  diele  Sammlung  manches 
fchone  Lied ,  das  Hr.  B.  aus  proteftantifeben  Gefang- 
büchern entlehnt  hat;  nur  find  aus  vielen  nnr  einzel- 
ne Verfe  ausgezogen,  da  hingegen  in  den Gefangbfl- 
chern  der  Protestanten  die  Lieder  ganz  mitgethei/x 
werden,  und  fich  eben  defswegen  zur  Privataodaebt 
beffer  benutzen  laffen ;  aber  freylich  folltediefe  Samm- 
lung nur  zum  Gebrauch  beyder  Meffe  und  beyandern 
Feyerlichkeiten  des  katholifchen  Cultus  dienen,  und 
durch  einen  die  ganzen  Lieder  enthaltenden  Anhang 
würde  das  Buch  für  diejenigen,  denen  es  Hr.  ß.  be- 
ftimmte,  zu  theuer  geworden  feyn:  man  kann  ihn  al- 
fo infofern  nicht  tadeln. 
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l)  KofimhaObh:  Forordnlng  om  For andring  i  Pen* 
gevaefenet  (Verordnung  betreffend  di«  Vcrin- 
derung  des  Geldwefcns)  für  die  Königreiche 
Dinernark  und  Norwegen»  nebft  den  Herzog- 
thnmern  ScbJefswig  und  Holftein.  igiJ.  18  S.  4. 
,,    (nebft  zwey  Tabellen.) 

a)  Iber. du1'. ,  b.  Schübe the:  Farplg  til  ert  Financs- 
c     plan.  (  Verfuch  eines  Finanzplanes)  für  die  Kö- 
siigreiche  Dänemark,  und  Norwegen ,  nebft  den 
Her  zog  xh.  Schlefswig  und  Holftein.    Von  F.  W. 
Horn*  Hof  -  und  Stadtgerichts  -  ATfelipr.  1813. 
:  .«4S.fr.  g.; 

-  IX  CMH  *enn  ^  RAntg  das  Meer  austrocknen  ?m**** 
V  ^  fragte,  zufolge  einer  bekannt  gewordenen 
nicht  unwabrfcheinlichen  Erzählung,  der  vormalige 
König  von  Schweden  Guftav  Aldolph  IV.  den  letz» 
ten  Gefaurften  de.«  verstorbenen  Königs  ron  Däne, 
«nark  Chrißiant  VII.,  welcher  den  Auftrag  hatte, 
den  febwedifchen  Konig  zur  Coalition  gegen  Kng- 
hnd  und  für  Frankreich  einzuladen;  —  „ und  wenn 
er  die/es  nicht  kann"  fetzte  G.  A.  hinzu,  „fofollte 
er  keinen  Krieg  gegen  England  führen  ,  aus  welchem 
doch  nur  Bdfes  für  leine  Unter thanen  und  n'uhts  Gu- 
tes für  Ihn  ent/pringen  kann."  Hat  nuii  gleich  da» 
damalige  poUtifche  Svfteni  Guftavs  Adolphs  für  ihn 
felbft  die  Entthronung  zur  Folge  gehabt:  fo  find  doch 
auch  dits  Folgen  des  von  Chriftians  VII.  beobach- 
teten politischen  Syftems  für  diefen  und  feine  Un- 
terthanen  bisher  fehr  unglücklich  gewefen.  Das 
Schickfal  von  Kopenhagen  im  J.  1807.,  die  Weg  f üb- 
rung  der  Kriegsnutte,  die  gänzliche  Störung  des 
Handels,  die  Finge  Entbehrung  der  dänifchen  Ks- 
fitzungen  in  Oft  - und  besonders  in  Weftindien,  fo 
wie  des  dänifchea  Sundzolles  auf  Seeland,  und  zu- 
letzt noch  der  Verluft  .von  Norwegen  —  das  Alles 
find  wenigftens  keine  erfreuliche  Refultate  des  Krie- 
t«  gegen  England  gewefen.  Hierzu  kommt  nun 
nochjoV«  Refultat,  welches  fdr  den  dänifchen  Unter- 
thaa  noch  das  druckendfte  und  fchlimmfte  von  allen 
fejn  möchte,  nämlich  die  Verwirrung  und  fchlechte 
Verfajfung  de*  dänifchen  Geldwefens,  die  daraus  ent- 
springend« unerhörte  Theurung  u.  f.  w. 


Aber  väterlich  und  weife,  wie  die  dänifche  Re- 
gierung in  fo  vielen  andern  Hinficbteo  zu  handeln 
Ergänz.  Hl.  zur  A.  L  Z. 


fich  beftrebt,  ift  nun  auch  ihre  Sorgfalt  dar«« f  ge* 
richtet,  um  den  suis  jener  Verwirrung  «niftehendea 

Uebeln,  fo  gut  fit  vermag,  abzuhelfen.  Einen  Be- 
weis hiervon  giebt  die  vorliegende  Verordnung  FrJe^ 
drichs  des  Vlten  ,  d.  d.  Kopenhagen,  den  5.  Januar. 
I8ij>  deren  Abficht  fo  angegeben  wird:  „Da  das 
bisherige  Oeldwefen  des  Staates  in  feinem  Innerfte«. 
erfehflttert  ift ,  fo  haben  Wir  befchlpffen ,  Ordnung 
and  Fettigkeit  darin  zuwege  tu  bringen ,  indem  Wir 
es  auf  einen  dauerhaften  und.  unerfcbütterlicbe* 
Grund  bauen.  Zugleich  haben  wir  nöthig  erachtet, 
zwifeben  den  Königreichen  und  den  Herzogthilmeca 
den  Unterfchied  im  Oelde  und  in  den  Zahl  mittel  n  auf* 
zuheben."  Die  Verordnung  zerfällt  in drey  Abfchnitte 
und  enthält  ijj  allgemeine  Befämmungen ;  1)  befand 
dere  für  Dänemark  und  Norwegen  junef  ,j)  für 
Schleswig  und  Ho(/lein.  Im  ganzen  Lande  foll  nur. 
Eine  GeUTfort«  ftatt  finden.  An  die  Stelle  Aller  bis- 
her im  Umlauf  gewefener  Courant-,  Speeles- Bank  i 
Zetter,  Schatzkammer- Scheine  u.  f.  w.  treten  die 
von  der  unter  obigem  Datum  errichteten  Reichsbank 
auszugebenden  Zettel.  Alles  fefte  Eigeuthum  des 
Staates  haftet  fflr  die  Gültigkeit  diefer  ReicbsbanU. 
zettel.  Der  Munzfüfs  ift  fo  beftimmt,  dafa  aus  a 
Mark  feinem  Silber,  Köllnifch  Gewicht,  ig}  Thaler 
geprägt,  der  Tbaler  in  6  Mark,  die  Mark  in  1«.  f», 

Sstheilt  wird.  Die  Reichsbankzettel  erhalten  einen 
Uberwerth,  wonach  fie  in  allen  öffentlichen  Rezab- 
Jungen,  fo  wie  in  den  privaten,  deren  Silberwert li 
zumTheil  noch  zu  beftimmen  ift,  angenommen  wer- 
den follen.  Diefer  Silberwerth  richtet  fich  nach 
dem  von  der  Bank  zu  beftimmenden  Court.  Alle 
ander«  Bezahlungen  gefchehen  nach  dem  Nominal- 
werth, oder  nach  dem  auf  dep  Zetteln  flehenden 
Betrag.  Die  nähern  Beflimmungen  enthält  die  Bank-' 
fundatioo.   (Aus  diefer  Verfchiedenheit  eines  Real* 

r"?u  'jf  £r    minalu*rihf'>  den  m*m  und  eben  die, 
felbe  Oeldrorte  haben  Toll,  möchten  leicht  manche 
Inconvenienzen  entftehn,  die  zuletzt  felbft  dem  Cre- 
dit  .de^Jleu.^,,  R«'chsbankzettef  Eintrag  thun  könn-' 
ten!)  Die  Bank  fetzt  46  Millionen  Reichsbanklhaler 
Nominalwerth  in  Umlauf.   Hiervon  Tollen  37  Millio- 
nen verwendet  werden,    die  bisherige  Zettelmahe 
«inzutaufeben,  das  übrige  theils  zum  Ausleihen," 
theils  zum  Refervefoods  fflr  außerordentliche  Aus»" 
gaben.    Alle  dänifebe  CourantzetteJ  werden  nach 
dem  Cours  von  laoo  P.Ct.  eingelöfet,  folglich  fflr 
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Bezahlung  nnd  Berechnung  nach  dem  Reichsbank- 
geld e.  —  Der  allgemein*  Rentfufs  bey  allen  Ver- 
fchreibungea,  welche  auf  Sitberwerth  laute«,  ift 
4  P.  Ct. :  Tauten  fie  auf  Nominalwerth ,  fo  darf  fich 
der  Creditor  5  ['.  Ct.  heüingcn.—  In  einem  bejbndero 
Refcriptean  das  kön.  Finanzcollegium  ift  das  Ver- 
hältniis  beftimmt,  in  welchem  künftig  die  Oagen, 
Bcfolduogen,  Pensionen,  Diäten  u.  f.  w.  ausbezahlt 
werden  füllen.  —  Die  nähern  BeXtimmungen  für  Di- 
nemark  und  Norwegen  fowohl,  als  für  Schleswig 
und  Holftein  betreffen  den  verfchiedenen  in  diefen 
Ländern  ftatt  gehabten  Celdfufs  und  haben  zur  A  b- 
ficht ,  die  fo  nöthige  Einheit  im  Gelde  und  in  den 
Zahlungsmitteln  zu  bewirken.  Für  Norwegen  ift 
nun  freylich  durch  die  veränderte  Regierung,  die  es 
fordern  erhalten  hat,  diefe  landesherrliche  AbGcht 
vereitelt.  — 1  Von  den  angehängten  Tabellen  be- 
ftiramt  die  Frße ,  wie  es  mit  der  Umfchreibung  der 
fc  hui  Jigen  Capitalieif  von  Danifch  Courant  zu  Reichs- 
Bankgeld  gehalten  werden  foll.  Verfchreibungen, 
(die  älter  find,  als  vom  11.  Sept.  ig07  behalten  ihren 
vollen  Werth ;  fpätere  aber  verlieren  erft  von  Viertel- 
jahr zu  Vierteljahr,  nachher  halbjährig  5  P.Ct:,  fo, 
dafs  z.  B.  eine  Verfchreibung  auf  100  ThaJer  D.  C* 
welche  jünger  ift,  als  vom  10.  Dec.  ig,ia  nur  noch 
den  Werth  von  ao  Reichsbanklhaler  hat,  und  derBe- 
fitzer  einer  folchen  Verfchreibung  feine  go  I  haier 
verliert.  (Es.  find  Fälle  bekannt,  wo  man  ein  mit 
ftrorem  Schwelfse  und  vieljähriger  Arbeit  redlich  er- 
worbenes Haus  in  Kopenhagen,  das  der  Eigent  Im- 
mer wegen  Ortsveräuderung  nicht  mehr  uöthig  hat- 
te ,  für  3600b  Thaler  D.  C.  gegen ,  wie  er  glauben 
durfte,  ßchere Verfchreibung  im  J.  igia  verkaufte: 
man  rechne, 'nach,  wieviel  er  in  Folge  diefer  VerfQ- 

Kng,  übrig  behielt!  -  )  Durch  die  zweyte  Tabelle 
beftimmt,  wie  es  mit  der  VerzinTuiig  der  in  Um- 
lauf befindliehen  königl.  St  am  .Obligationen,  Annui- 
täten und  Fonds  in  D  C  (die  zufolge  4.  14.  15.  der 
Verordnung  fämmtlich  in  ReichsbanRobheationen 
verwandelt  worden. find)  gehalten  werden  toll.  Sie 
teilen  nämlich  in  Silberwerth  für  das  Erfte  nach  ei- 
nem Cours  von  400  Thaler  D.  C.  gegen  100  Tbaler 
Bänko  verzinft  werden,  fo,  dafs  für  100  Reichsbank- 
tholer  bis  in  das  a/e  Jahr  nach  wiederher geseiltem 
frieden  (welchem?  ift  in  der  Verordnung  nicht  aus- 
drücklich bemerkt)  sjvey  Reichsbanklhaler,  im  3ten, 
4teB,  sten  u.  6t  en  Jahre  nach  dem  Frieden  jährlich 
ein  Halbprocent  mehr  verzinft  wird,  und  dafs  folglich 
erft  im  6ten  Jabre  nach  dem  Frieden  volle  4  P.  Ct. Ren- 
ten und  volle  Capitalbezablungen,  im  FalJ  Aufkün- 
digung gefchiehr,  ftatt  finden.  —  Man  Geht,  wie  be- 
-  deutungsvoll  die  in  der  Einleitung  zu  diefer  Verord- 
nung flehenden  Worte"  find:  „Die  fiebere  Aufrecht  Hal- 
tung deseemeirten  BeftenerfordertOpfer  runden  Ein- 
zelnen. Die  Befcbwerden,  welche  eine  Veränderung» 
die  fo  plötzlich  und  fo  allumfaffcnd,  wie  diefe,  ift, 
mit  fich  führt,  muffen  nur  als  Bey  träge  zu  denBedüif- 

niffen  des  Vaterlandes  betrachtet  werden."  

Freymütbig,  befcheiden  und  bündig  äufsert  Hr. 
Horn  in  feinem  Verfuche  einel  Flnanzfyfteans  für  Dä- 


nemark u.  f.  w.  (Nr.  a.)  feine  Gedanken  Ober  das 

Qatldwefen  in  feinem  V  aterlande.  Ree.  glaubt  in  ihn 
einen  fachkundigen  Mann  fprechen  zu  hören,  der 
aber  auch,  fdbft  wenn  er  irren  follte,  um  feiner  gu- 
ten Abficht  und  feines  Eifers  für.  das  öffentliche  Wold 
willen,  hoher  Achtung  wertb  ift.  —  Dafs  Hnrcvrdie, 
zufolge  obiger  Verordnung,   gelchehene  Verwand- 
lung des  danifchen  Couranrgcldes  in  Reichsbankgelat 
noch  nicht  allem  Uebel  gefteuert  i ft, beweift  fchon  das 
Verhältnifs  des  letzten  zum  ausländischen  Gelde.  Der 
Verwirrung  mag  abgeholfen,  Einheit  und  Zusam- 
menhang mag  in  das  dänifche  Geldwe/eo  gebracht 
worden  feyn;   aber  der  Theurung  der  nothwendig- 
ften  Lebensmittel,  der  Unficherbeit  und  Wandelbar- 
keit det  dänlfcben  Cours  u.  f.  w.  ift  bis  jetzt  noch 
keines  Weges  abgeholfen.     Wäre  durch  Errichtung 
der  Keich&bank  und  EinfOhruog  der  Reichsbankzet» 
tel  der  Reicbsbanktbaler  mit  dem  Thaler  im  Aus- 
lande, z.B.  nach  dem  Hamburger  Bankfufs,  al  pari 
gekommen:  fo  wlre,  wenn  auch  nicht  Alles,  fo  doch 
Vieles  gewonnen  worden.   Wie  wenig  diefs  aber  der 
Fall  war,  davon  möge  auch  folgendes  zum  Bewcif« 
dienen:  noch  gegen  das  Ends  des  Jahres  ] 806  konnte 
man  die  dänifeben  Courantzettel,  die  fieb  doch  nun 
zu  den  dän.  Reicbsbankthalern  ,  in  Folge  obiger  Ver- 
ordnung; wie  6»l-  verhalten,  z.  B.  in  MekTenburg 
fo  austauschen,    dafs  man  für  eine  diaifeha  Baak- 
note  zu  5  Thaler  einen  beeren  Friedrichsdor  und 
noch  ia  bis  i6Grofchen  Agio  erhielt.   Dagegen  wnt- 
de  zu  Ende  des  J.  1814  eine  Anweifung  au(  3  Spe- 
cieslouLsdor  zu  Kopenhagen  mit  330  Tnalern  D-  C. 
oder   mit  55  Reichsbanklhaler  nonorirt!  Folglich 
hatte  auch  jetzt  noch,  nachdem  durch  jene  Verord- 
nung „die  ErfchOtterung  des  dämfehen  GeJdwefenS 
in  feinem  Inner ften"  fchon  feit  bey nahe  3  Jahren 
hätte  aufhören  follen,  der  auslän^ifche  Sil  berthaler 
ungefähr   den  Werth  von  34  dän.  Reichsbanktba- 
leru,  oder  von  aa  Thaler  D.  C. !  —   Der  gerechte 
Wunfeh  des  Vfs.  ift  nun  diefer:  dafs  das  danifche 
Geldwefen  möge  auf  einem  feften  Fufse  flehen  ;  dafa 
711  dem  Ende  vor  allen  Dingen  der  Unterfchied  z  wi- 
feben  einem  Numen  -  und  Sachwertlie  derfelben  Geld« 
forte  aufhören  möge,  um  fo  mehr,  da  es  nach  §.  6- 
der   Vorordnung   gewiffermafsen    noch  ungewili 
bleibt,  wo  die  Reichsbankthaler  einen  Silber» ertb, 
und  wo  fie  einen  blofsenNotninalwerth  haben  follen; 
und  dafs  alle  Geldfachen  in  baarer  Münze,  oder  doch 
io  vollgültigen,  und  auf  Verlangeo  gegen  den  be- 
zeichneten YVVrto  in  Münze  nmzufetzenden,  Bank- 
noten abgemacht  werden  mögen.     Zu  Erreich««/ 
diefes  Zweckes  Schlägt  der  Vf.  tor,  dafs  dir  Kr**«* 
batik  ihren  Vorrath  von  Gold  und  Silber  oJj*'  Aul- 
fchub  münzen  lafien,  und  dafs  es  jedem  P/irat man- 
ne erlaubt  werden  11  öt<e,  mit  feinen  edlen  Metallen, 
gegen  Bezahlung,  dak.Vtbe  ibun  zu  hiffee.    iur  Ab- 
helfung  der  gegenwärtigen  Bedflrfniffe  der  Regelung 
mühte  diefeibe  zunächst  nacb  der  ReichsbäiU  das 
Pfandrecht  auf  alle  feite  Güter  na<-L  e'rcm  eewifho 
P.Ct.  und  auf  die  Alfurancefumtne  der  Gebäude, 
ceßcn  die  Verbindlichkeit  zur  Abbezahlung  des  Ca- 
B  9  p.tals 
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pftals  und  <fer  Zinfea,  erhalten.  Zur  Deckung  der 
;äbritchen  Staatsansgahen  mOfsten  ftatt  der  gewöhn- 
lichen Hufenfteuer  die  Proprietäre  die  Abgabe  Pro- 
centweife, nach  der  im  J.  igia  gefcheheoen  Taxa- 
tion der  Güter,  entrichten  ;  wogegen  den  Nutznie- 
ßern ihre  Natural  Präftationen  nach  deren  wahrein 
Werthe  bezahlt  würden.  Um  die  gegenwärtigen 
Schulden  des  Staates  abzutragen  und  zugleich  einen 
feiten  Fonds  für  künftige  unerwartete  rille  zu  bil- 
den ,  blieben  die  Zollabgaben,  der  Papierftempe) , 
die  CoilateraJgefätle  nicht  nur,  fondern  es  lullten 
auch  noch  andere  indirecte  Abgaben  .  nach  den  Ge- 
setzen der  Billigkeit ,  und  mit  nackficht  auf  die  ftär- 
Ker  oder  Tchwächer  fließenden  Erwerbsquellen,  ein- 
geführt werden.  Ree.  ift  für  fein  Theil  den  indirek- 
ten Auflagen  fehr  abhold:  nicht  nur  wegen  der 
Schwierigkeit  ihrer  Erhebung  und  den  unzähligen 
Betrügereyen,  wozu  fie  Anlafs  geben ,  fondern  vor* 
Täglich  auch  defswegen,  weil  es  faft  unmöglich  ift, 
fie  fo  aozuordnen,  dafs  fie  nicht  manchen,  der  es 
am  wenigfte*  ertragen  kann ,  am  hf  rieften  drucken. 
Ohne  übrigens,  in  Ermangelung  hinlänglicher  Lokal- 
kenntniffe  von  Dänemark,  die  VorfchJage  des  Vfs. 
für  die  Belten,  in  ihrer  Art  und  die  einzig  ausführba- 
ren zu  erklären,  glaubt  Ree.  doch,  dafs  durch  Aus- 
führung der  meiften  derfeiben  vielen Uebeln  abgehol- 
fen, das  Eigentlium  des  Privatmannes  gefichert  und 
das  dinifche-GeMwefen  endlieh  auf  einen  feiten  Fufs 
gefetzt  würde.  Dänemark  ift  nun ,  nach  Frankreich 
und  Oeftreich,  das  dritte  Reich  In  Europa,  welches 
ein  lebendiges  Beyfpiel  davon  auffteJIt,  welche  ver- 
derbliche Folgen  ißr  den  Staat  ünd  den  Privatmann 
aus  der  Einführung  des  bofen  Papiergeldes  entfprin- 
•en.  Segen  über  Hrn.  Äff.  Horn,  wenn  er  durch 
feine  wohlgemeinte  und  überdachte  Abhandlung  Ge- 
legenheit gegeben  bitte,  fein  Vaterland  von  einem 
Uehel  zu  heilen,  das  —  wie  der  Wurm  an  der  Wur- 
zel der  Pflanze  fo  lange  naget ,  bis  fie  ftirbt  —  die 
Grundpfeiler  der  Staatswohlfabrt  fo 
tert,  bis  fie  xufammenftOrzen. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

TüsiNOSN,  b.  Cotta:  Tafchenbuch  fDr  Damen 
auf  das  Jahr  igiö.  Mit  *  Kupfern.  XXXU  u. 
31g  S.  ia. 

Das  neue  Jahr  ift  den  Tafchenbüchern  fehr  hold 
gewefen;  denn  alle,  die  wir  bis  jetzt  gefehen  haben, 
zeichnen  ßch  vor  denen  des  vorigen  Jahres  bedeu- 
tend aus.  So  ift  et  auch  mit  diefen* ,  das  freundlich 
und  gefällig  zum'  neuen  Jahre  einladet.  Das  nußbrau- 
ne Mädchen  von  Göthe  beginnt.  Die  hier  leicht  hin- 
geworfen erfcheinen.'en ,  gewifs  aber  tief  begründe- 
ten Züge  von  des  Meifiers  Hand  9>  .wollen  fich,  indem 
kleinen  BruchftOcke,  doch*  nfch't  zu  hinein  die  Lefer 
befriedigenden  Gjnzen  gestalten,  ntftl  viele  werden 
nicht  recht  wiffen,  was  fie  daraus  machen  follen. 
Uns  fev  diefes  Bruchflück  aber  ein  böchit  erfreu- 


Num.  13t.  NOVEMBER   1  e  1  5- 


liches  Vorzeichen,  dafs  fchnn  ein  bedeutender  Theil 
der  Wanderjahre  vollendet  feyn  mufs,  denn  dazu  ge- 
hört diefes  Stück,    wie  wir  fchon  vor  Jahren  die 
Flucht  nach  Aegypten  erhielten.    Möge  der  grofse 
Meifter  durch  fofehe  kleine  Gemälde  aus  dem  gro- 
fsen,  reichen  Bilde  uns  nicht  zu  lange  auf  fein  gan- 
zes Meifterwerk  warten  laffen.    Welch  ein  reiche« 
Leben  in  den  Wanderjahren  vor  uns  vorflber  gehen 
mufs,  fehen  wir  auch  aus  folgender  Stelle  diefes 
Bruchftückes ,  in  denen  Wilhelm  Meifter  fagt ;  „eine 
fonderbare  Verpflichtung  liegt  mir  ob,  nirgends  län- 
ger als  drey  Tage  zu  verweilen  und  die  Orte ,  die 
ich  verlaffe,  in  einem  Jahre  nicht  wieder  zu  betra- 
ten." —    Gefanget  Macht  von  Com  erzählt  uns  von 
einem  neuen  Arion  in  einem  gefälligen  Vortrage. 
Es  ift  erfreulieb  zu  fehen,   wie  Hr.  Com  in  mehrere 
feiner  Gedichte  diefes  Tafchenbuches  iitera  tref- 
liehe  Worte  auf  eine  gefchickte.umfichtlge  und  nicht 
wiiierftrebende  Art  wieder  einführt.    Der  Schleift 
von  Haug  erzählt  eine'angenehme  Mähre,  Irjur'rnöchf« 
das  Versmaafs  nicht  recht  dem  Inhalte  entfpr'ecben. 
Ein  gar  bübfehes Gedicht  ift:  Alte  und  neue  fröhlich- 
keit  ron  J.  R.  Wyft.     Lenardo  und  Blondine :,'  oder 
Amandus  und  Amanda  von  Auguft  Lafontaimr'"  Maa- 
eher;Erinnerung  ungeachtet,  die  wir  gegen  diefeOe» 
fchichte  machen  könnten,   wollen  wir  nicht  in  Ab- 
rede  ftelJen,  dafs  fie  recht  unterhaltend  erzählt 
dafs  fie  mit  ßch  fortreifst  und  einen  freimrHifh 
Eindruck  hinterläfst.     Im  Schwanenritl'er  t; 
uns  Hr.  Com  angenehm  die  Sage  von  den  St'amrn- 
vitern  der  erlofcbenen  Clevifchen  Herzoge ,  Tb'  wie 
Langbein  in  dem  Spiel  am  Sabbath  eine  alte  Heingen- 
fage  erneut.    Schloft  Wiernitz,   von  Caroline' Pich- 
ler  geb.  v.  Greiner.    Die  Vfn.  hat  auf  eine  febr*e*> 
greifende  Weife  alle  Hebel  in  Bewegung  gefetzt, 
welche  auf  die  Einbildungskraft  einwirken  können 
und  es  ift  Ihr  fehr  gelungen  ein«  fchauerliche'  und 
doch  lieblich  und  freundlich  endende  Gefchfehte  zu 
dichten;    Auf  eine  fehr  gefohickte  Weife  hat  fie  Sa- 
gen ,  Gefchjchtliches  und  freve  Dichtung  in  einander 
Verfehlungen,  alle  drey  durchdringen  einander  iunhv 
und  nichts  fteht  mülsig  und  getrennt  da.    Wir  hal- 
ten diere  Erzählung  für  eine  der  gelitngenften  der 
geiftreichen  Frau.    Der  Falke  von  A.  Schreiber  wird 
nicht  ohne  Theilnahme  geiefen  werden.  —  -  Ein  ganz 
vorzüglicher,  liebliche?  und  innig  rflhren.»ef  Bey- 
trag  find  aber  die  Erinnerungen  aus  den  fchönße» 
Stunden  für  die  letzten  von  Jean  PaM  Richter.  De* 
treffliche  Vf.  erfclmtterte  uns  in  dem  vorigen  Jahr« 
dnreh  feiifen  Beitrag  zu  dfefcni  Tafchenboche »  aber 
durch  diefen  verbreitet  er  eine  innige  und  liefe  Rüh- 
r"üng*nbe"r  den  Lefrr.     Ein  freundlicher  Gedanke, 
aus  den  fchöoften  Stunden  des  Lehens  fiVh  die  durch 
die  Seele  Ichwimmenden  Gedanken  aufzuzeichnen 
und  fie  in  den  letzten  des  Lehens  fieb  wiederholen 
zu  laffen.    Hier  fchlummert  aber  picht  der  Vf.  Her- 
felben dabey  in  jenes  Sevn  hinüber,  fondern  er  liefet 
fie  feinem  Kerbenden  greifen  Vater  vor.    Wir  beben 
nur  den  Anfang  aus:  »Denke  daran  in  dar  dunkeln 
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Stunde ,  •  dafs  der  Glanz  des  Weltenalls  einfi  deine 
Bruft  gefüllt,  und  dafs  du  erkannt  die  Gräfte  des 
Sevns.  Haft  du  nicht  in  die  halbe  Unendlichkeit  hin» 
eingefehen.in  den  geftirnten Himmel,  und  am  Tagein, 
die.andere?  denke  den  nichtigen  Raum  weg  und  dein« 
verdeckende  Erde:  fo  umwölben  dich,  wie  einen  Mit- 
telpunkt, Welten  aber  dir,  um  dich,  unter  dir,  —  alle 
treibend  und  getrieben  —  Glanz  in  Glanz,  —  Grote« 
an  Cm  ••:•>»•  gedrängt —  alle Sonnen  zu  einem Sooneuall 
an  dich  heran  geprefst—  dränge  dich  und  reibe  dich 
Ewigkeiten  lang  durch  die  Allfonne :  du  komroft  nicht 
heraus  ie  lecreii  und  finfternRaum.  Du  Leere  wohnt 
^, z'wifchen  den  Welten,  nicht  um  die  Welt.  Denke 
ran  in  der  dunkeln  Stunde,  an  die  Zeiten,  wo  duin 
r  Entzückung  zu  Gott  gebetet,  und  wo  du  ihn  ge- 
Jacht,  (bin  gröisjen  Gedanken  der  Endlichen* den  Un- 
endlichen .  .  •  Haft  du  nicht  das  Wefeu  erkannt  und 
(«fühlt,  de  (Ten  Unendlichkeit  nicht  nur  in  Macht  und 
(«jubelt  und  Ewigkeit  befteht,  auch  in  Liebe  und 
'  rechtigkeit?   Kannft  du  vergeffen  die,  Tage,  wo 
^jdef, Tblaue  Tagbimmel  und  der  blaue  Nachthim- 
med  dir.  *ls  die  blauen  Augen  aufthaten,  mit  welchen 
der  fanfte  Gott  dich  erblickte?  —    Haft  du  nicht 
dje  Liebe  des  Unendlichen  empfunden,  wenn  fie  (ich 
In.  »ihren  Wiederfchein  verbarg,  in  liebende  Men- 
frhenherzen ,  ja  in  liebende  Thierherzen;  wie  die 
Sonne  jjiren  bellen  Tag  nicht  nur  auf  den  nahen 
yopd  für  nnfere  Nichte  wirft,  fondern  auch  auf  den 
Morgen  und  Abendftern  und  auf  die  fernfteo  Wan« 
delfterochen  der  Erde*?  "  —   Recht  angenehm  ift  der 
Sünd/er  uifd  fiin  Kind  von  Langbein.    Sinnreich  ift 
die  Fabel  von  J.  K.  Vfjfs :  der  Adler  und  die  junge 
Qantf  V.  Fouqut  fahrt  uns  in  den  Kampf  um  Frau 
Thorgerd  wieder  gen  Norden  nach  Island,  mit  all' 
der  ihm  eignen  fchauerlicben  Kraft ,  mit  welcher  er 
uns  jene  Nordlandsküften  zu  imahlen  weifg.  Noch 
d üTt erer  und  fchauerUcber  wird  aber  diefe  Dichtung, 
da  ex  uns  ihr  in  die  frühften, Zeiten  nptdifcher  Göt- 
terwelt verfetzt  und  zwey  fehauerbebe  rießge  Ge- 
fulten ,  der  Gott  Tyr  und  der  Ritter  Yngwar  einan- 
der gegenüber  treten.    Die  Art  und  Weife  wie  Yng- 
war den  Willen  des  Gottes  befiegt  ift  überrafchend 
und  furchtbar,  wie  die  Eigenthüm,lichkeit  des  Gan- 
zen, alles  hat  ein  ftrenges,  ftarres  Aeufsere,  wie 
die  Nordlande,  in  denen  die  GefchJchte  fiel»  begiebt. 
_  j,  Schreiber  gab  noch  eine  Sage :  Treuenftls. 
Sie  Üt  fromm  und  anziehend,  aber,—  man  möchte 
tragen  —  wie  weifs  der  Mund  der  Sag«  alles  das, 
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welche  beide  doch  der  lod  m  der  kipiamKeit  über- 
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rafchte?  Erzählte  uns  der  Dichter  nicht  mehr,  «U 
wie  die  Sage  ihm  gab?  Der  Wunfeh  ift  ein  von  Lang- 
beut  recht  wohl  erzähltes  bekanntes  Gefcbicbuhen  j 


Fr*«  Rabenhera  gab  ihren  Uuui,, 
Sech*  oder  lieben  an  der  /«Iii, 
T»gi«jli<li  in  den  Speifeltundaa 
Ein  «oldbeforgtee  Leckmaabl. 
Doch    ihtt  guten  Kinder  litte« , 
Von  ihr  verflumt,    bieweiien  Noib. 
Wenn  jene  fich  um  Braten  fuiue«. 
B.k.men  diefe  Sali  nnd  Brot. 


Einft  ala  fie  fo  bekofiigt  waren,' 
Und  dann  ein  Kntbchon  von  drey  .'taren 
In  einem  Winkel  traurig  fafe  , 
Und  feinen  Theil  mit  Thraoen  •  > 
Empfand  fie  bey  dei  Kiadei  Weine« 
Ein  Schauerchco  von  Mimerfia«, 
Und  neigto  fich  «um  arme«  Kleina« 
Faft  freundlich  mit  dar  Frag*  bin: 
„Wae  »ebb  dir.  MänachanT—  Wen«  ich'i 
So  ilt  M  anganblicklich  daini"  — 
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kg,  in  d.  HerderfchenUniverßtlts-Bucfch.: 
»fmnn  Leonhard  Hug's  Schutzfchrift für  fehle 
Deutung  des  hohen  Liedes ,  und  derselben  wei« 
tere  Erläuterung.  1815.  Bf  S.  4. 

.  Ree. 'hat  des  Vfs.  neue  finnreich«  Deutung  des 
hohen  Liedes  in  der  Allg.  Lit.  Zeit,  ron  181].  Iii  Bd. 
S.  411  folg.  angezeigt  und  heurtheitt:  und  wenn  er 
gleich  in  der  Anficht  des  Ganzen  nicht  mit  denn  Vf. 
fibereinftimmte ,  fo  Jiefs  er  doch  der  Gelehrfamkeit 
und  dem  Scharffinne  deffeiben  die  gebührende  Ge* 
rechtigkeit  wieder  fahren  ,  und  es  freut  ihn,  dafs  der 
wardige  Vf.  in  der  vorliegenden  Schrift  feine  rein« 
Abficht  nicht  verkannt  hat.  Nicht  fo  »frieden  ift 
er  mit  dem  Beurtbeiier  feiner  Schrift  in  den  Göttln- 
gifchen  gelehrten  Anzeigen  von  1815  Nr.  gg.  und  ge- 
gen diefe  Beurtheilung  ilt  die  gegenwärtige  Schrift 
gerichtet,  worin  der  vf.  feine  Anhebten  von  dem 
hohen  Liede  zugleich  weiter  entwickelt  und  recht- 
fertigt. Auch  hier  giebt  er  neue  Proben  feiner  Ge- 
lehrfamkeit und  feines  Scbarffinns.  Da  wir  uns  «je- 
doch nicht,  als  Schiedsrichter  in  diefem  Streits 
aufzutreten,  berufen  fahlen,  fo  wollen  wir  die  Freun- 
de der  Scbrifterklärung  nur  im  Allgemeinen  aas* 
diefe  Streitfchrift  hinweifso. 
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Makboro  u.  Cassel,  b.  Krieger:  Annalen  der 
For/t'  und  Jagdwißenfchaft.  Vierten  Ban  Im  is 
u.  2*  Heft.  CMer  Anraten  der  Societät  derForji- 
und  Jagdkunde.  Herausgegeben  von  C.  P.  Lau- 
rop,  Grofsherzogl.  Baden  fchem  Oberforftrathe 
v.  f.w.  Zweyten  Bandes  f  s  Heft.  igoS.  2 S  Heft. 
186  S.  (jedes  Heft  16 Or.> 

I  liefe  Zeiifchrift  erbält  ßch  durcb  kurze  intereffan- 
te  Abhandlungen  immer  in  ihrem  Werihe. 
Wir  zeigen  diefo  Her  O'  'nung  nach  an.  Erftes Heft. 
I.  For f  t wiffenfchn  f t  liehe  Grgrn/tände. 
I.  //*  rfax  Streu-  oder  Laubfammeln  fürdns  G*d*ihen 
der  Waldbäume  wirklich  fo  Jchädlich  .  als  die  Forjt- 
W'vrthe  im  Allgemeinen  glauben  !  Von  Körte.  W  oge- 
gen bis  jetzt  alle  <tei»ken  lrt  r'orflmä«u<«*r  z.  B.  ein  von 
Witzleben  mit  wichtigen  Gründen  geeifert,  dafs  näm- 
lich das  Waldftrcurammein  fchä  4Iicli  fey,  das  fuetit 
der  Vf.  hier  zu  vertheidigen  un  i  alle  Gründe  zu  wi- 
derlegen. Er  giebf  blofs  zu,  daf»  das  Streu  und 
Laubfammeln  i)  in  jedem  jungen  lieh  noch  nicht  ge- 
reinigten Holze  uml  a)  in  je  lem  hdubaren  .Schlage 
einige  Jahre  vordem  Hiebe  unbedingt  fchädlich  und 
daher  zu  verbieten  fey.  Es  ifi  nun  zwar  an  dem, 
dafs  mehrere  unwichtige  Gründe,  -las  Verbot  des 
Slreurechens  wegen  der  Beunruhigung  des  WiMftan* 
des  für  die  Behauptung  der  Stchäiiliclikeit  angeführt 
worden  find,  allein  wer  feine  Theorie  anftren^t ,  um 
auch  zu  widerlegen,  dafs  Laub  und  Nateln  wenig 
als  Dünger  für  tfen  Wald  und  zur  Verbefferung  des 
Waldbodens  bey tragen,  der  meynt  es  mit  dem  Wal- 
de nicht  gut.  Wenn  der  Vf  die  Wallungen  etwas 
genauer  betrachtet,  wenn  er  den  Holzzuwachs  in  ei- 
nem von  der  Waldftreu  Servitut  befreyten  und  io 
einem  damit  belüfteten  Dil'trict«.  utiterfurht  hätte, 
oder  nur  (bleue  Gegenden  k-nnte,  wo  man  aus  Ue- 
berzeugung  von  der  Schädlichkeit  des  Wal  Iftreuho- 
lens  nur  manche  Di ft riete  dazu  «-ingiebt,  um  andere 
ganz  davon  ausfchliefsen  zu  können,  fu  würde  ihm 
fein«  Theorie  mit  eben  fo  tiefenden  Gründen  die 
•ntgegengefetzte  Behauplung  zu  vertheidigen  gelehrt 
haben.  Es  ift  hier  der  Ort  nirht,  den  Vf-  aus  phy* 
fioiogifchen  und  chemilclien  Gründen  zu  widerlegen! 
da  fein  Vorgeben  ohnehin  frlion  von  mehrern  und 
aus  der  langen  Erfahrung  widerlegt  ift.  Auch  Ree. 
febt  fich  leider,  oft  Venöthigt,  Walddiftricte  den 
Ergänz.  BL  zur  J.  £  Z.  1815. 


Streuberechtigten  einzugeben,  und  er  thut  es  dann 
weniger  fchädlich  in  ausgewachfenem  Holze  bis  drey 
Jahre  vor  der  Hauung,  und  zwar  fo,  dafs  die  Streu- 
diftnete  alle  drey  Jahre  wechfeln;  allein  da  auch  von 
der  Streu  gänzlich  befreyte  Diftricte  zu  diefen  For- 
ften  gehören ,  fo  lehrt  ihn  und  jeden  fchon  der  Ab« 
genfehein  ohne  genauere  Unterfuchung,    ob  diefe 
Stroureehen  fchädlich  fey  oder  nicht.  Nur  zwey  Fäl- 
le kennt  er,  wo  es  nicht  nur  unfchgdlicb,  fondern 
fogar  nützlich  ift:  1)  in  dem  von  dem  Vf.  aus  Cotta" s 
Forfttaxation  angeführten  Falle,  wo  es  heifst:  v Toll- 
te nach  der  letzten  Durchforftung  hier  und  da  das 
Laub  in  zu  grofser  Menge  den  Boden  bedecken ,  fo 
ift  es  wegen  der  künftigen  Befaamung  nicht  nur  un« 
fchädlich,  fondern  durchaus  nützlich,  daffelbe  mit 
hölzernen  Rechen  abzuräumen,  und  zur  Streu  ver- 
wenden zu  laffen,"  und  2)  wenn  in  grofsen  Nadel- 
Waldungen,  wo  nicht  blofs  die  Nadeln,  fondern  auch 
Zweige  und  andrer  Abraum  oft  einen  Fufs  hohen 
lorkern  Boden  machen,    der  noch  nicht  zu  fefter 
Dammerde  verbunden  ift,  der  Anflug  wie  in  einem 
Mrltbeete  zu  frech  keimt  und  auffchiefst,  nicht  er- 
holzt ,  die  Wurzel  nicht  zum  feften  Boden  gelangt» 
und  die  junge  Pflanze  fo  im  Winter  erfriert.  Hier 
kann  man  diefe  feb wammige  Streu  wegfehaffen  laf- 
fen,   damit  die  Wurzeln  die  feite  Erde  erreichen. 
9,  Schutz  der  Abtriebsgrenzen.   Von  König.    Er  ift 
befonders  in  grofsen  wecbfelnden  Gebirgswaldungen 
nöthig,  und  die  Erfahrung  mufs  hier  gewöhnlich 
den  Forftmann  leiten,  wenn  ein  Mintel  nöthig,  und 
wie  er  zu  erhalten  oder  zu  erlangen  ift.    Einige  Rei- 
hen fethltftändiger  Bäume  oder  das  Ausplänten  fiebern 
gewöhnlich  freve  und  dem  Sturm  ausgefetzte  Diftri- 
cte.       Ein  Ei 'halt  ungi mittel  des  maftbuch-nen  Nie- 
derwaldes. Von  Ebendemfelben     Man  foll  den  jun- 
gen Auffcblag,  deruft  beym  Abtrieb  nur  rutlienför- 
mig  unier  den  Bäumen  erfcheint,"  nicht  abhauen, 
fondern  ftehen  laffen ,    obgleich  der  Schlag  dann 
nicht  fo  frhön  und  rein  ausliebt,  als  man  es  wünfeht. 
Wer  darauf  und  auf  die  Selhftbefaamung  durch  Dun- 
kelhalten der  Schläge  nicht  achtet,  wird  freylich 
keinen  Buchen  -  Niederwald  erhalten.    4)  Verjucke 
über  das  Entrinden  ftrhender  Bäume.  Von  Werneck. 
Die  Ertahrung  lehrt  jeden  aufmurkfamen  Forftmann, 
der  im  Walde  durch  Frevler  oder  durch  Beerenlefer 
entrindete  Stämme  (Jet/tere  machen  Gefäfse  zum 
Beerenfammeln  darauf)  antrifft,  dafs  Geh  mehrere 
derfelben  wieder  ausheilen  und  beriaden,  und  lifo 
R  C6)  uiabt 
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nicht  abfterben.  Der  Vf.  hat  hier  an  100  Eichenhel- 
ftern  Verfuche  angefteilt,  und  es  lind  ihm,  wenn  die 
Bölingen  Bedingungen  dabey  erfüllt  wurden,  (dafs 
oämlich  zur  Sauzeit  befonders  beym  lohannistrieb 
die  Entrindung  gefcbah ,  und  die  Stellen  vor  Luft 
und  Sonne  gelebützt-wurden)  nur  ig  Stamme,  die 
ohnehin  fcbon  kränkelten,  zu  Grunde  gegangen. 
Für  den  Phyliologen  God  folche  Erfahrungen  wich- 
tig ,  Tie  aber  auch  für  Schäl  Waldungen  zu  benutzen , 


möchten  doch  wohl  nur  wenige  Forftmänner  wagen 
wollen.     11.  JagdU'iffen fchaftliche  Gegen- 
.jftünde.    i.  Ueber  das  zweckmässige  Nochjuchen 


und  Anhetzen   eines   angejihojfenen  Stück  Wildes. 
Von  Ernft  Fifther.    Die  Regeln,  die  der  Vf.  Riebt, 
find  aus  einer  zehnjährigen  Erfahrung  in  einem 'I  liier- 
garten  abgezogen,  und  btfolgenswerth.   Im  Allge- 
meinen giebt  er  an,  dafs  man  zur  Sicherheit  jetlein 
Stück  WiKt,  wornach  gefchoffen  ilt,  wenn  es  auch 
nicht  foglcich  fchweifst,  höchftens  ioo  Schritte  ganz 
ftille  nachziehe,  um  allenfalls  beltiminen  zu  können, 
wie  gefchoffen  ift,  und  alsdann,  wenn  es  die  Witte- 
rung erlaubt,  eine  Stunde  warte.    Habe  man  alter 
dein  angefchoffenen  Thiere  zum  Krank«  erden  einige 
Stunden  Ruhe  gelaffen,  fo  könne  man  mit  den.  wei- 
tern Nachziehen  beginnen,  jedoch  muffe  man  die 
Hunde  fo  füll  wie  möglich  anleiten,  die  gefundene 
Fahrte  und  den  Schweifs  öfters  verbrechen,  und 
was  eine  Hauptfachs  dt,  die  Hunde  nicht  vorlaut 
werden  Iahen,     a.  Forjchläge  zur  zweckmä/sigen 
Behandlung  kranker  Hunde,  neblt  Anhang  über  Er' 
Ziehung  der  Hunde  int  Allgemeinen.   Von  Vonauer. 
Aus  eigner  Erfahrung  fügt  der  Vf.  zu  den  bekannten 
Heilmitteln  wirkfame  und  zweck mäfsige  bej.    Z.  B. 
bey  einem  von  einem  tollen  gebijjenen  Hunde  wird 
der  verletzte  TheiJ  /carificirt,  mit  kauftifchem  Sal- 
miakgeilt oder  mit  verdünnter  oxydirter  Salzfäure 
ausgewaschen ,  um  die  Zerfetzung  des  Giftes  zu  be- 
fchkunigen,  nachher  die  Eiterung  durch  Kantbari' 
denpulver  eine  Zeillang  unterhalten,  und  innerlich 
Pillen  aus  gleichen  Theilen  trocknen  kohlcnfauren 
Ammonium  und  Bilfenkrautextract  und  fo  viel  pul- 
verifirten  Wolferleyblumen  als  zum  Pillenteig  erfor- 
derlich End,  eingegeben.    Bey  der  Seuche  nimmt  er 
ein  Quentchen  VVeinft  ein  falz,  zwey  S  rupel  puiveri- 
firte  Aloe,  drey  Quentchen  pulvenlirte  Alantwurzel, 
und  fo  viel  Wacbholderbrey  oder  Runkell'yrup  als 
zum  Pillenteig  nötbig  ift.    Sind  fchon  Krämpfe  vor- 
haoden,  fo  wird,  diefem  noch  ;  Quentchen  pulveri- 
firte  Belladonnawurzel  beygefQgt.    Es  ift  zu  wün- 
fchen,  dafs  der  Vf.  feine  weitere  Erfahrungen  Ober 
die  Hundeskrankheiten  bekannt  mache.   III.  Unter 


den  die  Forjtverfajfuni 


bftr 


eff enden  Ge- 


genj fänden  linden  wir  i)  die  Könfgl  B»yerijche 
Verordnung  Ober  das  Verbrechen  tle>  U'ildd'wb/tahts , 
in  welcher  nach  dem  verfebiedenen  Grade  de*  Fre- 
vels dem  Zwecke  entfprechende  Strafen  belli"  mt 
find,  a)  Bemerkungen  über  Forjtfrevelordnungen 
und  Frevelgerichte.  Von  Linz.  Es  find  einige  ttey- 
fpiul«  von  forftfrevein  und  ihren  Strafen  angegeben 


und  mit  einigen  bekannten  Forft Verordnungen  ver- 
glichen, um  die  Zweckmässigkeit  oder  Unzweckrrff- 
fsigkeit  zwifchen  Strafe  und  Frevel  tu  zeigen.  3)  Ei- 
nige Anflehten  Ober  die  Purificotion  der  Waldungen 
von  Servituten.  V  C.  v.  Z.    Ein  kleiner  Comment» 
und  Zufatz  zu  dem  igten  Kap.  von  Kropfs  Syfrem 
und  Grundlätxe  u.  f.  w.     Iv    Die  For/e  -  und 
Ja  edliteratur.     1)  Verzeichnis  der  zur  Oller- 
meß'e  18U        erfchienenen  For  11    und  Jagdfc'hrif- 
ten     2    Recenfionen.     V.  Ver  mifcht  e  Gegen- 
J tün de.    1)  Ferzeichnifs  der  feit  der  Errichtung 
der  Societät  der  Forjt    und  Jagdkunde  geftorbeaen 
Mitglieder ,  deren  Anzahl  59  ilt,  und  worunter  fehc 
rühmlich  bekannte  Forft-  und  JagrifchrihfteUcr  «.  B. 
ein  von  Burgsdorff  Hennert,  Batkhaufen,  Kapler, 
von  Werueck,  von  Wungenheim  u.  f.  w.  find.    9)  Ne> 
krolog.  a.  Emich  Karl  Fürft  von  Leiningen.    Er  war 
den  37-  »Sept.  1763  geboren  und  ftarb  den  4ten  Jul. 
IKI4-    Mehrere  Auflätze  in  diefen  Annalen  und  an- 
dere Zriticl.nften  bezeichnen  ihn  als  ainen  denken* 
den  Fcrrimann  und  Jäger,    b.  Dr.  Johann  Philipp 
Achilles  Leisler.    Er  ftarb  den  «ten  Uec.  1813  41 
Jahr         Seine  Verdienfte  um  die  Zoologie  find  be- 
deutend und  es  war  von  feinem  Forfchungsgeifte 
noch  viel  neues  und  nützliches  zu  erwarten.  i/Eine 
kurze  Nachri  ht  von  des  Herausgebers  Lehranftalt 
macht  den  Beichlufs  die/es  Heftes. 

Zweytes  Heft.   LNaturw iffe nfc Aafrliche 
Gegen  ftände.     1)  Iß  in  d'n  Getvüchjen  Wärme 
enthalten  f  von  Balde.    Die  Frage  wird ,  wie  fcbon 
bekannt,  mit  Ja  beantwortet.   Es  ift  ja  kein  Leben 
und  alfo  auch  keine  Vegetation  ohne  Wärme  mög- 
lich.   Mancherlei/  lehrreiche  Verfuche  find  hiei  bey 
angeführt.    3)  {Jeher  die  Productlon  eines  neuerfun- 
denen Kunftmajers,  von  Marter.    Die  Anomalien  in 
der  Faferbildung  erzeugen  in  den  Holzgewärhfen  Ma- 
fern.     Dafs  man  diele  unregelmäßige  Verbindung 
durch  Kunft  an  den  Gewächfeo  hervorbringen  kön- 
ne, ilt  eben  fo  einleuchtend  als  wahr  es  ift,  dafs  lan- 
ge Zeit  zur  Entftchung  diefer  unregelmäfsen  Natur- 
produete  erfordert  werde.  Der  Vf.  giebt  hier  in  kur- 
zem (in  einem  gröfsern  Werke  hierüber  wird  es  aus- 
führlicher und  mit  erläuternden  Kupfern  gefeirehen,) 
Anleitung,  wie  man  durch  Bogenlchnitte  der  Säge 
in  feinfalerigen  Holzftimmen,  in  welchen  die  Jahr- 
ringedeutlich erfcheinen,  Och  folche  Kunft  •  Malern 
verfchaffen  könne,  die  nur  eines  PrelTens  bedürfen, 
um  ße  grade  dar/uftellen.   Eine  inlereffarife  AbharxA 
lung,    die  auf  die  verfprochene   pröfiefe  begi>r»g 
macht.    II.  For  ftwijfrn fch  af tliche  Gegen- 
ftände.     1)   Einige  bey  Culturen    in  Schießen 
und  in  d»n  Marken  gemachte  Eifahrunge*  und  Be- 
merkungpn  mit  Rftck/icht  auf  die  von  Hurtig*  Burgs- 
dnrf  utiü  Kropf  aufgehellten  Lehrlat/e,  votirfeU.  Mit 
Recht  behauptet  der  Vf  ,  dafs  die  in  den  bekannten 
Forftfchriften  anerkannten  Regeln  der  Forftwirth- 
fchaftung  nicht  für  jedes  Lorale  pafsten,  und  dafs  es 
alfo  nötbig  wäre  den  undenkenden  Forftmäunern  in 
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den  einzelnen  Lind«»  und  Provinzen  auch  andere 

Hegeln  ,  Z.  B.  bey  den  Culturen  vorzu  Schreiben.  Er 
gicbt  hierbey  Jie  mehrjährigen  Erfahrungen  an,  die 
er  in  feiner  Gegend  Aber  die  Eichen  ,  Dirken  und 
Kieferwaldungen  gemacht  hat«  und  die  oft  mit  den 
allgemeinen  Vorfchriften  der  genannten  Forftmänner 
im  graden  Widerfpruch  fteben ,  für  den  r  orftmann 
aber,  dergleichen  Buden  zu  cultiviren  hat,  von  dem 
größten  Nutzen  find.  Die  Anwendbarkeit  wird 
durch  die  dabey  angegebenen  Oründe  klar.  III.  Jagd- 
wiffemjchaftliche  Gegenftdnde.  1}  Von  der 
Eaittehun'g  des  Brandes  und  den  Urfachen  die  Ffuer- 
gewt-hr*  begür>Jtigen%  oder  verhindern  ihn  hervorzu- 
fingen,  von  C  H.  i»  Nach  dem  Vf.  foll  der  Brand 
Dicht  iu  dem  Laufe' /einen  Grund  haben,  fondern 
durch  den  auf  aderreiche  tbierifche  Theile  verhin- 
derten Durchfchlag  des  Bleys  entftehen.  a)  {Jeher 
das  Hetzen  mit  Windhunden,  von  Pfeil.  Man  glaubt 
allgemein,  dafs  durch  das  Hetzen  mit  Windhunden 
die  Hafenjagd,  wenn  nicht  gänzlich  vernichtet,  doch 
fehr  verringert  werde.  Der  Vf.  glaubt  aber,  dafs 
es  nur  dann  der  Fall  fey,  wenn  man  nicht  gehörig 
zu  hetzen  verftehe,  und  fchlecbte  Windhunde  habe, 
mit  welchen  man  leichter  und  öfter  die  Mutterharen, 
als  die  Rammler  todt  hetze.  Der  Heizer  mufs  frey- 
lich den  Rammler  von  dem  Setzhaafen  zu  unterfchei- 
den  wiffon.  j)  Etwas  über  die  UnzwechmüJ'sigkeit 
mancher  Schiefsübungen ,  von  Diezel.  Der  Vf.  rügt 
mit  Recht  die  Fehler  und  Unregelmäßigkeiten,  die 
bey  den  Jagdfchiefsübungen  nach  der  gewöhnlichen 
und  der  Sternfcbeibe,  und  dem  durch  Menfehen  vor- 
bey  gezogenen  hölzernen  Hirfche  vorfallen,  und 

Siebt  die  Verbefferungen,  um  zu  fehen ,  welcher 
chatze  am  beften  fchiefst,  an  einen  durch  Gewicht 
gleicbmäfsig  vorOberrolleoden  Hirfch,  der  ohne  ge- 
färbte Abzeichnung  mit  vielen  Ringen,  deren  Cen- 
trum aufs  Blatt  kommt,  verfehen  ift,  an.  Jedes  Laos 
bekommt  drey  Schaffe,  und  nur  derjenige,  welcher 
leine  drey  Schaffe  dem  JVjiltelpuncte  am  nächften 
bringt ,  oder  mit  andern  Worten  die  meiften  Ringe 
v  fchiefst,  erhalt  den  Preis.  Hier  fallen  die  Ghlcks- 
fchöffe  weg;  denn  von  ungefähr  fchiefst  kein  Schüt- 
ze dreyroal  gut.  IV.  Die  Forft  ■  und  Jagd- 
.literatur  betreffende  Gegen/fände,  i)  Ver- 
zeichnifs  der  zur  Mirhaelismejfe  1X14  neu  erfch'wne- 
mcn  Schriften.  2.  Recenfionen.  V.  Vermischte 
Gegenstände.  I;  Mujter  einer  Bilduugsanltalt 
für  Fnrjtmäaner ,  von  Laurop.  Es  wird  die  König!. 
JForftlebranftalt  zu  Kiel  befchriehen,  in  welcher  die 
dortigen  Furftbedienten  gebildet  werden.  Für  Ar- 
me find  aueh  Freytifche  vorhanden.  Jeder  der  in 
diefelbe  aufgenommen  ffyn  will,  inufj  aber  die  Jagd 
ichun' erlernt  haben,  und  diefs  durch  eitlen  gewöhn- 
lichen Lehrbrief  darthun  können.  3)  Anfrage.  Im 
Winter  1  h  >  2  lag  viel  Schnee,  und  bey  hellem  »Sonnen- 
fchein  zwischen  11  und  1  Uhr  bemerkte  der  Anfra- 
er,  dafs  Uampf  zwifchen  ftarken  befchlagenen  Kich- 
tämmen  entltand,  ohne  dafs  der  Schnee  geTchmolzen 
war,  —  er  fragt  aJfo,  wober  diefer  Dampf  eotftan- 


f. 


den  fey?  Wahrfcheinlieb  war  doch  ein  unmerkli- 
ches Schmelzen  des  Schnees  durch  die  Sonne,  von 
der  dichten  Unterlage  des  Holzes  begOnrtigt,  vorge- 
gangen. 

OESCHICHTE. 

LünssuzG,  b.  Herold  u.  Wahlftab:  Stammtofel 
des  durchlauchtigßen  Gefammihaufet  Braun- 
fchweig  und  Lüneburg  in  blolser  Hinficht  auf 
Erbtheilungen  und  Landesregierung,  entworfen 
vom  Amtsfchreiber  A.  C.  Wedekind  zu  Lüneburg. 
1*02.  1  Blatt.    ( laGgr.) 

Der  Zeitraum,  welchen  diefe  Stammtafel  bar 
greift,  geht  von  1935  bis  iRoa;  alfo  von  dem  Jahr, 
worin  die  Trümmern  des  Welfifchcn  Landbesitzes 
dem  Kaifer  Friedrich  II.  zu  Lehen  aufgetragen  wur- 
den, bis  zu  dem  Jahre,  worin  fie  von  Frankreich 
befetzt  wurden.  Zu  Kiifers  Friedrich  II.  Zeit  war 
es  eigentlich  nur  die  Stadt  Braunjchweig  und  das 
Schloß  Lüneburg  mit  ihrem  Zubehör,  woraus  das 
Herzogthum  gebildet  wurde,  welches  fich  im  In« 
nern  fo  bevölkert  ond  nach  Aufsen  fo  erweitert  hat, 
dafs  nach  der  Vertreibung  der  Franr.ofen ,  neben 
dem  alten  Ilerzoglhum  ein  Königreich  daraus  ge- 
bildet  ift.  Die  Verfolgung  diefe  s  Landanwachles, 
fowohl  im  Allgemeinen,  als  in  feiner  Hinleitung  zu 
den  beiden  noch  jetzt  begebenden  Welfifoben  Flau« 
fern  ift  der  Hauptzweck  des  Vfs.  —  Bey  jeder  Er» 
Werbung,  fo  wie  bey  Tau  Ich  und  Anfall  find  die 
Urkunden,  und  Tag  und  Jahr  fo  genau  angegeben, 
als  fich  von  einem  fleifsigen  Gefcbichtsforfcher  for- 
dem  lärst.  Ueber  einzelne  Angaben  mag  fich  viel- 
leicht  fireiten  lafTcn,  das  ift  nicht  unfere  Sache; 
nur  als  Beweis  unferer  Aufmerkfamkeit  wollen  wir 
bemerken,  dafs  des  Verkaufs  des  Hefs  Homburg- 
fchen  Amtes  Winningen  1623  nicht  erwähnt  ift; 
übrigens  ift  diefe  Auslaffung  kein  Vorwurf;  denn 
I)  gehörte  das  Amt  eigentlich  dem  Kloftor  Michael- 
ftein  und  »)  wird  Niemand  jetzt  -Uran  denken,  das 
günftige  Reichskammergericlus-  Erkenntnifs  geltend 
zu  machen.  Was  wir  wOnfchen,  ift  *  dafs  der  Vf. 
feine  mühfame  und  ver  lieriftvolle  Arbeit  bis  auf  die 
jetzige  Zeit  fortführen  möge,  welche  für  das  Weiß« 
fche  Haus  in  feinem  deutfeben  Befitzthum  reicher 
an  Erwerbungen,  als  der  fechshunderljäbrige  Zeit- 
raum nach  dem  Sturz  Heinrichs  des  Löwen  gewefen 
ift.  In  feinem  Innerp  aber  welche  Veränderung  feit 
IHoa!  damals  umgaben  den  Engiifchen  Thron  beben 
Königsföhne;  und  der  Herzog  von  Braunfcbweig 
ftand  in  der  Mitte  von  vier  Söhnen;  fie  alle  im  blü- 
hendften  Alter.  Jetzt  fteht  dem  Regenten  von  Eng- 
land kein  Sohn  zur  Seite.,  ond  ein  zarter  kaum  auf- 
blühender Jüngling  ift  durch  zwey  Schlachten,  wor- 
in die  Väter  fielen,  auf  ihren  SiU  zu  Braunfehweig 
gehoben. 
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JUGENDSCHRIFTEN. 

Beelin*  b.  Amelang:  Die  glücklichen  Familien  in 
Ftiedhelm  Ein  unterhaltendes  und  belehrendes 
Lefebuch  für  Knaben  und  Mädchen  von  10  bis 
14  Jahren.  Von  F.  P.  Wilmfen-,  zweytem  Predi- 
ger an  der  refornurten  Parochialkirche  in  Ber- 
lin. Mit  acht  ausgemahlten  Kupfern  von  Meno 
Haas  Ohne  Jahrszahl  (UI15.)  IV  u.  161  S.  8- 
(  1  Rihlr.  18  Gr.) 

Wie  man  auch  Ober  den  Werth  der  Kinderfchrif 
ten  für  die  fittliche  und  Reift  ige  Bildung  der  Jugend 
urtheilen  mag,  folche  Srnrjfteo,  wie  die  vorliegen- 
de,  bedürfen  keiner  Apologie.  Jeder  Unbefange- 
ne mufs  geftehn,  dafs  geift reiche,  in  einem  edlen, 
wardigen  und  herzlichen  Ton  abgefafste  Jugend- 
fchriften  nicht  anders  als  wobjthätig  auf  das  jugend- 
liche GemUth  wirken  können.  Der  Sinn  fAr  ein  ftjl- 
les,  glückliches  Familienleben,  für  eine  ruhige,  ge- 
räufctilofe  Wirkfamkeit ,  fdr  die  Schönheit  der  Na- 
tur und  für  die  Freuden  einer  arglofen  und  herzli- 
chen Liebe,  wird  durch  gute  Jugendfchriften  treff- 
lich gefördert;  abgefehn  davon,  dafs  es  fchon  ein 
grofser  Gewinn  ift,  wenn  die  PhantaGe  mit  lieblichen 
Bildern  und  würdigen  Vorftellungen  erfüllt  wird. 
Der  Vf.  hat  alfo  wohigetban ,  dafs  er  aus  einer  unzei- 
tigen Furcht  vor  dem  einfeitigen  und  befangenen 
Urtbeil  derer,  welche  über  alle  Kinderfchrifteo  den 
Stab  der  Verdammung  brechen,  diefe  angenehme 
und  lehrreiche  Jugendfcbrift  nicht  zurückgebalten 
bat.  Hr.  W.  führt  uns  in  die  Familien  eint-e  Gutsbe- 
Gtzers  und  eines  Landpredigers,  läfst  uns  Tbeil  neh- 
men an  ihren  Freuden  und  Leiden  und  giebt  uns 
durch  üarftellung  ihres  tugendfamen ,  frommen  und 
fröhlichen  Lebens  einen  fchünen  Commentar  zu  den 
Worten  Jean  fault  in  feiner  Levaiia,  (zweytes  Bänd- 
elten S.  is  ii-  16):  „Dem  Vater  läfst  der  Staat,  oder 
die  Wiffenfchaft,  oder  die  Kunft ,  nur  Zwifchenftun- 
den,  und  mehr  Unterricht  als  Erziehung  zu,  zwey 
glückliche  Väter  aufgenommen.  Der  erfte  ift  ein 
Landedelmann,  der  in  einer  fo  goldnen  Mitte  aller 
Verhältniffe  ruht,  dafs  er  fein  Schlofs  zum  Philan- 
tropin  feiner  Kinder  machen  kann,  wenn  ihm  anders 
feine  Nach- Ahnen  lieber  Gnd,  als  Karten,  Hafen  und 
Pachtgeld.  Der  zweyte  ift  der,  den  er  beruft,  ein 
Landprediger  —  die  fechstägige  Mufse,  die  ländli- 
che Einzämung  gegen  ItäJtifches  Umwühlen,  die 
freyeLuft,  das  Amt  felber,  das  eine  höhere  Erzie- 
hungsanftalt ift,  und  am  Ende  der  Gebente  Tag,  wel- 
cher den  Kindern  den  leiblichen  Vater  auf  eine  ver- 
klärende Höhe,  als  einen  geiftlichen  und  heiligen 
ftellt,  und  auf  die  Lebren  der  Woche  das  Amtsßegel 
drückt,  —  alles  diefs  thut  dem  Prediger  einen  Er- 
liebnngs- Spielraum  auf,  in  welchen  er  fogar  frem- 


de Kinder  hinein  ziehen  kann  ;  daher  er  ftetf  be/Ter 
fein  Pfarrhaus  in  ein  Erziehonghaus  verwandelt,  als 
die  Hofmeifterftube  in  eine  Pfarrey." 

In  die  letzte  Hälfte  der  Gefchiehte  werden  die 
grofsen  Begebenheiten  unferer  Zeit  auf  eine  febr  in* 
tereffante  Weife  verflochten,  indem  der  Schauplatz 
des  Krieges  nach  dem  ftillen  WobnGtz  die  Ter  Fami- 
lien verlegt  wird,  und  Herrmann,  der  iltefteSohe 
der  gottwerthfeben  Familie,   als  freiwilliger  Jäger 
mit  in  den  herrlichen  Kampf  für  Freyheit  und  Vater- 
land zieht.   Viele  Familien  in  den  preuföfebeo  Lan« 
den  werden  mit  Wehmuth  und  Freede  6ch  io  jene 
Zeit  zurück  verfetzen  ,  in  welcher  der  GtUl  der  ewi- 
gen Alten  Geh  in  unferm  Volke  fo  wunderbar  er- 
neuere, und  Geh  in  antiker  Stärke  offenbarte.  Fol- 
gende Züge  fpreeben  den  Geift  und  die  GeGnnung 
aus»  die  damals  in  faft  allen  Familien  herrfchte:  b. 
103.  «Auch  den  Müttern  ftanden  Thränen  in  den 
Augen  ,  aber  Ge  wufiten  ihren  Schmerz  zu  mäfsiees. 
denn  Ge  trugen  nicht  blofs  ihre  Kinder,  fondern 
auch  das  Vaterland  in  ihrem  Herzen,  und  freuten 
Geb  aus  Liebe  zum  Vaterlande  des  Feuereifers,  wel- 
chen Herrmann  zeigte,  an  der  Rettung  des  Vaterlan- 
des Thetl  zu  nehmen,  follte  es  ihm  auch  Gefunrfbeit 
und  Leben  koften."  —    S.  1 11.  „Indem  du  dwoen  ge- 
liebten Sohn  hinfandteft  In  den  Krieg  gute  Matter,  htft 
du  fein  Leben  dem  Vaterlande  geweiht,  u'od  es  ge- 
hört nicht  mehr  dir,  fondern  dem  Vaterlande.  VJud 
es  erhalten,  fo  ift  dir  der  Sohn  zum  zweyten  Male 
geboren ;  gebt  es  verloren,  fo  halt  du  den  Trott  und 
das  Glück,  Mutter  eines  Sohns  zu  feyn,  der  den 
höchften  Ruhm   errungen   und  das  edelmflthigfte 
Opfer  gebracht  hat.    Und  ift  der  Preis  zu  hoch,  m 
welchen  du  diefes  Glück  erringft ,  dafs  deinem  Le- 
ben fo  hohen  Werth  giebt?"   S-  131.  „Befte  Aeltero, 
(febreibt  Herrmann  aus  dem  Felde,)  wie  glücklich 
bin  ich  doch,  dafs  ich  in  diefer  grofsen  Schlacht  mit- 
gekämpft habe,  durch  welcher  das  Jocb  des  Tyran- 
nen zerbrochen,   und  die  Freyheit  des  lieben  deut- 
fchen   Vaterlandes  errungen  ift.     Das  wird  mich 
freuen  .  fo  lange  ich  lebe  f"  JVie  wichtig  ift  es,  dafr 
folebe  Gefinnungen  erhalten  bleiben  in  unfern  Fami- 
lien ,  und  die  Liebe  zum  Vaterlande  erftarke  in  uole- 
rer  Jugend! 

Schon  aus  den  angeführten  Stellen  wird  man  er- 
kennen, dafs  die  Schreibart  des  Vfs  einfach,  herz- 
lich und  andringend  ift.  Die  eingeftreuten  Gedieht* 
Gnd  gefällig  und  das  Mährchen  vom  Waffer  des  £** 
he  11s  S.  46  bis  56  ift  recht  anmuthig.  Der  V*drgee 
hat  alles  gethan,  um  diefe  fchöne  Jugendfchri/r  durch 
ein  gefchmackvolle*  Aeufsere  noch  mehr  za  empfeh- 
len. 
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VERMISCHTE  «CHMKTt  W. 

WtntAii,  imfnduftrie  Gompt.:  Nerneds ,  eine  Zeit- 
fcbrift  für  Politik  und  Gefchichte,  herausgege- 
ben; von  Heinrich  Luden,  Hof  rat  h  and  Prot,  der 
Oefchichte  zu  Jena.  Zweyten  Bandes  viertes 
Stack  und  Dritter  Band.  (4  TWr.  ig  Or.). 

(Fortfe*iu*g  der  in  den  Erg.  Bl.  Nr.  71.  d.  A.L.Z.  ah- 
gebrochenen  Iletcn/ton  ) 

Der  Aoffatz  von  Docen  aber  die  Selbftflandigkelt 
und  Reinerhaltung    unjerer    Literatur  und 
Sprache  wird  befchloffen;  und  zwar  durch  den  Ab* 
febnitt  von  der  Reinerhaltung,  oder  vielmehr  Reini- 
gung unferer  Sprache»  welche  fich  nfcht  auf  einmal 
erhalten  läfst,  loodern  allmählig  dadurch,  dafs  fie 
Gründete  werde,  dafs  bey  der  häuslichen  Erziehung 
auf  reines  Deutfch  gehalten,  dafs  in  den  Schulen  die 
Sprach»rklä~rung  bey  Lefung  der  heften  deutfeheo 
Schriftfteller  und  nicht  eine  dörre  Sprachlehre  ge- 
geben, dafs  von  Staatswegen  die  Vermeidung  aus- 
Jif)  iifoher  Wörter  den  Behörden ,  Zeitungsfchreibern 
u.  f.  w.  zur  Pflicht  gemacht  werde ,  (welches  in  eini- 
gen Ländern  bereits  gefcheben  ift,   wenigftens  in 
Abficht  der  Befobeide,  welche  allgemein  fafslich  feyn 
folien)  und  dafs  man  bey  diefer  Vorfchrift  auf  ein 
Verdeutfchungs  Wörterbuch    verweife:    webey  die 
Werke  voo  Schröter,  Krufe,  Heyfe,  Campe,  Oertel, 
Schweizer  genannt  wer  len.    Der  letzte  Vorfchlag 
möchte  doch  manch.-«;  Bedenken  haben,   und  der 
freyen  Sprachbildung  hinderlich  fevn.    Wir  find  iezt  , 
auf  einem  guten  Wege,  und  das  ßeyfpiel,   das  der 
Vf.  auf  der  Hechts winen fch aft  anführt,  worin  durch 
Feuerbach  (und  andere)  Thatbeftand  fflr  corpus  de- 
licti gebraucht  wird ,  hat  in  diefer  und  allen  Wiffen- 
fchaften  fchon  taufend  fältige  Verwandte,  und  deutet 
auf  das  ficherfte  Mittel,  wie  wir  hierin  weiter  kom- 
men werden;  befonders  da  wir  nicht  mehr  ndthie 
haben  in  anderen  Sprachen  zu  denken,  um  in  wil- 
feofchaftlichen  Unterfuchnngen  andere  Völker  zu  er- 
reichen,   a.  Bey  trag  eines  Sachjen  zur  Erinnerung 
an  framöffche  Feindfchaft  und  Freundfthaft.  Die 
Franzofen  kofteten  dem  Lande  von  l8c~£,  Ober  18} 
Million  Thaler,  nach  einer  unvollftändigen  Berech-, 
rjung.  —   3.  Etwas  über  Erfurt.   Eine  Fortletzuog 
des  im  tten  Bande  gelieferten  Auffatzes.    Die  Un- 
ordnungen bey  dem  franzöfifchen  Rückzüge  nach 
ajer.  Leipziger  Schlacht  werden  gefchildert;  fo  wie 
Ergänz,  et.  Sur  4.  L.  2. 1815- 


die  Bedrückungen,  die  ihren  Orund  theils  fn  der 
franz.  Verwaltnngsordnung,  theils  in  der  Habfucht 
der  Machthaber  hatten.   Aueh  die  ftädtifchen  Käfer- 
nen  füllten  als  Staatsgut  verkauft  werden,  fanden  aber, 
bey  dem  Einfpruch  des  Magiftrats,   keine  Käufer, 
das  macht  der  Bürgerfchaft  Ebre.  4.  Albrecht  von 
Haüer's  Urtheil  über  die  Franzofen  und  Deutfchem. 
Aus  der  Vorrede  zoRöfel  von  Hofenhofs  natürlicher 
Hiftorie  der  Fröfche.  ( Bern  1758*)    Ein  wackeres 
Wort  Ober  die  Vortheile  Frankreichs  ans  der  Ei* 
genliebe,  und  Ober  die  Nachtheile  Oeufchlands  aus 
dem  Mangel  des  Selbjivertrauns ,  worüber  fich  nun- 
mehr gewifs  nicht  mehr  klagen  läfst ;  ebendeswe- 
gen fcheint  aber  der  Schlufs  noch  zeitgemifs,  dafs 
Fflrften  und  Orofse,  Reiche  nnd  Gelehrte  den  Ruhm 
ihres  Vaterlandes  (  nicht  das  Geld  des  Auslandes)  vor 
Augen  haben  mögen.  —    5.  Ueber  eine  Recenftort 
des  Werks  der  Frau  von  Statt  über  Deutfchland  in  der 
Jen.  Alle.  Lit.  Zeitung,   als  deren  Vf.  Woltmann 
nicht  undeutlich  bezeichnet  und  nebenher  über  man- 
chen Fehlgriff  mehr  lächelnd  als  polternd  zurechtge- 
wiefen  wird.    Der  Hauptvorwurf,  welcher  der  Re- 
cenfion  gemacht  ift,  betrifft  die  AeUfserungen  über 
Job  v.  Müller,  Plank,  Spider  und  die  Gebrüder 
Schlegel;  den  letzteren  wird  doch  wohl  etwas  zu 
viel  verdankt  bey  der  Befreyung  von  der  Knecht, 
fchaft  einengen  (er  Vornrtheiie  und  gewaltigen  Auf- 
regung  (?)  der  Urtheilskraft.  -    6.  Einige  Aufklä- 
rungen über  Moreau's  Art  und  Procefs ,  aus  den  bil- 
den Schriften:  de  Moreau  par  Gärat%  und  Opinion 
Jur  la  ennfpiration  de  Moreau  et  par  Lecourbe  einem 
feiner  Richter,   welcher   für   feine  Losfprecbung 
ftimmte  mit  fechs  Richtern,  gegen  fünf,  und  auch 
dann  bey  feiner  Meinung  blieb,  als  fieb  acht  Stim- 
men, nach  langen  Berathfcblagungen ,  und  Rück- 
fprachen  mit  Zwifchenträgern,  aber  zweyjährige  Ver- 
haftung vereinigten.   Schon  der  Auszug  aus  diefer 
Schrift  ift  fehr  lefenswerth  und  fie  felbft  ift  es  noch 
mehr,  weil  fie  Lecombe's  Reden  für  feine  Meinung 
enthält.    Die  Schrift'  von  Oarat  fcheint  dagegen  e£ 
gentlich  berechnet  gewefen ,  dasjenige  was  moreau 
gewollt  haben  foll,  im  Jahr  ig  14  zur  Annahm»  zu 
empfehlen.  »Freyheittbriefe  find  die  Altire,  auf  wel- 
chen dieFürften  ihre  Kronen  finden  m äffen."  Üebri- 
gens  gehört  etwas  viel  Glauben  dazu,  dafs  Afi 

feheime  Zufammenkünfte  mit   Girat  bey  einem 
reunde  gehabt  haben  foll,  delTeo  Wohnzimmer  zu- 
gleich Bibliothek  und  Scblafgemach  war;  und  dafs 
S  (6)  die 
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die  Wach«  vor  feinem  Gefängnifs  ihm  die  Speiren  be- 
reitet habe.  —  7.  Die' Anmerkungen  Oer Zufchauer ; 
Ueberfetzung  der  bekannten  Schrift  eines  Polizey- 
.Commiflars :  Lettre  d'un  komme  qui  n'a  rien  a  tous 
eeux  qui  ne  tout  r'un.^.  welcher  den  Beyfall  Ludwig 
K.VIH.  erhielt,  und  dem  Vf  "eind  neue  Aufteilung  ver- 
trhaffte.  Sie  empfiehlt  ßch  durch  Geift  und  Sach- 
kenntnis und  verdient  den  ihr  eingeräumten  Platz 
vollkommen.  — ■  s-  Literarifche  Bemerkungen.  An- 
zeige und  Lob  dex.  Gefchichte  der  Jüarabnrgifchen 
Begebenheiten  während  des  Frühjahrs  1813  mit  eini- 
Leu  Bemerkungen  fibe^c  die  Jiülflüijgkeit,  worin  die 
stapt  gel  äffen,  wurde^:  Hierauf  4olßt  die  Anzeige  und 


r  Tadel  von  Hambu^|#.Schickfaien  unter  Davouft 
und  meine  Auswanderung.  An  meine  Freunde  von 
Grohmann  Prof.  zu  Hamburg. 

X)^rfr  Bahd>^«  Efeft  Das  getroffene  Bild  Wel- 
lingtons fteht  yoxqn.   1.  Die  Zeichen  der  Zeit.  Eine 
durch  Geift  ujid  durch  Sprache,  durch  Kenntnifs  von 
.dem,  was  war, und  durch Forfchung .von dem  wag  feyn 
wird,gleich  ausgezeichnete  Abhandlung.  Sie  beginnt 
mit  der  Begeifterung  der  Völker  für  Frevheit  und  Va- 
terland in  dem  Kriege  von  181 j und  ihre  Verftimmung 
durch  den  Parihr  Frieden  und  durch  fo  manchen  Mifs- 
.klang  in  ihren  (chönften  Hoffnungen.  Dann  wird  von 
Napoleon's  Entwürfen  auf  Elba  ahndungsvoll,  von  der 
Suilung  und  inaern  Haltung  der  Europäifchen  Staa- 
ten,  der  Reihe  nach  mit  Beforgoifs  mancher  Art, 
-uiui  endlich  von  dem  Congrefs  mit  ängftlicher  Unge- 
wifsheit  gefprochen.     Da  jene  Zeit  bereits  erfüllt 
•worden,  und  eine  neue  nicht  minder  ereignifsfchwan- 
gere  angebrochen  jft,  fo  dürfen  wir,   obgleich  es 
gern  gefchehen  Wörde,  die  Deutung  jener  vergange 
nea  Zeit  hier  nicht  wiederholen  ;    nur  Einiges  von 
dem  was  in  die  neue  Deutung  eingreifft,  wollen  wir 
anführen.    England  hat  zwey  Klippen  ze  vermeiden; 
Vergröfserung  auf  dem  feften  Lande  und  Mifsbrauch 
des  Reichthums.    Es  wäre  zu  wilnfehen  ,  dafs  kein 
deutfeher  Mann  fich  blenden  Üefse.und  dafs  kein  deut- 
fcher  Staat  den  uoghlckfeligen  und  verrälberifrhen 
Gedanken  fafste:  er  könne  den  Rücken  an  den  F.ng- 
lündifchen  (?)  Feifeo  drücken  und  alsdann  trotzig  und 
frech  Gelicht  und  Bruft  gegen  das  Vaterland  kehren!" 
—  die  Völker,  die  gegenwärtig  dem  Ruffifchen  Scepter 
gehorchen ,  können  6ch  vielleicht  durchBildung  zu- 
sammen leben  (?; ;  würde  aber  die  Herrfchaft  über  ge- 
bildetere Völker  ausgebreitet,  welche  in  jeder  fremden 
.Gewalt  Beknecbtung  fehen;  fo  möchte  der  Riefe  feine 
Glieder  nicht  zu  befehützeu  vermögen.  Für  diePreu- 
fsen  wird  ihr  Zuruf  an  die  Übrigen  Deutfchen  am 
Schlufs  wiederholt,  dafs  fie  ohne  uns,  wir  ohne  fie 
zuverläfsig  verloren  feyn  würden;  womit  fich  ver- 
binden läfet,  dafs  Oeftreichs  Unfälle  fo  lange  ge- 
.daurt  haben,  als  die  Feindfchaft  oder  das  Mifstraun 
gegen  Prqufsen,  und  dafs  die  fefte  und  aufrichtige 
Vereinigung  mit  Preufsen  fogleich  das  Glück  zurück- 
gebracht und  die  alteGröfse  wiedergegeben  hat.  — 
Jede  deutfehe  Regierung ,  grofs  oder  klein,  gehtik- 

f  «•  r. 


ren  eigenen  Gang,   und  Gemeinfames  wird  nichts 
oder  wenig  gefehen;    nur  die  Grofsen  ßnd  darin 
gleich,    dafs  ue  gewöhnlich  franzöfich  radebrechen. 
Unfer  Hauptgebrechen  ift  früher  fo  angedeutet:  „dtr 
Acker  den  wir  allefammt  mit  Blut  un  I  Thfänen  ge- 
düngt haben  ,  verfpricht  fo  reiche  Früchte,,  daß?  vir 

Rleichfalls  allefammt  finden  werden,  was  wir  bedur- 
:n ;  aber  man  mufs  die  fchönften  Stellen  nicht  ein- 
legen, um  fie  mit  dem  Unkraut  des  Muthwiilens  und 
der  alten  Ungerechtigkeit  zu  bepflanzen.  —    3.  Ham- 
burg unter  franz.  Herrfchaft.    Wir  muffen  uns  be- 
fchränken  auf-diefes, reiche  Gemälde. der  Begebenhei- 
ten und  handelnden  Männer  in  Himburg?  Schrecken- 
Zeit  anfmerkfam  2u  machen.    Was  über  itt»  Geift  in 
den  Gerichtshöfen  gefagt  ift,  beftäligt  die  Meinung 
in  Nr.  123.  der  A.  L.  Z.  dafs  der  gute  Geift  in  trank- 
reich  fien  in  die  Gerichte  geflüchtet  habe;    was  über 
Davouft  gefagt  ift,  findet  ücli  in  der  Anzeige  Nr.  13. 
der  A.  L.  Z.  dem  wir  nur  fein  Bild  hinzufügen  wol- 
len.   Fr  ift  untergefetzt,  feift,  fein  Kopf  dick ,  rond 
mit  glänzend  rolher  Glaze  und  einzelnen  Seitenhaa- 
ren ;   ein  Auge  blaulichgrau,  ruhig,  hohnlächelnd, 
das  Letztere  wohl  nicht  immer,  da  fein  Geficht  wirk- 
lich anfangs  etwas  GutmOthiges  zu  haben  fcheint; 
in  welche  Verfurhung  man  bey  Vandamme'nt  An- 
blick nicht  geräth,  der  ihm  übrigens  nicht  unihn- 
lich  Geht.  —    3.  Aus  einem  B'  irfr  F  IL  JacobF*  an 
F.  Nicolai,  von  1768  über  die  Wirkfamkcit  uad  Un- 
wirkfamkeit  des  Iiluminatisnius ,  in  Üo  lern  er  rr.it 
oder  gegen  den  Geift  des  Zeitalters  gegangen  lvt\ 
und  feine  Erklärung  aue  der  herrfchenden  Meinung, 
dafs  Grundsätze,  die  wirklich  befolgt  werden  ,  nicht 
b|ofs  Abftracte  einer  anders  woher  fchon  heftimmlen 
Thätigkeit  find,  folglich  diefer  Thät.gkeit  das  Ua- 
feyn  geben  und  ihr  Anfang  feyn  können.  Der  Schlufs 
ift,  dafs  in  diefem  Sinn ,  durch  denCilauben  an  Welt- 
verbefferung  aus  Begriffen,   auch  Nicolai  liluminat 
fey.    Die  Zeit,  weiche  wir  durchlebt  haben,  mufste 
nothwendig  zu  geheimen  Vereinen  führen,    fie  giieh 
dem  Zeitalter,  worin  die  chriflhche  Religion  den  Bau 
des  Kaiferrefehs  untergrub;    aber  jener  Nothftand 
der  Völker  ift  vorüber,   fo  heftig  auch  ihre  Reibun- 
gen  untereinander  noch  feyn  und  werden  mögen; 
und  jetzt  fcheinen  geheime  Vereine  nur  zerriffene 
Glieder  zu  feyn,  die  fich  in  krampfhaften  Windun- 
gen  bekämpfen    und  die  allgemach  abfterben.  — 
4.  Die  Buonapartißen  in  Deutschland.    Es  wäre  zu 
wünfehen,  dafs  diefer  Name  für  die  hier  bezeichne- 
ten Leute  allgemein  würde,  welche  dem  StaatsdrenA 
Volksdienftbarkeit  entgegenfetzen,  denen  dieEimhett 
und  Uutheilbarkuit  der  Souverainetät  alles  ift> 
von  welchen  man  graden  Weges  zu  einem  Chinefi- 
fchen  Zuftande  geführt  werden  würde,  wen«  m>n  in 
Europa  fo  geduldig  wie  in  China  wäre.        5  Veber 
ßehende  Heere  und  Volksbewaffnung;  mit  Hückficlu 
auf  die  neue  Preufs.  Wehrordnung ,  lo  wi\\  der  Vf. 
das  Gefetz  vom  a.  Sept.  1814  über  die  Verpflichtung 
zum  Kriegsdienft  lieber  genannt  wiffen,    weil  das 
YTort  Dieaft  einen  faifcEen  Begriff  geben  könnte, 
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and  es  nicht  fchicklich  fcheint,  eine  Anordnung  auf 
den  Krieg  zu  beziehen  ,  in  welcher  man  Hie  ficherfte 
Bürgfchaft  auf  einen  daurenden  Frieden  erblickt. 
Nachdem  vorausgeletzt  ift,  dafs  jeder  Staat  feine 
Selbständigkeit  zu  erhalten  Tuchen  mnffe,  und  nicht 
feiner  Selbftftändigkeit  iondern  der  Freyheit  feiner 
Bürger  wegen,  wird  bemerkt,  dafs  feine  gröfste 
Stärke  unftreitig  in  dem  Aufgebot  feiner  Geiammt- 
kraft  brftehe;  dafs  aber  einStaat  nicht  beftehen  kön- 
.ne,  der  ein  folches  Aufgebot  heftändig  nöthig  habe. 
Es  mflffa  alfo  ein  1  heil  feiner  Krifte gegen  augenblick- 
liche Gefahr  hinJäoglkb  Gehern.  Die  Wehrordnung 
hänge  alfo  von  der  Kriegsverfaffung  der  Nachbaren 
ab,  und  wenn  fich  diefe  zur  Auflöfung  ihrer  flehen- 
den Heere  nicht  zwingen  (äffen,  fo  muffe  man  fie  ih- 
nen gleichfalls  entgegenftellen.  Dabey  die  Frage, 
wie  toll  das  flehende  Heer  gebildet  werden?  Das 
jnQfle  durch  freywülige  Werbung  gefchehen,  weil 
der  Einzelne  zu  dem  nicht  gezwungen  werden  dürfe, 
was  alle  lerften  muffen.  Reiche  die  freywillige  Wer- 
bung nicht  hin,  fo  wird  zu  verheben  gegeben,  dafs 
man  Krieg  fahren  mnffe,  um  die  benacharten  Mäch- 
te zur  Verringerung  ihrer  Heere  zu  zwingen.  Uebri- 
gens  fey  jeder  freycMaon  wehrpflichtig,  und  fo  weit 
in  den  Waffen  zu  Oben,  dafs  ihm  ihr  Gebrauch  im 
Fall  der  Noth  leicht  werde.  Um  aber  jede  Keibupg 
Zwilchen  Borger  und  Soldat  tu  vermeiden,  mflffe  das 
Schwert  das  Zeichen  jedes  freven  Börgers  feyn,  und 
keine  befondere  Tracht  die  Soldaten  auszeichnen, 
fondern  ekie  Nationaltracht  eingeführt  werden.  Hie- 
nach  wird  in  dem  Preufs.  Gefetz  die  allgemeine 
Webrpflicbtigkeit,  die  Eintheilung  in  ftehendes  Heer 
lind  Landwehr,  die  Beftimmüng  Aber  die  Dienftzeit 
und  die  Waffenubungeo  gepriefen,  und  nur  erinnert, 
.daf«  man  die  Starke  des  Heeres  nach  dem  jedesma- 
ligen Stande  Her  Sterne  am  politifeben  Himmel  be- 
ftimmen  zu  wollen  fcheint,  und  dafs  es  fich  fragt: 
aufweiche  Weife  es  gebildet  werden  foll:  durch  das 
Loos  oder  durch  Auswahl?  Was  von  beiden  gehalten 
wird,  ift  oben  berührt.  Das  Allgemeinfte,  wie  es 
feyn  follte,  ift  leicht  gefagt;  und  Niemand  wird  leug- 
nen, dafs  am  heften  gar  kein  Krieg,  kein  Heer,  und 
keine  Landwehr  wäre.  Da  das  aber  nicht  zu  errei- 
chen; fo  fcheint  es  nur  auf  das  anzukommen,  was 
fanft  und  milde  in  ei-  er  harten  Sache  feyn  könnte; 
und  in  diefer  Hin  ficht  fcheint  Ree.  (der  kein'Preufse  ift) 
das  Preuf«.  Oefetz  meifterhaft  gefafst,  weil  es  nur  das 
Nothtyendige  hrftimmt  erklärt;  und  übrigens  keine 
Art  der  Schonung  und  MiHerung  behindert  und  ab- 
weift. -  6.  PreuTsen  als  militärifcher  Mufter/iaat.  Die 
.A'iffchriff  ffeht  mit  dem  Inhalt  in  WiHerfpruch;  jene 
ift  anfnrnchs»o||,und  da  die  andern  Mächte  von  Preuf- 
fen  kein  Mufter  verlangt  und  diefes  fich  noch  wen! 
ger  dazu  aofeeworfen  hat,  unfehicklich ;  diefer  ift 
ein  Vorfehbg  für  Preufsen  und  gutgemeint;  aber 
Oott  möge  Preufsen  vor  der  Ausführung -bewahren-; 
gegen  welche  das  drückendfte  gewaltigfte  flehende 
H-*«r  ein«  Wohlthat  feyn  würde.  Wenn  alles  würe 
und  ginge,  wie  der  Vf.  glaubt,  wenn  Preufsen  felbft 


bey  einer  Bevölkerung  von  10  Millionen  nur  60000 
Mann  zu  halten  brauchte,  wovon  50000  Mann  alle 
fechs  Monat  wechfelten:  und  worauf  loooOflicierege« 
rechnet  würden,  welche  theils  von  einem  ftehenden 
üfficiercorps  von  1000  Mann,  theils  aus  7000, {doch 
mit  Rückzugsgehalt?)  in  ihre  bürgerlichen  Verhält- 
niffe  zurückgetretenen  Officieren  genommen  wür- 
den. We,nn  auf  den  k.Stutereyen  jährlich  aooooPfer- 
de  für  die  Reiterey  zugeritten  werden  könnten ; 
wenn  auf  diefe  Art  das  Kriegs  wefen  höchftens  10 Mil- 
lionen jährlich  kofteti,  und  wenn  doch  dadurch  mehr 
als  durch  das  Heer  von  1805  erreicht  werden  würde, 
wenn  die  Kriegs  -  Alu. Inn:.:  zu  Berlin  nach  vergrö- 
bertem Maasftab  eingerichtet*  wenn  das  Land  in 
Militärkreife  eingeheilt,  und  jeder  Wehrhafte  vom 
17  bis  60  Jahr  für  dienftpfliebtig  erklärt  werden  foll- 
te; was  wäre  durch  alles  diefes  gewonnen,  wenn  al- 
les diefes  den  Ausfall  diefes  flehenden  Heeres  nach 
des  Vf.  Meinung  doch  noch  nicht  erfetzte,  fondern 
wenn  die  gefammte  Mannfcbaft  einzeln  und  in  Lagern 
eingerückt, wenn  dieErziehun»  militäri/bh  geordnet! 
und  das  ganze  Volk  zu  MilitSrgrhorfnm  abgerichtet 
werden  müfste?!  7.  Heber  die  Verbejj'erung  des  öf- 
fentlichen Coteesdienftes  in  der  proteftandfehen 
Kirche  auf  Veraidailung  des  bekannten  Ausfahre!» 
bens  zu  Berlin  vom  17.  Septi  1  h  1 4  ,  worüber  bereits 
Nr.  243.  244  und  256  der  A.  L.  Z.  gehandelt  worden. 
Zuerft  wird  gegen  den  äftbetilcheo  Katholicimus  bey 
den  Proteftanten  geeifert ,  und  geradezu  behauptet, 
dafs  die  Meinung  folcber  Menfchen  bey  fo  ehrwürdi- 
gen Geiftlichen  als 'in  dem  minifteriellen  Schreiben 
genannt  find,  Eingang  gefunden  habe;  dann  wird 
von  der  Einfachheit  des  Urchriftentbums,  von  der 
Unrechtmifsigkcit  einer  Kirchenverbefferung  von 
Staatswegen,  von  dem  Ünwefentlichen  der  Predigt 
beym  Gottesdienft,  von  dem  Nutzen  der  Gleichför- 
migkeit kirchl.  Gebräuche  gesprochen;  und  vorge- 
fchlagen ,  dafs  :die  religiöfe  Erziehung  ohne  Ausnah- 
me, öffentlich  fey,  dafs  alles  was  der  Staat  unter- 
nehme, mit  öffentlichem  Gottesdienft  anfange  und 
endige,  dafs  religiöfe  Man. Hungen  nur  in  der  Kirche 
vorgenommen  werden,  dafs  man  die  Kirchen  fäubere, 
und  heiliger  halte.  Scheint  hiernach  den  Lefern 
nicht,  dals  die  Meinung  des  Vf.  kaum  für  mündliche 
Unterhaltung  bedachtfam  genug  gefafst,  für  eine 
Zeitfchrift  aber  viel  zu  unreif  ley  t  —  8«  Ffß 
aller  Deutfchen  am  ig.  u.  19.  Oct.  wird  empfohlen, 
mit  Bitterkeit  gegen  die  Regierungen,  welche  die 
Feier  1H14  unterfaßt  bähen.  —  9.  Ueber  dieBeyhge 
Zu  Nr.  12X.  des  Rlteinifrhen  Merkurs.'  In  dieler 
wurde  dem  Geheimeuralh  Gruner  zu  Coburg  der  Vor- 
wurf gemacht,  dafs  er  rier  Willkür  der  Fflrften  in 
der  Abandlung  über  die  künftige  deutfehe  Verfaffnng 
das  Wort  geredet,  und  fich  gegen  Reichsgerichte 
und  Landfchaften  erklärt  habe.  Kr  vertheidigt  fich 
dagegen  anftändig  und  edel,  andeutend  wo  Schonung 
nöthit;  ift,  und  freymflthig  wo  es  unfehädlich  ffr. 
D.e  Zerftneklung  des  Auffatzes  in  der  Nemefis  hat 
offenbar  Mifsdeutangen  veranlafst,  vcrgl.  Nr.  4  und 

F.rg. 
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auf  den  verdienftvollen  Mann  herabfchiuen»  wie  et 
her  (S.  23  —  2|)  gefchieht,  und  zwar  auf  eine  Wei- 
fe, welche  die  Wahrheit  verftellt  uod  dem  Yeraein- 
ten  Nebenbuhler  falfche  AnBchten  unterlegt.  Wir 
finden  es  Oberhaupt  anmafsend,  wenn  Hr.  St.  io  der 
Vorrede  fagt:   „Das  einmuthige  Urtheil  aller  fach- 
kundigen Richter,  fo  wie  die  feitdem  in  Schulen  an- 

Safteilte  hundertfältige  Erfahrung  lälst  auch  nicht 
en  roindeften  Zweifel  mehr  Qbrig ,  daß fie  wirklich 
die  fchon  läagft  gefachte  vollkommen/ te  Methode  fey9 
und  wir  mithin  endlieh  in  einem  7  heile  der  Metho- 


Erg.  BI.  Nr.  n.  der  A.  L.  Z.  •  Wie  der  Vi.  fich  mm 
erklärt,  ift  nicht  zu  zweifeln,  dais  er  die  Herltel- 
lung  des  öffentlichen  Rechts  bey  Landesverwaltung 
und  bey  Befteurung,  fo  wie  deflen  Gewährleiftung 
feTt  an  !  finnig  vor  Augen  gehabt,  und  nur  zu  diefer 
Herftellung  vor  dem  Unfug  der  alten  Reichsgerichte 
nnd  Landschaften  warnend»,  auf  andere  Mittelige- 
blickt  hat.  Da  übrigens  bis  jetzt  alle  neuere  land- 
ftändifehe  Verlache  bey  uns  gemifsglückt  find;  fo 
mufs  die  Meifterfcbaft  darin  erft  noch  erruogen  wer- 
den, und  dazu  jede  Meinung  eifies  fachkundigen 
Mannes  willkommen  feyn.  10.  Eine  Recenfion  der 
Nemefis  in  der  Jenaifehen  A  L.  Z.  als  deren  Vf.  Hr. 
v.  Wottmann  nicht  undeutlich  bezeichnet  wird.  Sie 
ift  hier  mit  Gegenbemerkungen  abgedruckt. 

(Die      l?rtfetc  ung  folgt.} 


PAED  AGOGIK. 

Erlangen,  b.  Palm:  Kurzer  Unterricht  in  der 
gründlichen  und  leichterten  Methode  Kindern 
das  Lefen  zu  lehren,  von  Dr.  Heinrich  Step  hani, 
Ki  Li.  Baier.  Kreis -Kirchen-  und  Schulrath  in 
Kichftädt.  Vierte  Auflage,  iflji.  56  S.  8«  (aQr.) 

Hn.  Prof.  Olivier  gebohrt  das  grofse  Verdjenft, 
die  einfachften  Verbältniffe ,  welche  zwirchen  der 
Tonfprache  nnd  Buchftabenfchrift  ftattfinden,  und 
die  einfachften  Elemente  fammtlicher  Sprachlaute 
ausgemitteJt,  eine  gründliche  Analyfe  der  Tonfpra- 
che. and  eine  vollftändige  Theorie  der  artikulirten 
Töne  aufgeftellt  zu  haben.  Er  war  in  das  Wefen  der 
Sprache  tief  eingedrungen,  hatte  ihre  Gefetze  mit 
bewunderungswürdigem  Scharffinn  bis  jn  die  erften 
Uranfänge  verfolgt,  die  Bedingungen  einer  voll- 
koimnnen  grfJndlichenLefelehrart  philofopliifch  rich- 
tig angegeben,  und  fie  mit  grolser  Gewand  hei  t  prak- 
tilch  angewendet.  Er  that  diefs  mit  einer  zu  grofsen 
Umftändlichkeit  und  mit  einem  zu  koftbaren  Lehr- 


apparat ,  fpaltete  die  Elemente  der  Töne  zu  febr  nach 
den  kleinften,  kaum  bemerkbaren  Nflancen  der  phy- 
fttVh  organifchenSprachurfachen,  erweiterte  die  Stu- 
fenginge ohne  Not  Fi  und  {vervielfältigte  dieUebungen 
faft  bis  ins  Unendliche.  Hr.  Stephani  fafste  die  Sache 
klarer  und  einfacher  auf,  führte  fie  auf  wenige  üoher 
leitende Grundfätze  zurück,  wufste  fie  populärer  und 
anfehaulicher  darzuftellen  und  kam  auf  kürzerem 
Wege  und  mit  wenigen  einfachen  Holfsmittein 
fchncMer  zum  Ziel.  Diefs  wird  kein  Pädagoge  Hrn. 
Stephani  ftreitig  machen,  obgleich  das  gröfsereVer- 
dieuft  dem  gebührt,  der  mit  grofser  Anftrengung 
und  mit  ungemeinem  Scharffinn  die  Bahn  gebroenen. 
Defsuslb  Tollte  Hr.  St.  nicht  mit  fo  vornehmer  Miene 


demiehre  nichts  mehr  zu  wünfehen  Qbrig  haben.  — 
Jeder  weniger  oder  mehr  gebildete  Lebrer,   der  mir 
■ugefendet  wird ,  kann  be  in  einer  EinzigenScunde 
auf  gründlichfte  auffallen;   und  denjenigen,  denen 
ich  oder  meine  vielen  Schaler  zu  entfernt  leben ,  um 
fich  folebe  mündlich  mitthtilen  zu  lallen,  können 
durch  diefe  mit  Fleifs  umgearbeitete  Schrift  gewiß 
auch  in  nicht  viel  längere  zeit  zu  dieter  Kenntmis  ge- 
langen, wenn  fie  nur  einige  Fähigkeit  für  fchriftiiclie 
Belehrung  haben."   Hr.  St.  ehrt  gewifs  leine  Metho- 
de felblt  zu  lehr,  als  dals  er  fie  lür  das  Erzeugnifs 
eines  mecbauilcben  Betriebs  oder  eines  momentanen 
Abrichtens  halten  loiite.     Wer  den  Geilt  derleiben 
nicht  richtig  aufgefafst,    and  in  die  Elemente  der 
Töne  nicht  eingedrungen  ift,  wird  mit  diefer  Me- 
thode eben  fo  viel  Unheil  anftiften,  als  mit  der  j/ 
teo  Syllabirmetbode.    Der  Bucttftabe  tödtet,  der 
Geiit  ■  nur  macht  lebendig.    Durch  kuche  Aeutserun- 
gen  könnte  auch  der  Vf.  bey  Uokunuigeo  {ehr  leicht 
der  Verdacht  der  Charlatanerie  auf  lieh  laden  und 
dadurch  der  guten  Sache  fchaden.    Auch  begreifen 
wir  nicht,   wie  Hr.  St.  die  Aeufserung  Alemeyert 
(nicht  Niemeier)  fo  gewaltig  übel  nehmen  und  fie 
für   eine  Sünde  der  Uebereilung  erklären  kann, 
„dafs  die  ftephanifebe  Metbode  im  Privatunterrichte 
weniger  Schwierigkeiten  haben  werde,  als  da;  wo 
viele  Kinder  find;"  da  ja  fchon  nach  der  Natur  der 
Sache  gewiffe  Fertigkeiten  WenigAi  fich  leichter  und 
fchneller  mittheilen  lallen,  als  Vielen  zu  gleicher 


PHILOSOPHIE. 

Pari*,  b.  Egien:  Traiti  du  Droit  des  Gens,  de» 
die  aux  Souverains  allies  et  a  Leurs  Miniftres. 
Extrait  dun  ouvrage  de  Kant.  1814.  aa  S.  8- 

Eine  Ueberfetzung  de«,  das  Völkerrecht  abhan- 
delnden Theils  von  Kant's  Rechtslehre,  der 
auch  in  diefem  Gewände  Aufmerkfartikeit 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

WeiMAft,  im  Inrl  nft  rie  -  Compt.  ■  Nemefts,  eine  Zeit- 
schrift für  Politik  und  Gefchicble,  herausgege- 
ben von  Heinrich  Luden  u.  f.  w. 

t 

(Forifeeung  dtr  im  153-  Stück  uhgtbrteAentn  Rter^fien.) 

jfjyeytes  Stack,  i.  Ueber  die  vor  gefehl agene  Ein- 
fahrung  deutfeher  Reichszölle  zur  Aufnahme 
der  lnduftrie%  mit  der  Unterschrift  Hamburg  und 
Haller.  Die  unbefchränkte  Freyheit  des  Verkehrs 
findet  hier  einen  neuen  Vertheidiger,  nachdem  fie 
durch  immer  lautere  Stimmen  in  die  befte  Welt  ver- 
wiefen  ift.  weil  fie  in  der  unfrigen  zu  keiner  Zeit  ftatt 
gefunden  hat«  und  weil  Ge  in  den  Staaten,  welche 
fie  am  wenigften  haben,  den  übrigen  am  eifrigften 
empfohlen  ift.  Die  hier  gegebenen  Grande  gegen' 
ein  allgemeines  Zollwefen,  wodurch  Deutfcbland  vor 
derUeberfchwemmung  mit  ausländischen  Waaren  be- 
wahrt werden  fall,  laflen  fich  darauf  zurückfahren, 
dafs  Deutfcbland  von  diefer  Uebcrfchwemmung  nach 
feiner  Lage  in  der  Mitte  von  Europa  und  nach  feinem 
Gewerbftaode  keinen  Nacbtheil,  fondern  Vortheil 
habe,  worüber  ohnebin  das  verunglückte  fiebenjäh- 
rige  Sperrwefen  keinen  Zweifel  laffe;  dafs  ferner  die 
deutfehen  Staaten  unter  fieb  von  dem  freyen  Umtrieb 
Ihrer  Waaren  gröfsere  Nachtheile  haben  würden,  als 
von  dem  freyen  Verkehr  mit  dem  Auslände»  und  dafs 
eine  allgemeine  Grenzzollwacht  unter  J"<>  vielen  Staa- 
ten unausführbar  fey.  Der  Schlüte  ift,  dafs  jeder 
Staat  die  Zölle  als  Quelle  des  Einkommens  ftaats- 
wirthfehaftiieb  benutzen  möge;  dafs  aber  dem  Ver- 
kehr kein  Zwang  aufzulegen ,  die  Durchfuhr  wenig- 
ftens  aberall  und  am  heften  gegen  gleichmäTsigen 
Zoll  zu  geftatten  fey.  Gegen  diefen  letzten  Satz  ift 
nichts  zu  erinnern,  fondern  er  befteht  in  einer  Fode- 
rung,  welche  der  deutfehe  Bund  zu  gewähren  hat, 
wenn  die  Gefchicbte  Ober  die  Machthaber  nicht  ihr 
Wehe!  ausrufen  fall.  Ueber  die  geprielenen  Vor- 
theile der  jetzigen  Freyheit  oder  vielmehr  GeletzloGg- 
keit  des  ausländifchen  Kaufmanns  in  Deutfcbland 
tönt  von  allen  Enden  der  Jamraerruf  brodlofer  Ar- 
beiter, das  Wehklagen  verarmender  Gewerbberren 
und  das  dumpfe  Krachen  niederftarzender  Gewerb- 
anlagen. Wo  ift  die  deotfebe  Stadt,  ReGdenzeu  (oft 
mit  bettelhafier  Pracht),  und  Trieft,  auch  Hamburg 
abgerechnet,  die  nicht  waarenreicher  und  bevölker- 
ter vor  dem  dreyfsigjährigen  Kriege  war,  als  fie  jetzt 
mm*r Hl»  mr  *u*  et**  2*+ 


tat* 


ift?  Wo  find  die  Handelsflotten,  die  es  damals  gab? 
Wo  blühen  die  Gewerbe,  welche  damals  für  die  Welt 
arbeiteten?  Der  Leinwandhandel  ift  uns  geblieben. 
Ja,  aber  wetteifert  nicht  fchoo  Irland  mit  uns  darin, 
und  verfehl ;t Ist  fich  ihm  nicht  England  fchon?  Das 
franzöfifche  Sperrwefen ,  als  Kriegsmaafsregel,  war 
ungereimt,  und  die  Zuckerbereitung  aus  Runkelrü- 
ben falfch  (berechnet;  aber,  weil  man  die  fremden 
Kaufleute  nicht  einfperren  und  ihre  Waaren  nicht 
verbrennen  mute,  foll  man^defswegen  die  fremden 
Kaufiente  frech  und  frey  häufen  und durch  ihre  Kau- 
fte uufere  Waaren  verderben  I äffen?  Weil  man  nichts 
felbft  machen  foll,  was  Geh  wohlfeiler  kaufen  lafst, 
foll  man  defs wegen  alles  kaufen?  Frankreich,  un- 
ter den  Fafsen  der  Gegenden  Deutfehen,  bat  feine 
Zollwachen  feit  dem  i.  Sept.  1815  hergeftellt;  und 
in  Deutfrhland  hat  man  höchftens  die  Hälfe  Gehen- 
den Gewerbftädte  auf  den  künftigen  Frieden  vertrö- 
ftet!  —  War  es  fo  fchwer.  Geh  vorläufig  Ober  einen 
Eingangszoll  von  10S  von  allen  ausländischen  Waarea 
aus  Metall,  Leder,  Flachs,  Hanf,  Wolle  und  Baum- 
wolle zu  vereinigen,  unbefchadet  des  in  jedem  Staa- 
te begehenden  Mehrbetrages?  Im  Soden  war  man 
febon  feit  langer  Zeit  damit  in  Ordnung,  und  im  Nor- 
den war  man  in  der  Sperrzeit  mit  der  Handhabung 
folcher  Maateregeln  allgemein  bekannt  geworden«  — 
Nachdem  diefes  gefchnehen ,  lefen  wir  unter  7.  noch 
ein  Wort  Ober  deutfehe  Zölle  von  dem  Herausgeber,, 
welcher  dem  Vf.  in  ftaatswirthfehaftlicher  Rücklicht 
recht,  in  volksthömlicber  Hinficht  aber  unrecht  giebt. 

5>afs  wir  der  erfteren  Meinung  nicht  beypfiichten  und' 
ie  gefchichtlichen  Vorderfitze  nicht,  wie  es  hier 
heifst,  far  fchwer  zu  beweifen»  fondern  für  völlig 
unerweislich  halten,  ift  oben  auseinander  gefetzt. 
Wegen  des  Volks thüra Heben ,  welches  hier  das  an- 
deuten foll,  was  Deutfcbland  feiner  Ehre,  Freyheit 
und  Bildung  fchuldig  ift,  febeint  es  der  neuen  Worte 
und  Wendungen  nicht  zu  bedürfen  ,  um  die  Lehre 
von  der  Rechtsgleichheit  unter  den  Völkern  und  von 
ihrer  EntwickeUing  fowobl  Oberhaupt  als  befonders 
bey  einer  Unterfuchung  vorzutragen,  wobey  es  dar- 
auf ankommt,  zu  Witten:  ob  Deutschland  durch  frem- 
de Zollgefetze  und  durch  den  Mangel  eigener  Oe- 
fetzgebung  leidet,  und  wie  zu  helfen  ift.  Dafs  es  Geb 
bellen  darf,  zu  predigen,  kann  Spötter  an  den 
Storch  erinnern,  der  aus  einer  flachen  Schaala  trin- 
ken durfte.  —  3.  Gedanken  und  Andeutungen  über 
allgemeine  Gefitzgebung  ;  recht  wacker.  —  3.  Ein 
Segen  der  Revolution  in  der  Schweiz»  aus  der  Schrift: 
T  (6)  ü« 
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Leber  den  Schweizeri fchen  Bundesverein  und  die 
Anfprücbe  Berns.  Im  May  1814,  vernnuthlich  von 
Rengger.  Was  feit  der  Unabhängigkeit  von  Argau 
undwaadt  gefehehen  fflr  Landbau,  für  Bildungsan- 
ftalten  ,  Armenwefen  und  Wegbau.  In  der  YVaadt 
God  die  Auflagen  von  «94000  Fr.  auf  780000  herab- 
gefetzt und  doch  für  öffentliche  Anhalten  250000  Kr. 
mehr,  als  fonft,  ausgefetzt.  —  4  Der  Auffatz:  Harri' 
barg  unter  frahzöfifcher  Herrfchaft,  wird  fortee- 
fet/t ;  wir  beziehen  uns  darüber  auf  Hie  froheren  Be- 
merkungen. —  5.  Was  fallen  Volksreprüfentanten 
Wirken ,  und  welche  Kloße  von  Staatsbürgern  ift  da- 
zu am  tauglichfteni  von  dem  Hrn.  v.  Hendrich  ge- 
gen die  Abhandlung  von  Gruner,  worüber  Geh  auch 
diefer  angezeigtermaafsen  erklärt  hat.  Sehr  richtig 
ift  die  Bemerkung,  dafs  fich  der  Nutzen  der  Land, 
ftänete  nicht  unbedingt  aus  der  Gefchichte  (die  zu 
allen  möglichen  Behauptungen  Belege  liefern  kann) 
nach  weifen  I äffe ;  ihr  Hauptnutzen  befteht  in  dem, 
was  fie  ftillfchweigeod  verhindern.  Mnffen  ße  z.  B. 
die  Steuern  bewilligen,  fo  laffen  fich  diefe  zwar  oh- 
ne Ge  ausfehreiben ,  aber}  nicht  erheben;  und  zum 
Zahlen  zwingen  dann  weder  Donnerworte  noch  Sol- 
daten. Beamte  können  die  Stelle  der  Stände  nicht 
vertreten,  wobey  noch  zu  bemerken  ift,  dafs  Ge  An- 
kläger, Vertheid  iger  und  Richter  zu  gleicher  Zeit  feyn 
worden,  und  dafs  gerade  ein  Haupt  übe!  onferer  Zeit 
in  der  Bcamtengewalt  liegt.  Bey  den  Befugniffen 
der  Stände  ift  die  Hauptfrage  flberfehen :  ob  Ge  blofs 
d!e  Steuern  bewilligen  oder  auch  die  Kaffenfnhrung 
haben  follcn?  welche  zu  der  Auflöfung  der  Stände 
im  Königreich  WOrtemberg  Anlafs  gegeben  hat.  Die 
allgemeinen  Verhandlungen  End  öffentlich  bekannt 
gemacht  und  von  beiden  Seiten  mit  bewunderungs- 
würdiger Kunft  geführt ;  defto  mehr  ift  zu  bedauern* 
dafs  die  Verhandlung  über  die  WürtembergifcheStän- 
d+kaffe  nicht  gedruckt  ift.  Dort  hatte  die  geheime 
Truhe  1804  die  Spaltung  zwifchen  Herrn  und  Stände 
wegen  der  Zahlungen  für  den  Kronprinzen  erzeugt 
(die  Zeiten  1815,  3  —  6s  StOck  enthalten  die  Verhand- 
lungen), und,  dort  ift  die  Frage  alfo  mit  Erinnerun- 
gen verknüpft,  welche  von  ihrer  allgemeinen  Beant- 
wortung zu  trennen  Gnd.  In  Deutfchland  haben 
die  Stände,  wenn  fie  Schulden  übernahmen,  auch 
die  Kalfenführung  übernommen;  und  das  fcheint  un- 
lerem Recbtszuftande  und  den  jetzigen  Staatsverhält- 
aiffen  angemeffen.  Talles  rand  fagt  zwar  in  feiner 
Rede  vom  g>  Sept.  iftu  :  Es  frage  heb,  ob  ein  Staat 
Credit  haben  (olle?  In  Deutfchland  ift  es  nie  be- 
zweifelt, und  da  der  Credit  eines  Landes  nur  dann 
■  Gebert  ift,  wenn  er  nicht  von  der  zufälligen  Eigen- 
chaft  eines  guten  oder  fchlecbten  Haushairers  ab- 
hängt, fo  folgt  daraus  von  felbft,  dafs  die  Schulden- 
lilgung^kaffe  diefer  Zufälligkeit  nicht  ausgefetzt  wer- 
den darf.  Man  kann  dagegen  nicht  einwenden,  dals 
«ueh  die  Unterhaltung  der  Staatsbehörden  von  die- 
fer Zufälligkeit  nicht  abhängen  dürfe,  welches  aller- 
dings wahr,  aber  flberdiefs  von  einer  fo  dringenden 
Nothwendjgk«'it  ift,  dafs  ohne  fie  weder  Diener  noch 
Uta  tu  beiuuen  können,  weiche  fiebabex,  wie  zu 


Bonaparte's  Zeit,  vortrefflich  befinden,  wenn  auch 

durch  die  Staatsschulden  und  Zinfen  ein  Strich  ge- 
macht wird.    Das  ift  in  WOrtemberg  nicht  gefebe- 
hen,  wo  die  Zinszahlung  auf  die  Stunde  und  ein 
Schuldabtrag  monatlich  trfolgt.    Indefs  ift  oben  be- 
rührt, was  lieb  dem  Antrag  dar  Stände  widerftre- 
beud  beygemifchi  haben  maa;    welchen  Eindruck 
aber  die  Auflöfung  gemacht  hat,  läfst  fich  aus  der 
Bekanntmachung  vom  3.  Sept,  worin  Schonung  der 
Steuerpflichtigen  bey  der  Erhebung  empfohlen ,  Ab- 
heilung der  Landesbefehwerden  und  baldige  Eröff- 
nung eines  neuen  Landtags  verheifsen  wird.       6.  Ue- 
ber die  Stondesherren  wird  mit  grof-er  Sarhkenntnifs 
und  Billigkeit  geurtheilt,  und  die  nun  von  Preufseu 
geletzlich  ausgekrochene  Anficht)  wonach  he  als 
geborne  Statthalter  zu  betrachten  find,  gegeben. 
Der  Vf.  hat  fich  nicht  genannt;  doch  läfst  er  Geh 
vielleicht  dadurch  errathen,  dafs  unter  den  Mitar- 
beitern der  Miniflei  v.  Gagern  aufgeführt  ift.  — 
fi.  Auffichten  und  Hoffnungen,  entnommen  aus  der 
Erklärung  der  deutfehen  Fürften  und  Städte  vom 
16-  Nov.  v.  J.  und  der  Note  der  königl.  hanoöv.  Ge- 
fandtfehaft  vum  21  Ort.  1M14  über  die  öffentlichen 
Rechte  der  deutfehen  Unterthanen ,  worin  es  beifst: 
„dals  die  Freyhelten  des  Volks  den  Thron  des  Kö- 
nigs von  England,  der  unltreitig  eben  fo  feuverain 
fey,  als  irgend  ein  Fürft  in  Europa,  befeftigen,  an- 
ftatt  ihn  zu  untergraben."  —    9.  Buonaparre  und 
Woltmann.    Sollte  diefer  Auffatz  in  einem  Augen- 
blick leidenfchaftlofer  Ruhe  dem  Vf.  wieder  vor  Au- 

5 en  kommen:  fo  wird  es  ihm  ohne  Zweifel  leid  thun, 
afs  er  in  diefe  Zeit  lehr  ift  aufgenommen  ift,  worin 
fonft  fo  viel  Gutes,  auch  ausgezeichnet  Schönes 
fteht.  —  lo.  Kleinigkeiten,  wieder  gegen  Woltmann 
und  gegen  den  Rertacteur  der  Jenaifchen  L.  Z. 
(Dtr  Befthtmf*  /oigi.j 


FAEDAOOOIK. 

Hamburg,  in  d.  Hohn.  Burhh.:  PJychologie  des 
kindlichen  Altert.  An  Aeltern  und  Erzieher. 
In  Briefen  von  Joh.  Chi  ift.  Aug.  Grohmann,  Pro- 
feffor  der  Phjlofophjc  am  Owuiiaüum  zu  Ham- 
burg. i0 13.  XVI  u.  340  S.  h-'  (1  Tblr.4  0r.) 

Wie  viel  an  der  Erkenntnifs  der  menfchljclirn  Na- 
tur, wie  fie  im  KlndeSaittr  ift,  gelegen  fey,  ersieht, 
fich  vorzüglich  durch  die  Erwägung,  dafs  das  Gelin- 
gen der  Erziehung  der  Kinder  faft  ganz  davon  abhän- 
gig ift.    Das  gilt  iaibeibnrttre  von  der  Erkenntnifs 
des  g-iftigen  Lehens  des  Menfehea  in  diefein  Alter. 
Es  n  ufs  nicht  minder  traurige  Folgen  für  dasGemf'fti 
des  Kindes  h<iheri,  wenn  feine  Seele  nach  ihren  An- 
lagen, Kräften  und  Beftrebungen  von  dem  Ftzi.  ber 
einfeitig  o-ier  unrit  1mg  aufgefalVt,  um!  die  Erneliung 
von  diefer  eiuleitigen  oder  unrichtigen  Anficht  gelei-. 
tetwird,  als  es  d-m  leiblichen  Leben  fchii  ilich  und 
gefährlich  ift,  wenn  es  nach  einem  falfehen  oderman- 
elbafteu  Uegriffe  behandelt  tvird.    Darum  verdient 
ex  Vei iuth  einer  Pfychoiogie  des  kjndijcben  Alters 

von 
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▼ob  jedem  Erzieher  febr  belebtet  zu  werden.  -  Eben 
darum  mufs  aber  auch  jeder  bey  dem  Lefen  eines 
folchen  Bucbes  febr  auf  feiner  Hut  feyn,  damit  er 
fieb  nicht  von  einer  falfchen  oder  einfeitigen  Anficht 
des  Verfaffers  einnehmen  laffe.    Alles  mufs  an  dern 
eignen  Gefübl  und  fiewufstftyn  ,  der  eignen  Erfah- 
rung und  der  unbefangenen  Beobachtung  kindlicher 
Gemülhsäufserungen  geprüft,  nichts  angenommen 
werden,   was  ßih  nicht  vollkommen  dadurch  be- 
w>i  u  r t.    So  hat  fich  Ree.  bey  vorliegendem  Buche 
nicht  von  der  Richtigkeit  der  Behauptung  Oberzeu- 
gen können«  dafs  in  dem  kindlichen  Alter  noob  nicht 
von  rebgiöfer  Bildung  und  religiöfen  Gefühlen  die 
Hede  feyn  könne  (S.  XII.)    Der  Vf.  fühlte  fdbft, 
rials  diele  Behauptung  manchem  Leier  anftöfsig  feyn 
mufste;  darum  kommt  er  oft  darauf  zurück,  und 
fucht  he  in  mannichfaliigen  Wendungen  zu  erörtern 
und  zu  ftotzen.     Aber  immer  unbefriedigend.  So 
fagt  er  S.  3 1 3. :   „  Ich  zweifle,  ob  diefes  Höchlte  und 
AUgemeinfte  (die  Religion**  von  dem  kindlichen  Ver- 
bände beherziget  und  begriffen  werden  könne."  Aber 
vom  Begreifen  ift  ja  wohl  Oberhaupt  bey  der  Bildung 
zur  ReligioGtät  nicht  die  Rade;  am  wenigften  beym 
Kinde.   Ob  nicht  ein  Urbewufstfeyn  von  Gott  und 
des  Menfchen  Verbältnifs  zu  ihm,  als  Quell  aller  Re- 
ligion, in  des  Kindes  Seele  liege  und  angeregt  wer- 
den könne,  fo  dafs  fromme  Gefühle  in  ihr  entfte- 
ben  —  das  nur  ift  die  Frage.   Ree.  bejahet  fie,  Ober- 
zeugt  durch  die  innigfte  Erfahrung,  die  er  als  Kind 
in  fic  li  felbft,  und  nun  an  feinen  eignen  und  vielen 
fremden  Kindern  gemacht  bat.    Wie  follte  auch  das 
Grundgefühl  des  Menfcbenlebens  nicht  auch  fchon 
in  der  Kindheit  angeregt  werden  können!  —  frey- 
lich nicht  durch  Begriffszergliederungen  und  Abftra- 
ctionen,  aber  durch  die  einfache  Sprache  des  Her- 
zpns  und  das  Beyfpiel  der  Frömmigkeit.    Durch  das 
Bevfpieli  meint  zwar  auch  der  V/.  S.  331  f.»  aber 
wie?    Erft  hinterher,  in  der  Rückerinnerung,  foil 
es  feine  Wirkung  haben:  nicht  in  der  Kindheit  felbft. 
„Wie  oft  -  fagt  er  —  haben  wir  uns  nicht,  Freun- 
din, mit  fo  wt-hmülhigen  Gefahlen  aller  der  häusli- 
chen bangen  >cenen  der  kindlichen.  Vergangen beit 
erinnert  —  aber  fie  erft  gelebt,  wie  wir  ähnlicher 
Leiden,  ähnlicher  Sorgen  und  Gefühle  fähig  waren* 
in  den  Johren  des  regen,   des  .erwachten  Gefühls!, 
Es  waren  nur  neu*,  noch  nie  gefühlte  Scenen!  Wir 
hatten  fie  in  unferer  Kindheit  gelebt  und  doch  nicht 
gelebt  —  erfahren  und  doch  nicht  erfahren.  Wir 
Latten  da  die  kleine  Stube  zwar  mit  fchwarzem  Flur 
umhangen  gefehen,  ab^r  was  diefer  Flur  fey,  was  er 
für  ein  Zeichen  des  trauernden  Herzens  fey,  davon 
lütten  wir  noch  nichts  gefehlt,  nichts  gedacht.  Da 
fehen  wir  noch  die  kleine  Bahre  unferer  früh  verftor- 
denen  Freundin,  da  die  Aeltern  klagen,  um  die  klei- 
ne EittfrMaiene  berumftehn,  die  Gefchiedene  mit 
»n-rner  ban^erm  Herzen  rufen,  —  wir  fühlten  da  mit 
unlem  feinen  Händen  die  kalten  Hände  der  Freun» 
din!   Kurz  wir  fahen,  wir  erfahren  die  günte  reli- 
giöl«  Weih«»  diefes  Leidensfefte».   Und  dorn  empfan- 
den wir  nichts,  wir  waren  mflfsige  Zuiefaauar  — 


fübllofe  Tbeilnehmer.  Wie  oft  tönen  uns  da  noch  — 
aber  laffen  Sie  uns  immer  diefe  Seesen  unfers  kind- 
lichen Lebens  zur  Beherzigung  und  Belehrung  noch 
einmal  denken  —  wie  oft  tönen  uns  da  noch  die  fey» 
erhehen  Gefänge  unfers  guten  alten  Vaters  nach  fei- 
nem Tagewerk  in  unferm  Herzen ,  wie  ebrfurchts- 
voll  erfebeint  er  uns  da  in  dem  filberweifsen  Haar, 
mit  feinen  zum  Himmel  gehobenen  Händen  —  wie 
oft  fehen  wir  ihn  da  noch  dankend  und  freudevoll 
beten,  dafs  der  Vater  da  oben  alle  die  Kindlein  er« 
halten  und  nähren  wolle.  Und  doch  fühlten  wir  da- 
mals nichts,  wir  fahen  es  blofs  u  f.w."  — >  Wer  kann 
das  ohne  Verwunderung  lefen?  Schwer  läfst  fich 
glauben,  dafs  der  Vf.  Kinder,  unverdorbene  Kinder, 
in  Lagen,  wie  er  hier  frbildert,  gefeben  habe.  — 
Sonlt  ift  in  diefem  Buche  Manches  gut,  vorzüglich 
was  von  dem  pfiicbtmäfsigen ,  und  —  im  Gege  nutze 
—  von  dem  moralifirenden  Ton  in  der  Erziehung  ge- 
fagt  wird.  —  Die  Darftejiung  ift  febr  wortreich,  da- 
her oft  ermüdend  und  zerftreuend;  hier  und  da  auch 
gelucbt  und  geblümt.  Das.  fcheint  nicht  der  rechte 
Ton  für  die  kleinern  beschränkten  Cirkel  des  gefel- 
ligen  freundlichen  Lebens,  denen  der  Vf.  nach  S.  XII. 
fein  Buch  zur  Unterhaltung  zu  geben  wQnfcbt. 


FREY  MAURERSC  Hill  F'EN. 

Olooav,  in  d.  neuen  Gflnther.  Buchh.:  Vier  Re- 
den ,  In  der  St.  Joh.  □  Pyth.  x.  d.  3  Höh.  tu  l  ieg- 
nltz  Behalten  vom  Bruder  G.   im 6.  6  Bogen.  8»" 
(10  (fr.) 

Nach  dem  Vorworte  des  Vfs.  Tollen  diefe  vier  Re- 
den beweifen  helfen,  dafs  in  den  Verfammlungen  der 
Fr.  Maur.  die  erbabenften  Wahrheiten  der  Religion 
vorgetragen,  die  heilig ften  Tugendlebren  eingefrbärit 
werden,  die  Kirche  alfo  nicht  nöthig  habe,  die  Fr. 
XI y.  als  ihre  Gegnerin  anzufeinden,  tondern  fie  viel- 
mehr als  ihre  Scbwefter  und  Mitarbeiterin  am  Heidts 
Guates  lieben  lollts-  Von  dem  dem  gemeinen  WeTen 
In  geiftiger,  reljgiöfer  uud  ftaatsbflrgerlicher  Riick- 
firht  woblthäligen  Geifte  cLes  Fr.  Mr.  Vereins  zu 
zeugen,  reichen  diele  vier  Reden  freyiich  allein  noch 
njebt  hin;  aber  wie  viele  Beden  und  Auflatzu  diefer 
Art  fiml  nicht  febon  aus  fo  vielen  andern  Logen  in 
«las  Publicum  ausgegangen,  die,  wenn  auch  die  mei- 
ftrn  der  leiben  keinen  Anfpruch  darauf  machen  kön- 
nen, als  Werke  tiefer  binfirht  und  vollendeter  Kunft 
zu  gellen,  doch  zufamme.n  genommen  allen  Verdacht 
geheimer  Ablichten  der  Fr.  Mr.  gegen  Staat  und  Kir- 
che entfernen  müflen,  indem  der  Argwohn  gar  zu 
weit  und  bis  zum  Lächerlichen  getrieben  feyn  würde, 
wenn  man  glauben  wollte,  da(s  die  Logen  alle  diele 
Reden  und  Autiätze,  durch  geheime  Verabredung, 
nur  fo  zum  Schein  und  um  das  öffentliche  Unheil 
über  ihre  Tendenz  zu  täuichen  und  irre  zu  führen, 
bekannt  gemacht  hätten.  -  Die  «hriftliche  Gefin- 
nung  nnd  Moral  ift  auch  in  diefen  vier  Reden  fo  rein, 
dafs  felbft  ein  lnquifitor  nicht  eio  Körnchen  von  pn-  . 
ftülcher  und  kirchlicher  Ketzerey  in  denselben  finden 
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werde.   Die  er  fie  Rede  ift  im  OebnrtStige  Sr.  Maj. 
des  König»  von  Preufsen  den  3.  Aug.  1815  gehalten. 
Ihr  Thema  ift:  Einen  feltenen  König  gab  uns  Gott. 
Selten  ift  Kr  durch  feinen  edlen  Charakter  als  Menfch 
und  als  König,  und  einzig  in  der  Geich  ich  tu  durch 
die  Erfahrung,  die  Er  als  Regent  machte.  DerHed- 
ner  fpricht  mit  Wahrheit  und  Wirme  und  ohne  Ue- 
bertreibung  von  feinem  erhabenen  Oegenftande.  Dia 
zwtyte  Rede,  nach  der  Beerdigung  eines  Bruders 
gehalten,  handelt  von  der  dem  Menfclien  höehjt  nö- 
thigen  faYchtlofen  Vertraulichkeit  mit  dem  Tode. 
Nur  der  mit  dem  Tode  furchtlos  vertraute  werde 
ftreng  nach  Pflicht  und  Gewiffen  handeln,  der  Stim- 
me feines  Berufs  folgen  und  feine  Ueberzeugungen 
verlheidigen;  jene  Vertraulichkeit  lehre  ferner  den 
blofs   relativen  Werth  des  Irdifchen  kennen  nnd 
mache,  dafs  wir  uns  nicht  aber  die  Gebühr  an  daf- 
(elbe  feffeln  lalfen,  dals  wir  feften  Muth  in  Leiden 
faffen  und  dem  Schmerze  nicht  unterliegen.  End* 
lieh  irache  fie  uns  gerechter,  nachfiebtiger  und  gü- 
tiger (;egen  dieUnfrigen  und  gegen  andere  Menfchen. 
(Was  Iiier  auf  die  Rechnung  der  Furchtloßgkeit  vor 
dem  Tode  gefchrfeben  wird,   möchte  doch  wohl 
mehr  der  mit  derielben  verbundenen  echten  Tugend« 
gefinnune  und  Religioßtät  zuzueignen  feyn.  Diefe 
Furchtloßgkeit  kann  auch  ohne  rugenrfgeßnnung, 
fo  wie  diefe  ohne'  jene  beftehen ;  6e  kann  auch  in 
Mißbrauch  ausarten,  wenn  fie  nicht  durch  morali- 
fche  und  religiöfe  Gerinnung,  die  felbft  das  kräftig fte 
Mittel  Bf  ,  ■  11  die  Todesfurcht  ift,  geleitet  wird.  Ob- 
gleich rfiefe  Anficht  von  dem  Vf.  nicht  ganz  aufser 
Acht  gelaffen  worden,  fo  liegt  fie  doch  mehr  zufällig 
in  der  Ausführung,  als  dafs  fie  durch  den  Plan  felbft 
wefentlicb  beftimmt  wäre.)     Die  dritte  Rede  am 
SchlufTe  des  Jahres  1814  beantwortet  die  Krage: 
Was  kann  der  Maurer  aus  den  Ereignlffen  des  ver- 
flogenen Jahres  lernen  f  durch  die  Ausfahrung  fol- 
gender irlrey  Satze:    1)  In  dem  fteten  Sonnenfeneine 
des  Glücks  reift  nichts  Menfchlich  Schönes;  3)  das 
Blendende  ohne  innern  Oehait  iffnicht  von  Daufr; 

Jl)  vereinte  Kräfte  mit  Beharrlichkeit  nach  einem  Zie- 
e  gerichtet,  förderndes  Herrlichfte  zu  Tage.  Au* 
fser  dem  allgemeinen  moralifchen  Inhalte,  der  aus 
diefen  drey  Sätzen  entwickelt  wird,  wendet  der  Vf. 
diefe  noch  befonders  auf  die  ehemals  fo  unglückliche 
und  nunmehr  wieder  fo  gflnftige  Lage  des  Preufsi- 
fchen  Staats  an.  Nur  der  erfte  Satz  fchetnt  vns  in 
einer  zu  grofsen  Allgemeinheit  genommen  zu  werden, 
indem  behauptet  wird,  dafs  die  Vorzüge  des  Griftes 
and  Herzens ,  die  der  Vf.  etwas  nneigentlich  unter 
dem  Ausdrucke  des  Menfchlich fchOnen  verficht,  bey 
ununterbrochenem  Glücke  nicht  gedeihen  könnten. 
Leider  bedarf  freylich  der  Menfch  nicht  feiten  eines 
fo  unfanflen  Weckers,  der  ihn  zur  Befinnung  bringt; 
aber  es  giebt  doch  auch  noch  folche ,  die  einer  der- 


gleichen Nachhülfe  von  anffen  her  nicht 
und  ihr  inneres  Seyn  weder  vom  OiOxk  noch 
Ungraek,  fondern  von  ihrem  eigenen  Willen  abhän- 
gen laffen.    Die  vierte  Rede  enthält  Betrachtungen 
über  den  biblifehen  Spruch:  die  Welt  vergeht  mit 
ihrer  Luft,  wer  aber  den  Wille«  Gottes  tnut,  der 
bleibt  in  Ewigkeit,  mit  beygefügten  aus  dem  Inhal- 
te diefes  Spruchs  nnd  dem  Beyfpiele  Johannis  des 
Tin  fers  hervorgebenden  Vorschriften  für  onfer  Ver- 
halten.  Alles  recht  erbaulich!   In  Anfang«  diefe r 
Rede,  wo  es  beifst:  die  Bibel  leitet  den  Maurer  durch 
die  Betrachtung  ihrer  Anfprüche  in  die  Tiefe  feines 
Herzens,  ift  der  Ausdruck  Anfprüche  etwas  gefacht* 
wenn  auch  nicht  ganz  bedeutungslos:  oder  toll  es 
Ausbrüche  heifseo? 

RECHTS GELAHRTHEIT. 

Züllichau,  in  d.  Da  rnmann.  Buchh. :  Das  Vor' 
mundfehafts-  Recht  nach  den  Grundjutzen  des 
allgemeinen  Landrechts  für  die  Freufsifchen. 
Staaten ,  entworfen  von  V.  J.  G.  Hoffmann ,  kö- 
nigl.  geheimem  Juftiz  -  Käthe,  lgll.  XII  und 
246  S.  8* 

Da  Wiesners  beide  Werke  über  das  Preufsifche 
Vormundfcbaftsrecht  theils  nicht  eigends  die  Gefetze 
Preufsens,  fondern  auch  die  gemeinrechtlichen  nnd 
Sächfiichen  Grundfitze  Über  diefen  Gegeafuod  vor- 
tragen, theils  aber  vor  der  Publication  des  illgemei- 
nen  .Landrechts  eTfcbienen  find:  fo  fehlte  es  aller- 
dings an  einem  eigenen  Werke  über  diefen  wichtigen 
Tbeil  des  Preufsifchen  Rechts.  Das  allgemeine  Land- 
recht  ift  zwar  auch  über  diefen  Geeenftand  fehr  voll- 
ftindig,  doch  hat  es  mehrere  Ergänzungen  und 
nähere  Beftimmnngen  erhalten,  die  in  einer  Reihe 
von  Sammlungen  zerftreut  liegen  und  nur  möhfam 
aufgefunden  und  znfammengeftellt  werden  können. 
Der  Vf.  verdient  daher  allen  Dank  des  Publicum«  da- 
für, dafs  er  das  Vormundfchaftsrecht  nach  der,  im 
allgemeinen  Landrecht  angenommenen,  fvftemati- 
fchen  Form  und  in  gedrängter  Kürze  dargeftellt  nnd 
dabey  nicht  allein  alle  darüber  vorhandenen,  in  je- 
nen einzelnen  Sammlungen  zerftreueten ,  Declaratio- 
nen,  fondern  auch  die  in  andern  Thailen  des  Land- 
rechts  und  andern  Ordnungen  befindlichen,  mit  dem 
Vormund rchaftsrechte  in  Verbindung  flehenden  ge- 
fetzlichen  Vorfchriften  gehörigen  Orts  bemerkt  hat. 
Diefs  Werk  ift  aus  diefem  Grunde  dem  Praktiker  und 
dem  angehenden  Juftiz- Bedienten,  fo  wie  dem  blo- 
fsen  Theoretiker  von  unverkennbarem  Nutzen,  zu- 
mal des  Vfs.  rühmlicher  Fleifs  auch  aus  diefem  Wer- 
ke hervorleuchtet.  Die  angehängten  Tabellen  nnd 
Rechnungen,  fo  wie  die  beygefügten,  bisher  noch 
nicht  gedruckten  General  -  Refcripte 
praktifeben  Werth  deffelben. 
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VBRMISCHTS  SCHWlFTtW. 

WetMAR,  im  Induftrie-Compt. :  Nemefu*  eine  Zeit- 
fchrift  für  Politik  und  Gelchicbfe, 
bea  von  Heinrich  Luden  u.  f.  w. 

(Brflhluf*  dtr  im  »34-  S**°k  abgtbroehtn* 

■M  mrfttes  StOck.    i.  Sur  let  revenus  et  depenfes  an- 
nuelles  de  la  rkpublique  des  provinces  unies  par 
Hemfterhuis.    Ein  bbher  ungedrurkter  Auffalz, 
welcher  die  Unterfuchung  aber  die  holländifchc  Staats- 
•innahme  und  Ausgabe  damit  anfingt,  dafs  es  un- 
möglich fey,  daräber  aufs  Heine  zu  kommen;  dann 
aber  fo  reich  ift  an  fcharffinnigen  Oedank<*n,  welche 
auf  all**  Zeiten  paffen,  dafs  er  fich  auch  jet7t,  nach 
mehr  als  30  Jahren ,  mit  Vergnügen  lieft.    Wie  fehr 
hat  fich  für  Deutfchtand  feitdem  beftlligt!  „dafs  es 
eine  panz  andere  Sache  ift,  eine  Bundesrei faffung 
för  den  Frieden  zu  bilden  und  einen  Bund  in  dem 
Drange  des  Krieges  zu  leiten;  denn  der  Oefetzgeber 
findet  Überall  Hioderniffe,  der  Feldherr  oberall  He- 
reitfchaft."    Einen  Thatumftand ,  welchen  Hemfier- 
huit  von  feinem  Vater  erfahren  hat,  dem  der  Plan 
gezeigt  worden,  heben  wir  wegen  feiner  geschicht- 
lichen Wichtigkeit  in  der  Urfpraehe  aus:  „Pour 
donner  une  idte  de  la  rieheJTe  de  cet  lndividus  (der 
Holländer)  et  pelndre  en  mtme  temt  le  caractiret 
de  cet  peupletj  je  remarqueici,  qu'  au  milleu  de  la 
gurrre  de  la  Succejfwns  quelques  partieuiiers  com- 
merfantt  formirant  le  plan  de  faire  une  Socifti  de 
6  <J  ttoo  perfonnes-,  dont  un  grand  nombre  avait  dljS 
figni,   qui  moyennant  eertaines  conditions,  pren~ 
draient  la  guerre  a  ferme,  et  fengageaient  äla  faire 
a  Louis  14  tant  qu'on  voudrait!  —    a-  ßnige\  Er- 
fahrungen aus  den  letzten  FeldzQgen  und  fromme 
Wünjche  für  Deutschland,    la  kurzen  Sitzen  wird 
mit  Geilt  und  Sachkenntnis  gezeigt,  wie  gefahrlich 
Napoleon  auf  Elba  werden  könne;  wie  nötbig  es  fey, 
die  wiedererworbenen  Rheinländer  Jn  gute  Verfaf* 
fung  zu  fetzen;  in  Deutichland  Oberhaupt  aber  die 
Liebe  für  da«  Eigenthum,  welche  mit  der  Landes- 
y  er  faffung  zufammenhängt ,  und  die  Liebe  frir  die 
Ehre  undr  den  Nationalrulim,  welche  mit  der  Vater- 
)andRliebe  eins  fey,  zu  ffärken.   iiieran  knOpft  fich 
das  Krieg*  wefen,  vondeffen  üienft  nichts  freymachen 
foll,  als  Untauglichkeit.    Diefer  <Je  tanke  ilt  in  der 
Preufs.  und  Hannöv.  Landfturmveror^nung  zom  Ge- 
fetz  erhoben.   Zugleich  mufs  de;  Zeitgtift,  der  nicht» 
Ergänz.  Bl.  zur  Ä.  L.  Z.  I*  i  j. 


wolle  als  Lebensfreyheit, 

Vf.  dem  ZeitgeifV  den  Eroberungsgerft  entgegenfetzt 


gefchont  werden.  Da  der 


tmd  fich  Ober  Lobensfreyheit  (Gleichheit"  vor  dem 
Gefetz,  perfönliohe  Freybeit,  Gleichmifsigkeit  der. 
Abgaben)  erklärt,  fo  iSfst  fich  aber  die  Worte  nicht 
ftretten,  obgleich  es  nicht  ganz  gewöhnlich  ift,  den 
Zeitgeift  für  gleichbedeutend  mit  demGeift  der  Ord- 
nung und  Mafstgung  zu  nehmen.  Wenn  aber  der 
Vf.  aof  die  allgemeine  Verbreitung  der  fogenannten 
Tnrnkuoft  dringt,  fo  wird  er  noch  manchen  Wider» 
fprueh  zu  bekämpfen  haben;  wenn  auch  zugegeben 
ilt,  dafs  unfere  junglinge  fich  nicht  verweichlichen, 
fondern  vielmehr  abhirten  foljen:  denn  die  Turn- 
kuoft  möchte  auf  der  einen  Seite  wohl  nicht  zur  Ab- 
härtung beytragen,  wozu  die  Lebensart  de«  gröfsten 
Tbeila  der  arbeitenden  Stände  bey  Ackerbau,  Schiff- 
farth,  Zimmer-,  Maurer-«  Schmiedearbeit  u.  f.  w. 
völlig  hinreicht;  and  fie  möchte  auf  der  andern  Seite 
die  Verweichlichung  nicht  verbaten,  weiche  durch 
die  Lebensart  der  wohlhabenden  Stfinde:  Stuben- 
luft, fitzende  Arbeit,  warme  Getränke  u.  f.  w.  ent- 
fteht.  Sie  ift  ein  Vorfpiel  des  Krieges ,  aber  bedarf 
es  deffen  für  den  gemeinen  Mann,  xier  ja  doch  in 
vier  Wochen  lernt,  was  er  ab  Vorübung  zum  Kriege 
nötbig  bet;  bedarf  es  deffen  fBr  den  Officier,  der 
nicht  mit  zefchlagen,  fondern  nur  die  Seele  des  Za- 
fchlage.ns  feyn  ibfl?  Sehr  viel  Wahres  und  FrevmO. 
tbiges  fagt  der  Vf.  über  unfere  deutfehen  Verwaltun- 
gen, und  vfOnfcht  in  Abficht  auf  die  Bundesverfaf- 
Fung  ,  dafs  man  einer  Sinnes  feyn  möge.  Unter  die 
Hülisttnttel ,  wodurch  Napoleon  gekürzt  ift,  rechnet 
er,  dafs  zwar  kein  förmlicher  geheimer  Verein  mit 
allen  organifohen  Zubehör  vorhanden  gewefen,  dafs 
es  aber  in  allen  deutfehen  Staaten  und  besonders  in 
Preafsen  eine  geheime  Seelen  verwandt  fr  haft  zu  Ne- 
poleons  Untergang  gegeben  habe.  —  >.  Die  Fürfll. 
Reujßfche  Herrfchaft  Schteiz.  Diefes  La  ndchen  von 
6  Quadratmeilen  mit  17530  Einwohner,  welche  kaum 
das  dritte  Korn  ärnten,i  berechnet  feine  Kriegsko- 
ften  von  igcö  bis  1814  »"f  1,339,017  Rthlr.  —  4.  ffe- 
tracheungen  über  Deutfchlands  Reconßituirung.  Aus 
der  Mitte  dt*  Deeembers  igi4,  weswegen  he  hier 
fibergangen  werden,  fo  beherzigenswerth  fie  auch 
zu  ihrer  Zeit  waren.  —  5.  Caraots  Dank/ehr  ift  an 
den  König ,  kann  gleichfal 
und  133.  der  A.L.Z.  Oberg 
fch  reiben  an  ein  Mitglied  des  Ausfchuffet  zur  Ent- 
fung  einer  Landesverfassung  für  .  .  .     Weit  um 


s  in  Beziehung  auf  N.  gt 
ingen  werden.  —  6.  Send- 


uoi  her  gebe  es  feit  langer  Zeit  jüioe  Verfalfuog  und 
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bey  den  merfteri  von  nns  nur  ein  unbeftimmtes  Ge- 
fühl von  ihrem  Bedürfntffe.  Um  zu  ihrer  Gründung 
zu  wirken ,  müffe  man  den  Verdacht  der  Schwärme- 
rei vermeiden,  fo  wie  der  aligemeinen  Sitze  fich 
snöglicbft  enthalten!  vor  Allem  aber  fich  an  das  hal- 
ten ,  was  deutfch  fey.  —  7.  Dar  getrennte  Deutfeh- 
fand.  Befchreibung  einer  Denkmünze  auf  den  Frä- 
ser Frieden  1635,  welche  fich  in  dem  grofsh.  Münz- 
Jtabinet  zu  Weimar  findet  und  ein  zweiköpfiges  ( ka- 
tholifches  and  proteftantifches)  Deutfchland  mit  ge- 

8en  fich  felbft  bewaffneten  Fäuften  vorfallt,  deren 
[ampf  aber  vom  Himmel  herab  aufgehalten  wird. 
Seitdem  find  igo  Jahr  verfloffen,  worin  Deutfchland 
nur  einen  Augenblick  vereinigt,  aber  fogleich  auch 
der  Gegenftand  der  Bewunderung  gewefen  ift.  Das 
inifsgünnen  die  Fremden ,  welche  daraus  wieder  ein 
vielköpfiges  Ungeheuer  machen  wollen.  —  8*  Aus 
einer»  Schreiben  aus  Wien  über  die  Notwendigkeit 
der  Herftellung  der  deutfehen  KaiferWürde*  mit  Be- 
ziehung auf  die  Schrift  des  Minifters  v.  Gager n.  Fer- 
nerer Verfucb,  politifche  Ideen  zu  berichtigen,  und 
mit  Ausziehung  einer  Stelle  aus  einer  nicht  näher  be- 
nannten Flugfchrift.  —  }.  Literarifche  Bemerkung 
Aber  die  „ Centraiverwaltung  der  Verbündeten  unter 
dem  Frevherrn  v.  St  »in  welch«  Nr.  331.  der  A.  L. 
Z.  1814-  angezeigt  ift;  ferner  aber  die  unter  8-  ange- 
fahrte Schrift  v.  Gagern,  der  mit  den  freymüthig- 
ften  Gründen  aus  der  Vorzeit  und  Gegenwart,  fo  wie 
mit  geiftreichem  Spott  die  Stiftung  eines  deutfehen 
Bundes  beftreitet,  und  für  der  Kaiferkrone  altes  Recht 
und  Anfehen  kämpft. 

Vierte*  Stück.  t.  Darfteilung  des  Feldzuge» 
der  Schlefifehen  Armee  vom  a  bis  so.  Oct.  1813«  von 
C  v.  W.  Wichtig  durch  die  Berichte  an  den  t-Orlten 
v.  Blücher  und  deffen  Difpofitiooen;  auch  wegen  fei- 
ner Verabredung  mit  dem  Kronprinzen  von  Schwe- 
den am  18-  Oct.  Blücher  ftelite  30000  Mann  von 
der  Schlefifchen  Armee  unter  des  Kronprinzen  Be- 
fehl, aber  mit  dem  Vorbehalt,  Selb/i  da  bey  zu  feyn.~ 
3.  Gedanken  bey  meinen  fieben  itachen ,  von  einem 
Freywilligen  wohl  nur  aus  Höflichkeit  aufgenommen, 
fo  gut  fie  alsUebungen  zum  febriftiieben  Vortrag  ge- 
ratnen  find.  —  3.  Briefe  über  das  proteftantijehe 
MLirchenuntvefen,  von  Schuderojf,  Superintendent 
zu  Ronneburg ,  zur  Empfehlung  einer  kirchlichen 
Zucht  Ober  die  Gemeine  durch  dieGeiftlichkeit  unter 
Genehmigung  des  Staates,  mit  Schilderung  des  jetzt- 

Sen  Verhältniffes  zwifchen  geiftlichen  und  weltlichen 
ehörden.  —  4.  Das  wiffenfchaftliche  Leben  der 
Deutfehen  unter  der  franziißjhhen  Revolution  und 
ihren  ndchßen  Folgen.  Der  Stand  der  Europäifchen 
Cultur  vor  der  Revolution  wird  als  das  Zeilalter  des 
zurückgehaltenen  Griftes  bezeichnet;  die  Revolution 
als  das  körprrliche>Zerftören  körperlich  drückender 
Verfettungen,  in  Deutfchland  bat  fie  Menfchen  In 
fich  hineingetrieben,  an  einander  gehalten  und  die 
riedern  Krätte  aufgeregt.  Vor  der  Revolution  hatte 
das  wiffenfchaftliche  Leben  keine  praktifebe  Rich- 
tung, un  I  ausländifcbe  Färbung,  bey  geiftiger Träg- 
heit,  Hierauf  folgt*  che  VViffejjIcb^fUJwhkeit  •  jajbx 


war  Anlage  zu  dem  ernften  Leben  fOr  'Hie  Wiffea- 
ichaft,  auch  die  wirkliche  Geneigtheit,  frej  und  völ- 
lig im  Innern  zu  werden ,  wie  draufien  in  der  Weit ; 
aber  der  auslindilche  Tand  herrfchte  noch  vor.  Es 

blieb  bey  Wüufchen  und  Vorfchlägrn.    So  kam  rr,»o 
zum  Zeitalter  der  Philofopnic ;   man  lebte  und  fuchtt 
im  Innern,  das  Fremde  Hofs  nur  noch  geheim  ein. 
Die  folgende  Zeit  war  die  fch werfte,  der  Mvfticismus 
war  fullhefchäftigt ,  indefs  der  eiferne  Scepter  auf 
der  äulseren  Welt  lag.    Aber  viele  edle  Kräfte  ftar- 
ben  fchlafend.  Für  die  übrigen  gieg  ein  grofses  Liebt 
auf,  fie  traten  in  die  Zeit  der  Begeifterung.    In  ihr 
ift  das  wiffenfchaftliche  Leben  ein  innigft  klares,  that- 
kräftiges  uneingenommenes  Leben,  welches  in  das 
Alter  der  deutjehen  l'ernünftigke'U  eingehen  wird 
(möge  es  bald  gefchehen!},  welche  reingewafchen 
von  aller  ausländdchen  Farbe  deutfchlebendige  und 
reinmenfehliche  Wiffenlchaft  zu  Tage  fördert.  Diele 
mufs  aber  auf  Religion  begründet  werden,  wonaeh 
Gott  der  eigentliche  innerfte  Grund  des  Lebens,  und 
unfere  Bertimmung  ift,  das  Gefets  der  Welt  in  allen 
Erfcheinungen  wieder  zu  erkennen.    Dann  find  wir 
die  echten  Männer  der  deutfehen  Wiffenfchaft.  Ja, 
die  Deutfehen  find  es  fchon  jetzt  in  ihrem  wiffen- 
fchaftlichen  Leben,  welches  fich -in  die  Staatswtis- 
heit,  die  Volkslehre  und  die  Erziehung  theilt.  Am 
Schluts  äufsert  doch  der  Vf.:   „dafs  wfr  vielleicht 
noch  von  den  Gebrechen  der  Zeit  an  uns  tragen." 
Ihm  wird  der  weitere  Beweis, erla Ifen  werden,  wenn 
auch  die  Lefer  für  fich  das  vielleicht  in  oiierdiogx 
verwandeln.  —    5.  Veber  Oe/ireichs  und  Preußens 
Verliültnifs  zum  deutfehen  lieivhsverbande.    Da  hier- 
über fchon  häufig  in  unferu  Blättern  gefprochen  wor- 
den:   fo  befchränken  wir  uns  auf  die  Bemerkung, 
dafs  diefer  Auffatz  fich  durch  Schfufsfcbärfe  und 
Sprachgewandtheit  empfiehlt.  —    6-  Annus  18>4-; 
ein  latemifches  Gedicht  von  Roth,  mitUeberfetzung. 
—  7.  Chateaubriand  gegen  Carnot.      Eine   fc harte 
aber  glückliche  Beurtheilung  der  Schrift:  reßections 
politiques,  von  Chateaubriand,  welche  Nr.  61.  der 
A.L.  Z.  d.  J.  angezeigt  ift.    Zu  den  darin  gemachten 
Erinnerungen  kommt  hier  noch  der  Vorwurf  der  B>Ö* 
hieben  Frömmrley ,  wogegen  fich  Chateaubriand  rer- 
theidigen  mag,  da  wir  weder  folche  Anklagen  zu 
vertreten,  noch  die  Verteidigung  dagegen  zu  Ober- 
nehmen gefonnen  find.  Das  erftere  ift  überhaupt  un- 
nöthig,  denn  der  deutfebe  Kläger  fcheint  dem  fran- 
zötifchen  Beklagten  an  Kunlt  und  Kraft  ge  wach  Ten  zu 
feyn.  —    8-  Eine  Nachdrucker  -  Speculation  von  der 
neueften  Art.    Der  Nachdruck  der  gegen  den  Nach- 
druck au  den  Cungrefs  gerichteten  Denkfcbril  t,  mit 
der  Beschwerde  Ober  diefen  Nachdruck  bey  dewCon- 

frefs  /u  Wien.  —  o.  An  den  Herausgeber  der  tXemefis. 
in  Schreiben  des  Hrn.  v.  Coelln  über  die  Verwürfe, 
die  ihm  wegen  der  vertrauten  Briefe  gemacht  werden, 
mit  der  Bemerkung,  dafs  die  von  Staatswegen  ger.en 
ihn  geführte  Klage  niedergefchlagen  und  er  in  Amt  und 
Würde  wieder  eingefetzt  fey.  Ferner  eine  Anzeige 
vom  Hrn.  v.  Hendrich,  dafs  er  dem  Geheimeraih 
Gruner  »uiitius  Vtrtlieidigung  ia  titr  Ncmeüs  3. 1.9. 
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in  einer  Meinen  Schrift:  „Noch  einige  Worte  Aber 
die  Vertretung  de«  Voll«  dnrch  Diener,"  geantwor- 
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l)  ZGllichau,  In  d.  Darnmann.  Buehh.:  Reper- 
torium  der  Preufsifch  •  Br andenbur gifchen  Lnn- 
de  sge fetze,  weiche  in  dem  altern  und  neuern  Edi- 


»  cten  ■  Sammlungen  enthalten  find,  mit  Hinwei- 
fung  auf  dat  allgemeine  Landrecht  und  die  all- 
gemeine Gerichtsordnung}  ingleicben  auf  die  in 
den  Annalen  der  Gefet/gebung,  in  den  iltera 
und  neuem  Bevträgen  zur  juriftitcben  Literatur 
in  den  Preufsifchen  Staaten  und  in  einigen  an* 
dem  klalGfchen  Privat  werken  aufgenommenen  ge- 
fetzlichen  Verordnungen  und  praktifcheo  Rechts- 
materien (fflr  Kameral-  und  Juftizbedienta)  nach 
alphabetischer  Materienfolge  entworfen  Ton  P. 
J.  G.  Hoffmann,  Königl.  Preufs.  NeumSrkfchem 
Regieruogsratbe  (jetzt  geb.  Juftizratbe).  i8cn. 
36  S.  8-  ^ 
a)  Ebenda/.:  Repertorium  der  Preufsifch*  Brenden- 
bur gifchen  Landesgefetze  für  Kamerai'  und  Ju- 
ftizbediente  ,  entworfen  von  Hoff mann ,  Bönig!. 
Neumarkifchem  Regierungsratne;  erfte,  auf  das 
neue  Archiv  und  die  Oekoaomia  forenfit  mitge- 
gericbtete»  Fortfetaung.  lflon.  XIV  u.  3448.  g. 

3)  Ebendaf :  Repertorium  u.f.w.,  entworfen  von 
Hoffmannt  ZWeyte,  befonders  auf  die  Reffortver- 
hültniffe  geriebt  ite  Fortfetzung.  Igoj>  3908.8. 

4)  Ebendaf.:  Repertorium  u.f.w-,  entworfen  von 
Hoff  mann  ,  dritte  und  letzte,  befonders  auf  die 
Forfi  -  und  Jagdgefetze  gerichtete  Fortfetzung. 
1804.  608  S.  K. 

3)  Ebendaf:  Repertorium  der  Preufsi/ch  •  Bran' 
denburgijthen  Lande s  gefetze,  mit  Hinweif ung 
auf  den  Inhalt  der  neuern  Criminalordnung,  der 
Ordnung  für  jUmmtliche  Städte  der  Preufsifchen 
Monarchie  und  deren  Dectarationen  und  auf  die 
allgemeine  Monatsfchrifr  für  die  Preufsifchen 
Staaten^,  entworfen  von  Hoff  mann,  Königl.  geh. 
JuCüzrathe.   Zweyter  Theil    1810.  3168.  8* 

t>)  Ebendaf.:    Repertorium  der  Preufsifch  -  Bran- 
denburgifchen  Landesgefetze,    entworfen  von 
Hoffmann,  Kön  geh.  J-ilnzi  Jlh- ;  dritter,  tat  die 
Sport  el-  und  Stern  pelge fetze  gerichteter  Tb  eil. 
1813-  390  s  «• 
j)  Ebendaf:    Repertorium  der  Preuftifch- Bran- 
denbnrgijchen   Lau<i 'tge fetze ,   entworfen  von 
Hoffmann  u.f  Uf.    V> er  und  letzter,  auch  auf 
die  Pommet  )<  hen ,   Kar  -  und  fteumdrkifchen 
Amttblätfr  und  auf  die  t\eumärkifche  Lehnt- 
verfajjung  r,eii<  h teter  Theil.  1814-  as$S.  8» 
Wie  forgfaliig  op**  vielfeiiig  die  Pflege  war»  wel- 
cbe  das  Preufaikue  fUcht  *uch  in  literarifebnr  Hin* 
»cht  erhielt  und  wotivutb  der  Preuftilcbe  Staat  ßcb 


fo  »ortheiJhaft  vor  den  mehreren  andern  Staaten  aus* 
zeichnet,  fo  fehlte  es  doch  lange  an  einem  Reper- 
torium der  mannichfaitigen  Theile  deffelben.  Und 
doch  war  ein  folches  Repertorium  dem  praktifchen 
Oefchifttmanne  in  keinem  Staate  nothwendiger,  als 
im  Preufsifchen,  in  welchem  die  Menge  der  vorhan- 
denen Geferze  dfoUeberficbt  nnd  20m  Theil  das  Auf- 
finden derfeiben  erfchweren.  Es  war  daher  höchft 
verdienftlicb,  dafs  der  Vf.  bereits  im  Jahr  .1793  ein 
Repartorium  der  Preufsifchen  Landesgefetze  heraus- 
gab, für  deffen  neun,  aber  durchaus  verbefferte,  Aus- 
gabe die  vor  uns  liegenden  fchitzbaren  Repertorien 
anzufehen  find.  Die  erfte  Ausgabe  befchränkt  fich 
auf  die  Juftizgefetxe,  die  gegenwärtige  erflreckt  fich 
aber  aueh  aufdieCriminal  •  und  Landespolizeygefetze, 
fo  wie  fie  auch  die  Refcripte  des  Jufiiz-Minifters  er- 
greift. Die  innere  Ordnung  ift  die  alphabatifche 
Reihefolge. 

l)  l>er  erfte  Theil  des  Repertorioms  (Nr.  1.) 
enthält  die  bis  zum  Schlaffe  des  Jahrs  1799  ei  fehle- 
nenen  e  efetzlichen  Beftimmungen ,  und  im  Anhange 
einige,  zum  Repertorium  gehörige,  Nachtrage  und 
die  in  demfelben  angefahrten,  In  keiner  öffentlichen 
oder  Privat farumlung  aufgenommenen  Verordnungen 
in  extenfo,  z.  B.  dte  Bauordnung  der  Stadt  Berlin 
v.  J.  1641,  das  Neumfirkifche  Ingenieur-  und  Feld- 
meffer-  Reglement»  die  Cottbus  -  und  Croffenfcho 
Geßndeordnung  v.J.  1685  und  )686u.f.w.  Origi- 
nell und  auch  für  das  Ausland  praktifch  branchbar 
ift  die,  S.  6a3  —  63t.  abgedruckte  Berechnung  des 
gefetzlichen  Zeitraums,  binnen  welchem  die  Nieder- 
kunft einer  Gefchwacbten  erfolgen  mufs,  wenn  fie 
die  gefetzlicbe  EntfchSdigung  von  dem  Schwingerer 
zn  fordern  berechtigt  feyn  toll  nnd  in  welcher  dat 
chronologische  Verhältnils  zwifeben  Beyfchlaf  and 
Entbindung  fflr  alle  Tag«  des  Jahrs  berechnet  und 
angegeben  ift. 

a)  Die  erfte  Fortfetzung  (Nr.  3.)  enthält  nicht  al- 
lein die,  feit  Erfcheinung  des  Repertorioms  prornuk 
girten  neuen  Verordnungen,  fondern  auch  mehrern 

firovinzialrecbtlicbe  Entfcbeidungen  nnd  fnlbft  Aus- 
Qhruogen  berühmter  Rechtsgelebrten  u.  f.  w-»  nnd 
im  Anhange  mehrere,  bisher  wenig  bekannte  und 
gröfstentheils  ungedruckte  Provinzialgefetze,  unter 
weleben  die  lnftruction  fflr  die  Landräthu  Inder  Neu- 
mark  vom  ai.  Jun.  1766  und  for  dieStenerrSthe  vom 
18.  deffelben  Monats  befonders  zu  bemerken  ift. 

3.  Die  zweyte  Fortfetzung  (Nr.  3.)  ilt  zwar  vor-  * 
zOglicb  der  Reffort  verfaffung  gewidmet,  zugleich 
aber  aueb  Nachlefe  und  Fortfetzung  der  erften  Forty 
fetzung  und  hat  im  Anhange  eine  vollftändige,  ob- 
wohl durch  fpfitere  Gefetze  fehr  modificlrte,  Ueber- 
fiebt  der  gefetzlichen  Vorfcbriften  vom  G -rieht«  ftao- 
de  und  der  Dectarationen  des,  Ober  diefen  Oegen- 
ftand  unterm  19.  Jun.  1749  emanirten  Reglements, 
fo  wie  diefa  Reffort  -  Reglement  felbft,  mh  fchitzba- 
ren Erläuterungen  und  Ergänzungen  des  Vfs. 

4)  In  der  dritten  Fortfetzung  (Nr. 4.)  ift  auf 
die  Forft-  und  Jagdgefetze  belonders  Ruckficht  gn- 
ij  £•  tiefest  mehrere  dabin  gehörige  und 
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Tom  Hrn.  Herausgeber  mit  trefflichen  Anmerkungen 
verfebene  üefetze,  Verordnungen  und  gerichtliche 


Entfcheidungen. 

5)  Für  die  Staatsverwaltung  der  Preufsifchen  Mo- 
narchie Uberhaupt  und  infonderheit  für  die  Juftizpfle?- 

§e  begann  mit  dem  Jahr  igo*  eine  neue  Periode,  in- 
en feit  diefem  Zeitpunkte  vieJe,  diefe  Gegenstände 
betreffende  Verordnungen  erfchienen;  die  Criminal- 
Ordnung  und  die  Städte -Ordnung  gehören  infon* 
decheit  dahin,  und  letztere  hat  verfchiedene  Decla- 
rationen  erhalten.  Sie  find  in  den  zweyten'ThtW  de« 
Repertoriums  (Nr.  5.)  aufgenommen. 

6)  Eben  diefes  gilt  vom  dritten  Tbeil  (Nr.  6.) 
in  AnTehung  derSportel-  und  StempelgefeUe;  un- 
ter andern  ift  die  für  fämmtliche  Landes juftiz- Colle- 
gien  unterm  17.  Auguft  1787  erlaffene  Sporteltaxe 
hier  abgedruckt  und  durch  Bemerkung  der  fpätern 
Declarationen  und  Beftimmungen  ergänzt. 

7)  Der  vierte  und  letzte  Tbeil  (Nr.  7.)  ift  fflr 
die  Neumärkifche  Lehnsverfaffung  fehr  intereffant 
und  enthält  die  neuern  gefeulichen  Beftimmungen 
bis  in  die  Mitte  des  Jahrs  :  S14.  . 

Dieb  mühfame,  verdienrtliche  Werk  gereicht 
dem  Vf.  um  fo  mehr  zur  Ehre,  als  dalfelbe  dem  In- 
halte nach  eben  fo  vollftändig,  als  der  Form  nach 
zweckmäfsig  eingerichtet  ift.  Es  ift  dem  inländi- 
fchen  Gefchäftsmanne  eben  fo  unentbehrlich,  als  es 
dem  auswärtigen  Publicum  eine  fafsliche  und  leichte 
Ueberficht  der  Ober  jeden  Gegen ftand  vorhandenen 
gefetzlichen  Beftimmungen  giebt.  Ree.  wünfeht  übri- 
gens, dafs  der  verdienftvolle  Herausgeber  diefsWerk 
mit  dem  vierten  Theil  nicht  fchliefsen,  fondern  in 
der  bisherigen  Art  fortfetzen  möge.  Sollte,  wie 
verlautet  und  wie  bey  den  erweiterten  Grenzen  der 
Monarchie  wohl  zu  vermuthen  ift,  eine  neue  Aufla- 
ge erforderlich  werden:  fo  wurde  Hec.  alle  bisher 
erfchienenen  Theile  und  deren  Supplementenbände 
in  ein  Repeilorium  vereinigen  und  die  Anlagen  mit 
mehrerer  RückBcht  darauf,  ob  De  febon  anderswo 
gedruckt  find,  aufnehmen  und  namentlich  die  Ab- 
drücke aus  Müllems  Practica  Marchica  und  andern  in 
den  Händen  aller  einbeimirchen  Kechtsgelehrten  be- 
findlichen Werken  weglaffen.  Ree.  verbindet  hier- 
mit die  Anzeige  einer  andern  Arbeit  des  Vfs., 
nämlich: 


tige  Declarationen  erhalten ,  dafs  die  Ueberficht  der 
Stempelgefetzgebung  höchft  fchwierig  ift.  Jeder, 
der  mit  dem  Stempelwefen  in  Berührung  kommf, 
mithin  die  Majorität  der  Nation,  wird  daher  dem  Vf. 
für  diefe  vollftändigeund  leichte  Ueberficht  der  Stern- 
pelgefetze  und  der  darin  enthaltenen  alphabetischen 
Darfteilung  aller,  dem  Stempel  unterworfenen  Oe- 
genftinde  und  des  Betrags  des  jeden  derfelben  tref- 
fenden Stempels  fehr  dankbar  feyn.  Ree.  hat  diefn 
Arbeit  höchft  vollftändig  gefunden  und  kaao  6«  da- 
voller  Ueberzeugung  empfehlen. 


r  Züllithau,  in  d.  Darnmann.  Buchh.:  Valljtündl- 
get  Repertorium  der  KBnigl.  Preufs.  Stempel' 
Verordnungen  nach  tilphabeti/cher  Materienfol- 

Re,  entworfen  von  Hnffmann ,  Königl.  geh.  Ju- 
izrathe.   1815.  VllI  n.  167  S.  8- 

Die  Haupt  StempelgefeUe  vom  ao.  Nov.  1810, 
vom  37.  Jun.  und  5.  Sept.  igti  haben  fo  mannichfal- 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1  b.  Haffelberg:  Blätter  der 
Freundschaft.  Eine  Sammlung  feböner  Gedan- 
ken und  Ausfprflche  Ob  -r  Liebe  und  Freund- 
fchaft,  Leben  und  Lebensheftimmung.  Vor- 
züglich zum  Gebrauche  fQr  Stammbücher.  Her« 
ausgegeben  voa  Jon. Ileinr.  Lehnert.  1815.  333S. 
13.  Mit  t  Kpfr. 

Wir  haben  eine  Meng«  ähnlichen  Samminngen ; 
aber  auch  die  vorliegende  wird  insbefondere  den  Be- 
sitzern und  Freunden  der  Stammbacher  willkommen 
feyn  und  kann  daza  beytragen,  mtneben  kurzen  und 
kraftigen  Ansfpruchjnnfrer  grofsen  Schriftfteller  all- 
gemeiner  beka*nnt  zu  machen.   Der  Herausgeber  Vvat 
nicht  ohne  Sinn  undJLiebe  und  mit  Cchtbarem  Fieitse 
gefammelt.    Das  Ganze  hefteht  aus  fechs  Blättern: 
1)  Freundjchoft  (S.  13—  60.);    2)  Liebe  (S.  6t  — 
106.);    3)  Freundjchoft  und  Liebe,  Ehe  und  häuf 
liehet  Glück  (S.  107  —  1 50- .  ,•  4)  Leben,  Genujs,  Weis- 
heit, Natur-  und  Tügendfinn  (S.  15t  —  aoa- );  5)  Lei- 
den,  Aufmunterung,  retigiöfc  Erhebung  (S.  ooj  — 
«So  )»  <i)  Trennung,  Nachruf,  Erinnerung,  Wieder- 
Jehen  (S.  351 — 398.;,-   7)  vermifchte  Gedanken  (S. 
399  —  333.).    Neben  den  Namen  der  Herrlichen  und 
Trefflichen  unfrer  Nation  findet  man  freylich  auch 
manchen  dunkeln  und  unbekannten.    Göthe,  Schil- 
ler, Klopftock,  Co/t,  Herder,  Jahobi,  Tiedgtf,  J.  A. 
Schlegel,  Kofegarten, 
Richter,  Krummacher, 
die  fchönften  und  lieblichfteo  I 
ze  der  Liebe  und  Freundfchaft  dargereicht,  und  die 
Ausfprüche  ihres  reichen,  tiefen  GemOthes  find  alle- 
fammt  goldene  Aepfel  in  ßlberner  Schale.  —  -.Der 
wackere  Verleger,  der  diefe  Blätter  mit  einem  von 
Hrn.  Ramberg  gezeichneten  und  von  Hrn.  Ru&r 

Eftocbenen,  ausgezeichnet  fchönem  Kupfer  gui*r% 
t,  verdient  vorzügliches  Lob. 


,  Herder,  Jatinbt,  1  iedge>,  'J.  A. 

•r,  Matthtpon,  Salu  u.a.  haben 
dichften  blumen  zu  diefem  Kran« 
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Zl-rich,  b.  Oefsnfer:  Ausgewählte  Briefe  von  C. 
M.  Wieland,  an  verfchiedene  Freunde  in  den 
Jahren  1751  bis  ig  10  gejchrieben  und  nach  der 
Zeitfolge  geordnet.  Mit  kön.  Würtemb.  Privi- 
legio.  Dritter  Band.1815.  409  S.  8. 

W  fcbreibt  an  Gleim  nocb  von  Erfurt  aus:  „To 
T  der  Hegel  bin  ich  kalt,  trocken,  mehr  ernft- 
fiaft  als  munter  und  oft  in  einem  ganzen  Jahre  kaum 
einmal  in  einer  jovialifcheu  Laune.  Sie  mülfrn  ficb 
tu  mir  verhalten  wie  Champagner  zu  altem  ElfalTer 
Wein.  Es  ift  zwanzig  gegen  Eins  zu  wetten',  dafs 
ich  Ihnen  in  weniger  als  drey  Ta^en  Langeweile 
machen  würde.  Die  Zeit  des  Enthufiasmus_Jft  bey 
mir  gänzlich  vorbey;  die  Empfindung  ift  an  deffen 
Stelle  gekommen ;  aber  eine  ruhige,  feiten  aufwal- 
lende, noch  feltner  fich  ergiefsende  Empfindung." 
Und  »nJacobi:  „Meine  ganze  Art  zu  denken,  meine 

Sinze  Philofophie  ift  der  Schwirmerey  fo  wenig  gün- 
g,  dafs  ich  unmöglich  ohoe  alle  Sorge  feyn  kann, 
wenn  ich  an  diefe  Verfchiedenheit  in  unf<*rn  Sinnes- 
arten denke."  Heinfe  wird  (1770)  an  (?Wm  alsein 
Genie,  das  Aufmunterung  verdiene,  empfohlen. 
„Sein  Oenie  ift  noch  »raufend  und  trübe,  iwie  jun- 
ger Wein,  felnFeucr  brennt  noch  nicht  gleich,  noch 
nicht  rein  genug,  feine  Kenntniffe  find  noch 
mangelhaft,  und  il  y  a  b^aucoup  dt  cruditlt  dam 
Jon  efpritf  aber  gleichwohl  kann  was  Grobes  aus 
dem  jungen  Minne  werden.  Womit  ich  am  we- 
nigften  zufrieden  bin,  i(t  fein  Cynismus  uod  die  we- 
nige Achtung,  die  er  zuweilen  gegen  Vorurtheile 
bat,  qu'un  honnfte  hommc  doit  rejpecter.  Seine  Mo- 
ral ift  zuweilen  nicht  die  befte;  aber  das  alles  wird 
ficb  fcbon  gehen,  wenn  fich  der  M<mfch  gefetzt  ha- 
ben wird.  Seine  fchlechten  Umftände,  Mangel  an 
Erziehung,  an  feiner  Lebensart  find  die  Hauptfach, 
lichflen  Quellen  davon.  Wo  Tollte  er  den  guten  Ton 
gelernt  b'ben  ?  Auch  an  Geo.  Jacobl  empfiehlt  ihn 
W.  angelegentlich,  und  glaubt,  dafs  deffen  jüngerer 
Bruder,  triedr.  Heinr.,  ihn  gebrauchen  könnte;  fein 
Genius  fchreibt  er,  bedürfe  nur  noch  Politur»  fein 
Herz  fey  gefühlvoll,  wenn  gleich  eine  ftarke  Ader 
von  fatirtfctiT  Laune  es  zuweilen  zweifelhaft  mache. 
Drey  Jahre  fpSter  zürnt  er  aber  heftig  Aber  ihn  we- 
gen feioer  mehr  als  fchlüpfrigen  Schriften.  „IcH 
kann  es  nicht  ausdrücken,  wie  fehr  mir  ekelt,  die- 
len Satyr  von  Grazien  fprecben  zu  hören. . . ,  Brin- 
Brgdm.  BU  %tw  A.L.  Z.  ig  15. 


gen  Sie  ihn  dahin,  dafs  er  heflig  angelobe,  keine 
Zeile  mehr  zu  fchreiben,  die  nicht  von  Vejialen(\") 
gelefeo  werden  dürfte!   Lehren  Sie  ihn  die  moralt- 
Jche  Schönheitslinie  kennen!  Lehren  Sie  ihn,  dafs 
diaMyfterien  der  Natur  und  Liebe  nicht  aufgedeckt 
werden  mOffen."   Doch  glaubt  er,  diefs  alles  werde 
nicht  viel  helfen,  weil  n.  ein  viel  zu  heteroklites 
Genie  und  dabey  zu  fehr  verdorben  fey,  um  fich  je« 
mals  zu  beffern.    Gleim  erwiedert  nach  feiner  hef- 
tigen Art  diefe  Aeufserungen  mit  einem  harten 
Briefe  an  W.,  und  beynahe  wäre  es  darüber  ; 
Bruche    zwifchen    beiden   Mlnnern  gel 
„Wenn  Sie  mich,  fchreibt  ihm  IT.  zurück,  nicht 
mehr  hochachten,  nicht  mehr  lieben  können,  fo 
werde  ich  es  bedauern,'  aber  nicht  ungehalten  "dar- 
über werden.   Ich  habe  lange  genug  gelebt,  unf  den 
Selbftbetrflger,  das  menfchliche  Herz  kennen  zu  ler* 
nen."   Schon  früher  fehlte  wenig,  dafs  fie  fich  nicht 
Ober  den  Dichter  Michaelis  mit  einander  veruneinigt 
hltten.  W.  nahm  es  rehr  übel,  dafsAf.  fich  öffentlich 
,  die  Miene  der  Vertraulichkeit  mit  Gleim  und  Jacobl 
gab,  und,  um  Gleim  an  dem  Propfte  Spnlding  zu 
rächen .  über  den  jener  wegen  einer  in  gelehrte  Zei- 
tungen eingerückten  Erklärung,  betreffend  die  Her* 
ausgäbe  jugendlicher  Briefe  von  Sp.  an  Gl. ,  fehr  auf- 
«••bracht   war,   ein  muthwilliges    Blatt,  betitelt: 
Gleim  und  Potior  Amor,  drucken  liefs.    Gleim  feilte 
Michaelis  defswegen  aus  feinem  Haufe  fortjagen  und 
öffentlich  bekannt  machen,  warum  er  es  getben 
habe.   n  Ich  rathe  Hrn.  Af. ,  fich  in  Acht  zu  nehmen,' 
und  mich  nicht  zu  reizen,  dafs  ich  ihn  nicht  ecra- 
ßren  helfe."    Wer  Gl,  perfönlich  kannte,  ftellt  ficht 
leicht  vor,  in  welche  Hitze  der  Freundfchaft  für  M 
er  darüber  gerieth.    W.  bat  hierauf  feine  Heftigkeit 
ab.   «Ich  befchwöreSie,  vernichten  Sie  meinen  letz- 
ten Brief!  (der  itzt  gedruckt  zu  lefen  ift!)  Gl.  moch- 
te in  feinen  Brief  haben  einfliefsen  laffen,  M  fey  im 
Grund  eher  ein  Hypochondrie.    Daraus  macht  nua 
W.  einen  Sehen  uod  lagt,-  dann  könne  er  freylich 
kaum  für  feine  Handlungen  verantwortlich  gemacht 
werden ,  ein  Poet  habe  fcbon  als  folcher  einen  ftder 
zwey  Sparren  zu  viel  ;fey  er  aber  noch  hypochondrisch 
dazu ,  fo  fey  das  zu  viel  für  die  Weisheit  eines  Sterb- 
lichen.' »Wenn  ein  Hypochondrift  einen  Anfall  von 
Sjiafshaftigkeit  hat,  fo  ift  Gott  der  Vater  nicht  lieber 
vor  feinen  Einfallen."    Gl.  konnte  indeffen  diefe 
Kränkung  nicht  fo  leicht  verfch merzen,  und  nun 
umfafst  W.  in  dem  folgenden  Briefe  mit  thrinendent 
Aoge  Gleims  Kniee  und  befebwört  ihn  bey  allem, 
X{6)  wm 
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was  je  Teinem  Herten  theuer  war,  zu  vergeben  >  dafs 
es  einem  feindfeligen  Dämon  gelingen  konnte,  die 
Eintracht  ihrer  Seelen  zu  frören.    „  vergeffen  Sie  dia 
unglückliche  Seena;  vernichten  Sie ,  wenn  es  nicht 
fchon  gefchehen  ift,  den  unglückfeligen  Brief!"  (So 
kann  man  6ch  darauf  verlaffen,  dafs  folcbe  Briefe 
vernichtet  werden!)  In  der  Folge  nennt  W.  in  einem 
Briefe  an  Jacobi,  der  fieb .ebenfalls  feines  Freundes 
Michaelis  angenommen  hatte,  den  guten  M.  und  macht 
ihn  und  Gleim  zu  Schiedsrichtern  Ober  eine  Sache  des 
Gefchmacks,    unterzeichnet    auf  defTen  poetifche 
Briefe ,  will  zu  Mainz  für  ihn  einige  Unterzeichner 
zu  werben  fuchen.    »So  lange  ich  lebe,  will  ich  al- 
les anwenden,  um  die  Uobild,  die  ich  ihm  in  über- 
triebener  Hitze,  und  ehe  ich  ihn  kannte,  angethan 
habe,  zu  vergüten.    Le  vilain  homme  que  j  etais! 
Gl.  fchrieb  vermutblich  einmal  an  W. ,  als  er  noch 
Prof.  zu  Erfurt  war,  der  König  von  Preufsen  follte 
ihn  zum  Abte  von  KJofter  Bergen  machen ,  und  \V. 
findet  diefs  fo  Obel  nicht.   „  Wenn  es  fich  für  den  Vf. 
dtsAmadis  und  der  Grazien  fchickte,  ein  Ceiftlit-ber 
zu  feyn,  fo  wäre  ich  der  Mann  dazu,  mich  examiniren 
und  ordinlren  zu  laffen;  denn  ich  kaun  viel  Theologie. 
Aber  es  wäre  diefs  alles  nicht  einmal  von  nötbeo.  im 
vorigen Seculo  ift  ein  Laie,  ich  weih  nicht  mehr  was 
für  tui  Dr.  juris,  Abt  vom  Kl.  B.  gawefen,  und  alfo 
hätten  wir  fchon  ein  Präjudicium.    Der  feine  Lärm, 
den  d»e  Kinder  Gottes  in  Bergen  und  Magdeburg  an- 
fangen würden,  wenn  W.  llähns  und  Steinmetzens 
Nachfolger  wörde  V   Sebr  gut  wird  Jacobi  wegen  fei- 
ner allzugrofsen  Empfindlichkeit  gegen  Tadel  zu- 
reebtgewiefen.   „Die  Unparteyifcben  werden  fagen 
(wenn  man  eine  Sache  der  foation  daraus  machen 
wolle,  dafs  man  ausziehe  gegen  diejenigen,  welche 
ihre  Kniee  nicht  vor  den  Grazien  und  Amoren  der 
Hrn.  Gleim,  Jacobi  und  Wieland  beugen  wollen);** 
Was  wollen  denn  dief«  empfindlichen  Herren  mehr, 
als  dafs  fia  begierig  geJefen  und  bewundert  werden? 
Soll  man  einen  Kreuzzug  gegen  ihre  namenlofen 
Feinde,  gegen  Zeitungsfchreiber,  predigen?**  Von 
der  Inoculation  der  Liebe  das  Hrn.  von  Thümmel  ur- 
tbailt  W. :   „  On  dirait  que  cet  homme  m'a  voli  ma 
moniere."     Wohl  weitlicb  wird  Gl.  erionert,  die 
Geißlichen  uogehudelt  zu  lafien,    wenn  er  ein  ge- 
ruhiges Leben  fahren  wolle.    Im  Vertrauen  thut  ihm 
W.  ein  ehrliches  Geftändnifs.    Gott  weifs,  fagt  er, 
ab  es  gut  ift,  dafs  fo  manche  junge  Leute  durch  das 
Lefen  unterer  Schriften  mit  der  gefährlichen  Liebe 
der  Mufen,  oft  bey  ganz  mäfsigem  Talent,  anga- 
treckt  werden.    Indaffe«,   da  wir  an  diefem  Uebel 
bauptfichheh  Schuld  find,  fo  ift  es  nun  wohl  unfra 
Pili  cht ,  zu  tbun,  was  wir  können,  um  es  zu  vermin- 
derst und  zu  vergüten.   „  An  Jacobi  (1771):**  Dos  Le- 
ben ift  fo  kurz!   Ueberrafcbeo  —  kh  weifs  nicht; 
«bar  ich  habe  nia  gern  Ctberrafcht  und  mich  nie  gern 
ttherrafcheo  laflen.     An  Gleimi:  Unfer  neuer  Prof. 
d.  'I  heol. ,  Fror  irr?  i/t  ein  fo  braver  Mann  als  es  ein 
Theologus  per  naturam  rei  feys  kann,  uod  das  ift 
£et,uP-     An  denfelben.  in  Khpftocks  Oden  ift  1.  : 


Eine  Menge  durchlauchtiger  Namen  wird  in 

Prännmeranteu-  Lifte  (auf  den  Agathon)  g Un- 
zen; aber  was  helfen  mir  etliche  Dutzend  durrfr- 
lauchtigfie  Loulsdorei   Die  Menge  mufs  es  »u «tra- 
ten.   „  Wir  mulfen  an  allen  Orten  und  Enden  (Ter* 
her  haben ,   welche  die  Sache  mit  einigem  Eifer  be- 
treiben."   An  Meujel,  als  W.  fchon  in  Weimar  war: 
„  Ich  möchte  gern  gründliche  Kritik  (in  den  Merkur) 
aber  nicht  fchwerjällig;  fckarf,  aber  nicht  tu  beiß 
fendf  lebhaft,  aber  decent;  kurz;  reifes  Unheil 
und  guten  Ion."    An  Gleim  in  Beziehung  auf  den 
Murkur,  da  die  Collecteure  zum  Theil  nicht  bezahl- 
ten, oder  (ich  mahnen  liefsen,  und  nicht  antwor- 
teten :  ,,  Es  ift  kläglich ,  was  der  Mesgei  an  Ehrlich- 
keit, und  dia  verdammte,  mir  unbegreiiueue,  Unluft 
an  andrer  Gluck,  für  Unheil  im  meofchlicbe*  LeW 
anrichten.    Das  Aergfte  ilt,  dafs  wir  uns  zu  Tode 
Ich  reihen  können,  ohne  dals  darum  eiu  einziger 
Schurke  weniger  in  der  Welt  wird."   Ah  denlelbeo 
mit  Rücklicht  auf  einen  Neffen:  „Mäßigen  Sie', 
wenns  anders  möglich  ift,  das  allgewaltige  und  zu- 
weilen verzehrende  Feuer,  woraus  ihr  ganzes  We- 
fen  beftebt,  damit  es  nicht  fcbrerkJich  verzehre, 
fondern  blofs  erleuchte  and  wärm«!  (  W.  war  aber 
auch  feibft  ein  Hitzkopf ,  und  es  ift  di«  Frage,  ob 
diefe  beiden  biedern  Deutfchen  ,  wenn  fie  an  Einem 
Orte  gelebt  hätten,  lange  gut  mit  einander  fortge- 
kommen wären.    Sie  meynten  manchmal,  was  Tür 
eiu  himmlifches  Lehen  fie  mit  einander  fabren  wür- 
den, wenn  fi.  «glich  zu  einander  kommen  köonXen, 
und  machten  zuweilen  Entwürfe,  wie  fich  diefs  zu 
Stande  bringen  liefse;  aber  gewifs  hätten  ße  fich  oft 
an  einander  geftofsen)    Der  Karfchin  werden  in  ei- 
nem Briefe  lehr  verbindliche  Sachen  getagt.  Seit 
dem  November  177 J  wird  Göthe's  oft  in  den  Briefen 
an  Freunde  und  mit  Enthufijsjnus  gedacht.  »Er 
ift  das  gröfsle  Genie  und  der  befte  liebenswurdig'te 
Menfch,  denn  ich  kenne." —   „Heute  fah  ich  iha 
erft  in  feiner  ganzen  Herrlichkeit ,  der  ganzen  fchö- 
nen  gefühlvollen  reinen  Menfchbeit.    Aufser  mir* 
kniete  ich*  neben  ihn,  drückte  meine  Seele  an  feine 
Bruft  und  betete  Gott  an.  (!)  —  Er  fpielt  feine  Holl« 
edel  und  grofs  und  ir.eifterliaft.    Aufser  der  Erfah- 
renheit, die  er  nicht  haben  kann,  fehlt  ihm  nichts. 
Ich  kenne  nichts  Befferes,  Kdleres,  Herzlicheres,  Lie* 
beres  und  Gröberes  in  der  Menfchbeit  als  ihn,  fo  wild 
und  fiebeofeltfam  der  holde  Unhold  auch  zuweilen  ift 
oder  fcheint."  —  „Als  Mioifter  wird  ar  fo  grofs  feyn, 
wie  er  als  Autor  war.  —    In  zehn  Monaten,  dia 
ich  nun  mit  ihm  gelebt  habe  ift  —  ein  einziges  Mif*. 
verftändnifs   ausgenommen,    das  nicht  langer  als 
eine  Stunde  dauerte  —  kein  Augenblick  gtwefe*» 
wo  wir  nicht  in  der  muften  Harmonie  zufanima«  ge- 
lebt hätten.  Sein  Angefleht  ru  fehen,  ift  mir  fcevnanei 
ziia  Bcdurfnifg  geworden."   Klüglich  bemerkt  er 
jedoch,  er  fey  bey  allem,  was  jetzt  am  Hofe  vurgeVte, 
ein  blofser  Zufcbauer,  bereit,  mit  aller  möglichen 
Bonhommie  zu  klatfehen,  wenn-gut  gefpielt  werde» 
und  höcbfteos  die  Achfeln  zuckend  oder  ein  Paar 
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dumm  geht.  (r/eini  hatte  übrigens  immer  noch  „einen 
pjc"  gegen  diefen  herrlieben  jungen  Mann ,  den  IT. 
wie  feinen  Augapfel  liebte.    An  Lavater:  Lenz  ift 
durch  Superlative»  verdorben  worden ;  wenjgftens 
haben  fie  ihm  nichts  genützt.    Er  wir  in  meiner  Ju- 
gend mein  Garns  auch. . .  Er  ift  ein  guter  Junge , 
Hälfte  von  einem  Dichter,  b«y  wenig  Anlage,  es 
ganz  zu  ieyn.  —    In  ihren  phyfwgn.  Fragm.  ift  viel 
Göttliches  und  viel  Menlchliches  Kar  das  erfte  ift  Gott 
zu  danken.    Das  andere  kann  und  foll  nicht  Inders 
feyn.    Welcher  Menfch  kann  fichs  verdriefsen  laden, 
dafs  L  ein  Menfch  ift?    Und  doch  wenn  Sie  fieb, 
darum  weniger  zu  empfinden  und  zu  fagen, 
Sie  empfinden,  die  ewigen  Superlativos  abge- 
wöhnen könnten!    Ich  habe  einen  unsäglichen  Pik 
darauf.    Erfahrung  hat  mich  auf  den  Po/itivum  zu- 
rückgefetzt.  Aber  freylich  bangen  Ihre  Superlativi 
mit  Ihrer  Theorie  von  der  Hoheit  der  menfcblichen 
Natur  zufammen,  und  da  divergiren  wir.  Auch  diefs 
kann  und  foll  nicht  anders  feyn.  Nach  meiner  Ueber- 
seugung  ift  das  8u«v  überall  im  kleinften  Infekt  wie 
im  Menfchen  o  ler  Engel.     Alfo  lauter  Superlativi 
oder  gar  keine !  Hoheit  der  itfesi/cnaez*,  der  Wurm- 
heit  —  mir  ifts  Eins.    Das  göttliche  ift  im  Menfchen 
und  im  Wurm  gleich  göttlich.    Die  Menfchheit,  die 
Wurmheis  ohne  daffelbe  ift  ein  leeres  Getäfs,  wo  hey 
dem  einen  nur  die  Form  feböner  ift  als  beym  andern. 
Ueber  Herder  an  Gleim  und  Jacobi:    „Den  Mann 
Gottes  ift  angekommen.    Beym  erften  Anblick  flog 
ihm  meine  Seele  entgegen.    Wir  blieben  gleich  zwey 
Stunden  zufammen,  und  die  Freude  Ober  Herders 
Dafeyn  vergoldete  mir  den  ganzen  Tag.    Alles  mOfs- 
te  trügen,  wenn  wir  nicht  in  brüderlicher  Eintracht 
beyfammen   wohnen  füllten."  —    Herdern  bat  uns 
Gott  in  feiner  Freundlichkeit  gegeben.  —   „Er  ge- 
winnt alle  Herzen  der  Grofseo  und  des  Volks,  fo  viel 
als  davon  noch  ein  Endchen  übrig  haben."  —  Welch 
ein  Gelchenk  des  Himmels  ift  ein  Mann  wie  //. ,  und 
an  welch  eine  unwürdige ,  undankbare  Zeit  ift  diefs 
Gefchenk  verfchwendet !  Alle  unfre  Liebe ,  doppelt 
nnd  dreyfach  verdoppelt*  ift  noch  zu  wenig,  um  ihn 
dafür  zu  entfchiJigen.    Ueber  Jttcobi  an  GMm  :  Der 
arme  Schelm  ift  in  Liebe  verfallen,  wie  man  in  einen 
Brunnen  fällt.     Da  halft  freylieb  kein  Moralinren. 
Indeffen  wenn  kein  ander  Mittel  ift:   ihn  adfanam 
mentem  zu  bringen  und  zu  machen ,  dafs  man  ihn 
doch  wieder  zu  etwas  brauchen  kann;    fo  laffen  Sie 
ihn  in  Gottes  Namen  weihen.  .  .    Für  die  Zukunft 
wird  unfer  Herr  Gott  forgen.     Es  würde  baM  gar 
keine  Ehen  mehr  geben»   wenn  wir  fo  weit  hinaus 
denken  wollten.    Nur  mufs  Hr.  Georg,  wenn  er 
häusliches  Glürk  koften  will,  auf  die  kleinen  Freund- 
chen der  Eitelkeit  und  aufs  ewige  Reifen  und  Herum» 
ftreieben  Verzicht  tbun  und  ftatt  deffen  den  Haus- 
vaterfinn  anziehen.     An  denielben  Ober  einen  ver- 
fchobenen  Menfchen,   der  aus  feiner  Laufbahn  her- 
austrat, und  Wielanden  zur  Laft  fallen  wollte :  Wer 
Luft  zum  Abenteurer -Leben  hat,  mufs  auch  Muth 
dazu  haben  und  Stoff  nnd  Kraft  in  ich  fühlen,  fleh 
durchzuarbeiten.  VeilUndigeu  Sie  den  Harra  Urion, 


dafs  er  fieb  auf  mich  keine  Rechnung  zu  machen  habe. 
Amerika  ift  ein  Land  zn  allen  Abenteuern;  der  Wei 
dabin  liegt  auch  ihm  offen;  ea  ftebt  in  keinem  Buc 
gefchrieben,  dafs  man  einen  Kerl  von  zwey  and 
dreyfsig- Jahren,  der  feine  gefunden  Glieder  hat,  wie 
einen  Kapaunen  füttern  foHe.-  An  Fofs:  Erklärun- 
gen Ober  Mifsverftändniffe;  Billigung  d«s  Entfchluf- 
fes,  ein  Amt  anzunehmen;  freundfchaftliche  Aeufsa- 
rungen;  Achtungsbnzeugungen.  An  Dr.  Hirxel  zu 
Zürich,  Biographen  des  philofophifeben  Bauern* 
Kleinjogg:  Erinnerung  an  ältere  VerhäJtniffe ;  dank- 
bare Aeufserungen  über  Bodmer  und  Aufträge  an 
ihn.    An  Johannes  Maller .  anfangs  in  franzöfifcher 


Sprache,  in  welcher  Maller  an  ihn  gefchriebea 
hatte :  Bitte  am  Beyträge  tu r  den  Teutfchen  Merkur f 
anbieten  könne  er  ihm  (  178O  nur  zwey  Ducaten  Ho- 
norar für  den  Bovert.  (Anfangs  hatte  der  Merkur  ei- 
nen ftarken  AbMtz ;  die  Autiage  von  2500  Ex.  ver- 
griff fieb ,  und  eine  zwevte  Auflage  war  nöthig  ge- 
worden; W.  fchrteb  im  Januar  1777  an  Gleim,  der 
Merkur  trage  feinem  Freunde  Jacobi  von  nun  an  jähr- 
lich,  fo  lange  es  daure,  vierhundert  Thaler  ein; 
feitdem  nahm  aber  die  Anzahl  der  Käufer  febr  ab. 
Zum  Troft  wird  Müllem  gefagt ,  ihm,  W.,  hätten 
zwey  Drittel  feiner  Schriften  nicht  einmal  fo  viel  Ho- 
norar eingebracht.  An  Fr.  Gen.  Sup.  Herder  und 
an  ihren  Mann;  Freundfchaftsbezeugungen;  Höflich« 
kehen ;  Erklärungen  Ober  häusliche  Angelegenheiten. 
An  Gleim  fJber  feinen  Schwiegerfohn,  Reinhold,  and 
über  den  Magnetismus  in  Bremen.  An  Prof.  Meijter 
zu  Zürich:  Notizen  von  feinen  Lebensumftänden» 
am  welche  M.  gebeten  hatte.  Von  feiner  Leidenschaft 
für  Mad.  la  Roche  fagt  er,  fie  habe  fieb  febon  im  J. 
1755  zu  einer  ganz  ruhigen  Freundfchaft  herabgo- 
ftimmt.  „Wir  hätten  gar  nichts  getaugt,  mit  einan- 
der, zu  mal  als  Mann  und  Frau,  zu  leben,  und  Ta- 
ben diefs  beide  fehr  gut  ein,  nachdem  der  erfte 
Scbmerz  der  Trennung  vorüber  war«  In  allen  mei- 
nen Liebesavanturen  war  viel  Illufion,  und  reine 
Glückfeligkeit  kannte  ich  erft  feit  meiner  Verheiro- 
tbung."  An  Heyne,  über  einige  Stellen  in  Lucian. 
„  Durch  meine  Liebe  zu  Lucian  habe  ich  mich  leider 
hinreifsen  laffen,  eine  Arbeit  zu  übernehmen,  für 
die  ich  nicht  gelehrt  genug  bin.  Denn  aufserdem, 
dafs  ich  den  Nachtheil  habe,  faft  ein  blofser  mtdtbi*- 
tanrte  zu  feyn,  fo  haben  mir  theils  meine  vielen  Ver* 
bäitnifTe  und  unvermeidlichen  Zerftreuangen  ,  theito 
die  dutees  ante  omnia  mufae  nicht  erlaubt,  fo  viel  zu 
lelen,  und  fo  viel  Bücherkenntnifs  mir  zu  erwerben, 
als  ich  zu  befitzen  wflnfehte."  Eben  fo  unbefangen 
fagte  er  auch,  als  er  noch  zu  Erfurt  war,  und  man 
ihm  die  profeffio  eloquentiae  auf  einer  ander»  Uni- 
verfität  antrug,  er  könne,  ob  er  gleich  feinen  Horn* 
and  Virgil  verftehen  glaube,  im  hl  fertig  genug 
andrem  genng  Latein  fchreiben,  um  dieter Stelle  ge- 
wach Ten  zu  feyn.  So  fagte  er  auch  FoJj'enr  der  ihm 
gefchriebea  hafte:  „Sie  ftehen  lux  b  Ober  mir,  aber 
mein  Her/  ift  Ihrer  nicht  unwerth,"  fehr  artig:  Je- 
nes kann  doch  wohl  nicht  Ihr  F.rnft  feyn,  öderes 
wäre  auf  Ihrer  Seite  ein  gewaltiger  optifcher  Be- 
trug. 


Digitized  by  Google 


ergänzunosbl Atter  Nu«.  13«.  december  ms. 


trug.  Lienn  wenn  es  wirklich  fo  wäre,  fo  möfite  ich 
doch  auch  etwas  davon  Witten.  .  .  Meiner  Art  zu 
denken  nach  ,  machen  Sie  mir  ein  gröfxeres  Compli- 
tnent,  wenn  Sie  mich  für  ihren  Geiftesverwandten 
.erkennen»  als  wenn  Sie  mir  etwas  Tagen,  dafs  ich 
felbft  fo  wenig  glaube,  dafs  es  mir  unbegreiflich  ift, 
dafs  Sie  es  glauben  können.  An  Gleim  endlich,  dem 
er  gemeldet  hatte ,  was  für  Lobfprüche  Raynal  uod 
yUloiJon  zu  Weimar  den  Deichen  ertheilt  hätten, 
fchrieber:  „  Sie  glauhen  nicht,  wie  fatal  mir  diefe 
Complimente  find,  da  ich,  meinen  Gefühl  nach, 
unfere  Nation  noch  für  hbr  barbarijch,  mich  felbft 
für  ein  /ehr  kleines  Licht ,  unfere  Literatur  für  einen 
fchwachen  Anfang  und  den  Kön.  v.  Preufsen  fftr  ei- 
nen fehr  glaubwürdigen  Zeugen  unfers  literarifchen 
Jammers  halte." 

Die  Briefe  in  diefem  dritten  Bande  fallen  in  die 
Jahre  ifro  —  178*-  Mit  dem  vierten  Bande  wird  diefe 
Sammlung  fich  tfcbliefsen. 

• 

JUGEND  SCHRIFTEN. 

Bert  in,  b.  Haffelberg:  AUwiri 's  und  Jimaliens  er' 
fies  Lefe  und  Bilderbuch,  nebft  einer  Anleitung 
zum  Gebrauche  deffelben  ßir  Lehrer,  von  Joh. 
Heinr.  Lehnen.  Mit  8  Kupfern.  1815.  134  S. 
(Gebunden  m  it  fchw.  Kpfn.  iThlr.  4  Gr.;  mit 
illnm.  1  Thlr.  18  Gr.) 

Die  von  Dähling  gezeichneten  und  von  einem 
andern  gefchickten  Künftler  gerochenen  treff- 
lichen Kupfer  geben  diefer  Rinde/fchrift  vor  vielen 
andern  einen  grofsen,  eigentümlichen  Vorzug,  und 
der  Hr.  Verleger  hat  fich  durch  die  Mühe  und  den 
Fleifs,  welchen  er  auf  das  fchöne,  gefrhmackvolle 
Aeufsere  derfelben  verwendet  hat,  Anfprüche  auf 
den  Dank  der  Kinderwelt  erworben.  Je  mehr  man 
in  den  meiflen  Schriften  für  Kinder  diefe  Sorgfalt 
vermifst,  defto  mehr  Lob  und  Empfehlung  verdient 
in  diefer  Hinficht  die  gegenwartige;  auch  abgefeheo 
von  dem  Inhalt  des  Lefebuches,  den  wir  der  Faf- 
fungskraft  und  der  Natur  der  zartem  Jugend  im  Gan- 
zen angemeffen  finden.  Der  Vf.»  deffen  Streben 
nnfrer  Anerkennung  nicht  erft  bedarf,  beftimmt 
diefe  Fibel  nicht  fo  wohl  für  i'en  Gebrauch  in  öffent- 
lichen Schulen  ,  als  vielmehr  Fht  den  häuslichen  Un- 
terricht. „Neues  wolle  er  nicht  geben,  fondern 
das  vorhandene  Gute  fammeln,  in  einen  Kranz  win- 
den und  denfelbenin  die  Hand  einer  liebevollen  (ge- 
bildeten) Mutter  niederlegen.  —  Der  Stoff  zu  den 
angehängten  Uebungsftücken  ilt  zum  Theil  aus  den 
Schriften  von  Krummacher,  Gleim,  Tiedge,  Chr. 
JSiemeyery  Beffeldt,  Müchler  u.  A.  entlehnt."  (Vorr. 
S.  7.)  Der  Anhang  (  S.  139—  1 34)  ift  auch  von  an- 
derer Hand  und  enthält  eiae  kurze,  aber  fafsliche 
0  Gebrauche  des  Lefcbuchs   bey  der 


■  d«fo  »uf  diefe  einfache  und 
naturgemäfse  Lefelebrart  bey  der  Anordnung  des  er- 
ften  Lefeftoffes  fo  wenig  Rücklicht  genommen  ift  - 
«lies  fcheint  mehr  auf  die  Buchftabirmethode  berech- 
net tu  feyn.  *Zuerft  ftehen  die  Buchftaben  alpha- 
betifeber  Folge,   die  gmfsen  und  kleinen  ,  die  deut- 
schen, lateinifchen  und  gefchriebeoen,  neben  ein- 
ander,  wodurch    die  Aufmerkfamkeit   des  Kindes 
gleich  anfangs  in  ein  buntes  Mancherley  zerftreut 
wird.    Dann  folgt  die  nach  den  bekannten  Strpha- 
ni'fchen   Fibeln    ftufenweife   geordnete  Anleitung 
zum  Sylben-  und  Wörter  lefen  und  zum  Sylbenabthei- 
len  (S.  13  —  34),  woran  iicli  Uebungen  in  zufammen- 
hangenden  Lefen  (Uebungen  in  Leten  zufamm^rian- 
gender  Sätze ;  S.  35  — 3;,   fchliefsen.    Die  Sprich. 
Wörter  (S.  35  ff.),  ob  iie  gleich  alle  leichtverhitid- 
lich  find,  follten  erft  fpäter  vorkommen  und  des 
Stoffes  zu  den  er  ften  L>  leibungen  überhaupt  mehr 
gegeben  feyn.    Der  Uehergang  zu  dem  eigentlichen 
lefebuche  j  S.  33 —  66)  fcheint  uns  durch  die  vorher- 
gehenden Uebungen  noch  nicht  gehörig  vorbereitet 
zu  feyn.  Die  Auszüge  aus  Allwin's  und  Amalieas  Le- 
febuche  (S.  6«  -  i3H->  bieten  „einige  feltene,  lieblich 
duftende,    ftärkende  Geiltesblüthen  dar,  gepflückt 
und  eingetragen,  damit  fich  das  Kind  daran  erfreue 
und,  unter  der  Leitung  der  bildenden  Mutter,  wo 
möglich  auch  Jtürke."    Die  Ueherfchrift  diefer  letz- 
ten Abthtilunc   des  Lefebuches  fcheint  uns  nicht 
glücklich  gewählt  zu  leyn ;  weil  man  in  Allwin's  und 
Amaliens  UJebuche  nicht  Auszüge  aus  demfelbtn  er- 


Berliv,  b.  Haffelberg:  ErfteBilderfchulefBrKntp 
ben  und  Mädchen  von  2  —  4  Jahren.  Mit  fcchi 
illuminirten  Blättern  gez.  von  H.  Ramberg,  geft. 
von  H.  Schmidt.  1814-  3*  S.  8- 

Der  Vf.  diefer  mit  Liebe  und  Geilt  abgefafsten 
Kinderfcbrift  ift  der  als  Deutfchfprachlehrer  rülim« 
Jicb  bekannt«  und  fehr  verdiente Frof.  Theod.  Hein- 
fiut  in  Berlin.  Es  freuet  uns  ihn  hier  auch  als  Schrift» 
fteller  für  das  zartere  Alter  von  einer  fo  vorthei/haf- 
ten  Seite  kennen  zu  lernen,  und  diefe  kleine  Schrift 
insbefondere  gebildeten  Müttern  und  Oberhaupt  für 


die  häusliche  Erziehung  empfehlen  zu  können.'  Vl 
angebt  unter  dem  Namen:   Vorfchule  des  Lefens , 


zweckmäfsig  geordneter  Stoff  für  die  Anfangsübun- 
gen im  Lefen;  dann  folgen,  zur  Erklärung  der  vor- 
züglich fchönen  Kupfer,  fechs  kleine  Erzählungen: 
das  YYeihnachtsfeft,  die  Wchnftube,  der  Spielplane 
der  Thierhof,  der  kleine  Garten,  die  Kind  er/W. 
Möge  es  dem  würdigen  Hrn.  Vf.  nicht  an  Mufse  und 
Herausgabe  einer  zweyten  Bilderfchule 
Titel  diefer  erftea  HoQneng 
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XV*. 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


PAEDAGOGIK* 

Btrsuv ,  b.  Max  u.  Comp. :  Der  Schulrath  an  der 
Oder*  für  Vorftaher  der  Volksfcbulen ,  Lthrer 
an  denfelben  n.  a.  herausgegeben  von  Dr.  Da- 
niel Krüger  und  Dr.  Wilhelm  Harni/ch.  Dritte 
Lieferung.  1815.  19s  S.  —  Vierte  Lieferung. 
182  S.  8«    (Jede  Lieferung  16  Gr.) 

(Dt*  frihtrn  TJ»f*ruag*n  find  in  d*r  A.L.Z.  igli« 
Nr.  155—  15g  »ngtxrifCJ 

I  1  ritte  Lieferung,  h  Leitfaden  hev  dem  Un~ 
t  er  rieht  im  Rechnen.  Von  der  Fortfetzung 
diefes  Leitfadens  gilt«  was  wir  von  den  beiden  er- 
ften  Abtheilungen  geurtheilt;  fie  beweift,  dafs  der 
Vf.  denGegenftand  ergriffen  and  ihn  auch  für  Ande- 
re mit  Geilt  und  Gewandtheit  darzuftdlen  verfteht. 
Alles  ift  darauf  berechnet ,  den  Schüler  rechnend 
denken  und  denkend  rechnen  zu  lehren«  d.  h.  ihn 
Xu  einem  Rechnen  mft  Ein  Geht  und  Bewufstfeyn  an- 
zuleiten und  damit  zugleich  die  Anwendung  auf  das 
foeenannte  bürgerliche  Leben  (auf  Handel  und  Wan- 
del), oder  die,  von  einigen  neuern  Methodikern  zu 
fear  vernachlässigte ,  Uebung  im  praktifchen  Rech- 
nen  zu  verbinden.  Hr.  Dr.  Harni/ch  fahrt  feine  Scha- 
ler zugleich  in  die  Wiffenfehaft  un  l  das  Leben  ein, 
und  keiner,  er  widme  fich  künftig  irgend  einem  bür- 
gerlichen Beruf,  oder  einer  Wiffenfchaft  und  Kunft, 
geht  ganz  leer  aus.  Alles  greift  in  einander  ein,  und 
jede  folgende  Uebung  ift  in  der  frühem  begründet 
und  vorbereitet.  Die  Aufgabe  diefer  Stufe  des  Un- 
terrichts (der  vierten  )  ift:  die  wichtigsten  Zahlge- 
fetze  an  getheilten  Einheiten  (Brüchen)  ausüben  und 
kennen  zu  lehren,  oder,  um  es  in  der  herkömmlichen 
Sprache  der  Rechenkunft  auszudrücken:  die  Ver- 
wandlung der  Brüche  und  ihre  Vergleicbung ,  die 
Vermehrung,  Verminderung,  die  Vervielfältigung 
und  L  hellung  derfeiben.  Zu  einer  jeden  Uebung  ge- 
hören mündliche  und  fchriftliche  Aufgaben,  Fragen, 
Erklärungen,  auch  wohl  Vor-  und  Nacherinnerungen. 
Dicfs  erleichtert  die  Ueberficbt  und  ift  ein  treffliches 
Hilfsmittel  zum  Selbftunterrichte. —  II.  Etwas  über 
die  GeJangbÜdungslehre  nach  Pejtaloszi'fchen  Grund- 
/äczen  und  Nägeli's  Verdienfte  um  diejelbe.  Herr 
Drei/t ,  der  geinüth volle,  fromme  Vf.  der  Reden  an 
die  Zöglinge  und  Lehrer  der  Peftalozzifchen  Anftalt 
(v  Gottesverehrungen  im  Berfaale  zu  Iferten  gehal- 
ten")., den  das  pädagogifctie  Publikum  aus  feiner 
Antikritik  in  der  Leipz.  mufikalifcben  Zeitung  (Jabr- 
Ergün*.  Bl.  zur  A.  L.  Z. 


6ang  1811.  Nr.  50— 53.)  auch  als  einen  grflndlicbe* 
.enner  der  Gelangkunft  kennt  und  fchätzt,  will  in 
mehrern  kleinern  Auffitzen  eine  hiitorifch-kritifcb« 
Darfteilung  deffen  geben,  was  feit  etwa  fünf  Jahren 
für  die  pädagogifche  Behandlung  der  Oelangbildunga- 
lebre  geleiftet  ift,  d.  h.  die  einzelnen  zerftreuten  Be- 
merkungen und  Beyträge  der  neuem  Methodiker  zu« 
fammenftellenund  „das  Ganze  als  eine  bis  auf  einenge- 
wiffen  Grad  gediehene,  gefchichtlicheTbatfache,  aus 
deren  noch  nicht  gefcbloffenen,  und  in  der  Wirklich- 
keit wohl  nimmer  ganz  zu  fchliefsenden  Akten  Be- 
richt erftattet  werden  foll,  behandeln."  Wir  freuen 
ans  diefes  verdien ftlicben  Unternehmens,  weil  wir 
vom  Hrn.  Drelft  in  diefem  Fache  etwas  Vorzügliches 
erwarten  dürfen,  und  weil  es  jetzt,  wo  man  über  den 
neueften  Darftellern  der  Oefangmethode  des  Urhe- 
bers derfeiben  zu  vergeffen  fcheint,  nöthig  ift,  an 
die  Quelle  zuzflekzugehen,  aus  welcher  die  Verfaf- 
ler  der  neuern  Oefanglehre  gefchöpft  haben.  „Ztt 
folch  einem  Augenblicke  des  erregtea,  begeifterten 
Wollens  thut  zugleich  die  höchfte  Ruhe  und  Befon- 
nenbeit  in  Wahl  des  Weges  und  der  Mittel  Noth; 
je  warmer  der  Eifer,  defto  kälter  fey  die  Untert- 
eilung; je  wünfeheoswertber  die  Sache,  defto  er- 
wünfehter  jedes  Scberflein  zu  ihrer  Verbreitung 
und  Beleuchtung."  Der  vorliegende  Auffatz  legt 
vorerft  die  der  öefangbildungslebre  zum  Grunde  lie- 
gende Idee  dar,  und  liefert  die  Sache  in  ihrer  Ent- 
widmung vom  Anfange  an  verfolgend,  aus  den  von 
dem  Urheber  der  Methode  herrührenden  Schriften 
und  Auffitzen  gedrängte,  freye  Auszüge.  Als  das 
WefentUche  der  Nägell'fchen  Gefangbildungslehre 
wird  „das  Getrennthalten  der  angenommenen  Ele- 
mente" (nämlich;  der  Rhythmik,  Melodik,  Dyna- 
mik und  Harmonie)  angegeben.  An  einem  Tone 
werden  die  Formen  des  Takts  und  Rbyibmus ;  ohne 
Rhythmus,  In  gleichen  Längen  wird  tfas  mufikalifche 
Maafsverhältniis  in  Höben  und  Tiefen;  ohne  cSa 
Mannicbfaltigkeit  der  Längen  und  Kürzen,  Höhen 
nnd  Tiefen  werden  die  Grad«  der  Stärke  und  Schwä- 
che geübt  und  gelernt.  Diefs  ift  der  Kreis  der  rei- 
nen Gefang  -  oder  MuGklebre ,  in  der  man  es  blofi 
mit  Tönen  ohne  Worte  zu  tbun  bat.  Der  ztoeyte 
Haupttheil  bat  die  angewandte  Mufik,  oder  eigent- 
liche Gefanglehre  zum  Gegen ftande,  oder  er  verbin- 
det das  Wort  mit  dem  Tone.  —  Jedes  diefer  Ton« 
demente  erfodert  dnen  eigenen  Lehrgang;  nach« 
dem  diefelben  bis  auf  einen  gewiffen  Punkt  einzeln 
eingeübt  find,  folgt  die  metbodifebe  VerbiodunayJer« 
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felben  in  einem  befondern  Lehrgange,  unk!  die  An- 
leitung,  felbftgefungene*  oder  gehörte  Töne-  und 
Tonreiben  in  Noten  überzutragen  (Notirungskun/t), 
um  dem  Schaler  die  Tonverhältniffe  von  Länge, 
Höbe  und  Stärke  zum  klaren  Bewufstfeyn  zu  brin- 
gen.   Die  Stufenfolge  der  einzelnen  Uebungen  die- 
le s  zweyten  Haupttheiles  i(t  der  des  erften  gleich.  — 
Diefs  ift  im  Aligemeinen  der  Gang  der  Gefangbil- 
dungslebre  für  den  Elementarcurfus ,  den  Hr.  Dr., 
am  Faden  des  Hauptwerkes,  kurz  und  bändig  vor- 
zeichnet und  womit  er  die  Literatur  der  Nägeli  fchen 
Unternehmung  für  das  Gefangwefen  hegleitet.  Ree. 
bedauert,  dafs  er  nicht  felbft  Mufikerift,  um  fich 
«in  Urtheil  über  den  Werth  der  hier  angedeuteten 
Methode  und  Ober  ihr  VerhSItnifs  zu  der  bisherigen 
erlauben  zu  können ;  aber  er  beruft  fich  auf  das  Zeug- 
nifs  fachkundiger  Männer  und  auf  die  Erfahrung,  die 
eher  die  hohe,  praktifche  Brauchbarkeit  deffelben 
nun  keinen  Zweifel  mehr  übrig  läfst.  Wohltbuend 
war  für  ihn  in  diefem  biftorifch-literarifchem  Berich- 
te insbefondere  die  lebendige,  innige  Beziehung  die- 
fer  gedämmten  Bildung  auf  die  Religion  und  Kirche, 
und  die  Verficherang  des  Hrn.  Dr.,  dafs  Hr.  Nägeli 
ein  wahrhaft  lebendiger  Verehrer  und  Diener  unfers 
Herrn  ift,  und  dafc  derfelbe  nichts  fo  fehr  wünfehe, 
als  dafs  die  Religion  in  den  Schulen,  wo  feine  Me- 
tnoJe  angewendet  wird,  den  Vorfitz  führe.    Wir  fe- 
hen  der  f  ortfetzung  diefer  gehaltvollen  Ueberfichten 
mit  Verlangen  entgegen  und  freuen  uns  in  voraus 
auf  die  Beurtheilung  der  neuern  Verfuche  eines  Zel- 
ler, Natorp,  Koch,  Muck,  Stephani,  Schulz,  des 
Rothweiler  Ungenannten  u  A.,  ]ene  Gefaogmethode 
für  den  Volksunterricht  darzuftellen.  —    III.  Wie- 
fern  ift  der  Ehrtrieb  in  den  niedern  Valksfchulen  zu 
erwecken  uird  zu  pßegen.    Eine,  in  einer  Verfamnv 
lung  des  Breslauifcben  Volksfchullehrer  •  Vereins  vor- 
gelefene  Abhandlung  von  Hrn.  Mükke.    Die  Anmer- 
kung des  Dr.  //.  (S.  8i-)  enthält  auch  unfer  Urtheil 
Ober  diefen  vielbefprochenen  Gegenftand.  —  IV.  Ue- 
her  das  Verhähnifs  des  Schullehrers  zum  GeiHlichen. 
Hr.  Dr.  Krüger  theilt  aus  feinem  erfahrungsreichen 
Leben  viele  treffende  und  nOtzlicbe  Bemerkungen 
Ober  diefes  Verhaltnifs  mit,  die  der  allgemeinen 
Beherzigung  werth  find.    Leber  „einen  gewiffenOr- 
ganiften,  der  ein  gemeiner  Fiedler  war,"  ereifert  fich 
aber  der  würdige  Mann  ru  fehr,  und  verwebt  über- 
haupt Manches  in  den  Auffatz,  was,  ftreng  genom- 
men ,  nicht  dal ;n  gehört.   Die  Hauptfrage  wird  erlt 
S.  96  f.,  aber  iVjylich  nur  im  Allgemeinen,  beant- 
wortet :  „  Der  Geiftliche  ift  Vorgefetzter,  der  Schul- 
lehrer und  Kirchendiener  ift  Untergebener;  nicht  in 
fklavifcher  Unterwerfung,  fondern  in  einer  das  edle- 
Te  Selbftgefühl  bewahrenden  Abftufung.    ADer  der 
Schullehrer,  wie  er  feyn  All*  ift  auch  Mitarbeiter 
des  Geifllicben  an  der  Verbandes-  und  Sittenbildung 
des  grofsen  Haufens;  als  Kirchendiener,  wenn  er 
durch  gefchmackvolleBehandJung  derOrgel  und  durch 
einen  fcelenvollen  Gefang  die  öffentliche  Erbauung 
befördern  hilft."  —  V.  Beurtheilungen  und  Anzeige 
von  Unterrichts-  und  Erziehungs/chrften.  —  VI  Der 


Breslaui/hhe  Schullehrer -Verein,  nebfi  Bemerkungen 
über  Schullehrervereine  überhaupt.    Die  Bemerkun- 
gen des  Hrn.  Dr.  Harntfch  treffen  mit  unfern ,  fa 
diefer  A.  L.  Z.  und  in  der  pädagogifchen  Bibliothtk 
dargelegten  Anfichten  Ober  Lehrergefellfchaften  in 
der  Hauptfache  züfammen,  und  der  Br.  Schullebrer- 
Verein  ift  den  auch  an  vielen  andern  Orten  bef leben- 
den ähnlichen  Vereinen,  in  Ah  ficht  auf  Zweck  und 
Plan,  durchaus  gleich.   Die  Thätigkeit  und  Umficht, 
mit  welcher  Hr.  //.  die  Verhandlungen  der  Gefell- 
fchaft  leitet  und  in  feinem  Kreife  zur  Veredlung  des 
Schullehrer  -  Standes  mitwirkt,    ift  fehr  löblich. 
Doch  müffen  wir  gegen  eine  Stelle  S.  140  ,  zur  Ehre 
der  Volkslcbuüehrer  in  der  KurmaTk,  offeotucfl  be- 
zeugen, dafs  auch  in  diefer  Provinz  keine  von  den 
vielen  dafelbft  errichteten  Schullehrer -Conferenzeo 
«von  Oben  herab"  befohlen  worden  ift;  fondern 
dafs  fie  alle,  fo  viel  uns  weoigftens  bekannt  ift,  eben 
fo  wie  in  Schießen,  aus  fich  felbft  und  durch  fich 
felbft  hervorgegangen  find,  und  dafs  die  Regierung 
höchften8  diejenigen  Pfarrer  und  Schullehrer,  zu 
welchen  das  neue,  allgemeine  Leben  nicht  hindurch- 
dringen wollte,  auf  ihre  thätigern  Amtsgenoffen  hin- 
gewiefen  hat.   Auch  in  Berlin  und  Potsdam  haben 
fich  zwey  fehr  zahlreiche  Schullehrer  Gefellfchaften 
blofs  durch  das  freye  Zufammentreten  der  Mitglie- 
der ohne  höheren  Befehl*  gebildet,  und  die  Liebe  für 
den  gemeinfamen  Beruf  ift  noch  immer  das  einzige 
Band,  das  fie  vereinigt.  —    VII.  Das  Volktfchulwe- 
fen  in  dem  Kufmärkifchen  Regierungsbezirk ,  neb/t 
anderweitigen  Andeutungen.    Dieles,  fchon  aus  an- 
dern Zeitfchriften  bekannte,  Sendfebreiben  derGeift- 
lichen  -  und  Schuldeput.  der  Kurmärkifchen  Regie- 
rune hat  auch  im  gröfsern  Publicum  eine  freundliche 
Aufnahme  gefunden.     Der  allgemeine  didaktifche 
Werth  deffelben  ift,  auch  abgefehen  von  feiner  nach- 
ften  Beftimmung,  wirklich  nicht  gering;  man  fiudet 
hier  Ober  das  Ganze  und  Einzelne  des  Volksunter- 
riebts  viel  Gutes  und  Treffliches  zufammengeftellt, 
und  manche beachtenswert  he  Winke  für  die  Verbef. 
ferung  des  Schulwefens  überhaupt.    Aber  von  dem 
Inhalte  diefer  Zufchrift,  die  wir  von  einem  Schulbe- 
richte uqterfcbeiden  möchten ,    einen  allgemeinen 
Scblufs  auf  den  gegenwärtigen  Zuftand  der  Volks- 
fchulen  in  der  Kurmark  zu  machen,  wie  einige  Beur- 
theiler  und  Lobpreifer  gethan  haben,  fcheint  uns 
zum  mindeften  übereilt.   Darüber  fteht  allein  denen 
ein  Urtheil  zu,  an  welche  jene  Zufchrift zunächft  ge- 
richtet ift  und  die  am  heften  wi Ifen  müffen,  wiefern 
das  darin  Gefagte  auch  von  den  ihnen  anvertrauten 
Schulen  gilt  oder  nicht.    Es  heifst  hier  im  eigen//*1 
chen  Sinne:  Wen'*  trifft,  dem  gilt's!    Wie  »ocbdfa 
Gegner  der  Scbulverbefferung  dagegen  fchrerw '  «f»ö- 
,en:   ein  folcher  reger,  lebendiger  Eifer  »'  diele 
«ilige  Angelegenheit  ift  noch  nie  lo  allgemein  in  un- 
ferm  Vaterland  e  gewefen ,  wie  jetzt,  und  biUi«  ver- 
dienen vor  allem  die  trefflichen  Männer,  welche  in 
dem  Departement  für  den  öffentlichen  Unterricht 
die  Sachwalter  der  Schulen  geworden  find  und  von 
denen  das  neue,  belfere  Leben  zuerft  ausgegangen 
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ift»  das  dankbare  Andenken  jedes  Vaterland  sf reu  n- 
des«  Durch  das  Departement  kam  jener  Sinn  und 
Geilt  in  die  einzelnen  Regierungen;  und  mit  wel- 
eher  Kraft  und  Liebe  auch  die  Kurmärkifche  Regie- 
rung auf  die  Schulen  ihrer  Provinz  eingewirkt  Tiat 
und  noch  einwirkt,  ift  keinem  ScRulfreunde  unbe- 
kannt. —  Zu  dem  S-  158*  erwihnten  Cirkularbuche 
bemerken  wir  nur  noch»  dafs  eine  ähnliche  Einrich- 
tung febon  länger  als  ein  Jahrhundert  hindurch  im 
Waifenhaufe  zu  Halle  beftebt,  wo  am  Schlufs  jedes 
Monates  uSter  den  Lehrern  der  deutfeben  Schulen 
ein  fogenannles  Lectionsbuch  im  Umlauf  ift,  in  wel- 
ches ein  jeder  Lehrer  nicht  blols  Bericht  Ober  den 
Fortgang  feines  Unterrichts  in  dem  verflogenen  Mo- 
nat zu  erftatten,  fondern  auch  anderweitige  Bemer- 
kungen Ober  Lehrmethode,  Difciplin  u.f.w.  nieder- 
zufebreiben  hat.  (Wir  können  bey  diefer. Gelegen- 
heit den  Wunfeh  nicht  lange  zurückhalten ,  dafs  .es 
den  Vorftehern  jener  Schuren  gefallen  möge,  durch 
eine  Gefchichte  derjelben  von  ihrer  Stiftung  an  bis 
auf  die  neuefte  Zeit  einen,  den  Verehrern  diefer  ehr* 
würdigen  Anftalten  gewifs  fehr  willkommenen,  wich 


kes.  Geift  und  Ton  der  Rede  gemahnt  an  die  gre- 
isen Vorfecbter  der  neuen  Zeit,  Arndt  und  Jahn. 
Alles  athmet  eine  fröhliche,  jugendliche  Begeiferung 
fDr  die  edle  Turnkunft.  —  III.  Ueber  das  Schlagen 
auf  Schulen.  Aus  einer  Entlaffungsrede  de»  Hrn. 
Rectors  Seidenßücker  ru  Soeft.  —  IV.  PeßalozzVs 
erfte  Gedanken  über  Schuleinrichtungen ;  entnom- 
men aus  feinem  Buche:  Lienhard  und  Gertrud  3. Tb. 
S.  83  —  88.  u.  S.  at5— 331.  —  V.  Beurtheilung  von 
Schriften,  fo  wichtig  find  für  Volksfchullehrer.  — 

VI.  Winke  über  den  Unterricht  im  Zeichnen  und  in 
der  Größenlehre.  Auszug  aus  einem  briefe  aus  Pa- 
ris ,  von  einem  reifenden  Deutfehen  gefchrieben.  — 

VII.  Schul-  und  Erziehungsnachrichten  aus  Gfgen~ 
den  außerhalb  Schießen.  —  VIII.  Die  Schule  zu 
Reinfchdorfim  Neifser  Kreißt.  —  IX.  Dunkle  Blicke 

in  das  Schlefijclie  volksfchulwefen.    Wie  in  ,  fo 

fieht  es  noch  in  /ehr  vielen  Schulen  im  lnlande  und 
Auslande  aus;  nämlich  in  der  Wirklichkeit,  nicht 
auf  dem  Papiere,  wo  fich  freylich  die  Schulen  im- 
mer beffer  aufnehmen.  Man  wähne  aber  ja  nicht, 
dafs  es  in  andern  deutfehen  Staaten  anders  fey ,  als 


tigen  Beytrag  zur  Verbefferung  des  vaterländifchen    bey  uns;  Ree.  kann  nach  glaubwürdigen  Nachrich- 


Schulwelens  zu  liefern.  Viele"  jetzt  als  neu  geprie- 
fene  Schuleinrichtungen  haben  fich  dort  läoglt  im 
Stillen  als  gut  bewährt  und  find  feit  dem  in  unzählige 


Schulen 


'gangen; 


aber  Tie  erwarten  ihren  Ge- 


fehichtfehreiber.)  Vlll.  Mittheilungen  über  Hrn. 
PeJ'talozzis  Eigenthümlichkeit,  Leben,  und  Erziehung  s- 
anftalten.  W  lewohl  diefer  Auflatz  fich  febon  durch 
vier  Hefte  hindurchzieht ,  fo  wird  er  doch  durch  die 
gemüthliche,  lebendige  Darfteilung  und  vor  allem 
durch  den  kindlichen,  frommen  Sinn  des  Vfs.,  Hrn. 
Henning ,  immer  anziehender.  Die  gegenwärtige 
Fortfetzung  (S.  »61  —  19a.)  theilt  das  Wlchtigfte  mit 
aus  Peftalozzi's  Leben  vom  Beginn  feines  felbftftän- 
digen  männlichen  Wirkens  bis  zur  Begründung  fei- 
ger Metbode  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  in 
Stanz,  im  Jahr  1799  (von  feinem  täten  bis  zu  feinem 
55ften  Jahre).  —  Angehängt  Gnd  diefem  Hefte  zwey 
von  dem  trefflichen  Tonkttnftler,  F.  W.  Berner y  ge- 
fetzte Lieder  von  F.  M.  Arndt:  „Deutfcher  Troß," 
und :  „  Der  Mann.'1 

Viertes  Heft.  I.  Leitfaden  bey  dem  Unter' 
rieht  im  Rechnen.  Die  fünfte  Stufe  hat  es  mit  der 
Vergleichung  der  Zablenverhiltniffe,  die  fechste  und 
letzte  mit  der  Anwendung  der  Zahl  auf  den  Raum, 
oder  mit  den  Gleichungen  zu  thun.  Möchte  der  ta- 
lentvolle Vf.  fein  Verfprechcn,  diefen  Leitfaden  künf- 
tig zu  einem  ausführlichen  Lebrbucbe  der  Rechen- 
kunft  auszutonnen,  bald  erfüllen!  —  II.  Ueber  den 
Werth  der  Leibesübungen.  Eine  Rede,  auf  dem 
Friedrichwerder'fchen  Gymnafium  zu  Berlin  von  H. 
F.  Maftmann  gehalten.  Sie  will  zeigen,  wie  eine  gar 
löbliche  and  fröhliche  Kunft  die  Kunft  der  Leibes- 
Übungen  fey  j  fie  trage  dazu  bey,  einen  kräftigen  Sinn 
au  febaffen  und  Liebe  zu  allem  Schönen  und  Herrli- 
1;  durch  die  gemeinfamen  Leibesübungen  kom- 
-  ein  nettes  frohes  Zufammenfeyn  des  Vol- 


ten verGehern,  dafs  die  Volksfchulen,  z.B.  im  Wür- 
tembergifchen ,  Baierfcben  u.a.O. ,  wie  viele  Federn 
und  Preffen  fie  auch  in  Bewegung  fetzen  mögen,  eben 
nicht  weiter  Gnd,  als  die  unirjgen,  im  Ganzen  fogar 
hinter  diefen  zurückbleiben.  Schießen  behauptet 
feit  langer  Zeit  den  Ruhm  eines  wohlgeordneten 
Schul wefens,  und  die  hier  befebriebene  Schule  ift 
dort,  auch  nach  der  VerGcherung  der  Herausgeher» 
nur  eine  Ausnahme  von  der  Hegel.  —  XII.  Die  Mit- 
theilungen aus  der  Tagesgefchichte  der  Wolfen  -  und 
Schulanßalt  zu  Bunzlau  haben  dem  Herzen  des  Ree. 
woblgetban.  Gottes  Segen  den  treuen,  frommen 
Arbeitern;  Wo  Männer,  wie  Hofmann  %  D  reißt 
Hennig  und  Kaverau,  in  folcher  Eintracht  und  mit 
folcher  EinGcht  wirken ,  da  mufs  das  Beffere  gedei- 
hen. Bekanntlich  ift  jene  Anfult  eine  Tochter  des 
Waifenhaufes  zu  Halle.  —  XIII.  Mittheilungen  über 
H.  PeftalozzL  Sie  umfaffen  die  Jahre  1783  —  1798-  — 
Das  angebängte  Notenblatt  enthält  das  Gebet  des 
Herrn ,  gefetzt  von  Bertier. 

Das  Papier  zum  vierten  Hefte  ift  ftirker  und  der 
Druck  beffer,  als  in  deu  frühem.  Möge  es  dem 
thätigen,  wackern  Harnijch  nicht  an  Neigung  und 
Mufse  zur  Fortfetzung  diefer  nützlichen  Zeittchrift 
fehlen,  und  der  Lelekreis  derfelben  fich  mehr  und 
mehr  erweitern!  Der  Zufatz  auf  dem  Titel:  an 
der  Oder , "  könnte  als  zu  befchränkend  bey  den  fol- 

£ enden  Heften  wegfallen ;  doch  bitten  wir  die  Hrn. 
lerausgeber,  die  nächfte  Beftimmung  diefer  Schrift 
für  Volksfchulen  und  VolktfcRullehrer  feft  im  Auge 
zu  behalten.  Wenn  aus  dem  „Schulrat  he"  ein  .er - 
ziehungt'  und  Schulrath  würde:  fo  dürfte  er  in  fol- 
cher Erweiterung  feines  Wirkungskreifes  leicht  zu 
viel  umfaffen  und  feines  Hauptzweckes  uneingedenk 
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Helmstedt  ,  b.  Fleckeifea :  Woher  kömmt  es,  dafs 
bey  manchen ,  die  das  Prrdigtamt  fähren ,  Ta- 
lente und  Kenntniße  mit  Mor alitat  und  Religio' 
fudt  in  einem  großen  Miftverhältniße  ftehenf 
Ein  Verfucb  (mit  Hinficht  auf  das  Sendfchreibeu 
des  Hrn.  O.  C  R.  Dr.  Sack  zu  Berlin  und  die 
Synodaiauf gaben  des  Hrn.  C.  R.  Dr.  Dinglingcr 
zu  Wolfenno ttel  für  das  Jabr  1815.)  von  Dr. 
Friedr.  Phil.  Werner  Kroll,  crftem  Fred,  zu  Helm- 
ftädt.  (1815.)  48  S.  8- 

-Wenn  der  Vf.  diefe  Frage  an  einen  andern  gethan 
Lütte,  von  dem  ie  ihm  fo  beantwortet  worden  wäre, 
wie  fie  von  ihm  in  diefen  Bogen  beantwortet  ift,  fo 
würde  er  vielleicht  finden»  dafs  nur  ein  kleiner  Tbeil 
des  Auffatzes  eigentliche  Antwort  auf  die  Frage  ift; 
auch  ift  es  möglich,  dafs  er  fich  die  Ueberzeugung 
davon  felbft  verfchaffen  könnte,  wenn  er  ein  Exenv 
'  plar  diefer  kleinen  Schrift  daran  wendete,  um  alles 
•nzuftreichen ,  was  er  felbft  nicht  als  directe  Ant- 
wort auf  die  Frage:  „Woher  kömmt  es?"  —  anfe- 
ben  kann,  und  och  dann  felbft  faeen  müfste,  dafs 
zwar  alles  Gefagte  wahr  ift,  aber  doch  ein  beträcht- 
licher Theil  deffelben  nicht  demjenigen  entfpricht, 
was  man  zu  wiffen  verlangte.   Was  eigentliche  Ant- 
wort ift,  läuft  darauf  hinaus,  dafs  mancher  gute  Kopf 
in  dem  Predigtamte  zu  fehr  auf  irdifche  Zwecke  hin* 
arbeite  und  fich  gröfstentheils  nur  zu  dem  Ende  aus- 
zuzeichnen fuche,  um  einen  glänzenden  Beyfall  zu 
erhalten  und  fich  zu  nähern  und  einträglichem  Aem- 
tern  emporzuschwingen ;  dafs  aber,  indem  er  in  fei- 
nen Vorträgen  nur  Xunßwerke  auszuftellen  ftrebe, 
die  wirkfame  Kraft  des  göttlichen  Wortes  leicht  an 
ihm  felbft  verloren  gehe.   Diefs  hat  gewifs  feine  völ- 
lige Richtigkeit;  nur  erfchöpft  es  den  Gegenftand 
nicht,  der  fich  von  mehrern: Seiten  betrachten  läfst. 
Der  Vf.  wollte  übrigens,  wie  man  es  ihm  leicht  zu- 
trauen konnte,  nicht  fo  veaftanden  feyo,  als  wenn 
er  es  an  fich  tadelte,  wenn  ein  Prediger  bey  der  Aus- 
arbeitung feiner  Kanzelvorträge  auch  als  ein  Künft- 
ler  zu  Werke  gebt;  er  hält  im  Gegentheil  eine  den 
Kenner  befriedigende  Predigt  für  ein  um  fo gröfseres 
Kunftwerk,  je  weniger  man  derlei ben  die  Kunft  an- 
fleht, und  hier  lagt  er  denjenigen  Jünglingen,  die 
nach  einigen  glücklichen  Verhieben  im  Predigen  fich 
ohne  grofse  Mähe  als  Kanzelredner  hervortnun  zu 
können  glauben,  einige  goldene  Wahrheiten  ,  indem 
er  zeigt,  wie  viel  dazu  gehöre,  um  als  Prediger 
„Gründlichkeit  mit  Kürze  und  Gedrungenheit,  Wör- 
de mit  Anmuth,  Hoheit  mit  herablaflender  Milde, 
Kraft  mit  Sanftmuth ,   Ernft  mit  Freundlichkeit, 
Schmuck  mit  Einfalt,  Kunft  mit  Natur,  Befonnen- 
beit  mit  feurigem  Eifer  zu  vereinigen,"  und  dann 
noch  einen  fo  ausgearbeiteten  Vortrag  ohne  Concept 
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mit  dem  rechten  Anftande  zuhalten  und  AtaMben 
durch  ein  angemeffenes  und  ausdruckvolles  Mitsen- 
und  Geberdenfpiel  zu  empfehlen. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Kopenhagen  ,  b.  Bonnier:  Lodbrokar  Quida;  or 
the  Deatk-  Song  oj  Lodbroc ;  eorrectely  printed 
from  various  Manufcripts,  with  a  free  engiifh 
transtation.   To  which  are  added,4tbe  varioos 
readines;  a  Iiteral  Latin  verfion;  an  lsIando»L*> 
tino  Gloffary;  and  explanatorv  notes.  By  The 
Rev.  James  John/tone  A.  M.  Chapiaio  to  His  Bri- 
Unnic  Majefty's  Lata  Envoy  Extraordinär»«  tha 
Court  ofDenemark.  ANewEdit.  MDCCCm. 
111  S.  8-  (iaGr.) 
Nicht  mehr  und  nicht  minder,  als  ein  neuer  Titel 
zu  einem  alten  Buche,  das  wir  um  fo  gewifier  ver* 
fiebern  können,  da  das  alte  Büchlein  und  diefoga- 
nannte  neue  Ausgabe  beide  vor  uns  liegen.  Diet» 
Gedicht  erfchien  im  Jahre  17R2,  printed  for  the  A* 
thor  ,  zugeeignet  to  Morton  Eden  Esq.  r&s  Majeftfs 
Envoy  extraordinary  at  the  court  0/ Denemark  und 
war  in  Deutschland  nicht  unbekannt,  denn  Rasmus 
Nyerup  nannte  es  fchon  in  feiner  Chronologie  der 
Ausgaben  Nordifch er  Sagen  und  Gedichten  ( Ungar 
II.  376-).   John/tone  gab  1780  heraus:  Jnedairs  of 
Olave  the  Blak,  King  ofMen;  to  »hieb  are  addtd 
Will.  Eulogies  öfHaco  King  of  Norwoy  by  Snorro 
Sturlefon,  und  178a  noch:  The  Norwegtan  Account 
ofHaco's  Expeditton  again ft  Scotland  ia6j»  nowßrjt 
publifhed  in  the  original  IJlandic,  with  a  llteral  et- 
glifh  verfian  and  notes. 

Bey  diefer  neuen  Ausgabe  ift  nfchts  geändert, 
fondern  nur  der  alte  Titel  und  die  Zueignung  wor- 
den ausgefebnitten  und  für  jenen  ein  neuer  gedruckt, 
der  darin  von  dem  alten  abweicht,  dafs  auf  ihm  nott 
firft  vor  correctly  ftaod,  wogegen  richtig  printed, 
da  der  neue  Titel  den  Druckfehler  grinted  bat,  Dtt 
neue  Titel  fetzt  noch  vor  Envoy  das  Wort  late,  wel- 
ches der  alte  oiebt  haben  konnte.  Die  erwachend' 
Vorliebe  für  die  Nordifchen  Sagen  bewog  den  auf 
dem  Titel  genannten  Verleger,  diefem  Ladenhöt« 
'einen  neuen  Titel  zu  geben  und  ihn,  gewifs  nicht  za 
feinem  Schaden,  wieder  in  die  Welt  zu  fenden.  M6cb» 
ten  doch  die  Verleger  der  Manefsifchen  Sammlung 
der  Minnelieder  ein  Gleiches  gethan  und  fie  nicht  den 
Kleinkrimern  verkauft  haben!  Was  die  Ausgabe 
enthält,  fagt  der  Titel  ausführlich.  Es  ift  einet*- 
fchickte,  brauchbare  und  forgfältig  gemachte^' 
gäbe  dlefes  berühmten  Gedichtes,  uqd  die/rJ'se 
WohHeilheit  macht  es  befonders  für  Freaa»  der 
Nordifchen  Vorzeit  empfehlungswertb,  (fii  üeh  in 
die  Isiindifche  Sprache  einüben  .wollen. 
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NATURGESCHICHTE. 

IIat.t  r  ,  b.  Karamel:  Frieder'ici  Guitielml 
Wallroth  art.  med.  ftudiof  Halen/,  et  Soc. 
tfat.  Cur.  Halen fis  membrum  Annus  botanl- 
cus  , ß»e Supplementum  tertium  ad Curtii Spren» 
gelii  Floram  Halenfem ,  cum  Traetatu  et  IconU 
bus  Vi*  Charam  genus  illuftrantikus.  1815. 
XXX  und  aoo  S.  8.  ( 1  Tblr .  ta  Or. ) 

|—|ier  tritt  ein  talentvoller  junger  Mann,  einwaeke- 
rer  Schaler  des  verdtenftvollen  Hrn.  Profeff. 
Sprengelt  anf  and  liefert  nicht  allein  ein  drittes 
Supplement  zur  hallifcben  Flora,  fondern  auch  eine 
fehr  fchätzbare  Abhandlung  Ober  die  Gattung  Ohara. 
Diefe  Arbeit  berechtigt  uns  zu  grofseo  Erwartungen 
für  die  Zukunft,  wenn  Hr.  W.  fortfährt,  den  hier 
betretenen  Weg  treulieb  zu  verfolgen  und  fioh  gegen 
einen  Fehler  zu  verwahren  fucht ,  worin  jflngere Bo- 
taniker fo  leicht  verfallen,  nimlicb  gegen  den  Eigen- 
dünkel und  den  daraus  entgehenden  abbrechenden 
Ton. 

Die  hallifche  Flora  ift  in  Verhältnis  des  geringen 
Flächeninhalts  faft  die  reichfte  Deutfchlands  und 
wegen  der  vielen  fcltenen  Pflanzen,  die  fich  darin 
finden,  hat  6e  faft  für  einen  jeden  deutfehen  Pflan- 
zenforfcher  ein  grofses  Iotereffe.  Ungeachtet  der 
vielen  Anftrengungen ,  welche  bisher  auf  die  Auffin- 
dung ihrer  Schätze  verwendet  find,  werden  immer 
doch  noch  neue  entdeckt,  wovon  das  vorliegende 
Werk  uns  fchätzbare  Be weife  liefert. 

In  der  fehr  gut  gefchriebenen  Vorrede  t heilt  der 
Vf.  zuerft  eine  Ueberßcht  aller  botanifchen  Schrift- 
fteller  mit,  die  fich  um  die  hallifche  Flora  verdient 

gemacht  haben,  alsdenn  giebt  Er  den  Zweck  und 
eh  Gehalt  diefe s  Werks  an  und  liefert  zuletzt  eine 
topergraphifche  Ueberficht  der  pflanzenreichften  Ge- 
genden um  Halle,  mit  der  Anzeige  der  merkwür- 
digen Pflanzen,  die  an  jedem  Orte  gefunden 
werden. 

Diefes  Werk  macht  das  dritte  Supplement  tur 
Flora  Halenfts,  vom  Hrn.  Prof.  Sprengel  herausge- 
geben ,  aus.  Die  beiden  vorhergehenden  Supple- 
mente hat  uns  Hr,  Prof.  Sprengel  in  der  Mantiffa  I 
«nd  II  (welche  in  den  Ergänz.  Hl.  1809.  No.  39.  und 
Ergänz,  ßl.  tur  A.  L.  2.  1*15.  99 


Uli.  No.n6\  angezeigt  find)  fei bft  geliefert.  Die 
von  Hrn.  W.  zuerft  entdeckten  Pflanzen  in  der  Ge- 
gend um  Halle  find  mit  ( -f- )  bezeichnet.  Diefe  find 
nach  den  von  Ihm  felbft  gefammeiten  Exemplaren 
genau  befchrieben.  Die  wefentlicbften  Unterfchiede 
folcber  Pflanzen ,  die  mit  ähnlichen,  oder  verwand- 
ten Arten  leicht  verwechfelt  werden  können,  hat 
er  genau  angegeben ,  oft  die  Diagnofen  zweckmäßig 
verWfert  und  zugleich  die  merkwflrdigften  Abarten, 
welche  in  der  hallifcben  Flora  vorkommen ,  ange- 
zeigt. Die  Staodörter  der  Pflanzen  find  zum  Theil 
hier  genauer  angegeben  und  diejenigen,  wo  diefe 
oder  jene  Pflanze  jetzt  nicht  mehr  gefunden  wird, 
wegg*»Iaffen.  Die  Doldengewächfe  find,  nach  Hrn. 
Prof  Sprenget*  vortrefflichen  Eiotheilung  derfelben, 
aufgehellt.  (  D'e  Gattung  CWa,  welche  bisher  faft 
ganz  veroachläfßgt  worden  ift,  bey  deren  Arten  bey 
den  Schrjftftellern  manche  Verwirrung  berrfcht, 
hat  Hr.  W.  hier  mit  vielem  Fleifse  bearbeitet,  dir 
Synonymie  berichtigt  und  einige  oeue  Arbeiten  ,  die 
er  in  einer  Woche  entdeckte,  nach  der  Natur  gezeich- 
net, auf  den  beygefügten  fechs  RupfertafeFn ,  vor- 

K -Kellt ,  weil  diefe  Gewächfe  durch  das  Trocknen 
re  Geftalt  und  Farbe  faft  gänzlich  verlieren  und 
fich  nicht,  wie  die  mehreften  andern  kryptogami- 
fchen  Waffergewächfe,  im  Waffer  wieder  auffrifchen 
laffen.  Die  Flechten  (Licltenes)  der  hallifcben  Flo- 
ra, deren  Anzahl  durch  des  Vfs.  Entdeckungen  fehr 
vermehrt  worden  ift,  find  hier  aus  dem  Grunde 
nicht  mit  aufgeführt,  weil  er  fie  in  einer  Licheno- 
graphica  Haletifis  nächftens  bearbeiten  und  nach  fei- 
ner eignen  Eintheilung  bekannt.. machen  will.  Sie 
wird  Ober  dreihundert  Arten  enthalten.  Von  den 
Schwämmen  find  hier  nur  einige  Gaftromyci  ange- 
fahrt, weil  verfchiedene  andere,  vorzüglich  von  der 
Familie  der  Unterirdifcben,  ihm  nicht  zur  Hand 
raren.  Wir  wollen  Wer  das  Merkwürdigfte  mit- 


S.  3.  rechnet  der  Vf.  die  Callltriche  ßeltaris,  in- 
termedia und  minima  Hoppe  nur  als  Abarten  zur 
Call,  verna  Linn.  —  Salvia  fylveftris  und  nemorofa 
S.  5.  werden  nur  als  eine  Art  betrachtet,  weil  an 
den  Orten,  wo  S.  nemorofa  in  der  hallifcben  Gegend 
wachfen  foll,  nur  &  fylveftris  gefunden  wird.  (Auch 
Ree.  hat  bey  feinem  Aufenthalt  in  Halle  die  <S.  ne- 
morofa niemals  gefunden.)  —  Den  Scirpus  rufut 
S.  9.  entdeckte  Hr.  W.  bey  Koelme  und  zeigt  den 
ünterfchied  von  dem  ihm  nahe  verwandten  Scirp. 
Z  (•)  cori- 
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caricbnts.  —  -  S.  ijt.  Von  Erlophorum.  anguftifolium 
findet  ficb  in  den  Gräbt n  he 7  Dodau  eine  merkwür- 
dige Abart  mit  zwey  Fuft  langen ,  dicken  ,  ft raffen  , 
faft  rundlichen  Halmen,  deren  untere,  faft  arnn- 
lange,  kielförmige  Bläuer  fich  in  ein«  fpanuenienge, 
drayfcitige  Spitze  endigen.  —  S.  14  Jrundo  vria 
Schräder  gehört  mit  zu  dep  neu  entdeckten  Pflanren 
der  ballifcneu  Flora.  Sie  Hr.  febr  febwer  von  Arun- 
do  fylveßris  Sehr  ad.  zu  unter  fc  hei  den.  Bey  jener 
find  die  Haara  der  Blutben  biufiger,  auagebreitet 
und  ü bert reffen  die  R  ro nfprlzen  an  Länge  ;  bey  die- 
fer  dagegen  find  fie  äufserft  kurz  und  kaum  mit  blo- 
fsen  Augen  wahrzunehmen.  Bey  Agro/tit  canina 
und  atpina,  weiche  Hr. Prof. Schräder  na<~h  Mi>  <■  aux 
•la  eine  befoodere  Gattung  unter  dem  Namen  Tri- 
c.wdium  aufhellt,  wird  bemerkt,  dafs  WilldenoW 
und  andere  neuere  Botaniker  diefem  Bejfpreie  ge- 
folgt feyen ,  nur  Hr.  Wahlenberg  habe,  und  viel- 
leicht nicht  mit  Unrecht,  Zweifel  gegen  diefe  neue 
Oattunsr,  erhoben,  weil  ihr  wefentlicber  Charakter 
cur  auf  einem  unbedeutenden  und  ungewißen  Unter- 
fchied  ven  Agroftis  beruhet,  nämlich  auf  die  ein- 
blätterige Kroofpclze.  ( Ree.  mnfs  geftehn,  dafs  es 
allerdings,  auch  dem  geübten  Pflanzenforfcher,  oft 
ich  wer  falle,  den  Unterfebied  diefer  neuen  Gattung 
von  Agroftis  gehörig  aufzufinden ,  denn  an  der  Stel- 
le, wo  die  zweyte  Kroofpelze  fehlt,  befindet  fich 
ein  kleiner  Bufchel  feiner  Haare,  den  »an  leicht  für 
die  verkümmerte  zweyte  Rronfpelze  anfehen  kann 
und  dadurch  verleitet  wird ,  diefe  Grä  "er  für  wahre 
Arten  der  Agroftis  zu  halten).  —  S.  17.  Poa  pilofa, 
eine  der  feiten  freu  Arten  Oeutfcblands,  welch«  bis- 
her nur  in  Italien  und  Kirnten  beobachtet  wurde, 
fand  Hr.  W.  zuerft  zwifeben  {>uerfurt  und  Lodersle- 
ben auf  der  Steinklippe  her  Wendelftein  in  foleber 
Menge,  dafs  man  ganze  Hände  voll  davon  fammelo 
kann.  —  Bey  Poa  mlpina  S.  19.  von  der  hier  eine 
vollftindigere  Diagnof«  gegeben  ift,  wird  bemerkt, 
dafs  Willdenow  Enum.  Plant.  Hort.  Berol.  die  Poa 
badenfit  und  vivipara  mit  Unrecht  als  befondere  Ar- 
ten von  derfelben  getrennt  und  zurP.  baden/u  die 
P.  brlzoides  Wohlleben  als  Synunyme  angeführt  habe. 
P.  badenfit  unterfebeidet  fich  von  Poa  alpina  ledig- 
lich nur  durch  den  Habitns,  indem  6e  gröfter  ift 
und  eine  äftiger«  Rispe  bat.   (Hr.  GmeUn  fcheint 


Ifta 

Allionfcben  Namen  Galium  faccharatum  aufgeführt 
—  S.  a6.  AlchemUla  montan»  WUld.  Enum.  fand  Hr. 
W.  bey  Ztegetrode^  j«doch  nicht  hiufig.  Er  |irof 
demfe'bea  eine  rerbefferte  Diagncfe  und  zeiat  ,1 
wefenti.cben  Unter' 


Unter  fchjed  derfelben  von  Aich,  zw'»* 
tu.  —  S.  ag.  «f.  Verla/cum  montauum  Schrad.  col- 
linum  Sehrad.  und  phaeniceum  find  gleichfalls  bev 
Halle  «6m  Vf.  gefunden  v.  nVn  —  Höthft  wahr- 
icheii. lieh  wicblt  auch  Ccm>otvulut  Soldanella  tm 
falzigen  See  bey  Koelme.  Hr.  U .  fand  dafelbft  Pflao- 
*en,  deren  Blatter  damfelben  v<  Ukc  mmen  rrsffpre- 
eben,  aber  oho«  Blumen.  Er  fordert  daher  die 
rfl=ri7enforleher  der  baüifchen  Gegend  aof,  in  der 
Folge  auf  (tiefe  Pflunre  zu  achten,  um  feine  Verma- 
Iburg  zur  völligen  Gewißheit  7U  bringen  —  Zu  den 
feltenen  v<  n  dem  Vf.  am  fähigen  Barbe  hinter  ilr- 
tein  entdeckten  Pflanzen  grhört  auch  S  37  AiripUx 
pet  unrnlain.  —  S.  58  wird  aus  Cr  (Inden  bewiefen, 
dafs  ü-\pjophila  ferotina  He^ne,  U'illd.  Enum.  (af 
ve/ßs  l.o.khaufen)  keinesweges  als  befondere  Art 
ven  G.  muriis  verfeinerten  fey.  Bey  der  erftern  tol- 
len die  Utätter  länger,  als  die  Glieder  des  Stengels 
und  die  Rrcnblätter  ausgerandet  feyn,  bey  der  1-  ti- 
tern hingegen  die  Blatt«*  kurzer,  als  die  Glieder  riet 
Stengels  und  die  Rr<  nblätter  gekerbt  erfeheinee. 
Nach  des  Vfs.  Beobachtung  aber  find  diefe  Ver- 
fchiedenbeiten  keinesweges  lieft ändtg.  Denn  er 
fand  an  einer  und  derfelben  Steil«,  ja  (>gar  an  einer 
und  derfelben  Pflanze  die  Blätter  bald  tä>e«r,baW 
kOrzer,  als  die  ztvifchen  den  Rnnten  behnd\ic\\ea 
Glieder  und  die  Kronblätter  fowohl  »useerandet,  als 
völlig  ganz.  —  Vi  n  hutnthus  Aimerim  findet  Geb 
nach  S.  59.  bey  Rn/tleben  eine  merkwürdige  Abart 
mit  einzelnen  Blumen  und  vier  Relcbfchuppen,  wo- 
von die  infsern  gleich  breit,  die  innero  dagegen  voa 
der  eyfnrinigen  Balis  gleicbbreit  auslaufen,  kürzer 
als  die  Kübre  und  mit  dem  Stengel  haarig  find.  Sic 
hat  das  Aufehn  des  Dianthut  deltv'ulet,  und  möehti 
vielleicht  eine  neue  Art  fev:»  —  Die  Gattung  «•« 
Rofen,  S.  60—  69.  zog  de»  Vfs.  befondre  Auf 
merkfamkeit  auf  fich.  Die  um  Halle  w  jchfemieo 
Arten  werden  genauer  beftmimt  und  mit  einigen  ata 
entdeckten  bereichert.  Zn  den  iei^rern  gehörta 
folgende:  Rofa  pnmila  Jacq.  diefe  wadift  zwifrhea 
der  Sommerfaat  bey  Biebra.    Von     "fer  factderVf. 


fie  nicht  auffallend  verfehieden  gefnn  len  zu  hahen,  Eft  decut  agrorum,  fegetum  rex,  ußrkolis  taedhm, 
fonft  wurde  er  fie  in  feiner  Flora  badenfit  mit  ange-  botanophilis  gaurf'um.  —  Rofa  tuiblna'a  AU.  Hier- 
zu gehört  R.  fi  anco/urtina  MunchhauT.  uad  der 
neuem  .Scbriftfteller  —  Von  Rofa  rubtginofk  Stufen 
ficb  bey  Halle  auch  d>e" Abarten  fi)  ttijhra  V'Md- 
Enum.  und  y]  refinnßa  Wallr.  (Ri.  parvlfol'ta  U»'** 
Enum.)  Da  m  ir  auf»e.r  diefer  eine»  R.  parvifo/bton 
Ehrhordt  haben ;  fo  änderte  Hr.  W.  hur  irJj  «echt 
den  Namen.  -  Rofa  grand'ßnra  Wallr.  tuUcahr.it 
ovato  pedunrulitque  glubiis ,  petiollt  Utermiaut  vil/o- 
fit  glandultj/ls ,  foiinlit  ovnto  •  ob/ongit  pubefeentibut 
duplirato  Jrrratif.  (R  elut'uinfa  Schul*  II-  Slurgl) 
Sie  wachst  bey  Rockenholt  ond  unterfcheidtt  beb 
von  R.  rubiginnfa,  mit  der  fie  am  oichTien  verwandt 
ift,  1}  durch  weitiäufngere»  kl  ein  ex«  Stacheln,  :) 


fuhrt  haben,  wo  er  nur  die  vivipara,  als  Abart  der 
P.  alpina%  namhaft  macht).  —  Galium  pufillum 
S.  23.  ändert,  wie  mehrere  ander«  Arten  diefer  Gat- 
tung, oft  mit  nackten  und  haarigen  Stengeln  Da- 
her wird  hier  Gal.  Boeconi  Allion  (Jylveftre  Potlich, 
afpenim  Schreber  Spie.  Fl.  Lipf.)  mit  dem  G  puftl 
tum  nur  als  Abart  unter  ß)  hirfutum,  verbunden. 
Beide,  fowohl  «)  gfobrum,  *\»ß)  hlrjutum  kommen 
fowohl  am  Standorte,  als  in  den  Gärten,  oft  in  ei- 
nem und  demfelben  Rafen,  heyCammen  vor  G  pw 
fillum  Linnei  fcheint  eher  zu  ß  "hirfutum  zu  gehären, 
weil  demfelben  haarigr»  Srmcel  'ueef-hrieben  wer 
den.  —  S.  24.  wird  Vaiantia  Jparine  Lin.  unter  den 


Digitized  by  Google 


■  IOC 


Nnm.  i3g.  DECEMBER   ig  15. 


durch  dnppeltgeftgte  Blättchen,  die  auf  der  untern 

Fläche ,  bis  auf  die  Hauptrihbe ,  nicl.t  klebrig,  find 
und  nicht  den  angenehmen  Geruch  haben;  3"  durch 
weicbhaarige  BJaltftieJe,  faft  ohne  Stacheln :  4  durch 
verlängerte  Biumeoftkle,   di«  mit  cier  Kelchröbre 
beftandig  na'  kend  find  and  5)  durch  viel  gröfsere 
Blumen.  —  Rofa  collina  Jacq.  (R.  canina  ß)  umbel- 
lata  Leyffer  Hör.  Holen),  ed.  1 }  R.  leucamha  Loife- 
leur  urd  R.  obtufifvlta  DrUfoux)  in  den  Hecken  bey 
Du? Initz,   Belbetg  und  im  Rocienkotze.   Der  Va- 
terfcbied  derfelben  von  R   canina  wird  hier  genaa 
angegeben.  —    Rofa  marglnata  Watlr.  tubo  calycis 
ovato  fubcolorato  glubro,  pedunculis  hifpidis,  folio- 
Iis  ovuto  •  oblongis  acumimatis  rigidis  ttiplicato  -  /er- 
rat ix  glauco  •  ruh/ is  glandulofis,     Diefe  neue  Art 
fand  Hr.  W.  an  den  Rändern  der  Aecker  vor  Ben- 
fiildt.    Dem  erften  Anlehn  nach  bat  Tie  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  R.  canina^  fie  unterfcheidet  fich  aber 
auffallend  1)  durch  einen  niedrigem,  in  jedem  Alter 
zwergartigen,  Stamm:  9)  durch  gerade,  pfriemen- 
förmige,  häufige  Stacheln;  3)  durch  drflfige  Blatt» 
ftiele  und  Blattfcbriden:   4)  durch  faft  lederartige 
Blätter,  die  von  der  herzförmigen  Bafia  ey  •  länglich 
auslaufen,  dreyfacb  •  drang-  •  gefigt  and  rotb-  grau* 
Jich  find;  5)  durch  gerucblofe  Blumen ,  deren; Blät- 
ter gelbe  Nägel  haben;  6)  durch  die  Dröfenhaare, 
womit  die  BJumenftengel  und  KeJcblappen  beftändig 
be  fetzt  find  und  7)  durch  die  ey  kugelförmige,  auf- 
getriebene Frucht ,  die  im  unreifen  Zuftande  fcbon 
gefärbt  ift.  —  Rubut  glandulofus  Bellard.  findet  fich 
Ein  und  wieder  in  der  Heide  bey  Ziegelrode  und  Lo- 
'dersleben.    Die  am  Orunde  faft  herzförmigen  Blät- 
ter deichen  den  Hafelnufsblättern  eher,    als  die 
des  Ruh.  corylifolius.  —  S  81.  werden  der  wefentli- 
che  Unterfcbied  zwifchen  Euphraßa  ofßcinalis  und 
fa/isburgenfis  fehr  gut  gereist  und  verbefferte  Dia- 
gnofen  gegeben,  nämlich:  E  offic.  fol.  inferior ibus 
ovatit  oppofuit  crenato-  ferratit  obtufis ,  Juperioribus 
alternis  argute  ferratit ,  laciniis  corollae  inferior  ibus 
lobulisque  lateralibuf  emarginatit.    E.  Jalisburg.  fol. 
oblongo  -  lanceolatis  alternis  fetaceo  •  dentatis  acumi- 
natis,    laciniis   corollae    inferinribus  emarginatit. 
Letztere  findet  fich  b»y  Bottendorf  auf  dem  Orlat- 
berge.    Den  Uebergang  von  der  erftern  zur  Jetztern 
marbt  eletcbfam  die  E  offic.  ß)  nemorofa  Perfoon , 
deren  Blätter  alle  fcharf  gezähnt  find.  —    S  ?6.  Fl- 
eia  gracilis  Lnlfelenr  rindet  fich  an  den  Rändern  der 
Aecker  bey  Delitfch  nicht  häufig.    Sie  bat  die  gröfs- 
te  AehnJirlikeU  mit  Ervum  tetrnfpermum.  —  Heia 
multifidu  Wallr      Hierzu   gehören  Fic.  artkulata 
Willd.  Eiium.   Latin r us  monmthos  mild.  Spec.  PI. 
Linn,  und  Ervum  monanthos  Linn.  —  Zu  Scorzonera 
hijpanica  werden  S.  94/  folgende  Pflanzen  als  Abar- 
ten gebracht  :  «  (in not a  Wallr  (S.  hifpan'ica  Linn.} 
ß)  glalrifnlia  (S.  ghftifolia  Willd.  in  $pec.  PI.  Linn ') 
y-,  nlphadetoides  Wallr.  (S.  graminifolia  Hoffm.  u. 
Roth  Fl  Germ )  -   Lactura  faliena  S.  99.  ift  mit 
Lact.  Wallrot/iii  Sprengel  Mamiß'.  t.   p.  53.  eine 
Pflanze  und  fehr  veränderlich  in  AI. ficht  der  Gegen- 
wart uder  des  Mangels  der  Stacheln  auf  der  Ribbe 


der  untern  Seite  der  Blätter.  —  Zn  den  feltenern 
Lebermoofen,  die  W.  bey  Halle  entdeckte,  ge- 
hören nach  S.  119  Marchontin  hemifphaerica  und 
fragrans  Balbis.  Von  letzterer  find  Tab.  VI.  fig.  9, 
a  -  e.  fchöne  Abbildungen  geliefert.  Bey  Conferva 
gelatinofa  Linn.,  welche  dfcr  Vf.  nach  Dillenius  He- 
ber nodoja  genannt  wiffen  will,  wird  S.  115.  gezeigt, 
da fs  Conf.  atra  Hudf.  Lemanea  fertularina ,  Lernm- 
nea  Dülenii  und  Lemanea  batrachofpermofa  Bory  de 
St.  Fincent  nur  Modifikationen  des  verfebiedenen 
Alters  und  keine  befondere  Arten,  feyen,  womit 
des  Ree.  Beobachtungen  vollkommen  abereinftim- 
men.  Folgende  hier  gelieferte  Diagnofe  drückt  die 
verfebiedenen  Stadien  der  feinen  fehr  f  ut  ans:  C.  film- 
mentorum  ramofijjimorum  geniculis  primum  Jiuppeo- 
gelatinofis  glomeratis  monilifotmibus ;  articulis  dein 
clavatu  infuitUs  kirfutis,  demttm  glabriuseuits  wer* 
rueofö  •  nodofis  atro  viridibus  violaceisque  A.  Junior 
tota  gelatinofa.  (Hierzu  hatte  geletzt  werden  mflfTea 
et fructifera.J  Hierzu  gehört  Batrachofpermum 


m'iliforme  Roth  und  Faucher.  Die  gefärbten  Körn* 
eben  hält  der  Vf.  nicht  für  vielfamige  Beeren ,  wie 


Roth  glaubt,  fondern  entweder  für  Anfänge  künfti- 
ger Zweige,  oder  für  einfache  Rnoapenkeime  (Pro- 
pagines)  (Letzteres  möchte  Ree.  wohl  zugeben,  aber 


erfteres  fchlecbterdings  nicht.)  B.  Aetate  medi 
atro  -  violacea.  Tab.  VI.  fig.  6.  Hierzu  gehör 
Conferva  atra  der  englifeben  Algologen ;  und  lfm». 
nea  batrachofpermofa  Bory  de  St.  Finc.  (  Nach  Ree. 
Beobachtung  nimmt  diefe  Alge  nur  alsdann  erft  die 
Geftalt  der  Conf.  atra  an ,  wenn  die  gefärbten  Körn- 
chen oder  beerenartigen  Kugelchen  völlig  verichwun- 
den  find.)  C.  Aetate  perfecta  fruetifera  Tab.  VT. 
fig  8-  Hierzu  gehört  Lemanea  fertularina  und  DU- 
lenü  Bory  de  St.  Fincent.  (Hier  kann  Ree.  dem 
Vf.  fchlecbterdings  nicht  beypflichten.  Hr.  W.  hält 
nämlich  diefen  Zuftand  für  den  vollkommenen, 
fruchttragenden,  weil  er  die  unebenen  dichten  Kno- 
ten der  räden  für  Frucht  oder  derfelben  etwas  ana- 
loges zu  halten  geneigz  ift.  Diefes  ift  aber  nicht  der 
Fall.  Unter  der  Geftalt,  wie  diefe  Alge  als  Lema- 
nea fertularina  oder  Dillenil  erfcheint ,  befindet  fie 
fich  im  letzten  Stadio  ihres  Alters,  wo  nicht  allein 
die  gefärbten  Kfigelchen,  fondern  aneb  die  im  Quirl 
ftebenden  Aeftchen,  von  denen  bey  der  Conf.  atrm 
noch  Refte  vorhanden  waren,  gänzlich  abgefallen 
oder  verfchwuaden  und  nur  die  erhabenen  Stgllen, 
wo  die  Aeftrben  den  Quirl  bildeten,  mehr  oder  we- 
niger zurückgeblieben  find  und  als  dichte  Knoten 
erfcheinen.  Auch  Hr.  Bory  de  St.  Fincent  gedenkt 
in  feiner  Befchreibung  (Annales  de  Mufeum)  auch 
mit  keiner  Sylbe  der  iFrur ht.)  —  S.  1)4.  Comfenta 
vfneoides  Wallroth  filamentis  remote ramöfis membra- 
naeeis  geniculatls  atro  ■  viridibus  genieuforwm  inter- 
ftitiis  äiaphanis,  articulis  oblongis  mjluto  utr icuta- 
tis  utrinque  contractis  faturatioi  ibus.  Tab.  VI.  fig.  10. 
An  faulenden  Halmen  des  Arundo  Phragmitet  unter 
dem  Walter  der  Saale.  Im  trockenen  Zoftande  ift  fie 
fehr  bruchig  und  hat  alsdenn  die  eröfste  Aebnlicb- 
keit  mit  Vsnea  jubata—  S.  .33.  Conferva  faxlcola 
J  Wallr. 

I 
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Wallr.  filamenth  caefpitofu  adprejjis  implexh  rigidis 
ramulisque  divaricatls  ramofu  Jub/urcatit  obtujit  - 
fufco  ■  rubrity  g-niculis  opacis,  articulis  aequalibus 
oblongis.  Tab.  VI.  fig.  4.    In  den  Ritzen  der  Steine 
an  fchattigen  Orten.  —  S.  143  —  154.  find  noch  ei- 
nige vergeffene  Gewächfe,  die  zur  hallifchen  Flora 
gehören,  nachgetragen  worden.    Hier  wird  ange- 
zeigt, dafs  die  Potentilla  incana  der  Wetteraiier  Flo- 
ra (Pot.  arenaria  Borckhaufen,  Pot.  opaca  Pollich) 
die  Pot.  fubacaui'u  Linn,  fey  *  ungeachtet  fie  f  :  1  n  f/ ah- 
lige Blätter  bat.    Zugleich  werden  einige  Irrthümer 
bey  diefer  Pflanze  und  die  Synonymie  berichtigt.  — 
Papaver  trilobum  Wallr.  capfltlis  obovatis  cauleque 
Tamofn  glabris ,  calycibus  petiolisque  cülatit ,  fol'ns 
tr dolus  obtufts  integtis  glaucis,  bafi  cuneatis  in  pe- 
t'mlum  attenuat'u.    Hr.  W.  fand  es  an  verfchiedenen 
Orten  zwifchen  den  Sommer- Frachten.    Es  fleht 
zwifchen  Pap.  Rhocas  und  jomniferum  in  der  Milte. 
Dem  erftern  gleicht  es  in  Abficbt  der  Blumen  und 
Kipfeln,  dem  Letztern  in  ROckficht  der  graugrünen 
Blätter.    Von  beiden  unterfcheidet  es  fie  Ii  durch  nur 
zolllange  dreylappige  Blätter  und  durch  fehr  kleine, 
umgekehrt  eyfürmig»  Kapfein.  —     Zu  den  neu 
■entdeckten  P/tanzen*  diefer  Nora*  gehört  auch  Rup- 
pia  maritima,  welche  der  Vf.  zur  ein  und  zwanzig- 
sten Klaffe,  neben  Zanichellea,  verfetzt  wiffen  will, 
weil  die  Fruchtknoten  von  den  Antheren  entfernt 
ftehen.  ~   Zorn  Schluffe  wird  eine  neue  Alge  unter 
den  Namen  Botrydium  argillaceum  befchriehen.  Sie 
fcbeint  von  Lintia  granulata  Roth.  Neue  Beytr.  L 
S.  3$7.  (Noftoc  fpnaericum  Vaucher),  kaum  ver- 
-fchieden  zu  feyn,  denn  bey  diefer  treten  die  Körn- 
chen Jelcht  aus  ihrer  Ordnung  und  erfcheinen  als- 
denn  einzeln  und  zerftreut  in  der  Subftaez.  DieVer- 
fcbiedenbeit  der  Farbe  aber  kann  hier  wenig  in  Be- 
tracht gezogen  werden. 

(Der    Btfeklmf,  folgt.) 


PHILOSOPHIE. 

•  »  ■ 

Quedlinburg  ,  b.  Ernft:  Ueber  Tod,  Vorfehung, 
Unfterblichkeit ,  Wieder  fehen ,  Geduld.  Von 
Johann  Augujl  Donndorff ',    Bflrgermeifter  zu 

*•  Quedlinburg,  Infp.  d.  Gymnafiums  dafelbft, 
Mitgl.  mehr.  gel.  Oefellfchaften.  Zweyte,  ganz 
umgearbeitete  und  ftark-  vermehrte  Aufl.  1815. 

-  '    Xlfu.  344  s.  8-  (I8ür.) 

Vorliegende  zweyte  Auflage  diefer  nützlichen 
Schrift,  deren  erfte  Ausgabe  bereits  A.  L.  Z.  1808- 
Nr.  35.  nicht  ohne  Bejfall  angezeigt  ift,  verdient 
allerdings  auch  eine  verbefferte  genannt  z>  werden, 
per  Vfr  hat  die  Zahl  der  hier  tlieils  aus  andern 
Sehriften  entlehnten,    theils  felbft  1 


Ire* 


Aphorismen  Aber  die  auf  dem  Titel  genannten  Ge- 
genftände  nicht  nur  bis  auf  433  vermehrt,  nod  den- 
felben  einige  dem  Inhalt  des  Buchs  entfprechende, 
meiftens  wohl  gewählte  Gedichte  fremder  Verfall« 
beygefügt;   fondern  er  hat  auch  das  Ganze  meht 
geordnet  und  einzelne  Sätze  durchaus  umgearbei- 
tet.   So  gern  wir  diefs  anerkennen,  fo  dürfen  wir 
doch  dabey  den  Wunfeh  nicht  unterdrücken,  dafs 
der  Vf.  noch  forgfältiger  Wiederholungen  des  Oe- 
fagten  zu  vermeiden  gefucht,  dafs  er  die  einzelnen 
Sitze,    von  welchen  manche  mit  treffendem  Aus- 
fprüchen  der  erften  Denker  hätten  vertiufcbt  wer- 
den mögen,   unter  mehrere  gröfsere  Rubriken  ge- 
ordnet,  manche  darin  angedeutete  Wahrheit  noch 
beftimmter  und  fchärfer  ins  Auge  gefatst  und  an- 
gemeffener  ausgedrückt  hätte.    Wenn  z.  B.  S.  10. 
gefagt  wird:    „Ein  immerwährendes  Leben  wOrde 
dem  Menfchen  unerträglicher  und  liftiger  feyn, 
als  dasjenige,    was  ihm  die  Natur  gegeben  hat. 
Hätten  die  Menfchen  den  Tod  nicht,    be  würden 
ihr  ohne  Unterlafs  fluchen ,   dafs  fie  fie  deffelbeo. 
beraubt  hätte ;"    fo  geht  daraus  keines weges  her- 
vor,  warum  ein  Leben  unter  andern  Verhäitniffen, 
als  an  welche  das  gegenwärtige  gebunden  ift,  wenn 
es  keinem  Tode  unterworfen  wäre,  unerträglich 
und  läftig  erfcheinen  follte.   Unter  den  Gedichten 
befindet  nch  auch  eine  in  deutfnhe  Profe  Oberfetzte 
Ode  von  Delille  an  die  Unfterblichke/f,  welche  der 
gröfste  Theil  der  Lefer  wohl  lieber  im  Original 
hier  zu  finden  wünfehen  möchte.   Auch  muffen  wir 
bemerken,   dafs   aus  einem  Gedichte  von  fq/>, 
zweymal,   nämlich  S.  304  und  91a  diefelben  Stro- 
phen angeführt  find.    In  einer  künftigen  neuen  Aus- 
gabe diefer  Schrift  würde  gewifs  eine  noch  reiche- 
re Auswahl  paffender  Gedichte  vielen  Lefern  will- 
kommen ieyo. 

IDGBNDSGHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Haffelberg:   Neue  Fibel  oder  erftes 
ABC-  und  Lefebuch  für  Rinder.  Zweyte 
ganz   umgearbeitete  Auflage.      Mit  Rupfe« 
iiH5-   32  S.  8. 
Die  erfte  Ausgabe  diefer  Fibel  hat  Hrn.  Mächler 
zum  Vf. ;  in  ihrer  jetzigen  neuen  Geftalt  hat  fie  an 
Werth  und  Brauchbarkeit  fichtbar  gewoonen,  wie- 
wohl fie  fich  unter  der  grofsen  Menge  gemeiner 
AI3C  ■  Bücher  noch  immer  faft  nur  durch  die  fein 
illuminirten  Kupfer  auszeichnet.     Der  neue  Her- 
BMgeber,  Hr.  /  H.  lehnen,  lifst  der  „  K»nntniß 
der  Bttrhftaben  und  Sylben''  (Anleitung  zur  Kennt, 
nifs  u.  f.  w.)  die  Kenntniß  der  Wörter"  und  a/sdann 
allerlry  Lefeübungen  (Sprichwörter,  Denk/prüche, 
kleine  Gedichte  und  Erzählungen)  folgen. 
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NATURGESCHICHTE. 

Hw.t.b,  b.  Rommel:  Fr  iederici  G u  i ! ielmi 
Wallrath  —  —  Annus  botanicus,  five 
Supptemeruum  tertium  ad  Curtii  Sprengeiii 
Fteram  Hahn/cm ,  cum  Tractatu  et  fconibus 
VI.  Charam  genus  llluftrantibus  u.  f.  w. 

(  Befiehl  uß  der  im  1*8  Stück  mbgebroektnen  Recmfion. ) 

Wir  kommen  jetzt  zu  der  Abhandlung  Ober  die 
Gattung  Chara  von  S.  157  —  194«  Zuerft 
giebt  Hr.  W.  die  altern  und  neuern  Schriftfteller  ant 
die  von  der  Gattung  Chara  gehandelt  haben,  als- 
dann  befchreibt  er  im  Allgemeinen  die  Tbeile  die- 
fer  Pflanzen  von  der  Wurzel  bis  zur  Frucht,  tbeilt 
die  verfchiedenen  G*ttungscharaktere  von  den  ver- 
schiedenen Schrift  ftcllern  mit  und  rechnet  die  Cha- 
ren  mit  den  Farrenkräutern,  Moofen  u.  f.  vr  zu  den 
eingefchJechtigen  Pflanzen   (Plantae  unifexuales , 
aphroditae).   Er  zeigt  zugleich,  dafs  die  Rflgeichen, 
welche  bisher  f<ir  Antheren  gehalten  wurden,  die- 
fes  nicht  fern  können  1)  weif  fie  gemeiniglich  eher 
vorhanden  find,  als  die  Nofle  und  zefchwind  auf- 
platzen nder  ganz  abfallen;  2)  weil  fie  an  jQngern, 
unfruchtbaren  Pflanzen  häufiger  gefunden  werden, 
als  an  den  vollkommenen;    3)  weil  fie  oft  erft, 
nachdem  die  Frucht  febon  ihre  Reife  erlangt  bat, 
zum  Vorscheine  kommen :  4)  weil  fie  keinen  gewif- 
fen  StamJpunct  haben  und  nicht  immer  Ober  dem 
vermeintlichen  Fruchtknoten,  fondern  auch  unter 
demfelbsn  und  zur  Seite  Gtzcn  und  5)  weil  fie  eine 
breyartige  Waffe  enthalten  und  keinen  Saamenftaub. 
Eben  diefes  gilt  auch  von  den  angeblichen*Narben. 
Diefe  find  nur  Verlängerungen  des  häutigen  Invo* 
lucrums.   Alles  diefcs  ift  mit  vieler  Genauigkeit 
und  richtiger  ßeurtheilung  abgehandelt.     Die  hier 
beschriebenen  Arten  find  folgende:    l.  Chara  fie- 
Sfilis «)  caulibus  artleulatis  diaphanis fivecidis  glaber- 
rimis  rnmofijfimis :  ramis  oppofitis  patentibus;  ver- 
tlciltorwn  ramulis  fex  ad  octo  in  articulatis  aphyl- 
Us  bl  -  terfurcatis  fimplicibusque  obtufis,  nueutis 
ebracteatis  lateralibus.    Hierzu  gehöreo  Chara  ia- 
trioata  Ruth.  Conferpa  aldlfiea  Florae  Jfam   ß)  Ch, 
flex.  ftellata Wallr.  caulibus  gracilibus  articulatis 
diaphanis  fiaccidis  ramofit:  .ramis  oppofitis;  verti- 
cilforum  ramulis  bl  -  triplicato  -  furcatis  apiculatis 
Ergänz.  Bl.  sur  A.  L.  Z.  1815. 


glomerato  •  confertis  lateralibus  foftigiatisque,  nu- 
eulis rotundatis,  furcis  d'wrgontikus  Infidenti* 
bus.  Tab.  VI.  fig  t.  2.  -  2.  Chara  vulgaris  Linn. 
«)  caulibus  ramofis  teretibus  fcabrlusculls  verticillo- 
rumque  ramulis  octonis  linearibus  apice  aphyllit 
inartieuiatis  obttifis,  bracteis  quattrnis  inaequalibus: 
binis  longijfimis  nueulas  duplo  excedentibus,  reliquis 
infarioribus  illas  aeqvantibus.  Tab.  I.  fig.  1.  Hier- 
zu gehört  auch  Chara  moninna  Perfoon  und  Schlei- 
cher. Dagegen  kann  Ch.  vulgaris  tt'illd.  Flora  BeroL 
nicht  hierher  gehören,  weil  die  ülüthendecken  bey 
derfelben  kürzer,  als  die  Frucht  find,  ßl  Chara 
elongata  Wallr.  caulibus  ramofis  fcabriusculis ,  ver- 
ticiUorum  ramulis  octonis  longiffunis  patentijfimis 
inarticulatis ,  inferne  bibracteatls.  7)  Chara  papil- 
lata  Wallr.  caulibus  ramofis  etongatis  teretiusculu 
ftriatis,  apice  aculeatis:  aculeis  papil lae/or miaut 
inßfxis  adprejfis  aggregatis  obtufis  dem  am  cadueis, 
venlcillnrum  ramulis  octo  ad  decem,  brac:eis  qua- 
tuor  inaequalibus  nueulas  duplo  excedent'tbus  ramu- 
los  conftringentibus.  Sie  fcheint  eine  dauerhaft  ge- 
wordene Ahart  zu  feyn,  fie  kann  aber  nicht  als 
befoodere  Art  betrachtet  werden,  weil  bey  der 
wahren  CA.  vulgaris  an  den  Spitzen  der  jungem 
Zweige  und  zwifebeo  den  ineinander  laufenden 
Quirin  fich  zuweilen  auch  kurze,  warzenförmige 
Stacheln  zeigen,  unddie  Rlflthendecken  heydiefer  Ab- 
art ebenfalls  von  ungleicher  Länge  find.  —  ^Cha- 
ra pulchella  Wallr.  caulibus  gracilibus  glaber  rimis 
ramofis  pdlucidis,  ramulis  octonis  lineari-  fubulatis 
articulatis  aequalibus  muemnatis ,  bracteis  /<unternis 
nueula  ovoli  brevioribus.  Tab.  II.  fig.  (  —  4.  Hier- 
zu gehört  Chara  foliis  inferioribus  integris  VaVl.  act. 
partf.  1719-  Tab.  3.  fig.  5.  (exelufi  fynon.  Pluknetii ) 
—  4.  Chara  afper a  Jf  ullr.  caulibus  gracilibus  infer- 
ne inermibus  jubfimplieibus  y  fupernehij pldis,  aculeis 
fparfis  brevibtts  rectis,  verticllloruin'  ramulis  fenis 
octonisve  fubulatis  ßriatis  articulatis*  bracteis  qua* 
ternis  nueula  brevioribus.  Tab.  VI.  fie.  3.  Hierzu 
gehört  CA  afperaWUldenow  im  Berlin.  Alagaz.  d.  N. 
III.  p  »98-  Tr%lS\-Chära  hifplda  Lin.  caulibus  hijpi- 
dis  ramofis  Injevtjefd'erriwn  inermibus  contor-fo  •JÜU 
catis  fuberofis ,  Juperne  incraßatis  aculeatis ;  aculeis 
denfis  ßtaeeis  revetfis ,  verticillorum  ramulii  octonis 
J'ex  articulatis  pate/itibus ,  bracteis  inaequalibus  qua- 
ternis  nueulas  ovatas  fubaequantfbus.Tab.  V.  fig.  1.  a. 
Hierzu  gehört  auch  Chara  tomentofa  Wllld.  in  fipec. 
Plant.  Lin.  und  der  niehreften  deutfeben  Flortften. 
A  (7)  .  Lm- 
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Linni  und  Schkuhr  haben  nur  die  wahre  Chara  to- 
mentofa  richtig  gekannt.  —  6.  Chara  crinita  Wallr. 
cauliius  Jubramofu  laevljßmis  nitentibut  fetofo  -  fl/r- 
futis;  aculeit  fetaeeit  patentijßmis  fa 'Heute eis  Colt" 
denfatu,  verticiliorum  rumulis  fubdenis  teretiusculis 
fexgeniculatis  abbreviatis  ,  bractels  quinis  nuculas 
oblongo  -  lanceolatas  fubperpendiculares  duplc  fuper- 
antibus.  Tab.  III.  fig.  i.  a.  Hierzu  gehört  Pluknet 
phytogr.  Tab.  193.  fig.  6.  Ree.  erhielt  fie  Unter  dem 
Namen  Chara  horridula  Detharding  aus  dem  Mek- 
Jenbirrgifcben  und  unter  diefem  Namen  befindet  fie 
fich  auch  in  Hrn.  Prof.  Sprengeis  Sammlung. 
7.,  Chara  ceratophytla  Wallr.  cauubus  ramoßs  fubero~ 
jßs  rigidijßmis  co/itorto  ■  firiatls  fuperne  aculeatit : 
aculets  conicis  cufpidatis  papUlae  formibus ,  verticil- 
iorum ramulis  fubjenit  uitiaulatis  patentijßmis ;  Ju- 
perioribus  brevioiibus  incurvat'u  coloratis,  bracteis 
verticillatis  twvidis  nvatis  baccam  globulumque  fub- 
mequantibus.  Tab.  V.  fig.  1—4-  Uewifs  eine  der 
fchönften  und  gröfsten  deutfehen  Arten ,  die  aber 
durch  das  Trocknen  ihr  fchönes  Anfehn  mit  der  Far- 
be verliert.  Hierauf  folgt  eine  Ueberficbt  der  auf 
den  fechg  Kupfertafeln  gelieferten  Abbildungen,  die 
vom  Hrn.  Kümmel  gezeichnet  und  fehr  fauber  gefro- 
ehen  find.  Zum  Scbluffe  folgt  ein  Verzeichniis  der 
von  dem  Hrn.  Vf.  um  Halle  zuerft  entdeckten  Oe- 
wäcbfe,  deren  Zahl  fich  auf  127  belauft.  Ungern 
vermifst  Ree.  ein  Verzeichnis  der  in  diefem  Werke 
abgehandelten  Pflanzen. 

Wvrziurg,  b.  Stahe!:  Supplementum  Florae  Wir- 
ceburgenßs,  continens  plantarum  genera  quae- 
dam  atque  fpecies  in  magno  Ducatu  Wircebur- 
genfi  recenter  detecta,  nee  non  obfervationes 
nunnullas  circa  plantas  indigenas  earuirque  loca 
natalia,  quod  patriae  Florae  cultoribus  offert 
D.  Franc.  Xav.  Hei  /er.'iProf.  p.  ord.  et  hor- 
ti  reg  11  bot.  Djrect.  1815.  II  B.  86  S.  8-  (10  Gr.) 

Diefes  Supplement  ift  ein  febätzbarer  Nachtrag 
zu  der  Würzburger  Flor» ,  welche  von  Hrn.  Prof  H. 
in  zwey  Theilen  herausgegeben  worden  und  in  den 
Erg.  Bf  d.  A.  L.  Z.  18 14  No.  73.  von  uns  mit  ge- 
bührendem Lobe  angezeigt  ift.  Aufser  den  Berich- 
tigungen der  Standörter  und  verfchiedenen  Bemer- 
kungen zu  der  benannten  Flora ,  erhält  diefe  hier  ei- 
nen Zuwachs  von  zwey  und  neunzig  Arten,  die  nach 
deren  Erfeheinung  entdeckt  worden  find.  Wir  wol- 
len das  Meikwürdigfte  hier  mittheilen. 

Bey  Fraxinus  ßmplieifolia  S.  t<  (Fr.  heterophyl- 
laVahl.)  den  Hr.  H.  nur  einmal  gefqpden  hat,  ftinnnt 
er  der  Behauptung  Perfoofft  und  Gmelin's  bey ,  dafs 
diefer  Batun  keine  befondere  Art,  fondern  nur  eine 
aus  dem  Saamen  des  Fraxinus  excelßor  entstandene 
Abart  fey.  —  S.  a.  wird  unter  Vcronica  fpicata  be. 
merkt,  dafs  fie,  je  nachdem  fie  auf  Bergen  und  in 
Bolchen  wächlt,  aüerdiog«  oft  eine  verfchiedeoe  Ge- 


ftalt  annehme,    dennoch  aber  febeiot  es  dm  V! 
unglaublich,  dafs  unter  dielen  Abweichung» urca 
die  Veronica  hybrida  verborgen  feyn  könne.  HW- 
ftens  befitze  er  Exemplare,  welche  zugleich  mit  fr. 
Jpicata  gefammeit  find  und  in  allen  Stocken  mitdet 
vom  Hrn.  Marfchall  v.  Bieber/tein  beschriebenen  F. 
hybrida  vollkommen  ßbereioftimman,  dagegen  pafrt 
die  von  Willdenow  in  Schrad.  Journ.  für  die  Bot  179«). 
No.  IL  p.  aga.  Tab.  3.  befchriebene  und  abgebildete 
Pflanze  keines weges  zu  der  feinigen.  —  S  6  Scirput 
paluftris  ändert  ah  1)  mit  kleinem,  donnern,  unglei- 
chen, vermifcht  mit  dickern,  längern  und  mit  «u- 
fserft  dünnen  kurzern  Halmen,  die  bald  aufrecht, 
bald  verfchiedentUch  gekrümmt  find,  ferner  mit  «7- 
förmigen  kleinern  Aehren  und  länglichen  tp\niien 
Ralgfchuppen.     Diefe  Abart  ift  der  Scirput  varius 
Schreber  in  Schweige,  und  Roerte  FI.  Erlang.  2) Mit 
einer  dicken,  faft  holzigen  Wurzel,  ausdauernden, 
fadenförmigen,  dicht  beyfammen/irehenden ,  fteifen, 
gleich  langen  Halmen  mit  viel  kleinern  Aehren  und 
gleichbreit     länglichen,    ftumpfen  Balgfchuppen. 
Diefe  ift  Scirput  tenuis  Schreber  in  Schweige,  und 
Roerte  Fl.  Erlang.    ( Wenn  auch  die  erfte  Abände- 
rung nicht  als  eine  befondere  Art  gelten  toll;  fo 
möchte  Ree.  doch  die  letztere,  wegen  der  wefent- 
liehen  Verfchiedenbeiten,  die  keine  Folge  des  Staad- 
ort.« feyn  können ,  als  befondere  Art  befrachten.) 
Zu  den  neuen  Pflanzen  diefer  Flora  gehört  S.  10.  die 
Scabiofa  cane/cent  Kit.  Sie  ift  fehr  nahe  mit  Sc.  Co- 
lumbaria  verwandt ,   womit  fie  bisher  verweebtell 
wurde,  fie  unterfcheidet  Geh  aber  auffallend  durch 
die  ey  -  lanzetförmigen  ungetheilten  Wurzelblitter, 
durch  kuriere  Relcbblätter  und  durch  einen  grau- 
lich -  lilzigen  Ueberzug.    Sie  ändert  mit  vier  bis  fünf 
und  mit  einblumigen  Stengeln  ab.  —  S.  it.  Gatlim 
hylfopifolium  Hoffm.  FL  Germ.  1.  p.  vi.  we'chet 
gleichfalls  zu  den  neuen  Borgern  diefer  Flora  ge- 


hört und  zuerft  vom  Hrn.  D.  Neet 
de,  der  es  mehrere  Jahre  im  Garten  kultivirte,  oh- 
ne dafs  es  eine  Veränderung  erlitten  hätte.  Vom 
G.boreale,  mit  dem  es  am  nach  I  n  n  verwandt  ift, 
unterfcheidet  es  fich  auffallend  dadurch,  dafs  die 
Blätter  im  Quirl  gleich  grofs,  die  drey  länglichen 
Nerven  derlelben  auf  der  untern  Fläche  borftiz- 
fcharf ,  die  Rispe  unordentlich  und  vorzüglich  die 
Früchte  nackt  find.  —  Bey  Galium  boreale  S.  Ift 
wird  bemerkt,  dafs  bey  der  kultvirten  Pflanze  die 
Blätter  fchmaler  und  die  Früchte  weniger  Itachelirbt 
werden.  —  S.  13.  wird  Pulmonaria  mollis  als  eine 
neue  Art  aufgehellt,  mit  folgender  Diagnofe:  P.foliit 
radicalibus  ovato-  laneeolatis ,  caulinit  oblongo- 1£ 
ceolatU  peduneulisque  moll'uer  villofis.  Sie  *" 
zwifchen  P.  ofßcinaVu  und  angu/iifolia  in  der  Amte. 
Von  jener  hat  fie  die  Blumen,  von  diefer  die  SSM  er. 
Sie  wlchft  allenthalben  in  Laubwäldern.  So  wenig 
30  den  wildwacbfenden,  als  an -den  im  Gatten  ge- 
baueten  Pflanzen  ift  mehrere  Jahre  hindurch  keine v  er- 
änderune  wahr  zu  nehmen  gewefen.  -  Sv  14»  bemerkt 
Hj.  /£,  dais  die  Primulafarinofa  Wehlenberg  in  der 
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Bora  Lappan.  p.  60.  eine  merkwürdige  Abart  der 

E meinen  Pflanze  diefes  Namens  fey.  Jene  unter- 
i eidet  lieh  durch  ihre  Gröfse,  durch  merklich  ge- 
zähnte, faft  mit  keinem  Meblftaube  bedeckte  But- 
ter, durch  die  fehr  runzelicbea  oder  knotigen,  am 
Bande  und  vorzüglich  inwendig  mit  einem  groben , 
feborfartigea  Pulver  bedeckten  Reichblätter  und 
lurch  die 


einer  andern  Gelegenheit  in  diefea  Blättern  darauf 
aufmerkfam  gemacht,  dafs  man  auf  die  Un Veränder- 
lichkeit der  aus  der  Wildnifs  in  einen  Oarten  verfetz- 
ten Pflanze  keinen  zu  grofsen  Werth  fetzen  dflrfe , 
weil  zufällig  entwickelte  und  fchoo  habituel  gewor- 
dene Nebenanlagen  durch  das  Verpflanzen*  auch 
felbft  in  einen  andern  Boden,  nicht  fo  leicht  wieder 
abgelegt  werden ,  als  man  glaubt.)  —  S.  36.  Silene 


durch  die  gröfsern  Blumenkronen,  die  doppelt  fo 

lang  find,  als  der  Kelch.  —  S.  27.  wird  eine  neue  firlcta,  welche  zu  den  neu  entdeckten  Pflanzen  die- 
Binfe  befchrieben,  cimlich  Juncus  Nee/ti:  culmis    fer  Flora  gehört ,  hielt  Hr.  hiebet  filr  eine  neue  Art 


J'oiioßs  erectUx  folils  teretlusculis  nodofb  -  artioulatis, 
uapitulis  fubglobofis ,  folialis  calycinls  aequalibus  ob- 
longis  obtufis  apice  membranaeeis ,  capjula  triquetra 
ovata  ventrieofa  r oft  rat*  longitudine  calycis.  Sie 
wächft  an  feuchten  Orten  und  in  Gräben.  Der  ver- 
dorbene D.  Wolff  beobachtete  6e  zuerft  bey  Schwein- 
fort  und  nannte  ücJ.divaricatus.  Hr.  D.  Nees,  dem 
zu  Ehren  diefe  Art  hier  benannt  ift,  unterfchied  und 
befchrieb  fie  genau  unter  den  Namen  J.  conge/tus. 
Sie  gleicht  dem  J.  aquaticus  und  fylvaticus.  Vom 
erftern  unterfebeidet  fie  fich  durch  dflnnere  Halme, 
•/wey  fache  ,  niemals  abes  drey fache  Rispe  und  ge- 
fcbnabelte  Rapfeln;,  vom  letztern  dagegen  durch 
ftärkere  Halme,  durch  die  kürzere  und  dichtere  Bis- 
ue  nach  Verhiltnifs  der  Höhe  der  Pflanze*  durch 
ttumpfe  Nebenblätter  und  Reiche,  die  weder  fpitzig 
noch  am  Grunde  grün  find,  durch  kürzere  bauchige 
Kapfein  und  durch  die  blaffe  Farbe  der  filflthen.  — 
Bey  Juncus  fpadiceus  und  fujeo  -  ater  Schreber  in 
Schweige,  und  Roerte  Fl.  Erlang;  bemerkT  der  Vf. 
S.  30.,  dafs  nur  eine  lange  Beobachtung  es  he  - 
men  muffe,  ob  fie  als  befondere  Arten  befteben  kön- 
nen. Erfterer  nähert  fieh  dem  I.  fylvaticus,  letzterer 
dagegen  dem  J.  aquaticus.  (Es  würde  ein  fehr  ver- 
dienftliches  Unternehmen  zur  Berichtigung  der  deut- 
fchen  Flora  feyn,  wenn  ein  Botaniker,  der  diefem 
Gefcbäfte  fich  zu  unterziebn  Zeit  und  Gelegenheit 
bat ,  die  Binfen  mit  knotigen  Blättern  "(Junci  nodofo- 
articulati)  je  nachdem  fie  fich  im  äufsern  Habitus 
verfchieden  zeigen,  und  in  feiner  Gegend  nicht  wild 
wachfen,  zufammen  zu  bringen  fuchte,  fie  neben 
einander  an  einen  ihrem  Standorte  entfpreebenden 
Platz  pflanzte,  fie  mit  denjenigen  feiner  Gegend  ge- 
nau beobachtete  und  verglich  und  von  allen,  die  ver- 
fchieden zu  feyn  fcheinen,  auf  einer  Tafel,  getreue 
Abbildungen  von  dem  Umriffe  der  Blätter  nach  ih- 
rem Querdurch fchnitte ,  von  der  Befchaffenheit  des 
Reiches,  fowohl  in  Abficht  der  Geftalt  der  Reich- 
blätter, als  ihres  Verbältniffes  zu  einander,  und 
der  Fruchtkaofei  in  Bnrkfitbt  ihrer  Geftalt  und  ih- 
res Verbältniffes  zum  Reiche  lieferte.  Auf  folche 
Weife  liefs  fich  endlich  mit  Gewifsheit  beftimmen, 
was  wirkliche  Art  oder  Abart  fey  und  zwar  riebti- 

fer,  als  durch  alle  Befchreibungen.) —  S.  34.  Vom 
Hctamnus  albus  findet  fich  unter  derRarlshurg  eine 
Abart  mit  weifsen  Blumen,  die  kleiner  und  weniger 
klebrig  als  der  gemeine  Dictam  ift,  euch  durch  die 
Rulfur  nicht  abändert.    Hr.  H.  frigt  an,  ob  es  viel- 

fey?  (Ree.  hat  fchon  bey 


und  nannte  fie  Linacola,  fie  ift  aber  in  der  That  die- 
felbe  Pflanze  mit  <S.  ftricta,  welches  auch  üchreber 


beftätigt  hat. 
Schweigg.  und  Roerte  Fl.  Erlang,  kommt  nach  S. 
mit  einer  andern  Pflanze,  die  Hr.  Gmelin  in  der 


Aiemha  Nummularta  Schreber  im 

"  Ä 

Bad.  Mentha  badenfis  nennt,  fo  fehr  aberein«'  dafs 
man  fie  für  diefelbe  halten  mufs.  —  Auch  eine  der 
feltenften  Pflanzen  Deutfchlands ,  aimlich  Subularia 
aquatica  S.  58-  »ft  an  niedreren  Orten  des  Orofsher». 
Warzburg  entdeckt  worden.  —  Bey  Sifymbrium  mu- 
rale S.  6t.  wird  bemerkt,  dafs  die  Stengel  anfänglich 
allerdings  niederliegen  und  dann  auffteigen,  daher 
es  das  Anfehn  einer  ftengellofen  Pflanze  hat.  Zwl« 
fchen  den  Wurzelblättern  finden  fieh  auch  einige  we- 
nige, welche  breit  -  eyförmig  und  faft  gezähnt  find. 
Es  kommt  dem  Stf.  Erucaftro  Pollich.  nahe.  —  Si- 
Jymbrium  brevicaule  Uiebel  Fl.  Werth,  p.  348.  ver- 
dient nach  Hrn.  H.  Meynung  mit  der  vorigen  Art 
ohne  Zweifel  noch  einer  nähern  Bpftimmung  durch 
die  Kultur,  denn  die  Exemplar«,  weiche  er  vom 
Hrn.  Wiebelt  am  Standorte  gefammelt»  erhielt*  und 
mit  den  im  WOrzburgifohen  wachenden  Pflanzen 
Übereinkommen,  haben  das  Anfehn  der  vorigen  Art. 

—  S.  63.  Lathyrus  latifolius  ß.  aneußifolius  Roth  Fl« 
Germ.,  welcher  auch  in  den  Wäldern  Wflrzburgt 
wächft,  ift  allerdings  eine  merkwürdige  Abart  des 
L.  latifolius  und  macht  gleichfalls  den  Uebergang 
von  L.  jylveftris  zum  latifolius.  (Unter  Lathyri  ma- 
joris  /pecies  ßore  rubente  et  albido  minore  dumeto* 
rum  feu  germanicus.  Raji  Synopf.  Brie.  p.  319.  liefert 
die  Flora  Dan  Tab.  785.  eine  ichöne  Abbildung  die- 
fer  Abart,  welche  Retzius  prodr.  Fl.  Scand.  ed.  2. 
N.  883-  als  Lach,  platyphyllus  aufzuhellen  fchefnt. . 
Sie  gehört  allerdings  eher  zum  L.  latifolius,  als  zum 
L.  jylveftris.)  Zuweilen  ändert  fie  mit  einzelnen 
Blumen  in  den  obrrften  Blattwinkeln  ab  und  kommt 
auch  mit  weifsen  Blumen  vor.  —  S.  70.  Hypochaeris 
unißora  Ho/'fm.  Flor.  Germ.  II.  p.  123.  ift  auf  keine 
Weife  eine  von  H.  maculata  verfchieden?  Art,. denn 
durch  die  Rultur  gebt  fie  gleich  in  die  letztere  ob«*. 

—  S.  75.  Carduus  mollis  spreng.  Fl  Halen  f.  Tat-  II. 
den  D.  Wolff  in  der  Nachbarfcbaft  von  Schweinflirt 
fand,  ift  nur  wenig  von  Cartti  Cyanoldes  der  Herrn 
Wirceb.  verfchieden.  Die  fllftrer  find  nur  etwas  brei- 
ter und  am  Rande  wellenförmig,  welches  wahr- 
scheinlich dem  Staadorte  zuzufebreiben  ift.  Daher 
glanbt  der  Vf.  ,  dafs  er  nicht  als  verfchiedene  Art 
aufgeftellt  werden  könne.  —  Oticus  tataricus  Jacq. 
ift  dem  Ca.  interrrutdius  der  Flora  Wlreeburg.  und 
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dem  Cn.  oleräcevt  ähnlich  und  mufs  zwifchen  den- 
felben  in  der  Mitte  ftehn.  —  S.  76.  Oticus  parvi- 
florus:  faliis  baß  adnatis  lonteolatis  nudis  pinnatiß- 
dls  cilintn  -  fpinulofis  inermibus  ift  eine  neue  Art, 
welche  in  moorigten  Waldungen  wäclift.  Im  leben- 
digen Zultande  find  die  Kelcbichiipjien  auf  dein  Rü- 
cken weif«,  im  getrockneten  zei^t  fich  dagegen  auf 
demfelben  von  der  Mitte  bis  zur  Spitze,  uina  dun- 
kelgrüne Linie.  Er  ift  dem  Carduus  parvijlorus  am 
ähnlichften ,  aber  die  Sam^nkrone  ift  federartig  und 
die  Bla'tter  find  niemals  autgebifen  -  oder  ausge- 
fchweift  •  gezähnt.  Unter  den  eiulieimifchen  Arten 
des  Cnfcus  ha',  er  die  kleinften  Mlumen.  —  S-  78. 
Gnaphalhim  minimum  Smith  gehört  mit  zu  drn 
neuen  Pflanzen  diefer  Flora.  Ks  ift  dem  Gnaph. 
montano  lttf«erft  ähnlich  und  vielleicht  nur  eine  Ab- 
art deffcl^en.  —  Fin  vollftändiges  Regifter  der  Ar- 
ten und  Synonyme  be:'chijefst  diefes  Supplement. 


SCHONE  KÜNSTE. 

ßccMbv,  h.  Müller:  Sertorius.  TrauerSpiel  in 
fünf  Aufzügen  von  Karl  Gie/ebrecht.  I807.  180S. 
gr.8.  (aoür.) 

Der  Vf.  diefcs  Tratierfpiels  ,  welcher  nicht  ohne 
*>oe!ifche  Anlage  ift,  hat  in  der  kurzen  Vorerinoe- 
ram  felbft  die  Grundlinien  einer  Kritik  feines 
Stücks  richtig  angegeben,  vornehmlich  in  den  Wor- 
ten: Vorwürfe,  welche  man  meiner  Arbeit  ma- 
chen wird,  z.  B.  das  Hingen  meiner  Individualität 
ce<jen  den  Stoff,  das  Hinueieen  zum  Human  in  der 
p.irfon  des  Helden ,  find  mein-r  Sei  oft  Prüfung  nicht 
entgtftgtn*'  u.  f.  f.  In  der  Thet  bat  «Hefa  Individua- 
lität des  Vfs. ,  welche  fich  durchaus  zu  einer  wei- 
chen Romantik  hinneigt,  die  recht»  Geftaltung  des 
Hauptcharakters  und  der  meiften  übrigen  gehindert; 
aus  dem  ftarken  und  männlich  feilen  Rümer  ift  ein 
ziemlich  weicher  und  wandel barer  romantifcher 
Held  geworden.  Der  Knabe  Sextus,  welcher  die- 
feir.  öberall  nachfolgt,  erinnert  fogar  deutlich  an 
ähnliche  durchaus  moderne  Gehalten  im  Wilhelm 
Meifter  und  Werners  Weihe  der  Kraft.  Eineo  an- 
dern Mangel  des  Stücks  6nden  wir  jedoch  in  diefer 
Vorerinnerung  nicht  ange.leir.et ,  nämlich  das  Un- 
vollkommene der  technischen  Anlage,  wonach  nichts 
recht  vorbereitet  ift  und  feft  in  einander  greift,  alles 
pur  locker  und  wie  von  aufsen  ziifammenhängt, 
wefshalb  man  auch  in  den  am  meiften  ausgearbeite- 
ten Sceoen  das  Gefühl  des  Flüchtigen  und  Fragmen- 
tarischen nicht  los  wird.  Sclbft  der  Moment,  wel- 
cher die  Ratflftrophe  herhey  führt,  die  Unzufrieden- 
heit einiger  Anführer  mit  dem  Sertorius,  kommt 


ttt» 

wie  von  ungefähr,  und  ift  mit  nichts  ,  als  emem 
kleinlichen,  ja  faft  kindifchen  Neide  motivirt;  Hia- 
ner,  die  fonft  nichts  wider  ihren  Feldherrn  haben, 

befchliefsen  feinen  Untere.vig,  blofs  weil  f»e  fin.ttn, 
dars  alle  glücklichen  Erfolge  nur  ihm  zugefchriebw 
werden.  Sertorius  felbft,  der  in  <'en  beiden  erften 
Aufzügen  feinen  Plan,  ein  neues  R.>m  um  neb  zu 
grümien,  fiegreich  verfolgt,  erliegt  im  dritten  Act 
der  Liebe  zu  einer  lufitanifchen  türftin  Cleocordia 
und  verfinkt  in  Erfchlaffung ;  allein  obgleich  der  Vf. 
ßrh  Iii  er  aus  vorherrfchender  Neigung  zu  einer  wei- 
chen Romantik  an  dem  Schatten  des  Römers  ver- 
fCndigt  hat,  greift  dennoch  diefe  Liebe  nicht  gehö- 
rig in  die  Handlung  ein  und  motivirt  die  Rataftro- 
phe  nicht  genügend. 

Auch  die  Ausführung  des  Stoffes  im  Einzelnen 
follte,  bey  dem  auf  diefe  Arbeit  verwendeten  Fleifsr. 
gediegener,  ticherer  und  cliarakteriftifcher ,  minder 
alljiemei:»  und  oft  minder  düiftig  feyn.  Zu  wenig 
eigeotbiirnlich  find  z.  Ii.  d  e  idyllifrfien  Scenen  inj 
Anfange;  zu  dürftig  die  Scene,"  welche  der  Ermor- 
dung des  Sertorius  vorhergebt.  Es  feidt  mit  unter 
an  reichen  kraftigen  Zügen;  der  Vf.  hat  nicht  hin- 
reichende  Farben  und  legt  den  Pinfel  etwas  frhen 
an.  Uebrigens  ift  die  Sprache  an  fich  rein  und  ge- 
wählt ;  nur  feiten  werden  der  Worte  zu  viel.  Mao- 
ehe beredte  und  kräftige  Stelle ,  manche  gelungene 
Einzelnheit  bewährt  das  poetifche  Talent  des  Vfs. 

Die  vom  28ften  December  tflo6  datirte  Vorer- 
innerung  endigt  mit  den  Worten:  ,,  Eine  Verglei- 
chung  meines  Stücks  mit  dem  gleichnamigen  des 
Corneille  ift  nicht  unbeluftigend  ,~wefsbalb  ich  die- 
feibe,  den  fürchterlichen  Kruft  der  Zeiten  erwägend, 
dem  Lefer  fchliefslich  empfehle."  Ree  ha'  dirfe 
Verglcichung  in  glücklichem  Zeiten  (Ende  Juli  1815) 
wirklich  angeheilt,  glaubt  aber,  dafs  fie  KU  keiner 
Zeit  brluftigen  könne.  Das  Trauerfpiel  f'orneille's 
unter  dem  Titel  Sertorius  ift  allerdings  nicht  »venig 
verfehlt,  wenn  man  von  der  Idee  autgeht,  dafs  Ser- 
torius ,  als  ein  freyer  Römer,  etwas  Wür&grs  woll- 
te und  alfo  auch  'wOrdig  dargeftellt  werden  follte. 
Beym  Corneille  fchwankt  er  in  der  Ungewißheit, 
welche  von  zwey  Weibern  er  heirathen  foll ,  die 
fich  ihm  beide,  obwohl  ohne  Liehe,  ans  rein  poli- 
tifchen  Ablichten  auf  eine  widerliche  Weife  anbieten. 
Man  kann  zugeben,  dafs  das.Dr3ma  des  Hrn.  Giefe- 
hrecht  mehr  poetifchen  Ueift  zeigt,  als  das  frairzöfi- 
fclie,  deffen  hefte  Scenen  nur  rhetnrifch  vollendet 
find;  beide  Stücke  indefs,  die  in  fich  fo  ziemlko 
zvrey  entgegengefetzte  Pole  darftellen,  genügenden 
billigen  Forderungen  der  Kunft  nicht,  und  diele 
Bemerkung  kann  nicht  erfreuen. 
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ERtANGiN  ,  b.  Palm :  Der  baierifche  Schulfreund. 
Kirte  Zeitfcbrift,  herausgegeben  von  Stephani. 
5s  Bdchen.  IV  u.  205  S.  —  8s  Bdchen.  IV  u. 
199  S.  8- 

hü/i/Ve*  Bändchen.  Wir  holen  die  Anzeige 
A  dieres  Heftes,  das  wir  bey  der  Beurlhellung  der 
Uhrigen  (A.L.Z.  1815.  Nr.  153-58.)  nicht  bey  der 
Hand  halten,  hier  nach,  um  jeneLücke  auszufüllen. 
Hr.  Sauer,  der  verdiente  Mitherausgeber  der  Zeit- 
fchrifti  deffen  hellen kräftigen  Geift  und  etiles  Herz 
auch  wir  innig  und  hoch  achteten,  ift  von  der  Erde 


abgerufen  worden ,  und  Hr.  Kr.  R.  Stephani  fteht 
nun  als  Herausgeber  allein  da.  Die  gediegenften  und 
lehrreichften  Auffätze  haben  ihn  zum  Vf.,  und  fein 
Streben,  den  Ua  er.  Schulfr.  zu  einem  Repertonum 


der  Schmid' fchen  Elemente  der  Zahl.  Hr.  H.  fteHt 
den  Stephani' fchen,  Peftalozzi' fchen  und  Schmid'- 
feilen  Rcchenfchüler  neben  einander,  begleitet  alia 
drey  auf  jeder  Stufe  ihrer  Thätigkeit  und  beobach- 
tet, was  ein  jeder  thut,  um  Geh  durch  das  Denken 
bey  dem  Rechnen  zu  Oben  und  zu  bilden.  Mit  ficht- 
barer Vorliebe  verweilt  der  Vf.  bey  der  logenannten 
Stephani fchen  Methode,  giebt  indeffen  zu,  dafs  JP. 
und  St.  in*  den  wefentlichen  Punkten  mit  einander 
Obereinflimmen.  —  IV.  Das  Prüf ungsfeft  an'der  Cen- 
tral- Mufier/bhule  in  Ochfemilnde ,  berichtet  an  Hrn. 
David  Runkel,  Küfter  an  der  St.  Sebaldskirche  in  — 
Eine  gute  Satire  auf  fchnüde  und  unhöfliche  Land- 
gerichte, harte  und  rauhe  Schulinfpectorpn ,  trage 
und  faumfelige  Pfarrer  und  Schulmeifter !  YVeiVd 


oder  einer  voliftÄndigen  Handbibliothek  des  Wittens 
wflrdigften  für  ochulauffeher  und  Scholleiirer  zu  er- 
heben, gelingt  ihm  mit  jedem  neuen  Hefte- immer 
mehr.—     Worin  das  Mechanlfch» ,  welches  der  bis- 
herigen Unterrichtsweife  in  Volksfchulen  zum  Vor- 
wurfe gemacht  wird,  eigentlich  beftehe,  beantwor- 
tet Hr.  St.  in  dem  erflen  Auffatz.l'o,  djfs  es  der  rei- 
ben allein  darum  zu  thun  fey,  die  Jagend  dahin  abzu- 
richten, gewiffe  Kenntniffe'in  fich  aufzunehmen  und 
wieder  von  fich  zu  gaben,  oder  dafs  fic  den  Men- 
fchen  nur  als  eine  leidende  Kraft  behandele,  indem 
fie  haupffäci.lich  das  Gedüclitni/s  in  Anfpruch  nehme 
und  den  Meuchen   blofs  Kenr.tnitsreic.il  machen 
wolle.  —    II.  l'ereleichung  der  Stephani' fchen  und 
Peftalozzi  fchen   Methode  des  Elementarrechnens. 
Von  M.  Hagen,  zu  Gottenheim.  Wozu  doch  die  Am- 
inen: Stephen,  uud  Pejtalozz'ifche Methode?  Worin 
befleht  das  Eigenthüniliche  diefer  beiden  fogenann- 
ten  Methoden T  Welches  ift  ihr  wahres  Verhältnifs 
zu  der  bisherigen?   Von  welcher  darf  man  für  die 
wahre  Bildung  dio  meiften  Gewinne  erwarten?  So 
fragt  Ree.  immer  wieder  nach  der  Lewing  diefes 
Aulfatzes,  und  er  ift  der  feften  Meinung,  dafs  we- 
nigftens  Hrn.  Stephani  zu  viel  Ehre  gefebieht,  wen« 
man  den  von  ihm  dargeftcllten  Grundfätzen  und"  Re- 
geln des  Rechnens,  die  längft  bekannt  waren,  den 
hochtönenden  Namen :  Stephanifche  Methode  bey  legt. 
Uebrigens  enthält  diefer  Auffatz  treffliche  Bemerkun- 
gen über  Stoff  und  Form  des  Rechenunterrichts  und 
zeugt  von   einer  genauen  Bekanntfchaft  mit  dem 
Geifte  und  Inha  lte  der  Peft  Zahlenverbältnifle  und 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  18 15' 


vorftehern  und  Lehrern  zur  üeherzigobg,  damit  fie 
auch  die  Aufnahme  zur  Schule  als  einen  Hebel  be- 
nutzen, um  das  Schul  wefen  in  ihrem  Wirkungskreife 
fowohl  denAeltern,  als  auch  den  angehenden  Schul- 
kindern immer  noch  wichtiger  zu  machen.  Dafs 
vor  allem  dtr  Willkür  der  Aeltern  Schranken  gefetzt 
und  ihnen  nicht  länger  überladen  bleibe,  ihre  Kin- 
der in  jedem  Monate,  oder  gar  in  jeder  Woche  in  die 
Schule  einzuführen,  fondern,  dafs  diefes  auf  aen 
Anfang  der  Winter-  und  Sommerfchule  f-ftgefetzt 
und  dafs  auch  das  Alter  der  fchnlfähigen  Kinder  ge- 
nau beftimmt  werde;  —  diefs  mufs  fo  oft  wiederholt 
werden,  bis  es  endlich  zu  den  Ohren  der  Obrigkeit, 
die  hier  allein  helfen  kann,  hindurchdringt.  Ree 
lebt  in  der  grofsen  Stadt  eines  grofsen  Landes ,  wo 
die  Schulen  Taubenhäufern  gleichen  ,  in  wefehe  bey- 
nahe  wöchentlich  neue  Kinder  hinzukommen  und  an- 
dere abgehen,  wie  es  denAeltern  und  Kindern,  nach 
denen  jene  fich  nicht  füllen  richten  n.üffen,  eben  ein- 
fällt!! —  VI.  Das  Einmaleins.  Von  Stephani  -  VTf. 
Probe  einer  zweckmäßigen  Katechifation  aber  das 
Steinreich.  Von  Memmen,  zu  Burgbsrnheim.  Fort- 
fetzung  des  Auffatzes  Ober  den  Vortrag  derNaturge- 
fchichte  in  Volksfeinden ,  in  weitfehweitigen  Katechi- 
fatinnenund  ohne  bedeutenden  pä  fagogifchen  Werth» 
—  VIII.  Können  wohlStrafcn  baffer n  ?  Von  Stephani. 
Die  Frage  zerfällt  wieder  in  folgende:  «)  was  heifst 
beifern;  b)  was  find  btrafen;  und  c)  wie  verhalten 
fich  Strafen  zur  Befferung  oder  fittlichen  Veredlung 
des  Menichen?  Die  Antwort  ift  kurz:  Strafen  kön- 
nen nie  denMenfchen  belfern;  aber  gleichwohl  kann 
B  (7)  oht,o 
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dine Strafen  keine  Erziehung  ftatt  finden.  Sie  find 
und  bleiben  Zwangsmitlei  und  Zucbtmittel.  Aber 
aus  der  Vorfchule  der  Zucht  muffen  unfre  Zöglinge 
in  die  Schule  moralifcher  Bildung  hinüber  geleitet 
•werden.  —  IX.  Eine  Mnemonik  (Gedärbtnilskunft ) 
für  Volksfrhulen  anwendbar.  Von  Wolf,  in  Nürnberg. 
Zweckmässige  Gedichtnifsübungen  bleiben  eii;e 
JHauntfaciie  beym  Unterrichte  in  Voik^Tchulen ,  und 
die  hier  befchriebenen  mnemonifchen  Uchungen  find 
daher  nicht  zu  verwerfen.  —  X.  Franzü/ifhrr  amt- 
licher Bericht  über  den  Zuftand  der  Volksfeinden  in 
Holland.  DieVff.  diefes,  fchon  im  Jahr  1811,  erfut 
teten  Berichtes  find  bekanntlich  Cuvirr  und  Nvil. 
Er  verdiente  auch  hier  im  Auszuge  mitgetheilt  zu 
■werden,  da  er  vielen  Stoff  zum  Nachdenken  und  zu 
Vcrgleichungen  darbietet.  —  XI.  lieber  dat  glück 
liehe  Gedeihen  der  Fortbildungsanftalten  für  Volks- 
fchullehrer  im  Rezatkreife.  Hr.  Kr.  I».  Stephani  be- 
ginnt dielen  Bericht  alfu:  „Man  mufs  es  mir  zu  Gute 
halten,  wenn  ich  bey  Erftattung  diefes  Berichtes  ei- 
nigen Stolz  nicht  verleugnen  kann,  einem  Kreifeais 
Organ  nnfrer  Regierung  vorzugehen,  in  welchem  fo 
viele  Männerkrait  zu  finden  war,  dafs  er  nur  eines 
leichten  Anftofses  bedurfte,  um  lie  alsbald  auf  eine 
Weife  in  Thätigkeit  zu  fetzen,  die  alle  wahre  Patrio 
ten  eben  fo  (ehr  zur  Bewunderung  (?)  als  zur  theil- 
nehmenden  Freude  hinreifsen  mufs.  Entfernt  woh- 
nende Lefcr  werden  in  Verfnchung  kommen,  es  für 
einen  Traum  zu  hallen,  was  fo  wolil  in  exter.fiver  als 
Sntenfiver  Hinficht  hinnen  einem  Jahr*  für  baff*»  Be- 
fähigung der  VolksiVhullehrer  im  Rezatkreife  ge- 
fi  luhen  ift  u.  f.  w."  —  „Noch  ein  oder  zwey  Jahre 
Z'  it ,  und  Her  Hezatkreis  hat  in  der  Bildung  feiner 
Vtdksfchullehrer  einen  folchen  Vorfprung  grwonnen, 
dafs  ihn  andere  Kreife  nirlit  fo  leicht  mehr  einluden 
können."^—  XU.  Kateckifetfan  über  die /ernte.  Ein 
Anffatz  dem  Hrn.  St  d.-n  Pieis  zuerkannt  hat.  — 
XIII.  Plan  für  die  Fortbildungs  Anftalten  der  Schuh 
tehrerim  Diftrikle  Ansbach.  Von  Steinhart fer  zu  Eib. 
Enthält  einzelne  gute  Gedanken  für  die  Vorlteher 
und  Mitglieder  ähnlicher  Anhalten.  —  XIV.  Die 
elaftifchen  Pupierfteintnfeln ,  eine  für  Volksfrhulen 
vorzüglich  wulstige  Erfindung.  Diele  Tafeln",  deren 
Erfindung  Hr.  St.  den  Uebm.lern  &  herer  zu  Dinkels- 
bühl zufehreiht ,  lind  in  mehrernStadten  des  preufsi- 
fchen  Staates:  z.  B.  in  Frai.klurt  a.  d.  ü. ,  in  berlin, 
Potsdam,  u.a.,  fchon  feit  einer  Jangen  Reihe  von 
Jahren  bekannt  und  im  Gehrauche.  „Ein  guter  Ge- 
nius —  fagl  Hr.  St.  am  Scblufj  diefes  Auffatzes  — 
fcheint  ober  unferm  Srhuhvef»  n  zu  walten,  da  diefe 
Erfindung  dem  Gebote  unfrer  Regierung  fo  trefflich 
ZU  Hülfe  kommt."  _ 

Achtes  Bandchen.  I .  Urber  die  einf  ach ft e 
und  natürlithjie  Weife,  Taubftumme  zu  unterrich- 
ten. Von  Siephani.  Der  Vf.  behauptet,  dafs  das  He- 
denlernen und  die  pat.h  n  imifche  Sprache  dcrTaub- 
ftummen  ein  blofses  Kunltftflrk  fev,  welrhes  die  Auf- 
gabe keinesweges  lofe,  diefe  Unglücklichen  für  die 
Me..l'i  l.lieit  und  die  bürgerl.  (ief.-lllcbaf  r  tut' die  1  a 
turgeuiafscfie,   eiufacbfte  und  daher -über all  Jeicht 


auszufahrende  Weife  gehörig  auszubilden,  —  und! 
dafs  es  dazu  keiner  koftfpieligen  Anftalten  bedürfe. 
Er  will,  dafs  der  Taubftummcn  Unterricht  nr.r  ^uf 
die  beiden  correfpondirenden  Arten  def  Veficht«- 
fprach^,  der  Schrift  -  und  Fingerfprache  befebränkt 
und  durch  fie  die  Lehrlinge  dahin  gebracht  werden  , 
mit  jedem  Worte  den  richtigen  Sinn  zu  verbinden. 
Hr.  St  felhft  chsrakteriGrt  denGcift  feiner  Lehrart,  im 
Gegenfatze  mit  dar  bisherigen  dadurch,  dafs  er  fant, 
jene  fuche  die  '1  'aubftummen  nach  ihrer  natürlichen 
Belchaffenheit  zu  bilden,  diefe  aber  wolle  durch 
Knnft  erzwingen,  was  die  Natur  verhgt  habe.  Dem- 
nach find  die  um  den  Unterricht  der  Taubffummen 
fo  verdienten  Männer,  [ein  Stork,  Mc v,  Heinec**, 
Petfdtke,    Cejtberff*  Efchke,  Grafshof f,  Pfwgften, 
Keller,  Arnoldi,  Wolke  u.  A.  bisher  nicht  auf  dem 
rei  hten  Wege  gewefen !  —    JI.  Der  Schullehrer  alt 
Lehrer  des  Gejanges   Von  Muck.    Die  Abhandlung 
zerfallt  in  folgende  Abfchnille :    1.  Was  ift  zu  beob- 
achten, ehe  der  methodifche  eigentliche  Singunter- 
rieht  beginnt?    a-  Wie  hat  man  röckfichtlich  der 
Taktubung  zu  verfahren?  3.  Wie  mufs  man  dieTon- 
übungrn  vornehmen?    4.  Was  ift  bey  Einübung  von 
Singltücken   noch  befonders'  zu  berückfichtigen? 
Hierauf  folgt  die  Ankündigung  und  Inhaltsangabe 
der  niufikalil'cben  Wandfibel  von  dem  Vf.  und  von 
Stephani.  —    III.  Ueber  die  Zergliederung  des  Lefe- 
ftotfes.  Von  Schellhorn.    Eine  praktifche  Anleitung 
zu *  grainmntifcl.en  I  Jfoit bunten  ,  die  «vir  den  Vo\ks- 
frli.i!'»hrei n    zur  Na -Itihmurg  empfehlen.  —  IV. 
Wenn   dürfen  wir  hoffen ,   dafs  in  unfern  Schulen 
Wahtlirjt  fromme  Menjclten  gebildet  werden?  Von 
D.  Faber,  zu  Anshach.    Wann  die  Bildung  zur  Re- 
ligion nicht  Gegenftand  eines  einzelnen  Unterrichts- 
zweii-es,  fundern  die  »Seele  und  der  Mittelpunkt  alles 
Unterricht!  in,  d.h.  mit  dem  Leben  beginnt  und  mit 
den.  leiten  endigt;  die  Liehe,  die  das  VVel'en  der  Re- 
ligion ausmacht,  kann  indem  Men'chen  nur  durch 
Liehe  geweckt  und  gebildet  werden,  und  in  keinem 
Falle  weder  durch  Lehre,   noch  durch  Ermahnung, 
weder  durch  Lob  noch  durch  Tadel ,  d.h.,  in  kei- 
nem Falle  durch  Worte;  der  Lehrer  mufs  felbft wah- 
re Frömmigkeit  befitzen  und  dadurch  feinen  Schü- 
lern ein  beyfpiel  feyn ,  dem  fie  folgen  können;  auch 
von  Seiten  der  Acitern  muls  in  gleichem  Geifte  mit 
dem  Lehrer  gewirkt,  und  fo  die  vollkommen fte Ein- 
heit zwifc!ieu  häuslicher  und  öffentlicher  Erziehung 
hcrgeftellt  werden.  —    Wir  fordern  den  Hrn.  Vf.  auf, 
nun  auch  darzulegen,  was  der  Unterricht  felbft  ond 
eine  zwecUmäfsige  Methode  ,zur  Beförderung  erb- 
ter  Frömmigkeit  in  unfern  Schulen  wirkt.  —    V.  ie~ 
ber  körperliche  Mifshandlung  der  Kinder.    Von  Stf 
phani.    Der  Menlch  wird  um  fo  roher,  je  roher  man 
denfclhen  behandelt;   dagegen  gewinnt  er  an  Vered- 
lung defto  mebr,  je  edlere  Mittel  man  bev  feiner  Er- 
ziehung anwendet.    Auch  der  Lehrer  felbft  wird  um 
fn  roher,  je  mehr  er  fich  an  rohe  Zucht  pewöhnt.  Es 
ift  möglich,  ohne  Schlägt  mit  rohen  Kin  lern,  wie 
man  fie  gewöhnlich  auf  dem  Lande  findet,  fertig  ?u 
werden,  Zucht  uud  Ordnung  unter  ihnen  zu  Hand« 
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haben,  wenn  m»n  Hie  edlern  Mittel  in  treue  Anwen- 
dung bringt.  N'if  g*g*"  Handlungen  aus  «lern  Ge- 
biete der  Niehtfn-yhejt  oder  gegen  Verletzungen  iler 
Zwangspfichten  'arf  Z.vang  gegen  unfre.N*  haier  an- 
gewendet werben;  gegen  moralifche  Vergebungen 
aber,  oder  Verletzungen  freywilljger  Pflichirn,  fm  'et 
niemals  rechtlicher  Weile  Gewalt  ftatt.  Körperliche 
Züchtigungen  können  nur  ftatt  finden:  „  bey  oiien 
barer  Widerfetzlichkeit  gegen  den  Lehrer;  bey  ab 
fichlJicher  Befcha ügiangen  an  Perfoiien  am!  Sarhen; 
bey  Uiebftählen  und  bey  Verletzung  der  gefi'ltfcbaft- 
lichen  Pflicht  in  allen  Unterfachungsfällen  difl  Wahr- 
heit zu  Tagen.  Aber  auch  in  iliefen  vier  Fällen  lull  die 
Strafenie  auf  der  Stelle  nn  J  ohne  förmliches  Erkennt- 
nifs  verfügt  werden.  Nur  auf  djefe  Weife  können  Kin- 
der in  Schulen  vor  körperlichen  Mißhandlungen  ge- 
fiebert werden.  Man  follte  daher  überall  diefe  dis- 
ciplinarifche  Ordnung  einfahren.  Kinder,  Aeltern, 
Lelirer  und  Schulauffeher  würden.  Urfache  haben, 
fleh  ihrer  /u  erfreuen,  und  fnr  die  M*»nfcLheit  wäre 
ficher  ein  wichtiger  Schritt  zu  ihrer  Veredlung  ge- 
wonnen." —  VI-  Die  Volk fchulen  zu  Bamberg,  im 
Jahre  IgU.  —  VII.  Hede  bey  Aufteilung  des  Schul- 
lehrers Autenrieth  in  Icke.'hrim,  gehalten  am  Aernte- 
feß  Nachmittags  IKI4,  von  Ktiliner.  —  V 1 1 1 .  An- 
rede bey  der  feyerlirhen  Preisverlheilung  an 
die  ifraelitijchen  Schulkinder.  Geholten  in  der  Syna- 
goge zu  Markt  fcheinf  kr  ld  vun  Leymei/ter.  —  IX.  I/7e> 
fleht  es  noch  hie  und  da  in  den  Schulen  am?  „Wir 
lind  überzeugt,-  ilafs  dief«-s  die  Mangel  nicht  nur 
unferer,   foudern  noch  vieler  andern  Schulen  ßnd." 

—  X.  lieber  die  Benutzung  des  neuen  Gefangbuches, 
in  proteftantifchen  l'ulksjihulen.  Von  Stephani.  Diu- 
fes  neue  Gefangbuch  ift  das  111  tief  Scideilchen  [',-.>  b- 
handlung  zu  Sulzbacli  eifchienene  für  die  prutel'iant. 
G-fammtgemeinde  des  Königreiches  Baiern.  —  XI. 
HindernifJ'e  bey  Ausfuhr  ung  der  Königl.  Baier.  Schul- 
Verordnungen ,  aufgezahlt  vun  einem  angehenden 
I.andfchullehrer.  —  XII.  Katechifation  über  die  \$te 
Ei  zühlung  im  Lehrbuche  für  den  Anfangsunterricht. 
Von  'Meiner.  —  XII.  Beut the'üung  jener  Gemüthszu- 
ftiinde  im  jugendlichen  Men/chen ,  deren  man  fich 
gewöhnlich  als  Erziehungsmotive  bedient.  Von  Leh- 
muft  io  Rothenburg.  Jene  Gt-mfithszuftä'n-le  find: 
Liebe,  Furcht,  Eigennutz,  Hang  zum  Ehrgeiz. 
„Müftt  ihr  Cenfuren  ertbeilen ,  io  ertheilt  lie  mit 
Ziffern,  wozu  ihr  den  Schlaffe!  in  ftufenwetfer  Zu- 
nahme findet,  nie  aber  mit  Worten,  fie  machen  weit 
eher  eitel  oder  fchlagen  nieder,  als  fie  das  Pflichtge- 
fühl erheben  und  ftärken.  Müfst  ihr  Prämien- 
bücher  ertheilen;  fo  feyeo  fie  in  eurer  Darftellnng 
nur  Denk  -  und  Erinnerungszeichen  für  das  fpätere 
Alter,  dafs  der  Empfänger  in  der  Jugend  fchon  an- 
gefangen habe,  feine  Pflicht  zu  thun,  folglich  fpster- 
hin  nicht  rRrfcwfrfa  gehen  darfe."  -  XlV.  Un- 
terredung eines  Lehrers  mir  Kindern  in  Vblkslchulen 
über  das  Thierreich.  VouMemmert.    XV.  Mijcelten* 

—  XVII.  Literntur. 

Unfer  I  Irlheil  über  den  vorzüglichen  Werth  die- 
fer  Zeitfcbnft  beitäligeo  auch  ditie  ücideu  Bamkken. 


Sie  enthalten  wieder  eine  Menge  der  mannigfaltig- 
ften  und  reichhalt igften  Anflatze,  und  zugleich  einen 
neuen  Heweis,  wie  unermüdet  thätig  der  verdienft- 
volle  Herausgeber  für  die  Verbelferung  des  Volks- 
fchulwefens  in  feinem  Wirkun^sUreifc  ift.  Mö^en 
fie  auch  in  andern  Gegenden  viel  Kraft  und  Luft  auf- 
regen, das  kommende  Gefchlecht  fo  auszubilden, 
wie  es  die  veredelte  Verlaliung  erfordert,  deren  jetzt 
das  grofse  deuttche  Vaterland  entgegen  f«-hca  darf. 
In  diefen  Wtmfch  des  Hrn.  Kr.  K.  Stephaui  Uiinir.en 
wir  von  Herzen  ein. 

"  -  *    +1    •        '  '  ' 

JUGEND  SCHRIFTEN. 

Quedlinburg,  b.  Ernft:  Lefebuch  für  Deutfch- 
landslbchter ,  zur  Bildung  des  Gr fchmacks  und 
2ur  Veredlung  des  Herzens.  Herati  «.-gegeben 
von  Joh.  H'ilh.  Heinr.  Ziegenbein.  Erftes  Bünd- 
chen.,» Zweyte,  verbefferie  und  vermehrte  Auf- 
lage   1gt5.  IV  u.  524  S.  8- 

Die  Einrichtung  diefes  gehaltreichen,  zweckmi- 
fsigeu  Lefebuches  dürfen  wir  als  bekannt  voraus- 
fetzen,  <la   daffelbe  bereits  in  der  eriten  Auflage*. 
(  Erg.  Bl.  iftn.  Nr.  50.)  Zutritt  in  viel«-'Fan;ilien  und 
Madchenfchulen  gefunden  hat  und  fich  allen,  die  es 
gelcfen  haben,   lelbft  empfohlen  hat.    Uiefe  eweyte 
Auflage  unterfcheidet  fich  Von  der  erften  durch  eine 
noch  Ttrengere  Auswahl  und  Ordnung  der  Lefeab» 
fcbnilte,   durch  eine  noch  gröfsere  Mannigfaltigkeit 
un<l  Zweck niSfsipkeit  des  Stoffes,   der  jetzt  noch 
mehr,  als  früherhin  Sinn  kräftig  anfpricht  und*gan2 
auf  ilcfl  liedürfoifs  des  weiblichen  GefchlecLts  be- 
rechnet ift.    Unter  den  neu  hinzugekommenen  Ab- 
fchnitte/n    bemerken   wir  befuoders  folgender  Di» 
Deutjchen  von  Jahn,  S.  191.  ff.;  das  preufsifche Volk 
im  J.  1813  von  E.  M.  Arndt,  S.  196-  ff-;  dieGräber  der 
TapCern,  Welche  in  dem  heiligen  (!)  Kriege  ruhmvoll 
gefallen  find  von  Kr.  Jakobs,  .V  ioo-  ff.  die  Mutter  an 
der  Wiege  ihres  Kindes  von  E.  M.  Arndt  f  die  Mutter 
als  erfte  Bildnerin  des  Kindes  von  Demfelben,  und  die 
köftüchen  Briefe- vm  der  Königin  Luife  von  PreuTsen 
an  ihren  Vater.    Wir  können  uns  nicht  enthalten» 
wenigflens  einen  derfelben,   vom  17.  Junius  1807» 
theilweife  hier  mitzut heilen  r    „Mit  der  lünigftea 
Rührung  und  unter  Tbränen  der  dankbarften  Zärt- 
lichkeit habe  ich  ihren  Briet'  vom  Monat  April  ge- 
lefen.    Wie  fofl  ich  Ihnen  danken,  heiter,  zärtlicb- 
fter  Vater,  für  die  vielen  Beweife  Ihrer  Liebe,  Ihrer 
Buldi  Ihrar  unbefchreibliclien  Vatergfltc!  Welcher 
Tioft  ift  liefes  nicht  für  mich  in  meinen  Leide»  und 
welche  Stärkung  .'    Wenn  man  fo  geliebt  wird  ,  kann 
Dian  nicht  ganz  unglücklieb  fern.    Es  ift  wieder  aufs 
reite  ein  ungeTeures  Ungemach   über  uns  ufkom- 
men  ,  und  wir  flehen  auf  dem  Punkte  das  Königreich 
zu  veriaffen.   Bedenken  Sie,  r/Se  mir  dabey  ift;  doch 
bey  G«>lt    befrhvrdre  ich  Sie,  virkennen  Sie  Ihre 
Ti-chter  nicht!  Glauben  Sie  ja  nicht!    dafs  Kleia- 
muth  mein  Hanpt  beugt.    Zivey  HarptgrOnde  habe 
ich,  die  mich  über  Alles  erhebeo  ;  der  erfte  ift  der 
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Gedanke:  wir  find  kein  Spiel  des  blinden  Zufalls, 
fondern  wir  ftehen  in  Gölte«  Hand  und  die  Vor- 
fehung  leitet  uns;  der  zweyte:  wir  gehen  mit  Emen 
unter.  Der  König  bat  bewiefeo,  der  Welt  hat  er  es 
bewiefen,  dafs  er  nicht  Scliande,  fondern  Ehre  will. 
Preufsen  wollte  nicht  freywillig  Sklavenketten  tra- 
gen. Auch  nicht  einen  Schritt  Itnt  der  König  an- 
ders handeln  können,  ohne  feinem  Charakter  unge- 
treu und  an  feinem  Volke  Verräther  zu  werden.  Wie 
diefcs  ftärkt,  kann  nur  der  fühlen,  den  wahres  Ehr- 
gefühl durchftrömmt."  —  „Ich  crlrage  Alles  mit 
folclier  Ruhe  und  Gwaffenheit,  die  nur  ein  gutes  Oe- 
wiffen  uod  die  reine  Zuverficht  gehen  kann.  Defs- 
wegen  feyn  Sie  (iberzeugt,  hefter  Vater,  dafs  wir 
nie  ganz  unglücklich  feyn  können,  und  dafs  Man- 
cher, mit  Kronen  und  Glück  bedrückt,  nicht  fo  froh 
ift,  als  wir  es  find.  Gott  fchenke  jedem  Guten  den 
Frieden  in  feiner  ßruft  und  er  wird  noch  immer  Ur- 
fache  zur  Freude  hab  en."  — •  „Oft  klütt  ßch  der 
Himmel  auf,  wenn  man  trübes  Wetter  vprmuthet ; 
es  k»»nn  auch  hier  feyn;  Niemand  wünfeht  es  fo,  wie 
ich;  doch  Wünfcbe  find  —  nur  Wünfche.  Alfo  Alles 
von  dir  dort  oben,  du  Vater  der  Güte !  Mein  Glau- 
be foll  nicht  wanken;  aber  hoffen  kann  ich  nicht 
mehr."  —  „Auf  dem  Wege  des  Rechts  leben,  Her- 
bert lind,  wenn  es  feyn  mufs,  Brot  und  Salz  effen; 
nie  werde  ich  ganz  unglücklich  feyn;  nur  hoffen 
kann  ich  nicht  mehr.  Wer  fo  von  feinem  Himmel 
herunter  geflürzt  ift,  kann  nicht  mehr  hoffen. 
Kommt  das  Gute,  o  keinMenfch  kann  es  dankbarer 
empfinden,  als  ich  es  empfinden  werde.  Kommt  das 
Unglück,  fo  wird  es  mieb-auf  Augenblicke  in  Ver- 
legenheit fetzen ,  aber  beugen  kann  es  mich  nie."  — 

Unfre  l.efer  werden  mit  uns  dem  Hrn.  Heraus- 
eeber für  diele  und  andere  Mittheilungen  aus  dem 
leben  fchöner,  heiliger  Seelen  danken.  Mögen  fie 
auf  das  weibliche  Gemüth  erregend  und  bildend  wir- 
ken. Nichts  adelt  diefes  höher,  als  jene  fromme 
Hingebung  und  Einfalt  des  Glaubens;  ohne  fic  giebt 
«$  keine  wahre  Bildung.  Das  Streben  des  Hrn.  Z, 
dem  Geifte  und  GemOthe  feiner  jungen  Leferinnen 
die  Richtung  auf  Gott  und  das  Göttliche  zu  geben, 
ift  unverkennbar ;  wir  freuen  uns,  von  diefer  neuen 
Ausgabe  eines  Lefebuches  für  Deutfchlands  Töchter 
noch  face»  au  können,  dals  darin  auch  ein  vaterlän- 
difcherSinn  und  Geifl  wehet  und  dafs  einzelne  L-fc- 
ftücUe,  wie  die  von  Arndt,  Jahn,  Jakobs,  Kr  um' 
machrr,  u.  a.  auch  die  Mädchen  mit  einem  tiefen  Ge- 
fühl für  Vaterland  und  »König  erfüllen  können.  - 

In  unferm  Abdrucke  fehlt  die  lefenswerthe  Vor- 
rede zur  erften  Auflage  und  die  Einleitung ,  welche 
kurze  Nachrichten  von  den  Schriftltelleru  enthielt, 
aus  denen  diefes  Lelebuch  gerammelt  ift.  Wir  ver- 
mitten  beides  ungern.  —    Warum  befttmmt  der  1  i- 
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t«l  diefe  Sammlung  aber  „für  Deittfihlandi< Toch- 
ter" und  nicht:/ör  deutjnhe  Jungfrauen? 

SCHONE  KÜNSTE. 

Berlin,  b.  Schmidt:  Gideons  und  Raphielent 
Künftlerleben  und  Schickfale,  —  mit  Beziehung 
auf  Virtuolität  in  Spiel,  Gelang,  Declamation 
und  Mimik.  Von  Julius  von  Vojs.  1814.  Zuey 
Tbeüe.  328  und  380  S.  8-  (a  Thlr.  12  Gr.) 

Auch  unter  dem  Titel. 

Julius  von  Vojs  kleine  Romane.  —  Siebenter  und 
achter  Band.  # 

Diefer  Roman  fchliefst  ßch  den  frühern  lockern 
und  leichtfertigen  Arbeiten  des  Vfs.  an,  der  hier 
noch  ganz  als  der  alte  erfcheint»   Hat  er  feinen  Hel- 
den oder  feine  Heldin  einmal  auf  die  Beine  gebracht, 
fo  dürfen  fie  fchwerlich  Buhe  hoffen,  bevor  fie  nicht 
wenigstens  das  halbe  Europa  durchlaufen  haben;  in 
fo  fern  hat|er  es  mit  feinem  Gideon  noch  gnädig  ge- 
macht, der  ßch  doch  nur  in  Deiufchlancf,  Italien, 
Frankreich,  England,  Ungern,  Polen  und  einigen 
Nebenlindcrn  V.srumtummelt —  Man  findet  ßch  hier 
in  fehr  abwechfeloder,bald  hoher,  bald  geringer,  mei- 
ftenüieils  aber  in/c/t/ecArer  Gefellfchaft.    Von  recht- 
marstgen  ,  in  gültigen  Ehebetten  erzeugten  Spröfsiin- 
gen  zuinahl  mag  Hr.  von  Vofs  ungern  etwas  wiffen  ; 
lieber  giebt  er  feinen  Helden  eine  Huferennatrouilfe 
oder  dtrgleichen  2um  Urheber."   Seine  Beleienheit 
ift  grofs  und  er  macht  einen  überreichlichen  Ge- 
brauch davon;   man  erfahrt  im  Vorhergehen ,  wel- 
ches Honorar  Göthe  für  Hermann  und  Dorothea  er- 
halten hat  und  hundert  anderc.in  einem  Roman  nicht 

f;efuchte  Dinge;  hoffentlich  hat  er  aoeh  im  Latcini- 
chen  etwas  gethan,  weshalb  wir  den  Tb.  I.  S.  85. 
vorkommenden  ovus  einftweilen  für  einen  Druckfeh- 
ler annehmen  m  Offen.  Dafs  in  (liefern,  wie  in  ajlen 
Erzeugniflen  des  Vfs.  manche  Schilderungen  genau 
nach  dem  Leben  find,  fteht  leider  nicht  abzuleug- 
nen; auch  die  Sprache  ift  oft  bildlich  genug,  in  wel- 
cher Abficht  wir  hier  nur  das  mehrmals  gebrauchte 
fich  cinfchmeichclnde  Wort  ratzenkahl  mit  gebüh- 
rendem Lobe  erwähnen  wollen.  — 

- 

NEUE  AUFLAGE. 

Bbrlin,  in  Comm.  d.  Maurer.  Uuchh.:  Ein  Paar 
Worte  chriftlicher  Liebe  an  die  öffentlichen  Leh- 
rer und  P/leger  des  heutigen  jfrlbßertoühl  ten 
Widerchrißlichen  Chrißianisinus.  Von  C.  L.  Krö- 
ger, der  \V.  W.  Doctor  und  Prediger  zu  Stein- 
höfel  in  der  Ukermark  Zweyte  verJoWerte 
Auflage.  1*15.  40  S.  8-  (3  Gr.;  (Sieb«  d,  Reo 
A.  L.  Z.  1814.  Nr.  113.) 
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PAEDAGOOIK. 

Sohlkusinosn,  (in  Com  m.  b.  Hinrichs  inLeipz): 
Die  Landesfchule  Pforte,  ihrer  gegenwärtigen 
und  ehemaligen  Verfaflung  nach,  dargefteilt  von 
M.  K.  Chr.  G.  Schmidt  und  Fr.  K.  Kraft,  Leh- 
rern am  Gymnafium  ?.u  SchleuGngeo.  Mit  i  Kpfr. 
I8I4<  220  S.  8-  ( l  Tblr.  la  Cr.) 

Ilnter  den  Gelehrtenfchulen  Deulfchlands  nimmt 
die  Fürftenfchule  zu  Pforta  bey  Naumburg  feit 
Jahrhunderten  eine  der  erften  Stellen  ein.  Ausge» 
zeichnet  durch  treffliche  Lehrer,  durch  gründliches 
Studium  des  Alterthums,  worin  die  Seele  und  der 
Defft  diefer Schule  befiehl,  durch  tweckmä feige Ver- 
theilung  der  öffentlichen  Lehrftunden ,  ilie  Zeit  ge- 
nug zum  Privatßeifs  und  zur  Selbßbefchäftigung 
Übrig  Jäfst;  uodin  den  Wiederholungsftunden  aus* 
drucklich  dazu  anhält,  durch  ßrenge  Zucht und  Ord- 
nung und  durch  andere  vortreffliche  Einrichtungen 
bat  diefe  Anftalt ,  bey  allen  Wechfeln  der  AoGchten 
und  Orundfätze  aber  Erziehung  und  Unterricht,  ih- 
ren alten,  wohlverdienten  Ruhm  deutfeher  Gründ- 
lichkeit und  deutfeben  Ernftea  unwandelbar  be- 
hauptet, und  fteht  noch  jetzt  grofs  und  herrlich  da 
unter  ihren  Schweftern.  Den  zahlreichen  Freunden 
and  Schalern  diefer  ehrwürdigen  Bildungsanftalt 
kann  eine  umftind liehe,  in's  Einzelne  eingehende  Be- 
fchreibung  der  gegenwärtigen  Verfaffung  derfelben, 
ihrer  Stiftung  und  frühem  Scbickfale  nicht  an- 
ders als  fehr  willkommen  feyn.  Sie  erhalten  eine 
folche  in  der  vorliegenden  Schrift.  Dafs  diefe  von 
zwey  VerfarTern  herrührt,  hat  freylieb  die  Einheit 
der  Darftclluog  gehört  und  Wiederholungen  fait  un- 
vermeidlich gemacht;  das  Gaoze  ift  aber  doch  eine 
gute  Schulchronik  und  enthält  einzelne,  werfn  gleich 
Keinen  vollftändigen  Bericht  von  der  iufsern  und  in« 
nem  Einrichtung  der  Aoftalt,  doch  einzelne  ausfahr- 
liehe  Nachrichten  von  derfelben.—  Die  Vff.  fchicken 
eine  kurze  Befchreibung  der  iufsern  Lage  und  der 
nächften  Umgebungen  der  Schulpforte  voraus,  die 
weiter  unten  noch  vollftändiger  gegeben  wird.  Wer 
diefe  jemals  gefehen  hat,  wird  in  das  allgemeine  Ur- 
lbeil einftimmen,  dafs  die  umliegende  Gegend  kaum 
fchöner  und  anmutbiger  feyn  könnte,  und  mit  uns 
wünfehen,  dafs  jede  Schule  Sn  unferm  deut- 
feben Vaterlande  in  einem  fo  lieblichen,  faerr- 
liebeo  Tbale  und  in  fo  ftiller  Abgefchiedenheit  von 
dem  Oeränfch  der  Welt  liegen  möge.  —  Aus  der 
frgänt.  Bl.  zur d.  LZ  1815. 


frflheften  Gefchichte  der  Schule,  die  jener  Befchrei- 
bung folgt,  theilen  wir  hier  folgendes  im 
er  kürze  m 


ter  Kürze  mit.  Sie  war  urfprüngiieh  ein  Klofler,  das 
im  J.  1175  errichtet  ward  und  wozu  ein  Graf  Bruno 
im  jetzigen  Altenburgifchen  die  erfte  Veranlagung 
gegeben  hatte.  Kurfürft  Morls  verwandelte  im  J. 
154I  das  Coenobtum  Portuenfe,  nebft  zwey  andern 
Klöftern  zu  Meißen  und  Merseburg,  in  Landesfchu- 
■len  und  ftiftete  90  Stipendien  für  abgehende  gute 
Schuler.  DirZahl  der  Zöglinge  ,  die  fämmtJich  un- 
entgeltich Koft,  Wohnung,  Licht,  Holz  und  Unter- 
richt, auch  Papier  und  Dinte  und  felbft  einige  Klei- 
dungsftücke  empfingen,  wurde  anfänglich  auf  100 
feftgefetzt;  in  jeder  Zelle  follten  zwey,  ein  ilterer 
und  jüngerer,  zufammen  wohnen  und  fchlafen.  Kei- 
ner durfte  bey  Aufnahme  unter  11  Jahre  feyn,  und 
für  die  Dauer  der  Schulzeit  wurden  6  Jahre  be- 
ftimmt.  EinigeKurfächGfche  Städte  und  manche  ad- 
lige Familien  hatten  eine  gewiffe  Anzahl  Frey  Tt  eilen 
zu  befetzen.  Aufser  dem  Rector  verordnete  Morix 
noch  vier  Lehrer,  einen  Paftor,  Conrector,  Tertius 
und  Cantor,  nebft  einem  Verwalter  oder  Schöf- 
fer,, der  die  Aufficht  aber  das  Wirtschaftliche  der 
Anftalt  fährte.  Die  Schule  behielt  vieles  von  dtm 
Kiöfteriichen  bey,  z.B.  das  gemeinfehaftliche Mor- 
gen- und  Abendgebet,  das  Singen  vor  und  nach 
Tifche,  die  tägliche  Betftunde,  das  Vorlefen  wäh- 
rend des  Eltens,  das  Zufammen  wohnen,  Zufam- 
menfcblafen  der  Zöglinge  in  Zellen,  das  Speifen 
derfelben  mit  den  Lehrern,  die  unverheiratet  wa- 
ren, in  einem  grofsen  Saale,  u.  dgl.  (Einzel- 
ne diefer  fpäterhin  abgeänderten  Einrichtungen  find 
in  mehrere  neuere  Erziehung«- und  Schulanftalten, 
wie  das  benachbarte  Hallifche  Waifenhaus  verpflanzt 
worden.)  Wahrfcbeinlich  wurde  gleich  anfangs  eine 
eigentümliche  Tracht,  eine  Art  von  Uniform,  vor- 
gefchrieben.  Die  Tagesordnung  war  folgende: 
Kurz  vor  5  Uhr  wurde  mit  der  Scbulglooke  das  Zei- 
chen zum  Aufftehen  gegeben,  dann  um  5  Uhr  von 
einem  Lehrer  mit  fa'mmtlichen  Schalern  das  Morgen- 
gebet gehalten.  Nachher  öffentliche  Lehrftunden, 
abwechfclnd  mit  Repetirftunden,  auf  den  Zellen, 
oder  im  Winter  im  SpeifefaaJ,  wobey  ein  Lehrer  ab« 
wecbfelnd  die  Aufficht  führte;  um  7  Uhr  eine  Suppe 
zum  Morgenbrod  und  nach  9  Uhr  das  Mutagenen. 
Nachmittags  wieder  abwechselnd  Lehr-  und  Hepe- 
tir-  oder  Studierftuoden,  auch  zuweilen  eine  halbe 
Freyftnnde  zur  Bexvegung  im  Kreuzgange.  So  hat- 
ten die  Schüler  täglich  nie  mehr  als  fünf  Lebrftun- 
C(7)  -den, 
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den  ,  und  kein  Lehrer  mehr  als  drey  Stunden.  Um 
a  Uhr  Vefperbrot  und  pach  4  Uhr  das  Abendeffen. 
Die  .Lectionen  wurden  täglich  um  4  Uhr  mit  einer 
Betftunde  in  der  Kirche  und  das  ganze  Tagwerk 
fchon  um  7  Uhr  mit  dem  Abendgebete  gefchloffen, 
worauf  fich  die  Schaler  unverzüglich  in  ihre  Zellen 
zur  Muh  begeben  mußten.  —  Was  den  Lehrplan  be- 
trifft 1  fo  herrfchte  das  Studium  der  alten  Sprachen 
t/or;  neben  der  Erklärung  des  Homers  und  Demofthe- 
net  waren  zugleich  Uebungen  im  Ueberfetzen  in's 
Griechifche  und  Unterricht  in  der  griechifchen  Profo- 
die  vorgefcbhebrn;  auch  ward  darauf  gedrungen, 
dafs  die  Schaler  täglich  etwas  lateinifch  fchreiben 
und  zugleich  jm  Lateinifchfprechen  geübt  werden 
follen.  Neben  iler  Grammatik  der  Jat. ,  griech.  und 
hebr.  Sprach«  wurden  noch  die  Anfangsgründe  der 
Dialektik,  Rhetorik  und  Mathematik  vorgetragen; 
aurh  für  den  Unterricht  in  der  Mufik  und  Kalligra- 
phie wurden  befondere  Stunden  feftgefetzt.  Zu 
Ottern  und  Michaelis  wurden  Examina*  womit  eine 
Verfetzung  der  Klalfen  verbunden  war»  und  bcfon- 
riere  lecttones  facrae  angeordnet.  Zwey  Dramata 
foliten  jährlich  von  den  Schülern  aufgeführt,  und 
wöchentlich  abwcchfelnd  Disputations  •  und  Oecla- 
mation;>übunern  angeheilt  werden.  Den  Examini- 
bus gingen  El  aborir  Wochen  ■,  die  zur  Ausarbeitung 
der  aufgegebenen  Penfa  beftimmt  waren,  vorher.  — 
Im  Wesentlichen  find  die  meiften  diefer  Eiorichtuo- 
gen  auch  io  der  Folge  bejbehalten  worden.  Das  Ei- 
gentümliche derfeiben  beftebt  vorzüglich  darin, 
dafs  weder  Lehrer  noch  Schüler  mit  Lectionen  über- 
häuft, dafs  die  letztern  frühzeitig  zum  Selbftarbeiten 
angehalten  wurden  und  dafs  im  Ganzen  eine  grofse 
Einfachheit  herrfehte;  man  arbeitete  in  die  Tiefe  — 
•Wenig  ,  aber  gründlieh.  Den  Mängeln  jenes  erften 
Lebrplanes  hat  man  in  neuern  Zeiten,  mit  weifer  Rück- 
ficht auf  das  Bedürfnifs  der  Zeit,  abgeholfen,  und 
auch  die  Gefchichte  und  den  Unterricht  in  der  deut- 
fchen  Sprache,  aufgenommen.  In  den  Schulgejetten, 
die  zu  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  mit  einer  in's 
Kleinliche  gehenden  Genauigkeit  entworfen  wurden, 
wird  den  Uecurionen  d.  h.  den  Oberften  an  den  Ti- 
schen zur  Pflicht  gemacht,  aber  die  Gefetze  zu  halten 
txtd  überall  ftrenge  AufCcht  zu  führen ,  die  Straf- 
baren bey  den  Lehrern  anzuzeigen.  Einige  der  al- 
tern Alumnen  ( Übergefallen )  wurden  zu  Unter- 
auffehern  beftellt.  Auch  in  jeder  Klaffe  hatte  der 
Primus  und  Secundus  auf  Ruhe  und  Ordnung  zu 
achten.  —  Durch  die  jeden  Tag  mehrmals  wieder- 
holten Vifitationen  des  Hebdomjfiarius,  wo  auf  das 
Anfcblagen  der  Schulglocke  zur  beltimmten  Minute 
Jeder  auf  feinem  Platze  feyn  mufste,  und  durch  die 
Pünktlichkeit,  mit  der  darauf  gehalten  wurde,  dafs  alle 
zur  feftgefetzten  Zeit  zum  Gebet,  zu  den  Repetirftua* 
den,  zu  den  Lectionen,  zum  Schlafengehen  u.  f.  w. 
ich  einfanden,  ferner  dadurch  ,  dafs  kein  Alumnus, 
felbft  nicht  in  den  Freyftunden,  ohne  Erlaubnifs  ei- 
nes Lehrers,  ungeftraft  die  Schule  verlaffen  durfte, 
erhielt  das  Ganze  noch  mehr  das  Anfehen  militäri- 
fcber  Strenge  und  klöfterlicber  Einlchf  äukung.  - 
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Den  Lehrern  wird  in  der  gedachten  Schulordnung 
wiederholt  zur  Pflicht  gemacht,  Schulübungen  im 
Schreiben,  Disputiren  und  Deklamiren  anzul  teilen; 
nicht  zu  aachficht  ig  zu  feyn  und  die  Halsltarrigen  mit 
Schiigen  zu  züchtigen  'Baculation).  AndereStrafen 
waren  das  Gariren  (Entziehung  des  Mittage-  oder 
Abendeffens)  und  das  Carter  bey  Brot,  Waffer  und 
Stroh:  und  (wunderlich  genug!)  das  Auswendiglernen 
and  Herfagen  aufgegebener  Stellen  der  Klalliker,  im 
fchlimmften  Falle,  die  Exclufion  oder  Dinufwn.  — 
Diefe Schulordnung,  in  welcher  neben  der  Strenge 
doch  auch  eine  gewiffe  Milde  und  Schonuog  waltete, 
erlitt  in  der  Folge  manche  Veränderungen.  Im  J.  156g 
ward  die  Zahl  der  Alumnen  um  so  vermeint  und  die 
Anftalt  durch  ein  neues  Schlaf  Ii. us  erweitert.  Auch 
die  Lehrer  erhielten  fpäterhiu  geräumigere  Wohnun- 

Xsn  und  fpeilten  nicht  mehr  gemeinfcbaftlich  mit  den 
lumnen;  man  verlegte  die  Tifchzeit.  Im  J.  16 8a 
wurden  noch  ein  6ter  Lehrer,  1725  ein  Mathemati- 
cus,  der  den  mathemat.  Unterricht  durch  alle  Klaf- 
fen beforgte,  ferner  ein  franzöfifcher  Spracbmeifter 
und  ein  Tanzmeifter  angeheilt,  und  der  ganze  Co- 
tus  in  3  Haupt  klaffen  ,  die  ate  Klaffe  wieder  in  3  Ord- 
nungen getheilt.  Jeden  Sonnabend  Vormittag  hiel- 
ten die  fämmtlichen  Lehrer  ein  Synode  oder  Verfamm- 
lung ;  um  über  die  Angelegenheiten  der  Schule  ge- 
meinfcbaftlich zu  beratschlagen  und  die  üchuldigen 
zu  beitraten.  —  Unter  Geilsler'sRectorat  (1779  Tf.) 
erhielt  die  Verfallung  und  Ordnung  der  Schule  be- 
deutende Verbefferungen  und  Veränderungen.  Für 
alle  Allumnen  wurde  ein  einziger  greiser  Schlaffaal 
eingerichtet  und  jede  Zelle  erhielt  nun  3 ,  auch  4  Be- 
wohner; ein  Schulgarten  wurde  zum  Spielplatz  und 
Erholungsort  eingeräumt;  auch  die  Zeit  des  Effens, 
Betens  und  Schlafens  wurde  zweckmäfsiger  angeord- 
net.         Die  Liebe  zu  den  mathematifcheo  Studien 

ward  ins  befondere  durch  Schmidt  (angeheilt  im  J. 
1773)  geweckt;  er  lief«  fich  von  feinen  Schalern  wö- 
chentlich befondere  mtuhematifche  Ausarbeitungen 
bringen  und  ertbeilte  abwechfelud  befonderu  Uoter- 
rieht  in  der  deutfeben  Poefte  und  Profa  f  beym  geo- 
grapb.  Unterrichte  gab  er  bey  jedem  Lande  zugleich 
eine  kurze  Nachricht  von  den  einheimifeben  Schrift» 
fteliern.  Diefer  wackre  Schulmann  ift  noch  jetzt  für 
die  Bildung  der  Jugend  tbätig.—  Zunächft  für  die  zur 
Univerfität  Abgebenden  ward  noch  eine  befondere 
moralijehe  Lehrjtunde  feftgefetzt.  —  Im  J.  1786  f.  er- 
hielt die  Anftalt  einen  eigenen  Cbirureus,  Arzt  und 
Phyficus;  es  wurden  vier  geräumige  Krankeoftuben 
angelegt  und  ein Krankenwditer  verordnet.—  Unter 
der  kraftvollen  Leitung  des  zu  früh  verftorbeeea 
Heimbach  und  des  jetzigen  wackern  Ilgen  wurdendie 
Zellen  in  Stuben  verwandelt,  Coilaboratoren  ange- 
ftellt, die  Zahl  der  Lebrflle  vermehrt;  und  im  Ein- 
zelnen mehrere  wefentliche,  idem  Geift  der  Zeit  ge- 
mäfse,  Verbefferungen  wirklich  eingeführt;  was  von 
einem  fo  befonnenen  und  erfahrnen  Schulmanne  au 
erwarten  ftand ,  das  viele  Zweckmäßige  und  Gute 
der  alten  Ver/affung  ward  beybehaltrn;  gründliches 
Studium  der  alten  Sprachen,  Belebung  des  AjV 
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vatßeißet  und  der  eigenen  frejen  Geiftesthiligkeit, 
ftrenge  Ordnung  und  Pünktlichkeit,  unausbleibliche 
Ahndung  auch  kleinerer  Vergehungen,  Verpflichtung 
der  Obern  zur  befomlern  Aufbebt  Ober  d>  einzelnen 
ihnen  anvertrauten  jünsern  Alumnen  —  diefs  blieb, 
als  der  Geiß  der  Schule;  beftändig  die  Haoptfache 
and  darin  bcfteht  noch  jetzt  ihre  Eigentümlich- 
keit. — 

S.  55.  ff.  wird  „die  Schulpforte  mach  ihrer 
neuer*  Geßalt  und  verbeßerten  Verfaßung"  aus- 
führlich befrhrieben.  Zuerlt  werden  einigi-  „allge- 
meine Bemerkungen  Ober  das  Scbulgebäude"  mitge- 
theilt,  der(S.  58.  ff.)  »die  fpeciellerc  Befchreibutig 
derfelben,"  die  aber  keines  Auszuges  fähig  ift,  folgt. 
Was  weiterhin  Ober  »die  Koft  der  Alumnen"  (S-Tg. 
ff.)»  »00  «•«»"  »Kleidung  und  Wäfche,"  (S.  84.  ff.), 
von  den  »Ausgaben  der  Schüler"  (S.  87.  ff.),  von 
den  „Anhalten  *ur  Gefundheitspflege"  (S.  91.  ff.), 
von  den  verfchiedenen  Frey  ft  eilen  (S.  98  ff.),  von 
der  „Aufnahme  in  die  Schule"  (S.  96.  ff.);  ron  >-»r 
„Beleuchtung  der  Stuben^  (S.  107.  f ) ,  vom  „Mor- 
gen- und  Abendgebet"  (  S.  104.  ff.)  bemerkt  ift,  aber- 
geben wir  ebenfalls,  um  noch  einigen  Kaum  für  die 
folgenden  wichtigeren  Abfchnitte  übrig  zu  behalten. 

—  Ein  grofser,  ganz  eigentümlicher  Vorzug  der 
Schulpforte  ift  unftreitjg  die  Einrichtung,  nach  wel- 
cher die  untern  Schüler  von  den  obern ,  aufser  den 
öffentlichen  Lehrftunden,  in  der  griechifchen  und 
Nteioifcben  Sprache  ,  täglich  wenigstens  eine  Stun- 
de unterrichtet  werden.  Diefs  gefchieht  jetzt  unter 
der  Aufhebt  der  Collaboratoren.  Wir  wünfehten, 
dafs  diefe  Sitte  auf  allen  Gymnafien  und  Pädagogien 
allgemein  würde.  Bewährt  fich  irgendwo  die  Wahr- 
heit des  alten  Spruches:  Docendo  diseimut,  fo  hier. 

—  Dafs  die  13  obern  Selektaner  an  der  Anfocht  über 
Ihre  übrigen  MitfchülerTheil  nehmen ,  ift  fchon  oben 
angeführt  worden.  S.  III.  ff.  werden  ihre  befondern 
Verpflichtungen  vollftflndig  angegeben.  Man  hat  ih- 
nen oft  zum  Vorwurf  gemacht,  dafs  6e  ihre  Gewalt 
gemifsbraucht,  die  Untern  hart  behandelt  und  eine 
Art  Tyranney  ausgeübt  haben;  aber  bey  der  gegen- 
wärtigen weifen  und  kräftigen  Regierung  der  Schule 
ift  diefs  nicht  mehr  zu  befürchten ,  und  es  ilt  be- 
kaont,  mit  welcher  Strenge  dort  jede  Roheit  auf  der 
Stelle  betraft  wird.  — ,  Die  Hauptveränderung  in 
dem  Scbulplane  ward  im  J.  1803  durch  das  Ob*rcon- 
fiftorium  in  Dresden  vorgenommen,  und  der  fei.  Dr. 
Reinhard  hatte  unftreitig  den  thätigften  Antbeil  an 
derfelben.  Die  Oegenftände  des  Unterrichts  find  nach 
dem  neuen  Lehrplane  folgende:  1  Religionsunter- 
richt, Dogmatik  und  Moral;  3)  alte  Sprachen,  he- 
brä ifehe ,  griechifebe  and  lateinifche;  3)  neuere 
Sprachen,  deutfehe,  franzöGfche,  eoglifche  und  ite- 
lienifche;  4}  Gefchichte,  ältere  und  neuere,  $)  Geo- 
graphie, allgemeine  und  fpecielle;  4)  Philofophie, 
belonders  Logik ;  7)  Mathematik,  Arithmetik,  Geo- 
metrie,. Mechanik,  Statik,  Aftronomie,  PhyGkj 
g)  Hnlfswiffenfchaftrn,  Archäologie  und  Literaturge- 
schichte; 9)  Rhetorik;  10)  Stiliftifclie  Ueb  ungen  im 
Deutfcheu,  Griecbifchea,  Laieimfcheo  und  Fraozö- 
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fliehen,  lateinifche  und  gfiechifche  Profodie,  Anlei- 
tung zu  poeiifchen  Verfnchen:  11)  Kalligraphie  und 
Zeicbenkunft;  ia)Mufik;  13)  ianzkunft.  Möge  die 
Erweiterung  des  Lehrplanes  dem  Studium  der  klaf- 
Richen  Literatur  nicht  Eintrag  tbun!  Die  Verviel- 
fältigung der  Lehrgegen bände  anch  in  den  Gymna- 
fien ift  oft  nur  eine  Ichwache  Nachgiebigkeit  gegen 
den  Geift  der  Zeit  und  der  Gründlichkeit  des  Wiffeus 
nie  förderlich  gewefen.  Aber  von  einem  Reinhard 
and  Ilgen  war  zu  erwarten,  dafs  üc  mehr  auf  Spraoh- 
kenntniffe  als  Realien  Rückficht  nehmen  und  echt 
..Ii.  fr:  he  Bildung  als  das  Ziel  der  Pforte  feit  im  Auge 
behalten  würden.'  Der  gelehrte  Schulunterricht  läict 
fich  nun  einmal  jetzt  nicht  mehr  auf  Mathematik,  Ge- 
fehichte  und  alte  Sprachen  allein  befchr  Unken ;  und 
nnfre  Gymnafien  müffen,  um  nicht  hinter  ihrer  Zeit 
zurück  zu  bleiben,  mehrere  Oegenftände  in  den  Lehr- 
plan aufnehmen.  —  Dem  HeJigionsunteiritbte  liegt 
in  Selecta  das  bekannte  Compendium  .  >o  Morus 
«um  Grunde ;  die  dicta  clojfwa  werden  den  Schülern 
biftorifch  •  grammatifch  erklärt.  —  Für  die  lateir. 
und  griechischen  Schreib  •  nnd  Stilübungen  find  be* 
fondereCorrigirrtunden  feftgefetzt,  in  welchen  theils 
die  gelieferten  Specimina  verbeffert  zurückgegeben, 
theils  neue  Aufgaben  zum  Ueherfetzen  dictirt  wer- 
den. Oft  werden  auch  fogenannte  Extemporalun 
öder  itxiuarr.xa  fug! eich  in  Gegenwart  der  Lehrer 
gefch neben.  —  In  der  erften  griech. Claffe  wird  mit 
der  Erklärung  eines  Dichters  und  Profaikers  abge- 
wechfett.  Von  den  dramJtifcheo  Dichtern  lieft  man 
vorzüglich  Sophokles  und  Ariftoohanes,  auch  Pin- 
dars  Siegeshymnen;  von  den  Profafkecn  auserlefene 
Stücke  aus  Plato  und  Tbucydidet.  Der  Vortrag  de« 
Lehrers  ift  in  der  erften  Claffe  lateinifch.  Die  zweyte 

(rrieebifche  Claffe  lieft  Homers  Hins  uod  Odvffee, 
eichte  Dialogen  ans  Plato,  einzelne  Biogra^hieen 
von  Plntarch;  die  dritte  Claffe  vorzüglich:  Xeno- 
phons  Cyropädie;  die  vierte:  Stellen  aus Herodian's 
röm.-Getcbichte  oder  aus  Lueian:  die  fünfte:  Gedi- 
ke's  griech.  Chreftomathie.  Ah  Schulgrammatik  für 
die  Anfänger  ift  die  Hallifcbe  Grammatik  im  Ge- 
brauch; In  den  höheren  Claffen  werden  die  von  Butt- 
mann und  Matth!«  benutzt.  —  Die  Anordnung  des 
mathemat.  Unterrichts  ift  folgende :  die  erfte  Claffe 
hört  im  jährigen  Ctirfus  Aftronomie;  dann  Phyfik 
nach  Kries  Lehrbuch;  die  zweyte  Claffe  Geometrie; 
die  dritte :  abweohfelnd  den  erften  Theil  der  Geome- 
trie und  die  Arithmetik  mit  Brüchen ;  die  vierte:  Ein- 
leitung in  die  gefammte  Mathematik  Im  Latei- 

nifchen  werden  vorn*n>licb  Horaz,  Virgil,  Ovidius, 
Cicero,  Livius,  Tacltus,  Salluftiua,  CSfar,  gele- 
fen.  —  Der  hiftorifebe  Unterricht  ift  in  3  Cur  du 
getheilt  *nd  beginnt  in  Ouarta  mit  der  vaterländi- 
schen Gefchichte.  Griechifche  und  römifebe  Gefchich- 
te wird,  wie  billig,  vorzüglich  berückfichtigt  

Aufser  den  öffentlichen  Lehrftunden  wird  von  den 
meiften  Lehrern  auf  Verlangen  auch  noch  Privatun- 
terricht ertheilt.  —  Eine  öffentliche  Schulprflfung 
wird  jährlich  zweymal  gehalten;  fie  beftebt  in  febrift- 
lieben  Arbeiten  und  in  der  mündlichen  BeurtheiJung 
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rierfelben.  Die  Haaptfache  dabey  ift  das  fchriftliche 
Examen,  wozu  eine  ganze  Woche  beftimmt  ift.  Die 
tweyte  Examenwoche  wird  allein  zur  öffentlichen  Be- 
urtheiluag  der  eingereichten  Arbeiten  verwendet, 
wobey  nebft  den  Profefforen  und  Collaboratoren  je- 
desmal der  ganze  CötuS,  zuweiten  auch  der  Schul- 
infpector,  gegenwärtig  ift.  Die  öffentlichen  Prüfun- 
gen» wie  ße  auf  den  meiften  Schulen  Sitte  lind  ,'  hat 
man  in  den  neueften  Zeiten  abgefehaftt;  weil  man 
wohl«rttfste.  welches  Gaukelfpiel  bey  folchen  öffent- 
lichen Schulprflfungen  oft  getrieben  und  wie  lange 
vorher  die  Jugend  einftudirt  wird,  um  ihre  Holle  \-  r 
dem  Publikum  fertig  zu  fpielen.  Nach  jener  Cenfur- 
woche  wirJ  die  Verfettung  in  höhere  Claffen  vorge- 
nommen ,  und  von  dem  Collegio  der  Lehrer  die  Cen- 
luren  beftimmt.  Diefe  find  in  5  Claffen  eingetheilt 
und  beziehen  6ch  fowohi  auf  den  Fleifs,  als  auf  die 
Sittlichkeit;  nach  folgender  Stufenfolge:  Ausge- 
zeichnet, Vorzüglich,  Gut,  Mlttelmüfsig  oder  Er- 
träglich, Schlecht.  —  Die  feierlichen  Redeübun- 
gen find  auf  zwey  (  am  Stiftungsfefie  der  Schule 
und  am  Charfreytage)  befchrünkt  worden.  Froher- 
hin  wurden  dielelben  auch  am  Neuenjahre  und  am 
-Grünen-  Donnerftage  gehalten.  Nach  geendi^ten  Re- 
deübungen  werden  gewöhnlich  auch  die  Prämien, 
■  die  in  guten  phtlologifchen  Büchern  beftehen ,  an  die 
vorzüglich ften  Schüler  vertheilt.  —  Ein  Examen  für 
die  zur  Akademie  abgebenden  Schüler  ift  nicht  an- 
geordnet; aber  ein  («genannter  Valedictions- Actus 
wird  gehalten;  auch  mufs  jeder  Abgehende  eine 
Probearbeit  (eine  lateinifebe  oder  griechifche  Ab- 
handlung, philolog. ,  biftorifchen  oder  pbilofcphi- 
fchen  Inhalts)  an  den  Hector  abliefern,  ehe  er  fein 
Teftimonium  erhalten  kann.  Die  Teftimonia  haben 
ebenfalls  den  das  fi »liehe  Betragen  und  die  Fort- 
fchrUte  in  den  Wiffenlchaften  undSprachen  zumGe- 

Jenftande.  Die  erftern  Cenfuren  find  folgende:  1. 
funquam  reprehendendi  locum  fecit ;  2.  raro  repre- 
hendendi  locum  fec'u  ;  3.  alü/uoties  locum  reprehen- 
dendi fecit.  Die  zweyteClafr«  der  Cenfuren  lautet 
fo:  %.  Impr'unis  dignusf  a.  omnino  dignus ;  ^.ßefa- 
tit  dignus.  —  Die  Schulbibliothek  wird  tbeils  durch 
vierteljährige  Beyträge,  tbeils  durch  Antritts- und 
Abgangsgefder  derSehfller  vermehrt;  der  beftimmte 
Fond  zur  Unterhaltung  derfelben  ift  nicht  bedeutend. 
Die  Anzahl  der  Bücher  beträgt  jetzt  nicht  viel  über 
4400  Binde.  —  In  jedem  Monate  find  zwey  foge- 
nannte  Selbftbefchäftigungstage,  an  welchen  keine 
-  öffentlichen  Lehr  ft  im  den  gehalten  werden,  beftimmt ; 
theils  um  den  Lehrern  einig«  Erholung  zu  verlchaf- 
fen;  theils  den  Privat  fleifs  der  Schüler  zu  befördern. 
Andere  Ferien  hat  die  Schule  nicht. 

Angehängt  ift  ein   vollftäodiges  Verzeichnis 
fimmüicher  feit  1543  angefteUten  Lehrer  mit  Angabe 


Uff 

ihres  Amtsantritts.  Unter  den  Rectoren  find  in  der 
neueften  Zeit  Geisler,  Barth  und  Heimbach  die  be- 
rübmteften;  die  grofsen  Verdienfte  des  Hrn.  Dr.  Il- 
gen, um  den  jetzigen  Flor  der  Anftalt  find  allgemein 
bekannt.  Zuletzt  folgt  das  Verzeichnifs  aller  feit 
1750  au  f  genommenen  Zöglinge.  Es  ift  bekannt,  dafs 
unter  dielen  auch  J.  A.  Ernefii,  Böte  ige  r ,  Mitfcher- 
lich,  Eichftädt,  Döring,  Heinze,  Fichte,  Seiden- 
Jticker,  Lieberkähn  u.  m.  j.  berühmte  Männer  gewe- 
fen  find:  der  berühmtefte  von  allen  war  unftreitig 
unfer  Klopftock,  zu  deffen Gedächtnifs  jährlich  ant 
Oftermorgen  eine  Feierlichkeit  veranftaltet  wird. 
Mit  kindlicher  Liebe  hing  der  grofse  Dichter  bis  an 
leinen  Tod  an  der  glücklichen  Mutter,  ui  deren 
Schoofse  er  gebildet  worden  und  die  leinen  Geilt  zu 
dem  erhabenen  Gedanken,  deuMeffias  zu  fingen,  ge- 
nreckt hat.  —  Bekannt  ift  der  l*rief ,  womit  Klop- 
ftock die  Ueberfendung  der  Prachtausgabe  feines  un- 
terblieben Werkes  für  die  Bihliothek  der  Anftalt  be- 
reitete, und  welchen  die  ürn.  Vff.  hier  mitthei- 
!«»•  Die  Pforte,  fo  fprechen  wir  mit  dem  edlen 
Heimbach,  die  Pforte  wird  vielleicht  nie  wieder  ei- 
nen Genius,  wie  diefen,  in  ihren  Hillen  Mauern  pfle- 

f;er. ;  aber  fie  wird  nimmermehr  aufhören,  ihre  Zog- 
inge auf  dem  Weg*  zn  leiten,  auf  welchem  Er  zu 
feiner  Höhe  emporftrehte.  Das  Studium  der  Alte«« 
und  die  eigene  freye  Geiftesthätigke/t  bey  ihrer  Ju- 
gend zu  wecken  und  zu  befördern,  wird  auch  künftig, 
wie  bisher,  ihr  grofser  Zweck  und  ihr  eifrigltes  rie- 
ft reben  feyn.  So  wird  die  Pforte  auch  in  diefem 
Jahrhundert  und  unter  veränderten  Verhältniffen  ih- 
ren alten  wohlerworbenen  Kuhm  bebaopteo. 


JUGENDS  CHRIFTEN. 

Hamburg,  b.  Gondermann:  Dr.  Martin  Luthers 
kleiner  Katechismus,  nebft  den  nöthigften  Wore- 
erklürungen  und  heygefetzten  Sprüchen  und 
Liederverfen,  auch  einem  befondern  Anhange 
foleber  Sprüche  und  Verfe.  1815.  73  S.  ia. 

Hr.  Paftor  Klefeker  zu  Hamburg  hat ,  reranlafst 
durch  die  Gefelifcliaft  der  Frmnde  des  v  terlJnJi- 
fchen  Schul- und  Erziehungswefens,  diefe  Ausgab« 
des  kleinen  Katechismus  Luthers  beforgt.  Das 
Hauptftück  vom  Amte  der  Schlüffel  und  die  Chrift- 
liehen  Fragftücke  find  wcggelaffen ,  weil  diefe  Ab- 
fchnitte  bekanntlich  nicht  von  Luther,  fondern  von 
D.  Job.  Kuipftrov  herrühren  follen.  Dagegen  6W 
die  Morgen-,  Abend-  und  Tifohgebete,  und  Ttattder 
Haustafel  eine  kleine  Auswahl  biblifcher  Sprüche 
und  Liederverfe  angehängt.  Die  untersetzt«« 
Worterklärungen  find  kurz  und  deutlich. 
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VERMISCHT!  SCHRIFTEN. 

Paris,  b.  Nicolle,  London,  b.  Murray,  und  Ber- 
lin, b.  Hitzig:  De  VAllemagne ,  par  Mdme.  1« 
de  Stadl -Holfteinnto. 


(Fortfettung  der  in  der  J.  T~  Z.  i.  J.  Nr.  *<)*.  abgebrochenen 
Recenßon.  J 

|\  firzer  können  wir  uns  Ober  die  beiden  letzten 
*»>  Bünde  diefes  intereffanten  Werks*),  den  fünf- 
ten und  fechsten  )  f äffen,  welche  von  der  PhUofophie, 
der  Religion  und  dem  Enthufiasmut  bandeln. 

Was  die  Vfn.  zuerft  Ober  fpeculative  Philofo- 
hie  Oberhaupt,  und  ihren  Ein&ufs  «uf  die  Entwick- 
ung des  menfcblichem  Oeiftes,  auf  Wiffenfchaften 
undKünfte,  dann  Ober  die  deutfche,  englifche  und 
franzöGfche  Philofophie  insbefondere,  ferner  Ober 
die  verfchiedenen  Principien  der  Moral,  welche  Alte- 
re und  neuere  philofophifche  Schulen  aufgeteilt,  fo- 
dann  Ober  den  religi&fen  Zuftand  Deutfcbiands,  und 
endlich  Uber  das  Wefen  und  die  Wirkungen  des  En. 
thuGasmus  urtheilt,  ift  meift  vortrefflich  und  im  Gan- 
zen nicht  nur  gründlich  durchdacht,  fondern  auch 
durch  neue  und  originelle,  zum  Theil  frappante  Ideen 
in's  Liebt  gefetzt.  —  Unftreitig  hatte  die  Vfn.  bey 
der  Abfaffung  diefer  Auffätze  einen  polemifchen  und 
fehr  edlen  Zweck.   Sie  wollte  die  Leerheit  and  Ober- 
flächlichkeit der  materialiftifchen  Philofophie,  wie  Ge 
befonders  feit  Coodillac  und  Helvetius  in  Frankreich 
Fufs  gefafst,  durch  eine  einfache  Darlegung  und  An- 
wendung der  Principien ,  wie  fie  Leibniez,  Kant  U.A. 
in  der  Philofophie  aufgehellt,  beftreiten,  und  den 
Denkern  in  Frankreich  begreiflich  machen ,  dafs  fie 
fich  nicht  die  Mahe  verdriefsen  lafren  mflfsten,  die 
deutfche  Philofophie  gründlich  zu  ftudieren,  wenn 
fie  anders  auf  den  Namen  phiiofophifcher  Köpfe  An- 
fprueb  machen  wollten.     Ingleichen  liegt  ihr  der 
gröfstentheils  durch  den  Materialismus  herbeyge- 
führte  Verfall  der  Religion  und  Moral  am  Herzen, 
und  fie  eifert  gegen  die  Grundfätze  derer»  welche  die 
Moral  theils  auf  perfönlichen  Vortheil,  theils  höch- 
Itens  auf  das  National  •  lotereffe  gründen  j  fo  wie  ge- 


gen diejenigen ,  welche  die  Religion  als  etwas  Abge- 
sondertes, von  allen  WiffenfchaTt  en  zu  Trennendes, 
betrachten ,  ftatt  fie  zum  Mittelpunkte  der  Ideen  zu 
inachen. 

Daher  geht  durch  die  ganze  Darftellang  der  Be> 
fchaffenbeit  der  Philofophie  und  Religion  in  Deatfch- 
land  eine  leife  Hindeutung  auf  das  Entgegengefetzte 
diefes  Zuftandes  in  Frankreich ,  und  die  Vfn.  hat  es 
an  lehrreichen  Winken  und  bald  ironifchen,  ba-ld 
rührenden  Bemerkungen  nicht  fehlen  lafren,  die  Fri- 
volität und  die  Spötterey,  womit  gewiffe  espiits  dem 
philofophifchen  Ernft  zu  begegnen  glauben,  mit 
Scbarffion  zu  bekämpfen. 

Fünfter  Band.  Erftes  Kap.  Von  der  Philofophie 
Oberhaupt.  On  a  voulu  jeter,  fagt  die  Vfu.,  deptris 
quelque  temps,  une  grande  dlfaveur  Jur  le  mnt  de 
philofophie.  II  en  ejt  ainfi  de  tout  ceux  dont  /'  rte- 
ception  eft  tris  •  itendue }  ils  fönt  Fobjet  des  binidh 
enons  ou  des  malidlctions  de  V  espice  humaine,  fuU 
vant  qt/on  let  emploie  a  des  epoques  heureußtou  mal- 
heureufes;  mais,  malgri  les  iirjures  et  les  louanges 
occidentelles  des  individus  et  des  nations,  la  philo- 
jophie,  la  liberti,  la  religion  ne  changent  Jamals  de 
valeur.  Gewifs!  und  eben  fo  wahr  in's  ,  dafs  Alles« 
was  darauf  abzweckt,  unfere  Fähigkeiten  zu  beschrän- 
ken, eine  herabwürdigende  Lehre  ift,  and  dafs  Alles 
auf  das  erhabene  Ziel  des  Dafeyns,  auf  die  moraU- 
fche  Vervollkommnung,  hingeleitet  werden  muf* 
Die  Vfn.  ertb eil  t  den  philofophifchen  Denkern  De  utfeh- 
lands  gerechte  LobfprOcbe,  und  es  zeugt  von  ibreni 
Genie  und  ihrem  feinen  moralifchen  Gefühl,  dafs  hier 
kein  National  -  Vorurtbeil  fie  abhalten  konnte,  fich 

E aas  der  Bewunderung  hinzugeben«  welche  die  {Je* 
erzeuguog  von  der  Tust«  und  Wahrheit  der  Princi- 
pien, worauf  die  deutfche  Philofophie  im  Allgemei- 
nen beruht,  ihr  eingeflöfst  hatte. 

Indem  fie  nun  zuerft  über  das  „Studium  derMe* 
taphyGk"  redet,  »mit  welchem  fich  die  Deutfche* 
auf  eine  vorzügliche  Weife  beschäftigt"»  t  Ii  eil  t  fie  die 
Gegenftände,  welche  daffelbe  umfalst,  in  drey  Klaf- 
fen. La  premiirefe  rapporte  au  myftire  de  la  erlation, 
c'eft-d-dire  ä  t  inJini  en  tvuteschofesi  iafeconde. 

et  la 


*)  Hiebe;  rauft  der  Ree.  bitten,  ewey  bedeuten.!.-  Druckfehler  zu  verbeffern.  die  fich  in  die  Reoenfioo  diefer  Schritt,  in  Nro.  aoj. 
der  A.  L.  Z.,  »u  Ende,  und  in  Nro.  347 ,  S.4C7,  «u  Anfang  der  Spelte,  eingelchlichen  beben.  Dort,  ftatt :  Morgenroth 
der  Tugend,  lele  man  :  Morgenroth  der  Ju'  end ;  und  S.  40?.,  a.  a.  O. ,  ftatt  de«  (inueniftellenden  Seteeet  „auffallend  wird 
-den  Franaofen  die  Behauptung  leyn  ,  daU  ihre  grofaeo  Profaiker,  Boffuct ,  Pateal  u.a.,  vielleicht  ihre  erften  Knlcbeu  Dich- 
ter, nicht  viel  mehr  «I»  gute  Verfemacher  find"  ,  mufa  p  riefen  werden:  „ auffallend  wird  den  Franzofen  die  Behauptung  iryn, 
dab  ihr«  groben  Profaiker,  B»Jfnet,  Pateal  u.  e. ,  vielleicht  ihre  etilen  lyrifchea  Dichter,  und  ihr«  foganenatea  Lyriker 
(  den  groben  l'ohairc  auaeenornaiea  !)  nicht  viel  mehr  al»  gute  V« 1  lerne  eher  find. 

Ergänz.  Ä.  zur  A.  L.  Z.  1915,  9£    D  (7) 
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*  la  farmation  des  idies  dans  V  espr'it  humum,  et  la 
Iroi/time  h  l'exercice  de  nos  facuhisy  Jans  remonter 
«  leur  fource.    Von  dem  erften  diefer  Studien  ,  wo- 
durch man  nlmlich  das  Geheimnifs  des  (Jniverfums 
eoträthFeln  möchte,  urthellt  fie,  dafs,  „fo  erhaben 
auch  folche  Unterfochungen  in  ihrem  Princip  feyen, 
fo  machten  fie  jedoch  unfere  Ohnmacht  aut  jedem 
Schritte  uns  fühlbar;  und  auf  Aoftrenguneen ,  wel- 
che zu  keinem  Refultate  führten,  folge  MuthloGg- 
keit."    Inzwifcben  möchte  es  immer  rathfam  feyn, 
abzuwarten,   ob  die  Anftrengungen ,  welche  noch 
jetzt  in  diefer  Hinficht  gemacht  werden,  wirklich  zu 
Keinem  ErgebDifs  fahren:  denn  gelchloffen  find  die- 
fe  Unterfuchungen  keinesweges.  —  Die  Nützlichkeit 
der  Klaffe  von  Beobachtungen,  welche  fich  auf  die 
blofs  empirifebe  Kenntnifs  oer  Acte  unferes  Verftan- 
des  bezieben,  bleibt  unbeftritten;  allein  diefe  Nütz- 
lichkeit begrenzt  fich  durch  den  Cirkel  taglicher  Er- 
fahrungen.   Daher  fcheioen  die  pbilofophifchen  For- 
febungen  der  zweyten  Klaffe,  die,  welche  fich  auf 
die  Nat  ir  unferes  Denkvermögens  und  den  Urfprung 
onferer  Idee»  richten,  der  Vin.  allerdings  die  wieb- 
tigften  und  anziehenden  zu  feyn.    Denn,  bemerkt 
fie:    U  n'efe  pas  probable  que  nous  puijfions  jamait 
connoitre  le*  vir  als  iternehes,  qui  expiiquent  t  ex- 
iftence  de  ce  moade :  le  dlfir  que  nout  en  inrouvons 
eft  au  nombre  de*  nobles  penjies  qui  nous  atnrent  vers 
une  autre  vi*;  mais  ce  n  eft  pas  pour  rien  que  la  fa- 
cutrf  de  nous  examisier  nou*  •  meinet  nous  a  tu  dort- 
nie.    Hans  duute,  ceft  dija  fe  Jervtr  de  cette  faeuiti 
que  d!obferver  la  marche  de  notre  ejprit,  tel  qu'il  eßi 
toutefots,  enf  Uevant  plus  haut,  en  cherchastt  a fa- 
voir,  ß  cet  ejprit  agit  Jpontaniment , .  au  J'ti  ne  peut 
penfer    ue  provoqui  par  les  objets  exterieurs ,  nous 
aurons  des  lumiires  de  plus  Jur ,  le  libre  mrbitre  de 
1  komme,  et  par  coafequent  Jur  le  vice  et  la  vertu.* 
Und  hieraus,  nämlich  aus  der  Verfchiedenheit  der 
Art  und  Weife,  wie  man  den  Urfprung  und  die  Bil- 
dung der  Ideen  betrachtet,  wird  ganz  richtig  die  Ver- 
schiedenheit der  Sylteme  hergeleitet,  welche  die  bis- 
herigen franzöfifeben  Philofopheo  von  den  deutfebea 
trennen  —  Uebrigens  giebt  fich  die  Vfn.  keineswe- 
ges das  Anfehen,  als  ob  fie  hinlänglich  im  Stande 
iey,  die  verfchiedenen  Theorieen  derMetaphyfik  und 
Moral  kritifch  zu  prüfen,  und  über  ibre  theoretifche 
Haltbarkeit  oder  Unhattbarkeit  abzufpreeben.  Viel- 
mehr gefteht  fie  befcheiden:    t  examen  de  la  thiori* 
exige  une  capaciti  qui  m'eft  Strangs re;  mais  U  eft  fa- 
eile  d' obferver  i  influenae  qu'  exerce  teile  ou  teile 
stplnion  mitaphyßque  für  le  developpement  de  lefprit 
et  de  tarne.    Sie  betrachtet  alfo  die  pbilofophifchen 
Syiteme  den  Resultaten  nach ,  und  die  Maxime:  an 
ihren  Frachten  lullt  ihr  &e  erkennen ,  nimmt  fie  als 
diejenige  an,  welcho  fie  bey  der  Prüfung  der  ver- 
fchiedenen Phtlofopfieen  leiten  U.U.    Hierauf  werden 
noch  einige  Einwendungen  beteiligt,  womit  furcht- 
fame  oder  oberflächlich«  Geifter  den  Werth  der  Pbi- 
lofophie  zu  befl reiten  geoeig»  find;  welches  fich  haupt- 
färrdicb  auf  Erfahrungen  beziehen  mag,  weiche  die 
Vfa.  ist  Frankreich  gemacht  hau 


Zweites  Kap.    Von  der  englifchen  Philoßph/A 
Zuvörderft  wird  ge2eigt,  wie  die  Tendenz  /um  t>m- 
ritiiahsmus  bey  den  Völkern  des  Nordens  imm-r  fehr 
vorhergehend  geweien ,  und  fchon  wr  der  fcji.füh- 
cung  des  Chriftenthums  in  rehgiöfen  Poefieen,  My- 
then u.  f.  w.  Geh  ausgefprochen  habe.    Späterhin  ver- 
breitete fich  die  Schobltik  und  der  Hang  zur  Magie 
und  met.iphyliichen  Träumerey  auch  Uber  des  Nor- 
den.   Ein  Kiele  tr.t  auf;  es  war  Ä.con.    Nie,  fagt 
die  Vin.,  find  die  Wunder  der  Natur  und  die  Eut- 
deckungen  des  Gedankens  von  demfelben  Verftande 
fo  gut  aufgefatst  worden  ;   „#7  riy  m  pus  une  phrape 
dejes  ecrits  qui  ne  JuppoJ'e  des  annies  de  riflejclon  et 
d'etude.    Leber  Udco  wird  fehr  treffend  ^eurtheilt. 
Vorzliglifh  lacht  die  Vin.  den  Vorwurf  von  ihm  ab- 
zuwenden, als  ob  er  „ein  entichiedener  Anhinger 
des  Syflems  gewefen  fey,  welches  alle  l.ieen  auf  ur- 
fpjüngliche  KindrOcke  der  Sinne /tüut."  Vielmehr, 
bemerkt  fie,  „hdi!  er  die  Ejugebung  (~ infpiration) 
in  allen  den  Dingen  zu,  welche  vom  GemUth  ai. hau- 
en; ja  er  glaubt,  fie  fey  nothwendig,  um  die  pbyfi- 
:hen  Erfcheinungen  nach  allgemeinen  Grundsätzen 
zu  erklären.   Die  Zeit,  in  der  er  gelebt,  fey  eben  fo 
fehr  zum  Aberglauben,  als  die  unfrige  zum  Unglau- 
ben geneigt  gewefen;  darum  habe  er  die  Erfahrung  s- 
Philoiuphie  zu  Ehren  zu  bringen  gefuebt;  in  der  ge- 
genwärtigen Zeit  würde  er  mehr  das  BedOrfnifs  ge* 
lühlt  haben,  den  Mcnfcben  daran  zu  erinnern,  dafs 
er  in  iich  (elbft,  in  feinem  Gefühl,  in  feinem  Willen 
exiltirt.   ludels,  obgleich  mit  den  Materialiften  d«s 
abgew.chenen  Jahrhunderts  nicht  zu  vergleichen,  fin- 
det Fr.  v.St.  dennoch,  dafs  dem  Charakter  diefes 
aufserordentlichen  Mannes  abging,  was  feiner  Pb> 
lofophie  fehlte,  und  dafs  er  nicht  tugendhaft  genug 
gewefen  fey,  um  die  moralifche  Frevheit  des  Men- 
fchen  ganz  rein  zu  fühlen.    Hierauf  wird  der  Ein- 
flufs  der  Lehre  tiacons  von.  den  Senfationen,  als  Ur- 
fprung der  Ideen  betrachtet,  auf  die  beiden  Schu- 
len ,  die  fie  erzeugt  hat ,  die  von  Hobbes  und  die  von 
Locke»  gefcbildert.    Gewifs  unterfebeiden  fich  beide 
fehr  dem  Zwecke  nach;  aber  ihre  Principien  findet 
die  Vfn.  in  mehrerer  Hiuficbt  diefelben.    Mao  bat 
Oberhaupt,  bemerkt  fie,  die  Lehre  Bacons  von  den 
Seufationen  weit  abiöluter  genommen,  als  er  fie  dir» 
geitrlk  hatte.    Hobbes  weniglteus  nahm  die  Philo* 
fophie,  weiche  alle  untre  Ideen  von  den  Eindrücken 
der  Sinne  abftammen  Jafst,  ganz  buchitäblich,  und 
unterwarf  allö  den  Gedanken  dem  Fatalismus  der 
Seufationen. 

Er  fand,  in  England  wenigftens,  niebt  viel  An- 
hänger. Dagegen  wer  Locket  Einflufs  weit  gröfsetv 
Aucii  Locke  hatte  fich  vor  allen  Dingen  zageleeen 
feyn  lallen,  zu  beweifen,  dafs  in  der  Seele  nichts 
Angebornes  fey;  doch,  fagt  Fr.  v.  St.,  „da  fein  Cha- 
rakter moralilcb  und  religiös  war,  fo  erlaubte  er  fich 
keines  von  den  verderblichen  Rajfouneroents ,  wel- 
che nothwendig  aus  den  Grun-jfatzen  feiuer.  Meta- 
phyfik  folgten;  und  die  weiften  iemer  Landsleute  hat- 
ten, indem  fie  ihm  hey  traten,  die  edle  lnconfeqv»-nz, 
die  Refultate  von  den  Principien  zu  iouueru,  wah- 
rend 


Digitized  by  Google 


«'33 


Nu«.  14a.   DECEMBER  igij. 


tti4 


ren-i  Hume  and  dfe  franzöjifchen  Philofophen,  nach- 
dem Ge  das  Syftem  zugelaffen ,  es  auf  eine  weit  con- 
fequentere  Weile  anwendeten."  Was  über  den  mo- 
raljfchen  Widerwillen  gefagt  wird*  welchen  alle  jene 
Argument*  erregten,  die  man  gebraucht  hat,  um  Hie 
völlige  Abhängigkeit  der  Seele  von  den  Gnnlichen 
Eindrücken  zu  beweifen,  ehe  noch  die  Grundlofig- 
keitdieles  ganzen  Syfteuis  durch  die  kntifcbe  Philofo- 
pliie  aufgedeckt  ward,  ift  fehrlefenswerth.  in  England, 
behauptet  übrigens  die  Vfn. ,  ift  die  abftracte  Theo- 
rie di»fes  Syftems  entftanden,  ohne  dafs  man  von 
ihren  Folgerungen  einef?)  zugegeben;  ün  Frankreich 
bat  man  nicht  die  Ehre  der  erften  Entdeckung 


aber  die  der  Auwendung  deffelben  (leider!) 


,  wohl 
,  gehabt; 

in  Deut  fehlend  hat  mau,  feit  Leibnitz,  das  ganze 
Syftem  und  feine  Folgerungen  beftritten  ;  „et  certes, 
fatzt  he  für  ihre,  dein  Materialismus  fo  holden  Lands- 
leute biazu ,  il  eft  digne  des  hommes  iclairls  et  rc- 
lißieux  de  tous  lex  pays,  d'examiner,  ß  des  prin- 
cipe*, dorn  les  rißtltats  font  fifuuefies,  doivent  ttre 
confuUris  comme  det  virkls  incöntcftables.  Von 
Sbaftesbu'ry,  Hutchefon,  Smith,  Reid  und  rindern 
englifchen  Philofophen  wird  noch  angeführt,  dafs  fie 
über  die  Operationen  des  menschlichen  Verftandes 
viel  Scharf/inniges  gedacht  haben,  und  befbnders 
von  Dugald  Stuart  gerühmt ,  dafs  feine  Theoriojder 
intellfctuelJen  Vermögen  als  eine  Nalurgelchichte 
des  moralifchen  W*  leus  betrachtet  werden  könne. 

Dritles  Kap.  Von  der  frunzbfifchen  Philojophie. 
Dais  Descartes,  eine  Zeit  lang  das  Haupt  der  tran- 
zölifcbe»  Phiiufophie,  fein  Uebcrgewicht  bald  verlor, 
und  die  Metapliyfiker ,  welche  fich  zu  Lockes  Lehre 
bekannten,  vorzüglich  Condillac  und  Bonnet,  in 
Aufuahme  kamen:  diefs  wird  von  der  Vfn.  der 
ichlechten  Phyfik  des  Descartes  zugefebrieben,  die 
von  den  Gelehrten  mit  Erfolg  angegriffen  und  in  ih- 
rer Blöfse  dargeftellt  worden.  Diefs  habe  gegen  fei« 
»e  Metaphvfjk  Vorurtheile  und  Mlfstrauen  erregt; 
und  doeb  konue  ßch  ein  Philofoph,  äufsert  Fr.  ».67., 
in  Hiiilicbt  der  pbyfifchen  Gefetze  des  Univerfums 
taufchen,  ohne  in  feinen  Forfchungen  Ober  die  gel- 
inge Natur  des  Menfchen  auf  Irrwege  zu  geratheb. 
Der  Hauptgrund  lag  wohl  darin,  dafs  die  gerammte 
Philofophie  des  Cartefius  nicht  tief  genug  gefeböpft 
und  die  Lockifrhe  Lehre  wenigftens  confequenter 
war.  M  les  Fra/icau,  bemerkt  die  Vfn.,  avoient  lui- 
vi  la^direction  n,itaphyfique  de  ieurs  grands  hom- 
mes du  dix  feptiime  Jude ,  ils  auroient  aujourcThul 
les  mimes  opinions  que  les  Allt-monds;  csr  Leibnitz 
eft  , da/u  la  route  philofo phique  le  fucceffeur  naturel 
de  Detcartes  et  de  Mallebranche,  et  Kant  le  lue- 
eejjeur  naturel  de  Leibnitz.     Wir  zweifeln  indefs, 


dais  Uia  rranzulen  auf  demCarteGauifchen  Wege 
lvantiichco  Philofophie  gekommen  wären,  fchon 
dem  Grunde,  weil  lie  uueh  zur  Zeit  durch  Kant  fc 


vortheilhaft  zu  vergleichen  fey.   Doch  behauptet  fie 
mit  Recht,  dafs  bey  allem  diefem  ein  lichter  Strahl 
durch  feinen  Geift  gefahren,  und  dafs  ihm  die  Ehre 
gebühre ,  die  Pbilofnpbie  feiner  Zeit  aef  die  innere 
Entwickelung  fdtoeloppement )  der  Seele  gerichtet 
zu  ba»>en.  —    Der  kurze  Abnfs  der  Gefchiehte.der 
franzüßfehen  Philofophie,  welchen  die  Vfn.  hierauf 
mittheilt,  ift  mit  »Her  Sachkenntnifs  gefchxiebeifc. 
Die  öchrittfteller  von  Port  •  Royal  bildeten  ßch  in- 
Descartej  Scbule.   Mallebranche,  fem  erfter  SchuV 
.  1er,  •  "  *  bey  den  franzöfifchen  Geinern  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  in  den  Ruf  ehies  Träumers  gekono- 
men,  wird  voo  der  Vfn.  fehr  in  Schutz  genommen  ; 
fie  nennt  ihn  ,.  un  komme  doui  du  einte  de  rame  a  u» 
eminent  degrl.  Üeberhaupt  regte,  tich  im  fiebenzehn- 
ten  Jahrhundert  in  Frankreich  em  befferer  philofo» 
pbifeber  Geift,  als  im  achtzehnten.   Während  de» 
Verfalls  der  ffan/öfilehen  Monarchie  ricntelcn  die 
PhilQrbphen  ihre  Blicke  mehr  nach  Anfsen,  auf  Staats* 
verfaffuug  und  Politik;  daher  die  früheren  Denker» 
Descartes,  P.iscaJ  und  Mallebranche  mehr  Aehnkcb» 
keit  mix  den  Philofophen  Deutfchlands  haben,  als  die 
Scbriftftelier  des  achtzehnten  Jahrhunderts-  Auf 
diefe  letzteren  hatte  die  englifche  Philofophie  grossen 
Einflufs;    man  witnTchte  damals  Alles,  Freyheit» 
Staats-  Vcrfaffung  und  Philofophie,  aus  England  »ach 
Frankreich  zu  verpflanzen.    Allein  man  konnte  woht 
Syfteme  und  Theorieen,  nicht  aber  den  Tiefunn 
uud  das  religiöfe  Gefühl  der  Engländer  berftberho» 
Jen ,  und  fo  wurde  der  englifche  Sceptictemns  eine 
verderbliche  Fackel  in  den  Händen  franzöfifcher  Phi. 
Iofophen.    Hier  werden  Montesquieu,  Hayna* t  Cor** 
dillac,  Helvetius,  Voltaire  u.  a. ,  die  fich  mehr  oder 
weniger  dem  Zerfrören  alles  Freyen  und  Göttlichen 
im  Menfchen  näherten,  gefchihfert.    Auf  die  Meinun- 
gen des  Helvetius  folgten  die  des  berüchtigten  Sy* 
Rems  der  Natur,  welche  auf  gänzliche  Vermehrung 
der  Gottheit  im  Uoiverfum  und  des  freyen  Willens 
im  Menfrhen  abzweckten.     Die  Moral  wurde  bkus 
auf  den  Eigennutz  gegründet.    Eine  Menge  ßttenlo- 
fer  Schriften  überfchweinmte  Frankreich.    So  ver- 
einigte fich  in  diefem  unglücklichen  Lande  Alles,  um 
eine  gänzliche  Auflötung  vorzubereiten,  und  die  Zeit 
wird  lehren,  auf  welchem  Wege  men,  von  dem  FaU 
fehen  zurückkehrend,  die  Wahrheit  wieder  gewin» 
nen  werde. 

Viertes  Kap.    Von  dem  durch  flne  gewiffe  Gat- 
tung der  Philofophie  eingeführten  Spott.    Wenn  e» 
natürlich  ift,  dais  das  in  einem  Lande  angenommene 
hilofophifche  Syftem  einen  groTsen  Einflufs  auf  die 
aller  Geift  er  ausübt,  und  defs  felbft  dieje- 
nigen ,  die  keine  Philofophen  von  Profeffioofiod,  fieb 


i 


aus 
felbft 


ein 


Franzulen  auf  demCarteGauifchen  Wege  zur    ohne  es  zn  wiffen,  nach  der  allgemeinen  Stimmung 

bequemen ,  welche  die  herrfebende  Philofophie  ver- 
anlafst:  fo  ift  allerdings  erklärlich,  wie  die  Unpbilo- 
fophie,  die  unter  dem  Namen  der  franröfifchen  Phi- 
lofophie lange  bekannt  gewesen,  fo  nachtheilig  auf 
die  Moraüfät  der  Franzofen  fowobj,  als  aller  derje- 
nigen, welche  ihren  Grund  fätzen  und  Moden  huldig-, 
ten,  eingewirkt  bat.    Vorzüglich  feit  Voltaire^ud 


nicht  dazu  haben  gelangen  können.    Dafs  Ba 
lUaun  von  weit  gröberem  Genie  und  weitumfaffende- 
ren  Kenntiiifren  grweieo,  als  Descartes,  geftebt  die 
Vfn.  ohne  Bedenken  zu;  auch,  dafs  der  letztere  we- 
der mit  Piato  noch  uut  den  deuifchen.  Philofoplieo 
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ConTotten  Ift  die  Togenanrrte  gebildete  Welt  darauf 
ausgegangen,  Alles  für  Träumerey  zui  halteo  und 
Alles  lächerlich  zu  machen,  was  nicht  £0  evident,  wie 
«ine  phyfifche  Erfahrung,  in  die  Augen  fiel.  Unwif- 
1  en heil  und  Träg&eit  in  geiftigen  Dingden  verbreiteten 
lieh,  und  einzelne  grofse  Denker,  welche  das  Nichtige 
tmd  Leere  jener  herrfchemlen  Syfteme  zu  zeigen  ver- 
fochten, hatten  Mühe,  die  öffentliche  Meinung  für  Geh 
zu  gewinnen.  Voltaire's  Candide  ift  lange  das  Evange- 
lium der  vVeltleute  gewefen,  und  in  Frankreich  weoig- 
ftens  find  viele,  die  fich  zu  der  Klaffe  der  Denkenden 
und* Aufgeklärten  zahlen,  noch  bis  letzt  geneigt,  die 
Taktik  und  die  Gaftronomie  für  das  Recllüe  zu  halten, 
wozu  fich  ein  aufgeklärtes  Volk  erheben  kann.  Das 
Sonderbarfte,  bemerkt  die  Vfn.,  ift,  „dafs  man  aus  ei- 
ner fo  gemeinen  Philofophie  die  Theorie  der  Eleganz 
hat  ableiten  wollen.  Untere  arme  Natur  ift  nicht  feiten 
egoiftifch  und  gemein;  man  mufs  dar  aber  trauern; 
aber  fich  detfen  rühmen,  ift  neu.  Gleichgültigkeit  und 
Abfchätzigkeit  gegen  das  Erhabene  find  ein  Typus  der 
Anmuih  geworden,  und  die  Spöttereyen  haben  fich 
gegen  das  lebendige  Intereffe  gerichtet,  das  man  an 
Allem  finden  kann,  was  in  dieler  Welt  kein  pofitives 
Refultat  giebt. "  Hauptfachlich  verbreitete  fich  in 
Frankreich  diefes  geiftlofeLäcberlichmachen  des  Gei- 
ltigen,  nachdem  Helvetius  feine  Lehre  vom  Gewiffen 
entwickelt  hatte  und  die  Behauptung  auf  ftellte:  die  Tu- 
gend habe  keinen  andern  Zweck,  als  dem  Menfchen 
die  finnlichen  Genüfle  zu  erwerben,  deren  man  auf  Er- 
den theilbaftig  werden  könnte.  Hieraus  entftand,  dafs 
man  Alles,  was  über  das  Sinnliche  und  Handgreifliche 
hinausging,  für  Wahn  und  Täufchung  erklärte,  und 
diejenigen  für  Thoren  hielt,  die  irgend  etwas  Ueber- 
Gnnlicbesund  Ideales  zum  Gegenftande ihres  Denken; 
oder  ihrer  Verehrung  machten. 

fünfte*  Kap-   Allgemeine  Bemerkungen  über  die 
Philofophie  in  Deut  chtand.  Wir  tbeilen,  nebft  unfern 
Bemerkungen,  einen  kurzen  Abrifs  des  Ideenganges 
der  Vfn.  in  diefem  und  den  folgenden  Kapiteln  mit.  — 
Die  Nationen*  lateinilchen  Urfprungs  waren  immer 
mehr  klug«  Politiker  als  tiefdringende  Metaphyfiker. 
Nachdem  die  Seelengröfse  der  Römer  mit  ihrem  Pa- 
triotismus verfchwunden  war  und  die  Freyheit  nicht 
•   mehr  unter  ihnen  exiftirte,  fah  man  einen  linnlichen 
Egoismus  und  eine  gewandte  Politik  vorhergehen, 
welche  die  Geiftej  mehr  auf  die  AufTenwelt,  auf  gemei- 
ne Beobachtuna*und  Erfahrung,  hinleiteten.  Von  ih- 
nen  erbten  die  Völker,  welche  zunäcbft  aus  dem  Un- 
terfange der-Römifchen  Monarchie  und  Sprache  her- 
vorgincen,  den  Hang  zur  Erfahrungs  -  Philofophie ;  da- 
iecen  die  mitternächtlichen  Völker  germanifche«  Ur- 
Fprunas,  auf  welche  fich  Roms  Einflufs  weuiger  er- 
ftrerkte,  den  Mang  zur  fpecuiativen  Philofophie  beybe- 
hielten  und  immer  mehr  ausbildeten.  Vorzüglich  zeig- 
ten fich  die  Deut  leben  diefer  Philofophie  geneigt.  Hier 
hätte  nun  die  Vfn.  die  früheren  —  wenn  auch  unvoll- 
kommenen -  Verfuche  deutscher  Denker,  Philofo- 
pheD  und  Theofophen  namhaft  machen  und  den  Gang 
ihrer  Beft rebungen  bezeichnen  follen.  Aber  fie  kommt 
eleich  auf  Leibnitz    L.  wird  als  unfer  Baco  und  Des- 
carte«  gefchüdert.  Er  vereinigte  in  fich,  rühmt  die  Vfn, 


»3« 

„hohe  Genialität  mit  unermefslicher  Gelehrfamkeit 
und  vollkommene  Treuherzigkeit  mit  einem  En  thuGas- 
mus,  der  unter  ftrengen  Formen  verborgen  war. 
Gründlich  hatte  er  die  Theologie,  die  Jurisprudenz,  die 
Gefchichte,  die  Sprachen,  die  Mathematik,  die  Phyfik, 
die  Chemie  ftudirt:  denn  er  war  überzeugt,  dafs  die 
Allgemeinheit  der  Kenntniffe  noth  wendig  fey ,  um  in 
irgend  einem  Fache  bervorzuglänzen." —  Sie  theilt  fei- 
ne Werke  in  drey  Zweige :  les  feiences  exaetes,  ia  phi- 
lofophie thlologique  et  la  philofophie  de  fltme.  Hier- 
über wird  viel  Scbarffinniges  getagt,  das  Cbarakteri- 
ftifche  der  Leibnitzifchen  Ideen  angegeben,  und,  was 
feiner  Monaden -Lehre  und  priftabißrten  Harmonie 
mit  Grund  entgegengefetzt  worden,  kurz betübrt.  Ib- 
re Meinung  über  ihn  fpriclit  die  Vfn.foaus  :  „Leibnuz 
war  ein  Ideali ft,  welcher  fein  Syftem  nur  auf  Raifonne- 
ment  gründete,  feine  Abftraction  zu  weit  trieb,  und 
feine  Theorie  nicht  genug  auf  innere  Ueberzeueung  (?) 
flützte;  er  wendete  allzuoft  auf  das  Grenzenlofe  eine 
Logik  an,  die  nur  auf  begrenzte  Gegenftände  bezogen 
werden  konnte.    /-'  immortel  et  T  inf.ni  ne  nous  font 
fenßbles  que  par  r  fime ;  eile  feule  peut  riaandre  de 
t  intirtt  Jur  la  haute  mttaphyßque.    On  Je  perfuade 
bien  ätorr,  que  plus  une  thlorie  eft  ab/traue,  plus 
eile  doit  priferver  de  toute  Utufion ,  ear  c'eß  pr/eife- 
ment  ainfi  qu'el/e  peut  induire  en  erreur.    On  prend 
t  enchdinement  des  Idfes  pour  leur  preuve,  on  a/igne 
aveeexaetitudedes  chimires,  et  ton  Je  /teure  que  c'efc 
une  armte.  II  n'y  a  que  le  gtnie  du  fentiment  qui  foie 
ou-deJJ'us  de  la  philofophie  expirimentaley  comme 
de  la  philofophie  fplcuiative;  il  n'y  a  que  lui  qui  pu- 
iße  porter  la  eonviction  au  •  delh  des  limites  de  la  rai- 
Jon  humaine.  Man  mufs,  fchliefst  die  Vfn.,  Leibnitzen's 
Denkkraft  bewundern,  aber  man  vermifstih  feiner  me- 
tapbyfifchen  Theologie  zu  fehr  die  Einbildungskraft 
und  das  Gefühl ;  zu  dem  letztern  feine  Zuflucht  zu  neh- 
men, vermied  er  aus  Furcht,  um  ni6ht  das  Anfehenzu 
gewinnen,  als  habe  er  zur  Wahrheit  verführen  wollen. 
flavoit  tort,  fagt  6e,  cor  le  fentiment  eft  tu  viriti  elte- 
mime dans  les Jujets  de  cette  nature.  (Doch  wird,  um 
bey  dem  Philofophiren  Ober  Gegenftände  diefer  Art 
fieber  zu  gehen,  weder  die  blofse  Abftraction,  noch 
das  hlofse  Gefühl  ein  unfehlbarer  Führer feyn!)  —  Auf 
dasjenige,  was  Leibnitz  über  die  Bildung  der  Ideen  im 
menfchlichen  Geifte  gedacht,  finden  jene  Anstellun- 
gen, bemerkt  die  Vfn.,  keine  Anwendung.  „Mit  be- 
wundernswürdiger Dialektik  hat  L.  das  Locke'fche 
Syflem  bekämpft,  und  dem  bekanntenAxiom:  lüleftin 
intellectu,  quod  n^p  fuerit  in Jenfu,  die  erhabene  Ein- 
fchränkung  hio  ugefügt»  nifi  intellectu*  ipfe" 
Aus  diefem  Princip,  fagt  Fr.  v.St.,  fey  gewifformafsea 
die  ganze  neuere  Philofophie  gefloffeo,  welche,  durch 
den  unterblieben  Kant      er«  begründet,  dann  in 
verfchiedeneo  Zweigen  fich  ausgebreitet  bat.  Um 
die  ungläubigen  franz.  Empiriker  für  ditfribe  einzu- 
nehmen, fügt  fie  hinzu;  ncette  philofophie  (die  kriti- 
fche)  ejt  au/h"  experimentalef  ear  eile  fattache  ä  con- 
nSitre  ce  qui  fe  paffe  en  nous.  Elle  nefait  que  mettre 
robfervation  du  fentiment  intime  h  la  place  de 
des  Jenfations  exterieure*.* 

(Dia    fmrt/etmmmg  /ulgt.) 
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Paris,  b.  Nicolle,  London,  b.  Murray,  ond  Beh- 
b  ilitzig:   De  r  Allemagne,  par  Mdme  U 


LtN, 

Baronne  de 


itail-Holfteinttc. 

der  im         St  Utk  atpbrackenen  Rcctnßon.) 

/Sechstes,  Kapitel.  Rani.  Das  eigeothQtnlicbe  Ver- 
dienft  dieles  grofsen  Denkers,  die  BodenloGgkeit 
der  htrrfcheadan  MetaphyGk  aufzudecken,  und  den 
Irrthum,  dafs  die  Moral  auf  den  perfönlichen  Vor- 
theil  gegründet  feyn  müffe,  (was  früher  fchon  Jacobi 
fiegreich  beftritten)  und  dafs  das  Schöne  eins  fey  mit 
dem  Angenehmen,  von  Grund  aus  zu  zerfrören» 
wird  mit  vieler  Klarheit  und  mit  To  populireu  Gran- 
den, als  die  franzöGfche  Aufmerkfamkeit  erfordert, 
hier  entwickelt.  Zuvörderft  wird  den  ungeduldigen 
Landsleuten  begreiflich  gemacht,  dafs  man  Geh  die 
Anftrengung  nicht  verdriefsen  laffen  dürfe,  die  es 
hierkofte,  um  etwas  zulernen;  und  dafs  es  in  der 
Philofophie,  wenigftaos  in  der  Kantifchen,  keinen 
Königsweg  gebe.  Das  ift  in  der  Tbat  recht  gut  ge- 
fagt ,  ob  wir  gleich  der  Aeufserung  der  Vfn.  nicht 
bey  pflichten  wollen:  „Das  franzöGfche  Publicum  ha- 
be Co  viel  Ur  fache,  Geh  für  einen  König  (alfo  wir  z.  B. 
für  gehorfame  Diener)  zu  halten:"  denn  wir  haben 
noch  wenig  Gelegenheit  gehabt,  das  wahrhaft  Kö- 
nigliche in  dem  GefchmacK  und  den  Urtheilen  diefes 
Publicums  zu  bewundern.  —  Hierauf  verfucht  die 
Vfn.  einen  Ueberblick  von  den  Hauptgrundfätzen  zu 

Seben,  auf  welchen  die  Kantifche  Philofophie  beruht, 
ie  zeigt,  wie  Kant  „die  Grenzen  der  beiden  Gebie- 
te, der  Sinnen  und  der  Seele  ,  der  äufseren  und  in- 
tellectuellen  Natur,"  zu  ziehen  begann,  und  wie  die 
Nacht  des  Nachdenkens  und  der  Weisheit,  womit 
ar  diefe  Grenzen  feftfetzte,  vor  ihm  vielleicht  bey- 
foiellos  gewefen.  Diefe  populäre  Darftellung  desGei- 
fteS  der  KantlTchen  Philofophie  (faft  in  der  Manier  der 
bekannten  Hefte  von  Mutfcbelle)  gehört  zu  den  ge- 
lxtneenften  Abfchnitten diefes  Werks;  und  fo  fafslich 
und  xxt'  xvdfXTtv  gründlich  ,  wie  hier  die  Vfn.  von 
der  Sache  fpricht,  kann  fie  als  der  Apofel  des  Kant ia- 
nismns  in  Frankreich  angefehen  werden.  Es  würde 
lehr  uberfiüfGg  feyn,  mehrere  Proben  hiervon  anzu- 
fahren-, wir  begnügen  uns,  der  Vfn.  unfern  vollen 
Beyfall  wegen  ihres  glücklichen  und  gewiEs  nicht 
ganz  fruchtlofen  Verhiebs  zu  zollen. 

Siebentes  Kap.    Von  den  berühmten  Philofophen 
Deutfchlands  vor  und  nach  Kant.  —  Diefes  Kapitel 
Ergjias.fi.  urJ.LZ.  xgis- 


enthält  nur  eine  fchnelle  UeberGcht  von  den  Haupt- 
meioungen  berühmter  Pbilofophen  vorund  nach  Kant. 
Nachdem  zuvor  von  den  Deutfchen  im  Allgemeinen, 

£ erahmt  wurden ,  dafs  Ge  eine  zum  philofophifchea 
Jenken  Geh  hinneigende  (oder,  wie  es  Fr.  9. St.  aus- 
drückt, metaphyuTche)  Nation  feyen,  und  „dafs  felbft 
ihre  Scbriftiteüer  der  zweyten  und  dritten  Klaffe 
noch  Kenntniffe  genug  befäfsen,  um  anderwärts  an 
die  Spitze  treten  zu  können,"  wird  zuerft  von  den 
unzulänglichen  Verfuchen  Wolfs ,  die  Leibnitzifchea  ' 
Ideeo  mit  logifchen  and  aietaphyGfchen  Formen  za 
commentiren,  dann  von  Leffing,  Hemfterbuis  und 
Jacobi,  als  Vorläufern  Kants  auf  der  philofophifchea 
Bahn,  gesprochen.  Von  Hemfterhuis  Schriften,  wel- 
che allerdings  die  Andeutung  eines  grofsen  Theils 
der  Ideen  enthielten,  auf  welche  die  neuere  Philo- 
fophie gegründet  ift;  aber  auch  von  Spinoza,  deffea 
kaum  im  Vorbeygehen  gedacht  wird,  bitte  man  wohl 
eine  ausführlich  ere  Darlegung  erwartet.  Von  jenen 
drey  vorzüglichen  Köpfen  fagtFr.  v.  St.:  Iis  n'avoient 
potent  une  tcole.  puisqWils  ne  fondoient  pas  un  Jy- 
ftimef  mais  ils  commenclrent  l  attaque  coatre  la  'da- 
ctrine  des  matirialißas.  Leffing  eji  eelui  des  troU 
dont  Us  opinions  ä  cet  fgard  ItoientTles  mobil  dici- 
dies;  toute/ois  il  avoit  trop  d'  itendue  dans  Vefprit 
pour  fe  renfermer  dans  le  cercle  bornl  qWon  peut  Je 
tracer  fi  facilement  en  renoheane  aux  viritis  les  plus 
hautet.  —  —  LeJJing  eß  entnoufiafte  avec  de  formes 
ironiques ,  Hemfterhuis  avec  un  langage  mathimati- 
cien;  Jacobi,  plus  inftruit  que  perfonne  dans  T  hiftoi- 
re  de  la  philofophie  ancienne  et  moderne,  il  a  confa- 
crifes  itudes  ä  Vappui  des  viritis  les  plus  fimples  etc. 
—  Hierauf  werden  die  yerfebiedenen  Wege  bezefca- 
net,  welche  Fichte  und  Scbelling  eingefcblagen,  theils, 
nm  auf  den  Kantifchen  Priocipien  weiter  zu  bauen, 
theils,  um  Ge  zu  verlaffen  und  zu  verfuchen,  noch 
tiefer  injdie  Natur  der  Dinge  und  des  menfeblichea 
Geifte  einzudringen.  En  effet,  bemerkt  biet  ey  dia 
Vfn. ,  qui  n'a  pas  ejjayi  de  Je  comprendre  fol-  mime 
felon  fes  forces  l  viau  parce  que  Vhomme  a  donni 
une  innombrable  diver fui  <Texplieations  de  Jon  itre, 
fenfuit  -  U  que  cet  examen  philofophique  foit  btutilef 
non,  Jans  doute;  cette  diver fiti  mime  eji  la  preuve 
de  f  intirit  qu'un  tel  examen  doit  in/pirer. 

Kant  avoit  Jtpari  d'  une  mainferme  les  deux  em- 
pires  de  t  Arne  et  des  fenjations.  Ce  dualisme  philo* 
Jophique  Uoit  fatieant  pour  lesejprits  qui  aiment  a  Je 
repofer  dans  (es  'uues  abfolues.  Ifepuis  les  Crecs  jtis- 
qu  ä  nos  j ours,  on  a ßuvenc  rtpiti  cet  axiome,  que 
£  (7)  'out 
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tout  eft  um,  et  tes  efforts  des  philofophes  ont  low 
jours  tendu  A  trouver  danrun  feal  principe,  daat 
t  Arne  ou  dans  la  nature ,  t  explicatio/t  du  monde.  — 
—  Flehte  et  Schelling  Je  font  partogi  Pempire  que 
Kant  avoit  reconnu  pour  diviß,  et  chmcun  a  voulu  que 
fa  moicii  füt  le  tout.  V  un  et  V autre  font fortis  de  la 
J'phire  de  nous  mimes,  et  ont  voulu  ßilever  jusqu'  h 
connöitre  le  Jy filme  de  funivers.  Bien  diffirents  en 
eela  de  Kant,  aui  a  mis  autant  de  force  d" *fprit  h 
montrer  ce  que  l'efprit  humain  ne  parviendra  jamais 
a  comprendre,  qua  dtaeloppcr  ce  qu'il  peut  fuvolr. 
Indefs  wird  die  wiffenfchaftJiche  Strenget  zu  welcher 
Fichte  das  Sjftem  des  Idealismus  erhoben  hatte,  fo 
wie  feine  reine  Moral ,  mit  Recht  gerühmt.  Ueber 
die  Schellingifcbe  Philofophie  urtheflt  die  Vfn.  folgen- 
dermafsen:  „Schelling  hat  bey  weitem  mehr  Kennt» 
nifs  der  Natur  nnd  der  fcbönen  KOnfte,  als  Fichte, 
und  feine  lebendige  Einbildungskraft  dflrfteßch  nicht 
mit  abftracten  Ideen  begnügen;  aber,  wie  Fichte,  bat 
•r  es  darauf  angelegt,  das  Dafeyn  auf  Ein  Princip  zu- 
rückzuführen. Mit  tiefer  Verachtung  behandelt  er 
die  Philofophen,  die  deren  zwey  annehmen,  und  er 
will  nur  demjenigen  Syftem  die  Benennung  eines  phi* 
lofophifchen  zukommen  loffen,  in  welchem  fich  Alles 
verkettet  und  das  Alles  erklärt.  Unftreitig  bat  er  in 
der  Behauptung  Recht,  dafs  ein  lolchesdas  hefte  feye 
würde;  aber  —  wo  findet  man  es?"  —  Vldtal  et  le 
riel,  fährt  Tie  fort,  tirnnent  dans  Jon  langage  la  pla- 
ce de  I'  bitelligence  et  de  la  matiire,  de  F  Imagination 
et  de  l'expirience;  et  c'e/i  dans  la  reunion  de  ces  deux 
pififfances  en  une  harmonie  complite,  que  confiftc,  fe- 
ien lui,  le  principe  unique  et  abfolu  de  Furrivers  or- 
ganiß.  Cette  harmonie,  dont  les  deux  p6les  et  le 
conti  e  font  rimage,  et  qui  eft  rrnfermie  dans  le  nom- 
bre  trois,  de  tout  temps  fi  myßirieux,fournit  tt  Sehet- 
ling  les  applications  les  plus  ingenieufes.  11  croit  la 
retrouver  dans  les  beaux  urts  comme  dans  la  nature, 
etfes  ouvroges  für  les  feiences  phyfiques  Jont  ejtimts 


mime  des  Javants  qui  ne  conßdireht  que  les  Jhits  et 
leurs  rifulcati.  Enfin,  dans  F  examen  de  Cime, 
Ü  cherche  a  dimontrer  comment  les  fenfations  et  les 
coneeptions  intellectuelles  Je  confondent  dans  le  jen- 
timent  qui  riunit  ce  qu'ü  y  a  dC  involontaire  et  de  rf- 
Jlechi  dans  les  vnes  et  dans  les  autres,  et  contient 
äinfi  tout  te  myfiire  de  la  vie\"  Uebrigens  kommen 
der  Vfn.  die  ReSuItate,  zu  welchen  nach  ihrer  Mei- 
nung die  Naturphilosophie  führe,  traurig  und  nieder- 
schlagend vor.  Was  Sie  indeSs,  befonders  in  Rück- 
licht der  Fortdauer  der  menfehlichen  Seele,  dagegen 
vorbringt,  ift  nicht  tief  genug;  auch  fcheintes  über- 
haupt, dafs  fie  einige  Ausdrücke  des  Schellingifchen 
Syftems  zu  grell  gefafst,  und  das  Ei^  "ithümliche 
dcffelben  ton  früheren  ihnlich  Scheinen/  n  nicht  ge- 
nug unterfchieden  habe,  da  fie  z.  B.  nicht  abgeneigt 
ift,  Sendling  geradezu  unter  die  Pantheiften  zu  rech- 
nen. Am  Schluffe  diefes  Abfchnitts  ift  noch  von  Frie- 
drich Schlegel  die  Rede,  in  wiefern  derfelbe  über 
die  Sprache  und  Philofophie  der  Hindu  höchft  denk- 
würdige Anflehten  ' 


Achtes  Kap.  Einfluß  der  neuern  Philofophie  auf 
die,  Ent&icketung  des  Geijtes.  Sehr  anziehend  be- 
febreibt  Bier  die  Vfn.,  wie  die  neuere  deutfehe  PhV> 
■oSophieder  Erweiterung  des  Geiftes  •  Umfange«  noth- 
wendig  gönftiger  als  jede  andere  fev:  denn,  iodem 
fie  Alles  auf  den  Brennpunkt  des  Gemüths  beziehe* 
und  die  Welt  felbft  als  von  Gefetzen  regiert  betrach- 
te ,  deren  Typus  in  uns  ift ,  fo  geftatte  fie  nicht  da« 
Vorurtheil,  welches  jeden  Meofchen  ausfchliefslich 
zu  dem  oder  jenem  Zweige  der  Studien  beftimme.  — 
Von  den  Zöglingen  der  neuen  Schule  in  Deutfchiand 
erwartet  Fr.  v.  bt.  lehr  Vieles  für  die  geiftige  Fortbil- 
dung ond  Vollendung  der  Nation.  Sie  ift  fogar,  was 
wirklich  Viel  fagen  will,  der  Meinung:  durch  die 
Philofophen  und  Schrift fteller  helle  ficb  gegenwärtig 
in  Deutfchiand  eine  Erziehung  feft ,  die ,  obwohl  ab- 
weichend von  dem  SranzöfiSchen,  dennoch  von  gutem 
Grtfchmack  feyj  und  fo  wlre  es  (der  Himmel  gehe 
bald )  zu  erleben,  dafs  die  Gebildeten  der  ganzen  N* 
tion  nach  und  nach  Alles  Fremde  und  Angenomme- 
ne bey  Seite  legten,  und  die  den  Deutfchen  fo  oft 
vorgeworfene  Pedanterie  und  Schwerfälligkeit  allge- 
mach verfchwinden.  Hiebey  hat  die  Vfn.  nicht  un- 
bemerkt gelaffen,  was  euch  J.  P.  Richter  im  dritten 
Theil  ieiner  Vorfchule  den  Betreffenden  an's  Her» 
gelegt,  dafs  die  neuen  philolophifehen  und  literari- 
schen Syfteme  ihren  Anhängern  verschiedene  Portro- 
nen Hocbmuth  und  Selbstgefälligkeit  eingeßafst  he- 
ben; und  dafs  diefer  Stolz  vieler  unlerer  jonaen  Ae> 
fthetiker,  Poeten  und  Philofophen,  häufig  daher  roh. 
re,  —  nicht,  weil  ihnen  die  Wahrheit  fremd  fey,  fon- 
dern weil  es  ihnen  an  der  Kunft  fehle,  Ge  vorzutra- 
gen. „Abfchitzigkeit,  wenn  fie  nicht  das  Lafter 
trifft,  urtheilt  die  Vfn.,  kündigt  immer  einen  be- 
schränkten Geift  an;  denn  mit  noch  mehr  Geiß  Wör- 
de man  fich  felbft  gemeinen  Seelen  verftändiieh  ge- 
macht heben,  wenigftens  hätte  man  es  mit  Treuher- 
zigkeit verfocht." 

Neuntes  Kap.  Enflufs  der  neuern  Philofophie 
auf  Literatur  und  Kunjt.  Die  eben  fo  vortheiihafte 
Einwirkung  der  Philofophie  auf  die  Fortschritte  der 
Literatur  und  Kuaft  wird  erörtert,  und  einige  befon- 
dtre  Beobachtungen,  vorzüglich  in  Hinficht  des  Nach- 
theils, welchen  der  Mangel  an  richtigen  pbilofophi- 
fchen  Grundsätzen  der  SranzöGSchen  Poetik  zugezo- 
gen, (ien  allgemeinen  Bemerkungen  hinzugefügt. 

Zehntes  Kap.  Einfluß  der  neuem  Philofophie  auf 
die  Wiffenfchaften  überhaupt.  Ob  die  idealiftifcbe 
Philofophie,  velche  unftreitig  durch  das  Zurückge- 
hen des  Geilte's  auf  ficb  felbft  feinen  Scbarffmn  und 
Seine  Beharrlichkeit  in  intellectoellen  Verrichtungen 
vermehre,  auch  josten  Wiffenfchaften  eben  So  göi»«ig 
fey,  welche  auf  der  Beobachtung  der  Natur  beruhen  t 
diefe  Frage  wird  hier  zweekmäfsig  unterfucht  und  be- 
friedigend beantwortet.  Auch  diefer  Abfchnitt  ilt 
voll iptereffanter  Ideen  und  geiSt voller  Bemerkungen; 
eher  um  den  Gang  der  ganzen  Untersuchung  nachzu- 
zeichnen und  einzelne  Einschränkungen  hinzuzufü- 
gen ,  müfstea  wir  zu  weitläufig  werden. 
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Eilfte*  Kap.  Einfiufs  der  neuern  PhUofophte  auf 
den  Charakter  der  Deutfchen.  In  diefem  Kapitel  6od 
wenige  Gedanken,  denen  nicbt  Ree.  aus  «oller  Seele 
widerfprechen  müfste.  So  febr  die  Vfn.  im  Vorigeo 
den  glücklichen  Einflufs  der  Philofophie  auf  Kunft  und 
Wiffenrchaft,  fo  wie  auf  die  inrtllectuelle  und  mora- 
Jifche  Entwicklung  des  Qeiftes  Oberhaupt  gerühmt 
bat :  fo  wenig  gflnflig  findet  fie  diefen  Einflufs  auf  die 
Thalkraft  der  deutfchen  Nation.  Sie  fprkht  den 
Deutfchen  geradezu  Charakter  ab.  „t iuprit  mili- 
t<.ire,  fagt  fie,  et  f  amour  de  la  patrle  out  porti  dl- 
veifes  nafions  au  plus  haut  degri  jpo/fib/e  d '  inergie  j 
muintenant  ces  deux  föurces-de  dmtouement  extftent 
ä  peine  chaf  le*  Allemands  pris  en  maffe.  Ii*  ne  com~ 
prennent  guire  de  t  efprit  mUitairc  qu'une  tactique 
pldantesque  qui  le*  autorife  ä  itre  battus/elon  les  ri- 
gtet,  et  de  la  liberii,  que  bette  fubdivißon  em  petits 
pay*  qui ,  oecoutumant  le*  citoyen*  ä  Je  fentir  faibles 
comme  natujn,  les  condu'u bientot  a  fe  montrer  foibles 
att'fi  comme  individus."  Dielen  unltatlhaften  Behaup- 
tungen braucht  man  nur  die  Erfahrung  der  letzten 
Jahre  entgegen  zu  hellen,  um  ihre  völlige  Grundlo- 
figkeit  zu  zeigen.  Allerdings  wiird  durch  die  Philo* 
fopbie  allein  keine  Nation  thatkräftig  und  tapfer,  pa> 
triotifch  und  kriegerifcb  werden ;  aber  fliefsen  denn 
die  wahren  Quellen  diefer  Tugenden  weniger  in  dem 
Gemfllhe  der  Deutfchen ,  als  bey  anaern  iSationen? 
wir  glauben  mit  Hecht  fagen  zu  dürfen,  mehr:  denn 
wo  ift  mehr  Charakter,  Verachtung  der  Gefahr,  der 
Leihen  und  des  Todes,  Geht  bar  geworden,  als  in  den 

herrlichen  Anftrengungen  der  Deutfchen,  das  Vater»    letzt  fchliefst  die  Vfn.  mit  warmer  Anerkennung  der 
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fcbold,  fo  befc huldigen  wir  ffe  der  Poltrontrie;  hal- 
ten fie  uns  för  „kräftige  Schmeichler",  fo  verwerfen 
wir  fie  nur  auf  etliche  Jahrgänge  des  Moniteurg.,  wo 
diefelben  Franzofen,  die  fich  für  eingefleifchte  Cha- 
rakter-Menfchen  halten,  einmal  Ober  das  andere  vive 
t em  per  eur  und  wieder  vive  le  Roi  gerufen.  Die  Ge- 
fchichle  allein  beweifet,  ob  ein  VoIk  Charakter  bat. 

Zwölftes  Kap.  Von  der  auf  den  perfön liehen  Vor- 
iheil  gegründeten  Moral.  Wieder  viel  Gutgefagte», 
und,  wenn  man  will,  eine  kurze  populäre  Widerle- 
gung der  Moral-  Syfteme  des.Helvetius,  Diderot*  S. 
Lambert  u.  a.  Alm,  da  (liefe  Moral  mit  der  Pbilolo- 
phie  in  Deutfehland  nichts  gemein  hat,  meift  fürFran» 
zofen  und  für  folche  unferer  Landsleute  gefchrieben, 
welche  die  auf  den  Eigennutz  gegründete  Moral  etwa 
noc.i  praktifch  Oben. 

Drei  zehntes  Kap.  Von  der  auf  das  Nat  ional-  In* 
ttrejfe  gegründeten  Moral,  Weitere  glückliche  Au»-, 
fübrimg  rieffen,  was  die  Vfn.  fchon  früherhin  Ober 
die  Unhaltbarkeit  dtefes  Moral  Syftem«  angedeutet 
hatte. 

VierzehntesAiav.  Von  dem  Moral-  Princip  in  der 
neueren  deutfchen  Philofophie.  Eben  fo  einleuchtend, 
wie  vorher  die  Vfn.  von  der  Kritik  der  reinen  Ver- 
nunft gefprochen ,  werden  hier  die  Grundfätze  der. 
Moral,  welche  aus  der  Kritik  der  praktifchen  Ver- 
nunft refultiren,  dargelegt;  dann,  aufser  den  Fichte- 
fchen  und  Jacobi'fchen  Behauptungen,  die  Argumen- 
te derjenigen  Philoföphen  angeführt,  welche  das  re- 
Jigiöfe  Gefahl  zum  Grunde  der  Moral  gelegt.  Zu- 


d  zu  reinigen  und  zu  retten?  —  Die  Philolonbi», 
behauptet  Fr.  v.Si.,  „klärt  jeden  Menfcben  iusbe- 
fondere  auf  und  giebt  ihm  dadurch  Haltung;  allein 
die  Regierung  allein  vermag  jene  Geifles  Electricität 
anzuregen,  welche  Allen  ein  und  daftelbe  Gefühl  er- 
lheilt.,v  Daran  werden  es  hoffentlich  unfere  Regie- 
rungen nicht  fehlen  laffen;  auch  drängt  die  Zeil  zum 
Gcnieingefühl  und  zur  Eintracht.  —  Recht  manier- 
lich find  folgende  Behauptungen:  „die  Phyfionomieeo 
und  rohen  Manieren  der  Germanen  fcheinen  einen 
feflcn  Geift  anzukündigen,  und  man  ift  unangenehm 
fiberrafeut .  wenn  man  ihn  doch  nicht  antrifft."  En- 
fin*  lafoib'effe  du  caractire  fe  pardanne  quand  eile 
eft  avoule,  et  dans  ce  genre  les  Italiens  ont  unefran- 
chife  fingu/iire  qui  infpire  une  forte  d'  intirit ,  tan  du 
que  les  Allemands,  n'ofant  confejfer  cette  foible  ffe  qui 
leur  va  ß  mal,  fönt  flatteurs(l)  r.vec  inergieet  vjgou- 
reufement  foumis.  Jls  aeeentuent  durement  les  pa- 
rotes  pour  cacher  la  foup.'effö  des  fentimenfs,  et  fe  fen 
vent  de  raijonnements  phiiujophiqur's  pour  expliquer 
es)  quily  a  de  moins  philajophittue  au  monde:  le  re- 
fpect  pour  la  force,  et  C attendt  ijjement  de  la  peur  qui 
change  ce  refpect  en  admiration."  l!t  diefs  etwas  an- 
dere» als  der  gewöhnliche  Hahnenfchrey?  Mit  fol- 
ehen  leeren  Deklamationen  wird  wenig  ausgerichtet. 
Kommt  den  Franzofen  die  germanifche  Phyfionomie 
und  Manier  „roh  und  ungefchhffen  "  vor,  fo  haben 
wir  eben  an  der  ibricen  das  Geschliffene  und  Gezier- 


Verdienfte  der  deutfchen  Moral- Philoföphen  : 
cle  orgueilleux  itoit  venu  notss  dire  que  le  ralfonne- 
ment  et  les  feiences  detruijoint  toutes  les  perfpectivett, 
de  t  Imagination  y  toutes  les  terrews  de  la  conjeience» 
toutes  les  croyances  du  coeur,  et  £on  rougiffoit  de  la 
mo'uU  defon  itre  declartle  foihte  et  presque  infenfie; 
ma'u  ilsfont  vrrivds  ces  hommes,  qui  a  force  de  petf, 
fer  ont  trouve"  la  thdorie  de  toutes  les  imprejions  na- 
turelles ,  et ,  loin  de  vouloir  les  dtouffer ,  Os  nous  ons\ 
fait  dicouvrir  la  noble  fource  dont  elles  fortetu.  Let\ 
inora Uftes  a/lemand*  ont  relevd  le  fentiment  et  ten' 
thoußasmt  de*  dddains  d' une  raifon  tyrannique*  qui 
comptoit  comme  richefffs  tovt  ce  quelle  avoit  andatul, 
et  mettoit  für  le  lit  deProcrufte  thammeet  la  natvre, 
enfin  tCen  retrancher  ce  que  la  philofophie  matdfla- 
Ufte  ne  »  wvoit  comprendre!" 

Fünfzehnte*  bis  ßebenzehntes  Kap.  Von  der  wif- 
fenfchtiftiichen  Maral.  Von  Jacobi  iosbeforjdare  und, 
deffen  Waldemar.  Die  Vfn.  zweifelt  an  der  Möglich- 
keit einer (treng wiffenfcbaftlichen Moral.  „Eine Wir* 
fenfehaft  der  Moral,  wie  Scbleiermacber  Ce  wünfeht, 
deren-  fämmtliche  Raifonnements  vollkommen  in  ein- 
ander liefen,  deren  Princip  alle  Folgerungen  in  fich 
fchlöffe,  fo  dafs  jede  Folgerung  das  Princip  wieder 
erkennen  liefse:  diefer  Zweck  werde  fcbwerlicU  er- 
reicht werden  können."  in  dem  Sinne,  wie  es  die 
Vfn.  nimmt,  dafs  z.  B.  die  Wiffenfcbaft  der  Moral  (o 
wenie  lehre,  vollkommen  rechtfehaffen  zu  fern,  alt 


•1  : •-. • : ,; •  n       i^irr.  u-zkt-    wenig  lehre,  vollkommen  rechtfehaffen  zu  feyn,  all 

}  gebw  fie  uia  „beimlkbe  Feigheit*   die  Gewnetrie  zeiebota  ltbxt  oder  die  Poetik  glfek 
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liehe  Dichtungen  einflftfst,  mag  fie  fehr Recht  haben. 
Allein  diefs  hebt  weder  die  Notwendigkeit  pofitiver 
Pflichten  noch  die  Feststellung  Solcher  Principien  auf, 
auf  welchen  das  Oebäude  der  Moral  wiffenfchaftlich 
begründet  werden  kann,  fo  wie  auch  die  freye Ans- 
ehung der  Kunft  fich  auf  ewige  Grundfitze  zurück- 
fahren  läfst.  TJebrigens  beliebt  es  der  Fr.  v.  St.  nicht« 
auf  die  wiffenfehamieben  Moral  -Syfteme  deutfeher 
Philofophen  fich  nlher  einzulaffen;  fie  behauptet  nur 
Im  Allgemeinen,  dafs  einige  unter  ihnen  fo  fein  ge- 
fponnen  wären,  dafs  man  nicht  wiffe,  worauf  man 
fich  ftützen  Solle,  um  fie  zu  faffen.  Gegen  einige 
Grundfitze  Kant's  und  feiner  Gegner,  befonders  Ja- 
cobi's,  die  Moral  betreffend ,  werben  einige  erhebli- 
.ehe  Einwendungen  gemacht.  Endlich  verSucht  Fr. 
9.  St.,  die  Mbraliften  der  neuen  Schule  in  drey  Klaf- 
fen einzutheilen ,  nämlich  in  die,  welche,  wie  Kant 
und  Fichte,  dem  Pflichtgefetze  eine  wiffenfchaftliche 
Theorie  und  eine  Strenge  Anwendung  geben;  Sodann 
in  diejenigen,  (an  deren  Spitze  fie  Jacohi  ftellt,)  wel- 
che das  religiofe  Gefühl  und  das  naturliche  Gewiifen 
zu  Führern  nehmen;  und  endlich  in  die,  welche,  in- 
dem fie  die  Offenbarung  zur  Bafis  des  Glaubens  ma- 
chen, Gefühl  und  Pflicht  zu  vereinigen  und  beide 
durch  eine  philofophifche  Interpretation  zufammenzu 
halten  fuchen.  —  Oem  Woldemar,  in  welchem  be- 
kanntlich Jacohi  feine  Grundsätze  der  Moral  entwi- 
ckelt hatte,  find  noch  befondere  Bemerkungen  ent- 
gegengefetzt. 

Achtzehntes  und  neunzehnter  Kap.  Von  der  ro- 
mantifchen  Stimmung  in  den  Zuneigungen  des  Her- 
tens und  von  der  Liebe  in  der  Ehe.  Eigentlich  bit- 
ten diefe  Abschnitte  Oberfchrieben  werden  foltert:  von 
der  wahren  und  falfchen  Empfindfamkelt ;  denn  dte- 
fes  ift  es,  worüber  Fr.  v.  St.  fehr  viel  Schönes  und 
Treffendes  fagt.  Dafs  fie  uns  Deutfchen  jene  ziem- 
lich verSchollene  Siegwarts  •  Periode  vorwirft,  wo  der 
filberne  Mond  nebft  einigen  Sternen  zutA  Ueberflufs 
befungen  wurden,  und  erkflnftelte  Liebest ö«e,  die 
gehört,  und  Blicke,  die  gefeben  feyn  wollten,  in 
Menge  zum  Vorfchein  kamen,  muffen  wir  uns  fchon 
gefallen  laffen.  Dafs  nicht  neuerdings  eine  noch 
Schlimmere  Sentimentalität  einreiffe,  wird  der  gute 
Genius  der  Nation  verboten.  Wenn  übrigens  glühen- 
de Nationen,  wie  die  franzöfifche,  von  Allem,  was 
snan  empfindfam  nennt,  mit  einer  Art  von  Grauen 
fprechen :  fo  ift  es  ein  Vorzug  der  dentfche.t ,  fried- 
lichen und  finnigen  Völker,  dafs  die  wahre  Empfind- 
famkeit  zu  ihren  Etgenthümlicbkeiten  gehört.  Auch 
wird  Niemand  widerftreiten,  dafs  das  menschliche 
Berz  in  feinem  tiefften  Innern  noch  lange  nicht  er- 
gründet ift.  „Einmal  wird  vielleicht,  wünfeht  Fr. 


9.  St.,  Jemand  Alles  aufrichtig  Sagen,  was  er  gefohlt 
hat,  und  dann  wird  man  darüW  erftaunen,  dafs  die> 
tneiften  Beobachtungen  und  Maximen  der  Sogen  snn- 
ten  Menfchenkenntnifs  unzulänglich  oder  gar  irrig 
find,  und  dafs  im  Innern  der  Seele,  welche  man  be- 
fchreibt,  noch  eine  unbekannte  Seele  ift."  Sehr  vor- 
trefflich ift  auch,  was  die  Vfn.  über  die  Heiligkeit  der 
Ehe  und  über  den  Leichtfinn  fagt,  womit  dieselbe  von 
fo  vielen  Zeitgenoffen  pflegt  bebtndelt  zu.  werden. 
Uebrigeng  meinen  wir  die  Haupturfache,  warum  die- 
fe . Verbindung  fo  oft  entheiligt  wird,  nicht  eben 
mit  der  Vfn.  in  der  „Ungleichheit  zu  finden,  welch« 
die  Meinung  derMenfchen  in  die  Pflichten  der  beiden 
Gatten  bringt ; "  (denn  die  rechte  Meinung  hat  noch 
nie  die  Gleichheit  der  Pflichten  beider  Ehegatten  in 
Hioficht  der  moralifehen  Aufrechthaltnng  ihrer  Ehe 
•bezweifelt;)  fondern  vielmehr  in  der  überhand  neh- 
menden lmmoralttät  der  Weitmenfchen  überhaupt 
liegt  es,  dafs  man  die  Bezähmung  des  finnlichen  Trie- 
bes, wo  man  irgend  zu  feiner  Befriedigung  gelangen 
kann,  für  eine  Lächerlichkeit  hält. 

Zwanzigstes  Kap.  Von  den  Moraliften  der  alten 
Schule  in  Deutfehland.  ^)ie  Venüeofte  Mendelfobns, 
Garve's,  Engels  u.  a.  um  die  Moral  werden  hier  ge- 
würdigt, und  ihre  lobenswerthen  Bemühungen  So- 
wohl als  ihre  Mängel  in's  Licht  gefetzt.  Auch,  hier 
fchliefst  die  Vfn.:  les  phUofophes  altemands,  et  g'olre 
ieur  en  foit  rendue!  ont  etet  les  pr  emiers,  dans  ledix- 
huitiime  fitcle,  qui  ayent  mit  f  efprit-fort*  du  cotd 
de  la  fol,  le  elnie  du  c6td  de  la  mordle,  et  le  cara- 
ctire  du  c6td  du  devoir.  * 

Ein  und  zwanzigfies  Kap.  Von  der  Unwijfenheit 
und  der  Leichtfertigkeit  des  Geijies,  in  ihren  Bezie- 
hungen zur  Moral.  Noch  ein  herrliches  zürnendes 
Wort  des  Ernftes,  wofür  jeder  Freund  des  Guten  der 
Vfn.  dankbar  feyn  wird.  Hier  werden  die  Onwiffen» 
den  und  Unmoralifchen  gefchildert,  die  weniger  in 
dem  Oeifte  als,  fo  zu  tagen,  in  demFleifche  der  Zeit 
leben;  die  feelenlofen  und  doch  keck  aufbrechenden 
Genufs-Menfchen,  die  alles  Höhere  und  Heilige  ver- 
spotten. Leider  findet,  wittert  und  liebt  fich  diefe 
Raffe  unter  allen  Nationen!  Doch  ift  es  tröftlicb, 
dafs  es  eben  fo  auch  einen  Verein  denkender  und  ano- 
ralifch  guter  Menfchen  giebt,  die  fich  unter  allen  Völ- 
kern der  Erde  erkennen.  Nicht  eben  diele  oder  jene 
Religion,  nicht  die  eine  oder  die  andere  Meinung, 
nicht  die  gleiche  Art  der  Beschäftigung  vereinigt  fie, 
wohl  aber  der  Anbau  der  Wahrheit.  Iis  Jbnt,  fchliefst 
die  Vfn.,  vraiment  le  peuple  d*J)ieu ,  ces  hommes, 
qui  ne  dtffejplrent  pas  encore  de  la  race  humaine  er 
veuleat,  kti  conferver  Pempure  de  la  penfde. 

(Ü«r    Btfchlmft    /•/**. J 
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Paris»  b.  Nicolle,  London,  b.  Murray,  und  Ber- 
lin, b.  Hitzig:  De  l  Allemagne ,  par  Mdme.  1« 
Barohne  de  Sta'el  ■  Holftein  etc. 

(Brfeilufi  der  im  145-  Stück  abgtbr+ckmm  Rtctnfi»*.) 

^Kechfier  und  letzter  Baad.  Von  der  Religion  und 
dem  Enthufiasmut.  Erftet  Kap.  —  Allgemeine  Be- 
trachtungen über  die  Religion  in  Deutfehland.  Wir 
muteten  jedes  Wort  diefes  reichhaltigen  Abfchnitts 
abfehreiben,  um  darzulegen,  wie  vortrefflich  die  Vfn. 
Ober  das  wahre  Wefen  der  Religion ,  Ober  die  Un* 
Itatthaftigkeit  zwingender  Glaubensformen,  Ober  die 
Leere  und  Trockenheit  derjenigen  Geifter,  welche 
das  Gefahl  des  Unendlichen  —  die  Baßs  aller  Kell- 

Sion  —  beftreiten  ,  fo  wie  Ober  den  natürlichen  Hang 
er  Deutle  Wen  zu  religiöfen  Ideen,  6ch  hier  geiufsert 
hat.  Die  Religion  ift  nichts,  wenn  fie  nicht  Alles 
ift ,  wenn  Tie  nicht  das  Dafoyn  des  Menfchen  aus- 
füllt :  diefs  ift  der  Punkt,  von  welchem  Fr.  v.  St.  bey 
ihren  allgemeinen  Betrachtungen  Ober  die  Religion 
ausgeht ,  und  auf  welchen  fie,  nachdem  mehrere  ge- 
gen (liefe  Wahrheit  gerichtete  EinwOrfe  und  Schein- 
rOnde  widerlegt  worden ,  zurOckkommt.  Schön  ift 
ie  Hoffnung,  welche' die  Vfn.  iufsert,und  zu  welcher 
allerdings  die  glQcklichen  und  die  unglücklichen  Zei- 
chen der  Zeit  den  religiöfen  Denker  berechtigen: 
„vielleicht  ftehen  wir  am  Vorabend  einer  Entwicklung 
desCbriftenthams,  welche  alle  zerftreute Strahlen  in 
einen  Brennpunkt!  fammeln  ,  und  uns  in  der  Religion 
mehr  als  Moral,  mehr  als  GiOck,  mehr  als  Phifofo- 
phie,  felbft  mehr  alsGefabl  finden  1  äffen  wird:  denn 
jedes  diefer  Goter  kann  durch  feine  Vereinigung  mit 
den  Obrig«-.  vervielfältigt  werden." 

Zweytes  Kap.  Von  dem  ?roteftantUmui.  Auch 
diefer  Abfchnitt  enthält  gar  Vieles,  was  fowohl  die 
Gegner  als  die  einfeitigen  Vertheidiger  des  Proteftan- 
tismus  wohl  prüfen  und  beherzigen  mögen.  Jene , 
um  einzufeheu,  dafs  die  Reformation  keine  zufällige, 
keine  mit  mehr  Klugheit  von  Seiten  der  damaligen 
Gegner  etwan  zu  vermeidende ,  föodern  eine  natür- 
liche und  nothwendige  Entwickelung  des  blftori. 
fchen  Ganges  des  Chriftenthums  war;  fo  wie  Ober- 
haupt in  der  Gefchichte  naebzuweifen  ift,  dafs  es 
auf  der  Bahn  der  Zeiten  fflr  die  Fortfehritte  des  Ge- 
dankens beftimmte  Epochen  giebt  Diefe  aber,  wel- 
che den  Proteftantismus  zwar  mit  Recht,  aber  auf 
eine  folche  Art  vertbeidigeo ,  als  ob  ewig  eine  Seher 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z. 


dewand  in  der  chriftlichen  Kirche  beftehen  morfe, 
mögen  bedenken,  dafs  jede  durch  eine  natürliche  Ent- 
wickelung herbeigeführte  Trennung  eben  eine  neue 
— -  frühere  oder  fpltere  —  Vereinigung  in  andern  For- 
men in  Beb  fchliefse;  and  dafs  die  wahre  chriftliche 
Religion,  wie  Es  nach  der  Abficht  des  göttlichen 
Stifters  im  Geift  und  in  der  Wahrheit  aufgefafst 
werden  foll,  weder  in  dem  Catbolicismns  noch  in 
dem  Proteftantismus,  fo  wie  fich  beide  in  den  Vor* 
men  det  Zeitgeiftet  darßellsn ,  allein  enthalten ,  fi»a- 
dern  unter  beiden  in  wahrer  Einheit  verborgen  ley. 
Daher  werden  weder  die  Ab6cbten  derer,  welche 
eine  Vereinigung  der  bisherigen  ConfefGonen  he» 
zwecken,  noch  die  Bemühungen  foleber  an  GcliTebr 
achtbaren  Schriftfteller,  die  gegen  jede  Vereinigung 
proteftiren  ,  zum  Ziele  führen.  Vielmehr  ift  zu  er- 
warten, dafs  mit  den  Fortfehritten  der  menfchÜchcn 
Bildung  die  Grenzpfähle,  an  welchen  der  Geift  der 
Zeit  fchon  fo  mächtig  gerüttelt,  fallen, und  von  felbft, 
ohne  politifche  Vorkehrungen ,  wiewohl  nicht  ohne 
Kampf  der  Meinungen,  die  Einheit  der  unfichtbareji 
Kirche  auch  äufserlicb,.  (oweit  Oberhaupt  das  Ideal 
verwirklicht  werden  kann,  werde  hergeftellt  wer- 
den. Diefe  Anficht  des  Ree.  fefaeint  auch  die  der 
Frau  v.  67.  zu  feyn.  —  Berichtigung  verdient  es, 
wenn  die  Vfn.  behauptet:  „die  Reformatoren  glaub- 
ten die  Herkules -Säulen  des  menfcblichen  Griftes 
an  den  Grenzen  ihrer  eignen  Einficht  aufkellen  zt» 
können;  aber  mit  Unrecht  erwarteten  fie,  dafs  man 
fich  ihren  Entscheidungen  als  untrüglich  unterwer- 
fen würde  :  denn  der  Proteftantismus  rriufstr,  feiner, 
Grundlage  nach,  der  Entwicklung  und  den  fort- 
fchritten  der  AufklSrung  folgen."  Wie  viele  Aeufse- 
rungen  Luthers,  die  in  deffen  zahlreichen  Schriften 
zerftreut  find,  Melanchthons  u.  a.  Reformatoren  be- 
weifen  ,  dafs  fie  ihre  Meinungen  jn  dem,  was  das 
Weiterforfchen  in  den  auf  die  heil.  Schrift  zu  grün- 
denden Religions-  Wahrheiten  betrifft,  nichts  weni- 
ger als  für  infallibel  hielten;  und  dafs  fie, eingedenk, 
wie  nahe  oft  Wahrheit  und  Irrt  hu  m  aneinander  gren- 
zen, ihren  Ueberzeugungen ,  fo  viel  Kampf  un<f  An- 
ftrengung  fie  ihnen  auch  gekoftet,  doch  nie.  den  Grad 
von  Gewi f sheit  zutrauten,  dafs  fie  die  Mühe  und 
Pflicht  des  Weiter forfchens  und  Unter facbens  An- 
dern erfparen  zu  dürfen  geglaubt  haben.  Wir  führen, 
nur  die  befebeidene  Acufserung  Melanchthons  an, 
als  Dr.  Matth.  Aulber  im  J.  1557  änn  daran  erinnerte! 
dafs  er  ja  felbft  den  Wittenbergirchen  Vergleich  auf- 
gefetzt und  unterfchriebea  habe:  „mein  guter  Mat- 
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thäus,  fagtc  er,  ich  habe  viel  gefchrieben ,  was  ich 
jetzt  felblt  nicht  mehr  billige.  Meyntjhr,  dafs  man 
innerhalb  io  Jahren  nicht  weiter  Komme?"  (Fi/eft- 
lini  Mem.  Theol.  Wirt.  P.  /.)  Und  Luthers  berr- 
liebes  Wort  (in  einem  lat.  Briefe  an  den  Fürften 
Georg  von  Anhalt,  der  feine  Meinungen  den  K'rr- 
chengebräuchen  wiffen  wollte:)  „die  Sache  felblt 
und  die  Zeit  wird  Manches  lehren,  was  keine 
Oefetze  weder  vorausbeftimmco  noch  hintertreiben 
können!"  —  Die  Verdienfte  neuerer  proteftauti- 
fchen  Theologen  um  die  Religion  und  Theologie 
werden  von  der  Vfn.  nur  oberflächlich  gewürdigt 
Als  Mitverdränger  jener  pedantifchen  Schule,  die 
Alles  in  den  Urkunden  der  Religion  natürlicher  als 
BatQrlicb  erklären  wollte,  wird  vorzuglich  Herder 
genannt.  Eines  io  einer  Darlegung  des  heutigen  Pro- 
teftabtismus  nicht  zu  ubergebenden  Reinhards,  Luft- 
lere, Amnions  u.a.  ift  nicht  gedacht. 

Drittes  Kap.  Von  dem  Cultus  der  mührifchen 
Brüder -  Gemeinden.  —  Eine  anziehende,  vielleicht 
nur  zu  fehr  von  der  fchönen  Seite  genommene  Dar- 


fteilung des  Eigentbümlichen  diefer Brüder- Gemein- 
den,.welche  die  Vfn.  die  Klöfter  der  Proteftanten 
nennt. 

Viertes  Kap.  Von  dem  Catholicismus.  Für  ein 
Wort  aus  freyer  Bruft  kann  Ree.  diefen  Abfcbniit 
nicht  erklären.  Die  Vfn.,  indem  Ge  hin  und  wieder 
auf  die  Vergleichung  des 'Catholicismus  mit  dem 
rroteftantismus  zurückkommt,  fchwaukt  hier  fehr 
in  unbertimmten  Behauptungen,  und  verliert  über 
dem  Beftreben,  bak!  der  einen  bald  der  andern  Con- 
feffion  das  Wort  zu  reden,  die  Feftigkeit  und  Schär- 
fe des  Urlheils. .  Der  myftifchen  Anficht  des  Catho- 
licismus fcheint  fie  gewogen  zu  feyn,  und  Meinun- 

Jen,  wie  fie  z-  B.  der  bekannte  Graf  Stollberg  von 
em  Opfer  als  der  Grundlage  aller  Religion  geäufsert, 
zu  billigen.  Dafs  man  keine  namhafte  religiofe 
Schriftftcller  unter  den  heutigen  Katholiken  in 
Deuifchland  finde,  ift  ungegründet.  Wir  wollen  der 
Vfn.  nur  Sailer  nennen. 

Fünftes  Kap.  —  Von  dem  religiöfen  MyfteciS' 
mus.  So  lange  Religion  und  PoeGe  exiftiren,  zieht 
fich  der  Faden  myftifcher  Ideen  und  Gefühle  durch 
die  Gefchichte  der  Menfchheit.  Durch  das  Chrjffen- 
thum  bekam  die  Myltik  mehr  natürliches  Ekpnent 
und  geiftigere  Nahrung.  Was  vorher  mehr  dunkle 
A Inning  des  Unendlichen  und  Ewigen  eewefen»  ward 
jetzt  hellere  Anfchauung  und  f efter  Glaube.  Aber 
auch  der  Schwärmerey  ward  durch  den  Sturz  des  al- 
ten finnlichea  Cultus  ein  gröfserer  Spielraum  geöff- 
net ;  un*  da  zur  Auffaffung  der  wahren  Myltik  eine 
vollkommene  Harmonie  der  menfchlichen  Geiftes- 
kn'iTte,  befonders  im  Verhältnifs  der  Vernunft  zur 
Pliantaue,  gehört,  die  meiften  Köpfe  aber  immer 
mehr  zum  Excentrifchen  fich  neigen,  als  wahre  Ge- 
nialität, das  glückliche  Erbtbcil  i< er  Minderzahl  der 
Menfchheit,  beGtzen:  fo  vereinigte  fich  bald  auch 
io  Hiuficbt  des  religiöfen  Myfticismns  das  Wahre 
mit  dem  Falfchen,  das  Phanlaftifche  mit  dem  Genia- 
len,-und  dieMyftik  kam  bey  den  beXooaeaeo  Gei- 


ir«8 
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ftern  in  üblen  Ruf.  Auch  möchte  es  gefährlich- feva 
und  zu  lehwerenlrrthümern  fuhren  ,  wenn  rlie Rich- 
tung zu  myftifchen  Gefühlen  und  Ideen  allgi-meic 
würde;  wozu  es  aber,  nach  dem  Zeugnifs  der  Ge- 
fchichte, ohnehin  nicht"  kommen  wird.  Wenn  nun 
die  Erichen. ung,  dafs  die  Neigung  zur  Myltik  feit 
geraumer  Zeit  nnter  Vielen  Deutfchen,  zum  Theil 
unter  den  heften  Köpfen,  Geb  \  rbreitet  hat,  nicht 

f;eliugnet  werden  kann:  fo  möchte  wohl  diefe  Er- 
cbeinung  gewifTermafsen  als  das  entgegengefetzte 
Extrem  der  vorher  herrfchenden  Nüchternheit,  Ver- 
bandes- Abgötterey  undlrreligiofitit  anzufeilen  feyn; 
das  Aufeinanderfolgen  folc  her  Extreme  weilTagt  aber, 
dafs  mit  der  Zeit  die  glückliche  Mitte  wieder  gewon- 
nen wird,  und  eioe  Annäherung  zu  neuer  lebendiger 
Uebuiig  der  Religion  in  zettgemäfsen  Formen  viel- 
leicht nicht  entfernt  ift.  —  Die  Vfn.  vertheidijjt  den 
religiöfen  Myfticismus  an  Geh  mit  vieler  Lebhaftjg- 
keit.  Sie  beftreitet,  dafs  aus  einem  Glauben  Nach- 
theil  hervorgehen  könne,  der  „die  Ruhe  des  Stof- 
cismus  (?)  mit  der  Empfindfamkeit  der  Chriften(?)v 
■vereinige."  Sie  hat  an  den  Myftikern  (ihrer  Be- 
kanntfehaft) immer  eine  ftrengeSittlictikeit  bemerkt: 
(die  phyGfch  —  und  moralifch  —  Gebrechlichen  Gnd 
ihr  alfo  glücj<licherweife  entgangen!)  kurz,  fie  ift 
der  Meinung:  la  pliilofophie  idtaliße,  le  rhriftianis- 
me  myjtique,  et  la  vraie  pofße  ont ,  a  beaueoup  iTi* 
gor  eis,  le  mime  tut,  et  la  mime  fourcef  ces  uhi- 
lojbphesy  ces  chrhiens  et  ces  pv'dtes  fe  rtuntlient 
tous  dans  un  common  dtfir.  Iis  voudroient  fübfti- 
tuer  au  factice  de  la  joeiiti  non  l' ignorance  des 
temps  barbares  mais  une  iulture  intellectuelle ,  qui 
ramine  ä  la  fimpliciti  per  la  perfection  mime  de$L 
lumiiresf  ils  voudroient  enfin  faire  des  hommes  fnem 
glques  et  rißichu ,  ftneires  et  ginfreux  de  lous  ces 
caruetires  Jans  iUvation ,  de  tous  ces  efprits  /ans 
idies ,  de  tous  ces  moqueurs  Jans  gaie/f,  de  tousjpes 
ipicuriens  Jans  'Imagination,  qu'on  appel/e  l'efplce 
humaine,  faute  de  micuxf"  Eine  Anficht,  der  wir 
immer  mehr  Realität  wünlchen.  —  Uebrigens  wird 
in  diefem  Ahfcbnitte  noch  im  Vorhergehen  der  deut- 
fchen  Kanzel  Beredfamkeit  gedacht.  Die  Vfn.  weifs 
freylieb  von  derfelben  nichts  weiter  zu  fagen,  als 
„dafs  Zollikofer,  Jerufalem,  und  mehrere  Andere 
(jener  Zeit  oder  neuerer  Zeit?)  fich  als  Kanrelred- 
ner  einen  wohl  verdienten  Ruf  erworh  n  hftten." 
Indefs  ift  diefe  Bemerkung  allerdings  vernünftiger, 
als  die  vor  Kurzem  in  einer  franz.  Brufchüre  über  die 
h.  Beredtfamkeit  aufgeteilte  Behauptung,  dafs  die 
Deutfehen,  den  franz.  Kanzelrednern  gar  nichts  an 
die  Seite  fetzen  könnten. 

Sechftes  Kap.  Von  dem  Schmerze.  Diefes  Kap. 
liefet  die  Vfn.  eigentlich  den.,,  Weltmenfchen,"  und 
es  ift  als  eine  geiftreic he  Predigt  anzufeilen,  deren 
einfaches  Thema:  ohne  Religion  ift  der  Meofch  ein 
Unglücklicher,  auf  eine  originelle  Weife  ausgeführt 
wird.  J.  J.  Roujfeau  wird  darin  als  ein  Troftbedüri- 
tiger  aufgeteilt,  den  zuerft  ein  gebildeter  Weltmann, 
fodann  ein  religiöfer  Einfiedler  (w?/um  gerade  ein 
Einüedler?)  zu  trotten  verfuchen.MDer  Troftdes  Welt. 
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rnanns  ift  von  folcVier  Befehaffenhelt ,  dafs  nach  An- 
hörung deffrlben  dem  armen  RouffeaW  allenfalls 
noch  ü^rig  geblieben  wäre,  Jich  in's  Waffer  zu  Jtür» 
zen,  hingegen  •  tie  TnrftgrQnde»  dif  er  von  dem  Re- 
ligiöfen  t»mpfäiigt,  erheben  and  helfen  feja  Gemüt  b. 
Diefe  Einkleidung  des  Ganten  hat  dem  Kec.  nicht 
efallen;  fit»  kommt  ihm,  unbefchadet  Üer  darin  ent- 
altenen  zum  1  heil  (ehr  vortrefflichen  Ideen ,  etwas 
Capucinermafsig  vof*. 

Siebentes  Kap.  Von  den  Theofophen.  Mit  we- 
nigen Worten  werden  hier  Jacob  Böhm,  St.  Martin, 
u.  a.,  welche  die  Vfn.  religio  -  Philofonhen  nennt, 
pro  und  contra  beurtheilt.  Die  Vfn.  m  der  Mei- 
nung: man  muffe  Jeden,  der  das  Geheimnifs  des 
U.niverfuras  zu  ergründen  verfuehe,  gewähren  laffen. 
Allerdings!  und  Andere  auch,  die  ihn  vernünftig 
a  li  f  jd  je  Finger  fchJagen»  wenn  er  zu  weit  greift. 


HS» 
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Achtes  Kap.  Von  dem  Seetengeifte  in  Deuejch' 
land.  Der  Sectengeift  wird  fcharf  von  dem  Partey- 
geifte  unterfchteden.  Jener  will  überzeugen ,  diefer 
vi-ilJ  Maffen  bilden;  der  Sectengeift  ftreitet  Über 
Ideen,  der  Parteygeift  will  Gewalt  über  Men Sehen. 
Der  Staat  hat  vom  Seetengeifte  nichts  zu  befürch- 
ten ;  und  indem  man  dein  Gedanken  die  höchfteFrey- 
heit  geftattet,  macht  man  ihn  am  unfchüdlichften ; 
aber  der  Parteygeift  ift  nicht  fo  leicht  zd  befriedigen 
und  belchrankt  fich  nicht  auf  intellectnelle  Eroberun- 
gen. —  Diefe  Ideen  werden  erörtert  und  der  Be- 
weis geführt,  dafs  man  in  Frankreich  weit  empfäng- 
licher für  den  Parteygeift  als  für  den  Sectengeift  fey, 
in  Deutfchland  aber  gerade,  das  Entgegengefetzte  ftalt 
finde.  —  Die  Vfn.  fpricht  hierauf  von  drey  Arten 
religiörer  und  philofophifcher  Sectea  in  Deut&brand; 
von  den  chriftlichen  Secten;  von  den  geheimen  Ge 
fellfchaften,  vornehmlich  von  derFreymanrerey;  und 
von  den  Adepten  befonderer  Syfteme,  zu  welchen 
fie  die  verfchiedeaen  Gattungen  der  llluminaten 
rechnet.  Von  der  Maurerey  weifs  die  Vfn.  nur 
Rühmliches  zu  fagen;  doch  bemerkt  fie:  „die  gehei- 
men GefelUchaften  arten  mit  der  Zeit  aus,   aber  ihr 

Princip  Üt  beynahe  immer  ein  Gefühl  des  Enthufias-  heifst  es,  nichts  peinHcher,  als  die  faHeheo  1  öne» 
mus,  von  der  Gefellfcbaft  in  feiner  Stärke  erhalten."  die  aus  dem  Heiligtlmme  des  Gemüt bs  felbft  hervor- 
ie  llluminaten  werden  wieder  in  drey  Klaffen  ge-  zugeben'  febeinen.  Es  ift  indefs  nicht  febwer,  fagt  Fe 
\heilt;  in  die  myftifchen,  vifionären  und  politifchen.  v.or.  rnit  Recht,  die  Aufrichtigkeit  des  Entbubasmus 
Die  der  erften  Klaffe  befchiftigeu  ßch  eincig  mit  der  zu  erkennen;  diels  ift  eine  (o  reineMelodie,  data  der 
Religion  und  mit- der  durch  religiöfe  Dogmen  geileu-  geringfte  Mifston  den  ganzen  Zauber  derfelbao  aer- 
teten  Natur;  dahin  find  Jacob  Böhm,  PasquaT,  St.    HOrt.    Die  Vfn.  gefleht  ohne  Bedenken  der  deufc- 


Neuntes  Kap.  Von  der  Betrachtung  der  Natur. 
Eine  kurze  Erwähnung  derTrincipien,  welche  ver- 
fcStfdene  neuere  Philofophen  und  Fheolcpben  dem 
Studium  der  Natur  zum  Grunde  gelegt  haben.  Urv 
ter  den  dt- utfchen*SchriftfteUern ,  welche  fieb  mit 
der  Betrachtung  der  Natur  in  rehgiöfen  Beziehungen, 
befchäftigt,  zeichnet  die  Vfn.  befonders  Novalis,  als 
Dichter,  und  Schubert,  als  Phyfiker,  aus.  Di» 
Anflehten  anderer,  gleichzeitigen  und  früheren 
Naturforfcber,  find  nicht  berührt.  Eine  kurze  Dar- 
fteliuog  des  J.  J.  IVagnerfchen  Sy  Heins  von  der  Na- 
tur der  Dinge  würde  vielleicht  hier  nicht  am  unrech- 
ten Orte  gewefen  feyn.  —  So  intereffant  Übrigens 
die  Vfn.  über  diefe  Gegenftände  fich  geäufsert,  fb 
ift  es  doch  mehr  Wärme  als  Liebt,  was  Ge  darüber 
verbreitet.  '.»'.■ 

Zehntes  bis  Zwölftes  Kap.  Von  dem  Enthufiasmut 
und  feinem  Einfiufs  auf  die  Aufklärung  und  auf  das 
Wohlfeyn  der  Menfchen.  Diefe  drey  Abfchnitte  bil- 
den den  Schlufsftein  des.Ganzen,  und  die  Vfn.  hält 
fie  in  einiger  Hinficht  für  die  Hjuptkapltel  ihres 
Werks.  Sie  befeitigt  zuerft  die  egoiitifchen  Orflnd© 
derer,  die  gegen  den  Euthufiasmus  eingenommen 
find,  und  fcbiTdert  dann  das  wahre  Wefen  und  die 
herrlichen  Wirkungen  deffelben  mit  eben  fo  viel 
Feuer  der  Empfindung  als  Klarhek  des  Gedankens. 
Hier  ift  die  Vfn.  wieder  ganz  in  ihrem  Elemente; 
man  fiebt,  dafs  fie  felbft  der  edeKten  £nthufi*smus> 
fabig  ift.  Sie  fcheidet  ihn  ftreng  von  dam  Fanatis- 
mus, der  nur  eine  ausfehiiefsende  Leidenfcbaft  für 
irgend  eine  Meinung  ift.  Sie  ftellt  ihn  dar  als  die 
Liebe  zum  Schönen,  als  die  Erhebung  des  Gemüths- 
über  allen  Egoismus,  als  den  Genufs.  der"  Aufopfe* 
rung,  vereinigt  in  einem  Gefühl,  das  zugleich  Gröfs« 
und  Ruhe  in  fich  trägt.  Mit  edlem  Zorne  wfrd  hier 
den  blof$  berechnenden  Verftandes -Menfchea,  die 
von  dieler  Welt  nichts  weiter  zu  achten  pflegen,  als 
finnhebes  Wohlfeyn,  Geld  und  Macht,  die  Wahr- 
heit getagt.  Eben  fo  denen,  die  den  Enrhufiasmiis 
affectiren;  denn  das  gröfste Verbrechen  ift,  fich  die 
der  Menfchen  zu  erfchleichen ;  es  ift» 


Martin  u.  a.  zu  rechnen;  die  der  zweyten  Klaffe,  an 
deren  Spitze  S  wendenborg  fteheo  kann  ,  fuchen  fich 
Verbindungen  mit  dem  Geifferreicbe  zo  verfehaffen, 
«nd  glauben,  durch  Hülfe  deffelben  Wunder  verrich- 
ten zu  können.  Durch  die  Lift  oder  Leichtgläubig- 
keit diefer  Menfchen  find  Viele  auf  Irrwege  geleitet 
worden.  Die  llluminaten  der  dritten  Klane,  als  de- 
ren Haupt  Weifshaupt  genannt  wird,  verfolgen  kei- 
nen andern  Zweck,  als  beb  in  allen  Staaten  die 
Macht  beyznlegen  und  fich  den  Einfiufs  auf  alle  Aem- 
ter  zu  verfrrhaffen.  Diefen  politifcbe«v  llluminaten 
legt  die  Vfu.  die  eigenitutzigfteo  Ablichten 


fchen  Nation,  ob  fie  ihr  gleich  früher  den  Charakter 
abgefprochen ,  den  Enthufiasmus  Js  eine  unterfchei- 
dende  Eigenfchaft  zu.  Die  Beforgnifs,  dafs  die 
Franzofen,  durch  die  Revolution  verwildert,  davon 
abgekommen  feyn  möchten,  drückt  fie  unverholen 
aus;  und  merkwürdig  ift  die  Stelle,  die  nun  als  eine 
erfüllte  Weiffagung  gelten  kenn:  Oh  France,  terre 
de  gloire  et  (tamour!  ß  l' enthoufiasme  un  jour 
feteig noit  fur  vötre  folfjt  le  cal<ul  aispofoit  de  lout 
et  que  le  raifounement ,  feul  in'pirat  mime  le  mtpris 
des  pirils,  a  quoi  vuus  Jerviroimt  vitre  bean  oW» 
vos  efprUsfi  brillant* ,  vvtre  nature  fficonde?  Une 
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SmeTHgenee  tteth'e  ,  une  impituqftttf  favante  vous  ren- 
:draient  les  ir.  u:res  du  mande ;  mais  vous  n'y  laijje* 
riez  que  la  tmce  des  torrents  de  fable,  terfrbles 
comme  les  ßotst  arides  comme  le  dffert .'"  —  Mit 
dieien  Worten,  welche  die  damalige  Panier  Polizey 
(der  allo  ein  ftarkes  Ahnungsvermögen  auch  in  die- 
ser Hinficht  nicht  abzufprechen  vtar  j  am  meiften  auf- 
gebracht, fchliefst  Frau  v.  St.  ihr  gedankenreiches 
Werk  Ober  Deutfchiand.  «'  * 

Es  ift  bemerkenswerth,  dafs,  nach  der  Auf- 
nahme und  den  Baurtheilungen  zu  fchliefsen,  die  die* 
fes  Werk  in  Frankreich  erfahren  hat,  ein  grofser 
Theil  der  franz.  Nation  der  Meinung  des  vorma- 
ligen Polizey  •  Minifters  {Savary)^  beyzupflichten 
fcheint:  ,,ffu6  ce  livre  n'tftoit  pas  francais.'  Nun, 
für  ein  rein  deutfehes  wird  es  ein  Ueutlcher  eben  fo 
wenig  erkennen.  Indefs  fetzt  diefes,  nach  des  Ree. 
Dafürhalten,  den  Werth  diefes  Buchs  keines weges 
herab.  Denn  nur  auf  einem  folchen  Standpunkte 
konnte  die  geniale  Vfn.  ein  gehaltreiches  Unheil 
über  und  für  beide  von  einander  fo  fehr  verfchiedene 
Nationen  abgeben.  Die  Zumuthung,  dafs  fie  fich 
ganz  in  den  deutfehen  Geift  habe  verfetzen  n.Gffen, 
wäre  zu  ftark ;  und  hätte  fie  hinwiederum  blols  aus 
dem  Standpunkte  eines  Franzofen  die  Deutfehen  be- 
urtheilt ,  fo  würde  zwar  ihr  Werk  den  Franzofen  na- 
türlich beffer,  den  Deutfehen  aber  defto  weniger  ge- 
fallen haben.  Wir  möchten  alfo  diefes  Buch  weder 
im  franziitfehen ,  noch  im  deutfehen,  iondern  viel- 
mehr im  «uropäifchen  Geifte  verfafst  nennen.  Frey- 
lich neigt  Geh  die  Vfn.  noch  merklich  zu  dem  fran- 
zöGfchen  Gefchmack  hinüber;  indefs ,  wer  könnte 
fein  Vaterland  verläugnen?  Den  Deutfehen  liegt  es 
ob,  die  aus  fremdem  und  einfeitigem  Gefchmack  ent- 
fprungenen  Behauptungen  und  Bemerkungen,  die 
ihre  Nation  und  .Literatur  betreffen,  gründlich  von 
lieh  zu  weifen;  derer  aber  fich  zu  freuen  und  fie 
dankbar  zu  benutzen,  die  aus  freyem  Griftes  Ur- 
theil  und  aufrichtigem  Gefühl  hervorgegangen  find, 
£e  mögen  flammen,  woher  fie  wollen. 

Von  der  deutfehen  Ueberfetzung  diefes  Werks, 
■welche  Ree.  vor  fich  liegen  hat,  ift  noch  zu  bemer- 
ken, daf**iie  theilweife  fehr  gelungen,  theil  weife 
lehr  mittelmalsig  ift;  offenbar  hat  fie  verfchiedene, 
fleifsige  .und  flüchtige,  Verfaffer  gehabt.  Indefs  ift 
bey  weitem  der  grölsere  Theil  derlelben  der  beffere, 
und  de«  Verfehlten  kann  alfo  bey  einer  künftigen 
Auflage  leicht. nachgeholfen  werden. 


F.  RBAl'U  NO  S  SCHRIFTEN. 


Winterthur ,  b.  Steiner:  Ckriftliche  Unterha/- 
tungen  für  Leidende  und  Kranke.  Von  Georg 
Gejsner,  Pfarrer  am  Fraumünfter  u.  Prof.  (der 
Paltoraltheologie)  in  Zürich.  7we\te,  betriebt* 
lieh  vermehrte  und  verheuerte  Auflage.  I8'5- 
XXII  u.  458  S.  gr.  g.  (  1  i'hlr.  6  Gr.) 

Die  erfte  im  J.  1805  erfchienene  und  inderA.L.  Z. 
1805  Nr.  395  angezeigte  Ausgabe  diefer  Schrift  hatte 
XU  u.  340S.;  die  zweyte  ift  alfo  um  138 S.  vermehrt. 
Das  Buch  verdiente  eine  neue  Auflage;  es  ift  fafsbeb, 
fanft  andringend  und  auf  die  See^nbcdürfnifle  der 
Klaffe  des  Volks,  für  welche  es  beftimmt  ift«  wohl- 
berechnet. Hier  ift  der  Vf.  ganz  in  feiner  Sphäre; 
durch  Erbauungsfchriften  folcherArt  ftiftetergewifs 
f  iel  Gutes  in  feinem  Vaterlande.  Die  Zuf&tze  finden 
fich  vorzüglich  in  der  Rubrik  von  Beyjpielen  chrift- 
bch  Leidender  und  Sterbender.  Heinerkenswerth 
ift,  was  S.  394  von  einer  armen  Frau  in  einem  Dorfe 
erzählt  wird.  Sie  konnte  in  ihrem  hohen  Alter  we- 
gen ihrer  körperlichen  Schwachheiten  nicht  mehr 
in  die  Kirche  gehen,  und,  da  in  der  Gegend,  in  wel- 
cher fie  lebte,  Privatcommunionen  in  Keinem  Falle 
gebräuchlich  find,  auch  nicht  mehr  communiciren. 
Nun  erzählte  fie  an  dem  Abende  eines  Fefttages  —  in 
der  Schweiz  communiciren  die  Reformirten  nur  an 
hohen  Feften —  den  fie  beziehenden  Pfarrerslöchtern. 
mit  Heilbarer  Freude,  und  zugleich  mit  einer  gewif- 
fen  Furcht,  als  mache  fie  fich  auf  Tadel  gefafst:  fie 
habe  des  Vormittags,  als  die  Gemeinde  in  der  Kirche 
gewefen  fey ,  ein  fo  greises  Verlangen  nach  dem  Ge- 
nuffe  des  heiligen  Abendmahls  empfunden,  dafs  fie 
fich  nicht  habe  enthalten  können,  einen  Riffen Brod, 
und  ein  Gläschen  Wein,  das  ibr  von  einem Gefchen- 
ke  des  Pfarrers  noch  übrig  gewefen  fey,  hervorzu- 
langen, herzlich,  fo  gut  fie  es  verbanden  habe,  zu 
beten,  und  (ich  mit  diefem  Brod  und  Wein  das  hei- 
lige Abendmahl  fclbft  zu  geben;  es  fey  ihr  dabey 
wohl  geworden,  und  fie  hoffe,  der  Herr  habe  es 
nicht  ungnädig  aufgenommen.  Diefe  Freyhcit  des 
Geilt  es  gereicht  in  der  That  diefer  Frau  zur  Ehre; 
es  war  Erhebung  über  die  gemeine  Denkart,  dafs 
fie  glaubte,  fie  Könne  ohne  Dazwifrhenkunft  eines 
Geiltlichen,  durch  Gehet  den  Genufs  von  Brod  und 
Wein  zum  Gedäcbtaifsmahle  des  Todes  Jefu,  hei- 
ligen. 


Halle, 

gedruckt  bey  Johann  Friedrich  Auguft  Grunert. 
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